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I.  Lehrbächer  nid  Bilderwerke. 

1)  Henlc,  J.,  Gruiidriss  der  Anatomie  des  Men- 
schen. Nebst  Atlas  von  284  Tafeln  in  Farbendruck. 
LieC  1.  er.  8.  Bnaoaehwei^.  —  2)  Krause,  C.  F.  T., 
HaodbneD  d.  nnuehl.  Anatomie.  3.  Anfl.  Neu  bearb. 
von  W.  Krause.  2.  Bd.  gr.  8.  Haunovcr  -  3) 
Paasch,  A.,  (irundriss  der  Anatomie  des  Menseben, 
l.  Abth.  3.  Hft.  Mit  59  lloizschn.  gr.  8.  Berlin.  —  4) 
Moyaae,  L.,  tfanael  d'uiatoinie  deieriptive.  VoL  I. 
«f.  S85  gtKf.  18.  PUtk.  ~  5)  Witkowski,  O.  J., 
A  MOTable  .\tla.s  sliowin»;  the  Fcsitions  of  the  Fctnale 
Organs  of  «ieneration  and  Iteproduction.  The  Text 
trans.  hy  James  Palfrcj.  Bds.  London.  —  6)  Dcr- 
talbe,  A  Movablo  Atlas  sboriog  tbe  Position«  of  the 
YarioQS  Organs  of  Voice.  The  Text  translated  bj-  Len- 
nox Browne.  Bds.  London.  ~  7)  Der.se  Ibe,  A  Mo- 
vable  Atlas  of  the  Human  Body.  Neck  and  Trunk. 
The  Text  translated  by  R.  H  Semple.  Bds.  London. 
—  8)  Beaanis,  H.  et  A.  Bouobard,  Nouveaoz  ili- 
raents  d*anatoinie  deseriptiTC  et  d'embrj'ologic.  8.  ^d. 
av  fig.  KT.  8.  Paris.  —  9)  Cruveilhicr,  J.,  Traite 
d'anat^>mie  descriptive.  5.  €d.  Tome  III.  2.  et  .3.  par- 
tes (fin).  gr  8.  Paris.  —  10)  Ewart,  J.  C.  Manual 
o(  Practical  Anatomy.  The  Outline  Plate.s  by  W.  BaU 
lin^all.  8.  London.  —  11)  Sappcy,  Ph.  C.  Trait« 
d'anatoraic  descriptive.  3.  edit.  revuc  et  am^iior^e. 
Tome  IV.  2.  pariie.  2  fascicule  (tin  de  ouvrage).  dr. 
in-8.  Paris.  L'ouvrage  complet  en  4  volumes.  —  12} 
Cuyer,  Ed.  ot  G.  A.  Kuh  ff.  Le  Corps  humain.  1  vol. 
in-8  de  texte  et  1  rol.  de  25  pl  Paris  —  13)  Miller,  F., 
An  .Alias  of  Arialoray.  In  TwLiUy-fnir  Quarto  Colou- 
red  Plaies.  Folio  London.  —  14)  Holden,  L.  and 
J.  Langton,  Manual  of  the  Dissection  of  the  Human 
Body.  lUustr.  wiib  namorons  Wood  Engrarings.  4  ed. 
8.  London.  —  IS)  llorris,  H.,  Anatomj  of  tbe  Joints 
of  Mm.  8.  London. 

IL  AutoiriKhf  Tcekitk. 

16)  Wiekersbeimer,  Erflndnng  einer  nenen  Con- 
MTrinngRoethode.    Berliner  Staatsanzeiger.   28.  Oot 
JilWMfewtekt  4m  iMUMBtM  IMIclik  t«7».  Bd.  L 


—  17)  (ierlach,  Leo,  Ueber  die  Herstellung  anatomi- 
scher Präparate  nach  der  van  Vetter'schen  (ilycerin- 
metbodo.  —  18)  v.  Moisrar,  Leitfaden  bei  zoologisoh- 
tootomiiohen  PrilpMirftbiingen  für  Stodirende  mit  110 
lignnn.  Leipsig. 

Im  vergangenen  Jahre  (16)  wurde  durch  den  Bit* 
lincr  .Staatsanzeii^'or  eine  neue  Erfindung  bekannt  f^a- 
geben,  dahin  lautend:  „Der  Präparator  bei  der  aua- 
tomiadi-iootoiniMhen  Sftmmhing  der  KgL  Univanitit 
Berlin,  Wlokersbeimer,  bat  ein  neues  Vetfnhrai  tiur 
Consorvirung  von  Leichen.  Pflanxen  eto.  erfim« 
den  und  es  wurde  dasselbe  von  dem  Minister  der  geiai- 
lloben,  Unterriebtfl-  nnd  Nedioiaalangelegenheiten  nit 
dem  Bemerken  zur  allgemeinen  Kenntniss  gebracht« 
da.ss  es  Jedem  innerhnlh  de.s  ileutsrlien  Reiches  unbe- 
nommen sei,  das  Verfahren  anzuwenden.  ** 

Sollte  dieies  neno  Consenrirangsmittel  als  epoobe- 
machende  Erfindung  sich  bewähren .  so  mussten  die 
Resultate  bei  Anwendung  desselben  die  aHer  bisher 
bekannt  gewordenen  Conservirungsmclhoden  übertref- 
fen. Die  Fliiaeigbeit  wird  fdgendennnssen  bereitet: 

In  3000  Grm.  koclienJcm  Wasser  wt^rden  100  Grm. 
Alaun,  L'')  tirm  Kochsalz,  12  Grm.  Salpeter,  60  Grm. 
Potasche  und  10  (tim  ar.seni^e  Säure  aufgelöst.  Die 
Lösung  lässt  man  abkilhlea  und  filthren.  Zu  10  L. 
der  nentralen  färb-  und  geraebloe«n  Flflüslgkeit  werden 
4  L.  Gl}c<Tin  und  1  L   Meiylalk.ihol  zugesetzt. 

Dieses  Mixtum  compositum  i.st  so  beschaffen,  dass 
nach  den  Angaben  und  Krl'ahrungen  bewährter  Chemi- 
ker nicht  nlle  der  angefahrten  Substanzen  sur Wirkung 
gelaii^ren  können,  weil  bei  der  Bereituni^  der  Misrbunc: 
ein  bedeutender  Niederschlag  erfolgt,  in  welchem  von 
den  wirksamen  Substansen  Manches  enthalten  ist 

Wenn  man  daher  dia  Wiekersbeimer^scb«  Flfis- 
■igkiit  aawaodat,  so  kann  obna  spoeielle  Analyse  des 
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Rückstandes^  der  bei  der  Bereitung  entstanden  ist, 
nicht  angegeben  werden,  welobe  Stoffe  In  derselben 

enthalten  sind  urA  bei  der  Iqjection  in  die  mcnscb- 
lichp  oder  th irrische  Lcichp  zur  Wirkung  Rclangcn. 
Referent  liess  die  Flüssigkeit  in  einer  der  besten  Mün- 
diener  Apotheken  (bei  Benrn  Ostermaier)  nach  der 
beltannt  gewordenen  Vorschrift  bereiten  und  inji<  irte 
mit  derselben  12  theils  ganze,  theils  serirte  Loiciien. 
Das  Resultat  war  ein  höchst  ungünstiges.  Die  iMuskeln 
und  das  sie  amhflllende  Gewebe  waren  in  hohem  Grade 
nass,  die  Muskolsubstanz  weich  und  schon  nach  kur- 
zer Zeit  trat  (ii*-  F'inlniss  an  allen  K<ir[*orroffionen  auf. 

Während  wir  seit  sieben  Jahren  in  Folge  dos  Ge- 
bnmdies  der  von  dem  Roferenton  angegebenen  Flössig- 
keit  (Glycerin,  Carbols&nre  und  Alcohol)  weder  bei  den 
Präparirübiinpen .  noch  im  chirurf^ischr-n  Opcratlons- 
cursus  Infectionswunden  durch  Leichengift  beobachtet 
hatten,  musste  ich  in  diesem  Winter  durch  Bescbäfii- 
gang  an  Leichen,  welohe  mit  der  Wiekersheimer- 
schen  Flüssigkeit  inj  Icirt  worden  waren,  4  mal  Infcrtions- 
wmi'len  an  den  Händen  der  Präftaranten  wahrnehmen. 
Auch  steht  Referent  mit  diesen  seinen  Erfahrungen 
nicht  allein;  es  laufen  anch  Ton  anderen  Anatomen 
ähnliche  Angaben  ein.  So  hat  Prof.  Langer  in  Wien, 
der  die  Flüssigkeit  von  einem  Manne  bekam,  der  die- 
selbe von  Berlin  her  bezog,  Versuche  nach  der  gegebenen 
Vorschrift  angestellt  and  hierbei  die  Erfahrung  ge- 
macht, dass  die  injiiMrten  Leichen,  trotzdem  dieselben 
in  einem  kalten  Loyale  aufhiewahrt  wurden,  nach  eini- 
ger Zeit  rasch  in  Fäulniss  übergingen.  Zur  Zeit  konnte 
Referent  von  der  Wiekerah eimer*sohen  Flüssigkeit 
nicht  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  dieselbe  mensch- 
liche Körpertheile  und  j^anzp  Körper  auf  längere  Zeit 
vor  Fäulniss  schützt.  Jedenfalls  müssen  über  ihre  Zu- 
sammensotznng  and  Anwendung  noch  genumre  Vo^ 
sebriften  behaimt  gegoben  werden. 

Ueber  die  Herstellung  anatomisclier  Präpa- 
rate nach  der  van  V  etter'schen  Glycerin  in  et  hode 
bat  Gerlach  (17)  neue  Versuche  angestellt  und  hier- 
bei befHodlgende  Resultate  enielt  Besonders  geeignet 
enoheint  diese  Methode  zur  BcrciUing  von  Dcmonstra- 
tionsobjecton ,  bei  welchen  die  Heweglichkeit  von  be- 
sonderem \Yerth  ist,  also  in  erster  Reihe  zui-  Darstel- 
lung von  Gelonkpräparalen. 

liaa  mwendet  eine  Mischung  von  6  Gcwichtstheilen 
Gljoeritt,  1  Gcwichtstheil  braunem  Zucker  und  üc- 
wiehtatheil  Salputcr.  Dieselbe  wird  tüchtig  umgerührt 
and  einige  Stunden  stehen  gelassen  und  dann  die  sorg- 
filtig  prüparirten  Theile  eingelegt.  Nachdem  man  die 
Präparaii'  3— (j  Wochen  lici^cn  liess,  werden  sie  her- 
ausgenommen, in  einem  Zimmer  mit  12 — 14"  R,  auf- 
gehängt und  nach  mehreren  Wochen,  2—6  Monaten, 
erlangen  sie  ihre  Beweglichkeit.  Dem  crystallinischen 
Niederschlag,  der  sich  zuweilen  beim  Trocknen  zeigt, 
begegnet  G  tri  ach  da'lurcb,  dass  das  Glycerin  ver- 
doppelt und  Salpeter  und  Zucker  verringert  wurden. 
Sollen  grössere  Objeete,  wie  ganze  Extremitäten  mit 
Muskeln,  Brustkörbe  mit  präparirten  Bändern  darge- 
stellt werden,  so  ist  das  reine  Glycerin  dem  rohen 
billigen  vonuziehen.  Die  Objeete  werden  in  dem  erste- 
reu  weisser  und  weni^  fest.  Auch  für  Kehlköpfe  und 
Sinnesorgane  kann  die  kfethode  zweekmSssig  Verwen- 
dung finden.  So  ha'.  Srhiäfunbein  mit  Trommtlfell 
und  Gehiörknöoheiohen  eingelegt  und  wertbvolle  Präpa- 


rate erhalten,  die  sieh  besonders  gut  zur  Demonstra- 
tion der  Uebertragnng  der  Schallwellen  vom  Tlranmel- 

fell  nach  dem  Labyrinth  verwenden  lassen. 

Der  gute  Leitfaden  bei  zool  ogisch-zooiomi- 
sohen  Pr&parirftbungen  von  Mojsvir  (18)  sott 
nur  hier  deshalb  Erwähnung  finden,  weil  derselbe  mei- 
ner Meinnnp  nach  den  Beweis  liefert,  dass  noch  gute 
anatomische  Schulen  existircn,  m  welchen  die  kunst- 
gerechte Methode  XU  arbeiten  respectirt  wird.  Die 
schlechten  anatomischen  und  zoologisch-zootomischea 
Schulen  können  sofort  erkannt  werden  an  der  Gering- 
schätzung, die  eine  kunstgerechte  Arbeitsmethode  für 
macniMopische  DuBteUangea  erflhrt  Es  existiieB 
sootomische  Institute  and  anatomische  Präparirs&le,  in 
denen  man  Objeete  vertheilt  mit  dem  Auftrage,  die 
Studirenden  möchten  dieselben  „präpariren".  Als 
ich  TOT  Jahren  einem  sehr  strebsamen  Studinaden, 
der  zum  zweiten  Mal  praparirto,  sagen  musste*  dass 
er  ja  nicht  einmal  die  Pincette  richtig  halten  un  1  'las 
Messer  correct  führen  könne  .  machte  er  mir  die  Mit- 
theiluog,  dass  er  bei  seiner  ersten  halbjährigen  Arbeit 
weder  vom  Professor  noch  vom  Prosector  ein  Wort  fibw 
die  technische  Seite  seiner  Aufgabe  gehört  habe.  Kano 
man  unter  .solchen  Umständen  erwarten ,  dass  die  Ju- 
gend mit  Interesse  die  schwierigen  anatomischen  Ar- 
beiten dorebfahrt  und  sich  anatoniseh  gifindlieli 
daiehbUdet! 

[Teiehmann,  L.,  Ueber  die  Anwendung  vonOli- 

srrkitt  als  Tnjectionsmasse.  Sitzuncjsberichte  der  math.- 
naturw.  Klasse  der  Krakauer  Akademie  der  Wisaea- 
sehaflen.  Sitsg.  vom  21.  April. 

Teich  mann  injicirt  sowohl  Blutgefdäse,  als  aooh 
Lympbgcfässe  mit  einer  kaitflüseigen  Masse,  welche  aas 
feinpulverigen  Steifen  und  LeinSlnrniss  in  Kittoeasisteiu 

dargestellt  und  mit  flüchtigen  Mitteln  (Aether,  Schwefel- 
kohlenstoff) je  nach  Bedarf  bis  zur  Honig-  oder  Syrup- 
Consistenz  angemacht  wird.  Es  können  geschlemmte 
Kreide,  Zinkweist  ete.  verwendet  und  mit  i^mober,  Ui- 
tranarin,  Chromgelb  etc.  gefärbt  werden.  Da  beha 
Einspritzen  der  gewöhnliche  Händedruck  nich'.  hinreicht, 
so  benützt  T.  in  derselben  Weise  wie  bei  Guttapercha- 
Iqjeetionen  Spritzen,  bei  waUben  der  Stempel  mittelst 
einer  Schrattbenvorriobtung  vorgeschoben  wird. 

Auf  diese  Weise  können  selbst  die  feinsten  vati 
üppifcsten  Ramificationen  der  Gefässe  leicht  und  sieber 
gefüllt  werden.  Die  Masse  erstarrt  bald  theils  durch 
Traassudation,  theils  durch  Verdunstung  des  Aetbcr>. 
so  dass  sie  aus  den  durchschnittenen  Gefdssen  nicht 
hervorquillt;  sie  bleibt  eine  gewisse  Zeit  lang  gcschmei- 
'lik'  und  wird  nach  ynllfniloter  Präparation  steinhart. 
Diu  Vorzüge  dieser  Methode  sind  von  selbst  einleuchtend. 

gsifluisi  (Knkan).] 

in.  AilgeMeiics. 

Pt)  Hasse,  Die  Beziehungen  der  Morphologie  zur 
lliMlkiin;li,'.  P.ctrachtungen.  Leipzig.  —  2U)Meeh,  K., 
uliri  .'I  h  henmcssungen  des  menschlichen  Körpers.  Zeit- 
schrift für  Biologie.  Bd.  XV.  Ueft  iU.  —  21)Lagaeau, 
Des  diformations  eephaliqnes  en  Franee.  —  t.  Bi- 
sch off,  Reiträs;e  zur  Anatomie  des  Gorilla,  mit  4  Ab- 
bildungen. Abhaiidlungun  der  kgl.  b.  Akademie  der 
Wissensch.  Cl.  II.  Bd.  XIII.  Abth.  III.  —  '23)  Der- 
selbe, Yergleichend-anatomisobe  Untenuchungen  über 
die  tnaseren  weiblichen  Gesehleehts-  nnd  Be^ttungs- 
organe  des  Menschen  und  der  Affen.  Ebendos.  Abth.  2. 
mit  6  Tafeln.  —  24)  Fraisse,  P.  und  J.  Carriere, 
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Ueber  fi«|eQeration  Ton  Omatn  und  Q«ii«b<m  bei  Am- 
phibien und  Reptilien  md  den  LandpolmoMten.  Tage- 
blatt der  Naturforscbervcrs.  in  Barlcn-Badcn  —  2f>) 
Garson,  J.  G.,  Iiiquality  in  length  of  the  Lower  Limbs. 
Joarnal  of  Anatomy  et  Physiologj-.  Vol.  Xlli.  —  26) 
Flover  aad  6«r»0D,  On  the  Scapular  Index  aa  a 
Raee  ehanuster  in  Man.  Ibid.  Vol.  XIY.  —  97)  Hil- 
•  gcndorf  und  Werniob,  Das  Os  japanicum  betreffend. 
Virchow's  Archiv  für  iiath.  Anatoinio  und  Physiologie. 
Bd.  78.  Heft  l.  —  28)  Quatrefages  et  Hamy,  Cra- 
oiologie  dea  noea  aualnliennes.  Comptes  rend.  Vol.  ÖSl. 
No.  M.  —  28»)  Das  neoe  »BAtomiidi»  Lutiiat  ni 
Budapest.  Archiv  für  Anatomie  und  Bntwiekelongi' 
geschichte.   lieft  5  and  6. 

Meeh  (20)  hat  eine  schöne  Arbeit  über  Ober- 
flächenmessacgen  des  menscbiichen  Körpers 
geliefert. 

Krause  hatte  die  Kürpcroberfläohe  tof  15  Qua- 
dratfoss,  Funke  auf  15Va  Quadratfbsi  ">  i8ö4  Qua- 
dratioll  and  Valentin  bei  einen  Stägigen  eehr  leich- 
ten Mädchen  aufO,12H»Qu.-Mtr  angegeben.  Meeh  wandte 
eine  Modificatipn  der  Funkc'schen  Methode  an,  welche 
darin  besteht,  das,s  von  sogenanntem  endlosen  Milli- 
meterpapier, das  in  QuadratmiUimeter  getbeilt  ist,  lange 
Streifen  von  0,S  oder  0^  oder  1  oder  2  Ctm.  Breite 
zureebteosebnitt^n  und  ähnlich  einer  chirurgischen  Binde 
m  Spiralfurm  urn  die  (ilieder  oder  andere  ThL-ile  ge- 
legt werdtn.  Zur  .Ausmessung  der  Utififlache  dor  un- 
legclmässigen ,  nicht  cylindriscben  Körperibcile  wurde 
Ton  Meeh  die  Methode  der  Deekang  mit  Papierstück- 
chen, welche  erst  nachiräglich  geraessen  werden  sollten, 
benutzt.  Durchsichtiges,  mit  Terpentinöl  getränktes 
Seidenpapier  wurde  auf  diy  zu  me^st-nde ,  von  rothen 
Farbstrichtn  umgrenzte  Fläche  gedeckt  und  der  Flächen- 
inhalt dann  aaf  dem  nachträglich  io  einer  Ebene  aus- 
gebreiteten Papier  geometrisch,  oder  nacb  der  Methode 
Gscheidlen's  bestimmt.  Bei  diesen  Messungen  wurde 
sowohl  das  specitische  Gewicht  des  Körpers,  als  auch 
das  Volum  mit  berücksichtigt.  Das  letztere  wurde  mit 
zwei  Volametem,  die  warmes  Wasser  enthielten  und  die 
durch  eine  Glasröhre  miteinander  verbanden  wanBi 
bestimmt,  und  gleichzeitig  bat  man  auch  auf  die  Yi- 
talcapacität  der  Lungen  oder  das  Maximum  des  Raum- 
Wechsels  der  Lungen  besondere  Rück.sicht  genommen. 

Da  bekanntlich  für  ähnliche  Körper  maihemaüscbe 

BoiiehiiBgon  swisehen  ihren  DimensioDon  eineraeits 

und  den  Oberflächen  oder  Volumina  andererseits  exi- 
stiren,  so  hat  sich  denn  auch  ergeben,  dass  bei  sämmt- 
lichen  normal  gebauten  Menschen,  unabhängig  vom 
Alter,  der  Kfirperetatar  und  Constitution,  awischen 
der  K  ör  peroll  er  fl  ä  eh  e  und  dem  Körperge- 
wich t  constante  Beziehungen  stattfinden.  Es 
sollen  hier  nur  einige  Angaben  als  Beispiele  angeführt 
WMdon.  Au  der  Tabelle  m.  hebe  ich  heranai 


Alter 
dw 
Individaen. 

(iusammt- 

oberüifllie. 

Qn.-Ctm. 

Gewicht 
des  Kerper». 
Grm. 

Specifischcs 
Gewicht. 

3  J.  1.8  M. 

S.j4(;,7 

18750 

0,05264 

15  J.  9»  ,M. 

14'.»bb,3 

35375 

0,96547 

26  J.  3,5  Jl. 

18659,62 

62250 

0.9846 

46  J.  7^  M. 

17993,49 

&17S0 

0,97486 

Lagneau  (21)  bespricht  im  ScUosskap itel  seiner 
Arbeit  »dea  iiSomuHiaaM  c^pbaliqnes  on  Fmu»*  die 


verschiedenen  Ursachen  der  Schiuiclverun.stal- 
tungen.  Manöver,  die  mit  dem  kindlichen  Kopf  wäh- 
rend oder  gleich  naeh  der  Gebart  vorgenommen  wor- 
den, haben  auf  die  Gestaltung  des  Kopfes  nnr  einen 
vorübergehenden  Einduss,  dagegen  vermag  eine  be- 
stimmte andauernde  Lagerung  des  Kopfes,  namentlich 
bd  atrophischen  Kindem,  and  zweitens  eine  bestimmte 
Bedeckung  desselben,  ihn  für  immer  zu  verunstalten. 
Das  erstere  ist  als  ein  rein  zurälliper  Einfluss  aufzu- 
fassen, das  letztere  dagegen  als  ein  beabsichtigter  £in- 
giilF  seitens  der  BItem,  die  der  Sitte  der  Vorfahren 
folgend  dem  Kopf  des  Kindes  eine  bestimmte  Fom 
geben  wollen.  Auf  die  Frage,  von  welehen  Völkern 
dieser  Gebrauch  stammt,  giebt  Lagneau  keine  defi- 
nitive Antwort,  dodi  glaabt  er  mit  Wahrscheinlichkeit 
annehmen  zu  können,  dass:  seit  Bronoczeit  im 
Nordosten  Kleinasiens,  im  Süden  des  Kaukasus,  an 
der  Nordkiiste  des  Pontus  Euxinus  Völker  wohnten, 
die  sieh  in  Tonehiedener  Weise  den  Sohtdel  an  ver- 
unstalten pflegten,  und  dass  ein  Theil  derselben  wäh- 
rend der  VölkerwandeiTing  nach  dem  Wcsl*n  Europas 
und  so  auch  nach  dem  Jura  gekommen,  wo  die  ent- 
sprechenden Sehidol  in  ICriegergr&bern  gefunden  wur- 
den. Die  Vermuthung,  dass  die  in  verschiedenen  Ge- 
genden Frankreichs  heute  noch  herrschende  Sitte  der 
Schädel  Verunstaltung  aus  dem  Orient  stamme,  glaubt 
Terf.  ftr  des  D^artement  Doax-Sevres,  wo  sieh  Ta- 
phalcn  und  Sarmaten  niederiiosson,  mit  WahrSidioiD- 
lichkeit  aufrecht  erhalten  zu  können. 

Die  von  v.  Bischoff  (22)  gelieferten  Beiträge  zur 
Anatomie  dos  Gorilla  betreffen  vomtgsweise  die 
Muskeln  und  Eingeweide  eines  vom  Scheitel  bis  zur 
Ferse  60  Ctm.  grossen  weiblichen  Thieres.  Es  ist 
nicht  möglich,  hier  die  Resultate  dieser  Untersuchung 
einteln  sasageben,  doch  heben  wir  EHoselnes  hervor. 
So  enthalten  sie  die  Abbildung  der  von  dem  Kef.  sorg- 
fältig präparirten  Gesichtsmuskcln  eines  halb  ausge- 
waohseoott  männlichen  Orang  Outan  in  natürlicher 
Oi6sse,  wobd  Ret  bemerkt,  dass  eine  nenorlieh  gege- 
bene  Gelegenheit,  die  äuss'^ren  Ohrmuskeln  bei  einem 
frischen  Exemplar  eines  Orang  und  Chimpanse  zu  un- 
tersuchen, ergeben  hat,  dass  dieselben  allerdings  hier, 
wenn  gleich  schwach  ontwiokelt,  Torbwiden  waren. 
Wahrscheinlich  verhält  «irl  so  nucb  bei  dem  Gorilla. 
Interessant  ist  das  verschiedene  Verhalten  des  Ansatzes 
dos  M.  obliquus  externus  bei  den  Ti«r  AnthropoidoD 
nnd  bei  dem  Mensehen,  was  nnsweifelhaft  mit  der 
ver?chiedeMrn  Statur  oder  Taille  dieser  Thiere  und 
des  Menschen  zusammenhängt,  liaohdem  S.  33  zwölf 
Hoskeln  dos  Menschen  aufgezihlt  sind,  welche  dem 
Gorilla  fehlen,  und  drei,  welche  umgekehrt  der  Gorilla 
besitzt,  die  beim  Men.scben  nicht  vorkommen,  und  fer- 
ner zwanzig  Muskeln,  welche  beim  Gorilla  mehr  oder 
weniger  anders  aogoordnot  sind  als  hd  dem  Honsohen, 
schliosst  der  Verf. ,  dass,  indsn  der  Gorilla  in  den 
meisten  dieser  Abweichungen  mit  seinen  Stammver- 
wandten übereinstimmt,  er  in  Beziehung  auf  seine 
Moskalatnr  hMtoatend  verschiedrener  von  dem  Menschen, 
als  von  seinen  Stammverwandten  ist. 

In  Boiiohiiiig  sof  die  Eingeweide  sind  beson- 
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ders  eine  eigene  Art  von  zottenförniifj:en  Papillen  der 
ZuQge,  die  Faltenbilduni;  am  harten  Gaumen,  die  Ge- 
genwart eines  ansehnlich  grossen  Blinddarmes  und 
Processus  vermiformis,  und  die  Anwesenheit  von  wenn- 
gleich wenigen  und  niedrigen  Vaivulae  conniventes 
des  Duodenums  und  Jejuuums  zu  bemerken.  Dio  Le- 
ber anterseheidet  sieh  in  ihrer  Gestalt  und  Lappenhil- 
dnng  wesentlich  von  der  menschlichen.  Die  Lunge 
hat  rechts  vier  I.apjien  mit  einem  ansehnlichen  Tjobu- 
lus  azygos,  liulis  zwei.  Die  aus  dem  Arcus  aorlae  ent- 
springenden Gelisse  Terhalten  sich  wie  gewöhnlich  bei 
dem  Menschen. 

Derselbe  (23)  liefert  in  der  oben  ciiirton  Ab- 
handlung den  Nachweis,  dass  die  äusseren  Ge- 
schlechts« und  Begattangsorga  ne  des  mensche 
liehen  Weibes  nach  einem  anderen  Typus  enlwichelt 
sind,  als  die  der  Affen,  speciell  der  Anthropoiden. 
Bei  Jenem  sind  die  grossen  Schamlippen  mit  Mona  ve- 
neris  und  dem  entsprechetiden  Haarwnehs  statfct  die 
Ideinen  Schamlippen  nnd  die  Clitoris  scliw.irh  ent- 
wiekelt.  Den  Affen  fehlen  dio  grossen  Schnmlippen, 
Möns  veneris  und  entsprechend  stärkerer  Haarwuchs 
gans,  die  Ueinen  Sdiamlippen  ond  die  Clitoris  sind 
stark  ausgebildet.  Ausserdem  ist  der  .'Jfhei.lenvorliof 
bei  den  Affen  tiefer;  ein  eigentliches  Hymen  fehlt, 
ebenso  die  Duverney'sche  DrQse.  Die  beiden  letzteren 
werden  dnieh  an  dem  Scheideneiagang  befindliche 
Sinus  mucosi  und  deren  bogenförmig  zusamraenhiin- 
gendo  Falten  ersetzt.  Der  Uttskelapparat  an  dem 
Scheideneingange  der  Affen  Irt  stark  entwickelt,  aneh 
fehlt  der  Bnlhns  TSstibnli  meistens  nicht.  Die  Scheide 
der  Affen  hat  nie  Coluninae  rugarum,  sondern  ist  ent- 
weder glatt  oder  besitzt  Längsfalten.  —  Bei  den 
Bnschminninnen  findet  sich  darin  eine  Annfthemng 
an  den  Afl'entypos,  dass  ihre  wenig  behaarten  giessen 
Schamlippen  schwach,  die  kleinen  .Seharnlippen  stark 
sn  der  sogenannten  Hottentotteu-^chürae  entwickelt 
sind.  Bei  anderen  Negerinnen  oder  den  Weibern  an» 
derer  Racen  ist  dieses,  soweit  sie  bekannt  sind,  nicht 
der  Fall,  bei  jenen  sind  sogar  die  friossen  Schamlippen 
stark,  die  kleineu  schwach  entwickelt.  Da  die  Anthro- 
poiden diese  Verschiedenheiten  mit  den  übrigen  AflTen 
thetten,  kann  man  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  sagen, 
dass  dieselben  verschiedener  von  ihren  niederen 
Stammverwandten  als  von  dem  Menschen  seien.  Da 
femer  diese  Verschiedenheiten  schon  in  der  fötalen 
Kntwicklung  begründet  sind,  kann  man  weder  Sagen, 
dass  dio  menschlichen  Genitalien  eine  holiere  Kntwick- 
lungsform  derjenigen  der  Alfou,  noch  die  dieser  eine 
auf  einer  niedrigeren  Stufe  stehengebliebenen  Men- 
sehenfbrm  darbieten. 

In  Wiirzburg  haben  Fraisse  (24)  und  Carriere 
wieder  die  halb  der  Vergessenheit  auheimgefallenen 
Vennche  Spallanxani's  über  die  Reprodnction 
verloren  gegangener  Tbeile  bei  verschiede- 
nen niederen  Thieren  aufgegriffen  nn  I  liierboi 
nicht  nur  die  uusserlichen  Formen,  sondern  auch  die 
histogenetischen  Vorgänge,  welche  hierbei  stattfinden, 
eingehend  berücksichUgt.  Bei  den  Untersuchnngen 
Carriire's  ergab  sich,  dass  eine  Braouerang  des 


Kopfes  nicht  stattfindet,  sondern  das  Thier,  nach 
Verletzung  dos  Schlundringes,  imuter  zu  Grunde  gehl, 
dagegen  werden  unter  gänstigen  Umständen  Tentakel, 
Lippen  und  auch  grössere  Theilo  des  Kopfes  vollstän- 
dig legenerirt.  Ein  im  Herbst  operirlcs  Thier  ersetzte 
wählend  des  Winterschlafes  den  Verlust  des  halben 
Kopfes,  dagegen  eine  zu  Anfang  des  FrQI\jahrs  vor  oder 
nach  dem  Aliwerfen  des  Dei-kels  verstOmmelte  Schnecke 
stirbi  deshalb,  weil  ihre  Kräfte  zu  erschöpft  sind  und 
ein  Wiederersalz  nicht  zu  Staude  kommen  kann.  Im 
Allgemeinen  regeneriren  die  Sehnecken  unter  günsti- 
gen Bedingungen  abgetrennte  Angentriigcr  mit  Auge 
vollständig  in  ca.  50  Tagen  und  grössere  Verluste  in 
entsprecheud  längerer  Zeit. 

Fraisse  (84)  fand,  dass  die  Regeneration 
einem  äusserst  intensiv  und  vollstiindig  verlaufenden 
Wundheilungsprocess  ähnlich  ist  und  daher  stets  ein 
Zurückgreifen  auf  embryonale  Vorgänge  vorbanden 
ist»  die  Regeneration  von  Organen  und  QewdMtt  findet 
bei  .'Vmphibien  und  lleptilien  nadi  dem  Typos  der 

embryonalen  Rildiing  statt. 

Garsou  (2öj  hat  an  7Ü  Ökoleten  verschiedenen 
Geschlechtes  und  Altn»  und  verschiedener  Raasen 
Messungen  angestellt,  um  die  schon  früher  von  ame- 
rikanischen Chirurgen  erwähnten  Beobachtungen,  be- 
treffend die  Ungleichheit  in  der  Länge  der  un- 
teren Extremitftten.  im  Weiteiea  tu  erfiatehen. 

Garsou  findet,  da.ss  nur  in  sidMO  dST  70  fSUs 
die  rechten  und  linken  unteren  Eztremittten  ^eich 
lang  sind,  jedoch  waren  selbst  hier  nur  in  xwei  F&llen 

das  Fcmur,  die  Fibula  und  Tibia  rechts  und  links 
ganz  überointreffend  lang,  während  in  den  andern  fünf 
Fällen  entweder  die  Tibia  und  Fibula,  oder  das  Femur 
die  Längcdiffcrenz  ausglichen.  In  54  pCt.  der  Fälle 
ist  die  linke  Kxtremität  länger  als  die  rechte,  und  swar 
stellt  sich  ein  Durchschniltsunterschicd  heraus  von 
4,8  Mm.,  die  grösste  Differenz  betrug  13  Mm.  Die 
rechte  Kxtremität  zeigte  >ich  in  .35,8  pCt.  der  Fälle  im 
Durchschnitte  um  3,3  Mm.  länger  als  dio  linke,  hier 
betrug  die  grSsste  Differens  nor  8,0  Mm. 

Flower  und  Garson  (20)  voröffentlichen  unter 
dem  Titel  .Scatnilar  index"  als  Kasscncharacter  beim 
Menschen,  indem  dieselben  der  Arbeit  von  W.  Droca 
(Balletin  de  la  science  d'anihi-opologio  de  Paris,  1878, 
p.  66)  kurz  Erwähnung  thnn,  die  Resultate  von  Mes- 
sungen, welclie  liiescllicn  vorcenommen  haben. 

Die  Befunde  stimmen  im  grossen  Ganzen  mit  denen 
Broea's  dahingehend  fiberein,  dass  die  EuropEer 
4io  kleinsten,  die  Neger  die  grössten  Scapu- 
lao  haben,  während  unter  den  anthropomorphen  Affen 
dorChimpanse  dio  kleinsten,  dorCiibbon  (Lar; 
die  grSssten  Dnrehmesser  zeigen.  Die  Autoren  ge- 
ben jedoch  sn,  dass  die  Anzahl  der  iMb  jetzt  gemach- 
ten Mt-ssmiiren  zu  gering  ist.  vini  daraus  vergleichende 
Schlusslolgcrungen  ziehen  zu  können. 

Uilgendorf  (37)  hatte  das  Os  Japanicum,  das 
Doppcljochbein,  schon  im  Jahre  1873  beschrieben  und 
nachdem  W.  Gruber  später  die  Bezeichnung  von  Uil- 
gendorf als  nicht  zutreffend  bezeichnete,  hat  jetzt 
der  letstere  nachgewiesen,  dass  dieTheilung  des  Joch- 
boius  in  Ja]ian  14  mal  häufiger  vorkommt,  ab 
in  Kuasland,  wo  Gruber  sein  Material  für  seine  Un- 
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tMnchungen  zusammenstellte.  Hil  Mendorf  weist  di» 
g:frei7ie  Polemik,  die  Gruber  in  der  Fragt»  anjreschla- 
gtn  bat,  zarück  and  weiss  für  dessen  unholde  Laune 
Wa  MotiT  aafitafloden.  Anoh  der  Refsteot  hatte  tot 
aehreren  Jahren  einmal  Gelegenheit,  W.  Oruber's 
bochgradiß-e  Gereiztheit  kennen  zu  lernen.  Kino  Re- 
mtsion  des  Referenten  über  eine  Abhandlung  Gru- 
btr's  hatte  ntmlteh  eine  Eatgegnung  von  demselben 
in  einer  Zeitung  zu  erfahren,  die  das  Uebliohe  bei 
i-Tiruiren  wissenschaftlichpn  Erörteruni^en  i;i  st^Itcnpm 
Grade  überschritt.  Wernich  (27),  der  ganz  objective 
isgaben  fiber  seine  Bsfonde  an  Japanerschädeln 
macht«  nnd  mit  Hilgendorf  fibereinstinunt,  mnsste 
sioh  ebenfalls  gegen  die  «nmotivirtc  riorniztheit  Grn- 
btr's  auflehnen.  Würden  alle  Ka;urlor.scher  ihre  wis- 
snischaftlichen  Discassioncn  in  dem  ToncW.  Grube r's 
fiirafithig  eraohten.  dann  wfirde  das  nnerquibkliehe 
G«iänke  mehr  Kraft  und  Zeit  absorbirSttt  ab  die  For- 
schung selbst.  Mi'  einom  Fachgenos.spn  beziiglieh  der 
Fotscbungaergebnisse  nicht  übereinstiuimenderMeinung 
n  seui,  ist  doch  wahrlich  nidit  mit  einer  MiyestSts- 
Mtidignng  In  Parallele  zu  bringen. 

Die  8.  Idofening  der  Crania  ethniea  von  Qua- 

tr'fajt-s  liiul  llamy  (28)  bringt  neben  Studien  über 
»fnkaaischo  Negerrassen  den  Schluss  der  Beschreibung 
dtt  australischen  Schädel.  Ueber  den  letzteren 
kriditen  Verfasser  in  der  Aeademie. 

Dil?  Hauptfrage,  ob  es  mehrere  australische  Rassen 
gib*,  müssen  VerlT.  bejahen,  nicht  in  dem  Sinne  man- 
chtr  .\nthropologen ,  die  auf  Berichte  von  R<  i.^L  tulcn 
KMtützt,  eine  Basae  des  Binnenlandes  von  einer  Kasso 
i»  Küstenlandes  nnterscbelden.  Sie  halten  rieloiehr 
»üf  Grund  rrar.iologischer  Facta  die  thntsächlleh  existi- 
reodea  Unterschied*'  für  unwesentliche,  nur  durch  vcr- 
KUedene  äussere  Einfliis.se  bedingte.  Dagci;en  erken- 
nen sie  die  Ton  Uuxley  nach  einigen  Schädeln  aus 
fcr  Gegend  ron  Port-Westem  nnd  Port-Philipp  be- 
Klirlfbone  Rasse  als  solche  an  un  l  untersehciden  sie 
Düter  dem  Namen  „australoi  Je "  von  der  gewöhn- 
licbtn  australischen  Rasse.  Die  spcciolleu  Unteisehiede 
beider  müssen  im  Original  nachgesehen  werdon. 

T.  X i  h  a  I  k  0  V  i  c s  (28a)  beschreibt  das  neu  wbaate 

fDalomiscbe  Inslittif  in  Budapest. 

I>er  allgemeine  Plan  wurde  in  der  Weise  festgestellt» 
im  iwel  ganz  getrennte  anatolnisehe  Abtbeilnngen  in 

*in«in  Gebäude  vereinigt  sind.  Die  eine  Abtheilung 
btfindft  sich  unter  der  Direction  von  Prof.  Jos.  von 
I-cnhossck,  die  andere  unter  lier  Leitung  von  Prof. 
^- Nibalkovics.  Das  Gebäude  hat  ein  Souterrain, 
era  Pirteire,  einen  ersten  md  einen  zweiten  Stock. 

Präparirsäle,  von  fast  «rleieher  Grösse,  zwei  Samtn- 
i'injssäle.  ein  gemeinsames  grosses  Auditorium  in  Form 
(in>'s  .\uphitbeaters  und  ein  kleiner  Hörsaal  sind  im 
cntea  Stock  angebracht.  Im  zweiten  befindet  sich  der 
KeraMopirsaal,  welcher  nnter  der  Leitnng  von  Mi- 
bilkovics  steht.  Im  All^i  nn  inen  nukoht  der  vier- 
eckige Bau  mit  dem  runden  Anbau  an  einer  der 
seknalcn  Seiten  für  den  (grossen  Hörsaal  im  I.  Stock 
end  eisen  Ptäparirsaal  im  Parterre  einen  guten  Ein- 
dniek  (vier  Holzschnitte,  welche  dem  Au^tz  beigcffc- 

sind,  dienen  zur  Orii-ntirune:).  Ks  sehcinm  Ii' 
beiden  Sammlungssalc  im  Verhältniss  zu  der  grossen 
Aaariil  der  übrigen  Loealitäten  klein  zn  sein.  Wenn 
■in  zur  Jetztzeit  eine  rcichgefülite  S'amniluni;  für 
descriptive  und  topographische  Anatomie,  für 
Asthtspologie  nnd  Entwinelnngigesdiichte  mit  zweok» 


entsprechender  AufetcUung  unterbringen  will ,  so  sind 
ziemlich  grosse  Räume  erfonierlich.  .\uch  hält  es  der 
Referent  lüi  <  iij  absolutes  TJedürfniss  an  anatomischen 
Anstalten,  dass  Loealitäten  vorhanden  sind,  in  welchen 
die  Stndirenden  an  den  ausgewählten  Objecten  der 
Sammlungen  ihre  Repetitioin  u  maehi  n  können.  In 
dieser  Hinsicht  lassen  manche  anatomische  Anstalten 
Vieles  /.u  wünschen  übrig.  Man  kann  gewiss  den  He* 
dicinem  das  anatomische  Studium  sehr  erleichtem, 
wenn  man  denselben  ausgewählte  Präparate  für  daa 
Studium  innerimlb  der  Institate  zur  VerIQgting  stellt. 

IV.  Osteole^ie  nnd  üleehanlk. 

29)  Aeby,  Die  Altersvcrschiedenheiten  der  mensch- 
lichen Wirbelsäule.   Archiv  fOr  Anatomie  nnd  Ent- 

wiekfiuügsixescb.,  Heft  1  u.  2.  —  30)  G  egenbaur,  0., 
Kiu  Fall  Von  mangelhafter  Ausbildung  der  Nasen- 
museheln.  Murpliol  igisehes  Jahrbuch,  Hd.  V.  —  31) 
Braune  und  Kyrklund,  Ein  Beitrag  zur  Mechanik 
des  Rllenbogengelenks.  Anihiv  f6r  Anatomie  u.  Ent- 
wickelungsgr  schichte,  Heft  5  u.  fi  —  ;V2)  (i  er  lach, 
Leo,  Ueber  Scbnellbcwegungcn  in  dem  Gelenke  zwischen 
Alias  und  Epistropheus.  Silzungsberichte  der  physi- 
kalisch-medicinischcn  Societät  zu  Erlangen  vom  28.  JuU. 

—  88)  Terrillon,  Nonveanx  detaffs  snr  Vanatomio 
et  la  Physiologie  de  l'arliculation  du  genou.  Journal 
de  l'anatomie  et  physiologie  No.  1.  —  34)  Fick,  A.  E., 
Zur  Mechanik  des  Hüftgelenkes  gemeinsam  bearbeitet 
mit  stnd.  med.  Möbus.  Archiv  für  Anatomie  und 
Kntwickelungsgcschichtc,  5.  u.  G.  Heft.  —  Sä)  Parker, 
W.  K.  u.  Ct.  T.  Hett.my,  Die  Morphologie  des  .Schä- 
dels. Deutsche  autoris.  Ausgabe  von  B.  Vetter.  Mit 
Ibilzsehn.  gr.  S.  Stuttgart  —  36)  Barde  leben,  K., 
Ueber  das  Kpisternum  des  Mensclien.  Sitzungsberichte 
der  Jenaischen  Gesellschaft.  l'i.  Decemher.  —  37) 
/uekerkandl,  Ueber  die  rudimentäre  Bildung  der 
Jochbeine  und  Jocbbogen  im  Gesichtsskelete  des  Men- 
schen. Wien,  medie.  Jahrbücher.  —  88)  Derselbe, 
Bericht  des  Wiener  analomi.schen  Instituts  über  das 
Quinquonniam  1874  —  1879.  (Varietäten  von  Rippen, 
260  jugendl.  Schädel,  wcrthvoll  für  die  Studien  über 
die  Dentition,  Topographie  der  Beckenorgane,  Piäparato 
fiber  das  Herz,  die  Arterien  und  Venen,  das  Gefiss- 
.system  der  Placenfa  nnil  Lymphgcfrlssc  werden  darin 
beschrieben.)  —  .'$9)  Derselbe,  Zur  path.  und  physi- 
ologischen Anatomie  der  Nasenhöhle  und  ihrer  pnea- 
matiscben  Anhänge.   Wien,  medicinische  Jahrbfiolmr. 

—  40)  Derselbe,  Neue  Mittheilungen  über  Coalition 
von  Fusswiir.'.riknochen,  Verwaelisung  des  Talus  und 
Calraneus.  Kbendas.  —  41)  Gruber,  W.,  Anatomische 
Notizen.  Virchow's  Archiv.  Bd.  77,  Heft  1,  Bd.  78, 
Heft  1.  —  4.')  Derselbe,  Beobachtungen  aus  der 
mensch  1.  und  vergleichenden  Anatomie.  Berlin.  —  48) 
Flesch  u.  Vircbow,  Ilaiis,  Varietälenbeobachtungen 
aus  dem  Präparirsaale  in  Würzburg.  Verhandl.  der 
ph.  med.  Gescllscb.  zu  Würzbun;  No.  7,  Bd.  XIH.  — 
48a)  Raab.  Ueber  das  Zustandekominen  und  die  Be- 
deutung der  Abäimilation  des  letzten  Lendenwirbels  an 
dem  Xrenzbein.  Wien.  med.  Jahrbücher. 

Aeby  (29),  woldMr  sieh  schon  frOher  mit  den 
Waohsthnmsgesotzen  nnd  den  Formverschiedenheiten 

der  Wirhplsäulo  von  Affen.  Kindern  und  Erwachsenen 
beschäftigt  hat,  siiolit  die  Altersversch  iedenhei- 
ten  der  menschlichen  Wirbelsäule  durch  zahl- 
reiche Messungen  fisstznsteUen.  Bei  diesen  Ontor^ 
suchungen  wurden  nicht  nur  die  Wirbelkörper,  sondern 
auch  die  Bandscheiben  genau  geprüft  und  den  Angaben 
Merkels  gegenüber,  nach  welchem  die  Frage,  ob 
Knochen  nnd  BandscAtoiben  bei  der  Krfimmttng  bo- 
theiligt seien,  eine  offen«  sein  soll,  daraaf  hingewiesen,  ^ 
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dass  schon  Lnschka,  Langer  und  Aeby  den  Beweit 
erbracht  hatten,  dass  die  Krümmung  der  Wirbelsanlo 
darch  die  Keilform  ihrer  Körper  mit  bedingt  sei.  Die 
RMaltate,  wdobe  Aeby  gewonmn  hat,  sind  folgende: 
1)  Kindlidh«  und  erwaehaene  Wirbelsäulen  sind  in 
ihren  MaassTerhältnissen  wesentlich  verschieden.  2)  Die 
Lcndenwirbels&de  des  Kindes  ist  verhällnissmässig 
Itfirtar,  die  Halswirbela&ole  am  ebensoviel  lioger  ala 
diejenige  des  Ervachsenen.  Die  Brustwirbelsäule  er- 
scheint bei  beiden  gleichwertJii^.    .'!)  Pie  f^iwarhsene 
Wirbelsäule  ist  io  allen,  oamenllich  aber  in  den  obe- 
ren TbeOen,  schlanker  als  die  kindliche.  Die  damit 
verbondene  Breitenabnahme  ist  nicht  bloss  allgemeiner, 
sondern  im  Ganzen  auch  bedeutender  als  die  Dicken- 
abnahme. 4)  Der  Wirbelcanal  ist  beim  Erwachsenen 
nicht  allein  im  Yerh&ltniss  aar  Länge  der  Wirbelsaule, 
sondern  auch  im  Yeri^eieh  mit  den  Qnerdnrchmessen 
der  Wirbelliöriier  im  Ganzen  enger  als  beim  Kinde. 
5)  Kindüi  lie  und  erwachsene  Wirbelsäulen  enthalten 
verhültnissuiassig  gleich  viel  Banduiasse,  jedoch  in 
verschiedener  Vertheilung.  6)  Die  kindliche  Wirhel- 
siinle  li.it  vor  der  erwachsenen  gcrin^'ere  Ungleichartig- 
keit  ihrer  Bausteine  voraus.    7)  Auf  den  Gang  und 
scbliesslicben  Erfolg  der  ganzen  Entwick^lung  hat  das 
Oesehleeht  keinen  Binflnss.  8)  Die  Wirbelsiule  folgt 
von  Anfang  an  einem  einheitlichen  Entwirkclungsplan. 
Ihre  Formveriinderunpcn  nach  der  Geburt  sind  nur 
eine  Fortdauer  der  gleichen  Veränderungen  von  der- 
selben. 

Der  Fall,  den  Gegenbanr  (30)  über  mangel- 
hafte Ansbildnng  der  MAsenmnseheln  raittbeilt, 
besteht  darin ,  dass  die  Muscheln  der  beiden  Nasen- 
höhlen geriiifrer  als  normal  entfaltet  waren  und  somit 
die  Eingänge  der  lateralen  Nasenhöhlen  offen  zu  Tage 
lagen. 

Dil'  untere  Muschel  war  nur  vorn  in  annähernd 
normaler  breite  vorhanden,  während  sie  rückwärts,  noch 
eho  sie  das  Gaumenbein  erreichte,  stark  verschmälert 
auslief.  Der  Schieimbaatübcnug  entbehrte  nnalich 
derTnrgesoenz,  nnd  der  Sehleimbautwnlst  des  hinteren 
Eiid'/s  fl'T  untori'n  Muschel  fehlte  tränzlich.  Ueber  das 
nähere  Verhalten  des  cavernijsen  Gewebes  sind,  wie  es 
seh^i,  mioroseepiiehe  Untennehongen  nidit  angestellt 
worden. 

B ra u ne  und  Kyrklund  (31)  haben  die  Mecha- 
nik des  Ellenbogengelenkes,  welches  bezüglich 
seines  Ueohanismns  kein  R&thsel  mehr  einsnsdiliessen 
schien,  wiederholt  geprüft  und  einige  vertbvolle  Re- 
sultate erzielt,  die  von  den  bisher  gewonnenen  wesent- 
lich abweichen.  Man  hat  auf  Grund  der  Untersuchun- 
gen Ton  Meissner  eine  sehranbenßnnige  Bewegung 
der  Ulna  am  Humerus  angenommen,  atldn  6.  und  K. 
fanden,  dass  die  Spurlinien  von  l'rocessns  coniiioidens 
und  Olecranon  stets  in  sich  zurückUefen.  üiv  war  eine 
seitliche  Yerschiebong  des  bewegten  Knochen  wahr* 
nebmbar.  Als  an  mehreren  EUenbogengelenken,  hei 
denen  die  RewetruDt^sacliso  im  Sinne  der  Charnierbe- 
wegunj^  bestimmt  worden  war,  die  Knochen  in  der  Be- 
wegungsebene durchsägt  wurden,  ergab  sich  bei  der 
Bewegung  ein  Werfen  der  SehnIttOiohen,  so  dass  die- 
selben bei  der  Beagang  anter  einem  Winkel  sieb  tohnii- 


teil.  Die  Bewegnngsachse  sohwankte  etwas  nnd  zwar 

um  einen  Punkt,  der  etwa  in  der  Mitte  des  Gelenkes, 
näher  der  medialen  als  der  lateralen  Seite  zu  liegen 
kam.  Die  vordere  PaHie  des  ülnnigelenkes  peat 
nicht  auf  die  hintere  Seite  der  Rolle.  Mehrfache  Me> 
thoden  der  Untersuchung  der  Humerusrolle  ergaben, 
dass  dieselbe  keinen  Rotationskörper  darstellt.  Der 
Punkt  des  Oleeranon  oder  des  Free,  eoronoidens,  wel> 
eher  bei  der  Bewegung  des  Gelenkes  die  Spurlinie  anf 
der  Hnmemsrolle  zieht,  läuft  nur  scheinbar  in  einem 
Kreise,  und  daraus  ist  wohl  die  irrige  Annahme  ent- 
standen, dass  man  es  mit  tebielon  beisen  m  thm 
hnbe,  der  Pnnkt  also  in  einer  Schranbenlinie  verlaofo. 
Die  Curve,  die  der  betreffende  Punkt  beschreibt,  ist 
doppelt  gekrümmt,  so  dass  der  vordere  sowohl  wie  der 
hintere  Abschnitt  aussieht  wie  ein  geknickter  Bogen, 
ebenso  wie  die  Leiste  in  der  Gelenkfliehe  dee  01ecia> 
non.  Bei  der  Beugung  des  Vorderarmes  zum  Ober- 
arme lept  sich  der  Humerus  auf  die  Ulna  und  um- 
gekehrt, die  beiden  Knochen  stehen  unter  gleichem 
Winkel  nnf  der  Qelenkaohae,  nimlioh  80,5". 

Ueber  Sehnellbewegnngen  in  dem  Gelenke 

zwischen  Atlas  und  Epistropheus  macht  Ger- 
lach (32)  folpcnde  neue  Mittheilung.  Dreht  man  die 
beiden  Knochen  in  ausgedehntem  Grade,  so  nimmt 
man  eine  fedende  Wirkung  der  BSnder  wahr.  Diese 
Erscheinung  tritt  aber  nicht  in  allen  Fällen  ein,  son- 
dern bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Präparaten  wurde 
dieselbe  gänzlich  vermisst.  G.  glaubt  annehmen  za 
dürfen,  dass  die  federnde  Wirkong  in  der  BesiehoDf 
des  Ligamentum  transversum  atlantis  zu  der  indivi- 
duell verschieden  'geformten  Kinne  des  Zahnes,  wiArh- 
dieses  Band  aufnimmt,  zu  suchen  sei.  Die  federnde 
Wirkung  scheint  nur  in  jenen  F&llen  zugegen  zu  sein, 
wo  die  Rinne  im  Zahnfortsatie  snr  Aofoahme  des  qoe- 
ren  Bandes  eine  enj^e  und  tiefe  ist.  Bei  der  schrau- 
benförmigen Drehung  des  Alias  auf  dem  Epistropheus 
wird  das  Band  abwechselnd  aus  der  Tiefe  der  Rinne 
benosgedrftngt  nnd  erleidet  dadnrch  eine  st&rkeie  Deh- 
nung nnd  mnss  demnaoh  federnd  wirken. 

Eine  Furche  auf  der  K nie(?elenkfl äche  das 
Oberschenkels,  die  bisher  vin  den  Anatomen  nur 
flüchtig  beschrieben  ward,  unterzieht  Torrillon  (33) 
einer  sorgfliltigen  anatomisohen  nnd  physiolegisdMB 
Prüfung. 

Dieselbe  bat  einen  queren  Verlauf  und  trennt  die 
Oelenkfliche  dee  Pemnr  in  einen  oberen,  mit  der  Fi> 

tella,  und  in  2  untere  mit  der  Tibia  articulirend«"  . 
Theilc.   Ihre  Kntsleliung  verdankt  sie  dem  Druck,  den  i 
sie  von  den  dicken  Rändern  der  Semilunarknorpcl  er-  | 
leidet ;  daher  sie  aneh  beim  Kind  noch  kaum  sa  er- 
kennen ist,  beim  Greise  aber  so  dentlieh  herrortritt, 
dass  sie  den  Eindruck  einer  patholog.  VerändL-runc 
macht.    Bei  jeder  Streckung  der  Extmnitat  klemmt 
sich   der  Semilunarknorpcl   in  der   Furche   wie  ein 
Keil  ein  und  verhütet  durch  seine  Fixation  eine  Uebef' 
Streckung.    Der  Apparat  würde  also  in  gleichem  Sine, 
wie  die  Hemuiunfisli.unl'  r  il-  r  Stm  kunR,  wirken  und 
uameotliob  dann  zur  Geltung  kommen,  wenn  die  Last 
des  Ktipers  anf  dem  gestreekten  Bein  ruht 

Fick  (34)  hat  in  seinem  Beitrag^  aar  Mechanik 
des  H&ftgelenks,  welchen  er  in  Gemeinschaft  mit 
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J.  IfAbas  geliefert  bat,  den  Kachweis  gebracht,  dass 
H<lftg«lffia1r  nach  Tntinviig  der  Mader  und  Mos* 

k«lD  in  der  Höhe  desselben  bei  so  starker  Belastung, 

Vis  der  Gelen kVopf  gerade  im  Gleichgewicht  sich  be- 
hodet.  unter  dem  Einflasse  dreier  Kriifie  steht,  näm- 
lich :  1 )  der  senkreolit  iiaeh  abwiits  wirkenden  Sehiror* 
kraft  des  Beines,  2)  der  senkieoht  aaf  der  Ebene  des 

I'fannenrand^  lastenden  Luflsänle  (die  den  Querschnitt 
des  Uelenkkopfes  zur  Basis  hat},  und  3)  einer  Kraft, 
die  Ton  derlneison  und  Fovea  acetabali  aas  nach  dem 
.Mit:elpunkt  des  Gelenkkopfes  drückt.  Es  folgt  nach 
F.  und  M.  hieraus,  dass  die  Trasfrihij^keit  fines  Hüft- 
gelenkes abhängig  ist  1}  Ton  der  i>t«llung  des  Beckens 
Sit  der  lofltTediten  Sehwerlinie,  2)  vom  Qaerschnitt  des 
Geleiikkopfes,  nnd  3)  von  der  Grösse  and  Zugänglich- 
keit der  Fovea  acetabuli  für  den  äusseren  Luftdruck. 
Femer  folgt  aus  den  Versuchen  der  beiden  Autoren, 
dass  das  Gelenkinnere  eines  lebendigen  Beines  unter 
normalen  Verbiltnissen  nienals  den  Druck  Null,  son* 
dem  einen  nur  etwas  gorinp^ereu  a!s  df>n  der  äusseren 
Atmosphäre  zeigen  kann.  Der  Satz  von  H.  Büchner: 
dass  im  mftgeleak  eines  Lebenden  wegen  des  Zuges 
auch  der  ruhenden  Mnskeln  niemals  Unteratmosphären- 
druck  herrschen  könne,  erhält  eine  neue  Sitit/e.  Die 
Bedeutung  des  Luftdruckes  für  die  Gelenke  wurde 
nielit  ireiter  berfihrt. 

Die  362  Seiten  umfassende  Arbeit  von  Parker  und 
Bettany  (35).  in's  Deutsche  übersetzt  von  Voller, 
nmfasst  die  Geschichte  des  Schädels  bei  den 
Haupttypen  der  Virbelthiere.  Die  Verlf.  mass- 
ten  nothwendig  viele  Punkte  übergehen,  welche  vom 
entwickelungsgeschichllichen  Standiiunkte  für  ein  Ver- 
ständniss  der  Anatomie  des  Schädels  von  grossem  In- 
teresse gewesen  wären.  Sie  glauben,  das  Werk  sei  eis 
wesentliches  Hilfsmittel  für  praktische  Arbeiten  und 
meinen,  die  Studirenden  sollten  es  als  Hilfsniiltel  für 
das  Studium  der  Morphologie  des  Schädels  vielfach  be- 
nfltseiL  Ffir  unsere  deotsohen  Medieiner  mag  dieser 
Wonach  so  lange  ohne  Erfüllung  bleiben,  bis  unsere 
vorschriftsn)ässiffe  Studienzeit  verlängert  wird.  Wäh- 
rend der  8  Semester,  die  der  Medicin-Studirendo  zur 
Verfügung  bat,  kann  man  niobt  fordern,  dass  derselbe 
anch  noch  Specialstudion  in  den  ein/.eincu  Disciplinen 
macht.  Eigenthümlich  erscheint  iu  einer  derartigen 
Specialarbeit  die  Bemerkung  der  beiden  VeriT.,  dass 
sie  die  Namen  der  Anatomen,  welche  die  Morphologie 
des  .Schädels  gefördert  haben,  unerwähnt  gelassen, 
weil  die  Er.lwickelungsgeschichte  noch  nicht  alle  die 
dunklen  Probleme  des  ihierischen  Baues  erhellt  habe. 
Zorn  Aassoge  eignet  sich  diese  Arbeit  für  unser  Re- 
ferat nicht. 

In  dem  Ligamentum  intcrelavirnlare.  d.  h.  in  der 
tieferen  .'•chicht  desselben,  welche  mit  din  Menisci  der 
Srhiiisselbrustbeingelenke  und  dem  oberen  Hru'«thein- 
rande  zusammenhängt,  erkennt  Bardeleben  (36)  das 
Bpisternnm  des  Mensohea,  während  Gegenbaur 

As'^a  sunrastemalia  als  mediale  Partie  des  Epi- 
si«mums  gedeutet  bat. 

Ueber  rudimentäre  Bildung  der  Jochbeine 

und  Joebbogeu  im  Gisichtsskeleta  des  Menschen 


werden  zwei  Präparate  von  Zack  er  kan  dl  (37)  be- 
sehrieben. 

An  dem  einen  subdolichocephalen  Schädel  ist  die 
Gegend  nicht  auf  beiden  Seiten  gleich  defcet.  Auf  der 
rechten  Seite  verdOnnt  sich  der  temporale  Rand  des 

.lochb'^ines ,  welcher  oben  einen  deutlichen  Proo-";sus 
mart,nnalis  trä£;t,  zu  einem  scharfen  Fort-satzc,  der  Joch- 
fortsiit/.  des  Schläfeubeines  ist  ähnlicli  '^>-l>iIdet  und 
vom  Tubcrculum  glenoidale  an  noch  15  Mm.  lang;  lin- 
kerseits ist  die  Entfernung  beider  Fort^itze  oben  S, 
unten  7,  in  der  Mitte  3  Mm.,  rechterscits  3  Mm.  Im 
zweiten  Falle  ist  neben  rudimentärer  Bildung  des  .Joch- 
bciiii  s  <'ia  Zerfall  des  Keilbeines  in  mehrere  Stucke 
vorhanden,  eine  Bildung,  wie  sie  beim  Krokodil  und 
der  Schildkröte  normal  ist  (in  5  Stücke).  Rechts  ist 
hier  die  grSsstc  Länge  des  Jochbeines,  41  Mm.,  der  un- 
tere Rand  desselben  am  7  Mm.  kürzer,  als  beim  nor- 
malen, ein  ei-^entliehi-r  .Tochb^gen  fehlt;  statt  seiner 
zieht  im  frischen  Objecti:  eiu  32  Mm.  langer,  schräger 
Strang,  an  den  si<-h  von  oben  her  die  nscia  tempo- 
ralis,  von  unten  der  Masscter  festsetzt. 

In  dem  Bericht  des  Wiener  anatom.  Institutes  von 
1874— 1879  beginnt  Zuckerkandl  (.38)  die  Reihe  von 
osti'Mln:;ihchfn  l'iäpnrat'-n  mit  V  a  r  i  e  t  Ilten  von  Rippen 
und  des  Brustbeines,  von  denen  besonders  die  Ver- 
krümmungen des  letzti-ren  beraerkenswerth  sind.  An 
einem  Oberarmbein  kam  ein  Fortsatz  an  der  äusseren 
Peripherie  zur  Beobachtung,  der  seiner  Form  nach  mit 
einem  Prnc.  supraeondyh.ideus  internus  Aehnlichkeit 
hat,  und  vielleicht  ein  rudimentäres  Analogon  des  bei 
manchen  Thieren  vorkommenden  Processus  sapracond. 
ext.  darstellt.  Von  den  Schädelprapacaten  werden 
SO  zur  Darstellung  der  Dentition  benutit  und  zeigen 
deutlieh  die  Resorption  am  Kiefer  während  derselben, 
wodurch  ein  Substanzverlust  des  Alveolarfortsatzes  zu 
Stande  kommt.  Kigenthümlicb  ist,  dass  an  Stelle  der 
aasgefiallenen  Backzähne  über  deren  Uöhle  der  Kiefsr 
sieh  wieder  narbenartig  geschlossen  hat,  wodurch  dieser 
(eines  njährij^en  Knalien)  dem  einer  senilen  Person  sehr 
ähnlich  wird.  Manche  Fälle  von  im  Kiefer  zurückge- 
bliebenen Zähnen  mögen  vielleicht  dadurch  erklärt  wer« 
dnu  Beim  Dacohbruoh  der  bleibenden  Zähne  rBoken 
dann  die  Milduibne  aaseinaader,  mit  dem  Vorgehen 
ersterer  gegen  den  .\lvcolarfortsatz  gehen  auch  die  Al- 
veolen mit,  gleichzeitig  resorbirt  sich  der  Alveolar- 
fortaati. 

Zuokerfcandl  (39)  giebt  in  seinen  BritrSgen  aar 

physiologischen  und  pathologischen  Anatomie  dorXa- 
senhöhle  und  ihrer  pneumatischen  Anhango  als  vor- 
läufige Mittheilung  die  Resultate  von  150  Seciionen. 

Zuerst  behandelt  er  den  Nasenrücken,  seine  Asymme- 
trien und  Defectbildungen;  was  den  Brach  des  Nasen- 
rQekens  anlangt,  beweist  Verf.  dureb  5  Fllle,  dass  der^ 
selbe,  wenn  auch  mehrfach,  eine  Verschiebung  oder 
Verbtegunt?  der  Scheidewand  nicht  zur  Folge  haben 
muss.  Das  Längenmaass  der  Nasenmuscheln  variirl 
zwischen  25 — 49  i(m.,  die  Böhe  swisobon  16 — 5  Mm., 
bczüglidk  der  Form  erwähnt  Terf.  Kerbnngen  und  Spal- 
ten. Im  mittleren  Nasengang  zeigt  sich  zum  Unter- 
schiede von  der  Leiche  im  Skcletc  eine  ( Ommiiiiicathin 
zwischen  Nasen-  und  OlK'rkiefcrhühle.  die  durch  meh- 
rere Lücken  etablirt  ist  und  deren  Formation  wesent- 
lich an  die  des  Processns  uneinatns  cssis  ethmoidci  ge- 
bunden ist  Zwischen  Pn.c.  uncinatus  und  einer  Zelle 
des  Siehbeinlabyriiithes  tti^Mirt  sieh  e.ne  Furch«-,  deren 
oberer  Auslaufer  iu  die  Stirnhöhle-,  deren  unterer  in  die 
Higbmoraböble  fährt,  welche  Verf.  Hiatus  semilunaris 
neaat  Celbt  supramasillaris  cssts  etiimoidet  nennt  Verf. 
eine  VOIgesohobcne  Siebbcinlabyrinthszelli-,  die  als  bl.a- 
siges  Divertikel  ohne  eigene  obere  Wand  in  die  High- 
morshdhle  ngt.  Die  KeilbeinhShle  erreicht  in  meh- 
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nrea  FUlen  ein«  ft«ite  Ton  CS  Mm.,  en treckt  steh  in 
diesen  FEllen  weit  in  die  grossen  vnd  kleiiten  Flügel 

und  selbst  in  das  Rostruin  sphcnoidale.  An  frischen 
Sectionsobjectcn  wird  die  Anatomie  der  Nasengange 
und  Hascbeln  behandelt.  Eine  zweite  Communication 
swiscben  Nasen-  and  Highmorshöhle  an  solchen  Präpa- 
raten kam  31  mal  vor  (Foramen  naso-sopramaxillare 
accessorium),  die  man;;elbafte  Ausbildung  und  d.xs  Feh- 
len der  pneumatischen  Anhänge  5 mal,  die  katarrha- 
lische EntzOndang  genannter  Höhlen  39  mal,  davon  6mal 
die  Nasenhöhle  allein,  lOmal  die  Oberkieferhöhle  allein, 
am  öftesten  letztere  beide  zusammen  (12  mal),  und  zwar 
deshalb,  weil  b-'ziiglieh  des  Verschlusses  der  Commu- 
nioatioosöffaungea  die  der  Uighmorsböble  am  ungün- 
atigaten  aitnirt  isL  Polypen  niidsn  sich  18  mal,  davon 
Ina!  in  der  Highnordi8hl«,  Cyaten  SlmaL 

G  ruber  (41)  bringt  ftJgMide  anatomische  Bei« 
trag«: 

Oseificationcn  an  ungewöhnlichen  Orten: 
zwei  Knochenplattcn  unter  und  in  der  breiten,  aus 
lauter  unterbrochenen  Bündeln  bestehenden  Ursprungs- 
sehne  des  M.  vastns  intemos  femoris  linkerseits. 

Ucber  einen,  den  Kingang  in  die  Orbita  unter 
dessen  oberen  Rande  verleidenden  knöchernen  Bogen 
bei  einem  Knaben.  Verf.  lasst  dahingestellt,  ob  diese 
abnorme  Knocbeospan^e,  «eiche  von  der  äusseren  Ecke 
der  Ineisun  supraorbttalis  propria  dextra  bis  mm  rm- 
dcrcn  Rande  des  Processus  zygomaticus  d'  S  Stirnbeines 
sich  erstreckte,  congenital  oder  auf  pathologischem 
Wege  entstanden  sein  mag. 

Vierter  Naobtrag  sa  den  StirnfontaneLl- 
knoohen  (€8.  bis  70.  Fall  d.  Yerf.). 

Os  zygomaticum  bipartitura  (17.  bis  24.  Fall 
d.  Verf.)  und  Zurückweisung  des  I'rädikates  Os  japa- 
nicum  —  Hilgendorf  —  für  dasselbe. 

Ein  Beispiel  congcnitaler  Verwachsung  der 
ersten  beiden  Rippen  linkerseits. 

Abnorm  verbreiterte  und  tief  gefurchte 
Rippe  mit  gabiiger  Spaltung  am  vorderen 
Ende  und  inselförmiger  Spaltung  am  Korper. 
In  diesem  Falle  war  die  3.  Rippe  beiderseits  an  ihrem 
Körper  vom  .\ngulus  costac  an  durch  ein  oberes  supcr- 
nnmeräres  Bogenslück  abnorm  vribreilert 

Synostose  des  Os  oapitatum  oarpi  und  des 
Os  metacarpnle  HI.  an  den  Processus  styloi* 
des  des  letsteren. 

Derselbe  (42)  beschreibt  1)  die  anomale  conge- 
nitale, vom  Processus  j u gu  1.  post.  des  Oceipitale 
gebildete  Knocbenbrücke  über  den  Sulcus  jugula- 
ris  an  sieben  Fällen  und  gelaugt  bierbei  an  diesen 

Folgerungen : 

a)  Es  kann  eine  von  der  Spitze  des  Pioo.  Jngul. 
posi  des  Oceipifole  ansgebende  Zaeice  oder  Fortastz 

den  Sulr.  juijtil.  das  Occipitalc  zur  Aufnahme  des  Sinns 
transversus  durae  matris  mehr  oder  weniger  weit  oder 
sogar  ganz  überbrücken.  —  b)  Reicht  die  Länge  der 
ZMko  oder  des  FortsatMs  vom  Proo.  jocnl.  post.  aar 
Bildong  der  Brfileke  nicht  ans,  so  kann  demselben  vom 
hinteren  Rande  des  Sulcus  jui;ul  d>-s  Orrijritile  eine 
Zacke  oder  Fortsatz  verschiedener  Länge  und  lireile 
entgegenkommen,  welche  erstere  bald  erreichen,  bald 
niebt  erreichen.  —  c)  Erreicht  der  vom  Process  jugul. 
post.  ausgegangene  Fortsatz  den  hinteren  Rand  des 
Sulcus  jugul  i'iJor  erreichen  sich  beiderlei  Arten  von 
Zacken  od>r  Fortsätzen  auf  dem  Wege,  den  sie  xu 
einander  in  entgegengesetzter  Richtung  einschlagen,  SO 
verbinden  sie  sich  durch  eine  harmonieartice  Sutur, — 
d)  Die  beschriebenen  Zacken  und  Fortsatz;  zeigen  nie 
Une!>riih<>!ten,  niemals  Spuren  von  etwaiger  früher  da- 
gewesener Trennung  an  der  Basis.  Sie  geben  immer 
von  demselben  Orte  ans,  sind  immer  an  guunden  SdÄ- 
delbases  und  swar  an  soleben  ron  Individuen  beideilai 


Gescbleebiee  vom  vienehnten  Lebeu[iabr  aufvirti, 
getrofltm  worden.  Sie  beben  niemals  das  Anasehen  von 

Exostosen,  welche  am  Rande  des  Sinus  sigra'Mdeus  sitzen 
küiincn.  Die  Zacken  und  Fortsätze  sind  daher  nicht 
patbolügiscben  Ursprunges,  haben  nidit  die  Bedeutnng 
von  Exostosen.  —  e)  Ist  dem  so,  so  ist  man  tu  An« 
nähme  berechtigt,  dass  die  beschriebenen  Zacken  oder 
Fortsätze  sehen  vom  Ursprünge  an  da,  also  knorpelig 
präformirt  gewesen  seien,  und  die  von  denselben  gebil- 
dete Brücke  Aber  den  Sniens  jugul.  des  Oodpitate  für 
den  Sinus  Iransvers  dur.  mabr.  die  BedeutUg  einer 
congenitalen  Brücke  habe. 

2)  Beschreibt  Gruber  einen  Fall  von  cxostotisch 
gewordener  Tuberositas  scapalaris  clavioulae 
verbunden  mit  einem  miebtigen  Ptocessna  seapnlaris 
articularis.  Dieser  hat  in  dem  Falle  die  Bedeutung 
eines  exoslotiscb  gewordenen  Tuberositas  scapularis  und 
nicht  etwa  die  eines  anomal  vergr6siertea  TuberenL 
scapol.  artienl.  enemal.  clavioulae. 

3)  Zu  den  seebs  bis  Jetzt  mitgetheitten  nHen,  bi 
welch>:;n  das  Os  multangul.  minus  mit  einem  fortsatz- 
artigen Anhange  behaftet  gewesen  war,  fügt  Gruber 
noch  einen  neuen  eines  Os  multang.  minus  bipar- 
titum.  Das  MultanguL  minus  ist  in  zwei  theilweise 
durch  wahre  Gelenkfläeben  an  einander  articulirende, 
secundäre  .Multangula  minora  getheilt  Ks  waren  ent- 
weder zwei  Multang.  minor,  hier  schon  knorpelig  prä- 
formirt oder  es  ossificirte  das  einfache  Os  mnltong. 
minus  gegen  die  Regel  aus  zwei  Ossificationspunkten, 
wobei  sich  jedoch  die  den  Ossificationspunkten  entspre- 
chenden Stücke  nicht  knöchtm  vereinigten.  Durch  Knt- 
Wicklung  eines  accideatellen  Gelenkes  in  der  persisti- 
renden  Syncbondrose  entstanden  dann  swei  artienlirende 
secundäre  Multangula.  Das  Auftreten  eines  Multang. 
minus  bipartit  ist  cm  sehr  seltenes  Vorkommniss. 

4)  Ferner  bat  Verf.  zwei  neue  Fälle  mitgetheilt, 
wobei  der  Processus  styloidens  des  Metacar- 
pale  m  als  persistirende  Kpiphyse  beobachtet  wurde; 
ebenso  kam 

5)  unter  2042  Handwurzeln  15  mal  der  Processus 
Styleidens  des  Metacarpale  III  als  supemnmwSns  Ossioa- 

lum  carpi  vor. 

Unter  6)  beschreibt  Verf    eine  bemerkenswertbe 
ExostosL'  d -r  Fibula,  und  unter 

7)  einen  durch  Macrosomie  und  Microsomie  und 
andere  Abweichungen  missgestalteten  Fuss  von  einem 
15jährigen  Mädchen.  Der  Fuss  war  viel  griüsser  als 
der  Fuss  beim  Erwachsenen  itu  Maximum  seiner  Gri5sse, 
war  V  >n  di  r  Mitte  des  Tarsus  vorwärts  an  seinem  iiin  • 
ren  Abschnitte  durch  Macrosomie  hohen  Grades,  durch 
ganz  abnorme  Deviation  der  grossen  Zehe  und  dnreb 
abnorme  .\iihriufung  von  Fett  in  der  Unterhautsehicht 
missgestaltei.  Es  würde  zu  weil  führen,  auf  die  durch 
Macrosomie  und  Microsomie  veränderten  Weiebthmle 
und  Knochen  näher  einzugehen. 

8)  Bei  einem  18— 15 jährigen  Knaben  wurde  con- 
genitalc  Verschmelzung  desCalcaneus  und  Na- 
viculare  an  beiden  Füssen  beobachtet.  Es  ist  das 
ein  sehr  seltenes  Vorkommniss,  nicht  ohne  Hedeutung 
für  die  Chirurgie,  da  in  einem  solchen  Falle  bei  der 
Ezartionlation  im  Tarsus  aus  dem  Chopart'scben  Ge- 
lenke das  Mcs-ser  allein  nicht  genüg-  n  würde,  SOndCTB 
man  auch  noch  zur  Säge  greifen  müsste. 

9)  fügt  Verf.  den  voti  ihm  beobachteten  18  Fällen 
des  Cuneiforme  I  als  Cun  ei  forme  bipnrtiium  noch 
4  andere  derartige  Fälle  bei. 

10)  Ebenso  zwei  neue  Falle  über  das  Vorkommen 
des  üssicttl.  intermetatarseum  dorsale  articu- 
lar e  —  Grnber  —  als  einen  Fertsats  des  Guneifome  I 
in  Folge  von  Anchylose. 

11)  An  beiden  Füssen  eines  Mannes  wurde  eine 
s  u  p  e  r  n  u  ra  e  rä  re  Zehe  gefunden,  welche  von  ikr  5  Zehe 
ausgebt,  am  rechten  Fusse  etwas  grösser  als  am  linken. 
Sie  erweist  sieb  aus  swel,  an  der  Basis  der  Orundpha» 
langen  mit  einander  TeiealunoliaieD,  weit  von  einander 

Digitized  by  Google 


BÜOlfiGKU,  DKSCHlrTIVK  AMATOVIB. 


9 


dirergirendcn ,  homförmig  zu  einander  gekrümmten 
besten,  secoodärer  Zehen,  aus  einer  inneren  und  äusse- 
vea  bestehenden,  also  gnbUg  getbeilten  S&ebe. 

Flesch  und  H.  Virchow  (43)  beschreiben  fol- 
gende Koocheavarietäten: 

Interessant  ist  das  einseitige  Fehlen  des  Fo- 
ramen t  ra  n  s  V  L' rsari  u  m  des  If'tzlnn  Halswir- 
bels. Der  Querfortsatz,  sonst  dem  der  anderen  Seite 
symmetiieeb,  ist  durch  jenen  Mangel  in  eine  Knochen- 
platte  verwandelt,  die  an  ihrer  oberen  FUusbe  eine  tiefe, 
an  der  unteren  eine  etwas  seichtere  Rinne  trägt.  Au 
der  Gel'  iikfliehe  fBr  di«  I.  Rippe  ist  der  Wirbel  niebt 
betheiligt. 

Von  den  anomalen  Knochenbildungen  ist  bemer- 
keoswerth  eine  Exostose  der  linken  und  die  Andeu- 
tung einer  solchen  am  rechten  Oberarmbeine  im 
Muscul.  brachial,  internus;  ferner  eine  abnorme  Kno- 
cbenbildung  im  Hüftgelenke;  nach  Kntfemung  des 
GhltMus  maximus  findet  man  —  ohne  da.ss  sonstige 
Anomalien  oder  Narbenbildung  oder  dergl.  vorhanden 
wären  —  einen  ca.  4  Ctm.  langen  Knochenstab,  der 
über  der  Spalte  zwischen  Obturat  lut.  und  Qu,ii:Mt. 
fsm.  rechtwinklig  zu  derselben  verlaufend,  die^ien  bei- 
itm  Mnskeln  nnflieft. 

Von  Knochcnvarietäten  beschreibt  H.  Virchow  (43) 
aus  dorn  l'räparirsaale  von  Würzhurg  eine  paarige 
XIII.  Rippe,  an  die  der  Scrraius  pu-t  inf.  mit  einer 
5.  Zacke  trat.  Der  Wirbel,  dem  beide  Rippen  nniitwn, 
iit  ein  Xm.  Bnntwirbel  mit  den  Ohamrteren  eines 
nntersten  Brustwirbels. 

Raab  (43a)  erörtert  die  Bedeutung  der  Assi- 
milation des  letzten  Lendenwirbels  an  das 
Krevibein.  Die  AssimiUtion  des  5.  Lendenwfrbels 
kommt  dadurch  zu  Stande,  das.s  in  einem  normal  vor- 
kommenden Banrlfi  sich  ein  Knorpel  mit  nachheriger 
Knoebeneotwickelung  vorfindet.  Während  Hohl  in 
dieser  Abnormitit  einen  entarteten  Kreuzbeinwirbel 
sieht,  gelingt  es  Raab,  den  Beweis  für  oben  erwShnte 
Angabe  beizubrinfjen ;  denn  es  gelinirt.  die  ganz  ähn- 
liche Bildung  auch  an  anderen  Wirbeln  nachzuweisen. 
Der  Knoehenfortaatc  ist  ein  Analogen  der  Rippe, 
welebo  hier  eine  gritosore  Selbständigkeit  erlnngt  hat. 

V.  Slyelegie. 

44)  Langer,  Die  Musculatur  des  Orang  als  Grund- 
lage einer  vergleichenden  myologischen  Untersuchung. 
Wit-n.  Sitzuiigslvr.  Vol.  7;»,  Abth.  III.  —  45)  Köster, 
Des  muscies  cxtcnseurs  des  doigts.  Arohives  K^erlan- 
daises.  T.  XIV.  3  et  4.  —  46)  Bardeleben,  Ueber 
Fascien  und  Fasoienspanner.  —  47)  Poe  leben,  R., 
Die  Fascien  der  Achselhöhle.  Dissertation  Berlin.  — 
48)  Köning,  Bcschrijving  van  een  Mu.sculus  Thoraci» 
eus.  Weekblad  van  het  Nederlandsch  Tidschrirt  voor 
Geneeskonde  Mo.  14.  —  49)  Barde  leben,  lieber  die 
Innenrirang  des  Platysma  myoides  des  Men.schen. 
Sitzungsber.  der  Jenaischen  Gesellschaft,  28.  November. 

—  5"}  Schwalbe,  Ueb'-r  das  Grsetz  d^^^  Muskel- 
ncrvcneintritts.  Archiv  für  Anatomie  und  Kntwicke- 
Inngsgesch.  Heft  3  u.  4.  —  51)  (i  ruber,  W.,  Ana- 
tomische Notizen  VI.  Virchow's  Archiv.  Bd  77,  lieft  1. 

—  52*)  Virchow,  Haas,  Varietätenbeobachtungen  aus 
d'-m  Präparirsaale  in  Würzburg.  —  53)  Gruber,  W., 
B*obach1un.:en  aus  der  mensehl.  und  verjjleichenden 
Anatom;  —  .'»4)  Flesch,  Varietäicnbiobachtungen 
ans  dem  Würsburger  Piiparirsaale.  —  Ö4a)  Tenehini, 
▼arlelftt  des  Armbieeps.   Ossetta  med.  Italiana-Lomb. 

—  54b)  Romiti,  Zwei  übi-rzähligc  Muskeln  dts  Thorax. 
Arebim  per  le  Scienze  medicbe.  Vol.  III.  Fase.  lY. 


Langer  (44)  lieferte  in  einer  v.  r^^Ieichend  mjO- 
logischen  Abhandlung  denNachwei.^.  dass  die  Fini^er- 
und  Zohcnmuskeln  bei  dem  Ürang  in  vielen  Bo- 
siehnngen  mit  jenen  dee  Kenseben  fibereinstimmen, 
und  zeigte,  dass  die  Anlage  der  Muskeln  der  vorderen 
Extremität  beim  Orang  jenen  des  men.schlirhen  Armes 
Ubniicher  sind,  als  die  der  untere»  Extremität,  welche 
in  manoher  Hinsieht  noeh  den  Typus  bei  den  Qnadm» 
peden,  insbesondere  in  der  Bildung  des  Biceps  femo- 
ris,  an  sich  tragen.  L.  bestimmte  das  Gewicht  der 
Orang -Muskeln  und  verglich  dasselbe  mit  Jenem  der 
Hnskeln  bei  todt  geborenen  Frachten,  3 — 5  Jahre 
alten  Kindern,  erwachsenen  Männern  und  kniftiKiu 
Hunden,  und  es  ergab  sich  hierbei,  dass  die  .Muskeln 
des  Beines  nicht  viel  schwerer  sind,  als  die  des  Ar- 
mee«  wUnend  bei  Kindern,  welche  gehen  gelernt  haiben, 
die  Musculatur  der  unteren  Extromilät  3  mal  stärker 
ist,  als  die  der  oberen.  Beim  Neiifrehorenen  sind  die 
Beinmuskeln  nur  2'mal  schwerer  als  die  Aruimuükeln. 
Das  Vorwiegen  der  Mnskeln  der  oberen  Extremit&t 
beim  Orang  wird  veranlasst  durch  die  Beuger, 
welche  44,2  pCt.  der  Gcsammimasse  betragen;  das 
Vorwiegen  des  Muskelfleisches  an  der  unteren  Exlre- 
nitftt  beim  Menaehen  wird  reraniasst  durch  dieStreoker, 
welche  selbst  ohne  Gesässmuskeln  .«^chon  mit  40  pCt. 
gegenüber  22.8  pCt.  beim  Orang  überwiegend  sind. 
Die  eingelenkigen  Muskeln  erlangen  ihre  volle  Ausbil- 
dong  beim  Mensehen,  wihrend  beim  Orang  dieselben 
noch  schwach  sind. 

Für  den  .Satz,  dass  die  Hewogunf?  eines  Fin- 
gers oder  Zehe  um  so  freier  ist,  je  weniger  dessw 
Sehnen  mit  den  Naehbarsehnen  rerbunden 
sind,  bringt  Koster  (45)  vergleichend  anatomische 

Tlulsaclien  ,  mit  besonderer  l'>crücksichti|iiinL'  d>'s  M. 
extensor  longus  pollicis  und  M.  extensor  indicts  pro- 
prins.  Eigene  Dntersnohongen  —  n.  a.  anch  bei  2 
Affen:  Potto  nnd  Cerpicolhecus  cynomolgus  —  sowie 
die  anderer  Forscher  lassen  Verf.  zu  dem  Schluss 
kommen,  dass  „dos  System  der  Fingerstrecker  des 
Menschen,  der  geraden  wie  der  schrägen,  sich  wenig- 
stens in  der  Anlage  bei  allen  Säugethieren  findet, 
dass  PS  sicli  entwickelt  und  dilTerenzirt  in  dem  Maasse, 
in  dem  man  in  der  Klasse  nach  aufwärts  gebt  und  in 
dem  sich  die  Finger  bes.  Zehen  Tervollkomranen.  In 
den  höheren  Ordnungen  werden  der  M.  indicalor  und 
der  M.  extensor  poUic.  long,  immer  unabhängiger." 

Von  die.sem  vergleichend  anatomischen  Gesichts- 
punkte aus  findet  Verf.  eine  Erklärung  für  eine  Ab- 
normität, die  er  zn  Anfang  seiner  Arbeit  beschreibt. 

Kr  beobachtete  an  seiner  l  i^i  nen  Hand  in  der  H5he 
des  Processus  styloid.  radii  nebi  n  der  Svhne  des  Indi- 
eator  einen  überzähligen  .Sehnenstrang,  der, 
weiter  abwärts  in  2  Iheile  gespalten,  sieb  sowohl  mit 
der  Sehne  des  Extens.  poll.  long^  als  mit  den  Streck- 
stlincn  des  Zeiijefingcrs  vereinigt.  I)Lr>t  lli<'  Fall  fand 
sich  an  einer  Leiche;  hier  gins  di.r  SihniMsiranj;  aus 
der  Sehne  des  Indicator  hervor.  V<  rf.  ir.i^t  ki  .ii  Be- 
denken, diese  Abnormitäten  auf  Grund  der  Descendens* 
tbeorie  als  Atavismus  zu  erklären,  eine  Seblnssfolge- 
rung,  die  zeitgemlLss  ist,  aber  ohne  Zweifel  auch  in  an- 
derer Richtung  möglich  wäre. 
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Bardeloben  (4fi)  ist  in  einem  Vortrage  über 
Fascien  und  Fasctenspanner  zu  folgenden 
ScUasMii  gelangt:  1)  Alle  Faeeien  des  menseliUeheii 
Kfiipers  stehen  mit  Haskeln  dlrect  oder  indirect  in 
Verbindung;  alle  Fascien  des  Körpers  werden  durch 
Muskeln  gespannt  erhalten.  —  2)  Die  Stärke  einer 
Faseie  ist  der  Samme  der  Maskeliosertionen  und 
MuskelnrsprÜDge  im  Allgemeinen  proportional.  Die 
Faszien  sind  als  Fortsetzungen  der  Muskeln,  als 
Sehnen  oder  Aponeurosen  aufzufassen.  —  3)  Die 
Riebtang  der  Fasern  in  den  Faaeien  nnd  anderen 
Membranen,  Bändern  u.  dgl.  ist  eine  gosetzmässige. 
Die  Fasern  der  Fascien  verlaufen  in  den  von  der 
Knochenarchiteklur  her  bekannten  Druck-  und  Zug- 
earven  nnd  schneiden  sieh  ebenso,  wie  die  lÜMtohen- 
bälkchen,  unter  rechten  Winkeln.  —  4)  Die  bisher 
besprochenen  Skelet-  oder  Muskelfoscien  sind  zu  son- 
dern von  den  viel  diinnern  Hautfascien,  bei  denen 
quergestreiAe  Haskeln  der  Faseie  aufliegen  oder  glatte 
Muskeln  in  ihre  Zusammensetzung  eingehen.  —  5) 
Auch  vergleichend -anatomisch  kann  man  die  Fascien 
als  Fortsetzung  der  Muskeln  begründen.  Im  Sinne  der 
Desouidenslehre  kann  man  die  Skelet£uoien  ab  rü«k- 
gebildete  Skeletniuslcnlatar,  die  Hautfascien  als  dcgc- 
nerirte  llautmu.skulatnr  auffassen.  —  6)  Führt  Bar- 
deleben noch  einige  Gedanken  an,  die  sich  auf  die 
physiologiseben  (meobanischen)  Wiifcnngen  der  F»» 
seien  nnd  iki«r%inBer  beziehen. 

P  .i-ifhen  (47)  hat  die  Fascien  der  Achsel- 
höhle einer  genaneu  Prüfung  unterzogen. 

Wie  es  an  der  unteren  Bztremitiit  eine  Fosaa  ova- 

lis  giebt,  so  nimmt  Verf.  aurh  in  der  Achselhöhle  eine 
Fossa  ovalis  axillaris  an.  Dieses  t'oramen  ovale  steht 
in  nichts  dem  am  Oberschenkel  nach:  man  hat  auch  hier 
eine  Oeffnung  ia  einer  starken  Faseie,  die  einer  Vene 
den  Dnrebtntt  gestattet,  btide  Fofamiaa  sind  ausge- 
füllt von  Lymphdrüsen,  beide  theilweise  gedeckt  von 
einer  Lamioa  chbrosa. 

Aofgebant  wird  der  Boden  der  Achselhöhle,  abge- 
sehen roa  der  Fasoia  superficialis,  ans  drei  Fsseien, 
nimliob  der  Fsseia  propria  des  Mnse.  latissim.  dorsi, 
dann  aus  dem  intcrmusculärcn  Bindt  pewebe  zwischen 
Latisstmus,  Teres  major,  minor  und  Subscapularis  und 
endlich  aus  der  Fa.<;cic  auf  der  Innenfläche  des  Sub- 
seapnfauris.  Am  Bande  des  breiten  R&ckenmuskels  ver- 
wachsen diese  drei  Hotkelbinden  sn  einer  Hembru. 

An  die  genaue  Bosrhreibung  dieser  Verhältnisse 
fügt  der  Verf.  noch  einige  physiologische  und  chirur- 
gische Hemerkungen  an.  die  sich  aus  den  anatomischen 
Anordnun;;en  der  Ach.selhöhlenfascien  folfrprn  Lessen. 

Als  Beilrag  zu  den  Huskcl Varietäten  an  der 
Vorderseite  des  Thorax  beschreibt  Köning  (48) 
einen  Museulns  thoracicus,  der  vom  linken  Muse, 
stemoeleidomsstoidens  sehmal  nnd  sehnig  entspringt 

und,  nach  unten  allmälig  breiter  w^rd-^id  ,  senkrecht 
vor  dem  Brustbein  herabsteigt,  um  dem  L'ntrrrand  der 
h.  Ri[ipe  ent^iprechend  sich  au  die  Scheide  des  linken 
Mnso.  rectus  abdorainis  ansusetzen.  In  der  Uöhe  des 
eisten  Intereostalraoms,  wo  die  Sebne  in  den  Muskel 
nio  ri^oht,  steht  er  mit  einigen  BOndeln  der  gimsen 
Ürustmuskeln  in  Verbindung. 

Dieinncrvirung  des  Platysma  myoides  lässt 
Bardeleben  (49)  ebenso  vie  der  Referent  (Anatomie 
der  menschlichen  Gehirnnorvon.  Seite  43)  vom  Nor- 
TOS  sabontwieas  colli  soporior  des  M.  iaoisUs  ans  statt- 


finden. Seine  Eintrittsstelle  in  den  Muskel  findet  nach 
B.  etwas  weiter  oben,  als  bisher  angenommen  worden 
sei,  ond  in  der  Kitte  des  fast  ein  Rechteck  daisiene»- 
den  Muskels  statt. 

Schwalbe  (50)  hat  gezeigt,  dass  die  Eintritts- 
stelle der  Nerven  in  die  Muskeln  im  Wesent- 
lichen duck  ihre  Form  bedingt  wird.  Bei  parallel- 
fMorigen  gloioh  breiton  und  gleich  dicken  Mnskohi  tritt 
der  Nerv  in  dpr  Mitte  des  Mu.skelbaurhes  ein ,  so  im 
Teres  m^jor  und  minor,  Tensor  fasciae  latae  und  den 
Recti  des  Anges.  Sind  die  Muskeln  sehr  lang,  so  treten 
mehrere  Nervenzweige  in  verschiedener  Höbe  ein  nod 
bilden  eine  Nervenlinie.  Treten  Nerven  in  einen 
breiten  viereckigen  oder  rhomboidon  Muskel  ein,  so 
ist  die  Nervenlinle  eine  senkrecht  snr  Fasorrichtang 
orientirte,  deren  Entfernung  von  den  beiden  Muskel- 
endcn,  d.  h.  der  Ursprungs-  und  Ansatzstelle,  gleich 
weit  ist.  Li  dreiseitige  Muskeln  treten  die  Nerven  mehr 
in  der  Ittbe  des  staritsehnlgen  Convergenzpnnktes  der 
Muskelfasernein.  An  spindelförmigen  Muskeln  begeben 
sich  die  Nerven  wieder  in  die  Milte  des  Muskelbauches, 
so  am  Biceps  brachii,  Lumbricales,  Semitendinosus  etc. 
Im  Allgemeinen  erhilt  der  Muskel  seine  Nervensweige 
an  der  Fläche,  welche  der  Achse  des  betrefTenden  Thei- 
Ics  zugewendet  ist,  d.  h.  an  der  sogen.  Innenfläche  des 
Muskels.  Nach  Sch.  machen  die  Augenmuskeln  der 
Selaehier  htemm  oino  Ansnahmo,  indem  hier  die  Ums 
ven  die  Muskeln  an  ihren  Aussenflächen  erreichen. 
Auch  der  Muse,  rectus  femoris  empfängt  an  seinem 
medialen  Rande  einen  Zweig.  Indem  die  Nerven  in 
die  geometrischen  Mittelpunkte  der  Mnskdn  eintreten, 
erhalten  sie  eine  für  die  Function  günstige  Anordnung, 
welche  es  möglich  macht,  dass  eine  gleichzeitige  Inner- 
vimog  aller  einzelnen  Fasern  bei  dem  geringsten  Krafb- 
anfiraad  stattfinden  kann. 

Qrnbor  (51)  beschreibt  mehrere  Moskelmietitn 

and  die  Anatomie  eines  Doppeldaumens. 

M.  hyo-fas Cialis  (5.  Fall  d.  Verf.). 

M.  scapulo-costal  is  minor,  bis  jetzt  11  mal 
vom  Verf.  beobachtet;  7  mal  fehlte  dabei  der  M.  sab- 
clavlus. 

Neuer  M.  scapul o-eostoclavicnlaris  als  Er- 
satz des  M.  subclavius. 

H.  extensor  digitorum  communis  manus 
mit  5  Sehnen  an  allen  Fingern  (6. Fall  d.  Verf^. 

M.  tensor  laminae  posterioris  raginae 
musonli  recti  abdominis  (3.  Fall). 

Hangel  des  M.  quadratus  fetnoris  (12.  Fall 
d.  Verf.). 

Zergliederung  des  linken  Armes  mit  Dop- 
poldaumen bei  einem  Erwachsenen.  Beide 

Daumen  der  linken  Hand  —  nur  ein  t;fmo;nsrhaftlii"hes 
Metacarpale  besitzend  —  sind  zwi  ii^liedng  und  von 
einander  isolirt.  Der  radiale  kltiii-re  Daumen  ist 
der  supernumerare,  während  der  ulnare  grosse  dem 
normalen  Daumen  entspricht.  Die  Gestalt  des  Doppel- 
daumcns  erinnert  an  die  einer  KrebsschcLie.  Bei  der 
ZerRliederung  fand  Grober  SVOt  normale  Muskeln: 
Palmaris  longus  profundus,  den  mangelnden 
Palmaris  longus  auperfioialis  eiseteend,  und  ein  Caput 
accessorinm  flezoris  profnndi  digiti  minimi. 

Virehow  (52)  hat  einen  weit  nach  vorn  grei- 
fenden M.  cucnllaris  beobachtet,  der  z.  Ih.  an  einen 
swei  Punkte  der  Ckvieula  forbfaMienden  fiehnenbegtt 
tritt  Dieser  Sahaenbogen  bogreoit  eine  Spalte  zum 
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täten  =  Imal;  beim  weiblichen  Geschlecht  der  Palm, 
long,  schon  unter  5—6  Leichen  und  7— i)  Extremitäten! 
der  Plant,  erst  untur  IS— 18  LeieheD  und  16—17  Bx- 
tremititon  1  mal. 

Die  Häuügkeit  des  Handels  des  Pelm,  longna 
zu  der  des  Plantar,  verhielt  sich  beim  männlichen 
Geschlecht  nach  Leichen  =  1,0434:1,  nach  Extremi- 
täten wie  8:7;  bei  Weibern  nedi  Leieheo  vie  9:4, 
nacb  Eitiemitätea  wie  5 :  S. 

6ä  beiden  Oesdileditern  tritt  Htngel  des  Plantar, 
weniger  oft  auf  als  der  drs  Palmar,  long:.;  beim  männ- 
lichen Geschlecht  ist  der  Mau^ücl  fb  s  l'lanfaris  hiinfigcr 
als  der  desselben  Muskels  beim  w.  iltli -hijn  M^ilocht, 
und  beim  weiblichen  Geschlecht  ist  der  Mangel  des 
Palmar,  long,  hftaflger  als  beim  mlnnUehen  Oesohleebt. 
3)  BLidorscitiger  Mangel  des  Palm.  long,  überwiegt  den 
einseitigen  bei  beiden  (reschlechtern;  einseitiger  und 
beiderseitig!  r  Mangel  des  Plantaris  sind  aber  fast  gleich 
häufig  bei  beiden  Gesoblechtem;  linksseitiger  Mangel 
jedes  Vnskels  ist  etwas  hiaflger  als  reehtsseitiger  bei 
beiden  Geschlerbteni.  4)  Mani^el  beider  Muskt^ln,  unter 
verschiedenen  Variation'' n  an  einer  und  derselben  Leiche 
kommt  erst  unter  etwa  bl  Leichen  überhaujit  und  un- 
ter dO  männlichen  und  66—67  weiblichen  Leichen  1  mal, 
also  selten  zur  Beobaebtnng.  5)  Ana  den  selbst  an 
einzelnen  Hunderten  gewonnenen,  sehr  verschiedenen 
liesultaten  ist  zu  entnehmen,  dass  zur  möglichst  rich- 
tigen Bestimmung  der  Häufigkeit  des  Mangels  beider 
Muskeln  Untersuchungen  in  der  Summe  »ron  einem 
Hundert*  niobt  ausreiehen. 

Die  Forschungen  über  die  Häufi^^keit  des  Man- 
gels des  M.  psoas  minor,  M.  palmar  long,  und 
M.  plantaris,  beziehungsweise  zu  einander,  ergeben: 

1)  Das»  bei  Untersuchnnaeo  an  SOO  Leichen  sich 
theüweise  fost  gleiche  oder  doch  ähnliche  Häufigkeits- 
verhältnisse des  Mangels  der  Mm.  psoas  min.,  palin. 
long,  und  plantaris  (an  jedem  Muskel  für  sich)  ergeben 
haben,  wie  bei  Untersuchungen  anderer  und  gleicher 
Summen.  2}  Dass  bei  dieser  Summe  von  Leichen  die 
Häufigkeit  des  Mangels  dieser  8  Muskeln,  besiebnngs- 
weise  <a  einander,  sich  verhielt: 

Psoas  min.:   Palm,  long.:  Plantar: 

a.  überhaupt       296      :      78         :  47 

b.  bei  Männern  136  36  30 
e.  bei  Weibern    160            42  17. 

3)  Mangel  aller  3  Muskeln  an  einer  und  derselben 
Leiobe  tritt  sehr  selten  auf.  Dies  gilt  auch  von  dem 
Mangel  des  Palm.  long,  und  Plantaris.    Mangel  des 

FlMas  minor  und  Palm  long,  an  einer  und  derselben 
Leicbe  begegnet  man  bisweilen  und  zwar  öfter  beim 
weiblichen  als  männlichen  Geschlecblc.  In  geringerem 
Grade  gilt  dies  aueh  vom  Mangel  des  I'soas  minor  und 
Plantaris,  aber  in  diesen  mien  etwas  häufiger  beim 
männlichen  al.s  bi  im  weiblichen  Ge.schlechl. 

Unter  6)  erwähnt  der  Autor  1)  eines  M.  palmar, 
long,  mit  zweizipfliger  Endsehne  bei  Verschnu  Izung 
seiner  seeundären  ulnaren  Sehne  mit  der  des  H.  ulnar, 
internus  und  S)  eines  M.  biceps  braebii  mit  einem 
supernumetären  Sehwanze,  eines  M.  paltn.  mit  zwei- 
zipfli^er  Eudschne,  sowie  eines  hohen  Abganges  der 
Art  mtereesea  eommnnis  von  der  A.  braebialis. 


Durchtritt  der  Vena  jagol.  externa.  —  Der  M.  spina- 
lis  oerricis,  in  den  Lehrbüchern  als  regelmässiger 
Jfaskal  aufgefülirt,  mnss  nach  zahlreichen  genauen  Prä- 
wntMMWD  aU  Ausnahme  gelten,  da  «r  nur  8mal  ge- 
nnden  wurde.  —  Binen  H.  ibomboazoides  bat  man  nur 
einmal  mehen,  6  mal  dagegen  den  2.  Kopf  des  Biven- 
ter  eemeis.  —  Ein  M.  stemalis  war  4  mal  vorhanden, 
8 mal  einseitig,  Imal  doppelseitig.  —  Die  Halsmuskeln 
Mifttn  sieh  rd»b  an  Abweidiungoi,  die  sich  nament- 
1i<»  auf  den  V.  omobToideus  und  M.  bivent.  aufll. 
infer.  bezogen.  —  Den  Varietäten  an  der  ubenn 
Extremität  sei  die  Beobachtung  eines  selbständigen 
musculösen  Langer'schen  Ächselbogens  vorangescbickt 
£in  1,5  Ctm.  breites  paralleltsserigcs  Muskelb&ndel 
spannt  sieb,  den  Geflssen  und  Nerven  der  AebselhShle 
dicht  .aufliegend,  vom  Ansätze  des  ILpector.  major  zu 
dem  des  Latiss.  dors.,  ohne  mit  einem  von  beiden  ver- 
bunden zu  sein. 

Ein  Muskel,  welcher  dem  BraobiaL  int  im  Ur- 
sprünge, dem  Bieeps  im  Ansätze  ähnelt,  nt  4mal  no* 
tut,  darunter  einmal  doppelseitig. 

Die  Yorderarmmuskeln  sind  ausgezeichnet  durch 
Vermehrung  und  Verminderung  der  Muskelbäuche  und 
Sehnen  und  Abgabe  von  Sehnen  an  einander.  —  Der- 
utige  Abweichungen  wurden  mebiwe  beobaehtet. 

Von  8  Lumbricales  geht  einer  an  den  Zeigefinger, 
swei  an  den  Mittelfinger;  2mal  gehen  von  4  Lambric. 
swei  an  den  Ringfinger.  —  Der  Intaroas.  ext  1  war 
tw«iaMU  dreiköpfig. 

Einmal  wurde  der  M.  gas  tr oenemios  TentSikt  ge- 
funden durch  einen  3.  Kopf,  der  oberhalb  der  Fossa 
inieroondyloidea  genau  in  der  Mitte  zwischen  den  bei- 
den nomalen  KSpfisn  t^aUtlt  stark  wi«  diese  entspcingb 

Grober  (58)  besohreiU  in  Minen  Beobaehtongnn 

aus  der  Myologie  einen  vollständigen  Mangel 
des  äussern  Kopfes  des  M.  jjastrocnemius  an 
beiden  ExtremiLaiou  eines  Individuums.  Es  ist  das  der 
ent»  dmartife  in  der  Literator  Teneichnete  Fall;  nor 
Alex.  Macalister  erwähnt  einen  äusseren  Kopf  des 
M.  gastrocnemius  mit  rein  tcndinösem  Ursprünge. 

Femer  hat  Verf.  an  4bO  Leichen  Untersuchungen 
nngwtdlt  fiber  di«  Hiafigkeit  des  Mangels  des 
IL  psoas  minor.  Die  bidisrigen  Angaben  Ten  Fr. 
W.Theile,  Hallet,  Aeby.  Riolanus.  Winslow, 
J.  Bell,  Portal  sind  sicli  völlig  widersprechend. 
Oraber  nnn  ist  ta  fiiigendsn  Elf ebnissen  gekommen. 

1)  Mangel  de'-  P'-oas  minor  wird  von  seinem  Vor- 
kommen beim  mannlichen  (leschlechl  übertrotTi  u;  um 
—  '  beim  weiblichen  Geschlecht  aber  übertrifft  der 
Mangel  das  Vorkommen:  um  =  '/lei  Qborhanpt  (bei 
gleiehen  Summen  beider  Oesebleebter)  wiegt  ball  das 
Vorkommen,  bald  der  Mangel  vor:  ums*/» — Vw 
2)  Beim  inäimlielien  Geschlechte  herrscht  das  Vor- 
kommen des  Muskels,  beim  weiblichen  Geschlechte 
der  Mangel  vor.  Das  Vorherrschen  in  beiderlei  Hin- 
siditen  ist  ein  gleiehes  oder  fast  gleiches.  8)  Beider- 
seitijrer  Mangel  tritt  Gbcrwiepend  häufiger  als  einseiti- 
ger und  rechts-  und  linksseitiger  Mangel  fast  gleich 
häutig  auf.  A)  Die  Resultate  ri<s  Vtrf.'s  stehen  mit 
denen  anderer  im  Widerspruche  und  zeugen  genügend 
fSr  die  Uobaltbarkeit  der  meisten  übrigen  Angaben. 

Auch  die  Häufigkeit  des  Mangels   des  Mns 
cul.  palmar,  longus  und  des  Plantaris,  bezie- 
hungsweise  zu   einander  wurde   au  400  Leioiien 
untcrsncbt  mit  folgenden  Ergebnissen: 

1)  Die  Häufigkeit  des  Mangels  des  Palm.  long,  an 
der  des  Plantar,  verhielt  sich  nach  L>ichcn  wie  3:2; 
nach  Kitremitälen  wie  5:8  2)  .Mit  Rücksicht  auf  das 
Ge-chlecht  und  zwar  beim  männlichen  Geschlecht  man- 
gelt der  Palm.  long,  unter  8  Leichen  und  lU  Extremi- 
tttea;  der  Plintw.  utar  9  Iieiebea  und  19  BKtrsmi> 


Von  den  Muskelvarietäten  aus  dem  Würzburger 
Präparirsaale  (54)  ist  vor  Allem  ein  Defect  der 
Portio  sternalis  des  Peetoral.  major  an  ver- 
zeichnen. Derselbe  befindet  sich  linkerseits  an  einer 
gut  entwickelten  Leiche  (männl).  der  Knorpel  und  ein 
Tbeil  des  Knochens  der  '2  und  3.  Rippe  ist  unter 
der  üaut  sichtbar,  ferner  auch  ein  Stück  des  Pector. 
minor.  Diese  2.  und  3.  Rippe  erscheinen  fiaeher  als 
die  übrigen  Theilc  des  Brustkorbes. 

Der  vollkommene  Mangel  des  Muse,  pector. 
minür.  v>j  anlassle  eine  genauere  riiiersnelu.ng  iilier 
den  Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  seiner  Insertion 
dienenden  Kneobenia«ke.  \}m  nun  die  endeate  Ver- 
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sebtodenhott  beider  Schulterblätter  in  geeigneter  Weise 
sn  flitren,  suchte  man  durch  eine  Zeiehnun;  mittelst 
geometrischer  Projectlon  jorn-s  Ziel  zu  erreichen  und 
dienten  als  AusL'ansspunkto  liarzu  das  Acroinion  und 
die  Spina  scaj  ulrie  Wenn  sich  auch  kleine  Differenzen 
bei  beiden  Sobulterblittem  ergaben,  indem  das  linke 
SehalteH>Istt  etwas  niedriger  war  ab  das  nebte,  «ad 
in  der  Gegend  des  unteren  Winkels  erheblich  breiter 
als  das  linke,  und  der  Proc.  coracoid.  links  weiter 
zurückstand  als  rechts  u.  s.  w.,  so  ist  doch  in  diesem 
Falle  die  Wabraobeinliobkeit  dafiir,  dass  bier  die  mit 
der  theoretisch  Termntlwteii  wobl  fibweinstimneode 
Verschiid  nb  it  aaf  die  bastaadene  HuskdanoiiiiaUe 
zurückzuführen  sei. 

Weiten  bemerkcnswerthc  Varietäten  sind:  Muse, 
sternalis,  zweimal  beobachtet;  physiologisch  be- 
trachtet war  in  diesen  beiden  Fällen  der  Muskel  als 
Spanner  der  Rectasscheidc  anzusehen. 

Dann  ein  überzähliger  Ursprung  des  Bivcnter 
roandibulae  in  der  Nackengegend,  abnormer  Verlauf 
des  Sty lohyoideus  zwischen  Carot.  ext.  und  int. 
zur  Zwischensehne  des  liirenter,  bezüglich  zum  Zuugen- 
h>:in.  abinende  Fasern  iwisehen  beideo  Mm.  8temo< 
hyoidci. 

Aueb  eine  theilweis«  Yerdoppelung  des  H.  soleus 

wurde  trufiind-n.  Ein  überzähliger,  beiderseits  vor- 
handener Muskel  ent>pringl  vor  dem  M.  soleus,  in  eine 
selbständige  Sehne  eingehend,  die  nur  oberhalb  des 
Tub.  calcanei  einmal  durch  eine  düune  Bräcke  mit  der 
Aebillessehne  verbunden  ist.  Die  unteren  BQndel  des 
medialen  Theiles  des  eigentlirhtni  Snlf^us  pi-hen  statt 
von  der  Tibia  von  der  Rückfläcbe  des  übetzähligen 
Muskels  ab.  Der  Nerv  stammt  vom  N.  tibiaL  postie. 

T c  n  c  h  i n  i  (54  a)  fand  unter  5 1  Muskelprfipanten 

folgende  Varietäten  des  Biceps  brachii: 

1)  Dreimal  einen  dritten  Kopf,  der  in  allen  Fällen 
an  der  IiinensLitc  des  rechten  Obeiarms  mit  dem  Co- 
raco-bracbiaiis  verbunden  entspiang  und  längs  dem 
Braebtalis  internus  herabstieg  sar  insertionssehne  des 
Biceps.  Kr  war  nicht  viel  kleiner  als  die  beiden  an- 
deren Kiipfe,  ferner  war  «b  r  Mii>r  hra<'liiali>  int.  sowie 
der  Nerv.  Cut.  ext.  in  '.  'I  r  Ih.'isicli-.  i).irin,il.  Verf. 
hült  die  beschricbcno  Vorm  des  dritten  Bicepskopfes 
für  die  häufigere  (6  i/'t.)  im  ansdrikklichen  Gegensatz 
zu  llyrtl,  der  in  seinem  Lehrlmeh  als  driltt.ii  Kupf 
einen  kleineren,  vom  BrachiaiLs  int.  durch  den  Nerv, 
cut.  ext.  abgctr»Mintcn  und  dann  mit  der  Bicepssehno 
sich  vereinigenden  .Mu.skel  beschreibt.  2)  Fand  Verf. 
in  einem  dieser  Fäll'"  •inen  vierten  Kopf,  der  vom 
kurzen  Kopf  ausgin;;,  si-dann  mit  dem  Ijig  intennusc. 
int.  verschmolzen  am  Arm  herabstieg,  um  sich  mittelst 
eines  dBnnen  Sebnenstraifens  am  Condylns  intemos 
bnmeri  anzusetzen. 

Romiti  f54b)  führt  als  Supracostalis  anterior 
einen  unter  dem  Pectoralis  minor  gelegenen,  dreieckigen 

Muskel  auf.  der  von  einem  TulM^rcuIum  d-r  '-rst<ii 
Kippe  sehnig  und  schmal  eiiispriii:,'l  und  n.ieh  abwärü» 
sieb  verbreiternd  an  dem  olteK n  llmdr  der  vierten  Ripi>c 
seinen  Ansatz  fin'iet.  Auf  der  anderen,  linken  Seite 
fehlt  der  Muskel,  da'.:i;:en  ist  das  Tuberculura,  wenn 
aui'li  M'h'.viieb'-r  ciiiwirkclt.  vnrhanden  und  dii  tit  i-mi'.'fMi 
acce.vsorischen  Fasern  des  ersten  Intereostalinuskels 
zum  Ursprung. 

Auf  der  Innenseite  desselben  Thorax  fand  sich  links 
ein  noch  schmälerer  Muskel,  der  vom  lateralen  Knde 
des  Maiiuliriiim  st'"riii  mit  ttiiier  fi-iii'^n  Sehne  entsprang 
und  sich  am  ütemalcnde  des  '6.  und  4.  Kippenknorpels 
ansetzte.  Verf.  nennt  ibn:  Bpisternalis  interna». 

II.  Aigl«ltgto. 

55)  Holl  und  Fclscnreich,  Acephalus  mono- 
bncbins  (Acardiacus).  Wien,  medio.  Jahrbücber.  — 


56)  Bachhammer,  Ueber  einige  Varietäten  des 
mensehlieben  K8rpen.  Arebiv  für  Anatomie  und  Bnt* 

wickelunirsgesch.  Heft  1  u.  2.  —  5Ga)  Lorenz,  A., 
Ueber  ein  Herz  mit  Defect  des  Septum  atriorum. 
Wiener  mcdicinischc  Jahrbücher.  —  57)  Roux,  W., 
Ueber  die  Bedeutung  der  Ablenkung  des  Arterien- 
Stammes.  Jenaer  Zeftsobrift  für  Naturw.  N.  F.  YL 
S.  321.  —  fiS)  Kritiker.  Th.,  Varietätcnbeobachton- 
gen  aus  »lern  l'r.ii)arirsiale  zu  Würzburg.  Verhandl. 
.ler  physic.  m-d.  Gesellseh.  z.  W.  N.  F.  XIII.  —  59) 
l'lesob,  Ebenda».  —  60)  Gruber,  W.,  Arterien-  and 
Yenenvarietäten.  Beobaebt.  aas  der  mensebl.  und  ver- 
gleieh'-nd'-n  Anatomie. —  61)  Romiti,  Varieta  anato- 
niica.  Archivio  per  le  Scicuzc  mediehe.  Vol.  HL 
Fase.  IV.  —  62)  Cappi,  Celano.  Di  un'  anomalia 
delle  arterie  omerali.  Annali  med.  di  Anat.  Harze.  — 
63)  Tenchini,  Varietät  der  Art.  subclavia.  Qazctta 
mediea  Italiana-Lombardia  No.  4.  —  04)  Anderson, 
A  new  abnormaliiy  in  conncction  with  the  vertebral 
artefy.  Journal  of  Anatomy  and  Pbvsiologf.  YoL 
XIV.  —  r.4a'\  Ha  eh  Hammer,  Ueber  einige  seltene 
Varictiten  des  mensehl  Körpers.  Archiv  für  Anatomie 
u.  Entwickclungsgesch.  Ib  tt  1  u.  2. —  64b)  Beneke. 
F.  W-,  Ueber  die  Weite  der  Aorta  thoracica  u.  Aorta 
abdominalis  i.  d.  rersebied.  Kobensaitern,  gr.  4.  GssseL 

—  64c)  Derselbe,  Uebor  die  Weite  der  Iliaeae  com- 
munes,  Subclaviae  u.  Carotidcs  comnuines  in  den  ver- 
schiedenen Lebensaltern.    Mit      Tfln.    gr.  4.  Cassel. 

—  64 d)  Derselbe,  Ueber  das  Volumen  des  Hertens 
und  die  Weite  der  Atterta  pulmonalis  und  Aorta  aseen- 
dcns  in  den  verschiedenen  Lebensaltern.  Mit  3  Tfln. 
gr.  4.  Cassel.  —  G5)  Labbe,  Sur  la  circulalion  veneuso 
du  cervcau  Archiv  do  physiolog.  normal  el  patbolog. 
No.  2.  —  66)  Raub  er,  Ueber  die  Ljrmpbgeiässe  der 
Gehörknöchelchen.  Archiv  für  Ohrenbeilkunde.  —  66s) 
M  ierze  je  w  s  k  i ,  R.'cherehes  sur  b  s  lymjdiatiqucs  de 
la  couchc  .sous-sircure  de  l'uterus.  Journal  de  l'aiia- 
tomio  et  de  la  physiologie  No.  3.—  67)  Uoggan,  Sur 
les  Ijrmpbatiques  de  la  peau.  Ibid.  No.  1. 

Holl  und  Folsonreicb  (55)  boschreiben  einen 
Acardiacus  'Arephalnsmonobrochius'.  der  niitetn>rii 
900  Grni.  schweren,  regelmässig  entwickelten  Mädciieu 
geboren  wurde.  Dieser  wog  1000  Orm. 

Kr  besteht  zu  '  ,  seiner  Längi'  aus  einer  unfürm- 
liehen  Masse  mit  einer  Furche  zur  Aufnahme  des  Nabel- 
Stranges  und  nur  einer  mdimenttren  linken  oberen  8s- 
tretnit.if.  Herkrn.  äiisscre  Genitalien.  Afl>-r  und  untere 
KxtrLiniiäten  sind  allein  von  normale.r  Kntwickelurii;. 
Schil  lel  und  Halswirbel  fehlen,  und  der  Köriicr  bei;innt 
in  der  fibene  des  ersten  Hrastwirbels.  Brustbein  fehlte 
nnd  eine  Spalte  twiseben  den  theits  versebmolsenen 
Ilippenkiiorp'-In  fiihrt  /iir  Brusth'ihb- .  ib t.  n  ob  'P* 
Apertur  sehr  weit  ist.  liriiil-  und  Hauchbuhl  '  sttll'  n 
ein  grosses  Cavum  dar,  d  jiin  das  Zwerchfell  mariiZ'  lt 
vollständig.  Herz  und  Lungen  fehlen.  An  Stelle 
der  Lungen  finden  sich  an  den  Innenflächen  der  bei- 
den Thoraxwandungen  zwei  sehwammige  Organe,  welche 
den  Lungen  entsprechen.  Beide  vereinigen  sich  in  der 
Mittellinie  miteinander  und  rückwärts  von  dies- r  Stelle 
steigt  ein  Gcfäs-s  empor,  w-lehes  die  .\nrla  darstellt. 
Ltb.;r,  Milz  und  TaiieivaN  l'  hlen.  Zwischen  dem  Acar- 
diacus und  der  einen  l'lae.-nta  ist  nur  >  ini'  .\rterie 
und  eine  Veno  vorbanden.  Die  Vena  umbilicalis  läuft 
neben  der  rechten  Art  nmbilie.  in  die  BeekenbÖble 
und  verbreitet  sich  in  die  Wirbelvenen,  die  NietSB- 
und  Hesentcrialvenen.  Dann  nimmt  sie  noch  ein» 
Vene  auf,  die  der  V.  hemiazygos  entspricht  und  es  ont- 
spricbt  somit  die  Vena  umbilicalis  im  Körper  de«  Acar- 
diacus der  Vena  cava  inferior.  Die  linke  Art.  umbil , 
welche  stärker  als  die  rechte  ist,  tritt  in  die  ISecken- 
liöhle  und  verbindet  sich  mit  der  Art.  erural.s  und 
hypogastrica,  d.  h.  sie  giebt  nach  der  Ausdrueksweise 
der  Yerfl:  diese  letzteren  ab,  gelangt  dann  der  Wirbel- 
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Säule  entUng  nach  oben  und  stellt  die  Aorta  mit 
fluen  Aesten  dar.  Die  reclate  Umbiliealarterie  geht 

in  die  BeckcnhiUile.  gicbt  dort  die  prösscrcn  Stämme 
ab  ttnd  tritt  /wischen  Krtjuzbeiii  und  ili;in  letzten  Len- 
denwirbi-l  in  dou  Wirbelcanal  utid  anastoinosirt  dann 
nach  oben  mit  der  Aorta.  In  der  Flacenta  stellt  die 
einfeehe  Art  ombitie.  dee  Aeardiaciu  nur  einen  Zweig 
der  Schlagadern  des  normalen  Kindes  dar  and  es  mnss 
1  ■Irlich  die  Herzaction  dieses  Kindes  die  Blutbewegunf? 
iTi  dem  Acardiacus  ^<huv  Jlt  rz  und  Lungen  zu  Stande 
bringen.  In  den  Schlagadern  des  Acardiacos  muss  sich 
demnaeh  das  Terbruielite  Blut  des  normalen  Kindes 
bewegen  und  in  das  normale  Kind  j;c^<it*o^  das  Blut 
aus  dem  Aeardiaeu-i  durch  dessen  Vena  umbilicalis. 
Es  ist  daher  der  Kreislauf  in  dem  letzteren  nothwendig 
ein  verkehrter  und  in  dem  normalen  Kinde  ein  durch 
das  BInt  des  Aeardtaeua  beDaehtheilifter. 

Srhi.n  riandius  und  Ahlfeld  versuchten  eino 

Erklärung  zu  geben  für  diese  Form  der  Missbildung. 
Die  Yerff.  sind  geneigt,  die  Erklärung  des  letKteren 
wenn  auch  nicht  su  acoeptiren,  so  doch  für  plausibler 
zu  lialten,  als  jene  von  Claudius.  Ahlfeld  meint, 
die  Entstehung  falle  in  die  Zeit  der  AUautoisbildung. 
Stellt  man  sich  ror,  dass  die  Allantoin  des  einen  Poe- 
tns  die  Innenfläche  des  Chorions  bereits  umwachsen 

hat .  wahrend  die  des  zweiten  Foeliis  sich  oben  erst 
ausbreitet,  so  muss  nothwendig  die  zweite  Allantois 
das  Qewebe  der  ersten  dorehwaohsen,  um  b»  rar  De- 
ddna  vera  zu  gelangen;  dann  öfTnen  sich  die  GefUsse 
und  vereinigen  sich  so,  dass  der  Blutkreislauf  von  dem 
schon  stärker  gewordenen  Herzen  nach  dem  minder 
starhen  des  tweiten  Foetns  hingeht.  So  hat  man  es 
mit  einem  reinen  Allantois-Parasiten  zu  thun. 

Bachha Hinter  (56)  beschreibt  den  von  dem  Ref. 
coDsenrirten  seltenen  Fall  von  einer  runden  starken 
M nshelpnrilo,  welebi  Tom  Endoeardinm  über- 
kleidet,  durob  die  litte  des  rechten  Vorhofes  hin- 
durchzieht. 

Dieser  Muskelbalken  befand  sich  im  ilcr/ea  eines 
in  München  wegen  Itaubroordes  enthaupteten  Italieners. 
Yom  vorderen  Bande  der  Eiomündungsstelle  der  Cava 
superior,  zwischen  dem  Foramen  Thebnii  und  der  Aori- 
eola  eordis  d-  \'ra,  bis  zur  Mündung  der  Cava  inferior 
ist  der  Mu.skelhalkeii  anu'ehraeht.  Seine  beiden  ?>ndcn, 
welche  in  die  Vork ntum  m  wand  übergehen,  .sind  breiter 
als  sein  mittlerer  Abschuitt.  Die  Ostia  venosa  mit  ihren 
Klappen  sind  votlstindig  normal  und  ebenso  seigt  sieh 
die  llerzsubstanz  nicht  pathologi.sch  verändert.  R.  ^laubt. 
dersellK:  stelle  einen  isolirten  Muse,  pectinatus  dar  und 
er  hibe  keinen  nachlheiligen  Kinfluss  auf  die  Kinstni- 
mung  des  Blutes  in  den  rechten  Vorhof  und  auch  kei- 
nerlei Geitnsehe  wihrend  des  Lebens  xn  Stande  gebracht 

Lorenz  (5<ia)  bringt  die  mangelhafte  F]nt- 
wickelun;.'  iles  Septum  atriorum.  wclciie  der- 
selbe an  einem  Neugeborenen,  das  während  seines  kur- 
xen  Lebens  ohne  Gyanosis  blieb,  beobachtete,  in  Be- 
ziehung zur  Entwickelu  niL,'sweise  des  Herzens. 
Ni'  lit  nur  die  Vorhofsseheidf  wand  .  sondern  auch  der 
meutbrauose  Theil  des  6eptum  veutricuiorum  zeigte 
eine  mangelhafte  Anabildang.  Die  Kammerscbeide- 
wand  endet  mit  einem  conCftTOn  Ausschnitt,  bevor  noch 
die  Ibti  .1  ilt's  .Sulcus  transversus  erreicht  ist.  l>ie  l'ars 
membrauacea  sepli  kaui  nicht  mehr  zur  Eniwickelung. 
Die  Ostia  venosa  liegen  fn  Folge  der  unvollständigen 
Ansbildang  der  Sdieidewand  in  zwei  gegeneinander 
Ceoeiften  EbenoB,  velehe  «tf  dem  oberen  fiande  des 


Septum  sich  schneiden.  Der  Defect  erstrockt  sich  auf 
das  Seplum  atriorum,  welches  nur  durch  eine  niedrige, 
an  der  oberen  Wand  hemmgende  Leiste  angedeutet 
ist,  und  auf  das  Septum  vcntriculonim  mit  .Spaltunt^ 
des  Aorienzipfels  der  Bicuspidalis,  Isthmus  aorlao  und 
Einmündung  der  linken  Venae  pulmonales  in  die  kleine 
Bucht  des  gemetnsehaftliehen  Vorhofes. 

Eine  Anzahl  Varietäten  der  Hohlh  andartericn, 
welche  Raab  (a.  o.)  zusammengestellt  hat,  sprechen  für 
Thierillinliehkeit;  denn  man  begegnet  diesem  Zusammen- 

fluss  und  der  besonderen  Bogcnbildong  des  Ramus  vo- 
laris  der  Arteria  radialis  mit  der  Ulnaris  bei  den  .MTt  ii. 
Die  ziemlich  seltene  hohe  TheiUing  der  Arteria  radialis 
in  einen  volaren  und  dorsalen  Ast  hat  K.  in  Fig.  2 
abg^ildet 

Rons  (57)  hat  weitere  Untersochnngen  Aber  die 

Bedeutunc:  der  A  bl en k  ung  des  Arterie n  st  a m m  es 
bei  der  Astabgabe  angestellt  und  die  früher  schon 
gewonnenen  diesbezüglichen  Resultate  in  drei  Regeln 
xnnainMBgefimi:  1)  Die  An  dos  U»|HmngstheUes 
jedes  Arterienastes  liegt  in  einer  Ebene,  welche  durch 
die  A\e  des  Stammgefässes  und  den  Mittelpunkt  der 
Ur^pnuigsfläche  des  Astes  bestimmt  ist.  Diese  Ver- 
sweignngsebene  wurde  Stammaxen-Radialebeno  ge^ 
nannt.  2)  Bei  Abgabe  eines  Astes,  dessen  Durch- 
messer mehr  als  *  ,  des  Durchmessers  des  Stammes 
beträgt,  erfährt  der  Stamm  eine  Ablenkung  innerhalb 
der  Stammuen-Radialebene  na«di  der  dem  Aste  ent- 
pepengesetzten  Seite.  Diese  .Vblenkunp  wiif-hst  mit 
der  relativen  Stärke  des  Astes  und  mit  der  Grösse  des 
Ursprungswinkels.  3)  Die  Qestalt  des  Ursprunges 
zeigt  in  vielen  RUIen,  und  zwar,  wie  ich  hier  hinzu- 
fügen will,  besonders  deutlich  an  den  im  Verhältniss 
zum  Stamme  sehr  schwachen  Aesten,  alle  die  charak- 
teristisehen  Meihmale  eines  frei  aus  der  seitliehen  run- 
den OeSnnng  eines  von  Wasser  dorchflossenen  Crlin- 
ders  ausspringondcn  Strahles,  und  diese  Cipstalt  ändert 
sich  mit  den  gleichen  Umständen  und  in  der  gleichen 
Weise,  wie  dieGestaK  des  firei  mtspringenden  Strahles. 

In  der  neuen  Abhandlung  beweist  Roux,  dass 
diese  drei  Itei,'eln  durch  Anpassung  an  die  liydrody- 
namischen  Kräfte  des  Blutstromes  bedingt  seien;  die 
erste  und  dritte  Regel  dadurch,  dass  der  BlntgefSss- 
wandung  im  Allgemeinen  bloss  die  Fähigkeit  des  Wi- 
derstandes pepen  die  Mlutspannung  eigen  ist,  woraus 
sich  dann  von  selbst  die  betreffenden  Gestaltungen  er- 
geben, während  dagegen  die  föhigkeit,  auch  den 
Flüs^igkeitsstoss  zu  widerstehen,  eine  bloss  locale  und 
durch  besondere  Ursachen  bedingte  ist.  Die  zweite 
Regel  über  die  Ablenkung  des  Stammes  bei  der  Ast- 
abgäbe  ist  bedingt  durch  eine  Druekansgleichung  des 
Flüssigkeitsstosses  auf  beiden  Schenkeln  des  Vertste- 
lunp.s\viiikt>ls  und  vielleicht  auch  durch  Aussrieichung 
der  Kückslösse  aus  dem  Ast  und  der  Fortsetzung  des 
Stammes.  Der  Ifntsen  dieser  Einrichtungen  besteht  in 
der  Verbreitung  des  Blutes  unter  der  geringsten  l'ei- 
bung,  also  im  Getriebe  der  Circulation  mit  dem  Mini- 
mum von  lebendiger  Kraft  und  von  Wandungsmaterial. 
Im  Ansehluss  an  diese  Studien  dQrfle  wohl  auch  die 
Frage  zu  beantworten  sein,  warum  die  Anordnung  der 
Capülaren  in  den  vecschiedenen  Organen  und  den  ein- 
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Minen  oiganiniMn  Theilen  ein»  so  weseatlieh  ▼«sdü»- 
dene  ist, 

Kolli kcr  erwähnt  von  den  im  Würzbarger 
Präparirsaalc  K';i'un<lciitn  A r t c rie n var ietate n  eine 
Verdoppelung  der  Art  communic.  post.  auf  beiden 
Seiten;  einmal  Fehlen  der  Art  communic  ant.  —  In 
einen  Fklle  fanden  sieh  die  Art.  vertebr.  8  Mm.  vor 
ihrer  Vi  rciniuunff  zur  Art,  ba-sal.  durch  eine  Coramissur 
von  3  Min.  Durchmesser  V'jrbundca,  aus  welcher  eine 
einlache  Art.  spinal,  ant.  entspring;  die  eine  Vertebr. 
sebjT  schwach;  «eitorbin  land  man  eine  Inselbildung 
der  rechten  Art  Terte1>r.  kurz  nach  ihrem  Eintritt  in 
die  5rhä4l,ilh<"hle. 

3 mal  trat  die  Art.  vertebr.  in  das  Loch  des 
Querfortsatzes  des  4.  Halswirbels.  —  Von  der  in  chirur- 
gischer Beziehung  wichtiRifn  hohen  Theilung  der 
Art.  brachial  wurden  3  Fälle  gesehen.  5 mal  wurde 
eine  Ait  ini'ilwuia  Ijlm  normal  starker  fntcrossea  gefun- 
den. Von  den  Anomalien  der  Art.  ulnar,  ist  henror- 
snhelMn  ein  oberflSehlieber  Verlanf  derselben  «nd  tmr 
unin  tt.  nur  iir.trr  di^r  Haut,  indem  die  Arterie  einen 
Bogi  Ii  mit  lai  ili.ilor  Convexität  bc^-chreibt.  Die  Thei- 
lung der  Art.  brach    ist  dabei  normal. 

Bemerkenswcrih  sind  zwei  Falle  am  Hob  1  band - 
bogen  und  Dorsnm  manne.  I)  Der  oberlllebliebe 
Uohlhandbonon  ist  geschlossen  vorhanden,  aber  so  dünn, 
dass  die  Volarartericn  der  Finger,  mit  Ausnahme  der 
Randarterie  des  kleinen  Fingers,  dem  tiefen  Uoi^en  und 
der  Art.  princen»  nollie.  entstammen.  2}  Der  fiamni 
dors.  art  radial,  ztebt  nicht  znm  ersten  Spatiam  inter^ 
o.sseum,  sr.ndtin  b'^giebt  .sich,  unter  der  Hehno  di's  M. 
radial.  e.\terii.  long,  durchlretend,  durch  das  zweite 
Spat,  intorosseum  in  die  Hohlband. 

Die  Art.  obturatoria  entstammte  4mal.aus  der 
Art.  hypogastrica.  In  einem  anderen  Falle  kam  die  Art 
obturatoria  aus  der  Art.  iliac.  extern.  3  Ctm.  oberbalb 
des  Abganges  der  Aru  epigastr.  inferior. 

Die  Art  bepatiea  fehlt  in  einem  Falle  ans  der 
Art.  eoeliac.  und  dafür  entsprinpt  dieses  Gefäss  aus 
der  Art.  mcseiil.  sup.,  welche  auch  die  .•Vrt.  ileo-colica 
und  «olica  deium  aus  einem  Stamme  entsendet 

Einen  sehr  seltenen  Fall  von  Inselbildong  der 
Art.  cruralis  hat  Flesch  (59)  beschrieben. 

Die  Arterie  theilt  sich  5  Ctm.  unter  dem  Poupart'- 
schun  Ikind'-  nach  Abgang  der  Prolunda  femons  iu 
zwei  ziemlich  gleich  starke,  parallel  neben  einander  ver- 
laufende Stämme;  da  die  Profünda  noch  eine  kurte 
Strecke  sich  an  die  t^ruralis  hält,  ln-^en  dort  drei  Ge- 
lä.;se  von  fast  derselben  Weile  zusammen.  Die  beiden 
Aeste  der  truralis  vereinen  sich  unmittelbar  vor  dem 
Schlitz  des  Adductor  magnus  wieder  zu  einem  Stamme. 
Die  Venen  betreffend  ist  wesentlieb  nur  der  Verlanf 
der  Saidana  minor  SO  einer  fiegieitveae  der  sveiten 
A.  perlorans. 

Krause  bat  im  Ganzen  secba Betnebtungen  dieser 

Anomalie  zusammengestellt. 

Den  G  bisher  von  ihm  beobachteten  Fällen  des 
Verlaufes  der  Vena  anonyma  .sinistr.  duroh  die 
Thymus  fügt  Gruber  (Cu)  einen  weiteren  neuen  Fall 
dieser  Art  bei,  der  an  einer  männlichen  Kindesleiche 
gefunden  wurde. 

Auch  über  die  Häufigkeit  des  Verlaufes  der  Art. 
tibial.  antiea  vor  dem  M.  poplit  bei  bober  Theilung 
der  .Vrt.  poplilia  hat  Gruber  an  8(50  Extivmiläten 
Unlersuchuugcu  angestellt  und  ge;u:igt,  dass  diese  Ano- 
malie unter  folgenden  ZablenverbUtnissen  vorkommt: 

a.  bei  Männern: 

1)  nach  Cadaverzahl:  wie  1 : 31,1, 

9)  naeh  Bitremitäteniabl  wie  1:65,35; 

b.  bei  Weibern: 

1)  nach  Cadavcrzabl  wie  1  : 25,25, 
2}  nach  Extremitätenzahl  wie  1 : 41 ; 


c  Ueberiwnpt: 

1)  nach  Cadavcrzabl  wie  1  : 29, 
'.')  nach  Ektremitätenzahl  wie  1:49,761. 
Endlich  wird  ein  Fall  von  zweiwuneliger  Arteria 

tibial.  jiostic.  propria  beschrieben. 

Komi  Ii  (61)  beobachtete  eine  anomale  Thei- 
lung beider  Femoral arterion  an  einer  Leiche. 

Auf  der  einen  Seite  fand  unter  dem  Poupart'schen 
Band  eine  Theilung  der  Femocüis  in  swei  Arterien  statt, 
deren  eine  den  Stamm  der  Fiemonilis  nebst  der  Per» 
forans  lertia,  deren  andere  die  Profunda  femoris  weni- 
ger einer  Pcrforans  reprä.sentirt<;.  Auf  der  anderen 
Seite  tbcilte  sieh  die  Feraoralis  an  derselben  Stelle  in 
in  drei  Aeste:  eine  Profunda  femoris,  eine  abnorm 
grosse  Circumflexa  externa  und  eine  eigentliche  Fe- 
moralis. 

Derselbe  fand  an  einer  anderen  Leiche  eine  Art 
subclavia,  die  den  Sealemu  Mitienfldttfehaetnte.  Der 

Muskel  ist  durch  sie  in  zwei  Hälften  getrennt,  die  sich 
an  je  ein  Tuberculum  der  ersten  Kippe  ansetzen. 

Cappi  (62)  beobaebtete  an  beiden  Armen  eines 

Patienten  einen  subcutanen  Verlauf  der  Arter. 
brach ialis  und  des  oberen  Drittels  der  Art  ulnans, 
ohne  dass  eine  hohe  Tbeilui^  derBrMbinlis  ntit  dieser 

Anomalie  verbunden  war. 

Tencbini  (63)  beschreibt  eine  Anomalie  beider 
Art  subclaTiae  eines  Indiriduums. 

Bs  durdiwttte  die  mAle  Subclavia  den  M.  scalen. 
ant  so,  dass  nnr  wenige  Fasern  des  Moskels  vor  der 
Arterie  verliefen.  Die  linke  Subelavia  befand  sieh  vor 
dem  Scalenns  anticus. 

Anderson  (64)  berichtet  über  abnormen  Ursprung 
verschiedener  Arterien  der  unteren  Halspartie, 
wobei  er  besonders  der  Arteriae  vertobralea  B^ 
iriUinung  that. 

Die  linke  Art.  vertebr.  entsprirpt  aus  dem  Aorta- 
bogen  zwischen  den  L'ispiriri|.;LU  der  Carotis  und  Sub- 
clavia und  theilt  sich  '  ,  Zoll  oberhalb  ihrer  Ursprungs- 
stelle  in  zwei  Aeste,  von  welchen  Aesten  der  biotere 
und  stirkere  in  das  Foramen  des  fünften  Frooessns  tnns» 
Versus  eintritt,  während  der  vordere  Ast,  nach  oben 
Verlaufend,  sich  zwischen  den  Querforisätztn  des  3.  und 
4.  Halswirbels  mit  der  letzteren  wieder  vereinigt. 

Uecbterseits  hat  die  Vertebralis  zwei  Wurzeln,  die 
kleinere  entspringt  von  der  gewShnlieben  Stelle  ans 
der  .Subclavia  und  dringt  in  das  Forainen  des  siebenten 
Processus  trausversus.  Die  grössere  Wurzel  entspringt 
auch  aus  der  Subclavia,  aber  ganz  in  der  Nähe  des 
Ursprungs  der  Subclavia  aus  der  Innominata.  Dieser 
Zweig  steigt  aufwärts  bis  zum  vierten  Processus  trans- 
verstis,  woselbst  er  sich  mii  dem  anderen  Zweige  ver- 
einigt; im  Wcilcrcu  nimmt  die  Arterie  ui'tuialen  Verlauf. 

Eine  weitere  Varietät  (64a)  bat  Bachbammer 
besebrieben. 

Dieselbe  betrifft  eine  grosse  Vene  der  link_eo 
Lunge,  welche  in  die  Vena  anonyma  siIll^tI■a  einmün- 
det, so  dass  das  arterielle  Blut  der  Unken  Lunge  sich 
mit  dem  venösen  mischt  und  sofort  wieder  vom  rech- 
ten Herzen  in  die  Lunge  gebracht  wird,  also  eine  tbeü* 
weise  aweeklose  Funetionirung  der  Unken  Lunge. 

Von  seiner  Arbeit  über  die  venösen  Blutbab- 
nen  innerhalb  des  Scliädels  giebt  Laboe 
einen  Aaszug.   Er  behandelt  der  Reihe  nach  Anord- 
nungen, wolobe  Bcbon  Ungst  bekannt  sind. 

1.  Verbindungen  der  Hirnvenen  untereinander  an 
der  Oberfläche  des  Gehirns.  Deren  giebt  es  nach  Verf. 
2  Arten,  die  einen  auf  den  Gyris,  die  andern  in  dw 
Solds.  Ein«  mssohonaniiigs  Aaordaiiog  dsmliM"» 
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cürcumvMCulären  Canälchen  beobachtet.  Die  Angaben 
Schwalb«*!  über  die  Endotbelzellen  der  subperio- 
stalen tmd  perimyelären  Lymphsnaltea  konnte  Eauber 
an  den  GebSrknSebelelien  bestätigen. 


wie  sie  Hirse hfeld  abbildet,  kann  Verf.  nicbt  be- 

2.  CommunicatioDen  des  Sinns  der  Dnra  mater 
cnter  sich.  Diese  find*"n  auf  2  Wegfr)  statt:  a)  in 
Form  kleiner  Anastomosen,  hergestellt  durcb  Venen 
der  Dura  mater,  die  mehr  oder  weniger  dirsei  von 
tSarn  Sinns  mm  nndefm  gtben;  b)  in  Fstm  grosser 
VeDfn.  \relchp  die  Sinus  superiorSS^Sa.  longitud.  und 
rectus)  mit  den  basalen  Sinus  verbinden.  Dies  sind 
Beben  den  Venae  meniageae  mediae  2  Venen,  die 
Terf.  Von»«  mngnao  oorebr.  snpsrior.  anterior 
and  posterior  nennt.  Sie  verlaufen,  die  erste  vom 
Sin.  petros.  sup.  oder  vom  Sin.  cavern.,  die  zweite  vom 
Sia.  iransrers.  über  die  Convexilat  der  Hemisphären 
Uiweg  ionoriwlb  der  Pia  tarn  Sin.  longitnd.  snp. 

3.  Venöse  Anastomosen  beider  HemiqpbirM)  unter 
einander;  hierher  rechnet  Verf.  Anastomosen  an  der 
Buis  cerebri,  die  einen  Ciicoius  venosus  bilden  und 
tmittelst  einer  »Vena  basilaris  anterior**  in 
Verbindung  mit  der  Vena  magna  anastom.antcr.  stehen: 
kmn  eineVßna  interhemisphaerica  sup.,  die  den  Sinus 
loDgitad.  nach  vorn  fortsetzt,  und  endlich  kleine  Venen, 
i»  ntsr  der  Falx  esr^  tob  befdeo  Saiten  sosammen- 

4.  Comtnunicationen  zwischen  den  Venen  der  Rinde 
ud  denen  des  inneren  weist  Verf.  durch  Injections- 
mrache  nacb,  ohne  jedoch  den  Weg,  den  sie  einsohla- 
fiB,  mii  Besünmtbeit  naebweisen  sn  kQnnen. 

5.  Anastomosen  zwischen  Hirnarteripn  und  Venen 
in  der  Pia  mater  erscheinen  dorn  \i>rf.  wahrscheinlich 
und  einer  emeuteu  Untersucbung  bedürftig. 

6.  Slcberiteltarlnme  des  Sinns.  Um  den  Sinns 
iMgitld.  super.,  im  Tentorium  cerebelli  and  anderen 
Orlen  finden  sich  venöse  Hohlräume,  die  sowohl  mit 
des  Himvenen,  als  den  Sinus,  in  deren  Nachbarschaft 

liegen ,  oommanidren  nnd  vom  YerU  als  Abzngs- 
Cttile  des  venösen  Blatstroms  auf^^ofa.sst  werden. 

7.  In  diesen  venösen  Hohlräumen  der  Dura  mater 
entstehen,  wie  Labbe  vennuthet,  die  Pacchionischen 
Gnaidationen  dnreh  Pibrinniedersehläge,  dadnreb  be- 
dingte Reizung  der  Wand  und  Granalationsbildang, 
die  schliesslich  den  Raum  vollständig  erfüllen  kann, 
für  die  Granulation  der  Arachnoidea  muss  man  eine 
utdere  Theorie  aufstellen  oder  sie  darch  fortgeleitete 
lUinng  von  der  Dura  ans  erkliien. 

Diti  Ly mphgefässe  der  Gehörk nöchelcbon 
sind  durch  Räuber  fOtJ)  speciell  geprüft  worden. 

Die  üefässc  der  Knochen  befinden  sich  innerhalb 
der  Havers'scben  Cauäle  in  einem  canalartigcn  Raum, 
itt  dieselben  von  dem  Knochen  trennt.  Au  einzelnen 
Sldleo  werden  die  Blutgefässe  dnreh  Mne  zettige  Yer^ 
Wadunf^sblätter  mit  der  Wand  verbunden.  Im  llL-bri^'L-n 
sind  die  Gefässe  frei  in  dem  circumvasculärcn  (pen- 
▼ueoiären)  Raam  angebracht  Nach  aussen  int  dieser 
Cuul  nicht  unmittelbar  mit  der  nackten  Knocbenwand 
Weinij^t,  sondern  durch  ein  den  Havers'scben  Canal 
aoskleidendts  Hnduthel.  .\ber  auch  die  Gt-filssc,  d.  h. 
Artehe,  Venen  oder  Capillaren,  sind  an  ihren  Aussen- 
Ucben  von  den  Endotbelzellen  gedeckt,  so  dass  zwischen 
Beiden  ein  mit  Flüssigkeit  erfüllter  Raum  übrig  bleibt, 
in  welchem  di.- KncnhenlvmphL ;  da.-i  Krnührunpsmatcrial 

den  Kii'Mh.n,  kreist.  Auch  m  der  Auflösun^f  be- 
{nftBBfi  Lymphköipercbeu  werden  hie  und  da  in  den 


Bei  seiner  Untersuchung  der  subseroseu  Lymph- 
gef&sse  des  Uterns  versebiedener  Tbiere  sog 
Mierzejewski  (66a)  die  Injectionsmetbede  der 

Imprägnationsmethode  vor,  da  er  mit  der  erstercn  weit 
klarere  Resultate  erzielte,  ohne,  was  man  gegen  diese 
Hetbode  eingewandt  batte,  die  BlntgefKsse  gleiobieitig 
mit  zu  füllen.  Die  Hindernisse,  welche  die  Klappen 
der  Injfction  der  feineren  Gofä.'Jse  bieten,  hat  Verf. 
dadurch  umgangen,  dass  er  dem  Beispiel  von  Krido 
lin  nnd  Leopold  folgend,  die  Injection  dnreb  Ein- 
stidie  in  die  Snbserosa  bewerkstelligte.  Als  Iivjeotions- 
masse  venvandto  fr  liiMÜnerblau  mit  Leim.  ArL'pntum- 
nitricumlosung,  ferner  eine  Mischung  von  Gummi  und 
Leim  und  endlich,  um  die  Klappen  dnnnstellen,  in- 
jieiite  er  Lnft  nnd  in  die  BlntgefKsse  die  Ranvier^be 
Carminmasso.  Er  schildert  im  ersten  Thei!  seinor 
Arbeit  sein  Verfahren  ausführlich  und  theilt  eine  Reihe 
werthvoller  technischer  Erfahrungen  mit,  im  zweiten 
Tbeil  bespriobt  er  die  gewonnenen  Resnltate.  Vor 
Allem  fiel  ihm  die  enorme  Menge  der  subserösen 
LymphgeTä-Sse  auf,  die  bei  allen  nicht  sehr  feinen 
Schnitten  ein  förmlich  spongiöses  Gewebe  vortäuschte. 
Diese  Gellsse  sind  in  zwei  Sehicbten  angeordnet,  eine 
tiefere  m  die  Mnsculahs  und  eine  oberflächliche  an 
die  Serosa  grenzende;  letztere  besteht  aus  Schlingen 
(Ansäe  serosae),  die  aus  der  tieferen  Schicht  hervor- 
geben. Zwiseben  beiden  Sebiehten  liegt  die  Hebnabl 
'iiT  lüut'-aj  iUaren.  Uober  die  Gosammtmasse  der 
Lyniph-  und  131iitü:erasse  kommt  Verf.  nach  seinen 
Messungen  und  Berechnungen  zu  folgendem  Schluss: 
S.  318.  .Dans  nne  certaine  ötendne  dn  tlsso  sons- 
siroQX  avee  le  pMtoine  et  les  vaisseanx  lympbatiqnes 
superficies  et  profonds,  on  S«  snr  trenle  parties  de  oc 
tissu  5,4  pCt.  pour  les  lympbatiqaes,  et  ö  pGt.  poor 
les  vaisseaux  sauguins". 

Die  tieforen  Lym]digefllsse  verianfen  regelmässig, 
den  Muski'lfa.sern  entlang,  die  oberdiichlichen  Schlingen 
absolut  unri'j^el massig.  Nach  einer  Beschreibung  der 
Lymphgeia^slilappen  wird  der  Zusammenbang  der 
snbserSsen  Lympbe  mit  der  benaobbarten,  der  der 
Bauchhöhle  und  der  Mnskelscbicbt  erdrtert  und  mit 
Bestimmtheit  so  viel  gefolgert,  dass  die  subscröse 
Schicht  ein  selbstäudigcs  ^'etz  bilde,  das  mit  den 
intermosenliren  Lyraphgefissen  nnd  dnreb  diese  erst 
mit  den  im  Ligamentum  latnm  verlaufenden  Abflnss- 
gefässen  zusammenhängt. 

Die  Ly  inph  irefasse  der  Haut  wutilen  von  G. 
und  l'\  E.  Iluggau  ((37)  am  Menschen  und  verschie- 
denen Thieren,  besonders  der  Ratte  nnd  dem  Igel, 
untersucht,  mit  besonderer  Berftoksiobtigung  der  fö- 
talen Verhültoisse.  Am  Schluss  dieser  an  techni.schen 
Winken  reichen  Arbeit  fassen  die  Autoren  die  gewonnenen 
Resnltate  nngefibr  folgendermassen  snsammen:  Beim 
Fötus  der  Siiugethiere  sind  die  Ljrmphgefasse  der  Haut 
nach  einem  einheitlichen  Plan  angeletrt.  Dnreh  Zu- 
nahme des  Bindegewebes  aber  und  durch  Entwicklung 
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d«r  Haare  und  anderer  Uaatgebilde  wird  dieser  Plan 
gestSrtf  und  wird  der  Terlaaf  der  T^ymphgefisw  ein 

unregeltnässiger.  Beim  erwachsenen  Menschen  zer> 
fallen  die  Lymphtrcfässe  der  Haut  in  2  Categorien: 
1)  Culane  Lympbgefässe  oder  äanimelgefässe,  die  in 
der  Catii  eine  selir  Tersehiedene  AaiHrdaung  zeigen. 
2}  Sabeotane  Lympbgefässe  oder  Tasa  efferentia,  die 
nach  einem  einheitlichen  Plan  an  der  subcutanen 
01>erllScbe  der  Haut  (ä  la  surface  hypudermiquo  de  la 
peau)  angeordnet  sind.  „Die  sternrörmigen  Zellen  der 
menechliehen  Haut  sind  nicht  Wnrseln  von  Lympb- 
gefässe n.  sondern  vielmehr  der  Ueberrest  einer  ur- 
8prüogli<'hf'n  Anlatre.  die  sich  noch  bei  den  Fischen 
und  Fröschen  erhallen  hat,  hier  besorgen  ähnliche 
Zellenscbichten  in  Verbindung  mit  dem  Blntgelln- 
system  wahrscheinlich  die  Emährun^r  der  nicht  mit 
Blutgefässen  versehenen  Theile,  wie  dies  übrigens 
auch  bei  der  Cornea  der  Säugethiere  der  Fall  ist." 

68)  Pansch,  Die  Furchen  und  Wülste  am  Gross- 
hirn  des  Menschen.  Mit  3  lithogr.  THn.  Berlin.  —  69) 
Krucg,  J.,  Uebcr  die  Furchen  auf  der  Grosshirnrinde 
der  zonoplacentalcn  Säugethiere.  Zeitschr.  für  wissen- 
scbaftl.  Zoologie.  Bd.  33.  —  70)  Panscb,  Beiträge 
aar  Morph  olojpe  des  Grosabims  der  Säugethiere.  Mor^ 
jihologischc  Jahrbücher.  Bd.  V.  —  71)  Giacomini, 
C.,  Tr>i>offTafia  (Klla  .Scissiira  di  Rr.lando.  Torino  187S. 

—  7"2)  Dal  ton.  .1..  Cerebral  aiiatomy,  witb  special 
refereuoe  to  the  form  of  tbc  corpus  atciatom.  Annales 
of  the  anatomical  and  surgical  Society.  Toi.  Tl.  No  1 . 

—  7.3)  liU.ssana.  .  Toj/Oi^rafia  analomira  delle  cir- 
convolutioni  cercbrali  degli  ammali.  (iaztlta  medica 
Italiana-Lombardia  No.  4.  2').  (icnnajo.  -  73a)  Uenle, 
J.,  Handbuch  der  systemat.  Anatomie  des  Menschen. 
S.  Bd.  2.  Abth.:  Nervcnlehre.  9.  Aufl.  gr.  8.  Braun- 
schw<i^.  —  7.Tb)  Huguenin,  G..  .Anatomie  des  ccntres 
n.-rveux.  Trad.  p.  Th.  Keller.  Avuc  Uinifr.  (ir.  in-S. 
l'aris.  —  73c)  Gavoy.  F,.,  Moqihologic  du  crrvtau. 
Av.  IS  pl.  color.  8.  "Paris.  —  73d)  Dursy,  Ktnil, 
Gypstnodcllc  de.s  mLUScblicben  Gehirns.  No.  1.  Hori- 
sonial'lurrlisrliiiitt  eines  frischen  G'  hinii-s  mit  geöff- 
neten Wniiikeln.  Text  gr.  8.  M.  2  Tfln.  in  gr.  4. 
Tübingen.  —  78e)  t.  Gudden,  Ueber  die  Kiensung 
der  Ncrveiifns'  n\  im  Chia-sma  nervorum  opticorum. 
GratfL-'s  .\rftuv  lüi  ujdii halraologie.  Bd  15.  —  74) 
Holl,  l'i  bcr  die  Lend<  iuicrven.  Wien,  medic.  Jahr- 
bücher. —  75)  Scb Halbe,  G.,  Das  Ganglion  oculo> 
notorii.  Jenaisehe  Zeitschrift  fGr  Natunrissenscluift. 
N.  P.  VI.  —  76)  Furbrintjer,  Zur  lehr,-  von  der 
Umbildang  der  .N' i \.  nj  l' xus  Morphulogi.scho  Jahr- 
büclii.T.  Bd  V.  U  -  77  ^apollini.  L'airc  de 
la  seile  tnrcique.  Journal  de  med  de  Bruxelles.  p  429. 
619,  805.  —  78)  K5lliker,  Th.,  NenrenvwrietSten. 
Varictätenbeobaehiun<;eii  aus  dem  l'rä[tarir';aalf'  in 
Würzburg.  Vcrbaudl.  der  pbysic.  med.  Gesellschaft. 
No.  1.  Bd.  XIII. 

In  der  neuen  Abhandlung  von  Bausch  (68)  über 
die  Furchen  und  WQIste  des  Grosshirns  wird 

die  ifeeignetstü  Einlheilung  und  Benennung  derselben 
in  kürze  dargelei^t.  1*.  weicht  in  manch  wesentlichen 
i'uukton  bei  der  Benennung  der  einzelnen  Windungen 
fon  der  üblichen  Anaohanang  ab.  DieGmndansehannn- 
gen  für  seine  Bezeichnungen  sind  .selion  im  Jahre  1  8ß() 
in  einer  lateinisch  geschriebenen  Di.s.seVtation  und 
ter  im  Archiv  für  Anthropologie  1Ö69  bekauui  gege- 


ben. P.  unterscheidet  1)  Totalfurcben,  2)  Rin- 
denfnrchen,  3)  Primftr-  oder  Haaptwülste  und 

4)  Nebenfnrchen. 

Der  Verf.  hält  au'-h  in  der  vorlio^-cnden  .'\rbeit 
daran  fest,  dass  in  der  Beschreibung  der  Oberfläche 
die  „Furchen*  ab  die  Grandlage  stete  iverst  hu 
Auge  sn  fassen  seien,  nnd  daee  sieh  dMiwdi  enk  die 
Lappen  und  Windungen  von  selbst  ergeben  müssen 
und  zwar  einfach  und  unmittelbar  als  die  durch  jene 
Furchen  mehr  oder  weniger  begrenzten  Oberflächen- 
gebiete.  AUe  anderen  Bintheilongenettkodeii  weist  P. 
entschieden  zurück.   So  lange  die  Eintbeilung  noch 
eine  rein  topographische  ist.  also  auf  morphologisch- 
genetischer  Grundlage  erriciitel  sein  muss,  kann  sie 
naoh  dem  Verf.  nnr  im  obigen  Sinne  geschehon.  Ret 
hält  den  Kampf,  der  von  Pansch  gegen  jene  Me* 
Ihode  geführt  wird,  welche  bei  der  Beschreibung  des 
Gehirns  von  dessen  Windungen  ausgeht,  für  keinen 
glücklichen.  Zwei  Dinge:  Berge  nnd  Th&Ior  mflssen 
bei  der  Beschreibung  der  Länder  Berttclcsichtigong 
finden;  Windungen  und  Furchen,  welche  an  dem  Ge- 
hirn zusammen  eine  Einheit  ausmachen  und  sich  ge- 
genseitig  bedingen,  mfiuen  bei  der  Betnebtnng  des 
Gehirns  g^eiehwerthige  Beachtung  finden.  Was  würde 
man  von  jener  geographischen  Beschreibung  der  Län- 
der sagen,  welche  sich  die  Aufgabe  stellte,  nur  Thä- 
1er  nnd  nicht  auch  die  Berge  zu  berücksichtigen.  Wie 
diese  beiden^  so  bilden  muA  Fnrahea  und  Windangea 
anatomisch  und  nicht  minder  physiologisch  ein  zu- 
sammengehöriges (i  an  7, es,  und  jede  Methode,  die 
das  eine  als  Wesentliches  und  das  andere  als  Neben- 
siehliohes  behandelt,  liest  Lücken  in  Ffille  fibrig.  Um 
diese  zu  vermeiden,  sollte  man  sich  dahin  verstandi- 
gen: die  Furchen  und  die  Windungen  bei  der  Be- 
schreibung de5  Grosshirns  nicht  als  Gegensätze,  son- 
dern als  Brgintongen  ansnsehen. 

Zu  den  Totalfurcben  rechnet  Pansch  1)  die 
Fissura  (Fosaa)  Sy Itü,  2)  die  Fiasnra  oodpitalis  (eine 
Bezeichnung,  die  gewiss  weniger  zntrelTend  ist,  als  die 

bisli^T  von  Kekor  gebrauchte:  F.  parieto-occipitalis, 
oder  die  von  Hi  sc  ho  ff:  F.  occipitalis  perpendicularis 
interna),  3)  Fissura  calcarina,  4)  F.  hippocampi. 
den  Rindenfurchen  stellt  P.  gewiss  mit  Recht  den  Sol- 
cus  parictalis,  der  nach  Turner  Intraparietal  fissure 
und  nach  Kcker  Suh-us  inlerparirtahs  nannt  wird. 
Warum  V  von  der  einen  oder  anderen  der  letzteren 
vorzüglichen  Bezeichnun^ten  abweicht,  ist  nicht  einsv* 
suchen  Die  Fissura  occipiialis  externa  nennt  P.  ein- 
faeh  .-^ulcus  occipitalis  transversu.s.  Diese  so^  .\iren- 
spalte,  welehe  in  ontogLMK-twehcr  Hczi'.'hiin::  -  In'  b  - 
deutungsvoll  ist,  rechnet  P.  gewiss  mit  Unrecht  nicht 
zu  den  Primirforchen.  Was  die  Neneoelatur  der  Haupt* 
witidun_-'  n  nach  Pansch,  W'-!eher  von  Primär-  oder 
ilauptiTÜlstiu:  Lohul'  siiricht .  anlangt,  möchte  ich 
sehr  bezweifeln,  ob  dieselbe  all;,;emeinen  Heifall  findet, 
und  ist  dies  nicht  der  Fall,  so  hat  jeder,  der  sich  mit 
dem  Studium  d«r  Hirnwindungen  besehäftiTt,  die  hSehst 
ani^enehm'-  .Xufcal)  .  \i.r  rst  sich  die  differirendcn  Be- 
nennungen derselben  bei  den  verschiede  neu  Autoren 
klar  sn  machen. 

Kraeg  (69)  hat  eine  sehr  sohSne  Arbeit  fiber  die 
Furchen  auf  der  Grosshirnrinde  der  zonopla- 

centalen  Säuget!. iere  geliefert  und  wir  werJen  tür 
unsere  Leser  am  zweckmässigsiea  die  reichen  ßrgeb- 
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nisse .  welche  d«r  Verf.  selbst  «MUDmengestellt  hat, 

hier  mittbeilen. 

lo  Besog  attf  die  Entviekelangsf  esebtchte  ist  za 
bemerken:  1)  Dass  auch  bei  lien  Cariiivoren  sich 
ngends  vergängliche  Furchen  fanden,  die  in  einem 
friberen  Embryoleben  eutslaaden,  dann  wieder  ver- 
lehvanden  waren,  uro  sp&ler  erat  den  deflnititren 
Hau  lü  machon,  wie  solches  in  der  mensohUohen 
Amtomie  (i^ewiss  mit  Untecht)  vorkommt.  2)  Eine 
einmal  angelegte  Furche  trennt  sich  im  späteren  Ver- 
ImA  der  £nlwickelang  nie  wieder  (wird  ^über- 
briekt**),  sondern  im  Qegenlheil,  nrsprttnglioh  ge* 
tnUDte  Furclien  vereinif?en  sich  später,  wenn  es  dem 
Tfpas  der  S|M'ries  entspricht  (Pissura  anterior  und 
pesterior  bei  den  Hunden).  3)  Die  wichtigeren  Fur- 

geben  in  der  Bntwiekelong  rorans,  Ton  mehieien 
|l(iehirerthigen  Furchen  kann  aber  bald  die  eine,  bald 
die  andere  früher  entwickelt  sein  und  darum  können 
bei  einzelnea  Species,  nap,  Indifiduen  aucli  wichii- 
gtte  Vebenfardien  minder  wiehtigen  Hauptfareben 
Toraneilen.  Darin  verhalten  sich  die  Gehirne  der 
Cimivoren  ebenso  wie  jene  der  Unffulaten  .  atier  die 
aoigebiideten  Gehirne  zeigen  einen  Unterschied.  Der 
finfosi  der  Grösse  ist  bei  den  Camiveren  weniger, 
jener  der  systematischen  Stellung  mehr  aulTallend,  als 
Ui  den  üngulaten.  Pit  Grunil  dieser  P)r.scheinung 
i^<{t  darin,  daas  so  bedeutende  Grössen,  wie  bei  den 
üegilaten ,  bei  den  Garaivoren  gar  nicht  Torkommen, 
du  arge  Oewirr  der  aocessoriachen  Fniohen ,  welches 
die  Richtung  der  Constanten  stören  ka:in.  also  auch 
feklt,  diese  letzteren  daher  klarer  zur  Geilung  kom- 
Mo.  Die  Anordnung  der  Furchen  des  Carnivoren- 
(•hlnis  sehlleMt  sich  gat  aa  das  natOrlioha  System  an. 

Der  Einfluss  der  Grösse  des  Hirns  ist  aber, 
wenn  auch  in  geringerem  Grade,  so  doch 
tnUchieden  vorbanden.  Die  accessorischen  Furchen 
■d  bei  verwandten  Speeles  Jedenfalb  aof  den  Ge- 
hinai  der  grösseren  reichlicher  entwickelt:  bei  grossen 
Species  constanle  Nebenfurchen  werden  bei  ganz  klei- 

maocbmal  unbedeutend,  oder  verschwinden  ganz, 
«ad  selbst  Hauptfurchen  kann  dieses  Schicksal  bei 
tinzelnen  Individuen  kleiner  Spscies  trofT^ii.  Wiesehr 
die  Grösse  in  dieser  Bezii-linng  massgebend  ist,  lehrt 
die  Veigleicbung  etwa  zwischen  Wiesel  und  Eisbär, 
oder  sirisehen  aUen  Canivoren  nnd  den  ElephaatM. 

Die  Form  der  Hemisphäre  wird  durch  die  Grosse 
«'hon  weniger  beeintluist,  als  bei  den  Unguhton : 
Vütü  sind  die  grosseren  Species  etwas  stumpfer, 
(limper,  als  die  verwandten  kleinen,  diese  schlanker 
Crtaat,  aber  weitaos  niclii  so  anfallend  wie  bei  den 
Dstdaten;  und  in  viel  höherem  Maassc  wird  die 
ttm  des  Gehirns  bei  den  Carnivoren  durch  die  syste- 
nstiache  Stellung  bestimmt,  als  bei  jenen.  jNocb 
«•rigor  ttsst  sich  bei  den  Canivoren  eine  dritte 
Eigenthumlichkeit  nachweisen,  die  Krueg  bei  den 
Ingulaten  Pronation  und  Supination  genannt  hat. 
Unter  Pronation  versteht  K.  die  Neigung  der  Win- 
diigaa  bri  gvssaen  Vngviaten  von  der  oberen  Soite 
anf  die  Medianebene  überzutreten;  unter  Supination 
die  entgegengesetzte  Bewegung(?)  bei  kleinen  TbiemL 
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(Für  diese  Bezeiclinung  hätte  gewiss  eine  andere 
zweckmässigero  gefunden  werden  können.)  Die  vielen 
Forchen  anf  der  Hedianseite  bei  den  Blepbanten, 
während  die  Fissura  coronalis  und  lateralis  dorn  Me- 
dianrand sehr  nahe  kon>.men.  würden  bei  dem  t'leiihan- 
ten  auf  l'ronation  schliessen  lassen,  wenn  die  unsichere 
Deutung  der  Pärchen  nicht  nberhauptweitsrs Schlüsse 
obenfalls  nnsiober  machen  würde. 

In  dem  Streite,  ob  der  Furohenreichthum  vim  der 
Grösse  des  Tiiieres  oder  von  der  Intelligenz  abhängt, 
worden  die  Carnivoren  von  beiden  Parteien  zum 
Gogonbewois  bonntst,  da  ja  einwseits  die  kleinsten 
Carnivoren  viel  kleiner  sind,  als  viele  Nager  mit  glatten 
Gehirnen,  und  doch  Furchen  tragen,  und  andererseits 
die  Carnivoren  inteliigeutor  sind,  als  die  Unguiatea, 
«nd  doeb  weniger  reich  geforohto  Gehirne  tmgen,  ala 
diese.  Die  Wahrheit  ist  ol>en,  dass  beide  Fak- 
toren ihren  EinQass  ausüben  und  wahrscheinlich  noch 
andere  dazu.  Dass  höhere  Intelligenz,  d.  h.  vermehrte 
Himarbeit,  bedingt  ist  dardi  eioe  reichere  Ausbildung 
des  Gehirns,  ist  wohl  sicher,  und  das  Gegentheil  würde 
im  Widerspruch  stehen  mit  der  allbekannten  That- 
sacbe,  dass  alle  Organe  besser  ausgebildet  resp. 
gWtssar  Wieden  und  durch  Unterhunnng  des  Oebran- 
ches  atrophiren,  sowie  umgekehrt  reicher  ausgebildete 
Organe  auch  wieder  besser  funclioniren.  Im  Einzelnen 
lässt  sich  auch  mit  den  von  Krueg  gewonnenen  Re- 
sultaten  dieser  Satz  nicht  so  leicht  beweisen* 

l^d  audi  die  dar  Abhandlung  beigegebonan  Tti- 
fein  grösslentheils  halbscheraatisch  gehalte.".,  so  er- 
gänzen sie  doch  vielfach  das  in  der  Arbeit  Besprochene. 
Lehrreich  sind  derartige  vergleichend  -  anatomische 
Untafsnchnngon  gaas  besonders  für  LSsnng  einer  An- 
zahl von  Fragen ,  welche  bei  dem  Studium  einer  und 
derselben  Speeles  auftauchen. 

ZurMorphologte  des  Gross hirns  der  Suuge- 
thiera  liefeft  auch  Pansch  (70)  einen  werthvollen 
Beitrag.  Es  liegt  nahe,  dass,  wenn  man  sich  mit  der 
Anatomie  des  menschlichen  Hirns  beschäftigt,  man 
bald  auf  das  Studium  nicht  nur  der  Anthropoidenhirne 
sondern  auch  der  der  augethiere  hingedrängt  wird. 
Haben  Ja  doch  die  vergleichend-anatomischen  Studien 
des  Grosshirns  in  ersterReiho,  und  die  Enlwickelungs- 
gescbichten  in  zweiter  wesentlich  dazu  beigetragen, 
•ine  tiefere  Einsicht  in  die  Himanatomie  sa  verschaf' 
fen.  Pansch  hat  auch  bei  dieser  Beschreibung  dia 
Furchen  in  den  Vordergrund  gestellt  und  die  Windun- 
gen oder  Randwüisle  am  Schlüsse  betrachtet.  Wenn 
die  morphologischen  Verhältnissa  das  Oahirns,  wohin 
die  Foim  dea  gansan  Oiganes,  dann  das  Dasein  oder 
Fahlen  des  Balkens,  sowie  die  verschiedene  Ausbildung 
des  Tractus  und  Bulbus  olfactorius  gehört,  in  Betracht 
gezogen  werden,  so  können  die  Säuger  eingetheill  wer- 
den: 1)  Lyeacaphala  mit  ÜBhlendem  Balken;  S)  JA»- 
encepbala  mit  fehlendem  Balken  und  Furchen;  3)  Na- 
tantia  mit  gewöhnlichem  Typus  des  Gehirns  in  der 
Furchung  und  Vorhandensein  des  Balkens;  4)  Ilerbi- 
voren  mitFurohen,  Balken  und  nicht  soklebiemOlfaoto- 
rios;  5)  Carnivoren  und  6)  Primates.  Zwischen  diesen 
und  dea  CyienoephaU  besteht  eine  Kluft,  wie  sie  in 
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dem  Qrade  in  der  ganun  IMhe  iw  Sänger  nicht  Tor- 
kommt.  Fnr  die  Hirne  der  Canina  der  Zoologen  wurde 

der  Lcurct'scho  Satz,  da.ss  der  Fuohs.  Wolf  an<I  Flund 
bis  ins  Einzelne  denselben  Typus  der  Fuichung  haben, 
Mgenoameii.  HierlMi  ist  ganz  besonders  henrorsa- 
heben,  dass  die  individuellen  Sohwankangen  der 
Hirne  vcrschieflenpr  Thiprp  l>ei  den  Fiirlisen  kaum 
nennenswerlb  sind,  wahrend  die  liundebirne  bezüglich 
der  Farchenanordnung  vielfach  variiren,  und  aneh  die 
beideti  Hemisphären  desselben  Hirns  aeigeo  grosse 
Untersiliifiic.  Hicrlici  «itielt  die  llassenversfliieden- 
heit  der  Hunde  eine  wesentliche  iioUe.  Am  KaUen- 
hiro  besteht  die  Hauptelgenthiimliobkeit  in  der  Unter- 
brechung der  untersten  bogenförmigen  Farche  and  der 
medialen  Hauptfnri  he.  oLscIioii  nicht  iibeneiien  werden 
darf,  dass  diese  beiden  typischen  Eigentliiimlicbkeiten 
äob  beim  Hnnde  zn weilen  anofa  finden.  Bei  idlwi 
Xatsenhirnen  gleichen  sich  die  Furchen  in  ihren  all- 
gemeinen Formverhältnissen  solir.  Einersoiis  cleichen 
sie  denen  der  Hando,  andererseits  sind  aber  auch  be- 
stimmte charaHeristlsohe  Unterschiede  nadiweisbar. 
Bei  der  Besprechung  der  Hirne  der  Carnivoren  weist 
P.  darauf  )iin.  dass  er  in  mancher  Hinsirht  von  den 
Angaben  Wernicko's  und  Meynert's  abweiche,  aber 
erst  in  einer  demniohst  erscheinenden  Abhandlung 
naher  auf  diese  Differenzen  eingehen  werde.  Sobon 
Jetat  giebt  P.  an,  dass  gerade  die  HcoLaclitunRen  an 
den  sich  entwickelnden  Windungen  gegen  die  vonMey- 
nert  aafgestelltenHomologlcn  mancher  Pnrohen  spreche. 
Der  Meynert'sche  Kamus  anterior  der  Fossa  SyMt 
ist  nach  P.  eine  selbstiindiL'e  „die  vordere  Haupt- 
farcbe".  Die  von  Huguenin  und  Wernicke  beschrie- 
bene RoIandoV)be  Spalte  hilt  P.  ffir  eine  Verweohse- 
lung  mit  einer  anderen  Furche.  Gerade  bei  dieser 
kritischen  Vergleichunp:  der  verschiedenen  Arbeiten 
mit  einander  scheint  mir  das  l'esthalteu  an  den  Fur- 
ehen  allein  das  VerstSndniss  su  (rfiben. 

Giacomini  (71)  beschreibt  die  Kolando'sche 
Spalte,  ihre  Geschichte  und  Redeutnnir.  die  Heziehiinir 
derselben  zur  Scbädelhöble,  dem  ächäduldacb,  und  ihre 
Topographie  zvm  Centraltheil  der  Hemisphären.  i>ie 
wesentlichste  Aufgabe  dieser  Abhandlung  besteht  darin, 
ein  Verfahren  anzui^ehen.  dun  h  welches  auf  möglichst 
einfache  Weise  die  Kichtung  der  Fissura  centralis  ce- 
rebri  anf  der  behaarten  Kopfhaut  mit  hinlinglieher 
Genauigkeit  bezeichnet  werden  kann.  Q.  findet,  dass 
die  mehr  oder  weniger  schiefe  Kichtunp  der  Centrai- 
furche zwischen  30   -Hä"  individuell  schwanken  kann. 

Dalton  (72)  spricht  im  Allgemeinen  über  die 
Anatomie  des^CMiims,  nimmt  jedoch  haapt^blicb 
Bezug  auf  die  Form  des  Corpii?  striatuni. 

Der  Verf.  sagt,  dass  seines  Wi.<iscDs  nach  nur  Todd 
und  Ludwig  Hiriehfeld,  bvonden  aber  Gratiolet 
(Anatomie  eompar^e  du  systemc  nerrcux.  18ö7)  zufrie- 
denstellende Beschreibungen  vom  ('orpus  striatum  ge- 
Kcben  hätten,  und  dass  si  lli^t  li.  'ltut!  ndc  AuI-tlii,  wie 
H  e  n  I  c  (Handbuch  der  Ncrvcnlehre.  iiraunschfrctg  1879) 
den  schweifartigen  Fortsatz  des  StreifenhQgels  an  einem 
Punkte  irrthümlicher  Weise  endigen  Hessen,  welcher 
dem  hinteren  Ende  des  Thalamus  opticus  entspricht. 

N.ich  Dalton',  A u ^vliauiing  ist  die  Form  dus  .Strei- 
feuhügels  beinahe  eine  viroulärc,  da  die  scbwanzähn- 


liehe  Prolongalien  niebt  am  hinteren  Ende  des  thaU* 

mus  opticus  endige,  sondern  vielmehr  von  hier  nich 
abwärts  zum  unteren  Hornc  des  Seilenvcnlrikels  lieht, 
dann  nach  vorne  verlaufend ,  zum  vorderen  Ausläufer  i 
des  Comu  infehus  gelange,  wodurch  in  der  That  eine 
Yerbindnug  des  StreHScnhOgels  mit  dem  Kanddkani  g». 
geben  sei. 

Den  Nuclous  am}"|,'dalao ,  welcher  zum  OefiereB  all 
unabhängiger  Nucleus  geschildert  wird,  betrachtet  Dal- 
ton als  zusammenhängend  mit  dem  Tbeile  der  gmata 
Substanz  der  Gebimbuis,  welche  unmittelbar  hinter 
der  Kossa  Sylvii  lii'gt.  Der  Verf.  beansprucht  nicht, 
dass  diese  anatomischen  iJcfundc  irgendwie  Licht  ani 
den  physiologischen  Charakter  des  Corpus  striatum  wir* 
fen,  —  er  macht  jedoch  aufmerksam  darauf,  dau  ia 
dieeem,  im  Inneren  und  an  der  Baits  des  GebimM  ge- 
legenen, so  wichtigen  GaagUen*  gewisserraasHcn  cin^ 
Wiederholung  der  ringförmigen  Gonfiguration  gegeben 
ist,  wie  dieselbe  naoh  aussen  in  den  HemisphiKa  T«r- 
banden  sei. 

I'ebe r  die  Functionen  der  S tirnlap pen  des 
Menseben birnsntil  besonderer  BerucksichliguDg der 
neueren  Anschauungen  über  den  Ursprung  and  d«B 
Silz  der  Sprache  bandelt  Lussana  (73). 

Im  Capitci  VII.  wird  über  die  topographische  Aaa* 
tomie  der  Windungen  der  Thiere  Folgendes  taft- 
gehen: 

Affenbirn  analog  dem  Mcnscbeuhini .  dueh  viel 
einfacher.  Die  Resultate  der  Hitzig  \schen  Expenmeste 
an  den  Rindencentren  lassen  sieh  auf  den  MenidMn 
anwenden.   Kantnehenhirn  ohne  Windnngen,  dtch 

mit  Andcntuni;pn  von  Furchen.  Anss'^r  der  Sylvi'selm 
zwei  Furchen  aul  der  Überfläche  (Sulc.  cruciatus  joi 
occipitalis),  die  das  Hirn  in  3  Lappen  eiatheilen.  D^c 
Gehirne  von  Katzen,  Hunden,  Schafen  sind  in  der- 
selben Weise  bebandelt. 

Capitel  VIIL  Misurc  Psico-Anatomiche  Cerebnili. 

Verf.  vergleicht  das  Hirn  von  Pitecos  mit  dem  Mea- 
scbenhirn  und  consiatirt,  dass  hei  eraterem  der  Sola 
iutorparietalis  und  der  Sulc.  occipit.  eit.  TOUsttttdif 
sind  im  Gegensatz  zum  menschlichen. 

An  den  Stimlappen  constatirt  er  weitere  bekannte 
Thatsachcn.    Der  Stimlappen  ist  weniger  entwickelt, 
der  Verlust  betrifft  die  ganze  dritte  nnd  la  parte  bref- 
matica  e  c  ipaiale  der  zweitcu  Stimwindung.   Dies  macht 
den  Lappen  schmäler  und  ausgehöhlt  (incavato)  und  ^ 
erthcilt  ihm  die  Form  des  becco  (Schnabel)  ethmoidale.  { 
Diese  vergleichend-anatomischen  Resultate  gewinnen  flr  | 
«eine  Beweisführung  an  Werth ,  insofern  sie  bei  dei 
Idioten.  Taubstummen  und  .Mirroceiihalenhimen  analc-g 
auftrctea.    üo  im  Microcephalenhiru  eine  Andeutung* 
dos  Hecco  ethmoidale  durch  relative  Atrophie  des  Or- 
bitalthcilcs  der  dritten  Stirnwindung.   Ans  derselben 
Ursache  bleibt  die  Insel  unbedeckbar. 

Dann  folgen  vergleichende  MeaaungMi  fibor  die  Nei* 
i;ung  des  Sulcus  Rolandicus. 

V.  Gudden  (73e)  hat  wiederholt  die  Kreuzung 
der  Nerrenfasern  imOhiasma  narToruD  opti» 

cor  um  an  Hunden  und  Kaninchen  Studirt.  Vier  nor- 
male Chiasmen,  drei  nach  beider.seitio:er  und  drei  nach 
einseitiger  Enucieatio  bulbi  von  Hunden  nnd  drei  nor- 
male Chiasmen,  drei  nach  beid«r9«itig«r  and  drei  naeh 
einseitiger  Enucleatio  bulbi  von  Kanineheo  konnten 
zur  Vorwendunir  [rclant,'i'n.  Die  Messnngsresultate  an 
dem  Traclus  und  Nervus  opticus  waren  bei  v.  Guddeo 
und  Hiohel  sehr  veisobiedont,  nnd  dar  «nie  Auler 
meint,  Michel  müsse  dit  Coaunissar  an  dam  bbitmo 
unteren  Rande  desChiasma  nprvomm  opticorum,  weloht 
von  V.  Gudden  zuerst  beschrieben  worden  ist,  uobe- 
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kannt  [ro]ilie>n»n  Hein.  Bei  dieser  Annahme  wird  von 
T.  (j  udden  die  Meyoert  scheCommissur  uod  dann  die 
Oodden'sehe  genau  beMbri»b«n.  Witmnd  Gudden 
fi  üher  die  Kreuzung  beim  Kaninoben  eine  vollständige 
sein  liess,  konnte  jetzt  ronstatirl  werden,  dass  aucli 
bei  diesem  Tliiere  ein  uugekreuztes  Bündel  vorhanden, 
WMka  dasMlbe  ancb  sebwaeb  ausgebildet  ist  Die  Br> 
gebaissd  der  Experimente,  wie  sie  von  Münk  zuerst 
an  AlTen  nnd  Hunden  ausgeführt  wurden ,  sctiliessen 
nach  Gudden  einen  Widerspruch  in  sich  ein;  denn 
v«on  naeb  Mvnb  die  ZentSnmg  des  Gyms  nnoiiiatiis 
eine  PancUonsstöning  in  der  ganzen  entgegenge* 
setzten  Netzhaut  zu  Stande  bringen  soll,  so  stimmt 
dieses  £rgebniss  nicht  mit  dem  Machweis  der  Senii- 
dMQSsation.  Die  naobtr&glicbe  Atiffindang  des  unge- 
knosten  Bündels.bei  den  Kaninchen  veranlasste  Gud- 
den auch  das  Chiasma  der  Vögel  wiederholt  zu  prüfen, 
und  das  Ergcbniss  war  eine  Bestätigung  der  bisheri- 
gm  Anaabne:  dass  n&mliob  bei  den  Vfigeln  eine  to- 
tale Kreuzung  stattfindet.  Bei  diesen  Experimenten 
suchte  Gud<lcn  auch  Aufschluss  zu  erlangen  über  den 
Grad  der  Atrophie  der  Nervenbahnen  innerhalb  des 
Gabims.  Br  fiand,  dass  niebt  nar  alle  nendsan  Thstla 
der  Fasern,  sondern  auch  die  centralen  Kerne  atra- 
pbiren.  Nur  die  bindegewebigen  Theile  der  Nerven- 
fasern bleiben  zurück  Es  können  diese  Studien  an 
daa  atrapbiseben  Nemnfaseni,  Toransgesetzt,  dass  die 
2»e{tdaner  zwischen  der  Operation  und  dem  Tod  des 
Thieres  nicht  allzu  kurz  is( .  Verwertbnn^  finden  für 
die  paitielle  Kreuzung  der  beiden  Traclus  optici  im 
Kaatneban-  aad  Hoadabirn.  Q.  bilt  aof  Grand  seiner 
wiederholten  PrSfang  der  verschiedenartigen  Objecto 
an  der  Semidecussation  fest  und  nieint.  dass  die  An- 
gaben von  Mihalkovics  und  Kölliker.  welche  an 
EmbiTOBan  eine  totale  Kravnng  baobaobtet  babaa 
wollen .  nicht  in's  Gewicht  fallen  können ,  weil  die 
Studien  an  unfertipem  Gewebe  nicht  massgebend  seien. 

Einen  Nachtrag  über  die  Kreuzung  der  Ner- 
Taalasara  im  Cbiasma  im  meDsehlichea  Augs  tia> 
farta  Gvdden. 

Das  lacbte  Auge  einer  73^brigen  Frau,  welches 
4  Jahre  bindoroh  ausser  Fanetion  war,  zeigte  Atrophie 

des  zu  diesem  Aupe  pehöripen  Optini".  und  zwar  von 
der  Fascr.-rhicht  des  Netzhaut  an  nach  einwärts  bis 
zum  primären  Centram.  Alle  Netzhauischichten  mit 
Ausnahme  der  Fasern  wurden  von  Dr.  Bumm  normal 
befanden.  Der  linke  Traetas  optieos  iüt  sebniler  als 
der  reehre  und  zeigt  an  seiner  ventralen  Fläche  eine 
graue  'lurcli  Atrophie  entstandene  Rinne.  Die  micro- 
scopischcn  Schnitte  vom  Opticus  und  Tractus  der  bei- 
den Seiten  ergaben  auch  für  den  Menschen,  daas  eise 
SemideeossatiOB  Torbaodea  ist 

Kadi  Holl(74)  babea  die  LaadannarTen  gana« 

denselben  Typus,  wie  die  Intercostalnerven.  (S.  auch 
die  Angaben  des  Ref.  in  dessen  topographisch-chirur- 
gischer Anatomie.)  Anomalien  (d.  b.  Varietäten)  sol- 
loa  an  daa  Leadennarrea  aar  in  ibram  Yarlaafe  azisti- 
ren.  eine  Angabe,  die  mit  den  Beobachtungen  des  Ref. 
durchaus  übereinstimmt.  Ich  habe  den  ersten  und 
zweiten  Lendennerven  beschrieben  und  ihre  Bei- 
aaaian  in  Parantbsris  beigaMgL  Dia  Variatioa  des 
ganaan  Plans  lambalis  ist  aaeb  den  EilabraBgaa 


IloH's  und  des  Ref.  so  hiiuög,  dass  man  eine  Anzahl 
von  Objeoten  durchmustern  muss,  um  ein  sog.  nor- 
males scbulgerecbtes  Präparat  f3r  dan  Qabravebbel  daa 
Vorlesungen  zu  bekommen.  SalbstTersländlich  be- 
schränken sich  diese  Varietäten  nur  auf  den  Verlauf 
der  einzelnen  Bahnen,  denn  darin  kann  man-  mit 
Voigt  überainstiraman,  dass  der  ooatrala  Hsrd  «ad 
die  peripherische  Endigungswsiaa  unter  gana  normalen 
Verhältnissen  nicht  vnriin-n. 

In  einer  eingehenden  Arbeit  über  das  Uanglion 
ophthalmienm  saebtSobwalbo  (75)  den  Beweis 
zu  führen,  dass  dasselbe  weder  an  dem  Nerv,  sympa- 
thicus  noch  zu  dem  N.  trigeminus  gehöre,  sondern  ein 
dem  Oculomotorius  zugehöriges  Ganglion  und  einem 
Spinalganglion  bomdog  sei. 

Die  Verbindung  des  Ciliarknotens  mit  dem  Sym- 
pathicus  ist  nach  Srhwalbe  erst  in  der  Classe  der 
Säugethiere  nachweisbar.  Bei  den  Fischen,  den  Am- 
pblbien,  Reptilien  nnd  Vögeln  feblt  die  Verbindnng 
des  Ciliarganglions  mit  dem  Sympathicus.  uisd  .selbst 
bei  Sliugelhieren  ist  diesellio  nicht  überall  nachgewie- 
sen, und  in  der  Tbat  kann  man  nach  den  Unter- 
sadinagaa  Reiohert's  niebt  im  Siane  Araold's  Ton 
ainar  sympathischen  Wurzel,  sondern  von  einer  An« 
zahl  sympathischer  Fäden,  welche  beim  Menschen  zum 
Ganglion  geben,  sprechen.  Das  Ganglion  ophthalmi- 
enm soll  aber  andi  aiobt  dam  N.  trigaminns  ange- 
hören, weil  die  Vorbindung  mit  diesem  bei  den  Se- 
lachiern  und  Amphibien  vermisst  werde,  und  auch  für 
das  Kaninchen  und  die  Katae  wird  dieselbe  in  Abrede 
gestaut. 

Sch.  kam  zu  dem  Ausspruc'i ,  dass  die  verglei- 
chende Anatomie  zweifellos  lehre:  das  Ganglion  ci- 
liare sei  kein  dem  Trigeminus  zugehöriges  Gebilde, 
und  obsebon  Ranak  uod  Kölliker  die  Angabe  madi- 
t«n.  dass  das  Ganglion  aus  dem  Gasser*schen  Knotaa 
sich  abzweige,  sucht  er  diese  Angaben  zu  widerlegen 
durch  einen  Ausspruch  von  Iiis,  welcher  die  ersten 
Anlagen  spinaler  Kopfganglien,  iwei  vor  dsa 
Gebörbläschen  und  zwei  hinter  denselben  bescbriabra 
hat.  Die  vorderste  Zellenmasse  liegt  der  Innenseite 
der  Augenblase  an  und  wird  zum  Ganglion  ciliare. 
Dasselbe  aatstebt  aus  dam  Hittalbirn  in  etwa  darsalban 
Frontalebene,  wie  der  N  oculomotorius.  AnÜnglicb 
ist  dies  Ganglion  wie  die  Mehrzahl  der  Ganglien  rela- 
tiv so  gross,  dass  mau  es  bei  neugeborenen  Kindern 
und  Ziagea  sabr  leiebt  darstellan  kaaa.  Wana  daasalba 
weder  dem  Sympathicus,  noch  dem  Trigeminus  aaga- 
hört,  so  kann  dasselbe  nach  der  Anschauung  Sch.*s 
nur  ein  Ganglion  oculomotorii  sein ,  und  es  ist  daher 
dasselbe  einem  Spiaaigaaglioo.  mit  einer  donalaa  nnd 
ventralen  Wurzel,  homolog  und  wird  hierdurch  zu  einem 
selbständigen .  nach  dem  Typos  der  Spinabenren  ge- 
bauten Kopfnerven. 

Dar  N.  oenlomatorins  ist  in  dar  gansea  Wirbai- 
thierreihe  als  ein  selbständiger  Nerv,  als  ein  segmen- 
taler Kopfnerv  anzusehen.  Er  besitzt  das  llomologon 
eines  bpinaiganglion  und  die  Aequivalente  einer  dor- 
salen  und  rentralea  WorteL 

OUiainarran  bat  man  diai  vamsbiedene  Artea  tu 
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unterscheiden:  1)  Ein  Ciliarnerv  aas  dem  Oulomo- 
torias,  2)  ein  Ciliarnerv  aus  d«iu  Trigomiaus,  und  3) 
eine  variable  Zahl  von  F&den,  welche  aos  Ana  Oan- 
ig^on  eealomotorii  herforgeliea. 

Die  Unlcrsuchnnjren  peschahpn  mit  Hilfe  der  Ma- 
oeration  in  20  procentiger  Salpetersäure.  Man  legt 
gaiwe  K«pfe  S— 3  Tage  in  diese  FIfissigkeit  nnd 
Vischt  dann  die  Objecte  in  Wasser  aus. 

Die  etwas  umfangreiche  Alih.indlunj?  Fürbrin- 
ger's  (76)  lässt  sich  um  so  leichter  im  Auszug  wie- 
dergeben, ato  der  Verf.  seine  Ergebnisse  am  SeUnase 
in  Kürze  zusamtnengefasst  hat.  Die  Varii rangen 
<1  er  N'pr V e n  ple  X US  für  die  Extrem  i  täten  sind 
nach  F.  nicht  bedingt  durch  Ein-  oder  Ausschaltungen 
Ten  ganzen  Rnnipf»  oder  Kervensegmenten«  sondern 
das  wesentlichste  causale  Moment  der  Varitrungen  der 
Nervenplexus  liefet  in  den  Veränderungen  der  von  ihnen 
versorgten  peripher  gelegenen  Extremitäten. 

Mit  der  Vemelunuig  oder  Verminderang  ihrer 
Elemente  müssen  die  Nerven,  welche  ein  einheitliehe* 
Organ  mit  diesen  Elementen  darstellen,  sich  vermehren 
oder  vermindern.  Es  handelt  sich  also  nichi  um  eine 
Eiosdialtang  von  ganien  Spinalnerven,  sondern  nnfc 
eine  Inter-  und  Expoiation  von  Nervenfasern .  welche' 
für  die  Elemente  der  Extremität  bostimmt  sind.  In 
einfachen  Fällen  führt  die  Vermehrung  oder  Vermin- 
derang der  Kervenfasem  s«  einer  Veimebning  oder 
Verminderuiijr  der  St&rke  der  einzelnen  Wurzeln. 
In  höheren  Graden  der  Grösseverätidening  der  Extre- 
mität kann  es  nicht  allein  zu  Variirungeu  in  der 
SUrke,  sondern  auch  an  Variimngen  in  der  Ansabl 
der  Wurzeln  des  Plexus  kommen.   Aendert  die  Extre- 
mität ihre  Lage  und  rückt  sie  proximalwärts,  so  kann 
es  sur  Ausbildung  proximaler  neuer  Plexuswurzeln 
and  VeiUnunenng  distder  Wartein  kommen.  Di» 
metamerische  Umbildung  kann  in  ilen  vprscliiodcnslcn 
Graden  auftreten  und  dabei  die  mannigfachsten  Ver- 
indernngen  in  der  GrSsse,  Zahl  und  Lage  der  Wnrxeln 
des  Plexus  bedingen.   Bei  aller  llannigralUgkeil  der 
UTaneln  eines  Plexus  und  der  aus  ihm  hervorgehenden 
Menen  existiren  immer  bestimmte  Beziehungen  der^ 
selben  in  den  von  ihnen  versorgten  Endorganen.  Ins* 
besondere  gilt  dies  ffir  die  motorischen  Elemente,  ia 
der  Weise,  dass  einem  bestimmten  Muslii-lfaserromplcr 
ein  bestimmter  Coniplex  motorischer  Nervenfasern  £u- 
konunt,  and  ee  kann  naeh  F.  die  veq[leiebende  Mydlo- 
gie  inr  Entscheidung  ihrer  Homologien  die  Ve^lei- 
chung  der  Muskelnerven  nirht  entbehren.    Ausser  auf 
die  Plexus  kann  die  Verschiebung  der  Extremitäten 
andi  nnf  die  Rnmpfelemente,  insbesondere  aaf  die 
Wirbel  mit  ihren  Kipj  cn  und  die  Kumpfmusculatur 
einen  umformenden  Kintluss  ausüben,   der  zu  den 
mannigfachsten  Vanirungea  derselben  führen  kann. 
Es  kSnnen  weitgehende  roetamerisohe  Umbildungen 
des  Plezas  ohne  merkliche  rmforniungen  der  Rampf" 
elemente  oder   sehr  merkbare  rtnfnrmungen  dieser 
letzteren  mit  minimalen  Plexusumbildungen  zur  Beob- 
achtnng  kommen.  Die  Einflösse,  die  hier  mitspielen 
koiiuen,  und  die  Wechselwirkungen,  die  hierbei  in  di» 
Eneiieinung  treten  nnd  die  einfachen  (üortelattoaea 


compliciren.  sind  mannigfach  und  zahlreich:  die  Ex- 
tremität mit  ihren  Veränderungen  in  Lage  und 
Qrftsse  bildet  wohl  dts  bedeotsamste  Moment,  aber 

sie  ist  nur  e  i  n  Factor. 

Sapollini  (77)  behandelt  die  H ypoph ysis. 
Dieselbe  wird  nach  dem  Verf.  nur  von  der  Dur» 
und  Pia  matcr,  nicht  von  der  Arachnoidca  überzogen, 
indem  die  letstare,  anstatt  in  die  Aushöhlung  des  Tür- 
kensattels herabzusteigen,  sieh  vielmehr  nsÜNi  anstea 
umschlägt  und  an  die  Dum  heftet.  An  dem  Himu- 
hang  lassen  sich  zwei  Lappen  unierscheiden,  ein  vor- 
derer, grösserer,  und  ein  hinterer,  kleinerer,  die  bcido 
durch  eine  Icreisförmige,  medianartür  verlaufende  Forche 
getrennt  sind  und  xnsammen  der  Form  einer  Eichel  in 
der  ,'^chaalc  gleichen.  Der  Stiel  der  Hyirophysis  ent- 
hält einen  engen  Canal,  der  sich  vom  IV.  Ventrikel 
aas  mit  gefärbter  Flüssigkeit  füllen  lässt,  er  inserirt 
nicht,  wie  gewölmlich  b^hrieben  wird,  an  dem  grösse- 
ren Lappen,  sondern  an  der  Forche  zwischen  beiden 
Lappen,  liier  /  igt  er  eine  Kinschnürong,  die  im  In- 
neren den  Canal  klappenartig  unterbricht.  Der  grössere 
Lappen  hat  zwei  Substanzen,  eine  oberflächliche,  die 
der  grauen  und  eine  tiefer  gelegene,  die  der  weissen 
Gehimsabstans  entsprieht,  and  enthält  im  Inneren 
einen  in  n  linearen  Hohlraum.  Der  kleine  Lappen 
besteht  aus  weisser  Substanz,  die  von  der  des  grossen 
Lappens  gänzlich  verschieden  ist;  in  ihm  findet  sich 
ebenfalls  ein  Hohlraum,  der  sich  aber  vom  Ui.  Ven- 
trikel ans  fOUen  Kssi  Sehlieaslieh  stellt  Yerf.  mit 
aller  Reserve  eine  Hypothese  über  die  physiologische 
hcdcutung  der  liypophysis  auf:  Kr  vermuthct  in  ihr 
ein  Seeretionsorgan  fOr  einmi  Theil  desLiqaor  eeiebr»> 
spinalis. 

Von  Varietäten  der  Nerven  erwähnt  Th.  Kol- 
liker  (TS)  eine»  durch  zwei  OefTnungen  austretenden 
JNerv.  mentalis.  Der  lateralste  .\st  geht  nach  dem 
Anstritte  aus  dem  Foi-arocn  mentale  neeh  dorch  ein 
zweites  5  Hm.  langes  Knochencanäleben. 

Von  den  Halsnervenwarde  Verdoppelung  der  Nn. 
occipitaie.s  beobaehtct.  —  Ein  N.  saprascapolaris  doroh- 
bohrte  die  t"lavicul.i. 

Die  von  Gruber  bereits  untersuchte  Anasto- 
mose des  Ulnaris  und  Medianus  am  Unterum 
wurde  unter  68  oberen  Extremitäten  8  mal  beobachtet 

Aesto  des  Ramus  anastomoticus  zur  Moseolatnr 
oder  Art.  uln.  fanden  sich  in  G  Fallen. 

Was  die  wichtige  Krage  nach  dem  Verhalten  der 
normalen  Anastomose  des  Ulnaris  and  Medianas 
in  der  Hohlhand  anlangt,  so  war  dieselbe  unter  den 
erwähnten  S  Fällen  7mal  \urhanden  und  fehlte  einmal. 

In  Ikzug  auf  die  praciisehe  Hcdcutung  dieser 
Anastomose  ist  anzuführen,  dass  durch  dieselbe  viel- 
leicht gewisse  WUit  von  rascher  WiederhenteUnng  der 
Leitung  nach  OoDnihscduieidung  des  N.  aloar.  über  und 
des  Median,  uater  der  abnormen  Anastomose  sidi  »- 
klären  lassen. 

Am  Nerv.  radiaL  aad  alnar.  musculocuta- 
nens  und  Eautnenron,  sowie  an  den  Nerven  der  ob- 
teren  BxtremilSt  wardca  mehrere  iniereosaate  Ab«ei> 
chungen  gefunden,  welche  aiher  aaseinandenosstsea 
der  Itaum  nicht  gestattet. 

Tin.  SpUaehnalogle. 

79)  Rüdinger,  Beiträge  zur  Morphologie  des 
Gaumensegels  und  des  Verdanungsapparates.  Mit  fünf 
Tafeln  in  Farbendmck  und  zwei  Househnitten.  Statt- 
-art.  —  80)  Bachhammer.  Teb'T  eiricie  Varietäten 
des  menschlichen  Körpers.  Archiv  1.  .Vnatntnie  u.  Ent- 
Wieke luDgsgesch.  lieft  1,  (Nur  einseitig  voikvin 
mende  Niere.)  —  80a)  Stocquart  uud  W.  U ruber 
Virehow*s  Aiehiv.  TErsterer  besehreibt  das  Vorkommen 
aar  einer  Niere  aad  letzterer  die  Verlagerang  der  ün- 
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teifiere  in  der  BeckenhSkte.)  —  81)  Zuckerkandl, 
eine  bisher  noch  nicht  beschriebene  Druse  in 
•der  Regio  snprahyoidea.  Hit  S  lithogr.  Tafeln.  Stutt- 
ttft.  —  83)  E«dyi,  Ueber  accessorisohc  ScJiilddriueii- 
üppcben  in  der  Znngenbcingef^end.  Arelilv  für  Anat. 
ud  Entwickelungsgescb.  Heft  3,  4  —  S3)  Merten, 
Biitoriscbes  über  die  Entdeckung  der  (il.  suprabyoidea. 
Ebendas.  Heft  5,  ("■>.  —  S4)  Madelung,  AnatomlidMa 
and  Chirurgisches  über  die  Glandula  thyreoidea  accesso- 
rä.  Ungenbcck's  Arohiv.  Bd.  XXiV.  Heft  1.  —  85) 
Oanghofer.  l'cber  die  Tonsilla  und  Bursa  pharyngea. 
Sttungsbexicbte  der  k.  Academie  der  W.  matb.  natunv. 
a  Bd.  78.  Abth.  III.  1878.  —  86)  Viallanes,  Ob- 
servation sur  les  glandes  salivaircs  de  l'Echidne.  Compt. 
rend.  Vol.  89.  No.  21.  —  87)  Holl,  Hin  seltener 
Fill  ron  Krrptorchismus.  Wiener  med.  Jahrbücher.  — 
&8)  Toi  dt,  Zar  Cbaracteristik  und  Entstebung^ge- 
idiidite  des  ReecBSiis  diiodei>o*jejiiiial!8.  Pngw  med. 
WMhenschr.  No.  23  —  89)  Fl  esc  b,  Varietäten- 
Beob&cbtuDgen  aus  dem  Würzburger  Präparirsaal.  — 
90)  G  r  u  b  c  r ,  w.,  BeobMbtnngeii  au  der  memmhlidien 
ud  TeigL  Anatomie. 

Rödinger  (79)  beschreibt  das  mensohlicha 

Gaumensegel  nach  Durchschnitten  in  verschiedener 
lüchtuDg,  den  Anfangsthoil  der  Speiseröhre,  die  Mu- 
scakior  am  Pförtner  und  am  Anas. 

D»  HoMoIatiiT  innaihalb  das  waiohan  Gaumens 
:rie:t  Anordnungen ,  welche  im  Allgemeinen  an  jene 
d«  Zange  erinnern.  Senkrechte,  sagittale.  frontale 
Bid  horizontale  Züge  rereinigen  sich  zu  einem  tian- 
m,  am  dia  maniijgfaobeD  Anforderungen,  welche  an 
duTelmi  pilatinnm  gestallt  sind,  erfBllen  sa  können. 

IMe  hintere  Abtheilung  ist  .scbniirher  und  bildet 
an  allmälig  stärker  gewordone:i  Azyir'is  uvulae  voll- 
ständige Schlingen.  Die  Ciesumiuiumskellage  zeigt 
u  der  unteren  Fliehe  des  Oaamensegeb  Fnrohen 
tor  Aufnahmo  der  Drüsen  und  diese  senken  sich  so 
tief  in  die  Muskelschichto  ein,  dass  vollständige 
Schlügen  um  die  Drüsenacini  gebildet  werden,  mo- 
Msehe  Anordoangen .  wodorch  die  Drdsen  ansge> 
pttsst  werden  können.  Von  besonderan  Interesse  ist 
in  dieser  Hinsicht  der  Musculus  azytros  uvulae,  indem 
derselbe  an  mehreren  Stellen  Drüsen  in  sich  ein- 
Kkütast  and  so  com  Cempressor  Ton  Ganmeosegel- 
drüsen  wird.  Ein  kleiner  selbständi^^er  Muskel  zieht 
nahe  der  unteren  Fläche  de.s  Velum  palatinum  in  sa- 
Stttater  Kicblang  nach  hiotea  und  Verf.  nennt  den- 
Nllwn  »Mosculas  azygos  «Tnlae  inftrfor". 

ftfid Inger  unterscheidet  zwei  Gruppen  tod  intra- 
nuealiren  Drüsen:  die  eine  in  der  Nähe  der  unteren 
Ganmensegelflacho .  die  änderte  sohon  erwähnte  im 
biem  des  Muse,  azygos  uvulae. 

Der  drüsenlose  hintere  Abschnitt  des  Gaamen- 
Hgels  ist  geeignet,  ein  wirksames  Ventil  darzustellen. 

Die  Ifi'ien  Heber  des  Gaumensef^ols  vorhalten  sich 
•ft  den  verschiedenen  Stellen  ganz  wechselnd.  Die 
lekrtahl  der  Fasern  der  beiden  Muskeln  kreuzen  sich 
in  venehiedenen  Ebenen  nnd  Verf.  hat  aie  in  drei  Ab- 
th*iliin2rMn  .^;n<:etheilt.  Die  vordere  Abtheiliing  ist 
•Isr  gering»«n  Verschiebbarkeit  des  Gaumensegels  ent- 
ipneheod  schwach.  Hier  beginnt  schon  die  Kreuzung 
^  einseinen  Bindet,  velohe  die  sagittalen  Zfige  awi- 


In  dem  mittleren  Abschnitt  sind  die  Mnskeln  am 
stärksten  entwickelt.  Hier  greifen  die  Fasern  der  Le- 
vaiores  und  der  Depressores  (Musculi  giossopalatini) 
ineinander.  Die  Muskelfasern  des  Asygos  strahlen  hin- 
ten in  die  Schleimhaut  aus ,  so  da.<:s  bei  der  Contrao- 
tion  eine  quere  Faltung  an  der  Schleimhaut  der  Uvula 
entstehen  muss.  Zu  beiden  Seiten  zeigen  sich  die  mus- 
kelfreien Stellen,  welche  nur  aus  der  Schleimhant  ohne 
eingelagerte  Drüsen  lostehen.  Die  Papillen  treten 
in  zwei  verschiedenen  Formen  auf:  a)  als  spitzige  und 
b)  als  runde  niedrige.  Die  letzteren  erinnern  an  die 
Papillae  fungiformes  der  Zunge.  Nur  an  den  beiden 
membranösen  Stellen  und  an  der  Uvula  tritt  stark  ge- 
.sehichtete«  Platt^rifjtitln'! auf.  währenddic  ganse  äbrige 
obere  Fläche  Flimmerepithel  trägt. 

Der  Beitrag  zur  Morphologie  des  Halstheiles 
der  Speiserdhre,  welchen  K&dinger  lieferte,  sacht 
die  s[ieciel!e  Anordnuni^  der  Musculatur  an  dem 
Introitus  oesoplia^M  ,  eine  eigenartige  tubu- 
löse  Drüse  und  besondere  Muskeln,  die  seit- 
lich in  die  Speiseröhre  eintreten,  festxnstellon. 
Die  Muskeln  weichen  an  der  Speiseifthfe  In  ihrer  An- 
ordnung ab  von  jener  tiefer  abwärts .  Indem  dieselben 
nicht  die  scharf  begrenzten  zwei  Scbichteu  darstellen, 
sondern  so  ineinander  greifen,  dass  sie  mehr  an  die 
Muskelanordnung  am  Schlnndkopfe  erinnern. 

Ein  Muse,  dilatator  oesophagi  tritt  seitlich  in  die 
Speiseröhre  in  Begleitung  von  Gcfässen  ein.  Das 
Maskelbfindel  rerhilt  sich  sam  Oesophagus  ebenso,  wie 
die  accessorisohen  Muskeln,  die  zuweilen  am  Schlund- 
kopfe vorkommen.  Die  Muskelfasern  durchbrechen  dio 
äussere  Schiebte  und  setzen  sieb  in  die  Kinglaserlage 
hin  fort 

An  der  Sohleimbaat  der  Speiseröhre  hat  Rüdin- 

ger  eine  tubulo-acinöse  Drüse  beobachtet,  welche  sub- 
epithelial  gelagert  ist.  Dieselbe  ist  aus  verschieden 
gössen  Röhren  zusammengesetzt,  welche  einen  aussen 
von  der  Mascnlaris  muoosae  begrenzten  Knftnel  dar- 
stellen, dessen  grössere  Ausführungsgänge  in  Vertie- 
fungen der  Epithelscliichte  des  Oesopliagus  münden. 
Diese  Drüse  befindet  sich  als  isolirles  Gebilde  in  dem 
Anfange  der  ^iseröhre,  und  da  an  keiner  anderen 
.Stelle  eine  ähnliche  Anordnung  vorkommt,  so  bleibt  es 
fraglich,  was  diese  Drüse  für  eine  morphologische  Be- 
deutung hat.  Sollte  dieselbe  ein  Ueberrest  der  embryo- 
nalen AnsslQlpung  des  Epithels  der  vorderen  Schlond- 
wand  sein?  Ilaben  wir  in  ihr  einen  Ueberrest  jener 
hohlen  Sprossenbilduti'.,' .  die  aus  dem  ersten  soliden 
Drüse nhäufchea  sich  entwickelt?  Das  letztere  scheint 
das  Wahrscheinliche  zu  sein. 

Das  Verhalten  der  Muskeln  am  Pförtner  hat  eine 
hochwichtige  physiologische  Bedeutung.  Sollen  wir 
am  Pförtner  nur  Verengerer  haben  und  keine  EröGToer? 
Nachdem  Ref.  das  Verhalten  des  Sphincter  ani  exter- 
nns  nnd  internos  stadirt  and  erkannt  hatte,  dass  hier 
eine  Anordnung  der  Musculatur  sich  vorfindet .  welche 
auf  eine  antagonistische  Thätigkeit  derselben  hinweist, 
prfifte  er  auch  den  Pförtner  und  fand  an  demaelbeii 
nidkt  nnr  einen  Mnskelring  (Sphiooter  pjlori),  son- 
•ttoh  Lingsfasern,  welche  swiaehen  die  fiingiasem 
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ausstrahlen.  Bei(Ie  Arten  von  Muskelzügen  grpifen  in- 
einander ähnlich  dem  Sphincter  und  Dilatator  |>u{)illae. 
R.  IWMliidbt  «raen  Sphineter  und  Ditatator  pylori. 

Bbtnso  verhalten  sich  auch  die  Muskeln  nm 
Anus.  Die  Lüngsfasern  des  Rectum  schieben  sich  zwi- 
schen die  Kingfasern  ein  und  müssen  zu  diesen  aata- 
gonistiseh  wiilten.  Die  UngsfaMni  d«r  MwciiluiB 
mucosae  recti  hegeben  sich  in  gleioher  Wein  nriseben 
die  Bündel  des  Sphincter  ani  internus.  Man  muss  auf 
Grund  der  anatomischen  Anordnung  am  Mastdarm  ähn- 
lich wie  am  Hunde  eine  •ntagoniatiscbe  Fanetien  dieser 
Haskeln  annehmen:  Die  Ringfiwem,  welche  den  Anus 
scbliessen,  und  dieLingsÜMeim,  welche  denaelbeo  aoür 
eroffnen. 

Baobhammer  (80)  besebreibi  eine  Anzahl  von 
Varletfttan,  wd«be  in  der  anatomiseben  Anstalt  in 

München  aufl  ewahrt  werden. 

Unter  denselben  sind  von  besonderem  Interesse  das 
einseitige  Vorkommen  der  Niere  bei  Neugebore- 
nen und  Erwachsenen  mit  doppelten  Uretereo,  welche 
normale  Mündungen  in  die  Harnblase  zeigen.  Die  eine 
Niere  ist  gro'^s  und  Z'  ifjt  einen  horizonfAleii  Einschnitt, 
der  auf  eine  Verfcchinel/ung  von  zwei  Drüsen  hinweist. 
FQr  das  Letztere  sprechen  auch  die  beiden  Schlagadern 
nnd  Venen,  welche  getrennt  von  einander  aus  der 
Aorta  ber\'orgehen  und  in  die  obere  und  untere  Ah- 
theilung  der  Niere  eintreten.  In  dem  einon  Falle  sind 
die  Nebennieren  auf  beiden  Seiten,  also  auch  auf  der 
Seite,  wo  die  Nicru  fehlt,  vorhanden. 

An  diese  Beschreibung  reiht  Bachhammer  die 
von  Yerdoppelnn?  der  üreteren  auf  beiden  Sei- 
ten mit  isolii'teti  Mündungen  am  Fundus  vesieM,  se 
dass  hier  vier  Oeffnungen  sichtbar  sind. 

Auch  Stocquart  (80a)  behandcli  in  einer  fran- 
süsiseb  gesohriebenen  Arbeit  denselben  Gegenstand. 

Hier  fehlte  die  linke  Ninre,  während  rechts 
dieselbe  sehr  gross  ist  und  doppelte  Schlagadern  von 
der  Aorta  abdominalis  besieht  und  swei  Venen  an  die 

Cava  inferior  abfzicbt. 

Uachhammer  und  ätocquart  bemühen  sich 
eine  KrUInng  f9r  diese  nicht  albn  seltene  Brsobei- 
nung  in  der  Eotwickelongsgescbichte  aufzuGnden. 
Der  erstere  meint,  es  müsse  sich  der  Wolfrsclu'  Kör- 
per linkerseits  abnorm  verhalten  haben;  denn  wahrend 
die  Niere  in  dem  einen  Falle  fehlte,  waren  Hede  nnd 
Nebenhode  Torhanden  nnd  hatten  ihren  Desoensas 
vollzogen. 

Gruber  (Süa)  erwähnt  einen  Fall  von  tiefer  Lage 
geringen  Grades  beider  Nieren  und  Verlagerung  der 

linkt  ii  Niere  in  der  Beckenhöhle. 

Zuckerkandl  (81)  hat  eine  über  dem  Zungen- 
beink$rpor  liegende  neue  Drfiss  entdeokt,  welcbe 
er  Glandola  snprahyoidea  nennt. 

Auch  Kadyi  (82)  liat  gleichzeitig'  und  unabhän- 
gig von  Zuckerkand!  dieses  Gebilde  als  accesso- 
risches  Schilddrfisenläppchen  (Glandula  prae- 
byoides  et  suprahyoides)  beschrieben. 

Das  kleine  drüaige  Oigan  ist  nicht  ganz  constant. 
An  Kindern  wurde  dassetbe  bei  SO  pCt  und  an  Er- 
wachsenen bei  27  jjCt.  des  untersuchten  Materiales  auf- 
gefunden, ihre  Grösse  schwankt  in  frontaler  Richtung 
iwisohen  2 — 9  Mm.,  in  sagittaler  zwischen  2—5  Mm. 
und  die  Dicke  zwischen  2—4  Mm.  Die  Drüse  hat  ein 
gelblieb  weines  Auasehen  oder  andi  liehtbnuin  nnd 
selbst  nitanter  duskelcotL  Ihre  Lage  befindet  sieh 


entweder  vor  der  Fasoia  mylohycidea  anf  dem  Zangen- 
beinkörper,  in  der  Regel  fMt  mit  denselben  vereinigt 

Sie  kann  auch  gctheil?  vorkommen,  .so  da.ss  die  eme 
Abiheilung  vor  der  Fascia  mylohyoidca,  die  andere 
hinter  dem  Musculus  mylohyoideus  resp.  in  dem  Inser- 
tionsstOek  des  Muse,  guiiebyoidflas  gdagert  ist  Zu- 
weilen ist  an  der  Stella  da  DrSse  eine  nuehiedaa 
grosse  Cysto  vorhanden,  welelie  eine  riUie  gelbUdi  btane 
Flüssigkeit  enthält 

Kadyi  stimmt  bezüglich  der  GrSsse,  Form,  Esrbe 
nnd  Lage  im  Allgemeinen  mit  den  Angaben  vcn  Z  veker- 
kandl  überein.  Der  feinere  Bau  dieser  Druse  erinnert 
an  den  der  Glandula  thyreoidea.  In  einem  arcolaren 
StfOma  liegen  rundliche  blasenartige  Uobigcbilde,  welche 
abgeschlossene  Drüsenbläschen  sind,  mit  einem  Hpithel 
aas  cubisehec  Zellen  bestehend  und  einem  hellen  flüssi- 
gen Inhalt  Cystenartige  Vertp-iSsserungen  und  eelleüe 
Veränderungen  der  Drüse  sind  nicht  selten.  Die  Glan- 
dula suprahyoidea  ist  ein  Gebilde,  welche  bezüglich  ihrer 
Kntstehung  einen  innigen  Conucx  mit  der  Schilddrüse  ha- 
ben mag,  allein  einen  unzweifelhaften  Beweis  kann  Z. 
hier  nicht  beibringen.  Hlnflg  mag  sie  als  Tbeil  des  imtU 
leren  Fortsatzes  der  Schilddrü.se  an/iisehen  sein,  denn  die- 
ser tritt  ja  nicht  selten  mit  dem  Zungenbein  in  directe 
Verbindung.  Die  kleine  Dtüsc  tritt  jedoch  auch  ia 
jenen  Fällen  auf,  bei  denen  der  mittlere  8cbilddrüj«ja- 
fortsati  ^nslieh  fehlt 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Zuckerkand  l'sche 
Organ  als  .Ausgangsgebilde  fiir  oystenariige  Geschwülste 
am  Zungenbein,  eine  Angabe,  welche  in  der  flcissigen 
Abhandlung  nachzusehen  ist. 

Den  Mittheilungen  Kadyi 's  (82)  zufolge  entsteht 
die  Glandula  suprahyoidea  auch  aus  einer  n:: 
der  Schilddrüse  gemeinaamen  Anlage.  Das  Vorkomnei 
mehrerer  selbstilndiger  SehilddrQsenlappehen ,  weicht 

am  big.  conicum  larj-ngis  aufgefuml -n  werden  oilcr 
auch  an  anderen  Stellen  in  der  Umgibuiig  der  Glan- 
dula thyreoidea,  wird  von  K.  für  den  histogenetiscbtn 
Zusammenhaag  der  neu  aufgefundenen  Drüse  mit  der 
SehilddrOse  verwerthet  Graber  hat  in  Virehew's 
Archiv  nachträglich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
schon  Vernenil  1853  die  Drüse  gekannt  habe  und 
auch  Merten  (83)  sucht  die  Angaben  Zuckerkandl^ 
historisch  richtig  zu  stellen. 

Madelungs  (84)  Mittheilungen  beiieilen  in  ana- 
tomischer und  eliiruigisclier  Betichang  die  Gl  andnia 
thyreoidea  accessoria. 

Man  kann  obere,  nntere  und  hintere  accesse- 
rische  Schitddriisen,  welehe  vollst&ndig  von  dee 
übrigen  r)riiscn  ali^etr*  nnf  sein  können,  unlersch-^idon 
(W.  Gruber).  Am  häufigsten  hat  man  von  diesen 
drei  Formen  die  oberen  beobachtet  Sie  sind  nach 
Madelung  von  besonderem  Interesse,  wenn  sie  bei 
starken  VeigrSsscnuigen  zu  operativem  Eingriff  Venn» 
lassnng  geben. 

G an gh 0 fer's  Arbeit  über  die  Tonsilla  pharyn- 
gea  (85)  berücksichtigt  den  schon  Kathke  bekannt 
gewesenen  Canalis  craniopharyngens ,  die  Bursa  pha- 
jyngea  und  das  ganze  Carum  pharyngo-nasale. 

Die  Bursa  pharj'ngea  bezeichnet  der  Autor  als  eine 
mehr  iider  minder  tiefe  Einziehung  oder  Aasbuchtun^ 
der  Si'hjfiniliau'.  des  Kachendaches  ;i  ii'-r  Stelle. 
dieselbe  im  hinteren  Abschnitt  der  Mi.iiianlinie.  knapp 
vor  dem  Tuberculam  pharyngeum  fest  an  di  r  .Schädt - 
basis  adhärirt  Eine  mediane  Scheidewand,  welche 
Luschka  als  constante  Anordnung  in  der  Bursa  pha- 
rynuea  boschrieben  hat,  komm:  nach  Ganchofer  nur 
zuweilen  vor.  Oft  ist  nur  ein  Sehleimhaulwall  vor- 
handen, der  sich  zu  einer  VOlUtän  ligi  n  Scheidewand 
entwickeln  kann.  Einen  Zusammenhang  der  Bursa  piu> 
lyngea  mit  dem  Ganalia  eranio-pharyngeus,  wie  dies 
von  Lnscbka  and  Landsert  beschrieben  worden  ist, 
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konnte  Gnngbofer  «eder  bei  Neugeborenen  noob  bei 
Ehraebsenen  beobachten. 

Di'-  si'ig.  Phirynvti'ii'-ill'!  z-j'^t  hei  jii;:vtiillii:li<:'ii  Iii- 
iiriducn  eine  «lifluse  Anordniinj^  des  adfiii'idtrii  Gowe- 
ks,  in  welchem  sich  erst  m  siätiTcri  Jahren  scharf 
btgrenzte  FolUkel  ausbilden,  ha  zeigt  sich  somit  die 
ybteimbaut  durchsetzt  von  den  lymphkürperchenähn- 
i.  hen  Zellen,  wie  es  schon  von  Luschka  und  Hcnle 
und  auch  von  dem  Ref.  in  seiner  Abhandlung  über  die 
Tnba  Enstachii  beschrieben  worden  ist.  In  der  Pha- 
rrmtonsillc  fehlt  regelmässig  die  grubenförraige  Ver- 
tiefung, am  welche,  wie  bei  den  Zungenbalgdrüsen,  die 
f  oUikel  henimgelagert  sind. 

In  den  grösseren,  unregelmässig  buchtigen  Höhlen 
des  Cavuni  pharyngo-nasale  beobachtete  G. 
nur  geschichtetes  Pflasterepithel,  oft  inselför- 
mig  in  die  forUanfoide  Schiebt  FÜramerepithe)  tragen- 
der Cylinder/ellen  eingestreut.  Der  von  Landzert 
beschriebene Canalis  franio-pli.iryngous  ist  nat  hGang- 
hofer  als  ein  geta&sluhronder  C'anal  and  nicht  als 
U«b«rrest  des  embryonalen  Hypophysengangee  nnso- 
sehen. 

Viallanes  (Sß)  fand  die  Speicheldrüsen  beim 
E<'h;dnus  in  denselben  Gruppen  angi  r.rdnct,  wie  bei 
der  M'-hrzahl  der  Saujcthicrp,  niim'.ich  auf  i-  iicr  Seite: 
1  Sablinguaidrüse,  2  äubtnaiillardrOsen,  eine  oberfläoh- 
b^  mid  dne  tiefe  mit  einem  gemeinsamen  eigentbum- 
lich  beschaffenen  Ausführungsgang  und  endlich  eine 
Vuotis,  die  nicht  vor  dem  Ohr,  sondern  weiter  lück- 
mMb,  der  Mitte  des  Halses  entsprechend,  gelagert  ist 

Ein  Fall  von  Kryptorehismus,  den  IIoll  (87) 
beschrieben  hat,  charactcrisirt  sich  dadurch,  dass  der 
hake  Hode  an  der  Wand  des  kleinen  Beckens  in  der 
Ebene  jener  Stelle  liegt,  die  den  Eierstock  unter  nor- 
malen Yerbiltnissen  aufnimmt  Der  Hode  ist  kleiner 
als  der  normal  lieRende  rechte  und  ariircheftet  durch 
veistärkte  i^tien  des  liauchfelles.  Uebor  die  Ur^ 
uÄtn  der  Yeriagerang  weiss  H.  keine  Angaben  so 
SMChen 

Toi  dt  (d8)  liefert  einen  Beitrag  zur  Entstehungs- 
geschichte des  Reeessns  daodeno-jejunalis. 

Er  beschreibt  als  Umwandung  des  Einganges  zwei 
Baoclifell falten:  1)  die  Piica  duodeno-mcsocolica  und 
i)  fie  Pliea  dnodene-j<s}nna1is.  Die  indiridnellen  Bgen- 

thömlichkeiten  der  beiden  Falten  bestehen  dirin  .  ilass 
bald  die  eine,  bald  die  andere  fehlen  kann,  und  daher 
■an  bisher  nur  von  einer  Falte  gesprochen  bat.  Die 
Sntstehong  der  Plica  duodeno-jejunalis  iallt  nach  T. 
in  die  erste  HSlfte  des  Tierten  Embryonalmonats  nnd 
hän^rt  ab  von  der  Dislocation  de-;  vorderen  Dickdarm- 
»bschnsttes  und  der  gleichzeitigen  Kechtswendung  der 
gtmciaschaftlichen  Mesenterialplatte.  Ferner  wirken 
lei  dem  Zustandekommen  dieser  Falte  noch  mit:  das 
Wachslhura  dts  Duodenum  und  die  innige  Verbindung 
d  r  PnTi'^hf'  Hschicht  de^  Mfsoculon  transvcrsum,  welche 
dem  Verlaufe  der  Art.  colica  sinistra  entlang  inniger 
snt  dsr  nnterl legenden  Membrana  mesenterii  propria 
rerbur.dfn  ist.  als  in  der  Nachbarschaft. 

In  manchen  Fillen  entsteht  die  Falte  nicht  sccun- 
dar  durch  Veränii  run^  il>  r  i 'rnL^ebun-:,  sondern  durch 
aetiTes  Flacbenwachsthum  der  Falte  selbst,  ähnlich  wie 
an  dem  LigMnentam  hepato-eolieum. 

Von  dt:n  Varietäten  der  Eingeweide  (S9)  i.st 
die  Beobachtung  aus  dem  Würzburger  Präparirsaale 
niebt  sn  überseben,  dass  das  Banehfell  nicht  einfach 
sich  ühfr  die  Ligg.  vesicao  lateralia  als  Falte  hinlegt, 
Mmdern  von  dem  Lig.  ves.  med.  aus  betrachtet,  in  der 
Art  verläuft,  da.ss  es  sich  vor  den  Bändern  wieder  nach 
einwärts  schlägt,  aufs  Nene  zur  Mittellinie  hin  verlaa- 
fnd,  m  da  nns  der  vorderen  Baaehwand  sieh  «nl»> 
gaml  So  büdea  sieb  von  beidea  Seitea  her  tiefe 


laschen,  gegen  die  Lin.  alba  gerichtet  und  nur  durch 
eine  dOnne  Banohfellduplieatur  getrennt   Diese  Ano- 

tn.ilie  hat  auch  praolisehcs  Interesse,  denn  auch  hei 
prallster  Füllung  liegt  die  zwischen  die  Itlälter  der 
Falte  aufsteigende  |{la:»e  nirgends  an  der  Hauchwand 
an,  mit  Ausnahme  des  schmalen  Bereiches  der  Dupli* 
catur.  Bei  der  geringsten  Abweichung  von  der  Miliel- 
linie  bei  hohem  Steiiischnitt  u.  s.  w.  kann  alsO  das 
Bauchfell  leicht  verletzt  werden. 

Ornbcr  (90)  beschreibt  einen  Kehlkopf  mit  t heil- 
weise  ausserhalb  desselben  gelagerten  seitli- 
chen Ventrikeln,  den  3.  Fall  eigener  Beobachtung. 
Es  sind  diese  Säcke  homolog  den  Keblkopfrentrikelo 
Laflaäcken  beim  Gorilla  und  Orang-Utang. 

Sodann  erwähnt  der  Verf  eines  Falles  Aon  Nebcn- 
lebern,  welche  an  l'eritonealduplicaturen  hängen  und 
welche  von  der  unteren  Lamelle  des  Lig.  triangulär, 
sinistr.  neben  einander  in  querer  Riehtang  und  in 
einer  und  derselben  Linie  au.sgehen.  D  r  Atisfuhrungs- 
gang  und  alle  Gcfässe  verlaufen,  zu  einem  Tacket  ver- 
einigt, in  der  W  ir/  I  ii^.s  Lig.  .su.spcnsor.  Der  Aus- 
filhrongsgang  geht  in  den  Duct.  hepat  sinist,  die 
Arterie  kommt  als  ein  Ramus  sinistr.  aus  der  A.  he- 
patiea.    Der  linke  Leberlappen  ist  verkümmert. 

1878  hat  Gruber  an  einer  Leiche  eines  kräftigen 
M  Typhus  verstorbenen  Mannes  einen  Abscess  in  Folge 
von  Vereiterung  des  Bindegewebes  im  Spatium  intra- 
aponeurotioum  suprastemale  und  dessen  Sacci  eoeei 
retro.stenh  r!.i().iin.-\steiidii  beobachtet.  Bei  Beschrei- 
bung dieses  Falles  Verweist  Auti)r  auf  eine  frühere 
Schrilt,  in  der  er  dargelegt  hat,  dass  die  Eitersenkun- 
gen doch  nicht  so  leicht  und  sogleich  bis  in  die  Re- 
eiones  supraclaviculares  vordringen,  weil  der  Eiter  ebt:n 
die  in  den  Regioncs  stornocleidoinastrol.- ir  -el-ij^-i'-en 
Blindsäcke  des  Spatium  intra  -  aponeuroticum  supra- 
stemale  dnrobbTeeben  mnss,  um  dorthin  su  gelangen. 

Die  FVssa  poplitea  ist  gerne  Sitz  von  iSynovial- 
gangl.en.  Ein  solches  Synovialganghon  unter  dem 
Muscul.  popliteus  beobachtete  <i  ruber  am  rechten 
Knie  eines  Hannes.  Der  Schlauch  mass  von  einem 
Ende  com  anderen  7,SCtm.,  ist  1,5 — 8  Ctm.  weit  Die 
Geschwul.st  inisstin  schrä_'transversalcrRichtung4,5CtOU, 
in  verlicalcr  o  Ctm.,  in  »agittaler  1,5—2  Cim. 

Wäre  wegen  allenfalsiger  Besehwerden  die  Geschwulst 
cor  Untexsucbong  gekommen,  so  wäre  die  Diagnose  der 
Art  der  GesebwidK  wohl  kaum  eine  kidits  pwesea. 

n.  SiMMMrgMM. 

91)  Gerlaeh,  .1..  Ueber  die  Beziehungen  des  cilia- 
ren Ursprunges  der  Iris  zu  dem  Br&eke*schen  Muskel. 
Sitsnngsberiebt  der  physic.  med.  SoeietSt  in  Rrlangen. 

18.  November.  —  92;  Gnwer.s,  The  movements  of  the 
Eyelids.  Med.  chirurg.  Transactious.  Vol.  62.  —  93) 
Flesch,  Varietäten.  Beobachtungen  zu  Würzburg.  — 
94)  Ilartmann,  Experimentelle  Studien  über  die  Funo* 
tion  der  Eustachischen  Rohre.  Leipzig. 

Gerlach  (91)  hat  das Verhältniss  des  Ursprun- 
ges der  Iris  zu  den  meridionalon  Fasern  des 
Hase,  oiliaris  geprQft  und  vom  an  der  Grense  swi- 
sehen  Sciera  und  Cornea  einen  auf  dem  Purchschnitt 
prismatisch  aussehenden  lüng  constalirt.  dessen  droi 
Flächen  so  gestellt  sind,  dass  die  eine  nach  vorn,  die 
andere  nach  hinten  sieht,  während  die  dritte,  welche 
G.  die  innere  nennt,  der  Scbaxc  zugewendet  ist  Von 
der  liinieren  Flüche  entspringen  die  rneridionalen  Fa- 
sern des  Ciliarmuskels  und  von  der  inneren  die  Iris- 
fitsem,  von  der  vorderen  inneren  Kaste  dieses  Ringes 
entspringen  die  Fasern,  welche  als  Ligamentam  iridis 
pseüiiatiua  bekannt  sind. 
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Ueber  die  Bewegungen  der  Augenlidor  hat 
Gowers  (92;  eingehende  Mitibeiiungen  gemacht.  Der 
Autor  nimmt  an.  daes  nicht  all»  Bewegnogan  der  I4der 
durch  die  Thätigkeit  <le<<  Orliicolaris,  Lavator  und  dar 
•j^lattBn  Müller'.schen  Muskolfasern  zu  erklSian  saian; 
auch  auf  die  Verbindung  dos  Bulbus  mit  den  Lidern 
Termittolst  des  ConjanetiTalsaokea  lagt  er  wenig  Warth, 
iiuicm  er  meint,  dass  wegon  der  I.orkcrheit  dar  Ver- 
bindung des  Conjuiictivalsnckes  an  seiner  Uebergangs- 
falle  eine  bewegende  Einwirkung  auf  dia  Lider,  ran 
Seite  des  in  BawegoBg  gesatatao  Btttlma,  nicht  wahr- 
scheinlich sei.  Den  Miiller's'  lien  Muskel  denkt  sich  der 
Autor  in  Thätigkeit  beim  Üednen  der  Lider,  besonders 
der  unteren.  Q.  ist  der  Ansicht,  dass  er,  in  der  am 
Bulbus,  zwischen  Cornea  undSdei»,  vorhandenen  Ver> 
tiefiin;^  fsclero-corncal  sulcus),  in  weldipr  bei  ;;t>öfTiK'- 
ten  Lidern  bei  den  meisten  Leuten  der  Tarsus  zu  liegen 
kommt  —  oder  vielmehr  in  den  Krümmungen,  welche 
nach  vom  und  hintan  diese  Depression  begrenzen  — , 
ein  mechanisches  Moment  gefunden  hat.  durch  welches 
bei  der  Relation  des  Bulbus  um  seine  horizontale  Axe 
eine  coiraspondirende  Mitbewegung  der  Lider  ha* 
dingt  ist,  so  dass  abo  bei  dar  Ahwirtsbewegung  des 
Bullus  die  hintere  scierale  Krümmung  das  obere  Lid 
vor  sich  her  schiebt,  während  das  untere  Lid  durch 
die  Comealkrummung  einerseits  und  andererseits 
darah  de«  Mfl11ar*sdiea  Mnskel  nach  abwärts  bewegt 
wird.  Bei  der  .\nfwHrt5rota',ion  de.s  Bulbus  ist  das  Ver- 
hiiltniss  umgekehrt,  hier  wird  die  Aofwärtsbewegang 
des  oberen  Lides  vasanflieh  nntarstiitit  doiah  dan  La- 
vatorpalpabrae  superioris.  Diese  synchronistische  Hit- 
bewegnng  der  Lider  bei  der  Bulbusrotalion  bat  der 
Vart  auch  beobachtet  bei  Lähmung  des  Orbicularis, 
und  glauhi  dathalh,  dass  dieser  Muskel  bei  dar  ba- 
sproohenen  Bewegung  nicht  betheiligt  ist.  Das  Mahr 
oder  Weniger  der  Mitbeweerunp  ist  aber  abhängig  von 
der  Prominenz  des  Bulbus,  weil  ja,  wenn  diese  Pro- 
mineas  bedeutend  ist,  dar  Tarsus  nach  hintan  Ton  dar 
Krümmung  gelagert  ist;  ist  Jedoch  die  Lidspalte  sehr 
klein  (der  Bulbus  wenig  prominent),  so  liegt  der  Tar- 
sus nicht  in  der  Depression  und  ist  in  Folge  dessen  die 
Mitbewegung  such  hier  beeintriiehtigt. 

0.  stellt  folgende  Tabelle  auf.  um  die  Boziebun- 
gan  einzelner  Muskeln  zu  einander,  bei  gewissen  Be- 
wegungen des  Bulbus  oder  der  Lider,  zu  verdeutlichen. 


Beim 

Beim  Sehliessen  der  Lider. 

Herabsehen. 

Gclindor 

Kräftiger 

iichlUää. 

OrUeulaiis. 

Inaction. 

Contraction. 

Contiaetian. 

Levatar. 

Rclasation. 

Relasation. 

Belaiation. 

Beotsopcrior. 

Relasation. 

Inaction. 

Contraction. 

Beet  inferior. 

Contraction. 

Inaction. 

Belaxatitm. 

Bei  dar  Anf-  und  Abwärtsbewegung  des  Bulbus 
ist  dss  YerhsHen  des  Reotus  snp.  und  Larators  ein 

gleichartiges,  aber  entgegengesetzt  dem  des  RecLiof.; 
bei  kraftigem  Schluss  der  Lider  verh&lt  sich  der  Lara» 


tor  entgegengesetzt  dem  Rect.  sup.,  jedoch  gleich  dem 
Rect.  inferior.  Der  gewöhnlichen  Annahme,  dass  der 
Bulbus  irilhrMd  das  Seblafos  nach  'aban  gerollt  sei, 

widerspricht  G.  dahin  gehend,  dass  er  dieses  nur  ii 
der  geringeren  Anzahl  der  beobachteten  Fälle  gefoa- 
dan  habe. 

Auf  das  Baobaehtate  basugnahmand,  |Unbtd«t 

Verf.,  dass  das  Centnim  bei  kräftigem  Sohloss  der 
Lider  als  physiologisch  verschieden  von  dam  bei  leich- 
tem Lidschluss  zu  betrachten  sei. 

Um  dia  Assoeiation  das  Levator  und  das  Reetis 

sup.  klar  zu  setzen,  führt  G.  folgenden  pathologischen 
Fall  an:  Patientin  leidet  an  partieller  Paralyse  d*s 
3.  Merveupaares,  wodurch  beiderseitige  Ptosis  gegeb«a 
ist  Sind  die  Augen  geradeaus  gariohtat,  so  daakt  das 

obere  T.id  dieComaa  bis  zur  ITiÜfte  und  selbst  bei  J?r 
Stärksten  Willens&osserung  die  oberen  Lider  zu  heben, 
Tarbleiben  dieselben  in  dieser  Stellung;  rollt  jedoch 
dia  Patiantin  dia  Augen  nach  oben  (HitaotfoB  das  Beet. 
'  super.),  so  bewegen  sich  liie  T.ider  nanwl  boch  Bit, 
SO  dass  die  Cornea  ganz  frei  wird. 

Dieses  Phänomen,  welches  Q.  in  mehreren  älu- 
lichen  Fällen  Gelaganhaii  hatte  zu  beobachten,  aohheart, 
wie  er  glaubt,  den  pathologischen  Beweis  in  sich  von 
der  getrennten  Thätigkeit  des  Mechanismus  der  vei- 
sohiedanan  Aetionan  das  Levator. 

Interessant  ist  dia  Relaxation  das  Levator  und 
das  Herabfallen  di^s  oberen  Lides  bei  Lähmung  ded 
Orbicularis,  wenn  der  Patient  den  fruchtlosen  Venock 
macht,  dia  Augen  tu  sehKaaaatt.  V«rlnpfinl[g  Ist  der 
Gegensatz,  dass  bei  Lähmung  des  Reotus  inferior  bei 
dem  Versuche  den  Bulbus  n.ich  abwärts  zu  rollen, 
diese  Intention  der  Bewegung  nicht  mit  der  Relaxa- 
tion des  Larator  begleitet  ist,  da  doch  sonst  gew6ha- 
lieh  bei  der  AcUon  des  Rectus  inferior  der  Levator 
erschlafft.  Der  Verf.  glaubt  deshalb,  da.ss  die  resp. 
Nichtthätigkeit  («Inhibition")  des  Levator  nicht  pri- 
mär das  RasoltiiÄ  ainw  antapveehandM  oantcalaa  Me- 
chanismus ist,  sondern  daas  diesalba  resnltirt  duck 
Heflex.  hervorgegangen  au.«?  der  gemachten  Bewegung. 
Der  Reflex  mag  durch  die  sich  contrabirenden  Fasern 
des  Rect.  Inf.,  oder  dordi  die  Spannung  des  Lerster 
bei  der  Bewegung  des  Bulbus  entstanden  sein,  —  des- 
sen Druck  gegen  den  Tarsus  wir  früher  schon  ab 
hauptsächlich  wirkende  Kraft  (chief  agent)  heim  Dt- 
seensus  dar  Lider  kannan  gelernt  haben.  Gewiss  ist, 
dass  die  Relaxation  das  Levator  in  genauem  Verhält- 
nisse steht  zur  Bewegung  des  Bulbus.  Bemerkenswerth 
ist  noch  die  entsprechende  Mitbewegung  der  Lider,  be- 
sonders das  oberen,  bai  vartiealem  Nystagmoe-  ^ 
Mechanismus  dieser  Bewegung  ist  ge«^iss  derselbe,  wie 
für  die  anderen  Bewegungen  des  Bulbus,  und  iheil- 
weise  das  Resultat  der  Association  des  Levator  und 
Rectus  superior,  welches  in  gesunden  wie  kraakea 
Yarhältnissen  gleich  ausgesprochen  Torhanden  ist. 

Im  Gegensatz  zur  .\n.schauung  von  Sir  Charles 
Boll,  dass  bei  der  Contraction  des  Levator  der  Bul- 
bus nach  vom  geschoben  und  so  das  Sinken  des  an* 
teren  Lides  bedingt  warda,  —  glaubt  G.,  dass  dis 
Sinken  das  Lides  harrmgarofen  ist,  einestbeils  duck 
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die  Relaxation  fler  Orbicularis  (der  Druck  des  Tarsus 
gegen  den  Bulbus  wird  dadurch  Terringert)  und  dass 
udenrteits  bei  der  Contreetion  des  Levator  g^Ieiobsei- 
iig  aiiw  Rotation  des  Baibus  nach  aufwärts  stattfindet. 

Plesch  (93)  hat  einen  äbers&hligen  Aagon- 
maskel  wahrgenommen. 

Yen  dem  AaniiliM  flbrostu  neben  dMtt  Levai  pal- 
pebr.  aap.  en'tspnn^t  in  Zu<:ainmenhang  mit  ktztm-m 
medial  am  Forauicn  optic.  mit  platter  ürsprnngssfhne 
ein  ca.  2  Mm.  im  EiurchraessrT  halti-nder  Muskel,  der 
sam  medialen  Augenböhlenrand  dicht  unter  dem  Tro- 
ehlearia,  überbrQekt  vom  N.  ethmoldalis  hingebt.  Un- 
ter der  Rolle  spaltet  er  sich  in  drei  Theile.  Weder 
Uenle  noch  Merkel  erwähnen  analoge  Ikubaehtangen. 

Hartmann's  (1)4)  experimentelle  Studien  über  die 
Function  der  Eustachischen  Röhre  enthält  sehr 
Mieles,  was  schon  lange  als  feststehende  Thatsachc  be- 
trachtet wird.  Da  der  Verf.  keine  selbstäudigeii  ana- 
tomischen Untersuchungen  an  der  Tuba  gemacht  bat* 
so  fällt  das  Referat  über  dessen  experimentelle  Bifeb- 
nine  der  phyäelogiwben  Abtbeilung  sn. 


95)  RüdinRer,  Supplement  zur  topofjraphisch- 
chirurgischen  Anatomie  des  .Menschen.  Mit  6  Figuren. 
Stuttgart.  —  96)  Henke,  Wilh.,  Topographische  An*» 
tomie  d.  Menaoliea  ia  Abbildiuf  u.  Beaobreibung. 
Atlas.  Zweite  Bilfte.  Vom  Zwerebfell  bis  zu  den 
Füssen.  Tafel  XXXIX-LX.XX.  Fol.  Herlin.  —  97) 
Chacon,  F.  de  P.,  Ktude  sur  la  region  perineale  de 
l'homme.  In  8.  Paris.  —  98)  Tillaux,  P.,  Traiti 
d'aoatomie  topogr.  2.  id.  Gr.  in-8.  avee  fig.  Paris, 

Rftdinger*«  (95)  Sapplement  ergintt  die  Ula- 

stration  von  dessen  (opographisch-chirurgis  clier 
Anatomie,  weiche  bezüglich  der  sagittalen  und  fron- 
talen Dorchsohnitte  Manches  zu  wünschen  fibrig  Hess. 

Uenke*s  (9G)  topographische  Anatomie  des 
HenaohMi  stellt  eine  umgearbeitete  und  sehr  TerroU- 
itittdigle  sweite  Auflage  seines  Atlas  dar. 
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1.  Ukrbieiier,  Allgemeines,  (IntersaebaagsrerfahreB. 
A.  Lehrbacher,  AUge 


1)  Bachmann,  0,  Leitfaden  zur  .\nfertigung  mi- 
crosccpischer  Daucrpräparato.  .M.  87  Holzschn.  gr.  8. 
München.  —  8)  Bealu,  L.  S.,  How  to  work  with  the 
Mierosoope.  5.  VAU.  leviaed  and  much  enlarged,  with 
100  pl.  eomprising  more  than  sii  hnndred  engnvings 
etc.  London.  8.  530pp.  —  3)  Cadiat,  L.  0.,  Trait6 
d'anatomie  generale  appliquee  a  la  medecine.  Tome  l. 
gr.  8.  Paris.  —  4)  Davics,  T.,  The  proparation  and 
monnting  of  mioroscopio  olqects.  New  edit.  fid.  by  John 
Matthews.  London.  8.  814  pp.  —  5)  Hager,  H., 
Das  Microscop  und  seine  Anwendung.  6.  Aufl.  Mit  "231 
Abbild,  gr.  8.  Berlin.  —  6)  James,  A.,  Notes  on 
the  tenacity  of  tissue.  The  Journal  of  anatomy  and 
pliTsioL  norm,  and  path.  VoL  Xiü.  ?.  II.  p.  157. 
CBetastmigsTersache  am  D&nndarm  vom  Sohaf.  Vor- 
'  TOB  pb^riologischem  Interesse.)  —  7)  Klein, 


E.  and  E.  Noble  Smith,  Atlas  of  Histology.  4.  Lon- 
don. Part.s  1  Vlll.  —  8)  Landois,  L.,  Lehrbuch 
der  Pbraologie  des  Menaebiuit  einsehl.  der  Uietologie 
und  mtoroeeopiseben  Anatomie.  1.  HSlfte.  8.  Wien. 
—  9)  Milne-Edwards.  H  .  Levens  sur  la  phy.siolo- 
gio  et  l'anatomie  comparee  de  l'homme  et  des  animaux. 
T  12.  8.  Paris.  —  10)  Morel,  €.,  Traitd  elemeti- 
taire  d'bistologie  bumaine.  3.  6dit.  Areo  3ß  plan- 
ebes.  8.  Paris.  YIII.  418  pp.,  avee  fig.  —  II)  Ran - 
vier,  L.,  Technisches  Lehrbuch  d.  Histoloj^ir  Uetieis 
V.  W.  Nicati  u.  H.  v.  Wyss.  5  Lfr.  M.  5;i  lioizseh. 
gr.  8.  Leipzig.  (Blut-  und  Lymphgefässe,  Structur 
des  Nerven,  Ikginn  des  Capiteb  über  motorische  Ner- 
Teneadigungen.)  —  18)  Bobin,  Ch.,  Anatomie  et  Phy- 
siologie cellulaires.  In-8.  Paris.  —  13)  Valentin, 
G.,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Hrechungsveili  ill- 
nisse  der  Thiergcwebc.  Archiv  für  die  ge-sammte  l'lu  - 
siologie.  Bd.  19.  S.  78.  —  14)  Derselbe,  Fortge- 
setite  UntWBaebnnmi  über  die  Bceobongsveriiiltaine 
der  TbieifewebB.  Bbendas.  Bd.  80.  S.  888.  (Beide 


*)  Um  die  mögliebste  Vollständigkeit  des  Berichtes  und  ein  recbtseitiges  Referat  über  die  einschlägigen 
Poblieationen  sn  garantiren,  ist  eine  recht  Tielseitage  UnterstQtsong  des  Benebterstatters  dringend  erwiinsebt 

Die  geehrten  Herren  .Tutoren  wer-leu  deshalb  TOm  Referenten  ergcbenst  ersucht,  demselben  selbständig  heraus- 
gegebene Abhandlunt,'en  und  liüetier,  sowie  Separatabzüi^e  von  .Artikeln,  welche  in  Journalen  und  Gesellschafts- 
scbriften  erschienen  sind,  gütigst  zur  Einsicht  zusenden  zu  wollen.  Kef.  ist  auf  ausgesprochenes  Vrriangen 
stets  gern  bereit,  die  ihm  zuge.sandten  Arbeiten  den  Herren  Verfasseru  wieder  zurückzuschicken.  —  Da  Itef.  die 
Hentelloog  des  Beriebtes  erst  gegen  Rnde  des  abgelaufenen  Jahres  übernommen  hatte,  so  war  es  nicht  mehr 
BM^ieb,  das  Material  vollständig  zu  bi-";ehaffen.  Diejenigen  Pubürationen  ,  wclehc  in  dem  vorliegenden  Berieht 
entweder  nur  im  Titel,  oder  gar  nxchi  auigelührt  werden  konnten,  werden  im  Bericht  des  nächsten  Jahres  nach- 
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Abhandlungen  eothalten  eine  grosse  Menge  von  Zahlen 
über  dieBreebangsverhältniKse  aller  möglichen  Se*  und 
Excretc,  sowie  anderer  Flüssigkeiten  und  festen  Sub- 
stanzen des  menschlichen  und  Wirhelthicrkörpcrs  und 
des  Körpers  uinii^er  Wirbellosen.  Die  Untersuchungen 
üind  mit  dem  Abbe'schen  Refractometer  gemacht.)  — 
15)  Vogel,  J.,  Das  Microscop  und  die  Methode  der 
mierooeopiaobeii  Untenuebong.  8.  Aufl.  gr.  8.  Berlin. 

[Ditlcvscu,  J.  G.,  Grund trok  af  Menneskets  H: 
stologi,  med  Bemorkninger  om  Forholdene  boa  Hirwel- 
djrene.  Med  9,  800  AjEbildn.  i  Texten.  —  SjSb«nbafB. 
1878—1879. 

Hin  viiILst5ndie''.s  Heferat  rli-sir  Arln-it  kann  hier 
nicht  gegeben  werden,  nur  eine  Darstellung  des  Plaoes 
und  Guges  derselben:  Du  Bach  ist  eine  Histologie 
im  strengen  Sinne  des  Wortes,  entspricht  daher  am 
nicbsten  den  allgemeinen  Einleitungen  in  den  gang- 
baren Hand-  und  Lehrbüchern  der  microscoittaelieik 
Anatomie,  doch  viel  ausführlicher  bearbeitet. 

In  einer  allgemeinen  Eiulciiung  bespricht  der  Verf., 
nach  kürzeren  geschichtlichen  Bemerkungen,  die  allge- 
meinen Kigcnsehaften  des  Protoplasma,  seine  Bewe- 
gungsphäniiiii- ti  • ,  Cobiisionszustände .  die  inneren  Son- 
derungen desselben,  die  sichtbaren  Veränderungen  des- 
selben, welche  in  Relation  zur  finAhrung  und  StolT- 
wcchsel  stehen,  seine  Umbildnngen  nnd  sein  Verhaltea 
zu  den  Zellen.  Demnächst  wird  die  Aufjjabe  der  Hi- 
stologie erörtert,  eine  kurze  Ueb'^rsieht  der  bist.iln- 
gischcn  Sonderungen  der  Kmbryonalanlage  gegeben, 
nnd  die  wiebtigsten  Eintlwilaiigeii  der  GeweiM  kan 
entwickelt. 

Im  ersten  Buche  des  Werkes  behandelt  der  Verf. 
die  epithelialen  Gewebe,  welche  er  in  fol£;cndc  Gruppen 
zusammcnfas.st:  1)  Die  vom  Kctoderm  und  Entodcrm 
entwickelten  Kpithelien  (nebst  den  zugehSrigen  DrOscn- 
Epithelien);  2}  die  von  der  MedullarpJatte  stBrnBondan 
Bpttbelien ;  8)  die  Epithelien,  welche  vorl&afig  eis  fom 
Hcscderm  h-  rrührend  anzasefaeo  snid  (dto  Epitbelkn 
der  Geschlechtsorgane). 

Im  zweiten  Buche  werden  die  Gewebe  der  Binde- 
snbstMU  im  weitesten  Sinne  der  Wortes  abgehandelt, 
raitbfn  das  Knorpel^ewebe,  das  Bindegewebe  wnd  das 
Knochengewebe.  H:  r  w rUcn  wir  nur  bervorheben, 
dass  das  normale  fitinllire  Bindctrewcbe  unter  folgen- 
den Hauptfornv  Ii  I' -^ehneben  wiril:  1)  das  membrau- 
bildende  Bindegewebe  (Typus:  daa  Subaracbnoidalge- 
webe).  2)  das  Fibrin  und  8)  das  lederartigo.  Als 
leichtere  Abwcichuni;cn  von  diesen  Formen  besehreibt 
er  das  Hornhautgewebe,  die  Sclera,  Chonoidca,  Iris  und 
die  Gelenkkapsein;  besonders  abgehandelt  wird  dem- 
nicbst  das  Geffissgewebe  und  die  Klementartbeile  des 
BInts.  Als  mehr  abweiehendc,  jedoch  ta  iibrtllSrem 
Bindeireweb^  ^reböriijen  Kennen  werden  alsdann  fol>,'eri'i  ■ 
aufireführl:  1)  die  metamorphoairtcn  Formen  (das 
adenoide  Gewehe  und  das  elastteebo  Gewebe),  2)  die 
bleibenden  embryonalen  Formen  (das  Sohleimgewebe 
und  das  Knoebenmark) ,  3)  das  Bindegewebe  des  cen- 
Iralen  N':rvensystems.  Die  Darstellung  des  Bindege- 
webes wird  mit  einer  Uebcrsicht  der  Frafie  von  den 
Saftwegtin  desselben  abgeschlossen,  während  eine  Kr- 
örterung  des  gegenseitigen  Verbaltens  der  Bindosub- 
stanjien  nnd  ihrer  gemeinschaftliehen  Abstammaot;.  so- 
W'e  i'in"  kun;-  ^esrhi^-Iitli.^h'^  Ueber^icht  über  die  Knt- 
wiekelunj;  unsrrer  Kenntnisse  derselben,  die  ganze  Dar- 
stellung der  biiidcsubsUnzen  beendet. 

Dab  dritte  Bucb  siebt  eine  Beschreibung  des  Mus- 
kelgewebes, wclebes  der  Verf.  sehr  geneigt  ist,  als  eine 
besondere  Art  der  Bindesubstanz  anzuseilen  f^'züi;- 
lieh  des  Näheren  müssen  wir  auf  das  Original  hinw'-isen. 

Im  vierten  Buche  wird  das  Nervengewebe  abgehan- 
delt: 1)  die  Norvenfaden;  i)  die  Nerrenaellen;  3}  die 
periphcriselken  Badigangen  dier  Nervenfiden;  diese  letz- 
teren besebnibt  der  Verf.  auafahxlieb  unter  folguidea 


wesentlich  physiologischen  Gesichtspunkten:  1)  die  ]m- 
digungcn  der  motorischen  Nerven  (Muskelnerrea,  Nerven 
der  electrisohen  Organe  und  Absondemngsnenren  der 

Drüsen);    2)  die  Kndigungen  der  sensitircn  Nenm, 

nümlich  a.  die  der  wahrscheinlichen  Vermittler  dm 
Allgemeingefühles  und  b.  die  der  eigentlichen  Sinnet- 
nencn 

In  einer  abschliessenden  Uebcrsicht  endlich  «ifd 
eine  Darstcllun;;  der  allgemeinen  morphologischen  Te^ 
hältnisse  der  Zellen  ui.d  der  ällgemeiaen  Lebeuft* 
schiebte  derselben  gegeben. 

MIenei  (Kopenbagen).} 
B.  Mieroacop  und  Zubehör. 

1)  Abbe,  E..  On  Stepbcnson's  system  of  homogene- 
ous  Immersion  for  mieroseopie  objcctives.  Jowb.  ft. 
Microsc.  Soc.  Vol.  ».  No.  8.  p.  2.')6.  (S.  w.  Ber. 
S.  -Ti  )  -  •})  Derselbe,  On  iiew  methods  for  itnpro- 
ving  spherical  corrcction,  applied  to  thc  construction 
of  Wide  angled  object  glasses.  Ibid.  ToL  2.  No.  7. 
p.  812.  —  3)  Edmunds,  J.,  Note  on  a  renrolver  im- 
mersion  prism  for  sub-stage  illumination.  Ibid.  Val 
2.  No.  1.  —  4)  Ililebeuek,  R.,  Aperturc,  anpUr 
and  numerical.  Amcr.  Quart.  Microsc.  Joum,  VoL  I. 
No.  4.  p.  284.  —  5)  Keith,  R.,  Note  on  diagrams 
fpl.  XII.)  exhibiting  tbe  path.  of  a  lay  tbrough  Tolles' 
immersion  objective.  Joom.  R.  Mierose.  Soe. 
Yel  2.  No.  3  p  269.  —  6)  Derselbe,  Note  oe  > 
Wenham's  papcr  on  the  measuremcnt  of  the  angl«  of 
apertur«.  Ibid.  p.  270.  —  fia)  Wen  harn,  R-ply  to 
this  note.  Ibid.  p  271.  —  7)  Munn,  C.  A.  Ilse,  i 
new  medical  microscope.  Dublin  qnart.  joomal  of 
micr.  science  Bd.  67.  p,  5G1.  (Anzeige.)  —  S) 
Mavall,  J.,  The  appcrlure  question.  Journal  R.  Mi- 
crosc. Soc.  Vol.  2.  No.  2.  p.  134.  —  9)  Derselbe, 
Immersion  illuminators.  Ibid.  VoU  2.  No.  1.  p.  27. 
—  10)  Derselbe,  Immersion  »tage  illtiminator.  Ilrii 
Vol.  2.  Kö.  1.  p.  8:n.  —  11)  Derselbe.  Apcrtuie 
masurements  of  immersion.  Übjectives  expressed  as 
.Numerical  Apcrture".  Ilttd.  p.  842.  —  12)  Rogers, 
W.  A.,  Limits  of  accaracy  in  maanrements  witb  the 
microscope.  American  Naturalist.  VoL  13.  No.  I. 
p.  ,'•)'.»  r.O.  --  13)  Royston-Pigott.  G.  W.,  Micro- 
scoyiical  researches  in  high  power  definition.  Prooeed. 
of  thc  roy.  society.  No.  Wl.  p.  164.  19.  Jon«.  - 
14)  Derselbe,  On  a  new  method  of  determiung  tht 
limits  of  mieroseopie  vision.  Philosophie.  Soeiety  Own* 
bridge.  2.  Dco.  1878.  (Aus  dem  Referat  in  der  .Na- 
turc*  ist  nur  zu  entnehmen,  dass  Verf.  ».»bjecte  von 
ein  HilUonstel  Zoll  im  Darehmesser  noch  unter  dem 
Hioroscop  za  untersebeidea  Termag.)  —  15)  Schöbt, 
Jos.,  Ein  neues  Ihftparationsmlerosoop.  Archiv  f&r 
mieroscop.  Anatom.  Bd.  XVII.  S.  165.  (W.  Grund, 
i'rag,  Valentinergasse  10,  liefert  ein  von  S.  angegebe- 
nes Instromeat  mit  5  Armen,  an  welchen  ein  Dissec- 
tioosmieroscop  und  vier  Lupen  von  3— 30 maliger  Ver- 
gt4(ssemng  angebracht  sind.)  —  16)  Smith,  H.  A 
few  reraarks  on  angular  aperture  Mid  dcscription  of  a 
universal  apertnmeter.  .\mcr.  Quart.  Microsc  Joum. 
Vol  1.  No.  3.  p.  1Ü4.  —  17)  Stephonson,  J.  W. 
Ihe  vertioal  illumioator  and  bomogeneous  immersion 
objcctives.  Joaro.  R.  Mierose.  Soc  Vol.  2.  Ne.  t. 
p.  2fin  —  18)  Derselbe,  Acatoptric  immersion  ill'i- 
minator.  Ibid.  Vol.  2.  No.  1.  p.  3fi.  —  1^»)  Der- 
selbe, On  a  table  of  Numerical  -  Aperiures .  sho- 
wing  the  eqnivalent  angles  of  aperture  ot  dry ,  vv 
ter  immersion  and  bomogeneous  immersion  objeetivrt. 
with  their  respective  resolvinj?  powers.  Ibid.  Vo!  ? 
No.  7.  p.  839.  —  20)  Tolles.  B.,  An  illumiiuun.- 
Traverse-lens.  Ibid.  Vol.  2.  No.  4.  p.  :'.H>i  —  i\) 
Wenham,  F.  ü..  Tbe  formation  of  tbe  Paraboloid  «s 
an  Ulastiaater  fM>  tbe  miorosoope.  Amer.  Qnart  Hi- 
era«. Jonxn.  VoL  1.  No.  8.  p.  186.  —  23)  Der- 
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selbe,  Note  on  homogeneoQs  immenion  objeet-glasses 
Journ.  R.  Microsc.  Soc.  Vol.  2.  No.  4.  p.  394.  — 
23)  Der.-^elbo.  On  l'rofessor  H.  L.  Smith's  Apcrto- 
«eter.  Amer.  Quart.  Idicrosc  Jonm.  Vol.  1.  No.  4. 
p.  SSO.  —  24)  Derselbe,  On  high  baisam  angles. 
nü  Vol.  1.  No.  4.  p.  318  —  25)  Woodward, 
J.  J.,  The  obliquo  ilhirainaloi  ;  an  apparatus  fort  ob- 
tiining  oblique  illuiüiiiation  at  defmit.  angles.  Ibid. 
VoL  1.  No.  4.  p.  268.  —  26)  Derselbe,  Desorip- 
tiM  ef    nev  ^potometer.  Ibid.  p.  272. 

C  HfiUlVorrichtungen ,  Zeichnen,  Photognir 
phiren,  Probeobj«ote. 

1)  Abbe,  E.,  Ucbcr  microinftriM  }]-  M.  s^unu  mittelst 
optischer  Bilder.  Sitsangsb.  der  Jenaischen  Gesellsch. 
für  Med.  und  Natunr.  1878.  S.  XI.  —  2)  Cornet, 
Kote  relative  au  microtome  de  Rivct.  Bull.  Soc  Belce 
Microsc.  Proc-Verb.  p  XCI.  —  3)  Crisp.  Frank.  On 
scme  rccent  forms  of  ramera  luci'la.  .I<nirn.  R  Microsc. 
Soc.  Vol.  2.  No.  1.  p.  82.  —  4)  Fietcher,  S.  W.,  A 
wn  mieretem».  Boston  mediesl  «ad  soifie.  Journal. 
Febr.  20.  (Ohn**  di»*  fünf  ^uchöriRin  Abbildungen 
nicht  gut  verständlich  zu  machen.  Die  Messerklinge 
ist  in  eine  Art  Schlitten  eingespannt,  mit  welchem 
über  das  Objeot  gehobelt  wird.)  —  5)  Hailes,  W., 
SeetioDt  ans  seetion  Gotting  — with  a  deseription  of  a 
MV  polv-roicrotomo  for  fi^czin;.',  Amer.  .lourn.  of  in- 
•anitr  Vol.  XXXV.  No.  IV.  (Versieht  das  Rutber- 
ford'schc  Microtom  mit  einem  Kiskaaten  VdA  bringt 
■af  dea  Boden  desselben  eine  Kamroer  an  zum  Zer- 
sSsben  ron  Aether.)  —  6)  Hi Ikendorf,  Anwendung 
Heiner  Spiegelplättchcn  bei  micro.scojii'.chen  Untersu- 
ehuDgen.  Ges.  nafurf.  Freunde  zu  Berlin.  Sitzung 
rom  21.  Jan.  (BenQtzt  kleine  Süberspie'^elchen,  nm 
senkrecht  zur  Microscoplinse  stehende  Ohjcctc  sichtbar 
zu  machen  )  —  7)  Las.sar,  Verhan<llungen  der  Ber- 
liner physiol.  Ges'j lisch.  Arch.  f  Anatomie  und  l'hy- 
sioL  Physiol.  Abtheil.  S.  174.  —  8)  Lewis,  B.,  Appli- 
CBtioB  of  Freezing  HeUrads  te  Ibe  lIleroMOpical  ^a- 
Biination  of  the  i3rain.  Brain,  Oct.  und  Dublin  quart. 
journ.  of  med.  sc.  Bd.  67.  p.  400.  (Adaption  von 
Stirling's  Microtom  für  Schneiden  pefromer  Präpa- 
nte.)  —  9)  Longstreth,  M.,  The  Use  of  the  Free« 
liig  Microtome.  Boston  med.  and  sorg.  Jonm.  May  S. 
(Unterscheidet  sich  von  dem  sub  No.  ."i  genannten  Hal- 
les'sehen  Microtom  dadurch,  dass  eine  ringförmige 
Kammer  um  die  Rohre,  in  welcher  das  Objeet  einge- 
bettet liegt,  angebraebt  ist  In  dieser  Kammer  wüd 
Aether  amtSabt.  Bemorkangen  über  daa  Sebneiden 
gefrorener  Präparate  bringen  nichts  Neues.)  —  10) 
Marsh,  S.,  Seetion  cutting:  Guide  lo  preparatiun  and 
monoting  of  sections  for  Microscope.  New  York.  12. 
(S  Tor.  Ber.  S.  27.)  —  H)  Morley,  E.  W.,  On  the 
probable  error  of  micrometric  measurcments.  Amer. 
Qaart.  .Micro.sc.  J->urn.  Vol.  I.  No.  2.  \>.  —  l'J'j 
Russell,  J.  C,  Description  of  a  new  form  of  Camera 
lu-^ida.  Joam.  R  Microsc.  See.  Vol.  2.  No.  1.  p.  9.  ■— 
13)  Spenge!,  .1.  W.,  Einii^e  nf-ue  Verbessern ntren  .nm 
Fehlitten-Microtom.  Zooio;:.  Anzeiger  No.  44.  (Iki 
\.  Wicbm.^nn,  Hamburg,  Gr.  Johannis.str.  17,  können 
Ferbeaserte  Rivet-Leiser'sehe  Microtome  bezogen  werden. 
?erf.  bat  Yerbesserangen  m  der  Neigung  des  Winkeb 
der  aehiefen  Eber'-  it;  der  Einrichtun«.' d-T  Objcct-KIam- 
mer,  in  der  Einspanrmr.p:  des  Mes.?ers  und  in  der  Be- 
wegung des  Objectechliti'  i.s  v,  rgenommen.  ~  Das  ver- 
benerte  Microtom  wird  von  üerren,  welche  damit  gear- 
beitet baben,  gerObmt.  Ref)  —  14)  Waller,  B.  C. 
Oa  a  new  Form  of  Section-Knife  especially  adafit  i  t  i 
the  Cutting  of  Largc  Sections.  Edinb.  med.  Journal. 
April.  (Klinge  7'  ,  Zoll  lang,  2  Zoll  breit,  »  ,«  Zoll 
dick.  Griffe  10  Zoll  lang,  stehen  rechtwinkelig  auf  der 
Klinge,  wie  der  verticale  Schenkel  eines  umgekehrten 
X-)  —  15}  Wedl,  C,  Ueber  die  Anwendang  der  Cen- 


trifugalmaschine  für  histologische  Studien.  Archiv  für 
patholog.  Anat.  und  Physiol  Hd.  77.  S.  375.  (Da 
ein  kurzer  Auszug  der  Beschreibung  der  Ma.schine  nicht 
gegeben  werden  kann,  muss  auf  das  Original  selbst  ver- 
wiesen  werden.)  —  16)  Wo  od  ward,  J.  J.,  Obserra- 
tion>i  suiTcested  hy  the  study  of  Amphipleura  pellucida 
mounicd  in  Cana<ia  iKilsam,  by  lampligbt  and  by  sun- 
light,  with  various  objects.  .Journ.  R.  Microsc.  Soc. 
VoL  2.  No.  6.  p.  663.  —  17)  Derselbe,  Note  on 
Abbe'a  eipertment  on  Plenrosigma  rigoata.  Ibid.  p.  675. 

Abbe  (1),  durch  dessoB  fortreOUcbe  üntersucbun- 
gen  tetiten  Jahre  Dicht  aliein  dia  l^aorie,  sondern 
anch  die  Praxis  das  Hiorosoopas  arhebliche  Fortscbritta 
gemachtbat.  wandte  sichatnarUntersuchun^  JerMicro- 
meter-Microscope  za  and  fand,  dass  man  die  den 
jetzigen  Messungsiuetboden  anhaftenden  Fehlerquellen 
baaoitigan  haan,  wenn  man  statt  dar  gewöhnlichen  Ob« 
jective  mit  endlicher  Brennweile,  „telescopischC  Lin- 
sensysteme beniil7t.  Ein  .solches  ist  zusammengeseizt 
aus  zwei  getreunlen  Linsen  oder  Sysiemcu.  deren  ein- 
ander sngahehrte  Brennabanen  ooinoidiroo.  Es  hat  un- 
endlich grosse  Brennweite  und  unendlich  entfernte 
Brennpunkte  uud  bildet  alle  Objecto  in  einer  heliebig 
zu  bestimmenden,  aber  constantcn  Vergrösserung  ab, 
80  dass  diese  Vergifissarang  sowohl  vom  Olyaotabstaod 
«ia  Toni  Bildabstand— also  nach  ron  darTahodInga 
—  anabhängig  bleibt. 

Lassar  (7)  benutzt  zum  Microscopiren  bei 
Licht  eine  Petrolennlampa  mit  KansUberreflector, 
welch  letzterer  eine  sohomatainartiga,  den  Lampency- 
linder  umfassende  Veriängeinng  trägt,  um  die  Strah- 
lung zu  vermeiden.  Ausserdem  ist  noch  ein  mitSam- 
uiet  (als  schlechten  Wärmeleiter)  überzogener  MeuUo 
schirm  angebracht.  Das  Uoht  wird  doioh  ein  hlanaa 
Kobaltglas  hUu  ;:rcrärbt,  die  Flamme  kann  dnroh  Koch- 
salz gelb  getarbt  werden. 

D.  ITiitnnaoliiiiieivaiftliran,  H&rten,  Firben, 
l^betten  etc. 

1)  Altraann,  Ueber  die  Verwerthbarkeit  der 
Corrosion  in  der  mieroaeoinsehen  Anatomie.  Archiv 
fSr mierose.  Anatomie.  Bd. XVT.  S.471.  —  2)Blaeber 

(Kntwirk'  lungspe.sch.  Bericht  III.  No.  1  )  (B.  be<ichn.ibt 
und  zeichnet  ein  Blechkästchcn  mit  einer  Schraube, 
welche  ein  in  Gummiglycerin  eingebettetes  Präparat 
für  den  Schnitt  in  die  Höhe  schiebt.  Ziemlich  unvoll- 
kommenes Instrument  Ref.)  —  3)Cauderean,  Sur 
un  proe.'-il,'  iiouv.  n'i  de  di.ssociation  des  glandes.  (Ja- 
zette  roedicalc  de  Paris.  No.  45.  p.  577.  —  4)  Gert  es, 
A.,  Snr  one  m^thode  de  eonserration  des  Infusoires. 
Comptes  reiidus  T.  88.  p.  433.  (Mit  Osmiumdämpfen 
und  l^icrocarmin.)  —  f))  Cook,  Kdin.  .Mleyne,  Note 
on  1-ogwood  stainini:  Solution.  The  .loumal  of  anatomy 
and  physiology.  Vol.  XIV.  P.  L  Üot.  —  6)  Duval, 
M.,  Teebniqae  de  l'emploi  da  eollodion  homido  pour 
Ia  pratiquc  des  coupes  microscopiqucs.  .Tourn.  de  l'ana* 
tom.  et  de  physiol.  T.  XV.  p.  ISfi.  und  in  Bull.  Soc 
B«Äga  da  Micrasc^  Picft-Verb.  24.  Avr.  p.  CLXXIX. 
soww  in :  Bevoe  scienc  natur.  Montpellier.  T.  8.  No.  1. 
p.  58.  —  7)  Fisehel,  W.,  Btne  neue  Reaetion  zur 
Krkennun;:  trialter  Musk<lfast  rn.  Präger  med  Wnch-^n- 
schr.  No.  4.  (Das  von  Hesrhl  [11]  empfohlene  Me- 
thylgriin  färbt  die  glatten  Muskelfasern  blass  violett, 
während  alle  Kerne  grün  werden.  £i  kam  wisserige 
Lösung  in  Anwendung.  Bezogen  wotde  das  Prlpamt 
von  Hnnek  in  Prag.}      6}  Fraud,  S.,  Notiz  aber 
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eiM  Mctbode  zur  anatomischen  Präparation  des  üei- 
▼«nsTstens.  Ccntralblatt  f.  d.  medioin.  Winenaob. 
No.  26.  —  9)  Golgi,  C,  Di  una  aoof»  laatioM  99- 

parentemente  nera  delle  oellale  nenroi«  «erebTBti  otte« 

nuta  col  i.icl 'tuio  di  tnercurio.  Nota  di  tecnica  micro- 
scopica.    Archivio  per  ie  science  medicbe.    Vol.  III. 
No.  11.    (Kleine  Stücke  Gehirn  werden  soif;fiUtig  in 
Müller 'scher  Flüssigkeit  oder  in  doppeltchroms.  Kali 
von  aufsteigender  Concentration  (1— j  pCt.)  gehärtet. 
Nach  20  —  30  Tagen   kommen  sie   in   eine  O/Jf)  bis 
0,50  proccntigc  Lösung  von  Sublimat,  wo  sie  minde- 
stens 8  —  10  Tage  verweilen.    Sehnitte,  welche  in  ge- 
wöhnlicher Weise  xa  bebMdela  ntp.  einsaMbliMsen 
sind .  zeigen  die  Oangliensellen  mit  ibren  FortAtsen, 
dif  Hiiideg'-webszellen  und  Gcfiissc  mit  ihren  Muskeln 
eeTärbt.)  —  10)  Grcnacher,  H..  Einige  Notizen  zur 
Tinctionjstcchnik,  besonders  zur  Kemfärbung.  Archiv 
für  microsc  Anat  Bd.  XVI.  S.  463.  —  11)  Uescbl, 
Mctbylgrün  als  Tinetionsmittel  für  mieroscopisebe  Pri* 
parate.    Vorlauf.  Mitth.    Wiener  raedic.  Wochenschr. 
No.  2.  S.  2«.  (Schon  1877  durch  Calbcrla  empfoh- 
lener Farbstoff  Bet)  —  18)  Hüter.  C,  Die  Cheilo- 
Angioscopie,  eine  neue  UntennebangsDetbode  aa  pbj« 
siologischen  und  pathologischen  Zwecken.  Centralblati 
für  die  med.  Wissensch    No   H,  14.   —   13)  Kadyi, 
H.,  Seife  als  Einbettungsmasse  beim  Anfertigen  micro- 
Mopiieber  Schnitte.  Zool.  Anzeiger  No.  37.  (25  (!rm. 
fein  geschabte  Stearia<N»tronaeife  (weisse  Wacbskem- 
seife)  werden  in  100  Cem.  Aleobol  Ton  96  pCt.  auf 
dem  Wasserbad  gelöst.    Hierzu  wird  nach  und  nach 
5 — 10  Grm.  Wasser  zugesetzt.    Die  Masse  ist  durch- 
fichtig.) —  14)  Klein  (II.  9.).  (K.empBchlt  fürEpithel- 
mid  DrüseDMllen      P^t  CbromaäurelfisaDg  2  Tbl., 
Metbylateobol  1  Tbl.  Rieb  4—5  Tagen  wird  die  HIr- 
tung  in  reinem  Mcthylalcohol  fortgesetzt  und  vollendet ) 
—  15)  Klcincnberg  (Entwickelungsgesch.)  (K.  giebt 
für  Embru)  oualuntersuchung  von  Wünneni  folgende 
Härtnngsflü&sigkeit  an:  100  Vol.  IbL  einer  gesättigten 
Pikrinsäurelos.,  3  Vol.  Tbl.  eone.  Scbwefelwore.  Die 
Misebang  wird  filtrirt  und  dann  mit  3  Vol.  Thl.  Wasser 
verdünnt.  Endlich  wird  soviel  reines  Kreosot  zugesetzt, 
ab  sich  lösen  will.    Darin  bleiben  die  Objecte  3,  4 
and  mehr  Standen  und  werden  dann  in  sucGosaire 
st&rker  werdendem  Alkohol  gebSrtet.)  —  16)  Laease- 
Duthiers,  Note  snr  un  proc^dc  pour  faire  de.s  coupes. 
Arcb.  Zool.  exp6rim.  T.  6.  No.  3  p.  XXXVIII— X LH. 
Einbettung  in  Mandleim).  —  17)  Lang.  A.,  Mitthei- 
luDgen  snr  mieroseopiscben  Technik.  Zoolog.  Anzeiger 
No.  19.  (FBr  PlattwQnner  empfohlen:  gleieihe  Theile 
1  pCt.  l'icrocarmin,  2  pCt.  Eosin.  wässerige  Lösung. 
Imbibitiouszcit  V»  —     Tage,  dann   Behandlung  mit 
70  pCt.,  endlidl  90  pCt.  und  absol.  Alkohol.  —  Für 
gewisse  WQmier,  Eebinodermen  und  viele  andere  Ibiere 
wird  als  Coneervintngemittel  empfebten  1)  eoneeotrirte 
Lösung  von  Quecksilberchlorid  in  Picrinschwcfelsäure 
mit  .^  — lOpCt.  Acid.  acet.    2)  concentrirte  wässerige 
Lii.^unj:  von  Queck>ilberchlorid.)  —  18)  Langerhans, 
P.,  Modification  derFarrand'scbeuFl&saigkeit.  Eben- 
da». No.  41.   (POr  mieroscopisebe  Piiparate  kleiner 
Thier«  wird  empfohlen:  Gummi  arab.  5,0,  .\qu  5.0, 
Dazu  nach  12  Stunden  (ilycenn.  5,0.  Sol.  ai^uos.  ;icid. 
carbol.  [5:100]  10,0.    Man   lässt   hiervon   unter  das 
Deckglas  so  dem  in  Seewasser  befindlichen  lebenden 
Tbier  flicasen.)  —  19)  Mays  IV.  (M.  empfiehlt  für 
Untersuchung    frischer    Kroschsehnen  frischbereitetc 
1  procent.  Eiscnvitrioliusung  als  Zusatzflüssigkeit.  Zur 
Herstellung  einer  Färbung  legt  er  die  Sehiif  erst  für 
ö  Minuten  in  VsP^cent  Lösung  rotben  Blutlaugen- 
salzes,  wiseht  ans  und  nntersoeht  dann  in  Eisenvitriol. 
Solche  Präparate  zeigen  auch  eingeschlossen  die  Kitt- 
leisten.) —  20)  Osler,  Note  on  Giacomini's  Metbod 
of  Preserving  the  Drain.  The  .lourn  il   'f  anatomy  and 
physiologf.  Vol.  XiV.  P.  I.  Oct.  (Warme  Empfehlung 
der  Metbods.)  —  Sl)  Parker,  T.  Jeffroy.  On  sone 
»ppUefttüm  of  osmio  «dd  to  mioroBoopio  inuposes. 


Journ.  R.  Microsc.  Soc.  Vol.  2.  No.  4.  p.  881.  —  M) 
Beanttt,  J.,  Sur  l'^osinc  hematoxyliquc  et  sur  son 
emploi  ea  biatologie.  Comptes  rendus.  T.  S8.  p.  1039. 
_  28)  Rolleston,  Note  on  tbc  Preservation  of  En> 
coi  hal.i  bv  the  Zin-'  Chloridiv  The  journal  of  anatoBur 
and  physi'ol.  norm,  and  path.  Vol.  XIFI.  P.  II.  P- ^* 
(Empfehlung  für  macroscopischc  Conservirung.)  —  84) 
Seiler,  C,  Practical  bints  on  preparing  and  mounting 
animal  tissnes.  Amer.  Qoart.  Microsc.  Joom.  vol.  L 
No.  2,  3.  -  25)  Taffani,  A.,  A  new  mienseA|i« 
colouring  Solution.  Aus  Lo  Sperimentale  in  Dablin 
quarterly  Journal  of  med.  scienc.  Dd.  67.  p.  95. 
(100  Cem,  einer  gesittigten  Lösung  von  Picrinsäure 
in  Wasser  mit  4—8  Cem.  einer  gesättigten  wässerigea 
Lösung  von  AniUnWa».  Die  Kerne  färben  sieb  biet« 
schnell  grün.  —  Aufbewahrung  der  Präparate  in  Oly- 
cerin,  welches  leicht  mit  Picriii.säure  gefärbt  ist.)  — 
VergL  auch  II.4.  Flemming,  Wirkung  von  chrom- 
sanran Sailen  anf  Zellkerne.  —  II. 5.  Derselbe,  Con- 
senirung  von  Zellen.  —  V.l.  De  Burgb  Birob, 
Trj-psinverdauung  des  Knochens.  —  IV.  1. Ehrlich,  Gllr 
nulirtc  Dindegewebs/.ellen  und  eosinophile  Leucocythen. 

—  VI.  10.  £brliob,  Färbung  der  BlutbcsUndtheile. 

—  VII.  l.  Gbittenden,  Trvpsinverdauung  des  Sacro- 
lemms  etc.  —  VUI.  19.  Freud,  Spinalganglien  von 
Pctromyzon.  —  VIII.  28.  Koch.  Färbung  der  Nerven- 
fasern. —  VIII.  29.  Kraus,  I.sol:ili..n  der  Tastkörper- 
seilen.  —  XIL  6.  Helman,  Spermatozocn.  —  XUI.  A. 
99.  Tbin,  Optieosfesero  und OangUenMUen  derBetiB«. 

Eine  ebenso  originelle,  wie  in  vielen  Fillon  tot» 
trefBiobe  Metbode  bat  Altnann  (1)  mtt  sdaer  Cor- 

rosion  in  die  microscopische  Technik  eingerührt.  Er 
verrährt  in  zwei  verschiedenen  Weisen.  Nach  der 
ersten  Vorschrift  wird  Ulivenöl  in  die  Gefässe  iojicirt, 
das  Organ  sodann  in  gefrorenem  Zostaad  in  dünne 
Schotboa  xorlegt  und  diese  endlich  für  24  Stunden  in 
eine  einprocentitre  Lösung  von  Ueberosmiumsäure  ein- 
gelegt. Darauf  werden  die  Stücke  in  Aqua  Javelli  ge- 
braebt  «nd  darin  so  lange  belassen  (einige  Miniiten 
bis  zu  mehreren  Stunden),  l'is  nur  noch  das  trehärlcte 
Oelgerüst  übrig  bleibt,  welches  nun  sofort  aus  der  Cor- 
rosionsllüssigkeil  herausgenommen  und  unter  Qlyceria 
besehen  wird.  Er  nntersneht  mit  dieser  Metbode  nicht 
allein  Blutgefassausgüsso,  sondern  auch  Lymphgefä.ss- 
injectionen.  welche  an  geeigneten  Präparaten  durch 
Forcirung  des  Injectionsdruckes  und  Extrarasinag 
der  Oel-Masso  in  das  Lymph-Qefisssystem  gewonaon 
wurden. 

Die  zweite  Methode  ist  die  der  Fettimprä gna- 
lion.  Hierzu  wird  entweder  eine  Mischong  benntat 
TOn  I  Vol.  OliTonSl,  V«  Vol-  Aleobol  absol.  nnd  soviel 
Aether  bis  sich  das  Ganze  durch  Schütteln  klar  mischt; 
oder  eine  .solche  von  2  Theilcn  Ricinusöl  auf  1  Theil 
Alcohol.  Letztere  Mischung  ist  natürlieh  diekifistigor. 
Kleine  frische  Gewebastaeke  werden  in  einer  reiebliehen 
Menge  einer  der  lieiden  Misebiini^en  5  —  ^^Tac:»^  lang 
belassen,  darauf  im  Wasser  abgespült  und  dann,  wie 
bei  dem  Injectionsverfahren,  in  Osmiams&nre  gehärtet, 
in  Ean  deJavelle  corrodirt  und  in  Glycerin  cingesohlos- 
sen.  Von  Nerven.  Muskeln.  Knorpel.  Epithel  erhält 
man  durch  dieso  Methode  lehrreiche  Präparate,  beson- 
ders eignet  sie  sich  jedooh  ffir  LQokonsysteme,  wie  die 
HomhantkSrperchen,  die  Lympbcapillametze  der  Cho- 
roideii  nnd  der  Ketina.  welch  let7terp  wob!  mit  keiner 
anderen  Metbode  so  schön  daizustellen  sind. 
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Caudereau  (3)  benutzt  zur  Isolation  der 
Magendrüsen  folgendes  Verfahren-.  1  Tlieil  Miiller- 
sche  Fliissigkeil  und  2  Tbeile  Wuser  werden  gemischt, 
la  «iiieiii  Liter  der  MisehiiDf  werden  30 — 40  Orm. 
silpetersaares  Kali  zueesptzt  und  der  Magen  darin  etwa 
.1  .Stünden  gekocht.  Ist  fU-r  Maj^.^n  nicht  mehr  panz 
tn^ch,  dann  thut  man  gm,  etwas  mehr  Miiiiersche  i<  lüs- 
agkrit  so  nehmen.  Statt  mit  MOUerscher  Löanng  kann 
anaaeh  den  Magen  mit  Osmium  behandeln,  doch  mit 
Tfniger  gutem  Erfolg.  Auch  die  Musculatur  des  Ma- 
ftns  lüsst  sich  in  der  'Mischung  gut  isoliron. 

Ceek's  (5)  empfehlenswerthes  Reeept  fBr  Blan- 
boltfärbung  ist  folgendes:  Blauholzextract  6  Thle., 
Alsnn  6,  scliwefels  lures  Kupfer  1.  Wasser  40.  Alle 
Ingndieozien  müsse»  eisenfrei  sein.  Man  reibt  alles 
in  «toem  MSrser,  ISsst  1— S  Tife  stohes  md  filtciit 
dann.  In  verdünnter  LSsnng  fiirbt  man  lirisdie  oder 
in  Ali'obol  gehartete  Präparate.  Für  Färbung  vonGe- 
f«ben,  weiche  in  Chromverbindungen  gehärtet  sind, 
rMÜnnt  man  8  Tropfen  mit  120  Tropfen  Wasser  und 
HüA  1  Tropfen  einer  Oflp^ooentigen  LflenngTon  dop> 
p^Itchromsaurem  Kali  zu.  Die  Präparate  lassen  sich 
in  Glvcerin,  Farrant'scher  Lösung  oder  Balsam  aufbe- 

DiTal  (6)  empfebH  besonders  fBr  sehr  «urte 

Ujjtcte,  wie  z.  B.  Embryonen  aus  den  ersten  Tagen, 
isfe.  Gehörschnecke  u.  dgl.  Collodiuni  als  Ein- 
bdtangsmittel.  Die  beliebig  gehärteten  Präparate 
«nden  erst  mit  Aloohol,  dann  mit  Aether  behandelt 
und  radlich  in  ganz  gewöhnliches  Collodlam  gelegt, 
TO  sie  bis  zu  24  Stunden  verweilen  können.  Sind  sie 
gsni  imprägnirt,  dann  bringt  man  sie  in  Alcohol  von 
36*.  Hierin  wird  das  Oollodinm  in  kurzer  Zeit  so 
bart,  dass  man  im  Stande  ist,  die  feinsten  Schnitte 
»Mofertigen.  (Unser  officinelles  Collodium  eignet  sich 
vtsiger  gut,  als  Collodium  ricinatum.  Kef.)  Die 
Süds  htenen  mon  «ihetehiinlrte  Zeit  in  dem  Spiritu 
wwiflett.  Das  Oollodinm  retrahirt  sidi  bei  dieser 
Jafctndlung  gar  nicht  und  bleibt  so  durchsichtig,  da.ss 
■la  es  wie  Glas  nur  an  den  iiiindern  wahrnehmen 
tsoB.  Dies  ist  auch  der  Grund,  wesshalb  es  unnöthig 
iat,  das  Oollodinm  wieder  aus  den  Schnitten  su  ent* 
fernen.  Man  kann  die  letzteren  in  Wasser  bringen 
ond  kann  sie  auch  iidoIi  n;i''lilr;iy:li<'li  mit  Carmin 
färben,  indem  das  Collodium  entweder  gar  keine  oder 
ler  sehr  schwache  Färbung  annimmt  Eingeschlossen 
VddeD  die  Schnitte  in  Glycerin.  Bei  Einschluss  in 
Biliam  wird  das  Collodium  trübe,  die  Präparate  un- 
Viudibar.  Will  man  ein  starker  licbtbrechendes 
Mina  verwenden,  dann  mnss  man  KelkenSl  sam 
Etnschlass  venvemlen. 

Freud  (8)  empüclilt  eine  Modification  des  Rei- 
chert'sohen  Isolations Verfahrens  mit  Salpe- 
tersinre  fBr  Anwendung  auf  die  Blenente  des 
Nervensystems.  Die  Präparate  TOrweilen  2  —  4 
Ttfe  in  einer  Mischung  aus  1  Thl.  concentr.  Salpeter- 
säure, 3  Tbl.  Wasser  uud  1  Tbl.  concentr.  Glycerin. 
M  l—Stigigem  Auswaschen  is  doiHUirtem  Waaitr 
.kiaaen  die  nicht  nervösen  Theile  duoh  Herumsohwen- 
kcB  eutfont  werden.   Zu  der  Säuremiaehnng  kommt 


ein  Zusatz  von  Untorsalpetersäure.  "welcher  um  so 
grösser  wird,  je  älter  das  Thier  und  je  härter  die 
Knochen  sind. 

Orenaoher  (10)  theilt  drei  neue  Carmin» 

lösungen  und  eine  Purpurinlösung  mit,  welcho 
sämmtlich  als  Kernfärbemittel  eingeführt  werden. 
„Ausser  für  wissenschaftliche  Untersuchungen  diirften 
sie  sich  besonders  auch  für  rasch  hersustellende  Vor> 
lesangspräparate ,  sowie  für  die  Benutzung  in  micro- 
scopischen  Cursen  sehr  empfehlen,  besonders  die 
erste. (Ref.  kann  sie  sämmtlich  dringend  empfehlen.) 
Die  Vorsehriften  sind  folgende: 

1)  Kine  1 — 5  procentiKe  wässerige  Lösun«;  (oder  auch 
von  jeder  beliebigen  anderen  Concentration)  von  ge- 
wöhnlichem oder  Ammoniakalaun  wird  mit  j  — 1  pCt 
gepnUertem  Carmin  ca.  10—20  Minuten  anhaltend  ge> 
veeht  und  nach  dem  Erkalten  filtrirt.  Die  Solution 
ist  prachtvoll  tn-frolh.  Legt  man  einen  vorher  aus- 
gewässerten Schnitt  in  die  Lösung,  so  ist  derselbe,  wenn 
letztere  concentrirt  in  Anwendung  kommt,  in  5 — 10  Min. 
genügend  gcf;irlit  Dann  wird  .lusgcwaschen.  Uebcr- 
färbung  tritt  auch  bei  länffcrum  Liegen  in  der  Lösung 
nicht  L'in.  , 

2)  Zu  einer  Lösung,  welche  durch  Kochen  von  1 
bis  9  pCt  Borax  in  Waaser  mit  ea.  \—*/t  pCt.  Carmin 
gi  wonnen  ist,  setzt  man  vorsichtig  und  unter  stetem 
Cmschüitcln  tropfenweise  verdünnte  Essit,'säure,  bis  die 
anfangs  dunkel  purpurne  Farbe  einer  hochrothen  (wie 
die  gevöhnliehe  ammoniak.  Garminlösung),  gewieben 
ist  Nun  ISsst  man  absetsen  und  deeantirt.  fn  dieser 
Lösung  färben  sieh  Schnitte  in  ca.  \ —  Min  'litTus. 
Sie  werden  dann  in  .')() — TOprocent.  Alcohol  gebracht, 
dem  I  gtt.  Salzsäure  zu^-<  v'Ut  ist.  Hierin  langt  man 
bis  xur  Herstellung  der  gewünschten  Tinction  ans,  und 
wendet  dann  absoL  Alcohol  und  Balsam  an. 

2—3  pCt.  Carmin  auf  t  pCt.  Borax  gelöst  und  mit 
dem  gleichen  Vol.  TOprocent.  Alcohol  verdünnt,  erbiubt 
dickere  Stücke  durchzafiri>en.  Dieselben  werden  dann 
in  Alcohol  gebracht,  d-  n  man  mit  4— (5  Tropfen  »Salz- 
säure auf  je  lü<)  Ctm.  ange^uerl  bau  ist  überall 
K'leichinässiu".-  Kernfärbung Torbauden,  dann  härtet  man 
in  säurefreiem  Alcohol. 

8)  60— SOprecenl  Aleobol  wird  mit  SalzAnre  an- 
gesäuert  (auf  50  Ccm.  ca.  3—4  gtt.)  unil  ilatin  eine 
Messerspitze  gepulverten  Carmin  etwa  10  Mm.  lang  ge- 
kocht. Nach  dem  Erkalten  wird  filtrirt.  Nach  den 
verschiedenen  Carminsorten  mnss  man  den  Säuregebalt 
etwas  versebieden  abmessen.  Abspfilen  der  geftrbten 
Präparate  in  Alcohol.  Kin,schluss. 

4)  1 — 3  pCt.  Alaun  wird  in  ganz  reinem  oder  nur 
sehr  weni^;  mit  Wasser  verdünntem  Glycorin  gelöst  und 
damit  Furpurin  (eine  Messerspitze  voll  auf  50  Ccm. 
Lösung)  gekocht  Die  orangerotbe  Flüssigkeit  bleibt 
8— S  Tage  stehmi  und  wird  iltrirt 

Hüter  (12)  untersucht  mit  microscopischer  Ver- 
grösserung  ( Z e i ss  aa)  den  B  1  u 1 1  a u f  in  der  Lippe 
des  lebenden  Menschen.  Mittelst  eines  FiAation.s- 
apparates,  dessen  genaue  Beschreibung  Yerf.  IBr  spiter 
verspricht,  wird  der  Kopf  des  zu  beobachtenden  Hen- 
schen  festgestellt.  Der  Tubus  des  Microscops  und  eine 
Beleuchtungslinse  sind  an  demselben  Apparat  ange- 
bracht und  zur  Beleuchtung  wird  helles  Tageslicht 
oder  eine  Gasflamme  benutzt.  Die  rotben  Blutkörper- 
chen sind  nun  als  kleine  Tunkte  erkennbar,  die 
weissen  als  rundliche  weisse  Flecke;  doch  muss  dahin- 
gestellt bleiben ,  ob  jeder  Ploek  auch  oioem  weissen 
Blutkörperchen  entspricht  Die  Bewegung  des  Blut« 
Stroms  ist  dontlioh  «rkonnbar.  Im  Speciellen  bieten 

Oigitized  by  Google 


80 


die  beobachteten  Thatsacben  nicbU,  was  nicht  schon 
dnroh  küB^iob«  IivjectiMiM  und  Untemtobang  an 
andern  labenden  Otgnot«!  bdnnnt  geworden  wäre* 

Es  m^g  nur  noch  erwähnt  sriii,  dass  H.  die  Crijiilla- 
ren,  welche  unter  normalen  Verhältnissen  unbenutzt 
bleiben,  mit  dem  Namen  „plasmatische  Cap."  belegt. 

Renaat  (S2)  iMareitet  Min  ,Eosine  h<matoxy- 
liqae"  aus  1  Vol.-Theil  neutralen  Glycerins  und 
1  Vol.-Theil  einer  saturirten  Losuni:  von  Eosin :  ent- 
weder reinem  Eosin  in  Aicohol  oder  Kali -Eosin  in 
Waner.  Za  dieMr  Uisobang  wird  so  lange  Böhm'» 
sehe  Uamaloxylinltenng  Kogetränrelt,  bis  die  grüne 
Kluorescenz  kaum  mehr  sichtbar  ist.  Endlich  wird 
filtrirt.  Die  Präparate,  welche  in  Glycerin  oder  Bal- 
nam  eingvseblosmn  werden  können ,  zeigen  die  Kerne 
violett,  das  Bindegewebe  perlgrau,  elastische  FaMrn 
und  Bliilköriicrrhen  dunkelroth,  Zellprotoplasma  und 
Axencyünder  hell  rosa.  Verf.  benützt  Präparate, 
welet»  in  Osminm  oder  Ghrorasalxen  conserrirt  sind. 

Derselbe  empfiehlt  in  seiner  Pablication  über  den 
Darm  (X).  ein  liccept,  welches  vermuthlich  mit  dem 
vorstehenden  ziemlich  identisch  ist:  Neutrales  Glycerin, 
wässerige  Lösung  von  , l'rimcrosc"  ,  Alor>hol  90'  (hun- 
derttbeilig)  zu  gleichen  Tbeilen;  liltnren;  dann  Zusatz 
eines  kalben  Tbeiles  BShmer'seber  HämatosyUnlSsnog; 
nochmalige  Filtration.  —  Damit  künnt-n  Doppclfärbun- 
gen  erzielt  werden  \un  l'r;i|iarat<  ii  aus  Ubiujum.  Chroin- 
lösungen  und  Aleoliol.  Man  schlicsst  entweder  jii  tily- 
cerin  ein,  welcher  1  pCt.  Salz  enthält,  oder  in  Balsam. 

II.  SleMeatarc  dewebsbesUadiJieile,  iLelienlebea, 
iMMMniiaB. 

1)  Arnold,  J..  Ueber  feinere  Struetur  der  Zellen 

unter  normalen  und  pathologischen  Hedingunpen.  Arch. 
für  patbolop.  Anat.  u.  Physiol.  Bd.  77.  ;j.  181.  (Verf. 
nacht  anf  die  bekannte  Zosammensetinng  der  Zellen 
aus  einer  liebten  tirundsubstanz  sowohl  des  Körpers, 
wie  des  Kernes  und  aus  Körnern,  Körnchenreihen,  welche 
in  erstere  eingelagert  sind,  aufnii.'tksain.  Ks  i>\  ;bni 
fraglich,  ob  bei  Erwägung  der  so  complicirteu  ütruc- 
tnren  die  Sehnltze'sebe  Definition  der  Zelle  auf- 
recht erhalten  werden  kann.  In  einer  solchen  Defini- 
tion wünscht  Verf.  weni>;slLUs  ausgesprochen,  „dass  die 
Zellen  aus  Kern  und  Beli  gungsraasse  bestehen,  welche 
beide  in  einer  homogenen  Grundsabstanz  Körner  und 
nden  eingebettet  enthalten".  Im  Bd.  78  desselben 
Archivs  bringt  Terf.  i^-  21^)  int.-ressante  Hittbeilnngcn 
über  Kerntheilung  in  (reschwülsten.)  —  2)  Bigelow, 
W.  S.,  Motiz  über  den  Theilungsvorgang  bei  Knorpcl- 
xellen,  sowie  über  den  Bau  des  Uyalinknorpels.  Arcb. 
fQr  mierose.  Anatomie.  Bd.  XVI.  S.  457.  (Tritt  gegen 
Tlütscbli  für  die  alte  AufTrissuni;;  des  Thoiiun^'s- 
vorcanj^es  ein,  allerdin^^s  ohne  Kenntniss  von  dem  im 
vor.  Her.  referirten  Sch  1  -  1 1'  Ii e  r'schen  Aufsalz  zu  haben, 
ilervorzuhebca  ist,  dass  B.  im  Scleralknorpcl  der  Fische 
frait  Ausnahme  des  Aales]  und  der  Frösche  ganz  be- 
s"n'!rrs  presse,  fi^jeniliiiiiilicbe  Zellen  findrt  )  —  .3) 
Kich hörst,  Ii.,  Ueber  Regeneration  und  Degcm-ration 
des  Rückenmarks.  Zeitsohr.  f.  klinische  Medic.  Bd.  I. 
Heft  2.  (Kinc  anatomische  und  funclionelle  Regenera- 
tion des  liückciiiuarks  junu'fT  Hunde  kommt  mit  Sicher- 
heit vor.)  —  4)  I' l  f  m  in  1  n  W.,  Zur  Kennlni'is  der 
txerüste  im  Zellkern  und  ihrer  Veränderung  durch 
ebronsanre  Salse.  Centialblatt  f.  die  med.  wTssensoh. 
No.  '23.  —  5)  Derselbe,  Ueber  das  Verhalten  des 
Kerns  bei  der  Zcllthciiung  und  über  die  Bedeutung 
ndtrkemiger  Zellen.  Afcbiv  t  jpathol.  Anat  n.  Phys. 


IM.  77.  S.  1.  —  6)  Frommann,  C,  Ueber  die  Strue* 
tur  d  rKuorpel/ciien  vonSalamandra  maculata  Sitzungs- 
berichte der  Jenaischen  Gcsellsch.  für  Med  u  Naturw. 
Sitsnng  vom  24.  Januar.  —  7)  Derselbe.  Ueber  die 
Struetur  der  Ganglienzellen  der  Retina.  Ebendas.  .Sitzung 
vom  21.  Febr.  —  8)  Jakimovitsch,  Ueber  die  Re- 
generation der  glatten  Muskelfasern,  yorünflge  Mit- 
theilung Centralbl.  für  di'>  med.  Wissensch.  No.  50. 
(Aus  dem  Laboratorium  von  I'rol.  Pcrcmeschko.) — 
V)  Klein,  K.,  Observations  on  the  structure  of  cclU 
and  nuclei.  The  quarterly  Journ.  of  microscopic.  seienoe. 
April,  p.  125.  —  10)  Derselbe,  Ein  Beitrag  sor 
Kenntniss  der  Struetur  des  Zcllkernts  und  der  Lebens- 
erscheinungen der  Drüsenzellen.  Centralbl.  f.  d.  med. 
Wissensch.  No.  17.  —  11)  Derselbe,  Obeerrations 
on  the  glandulär  epitheliam  and  division  of  nuelet  in 
the  skin  of  the  newt.  The  qnarterly  Journal  of  mi- 
erose soienc.  July.  p.  404  —  l'i)  IV-rcmeschk?, 
Ueber  die  Thcilung  der  reihen  Blutkürperchi-n  bei 
Amphibien.  Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  No.  38. 
(Verf.  beobachtete  am  abgelassenen  Blut  von  frisch  ge- 
fangenen Bufolarven  die  Thcilungsstadien  an  den  rotheii 
I]lutk;ir]"  reh-ii  Hn  die  K' rne  an  lebenden  Blutzellen 
durch  das  Hämoglobin  verdeckt  werden,  muss  dies  letz- 
tere erst  durch  V— 1  pCt.  Chromänre  oder  Vt — I  pOt 
Essigsäure  unschädlich  gemacht  werden.  Die  beobaeh- 
tctcn  Formen  sind  mit  denen  anderer  m  Theiiung  be- 
griffener Kerne  identisch)  —  13}  Derselbe,  Ueber 
die  Tbeilung  der  thierischen  Zellen.  Archiv  für  mier. 
Anat.  Bd.  XVI.  8.  487  nnd  Bd.  XYII.  8.  168.  - 
14)  Prudden.  J.  M.,  Beobachtungen  am  lebemkn 
Knorpel.  Archiv  für  pathol.  Anat.  und  Physiol.  bd.  75. 
S  ISO  A.  d  lui'hol.  Inst,  zu  Heidelberg.  (Dem  Ref. 
nicht  zum  Bericht  zugetheilt.  Untersucht  die  Veno- 
derungea,  welebe  an  den  Zellen  des  E^ttemnn  vom  lebee- 
den Frosch  durch  verschiedene  Reagcntien  hjrvorj^crufes 
werden.) — 15)  Ran  vier,  L..  Sur  les  pioprieles  vitales 
des  cellules  et  sur  l'apparition  des  Icurs  noyaui  apre» 
la  ncrt  Comptes  rendus.  T.  89.  p.  318.  —  18) 
Rindfleieeh,  Y  (K  empfiehlt  als  Object  ffir  das 
Studium  der  Kern-  und  Zellenthcilung  das  Knochen- 
mark niittclgrosser  Meerschweinchen.)  —  17)  Schlei- 
cher, W.,  Nouvellcs  Communications  sur  la  ctllule 
cartilagineuse  rivante.  BuU.  Acad.  Belg.  T.  47.  No  G. 
p.  811.  —  18)  Derselbe,  N^tiz  über  den  Knorpel- 
kern.  Centralbl.  f.  d.  medic.  Wissensch.  No.  IS.  — 
19)  Uskoff,  N.,  Kinfluss  von  farbigem  Liebte  auf  du 
Protoplasma  des  Thierkorpers.  Ebendas.  No.  25.  — 
Vcrgl.  auch:  I.  D.  10.  Grenachcr,  Kernfärbung.  — 

VI.  2G.  Pouchet,  Rothe  und  weisse  Bluikörper.  — 

VII.  3.  Krbkam,  Regeneration  von  Muskelfasern.  — 
VllL  45.  Ranvicr,  Regeneration  der  Nerven  des  Cor* 
neaepithels.  —  Yllf.  40.  Mayer,  Degeneration  und 
Regeneration  im  unversehrten  Nen-en.  —  VIII.  1 
Arndt,  Protoplasma.  —  XI.  1,  2.  Drasch.  ErseUung 
des  Cylindercpithels  der  Trachea  durch  Plattenepitbel. 
—  Xll.  5.  Hamburger,  Regeneration  des  Uaroleiier-  | 
epithels.  —  XIII.  A.  9.  Orihant,  Regeneration  dei 
(Jlaskörpers.  —  XIII.  A.  27.  Ph  i  1  i  ].  p  !■  a u  x  ,  Regonf- 
ration  des  Gla,skörpi'rs.  —  XIV.  D.  :5ü.  Marc  nze  Her, 
AuÜEUcht  des  Badeschwamms  aus  Theilstücken.  —  Knt- 
wiekelungsgesch.  III.  B.  20.  Uölte,  Regeneration  der 
Gliednaisen  Ton  Molchen.  —  III.  C.  4.  Bergb,  Zell- 
theilang. 

Plemming  (4)  nimmt  seine  Keagentien  denen  '< 
Kleinas  gegenfiber  in  SchnU.    Br  hiU  die  Net».  | 

welc'io  chromsaurcs  Kali  und  Ammon  im  Kern  dar- 
stellen .  zwar  nicht  für  reine  Artefacte ,  aber  fiir  eine 
starke  Verzerrung  resp.  Schrumpfung  der  lebenden 
Netse. 

Dagegen  hllt  er  die  Netse,  welebe  einige  aadwe 
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Roatfentien  (Chromsiure.  Pikrinsäure,  Essigsäure, 
Gold)  bei  geeigneter  Wirkung  d&rstellen,  für  dem 
Natonmtaiid  gaai  odtr  mheM  «itsiynohtBd. 

F«nier  tritt  V«rf.  der  Ansicht  Klein's,  iponach 
Kernkör perchen,  wo  sie  vorkommen,  .einem  un- 
vollkommen entwickelten  i.  e.  jugendlichen  Zustand 
«atepraeh«!!,  dmcbuis  entgvgvn  und  behwqfrtat  (mit 
vollem  Hecht  Ref.),  dass  dio  Nucleolen  als  w«- 
sentli  L  he  Bestandtheil«  de8  lebenden  Kernes 
zu  nehmen  sind. 

b  einer  amfUuUöhen  and  abeiwieliUiehen  AibeU 
stellt  Flemming  (5)  für  ein  weiteres  Publikum  den 
Stand  der  Kerntheilungsfrago  dar.  giebt  eine 
äerie  instructiver  Abbildungen,  welciie  solchen  For- 
selMTB,  die  noch  keine  Kemtiieilnttgen  stadirk  haben, 
sehr  wohl  als  Leitfaden  bei  der  Deutung  dubiöser 
Formen  dienen  können.  Winke  über  die  zur  Conser- 
Tirung  geeignetsten  Reagentien  und  Gonservirungs- 
nekhoden,  wie  anob  eine  Littentorftbecsieht  sind 
sehStzens-  und  dankenswerth. 

Die  aus  der  Darstellung  hervomuliebenden  Punkte 
fassk  Verf.  selbst  folgendermassen  zusammen:  1)  Ob 
bei  flien  Gewebsnllen  eine  direete  Kemfbeihing  d.  h. 
eine  Zerschnürung  (^Zerfall'')  des  Kernes  ohne  vor- 
herige Fadenmetamorphose  seiner  Substanz  vorkommt, 
ist  sehr  die  l'rage,  Jedenfalls  durch  nichts  bewiesen 
eder  wabischeinlieh  genaobt 

2)  Anscheinend  kommt  ein  solcher  directer  Thei- 
lungsvorgang  wirklich  vor  bei  farblosen  Blutzellen, 
überhaupt  amöboiden  Zellen.  £s  bleibt  jedoch  mög- 
lieli,  dass  aneh  bier  Metamoxplwsen  im  Kern  veigeben, 
die  nnr  einfacher  und  nnseheinbarsr  sind,  wie  bei 
fiien  Zellen. 

3)  Aach  bei  den  unter  2.  erwähnten  Kem?er- 
mehnuigen  ist  keineswegs  erwiesen,  dass  sieh  »snersk 
das  Kernkörperchen,  dann  <|prKern.  dann  die  Zelle 
tbeüt*,  wie  das  herkömmliche  Schema  lautet.  Eine 
Zeiltheilung  naoh  diesem  Schema  ist  noch  niemals 
▼oUgdhig  nachgewiesen. 

4)  Sämmtliche  Fälle,  in  denen  das  ^'erha]ton  des 
Kerns  bei  der  Theilung  sicher  beobachtet  wurde  (ab- 
gesehen von  den  anter  2.  erwähnten)  xeigen:  indi- 
reete  Kerntheilnng,  d.  L  Fadenmetamorphosen 
des  Kerns. 

Seine  Untersuchungen  über  die  Knorpelzellea 
führten  Fremmann  (6)  zu  ähnlichen  Resultaten,  wie 
ade  die  ZeUenvnteisnchnngen  von  Flemming  vnd 
Klein  ergaben.  Auch  er  findet  in  dem  Protoplasma 
sowohl  wie  in  dem  Kern  Fasemetze,  deren  Knoten- 
ponhte  Teidiahoi^  neigen.  Femer  seigt  sich  ihm 
sowohl  die  Contoar  des  Kernes  wie  die  der  Zelle  niokt 
aus  Membranen,  sondern  ebenfalls  ans  Fasernetzen  zu- 
sammengesetzt, darch  deren  Lücken  sowohl  die  Netze 
den  Kemas  mit  ämm  des  Eel^pioloflasmas,  wie  aadi 
die  des  latsteran  mit  Hetun  in  der  nmgebendenGrand» 
Substanz  zusammenhängen. 

Auch  in  den  frisch  antersuchtenGanglienxellen 
der  Retina  des  Rindes  (7)  findet  VerC  Ketse,  dooh 
bieten  diese  ein  umgekehrtes  Verhalten  dar,  wie  die 
KanrpeluUeD.  Wihrend  nlmlioh  bei  diesen  der  Ken 


derbere  Formelemcnte  erkennen  lasst.  zeigt  bei  den 
Ganglienzellen  das  Protoplasma  ein  derbes,  der  Kern 
dagegen  ein  Mnes,  nur  schwer  siohtbarss  Nets.  Aneh 
das  Kernkörperchen  scheint  bier  eine  netzförmigeStroc- 
tiir.  freilich  mit  aosseiordentlich  engen  Maschen,  sn 
besitzen. 

Dass  VmI  anek  bei  PHaasensellen  den  gleidimi 

Ban  findet,  sei  hier  nur  erwähnt. 

Nach  Jakimovitsch  (8)  regenoriren  sich  die 
glatten  Muskelfasern  im  Magen  der  Amphibien 
mid  Singethiere  vom  Kein  ans,  ohne  dass  die  e«mtiac- 
tile  Substanz  Antheil  nähme.  Die  Kerne  vergrössern 
sich  und  enthalten  nun  im  Innern  einen  meist  liing- 
lichen  1*  aserknauel.  Dieser  theilt  sich  in  zwei  Theilo, 
welche  sidi  in  Folge  des  Zemisssns  der  FIden  von 
einander  entfernen,  und  es  wiobst  dann  „ans*  Jedem 
neugebildeten  Kern  eine  neue  Muskelfaser,  wobei  die 
contractUe  Substanz  der  alten  Faser  immer  bleicher 
nnd  ralelBt  kanm  sicktbar  wird.  Andere  Kernfignren 
als  der  Knäuel  kamen  nur  bei  Tritonenlarven  vor,  WO 
auch  sternförmige  Kerne  beobachtet  wurden. 

Klein  (9)  setzt  seine  im  vorigen  Bericht  referirten 
Untersnchangen  Uber  die  Stractnr  der  Zellen  und 
Kerne  fort  und  wendet  sich  nun  an  Epithel-  und 
Drüsenzellen  von  Saugethieren.  Auch  liii-r  findet 
er,  wie  bei  Tritonen,  allentbalben  ein  intracelluläres 
Netiwerfcf  welfliies  in  den  Zellen  von  mehr  eobischer 
Form,  wie  i.  B.  in  der  Leber,  dem  Stratum  mucosum 
der  Haut,  mehr  rundliche  Maschen  zeigt,  während  es 
in  den  Epithelien  von  cylindrischer  Form  in  Gestalt 
liagslanfbnder  FUen  geschildert  wird,  welche  dnrdi 
kurze  Quersprossen  verbunden  sind.  In  wieder  anderen 
Zellen  (Speichel-  und  Schleimdrüsen)  findet  man  Com- 
bioationen  von  Längsstreifen  und  rundlichen  Maschen. 
Die  Linien  der  Flisuneiepitkelien  (Epididymis)  werden 
als  direete  Fortsetzungen  des  intraceliulärcn  Netzes 
geschildert,  ebenso  wie  die  Streifen  des  Saumes  der 
Darmcpilhelien.  Die  nebeneinander  liegenden  Zellen 
kfianen  vermitteJst  ihrer  VetsOdea  in  dhwetem  Znsam- 
raenh.-incre  stellen,  wie  dies  von  denen  der  Teher  und 
den  Slachelzelien  der  Epidermis  direct  angegeben  wird. 

Der  Kern  der  Zdlen  wird  ebenCalls  überall  als  aas- 
gerfistet  geschildert  mit  den  (Ber.  1878)  bekannten 
Netzen,  welche  nach  der  Beschreibung  des  Verf. 's  mit 
denen  des  Zellprotoplasmas  ganz  direct  zusammen- 
hängen sollen.  „The  nucleus  is  a  portiOtt  ol  the  cell- 
snbstanoe  spetially  dilbraitisted  by  the  piesence  of  a 
membrane."  Diese  Definition  flieht  K.  in  einer  Nach- 
schrift, welche  sich  gegen  Flemming's  and  Schlei- 
oher's  entgegenstehende  Baobaehtnngen  richtet 

Ein  genaues  Stadium  schenkt  Klein  den  verschie- 
denen Functionszuständen  der  Drfisenzellen  und  den 
fieziehangen  des  .intraceliulären  Netzes"  zum  Secret. 
Br  kommt  m  dem  SeUnsse,  »dass  es  die  InteiHbrillin 
Substanz  (des  ZeUpratoplasmas)  ist,  welche  w&chst 
und  sich  in  da<?  Secret  nmset/.t,  und  nicht  da^?  intra- 
celiuiäre  Netzwerk  selbst.  Dies  letztere  wird  ahio  bei 
der  Seoretion  nieht  anigebnmoht,  in  dem  Sinne,  in 
welchem  es  s.  B.  Heidenhain  und  Lavdowsky  an- 
nehmen, sondsn  mindert  nnr  seine  Anordnang  in 
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der  Art,  dass  seine  Maschen  weiter  werden.  Es  ist 
jedoch  sehr  wahrscheiulich,  dass  die  ißterstitielle  Sub- 
sUns  •in  Prodaet  des  mtnwalliiltran  N«tewerk«s  ist" 
Auch  d«n  B«chcrzellen  wird  im  Sinne  vorstehender 
Erklärung  eine  specifische  Existenz  alj(jcsprochen ;  sie 
sind  vielmehr  nach  K.  s  Aiiäctiauuog  Epitlielzelien, 
mlche  je  nach  Bedarf  nnd  Verdannngnuatand  scbleim- 
secerDinnde  Eigenschaften  annehmen  und  dann  wiedar 
in  ihre  ursprüngliche  Gestalt  zurückkehren. 

Die  Gewebe,  welche  imSpeciellen  zurUn'.ersuchang 
dienten,  waren:  Epithel  and  DrAeen  des  Hagens  nnd 
Darmes.  Nebenhoden  und  Ilodcu.  Speichel-.  Schleim* 
und  seröse  Drüben ,  Leber  und  peschichletes  F'latten- 
epithel.  Von  den  zahlreichen  Bemerkungen,  welche 
von  speciellem  Interesse  fBr  die  betreffenden  Oigane 
sind,  mag  nur  no«h  h  rvoi^ehoben  werden,  dass  die 
gefüllten  Zellen  der  Schle:uidrüsen  nach  dem  Lumen 
zu  offen  sind,  und  besonders,  dass  die  bekannten  in- 
terstitiollen  Zellen  des  Hodens  erklärt  werden  für 
«Ueberbleibsel  des  Epithals  vom  Wollfsaliea  KBrper, 
welches  nicht  fOr  die  Entwickalong  des  Bpllliela  dar 
SamencanSlchen  verbraucht  ist*». 

In  einer  weiteren  Arbeil  kommt  Klein  (10  n.  11) 
in  einigen  Punkten  an  Heaaltaten,  welcha  von  denen 
Flemming*a  (s.  vor.  Bericht)  abweichen.  Besonders 
ist  es  das  Kernkörperchen .  welches  er  nur  un- 
vollkommen entwickelten  i.  e.  jugendlichen  Körnen  zu- 
erkennen mfichta.  Er  benfitsta  an  seinen  Unteisnehnn- 
gen  die  Riesenzellen  dar  Haatdrüsen  des  Schwanzes 
von  Triton,  an  deren  enorm  grossen  Kernen  schon  bei 
schwächeren  Vergrösserungeo  das  intranucleare  Netz 
erkannt  werden  kann.  Br  findet  dieses  Keti  verschie- 
den angeordnet,  bald  gleichmässig,  bald  mit  radiären 
Maschen  u.  s.  w.  Die  Nucleolen  sind,  wenn  überhaupt 
vorbanden ,  nur  verdickte  Partien  des  Netzes.  In  den 
Masehen  des  letstaren  findet  sioh  eine  Sabstam  von 
homogenem  Anssahen  und  festem  Aggragatsostand. 
Die  Kerne  zeigen  amöboide  Bewegun^^en,  :in  den  f^rös- 
seren  Exemplaren  lassen  sich  hierbei  an  dem  intranu- 
clearen  Netze  Veränderungen  wahrnehmen,  die  locaien 
ContaraoUoaen  entsprechen.  Zur  Beebaehtang  dieser 
iHn^^e  kommt  vialfiMh  der  gahoizte  Olffaottiiger  in 
Verwendung. 

Auch  an  dem  Zellenkörper  selbst  worden  amöboide 
Bewegungen  beobaehlat,  die  sogar  la  Absehnöningen 
einaelner  weiterlebender  Theile  führen  konnten.  Zu- 
weilen entleeren  die  Zellen  wio  mit  einem  Kuck  ihre 
Fettpartikel  ganz  oder  iheilweise,  ohne  dadurch  ihre 
BewegungsOUgkeit  einsabBssan.  Salbst  dar  Kam  kann 
ohne  Schaden  fifar  die  «mOboida  Bewegung  das  Zell* 
Protoplasmas  ansgestossen  werden. 

In  Bezug  auf  die  Kerntheüung,  welche  an  den 
Spidermissellen  der  tieferen  Schichten  studirt  wird, 
scliliesät  sich  Verf.  ganz  an  Flemming  an. 

Pe r e m  es c  h  k  0  "s ( 1 3)  Untersuchungen  über K e r n - 
theil  ung  sind  geeignet,  die  neuen  Anschauungen  über 
diesen  Gegenstand  noch  mehr  sn  befestigeB.  Seine 
Beobachtungen  sind  am  Schwanz  lebender  curarisirter 
Tritoiilarven  angestellt  und  schliessen  sicli  imWesenl- 
iichen  an  äcbleicber  und  Flemniing  an.  £r  unter* 


scheidet  zwei  Stadien;  das  erste  dauert  bis  zum  An- 
fang derKerntheilung  (die Phase  derAzenplai  e  Fleu- 
ming).  daa  zweite  nmsebliesst  den  Rest  des  PracMses. 

AI  weichend  von  Flemniing*s  Darstellung  wird 
cesairt  dass  sich  die  Fäden  des  anfänglich  im  Kern 
vorhandenon  Knaueis  stets  verändern,  bald  dicker  bald 
feiner  werdend:  dass  der  helle  Hof.  welcher  in  dieser 
Zeit  um  den  Kern  erscheinen  soll  ein  Kunstproduet 
ist;  dass  auch  im  sternförmigen  Zustande  die  Kernfäden 
stets  ihre  Länge  verändern.  In  üebereinstimmuiig  mit 
Flemming  ist  die  Beschreibung  derAequatorialpiatte 
nnd  derTonnenform.  Zur  Untersuchung  wurden  heran- 
gezogen :  Ejiithelzellen.  Bindegewebszellen.  weissi-  Blut- 
körperchen, Endotbelzellen  der  Blutcapillaren.  Kerne 
der  NarvenfiMem.  Debatall  ist  der  beaehriebene  Vo^ 
gang  der  gleiohe. 

Beachiunp  verdient  schliesslich  die  Bcrnerkunf.'. 
dass  Epithelzellen  der  Froschnickhaut  vor  dem  Abster- 
ben ähnliche  Kernrerindemngen  sehen  lassen,  wie  es 
die  ersten  Stadien  bei  dar  Thailnng  sind. 

Ranvier  (15)  suchte  in  experimenteller  Weise 
seine  Ansicht  zu  erhärten,  dass  allen  Zöllen  eine 
Art  glandulärer  Bescbaffenbeii  iimewohot. 
LymphkSrparohen,  so  sagt  er,  sind  im  Stande.  Stiriw*  , 
mahlkörner  zu  verdauen,  was  sie  ohne  Diastase,  Pep- 
sin und  Pankreatin  nicht  fertig  bringen  würden.  Aach 
anderen  Zellen  kommt  diese  Eigenschaft  zu.  Sterben 
nun  die  Zellen  ab.  dann  wirken  die  VerdannngssSfle, 
welche  sie  enthalten,  auf  ihr  eigenes  Pr0tO{lla•au^  ds^ 
selbe  wird  hell  und  so  erklärt  sieb,  warum  nach  dem 
Tode  der  Kern  sichtbar  wird,  welcher  intra  vitam  nicbi 
SU  sehen  ist.  Zur  experimentellen  PriUnng  tfidtete  er 
nun  mittelst  des Inductioi  '  tn  ines  in  ausgasehBittNMi 
Froscliliornliäuten,  welche  in  Humor  aqueus  suspen- 
dirt  waren,  die  Zellen.  Hielt  er  die  Präparate  im  War- 
men, dann  trat  ein  rasches  Sichtbarweiden  des  Kenes 
ein.  brachte  er  sie  in  dieKilte,  dann  verging  eine  lange 
Zeit  ehe  man  die  Kerne  sehen  konnte. 

Schleicher  (18)  wird  durch  Pruddens  (14)  , 
nnd  Ungers  (vor.  Ber.  S.  33)  Beobachtungen  veran* 
laset,  die  Knorpels  eil  an  noeh  einmal  anf  die  von 
diesen  Vichaupteten  Bewegungen  des  Kerns  cn  unter- 
suchen. Er  findet,  in  Ueleroinstimmung  mit  ihnen, 
dass  der  ganze  Kern  sichtbar  „ wackeln'  und  auf  dies« 
Art  allmftlig  geringe  Oitsvariadamngon  aingahan  kann. 
Die  Ursache  dieser  Bewegung  liegt  nach  Ansicht  des 
Verf.  in  der  Motilität  der  angrenzenden  Granulationen 
resp.  Fädchen,  welche  ihre  Bewegungen  auf  den  Kern 
flbertragtB.  Andi  AbflMhnngan  des  Koma,  Einbach* 
tungen  und  EinsohnftrangoB  werden  dnich  g^eidia  U^ 
Sachen  bewirkt. 

Das  Innengerüsi  des  Kernes  geht  in  der  ThatVer- 
indernngen  ein,  die  dnreh  selbst&ndige  Beweguogea 
eines  jeden  Stäbchens  des  Gerüsts  bewirkt  werden  (rgl. 
auch  Klein.  11).  Sie  sind  meist  sehr  gering,  glei- 
chen aber  sonst  vollkommen  den  Bewegungen  der  pro- 
tojriaamatiaehen  Qobüde.  Diaso  Bewegungen  im  Innere 
des  Kerns  bedingen  zugleich  laiehte  Formreränderun- 
gen.  Steigert  man  die  Intensität  des  Stoffwechsels 
durch  Temperaturerböhong  von  20 — 25°C.,  so  steigt 
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deichfalls  die  Intensität  der  Contraetilttat  der  festen 
Kembestandiheile.  Der  Knorpelkern  bietet  dann  so 
niolie  FoniiT»Ttaderang.  wieder  im  Epi  ihet  des  Sohwan- 
iHder  lebenden  Froscblanren. 

üskoff  fl9)  trlnul't  auf  Grund  einiger  Beobach- 
Uuigen  beb»upt«n  nx  können,  dass  lebendes  Proto* 
pltsma  sieh  gegen  Liehtstrahleti,  welche  dnroli 
Q&er  vtrsiliieden  gefärbt  sind,  verschieden  verhält. 
Weisse  Froschblutkorpcrchea  zeigten  in  rotbem  Licht 
ni«br  und  längere  Fortsätze  als  in  violettem;  ferner 
vueo  sie  in  ersterem  grösstentbeils  in  Form  von  kanm 
stcktb&ren  Pl&ttehen  anageVreitet  Die  Flinmerbewe- 
fruBg  des  Ocsophagusepilhcls  vom  Frosch  wanK-  :ir, 
der  ausgeschnittenen  Speiseröhre  von  Thieren  stiuiirt, 
velcbe  in  Eiswasser  gewesen  waren.  Die  Bewegung 
wir  «war  in  beiden  Ucbtarten  gleidi  schnell,  blieb 
aber  für  einen  Augenblick  «in  grösster  Anspannung", 
<i.  h.  mit  umgeleiften  Gilien.  stehen,  wenn  man  rothes 
Licht  statt  des  vorher  wirkenden  violetten  substituirte. 
ESa  omgekelirter  Wechsel  übte  keinen  Einflnss. 

m.  IpUlelln. 

Gräber,  V.,  Ueber  Amöboid-Epithelien.  Zoolog. 
AiM^er  No.  29.  (Ad  Blastoderm  von  Cbironomos- 
«Kn  beobaebtet  Verf.  Zellen,  von  weloben  Püende- 

{«•iien  ausgehen,  welche  sich  beständig  und  nsfh  ver- 
iudern.  Die  einzelnen  Zellen  scliickcn  in  der  Uegel 
nur  einen  einxigeu  ^i  vaseicn ,  anfangs  zipfeirurmigcn 
futsatx  aas,  während  sie  andere  Male  wieder  sehr 
aMreiche  Fäden  herrorstrecken.  Einige  Male  wurden 
aii-b  Zellen  beobachtet,  wt-Ichc  in  ihi<.-r  T'M,ililiit  und 
simmi  dein  Kern  aus  dem  Verband  dor  Keimliaut  her- 
»aitnlen.)  —  Vergl.  auch:  II.  11.  Klein,  Drüscnepi- 
thel  und  Haut.  —  IX.  10 u.  11.  Ranvicr,  Epidermis. 
—  IX.  14.  Remy,  Epidermis.  —  XI.  I,  2.  Drasch, 
Epitiiel  der  Trachea.  —  XI.  4.  Frankenhäuscr, 
Kpitliel  der  Tracbea.  —  Xli.  5.  Uamborger,  Harn- 
bMo^theL  —  XII.9,10iL  ll.Banber,  Milchdiflsen. 

W«  «■dmtaUMWi,  dMMufcw  UMUUm, 

1)  Bhrlich,  Beiträge  zur  Kenntniss  di.r  graiiuiirten 
Bmdegewebnelleu  und  der  eosinophilen  Leucocyibcu. 
TerbindL  der  Berlin.  pbTsiol.  Oesellscb.  Archiv  für 
.\aa'f  mie  und  Physiol.  Physiol.  Abtheil^r.  S.  166.  — 
i]  Fieraming,  W.,  Ucber  die  Kntwickclunif  der  Fctl- 
lellen  und  des  Fcttgt-webes.  Ebcndas.  Anatom.  Abth. 
S.  401.  —  3)  fioggan,  Q.  and  F.  £.  Uoggan,  On 
the  Development  and  Retrogresüon  of  tbe  Fatoell. 
Joum.  of  tbc  Royal  Micr.  Society.  Vol.  2.  No.  4. 
(Verff.  untersuchen  die  Lig.  lata  von  Ratitn  und  Mäu- 
sen. voncügLich  trächtigen,  and  atrophi.schcs  mensch- 
liehfis  Feit  Sie  nehmen  an,  dass  sich  die  FeitaelJcn 
Miglicb  ans  Wanderzellen  entwickeln.  S.  Flemming, 
-Vo.  2.)  —  4)  Lüw.;.  I,.,  Zur  Kennlniss  des  Bindege- 
webes. §  4.  Das  i)arenchymatösc  Bindegewebe.  §.  5. 
Dss  intraparcncbymatöäc  Bindegewebe.  Archiv  für 
Anatomie  und  Physiol.  Anatom.  Abth.  S.  43.  —  5) 
Mays,  C,  Ueber  den  Bau  der  Sehnen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  ihrer  Saftbahncn.  Archiv  für  palhol. 
.\nat.  und  Physiol.  Bd.  75.  S.  112,  und  Verhandl. 
d.  naturhist-med.  Vereins  zu  Heidelberg.  Bd.  II.  Heft 
2.  1878.  —  f.}  Stricker.  Uebcr  die  BindfsuHslanzcn 
im  AUgemcinun  und  über  die  Gewebsculwicklung  im 
•iitraitjM  Nervensystem.  Wiener  med.  Wochenschrift. 
XXDi.  57.  S.  1340.  —  YergL  auch:  V.  2.  Busch. 
OsteoMastentbeoHe  n.  Metaplasie  der  Bindesubstanxen. 
*•  V  7    Kassowitz,  Ossification.  —  V.  11.  Rind> 

JkhTMbwiekt  «Ur  ttMBBMn  Itodlcln.   Ib7».  Bd.  i. 


fleiseb,  Knochenmark.  —  Vli.  1.  Chittenden,  Sar- 
eolemma.  —  VIII.  19.  Freud,  Nenroglia  bei  Petro* 

myzon.  -  VIII    23    llcnle,  N-uroclia.  —  VIU.  40. 
Mayer,  Bindegewebe  im  peripheren  Nerven. 

Ehrlich  (1)  kann  die  Waldey er'sche  Ansicht 
nicht  mehr  theilen,  da&s  die  grobgranulirten  Zel- 
len, welche  an  den  verschiedensten  Stellen  des 
lockeren  Bindegewebes  vorkrauneii,  mit  den  Bil- 
dungszellen des  Embryonallvörpers .  den  Zellen  der 
Hodenzwischensubstanz,  der  Steissdrüso  u.  s.  w. 
Glieder  Einer  Kette  seien.  Er  trennt  vielmehr  die  im 
Bindegewebe  naehweisbann  Elemente  unter  dem  Na- 
men .graiiuürle  Zellen"  ab,  da  sie  sich  in  1  ;i';i'^rhen 
Anilinfalbstoffen  lebhaft  färben,  was  die  übrigi  n  Wal- 
deyer'schen  „ Plasmazellen nicht  thun.  Es  scheint 
dem  VerC,  »dass  diese  Zellen  die  Meigtuig  haben, 
sich  besonders  an  den  Stellen  zu  localisiren,  an  denen 
das  Bindegewebe  sich  gfgen  irgend  wolclie  präformirte 
Fläche  oder  Rohre  absetzt**,  i'alhologische  Befunde 
geben  den  Kacbweis,  dass  sieb  die  .granallrten 
Zellea**  aus  den  fixen  Bindegewebszellen  entwickeln, 
wenn  dieselben  in  gesteigerten  Ernährungszustand 
versetzt  werden.  Als  Froducle  der  Mästung  der  Biade- 
gowebsxellen  könnte  man  sie  auch  als  „Maslsellen* 
bitsiehnsn. 

Flemming's  (2)  Abhandlung  stellt  eine  Be- 
sprechung der  seil  seiner  letzten  zusammenfassenden 
Arbeit  (1876)  erschienenen  Pnblioalionen  dar.  Er 
behandelt  die  besfiglichen  Artikel  in  Kanvier's 
Traite  techn.  und  Toldt's  Lehrbuch  und  die  im  vor. 
Bericht  referirlo  Arbeit  von  Löwe.  Im  Anhang  wird 
auch  uoch  ein  neuester  Aufsatz  des  Ehepaars  Uoggan 
berücksichtigt.  Flemming  bilt  seine  sImmtUehen, 
bekannten,  früheren  Darstellungen  in  vollem  Umfang 
aufrecht  und  unterzieht  besonders  Lowe's  und  beider 
Hoggau's  Anschauungen  einer  scharfen  Kritik. 

Von  seinen  früheren  Angaben  modiflcirt  Fl.  nur 
swei  im  Ganzen  untergeordnete.  Erstens  erklärt  er 
nun.  dass  die  Bindcgewcbszellen  an  der  Stelle 
der  Fettanlagen  nicht  dunkler  granulirt  erscheinen, 
als  an  anderen  Stellen ,  und  zweitens  sagt  er,  dass 
man  nicht  etwa  schon  aus  einer  Zweikernigkeit  und 
EinsciiiiüniiiLr  vn!|r*r  FiMizellen  schüessen  dürfe,  dass 
sich  diese  auch  nachher  wirklich  theilen.  Endlich 
empfiehlt  Vwf.  tat  S^lvitening  des  Studiums  itt 
FettseUenentwickelung  fiir  eine  rasche  Orientirung 
Schnitte,  am  besten  schräge,  durch  Haut  und  >'acken- 
oder  Inguinalfettlager  von  menschlichen  Embryonen  . 
aus  dem  letzten  Drittel  der  Fötalzeit  oder  von  ¥[^ieder^ 
Uuern  (Schaf  80 — 90  Gm.  TblaUitoge)  sn  unter- 
suchen, welche  in  toto  in  Kali  birhrom.  ohne  nach- 
folgende Alcoholbehandlung  ircliiirtet  sind.  Lerner 
giebt  er  an,  dass  man  an  dem  Omentum  saugender 
ntxoheu  1 — 8  Tage  nach  dem  Wurf  ohne  jede  Be- 
handlung seine  Angaben  verificiren  könne.  Lässt  man 
ein  solches  Kätzchen  vor  der  Untersuchunfr  ^  ,  —  1 
Tag  ohne  Nahrung,  dann  kann  man  an  der  gleichen 
Stelle  den  Pettsohwnnd  stadiren. 

Löwe  (4)  stellt  an  den  Schluss  seiner  Abhand- 
lung über  das  Bindegewebe  eine  Tabelle,  welche 
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seia  System  der  verschiedenen  Bindegewebsarien  des 
üMiiMhlialran  KBrpm  dantelH.  SK«  Uatet  folgtnder^ 

massen : 

Ä.  Du  intecpueach^'inatöse  Bindegewebe, 
e)  Das  lamellSre  mterparenchym.  Bindegewebe. 

b)  Das  L'lastisrlic  „  „ 

c)  Das  lamellär-elastische  interpar.  , 

B.  Das  pcieoehymatSM  Bindegewebe. 

a)  Das  schlcimgcwebige  ^maobjm,  Blndege«. 

b)  Da<<  äbrilläro  ,  , 
a.  Die  Sehne. 

fi.  Das  facbbildonde  Gewebe. 

jT'  Das  Gewebe  der  PontuMlIen  u.  Knoeben- 

nähte. 

dL    •        n      der  Dura. 
«,   «       a     des  Perichoitdrinm. 
C>   N       «       •  Periost, 
17.   ,  Seliwellgewebe. 
,    Gewebe  der  Narbe. 

c)  Das  elastische  parenchymal'jsc  Bindegewebe. 
4)  Das  adenoide  «  ^ 

a.  Das  diffuse  adenoide  Gewebe. 

fi.  Dm  etreameeripto  adenoide  oder  eigenfc» 

V\r\\,'  T,ymphdrQs«|g!BWeb«. 

jr-  D.1S  Miizgcwebc. 

J.  Dos  (iranulationsgewebe. 

c.  Das  Jugendliebe  Knocbenmark. 

C  Die  jagendUehe  Yorstafe  des  Fettgewebes, 
e)  Das  Fettgewebe. 

a.  Das  aus  sogenannten  Fettorganen  hervor- 
gegangene eifentlielie  UnteriiantfeUge* 
webe. 

fi.  Dm  Fettgewebe  des  Knoehenmailtee. 
0  Das  rhonrlroide  pmodiTaiatfiM  Bindegswebe. 

g)  Der  Knorpel, 
b)  Der  Knochen, 
i)  Das  Zahnbein. 

C.  Das  intraparenchymatösc  Bindegewebe. 

a)  Das  schleimgeweUgtt  intn|Mi«ine]i.  Bindegew. 

b)  Das  fibröse  .  « 

c)  Das  elastische  .  , 

d)  Dm  cerebrale  intraparenchymatüse  Bindege* 

webe,  die  sogenannte  Neuroglia. 

Ueber  die  meisten  dieser  Abtheiluogen  ist  schon 
in  froheren  Beriehten  referirt.  Unter  «pMmiehynMp 

tösem  Bindegewebe "*  versteht  L.  soIoIiph,  welches 
compacte  Organe  bildet,  unter  nintrapareucbyuiaiösem 
Bindegewebe"  solches,  welches  in  die  Zusammen- 
setaung  der  allerletzten  Oigsnbestandtheil«  eingeht. 
Wesentlich  Neues  winl  über  die  kurz  geschilderten 
Gebilde,  wie  Schädolnähie,  Dura,  Thränennasengang 
n.  a.  m.  ntebt  beigebracht,  auch  das  Ventftndniss  des 
Textes  durch  din  wenig  gelongsnen  AbbUdmgen 
nicht  erleichtert. 

May 8  (5)  bedient  sich  zu  seinen  Studien  der 
Fingersebnen  des  Prosebes.  Dlsselb«!  stellen 
seeuodäre  Sebnenbündel  dar,  umgeben  von  Scheiden 
mit  Endothel.  Im  Innern  der  Bündel  geht  der  Siifte- 
slrom  nur  in  einem  System  von  Lücken,  von  denen 
die  feinsten  interfibrillftr,  die  grösseren  interfiweiealir 
Hegen.  In  denselben  ist  der  Gewebssaft  von  der 
fibrillären  Grundsubstanz  durch  eine  Schicht  von 
Zellen  getiennt,  die  in  hohem  Maasse  den  einfachen 
Bntothehdlen  gleichen  oder  ron  Gebilden,  die  als  De- 
rirate  oder  Reste  dieser  Zellen  aufzufassen  sind.  Die 
zwischen  den  Zellen  befindlichen  Kiltleisten  vermitteln 
den  Siifleaustausoh  zwischen  SafUückeu  und  inter- 


fihriilininmen.  Verf.  macht  noch  die  sehr  bemerkeas» 
vsräMBeobaobtang,  das»  in  der  OnndsobsUnt  aasier 

den  bekannten  Fibrillen  und  elastischen  Fasern,  auch 
Kalkstäbclien  in  w^rhsclnder  Menge  vorkommen.  Be- 
sonders in  der  Sehne  des  Sternoradialis  sind  sie  in 
gvoaaer  Manga  u  flndso.  In  Siogsthisaebnen  woidea 
diasa  Stftbehan  TaqiebUoh  geandit. 

V«  ftnarpel,  Kaaeben,  tsdicaüansfraeess. 

1)  De  Burgh-Birch,  Erscheinungen  bei  Trypsin- 
Verdauung  an  Knochen.  Ccutralbl.  f.  d.  med.  Wissen- 
schaft. No.  52.  —  2)  Busch,  F.,  Zur  weiteren  Be- 
gründung der  Osteoblastentheorie.  Verhandl.  d.  Bertia. 
pbys.  Gttsellsch.  Arehhr  für  Anatowe  and  Pbjaiokf; 
Physiol.  Abth.  S.  11)1.  —  3)  Derselbe,  Zur  Knoche». 
Wachsthumsfrage.  Bcrl.  klin.  Wochenschrift.  XVI.  39. 
S.  581.  4)  Flesrh,  M..  Unttrsuchuti;;('n  über  li.^ 
Grundsubstanz  des  hyalinen  Knorpels.  Würzbui^  188U. 
5  Taf.  8.  —  5)  Hasse,  C,  üeber  den  Bau  und  über 
die  Entwickluni^  des  Knorpels  bei  den  Elasmobranchien. 
Zool.  An/..MKcr  No.  31,  32,  33.  —  6)  Kassowitz,  H, 
Knr.chonbildun»;  und  Knochenresorption.  Wien.  med. 
Blätter.  11.  Jahrg.  No.  44,  45,  46,  47.  —  7)  Der- 
selbe, Die  normale  Ossifieatton  und  die  Erkraakuann 
des  Knochensystems  hei  Rachitis  und  hereditärer  Sy- 
philis. Wien.  med.  Jahrbücher.  S.  145(— 224).  S.J93 
(-457).  Taf.  Yin-XVI.  -  8)  La  i:  1 ,1  n  ,  t; .  .^iir  l'ov^.- 
fication  sous-p^riosUque,  et  Darticulit-rement  sui  k 
ntoaisme  de  la  fwmatien  hu  systcme.s  de  liaveni, 
dans  Tos  p6riostiquc.  Comptes  rendus.  T.  88.  p.  302. 
—  9)  Liebe  rkühn,  N.  u.  J.  Hermann,  Uebcr  Rt- 
sorption  'i-r  Knochcnsubslanz.  Abhandl.  der  Senck^fr 
belgischen  üesellsch.  Frankf.  a.  M.  Bd.  11.  S.  57.  (1877  . 
ereebiea.)  —  10}  Löwe,  L.,  Kleinere  histologische  Hü- 
tbeilnngen.  Ueber  die  Umwandlungen  der  OsteokUtton 
im  Knochenmark,  nebst  Bemerkungen  über  Knochen- 
wachsthum.  Archiv  für  raicrosc.  .\natuui.  IM.  .WI.  1 
S.  618.  —  11)  Rindfleisch,  G.  E.,  Ueber  Knocixea- 
mark  und  Blutbildung.  Ebendas.  Bd.  XVII.  S.  1  e. 
21.  —  12)  Spina,  Ueber  die  Saftbabnen  des  byaliaai 
Knorpels.  Wien.  med.  Wochenschr.  XXIV.  No.  48. 
S.  12G2.  Wien.  med.  Presse.  XX.  No.  -IS,  ■['}  - 
13)  Strasser,  B.,  Zur  Entwicklung  der  Extremitättn- 
knorpel  bei  Salamandern  und  Tritonen.  Ilorpholog. 
Jahrbuch.  Bd.  5.  S.  240.  —  14)  Thin,  G.,  On  hy- 
aline cartilage  and  dcccptivc  appearances  produced  by  ' 
rcagents,  as  obsers-fi  in  thc  exaraination  of  a  cartilap- 
nous  tumor  of  the  lowcr  jau,  Proceed.  of  ihe  ropl 
Society.  No.  192.  p.  257.  PL  III.  (Bält  die  Zellen-  I 
fortsätxe  für  verdächtig,  die  man  an  gefirbtcu  PnpS' 
raten  tu  sehen  bekommt.  Carmin  und  Eosin,  indem 
sie  eine  formlose  Substanz  färben,  die  in  bestimmten 
Zögon  [dcfined  tractsj  existirt,  simulircn  verzweigte 
pn  u  j.iiMnatiscbe  Zellen.)  —  VergL  auch:  II.  2.  Bi-  1 
gelow,  Tbeilnng  von  Knorpelsellen.  —  IL  6.  Frosi- 
mann,  Knorpelsellen  von  Salamandra  mao.  — -  IL  14. 
Pruddi  n,  Knoipsl.  —  II.  17.  Scblsichar,  lebesdi 
Knorpclzellen. 

De  Burgh-Birch  (1)  fand,  dass  bei  Verdau- 
ung des  Knochens  mit  Gljrcerinextract  das 
Handapanereas  naeb  Wittioh,  walabsB  mit  1  pro-  i 
«antiger  Natron.  bicarb.-Lösung  za  SO  Ca.  vardisat  1 

war,  die  alteren  Z w i s c hen  1  am el  1  e n  am  inneren 
Theil  der  Kuocbenrohrenwand  zuerst  zerseut  werden, 
wfthrend  die  anderen  Lamellen  naeb  kanm  angegriAa 

sind.   Die  Kittlinien  sieht  man  äberall  viel  deutlicher, 
als  gewöhnlich.    Bei  weiterer  Verdauung  können 
Lacunen  mit  ihren  Cansilchen  aosa  erordentlich  schon 
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isolirt  worden.  Dieselben  befinden  sieb  öfters  in  Zu- 
sammenhang: mit  einer  Membran,  welche  flie  Innen- 
fläche des  Hävers  sehen  Canälchens  auskleidet. 

Bnseh  (S)  nodifieirt  seine  im  vor.  Beriebt  S.  86 
referirten  Aensserungcn  über  die  Bedeutung  der 
Osteoblasten  und  fasst  seine  Anscbanaiigea  selbst 
folgendermassen  zusammen: 

»Die  Gewebe  der  Bindesabstmt  xerfellen  in  swei 
Gruppen.  Ltfe  niedere  Qmppe  besieht  aus  Gallert- 
geweb«,  fibrillirem  Bindegewebe  und  Knorpel;  die 
höhere  aus  Knochen-  und  Zahngewebe.  Die  ersten 
drei  Oewnbe  fanbeo  die  Fibigkeit,  steh  dareb  Hetap 
[ilasie  in  einander  umzuwandeln,  bis  7-u  den  höchsten 
Wesen  der  Thierreihe  und  specicll  dem  Menschen  be- 
wahrt, die  tetzteren  zwei  sind  dagegen  bei  den  höheren 
Siagethieren  und  beim  Mensehen  die  Gebilde  von 
Zellen  .  die  mit  ■^pecifischen  pcwebsbildenden  Fähii?- 
keilen  ausgcslaliet  sind  und  haben  nicht  mehr  die 
Fähigkeit  durch  Metaplasie  aus  anderen  Geweben  zu 
entstehen  oder  siob  in  andere  Gewebe  nrnsawandeln. 
Beim  Zahngewebe  ist  diese  Speciflcitat  eine  absolute; 
das  Knochengewebe  bat  jedoch  die  letzte  Höhe  der  Ent- 
wickelang nicht  erreicht.  Obgleich  der  Hauptsache  nach 
nnsweifoUiaft  das  Prodoet  speeiflsober  Qewebebildnng, 
haftet  ihn  doeb  selbst  noch  beim  Menschen,  wenig- 
stens anter  pathologischen  Verhältnissen,  ein  letster 
Kest  metaplastischer  Fähigkeilen  an." 

BesBglioh  der  Saftbabnen  im  hyaliniseben 
Knorpel  schliesst  sich  F  lese  Ii  (4)  an  die  zwischen 
A.  Budge  und  L.  Geriach  vermittelnde  Ansicht  J. 
Arnold's  an.  Während  Budge  an  ein  präformirtes 
Ganabjttem  glaubt  nad  Gorlaob  jede  Art  von  Saft- 
bahnen verwirft,  nimmt  F.  mit  Arnold  eine  Forlloi- 
tong  der  Ernährungsflüssigkeit  durch  die  Kittsubstanz 
an,  deren  Existenz  aus  dem  streifigen  Ansehen  und 
dar  ZarkUUtnog  dar  Gmdsabataas  eisebloasen  wird. 
Die  Streifung.  welche  der  Verf.  an  Knorpeln  von  Ce- 
pliaJopoden,  Fröschen  und  Säugethieren  mittelst  der 
bekannten  Reagentien  (salpetersaurem  Silber,  Os- 
miaaMinn  n.  a.)  tervantief,  war  iheils  parallel,  thefls 
radiiir,  von  flon  Kapseln  der  Zellen  auslachend.  Im 
Cepiialopodetiknorpel  zeigte  dieselbe  Methode  der  Be- 
handJong  bald  die  saerst  Ton  Boll  beschriebenen  Ter- 
iataltan  ZdlanfertiUio  in  holler  Ornndanbatana,  bald 
fortsatzlose  Zeilen  in  fpinstreifl;Tpr  Grundlage.  COb 
dies  ZOT  Annahme  eines  Zusammenhangs  der  Zellen- 
analftofer  und  Fasern  berechtige ,  scheint  mir  proble- 
nmtiaeh)!.  Die  vonTbin  nnd  Reeres  besebriebeno 
Streifung,  welche  am  Gelenkknorpel  des  Frosches 
darch  Versilbemng  berTorgebracbt  wird,  hält  Flesch 
weder  (Qr  den  Anadmek  einer  Faserang,  noch  für 
Falge  schiohtweiser  Ablagerung  der  Knorpelsabstans; 
sie  bedeute  eine  durch  secundäre  Veränderungen  be- 
wirkte Trennong  der  fertigen  Qrundsabstanz  in  ab- 
woohsolad  Mohtar  md  artworer  fmUbirbaie  Lagen. 

Dondi  Strasser's  (s.  daselbst)  Arbeit  reraalaast, 
theilt  Hasse  (5)  seine  Untersuchungen  über  das 
Knorpelgewebe  der  Elasmobranohier  mit  Das- 
mDm  onAiridnlt  aUi  aii  tlnaB  ZaUaablaalin  in  Inr 
Alt,  daii  deMio  svodUoha  ZaOmi  in  eina  Meht  imU- 


birbaie,  homogene  Substanz  eingebettet  werden.  Dies 
ist  das  prochondrale  Gewebe.  Die  membranlosen  Zel- 
len werden  dann  spindel-  oder  sternförmig.  Bei  Holo- 
eophalen  nnd  Notidaaiden  wandelt  sieh  nnn  dieQmnd- 

substanz  nar  noch  in  ein  Fasergewebe  um.  Bei  Hex- 
ancbns  aber  und  Lämargus  bildet  sich  gleichzeitig 
mit  dieser  Veränderung  der  Zellen  durch  Umwand- 
lung der  proehondralen  Qmndsnbstans  rings  om  die 
Zellen  ein  Hof  hyaliner  schwer  imbibirbarcr  Grand- 
substanz, welc  >e  die  prochondrale Grnndmasse  die  nun 
als  IDrnährungsbahu  (Saftbahn)  dient,  mehr  oder  we- 
niger omwandelt;  doch  bleibt  hier,  wie  in  den  höhe- 
ren Formen  stets  ein.  wenn  auch  noch  so  minimales 
Alveolenwerk  von  procbondaler  Grundsubstan?,  be- 
steben. Die  Entwicklung  zu  der  höheren  Form  des 
gewShnliehen  Hyalioknorpels  (Heptanehns  nnd  Bbrigo 
Plagiostomen)  geht  ganz  in  derselhen  \Vei=c  vor  sich, 
nur  besitzen  hier  die  proehondralen  Zellen  eine  .Mem- 
bran. —  In  beiden  Knorpelarten  kann  die  Umbildung 
eine  nngleiohmissige  sein,  die  Torknorpel-Omndsnb- 
stanz  bleibt  dann  an  einzelnen  Stellen  bestehen  und 
erscheint  auf  Darcbacboitten  faserig  in  verschiedener 
Weise. 

Das  periebondralo  Waehsthnm  nntaraeheidet  aioh 

ebenfalls  nicht  von  dem  geschilderten.  Es  bildet  sich 
unter  dem  Perichondrium  eine  chondroblastische  Zell- 
schichl  mit  prochondraler  Grundsubstaaz,  von  welcher 
aus  der  Knorpel  tieh  entwiekelt. 

Ein  wichtiger  Beleg  fTir  die  Ansicht,  dass  die  Bil- 
dung der  hyalinen  Substanz,  unabhängig  von  dem 
Zellprotoplasma,  nur  durch  Umwandlung  der  procbon- 
dvalen  Gnindmaase  vor  sieh  geht,  ist  in  der  Thataadio 
zu  finden,  dass  bei  Oentrina  etc.  um  die  Zollnn  ein 
Hof  prächondralcr  Substanz  bestehen  bleibt ,  wiihrond 
die  Peripherie  der  Vorknorpelsubstanz  hyalin  umge- 
wandelt wird. 

Pertigea  Bindegewebe  kann  sich  niemals  znKnor^ 
pel  umwandeln.  Immer  müssen  erst  die  Bindegewebs* 
teilen  den  Charaoier  embiyonaler  Rondzellen  anneh- 
men und  prodiondralo  Gmndsnb^u  bilden.  Dia 
Bindegewebsfasern  können  dabei  besteh^^n  bleiben 
oder  auch  zerstört  werden.  Aus  der  proehondralen 
Omndsnbstana  können  aber  in  gewissen  Fällen  (Spi- 
aax)  dnrch  ZerklQflnag  ebenfalls  Fasern  and  Lamellen 
entstehen.  Durch  Umwandlung  des  VorknorpolS  naoh 
anderer  Richtung  entsteht  der  Gallertknorpel. 

Verkalkt  ein  Knorpel,  so  geht  die  VerkaBrang 
immer  ohne  Betheilignng  der  Zellen  nnd  der  hyalinen 
Substanz  lediglich  in  den  leicht  imbibirbaren  proehon- 
dralen Qrundsubstanzen  vor  sich.  Die  hyaline  Sab- 
stani  bleibt  dabei  entweder  bestehen ,  oder  sie  geht 
zu  Grande,  wird  gleiehsam  resorbirt.  Ist  ein  prochon- 
drales  Alveolenwerk  vorhaT^  icn  .  dann  entsteht  eine 
Verkalknng  in  Lamellen  am  die  Zellkapseln.  Umgiebt 
dagegen  ein  proehAtdralar  Hof  die  Zellen,  dann  ent- 
steht eine  knollonartiga  VeifcaUning  mit  ttemftanigen 
Zwischenräumen. 

Kassowitz  (7)  liefert  eine  ausführliche  und  kri- 
tiMha  Beaehrtibnng  des  OiBifieationsprocoases. 
Eigenlhfin^di  ist  Mino  Anstellt  Toa  der  Orund-  oder 
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Intcrcollularsulistanz  des  cmbn-onalen  Bilriangsgewebes 
überhaupt  und  insbesondere  des  bilduogsgewebes,  aas 
welchem  das  Periost  und  der  parioatale  Knochen  her- 
vorgehen.  Er  sohreibt  ihr  eine  «Uerdiags  andchtban 
Struciur  zu.  weil  sie  sich  als  lebend  erweise,  lebende 
Substanz  aber  nur  „als  OrganisatioD  denkbar  sei,  in 
welcher  feste  und  flüssige  Theile  wechseln".  Sie  müsse 
demnaeh  ans  dnem  übenns  xarten  Fach-  oder  Naaeheiio 
werk  mit  flüssigem  Inhalte  der  Maschenraume  bestehen. 
In  die.ser.  gegen  FarbstofTe  fast  unempfindlichen  Sub- 
stanz sollen  sich,  zwischen  den  verzweigten  und  rund- 
lichen ZeHen,  aber  ganz  unabhängig  von  denaelben 
und  von  deren  Fortsätzen,  die  leimgebenden  Fibrillen 
des  Bindegewebes  bilden.  vonAnfangancharacteristisch 
durch  ihr  Verhalten  gegen  Essigsäure  und  die  Tingir- 
bariteit  in  Carmin.    Indem  sie  sich  in  einiger  Entfer- 
nung vom  Knochen  vermehren  und  verdichten,  bilden 
sie  das  Periost;  zwischen  Periost  und  Knochen  erhiilt 
sich  das  embryonale  Bildungsgewebe  und  stellt  die 
Proliferationsschicht  Virchov's  (das  periostale  Haik 
RftDTier's)  dar.  Es  wächst  haaptsidilioh  durch  Ver- 
mehrung der  glashellen  Grundsubstanz,  welche  auch 
Ursache  ist,  dass  die  Producie  der  Zellentheilung  aus- 
einander rücken.    In  dieses  Gewebe  treten,  um  die 
TerfcnOehifiuig  einsiileiton,  Qeflisse  ein,  di«  die  Faser- 
schicht des  Periost  nur  mit  spärlichen  Aesten  durch- 
setzen, um  sich  in  der  Wucherunpsschichte  in  zahl- 
reiche uud  weite  CapiUaren  aufzulösen.  Zwischen  den 
Gofltosan  und  um  dieaelbeii  entstehen,  aach  hier  salb* 
stSndig,  leimgebende  c\Iindrisclic<  Faserstränge,  die 
sich  in  Carmin  glänzend  roth  färben:  durch  Kalk- 
ablagerung in  die  Faserstränge  bilden  sich  Knochen- 
b&ikeheo,  and  indem  immer  neas  Paserstring«  sich  an 
die  bereits  vorhandenen  anlegen  und  vorkalken,  wird 
die  Grundsubstanz  eingeschränkt  und  erhält  zuletzt  die 
Gestalt  zackiger  Zellenhöhlen.    Aber  auch  ein  Theil 
der  Zellen  nimmt  an  dieaor  Umwaadliing  Th«U;  sie 
verlieren  den  Kern  und  werden  von  der  Peripherie  her 
in  Fasergewebe  umgewandelt.    Anfangs  verlaufen  die 
Gefässe  und  die  Bindegewebsbündel,  Ton  denen  sie  bo- 
glettet  werden,  senkrecht  gegen  die  Oberfläche  des 
Knoehens  und  diesen  Verlauf  behalten  sia  in  dem 
mittelsten  Theil  der  Röhrenknochen,  dem  ersten  Ossifi- 
cationspunkt  bei  (Sharpey'sche  Fasern);  mit  dem 
Längenwachstbum  der  Röhrenknochen  vom  Ossifi- 
cationspunkte  aas,  werden  aber  aaoh  die  QefSsse  and 
deren  röhrenartige  Scheiden  in  die  Länge  gezogen, 
womit  der  wesentlich  longitudinale  Verlauf  der  Mark- 
kauälcheu  sich  erklärt. 

Doreh  die  Faserbändel  and  deren  Verkalknng  viid 
ein  eigenlhüuiliches  grobgeflechtiges  Knoohwgiewaba 
gebildet,  welches  die  Gefässkanäle  provisorisch  um- 
rahmt. Zunächst  um  die  Gefässe  bleiben  noch  weite, 
siemlieh  anregdmiasige,  von  dam  gowOhnlidian  BU- 
dungsgewebe  mit  nnregelmässig  snstrontin  ZaUan  ans* 
gefüllte  Räume.  Bei  der  Verengung  dieser  Käame 
spielen  die  Osteoblasten  die  Hauptrolle,  die  grossen, 
granolirtan,  mit  einem  grossen  Kern  versehenen,  poly- 
gonalen Zellen,  welche  meist  in  einfacher  Reihe  dicht 
gedxfiogt  an  dar  f  eriphaiia  dar  Qafiaai&omft  sioh  an- 


lagern. Sie  sind  durch  Vermehrung  und  Vergrösserung 
der  Bildungszellen  entstanden  und  verschmelzen  zu 
Binar  Solitelita,  nachdem  ihr  Protoplasma  sich  in  fibril- 
lares  Gewebe  amgewandelt  hat  and  ihr  Kern  ver- 
schwunden ist.  Doch  bleiben  zwischen  den  grossen 
Zellen  in  gewissen  Abständen  kleinere,  hellere,  mit 
kleinerem  Kern  und  mit  Fortsätzen  versehene  Zellen 
onvarindert;  diese  stallen  die  KnoehenUiperAea  dnr. 
In  dem  aus  Osteoblasten  herrocgehenden  Knochen- 
gowebe ist  die  lamellöse  Structur  deutlich  und,  wie 
Ebner  gezeigt  bat,  Folge  verschiedener  Richtung  der 
Fasern  in  den  einielnenSohiokten.  Dass  sievon  adiielit- 
weiser  Ablageroag  der  OfteoUaston  hentilhie,  bestreitet 
K.  mit  Wal d eye r. 

Was  die  Kaikablagening  betriUt,  so  hält  es  K.  mit 
Ebner  far  erwiesen,  dass  sie  an  das  interfibnUftr» 
Kittgewebe  gebunden  sei  und  die  Fibrillen  selbst  fr^i 
lasse.  Er  erweitert  dies  Resultat  ilahin.  dass  die  Fi- 
brillenbildung  stets  der  Verkalkung  vorausgehen  müsse, 
entweder  unmittelbar,  wie  btf  der  Oisiieatlea  der 
Osteoblasten .  oder  längere  Zeit,  wie  bei  der  Oasifi«»- 
tion  der  Sharpey'schen  Fasern.  Hieran  reiht  sich  dio 
Verknöcherung  von  Organen,  die  in  Form  eines  völlig 
entwickelten  Bindegewebes  dem  Organismus  gedient 
haben,  der  Vogeleehnen  and  der  heertieBsatellen  dar 
Sehnen  im  Allgemeinen.  Dass  diese  direct,  ohne  die 
weiche  Proliferationsschichte,  ossificiren  müssen ,  ist 
schon  a  priori  sicher,  weil  sie  sonst  nicht  den  Knochen 
bewegen,  eondem  nnr  das  Peiioit  vom  fiuMhen  »b- 
lüsen  würden. 

Den  Beginn  der  Kaikablagening  sowohl  in  die 
fibrillären  Balken,  als  auch  in  die  Osteoblasteu  bringt 
der  Vert  in  Beiiehang  sn  dem  Verhalten  der  Blot» 
gefi&sse.  Dass  die  nächste  Umgebung  der  Gefiaee  «■ 
längsten  unverkalkt  bleibt,  die  Kaikablagerung  über- 
haupt gegen  die  Gefässe  vorschreitet,  veranlasst  ihn 
sa  der  Annahme,  dass  lebhalte  SaftstrBmuug  die  Ab- 
gabe der  Kalksalze  an  die  weiche  Substanz  verhinderai 
die  Verminderong  des  filatdrofikes  die  Verknöobernog 
begünstige. 

Der  Beaohieibung  der  endochondralen  VerknSohe- 
rang  sohieht  K.  eine  meehaniaohe  Theorie  der  Knorpel- 

bildunrr  voraus,  die  er  durch  manche  nahe  liegende 
Beispiele  plausibel  macht.  Knorpelgewebe  soll  sich 
überall  entwickeln,  wo  die  Organe  dauernd  Druck  und 
Reibang  aasgesetst  sind,  wie  (die  Gelenk-  and  Broeh- 
enden  von  Knochen,  die  Rollen,  in  welchen  Sehnen 
gleiten  u.  A.  Leider  muss  der  Verf.,  um  seine  Hypo- 
these auf  das  knorpelige  PrimordiaLskleiet  anzuwenden, 
die  Vererbuig  m  HfiU»  nehmen  von  Gesohi^pftti,  bei 
welchen,  wie  beim  Amphioxus,  die  Muskeln  vorder 
Entwickelung  des  Skelets  in  Function  treten.  Die  so- 
genannte Richtung  der  Knorpelzelien  in  der  Nähe  des 
Ossifleationakems  eiUirt  er  daraas,  daas,  wenn  der 
Röhrenknochen  einmal  an  einer  Stelle  bis  zur  Peri" 
pherie  durch  Kalkablagerung  erstarrt  ist,  die  Zellen 
nur  noch  in  loogitudinaler  Richtung  und  in  Längs- 
reihen sidi  vormehren  Unnau.  Mit  dem  Ungenwadhe- 
thnm  hänge  die  Längsfaserong  der  Grundsubstana 
zwischen  den  ZeUensioien  snaammen.  Der  Vexkalkong 
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geht  auch  im  Knorpelgeweb«  Fibriilenbildong  und  eine 
Vwgrösserun)?  der  Knorpclzellen  voraus;  zwisohen  der 
Entwickelung  der  Blutgefässe  und  der  VerltaUning  des 
boffpels  bMtekt  Mii  ZaMuiim«ih»iig.  Der  Verf. 
schliesst  sich  der  Ansicht  Langer's  an,  dass  die  so- 
^nannten  Markpapiilen,  welche  aus  dem  Knochenkem 
in  den  Knorpel  aufsteigende  Gefäss«  enthalten  sollten, 
vtoloMhr  in  mngakehTtarRMitaiig,  ms  dem  Knorpel 
in  4m  KnoehM  eindrini;ende  Gefasse  einschliessen, 
dl©  durch  das  Wachsen  des  proliferirenrien  Knorpels 
gestreckt  werden,  allmätig  obliteriron  und  sich  in  die 
VM  Virehow  basAriebenM  Leisten  wnwMdeln. 

Die  Mark-  und  Blutbildung  im  verkalkten  Knorpel 
schildert  K.  im  Einklang  mit  der  älteren,  der  ?ose- 
nannten  metaplastischen  Theorie,  wonach  Osteoblasten 
und  Mmksellra  KMhkoumm  der  KMipshelleD  sind, 
and  auch  von  den  Blulkörpern  nimmt  er,  wegen  des 
Vorherrschens  der  kernhaltigon,  an.  dass  sie  an  Ort 
und  Stelle  entstehen.  Ebenso  kehrt  der  Verf.  bezüg- 
lieh  d«r  Yerintclwnuig  der  Omndlsfe  des  Dörpels, 
im  Widerstreit  mit  der  durrh  H.  Mü ller*s  Arbeit  zu 
fast  allgemeiner  Gellung  gelangten  Anschauung,  7,u 
der  ursprunglichen  Ansicht  der  metaplastischen  Ossifi- 
«ilkn  des  bsvpeigswslMS  tnHMt.  Tm  dem  «istsn 

schmalen,  stark  üchthrcchcnden  V^rl:nöcherQngssaiUn, 
der  am  Hunde  der  Markräume  erschoini,  könne  es  zwei- 
felhaft sein,  ob  er  rom  Markraume  auf  die  Knorpel- 
teÜEM  M%eliigert  oder  dosehOmwMdlmg  dtr  Ornnd- 
sabstanz  gebildet  <^ei:  die  Art  aber,  wie  die  VerkntdM- 
rnng  nach  aussen  fortschreitet  und  zumal  die  Ver- 
knöcherung  der  Reste  der  dünnen  Querscheidewände, 
die  sieh  daiehAiiflsgsrM|rvi«<ffis1c«i  mitoten,  sdiUos» 
diesen  Zweifel  aus.  Die  Knochensfiunio  verlTPiten  südl 
nicht  gf'geii  die  Harkräume,  sondern  gegen  den  Knor- 
pel ;  sie  hören  an  ihrem  vom  Markraum  ab£;ewandten 
Baads  allBkl%  snf,  ooaosstrisolw  ÜontniM  n  ssigen, 
senden  einander  Hur-kelspitr.on  entgSgM  md  flissssn 
Mdlich  durch  diese  zusammen. 

Wie  der  Verf.  die  mit  dem  Wachsen  des  Knochens 
TsrbandsaM  nassümsfaRmgi-  und  Rssorptionspraossss 
auf  die  Einwirkung  der  Blutströmunc:  zurückführt, 
muss  im  Original  nachgelesen  werden.  Die  Osteo- 
klasten hält  er  fürUmwandlungsproducte  der  fibrOISren 
OniidMbstaat  and  meint,  es  ssi  walnsolMinUelier, 
dass  sie  sich  nach  den  rirübrhen  der  ObernSche  des  in 
Resorption  begriffenen  Knochens  formen,  als  dass  sie 
durch  Einwirkung  auf  den  Knochen  die  Form  seiner 
Oberfliohe  beatimmea. 

Noch  sei  erwähnt ,  dass  K.  ebenso  energisch  das 
interstitielle  Wachsthum  des  Knochens,  als  das  Wach- 
sen des  bysHnischen  Knorpels  durch  Apposition  be- 
slnitst. 

Die  buckligen  Hervorragongen  sollen  durch  Kno- 
chcnkörperchen,  d.  b.  durch  zackige,  je  eine  Kemzelle 
enthaltende  RSlden  veraolasst  sein,  von  denen  K.  an- 
nimmt, dass  ds  stell  in  den  KnorpeibaUmi,  wdohe 
ansschliessiich  aus  Grundsnbstanz  bestehen,  während 
der  Verknöcherung  und  unabhängig  yon  den  Zellen 
der  Markräume  durch  Erweiterung  der  intnlHHillirsn 
RiiHM  iMn  sasagra.  I>i»  AnOagening  d«r  KMwhm- 
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Ismellen  auf  die  innere  Fläche  der  Markr&ume  durch 
Vermittelnnsr  von  Osteoblasten  beginnt  immer  erst  in 
einiger  Enlternung  von  der  oberen  metaplastischen 
Osdfieationsgrsttss  und  sdireitet  gegen  die  lotsten 
ftart.  Die  Fibrillen  des  metaplastischen  Theils  nnd  Jens 
der  Auflagerunsr  bilden  nirgends  ein  Continuum;  zwi- 
schen ihnen  ist  eine  schmale  Schichte  von  nicht  flbril- 
Ifttsm  Klltgswsto  oingoseboben,  wolohs  aaf  dem  Qner^ 
schnitt  entkalkter  Präparate  deatlleh  ist. 

l^m  die  Fibrillen  de.s  hyalinischen  Knorpels  und 
ihr  Verhalten  zu  den  Zellen  zu  studiren,  räth  K.,  den 
ZsrsUhrungsproeess,  den  der  Knorpel  In  oonesntrirler 
Salpetersäure  oder  in  einer  concentrirten  Lösung  von 
ChromsSuro  (Budt^'e)  erleidet,  vor  der  völlij^en  Auf- 
lösung der  Grundsubstanz  durch  Auswaschen  des 
Solmittes  in  Wasser  sn  sistiren.  Bin  TImU  der  PbiriK 
len  ist  alsdann  geschwunden,  die  fllffigen  sieht  man 
zum  Theil  regellos  nach  verschiedenen  Richtungen, 
zum  Theil  auch  in  Bändeln  verlaufen  und  die  Bündel 
stnandw  dnrehkreasen.  Yerswslgangon  der  Fibrillen, 
welche  Ti Ilmanns  angiebt,  konnte  K.  nicht  beob- 
achten. Von  dem  Kitt,  der  in  sehr  dünnen  Tja;^'»n  die 
Bündel  verbindet,  rühren  dio  Streifen  her,  welche  als 
Saflkoaails  besehrieben  werden;  dass  sie  weder  Ganil« 
noch  Fasern  sind,  beweist  die  Controle  durch  senk- 
recht gegen  einander  geführte  Schnitte,  an  welchen 
niemals  Pünktchen  oder  Kreise,  sondern  immer  nur 
Streifim  orsohoinen.  Dieselben  gehen  besondsis  hinilg 
TOm  Perichondrium  aus,  verlaufiMi  parallel  oder  dtTSr» 
girend,  auch  netzförmig  und  streichen  an  den  Zellen 
Torbei,  indem  sie  einen  rundlichen,  spindelförmigen 
oder  ssdtigen  Ranm  frei  lassen.  Darob  die  Spalt- 
riinme  bewegt  sich,  dem  Verf.  zufolge,  dio  Ernah- 
rungsllüssigkeit;  der  Kitt  der  Spallräumo  und  der  Fi- 
brillen ist  es,  der  Farbstoffe,  namentlich  Hämotoxylin 
nnd  Anilinbhra  nnd  Anilinviolett  antisht  Mit  dam  in« 
terfibrillären  und  interfnscicularen  Kitt  hSagt  conti- 
miirlich  ein  nicht  granulirtes  und  nicht  tingirbares 
Gewebe  zusammen,  welches  nebst  den  Knorpelzellen 
die  KnorpelhShlen  orfOllt,  die  pericellallire  Sabstans 
Neu  mann 's.  von  welcher  K.  behauptet,  dass  sie, 
wenn  auch  nicht  allgemein,  doch  h&nSg  vahrzuneb- 
men  sei  und,  wo  sie  sieh  findet,  anch  sehon  wihrsnd 
'des  Lobons  bestanden  haben  müsse.  Dsss  sie  keine 
Färbung  annimmt .  sprp'-l)>^  nifht  liegen  ihren  Zusam- 
menhang mit  dem  Kitt  der  Fasern,  denn  überall  werde 
die  Grundsubstanz  des  Knorpels  erst  mit  der  Bntwidc- 
Inng  der  Fssem  tingirbar.  Die  granulirte  Knorpel- 
zelle sendet  in  den  rundlichen  Höhlen  durch  die  peri- 
cellnläre  Schichten  protoplasmatische  Fortsätze  zur 
Wand  der  Knorpelhöhle,  welche  aber  diese  Wand 
nioht  fiberschreiten.  Nur  von  spindelfSrmigen  Knor- 
pelze!!(>n.  welche  in  der  spiltf^ren  Fötnlzeit  und  im 
kindlichen  Alter  überwiegen ,  gehen  längere  Fortsätze 
aus,  welebs  aooh  in  einigen  PSUen,  namenUieh  in  im 
NEhe  dos  FOrichondrium,  mit  einander  anastomosiren. 
Sehr  genau  beschreibt  K.  das  Wachsen  des  Knorpels 
durch  Vermehrung  der  Grundsubstanz  und  durch 
Thsilaag  dor  Zellen,  deren  Sdieidswaad  alsbald  von 
qneiM  Fastm  durdisslxt  wiid.  Dio  XnoipsikspMln 
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orklSrt  er  für  Verdickungen  dftr  Pericellularsubstanz ; 
bei  der  Theilung  der  Zellen  semissen  sie  in  der  äqua- 
torialen 2^ne,  M  diM  tverrt  nw  die  abgewendeten 
eonreanii  Fliehen  mit  der  Membran  bedeekt  bleiben. 
Meist  rasch,  zuweilen  aber  auch  nur  langsam,  ergänzt 
sie  sich  an  den  Trennungsilächen.  An  der  Bildung 
der  Qrundsabstanz  haben  die  Kapseln  keinen  Antbeil, 
ebenso  irenif  ist  sie  Prodaet  einer  Zellennaascbeidmig, 
sondern  sie  entsteht  und  wächst  überall  durch  Neubil- 
dung von  Fibrillen  in  einem  inucinösen  Grundgewebe. 

Vergro&serung  des  Knorpels  durch  Apposition,  wie 
sie  8ebwalbe*8  Yenaebe  am  Ohrknorpel  des  Kanin- 
obens  darthun,  giebt  K.  nar  für  die  Faserknorpel  so. 

Genisso  bilden  sich  im  Knorpel,  unabhängig  vom 
Verknöcherungsprooess,  in  Folge  einer  Zunahme  der 
Hlcbtigkeit  des  Knorpels,  fBr  weleh«  die  Bmlbrang 
TomPeitebonJriiini  .US  nioht  mebr  »ueicht.  Sie  gehen 
immer  vomPericbondrium  aus,  anfangs  einfache  Schlin- 
gen, dann  netzförmige  Anastomosen.  Sie  verlaufen  in 
Gnntien ,  umgeben  vom  Kiorpelauurk,  irelebes  nu- 
cherlei  Modificationen  darbietet;  die  Grundsabstanz  ist 
durchsichtig  oder  fibrillSr.  die  Zellen  sind  durch  Thei- 
Inng  vermehrt,  dicht  gedrängt,  mit  kurzen  oder  anasto- 
nociranden  Forts&tsen  verseben;  auch  Rieseniellen 
kommen  vor.  INo  Bildimg  des  Kiunpotaurks  ms  dorn 
Knorpelgewebe  leitet  Verf.  von  der  Saftströmung  des 
neugebildeten  B  lu  ige  Passes ,  aber  auch  das  BIutgeHiss 
und  somit  den  ganzen  Inhalt  der  Knorpelc&näle  von 
einor  Ummadlong  des  Knorpolgewebes  u  Ort  ond 
Stelle  her. 

Durch  die  rntersuchung  der  Querschnitte  von 
KöhreDknocheu  kommt  Laulaniö  (8)  zu  dem  Resul- 
tat, dass  das  Periost  alteraiiond  oirculire,  nnterbro- 
chene  Knocbenschichten  und  oirculare  Mark« 
schichten  bildet,  welch'  letztere  in  ihrer  Continuitat 
nicht  unterbrochen  sind.  Wenn  die  Markschichten  stob 
Jedesmal  vom  Periost  dnreb  Entstebnng  einer  nenen 
Schichte  entfernt  haben,  bleiben  sie  mit  der  Knochen- 
haut doch  durch  Züge  verbunden,  welche  einen  Zu- 
sammenhang durch  das  ganze  Mark  bin  herstellen. 
Ihm  Tb&tigkeit  zeigt  sioh  aUmilig  daroh  Yerdickung 
der  benaohbarten  Ibaodienbiader  und  durch  Bildung 
xadiSior  Knochencommissuren,  durch  welche  sich  be- 
nachbarte Knochenschichten  verbinden.  So  wird  nun 
die  ursprüngliche  Continuität  der  Markschichte  unter- 
brochen und  es  bilden  sich  rechtwinklige  KnodieD- 
räume,  mit  Mark  gefüllt.  Diese  theilen  sich  wieder  in 
kleinere  Abthoilungen  und  so  enlstolirn  endlich  aus 
den  kleinsten  Markparlien  und  deui  umschliessendeu 
KnoohsB  die  Havars'sdieQ  Systeme.  (Von  dem  Tot* 
halten  der  BtntgofKsse  wird  weiter  nicht  geqtroohen. 
Ref.) 

Lieberkübn  und  Bermann  (9)  führen  aufs 
Keim  den  Naehweis,  dass  die  Binwfirfb,  woleho  man 
gegen  die  vortreffliche  Methode  der  Krappf  ftltomng 
beim  Studium  des  Knoche  n  w  a  c  h  s  t  h  u  m  s  gemacht 
hat,  unhaltbar  sind.  Weder  entfärbt  sich  während  der 
Ftuiso  di»  Koodionsiibstant,  noch  geht  in  dieser  SMt 
die  Firboag  welter.  Die  Krappfütteruag  ist  deshalb 
verwendbar,  nm  die  Vei&aderangoa  in  der  Arehiteetor 


der  Compacta  und  Sponeiosa  festzastelleB,  08  liisat 
sich  nachweisen ,  wo  Ansatz  neuer  Substan  im  Um- 
fange und  an  den  Bndon  ud  abonao  Abnahmo  olaga- 

treten  ist.  —  Die  innere  BosoipUoa  findet  im  Umiang 

der  Markhöhle ,  der  Gefässcanäle  und  an  den  Spon- 
giosabalken  statt.  Ist  das  Wachsthum  beendet,  so 
schliessen  sich  nahezu  alle  Havera'schen  Räume  durch 
eoneentrisöbe  Lamellen,  bis  auf  ein  Lnmea  tu  «in 
kleines  Gefjiss.  Bezüglich  der  äusseren  Resorption  wird 
Bekanntes  bestätigt.  Als  neuer  und  geeigneter  Beob- 
achtungspunkt hierfür  wird  die  Bulla  ossea  hervorge- 
hoben. —  Dio  UntenoehnngeB  von  Ollior  and  Harn- 
phrey  über  das  ungleiche  Wachsthnm  der  Extremi« 
täten  an  ihren  Enden  finden  Bestätipunf»  und  werden 
mehrfach  ergänzt.  Beim  Unterkiefer  erfolgt  am  hinte- 
ren Ende  Apposition  nnter  ÜDrtwihrsnder  BaaotptiOD 
an  der  v  i  dt  ;n  Seite  des  Proc.  coronoidena.  «Ans 
dem  Nachwi'i.s  der  Resorption  der  Knochensubstanz 
geht  jedoch  keineswegs  die  Nichtexisienz  eines  expan- 
siven Wachsthoms  hervor;  wire  diese  orwieBoi,  ao 
mfisBle  dio  Resorption  unter  allen  Umstinden  «ngo» 
nommen  werden.  Formf^ebend  ist  das  expansive 
Wachsthuni  nicht,  sonst  hätten  sich  im  Verlauf  der 
Untersuchung  ebensogut  Anzeigen  dafür  finden  lassen 
mfiisea,  wie  ffflr  das  nni^hmlssigo  Waduthsn  «ad 

die  ungleichmässif^e  Resorption."  Gegen  das  expna« 
sive  Wachsthum  spricht,  ubpesehen  von  den  Angaben 
last  alier  Forscher,  die  unveränderliche  ürosse  der 
Dnrobmeoser  der  Krappmiatol  der  RAhronknoelioii  bei 
langer  Aussetzung  der  Krappfütterung,  ebenso  die  Art 
der  Schliessung  von  k&nsUiohen  Löchern  bei  Knoohen 
wachsender  Thiere. 

Lftwo  (10)  liest  die  Osteoklasten  ans  abgo- 
brfokdtSB  Knochenpartikelchen  entstehen.  Dieselben 
werden  zuerst  durch  Entkalkung  verflüssigt  und  ee 
entstehen  eutweder  aus  den  Kernen  der  Knochenzelioa 
oder  ans  eingewandorten  weissen  BlntkOiperaliaii  dia 
neuen  Kerne  der  Riesenzellen.  Dieso  Ksnie  werden 
schlie-sslich.  mit  ein  wenig  Protoplasma  nmgeben,  firoi 
und  zerstreuen  sich  im  übrigen  Knochenmark. 

Dio  sehr  inlsiwsaiito  Aibtit  von  Bindfloisoli 
(11)  bahanddt  in  ihrem  ersten  Abaebnitt  dio  Qo- 
fasse  des  rothen  Knochenni;irI<s,  im  Zweiten 
werden  die  Bestandtheile  des  Parenchyms  und  im 
Dritten  die  Herkunft  der  rothen  Blutkörperchen 
beaprodion.  Er  bostfttigt  dio  schon  1869  von  Hoyar 
ausgesprochene  Thatsache,  dass  die  Venen  des  rothen 
Markes  gar  keine  eigenen  Wandunijen  besitzen.  Ihr 
Lumen  wird  direct  von  dem  Markparenchym  begrenzt, 
welch*  letstorem  R.  eine  danket- gelbrothe  BgonCwbe 
zuschreibt.  Auch  der  grösste  Theil  der  CapiUnr« 
bahnen  (venöse  Cap.)  ist  wandungslos.  Die  sehr  engen 
Arterien  des  .Markes  sind  mit  einer  überaus  zarten 
Membran  aosgeotattei,  welche  nur  aas  einem  eiafadioa 
Endotholrohr  und  einer  einschichtigen  Musoularis  ba» 
steht.  Auch  die  nicht  rahlreichen  arteriellen  Cripilla- 
ren  besitzen  eine  deutliche,  mit  stäbchenförmigen 
KonMi  besetato  Membran,  doroa  Endo  jedoch  nicht 
mit  voller  Sicherheit  zur  Anschauung  gebracht  werden 
konnte.  Die  ErUirong  diosor  VerhiUoisse  liegt  darin, 
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das  KnodieDmark  wegen  der  mnf^ebenden  all- 

seiiic  frcsrhlo<;scnen  knöchernen  Kapspl  keiner]  Voluni- 
sohwaakuugoD  ausgesetzt  ist.  .Von  irgend  einem 
nwniniswtitboB  Dniok,  der  mptrirt  von  der  kntehw- 
nen  Kapsel  auf  der  Stelle  ruhte,  wo  der  Blotstrom 
das  Knochenmark  berührt,  also  auch  an  der  Stelle  <lf  r 
Gef&aswand,  ist  gar  nicht  die  Rede".  Im  gelben 
KneobennaaÄt  sind  an«  G«fltoM,  «Im  «udi  ▼eora  mid 
venöse  Capillaren,  gegen  das  Famiehjni  dvreb  sine 
•ebr  zarte  Haut  nVpp<::renzt. 

Als  Bestaiidiheiio  des  Pareocbyms  vom  rotben 
Mwfc  werden  aufgezählt:  RSmstoblssttn  oder  TOtbe 
kernhaltige  Blutkörperchen,  grosszellige  Elemente, 
farblose  Blutkörperchen.  Riesenzellen,  rothe  Blnt- 
körperchen  und  sternförmige  Fettzellen.  Von  den 
giMszelli^n  Elementen  wird  nur  ibte  Gegenwart  nnd 
ihre  Vermehriinpr  durch  Theilung  constatirt.  Die 
Kiesenrellen  hält  R.  in  ihrer  Entstehung  für  eine  Ab- 
lagerung überschüssigen  Bildungsmateriales,  da  bei 
dm  ÜMg«!  Ton  LymphgefSssen  im  Kneehennsrk  eine 
Abfuhr  der  aufge.ipeicherten  Zellen  nicht  möglich  ist. 
Die  stemformii,'pn  Elenierstp  bilden  ein  stützendes 
KetiCttlum ,  in  dessen  Knotenpunkten  die  ersten  Pett- 
idlen  Hegen.  AnseMiessend  an  die  iMtIge  InfKnition 
dieser  Sternzellen  findet  bei  der  Umwandlung  in 
gelb<*s  Mark  eine  Fettinfiltration  nnderer  benachbarter 
Markelemente  statt.  Die  iiämatoblasten  mit  einem 
Tbeil  der  weissen  und  den  rotben  BIvtMfrperoben  shid 
verschiedene  Stadien  eines  Entwickelungsprooesses. 
Derselbe  wird  in  folgender  Weise  beschrieben:  Die 
iiämatoblasten  sind  Zellen  mit  einem  grossen  Kern, 
welober  stets  ezeentrisoh  liegt.  Er  ist  Ton  einem 
schwaciUB  Hof  homogener  oder  ganz  feinkörniger 
Substanz  umgeben.  Das  Protoplasma  der  Zelle  ent- 
hält rothgelben  Farbstoff.  Wo  derselbe  herkommt,  ist 
eine  noch  nngelfete  Frage.  Die  grSsseren  Hlmato- 
Uutm  tbeilen  sich  und  pi-oduciren  so  Tochterzellen, 
welche  nur  *  -  der  Grösse  der  Mutterzellen  haben. 
Aus  ihnen  tritt  nun  der  Kern,  von  etwas  farblosem 
PkotoplMm»  anbfillt,  sns,  lagert  sidi  im  Mark  neben 
den  anderen  daselbst  befindlichen  Gebilden  und  l.isst 
ein  glockenförmiges  Gebilde  von  rothgelber  Farbe 
sarück,  welches  sofort  als  ein  in  der  Form  noch  etwas 
»bveichendei,  ksmleses  BlntfcOrpershen  ersobeint.  Im 
Fteonobyrn  des  Jlarites  würden  diese  ixak  die  Um- 
gebung zu  grossen  vielgestaltigen  Körpern  verdrückt. 
Sind  sie  aber  in  die  Blatbabn  gelangt,  dann  rollen  sie 
•Ml  tn  kleomi  iwiden  nnd  bohlen  Kigelohen  wa- 
snmmen,  weldw  qiiler  sieh  abplatten  nnd  sehelben» 
Armig  werden. 

Bei  Thieren  mit  kernhaltigen  rothen  Blutkörper- 
cben  Stellea  diese  die  gaasen  ebemallgen  Himato« 
blasten  dar.  Für  das  Stodinm  ihrer  Umwandlung  wird 
die  Milz  junger  Tauben  empfohlen.  (Auch  das  Blut 
TOD  Prählingsfröschen  ist  zum  Studium  fast  aller 
Stadien  sehr  geeignet.  Bef.) 

St  rasser 's  (13)  Untusttohnngen  haben  Resul- 
tate ergeben,  von  denen  ein  Thcil  über  das  speciell 
behandelte  Thema  hinausgebt  und  eine  allgemeinere 
Padautuug  fBr  dis  Ukhuig  dia  XBorpelgevebes 


beanspiuclit.  Verf.  findet,  dass  in  den  axialen  Ge- 
weben der  Extremitäten  von  Salamandra  und  Tri- 
ton vor  dem  Auftreten  von  Knorpelgrundsubstanz  ein 
selHrennendes,  nicht  bomt^^es  Alreolenwerk  vor- 
kommt; dasselbe  ist  wahrscheinlich  protoplasmatischen 
rrsj>rnngs.  Die  erste  Verknorpclung  besteht  in  einer 
l'mwandelung  dieses  Alveolenwerkes.  Die  umgewan- 
delte Snbstans  wird  dorcb  gewisse  Farbstoffe  (Hima- 
toiqrlin)  besonders  stark  gefärbt  und  als  homogen  cha- 
racterisirt.  Diese  Sätze  führen  zur  Annahme,  dass 
auch  das  weitere  Waohsthum  der  Knorpelgrundsub- 
staos  wesaatlioh  darcb  Umwandiong  des  Protoplasma 
der  Zellen  gesehleht.  Bei  der  Theilung  von  Knorpel- 
zellen niuss  die  neue  Scheidewand  zuerst  verdichtetes 
Protoplasma  sein,  das  allmälig  homogen  wird. 

Ueber  die  berrorrafendsten  Pnnkte  derSpeiHal- 
untersuchung  ist  schon  nach  der  vorläufigen  Mitthei- 
lung (s.  vor.  lier.  S.  88)  reforirt.  (S.  auch  Entwioklg. 
III.  B.  ü asser  No.  20.) 
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untersucht  hat  und  dass  er  an  der  Pharynxtonsille  ur- 
sprünglich eine  diflkise  Aaerdnung  des^adenoidea  Oa- 
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—  21)  Dieselben  unter  gleichem  Titel  in  Gazette 
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Hüter,  Cheiloangioscopie.  —  I.  D  1.  .\  Ii  mann,  Cor- 
resii  n  d-.r  Gefa.sse-  —  II.  12.  I' e  re  me  s  c  h  k o ,  Thci- 
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und  Knorpelgerä<;sc.  —  V.  11.  Rindfleisch.  Knochen- 
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niiit.  Lymphe,  Chylas,  Lymphdrüsen. 

.\rndt  (1)  kommt  durch  .seine  Untersuchanjfen 
zu  dem  Resultat,  dass  zwischen  den  rothen  Blut- 
körperchen des  Nensehen  vod  der  Singer 
•inerseits  and  denen  der  übrigen  Wirbelthiere 
andererseits  ein  we.sentlicher  Unterschied  nicht  be- 
steht. Alle  sind  ursprünglich  kernlos,  was  für  die 
mtoo  KatkOrper  dvMu  gmAloanm  wird,  dass  in 
solohen,  welche  siob  in  foU«r  Lebemkraft  b«fliidra. 
Kerne  nicht  wahr^^pnommr^n  werden  können.  «AUft 
diese  Körper  können  aber  aufh  Kerne  bilden.  Nur  er- 
folgt die  Kernbildung  bei  den  Eier  legenden  Wirbel- 
tkieren  leiobter  «Is  bei  den  S&ngMn.  Wihnnd  dort 
schon  das  blosse  Absterben  sie  bewirkt,  sind  hier 
stärker  eingroifendo  .Mittol  nothwendi;?.  um  sie.  und 
das  auch  nur  iu  vereinzelten  Fällen,  in  s  Uaseiu  treten 
xa  lassen.* 

Die  Körper<-iien  hestebea  aus  einem  perifiiiMiBdnn 
modificirton  Tiieil  und  einem  centralen,  dem  ursprüng- 
lichen Protoplasma  ähnlichen.  Der  letztere  ist  bei 
Siager-BiatÜipeni  sehr  reduoirt. 

Verf.  tlMilt  den  sämmtliolna  lOtben  Blutkörper- 
chen eine,  wenn  auch  nicht  immer  nachweisb.iri^  Con- 
tractilitat  zu,  weiche  zur  Entstehung  kugeliger  For- 
men Q.  s.  w.  fähren ,  ja  selbst  Absohttirnngeii  einssl- 
ner  Tbeile  vennlssssn  kann.  Aus  den  Beobsohtangsa 
der  Blutkörperchen  auf  cjeheiztom  Tisch  und  nnter 
pathologischen  Bedingungen,  welche  zum  grösseren 
Theil  Bekanntes  bestätigen,  ist  besonders  berrorzu- 
heben,  dsss  Verf.  sehr  gSMigt  isfc,  tn  flanbsn,  dsss 
<lip  Spirochaeten,  welche  bei  Typhu.s  recurrens  auf- 
treien.  nur  Modificationen  der  Beslandlheile  der  rothen 
Bluikurporchen  darstellen,  eine  Anschauung,  welche 
in  einer  alle^fingstaa  Untenraehung  Qanls  's  (s.  dsa 
nächstjHhr.  Bsr.)  vonossishtlish  maoohs  Untonfitmnf 
finden  dürfte. 

Duperie's  (9)  Blutkörperchen  Zählungen 
sohliessen  sich  nicht  follstftndig  sn  die  bckMinlsa 
Zahlen  We  Ick  er 's  u.  a.  an,  besonders  ist  das  Ver- 
hältniss  der  weissen  zu  den  rothen  Blutkörperchen  ein 
anderes.  Das  allgemeine  Mittel  des  menschlichen 
Blates  flndst  sr  tn.  6^100000  lothe  Körperchsn  nnd 
6800  weisse  in  einem  Onbikmlllimeter.  Das  Blut  des 
Neugeborenen  enthalt  so  viel  rolhe  Körpoteheii .  wie 
das  des  kräftigsten  Erwachsenen.  Die  Zahl  der  weissen 
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K'örp«rchen  steigt  bisweilen  bis  auf  30000  in  dem 
Cubikinillimeier.  Bei  Krwaclisenen  isl  das  Mittel 
5.600000  zu  5000.  Bei  Greisen  ist  das  Bloc  weni- 
1«  nieh  m  rotban  Kürpereban. 

Die  Menstruation  bewirkt  die  Bildung  einer  sehr 
pci'sfn  Zahl  kleiner  rolher  Körperchen.  Die  Mahlzeit 
bewirkt  eine  Verminderung  der  rotben  und  eine  Ver- 
Mlnof  d«r  wtisMa  Blatk6rp«r.  Je  lftBg«r  das  ITfioh- 
Urnsein  danoit,  um  so  grösser  wird  die  Zahl  der 
n>then  Blutkörper.  Wns  vcrschipderip  Lelienswtnsen 
betrifft,  so  äussert  slick^iolTreiche  und  gemischte  Kost 
taiaw  Eiaflnas  «nf  dia  Zahl  dar  Blotkftrpar.  w&hfaad 
figiUbiliaeha  «nd  Milehnahning  die  waiaaui  Blulkttr* 
per  Termehrt. 

Ehrlich  (10)  untersucht  das  Blut  und  die 
blatberaiteoden  Organe  tod  Wirbalihiaren 
ia  dar  Art«  daas  ar  dflma  Sohiebtan  aaf  DaolgUaani 

eintrocknen  lässt  (nach  Kocli)-  und  dann  mit  ver- 
schiedenen Theerfarben  färbt.  Er  findet  dann  in  den 
Z«lieD  fünf  verschiedene  specifischo  Granulationen  oder 
BnuigaD«  «aloh»  er  in  EnnangdoBg  einer  ratioiM)- 
lau  Bezeichnung  TorlSofig  als  a,  ß — «-Körnungen  be- 
zeichnet. Nur  die  beiden  ersten  werden  genauer  ge- 
schildert, a  ist  ^eosinophil'',  d.  b.  die  Kömcben  flur- 
Ixa  rieb  in  Boetn  reih.  IMe  fi  Oraanlationen  ttrbeo 
sünbdttlin  schwarz. 

Poa  und  Salvioli  (12)  finden  den  Ursprnne; 
dir  rotben  Blutkörperchen  in  Zellen,  welche 
n  grossen  Protoplasmakörpem  heranwaioihaen ,  die 
mtn  mächtigen  Kernhaofen  in  Texinehning  enthalten. 
Pi^-eiben  werden  Hämatoblasten  genannt,  und  sind 
Dickts  anderes  als  die  bekannten  Kiesenzellen.  Die 
üueben  Keine  werden  nun,  umgeben  toi  wenig  hei- 
bn  oai  hooMgenem  Protoplaan«  frei;  ana  ihnan  ent> 
Ticketn  sich  die  p:ekarat«tt  and  die  gewöbnlichen 
iwhea  Blutkörperchen. 

Diese  Elemente  finden  sich  in  der  embryonalen 
in  einer  ZaU,  waldie  pcesreaaiT  mit  data  Wadia» 
tUm  dieses  Organes  abnimmt,  und  wo  sie  im  ersten 
.Monsi  d-^s  oxtrauterinen  l.ehens  ff.iiiz  verschwinden; 
ic  der  MHz.  wo  sie  mit  dem  zunehmenden  Wachslhum 
gWebiB  Sehritt  halten,  jedoeh  bei  naaduo  Thieren 
Mbon  in  riemlich  jugendlichem  Alter  fehlen;  iu  den 
Lrmphdräsen  (des  Kalbes),  wo  sie  in  massiger  Anzahl 
Torkommen  und  im  extrauterinen  Leben  nicht  mehr 
fifindea  werden.  Das  embryonale  Knochenmark  ist 
imig  artiv .  doch  begegnet  man  daseibat  immerbia, 
beim  Erwachsenen ,  dem  gleichen  Entviekelan^ 
feetss  der  reiben  Blutkörper. 

Ia  der  flaa.  mtd.  (14)  behaadalt  Hayem  ia  wsl- 
unmenfasaeader  Weise  die  Bntatehnng  seiner 
Hämatoblasten.  Sie  bilden  sich  im  Protoplasma 
itt  farblosen  Körpereben  der  Lymphe  und  diese  ent- 
Migm  rieb  derselben  gewöhnlieh,  ehe  rio  in  das  Blut 
tiiktreten.  Soloha  Kerpeidien,  welohe  Hämatoblasten 

«n'hahen.  fand  er  im  Safte  der  Lymphdräaen  mehr»- 
«r  Siugethiere.  Dieselben  enthalten  dann  1 — 3  Ha- 
■atoblaslen.  Die  letzteren  sind  .stark  lichtbrechend, 
rioh  in  Eoain  oraageroth  and  werden  daveh 
■■Me  Bewafnngen  der  Kirpflfehen  aoageataaiea. 


Von  der  blutbildenden  Rolle  der  Milz  konnte  sich  IT. 
nicht  überzeugen.  Auch  am  Knochenmark  ist  es  ihm 
nicht  mit  Sicherheit  gelungen,  seine  weissen  Körper- 
chen mit  H&matoblastea  so  finden. 

In  einer  Discussion.  welche  sich  in  der  Sitaung 
der  Soc.  de  Biol.  an  die  Mittheilunj^  dieser  Dinge  an- 
schloss,  spricht  Kanvier  die  Vermuthung  aus,  die 
Hayem'adien  HftmatoUasten  aaien  vielleiobt  nidita 
anderes  als  Elementarkörpercben;  and  miAntSB  groa- 
ser  Vorsicht  bei  den  Btiobachtungon. 

Ilayeiii's  (15.  Ifi,  17)  Untersuchungen  übi  r  seine 
Hämatoblasten  sind  schon  nach  den  vorläufigen 
inttheilnngen  in  den  BerieMen  fSr  1877  und  187B 
referirt.  Aas  seiner  Oesammtdarstellung  ist  nnr  her^ 
vorzuhebon,  dass  er  seinen  Hämatoblasten  eine  hervor- 
ragende Rolle  bei  der  Blutgerinnung  zutheilt.  Beim 
Menschen  und  den  S&ugethieren  entb&lt  sie  das  Fibrin- 
nets slmmtlieh;  sie  sind  In  ihrer  Form  nun  mehr  oder 
wonis^er  verändert.  Ein  Thf^il  derst^I!  »"n  '.•■•rbindet  sich 
innig  mit  den  Kibrinfasern,  ein  andfn  r  Idldet  die 
Knotenpunkte  des  Netzwerks,  wo  sich  die  Hämato- 
blasten meist  in  kleinen,  stark  lichtbreohenden  HSuf- 
eben  zusammenballen.  Auch  beim  Frosch,  wo  seine 
Hämatoblasten  die  bekannten  im  abgelassenen  Blut  zu 
beobachtenden  Haufen  farbloser  Elemente  sind,  konnte 
H.  beobachten,  dass  Ton  ihnen  ans  ein  Einllnss  auf  die 
Gerinnung  ausgeübt  wird.  Ueber  das  eigentliche 
Wesen  dieses  Einflusses  aber  konnte  H.  genaueres 
weder  bei  vivipareii  noch  bei  oviparen  Thieren  eruiren. 
Den  Schloss  setner  Arbeiten  (17)  bildet  eine  aosge- 
dohnte  historische  Uebersicht  und  eine  kritische  Be- 
trachtung der  früheren  Publtcattonen  über  den  behau- 
delten  Gegenstand. 

Pouchet  (26)  setzt  seine  Untersuchungen  über 
das  Blut  des  Triton  amdi  in  diesem  Jahre  fort  und 
fasst  seine  Scblossresultate  selbst  folgendennassen  su- 

saiinuen ; 

1)  Rothe  und  weisse;  PilutkSrpercben  sind  bei  den 
Oviparen, Derivate  ein  und  desselben  anatomischen  Bio* 
mcntcs.  2)  Der  Kern  der  Lcucocyten  unterliegt  einer 
vollkommenen  .Segmentation ,  wodurch  der  Zustand 
eines  Kt-rniiaufcns  herbL'igcliihrt  wird.  Dcrstlbü  ist 
stets  im  Mittelpunkt  des  Elementes.  3)  Die  Segmen- 
tatien  der  Lenoocyten  hat  niemals  bei  soleben  statt, 
welche  im  Serum  susppndtrt  und  in  Bewegung  sind. 
4)  Die  bei  den  erwuchst  nen  Leucocyten  beobachteten 
angeblichen  Scgmentalionsvorgänge  ausserhalb  der  Gc- 
fSne,  sind  nur  ein  Zerfollen  (partage)  des  schon  vor- 
her indMduallsfrten  Kemhanfäis  (welcher  rieh  unter 
dem  Rinfluss  der  Tkwegungen  des  Zellkörpers  vollzieht). 
5^  Die  rotheu  Blutkörperchen  sind  letzte  Elementar- 
Airmen.  6)  In  den  rotben  Blutzell'  H  <!  >  Triton  ist 
das  angebliche  „Betioulum"  nur  ein  sobeiubarea  und 
bembt  anf  einer  partiellen  Tbeilong  der  Kemsnbstant. 
7)  Der  Kern  des  rotben  Blutkörpi-rohens  err'Mcfit  im 
Verlauf  seiner  Entwicklung  ein  Maximum  des  Volumens 
und  verkleinert  sich  dann  bis  zur  Periode  des  .itat 
de  l'clemcnt".  8)  Die  rothen  Blutkörperchen  ver- 
schwinden durch  Lösung  im  kreisenden  Serum.  9)  Ks 
existirt  beim  Triton  niemals  eine  P.lut/- lienvermehrung 
durch  Theilung,  sobald  der  Körp«r  Hämoglobin  zu  ent* 
halten  beginnt.  Bndlich  existirt  vielleicht  eine  Rela- 
tion zwiKeii-  n  dem  moleculärcn  Zustand  de^  IIanio7l%- 
bins  der  Blutkörper  (aber  nicht  jenes,  welches  wir  dar- 
aus eitnhirea)  md  den  saei  geirdhalicheu  Formen, 
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oval  oder  sobeibenförmig,  unter  welohen  die  Körperoben 
in  der  Tbieoeihe  Miftrstm. 

Gefusse  und  Lymph bahnen. 

Beriadsky  (3)  untersucht  den  Bau  der  Arie- 
ri«Bf  und  besehlftigt  tieh  vontSglieh  mit  d«r  Aorta 

und  ihren  abdominalen  Aesten.  Yerfn.  ist  weniger  aus- 
fiihrlirh  und  cenau,  als  der  gleichzeitig  mit  ihr  arbei- 
tende Bardeleben  (s.  vor.  Ber.).  Eine  Herrorbebang 
Terdienen  jodoch  die  Aogaben  tber  die  Art  vterim, 
«tlehe  YwL  bei  Fnnen  verschiedenen  Alters  und  bei 
"Wöchnerinnen  untersachte.  Sie  findet  in  allen  Altem 
in  der  Adventilia  mehr  oder  weniger  Muskel-Längs- 
biiadel.  Diese  Letzteren  sind  es  aochf  welche  bei 
einer  Wöchnerin  vom  dritten  Tage  betiSebtUoh  ange- 
nommen haben.  Sie  sind  hier  durch  elastische  Scheide- 
wände von  einander  getrennt,  in  welchen  zahlreiche 
Qefa^se  verlaufen.  Die  Intima  dagegen  scheint  ganz 
veraehfrnnden  an  sein;  die  Media  iat  redncirt.  Am 
8.  Thg  des  Wochenbettes  ist  die  Intima  dieser  gewor- 
den, ebenso  auch  die  Media,  während  die  Adventitia 
noch  immer  ihren  grossen  Keichthum  an  Längsmuskel- 
bdodetn  bewahrt. 

C ad  iat  (5)  bestätigt  seine  schon  1876  «Olge* 
sprochene  Vennuthung,  dass  das  Herz  zum  venösen 
System  gehörig  sei.  Zu  dieser  Annahme  veranlassen 
ihn  leino  letiteD  Untemcbuogon  Ober  das  Bnd«icar> 
dinn,  welche  ihm  eigehen,  dass  dieser  Haat,  entgegen- 
gesetzt der  Meinung  der  meisten  Autoren,  sowohl  Blut- 
wie  LymphgePässe  völlig  mangeln.  Es  ist  dies  ganz  in 
Analogie  mit  dem  Verhalten  der  innersten  Haut  der 
Venen.  Auch  die  HectUappen  haben  kaine  Qefltee. 
Die  Ernährung  der  inneren  Herzhaot  wird  vom  Her»> 

nuskel  aus  bowirkt. 

Der  grüsste  Thcil  von  De  ecke's  (7)  Aufsatz  ist 
physiologiachen  Refltttionen  iiber  die  Ezistens  trophi» 
scher  Nerven  im  Gehirn  gewidmet.  Die  auch  anato- 
misch inleressirenden  Resultate  seiner  Beobachtungen 
iiber  die  Gefässvertheilung  in  der  Ganglien- 
sellenschicht der  Hirnwindungen  fassC er  selbst 
folgen dermassen  sttsamment  Wichtig  ist  I)  die  Tren- 
nung des  Ursprungs  der  versorgenden  Arterien  von  der 
eisten,  der  KearogUaschicbte  der  W  indungen.  2)  die 
Art  der  Theflung  von  TerhiltnissmSssig  weitmii  Stim- 
men, welche  ans  dem  ersten  Arteriennetz  in  der  Araoh> 
noitiea  entstehen  und  in  die  graue  Rinde  eindringen, 
wo  sie  die  ersten  Aeste  im  rechten  Winkel  in  dem  un- 
teren Theil  der  QangUenaeUensdiiohte  ansäenden,  von 
weldien  die  feinsten  OapHlamatae  nnvemittelt  ent- 
springen, die  Schichte  mit  Ernährungsgefässen  in  der 
Richtung  von  oben  nacii  unten  verborgend.  3)  Die  ver- 
bal tnissmässig  kleinen  Emährungsge  biete,  welche  durch 
diesenTheilnngsmodns  gesdiallbn  werden.  4)  DioFort^ 
.<:etzung  der  Hauptstämme  abwärts  in  die  Markschichte, 
eine  Anoriiiuini;;,  durch  welche  ein  freier  Zufluss  dos 
Hauptblutäiromes  ermöglicht  wird,  wahrend  der  Blut- 
druck in  den  EmihrungsgefisBen  anfs  Aeusserste  veir- 
ringert  wird  und  die  letzteren  in  hohem  Grade  vor  an- 
dauernden Circulationsstörungen  geschützt  sind. 

Dass  auch  die  ligeciion  der  Blutgefässe  noch  neue 


Tbatsachen  liefern  kann,  beweist  Dogiel  (8),  indem 
er  nachwies,  dass  am  Insseren  Ohr  nnd  den  hin- 
teren Extremitäten  der  Ratte,  sowie  am  Mesen- 
terium desselben  Thieres.  des  Hundes  und  der  Katze, 
die  Lymphgefässe  von  Blutcapiliaren  meist  eng  um- 
sponnen werden,  bis  an  die  Uebergangistelleii  in 
Lymphcapillaren.  Da  bei  den  Blutgefiissen  von  ent^ 
sprechendem  Caliber  die  umspinnenden  Capillaren 
fehlen,  so  kann  man  die  an  den  Lymphgefässan  be- 
flndlidien  nkht  ohne  Weiteros  als  Vasn  Tssonim  «af- 
fassen,  sondern  muss  eine  andere  Oeutong  socImii. 
Verf.  denkt  daran,  dass  die  gefüllten  Capillaren  viel- 
leicht einen  Druck  auf  das  Lymphgefäss  ausüben  könn- 
ten, durch  welchen  die  Bewegung  der  Lymphe  begün- 

Stfgt  WIK». 

Das  Ehepaar  Hoggan  (19)  machte  seine  ünter- 
.suchungen  über  die L y m ph gefässe  der  Haut  baapt- 
sächlich  an  Menschen,  Hatten  und  igeln,  welch'  letz- 
tere sich  dnreh  besonders  grosse  LTmphgefSaae  ans- 
zeichnen.  Die  Hautstücke  wurden  in  sine  Alt  Ton 
Stickrahmen  gespannt  und  successive  mit  Silber  nnd 
Gold  behandelt.  Sie  fanden  an  solchen  Präparaten, 
dass  die  LymphgeOsse  in  der  Haut  des  FMtos  dar 
Säugethiere  In  einer  Ebene  liegen,  spiter  wird  ihre 
Vertheilung  unregelmässig.  Beim  erwachsenen  Men- 
schen werden  die  hier  klappenreichen  Gelasse  in  Sam- 
melgeflsse  und  in  Unterhantlymphgeftsse  eingetheilL 
Die  sternförmigen  Zellen  der  menschlichen  Bant  aind 
keine  Lymphgefasswurzeln .  sondern  stellen  den  Rest 
einer  ursprünglichen  Einrichtung  dar,  weiche  in  den 
Glessen  der  Fische  und  Amphibien  noch  besteht. 

Dieselben  (SO)  nntersuchen  die  Lymphge- 
fässe der  gestreiften  Muskeln  und  finden  an  der 
Pleuraseite  des  ZwerchfelLs  einen  engen  Ple.xus  ge- 
wöhnlicher Lymphgefässe,  während  an  der  Peritooeal- 
seite  grosse  Lymphrcserroire  vorimnden  sind,  walche 
durch  die  Dicke  des  Muskels  hindurch  mit  dem  Plexus 
der  Plenralseite  zusammenhängen.  Aach  andere  Mus- 
keln wurden  mit  Lymphgefässen  versehen  gefunden, 
deren  Besohreibong  hier  fibergangen  wtkden  kann,  da 
sie  sich  von  Lympbgef&ssnetzen  an  anderen  Stallen 
nicht  unterscheiden;  die  Gefässe  werden  an  allen  Stel- 
len als  variabel  geschildert.  Am  Scbluss  sprechen  die 
YeHf.  noch  in  Angemeinen  ihm  Ansdiannngan  ftbsr 
die  Anordnung  der  Lymphgefässe  ans.  Siessgea,  daas 
sie  sich  der  Meinung  durchaus  nicht  ansrhliessen  kön- 
nen, welche  jedem  besonderen  Gewebe  auch  eigene 
Lymphgeflsia  mtlidlt.  Diesaiboa  gehören  den  Ober- 
flaohsn  dttOifsaa  an,  wo  sie  inOonelation  ndt  daran 
Natur  Modificationen  der  Form  und  Vertheilung  er- 
kennen lassen.  La  peripherie,  so  sagen  sie,  est  g<^ne- 
ralement  occupee  par  les  lymphatiques  collectenrs,  et 
los  partiss  profondes  par  les  lymphatiques  eflifreota 
qui  ne  font  pourtant  que  les  traverser.  FürdasZwarsb- 
felt  im  Speciellon  ist  die  peripherische  Oberfl&cho  duah 
die  peritoneale  Seite  repräsentirt. 

]fierseJewski*s(S4}Untsr8nehuagen  ffthvsn  sn 
Resultaten,  welche  von  denen  Leopold*s  im  Gänsen 
nicht  abweichen.  Er  legt  den  Schwerpunkt  seiner  Un- 
tersuchung aber  hauptsächlich  auf  die  subserösen 
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L  ym  phgefäsae  and  macht  auf  das  hier  bestehende 
gegensätzliche  Verhältuiss  zwischen  Blut-  und  Lymph- 
gaOasMi  anhMflsain.  Mittelst  «ianr  IbUiod«,  welflli« 
ansfiUirUch  beschriebm  ist,  berechnet  Verf.  am  Uterus 
der  Kith,  dass  in  einem  f^egebenen  Stück  subserösen 
Gewebes  aogefabr  G  mal  so  viel  Lymphe  vorhanden  ist, 
wie  Blut,  und  daes  dacegen  aadereneits  dai  Blat 
iM'n*»n  Weg  macht,  20'  , mal  so  lari);,  wu^  d^s  gedachte 
Gewebsstück,  während  die  Ljmj^he  nur  einen  ö'/^aMl 
80  langen  Weg  xorücklegt. 

Ovoaw,  hSekeilge  Zellen,  welehe  ia  dea  Lfwfit- 
drüsen  vorkommen,  beschreibt  Pouchet  (27)  als  die 
Matterorgane  der  Lymphkörperchen.  Diese 
Zellen  enthalten  Blutfarbstoff,  dessen  Anwesenheit  Je- 
dodi  nur  auf  nutritive  Veiginge  im  Iniieni  dttr  K9r* 
perchen  zu  beziehen  ist.  Sie  finden  sich  in  der  Folli- 
colärsubstanz  der  Drüsen  und  lassen  kleine  Leucocyten 
dafeh  Knospung  an  ibier  Oberfläche  entstehen.  Die 
letzteren  hat  man  für  Bttltiple  Keine  gehalten. 

Die  Follicular;;nh.sfari7,  ist  von  «ler  trabeculiren 
nicht  specifisch  verschieden.  Die  Lymphgänge  setzen 
deh  sogar  in  die  erstere  hinein  fort,  dort  Blindsäcke 
bildend.  An  dieser  Stelle  ist  die  Baaptbilda&gwUUle 
der  farblosen  Körperchen  urvl  von  hier  aos  Weiden  ile 
in  din  Ljmphwege  hiueingeschwemmt. 

Sehestopal  (28)  brachte  in  den  Longenraom 
von  Fröschen  cbineeisehe  Tosebe  oder  Zinnober  oder 
Indigkarminlösung.  In  allen  Fällen  war  das  Resultat 
das  gleiche.  Kömige  wie  gelöste  Farbstoffe  finden 
sidi  in  den  Kittleisten  zwischen  Epithel  and 
Endothel,  im  Saftcanalsjstem  des  Lnngeiifewebes, 
sowie  in  den  Lymphcefässen  iirui  Lymphsäcken.  Es 
tritt  also  der  Farbstoff  swuu;hen  don  Epithelien  in  diu 
Saftbnhnen  und  wird  von  da  aus  sowohl  zwischen  den 
Endothelien  der  Serosa  anmittelbar  In  die  BaoebbÖMe, 
als  auch  in  die  Lymphsäcke  und  -Gefässo  abgeführL 

Waldejer  (31)  berichtet  in  seinem  Archiv  über 
die  nnter  s^er  Leitung  vorgenommene  Untersuchung 
Fischer's  (11)  in  Betreff  der  Lympbbabnen  des 
Centralnervensystems,  durch  welche  die  bekann- 
ten Angaben  von  Key  und  Retzius  zum  Theil  be- 
stitigt,  zum  TbeO  berichtigt  werden.  Der  Subdurai- 
ranm  communicirt  nicht  direot  mit  dem  Sabaraebnoi' 
dealraam.  Von  beiden  Räumen  aus  ging  die  Injec- 
in  die  Paochionischen  Granulationen  über 
von  diesen  ans  in  die  Blotsioos.  Die  Wege,  welche 
die  Masse  bis  zum  Sinus  macht,  schildert  Fiseber 
ebenso  wie  die  beiden  s^-h'.vcdischen  Forsrlier.  Vom 
Subduralraum  aus  können  die  Uirnventhkel  nicht  ge- 
ffUt  werden,  sehr  leidht  aber  vom  Subarachnoideal- 
lanm  selbst  des  Räckenmarkes.  Die  Angabe  von  Key 
and  Retzius.  dass  zum  Uebergang  in  die  Vei;'rikel 
das  Foramen  lilagendii  ond  die  Apertorae  laterales  be- 
nntst  werden,  konnte  bestitigt  werden.  Mit  B6hm*s 
Erfahrungen  stimmt  femer  die  Beobaobtong  fiberein, 
dafs  aus  dem  Subduralraum  lnjection=:nia>>e  durch  die 
innere  Bndothelbekleidung  der  Dura  hindurch  in  deren 
Safttfiekensystem  eindringt.  ,Es  sind  also  zwei  Com- 
municationsbabnen  zwischen  Subduralraum  and  dem 
Sinns  der  Dorn  aounehmen,  die  eine  dnroh  die  Aiaeh- 


noidealzotten ,  die  zweite  durch  das  Saflcanahvsfem 
und  die  kleinen  Venen  der  Dura."  Am  Rückenaiarlv 
konnte  aosser  dem  Sabdaralraom  noch  ein  Epidaral- 
raum  zwischen  Dura  mater  spinalis  und  Wirbdcanal- 
wand  als  lymphatischer  constatirt  werden. 

Schliesslich  gelang  es  noch,  die  Lymphgefässe 
aoeh  der  mensehliohea  Masensebleimhant  von  den 
intracraniellon  Lymphranmen  aot  m  iigioiien)  WaS  bis 
jetzt  noch  nicht  geschehen  war. 

Blutgefässdrtsen. 

Braun  (4)  folgt  in  Bezog  auf  die  Organe  der 
Reptilien,  welche  man  swisohen  Nebmhotei  resp. 

Nebeneierslock  und  Hoden  resp.  Eierstock  findet.  >ind 
die  man  seit  Waldeyer  als  Segmentalorgano  ansieht, 
der  alten  Anschauung  uud  erklärt  sie  für  Neben- 
nieren. ■  Sie  bestehen  ans  dorsalen  Zellstrftngen,  die 
sich  in  Chromverbindungen  stark  bräunen,  itml  ven- 
tralen verfetteten  Köhren,  sowie  Ganglienzellen,  welch' 
letztere  Uebergänge  zu  den  dorsalen  Zellen  zeigen. 

Die  Eatwiekelang  geschieht  gleichzeitig  mit  der 
Geschlechtsfalto  aus  zwei  Th'ilen.  l)ie  dorsalen 
Zellen  entwickeln  sich  aus  Elementen ,  welche  sich  in 
nichts  von  den  ZeUen  des  Grenzstranges  vom  N.  sym- 
patbicus  ontencheiden,  die  ventralen  dagegen  aas 
Mesodeimaaellen. 


VIL  flnskelgewehe. 

1)  Chittonden,  R.  H,  Ilistochemischo  Untcr- 
sucbuiij;.Mi  über  das  Sarcolcmm  und  einige  verwandte 
>fembranen.  Uiitersuehungeii  aus  dem  iihysioloi;.  In- 
sUtute  der  Univers.  Heidelberg.  Bd.  Ui. '  Heft  1,  3. 
S.  171.  ~*  8)  Dorand,  A.  P.,  Stade  anatom.  sar  le 
Segment  cellulairc  rontractile  et  le  tissu  connectif  du 
muscle  cardiaque.  8.  Paris.  —  3)  Krbkam.  R., 
Beiträge  zur  Ketintniss  der  D  -u'.  n-rati  in  iumI  Regene- 
ration von  quergestreifter  Musculatur  oaob  Quetschung. 
Inaug.-Diss.  KSnigsbeig  L  Pr.  —  4)  New  man,  D., 
New  theory  of  contraetion  of  striated  muscle,  and  de- 
monstration  of  the  composition  of  the  Hroad  r)ark 
Bands.  The  Journal  of  anatoinv  and  jihvsiol  Vol. 
XIIL  P.  IV.  p.  549.  A.  d.  pbysioL  Instit.  Leipzig. 
—  5)  Unger,  L.,  Untersuohuniien  über  die  querge- 
streiften Muskelfasern  des  lebenden  Tbiercs.  Oesterr. 
med.  Jahrb.  Heft  1.  S.  61.  A.  d.  Instit.  f.  experim. 
I'afhol.  in  Wien.  (.Am  lebenden  Brusthautmuskil  drs 
Frosches  sind  die  (ircnzen  der  dunklen  und  bellen 
Bänder  uneben  und  zackig,  in  beiden  finden  sieh  feinste 
Körnchen,  welche  in  den  dunklen  Bändern  so  dicht 
liecen,  dass  sie  allein  schon  das  dunkle  .\usschen  er- 
klären kivnnten.  Grenzrand  und  Bändig  sind  wränder- 
licb,  und  die  Körnchen  zeigen  eine  wechselnde  Anord- 
nung, indem  sie  sieh  im  bellen  Band  häufig  zu  einer 
körnigen  Linie  halbiren,  welche  bald  unterbrocbeo,  bald 
verschoben,  bald  geknickt  ist.  —  Der  grSsste  Tbcil  der 
Publication  behandelt  pniho logische  Verhältnisse.)  — 
Vergl.  auch:  LI).  7  Fischel,  Erkennung  glatter 
Mntkelfasern.  —  IL  8.  Jakimovitscb,  Regeneration 
glatter  Muskelfasern.  —  VL  20.  Uoggan,  Lympbge- 
iSsse  der  gestreiften  Muskeln.  —  VIIL  18.  Etrorow, 
Nerven  der  Muskeln  in  den  Luncen  —  VIIL  31. 
Kühne,  Muskel  und  Nen-cn  —  VIIL  33.  Lanne- 
grace,  Nervenendigung  in  den  Zungenrouskeln.  — 
Vill.  &0.  Schwalbe,  Gesetz  des  Muskclncr\'cneintrittcä. 
'  VlU.  58.  Tschtriew,  Nervenendigung  in  den  ge- 
ftieiften  Mnskeln.  —  VIII  69.  Zeinemann-Lange, 
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]liiskelnenr«i-EiDtn(t.  —  IX.  12.  Banvier,  Muskeln 
der  Schweissdrüsen.  —  XIV.  D.  7.  Chun.  Muskeln 
der  Rippcnquall.  n.  —  XIV.  D.  23.  0.  Ilertwi^-.  Mus- 
culatiir  der  Coelenteraten.  —  XIV.  F.  31.  Simrotb, 
MMkeln  der  Luidfehiiettken. 

Chittpnden  H)  bestätigt  und  erweitert  die  von 
Ewald  und  Kühne  mittelst  der  Trypsin-Verdanunga- 
melliode  erhaltonra  RMaltata  basfigliob  d«s  Sarco- 
1  e  m  rn  s ,  der  Sehne  und  einiger  straofenrloser  Häute. 
Die  das  crstere  behandelnde  Arbeit  Prorieps  (1 878) 
wird  dabei  einer  eingehenden  Kritik  unterzogen.  Das 
Sarcolemm  findet  er  in  Trypsin  Tollkoinmen  Terdan» 
lieh  (gegen  Froriep);  dasselbe  wird  aber  durch  Be- 
handlung mit  Osmium  widerstand-sHihig  gemacht  (mit 
Froriep).  EU  ist  nicht  statthaft,  das  Sarcolemm  für 
Bindegewebe  tn  erkliren,  da  es  sfob  dnrdi  »tne  An* 
xahl  von  Eigenthümlichkeiten  von  dem  collagonen, 
fihrillnron  Gowf>be  unterscheidet.  Ein  rrmtiniiirlii-her 
Uebergung  der  Sebnenfibrillen  zum  Sarcolemm  existirt 
nicht  (gegen  Froriap). 

Bei  der  Verdanang  von  Sabne  mit  Trypsio  gelingt 
CS  sehr  gut,  .von  d-^i  Sehnenzellen  das  zu  i.soliren, 
was  man  als  ihre  Grundniembraa  bezeichnen  möchte." 

Was  die  Membranao  propriae  betrifft,  so  wurden 
die  Tordere  Linsenkapsal,  die  H.  p.  der  Hankanil- 
chen,  die  des  Pancreas  und  der  Fnndusdrfisen  des 
Magens  in  küraerer  oder  läntjerer  Zeil  verdaut.  Verf. 
zieht  aus  deren  ganzem  Vorhalten  den  Schluss,  dass 
dieadben  dem  Sarholann  Unniclillfeb  dar  obemisoheii 
Zusammensetzung  sehr  nahe  stehen. 

Erbkam  (3)  findet  die  Vorgänge  an  den  Mus- 
kelfasern nach  einer  Circulationsunterbre- 
chang  Ton  8— 10  Standen  an  einer  gansen  Eitre- 
nitftt  folgendermassen :  Die  Fasern  verlieren  ihre 
Kerne,  die  contractile  Substanz  wird  tiiibe.  körnig  und 
büsst  ihre  Elasticität  ein.  ^eben  einer  sehr  reich- 
lieben  Inflltratimi  des  Bindagawabas  mit  Wanderaellan 
dringen  diese  letzteren  auch  in  überaus  grosser  Zahl 
in  die  degent-i  irti'ti  Miisl<elfa?;orn  ein  und  zwins^eü  .sie 
zu  einer  vollständigen  Auflösung  oder  Abspaltung 
sdunaler  Fasern. 

In  der  nun  eintretenden  Regeneration  wird  das 
nekrotisclie  Mii<:kf!i,'ewebe  durch  den  Ileiliint,'sprncess 
nicht  als  unbrauchbar  ausgestossen ,  sondern  wird  als 
Kähnnaterial  für  die  jungen  H.-Fasem  verwendet,  die 
aas  den  nuMlIlieirten  WandeneHen  berrorgeben. 

Newman  (4)  stellt  folgende  Sätze  bezüglich  der 
Muskel  ro  n  tra  c  tion  auf:  1)  Abwesenheit  dor  Quer- 
streifung wahrend  vollkommener  Kuhe;  ihr  allmahli- 
ebes  Brsoheinen  snerst  als  ein  breiter  danUer  Qoer- 
streifen  mit  doppeltem  Contonr;  später  schmal  wer^ 
denti,  indem  die  Breite  in  umgekehrtem  Verhältniss 
zum  Ansteigen  der  Contr&ction  steht;  ferner  dass 
wSbrend  der  Rnbe  die  gansa  Faser  doppelt  brechend 
erscheint,  und  dass  erst,  wenn  die  Contraction  einge- 
treten i>t.  (V\f  ahf-rnirenden  Streifen  die  Eigenschaft 
der  einfachen  Lichtbrechung  besitzen".  2)  „die  Ver- 
minderung der  Unge  in  Verbindung  mit  dem  An- 
wachsen der  Breite  des  Muskels  geht  ohne  jeden  Vo- 
Inmensrarlast  msiob*'.  3)  «Abvesaabsit  dar  Langs- 


.streifung  inj  Ruhestand  und  ihr  Rrsrlieinen  )>ei  der 
Contraction".  4)  ^Das  Erscheinen  dünner  dunkler 
Linien  oder  Basahnembranen  im  erschlafften  Hnskal, 
und  im  Muskai ,  «alebar  gestra«^  und  cantialiirt  ist 
und  ihr  Fabian  Im  TeiMntan  und  oontrabirtan  Mus- 
kel 

Nach  des  Verf. 's  Ansicht  ist  das  Muskelelement 
(Mnskalkisteban)  gafUlt  mit  flOssfgam  Mnskalplaanw. 

welches  im  Zustand  der  Rohe  gebundenes  Fett  (com- 
binod  fat)  in  T.ö.sung  enthält.  Mit  letzterem  Namen 
bezeichnet  Verf.  solches  Fett,  welches  directer  Aetber- 
ainwirkung  widersteht,  im  Gagensals  tu  den  Uataen 
Mengen  freien  Fettes  (free  fat),  welclie  aus  dem  Mus- 
kel extrahirt  werden  können.  Diese  Plasma -Fett- 
lösung, also  der  Gesammtinhalt  des  Muskelelementes 
ist  dq^tbrechend.  Wenn  non  die  Cantmotion  ba- 
ginnt,  scheidet  sich  das  Fett  suerst  an  der  Baaal- 
membran  und  ilnnn  fortschreitend  zum  Gentrnm  aus 
und  sammelt  sich  in  Form  eines  abgeplatteten  Discus 
im  Gantrem  dsa  C]^iiideni.  Aassaidsm  wird  das  pr&- 
oipilirta  Fatt  von  dan  Saiten  das  Mnskalalamantas  ab- 
gestos-sen.  Das  fettfreie  Plasma  wird  nun  einfach- 
brechend. Bezüglich  der  Sätze  2 — 4  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  —  So  originell  auch  N.'s 
Anschauung  des  OootraotionsfMgangs  ist,  sa  hai  sia 
doch  manches  Verwandte  mit  der  früheren  Darstel- 
lung des  Kef.  und  wird  sicli  derselben  vielleicht  noch 
mehr  nähern,  wenn  erst  neben  den  für  die  Unter- 
sacbung  sa  ungfinstigan  Freadmniskaltt,  waMia  ihm 
bis  jetzt  ausschliesslich  zur  Beobachtung  dienten,  aaeb 
noch  die  Muskeln  wirbelloser  Thiers  baautst 

Vm.  Nervengewebe. 

1)  Arndt,  R.,  Ktwas  über  die  Ax' ncyliudcr  der 
Ncni-nfascrn.  Archiv  für  pathol.  Anatnm.  u.  I'hvsiol. 
Bd.  78.  &  319.  —  3)  Bellonei,  Ricerobe  intorao 
all*  intima  tessitua  dal  cetvallo  det  tetecatel.  Aiti 
della  R.  Accadci  Linoei.  3.  Ser.  Vol.  III.  1878—79. 
p.  183.  -  3)  Borger,  E.,  Untersuchungen  über  den 
I);\u  des  Gehirns  und  der  Retina  der  Arthropoden. 
Wien.  —  4)  Bevan,  Lewis,  On  the  comparatiTe  struc- 
tuie  of  ^  cortex  oerebri.  Proeeed.  of  tba  nj.  societv 
No.  197.  p.  234.  ID.  June.  (Yc^^leiohnM  der  Rin- 
denschichten,  namentlich  der  (irö-ssc  und  VCrbreitane 
der  Zellen  derselben  bei  einer  Anzahl  von  Saugethieren.) 
—  5)  Bimar,  A.,  Stmetore  des  ganglions  nerveux. 
Anatomie  et.  Physiol.  Th4»e  de  Paris.  1878.  (Nichts 
wesentlich  Neues  )  ■  Cl  läraudt,  K.,  Rechcrchts  .in.i- 
tomiqucs  et  morphologiques,  sur  Ic  Systeme  ner\'cux 
des  insectes.  Cemptes  rendos.  T.  89.  p.  475.  (An 
einem  sehr  grossen  Material  angestellte  Untersuchungen  : 
Einige  Insccten  haben  kein  getrenntes  unteres  Schlond- 
ganglion.  „Les  corps  pedoncules  de  Dujardin"  finden 
sich  bei  allen  Insccten,  doch  sind  sie  sehr  variabel. 
Die  Entwiekelnnir  des  oberen  Soblundganglioos  stebt 
ttieibt  in  einem  Verhiltnis^  zum  Kntwicklungscrad  der 
laitinAte  and  Kigenscbat'tcn.  Die  Nerven  der  Oberlippe 
entstammen  dem  Schlundring.  Bei  den  Insecien  mit 
8  Bru&tganglien  ist  entweder  das  erste  einfach  und  das 
zweite  zusanmengesetzt,  oder  sie  sind  beide  zusammen» 
}jeset2t.  Die  Zahl  der  Ganglien  wechselt  in  einer  und 
derselben  Specics.  Oft  ist  das  letzte  Bauchganglion 
einfach,  dos  vorh  t/te  aus  mehreren  zusammengeflossen. 
Manche  Insccten  haben  ein  sympath.  Nervensjrstem  im 
Thorax,  dessen  Bau  mit  demjenigen  im  Abdomen  corre« 
spondirt  Dia  Umvaadhrng  dea  Nervensystems  erfolgt 
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nach  zwei  versetxiedenen  Typen;  Hymenoptera ,  Cole- 
optcra,  Lepidoptera  einerseits.  Eristalis,  Volucolla  etc. 
andererseits.  Folgen  noch  kurze  Bemerkungen  über 
Hemipteren  und  Lepidoptcrcn.)  —  7)  Brandt,  E.  K., 
Vergl.  anat.  Unterauebungen  über  das  Nervensyitem 
der  U«iniptercn.  I  Tafel.  SL  Petersburg.  8.  Aus 
Horae  Soc.  entom.  Ross.  Vol.  14.  —  8)  Derselbe, 
Ver^'l.  analem.  Untersuchungen  über  das  Nervensystem 
der  Zweiflügler  (Diptcra).  4  Tfl.  St  Petersburg.  8. 
(18  SS)  Ebendas.  Bd.  15.  —  9)  Derselbe,  Vergl. 
anatomische  Skizse  des  Nerrensystems  der  loseeten. 
2  Tfln.  St.  Petersburg.  8.  Ebendas.  Bd.  15.  —  10) 
I»'  rst  lbe,  Uohcr  die  Metamorphosen  des  Ncrvcn- 
sy.btems  der  Insecten.  Ebendas.  —  11)  Derselbe, 
Vergl.  anatom.  Untersuch,  über  das  Nervensystem  der 
Lepidopteien.  1  Tafel.  St.  Petersburg.  8.  16  SS. 
Kbendas.  — -  12)  Derselbe,  Vergl.  anatom.  Untersuch, 
über  das  Nervensystem  der  Hvmenopteren.  1  Tafel. 
St.  Petersburg.  8.  20  SS.  Ebendas.  Bd.  U.  —  13) 
Oerselbe,  Ein  offener  Brief  an  Hm.  Prof.  Franz  Ley- 
dig  (Ueber  Evaoia  appendigastor).  St.  Petersburg.  5  SS. 
(Iwrauystem.)  —  14)  Brühl,  C.  B.,  Einiges  über 
das  Gehirn  dei  Wirbullhicre  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung jenes  der  Frau  Schrift  d.  Ver.  zur  Verbr. 
naturwiss.  Kenntnisse.  Wi  n  19.  Jahrg.  S.  1.  (Po- 
polir).  —  15)  Coaty,  It.,  Les  terminaisons  des  ntrf» 
oaas  la  peau.  Th&se  de  Paris.  1878.  (Verf.  lässt  die 
Nerven  in  den  Meissner'sctiini,  Krause'schen  u.  Pacini- 
schen  Körpereben  sich  tliLikn,  jii  eine  grauulirle  Sub- 
stanz eiaienkm  und  in  dieser  mit  kemähnlichen  An- 
scbweliangea  «adsa.  la  der  Epidermis  siebt  Verf.  die 
TOB  Ref.  Msehriebeneii  Tiatzellen  ebenfalls  für  Endi- 
gungen in  freien  oder  zwischen  zwei  Zellen  cinge- 
scblosseneo  Anschwellungen  an,  welche  nur  bei  niede- 
m  ThiisreB  eiistiren  sollen  and  sucht  für  den  Ifen- 
adiMi  und  nnrandte  Speoie«  wiad«r  einmal  die  Langer- 
haiis*eheii  Zellen  cur  Geltung  zu  tningcn.)  —  16) 
Dcecke.  T.,  On  thc  cpilhclium  of  thc  central  canal  of 
the  spinal  cord  and  of  the  ventricles  of  the  brain.  Amer. 
Joam.  of  insanity.  YeLXXXV.  No.  8.  F.  (Einstweilen 
nur  historische  Einleitung  und  allgemeiae  Betcaehton- 

Ei  über  Epithelien  and  ihre  Nerven.  Die  eigentlielie 
trachtung  wird  für  einun  zweiten  Artikel  versprochen.) 

—  17)  Duval,  M.,  Kecherchca  sur  Torigine  reelle  des 
nerfs  craniens.  Suite.  6e  article.  Journal  de  l'aiMli. 
et  de  la  physioL  I.  XV.  p.  492.  —  18)  Egorow, 
W.,  üeber  die  Nerven  der  Lungen.  YorDlTif;  MitUieiL 
frhrz.  nszew.sky,  Kiew  dir.)  Centntlbl.  für  die  medic. 
Wissensch.  (In  der  Proseblange  enthalten  die  Nerven 
xahlreiche  gangliöse  Apparate.  Die  Mehrzahl  der  Gan- 
glienaellen  ist  neben  den  gewöhnlichen  fMon  noeh 
mit  einer  Spiralfiner  versehen.  Neben  den  entwickelten 
kommen  auch  junge  Ganglienzellen  vor.  Die  Fasern 
enden  schliesslich  in  maricTosen  Netzen  an  den  .Muskeln 
der  Aiveolensepta  und  der  Gefässe.  Die  feinsten  Fäser- 
chen  treten  wahrscheinlich  in  den  Kern  des  Huskel- 
sellen  ein.)  —  19)  Freud,  S.,  Ueber  Spinalganglien 
und  Rückenmark  des  Pctromyzon.  (Aus  dem  Wiener 
physiolog.  Inst.)  Sitzungsber.  der  Academic  zu  Wien. 
Bd.  78.  Abth.  III.  S.  81.  —  20)  Friant,  A..  Re- 
eherebes  anatonüqoes  sor  les  ner&  tr^umeau  et  facial 
des  poissons  essenz.  Aveo  6  pl.  Nanoy.   8.   118  pp. 

—  21)  Ganser,  S.,  Ueber  die  vi  rdin»  Hirncommissur 
•der  Säugethiere.    Archiv  für  Psychiatrie.    IX.    2.  Hft. 
•S.  286.  (Unter  Leitung  von  üudden  und  Forel  an- 
4[eateUte  Untersuohong.  Ergebniss:  .Beim  Kaninchen 
«nthilt  dte  vordere  Commissar  war  O^nmisstirenfiuan, 
vclebe  einerseits  beide  Bulbi  olfactorii,  andererseits  ge- 
wisse, noch  nicht  begrenzte  Rindengebiete  der  Schläfen- 
lappen  verknüpfen.    Man  wird  schwerlich  fehlgehen, 
wenn  nun  diesen  Satz  auch  auf  die  übrigen  Säage- 
tüere  anwendet*)  —  2S)  Geber,  E.,  Ueber  das  Vor- 
kommen von   Meissner'schcn  Ta.stkörpcrchen    in  der 
Menschenzunge.   Ceutralbl.  für  die  medic.  Wissenscb. 
Mi.  Sa  (Findet  an  der  SpitM  dar  Mannheniaage  ao- 


wobl  Endkolben  wie  Tastkörperchen  und  glaubt  auch 
Uebci^änge  zwischen  beiden  zu  sehen.  Ref.  kann  die 
Tastkörperchen  besi.it igen  )  —  ■2?<;  lleiili',  J.,  Hand- 
buch der  systemat  Anatomie  des  Menschen.  3.  Bd. 
2.  Abth.  Nervenlehre.  —  24)  Hesse,  Fr.,  Zur  Kennt- 
niss  der  peripherischen  markhaltigen  Nervenfaser.  Arch. 
f.  Anatom,  u.  Physiol.  Anat  Abth.  S.  341.  —  25) 
Uuguenin,  G.,  Anatomie  des  centres  nerveux.  Trad. 

BTh.  Keller,  gr.  8.  Paris.  —  26)  Jelcneff,  A., 
istologisebe  Untersnehong  des  kleinen  Gehirns  der 
Neunaugen  (Petromyzon  fluviat).  M61ang.  Biolog. 
St  Petersburg.  T.  10.  No.  2.  p.  307.  —  27)  Iz- 
quierdo,  V.,  Beiträge  ?iir  Kinniiiiss  dir  Endigung 
der  sensiblen  Nerven.  Strassburg.  Inaugural-Dissert. 
(Siehe  Waldeyer,  No.  55.)  —  28)  Koch,  K.,  Ueber 
die  Marksegmente  der  doppeltoontotirten  Nervenfasern 
und  deren  Kittsubstanz.  Inaug.*Diss.  Erlangen.  (Leo 
GerUch,  dir.)  —  29)  Kraus,  M.,  Ueber  den  feineren 
Bau  der  Meissncr'schen  Tastkörperchen.  Wien.  Sitzungs- 
berichte. Bd.  78.  Abth.  IIL  S.  55.  (Aus  dem  Wien, 
physich  Institut)  —  dO)  Krneg,  Berichtigung  la  den 
Auftatz:  Ueber  die  Purchnng  der  Grosshimrinde  der 
Ungulaten  in  Bd.  XXXI.  S.  207.  Zeitschr  für  wiss. 
Zool.  Bd.  32.  S.  348.  —  31)  Kühne,  W.,  Ueber  das 
Verhalten  des  Muskels  zum  Nerven.  Untersuchungen 
aas  dem  physioL  lartitate  der  Universitüt  Heidelberg. 
Bd.  m.  Heft  1.  2.  S.  1.  -  32)  Kühne,  W.  u.  J. 
Steiner,  Beobachtungen  über  markhaltige  und  mark- 
lose Nervenfasern.  Ebendas.  S.  149.  —  33)  Laune- 
grace,  P.,  TMninaiMni  nerveuee  dauft  les  nusdes 
de  la  teagne  et  dans  sa  membrene  mnqoease.  Tbtoe 
de  Paris  1878.  (Nichts  Neues.)  —  34)  Laura,  6.  B., 
Nuove  ricerche  sull'  origine  reale  dei  n-  rvl  ccrcbrali. 
(Glo.ssofaringeo,  acustico,  facciale,  abducente  e  trige- 
mino.)  Tonne.  17  Tlln.  (Siehe  vor.  Bcr.  S.  47.)  — 
S6)  Löwe,  L.,  Kleinere  histalupsohe  Mittheilangen. 
A.  üeber  das  Vorkommen  von  Oangtiemellen  in  der 
Arachnoidea.  Archiv  für  micro.sc.  Anatomie.  Bd.  XVI. 
S.  613.  (Beim  Kaninchen;  spärlich,  an  der  Couvexiiät 
des  Gehirns.)  —  .36)  Derselbe,  Kleinere  histologische 
Mittheiinngen.  B.  Ueber  eine  eigenthOmliebe  Art  von 
GelenknervenkSrperehen  beim  Frosch.  Ebendas.  S.  616. 
(Unklare  Zellhaufen  ohne  Ner>-en  in  der  Gegend  der 
Fingergelenke.)  —  37)  Major,  II.  C,  Observations  on 
the  structure  of  the  brain  cf  the  withe  whale.  (Del- 
phinaptems  lenoes.)  The  ionmal  of  aaatomy  and 
physiol.  norm,  and  patbol.  ToL  Xm.  P.  II.  p.  IST. 
—  38)  Lavdowsky,  M.,  Zum  Nachweis  der  Axen- 
cylinderstructurbcstandthcile  von  markhaltigen  Ner- 
venfasern. Centraiblatt  für  die  med.  Wissensch.  No. 
48  n.  49.  (Die  Schnairingseheibe  am  Btnnglcment 
aannlaire  Banvien  ist  eine  besondere  Yerdiekung  der 
Axencylinderschoide.  —  Die  Einkerbungen  [Incisuren] 
des  Markes  sind  intra  vitam  zu  sehen,  also  keine  Zer- 
sctzungser^cheinung.  —  Die  Fibrillen  des  Axencyhnden 
können  mit  ^  procentiger  Salicylsänre  isolirt  werden.)  -> 

39)  Hasen,  J.  J.,  A  new  group  of  aerve-oells  in  the 
spinal  cord  of  the  frog.  (Rana  pipiens  and  rana  hale> 
cina.)    New  York  medical   journal.     Decembre.  — 

40)  Mayer,  S.,  Ueber  Degenerations-  und  Hegenera- 
tionsvor^bue  im  nnveisehrten .  peiiphensohen  Nerven. 
Prager  medie.  Wedieneehr.  No.  51  nnd  Ana.  der  k.  k. 
Acad.  d.  Wiss.  in  Wien  No.  XXV.  —  41)  Meyer,  A  , 
Die  Nervenendigungen  in  der  Iris.  (.Mitgethciit  von 
Prof.  Arnstein  in  Kasan.)  Archiv  für  microsc.  Ana- 
tomie. Bd.XVU.  S.324.  (Findet  in  Muskeln,  Binde- 
gewebe nnd  GeSseen  der  Iris  des  albinotisehen  Kanin- 
chens zwar  überall  Nervennetze  und  Plexus,  die  Endi- 
gungen selbst  jedoch  nicht.  (langlienzcllen  werden 
vergeblich  gesucht.)  —  42)  Meynert,  Th.,  Neue  Un- 
tersuchungen über  Grosshim^glien  und  Uirnstamm. 
Wiener  Sittungsber.  No.  XTuI.  S.  199.  —  48)  Ows- 
jannikow,  Ph.,  Ueber  die  Rinde  des  Grosshims  beim 
Delphin  und  einigen  anderen  Wirbelthiereu  nebst  eini- 
gaa  fiemorinuifan  fiber  die  Stroetor  des  Kleinhirns. 
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Mim.  de  VnmA.  imp.  des  tdene.  de  St.  Petenbovrf. 

VII.  s6rie.  T.  XXVI.  No.  11.  -  41)  Pansch,  A., 
Ik  iträge  zur  Morphologie  des  üro.sshirns  der  baugethiere. 
I.  Die  Furchen  am  Grossbirn  der  Carnivorm.  Morpb* 
Jftbrb.  Bd.  5.  &  198.  (Behandelt  du  *iigeMl)ene 
maena  an  einem  reichen  Material  der  Oanina,  Feiina 
und  Ursina  und  giebl  auch  entwickelungsgeschichtliche 
Ausblicke.)  —  45)  Rauvier,  L.,  Do  la  rögeaeratioo 
des  nerfs  de  r«^pitbeliaai  ant^riear  de  la  cornte  et  de 
la  thöorie  du  döveloppement  oontioa  du  systetno  ner- 
veux.  Comptes  rend.  T.  88.  p.  979.  —  4fi)  Rawitz, 
U.,  Die  K.invi.-r' .sehen  Ein.schnürungcn  und  Lantcrmann'- 
scben  Eiukerbungeu.  (A.  d.  pbysiol.  liutit.  zu  Berlin ; 
Dr.  Saebs,  Dir.)  ilrehiv  fQr  Anatomie  und  Physiol. 
Anatom.  Abthl.  S.  57.  (Auch  als  ncrlirer  Disscriat. 
crschieucn.)  —  47)  Rezzo nico,  G.,  Sulla  struUura 
delle  tibre  nervöse  del  midollo  spinale.  Labor  del 
prof.  Golgi,  Pavia.  Gaxetta  medioa  itaL - lombard. 
No.  35.  p.  Ml.  —  48)  Sander»,  A.,  Gontribationi 
tO  the  anatrniy  of  the  central  nervous  system  in  verte- 
brate  auimaU.  Philosophie.  Transact  London  Vol. 
169.  P.  U.  p.  735.  Part.  L  —  lehtbyopsi  i  v  Seci  1. 

Pisces.  Sabeection  1.  —  Teleostei.  .Wiih  regar«! 
to  the  bomolopes  of  the  bvain  of  Teleostei,  I  hav»  «oofie 
to  very  nearly  the  samo  conclusion  as  Siieda  —  49) 
Schwalbe,  G.  Da-s  Ganglion  oculoraotorii.  Hin  Bei- 
trag zur  vergleichenden  .Anatomie  der  Kopfnerven.  Je- 
naiscbe  Zeiuctar.  (ür  Naiurw.  Bd.  XIII.  S.  173.  Vor* 
läufige  Mitthcil.  in  Sitzungsber.  d.  Jen.  Gesellschaft 
15.  Nov.  1Ö78.  —  50)  Derselbe,  Ut-bvr  d:i>>  C,^s<'Az 
dea  Aiuskttliiervoneiniriita.  Archiv  für  Anatomie  uud 
Pbjrsiol.  Anatom.  Abtb.  S.  167.  —  öl)  Siilling, 
Centraler  Ursprung  des  Sehnerven.  Bericht  über  die 
12.  Versammlung  der  ophlhalmolog.  Gesellschaft,  ßei- 
l^ii;'  liefi  ZU  den  klin.  Monaisblattern  f.  .\ugenheilkde. 
17.  Jabfg.  —  02)  Striolcer,  S.  und  L.  Uogor,  Gross- 
binriiide.  Wiener  nedie.  Woehenaehrift.  No.  89,  46. 
S.  12U8;  Wiener  med.  Presse.  XX.  No.  24.  S.  1562.— 
53)  Tscbiriew,  S,  Sur  les  terminaisons  nerveuses 
dans  les  museles  stries.  (Travail  du  lab  d'histol  du 
Collig«  d«  Fnnoo.)  Arohivea  de  phvsiol.  norm,  et 
path.  2.  a«r.  VI.  p.  89.  —  54)  Wagner,  N.,  Snr 
la  slrurture  des  gauglions  c^phaliques  des  Insectes. 
Comples  renduj.  T.  89.  p  378.  (t'aserbüodel  m  der 
Mitte,  NerranMlIen  in  der  Peripherie.  Gegen  das  Oeik- 
tmm  dni  Gruppen  kleiner  &llen.)  —  55)  Waldeyer« 
Deber  die  Endigungsweise  der  sensiblen  Nemo.  Naeh 
Untersuchung,  von  Dr  V.  Izquierdo  mtlgclheilt.  Arch. 
für  mterosoop.  Anatomie.  Bd.  XVII.  p.  367.  —  56) 
Ward,  Jan.,  Obeervations  on  the  pbysiology  of  the 
nervous  system  of  the  Crayfish  (Astiwjus  fluv)  Proc. 
Roy.  Soc.  London.  Vol.  28. "  iNo.  194.  p.  379.  —  57) 
Wicdersheim,  Ueber  das  Gehirn  und  die  spinalarti- 
gen iürnnerveo  von  Ammoooetea.  Zool.  Aus.  No.  42. 
(Du  wbr  «iB&oh  gebaute  Gehirn  dea  Amnoeoetea  banii 
als  Schlü.sscl  zur  Lösung  fundamentaler  Fragen  über 
das  Nervensystem  der  Wirbelihiere  dienen.  l*hilogene- 
tische  Betrachtungen.)  —  58)  Young,  E.,  De  la  struc- 
tore  intime  du  Systeme  nerveux  oeatral  des  Crostaoto 
d4eapod«s.  Note  in^rnt.  par  M.  de  Laease-Dnthiers. 
Comptes  rendus  T  88.  p  240.  —  59)  Zcincmann- 
Lange,  A.,  Materialien  zuui  Gesetz  des  Muskelnerven- 
eintritta.  Inaog.-Diss.  Jena.  (Berechnung desScbwalbe- 
•eben  Gesetzes  [s.  daselbst]  für  «ine  Aoaahl  von  Mus- 
keln.) —  Vergl.  auch:  I.  D.  8.  Freud,  Priparatkn 
des  Ncrveiisyst^ines.  —  I.  D.  9.  Golgi,  Färbung  der 
Gebirn-Gauglienxellen.  —  I.  D.  20.  Osler,  Uebirnoon- 
servirung.  —  I.  D.  83.  Rolleston,  Oehimconsenrirung. 
—  IL  3.  K ich  hörst,  Regeneration  des  Rückenmarlö. 
— -  II.  7.  Fronimann,  Slructur  der  Ganglienzellen  der 
Reüna.  —  VI  11.  Fischer  und  31.  Waldeyer, 
Ljrmphbahnen  dea  Centrainervensystems.  —  VL  7. 
Deeeke,  QeftssTertheihmg  in  Oebim.  —  IX.  Batelli, 
Nervenendigungen  der  Reptiiicnhaut  —  X.  13  und  14. 
Legros  et  Magitot,  Nerven  der  Zähne.  —  XIU.  A. 


11  u.  IS.  Gndden,  SebaerreokreotOBg.  — >  XHI.  A. 

13.  Kellermann,  Sehnervenkrenzung.  —  XIII.  A.  23. 
ilobr,  Sebnervenkreuzung.  —  XIII.  A.  25.  Moullin, 
SehB«lT«Bkreuzung.  —  XIII.  A.  26.  Nicati,  Sehnervco« 
knaxung.  —  Xlll  A.  89.  Thin,  Sehnerv  nnd  Retina, 
— •  Xin.  A.  80.  Wilbrand  und  Binsvanger,  Seb- 
n  rvenkreuzung.  —  XIV.  C.   Ralfour.  Peripatiis  cap. 

—  XIV.  C.  24.  Hubrecht,  Nerven  der  Njmertinen.  — 
XIV.  C.  28.  Lang,  Nervensystem  der  Plathelminthea. 

—  XIV.  D.  7.  Chun,  Nervensystem  der  Rippenquallen. 

—  XIV.  D.  11.  Eimer,  Nervensystem  der  Medusen.  — 
XIV.  D.  21.  0.  Ilerlwie.  Nervensystem  der  Aciinien. 

—  XIV.  E.  3.  Eimer,  Tasiapparate  bei  Kucbans.  — 
XIT.  P-  81.  Simrotb,  Nerven  der  Landtehneekni. 
XIV^  G  23.  KTinkel,  Nervensystem  der  Dipteren  — 
XIV.  F.  ih.  Mark.  Nervensystem'von  Phylloiera.  —  XIV. 
G.  32.  .Mu  hl  Is,  Ni  rvcnsystem  von  Oryctcs.  —  .XIV 
G.  35.  NuwtoD,  Gebirn  von  Blalia.  —  XIV.  G.36.  Bi- 
ley,  Nervensystem  von  Phylloxera.  —  XIV.  0  97. 
Slater,  Nervensystem  von  IiiN-cten  —  XIV.  G.  40. 
Ward,  NervensY.stem  von  Astacus  —  XIV.  H.  42 
11  as  well,  Plexus  brachialis  der  Vögel.  —  XIV.  II  bl. 
Joivet  und  Blancbard,  Rückeiimark  der  Sehlangiia 

—  Btttviskelungsgeaeh.  III.  B.  36,  87.  Parret,  Xin- 
deiigehini» 

C«ntr»lnervensystem  und  Ganglien. 

Bellend  (2)  beschäftigt  sich  raii  üntersuchiine 
des  Teclum  opt  icum  vom  Fisch}j:ehirn.  Von  dtn 
Zellen  des  inneren  älratuins  demselben  geben  Forisätze 
ab,  welche  in  dem  iusseren  Stratum  ein  Neti  bildea. 
Aus  diesem  Netz  kommen  die  Pasern  des  N.  opticu. 
Aus  dieser  Structureigenthümliclikeit,  sowie  aus  den 
Beziehungen  zu  anderen  Tbeilen  des  Fischgebiros  gebt 
hervor,  daae  das  Tectom  optienm  mit  dem  Theil 
Thal.  Opliei  und  der  Corpora  ijuadrigemina  der  Säag^ 
thiere  correspondireo ,  welche  den  Nn.  optici  bud  U^ 
Sprung  dienen. 

In  bistologiseher  Beiiehung  wird  nodi  mitgetbeitt. 
daae  die  Axencylinder  der  sensiblen  Faaem  aus  eine« 
Kets  entstehen,  welchf^s  von  den  ProtopIasniafort.sät2*n 
der  sensiblen  Zellen  gebildet  wird,  während  die  moto- 
rischen Axencylinder  direct  aus  den  Zellen  entstebea. 
Die  meist  ael^  kleinen  und  nil  f  imnem  Kern  ver- 
sehenen sensiblen  Zellen  werden  durch  Osmium  nicht 
dunkel  geFärbt.  Die  motorischen,  grossen  und  mit 
woblenlwickeltem  Körper  versebenen  Zeilen  aber  Bt- 
ben  flieh  aehwa». 

Der  jüngste  Abschnitt  (die  früheren  s.  Her.  für 
1876  —  1878;  der  Untersuchungen  DuvaTs  (17) 
giebt  eine  kritische  Beleuchtung  der  TrochUans- 
wnrsel,  der  Kreuinng  diese«  Nerven,  nnd  der  voide- 
ren  Trigeminuswurzel,  welch'  letzterer  er  ans- 
schliesslich  trophische  Eigenschaften  nbs]iri''ht.  (Aach 
KeL,  welcher  glaubte,  in  ihr  eine  rein  trophische  War- 
sei  sehen  sn  sollen,  ist  geneigt,  diese  Ansicht  so  oe* 
dificiren.)  In  Bezug  auf  Ursprung  und  Verlauf  dfs 
Trochlcaris  schliesst  sich  Verl.  vdUig  Krsnse 
(Handbuch  1876;  an. 

Fr«Bd*8  sdiöneUntenneliang  (19)  über  Spinal- 
ganglien  und  Röckenmark  von  Petromyzon  und 
Amocoetes  wurden  hauptsächlich  am  Schwanz  d?.' 
Thieres  angestellt.  Derselbe  wurde  mit  ^  P^^ 
Goldlösung  behandelt,  in  Pritchard'soher  Redneiiosi- 
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fliissipleit  24  Stunden  belassen  und  inKönigstoin'scher 
Salzsäure  (1877)  macerirt.  Schliesslich  wird  in  Giy- 
earia  senqift.  Di«  SpinalgaogUMi  sind  mm  sehr  leieht 
zu  isoliren  und  sind  in  Folge  ihrer  fläcbenbaflen  An- 
ordnung in  den  einzelnen  Fasern  und  Zellen  genauestens 
la  sUdiren.  Freud  findet,  dass  ein  Theil  der  durcb- 
trtlMid«B  Fastni,  V«  oder  auMsr  Zanmmeiiliuif 
mit  den  Ganglienzellen  steht.  Die  Spinalganglienzeilen 
sind  bipolar:  Ranvier'sche  Zellen  sind  Modificationen 
d«r  bipolaren,  welche  denselben  gleichworthig  sind. 
Bai  OiiMB  tntmi  die  Mden  Faamra  «a  datr  nad  d«r- 
selben  Stelle  an  die  Zelle  heran.  (Man  kaoa  ntm  Ver- 
gleich also  etwa  die  Gestalt  eines  Nierenglomerulus 
nüt  seinen  beiden  Gefässen  heranziehen.  Ref.)  Die 
tripolana  Zallra  mit  mAt  als  «foein  p«riph«riieb«ii 
Fortsatz  sind  auf  bipolare  mit  Theilung  des  einen  peri- 
{jhcrischen  Fortsatzes  zurückzuführen.  Die  tripolaren 
iiui  zwei  centralen  Fortsätzen  sind  den  analogen  Zellen 
im  Hinteriioni  n  die  Stile  ta  stellen.  Glesse  ZeUen 
mit  mehreren  Au<;Iäufern  nach  beiden  Seiten  lösen  sich 
bei  genauer  Betrachtung  wohl  stets  in  mehrere  einzelne, 
aekr  eng  verbundene,  bipolare  Zellen  aaf.  Fasertbei- 
Ittugen  sind  ibenll  selir  rerbreitet  i»d  bedlnfn  im 
.Spinalganglion  eine  geringe  Faservermehrung.  Ausser 
den  Wurzelfasern  kommen  audi  .angelehnte"  Fasern 
in  den  Ganglien  vor,  welche  nur  für  eine  Strecke  die 
TOfftaadene  Bahn  beatttsen. 

Die  hinteren  Wurzeln .  welche  Verf.  nun  weiter 
verfolgt,  laufen  nach  dem  Verlassen  des  Ganglion  quer 
bis  n»he  xnr  Mediapebene  des  Rückenmarkes.  Dann 
wild  der  Yerlaaf  ein  senkieehter.  Bin  TheU  der  Fa» 
Sern  biegt  nach  oben  und  unten  um,  und  bleibt  ober- 
üachlich  auf  dem  Kückenmark  liegen,  ein  anderer  senkt 
sidi  sofort  in's  Rückenmark  ein.  Sowohl  von  den  ober- 
ilichllAsa,  vie  TOB  den  in*e  Marie  eindilngeadea  Fa^ 
Sern  Legiebt  sich  ein  Theil  zu  Hinterzellen,  welche  ia 
der  Tiefe  des  Rückenmarkes  liegen.  Ebenso  aber,  wie 
im  Spinalganglion  nicht  alle  Fasern  in  Zellen  eintreten, 
giobt  OB  aoeh  ia  der  hinterea  Warsei  Faswa,  velehe 
sich  nicht  mit  Hintfrzcllen  verbinden.  Im  günstiirston 
Fall  entspringt  nur  ein  Fünftel  der  Fasern  der  hinteren 
Wurzel  aus  den  Hinterzollen  des  betreffenden  Segmen- 
tes. Vett  i^bt  aaeh  dea  Br&hroagea  der  Infcwioko- 
lünt^ssrescliichte  annehmen  zu  sollen,  dass  lio  Spinal- 
gan^Uenzellen  bloss  aus  dem  llinterhorn  berausgerückte 
Elemente  des  Hinterhorns  sind,  jede  Zelle  dazu  be- 
stimmt, eine  Fkaor  dar  hinterea  Woisel  ia  sieh  aafitn- 
nehmen.  Endlich  kommen  auch  Fasern  vor,  welche 
weder  im  Ganglion  noch  im  Hinterhom  in  Zellen  ein- 
treten. 

ladom  ieb  die  Details  über  die  Wmadaisprdago 

übergehe,  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  Verf.  im  Rüclcen- 
mark  zwei  Arten  ntchi  nervöser  Elemente  findet;  Neu- 
voglia  und  ein  Stützgewebe  aus  sehr  schmalen,  blassen, 
spindelflnnigia  ZeUen  mit  huigen  Foristtnn.  Wide- 
lieh  bindegewebip^e  Elemente  sowie  (OtoÜaw  feUon. 
Sie  treten  erst  in  der  Med.  obl.  auf. 

Den  Scblum  der  Arbeit  bildet  die  Bescbreibungmi 
Mnea  KorttaastaM  ia  dar  Pia  mater. 


Henle's  (23)  Nervenlehre  ist  in  zweiter  Auf- 
lage erschienen.  In  seinem  Grundplan  ist  das  hervor- 
ragende Werk  ^  glddi  gebliebeo.  Die  Aeadema- 
gen ,  welche  in  der  macroscopischen  Beschreibung  zu 
verzeichnen  wären .  sind  nicht  Gegenstand  dieses  Be- 
richtes. Die  Zusätze ,  welche  bezüglich  der  microsco- 
pisehea  Straetar  gemaoht  sind,  beginaea  gleieh  bei  der 
Darstellung  der  allgemeinen  Verhältnisse. 

Die  Pinselzellen  (Boll)  werden  insofern  als  Kunst- 
producte  erklärt,  als  sie  intra  vitam  moltipolar  er- 
seheiaea  nad  die  Ftaodfmm  erat  aeigea,  wena  sie 
durch  Maceration  isolirt  sind. 

Der  Abschnitt  über  die  „Körner^  betont,  dass 
diese  Bezeichnung  nur  eine  provisorische  ist.  Man 
thnt  gnt,  die  ZeUen  eiastweflea  nater  dieser  Beseieh> 
nung  zu  subsummiren,  welche  vorläufig:  nicht  anders 
unterzubringen  sind.  Unter  den  „Körnern'*  des  Rücken- 
marks wird  bereits  aufgeräumt,  und  es  werden  diesel- 
bea  ia  vsn^deae  ifategoriea  getheilt.  «Ztreieriei 
Formen  finden  sich  beständig:  1)  Kugelige  Körper* 
eben,  die  sich  dadurch,  dass  sie  vorzugsweise  dem 
Laufe  der  Blutgefässe  folgen,  als  lymph-  oder  farblose 
BlntkSrperahoB  erweisoB;  die  Menge  dorselbett  ist  sshr 
wechselnd;  2)  plattere,  runde  oder  elliptische  Ele- 
mente, welche  alle  Varietäten  der  Zellenkerne,  ein 
Kemkörperchen  oder  mehrere  blasse  oder  dunkle  Con- 
taren  seigea.  Es  ist  sehirer  sn  eatsolieideB,  ob  es  va- 

ter  ihnen  wirklich  nackte  Kerne  giebt.  An  feinen  oad 
mit  Picrocarmin  gefärbten  Längsschnitten  des  Rücken- 
markes sieht  man,  dass  die  genannten  Körperchen 
Kerae  pfaitter,  meist  vierseitiger  Zellea  oder  Sdilpp- 
chen  sind,  die  die  Nervenfasern  auf  dieselbe  Weise 
unvollkommen  in  Bündel  abtheilen,  wie  dies  an  den 
Sehnen  durch  die  bekannten  Plättebenreihen  geschieht, 
denen  die  Flittehen  dos  Radmunarfcee  aaeh  in  isolir- 
tcm  Zustande  gleichen.  Eine  dritte  Form  von  Körnern 
kommt  in  den  weissen  Rückeumarksstrangen  des  Men- 
schen nur  selten,  regelmässig  und  zahlreich  aber  bei 
den  grSsseion  SEngethima,  beomdois  bei  den  Wieder^ 
käuern  vor;  es  sind  die  den  Kern  eng  umschliosson- 
den,  in  divergirende  feine  Fäden  ausstrahlenden  Zellen 
des  netzförmigen  Bindegewebes,  welche  von  der  Ge- 
fisshaat  aas  dmeh  die  RindaasdUehto  swisohoa  die 

Bündel ,  ja  zwischen  die  eiaiolaoa  NorfOnfasSRI  dSf 
Rückenmarks  eindringen.** 

Bezüglich  des  Faserverlaufis  derselben  findet  man 
aoa  die  Rasnltote  der  paihdogisehoa  nad  satvioko» 
famgigeschichtlichen  For<<rhuBgsa  flbersiobtUoh  tasam- 
BMBgesteUt  and  verwerthet. 

Die  Darstellung  des  Faoialiskema,  Trigeminns- 
uad  Abdaoeasnnpraags,  aad  die  Besdueibnag  der 
Grosshirnganglien  ist  den  neuen  Forschungen  gemäss 
modificirt;  einige  neue  sehr  instraotive  Bilder  sind  su- 
gefügt. 

In  der  Kfimersohiehto  des  Xloinhims  gelang  es 

nunmehr  dem  Verf. ,  unzweifelhafte  Nervenzellen,  in 
Verbindung  mit  markbalUgen  Fasern,  nachzuweisen. 

BexögUoh  des  Fasenrerlaufs  im  Grosshim  werden 
nnser»  gariagsn  KoaatBlsBO  ia*s  toUo  Licht  geelellt 
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und  wird  vor  einer  Aafstellang  allzn  kühner  Hypo- 
thesen im  Sinne  von  Mej  nert  und  iiuguenin  ge- 
wanit. 

Major  (37)  hatte  Gelegenheit,  das  Gehirn 
eines  Delphinapterus  lencas  (Belu[rai  zu  unter- 
suchen. Er  unterscheidet  auf  der  enggewundenen 
OtrarUfieb«  des  Qroaahinis  Tier  übeTvinander  liegende 
Windangszüge ,  von  welchen  der  unterste  die  Fossa 
Sylvii  uni!?reift.  wiilirend  iMc  drei  anderen  sich,  durrh 
tieto  Furchen  von  einander  getrennt,  an  diese  unterste 
anschliessen.  Auf  der  medialen  Seite  der  HeutisphinD 
finden  sieh  drei  übereinander  liegende  Windongeifige, 
welche  der  OherflScho  des  Cnrj)us  rallosum  parallel 
laufen.  Auffallend  ist  die  Kleinheit  der  Medulia  obl. 
(6  Grm.  schwer),  im  Gegensatz  zu  Kleinhirn  (226 
Gm.)  aiid  Vwm  (37  Gim.)  bei  einem  Oesammtgewiehi 
Von  1746  Grm. 

Der  Schwerpunkt  der  Arbeit  liegt  in  der  genaueren 
Untersuchung  der  Grosshirnhnde  und  einer  Verglei- 
cbnng  nil  de^enigen  des  MeBSoben.  Die  Coriiealis 
des  Wales  ist  überall  schmal  und  die  Slruotnr  der 
Kinde  gleicht  sich  in  der  Frontal-,  Parietal-  uiitl  Ocri- 
pitalregion  viel  mehr,  als  dies  beim  Menschen  der 
Fall  isL  Er  tbeilt  die  Rinde  in  fBnf  Schiebten  (rergl. 
Meynert,  in  Strioicer's  Handbuch  Refl),  von  welchen 
die  erste  und  zweite  sanz  denen  der  menscliüchen  Ge- 
hirnrinde gleichen,  ebenso  auch  die  tiefste  Schichte 
und  die  angrensende  weisie  Substaos.  Der  Haupt- 
untenoliied  Hegt  in  den  daawischen  befindlicben 
Sebichten.  Bei  Beluga  finden  sich  in  der  dritten 
Schicht  weniger  grosse  Nervenzellen,  wie  beim  Men« 
sehen,  anch  ist  sie  durch  eine  i^llenreihe  deutlich 
naeb  innen  abgegrenxfc,  vas  beim  Measeben  niebt  der 
Fall  ist.  Die  vierte  Schiebte  der  meoBcUieben  Rinde 
fehlt  beim  Wal  gänzlich. 

Mason  (öd)  beschreibt  aus  dem  Küoltenmark 
der  im  Titel  genannten  Frösche  eine  Zellgrnppe, 
welche  er  den  Clarke'schrn  Säulen  anderer  Thiere 
gleichstellt.  Sie  finden  sich  nächst  dem  3.  und  4. 
Spinalnervenpaar  und  liegen  am  äusseren  Kand  der 
grauen  Subitaai  fiber  der  oberen  Begrenxung  des 
Oeatnlcanals.  Die  Kerne  sind  von  mittlerer  Grösse 
und  man  kann  auf  Querschnitten  deren  12 — 20 
ziUilen.  £a  exislirt  nur  noch  eine  ähnliche  Gruppe 
▼on  wenigen  Zellen  in  dem  Rfiekenmaric  von  Rana 
pipiens  und  swar  in  dem  mittleren  Tbeil  des  Conus 
medullaris. 

Heynert  (42;  weist  in  seinen  Untersuchungen 
daraufhin,  dass  die  von  ihm  1872  anfjgefnndenen 
Bflndelmassen  in  derSSmmerring'seben  Sub- 
stanz des  Hirnschenkels  noch  nicht  weiter  be- 
stätigt wurden.  Dieselben  veranlassen  ihn  jetzt,  den 
liirnsohenkel  in  drei  Tbeile  zu  theilen,  und  zwar  von 
der  Basis  ans:  1)  Himsebenkelfnss,  Pos;  3)  die  Zwi- 
schenschichte, Stratum  intermcdiutn,  und  3)  die  Him- 
schenkelhaube,  Tcgmentuni.  Die  erste  Schichte  enthält 
alle  Bündel  des  Vorderhirns,  welche  theils  direct  aus 
der  Gdnmrinde  und  tbeils  aus  im  QangUen  des  Ver- 
derbirns  entspringen;  das  zweite  Stratum  entUUt  Lin* 
8enkeranr8|>rünge  und  als  vorderste  Lage  einen  An- 


theil  von  Rindenbündeln.  Die  grauen  Ursprungsmassen 
der  Hirnscbenkelhaub«  sind  vor  Allem:  1)  die  üix>ss- 
bimrinde»  S)  die  Sehhfigel  und  3)  der  VierhageL  Ans 
der  Grosshimrinde  entspringt  ein  grosser  Tbeil  des 
Systems  der  hinteren  Längsbiindel, 

Owsjannikow  (43;  untersucht  dasGohirn  eines 
Delpbinus  Delphis  und  einiger  anderer  SSuger. 
Die  Hirnrinde  des  orsteren  Thieres  theilt  er  von  aussen 
nach  innen  in  folgetide  Schichten:  I)  tiranulirle  Su! - 
stanz;  2)  äussere  Zellenschiclit,  aus  kleinen  Zellen  be- 
stellend; 3)  Zellenanne  Schicht  mit  sparsam  vorbaa- 
denen  kleinm  Nervensellen;  4)  die  mittlere  Zellen- 
schiebt,  meist  ans  sehr  grossen  Zellen  bestehend  :  .'>)  ili>^ 
innerste  Zellenscliicht.  (Er  kommt  also  zu  ähnlichen 
Resultaten,  wie  Major  (37)  für  Beluga.  Ref.) 

Beafiglieb  der  Struotnr  und  Teitvr  der  Hirnrinde 
ist  zu  erwähnen,  dass  Verf.  die  Lürken  in  der  Um- 
gebuntr  der  Ganglienzellen  mit  Boll  als  Schrompfunes- 
erscheiuung  erklärt.  Die  Streifung  der  Zellen  wird  mii 
II.  Seliultse  auf  eine  fibrilllre  Stmctnr  sürfickge- 
führt.  Die  Kervensellen  entstehen  nicht  ans  weissen 
Blutkörpern.  sondern  nus  Elementen  gleicher  Art.  Die 
Spitzenfortsätze  derselben  enden  frei  in  einem  sehr 
▼erfilxten  Nervengewebe  an  der  OberUlche  der  Hirn« 
rinde;  die  Basalfortsätze  gehen  in  doppeltconturirte 
Fasern  über,  die  seitlichen  Fortsätze  verbinden  sich 
gegenseitig.  Verf.  will  letzteres  öfters  beobachtet  haben. 
—  Was  das  Kleinhim  betrifft,  so  eritürt  sieh  Verf.  be- 
sflgUoh  der  ICBmereehiolite  gegen  Denissenko,  wel- 
cher mehrere  Arten  von  Zellen  in  derselben  unter- 
scheidet. Don  Purkinje'schen  Zellen  wird  eine  .Mem- 
bran vindicirU  Bezüglich  ihrer  Struotur  und  des 
Sohicksals  ihrer  Forts&tie  kommt  Vert  so  Ibnlieben 
Resultaten,  wie  für  die  Zellen  der  Grosshirnschichte. 
Am  .Scliluss  seiner  Darstelluntr  sagt  er:  ,\Venn  wir 
im  Grossen  uud  Ganzen  die  feine  Structur  der  ner- 
vtoen  Oentralapparate  des  Rt<d»nmarks  nnd  der  ver- 
schiedenen  Theile  des  Hims  fibMrUicken,  80  finden  wir 
überall,  dass  neben  den  gro.ssen  multipolaren  Zellen 
kleine  vorkommen,  die  mit  denselben  eich  verbinden. 
Wir  finden  ferner  Forts&tse,  die  tbeils  in  Fasern  fiber- 
gehen, theils  sich  frei  verzweigen.  Sowohl  die  Dei- 
ters'schen  Fortsätze,  als  aucli  die  echten  Nervenfasern 
sind  überall  aus  einer  mehr  oder  weniger  grossen  An- 
tahl  von  PrimitivfibrUlen  «osammengesetsi.  *  Dasselbe 
Schema  ist  im  Rückenmark,  der  Grosshimrinde,  dem 
Kleinhirn  und  den  Lobi  olfaclorii  zu  finden. 

Schwalbe  (49)  kommt  durch  seine  Untersuchun- 
gen, welche  sich  überalle  Wirbelthierklassen  erstrecken, 
zu  dem  Resultat,  dass  das  Ganglion  oiliare  fast 
überall  nachzuweisen  ist.  Die  Verbindung  mit  dem 
N.  oculomotorius  ist  die  einzig  constante.  In  dm 
meisten  Fällen  liegt  die  (jangiienmasse  dem  Nerven 
unmittelbar  an  oder  innerhalb  desselben,  sogar  fiber 
eine  grössere  Strecke  des  Nerven  verstreut  (Selachier. 
Amphibien).  Die  Verbindung  mit  dem  Sympathicus  i>t 
erst  bei  den  Säugern  vorhanden,  die  mit  dem  Trigemi- 
nus  fehlt  bei  den  Selaehiem  und  Amphibien.  Man 
muss  al>o  das  Ganglion  als  zum  N.  oculomotorius  ge- 
hörig betrachten.  Das  Ganglion  ist  von  den  Reptilien 
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aofwErts  stets  einfacb.  Die  Lage  desselben  wechselt 
sehr,  doch  befindet  es  sich  ausnahmslos  peripherüoh 
vom  Abgang  des  Ramas  m.  red.  sup. 

▼erf.  fBbrt  nun  am,  das»  das  Ganglion  ciliare  sich  in 
Anordnung  und  Baa  wie  ein  Spinalganglion  verhält, 
und   dass  der  N.  oculomotorius  selbst  Wurzeln  hat, 
welche  sich  mit  einer  dorsalen  und  ventralen  Wurzel 
Tergleiclien  lassen  (die  entere  ist  avob  beim  Henseben 
als  laterale,  von  dem  Hauptstamm  getrennte  kleine 
Wurzelportion  nachzuweisen).   Der  Oculomotorius  wird 
dadurch  zu  einem  selbständigen  nach  dem  Typus  der 
Spinaliiftrven  gebauten  Kopfiaerren.  Etwa  entgegen- 
stehende Bedenken,  welche  aus  dem  Bell'schcn  Lehr- 
satz erwachsen  könnten,  werden  durcli  den  Hinweis 
auf  andere  Kopfnorven  und  auf  einschlägige  Verbält- 
oisse  bei  niederen  Wirbeltbieren  entkriflet. 

Ebenso  aber,  wie  Verf.  den  N.  ecolomotoritis  nicht 
mit  G  e  ure  nbaur  zur  Trigeminusgmppe  rechnet,  son- 
dern als  selbständigen  segmentalen  Ivopfnerven  ansiebt, 
so  ist  er  «neb  in  Bezog  auf  den  Trooblearis  einer  m- 
deren  Ansicht  und  nimmt  diesen  als  einen  selbständig 
verlaufenden  dorsalen  Wurzelasl  des  Oculomotorius  in 
Anspruch.  Nur  der  N.  abducens  behält  die  bisherige 
Deutung  und  wird  den  IVigeminos  sngezäbH. 

Th'.'  riliiiri.crvoii  endlich  theilt  Verf.  in  drei  ver- 
schiedene Arien,  und  zwar  findet  man  die  Verhältnisse 
am  einfachsten  bei  den  Selacbiern,  wo  ein  solcher  Nen' 
Tom  Oeolometorias  sfannt.  einer  vom  Tiigeminafl  und 
eine  rariable  Anzahl  von  Fädchen  AUS  dem  Gsaglion 
selbst  hervorpcht.  Bei  den  höheren  Thieren  tritt 
dann  der  Ast  vom  Oculomotorius  durch  das  Ganglion 
and  vereinigt  sich  biet  mit  den  rem  OaogUon  selbst 
stammenden  Fäden. 

St i  Hing  (51)  nennt  folgende  Ursprünge  des  Seh- 
nenren:  1)  Der  Ast.  der  in  den  Thalamus  hineingebt, 
tbeilveise  durch  Vermittelung  des  Corpus  genioolatom 
laterale,  2)  der  bekannte  Ast.  der  zum  Corpus  genioa« 
latam  mediale  geht.  3)  der  oberflächliche  Ast.  den  man 
direct  zu  den  Vierbügeln  gehen  siebt,  i)  der  Ursprung 
ans  dem  Orossbimsehenbel,  ft)  ans  dem  Tuber  eine- 
reoin.  6)  aus  der  Substantia  perforata  antiea,  und 
7)  von  der  Oberfläche  des  Sehliügels. 

äiractur  der  Nervenfasern  und  peripherische 

Kerren. 

Arndt  (1)  giebt  zu  Beginn  eine  Darstellung 
seinftr  Aosicbton  Aber  das  FrotopUsm«  im  AUge- 

i:ieinen,  um  dann  den  Axencylinder  im  Speciellen 
ul<  einen  ächten  Vertreter  des  Protoplasmas  zu  schil- 
•iern.  Im  Anfang  legt  sich  derselbe  als  ganz  homo- 
gene MMse  an,  in  weleber  jedöeb  sehr  bald  zerstreut 
stehende  Elementarkörpercben  gebildet  werden.  Die- 
selben ordnen  sich  in  gut  entwickelten,  (gesunden 
Achsencylindern  zu  Reihen,  wodurch  das  fibrilläre  Aus- 
sehen derselben  veranlasst  wird.  Eigentliche  Fibrillen 
existlren  nicht,  wie  nunmehr  auch  Arndt  in  Ueber- 
einstitnmung  mit  den  meisten  anderen  Untersuehern 
annimmt.  Die  so  eigenthümlichc  Querstreifung,  welche 
die  Amic^der  itt  Silber  seigenf  erkllrt  Terf.  mit 


Schmidt  aus  einer  nihniweisen  Anordnimg  der  Gm- 

nula  (ElementarkSrperchen).  Er  findet  sie  nicht  allein 
an  Silberpräparalen,  sondern  auch  an  solchen,  welche 
mit  Oold,  Mladium,  Osmium,  selbst  mit  I  procentiger 
LSsung  von  Ammon.  chrom.  bebandelt  waren. 

Aus  der  verschiedenen  Grnppirung  und  Grösse  der 
Granula  im  Axency linder  scbliesst  Arndt,  dass  der- 
selbe eontraetil  sei;  „wenn isuner tndi i^e Ooutrae» 
tionen  nicht  so  ausgiebig  sind,  um  tu  einer  wesent- 
lichen Verkürzung  des  ganzen  KOrpeiS  zu  fuhren". 
Wenn  ein  Reiz  die  Faser  trifft,  so  durcheilt,  wie  Verf. 
glaubt,  eine  Cbntraetionswelle  den  Axencylinder  nur 
ungleich  rascher  und  nicht  so  nachhaltig,  wie  in  der 
Muskelfaser.  —  Das  Protoplasma  der  GanglienkUiper 
ist  dem  des  Axencyliuders  völlig  gleich  gebaut. 

BieAzencylindencheide  wird  bestätigt,  da  steVert 
aber  als  verdichtete  Rindenschichte  des  Axencylinders 
auffasst,  so  thcilt  er  ihr  auch  ein  wechselndes  Aus- 
sehen zu.  Bald  findet  er  sie  ausnehmend  dänn,  bald 
vrieder  dick  und  derbe. 

Bezüglich  der  Marksolioide  hält  Verf.  seine  alten 
Ansichten  (Virchow's  Arch.  Bd.  1)7.)  fest;  er  bringt 
dieselben  nur  in  Einklang  mit  den  Darstellungen 
KOhne's  und  seiner  Schule.  —  Die  zahlreich  einge- 
flochtenen speculativen  Bemerkungen,  wie  auch  die 
pathologischen  Excurse  können  nicht  Gegenstand  die- 
ses Referates  sein;  bezüglich  ihrer  muss  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen  werden. 

Hesse  (24)  beschäftigt  sich  mit  dem  Stadium 
der  markhaltigen  Nervenfaser,  und  zwar  prüft  er  haupt- 
sachlich die  Erscheinungen  beim  Ausfliesten  des  Mar- 
kee unter  dem  Zusatz  von  Wasser  und  anderen  Reagen- 
tien.  Im  Gegensatz  zu  Rumpf,  welcher  die  Quellung 
des  Axencylinders  als  alleinige  Ursache  ansieht  macht 
Verf.  für  die  Erscheinung  des  Ausfliessens  eine  Quel- 
lung des  Markes  und  Axencylinders  in  gleicher  Weise 
veranlworllich  und  zeigt,  dass  sogar  ein  AusHiessen 
des  Markes  stattfinden  kann  bei  schrumpfendem  Axen- 
cylinder. 

Die  Homgeribte  von  KQhne  und  Ewsld  werden 

in  Abrede  gestellt.  Die  Hornsnbstans  scheint  vielmehr 
in  der  frischen  Faser  keinen  geformten  Bestandtheil 
des  Markes  auszumachen,  sondern  eine  gleichmässige 
Beimengung  desselben  darzustellen,  wefche  nach  Ent- 
fernung der  Fette  als  Balkenwerk  zurückbleibt. 

Koch's  (28;  sorgfältige  Untersuchung  stellt  die 
Präexisienz  der„Lantermann'schen  Einkerbun- 
gen*^ an  der  Markscheide  der  doppelteonturirtea 
Nervenfasern  wohl  definitiv  sicher.  Vor  allem  konnte 
er,  wie  auch  eine  Anzahl  anderer  Forscher,  sie  am 
frischen  Nerven  finden.  Dann  aber  behandelte  er  die 
Friparate  suocessive  mit  Chloroform  2 — STage,  Eosin 
alcohol.  Lösung.  Nelkenöl.  Balsam;  oder  Chloroform, 
Dahlia  wässerige  Lösung.  Alcohol,  Terpentinöl,  Balsam; 
oder  Silberlösung  —  V,oo  P^*" '  Chloroform,  Gly- 
eerin  (oder  euch  Balsam).  Er  fend  die  Einkerbungen 
mit  jeder  dieser  Methoden  in  der  Art,  wie  es  schon 
durch  Lantermann,  Kuhut  u.  A.  beschrieben  ist. 
Ausserdem  gelang  es  ihm ,  eine  Kittsubstanz ,  welche 
die  einselMB  Marksegmente  mit  eiorader  verbindet 
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gtas  zu  färben  urnl  so  ilirc  Natur  fcslzustnllen.  End- 
lich war  er  sogar  im  Stande,  diese  Kittsulstanz  zu 
isoliren ,  so  dass  an  ihrer  Existenz  ein  Zweifel  nicht 
mehr  bestehen  kann.  Dass  dieselbe  nicht  die  Dignit&t 
einer  Membran  hat  (Kuhnt),  geht  aus  ihrem  Ver- 
halten, den  an wanden  Reagentien  gegenäher,  mit 
Sicherheit  hervor. 

Ans  dra  wesentlich  physiolegischen  Beobaditnngen 
fOn  Kfihne  und  Steiner  (32)  ist  hervorzulieben, 
dsaa  sie  die  Lehre  M.  Schultze's  von  der  fibril- 
l&ren  Beschaffenheit  des  Aiencylinders  in 
ihrer  Allgemeinheit  fBr  nicht  haltbar  erUiren.  Feiner 
wird  von  den  Verff.  eine  neue  Axencylinderscheide 
unter  dem  Namen  ^Axolomm"  eingeführt,  welche  nicht 
identisch  mit  der  von  Kühne  früher  beschriebenen 
«innerenHofiiscIieide'ist.  (DiMwAzoleilhBalst  sweifel- 
los  identisch  mit  der  von  Kuhnt  beschriebelijsn  Axen- 
(tylindersoheidp ,  wflrh'  letztere  bestimmt  ^enfalls 
nicht  mit  der  inneren  Homscheide  zusammenzubringen 
ist.  Ref.)  .  I 

Mayer  (40)  setrt  seijia  Untennehnngen 4lljer  De- 

generation  und  Regeneration  im  nnvarsehr- 
te  n  Nerven  fort.  (S.vor. Ber.  S. 48}.  Er  k.mn  nun  als 
sicher  aussprechen ,  dass  ein  ui-säcblicher  Zusanimen- 
hang  «wischen  Nerven- Degeneration  ttut  parasit&rer 
Invasion  der  Muskeln  nicht  nachzuweisen  ist.  Ferner 
hat  er  die  von  ihm  beschriebenen  De- und  Regenerations- 
Torgäuge  nunmehr  bei  Vertretern  fast  aller  Wirbel- 
thierklassen  und  bnm  Menaehen  gefanden.  Hanchmal 
können  jedooh  nur  unscheinban  Sporen  davon  nach- 
weisbar sein.  „Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen." 
so  sagt  Verf.  weiter,  ^dass  ein  gut  Tbeil  dessen,  was 
man  seither  ab  Bindegewebe  im  Herren  besohrieben 
hat,  nichts  Anderes  dantellt,  als  Reste  untergegangener 
markiger  Nervenfasern;  ebenso  lässt  sich  in  aller  nur 
wftnscbenswertben  Schärfe  darthun,  dass  ein  Theü  der 
ab  maiddiNW  oder  Reaak^e  Fasern  beschriebenen 
BQdnngen  in  einem  innigen  genetischen  Zusammen- 
hange steht  mit  dem  stetigen  l'rocesse  der  Degene- 
ration und  Regeneration  markhaltiger  Nervenfasern.'' 

Rawitz  (46)  stellt  am  Schloss  seiner  Arbeit  über 
die  markbaltigen  MerTen  seine  Resoltate  selbst 
folgendermaassen  zusammen : 

a  1)  Die  Ranvier'sche  Einschnürung  wird  im 
lebenden  Organismus  durch  einen  Ring  blasser  Sub- 
stans  gebildet,  der  den  Axem7linder  nmgiebi,  die 
Continuität  des  Markes  unterbricht  und  Flüssigkeiten 
leicht  diflundiren  lässt.  Die  Schwann'sche  Scheide 
ist  an  dieser  SicUe  durch  einen  riugförmigcD,  das 
Lünen  der  Faser  Terengenden  Wnbt  Terdiokt. 

3)  Der  doppelte  Contur  reprasentirt  die  ganze 
Markscheide,  ist  aber  an  der  frischen  Nervenfaser  noch 
nicht  zu  erkennen.  Der  von  ihm  umgebene  Theü  ist 
der  Azencylinder. 

3)  Die  Lantermann*8cben  Einkerbungen  sind 
Zeichen  der  schnunpfonden  Nerrenbser,  sind  Zer- 
setsangsbilder.* 

RexBonico  (47)  findet  die  ITervenfasern  in 
der  weissen  Substanz  des  Rückenmarkes  anstatt  der 
Sohvann'aohen  Scheide  mit  oonischen  ineinander» 


gesteckten  Trichtern  atisgernstet ,  die  leicht  zni» 
lircn  sind.  Die  enge  OefTnung  umfasst  eng  der.  Axee< 
cylinder,  die  weite  erreicht  den  äusseren  Umfang  d« 
niohsten  Triditers.  Dieselben  bestehen  ans  FihriOm, 
vielleicht  jedesmal  aus  nnr  einer  einzigen  Fi>iri!>, 
welche  in  einer  engen  Spirale,  deren  Windungen  fest 
aneinander  bangen,  berumgelegi  ist.  Die  Sabsiaoa 
dieser  Fibrillen  ist  ab  der  hier  befindliche  Bepilam- 
taot  der  Ilornsubstanz  zu  betrachten,  welche  Kühn« 
und  seine  Schule  von  den  peripherischen  Nerven  be- 
schrieben hat.  Verf.  hat  seine  Resultate  durch  Be- 
handlung mit  doppelehromsanrem  Kali  nnd  Silber  ge- 
wonnen; jedoeh  wird  die  Metliede  nidit  genansr  In- 
sehrieben. 

YottDg  (Ö8)  findet  die  Nervenfasern  undGai- 
gliensellen  dnr  Deeapeden  thnlieh  gebaut,  lii 

die  des  Sympatbicns  der  Wirbelthiere.  Die  Nerven  1» 
sitzen  kein  Myelin  und  keinen  differenzirlen  Aw- 
cylinder,  sondern  enthalten  nur  in  einer  Scheide  eiM 
z&he  Snbstans,  welche  durch  die  Einwirkung  m 
Reagentien  fibiiUir  ersdieint.  Der  Inhalt  der  Gti- 
glienzellcn  ist  ganz  ähnlich.  Dieselben  enthalten  eioH 
oder  zwei  Kerne  und  .sind  entweder  apolar,  oder  uni- 
polar, oder  bipolar.  Zellen  mit  drei  Fortsätzen  sind 
selten.  Die  Nerrenelemente  sind  Ton  einem  lisMia 
und  einem  inneren  Neurilemra  eingeschlossen.  Erster'"; 
entspricht  der  von  Ran  vi  er  bei  den  WirbclthiTta 
beschriebeneu  «gaine  lamellaire " ,  letztere  dessu 
«tissn  intra-fasdcnbire*.  In  Beiug  anf  desfltUn 
wird  Hilne-Edward's  alle  Theorie  beetitigt,  dm 
es  ans  drei  Ganglienpaacen  besteht. 

Sensible  Nervenendigungen. 

In  seinorMitlheilung  bezüglich  derUntersuchungM 
Izquierdo's  (27)  über  die  Endigung  der  sen- 
siblen Herren  giebt  Waldeyer  (55)  zaent«M 
ebenso  compendiöse  und  übersichtliche,  wie  Uai> 
Uebersiflit  des  augenblicklichen  Standes  der  Frag». 
Er  zählt  sechs  von  den  Autoren  beschriebene  Eaä^ 
gungsarten  auf  (1)  freie  Enden  in  Spitzen,  i)fm 
Enden  in  Knfipfdien,  8)  Endschlingen,  4)  Endn«ti 
5)  Endigung  in  oder  mit  einer  Zelle,  6)  Endigung 
besonderen  Apparaten)  und  kommt  schliesslich  n 
dem  Ref.  darauf  hinaus,  dass  er  cellulire  nnd  & 
Bndigongen  annimmt.  Jede  dieser  Hanptendigu 
weisen  kann  einfiMh  sein ,  oder  corpusculös .  d.  h.  n 
einem  besonderen  terminalen  Korp«;rclien  verseil 
Die  celluläron  Enden  Ist  \V.  geneigt,  mit  Grünhagl 
for  den  Dmek-  nnd  TempSfatursinn  in  Anspruch 
nehmen,  während  er  den  fireien  Enden  die  Gestfl 
gefühle  zutheilen  möchte.  j 

Izquierdo's  Untersuchungen,  für  welche  ^^ 4 
deyer  durchweg  eintritt,  haben  nnn  erwiesen,  dsai 
dem  Homhantepithel  alle  Nerven  frei  nnd  ohne  FnJ 
netz  aufhören,  während  sie  sich  in  der  IfornbauuB 
stanz  in  das  Protoplasma  der  Zellen  einsenken, 
den  Tastkörperchen  der  Entensnnge  kennte  die  Dan 
bohrung  der  Scheidewand  zwischen  den  Tastzellen  I 
statigt  weiden,  ebenso  wie  die  Tastscheibe,  io  wtl( 
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der  Peripherie  hin  zu  wacfisöti,  indem  sie  sich  um  Hin- 
dernisse berumwiodeD ,  wie  die  Pflaozeawurzeln  bei 
Umm  Waebsthnai  in  fiodsn.  Dfw»  Amduaung  ist 
seine  im  Tital  geunnte  Tlieorie. 


sich  der  eintretende  Aiencylinder  verbreitert.  Eine 
Verbiudang  derselben  mit  den  Tastzelieji,  wie  sie  B«f. 
besehrieb,  konnte  L  nieht  flndea.  L  maeht  ferner 
werthTolle  Angaben  über  die  Entviekelung  der  Kör- 
vprchen  in  der  Entenzunge;  er  findet,  dnss  sie  als 
kleioe  £pithelzellen bau f eben  aus  dem  liete  Malpigbi 
ddi  ebedmareD.  Wald  ejermdebte  die  «Testeefaeibe* 
for  eine  modificirte  Nervenendzelle  erklären.  Die  En- 
digting  in  den  Pacini'schcn  Körperchen  wird  über- 
einstimmend mit  Key  und  Ketzins  beschrieben;  die 
GenitalkSrpereben  der  Clitorie  des  KeaiBchens  eben- 
falls  mit  Nerrenfasem  ausgestattet,  welche  frei  und 
zugespitzt  enden.  Vom  Innenkolben  dieser  Körperchen 
nimmt  Izquierdo  an,  dass  er  sich  aus  Zellen  ent- 
wiekslt,  deren  ProtoplesmB  unter  Sehwond  der  Kerne 
Terschmilzt.  Zu  der  so  wünschenswerthen  Nachunter- 
suchung der  Endicolben  in  der  menschlichen  Con- 
junctiva  lag  dem  Autor  leider  nicht  genug  frisches 
MaiArial  m.  (In  einer  soeben  ersoblenenen  grüsseren 
Arbeit,  deren  Referat  erst  der  nächste  Bericht  bringen 
wird,  kann  Ref.  einen  Theil  derResultate  Izquierdo's 
besiatigon.  während  er  in  anderen  Dingen  abweichende 
Angaben  maeht.  Die  allgemeinen  Beirsohtangen  sind, 
untersitützt  durch  ein  reiches  Beobacbtungsmaterial, 
eingebendei'  als  es  die  vorstehend  referirten  vortreff* 
liehen  Bemerkungen  Waldeyer's  sein  könnten.) 

£rsiis  (i9)  kennte  die  Zellen,  ans  welchen  sieb 
die  menschlichen  Tastkörperchen  aufbauen,  iso- 
liren.  Er  fand  in  ihnen  platte,  schollenförmige  Ge- 
bilde von  unregelmässiger  Gestalt.  Sie  verhallen  sich 
fegen  PepeindOssigkeH  anders,  als  Bindegewebe,  ken- 
nen also  diesem  letzteren  nicht  beigeziblt  werden. 
Doch  gelang  es  andererseits  dem  Forscher  auch  nicht, 
sichere  Indicien  für  ihre  Zugehörigkeit  zum  Nerren- 
sjatem  m  erhalten;  er  ist  vielmehr  fiber  die  Endigong 
der  Nerven  im  Ungewissen  geblieben. 

Ran  vier  (45)  truc  bei  Kaninchen  die  Epithel- 
schiebt  der  Cornea  ab  und  faud  da^s  sich  die  Ner- 
▼  0  D  eist  geraume  Zeit  spiter  regeneriren,  als  das 
Epithel.  Letzteres  kann  also  auch  ohne  Nerven  ganz 
die  gleiche  Lebensfrische  zeigen,  wie  mit  denselben, 
woraus  hervorgeht,  dass  die  in  ihm  enthaltenen  Nerven 
für  EmUintng  des  BpiUiels  nnndtbig  sind.  (Den  Be- 
weis, das.s  auch  die  in  der  Tiefe  der  Cornea  befind- 
lichen Nerven  nicht  atrophischer"  Natur  sind,  führt 
K.  an  anderer  Stelle,  p.  1087,  wo  er  angiebt,  dass 
nach  Dnrehsehneldnng  riünmtlielier  Cemeanerren  doch 
die  Ernährung  der  ganzen  Membran  völlig  ungestört 
bleibt.)  Regeneriren  sich  die  Nerven  des  Corneaepi- 
thels,  dann  geschieht  dies  von  den  abgeschnittenen 
Stfimpfm  des  sabepitteUaleB  Flexos  aas.  Die  Herfen 

SSi^n  endlich  meist  wiednr  die bel:ri:i;ite  physiologische 
Vertheilui'K  in:r  an  einzelnen  Stellen  haben  sie  einen 
etwas  unregeluiässigen  Verlaaf.  Interessant  ist  die 
Bsmartong,  dsae  nengebeiene  Kinder  nnd  Kaninchen 
noch  keine  inlraepithelialen  Endigungen,  ja  sogar  noch 
keinen  subepithelialen  Plexus  besitzen,  indem  die  Ner> 
▼ea  hier  mit  einfachen  Knöpfen  in  der  tiefsten  Epi- 
tbelschichte  enden.  Verf.  eobieibt  aohlieaaUeh  den 
Hecfso  die  sUgenieiiie  Tesdens  ra,  in  oontiAns  nMdi 


Metorlsehe  Herren  endlgnngen. 

Der  histologische  Theil  von  Kuhnens  (31)  Arbeit 
über  das  Verhalten  des  Muskels  zum  Nerven  be- 
schäftigt sieb,  soweit  er  Neues  enibäll,  mit  der  Unter- 
snehnng  der  Amphibienanskeln.  Er  benfttst  als  Me- 
thode die  vonCohnbeim  angegebene  Versilberung 
und  findet  die  markhaltigen  Fasern  in  ihrer  prätermi- 
nalen epilemmalen  Verästelung  im  Gegensatz  za  den 
Eadbusehen  des  Proeehes  sehr  veninfiteht  und  am* 
Auch  das  hypolemmale  Geiste  seheint  hierdurch  beein- 
flusst  zu  sein,  es  scheint  um  so  einfacher,  je  weniger 
Tbeilungen  nahe  vor  dem  Uebergange  durch  das  Sar- 
odemm  sn  finden  sind.  Die  erfienliebsteTereinfMhang 
des  motorischen  Endorgans  wurde  bei  Salamandra  in 
dem  vollständigen  Mangel  der  Endknospen  gefunden, 
denen  mau  auch  bei  Triton,  wo  sie  ziemlich  klein  sind, 
nicht  in  solcher  Menge  begegnet,  wie  beim  Pneehe. 
Es  ist  aus  dies»  Verhalten  der  wichtige  Sehlon  an 
liehen,  dass  es  motorische  Nervenendigungen  giebt, 
welche  bloss  aus  markfreien  und  kernlosen,  direct  und 
ebne  jedes  Zwischenglied  swisehen  Saioolemm  nnd 
oentractilem  Gewebe  gebetteten  Eiidfasern  bestehen. 

Am  Schlüsse  seiner  bezüglichen  Beiracbtungen 
spricht  sich  Verf.  noch  dahin  aus,  dass  er  die  äusserste, 
das  gaase  Gesets  der  motorisohea  Hertenendigung  Mit- 
haltende Reduction  der  beqmwhenen  Organe  mit  dieser 
Figur  darstellen  würde  j^.  während  er  die  Endigung 
mit  einer  hypolemmalen,  unter  irgend  welchem  Winkel 
snr  HoskeUhser  gradlinig  Terlaufendea  Herrerfaser, 
oder  mit  einer  T-fbrmig  angesetzten  für  höchst  unwahr- 
scheinlich hält.  Die  schönen  Bemerkungen  zur  Ner- 
venendigung bei  den  NVubelthiereu  im  Allgemeinen 
müssen  deshalb  hier  mit  Stillschweigen  fibergangen 
werden,  da  sie  in  morphologischer  Hinsieht  nichts  we- 
sentlich Neues  enthalten. 

Schwalbe  (50)  macht  uns  mit  der  interessanten 
Thatsacbebekannt,  dassdieHerTeneintrittsstellen 
an  den  Muskeln  erwachsener  Menschen  sich  stets  in 
des  Muskels  geometrischem  Mittelpunkt  befinden.  Dies 
ist  auch  an  den  complicirtesten  Formen  durch  Rech- 
nung sn  erweisen,  indem  man  auch  die  ccmplioirteeten 
F  innen  in  gleich  dicke  Yiciseilige  Figuren  serlegt) 
welche  „primäre  Muskeln*  genannt  werden.  Stets  be- 
sitzen diese  ihre  Nerven  im  geometrischen  Mittelpaakt. 
Je  mehr  primIre  Mi^mln  ein  Hvekel  entbUt,  mn  so 
mehr  einzelne  Eintrittsstellen  hat  er  aufzuweisen. 
Wenn  die  Thetlung  im  Innern  der  Muskeln  stattfindet, 
dann  besitzen  complicirte  Moskeln  (z.  B.  Rectos  fe- 
rner.) einen  oder  wenige  Herren,  deren  Eintritt  abwei- 
chend vom  Gesotz  zu  sein  scheint.  Parallelfascrige, 
gleich  breite  und  gleich  dicke  Muskeln  (Tensor  fascia«) 
sind  fOr  die  DenoMtiatlon  sm  gflnstigsten.  Sind  die 
Muskeln  sehr  lang  (Saitorins),  dann  bilden  mehrere 
eintretende  Zweige  eine  UngalMfende  Hervenlinie;  ist 
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di<  Breite  eines  parallelfMdMgtai  Maskeis  nbenriegend, 

dann  entsteht  eine  querverlaufende  Ncnenlinir'.  Bei 
dreiseitigen  Muskeln  ist  die  EintriitsstcUe  nach  dem 
Starksehnigen  Conveigenzpankt  der  Mmkelf^n  ver» 
schoben.  Spindelförmige  Muskeln  zeigen  im  einfach- 
sten Fall  denNerveneintrilt  wieder  in  derMitle.  Leider 
ist  das  Gesetz  nicht  von  aligemeiner  Bedeutung,  indem 
es  weder  bei  menschlichen  Embryonen  stimmt,  noeh 
aucli  ]  oi  tiii'ileren  ^Vi^belt1l^er•n,  Wie  s.  B.  heim  Sar- 
tohus  des  Frosches  zutrifft. 

Tschiriew  (53)  vervollständigt  seine  schon  im 
vorigen  Berieht  angezeigten  Angaben  (S.  52)  and 
liefert  Abbildungen  dazu.  In  den  Muskeln  selbst 
lEogiiet  er  alle  sensiblen  Fasern:  solche  ftiiden  sich 
nar  in  den  Aponeurcsou.  Sie  sind  marklos  und  endi- 
gen entweder  abgeschnitten  oder  mit  kleinen  Knöpfcben, 
wie  in  der  Cornea. 

Die  motorischen  Endipunpen  findet  er  nun 
ebenso  wie  bei  den  Fröschen,  auch  bei  den  Urodeleii 
und  der  Schildkröte.  Bei  Reptilien,  Natter  und 
Eideehse,  sind  UebeigSnge  za  oonstatiien,  and  zwar 
finden  sich  hier  unentwickelte,  traubchenförmi^e  Enden 
(en  grappe),  weU-he  denjenijren  <ler  Fröst'he  gleichen 
and  welche  allmäligeUebergängc  zuEndplaiten  zeigen. 
Die  graaalicta  Substanz  mit  ihren  Kernen  also,  welche 
man  bei  vielenTUeren  an  den  motorischen  Kndigun<^en 
findet,  ist  nicht  wesentlich,  da  sie  fehlen  kann.  I'as 
wesentliche  ist  nur  die  mehr  oder  weniger  baumforuiige 
Endveristelang  des  Axencylinders. 

Zuletzt  findet  Verf.  auch  noch,  da.ss  zwischen  den 
motorischen  Endigungen  der  «gestreiften  Muslveln  und 
denen  der  glatten  ein  wesenilicher  morphologischer 
Unterschied  nicht  besteht. 

[1)  Key,  Axel,  Om  souhtmelastascr  inom  centrala 
nervsystemata  serosa  buvoor  och  särskilt  om  araknoidal- 
fiaasamas  vol  därvid.  Nordiskt  nud  .\rkiv.  No.  15. 
—  2}  Retzius,  Gust.,  Lnderbukning  üsou  cerebrospi- 
nalgaaglionoa  nerrrellcrand  särskild  hSasyn  tili  dessus 
utl5pare.    No.  3  tasslor.   Ibid.    No.  31. 

Die  Abhandlung  von  Key  (1)  ist  eigentlich  patho- 
logisch-anatomischen Inhalts,  and  kann  oiiher  hier  nicht 

in   extenso   referiit   weiden;   nur  lini^e  Tlem(;rkim;:en 
Über  die  normal-anatuiui.schen  Vcrbältns-sse,  welche  der 
Verf.  in  der  Einleitunj:  vorausschickt,  mögen  hier  her- 
▼orgeboben  werden.    Verf.  legt  überall  die  Beobach- 
tungen, welche  er  in  seinem,  gemeinschaftlich  mit 
Retzius  ausgegebenem,  grossem  Prachtwerke  nieder- 
|[elegt  hat,  seiner  Darstellung  der  Gescbwulstmeta^itascn 
innerhalb  der  serösen  Bahnen  des  central.  Nerrensystems 
zu  Grunde.    lietreffend  die  noch  jftzt  immer  vermisste 
Teriu.nolojjic    dieser    Hahncii     und    Il;iume  insistirt 
er  besonders  auch  die  Wünschbarkcit  einer  Uebcrein- 
stimmuug,  und  empfiehlt  auhi  JSeue  die  im  genannten 
Weike  vorgeeehlagene  Nomenelatar,  namentlieh  den 
Gebrauch    folgender  Termini:    „ner  Subduralraum," 
d.  h.   der  Raum    zwischen   Dum    und  Arachnoidea; 
«Arachnoidea,*  d.  h.  die  äussere  dünm-  Verdichtunga* 
schiebt  der  Pia  mater;  ,Pia  mater,"  d.  b.  die  innere 
feine  Yerdiehtungsmembran  nBehst  dem  Gehirn;  «das 
Subarachnoidalgcwebe."  d.h.  das  Gewebe  zwischen  den 
beiden  eben  jjenannten  Membranen;  „die  Subarachnoi- 
dalräume,  d.  h.  die  Interstitien  des  eben  genannten 
Sttbaiaehnoidalgewebes.    Als  sämmtliche  gemeiniglicb 
der  Pia  zugerechneten  Gelasse  ausscbliesslidi  inneriialb 
der  SahandmoidalriUime  snspendirt  sind,  mOasen  sie 


folgerecht  als  ,Subaraehnöidalpefä'?se"  bezeichnet  wef» 
den;  in  der  eigentlichen  Pia  fehlen  üefässe  ganz.  Wena 
jene  Goiässe  ins  Gehirn  eintreten,  erhalten  sie  von  der 
eigentUchen  Pia  traobtförmige  Scheiden,  »die  Perivas^ 
colirseheiden',  welche  somit  in  den  Snbaiaebnoidal' 
räumen  einmünden 

Als  besonders  bedeutungsvoll  für  die  MetastascQ 
hebt  der  Verf.  die  Arachnoidalfranzen,  die  so- 
genannte  Pacchinischen  Granulationen  hen'or;  er  giebt 
eine  üebersicht  über  die  wichtigsten  Momente  ihres 
Baues  und  Verbreitung:  Die  meisten  Arachn  id.tlfi-anz'  T. 
stülpen  sich  in  Venen  und  venöse  Bäume  der  Dura  ein; 
auch  beide  Seiten  des  Sin.  longü  snp.  Mldeo  s.  B. 
dichte  Pakete,  welche  sich  in  grossen  venösen  Lacanen 
einschliessen,  die  sich  miteinander  und  mit  dem  Sinos 
verbinden  und  die  Meningcalveucn  aufnehmen  (Lacuna; 
laterales  sinus  sup.).  Verl  bildet  mehrere  solcher 
Franzen  ab,  theils  sdiematiseh,  theib  natorgetrsii,  nm 
ihren  Bau  zu  versländliohen :  Die  eigentliche  innere 
Masse  jede  Franzc  wird  vom  Subarachnoidalgcwebe  ge- 
bildet und  steht  mit  dem  ächten  Subaracbnoidalgewebe 
in  offener  Yerbindang;  nach  aasaen  wird  dieses  Gewebe 
erstens  von  einer  Fortsetsnng  der  Araebneidea  beklei- 
det, dann  bekommen  sie  während  ihres  Eintritts  in  die 
venösen  Sinu>  eine  Portsetzung  der  Dura,  und  zwischen 
diesen  :  i  i'  i>  lli.nn,  findet  sich  ein  ächter  Snbduiml- 
ranm,  weicher  mit  dem  allgemeinen  Sabdoialraiiaa  za- 
sammenbingt. 

So  gebaute  Araeliii:  id.ilfranzcn  sind  constante  phy- 
siologische Organe  ebensowohl  beim  erwachsenen  und 
neugeborenen  Menschen  als  bei  Tbiena;  sie  sind  dte 
wesentlichen  Vermittler  des  Ueberganges  der  Cerebio- 
spinalflüssigkeit  von  den  serösen  Räumen  und  das  cn- 
trale  Nervi'iisyNtem  zu  dm  Venen.  In  Uebereinsiitn- 
mung  mit  dieser  Erklärung  ihrer  Function  zeigten  die 
Injectionen  von  Key  and  Retzias,  dass  eine  feiakSr' 
nigc  Zinnober-Injection  dieSubararhnoid^iIräume  constant 
von  dem  Inneren  der  Kränzen  durch  die  Arachnoidal- 
hülle  (KrseUirn  m  ihren  Subduralraum  und  später  von 
diesem  durch  die  Duralhülle  in  den  umgebenden  venö- 
sen Sinns  selbst  sieh  reichlich  verbreitrt.  Aneh  leaan 
man  vom  Siibdnrah.ium  des  (lehims  erstens  den  Sub- 
duralraum der  i'iaiiZLU  und  später  den  venÖJicn  Sinus 
selbst  füllen.  Zwar  sind  die  oben  genannten  Hüllen 
der  Franzen  durch  Endothel  verschlossen,  aber  tbeiU 
haben  Key  und  Retzins  dftsisStomata  in  diesen  ge-^ 
funden.  theils  kennt  man  ja  jetzt  viele  Beispiele  von 
Durehdriiiglichkeil  solcher  Kembnuien  mittelst  räum- 
erfüllender  Thcilchen. 

Die  Verbreitung  der  Arachnoidalfranzen  ist  bei  wei- 
tem grSsscr,  als  man  bisher  angenommen  hat;  am 
f^rosscn  Gehirne,  vorzüglich  längs  den  inneren  und 
oberen  Rändern  der  Hemisphären,  den  hinteren  £ndea 
und  Rändern  desselben,  und  an  der  unteren  Vläehie 
der  Temporallobi ;  ausserdem  an  mehreren  anderea 
Stellen.  .\m  kleinen  Gehirn  sind  sie  besonders  zahl- 
reich  längs  den  hinteren  Rändern  und  der  Mittellinie 
der  Oberfläche.  Ihr  Vorkommen  auf  der  Dura  ent- 
spricht besonders  den  venösen  Sintis  und  der  Dnra 
(.Sin.  longit.  sup.  [s.  oben].  Sin.  transv.,  Sin.  rectu-; 
u.  s.  w.).  namentlich  linden  sie  sich  auch  längs  den 
grösseren  Stämmen  der  A.  meningea  an  der  Dura  m 
der  Fossa  media ;  hier  entspringen  sie  nicht  nor  voa  der 
Arachnoidea  eerebralis  selbst,  sondern  aacb  von  den 
Arachnoidalschciden  des  TrigeoUnus,  Ganglion  Gasseii, 
Abducens  und  Oculomotorius. 

Die  Untersuebnngen  von  Retzius  (8)  besehiaksn 
sich  streng  auf  die  wichtige,  viel  discutirte  Frage  fiber 
das  Verhiihniss  <ier  Ausläufer  der  Ner  venzell-' n 
in  den  Cerebrospinalganglien  zu  den  ein  -  und 
aastretenden  Nervenfasern.  In  einer  geschichu 
Hohen  Erörterung  entwickelt  der  Verf.  den  jetsigen 
Staodpvnkt  disser  Frag«  mit  besonderer  Besngnahm« 
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nuf  dio  nenesten  rntprsuphniifren  von  Ran  vi  er  fNach- 
weis  der  Tabes  aerveux  ea  T.)  und  Freud  (die  bei 
Fetronjion  naohgvwtowotii  Uebergang^sforneii  svi- 
schen  &lteren  bipolaren  Nervenzellen  and  unipolaten 
Z*^llpn.  deren  Ausläufer  sich  bald  in  zwei,  einen  cen- 
tralen und  einen  peripberisoben  Ast  ibeilen;  femer 
der  NftohwwB  von  einfiMsh  dnreh  di«  Osn|^eB  tnten- 
dea  'Wunelfasern.  welcbo  nicht  mit  den  NerrenzellAD 
Mch  verbinden,  und  endlicl»  die  wichtige  Beobachtung 
Toa  KervonGiden  in  allen  lianglien.  welche  nicht  von 
Wttrxeln  lierstuiBien,  Maden  MhUngenfdrmig  von  dsm 
dorsalen  zum  ventralen,  sympathischen  Aste  verlaufen.) 

K  e  t  /,  i  u  s  hat  jetzt  Rcpriisentantcn  der  vier  oberen 
Wirbelthierklassen  auf  diese  Verbältnisse  geprüft  und 
filMnll  ire«eDll{eh  flbeninatimsMnd«  Reraltate  «nielt: 
Beim  Frösche  fand  er  lauter  unipolare,  wesentlich 
mittelgrosse  Nervenzellen;  an  der  AbgangsitteUe  der 
AnsUhifer  sali  er  gemeiniglich  eine  grössere  Ansamm- 
lang  TOD  Kernen  von  feinkümigera  Protoplasma  um- 
ireben.     Der  AnsBufer  der  grösseren  und  mittleren 
Zellen  bekommt  bald  eine  Myelinsoheide,  während  die 
Zellkapscl  in  eine  Sehwann'sehe  .Seheide  übergeht  und 
der  Ausläufer  selbst  den  Axencylinder  bildet.  Einmal 
sah   der  Verf.  einen  aolchen  Ausläufer  sich  T-förmig 
mit  einer  anderen  Nerrentaser  verbinden,  ohne  dass  das 
Verhalten  der  Axencylinder  ganz  deutUeh  war.  In  vie- 
len Frillcii  dagegen  fand  er  sich  iheilende,  myelinbal- 
tig«i  Nervenfasern,  ganz  ähnlich  den  beim  Kaninchen 
Ton  Ran  vier,  Key  and  Verf.  besehriebenen;  derTbei- 
langswinkel  war  doeh  TOn  sehr  TCraebledener  ÖrSsse. 
.<<"hr  oft  ih-  ilt  sich  der  Axencylinder  deutlich  kurz  vor 
der  Kinschnüiungsstelle  in  zwei  Aesten,  und  schickt 
einen  solchen  in  jede  der  zwei  Theilungsfas.-in  als  deren 
Axencylinder.   £8  war  nnmöglicli  za  entscheiden,  wie- 
fern alle  dieie  TheHnngntellen  den  Ausläufern  der  Ner> 
venzollen  gehören,  oder  oh  nicht  vielmehr  i  ine  Anzahl 
'derselben,  wie  bei  Petromyzon,  Rückenmarksfaden  an- 
^■■hörcn.    Die  Ausiiiufer  der  kleinen  Zellen  zeigen  keine 
Myeliiuoheide,  aber  es  ist  doob  wahrseheinlicb,  dass  sie 
eine  solche  sjAter  bekommen,  nnd  so  die  lahlreichen 
leinen  markhaltigen  Fasern  der  Ganglien  bilden.  ,\po- 
lare   Zellen  fehlen.    Das  Ganglion  Trigemini  zeigte 
üboniaatimmende  Verhältnisse.  Die  Ganglien  der  Vö>;>'l 
ebenso.   Von  S&ogethieren  nntersnohte  der  Verf.  die 
Ratte,  das  Kanineben,  die  Katse,  den  Hand  nnd  den 
Menschen.  Ueberall  fand  er  wesentlich  dieselben  Verhält- 
nisse wie  beim  Frosch  wieder;  besonders  empfiehlt  er 
die  KatM  zur  Untersuchung:  hier  beobachtete  er  nicht 
nor  sahlieiehe  Theiiuogen  von  Nervenfasern,  sondern 
aaeh  swei  Mal  die  Theilung  der  Anslftnfer  ron  den, 
:iuch  hier  immer,  unipolaren  ^Nervenzellen ;  einmal  fand 
er  dasselbe  im  (igl.  vagi.  Auch  beim  Mensehen  wieder 
fand    er   sablreichc  sich  theilcndc  Nervenfasern  und 
Oherdies  aaeh  hier  swei  Mal  Theilangen  von  Ausläufern 
der  Nerrenaellen;  ein  Ibl  bat  er  eben  hier  dasselbe 
im  Ggl.  vagi  beobachtet. 

Al>  Resultate  dieser  Beobachtungen  hebt  der  Verf. 
Folgendes  hervor:  1.  Zweitheilungen  inarkhultigerNer- 
venCasem  aind  oonstotirt  in  allen  eerabraspinalea  Qm- 
ulien  von  Arten  der  vier  oberen  WirbdltbierklMsen. 
-2.  Die  Nervenzellen  der  genannten  Ganglien  sind  uni- 
polar i  der  Ausläufer  theill  sich,  nachdem  er  den  Cha- 
racter  einer  marfchaltigenKemnfaaer  angenommen  hat, 
in  zwei  Aeste,  immer  in  der  Nähe  einer  EinscbnQrungs- 
stelle.  Wahrscheinlich,  doch  noch  nicht  streng  bewie- 
sen, ist  es,  dass  der  eine  Ast  central,  der  andere  peri- 
pher TorlSaft.  Ebenso  wenig  entscbleden  ist  es,  ob 
alle  Analfiafer  eine  solche  ZweitiMÜnng  erleiden,  and 


oh  nielit  oine  gewisse  Zahl  der  an  den  Nervenfasern 
gefundenen  Theilungen,  ebenso  wie  beim  Petromyzon, 
nnr  donditrttoadoa,  fem  Oentraloiigan  berkommenden 
Pasero  angebSren.  3.  Die  Zellen  des  GgL  vagi  ver- 
halten  sieh  t^anz  wie  di'>  der  spinalen  Ganglien.  4. 
Attoh  die  kleinsten  Ganglienzellen  sind  unipolar;  das 
Schiokial  ihrer  Ansl&nfer  ist  noch  nnbeknnnt.  Apolare 
Zellen  fehlen  wnbracbeinlieb  gnns. 

Die  unipolaren  Nervenzellen  nnd  die  Theilung 
ihrer  Ausläufer  werden  wabrsobeinlich  am  sichersten 
gedeotet  bei  Betagnahme  anf  die  VerhKttnisse  bei  den 
Fischen  and  besdiulcrs  bei  den  Ftttromyzonten.  Die 
hier  vorkommenden  Uebergangsformen  zwischen  uni- 
polaren und  bipolaren  Zellen  deuten  mit  aller  Wahr- 
seheinliobkeit  auf  eine  wfrkliobe  Homologie  der  bipola- 
ren Zellen  des  Fisches  und  der  unipolaren  der  höheren 
Wirbeltliierf.  so  dass  der  einzige  Auslaufer  diesor,  den 
beiden  jener  entsprioht,  als  ob  ein  Zusammensohmelzen 
dieser  beiden  Tor  ihrer  Theilang  stattgefondon  b&tte. 

Die  obigen  Untersuchungen  sind  sämmtUob  mittelst 
Oeuiomsäare  and  JUrminfarbung  angestellt. 

DlUevKB  (Kopenhagen).] 

1)  Bateiii,  A.,  Beiträge  snr  Kennlniss  des  Banee 

der  Reptilienhaut.  (Anatom,  fnstit.  zu  Strassburg.) 
Archiv  für  nücroscop.  Anatomie.  Bd.  17.  S.  346.  — 
2)Carlet,  6.,  Ecailles  des  l'oissons  t«^t6ost4^cns.  AnnaU 
d.  soieno.  natar.  VUt  Bd.  Art.  Mo.  S.  (Die  Sohno- 
pen  sind  jung  einfaehbrechend,  alt  doppeltbreehend; 
ihre  organisehe  Substanz  ist  einfachbrechend.  Die  dop- 
peltbrechenden Kigcnschaften  verdanken  sie  den  ^Salzen. 
Darob  Picrocarmin  lässt  sich  zeigen,  dass  die  pcriphe- 
riseben  and  tiefen  Theilo  der  Schuppen  junger  sind, 
als  die  centralen  nnd  oberlliohliohen.  Ine  Sohnpipen 
sind  mit  Federn  und  Haaren  in  keiner  Weise  vergleich- 
bar, indem  keiner  ihrer  Theile  cpidermoidaler  Herkunft 
ist.  Letztere  Krkenntniss  ist  nicht  eben  neu  zu  nennen. 
RoL)  —  3)  Derselbe,  Sur  les  icailles  des  Poiasons 
osseax.  Comptes  rendns.  T.  88.  p.  890.  —  4)  Dres- 
doff.  V.,  De  la  mensnnitirti  d:'  l'epiderme  dans  les 
differcntes  parties  du  corps  hmnain  et  des  rapporta 
entru  son  ^paisseur  et  la  sensibilitiS  «ilectrocutanee. 
Arcbives  de  physiolog.  norm,  et  pth.  2.  Ser.  T.  VL 
p.  117.  (Die  Arbeit  enthält  wertnvolle  Messungen  der 
Kpidcnnis.)  —  5)  Gr  äff,  K.,  Yergl. -anatomische  Unter- 
suchungen über  den  Hau  der  Hautdrüsen  der  Haus- 
säugelhiere  und  des  Menschen,  mit  besunderer  Beräek- 
sicbUjung  der  Piäpuüaidrib>en.  Mit  4  Tfln.  Leijpxig. 
8.  28  SS.  —  8)  Holesobett,  J.,  Ueber  den  Wasser- 
gehalt einiger  Horni;ewehe  des  mensebliehen  Körpers. 
Untersuchnngen  zur  Naturlehre.  Bd.  Xlf.  Heft  2. 
S  175.  —  7)  Derselbe,  l'eher  das  Wachslhum  der 
Uorngebilde  des  menschlichen  Körpers  und  die  damit 
rerbandene  Stiekstolbnsgabe.  Rbendas.  S.  187.  (Der 
interessante  Inhalt  beider  Abhandlungen  ist  ein  phy« 
siologischer.)  —  8)  Derselbe,  Ueber  den  Wassergehalt 
einiger  Horngewebe  des  menschlichen  Körpers.  Ueber 
das  Wacbsthum  der  Uorngebilde  des  mctisehl.  Kürpcnt 
und  die  damit  verbundene  Stick.stofTaufnahme.  gr.  8. 
Gie.ssen.  —  9)  Knauer,  F.,  Die  periodische  Häutung 
der  Amphibien  und  Reptilien.  Zool.  Anzeiger.  No.  S8. 
(Unterziehen  sich  allmonatlich  dem  Uäutungsproces.s.) 

—  lU)  Hanvier,  Sur  unc  substance  nouvelle  de 
l'epiderme  et  sur  le  Processus  de  keratinisation  du 
rov5t<  ment  epidcrraique.  Comptes  rcnd.  T.  88.  p.  1361. 

—  11)  Derselbe,  Nouvelles  reeberohes  sur  le  modo 
dVttiien  dn  oetlales  da  eoips  noqoeas  de  Malpigbi. 
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Ibid.  T  89.  No.  16.  —  12)  Ranvier,  L.,  Sur  la 
structure  des  gUndes  sudoripares.  Ibid.  No.  2C.  — 
18)  Ravogli,  A  ,  Unttrsuchungen  über  den  Bau,  die 
Entwickelung  und  Vereiterung  der  Cutis.  Wiener  med. 
Jahrb.  S.  49.  Taf.  I.,  II.  (Fördert  die  Kenntniss  vom 
Bau  der  Cutis  niebt;'  reproduoirt  die  verlassenen  An- 
Bcbauungen  von  den  sternförmigen  Bindegewebskorper- 
chen  und  'kr  Eiitwickelung  elastischer  Fasern  und 
Bindcgcwebszeilen.)  —  1 1)  H  e  ra  y ,  C,  Rechcrches  histo- 
lOgiQOflt  rar  l^atom.  norm  de  la  (j)ja.u  de  rbommc  a 
•es  diffirents  ages.  III.  Planob.  Ihösa  da  Pvia.  1876. 
(Wie  schon  im  vorigen  Berioht  verrnntbet,  MfUUt  die 
Arbeit  nicht«  Neues.  Sie  behandelt  EntWidnlang  der 
Haut  und  ihrer  Structur  in  allen  Altersstllfen,  ferner 
ihren  Bau  nach  Regionen,  Physiologie  and  Regenera- 
tion. Die  DarstelloDg  Iduit  sieb  gans  an  Bekanntes 
an,  nnd  folgt  besonders  Robin.)  —  15)  Sebnlts,  U., 
Haut,  Haare  und  Näf;tl.  8.  Leipzig.  —  16)Thin,G., 
On  some  points  connected  with  the  anatomy  of  the 
aldn*  Proceed.  of  tho  royal  socicty.  No.  192.  p.  251. 
JaBWiy  16.  Plates  S  and  8.  (Tb.  empfiehlt  die  Be- 
bandhnif  mit  Goldehlorid  und  Ameisendnre  nnd  mit 
Glyccrin,  um  zu  constatircn,  dass  die  Cutis  aus  Binde- 
gewebsbündeln  besteht.  Kanvier  entgegen  behauptet 
er,  dass  die  umspinnenden  Fasern  der  Bindegeirebs- 
bfindel  sich  in  Pieroeannin  wla  elastische  Fasern  fir- 
ben.)  —  Vergl.  aneb:  II.  11.  Klein,  Haut.  —  TIIL  15. 
Couty,  Hautnervenendigungen.  VIIT.  27.  Izquicrdo 
und  55.  Waldeyer,  Gndigung  der  sensiblen  Nerven. 
—  VIII.  29,  Kraus,  Meissner'sche  Tastkörperchen.  — 
XIII.  A.  22.  Mäbly,  CiUen»  Haare.  —  XIU.  C.  7. 
L  e  y  d  i  g,  Hantsinnesorgane  der  Fisebe.  —  XIY.  C.  88. 
Mojsisovics,  Lurnbricidcn,  Ilypodennis.  —  XIV.  H. 
3.  Beck,  Hafticheibc  von  Echeneis.  —  XIV.  H.  11. 
Braun,  Haftorgane  von  Anolius.  —  XIV.  H.  44.  Hert- 
wig,  0.,  Baatskelet  der  Fisebe.  —  XIV.  H.  46.  flil- 

Sendorf,  (taAibta  Sdinpipein  bei  Diymaaeia.  —  JJY. 
'»  69.  Mobiiike,  Sobwielen  bei  Aftn. 
* 

Bateiii  (1)  beschäftigt  sich  mit  dem  Bau  der 
Reptilien  haut  ausser  der  Zeit  der  Häutung.  Er 
unterscheidet  an  der  Epidermis  von  aussen  nach  innen : 
1)  Stratum  «pitriobiala  (Kerbaii);  S)  Str.  grannlosum 
superius  (Kerbert);  3)  Str.  corneum  compactum  (To- 
daro); 4)  .Str.  rem.  relaxntum  (Todaro).  Die^c  vier 
Schichten  bilden  das  Stratum  corneum,  dann  lotgt  das 
Str.  iDtetinadiiun  wid  «ndlicih  das  Star,  naeosom.  Di» 
Cntis  wird  in  Stratum  limfta&t  mpar.,  iofer.  nnd  tela 
sabcutanea  oingetheilt. 

Von  besonderem  Interesse  ist,  dass  B.  an  Gold- 
piipMatao,  namentlich  dar  UnterUeforhaut  foa  La- 
oaita  vir.  und  Anguis  eine  Mcnt^^n  ^erveafaMin  nach- 
weisen konnte,  welche  ihr  Mark  verlieren  nnd  in  die 
Epidermis  eintretoo,  wo  sie  frei  endigen.  (Ein  eben 
«csobiMianai  Bndi  des  Ret  kommt  su  dam  glaidMii 
BMultat  und  beschreibt  noch  zwei  andac»  Arten  von 
Nerrenendon  in  der  Keptilienbaut.) 

Ranvier's  (10)  neue  Substanz  der  Epidermis 
lind  die  bebanntea  gl&nieiiden  KSrner,  welche  die 
Zfllen  der  Langerhans'schen  Schichte  enthalten.  Er 
belegt  ihre  Substauz  mit  dem  Namen  .Eleidine". 
Die  Körnchen,  welche  sich  in  Carmin  lebhaft  rotb 
Srben,  Anden  ttdi  aoeh  gans  frei  swiacben  den  be> 
nachbarten  Zellen  des  Stratum  lucidum.  II,  schlies.st 
nun  aus  der  Bildung  der  fraglichen  Substanz  in  der 
Langerhans*8cbenSchicht,  ihrer  Diffusion  indasStratom 
liuid.  und  ihren  Verschwinden  im  Strat  oon.,  dan 
f ie  eine  widitige  Rolle  bei  dem  Vwhonrangeproeett 


spielt. —  Zum  Srhlus5!  wird  auch  noch  die  Bemerknr? 
gemacht,  dass  die  Kerne  der  Epidermiszellen  von  dem 
Eintritt  In  dietaagerbans'scbe  SoUelite  ab  atrophirea. 

In  Bezug  auf  die  Zellen  des  Stratam  muco- 
snm  der  Epidermis  schliesst  sich  Ranvier  (11 
denjenigen  Forschern  an,  welche  einen  direotan  2o- 
sammenbang  der  einseinen  Zeilen  dvreh  ibre  ^«ehela 
annehmen.  Man  hat  aber  keine  Naht  (Biszozero)  aoch 
keine  Juxtaposition  (Lntt)  vorsieh,  sondern  die  kleinen 
Knötchen,  welche  die  Mitte  der  einzelnen  Verbindnngs- 
fUen  einnebmen,  sind  «elastisehe  Oiguie*,  dm  be> 
stimmt,  eine  Erweiterung  der  SaftkanileiieDt  WSidM 
zwischen  den  Zellen  befindlich  sind,  zu  ermöglichen. 
Durch  dieses  Zusammeniliessen  der  Zellen  mittels: 
ihrer  Verbindnttgsfiiden  eiktttt  sieh  anoh  dieScinritrig- 
keit  der  Zorzupfnng  und  die  UnmögUdlkeit,  dl«  Zdt- 
grinzen  mit  Silber  deutlich  zu  machen. 

So  kurz  Ranvier's  (12)  Bemerkungen  über  Strac- 
tnr  nnd  Entwlokelang  der  Sobweiasdrfisen  tiod,  m 
enthalten  sie  doch  Angaben,  welche  hervorragendes 
Interesse  beanspruchen.  Die  Drüsenzellen  findet  er  n 
gleicher  Weise  gestreift,  wie  die  Zellen  der  Tubuli  co&- 
iorti  der  Niere.  Sie  enthalten  FetthdmoheB,  habsa 
keine  Membran  und  secerniren  an  der  Begränzoog 
ihre.s  freien  Randes Kiigelchen  einer  coUoiden  Sabstanx. 
welche  sich  bei  den  Fiedermäusen  während  des  Winter- 
seblafes  in  den  Ampullen  ihrer  Schwebedifinen  ii- 
h&uft.  Zwischen  den  einzelnen  Drfisenzellen  fiaieo 
sich  bis  zur  Mcnibr.  propna  Gänge,  wie  die  der  Leber 
oder  des  Fancreas. 

Die  MnaketaeUoht  liegt  swiseben  der  Membr.  pie- 
pria  der  Drüse  und  den  Epifhehellen  nnd  nicht,  v  ^ 
man  beschreibt,  nach  aussen  von  der  ersteren.  l'i^ 
Fasern  berühren  sich  gegenseitig  nicht,  sind  nick 
ansäen  platt,  nach  dem  Innern  «i  gewttbt. 

Entwickelungsgeschichtlich  entstehen  diese  si 
eitjenthiimlich  gelagerten  Muslielfasern  aus  den  äus5?- 
ren  Zellen  der  epithelialen  Drusenanlage,  sie  sind  ai^s 
Abkfimmlinge  des  aosaeren  Keimblatbea.  Das  Dritoea- 
lumen  entsteht  „nicht  in  Folge  des  Einsobmei- 
zens  der  centralen  Drusenzellen,  wie  Kölliker  säet*, 
sondern  durch  die  Bildung  der  Cuticula'*.  Indem  na 
Berieht  (Hmt  die  anderen  entwiekelnngsgesehiobtUehta 
Angaben  bis  zum  Erscheinen  der  versprochenen  aus- 
führlichen Abhandlung  verspart  bleibt,  mag  nur  nori 
angeführt  werden,  dass  R.  am  Schluss  seiner  Mitihe.- 
lang  die  selnrane  Fari>e  des  Stratam  eomeom  d*r  Bpi* 
dermis  nach  Osmimnbehandlung^  auf  ein»?  Infiltratioa 
desselben  mit  Fett  zurückführt.  Dies  letztere  wird  von  ' 
den  Talgdrüsen  und  Schweissdrüsen  wahrscheinlick 
gemeinsam  geliefert,  woabernarSdiweissdräsen  sind, 
wie  an  Hohlhand  und  Sohle,  sind  Sie  aoeh  die  lUlini* 
gen  Erzeuger  des  Fettes. 

X.  BIgestiensergaae,  Zähne,  Vrüsea  im  .illgcmeiiea. 

1)  .Vrloing  et  Kenaud,  Sur  l'ctat  des  cclluls 
glan  iul  i  r  ;s  de  la  sous-maxillaire  apres  reicitAtion  [  r  - 
longöe  de  la  corde  du  tj-mpan.  Compt«s  rend.  T.  S$ 
p.  1866.  —  2)  Beyer,  Ch.,  Die  Glandula  sublingoalt«. 
ihr  histologiseher  Bau  nnd  ibre  fanetionellen  Veiia- 
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d«raiiBeii.  Inaag.-Diss.  BnalaiL  8.  8988. —  8)  Boas, 

J.  E.  V-,  Die  Zähne  der  Scaroiden.  ZeiLschr.  f.  wissensch. 
Zoologie.  Bd.  32.  S.  189.  (KingcheDde  Beschreibung 
der  Vertheilung,  Form  und  Sü'uctur  der  Zähne.)  — 
4)  Brunn,  A.T.,  MoUs  tlber  anvollkommeM  Sohmela- 
«ntwiekelong  anf  den  MbhldhiMB  der  Itatte  —  Vns 
decnmanus.  Archiv  für  microscop.  Anatom.  Bd.  17. 
p.  241.  (Ver/.  macht  die  interessante  Iteobachtuiig, 
dass  auf  den  Höckern  der  Backzähne  ganz  junger  Ratten 
jed«  SchmelvbiMnng  fehlt  Statt  dos  SobmeUepithels  be- 
tnSetaieb  daaelbst  nurehividlbeb  gesebiebtetesEpithel.) 
—  5)  Davis,  W. G.,  Contributions  to  the  minute anatomy 
of  the  liver.  Ameiican  Jouru.  of  med.  .scicuces.  July. 
p.  12S.  (Vertheidigt  die  selbständige  Wand  der  Gallen- 
eapiUaren.  Als  Beweis  für  die  Selbständigkeit  der  Ca* 
nllebflii  flibrt  er  an,  daaa  sie  im  tnfieirten  Znatand« 
von  den  Leberzellen  abgelöst  werden  können  und  da.ss 
sie,  bei  forcirter  Injection,  einen  gekrümmten  und  ge- 
wundenen Verlauf  annehmen.) —  G)  Ediiiger,  L.,  Zur 
Kenntniss  der  DrOsenMllen  des  Hägens,  besondiers  beim 
MenaehM.  Arebiv  fOs  mteroaeop.  Anatoni«.  Bd.  ZY1T. 
S.  198.  —  7)  Derselbe,  Notiz,  betreffend  den  Magen 
von  Tropidonotus  lutrix.  Kbendas.  S.  212.  (Drüsen- 
zellen.) —  8)  F ritsch,  Notiz  /.um  histologischen  Bau 
der  Leber.  Verhandlungen  der  Berl.  pbysioL.  Geseilscb. 
Arebiv  für  Anatom,  vu  Pbfliol.  ?b7ii»t.  Abfbrilong. 
S.  (Die  Gallencapillaren  besitzen  eine  Membran; 

die  Hupffer'schen  »Secretcapseln"  im  luncru  der  Leber- 
ZtUen  hUid  E.vtravasate.)  —  9)  Gadow,  IL,  Versuch 
einer  vergleichenden  Anatomie  des  Verdauungssystemes 
der  VögeL  Jenaisebe  Zettsohr.  fär  Natunr.  Bd.  XIII. 
1.  TheU.  S.  92.  2.  Theil.  S.  S.*?».  —  10)  Garel,  J., 
Rechercbes  sur  l'anatomie  generale  comparee  et  la 
bignification  inorphologique  des  glandes  de  la  muqucuse 
que  des  animaux  vertcbres.  103  pp.  5  pl.  Paris. 
ll)6rfitsner,  P.,  Ueber  Bildung  und  Aussobei- 
dung  von  Fermenten.  Nach  Versuchen  in  Gemeinschaft 
mit  stud.  med.  Urn.  H.  Menzel  angestellt.  Fhys.  Inst. 
LH  Breslau.  Pfiüger's  Archiv  f.  Physiologie.  Bd.  20. 
S.  395.  —  12)  Kayser,  It.,  Ueber  microscopische  Ver- 
änderungen der  I^beraellen  nübrend  der  verdanong. 
ßresl.  äntl.  Zeitschr.  I.  19.  —  13)  Legros,  Cb.  et 
K.  Magitot,  Morphologie  du  foUioule  dentaire  cbes 
Ics  mammifere.s.  Deuxieme  memoire.  Joum.  de  l'anat. 
et  de  la  physiolog.  T.  XV.  p.  248.  —  14)  Diesel- 
ben, Morphologie  du  foUionle  dentaire  chez  les  vert^- 
br6s.  Comptes  rendus.  T.  88.  p.  615.  (Das  Schluss- 
resuml  der  Arbeit  im  Jonm.  de  l'anat.)  —  15)  Ma- 
i-bate,  J.,  Untersuchungen  über  den  feineren  Bau 
Darmcanals  von  Kmys  europaea.  Zeitschr.  f.  wissensch. 
Zoologie.  Bd.  32.  S.  443.  (1.  Der  Ueberzug  der  Mund- 
höhle ist  entweder  Pflaster-  oder  Cylinderepithei  oder 
beides  kommt  gemischt  vor  [Altersunterschiede].  2.  Im 
Kpithel  der  Mundhöhle  sind  becherförmige  Organe  ge- 
legen. 3.  Der  Oesophagus  besitzt  geschichtete.s ,  nicht 
einfaches  Flimmerepithel.  4.  Im  Magen  finden  sich 
zweierlei  Drüsen.  5.  Der  Mitteldarm  ist  durebana  firei 
von  Drüsen.  6.  Im  Enddarm  finden  sich  LieberkSbn^ebe 
Drüsen.)  —  16)  Nussbaum,  M.  Uebcr  den  Bau  und 
die  Thätigkeit  der  Drüsen.  III.  Mittheilung,  Die  Fer- 
mentbildung in  den  Driisen.  AiebiT  f.  microao.  Anat 
Bd.  xrv.  S.  532.  —  17}  Renant,  J.,  Sur  les  oiganes 
Ijmpbo  -  glandulaires  et  le  psncrtUs  des  vertdbr6s. 
Comptes  rendus.  T.  89.  p  247,  -  18)  Derselbe, 
Note  sur  la  structure  des  glandcs  ä  mucus  du  duode- 
num  (glandes  de  Brunner)  commun.  ä  la  Soc.  de  Biol. 
8.  mars.  Gazette  m^dio.  de  Paris.  No.  41.  p.  515.—' 
19)  Derselbe,  Note  sur  la  structure  des  glandes  4 
mucus  du  duodenum  (glandes  de  Brunner).  Versailles. 
8.  8  pp.  —  20)  Rüdinger,  Beiträge  zur  Morphologie 
des  Gaomensegels  und  des  Verdauungsapparates.  Mit 
5  Tal  in  Farbeodr.  jr.  VoL  u.  Mappe  u.  2  Holsaobn. 
Lex. -8.  Stuttgart  (Siebe  Ber.  über  deseriptive  Ana^ 
tomie.)  —  21)  Ryder,  J.  A.,  Furth-^r  m  tes  on  the 
mcchanical  genMis  of  tooib-foxms.  Proc.  Acad.  Nat. 


So.  Phil.  P.  1.  p.  47.  —  2«)  Tomcs,  Ch.  S..  On 
the  structure  and  development  of  vasoular  dcntine. 
Philosoph.  Transactions.  London.   Vol.  169.  P.L  p.  26. 

—  Vergl.  auch:  1.  D.  3.  Caudereau,  Maceration  der 
Magendrflsen.  —  II.  II.  Klein,  Drüsenepitbelien.  — 
TT.  19.  Poa  nnd  Salrioli,  Leber,  blntbildendes  Organ. 

—  VII.  1.  Chitlendcn,  Membran  der  Magendrüse 
und  des  Pancreas.  —  Vlll.  22.  Geber,  Tastkörper  der 
Zunge.  —  VIII.  33.  Lanncgrace,  Nervenendigungen  in 
der  Zange.  — XULA.  80,  21.  Mac  Leod,  Harder'sebe 
Drttae.  —  XITF.  A.  S8.  Reiebel,  DrOsenzellen  der 
Thräncndrü.se.  —  XIV.  G.  24.  Li6nard,  Verdanungs- 
urgane  bei  Mygale.  —  XIV.  G.  36.  Riler,  Speichel- 
drüsen von  Phylloxera.  —  XIV.  II.  21.  Cope,  Cami- 
Torenzäbne.  —  XIV.  fi.  25.  Qage,  Vater'sobe  Ampulla 
der  Katw.  —  XIY.  H.  S8.  Bingeweide  toq  TopauL  — 
XIV.  H.  43.  Mensel,  Zahnformen.  —  XIV  H.  46. 
Uilgendorf,  Hornbekleidung  der  Kiefer  bei  Teatbis. 

—  XIV.  H.  70.  Mojsisovics,  Pancreas  des  EleplMMo 
ten.  —  XIT.  U.  88.  Villanes,  SpeiobeldriUen  tod 
Bdiidna. 

Arloing  und  Ilenaud  (I)  untorsuobten  robende 
and  bis  xnr  Anohöpfung  gerdtte  Sabmaxillar- 
drüsen  von  Eseln.  Dieselben  wurden  mit  Osmium 
behandelt  und  durch  Eosin -Hämatoxylin  (s.  oben  I 
D.  22)  gefärbt.  Die  VerlT.  formoliren  ihre  Kasultat» 
aalbat.  foIgendormaaBsen:  » 1)  Die  SoUairnntlan  dar 
SobmaiilUrdrüsen  werden  durch  ihrPanoUoniren  nicht 
zerstört.  2)  Die  Zellen  werden  granulirt  und  nehmen 
nicht  den  histochemisohen  Character  der  Zellen  des 
Halbmondas  an,  sondara  bahaltaii  ibrao  eigenen. 
3)  Daraus  folgt,  dass  die  granulirten  Zellen  (äugen« 
scheinlich  sind  hier  die  Zellen  des  Qianuzzi'schen 
Ualbmondes  gemeint,  lief.),  analog  denen  derFerment- 
drüsen,  eine  eigene  Indifidnalit&t  baben,  and  niehk 
die  Embryonal  formen  der  sohle  imgebeaden  Zellen  sind". 
Als  Zeichen  der  Activität  der  Drü.se  führen  die  Verff. 
neben  der  Veränderung  im  Aussehen  der  Sohleimzellen 
noch  ta  eioe  eBonne  AnbKafting  weisser  Bltttltfirpec^ 
oben  im  Bindegewebe  der  Drüse,  eine  Verkleinerung 
der  Schleimaellen  and  ein  AnschweUen  dar  Zellen  der 
Halbmonde. 

Edinger  (6)  hatte  Oelegeobeit,  aa  Magen- 
drfiseB,  mkin  dem  lebenden  Meiisehea  etttuMuun 

waren.  Beobachtungen  anza.stellen  und  kommt  zu  dorn 
interessanten  Resaltat,  dass  wabrsoheinlich  „aus  den 
Hanptzellen  dnrcb  Znnabrae  des  yolnmens  und  Ffil- 
long  mit  Ferment  Belegzellen  werden ,  dass  also  der 
Magen  nur  eine  7.el!art  besitzt".  Er  konnte  nämlich 
eine  Reihe  von  Uebergangsformen  nachweisen,  welche 
in  der  Osminmf&rbnng  twisebea  beUstem  Odb  aad 
Sebwan  rermittelten.  Aneh  koaate  er  ia  aetaea  v«r- 
züglicb  ronserrirten  Präparaten  nicht  die  für  gewöhn- 
lich angenoauaene  Form  der  Belegzellen  fluden,  muss 
diese  Tielmebr  Ar  eine  Quellungsendietoang  erkllna. 
Bin  absolut  leerer  measetalieber  Hagen  zeigte  aar 
daige  zweifelhafte  Exemplare  von  Bplog/plion. 

Auoh  beim  Heobt  yerbält  sieb  die  eine  Zellart  der 
Magendrfisea  im  Haagsnostand,  wie  die  HavptedleB, 
im  verdaueadaa  Zastand,  wie  die  Belegiellsn  des 
SSngethiermagens  gegen  Osmiumsäore. 

Gadow's  (9)  fleissige  Arbeit  über  das  Ver- 
dauungssystem  der  Vögel  beschäftigt  sich  mit 
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sämmtlichen  einschlägigen  Organen,  zu  welchen  noch 
die  Niorc  hinzugefügt  wird.  Von  der  topographischen 
Anaionuü  hia  zur  microscopischen  Stractur  giebt  G. 
LBttgeD"  und  WeitonmusM,  stalU  Tabellen  »nf  no4 
versucht  sogar  am  Scliluss  auf  Grund  seiner  Unter- 
suchungen eine  natürliche  Formenreibo  der  Vögel  auf- 
zustellen. Eine  genauere  Analyse  würde  hier  zu  weit 
führen  und  es  m«g  nur  mitgethellt  werden,  wie  sieh 
die  Thcilo  des  Darmes  je  nach  der  verschiedenen  Nah- 
rung der  Vögel  entwickelt  zeigen.  1)  Reine  Insecten- 
und  Fnohtflräflseri  Magen  schwach  muscalSs,  Darm 
selir  kon,  tiemlieh  weit  •  IMtaeniDagen  stark;  Kropf 
und  B'iti'M  irrae  fehlen.  2)  Cerealien-  und  Insecten- 
fireaser:  Kropf  meistens  fehlend,  Drüsen-  und  Muskel- 
Biac*B  stark.  Darm  kurz,  BUndd&rme  rudimentär. 
8)fIeiioliflras8er:  Uneiditer  Krq»f;  DrSsenmagan  stark 
chemisch  wirkend;  Dann  von  mittlerer  Länge  und 
Weite,  dann  ohne  Blinddärme;  oder  kurz,  etwas  weit 
nvd  mit  langen  CSds.  4)  Fisolk-  wd  Aasfresser:  Meist 
ohne  echten  Kropf.  DrOseo»  und  Hoskelnagen  gross, 
sehr  stark  absondernd,  ganz  schwach  musculös.  Darm 
lang  and  eng,  oder  kurz  and  weit,  Blinddärme  fehlen. 
5)  Reine  Corsalienfresser:  Grotseir  starktr  Kropf; 
Drftsenmagen  stark  chemisch,  Haskelmagen  stark  me- 
chanisch wirkend.  Darm  lann;  und  eng.  Blinddärme 
fehlen.  6)  OrünePflanzentheile  fressende  Vögel:  Wenn 
daneben  anoli  K8roer  frsssend,  nit  eobtem  Kn^f. 
Moskolnagwi  sehr  stark.  Darm  lang  mid  wait.  Blind- 
dSrnie  gross. 

Von  der  in  der  Hauptsache  physiologischen  Arbeit 
Grfitsnor's  (1 1)  gehört  hierher  nnr,  dass  er  die 
Nussbaum'schen  Behauptungen  über  die  specifisohe 
Eigenschafides  Osmiums  fermenthaltigen  Drüsenzellen 
gegenüber  vollkommen  negirt.  Er  findet  .sehr  ferment- 
baltige  Zellen  (Parotis)  un  geschwärzt,  dagegen  zeigen 
sich  auch  in  Drüsen,  welche  nie  Ferment  enthalte, 
wie  in  den  Lieberkuhn 'sehen ,  hin  und  wieder  ganz 
dankte  Zellen.  Die  schwarzen  Zellen,  welche  sich  zu- 
weilen in  den  PylomsdrQsen  des  Handemagens  tot- 
finden,  werden  bestätigt,  aber  für  modifioirte  Haupt- 
zellen erklärt.  Als  Träger  des  Fermentes  möchte  Verf. 
lieber  die  in  den  Hauptzelien  der  Fylorusdrüsen  m- 
konmenden  Oraimla  aagesobon  wissen ,  weloh«  doreh 
Osmium  deatlieber  hervortreten. 

Maeritot  (1.3  u.  14)  —  sein  ursprünglicher  Mit- 
arbeiter Legros  ist  seit  längerer  Zeit  verstorben  — 
wiodorholt  in  seiner  siomlich  wnfangreichen  Darstel- 
lung alle  seine  früheren  Mittheilungen,  welche  er  so- 
wohl allein  (1858).  wie  auch  in  Verbindung  mit  Ro- 
bin (1860)  und  Legros  (1873)  gemacht  hat.  Die 
der  Abhaadlnng  beigegebenon  Tafeln  zeigen  hübsebo 
Il^Sfltionsbilder.  Aus  dem  Text  ist  besonders  hervor- 
zuheben, da.ss  M.  die  Nerven  mit  Goldchlorid  bis  in  die 
Schichte  sternlörniiger  Zeilen  verfolgt,  welche  unmittel- 
bar anter  den  Odontoblasien  liegen  and  mü diesen 
zusammenhängen.  Mit  diesem  Nachweis  ist  dem  Verf. 
auch  die  nervö.se  T^atur  der  Odontoblasien  erwiesen. 

Schon  mii  Ho  bin  zusammen  hatte  Mag.  ein  „Ce- 
iMlit»i]g«n*  bMobriebeo,  Er  beklagt  sich,  dass  die 


neueren  Fnrsi^her,  besonder?  die  dentschon,  keine  Notix 
davon  neht:ien.  und  wsederholi  deshalb  seine  Beschrei- 
bung. Das  Organ  kommt  nur  vor  bei  solchen  Zähnen, 
wstoho  Kronenoemeiit  besitsen,  wie  dfo  MslaitfbBe  deir 
Herbivoren,  Pachydermen  etc.  Mansch  und  Fleisch- 
fresser besitzen  ein  solches  Organ  nicht.  Ist  es  vor- 
handen ,  dann  besteht  es  Anfangs  aas  einem  gefltes- 
reioben  Bmbryonalgeweba  ohne  Nertan;  dasselb«  wan- 
delt sich  dann  in  einen  wahren  Faserknorpo!  mit 
Chondroblaslen  um.  Nach  Vollendang  der  Kronenbil- 
dung  verknöchert  es  zaletzi, 

Nnssbanm  (16)  bleibt  Hoidanbaln  gaganfiber 
bei  seiner  Ansicht  stehen,  dass  die  Bclp-rzellpn  als 
Pepsinzellen  anzusehen  seien.  Er  findet  nun  aach  | 
im  Pylorastheil  des  Haodemagens  Toreinzelte  grosse 
Zellen,  welobe  swiseban  den  HanptzeUen  der  Drüsen 
stehen  und  dns  T.umen  erreichen.  Er  erklürt  sie  eben- 
falls für  Pepsinzellen,  während  er  den  Hauptzellea  der  ^ 
PylorusdrSsen  Sehleimsoeretion  zuweist.  | 

Renaat(17)  findet  in  d«n  Oesophagosdräsaa 
der  Vögel  nnd  im  Pancreas  von  Vögeln  und  Säage- 
ihieren  noch  unbekannte  Straotorverhältnisse.  Die  i 
ersteren  werden  folgendermasson  besduieben:  Sie 
sind  Drflsen,  deren  Wand  von  reticnlSrem  Gewebe  be- 
eren/t ist  und  deren  Höhlung  durch  einen  Knopf  (boar- 
geonnement)  desselben  Gewebes  ausgefüllt  wird ;  ihn 
IMIsenasllni  sind  nm  den  oantfalon,  adenoidmi  Knopf 
gostallt,  anstatt  dass  sie  den  Anfang  des  AasfQbrangs- 
gange?  umstehen.  Verf.  noant dieoo DrOssn  «Oigams 
lymphoglandulai  res  " . 

Das  Paaeroas  wird  gana  ttnUeb  gasobildeits  b 
ist  eine  Druse  zusammengesetzt  aas  cavemfison  Stria» 
gen  (Cordons).  unregelraässig  gelheilt  in  communici- 
rende,  pseudoacinöse  Höblungen.  Die  Wand  der  Stränge 
besteht  ans  retioallrem  Gewebe,  das  Lnmen  ist  du^ 
das  gleiche  Gewebe  in  Abtbeilungen  gotheilt.  Die 
Drüse  ist  also  umgeben  und  durchdrungen  von  ade- 
noidem üewebe  und  stellt  so  ein  complicirtes  lympbo- 
glandolBretOi]^  dar,  eine  Lymphdrfise,  deren  Lymph- 
Zellen  dordi  Drösenzellen  ersetzt  sind,  and  die  ein 
System  von  verzweigten  Ausführungsgängen  besitzt. 

Derselbe  (18)  stellt  eine  neue  Drüsenform 
anf.  welche  sieh  von  den  aeinfisenDrflsen  anterseboidet. 
Es  sind  dies  die  Schleimdrüsen  des  Oesophagus, 
derBronchion  unddieBrunner'srhcr.  Drüsei. 
Sie  theilen  sich,  von  einem  gemeinsamen  Ausführungs- 
gang ausgehend,  rielfitob  nnd  enden  mit  Blindsiebea 
in  derGestall  von  Handschuhfingern.  Für  die  Bruaner- 
sehen  Drüsen,  deren  .Anatomie  allein  hehandeilt  wird, 
stimmt  diese  Beschreibung,  wie  man  .s  eht,  ziemlicb 
genan  mit  der  Ton  Schwalbe  (1871)  übereln.  Aneh 
die  Schilderung  des  au.skleidenden  Epithels  weiiht 
von  Si^hwalbe's  Befunden  nicht  ab.  Verf.  erklart  die 
Brunner'schon  Drüsen  für  solche,  welche  einen  .ma- 
eas  partiealier*  za  seoerniren  haben.  Sie  m9nden  im 
menschlichen  Darm,  welchen  R.  untersuchte,  sehr  hüufig 
in  eine  Lieberkühn'sche  Drüse  ein,  die  dann  a!>  .Vuä- 
führungsgang  dient.  Die  Drüsen  sind  beim  Menschen 
in  zwei  Etagen  angeordnet.  Die  einen  liegen  noch 
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immlialb  im  Muenlttr.  miooBM  in  dar  titfiittn 
Schichte  der  ScbleinhAUt,  die  Midtra  «naHAalb  änr- 
Mihen  in  der  Nerrea. 

Tomes  (22)  aDt«rMbeidot  vier  DentiDvari«- 
iltea. 

I)  Sud  anvascular  Dentine,  ein  Gewebe,  welches 
deh  gm  v«n  der  Odontoblasteiuchiehte  der  Zahnpulpa 
US  entwioMt  und  darehsetst  ist  von  einem  System 
Y  II  Zahnröhrchen,  die  von  der  centralen  Palpahöhle 
autstrablen.  Beispiel:  Menschlicher  Zahn.  Es  existiren 
klbniUge  Uebergänge  (Serrasaimo,  pleuronectes)  zu  2) 
Vaso-Dentine,  Gewebe  ohne  wahre  DentiorSbrchen,  ob* 
t^kich  ganz  geMIdetvoit  Asr  Odontoblastensebiebt«  einer 
einfachen  Pulpa.  Es  ist  %'on  zahlreichen  Röhren  wei- 
teren Kalibers  durchsetzt,  gebildet  durch  Einschluss 
VOB  cepillaren  Blutgefässen.  Beispiel :  Zahn  von  Mer- 
tatiiie  mlg.  SbeoMls  esistiMO  Uebergänge  (Lepido- 
steoi)  Ten  1  la  8)  Pttei-Dentine,  Gewebe  mit  eebten 
Zahnröhrchen,  welches  durch  Verkalkung  der  Pulpa 
entsteht,  deren  odontoblastentragende  Oberfläche  ge- 
Mlet  ilt  Beispiel:  Zahn  ron  Labynnthodon.  Zuletzt 
iit  n  nennen  4)  Oeteodeatioe,  Gewebe  ebne  eobte  Zahn- 
cuileben  (ausgenommen  hiTora  efner  Sebiehte  bartett 
Daatins  auf  der  Oberfläche)  und  entstanden  durch  eine 
Teiialkung,  welche  durch  die  ganze  Substanz  der  for- 
■ittren  Ftilpa  durchgeht  (shooting),  so  dass  sie  nicht 
aas  etaer  neeiellen  Odoatoblaatensobicbte  entsteht.  Die 
fiöneren  Mhren  darin  entbaiten  befne  Cepillaren,  nnd 
ihr  einzig-'r  wirklicher  Unterschied  von  Knochen  liegt 
in  der  Thats3cbe  ihrer  Entwicklung  in  einer  Zahn- 
palpa,  aber  nicht  in  der  Art  dieser  Bntvieklung.  Bs 
ist  dem  Knoobeo  so  nahe  verwandt,  daie  man  den  Zabn 
«in«  Heebtee  (Pike)  ganz  gnt  als  einen  eonMonen 
Knochenzapfen  buschreibcn  kann,  welcher  mit  einer 
däooen  Haut  harten  Dentins  überzogen  ist 

XI.  leiplnitiMmvgiM. 

l)  Drasch,  0.,  Regeneration  des  Flimmerepithels 
d«  Trachea.  Acad.  der  VVis.«.  in  Wien.  Sitzung  der 
isatb.-aatnrw.  Claese.  16.  Oct.  ^o.  20.  &  235.  — 
S)  Derselbe,  Die  pbjrsiologisebe  Regeneration  de« 
Flimmerepitbcls  der  Trachea.  Sitzungsb.  d.  k.  k.  Acad. 
iWisi.  zu  Wien.  Bd.  80.  III.  Abth.  Octob.  —  3) 
Bcrraaan,  L.,  Ucber  den  atelecta tischen  Zustand  der 
loniBn  und  dessen  Aufhören  bei  der  Geburt.  Nach 
▼emeben  den  Hm.  St.  med.  0  Keller.  Pbys.  Lab. 
in  Zürich.  Pflii£;f'r's  Archiv  für  I'bysiologic.  Bd.  20. 
."^  365.  (Hein  physiologischen  Inhalts.)  —  4)  Kran- 
kenhäuser, C.,  Untersuchungen  über  den  Bau  der 
TrKbeo-BroDcbial-Scbleimbaut.  Inaug.-Dissert.  Dorpat, 
Stieda  dir.  St.  Petersburg.  —  ▼er^.  aneb:  YL  S8. 
F^hestopal,  Froschlunge.  —  VHI.  IS.  Eßorow, 
.N'^rven  der  Lungen.  —  X.  18,  19.  Uenaut,  Form  der 
Trachcaldrflsen.  —  XIV.  C.  19.  Greeff,  Kiemen  der 
Echioren.  —  XIV.  F.  18.  Joardaio,  Inspirations- 
•rgsn  bei  Ampnltarien.  —  XVf.  F.  39.  Sabatier, 
DiMclbc  —  XIV.  F.  25.  M.  Lood,  Tracheen  der 
.\rthrop.  —  XIV.  G  33.  Milne- Edwards,  Ath- 
mungsapparat  von  Bathynomus.  —  XIV.  U.  29.  Gar- 
rod. Trachea  bei  Hühnern.  —  XIV.  U.  30.  Derselbe, 
Besi^tion  bei  SebildkrSten.  —  XIV.  H.  70.  Hojsi- 
soTies,  Bronchien  des  Elephantcn.  —  XIV.  H.  95i 
Woed-Mason,  Trachea  von  Rhynchaca. 

Die  ilesultatp.  welche  Drasch  (l)  bei  der  ünter- 
äuchuDg  des  Flimmerepithols  der  Trachea  er- 
erinnern  an  die  bekannte  Darstellnng  Lott*s 
ven  dam  Comeaepithel.  Verf.  wurde  auch  durch  diese 
Itttteren  Untersocbungen  zu  seinen  eigenen  anj^eregt. 
inssetdem  giebt  derselbe  aacb  eine  mechanische  Er* 
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klimng  der  verschiedenen  Formen  des  ganzen  Epithel- 
stratums, welche  sich  mutatis  mntandis  an  die  Ton 

Rollett  bezüglich  de.s  Plattenepithels  ef'!;r>>!pnn  ;vn- 
schliesst.  Er  unterscheidet  KudimeQUeellon,  iveilzelien, 
Beebenellen  und  Fttmuenettett  und  sagt:  Jede  Rodi- 
mentzelle  wird  zu  einer  Keilzelle,  während  weldwr 
Zeit  an  ihr  durch  den  seitlichen  Druck  der  um  sie  ?e- 
lagorlea  jüngeren  RudimonUelleu  die  Fortsätze  gebildet 
werden.  Btuelne  pyramideofiknige  Anschwellungen 
der  Fortsätze  werden  sehoa  fMUueitig  abgeschnürt  und 
bilden  Rudiinent^,  aus  welchen  neue  Zollen  entstehen. 

Die  Keilzellen  gehen  durch  die  Formen  der  Becher- 
zellen  bjndardi  in  polygonale,  mit  mehreren  FortsKtsen 
versebene  Zellen,  an  welchen  zu  einer  bestimmten  Zeit 
Flimmern  auftreten,  dadurch  über,  dass  ihr  Protoplasma 
und  Kern  von  anderen  nachrückenden  Keilzellen  empor-  , 
gedrängt  wird,  und,  da  dnroh  diese  DmekverhSUnisse  i 
Flimmerzellen  entweder  ausgestossen  werden,  oder  ' 
durch  Atrophie  zu  Grunde  gehen,  sie  auf  einander  zu 
drücken  beginnen.  Von  ihnen  werden  durch  dieselben 
Keütellen  nach  nnd  nach  die  Nebenferts&tM  abgs- 
schnürt,  und  so  wird  eine  Flimmer/.ello  mit  mehreren 
Fortsätzen  zu  einer  Flimmerzello  mit  einem  Fortsatze. 
Die  abgeschnürten  pyramidenförmigen  Anschwellungen 
der  ausgestossenen  Flimmerzellen  bilden  ebenfalls  wie- 
der Ruditiieiue. 

Die  Neubildung  von  Zellen  und  Rudimenten  liisst 
sich  also  auch  im  Flimmerepithel  gerade  so  verfolgen, 
wie  im  geeebtchteten  Plattenepithel,  auf  eine  Zell- 
TMrnehmBg  durch  Zelltheilung  im  Sinne  der  Autoron 
weisen  nur  einzelne  Bilder  hin,  und  es  kann  darum  das 
Vorkonuuoa  derselben  auch  im  Flimmerepithel  des  Er- 
waehsenen  nicht  ansgesobhissen  werden. 

Verf.  beobachtete  femer,  da.^s  sich  in  dcmCylinder' 
epithel  der  Trachea  verschiedener  Thiere  und  des  Men- 
schen Inseln  von  Plattenepitbel  vorfanden  und  dass 
sieh  aneh  der  Rand  toh  kOinsUich  erzeugten  Sabstana- 
verlusten  in  der  Ksninebentncbea  mit  solehem  Epithel 
bedeckte. 

FrankenhSvser  (4)  macht  ileissige  und  gründ- 
liehe Untersnohnngen  fiber  den  Ban  der  Trachea  nnd 

der  Bronchien  bei  einer  grösseren  Anzahl  von  ver- 
schiedenen Säugethieren  und  beim  Menschen.  Er 
schliesst  sich  in  Bezug  auf  das  Epithel  au  die  neueren 
Anteren  an  und  nennt  dasselbe  xweisohiebtig.  Ein 
subepitheliales  Endothel  nach  Debove  konnte  bei  Rind, 
Hund,  Schwein,  Pferd  und  Kaninchen  nachgewiesen 
werden.  Es  ist  mit  Lymphgeßssendolhelien  wegen 
s^ner  eharaeteriatiacben  geradlinigen  Conturen  nicht 
zu  verwechseln.  Beim  Menschen  und  der  Katze  gelang 
der  Nachweis  nicht,  doch  ist  es  möglich,  d.is-?  nur  die 
schwierigen  VerhaUuisse  diesen  Nachweis  misslingon 
Hessen.  Wo  das  Endothel  Tocfaanden  ist,  leigt  sich 
die  Basalmembran  unmessbar  dOnn,  so  dass  Verf.  sich 
veranlasst  sieht,  das  Endothel  hier  mit  der  Ba.sa!haut 
ZU  idenlificiren.  Nur  beim  erwachsenen  Menschen  und 
Ueerschweincben  ist  die  Basalmembran  sehr  dick; 
(beim  Neogeborenen  zeigt  sie  sich  äusserst  zart,  und 
man  findot  die  Verdirknnü  erst  beim  4 — öjiihngen 
Kinde;.  Verf.  ist  geaoigl,  dies  Verhiiltniss  auf  patho* 

Digitized  by  Coü<2^ 


6S 


VSBKBt,  UnOLOOB. 


logiflohs  Yorgänge  zu  schieben;  —  auch  die  unter- 
svöbtoD  MdanohwtindliMi  ivareii  im  Zimmn  gehalten 
woidsa. 

Lymphoide  Zellen  Warden  nnregelmässig;  zerstreut 
überall  in  der  Schleimhaut  gefanden.  Auch  in  der 
Sabmaoon  det  Mmudmi  wi«  dtr  lliitn  zeigten  sieh 
nm  die  Drfisen  miohliche  Einlag«nag»a  lymplmider 
Zellen,  von  welchen  Verf.  glaubt,  dass  sie  eine  wichtige 
Rolle  bei  der  Thätigkeit  der  Drüsen  .spielen  und  dass 
sie  sich  Tielleioht  auch  bei  der  Neubildung  der  Dräsen- 
sebttoche  betheOigvn.  Ausser  ihneo  liegen  um  die 
Brosen  noch  Zellen,  welche  wieWVddeyei'scbe  Flaannr 
Zellen  aussehen. 

Die  Vertbcilung  der  Drüsen  in  der  Trachea  wird 
in  Ansobloss  an  Terson  nnd  Boldyrew  gesdiildert. 
la  den  Bronchien  der  Menschen  findet  Verf.  im  Gegen- 
satz zu  KöUi  ker  und  Schulze  die  Knorpel  noch  in 
Aesten  von  0,4  Mm.  Durchmesser,  die  Drüsen  in  noch 
Ueiaerea  Zwefgea. 

In  Betreff  der  Drüsenform  schliesst  sich  Verf.  an 
Stieda  an  und  erklärt  sie  hei  allen  untersuchton 
Objecten  für  verästelt  tubulös.  (Vergl.  Renaut  X  1 8). 
Beim  Kiad  siad  sie  eiafaeher,  beim  Brwaebsenea  be- 
steht jede  Drüse  aus  einer  grösseren  Zahl  von  ein- 
zelnen Schläuchen  und  es  siad  dieselbea  sUrIc  ge- 
krümmt und  geschlängelt. 

Der  Aosfabrangsgang  ist  beim  Hensebea  nad  bei 
eiaer  AnzabI  von  Tbierea  von  eiaem  swetsebiebtigen, 
!i  irifitr  nimmerlragenderi  Epithel  ausgekleidet,  welches 
im  weiteren  Vorlauf  in  ein  einschichtiges  prismatisches 
Epithel  übergeht.  Das  secernirende  Epithel  wird  als 
naragelmlssig  pyramidal  gesobilderL  Ynt  Hadet  ia 
den  Drüsen  Halbmonde,  in  derSB  Deutung  und  Be- 
pchreibuncr  er  sich  ganz  an  die  bekannte  Darstellung 
iieidonbain's  von  der  SubmaxiUaris  anschliesst. 
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]'räputial(lrü.sen.  —  X,  9.  Gadow,  Niere  der  Vögel.— 
XIV.  C.  5,  6.  Cosmovioi,  Genitalergaae  der  Anne- 
liden. —  XIV.  0.  9.  Fraisse,  Sparmatophoren  bei 
RegenwOrmem.  —  XIV.  C.  19.  Oreeff,  Gesohlecbts- 
Organe  der  Echiuren.  —  XIV,  D.  82,  S5.  R.  Hertwig, 
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GeschleobtsonauM  von  Phaaoolarctus.  —  Entwicklnngi-  i 
geschiehte.  u.  7.  Durbamp,  Ki kapsei  von  Blatte.— 
II.  14.  Jensen,  Structur  der  Samenf^idcn  —  IL  20. 
Vala  Iritis,  Ootjenesc  beim  Landsalamaader.  —  III. 
B.  2  liilbiani,  Gcnerationskhre.  —  III.  B.  53. 
Snobannek,  Uraolius  bei  Erwaobsenea*  —  UL  C. 
Pol,  Bier  von  Eebinodermen  ete. 

i 

Cornil  (1)  behandelt  Nieren  vom  Meerschwein- 
chen, Kaninchen  und  anderen  Thieren  mit  Osmiam- 
s&nre  und  fiadet  dann  die  Zellea  der  Riaden- 
oanälchen  nndderHenle'tchenScbleifea  ans  | 

zwei  Subs  tanzen  zusammen^csotzt ,  einer  peripbe-  | 
rischen ,  weiche  durch  Osmium  coagulirt  und  welche 
innig  mit  degenigen  der  benacbbartan  Zellen  verbun- 
den ist;  nad  tinw  eeatralen,  welche  hell  erseheiat, 
fein  granulirt  aussieht  und  den  Kern  enthält. 

Besonders  beim  Kaninchen  sieht  man  diese  .An- 
ordnungen gut.  Hier  liegen  die  Heidenhain'schea 
SUibehea  —  welcbe  fem  Meereohweiaebea  nidit  e^ 
w&bnt  werden  —  in  der  derberen  Rindenschiohte,  die  . 
centrale  Substanz  ist  viel  weicher.  Man  muss  für  die 
Untersuchung  Längsschnitie  der  Canälchen  verwenden, 
da  die  Zellea  sehief  anf  der  byallaen  Hembraa  etebsa, 
Querschnitte  der  CanUcbea  also  sebwer  ta  deateade 
Schiefschnitte  der  Zellen  zeigen. 

Foulis  (3)  setzt  seine  früheren  (1875)  Unte^ 
snebnngen  über  die  Bntwiebelnng  der  Bier  isi 
Ovarium  fort  nad  kommt  zu  folü;enden  Resultaten: 
Alle  Eier  stnmmen  von  den  Zellen  des  Keimepithels. 
Das  Ovarialstroma  wächst  nach  aussen  und  umgiebt 
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eino  Anzahl  von  Keimepithelzellen.  PflSger's  Schlauche 
exisliren  tiicht,  sie  werden  nur  durch  länglicheGruppen 
von  Keimepilhelzellen  Torgetiiascht.  Es  ist  überhaupt 
•ine  tubuläre  Stnictar  niemals  Dsebmweisen.  Zahl- 
reiche Furchen  and  Spalten  des  kindlichen  Ovnriiinis 
können  aufschnitten  furtobuläre  offenoVortiefungen  ge- 
halten werden.  Die  Grappen  ron  Keimepithelienxetttn 
werden  dnrch  Bindegewebsmassen  in  immer  kleinen 
Partien  getrennt,  bis  endücli  jede  Kcimepithelzelle  von 
jungem  Bindegewebe  umgeben  ist.  Aus  spindelfdc^ 
migen  Ketmn  Ib  diesem  letettna  mtstehen  die  Fol- 
likelzellen»  so  dass  diese  Zellen  also  Abkdmmlinge  des 
OTarialatroma«!  tind  nicht  des  Keimepithels  sind.  Bei 
der  Gebort  finden  sich  die  TOigescbhttensten  Eier  in 
der  Tiofe,  nicht  aaf  dem  Wege  von  aussen  nach  innen. 
In  einom  reifen GraafschenFoIlikd  werden  dieStroma- 
lellen  ausserb.ilh  der  Membr.  propr.  follic.  in  Zellen 
verwandelt,  roUig  ähnlich  den  wahren  Follikelzelien, 
nnd  man  Itann  dureh  alle  Gntwiekelungsstadion  dio 
Umwandhuag  der  gewöhnlichen  Stromazellon  an  der 
Aossenseile  des  Follikels  in  solche  Torfolgon,  wdebo 
den  FollikelzeUen  gleichen, 

Oibbes  (4)  nntersneht  die  Spermatotoiden 
Ton  Triton  und  Salamandra  und  findet,  dass 
die  undulirende  Membran  derselben  in  ihrem  freien 
Rand  einen  feinen  Faden  enthält,  welcher  länger  ist 
als  das  SamenkOrperohen  selbst  (vergl.  Entw.  II  14, 
Jensen).  Der  Kopf  des  Spermatozoiden  ist  in  eiDO 
Scheide  eingeschlossen ,  welche  mit  der  Membran  zn- 
sammenhängt.  Er  luiterscbeidet  sich  von  dem  übrigen 
Tbofl  des  Samenfadens  (wie  bekannt,  Ref.)  dnrch 
seine  Reaction  und  ist  mit  dem  Schwanz  durch  einen 
elliptischen  Körper  verbunden  (jedenfalls  das  bekannte 
aMittelstäck'*,  Kef.).  Auch  bei  Säugethieren  findet  G. 
den  feinen  FaiSen,  wie  Trüonen,  nnd  tbsUt  ihm 
nnd  der  Membran  eine  grSssoiO  RoUo  bei  d«r  Bowo- 
gnng  des  Samenelementes  zu. 

Hamburger  (5)  findet  die  oberste  Schicht  des 
Harnleiteropithels  Ton  einem  homogenen  Onti- 
cnlarsaum  überkleidet.  Es  scheint  ihm  wahrscheinlich, 
dass  die  Regeneration  des  Epithels  von  Seilen  der 
Bindegewebszelien  vor  sich  geht.  Unter  dem  Epithel 
liegt  ein  mehr  oder  minder  entwiekoltss  adenoides  Ge- 
webe ;  beim  Msnsohon  aoeh  sorstreat  Lymphfollikel. 
Bei  Letzterem  werden  auch  die  noch  immer  bestrittenen 
Drüsen  bestätigt.  Sie  werden  für  die  Schleimsecretion 
in  Ansprach  genommen. 

Die  schwere  Zugänglichkeit  der  umfangreichen 
Arbeit  H c l m a n ' s  ^ ß )  über  die  Entwickeln  njr  der 
Spermatozoon  bei  den  Wirbeitbieren,  mit  Aus- 
nahme der  Reptilien,  mag  es  eihl&ren.  wenn  in  Fol- 
gendem seine  Schiassbetrachtungen  in  extenso  wieder- 
gegeben werden.  —  Was  die  Untersuchung<5methoden 
betrifft,  so  wandle  er  die  bekannten  an.  doch  leisteten 
Ihm  für  Schnitte  dio  besten  Dienste  Hoden,  welche 
nach  vorhergehender  Einwirkung  von  [\  pCi.  Osmium- 
eäurelösuMSf  in  Müller'soher  Flüssigkeit  irehfirfet  waren. 
Verf.  Sägt:  Bei  den  Wirbeltbieren  entwickeln  sich  die 
Spennatotoon  immer  gnipponweiso  in  den  Speimato- 
blaaton.  Die  «nte  Stofe  dos  SpennatoUastMi  hfldsk 


eine  einzige  Zelle,  dio  Keimzelle,  welche  au.s  einer  Er- 
satz- oder  Vorkeimzelle  sich  heranbildet.  Das  aus  den 
VorkeimzeDen  gebildete  Ersatzblastem  befindet  sich 
hot  detyenigen  Wirbeltbieren,  bei  welchen  die  Hoden- 
kanäkhen  per<;i?t:rfn .  der  Tunika  propria  dieser  in 
wechselnder  Menge  aufliegend,  während  es  dort,  wo 
die  Hodenkanilchen  resp.  Hodenfoliikel  nach  einmaliger 
Fnnotioo  an  Grande  gehen,  in  gewissen  Keiminaeln 
des  Hodens  i-eservirt  zn  sein  scheint.  Der  Spermato- 
blast bleibt  während  aller  seiner  Entwickelangsstadien 
mit  der  Wand  des  DrQsonnnmes  im  Znsammenbange. 
Die  Bntwickelungsstafen  der  Spermatoblasten  sind : 
1)  Das  Keimzellenstadium.  In  diesem  besteht 
der  Spermatoblast  aus  einer  einzigen  Zelle,  der  Keim- 
selle, mit  grossem  hdlen  Kern  nud  glänzendem  Kern- 
kOrpercben.  2)  Das  Cystenstadiam.  A.  Primires. 
Diir^i  einen  Theihings-  und  Vermehrungsprocess  ent- 
steht aus  dem  Kern  der  Keimzelle  im  Innern  des  Proto- 
plasmas sine  hald  geringere ,  bald  grössere  Zahl  von 
Kernen  mit  je  einem  Kernkörperohen.  Diese  Theilangs- 
producto  beVommen  einen  abL"^^renzten  Protoplasma- 
hof,  verlieren  ihr  Kernkörpereben  und  stellen  nun  die 
Samenzellen  dar.  B.  Secnndbes.  Die  Samensellen 
liegen  eingebettet  in  dem  bei  ihrer  Bildung  unver- 
brauchten Rest  des  Keitnzellenprotoplasnias.  Die  peri- 
phere Schicht  dieses  Einbettangsproloplasmas  wird 
entweder  sn  einer  consistenten  Cystenhfllle  mit  einem 
oder  mehreren  HQllenkomen  (Rana,  Triton,  Sperling), 
oder  es  kommt  nicht  znr  Bildung,'  einer  solchen  Hülle, 
dasEinbettongspretoplasma  bleibt  weich  und  zeigt  nur 
einen  Hnllenkern  (Sängethiere,  KnoehenDscbe?),  die 
Samenzellen  theilen  sich  nicht  weiter  und  aus  jeder 
einzelnen  differenzirt  sich  ein  Spermatozoon.  Dieser 
Umwandlungsprocess  findet  bei  allen  Samenzellen  eines 
Spormatoblasten  gleiehzeitig  statt.  In  jeder  Samen- 
zelle bildet  sieb,  wihrend  sie  stark  granulirt  wird, 
eine  Centraiportion  ans  dem  Kern  und  einer  um  den- 
selben vom  Protoplasma  abgelagerten,  dünnen,  homo- 
genen R8Ile.  Ans  dieser  Centraiportion,  deren  Hfille 
bei  Sängethieren  daroh  zwei  Protoplasmaanhäufungen 
noch  weiter  verstärkt  und  zu  einer  resistenten  Kapsel 
wird,  entsteht  das  ganze  Spermatozoon.  Zuerst  bildet 
sieh  der  anfangs  höchst  feine  Bndfaden  wahrscheinlich 
dnrch  Auswachsen  eines  Theiles  der  Hülle.  Der  Kern- 
theil  der  Cenlralportion ,  der  bei  Fischen,  Amphibien 
und  Vögeln  in  toto  stark  lichtbrechend  erscheint,  wäh- 
rend das  bei  den  ^ogenthieren  nnr  mit  derPeripherie 
des  Kopfsegmentes,  aber  in  noch  stärkerem  Grade,  der 
Fall  ist,  wandelt  sich  in  den  Kopf  um  und  liefert  zu- 
gleich das  Mittolstück,  wo  ein  solches  vorhanden.  Bei 
den  Siagethioten  diiFerensfart  sieh  der  Kerntheil  deut- 
lich in  ein  Kopf-  und  ein  Mittelstncksegment.  Die 
Centraiportion  oder  das  junß-e  Spermatozoon  hat  die 
organische  Zusammengehörigkeit  mit  dem  Zellprolo- 
plasma  rerloren  and  röokt  wSfarend  weiterer Bntwicke- 
Inng  allmälig  mit  demKopftheil  aus  demselben  heraus, 
worauf  dieses  als  accessori«clif>  HiiMi»  noch  einige  Zeit 
das  Mittelstück  oder  den  An  lang  des  Endfadens  um- 
hOllt  nnd  nach  und  nach  resorbirt  wird.  Die  Anord- 
aiukg  dtt  sieh  ontwidralnden  Spsrmatozoen  in  den 
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Spermatobiasten  ändert  sieh  mit  der  fortscbreitendeo 
Entwickelang.  Sie  Migta  sa«tst  ein  Hiattnlmi  tur 

gemeinsamen  I lulle  und  Hieb  dem  Zaruckweichen  des 
Einbettungsprotoplasmas  zur  Wand  und  der  Bildung 
einer  Fossplaite  zu  dieser  bin,  wobei  sie  sich  mehr 
oder  weniger  pardlel  ordnen  und  ein  Bündd  bilden. 
3)  Das  Bündelstadium.  Der  Spermatoblast  zeigt, 
falls  dieHiilio  fest  ist  und  längereZeit  erhallen  bleibt, 
eine  SpindelTorm  (Amplübieo,  Vögel),  im  entgegen- 
gesetzten F«Ue  eine  Aehrenform  (Säogethiere).  Im 
peripberen  Ende  der  Fnasplatte,  oder  im  Stiel,  ist 
immer  ein  Uiillcnkern  zu  sehen  (Süugethiero,  Rana). 
Die  Spermatozoon  nehmen  in  diesem  Stadium  ihre 
definitive  Form  an.  Bei  Säu^ethieren  wird  zu  Ende 
deaaelben  die  Hiitektfick-  und  Kopfkappe,  letitere  sa- 
weilen  erst  im  nächsten  Stadium,  abgeworfen.  4)  Das 
Abstossungssladium,  Die  Spernmtoblaslenhülle 
platzt,  atrophirt  mit  Stiel  und  Fussplalte  und  zerfällt. 
Die  Sperm«toxoen  weiden  frei.  —  Die  DtOseniiome 
veröden  nach  Erzeugung  einer  oder  mehrerer  Spermato- 
blaslenfjjenerationen  und  werden  wahrscheinlich  von 
Keimepilhelinseln  aus  ersetzt  (Triton,  Knocbeafiscbe?, 
Plagioatomen  QBemper]),  rie  werden  nor  mehr  oder 
weniger  sorOekgebildet  und  funclioniren  nach  kürzerer 
oder  längerer  Pause  weiter  (Rana,  Bufo,  Vögel),  oder 
sie  functionirea  mehr  oder  weniger  intensiv  beständig 
(Sängetbiere). 

Den  Schluss  dieser  Zusammenfassung  bildet  eine 
bnne  Erläuterung  der  von  Sertoli,  Ebner.  Neti- 
mann,  La  Valette  und  Ref.  gvnachtea  Angaben 
über  Spermatoxoen. 

Mac  Leod  (7)  untenaoht  die  durch  Claparede 
nnd  Leydig  bekannt  gewordenen  beiden  Portionen 
des  Maulwurfs-Eierstockes.  Die  weisse  Hälfte  ist  das 
eigentliche  Orarinm,  die  rotbe,  naob  aussen  davon 
gelegene,  mnss  als  Farovarinni  aogeselien  werden.  Sie 
enthält  geschlSngelte  Canäle.  Ende  October  schliesst 
dieses  Parovarium  das  Ovarium  fiist  völlig  ein.  welch' 
letzteres  so  klein  ist,  dass  man  es  mit  einem  einfachen 
Miorosoop  anboeben  mnss.  Es  kann  dahw  um  diese 
Zeit  leicht  übersehen  werden  (Lejdig).  —  Das  Ova- 
rium ist  von  oiner  membranösen,  völlig  geschlossenen 
Blase  eingohiiilt,  welche  mit  dem  Parovarium  zusam- 
menbiogt.  BlSst  man  Lvft  In  die  Scheide  ein,  dann 
bläht  sie  sich  auf,  ohne  jedooh  an  iigand  einer  SteUe 
Luflbläschen  austreten  zu  lassen. 

Raub  er  (9,  10,  11)  kommt  bei  seinen  Untersu- 
chungen über  die  Milebsecretion  an  dem  Resultat, 
dass  dieselbe  der  Eiterung  am  nächsten  rerwandt  ist, 
iiidf  ni  sie  wie  diese  auf  der  Auswanderung  von  Lymph- 
körperchen  beruht.  Die  Lymphgefässe  stossen  mit 
ibrem  Endothel'  s.  Tb.  direct  an  die  M.  propria  der 
DräsenblSscben;  sie  sind  strotzend  mit  Lymphköcper- 
oben  gefüllt,  ebenso  ist  das  Stroma  der  Brustdrüse 
reichlich  mit  Wanderzellen  inßUrirt.  Innerhalb  der 
Eudbläschen  derBrustdrüse  finden  sichgenau  dieselben 
LymphkSrperchen,  oft  in  diobt  gedrängte  Menge  und 
unveränderter BescbafTenheit  (intraalveolare Lymphkör- 
perchen).  Neben  diesen  komm''n  L'eberi^angsslufen  vor 
bis  zur  fertigen  Milch.   Die  erste  Voraaderung  beruht 


auf  einer  Schwellung  des  Protoplasmas  der  Zellen; 
daranf  treten  FettmolecSle  and  grössere  Fettkömeben 

im  Protoplasma  auf  (CoUostmmkBrperchen).  Die  bis 
dahin  noch  vorhandenen  Kerne  zerfallen  dann.  End- 
lich lösen  sich  auch  die  Tettkügelcben  von  einander. 

Das  Epithel  der  Almlen  spielt  bei  diesem  Proeess 
eine  durchaus  passive  Rolle.  Dasselbe  ist  in  der  Hegel 
einschichtia;,  wurde  aber  bei  älteren  Kühen  zwei-  und 
dreischichtig  gefunden.  Die  Zellen  zeigen  die  Strei- 
fong  des  ron  den  Nieren  bekannten  Stftbohenapparaies. 
Sie  liegen  zunächst  auf  einem  Endothel ,  welches  die 
Innenseite  der  Memb.  propria  bekleidet.  Was  die  Er- 
nährung der  Frucht  im  Allgemeinen  betrifft ,  so  weist 
Verf.  auf  die  Homologie  hin,  welobe  «wischen  der  in- 
tianterinen  und  der  extmnterinen  darin  besteht,  dass 
in  beiden  Zuständen  die  weiasen  BUtkörper  die  Haupt- 
rolle spielen. 

Rouget  (12)  findet  den  Bierstock  neugeborener 
SSngetbiere  in  Hark  nnd  Rinde  ans  anastomosirenden 
Netzen  von  Zellen  zusammengesetzt.  Die  Netze  des 
Markes  bestehen  bei  neugeborenen  Thieren  aus  kleinen 
runden  oder  ovalen  Zellen  und  erscheinen  bereits  bei 
drei*  bis  Tiemmatlichen  Hunden  als  leere  Canile  mit 
einem  Cylinderepithel  ausgekleidet.  In  der  Deutung 
als  Analoga  der  Samenoan&ichen  sobliesst  sich  Verf. 
an  Waldeyer  an. 

In  der  Beschreibung  der  in  der  Rincle  zn  beobaob- 
tenden  Dinge  weicht  er  dagegen  bedeutend  von  dem 
genannten  Foi-scIht  ab.  Die  hier  befindlichen  Netze 
(KöUiker's  Marksträngo.  Ref.)  bestehen  aus  Ketten 
(ooidons)  nackter  Bier.  Ihre  Beschreibung  mag  im 
Wortlaut  folgen:  «Du  rteeau  de  oordons  d'ovules  nus 
dmergent  des  prolongements  qui  gagnent  la  surface 
do  Tovaire,  et  dont  ies  extremites  libres,  coniques  ou 
arrondies,  sont  enchass^es  dans  Pecartement  des  oellu- 
les  oylindriques  dont  les  t8tes  se  reoonrbant  pour  for- 
mer, au  dessus  des  cönes  ovulaires.  uno  voüte  de  forme 
ogivale.  Ce  sont  lä  les  racines  du  reseau  cortical.  ses 
centres  d'origine.'*  Waldeycr's  Keimepithel  hat  mit 
der  Bildung  der  Eier  niobts  au  thun. 

Einige  Zeit  nach  der  Geburt  trennen  sich  die  Ei- 
ketten  in  kleinere  Gruppen  und  isolirte  Eier.  Diesel- 
ben sind  noch  immer  nackt  und  in  unmittelbarer  Be- 
rdbrung  mit  dem  Stroma.  „  Im  Augenblick  der  Geburt 
seigen  sich  Eier,  welche  inmitten  kleiner  Zellen  liegen, 
nur  in  einer  schmalen  Zone,  an  der  Grenze  der  Me- 
dullär- und  Coriicalregion.  Im  Ovarium  '6 — 4  monat- 
licher Hunde  sind  die  naokten  Eigruppon  nnd  die  be- 
reits gebildeten  Graafschen  Follikel  an  die  llinden- 
schicht  £r*'bu!idon.  wi-lcho  weniger  als  ein  Drittel  der 
Dicke  des  Urganes  ausmacht.'' 

In  seiner  zweiten  Hittbetlnng  ( 1 3)  ISsst  Rouget 
die  eigentlichen  Zellen  der  „Marks tr&nge"  aiobt 
ganz  versoliwinden,  sondern  giebt  an,  dass  man  sie  an 
sehr  dunneu  Schnitten  neben  den  scheinbar  nackten 
Eizellen  stets  noch  sehen  könne.  —  Die  Eotwickelung 
der  Ornla  geht  im  Hoden  Anfkngs  ebenso  vor  siob, 
wie  im  Eierstock.  Auch  für  die  spätere  Zeit  werden 
sie  mit  Baltii an i  gefunden.  .Sie  stellen  später  die 
grossen,  runden  .Spermatogouien"  Lavalette  St.  Gcor- 
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^es  dar;  die  Aehnlichkeit  dieser  Gebilde  mit  junfron 
£udUeD,  auf  welche  schon  dieser  Forscher  hingewiesen, 
ist  also  Boeh  mslir,  sie  ist  eins  wirklidie  Ideotittt. 

Tourneux'  (14)  Untersuchungen  über  die  in- 
terstitiellen Zellen  des  Hodens  briii^'-Hii  nichts 
wesentlich  Neues.  Er  beschreibt  sie  als  Zellen  von 
msehiedener  Osstalt,  weloh«  bei  den  iMisten  «cmwli- 
senen  Thieren  Fettkörnchen  enthalten.  Eine  speoiflsolM 
Reaction  ist  die.  dass  sie  sich  in  Picrocarmin  orange- 
gelb  rärbea.  In  Bezug  auf  ihre  Lage  spricht  er  sicll 
elMBSO  wie  HlhalooTi«!  ans,  in  Besog  «af  ihie  Be- 
deutung schliesst  er  sioh  an  Waldeyer  an,  spricht 
den  Zellen  also  eine  nervöse  Bcdeutunfr  ab  und  erklärt 
sie  für  bindegewebiger  Natur.  £r  zieht  dieselben  Yer- 
fleielM,  wie  der  genunte  Foitdier  mit  den  intentl- 
tiellen  Zellen  des  ESerstoeks  der  Deddoa,  Serotins  uid 
der  Blutgefässdrüsen. 

Wagener  (15)  unternabai  seine  Beobachtungen 
hiaptsiehlieb  «m  Eierstook  des  Hundes,  oline  je- 
doch  diejenigen  anderer  Sänger  zu  vemacblSssigon. 
Das  Epithel  findet  er  unmittelbar  der  faserifren  Uinden- 
schichte  aufsitzend.  Es  geht  direct  in  das  W  imperepi- 
thd  der  Tuba  fiW.  Dasselbe  ist  grossen  Sebwaa- 
kongen  sowohl  in  Schichtung^  wie  in  Aasbreitang 
nnterworfen.  Es  kann  einschichtig  und  mehrschichtig 
sein,  bald  fehlt  es  am  ganzen  Eierstock  (im  Alter), 
bald  finden  sieh  nur  Inseln  mit  leeren  ZwisebeniSiinien. 
Zwiseben  den  Zellen  desselben  findet  man  immer  \S'al- 
deyei^sobe  .ürcier".  Die  Slomata  dieses  Forschers 
sind  BOeb  fibrig  gebliebene  Lücken ,  welche  zwischen 
den  necb  nicbivollstindtg  TowaebseoenSpilaen  der  Pa- 
pillen des  embryonalen  Eierstocks  (Kapff)  bleiben. 
In  RetrefT  der  Entstchnnü:  der  Follikel  und  der  Eier 
schliesst  sich  \V.  ganz  an  Waldeyer  und  11.  Lud- 
wig an. 

Die  Spindeliellen  der  Riadensehiehte  hllt  W.  Ivr 

mascnlös. 

Die  EifoUikel  entbehren  einer  structurloson  iJülle, 
die  GranalosaseUen  grensen  direet  an  die  Spindeln  der 
Rinde.  Die  Zellen  der  Membr.  granulosa  hängen  durch 
dieZona  pellucida  hindiircli  mittelst  fadenförmiger  Aus- 
läufer mit  dem  Dotter  zu:>ammen,  was  besonders  beim 
Maolwnrf  flberseagand  naebgewiesen  weiden  kann. 
Die  Zona  ist  mitunter  an  der  einen  Seite  doppelt  so 
dick,  wie  an  der  anderen.  Die  Neubildung  von  Eiern 
gebt  auch  am  erwachsenen  Thiere  fort,  auch  kann  man 
iia«bwei8en,  dass  fortiHUnrendFoUikel  znGrnnde  gehen, 
sei  es,  da,ss  das  Keimbläschen  zuerst  deijenerirt,  sei 
es,  dass  die  Zerstörung  von  der  Granulosa  aus  beginnt. 
Besonders  das  Eindringen  der  Zellen  dieser  letzleren 
Hambraa  in  das  ffi  geht  (im  Qegensata  an  Lind- 
green)  hiermit  einher. 

Bezüglich  des  Corpus  luteum  schliesst  sich  Verf. 
der  Ansieht  B&r 's  an,  dass  die  Granulosa  als  Aus- 
gangqmnkt  ifir  die  Bildong  desselben  ansasehen  ist 
Gefasswucherung  in  der  Wand  d^s  Follikels  —  schon 
vor  dessen  Borsten  —  bedingt  die  Wulstbildung  der 
Gnmulosazellen,  welche  sich  vermehren  und  ihr  Aus- 
sehen verindeRi.  «Mit  den  Gef&ssen  erscheinen  auch 
die  RaeMoaelleD  ia  F>aUikal,  wddia  ato  feine«  Netawerk 


die  Luteinzellen  umspinnen,  dessen  Maschen  schliess- 
lich zu  Waben  sich  ausbilden,  die  Lager  für  die  C. 
Int  •Zellen.  Ans  den  RiesenteHen  bilden  sieh  die 
Bindegewebsfibrillen,  welche,  wie  die  Hauptstänune, 
radial  verlaufen.  ■  Beim  Wachsthum  des  gelben  Kör- 
pers wird  seine  Wandung  durchgängig  für  die  banaoh- 
harten  Bier,  welehe  in  dem  gelben  K9iper  untergehen. 

[1)  Runeberg,  J.  W.,  Bidrag  tili  kännedomm  ora 
glomeruli  Malpighi  hos  mänuiskeu,  iNonl.  mnl  Arkjv. 
XL  Ko.  18.  —  2)  Hensohen,  Salomon  Eh  rhard, 
Om  indkoerafrelsTiadt  natrons  aMndring  i  njurame. 
M.  4  laflor.  Akadesusk  afhandliag;  Stoekhelm. 

Die  Frage  über  die  eigentliüinliclie  Natur  der  Sub- 
stanz, welche  die  Gefässschlingen  der  Glome- 
ruli Malpighi  der  Nieren  überkleidet  und  zusam- 
menbindet, ist  bdtanntlieb  nedi  Jetst  sobwebend.  Als 

ein  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage  Iiat  Kuneberg  (1) 
die  Verhältnisse  beim  Menschen  einer  genauen  Prü- 
fung unterworfen,  deren  Hauptresultate  folgende  sind: 

Selbst  bfi  sehr  alten  Individuen  findet  er  den  Geläss- 
knäuel  von  einer  sasanuaenbängeaden  Schiebt  groner, 
konhaltiger,  eigenttifaBlieb  geformter  Zellen  bekleidet, 
Zellen,  weiche  auch  in  die  Tiefe  zwischen  den  Gefäss- 
schlingen, besonders  doch  7,wisrh'?n  den  einzelnen  Lo- 
buli vordringen.  Am  schünstcn  zeigen  sie  sich,  wenn 
man  von  einem  radialen  Schnitte  der  frischen  Cortical- 
snbstans  die  Sebnittfliebe  leiefct  mit  dem  Measer  ab- 
schabt und  die  so  in  Menge  isolirlen  filomeruli  in  in- 
dilTfrenten  Flüssigkeiten,  am  besten  Harn,  untersucht. 
Der  Knäuel  zeifjt  sich  auf  günstigen  Objecten  wie  von 
einer  klaren,  fein  granulirten  Substanz  überzogen;  in 
dieser  liegen,  besonders  in  den  trianguttren  Interstitien 
der  Oberflächn,  längliche  Kerne  zerstreut.  Mittelst  vor- 
sichtigen Druckes  ist  man  oft  so  glücklich,  diese  Sub- 
stanz Hl  ihre  einzelnen  Elemente  zu  zersprengen  und 
es  zeigt  sieb  alsdann,  dass  die  Elemente  echte  kernhal- 
tige ^llen  sind,  welche  in  ihrer  Form  den  Waldeyer- 
sehen  schaufelradfSrmigen  nindegewebszellen  sehr  ähn- 
lich sind;  besonders  oft  haben  sie  drei  Hauptflügel, 
von  denen  der  eine  sich  ins  Innere  der  Knäuel  senkt. 
Die  Zellen  der  Bowman'schen  Kapsel  sind  leicht  von 
den  oben  beschriebenen  sa  vntersebelden,  denn  sie  haben 
rundlichere  Kenio,  sparsameres,  stark  granulirtes  I^- 
toplasraa  und  keine  flQgelförmicen  .Anhänge. 

Als  wesentliche  Hülfsmittel  li'  i  <!ii'S'  r  Unteisuchung 
empfiehlt  der  Verf.  besonders  Färbung  nnt  Eosin  und 
Injection  einer  berlincrblauen  Leimlösun;;.  Wenn  man 
mittelst  Nadeln  ein  solches  injicirtes  Gefässknäuel  xer- 
pfliickt,  kann  man  bisweilen  Gefässschlingen  isolircn, 
welche,  ebenso  wie  die  Bindegewebsbündel  ler  Arach- 
noidea  von  den  F)ndotheIzellen ,  mittelst  der  oben  be- 
schriebenen Zellen  eingesoheidet  sind. 

Die  Frage,  ob  noch  eine  andere  fiindesubsiaaz  zwi- 
schen den  (rcfässschlingcn  sich  findet,  lEsst  der  Verf. 
unentschieden,  aber  ist  cenei^^t  sie  zu  verneinen,  oder 
wenigstens  eine  solche  sehr  sparsame  Substanz  nur  in 
den  innersten  Theilen  der  Knäuel  anzunehmen. 

Sind  die  oben  beschriebenen  Zellen  epithelialer  oder 
bindegewebiger  Natur?  RetrefTend  diesen,  nur  mittelst 
der  KntwickelungSL'cschichte  erläutbaren  Punkt,  thcilt 
der  Verf.  folgende  Beobachtungen  mit:  Bei  Neugebore- 
nen sind  die  Zellen  rundlich  mit  grossen  runden  Ker- 
nen vnd  qniaamem  Protoplasma.  Bei  älteren  Kindern 
verbreitert  sldi  dieses  Protoplasma  immer  mehr,  die 
Kerne  entfernen  sich  daher  immer  mehr  von  einander, 
und  die  Zellen  werden  gleichzeitig  mehr  abgeplattet. 
Erst  bei  Erwachsenen  nehmen  die  meisten  Kerne  ihren 
oheagenaanten  Platz  in  den  triangaUken  Interstitien 
ein.  Imauthin  sdidnt  es,  als  ob  die  Zahl  der  Zellen 
sieb  nidit  Tsmnbri  Leidar  war  es  dem  Verfl  nieht 
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möglicb,  sicher  m  nnteneheidea,  ob  9a»  obengvuirate 
kubische  Epithel  der  Neugeborenen  wirklich  epithe- 
liAler  Natur  ist,  oder  nicht  vielmehr  von  dem.  ioter- 
■titidlen  Bindegewebe,  in  welchem  der  Gefässkniael 
sich  eotwiekelt»  iMrrübri.  Will  man  das  erstere  aa> 
nehmen,  so  hat  mui  hier  ein  Beispiel  epithelialer  ZcUea 
von  endothelialem  Hahitu«,  ebenso  wie  in  der  Langet 

Der  wesentlichste  Inhali  der  hsnptateUieh  phyaio- 

logischen  Alhandlung  von  Hensrben  (2)  ist  von 
Panum  referirt  (s.  Physiologie);  hier  mögen  nur  Be- 
merlrongen  über  den  anatomischen  Standpank t  des 
Verf.  ihren  Plftti  Hoden. 

?irh  anschliessend  an  die  Versu''he  über  das  Ver- 
halten des  Iiidi^'O  zu  den  M  a  1  p  i  h  i 'sc  h c  n  Kör- 
pern (Vers.  1-  47)  wirft  der  Verf.  folj^ende  Fiag'>  auf: 
Ist  die  Absonderung  in  den  iie£isskn»ueln  ein  einfacher 
Filintionsproeeei,  oder  eine  eigentliehe  eeeretorisebe 
"Wirksamkeit,  und  wie  verhält  sich  dabei  da«  Epithel 
der  ülomeruli?  Hierüber  hält  er  folgendes  fe.st:  Die 
Gefiissknjiuel  sind  constant  von  einer  Schicht  isolirbarcr 
(cfr.  ftuneberg's  oben  referirte  Abhandlnng)  Bpithcl- 
seilen  SberkleiTOt.  Yon  mehreren  anderen  Forschem 
ist  e.s  erwiesen,  dass  körperliche  Theilchen  leicht  durch 
die  Wände  der  Gefdsscben  in  die  Knäueln  treten,  aber 
s.'  Ii  alsdann  unter  dem  Epithel  ablagern,  so  dasj  mit- 
bin dieses  einen  gewissen  Widerstand  gegea  ihren  Durch- 
tritt bis  in  den  Kapselraum  setzt.  Die  cniwickclungs- 
geschichtlichen  Uiuersuchungeu  von  Pye  und  Seng 
zeigen,  dass  das  Epithel  der  (lefässknäuel,  das  der 
Innenseite  der  Kapsei  und  das  der  Uarncauälcbeu  des* 
selben  Ursprungs  ist.  Nur  bei  den  Erwachsenen  platten 
sich  die  Zc'len  des  Knäuelepuhels  ab  und  verlieren 
somit  das  gewöhnliche  Gepräge  von  P^jiitbelzelleii.  Bei 
seinen  Injeciionen  fand  der  Verf.  keine  Tbataacbeo, 
welche  dafür  sprachen,  dass  der  Fhrbstoff  entweder 
ausschliesslich  durch  d;e  Kittsubstatiz  der  Gefasswände, 
oder  andererseits  ausschiiesslich  durch  die  Epiihelz-elien 
trat,  und  er  ist  deshalb  geneigt  anzunehmen,  dass  die 
Epilbelzelleii  der  Knäuel  keine  aelbaiändige  sccretoriscbe 
Wirksamkeit  besi<MD,  sondern  dass  sie  nur  d«o  Durch- 
nag  gewisser,  namentlich  fester  Knr^icrchen  von  den 
Qe&scben  bis  in  en  Kaj^seliaum  hindern.  Die  Kiido- 
tjlelzelleu  der  Gefäasschlingen  färben  sieh  UCht  wih- 
rend  des  Lebens  milleist  indlgOt 

Das  Kapselepitbel  der  Brwaehsenen  wird  ron  platten, 
polygonalen  Zellen  mit  stark  hervorspringenden  Kernen 
gebildet,  und  diese  Zellen  können  anaiomisch  nicht 
mit  eigenllichea  Diüsenzellen  gleichgestellt  werden.  Bs 
flirbt  sich  nicht  im  Leben  bei  den  Indigoiqjeoiionen, 
nur  bisweilen  postmortal,  und  steht  somit  in  einem  be- 
stirainteii   (iegensalz  zu  Zellen  der  gewundenen 

Canälcben,  welche  ja  den  Faxbstoff  resorbiren.  Daher 
meint  der  Verf.,  dass  das  Kapselepitbel,  analog  dem 
Epilhelkleid  der  GcfässkrEuel,  eini-r  selbstätidigcn  Func- 
tion entbehrt,  da&s  aber  durch  da.s!>elbe  eine  Wasser- 
dilTusion  von  dem  lulialte  der  Kapsel  naoh  der  um» 
gebenden  Lymphe  stattfindet. 

Den  Naehweis  zweierlei  Oefisskniiiel  (Drasch)  eon- 
statirt  der  Verf.  Indigo  wird  von  beiden  abgesondert. 
Jn  mitlebt  Salzsäure  gewonnenen  Isolationspiäparateu 
zeigten  sich  die  kleiueren  fest  mit  ihren  Uariicanälchen 
verbunden,  während  die  grösseren  gewöhnlich  losgetrennt 
waren;  jene  waren  duroh  Einwirkung  der  &b^urB 
gr&nlich  gewordoi,  während  letstere  ihre  blaoe  nrbang 
behielten. 

Besfiglich  der  Anatomie  der  gewundenen  Ilarncauäl- 
eben  macht  der  Verf.  suerst  aufmerksam  auf  die  un- 
mittelbar  unter  der  Peripherie  der  Niereooberflächc 
befindliche  Schicht,  in  \yeicbir  die  oefissknäuei  fehlen. 
Die  Epithelzellen  der  gewundeneu  Canälcbcu  bcschieibt 
der  Verf.  wesentlich  übereinstimmend  mit  Seraphima 
Schacbowa  uiid  crklHrt  demnächst  die  Ibudenhain- 
schen  Stäbchen  liir  blosse  fadeuturmige  Ausläufer  von 


den  ZellkSrpem.  Br  ist  geneigt,  diesOB  Anslänfem 

protoplasmatiscbe  Bewegungen  und  Gestaltveränderun- 
gen zuzu.schreiben  —  Das  grade  SchlussstQck  der  ge- 
wundenen Canälchen  (den  Spinalcanal  nach  S.  Scha« 
chowa)  besehreibt  Verf.  gleichfalls  wesentlich  übmin« 
stimmend  mit  S.  Sehaehowa,  und  unterscheidet,  wie 
dieser  Verf,  zwei  Formen  von  Epithelzellen  derselben, 
Saulenzellen  und  Pilzzellen.  Diese  Zellen  mit  ihren 
Kemen  werden  gewöhnlich  noch  stärker  gefärbt  als  die 
der  gewundenen  Canälchen,  aber  doch  hauptsiehlieh 
auf  dieselbe  Weise. 

Beim  Kaninchen  findet  sich  der  Uebcrgang  der  Spi- 
raloanälcben  tu  den  schmalen  Hcnle'schen  Röbrcben 
nicht  oben  an  ihrer  Bintritsstelle  in  das  Mark,  sondern 
vielmehr  an  der  Uebergangsstelle  der  Grenzschicht  in 
den  Papillarlheil.  Jede  Färbung  der  Epithelzellen  hurt 
auf  beim  Uebcrgangc  von  der  Kindeaschicht  in  die 
Grenzschicht  Die  Epitbelien  der  breiten  Uenlc'seben 
RBbrehen  besehreibt  Vert  wie  Sehaehowa,  ebenss 
die  dachziegelförmigen  Zellen  der  Schaltstückc,  und  die 
hellen  kubischen  Zellen  der  letzten  groben  Ausführung« 
canälchen. 

Der  Verf.  schlägt  folgende  Nomenelatur  vor:  1} 
Eigentliche  Drfisenoaailehen  (die  gewundenen  und  Spi- 
ralen Röhrchei:),  2)  die  Schlusssiüeke,  3)  die  schmalen 
llenle'.>chen  R<ihrch'n,  die  Schleifen  umi  die  b'^eiUO 
IIeule''schen  Uöhrchi  ii,  4)  die  schmälsten  Ausführungs- 
gänge  (Kölliker,  d  b  die  Rmdentheile  der  breiten 
Uenle'scben  Köhrchen),  ö)  die  Scbalt^tficke.  6)  die  Ar- 
kaden, 7)  die  gröberen  Au>fiihi'(ui4s.räiige  und  8)  die 
Uauptcanälcben.  •       Ultlevsca  (Kopenhagen}.] 

m  fllMMNrpM. 

A.  SehoigMi. 

1)  Albini,  Strueture  et  fonetions  de  Thumeiir  | 

vitr6e.  Giornale  internazicn  dell-  seizure  mediche 
Naplc«.  Nov.  1878.  (Ann  d'oculist)  —  2)  .■Vnge- 
lucni,  A  ,  Ueber  den  Bau  und  die  Entwicklung  des 
vorderen  Uvcaliraotus  der  Vcrtebraten.  (A.  d.  aaak 
lost  SU  Rostock )  Centralbl  t  d.  med.  Wim  No.  S4. 

—  3)  Beauregard.  M.  H.,  Coniribulion  ä  r<^iudc  du 
rouge  retiuien.  Journal  de  Tanaiom.  et  de  la  pbysioL 
T.  XV  p.  161.  (Verl  kommt  zu  dem  bekannten  Re- 
sulut,  dass  die  Ueliropfen  und  roiben  liranula  der 
Vogelretina  und  der  Sebpurpur  der  .^äuger  und  Am- 
|ili;bi(  n  can/.  vt  r^chi'  dene  Dinge  sind,  «>  Iche  sich  nicht 
vergleichen  lassen.  Zahlreiche  Versuche  einer  Einwir- 
kung des  Lichtss  auf  die  Itetina  ergaben  nur,  dass 
selbst  Netzhäute  von  Taub«n,  welche  isolirt  und  M 
Stunden  dem  Licht  ausgesetzt  waren,  sich  nicht  ent- 
färben.   .Nur  w.  tden  die  gelben  Tropfen  etwas  l)la.sser. 

—  bezüglieb  der  dunkelgelben  Tropfen  in  den  Pigment- 
sellen der  Frosehretina  seheint  dem  Verf.,  als  ob  sieh 
die.selben  im  Licht  regenerirten  und  im  Dunklen  ver- 
schwänden, .sich  al.so  umgekehrt  verhielten,  wie  der 
Sehpurpur.  Sollte  sich  diese  Thatsache  bestätigen,  dann 
wäre  sie  allerdings  sehr  interessaat.  Bef )  —  4>  Brai- 
Itj,  W.  A.,  On  the  aaatomf  of  the  so-ealled  pan  ei* 
liaris  retinae  and  su^pensory  apparatus  of  the  lens  of 
the  human  eye.  Guy 's  lli>spiial  Reports.  XXIV.  — 
6)  Briggs,  W.  E.,  Notiz  über  die  Bedeutung  des  Li- 
gamentum iridis  pectinatum.  Wiener  Sitsnngsheriohte. 
Bd.  79.  Abtheil.  III.  S.  884.  (S.  Euer  dir.)  »  €) 
Emcry,  C,  La  Cornea  dei  IVsci  ossei.  Contrihuzione 
alla  morfologia  dell'  occhio  dei  vertcbrati.  Con  5  Uv. 
Palermo  1878.  4.  (45  pp.)  —  7)  Graber,  V  ,  l  t  r 
das  unieomeale  Trachcaten-  und  speciell  das  Aracb- 
noideen-  und  Myriapoden-Augc.  Archiv  für  micr.  Aoat. 
Itd  1".  S.  .')8;  nebsi  Nachtrag,  betreffend  die  Convtr- 
gcnz  zwüichen  dem  Tracheateu-  und  Annelideu<>tamme. 
S.  94.  —  8)  Derselbe,  Morpbologtsebe  Untersucban- 
gen  über  die  Augen  der  freilebenden  marinen  Borsten- 
Würmer.  Ebendas.  S.  243.  —  i>>  Urebant,  Note  sur 
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1»  rif^iration  d«  rhomeoi  vitrta  eben  Im  animMix 
Tiviitta,  lapins,  ohoolioiis  d*Inde.  Soo.  de  biol.  15.  Fjrr. 

Gm.  nM.  No  lO.  —  10)  r.renacher,  H.,  Unter- 
suebnngen  über  das  Sehorgan  der  Arthropoden,  insbe- 
sondere der  Spinnen,  Insecten  und  Crustaceen.  Göt- 
üngen.  gr.  4.  11  Tfl.  VIU.  188  SS.  —  11)  Gudden, 
Oeoer  die  KreatiiBg  der  Kemnfiwern  im  Cbiasma  ner' 
voram  opticorutn.  Gräfe's  Arch.  für  Ophthalmol.  Bd. 
XXV.  1.  Abth.  vS.  1.  —  12)  Derselbe,  Ueber  die 
Kreuzung  der  Nen'cafaserii  im  Chiasma  nervorum  opti- 
oorum.  Ebcodas.  Bd.  XXV.  4.  Abtb.  S.  237.  — 
1^  Keltermann,  M.,  Anatomisebe  Üniersadrangen 
atrophischer  Sehnenen  mit  einem  Beitrag  zur  Frage 
der  Sebnervenkreuzuiig  im  Cbia-sma.  Beilagcheft  zu  d. 
klinischen  Monatsbl.  für  AugenhcUk.  Bd.  17.  —  14) 
Königstein,  L.,  Ueber  die  Endigung  der  Tunica 
Deseemetii.  Gr&fe's  Archir  f3r  Opbtbalmol.  Bd.  XXY. 
3.  Abth.  S.  2S9.  (Physiol.  Inst,  von  Brücke  in  Wien.) 
Auch  vorlaufige  Mittheil,  im  Wiener  Sitzungaber.  Bd. 
79.  Maiheft.  —  15)  Kuhnt,  H.,  Ueber  ein  neues  Eiid:«- 
tbelbäutchen  im  Auge.  Bericht  über  die  12.  Versamml. 
der  ophtbalm.  GeselTlschaft.  Heidelberg.  —  16)  Der- 
selbe.  Grosszellensone  im  Pigmentepithel  des  Men.vhen. 
Bericht  über  die  12.  Versammlung  der  opbthalm.  Ge- 
sellschaft Beilageheft  zu  den  klju.  Mona;-ibUitt*rn  für 
Augenbeilk.  17.  Jahrg.  —  17)  Derselbe,  Zur  Keani- 
niss  des  Sehnerven  und  der  Netzhaut.  Structur  des 
Sehnerven.  Gräfe's  Archiv  fbr  Ophthalmol.  Bd.  XXV. 
3.  Abth.  S.  179.  (Auch  als  Heidelberger  Habilitations- 
schrift separat  enscliienen.)  —  18)  Leydig,  Fr  .  Ueber 
die  Ncbeuaugen  des  Chauliodus  Sloani.  Archiv  für 
Anal.  u.  Physiol.  Anatom.  Abth.  S.  365.  (Die  von 
Leuckart  zuerst  [1864]  signalisirten  lüthselhaften 
Organe  konnte  Verf.  an  einem  alten  Spiritospräparat 
untersuchen.  Seine  Beobachtungen  stimmen  im  .\llgc- 
meinen  mit  denen  Leuckart's  überein.  —  In  einer 
aPonktsubstanz",  in  welcher  die  zelligen  Gebilde  des 
«Glaskörpers"  und  der  , Linse"  wurzeln,  endigt  bei  den 
grösseren,  von  einer  PigmenthflUe  umgebenen  Organen 
«ahrscbeinlich  die  Nervenfaser.  Die  pigmentloscn  Or- 
gane sind  blasige  Gebilde  mit  homogener  Grenzhaut 
vad  lelligem  In^lt.  Der  letztere  scheidet  sich  in  einen 
grossselligen  InnenkSrper  ond  eine  peripherisebe  Portion. 
Auf  den  Innen kSrper  «stSaet*  die  beraa tretende  Nerven- 
faser. Verf.  stellt  die  grossen  und  kleinen  Orgaue  in 
eine  Reihe  und  vergleicht  sie  mit  den  von  ihm  vor 
einiger  Zeit  [1876]  beschriebenen  Endorgancu  von  Sal^ 
modra  [letztere  und  DiOmd.  Bef.].)  —  19)  Lovae, 
P.  Thompson,  On  tte  modifleitioai  of  the  lÄnple  and 
Compound  eves  of  insects.  Lond.  philos.  Transact. 
Vol.  169.  P.  IL  p.  577.  (Ausführliche  mit  Abbil- 
dimp  versebene  Abhandlung;  s.  vor.  Bericht.  Enthält 
«eolg  BnuielibMes.)  —  SO)  Iieod,  J.  Mao,  Sor  \&  stmo- 
tut  de  1»  glande  d«  Euiu  do  eanard  domestique. 
Bull.  Acad.  Belg.  T.  47.  No.  C.  p  797.  —  21) 
Derselbe,  Noticc  sur  le  squclettc  cartilagincux  de  la 
glande  de  Härder  du  mouton.  Annales  de  la  Soc.  de 
Mdd.  de  OiBd.  Octbr.  (Beecbmbong  des  keoleDför> 
laifen  KoorpetotBekee,  ivelehee  elob  als  Fertwümif  des 
Nickbaatknorpels  im  Innern  der  Uarder'schen  Drüse 
findet.)  —  22)  .Mahly,  E.,  Beiträge  zur  Anatomie, 
Physiologie  und  Pathologie  der  Cilien,  mit  Berii  ksi -h- 
tigaag  der  Haaze  flberluuipt.  Iaaiig.-Difes.  Beilagebeft 
aa  dea  kKaisehea  Monatsblittera  für  AngenheiUraade. 
XVIL  Jahrg.  —  23)  .Mohr,  Ad„  Ein  Beiti-ag  zur  Frage 
der  Semidecussation  im  Chiasuia  ncnorum  fplicorum. 
Gräfe's  Archiv  für  Ophthalmologie.  Bd.  25.  Abth.  I. 
S.  57.  (Verf.  glaubt  einen  intra  Titam  und  post  mor- 
lUB  beobaebteten  pathologMebenFsll  ab  eiaealtUaiseheB 
wohl  unumstijssliehcn  Belag  für  die  Semidecussation 
im  Chia-sraa  ansehen  zu  liönncn.  Eine  Cyste  hatte  den 
Boden  des  .''>.  Vei.tnlcels  gehoben  und  sich  nach  dem 
TbaUai.  der  Unken  Seite  erstreckt  ond  ein  Tumor  das 
CUttnaa  «ad  dea  Uaken  Optieos  itiik  abgeplattet  Oi» 
im  Ori^aal  fiamMheadea  Uatemohoi^  an  Lebea- 


den  lassen  Verf.  zu  der  Ansiebt  kommen,  dass  die  dia 
Maeala  Ivtea  and  ibre  nlehsta  Umgebung  hauptsäch- 
lich versorgenden  Fasern  den  Tractus  und  Opticus  der- 
selben Seite  durchlaufen,  während  Fasern  von  geringer 
Bedeutung  für  dos  centrale  Sehen  der  entgegengesetzte 
Traotas  an  die  Macula  liefert.)  —  24)  Morano,  F., 
De  la  gaine  lymphatiqae  des  vaisseaax  de  la  eboroTde. 
Annali  di  ottalraolf^^ia.  1877.  Extr.  in  Annal  d'ocu- 
listique.  T.  82.  p.  200.  —  25)  Moullin,  C.  W.  M., 
The  chiasma  of  the  optic  nen-es.  St.  Bartbol.  Hospit.  ,' 
Rep.  XV.  (Spricht  sieh  für  totale  Kreuzung  aus  und  ^ 
lässt  die  einseinen  FaserbQndoI  des  Tractus  und  des 
N.  optic.  an  g^naii  denselben  Stellen  verLiufen.  Durch 
eine  einfache  oder  auch  doppelte  Curvc,  welche  von 
jedem  Bündelchen  an  Chiasma  be.schriebcn  wird,  kom- 
men die  im  Nerven  am  vorderen  Umfang  liegenden  aach 
im  Traotns  nach  vorne,  die  hinteren  nach  hinten.)  — 
26)  Nicati,  W.  De  la  distribution  des  fibres  nervenses 
dans  le  chiasma  des  nerfs  optiques.  .\rchives  de  phys. 
norm,  et  pathol.  187S.  p.  658.  (Ausführliche  Ab- 
handlung über  die  schon  im  vor.  Bcr.  S.  59  referirtcn 
Thatsaebea.)  —  27)  Philippeanx,  Regeneration  de 
rhomenr  vitrie.  Soc.  de  biol.  15.  fivr.  ä  Progr^s 
m6d.  No.  8.  —  28)  Reichel,  P.,  Ueber  die  morphologi- 
schen Veränderungen  der  Thränendrüse  bei  ihrer  Thä- 
tigkcit.  Archiv  für  microsc.  Anat.  Bd.  17.  S.  12.  — 
(Physiol.  Inst.  Breslau.  Nach  Reizung  durch  Injcction 
von  Pilocarpin  sind  Veränderungen  der  DrQsenzeUen 
zu  bemerken,  ganz  analog  denen,  wie  sie  Heide nhain 
an  der  Parotis  sah.)  —  29)  Thin,  G.,  The  optic  nerve 
fibres  and  ganglion  cells  of  the  mammalian  retina. 
The  Journal  of  anatomy  and  physiol.  norm,  and  path. 
Vol.  XIII.  P.  II.  p.  139.  —  90)  Wilbrand  und 
Binswanger,  Ueber  ascendireade  Neuritis  des  Nerr. 
opiic  bei  chronischem  llydrocephalus  intern,  nebst  Be- 
merkungen über  die  Faserverthcilung  des  Sehnerven  in 
der  Rotina.  Schles.  Gesellscb.  für  vaterländ.  Cultar. 
24.  Mai.  (Die  peripheren  Fasern  des  Nerv,  optio.  TSC^ 
sorgen  die  Netzhautperipherie,  während  die  im  Staaua 
verlaufenden  Fasern  zur  Macula  lut.  gehen.)  —  VcrgL 
auch:  i  1).  fi.  Duval,  Einbettung  von  Augen.  —  II. 
7.  Fr.iinmann,  Structur  der  Ganglienzellen  der  Re- 
tina. —  VII.  1.  Chittenden,  LinsenkapseL  ^  ViU. 
41.  Meyer,  Nervenendigungen  in  der  Iris.  —  YU!.  45. 
R  a  Ii  vier.  Nennen  des  Epithels  der  Cornea.  —  VHI. 
49.  Schwalbe,  Ganglion  oculomotorü.  —  VIII.  51. 
Stilliag«  Ceatnlcr  Ursprung  des  Sehnerven.  —  VIIL 
S.  Berger,  Betiaa  der  Arthropodmu  —  VIII.  27. 
Isquierdo  nad  55.  Waldeyer,  Nsrvsaeadiguog  in 
der  Cornea.  —  XIU.  C.  1.  Born,  Thräuenna.sengang 
der  Amniotcn.  —  XIV.  F.  28.  Richiardi,  Auge  der 
Cephalopodcn.  —  XIV.  H.  71.  Ottley,  Augenmuskeln 
der  Säugetbiere.  —  Entwicklungagesebiebte.— IIL  G.  IS. 
Grebben,  Auge  der  Phyllopodea. 

Angeiucci  (2)  giebl  von  seinen  Untersuchungea, 
weldha  Siek  über  die  reif  laiebMide  Aoatoaüe  nad  Eat- 
widMlungsgesobiohte  des  vorderen  Uveal tractus 

erstrecken,  i-ine  vorläufige  Mittheilung.  Er  findet  die 
Balken  des  Fouiana'schen  Raumes,  welcher  als  einTbeil 
der  Vorderkanuner  m  betrachten  ist,  gebildet  tob 
Elementen  der  Iris,  der  Ciliarfortsütze  und  des  luler- 
stitialgewebes  des  CiiiannuskeLs.  Die  Balken  durch- 
bohren die  Membr.  Desc.  und  setzen  sich  zwischen  ihr 
oad  dar  Hotahaat  fest  Der  Sebleaua^sehe  Caaal  irird 
abeaw  gasehiidert,  wie  ihn  Leber  beschreibt,  als 
Venenplexus,  bei  Fischen  existirt  kein  solcher,  seine 
Stelle  ist  jedoch  vertreten  durch  Gefasse,  welche  im 
Foataoa'sebMt  Raam  liegen.  Eia  Petit'seber  Kanal 
«izistirt  bei  keiner  Wirbeltbierklasse. 

YoB  den  eDtwiekeloagagasohiebUichen  Mittbeiluo- 
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gen  ist  hervorzuheben,  dass  die  primäre  Augenblaso 
beim  Huhn  das  Ectoderm  berührt,  während  dies  bei 
Stttgera  niemals  der  Fell  Ist.'  —  Der  Oleskörper  eot- 
stammt  dem  mittleren  Keimblatt,  und  ist  dessen  inter- 
celluHirf  Su)isl;iTiz;  er  ist  seirnT  Natur  nach  lipi  Vögeln 
und  bäugetiueren  identisch.  —  Die  Zoaula  entsteht  an 
dem  vorderen  Tbeil  des  OlaskOrpers.  —  Die  Oomea 
piopria  (Kessler)  geluirt  zu  dem  mittleren  Keimblatt. 
—  Die  Entstehung  des  Foiitana'schen  Raumes  fällt  mit 
der  £ntwickolung  der  Vordcrkanimor  zusammen.  — 
Der  Schlemm'sobe  Canal  entwickelt  sich  als  Fortsetzung 
der  Seleralgeftsse. 

Brailey(4)  beschreibt  die  bekannten  cylindri- 
schen  Zellen  der  Pars  ciliaris  retinae  mit  eben 
solchen  schallbecherartigen  finden,  wie  man  in  neuerer 
Zeit  die  HftlWsolien  StatsfaMm  der  Retina  seliHdert 
Zwischen  ihnen  finden  sich  Fibrillen,  welche  selten  mit 
Kernen  versehen  sind,  und  die  er  als  indirecte  Fort- 
setzungen der  Lamiua  vilrea  ansieht.  «Sie  laufen  zwi- 
sehen  den  Zellen  der  Psrs  ciliaris  and  inseriren  tum 
Thoil  in  einer  zarten  Membran,  welche  die  Pars  ciliaris 
bedeckt  —  vom  Verl.  Hyaloidea  ciliaris  genannt  • — 
zum  Theil  gehen  sie  in  dickere  Fasern  über,  welche 
sieh  an  der  I/insenhapsel  ntdist  ihrer  Peripherie  in- 
seriren. W  .il  I  I  I,  i  die  hinteren  Fasern  frei  sind,  zei- 
gen sirh  dif  vordersten  zu  einem  Diaphragma  verbun- 
den, welches  die  Kückwand  der  Augenkammer  bildet. 
Ansser  diesen  Fasern  trägt  zur  Bildung  der  Zonnla 
noch  bei,  ein  Blatt  der  Hyaloidea,  welche  sich  mit  der 
hinteren  Tjnsen)<apsel  verbindet  und  ii!  er  deren  ganze 
Ausdehnung  verfolgt  werden  kann.  (Von  einem  Cana- 
lis  Fetiti  ist  keine  Rede.  Ref.)  Von  den  übrigen  Aus- 
führungen mosB  noch  die  Thatsache  besonders  hervor^ 
gehoben  werden,  dass  Verf.  /wischen  den  Zellen  der 
Pars.  eil.  in  der  Nähe  der  (Jra  grutise  '/eilen  gefunden 
hat,  welche  ganz  den  Ganglienzellen  der  benachbarten 
Retina  Shnlich  varen. 

Briggs  (5)  Gndet,  dass  die  Irisfortsätze  des 
Kaninchonauges  die  Membrana  Descemetii  durchbohren 
und  Sich  in  der  Substantia  propria  der  Hornhaut  ver- 
lieren. 17ie  er  enSUt,  hat  Königstein  am  Rinder* 
äuge  das  Gleiche  beobachtet.  Das  eigentliche  Ende -der 
Descemet'schen  Haut  wird  nicht  beschrieben.  f\n  einer 
grösseren  Arbeit,  welche  im  hiesigen  anatomischen 
Institut  ausgefahrt  wurde,  wird  Angeincoi  eine  ge- 
naue Beschreibung  und  Deutung  dCieser  VeifaXltnisse 
geben.  Ref.) 

Gräber  (7)  glaubt  einigen  der  unten  mitgelbeil- 
ten  Grenacher'schen  Resultate  entgegentreten  au  sollen. 
Besonders  giebt  er  an,  dass  der  einzelne  Retina- 
strahl des  Stemma  im  Allgemeinen  keine  einfache 
Zelle  (Grenacher)  sei,  sondern  sich  in  zwei  Abschnitte 
gliedere,  in  eine  basale  Ganglienzelle  und  in  einen 
ein-  (▼ielleicht  auch  swei-)  gliederigen  Endsohlaneh. 
Dies  spricht  gegen  die  unmittelbare  Vcrgloichbarkeit 
des  gesammten  stemmalen  Ketinastrahb  s  nii:  den  „Re- 
tinazelien"  des  Facettenauges.  Der  Axensiab  ferner, 
ron  Buthus,  soheint  ihm  eine  directe  mediane  Fort- 
setzung der  Ganglienzelle,  resp.  der  Optiousfaser  zu 
sein.  Die  ßetinalsGhl&uohe  des  Buthnasteouna  sind 


nicht  isolirte  Elemente,  sondern  gruppiren  sich,  wie 
im  Facettauge,  zu  pentamereu,  retmulaartigen  Percep- 
tiensorganen  hfihoier  Ordnung.  Femer  sprioht  des 
Vorhandensein  einer  besonderen  cuti  ularen  mit  der 
Sciera  zusammenhängenden  Zwischenlamelle  für  die 
Ausschliessung  derselben  von  der  Hypodermis.  Ausser 
diesen  Divergenzpunkten  sind  noch  einige  andere  vor- 
handen, welche  die  Cornealinse,  die  Bexiehung  der 
Retina  zur  Sciera  und  zur  Linse  betreffen. 

In  einem  Nachtrag  hebt  er  die  Punkte  hervor, 
welche  ffir  eine  Ooaveigenx  des  Tncheaten-  mit  den 
Annelidenstemma  sprechen. 

Desselben  Verfassers  (8)  Untersuchungen  iber 
Borstenwürmor  (Alciope,  Nephthys,  Polynoe,  Eunice, 
Nereis,  Hesione)  fährten  ihn  zu  Resultaten,  welche  den 
tfben  referirten  TSlIig  analog  sind.  Indem  ich  die  An- 
gaben über  den  ^iotegumentalen  Abschnitt"  der  Augen 
übergehe,  mag  nur  erwähnt  sein,  dass  die  Retina  in 
eine  Optiousfasersohioht  und  eine  Pallisaden- 
schieb  t  eingetheilt  wird.  Die  Elemente  der  letzteren 
hlngn  mit  je  einer  Opticusfaser  zusammen  und  sind 
aussen  nn  die  Grenzlamelle  angeheftet.  ..Sie  sind  nicht 
histologische  Elementarorgano  vom  Werth  einer  ein- 
fachen  (einkernigen)  Zelle  (Qrenacher),  sondern  be- 
sitzen (wenigstens)  zwei  Kerne".  Bei  einigen  findet 
sich  auch  noch  ein  mittlerer  Kern.  Von  einer  directen 
Umwandlung,  wird  ferner  gesagt,  einer  Hypodermis- 
strecke  in  die  retinale  Pallisadenschidite  kann  kaum 
die  Rede  sein. 

Grcnacher's  i'lO)  l'ntersuchungcn  über  das 
Arthropodenauge  sind  von  abschliessender  Bedeu- 
tung. Sie  umfassen  das  enorme  Gebiet  zum  grossten 
Theil,  indem  nur  die  Myriaden,  Sobmetterlingsraupen 
und  andere  Larvenformen  übergangen  sind.  Nach 
der  Einleitung  und  der  Darlegung  der  Methoden  folgt 
die  Beschreibung  der  einfachen  Augen  (Stcmmata), 
sunächst  der  Schwimmkäferlanren  (Dytiscus,  Acilius), 
die  besonders  instructiv  sind  durch  die  unmittelbare 
Continuität  der  W  eichtheile  des  .\nires  (Pigmentzellen. 
Glaskörper,  Retina)  mit  der  Hypodermis,  aus  der  sie 
henrorgehen.  Die  Glaskdrpersellen  Stessen  mit  ihren 
einen  Ende  an  die  Innenfläche  der  Cornea-Linse ,  das 
andere  hilft  die  Mantelfläche  des  Auges  bilden.  Die 
Elemente  der  Retina  beschreibt  Verf.  als  gestreckte, 
pigmentirte  Zellen,  vom  mit  einem  St&bchen,  das  er 
morphologisch  als  Gutioularabseheidung  der  Zelle  be- 
trachtet, versehen,  hinten  mit  einer  Opticusfaser  in 
Verbindung  stehend  —  ein  Verhalten,  das  überall  im 
Arthropodenauge,  wenn  auch  mannigÜMh  modificirt, 
wiederkehrt.  Einige  indiTiduelle  Eigenthfimlichkeitea 
der  Acilius-  und  SemblislarTen  können  hier  nieht  be- 
rücksichtigt werden. 

Die  Augen  der  Arachnidon  (Fbalangium,  Epeira, 
Lycos»,  Saltieas)  unteneheiden  «ich  Ton  denen  der 
Schwimmkäfer  -  Larven  besonders  durch  die  zwei- 
schichtige Anordnung  der  Wcichtheile.  indem  die  Re- 
tina völlig  aus  dem  Verbände  der  Hypodermis,  welche 
hinter  der  Linse  in  den  QlaskStper  sieh  umwandelt, 
ausgeschieden  ist.  Hervorzuheben  ist.  dass  bei  den 
echten  Spinnen  die  Augen  desselben  Tbieres  einen 
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Dimorphismus  der  Retinaelemente  zeigen,  indem  die 
einen  den  Zellkern  hinter  dem  Stabeben ,  die  andern 
«bar  TOT  demselben,  swischen  Um  und  dem  Olaa- 
Utptr  ffihren.  Erstci«  Aagm  seigwi  «ib«  Biagnulni- 
Istnr  zur  Verschiebnnfr  des  Aiigenhindergrnndes  gegen 
die  Linse.  Bei  den  Spinnen  sind  die  Stäbchen  aus 
nmi,  beiPbalangiom  an«  dteiL&ngntücken  sasammen« 
gwwtit.  Die  Steninat»  der  Lue«tainB«giBes,  stira> 
men  in  der  Hauptsache,  ausgenommen  den  Dimorphis- 
mus, mit  denen  der  Spinnen  überein.  Der  Glaskörper 
«eigt  meitt  dOra«  und  Ueine  Elemente.  Phiygaan« 
grandis  fehlen  die  Stäbchen  ond  du  Pigment. 

Die  Mittheilungen  über  die  Stemmata  oinigerCope- 
poden  (Corycaeiden ,  Calanelia)  fügen  hinsichtlich  der 
«ratom  banptsSehiiob  iuJvikmmm  dnferStlboliea 
im  Innern  des  aogen.  «Pfgmeolkiipers''  unseren  bis- 
herigen Kenntnissen  7u;  der  vermeintliche  xförmij^e 
Augenfleck  der  letzteren  aber  besteht  aas  dreiQruppea 
Ton  ZellMi,  d{«lflim«r  OQiiiiBiik«iiZ«U,  ildh  mfl  «bair 
soviel  Nerrenfasem  ia  VtrUiidiiiif  aaliaB,  «Im  dar 
Stibchen  enthehren. 

Auch  die  Darstellung  des  zasammengesetsten 
Aagos  dar  fanataa  waieht  in  Tielea  weaaatliehen 
Pnncten  tob  daa  Angaben  früherer  Autoren  ab.  Zu- 
nicbst  ronst.atirt  der  Verf.,  dass  der  vermeintlich 
ihanll  bei  Insecten  sich  findende  Krystallkegel  des 
Sinselanges  in  «ehr  sahlrsiehen  FlUan  fehlt  «nd  hier 
von  Tier  Zellen,  den  Hotters«D«B  d«r  viar  Krjmtall« 
kegaisegmente .  ersetzt  wird;  er  nennt  sie  acone 
Aagan  (Tipaliden;  wanzenartige  Hemipteren;  Forii- 
eol«;  Coleoptttran  Biitw«Bfg«T«liflrofrarBengliedem). 
Oder  es  findet  sich  statt  des  Krystallkegels  zwischen 
Comeafacctte  und  jenen  vier  Zellen  eine  Flüssigkeit, 
die  durch  zwei  flache,  ebenfalls  weit  verbreitete  Pig- 
BMBtBiUaB  (Hauptpigmentsallen)  in  ooniadier  Ftem 
saaaamengeh alten  wird;  er  nennt  sie  pseudoeoBa 
Augen  (knrzfühlerige  Fliegen).  Die  mit  echtem 
iÜTStaUkagel  versehenen  Augen  sind  also  erheblich 
«iBgaieihiiakt;  «r  nennt  aia  «neona  Augen  (Corethra; 
Cicaden;  Gryllas,  Gryllotalpa,  Locnsta  etc.;  Schmetter- 
linge; Käfer  mit  fünf  Tarsalgliedern :  Cnistaceen  mit 
Ausnahme  von  Limulus,  wo  der  Krystallkegel  über- 
havpt  «»Üt).  Bei  den  Crnstaoeen  aakvaBkan  aber  die 
Zahlenverhältnisse  der  Krystallkegatoegmente,  die  bei 
den  Insecten  constanl  vier  betragen,  zwischen  zwei 
(Isopoden,  Amphipoden,  Mysis),  vier  (Decapoden, 
«iaige  Phyllopoden),  fänf  (andere  Pbyllopoden). 

Den  bisher  als  . Sehstab "  bezeichneten  Augentheil 
nennt  Verf.  ,Retinula".  Diese  besteht  aus  einer 
bestimmten  Anzahl  von  stäbchentragenden  Zellen 
(meist  7),  die  ia  aeonen  Augen  gewöhnUeh  isdirt  er- 
scheinen, und  im  Kreise  so  .-\ii$2;eordnet  sind,  dass  ihre 
lingsverlaufenden  Stäbchen  in  die  optische  Axe  fallen, 
oder  so,  dass  6  um  eine  7te  centrale  sich  gruppiren. 
Hier  aowohl,  wie  im  pseudooonen  Auge  sind  dia  Stäb- 
chen von  eiaander  isolirt  und  selbständig;  im  euconaB 
Auge  aber  verschmelzen  die  Stäbchen  meistens  in 
einem  anscheinend  einfachen,  in  der  Axe  der  Ketinola 
lieg«Bd«B  Gebilde,  daa  0.  dann  «Bhabdam«  neut, 
das  aber  auf  Qoeiaohnitten  aelBa  ZanauBMaalnuiK 
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noch  verräth.  Hier  kann  die  ursprüngliche  Siebenzahl 
sich  auf  4  vermindern  (Lauf-  und  Wasserkäler)  oder 
auf  8  vermehren  (Cicaden,  Uymenopteren).  Auch 
koasnaB  nadi  aadara  Madillealienan  m.  Bei  Craata- 
ceen  kommt  ebenfall?  die  Siebcnzahl  vor  'Porcellio); 
bei  Andern  beobachtet  man  eine  Reduction  auf  ö 
(Hyperiden);  bei  einigen  Decapoden  (Palaemon, 
SqoiU«)  flndrt  sieh  amr  etae  7theUlge  Retinnla, 
aber  es  gehört  dazu  ein  4  theiliges  Rhabdoni.  Eine 
wesentliche  Vermehrung  der  Componenten  der  Ketinula 
auf  etwa  das  Doppelte  zeigt  hier  aar  daa  ttbMiiaapt 
ganz  abwaidwid  gebaute  Auge  von  Limulus.  — 

Im  zweiten  Abschnitt  seines  Werkes  zieht  der  Verf. 
die  Folgerungen  aus  seinen  Untaauohungen.  Indem 
er  znerst  die  Beziehungen  des  einfkohen  laaaotanaaga« 
zum  beattirten  in  morphologischer  ffinaiaht  babaehtat, 

kommt  er  zu  dem  Schluss,  dass  man  zwar  nicht  das 
letztere  von  dem  ersteren  in  seiner  bis  jetzt  bekannten 
Form,  wohl  ab«ri>eide  von  alaer  ihaaB  gaBWiBaamaB, 
vBTollkwnmeaea  Urform  ableiten  könne,  die  aua 
einigen  Ghskörperzellcn  hinter  der  Linse  und  einigen 
Ketinazellen  besteben  möge.  Durch  Vermehrung  der 
Binzelelemente  de«  Angea  hSaaa  BMm  daraas  das 
Stemma,  dnroh  Vennehrung  der  Einzelaugen  unter 
leichter  Umformung  der  Elemente,  sowie  Aussi^heidung 
derKrystailkegelsegmente  etc.  dieFormen  desFacetten- 
aoge«  abl«it«a.  Paraar  folgert  er  nadi  eingabaBdar, 
Uar  Bieht  wiederzugebender  DIscussion  der  versdüa» 
denen  physiologischen  Theorien  über  das  Facetten- 
auge, dass  die  MüUer'scbe  Theorie  vom  musi vischen 
Sahen  aHaiB  den  asatomisehen  BafoadanQeaflga  leista. 

In  einem  weiteren  Abschnitt  rergleicht  er  das 
Retinaelenient  der  Arthropoden  mit  denen  anderer 
Thiere.  Aus  diesem  mag  nur  hervorgehoben  sein,  dass 
aveh  dasWirbaltUaiaage  Ia  aeiaer  IfeaToapithalsobioht 
die  gleichen  morphologisdMB  Elemente  zeigt,  wie  das- 
jenige der  Evertebraten,  wenn  srhon  der  Ursprung  aus 
dem  Gehirn  bei  ersteren  einen  gewichtigen  Unterschied 
darstellt 

Zum  Schluss  mag  noch  hervorgehoben  werden, 
dass  Verf.  nirgends  bei  seinen  Untersuchungen  An- 
haltq)unkte  für  einen  innigeren  anatomischen  Zu- 
««mmenhaing  zwisehan  Stilboben  and  Hermifiuer  hat 
auffinden  können,  als  denjenigen  ,  welcher  durch  den 
Eintritt  der  letzteren  in  die  das  erster«  tragend«  und 
erzeugende  Zelle  gegeben  ist. 

Qudden  (11)  tritt  den  Einwendungen  Hiehers 
gegenübar  aufs  Neue  für  die  TOB  ihm  vertheidigte 
Se  m  i d  ecu  ssat  Ion  des  Sehnerven  ein.  Er  giebt 
zuerst  Winke  für  die  Idessung  der  Präparate,  bespricht 
di«  FeMerqaeUoB  «ad  beliaadali  im  Aasdiloss  daran 
ausführlich  die  Commissaraa  nad  Fasarbfiadel,  welche 
sich  innig  an  das  Chinsma  anscbliessen  und  dadurch 
Veranlassung  zu  Täuschungen  geben  können.  Die 
Meynert'seh«  Commissnr  liegt  in  d«r  Mitttllmi«  iSMt 
dorsal  vomChiasma.  Sie  ist  von  ihm  und  demTractuS 
in  der  Regel  durch  einen  mehr  oder  weniger  schmalen 
Streifen  grauer  Substanz  getrennt,  l^achdem  sie  ven- 
tral absteigend  settlidh  vom  (fliissna  UBt«ib«lb  d«s 
TsBolBa  «pt.  «18t  schaia],  dasa  broiter  snTage  getreten 
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ist,  verfolgt  man  sie  nach  aussen  bis  zur  Grentscheide 
zwischen  dem  medialen  und  lateralen  Tbeil  des  Hirn- 
«ebeoMAuMS,  in  w«Ich«n  si«  eintiUI  und  sieb  hier 
darch  eine  Biegang  bald  der  Verfolgung  entzieht.  Die 
verhnItnissraS.isip  weniff  bedeutenden  Verschiedenheiten 
bei  Kaninchen,  Katze,  liund,  Affe  und  Mensch  werden 
g«am«r  gttsehfldttii. 

Unmittelbar  an  die  Meynert'sche  Commissnr 
srhliossen  sich  in  der  Mitte  des  Chiasma  eine  Anzahl 
kleiuer  vereinzelter  Nenrenbündelcben ,  die  sich  gegen 
dl»  Stito  sa  Ton  ihr  «itfaroM  und  in  sdnig  dorsaler 
Riehinng  darch  das  Tuber  cinorcum  verbreiten. 

Endlich  bpschreihl  er  nochmals  seino  eigene  (Gn  d- 
den's)  Commissura  inferior,  welche  mit  dem  Tractos 
opk.  aaf!i  Innigst»  vsnehmolsan  Ist  8ia  ist  io  Wort 
«ndBild  schon  inGrfife's  Archir  Bd.  XX.  2.  geschildert. 

Das  ungekreuzte  Bündel  des  Hundesehnerven 
konnte  Verf.  an  einer  Serie  glücklich  gefallener  Schnitte 
stadiran.  8s  Inmimt  vom  oberen  Rand  des  Traotos, 
kreuzt  das  pf^kr.  iiztti  Bündel  vom  entgepengi^sot/ten 
Tractus  and  tritt  an  die  mediale  Seite  des  gleich- 
seitigen Menren. 

NeneBxperfnent»  am  Kaniaehen  babenVwt  aneh 

bei  diesem  Thier,  wo  er  es  früher  vprmispte,  ein  an« 
gekreuztes  Bündel  kennen  gelehrt,  welches  umgekehrt, 
wie  beim  Hunde,  lateral  im  Nerven  zur  Netzhaut  läuft. 
Ln  dieser  letstersn  Membran  stiablt  es  naob  dsr  üntac^ 
suchunc,'  von  Pr.  Rumm,  Assistenten  des  Verf. 's,  in 
das  laterale  Bündel  der  >>tzhaut  aus,  von  welchem  es 
einen  Tbeil  bildet.  Er  gewinnt  dies  äberraschende 
Besnltat  einmal  doreh  dieZentSrang  dea  einanTiaotos 
optirti.s,  oinpi  Operation ,  welche  b^i  Kaninchen  ver- 
hältnissmässig  leicht  ist;  und  dann  durch  Zerstörung 
der  einen  Hälfte  desCbiasma  and  desTraotos,  wodurch 
also  alles  zerstört  wird  mit  einsiger  Ananainne  des  na- 
gekreu7.ten  Bündel.^.  Be.son'1er5;  dies  letztere  Kxppri- 
meot  wird  von  den  Anhängern  einer  totalen  Kreuzung 
Sflhwer  an  entkräften  sein. 

Beim  Wiesel  tritt  das  nngekreute  BAndel  frei  au 
an  Tage,  gleicht  aber  sonst  (lern  des  Hundes. 

In  den  durchschnittenen  Nerven  ündet  Verf.  bei 
den  benntsten  nengebmnenThieren  stets  alle  nerrBsen 
Elemente  zerstört,  alle  bindegewebigen  arMten. 

Für  die  niederen  Thiere,  namentlich  auch  für  die 
Vögel ,  hält  Verf.  die  totale  Kreuzung  sach  jetzt  noch 
anfrecbi 

Die  Untersuchang  eines  Jaaioeps  Islut  Gndden, 

da<;s  bei  dieser  Missgeburt  nur  ungekreu7te  Opticus- 
bündel  vorbanden  sind,  und  zwei  menscbiicbe Gehirne, 
irelcbe  naob  längerdanamder  Fhtbisis  bnOU  snr  Beeb> 
achtung  gekommen  wann,  lehren  durch  genauo 
Flächenmaasse  der  Querschnitte  der  Nervi  und  Tractus 
opt.,  dass,  übereinstimmend  mit  Schmidt-Kimpier 
(1877),  beide  Tractus  atrapblseb  waren.  knA  beim 
Menschen  ist  das  gekreuzte  Bändel  grösser  als  das  un- 
gekreuzte, jedoch  ist  das  letzter^"  liier  verhHItnissmässig 
am  grössten.  Kleiuer  ist  es  bei  Hund  und  Katae,  am 
Meinslen  beim  Kaninchen. 

Derselbe  (12)  konnte  an  Retina,  Nervi  und 
Traotas  opt.  einer  iJahie  leehtseitig  glankenaMiBen 


Frau  Näheres  über  Lage  und  Grösse  der  Commissnra 
inferior  und  des  ungekrenzten  Bündeis  eruiren.  Er 
fimd  das  letstere  gans  analog  dem  des  Hundes,  wib> 
rend  die  Commissur  dorsal  liegt,  vom  eigentlichen 
Tractus  nicht  scharf  abzugrenzen  und  relativ  ^oss  i:<it. 

Versuche,  bei  Tauben  durch  das  Experiment  das 
etwaige  Terhaadensein  eines  ongekieaatsii  Büadeb 
nachzuweisen,  misslangen.  Bei  neugeborenen  Hunden 
dagegen  konnte  Verf.  nachweisen,  dass  die  Verände- 
rungen nach  Enudeation  eines  Auges  ungemein  rasch 
vor  rieb  geben«  indem  aohoii  vier  Tsge  aaeh  der  Ope- 
ration Spuren  einer  Veränderurifr  <lt's  bezüsjUcben 
Tractus  zu  bemerken  sind,  während  nach  28  Tagen 
bereits  der  ganze  Process  abgelaufen  ist. 

Kellermaan  (13)  ontatsndite  atrapUscka  SA- 
nerven  und  kam  durch  sie  in  Bezug  auf  die  Kreuznn^s- 
frage  ebenfalls  zu  dem  Ke.sultat,  dass  eine  unvoll- 
ständige Kreuzung  exisiirt.  Die  innersten  Fasen 
des  Nerven  weiden  naob  dem  Dorehtritt  imA  dss 

Chiasma  zu  den  lateralsten  des  Tractus.  Ein''  .inder» 
grossere  Anzahl  Fasern  sammelt  sich,  nachdem  sie  da; 
Hittelstüok  durchschnitten  haben,  sofort  am  inneres 
nateien  Rand»  des  ihrer  Ahatammwng  Je  aatgegaa- 
gesetzten  Seiteastückes.  biegt  hier  um  und  läuft,  ein« 
kurze  Strecke  weit  eine  gesonderte  Gruppe  bildend, 
zum  Centraiorgan  weiter.  Ein  Drittheil  der  Faeen 
Jsdsa  Herren  laaaat  sieh  ttberimapl  yaht  vlNaaeltas 
im  Chiasma  in  zwei  Gruppen,  eine  höher  und  m* 
tiefer  gelegene,  beiderseits  getheilt,  laufen  in  die 
Traetns  denelben  Seite  weiter,  indem  sie  sieh  aUmälig 
mit  den  von  dsr  aadsim  Seite  geknnBenea  Fasen 
vermischen. 

Königstein  (14)  kommt  in  seiner  Arbeit  äbei 
die  Endigung  der  Deseemet'sohen  Haat  an  M- 
genden  Resaltaten,  welche  idi  mggliflbst  wfctiidt  wie» 
dergebe:  Der  Bau  des  Ligamentum  pecünatam  is*. 
bei  Rind,  Pferd,  Hund,  Katze,  Kaninohen,  Schwein, 
Orang  and  Mensch  im  Grossen  nnd  Ganzen  der  gleieba. 
IMe  Desoemet'sche  Haat  endet  niobt  mit  einem  8eha^ 
fen  Rande,  löst  sich  aber  auch  nicht  in  ein  peripher*- 
elastisches  Platten-  und  Faseisystem  auf,  soado-n  legt 
sidi  vm  die  Irisfortsitse  nnd  Balhengeweb»  hmmm, 
dieselbe  wihrend  ihres  Waobtbnms  gleichsam  nsi- 
giessend.  Es  geschieht  dies  in  gleicher  Weise  bei  a.'- 
len  untersuchten  Speoies.  Die  Haut  muss  an  ibram 
Rande  theils  handsehiddfaigeifBimig,  theüsftaaaanaitif 
enden,  damit  das  Fasergewebe  sich  hineinweben  kann. 
Bei  erwai'hsenen  Individuen  durchbohren  die  Irisfort- 
sätze die  Desoemet'sche  Membran  und  verzweigen  sieb 
auf  deren  ftnsserer  Fliehe.  Die  Henla'sehen  Waiaan 
deuten  wahrscheinlich  die  DnndibraohMteUen  dM  Bal- 
ken der  Ligam.  pectinatum  an. 

Kuhnt  (15)  findet  auf  der  vorderen,  d.  h.  der 
hinteren  Kaoamer  sngewandlen,  Riehe  der  Oiliar- 
fortsütze  und  dos  Corpus  ciliare  vom  Menschen  stet- 
ein  En  loth  e  I  i  al häutchen.  Wie  weit  dasselbe  auch 
auf  der  vorderen  Fläche  der  zur  Linse  ziebeaden  Zo- 
nnla  gelagert  Ist,  kann  Verf.  nicht  bestimmt  aegem. 
doch  glaubt  er,  es  bis  in  die  Nähe  des  Linsenrandes 
mefannak  vscfiiilgt  an  haben.  AioC  dem  Oorpos  ciliare 

Digitized  by  Google 


67 


his  znririswnrzel  fiel  der  Kachweis  niobt  schwer.  Dage- 
gen wardeo  die  Resultate  an  derRückflScbe  der  Iris  un- 
sieher.  Hier  ist  gewöhntteli  mir  «in»  ttraetiirlcae,  iaolir' 
bare  Membran  nachzuweisen,  welche  niebi  mit  dtr 
Henle'schen  hinteren  Grenzmembran  zu  verwechseln 
ist.  Die  Pigmentflcbicbt  der  Iris  setzt  sich  im  Kindes- 
alter dentUeb  un  zwei  Lagea  tnsammen.  In  der  epK- 
teien  Lebensseit  ist  eine  Mharfe  Soadenmg  denolben 
aidlt  mehr  nachzuweisen. 

Derselbe  Verfasser  (16)  findet  im  menschlichen 
Auge  tuunitteibar  tot  den  Beginn  der  Ors  gerrata 
im  Pigmeoitepithel  eine  Zone  grosser  Zellen,  die 
meist  macroscopisch  schon  als  solclie  durch  ihre  dunk- 
lere Farbe  sichtbar  ist.  Dieselbe  endet  scharf  abge- 
aolinittan  an  der  Ora  and  emtreebt  sieh  papillarwlits 
darehsehnittlich  1  bis  1 .5  Mm.  weit,  doob  ist  letztere 
Grenze  nicht  scliarf.  Die  Zellen  sind  stärker  und  mit 
grösseren  Molecülen  pigmentirt,  als  die  übrigen  des 
Pigmenteintlieb,  aneh  sind  sie  meist  m«br  als  S6obs> 
eckig.  An  Stelle  des  Kernes  findet  sich  in  einzelnen 
Pigmentzellen,  besonders  der  Grosszellcnzone  ein  gel- 
ber Korper.  Lage,  Form  xind  Farbe  desselben  legt  die 
Yarrnntbong  nahe,  dass  es  sich  hier  um  «ine  Prodaetion 
von  Pigmant  ans  dem  Kerne  heraus  handle. 

Die  genauen  and  detaillirten  Untersuchungen 
Kobnt's  (17)  können  bei  einem  so  vieldurchforscbten 
Organ,  wie  es  der  V.  Option s  ist,  in  mehrfaolier  Be- 
ziehung nur  in  einer  Sichtung  der  schon  existirenden 
Angaben  bestehen.  In  Bezug  auf  die  Scheiden  der 
Kenren  schliesst  sieb  denn  auch  Verf.  an  die  hervor- 
ragandstm  der  «xisUnnden  BeMhreibwigan  in  der 
Hanptsadia  an.  Besonders  sind  es  A.  Key  nnd  0. 
Retzius.  mit  welchen  er  übereinstimmt,  auch  von 
Henle,  Leber,  Schwalbe  werden  Ansichten  adoptirt. 

Die  Dnrasehaida  ist  in  ihrer  Didta  «Mshsefaid,  die 
Bittdegewebsbündel  haben  einen  Uebertag  von  PlStt- 
cben  mit  ovalen  Kernen.  Ein  Dnrchbrochensein  dieser 
endothelialen  Häuteben  war  nicht  zu  constatiren.  Innen 
ist  dia  Dnialsoh  aida  mit  einar  cantinniflidian  Endothel- 
sohiebte  aberzogen,  nach  anssen  ist  ein  Kaum,  welcher 
dem  suprachoroidealen  gleich  gebaut  ist.  Nerven  mit 
mächtigem  i^euriiemm  sind  in  der  Duralscheide  zahl- 
raidi;  aoeb  gangUenurtiga  Bildugan  worden  hia  nnd 
da  beobachtet. 

Die  Arachnoiilealscheide  ist  mit  der  Duralscheide 
wie  nut  der  Pia  durch  zahlreiche  Balken  verbunden 
nnd  stellt  sidi  in  Stmctor  nnd  Bndothalbaleg  so  dar, 
wie  es  Key  und  Retzius  beschrieben. 

Die  bekannten  umspinnenden  elastischen  Fassm 
der  Verbindungsbalken  wurden  bestätigt. 

Dia  Fialseheida  findet  Verf.  so,  wie  sie  Hanls  nnd 
Ref.  (Zeitachr.  f.  rat.  Med..  Bd.  54)  vom  Rückenmark 
beschrieben  haben  :  innen  aus  längsveriaufenden,  aus- 
sen aus  circuiären  Bindegewebsfasern  bestehend.  Ein 
andnthalialer  Za11«nbelag  gegen  den  Snbamehnoidaat- 
nam  hin  wird  angenommen. 

Die  Septa  im  Innern  des  Nerven  verdanken  ihr 
Dasein  der  Anwesenheit  der  Blntgefässmaschen  im 
Varreo.  Sla  smd  ttagsoral,  worden  in  dar  Lamina 
cdhiMa,  wio  hakannl,  ongor  ud  dann  wiodar  otwas 


weiter.  Die  eintretenden  Central £^efäs«e  werden  ge- 
wöhnlich von  der  ganzen  Pia  optici  begleitet,  welche 
von  eigenen  mit  hiaaiadfingnidon  Ctoflssen  versorgt 
wird  (Sehwalho,  Labor).  Aach  2 — 3  Nervenstämm- 
chen  ■werden  mitgenommen.  Die  Configuration  des 
Loches,  durch  welches  der  N.  opticos  in  das  Auge  ein- 
tritt, ist  sehr  versehiedon.  Dia  hanflgsten  Fonnon 
sind  WD  einfacher  Trichter,  oder  ein  Trichter,  der  in 
eine  cylindrische  Köhre  liberfjeht,  Oflor  ein  Doppel- 
trichter, auf  dem  Durchschnitt  x-förmig.  Von  der 
Oboroidoa,  in  deren  Besohreibung  sich  Yort  an  Sattler 
anschliesst,  reicht  nur  die  Elastica  an  den  Rand  des 
Eintrittsloches,  die  Choriocapillaris  endet  früherund 
noch  vor  dieser  die  Schicht  der  kleinen  Gerässe.  Un- 
mittelbar am  Sehnorvonrande  liegen  Fasam,  woloho 
eine  Fortsetzun*:^  der  Pia  optici  sind  nnd  sioh  mit  den 
Lamellen  der  Choroidea  verflechten. 

In  der  umgebenden  Sclera  werden  ö  Lagen  anter- 
aohiedon.  Yen  den  Sdieiden  verbindet  sich  an  dam 
Bnlbus  die  Dura  mit  der  Sclera,  bis  über  die  Mitte 
derselben  vordringend,  während  die  Pia  sich  in  nach 
vom  oonvezem  Bogen  über  und  an  dieselbe  legt.  Die 
aradmoidoala  Soheido  hSrt  an  den  innorston  Bfindeln 
der  doraloB  vor  ihrem  Umbiegen  auf. 

Ganz  neu  ist  die  Beschreibung  des  centralen 
Bindegewebs-Meniscus'.  So  nennt  VerL  ein  fibrilläres, 
naaohmal  recht  vocfilstaa  mit  Kornea  vonafaonas  Ge- 
webe, welches  in  Scheibenform  den  Boden  der  Pa- 
pillenvertiefung  auskleidet  nnd  nach  anssan  in  die 
Limitans  interna  übergeht. 

Bbonoo  ist  neu  die  Bosebraibnng  dneo  Gowabos, 
welches  sich  in  einem  Raum  zwischen  Ghoroidealring 
und  Retina  findet,  welcher  keine  Stäbchen  enthält. 
Dieses  .intermediäre"  Gewebe  besteht  aus  Zellen, 
wofadw  mit  donon  am  Bande  das  Sahnervonstammos 
identisch  sind. 

Der  Bau  der  Opticusfasern  selbst  wird  ebenso  ge- 
funden, wie  der  anderer  Nerven,  eine  Schwann'soho 
Scheide  wird,  wio  natdrlich,  vermisat,  ebenso  aber 
auch  die  Ranviei'seben  Einschnürungen.  Die  Zahl 
der  Opticusfasern  wird  auf  40,000  berechnet.  Zwi- 
schen den  sehr  diiunou  Fasern  des  Nerven  findet  Verf. 
andi  einsohio,  didkono  Kalihers,  von  daaea  or  ^aabt, 
sie  könnten  vieUeieht  oino  Boriohnng  nun  Pigment- 
epithel haben. 

In  Bezug  anf  die  Neuroglia  des  Nerven  schliesst 
Bich  Yarü  an  Lobar  an,  fiadatabor  darin  noch  Kflhno- 
sches  Noorokeratin. 

Den  Scbluss  der  Arbeit  bilden  entwickolungs- 
geschichüiche  Notizen,  aus  welchen  hervorgehoben 
Boin  mag,  dasa  dio  Sehridon  im  5taa  Bmbi^almonat 
nodi  unpetrennt  sind.  Die  ersten  S])uren  einer  Diffe- 
renzirung  treten  an  der  Grenze  zwisclien  5.  u.  6.  Monat 
als  Längsspalten  auf.  Im  Nervenstamm  sieht  man  in 
dieser  Zoit  von  denSepten  nichts  ab  oin  feines,  lechoras 
Bindegewebe,  welches  dünn  wandigeGefässeumschliesst, 
und  es  stellt  sich  heraus,  dass  das  fibrilläre  Gewebe 
nur  mit  den  Gefässen  in  das  Innere  des  Nerven  hinein- 
galaagt  DioLaminacribnMaiWaUhaadianimft.  Monat 
angodontot  ist,  wird  «est  im  7tMi  doatlich.  Bai  der 
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Constitnirang  des  Eintrittsloches  vollzieht  sich  ein 
festerer  Connez  erst  im  Gebiet  der  Sclera,  dann  in  dem 
d«r  Churaida».  Die  Zell«n]tg«n  dmr  «rwihnteo  .intor- 
medi&sta  Gewebe"  setzen  sich  in  yariabler  Weise  in 
die  iDBemi  and  anasenn  KfenenohMhUn  der  Betiaa 
fort. 

HShly's  (22)  DanteUang  derStroetar  dwHean 

im  Allgemeinen  und  der  Cilien  im  Speciellen  lehnt 
sich  an  das  Bekannte  an.  Aus  seinen  Angaben  sind 
hier  seine  Berechnungen  über  das  Wacbslhum  der 
Wimpern  hervorzuheben.  Er  nimmt  als  Darcbschnitt 
fBr  ein  oberes  Angeiriid  ISO  Cilien  an  nnd  liest  mit 
Donders  die  mitUereLsbensdauer  oinorCilie  1  50Tage 
betragen;  es  wird  also  täglich  ein  Haar  ausfallen  und 
dafür  ein  neaes  entstehen.  Man  bat  also  immer  1 50 
verselrisdene  Bntwiekehmgastadien  aeben  einander. 
Von  diesen  sämmtlichen Cilien  besitzen  aber  ca.  20j  r't., 
also  30  Stück,  knopfförmige,  offene  Wurzeln,  etwa 
10  pCt.,  also  15,  bilden  die  Uebergänge,  und  die 
fibrigen  lOS  sind  sdeoidirle  Kelbenbaaie*.  Anders 
ausgedrückt:  Die  Jagend  jeder  Cilie  dauert  30,  der 
Uebergang  15,  die  Altersperiode  105  Tage;  das  Alter 
nimmt  also  den  grössten  Abschnitt  der  Lebensdauer 
für  sieb  in  Anspmcb. 

Horano  (24)  giebt  an,  dass  die  Gefässo  der 
Capillarschicht  der  Choroidea  ebenso,  wie  die 
grösserenOerasse,  von  einer  perivasculärenLymph- 
•oheide  umgeben  sind,  die  sieh  ans  spindeUSrmigen, 
pvoteplatnaraiclien  Zellen  sosammensetzt,  welehe  mit 
ihren  Fortsätzen  anastomosiren.  Sie  hängen  mit  den 
Bindegewebszellen  dos  Choroidealstromas  zusammen. 
Verf.  glaubt,  dass  die  Körperchen  der  Lymphscheiden 
oanalisirt  sind  nnd  der  Lynpbeiroalatien  swisehen  den 
rerschiedenen  Theilen  der  Choroidea  dienen. 

Thin  (29)  untersacht  die  Opticusfasern  und 
die  Ganglienzellen  der  Retina  von  Schaf  und 
Katse  mit  einer  neuen  Methede. 

Br  macerirt  die  ganzen  Aii^jcn  24  Stunden  entweder 
in  Metbylalcohol  und  Wassur  m  gleichen  Theilen,  oder 
1  Theil  Methylalcchol  auf  3  Thcilc  Wasser.  Erstete 
Mischong  ist  im  Ganzen  besser  fär  die  Ch^ticusfascm, 
letstere  eignet  sieh  mehr  f^diePortriltteaerGanglien- 
icllen.  Die  Präparate  werden  in  Glycerin  bc.st;ben, 
auch  künncn  sie  noch  gefärbt  und  in  Baisam  aufbe- 
wahrt werden.  Auch  die  ganzen,  unpräparirten  Aogen 
können  viele  Monate  lang  erhalten  werden,  wenn  msn 
sie  nach  der  Macerirung  in  Glycerin  überträgt. 

Bei  einem  Theil  der  Opticusfasern  beobachtete  nun 
Thin,  dass  die  Varicositäten  nicht  ganz  der  übrigen 
Faser  glichen.    Die  einen  waten  (in  Anilinblaa) 
sehwach  gefärbt  nnd  hatten  ein  membraaOses  Aus- 
sebra.  Die  Faser  lief  als  dnnUer  geiSxMer  Strang 
durch  sie  hindurch.  Andere  (die  meisten  feinen  Fasern) 
zeigen  sehr  dunkel  gefärbte  Varicositäten,  während  die 
Faser  selbst  doroh  ihr  blasses  Aussehen  auffallt.  Die 
sieh  dureb  dieses  Veibaltea  aufdringende  Frsge,  ob 
die  Fasern,  welche  man  gewöhnt  ist,  für  nackte Axen- 
cyliuder  zu  halten ,  vielleicht  eine  xarte  Membran  be- 
sltsen,  lässt  Tb.  unentschieden. 

Die  Gaagliensellen  haben  alle  ohne  Aosaahme 
Forts&tse.  (Daran  zweifelt  schon  seit  längerer  Zeit 
wohl  MiesBAad  mehr.  Ref.)  Alle  Fortsätse  sind  von 


einer  isolirbaren Scheide  überzogen,  welcher  romAater 
ihr  granulirtes  und  fibrilläres  Ausseben  zogesohrieben 
wird.  Die  FortsUse  selbst  sind  dOnne  TarioSse 
Fiseielien. 

B.  GehArorgan. 

1)  Dercum,  Fr.,  On  the  morphologj'  of  the  semi> 
circular  cauals.  Americ.  Naturalist.  June.  p.  366.  — 
2)  Gelle.  Gazette  m^dicale  de  Paris.  No.  43.  p.  549. 
^0.  de  Biel.  S^anoe  da  2.  aodt)  (Ueber  die  Verbin- 
dnng  der  Cortisehen  Pfeiler  mit  einandn-,  aa  der 
Sehneckc  ausgewaobsener  und  neugeborener  Hunde.)  — 
8)Swinton,  A.  H.,  Auditiou  of  the  Cicadidae.  Entbom. 
Monthly  Mag.  Scpt,  p.  79.  (Membran,  tymp.)  —  4) 
Weber-Liel,  Nachweis  einer  freien  Commanieatioa 
der  endo-  und  perilymphatisehen  Bäume  des  menacb- 
lichen  Ohrlabyrinths  mit  cxtralabyrinthären  intracra- 
niellen  Räumen.  Verhandl.  der  Berliner  physiol.  Ge- 
selisch.  Archiv  für  Anat.  u.  Physiol.  Physiol.  Abth. 
S.  189.  —  5)  Derselbe,  Experimentaler  Nachweis 
einer  freien  Communication  der  endolymphatischen  und 
peril.rrnjih.uischcn  Räume  des  menschlichen  Ohrlaby- 
rintbes  mit  cxtralabyrinthischen  intracraniellen  Räumen. 
ArehiT  für  patbol.  Anat.  n.  Physiel.  Bd.  T7.  S.  S07. 
(Ausführliche  Abhandlunp;,  von  einer  schematischen 
Holzschnittfigur  begleitet.)  —  6)  Derselbe,  Der  Aquae- 
ductus Cochleae  beim  Menschen.  Monatsscbr.  f.  Ohren- 
keilk.  XUL  3.  ~  Vergl  auob:  L  D.  6.  Dural,  Ein- 
bettung von  OehSrsehneeken.  —  XIT.  H.  8.  Doran, 
Q^rknSehelehen  der  Sbigetbiefe. 

Weber-Liel  (4,  6,  6)  seigt  dniohAepirattoa  aus 

dem  eröffneten  Canal.  semicircul.  superior,  — 
eine  Methode,  die  er  statt  der  nicht  einwurfsfreien  In- 
jectionsmethode  wählt,  —  dass  Farbilüssigkeit  aus 
dem  swisehen  denDurabttttera  auf  der  hinteren  Fliehe 
des  Felsenbeins  gelegenen  blindsacklormigen  Hohlraum 
durch  den  Aquaeductus  vcstibuli  in  die  endolympha- 
tischen Räume  eintritt,  was  Böttcher  schon  für 
Säugetbiere  gezeigt  hat.  Die  perilympbatischenBEone 
sind  durch  den  Aquaeductus  Cochleae,  wie  es  aeheint, 
mit  dem  subarachnoidealon  Kaum  verbunden,  WaS  mit 
der  gleichen  Methode  erhärtet  wird. 

AuMidem  wird  noch  naobgewiessn,  dass  der 
Aqnaed.  oochl  keine  Vene  fährt,  sondern  dass  eiM 
solche  durch  ein  1 Mm.  brsitss  Knochenplättchew 
von  demselben  getrennt  isU 

C.  Q«niehn-,  QMohiMoks-  uad  Tnstoigao. 
SiniMtorjgme  im  Allgemeinen. 

1)  Born,  G.,  Die  NasenhShlen  und  der  Tbränen^ 
naaengang  der  amaioten  Wirbeltbiere.  (Ans  deaa 
aaatom.  Inst  su  Breslau.)  Moridiol.  Jahibneh.  Bd.  6. 

I  S.  02;  II  S.  401.  (I  behandelt  Bau  und  Entwicke- 
lung  der  genannten  Thcilo  bei  den  Sauriem,  II  beim 
Hilhnchen.)  —  2)  Brunn,  A.  v..  Weitere  Untcrsaebun- 
gen  über  das  tttecbepithel  und  sein  Verhalten  suu 
Nerroa  olfKtorios.  Arohir  fSr  miorosoop.  Anatomie. 
Bd.  XVII.  S.  141.  —  3)  Dercum,  F.,  The  lateral 
sensonr  apparatus  of  fisbcs.  Proc.  Acad.  Nat.  Sc.  Pbilad. 
p.  ISS.  —  4)  Fleischer,  R.,  Beiträge  sar  Bntwieke- 
lungsgeschichte  des  Jacobson'schen  Unrans  und  zar 
Anatomie  der  Nase.  Sitzungsber.  phys.-med.  Soc.  Er- 
langen. 1878.  S.  8.  —  5)  Forbes,  S.  A.,  On  ^omo 
sensory  structurcs  of  young  Dog-fisbes  (Arnia  calva). 
Amer.  Quart,  microsc.  Journ.  Vol.  I.  No.  4.  p.  S!^7. 
—  Q  Knnekel,  d'Horenhus  J.,  Terminaisens  nsneo« 
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MS  teotiles  et  gostatiTes  de  Ia  tromM  dM  Oipteres. 
Fuis.  8.  (3.  p.).  —  7)  Leydig,  F.,  N«m  Beitiife 

zur  anatomischen  Kenntniss  der  Hautdecke  und  Haut- 
Sinnesorgane  der  Fische.  Festschrift  d.  Naturf  -Gest:!!- 
schaft  zu  Halle,  fjs  .'^S.  4  Tfln.  Halle.  —  8)  Mayer, 
P.,  Sopra  oerti  organi  di  senso  nelle  antenae  dei  Ditteh. 
Atti  d.  r.  aoead.  dei  Lineei.  YoL  ITI.  p.  184.  (Am 
Endglied  der  Antennen  finden  sich  Vertiefungen  mit 
Sinneshaaren,  welche  entweder  Gehör-  oder  Gcruchs- 
or^rane  sind.)  —  0)  Solger,  H.  Ni  ue  Untersuchungen 
ztir  Anatomie  der  Scitenorgane  der  Fische.  I.  Die 
.^titenorgano  ron  Chimära.  Archiv  für  roicrosc.  Anal 
Bd.  17.  S.  95.  (Bei  Chimära  ciistiren  Halbcanäle, 
welche  die  Seitenorgane  enthalten:  Vertheilung  nach 
Leydig;  die  Zusammensetzung  der  Nervcnhilgel  wahr- 
.scbeinlich  ebenso,  wie  bei  den  anderen  Fischen.  Ihre 
Oberfläche  ist  von  einer  cuticularen  Cupnla  terminilis 
bedeckt.)  —  10)  Ussow,  M.,  Uebcr  den  Bau  der  so- 
genannten aagenähnlichen  Flecken  einiger  Knochen- 
fische. Bull.  Sog.  Imp.  Moscou.  No.  1.  p.  79.  —  Vergl. 
auch;  VIII.  15.  Coutjr,  Haatnervcneudigungen.  — 
Vm.  91.  Isqaicrdo  üia  ib.  Waldeyer,  Endignn- 
gtn  der  sensiblen  Nenren.  —  Till.  29.  Kraus,  Meiss- 
ner'sche  Ta-stkSrpercben.  —  XIV.  C.  8.  Kisig,  Seiten- 
organe der  Capitelliden.  —  XFV.  F.  32.  Todaro,  Ge- 
schmacksorgane von  Hetsropoden.  —  XIV.  G.  22. 
Krauss,  Otocystenartiffaa  Organ  bei  Tabanas.  —  XIV. 
G.  27.  Mayer,  Sinnesorgane  bei  Inseotcn.  —  Ent- 
«iekelungsgesch.  III.  A.  10.  Hacke  1,  Ursprung  der 
8Ib>61  WC  I  h  mnw. 

Brana  (2)  gelang  es  endlich,  auch  für  di« 
Säogeibiere  di«  hier  m  lang«  TorgaUidi  gaimlittii 

Riechhaare  nachzuweisen.  Seine  Limitans  olfactoria 
isolirt  er  auch  bei  Säugetbioren  und  theilt  sie  hier  in 
•ine  lussere  gestreifte  ond  «ine  innere  homogene 
Schichte.  Die  Kemn  vwlblgt  er  l>is  in  das  EpitheL 
Unter  diesem  letrtercn  wird  eine  Scliirhte  sternförmiger 
Zeilen ,  anter  dieser  wieder  eine  Schicht  homogeneat 
kemfBhrenden  Bindegewebes  nachgewiesen. 

Leydig's  Ahhandlnng  (7)  bescbiftigt  sieh  vor» 
wiegend  mit  der  Haut  von  Petromyzon,  zieht  je- 
doch auch  einige  Teleostier ,  sowie  Amphibienlarren 
heran.  —  Bezüglich  des  Bindegewebes  der  Cutis  hSlt 
Verf.  an  seiner  alten  Aoffassnng  (Baa  d.  thier.  K5r- 
pers,  1802)  fe.st.  Er  lässt  das  Bindegewebe  aus 
Hatrizsellen  und  den  von  den  ZeUen  abgeschiedenen 
homogenen  Schiebten  vndBalkMi  bestabeo.  Bemerkens- 
werth ist ,  dass  Verf.  zu  dem  Resultat  kommt:  «^Die 
Caticolarschichten'  und  die  soji^nrinnte  Gnindsubstanz 
des  Bindegewebes  gehören  zusammen,  sind  eins  und 
dasselbe*.  Was  die  Epitbelsobfobte  der  Haut  betrifft, 
^0  bespricht  Verf.  zuerst  die  Zellen  aus  der  Haut  der 
Batracbieriarven.  welche  ein  gewundenes  fadenartigen 
Gebilde  enthalten  und  schlägt  für  sie  den  Namen 
•Byssiissenen*  Tor.  Auf  der  Haut  ron  Gyprinos  car. 
und  Perca  fl.  reihen  sich  die  obeisten  Zellen  in  Zügen 
so  einem  netzförmigen  Streifensystem  zusammen.  Verf. 
findet  hier  bei  den  Fischen,  wie  bei  Pleurodeles, 
dass  die  obersten  ZaDon  -wie  bewimpert  ansseben. 
Kommen  Catjeularahsebeidangen  hinzu,  so  sagt  er, 
dann  entsteht  der  „Porensanm".  Cilienbüschel  aber, 
wie  sie  Langerhans  von  der  Epidermis  von  Petro- 
myson  Flaneri  besehreibt,  konnten  nicht  gefunden 
werden.  An  ii  ■  rictrachtung  über  Vertheilung  und 
form  der  BechanMlien  bei  denFisohen,  sehliesMo  sieh 


Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Zellenarten  in 
der  Oberhaut  von  Petromjzon.  Verf.  weist  sowohl  den 
Eolbeniellen,  wie  den  Laagerbaos*sob«n  RnndzeUen 
und  den  Körnchenzellen  eine  seoretocisdie  Function  zu. 

Die  .benherrörmigon"  Sinnesorgane  sieht  Vorf. 
nunmehr  mit  Schulze  u.  a.  ebenfalls  als  solide  Bil- 
dung an,  welob«  ans  einer  Rindensobiobte  von  Zellen 
bestehen,  die  mit  feinen,  vergänglichen  Bor.<iten  ver- 
sehen sind,  und  aus  einem  Achsentheil,  dessen  Zellen 
derbere,  cuticulare  Spitzchen  tragen.  Die  hyaline 
Röbre  Sebolse's  wird  in  Homologie  sn  den  sarten 
Fäden  der  Rindenzellen  gesetzt.  — -  An  eine  Contracti- 
lität  der  Becher  denkt  Verf.  noch  immer.  —  Aus  den 
kurzen  Bemerkungen  über  die  Kuospeu  aus  der  Mund- 
hSblo  der  Frosehlarren  mag  bermgehoben  werden, 
dass  sie  mit  den  .Geschmacksscbeiben'  in  einer 
Wechselbeziehung  stehen,  indem  letztere  auftreten, 
wenn  erstere  verschwinden.  Die  Seitenorgane  der 
Pisobo  werden  von  Hoobt,  von  Gastorosteos,  Aoerina 
und  Lota  in  Verbreitung  und  Struotur  untersucht.  In 
Bezug  auf  den  Bau  der  grossen  Nervenknöpfe  von 
Acerina  scbliesst  sich  Verf.  nunmehr  fast  ganz  an 
F.  B.  Sobnlso  an.  Die  Endignng  der  Kervan  stellt 
er  sich  so  vor,  „dass  in  dem  Endnet?.  iler  Nerven- 
fäserchen  die  birnförmigen  Zellen  mit  einem  feinen 
Ausläufer  wurzeln".  Von  den  Nervenhügeln  der  Nenn- 
angsn,  welche  beMndsis  bespmdwn  wsfdeii,  bfldot 
Verf.  die  bis  jetst  TOigeblidi  gsswditon  Otllon  der 
Sinneszellen  ab. 

Cftetsins,  0^  Om  q»itelet  i  menbiMa  olflMtecia  ' 
bos  njiino  glntinoia.  Nord.  medicArkiT.  XL  Mo.  10. 

Die  Haltbarkeit  der  Resultate  der  bahnbrochendiMl 
Untersuchungen  Max  Schultzens  über  die  Endi- 
gnngen  der  Qeruchsnerven  ist  bekanntlich  in  den 
letateren  Jabron  besonders  von  twet  Seiten  bastritten 
worden:  von  Exner  wird  die  Verschiedenheit  der  bei- 
den Zellformen  des  Riechepithels,  der  Riechzellen  und 
der  Stätzzellen  verneint,  er  behauptet  Uebergangsfor- 
men  swisohen  beide,  nnd  lisst  beide  sieh  mit  den 
Endiislen  der  Geruchsnerven  verbinden,  indem  diese 
sich  in  ein  kernhaltiges  Netz  auflösen,  dessen  Endaus- 
l&ufer  sich  direct  mit  den  centralen  Enden  der  Epi- 
thelsellen rerUnden;  demnichst  haben  mehrere  Por> 
scher  diese  Verhältnisse  b<-i  drn  niedrigsten  Fischen, 
den  Cyclostomon,  geprüft  und  hier  gefunden,  dass 
sämmtliche  Zellen  des  Rieehepithels  echte,  mit  Nerven 
Torbnnde&o  Riochiellen  sind  (Poettingor,  Bxnor). 
Inzwischen  haben  mehrere  andere  nanihaf:''  Fo^<;'■h'^^ 
den  Sacbverball  wesentlich  übereinstimmend  mit  U. 
Schul tze  beschrieben.  Eänen  wichtigen  Beilrag  zur 
Lüsnng  dsr  oUgfa  Frage  giebt  jetst  Retsias  in  der 
citirien  Abbandhrag,  deren  Haaptresoltsle  folgende 
sind: 

Schon  frOber  hat  der  Yerf.  mittelst  Untemebnng 

von  Fischen  und  Amphibien  die  volle  Richtigkeit  der 
M.  Schul  tze'schen  AulTassung  bestätigt,  aber  die  Re- 
sultate  nicht  verSlfontlicht,  weil  sie  namentlich  mit  den 
von  anderen  Fombem  gewonnenen  flberein&timmten. 
Jetst  bat  er  aber  die  M jnbio  glntinosa,  mithin  etat  aof 
diese  Frage  nodb  niobt  binlin^i«h  gegcfiftea  Qjrelostom, 
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onteraacht:  S«nJueohto  Falten  im  Gnud«  Am  itoaen' 
rohres  tragen  das  Rieehepithel,  während  die  Zwischen- 
räume dieser  FaKcn  ebenso  wie  deren  Ränder  von  einem 
einfachen  niedrigen  Cylinderepithel  bekleidet  sind. 
Feine  senkrechte  Schnitte  de«  i&  HflUer'scher  LSenng 
Mbärteten  Biechepithels  MifM  aalinn  Schiobtaii  Ton 
Keinen  dnreh  den  grBttten  Tbeil  des  Genrabes  zentreut, 
so  dass  cigentlieh  nur  eine  Zone  unmittelbar  unter  der 
freien  äusseren  Flüche  dieser  Kerne  entbehrt;  die  Kerne 
sind  zweierlei:  die  einen  mehr  sphärische,  zahlreichere, 
welche  die  gaoM  Iheke  des  Bpitbels  einnehmen,  nur 
mit  Ausnalime  der  erw&hnten  «useren  und  einer  gleich 
breiten  inneren,  dem  Bindegewebe  benachbarten  Zone; 
die  anderen  länglich  ovale,  senkrecht  gestellte,  weniger 
zahlreiche,  welche  die  letzterwähnte  innere  oder  untere 
Zone  des  Epithels  allein  einnehmen.  —  Mittelst  Isola- 
tion der  ZeUen  des  Bpithfllt  flbenmigt  man  sieh  leieht, 
dass  diese  ebenso  zweierlei  sind,  den  beiden  Kemfonnen 
entsprechend:  die  einen  Zellen  nämlich  erstrecken  sich 
durch  die  ganze  Dicke  des  Epithels  und  haben  jede 
einen  ovalen  Kem  am  eentralen.  unteren  finde;  diese 
ZeUen  sind  wesentUeh  bng  eylindriseh,  aber  siemlieli 
gezackt  und  gefaltet;  der  Fuss  der  Zelle  ist  traoht- 
förmig  erweitert  und  mittelst  eines  polygonalen  piaiteu 
Endes  auf  dem  Bindegewebe  befestigt.  Von  den  Seiten- 
flachen  der  Foseerweiterong  erheben  sieh  mehr  weniger 
seharf»  Ldsten,  welebe  aonrihrte  bis  tttm  oberen  Ende 
der  Zelle  verlaufen,  um  hier  mittelst  schmaler  Vor- 
sprünge, j;emeiniglich  kiiopffarmig  zu  enden.  Flimmer- 
haare fehlen,  aber  die  äusseren  oder  oberen  Fudflächen 
der  Zellen  zeigen  gewöhnlich  eine  liebte  fiandzone  mit 
unbestimmten  wogigen  Contouren;  diese  Zone  wird  von 
endständigen  klaren  Tropfen  einer  homogenen  Sub- 
stanz gebildet,  jeder  Tropfen  scheinbar  aus  der  End- 
fläche jeder  einzelnen  Zelle  hervortretend. 

Die  andere  Zellform  wird  von  kernhaltigen,  spul- 
fSrmigen  Elementen,  jede  mit  einem  breiteren  periphe- 
ren und  einem  schmäleren  centralen  Ausläufer,  gebil- 
det; das  körnige  Protoplasma,  der  Zellenleib,  erstreckt 
sich  in  beide  Ausläufer  hinaus,  hauptsächlich  doch  in 
die  peripherischen.  Diese  Zellen  bilden  die  oben  er- 
wähnten mehrfachen  Schichten.  Die  peripheriseben  Aus- 
läufer reichen,  fadenförmig  verdiinnt,  bis  zor  iosseren 
Oberfläche  des  Epithels,  woselbst  sie  fein  abgerundet 
zwischen  den  Eiidfiiirh'  ü  der  erst  beschriebeneu  Zellen 
enden.  Von  der  Fläche  gesehen  zeigen  die  Kndeu  der 
peripherischen  Ausläufer  sich  als  kleine  abgerundete, 
kömige  Bildungen  zwischen  den  polygonalen  Endflächen 
jener  Zellen.  Der  centrale  Ausläufer  ist  oft  kurz  ab- 
gerissen, bei  glücklicher  Erhaltung  länger  oder  kürzer, 
senkrecht  absteigend,  nicht  selten  varicös,  ungetheilt, 
fadenförmig. 

Diese  sind  die  einzigen  Elemente  des  Rieohepitbels 
derMyxine;  sie  entsprechen  ganz  den  längst  bekannten 
St&tz-  und  Riechzellen  in  M.  Schultze's  Darstelluii>: ; 
nur  die  letzten  können  d;e  Kndeu  der  Geruchsnerven 
avftaehmen;  diese  Untersuchungen  sprechen  demnach 
ftoaiwbliesslioh  zu  Gunsten  derAoihsaniig  JL  Sohaltse's 
and  gans  bestimmt  gegen  die  BxBttr'wA«. 

BHhmsB  (Kopenhagen).] 

UV.  Vdgldehciide  Anatemie  »d  llitoUgl«  «linlMt 
Thicrartcn.  *) 

A.  Lehrbücher,  Allgemeines. 

1)  An  Aoeonnt  of  the  Petarological,  Botanical,  and 
Zoologieal  Colleetions  made  in  Kergvelen*s  Land  and 

Rodriguez  doring  the  Transit  of  Venus  Expeditions, 
carncd  out  hj  Order  of  Her  Majesty's  Government  in 


*)  ^li^j^^l^^UUll^  ArbdlBD  wvdn  vom  Berielit 


tlM  jmn  1874—16.  London  PhUoeophioal  TimMasL 
Yol.  168  (Bxtm  Tolnme).  IX.  579  pp.  LX  Tl.  ^ 

von  vielen  Mitarbeitern  gelieferten  Beitrage,  welche  sich 
auf  die  meisten  Thicrklassen  beziehen,  sind  meist  syst«- 
matisoher  Natmr,  doch  sind  bei  der  Beschreibung  der 
Wirbellosen  aneh  geienntlioh  anatomiselu  Notiaea  ein- 
gestreut) —  3)  Brühl,  0.  B..  Zootomie  aller  Thier» 
klassen  für  Lernende.  III.  d.  200  Tfln.  mit  nahe  4000 
Fig.  11.  bis  13.  Lfr.  Wien.  —  3)  Claus,  C,  Gnind- 
zQge  der  Zoologie.  Zum  Wissenschaft.  Gebrauche.  4. 
Aull.  1  Bd.  gr.  8.  Marbuig.  (Enthält  vortreffliebe 
anatomische  Uebersiehtea  Aber  die  etuelneB  Klaasen 
und  Ordnur.trcn  )  Daraus:  GrundzQge  der  allgetne  r.*n 
Zoologie.  Ebendas.  —  4)  Cobbold,  T.  S.,  Fari=.r.-s: 
\  Treatise  on  the  Entozoa  of  Man  and  Animals  8. 
London,  —h)  Delaunay,  6.,  Etode  de  biologie  com- 
par^  2.  part.  Physiologie.  8.  Phris.  —  S) Küchen- 
meister und  Zürn,  Die  Parasiten  des  Menschen 
2.  Aufl.  1.  Lief.  Cestoden.  256  SS.  6.  Tfln.;  2.  L.ef. 
1.  Abtb.  Leipzig.  —  1)  Leuckart,  R.,  Die  l'ar.^^i  cn 
des  Mensohen  and  die  von  ihnen  herrührenden  Krank- 
beiten.  I.  Bd.  1.  LteC  S.  Aufl.  gr.  8.  Leipiig.  — 
S)  Mojsisovics,  Edler  v.  Mojsvar,  Leitfiwien  bei  zoo- 
logisch zootomischen  Fräparir&bungen  für  Studirende. 
8.  Leipiig. 

B.  ProtiBteD,  Pkotosoen. 

1)  Chamberland,  Ch.,  BMstanoe  des  germes  de 
certains  orranismes  ä  la  tempjratine  de  lUO  degrts; 
eonditions  de  lenr  diveloppemeol  Oomptes  reu  das. 
T.  88  N.\  12.  (Ein  Bacillus  [snbtilis?  Cohn]  wid«- 
steht  mehrere  Stunden  lang  einer  Temperatur  von  lOlf, 
ebenso  ein  anderer.  Wenige  Minuten  dauerndes  Korh'  V 
des  Wassers  genügt  also  nicht,  um  alle  Keime  »a 
tSdtea.)  —  t)  Mdgnin,  Le  teignes  ehes  les  animsai 
domestiques  et  leur  identit^  ou  Icur  analogic  avcc  celle 
de  l'homme.  Soc.  de  Riol.  Seance  du  8.  nov.  Gazette 
medic  de  Paris.  No  49.  p.  630.  (Favus,  —  Herpes 
tonsurans u.  a.)  —  3)  Robin,  Gh.,  Remarques  sur  les 
Fermentations  bact^riennes.  Journal  de  l'an&t.  et  de 
la  physiol.  T.  XV.  p.  465.  (Es  muss  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen  werden.)  —  4)  Trecnl,  Pasteur, 
Berthelot.  Cumptes  rendus.  T.  HS.  \o  i'  — G.  (Po- 
lemik  über  das  Leben  von  Keimen  bei  der  Gäbrung  etc.) 

—  b)  Butlin,  H.  Trentham,  On  the  nature  of  the  für 
on  the  tongue.    Proceed.  of  the  roral  soc.    No.  195 
p.  484.    24.  April,    pl.  10—18.    (Beweist,   da-ss  der 
Zungenbelag  vorzugsweise  aus  Schistom\ ecten  besteht.) 

—  6)  Brady,  H.  B.,  Notes  on  some  of  the  Rotica- 
larian  Rbizopoda  of  the  .Cballenger'  Expedition.  Quar- 
terly  Journal  of  microso.  scieoce.  Jan.  p.  20.  Julj. 
p.  261.  (Viele  neue  Genera  nnd  Species)  —  7^' 
i?  Qt.se  hl  i,  0  ,  Rescarchcs  on  the  Flagellate  Infusr.rla 
and  AlUed  ürganims.  Ibid.  Jan.  p.  20.  (S.  vor.  Ber 
S.  67.)  —  8}  Carpenter,  W.B.  aul  J.  w.  Da wson. 
The  Eozoon  canadense  Nature.  Vol.  2Ü.  No.  bOS. 
p.  848.  (Poraminifcre.)  —  9)  Carter,  H.  J.,  Notes 
on  Foraminifera.  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  Ser.  h.  Vol.  III 
p.  407.  —  10)  Cattanco,  G.,  Intorao  all'  ontogen«* 
deir  arcella  vulg.  Ebb.  Studj  fatti  nel  Labor,  di  Pavia 
1878.  (Estr.  dagli  AtU  Soo.  ItaL  Sc  n*L  VoL  21.)  — 
11)  Derselbe,  fntomo  alla  anatomta  e  Usiolog.  del 
Podostoma  filigcrum  Clap.  e  Lachm.  Ibid.  —  13) 
Eyferth,  H.,  Die  eintachslea  Lebensformen-  Systen. 
Naturgeschichte  der  microscop.  Süsswasserbewohaer. 
gr.  4.  Braunschweig.  —  13)  Derselbe,  SehisophTtea 
md  Flagellaten.  ^ppl.-Heft  tn  d.  system.  Natüge- 
schichte  d  .r  microscop.  Süsswasserbewohner.  M.  2  Ta'. 
gr.  4.  Braunschweig.  —  14)  Gruber,  A.,  Vorläufisre 
Mittheilung  über  neue  Infusorien.  Zool.  Anz.  No.  39. 

—  15)  Derselbe,  Kleine  Beitiige  sur  Kenntniss  der 
PtotoMwn.  Berielite  über  d.  Verb.  d.  Natnrf.>aer  n 
Fieibnig  i.  B.  TIL  4.  Beriebtigiiog  biena  in  ZooL 
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Anzeiger  No.  45.  —  16)  Der8elT>e,  Neue  Infusorien. 
Zeitschrift  für  «issenscb.  Zoologie.  Bd.  33.  S.  439. 
(KBstoB  Bflispiel  von  Goloni^ildnog  bei  Infusorien.  Ver- 
MhliiM  der  HfilsflB  bei  Yortiflelliden;  Beobachtung  über 
Yortpflanzunff.)  —  17)  Hcrtwig,  B.,  Der  Organismus 
der  Radiolanen.  149  SS.  Hit  10  lithograph.  Tafeln. 
J«in.  Auch  in  Jen.  Denkschr.  II.  3.  S.  129.  —  18} 
L»iioester,  Bay  Struotara  of  HalipligrNBUk  Tonir 
BowiesU.  The  qnarterlj  joumil  of  vtenoeop.  toienoe. 
Oct.  p.  476.  —  19)  Derselbe,  Lithamoeba  discus, 
DOT^gen.  et  sp.,  one  of  the  gymnomyxa.  Ibid.  p.  484. 
—  90)  Maupas,  Sw  qaelqaei  protorgani&mes  ani- 
■MX  et  v6g6taax  auiUniaelMi.  ComptM  lendus. 
T.  89.  p.  250.  (Maobt  idm  Stadi«D  aiUMr  «a  Algen, 
l'jlzen  und  einigen  anderen  niedcrn  Pflanzen  an  meh- 
reren Infusorien  und  einem  Süsswasserrhizopodea.)  — 
21)  Möbius,  K.,  Ist  das  Eozooli da veiriaiaerter  Wur- 
aelfOsskr  oder  ein  Mineralgemeiim,  Kitar.  Mo.  7,  ft, 
IOl  (Aatvoit:  Mineralgemenge.)  —  98)  Derselbe, 
Der  Bau  des  Eozoon  canaden.se  nach  eigenen  Unter- 
suehangen  rerglichen  m.  d.  Uau  der  Foraminifercn. 
Palaeonto^rapbloa.  86.  Bd.  4.  Cassel.  —  23)  Robin, 
Ch..  Memoim  Mir  la  •traotu»  et  la  rqproduction  de 
quelques  bfiisoina  tentaMllte,  laeeiin  et  flagclles. 
Journal  de  l'anatom.  et  de  la  physiolog.  T.  XV.  p.  529. 
(Behandelt  Opbrjodendron,  Acinetopsis  rara,  ferner 
einen  parasitischen  Wurm  des  ersteren  Thicres,  die 
KnoipaDK  Ton  Podo^uya  fenunipua  nnd  Lyngvbei, 
eine  noeb  nieht  besdiriebene  Trieboda  und  toM  varie» 
täl  von  Conodosiga  botrj'tis.  Der  Schluss  enthält  all- 
gemeine Betrachtungen  über  einzellige  Thiere.)  —  24) 
Serrano  Fatigati,  E.,  Influenae  des  diverses  conleurs 
snr  ie  d6velopoMnt  et  la  respiiation  dei  infiwoiret. 
Comptes  rendus.  T.  89.  p.  9S9.  (Violettes  Liebt  b«- 
•hltunii^t.  grünes  Licht  verzögert  die  Entwickelung. 
iJie  Respiration  der  Infusorien  ist  am  lebhaftesten  in 
violettem  Licht,  dann  folgt  weisses,  zuletzt  grünes 
Liebt.)  —  25)  Sterki,  Y.,  Tintinnoa  somieiliatui. 
EhM  neue  InOosorienart.  Zeitedir.  Ar  wjawiisdi.  ZooL 
Bd.  32.  S.  461.  -  VergL  auch:  HistoL  L  D.  4. 
Certes,  Conservii uns;  von  Infusorien. 

liettwig'ä  (17)  grobso  Untersuchung  umfasst 
di»  «iohtigstMi  b«kaiiiit«i  Familien,  basehreibt  dia- 
salbail  mint  anatomisch  und  betraclitet  sie  dann 
Ton  dnem  allgemeinen  Standpunkt  aus.  Verf.  glaubt 
die  ^yuntlicheu  Radiolarieo  als  Modi ficationeu  eines 
•  fMDoinsameii  Qnmdtypu  anSaaMn  iti  dirfsn.  Dia 
Grundform  ist  eine  sphärische.  Bezüglich  dos  Weich- 
korpers  wird  die  Differonzirung  in  Centralkapsel  und 
extracapsuläre  Theile  mit  den  früheren  Untersucbern 
faitgebattan;  im  Skelet  wwdan  vier  wobl  obaraeUri- 
sirte  Typen  auseinander  gehalten:  1)  die  Acanthin- 
oder  Stachelskelete,  2)  die  Sphäroidskelete,  3)  die  Cyr- 
toidskelete,  4)  die  Cricoidskelete.  Neben  denselben 
•nitiitn  Jedoeb  nooh  «nd«n  Forawn.  Dia  FortpAan- 
vag  geht  entweder  durch  Zwoitheilung  oder  durch 
Sefawirmerbiidung  vor  sich;  letzterer  Modus  kommt 
allen  Radiolarien  zu.  Zum  Schluss  wird  noch  der  schon 
frihar  Tom  V«rt  aufgactdlto  Sats  h«rToigobob«D,  daas 
die  Kadiolarion.  wie  andere  niedere  Organismen  den 
Formwerth  einer  einzigen  Zelle  besitzen.  Endlich 
folgen  nooh  Ausführungen  über  das  System  der  Radlo> 
larian  and  ihre  Stallung  xa  den  übrigen  Bbizopoden. 

C.  Yermes,  Bryozoa,  Rotiiera,  Grephyrea, 
Peripatidae,  Bnteroj^eoite. 

1)  Allman,  Beoeat  progress  in  onr  knowledga  «t 
tba  alracture  aad  deiakgpMnt  of  tbe  Pbjlaetolaemfr- 


tous  Polytoa.  Joum.  Linn.  Soo.  Vol.  14.  No.  77. 
p.  489.  —  2)  Derselbe,  On  the  Relations  of  Rhab- 
dopleura.  Linnean  So«.  19.  Deo.  1878.  —  8)  Bai« 
four,  F.  M.,  On  eertain  points  in  tbe  anatomy  of  ?«• 

ripatus  capensis.  The  quart.  Journal  of  microsc.  scicncc. 
Juli.  p.  431.  (Bebandelt  die  Segmentalorgane,  das 
Nervensystem  und  Moseley's  sog.  FettkSrper.)  —  4} 
fintsohli,  0.,  Bemerkong  aber  den  «loieiorisehen 
Gefassapparat  der  Trematodea.  Zool.  Anwiger.  No.  4S. 

—  5)  Cosmovici,  L.  C.  E.  Sur  les  organes  segmen- 
taires  et  les  glandes  genitalei  des  auuöüdes  polychoetes 
ifdeataires.  Comptes  rendus.  T.  88.  p.  893.  (Die 
TOB  eiaigea  als  Ö«BitaldzQaen,  tob  aaderea  ali  Sef> 
mentalorgaae  aagesebenen  Driisentisehen  nnd  som 
Theil  narnor^ane,  zum  Tbeil  wirklich  Scgmentalorgane.  * 
Die  Genitaldrüscn  sind  bei  den  verschiedenen  Speciea 

an  wechselnde  Stellen  des  Circulationsapparates  ange- 
sohloBsen.)  —  6)  Derselbe,  Sar  la  cavit^  du  Mrpa 
dea  aanilidee  aedentalras  et  teurs  organes  segmentetres; 
quelques  remarques  sur  Ie  genre  Phascolosoma.  Ibid. 
p.  1092.  —  7)  Kisen,  G.,  On  the  anatomy  of  Ocnero- 
drilus.  N.  Acta  R,  See.  Sc.  Ups.  Ser.  III.  1878.  — 
8)  Eisig»  H.,  Die  Seitenotgane  und  beeherfBrmigen 
Organ«  der  0^pittillideB.  Uitth.  ans  der  ZeoL  Station 
Neapel.  1.  Bd.  2.  Heft.  S.  878—843.  (Reschreibung, 
Homologieen  und  Functionen.)  —  9)  Fraisse,  P., 
Ueber  Spermatopboren  bei  Regenwünncrn.  Arbeiten 
aas  d«m  aool.>sootom.  Institut  in  Wüizburg.  Bd.  Y. 
Heft  1.  (Di«  ata  .Pttnet*  oder  „Appendieidae  gene- 
ratrices"  beschriebenen  kleinen  zipfelförmigen  Anhangs- 
organc.)  —  10)  Galeb,  Osman,  Les  oxyurides  pa- 
rasites  des  insectes.  These  de  Paris.  —  11)  Geddes, 
P,,  Observations  on  the  pbysiology  and  histolog)-  of 
(kravolvta  SolralinL  Pkvo.  Boy.  Soc.  Loadon.  VoL  86. 
No.  194.  p.  449.  —  12)  Glard,  A.,  Sur  l'organisation 
et  la  Classification  des  orthonectida.  Comptes  rendus. 
T.  89.  p.  545.  (Die  tiefstehende  Classe  von  Würmern.) 

—  18)  Derselbe,  Nouvelles  remarques  sur  les  ortho- 
aeotida.  lUd.  p,  1046.  —  14)  Derselbe,  Los  ortho- 
nectida, tllamtl  11  "  '  du  phvlum  des  vermcs.  Joum. 

de  l'anat.  et  de  I  i  ijhys:ol.  T.  XV.  p.  449.  (Der  von 
M'Intosh   auf  Lineas   ^cssi.Tt;nsis      fmuk'ne  Parasit.) 

—  15)  Graf f,  L.,  Geonemertcs  chalicopbora,  eine  neue 
Leadmemertine.  MorphoL  Jabrbaeh.  Bd.  5.  S.  430i 
(Ausführliche  anatom.  Beschreibun5  ) —  16)  Derselbe, 
Kurze  Mitlheilungen  über  fortL'eselztt;  Turhfll.irien- 
studien.  II.  Ueber  i'lanaiia  Limuli.  Zoolo}:.  Anzeiger. 
No.  26.  (Bemerkungen  über  Anatomie  uud  Entwick- 
lang.) —  li)  Groeff,  R.,  Ueber  die  Alciopiden  des 
Mittcimeeres  und  insbesondere  des  Golfs  von  Neapel. 
Alciopa  Krohnii.  Nov.  sp.  Mitthoil.  a.  d.  zool.  Stat. 
zu  Neapel.  Ueft  III.  —  18)  Derselbe,  Ueber  pcla- 
gische  Anneliden  von  der  Küste  der  canarischen  Inseln. 
Zeiteehr.  für  wissenschaftl.  Zoologie.  Bd.  32.  S.  237. 
(Verf.  beschreibt  zuerst  die  Acicularia  Virchowii  Laa* 
gerb  .  sodann  vier  neue  Speeles.  Den  Schluss  der  Ar- 
Vieil  bil  Ilii  Bcobachtunuien  über  die  Tomoptriideii  nebst 
geschichtlichen  uud  allgemeinen  anatomischen  Hemer- 
koBffea  über  diese  Annelidengnippe.)  —  19)  Derselbe, 
Ueber  den  Pau  der  Echiuren.  3.  Mittheilung.  Tha- 
lasseraa Moebii  nov.  sp.  Die  Analschläuchc  der  Echi- 
uren b\Hi\  Kiemen,  analog  den  , Wabserlungen*  der 
Holothurien.  Sitzungsb.  d.  (iesellsch.  zur  Beförderung 
der  ges.  Naturwiss.  za  Marburg.  Mai.  (Enthält  neben 
dem  im  Titel  Crenannten  auch  Bemerkungen  über  die 
Geschlechtsorgane  der  Echiuren.)  — -  20)  Derselbe, 
Tj-phloscolex  Müllen  W.  Busch.  Nachtrag  und  Er- 
gänzung zur  Abhandlung:  Ueber  pclagische  Anneliden 
von  der  Küste  der  canarischen  Inseln.  (Bd.  XXII. 
S.  237.)  Zeitschrift  für  wissenschaftl  ZooL  Bd.  32. 
S.  661.  —  21)  Hallez,  P.,  Contrihntions  ä  Tbistoir« 
des  Turbellarit's.  These  de  Paris.  —  '22)  Ilatschck, 
B.,  Stadien  über  Entwicklungsgeschichte  der  Anneliden. 
Wm  Beitrag  zur  Morphologie  der  Bilaterien.  gr.  8. 
171111.  —  28)  lioek,  F.  F.  C,  Ueber  den  enoystirten 
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Soolex  von  Tctrarli)  nchus.  Niederläud.  Archiv  für 
Zoologie.  Bd.V.  Heft  I.  -  24)  liubrccht,  A.  A.  W., 
Vorl&ufige  Resultate  fortgesetzter  Nemertifieu-Uoter- 
»aehnngsD.  Zoolog.  Anseit^er.  No.  VI.  CNerreniTitem 
und  Nesselorgane.)  —  25)  Joliet,  Sur  la  presence 
d'un  Organe  segmcutairc  chez  Ics  Brj'ozoaircs  endo- 
proctes.  Comptes  rendus.  T.  88.  p.  392.  (Der  von 
Hatsohek  1877  bei  PediceUina  eebinata  besobriebeoe 
Oaiwl.)  —  S6)  Kenne],  J.  t.,  Die  in  Denteohland  ge- 
fundenen Landplanari-m  Rhynchodesmus  terrestris  0.  F. 
Müller  und  GeodesmiLs  bilineatus  Mecznikoff.  Ar- 
beiten a.  <1.  ZdLil.-zootom.  Institut  in  Würzburg.  Bd.  V. 
lieft  2.  S.  120.  —  27)  Kleinenberg,  N.,  The  dere- 
lopment  of  ibe  eartbworm,  lumbrions  trapezoides, 
Dugcs.  The  quart.  Journal  of  microic.  scicncc.  April, 
p.  2U6.  (Im  vergangenen  Jahr  italienisch  erschienen.) 
—  28)  l.an^',  A.,  Untersach ungea  sar  Tergleicbenden 
Aoatomio  und  Histologie  des  Nerrensystems  der  Pla- 
thelminthen.  Mitth.  zool.  Station  Neapel.  1.  Bd.  4.  Hft. 
S.  4J»9.  —  29)  Langerhans,  I'.,  Die  Wurmfauna  von 
Madeira.  I.  Zeitecbr.  für  wissenscb.  Zoologie.  Bd.  32. 
S.  518;  n.  Ebenda«.  Bd.  88.  S.  t67.  —  30)  ITIntoeh. 
W.  C,  The  circulatory  system  of  Magelona.  The  joarn. 
of  anatom.  and  phys.  norm,  and  path.  Vol.  XIU.  P. 
III.  p.  331.  (S.  vor.  Ber.  J:.  68,  69  )  —  31)  Me- 
resebowsky,  C  Ueber  einige  TarbeUarieo  des  «eiMeo 
Heem.  Trosebel'k  Arebiv  fBr  Natorgenh.  45.  Jabrg. 
Heft  1.  S.  35.  —  32)  Metschnikoff,  El.,  Zur  Natur- 
geschichte der  Orthonectiden.  Zool.  Anzeiger.  No.  40. 
Nachtrag  No.  43.  —  33)  Mojsisovics,  A..  Zur  Laai> 
bricidenbfpodermi».  Ebendas.  No.  21.  (Besprechaog 
der  Horafsoben  [1877]  Arbeit)  —  34)  Mo  nie z,  R., 
Sur  quelques  points  d'organisation  du  Solenophorus 
megacephalus.  Bull,  scient  depart.  du  Nord.  Avril. 
p.  118.  —  85)  Derselbe,  Sur  le  Taenia  Oiardi  et 
aar  quelques  especes  da  groupe  des  Incnnes.  Comptes 
lendiu.  T.  88.  p.  1094.  (Neue  Speeles;  im  Schaf 
g^toden.)  —  36)  Parona,  C  e  B.  Grassi,  SuUo 
ariluppo  dcir  ancbilostoma  duodenale.  Sta^j  fatti  nel 
Labor,  di  Pavia.  1878.  Estr.  dagli  Atti  Soo.  Ital.  So. 
nat.  Vol.  21.  (.Mit  Nach.schrift  von  Mrvi:},'!)  —  37) 
Dieselben,  Sovra  l'Auguiirula  intestinale  (dell' uomo) 
e  s  ivra  cmbrioni  probabilmente  d'Anguillula  intestinale. 
Studj  fatU  nel  Ubor.  di  Pavia.  1878.  Estr.  daU' 
Areh.  per  1«  Se.  med.  Vol.  3.  No.  10.  —  88)  Repia- 
choff,  W.,  Bemerkungen  über  C^-phonautes.  Zool. 
Anzeiger.  No.  39.  —  39)  Taschen  berg,  E.  0.,  Wei- 
tere Beiträge  zur  Kcnntniss  ectoparasilischcr  mariner 
Trematoden.  M.  2  Tfl.  Festschrift  der  naturforsob. 
OeaellMb.  in  Halle.  ~  40)  Vejdovsky,  F.,  Yorläufige 
Mittbeilang  über  die  fortges  :lzt.  u  Olit^ochaetenstudien. 
Zool.  Anzeiger.  No.  25.  (Anacbacta  bohcm.).  —  41) 
Derselbe,  Beiträge  zur  vergleichenden  Morphologie 
der  Annelidea.  L  Monographie  der  Enchytraeiden. 
82  SS.  Ißt  14  Tfln.  Veröffentl.  mit  Subvention  der 
k.  böhm.  Ges.  d.  Wi.-,scnsch.  zu  Pra;;.   4,   Pr.i^.  (Rin- 

fehcndc  anatom.  und  systemat.  Untersuchung.)  —  42) 
4gaier,  C,  Anatomie  compar^e  des  Hirudin6e8.  Or^ 
nisation  de  ia  Batracobdelle.  (Batracobdella  Latasti. 
Vig.)  Comptes  rendus.  T.  89.  p.  110  —  43) 
V  i !  I  ot,  M.  A.,  Migrations  et  metamutjihns'  s  des  Tenias 
de  Musaraignes.  AnoaL  des  Scienc.  natur.  Art  No.  5. 
(IMraini  sebon  ersehienea  in  Comptes  rend.  1877.)  — 
44)  Derselbe,  Orpanisation  et  dcvcloppcmcii*  de 
quelques  especes  de  Trematodes  endopara.sitos  laann.i. 
Ibid.  T.  VIll.  Art.  2.  (Resume  schon  1875  u.  1876  in  d. 
Comptes  rendus  gegeben.)  —  Vergl.  auch:  I.  D.  17. 
Lang,  FSrbiuf  von  PJattvflnMni*  —  XIU.  A.  8. 
Gräber,  Aogon  der  fioEstenwflnaer. 

D.  Coelenteratea. 

1)  Balfour,  F.  M.,  The  Morpholucy  .md  Sy.stcma- 
tio  Position  of  Lbe  äpoogida.   Quarteriy  Journ.  of  mi- 


eroso.  science.  Jan.  p.  108.  —  2)  Beukers,  P.  G., 
Bijdragen  tot  de  kennis  der  anatomie  van  Oestum  ve- 
noris  Les.  1878.  66  SS.  Mit  1  Taf.  —  8)  Carpen- 
ter,  P.  fl.«  Rmfininary  Report  apon  tiie  Comatulae 
of  the  Challenger  Expedition.  Royal  Society  London. 
March  G.  (11  meist  neue  Speeles.)  —  4)  Carter,  H.  J., 
Contributions  to  our  knowledgo  of  the  Spongida.  Ann. 
Mag.  Nat  Uist  Ser.  5.  VoL  UI.  p.  284.  348.  —  b) 
Derselbe,  On  tiieNatritive  and  ReprodaetiTe  Prooeaa 
of  Spenges.  Ibid.  Vol.  IV.  p.  374.  (iieschichtlich.)  — 
6)Chun,  C,  Histiologiscbe Bemerkungen  über  Rippen- 
quallen. Zool.  Aaniger.  No.  81.  (Polemisches.)  —  7) 
Derselbe,  Das  Nervensystem  nnd  die  Masculatui  der 
Rippenquallen.  Abbandl.  der  Senekenbergiscben  Gt- 
sellsch.  Bd.  11.  S.  181.  (Verf.  behandelt  im  ersten 
Abschnitt  das  Nervensystem,  in  einem  zweiten  die  Be- 
wegung der  Rippenquallen.  Dann  folgen  bistoiieolie 
Notizen  und  eine  Kritik  der  Eimer'schen  Anschauungen 
über  das  Nervensystem  von  Beroe.  Daran  schliesst 
sich  eine  Betrachtung  über  die  Kntwickclung  der  Mus- 
culatur,  des  Neuromuskelgewebes  und  der  Maskelirrita- 
MUttt;  dann  wird  das  Gidlertgewebe  der  Rippenquallen 
mit  dem  der  Medu.sen  vorfjlirhen,  das  Gehörorgan  der 
Rippenquallen  and  das  Farbenspiel  des  Ccstum  venens 
betrachtet)  —  8)  Clark,  H.  J.,  Lucemariae  and  their 
AUies.  A  Memoir  oa  tihe  Anat  and  PbyiiioL  of  Hali- 
elTatos  axtrionbi  and  of  he  Lvoemariant,  with  a  disous- 
sion  of  their  relations  to  other  Acalephae ,  to  Bcnoids 
and  Polypi.  Washington.  Smithson  Institution.  1878. 
4».  130  pp.  11  pL  —  9)  Dezsö,  B.,  Die  Uistiologie 
«ad  Sprossenentwiekelung  der  Tethyen,  besonders  der 
Tethja  lyncurium  Lieberkühn  (autorum).  ArelÜT 
für  microscop.  Anatomie.  Bd.  XVI.  S.  626  und  Fort» 
Setzung  der  Untersuchungen  über  Tethya  lyncuriutt 
Autorum.  Bd.  XVII.  S.  151.  (Erster  Tbeil  bei  Osoar 
Sobmidt,  zweiter  bei  F.  E.  Schalze  gearbeitet.  Das 
untersuchte  Thier  stellt  «gleichsam  eine  höhere  Ent- 
wickrlun^"  der  Chor.drü.iia.  rrniformis  Nardo  dar.  Fort- 
pflanzung durch  Sprossung  und  auf  gesobleobtUcbem 
Wege.)  —  10)  Eimer,  Tb.,  Yennehe  über  kOnstUebe 
Theilbarkeit  von  Beroe  ovatus.  Angestellt  zum  Zweck 
der  Controle  seiner  morphologischen  Befunde  über  da3 
Nervensystem  dieses  Thieres.  Archiv  für  microsc.  Ana- 
tomie. Bd.  XVU.  S.  213.  (Metbodisobe  Wiederholuaf 
seiner  Mheren  Yersuebe,  Anb.  1  oder.  Anat  Bd.  XIYn 
mit  gleichem  Erfolg.  Centrale  Nervenzellen  finden  sieb 
nicht  au.sscblicsslicb  auf  eine  bestimmte  Körpcrstelle 
beschränkt)  —  11)  Derselbe,  Die  Medusen  physio- 
logiseb  und  morpbologieob  auf  ihr  Nervensystem  unter* 
saebt.  877  SS.  XH.  Tf.  Tübingen.  —  12)  Giebel. 
Eine  absonderliche  Pilzcorallc  Zoüspilus  echinatus.  Zeit- 
schrift f.  d.  ges.  Naturwiss.  III.  Folge.  IV.  Bd.  S.  322. 

—  13)  Haacke,  W. ,  Einige  Folgen  der  Stockbildung 
bei  den  Corallen.  Zool.  Anzeiger.  No.  22.  (1.  «Bila- 
terale Symmetrie"  der  meisten  „Polypen".  2.  Eigen- 
thümiiehe,  von  Laca  z  e  - 1)  u  t  h  i  e  rs  beschriebene  sucoo- 
daue  Entwickeiung  der  Septeu  und  Tentakeln  bei  dea 
aus  dem  Ei  entstehenden  Polypen.  3.  Vorhandenaein 
einer  Legion  sechszäh  liger  Corallen.  4.  VorkomOMn 
von  zu  einer  Legion  der  scchszähligen  Corallen  zu  stel- 
lenden Formen  mit  abweichender  Grundzahl  [5,8  etc.].) 

—  14}  Derselbe,  Ueber  das  System  und  den  St&mm- 
banm  der  OomneBolaase,  Ebendas.  No.  28.  —  15) 
Derselbe,  Zur  Speciesunterscheidung  in  der  Gattung 
Hydra.  Ebendas.  No.  43.  —  16)  Derselbe,  Zur  Bla- 
stologie  der  Corallen.  Jenaische  Zcitschr.  für  Natur- 
wissenseh.  Bd.  XIll.  S.  269.  (.Ein  Hauptzweck  der 
Arbeit  bestebt  in  dem  Naebweis,  dass  die  Personen  der 
Corallen  weder  „regulär- radiär"  noch  „bilateral-sym- 
metrisch" gebaut  sind,  dass  diese  nichtssagenden  Aus- 
drOeke  sebon  zuviel  Confusioa  in  unserer  Wissenschaft 
ai^riebtet  babea,  als  da»  aie  noeb  länger  fedoldet 
werden  dürften,  dass  dagegen  die  nUskersebe  Teeto- 
logic  und  Promorphologie  allein  zum  Ziele  führt," 
Diesen  Naob.«e)e  li^t  Verf.  durch  seine  Arbeit  für  er- 
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hcMlit.  Fenur  wudan  die  heteioetonreD  GmndfBnMB 
der  Corallenpenoiien ,  die  Ontogeoie  der  letsteren,  die 

Entetehung  von  srchszühliiTer.  aus  vierzähligen  und  Ab- 
waobimgeo  in  den  Zaklcuvcrbältnissen  einiger  Formen 
roD  der  Horn,  alle  auf  die  einzige  Ursache  der  Stook- 
bildang  mraefegefulirt.)  —  17)  Häckcl,  B.,  Unpmiig 
ud  StemmTervuidtienaft  der  Ctenophoren.  Sitenng»- 
ber.  der  Jcnaiscben  Gcsellscb.  f.  Med.  u.  Nat.  Sitzg. 
rom  16.  Mai.  —  18)  Derselbe,  Uebcr  die  Stammver- 
«andtsebaft  twischen  Scbirmquallen  und  Kammquallen. 
Kosmos.  Bd.  V.  S.  SdS.  (Verf.  ist  die  aobon  früber 
[1366]  aoagesproehene  Ansieht,  dan  die  CtenoplioreB 
den  Medusen  nächist  verwandt  sind«  fOT  Ctovinlieit  ge- 
worden durch  die  genaue  UntersaeboBg  neluerer  neuer 
AntboDednsen  aas  der  Familie  der  Cladenemiden ;  and 
nater  diesen  ist  es  a«aientUob  eine  neue,  hSebst  iater- 
essnate  speeiüsehe  Fenn,  Ctensiin  etenopbora,  ireleihe  er 
als  eine  unmittelbare  Ucbcrgangsform  von  Oemmaria- 
ähnlichen  Antbomedusen  zu  Cydippe-ähnlicben  Cteno- 
ph'>rcn  auffassen  muss.  Ausführliche  Beschreibung  in 
einem  demniobst  eisobeinenden  grSsseren  Werlt.)  — 
19)  Derselbe,  Das  System  derHednaen.  Bister  Theil 
einer  Monographie  der  Medosea»  Hit  einem  Atlas  von 
40  Tafeln.  Denkschr.  der  nied.-naturw.  Geselhch.  eu 
Jena.  (Sjrstematik.)  —  80)  Hartmann,  lieber  einige 
VerhUtnisse  der  Organisation  von  Pleiuobrtdiin  pilens. 
Sitanagsber.  der  Gesellaebaft  naturforaeh.  Traindo  so 
Berlin.  18.  Febr.  —  21)  Ilertwig,  0.,  Ueber  das 
Nervensystem  durActinien.  tsitzungsber.  d.  Jenaischen 
Gesellscb.  f.  Med.  und  Nat  Sitzg.  vom  4.  Juli.  —  22) 
Hertwig,  Ueber  die  Geaobleebtsorgane  der  Aoti- 
nien.  Bbendaa.  Sitsg.  Tom  1.  Angost  —  98)  Hort- 
wig,  0.,  Uebcr  die  Musculatnr  der  Ccelentcraten.  Eben- 
iia.s.  Sitzg.  vom  12.  Dec.  (Einfachste  Form  ist  die 
KpitbelmuskeUelle,  glatt  und  quergestreift;  höhere  For- 
men sind  die  Ton  den  glatten  absuleitenden  intra-  and 
snbopilbelialen  Zellen.  Bemerkongen  ftber  MnslieUBgen 
und  Muskelwachsthum.)  —  24)  Hartwig,  0.  und  R., 
Die  Actinien  anatomisch  und  histologiseb  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  des  Nervenmuskelsystema  untcr- 
suebt  Jen&iscbe  Zeitsebr.  tllatanr.  fid.XiiL  S.457. 
(Beriebt  folgt  nadi  Brecdwinen  des  Sehhissea.)  ~  96) 
I{'rtwig,  R. ,  üeber  die  Geschlechtsorgane  der  Coe- 
1.  ui.  r;ii'.-n  und  ihre  systematische  Bedeutung.  Jenaische 
S/.-iir.^-sberichte.  7.  Nov.  (Die  mit  Nesse IzoUcn  aus- 
gcstattoten  Coelenteraten  werden  sy stematiscb  in  zwei 
Gnnnxn  rertbeilt,  die  Bntoearpen  und  Batneaq^.  Bei 
n  sind  die  Oeschlechtsorganc  in  der  Jugend  ento- 
d<-rm.il ,  si  iiiur  tnesoficrmal  und  werden  schliesslich  durch 
das  (iastrovastulat System  entleert;  bei  diesen  sind  .sie 
stete  ectodermai  und  gelangen  durch  Plataen  des  Epithel- 
übefmgaa  direet  naeb  aussen.  Bntocaorpea :  beide  Ktassea 
der  Airaioaoen  und  acra-spcdc  Medusen;  Ectocarfien:  Hy- 
dromedusen  mit  Siphrnophorcn  und  Cteuophorcn.)  — 
2t>)  J  Ourdan,  E. ,  Sur  le.s  Zoanthaires  malacodercnos 
des  ootes  de  Marseille.  Comptes  rendos.  F.  89.  p.  4ö2. 
(Diu  K6rperwaad  beatdit  aus  8  Lagen,  Betoderm  mit 
Drüsen-  und  Flimmerzcllen  etc.,  Mesoderm  mit  Binde- 
geweb.splatten  und  Muskelfasern,  Endoderm  aus  Zellen 
zusammengesetzt.  Die  Tentakeln  zeigen  die  gleiche 
Structur,  ebenso  der  Oesophagus.)  —  37)  Lacase- 
Dnthiers,  H.  de,  Obscrvations  sur  la  d^lvütion  et 
la  Titalit6  des  Caryopbyllies  de  Smith  et  Balanophyllie 
Royale.  Archiv  de  Zool.  exp.  et  g^n.  de  Lacaze-Duthiers. 
T.  VI.  p.  377.  —  2S)  Kling,  0.,  Ueber  < 'raterolophus 
Tethys.  Ein  Beitrag  zur  Anatomie  und  Histiologie  der 
Lucemarien.  Morphol.  Jabrbneb.  Bd.  5.  S.  141.  — 
89)  Koch,  G.  r.,  Bemerkungen  Qber  das  Skelet  der 
Korallen.  Ebendas.  S.  316.  (1.  Ueber  das  Mauerblatt 
der  Riffkorallen  [Madreporaria  eporosa  M.  ¥.].  2  Uebcr 
das  Skelet  von  Clavalaria.  3.  Ueber  Zusammensetzung 
der  Kalktbeile).  —  30)  Maronseller,  K.  von,  Die 
Anfzacht  des  Badeschwammes  aas  Theilstücken.  Yer« 
haodL  k.  k.  zool.  bot  Ges.  Wien.  Bd.  28.  S.  687.  — 
81)  Jfereaahkowsky,  On  na  aaoaudr  amaag  tho 


BydconadAflaOt  aad  on  thnir  mode  of  nntrition  tar 
means  of  tte  Betoderm,  Ann.  Mag.  Nat  Bist  Ser.  5. 

Vol.  ni.  p.  177.  (Zw.  i  Speeles  des  Genus  Bougain- 
villea  fehlt  die  Mundoffnung;  sie  müssen  sich  mit  Uilfe 
ihres  Eetoderms  ernähren).  —  LVJ)  .Mcrej  kowsky,  C, 
Btodea  aar  ka  foonges  da  Ja  mer  blanche.  Mdmoirea 
de  l'aead.  impjr.  d.  smene.  de  St.-P£ter8boarg.  T.  XXYT. 
No.  7.  1878.  —  33)  Mosel  ey,  H,  N.,  On  the  Struc- 
ture  of  Stylastcridac,  a  Family  of  the  Hydroid  Stony 
Corals  4.  London.  —  34)  Roman  es,  G.  J.,  Couclud- 
iag  Obsarration  on  the  Looomotor  Svstem  of  Hedusae, 
Royal  Soo.  London.  16.  Jan.  —85)  Sobmidt,  0.,  Die 
Spongien  des  Meerbusen  von  Mexico.  1.  Heft.  gr.  4*, 
32  S.  IV  Tf.  (Bearbeitung  der  von  AI.  Agassiz  1878 
gesammelten  Spongien.  Das  vorliegende  Heft  enthält 
naoh  «iaer  Binleitong,  die  Litbistidaa;  and  swar  zneist 
allgemeine  Bemerkungen  über  deren  Bart-  und  Weieh- 
theile  und  dann  ihre  speciclle  Beschreibung).  —  36) 
Schulze,  F.  E. ,  Untersuchungen  über  den  Bau  und 
die  Entwickelung  der  Spongien.  Siebente  Mittbeiinng. 
Die  Familie  der  Snongidae.  Zeitaohr.  für  wiaaanan. 
Zool.  Bd.  89.  S.  598:  (Ueber  die  HorasehwSmme  mit 
halbkugeligen,  kleinen  Geisseikammern,  welche  mit  be- 
sonderem Ausführungsgange  versehen  und  von  einem 
kfimcbenrsioben  Bindegewebe  umgaben  sind,  deren 
Skelet  ans  siaam  Netse  solider,  eonoentrisob  gesebiob- 
teter,  hier  und  da  firemde  KSrper,  aber  niemals  eigene 
Kieselbild ungcn  onthaltender  Sponginfasern  besteht  und 
denen  Filamente  fehlen.  Histologische  und  entwickc- 
lungsgeschichtliche  Beobachtungen.  Euspongia  offlc.  ist 

fitreonten  Gesqhieebtes,  hat  erste  Spuren  disoreter 
ierstSoko  und  es  ist  ihre  Oesehleebtsretfe  von  der 
Jahreszeit  unabhängig.  Eine  wahre  Morula  wandelt  sich 
in  eine  Larve  um,  deren  äusserstc  Schicht  aus  Cylinder- 
geisselzellen  besteht,  während  im  Innern  eine  dem 
Zellenkaorpel  ibnliobe  fiindesubstanzmaase  liort.  An 
dem  einen  rol  entsteht  nur  eineEinsenkuug.)  — '  87)  De^ 
selbe,  Untersuchungen  etc.  Achte  Mittheilung.  Die 
Gattung  Ilircinia  Nardo  und  Oligoceras  n.  g.  Ebendas. 
Bd.  33.  S.  1.  (Das  Wesen  der  Filamente  aufzuklären, 
gelang  nicht  Oligooeras  besitst  ein  sehr  reducirtes 
HomgerQst,  dafdr  aber  tsieiilielie  FreaidkSrper.)  — 
?<^)  Derselbe,  Ueber  die  Bildung  fi-eischwebendcr 
iirutknospen  bei  einerSpongie,  Halisarca  lobularis.  Zool. 
Anzeiger  No.  44.  —  39)  Selen  ka,  E.,  Ueber  einen 
Kieselsobwamm  Ton  aobtatrahllgem  BaUt  und  über  Ent- 
«iekelung  derSebirammknospea.  Zeitaebr.  Ar  wissenseb. 
Zool.  Bd.  33.  S.  467.  —  40)  Sollas,  W.  J.,  On 
Plectronella  fpapillosa,  a  new  Genus  and  Species  of 
Echinoncniatous  Sponge.  .'\nn.  and  Magaz.  of  nat. History. 
Y.  Ser.  m.  Vol.  p.  17.  —  41)  Derselbe,  On  Plo- 
«amia  plana,  a  new  Species  of  Echinonematous  Sponge. 
(Examincd  in  the  drj-  state.)  Ibid.  Vol.  IV.  p.  44.  Vergl. 
auch:  Entwickelun^sg,  III.  C.  0.  Ciamician,  Tubu- 
laria— III.  C.  i;5,  14.  Keller,  Chalinsoa  —  III.  C.  84. 
Metsohnikoff,  E.,  Halisarca  etc. 

BalfouT  (1)  kadpft  an  F.  E.  Scbulia*8  Arbaitan 

über  die  Spongien  (s.  vor.  Bericht  S.  109)  einige 
interessante  Bemerkungen.  Die  Eigenthümlichkoiten 
der  Larve  werden  plausibel  erklärt,  wenn  man  sie  als 
eine  Uebergaagafonn  swisohaa  Protozoen  and  Ifataioan 
betrachtet.  Man  würde  dann  die  Larve  als  eine  Colo- 
nie  von  Protozoen  betrachten  müssen,  zur  einen  Hälfta 
in  nutritiver  Form  (amöboide  Zellen),  zur  anderen  in 
looomotoriacbor  and  raapiratoiiaehor  (FUmmeneUen). 
Ueber  die  Schwierigkeit,  dass  bei  der  festsitzenden 
Gastrula  die  Flimmerzellen  im  Innern,  die  amöboiden 
aussen  sind,  hilft  er  sich  dadurch  hinweg,  dass  er  fol* 
genda  Erklärung  giabt:  Wann  sich  die  Larra  faslsaUt, 
werden  die  Flinunviaellaa  grfiaftentliails  fnaotionaloa, 
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während  die  amöboiden  Ernährungsy.ellen  eine  mög- 
lictiät  ausgebreitete  Oberfläche  bieten  müssen.  Darin 
sdioint  eine  genSgende  EAUrang  sn  liegen.  Aaoh 
für  erwachsene  Spongien  muss,  wenn  B.'s  Ansidit 
richtig  ist,  die  Oberfläche  nutriti?,  die  PUnnemlleB 
im  Innern  respiratorisch  fungiren. 

Eimer  (II)  antersacbt  die  Medneen  physiolo- 
gisch in  der  Art,  dass  er  die  Thiere  entweder  zer- 
schneidet, oder  einzelne  Theiie  derselben  zerstört.  Er 
fladet  hierdurch,  dass  die  aAcraspedoten'  die  Haupt- 
aosbildung  des  Nenrensyetems  in  den  8  Bendlappen 
haben  müssen,  ohne  dass  diese  Centren  durch  einen  im 
Schinnrand  verlaufenden  Kerrenring  mit  einander  vm- 
banden  wären.  Sie  werden  als  ^toponeure"  Medusen 
beseidmet.  Die  .Craspedoten*  dagegen  müssen  ein 
oentnha  KenrensyilMi  haben,  welebei  den  gwaen 
Schirmrand  einnimmt,  jedoch  so,  dass  sich  oinep^össero 
Anzahl  von  Nervenzellen  angehäuft  findet  in  den,  auch 
früher  als  Ganglien  bezeichneten  Anschwellungen  des 
Söbimraadet,  ata  awiMben  denadben.  Dieselben  wer^ 
den  deshalb  „cycloneare*  Medusen  genannt.  —  Bei 
beiden  Ahtheilungen  ist  auch  anatomisch  dieses  phy- 
dologische  Tostulat  zu  bestätigen.  Bei  Beiden  ist  die 
Ansbieitnng  des  Herrensfatems  eine  blaMBinige  vod 
ist  in  grösserer  Aasdehnong  vonüglich  anf  der  Unter* 
fläche  des  Schirmes  aasgeprägt.  Seine  Entstehung  ist 
hier  in  deutlichster  Weise  in  Zusammenhang  mit  dem 
Epithel  und  mit  der  Moslmlatur  erfolgt.  Sümmtliehe 
Einriolltanigen  zeigen,  dass  cyclonenre  und  topanivre  Me- 
dusen unmittelbare  Verwandtsrhaftsbeziehunpen  nicht 
haben.  Die  Art  der  Ausbildung  der  liervenelemeote 
seigt  ferner,  dass  das  KeirensTstein  der  Toponeorea 
veniger  heoli  entwIdceU  ist,  als  das  der  Cyctonearen. 
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letcs  aus  dem  Mesoderm.  —  ."■))  Derselbe,  Die  erste 
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merkungen über  dasselbe.  Zeitschr.  für  wissenschaftl. 
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armigen  Scblangenstem,  Ophiothda  dividn  sp.  Oes. 
nat.  Freunde  zu  Berlin.  Sitz.  210  etc.  —  10)  Mackin- 
tosh,  W.,  On  ;he  .structure  of  the  spines  in  the  sub- 
order  of  the  Desmosticha  (IIa ekel).  Transactions  of 
the  Boy.  Ixiah  Aoad.  Vol.  XXVL  soienoe.  part  17. 
(Nature.  6.  Febr.)  —  11)  Noll,  F.  C  ,  Einige  Beab- 
achtungen  im  vSecwxsscr-ZimnT  raquarium.  Zool.  Au. 
No.  34,  36.  (Ursache  des  Meeresleuchtens;  LeibeshShle 
bei  der  Larve  einer  Renieia;  eigcnthümliche  Organe  bei 
den  Seeigeln.  Letzteres  vergL  Ludwig  [No.  8].)  — - 
12)  S laden,  P.,  Astrophiara  permira,  an  Eehinoderm 
intermediate  between  Ophiuroidoa  and  Ajteroidea.  Eben- 
das. No.  18.  —  13)  Derselbe,  On  the  structure  of 
Astnpbilira,  a  new  and  aberrant  Genus  of  Echinoder- 
mata. Ann.  Mag.  Nat.  Bist.  Ser.  V.  Vol.  IV.  p.  401. 
(S.  vor.  Ber.)  —  14)  Spengel,  J.  W.,  Ueber  die  Or- 
gani.sation  des  Echiurus  I'allasii.  Zoolog.  Anzeiger. 
No.  40.  —  15)  Vi  guier,  C,  Anatomie  oomparie  du 
sqaelette  des  StelMrides.  Tbtee  de  Paria.  —  YaigL 
auch:  I.  D  17.  Lang,  Conscrvirung  von  Echinodenaaa. 
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—  2)  Derselbe,  Note  snr  les  glandes  ä  Byssus  diea 
arcA  tetragona.  Ibid.  No.  8  Aoüt.  p.  278.  —  3)  Der- 
selbe,  Notes  sur  les  glandes  a  byssus  chcz  la  Saxi- 
Cava  rngosa.  Ibid.  Sept.  u.  Oct  p.  314.  —  4)  Der- 
selbe. Sur  la  Structure  de  l'Anomia  epbippium.  Ibid. 
Novbr.  p.  3r,9.  —  5)  Bäte  Iii,  A..  Studio  sulla  isto- 
lo^'ia  dfgli  organi  sessuali  complementari  in  alcuni 
MoUusehi  terrestrL  Atti  Soc.  Tosoan.  Sc.  nat  Pisa. 
Free.  Verb.  Vol.  n.  p.  IS.  —  6)  Blake,  J.  F.,  On  täe 
Homologies  of  the  Cephalopoda  Proc.  Zool.  Soc.  Jan. 
und  Ann.  Mag.  Nat.  Bist.  Ser.  Vol.  IV.  p.  303. 
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log.) —  7)  Brook,  J.,  Studien  über  die  Verwaadtr 
seiaftsverbiltnisee  der  dibrandriaten  Gephalopodea.  Hap 
bilit-Schrift.  Erlangen.  S.  46  SS.  —  8)  Brooks, 
W.  K.,  Preliminary  observations  upon  the  development 
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peake  Zoolog.  LaboiaL  1878.  p.  121.  —  9)  Carriire, 
J.,  Die  Ehrlfien  im  Fosse  der  LamellibraDobiaten.  Ar- 
beiten aus  dem  zoolog.-zootom  Institut  in  Würzburg 
Bd.  V.  Heft  1.  S  56.  (Das  Byssusorgau  ist  ein  ur- 
sprünglich sämmtlichcn  LamellibranchiavMl  gemeinsaaise, 
welches  im  Laufe  der  Zeit  bei  vielen  ausser  Gebiandi 
kam  und  dann  der  Rückbildung  anheimfallend,  mehr 
oder  weniger  ti>'!"i.xn:if>  ndr  Veranderuii^ea  erlitt.  Die 
bei  den  nicht  byssusführcndcn  Muscheln  sich  lindenden 
DrBsen,  Siehe,  Spalten  sind  als  rudimentäre  Byasos- 
organc  betiaebtiBt.  —  Die  in  der  Fnsskantc  befindlichen 
Oeffnungen,  welche  als  Eingänge  zum  Blutgefasssystem 
betrachtet  wurden,  sind  Ausmünduii^cü   von  Drüsen.) 

—  10)  Crosse,  U.  et  P.  Fischer,  De  la  r6sorptioB 
des  parois  internes  do  test  ebes  les  Aorieolidae.  Jenn. 
de  Conchyl.  T.  19.  No.  2  p.  143.  —  11)  Duval,  M., 
Etudes  sur  la  Spermatogenese  chcz  la  Paludine  vivi- 
pare.  Revue  Sc.  Natur.  T.  1.  No.  2.  p.  211.  —  12) 
if'rederiq,  L.,  Sur  l'organisation  et  la  Physiologie  da 
Poulpe.  BalL  Aead.  Belg.  T.  46.  p.  710.  ~  19) 
Gressy  do  Carnac,  L'huitre  est  androcyne  et  non  her- 
maphrudite.  Vannes.  8*.  12  pp. —  14)  Button,  F.  W., 
On  the  Structure  of  Amphibola  avellana.  Ann.  et  Mag. 
Mai  Uisk  Ser.  &  YoL  UL  p.  181.  -  15)  Hartog, 
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M.  M.,  The  Orj^n  of  Bojar.ns  in  Anoden.    The  Journ. 
-f  anatom  and  phys.  norm,  and  path.  Vol.  Xlll.  P.  III. 
P  400.   Additional  Note  on  the  Organ   oi  Bojanus. 
Ibid.  P.  IT.  p.  578.  —  16)  Hesse,  M.,  Desoript.  des 
mistaefis  nras  on  noaTe&tu  des  eStes  de  Vranee  äi- 
cnts  et  peints  sur  des  individus  vivants.    Ann.  des 
loe&e.  natar.  Art.  No.  11  u.  15.  —  17)  I bering,  II.  v., 
fit^  Neue  äber  Mollusken.  Zoolog.  Anzeiger.  No.  23. 
(Ncaeleleinente.    Bei  Pleurobranchea  existirt  ein  Gang, 
inrek  welchen  von  aussen  Wasser  direct  in  den  Vor- 
lof  des  Horzeiis  gelangen  kann.  Au.sserdcm  oommuni- 
einn  auob,  wie  bei  Doris.  Niere  und  Pehcardialböble.) 
—  19  Josrdain,  8.,  cor  I'appareil  Tespintoire  des 
.\nf.Q!l3ires.     Cnniptrs  rendus  T.  88.  p.  981.  (Be- 
srnriibt  dai.  .VthrnuiiiThorgan  einer  mexican.  Ampullaria.) 
r.*  Derselbe,  Note  sur  \cs  organes  g^nitaux  et  l'ac- 
(oapleineat  de  quelqaes  Limaciens.  Revue  Sdenc.  Nat, 
lootpelHer.  T.  7.  No.  4.  p.  411.  —  Derselbe, 
Sor  la  tenninaison  des  arti5rioles  visc<5ralcs  de  l'Arion 
refos.   Complcs  rendus  T.  8S.   p.  186.    (Die  Arterien 
üdei  ibgesehnitten  und  klaffend  an  der  Oberfläoba 
der  Organe.)  —  21)  Koren»  J,  And  D.  C.  Danielssen« 
IVK^nptions  of  mm  Speeles  Iwlonging  to  tbe  Gen« 
Soienopus,  with  some  Observations  on  Iheir  Organisa- 
:oii.  Ann.  Maq.  Nat.  Hist.  Ser.  5.  Vol.  III.   p.  321. 
Ihering's  Neomeniadae.)  —  22)  Kowalewsky,  .\., 
Utber  die  Entwickelong  der  Chitonen.   Zool.  Anzeiger. 
No  37.  (Getrennt  gesehleehtlieb.  Furchung,  Gastrula 
3it  iW'  i  ZfllenlaRt^n  ;  Mcsoderm  entsteht  aus  den  seit- 
iKhen  uniercn  Zellen  des  Entoderms  etc.)  —  23)  La- 
ttte-Duthiers,  H.  de,  Histoire  des  Ascidies  simples 
4«  cotes  de  Kranre.    Deuiiemi-   Partie.    Etudes  dos 
fsf-eces.    Archiv,  de  Zool.  cxper.   et  gen.   de  Laca,',e- 
öü-.hiers.  T.  VI.  p.  457.  (Mol>;ulidcn).  —  24)  Milne- 
Kdvards,  A.,  Möm.  sur  les  Cnist*o6s  d^capodes  du 
pan  BjwHBtoe.  AbowI.  des  Seieiie.  nutat.  T.  YIII. 
.\ri  3.  —  25)  Nüeslin,  0.,  Beiträpe  zur  Anatomie 
und  Physiologie  der  Pulmonaten.    liabil.-Schrift.  Tü- 
biDgtn.'S*.  47  SS.   1  Taf.  —  26)  Owen,  R.,  On  the 
t(äaün  podtions  to  their  coostniotois  of  tlie  chambo- 
rri  Shells  of  Cephalopods.  Pro«.  Zool.  Soo.  Lood.  1878. 
P  4  p,  955.  —  -7    Derselbe,  Supplenicntarj-  Ob- 
«rvjtioDS  on  the  Anatomy   of  Spirula  australis,  La- 
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p»reil  respiratoirc  des  Ampuliaires.    Comptcs  rendus 
T.  88.  p.  1325.    (Verf.  wird  durrh  Jourdain's  (18) 
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knBeliieB  entspricht.)  —  30)  Saint-Simon,  A.  de, 
Not«  anatomique  sur  quelques  Pomatias  Rcvu  Sc.  nat. 
HantpcUier.    T.  I.  No.  3.  p.  334.  -   31)  Simroth, 
H':inr ,  Die  Bewegung  unserer  Landschnecken,  haupt- 
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Oi^'-Ttheilurif?  der  Nerven  und  der  loeomotori.schen  Mus- 
kulatur bei  ilelix,  Ahon  und  Limax  mit  physiologischen 
''«merkQngen.)     ffijf)  Todftro,  SolfU  orfiuA  del  gnsto 
«jli  Eteropodi.    Atti  dclla  .\ccad.  dci  Lincci  3.  Ser. 
JjtUl.  1878—79.  p.  251.   (Am  sogen.  Rüssel  von 
'^*ntaMbea,  in  der  Mimdsolileiailiant  und  der  Un- 
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gebnng  der  MundSflfnung  findet  Verf.  in  Gemeinschaft 
mit  C.  Milone  Epithclknospen,  welche  in  ihrer  Struc- 
tnr  gias  denen  der  Säugetiuen  «ntqprechen.  Sie  wer- 
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Zar  Biologie  von  Limnaea  anrionlata.  Zool.  Anzeiger. 
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zichung  zum  Landleben  gezirungen.)  Yorgl.  anoh:  Y.  4. 
If  1  e  8  0  b ,  Cepbalopodenknorpel 
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Aeridiodeen.  TerlündL  d.  k.  k.  foot.  bot  Oes.  Wien. 
2.  April.  (.\n  der  Unterseite  des  Uinterschenkels.)  — 
4)  Camerano,  L.,  Ricerche  intorno  alla  struttura  dei 
peli-ventosi  dei  tarsi  dei  Coleotteri.  Atti  Accad.  Torino. 
Vol.  14.  Dispos.  7.  p.  1148.  —  5)  Carlet,  G.,  M6- 
moirc  sur  I'appareil  musical  de  la  Cigale.  Grenobte. 
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lim.)  Bull,  .\eaii  IMir.  T,  47.  No.  4.  p.  409.  — 
15)  Gi SS  1er,  C.  E.,  The  anatomy  of  Ambiychila  cy* 
lindriformis  Say.  Psyebe  (Oambrtdge).  May.  June. 
Ni.  Gl,  G2.  p  233.  —  16)  Gruber,  A.,  Beiträge  zur 
Kenntniss  der  Generationsorgano  der  freilebenden  Cope- 
poden.  Zeitschr.  für  wissensch.  Zoolog.  Bd.  82.  S. 
407.  —  17)  Hagen,  H.,  Uöbleo-Chelifer  in  Nordanieriea. 
ZooL  Ameig.  No.  84.  —  17)  Hai  1er,  G.,  Beitr^ 
zur  Kcnntniss  der  Lai  modipodes  filiformes.  Zeitschrift 
für  wi.ssen.seh.  Zool.  Hd.  83.  S.  350.  —  19)  Heidcr, 
C,  Die  Gattung  Lernanthropns.  Arbeiten  aus  dem 
ZOO  log.  Instit.  der  Univers.  Wien.  T.  IL  Heft  UI.  — 
20)  Huxley,  T.  H.,  The  Crayllsh;  an  inlrodnetion  to 
the  study  of  zoology.  With  82  illustr  London.  S. 
384  pp.  —  21)  Hyatt,  J.  D.,  The  structure  of  the 
tongue  of  the  Honey-bee.  Amer.  Quart.  Microsc.  Joum. 
Vol.  1.  No.  4.  p.  287.  —  22)  Krauss,  H,  Oto- 
erstenartiges  Organ  bei  Tabanus  autumnalis  Linne. 
7>iol.  Anzeiger.  No.  27.  —  23)  Künekul.  .1.,  Ue- 
chercbes  morpbologiques  et  zoologiques  sur  le  Systeme 
DMTenx  des  inseotes  diptires.  Comptes  rendos.  T.  89. 
p.  491.  —  24)  LienarH.  V,,  Recherches  snr  la  stme- 
ture  de  I'appareil  digestif  des  Mygales  et  de  Nephiles. 
BoU.  Aead.  Belg.  T.  46.  p.  698.  —  85)  Lood,  J. Mo.. 
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La  strictare  des  tracbces  et  la  circalation  p^htracheeime. 
Uim.  coaronn6.   Bruxelles,  1880.  8.   70  pp.   4  pL 

—  26)  Mark,  E.  L  .  The  ncrvous  svstem  of  Phylloxera. 
Psyche.  Vol.  II.  Jan.  No.  57.  —  27)  Mayer,  P., 
Zur  Lehre  von  don  Sinnesorganen  bei  den  Insecten. 
ZooL  Anzeiger.  No.  25.  (Pie  too  Graber  besohrie- 
beneii  ««toefsteaMtigen*  SSmiuupj»  ofyo»  Siek«, 
.schon  1860  von  Lcydig  beschrieben.)  —  28)  Der- 
selbe, Carcinologische  Mittheilungen.  Mitth.  aus  der 
zool.  StaUon  Neapel.  1.  Bd.  2.  Heft.  S.  165.  (VI. 
lieber  den  Bernubhroditümiu  bei  euügea  Isopoden.) 

—  99)  Derselbe,  Careinologisehe  lfittbeilnii|{eiL 
Kbenda.s.  1.  Bd.  4.  n.  S.  515.  —  30)  Mcgnin.  P., 
Los  acaricDs  parasites  du  tissu  cellulairt;  et  des  r6ser- 
voirs  a^riens  chez  les  oiseaux.  Journ.  de  l'anat.  et  de 
la  pbynoL  T.  XV.  p.  123.  —  31}  Meldola.  A., 
BatteHUes  wifh  dinfmttar  lexet.  Natare.  April  94. 
(Kpioalia  acontius.)  —  32)  Michels,  H.,  Bi  schrcibung 
des  Nervensystems  von  Oryctcs  nasicomls  im  Larven-, 
Poppen-  und  Käferzustande.  Inaug.-Diss.  Göttingen. 
Ehlers  dir.  (Macroscopisebe  Anatomie:  microsc.  des 
Baachmarkes  der  LarveT)  —  88)  Milne-Kd wards, 
A.,  Sur  un  Isopode  gigantcsque  des  grandcs  profondeurs 
de  la  mer.  Comptes  rendus.  T.  88.  p.  21.  (Das 
Tom  Verf.  Bathynomus  ^igantens  fenaaDte  Thier  teieh« 
aet  sich  b*-sond'Ts  durch  seinen  .\thmungaapparat  aus.) 

—  34)  Müller.  F..  Epiealia  Aconlius.  Ein  ungleiches 
Ehepaar  K  .smns.  !ld  IV.  S.  285.  —  35)  Newton, 
E.  T.,  Oq  tbe  Braia  of  tbe  Cookroaoh,  Blatta  orien- 
talis.  Tbe  qaerterly  jooraal  of  oder.  Mdene.  Jnlf. 
p.  340.  —  36)  Riley,  C.  V.,  The  nervous  System  and 
Salivary  Glands  of  Phylloxera.  Psjrcbe.  Vol.  II.  Apr. 
No.  60.  p.  225.  —  37)  Slater,  J.  W.,  Aoatomioal 
and  morpbolof.  iMeanhet  on  ilia  nemna  lystem  of 
inseets.  The  Entomolofist.  Yol.  12.  Deebr.  p.  391. 

—  38)  Sograff,  N.,  Vorläufige  Mittheilungen  über  die 
Myriapoden.  Zool.  Anzeiger.  No.  IS.  (Beziehen  sich 
aar  aaf  Cbilopoden.)  —  89)  Vogt,  C,  Recherches 
eotitoe.  Arcb.  de  zool.  exper.  et  gln.  I.  VL  p.  385. 
(S.  Tor.  Bericht)  —  40)  Ward,  J.,  Obserratioos  on 
thc  physiology  of  the  nervous  system  of  the  Crayfish 
(Astacus  fluviatilis).  Royal  Soc.  London.  March  6. 
(Untersucht  den  Fasemrlauf  und  die  Qualität  der  Gan- 
glion.) —  41)  Weber,  M.,  Uebcr  Asellus  caratioos 
Sobiödte  in  l.  teste  Lcydig  (As.  Sioboldü  do  Rouge- 
nont).  Zool.  Anzeiger.  .No.  27.  (Vergleichung  mit 
AnII. aqoatic.)  —  42)  Wrzesniowski,  A.,  Vorliofige 
Vittheilungen  Ober  daige  Amphipodea.  Bbendas.  m. 
25—41.  (Ausser  Systematik  auch  anatomische  Mitthei- 
lungen.) —  Vcrgl.  auch:  VIII.3.  Berger,  Gehirn  und 
Retina  der  Arthropoden.  —  VI».  6,  7,  8,  9,  10,  11, 
12,  13.  Brandt,  Ncrvensjstem  der  laaecten.  VilL 
54.  Wagner,  Kopfganglien  der  Inseeten.  —  Tin.  56. 
Ward,  Nervensystem  von  Astacus  fluv.  —  VIII.  58. 
Yoang,  Centralnarrensystem  der  Dccapoden.  —  XIII. 
A.  7.  OrabOT,  Arthropodaaange.  —  XIII.  A.  10. 
Greaaehor,  Arttiropodeaaage.-~XIII.  A.  19.  Lowne, 
laseoteaangen.  —  XIIT.  B.  Svinton,  Gebororgan  der 
Cicaden.  —  XIII.  C.  6.  Kuncktl  d'Herculais,  N-r- 
vcn  im  Rüssel  der  Diptern.  —  Entwickclungsgeschichte; 
II.  7.  Duchanp,  Eierstock  von  Blatta.  —  II.  15. 
Kadyi,  Eierlegen  von  Blatta.  —  III.  C.  12.  Grobben, 
Phyllopoden.  —  TU.  C.  SO.  Schob  1,  Fortpflanzung 
der  Crastaoaea. 


H.  VertebnUen. 

1)  Albrecht,  P.,  Die  Epiphy.scn  und  die  Amphiom- 
phalie  der  Säagetbierwirbelkörper.  Zoolog.  Anzeiger. 
No.  18,  24.  85,  96.  (Noch  nicht  abgesohloesen,  für  d. 
nächsten  Ber.)  —  2)  Allen,  W  ,  The  Varieties  of  the 
Atlas  in  the  Human  Subject  and  thc  Uomologies  of  its 
Transverse  Pfooesses.  The  Journal  of  anatomjr  and 
pbjaiol.  norm,  and  path.  Toi.  XIT.  P.  L  p.  18. 


Hierzu:  Note  by  Prof.  Cleland.  p.  27.  (Er  schhesst 
aus  dem  Vorhalten  der  Muskeln  und  Nerven,  dass  der 
vordere  Theil  des  Qoerfortsatzes  beider  Drehwirbel  nicht 
demselben  Theil  der  unteren  Halswirbel  homolog  ist, 
sondern  statt  eines  Rii  i  cMkui pcrs  nur  ein  sehr  verlän- 
gertes Tab.  oostae  repräsentirt,  wie  es  bei  den  Crocodilen 
Olistirt  la  seiner  Note  weist  Clelaad  aadb  aodi  aaf 
dla  ebenfalls  als  Beweismittel  bcniitzbaren  Bandappa- 
rat des  Zahnes  vom  Kpistropheus  hin.)  —  .3)  Beck, 

G.  ,  Uebcr  die  Haftscheibo  der  Echencis  remora.  Inaug.- 
Diss.  Scbaffhaosen.  (Bern.)  8.  36  SS.  1  Tfl.  —  4) 
Bedriaga,  J.v.,  Tortlofige  Bemerfcnag  Aber  dea  Plea- 
rodclcs  Wattlii  Mich.  Zool.  Anzeig.  No.  21.  (Rippen 
durchbohren  die  Haut.)  —  5)  Derselbe,  Ueber  Molge 
platycephale  Grob.  Eb^ndas.  No.  36.  (Ist  ein  Euproe- 
tus.)  —  6)  Derselbe,  Ueber  Bombinator  pachypus 
Rfs.  Bbeadas.  No.  45.  (bt  Boaib.  igneus.)  —  7) 
v.  Bischoff,  Vergleichend  anatomische  Untersuchun- 
gen über  die  äusseren  weiblichen  Geschlechts-  und  Be- 
gattungsorgane des  Menschen  und  der  Alfen,  insbeson- 
dere der  Anthropoiden.  Abhandl.  d.  math.-phys.  Classe 
der  Konigl.  bayer.  Acad.  d.  Wi.ss.  Bd.  13.  Abth.  II. 
(Die  .\nthropoiden  und  übrigen  .\ffen  besitzen  weder 
einen  Scbamberg,  noch  grosse  Schamlippen,  noch  auch 
ittrkeiea  Haarwnebs  an  den  äusseren  Genitalien.  Nym- 
phen und  Clitoris  mit  Präputium  und  Frenulum  sind 
stark  entwickelt.  Hymen  fehlt  vollständig,  Vorhof  tief. 
In  der  Scheide  fehlen  die  Columnae  nigarum;  sie  hat 
einen  mebrgeraden  Verlauf  nach  hinten.)  —  8)  Blun- 
doli,  H.  w.,  The  Hairapialia  of  Anstealia.  Natoi«. 
April  10.  —  9)  Born,  G.,  Fortgesetzte  Untersuchun- 
gen des  Carpus-  und  Tarsusskeletes  von  Anuren  und 
Sauriern.  Jahresber.  der  Schles.  Gesellscb.  für  Taterl. 
Qütur.  Bd.  56.  S.  66.  (la  extenso:  Weist  naaieatUeb 
anf  die  grosse  Tariabllilftt  in  der  Btldvng  der  8.  Zehe 
bei  Individuen  einer  und  derselben  Art  hin.  Ebenso 
ergeben  sich  eine  Reihe  verschiedener  Variationen  im 
Baue  des  Carpus  von  Chamacluo,  diu  sehr  wohl  geeig« 
net  waren,  die  Divergenz  in  den  Angaben  der  Autoren 
tu  erklären)  —  10)  Bouvier,  J.  B.  M.  H.,  Contri- 
bution  ä  l'etude  le  rost<5ologio  comparec  du  Chimpanxe. 
Paris.  4.  27  pp.  —  11)  Braun,  M.,  Ueber  Haftor- 
gaao  aa  derUntmeite  der  Zehen  bei  Anolius.  Arbeiten 
aus  dem  zool.-zootom.  Institut  in  Würzburg.  Bd.  V. 
Heft  1.  S.  31  (Aehnlich  wie  bei  Geckotiden.)  —  12) 
Bridge,  T.  \V  ,  l'on  .Abdominalis  of  Vertebrata.  The 
Journal  of  anatomy  and  pbysioL  norm,  and  path.  ToL 
XIT.  P.  I.  p.  81.  (Bowaebtet  db  Pari  als  Sefmea« 
talorgane,  die  bei  den  Primitiwertcbratcn  special  die 
Function  haben,  die  Geschlechtsproducte  zum  Segmen- 
tal ^vnal  und  so  nach  aussen  zu  führen  [wie  Gegen- 
baur].)  —  13)  Derselbe,  On  the  Osteology  of  Po- 
lyodon  folinm.  Lond.  Philosoph.  Traasaetioas.  YuA. 
ini)  [^  IL  p.  683.  (Zuerst  Vergleichung  mit  Aci- 
penscr,  dann  dieser  beiden  mit  den  übrigen  Fischen 
und  den  Amphibien.)  —  14;  Derselbe,  On  the  Osteo- 
logy of  Polyodon  iblium.  4.  London.  —  5)  Ball  er, 
Further  Gontribatlons  to  the  omithology  of  New  Zea- 
laiid.  Philftsophical  Society  Wellinu'fon  N.  Z.  9.  Nor. 
1678.  (Platyoercus,  llarpa,  Nestor,  Stercorarius.)  — 
18)  Burmoiater,  H.,  Neue  Beobachtungen  an  Doodt- 
eoTus  giganteos.   gr.  4.   Berlin.  —  17)Chapman, 

H.  C,  On  the  structure  of  the  Gorilla.  Academy  of 
natural  .sciences  l'hilad'.-iphia.  26.  Nov.  1S78  'Hohan- 
delt  die  Extcemitätenmuskeln.)  —  18)  Dcrsolbe,  On 
tilo  stniotare  of  tiio  Chimpaniee.  Proe.  Acad.  Nal  Sc. 
Philadclph.  P.  I.  p.  52.  —  19)  Derselbe,  Notes  on 
thc  Amphiuma.  Ibid.  p.  144.  —  20)  Derselbe,  On 
the  structure  of  the  Gorilla.  Ibid.  p.  885.  (Extre- 
mitätenmaskeln.)  —  21)  Cope,  fi.  D.,  Tbe  origin  of 
tiio  spoeialbwd  tealb  of  tho  OarahroFa.  The  Amer.  Na- 
turalist. Vol.  18.  No.  3.  p.  171.  —  22)  Doran,  A  . 
Morpholo^y  of  the  Mammalian  Ossicula  Audim.s.  The 
Journal  of  anatomy  and  phys.  norm  and  path.  VoL 
Xm.  P.  ilL  p.  401.  (Tiaasactions  Linnean  Soc.  of 
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London.  Seo.  Sor.  Vol.  L)  — 23)  ßiohbaam»  Die 
Bnistb8hl«  dw  PferdM  rom  topographisdMoialoni.  Sisnd* 

punkte.  Vorträge  f.  Thierärzte.  2.  S«r.  Heft  1.  Leip- 
zig. 8.  —  24)  Kwart,  J.,  The  Poisonous  Snakes  of 
India.  4.  London.  —  25)  Gage,  S.  H.,  Tbc  AmpuUa 
of  Yater  aod  th«  FUoiMttio  dnoti  in  the  domettio  Cat 
Aner.  Quart.  Merow.  Joorn.  Tot  1.  Ko.  f.  p.  198. 

—  2(i)  Oarcl,  Rechcrches  sur  Tanatomie  gön^ralo 
comparee  des  animaux  vert^br^s.    8.    av.  5  pl.  Paris. 

—  ST)  Garrod,  A.  H.,  Notes  on  the  anatomy  of  Ue- 
lietb  BuliMinuitiBflft.  fno.  Zoolog.  Soo.  London  U. 
p.  805.  —  88)  Dertolb«,  Notet  on  tbe  viBoenl  ana- 
tomj-  of  the  Tupaia  of  Burmah  (Tapaia  Belangen). 
Ibid.  p.  301.  —  29)  Derselbe,  On  the  conformation 
of  the  tboiaote  extremity  of  the  traohea  in  tbe  class 
Am.  —  P.  L  TIm  OaUinao.  Ibid.  p.  854.  —  80) 
Dorselbe,  Note  on  tbe  meebaniim  of  the  respintion 
as  well  a.s  of  the  retraction  of  the  head  and  limbs  in 
certain  Chelonia.  Ibid.  P.  IIL  p.  649.  —  31)  Der- 
selbe, Notes  on  the  anatomy  of  Indicator  m^or.  Ibid. 
P.  IL  p.  793.  —  82)  Derselbe,  Notes  on  pointe  in 
tke  naatoiDy  ef  the  Hoatsni  (Opisthoeomin  erietatos). 
Ibid.  I.  p  ir,6.  —  33)  Giebel,  Schädel  des  rocxi- 
eanisehen  Waschbären.  Hrocyon  Hernandezi.  Z«itschr. 
für  die  ges.  Naturw.  IIL  Folge.  Bd.  IV.  S.  113.— 
34)  Derielbe,  Sohidel  von  Capra  ibex,  C.  oaacaaiea 
vnd  0.  aiaaJtiea.  Bbendat.  S.  19S.  —  86)  Derselbe, 
Ueber  die  verschiedene  Zählaag  der  Zehengliedcr  bei 
dtxx  Faulthieren.  Kbendas.  S.  319.  —  36)  Derselbe, 
Patella  brachialis  bei  Säugcthieren  und  Vögeln.  Ebendas. 
S.451.  —  37)  Dereelbe,  Unterschiede  der  Hau«  nnd 
Wandemttenit  Elwttektiehtigung  der  ägyptisoben  Hatte. 
Ebendas.  S.  619.  —  38)  Derselbe,  Die  craniologi- 
schen  Differenzen  einiger  Atclesarten.  Kbendas.  S.  892. 

—  39)  Graber,  W.,  Beobachtungen  au.s  der  mensch- 
liehen und  Tergleiohenden  Anatomie.  Heft  1  n.  2  mit 
|e  8  Tafeln.  BerHn.  (Anmer  den  nioht  bieifcergebSrl» 
gen  descriptiv-anatomischen  Mittheilnnpen  wird  über 
einen  neuen  und  constanten  M.  peroneo-tibialis  bei  den 
Qaadrumanen  gehandelt.)  —  40)  H.irtmann,  Ura- 
«aoidlang  des  ^edon  lichenoides  Baird  in  Amblystoma 
(Amt^atona)  navortinm  Bsird.  Ges.  natarf.  Fnvnde. 
Sita. 90. Hai.  —  41)  Hasse,  C,  Das  natürliche  System 
d«r  ETasmobranchier  auf  Grundlage  des  Baues  und  der 
Entwicklung  ihrer  Wirbelsäule.  Unter  Mitwirkung  der 
Henen  Assistenten  Proseetor  Dr.  0.  Born,  Dr.  H. 
Strasse r  nnd  Dr.  Pb.  Stöbr.  Wt  9  Tafln.  Abbil- 
dungen, 2  Stammtafeln  und  6  Holzschn.  76  SS.  Jena. 
(Bezüglich  der  Kntwickelunt^sgesrhichte  der  Wirbelsäule 
bringt  Verf.  nichts,  wns  wesentlich  von  den  früheren 
Untersocbem  abweiohti  besonders  kann  anf  die  Arbeiten 
Ton  OStte  and  Balfevr  venriesen  Verden.  Wae  ^ 
atisgebildeten  Thiere  betritt,  so  unterscheiflet  Verf.  Elas- 
mobranchi  polyspondyli,  die  Lrknorpclfiscbc,  von  denen 
die  Plag)'  stoni!  dijilospondyli  abstammen.  Die  letz- 
teren lassen  dann  wieder  die  Plag,  asterospondyli,  ey- 
eio^B^li  nnd  teetespondyli  von  sieh  ansgeben.  IMe 
Reibe  wird  durch  gleichmässi^c  Heranziehung  der  For- 
men des  Embryo,  des  erwachsenen  Tbicres  und  der 
paläontologischen  Formen  gewonnen.)  —  49)  Haswel  1, 
W.  A.,  Notes  on  tbe  anatomy  of  Birds  L  —  The  bra- 
chial plexos  of  Birds.  Proe.  Linn.  See.  N.  S.  Wales. 
VoL  3.  P.  4.  p.  409.  —  43)  Mensel,  R.,  Ueber 
Homologien  und  Varianten  in  den  Zahnformeln  einiger 
.S:iu-r1h;t  ic  Morpholog.  Jahrbuch.  Hi.  'j.  S  '»29. — 
44)  liertwig,  0.,  Ueber  das  Ilautskelet  der  Fische. 
2.  Abth.  Das  Haotskelet  der  Ganoiden  (Lepidostens 
und  Polypterus).  Ebendas.  S.  1.  —  Ah)  Uilgen- 
dorf.  Die  Vorrichtungen  zur  Fixirung  der  Stacheln  bei 
Monocentris  japonicus  Houttuyn.  Ges.  nat.  Frcunrto  zu 
Berlin.  Sitz.  18.  Febr.  (Bemerkungen  über  den  Ge- 
lenk- und  Bandapparat.)  —  46)  Derselbe,  Beschnibottg 
einer  Hombekleidang  der  Kiefer  bei  Teathis  nnd  gefärb- 
ter Schuppen  bei  Dajmaeria.  Ebendas.  Sita.  21.  Öet  — 
41)  Bofnaattn,  OL  IL,  Uebar  daa  Torkoauu»  Ton 


fiahnippen  bei  Sohildkröten.  Beitar.  nur  Teqdeieh.  Anat 
d.  Wirbeltbiera.  9.  Ser.  S.  188.  —  4^  Derselbe, 

Ueber  das  Vcrhältnisn  des  Atlxs  und  Kpistropheus  bei 
den  Schildkröten.  Ebenda^.  S.  141.  —  4it)  Huxley, 
On  the  Characters  of  the  Pelvis  in  the  Hammalia,  and 
the  Conelosioiis  nmeoting  tiie  Origin.  of  Mamaab  ooniob 
mnj  be  based  ob  Hiem.  Royal  Society.  Mareb  6.  (Tm 
Gegensatz  zu  Gegcnbaur  scheint  es  Verf.  evident, 
dass  die  ganze  Crista  ilei  der  Säogetbiere  der  ganzen 
«dorsal  edge"  des  Ileums  eines  Vofsb  oderReptib  ent* 
spricht,  und  dass  der  Winkel,  m  wakibea  südi  die 
Axe  des  nemns  [von  der  Mitte  des  Saeralgelenlcs  snm 
Centrum  des  Acetabulum]  nicht  hoher  als  bis  zu  90* 
steigt.  Die  Säugethiere  sind  mit  den  Amphibien  durch 
eine  anbekannte  Gruppe  von  Promammalien  verbunden 
nnd  nidit  durch  eine  bekannte  Form  der  Sanropsiden.) 

—  50)  Derselbe,  On  the  dunuters  of  the  Pelvis 
in  Mimmalia  and  the  conclurioili  rcspecting  thp.  origin 
of  Hammais  which  may  bo  based  on  them.  Niiture. 
Vol.  20  No.  496  (Royal  Soc  ).  —  81)  Jolyet,  F.  und 
R.  Blanehard,  Ueber  das  Vorkommen  ein&thflmlioher 
Binder  am  ROekenmark  der  Sehlangen.  Zeel.  Anseiger 
No.  29.  (Sie  befinden  sich  auf  beiden  Seiten  des  R,- 
Harkes  und  stehen  mit  den  Bewegungen  der  Wirbel- 
säule in  Znsammenhang).  —  52)  v.  Klein,  Beiträge 
aar  Osteologie  dea  Sehäleto  der  Knoohenfisehe.  Jahrea- 
befte  d.  Tereins  f.  rat  Natark.  In  WBrttemberg.  35. 
Jahrg.  (Betrachtung  der  Lage  des  Petrosum,  Cuvier, 
an  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Speeles.)  —  53) 
Knauer,  F.,  Schotzfärbangen  bei  europäischen  Rep- 
tilien und  Amphibien.  ZooL  Anseiger.  No.  81.  — 
84)  Derselbe,  KSrperflUbang  bei  Reptilien  nnd  Am- 
phibien im  Sinne  der  geschlechtlichen  Zuchtwahl.  ' 
Ebendas.  No.  28.  —  55)  Langer,  C,  Die  Musculator 

des  Drang  als  Grundlage  einer  vergl.  myolog.  Unter- 
snohnng.  Sitinngsber.  der  k.  k.  Aeaid.  der  WiaseDseh. 
ta  Wien.  (Aas  den  sdnr  interesssaten  AtttflUiningen 
kann  hier  nur  hervorgehoben  werden,  daia  iö  der  .An- 
ordnung der  Muskeln  der  hinteren  Kxtremit&t  beim 
Orang  sich  noch  Spuren  des  Quadrupcdentypus  erhalten 
haben.  Die  Muskulatur  des  Uinterbeias  vom  Orang  ist 
femer  nvr  veuig  stSrker  ab  die  der  Vonbraxbendttt, 
während  beim  Menschen  ein  Verhältniss  wb  8:1  be- 
steht. Auf  die  Fülle  von  Bemerkungen  über  die  Mus- 
kelwirkung  im  Allgemeinen  kann  hier  nur  hingewiesen 
werden.)  —  56)  Lankester,  £.  Rajr,  On  the  hearts 
of  Ceiatedos,  Pretoptems  and  Cbioiaeia,  wifh  an  ae> 
connt  of  undescribed  pocket  valves  in  the  conus  artcrio- 
sns  of  Ceratodus  and  Protopterus.  Trans.  Zool.  Soc. 
London.  Vol.  10.  P.  11.  p.  493.  —  57)  Lataste, 
F.,  Sur  b  aBcadybates  ventriculosos  Iscbndi",  syno- 
nyme an  Ptanrodebs  WaMÜ  Mbb.  Zeel.  Anatlger. 
No.  30.  —  ,58)  Lataste,  F  et  R,  Blanehard,  Lo 
p^ritoine  du  l'ylhon  de  Seba  accompai;ne  et  ne  tlejasso 
pas  les  organe.s  genitaux.  Bull.  Soc.  Zool.  France,  p. 
95.  —  59)  Lavoeat,  Anatomie  compar6e.  Nouvelles 
Teeherebea  rar  bs  moaetes  de  b  Oirafe.  9.  Part. 
Muscics  du  tronc  et  des  membres.  Toulouse.  8.  35  pp. 

—  <)0)  Lcslie,  G.,  The  Dentition  of  üypsiprymnus 
(Heltongia)  Penicillatus  Gray.  The  Journal  anatomv 
and  physiol.  Vol.  XIIL  P.  IV.  p.  54«.  —  61)  Ley- 
dig,  F.,  Die  lUppenstadieln  des  Pleorodeles  Waltlii. 
Archiv  für  Naturgeschichte  von  Troschel.  Bd.  45.  Uft 
IL  S.  211.  („Es  gehört  nicht  zu  den  physiologischen 
Erscheinungen,  dass  ricur-nielL-s  ,npj:i>:ristachelich"  wird, 
aber  die  Beschaffenheit,  tiichtuog  und  Lage  der  Enden 
der  Rippen,  suwie  der  Bau  der  Haatdeeke  bt  so,  dasa 
heftige,  krümmende  Bewegungen  hinreichen,  die  Rippen 
aus  der  Haut  hervorstehen  zu  machen.')  —  62)  Lin- 
dahl,  J.,  Some  new  points  in  the  construction  of  the 
tongues  of  Woodpeckers.  Amoric.  Natural.  VoL  18. 
No.  1.  p.  43.  (Verschiedene  Länge  der  Horner  des 
Zungenbeins.)  —  63)  Lydekker,  R.,  Elementary 
Sketch  of  the  Osteology  of  Birds.  Stray  Feathers. 
YoL  8.  Mo.  1.  p.  1.  —  64)  Haggi,  L..  SuU'  aper- 
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tura  del  foro  del  Botallo  oel  caore  di  Uooelli  a  com- 
pleto  svilappo.  Stadj  fatti  nel  Li^bmt.  di  Pftvta.  1878. 

—  R5)  Derselbe,  Sullo  sbocco  delle  vene  polmonali 
della  Hana.  >iata  prevent.  Ibid.  1878.  —  66)  Mai- 
sonneuve,  P.,  Trait6  de  l'ost^ologie  et  de  la  ray- 
ologia  da  Yesperttlio  munnos  ptioMA  d'an  exposi 
d«  la  dassüicstioa  des  ditiropteres.  8.    ftra.  — 

67)  Derselbe,  Ost<5ologne  et  Mjologie  da  Vespertilio 
munnus  etc.  III.,  331  pp.   11  Tf.  Angers.  Paris.  — 

68)  Miall,  L.  C,  and  1'.  Greenwood,  Anatomy  of 
tbe  Indian  Elephant  8.  London.  —  69)  Mobnike,  0., 
üebcr  das  VerraSpcn  verschiedener  Säagethiere,  sich 
mittels  des  atmosiiluinsrhen  Druckes  an  glatten,  mehr 
oder  weniger  senkrechten  Flächen  festhalten  und  auf- 
wärts bewegen  so  können.  SSeitKhr.  t  wiHmiMb.  Zool. 
Bd.  32.    S  ?.89.    (^cbwifleTi  bei  Affen)  —  70)  Moj- 
sisovics,  A.  V  ,  Zur  Kenntniss  des  afrikanischen  Hlc- 
phanten.  Troschel's  Archiv  f.  Naturgeschichte.  4.j.  Jahrg. 
Heft  1.  S.  56.   (1.  Ueber  den  sogen.  Pharyngealsack. 
9.  Bemerkungen  zom  Ban  der  Bronehien.  8.  PtaereAS 
und  Ductus  hepato-pancreaticu.<!.  4.  Ueber  den  raännl.  Uro- 
genitaiapparat.)  —  71)  Ottley,  W. ,  On  tbe  attach- 
ment of  the  eye  muscles  lu  Mainmals.   I.  Quadrumana. 
Proc. Zool. Soc.  London.  1.  p.  121.  —  TJ)  Derselbe, 
A  description  of  the  ressels  of  tbe  neck  and  head  in 
tbe  Ground-Hombill  (Buconus  abvssinicus).  Ibitl.  III  p. 
p.  461.  —  73)  Parker,  W.  K.,  bn  tbe  Structore  and 
development  of  tbe  sknll  in  tbe  ■nake.  4. 
Londnn.  —  74)  Derselbe,  On  the  structurc  and  de- 
vclüpment  of  the  skull  in  the  Lac^rtilia.    P.  1.  On 
the  skull  of  thü  common  Lizards,  Lacnta  agilis,  L. 
Viridis  and  Zootoka  viripaim.  Proc  Eoy.  Soa  London. 
ToL  98.  No.  191.  p.  214.  —  75)  Derselbe,  On  -Qie 
structure  and  devclopment  of  the  skull  in  the  Urodelous 
Ampbibia.    .Abstr.  in  Journ.  Linn.  Soc.  Zool.  Vol.  14. 
No. 80.  —  76)  Derselbe,  On  the  structure  and  deve- 
lopment  of  the  skull  in  the  Urodelous  Ampbibia.  F.  1. 
London.  Philosoph.  Transact.  Vol.  167.  P.  U.  p.  529.  — 
77)  D  II  selbe,  On  the  structure  and  develnpment  of 
tbe  skull  in  the  common  snakc.  (Tropidouotus  natrix.) 
Ibid.  Toi.  169.  p.  IL  p.  385.  (Betracbtnnfr  des  Scbädels, 
anfangend  mit  Embryonen  TOn  */'«  Zoll,  endend  mit  dem 
erwachsenen  Thier.    ,It  will  serve  me  a.s  a  lantern 
witb  two  Windows:   letting  ligbt  baekwards  upon  the 
Ichtbyopnda  «ad  forwards  on  to  the  nobler  Bep- 
'ttles;  and  it  will  light  up  cven  tbe  winged  Fowls  that, 
in    their  pcrfectness,    seem   to   have  exbau.stct  the 
possibilities  of  the  Sauropsidan  type".)  —  78)  Der- 
selbe und  G.  T.  Bettany,  Die  Morphologie  des 
Schädels.  Deutsche  aut.  Ausgabe  von  B.  Vetter.  Mit 
86  Holzsebn.  Stuttgart.  8.  X.  868  Ss.  (Original  s.  vor. 
Ber.)  —  79)  Richiardi,  S.,  Note  sulTanatomia del  Dro- 
medaho.   6  p.  Soc  Toscan.  Sc.  Nat.   Pisa.  —  80) 
Schneider,  A.,  Beitiige  sur  vergleidienden  Anatomie 
und    Entwickelungsgesrhichte    der   Wirbelthiere.  X. 
164  S.  XVI  Tfln.  und  3  llolzschn.  Berlin.  (Verf.  be- 
handelt zuerst  die  Anatomie  des  Amphioxus  lanceolatus, 
dann  die  Anatomie  und  Jüntwickelungsgesobichte  von 
Petrorafson  nnd  Ammoeoetes;  beide  mit  veifleiehend- 
anatomischen  Excursen.    Daran  schlicsst  sich  ein  Ab- 
schnitt über  die  GrundzQge  einer  Myologie  der  Wirbel- 
thiero.  Die  Muskeln  werdon  eingethcilt  in  Parietal-  und 
Visceralmuskeln.  Krstere  entstehen  aas  der  Böcken» 
platte,  letztere  an  der  Ausseniläche  des  Dannblattes 
und    'Ii  s   rentonealsackes.     Die   Pari<  talimi^ik«  In  be- 
stehen aus  den  Längsmuskeln  (Bückenmuskel  und  liec- 
tus  abd.,  den  äosseren  Qocrmuskeln  —  obliquos  —  und 
aus  den  Aftcrflossenmuskeln).  die  Visceralmuskeln  aus 
den  Muskeln  des  Darmes,  der  Kiemen,  der  Kiefer  und 
dem  Transversus.  Diese  Muskeln  werden  dann  bei  den 
verscbiedenen  Wirbelthieren  mit  Ausnahme  der  Säage- 
thiere Terglieben.  —  Zqib  Sehloss  werden  Bemerkungen 
über  den  Scblundring  der  Wirbel thiere  gemacht.)  — 
81)  Sörensen,  W.,  Sur  rappareil  du  son  chez  divers 
poiwoiii  de  rAnfinqM  da  nuL  Oonptet  fendu.  T.  88. 


p.  1042.  (Die  beobachteten  Siluriden  und  Cbaracinider. 
bringen  mittelst  der  Schwimmblase  TSne  hervor  )  — 
82)  Soljier,  H  ,  Ueber  Perlfisch'"    7.<^o\.  Am  N  i.  "Ja. 

—  83)  Thilo,  Otto,  Die  Sperrgeienke  an  den  Sueheln 
einiger  \Vi;lse,  des  Stiehlings  und  des  Kinhornes.  Inaug. 
Dies.  DorpaU  8.  15  S.  1  Ifl.  —  84}  Thomson,  A, 
Obaervatiens  on  som«  pohits  in  tiie  oateelogy  ef  m 
infantile  gorilla  skeleton.  Report  48.  meet  Brit.  Assoc. 
Dublin,  p.  5U7.  —  85)  Trois,  K.  F.,  Süpra  la  sing»- 
lare  disposizione  della  Carotide  tsterna  nella  Oxyrhis» 
Spallanzanii.    Estr.  dagli  Atli  R.  Ist.  Venet.  Voi.5.—  [ 

86)  Turner,  The  Pori  Abdominalee  in  some  sbsrks. 
The  Journ.  of  anat.  and  phys.  norm,  and  path  Vo!  .\1V 
P.  L  p.  101.   (Anhangsnote  an  Bridge's  Aufsatz.)  — 

87)  V.  La  Valette,  St  George,  Ueber  den  Bau  der 
„Fettflosse".  Archiv  für  mikrosk.  .Anatomie,  IM.  XVIi 
p.lS7.  —  8S)  Viallanes,  11.,  iihservalions  sur  les  glanl« 
salivaircsde  TEchidn^.  Comptesrendus.  T.  89. p.910.  (Fin- 
det auch  die  von  Cu  vier  u.Owen  vermiasten  Parotiden.) 

—  88) Wiedersheim,  UeberdenKepf  derGymnophio- 
ncn.  Zoolog.  Anzeiger.  No.  21.  Nachträgliche  Notb 
No.  24.  (Aus  dem  Schädel  von  Siphonops  indistmctui, 
welcher  unverkennbare  Aobnlichkeit  mit  dem  der  Uro- 
delen  zeigt,  lassen  sich  die  vielfach  modificirten  To^ 
hältnisse  der  fibrigen  Gymnophionen  entwickeln.  Der 
Hau  des  Cavum  nasale  weicht  vielfach  von  dem  d« 
Urodclen  ab  und  nähert  sich  mehr  dem  der  Aaureo. 
Bei  Coecil.  rostrat.  existirt  eine  NebenmaenbShl«.  Der 
, Tentakel"  isi  .mh  Theil  eines  Drösenapparates,  dessen 
Secret  durch  Muskelwirkung  stossweise  entleert  wcrdtn 
kann.  Bei  Coecil.  werden  rudimentäre  Schultermoskcln 
nachgewiesen.  Das  Gehirn  weicht  von  dem  der  Uro- 
delen  vielfiMh  ab,  wahrend  die  Gehimnerren  keine  pris- 
cipiellcn  Unterschiede  zeigen.  Stark  entwickeltes  sym 
path.  System.)  —  ÜU)  Derselbe,  Zur  Anatomie  des 
Amblystoma  Weismanni.  Zcitschr.  f.  wissensch.  Zoolofte.  , 
Bd.  32.  S.  216.  (Untersucht  ein  3  Jahr  altes  Thier. 
Schädel  ist  gedrungener  und  plumper,  als  beim  Ate- 
lotl;  Zahnstollun^  und  Richtung  des  Pterygoids  be- 
trächtlich veniudcrt.  fixtremitäten  fester.  Glandula 
intermaxillaria  bedeutend  «ntwiekdt.  Der  Canal.  diso- 
lacrym.  hat  seine  Lai;e  verändert.  Gehirn  voluminöser, 
N.  olfact.  stärker,  iN.  mitic  schwächer  geworden.)  — 
iU)  Derselbe,  Ueber  das  Skelet  von  Pleuredel- 
Waltlii.  2ooL  Ans.  No.  43.  (Septam  aasale,  Zwischen- 
kiefSsr,  Gavurn  intermaxiUare.)  —  98)  Derselbe,  Die 
Anatomie  der  Gymnophionen.   Mit  9  Taf.   gr.  4.  Jena. 

—  ÜH)  Watsnn.  M..  The  ilomology  of  the  Sexual  Or- 
gans illustrat.  i  hy  komparative  Anatomy  aad  FithO* 
iegy.  The  Journal  of  anatomy  and  pbysiol.  nom.  sad 
p^.  Vol  XrV.  P.  I.  p.  50.  (Wenig  Neues.  Com- 
pilation.)  —  94)  Watson,  M.  and  Young,  A.,  Ot 
tbe  anatomy  of  tbe  northem  Beluga  (B.  catodon)  ooa- 
pared  with  that  of  other  whales.  Roy.  Soeietj  Edin* 
bourg.  (Eingeweideanatomic.)  —  9r))  Wood-Mason.J^ 
On  the  structurc  and  developmeut  of  the  Trachea  is 
the  Indian  painted  Snipc.  (Rhynchaea  capensis.)  Proc. 
ZooL  Soc  London  1878.  P.  4.  —  96)  Young,  A.  H., 
The  Male  Generative  Organs  of  tbe  Koftla  (Phasoolaretos 
cinereus).  The  Journal  of  anatomy  and  physiol.  norm 
and  path.  Vol.  XIII.  P.  III.  p.  305.  Vergl.  auch: 
II.  6.  Frommann,  Knorpelzcllen  von  Salamandra.  — 
II.  11.  Klein,  Gewebe  von  Triton.  —  U.  12.  Pere- 
mesohko,  Rothe  BlntkSrper  bei  Amphibien.  —  V.  i 
Hasse,  Knorpel  von  Elasmobranchiern.  —  VI.  IS,  19 
Hoggan,  Lymphgcfässe  an  Rippen,  Brustbein,  Oh:. 
Haut  von  Nagern.  —  VI.  28.  Schcstopal,  Froscblunge. 
VI.  '2r..  Pouch  et,  Tritonblut.  —  VI. 4.  braune,  Neben- 
nieren der  Reptilien. —  Vlll.  2.  B  eUonci,  Gehirn  der 
Teleostier.  —  Vlll.  4.  Bevan  Lewis,  Gehirnverglei- 
chung.  —  Vlll.  19.  Freud,  Spinalganglieu  und  Bückee- 
mark  von  FetroBTson.  —  Vltf.  90.  FrUmt,  Ttigemmu 
und  Facialis  der  Knochenfi.sche.  —  VIII.  21.  Gansor, 
Yorderbirnoonniasar  der  Säugethierc  —  Vlll.  26.  J  c  ■ 
lenoff,  KkiiMS  Qehim  der  NeiuMiiao.  —  VIU.  Hi. 
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Major,  Gehirn  von  Delplunapterus.  —  VIII.  39.  Ma- 
son,  Rückenmark  vom  Frosch.  —  VIII.  43.  Owsjan- 
n  i  k  0  w ,  Grosshimiinde  des  Dclpbiiu.  _  ■— _  Ylli.  74. 
Panieh,  Orossbin  derSttafrethkn«.  —  VIIt.48>.Saii- 
'lers,  Tcleosticrgchira.  —  VIII  49.  Schwalbe,  Gan- 
glion oculomotorii.  —  VIÜ,  57.  Wiederaheim,  Kim 
und  Nerven  vou  Ammocoetcs.  —  VIII.  27.  Izquierdo 
und  55.  Waldejrer,  Tastorgaae  der  Eatoozange.  — 
IX.  1.  Bateiii ,  BeptilieDittQt.  —  IX.  2.  Carlet, 
>-ohup|ien.  —  IX.  9.  Knau  er,  Häutung  der  Reptilien 
und  Amphibien.  —  X.  3.  Boas,  Zähne  der  ScaroidMU 

—  X.  4.  T.  Brann,  Schmelz  der  Rattenzähue.  —  X.  6. 
Edinger,  Magen  Tom  Heclit.  —  X.  7.  Edinger,  Mif«i 
TOB  Tropidonotus.  —  X.  9.  Oad  o  v ,  Vergleiohenae  Ana^ 
tomie  des  Verdauungssystems  der  Vö^lI.  —  X.  13.  u. 
14.  Legros  ctMagitot,  Zahnfollikel  der  Säugethiere. 

—  X.  15.  Macbate,  Darmcanal  von  Emys.  —  X.  21. 
&^der,  Zahnformen.  — X.  22.  lo  m  es,  Zähne.—  XII.  4. 
Oibbes.  Spermatocoiden  1>ei  Triton  ünd  Salamandra. 
Xn.  6.  Helman,  Sperraatozoen  bei  Wirbelthicrcn.  — 
Xn.  12.  Rouget,  Eierstock.  —  XII.  15.  Wagener, 
Hundeeierstock.  —  XIII A.  6.  Emery,  Cornea  der  Kno- 
cbenfiscbe.  —  XIII A.  18.  Leydig,  Mebenaugen  des 
Chanliodas  Sloani.  —  XIIIC.  I.Born,  Nasenhöhlen  bei 
Amnioten.  —  XIIIC.  3.  Der  cum,  Seitenorgane  der 
Fische.  —  XILIC.  5.  Forbes,  Sinnesorgane  bei  Amia. 

—  .XIIIC.  7.  Leydig,  HanMiinesorgane  der  Fische.  — 
XIUC.  9.  Solger ,  Seitenorgane  von  Ch im arra  —  XIIIC. 
10.  Cssow,  Sinnesorgane  von  Knochcnüschcn.  Ent- 
wickelungsgcsch.  —  II.  Packard,  Reproduction  des 
Aales.  —  11,  20.  Valaoritis,  Oogenese  beim  Laad- 
«lamander.  —  UIB.  1.  AI  brecht,  ZwiMhenkiefer  bei 
Sängethieren.  —  HIB.  G.  Bard c  Ichen  ,  Epi.stemtim.  — 
HIB.  7.  Derselbe,  Venenentwickelung.  —  HIB.  11. 
Co  Uder  «»Q,  ItageB  vom  Selnraiii.  —  IHR  16,  17. 


Ecker,  Steisshaarwirbel  und  Foveola  coccyg.  —  HIB. 
35.  Parker,  Schädel  von  Chelone  midas.  —  IV.  1.  Da- 
Tidoff,  Hintere GliedniMien  derfiwb«.  —  IV.2.F&r- 
1lr  i  n  g  e  r ,  Nervenpleins. — IV.  t.  fl  of  fma  ti  A ,  Sehlönel- 
bein.  —  IV.  4.  Jalien ,  Gliedmassen.  —  IV.  5.  Metsch- 
nikoff,  0.,  Becken-  und  Sohalterbogen.  —  IV.  6. 
Wiedoribeim,  EstamiititeiigtileL 

Wiedersbeim  (98,  a.  «neb  Ko.  89)  unterwirft 
die intnemnt»!!  Oynnopbioneii  einer  uiatoinisehMi 

Untersuchung.  Er  findet  die  Haut,  wie  bei  den  übrigen 
Araphibipn,  jedoch  austrozeichnet  durch  Schifnpn-  und 
Scbuppenbildungen.  Wirbeisaule  und  Rippen  weichen 
Ton  denen  d«r  andern  Amphibien  prindpfell  niebt  ab. 
Der  Schädel  zeigt  eine  merkwürdige  Mischung  von 
Characteren,  welche  sonst  auf  diejenigen  der  Fische, 
Reptilien  and  Amphibien  vertbeilt  sind.  Obgleich  nir- 
gends Sporen  eines  Beeken-  oderSebnltergftrteis  nach- 
zuweisen sind,  existiren  doch  un/.weifolhafte  Spuren 
einer  Schultermuscalatur,  welche  hier  aber  in  den 
Dienst  des  Kaa-  and  Schlinggeschäftes  getreten  ist. — 
Das  centrale  Nerrensystem  zeigt  eine  hohe  Entwielce» 
lang.  Die  Nerven  sind  nicht  principiell  verschieden. 
Ganz  isolirt  stehend  ist  dagegen  die  Existenz  einer 
a Orbitaldrüse'*.  Dieselbe  mündet  auf  der  Wangen- 
Hebe  md  wild  als  ein  unter  derWUnAr  eines  HoslEel- 
complexes  stehender  Qiftapparat  bezeichnet.  Die 
Brust-  und  Bauchoingeweido  sind  von  denen  andnr 
Amphibien  nicht  prindpiell  verschieden. 
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I.  Lehrbücher. 

I)  Balbianif  M.,  Cours  d'embryoginie  comparte. 
av.  MOflg.  et  6pl.  a.  Paris.  —  S)  KSlIilter,  A.,  Em- 
bryologie, ou  traite  complet  du  d6veloppementde  l'hommc 
et  des  animaux  sup^rieurs.  Trad.  par  A.  Schneider. 
Avec  une  preface  par  U.  de  Lacaze  -  Du  thiers. 
1.  Lirr.  Paris.  8.  —  3)  Derselbe,  Grandrias  der 
Bntwiekelangsgesehiebte  des  Mensdien  und  der  bSiierett 
Thierc.  Für  Studirende  und  Aerzte.  Mit  300  Holischn. 
und  1  FarbcnUfel.  Leipzig.  1880.  8.  XVI.  418  Ss. 
(Gedrängter  An.szug  des  Wiebti|ptea  aus  der  „Rntwicke- 
Inagsgeschiehte*;  weleber  nur  mit  der  Hälfte  der  in 
desB  ansfBlirikdwn  Warle  ToibaadMmlUbln  «■sgastattat 
ist.  S.  vor.  Ber )  VergU  aooh:  HL  B.  S4.  Xölliker. 
Embrjrol.  Mittbeilungen. 


n.  (leamtlauI^K,  Bamea,  Ei. 

1)  Beneke,  B.,  Ueber  Reifung  and  Befrachtung 
des  Hfls  bei  den  FlederaAussn.  Zool.  Ansdger  Ke.  80. 
OoIrMdllBBg  erfolgt  beim  Erwachen  aus  dem  Winter- 
sdllaf.)  —  2)  Brandt,  A.,  Commentare  zur  Keim- 
bläschentheoric  des  Eies.  I.  Die  Blastodermelemente  und 
Dotterbftllen  der  Inseeten.  Archiv  für  mikr.  Anatom. 
Bd.  17.  S.48.  —  8)  Oaaestrini,  0.,  Salle  prodatione 
dei  sessi.  Gas.  med.  Ital.  Prov.  Venet  Ann.  22.  No.  16. 
(Qeschlecht  abhängig  von  der  Zahl  der  in's  Ei  einge- 
drungenen Sperraatozoen;  eine  f;r»ss;re  Zahl  bewirkt 
mannl.  Gesohleoht)  —  4)  Dareste,  C,  Note  sar  lei 
grsnales  amyloTdes  du  janne  d'eeof.  Oenqrtes  rendus. 
T.  88.  p.  551.  —  5)  Dastrc,  Sur  les  granules  amy- 
iBtia  et  amyioides  de  I'oeaf.  Ibid.  T.  88.  p.  752.  — 


*)  Es  wild  anf  die  Anmerkung  am  Anfang  des  histologischen  Beriditas  Tsrwisssn.         Der  Betaani 
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6)  Dohm,  Ueber  die  das  Geschlecht  bedingenden  Ur- 
aaebea.  Med.  Centr.  Ztg.  XLVIII  7  fS  vor.  Ber. 
älS.)  —7)  Duchamp,  G.,  Observation^  sur  lastruo- 
tnre  ei  le  djveloppement  d«  ta  eaprale  ovigkre  d«  la 

Blatta  orientalis.  Revue  Scient.  Nat.  Montpellier.  T.  7. 
No.  4.  p.  423.  —  8)  Dunclcer,  H.  C.  J.,  ücbcr  Ble- 
pharisma  lateritia.  ZooL  ikOUigw  No.  S8.  (Beobachtet 
den  CoBjagationtranN^)  —  9)  Eimer,  Ueber  die 
Fortpflaasong  der  Ftedenttatue.  Ebendas.  No.  85,  und 
Jahresbefte  d.  Vereins  f.  vat  Naturk.  in  Wiirtemberg. 
35.  Jahrg.  (Stimmt  Benecke  und  Fries  bei)  — 
10)  Fries,  S. ,  Ueber  die  Fortpflanzung  der  einhei- 
mischen Chiroptcren.  Zool.  Anzeiger.  No.  32,  und 
Göttlngcr  Nachr.  No.  11.  (Stimmt  mit  den  gleich- 
zeitigen Beobachtungen  Bcneckc's  iiberein  und  fügt 
noch  hinzu,  dau  die  Samenwoge  den  ganien  Winter 
SpematosoideD  entbalteB.)  Iii  Frommano,  Ueber 
die  Structur  der  Doltcrhaut  des  nühncreies.  Sitzunos» 
ber.  der  Jenaischen  Cfcsellschafi  für  Med.  und  Nat.  1878. 
S.  LXXXVI.  —  12)  Galeb,  Osman,  De  l'oeuf  dans 
la  a<rie  animale.  Tb^  de  Paris.  1S78.  (Verf.  fasst 
die  Re$n1tate  seiner  Untersnebungen  selbst  rasanunen. 
1.  Das  Ei  hat  anfangs  ditstlbi'  Zusammensetzung  bei 
allen  Thieren.  Ks  ist  eine  einfache  Zelle,  welche  aus 
Frotoplasna  besteht,  mit  oder  ohne  Hülle,  enthaltend 
einen  Kern  und  Kernkörperchen.  2.  Dai  Ei  ist  ent- 
weder eine  umgebildete  Epithelzelle,  oder  eine  Zelle, 
dilTerencirt  aus  gekerntem  I'rotojjlasma,  oder  eine  Zelle, 
durch  Knospung  aas  einer  Primitivxelle  entstanden. 
8.  In  der  Folge  der  Batwickelung  kaon  des  Bi  seeon- 
däre  Bildungen  erlangen  [Emährungselemente  und 
Hüllen],  welche  seine  Zusammenselxung  mehr  oder 
weniger  coni[  l iciren.)  —  18)  Haussmann,  D.,  Ueber 
das  Verhalten  der  SamenfiUen  in  den  Geschlechtsorganen 
des  Weibes.  Berlin.  <>-  14)  Jensen,  Olaf  S.,  Die 
Structnr  der  Samenfäden.  Mit  11  lith.  Tfln.  Bergen. 
38  S.  —  15)  Kadyi,  H.,  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
Vorgänge  beim  Eierlegen  der  Blatta  orientalis.  Zool. 
Anzeiger.  No.  44.  —  IG)  v.  Mansfelde,  A.,  Tbe 
theories  of  sex  production.  Tbe  Philadelphia  medical 
and  surgical  reportcr.  Vol.  XLl.  No.  20.  (Kommt 
natürlich  über  Speculationen  und  UjTpothesen  ebenso- 
wenig hinaus,  wie  seine  Vorgänger.  Das  H  itelH  das 
männliche,  der  Samen  das  weibliche  Princip  bei  der 
Befruchtung  dar.  Welches  nun  aus  irgend  einem  Grund 
überwiegt,  trägt  den  Sieg  dafon.)  —  17)  Backard, 
A.  S.  jr.,  Äeproduction  of  the  ameriesii  £el.  Zool.  Aar 
seiger.  No.  18.  («Es  seheint*,  dass  die  Aale  Ton  No> 
vembcr  ab  in  Salz-  oder  Brackwasser  laichen.  Weib- 
liche Aale  mit  fast  reifen  Eiern  und  männliche  mit 
Samenzellen  wurden  gefunden).  —  IS)  Schenk,  Em- 
bryologische Mittheilungen.  Anzeiger  d.  k.  k.  Ges.  d. 
Aerzte  in  Wien.  80.  —  19)  Taschenberg,  0.,  Unsere 
Kenntnisse  von  din  Veränderungen  im  Uiii  rischen  W\ 
zur  Zeit  der  Reife  und  uomitleltMu-  nach  der  Befruch- 
tung. Leopoldina.  15.  Heft  No.  11  —  18.  S.  89.  — 
20)  Valaoritis,  E  .  Ueber  die  Oogencsia  beim  Land- 
salamandcr  (Salamaiidra  maculata).  Vorlauf.  Mitth. 
Zool.  Anzeiger.  No.  42.  (A.  d.  pbysiol.  Inst,  in  Jena.) 
Vergl.  auch  Hist.:  XII.  8.  Foalis,  Bientwickelong. — 
Xn.  4.  Oibbes,  Spenoatosoen.  —  XII.  6.  Eelman, 
Bntfrickclung  der  Spcrmatozoen.  —  XII.  13.  Rouget, 
Eientwickelung,  —  Xll.  13.  Rouget,  Entwicktiung 
der  msnnl.  und  weibl.  GescblecbtsdrQieD.  —  \11  6. 
Hei  man,  Spermatoxoenentwickelnng.  —  XIV.  F.  13. 
Gressy,  Auster  nicht  Hermaphrodit  —  XIV.  G.  38. 
Mayer,  HermaiihrodiVismus  bei  Isopoden.  —  Entwicke 
lungsgesch.  III.  C.  30.  Schöbl.  For^flanzung  der 
Cmstueen.  —  DI.  C.  11.  Fol,  Eittmetor. 

Brandt  (2),  dessen UatenaohungenBobretzky's 
DaistellaDg  entgegentraten  und  diejenigen  Oraber*a 
bestätigen,  fust  aeine  Ergebnisse  selbst  folgender- 
maaiea  toMmmtn:  Die  Dotterb»llen  der  in* 


secteneier  entsprechen  morphologisch  nicht  den 
Keimsellen,  sondern  sind  Elemente  bSherer  Ordnung. 
Sie  enKtehen  keineswegs  durch  ein  Zerfliessen  oder 
Aufgehen  des  Protoplasmas  der  intravitellinen  Keim- 
zellen in  der  benachbarten  Dottermasse  oder  —  was 
dssselbe  ist  —  dnroh  Einlagerung  von  Dotier- 
substanz in's  Protoplasma  dieser  intravitellinen  Zellen, 
sondern  durch  Umlagerung  derselben  mit  einer 
IJottersphäre.  Demnach  wären  die  Dotterballen,  in 
UebereinsUmmung  mit  dem  Ei  itnd  im  Gegensatz  sa 
den  Keimsellen,  keine  primären  Zellen  (CellntM  pii- 
marine  ».  CTta),  seadeta  seeoadice  (C.  seeandnriae  s. 
MetMiytn). 

Dareste  (4)  setzt  seine  früheren  Untersuchungen 
(1866)  über  amylamartige  KSrperehen  im  Bi- 
gelb fort.  Er  ündet  in  demselben  gelbe  Kfigelcheo, 
welche  zu  äusserst  aus  einer  in  Wasser  löslichen  Ei- 
weisssubstanz  bestehen,  die  gelbe  Oeltropfen  enthält. 
Nach  innen  davon  kommt  efnenveisshülle,  welche  in 
Wasser  unlöslich  ist  Dann  folgen  die  am^oidon  Kör- 
percbcn  und  das  Centrum  endlich  besteht  aus  amorphem 
Lecithin.  Die  amyloiden  Körpereben  sind  unlöslich  in 
Alcohol  undAeiher  und  überhaupt  den  Lösungsmitteln 
des  Fettes.  Sie  firbea  sieh  ia  Jodldsnng  blna  etc. 
Ihre  Form  ist  eine  sehr  wechselnde.  Sind  sie,  was 
sehen  vorkommt,  so  gross  wieStärkeniehlkörner,  dann 
kann  man  ausser  durch  die  cbaracienstischen  cbemi- 
sehen  RoMtioaea  Midi  dnzöh  ihr  Verhalten  gegen  po- 
larisirtes  Licht  ihre  Aehnliohkeit  mit  deaaellMB  ooa- 
Statiren. 

Dastre  (5)  dagegen  behauptet,  die  doppelt- 
breehendea  K8ri>erchen  des  Eigelbs  bestladtn  ans 

Lecithin.  Die  Existenz  der  amyloiden  Kdrperchea 
D.irestc's  wird  auf  Grund  ebemischer  Uatersuehnag 
gänzlich  in  Abrede  gestellt. 

Jensen  (6)  findet  bei  Thieren  aller  Wirbelthier^ 
Uassen  and  einer  Aasahl  voa  WirbeUosea  den  fhdeo' 
fSrmigen  Theil  der  Sporm  atosoea  »ron  einer  band- 
förmigen, langen  und  schmalen,  durchsichtigen  Mem- 
bran gebildet,  die  eine  stark  lichtbrechende  Substanz 
ia  der  Form  voa  Striogea  enthUt,  welche  am  Öftesten 
in  den  beidenR&ndem  situirt  sind  und  sich  scharf  voa 
den»  zwiscbenliegonden  Theil  der  glasliollen  Membran 
unterscheiden.  Einige  Beobachtungen  deuten  an.  dass 
die  Stribige  hiawiedenua  aas  Tielea  feinerea  Strängen 
zossmmengesetzt  sind.  Am  hinteren  Ende  des  Fadeas 
vcrdt'n  die  beiden  Striinj^e  zu  einem  einfachen  Stran^: 
voroinigt".  Bei  der  Bewegung  ist  die  klare  Membran 
activ  betheiligt,  während  die  Stränge  nur  passiv  mit- 
gefdhrt  werden.  Als  StBtsen  fflr  seine  Beobaehtangea 
zieht  Verf.  einige  Beobaehtangea  von  Schweigger» 
Seidel  an  den  Samenfäden  der  Finken,  von  Bütschli 
anClytbra  octomaculata,  von  La  Valette  St  George 
an  Phratora  heran,  wSbrend  er  der  Eimer*sohea  and 
Hiescher'sehen  Darstellung  entgegentritt. 

Frommann  (11)  findet  die  Dotterhaut  des 
Hühnereies  zusammengesetzt  aus  äusserst  feinen 
und  karsen,  netsförmig  verbnndeaea  Fiserchea  and 
aus  derberen  und  längerea  aach  verschiedenen  Kicb- 
tiiogea  Terlanfeaden  Faiam  nad  FibiiUsa,  welche  in 
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diese  Netze  eingelassen  sind  und  dabei  eine  weclisolnde 
Lange  und  Dicke  besitzen.  Alle  diese  Diuge  werden 
genaa  beaebrielwn  und  BamSdhlan  noch  hinziigofBgt, 
dass  das  Vorhaadmtin  von  Kernen  in  der  Dolterbaut 
nithi  iiach<;ewiesen  werden  konnte;  auf  Durchschnitten 
beobactitete  buckeiförmige  Hervorragungen  sind  nicht 
aiii  mlehen  Tenehen.  Die  Znaammeiuetiuiig  der 
Dotterhaut  eriaiMlt,  trie  Verf.  sagt,  an  seine  Befunde 
über  die  Zusaiiiniensetsang  der  Ueerdsttbfttans  bei  der 
multiplen  äcleroäo. 

Y»Uoriiis  (20)  stellt  die  von  allen  bisherigen 
Beobaohtongen  abweichende  Bebaaptung  auf,  dass  die 
jüngsten  Eier  von  Salamandra  inaculata  weiter 
nichts  sind  als  weisse  Blutkörperchen  (Leuco- 
cyten),  welcbe  sieh  swisoiiiB  den  BpitheheUen  des 
Orartom  festsebten  und  dort  sie  Btife  gelangen,  indem 
letztere  thstsioUich  Bor  die  FoUikelepitbelseUen 
liefern. 

m.  titegmle. 

A.  Allgemeines,  Keimblätter,  Elhilute. 

1)  Blaober,  K.,  Hoch  ein  Beitrag  zum  Baue  der 
■MBaehUehen  Bihailen.  Arehiv  für  Oynleologie.  Bd. 

XrV.  Heft  I.  S.  121.  —  2)  Horn,  G.,  Vchcr  Ver- 
suche Eier  von  Salamandra  macuiata  und  Anguis  fra- 
^lis  ausserhalb  des  Leibes  der  Mutter  .aufzuziehen. 
ZooL  Anseig.  No.  40.  (Auf  einem  Gitter  von  (ilas- 
e^piUaren  In  gut  gelüfteter  '/«pne»  KoebsalslSrang.)  — 
3)  Chapman,  IL  C,  Placenta  of  Macacus  cvnomolgus. 
Proc.  Acad.  Nat.  Sc.  Philad.  p.  146  —  4)  Crcigh. 
ton  ,  C,  Further  Ob3ervation.s  on  the  Formatii  n  of  the 
Placenta  in  tbe  Qttine»>Pic.  Ibe  ^^raimal  of  anatomy 
«nd  physiel.  Bom  and  path.  YeL  Vitt.  ?.  II.  p.  173. 

—  0)l3arcstc,  Sur  revolutlOO  de  l'embryon  dans  Ics 
wufs  Djis  CD  incubation  dans  l'cau  chaude.  Comptes 
rendu.s.  T.  88.  p.  1138.  (Die  Kicr  entwickelten  sich 
etwa  bis  zur  dreissigsten  Stunde  und  starben  dann  ab. 
Einmal  wurde  anch  eine  etwas  ältere  Ifonstrosität  beob- 
achtet.) —  6)  Derselbe,  Sur  l'absence  totale  de  l'am- 
nios  dans  Ics  embryons  de  poule.  Ibid.  T.  88.  p.  1329. 
(Embrj-oncn  ohne  Amnion  können  ziemlich  lange  leben.) 

—  7)  Dissc,  J.,  Die  Entstehunp  des  Blutes  und  der 
ersten  Gefässe  im  Hühnerei.  Archiv  f.  roicrosc.  Anat. 
Bd.  XVL  S.  545.  —  8)  Derselbe,  Berichtigung. 
Ebendas.  Bd.  XVII.  S.  383.  (Venrabrt  sich  gegen 
Lieherkühn's  Ausstellungen  an  seiner  Arbeit^ 

9)  F^hliTig,  IT.,  Ucbcr  die  physiologische  Bedeutung 
des  Frucht was-sers.  Archiv  f.  Gynacologie.  Bd.  XIV. 
Heft  2.  S.  221.  (Voll  lediglich  ]ihysiologischcm  und 
geburtsbülflicbem  Interesse.)  —  10)  Häckel,  Ur- 
Sprung  und  Bntwiekeinng  der  Sinneswerkzeuge.  K  osnos. 
Bd.  IV.  8.  80,  95).  (Populär)  -  11)  Derselbe,  Ge- 
sammelte populäre  Vortrage  auii  dem  Gcbietu  der  Ent- 
wickelungslcbrc.  2  Heft  gr.  8.  Bonn.  —  12)  Koll- 
mann,  J.»  Die  mensoblicben  Eier  von  6  Mm.  Grosse. 
Arebiv  fOr  Anatom,  und  Physiologie.  Anatom.  Abth. 
S.275.  —  13)  Kupffer,  C,  Die  Entstehunj;  der  Allan- 
tois  und  die  Gastrula  der  Wirbelthicrc.  Zool.  Anzoig. 
Ko.  39,  42,  43.  —  14)  Lieberkühn,  N.,  Ucber  die 
Keimblätter  der  Säugetbiere.  Mit  einer  Tafel.  Pro- 
gramm. Marburg.  —  15)  Lowe,  L.,  In  Sieben  der 
Eihäute  jüngster  menschlicher  Ricr.  Archiv  f.  Gyniic. 
Bd.  XIV.  Heft  2.  S.  li)l.  (Entgegnung  auf  die  Kritik 
Ahlfeld's.  S.  vor.  Bericht.)  —  16)  Maggiorani,  C, 
Uebcr  den  Einiluss  des  Magnetismus  auf  das  befruchtete 
Ei.  Allgem.  Wiener  med.  Zeitung.  No.  3G,  37,  41.— 
17)  Masquelin,  H.  et  A.  Swacn,  Prcnii'^res  phases 
da  d^Toloppement  du  placenta  maternel  cbez  le  Lapin. 
Mum/ktMä  te  twMlM  IMW«.  IS».  BS.  L 


Biül  Acad.  Sc.  Belg.  T.  48.  Ho.  7.  p.  45.  —  18) 
Milne-Edwards,  A.,  Reeherehes  sur  les  envoloppes 

foctales  du  Tatou  ä  nouf  bandcs.  Comptes  rendus. 
T.  88.  p.  4()6.  (Mit  Abbildungen  in  Annal.  des  scienc. 
natur.  T.  VIII.  Art.  10.)  —  19)  Prcycr,  Ucber  . 
Embryosoopie.  Allgem.  Wiener  med.  Zeit. '  .No.  40,  41. 
—  90)  Derselbe,  Bmbr>oHcopic.  Jenalsebe  l^fanings- 
berichto.  13.  Juni.  ~  21)  Hauber,  A.,  Formbildung 
und  Formstörung  in  der  Kntwicklung  von  Wirbeltbieren. 
Morpholog.  Jahrbuch.  Bd.  5.  S.  661.  (Teratologiseher 
Inhalt.)  —  22)  Derselbe,  Die  Lage  der  Keimpforte. 
Zool.  Anzeig.  No.  38.  —  SJi)  Rawitz,  B  ,  DieLcbcns- 
sibigkcit  des  Embryo';.  Archiv  für  Anat.  ti.  Physiolo;,', 
Pbysiol.  Abth.  Supplement-Band.  —  24)  Schwabe, 
G.,  Eine  frühzeitige  menschliche  Frucht  im  blücbeti- 
förmigen  Bildungszustande.  Zeitschr.  für  GuburiühQlfe 
und  Gynäcolog.  Bd.  IV.  S.  197.  (Auch  als  Berliner  * 
DisserLition  1878  erschienen.)  —  2.'))  Tur:i  r,  ; 
Cotyledonarf  and  Diffused  Placcnta  of  tho  Mexican  Decr 
(Cervos  Meoaeanus).  The  journal  of  anatomr  and  phy- 
siol.  norm,  and  path.  Vol.  XIII.  P.  II.  p.  i95.  (Ver- 
vollständigt T.'s  frühere  Abhandlung  [1878]  über  die 
Placenta  der  Cenidcn.  Die  KxisUnz  einer  Spccies  in 
dem  Genus  Cervus,  welche  nicht  eine  rein  cotylonäre 
Placcnta  besitzt,  liefert  einen  neuen  Beweis  dafär,  dass 
man  die  Placenta  nicht  als  dominircndcs  Organ  bei  der 
Clas.sific.xtii^n  der  Säuger  ansehen  darf.)  —  Vergl.auch: 
III,  1.  Graber,  Biastodcrra  von  Chironomuseiem.  — 
Embryologie  III.  C.  4.  Borgb,  Allgemeine  Betrachtun» 

El  über  EientviolMlnBg.  — •  IIL  C.  11.  Fol,  Eiste 
twiekelungsstadieB  des  Eies. 

Blacher  (1)  macht  ixber  die  Slructur  der 
msBsebliohen  EihfilleB  folgende  Angsbeni  .Aus 

dem  kemreichon  rrotoi  lasma  dos  ersten  Schwangsr- 
schaflsmonals  entwickeln  sicli  im  Verlaufe  der  Schwan- 
gerschaft am  Choriüu,  den  Zutten  und  der  Schleimhaut 
Zellen,  ans  denen  sieh  die  Plsoeata  matena,  die  Wink* 
ler'schc  Schlus.splatlc  und  die  zwischen  denselben  ver- 
laufenden Balken  bilden;  zu  gleicher  Zeit  versieht  der- 
selbe die  sich  neu  bildenden  ZoUen  mit  einer  UüUe 
und  verbindet  sie  miteinander,  d.  b.  die  Zottonaos- 
wüchse  entwickeln  sich  in  den  Balken  des  cavemösen 
Gewebes.  Wo  sich  keine  ZoUen  bilden,  organisirt  sich 
das  Protoplasma  zu  dünnen  Membranen  mit  cavernöser 
Anlage.  —  Zugleich  mit  der  rapidsB  Entvidcelung  der 
Placenta  (Chorion  frondosum)  vom  dritten  Monate  an, 
obliterirl  das  ravernöse  Gewebe  der  übrigen  Eiporiphe- 
rie  (Chorion  laeve)  vom  entgegengesetzten  Pole  aus, 
80  dass  in  der  mit  Zotten  versehenen  Reflexaschicht  , 
asistoas  nur  die  roBden  Zollen  im  Znstaad  fstUgor 
Degeneration  bis  zum  Ende  der  Schwangerschaft  j  cr- 
sistiren ;  am  Rande  der  Placenta  bleibt  nur  ein  umfang- 
reicher cavernöser  Gang  (Randveue)  zur  Verbindung 
der  Oeflisso  der  Doddua  veiB  mit  dem  Oofitesgoflechte 
der  Placenta;  die  übrigen  cavernösen  Gänge  dieser 
Gegend  schrumpfen  und  oblitoriren  meistens.  Die  an- 
geführten Entwickelungsstulcu  de»  kerureichon  Proto- 
plasa»  qweolien  für  dessen  biadsgewet^  rosp.  ondo- 
tholialo  Eigenschaft.-' 

Greighlon  (4)  bringt  Nachträge  zu  seinen  im 
vor.  Ber.  referirten  Untersuchungen  über  die  Meer- 
sehwoiBcfasn-Plaoenta.  Er  besehSfligt  sieb  be- 
sonders mit  der  Verschiedenheit  in  der  Entstehung  der 
Scheibenplacenta  und  der  .socundärcn  Placenta  (Erco- 
lani).  Wenn  sie  auch  Beide  im  Aussehen  von  einander 
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weil  verschieden  sind,  verdankt  letztere  ihren  Ursprung 
doch  nur  einem  gefässbildenden  Procesä,  welcher  sich 
iMim  Aufbaa  der  entenn  abspielt.  D«r  Cootrast  swi- 
scben  Beiden  ist  leicht  ta  constatireD.  In  den  ober- 
flächlichen Schichten  werden  die  srossen  perivasculären 
Zellen  (s.  Ber.  1078)  in  gefassbiidende  Balken  umge- 
wandelt, von  weleben  jede  Zelle  ihre  IndividaaUtSt  bis 
zu  einem  gewissen  Grad  conservirt.  In  den  tieferen 
Schichten  sind  die  geßssbildendenEleniente  vielkcrnipe 
Massen,  die  Blutgefässe  sind  gewissermassen  in  kero- 
lialtigem  Pkotsplasma  ausgesparte  (earred  out)  RIobm. 
Knr  diejenigen  Riesenzellen  überleben  in  dieserSohiehteT 
welche  Wände  von  Gefasson  \vfriien.  die  andern  zer- 
fallen. Dass  es  hier  überhaupt  zurBildungdiesorRieson- 
zelien  kommt,  scheint  damit  zusammonzubängea,  dass 
die  GefSssrenoi^giing  dieser  tieferen  Region  eine  nn* 
genügende  ist. 

Die  Wesenzellen  dcrPlacenla  gleichen  sehr  denen 
der  Tuberkeln,  was  Verf.  in  einem  besonderen  Aufsatz 
(1.  c.  p.  183)  avsffihit. 

DissG  (7)  fasst  die  Resnltate  seiner  Untersncbnng 
über  die  Entstehung  des  Blutes  und  der  ersten 
Gefasse  im  Hühnerei,  welche  sich  in  allen  wesent- 
U6km  Pukten  an  KSlliksf  anselilissst,  selbst  folgen- 
demasssn  snsammen:  «Ans  dem  Baadwnlst  des  nn- 
behrüteten  Kies  gpl:t  der  aus  Zellen  und  Dotterelemen- 
ten gemischte  Keimwall  hervor.  Die  Zellen  desselben 
vermehren  sich  im  Laufe  des  ersten  Tages  bedeutend, 
tbeflen  sidi  aber  Torerst  nodi  keinmn  Keimblatt  so. 
Im  Anfang  des  zweiten  Tkges  concentriren  sich  die 
Keimwallzellen  zu  Haufen,  trelen  unter  den  Epiblasten 
und  bilden  eine  unregelmässig  dicke  Zellenlage,  die  mit 
dem  Mesoblasten  der  area  pelhielda  in  Verbindung  tritt. 
In  dieser  peripheren  Hesoblastpartie  entsteht  durch 
Sonderung  einer  gemeinsamen  Aiilniro  sowohl  Blut,  als 
Blatbahn;  die  Blutentstebung  bleibt  auf  diese  Partie 
desMesoblasten  besiAiinkt,  disGsfSssbfldnng  schreitet, 
nnabh&ngig  von  den  Blatmasseo,  in  die  area  peifaioida 
hinein  vor  und  die  ersten  Gefjisst^  oiitstphfn  durch  viel- 
fache Verwachsungen  zwischen  Darmfaserplatto  und 
Gefässplatte.  Das  Herz  legt  sich  nach  demselben  Prin- 
dp  an.* 

Kollmann  (12)  beschreibt  zwei  menschliebe 
Eier  im  .Viter  von  12  — 16  Tagen  und  5,6  resp. 
5,5  Mm.  Durchmesser.  Er  hatte  auch  einige  Uteri  zur 
VerfBgnng,  an  welohen  die  Deoidna  stodirt  werden 
konnte.  In  Bezug  auf  diese  Haut  kommt  er  zu  dem 
Satz,  „dass  überall,  wo  sich  das  Ei  festsetzt,  auf  der 
Decidua  in  weitem  Umkreis  eine  erhöhte  Thätigkeit 
beginnt,  dabei  die  peripberiseh  gelegene  Zmw  der 
Scbleimhant  durch  schnelleres  Waehsthnm  der  nn- 
mittelbar  vom  Ei  hederkten  Lagerstätte  vorauseilt  und 
dadurch  schliesslich  das  Ei  umwäch.st'*.  Man  sieht, 
dass  sich  Verf.  in  erfreulicher  Uebereinstimmung  mit 
den  hierfir  tot  Allem  massgebenden  Beobachtungen 
Reichert's  befindet.  In  einem  weniger  wesentlichen 
Punct  weicht  er  von  diesem  Forscher  ab,  indem  er  con- 
statirt,  dass  die  zungenähnlicben  später  verschwin- 
denden  Deciduaspitien  im  unteisten  Theil  des  Uteras- 


körpers  nicht  die  Grenzen  der  Decidua  vera  gegen  den 
Gervix  darstellen,  sondern  etwas  höber  liegen. 

In  Botreir  der  Ghortonsotten  bestätigt  er  ebenfalls 
die  immer  mehr  zur  Geltung  kommende  Anschauung, 
dass  sie  nicht  in  die  Uterindrüsen  hineinwachsen.  Ei- 
büUe  undChorionzolten  werden  in  ihrer  Structur  ganz 
in  EinUang  mit  Brens  und  Ahlfeld  geschildert  In 
Anschluss  an  Jassinski  üust  er  die  äusserste  Schicht 
des  Zottenepilhels  in  ihrem  ausgebildeten  Zustand  als 
eine  Membrana  propria  auf.  In  Bezug  auf  die  Be- 
sehaffimhdt  der  in  diesen  Umnen  Bieni  enthaltSBen 
Früchte  kOnnen  leider  auch  die  Kollmann'schen  Pri- 
paratt'  Veincn  Anf^clilnss  geben;  so  dass  also  die  hier- 
über existirende  bedauerliche  Unkenutniss  besteben 
bleibt. 

Knpffer  (18)  ist  nun  im  Staad»,  endgütige  Be- 
weise ffir  seine  im  vorigen  Jahre  mit  Bcnaoka  aus- 
gesprochene, von  der  bisherigen  abweichende,  Ansicht 
über  die  Entstehung  der  Allantois  beizubringen, 
dass  nimlich  die  GaatrulahChl«  der  Reptilien  cum 
Epithelsack  der  AUaiuois  wird.  An  Eiern  vonColuber 
natrix  findet  er.  da^ss  die  .\llantois  einen  hohlen  Stiel 
besitzt,  welcher  sich  in's  Kückenmark  einsenkt.  £r 
asnnt  ihn  »Canalis  mfdo-allaat«idsus.  Dieser  Oaaal 
ist  Ton  regelmSssig  geordnetem  Cylinderepithel  um- 
schlossen; zu  beiden  Seiten  desselben  erstrecken  sich 
die  Vasa  umbilicalia.  —  Von  dem  Epithel  des  Canals 
und  der  Allantois  ist  das  „Darmdrüsenblatt'*  durch 
»ine  starke  Ibsodermlag«  geschieden. 

Verf.  hebt  die  Wichtigkeit  seiner  Beobachtung  fir 
die  Gaslräatheorie  in  Bezug  auf  die  Amnioten  im  All- 
gemeinen hervor  und  schliesst  einen  Ueberbiick  der 
GastmlaTetbntnisse  bei  den  T»rBchi«den»n  Qnippen 
der  WirlekhiLrc  an.   Er  unterscheidet  unter  den  ihm 
durch  eigene  Ansi  hauung  bekannten  Objecten  drei 
Gruppen:    1}  Petromyzonten,  Salamandrinen,  Ba- 
trachier;  8)  TUecstier;  3)  Reptilien  und  VSgel.  Bei 
der  ersten  Gmppe  erfolgt  bei  dem  Processe  der 
Gastrulabildung  die  Einstülpung  gegen  die  da*;  Innere 
des  Eies  erfüllenden  Dotterzellen  hin,  die  Zellen  des 
eingestülpten  Entoderms  schliessen  an  diese  Dotter- 
sellen  an  und  nmgrenxen  mit  denselben  das  primiti?» 
Darmrohr.    Darmrohr  und  Keuralrobr  communiciren 
zeitweilig  miteinander  durch  das  Prostoma.   Auch  Lei 
den  Teleostiern  stülpt  sich  das  Blastoderm  ein  und  die 
Einstülpung  Tolhtieht  sich  im  VMhiltuiss  zum  Bni- 
bryonalschild  genau  an  derselben  Stelle,  wie  bei  den 
Vert<'braten  der  ersten  Gruppe,  nämlich  median  am 
caudalcn  Ende  der  Embrjronalanlage;  der  Effect  der 
Einstülpung  ist  die  Bildung  eines  Bpithelsaekes,  der 
einwärts  eindringt.  Darauf  hin  behauptet  Verf.,  dass 
die  von  ihm  Ijcschriebene  Allantois  der  Knochenfische 
das  Ur-Kntoderm  derselben  repräsentirt.  Dasselbe  be- 
theiligi  sich  jedoch  in  keiner  Weise  an  der  Bildung  des 
Darmes.  Dieser  entsteht  viehnehr  von  einerZ»ll»nlage, 
welche  im  Rindenprotoplasma  des  Dotters  frei  entsteht, 
und  welches  Verf.  als  secundäres  Entoderm  bezeichnet. 

In  der  dritten  Gruppe  tritt  zunächst  die  Besonder- 
heit h«rTor,  dass  der  Brnbifcoalschild  nicht,  wi»  bei 
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den  beiden  vorigen,  exc«ntrisch,  sondern  annähernd 
caotxal  am  BlaAtoderm  entsteht  In  allen  dreiUruppen 
aUr  eriölgi  die  Einstülpung  exe«ntriseh  am  Sehttd» 
und  M  bildet  sich  der  Embryo  vom  Rande  des  Schildes 
ans  gegen  die  Mitte  hin.  Bei  den  Reptilien  geht  die 
Eiaatölpaog  so  vor  sich,  wie  es  Verf.  mit  Benecke 
iMiehmbeD.  FSr  Ua  Btfimidita  drittoa  Brättagw 
loonto  «r  jetst  di«  Eilitoni  dtts  Gaulis  n^vlo-allMi« 
toideos  nachweisen. 

Dass  sich  auch  bei  den  Säugethioren  die  Dijige 
ebenfalls  in  gleicher  Weise  verhalten ,  schliesst  Verf. 
ans  der  aiteii  und  bekaanttn  Besdhieibnog  (1853) 
Bisch offs,  derenRIchtigkett  Ywt,  rm  Bensen  be- 
stätigt wird. 

Lieberkähn's(14}  Beobachtangen  beschäftigen 
sidi  satt  den  fkfibesten  SeUeksalen  der  Keimblitter. 
Er  giebt  an,  dass  sich  in  der  Entwickelung  der  Keim- 
blase drei  Stadien  unterscheiden  lassen:  1)  Es  liegt  in 
der  bekannten  Weise  der  Dotterzelienrest  am  primitiven 
Bktoderm;  3)  an  der  HSUenflKdie  des  vaobsenden 
Dottenellenrestes,  dessen  Dotterkörner  allmälig  ab* 
nehmen,  tritt  das  dünne  definitive  Entoderm  auf;  das 
primitive  Ectoderm,  Ka ub er s' Deckschicht,  bleibt  bei 
vendiiedenen  Thierea  nioht  gleich  lange  Zeit  erhalten; 
3)  Die  Keimsoheibe  ist  zweiblättrig,  ihr  Ekloderm  ist 
bei  Kaninchen  einschichtig,  bei  Hunden  und  Maulwür- 
fen dicker.  —  Der  Dotterzellenrest  liefert  den  Uaupt- 
bestandHiefl  des  Eotoderm  der  Keinseheibe  nnd  das 
ganze  Entoderm  derselben  und  der  Blasenwand;  er  am- 
wächst  dio  Nahrungshöhle.  Dieser  Vorganp  lässt  sich 
mit  dem  beim  Vogel,  bei  Beptilien  and  vielen  Fischen 
Tergieicben,  nnr  dsss  bei  Äesni  ein  Habmngsdotter 
umwachsen  wird  und  ein  primitives  Ectoderm  fehlt. 
Wo  schliesslich  das  definitive  Entoderm  die  Uniwachsung 
beendet,  befindet  sich  der  Blastoporus  in  ähnlichem 
Sinne,  wie  ihn  Räuber  und  Kölliker  für  das  Hühner- 
ei annehmen. 

Beim  Maulwurf  beobachtet  Verf.  auf  Durchschnitten 
durch  den  Keimhügel  eine  Höhle,  deren  Decke,  eine 
einfache  Lage  rundlicher,  ungleich  grosser  Zellen,  an 
die  Zons  griüist;  ihr  Beden  wird  von  iwei  Zellsehieh- 
ten  gebildet.  Die  Höhle  ist  verschwunden,  wenn  die 
definitiven  beiden  Blatter  der  Keimscheibe  angelegt 
sind.   Sie  stimmt  dann  zu  einer  i'  urchuugsbohle. 

Bin  Abschnitt  der  Arbeit  beschiftigt  sieh  mit  der 
bekannten  Abhandlung  van  Beneden*s  (1876).  Verf. 
sagt,  dass  dieses  Forschers  drei  Repionen  der  Keim- 
Llase  des  Kaninchens  vor  dem  Auftreten  des  i'rimitiv- 
slrrifeas,  in  der  That  ihre  resle  Qmndlage  haben.  Jm 
ecsten  Stadinm,  dem  des  Keimhügels  oder  Keimfledieti 
kommen  sie  noch  nicht  in  Betracht,  weil  hier  nur 
Blasenwand  mit  Dotterrest  existirt  und  kein  Entoderm 
da  ist  Sobald  dies  aber  als  besondere  Lage  am  ]>otter- 
reat  erscheint,  ist  diese  Gegend  dreihliittrig.  nur  sind  es 
nicht  die  drei  eigentlichen  Keimblätter,  sondern  es  fehlt 
das  Mesoderm,  aber  das  Ectoderm  besteht  aus  zwei 
Lagen:  ans  der  primitiTen  Blasenwand  nnd  dem  ans 
dem  Dotterrest  hervorgehenden  einschichtigen  Antliefl; 
es  ist  damit  die  Anlage  des  Embryokörpers  gegeben, 
and  an  diese  schliesst  sich  die  voriaafig  noch  wenig 


ausgedehnte  zweischichtige  Region,  welche  ausserhalb 
der  Keimscheibe  weiter  gegen  den  unteren  Pol  des  Eies 
sich  aasdehnt,  der  nodi  lange  einblättrig  bleibt.  Sp&ter 
bildet  das  primitifa  Betodenn  mit  einem  wesentlichen 
Theil  des  Dotterresles  zusammen  das  einschichtige 
Ectoderm;  ein  Vorgang,  der  nur  im  Gebiet  der  Keim-  , 
Scheibe  vorkommt.  Die  Dotterkömer  verschwinden  da« 
bei  alkaUg,  am  frfihesten  in  dem  Entoderm. 

Bezüglich  der  Frage  nach  der  Entstehung  des  Meso- 
derm  entscheidet  sich  Verf.  dahin,  dass  es  aus  beiden 
Blättern,  aus  dem  Ectoderm  and  dem  Entoderm  entsteht. 

Den  Selilnss  der  Arbeit  bilden  Betraohtangen  über 
die  Entstehung  des  mittleren  Blattes  bei  Eohinodennen 
an  der  Hand  der  Literatur. 

Maggiorani  (IC)  untersuchte  den  Einfluss  dos 
Bagnetismns  auf  das  befrachtete  Ei,  indem  er 
Hühnereier  im  Brütofen  von  Voitellier  zwischen  die 
Pole  eines  Magneten  legte.  Er  fand,  d;iss  in  solchen 
Eiern  die  organische  Entwickelang  fast  immer  verzögert 
ist  «Die  Unterschiede  in  der  Bntwidtelang  fangen 
schon  am  ersten  Tage  der  Incabation  sich  zu  zeigen 
an.  Aehnliche  Unterschiede  pflegen  auch  in  denjenigen 
Eiern  wahrgenommen  zu  werden,  auf  welche  der  Magnet 
statt  am  ersten  am  viertenincobationstag  gelegt  wurde, 
vorausgesetzt,  dass  man  dieselben  am  9.  oder  10.  Tage 
untersucht.  Dies  gelingt  nicht,  wenn  man  das  soeben 
geschilderte  Verfahren  am  siebenten  Tage  einschlägt; 
in  dieser  Periode  sdieint  der  Bagnetismos  woU  anf  das 
Leben,  aber  nicht  mehr  anf  das  Gewicht,  Wachsthum 
und  Gefieder  des  Thieres  einen  Einfluss  zu  üben." 

„Trotz  der  späteren  Entwickelung  pflegt  die  Ge- 
bart des  ans  einem  magnetisirten  Ei  stammenden  Kfidi- 
leins  einevorseitige  zu  sein."  Die  überlebenden  Jangen 
behalten  längere  Zeit  ein  spärliches  Gefieder  und  schei- 
nen lebhafter  zu  sein,  als  die  in  gewöhnliciier  Weise 
ausgebrüteten.  «Ein  Verhältniss  zwischen  der  magne- 
tisehen  Intensität  nnd  einer  grSsseren  Bntfaltang  in 
der  Erscheinung!:  von  verzögerter  Entwiclieluntr  der 
Embryonen  konnte  nicht  nachgewiesen  werden.** 

Milne-£dwards(18)  beschäftigt  sich  mit  dem  Stu- 
dium der  Eihfillen  von  Dasypus  noToroeinotus. 
Er  kann  Kölliker's  Angabe  bestätigen,  dass  die  4 
vorhandenen  Friiciitc  in  eini>ni  irenioinsanieii  Chorion 
eingeschlossen  sind.  Jeder  Embryo  hat  seineu  eigenen 
Amniensaok.  Die  aneinaadergrensenden  Winde  der 
Amnien  sind  miteinander  verlöthet  und  werden  in  der 
letzten  Zeit  der  Geburt  hier  resorbirt,  su  dass  nun  die 
Säcke  miteinander  in  Zusammenhang  stehen.  Die 
AUantois  ist  wenig  entwickelt.  Reste  von  ihr  sind  im 
Nabelstrang  nachzawelsen.  Der  letztere  ist  nicht  ge- 
wunden und  zeigt  sich  ganz  im  Aninios  enlhalton. 
Die  Piacenta  ist  scheinbar  eine  Gürtelplaccniu,  besteht 
jedoch  aus  vier  nebeneinander  liegenden,  mit  den 
Seitenrändem  susammenstossenden  Scheibenplacenten. 
Andere  Dasypusarten ,  welche  nur  ein  Junges  tragen, 
haben  eine  Piacenta  von  ganz  gewöhnlicher  Scbeiben- 
form. 

Preyer  (19)  giebtZeitbestimmungen  der  ersten 

Bewegungen  des  Hühnchens,  der  Reizbarkeit 
seiner  Gewebe  und  deren  Roüexerregbarkeit.  Er  unter- 
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SQcht  die  unversehrten  lobenden  Eier  mittelst  des 
„Ooskopes" ;  „  dieses  loslrumen leben  besteht  aus  einem 
inwendig  geseliwSrcteii)  S«]uolir,  iin  velolwii  ein 
unter  45*  geneigter  Spiegel  sich  befindet".  —  Ans 
den  zahlreichen  Angaben,  welrho  sich  über  den  ganzen 
Zeitraum  vom  Beginn  der  Bebrüiung  bis  zum  Aus- 
sehläpfen  des  Hühnchens  erstrecken,  mögen  nur  fol- 
geadeDetaUs  herrorgehoben  wwden.  KmIi  Anlag«  de« 
Herzens  krümmt  sich  der  bis  dahin  lang  gestreckte 
Embryo  bald,  »und  kaum  ist  dieses  eingetreten, so  kann 
man  ein  demHerzscbiag  isochrones  Pendeln  desKopf-, 
wie  niebt  minder  des  Schwansendes  beobachten.  Der 
Herzschlauch  propulsirt  bereits  das  Blut  und  als  Aus- 
druck dieses  Momentes  ist  die  bisher  überseliene  Os- 
cillation  der  Embryonal- Enden,  die  passiv  und  perio- 
dtooh  vor  sich  geht,  aasnadien*.  «Am  ünftoa  Tage 
isi  auersi  eine  actire  oad  ni<^t  periodisohe,  bald  lang- 
samo,  bald  schnellere  Bewegung  dos  embryonalen 
Rumpfes  sichtbar".  Gleiche  Beobachtungen  konnten 
auch  an  Lachs-  und  Froschembryonen  gemacht  werden. 
Am  siebenten  Tag  seigen  die  Eitremiüton,  anoh  hei 
rahendem  Rumpfe,  asymmetrische  Zuckungen.  „Dazn 
kommen  noch  (am  neunten  Tau:e)  die  Contractionen 
des  Amnion-Sackes".  Am  elften  Tage  wird  zuerst  der 
Sehnabel  geSCbet.  Die  ReizempfindUohlreit  ist  seihst 
nach  Eintritt  der  ersten  antematischen  Bewegungen 
sowohl  für  elektrische  Ströme,  als  für  tniiimatische 
Reize  äusserst  minimal.  Vom  fünften  Tag  ab  tägliche 
Zunahme,  am  nennten  Tag  ruft  die  Applieatlon  der 
Kleotriottit  am  Rfieken  dontUehn  Zuckungen  der  Ex- 
tromität  hervor.  Am  15.  Tngo  L'elingt  es,  Bein-  and 
Flügelmuskeln  zu  tolanisiioii.  Die  Rftloxorregbarkeit 
scheint  bis  zum  seclisteii  Tag  zu  fehlen.  Später  ist 
ein  genaueres  Stndiom,  der  lebhaften  aotiven  Con- 
tractionen wegen,  sehr  erschwert.  Eine  interessante 
Reflexbewegung  der  spateren  Bebrütungszeit  (Ifi.  bis 
19.  Tag)  wird  mitgetheilt;  das  Hühnchen,  welches, 
hei  uuTerletitorAllantois  von  derSohaale  befreit,  nicht 
nach  Luft  schnappt,  macht  sofort  die  erste  tiefe  Inspi- 
ration, wenn  man  einBoinchon  knoipt  oder  sticht.  Bei 
jedem  neuen  Heiz  kehrt  auch  immer  die  Inspiration 
wieder. 

Indem  Bauber  (SS)  gegen  den  Blaatoporus 
resp.  Gastrulamund  von  Gasscr.  Kiipffer-Be- 
necke  und  Balfour  seinen  Standpanct  wahrt,  sagt 
er,  dass  diejenigen  Tbiere,  welche  in  ihrer  Entwicke- 
lung  einen  Embryonattheil  und  einen  Aassentheil  des  , 
Blastoderm  unterscheiden  lassen,  ausser  demjenigen 
^Blastostomion",  welches  dem  gesamniten  Blastoderm 
zugehört,  noch  ein  embryonales  Blastostomion  im 
engeren  Sinne  von  mehr  oder  minder  ausgesprochener 
Deotlichkeit  entwickeln.  Es  sind  dies  die  Vögel,  Rep- 
tilien, Haie  und  wahrscheinlich  auch  die  Säugethiere. 
nJene  erstoro  —  so  sagt  Verf.  —  dem  gesammten 
Blartodenn  zugehörige  Pforte  nenne  ich  Blastostomion 
primordiale  aeu  verum;  das  letstere  hingegen  ist  als 
Blastost,  consccutivum  sou  intermedium  zu  bezeichnen. 
Beide  l'forttMi  sind  nur  besonders  bedeutsame  Stellen 
des  gesammten  Blasiostoma**.  „Bei  den  übrigen 
Wirbelthieren  (Batraidiiem,  Neunaugen,  StSien,  Am» 


phioxus).  bei  welchen  ein  Embryonaltheil  und  ein 
Aussentheil  nicht  zur  gesonderten  Ausbildung  gelangt, 
besteht  natnqiemUs  nur  ein  eiuiges  Blastostomion. 

Rawitz  (23)  hatte  Gelegenheit,  einen  le  be  n  don, 
durch  Abortus  geborenen,  menschlichen  Embryo 
zu  beobachten.  Derselbe  war  8Ctm.  lang;  die  Sexaal- 
organe waren  nicht  differenzirt;  Grosshirn  ohne  Oyri, 
Stirn  nndSehttfelappen  durch  eine  seichtePuroho  m> 
gedeutet.  Das  Herz  pulsirte  volle  vier  Stunden  und  es 
konnte  das  hochinteressante  Phänomen  nach  Eröffnung 
dos  Thorax  in  aller  Hasse  beobachtet  werden.  Die 
Zahl  der  Contxactionett  war  durchschnittiich  SO  in  dar 
Minute  und  sie  erfolgton  in  2  Abschnitten ;  erst  Con- 
tractionen der  Atrien,  dann  der  Ventrikel.  PieFüllan? 
der  jedesmal  nicht  oontrahirtenHerztboiie  mit  Blut  war 
sehr  bedeutet^  Wihrend  der  Owtmotion  war  atete 
dieMnsonlatur  Mass,  gleichseitig  liess  die  FSIInng  der 
Coronargefüsse  nach. 

Schwabe  (24)  untersucht  ein  .sehr  junges 
menschliches  Ei,  welchem  er  ein  Alter  von  etwa 
18  bis  15  Tagen  snschreiht,  microscopisdi.  Er  ftndet 
eine  bläschenartige,  nierenfdrmige  Frucht,  auf  der 
Bauchseite  noch  offen.  Eine  Kopf-  und  .Schwanzkriim- 
mung  lässt  sie  schon  vermuthen.  Das  Kopfende  ist 
angesehwollen  und  zeigt  eine  als  Bpithelverdiokung 
auftretende  Xopfanlage,  dar  Sohwanstheil  ist  dünner. 
Unter  dem  Fnirh.tblii^rben  war  dtt  twoites  lU  finden, 
welches  S.  als  Dotierblase  auffasst 

IMe  (7hoiion»>tteB  smd  solide  Qebilde,  obeoM  ^ 
Fortditze  ihres  Epithels.  Die  entgegenstehenden  Be- 
schreibun2;en  anderer  Forsrbor  crkl'lri'n  sich  rermuth- 
lich  aus  dem  weniger  gutem  Erhalluni^szustand  ihrer 
Präparate.  Was  die  Anheflungsart  der  Cborionzotten 
betrilft,  so  kam  S.  cur  Annahme,  »dass  die  Spithel- 
schicht  der  Chorionzotton  resp.  die  Epithelfortsatze 
allein,  sich  dem  Epithel  der  Sorotina  anlegen  nnd  ruit 
diesem  dann  direct  verkleben,  wie  sich  g^eidierwoise 
auch  in  einzelne  der  erweiterten  Utorindrflsenmfindun- 
gen  die  Zotten  einsenkten  und  festhefteten'.  Bezüg- 
lich der  Decidua  konnte  der  Verf.  die  von  Friodlän- 
der  für  eine  etwas  spätere  Zeit  beschriebenen  Schicfa- 
tnngon  nirgends  entdecken,  auch  erschienen  ihm  die 
DrBson  theflweise  in  Rftekhildung  begriffen,  vioUeioht 
bewirkt  durch  die  Compression  des  stark  gewucherten 
Stromas;  „eine  Ausnahme  hiervon  machten  allein  die 
Drüsen  der  Serotina,  die  allerdings  stellenweise  ver- 
grSssert  und  doreh  Abschloss  nach  oben  in  Difinon- 
limne  verwandelt  waren,  deren  cylindlisohos  Epithel, 
wie  auch  Priodländer  betont,  stets  nur  ein  kurzes 
cubisches  war.  Am  meisten  stimmen  S.'s  Befunde  der 
Beddua  mit  denen  Wyder's  nhwein. 

B.  Speoielle  Oatogenie  der  Yertebtaten. 

1)  Albrecht,  I'..  Die  morphologische  BodeutOBg 
der  seitlichen  Kicfcrspalte  und  die  wahrscheinliche 
Existenz  von  vier  Zwischenkiefera  bei  den  Slugothieren. 
Zool.  An/pitrer.  No.  2C.  —  2)  Balbiani,  G.,  Lc^ns 
sur  la  Generation  des  Vertebres.  Recueillies  par  Ic 
Dr.  F.  Llunneguy,  revues  par  le  professeur.  Avee 
150  figures  interoal6ee  dans  le  texte  et  6  pianohea  en 
dhremo-lithographia  hm  teife.  Fuia.  ITI.  279  SS. 
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—  3)  Ralfour,  F.  M,,  On  the  Early  Development  of 
thc  Laccrtiha,  togethur  with  sotne  C)l).sc'r\Mtionb  im  tho 
Naturo   and   Relations  of  thc  Primitive  Streak.  The 

?yaiUt\y  Joani.  of  mieroso.  scieno.  July.  —  i)  Bal> 
oar,  F.  M.  and  Sedgviek,  Od  the  existenoe  of 
a  Head-Kidncy  in  the  Embryo-Chick,  and  on  certain 
points  in  thc  Development  of  tbu  Müllerian  Duct.  Ibid. 
Jan.  p.  1.  —  5)  Bambcke,  Ch.  van,  Contributioa  ä 
lltistoire  du  diveloppement  de  l'oeil  humain.  AnoaL  de 
la  floeiiti  de  mM.  de  Qand.  Janr.  et  (ürr.  p.  18.  — 
r<)  B ard e  1  eb i; n ,  K.,  Ucbcr  das  Epistemum  acs  Men- 
schen. Sitzungsbericht  der  Jenaischeii  Gesellschaft  für 
Xed.  und  Nat.  12.  Dec.  (Das  Ergcbniss  der  Untcr- 
nudmng  lautet  kurz:  „Das  Lig.  „interclavicalare"  des 
enraehsenen  Mensehen  zerßilU  in  ein  eigentliches,  die 
Schlüsselbeine  vtibindeiides ,  fibröses  Band  und  in  tie- 
fere Schichten,  welche  theilweise  »wischen  den  Menisci, 
besonders  aber  zwischen  Meniscus  und  oberem  Rand 
des  Manubrium  verlaufen.  Letztere  deute  ich  als  Ilcstc 
des  medialen  Thcilcs  des  Epistemum ,  dessen  laterale 
Th'-  il*;.  wie  ti<;genbaur  gezeigt,  in  den  Menisci  sieh 
tladen.  £iu  Theii  des  mittlereQ,  unpaarea  Abschnittes 
des  Rpistemum  ist  wahneheislieli  üi  die  Bildung  des 
Manuhrium  überReganRen.  Manchmal  zeigt  sich  in  d^-r 
Mitte  des  oberen  Randes  des  iiiu.stbeins  ein  kleiner 
unpaarer  Knochenvorsprun^,  welcher  m.  E.  als  stärker 
entirickeltes  mitUeree  Stüiek  des  Kpisternam  aufzu> 
iusen  ist.*  Am  Sehlnss  wird  noch  mitgetheilt,  daas 
die  ClaricDla  im  Tiauf'"  der  Entwicklung  allmälig  so- 
wohl die  Form  des  Slenialendes,  als  die  Lage  am  Ster- 
nam  und  ihre  Stellung  zu  demselben  und  der  Stanunes> 
au  ändert)  —  7)  Derselbe,  Ueber  die  Kutwidilung 
der  BxtremiiStenTenen  des  Vensehen.  Ebenda».  7.  Not. 

—  8)  Baumiiller,  B.,  Ucbcr  die  letzten  Veiänderun- 
{,'en  des  Meckei'schen  Knorpels.  Z«itscbr.  für  wissen- 
schaftl.  Zoologie.  Bd.  32.  S.  466.  —  9)  Braun,  M., 
Die  Entwicklung  des  Wellenpapagei's  (Melopsittacus 
nndulatus  Sh.).  Arbeiten  aus  dem  toolog.-zootom.  Inst, 
in  Würzburs.  Bd.  V.  Heft 'i.  F.  ICl.  —  10)  Ta^liat. 
Note  Sur  la  formalion  einbryonnaire  du  pericarde,  du 
diapbragme  et  des  plevres.  Gaietta  m^dical  de  Paris. 
No,  4.  p.  49.  —  11)  Coudcrcau,  Sur  Testomac  du 
l-orc.  Ibid.  No.  49.  p.  fi32.  ■  (Findet  bei  kleinen 
>^rhweine(3ten  ein  Divertikel  in  l'^rm  eines  H.aiid- 
sehobfingers  am  hinteren,  linken  Theil  der  Cardia.  Bei 
eiasB  Fötas  von  20  Ctm.  Kopf-Steisaliage,  ist  er  wenig 
ailSfeprri};t,  W\  einem  von  25  Ctm.  ist  er  verschwunden. 
Einmal  tatiil  ihn  Vrrf.  auch  bei  einem  erwachsenen 
Thier.  Hier  enthi'.'lt  er  Scbleimdrüs'n :  er  srh-  int  also 
zum  äusseren  Keimblatt  zu  gehören.)  —  12)  Dupont, 

Btudfl  cur  le  divcloppement  des  organea  giSnito- 
urinaires  ä  propos  d'un  cas  nouvcau  de  vice  de  con- 
formatinn  utero  -  v.iijiuale.  These  de  Paris.  1S77. 
(Bietet  bezüglich  der  normalen  Entwicklung  nichts 
Neues )  —  13)  Duyal,  M.,  Quelques  points  de  l'em- 
brjologie  des  batradeaa.  Gazette  nrfdieale  de  Paris. 
No,  45.  p.  579.  Soc.  de  Biolog.  Seance  du  18.  oct. 
(Uci  den  Froschlarven  entsteht  die  Lunfju  aas  einer 
von  Anfang  an  bohlen  Knospe.  Den  Sack,  welcher 
die  innena  ^men  der  FroMblaxvea  enthält,  nennt  D. 
ein  „partielles  Anaios*.  Eine  solebe  Vergleich ung  ist 
am  .so  mehr  erlaubt,  als  sich  in  demselben  auch  die 
Torderglieduasficn  entwickeln.  Cadiat  hält  in  der- 
selben Sitzung  U  der  Ansicht  fest,  dass  sich  die  Lunge 
SOS  soliden  Sprossen  entwickelt,  welche  erst  suletzt  hohl 
werden.) —  14)  Derselbe,  Sur  Torigine  embryonnaire 
de  la  region  lenticulaire.   (ia/.  nu-d.  de  Paris.   N«i.  '2ü. 

—  15)  Derselbe,  Devcloppemcnl  du  coeur  chcz  l'cm- 
biyon.  Bullet  de  l'acad.  de  m^d.  No.  IS.  —  16) 
Kckcr,  A  ,  üeber  gewisse  Uebcrbleibsel  embryonaler 
Formen  in  der  Steissbeiugcgtud  beim  un^ebnrcncn, 
neugeborenen  und  erwach.scnen  Menschen.  Archiv  für 
Anthropologie.  Bd.  XL  S.  2S1.  —  17)  Derselbe, 
Der  Steissnaarwiibel  (Vertex  coccygeus),  die  Steissbein« 
gbao  (OU»na  eooi^nBM)  und  du  8tiisslMingittb«be& 


(Fovöola  coccygca),  wahrscheinliche  Ueberbleibsel  em- 
bryunaler  Formen,  in  der  Steissbeingcgend  beim  unge- 
borenen, neugeborenen  und  erwachsenen  Menschen. 
Ebendas.  Bd.  XU.  S.  129.  —  18)  Fick.  Zur 
Entwieklungsgesobiehte  der  Rippen  und  Qnerforts&tee. 
Archiv'  für  Anatomie  und  Physiol  Anatom.  Abthcil. 
S.  30.  (Kurze  Uittbeilung  im  Jahresber.  der  Schles. 
Gesellsch.  für  vateri&nd.  Cultur.  Bd.  59.  S.  67.)  — 
19)  Gaaser,  Beitiig«  aar  Entwicklung  des  Urogenital« 
Systems  der  Hflhnerenbiyonea.  Sitirangsber.  der  0«> 
Seilschaft  zur  Bef.  der  ges.  Naturw.  zu  Marburg.  No.  5. 
—  20)  Götte,  A.,  Ueber  Entwicklung  und  Regenera- 
tion des  Glicdmasscnskelets  der  Molche.  Mit  4  photi 
und  1  Uthogr.  Tfl.  Leipzig.  4.  47  SS.  —  21)  Hasse, 
C.  und  G.  Born,  Bemerkungen  Ober  die  Morphologie 
der  Rippen.  Zool.  Anzei^'cr.  No.  "21.  —  22)  Hennig, 
Die  Wachslhumsverhältnisse  der  Frucht  und  ihrer  wich- 
tigsten Organe  in  den  verschiedenen  Monaten  der  Trag- 
zeit. Archiv  für  Gynäcologic.  Bd.  14.  S.  314.  —  23) 
His,  W.,  Ueber  die  Anfänge  des  peripherischen  Ner- 
vensystems. Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie. 
Anat.  Abtb.  ö.  456.  —  24)  KöUiker.  A.,'Embryo- 
logisebe  Hittheilungcn,  Abdruck  a.  d.  Festschrift  der 
Nafurf.-Gcs.  zu  Halle.  Halle.  4.  2  Tfl.  15  .SS.  (Verf. 
brin(,'t  einige  Ergänzungen  und  erläuternde  Abbildun- 
gen -einer  Entwicklungsgeschichte.  1)  Wird  das 
auf  S.  829  der  Entwicklungsgeschichte  erwähnte  Ver- 
halten des  Torderendes  der  Chorda  dorsalis  genauer  be* 
schrii  b^n  und  bildlich  dargestellt.  2)  Liefert  Verf.  di<i 
bis  jetzt  noch  fehlende  Ahlnldung  der  Rachenhaut  vom 
Kanincheneinbiyo  kuiz  vor  dem  Durchrei.ssen.  Der  Rest 
der  Aacbeuhaut  hat  mit  der  Bildung  der  Hn>ophysen- 
tasehe  nichts  ea  thnn.  3)  Folgt  eine  Abbildung  sur 
Besrhri'ihiin!;  der  Lunfrc  eines  Kaninchenembryo  von 
14  Tagen  [Entwicklungsgesch.  S.  S61].  Das  Bild  zeigt 
ausser  der  Lunge  noch  die  Differcnzirung  der  donsiMl 
Musoulatur  in  drei  distinote  Muakslmasian  wül  cia« 
mächtige  Lage  von  Bindegewebe  im  Wirbeleanal  vor 
ilem  lliickenmark.  4)  Abbildung  der  Schilddrü.se  eines 
Kaninihenembryo  von  17  Tagen.  Dieselbe  erscheint 
wie  eine  zusammengesetzt  schlaocbfönnige  Drüse.  5) 
Werden  zur  Entwicklung  der  Thymus  zwei  Bilder, 
welche  die  Fig.  535  der  Entwicklungsgesch,  ergänzen, 
t;< :;j;ebrn  und  6)  werden  Leber  und  Pancreas  von  Ka- 
nincbcnembryonen  im  Alter  von  11  u.  14,  sowie  eines 
Hühnchens  von  5  Tagen  gegeben )  —  25)  L ieb er- 
kühn, N.,  Beiträge  rw-  Anatomie  des  embryonalen 
.\iii,'rs.  Au'liiv  für  Anat. IUI,  tind  Physiol.  Anatom. 
Abth.  S.  1.  —  26)  Löwe,  L.,  l']ral)ryol<igie  u.  vergl. 
Anatomie  des  Gehörorgans.  Zeitschrift  f.  Ohrenheilk. 
Vm.  No.  1.  S.  74.  —  ST)  Derselbe,  Zur  Kennt- 
ni.ss  der  .siiugetbierchorda,  Archiv  für  microsc.  Anat. 
Bd.  XVI.  S.  597.  (Stimmt  ganz  mit  der  Schilderung 
Kolliker's  in  der  2.  Aufl.  seiner  Entwicklungsgesch. 
fibwein.  Nur  die  Uebenreste  der  Chorda  im  erwachse- 
nen Thier  werden  anders  besdirieben,  und  xwar  abi 
langgestreckte  Sträni^e  (  incr  homogenen.  z;ibcn  Substanz, 
welche  von  sich  durchkreuzenden  Fibnlleiiziigen  durch- 
setzt erscheint.  Chordazellen  waren  nicht  mehr  nach* 
auweisoD.)  —  89)  Derselbe,  Zur  Entwicklungsge» 
sehiobte  der  Stugetbiemiere.  Kbendas.  Bd.  XVI.  S. 
507.  —  '1%  Derselbo,  Ueber  die  Faserbahnen  im 
peripheren  Nerven.  Vorläuf.  Mitlh.  Cenlralbl.  für  die 
med.  Wi.ssensch.  No.  19.  —  30)  Derselbe,  Beiträge 
zur  Anatomie  und  zur  Entwicklungsgeschichte  des 
Nervensystems  der  Säagetbiere  und  des  Menschen. 
I.  Band:  Dia  Morphogeie  sis  des  centralen  Nerven- 
systems. Fol.  Berlin.  186Ü.  X.  126  SS.  18  Tafeln.  — 
31)  Mars  hall,  k.  Milnes,  Notes  on  the  derelop- 
ment  of  the  olfactory  nerve  and  olfactory  organ  of 
Vcrtebrates.  Proc.  Roy.  Soc.  London.  Vol.  28.  No. 
190.  p.  324.  —  32)  Derselbe,  The  morpliology  of 
the  Yertebrate  Olfactory  Organ.  The  quart.  journ. 
of  mieroae.  seieiie.  Jnly.  p.  300.  —  33)  Oellacher, 
J.«  Bflitdn  nir.EntvioklaiigweBchiobts  der  Bachforelle.  ^ 
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Vorl.  Mitth.  Bor.  d.  nat-med.  Vor.  loBsbroek.  8. 141.  — 
34)  Parker,  W.  R.,  On  tbe  dev«l6piii«nt  of  the  skull 

and  !Ls  nerves  in  Ihc  Green  Turtle  ''Chelone  midas) 
witb  remarks  on  tbe  segmentation  seen  in  the  skull 
of  mions  typos-  Proc.  Rog.  Soc.  London.  VoL  28. 
No.  195.  p.  329.  —  35)  Derselbe,  Unter  gleichem 
fKtel  in  Nature.  Vol.  10.  No.  495.  p.  593.  (Eignet 
sieh  nicht  für  einen  Auszug.)  —  3G)  Derselbe,  On 
tb«  evolation  of  tbe  Vertebrat«.  Natai«.  Toi.  19. 
No.  497.  VoL  2a  No.  49«,  499.  —  37)  ?af  rot.  Dd 
d6vcloppeiBeiit  de  l'enejphale  chez  Penfant  dans  la 
{•rentiere  ann^e.  Gazette  medicale  de  Paris.  No.  16. 
p.  904.  --  38)  Derselbe,  Stur  1«  dinloppement  du 
cervean  chez  les  enfants  da  wenier  if^  Jurabivea  de 
pbysiol.  norm,  et  path.  2.  S4r.  T.  vT.  p.  606.  — 
39)  Rauber  und  Moldenhaucr,  Ist  die  Tuben- Pau- 
kenhöhle Product  des  Vorderdarmes  oder  der  Mundbucht. 
Archiv  für  Ohrenheilkunde.  Bd.  XIV.  S.  36.  (Des 
Y'>rd.  rdarmes.)  —  40)  Rawitz,  B..  Die  Markentwicke- 
lung  in  den  Spinalgauglien.  Vorlauf.  Mitth.  Centrai- 
blatt für  d.  med.  Wissen.sch.  No.  42.  —  41)  Ribhert, 
H.,  Ueber  die  Sntwickelung  der  Glomeruli.  Archiv  L 
mleroso.  Anat  Bd.  17.  S.  118.  ~  49)  Bibenont 
Gazette  medicale  de  Paris.  No.  43.  p.  550.  (Soc.  de 
Biol.  Scancc  du  2.  acut.)  (In  normalen  Fällen  i.st  die 
Aspiration  der  BmstbShle  und  nicht  die  Contraction 
des  Utems  die  einsige  Ursache,  dass  bei  der  Geburt 
des  Kindes  das  fBr  den  kleinen  Kreislauf  nöthige  Blut» 
Quantum  die  Placenta  verlässt.  Budin  rr/.ahlt  im  An- 
schluss  au  R.'s  Vortrag  einige  bestiitigendo  klinische 
rate.)  —  48)  Roge,  G.,  Ueber  die  Entwicklung  des 
Stcmums.  Morphol.  Jahrbuch.  5.  Bd.  S,  192.  (Ein 
Knorpelstückchcu,  welche,s  bei  Embryonen  von  '2,4  bis 
35  Ctm.  St-Sch.-Länge  auftritt,  sowie  ein  anden  s,  paa- 
riges, welobes  bei  solchen  von  mehr  als  6  Ctm.  er- 
leBeint,  werden  als  Ueberreste  des  EpMemv«»  dar 
Säugethierc  gedeutet.)  —  44)  Salcnsky,  W.,  Zur  Ent- 
wickelungsge.schichle  der  Gehörknöchelchen.  Zoolog. 
Anzeig.  No.  28.  —  45)  Scott,  W.  B.  and  Osborn, 
H.  F.,  On  some  Poiats  in  tbe  EarW  Development  of 
the  Common  Newt.  The  Qaarterlj  Journal  of  nienMC. 
Science.  Oct.  p.  449,  —  46)  Schenk,  S.  L.,  Ueber 
die  Entwicklung  der  Ganglien  des  Sympathicus.  Allg. 
Wiener  medic.  Zoitung.  No.  1.  (Den  früheren  Angaben 
[Bericht  für  1878.  S.  105]  wird  noch  zugefügt,  dass 
der  Bau  der  sympath.  Ganglien  in  den  verschiedenen 
Entwickclungsstadien  nicht  von  dem  der  Cerebrospinal- 
Ganglien  abweicht)  —  47)  Scbulin,  K.,  Ueber  die 
Entwiekelnng  nnd  weitere  AasbUdang  der  Geleiike  ik§ 
menschlichen  Körpers.  Archiv  für  .\natom.  u.  Physiol. 
Anatom.  Abtheil.  S.  240.  —  48)  Derselbe,  unter 
gleiebem  Titel  in  Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  zur.  Bef. 
der  ges.  Naturw.  zu  Marburg.  R^8um6  des  Aufsataes 
inNo.  47.  —  49)  Scdgwick,  A.,  A  preliminary  notiea 
on  the  development  of  the  kidney  in  its  relation  to  the 
Wolflian  body  in  the  chick,  Proceedings  of  the  Cam- 
bridge Phil.  Soe.  Vol.  HI.  Pt.  VH.  24.  Nov.  —  60) 
Smifb,  W.  B.,  Development  of  frogs.  Seiencc  News. 
Vol.  I.  No.  17.  p.  263.  —  51)  Stöhr.  Ph.,  Zur  Ent- 
wickelungsgcschichte  des  Urodcli'n.'»chädels.  Zool.  Anz. 
No.  24.  (Untersuchongen  an  Triton  crist.  und  tän.  zur 
Feststellang  der  Entstehung  dw  knorpeligen  Labyrinth- 
wand, d'  s  Operculum,  sowie  der  zur  Labyrinthwand  in 
Beziehung  tretenden  Theile  des  Visceralskelets.)  —  52) 
Stricker,  S.  und  L.  Unger,  Untersuchungen  über 
die  Entwickelung  der  centnUan  Nervengewebe.  Wiener 
Sitzungsberichte.  No.  XXIII.  S.  966.  —  68)  Such  an - 
nck.  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Urachus.  Inaug.- 
Dias.  Königsberg  i/Pr.  —  54)  Toldt,  C,  Bau  und 
Waehtbamsveiinderungen  der  Gekröse  des  menschlichen 
Darmcanales.  Denkschriften  der  Academie  zu  Wien. 
Bd.  XLl,  (Siehe  auch  Wiener  Sitzungsberichte.  No.  4. 
S.  37.)  —  .'^ö)  Derselbe,  Zur  Characteristik  und  Ent- 
stehunngeschichte  des  Reccssus  duodeno-jejunalts.  Pra- 
ger med.  Woeheneelir.  (SeparatabdriMk.)  —  Der- 


selbe, Ueber  die  Alteishestiaimiiig  menscblicber  Em- 
bryonen.  Ebendas.   No.  18  u.  14.  —  57)  Vaillant, 

L.,  Sur  la  pontc  des  Amblystomes  au  Mus6um  d'nistöin; 
naturelle.  Comptea  rendus.  T.  89.  p.  108.  (Berichtet 
über  die  Forlpiaiuanf  von  Amblystomen,  welehe  aus 
Aiolotln  gesogen  waren.)  —  Verj^l.  auch:  Histol.  L  D. 
6.  Du  val,  Einbettung  von  Embryonen.  —  IV.  2.  Flem- 
ming,  Fcttzellen  vom  Fittus  —  V.  13.  Strasser, 
fintwickelung  der  Eztremitätenknorpel  bei  Salamandern 
und  Tritonen.  —  IS.  Oanghofner,  Tonsilla  und 
Borsa  pharyngca  bei  Kindern  und  Embrj-onen.  —  VI. 
12.  Foa  und  Saivioli,  Hämatoblisten  der  embryona- 
len Leber,  Milz  und  der  Lymphdrü.sen.  —  VI.  4.  Braun, 
Entwickelung  der  Nebennieren  bei  Reptilien.  —  VIll. 
1.  Arndt.  Entwickelung  des  Axencylinders.  —  VHf. 
27.  Izquicrdo  und  bb  Waldeycr,  Entwickelung 
der  Tastorgane  der  Entenzunge.  —  VIII.  45.  Ran  vier, 
Entwickelung  der  Comeanerven.  —  IX.  Rimy,  Bot» 
Wickelung  der  Baut.  —  IX.  12.  Ranvier;  Entwicke- 
lung der  Schweissdrüsen.  —  XII.  13.  Rouge t,  Ent- 
wickelung der  Geschlechtsdrüse  bei  Säugern.  —  XII.  3. 
FoaliSi  Eientwickelnng.  —  Xlil.  A.  2.  Angel ueoi, 
Boiwiekelung  dee  Uvealtraetns.  —  Xm.  C.  4.  Flei- 
scher, Entwickelung  des  Jacobson^schcn  Organs.  — 
XIV.  H.  73  u.  7S.  Parker,  Entwickelung  des  Schä- 
dels von  Tropidonotus;  74.  der  Eidechsen;  75  u.  76. 
der  Urodelen.  —  XIV.  H.  80b  Sohneider,  Eatwioke- 
lung  von  Ammoooetes. 

Albrecht  (1)  machte  durch  üntersachang  von 
Hasenscharten  bei  Henscben  und  verwhiedenen 

Säugethieren  den  hübschen  Fund,  dass  die  Spalte  im 
Zwisclieakiefor  selbst,  beim  Menschen  .ilso  zwi- 
schen erstem  und  zweitem  Schneidezahn,  auftritt.  Im 
Anschloss  hieran  nimmt  er  bei  denS&ngera  imGaasen 
acht  Kiefer  an,  nlnliob  swei  medial»,  iwei  laterale 
Zwi.schenkiefer,  zwei  Ober-  und  zwei  Unterkiefer.  Der 
mediiilo  Zwischenkiefer  geht  aus  dem  inneren  Nasen- 
lorUsaiz  dos  Stimfortsatzes  hervor,  der  laterale  aus 
deiMii  ftoBsarem  Kasenforteatt.  »Der  morphologlsehe 
Wetlh  der  seitlichen  Kieferspalte  ist  also  niolit,  via 
man  bisher  annahm .  der  einer  Spalte  zwischen  dem 
äusseren  Nasenfortsatze  des  Stimfortsatzes  and  dem 
Obeikieferfoftsatse,  sondern  es  ist  die  seitUeb»  Kiefer- 
spalte, die  bestehen  gebliebene  primitive  Spalteswi- 
schen dem  inneren  Nas<>nfort.sat7  des  Stirnfortsatzes 
und  dem  äasseren  Nasenfortsatze  des  Stimfortsatzes". 

Balbiafti  (S)  bebaadelt  in  seinem  fiaoh  die 
Segmentalorf aae,  Etarstook  und  Ei,  Hoden  und 
Samen  nnd  zuletzt  den  Dotterkern.  Während  er  be- 
zütrlich  des  Eierstockes  und  Eies  hauptsiichlich  an 
Waldeyer  und  andere  Autoren  anknüpft,  ist  seine 
Darstellnnf  der  Spermategenese  in  der  Hanptsaebe 
selbständig.  Sie  wird  auch  allein  dorob  besonders  an- 
gehängte Kupfertafeln  illustrirt.  Die  im  Text  zer- 
streuten Holzschnitte  sind  zum  grossten  Tbeil  Nacb- 
bildangen  von  Originalseiohnangen  der  einadiU^gen 
Specialarbeiten. 

Die  Darstellung  der  Samenentwickelung  beginnt 
mit  den  Verhältnissen  bei  Plagiostomen.  Die  jüngsten 
HodensnpalIeD  eines  Roehen  oder  AiflsebsB,  so  segt 
Verf.,  sind  ebenso  gestaltet,  wie  die  der  jungen  Ei- 
follikel;  sie  bestehen  aus  einem  Ovulum,  umifeben  von 
Epithelzellen.  Die  Ampulle  enthält  also  stets  ein 
weibliches  Element  und  männliche  Elemente,  welche 
letitere  dnidh  das  peripberisebe  SjHthel  detgsstellt 
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durch  Knospung  Zellen,  welche  diesplVp  mdipn förmig 
umstehen.  Diese  Knospen  treten  in  innigo  \  crbindung 
Dil  je  eioer  wandständigen  Epitbelzelle,  üben  hiebei 
Nf  diMiH»  «in»  Axt  Ton  lMfriioht«id«m  Binllim  aot 
wA  dia  BpithelMlle  beginnt  zu  knospen  und  zum 
S^mper'schen  Spermatoblasten  auszuwachsen.  In 
jeder  kleinen  äpermaloblasteozelle  entsteht  darauf  als 
PratephnBaverdiebtnog  neben  dem  Kern  ein  «globale 
i'ijphalique"  ;  dasselbe  verlängert  sich  stäbchenförmig 
und  treibt  einen  Faden  nach  dem  Centrum  der  Am- 
pulle. Es  steht  dies  im  Gegensatz  zu  Semper,  welcher 
du  SMnmfadiB  aoa  d«fli  Km  floteWun  UnL  SioA 
üt  Spematomiden  saeb  der  Riffnig  abgMtossen, 
dann  bleibt  in  der  Mntterzcllo  ein  Loch  sichtbar,  Verf. 
Mnnt  sie  nun  -kraterförmigeZ«llen-.  Währenddessen 
Tenehwindet  nun  die  centrale  Eizelle;  von  den 
Kmpnmltoa  pniaW&wn  nar  dia  Kerne,  Jedoob  in 
fettiger  Hetamorphoee.  Sie  stellen  die  «problemati- 
schen  Körper"  Semper's  dar. 

in  Bezug  auf  dteEutwickelung  der  Spermatozoiden 
M  Anpbibien  treffen  des  Verf.'«  Beobaebtongen  Cut 
pu  wii  denen  von  La  Valette  St  George  zu« 
ammen,  die  Deutung  aber  ist  eine  andere.  Der  Yor- 
(ug  wird  fast  ebenso  geschildert,  wie  bei  den  Fla- 
ftämuu  Dodb  wiArnkMa  akdk  bei  den  AmpbiUea 
üäA  linuntlidia  Bpitbelnllen  m  S^wnatoMaaten, 
5' "  Iw.  nur  eine  einzige  Follikelzolle,  welche  durch 
itirt  Beziehung  zu  den  (jpfiissen  des  Samencanälchens 
am  besten  ernährt  uud  vom  primitiven  Ovulum  beein- 
loitiriid. 

Die  Knochenfische,  Reptilien  und  Vögel  werden 
Dar  sehr  kurz  behandelt.  Die  Silugethiore  dagegen 
Terdeo  wieder  eingebend  besprochen  und  zwar  bildet 
teMiebteste  Object,  der  Hoden  der  Ratte,  andi 
kaptsäcblich  des  Verf.'s  .Material.  Bei  dieser  Wirbel- 
>ki«rkla&<e  sind  ebenfalls  die  Primordialeier  in  den 
^eocanälcheii  nachzuweisen,  wo  sie  zwischen  den 
IjpifteheMan  liegen.  Zar  Zeit  dar  Pttbartit  aerfUlan 
M  ant  in  ja  aine  Gruppe  kleiner  RusdaeUan,  daga- 
üfriren  fettig  und  venschwindon  endlich.  Das  Fehlen 
des  weibliciien  Elementes  bot  den  Siiugern  während 
in  eigeullichdo  Sameaproduciioa ,  welches  auch  für 
lUftUiea  nnd  V6gal  wabiacbainlieb  ist,  macht  Vert 
tmi^  Mühe  zu  erklären.  Er  hilft  sich  mit  der  Hypo- 
iiese,  dass  die  Eizellen  beim  Verschwinden  von  den 
Spitkelzellen  absorbirt  wiirdeu,  dass  also  die  Sache  im 
I^dp  ebenso  wire,  wie  bei  den  Plagiostoman,  dass 
diar  hier  der  Process  sieb  nur  ein  einzige  Mal  in 
liemhch  früher  Zeil  nbsi  ieUe,  dafür  aber  allen  späteren 
Abkömmlingen  dieser  ersten  Epithelzelle  arimpalsion 
mtriiiTe  an  dTOIntiva«  mittbaflta. 

Die  Basdireibang  dar  ^rmatosaanantwiekaliiiig 
JlUist  schliesst  sich  an  die  bekannte  v.  Ebncr's  an. 

Das  letzte  dem  Dotterkern  gewiduietii  Capiiel  des 
Boches  reproduciri  die  früher  ücliou  vom  Verf.  ge- 
■Mbtea  Mitlbailwigen  nnd  arwaitari  diasalben.  Er  ba- 
'cbmbtdenDolterkern  als  einedurch  Knospung  von  dem 
Föllikelcpilhel  entstammende  Zelle.  Diese  tritt  in  den 
Douei  ein  und  wirkt  hier  ähnlich,  wie  ein  Spermato- 
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Parthogenese.  indem  er  mfinchmal  genügt,  nicht  nur 
dem  Eio  seine  Bestimmung  zu  geben,  sondern  aach 
dasselbe  zu  befruchten. 

Dia  Untacsnclrangan  Balfonra  (3}  fibor  dia  Ent- 
wickelung  der  Eidechsen  bestiltigan  die  im  vori- 
gen Her. (S.  84)  referirten  Beobachiungen  von  Kupf  fer 
und  Be necke  über  den  gleichen  Gegenstand  und  var- 
Tolbtindigan  sia  in  ainigar  Hinaiebt.  Besoadars  giebt 
B.  an,  dass  dia  AUaatoia  mit  dam  von  K.  nnd  B.  ent- 
deckten Blasloporns  nichts  zn  thnn  habe,  sondern 
dass  diese  ganz  in  derselben  Weise  sich  bildet,  wie  es 
Dobrynin,  Gasaar  nnd  Köllikar  for  Vögel  und 
SXogatbiara  basehriaban  haben.  Dass  das  mittlara 
Keimblatt  eine  continnirliclie  Schichte  durch  dicMittel- 
linie  hindurch  bildet,  ist  B.  unwahrscheinlich.  In  einem 
etwas  späteren  Stadium  wenigstens  besteht  der  Meso- 
blast  ans  swai  saitlichen  Platten.  In  dar  Mittallinia 
entsteht  die  Chorda  als  lei.stenartige  Verdickung  des' 
Hypoblasten,  welche  '^ich  sehr  bald  von  diesem  trennt, 
abgesehen  vom  hmioren  Ende,  wo  sie  sich  in  die 
Vordarwand  des  nenroeataiisehein  Gangas  fortsetst. 
Dieser  Letztere  ist  identisch  mit  K.  und  B.'s  Blind- 
sack. Es  öfTnet  sich  der  Gang  beiderseits  und  geht 
vom  Epiblastea  schief  nach  unten  in  den  Raum  unter 
dam  Hypoblastan.  Dia  obere  Oaffnong  das  Qanges 
wird  im  Lanf  dar  Bntwiekalnng  von  dar  Madollarplatta 
mit  einbezogen  und  von  den  Mcdullarfalten  einge- 
schlcssen,  so  einen  wahren  uouroenteriscben  Gang 
bildend. 

Zam  Sehlnsa  atalltVarf.  notih  allgamaina  Bakaeb- 
tongan  über  die  Natur  des  Primitivstreifens  im  Allge- 
meinen an.  Dieselben  bringen  weitere  Stützen  für  dio 
im  vorigen  Ber.,  S.  90,  referirten  Anschauungen  uud 
Hypothesen,  welche  dia  Lage  des  Embryo  der  Amnioten 
im  Centrum  der  Keimscheibe  erklären. 

Die  „Vomiere"  des  Hühnchens,  wejelie  .schon 
im  vergangenen  Jahre  von  Balfour  und  Sedgwick 
(4)  angezeigt  worden  war  (s.  Bar.  S.  93),  wird  nun 
Ton  dan  boidan  Forscham  ganan  geschildert  Dia 
Beschreibung  stimmt  sehr  gnt  mit  derjenigen  G  asser's 
(s.  vor.  Ber.  S.  9')  ff.)  überein  und  vervollständigt 
dieselbe.  Als  erste  Spuren  der  Vorniere  erscheinen 
nach  B.  nnd  S.*8  Basdireibang  drei  hintereinander- 
liegende  Grübchen  in  dem  vordirkten  Koimepithel,  ver- 
bunden durch  Firsten  (ridgcä),  etwas  hinter  dem 
Vorderende  des  WollTschen  Ganges  liegend.  Die 
Fasten  vergrössam  sich,  aibaltan  Lnmina  nnd  6ffnan 
diese  letzteren  in  die  Gruben.  Schliesslich  besteht  dia 
ganze  Vorniere  aus  einem  wenio:  gewundenen  Gang 
mit  wenigstens  drei  J^eritonealoffuungen;  dieser  Gang 
setzt  sich  endlich  mit  dem  Hüllar^sehan  Gang  in  Yar- 
bindnng,  was  bei  dar  Varatera  dar  Amphibien  nicht 
der  Fall  ist.  Der  zugehörige  Glomernlus  (welcher 
schon  von  (i  asser  erwähnt  wird.  Kef.).  entsteht  als 
gefässhalLige  Vortreibung  an  der  Wurzel  des  Mesen- 
teriums, etwas  (lühar  ab  dia  Voraiera  selbst  nnd  etwas 
weiter  nach  vorne. 

Eine  Betrachtung  des  .Müller'schen  Ganges  führt 
zum  Kesultat,  dass  derselbe  rückwärts  als  eine  solide 
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Zellsaulo  wächst  und  sich  von  iler  äusseren  Wand  des 
WolfTschen  Ganges  abspaltet.  Wenn  auch  in  gewissem 
Sinne  das  Wachstham  beider  Gänge  anabbängig  voa 
einander  ist,  so  sind  doch  die  Zellen,  welche  heim 
Aufbau  dl  s  "Miiller'schen  Ganges  betheiligt  sind,  Ah- 
kömmlinjZf  der  Wand  des  WollTschen  Ganspes. 

Den  Schiusä  des  Aufsatzes  bilden  allgemeine  I3e- 
traohtangeo.  Sie  sprechen  sieh  fiber  die  Bedeatnng 
'  des  Segmentalganges  fär  die  eiit/.elnen  Theile  des  Ex- 
(Tctionssyslems  aus  und  ziehen  Parallele  zwischen  den 
bezüglichen  Tbeilen  bei  Amphibien,  filasmobranchiern 
nnd  Vögeln. 

van  Bambeke  (6)  besehreibt  Frontalsduiitte 

durch  das  Auge  eines  etwa  4 wöchentlichen  mensch- 
lichen Embryo,  welcher  in  Müller  scher  Flüssigkeit 
conservirt  war.  Derselbe  ist  etwas  Jünger  als  der, 
dessen  Ange  in  KölliWs  Entwickelnngsgeschidite  ab- 
gebildet ist.  V.  B.  findet  die  Linse  noch  nicht  vom 
Hornblatt  getrennt,  sondern  mit  ihm  noch  durch  einen 
breiten,  kurzen  Stiel  verbunden.  Das  Hornblatt  zeigt 
über  der  Linse  eine  trichterförmige  Grabe.  Der  Inhalt 
der  TOrbandenen  Höhle  inmitten  der  Linse  konnte  nicht 
genau  annlvsirt  werden.  Mit  Sicherheit  liess  sich  aber 
eine  zarte  Membran  auf  ihrer  Oberfläche,  die  erste  An- 
läge  der  Kapsel,  nachweisen.  Die  Linse  besitst  eine 
mehr  oonische  Form  mit  der  Basis  gegm  das  Hornblatt 
zu,  ihre  Wand  ist  radiär  gestreift  nnd  leigtS — 4Zell- 
scbichten  übereinander. 

Was  den  Glaskörper  betrifft,  ist  derselbe  etwas 
dioher  als  der  des  KSUiker^schen  Embryos.  Br  ist 
von  homogener  Stnictur  und  enthält  wenige  Zellen 
und  Kemo.  Von  Gcfässon  fmdet  sich  keine  Spur;  eine 
wichtige  Beobachtung.  Verf.  spricht  sich  dann  auch 
fQr  die  Kölliker-Lieberktthn'sehe  Anschauang  aas,  dass 
der  Glaskörper  von  mesodernialer  Substanz  gebildet 
wird  und  dass  seine  Zellen  als  Mesodormazcüfn  nnzu- 
sehen  sind.  DieMesodennasabstanz  umgiebt  die  Linse, 
soweit  sie  berdti  afagosohnfert  irt,  nnd  Uldat  nm  die- 
selbe, wie  Terf.  bemerkt,  nach  Tollendeter  Absehnü- 
run^  eine  Kapsel,  deren  vordere  Thcilo  die  Anlagen 
der  Cornea,  Irls  und  Pupillarmembran  enthalten.  Eine 
homogene  Lamelle  auf  der  Oberfläche  dos  Glaskörpers 
ist  als  sogehfirig  sn  betraditen  snr  GlaskSrpersabstans 
selbst 

Die  sccundäro  Augenblase  ist  in  ihren  beiden  Thei- 
len  gut  zu  erkennen,  der  retinale  Tbeil  besteht  aus  zwei 
Lagen  rerliingerter  Zellen,  das  Pigmentepithel  enth&lt 
nur  eine  Lage  und  zeigt  die  ersten  Anfönge  der  Pig- 
mentirung.  Zwischen  den  beiden  Lamellen  oxistirt 
ein  nicht  unbeträchtlicher  Zwischenraum.  Da  die  an- 
gegeben Maasse  von  den  Kölliker'schen  etwas  ab- 
weichen, so  mögen  die  wesentlichsten  hier  noch  Pinta 
finden:  Linse,  Durchmesser  0,137  Mm.;  grösstc  Dir;ko 
der  Wand,  50  ju.;  sec.  Aup;enbl.,  Fkelinallanielie 
0,037— ü,05Mm.,i'igmeuUamelle0,O12— 0,037Mm. 

Bardeleb en  (7)  nntersneht  nnn  die  Tenen  aneh 
entwickolungsgeschichtlich.  Er  findet,  dass  die  Haupt- 
vene der  Oberextremität,  zugleich  Hautvene,  ein  Gc- 
fass  ist,  welches  beim  Erwachsenen  der  Salvatella, 
Cephalic»  antibrachil.  Mediana  nnd  BasiUoa  des  Ober- 


arms  entspricht.  Die  Cephalica  des  Oberarms  besteht 
aus  einem  absteigenden  in  die  Uauptvene  des  Arms 
und  einem  anCsteigendsn  in  die  AxQlazis  respw  Sab- 
daria  oder  Jngniaris  mündenden  Theil.  Sehon  in  der 

Ellenbenge  münden  tiefe  Venen  in  die  Hauptvene,  und 
am  oberen  Drittel  dos  Uberarms  nimmt  die  Hauptvene 
die  beiden  Yv.  brachiales  auf,  während  bekanntlich 
beim  Erwachsenen  das  nmgekehrte  VeihUtniss  statt- 
findet. 

Die  Venen  der  Unterextremität  verhalten  sich  ähn- 
lich, nur  im  Ganzen  einfacher.  Es  entspricht  hier  die 
V.  saphena  magna  der  Cephalica  aatibr.  madlnnarba- 
silica  und  basilica  am  Oberarm,  die  Saphena  parva 
der  V.  basilica  des  Unterarms,  die  V.  fomoro-popll- 
tea"  der  Cephalica  (descendens)  des  Oberarms. 

Banmüller*s  (8)  Beobaohtongen  wenden  sieh 
besondem  gegen  Strelsofrs  (1878)  Dacstellang. 
Es  gestalten  sich  die  letzten  Schicksale  dos  M  eck  ti- 
schen Knorpels  beiSchwcinsombryonen,  welche  vor- 
wiegend zur  L'uiersuchung  benutzt  wurden,  folgeoder- 
massen :  «Zuerst  TerflUlt  nach  Toransgegangener  Ter^ 
kalkung  der  Intercellalarsubstanz  des  Knorpels  sein 
hinterster  Thcil  dorn  Untergang  durch  bindegewebige 
Metaplasie  in  der  Ausdehnang  vom  Paakenring  bis 
etwa  sorMitte  desFlrocessns  alvedarlB  des  UnterUeCsn. 
Darnach  findet  in  der  hinteren  ffiUfte  des  noch  gebUa- 
benen  Rostos  zuerst  eine  Hrössenzunahmo  statt,  ver- 
bunden mit  hauptsächlich  durch  das  Untorkieferwachs- 
thom  verursachten  Formveränderungen,  von  denen  als 
die  wichtigsten  jene  Abschnfinuigen  leistenfSrmiger 
Stücke  angesehen  worden  müssen,  welche,  vom  Unter- 
kieferknochen eingeschlossen,  zu  dessen  Massenzunahme 
durch  ihre  folgende  Ossifioation  beitragen.  Man  konnte 
einwenden,  die  Formfeiindernngen  seien  nicht  durch 
den  Druck  des  Unterkiefers  beeinflnsst,  sondern  dardi 
die  retrressiven  Metamorphosen  am  Knorpel  selbst  er- 
zeugt. Doch  spricht  für  den  Einfloss  des  Unterkiefers 
aamenüioh  der  Untstaad,  dass  gerade  dort,  wo  bei 
früheren  Stadien  Einsehnfirangen  oder  Pnnhen  des 
Knorpels  zu  sehen  sind,  die  concentrischo  Stelhini^  der 
KnorpelzcUon  auilritt  und  an  oben  denselben  Stellen 
Ausbiegungen  der  Knochenbälkchen  vorkommen,  wo 
dann  sinUer  die  AbschnQnmgen  oder  Leisten  li«g«ii. 

Der  zweite  Schritt  zom  Untergang  ist  die  Ossifi- 
cation  des  übriffen  Knorpels  mit  Ausnahme  der  Sym- 
physe. Und  hier  endlich  findet  derselbe  bindegewebig- 
metaplastisehe  Vorgang  statt,  dem  bereits  fräher  das 
hintere  Stück  verfid. 

i»io  Heolaehtungen.  welche  Braun  (9)  an  den 
Eiern  des  Wellenpapageies  machen  konnte,  stim- 
men fiberein  mit  dm  Angaben  der  besten  Beobaditer 
im  Bereich  der  VogelentwidMlang.  Zuerst  wird  dia 
äussere  Körporform  der  Embryonen  besprochen.  Aus 
iliüscm  Tlioil  mu.s3  die  Angabe  hervorgohobon  werden, 
dass  der  Schwanz  bei  Melopsittacus  in  grösserer  Länge 
angelegt  wird,  als  de  &lt«ren  Embryonen  entsprieht, 
und  dass  das  überschüssige  Stück  abgeworfen  wird. 
Sodann  werden  Quersehnitte  ireschildert  ans  der  Zeit 
vom  Auftreten  der  Primitivrinne  bis  zur  Bildung  der 
Rnckenfurche.  Die  weseatlichstm  Rfl6dtate,  vdciia 
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sich  auf  die  Entstehang  des  Mesoderm  und  die  Bildang 
lior  Chorda  <lors.ilis  beziehen,  werden  zum  Schhiss  zu- 
sammengel'asst.  Verf.  scbliesst  aus  den  jüngsten  Sta- 
di«n,  daa  die  Keinliaat  sa«Trt  darohir«g  sweiUfttterig 
ist.  Dm  Mesoderm  entsteht  zoent  im  hinteren  Theil 
der  Area  iifllucida  und  wächst  seitlich  aus  dem  Pri- 
miÜTStreifeu  hervor.  Die  ganze  Verdickung,  aus  wel- 
cher «Im  mittlere  Blatt  sich  entwickelt,  ist  nnr  eine 
Verdicknag  des  Botodenns.  Die*  ist  vOIig  in  Ueber- 
t^instimmung  mit  Köllikor.  Die  Chordri  dorsalis  cnt- 
wickelt  sich  zuerst  im  hinteren  Bereich  des  Kopffort- 
satMS  aas  dem  Mesoderm  und  bildet  sich  von  da  nach 
Tuen  und  Unten  weiter  am. 

Cadiat  (10)  macht  eine  kurze  Mittbeilung  von 
ünlersuchunj^on .  welche  er  über  die  noch  sehr  wenig 
gek&not«n  ersten  t]DUvici(ülungsstadien  der  serösen 
Membranen  von  Brnst«  and  BauohbShle  an» 
stellte.  —  Die  Pleuro-Peritonealhöhle  trennt  sich  kurze 
Zeit  nach  Bildung  der  Kopfkappe  in  zwei  Theile;  der 
vordere  ,  welcher  vor  dem  Aditus  anterior  liegt,  giebt 
die  PerieardiaIhSUe;  der  hintere  die  eigentliche  Peri« 
tonealhöhle.  Im  Anschluss  an  die  erstero  eniwickelt 
sich  nun  Zweruhfoll,  Mi'dia.stininu  inid  Si'heide  der 
Ualsgefasse.  Die  hintere  Wand  des  Fericardiums  bildet 
elu  horiaontale  Falte.  Der  Theil  ror  derselben  bildet 
das  Centmm  des  Zwerehfells,  der  Theil  dahinter  biegt 
sich  zu  einer  narh  vorne  offenen  Rinne  ein.  um  die 
beiden  aeitlichen  Blätter  des  Mediastinum  zu  geben. 
Di«  TwdawWand  des  Uerzbeatols  inserirt  sich  Anfangs 
untar  der  vorderen  Qehirablaiai  Sie  bleibt  innen  in 
CoBoex  mit  dem  Kopf  nnd  wird  snr  Seheide,  iralehe  die 
Halsgefasse  begleitet. 

Die  Pleura  ist  von  Anfang  an  in  directem  Zusam- 
meohans  mit  der  PeritonealhShte  und  wSohat  mit  der 

Duval  (15)  findet  in  der  ersten  Znit  dor  Existenz 
des  embryonalen  Herzens  in  deiusclbca  eine  farb- 
lose FIflsaigkeit,  welobe  duroh  die  Contiaotionen 
des  Organs  in  bestimmter  Richtung,  und  zwar  von  dem 
▼ennson  Rnde  nach  dem  arteriellen  hin  bewegt  wird. 
Int  liiQcrn  des  Herzens  ezistiren  zu  dieser  Zeit  noch 
keine  Sohliessvorriehtnngen.  «Die  Adaption  des  fnnc- 
tionellen  Mechanismus  der  im  Herzen  beGndlichen  Oeff- 
aangen  geschieht  im  Laufe  der  Entwickclung  und  Ver- 
rollet&ndigung  des  embryonalen  Organes,  durch  eine 
l>ewegliche ,  man  kdnnte  sagen  oontraetile  Spalte  in 
Form  eines  Doppeltrichters,  für  das  Ostium  venosum, 
wie  für  die  Ventriki-I-AitorionöfFnnnp:;  der  Verschluss 
der  betreifenden  OeflnuDgon  geschieht  durcli  die  üon- 
tracüon  des  verengerten  Theiles  dieser  Spalte,  um  im 
pa— nden  Moment  den  Räckflass  der  kreisenden  Flis- 
sigkoit  zu  hindern."  Die  Anlagen  der  Atriovontricu- 
larklappen  und  dor  Aortenklappen  helfen  in  dieser 
U Übergangsperiode  den  Yerscbloss  za  Tervollstandigen. 
(Aas  dem  nvvdlkemmenen  Absidwitt,  wddm  Ret  sn- 
:xe kommen  ist.  [»eht  nicht  hervor,  an  welohem  Thier 
D.  seine  Untersuchung  gemacht  hat.) 

Ecker  (16  u.  17)  behandelt  in  gewohnter  or- 
aeh^fender  Weise  die  Feveola  ooccygea  mit  ihrer 
Umgebung,  weiebe  bis  jetit  nnr  andeutungsweise  te 


der  Literatur  berücksichtigt  ist,  sowohl  am  erwachse- 
nen Menschen,  wie  auch  Bezug  auf  ihre  Entwirkclung. 
Um  die  Mitte  des  Föt&Uebens,  wenn  die  liaaraolagen 
sichtbar  werden,  ersdieint  ein  Steisdiearwttbel,  wel- 
cher nach  einer  kahlen  Stelle,  der  QUbella  cooi^gea 
convergirt.  Die  Letztere  z^irlnu''  sich  durch  Dünne 
der  Haut  und  bedeutenden  Golä^sroichthum  aus.  Die 
Qlabella  cooo.  befindet  sich  meist  in  der  Gegend  des 
lotsten  Kreut-  oder  ersten  SteisswirbelSf  enteprioht 
somit  ziemlich  genau  der  Stelle  dos  Hiatus  can.  sacral. 
Wahrscheinlich  ist  sie  als  eine  Art  unterer  Fontanelle, 
d.  h.  als  späteste  Scblussstelle  des  Wirbelcaoales  zu 
behteehton,  die  Qeflsse  stehen  Toimnthlioh  mit  den 
Wirbelgefässen  in  Zusammenhang.  Das  Steissbeingrüb- 
chen  erscheint  am  spätesten,  indem  sich  entweder  die 
ganze  Glabella  vertieft,  oder  auch  nur  der  unterste 
Theil  sn  oinsr  TeitieAmg  eingeeunken  ist,  weleh'  lete- 
teres  häufiger  beobachtet  wird.  Zur  Erklärung  der 
Foveola  cocc.  ist  einmal  die  feste  Verbindung  der 
Steissbeinspitze  mit  der  Haut  durch  das  Lig.  caud&le, 
nnd  dann  die  beim  FOtus  vorhandene  viel  geradere, 
nach  hinton  gerichtete  Stellung  des  Stoissbeins  herbei- 
zuziehen. Das  G rührhon  ist  die  einzige  bestehen  blei- 
bende Bildung  und  wird  auch  noch  bei  Erwachsenen 
nicht  allsttBolten  beobachtet. 

Bei  aussereofopäisehen  Baasen,  sowie  beim  Orang 
Uten  kommen  iihnliche  Dinge  vor. 

Die  Untersuchungen,  welche  £.  Fick  C^^)  *n 
Tritonlarven  vomahm,  habtaflui  n  dem  Toa  OStte 
und  Rathke  abweichenden  BesoUat  gefObrt,  „daae 
die  Rippen  dieser  Thiere  nicht  aus  den  oberen  Bogen 
hervorsprossen,  sondern  sicli  selbständig  anlegen  und 
entwickeln".  Die  erste  Anlage  der  Kippen  findet  man 
ab  einen  aus  gianulicten  Körpern  bestehenden  Zollen- 
häufen  im  peripheren  Ende  eines  Myocomma  und  zwar 
an  derjenigen  Sieile,  wo  sich  die  Flache  des  Myocomma 
luii  einer  der  Achse  des  Thieros  parallel  laufenden 
Süsseren  Seitenrinne  schneidet.  Die  Biemonto  dieser 
ersten  Rippenanlage  sind  die  Kerne  des  intermusculä- 
ren  Bindegewebes.  Auch  die  Querfortsätze  sprossen 
nicht  aus  den  oberen  Bögen  hervor,  sondern  entwickein 
sich  aus  den  Oowebon,  welche  dun  Knorpel  des  oberen 
Bogens  nach  aussen  (lateralwärts)  unmittelbar  benach> 
hart  sind.  Diese  Gewebe  sind:  die  Bekleidung  des 
oberen  Bogens,  soeletogene  *Schicht  Gegenbaur's 
und  das  die  Moskeln  einbOllende  Bindegewebe.  Die 
t^uerspango  endlich,  welche  später  die  Rippe  mil  dem 
oberen  Holsen  verbindet,,  kommt  eljonfails  in  dem  inter- 
musoularen  Bindegowebo  zur  Anlage  und  Entwickelung. 

Oasser  (19)  setzt  seine  Untersuchungen  über  das 

Urogenital  syst  cm  des  Hühnchens  (s.  TOT.  Bor.) 
fort.  Am  oberen  Ende  ilos  Wöllfschen  Ganges  wird 
das  Vorkommen  eines  Vorniervnglomerulus  couslatirt 
nnd  es  wird  mitgetheilt,  daas  das  obere  Bude  des 
Ganges,  selbst  entweder  unter  Abnahme  des  Lumens 
▼eiUmmert  oder  dass  <lieser  obere  Theil  sich  ganz  ab- 
schnfirt.  —  Bezüglich  des  Müllerschen  Ganges  beim 
Hühnchen  scbliesst  sich  Verf.  nach  erneuten  Untersu- 
chungen faMoten  an  Balfeur  an,  als  er  nunmehr  als 

Anlage  des  ebecen  Endes  desselben  auch  eine  mehis.  > 
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fache  Einstülpoog  d«r  Pleuropcritonealhöhle  aiminiiDt; 
doch  können  deren  noch  mehr  wie  droi  (Tjal  four)  vor- 
handen sein.  In  Bezug  auf  d&s  Abwärlswacbsen  des 
Ganges  aber  tob  dieser  Stelle  ans,  bleibt  Verf.  bei  sei- 
ner IMheren  Ansidit. 

Die  Entstehung  der  Cloakenöffnung  bei  Voi2;eI- 
embryonen,  welche  in  eine  aulTallend  späte  Zeit  fiiiit, 
ist  so,  dass  an  der  Stelle,  an  welcher  der  Reat  des  Pri- 
mitifstreifens  am  Unteren  Bnde  des  Embryo  l&ngere 
Zeit  persistirt.  eine  eigonthümliche  Lückenbildung  ein- 
tritt. Dieselbe  endet  mit  dem  später  erfolgenden 
Durcbbrucb  der  Cloake  nach  aussen. 

Darob  seine  Stadien  fiber  das  Oliedmaassenslralet 
dor  Molche  wild  09tte  (20)  zu  einer  Bestätigung,  im 
Kin/  'Inen  sogar  zn  einer  näheren  Begründung  der 
Arcbipterychiumlheone  Gegenbaur's  geführt.  £r 
nntenneht  spedell  Triton  eiist.  und  taeo.  and  Ter- 
gleiefat  dann  die  fibrigen  Holohe  mit  seinen  an  diesen 
Thieren  ^rfiwonnenen  Resultaten.  Mit  unwesentlichen 
Modificaiionen  ist  dasGliedoiaassenskelet  allerUrodelen 
nach  demselben  l'ypus  gebaut,  wie  bei  Triton;  von 
weldi'  letsteram  Veit  selbst  seine  fieobaebtongm  fol- 
gendennaassen  zasammfasst: 

„I)  YomHnmems  laufen  zwei  einfache  in  ihrer  An- 
lage continuirliche  Skeletäste  bis  in  die  zwei  ersten 
Pinger  ans.  Doroh  oorrespondirende  qnere  Sendemng 
zerfallen  sie  in  Unterarm,  Handwurzel  und  Finger  (mit 
Kinschluss  der  Mittelhand).  —  Die  Handwurzel  besteht 
also  zuerst  aas  zwei  nebeneinander  und  zur  Aie  des 
'  gaansB  Amts  parallel  liegenden  Aasten,  m  welehen 
die  swei  ersten  Finger  gehören. 

2)  Dazu  kommt  auf  der  nlnnron  Seite  noch  ein 
dritter  Carpalast,  welcher  distal  den  dritten,  lateral 
den  vierten  l'inger  trägt.  —  Auf  der  zweiten  Ent- 
widMlongsstali»  besteht  also  die  Handwonol  ans  drei 
parallelen  (tbeilweise  tehon  gegliederton)  Aosten  mit 

4  Fins^ern. 

3)  Das  distale  i!inde  der  beiden  primären  Carpai- 
Sste  (rad.,  med.  Carpalast)  Tersehmilst  Irahe  an  einem 
einfacheil  Carp.  rm.  III;  der  Rest  beider  gliedert  sich 
in  je  drei,  der  dritte  (ulnare)  Ast  in  drei  Stücke.  — 
Für  die  definitiv  gegliederte  Handwurzel  ergiebt  sich 
somit  eineZnsammensetaang  ans  drei  panlMonReihon 
mit  onprflnglich  drei  Stücken,  Ton  denen  aber  zwei 
von  Anfiuig  an  (rm.  Iii),  swei  andere  naohtr&glich 
verschmelzen  (mu.  I). 

4)  in  Bezug  auf  den  genetischen  Zusammenhang 
dieser  Garpalia  nnter  sieh  nnd  mit  den  fllwigen  Skelet- 
theilen des  Annes  müssen  wir  erstens  swei  der  Anlage 
nach  coordinirto  Hauptgliederreihen  aufstellen,  welche 
vom  Humerus  ausgehend  die  drei  Abschnitte  des  Unter- 
arms, der  Handwnrsel  nnd  der  Finger  dnrehsieheB; 
daraaf  folgt  ein  Soittmast  des  ulnaren  Hanptastes, 
welrhpr  nur  in  der  Handwurzel  und  in  dem  digitalen 
Abschnitte  enthalten  ist;  endlich  darf  die  nuf  durch 
den  Tierten  Finger  dargestellte  Roihe  als  Zweig  jenes 
dritten  Carpalastos  angesehen  werden. 

f)'!  Die  ursprünfrlich  ziemlich  symmetrisch  ange- 
legte Gliederung,'  der  drei  Carpalast«  wird  durch  das 
Vorrücken  vou  u.  11  in  die  vorderste  Linie  des  Carpus, 


sowie  durch  die  beiden  VoraduBobwigOB  in  na.  ID 

nnd  mn.  I  verrückt. 

Der  Pnss  entwickelt  sich  ganz  in  gleicherweise.* 
Si^n  im  vorigen  Berieht  wardo  S.  88  bMMtfci, 

dass  sieh  Strnssor's  Angaben  nieht  gaai  in  BoildaBg 

mit  Götte's  Darstellung  befinden.  Auch  die  nunmeh- 
erschienene  ausführliche  Arbeit  des  Ersteren  (s.  iiistol. 
V.  No.  13)  kommt  für  die  frühesten  Entwickelangs- 
Stadion  sa  anderen  Ergebnissen,  als  es  die  aooben 
rolbrirton  sind.  Er  lässt  Carpus  und  Tarsus  im  Anfang 
aus  einer  continuirlichen  Platte  bestehen,  welche  an 
dem  distalen  Ende  die  Anlagen  der  zwei  ersten  Finger 
als  Forteatse  trilgt,  wfthrend  am  nlnann  Rand  die  an- 
fangs nur  undeutlich  gesonderten  Anlagen  der  übrigen 
Finger  vorhanden  sind.    Alle  Garpalia  resp.  Tarsalii 
sollen  durch  Differenzirung  der  nrsprängÜGhen  Piaiie 
entstehen,  avdi  sei  das  den  swri  enten  Fingern  ge- 
BMiBsame  Stficik  genoUseh  einfach.  Alle  knorpeligen 
Einzelanlagen  hingen  anfangs  diireh  eine  knorpelige 
Verbindungsmasse  zu.sammen.  doch  könnten  dieEinzel- 
aniagen  schon  im  prochoudralen  Gewebe  nCentrin* 
sein.  —  Alles  Angüion,  welohen  OStte  vriedorfaoH 
entgegentritt. 

Die  Regeneration  des  Extremit.ätenskeletes  von 
Triton  verläuft  nach  Götte's  Erfahrungen  im  weseot- 
liehen  ebenso,  wie  die  primIre  Bntiriokoliins.  Ina- 
besonders  gilt  dies  für  Regeneration  bei  gUlB  jugOO 
Larven,  -h^  später  dieNeubildiinp:  eintritt,  um  sn  mebr 
Abweichungen  kommen  vor,  welche  jedoch  sämmtiica 
nebensiohlioher  Katar  sind. 

Mit  Boiag  Mf  die  noaestsB  Aibeiton  fibnr  dteEnfc- 
wickelnng  der  Ripjien,  präcisiren  Hasse  ur\d  Born 
(21)  ihre  Anschauung,  welche  der  von  Fick  (s.  da- 
selbst) völlig  identisch  ist,  in  demSatz :  Wie  die  dorsal 
nnd  ventral  Ton  dar  Chorda  selbstfaidig  ontstehMidon 
H&m-  und  Nenrapophysen  entwickeln  sich  die  Rippen 
selhstandißr  seitlich  von  derselben  in  den  Zwischen- 
räumen zwischen  den  Myomeren,  aber  etwas  sp&ter 
als  die  Bogen  nnd  verbinden  sieh  wie  diese  gegen  die 
Chorda  wachsend  direct  oder  indireot  entweder  aait  den 
Häm-  oder  mit  den  Neurapophysen. 

Aebnlich  der  Darstellung  Toldt's  (s.  daselbst^ 
maeht  aneh  Honnig  (32)  nach  seinen UntersnoluiBgeA 
Angaben  äbar  die Wadhsthnms Verhältnisse  des  Embryo 
in  den  verschiedenen  Monaten  derTragzeil.  Er  zeichnet 
Curven.  von  welchen  die  für  die  Wollhaarc  (5.MonaO 
und  die  für  den  Nabeldarm  (2.Mouat)  alleiu  eliiptiach 
sind.  Die  Kymphen  nihem  sieh  der  Ellipse.  Di«h 
Nägel  stellen  (Hitte  des  vierten  Monats)  streng  gerade 
aufsteigende  Linien  dar.  Üor  Nabelslrang  bildet  die 
einzige  Hyperbel.  Der  Abstand  des  Nabels  von  der 
Sohoossfnge  ist  sehr  fwiabel;  alle  andern  Onrren 
zeigen  AnPänge  von  Parabeln.  Am  merkwürdigsiea  is| 
die  Ciirve  der  Gan7Kewichle.  Sie  steigt  im  ß.  und 
8.  Monat  ganz  gewaltig,  wohl  der  Yerkuöcberungeii 
wegen.  Dh  Flaoenta  wichst  stetiger  in  die  L&nge  als 
in  die  Breite  und  holt  in  letzter  Beziehung  vom  C.Moanl 
ab  das  Versäumte  nach.  Der  r>ickendnrrhniesser  nimmt, 
wahrscheinlich  durch  den  Eidruck,  Ende  dos  9.  M(y 
nats  ab;  ihr  Gewicht  nimmt  trotzdem  sehr  zu. 
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His  (23)  h&lt  den  Darstellungen  von  Balfour 
QBd Marshall  peuTriiilier  seine  früheren  Angaben  fibfr 
die  Bildnngsgeschichte  der  Nerven  und  Ganglien 
Töliigaafreclit.  Ertehantbei  derüelMneugnng,  daas 

vwderan  sowohl,  wie  die  hinteren  Wurzelfasern  als 
kmdose  Ausläufer  von  Zellen  des  Marks  bez..  der  G:in- 
glien  entstehen,  während  die  beiden  englischen  Forscher 
dieeelbe  ans  aneinandor  gersibtm  Zdlen  abloitsn. 
Bise  xellige  Anlage  ist  diejeniga  eines  Ganglions,  die 
spinalen  Kopf-  und  Rii'^lif'nniarksganglien  entstehpii  bei 
dsn  Wirbellhierembryonen  ganz  allgemein  aus  einer 
besonderen  Anlage  (Zwischenstrang),  welche  an  die 
MsUsiidsttd  swar  angcenst,  aber  nloht  ans  dieser 
buTocwliebst 

Lieberkfihn  (25)  hat  die  Entwickelungsgo- 
«tbichte  des  Auges,  welche  ihm  so  wosentiiclie  und 
schone  Bereicherungen  verdankt,  unter  vorwiegender 
Bnüduicbtigang  des  Hühndieos»  wieder  vam  Qegen- 
staod  seiner  Untersuchung  gemacht,  indem  er  noch 
finmal  in  Hinblick  auf  die  neueren  i'ublicationen,  bo- 
sooders  die  Kessler 's,  anhangsweise  auch  die  KöUiker- 
tek»  Eatwiekelangsgeschiohte  Rerision  bilt.  Der  Verf. 
formolirt  seine  Ansiditen  am  Sehlnsa  Jeden  Absohnittes 
selbst,  wie  folgt: 

1)  Die  Cornea  bildet  sich  in  folgender  Weise:  zwi- 
5ci»n  Hornblatt  und  Linsenblasc  befindet  sich  eine 
ZelleBia|e  des  mittleren  Blattes.  Ans  dieser  gebt  das 
fang»  Gswebe  zugleich  mit  den  HorabantitSrpem  nnd 
das  Endothel  hervor.  Die  elastisoben  Grenzmembranen 
sind  selb.st  beim  ausgewachsenen  Huhn  nur  dünn  und 
werden  erst  spät  sichtbar.  S  ic  enLstcben  aus  dem 
«itttma  Blatt.  Mar  das  Tordere  Bpithel  rührt  vom 
HonUatt  her. 

2)  Bei  verschiedenen  S.'iugrthicrcn  kommt  eine  Me- 
södt-rmalage  zwischen  primitiver  Augenbiase  und  Ecto- 
derm  stets  Tor,  b^  vogelaoge  ist  sie  nnr  selten  Tor- 
tcfonden. 

3)  Das  Glaskorpergewebe  schliesst  sich  der  Gruppe 
Bindcsuhstanzi-n  an.    Dass  seine  Zellen  überall 

eiojewanderte  Blutkörper  siod,  ist  nirgends  erwiesen. 

I)  Die  Limitans  bfaloidea  ist  ein  Produet  des  He« 
»od«rm:  denn  sie  folgt  nicht  der  secundären  Augen- 
blase, sie  verlässt  sie  im  Bereich  des  Kamme-s,  sie  i.st 
Trhi-n  dem  Grenzsaum  der  secuniiiirt'n  Augcnbla.sc  vor- 
iuaden :  sie  besitzt  in  ihrem  vorderen  Theil,  der  Zonula, 
Spindelzellen.  Die  seennffire  AngenUase  beritst  ihren 
b  !  ii  r  n  Grenzsaum,  der  siob  nntsr  Umstittdoi  als 
'■'■i-t  Membran  abhebt 

5)  Die  Gründe,  welche  bisher  für  die  Ableitung  der 
Liosenkapsel  aas  dem  Ectodem  beigebracht  worden, 
(hid  nnsnretehend. 

6)  Die  '-r<ie  Anlage  der  Iris  besteht  aus  dem  vor- 
«If^ren  Kand  der  secundären  Augenbiase  und  dem  Ge- 
»eb«  der  Kopfplatten.  D-t  Amhtil  des  Mesodwm  glie- 
dert sieb  in  Endothel  der  Uomhaut  und  eine  cireuläre 
Schiebt  grSsserer  Sellen,  bevor  er  von  der  Angenblase 
erreicht  wird. 

7)  Das  Colobom  des  liuhnes  entsteht  in  folgender 
Weise:  die  nieht  Terwachscnden  Rander  der  Augenspalte 
legen  sieh  gegen  das  Kopfplattengewebe  der  Choroidea 
«m,  werden  von  nnregelmässigen  Ciliarforts&tzen  um» 

'^sst  und  wachsen  von  der  Spalte  abgewendet  weiter, 
bas  ücräss  der  Spalte  tritt  nicht  wie  son.st  aus  ihr 
kenaa.  Dass  die  Zonula  sich  der  Länge  nach  über  die 
Spalte  legt,  während  die  Augenblasenränder  ihre  eige- 
nen Grenzsänme  besitzen,  spricht  für  ihre  Herkunft  von 
dem  Mesoderm. 

Eine  volle  üebeieiiutimmnng  anter  den  verBohie« 


denen  Unt>>rstir!tem  ist  al50  eigentlich  nur  in  Beang 
auf  die  Iris  erzielt,  beziif^lich  der  Hornhaut  des  Glas- 
körpers der  Hyaloidea  und  Zonula  etc.  stehen  Liebe r- 
kühn  and  KQUiker  gegen  Kessler,  in'Besug  auf 
die  Linaenkapsel  KOlIiker  und  Kessler  gegen  Lie- 
berkühn. 

Den  Schlnss  der  Arbeft  bilden  noch  einige  Bemor- 
kangen  aber  den  Mtiller^schen  Zapfen  des  Ochsenaagos. 
L6we^  (S8)  Ansieht  aber  die  Entatehang  des 

Harnapparates  der  -Süugethierniero  ist  die,  dass 
„sämmtliche  Abschnitte  der  Harnkanälchen  (mit  Ein; 
schluss  des  etwaigen  Epithels  der  Bowman 'sehen  Kap- 
sebl)  ans  den  pikiftren  Urelervenweignngen  abstam- 
men müssen*,  dass  dagegen  die  Malpighi'schen  Knfiuel 
aus  verschiedenen  l'rspninL,'squellen  entstehen.  „Ihre 
Blutkörperchen  entstammen  den  benachbarten  Arteriae 
interiobolares.  Ihre  OeOssendothelien  nnd  die  Mem- 
brana propria  ihrer  Bowman'schen  Kapseln  (sowie  mög- 
licherweise auch  ihre  ersten  Blutkörperchen)  sind  De- 
rivate der  Braun'scben  Zolistränge.''  Diese  letzteren 
aber  sollen  ans  der  xottigen  Peritonesl-Anskleidang 
entstehen. 

Derselbe  (29)  findet,  dass  an  Kaninchonembryo- 
nen  von  3  Cm.  Körperlänge  die  sensitiven  Theile 
eines  gemischten  Nervenstammes  eine  heilere  Gar- 

minÜrbnng  annehmen,  als  die  motorischen.  Die  lets- 
teren  werden  deshalb  dunkler,  weil  ihre  Grundsubstanz 
imbibilionsfähig  ist  und  weil  sie  mehr  Rnodzelien  ent- 
hilten. 

Der  sensitive  Nerv  liegt  im  vorderen  Ast  an  der 

Aussenseite  des  motorischen;  im  hinteren  Ast  verhält 
sich  die  Sache  umgekehrt.  Wahrscheinlich  erhält  das 
jedesmal  nSchstgelegene  Ganglion  des  Sympathioas  von 
dem  vorderen  Ast  einen  rein  sensitiven  Zweig;  femer 
hat  es  d^n  Anschein,  als  ob  der  N.  rutan.  lateral,  im- 
mer seinen  sensitiven  Tbeil  hinter  dem  motorischen  zu 
liegen  habe.  Das  Stück  der  hinteren  Wurzel  bis  zum 
Eintritt  in  das  Oanglion  ist  ganz  besonders  hell. 

Entgegengesetzt  dem  beschriebenen  Yerhalten  ist 
bei  Kaninchenenibryonen  vom  2  Ctni,  TiSnge  der  Fa- 
cialis immer  weit  heller,  als  der  neben  ihm  gelegene 
Aenstieos. 

In  einem  umfangreichen  Werk  legt  Derselbe  (30) 
die  Rfsullate  seiner  Untersuchungen  über  die  Ent- 
wickclung  des  Centrainervensystems  nieder.  Bis 
jetst  liegt  uns  nnr  der  erste  TheO  desselben  vor,  worin 
die  „Morphogenesis"  bebandelt  wird.  Ein  zweiter 
Band,  de.s.son  Inhalt  die  „Histogenesis**  bilden  soll, 
wird  versprochen.  Dieser  letztere  wird  auch  um  dess- 
willen  nöthig  sein,  w^  der  Leser  der  Nator  der  Saehe 
nach  ans  den  nnn  vorliegenden  Tafeln  noch  nicht  die 
Ueberzeugung  von  der  Riclitigkeit  der  Kundamental- 
Bebauptungen  des  Forschers  gewinnen  kann,  (lief.) 

Da  eine  QesammtdarsteUnng  der  Bntwiekelnng 
beabsichtigt  ist,  so  kommen  andi  taUreiehe  Wieder- 
holungen schon  anerkannter  Dinfo  vor.  Um  nur  ganz 
ohne  Ordnung  einiges  herauszugreifen,  so  schliesst 
sieh  Yerf.  beiflglieh  der  Balkenentwickelang  an 
T.  Mihalkovics  an,  bezüglich  des  mittleren  SchSdel- 

lortsataes  an  KSlUker,  bes.  des Blamenkörbchens  an. 
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Reichert,  .bes.  dw  Kopf>  and  Spinalguglieii  m 

Bai  f  Our. 

Es  kann  also  nicht  Aufgabe  des  vorliegenden  Be- 
lielites  Min,  Pnnkt  fSr  Punkt  der  BustoUug  BMlna- 

(Sachen,  derselbe  nniss  sich  nur  aof  diohttTOmgnidsteB 
Gesichtspunkt»'  licsohriinkon. 

Gleich  b«i  Beginn  der  Uarstellong  bekennt  sich  L. 
als  Evolotioniston  und  Mgt,  dass  in  itm  Qshirn  «uim 
Kaninchenenibryo  von  3  Mm.  in  nuce  schon  der  „voll- 
.stiindige  Abklatsch''  des  erwachsenen  Zustandes  zu 
finden  sei.  Diesen  Satz  zu  beweisen,  isl  die  wesent- 
lichste An^be  des  Bndies. 

Die  Betrachtung  des  ersten  beobachteten  Stadiums, 
in  welchem  die  drei  Gehimbiäschen  noch  ohne  Kopf- 
krümmung vorhanden  sind,  führt  Verf.  zu  dem  Ergeb- 
niss,  „dass  die  morphologisclie  Grandlage  des  ge- 
samoten  centralen  Nervensystems  in  allen Querschnitts- 
obenen  principicll  liio  ^^leiche  ist.  indem  überall  der 
die  Achse  des  Meduiiarrohcs  durchziehende  Cenlral- 
oaaa)  ans  drei  Abschnitten,  n&mlieb:  1)  ans  einem 
vordem,  schmalen,  spaltförmigen  Abschnitt,  dem 
Vorderspalt,  2)  aus  einer  MittelausweitODg  und  3)aQ8 
dem  Dacbdivertikel  besteht." 

BexögUidi  der  Krfimmongen  des  embryonalen  Q»> 
hims  kommt  L.  sor  AnsiAaaiinf  ,  dass  nur  die  Scheitel- 
bciip;e  eini'  wirkliche  Axoiiknickung  ist,  deren  Ursachen 
in  den  bekannten  Yorgüngen  des  Gesichlswachsihums 
zu  suchen  sind.  Die  Sintatehung  der  Brücken-  und 
Naekenbenge  beraht  dagegen  nur  anf  looalen  Waohs- 
IhamsTersohiebungen  einzelner  Ilimtheile.  speoiell  auf 
einer  regeren  Wachsthunisintensilät  an  der  Decke  des 
Mittolhirnblaschens  und  einer  unverhüUnissmässigen 
Verbnchtong  der  forderen  HBlße  jeder  Seitenwand 
des  Uinterbimbläschens.  Der  nun  vorhandene  Soheitol- 
böcker  bezeichnet  die  Mitte,  des  Miu^  Uiirnbliischens. 

Viel  Neues  enthalten  die  Auslüh  rungou  über  die 
prSohordale  Hirn«  and  StdiSdelbasis.  Die  prioh(»dale 
Hirnbasis  üe^'t  ursprünglich  am  Scb^tel,  sodann  fron- 
tal und  bildet  Iiier  in  einem  gewissen  Stadium  die 
primitive  Lamina  lermiualis  des  MeduUarrobrs.  Durch 
überwiegendes  Waehsthnm  der  medianen,  den  Dacb- 
divertikel umschliessenden  und  zur  Aulatto  des  l'lex. 
rhor.  vetitr.  III.  ntid  der  bleibenden  Lauiina  termin. 
cerebr.bestimmtenDeckontheiiedesVordorhirnbläsohons 
wird  dann  die  primäre  Stirnwand  des  Qehims  sehr 
bald  nm  90  pCt.  nach  unten  dislocirt,  so  dass  sie  ans 
der  senkrcoliteii  in  die  horizöntnl-  zu  lief^cu  kommt. 
Aus  diesem  horizontal  umgebogeneu  Tbeil  wird  der 
gante  piftohordale  Abschnitt  der  Basis  cerebrL  Da- 
daroh nan,  dass  die  primice  Lamina  termin.  ihr  nm- 
hüllendes  Bindepowebe  milninmit,  wird  zwischen  das 
vorderste  Chordaendo  und  die  eclodermale  Stiniwand, 
welche  in  der  allerersten  Zeit  zusammenstossen,  secuu- 
d&r  ein  Stuck  Bindegewebe  eingeschoben  —  die  blei- 
I  cndc  präcliordale  Schädelbasis.  Dieselbe  ist  also 
ursprünglich  Kuppe  des  Scliadeldaches  (gewesen. 

Was  die  Enlwickclung  der  liehirn blasen  beirillt, 
SO  erfahren  wir,  dass  die  Grasshimbiase  ab  initio  rot' 
banden  ist  und  als  kolbige  Hasse  über  dem  Zwischen- 
hirn (nicht  TOI  ihm)  liegt.  Sie  stellt  den  erweiterten 


oberen  Theil  des  letzteren  dar.  Die  Bildung  der 
Grossbirnhemispbären  geschieht  durch  einen  hemien- 
artigen  Prolaps  aus  einer  Art  ron  Bruchpforte,  Ton 
geUldet  dondi  Anlage  des  Plez.  dior.  lat.,  hiatn 

durch  den  seitlichen  Schenkel  der  primären  HimsicheL, 
durch  dessen  ganz  frühzeitiges  Auftreten  die  Bildung 
des  Monro'schen  Loches  (nicht  Monroi'schen  Loches, 
wie  constant  gesehiieben  ist.  Ret)  wesentlich  beeia> 

flusst  wird. 

Im  Bereich  der  Mittelliirnblase  wird  der  definitive 
Vierhügel  so  hergestellt,  dass  die  beiden  unteren,  den 
Thalami  des  Vorderhims  ent^redieoden  SeitenhiUlea 
des  Vierhfigelbodens  mit  einander  verwachsen  und  dii 
Haubcnregion  bilden.  Der  spätere  Aquaeductus  ent- 
spricht also  uur  dem  hinteren  blasig  erweiterton  Ab- 
schnitt der  ursprünglichen  NittelhtrnbSUe.  Am  Bodea 
der  Miltelhirnblase  zeigt  sicli  ein  Vorsprung  an  d*r 
Grenze  zwischen  Vorder-  und  Miltclhirn,  Pichl  hinter 
und  auf  ihm  legt  sich  seitlich  der  Oculomotoriuskeni 
an.  Zweitens  ist  die  Mitte  der  Vorderwand  des  Mittel- 
himblSschens  stark  nach  vorn  ausgebuchtet,  hier  liegt 
primär  jederseits  ein  Kern  für  den  Trigeminiis.  Dril- 
teus  existirt  ein  Vorsprung  an  der  Grenze  gegen  das 
Binteilifm.  Dort  ist  der  Facialis-Abducenskem. 

Das  Hinterhirnblaachen  nigt  schon  ab  initio  ein« 
Verdiiriiuini;  der  hinteren  Ilälfle  der  Hinte rwan<l,  — 
das  hintere  Marksegel.  Wie  heim  Mittelhirn  verwachs: 
aaoh  hier  der  untere  schmale  Abschnitt  der  Höhle  und 
wird  snr  Raphe  der  Med.  oU.  Kor  der  der  Grosshica- 
hohle  entsprechende  hintere  Theil  bleibt  bestehen  uD<i 
wird  zur  Kautengrube.  Uebor  den  Boden  derselbe! 
soll  der  zweite  Band  Genaueres  bringen. 

Besiiglidi  des  histologischen  Baues  wird  nur  for- 
läufig  mitgotheilt,  dass  sich  fünf  typi.^che  Schichten 
durch  das  ganze  Gehirn  hin  in  gleichbleibender  An- 
ordnung wiederholen:  i)  Ependym,  2}  Rolando'schö 
Zellsehicht,  8)  Stabkraasfaserung,  4)  GanglienseUen- 
schicht,  5)  Saum  grauer  Hasse. 

Der  Mangel  an  llaimi  sowohl  wie  die  UnmoglicV- 
keit,  für  die  specielien  Angabeu  der  Entwickelung  eir. 
seiner  Oebfmtheile  ohne  die  Abbildungen  Terst&ndüch 
zu  sein,  nöthigt,  diesen  Theil  TonLöwe*8  Arbeit  mit 
Stillschweigen  zu  übergehen. 

In  vergleichend- anatomischer  Beziehung  unter- 
scheidet LSwe  suerst  drei  Terschiedene  Sorten  tob  Ge- 
himtheilen:  1)  Essentielle,  welche  fiberall  schoa 
in  der  ersten  Anlage  des  Gentralnerven-systems  iinniv 
t«lbar  nach  Abschluss  der  Keimblütterbildung  gegeUn 
sind  (t.  B.  Sebhdgel,  Haubenregion,  IM.  nblong.  mi; 
ihien  5  Falten).  2)  Adrentitielle;  nur  in  einaabMa 
Thiorhirrien  enthalten,  deshalb  auch  nie  in  allererster 
Anlage  vorhanden  (z.  B.  Balkon,  Kleinbirnhemi.^phürf ). 
3)  Aus  Primitivorganon  durch  histologische 
Differensiroog  herausgesonderte  Hirntheile: 
stecken  stets  mit  anderen  ihresgleichen  in  einer  g*- 
meinsamen.  noch  undifferenzirten  l'arlie  des  Gehirr- 
rohres (z.  B.  Grosshirnhoniispharon).  Von  specielien 
Bemerkungen  ve^leiohend-anatom.  Natur  ist  an  er- 
wähnen, dass  L.  das  Dach  d  -s  I ritten  Ventrikeb  der 
Fisdie  nicht  allein  histologisch,  sondern  auch  moridlMv- 
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logisch  der  Grosshirnrinde  anderer  Wirbelthiere  glcich- 
siallt  —  Der  RiechUppen  der  Seiachier  ist  nichts 
Aelem,  th  sein  MftBW  tagt.  —  IM»  Tenmdisiuie  der 
isDura  Oberfläche  der  Riechlappen  bei  manchen  Fischen 
undBatracfaiem  ist  der  vorderen  Commissur  (und  nicht 
Itn  Balken  Götte)  homolog.  —  Bezüglich  der  An- 
«hMOgwi  fllwr  du  Mittelhini  erUirt  skdi  L.,  gegen 
liklaeho-X&olfty  und  Qegenbaor,  für  Stieda. 
Pjs  kleine  quergeleg^e  Markblatt  des  Fisrhijehirns. 
Telch«s  die  beiden  Genannten  als  Homoiogou  des 
üleiahims  aoMhen,  ist  Veimn  medolL  posticum. 

Mariliairs  (81  n.  SS)  mAiAm  Untennehniigan 
das  Geruch sorganes  beschäftigen  sich  zuerst  mit 

Entwiokeliint^  des  Nervus  oifactorius.  Es  wer- 
deo  zur  Beobachtung  herangezogen:  Handabai,  Fo- 
RBi,Iiaeli>,  Axolotl,  Froseh,  BideehM,  SehildhiMe 
Bsd  Hähnchen,  also  alle  Wirbelthierklassen  mit  Aus- 
üahm«  der  Säuger.  Bei  Allen  ist  die  Entwirkelung  im 
Grand«  diegleiche.  . Die fuadameDtaleD Punkte,  welche 
ata  diMen  Typen  gemeinsui  sind,  sind  folgende: 
I)IKiGeraelisnerven  erscheinen  sehr  frtthieitig;  2)  sie 
'ir^  znr-rst  mit  df-m  Vonlerhirn  verViiinden  und  nicht 
ut  den  Hiriihemisphären;  3)  sie  sind  solid  und  stim- 
oeo  in  ihrem  histologischen  Charakter  ganz  mit  den 
Mton  BiniMnriii  ftbersin;  4)  ein  Lobos  olCMloiina, 


wenn  überhaupt  vorhanden,  erscheint  erst  in  einer  sehr 
späten  EatwickeluDgsperiode. 

Dies«  Thntaaeben,  verbunden  mit  aadenn  Enri- 
gungen,  fahren  den  Terf.  zu  dem  Schlnss,  dass  der 
Oifactorius  als  ein  segmentaler  Nerv  anzusehen  ist. 
Die  Auslassungen  über  die  Bedeutung  des  Lobus  ol- 
ÜMtMios  lind  in  eebr  rein  speonlAtirer  Katar,  am  hier 
besproehen  ttx  werden. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  Leschiiftiffl  sich  mit 
der  Entwickelang  des  Gemchsorganes ,  und  der  Verf. 
kommt  in  Bezug  aaf  die  Morphologie  desselben  in  der 
Wirbelthierreihe  tu  dem  Sdriaas,  «dose  das  Geraehi- 
organ  die  vorderste Visceralspalt«  ist;  dass  der  Nervus 
olfactor.  der  Segmentalnerve  ist.  welcher  die  zwei 
Seiten  dieser  Spalte  ganz  so  versorgt,  wie  die  hinteren 
Spelten  von  ihrän  reqieotiTen  Kerren  venoigi  werden ; 
und  dass  die  Söhn^deE^eohen  Falten  Homologa  von 
Kiemen  sind." 

Den  Scbluss  der  Arbeit  bilden  Betrachtungen  über 
die  Kopfsegmente  der  WirbeM»iei«  im  Allgemeinen. 
£s  werden  deren  df  aufgezählt  und  eine  Tafel  mitge- 
theilt,  welche  von  derjenigen  Balfour's  in  einigen 
Funkten  abweicht.  Sie  mag  deshalb  im  Original 
folgen : 


Segment 

Brain-vesiele. 

Nerve. 

Gleft 

Pneoial  1. 

2. 

Oral  3 
Postoral  4. 

5. 

6. 

•  7-11. 

Forebrain. 
Midbrain. 

Hindlnain,  Ist  vcstele. 
2nd. 

Hindbrain. 
• 
• 

1.  Olfactory. 
in.  Oeatomotor. 
V.  Trigeminal. 

Vn.  Facial. 

IX.  Glossophaiyngeal. 

X.  Vagus,  Ist  branch. 

,     8-6  , 

Olfactory. 
Kaehrymal. 

Buccal. 

Spiracular  or  hyo- 
mandibular, 
Ist  brancbial. 
2nd  , 
8-7  , 

Parrot  (28)  untersucht  9G  Kindergebirne,  von 
i(T  Gebort  ab  bis  zum  Ende  des  ersten  Lebensjahre. 
m( Schnitten.  Er  beschreibt  an  denselben  Windungen, 
*(kka  erst  sehr  deutlich  sind,  jedoch  später  fer> 
•Maden,  als  «RoUmdo*tohes  SyitMi*  oder  «Bei. 
Oipu'.  Der  Haupttheil  desselben  ist  die  „Ansa 
Roland.",  welche  inmitten  der  beiden  aufsteigenden 
Windangeo  zwei  fast  parallele  Marktractus  bildet,  die 
is  dir  Tiefe  dnnh  ein  gebogenes,  aaeb  oben  ooneavM 


Bündel  verbunden  sind,  welches  der  Windung  auf  dem' 
Grund  der  Rolando'schen  Spalte  angehört.  Ausser 
dieser  .Ansa"  hilft  noch  der  Lobos  paraceotralis  das 
Rolando^sobe  Organ  bilden.  Was  Tor  diesem  Materem 
liegt,  wird  r^gion  prfaolandiqne,  was  dahinter,  r.  poot- 
rolandiqiio  genannt. 

Fiir  die  Fürbungsveründerungsn  des  Gehirns  giebt 
V.  folgendo  kleine  Tabelle: 


Capeale  interne. 

Anae  de  Rokndo. 

Region 
prcrolandiquc. 

B^gion 
postrolaadiqoe. 

15  jenes  .  .  . 

1  mois  .  .  . 
3  mois  .  .  . 

5  mois  .  .  . 

6  mois  .  .  . 
8  mois  .  .  . 
10  nois  .  .  . 

Blaodie  en  aniire. 

Blanehe  partont. 
Id. 

Id. 
Id. 
Id. 
Id. 

Violette. 

Blano  violet 

Blanche. 
Id. 
Id. 
Id. 
Id. 

8  snbs.  «mfoees. 
Id. 

Yiotaofe. 
Id. 

Id. 

Blano  violet. 
Blanche ,  lugcrc- 
ment  teintte. 

Subs.  mMaU.  vio- 

lacfe. 
Vio]ao6e. 
Blano  violaofo. 
Id. 

Blanche. 
Id. 
Id. 

Der  hintere  Schenkel 
ab  der  aadenn 


der  Ansa  Rol.  ist  immer 
Die  Bntwiokelnng  beider 


Hemisphären  ist  nicht  ganz  gleich.  In  */$  ^  FlUe 

aar  in  %  ist 
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es  umgekehrt.  Das  Kleinhirn  entwickelt  sich  viel 
schneller  als  das  Qrossbim.  Li  Sfin«iB  Markkem  ist 
die  waittft  Sttbstani  frfihnr  vofliMdMi  ab  in  der  Cep> 

mla  interna. 

In  seiner  zweiten  Abhandlung  {29)  triebt  Verf.  eine 
ausführliche  Beschreibung  mit  zwei  Farbeut&feln.  Hier 
eoostetirt  er  andi,  dui  seine  Beobeditangen  diqf  eni- 
gen  Flechsig 's  in  den  meisten  Punkten  bestätigen. 
Kur  in  Bezug  auf  den  Ursprung  der  Pyramidenfasern 
steht  er  in  Gegenstand  zu  diesem  forscher.  Dieser 
letstne  Unt  sie  Ton  der  notorisolien  Zone  der  Rinde 
entsfeelken  and  sie  nach  der  Capsula  interna  herabstei- 
gen. Parrot  aber  findet,  dass  dieses  Faserhündel  sich 
aus  dem  Pedunculus  und  dem  „Noyau  opto-strie'*  er- 
hebt und  tum  Robuido'schen  System  aufsteigt. 

Rawiti  (40)  findet,  dais  die  sensible  Wnrsel 
der  Spinalganplien  erwachsener  Thiere  auf  Längs- 
schnitten als  breite  A\o  linn  li  das  Ganjjlion  hindurch- 
geht, während  die  Uaugliouzeiieu  in  ihrer  Hauptmasse 
der  Wnnel  sa  beiden  Seiten  faalbmoodfiinnig  nnftitsen. 
Bei  neugebeieneii  oder  hSdbstens  bis  14  Tage  al- 
ten Thieren  überwiegen  dagegen  die  Ganglienzellen 
weit  über  die  Nenrenfasem,  diese  faat  verdeckend,  so 
dass  man  die  Wnnel  nidit  dnndi  des  Ganglion  hin- 
durch zu  verfolgen  mag.  Bi  eikltrt  sich  dies  dadurch, 
dass  das  Mark  der  einzelnen  Fasersysteme,  die  im  Gan- 
glion existiren,  nicht  ganz  oder  nicht  gleichseitig  zur 
Entwickeltmg  gekommen  ist. 

Ribbert  (41)  restitnirt  den  gmndstflrsenden  An- 
gaben  Löwo's  (28)  gegenüber  die  alte  Beschreibung  von 
dt^r  K  II  t  w  i  i' k  e  hl  ng  der  G  lomeruli.  Er  l;ann  die 
Darstellung  dieses  Forschers  nicht  anerkennen  und 
mnss  dann  ftsthalten,  dass  die  Kapsel  des  Glomem- 
1ns  nnd  der  Ueberzag  der  Capillarschlingen  sich  aus 
Zellen  zusanimen«$elzen,  die  gleicher  Abstammunfr  mit 
den  £pithelien  der  Ilarnkanälchen  sind,  also  nicht  als 
Ettdothelien  bstraehtet  werden  können.  Der  Zellfiber- 
zug  des  Gefässknäuels  sitzt  den  Capillarschlingen  di- 
reot  anf,  von  einer  zwischen  diesen  und  dem  Epithel 
beOndlichen  Endothelschicht  ist  keine  Spur  vorhanden. 

Salensky  (44)  scbliesst  rieh  in  Bezog  anf  die 
Bntidekelttng  von  Hninnier  nnd  Ambos  dwbehann- 
ten  Reiche rt'schen Darstellung  an.  lässtsie  also  beide 
aus  dem  ersten  Visceraibogen  entstehen.  Die  Ent- 
wickelung  des  Steigbügels  setzt  Verf.  aber  nicht  wie 
Reiehert  mit  dum  zweiten  Viseeralbogen  in  Zusam- 
menhang, sondern  er  giebt  an,  dass  sich  dieser 
Knochen  als  eine  TOn  den  anderen  Gehörknöchelchen 
aoabbängige  Verknorpelang  des  embryonalen  Binde- 
gewebes im  Umkreis  der  Carotis  intenü  bildet.  «De 
dieses  Bindegewebe  einen  Theil  des  nisprünglichen 
ersten  Visceralbogens  darstellt,  so  muss  der  Steig- 
bügel als  ein  selbständiges  Verknoipeloogscentrum  im 
Gebiete  des  ersten  Tisoenlbogens  betrachtet  werden.* 

Die  Arbeit  von  Scott  und  Osborn  (45)  iber  die 
Entwicke!unfr  de?  Triton  schlies-st  sich  unter  ein- 
gehender Berücksichtigung  von  Götle's  „Unke"  ganz 
au  diejenigen  Balfour's  an,  unter  dessen  Augen  die 
Untenptehmgen  «nah  nagesteUt  wurden.  Sie  kosamen 
sn  dem  ScUnss,  dass  ,die  Urodelen  nnd  die  Batoehier 


sich  vor  einer  sehr  langen  Periode  getrennt  haben'. 
Sie  glaaben  annehmen  sn  diilMi,  dass  Amphibieo, 
Elasmobnnehier,  Gnnoiden  nid  Lnrohflsdie  nach  «ian  I 

Form  convergiren.  welche  dem  Neunauge  ähnlich  ist. 
Was  die  speciellen  Resultate  anlangt,  so  stellen  si? 
die  Beobachter  selbst  in  folgender  Weise  zusamiuen: 
1)  Was  die  Knsseren  Ponnen  betrifft,  so  rendialn 
wir  heim  Triton  die  Hornlippen  nnd  Homzähne,  nit 
welchen  die  Batrachierlarven  ausgerüstet  sind.  2)  Di« 
Segmentation  ist  der  beim  Frosch  ganz  ähnlich,  doch 
ist  die  Decke  der  Keimh&Ue  von  AaCuig  an  w  «im  ' 
Zelle  dick.  3)  Eine  unsynunotrisdie  Invagination,  wi; 
beim  Frosch  und  Neunauge  tritt  auf  und  gieb*  Ver- 
anlassung zu  einer  Schicht  in  der  Mittellinie,  dam 
Hypoblasten  und  zwei  seitlichen,  HypoUast  nndlbift- 
MasL  Der  Invagiutions-Iieoobliilt  wird  dnreh  aadm 
Zollen  vervollständigt,  welche  sich  von  dem  Potttr- 
llypnlilastcn  abspalten.  Diese  zwei  lateralen  und  an- 
verLuudouon  Mesoblastentheile  sind  nach  unserer  An- 
rieht homolog  den  paarigen  Hypeblasten,  INtertieda 
des  Amphioxus. 

4)  Der  Epibla.st  besteht  zuerst  aus  einer  einfacbfii 
Schichte  von  Cyiinderzellen,  welche  sich  frühzeitig  is 
swri  Rmhen  trennen  und  von  den  twei  so  geUMetetl 
Sohiolilen  wird  die  innere  die  active,  ausschliesslich  i: 
die  Bildung  der  Sinnesorgane  eingehend.  Im  Rücktn- 
mark  und  Gehirn  tritt  die  Trennung  in  zwei  SchicliUi 
erst  viel  später  ein. 

5)  Der  HypoUast  ist  von  doppelter  Natu,  im 
vaginirto  und  der,  welcher  von  den  metamoiphasiri« 

Dotter/.ellen  herstammt. 

(j;  Die  Chorda  ist  von  hypoblastischem  UrspniBg^ 
nnd  nimmt  die  ganse  denale  Wand  des  VerdnugS' 
kaaab  (ausser  am  Kopf)  in  ihre  Bildung  an^  wiknuil 
ein  neuer  Hypoblast  von  den  Seiten  unter  ihr  w 
wächst.  Sie  wird  fertig  gebildet  und  von  cylindnsciiei 
Form,  ehe  iifend  rine  ZellfheOnng  in  ihr  atrilgtj 
funden  hat.  | 

7)  Die  Körperhöhle  dehnt  sich  in  den  Kopf  aa^. 
in  dieser  Kegion  zuerst  erscheinend.  Der  Kopfmesobbt 
spottet  stob  in  Segmente  (Somites),  welelio  Ae  gleicbn 
Besiehnng^n  nnd  die  gloiriie  Anadil  soigen,  (abgesebei 
von  der  Modification  durch  Rcduction  der  Visc<ril 
spalten)  wie  bei  den  Elasrntibranchioren;  jedoch  schei- 
nen sie  nicht  nach  unten  zu  communiciren. 

8)  Die  Thyreoidea  wird  gebildet  dnioh  einen  Aai- 
wnehs  des  Darmtractus,  dessen  Wände  in  Continuitit 
mit  der  Schleimschichte  des  Epiblasten  treten:  dieCoft- 
tinuität  der  iiornschichte  ist  nicht  unterbrochen. 

Scholin  (47  nnd  48)  schliesst  sich  in  sein«! 
schönen  Arbeit  über  Gelenkbildung  in  Bezug 
die  erste  Entwickehuif^  des  primordialen  KnorpelsVfleH> 
au  Bruch  an,  indem  er  die  eiuzolneuStücke  desseibco 
rivmlidi  nnd  seitlieh  getrennt  entslelMn  lisst  Zvij 
sehen  den  einzelnen  KnorpelstScken  befinden  si<4 
Zwischenzonen,  Reste  des  ursprünglichen  Bilinngs- 
gewübes.  Auf  Koston  desselben  wachsen  die  Itnotp«!- 
kerue  durch  appositionelles  Wachsthum  einander  est'! 
gegen.  Kommt  nichts  weiter  disvisehon,  dann  «eri 
waehson  sie  ondlieh  (Brastbein  nnd  «nte  Bipp»)J 
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bleibeo  die  Knorpeieudeu  imWaclistbum  stehen,  dann 
BiteBorphoaiit  deli  das  Gewelw  d«r  ZfviBeh«DioiM 
^md«r  n  Bindegewebe .  woduroh  dann  eine  Sym- 
physe za  Stande  Icommt.  oder  es  entsteht  ein  Spalt, 
ariadita  den  Knorpelenden,  und  dann  ist  das  Gelenk 
giUUM.  Die  üfMfliM  der  SpallbiMonff  liegt  walir> 
adMinlich  in  Mnskelbeweg^ungen.  Waren  die  Knorpel- 
Mdm  in  Moment  der  Spalt biidung  der  Verschmelzung 
oabe,  dann  bildet  sich  ein  nacktes  Gelenk,  neigten  sie 
tur  Symphysenbildung  hin,  dann  sind  aie  nü  Binde- 
giwebe  überzogen;  auch  die  Luschka'schen  Halb- 
leltnke  gehören  in  die  letztere  Kategorie.  Die  Formen 
der  Gelenkenden  findet  Verf.  mit  Bernays  schon  vor 
Beginn  der  SjMltbttdniig  vorhandea.  An  den  graum 
GeltBkan  beginnt  die  Spaltbildung,  entgegen  der  ge- 
läufigen Arschaunng,  seitlich  mit  kleinen  Buchten. 
Yoo  hier  aus  entwickelt  sich  die  Spalte  einerseits  me- 
sockoodral  swisoheo  die  Knorpelfliohen,  anderaaej|i 
pmdHMdnl,  Hags  dem  Qeleiüdcopfe.  Oft  ist  der  pe- 
ricioodrale  Theil  schon  fertig,  ehe  der  mesochondrale 
gebildet  ist,  eine  Beobachtung,  durch  welche  die  An- 
sicht Henkels  undKeyher's,  dass  jedes  Gelenk  ein 
AnpUartnaaiiatadinm  hat,  nnhaltbar  witd.  Derpa- 
richondrale  Theil  der  Spalte  verlässt  gegen  sein  Ende 
Ttgtlmässig  die  Koorpelfläche,  so  dass  intracapsuläre 
Biodegewebsflächen  in  der  ersten  Entwickelung  ange- 
legt and  (ktgen  HiterX  &i  diese  letalnren  kann  dann 
ipäter  die  perichondrale  Ossificationsgrenze  hinein- 
drini^en.  so  dass  dann  hier  intracapsuläre  Knochen- 
flichen  bleiben,  welche  nur  von  einer  dünnen  Binde- 
gewebaadiielit  fibenogen  sind. 

Im  Gegensatz  zu  Hüter,  Henke  und  Reyher 
legt  Verf.  femer  dar,  dass  die  Ausdehnung  des  Knorpel- 
ubenuges  der  Gelenkenden  sieb  weder  durch  Verödung, 
hA  dnidk  Vergrtssening  indart,  sia  ist  riafanalir 
KboD  Ton  vornherein  angelegt  in  der  Fliehe,  in 
welcher  der  Knorpel  Ton  Anfang  an  TOQ  Bindegewebe 
eatblösst  ist. 

iossar  dan  Tontehend  rafsrirtan  Dingen  Unden 

äch  noeh  Bemerkungen  über  dia  endocbondraleOssifi- 
cttioDSgrenze  und  ihre  Bedentung,  welche  sich  theil- 
weise  mit  Hilter  sehen  Angaben  decken.  Die  Re- 
aoltata  mndaa  dmcb  dia  Untenadrang  aInas  reidmi 
Details  gtirouiiaB)  deasen  Daisteliang  dem  Leaar 
manche  neue  and  interessante  Aufschlüsse  gewährt. 

Sedgwick  (49)  weist  auch  für  das  Hühnchen 
die  fon  Balfonr,  Semper  und  Braun  für  antea 
WirbeltMarirlaaseii  aifcaaala  Tliataadia  nach,  dass  die 
Heilende  Niero  als  der  hintere  Theil  des  "Wolff- 
teben  Körpers  anzusehen  ist,  von  welch'  letzlerem 
tk  sich  dann  trennt  „Die  Zellen,  ans  welchen  die 
liienaeaaildian  antstahan,  antwieltaln  sieh  in  Zn- 
•ammenhang  and  gleirh^oitig  mit  den  Zellen,  ans 
welchen  die  CanUeben  des  Wolifscben  Körpers  ent- 
lUben**. 

Am  Enda  des  4.  Tages  arsehaiat  darUtater  ab  ain 

lorsaies  Divertikel  des  Wolff^scben  Ganges  dicht  an 
seiner  Oeflnung  in  die  Cloake.    Er  nähert  sich  der 
Nierenanlage  and  vereinigt  sich  schliesslich  mit  ihr. 
Die  latls  fibar  Striekar'i  und  Hagars'«  (6S) 


Arbeit  lautet  in  extenso  folgendermassen:  Es  wird 
dargathaa,  dass  dia  baidan  Hanptbastandtiieila  von 

Gehirn  und  Rückeanark,  iritanUeh  die  nervösen 
Anihoilo  und  diejenigen,  welche  man  zu  den  Binde- 
substanzen rechnet,  ans  derselben  Embryonalanlage, 
aas  der  Mednllarplatte,  entatahen.  Dia  als  Wndasob- 
ataaaan  bezeichneten  Antheile  wandern  nicht  ein  und 
wachsen  nicht  ein.  Es  lässt  sich  zeigen,  dass  Rand- 
leistchen  von  Zellen  sich  an  dem  Aufbau  der  Septen 
in  der  weissen  Snbstaos  bolheiligen,  wUuaad  dar  Rast 
der  Zelle  die  nadihaltige  (markhaltiga?  Ref.)  Faser 
bilden  hilft.  Das  erste,  was  sich  von  der  markhaltigen 
Faser  anlegt,  ist  das  von  Kühne-Ewald  entdeckte 
ITats.  Diasa  Vatea  büdan  Sinlan,  sind  anfngs  nuiMos 
und  van  dickeren  Septen  umrahmt,  als  es  im  erwach- 
senen Thiere  der  Fall  ist. —  Die  Azenfasern  entwickeln 
sich  später  als  dasNetf. —  Die  ausNetzen  bestehenden 
Sinlen  gehen  ans  Zelloolnmnen  hervor.  —  Die  Zell- 
«olnnmen  werden  durch  die  Aidagon  dar  Septen  ab- 
gegrenzt. —  Die  Zellen  dieser  Zellcolumnen  wandeln 
sich  direct  zu  ^'etzen  um.  —  in  analoger,  wenn  auch 
nicht  in  ganz  gleicher  Weise  entwickelt  sich  das  Netz 
dar  gisnan  Rinda.  FamaB,  dia  au»  swaifellos  tu 
Ganglienzellen  halten  könnte,  sind  nach  der  ersten 
Anlage  des  Rietzes  noch  nicht  vorhanden,  es  sind  keine 
Zellen  mit  Axencylinderfortsätzen  zu  sehen. 

Snohanaak'a  (58)  üntanuahwigon  dbar  dan 
Urachua  bei  Erwachsenen  führten  n  folgandeo 
Ergebnissen :  1 )  In  der  Nabelnarbe  des  Menschan  sind 
epitheliale  Reste  desUrachos  nicht  nachweisbar.  S)Der 
l^Ilbelsdilaneh  des  Uraohns  ist  aber  anm  Theil  ar^ 
halten,  zum  Theil  metamoiphosirt  bei  jedem  Individuum 
zu  finden.  Die  Metamorphose  ist  schon  beim  reifen 
Fötus  vorhanden.  Ueber  den  Grad  der  letzteren  und 
dia  LBnge  das  arhaltanan  Bpithalfeetas  ist  kein  be- 
stimmtes Geseta  zu  formuliren.  3)  Wucherungen  des 
den  Epithelschlauch  umgebenden  Bindegewebes,  welche 
in  Gestalt  von  Septen  in  dasLumen  vordringen,  spielen 
bei  dar  H etamorphose  des  Uraehns  keine  onwiditiga 
Rolle.  4)  Die  Wand  des  Urachussohlaaalias  ist  mit 
geschichtetem  Epithel  bekleidet,  und  awarmit  sinam 
deutlich  zwei-  bis  dreischichtigen. 

Andk  das  Yarlultaii  dse  AUaotaisstnnges  in  dar 
Kabelschnur  des  railen  Kindes  wurde  untefsnoht,  and 
gefunden,  dass  zwar  hier  der  Allantoisrest  anf 
grössere  oder  geringere  Stieoken  vermiast  werden,  dass 
er  aber  viel  hSnfiger  oonstatirt  werden  kann.  Rr  seigt 
entweder  eine  mit  dentlich  geschichtetem  C^lindarpithol 
ausgekleidete  Wand .  oder  besteht  aus  einem  mit 
Epithelzellen  undeutlichen  Characters  an  gefüllten  Raum, 
oder  es  sind  sehr  wenige  Zellen  nachweisbar,  oder  end- 
Uoh,  es  ist  nnr  noeh  aina  paaktfllniiga  Aadantnag  vor- 
banden.  Die  Lage  dos  Allantoisjiunktes  verhält  sich 
bald  nach  Ahlfeld's  Angabe,  bald  nach  derjenigen 
Sab  ine's.  Ein  Rest  des  Dact.  omph.  ent.  oder  seiner 
GefSssa  wurde  niemals  oonstatirt  —  An  isolirten 
Pr&paralen  zeigt  sieh  dar  Allantoisstrang  als  ein  nn- 
regelmässiges,  bald  dickes,  bald  dünneres,  oft  ao|ga- 
buchtetes  Epithelrohr. 

Toldt  (56)  stallt  dia  Ksttttssidian,  waloha  aa  ar- 
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lauben,  das  Alter  menschlicher  Früchte  zu  be- 
itimuMi,  nach  d«n  taverlSssigen  Angaben  d«r  litera- 

tnr  und  dgenen  Beobachtungen  km  und  öbeiatohtlicli 
zusammen.  Ks  wird  diese  Zusammenstellung  gewiss 
vielen,  welche  in  der  Lage  sind,  AllerabesUmmangen 
nmuMUtebtt  BnilM7on«n  maeben  ta  mOimn,  aabv  «ill- 
kommen  sein.  Neu  ist  besondan  ein«  Onrnntalel 
über  das  Wachsthum  des  Embryo,  aus  welcher  sich  cr- 
giebt,  dass  das  I/ängenwachsthum  im  2ten  Monat  rela- 
tiv, im  6ten  absolut  am  gröasten  ist.  (Vgl. He nn ig 22.) 

Desselben  (M) sdiSneArbeit  Aber  das OekrSse 
des  menschlichen  Darmranals  bringt  eine  Fülle 
des  Neuen.  Er  beginnt  seine  Untersucliung  mit  secbs- 
wöchentlichen  Embryonen  und  setzt  sie  fort  bis  zum 
Enraetasenen.  Er  weiat  nadi,  dass  man  ^en  einem 
freien  ausgebildeten  Gelirösc  drei  Schichten  zu  unter- 
scheiden hat.  Die  Grundlatre  und  das  Wesentlichste 
des  Ganzen  bildet  die  miitlere  liindegewebMuenibrau 
(Membrana  mesent.  propria),  wdebe  Geftsse,  Lympb- 
knoten,  Meeren  und  Fett<,'cwebe  nmscbliesst,  die  bei- 
den anderen  sind  peritonealer  Ueberzug. "  Ein  Befund 
von  allgemeiner  Bedeutung  ist  ferner,  „dass  keines- 
wegs alle  Absohnitte  der  OekrüM,  welche  von  von- 
beiein  als  freie  Gekröse  angelegt  sind,  auch  als  solche 
persistiren.  lui  Gegoniheil  findet  es  sich  an  verschie- 
denen Oertlichkeiten,  dass  ein  solches  Gekröse  mit  einer 
seiner  Fliehen  an  die  Rnmpfirand,  besiebnngsweise  an 
den  parietalen  Bauchfelltheil  anwächst  und  so  seine 
freie  Beweglichkeit  verliert.  In  diesem  Falle  bleibt 
die  Hembr.  mes.  propria  mit  ihrem  Inhalt  inlacl,  sie 
wichst  mit  demselben  nach  wie  tot,  entsprechend  dem 
Waebsthnm  des  betreiXenden  Darmstüobes;  es  ist  aber 
ans  einem  fielen  GekiSse  ein  fizirtes  QekiSse  ge- 
worden." 

Bereits  an  dem  6  Wochen  alten  menschlichen 
Embryo  bestehen  drei  wohlebaraoterisirte,  den  Ittamen 

und  der  Ansbreituntr  der  drei  gro.ssen  .\rtorien  des 
Magen.s  und  Darme.s  entsprechende  AbsrhniUe  dos  [tri- 
mitiven  Gekröses,  aus  welchen  sich  dann  dio  bleiben- 
den Gekrfis-Formationen  beransbilden. 

In  dieser  Zeit  ist  besonders  vom  Mesogastrium 
Miiller's  zu  erwähnen,  dass  es.  entL^es-en  der  ailge- 
meiueu  Annahme,  nicht  allein  dem  Magen  angehört, 
sondern  dass  es  sieh  vnonterbvoehen  anf  das  ganse 
Duodenum  erstreckt,  ein  wahras  Qfehröse  desselben 
darstellt  und  in  sich  dem  Pancreas  7nr  Entwickehing 
Kaum  giebt.  Das  Mesogastrium  wächst,  und  schon  in 
der  ersten  HUfte  des  8.  Monats  ist  eine  ans  3  Abtiiei- 
lungen  bestehende  Bursa  omentalis  nachweisbar,  welche 
sich  nicht  mehr  wesentlich  verändert.  Der  kleine  Netz- 
beulel  steht  zum  Mesogastrium  in  keiner  Beziehung, 
er  ist  vielmehr  ein  Theil  der  grossen  Peritonealhöhle, 
der  grosse  dagegen  ist  selbst  Inhalt  der  letzteren  und 
stellt  eine  vom  Magen  und  seinem  Gekröse  (rehildeto 
einfache  Spalte  dar.  Der  duodenale  Theil  des  Meso- 
gaatrinms  whd  nidit  in  die  Ketabentelbildug  einbe- 
■ogen  und  vendUshst  in  fortschreitender  Entwiekelnng 
mit  der  hinteren  Kumpfwand.  wodurch  der  trügerische 
Ansthein  entsteht,  als  sei  dio  Wumil  des  Moso- 
gastriams  nach  links  hin  Terschoben  (J.  Müller). 


Der  Abschnitt  des  Gekröses,  welcher  dem  Dttoi- 
dann  zukommt,  zeigt  keine  hervorragenden  Bigentkoa- 

licfakeiten.  Der  Abschnitt  für  den  Dickdarm  aber  u« 
ebenfalls  wie  der  oberste  bisher  falsch  erklärt.  Aod. 
hier  geben  Verklebungen  den  Anlass  zur  Entsttbau 
d«r  bleibenden  Föim.  DieGefateslisdiiritte  dssOik 
asoendens  und  descendens  sind  von  Haue  aas  fm 
und  werden  durch  Verklebung  an  das  Peritoneu": 
rietale,  beziehungsweise  an  die  Vorderfläche  des  Duih 
donum  und  seines  Gekröses  festgeheftet.  Die  Ankef- 
tnng  des  Colon  descendens  giebt  aneh  Anlass  sir  Bil- 
dung des  Recessus  intersigraoideus.  —  Der  Pkecf>>a! 
duodeno-jejunali.s  verdankt  seine  Entstehung  (im  vier- 
ten Monat)  einer  Wendung  der  gemeinschaftlichen  G(- 
krSsplatte,  wo  diese  mit  der  Wmiel  des  Miswita 
descendens  zusammenfliesst.  Die  W  aldeyer'scbt 
sieht,  diuss  bei  der  Bildung  des  genannten  Rece^sui  ,k 
Getassverlauf  eine  ausschlaggebende  Hollo  spieit, 
demnach  nicht  aofredit  an  edialten.  —  Aach  toCf 
Ion  transversum  voreinigt  sioh  mit  der  hinteren  >'ft;- 
platte  durch  Verklebung.  und  zwar  vom  Duodenal 
resp.  der  Pars  pylorica  des  Magens  beginnend. 

Mangel  an  Raum  nSthigt,  Uber  die  BUdnag  ^ 
Ligamentum  pleuro-colicum  und  L.  hepato-colicaa  b 
schweigen.  Von  dem  Omentum  minus,  welches  Vtri 
sehr  ausführlich  behandelt,  sei  nur  berichtet,  d»^  e 
ihm  gelang,  dasselbe  in  seiner  ersten  Anlage,  ta  ttpr 
Verbindung  mit  dem  Verlauf  der  Vena  oraphalo-m^- 
terica  stehend  und  als  eine  Fortsetzung  des  Me5>rs' 
dium  poslicum  nachzuweisen.  Ueber  das  Oiii«oiiq 
miy'ns  trblnon  wir,  dass  sein  Ban  zn  keiner  Mi  ii- 
lass  an  der  allgemein  gai^baven  An  nähme  eines  doppii- 
blätterigen  Baues  giebt.  Es  ist  dasselbe  vielnelrf* 
einfach  gebaut,  dass  stets  nur  die  Membrana  m^i^ 
propr.,  von  zwei  Endothelschiohten  bedeckt,  oackn 
weisen  ist;  >or  Differensirang  bindegewebiger  hrib- 
nealschichten  kommt  es  nicht. 

Anhangswei.sc  wird  die  Gestaltung  des  D».tj 
gckröses  beim  Hunde  beschrieben  und  auf  die  TOliitü- 
dige  Analogie  in  demlben  mit  den  anatwirt« 
Verhältnissen  des  menschlichen  Gekröses  sn  oinarMkl 
Zeit  der  Entwickelang  hingewiesen. 

Eine  zweite  kleinere  MittheUrag  widout  Uatr 

Toldt  (55)  alMn dem  Recessus  duodeno-jeju3i- 
Iis,  an  dem  er  nunmehr  .scharf  zwischen  dem  c^*--" 
Horn  als  i'lica  duodeno-jejunalis  und  dem  unteren  Ütr. 
alsPlieadaodeno>me80ooUeanntMrseheidet  Jfnrtnl« 
Falte  rällt  mit  ihrer  oben  erwähnten  Entstdrang  in  Ii 
erste  Hälfte  des  vierten  Embryonalmonats.  !''-",■" 
kommt  erst  im  5. — 7.  Monat  als  kleines  Fältcben 
Vorschein.  Die  PUoa  verdankt  ihre  Bntstahaog 
Wachsthum  des  Duodenum  ond  der  Verschiebung  naM 
Endstückes  frf'iri^niiber  dem  parietalen  Bauchfell,  b*" 
wird  die  Basis  der  einmal  vorhandenen  Falte  <ii^<^ 
die  feste  Aabeftnng  des  Mesooolon  descendens  so  4« 
Vorlaufe  der  A.  colica  sin.  auf  der  UnterUgs  ini* 
erhalten.  Endlich  wird  der  Art  der  AnklebuBf 
Dünndarmgokrosos  an  der  Vorderfläche  des  auMaifc^ 
den  Doodenalstückes  £inilass  zogesohrioben. 
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C.  Ontoganie  der  ETertebmten. 

1)  Arndt,  C,  Entwickelang  des  Pfeils  bei  Helix 
nemoral.  Aich.  d.  Ver.  d.  Ver.  der  Fr.  der  Natarg. 
Mecklenb.  32.  Jahrg.  S.  87.  —  2)  Barrois,  T.,  Note 
nr  reahrjoginifl  d»  1a  Moni»  oomiaiuie  (MytUiu  edoUs). 
Bull.  seienüL  d^  da  Nord.  No.  &.  Mn.  p.  187.  — 
3  Derselbe,  Embryogenie  de  Tasteriscus  verruculatas. 
Joirnai  de  l'anatom.  et  de  la  physiologie.  T.  XV.  p.  1. 
(Die  Entwickelang  von  Asteriseos  ist  sehr  verschieden 
ron  den  Typen  mit  Larrenfonnen.  Bei  ihn  «iehat 
du  Endoderm  za  einem  geräumigen  SmIc  heiMi,  am 
i'Jcbem  sich  alle  Organsysteme  [Darm,  Pcritonealsäcke, 
Wasseige&sssystemJ  differenziren.  Studien  über  die 
ÄktwiAalang  der  Anne  and  der  Ambulacralpaaro  sind 
kiebt  za  machen.)  —  4)  Bergh,  B.  S.,  Studien  über 
die  erste  Entwickclung  des  Eies  von  Gonotbyraea  Lo- 
vtiji  (Alltn.).  Morphologisches  Jahrbuch.  Bd.  V.  p.  22. 

-  6)  Brooks,  W.  K.,  The  larval  stages  of  Squilla 
eapwa  Sist.  Chenpeake.  Zool.  Laborat  1878.  p.  14S. 

—  6)  Derselbe,  Preliminary  Abstract  of  Observations 
upon  the  Development  of  the  American  Oyster.  Zool. 
.Km.  No,  45.   —   7)  Buliar,  .1.  F,  On  the  Develop- 
■eat  of  the  Parasitic  Isopoda.  PbiL  Transact.  London. 
?oL  109.  P.  n.  p.  5(UC  (S.  TOT.  Btrkbt  AufÜbr- 
liche  Abhandlung  mit  Abbildungen.)  —  8)  Derselbe 
unter  gleichem  TiteL   4.  London.  —  9)  Ciamician, 
J.,  Ueber  den  feineren  Bau  und  die  Entwickelung  vun 
Tabnlaria  MesembiyAnthemam  AllmsD.  Zeitschr.  für 
TiMnelMlIL  Zoologie.  Bd.  89.  S.  888.  (BanjhSftift 
sich  besonders  mit  der  Entwickelungsgeschichle.  Die 
Eibildong  ist  ähnlich  der  von  Hydra  nach  Kleinen- 
berg.   Die  in  den  sich  stark  contrabirenden  Gono- 
^oren  whirer  wa  beobachtende  Furchung  bat  viele 
AehnSfllikeiit  mit  den  gleichen  Yorgängen  bei  anderen 
CSlenteraten.    Die  Entwickelung  der  Actinula  gleicht 
ganz  der  von  Metschnikoff  geschilderten  Eiitwicke- 
lang  von  Aeginiden.   Auch  die  Yemndlnng  der  Ac- 
firala  in  einen  festsitzenden  Polypen  wurde  beobach- 
tet)     10)  Faxon,  W.,  On  tte  dcMh^uent  of  IV 
iMmoaetes  vulgaris.    Ball.  Mus.  Compar.  Zool.  Cam- 
bridge.  Vol.  5.    No.  15.    p.  303.  —  11)  Fol,  U., 
Becherches  sur  la  fi'condation  et  le  commencement  de 
l'Henog^nie  chez  divers  animauz.   10  Tfln.  Genive. 
4.  308  pp.    (Mm.  Soc.  de  Phys.  et  Sc.  nat.  6en6ve. 
T.  26.).  —  1*2)  Grobben,  C,  Die  Entwickclungsge- 
xkidite  der  Moina  rectirostris.    Zugleich  ein  Beitrag 
nrleuitniss  der  Anatomie  der  Phyllopoden.  Arbeiten 
aos  dem  zool.  Inst,  der  Universität  Wien.  T.  II.  Heft  2. 
(Die  Farchang  des  Moina-Eies  ist  eine  „superficiale" 
[Hickel].    I^hon  zur  Zeit,  wenn  man  von  der  vege- 
tativen Seite  aus  17  Zellen  zählen  kann,  findet  sich 
eine  grobkörnige  Zelle  ausgeseldmet,  welolie  die  Oenitat- 
Milage  darstellt,  ferner  eine  Zelle,  welolw  hiebst  wahr- 
scheinlich das  Endoderm  liefert.   Im  nSehsten  Stadium 
spncht  sich  .schon  die  bilaterale  Symmetrie  deutlich 
aas.  —  «Bereite  in  der  filaetospbiia  finden  sich  nicht 
BOT  alle  Keioiblitter,  sondern  aneb  die  Oesebleebte- 
orpnc  angelegt,  und  die  SeheitBlplatte  in  ihrer  La^^e 
und  Form  angedeutet.*    Nun  entsteht  die  Gastrula 
und  dann  erst  beginnt  da;^  Ei  zu  waohaen.    „Der  de- 
finitiTe  Mond  entsteht  an  dem  Ort,  wo  sich  der  QaatnUa- 
mnnd  sebliesst*  Bald  tritt  am  Embryo  die  erste  Ein- 
furchung  auf,  wodurch  derselbe  in  zwei  Ahsrhnittc  zer- 
fällt: Kopfsegment  und  Anlage  des  Rumpfes.  Dann 
bringt  der  hintere  Abschnitt  an  seinem  vorderen  Ende 
«in  neues  Segment  sur  Absobnümni^  an  dem  nach  die 
Ksndibala  sieh  anlegt.   Damit  ist  der  Bmbryo  in  das 
Naaplius.starlium  gftrcten.  —  Bi  /üt^lich  der  Wciturent- 
vickelong  musa  auf  die  ausführliche  Beschreibung  des 
Originals  Terwiesen  werden.  Angee^oasen  shid  noeb 
Bemerkungen  über  das  zusammengesetzte  Auge  der 
Phyllopoden  und  über  das  Nackenorgan  der  Phyllopo- 
den und  einiger  anderer  Crusiaceen.)  —  13)  Keller, 
C,  Zor  Bntwiekelungsgeeobiebte  der  Glialineen.  VorL 
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MittbeU.  ZooL  AnMiger.  No.  80.  —  U)vDerselbe, 
Stadien  über  Organisation  und  Bntwieicelang  der  Gha- 

lineen.   Zeit.schr.  für  wissensch.  Zool.  Bd.  33.   p.  317. 
(Untersucht  an  einer  neuen  Chalinula  Structur  und 
Fortpflanzung.  Furchung  auf  dem  Wege  einer  Epibolic ; 
keine  Morula,  Ampbigastrala,  Larreneioderm  liefert 
bleibendes  Bioderm,  Entoderm  liefert  Bnto-  tind  Ifeeo- 
dcrm.)  —  15)  Korotneff.  A.,  Entwickelung  der  My- 
riothela.  Zool.  Anzeiger.  No.  25.   (Aus  den  allgemei- 
nen Betrachtungen  ist  hervorzuheben,  dass  eine  Yer- 
l^ehnng  der  bitwickelong  bei  den  verschieden  Odlen- 
teraten  beweist,  dass  die  Gastmla  eine  zufällige  Form 
ist,  die  aus  der  Bedingung  Nahrung  aufzunehmen  re- 
sultirt;  wo  aber  schon  im  Innern  dc^  Kies  Nabrun|(s- 
elemente  vorhanden  sind  (Ifyriothela) ,  da  kommt  eine 
Planula  oder  Actinula  vor;  so  haben  die  Kalkschwämme, 
die  ein  einfaches  Ei  besitzen  ohne  Nahrungsmaterial, 
eine  Gastrula;  die  Kicselschwämme  aber,  die  ein  com- 
plicirtes  Ei  mit  Nahrungseiemen  teu  beherbergen,  haben 
eine  Pianola.)  —  16)  Kowalewsky,  A.,  Zar  Ent* 
wickelun£;sgeschichte  der  Alcy^niden  Srrapodium  roral- 
loides  .M.-Edw.   und  Clavuiana  crassa  M.-Edw.  Eben- 
das.  No.  38.    (Mesoderm  entsteht  aus  dem  Kctoderm. 
In  den  Meeodermzellen  entseben  die  Spicula  ganz  ahn« 
Ueh,  wie  bei  den  Spongien.)  —  17)  Liebtenstein, 
J.,  Sur  les  mdtamorphoses  de  la  Cantharide  (Lytta  ve- 
sicatoria  Fab).  Comptes  rendus.  T.  88.  p.  1089.  (Die 
Entwickelung  dauert  im  Ganzen  etwa  ein  Jahr.)  —  18) 
LoTin,  S.,  Beitiige  aar  Kenntniss  der  Sntwickelnng 
derMbllaseaAeepfaaTaLamdiibnnehiata.  Stoelcbohn.  8. 
39  SS.   —    19)  Ludwig,  JLf  Echinodcrmenstudien. 
Zool.  Anzeig.  No.  40.    ^>ie  gestielte  Larve  von  Ante- 
don  bat  HulKnc^eb  nar  einen  einzigen  Steincanal  und 
ebenso  nnr  einen  etnsigen  entspreclienden  Kelchpomsi 
Terbiltniss  derselben  gegenseitig  nnd  snr  LeibesMble, 
wie  beim  erwachsenen  Thier.    Der  primäre  Kelchporua 
der  Crinoideen  liegt  an  einer  Oralplatte.  —  Die  Daim- 
windungsricbtung  ist  bei  allen  Ecbinodermen  von  links 
nach  rechts.  —  Dannwindung  und  Steinoanal  aei^ 
fibereinstimmende  Lagerungsbeziehungen,  voraus  sieh 
neue  Gesichtspunkte  eigelien   für  die  Zurückführung 
der  Körperregionen  des  ausgebildeten  Echinoderms  auf 
diejenigen  des  Echinopädiums.  Aueh  wird  dadurch  be- 
wiesen, dass  die  Radien  des  Triviams  und  Biviums  bei 
Holotharien  und  Spatangen  nicht  die  gleichen  sind.  — * 
Bei  den  Ophiuren  ist  das  BlutgefdsssysJem   und  die 
Perihämalmume  in  derselben  typischen  Weise  ausge- 
bildet, wie  bei  den  Asterien  und  Echinoideen.  Auch 
bei  ihnen  existirt  ein  abriralcr  Blutgefässring.  —  Die 
Mundschildcr  der  Ophiuren  erweisen  sich  durch  ihre 
Beziehung  zu  diesem  Blutgefässring  und  zum  Stein- 
oaoal  als  Homolog»  der  Genitalplatten  der  Echinoideen 
nnd  Asteriden.  Aneih  die  Onuplatten  der  Crinoideen 
gehören  in  dieselbe  homologe  Reihe.  —  Verf.  giebt 
seine  frühere  Ansicht  von  der  liomologie  der  ersten 
intermediären  Skeletplatte  der  Asterien  mit  dem  Mund- 
schild der  Ophiuren  demnaoh  auf.)  —  20)  Maysel, 
W.,  8ar  les  phcnomtees  qvd  aoeompagnent  la  segmen» 
tation  de  l'ocuf  chcz  les  vers  (Nematodes)  et  les  lima- 
ces  (Gazeta   lekarska.    No.  4.    Janvier)   Traduit  du 
polonais  par  Cotoula.  Bullet,  de  la  soe.  de  m6d.  de 
Gand.  MaL   (Verii  findet,  dass  bei  Asoaris  nigrovenosa 
wid  Strangylu  rarieidaria,  sowie  bei  dner  Limaxspeeies 
von  Warschau  die  Theilung  der  Eizellen  ganz  in  der- 
selben Weise  vor  sich  gebt,  wie  es  von  den  Eiern  an- 
dm  Tbiere  bekannt  ist.    Seine  Polemik  richtet  sich 
«gen  dicjlenigen  Forscher  [besonders  Ungcr],  welobe 
der  Ansicht  sind,  dass  die  amöboiden  Bewegungen  des 
Kernes  Veranlivssung  zu  seiner  Theilung  geben.)  — 
21)  Derselbe,   Ueber   die   Vorgänge   bei  der  Seg- 
mentation    des    Eies    von    Würmern  (Nematoden) 
und   Schnecken.     Zoologisoher   Anzeiger.     No.  29. 
(Aehnlicher  Inhalt  wie  m  No.  20.)  —  22)  M6gnin, 
i'..  Nouvelles  observations  sur  le  developj  oment  et  les 
mitAfflorphoses  des  T6niae»  Comptes  rendus.  T.  öti. 

Di^itized  by  Google 


MBRKBIr,  ntfWlUllLUlHISUIUlllllllflL' 


{».  88.  (SCaocbe  Täoien  machen  ihre  sanw  Entwiok- 
nDg  von  K  Ijii  tun  gesefaleebtsreifBn  wumi  io  einem 

und  demselben  Wirth  durch,  ohne  ihn  zu  verlassen.) 

—  23)  Derselbe,  Nouvelles  obscrvations  sur  le  d6ve- 
lOWpenMIlt  et  Ics  metamorphoses  des  T6nias  des  mam- 
niiarai.  Journal  de  Tanat.  et  de  la  phynol.  T.  XV. 
p.  iS5.  (AutfahrUeln  AibeH;  Taenia  peifoliat»  and 
pectinata.)  —  24)  Metscbnikoff ,  E.,  Spongiologiscbo 
Studien.  2ieitschrift  für  wisscnsch.  Zool.  Bd.  32.  S. 
349.  (Bei  Halisaroa  Dnjardinii  bildet  sieb  eine  Keim- 
hlasc,  deren  Spellen  sich  einzeln  ablösen  und  in  die- 
centrale  IlShlc  einwandern,  um  dort  eine  neue  Bildung, 
(las  sog.  Mesodcrm  zu  erzeugen.  Von  der  Ktimblase 
selbst  bleibt  nur  eine  dünne  Schiebt,  welche  das  Ecto- 
dom  dtntelH,  «ibfend  das  aof.  Bntoderm  als  ein 
späteres  Product  der  feinkörnigen  Elemente  des  Meso- 
derm  auftritt.  Die  niedersten  Kalkschwämme  stimmen 
in  allen  Hauptzugen  mit  anderen  Repräsentanten  der 
Spoagieneiaaae  fibecein.  Hioker«  iütsieht,  dass  bei 
den  oiedenn  Pofueii  in  ODlwIeWIten  Zostauid  nur  En* 
todenn  and  Exoderm  vorhanden  ist,  während  bei  den 
höheren  noch  ein  Mesoderm  hinzukommt,  ist  nicht 
stichhaltig.  Bei  Äscetta  kommt  ein  Gastrulastadium 
nicht  vor  [0.  Schmidt].  Die  innere  Zellscbicht  stellt 
nie  eine  cpithelförmige  Blase  dar.  Das  Geisselepithel 
wird  definitives  Ectoderm;  aus  einem  inneren  paren- 
chymartigen  Zellhaufen  entwickeln  sich  die  beiden  an- 
deratt  Kdittbtttter.)  —  2ft)  Osborne,  J.  A.,  On  the 
Pupation  of  the  Nymphaüfl.ae  Natur«.  3.  April.  — 
26)  P6rez,  J.,  Rechercbes  sur  Ics  pb^nomenes  qui 
pr6cödent  la  segmentation  de  l'oeuf  chez  l'hdlice  (H. 
aspeia).  Joomal  de  l'anat.  et  de  la  pbysiol.  T.  XV. 
p.  —  27)  Babl,  C,  Ueber  die  Entwicklung  der 
TailBrschnccke.    Morphol.  Jahrbuch.    Bd.  5.    S.  562. 

—  28)  Repiachoff,  W.,  Zur  Embr}-ologie  der  Tendra 
zostericola.  Zool.  Anzeiger.  No.  20.  (Entw.  des  oberen 
Theiles  der  Larve  und  Enstehung  des  SaugnapCes.) 

—  29)  Derselbe,  Zur  Embryologie  der  Bower- 
bankia.  Ebendas.  No.  45.  (Die  ersten  Entwicklungs- 
stadien stimmen  anfMlend  mit  den  entsoreohenden  der 
OUloatemen  überein.)  —  80^  Seh8bl,  Jos.,  Ueber  di« 
Fortpflanzung  isopoder  Crustaccen.  Archiv  für  microsc. 
Anatomie.  Bd.  XVII.  S.  125.  (Die  weibl.  Genital- 
öffnung  ist  nur  von  Herbst  bis  Frühling  vorbanden. 
Die  SpermatoKoiden  sind  zur  Zeit  der  Befruchtung  be- 
weflieb.  Eine  Begattung  genügt  zur  Bneugung  switar 
Generationen  von  Jungen.)  —  31)  Selenka,  E..  Keim- 
blätter uud  Organanlage  der  Echiniden.  Zeitschrift  für 
Wissensch.  Zoologie.  Bd.  33.  S.  39.  Vorl.  Hittb.  itt 
Sitningsber.  der  physical.-med.  Sooietat  zu  Erlangen. 
19.  Mai.  S.  106.  (Zwei  laterale  Dannaussackungen 
schnüren  sich  im  Zusammenhang^  mit  einander  in  Ge- 
stalt eines  wurstfSnnigen  Schlauches  vom  Urdarm  ab, 
um  erst  epftler  sieh  in  Peritonealaiolte  und  Wweeige 
lassblase  zu  trennen.  Die  Mundöffnung  entsteht  nach 
Isolirung  der  Dannblasen.)  —  .32)  Spengel,  J.  W., 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gephyreen.  I.  Die  Eibil- 
dons,  die  £ntwioklang  und  das  MiUinohen  der  Bonellin, 
Mittb.  der  lool.  Station  Neapel.  1.  Bd.  8.  Heft  8. 
357.  —  33)  Stossich,  M.,  Alcuni  cenni  sopra  il  primo 
sviluppo  delle  Serpule.  Bollet.  Soo.  Adr.  Sc.  nat  VoL 
ft.  Am.  1.  —  84)  Tichomiroff,  A.,  Ueber  die  Bnt- 
irielctaiigigesebiebte  des  Seidenwurmes.  Zool.  Anxeig. 
No,  20.  —  85)  Trine  he  se,  Studi  iotomo  ai  primi 
momcnti  dell'  cviluzitme  nei  molluschi.  Atti  della 
Ä.  Accad.  dei  LinceL  3.  Ser.  Vol.  Ul.  1878/79.  p. 
880.  —  86)  Weismann,  A.,  Beiträge  zur  Naturge- 
schichte der  Daphnoiden.  Abhandlung  VI.  und  VII. 
Zeitschr.  für  wissensch.  Zoolog.  Bd.  33.  S.  55.  (Von 
den  Abhanrllungcn  behandelt  die  erste  Samen  und  Be- 

Ssttung  der  Daphnoiden,  die  »weite  aber  die  Entstehung 
er  oyelisebea  rortpllainiiiig  bei  denselben;  der  nber> 
aus  reichhaltige  Inhalt  eignet  sich  nicht  für  eine  kurze 
Wiedergabe,  es  muss  deshalb  auf  das  Ühginal  verwiesen 
wndoii)  —  To^  aaah:  BiftoL  L  D.  16w  XUimeii- 


berg,  HärtungsflQssi^eit  für  Wünneretnbryonen.  —  : 
XIV.  6.  23.  Bobin,  For^lttinng  von  Infusorien.  -  I 
XIV  C.  I.  Allmann,  Polyzogn.  —  XIV.  C.  22.  fh-- 
schek,  Entwicklung  der  Anneliden.  —  XIV.  C.  2^ 
Kleinenberg,  Entwicklung  von  Lumbricus  trapez. — 
XIV.  D.  9.  Deaso,  For^flansnng  der  Tethyen.  - 
XIY.  D.  1.  Bai f Our,  LMven  der  Spongien.  —  XTF. 
D.  36,88.  F.  E.  Schulze,  Entwicklung  der  Spongien. 

—  XIV.  D.  39.    Selenka,  Entwicklung  von  Spongien. 

—  XIV  E.  4.  Greef.  Entwicklung  der  Ecbinodermen. 

—  XIV.  F.  22.  Kowalewsky,  Entwieklong  der  Ckt- 
tonen.  —  Entwicklungsgeschichte:  n.  7.  Dnehamp, 
BikapMl  ton  Blatt». 

Ans  Berf li't  (4)  Stadien  nag  basiflioli  des  Bim 

von  Qonothyraea  nur  hervorgehoben  werden,  im 
dasselbe  aus  einer  einzelnen  Entodermzelle  hervorgeht. 
Es  entwickelt  sich  in  unbefruchtetem  Zustand  in  der 
bekninitoB  Vof  m  bi>  nir  A«iilM«aig  de«  BiaUngi'  | 
kSrpers.  Am  befruchteten  Ei  leitet  sich  die  zweite 
Furchung  ein,  bevor  die  erste  ganz  abgeschlossen  ist 

Von  Interesse  sind  des  Verf.  vergleicheade  Bt- 
tndrtniigen  na  dm  Blini  T»mihi«denor  Phylen,  dank  I 
welche  er  zu  dem  SeUlH  gaHlbrt  wird,  dass  das  thie- 
rische Ei  eine  sehr  anpassungsfähige  morpholopsche 
Individualität  ist,  weicbo  in  ihrer  ersten  Entwickelaog 
innerhalb  der  Texschiedenen  Phylen  bedefata^den  Bi- 
teroobronien  und  Bettratoflaa  «ntenrerfta  ist  Er 
unterscheidet  folgende  Formen:    1)  Eier,  in  welchen 
die  UmLililung  des  Keimbliiscbens  bis  zu  der  Bildung 
des  iücbtungsampiiiastors  (mcl.)  un  Centrum  des  Eies 
rvt  aieh  g«M  (ffiradueen,  Melhieken).  S)  Solilhi»  M 
welchen  die  Theilung  und  Auflösung  des  Koimfleche 
im  Centrum  des  Eies  vor  sich  geht,  wo  aber  das  Kein- 
bläschen  dann  gegen  die  Peripherie  getrieben  wird 
und  sieh  eist  d»  in  den  Biditangsamphiatter  uMM 
(ITydroiden,  Batrachier).    3)  Solche,  bei  welchen  dii 
Theilung  und  Auflösung  des  Keimflecks  an  der  Peri- 
pherie vor  sioh  geht,  aber  eine  geraume  Zeit  dauert 
(Astoiden).  4)  Sdlebe,  bd  udoheo  dfe  TheOing  noi 
AuflOaaog  des  Keimflecks  an  der  Peripherie  vor  stflk  ! 
geht  und  sehr  schnell  verläuft  (Echiniden  ,  Medusen. 
Siphonophoren ,  Anneliden,  Luoemarien  (?),  Mamms- 
lien  (?).    5)  Solche,  bei  welchen  die  Theilung  dM 
Keiaifleeks  dbenpfungen  irird,  wo  er  sieb  ib»  totelo 
15et  (Ascidien)  (?).  Den  Schluss  der  Arbeit  bilden  6^ 
merkungen  über  den  Furchangsprooess  und  die  ZeU*  1 
theilung  im  Allgemeinen. 

Pol^  (11)  mnfkasende  Monographie  bringt  eini 
detail! irte  Dustelfaing  seiner  Arbeiten  über  Reifung, 
Befruchtung  und  Furchung  des  Eies,  verbos- 
den  mit  einer  eingehenden  Besprechung  der  einiditt-  i 
gigen  LHentor.  Als  Olt{eet»  dientsii  flim  banpMdi- 1 
lieh  Asterias  und  Toxopnaastes,  sodann  S  agi  t  ts 
und  femer  Pterotrachea.   Einen  grossen  Theil  sei- 
ner Untersuchungen  hat  Verf.  schon  in  früheren  Fubh- 
cationen  (1875 — 1877)  bekannt  gemacht,  auf  weldM  I 
hier  Terwiesen  werden  dart  So  sind  die  Bigebnisse 
des  erstenAbscbnittes,  über  die  Reifung  des  Eies,  schoo 
in  der  Arbeit  des  Verf.  über  die  Heteropoden  (s.  Ber. 
für  1877,  S.  134)  enthalten.    Wie  bei  Pterotraches 
geht  amb  bei  Asterias  and  SagitU  das  Vndantlicb- 
«wdMi  da«  Mmbttaghwa,  die  BOdoic  siaar  sntNi 
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Sternfigar,  eines  DoppelsterDS  TOr  sieb;  wio  dort  geht 
auch  hier  die  periphere  Hälfte  des  Doppelstenu  in  du 
«sto  ndtaniabUMfeMi  ral,  und  bfldet  MMh  hkt 
du  zweite  RiolitaniRbläschen. 

Nor  Ton  einem  Punkte  giebt  Verf.  eine  verbesserte 
Dustellaog.  Er  war  früher  in  Uogewissheit  über  die 
Sitv  to  Kbrus  geUiebnn,  tob  w«ldi«m  mm  ridb  dtr 
•rste  Doppelstern  bildet.  Jetzt  hat  er  in  demselben 
fiis  Keimbläschen  erkannt,  von  welchem  er  früher  an- 
nahiu,  dass  es  verscbwüade,  während  es  stets  existirt, 
Ui  Sick  auf  Mim  Kofton  dar  a»ta  Doppaldara  gaUl> 
det  bat. 

Wie  bezüglich  der  Reifung  des  Eies,  so  ist  anch 
uk  Bezug  auf  die  Befruchtung  die  in  Rede  stehende 
Aibalk  «ina  Baatttigung  and  Btwaitanuig  dar  Mharaa 
Angaben  desselben  Verfassers.  Die  Vorsolniflan  fibar 
die  schwierige  Beobachtung  des  Befruchtungsvorgangs 
und  die  Cooservirung  der  Träpaiate  eignen  sich  nicht 
für  ifiMn  Antrag;  aia  mflaiaD  im  Oitgiiiil  Baahcaiahaii 
werden. 

Was  die  hochinteressanten  Resultate  betrifft,  welche 
duch  die  Abbildangea  aof  das  beste  erläutert  werden, 
ip  flndik  Yad,  Aua  bai  Astatina  niur  iranige  Sperma- 
toioiden  waitar  in  dia  Hülla  dasBiaa  aindrinfan.  Dar 
im  tiefsten  gekommene  bewirkt  die  Erhebung  eines 
Conus  aus  der  hyalinen  Qrenzschicbte  des  Dotters  des 
«Gftna  d'ftttamotion* ,  welcher  versobiadan  auaaehan 
boa,  ja  nMhdan  dia  Auniliafaiif  daa  Samanalamaataa 

schnell  oder  langsam  vor  sich  geht.  Mit  demselben 
vereinigt  sich  darauf  der  Kopf  der  Spermatozoiden 
nater  Oestaltvaränderung,  ohne  Jedoch  völlig  in  die 
Satetau  daa  Cawu  anftngakan.  Dar  SiAwms  far- 
künt  sich  unterdessen,  wird  breit  und  blass.  Dies  ge- 
schieht von  der  Basis  aus  und  so  wird  ein  zweiter  von 
dem  ersten  verschiedener  Ck>nus  gebildet,  dar  «Cdna 
d*amdatioB*.  Danalba  laiiadart  mm  aaina  Oaatalt 
fortwahiead.  Dar  gansa  gaschilderte  Vorgang  spielt 
sieb  innerhalb  weniger  Hinnten  ab.  • —  Die  Stelle  des 
Kintiittas  der  bpermatomidan  ist  swar  einer  festen 
Bagal  niobt  mtarwailni,  daah  iat  aia  binflg  aa  dar 
te  RiiAtasgskörpem  abgewandten  Seite. 

Während  die  Vereinigung  des  Samenelcmentes  mit 
dem  £i  vor  sich  gabt»  Terdicbtet  aiob  die  lunhüllende 
Haoibraa,  wodueb  «in  mitaraa  Biadriagan  von  Spra^ 
matozoen  unmöglich  gemacht  wird,  so  dass  also  nar 
eben  ein  einziger  den  Dotter  wirklich  erreicht.  Zu 
gleicher  Zeit  hebt  sich  die  Membran  vom  Dottor  ab. 
Aia  aina  tntaraatanta  IBnalnUmi  m  dar  Angabe,  dtaa 
ticb  dia  Membran  verdichtet ,  wird  dia  Thatsaohe  an- 
geführt, dass  die  Riohtungsbläscben,  wenn  .sie  sich  vor 
der  Balraohiang  gebildet  haben ,  stets  aussen  auf  der 
abgabobanan  Maabraa  bafindliob  aind ,  v&braad  aia 
innen  auf  den  Doltar  liagaa  bleiben,  wenn  aia  nach 
der  Befruchtung  entstehen.  Ist  darauf  der  „Cöne 
d'exsadation"  verschwunden,  dann  triti  aiaa  Rotation 
des  Eiinbaltes  ein. 

Datar  aiaar  ktatarfSnaigan  Bbniahnag  dar  HflUa, 
welche  siob  an  dar  Stalle  des  Spennatozoidoneintrittes 
&odat,  aaigi  aieb  aina  laiebta  Dapraasion  daa  Dottars. 


iunna0ncHicBi&  »9  . 

Darunter  erscheint  ein  hellar  Fiaok,  dar  Baginn  daa 
m&nnlioban  Yorkamas. 

Obgleiob  dia  aadaraa  natanaobtan  Tbiara  naa- 

cherlei  Spocialeigenthümlichkeiten  zeigen,  so  ist  doch 
derVerlauf  den  eben  berichteten  Vorj^ängen  im  Wesent- 
lichen so  ähnlich,  dass  auf  eine  Wiedergabe  vemohtot 
waidaa  kana. 

Die  Beschreibung  der  Verbindung  dea  aritoalicben 
und  weiblichen  Yorkaraa  aobUaaat  aicb  gaas  aa  0. 
liertwig  an. 

Daa  Fanhoagaraigaag  acbildart  Pal  falgaadar- 
maaaan:  Das  arsta  Todiofiga  PbSaomen  ist  das  Er- 
scheinen einer  sternförmigen  Figur,  einer  radiären  An- 
ordnoDg  des  Dotters,  dessen  Centrum  vom  Kern  gebil- 
dat  vbrd.  Dar  Kam  aalbst  iat  am  bmA  iataot,  abar 
•(«aa  waniger  gut  begrenzt  als  vaibar;  dies  scheint 
anzudeuten,  dass  daselbst  Bewegungen  statthaben, 
dass  Kräfte  zu  gleicher  Zeit  sowohl  auf  den  Kern,  wie 
aaf  das  Dotterprotoplaama  wirkaa. 

Licbtbreobung  und  Schärfe  der  Contouren  des 
Kernes  sind  es  allein,  welche  sich  modificiren,  bis 
dabin,  wo  die  neuen  Attractionscentren  an  seinen  entr 
gegengesatetaa  Palaa  araobainan.  Dia  Katnr  dieaar 
Cantren  ist  noch  gar  nicht  klar,  allein  sie  siad  ia 
jedem  Fall  Punkte,  an  welchen  ein  allmäliger  Aus- 
tausch zwischen  Kernsubstanz  und  Dotterprotoplasma 
Stattfindet.  Diaaa  Cantren  persistiren  eine  Zeit  lang 
aater  der  Fana  Tan  Kibpamiiaa  odar  Xftm«rbiafohea. 

Die  Strahlen  oder  Protoplasmafäden  des  Doppel- 
stems  erscheinen  erst  in  unmittelbarem  Contact  nait  t 
diesen  Centren  und  vergrössern  sich  dann  allmälig  in 
jadaai  Siaaa.  Sia  vaidaa  ia  swai  CSatagoriaa  gatlurilt, 
je  nachdem  sie  sich  im  Innern  des  Kerns  oder  im  Dotter 
ausbreiten.  Die  intranucleären  Fadon  sind  die  einzigen, 
weiche  sich  mit  ihren  Enden  verbinden.    Die  andern 
blaibaa  aaipolar  aad  Tarbiadaa  aiah  aia  aasaarlialb 
des  Kerns,  obgleieb  dia  Endaa  gaviner  Strahlen  eines 
Systemes  oft  den  corrospondirenden  des  anderen  Ster- 
nes sehr  nahe  kommen.  Beide  Arten  von  Fäden  haben 
Anaebw^aagaa;  aar  dia  aztcaaaoMrao  AnsdiwaUaa- 
gen  scheinen  keine  besondere  Bestimmung  zu  haibaa» 
während  dagegen  die  intranucleären  Anschwellungen 
sich  in  der  Kähe  des  Centrums  jedes  Sternes  zu  einem 
aiaiigan  odar  aiaar  Uaiaan  Zabl  tob  KSiparebaa  far^ 
binden,  welche  grösser  werden,  sa  ainam  Bläschen  ver- 
schmelzen und  so  den  Ursprung  des  neuen  Kernes  bil- 
den. Die  im  Centrum  des  Sternes  befindlichen  Körper- 
ebaa  tiagaa  abttiMs  aar  Bfldang  diaaar  KamalamaBta 
bai,  «dfiba  aioli  aof  Kosten  des  Protoplasmas  daa 
Sternes  verin'ö.ssem ;  die  Theile  der  bipolaren  Fila- 
mente, welche  sich  zwischen  den  beiden  Gruppen  von 
Aasebwallaagaa  aistraokan,  d.  b.  dia  Varbindungs- 
fidan,  bleiben  aosaeriialb  dar  naaan  Kama  aad  tragaa 
nicht  zu  ihrer  Bildung  bei.    Die  neuen  Kerne  absor- 
bixen  also  nur  einen  Theil  der  Substanz  der  alten  und 
haltan  aioli  dafür  schadlos  an  ehemaligen  Theilen  des 
Dottan. 

Von  Interesse  i.st  auch  die  Darstellung  von  patho- 
logiacben  Vorgängen  während  dar  gaaobilderten  Eiom« 

?• 
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Wandlung:  deren  Wiedergabe  würde  hier  7.11  weit  füh- 
ren, es  mag  nur  erwähnt  werden,  dass  .sich  durch  sie 
iDAnehd  irrige  Angaben  früherer  Uniersocher  erklären. 

Dm  Seblnsseapitol,  «Diwnsaiona  ei  dMnitioiu* 
betitelt,  bespricht  eine  Reihe  von  Dingen  Terschie- 
deiister  Art.  Zuerst  wird  der  von  Verf.  eingeführte, 
aus  dem  Griechischen  abgeleitete  Ausdruck  „Lecithe" 
Ar  Dotter  eilivteri  «Fh)toMcftlM*  ist  derKahnngs- 
dotter,  welcher  aber  in  den  Bfldnngsdotter  eindringt, 
so  dass  eine  scharfe  Trennung  nicht  zu  machen  i.st. 
»Deatolöcithe**  sind  die  in  den  Zellen  später  enthal- 
tenen  DotterkSrndieii.  Letsteres  findet  sieb  nur  in  den 
primordialen  Keimblättern,  nicht  im  Mesoderm.  —  So- 
dann dringt  Verf.  (sehr  mit  Kecht:  Rf^f.)  (inranf.  eine 
scharfe  Trennung  zwischen  den  Grenzschichten  ver- 
schiedener Art  sa  machen.  Er  lässt  nar  den  feinen 
Hinten  mit  doppeltem  Contur  den  Namen  »Hembnnen", 
Vlhrend  er  die  weichen  Grfnzschirhten  „couches  limi- 
tantes"  oder  „couches  plasliques"  nennt.  (Die  erstere 
dieser  Bezeichnungen  möchte  weniger  acceptabel  sein, 
da  aa  VenreehsoIoBgen  mit  den  Ton  M.  Sclmlise 
eingeführten  Membr.  limitantes  der  Sinnesorgane  ge- 
dacht werden  Tiönnte.  R>»f.)  —  Ferner  erklärt  Verf. 
entschieden,  dass  die  einmal  ausgestossonen  Kichtangs- 
blischen  gar  kefne  weitere  Fnnetion  mehr  haben. 
Ueber  den  Eintritt  der  Spermaftoioiden  in  das  Bi 
werden  allgemeine  Betrachtungen  nn?ostellt,  aus 
welchen  hervorzuheben  ist,  dass  die  vor  der  Befruch- 
toDg  schon  mit  fester  Membran  versehenen  Eier  mit 
«inerllikropyle  reisehen  sind,  wifarend  die  mit  weieher 
Umhüllung  ausge.statteten  einer  solchen  entbehren. 

Was  die  Sternfiguren  anlangt,  so  marlit  Verf.  nach 
seinen  Beobachtungen  unter  Heranziehung  der  Arbeiten 
▼on  Flemming  and  Strassbarger  geltend,  dass 
dieselben  der  optische  Ausdruck  einer  Attraction  des 
Dotterprotoplasmas  nach  dem  Kern  sind,  nicht  aber, 
wie  Auerbach  glaabt,  einer  Zerstreuung  des  Kern- 
saftes.  Bei  der  Entstehung  der  Stemflgorea  reap.  bei 
der  Theilnsg  der  Kerne  und  Zellen  spielt  das  mfain- 
lich»^  E!f>m(^nt  eine  bedeutsame  Rolle,  was  man  an 
Fällen  von  üeberbefrachtang  sehen  kann.  Da  entstehen 
statt  des  normalen  Doppelstems  drei-  und  viecfaehe 
nnd  es  adniiien  monstrCse  Bildvngen  die  Folge  m 
sein.  Bleibt  dagegen  ein  weiblicher  Vorkern  ohne 
Vereinigung  mit  dem  männlichen,  dann  gebt  er  bald 
zu  Grunde. 

Bei  Bespreehnng  der  BlUnng  der  Kerne  kommt 

Verf.  zu  dem  Resultat,  dass  der  neue  Kern  jedes  Mal 
aus  Theilen  des  alten  Kems  und  ans  Thailen  desZell- 
prüioplasmas  besteht. 

Die  gristroUett  Soblnsbemeilnmgen  Aber  die  im 
Protoplasma  wirkenden  Kräfte  sind  rein  specnlativer 
Natur;  f  s  kann  daher  besOglioh  ihrer  auf  das  Original 
verwiesen  werden. 

Di»  Beobaehtungen ,  welehe  Peres  (26)  an  den 
Biern  Ton  Helix  aspera  fiber  die  errte»  V<n]ginge  naoh 
der  Befruchtung  macht,  stimmen  nicht  gans  mit  den 
Darstellungen  der  letzten  Zeit  überein. 

Als  orst«s  Zeichen  der  beginnenden  Entwtckelung 
findet  Yerfl  «ine  eigenthOmlieha  IMbnng  des  K«im- 


fleckes  und  das  Erscheinen  zweier  Nucleolen  in  dem- 
selben. Dann  wird  der  Keimileck  diffus,  schwer  zu 
sehen  nnd  das  Kaimbttsdian  beginnt  sloli  aafiraUiMi. 
Ist  dcnelba  gans  oder  fut  gans  TOisdiwiimleii ,  dam 

zeigt  sich  ein  Doppelstem.  Dieser  verdankt  sein  Vor- 
handensein dem  Freiwerden  der  beiden  erwähnten 
Nucleolen  bei  der  Zerstörung  des  Keimflecks.  Während 
dieserYorgtag»  beobachtet  man  anf  derOberflicba  des 
Dotters  Protoplasmaattsbreitttngen.  deren  Rolle  aehww 
zu  deuten  ist.  Sie  verschwinden  nachher  wieder. 

Die  Stemstrahlen  nehmen  nnn  die  hell  gebliebene 
Stelle  des  rersehwnndenen  Keimbliscbena  ein  und 
breiten  sich  selbst  bis  in  die  Dottersubstanz  hinein  aas. 
Die  kleinen  Nurjpolen.  welche  das  Centrnm  der  Kerne 
bilden,  verschwinden  nicht,  sondern  wachsen  vielmehr 
beran.  Haben  diese,  weloha  nun  Keine  genannt  w«i^ 
den,  ein  gewisses  Yolnmen  emioht,  nnd  haben  si»  eise 

vesiculärp  W^and  erhalten,  dann  vermindert  sich  ihre 
Lebensenergie  und  die  Anziehun^^skraft,  welche  sie  anf 
das  umgebende  Protoplasma  ausüben. 

Die  radftr  angeardneteSvbstans  vertiert  ihreCon- 
sistenz.  wird  flüssigirnnd  wird  durch  den  Drack  der 
umgebenden  Dottermasse  aasgetrieben.  So  bilden  sich 
die  beiden  Kichtangskörper.  Man  sieht,  wie  sie  beim 
Anstritt  die  nnsweifelhaft  Toriüuiden«  DoMeriirai  aaf- 
lieben. 

Weder  -kr  DnppeLstern  noch  die  Richtnng'sspindel 
nehmen  directenAntheil  an  der  Bildung  derKichtongs- 
kSrper. 

Sfatd  diese  letstaren  vertiandeB,  ina  eiistiit  das 

doppelte  Strahlensystem  nicht  mehr;  die  zwei  früher 
in  deren  Centrum  befindlichen  beiden  Kerne  liegen  nun 
ohne  einen  Huf  zu  besitzen  im  Dotter.  Sie  sind  grösser 
geworden.  Dies*  Kerne  haben  gam  den  gleidien  Ur- 
sprung, sie  stammen  direct  Tom  Keimfleck  ab  und  man 
kann  also  nicht  etwa  den  einen  als  Spermakern  (Hert- 
wig)  betrachten.  Sie  werden  immer  grösser  and  ihre 
Kenkfirperohen  tlieilen  sieh  so  lange  unregelmiAsig, 
bis  sie  zu  vielen  feinen  Qranulis  zerspalten  sind. 

Eine  Vereinigung  der  beiden  Kerne  ist  durrhaas 
nicht  erwiesen;  es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dass 
der  eine  TOn  ibnen  ganz  serttUt  «sd  der  andere  ab 
Dotteikeni  persistirt,  nm  swei  IToeleoien  ili  emuuNB. 
weldio  die  Centren  eines  neuen  S'trahlcnsystems  wer- 
den, welohes  nun  die  ganze  Dottf-rn^risse  umfasst»  und 
von  wo  aus  die  Furchung  sich  einleitet. 

Rabl^  (S7)  Hiitecsnehnngen  erstreeken  tidh  nicht 
allein  anf  die  im  Titel  genannte  Schnecke,  sondern 
beschäftigen  sich  mit  der  Entwickelung  der  Polmo- 
naten  im  Allgemeinen.  Es  sind  daher  auch  Resultate 
allgemeinerer  Bedeutung,  welebe  zu  renelebnen  sind. 

Schon  in  dem  Stadium,  in  welchem  der  Keim  ans 
24  Zellen  besteht,  existirt  eine  Sonderung  der  dreierlei 
Elemente,  aus  welchen  die  einzelnen  Keimblätter 
ihren  Ursprung  nehmen;  enthUt  er  etwas  über 
50  Zellen,  dann  ist  die  Bildmig  der  KeimbHtitms 
anlagen  vollendet.  Etwa  40  helle  Zellen  des  animalen 
Pols  bilden  das  Ectoderm,  zehn  dunkle  vegetative» 
Zellen  das  Entoderm  und  zwei  grosse  am  künfligea 
Hintereude  des  Bmbijo  in  die  FniohungsbOhla  hinein- 
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gelagerte  Zellen  das  Mesoderm.  Wie  es  scheint,  er- 
folgt bei  allen  Fuimonateu  die  FurcbuQg  in  wesentr 
U«h  dendben  Weiie,  vi«  bei  Plmorbis,  ja  bsi  aU«n 
Gastropoden  leigt  die  Furchung  trotz  mannigfacher 
Modificationen  eine  tief^rreifendc  typische  Ueberein- 
stimmung.  Ueberall,  wo  die  Menge  des  l^ahrungs- 
dotters  gering  ist  (Pulmooaton,  Denoatobnuoliier, 
Ihlil  der  Heieropoden  und  Paludina  Tiri}<ara),  entsteht 
DQn  eine  Blastosphaera ,  deren  entodernuile  Hälfte  in 
die  «ctodermale  eingestülpt  wird ;  bei  allen  Keimen 
tttt  fsieUiehaD  Halrnngsdottir  (Pteropoden,  Pleuo- 
bnochier,  die  meisten  ProsobaDObier)  irird  das  Ste- 
dium  dar  Blastosphaera  in  dip  Länpe  gezogen  und  es 
kommt  nie  zu  einer  eigentlichen  Einstülpung;  Keime 
mit  m&ssig  grossem  Mahrongsdotter  (Natica)  halten  die 
Mitte  xwiaelMiB  jtnn. 

Der  Gastrulamand  verengert  sich  bei  Planorbis  von 
Tom  nach  hinton  allmälig  und  bildet  zuletzt  wahrschein- 
lich direot  den  bleibenden  Mund.  Auch  bei  den  anderen 
Gaslnpodmi  istwaaehdeiiAiigabeiidwAtttoreBebeiiio, 
einschliesslich  der  Paludina  vivip.,  trotz  der  entgegen- 
stehenden Ansii-htin  May  Lankester's  u.  B ü  tsch  li's. 

Die  Angaben  über  das  Velam  schliessen  sich 
an  Bekanntes  an,  ebenso  die  fiber  die  Sohalendrtbe. 
Die  Umieren  entstehen  nach  dem  Verf.  aas  3  grossen 
Mesodermazollen.  wolcho  sich  in  die  Länge  ziehen  und 
iiioier  dem  Kerne  aushöhlen.  Dadurch,  dass  nooh 
•Mgs  sadflveZolIm  dos  toidoniilfesodonDubsehnittas 
^bonfslls  boM  werden,  entsteht  der  zugehörige  Canal. 
Das  Nervensystem  leitet  Verf.  aus  der  schon  in  sehr 
früher  Zeit  am  animalen  Pol  entstehenden  Scbeitel- 
pMto  und  dtii  zugehörigen  SdioitoUappen  ab.  Aos 
denselben  entwickeln  sich  dio  Sofalundganglien  und  in 
A'.scbluss  daran  dio  Sinnesapparato.  Ueber  den  Darm 
werden  wesentlich  neue  Ansichten  nicht  geäussert. 
IKeHievo  abor  wird  der  allgemeinen  Ansicht  entgegen 
aas  dem  mittleren  Keimblatt  abgeleitet.  In  der  Grand- 
fonn  der  Schnecken  tritt  uns,  wie  Verf.  sagt,  eine 
itreog  bilateral-symmetrische  Yeribeilung  der  locomo- 
teriiriieB  Kraft,  dagegen  oino  asTfouDOtrisohe  Anord- 
nung der  la  bewittigonden  Last  «ntgogmi.  Zahlwioho 
" inirestreate  phylogenetischf^  PemerkangMl  mfisson 
wagen  Kaommangel  übergangen  werden. 

Trinohese  (35)  untersucht  die  ersten  Entwieko» 
Irngsmiadstraagoii  an  den  Biorn  von  Ampkorina 
coTuIca  und  kommt  zu  RosuUaton.  welrho  sich  im 
Allgemeinen  an  die  bekannten  Arbeiten  von  Ü.  Hert- 
wig,  Bütsobli,  Selenka  anschliessen.  In  Bezug 
•af  dio  nooh  iaanor  niohtgaas  UargolsgtoaSoUoksalo 
ron  Keimbläschen  und  Keimfleck  macht  Vorf.  dio  An- 
i;aben,  dass  das  Keimbläschen  sich  verlängert,  um  die 
Richtungsspindel  zu  bilden,  während  sich  der  Keimfleck 
in  drei  tmd  oft  mobr  Tbetto  thoUt,  welobo  siiih  lings  der 
Aie  derRichtongsspindel  vertheilen.  — Ueber  die  Riob- 
lungsbläschen  äussert  Verf.  die  Ansicht,  dass  sie  wahre 
Zellen  seien,  deren  Kern  aus  dem  Keimfleck  herstamme. 
•Das  erste  Riohtangsblisohsn ,  wolehes  mit  langen 
und  sehr  activen  Pseudopodien  versehen  ist,  hat  viel- 
leicht die  Bestimmung,  dem  Embryo  Nahrungselementc 
zu  liefen;  das  zweite  nähert  sich  in  seiner  Structur 


den  Nierenzellen  und  hat  vielleicht  eine  excretorische 
Function. "(!)  —  Die  Segmentation  ist  unsymmetrisob 
und  bistot  niBhts  von  dorn  bekannten  Abwoioliondss» 

1)  Davidoff,  M.  v.,  Beiträge  zur  vergleichenden 
Anatomie  der  hinteren  Gliedmasse  der  Fische.  Erster 
Theil.  Haie,  Chimaera  und  Ganoidei  ohondrostei.  Mor> 
phol.  Jahrbuch.  Bd.  5.  S>  450.  Hierzu  Gegenbanr, 
C.,  Zur  Gliedraassenfrage.  An  die  Untersuchungen  von 
Davidoffs  angeknüi-ftc  Bemerkungen.  Ebenda.s.  S. 
521.  —  2)  Fürbrinper,  M  ,  Zur  Lehre  von  den  Um- 
bildungen der  Nervonplexus  Ebendas»  fid.  5.  S.  324. 
—  3)  Hoffmann,  C.  K.,  Beiträge  zur  vergleichenden 
Anatomie  der  Wirbolthicrc.  Niederländisches  Archiv 
für  Zoologie.  Bd.  V.  Heft  1.  S.  1'.).  —  4)  Julien, 
A.,  De  Thomotypie  des  membres  thoraciqnes  et  abdo- 
minanx.  Sceaux.  4.  11  pp.  —  5)  Met8ebnikoff,0.,Zor 
Morphologie  des  Becken-  u.  Schulterbogens  der  Knorpel- 
fische. Zcitschr.  für  wissensch.  Zoologie.  Bd.  33.  S. 
423.  —  i'i)  Wicdersheirn,  R.,  Zur  Gegr-nbaur- 
scben  Hypothese  über  die  Entstehung  des  Extremitäten- 
gfirtels.  Vortrag  gehalten  im  Beferu-Clnb  an  Fioiburg 
i.  B.  11.  Nov.  —  Verj,'l.  auch:  Ilistolog.  XIV.  D.  14. 
Uaackc,  Stammbaum  der  Corail entlasse.  —  XIV.  D. 
17,  18.  Uäckel,  Ursprung  und  Stammverwandtschaft 
der  Ctenophoren.  —  XIV.  H.  41.  Hasse,  Natflrliobes 
System  der  Blasmebraodifer.  —  XIY.  H.  49.  Ritzloy, 
Becken  und  Ursprung  der  Säuger.  —  Entwicklungs- 
geschichte: lU.  B.  20.  Götte,  Gliedmassenskelet  der 
Molobo. 

Davidoff 's  (1)  Untersaehnng  der  hintoron 

Qliedmasse  der  Fische  steht  auf  dem  Boden  der 
bekannten  Gegenbaur 'sehen  Theorie  über  die  Glied- 
massen. Indem  die  Angaben  über  das  Skolet  der 
bsbandelton  Thioro,  irio  fibor  dio  Moskoln  bior  Oboc^ 
gangen  werden,  sind  bosondovs  di^enigon  Über  die 
Nerven  hervorzuheben. 

Verf.  stellt  einen  neuen  „Nerv.  coUeotor"  auf, 
welcher  intonssante  phylogenetisobe  Botraobtongsn 
anzuknüpfen  erlaubt.  Als  Ast  des  R.  ventralis  eines 
bestimmten  Spinalncrvons  beginnt  derselbe  als  ein 
Langsstamm,  welcher  eine  Anzahl  hinten  gelegener 
R.  vontnlss  aaliiinmt,  nnd  als  mlohUgor  Stamm  idok 
mit  dem  ersten  direot  cor  hinteren  Extremität  ver- 
laufenden Nerven  vorbindet,  worauf  dann  die  Theilung 
in  die  beiden  Aeste  zur  Extremität  erfolgt.  Der  N. 
oolleotor  sendet  zwiscbea  je  zweien  in  ihn  eingebenden 
Vsrvsn  fMno  msdial  goriohteto  Zwiigo  an  don  Banob- 
mnskeln  ab.  Es  ersetzen  diese  Längsstämino  die 
i'lexu.sbildungen  der  höhern  Vertebraton  und  gestatten 
ihrer  Lage  nach  zu  behaupten,  dass  hier  die  Plexos- 
bildnng  A  der  Extromit&t  selbst  stottAndo. 

Indem  nun  Verf.  von  der  Erwägung  ausgebt,  dass 
ein  Nerve  von  den  Muskeln ,  in  welchen  er  sich  ver- 
breitet, mitgenommen  wird,  auch  wenn  die  Muskeln 
Boen  Plate  wodiseln,  siebt  er  in  dorBzistons  dor  Längs- 
st&mme  der  Haie  nnd  Ganoiden  einen  Beweis  für  die 
Gegen baur'sche  Hypothese,  dass  die  hinteren  Glied- 
massen —  wie  die  vorderen  —  von  den  Kiemenbogen 
absoMton  sind  nnd  nnr  dnrob  Wandornng  immer 
weiter  nach  hinten  rückten.  Qegenbanr*s  ange- 
knüpfte Bemerkungen  beschäftigen  sich,  wie  auoh  der 
Schluss  der  Davido  ff 'sehen  Arbeit,  mit  Besprechung 
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and  Ablehnung  der  Mi vart-Thacher'schen  Hypo- 
these. Ausserdem  zieht  er  die  Ton  Bai  fear  aaige- 
fmSm»  «Seiteatelte*  te  den  Benleli  tefner  Bttndn 
taag  und  besieht  sie  ebenfalls  auf  die  Wanderong  der 

Gliedmassen,  indem  er  annimmt,  dass  diese  linparo 
Epithelverdickung  aus  den  einzelnen  Etappen  hervor- 
ginge, welche  die  Uintergliedmasse  auf  ihrem  Wege 
uifioUegte. 

Für  bringet  (2)  wird  zu  seiner  Publication  über 
die  Umbildung  der  Nerven  plex  us  durch  die  Ihe- 
ring'scheArbeitveranlaasttmitwelcber  ersieh  nicht  ein- 
?«i8tMideii  «AUnn  kum.  Br  karnnt  in  dem  Rwnltat, 
dM8  die  Yariirungen  des  Nervenplexns  für  die  Extre- 
mitäten (PI.  bradiial.  und  lumbosacralis)  nicht  bedingt 
sind  durch  Unterbrechungen  derContinuität  desKumpf- 
aegmentsystemes,  d.  b.  difoh  Eik-  od«r  Auadnltan- 
gen  TOD  gansen  Rompfsegmeotoii  od«r  Ton  Herreoseg' 
menten  (ganzen  Spinalnerven).  Das  wesentlichste 
oansale  Moment  der  Yariirungen  der  Nervenpiexus 
liegt  vielmehr  in  den  Veränderungen  der  von  ihnen 
Terwigten  peripher  galegeoeit  Eifawnittteo.  Mit  der 
Vergrösserung  oder  Verkleinerung  derselben,  d.  h.  mit 
der  Vermehrung  oder  Verminderung  ihrer  Elemente 
müssen  die  sie  innervirenden  ein  einheitliches  Organ 
mit  ihneii  bildeoden  Verrenfasem  sieb  Terraebreii  oder 
▼ermindern,  sei  es,  dass  sich  die  Stärke  oder  die  An- 
zahl der  Wurzeln  vermindert;  auch  die  Lage  der  Ex- 
tremität kann  einen  Einfluss  ausüben,  indem  sie  eine 
matameriadhe  Umbildang  der  Plexos  im  QtMIga  bat 

Hoffmann  (3)  erklSrt  sieh  besQglich  der  Auf- 
fassung des  Schlüsselbeins  der  Säuger  mit 
Gegen baur  nicht  einverstanden.  Er  findet,  dass  das 
Epistemom  im  Embryonalzustand  in  continuo  mit  deo 
CtaTienlao  sawaumabiiige.  Von  den  drei  StBeken,  in 
welche  sich  dasselbe  später  differenzirt,  verwächst 
das  Mittelstöck  entweder  mit  dem  ersten  Sternalstiick 
zu  dem  Manubnum,  oder  es  wird  zum  grössten  Theü 
dwoh  daaFniehoodriiuBdeallaavbritBmsaesimillrtiOdor 
in  das  Lig.  interclavicalare  umgebildet.  Die  Seiten- 
theile  bestehen  entweder  knorpelig  fort,  oder  worden 
in  das  Lig.  stemo-daTiculare  verwandelt.  Gegen- 
banrlB  AnlfiMsang  des  Verhittuiasea  der  SditOsad« 
beine  zum  Acromion  und  Coracoid  wird  vom  Verf. 
ebenfalls  nicht  getheilt.  In  Bezug  auf  die  Verhältnisse 
bei  Vögeln  and  Reptilien  schliesst  sich  Verf.  an 
Qötte  an. 

Olga  Motsebnikoff  (5)  kommt  bot  ibran  Be- 
trachtungen über  die  Morphologio  doa^aekoil- 

und  Schulterbogens  zu  Ftesultaten.  welcM  von  den 
bekannten  Ansichten  Gegen  baur 's  abweichen.  Verf. 
nimmt  als  Ausgangspunkt  dott  Beokonbogan  dar  atSr- 
artigen  Fische.  Derselbe  besteht  aus  SegOMiitaB) 
iralcha  Flosaanstiablan  ttagOB,  nnd  ainaa  ganaan  Bo- 


gen darstellen.  Der  Schultergürtel  ist  mit  dem  Becktn- 
gürtel  homodynam.  Da  zum  Complex  des  ersteren  dl« 
Baals  dasMeso-nndlfetapterygium  gehören,  entsi^edtH 
diese  Theile  den  Segmenten  des  Bogens,  nidit  alber 

den  Strahlen,  wie  Gegenbaur  meint.  Alle  weiterfn 
Beispiele,  welche  von  Chimaera,  den  Haifischen  and 
Rochen  hergenommen  sind,  bestätigen  Verf.  diesea 
Sehlnas. 

Die  Verschiedenheit  der  Segmentzahl  hat  kei» 
wesentliche  Bedeutung.  Daraus  dass  Verf.  die  Becken- 
und  Schultergürtel  aller  von  ihr  durchgesehenen  For- 
man  auf  den  Boekengfliial  der  atBrarligan  FIsAe  b»- 
zieht,  entnimmt  sie,  dass  alle  Theile,  welche  in  dio 
Bereich  dieser  Bogen  gehören,  nämlich  die  Recken- 
nnd  die  Schnlteigürtel  und  die  Stämme  des  Pro-,  Mes«- 
andüetapterygium  die  Theila  ifnaa  gaman  Bewies 
darstellen. 

Wiedersheim  (6)  bringt  aus  der  Anatomie  des 
Protopterus  Thatsachen  bei,  weiche  geeignet  sind, 
die  Gegonbaur*sche  Gliedmassen-Hjpothese  ke- 
deutend  zu  atfltaan.  Bei  dem  genannten  Thier  Hegt 
der  Schultergfirtal  unmittelbar  hinter  dem  KiemenraaD 
und  ist  von  der  Schleimhaut  direct  überzogen,  ohn» 
dass  eine  Muskelschicht  eingeschoben  ist.  Der  Schal 
targ&Ttal  ist  faniar,  im  Gaganaata  an  den  Sataddin, 
tief  in  das  Fasersystem  des  M.  obliqu.  intern,  einge« 
senkt  und  liefet  dadurch  im  Niveau  der  Kiemenbogfn. 
Das  oberste  Ende  ist  in  Form  einer  kleinen  Knechte- 
aoinippa  vom  fibrigan  Sobultergürtel  abgesatat  mA  ah 
dar  Basis  cranii  verbunden.  Der  Sohaltarbogen  ist 
also  gegliedert.  —  Die  scheinbar  nur  in  der  Hao: 
steckenden  Kiemen  sitzen,  wie  man  bei  voraiehti|K 
Pr&paration  erkennt,  dem  Scholteigürtal  selbst  aat 
Lalatarar  ist  also  Tiigar  tob  ftanotteiiiiaadaB  DtM. 

—  Am  Basalglied  der  freien  Ertremität  sind  deutlich* 
Sporen  des  biserialcn  Typus  (Ceratodus)  zu  erkennen. 

—  Die  bis  zur  Spitze  der  Extremität  reichende  Moscu- 
lator  wird  ?on  ainem  atarkan  KarraD  ▼anofgl»  derni* 
ner  Haaptmasse  nach  aus  dem  swahranaÜgen  Hypo- 
plossns  entsteht.  Mit  diesem  Nerven  vereinigt  sick 
noch  ein  starker  Vagusast  und  ein  zarter  Zweig  de» 
axstan  Spinalnarren.  „  Es  ist  also  im  Protopteni  aeak 
ain  Wirbelthier  enthalten,  bei  dem  der  SohaHsibeg« 
und  die  ganze  frei«  Extremität,  gewissermassen  »> 
ihrem  locus  nascendi  verharrend,  zu  Kopfnerven  in 
Beziehung  stehen,  waloba  sonirt  als  specifisdie  Attii- 
bota  daa  DwMHappaiitao  gaNm.  Warn  aaeh  b« 
Teleostiern  Vagus -Elemente  zur  Schultennuscalster 
treten,  so  ist  doch  bis  jetzt  kein  einziger  Fall  bekunst 
geworden,  wo  sich  der  Vagus  am  eigentlichen  Piens 
biaabiaUa  betheiligt,  wo  abo  seine  Elemente  Mbmi- 
siaheo  bis  nr  ftaie«  Spitea  dav  Bxlianiitü* 
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I.  Lekrbiekcr,  AllgeaelMs. 

1)  Hoppd'Sejrler»  Physiologische  Chomi«.  lU. 
Than.  Blin,  Besinrntk«,  Lynphe,  Chylus.  B«rl!ii.  — 

2)  Brücke,  E.  v  .  Uebcr  den  Zusammenhang  zwischen 
■'nT  (reiwilligeu  Emulgirung  dcrOele  und  dem  Entstehen 
^-tnannter  Myelinformen.  Wien.  Sitzungsber.  Bd.  79. 
Abth.m.  S.267.  —  3)  Eo8S«l,  A.,  Uebu  die  chemi- 
wAm  WirkuDgen  der  DilhinoD.  9.  Tbeit.  Zeitschrift 
Sr  pbj-siol.  Chcm,  III.  S.  207.  —  4)  Prunicr,  L., 
Plänioipes  azotes  crystallisables  de  Torganisme  animal. 
TUw  Paris.  1878.  87  pp.  (Lediglich  Zusammen» 
ftellang.  Eef.)  —  5)  Henninger,  A.,  Des  Ur^ides. 
These  Paris.  1878.  96  pp.  (Zusammenstellung.  B«f.) 
—  6)  Drechsel,  E.,  Elcctroly tische  Versod».  Jown. 
für  pncL  Chemie.  M.  F.  XX.  S.  378. 

Kossei  (3)  hat  Versuche  über  die  Zersetzung 

des  phosphorsauren  Natron  mit  2  und  3  Aeq. 

Natrium ,  also  der  Salze  ron  der  Zusammensetzung 

Ka^PO«  und  Na,H  PO4  dareli  Diffaslon  angfstellt. 

Bei  den  Versuchen  war  die  EillwirlRIIIg  der  atme- 
9bihschen  COg  MugesGlilosieo,  usd  nrar  dadurch, 
um  der  ganze  DiAisionsapparst  sieh  unter  einer  Glocke 

t^^d,  welche  in  cinLm  mit  Bantwasser  gefüllten 
Wler  stand.  Beim  NajPO«  war  eine  Zersetzung  deut- 
hch  nachweisbar.  Das  AequiTalentrerliftltniss  zwischen 
Phosphor  und  Natrium,  das  in  dem  urspriin$!lichen  Salz 
1:3  ist,  betrag  nach  halbstündiger  Diffusion  in  der 
Aassenflüssigkoit  1  :  nach  2^  Stunden  1  ;4,38  etc. 

Dis  Salz  wird  also  durch  die  Dialyse  zersetzt.  Dagegen 
wir  beim  sog.  oentmlen  phosphorsanren  Nalron  Na, 
H  PO4  das  AequivalentTerhältniss  zwischen  P  und  Na 
ia  der  Aussenäüssigkeit  stets  so  nahe  an  1:2,  dass 
naa  «ine  Zenetrang  sieht  als  erwiesen  Msehen  kwaa. 

Von  der  YoranaMtiiiBK  «ugebend,  den  gewiaee, 

sm  lebenden  OrgaoieniQS  beobachtete  chemische  Um- 
wandlungen nicht  lediglich  auf  Oxydations -  oder 
Rednctionsprocessen  beruhen,  sondern  auf  beiden 
Wtele  Oieeheel  (6)  den  Strom  einer  Batterie  von 
4—6  Grore'echen  Elementen  daroh  die  betreffenden 
Losungen  unter  Einschaltunc:  eines  selb.stthätii^pn  Com- 
mutatois,  so  dass  also  die  Polo  fortwährend  wechselten, 
SB  jeder  meotnde  bald  Sanerstoff,  bald  Weeser^ff  in 
statu  nascendi  Milint.  Als  eine  Lösung  von  gewSlm» 
iichem  kohlensauren  (carbaminsHurehaUigen)  Ammo- 
nialc  dem  Venaoh  unterworfen  wurde,  löste  sioh  in 
10  Stunden  etvn  0,1  Gnn.  nstin  anf  and  die  Fliiasig- 
bit  fßh  beim  EindiunpCan  mim  GiysteUe,  die  aioh 


als  das  Salz  einer  Platinbase  ergaben.  Die  Lösung 
gab  mit  Saln&nie  caaen  bellgränen,  mit  Salpeter- 
rtue  einenUmmelblaneneiyitaUlaisdienNiedencUag. 

IL  üeb«r  einige  Bestand th eile  der  Lift,  der  NdiniBp» 
mittel  ned  des  Körpers.  fiilirangsTorgani^e. 

1)  Reiset,  J.,  Rccherches  sur  la  proportion  de 
l'acide  carboniqu  Uns  l'air.  Compt.  rend.  LXXVllI. 
Ko.  SO.  —  2)  Lee ds,  A.  R.,  Ueber  die  LSslicbkeit  des 
Ozons  in  Wasser.  3er.  d.  deutieili.  ebem.  G.  XII.  S. 
1831.  —  3)  Schiel.  J.,  Uebcr  O.onbildiing  durch 
Kohlt nwELsserstoffe.  Kbendas.  S.  507. —  4)  Tiemann, 
T.  u.  C.  Preusse,  Ueber  die  quantitative  Bestimmung 
des  in  Wasser  gelösten  SaiierstofT.    Kbenda.s.   S.  1768. 

—  5)  Dieselben,  Ueber  den  Nachweis  der  organi- 
schen Substanzen  in  Wasser.  Kbendas.  S.  190G.  — 
6)  Faloki  F.  A.,  Welehea  Einlluss  übt  die  subcutane 
Injeetien  tod  Wasser  auf  den  thieriaehen  Orgaaiamos 
etc.  Pflüger's  Arch.  XIX.  S.  419.  —  7)  Selenkew, 
A.,  Ueber  ein  neues  eiweisshattigee  Nahiungsmittel. 
Petersb.  med.  Woch*;nschr.  No.  19*  (ß.  empfiehlt  den 
mittelst  bjdraulisobec  Piesae  anafepreesten  nnd  durob 
Papier  filtrirten  Saft  von  fettfreiem  Bindlleieeh  f&r 
Kranke  bei  Magen-  und  DarmafTt-ctionen,  entweder  IQr 
sich  oder  mit  kalter  Bouillon  oder  Wein  gemisebi)  — 
8}  Baiard  et  Uusson,  Sur  la  phosphorescence  de  la 
viande  de  homard.    Compt.  rend.    Tom.  88.    No.  44. 

—  9)  Dreohsol,  E.,  Ueber  die  Darstellung  crystalli- 
sirter  Eiweis-sverbindungcn.  Journal  für  pra>  t.  Clit m. 
M.  F.  Bd.  19.  S.  331.  —  10)  Nasse,  0.,  Aroma- 
tisobe  Gruppe  im  EiweiasmoleeOI.  Tortrag  in  der 
naturf.  Ges.  zu  Halle.  S.  A.  —  11)  Chi tt enden, 
11.  ü.,  Ueber  die  Entstehung  von  Uypoxautbiu  aus 
Eiweiss-stoffen.  Unters,  des  phvsiolog.  loa!  m  Heidel- 
berg. Bd.  U.  8.  424.  —  12)  Horbaeseveki,  J., 
Ueber  die  dnreb  Binwfritang  von  SalsriUtre  «tu  den  Albn- 
minoidcn  entstehenden  Zersutzungsproduct«.  Sitzungs- 
bericht der  Wien.  Acad.  d.  Wis.s.  Bd.  SO.  Abth.  II. 
Juniheft.  —  13)  Lubawin,  N.,  Ueber  Nuclein  und 
Cascin.   Ber.  der  deutschen  ehem.  Oes    XU.  S.  1021. 

—  14)  l'etri,  R.,  Zur  Chemie  des  Chondrins.  Kbendas. 
S.  267.  —  15)  E<lor,  J.  M.,  Uebijr  das  Verhalten  von 
Leim  und  Kohl«hjrdraten  eto.  gegen  Chromate  unter 
dem  Einflitas  des  Liobtes.  Jouni.  für  praet.  Cbemie. 
N.  F.  Bd.  19.  S.  294.  —  16)  r,eos;heßan,  Ueber 
die  Constitution  des  Cerebrins.  Zeit-schr.  für  physiol. 
Chem.  IM.  3.  S.  332.  —  17)  Demoll,  E.,  Partielle 
Sjnthese  des  Miichzockers.  Ber.  der  deutsch.  oJwm. 
Ges.  XIL  S.  19S5.  —  18)  Hönig,  M.  n.  K-Bosen- 
feld,  Zur  Kenntniss  einiger  Zuckerarten.  ElK-ndas. 
S.  45.  ->  19)  Franohimont,  A.  P.  N.,  Uebor  Kohle- 
Iqrdnte.  Bbendaa.  —  SQ)  Daatre«  Sor  lea  gnavlea 

Digitized  by  Google 


104 


tALKowsKi,  nmouMiscn  cbbob. 


«bijImI«  et  amylofdes  de  Tonif.  Compt.  itm^  Bd. 

78.  No.  14.  —  21)  Salkuwski,  E.,  Uebcr  die  Ver- 
1>indlingen  des  Traubenzuckers  mit  Kupferoxydhydrat, 
ZeitKbr.  für  physioloR.  Chemie.  III.  S.  79.  —  22) 
Dreehsel,  E.,  Ueber Hamstoffpalladiumcblorür.  Journ. 
für  pract.  Chemie.  N.  F.  Dd.  20.  S.  469.  —  23) 
Benedict,  R.,  Ueber  Bromoxylderivate  des  li-nz  ils, 
Annftl.  der  Chemie.  Bd.  199.  S.  127.  —  24)  Bayer, 
A.,  Ueber  dai  Yerbaltm  von  Indigonia  tu  pyrosebiräfel- 
.saurem  Kali.  Ber.  der  deutsch,  ehem.  Ges.  XII.  S. 
1601.  —  25)  Kretschy,  M.,  Uebcr  Kynurensäure. 
Ebendas.  S.  1678.  —  26)  Krukenberg,  C  Fr.  W., 
TetnmVTtluni  in  Schvimniea.  Centralbl.  f.  d.  med. 
V  W.  No.  40.  —  87)  Tattrinoff,  P.,  Ueber  Metbyl- 
guanidine  verschiedenen  Ursprungs.   Dissert.  München. 

—  28)  Baumann,  K.  u.  L.  Briegcr,  Zur  KeantaiflS 
des  Parakrcsols.  Ber.  der  deutsch,  ehem.  Oee.  XIL 
S.  804.  —  29)  Egger,  E.,  Bilinsäure,  ein  neues  Oxy- 
dationsproduct  der  Chobäure.  Ebenda.s.  S.  1068.  — 
30)  Latschinoff,  P.,  Ueber  ein  bomerkenswerthes 
Oxydationsproduot  der  Cholsäure.   EbeDdaa.  S.  1518. 

—  81)  Tappoiner,  H.,  Zur  Oxydation  der  Gbolwluro. 
Ebendas.  S.  1627.  —  32)  Kutscheroff,  Zur  Frage 
Aber  die  O&ydation  der  Cbolsaure.  Ebendas.  S.  2325. 

—  33)  Preis,  K.  und  B.  Raymann,  I!<nträge  zur 
Kenntniss  des  Cholestearins.  Bbendas.  S.  224.  —  34) 
Schulze,  E.,  Ueber  das  speetflsdie  1>rebangsverm5gen 
des  Isocholestearins.  Ebendas.  S.  249.  —  35)  D est  rem, 
A.,  Einnlrkung  der  Benzoesäure  auf  Leucin.  Ebendas. 
S.  873.  —  86)  Schmiedeberg,  0.,  Ueber  ein  aeaes 
Kf'hl'hydrat  Zeitscbr.  für  physiol.  Chemie.  III.  S. 
112.  —  37)  Hoppe-Sey  1er,  F.,  Ueber  Lecithin  und 
Nuclein  in  der  Bierhefe.  Ebendas.'  II.  S.  427.  —  38) 
Low,  0.,  Ueber  den  Nachweis  des  Lecithins.  PflOger's 
AndÜT.  Bd.  18.  S.  848.  —  89)  Koisel,  A.,  Ueber 
das  Nuclein  der  Hefe.  Zeitschr.  für  physiol.  Chemie. 
IXT.  S.  284.  —  40)  Hoppe-Sey  1er,  F.,  Ueber  Leci- 
thin in  der  Hefe.  Ebendas.  S.  874.  —  41)  Schützen- 
berger,  P.  et  A.  Deatrem,  Sar  la  fermentation  al- 
cooliqae.  Gomptes  rendos.  Bd.  88.  No.  11.  —  42) 
Kunkel,  A.,  Ueber  Wärmetönung  bei  den  Fermen- 
tationen. Pflüger's  Archiv.  Bd.  20.  S.  509.  —  43) 
Herzfeld,  A.,  Ueber  die  Einwirkung  der  Diastase  auf 
Starkekleister.  Ber.  der  deutsch,  ehem.  Ges.  XII.  S. 
2120.  —  44)  Baswitz,  M.,  Zur  Kenntniss  der  Diastase. 
Ebendas.  S.  1827.  —  4b)  Hoppe-Seyler,  F.,  Ueber 
das  Chlorophyll  der  Pflaaaeo.  1.  Abb.  Zeitschr.  für 
pbysioL  Ohem.  lU.  S.  889.  —  46)  Sohnlae,  B.  und 
J.  Barbieri,  Uebcr  die  Eiwcisszersctzung  in  Kür- 
bisskeimlingen. Journ.  für  pract.  Chemie.  N.  F.  Bd. 
80.  S.  385.  (Zusammenfassende  Darstellung  der  frühe- 
ren Mittheilangen.) —  47)  Belluooi,  G.,  Wassentoff- 
superoxyd  in  PllanzensSften.  Ber.  der  deutsch,  ehem. 
Ges.  XII  S.  13G.  —  48)  Schmöger.  M.,  Uebcr  die 
Möglichkeit,  der  cblorophyllführenden  Pflanze  eto.  die 
Kohlensäure  der  Lnft  entbebrlieh  zu  machen.  Ebenda*. 
S.  753.  —  49)  Uoppe-Scyler,  F..  Einfacher  Versuch 
zur  Demonstration  der  Sauers tofTausscheidung  durch 
Pflanzen  im  Sonnenlicht.  Zeitscbr.  für  phys.  Chcm.  II. 
S.  325.  —  50)  Nenoki,  M.,  Ueber  die  Lebeosfähigkeit  <kMr 
Spaltpilze  bei  fUMendem  Sanentoff.  Jonm.  für  praet. 
Chem.  N.  Y.  Bd.  19.  S.  337.  —  51)  Oanning,  J. 
W.,  Ueber  die  Lebeasfihigkeit  der  Spaltpilze  bei  feh- 
lendem Sauerstoff.  Ebendas.  Bd.  20.  S.  418.  —  52) 
Nencki,  M.  und  F.  Sehaffer,  Ueber  die  chemische 
Zusammensetzung  der  Fäulnissbacterien.  Ebendas.  Bd.  20. 
S.  443.  —  53)  Schiel,  J.,  Ueber  Gährung.  Ber.  d. 
deutsch,  chem.  Gesellsch.  Xli.  S.  508.  —  54)  Fitz, 
A.,  Weitere  Mittheilungen  über  Spaltpilzgihrungen. 
Ebendas.  S.  474.  —  ^ri)  Hoppe-Seyler,  F.,  Ueber 
Gährungsprocesse.  Syn(h'.>';  bei  Gähruugen.  Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.  III.  S,  /.öl  —  56)  Riebet,  Ch., 
Des  quelques  oonditions  de  fermentation  laotique.  Connt 
rend.  Bd.  88.  Mo.  14.  —  57)  Oiaeoin,  Ueber  die 
Oihrang  der  Oiybaldnnu&iii«.  ZeiMur.  filr  i^ynoL 


ObeiB.  B.  S.  88.  —  58)  BoTot,  Y.,  Des  propnit^ 

antiseptiques  de  l'acidc  pyrogallique.  Lyon  med.  No.  2. 

—  59)  Sieber,  N.,  Ueber  die  antiseptische  Wirkunj 
der  Säuren.  Journ.  f.  pract.  Chem.  N.  F.  Bd.  19. 
S.433.  —  60)  Baumann,  E.  und  L.  Brieger,  JUbu 
die  Entstehung  von  ICresolen  bei  der  Faulnias.  Zdtehr. 
f.  physiol.  Chem.  IIL  S.  141t  —  Cl:  Baumann,  E., 
Ueber  die  Entstehung  des  Phenols  im  Thierkürper  und 
bei  der  Finlniis.  Ebendas.  S.  850.  —  62)  Weyl.  Th., 
Spaltung  von  Tyrosin  doroh  Hulniss.  Ber.  d.  deatieh. 
chem.  Öcsellsch.  Xlt  —  63)  Derselbe,  Ueber  di« 
Spaltung  von  Tvrosin  durch  fUuIniss.  Zeitschr.  f.  phy- 
siolog.  Chem.  lU.  S.  818.  —  64)  Brieger,  L.,  Ueber 
die  amnatisehen  Prodnete  der  FIulnisB  ans  EivMK. 
Ebendas.  S.  134  —  65)  Salkowski,  E.,  Zur  Kennt« 
niss  der  Pancreasrerdauung.  Ebendas.  II.  S.  420.  — 
66)  Salkowski,  E.  und  U.,  Ueber  die  Bildnng  von 
Hydrozimmtsäure  bei  der  Pancreaaveidaanns.  Ber.  d.  | 
deutsch,  chem.  Ges.  XII.  S.  107.  —  67)  Dieselben,  I 
Weitere  ht  iträ.;c  zur  Kenntniss  der  Fäulnissproductc d« 
Eiweisa.  Ebendas.  8.  648.  —  68)  Salkowski,  H, 
Ueber  die  PtnosypbenylessigAure.  Ebendas.  S.  143S 

—  69)  Brieger,  L.,  Uebcr  Skatol.   Ebendas.  S.  19S5 

—  70)  Nencki,  M.,  Die  empirische  Formel  des  Sk»- 
tob.    Journ.  f.  pract.  Chem.  N.  F.   Bd.  20.   S.  468. 

—  71)  Banmnnn,  E.,  Ueber  die  Bildung  Ton  Hydio- 
parannranSnre  ans  T^rirosin.  Ber.  der  dentwb.  ebm  I 
Ges.    XII.    S.  1450.  —  72)  Wcrnich,  A.,  Die  arrN- 
matischen  Fäulnissproductc  in  ihrer  Einwirkung  »ui 
Spalt-  und  Sifrosspilze.    Virchow's  Archiv.    Bd.  TS. 
S.  51    —  73)  Binz,  C.  und  M.  Schulz,  Arsengift- 
Wirkungen  vom    chemischen  Standpunkt  belnebM.  I 
Arch.  f.  cxpcr.  Pathol.  Bd.  11.       "200.  —  74)  Lat-  | 
sohenberger,  J.  und  0.  Schumann)  Genauer  qo&o* 
tHativer  Naehweii  des  Chlor»  in  fhierisehen  Flfissig- 
kciten  ohne  Verbrennung.    Zeitschrift  für  physiolog. 
Chem   III.  S.  161.  —  75)  Lösekann,  G.,  Verhalten 
alkalischer  Thonerdelösungcn  gegen  Schwefelwasserstoff. 
Ber.  der  deutsch,  ehem.  Geeellsoh.  XII.  S.  56.  —  «6) 
Pisoher,  F.,  Apparat  mr  Besümmung  detSanenliB  ' 
in  der  atmosphärischen  Luft.    Ebenda.s.    S.  1695.  - 
77)  Pavy,  F.  W.,  Volumetrie  estimation  of  su^  by 
an  amnumiated  enprie  ieii  Ked. Tin. and Gai.  ToLL 
p.  864. 

Kacb  Uteren  Angaben  schwankt  der  CO,-Oebalt 
derLoft  zwischen  0,4  undO,6  p.M. ;  nachKeiset{l) 
ist  er  weit  kleiner  und  auch  die  Schwankungen  mini- 
mal.  R.  fand  im  llittel  ron  80  Versuchen ,  die  all* 
auf  firtiem  Felda  angoBtoUt  worden,  0,S94S  p.  IL 
Die  pflanzliche  Vegetation  ist  fast  ohne  jeden  Einfloß 
auf  diese  Zahl;  die  grösste  Differenz,  die  Verf.  über- 
haupt in  dem  COj-Werthe  fand,  betrag  nicht  mehr  wii 
0,03  p.  M.  Die  Genanigkeit  der  Metkod«  — 
bodiento  si(  h  der  volumetrischen  Barytmelhodo  tod 
PettonkoftT  und  zweier  Aspiratoren  von  600  Ltr. 
Inhalt  —  wird  dadurch  illustrirt,  dass,  als  die  COj- 
Beitimmnog  einmal  anf  einem  Felde  gemaebt  wwde, 
anf  dem  sich  eine  Heerde  von  300  Hammeln  befaad, 
der  Werth  für  dio  CO,  0,3178  erreichte.  In  Pili««- 
gab  sich  ein  Mittel  von  0,3027  p.  M. 

Leeds  (2)  kommt  nochmals  auf  die  viel  ventilirt» 
Frage  zurück,  ob  Ozon  in  Wasser  löslich  isi. 

L.  benutzte  zum  Nachweis  des  Osons  nicht  die  g^  | 
bräuchlichen  Reactioncn,  s  imif^rn  zwei  Wirkungen  des- 
selben, welche  ausschliesslich  dem  Ozon  zukommen,  so- 
dcrn  oxydirenden  Agentien  dagegen  nicht,  nämlich  das 
Verhalten  von  metallischem  Silber  und  vou  Schwefelbiei. 
Warden  diese  K5rper  in  Waaser  gelegt  nnd  Oxon  ^Qt 
di«  OMieh«  derselben  geleitet,  so  seigt  sieh  diiSü-  | 
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b«r  alsbald  angagriffea  anisr  Bildung  ron  SillMiraper- 
oxyd.  Das  Scbwefelblei  wurde  weiss,  indem  es  zu  Blei- 
superoxyd  and  Schwcfelsäun-  oxydirt  ward«.  DmOmh 

ist  somit  in  der  That  in  Wasser  löslich. 

b  Chi  ei  (3^  macht  darauf  aufmerksam,  dass  AI* 
kAlieafeit«  aidiontorStelndl  stets  mit  «iBerSohiohl 

von  Oxyd  bedecken.  Dasselbe  gilt  auch  von  Thallium. 
Nach  Sch.  wird  der  atmosphärische  Sauerstoff  durch 
das  Steinöl  ozonisirt,  der  nicht  völlig  dichte  Ver- 
achlnss  dunh  dsn  OlssstSpsel  ermöglicbt  dabei  eine 
EmeoeruDg  der  Luft.  Lässt  man  der  Luft  freieren 
Zutritt  durch  eine  den  Kork  durchsotzende  CapilLir- 
röhre,  so  werden  ieicht  oxydirbare  Metalle,  wie  Blei 
und  Eisen,  siemlieh  sebnell  «lydirt. 

Tiomann  und  Prensse  (4)  haben  die  drei  snr 
Bestimmung  des  im  Wasser  gelösten  Sauer- 
stoffs gebräuchlichen  Methoden,  nämlich:  a)  die  Aus- 
trwbang  durch  Erhitzen  und  Vacuom  und  Analyse  des 
GaasoniscAes,  b)  die  Titrirlll^(  nItteM  bfifeUsiuifi 
arnnionialcalischer  Kupforlösung  und  hydroschweflig- 
-  iurera  Patron  nach  Schützenbe  rger  und  Risler^ 
c)  die  Titrirung  mittelst  Eisensoiiat  und  liLaliumpor- 
numgaart  naoh  Mohr  einer  fcnanen  Teif^iehenden 
Prüfang  unterzogen  und  sind  zu  dem  Resultat  gelangt, 
dass  die  Schützcnborger'scheMethode  fast  dieselben 
\S  erthe  giebt,  wie  die  directe  Austreibung  des  Sauer- 
stoffs, hinsiehiliA  der  Beqnemüehlnit  diesem  Ver^ 
fiümn  Jedoch  fiberlegen  ist.  die  Mohr*sche  Methode  da- 
ß-ec'^n  zu  kleine  Zahlen  liefert.  Die  Verff.  geben  eine 
det&iiiirte  Beschreibung  der  Methode,  der  Ausführung 
und  der  Apparate. 

Dieselben  (5)  bespreohtll  kritisch  die  verschie- 
denen, zum  Nachweis  und  zur  quantitativen  Bestim- 
mung der  organischen  Substanzen  im  Wasser 
•agvirendeten  Kethoden.  Bs  kfinnen  hier  nur  einige 
Einzelheiten  aus  der  Abhandlung  hervorgehoben  werden : 

1)  Im  Allgemeinen  wirkt  auf  rerschiedonartige  or- 
ganische Sabstamen  daa  Kaliumperm  an  i;anat  in  sanrer 
Lösung  stärker  oxydirend,  wie  die  von  Fleck  emiifr  h- 
leoe  Lösung  von  Silbernitrat  in  unt^rschwefligsaurem 
Sals.  Eine  iriielie  Eiweisslösung  verbraucht  etwas 
woniger  übermangansaures  Kali,  wie  dieselbe  Lösung, 
nachdem  sie  in  F&ulniss  übi  ri;.vaiii:en  war.  3)  Gegen- 
über anderen  Methodi  n  ist  es  .-in  Vortbeil  der  K  u b c  1 - 
sehen  Metbode  mit  übermangansaurem  Kali,  dass  diese 
auch  die  flüchtigen  organiseben  Snbetensen  mitumfaast. 
D.ass  aus  dem  Wasser  bei  neutraler,  saurer  und  alkalivchpr 
l^action  in  der  That  organische  Substanzen  m  das 
Destillat  übergehen,  zeigen  die  VerfT.  diin  l»  !>•  sondere 
Yeiauebe.  4)  Das  Wank Ijn 'sehe  Verfahren  setzt  vor- 
aus, dass  bei  der  Behandluig  dee  Werners  mit  Aber' 
mangansauremKsIi  slmmtlicher  Stickstoff  als  Ammoniak 
austritt.  Dies  findet  nach  den  Verff.  bei  vielen  organi- 
schen Verbindungen  nicht  statt,  allerdings  sehr  an- 
nähernd bei  Harnstoff  und  den  Amidosäurcn. 

Falck  (6)  hat  die  Frage  behandelt,  welchen  £in- 
iloss  die  tttbeaUBe  lajeetlea  von  Wasser  aof 
dan  thiwisehea  Oigsnfsmns  ausflbt.   50  Gem.  Wssser 

oder  1  procentige  Ferrocyankaliumlösung  Kaninchen 
von  etwa  1,5  Kilo  unter  die  Haut  gespritzt,  werden  in 
12  bis  18  Standen  resorbirt,  bewirken  jedoch  Inflltra- 
tian  «ad  mftaatnr  Abseessmdoaf  an  der  bi^otions- 
Stalla.  Die  lorale  Wirkung  ist  intensiver  bei  1 00  Ccm. 
Flüaai^Dett,  AUgemeinencheiniingen  wurden  nicht  beob- 


achtet. Dieselben  traten  aber  ein  bei  Injection  grös- 
serer Mengen:  200  bis  500  Ccm.  Flüssigkeit  auf  beide 
Seiten  gleichmässig  vertheilt.  Die  Kaninchen  starben 
nach  liagsfteBS  40  Staadea  aater  den  Eiseheiiningea 
erschwerter  Respiration,  verlangsamter  Horzthätigkeit, 
allgemeiner  Adynamie,  Abfall  der  Temperatur,  Convul- 
sionen.  Der  Hanl  war  stets  blutig  und  eiweisshaltig. 
IMese  Ersoheiavngea  siad  dieselben,  irelehe  dnreh  dss 
Firnissen  bei  Thieren  entstehen  und  legen  dem  Verf. 
eine  Erklärung  der  Wirkung  der  Wasserinjcetion  in 
diesem  Sinne  nahe.  Was  die  Resorption  des  unter  die 
Havt  gespritrtea  Wassers  Utriflt,  se  ergaben  Yersaehe 
an  nüchternen  Hunden,  dass  die  Resorption  und  Aas» 
Scheidung  vom  Magen  ans  leichter  und  ergiebiger  er- 
folgt, als  von  dem  Unterhautbindegewebe  aus.  Verf. 
weist  som  Sdilins  darsof  Ma,  dass  die  Teoodie  einer 
künstlichen  Ernährung  dnrcli  snbentane  Infeotionen 
wenig  Erfolg  versprechen. 

Dreohsel  (9)  hat  das  Schmiede  berg'sche  Yer- 
fehren  snr  Darstellang  der  Paranasskrystalle 
dahin  modificirt,  dass  er  das  Filtrat,  welches  die 
Magnosiaverbindung  enlhält,  in  einen  Dialysator  bringt 
und  diesen  in  absoluten  Alcohoi  setzt.  Das  Wasser 
jßiRiadirt  sehr  seknell  sora  Aleokol,  aas  der  LOsang 
scheiden  sich  kleine  krystallinische  Kömer  ab,  welche 
sämmtlich  isolirt  und  nicht,  wie  bei  dem  Schmiede- 
berg'sehen  Verfahren,  in  eine  zähe  Masse  eingebettet 
sind.  Die  bystalle  sind  identisch  mit  den  von  S.  be- 
schriebenen, nur  der  KiTStsUwassergehalt  ist  höher, 
13,8  pCt.  gegen  7J  pCt.  Mittelst  dieses  Verfahrens 
der  „Alcoholdialyse"  gelang  auch  die  Darstellung  einer 
Inrystallisirten  Natrium  -  Eiweissverbindung  aus  dem 
wissnrigen  Anssag  der  Fanaosskrystalle.  Ksek  aaf 
Veranlassung  von  T>.  angostellten  Versuchen  scheint 
die  Alcoholdialyse  auch  sonst  bei  der  .\nalyse  eiweiss- 
haitiger  thierischer  Flüssigkeiten  anwendbar  zu  sein; 
SO  bewBhtte  sie  sieh  bei  der  DaisteUang  voa  Hsrastoff 
aus  iTundeblnt.  Der  Gehslt  desssIbeB  ergab  sieh  sn 
0,068  pCt. 

Nasse  (10)  erörtert  in  einem  Vortrag  die  Gründe 
fflr  die  AnniAme  einer  aromatisoben  Orappe  Im 

Eiweissmolecül,  und  zwar  eines  Phenolderi- 
vates. N.  stützt  sich  erstens  auf  die  leichte  Nitrir- 
barkeit  der  Benzolderivate,  welche  ein  OH  auSlelle  von 
H  im  siamalisekea  Kern  enthalten.  Die  MehteBildang 
der  sog.  Xanthoproteinsäore,  welche  sicher  ein  Nitro- 
derivat  ist,  spricht  für  die  Geffonwart  der  Phenolgruppe 
im  Eiweiss.  Eine  zweite  Stütze  ündet  N.  in  der 
Reaotion  desEiweiss  mit  ViUon'sehem  Reagens.  V, 
hat  gefunden,  dass  diese  Reaction  nicht  allein,  wie 
schon  bekannt,  dem  Phenol  zukommt,  sondern  allen 
Derivaten  des  Benzols,  welche  ein  OU  an  Stelle  von  H 
entbaMea.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  die  aitnaatlsehe 
Gruppe  ausschliesslich  in  Form  Ton  monohydroxylirter 
Verl'indunf,'  darin  entluilten  sei.  Im  Leim  scheinen 
dieselben  zu  fehlen:  derselbe  giebt  die  Millon'sohe 
Reaction  nicht. 

Die  Beobachtungen  0.  Sslomon's  bestStigend 
fand  Chittenden  (1 1),  dass  sich  bei  Einwirkung 
von  Säuren  auf  Fibrin  Xanthinkörper  in  nicht 
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unbeträchtlicher  Menge  bilden,  am  meisten  durch  ver- 
dünnte Schwefalsäure,  WADiger  durch  S&lpeiersaute  und 
Stbiini». 

tSS  Onn.  trookeiMi  vniMi  Kbria  Vefartei 

mit  Schwefelsäure :  Salpetersäure :  Salzsäure : 
Hjrpox&Dtbm    79,6  Mgrm.     32,4  Mgrm.     23,6  Mgna. 
Xaatliin        49,2    .       1S.7    .       17,9  . 

Ferner  erhielt  Ch.  auch  bei  Inständigem  Kochen 
von  Fibrin  mit  Wasser  Hypoxanihin  und  zwar  aus  1  Kilo 
feuchtem  Fibrin  20  Mgrm.  der  salpeter&aoren  Silber- 
vwrbindung,  ebcMO,  wiewohl  oor  wenig,  dwoli  M«^- 
Terdanong.  Ei  enriei  sieh  dftbei  erfoi4ttlndi,  den  dvndi 
Sclbstverdauung  von  Magenschleimhaut  erhaltenen  künst- 
lichen Magensaft  durch  Dial/se  von  Hypoxanthin  zu 
befreien.  100  Grm.  der  MagenschleinuiaQt  lieferte 
43  Mgrm.  der  Silberverbindung.  Dasselbe  ergab  sich 
auch  für  die  TrTrpsinTerdauung.  Das  Hypoxanthin  bil- 
det .sich  nicht  erst  aus  den  Feptflncn.  Diese  lieferten 
vieimebr  bei  Trypsinverdauuog  nur  Spuren  von  Pepton. 
Btwtt  anders  Teraielt  sieh  HfihnereiweiM.  Spann  von 
Xanthinkörpern  fanden  sich  r.nch  dem  Coa^uliren  von 
24  üiUinereier-Albumen  in  dem  Filtratc,  dagegen  bil- 
dete das  coagalirte  Ei  weiss  weder  bei  1 2  stündigem 
Kochen  mit  Wasser,  noch  beim  Digehrea  mit  Salas&ure 
TOR  0,8  pCt.  Xaothiiikorper;  nor  bei  Ttypshmränunng 
worden  kkine  Mengen  oafon  «rfenlten. 

Horbaczewski  (12)  hat  die  Zersetzung  von 
Horn,  Haaren,  Ijeini  und  Hornhaut  durch  kochende 
Salzsäure  untersucht.  Die  Isolirung  der  Troducte 
geschah  im  Wesentlichen  nach  den  von  Illasiwitz 
und  Habermann  angegebenen  Methoden.  Was  den 
▼on  HL  und  H.  angewendeten  Zusatz  von  Zinncblorür 
betrifTt,  so  gelangte  Verf.  zu  einer  wesentlich  anderen 
Auffassung  der  Wirkung  desselben.  Er  fand  die  Wir- 
Icong  gans  ebenso,  wenn  das  Zinnehlorfir  ent  naoh 
dem  Kochen  mit  Salzsäure  zugesetzt  wurde  und  konnte 
die  Menge  desselben  ohne  Schaden  auf  V,o  der  an- 
gegebenen reduciren.  Die  Wirkung  des  Zinochlorürs 
besteht  nach  Vert  nur  darin,  diss  das  beim  Einleiten 
von  Schwefelwasserstoff  ansfirilenda  Zinnsulfid  Farb- 
stolTe  und  unl<rystalIisirbaro  Substanzen  niederreisst, 
während  II  1.  und  II.  durch  den  Zusatz  von  Zinncblorür 
ab  eines  reducireuden  Mittels  Oxydationen  su  verbäten 
meinten,  welche  nach  ihrer  Ansicht  bei  der  Spaltung 
mit  Salzsäure  gleichzeitig  eintrotnn  sollten. 

1}  Uomsubstanz  lieferte  Glutaminsäure  (ca.  15  pCt), 
8—4  pGt.  Tyrosin,  15  pCt.  leaein,  0,9  pCt.  Asparagin- 
säurc.  An  mit  Wassf^r  nn<^i'frMiphteten  Hornspähnen 
bemerkte  Verf.  Schwefelwaüserslofftjnlwickelung  schon 
bei  gewühnlichcr  Temperatur;  in  der  That  liess  sieh 
amh  feststellen,  dass  der  Scbwefelgebalt  des  Horns 
dabei  fortdauernd  sinkt  In  einer  Yenueksrnhe  betrug 
der  S-Cchalt  am  Anfang  8,04  pCt.,  nach  15  Tagen 
2,92  pCt.,  nach  4  Wochen  2,85  pCt,  nach  6  Wochen 
2,78  pCt.  Die  Gewichtsabnahme  des  Horns  ist  grösser, 
als  dem  Schwefelverlust  entspricht,  es  mässen  also  noch 
andere  Zersetzungen  stattfinden. 

2)  Haare  vom  Menschen  gaben  15  pCt.  Glutamin- 
sioce,  3  pCt  Tyrosin,  14  pCt.  Leucin,  0,1  pCt.  Aspa- 
FBgina&vre,  aosseidem  bedeateade  Mengen  AmmooMk 
und  Sch  Wiefel  Wasserstoff,  wie  alle  Albuminoidc. 

3)  Leim  lieferte  Glutaminsäure,  Leucin  und  Glyco- 
coll.  Asparaginsäure  wurde  lui  ht  gefunden,  vermuth- 
lich  wegen  der  su  langen  liUowirkung  der  Salssänie. 

4)  Hotniiiate  vom  Pferd,  von  Myosin  und  Alkali' 
albuminat  befreit,  gaben  Glutaminsäure,  Leucin,  Glyco- 
coll,  Spuren  von  Tyrosin.  Letztere  mögen  auf  Eiweiss- 
gehatt  der  Hocnhinte  lariMDmfBhion  sein. 


SämmUiohe  Fndaote,  aovis  die  Ansgangsmatarisliea 
sind  aaalysixl 

Kach  Lubawin  (13)   wird  Nuclein  beim 

Kochen  mit  Wasser  allmälig  zersetzt:  durch 

86  Stunden  langes  Kochen  wurde  der  urspröngiiche 

Phospborgehalt  von  3,39  pCt.  auf  0,75  pCt  henb> 

gedrfldrt.  Der  Phosplioigeliaik  das  Gaseins  aas  MOdk 

ging  durch  95cttlndigmKodhtn  von  1,34  bisO,18pCt. 

herunter. 

Fe  tri  (14)  hat  die  reducirende  Subsuuz  dar- 
gesteOt,  welobc  das  Obondrin  beim  Koebon  mit 

verdünnten  S&uren  liefert.  Die  durch  Einwirkung 
von  Schwefelsäure  und  Wasserdampf  erhaltene  Lömng 
des  Cbondrins  wurde  mit  Baryumcarbonat  bebandelt 
und  dadorch  die  ScbwcfeMitrc  und  syntoniniluilicbe 
Körper  entfernt.  Das  Filtrat  wurde  zur  Entfemnoir 
von  Pepton  mit  Quecksilberchlorid  versetzt ,  und  das 
Filtrat  von  diesem  Niederschlag  mit  Alcobol  gefällt 
Dabei  f&Ut  der  reducirende  Körper  ans,  der  4«u 
woitariiiB  gereinigt  wird.  Die  Umng  deeNlbea  in 
Wasser  reagirt  sauer  und  ist  linksdrchend ;  beim 
langsamen  freiwilligen  Verdunsten  tr«tfn  rhombische 
Tafeln  und  feine  Nadeln  auf.  Auch  die  Kuplerrerbio- 
dnng  krystalUsnt;  sie  ist  in  Vaaser  sehr  leiebt  MaKoh. 
Ausser  der  löslichen  Kupferverbindnng  wurde  noch 
eine  in  Wasser  unlösliche,  in  Alkalien  lösliche  erhalten 
die  Lösung  scheidet  beim  Erwärmen  Kupferoxydul  aus. 

Leim  in  LSsnng  mit  Keliumebromat  oder  Am* 
moniomchromat  versetzt  und  am  Licht  eingetrocknet 
wird  bekanntlich  unlöslich.  Ed  er  (15)  fand  in  solrhem 
unlöslich  gewordenen  Leim  einen  grossen  Tbeil  der 
Chromsäure  inChromozyd  übergegangen. 

Oeogbegan  (16)  bat  Untenoehnngen  fiber  & 
Constitution  des  Cerebrins  angestellt. 

Zur  Darstellang  desselben  wurde  die  zerriebeae, 
verber  mit  kaltem  Aleebol  nnd  Aether  eitrahirte  Ge- 
hirnsubstanz  mit  Alcohol  ausgekocht:  aus  der  beiss 
filtrirten  AlcohoUösung  krystallisirt  beim  Erkalten  Ce- 
rebrin  aus,  mit  Cholostearin  und  Lecithin  verunreinigt 
Daa  Cboiesteariii  wird  durch  Aether,  das  Lecithin  dank 
Kochen  mit  Barytwaaser  entfernt  Die  Analysen  Wa- 
ten zu  der  empirischen  Formel  r»,II|,,N,0,,.  Das 
Ccrebrin  bildet  beim  Kochen  mit  verdünnten  Säuren 
eine  zuckerartige  Snbatanz:  zur  näheren  Yerfolgoag 
dieser  Zersetsnng  wurde  Cerelwin  mit  ooncentrirter 
Schwefelsäure  verrieben,  dann  das  lOfeche  Volumen 
Wasser  hinzugwfügt  und  die  feste  M;issc  durch  Ans-  ; 
kochen  mit  Wasser,  Lösen  in  Aether  etc.,  von  aohäa- 
genden  SEoren  befteit  Die  Anafyse  der  so  erimlteaea, 
!--icht  in  Aether  und  Chloroform  löslichen  N-freieo 
.Substanz  ergab  67.98  pCt.  C  und  10,81  pCt.  H.  G. 
nennt  dieselbe  Cetylid.  Beim  Schmelzen  mit  Kali  lie- 
fert das  Cetylid  unter  £ntwicklang  von  Waaserstofi 
nnd  Onibengas  Pslmitinaäare.  6.  vemnitiiet  daher  ia  . 
dem  Cetylid  den  Atomcomplex  des  Cetylalcohols,  wtl-  ' 
eher  gleichfalLs  beim  Schmelzt-n  mit  Kali  Palmitinsäure  [ 
und  Wasserstoff  gicbt.  Die  Entwicklung  von  Grubea- 
gas könnte  auf  ein  Kohlehydrat  im  Cetylid  bezogen 
werden.  Die  nach  dieser  Annahme  berechnete  Formel 
CtjU^Oj  stimmt  mit  den  Analysen  des  Cetylids  nahe 
überein.  Die  Zersetzung  des  Cetylids  würde  unter 
Wasseranfiaabme  erfolgen: 

Cetrlid  Cetvlalcohol  Kohlehvdrat 

CU«,Ü,  4-  H,0    =   C„U„0   +  Q,H„0,. 

Der  Milebiaoker  apattak  aieh  inlir  den  Baflut 
fiiMniilar  SiaiMi  lUMii  lirihirai  UnleaMteiigia  foj 

Digitized  by  Google 


SALK0W8KI,  PHTS10L0G16CHB  CHBMIB. 


107 


Fndakovski  in  zwei  iMmere  KSrper,  in  Galactose 
von  dem  spec.  DrehonpTOiinfigUk  ^^i*^^  ^ 
Lactosd  4-  67,53. 

Demole  (17)  ist  es  gelangen,  diese  Spaltnngs- 

prodacte  wieder  zu  Milchzucker  zu  vereinigen,  indem 
er  das  Gemisch  dieser  beiden  Zucker  mit  Essigsäure- 
ftnhjdrid  verdännte.  Der  entstandene  Essigäther  er- 
wies deh  als  identisoh  mit  d«r  «os  Wldisaelter  direot 
erhaltenen  AoetylTerbindung,  and  durch  Behandeln 
mit  Barytwafi?cr  konnte  daraus  Milchzucker  eriiattSB 
worden  vom  Drehungsvermögen  -)-  56,7**. 

HSnig  und  Resenfeld  (18)  haben  nach  der 
frfilier  Ton  ihnen  beim  Tiaabenmeker  angewendeten 
Methode  's.  flies.  Ber.  f.  1877)  jetzt  auch  die  Ka- 
iriumverbindungen  des  Fruchtzuckers  und 
Milchzuckers  dargestellt;  beide  Verbindungen  sind 
amorplie  sehr  serfllesflüiolie  Snbstansen. 

Franchimont  (19)  ronstatirto  an  dem  aus 
T  u  ni  c aten män tel n  durch  Behamllung  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  erhaltenen  Zucker  starke 
Beditsdrehnng.  Derselbe  hat  ansaerdem  vellsttndig 
das  Ansehen  von  Tianbenzocker,  sodass  an  der  Iden- 
tität wohl  kaum  zu  zweifeln  ist. —  An.s  Traubenzucker 
erhielt  derselbe  durch  Behandeln  mit  Essigsäure- 
aabydrid  nnd  gesehmohenem  Katrinmaeetat  Octaeetyl- 
diglacose  in  weissen  harten  Krystallen. 

Nach  Dareste  kommen  im  Eidotter,  in  den 
Nebennieren  and  im  Hoden  wahre  Stärkekörn- 
elien  ror,  welehe  im  potarisfrten  Lieht  das  bekannte 
Phaenomen  derv\mylumkörnchon  zcU^fn.  Dnstre  und 
Mo  rat  (20)  sind  zu  der  Ansicht  gelangt,  da.<s  die  be- 
trelTenden  Körnchen  trotzdem  nicht  Amylum  sind, 
sondern  Leeithin.  Es  gelang  ihnen  weder  miero- 
SCOpfseh  die  Amylumreaction  mit  Jod  za  erhalten, 
noch  auch  durch  Verarbeitung  cn^ö-ssorcr  Quantitäten 
von  Eidotter  sich  von  der  Gegenwart  von  Amylum  zu 
fibeneugen.  Eine  grosse  Qaantittt  Eldfltter  worde  in 
Wasser  vertheilt  und  1  Stande  auf  dem  Wasserbad 
•^rhitzt,  nach  dem  Erkalten  mit  Speichel  digcrirt:  im 
Filtrat  fand  sich  keine  Spur  Zucker.  Controlproben 
zeigten  die  ZvveilSasigkeit  des  Verfahrens.  Keben 
diesen  «,AmyInmk4Smeben"  hat  Dareate  noch  „amj> 
loMs**  Kömchen  angegeben,  die  nicht  das  Polari- 
sationskreaz  zeigen.  Auch  diese  haben  nach  Dastre 
und  Morat  nichts  mit  Amylum  zu  thun. 

Wora-MflUer  nnd  Hagen  haben  die  Eiistens 
einer  früher  von  dem  Ref.  beschriebenen  Verbin- 
dungvon  1  AtomTraubenzucker  and  öAtomon 
Kapferozydtiydrat  bestritten,  hauptsächlich  darum, 
weO  es  ihnen  nieht  gelang,  beim  Vemuschen  Ton 
Tranlieozacker,  Kupfersalfat  und  Natronhydrat  in 
wässcrij^en  Lösungen  ein  zuckerfreies  Filtrat  zu  er- 
halten. Kef.  (21)  hat  nun  bei  erneuten  Unter- 
gefimden,  dass  nr  voUstfadigen  AnsfiU« 
lung  des  Zuckers  mit  dem  Kapferhydroxyd  etwas  mehr 
als  die  äquivalente  Menge  Natron  erforderlich  ist. 
Mi^ht  man  1  Mol.  Traubenzucker,  5  Mol.  Kupfersalfat 
md  11  IfeL  yatronhydrat  nnd  fDWti  naeb  etwa 
20  Minaten,  so 'ist  das  Filtrat  vollständig  frei  von 
Zttciter.  BeL  liUt  dann  feit,  dass  es  slob  nm.eine 


ohemische  Verbindung  von  Zacker  and  Kapferhydroxyd 
handelt;  in  Bezug  auf  die  Beerründang  dieser  Annahme 
mnss  aaf  das  Original  verwiesen  werden.  Diese  Ver- 
bindong  NSst  sieh  in  fibersdiQssiger  Natronlaage  toH- 
kommen  klar  mit  blauer  Farbe  aof;  1  Hol.  Zacker  ist 
al^vo  im  Stande,  bei  Gegenwart  von  Natron  5  Mol. 
Kapferhydroxyd  in  Lösuog  za  halten,  also  ebensoviel, 
als  es  sn  Qxydnl  redndrt,  wShrend  Worm-Mnller 
and  Hagen  bei  Anwendung  schwächerer  Kalilauge  als 
Maximum  3,5  Mol.  bezeichnen.  Die  KupferHillung 
scheint  auch  zum  Nachweis  kleiner  Mengen  Zucker  im 
Harn  geeignet  sn  sein. 

Setst  man  za  einer  HarnstofflSsnng  eine 
wässrige  oder  salzsaure  Lösung  von  Palladium- 
chlorür,  so  entsteht,  wie  D  rech  sei  (22)  gefunden  hat, 
ein  crystallinischer  brannlich-gelber  Niederschlag  von 
HamtoH^aUadiomeblorar.  Zor  Daistellnng  grosserer 
Mengen  versetzt  man  besser  eine  Lö.sung  vonPalladium- 
chlorür  mit  einem  Uebersohu.'^.s  von  IlarnstolTlösung. 
Der  Niederschlag,  als  dessen  Zusammeasetzung  sich 
PdCl,  4*  S  Hanstoir  ergab,  ist  in  kaltem  Vesser  sehr 
schwer  löslich,  unlöslich  in  absolutem  Alcohol.  Trotz- 
dem fährten  die  Versuche,  auf  dieses  Verhalten  eine 
Methode  zur  Abscheidung  und  quantitativen  Bestim- 
mung des  HunstefFes  sn  gr6nden,  sn  keinem  Resultat, 
da  der  Harnstoff  nicht  vollständig  gefällt  wird. 

Nach  Benedict  (23)  ist  der  Niederschlag,  welcher 
beim  Zasatz  von  überschüssigem  Brom w asser  zu 
einer  PhenellSsung  entsteht,  nidit  Tlribromphenol 
—  eine  Annahme,  die  allen  bisher  aasgefOkrten  Phenol- 
Bestimmungen  im  Harn  und  anderen  thierischen  Flüssig- 
keiten zu  Grande  gelegt  ist  —  sondern  er  enthält 
4  Atome  Brom.  Kaeh  dem  Umkiystallisiren  ans  Chloro» 
form  bildet  der  Niederschlag  stark  glänzende  citronen- 
gelbe  Blättchen.  Dieser  Körper  ist  nicht  Tetrabrom- 
phenol, sondern  TibromphenolbromCgHjBr^.OBr.  Beim 
Koebra  mit  Aleohol  bildet  sieh  darans  Tribrompbenel. 
(Der  Einfloss  auf  die  quantitativen  Bestimmungen  ist 
wohl  nicht  so  erheblich,  wie  er  danach  erscheint,  da 
bei  der  Bestimmung  ein  so  grosser  Ueberschuss  von 
Bnmwasser  nicbt  angewendet  za  werden  pflegt.  Ref.) 

Bayer  (24)  hat  indigwoiss-schwefelsaares 
Kali  daifsstellt,  indem  er  1  Tb.  Indige,  1  Tb.  Eisen- 
vitriol, 2  Th.  Kali,  2  Tb.  Wasser  and  3  bis  4  Tb. 
pyroschwefelsaures  Kali  im  zugeschmolzenen  Bohr 
circa  12  Stunden  auf  60°  erhitzte. 

Nach  dem  Verdünnen  mit  Wasser  wurde  die  Maeee 
filtrirt  und  das  Filtrat  so  lang«  mit  Luft  in  Berührang 
gelassen,  bis  das  noch  darin  enthaltene  Indigoweiss  in 
Indigblau  übergecaniipn  war.  Durch  nochmalige  Fil- 
tration erhält  man  nun  eine  farblose  Flüssigkeit,  welche 
das  J^ndampfcn  ohne  Verifaiderung  verträgt.  Dic&c  l^ü- 
sung  zeigt  das  Verhalten  einer  Indicanlösung:  auf  Zu- 
satz von  Salzsäure  und  Eisencblorid  scheidet  sich  In- 
digo aus.  Nimmt  man  an,  da.ss  das  Indigwei^-s  'i  Tfy- 
droinfle  enthält,  so  ist  die  Formel  der  Verbindung 
C|«Ht,li^(060,Oi%.  Bendmet  man  ans  dieser  2a* 
sammensetzung  die  proccntische  7u'!ammeTis''l7iinfr,  so 
zeigt  es  sich,  dass  sie  mit  den  .\naiysen  von  liau- 
mann  und  Bricger  noch  besser  stimmen,  wie  die 
anter  der  Annahme  von  indozylsobwefelsaorcm  Kali 
(siebe  unter  TIL  Ban)  bereebneten.  Ea  ist  also  mög- 
lish,  dsas  «nah  das  flamhidiesn  indigweissschwefel- 
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saures  KaU  iit  (^«nera  Untenuahungen  von  Bau- 
mann  and  Tiamann  haben  diese  HBgliebkeit  aiuge- 

seblossen.  Ref.) 

Kretscby  (25)  hat  aus  Kynurensäuro  durch 
Erhitzen  mit  Zinkstaub  im  WasserstofTstrom  grosse 
Hangen,  bis  sn  65  pCt.  der  angewendeten  Aue, 
Chinolin  erhalten.  Die  Zersetzung  erfolgt  vnter  leb- 
hafter Kohlcnsäuro-Entwickelunp. 

In  den  sog.  , Hosen"  von  Auerb&hnen,  Hasel* 
'  hihnen  and  Fasanen  fand  Warm  einen  orangerothen 
Farbstoff  «Tetronerytbria",  der  sich  durch  seine 
grosso  Beständigkeit  gegen  Säuren  und  Alkalien,  an- 
dererseits grosse  Empiindlicbkeitgegen  Luft  auszeichnet. 
Denselben  Farbstoff,  der  bisher  nirgends  weiter  ge- 
fanden ist,  konnte  Krakenberg  (86)  aas  vencliie* 
denen  Suberitenarten  durch  Aether  ausziehen.  Dieser 
Farbstoff  scheint  eine  grosso  Verbreituiif^  bei  den 
Schwämmen  zu  haben.  Die  AetherüXtracle  von  Su- 
berites  domnncnla  seigten  bei  den  speotrosoopisobea 
Untersuchungen  Absorptionsstreifen  ,  die  dem  Tetron» 
orythrin  nach  Hoppe-Seyler  fehlen,  doch  waren  sie 
in  dem  Auszuge  von  Saberites  massa  und  lobatus  nicht 
Torbanden. 

Tatarinoff  (27)  hat  Methylguanidin  einer» 
seits  durch  Erhitzen  von  Cyanamid  und  salzsaurem 
Methylamin  in  alkoholischer  Lösung  nachErlenmeyer 
dargestellt,  andererseits  dorcb  Oxydation  von  IGreatin 
mit  fibermangansaoiem  Kali,  und  das  Geld*  and  Pla- 
tinsalz dieser  beiden  Methylgnanidine  Tergleichend  an* 
tersucht.  Es  ergab  sich  eine  vollständige  Identität  des 
synthetischen  Methylguanidin  und  des  „Methyluramin 
(Dessaignes)".  Im  Ansoblnss  daran  erweitnt  Yei£ 
die  Formel  des  Kreatin  tin  l  gelangt  zu  dem  Scbluss, 
dass  nur  eine  Auffassung  desselben  xiobtig  sein  kann, 
welche  durch  die  Formel 

!—  N.CE,.CH,.COOH 
=  NH 
-  NH, 

aaagedrfiokt  wird. 

Baumann  and  Brieger  (28)  haben  das  Ver- 

brjlten  dn  s  Par.ikresols.  das  den  Haupthestand- 
theil  des  bei  der  Fäulniss  und  aus  Pferdeharn  erhal- 
tenen „Phenols*  bildet,  zu  Bromwasser  niher  an- 
tersaebt. 

Versetzt  man  eine  wässrige  Msung  von  Parakrcsol 
bis  zu  eintretender  GelbfUrbong  mit  BroiDwa<iser,  so 
entsteht  eine  starke,  bald  crystallinisch  werdende  Trft- 
bnng.  Scbnell  abfiitrizt  nnd  'gptrooknei  seigen  die 
Crystalle  den  Sebnelspunkt  106  bis  110*  and  76,2  pCt 
Bromj^chalt;  lässt  man  den  Niederschlag  unter  Brom- 
wa.sser  stehen,  so  nimmt  der  Bromgehalt  ab  und  der 
Schmelzpunkt  sinkt  Gleichzeitig  beobachtet  man  eine 
üntwickelung  von  Kohlensäure  in  der  Flüssigkeit.  Diese 
Erscheinungen  erklären  sich  durch  die  allmälige  Um- 
wandlung der  Bromfällung  aus  Parakrcsol  in  Tribrom- 
phenol  nnter  Oxydation  ^  Methylgrappe.  Das  Para- 
krssol  wird  aber  aaeb  nidit  ToUstindig  als  GyH^BriO 
gefillt.  Man  darf  daher  den  Niederschlag  nicht  sofort 
abfiltriren,  es  ist  vielmehr  zwcckmäs-sig,  ihn  2 — 3  Tage 
stehen  su  lassen  zur  möglichst  vollständigen  Urowand- 
Inag  in  TribromphenoL  0,1  Parakrosol  nb  naoh  Fäl- 
lung mit  Bromwasser  and  nitrimi,  sobald  dw  Nieder- 
schlag crjstallinisch  geworden  war,  0,262  Bromfällung, 
während  eine  vollstäAdige  Umwandlung  des  Parakrosols 
in  eine  Terbindang  Cf  H«Br«0  Qfi9t  NiedeiseUag  ge- 


geben haben  wfirde;  es  bilden  sieh  also  bei  der  Bs* 
Wirkung  des  BromwasMis  anf  Pluakvaaol  aneh  lisli^ 

Verbindungen. 

Bei  gelinder  Oxydation  von  Cholsäure  (30  Grm. 
Cholsäure,  60  Grm.  Kaliumbichromat,  32,5  Ccm.  con- 
eentrirte  SobwefeMare  mit  dem  Sfaoben  VoL  Wssasr 
verdünnt)  erhielt  E^'gor  (29)  eine  in  kleinen  weissts 
Nadeln  crystallisirende,  leicht  in  Alcohol,  schwieriger 
in  Wasser  und  Aether  lösliche  Säure  vom  Schmelzpunkt 
190*  nnd  der  Zosammensetaung  C,,H,20«.  Sie  giebt 
dfo  Psttenkofei'sfliie  Gallens&orereaetion  nicht  mehr. 
Die  Säure  ist  zweibasisch,  ihre  Salze  sind  amorph. 
Boi  stärkerer  Oxydation  liefert  sie  die  von  Tappeintr 
aus  der  Chobäare  direct  erhaltene  Cholestearinsäor». 

Latsehinoff  (30)  konnte  aas  Tollkemmes 
reiner  Chols&are,  wenn  er  sie  mit  übermangan- 
saurem Kali  oxydirte,  im  Widerspruch  mit  Tappe  in?: 
niemals  feste  fette  Säuren  erhalten.  Durch  Ein- 
wirkung SalpeteraSnre  erhielt  L.  eine  Siars  tm 
der  Zusammensetzung  C,o  II,  r,04,  die  isomer  ist  mit  der 
Camphersäure  und  vom  Verf.  daher  Cholecamphersäure 
benannt  wird.  Die  in  Wasser  schwer  lösliche  Saure 
Mbeidel  sioli  ans  der  betsigesittigten  wisserigw  U- 
ning  beim  Erkalten  in  &asserst  feinen,  haarförmigtD. 
verfilzten  Nadeln  aus,  Sie  ist  rechtsdrehend.  Verf. 
beschreibt  eine  grosse  Reihe  Toa  zam  Theil  ciystaiii- 
sirenden  Salzen. 

Tappeiner  (31)  weist  dem  gegenttber  noebsiib 
naoh,  dass  die  von  ihm  angewendete  Cholsäure  voll'j 
rein  gewesen  ist.  Die  Monge  der  erhaltenen  fejt'-T 
fetten  Säuren  ist  auch  viel  zu  gross ,  als  dass  man 
diese  Qaelle  decsetben  denken  kflnnte.  T.  bemwU. 
dass  die  Ursache  der  verschiedenen  Resultate  einfach 
darin  liegen  könne,  dass  er  mit  Chromsäure,  L.  da- 
gegen mit  übermangansaurem  Kali  ozydirt  habe.  B^i 
admeller  nnd  lebhafter  Oj^datiea  erbllt  man  Mm 
Fsttslnrea,  aneh  keine  Cholan^are,  sondern  Chol^ 
Stearinsäure  in  grosserMenge,  T,  beschreibt  ausserdeo 
ein  Verfahren  zur  Darstellung  grösserer  Mengen  tm 
Brenzcholestearinsäure  ans  Cholestearinsinre,  das  m(i 
der  Yerdannong  dersdben  mit  Qljoerin  beraht  | 

Kntsoheroff  (33)  konnte  anob  bei  der  Oijh- 
tion  von  Cholsäure  mit  chromsaurem  Kali  und 
Schwefelsäure  niemals  fette  Säuren  erhalten,  was- 
rend  dieselben  von  dem  Oxydationsmittel,  wie  K.  n<k 
doioh  besondere  Versoohe  dbenengte,  niebt  angagrif« 
werden. 

Preis  und  Raymann  (83)  erhielten  durch  Ein- 
tragen von  entwässertem  und  gepul vcrtr.m  C  h  o  1  e » t  f  arm 
in  rothe  rauchende  Salpetersäure  und  Uraerystalhsir  n 
der  harzig-SligenSabetans  ans  Alcohol  Dinitrocholestano 
C„H4,(.N0,),0  oder  erentoell  C„H„(NO,)tO  in  fein« 
farhl.  s,  n  Nadeln  von  120  1'21  Schraelzp.  Cholesteann- 
Chlorid  bildet  mit  rauchender  Salpetersäure  Hononitro- 
oholesteiylehloiid. 

Sobnlse  (34)  fugt  seinen  früheren  Angaben  ikr 
das  neben  dem  Cholestearin  in  dem  Wollfett  vorkon- 
menden  Isocholestearin  noch  hinzu,  dass  esrecktt* 
drehend  ist,  während  Cholestearin  linke  dreht  Instkt* 
riseber  LOsiing  betrag  die  speeillsdil  Drehong  60*> 

Onreb  BAilisa  von  Iiouein  mit  Benioislor* 
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.  nf  SOG'  entstehen  nach  Destrem  (35)  zwei  Körper. 

'Birtistere,  das  Leadnimid  C(U,|NO  eiystallisirt  in 
liefen  Nadeln.  Der  zweite  Körper  C.H,, .  CtHjO  .  NO, 
■j\  seiner  Zusammensetzung  nach  ein  höheres  Homo- 
ioton  der  Hippor  ir '  ;  er  ist  in  Aedier  UbUoh  und  bat 
da  Clnnuster  einer  Säure. 

BiiB  DeetiUirtB  von  Cholsinre  {lb«r  Zinkitanb 
frV.-'.t  denelbc  einen  KohlenwasserstofF  von  der  Formel 
i.j^Hjt,  durch  Oxydation  der  Cholsäure  mitKalium- 
ptrataDganat  bildet  sich  neben  Oxalsäure  und 
Bitintam  auek  «im  Sinn  foa  der  Voraiel  CtAfiu, 
Im  in  fwmm  fetfMkmt,  «im  im  Wmm  «m  AIm* 
Ii  I  iticbt,  ia  Aetlnr  «ai{g  ISeliobe  glaeartige  Kaaee 

Schmiedeberg  (36)  hat  in  der  Heerzwiebel 
(CigiMaSalla  Steinh.)  «in  nevas  Kohlehydrat  ent» 

itc\x,  welches  bei  der  Einwirkung  verdünnter  Säure 
IE  linksdrehenden  Zucker  übergeht  und  daher  nach 
Asaldgie  des  Dextrin  von  S.  alsSinistrin  bezeichnet 
wild.  Die  ffigvnaeliaflan  d«Malb«B  lind  Tom  V«f.  ein- 
fdmdstndirt,  Ref.  moss  sich  aof  Herrorbebiing  der 
»ifbtigsten  Punkte  bosrhriinken.  Zur  Darstellung  wird 
di«  gepolverte  Meerzwiebel  mit  Wasser  zu  einem  ganz 
duoen  Brei  angerührt,  derselbe  mit  Bleiessig  gefällt. 
0»  FOtnt  wild  antUeH  md  mit  Kdkmiloh  vanetit; 
es  scheidet  sich  anlöslicher  Sinistrinkalk  ab.  Ans  dieser 
Verbindung  wird  das  Sinistrin  durch  Kohlensaure  ab- 
gticliieden  und  aus  der  wässerigen  Lösang  durch  Al- 
hM  gsftUt.  Dnrdi  mahmaliges  Avflfissn  In  Waaiar 
nd  WiederTdllen  mit  Alkohol  gereinigt,  bildet  daa 
Sinijlrin  ein  blendend  weisses,  sehr  leicht  in  Wasser, 
nielit  ia  Alkohol  lösliches  Polver.  Die  alkalische  Lö- 
nog  Udt  Kupferoxyd  in  Lfisiug,  obna  es  b^  Bv> 
vinaen  wo.  redaciren.  Die  Analyse  das  Tfillig  txookaoan 
Ptifarates  führte  zu  der  Formel  CjH,qOs. 

I)as  unter  Alkohol  aufbewahrte  Präparat  hült  beim 
TimckaeD  über  Schwefelsäure  eine  gewisse  Monge  Al- 
«•iMlnriick,  •ntspraebaad  darFoimal  s(C||H|«0^)-(- 

Das  Sinistrin  ist  linksdrehend,  die  specifische 
Bnekung  beträgt  41,4"  unabhängig  von  Concentra- 
timmbiltnlssan  ond  Temperatar  der  LSsang. 

Mflzferment  und  Speichel  sind  ohne  Einwirkung 
iüf  Sinistrin,  verdünntf  Säuren  führen  es  beim  Erwär- 
Boa  in  linksdrebenden  Zucker  über,  ohne  dass  andere 
fniwAb  daboi  aofinton.  Dieaar  Zneker  ladneirt  wia 
iie  Levolosa  5  MoL  CnO  in  attaliscbar  Löaang  und 
t'tsteht  wahrsoheinlich  aus  einem  opt'soh  artiven  und 
tinem  inactiven  Zucker  in  dem  Vcrhiiltniss  von  5:1. 
^aetiveZucker  istLevulose.  Die  specifische  Drehung 
im  Sinistziasaekan  ist  ebenso  via  dia  dar  Laralofa 
b  iuübia  Grade  von  der  Temperatur  abhängig,  jedoch 
Mitsprechend  der  Beimischung  von  inacttrem  Zaokn 
teniger,  wie  bei  reiner  I.eviilose. 

Löw  hatte  in  der  Hofo  weder  Lecithin  noch 
laelein  aufzufinden  vermocht  (vgl. dies.  Ber. f.  1878, 
8.  my.  HMh  Hoppa-Saylar  (37)  ist  dia  Ursaob« 
dieses  Vissarfolgas  nur  in  dem  von  L.  angewendeten  Vor* 
fahren  zu  suchen.  Hoppe-Seyler  erhielt  aus  einer 
Portion  gut  mit  Wasser  gewaschener  Presshefe,  welche 
lull  dsrBsiiandlQng  mit  abaolntem  Aloohol  vnd  Aathav 
UtMm  81  Olm.  «vf «  1,819  Orm.  aduMb  ia 


wasserfreiem  Aether  gelöste  Stoffe,  und  unter  diesen 
bafimd  sich  neben  0,4 39  Cholestearin  0,2545  Lecithin 
(ans  dam  Phoapboigehatt  bestimmt).  In  WirUfebkait 
ist  der  Lecithingehalt  sicher  grösser,  da  eine  Zar^ 
Setzung  beim  Vorarbeiten  nicht  zu  vermeiden  ist. 

Löw  (38)  bleibt  nach  erneuter  Untersuchung  von 
PMBhafa  dabai  stahan,  dass  sie  kaf  n  Leeitbin  ent- 
halte. Den  Phosphoigahalt  des  Aetherextractsa  laitat 
L.  von  einer  geringen  LösÜi  hkeit  des  phosphorsanren 
Kali  in  Aether,  sowie  von  der  Bildung  ätherphospbor- 
saniar  Salsa  ab. 

Dem  gaganfiber  bringt  Hoppe^Saylar  (40)  nnn-  ' 
mehr  die  genügendsten  Beweise  für  das  Vorhandensein 
von  Lecithin  in  der  lief e.  Alcohol-Aetherextract  der- 
selben wurde  mit  kohlensaurem  Natron  schwach  alka- 
Usoh  gamadit,  abgadanpft,  dar  ROetatand  mehrmals 
mit  Aether  extrahirt.  die  Aetherextracte  abdestillirt 
und  die  Behandlung  mit  Aether  nochmals  wiederholt. 
Der  Rückstand  der  Aetherlösong  wurde  6  Stunden  mit 
Aetsbaryt  gabaelit,  der  H barüfissig«  Baryt  entfamt,  aof 
ein  kleines  Volumen  abgedampft  und  mit  Alcohol  ex- 
trahirt.  In  den  alcoholischen  Auszug  ginp  Chnlin  über, 
das  mit  aller  Sicherheit  nachgewiesen  werden  konnte, 
dar  in  Alcoh«!  mUilioha  Blebtand  ergab  sioh  ata 
glycerinphosphorsamar  Baryt  Damit  sind  die  irieder* 
holten  Einwendungen  von  0.  T.  öw  petren  das  Vor- 
kommen von  Lecithin  in  der  Hole  definitiv  widerlegt,  ' 

Kossei  (39)  hat  andererseits  das  Nuclein  mit 
aller  Sicherheit  in  der  Hefe  nachgewiesen.  Zur  Dar- 
stannng  wurde  Pkestibafa  mit  Wasser  angerOhrt,  das 
Flüssige  abgegossen,  dieses  Verfahren  mehrmals  wieder- 
holt, alsdann  der  Hefeschlamm  in  sehr  vordünnte 
Natronlauge  gebracht  und  sofort  in  verdünnte  Salz- 
siora  hinein  flttrirt.  Der  Ifiederschlag  wurde  mit  rer- 
dünnterSfil/^riure,  dann  mit  Alcohol  i^ewaschon,  mit  ab- 
solutem Alcohol  ausgekocht,  das  rückständige  Pulver 
im  Vacuum  getrocknet.  Das  so  dargestellte  Nuclein 
bildet  ein  rein  weisses  oder  sohwaeb  rSfUiehes,  sehr 
leichtes  Pulver.  Die  Zusammensetzung  des  bei  115 
bis  ISO* getrockneten  Pulvers  ergab  sich  im  Mittel  sv: 

C40,8 1  H5,38  N 1 5,98  P6, 1 9  S  0,38. 
Aschenbestandtbeile  waren  in  dem  untersuchten  Prä- 
parat nioht  nachweisbar.  Bei  spitteren  Darsteliungs- 
TenraeliaB  worden  stete  Pri^panto  mit  geringevemPhoi- 
phorgehalt  3,28  bis  3,95  pOt  eriudten.  Durch  sieden- 
des  Wasser,  sowie  durch  Erhitzen  im  zugeschmolzenen 
Kohr  wird  das  Nuclein  zersetzt.  £s  entsteht  ein  un- 
ISilioherphosphorMarlUedencUagTon  derZmaanMii- 
setiong  054,76  H7,llH14,8580,9imd  aioa  wM«a 

Lö?unt,',dip  Phosphorsäure  enthält:  unter  den  löslichen 
Spallungsjjroducten,  deren  Untersuchung  noch  nicht 
abgeschiüssou  ist,  fand  sich  eine  nicht  unbedeutende 
Haag«  ^fponothin. 

Sobfttsanberger  «nd  Destrem  (41)8ind  dnroii 

eine  Reihe  von  Versuchen  zu  dem  Resultat  gekommen, 
dass  gewaschene  Bierhefe  Zucker  in  unveränderter 
Weise  in  Alcoholgährung  überführt,  dabei  aber 
lelbst  an  Gewieht  aielii  nnimmt»  sondem  abnimaft, 
dsM  aln  dia  FermoBtatiaii  «nabkftagig  ist 
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Tom  Wacbstbum  und  der  Vermehrung  der 
Hefe.  Dieser  leUtere  Vorgang  findet  nur  statt,  wenn 
gtoidiseUig  di»  BediagimgM  ftr  WMhftliiim  ruA  Et- 
nährang  in  der  Flöasigkeit  günstige  sind.  Die  Menge 
der  Albuminsubstanz  in  der  Hefe  nimmt  bei  Anwen- 
dung gewaschener  Hefe  sehr  ab;  dieselbe  gebt  in  iös- 
lieh«  anidMrtig«  YerUndmif  über.  GMefaieilig  tritt 
unter  diesen  TeddUtnissen  and  wenn  dabei  der  Zutritt 
der  Luft  ausgeschlossen  ist,  eine  merkliche  Menge  Al- 
dehyd auf,  das  also  nicht  erst  seoundär  aus  dem  Alcohol 
lierforgelit. 

Kunkel  (4S)eon«tiliile,dau  M  der  Immertien 

des  Rohrzuckers,  mag  sie  durch  SSure  oder  durch 
einen wässrigen Hefeauszug  bewirkt  werden,  pine  Tem- 
peraturerhöhung eintritt,  welche  allerdings  nur 
einigeZehntel  Gztde  betiigt  Die  TempentaNoMhinif 
benüit,  wie  YeimelM  nüt  Mtocfcnngen  von  Wasser  und 
Schwefelsäure  zeigen,  nicht  auf  einer  Dichtigkeitszu- 
nehme  der  Flüssigkeit,  denn  in  letzterem  Fall  gleicht 
s&oh  die  TempecetoieiMhinig  mit  sebaaller  sm. 

Bei  Temperaturen  über  65  '  erfolgt  die  Einwirkung 
von  Diastase  auf  Amylum  träge  und  es  bildet  sich 
dabei,  wie  Uerzfeld  (43)  gefunden  hat,  nicht  Maltose, 
Kndem  ^  nncrystallisirbaree,  iossent  leicht  in 
Weiser  UMiehei  DexUn,  des  ailaltodextrin  nennt. 

Baswitz  (44)  hatte  früher  gefunden,  dass  die 
Gegenwart  von  Kohlensäure  die  Umwandlung 
Ton  Stärkemehl  in  Zucker  durch  Diastase  be- 
gfittstigt  Es  kAt  dek  Jetvt  geseigt,  dass  maadbe 
Stärkemehlsorten  ohne  Kohlensäure  ebenso  leicht  und 
reichlich  Zucker  bilden,  wie  bei  Gegenwart  derselben, 
andere  dagegen  nicht.  Auch  diese  letzteren  werden 
jedoeh  duoh  Dieetam  ventaekert  (ohne  Kohlensinre- 
tntiitt),  wenn  man  einen  kalt  bereiteten  Auszug  von 
Koggenmehl  hinzusetzt.  Es  muss  in  diesem  also  eine 
Snbstanz  enthalten  sein,  welche  die  Kohlensäure  in 
ihrer  Virkong  anf  Starke  ersetzt.  Einen  geringen 
Veberdraok  fisnd  B.  olme  ffinflaas  auf  die  Znokerbil- 
dnng,  am  zrii^iohiten  war  aie  .oeteiis  paribiis  bei 
etwa  50«  C. 

Von  Hoppe -Sey  1er  (45)  liegt  eine  Abhandlung 
Aber  das  Cbloropbyll  der  Pflanien  m.  Zur 
Darstellung  der  Farbstoffe  wurde  frisches  Gras  zuerst 
mehrmals  mit  kaltem  Aether  behandelt,  zur  Entfernung 
des  Wachses,  alsdann  mit  absolutem  Alcohol  ausge- 
kocht. Bie  aleebolieebe  Usong  seist  beim  Britalten 
feine,  rothe, verzogene,  rechtwinkelige Krystallblättchen 
ab.  schön  roth  im  durchfallenden,  grünlich  bis  weiss- 
silberglänzend  im  auffallenden  Licht.  Dieselben  sind 
«fenbar  ideotiiek  ait  den  ErytrophyU  tob  Bongard 
ndnidit  weiter  nntenoeht  Die  ?on  diesen  KiyilaUeii 
abpepossene  Lösung  wurde  verdunstet,  der  Rückstand 
mit  Wasser  gewaschen,  dann  in  Aether  gelegt.  Beim 
Verdunsten  desAethen  scheiden  sich  kömige  Krystalle 
ans,  die  mH  kaltem  Akiekel  gewaaohen  and  dann 
duck  nekmaliges  Auflösen  in  Aether  etc.  gereinigt 
werden.  Unter  dem  Microscop  erscheint  die  Substanz 
wie  krystallinisch  ohne  amorphe  Beimengung  in  siohel' 
fBnnig  gebogenen  Talaln  Ibnliok  der  FataiiHnaiaie. 
Die  SlbeiiMbeLdimg  Migt  nik»  MioreweM,  ift  Je- 


doch nicht  so  schön  grün  im  durchfallenden  Licht,  wi« 
frische  Pflanzenauszüge,  sondern  mehr  olivengriin. 
Dem  entspreckend  sind  die  beiden  Streifen  cwisehm 
D  and  F  riel  stärker,  wie  in  frischen  Aussigen.  TerL 
nennt  diesen  Farbstoff  Chlorophyllan. 

Derselbe  enthält  Stickstoff,  Phosphor  und  Magne- 
sium. Ab  proeentisehe  Znsamnensetzung  ergab  sieh: 
C  73,35;  H  9,73;  N5,69;  PI, 38;  Magnesium  0,34; 
0  9,53.  Der  Phosphorgehalt  beruht  nicht  auf  Ver- 
unreinigung mit  I/ecithin,  wie  Verf.  nachweist  Wir» 
dieiei  der  PUl,  somtate  die  atookfllieok«  HnttBrisngi 
naek  Aaesokeidnng  der  (%7stalle  reieker  an  Pko^hor 
sein .  wie  diese  selbet.  Die  üntameknqg  eigeb  dai 
Gegentboil. 

Bellucci  (47)  findet,  dass  die  von  Schönbtin 
angewendete  Reaction  auf  Wasserstoffsuper- 
oxyd mittelst  Jodkalium,  Stärkemebl  und  Fisv-nvitri^l 
für  Pflanzcnsäflc  nicht  anwendbar  ist,  da  Gerbstcü  und 
der  im  Zcllinbalt  gelöste  freie  Sauerstoff  ähnliche  R^- 
aetionen  geben  können,  wie  Wassentoffisuperozyd.  Di« 
einrige  anwendbare  Reaetlon  Ist  Tielmehr  die  Cbrss- 
säurereaction ;  diese  fiel  bei  den  Säften  von  200  Piis> 
zen  negativ  aus:  WaaserstoflbuperoiTd  ist  somit  ii 
FAansensUten  aieht  vorhanden. 

Stutter  katte  frOker  angegeben,  dass  eklere* 

phyllfübrende  Pflanzen  auch  bei  Aussohlnssvoa 
Kohlensäure  wachsen  und  ihre  Substanz  vermphr*5. 
wenn  man  sie  in  einen  künstlichen  Boden  setzt,  welclier 
onbanrsn  oder  bemtteinsauen  JbSk  oder  b«nitaiD>, 
aaores  Eisenoxyd  enthält.    Sebmüger  webt  in| 
nach  (48),  dass  diese  Verbindungen  durch  nie^erf 
Organismen  unter  Bildung  von  Kohlensäure  zemtrt 
werden,  die  somit  an  die  Pflanzen  gelangen  könnt. 
Um  beweisende  ReeoHate  m  erkalten,  mnas  maa  to; 
oberen  Theil  der  Pflanze  vom  Boden  ganz  abs^Iie8ira>  I 
Unter  diesen  Verhiltniaeen  worden  bisher  nur  Mgitin 
Resultate  erhalten. 

Es  fehlt  bis  jetzt  an  einer  Versuchsanordnnng, 
um  die  Bntwiokelung  von  Sanerstoff  darcb, 

lebende  grüne  Pflansen  im  Sonnenlicht  in  in 
Weise  7u  derrsrinstrin^n,  d.iss  man  auch  sofort  den  Be- 
weis liefern  kann,  dass  das  entwickeUe  Gas  Sauerstof 
ist.  Diese  Lücke  (BUt  Hoppe  -  Seyler  (49)  deitk 
folgenden  Versuch  aus : 

In  einem  unten  geschlossenen  Glasr^hr  von  1,5  b* 
2  Ctm.  Weite  und  20—30  Ctm.  Lange  brinijt  nin  eil 
1 — 1,5  Ctm.  langes  Stück  Klodea  canadcnsis  (Wasser- 
pest), dann  Waaser,  das  mit  einigen  Tropfen  fauleoda 
Blutes  ^enetit  ist,  nnd  schmilzt  die  R8hre  mSgtitM 
dicht  über  dem  Niveau  des  Wassers  zu.  Setrt  nia 
die  Rohre  dem  Sonnenlicht  aus,  so  sieht  man  bei  ^i'-- 
Betrachtung  mit  dem  Browning'schen  Tascbenspeftn:' 
seotp  die  b^en  Streifen  des  Oxyhaemoglobin.  iHeae^- 
ben  veraebwinden  in  wenigen  Minuten ,  wenn  ana  ^ 
Röhr..'  iii's  Dunkle  bringt,  indem  der  Sauerstoff  darci 
die  Fäulniss  verbraocht  wird:  der  Wechsel  in  den 
Speetralerscheinungen  lässt  sich  in  den  ersten  8  T^eo 
unendlich  oft  wiederholen,  später  wird  die  Umvacdliuf 
des  Haemoglobin  in  Oxyhaemoglobin  im  Licht  in»» 
unvollständiger.  Der  Versuch  zeigt  gleichzeitig, 
die  Pflanae  kein  Kohkaovyd  bildet.  Die 
wEehst  in  dem  Glasrobr  anf  Kosten  der  AmA  41« 
Fanlniss  gebildeten  CO,  und  NFT,  und  d^-r  Blntüifr? 
weiter,  sodass  scbliessUch  eine  reine  Blutfarbstoffiösaog 
aartekbiiibi. 

Digitized  by  Google 


Qanning:  irar  zn  dem  Resultat  gekommen,  dass 
•ueFäulnias  unter  dem  Einflius  von  Spaltpilzen 
bti  rtflUtindig  laftdiebtem  Abtehlvta  nleht 
ta  Stande  kommt.  Ne  ncki  (50)  weist  zunächst  darauf 
hin.  dass  diese  Versuchsanordnung  gleichzeitig  die 
Fol^re  bat,  dass  der  Verschluss  das  Entweichen  Ton 
flöditigen  Stoim  TwrUndtrt,  dtm  AaUaAiif  %lm 
tii  ftwisaes  Maass  die  B«et«rien  tSdten  oder  nnwirk- 
sam  machen  könnte.  N.  stellte  Versuche  mit  dem  Saft 
TOD  Rindstpanenaa  oder  aach  mit  Leim  und  £iweiss- 
lörang  te  In  Axt  äau  ih  SUssigkeii  durah  eine 
SthMt  fM  alkalisoher  PyrognUnaaBin»  ^rm  alaipM 
fischen  Sauerstoff  vollständig  abgeschlossen  war,  wah- 
Rod  die  flüchtigen  F&nlnissproducte  ungehindert  ent- 
wtUkm  kBOBtMk  Totker  war  die  Luft  ans  dem  Apparat 
dnnhAifpraqttB  tnUnnit  liilMteaidiragtfaDinit 
intensive  Piulniss  ein.  Aber  auch  die  hermetisch  ab- 
geschlossenen Flüssigkeiten  gingen  bei  den  Versuchen 
fOB  Mencki  in  Fäulniss  über.  Das  schiiessliche  Aof- 
Mm  der  FivlBin  Ittit  Keaeki  airf  «e  bd  todbea 
stattfindenden  Bildung  antiseptiscber  Snbstansen,  wie 
Phenol. Indol,  wahrscheinlich  auch  noch  andere  zurück. 
Was  die  Miasorfolge  der  Versuche  von  Gunaing  be- 
tdft,  M  wtUt  %  duMf  lifai,  dase  oiekt  die  Spalt- 
flln,  wiMw  an  iMrLnft  lebenskräftig  sind,  diese« 
Botlnrtndigerweise  auch  bei  Luftabschluss  sein  mnss- 
tw.  Man  sieht  in  faulenden  Flnssigkeiien  an  der 
Oteilielw  stete  aMfo  Fennen,  wUnnd  fl^aMneitig 
ivi  der  Tiefe  Anaerobien  rorkommen.  —  N.  ist  umge- 
k^h^  der  Ansicht,  dass  der  Zutritt  von  Luftsaueratoff 
iör  die  Fatüniss  von  Eiweiss  ebenso  gletcbgöltig  ist, 
«ie  flff  4te  Alaohelgährung:  hierfür  spreeihen  tfe  litlr 
teüB  Uf  Vvaalassnng  von  N.  ausgeführten  Versuche 
von  Jeanneret,  sowie  ein  Versuch,  über  den  Verf. 
ytA  berichtet,  in  welchem  eine  vollständig  von  Luft 
Miite  aiidüid  heiMe  CMatimlÖsung  mit  FtaaeiMUi 
Terselxt  wurde :  die  Zersetzung  verlief  in  ganz  normaler 
Weise.  Die  lebenden  gesunden  Gewebe  des  Thier- 
korpers  sind  naoh  der  Ansicht  des  Verf.  von  Micro- 
organiamen  erfollt,  namentlich  das  Fanoreaa  und  die 
Leber  wegen  ihm  nahln  Iiage  an  Daanmal.  Ueher* 
einstimmend  mit  Naegeli  nimmt  jedoch  auch  Verf. 
sa,  dass  eine  Fäalniss  in  gesunden  Geweben  niemals 
Stattfindet,  die  normalen  chemischen  and  physicali- 
adien  Vcnging»  in  den  Zellen  du  Znitaadakonunen 
derselben  verhindern.  Dagegen  können  Fäolnisspro- 
cesse  in  pathologischen  Exsudaten,  sowie  in  krankhaft 
itark  afflcirten  Geweben  vorkommen.  H.  fand  in 
soleben  Fillea  neben  den  llieroeignnisnen  anoh  die 
specifischen  Fäulnissproducte  Indol  und  Phenol  etc.; 
auch  in  diesem  Falle  wird  die  Fäolniaa  duoh  die  An» 
iüafong  der  Producte  beschränkt. 

Onnning  (51)  wendet  den  VeisachenvonKencki 
^genäber  ate,  daai  es  nieht  gelingt,  nittelat  der 

Luftpumpp  oder  des  Aspirators  Kölhchcn  wirklich  völlig 
luftleer  zu  pumpen:  es  bleibt  imaier  eine,  wenn  auch 
geringe  Menge  Sauerstoff  zurück,  weiche  für  die  Spalt  • 
pilie  Itereiebl  yarU  wies  die  Anwesenheit  ton 
Sauerstoff  auf  folgendem  Wpgp  nach: 

In  den  Xdlbchea  befand  sich  eine  mit  etwas  unter- 


schwefligunnm  JKatcen  tenotets  veedflante  BianiTitriol- 
lösung,  anf  der  Binenseüe  des  Kolbenbalfes  war  ein 

mit  Fcrrocyankalium  getränkter  Papirrsi reifen  ange- 
klebt. Wurde  nun  das  Kölbchen,  nachdem  es  ausge- 
pampit  nnd  sageschmolzen  war,  geneigt,  sodass  der 
FlqpientreifBn  von  der  BisenlSsong  benetst  wurde,  so 
trat  jedesmal  ttirkite  Bläuung  ein,  was  ohne  Sauer- 
stoff nicht  möglich  ist.  Um  den  Einfluss  des  Sauer- 
stoffs auf  die  Intensität  der  Fäulniss  zu  zeigen,  brachte 
G.  gleiche  Mengen  Gelatinelösung,  nachdem  sie  geimpft 
war,  in  solche  Apparate,  die  Luft,  solche  die  Wasser- 
stoff und  solche,  die  Sauerstoff  enthielten,  im  Uebrigen 
aber  ganz  gleich  waren.  Die  Füulniss,  beurthcilt  nach 
der  Menge  der  gebildeten  Kohlensäure,  Ammoniak  und 
ftrHan  firavea,  war  am  atirksten  in  dem  Sauerstoff- 
apparate, weniger  stark  in  den  lufthaltigen  und  am 
schwächsten  in  den  mit  Wasserstoff  gefüllten.  Im 
Ibhrigen  mnas  nnf  das  Original  ferwiesen  werden. 

Heneki  ond  Sohnffer  (58)  bedientm  sidi  cor 

Abscheidung  der  Fäulnissbacterien  aus  Gelatine- 
lösung und  anderen  Nährflüssigkoiten  der  Einwirkung 
verdünnter  haaren  in  der  Siedehitze,  nameatlich 
Sslssinre,  uIh  dann  Binlnss  sidi  die  Bnetocisn,  wto 
dieVerff.  gefanden  haben,  klar  absetzen,  so  dass  man 
sie  nunmehr  gut  abfiltriren  und  auswaschen  kann ;  bei 
sehr  bacterienreicher  Flüssigkeit  genügt  auch  ein  Zu- 
sate  von  BssIgsinM.  Ali  mOirlSsvng  diente  in  der 
Regel  Gelatine  odev  eins  LBsong  von  100  Grm.  nsB> 
tralem  schleimsauren  Ammoniak  in  3  Liter  Wasser, 
welcher  noch  2  Grm.  saures  phospborsaures  JCali  nnd 
je  1  Qrm.  GUorealdnm,  CUomatiinm  nnd  sohwefial» 
saore  Magnesia  hinzugesetzt  werden. 

An  Aether-Alcohol  gaben  die  getrockneten  Bacte- 
rien  Fett  ab  und  zwar  etwas  verschiedene  Mengen,  je 
nadidttD  es  sieh  nm  reife  Baebnien,  ZooglSamaase  mit 
Baclerien  oder  reine  Zooglöamaase  handelte,  swisohan 
6.04  bis  7,89  pCt.  Die  elementare  Zusammensetzung 
der  trockenen  fettfreien  Bacterien  betrug  auf  aschefreie 
Snbdani  bsndmet  53,82  pCt.  C,  7,76  H,  14,02  H. 
—  Die  «rtfirttetan  Bacterien,  welehe  eine  weiididi 
graue,  etwas  verfilzte  Masse  darstellten,  lösten  sich  in 
verdünnter  (ca.  0,5  pCt.)  Kalilauge  bei  mehrstündigem 
Digeiiien  auf  d«m  Wasaerbad  bis  anf  einen  geringen 
Best  anf  ehm  Anunoniibh  oder  Sehwefelwassaisteff- 
entwicklunp.  Die  fltrirte  Lösung  wurde  zuerst  mit 
Salzsäure  etwas  mehr  als  neutralisirt,  alsdann  mit 
concentrirter  Kochsalzlösung  versetzt,  wodurch  das 
«Vyknpntein''  in  weisssn  amorphsn  Blecken  aasllllt. 
Es  wird  mit  KodMnUfisung  gewaschen  und  durch  Ab- 
saugen etc.  von  dem  Kochsalz  bis  auf  4  bis  8  pCt. 
befreit.  So  wurde  das  Mykoprotein  aus  den  verschie- 
dsnslsn  Bafltüisn  naoli  eteem  etwas  abgelnderten 
Verfahren  auch  aus  Presshefe  dargestellt.  Das  Myko- 
protein mit  Aether  extrahirt,  enthält  55.24  pCt.  C, 
7,64  pCt.  U  und  13,65  pCt.  M.  Wurde  das  Präparat 
jedeoh,  wfo  et  in  dar  Regel  ga•(iud^  mit  AksM  nnd 
Aether  ausgezogen,  so  ging  ein  sehr  kohlenstoffreicher 
Körper  in  Lösung  und  der  Rückstand  enthielt  im  Mittel 
52,63  pCt.  C,  7,37  pCk  U  und  14,73  pCL  N.  Daraus 
beieeknet  tklk  die  Fecmel  C,,  H^,  Ng  0,.  SdiirsM 
enthält  das  Mykoprotein  nicht,  auch  Pho^lior  soMnt 
nicht  zur  Constitution  zu  gehören.  Frisch  aus  saurer 
Lösung  durch  Steinaala  ausgesobiedenea  Mykoprotein 
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ist  in  Wasser,  Säurten  und  Alkalien  leicht  löslich,  die 
wäs:>rige  Lösung  reagirt  saaer  and  ist  liaksdrehend. 
POr  die  Lfisung  in  aehvaehar  Kalflanga  aifab  sieh 
die  spec.  Drehung  —  79®.  Fanaogrankalium ,  Gerb- 
säure, Pikrinsäure,  Querksilbercblorid  bewirken  in  den 
Lösangen  starke  ^iederschläge.  Mit  MiUon'scbem 
Raagena  erwSimt  wird  ea  zoth,  mit  Kvpfamilbt  vnd 
Natronlauge  giebt  ea  violete  Färbung.  —  Der  in 
Natronlauge  nnlöslicbe  Rückstand,  der  bei  der  Be- 
handlung der  Bacterien  damit  bleibt,  macht  4,7  pCt. 
Tom  Gewiebt  der  Bacterien  ans.  Die  Sabatans  atellt 
die  Membran  der  Bacterien  dar,  sie  ist  N-haltig  und 
(pebt  beim  Kochen  mit  Säuren  einen  zuckerartigen 
Körper.  Die  Menge  dieser  Substanz  ist  geringer  bei 
der  Zooglöamasse,  hier  beträgt  sie  jedenfalls  nicht 
SMbi  wie  8,15  pCt 

Soblel  weist  darauf  hin  /T).!),  dass  naabfMbami 
Versuchen  von  ihm  der  palvanisohe  Strom  das 
Auftreten  Ton  Bacterien  Terbindert:  bei  einer  mit 
Hefe  nnd  Fleischsaft  versetsten  Znokeildsang  genügt 
Uana  der  Stroai  tob  S  KoblenalnlteleiiMfitaii. 

Fits  maobt  (54)  weitere  Mittbenangen  über 

Spaltpilzgährun^on. 

Glycerinsaurer  Kalk  lieferte  Essigsäure  mit 
Sparen  von  Ameieena&nre  und  bSberen  Sloren,  Aleobol 
und  sehr  kleine  Mengen  Pemsteinsaure.  Weinsaurer 
Kalk  gab  Essigsaure  neben  kleinen  Mengen  Buttersäure, 
Alcohol  und  kleinen  Mengen  Bemsteinsäore.  Femer  be- 
schreibt F.  eine  Propionsioregährong  des  milcbsaoien 
Kalk,  mlebe  nnbsr  ümsflnden  statt  der  Batteidiure* 
gährung  auftritt.  Verf.  stellt  in  Abrede,  dass  der  bei 
den  Gährun^en  auftretende  Wasserstoff  weitgehende 
Reductienswirkungen  ausübe,  er  habe  keine  anderen 
Wirkungen,  als  etwa  der  aus  Natriumamalgam  ent- 
wickelte: eine  Reduetion  von  Sulfaten  zu  Schwefel- 
wasserstoff durch  den.sclben  hat  F.  nie  beobachten 
können,  im  Uebhgen  muss  auf  das  OxigiDal  verwiesen 
werden. 

Bein  aaboeUan  Erbitsen  tob  milebaavrem 
Kalk  (55)  im  Gemisch  mit  Natronkalk  entsteht  nicht 

nur  Buttcrsänro  an dCapron säure,  wie  Ilojipe  -  Se  vier 
früher  angegeben  hat,  sondern  auch  eine  geringe  Menge 
feater  lettor  SinreB  tob  hohem  Molecolargewicbu 
Beim  SohaielieB  daa  aiilehaaano  Kalk  adt  KaUhTdni 
bei  220  bis  280*  bildeten  sich  Ameisensäure,  Essig- 
säure, Propionsäure,  gerioge  Mengen  von  festen  üetten 
Säuen  and  Oxalsänre. 

Die  F&ttlniaa  tob  GljeoriB  Ueferie  eiaGeniaeh 
Ton  Alcoholen,  darunter  Hexylalcohol  in  nicht  unbe- 
deutender Menge  neben  Aethylalcohol  und  Butyl  oder 
Propylalcohol.  .Von  der  aas  dem  Fäalntssgemisoh  er- 
balteBOB  fetten  Stare  betrag  dieOaptonatare  nehr  ab 
svai  Drittlh  )li  Bei  den  zahlreichen  Beziehungen,  die 
in  neuerer  Zeit  zwischen  Glycerin  und  Milchsäure  auf- 
gefunden sind  (vergl.  das  Obige),  darf  man  annehmen, 
daaa  die  Glyoerinfaalniss  anf  MUohsänrebildang  und 
Umwaadlnag  dieaar  Sin»  snrttekiafSbraB  iat  Jeden- 
falls entstehen  bei  diesen  Gährungon  Alcohole  und 
fette  Säuren  von  hohen-ni  Molecularffewicht,  es  finden 
also  Synthesen  statu  Es  sind  somit  jetzt  folgende 
ThataaabaD  timittoli:  1}  Gtwiaio  KoUaludnile  md 
O^yoariB  geben  disA  FMniii  und  ÜBufafcoBg  fOB 


Kalibydrat  in  Milchsäure  über.  2)  Die  Milchsäure  lie- 
fert anter  deaaelben  Ttohiltnissen  nonnale  Staren, 
anoh  aatehe  tob  bdwmMeleenlargewiflbt,  deren  Kohlen- 

stoffzah!  durch  zwoi  theilbar  ist.  3)  Diese  fettBB 
Säuren  entstehen  stets  neben  Wasserstoff  und  Ameisen- 
säure, welche  letztere  weiter  in  Kohlensäure  and 
Waaaentoff  serOIlt.  4)  Koblebjdmte,  OlyoariB  und 
Milchsäure  liefern  bei  der  Ftalniaa  MUik  bÜeie  AXoo- 
hole  (Butyl,  Hexylalcohol). 

Diese  Erfahrungen  eröffnen  das  Verständniss  für 
die  Bildung  tob  Polt  im  ThieikOiper  »ob  KoUe- 
hjdraten,  waldban  Toigaag  Verf.  fär  unabweisbar  er- 
klärt, da  man  sonst  genöthigt  ist  anzunehmen .  dass 
die  Eiweissslofle  öl  pCt.  ihres  Gewichtes  Fett  liefera 
kfinnen  nnd  eine  AnsaU  Mistoogarersoche  ohne  Grand 
ab  BBiialitig  as  Toniorte. 

Die  von  Riebet  (56) bai8|^idi  der  Milchsäure- 
gährung  festgestellten  Thatsachen  sind  folgeiid>-: 
1;  Der  Sauerstotl  befordert  den  Eintritt  der  Milch- 
ataiegihnuig  in  dar  Mileh.  Se  eiUirt  aieb  die  aaiinel- 
lere  nnd  raielilichere  Milchsäurebildang  bei  eia«r  in 
einer  gewöhnlichen  Flasche  aufbewahrten  Milch  gegen- 
über einer  solchen,  die  sich  in  einem  sehr  langhaisigeo 
Gefiaa  befindet  Der  griflate  Sanenlaff  in  der  MSkk 
verschwindet  bei  der  Gährung  sehr  schnell.  2)  Die 
Gährung  wird  im  Ablauf  begünstigt  durch  eine  er- 
höhte Temperatur  bis  44°,  von  52<>  ab  wird  sie 
adiwadier.  Gekochte  Milob  liefert  weniger  Stare  wfo 
liiaebe.  Dfeaea  DatanoUed  leitet  Yerl  tob  d»rOe> 
rinnung  einer  Albuminsubstanz  beimKocben  nb,  welche 
in  der  frischen  Milch  die  Entwickelung  von  Organismen 
befördert.  3)  Der  Zusatz  von  Magensaft  beschleunigt 
dieüikliatafebadBngiBderliilBb.  DaaaelbB  Bastthat 
erzielt  man  mit  Pancreassafl:  in  derselben  Seit  wird 
2,9  Mal  soviel  Milchsäure  gebildet  in  einer  mit  eini- 
gen Tropfen  Qlycerinausstig  vom  Paucreas  versetzten 
IGlehprobe,  wie  in  einer Plobe reiner  MiMi  nnter  den-' 
selben  Bedingungen.  Auch  der  Zusatz  von  Pepton 
wirkt  beschleunigend ,  dagegen  «ind  Leoeia  and  Olj- 
cocoll  ohne  Einfluss. 

Giaeoaa(57)  hat  dieG&hrnng  derOzybal- 
driaaainre  oBtenodit. 

12,031  Grm.  exyvaleriansaurer  Kalk  wurde  mit  200 
Ccm.  Wasser  und  wenig  faulendem  Fibrin  drei  .Monate 
sich  selbst  überlassen.  Die  Gährung  erreichte  nur  t.ne 
geringe  Inteosität  Als  Product  derselben  ergaben  sich 
Koblendteure  nnd  Bntterribire,  die  Blldnng  dereelbei 
Übst  sich  durch  die  Gleichunj:  (('i  H.O,), Ca -f  211,0 
=  2CU,-|-41J,-H(C4U,0,),Ca  au.sdrücken.  Das  betref- 
fende Bar>'tsalz  gab  aber  bei  der  Analyse  2  pCt.  zuviel 
Barynm.  Diese  Abweichung  beruht  wahrscheinlich  ad. 
einem  Gebalt  an  Valeriansäare,  welebe  durch  die  red» 
cirende  Wirkung  des  nascirendcn  Wassenkoff  MB  dA 
üiyvaleriansaure  entstanden  sein  kann. 

Bovet  (58)  ging  bei  seiner  Untersuchung  ü  ber 
die  Wirkung  der  Pyrogallusa&are  (im  Labem- 
torinm  tob  HoBoki)  tob  der  Tbeeiie  ana,  daae  die 

FEulnissorganismen  Wasser  in  Wasserstoff  und  Wasser* 
Stoffsuperoxyd  spalten,  welches  dann  in  Wasser  und 
Sauerstoff  zerfällt.  Die  Pyrogallussäure  zieht  äauer* 
atoff  eneigiadl  aa  aieb,  iBduga  aie  aieh  o^qfdiri.  Ter& 
«nnrtata  alae  die  oiydiindaB  lad  agBUaadeB  Witt 
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kungen  der  Fäoloissorganüimen  durch  Zusatz  von 
Pyrogallaaalim  «iiliK«kobflB  so  Mb«n.  Dft  -von  alleii 
OigioinDen  des  Körpers  das  Pancreas  am  reichsten 
ist  an  präformirten  Keimen,  so  stellte  Verf.  seine  Ver- 
iocIm  soerst  mit  diesem  an.  Frisches  Pancreas,  in 
Ipomiiliteiuig  anlbevalirtjliMt  aldiirilMmBd  dnrZtii 
teBt<^chtung  —  20  Tage  —  unverändert,  es  ent* 
•jiclielten  sich  keine  Bacillen;  in  einer  ','2  procent. 
Losung  ging  bei  Bruttemperatur  die  Entwickelaog  von 
Organismeii  adv  langsam  vor  sioh.  Audi  Mf  bordts 
bdigM  PuiflnM  vidktMi  iHdnn  Lösungen  von 
Pyrogallussäure  ein:  der  Geruch  schwand  und  die 
Bacterien  starben  ab.  Ebenso  stand  in  lebhaft  tau- 
ieoden  Gemischen  ans  Fleisch  und  PancreM  nMb  Za* 
ttk  tioM  i^Mitii  V^Iomna  bjtno.  Ufdag  fon  Eyn- 
gaUMriare  die  Fiiulniss  bald  still:  der  Geraoh  VtV- 
MlnraOid  und  die  Bacillen  starben  ab.  Diese  ener- 
giiote  Einwirkung  auf  Füulnissorganismen  konnte 
aaeh  M  difMton  TennMiwn  tntor  dm  WAroaMp  «od- 
statirt  werden.  In  derselben  Weise  beschrankt,  resp. 
Terhindert  die  I'yrogallussäure  auch  die  alcoholische 
Giimuig,  die  £utwickelung  von  Schimmelpilzen  und 
di»  MMBMifaKmHadM  CHUHnmg  im  Hans.  Auf  Onuid 
Minar  Bmbsohtangsn  st«Ut6  nun  Verf.  auch  therapea» 
tisrhf  Versuche  an,  die  bei  der  Giftigkeit  der  Pyro- 
giilossäure  einige  Vorsicht  erheischen,  in  einem  Fall 
mOaasB»  und  jMshsodflnZimgeiiMiciMai  erwies  sieh 
die  Siore  in  1 — 2  proeeni.  Lösung  zu  Ausspülungen 
btnutzt.  sehr  wirksam;  aor  Wondbe baadlang  ist  sie 
weniger  geeignet. 

Sieber  (59)  hat  Veno«!»  über  die  sntisep« 
tische  Wirkung  der  Säuren  angestellt 

la  oSwen  Kolten  T«a  i  Liter  Xnlult  «udm  je 
300  C^.  verdünnter  S&tire  in  einem  Fall  mit  50  Grm. 
gthacfctf'm  Pancreas,  in  dem  anderen  mit  eben  soviel 
Fleisch  bei  40—45*  digerirt  und  täglich  raicroscopisch 
tttenseht  Die  Versuch»  dauerten  meistens  eine  Woche. 
— Bi  ergab  sich,  daas  schon  ein  relativ  sehr  niednger 
Säuregehalt  —  0,5  pCt.  —  im  Stande  ist,  die  Fiahuas 
vollstäi.ii I;;  zu  vcrhindi  rn.  So  vcrlnlteii  .sj'h  die  MI- 
oeralsäuren  und  von  den  organi.scheti  Säuren  die  Essig- 
tfan,  weniger  die  Bnttersäuro.  Die  Milchsäure  steht 
in  üinr  antiseptischen  Wirkung  bedeutend  surüek, 
ebenso  die  Borsäure,  die  übrigens  Lacmus  nicht  röthet. 
hti  .Anwendung  von  Panrr  as  verhindert  Borsäure  auch 
in  4  procent.  LSsung  die  Fäulniss  nicht  vollständig. 
Das  Phenol  wirict  aofirtfliier,  wie  dieSlnren,  Jedoch  bei 
0,5 pCt.  ausp:"sprAch(*n  antiseptisch.  Ausnahmslos  faul- 
ten die  Paiicrcü^'jinische  früher.  Schimmelpilze  wuchsen 

.'•äuren  von  0,5  [Ct.  und  mehr  unbt:hindert.  Da 
iler  üebalt  des  Magensaftes  an  Salzsäare  0,25  bis  0,5  pCt. 
betagt,  so  ksm  die  SMre  Reaetioa  wohl  sna  Aas> 
bleiben  der  Fäulnis»  im  Magen  beitragen  (eine  Ansicht, 
•lie  übrigens  wohl  ziemlich  allgemein  acccptirt  ist;  v»;!. 
/.  B.  Hoppe-Se y  1er,  Phy.siol.  Chem.  .S  '2'.'<b.  Auf 
die  aatiseptsche  Wirkung  verdiinnter  Schwefelsäure  bat 
aaeliBet  gelegentliok  hingewiesen.  Berl.  Uin.  Woehen- 
whrift    1875.  No.  22.). 

Baumann  und  Brieger  (60)  haben  das  bei 
der  Fäulniss  entstehende  , Phenol"  genauer  unter- 
neht;  snr  Mfmif  desadbeB  nnf  Kwol  wnide  1  bis 
2  Grm.  (durch  Fäulniss  von  Eiwciss  mit  Schlamm  er- 
halten) mit  Kali  geschmolzen,  iu  der  Schmelze  fand 
üich  vorwiegend  Paraozybenzoösäure  neben  etwas  Sa- 
%lainn;  das  .PhMMi*'  «nibilt  also  BasakiHol  md 


etwas  OrtJiokresol.  Die  Menge  der  durch  Schmelzen 
mit  Kali  eibsHenen  SBoro  war  so  «rfaebllcli,  daas  steh 
die  Fj;age  aufdrängte,  ob  überhaupt  Phenol  darin  ent- 
halten sei  und  nicht  ausschliesslich  Kresol.  Die  Verff. 
konnten  indessen  durch  Bildung  von  SolXosäure  auch 
fbmü  tteibsn  Kresol  nsdnreiBsn,  so  daas  das  gleich- 
asitige  Vorkommen  beider  Substanzen  im  Pfwdeham 
verständlich  wird.  Die  Thatsacho.  dass  trotz  des  Ge- 
haltes der  Destillate  des  Pferdehams  an  ICresol  der 
Bronaiadandilag  deaselbtn  nvr  Tribromphonol  ist, 
wird  erUirtteh  dnreh  die  Beobaohtnng  der  Verf.,  daas 
auch  aus  gesättigten  wilsseri^^en  Lösungen  reinsten 
Parakresols  Brom  nur  Tribromphonol  ausfällt  unter  Bil- 
dung von  CO,. 

Saeh  Fttterang  mit  Parakrosol  sattiili  der 
Harn  von  Hunden,  wie  Baumann  'dl)  gefunden  hat. 
nioht  allein  Parakresolschwefelsäure,  sondern  auch  Pa- 
raoxybenzoesäure,  die  beim  Schütteln  des  einge- 
damplian  «ad  dam  mit  starirar  Safartaua  aageslaecteA 
Harns  mit  Aether  in  diesen  übergeht.  Der  ätherischen 
Lösung  kann  die  .Säure  durch  Schütteln  mit  kohlen- 
saurem Natron  wieder  entzogen  werden.  Nach  Eingabe 
TOB  18  Olm.  Paiahresol  wurde  gegen  I  Qnn.  reine 
Paiaoijrbanzogsäure  erhalten.  Die  ParaozybonsoSs&nre 
ihrerseits  wird  im  Thierkörper  zu  einem  kleinen  Theil 
in  Phenol  und  Kohlensäure  gespalten.  Nach  dem  Ein- 
gabaa  tob  4  Grm.  PanooTbenaoMlure  enthielt  dor 
Harn  der  nächsten  24  Stunden  0,035  Grm.  l'benol. 
Somit  kann  das  bei  der  Fäulniss  entstehende  Para- 
kresol  im  Thierkörper  auf  diesem  Wege  durch  die  Pa- 
BaoKjbenioCaKvn  hindoreh  in  Phenol  fibergohoB.  Gans 
anders  als  das  Parakresol  verhält  sich  das  OrthokresoL 
Dasselbe  wird  gleichfalls  zum  kleineren  Theil  oxydirt, 
jedoch  niclit  zu  Salicylsäure,  sondern  wie  es  scheint, 
sn  Toluhydroehinon. 

Weyl  (62)  digerirte  Tyrosin  mit  Schlamm 
(Panke-Schlamm)  (1  Grm.  Tyrosin ,  25  Schlamm, 
löOO  Wasser)  zuerst  bei  Luftzutritt  und  erhielt  dabei 
kleine  Mengen  Phenol;  weit  grdaaer  war  die  Qnantitftt 
desselben ,  als  die  Mischung  vor  Lnftcntritt  geschütst 
wurde.  Verf.  hat  dann  weiterhin  untersucht,  ob  es 
sich  um  Phenol  selbst,  oder  ein  nahestehendes  Derivat 
handelt;  es  ergab  aioh  in  dieear  Besiehung  mit  Wahr- 
scheinlichkeit,  dass  der  bei  der  Ftolnias  abgsspaUsno 
Körper  Parakresol  ist.  Dar  Sohlamm  afloin  bildeta 
kein  Phenol. 

Durch  Fiiulniss  bei  Luf tabschluss  stellte  W. 
dann  (63)  eine  j^^rossero  t^uantiiät  von  ^Phonol"  dar. 

Dasselbe  —  ein  gclblichos  Orl  —  wurde  zunächst  mit 
Kalihydrat  geschmolzen;  aus  der  in  W.isser  geb^sten 
und  mit  Schwefelsäure  angesäuerten  Schmelze  wurde 
dureh  Anasehtttteln  mit  Aefher  eine  SKare  erhalten, 
die  sich  als  Paraoxybenzogsäure  erwies.  Daraus  geht 
hervor,  dass  das  fragliche  „Phenol"  nicht  Phenol  selbst 
sein  kann,  sondern  ein  in  der  Seitenkette  substituirtcs 
Phenol  und  zwar  ans  der  Para-Reihe  sein  musa.  Eine 
sweite  <hmntitlt  des  Oela  wurde  dnreh  Brhitaen  mit 
Schwefelsäure  in  die  Sulfosäuro  resp,  Disulfosäurc  über- 
geführt. Das  hieraus  dargestellte  IJarytsalz  erwies  sich 
als  Parakrcsolsulfosäure  resp.  Disulfosäure.  Daraus 
folgt,  dasa  der  aus  dem  T:proain  alncespaltene  Körper 
Ptoaknaol  iai.  Bai  langer  Oamr  der  FiiilBias  tot- 
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schwindet  das  Phenol  resp.  Krcsol  wieder,  auch  wenn 
man  die  Abdünstung  desselben  aas  der  Flüssigkeit  ver- 
hindert, es  musa  also  weiter  verändert  werden.  Ausser 
Phmol  waxä»  aadi  mitWahndMiiiUdihiit  dieBQdimg 
einer  in  WaaMT  uMtlisheii,  in  AieOor  ISdioliM  3km 
bemeriit. 

Brieger  (G4)  hat  Mhtr  naehgewiMm,  datt  im 
Dannnlialt  des  Menschen  Phenol,  Isdd  und  SoftUü 

und  zwar  gleichzeitig  nebcnoinander  vorkommen,  wäh- 
rend bei  künstlichen  Gemischen  von  Eiweisssubstanzen 
mit  Fancreas  ein  solches  gleichzeitiges  Vorkommen 
Bieht  IwolMMbtet  wird  und  da«  PtMool  «nt  «n  6.  Tage 
der  Päalniss  auftritt.  Verf.  versachte  dahar  die  An- 
wendung eines  anderen  Giihrungserregers  (an  Stelle 
von  Fancreas)  und  zwar  von  sog.  Cloakenschlamm, 
deasan  Wirkaamkait  tob  Hoppe-Seylar  aohoo  viel- 
fach erprobt  ist.  Bei  Anwendung  desselben  Uldato 
sich  Phenol  schon  in  24  Stunden,  jedoch  nnr,  wenn 
die  Eiweisasioffe  in  gelöster  Form  mit  dem  Sohlamm 
stUMnuBaiigabraolik  wariaii,  d»  daiaalba  kaim  qtadfl- 
aohan  eiweisalflaeoden  Ftemanite  antbilt.  Ana  Pferde- 
lebar  bildet  sich ,  wenn  man  sie  mit  Wasser  bei  40** 
faulen  lässt,  frühzeitig  Phenol,  auch  ohne  Scblamm- 
zusatz  und  gleichzeitig  mit  Indol.  Im  Maximum  gab 
daa  Biwaias  0,3  pCt  Phanol.  Daaaalba  Bimoit  im 
Varlanf  der  Finlniss  allmälig  wieder  an  Menge  ab. 

Darstellung  des  Indols.  Ein  vorthcilbaftes  Ma- 
terial hierzu  ist  Fferdeleber ,  welche  man  bei  schwach 
alkaUaeher  Reeotion  bei  40*  4->6  Tage  fiuüea  Ua«t 
Man  erhält  so  ungefähr  0,1S  pCL  daaTcaiAeDgewiobtaa 
der  Leber  an  Indol. 

Einflufls  der  Temperatur.  Liess  Verf.  Fferde- 
leber mit  SehlaauB  ans  der  Fenke  (einem  FMaaekett  in 
Berlin)  bei  3— 9i>  faulen,  ae  bildete  sioli  Pbenol  gleioli- 
falls  reichlich ,  wiewohl  langaamer,  die  laddbildnig 
blieb  stets  minimal. 

Der  Einfloas  der  atmospbirisohen  Luft  auf  die 
BildoBg  von  Indol  erwies  aidi  ala  sehr  erhebUeb,  auf 
die  Bildung  des  Phenols  dagegen  als  unwesentlich; 
nur  wenn  dip  F;iitlniss  von  vornherein  in  einer  Atmo- 
sphäre von  Wassenstotl  oder  Kohlensäure  angestellt 
wurdet  war  die  Bildnng  Iwider  Sabatamen  aehr  ver- 
lögert. 

Ueber  andere  aromatische  Fäulnissprodncte.  Nach 
sehr  lange  fortgesetzter  Fäulniss  fanden  sich  nur  Spu- 
ren Ton  Indol ,  dagegen  tta  briuuiÜdieB,  niekt  «r> 
starrendes,  sehr  stinkendea  Gel,  daa  sieb  in  beiaaem 
Wasser  löste,  ohne  daraus  7u  cr)'stallisiren.  Die  Lö- 
sung färbt  sich  mit  Salpetersäure  violet.  Eine  Qoan- 
titit,  etwa  V4  Cirm.,  einem  Kanindimt  nntur  die  Bant 
geapcitit,  bewirkte  reicbliche  Indicanaiiaadieldmg. 
Das  Oel  scheint  aomit  in  naher  Bed^nng  «un  ladcd 
zu  stehen. 

In  Ezcrementen  von  Kindern  und  Pferden  fan- 
den aieh  nnr  Spuren  tob  Indoi  und  Phenol,  auaaerdam 
fette  Säuren,  und  zwar  beim  Pferd  wahrscheinlich  Ca- 
pronsäure,  beim  Rind  nur  niedere  fette  Säuren.  Im 
Darminhalt  fehlte  Fhenol  und  Indol,  nur  in  dem  des 
Beetvm  fimd  ea  sieb  vor. 

Ref.  (C5)  hat  bei  Versuchen  über  die  Pancreas- 
faulniaa  der  Uoraeabetaaa  da»  Auftraten  ein« 


mit  Wasserdämpfen  flüchtigen  Substanz  neben  dem  In- 
dol beebaehtel,  weMie  aieii  mit  reiner  von  salpetriger 
Säure  freier  Salpeteia&ure  rosa  bis  purpurrotb  ürbL 
Dieselbe  zeigte  sich  auch  als  constantes  Product  iler 
Fäulnias  desEiweiss  und  war  schon  nachl4stüQdig« 
Dauer  deraelben  m  oonalatiieB.  Gleidie  HAoagu 
mit  Salpetersäure  gaben  auch  die  Destillate  dar  Fmm 
und  nach  T.  Münk  des  Dünndarminhaltes. 

im  Hinblick  darauf,  dass  der  Harn  des  Hundes 
aaob  bei  reiner  FleisohfälteniDg  Hipporsäore  eatiüli, 
aieh  aonit  BeaaoCalne  aoa  IRweiaa  im  Oigaataam 
bildet,  hat  Ref.  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bnid« 
(66  und  67)  Untersuchungen  darüber  angestellt,  ob 
bei  der  Fäulniss  des  Eiweiss  aromatische 
Snbstanaen  entalehen,  welohe  ab  Voratafa  ier 
Benzoesäure  betrachtet  werden  könnten.  In  der 
That  erhielten  die  Verf.  aus  Muskelfleisch,  welches  in 
Gemisch  mit  alkaliairtem  Wasser  der  spontanen  Fäii- 
niaa  bai  40*  ttberiaaaen  wurde,  iteta  aaaabnlidN 
Mengen  von  reiner  Hydrostmmtaiora  (PheoTlpTopioit- 
säure)  ebenso  auch  aus  Blntflbrin  und  Fleischfibrin; 
nur  wenn  der  Versuch  sehr  lange  dauerte,  trat  u 
Stelle  derselben  Pbenylessigsäure  (Alphatoloylwore) 
ant  Diea  iat  woU  aaeh  dar  Grand,  worumbaidM 
aoliwieriger  faulenden  Materialien :  Semmalbamin  nn^ 
Homsubstanz  nur  Phenylessigaäure  erhalten  wurde. 
(Ueber  das  Verhalten  dieser  Säure  im  Organismas  sieii« 
unter  Harn  VIL  Bot)  Welle  Heferte  auaaafdn  mok 
eine  Säure  von  der  Znsammensetzung  C^HgOj  ^Otj- 
phonylessifffsäure".  Die  Menge  der  cntstehendenSiuien 
ist  sehr  beträchtlich.  So  geben  125  Gnu.  getnxAaeUs 
und  gopulvaitae  Huakeiiliiaeh  0,7  Gnn.  HyMmik- 
säure;  IS6  Orm.  Semmalbnmin  fast  3  Qrm*  Fhiqt- 
essigsSure.  —  Ausser  den  aromati-^chen  Säuren  wonlf 
noch  Bernsteinsäure  in  erheblicher  Quantität  erbalUn, 
wahrscheinlich  aaa  der  «raprünglich  gebildetaa  kt 
paragintfare  atammend,  famer  fmte  FeHrinmit 
mentlich  PalmitinaSure,  aodi  aoa  ioigflUtig  eotlMatin 
Material. 

Auch  die  flüchtigen  Producte  der  Fäulniss  wordee 
nntersucht.  Besonders  bervombeben  iet  unter  dm- 

selben  eine  si  hwofolhaltige,  organische  Verbindunj, 
die  als  schwach  gelbliches,  in  Wasser  untersinkend« 
Oel  von  mercaptenartigem  Geruch  erscheint.  Feroec 
erhielten  die  Verf.  VAera  Skatol  eohon  nnoh  9-  Vt 
lOtägif^  r  Digestion,  dessen  Darstellnag  durch  hn- 
dauernde  Fäulniss  bisher  nicht  gelungen  ist,  und  das 
überhaupt  nur  einmal  durch  ö Monate  wahrende  Fäol* 
niaa  von  Beneki  bei  gewöhnlicher  Temperatur  «■ 
halten  wurde. 

IT.  Salküwski  (68)  hat  aus  Phcnylf!=sigsäure 
durch  JSilriren  etc.  Paraoxyphcnylessi)?saure  du- 
gestellt.  Sie  erwies  sich  als  identisch  mit  dar  tas 
Beraanbatana  und  neuerdinga  auoh  an«  Serum* 
alba  min  durch  Fäulniss  erhaltenen  Stete  OgH^Oip 
diese  ist  somit  Paraoxyphenylessigsäure. 

Brieger  (69)  bat  aus  Biutalbamin  dorck 
F&ulniaa  in  Bruiwirme  neben  ladel  gtaiaUdi 
Skatol  erhalten.  Die  Trennung  vom  Indol  geschsk 
durah  Anfifiauag  dea  Oasyaoliaa  in  wenig  ahaeletan 
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Aleobol  und  Fällang  mit  der  8  — 10  fachen  Menge 
Wus«r;  das  Indol  bleibt  dabei  in  Losung,  dts  Skatol 
lebudet  statt  aas.  Die Aulwiitd  aaSkatol  betrag  doreh- 
schoittlich  1  Gm.  aus  3,5  KQo.  trockenem  Blnt- 
albomin  (0,4  p.  M.).  Die  Analysen,  sowie  die  Dampf- 
^khtebestimmaogen  fährten  zu  der  zaerst  von  N encki 
uSgßMSÜm  Pom«!  C^H^N.  —  B.  batte  IMber  aebon 
bBObMMet,  dan  Skatol,  unter  die  Haut  gaapritit,  als 
Chromogen  im  Harn  erscheint:  es  stand  zu  erwarten, 
dass  es  im  Harn  in  Form  einer  gepaarten  Scbwefel- 
liumpeibfodnkg  snttisItMi  sein  wtlrile.  INwe  Toraos- 
seUung  bestätigte  sich  in  der  Tbat.  Der  Harn  eines 
Kaninchens,  dem  0,3  Grm.  Skatol  mit  Milch  emulgirt 
im  Lauf  ron  2  Tagen  in  den  Magen  gebracht  wurde, 
gab  0,04S5  sdiwtM>a»x«ii  Baiyt  aas  prlformirter 
SdimMsiore  und  0,063  Onn.  aus  gepaarten  Verbin- 
dungen. Das  Skatol  wirkt  tozisdi,  jsdodh  sehwidier 
wie  Phenol 

kwä  Nsneki  (70)  hat  nocbmals  Sk*tol,  sowie 
anck  die  PikiiiHaai«Terbi]i<lasg  desselben  tnalTsirt. 
Die  Analyse  bestitigto  die  fiüber  tob  ihm  aolgesieDto 

Formel  C,H,N. 

Baumann  (71)  liess  6Gnn.Tyrosin  mit  5  Liter 
WssMr  nid  »tMfm  neekea  von  faaleni  Faaeress* 

2  Tage  im  Briitofen  digeriren.  DasTyrosin  löste  sich 
dabei  auf;  aus  der  eingedampften  und  angesäuerten 
Flüssigkeit,  welche  kein  Tynsin  mehr  enthielt,  nahm 
isÜNT  «ineSiiiTe  sn^  weMie  sieh  Ba«b  derReiflignng 
laieh  Zasatz  von  Bleizucker  etc.  als  Hydropara- 
cnmarsäure  erwies.  Dieselbe  giebt  die  Plogge'sche 
Reaction  mit  Millon'schem  Reagens  (Rothfärbung 
nsp.  rothen  NiedeiseiilBg  beim  AnrtnBeB  dasait)  entf 
sprechend  den  Angaben  0.  N  a  s  s  e  *  s.  Aach  aas  friaehem 
Benschlichen  Harn  kann  durch  Ansäuern  und  Aus- 
liehen mit  Aetber  eine  aromatische  Säure  erhalten 
imden,  velebe  die  Ragge'sohe  ReMtieii  selgt,  nodi 
aebr  nach  dem  Kochen  des  Harns  mit  Salzsäure.  B. 
stellt  eine  Schema  auf,  nach  welchem  sich  durch  Re- 
daction,  Spaltung  und  Oxydation  aus  der  Hydropara- 
easweian  die  bei  der  Flolniss  des  Elweiss  ent- 
stehenden Phenolderivate  ableiten  lassen. 

Es  ist  eine  bekannte  Erscheinung,  dass  in  faulenden 
Flüssigkeiten  die  Fäulniss  allmälig  aistirt  und  die 
Bsstiriea  sbstorben.  Seitdem  Baumann  in  faulenden 
FMsiiglteiten  Phenol  aufgefunden  hat,  ist  die  Ver- 
mothung  naheliegend  und  von  N  encki  durch  Versuche 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Ursache  dieser  £r- 
leheioang  in  im  Sieflireohslipnidiielsii  der  BaetaiM 
n  suchen  sei,  irehdieii  fiberheit|»t  «ntisq^tisdieBIgen- 
jchaften  zukommen  mögen.  (Ref.  hat  übrigens,  was 
durch  ein  Versehen  zu  erwähnen  vergessen  ist,  schon 
m  der  Aoffindong  des  Fhenols  die  Beobacbtang  Ter- 
Mwtliflbt,  dies  soleht  alle  FmdflflasigkeiUo  snti- 
«fiBsche  Eigenschaften  haben.  Berl.  klin.  Wochen- 
•eiiria  1875,  No.  22.)  Wernich  (72)  hat  nun 
inUisacht,  ob  in  der  That  den  einzelnen  bisher  iso- 
BrtwProdseten  der  Biveissfftalniss,  sowett  sie 
du Beihe  der  aromatischen  Substanzen  gehört,  anti- 
septische  Eigenschaften  zukommen.  Als  .Aus- 
gangsmaterial diente  stets  einige  Tage  alte  Fieiäcii- 


flüssi^keit.  welche,  nachdem  sie  im  Brütofen  faul  ge- 
worden iät,  ihre  inücireude  Kraft  etwa  6  Tage  sicher 
behUt 

Ein  Tropfen  einer  solchen  Flüssigkeit  bewirkt  in 
Pasteur'scher  Nährflüssigkeit  eine  massenhafte  Bao- 
terieneot Wickelung,  durch  welche  dieselbe  bald  milchig 
geMbt  wird,  wihrend  das  iriolil  geimpfte  Oontrol- 
präparat  klar  bleibt.  —  Die  BaNpiekelung  von  Baote- 
rien  in  derNährflüssigkeit  kann  nun  verhindert  werden, 
entweder  dadurch,  dass  man  ihr  die  heterogene  Sab- 
•taas  hinsaselstt  die  Wirksamkeit  der  Sobstans  ia 
dieser  Richtung  nennt  W.  „Asepsis",  oder  dadurch, 
dass  man  die  zur  Impfung  benutzte  Flüssigkeit  mit  der 
betreffenden  Substanz  versetzt:  .Antisepsis**.  Nach 
beiden  Bishtungen  worden  die  Yersaehe  aagaitelli, 
ausserdem  noch  Fleisch  statt  mit  Wasser  mit  verdfloatmi 
Lösungen  der  betreffenden  LSuhstanxen  übpr;Tos<;fin  und 
beobachtet,  ob  sich  Fäulniss  einstellte  oder  nicht.  Zur 
Bntsdieidttng  darüber  dienton  einerseits  die  iaassr- 
lidien  Kennaeiehen  der  F&olniss,  andererseits' die  FM- 
fung  durch  Ueberimpfen  auf  Pasteur'sche  Lösung.  — 
Bezüglich  der  einzelnen  Yersnohsdetaüs  vergl.  das 
Original. 

Hervoigeliilwii  sei  hier  noeh  Fblgendesr  1)  Sam 

Verschluss  der  Reagensgläser,  in  denen  sich  die 
Pasteur'sche  Lösung  befand,  benutzte  W.  nicht  car- 
boliairte  Watte,  wie  es  so  häufig  geschieht,  da  immer 
eine  OompUeatton  eiag^ahrl  vird,  sondern  Torher  auf 
150^  erhitzte.  2)  Die  Mischungen  mit  verschiedenem 
Procentgehalt  der  auf  ihre  Wirksamkeit  zu  unter- 
suchenden Substanzen  wurden  so  eingerichtet,  dass  das 
Yelomen  der  FUssigkeli  immer  dasselbe  war,  der 
complicirende  Einfluss  der  Verdünnung  also  ausge- 
schlossen. 3)  Nicht  geimpfte  Pasteur'sche  Lösungen 
wurden  bis  78  Tagen  beobachtet  und  erwiesen  sich 
andi  dann  noch  klar. 

Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  Phenol, 
Kresol,  Indol,  Skatol,  sowie  auf  die  beiden  von  dem 
Verf.  im  Verein  mit  U.  Salkowski  als  Producte  der 
Eiweissfllnlnlss  geAmdenen  Sloren:  die  Fhenylessig- 
säure  und  Phenylproj^oosKore  (Syn.HydroBimmtääure). 
Alle  diese  Substanzen  erwiesen  sich  nun  schon  in 
kleinen  Mengen  als  kräftige  faulnisswidrigo  Mittel.  Die 
Beihenfolge,  welche  dIeseSnbstanten  binslehtlioh  ihres 
aseptischen  Werthes  einnehmen ,  ist:  Skatol,  Uydro- 
zimmtsäure,  Indol,  Kresol.  Phenylessigsäure.  Phenol. 
Die  Reibenfolge  ist  fast  dieselbe  hinsichtlich  ihrer 
aatbaptisehen  «nd  antisymetisohea  Eigenschaft  (als 
lelatore  beseiohnet  W.  die  Eigenschaft,  das  EintnÄan 
der  spontanen  Fäulniss  zu  verhüten).  Dageg;en  waren 
die  Concentrationen ,  in  denen  die  Substanzen  diese  ' 
Eigenschaften  zeigten,  verschieden  und  stoto  war  eine 
grtesere  Cmicentration  daaa  nothweadig,  lebende  Bae« 
terien  zu  tödten  (Antisepsis),  wie  dazu,  Pasteur'sche 
Lösung  zur  Ernährung  von  Bacterien  untauglich  zu 
madien  (Asepsis);  ganz  besonders  stark  tritt  dieses 
beim  Phenol  berror,  das,  wie  bereite  bemeritt,  von 
allen  untersuchten  Substanzen  am  schwächsten  wirkt; 
hier  betrug  der  , antiseptische  Index"  2,0  pCt.,  der 
aseptische  dagegen  nur  0,5  pCt.  Bezüglich  der  anti- 
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Mptiacben  Wirkung'  kommt  noch  die  Zeitdauer  in  Be- 
tracht, während  weicher  dieSubstanz  mit  denBacterien 
in  Berührang  bleibt;  Tergl.  hierüber  dAsOrigioaL  Alle 
diese  Substanzen  beschränken  nsp.  foUadeni  auch, 
wie  Verf.  pefunden.  die  Alcoholgährnnp-.  —  Die  UntM^ 
sacbuog  ist  im  Laboratorium  des  Kef.  ausgeführt. 

BIdi  und  Seholi  (73)  beobaehtetMi,  dau 
HfibDereiweiaSf  .aavie  Fibrin  Arseas&are  bei 
Digestion  in  Brutwärme  zu  arseniir^  r  Sinne  reduciren. 
Blut  und  Oxyhaemoglobin  übte  auf  Arsensiiure  und 
anenige  Sftoie  keine  nennenswertbe  Einwirkung  aus. 
MSglidnt  fifaches  Oehini  redsdita  Arse— iure«  abauo 
I'ancreas;  lotzteres  führte  nbor  andererseits  auch  arse- 
tiige  Siiure  zum  Theil  in  Arsensäure  über.  Pflanzen- 
protoplasma  (aerriebene  Blätter  von  Laotuoa  sativa) 
aaigta  in  Ikoham  Grad»  daa  VeimSgen,  Aistnalwa  sa 
reduciren  und  arsenige  iSfuire  zu  oxydiren.  Wurde 
arsensaures  Natron  in  Lösunu^  in  eine  abgebundene 
Darmschlinge  gebracht,  diese  reponirt  and  der  Inhalt 
derselben  naeli  einer  halben  Stnnda  utarsofliit,  ao 
zeigte  er  neben  Arsensäure  einen  Gehalt  von  arseniger 
Säure.  Wurde  umgekehrt  diese  (als  solche  in  wässriger 
Lösung)  iujicirt,  so  fand  sich  im  Darminhalt  nicht  nur 
Arsenifiare,  aondera  aneh  ataanige.  BiaVarff.  giflnden 
auf  diese  Beobacbtangen  eine  Tlnoiia  dar  Ai*aa«Qift- 
wirkung,  vergl,  das  Original. 

Latschenberger  and  öchumann  (74)  theilen 
ein  Verfahren  mit  nirqnantitatiraii  Bastimmung 
des  Chlora  in  das  thiariachan FIftaaigkaitaa 
ohne  Verbrennung. 

Die  Vcrfl'.  gehen  darauf  aus,  i  lussigkcitcn  zu  erhal- 
ten, welche  direct  nach  der  Mohr 'sehen  Methode  mit 
SilberlösQog  titrirt  werden  können.  Sie  erreichen  dieses 
durch  Fftllung  nit  Kupfersnifet  nnd  Natronlange.  Die 
Lösung  des  Kujjfcrsulfat  ist  einr  Vh.';  prwi'fin  Ii  eher  Tem- 
peratur gesättigte.  Die  NalronlauKu  mu&s  absolut  diloc- 
frei  sein  und  wird  au  dem  Zweuc  aus  Natrium  dar- 
gestellt;  ihre  Coneentration  wird  so  gewählt,  dass 
10  bis  18  Com.  anereieben,  um  alles  Knpferbydroxjd 
aus  20  Ccm.  der  Kupfcriösunp  zu  fäUrii.    Die  AusfOh- 
ruDg  der  Bestimmung  ist  folgende:  10  Ccm.  der  zu 
ontenuchendcn  Flüssigkeit  werden  in  ein  Bccbergläs- 
dten  gebiacbt,  20  Com.  Kupfersullatlosang  und  .'0  Com. 
Wasser,  alsdann  so  Tiel  mtronlauge  hinzuges«  i?.t,  bis 
die  FlG.ssigkeit  genau  neutral  reagirt.    Einf  sehwach 
saure  Reaction  ist  einer  schwach  alkalischen  dabei  vor- 
zuziehen; 60  Ccm.  Wasser  hinzugesetzt,  nach  einiger 
Zeit  darcb  ein  Faltenfilter  filtrirt  Das  Filtrat  moss 
klsr  und  IluWiOS  sein  oder  höchstens  eine  Spur  von 
grünlicher  Ilrlrailg  zeigen.    In  60  Ccm.  des  Filtrrvtes 
wird  der  Chloigebalt  durch  Titriren  nach  der  Mohr- 
sehen  Methode  oestimrot.    Zur  Berechnung  des  Chlor- 
sehaltes  in  den  angewendeten  10  Ccm.  addirt  man  die 
Volumina  aller  hinzugesetzten  Flüssigkeiten.    Die  Feh- 
ler, welche  durch  das  Volumen  des  Niederschlages  verur- 
sacht werden,  kommen  nach  den  Verff.  nicht  in*Bo- 
trachl.    Fernerhin  schildern  die  Verff.  ihr  Verfahren 
bei  der  Veraschang  und  geben  eine  Anzahl  von  Doppcl- 
bestimmungen des  Chlorgehaltes  im  Harn,  Hühnereiweiss- 
lösung,  Kuhmilch,  Kin'lerblut,  Rindergalle,  nach  ihrer 
neuen  und  der  Vcraschungsmethode,  die  eine  sehr  gute 
Uebereinstimmung  zeigen.    Nicht  anwendbar  ist  die 
Methode  boi  diabetischem  Harn,  dagegen  scheint  ein 
Uchalt  an  Milchzucker  nicht  störend  zu  sein,  wiewohl 
dar  Mildmwkar  niaht  geOUt  wird. 

Lüsekann  (T.'i)  hat  die  für  den  Nachweis  der 
Tbouerde  und  Unterscheidung  derselben  vom  Zink- 


ftxyd  wichtige  Thatsache  festgestellt«  dass  diaTheneide 
aas  ihrer  alfcalisohen  LSsung  duroh  BinlaitaB  «va 

Schwefelwasserstoffgas  vollständig  ausgefällt  wird 
und  zwar  als  Thonerdehydrat.  Die  Ausfälluug  beruh*, 
aof  der  Umwandlung  des  Natronhydrat  in  NatronsoJf- 
hjdcaL  Der  Miederschlag  löst  sich  daher  beim  Er- 
winaen  nit  übersehfiasiger  Katronbrnge  wieder  wmt, 
was  das  Sdiwefelsink  niobt  thut 

Eine  nicht  selten  eintretende  Schwierigkeit  bei 
Ausführung  der  Zackerbestimmung  nach  Fehling  be- 
steht bekanntlich  darin,  dass  sieh-  daa  KapferoiTdal 
nioht  «rdeotlieh  absatik,  sondere  aosiiandirt  blaibt 
Gl.  Borna  rJ  hat  vorgeschlafen,  auf  die  Ausscheidung 
desselben  ganz  zu  verzichleu  und  sich  nach  der  all- 
mäJigen  Entfärbung  der  Flüssigkeit  sn  richten;  ar 
hatte  das  OalfistUaibaa  daa  Knpfsraiydttl  daieh  aiaas 
starken  Zusatz  von  Aetzkali  zur  Fehling'scben  Lösune 
bewirkt.  Pavy  (77)  hat  ermittelt,  dass  diese  Wir- 
kung des  Aetzkali  nur  in  noch  unreinen  ZudMt- 
Iteongan  eintritt  und  auf  dar  BUdong  vo«  Anmoaiak 
aus  der  stickstoffhaltigen  Substanz  beruht,  welches  be- 
kanntlich Kupferoxydul  gelöst  hält.  V.  benutzt  daher 
eine  sUrk  mit  Ammoniak  versetzte  Fehling- 
aeha  Lfiaung.  In  alnar  atdehaa  atailt  amasaniaV- 
haltigen  Lösung  reducirt  der  Traubenzucker  nach  P.. 
aber  nicht  in  dem  Verhältniss  von  5  Mol.  Kupferoxyd 
zu  1  MoL  Zucker,  sondern  6  MoL  Dementsprecheod 
miiobt  P.  ISO  Com.  fertige  Fehling'aeha  LSaoag, 
300  Ccm.  starkes  Ammoniak  und  verdünnt  zum  Liter. 
20  Gern,  dieser  Lösung  ist  gleich  0,01  Zucker,  d.  h. 
sie  wird  durch  diese  Quantität  vollständig  entfarl>t. 
Dia  AuaffibiuBg  dar  Titrirang  ist  die  gawSbnUdia. 

[1)  Jürgensen,  Chr.,  Om  lalliestemt  Diät,  med- 
särligt  Hen.syn  til  flydendc  Kost.  Separatabdruck  nach 
Hospitals-Tidende.  —  2)  Alm6n,  A.,  Näringsmedleni 
sammansättning,  värde  och  prls.  Föredrag  Upsaia 
Läkarefürenings  högtidsdag  den  17.  September,  l'isala 
läkarefürenings  förh.  Bd.  15.  p.  1  — 10z.  —  3)  Oerum. 
M.  P.,  Forsög  Over  Simons  Näringsvardi.  Nordiskt 
medicinskt  Arkiv.  Bd.  XI.  No.  11.  —  4)  Kjeld ahl, 
J.,  Undersögelser  over  zukkerdannende  Fermenter. 
Mcddelelser  fraCarlsbeif-Labonteriet.  S.H^.  mötaf 
bavn.    p.  107-184. 

Jürgensen  (1)  hat,  wesentlich  auf  Grundlage  der 
bekannten  Arbeiten  von  Voit,  Forster  u.  A  <ieL 
praetiBohen  Aenten  die  Anordnung  einer  bezüglich  des 
nSthifen  GebaHa  aa  Biweissstoiwa,  Fetten  «od  K«hle> 
hydraten  numerisch  bestimmten  Krankendiät  erleich- 
tern wollen,  indem  er  die  Menge  der  genannten  Haupt- 
classen  organischer  Nahrungsstoffc  in  abgemessenen 
Quantitäten  Tersehiedenw  flüssiger  Gewichte  berechnet 
hat,  deren  Zosaaimensetsang  dSai  Toslrilde  gangbarer 
Kochbücher  entnomm. n  ist.  Hierbei  hat  er  grösstea- 
thcils  die  durchschuittlicben  Bestimmungen  König's, 
zum  Theil  aber  aneh  einselne  speeiell  angegebene  Aaar 
lysen  benutzt. 

Almen  (2)  hat  die  Zusammensetzung,  den  wirk- 
lichen Geldwerth  und  den  gangbaren  Preis  von  ICI 
viel  gebrauchten  Nahraagsmittela  tabellariseh  sa> 
sammengestellt  und  im  Binseinen  besproelieB.  In  der 

ersten  Tabelle  finden  sich  in  den  sechs  ersten  Rubrik fo 
Zahlenangaben  über  die  Menge  1)  der  Kiweissstoffe 
(darunter  cinbefasst  Leim  iind  Extraotirstoffe) ,  2)  dar 
Fette,  S)  der  Kohlehydrate,  4)  der  Salsa,  &) 
Wassers  und  6)  der  Abfälle.  Hierbei  hat  er  theils 
Küni);\  Aii>:aben,  theils  srine  eigenen  Untersuchunpen 
zu  Grunde  gelegt.   In  drei  folgenden  Rubriken  der- 
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selben  Tabello  ist  das  Yerhältniaa  zwüoben  den  als 

Einheit  aufgeführten  Eiweissstoffen,  den  Fetten  und  den 
Kohlehydraten  angegeben,  indem  Verf.  davon  ausgeht, 
dass  das  wQnschcnswerthe  Vcrhiiltniss  derselben  in  der 
Kost  =  1 : 0,75  :  3  ist.  In  den  drei  let2ten  Rubriken 
ist  1)  der  wirkliche  Geldverth,  2)  der  in  Upsala  zur 
Zeit  gangbare  Preis  per  Kiiogrm.  und  3)  dieser  Preis 
per  Pfund  angegeben.  Für  die  Bestimmung  des  wirk- 
lichen Werihcs  geht  er  von  dem  billigsten  Preise 
»ui,  zu  welchem  als  Hcnschennabrung  dienliche  Eiweiss- 
stofTe,  Fette  und  Kohlehydrate  in  den  allerbilligsten 
Nahrungsmitteln  zu  haben  sind.  Er  hat  hiernach  den 
wirklichen  Geldwcrth  der  Eiweissstoffo  ==  4  Oer«,  den 
der  Fette  =  S  Ocre,  den  der  Kohlehydrate  =  Ik  Oere 
(89  Oere  =  100  Pfennige  deutsche  M.)  angesetzt  und 
hiemach  die  Berechnung  durchgeführt.  In  einer  zweiten 
Tabelle  bat  er  dieselben  Nahrungsmittel  nach  dem  Ver- 
hältniss  zwischen  ihrem  wahren  Geldwerthe  un4  ihrem 
gangbaren  Preise  geordnet,  indem  er  zuerst  die  billig- 
sten (als  die  Kornarten,  Bohnen,  Erbsen,  Talg,  Schweine- 
fett, Speck,  Buttermilch,  Stockfisch  u.  s.  w.)  und  zuletzt 
die  theuersten  (als  Lachs,  Hecht  u.  s.  w.  und  als  das 
allertheuerste  Fleischeitract)  auffuhrt.  In  den  beiden 
ersten  Rubriken  dieser  Tabelle  hat  er  den  wirklichen 
"ieldwerth  per  Kilogrra.  nach  Oere  berechnet  und  den 
gangbaren  Preis  daneben  aufgeführt:  in  den  beiden 
folgenden  Rubriken  ist  das  VerhältnLss  zwischen  dem 
als  Einheit  aufgeführten  w.ihrcn  Werth  und  dem  gang- 
baren Preise  angegeben.    In  einer  dritten  Tabellu  hat 


er,  bei  Benutanng  der  gleichen  Rubriken,  die  Nah- 
rungsmittel nach  ihrem  wirklichen  Geldwerthe  mit  Zu- 
grundelegung des  oben  angegebenen  Verhältnisses  des 
gegenseitigen  wahren  Goldwcrthcs  der  Eiweissstoffe,  der 
Fette  und  der  Kohlehydrate  geordnet. 

Oer  um  (3)  hat  auf  Veranlassung  dea  Referenten 
Versuche  über  den  Nahrungswerth  des  Leims,  welche 
bereits  im  Jahre  1867  von  Herrn  Dr.  Ditzel  im  hie- 
sigen physiologischen  Laboratorium  begonnen,  aber 
niemals  veröffentlicht  wurden,  wieder  aufgenommen 
und  weitergeführt. 

Die  Versuchsthiere  waren  Hunde  und  das  Verfahren 
im  Wesentlichen  dasselbe,  das  vom  Ref.  bei  seinen 
früheren  Versuchen  über  den  Stoffwechsel  benutzt  wurde. 
Der  benutzte  Leim  war  ganz  klar  und  farblos,  geruch- 
los und  geschmacklos;  derselbe  enthielt  lufttrocken 
16,28  pCt.  Wasser  und  82,72  pCt  feste  Bcstandthcilc 
mit  14,05  pCt.  Stickstoff.  Die  für  24  Stunden  darge- 
botene Nahrung  wurde  von  den  Thieren  immer  in  einer 
einzigen  Mahlzeit  zu  Anfang  des  Versucbstages  verzehrt. 
In  der  ersten  von  Ditzel  im  Jahre  IS67  ausgeführten 
Versuchsreihe  wurden  die  Tbicre,  nachdem  ihre  Uam- 
stoffproduction  durch  mehrtägiges  Hungern  einigcr- 
massen  constant  geworden  war,  ausschliesslich  mit  Leim 
und  Wasser  gcföttort.  Die  Resultate,  welche  sich  hier- 
bei bei  durchschnittlicher  Berechnung  per  24  Stunden 
ergaben,  waren  folgende: 


D.itum 
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in  Grm. 


Ge- 
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Ccm. 
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Harn 
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Stickstoff- 
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Ii  nn 


n./io.-i3. 10. 
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(Inanition) 

14./10— 22.'!0 
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23.,  I0.-8O./1O. 

(Stärkere 
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fl 10251 
nOG87| 

/10.^40\ 
110130/ 

{I0<jr,5\ 
y590j 


u;i,7 


52,8 


'J,3 


45 


50 


54,7 


5.11 


0.35 


195,3 


225,1 


165,0       15,22  4,63 


233,6 


16,11 


3,71 


106,58 


123,41 


117,6 


6,32 


7,02 


2,33 


7,10 


7,52 


Ein  jeder  Versuch,  den  Thieren  eine  grössere  Menge 
Leim  beizubringen,  scheiterte  daran,  dass  die  Thiere 
nicht  mehr  davon  verzehren  wollten  und  dass  sie,  wenn 
sie  dazu  gezwungen  oder  verlockt  wurden,  von  Diarrhoe 
und  Symptomen  einer  Nierenerkrankung  befallen  wur- 
den. Die  dünnen  Excremente  wimmelten  dann  von 
Bacterien  und  der  Harn,  dessen  Menge  stark  zunahm, 
«urde  oft  blutig.  Es  gelang  dem  Verf.  nicht  einmal, 
die  ausschliessliche  Leimfütterung  so  weit  zu  treiben, 
wie  Ditzel.  Trotz  der  sehr  bedeutenden  Steigerung 
derllamstoffausscheidung,  welche  bei  der  Lcimfüttcrung 
beobachtet  wurde,  gelang  es  niemals  eine  Abnahme  des 
Körpergewichts  durch  ausschliessliche  Lcimfütterung  zu 
verhindtm  und  die  Stickstoffmenge,  die  mit  dem  Harn- 
stoff ausgeschieden  wurde,  war  immer  grösser  als  die- 


jenige, welche  mit  dem  Leim  verzehrt  worden  war.  Der 
Gewichtsverlust  des  Thieres  war  jedoch  bei  der  Leimr 
fütterung  sehr  erheblich  geringer  als  bei  complotc- 
Inanition,  so  lange  nicht  Diarrhoe  und  Blutharnen  ein- 
trat. Es  ist  auch  offenbar  unmöglich,  die  Kohlensäure - 
ausgäbe  des  Thieres  durch  ausschliessliche  Fütterung 
mit  Leim  zu  decken. 

In  den  folgenden  Versuchsreihen  wurde  nun  der 
Nahrungswerth  des  Leims  in  einer  gemischten  Kost, 
mit  ZuKatz  von  Amylum,  Butter  und  Fleischeitract 
näher  bestimmt  und  mit  denyenigen  des  Fleisches  ver- 
glichen. Die  Resultate  sind  in  folgender  Tabelle  über* 
sichtlich  dargelegt,  mit  durchscbuittlichcr  Berechnung 
per  24  Stauden: 
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Obgleich  die  Stickstoffmenge  in  dem  der  Nahrung 
zugesetzten  Leim  ebenso  gross  war  wie  in  dem  Fleisch 
des  in  der  anderen  Versuchsreihe  (immer  in  Verbin- 
dung mit  gleich  viel  Amylum,  Fett,  Fleiscbextract  und 
Wasser),  war  die  Wirkung  dieser  beiden  stickstoffhal- 
tigen Nahrungsmittel  sehr  wesentlich  verschieden,  in- 
dem das  Körpergewicht  beim  Fleischzusatz  stieg,  beim 
Leimzusatz  dahingegen  abnahm,  und  indem  die  Haru- 
stoffmenge,  welche  beim  Fleischzusatz  ausgeschieden 
wurde,  viel  geringer  war  als  beim  Leimzusatz,  durch 
welchen  die  Hamstoffausscheidung  so  sehr  gesteigert 
wurde,  dass  die  Stickstoffmenge  im  Harnstoff  diejenige 
im  genossenen  Leim  überstieg,  während  das  genossene 
Fleisch  mehr  Stickstoff  enthielt  als  der  beim  Fleisch- 
genuss  ausgeschiedene  Harnstoff.  Oer  Nahrungswerth 
des  Fleisches  ist  also  bei  gleicher  Stickstoffmenge  viel 
grösser  als  der  des  Leims.  Zusatz  von  Leim  bewirkte 
jedoch,  dass  der  Gewichtsverlust  des  Körpers  geringer 
wurde  als  ohne  denselben  bei  Genuss  gleich  grosser 
Mengen  von  Amylum,  Fett,  Fleiscbextract  und  Wasser. 
Hierzu  schien  der  Umstand  beizutragen,  dass  das  ge- 
nossene Amylum  und  Fett  (nebst  Fleiscbextract  und 
Wasser)  vollständiger  verdaut  zu  werden  schien  und 
eine  geringere  Masse  von  £xcrement«n  hen'orbrachte, 
wenn  Leim  zugesetzt  war,  als  wenn  dieselben  Nabrungs- 
stoffe  in  gleicher  Menge  ohne  Zusatz  von  Leim  ge- 
nossen wurden. 

Bei  der  Untersuchung  üb«r  die  zuckerbilden- 
den Fermente  boräcksichtigte  Kjeldabi  (4)  1)  die 
Menge  des  zugesetzten  Ferments  (in  abgemessenen 
Mengen  eines  bestimmten  Malzauszugs  oder  vom 
Speichel  eines  gesunden  Mannes);  2)  die  Temperatur, 
bei  welcher  die  Gäbrung  erfolgte;  3)  die  Zeitdauer; 
4)  die  Conc«ntration  der  Amylum-  (oder  Dextrin-)  bal- 
tigen Lösung,  indem  er  in  den  verschiedenen  Unter- 
suchungen jedesmal  den  einen  dieser  Factoren  vanirte, 
während  die  übrigen  unverändert  blieben  und  indem 
er  die  unter  solchen  verschiedenen  Verhältnissen  ge- 


bildete Zackermenge  bestimmte  und  als  Maass  fär  di» 
Fermentwirkung  benutzte. 

Hierbei  bediente  er  sich  der  Reduction  des  Kupftr- 
salzes  der  Fehling'schen  Lösung  und  bestimmte  die 
Zuckermenge  in  der  Regel  durch  dio  Wägungsmetliodt 
mit  Benutzung  der  von  Soxley  angegebenen  Asbat- 
filtra.  Das  Verhältniss  des  Reductionsvermögens  der 
Maltose  zu  dem  des  Traubenzuckers  wurde  in  Ueber- 
einstimmung  mit  O'Sullivan  wie  3:2  berechnet 

In  derjenigen  Versuchsreihe,  bei  welcher  die  Menge 
des  zugesetzten  Malzauszugs  variirt  wurde,  während  die 
übrigen  Verhältnisse  gleich  blieben,  ergab  sich  das 
wichtige  Gesetz,  dass  dio  gebildete  Zuokermenge  bei 
bestimmter  Temperatur,  bei  gleicher  Versuchsdauer  und 
bei  gleicher  Conccutration  der  (amylumhaltigen)  P^ob^ 
flüssigkeit  dem  DiastasegehaIt(oder  der  Fermentwirkung} 
proportional  ist,  vorausgesetzt,  dass  die  gebildete  Zucker- 
menge nicht  so  gross  wird,  dass  sie  als  Traubenzucker 
berechnet  ca.  30  pCt.  (als  Maltose  berechnet  aber 
45  pCt.)  der  in  der  Probeflässigkeit  vorhanden« 
Trockensubstanz  ausmacht  Dieses  Proportionalitäts- 
gesetz gilt  auch  für  Speicbeldiastase. 

Die  Untersuchung  über  den  Einfluss  der  Temperatur 
hat  ergeben,  dass  das  Optimum  der  FcrmentwirkuDJ5 
für  Malzdiastase  bei  63*  C.,  für  Speicbeldiastase  aber 
etwa  bei  46*  C.  liegt.  Für  Malzdiastase  steigt  die  Wir- 
kung mit  der  Temperatur  von  etwa  10*  C.  an  bis 
gegen  50*  stark,  von  da  an  aber  nur  sehr  wenig;  über 
63*  hinaus  sinkt  dio  Wirkung  sehr  schnell,  bis  dieselbe 
bei  85*  gleich  0  ist.  Für  Speicbeldiastase  ist  die  Ab- 
nahme in  der  Nähe  des  Optimums,  sowohl  über  als 
unter  demselben,  mehr  gleichmässig,  bei  70*  aber  gleich 
0.  Die  Wirkung  des  Speichels  entspricht  einem  höchst 
coDoentrirten  Malzauszug,  indem  0,5  Ccm.  Speichel  die- 
selbe Wirkung  hervorbringt  wie  1,15  Ccm.  eines  »o» 
1  Theil  Malz  mit  4  Theilen  Wasser  bereiteten  Mali- 
auszugs.  Durch  Erhitzen  der  das  Ferment  enthalten- 
den Lösung  wird  die  Wirkung  desselben  so  geschwächt, 
dass  dieselbe  auch  nach  erfolgter  Abkühlung  nicht  über 
dasjenige  Maass  steigt,  welches  der  Temperatur  ent- 
spricht, bis  zu  welcher  erhöbt  wurde,  wobei  jedoch  lo 
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bemerken  ut,  das«  die  Abechwächang  der  Wirkung  um 
so  grösaer  wM,  je  Bofair  die  allsa  höbe  Tempewtar 
aiawirkt 

BeiOglich  des  nndnases  der  SeHdaner  enf  die  Wir- 
img iat  bervoriuheben ,  dass  dieselbe  bei  denjenigen 
Twptinitnrrn  welcho  nicht  allzu  weit  unter  dem  Opti- 
■nn  liegen,  wahrend  der  ersten  10  Minuten  sehr  schnell, 
etwa  proportional  mit  der  Zeitdauer  steigt,  dass  die 
Wirkung  soeli  nodi  etwa  tob  derlO.— 15.  Wiaute  noeh 
eiaigeraASsen  scbnell,  von  der  15  -  '20  Minute  aber 
nur  noch  sehr  langsam  mit  der  Zeitdauer  zunimmt, 
aber  über  20  Minuten  hinaus  kaum  merklich  steigt. 
Bei  niedrigerer  Temperatur  erstreckt  der  Einfluss  der 
Zeitdauer  sieh  riel  weiter,  bei  18*  wird  selbst  \fO 
Mimten  lang  ein  Steigen  der  Zuckermenge  beobachtet. 

Der  Einfluss,  den  die  Untersebiede  der  Goneentra- 
tion  der  Amyluro-  (oder  Dextrin-) haltigen  ProbeflOssig- 
luit  auf  die  gebildete  Zuckermenge  ausüben ,  ist  sehr 
fering  und  kaum  merklich,  so  lange  die  Verdünnung 
oder  die  Concentration  nicht  sehr  bedeutend  wird. 

ikzüglieh  der  Wirkung  fremder  Stoffe  bei  gkicber 
Fementmenge,  gldeber  Temperatur,  gleieber  Zeitdaner 
und  pleicher  Concentration  der  ProbefliissifrVoit  ist 
Folgendes  hervorzuheben:  Der  Grund,  warum  die  Menge 
des  durch  Diastase  gebildeten  Malzzuckers  nicht  leicht 
aber  66~^  pCL  der  TrookeDsabetans  (lait  Rfieksiobi 
auf  Redvetieiwfihigkeit  44—45  pCt.  Traabemtioker 
entsprechend)  gesteigert  werden  kann,  liegt  nicht,  wie 
Pagen  meinte,  in  der  hemmenden  Wirkung  einer  zu 
grossen  Zuckermenge,  sondern  darin,  dass  die  Zucker- 
iHldHiig  aufhört,  wenn  aUee  Dextrin  in  die  Ton  Mus- 
«eins  als  Aehroodeitrin  beseidinete  Medifleation  fibe^ 
geführt  ist  Als  ein  Beweis  hierfür  wird  angeführt, 
dass  durch  Digestiou  mit  0,25  Ccm.  eines  bestimmten 
Mahsossogs  in  einer  LSsong,  deren  Maltosegehalt  durch 
Zosats  reiner  Maltoae  bis  aof  66,3  pCt.  der  Trocken- 
rabstanz  gebracht  war,  nahezu  eben  so  viel  Zacker  ge- 
bildet wurde  wie  bei  ganz  gleicher  Bt'handlung  der- 
selben Lösung,  deren  Maltosegehalt  durch  Verdünnung 
Im  anf  17,6  pCi.  der  Imnasubstanz  herabgesetzt 
worden  war;  in  jener  Losung  wurde  nämlich  0,240,  in 
dieser  0,258  Grm.  Zucker  gebildet.  Als  ein  anderer 
Beweis  für  obige  Behauptung  werden  noch  Versuche 
des  Yerf.  mitgetheilt,  welche  zeigen,  dass  die  Wirkung 
der  Malidiastaae  auf  feia  dargestelltes  AehroodexMn 
überhaupt  sehr  gering  war  und  durch  Zusatz  einer 
grui»bcren  Menge  des  Malzauszugs  Ivaum  merklich  ge- 
steigert werden  konnte. 

Bei  Untersudiaog  anderer  Substanzen  auf  die  Wir- 
kng  dMT  aiiekwUldeiiden  Venaente  fiuid  K.,  &ms  dweh 
Zusatz  höchst  gerinj^nr  Mengen  von  Schwefelsäure, 
Salzsäure  oder  I'hosphorsaure  cme  Verbtärkuiig  der 
Pcmentwirkung  eintritt,  dass  aber  bei  Zusatz  einer 
wenig  grSeseren  Menge  eine  starke  Absohwäcbuag  oder 
selbit  gtesUebe  Annebimg  derselben  erfolgt  Zonte 
Ton  Schwefelsäure  steigert  die  Wirkung,  wenn  weniger 
als  3  Mgrm.  derselben  zu  100  Ccm.  geaetzt  wird,  wäh- 
rend die  Wirkung  schon  bei  Zusatz  von  4  Mgrm.  zu 
100  Ccm.  sehr  geschwächt  und  bei  Znsata  Ton  6  bis 
10  Mgrm.  fast  ganz  aofgehoben  wird.  Aneiaenrihire 
wirkt  schwäAer  herabsetzend  als  die  oben  genannten 
MmeraUäaren,  aber  stärker  als  Milchsäure,  und  diesu 
sfilker  ab  Eksigsäure  und  Buttersäure,  deren  Wirkung 
aakesn  gleich  gross  ist.  Kaustischer  Natron  schwächte 
die  Fermentwrirkung  schon  bei  Zusatz  einer  sehr  ge- 
ifagen  Ment;e,  und,  witj  es  schien,  ohne  eine  vorher- 
nde  Krhohung  der  Fermentwirkung.  Bei  Prüfung 
Wirkung  von  salpetersaurem  Bleioxyd,  schwefel- 
saurem Zinkoxyd,  schwefelsaurem  Manganoxydul,  Borax, 
Alaun,  arspnsaurem  Natron,  Chlomatrium  und  von 
Gype  im  Ueberschuss  gelangte  K.  zu  dem  Resultate, 
dsM  ee  Tielmehr  die  saure  Resotion  einiger  dieser  Salze 
(eaaentlieh  tren  Bern,  Alaon,  schwefelBaarem  Bben- 
oxydol  und  schwefelsaurem  Zinkoxyd)  als  eine  speci- 
äsche,  einem  (iiit  vergleichbare  Wurkung  ist,  wodurch 


sie  die  Fermentwirkung  herabsetzen.  Carbolsiure 
aebwächt  dio  Wirkung  der  zuekerbildenden  Fermente 
mir  sehr  wenig,  Saiieylsäare  aber  sehr  stark.  Zuaati 
ton  salpetersanrem  Sl^elinin  In  Dosen  von  0,010  bis 
0,250  (irm,  pr.  100  Ccm.  hatte  eher  eine  Krhöhung  als 
eine  Abscbwächung  dieser  Fermentwirkunj,'  zur  Folge. 
Zosati  Ton  10  Gem.  AklAol  zu  100  Ccm.  !'r  bcflüssig- 
keit  and  0,76  NataanMnif  aetite  die  Wirkoog  etwa  anf 
die  H&lfte  herab.  10  Oem.  Aleohol  wirkte  kamn  so 
stark  als  1  Mgrm.  Schwefelsäure  (über  das  Maass  hin- 
aas,  bis  zu  welchem  diese  die  Wirkung  erhöht).  Die 
starike  Wnfcnng  der  Säuren  auf  diese  Fermentwickang 
wurde  von  K.  auch  bes&glich  der  Speicheldiastase  oon- 
statirt.  Nach  Zusste  von  10  Mgrm.  Salzsäure  zu 
200  Ccm.  Frobeflüssigkeit  (Kleister)  mit  1  Ccm.  Speichel 
wurde  nach  10  Min.  anstatt  1,55  Grm.  nnr  0,012  Grm. 
ZuAvr  gebildet  f,  L  Pami  ^oyeDhafeD).] 
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HÜfner  (1)  bat  di«  Fiag»  waMsr  Tarfolgt,  ob  as 

möglich  ist.  die  pcwöhnlicho Methode  der  Sauprstoff- 
bi>stimmung  im  Blut  (iliirch  Auspumpen  und  Gas- 
analyse) durch  die  spectroscopische  Bestim- 
mung das  Ozjhaamoglobin  an  ersatsan.  Es  hao> 
delt  sich  dabei  zun&cbst  darum,  Haemoglobin  und  Oxy- 
haemoglobin neben  einander  zu  bestimmen.  Zu  dem 
Zweck  war  es  erforderlich,  die  Absorption  beider  Sub- 
stansen  in  bestimmten  Speetnlregionen  festxustetlen. 

Für  das  Oxyhämoglobin  or^rab  sich  in  der  Spcclral- 
region  D32K  bis  D54E.  Das  Absorpüonsrerbältaiss 
A,  =  0,001477,  fQr  die  Speetralregion  D68B  bis  I>79B 
»0,001110  =  A,l.  Für  das  reducirte  Hämoglobin  der 
erster©  Werth  Ar  =  0,001220,  der  zweite  Ar  =  0,001499. 

Um  mittelst  dieser  Constanten  das  Hämoglobin  und 
(hqrbämoglobin  gleicfaaeitig  su  bestimmen,  muss  man 
1)  das  Blut  unter  Luftabsebluss  Aber  Quecksilber  anf- 
fitogen  und  durch  SchOtteln  mit  diesem  dcfibriniteu, 
9)  einen  Thoil  dieses  Blutes  gleichfalls  unter  Luftab* 
leblnss  mit  vellatändig  reinem  und  rSliig  luftfreiem 
Wasser  zweckmässig  und  in  genau  messbarer  Weise  ver- 
dünnen, endlich  3)  einen  Theil  dieser  Losung  wiederum 
unter  Luftabschluss  in  eine  geschlossene  Absorptions- 
zelle überführen.  H.  beschreibt  genau  die  hierzu  be- 
natzten HQlbmittel  und  Apparate.  Bina  Baiha  Ton 
Bestimmungen  auf  diesem  Wegf^  ergab: 

Gebalt  an  Oxyhämo-  Keducirtes 

globin.  Haemoglobin. 
9,955  pCt  7,155  pCt.  ]  Frisches 

9,632    ,  7,7fiO    ,     )  venn.ses 

12,r!0()    ,  4,092    „    i  Hlut. 

14,310    „  1,022    „    arterielles  Blut. 

FQr  das  arterielle  Blut  berechnet  sich  danach  mit 
Hülfe  der  früher  von  H.  bestimmten  Constanten  1,31  ein 
Sauerstoffgehalt  von  17,31  Yol-Procent. 

Ueber  die  Spannung  des  Sauerstoffs  im 
arteriellen  Blut  liegen  erstvenige,  hauptsleblieb 
von  Pfl  üger  herrührende  Bestimmungen  vor  und  auch 
diese  sind  unter  verhällnissmässip  unL'üiistif^on  Bedin- 
gungen erhalten,  stellen  abo  Mmiotalwerthe  dar. 
Harte  r  (2)  benotete  an  seinen  TamohM  das  Pflüger- 
sehe  AerotonMuet«,  das  mit  Stickstoff  gefüllt  war,  der 
kleine  Mengen  Kohlensäure  und  von  1  bis  10,4  pCt. 
wechselnde  Mengen  SauorstofT  enthielt.  Die  Blutmenge, 
welche  im  Durchströmen  durch  den  Apparat  einen 
Thaü  desSauarstoSa  an  das  sauantoffanna  Oasgemenge 
abgab,  betrug  in  doo  einzelnen  Versuchen  220  bis 
400  Com.,  die  StrSmungszeit  2' bis  3  Minuten. 
^'ach  diesen  Versuchen  hält  die  SauersiofTspannung 
des  arteriellen  Blutes  unter  normalan  TarhSttnisseii 
einen  0-Dniek  m  78,7  Bim.  QneokiUberi  «ntspfMdMnd 


ungefähr  dem  0-Partiardruok  in  der  Atmosphäre.  da5 
Gleichgewicht.  Nach  den  hierüber  vorliegenden  Ver- 
snohan  nimmt  H.  an,  daas  die  DisaociationsqMiiiaBBy 
des  Oxyhaemoglobin  bei  Körpertemperatur  unterhalb 
des  für  die  0-Spannung  des  arteriellen  Blutes  ermittel- 
ten Werthes  liegt  und  kommt  damit  notbwendig  zu 
dem  Soblttss,  dass  das  artarieUe  Blut  mit  Sauantoff 
gesättigi  ist.  Damit  stimmen  allerdings  die  Angaben 
von  Pflüger  nicht  üborein,  nach  denen  das  Blut  nur 
zu  etwa  '/ig  mit  Sauerstoff  gesättigt  wäre.  Verf.  weist 
darauf  hin,  dass  ein  Theil  das  Sanacftoft  im  Blut 
mittelbar  nach  dsaAaatritt  aas  dan  Csllasen  in  fealara 
cheraischo  Verbindung  Obergehl,  somit  beim  .\uspum- 
pen  nicht  orhalten  wird;  aus  diesem  Grnndo  müsse  die 
Zahl  für  den  absorbirlenSauerstofl  2U  uiedrig  ausfalleo. 

Hoppa*Serlar  (S)  wandet  sich  besonders  gegen 
die  Pfltfar'sohe  Erklärung  der  Apnoe.  Die  einzige 
Aenderung,  welche  durch  kräftige  Lungenventilation 
herbeigeführt  worden  kann,  ist  eine  verhältnissmässige 
Steigerung  der  Saueistolbpannttng  im  artecielisn  Bist, 
der  jedoeh  eine  nur  sehr  geringe  Zunahme  der  Sauer- 
stofTmenge  im  Blut  ent.sjjrirht,  da  —  die  vollständige 
Sättigung  des  Haemoglobius  mit  Sauerstoff  im  arteriel- 
len Blut  ala  nonnale  Erscheinung  nach  Herker  wtO" 
ansgeselai  —  nur  daijanigaSaeefstoff  aBWaehaaii  kana, 
der  im  Blut  absorbirt  enthalten  ist.  Die  Sauerstoff- 
spannung !;l.sst  sich  aber  in  viel  höherem  Grade,  als 
durch  forcirte  Aihmung,  durch  Aibmen  in  Sauerstoff 
odsr  in  comprimirter  Luft  «iieiehan  und  dooh  tritt  hier 
keine  Apnoe  ein.  Folglich  kann  die  Apnoe  auch  nicht 
auf  vermehrter  SauersiofTspannung  in  Folge  der  starken 
Lungen  Ventilation  beruhen,  ihre  Ursache  muss  in  etwas 
Anderem  liegen.  Verf.  fiwst  sie  als  Ermttdungseraeboi- 
nung  auf:  man  sieht  Rospirationspausen  auch  bei  star- 
ker Dyspnoe  beim  Menschen,  so  bei  starken  Körperau- 
strengungen.  Auch  die  bei  energischer  künstlicher  Ra- 
spiration eintretende  Apnoe  kann  ohne  Zwang  ai»  Biw 
mtdnngspbSnomen  aul^fasst  werden.  —  Waiteiliiii 
erklärt  Verf.  es  für  sehr  unwahrscheinlich,  dass  bei 
Sauerstoffmangel  reduoirende  Substanzen  entstehen 
sollen,  welche  die  MeduUa  oblongata  reizen  und  Inspi- 
rationsbewegungen  ansldsen.  Vgl.  klerQber  das  Orig. 

Flieh ne  (4)  weist  darauf  hin,  dass  die  Diffe- 
renzen, welche  Vierordt  (vergl.  den  Ber.  für  1878, 
S.  132}  bei  seinen  Versuchen  über  die  Schnelligkeit 
des  Versebwindens  der  Oxjbaemogloblnstreifen 
an  der  abgesduürton  Fingerspitze  erhalten  hat,  nicht 
allein  von  dem  wechselnden  SauerstofTbedürfniss  der 
Gewebe  abhängen,  sondern  dass  auf  die 'Schnellig- 
keit des  Versebwindens  des  Sauerstoffs  nech 
andere  Momente  von  Einllass  sind:  vor  Allem  die  Tem- 
peratur des  Fingers.  Wiederholte  F.  die  Versuche  von 
V. .  jedoch  mit  der  Modification ,  dass  er  stets  vorher 
ein  Fingerbad  von  2G,ö  C.  während  10  Minuten  nahm, 
so  ergab  sieh  eine  etwas  andere  „Tageseurra'.  Die 
Verzögerung  der  Sauerstoifzehrung  des  Magens  fehlt 
ganz  und  die  Schwankungen  sind  überhaupt  viel  ge- 
ringer, wie  bei  Vierordt.  Weiter  sind  nach  F.  von 
Einfluas  die  Menge  des  in  dar  gleichen  ZeitaiBhait  der 
Qewebe  soatrömendeB Blntatt  io  eildIciF*  die  soIimb- 
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bare  Steig'erunir  der  SauerstofTzehrung  bei  leichtem 
Unwohiseia  durch  die  gerioge,  demFinger  zuströmende 
BlntBwiig«.  Indli A  kMmnt  nwdi  in  Beteadit  «U«  mohr 
oder  weniger  Tollkommene  Sättignnf  dM  •tImmIImi 
Blutes  mit  SauerstofT.  Dio  Tagescurve  war  eine  we- 
seatlich  andere,  wenn  durch  Apnoe  für  Sättigung  des 
Bl«ftt8  nil  Samnloff  gMocgt  wurde,  nunMitUcli  felilte 
die  Senkmg  d«r  Koaukam  aaob  dem  Essen,  welche 
F.  somit  von  geringerem  SanerstofTgehalt  des  Blutes 
nach  dem  Mittagessen  ableitet.  Ausser  dem  Finger 
benQtzt«  F.  »ooh  die  Unteilippe  to  demtigen  Beatfm« 
man  gen. 

Schönlein  (5)  hat  nach  derMethode  von  FI.  Vi  er- 
o  r  d  t  eine  sehr  grosse  Zahl  voa  Bestimmungen  über 
die  Gerianangszeit  dtsBlnUt  der  Wirbelthiere 
aus^fübrt  (163  Beobathtungeo,  danmter  viele  Doppel- 

beobacbtangen);  r»?  wnrde  jedes  Mal  Anfang  und  Ende 
der  Gerinnung  notirt.  Einen  Auszug  lässt  die  Arbeit 
nicht  VBL  and  es  moss  deshalb  auf  das  Original  ver- 

Hammarstpn  (6)  benatzt  zur  Reindarstel- 
lung des  Fibrinogens  das  durch  Aufsammeln  des 
Blutes  in  einer  gesüUigten  Lösung  von  Magnesium- 
soUkt  und  FiltratioD  ktrgeiAallte  Plana. 

Aus  diesem  wird  das  Fibrinogen  durch  Zusatz  eines 
gleichen  Volumen  gesättigter  Kocbsalj^lösunK  gefällt, 
zur  Reinigung  wiederholt  in  verdünnter  NaCl-LÖBOng 
gelöst  und  aufs  Neue  durch  ges&ttigte  LSsang  aaage- 
nlli.    Man  «-hilt  so  ans  9^9  Ltr.  Magnedninsallkt» 
riasma  1,5—3  Grm.  Fibrinogen.    Eine  Verunreinigung 
des  so   dargestellten  Fibrinogen  mit  Paraglobulin  ist, 
wie  Verf.  ausführt,  nicht  zu  befurchten,  da  dasselbe 
«nter  diesen  Verhältii^en  niobt  mitgefällt  wird.  Den- 
nooli  hielt  es  YnT.  fOr  zweekmksig,  die  Oantellnng 
des  Fibrinogen  noch  nach  einer  anderen  M'  thode  zu 
versuchen,  und  zwar  aus  dem  nicht  mit  Magnesium- 
Sulfat  versetzten  Plasma,  gleichfalls  durch  Zusatz  ge- 
sättigter Kochsalzlösung.  Dieses  Fibrinogen  verhält  sich 
ganz  ebenso,  wie  das  mit  Hülfe  von  Magnesiumsnlfat 
erhaltene.    Verf.  gelangle  auch  dazu,  das  wiederholte 
Auflösen  in  Kochsalzlösung  ganz  zu  vermeiden,  indem 
er  den  ersten  Niedersehlag  nur  mit  einer  balbgesättig- 
ten  NaCl-Lösnng  auswusch.   Dieses  neue  Verfahren  lic- 
f^Tt    ganz  dasselbe  Product.    Auch  ein  anderes  Roh- 
m.^terial  ist  zur  Darstellung  sehr  geeignet,  nämlich  das 
üautier'acbe  Kochsalzplasma  (Blut  mit  4  pCt.  iSaCl, 
das  dann  niebt  gerinnt).  Verl  webt  nim  aiufübilieh 
nach ,    dass  s'-ine  Methoden  bessere  Re.sultatc  liefern, 
wie  die  früheren,  und  dass  das  libmogen  durch  die 
Darstellung  nicht  verraindtrt   werde.    Nur  mitunter 
beobaobtete  Verf.  etwas  abweichende  Eigenschaften,  na- 
mentiicb  geringere  FKIIbarkett,  doch  blieb  es  sweilbl- 
haft,    ob  dius-js  von   dfr  Mithnde  abhing  oder  nicht 
vielmehr  vom  Rohmaterial.    Die  Lösungen  so  darge- 
stellten Fibrinogens  in  verdünnter  Kochsalzlösung  ge- 
rinnen schon  t«i  52—55*.  Dasselbe  seigt  auch  dss 
Blutplasma;  dagegen  tritt  in  naneben  HTdrooelen- 
flüssigkeiten  die  Gerinnung  erst  bei  ßO*  ein.   Verf.  er- 
örtert, ob  PS  sich  hierbei  um  ein  besonderes  Fibrinogen 
bandele,  und  gelangt  zu  dem  Schluss,  dass  eine  solche 
Annahme  äbei^ässig  sei,  die  Transsudate  vielmehr  Stoffe 
enthalten,  welche  die  Gerinnongstemperatar  hinaus- 
schieben. —  Im  wt'itrpjii  Vrrlri\if  seiner  Untersuchungen 
fand  Verf.,  dass  Ujdrocelenflüssigkeiten,  wenn  man  sie 
ToII&tändig  gefrieren  liess,  sich  beim  Anfthauen  ver- 
schieden verhielten.  Einzelne  wurden  wieder  vollständig 
klar,  andere  waren  flockig  getrübt.   Es  zeigte  sich  nun, 
liss  da.s  erstere  bei   fermentfrei<n  I.|■'^ur;^'en  der  Fall 
war.    In  dem  Fall,  in  dem  die  Flüssigkeit  nicht  gana 


klar  wnrde,  hat  also  schon  eine  VeiiademnK  des  1! 
brinogent  dnieh  Fementwirkiiiig  stattgeftinden.  Die 

Fibrinogenlösungen  des  Verf  wurden  nun  nach  dem 
Aufthauen  wieder  vollständig  klar,  eine  Veränderung 
des  Fibrinogens  wahrend  der  Darstellung  durch  das 
Ferment  h^  also  aieht  statbjeionden.  Aach  dordh 
Dialyse  Ton  dem  gitSsstsB'FbsirdesKbehsalBH  befreite 
Fibrinogenlösungen  zeigten  dasselbe  Verhalten;  wurde 
dagegen  zu  der  Lösung  vorher  Ferment  hinzugesetzt, 
so  bUeb  beim  Aufthauen  eine  flockige  lUlnng.  Dnrah 
diese  Oefiriermetbode  konnte  nachgewiesen  weraen,  dass 
das  Fibrinogen  sehr  schnell  nnd  selbst  bei  niedriger  Tsm- 
ptialar  dsoreh  das  Fibrinfsnaent  verindert  wird. 

Buncre  (7)  hat  die  aus  früheren  Beobachtungen 
abgeleitete  Annahme,  dass  bei  Ueberschwemmnng  des 
Ürganismos  mit  Kalisalzen  durch  Zufuhr  von  aussen 
die  BlvtkSrpereheii  die  Kalisalse  Tordber- 

gehend  binden  und  allmälig  wieder  austreten 
lassen,  durch  direote  Versoohe  ausserhalb  des  Körpers 
geprüft. 

1402,0  Grm.  defibrinirtes  lUnderblnt  wurden  all- 
nälig  mit  58,64  Grm.  ein«  LSsong  tob  phosphor« 
saiorem  und  kohlensanrem  Kali  Tersem,  die  2,0  K,0 

und  0,5P,Oj  enthielt.  Nach  länfrcrem  Stehen  (23  Stun- 
den nach  dem  ersten  Zusatz  von  Kalisalz)  wurde  das 
Blut  centrifugirt,  in  dem  erhaltenen  Serum  Eiwefos, 
Kali,  Natron,  Phosphorsäure,  Chlor  bestimmt,  ebenso 
in  dem  ursprünglichen  Blul  Die  Analyse  ergab,  dass 
das  Blutserum  das  zugesetzte  Kalisalz  nicht  an  die 
Blutkörperchen  abgegeben  hatte,  eine  solche  Fähigkeit 
der  Blntk6rperohen,  Kalisalxe  avtemebmen,  ausserhalb 
des  Organismus  also  nicht  existirt,  womit  aber  die  Hy- 
pothese, dass  dieser  Yorgang  im  Organismus  stattfindet, 
neoh  sieht  diiett  «ideitogt  ist 

Gaule  (8)  hat  Versuche  über  die  Kohlensäure- 
spannung  im  Blut,  im  Serum  und  in  der  Lymphe  in 
der  Absicht  unternommen,  die  Ursachen  für  die  eigen- 
thSmliohe  Unabhiagigkeit  wa  eruiran,  velohe  naoh 
Buchner  zwischen  dem  CO^'Oehaltder  Lymphe  md 
des  Blutes  herrscht. 

I.  Vergleichende  Spannungsbcstimmongen. 
—  In  einer  Reihe  von  Versuchen  bestimmte  Verf.  zu- 
nächst den  CO|-Gehalt  des  Ersticknngsblutcs  und  der 
unter  denselboi  Bedbgnngen  aufgefangenen  Lymphe. 
In  Uebereinstimmung  mit  Buchner  fand  G.  den  CO,- 
Gohalt  der  Lymphe  niedriger,  als  den  des  Blutes.  Zur 
Bestimmung  der  CO,-Spannung  bediente  sich  G.  nicht 
des  Pflüger'shen  Aerotonometer,  sondern  führte  das 
Bhit,  resp.  die  Lfraphe  in  eisen  vorher  InfUeer  ge- 
pumpten Raum  ein  und  bestimmte  den  Druek  mittelst 
eines  seitlich  angebrachten  Manometers.  Da  dieser  nicht 
allein  von  der  CO, ,  sondern  auch  von  andern  Ga.sen, 
namentlich  Sauerstoff  abhängt,  so  muaste  das  Gas  auch 
analTsirt  nnd  danach  die  anf  die  C0|  entfeltende 
Spaiinuiic  berechnet  werden.  Der  von  G.  angewendete 
Apparat  ist  ohne  Zeichnung  nicht  verständlich,  es  muss 
daher  auf  das  Orig.  verwiesen  werden.  Die  Spannung 
der  CO^  (in  der  EcstiGkungslymphe  erwies  sioh  bei 
SS*  0.  nnd  40*  0.  stets  niedriger,  wie  die  des  Blutes; 
sie  betrug  z.  B.  26,3  Mm.  Hg.  i^c^cn  .16,3  Mm.  im  Blut, 
dagegen  i.st  die  COj-Spannung  des  Serum  gleich  gross 
oder  niedriRer,  wie  die  der  Lymphe,  es  erscheint  also 
denkbar,  dass  die  Lymphe  ihre  C0|  zunächst  an  das 
Semm  abgiebt.  In  einer  grossen  Reihe  weiterer  Ver-  ■ 
suche  bestätigte  G. ,  dass  der  CO, -Gehalt  des  Blut- 
serum höher  ist,  als  der  des  betreffenden  Blutes,  trotz- 
dem die  Spannung  niedriger.  Aber  selbst  in  sin 
und  derselben  Flüssigkeit  —  Blut,  Serum,  Lyni|»be  — ' 
liefen  Gehalt  und  Spannung  nicht  parallel. 

II.  Die  Spannung  als  Kennzeichen  derBin- 
dungsweise.  —  in  einer  Reihe  von  Versuchen  ver- 
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grBuerte  G.,  nachdem  die  Spannung  festgestellt  war, 
den  Raum  fBr  die  Andteitn^g  der  00,;  w  beispiels- 
weise von  60,1  Crm.  »uf  148  Ccm.;  die  Spannung  blieb 
nicht  dieselbi:,  sondern  bit  fiel,  aber  nicht  um  so  vieL 
wie  ts  hätte  geschehen  müssen,  wenn  das  gegebene 
Volnmea  Gas  sieb  auf  den  gegebenen  DSeseito  Bmm 
fettoeitete,  sondem  um  eine  geringere  wtae;  im  dm 
aagefOhrten  Beispiel  von  6,6  Mm.  auf  3,6  Mm.  Daraus 
gebt  hervor,  dass  im  Blut,  sobald  CO,  weggenommen 
wird,  eine  Zersetzung  statttindi  t,  durch  die  vorher  ge- 
bundene CO,  frei  wird.  Die  Zersetzung  wird  beschränkt 
durch  den  Druck  der  bereits  firei  gewordenen  CO,.  — 
Diese  Erscheinungen  lassen  sich,  wie  Verf  in  Abschn  III. 
nachweist,  aus  der  Theorie  der  Dissociation  erklären. 
Ein  Auszug  ist  bienns  niebt  wobl  zu  geben. 

IV.  Von  derDissoci&tion  des  doppcltkohlen- 
sauren  Natron.  —  Lösungen  von  doppeltkohlensaurem 
Natron,  dem.selben  Versuch  unterworfen,  wie  das  Blut 
in  Absobn.  II,  dadorcb,  dass  die  Koblens&ue,  die  sieb 
in  den  Natrinin  verinreitet  batie,  entfernt  wurde,  zeigten 
ganz  dasselbe  Verhalten ,  wie  das  Blut.  Die  An&ngs- 
spannung  betrug  11,2  Mm.,  bei  successiver  Fortnabme 
von  CO,  betrugen  die  Spannungen  10,6,  9,7,  8,8,  8,1, 
7,6,  7,2  Mm.,  d.  h.  also:  sobald  eine  gewisse  Menge 
CO,  fortgenommen  wird,  wird  durch  Zersetzung  eine 
ni'U'j  Quantität  frei,  allein  die.se  erreicht  nicht  den  Be- 
trag der  weggenonuneneo.  Aoeb  der  Zusatz  von  einfaob 
koUeuaanrem  Matn»  NaiCO^  bewirkt  «ine  Tenünde- 
rung  der  CO,-Spannung.  Eine  Lösung,  die  in  105,5  Crm. 
124,5  M^rm  ,  CÜ,  und  34,7  Mgrm.  Na  enthielt,  zeigte  bei 
15*  70,3  Mm.  Spannung.  Bei  Zusatz  von  32,0  Mgrm. 
Na,COt  fiel  dieselbe  aol  öMMin.,  bei  68,6  Mgrm.  tni 
46.7  Hrn.,  endKeli  bei  Kunti  von  900,8  Mgrm.  auf 
2,0  Mm. 

Y.  Das  Blutserum  verhielt  sich  im  Ganzen  ia 
Besng  auf  die  Verminderung  der  Spannung  dordb  Ab> 
Sorption  der  Kohlensäure  oder  durch  Zusatz  Ton  Na, 
CO,  ähnlich  wie  Lösungen  von  doppeltkohlensaurem 
Natron,  wenn  auch  nicht  genau  so,  wie  die.se.  Die  Vcr- 
b&ltnisse  werden  durch  eine  Neubildung  von  COt  im 
Semm  iriUirend  des  Yersaebes  oompUoirt  Bs  ist  diaber 
sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Spannung  der  CO,  im 
Serum  auf  seinem  Gebalt  an  doppeltkohlensaurem 
Natron,  NaUCO,,  beruht  Anders  dagegen  verb&lt  sich 
das  Blat  selbst:  die  Spannung  der  00^  in  diesem  ist 
bSber,  wie  im  Semm,  trotriom  der  pwwentisefce  Qebalt 
geringer  ist;  vermindert  niMl  dfo  CO,-Spannung  durch 
Absorption  von  CO«,  so  sersetst  sich  im  Serum  eine 
dem  Sinken  des  Dmobes  entsprechende  Menge  NaHCO,, 
im  Blut  di^egen  mehr;  endlich  sinkt  im  Blut  die  00,- 
Spannung  nicht,  wie  im  Serum,  durch  Zusatz  von 
Na,CO,.  Das  Blut  enthält  einen  Korpur,  w.'lch.  r  Leim 
Sinken  des  Druckes,  also  beim  £vacuiren,  die  Bindung 
der  CO,  an  das  Nalriiim  ToIMIadif  mlknlMtak  vnnnac. 
Dieser  Körper  ist  aller  WahnohflinlioMnit  nadi  dai 
Haemoglobin. 

Setsehenoir  (9)  ist  durch  Min«  UnterraohiugeB 
ca  der  Ansieht  gelangt,  dass  die  Kohlena&nre  im 
Blnt  durch  eine  salzartige  Verbindung:  des 
Haemoglobins  mit  Alkali  bewirkt  wird,  in  wel- 
cher das  Haemoglobin  die  Rolle  einer  schwachen  Säure 
sjpUM.  Dementsprechend  richtet  sieh  in  3  untersuch- 
ten Blut  arten  die  chemische  Bindungsgrösse  der  Kohlen- 
säure nach  dem  von  Bunge  für  die  Blutkörperchen 
dieser  Biutarlen  angegebenem  Alkaligehalt;  dann  ent- 
sprechen die  Abwrptionseiseheinungen  der  KoUen- 
säure  ihrem  allgemeinen  Character  nach  keineswegs 
einpr  Verbindung  des  Gases  mit  freiem  Alkali,  sondern 
eher  der  Absorption  von  CO,  durch  die  Losung  eines 
SaliM  mit  schwacher  Sinn.  Mit  lD>hleuftnn  nagirt 
diMcYerbindanf  mOO|  nndAlkali  in  doppnitor  WdM : 


einmal  nach  Art  der  Salze  schwacher  Säuren,  indem 
die  CO,  dem  üaemogiobin  einen  Theii  seiner  Base  ent» 
iniaBt,  nnd  nadenncitn  ab  Tobindnng,  in  welcher  dia 
Skttie,  das  Haemoglobin  an  und  für  sich  7on  Kohlen- 
säure zersetzt  werden  kann,  welche  Zersetzung  jedoch 
nicht  bis  zur  Spaltung  in  Uaematin  und  £iweiss  geh«. 
—  Im  Blntocmm  «ihilt  nach  VerL  daaOlobnIia  dnreh 
die  Kohlensäure  saure  Eigenschaften  (?  Ref.)  und  spielt 
dann  dieselbe  RoUa  wia  das  Haamcglnbitt  in  daa  Blnt- 
körperchen. 

Wenn  man  Blut  mit  chlorsaurem  Kali  oder 
Natron  versetzt,  so  tritt  naeb  Mareband  (10)  aU> 
mälig  ein  Absorptioasstreifen  aaf,  welcher  dem 
des  Hämatin  sehr  nahe,  jedoch  mehr  nach  dem  Grün 
des  Spcctnim  liegt,  Pers''lbe  Streifen  entsteht  auch 
und  zwar  sehr  viel  schneller  durch  andere  oxydireoda 
Ißttel,  wie  übermangaasawes  Kali,  salpetoEsaaree  SUber 
(?  Ref.),  Jod,  Uebcrosmiumsäure.  Dieser  Streifen  ge- 
bijrt  dem  Methamo^:lobln  an.  Dasselbe  entsteht  aus 
dem  Ilämoglobin  durch  gelinde  Ox>'dation  und  lisst 
sieb  durch  reduoirende  Mittel,  wie  Sohwefelamnoaiam 
wieder  in  Himoglotei  überfQhren.  Verf.  eririelt  tm  miehk 
nur  in  saurer,  sondem  auch  in  alkalischer  Lösung 
Beim  Erhitzen,  sowie  bei  der  Einwirkung  stärkerer 
Säuren  nnd  Alkalien  geht  es  in  Räntatin  fiber.  Im 
Uebrigen  vergl.  namentUeh  ia  Beziehung  aaf  ei»  w«i* 
tcres  Ozydationsproduet  das  OriginaL 

Yitali  (11)  erhielt  aus  mindestens  260  Jahre  altem 
eingetrockneten  Blut  Häm  incrjstalle,  Schiff 
100  Jahre  altes  eingetrocknetes  Blut  in  Wasser  löslich ; 
die  Lösung  zeigte  die  Absorptionsstreifen  und  gmg 
naeb  einiger  Zeit  in  Fäulniss  Aber.  Aus  dem  trocknea 
BQekstaad  wurden  aebr  aehfe«  H&minerxstnlle  er- 
halten. 

Joüy  (12)  bleibt  bei  seiner  früheren  Behauptuni;, 
dass  das  Eisen  nicht  zur  Constitution  des  H»emo- 
glohin  gehört,  aondam  demselben  ab  pbosphonamia 
bcigamiachtsei.  Er  belegt  dieaa  Ansicht  dorch  AsdiCB- 

analysen  von  amorphem  Haemoglobin,  nach  Hoppa- 
Seyler  und  nach  Bechamp  dargestellt. 

Derselbe  (13)  bestimmt  die  Menge  der  Phos- 
phate nnd  xwar  dar  phcaphcfaanran  Alkaüenha,  des; 

Calcium-,  Magnesium-  und  Eisenphosphat  für  je 
100  Grm.  Fibrin,  trockene  Blutkörperchen,  Seram- 
albumin  und  „wässrigen  Theii  des  i^lutes'  vom  Rind. 

Auf  Grund  der  Angabe  von  Nasse  über  die  duidN 
schnittliche  Zusammensetzung  des  Kinderblntes  gelangt 
J.  zu  folgender  Tabelle: 


Phosphate  von 

Al- 
kalien. 

Kalk. 

Ma- 
gnesia. 

Elisen. 

H 

809  Wasser  enthalten 

0,23.^) 

0,006 

0,012 

0,253 

67  Albumin  • 

0,032 

0,027 

0,189 

0,24« 

SFibrin 

Spur. 

0,015 

0,004 

0,016 

0,0211 

121  trockne  Blutkör- 

perchen   

o,()fi:5 

0.037 

1.354 

1,4.H 

1000  Th.  Blut  enthalt. 

1 0,330 

0,085 

0,004 

U7. 

1,990 

Laborde  (14)hatdieBeohachtang  gemacht,  d.^ 
sich  im  Blut  säugender  junger  Hunde  Kett 
nicht  allein  in  Form  von  Fetttröpfcben  findet,  sonde  m 
anch  anf  den  BlnlkCrpcrehen,  diesen  anhangend,  a| 
dass  tia  maalbaanrtig  •nohainao.  IHaan  «igaittia» 
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Kthea  Fonn«n  der  Blatkörperehen  fladen  sich  b«i  nea- 
geboranen  Händen,  die  noch  nicht  gesogen  haiton, 
oichl;  sie  Tenchwioden  auch,  wo  sie  vorhanden  sind, 
«Mb  SfltiBdignn  Himgani  iut  voUstfadig.  Legt  aM 

dann  das  Hundchen  wieder  an,  so  «Moh^inen  schon 
nach  etwa  oiner  halben  Stunde  die  elgSnUläinliclloa 
Formen  der  Blulkürperchon  wieder. 

Bleile  (16)  benutztezar  Bestimmung  desZucker- 
gekaltes  d«8  Blutes  das  Saeliie'sebe  Terfahren 

(Titriren  mit  Jodquecksilberlösung)  uahdem  das  Blut 
resp.  Serum  vorher  durch  Aufkochen  vom  Eiweiss  be- 
freit war.  Die  geringen  Mengen  von  im  Filtrat  etwa 
TtAeadeaeok  PqtUm  iM^olliusen  die  Zudwibestin- 
Boog  nicht,  wie  Verf.  durch  besondere  Versuche  fest- 
gestellt hat.  Eis  ist  für  die  Zuckerbestimmung  nicht 
erfordeiiicb,  das  Blut  unmittelbar  nach  dem  Aderlass 
ts  TenrMtes:  dsr  Znckergehalt  Sadert  sieh  iimerlialb 
5  Standen  niobt,  vorausgesetzt,  dass  das  Blttt  bei 
Zimmertemperatur  rnhig  stehen  bleibt,  dagegen  ver- 
ringert er  sich  etwas  bei  andaaeradem  heftigen  Schüt- 
Ubi  Iis  BlntHi  OBHiets  dst  Gasmotor):  so  saak  or  voa 
0,197  pOt  auf  0,170  dandi  disistSnaiires  Sobfittola. 
Durch  vergleichendo  Bestimmungen  des  Zuckergehaltes 
des  Blutes  und  des  zugehörigen  Serum  suchte  Verf. 
festiDStelleo,  ob  die  Blatkörperohen  in  der  That, 
wier.  Mtriag  ▼snraChst  batto»  inekerfroi  siad. 
Zq  '^inor  bestimmten  Entschcidunfr  der  Frage  gelangte 
Verf.  nicht,  indessen  ergab  sich  doch  als  wahrschein- 
lich, dass  der  Zucker  in  der  Regel  nur  im  Serum  ge- 
Ntit  ist;  ia  siasslaea  FiUea  sobisasa  aadi  dio  Blut- 
körperchen Zucker  zu  enthalten.  —  Die  weiteren  Unter- 
jucbuncen  erstrecken  sich  anf  die  Frage  nach  der  Zu- 
nahme des  Zuckergehaltes  des  Blutes  bei  lie- 
•orptioa  desselbea  vom  Darmcaaal  aas.  D«r 
Znckergehalt  des  Carotisblutserum  stieg  in  der  ersten 
Stunde  nach  Fütterung  mit  Dextrin  für  Dextrin  und 
Rohrzucker  unzweifelhaft,  so  in  einem  Versuch  von 
0,170pCt.  aaf  0,848,  dana  auf  0,884  pCt;  diese  Za- 
nahno  kommt  jedoch  nicht  in  Betracht  gegenüber  der 
Menge  von  Zucker,  welche  in  derselben  Zeit  aus  dem 
Darm  verschwindet.  Der  Zuckergehalt  des  Pfortader- 
btelei  ist  aadi  sa  der  Zeit,  wo  der  des  Oarotisblvtes 
lein  Maximum  erreicht  hat.  immer  noch  hötirr,  wk  die- 
ser letztere,  wie  Verf.  durch  vergleichende  Versuche 
an  demselben  Thier  gefanden  bat.  Daraus  geht  hervor, 
4m8  iaaeilialb  des  aitsrisUea  Stromgebietes  Bedia- 
Eningen  für  eins  ssbaslle  Zerstörung  des  Zuckers  vor- 
haoden  sein  müssen.  Endlich  hat  B.  noch  verglei- 
chende Bestimmangen  des  Zackergehaltes  des  Serum 
aas  Pfortaderblnt  aad  LsVomasablat  angestellt,  and 
4en  letzteren  (bei  Abseblass  an  der  Vena  cava)  hSber 
gefunden,  jedenfalls  also  wirkt  die  Leber  nicht  rer- 
mindemd  auf  den  durch  die  Pfortader  zugefübrten 
Ztdisr  ifau 

Gassasave  (17) hat  Cl.  Bernard's  Verfabxen 
zur  Zuckerbestimmnng  im  Blat  gepröft  oad aiadit 

eine  Reihe  wohlbegründeter  Bedenken  dagegen  geltend. 

Das  erste  derselben  bezieht  sich  auf  die  Methode 
•  n  B.,  das  Blut  anter  Zusatz  von  schwefelsaurem  Na- 
Won  na  fiasias  sa  befniea  aad  die  flüssigkait  vom 


Coagulum  abzopreesen:  offenbar  ist  die  Annahme  einer 
bestimmten  Besiehang  zwischen  dem  Volumen  des  Fil- 
trats  und  des  afqprttnglichen  Blutes  nicht  hinreichend 
gesichert  Feraer  wwoidet  C  eia,  dass  der  Endpunkt 
der  BeaetioB  beim  ^trhrea  mit  Pehling'scher  Lösung 
in  einer  stark  alkalischen  Fiüssigk  .it  sehr  schwer  zu 
erkennen  ist  und  endlich,  da^ss  dieselbe  nicht  alleiu 
von  Zacker  reducirt  wird,  sond.  rn  auch  von  anderen 
reducirenden  Bestandtheilen  des  Blutes.  Verf.  verglich, 
die  Angaben  der  Titrirnng  mit  den  durch  Circular- 
polarisation  erhaltenen  Werthen.  500  Grm.  Hundeblut 
worden  auf  Zucker  verarbeitet  Der  Polarisationsappa- 
rat ergab  2,33  p.  M.  Zucker,  die  Titrirnng  3,0  p.  M.; 
in  Aacitesflussigkcit  durch  Titriren  (a)  1,58  p.M.  Zucker, 
darob  Polarisation  (b)  1,12  p.M.  Drei  Wochen  später: 
1^  1,  68»  b)  1,0»  p.  H. 

d'Arsonval  (18),  der  die  Zuckerbcsti mm u n- 
gen  in  Cl.  Bernard's  Versuchen  grösstentheils  aus- 
geführt hat,  sucht  die  Richtigkeit  der  den  FSerccbttaa- 

gen  zu  Grunde  liegenden  Annahmen  zu  erweisen. 

Picard  (19)  ist  der  Ansicht,  dass  das  Blut  keine 
aadofsa  redaoirsadoa  Sabstaasoa  aesssrZaoksr 

enthalte,  da  es  nach  mehrstündiger  Digestion  bei  30* 
mit  oder  ohne  Hefe  keias  Rsaotioa  aiit  Fshliag^scbw 
Lösang  mehr  giebt. 

CasenenTe  (20)  hält  aa  seinen  Einwürfen 
gagoa  die  Mothodo  foa  GL  Beraard  fast  aad  betoat 
namentlich:  1)  dass  der  Wassergehalt  des  schwefel- 
sauren Natron  ein  wechselnder  ist;  2)  dass  die  Re- 
dnction  des  Kapferoxjd  oft  ganz  anders  verläuft,  wie 
bei  rsiaea  ZaekoiUiBaagsa;  8}  dass  dis  Bsobaehtaag 
von  Cl.  B e rn  a r d  über  das  schnelle  VerschwindsB  der 
auf  Kupferoxyd  einwirkenden  Substanz  beim  Stehen- 
lassen des  Blutes  nicht  beweise,  dass  dieselbe 
Znoker  sei. 

Grehant  (21)  verglich  den  Harnstoffgehalt 
des  Harns  und  des  Blutes  zur  selben  Zeit  mit 
Hülfe  einer  Lösung  von  Quecksilber  in  Salpetersäure, 
dio  glddbidtig  salpetrige  Siaze  oafbilt  aad  dsa  Bam» 
Stoff  unter  Eatwieklaag  Toa  Stickstoff  sersetzt.  Das 
Stickstoffgas  wurde  gemessen.  Es  ergab  sich  so,  dass 
der  Harn  200  bis  440  mal  mehr  Harnstoff  enthält,  wie 
das  Blat  aar  aslboa  Zoit 

Giaeosa  (SS)  bat  gsAiadsa,  dass  dis  tob  Jolyot 

nnd  Regnard  beschriebene  Veränderung  der  Spec- 
traleigenschaften  des  Blutes  bei  Vergiftung  mit 
Amylnitrit  (Scbwächerwerden  des  üxyhaemogiobin- 
stnifsas,  Aaltarstoa  oiaos  Strsifoas  im  Botb)  raf  dsr 
Bildung  von  Methämoglobin  beruht. 

Behandelt  suui  solches  Blut  saezat  mit  fiedootions- 
mittela  (Sehwefelammoa),  seiillttelt  dsaa  mit  Laft,  so 
veiseibwindet  der  Streifen  im  Roth  und  die  Oxyhämo» 
globinstreifcn  treten  stärker  hen'or.  Dieselbe  Restitu- 
tinn  erfolgt  auch  im  lebenden  Thier:  das  am  Tage  nach 
der  Yergiftong  entnommene  Blat  seigt  normale  Ab- 
sorptioBsersebeiaiiDgen.  Dagegen  koaate  eine  Rflekbil- 
dung  beim  Aufbewahren  des  Blutes  in  Glastür  fassen, 
abweichend  von  Jolyet  u.  Rc^Tiard,  nicht  beobachtet 
werden.  Ebenso  wie  Amylnitnt  wirkt  salpetrigsanres 
Natron  in  die  Venen  injicirt  und  N0|  beim  Einathmen. 

Lewin  (23)  konnte  die  Beobachtung  Starke w 's 
dass  in  mit  Nitrobenzol  versetstem  Blut  ein 
Abooiptioasstnilba  im  Botb  aaftritt,  hestitigeB.  NaAk 
L.  stimiat  disosr  Streifen  mit  dem  HaematinstreifoB 

abania  aad  laan  kaaa  sia  gaas  floidtas  Speotram  er« 
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zeugen ,  wenn  man  zu  normalem  Blut  so  wenig  Säure 
hinzufügt,  dass  dorHaematinstreifen  neben  den  beiden 
Streifen  des  Oiyhaemegtobin  so  Tage  tritt.  Das  nitre- 
benzolhaltige  Blut  zeigt  noch  nach  5  Wochen  die  Oxy- 
hämoglobinstroifen,  das  Kitrobeuol  hemmt  also  die 
Sauerstollzebruag. 

Die  Teisnche  too  Morat  et  Ottilie  (24)  über 
die  Veränderungen  des  Blutes  bei  Urämie  sind 
an  Hundpn  angestellt,  denen  bald  die  Urpt«r<>n  unter- 
banden, bald  die  Mieren  exstirpirt  wurden.  Die  Verff. 
prüften  die  AofnahmefShiglnit  das  Bhites  tu  Samer- 
stoff  and  den  Oebalt  desMlben  an  IiohlansMuam  Abi^ 
moniak.  Das  Blut  enthielt  nach  d^m  Schütteln  mit 
Luft  nie  weniger,  als  18  Vol.-pCt.  Sauerstoff,  mitunter 
mehr,  bis  21  pCt.;  die  normale  Zahl  schwankt  nach 
den  Verff.  um  SO  pCt  henmi.  Der  0-  and  00,-Oelialt 
des  Blutes  weicht  nicht  eillsUicb  vom  normalen  ab. 
Die  Aufnahmeßhigkeit  der  Gewebe  —  Muskeln  und 
Drüsen  —  für  Sauerstoff  zeigt  sich  vermindert.  Im 
Ma^n  und  Darm  fand  sidi  Tom  S.  Tage  ab  liohlen- 
Saaras  Ammoniak,  bisweilen  und  nnr  kan  m  dem 
Tode  auch  im  Blut. 

Kufferath  (25)  bestätigt  in  seiner  im  Lud  wig- 
schen  Laboratorium  ausgeführten  Arbdt  d«nh  Ver- 
suebe  an  Handra,  dass  die  ans  dem  Dnetns  thora> 
cicus  aufgefanfrcne  Lymphe  nru-h  Unterbindung 
des  Ductus  chnicfiochus  pallcnsauro  Salze  enthält, 
sowie  weiterbin,  dass  dieselben  im  Blut  fehlen,  falls 
die  Lymphe  a«lQ|e(iuigen  wird.  Veiterhin  hat  K.  Ver- 
suche darüber  angestellt,  ob  die  Unterbindung  des 
Ductus  thoracicus  denselben  Effect  hat.  In  der  That 
konnte  in  3  Versuchen  festgestellt  werden ,  dass  bei 
gleidiseitiger  Uoterbfndung  des  Ductus  eholedoohas 
und  desD.  thoracicus  sich  keine  gallensauren  Salze  im 
Blutsernm  finden,  während  sie  in  einem  Falle,  in  dem 
die  vollständige  Unterbindung  des  Ductus  thoracicus 
misslungen  war,  sich  nachweisen  liessen.  Man  kann 
also  danns  mit  Beatimmthdt  sehliessen,  dass  die  Re- 
sorption der  Galle,  wo  ihr  Abfluss  in  den  Darm  ein 
mechanisches  Hinderniss  findet,  durdi  die  Lymph- 
gefässe  erfolgt.  Verf.  beschreibt  ausfuhrlich  die  Me- 
thoden der  Unterbindniqs  des  Daetns  öholedoekas  and 
thoracicus.  sowie  der  Untorsni^ang  anf  Qallenritonn. 
Die  erhaltenen  Lyniphrnenj^on  schwankten  zwischen 
240  und  500  Ccm.  und  zwar  wurden  100  Ccm. 
Lymphe  in  längstens  1  Stande  44 Minuten,  konnsteos 
f)?  Minuten  erhalten.  Curarisirte  Thiere  scheinen 
mehr  Lymphe  zu  liefern,  wie  nicht  cararisirte. 

Röchamp  (26)  hat  auf  die  aus  (lydrocelen- 
flüssigkoitdargestellleAlbuniinsul' stanz  das 
von  A.  Becbamp  angegebene  Verfahren  der  fractio- 
nirten  Fillnng  mit  Bleiaoetaten  Tim  versehledenem 
Gehalt  an  Bleiozjd  angewendet. 

Die  Losung  der  Albuminsubstanz  wurde  erst  mit 
neutralem  IHoiacetat,  dann  mit  dreibasiscbcm ,  endlich 
mit  sechsbasischem  gefallt  Es  entstehen  drei  Nieder- 
aohläge,  von  denen  indessen  der  «weite,  seiner  sehr  «• 
ringen  Menge  wegen,  nieht  weiter  onteiandit  werlea 
konnte.  Der  erste  Niederschlag  liefert,  durch  Kohlen- 
saure zersetzt,  ein  Albumin  von  dem  Drebungsver- 
tOf^  (^)        dar  dxitto,  ebanao  bahMidalt, 


Beide  Albumine  sind  durch  Alcohol  fällbar,  lösen  lük 
in  Wasser  nach  der  Fällung  wieder  auf.  Sie  unter 
scheiden  sieb  dadurch  von  einander,  dass  da.s  Albur&.n 
von  72,2*  Drehung  mit  Stärkemehl  und  Wasser  b^'i  4"' 
digerirt,  das  Stätkemrlil  in  1 — 2  Stunden  verfiii--,. 
das  erste  von  65,8*  Drehung  dagegen  ohne  Einwirkaiu  ul 

In  Pleorallüssigkeit  ftmd  Vei£  2  Albomine  von 
und  66,8*,  in  AscitesflQssigkeit  gleioh&lls  zwei  von  64,6* 
und  81,6*,  in  PericardialflQssiglKit  ein  Albumin  von 
61,7*,  Spuren  eines  anderen.  —  Die  Albumine  d-  r  Ijr- 
dropiaehen  fifiaaigkeit  aind  demnach  versohiedea  iw 
denen  des  Blntsemms;  diese  werden  dareh  dieGetebi, 
welche  das  Blutserum  durohsetat^  nradifleirt 

Fleischer  (27)  hat  Harnstoff  im  AoSVarf 
von  einem  liierenkranken  gefunden. 

Der  betivimde  Kiaulre  entleerte  in  den  tetrieo 

24  Stunden  vor  dem  Tode  1050  Ccm.  schaumiges,  düt- 
nea  Sputum.  In  8U0  Com.  fand  i\  1,39  llarastofl,  uf 
das  Ganze  berechnet  also  1,82  Grm.  oder,  da  di«  Mt- 
thode  Verluste  nicht  ausschliesst,  rund  2  Grm.  In  'l-r 
unmittelbar  nach  der  Section  untersuchten  Leber  fwi 
sieb  '.',7  (irm.  Harnstoff,  in  SOGem.  Blut  und  300  C  a 
Pieuratranasudat  lusammen  0,81  Orm.  Dagegen  cmb 
die  Dniemudinng  des  Qsiiinis  nnd  dw  eimm  StosM 
vor  dem  Tode  erbrochenen  Maasen  keine  nanweiibim 
Mengen  von  Harnstoff. 

Bökay  (29)  hat  in  acht  Italien  von  vcrscbiedeadt 
Bronchial-  resp.  LungenafEsctionen  die  otganisöhn  Be- 
standtkefle  der  Sputa  quantitativ  flestgeatellt.  b 

wurde  dabei  Rücksicht  genommen  auf  Gehalt  an  Fttt 
freien  fetten  Säuren,  Seifen,  Cholestearin,  Lecithin, 
Nuclein;  ausserdem  wurden  die  in  den  Spuib  vor- 
handeaen  Biweiaastoffe  qnaUtatlr  unteiaacht  aadiB*| 
geflUir  ihr  relatives  HeagenTerhältniss  ermittelt.  Di« 
angewendeten  Meihoden  sind  im  wesentlichen  die  all- 
gemein gebräuchlichen.  DieAnalyseazablen  sindtabtt- 
lariaok  tusammengestellt;  es  mnss  In  dieser  Besiflkuig, 
sowie  für  andere  Einzelheiten  auf  das  Original  v6nri(> 
sen  werden.  —  Freies  Fett  fand  sich  in  allen  Spati? 
ohne  Ausnahme,  am  meisten  im  vorgerückten  Stadium 
der  Lungenphthise:  hier  betrug  der  Gehalt,  abfttt» 
SInra  beatimmt»  9,786  p.M.  dea  friseken  Spatna, 
bängig  von  der  umfangreichen  fettigen  Degeneratios 
der  Alveolarepithelien :  an  Menge  weit  zuruckslehesd 
sind  die  freien  fetten  Säuren:  sie  betrugen  im  Mui*j 
mum  nar  0,902  p.lL  und  swar  ^kshfaUa  in  d«m 
wSbttten  Sputom  eines  Falles  von  Phthisb;  86hrg»>l 
ring  war  ihre  Menge  bei  einfacher  Bronchitis.  Afbn- 
liehe  Verbältnisse  zeigt  der  Gehalt  an  fettsaureu 
sen,  Seifen:  er  aehwankt  von  dem  nadiweisbaren  bisn 
3,973p.M.;  auch  dieses  Maximum  fallt  auf  die  vorf^e 
rückte  Lungenphthise.  Wesentlich  anders  verhall  sn- 
das  Cholestearin:  seine  Menge  war  am  grössten,  4,140 
y.  M.,  bei  der  croupösen  Pneumonie,  am  geringsten  M 
vofgesokrittener  Phthise,  0,141  p.  H.,  doch  fehlte  n  ij> 
keinem  der  untersuchten  Fälle.  Die  Menire  'b'^  T.i' :  '  " 
und  Nudeln  wachst,  wie  zu  erwarten  war,  mit 
Gehalt  an  Eiterkörpercben  resp.  an  zeitigen  £lefflenlas. 
Von  BiweiaikSipeni  fiud  sich  Serumalbnaiitt,  Glelialii; 
nnd  eine  myosinartige  Snbstanz. 

Tschorepnin  (30)  hat  Versuche  angestellt-  m 
die  Ursache  d'^r  röth  liehen  Färbung  aufzufinden, 
welche  Lymphe,  an  der  Luft  stehend,  annimmt. 
T.  flog  die  Lyrnglbt  ans  dem  Dnatos  Mioaitisai  0>- 
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rarisirter  Hunde  über  Quecksilber  in  Gläsem  auf,  welche 
Sauerstoff,  WaiscTstof!,  Stickstoff  und  Kohlensäure  ent- 
hielten. Die  &ötbung  war  im  Allgemeinen  scbwadit 
en  sehwBeheten  bei  Hobleraftore ,  in  Sauerstoff  Jedeeb 
nicht  stärker,  wie  in  Wasserstoff  und  Stickstoff.  Die 
Kotbfärbung  beschränkte  sich  femer  auf  das  Goagulum, 
das  Serum  zeigte  keine  Veränderung.  Das  Coagulum 
in  dem  Kohlensäurqglas  erschien  kkinar  und  lo^erei^ 
sb  die  in  den  anderen  Oasen.  T.  betnehtet  denoanh 
die  RSthung  der  Lymphe  als  eiao  donb  die  Geriuiing 
bedingte  optische  Erscheinung. 

Albertoni  (31)  gelaugt  durch  seine  Versuche 
ntier  die  Einwiilrang  des  Paaer«ftsfermeiit«8  (A. 

benutzte  käufliche  GlyoufaUsaageii  diaaelben)  so 

folgenden  Resultaten: 

1)  Wird  Blut  aus  den  Gefussen  eines  lebenden 
ThiiM  in  «iBerPkB«milinl98ii»g  bei  K6rpfrt«n|Mntur 
aufgefangen,  so  gerinnt  es  nicht.  2)  Du  duek  ^ 
jertion  in  den  Blutstrom  eingeführte  Pancreatin  rer- 
laugsamt  oder  verhindert  geradezu  die  Gerinnung  des 
bald  naebhe«  «u  den  QMBkma  axu^elasseiieo  Bluts«. 
3)  Das  Pancreatin  Tarlangsaut  oder  vermindert  ausser- 
ordentlich die  Fihrinansscheidung.  4)  Es  zerstört  eine 
mehr  oder  minder  grosse  Menge  weisser  Blutkörperchen. 
Glyeeriii  «nd  Sabo  der  AUcaKen  teigen  keine  derartige 
Wirkung.  Auf  den  Sticksloffgehalt  des  Harns  sind  die 
Injectionen  von  Pancreatin  ins  Blut  ohne  merkUdien 
£inflass,  die  indicanausscbeidung  steigt  nicht. 

[1)  Worm-Müller,  Jacob,  Om  Taelingen  af  de 
rode  Blodlegemer  efter  Malassez's  Methode.  Archiv 
for  Mathematik  og  Naturvidenskab ;  udgiirt  af  S.  Lie, 
Woim-MüUer  og  Q.  0.  Sars.  L  Kris^aaia.  1876.  — 
S)  Derselbe,  Ow  Forholdet  meUam  Blodlegemerms 
Antal  og  Blodets  Fanckraft.  Ibid. 

Der  Inhalt  der  Abhandlung  vonWorm-Müller  (1) 
ist  erstens  eine  eiogebende  Besebreibnng  der  Methode 

Malassez's  für  die  Zählung  derBlutkörpcrchen, 
BDil  zweitens  eine  kritische  Prüfung  derselben;  diese 
letztere  erreichte  der  Verf.  mittelst  folgender  Ver- 
snobe: 1)  Man  sählt  su  wiederholten  Malen  die  Blut- 
körperchen in  einer  und  derselben  Länge  des  Capillar- 
rohrs.       Dirse   Muthi'de  fast   inimer  dem  Verf. 

dasselbe  Iksultat;  die  Abweichungen  überstiegen  selten 
Vi  pCt  und  äusserst  selten  1  pCt  —  2)  Man  sählt  an 
vvMhiedenen  Stellen  des  Capillarrohr«  in  einer  und 
derselben  Länge.  Hier  waren  die  Abweichungen  grösser; 
ir.  r.y4  Zählungen  fand  der  Yerf.  durchschnittlich  eine  Ab- 
vcichung  von  2,2  pCt  von  der  für  jede  Blutprobe  ge- 
fendenen  Mittelsahl.  —  3)  Man  vergleicht  die  Mittel- 
aU  von  cinr-r  rvn  mehreren  Stellen  des  Capillarrohrs 
gezilllten  Mischung  mit  der  Mittelzahl,  welche  man  ar- 
hilt,  wenn  das  Capillarrohr  wieder  mit  einer  neuen 
Portion  derselben  Mischung  gefüllt  war.  Hier  fand  sieh 
die  Abveiehmg  fsat  stete  geringer  als  1  pCt ,  selten 
1,'nisser  als  2  pCt.  —  4)  Man  zählt  zwei  oder  mehrere 
ülutproben  von  derselben  Stelle  und  vergleicht  die 
erhaltenen  Mittelzahlen  unter  einander.  Die  durch- 
Mhnittliche  Differens  betrag  nur  S,17  pCt  bei  Proben 
ven  den  Lippen  rem  Händen  und  Kaninoben. 

Die  Methode  zeigte  sich  mitidn  ndlnglieh  genaa  für 
s;ew5hnliche  Untersuchungen. 

Weiter  sucht  der  Verf.  folgende  Fragen  zu  lüsen: 
l)  Geben  die  Zählungen  von  mebieren  Proben  desselben 
deabrinirtea  BHitet  «beneo  flbereinstimmende  Resultate, 
als  die  Zählungen  von  mehreren  Proben  desselben  nicht 
defibrinirten  Blutes?  Verf.  fand  die  Abweichung  beim 
'lefibrinirten  Blute  verhältnissmässig  gross,  duroh- 
«ohnittlieh  3,04  pCt.  Das  defibrinirte  Blut  ist  dem- 
weniger  brauchbar  zu  Zähinngen.   2)  Wie  lauge 


kann  man  detibrinirtes  Blut  auflicwahrcn  ohne  merk- 
bare Abnahme  der  Zahl  der  Blutkörperchen?  Nach 
24  Stunden  zeigt  sich  noch  keine  Abnahme,  nach  3 
bis  4  Tagen  ist  die  Yennindemng  hinflg  so  bedentend« 
da.ss  das  Blut  nicht  mehr  brauchbar  ist.  Dieses  güt 
selbst  bei  kühler  Aufbewahrung;  dagegen  erhält  sich 
die  Farbkraft  des  Blutes  selbst  nach  Monaten  fast  un- 
verändert 3)  Ist  die  Zahl  der  BlatkÖipereben  ver- 
schieden in  den  venebiedenen  Bezirken  des  Kreislaufis- 
apparats?  Bei  seinen  nicht  zahlreichen  Versuchen, 
denen  jedoch  der  Verf.  selbst  keine  endliche  Beweis- 
kraft nerkenneo  will,  ihad  er  kdae  gtüsseren  Ab- 
weichungen. 

Wenn  es  ein  bestimmtes  Verhaltniss  zwischen  der 
Zahl  der  Blutkörperohaa  and  der  Färbekraft 
dea  BlutM  gftba,  wfirda  man  ntttolst  der  letitaren 

leicht  die  erstcre  bestimmen  kdnnen,  SO  wi«  68  auch  be- 
kanntlich  W eicker  versucht  hat. 

Nach  einer  kurzen  Erörterung  der  Weicker  sehen 
Methode  hobt  Dorsolbo  (S)  dio  gegen  dieselbe  ge- 
machten Vorwürfe  hervor,  und  giebt  alsdann  eine  Dar- 
stellung seiner  eigenen  Erfahrungen  über  diese  Frage. 

Er  folgt  bei  seinen  Versuchen  wesentlich  den  von 
Pari  um  in  den  früheren  Methoden  gemachten  Aeude- 
rungeu.  Um  zu  entscheiden,  ob  die  Aofbewahrungs- 
weiae  einen  Einfluss  auf  die  färbende  Kraft  des  Blutes 
hatte,  stellte  der  Verf.  zwei  Versuchsreihen  an,  bei  wel- 
chen es  .sich  zeigte,  dass  sämmlliche  Blutproben  immer 
unter  denselben  Bedingungen  zu  bewahren  seien,  näm- 
lich an  einem  kählen  (kte  und  womögUoh  vor  dem  Zu- 
gange der  Luft  geeehtbt  ünter  BOiAiieht  anf  diese 
Erfahrungen  verglich  der  Verf.  die  färbende  Kraft  mit 
der  Zahl  der  Blutkörperchen  in  einer  Reihe  von  Blut- 
proben; es  zeigte  sich  alsdann  die  Differenz  der  Rela- 
tion zwisoben  der  Zahl  der  Blutkdiperohen  und  der 
Relation  iwiseben  der  färbenden  Kraft  (eine  bestimmte 
Plutprobe  zum  Ausgangspunkte  der  l.'ntersuchung  er- 
wählt) durclischnittlich  5,6  pCt. ,  aber  wenn  man  von 
den  Proben,  deren  Differeuzgrösse  7  pCt  war,  absieht, 
war  die  Mittelsahl  der  Digwensen  der  übnnn  Proben 
nur  3,3  pCt.  Bs  kann  demnach,  äussert  si^  der  Yert, 
kaum  zweifelhaft  sein,  dass  die  Färbekraft  bei  einer 
nicht  geringen  Zahl  von  Individuen  derselben  Art  an- 
nähernd ein  directes  Verhältniss  zur  Zahl  der  Blutkör- 
perchen einhält  Uebrigens  hält  der  Verf.  bestimmt 
fest,  dass  sein  Material  su  unzulänglich  ist,  um  die  Resul- 
tate als  endgiltig  zu  bezeichnen. 

Das  Verhaltniss  zwischen  der  Färbekraft  des  Blutes 
und  dem  Gewicht  der  getrockneten  Blutkörperchen  hat 
der  Verf.  geprüft  und  in  einigen  Analysen  eine  ähn- 
liche Uebereinstimmung  als  die  vou  Panum  hervor^ 
gehobene,  in  einer  Reihe  von  Fällen  aber  nieht  eeltan 
viel  grössere  Abweichungen  gefunden. 

Bidefsen  (Kopenhagen). 

Buntzen,  Joh.  E.,  Om  Krnänngeus  og  Blodtabets 
Indflydelso  pan  Blodet.  Eiperimental  fysiologisk  Under- 
sögelse.  Doktordisputats.  I^öbenhavn.  &  99  pp.  M. 
6  KurvetavIer. 

Der  Verf.  hat  diese  Arbeit  während  seiner  Stellung 
als  Assistent  im  physiologiseben  Laboratorium  der  Uni- 
versiat  fn  den  Jahren  18T4— 1878  ausgeführt.  Der 
erste  .\bschnitl  handelt  über  die  angewandten  Metho- 
den. Sowohl  das  von  Malassez  als  auch  das  voniiay  em 
angegebene  Verfahren  zur  Zählung  der  rotben 
Blutkjörperchen  ist  nicht  nur  für  practische  klinische 
Zwecke  geeignet,  sondern  auch  für  mehr  eiacte,  streng 
wissenschaftliche  und  theoretische  Untersuchungen  sehr 
brauchbar,  da  die  Fehlergrenzen  in  der  Regel  sehr  eng 
sind  im  Vergleich  mit  din^enigen  Vatenuieden,  anf 
welche  es  bei  den  hierher  g^brigen  Untenndinngett' 
ankommt. 
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Die  Metiiode  Hayem's  nnd  der  M  denelben  an* 

gewandte  Apparat  verdient  den  Vorzug  vor  dem  von 
Malassez  angegebenen  Verfahren.  Die  wahrscheinliche 
Fehlergrenze  (d.  h.  die  durchschnittliche  Diflcrenz)  be- 
ttiLgt  bei  Doppelählnngen  nach  Mallasses's  Methode 
1,28  pCi,  nach  der  Methode  Ton  Hayem  1,07  pCt 

Aus  seinen  in  Gemeioechaft  mit  Dr.  S  5 reiisen  aos- 
gc  führten  Untersuchungen  über  den  Einflass  der  Nah- 
rung; auf  das  lilut  und  auf  die  Blutmenge  bei  Hunden, 
velche  der  Verl  im  aweitca  Abedinitt  biMpriebt,  leitet 
er  folgende,  soirobl  für  die  Physiologie  all  fSr  die 
Pathologie  wichtige  Schtiissc  ab: 

1)  Während  der  ersten  Stunden  nach  einer  reich- 
lichen, aus  festen  Nahrangimittcln  (Brod,  Fleisch  o.  d^M  ) 
bestehenden  Mablieit  ateigt  die  relative  Menge  der 
Blutkörperehen.  Die  relative  Anzahl  der  BhitUtper- 
chen  stieg  in  U  Stunden  um  8— ?5  pCt.  (im  Darob» 
schnitt  um  14,7  pCt.  bei  12  Versuchen).  Im  Laufe 
von  2 — 4  Stunden  wurde  diese  Steigerung  der  relativen 
Blutkörperchenmenge  (oder  diese  Abnahme  des  (ie- 
sammtblotvolumens)  wieder  ausgeglichen.  Sörensen 
hatte  bei  den  Versuchen,  die  er  .in  sich  scib.nt  anstellte, 
85  pCt  als  Maximum  des  Steigens  der  proccntischen 
Biatkörperchenmenge  beobachtet.  Verf.  berechnet  hier- 
nach die  dorehschnittlichp  Abnahme  der  Blutmenge 
des  Körpers  während  der  letzten  lj[  Stunden  nach  der 
M.-ihlzeit  zu  13—14  pCt.  Diu  FebleifmiM  ImiB  Meh- 
stens  3,25  pCt  betragen  haben. 

S)  Naeh  Genäse  Ton  Wtaaer  in  flOesiger  Vom  und 
in  nicht  alhu  geringer  Menge  (250—1030  Cm.  für 
einen  ca.  6000  ürm.  schweren  Hund)  beobachtete  man 
in  den  ersten  Stunden  eine  Abnahme  der  relativen 
Menge  der  Blatkdiperchen.  Bei  6  Yersocben  betrug 
dieselbe  im  Naxinnm  12,7  pCt.,  im  Ißnirnnm  5,4  pCt 
Diese  Abnahme  trat  schneller  ein  und  verlor  sich  früher 
als  die  entsprechende  Zunahme  der  relativen  Blutkör- 
perehenmenge  nach  einer  wesentlich  aas  festen  Nah- 
rongsrnttteln  bestehenden  Mahiwit.  Dieses  wird  erklirt 
doreh  die  Yermehrang  der  Blntmenge  donh  Anten» 
gung  des  genossenen  Wassers  und  durch  die  nachfol- 

Sende  Ausgleichung  in  Folge  der  Wasserausscheidung 
urch  die  Hamsecretion. 

3)  Während  der  Inanition  nimmt  die  relative  Menge 
der  BlntkSrpereben  zn ,  w&brend  die  Blutmenge  nach 
den  Untersucbuti^'i  n  früherer  Forscher  im  Verhältniss 
zum  Kürpergewicht  unverändert  bleibt.  Naeh  vorher- 
gegangener Inanition  nimmt  aber  die  relative  Mense 
der  BlutkiSrperchen  nach  Attbahme  von  Nahrung  ah. 
Diese  Abnahme  unter  das  ursprQngliebe  Maass  ist  von 
vorhällnissmiLs.sii:  lanper  Dauer  und  die  ursprüngliche 
relative  Zahl  der  Blutkörperohen  wird  erst  nach  lauge 
fbrtgesetster  reiehliohCTNuimngsniftihr  wieder  erreieht 
Man  muss  hiernach  annehmen,  dass  dif-  rothcn  Blut- 
körperchen während  der  Inanition  iaupfsamer  z\x  Grunde 
frehen  als  das  Bluteenim,  wohingegen  die  ursprüngliche 
Menge  des  Blatserums  bei  der  Nabrungszufobr  nach 
Torhwgegangener  Inanition  viel  sehneller  nstitnirt  wird, 
als  die  Menge  der  Blutk-^irpcrchen. 

4)  Bei  Fütterune  mit  sehr  grossen  Mengen  Fleisch 
sinkt  die  relative  Menge  der  Blutkörperchen;  dieselbe 
steigt  aber  wieder,  wenn  die  Fleisohimtion  des  Höndes 
vermindert  wird. 

Es  scheint  hiernach  nicht  bcxwcifcll  werden  za 
können,  dass  das  Gesammtvolumcn  des  Blutes  während 
der  Yerdauangsperiode  gewissen,  freilieh  nur  knnnrin* 
rigen  Schwanininfwi  natsrwoifen  ist 

Der  dritte  Abschnitt  der  Ahhandlnng  enUiilt  TM»' 
suchungen  über  die  Regeneration  des  Blutes  und  der 
Blutkörperchen  nach  Aderlässen.  Die  lksultate  dieser 
Versuche  werden  in  folgender  Weise  rcsumirt :  1)  Nach 
mittelmässigen  Blutverlusten  wird  das  Volumen  des 
gesammten  Blutes  im  Laufe  einiger  Stunden  voll- 
ständig restituirt.  Bei  sehr  starken  Blutver- 
lusten vergeben  aber  24—46  Stunden,  bevor 
die  BostHntiOB  dei  ortprSagliehea  Blnt- 


menge vollendet  ist    2)  Auf  Omndlagn  ikam 

Satzes  ist  es  möglich  die  absolute  Blutmenge  ein<s 
lebendigen  Thiers  mit  Hülfe  von  Blutkörpcrchenxäb- 
lungen  vor  und  naeh  einem  Adcrlass*-  zu  bcrechoei», 
wenn  die  Zählungen  so  lange  fortgesetzt  oder  überhaupt 
erat  Yorgenonnnen  werden,  namdera  die  dnreh  den 
Aderlass  verminderte  Blutmenge  unzweifelhaft  wi*d?r 
hergestellt  ist.  Bei  vier  an  erwachsenen  männLchcrj 
Hunden  angestellten  Versuchen  wurde  die  Blutmengt 
mittelst  diMer  MeUiode  au  8  pCt  des  Körpersewiehts 
hereehnet  (oder  wie  1:19,4,  mit  MaiimoM  ac  1 :  ICgi  wi 
Minimum  1  :  14,4).  Die  früheren  directen  Bestimmua- 
^cn  hatten  durchschnittlich  7,6  pCt  eigeben  (oder 
1 : 13,3  mit  Maximum  1 : 11,8  md  WniBina««  1 :  1€,S; 
Diese  Bereohsnng  wird  nm  so  gnsMur.  Je  gre— er  der 
Bltttverlnst  war.  8)  Die  Regeneration  der  rothen  Bln^ 
korperohen  nach  Blutverlusten  erfolgte  bei  diesen  V  - 
suchen  in  7—34  Tagen,  bei  Blutverlusten,  welcks 
zwischen  1,1  pCt.  und  4,4  pCt  des  Körpergewichts  he> 
tragen  hatten.  Die  Begenecation  begann  schon  keut- 
lich  im  Laufe  der  ersten  48  Standen  und  stieg  siem- 
lich  regelmäs.sii;  4)  D.ih  Körpi-r^^ewicht  nimmt  nack 
nicht  allzu  groi^sen  Blutverlusten  schneller  und  stärker 
m,  •!•  Mher  bei  gleicher  Nahrungaauiuhr,  Ja  atlhit 
wenn  diese  nach  der  Blutentziehung  etwas  geringer  wir 
al-s  früher.  5)  Während  des  Zeitraums,  in  welchem  di? 
Regeneration  der  Blutkörperchen  erfolgt,  wird  ein^-  \ 
deutende  Zunahme  der  relativen  Menge  der  kleinerca 
nnd  kleinsten  roHwn  BlotMrpereheii  heehadrtet:  Q 
Eine  irgend  erhebliche  relative  Vermehrung  der  wnoiMi 
Blutkörperchen  konutu  nach  den  Blutverlasten  aidii 
constnttrt  werden.         f,  k  fumm  (KopenlnfesOLl 


n.  nu. 

1)  Bert,  P.,  Sur  roririns  du  suere  du  lait  Gk. 
h6bd.  Mo.  8.  —  8)  Sehiaehkoff,  L.,  Ueher  dii 
ehemiMho  SosuMMuetiang  der  Mileh.  Ber.  d.  dsatssk 
ehem.  Ges.  8.  1490.  8}  Roberts,  W..  Note  oo 
thc  existenoe  of  a  Milk-eurdling  Ferment  in  the  T^- 
kreas.  Procced.  of  the  Royal  Soc.  No.  197.  —  4 
Rubner,  M.,  Analyse  des  sog.  Tövens.  Zeitsnhr.  i. 
Biolog.   XV.   S.  496. 

Von  der  Idee  ausgebend,  dass  der  Milchzucker 
sich  erst  in  der  Brustdrüse  bildet,  zog  Bert  (1) 
die  BfOBldrilien  von  in  voUor  Laotation  belladydta 
Kühen  mit  Wasser  aus.  Der  Auszug  enthielt  eint 
Substanz,  welche  bei  Behandeln  mit  verddnnte.- 
Schwefelsäure ,  sowie  mit  kochendem  Wasser  in  eitr 
raekemrtig»  Sahstam  ilbeigoht;  um  GlycMgon  linuHl 
es  sich  dabei  nicht  Dieselbe  Umwandlung  erColgt 
auch,  wenn  bm  den  Amiig  lingere  Zeit  sich  seliMt 
überlässt. 

Bei  Oolefonheit  von  TwdMimgirfliraelMa  hmk- 
aAtitO  Boberts  (3),  dast  Milch  durch  PftBcrea^ 

auszug  regelmässig  zum  Gerinnen  gebracht 
wird.  Ein  Auszug,  der  mit  concentrirter  SalzMonag 
hergestellt  war,  zeigte  diese  Wirlning  tttrinr,  wie  «h 
Qlyoerinavszug,  während  dieser  letztere  Eiweiss  starker 
verdaate.  Das  Gerinnungsforment  Mhnini  dtni-*^ 
vom  Trypsin  vorschieden  zu  sein. 

Das  aus  abgerahmter  saurer  Milch  ausgeschiedeM 
und  abgepresstc  Ca^ein,  das  in  München  utar  isM 
Kamen  •Topfea',  sonst  auch  als  »QhmIi'',  «MfMr 
Käse*  an  den  Markt  gebncht  wird,  ift  ein  sehr  irfwri» 
reiches  und  für  die  Vulksernrihrung  beachtenswerthes 
liahrungsmittel.  Bubuer  (4)  fand  für  den  Münchier 
Tvskm.  frifead«  Zaaunmäielnngi  a8,1S  jOt.  iNli 
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Substan;;,  60,27  Wauer,  34^4  pCL  Casetn,  7,33  pCt, 
Fett  4,02  pCt  liebe,  3»54  Milebsaeker  und  Mileb* 
täan  ote. 

T«  CcvAt  Iii  §muMt 

1)  Neaelci,  V.  und  ?.  OtM«M,  Oielit  es  Bao- 

—  rien  oder  deren  Keime  in  doi  Oiptoen  gesunder  le- 
bender Thiere.  Joum.  f.  pract  ükm,  N.  F.  Bd.  20. 
S  34.  —  2)  Valentin,  G.,  EinBdIng  ^ur  Kenntmss 
der  BrechongsTerhältoisse  der  TUttfewebe.  Pflüger's 
Archiv.  Bd.  19.  S.  78.  —  3)  Derselbe,  Fortgesetrte 
Int'Tsuchungen  über  die  Brechungsverhältnisse  etc. 
J^beodos.  Bd.  20.  ä.  263.  —  4)  Bucha mp,  J.,  Sur 
k  pr^ence  de  l^elcool  daas  les  tissus  pendant  la  vie 
et  apres  la  mort  etc.   Compt  rend.   Bd.  89.   No.  13. 

—  5)  Dogiel,  J.,  Zur  Kenntniss  der  Siveissreaotionen 
und  von  dem  Verhalten  des  AlbunuLs  der  lichtbreoben- 
dea  Medien.  PflOger's  Arch.  Bd.  19.  S.  336.  —  6) 
Keehs,  W.,  Ueber  eine  neue  Metbode  eor  Beatimmm^ 
(It  Topographie  des  Chemiamos  im  thieriscben  Körpfr. 
tUndas.  Bd.  20.  S.  64.  —  7)  Stintzing,  Forige- 
sctite  Untersuchungen  über  die  Kohlensäure  der  Mus- 
kela.  fbendas.  fid.  20.  S.  189.  —  8)  JoUjr,  Da  mode 
de  distefttttfon  dee  phosphatet  dens  lee  mvseleB  et  ke 
Viodras.  Compt.  rend.  Bd.  89.  No.  22.  —  9)  De- 
maatf  Bt  Beitrag  zur  Chemie  der  Muskeln.  Zeitschr. 
tphysiol.  Chem.  III.  S.  241.  —  10)  Derselbe,  Zar 
tontniii  der  Eztraetivstoffe  der  Moskelii.  Ebvidae. 
8.  881.  —  11)  Yoit,  E.,  Ueber  die  TeAndeniiif  dee 
Fleisches  beim  Einpökeln.  Zeitschr.  f.  Biol.  Bd.  15. 
S.  403.  —  12)  Demant,  B.,  Beitrag  zur  Lehre  ron 
der  Zersetsang  des  Glycogens  in  den  Muskeln.  Zeitschr. 
t  p^oL  Chem.  III.  S.  200.  —  13)  Maydl,  IL, 
Heber  die  Abstammung  des  Gljeogens.  Ebendas.  S.  186. 

—  14)  Mayer,  Jacqut;s,  Weitere  Beiträge  zur  Lehre 
m  der  ülycogenbildung  in  der  Leber.  Pflüger's  Arch. 
Bl  20.  S.  55.  —  15)  Picard,  P.,  Exp^ricnccs  pour 
•ernr  i  l'^tade  de  la  physiologie  du  foie  et  de  la  rate. 
Gai.  des  hdp.  No.  44.  —  16)  Derselbe,  Bxpdriences 
l-ioar  senrir  a  l'histoire  physiologique  du  foie.  (t.-vz. 
mi,  de  Paris.  Mo.  18.  —  17}  Joliy,  M.,  Becberches 
rar  Ics  diflKrente  medee  de  eonbimäson  de  l'acide 

ßospboriqoe  dans  la  substance  nerveose.  Compt.  rend. 
.  89.  No.  18.  —  18)  Gamgee.  A.  und  E.  Blan- 
kenborn, Ueber  Protagon.  Zeitsohr.  f.  phjsiol.  Chem. 
III  S.  360.  —  19)  Caillot  de  Poney.  0.  and  Ch. 
Liren,  Beeberdies  sor  loealieatioD  de  Iw^nie  daas 
le  cerreao.  Compt.  rend.  Bd.  88.  No.  23.  —  20) 
Jonge,  D.  de,  Ueber  das  Seeret  der  Talgdrüsen  der 
Vögel  ond  »ein  Verhältniss  sa  den  fetthaltigen  Haut- 
secreten  der  Saogetbien»  insbeeendwre  der  Milch.  ZeiV 
schrift  f.  physioi.  Chem.  III.  8.  MS  und  foaog.-Dies. 
Berlin.  —  21)  Moleschott,  ,T.,  Ueber  da-s  Wachsthum 
der  Uomgebilde  des  merschlirhen  Körpers  und  die  da- 
mit verbundene  Stickstoflausgabe.  Moleschotfs  Unter- 
such, aar  Natorlebre.  XU.  S.  187.  —  SS)  Eobner, 
X-,  Qeber  den  Nihnrertb  des  Fluid  Heat  Zeltsebr.  f. 
Biel.  XV.  S.  483.  —  23)  Ayres,  W.  C,  Zum  che- 
mischen Verhalten  des  Sehpurpnrs.  Untersuchungen 
«les  physioi.  Instit.  zu  Heidelberg.  Bd.  II.  Ht;ft  4. 
a  444.  —  23)  Molesebott,  J.,  Ueber  den  Waaeet^ 
gchalt  der  Homgebilde  des  menschlichen  Körpers.  Mo- 
I'-schott's  Untersuch,  zur  Naturlehre.  (Durchschnittlich 
1^13  pCt.  Waaser,  im  Sommer  bis  15  pCt.  steigend, 
ia  WiBtir  auf  11,1«  pCi  [Bartbair]  eiBkeiid.) 

Kencki  and  Giacosa  (1)  haben  die  Frage,  ob 
Baeteriea  «der  deren  Keine  in  den  Orgftuen  ge- 
sunder lebender  Thiere  Tork<munen,  welche  be- 
bontlich  Ton  Billroth  und  Tiegel  bejahend  beant- 
wortet ist  (nachdem  früher  schon  A.  Beohamp  das 


theUe  allerdings  niehi  auf  einwandfreie  Versuche  hin 
behnnplet  hatte),  h«ipMkUidi  nit  Rfieksidit  «uf  die 
neuerdings  ron  Chiene  und  CSonrt  Bwart  ange- 
stellten Versuche  wieder  aufgenommen,  da  diese 
Aatoren  sa  dem  entgegeogesetsten  Kesaltat  gelangt 

Die  Versuchsanordnung;,  welche  die  Verff.  befolgten, 
war  eine  doppelte.  Einmal  wurden  Organe  unter  Phe- 
nolzerstänbung  aus  der  BaucbbSUe  in  leichtflüssige, 
etwa  ISO*  beiase  Metall- Leginmgen,  deren  Oberfläche 
noeh  mit  starker  Phenollösnng  Mdeekt  war,  getaoobt 
und  so  lange  hinabRcdrückt,  bis  das  erkaltende  Metall 
fest  um  die  Pincette  und  das  Gewebe  erstarrte.  Eine 
zweite  Versuchsanordnung  war  folgende:  In  ein  mit 
Quecksilber  gefülltes  offenes  Gefass  tauchte  man  ein 
gleichfalls  mit  Quecksilber  gefülltes,  5  Ctm.  weites,  oben 
geschlosscntjs  Glasn  hr.  Quecksilber  wurde  zum 

Sieden  erhitzt,  bis  das  Glaarohr  oben  sa  einem  Dritt- 
tbeil  mitQoeeksilberdanpf  gefüllt  war.  Nach  Erkalten 
bis  auf  etwa  120*  wurde  auf  die  Oberfläche  des  Queck- 
silbers 5  procentige  Carbolsäare  gegossen,  dann  ein  frisch 
entnommenes  Organ  anter  das  Quecksilber  gelaaebt 
ond  in  das  Glasrohr  aa&teigen  gelassen. 

In  beiden  FfUen  waren  die  Organe  nach  einigen 
Tagen  intenaiT  Iral  und  Bit  Baeterien  erflUlt  Dia 
negativen  Ergebnisse  der  englischen  Aatoren  rühien 
davon  her,  dass  die  Carbolsäure  zu  lanpe  auf  die  za 
prüfenden  Organe  eingewirlcl  hat;  ihre  Ergebnisse 
wnvdaa  tob  Koekar  M  genaoam  Binlialtan  dar  Ten 
den  Anlom  angagtbaMBYaoMhibadiBgaagan  «iadar* 
erhalten. 

Valentin  (8  and  3)  hat  mittelst  des  ver&nderten 
Abbe'sohen  Refraetometers,  welches  eine  Bestim- 
mung des  Brechungsindex  auch  bei  aufiallendem  Licht 
gestattet,  die  Refractioo  einer  grassen  Zahl  thierischer  Ge- 
webe nnd  Flüssigkeit  von  verschiedenen  Thierclasscn  etc. 
bestimmt.  Ein  Aaszag  lässt  sieb  aas  den  nmbng- 
reichen  Tabellen  nicht  geben. 

B^ehamp  (4)  (knd   in  firalendem  Flaiaeb 

kleine  Mengen  Alcohol .  untersuchte  daranfhin  ganz 
frisches  Muskolfleisch,  Gehirn  und  Leber  auf  Alcohol 
und  konnte  kleine  Mengen  nachweisen.  B.  führt  auch 
diaaa  Bneheinangen  auf  die  WirlniBg  dar  Hiorosymen 
wUirend  des  Lebens  nuüdr.  Oeber  die  Hatbada  dar 
Isolirung  ist  an  dieser  Stelle  nichts  Näheres  angegeben. 

Nach  Dogiel  (5)  giebt  die  Linse  mit  £ises&ig 
und  Sehwefelaiare  die  von  Ad»mkiewios  beaiAria- 
beaen  FacbanieaatiaBeo  dos  Ihreisa.  DiaoolbaB  Vit- 
bungen  entstehen  auch,  wenn  man  durch  eine  Lösung 
derselben  in  Eisessig  längere  Zeit,  bis  zur  Gelbfärbung, 
Ozon  einleitet  and  dano  raachende  Salzsänre  zasetzt. 
Dia  Faitan  traton  in  dar  RoihaniUgos  grBn,  blaa, 
violet,  roth,  gelb  auf.  Verf.  sieht  diese  Färbungen 
als  stufenweise  eintretende  Oxydationen  an.  Auch  in 
der  Homhaui,  dem  Uumor  aqueus  und  dem  Glaskörper 
konnte  mittelst  Bsoigtfaia  nnd  SehwaCaMiira  Eiwoios 
nachgewiesen  werden.  Die  Qaantit&t  des  läwatos  im 
Humor  aqueus  zeigte  sich  unabhängig  vom  Blatdnuk, 
der  durch  verschiedene  Mittel  verändert  wurde. 

In  swai  ▼aisoeban  bostitigto  Kaebs  (6)  mniebst 
die  Angaben  Ton  Bange  und  Schmiadebcrg  Über 
die  Bildung  von  HippursSure  beim  Durchleiten 
von  mit  ben20<9saarem  Natron  and  Qlycocoil  versetztem 
Blok  danb  dia  »iaxan.  WaitailiiB  land  Verf.,  dasa 
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sich  IkiM  Mengen  Ilippofsion  aaeh  bUdra,  «tna 

■um  daa  Blut  mit  den  fein  zerhackten  Nier«n  mehrar« 
Stunden  bei  35  —  40°  digerirt.  Das  anfanprs  dabei 
befolgte  Durcbsaugen  von  Luft  durch  die  Mischung 
erwies  sich  in  späteren  Versnoben  als  entbehrlich.  Es 
frafto  deh  nnii,  imriemil  diese  Synthese  ea  dü 
Leben  der  Zellen  geknüpft  ist.  Die  Nieren  wurden  vor 
dem  Versuch  2  Stunden  lang  einer  Kälte  von  20°  C. 
ausgesetzt,  so  dass  sie  steinhart  gefroren.  Miitelst 
der  wiedersafigetiiMtni  und  dum  serkleiaerten  Nieren 
war  eine  Synthese  nicht  mehr  zu  bewirken.  —  Beim 
Digeriren  von  Blut  mit  Benzoi-säure  und  Glycocoll, 
allein  ohne  Kieren,  bildete  sich  keine  ilippursäure. 
Versuehe,  mittelst  der  Leber  dien  Synthese  m  be- 
wirken, fielen  negativ  «u.  Weiterhin  theilt  Verf. 
Versuche  üler  die  Synthese  Ton  Aetherschwefelsäure 
mittelst  überlebender  Organe  mit.  Beim  Digeriren 
TW»  lieber,  Nieren  and  Pancreas  vom  Kalb  mit  Phenol 
und  sehwefUBauem  Nalmi  bfldete  aUä  in  einer  Reihe 
von  Versuchen  Phcnoischwofclsäure,  dagegen  nicht 
mehr,  wenn  dio  Ori^ane  vorher  gekoeht  waren  oder  in 
Alcobol  gelegen  hatten.  Ebenso  gelang  die  Synthese 
mit  der  Leber  ts«  Banden.  Binfee  Veiraobe  mit 
Brenzcatechin,  Resorcin  und  Hydrochinon  und  Organen 
vom  Kalb  hatten  gleichfalls  positiven  Erfolg:  es  bil- 
deten sich  die  entsprechenden  Aethersohwefelsäuren. 
SelbstrerstiikdUdi  sind  bei  nUeB  diesen  Yenmehen  die 
Mengen  der  gebildeten  Substanzen  sehr  gering.  In 
Betreff  der  genau  beschriebenen  Methoden  zum  Nach- 
weis der  Aetherschwefels&ure  vergl.  das  Original. 

Siintsing  (7)  bat  seine  Untemnohangen  über  die 
KohlensSnre  der  Mnakeln  förtgesetst.  Gegen  die 
früheren  Versuche  von  St.  konnte  eingewendet  werden, 
dass  die  Kohlensäure  sich  unter  dem  Einfloss  des 
Luflsauerstoffs  gebildet  haben  könne. 

Cm  diesen  Einwurf  xu  widerlegen,  brachte  Verf.  ge- 
frorene Kentnchenmuskeln  in  den  unter  0*  abgekühlten 
Reeipienten  der  Pfluger*sehen  Pumpe,  eracuirte  nseb 
und  vertauschte  alsdann  die  K:lltemi.schun^'  mit  einem 
zwischen  70  und  80*  warmen  Waiaserbad.  Es  wurden 
so  13,7—16,5  Vol'pCt.  CO,  aus  dem  Muskel  erhalten. 
Die  Zulassung  von  Sauerstoff  zu  dem  evaouirtcn  Muskel- 
brci  halte  keine  erneute  CO,-Hildung  zur  Folg-",  avich 
Zufiii,"  !!  von  Phosphorsäure  bewirkte  nur  eint-  sehr  ge- 
ringe erneute  COffintwickeloog.  Da  die  durch  £ra^ 
eoiren  eibeltenen  Werthe  erhebuoh  unter  d«i  frOherea 
liegen,  viederholte  Verf.  seine  Auskochungsversuelke, 
und  zwar  zuerst  im  Stickstoffstrom:  im  lütlel  TOn 
6  Versuchen  wurden  15,8  Vol-pOt»  erhaltin.  IHeDÜTe- 
tens  mit  den  früheren  fiestimnnagen  konnte  nur  noch 
daranf  beruhen ,  dass  diese  im  Luftstrom  ausgeführt 
waren,  allt-in  es  ergab  sich  nururuht  aur^h  für  diese 
Vcrsuchsanordnunf;  ein  we  it  geringerer  Werth  wie  früher, 
nämlich  18,3  Vol-pCt.  Die  Ursache  für  die  höheren 
Werthe  in  den  hüheren  Veranohen  kemate  nieht  siohar 
ermittelt  werden. 

Nach  Jolly  (8)  enthalten  100  Qrm.  trockenes 
Flefaeh 

YemKslb.  Yomnag.  Vom  fetten 
Rind.  Rind. 

Fhoephofsanre  Alkalien  0,»7l  u,201  1,201 
Kalk  0,099  0.060  0,350 
Magnesia    0,135      0,098  0,480 

,         Eisenoiyd   0.042       a040  0,0^5 

Phoq^hate  1,347      0,394  S,04fi 


Ffir  treekene  Sehnen  ecgab  sidi: 

Kalb. 

h'hosphorsaure  Alkalien  0,480 
«        Kalk  0,048 
Magaeria  0^060 
«        Risenexyd  0,110 

PhOiphB««    0,896  0^776 


Rind. 
0,185 
0,3^6 
0,136 
0.081 


Demant  (9)  Uefert  einen  Beitrag  nir  Ghanii 

der  Muskeln. 

Oer  nissrige  Aussug  von  qneigestreiftea  Moskela 
trübt  sieh  beim  Ennlrmen  auf  40 — 45*  und  es  bildet 

sich  allmälig  ein  flockiger  Nied'vschl.iu',   iler  sich  sehr 
leicht  am  Boden  des  Glases  absetzt  (diese  Beobachtung 
rührt  übrigens,  soviel  dem  Ref.  behanat  ist,  von  w 
Kühne  her,  was  dem  Verf.  entgangen  zu  sein  scheint). 
Dieser  Kiweisskörper  ist  nicht  MT^in:  er  scheidet  sich 
durch  Krwärmen  auf  45*  auch  dann  aus,  wenn  man 
aus  dem  wässrigeu  Muskelanszug  das  Myosin  duth 
Eintragen  TOn  Steinsalfl  entfernt  bat.  Br  wird  durol 
Eintragen  von  schwefelsaurer  Magnesia  unvollstiodig, 
durch  Easigsiure  und  Ferrocyankalium  vollständig  ^• 
l&llt;  ebenso  auch  durch  Quecksilberchlorid.  —  V-^r:. 
bat  die  Menge  dieses  Eiweisskörpcrs  unter  TMSchiede- 
neu  Yerbiltnissen  bertimrat:  sie  betrug  bei  Kanfnebei 
0,30—0,438  pCt  ;   bei  Hunden  zwischen  0,218  und 
0,448  pCt.;  bei  Tauben  rwischen  0,280  und  0,536  pCt, 
dagegen   verschwand  er  vollständig   bei  lOtigifcm 
Hunger.    Dieser  Eiwcisskörper  findet  sich  auch  in  ift 
Leber  und  spurenweise  im  Herzen,  Lungen  und  Nieren, 
er  fehlt  dagegen  in  Qehitn,  Knochenmark,  Submaxillar- 
drüsen.  Das  SarooleiMai  das  Froriep  für  Bindeauh- 
staaa  erkürt,  «identebt  naeh  y«f.  dar  Maeefutien  «H 
verdünnter  Salzsäure,  sowie  dem  nachfolgenden  Koeh(iD, 
resp.  Erhitxen  im  Oelbad  bei  120—130*,  ist  also  mcbt 
Bindegevebe. 

Derselbe  (10)  untersuchte  den  Gehalt  der  Mss' 
kein  anKreatin,  Hypoxanthin  und  Xanthio 
und  Milch  saure  unter  normalen  Verhältnissen  and 
naeh  llngerem  Qn  der  Regel  aehtt&gigcm)  Hunger. 
Verf.  wShIte  su  den  Versnchen  Tauben  und  nahm  nur 
die  Pectoralmuskeln  in  Arbeit,  als  diejenigen,  welch« 
nach  den  Versuchen  von  Chossat  am  meisten  vom 
Hunger  affleirt  werden.  Zu  jeder  Untersuchung  wnrdea 
die  Pectoralmuskeln  Ton  je  6  Tauben  verwendeL  Ha 
sich  beim  Abdampfen  der  Muskelextracte  stets  etwas 
Kreatinin  bildet,  so  wurde  regelmässig  auch  die**8 
bestimmt  und  auf  Kreatin  umgerechnet.  Das  nHyp<>- 
xaatliin*  umfasst  sowohl  dieses  als  auch  Xanthin.  Ist 
Uebrigen  muas  bezüglich  der  Methode  auf  das  Originale 
verwiesen  werden.  Das  interessanteste  Factum,  dis 
sich  herausstellte,  war,  dass  in  den  Muskeln  gesiuidcTj 
gefStterter  Tbnben  die  Xanthinkdrper  gänztieth  fehlen, 
dass  sie  dagegen  beim  Hunger  auftreten.  In  alleo 
Fällen  wurde  nurh  der  Wasscri^ehalt  der  Muskeln  > 
Stimmt.  In  den  beiden  Versuchsreiben  mit  achttägigem 
Hnnger  ergaben  sich  folgende  Warthe  in  Proceaten  für; 
tnokene  Snbstaas  bereohnet: 

Kreatin  Hypoianthin  Mll-h-uire 

/  Normal    0,239              —  l,ä»5 

\  Hunger    0,576           0,088  1,S44 

/  Normal     0,251              —  1,506 

\  Hunger     0,769            0,0G0  1,508 

Dft  die  WIaMw»  M  soeb  n  einac  Zeit  ladet, 
vo  ttogH  dia  XaUehydiBie  vmadiwuideii  abid,  aa 

müssen  sich  nach  Verf.  im  Huncerzustand  aoeh  die 
fiiweisBk&per  an  üuer  Büdoag  betbeiügen. 
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Die  Veränderutipen  dos  Fleisches  beim 
Einpökeln  sind  nach  Voit  (1 1)  keineswegs  so  gross, 
als  mm  gemeiabin  «mimmt.  1000  Tb.  friaebm 
FUiach  zeigten  nach  14tfgigem  Einpökeln  mit  Koch- 
salz folgende  Veränderungen:  AafgeilOiiiinMi43,0Gm. 
Kochsalz;  abgegeben: 

Wasser  79,7  -  10,4  pCt.  des  Wassers. 

Org.  Stoff»...   4,8=  3,1    .    der  org.  StofE». 

Biweiss   2,4^  l,l    ,    des  Eiweiss. 

Bxtraetivstoffe  2,5  =  13,5  «  der  Extractivstoffe. 
Pbospboniure   0,4=  8,5    ,    der  Ph  si  h  : säure. 

Der  Nährwerth  des  Fleisches  wird  danach  durch 

das  Einpökeln  nur  ganz  unerheblich  verringert. 

Takärs  hat  gefunden,  dass  das  Glycogen  in 
den  Muskeln  nach  dem  Tode  sehr  schnell  vcr- 
sobwindet  Demant  (IS)  bat  «ntenaobt,  ob  es  siob 
dabei  auch  in  diesem  Fall  nm  einen  Fermentations- 
vorgang handelt  und  zu  dem  Zweck  bei  eben  getödleten 
Kaninchen  die  unteren  Extremitäten  von  der  Aorta  aus 
mit  einor  LSrnng  Ton  1  pCt.  Pbenol,  di«  gldebieitig 
1  pCt.  Kochsalz  enthielt,  amgotpält,  bis  die  Flüssig- 
keit  farblos  aus  der  Vena  cava  infer.  wieder  abfloss, 
was  nach  '/i  bis  Stunden  geschah.  Nunmehr 
bliebra  die  Mnakotn  längere  Zeit,  3  bis  7  Stunden, 
in  einem  Fall  sogar  17  Standen,  liegen  und  wurden 
dann  aufGlycos^en  verarbeitet:  regelmässig  ergab  sich 
ein  starker  Glycogengehalt  derselben,  0,03  bis 
0,358  pOt  desifoflkels.  In  einem  Versaeb  wurde  nur 
ein  Schenkel  durchspült:  der  nicht  durchspülte  ent- 
hielt nach  l'  jStiinde  kcinGlycogen  mehr,  der  durch- 
spülte nach  '6  Stunden  noch  Ü,08d  pCt.  des  Muskels. 
Die  Umwandlung  des  Glycogens  naeb  dem  Tode  M 
somit  den  fermentatiTtn  Pnoeasen  hinsuzorechnen. 

Pif  nach  Fütterung  mit  verschiedenen  Substanzen 
aus  der  Leber  erhaltenen  Glycogeno  sind  schon  wieder- 
holt mit  einander  Terglieben  worden,  in  der  Absicht, 
dadorob  m  der  Bntaobeidug  der  Frage  la  gelangen, 
ob  die  gefütterten  Sul 'ifanzen  direct  in  QlTOOgNl 
übergehen  oder  nur  die  Bildung  desselben  befördern. 
Fast  alle  Autoren  haben  sieb  für  die  Identität  der 
Olyeogeae  anageapro^m,  jedodb  stimmen  ibre  An- 
gaben ,  namentlich  bezüglich  der  Circularpolarisation 
des  Glycogens  wenig  unter  einander  überein.  May  dl 
(13)  hat  deshalb  diese  Frage  aufs  Neue  aufgenommen 
and  ans  Leber  und  Hasbeln  Oljroogta  bergestalll: 
1)  nach  Fütterung  mit  Fleisch  und  Kartoffeln:  „nor- 
males Glycogen";  2)  mit  Glycerin:  .3)  mit  Inulin; 
4)  mit  Stärkemehl.  Eine  abgewogene  Menge  eines 
jaden Qljwegens  wwde  7  bis  SStonden  mit  Terdflnnter 
Schwefelsäure  gekocht  und  in  der  so  erhaltenen  Flüssig- 
keit der  Zucker  durch  Polarisation  und  durch  Titriren 
mit  Feiding'scher  Lösung  bestimmt.  Es  ergab  sich 
nnn  legelmässig  eine  fast  ToUstKndige  Ueberelnstim» 
mnng  zwischen  dem  Ergebniss  der  Polarisation,  wenn 
man  zur  Berechnung  die  specifischo  Drehung  des 
Traubenzuckers  zu  Grunde  legt,  und  der  Titrirung} 
man  mossalsoannebmeD,  dassalleTersobiedenenOlTOO' 
gene  in  dar  That  Tranben/ucker  geben,  also  identisob 
sind.  Wenn  nnn  die  verschiedenartigsten  Substanzen, 
unabhängig  von  ihrer  (Institution,  die  Bildung  ein 
JaluMtaikht  in  gMuuMm  MMOm.  Ufa  M.  I. 


und  desselben  Glycogon  bewirken,  so  kann  man  nach 
Verf.  nicht  mehr  einen  direclen  Uebergang  derselben 
in  Glycogen  annebmen.  Die  Annahme  beispielsweise, 
dass  der  Frachttnoker,  ebe  et  sieb  an  Glyoogen  um- 
bildet, vorher  eine  Umgestaltung  seiner  chemischen 
Structur  erfährt ,  erkliirl  Verf  für  ganz  unbegründet. 

Mayer  (14)  giebt  weitere  Beiträge  zur  Lehre 
ron  der  Olycogenblldnng  in  der  Leber. 

Kaninchen,  die  4  bis  5  Tage  gehungert  hatten, 
wurde  40  (Jrra.  einer  lOprocent  Traubenzuckerlösung 
in  die  Vena  jugularis  eingespritit  Naeb  mehreren 
Stunden  wurden  die  Thicre  gctödtct,  Harn  und  Blut 
auf  Zuckergehalt,  die  Leber  auf  Glycogengehalt  untoT^ 
sucht.  In  3  Versuchsreihen,  welche  sich  aufs  eogtte 
an  die  früheren  anschliessen ,  wurde  der  Einflosa  Ton 
Kückenmarksdnrebscbneidnn^n:  a)  zwischen  6.  nnd  7. 
Brustwirbel,  b)  zwischen  letztem  Brust-  und  erstem 
Lendenwirbel,  c)  zwischen  3.  und  4.  Lendenwirbel  ge- 
prüft. Jede  Reihe  umfasst  8  Venucbo.  Dte  Dncdl- 
schnittswerthe  sind  folgende: 

Glycogengehalt  Zuckergehalt  Zucker 

der  Leber  des  Blutes  im  Hsn 

Grm.  pOL  Qrm, 

Intactes  Thier        0,78S  0,235  1,83 

Dnrobschneidnng  a.    —  o,136  1,89 

b.  0,297  0,20  0,892 

c.  0,095  0,959  1,049 
Die  Schlussfolf^crungcn  ergeben  sich  aus  den  Zahlen. 

Bezüglich  der  Erklärung  veigL  das  Original. 

Picard  (15)  £uid,  dass  der  flltrirte  wSasrige  Aus- 
sog der  Le  b  e  r  von  frisch  getödleten  Hunden  beim  Ein- 
leiten von  Kohlensäure  eine  Atisscheidung  von  Glo- 
bulin giebt;  ebenso  erfolgt  eine  Coagulation  beim 
Erwfamen  bis  60*.  Nach  P.  kann  diese  GlobuUnsnb- 
stanz  nidits  anderes,  wie  fibrinogone  Snbstans  sein. 
Filtrirt  man.  nachdem  sich  beim  Erwärmen  auf  60' 
ein  Niederschlag  gebildet  hat,  ab,  so  erhält  man  bei 
Einleiton  Ton  Koblensiare  eine  Ausscheidung  eines 
Eiweisskörpers.  der  nach  F.  fibiinoplastisoba  Snbstans 
ist.  Die  Milz  gab  die  gleichen  Resultate.  —  Im  An- 
schluss  daran  theilt  Verf.  noch  mit,  dass  die  Milzsub- 
stans  in  wiascigtr  Suspension  erhebliche  Mengen 
Koblenoiyd  bindet,  nnd  zwar  abaerbiien  SSGrsi.  MUs 
etwa  M;  Com.  Kohlenoxyd,  das  ist  mehr  als  das  Blut 
absorbirt,  dasselbe  gilt  von  der  Leber.  P.  wirft  die 
Frage  auf,  ob  es  ausser  dem  iiaemoglobin  noch  andere 
Substanzen  giebt,  die  Kohleaoiyd  Mndsn. 

Ol  rs  Ibe  (IG)  umscbnÜtte  bei  Hunden  durch  eine 
Ligatur  die  A.  hepatica  sammt  ihren  Nerven  und 
entnabm  denn  sofort  mittelst  Katbeter  Blut  aus  den 

Venae  hei-atieae  und  der  Pfortader.  Beide  Blutartrn 
wurden  itjit  Kohlenoxyd  geschüttelt  und  das  Ab- 
sorptionsvermögen für  dieses  Gas  festgestellt.  100  Ccm. 
des  PforUderbiotes  absorbirtea  in  einem  Versuch 
99,9  Cent.  Qas,  100  COm.  Leberrenenblut  26,5  Ccm. 
Man  kann  daraus  auf  einen  geringeren  Gebalt  des 
letzteren  an  Uacmoglobin  sohliessen,  welches  somit  bei 
dem  Durchgang  des  Blnftea  dnrob  die  Leber  aeittSrt 
werden  würde. 

In  lUÜ  Th.  trockener  Gehirnsubstanz  vom  Kalb 
fand  Jolly  (17)  5,02  Pho.sphorsäure,  beim  Rind  nur 
2,638  und  im  Rückenmarlt  desselben  8,519  Phospbor- 
stai«;  in  Betreff  der  Tertbeilnng  der  Phosphorsiure 
aaf  die  Basen  rergl.  das  Original. 

Ganige e  und  Blankenborn  (18)  haben Untersu- 
obnngen  über  das  i'rotagon  Liebreicb's  angestellt. 
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Zur  Darstellung  von  Protagon  vereinfachten  die 
Verff.  die  L  i cbrc  i ch'sche  Methode,  indem  sie  von 
Blut  aod  Hiuten  möglichst  vollständig  befreites  Binder- 
bim  dfreet  mit  SSproe.  Ateohol  bei  45*  diKerirten  und 
die  alcoholischcn  Auszüge  auf  0*  alikiihltfn.  Dabei 
eotsteht  ein  reichlicher  gelblicb-weisser  Micderscblag, 
der  mit  Aether  geschüttelt  «ude,  um  Cholcstearin  etc. 
ta  entfernen.  Löst  man  das  so  erhaltene  Pulver  in 
Alcohol  von  45*,  so  scheidet  sich  beim  Erkalten  Pro- 
tagon in  microscöpisfhcn  Nadeln  ab.  Die  zahlreichen 
Analysen  lührten  za  der  Formel  CiuÜmi^sPOw  Lieb- 
reieb  bat  eine  «twaa  aad«re  Formel  an^eitallt,  doeb 
stimmen  seine  Analyienwertbe  aebr  nabft  mit  deiÜBii  dar 
Autoren  übcreiu. 

Diaconow  hat  früher  das  Protagon  als  Gemisch 
von  Lecithin  und  Cerebrin  erklart,  welober  Ansicht 
sieh  aoeh  Hoppe-Seyler  angesehlossen  bat.  Üe 
Verff.  zeigen  nun,  dass  Protagon  durch  längere  F,in- 
wirkung  von  kochendem  Aether  zersetzt  wird.  Nach 
15stündigen  Erwärmen  mit  Aether  hatte  der  so  erhal- 
tene Körper,  der  sich  in  Kömchen,  jedoch  nicht 
krystsllinisch,  ausschied,  folgende  Zusammen- 
aetiiuig: 

Mit  Aether  behandeltes 

Protagon  lUines  Protigon 

C    63,2   pCt,  63,2  pCt  66,34  pCt; 

H    10,3      ,      9,4    ,  10.5G  . 

P     0^72    ,     —     ^  1,03  . 

N      -      ,     -      ,  2,04  , 

Ein  grosser  Theil  der  Abhandlung  ist  der  kritischen 
Besprechung  der  Arbeiten  von  Diaconow  gewidmet, 
soweit  dieselben  zu  der  Ansicht  führten,  dass  das  Pro- 
tagon nicht,  wie  Liebreich  angegeben  hat,  und  die 
VerfT.  beseitigen,  ein  chemisches  Individuum  sei.  son- 
dern ein  Gemisch  von  Cerebrin  und  iiecithin.  VergU 
hierfiber  das  Original. 

Ausgebend  von  den  Angaben  von  Oantier  und 
Seolorvboff,  daas  das  Gehirn  bai  Arsanvargif- 

tunc  besonders  reich  an  Arsenik  sei  (obwohl  doch 
absolut  betrachtet,  die  Mengen  immer  sehr  klein  sind! 
Kot.},  liaben  Caillot  und  Li  von  (19;  an  2  Meer- 
BchwaiBoheii  (I  Raf.)  wihrend  ttogarer  Zait  die  dnroh 
dan  Harn  aosgaaehiadena  Pbosphorsäore  bestimmt  und 
dann  den  Thieren  in  piner  zweiten  ebenfalls  6  Wochen 
dauernden  Periode  kleine  (Quantitäten  Arsenik  gegeben. 
Bei  beiden  Thieren  fanden  die  Verf.  eine  eiliebliehe 
Steigerung  der  Phosphorsäureausseheidnng.  Die  Verff. 
erklären  dieselbe  diireh  die  Hypothese,  dass  in  dem 
Lecithin  des  Gebins  Arsen  an  Stelle  des  Phosphor  ge- 
treten sei,  übersehen  dabei  aber  ganz,  daas  die  Ter- 
abreiehta  Aneamenge  lange  nieht  hinreidit,  nia  das 
Plus  von  Phosphor  zu  decken,  das  im  Ilarn  erschien, 
und  dass  die  ganze  Mebrausscheidung  einfach  auf 
Stoffwechselsteigerung  zurückgeführt  werden  kann. 

b  dem  Seeret  der  Glandula  nropygii  (Bürzel- 
drüse)  der  Gans  resp.  wilden  Ente  fand  Jongc  (20) 
bei  der  qualitativen  Untersuchung:  Casein,  Albumin. 
Nnclein,  Lecithin,  Cetjlaiooho),  Fette  mit  niederen  nnd 
höheren  fetten  Säuren;  von  unorganischen  Substanaen 
Kalium,  Natrium,  Calcium,  Magnesium  und  Chlor;  als 
wahrscheinliche  Bestandtheile :  freie  fette  vSäuren,  sowie 
Spuren  von  Natrium-  und  Kaliumseiien.  Der  Cetyl- 
aleobol  fend  sich  im  Aetherestnwt  nnd  blieb  beim 
Verseifen  desselben  mit  alcoholischer  Kalilauge  unan- 
gegriffen und  in  Wasser  unlöslich  zurück.  Zur  Coo- 
statiruug  diente  ausser  den  inneren  Eigenschaften  die 
Analyse,  sowie  die  Bildung  von  Palmitinsäure  unter 
WassersteilbntwiekelBng  beim  Schmelsen  mit  KaUhjdEat 
Der  OetyhdMhftl,  dar  bisher  nw  in  den  Koplknbatai 


des  PottwalLs  als  Palmitinsaureather  gefunden  ist,  hat 
somit  eine  weitere  Verbreitung.  Die  quantitative  Ana- 
lyse eigab  in  100  Th.  39,2  feste  BestandtheUe,  60.8 
Wasser. 

Eiweissstoffe  und  Nuclein  .  .  17,97 
In  absolutem  Aether  Lösliches  18,68 

Alcoholeztract  1,09 

Wassereitnet  0,75 

 «.«{ÄS^ 

Im  Aethereitraet  waren: 

Celylaleohol  7,42 

Oelsinre  bjBi. 

Schliesslich  vergleicht  Verf.  das  Serret  der  Glaadola 
uropygii  mit  dem  Secret  der  Talgdrüsen  der  Sioge- 
thiere  und  der  IDloh. 

Moleaehott  (21)  hat  das  Waehsthvm  der 
Horngebilde  des  menschlichen  Kfepars  nnd  die  da- 
mit verbundene  Stick stoffausgabe  untersnrht. 

1)  Uober  das  in  der  Zeiteinheit  erzeugte 
Gewicht  an  Kopf-  und  Barthaaren.  Bei  hau- 
llgam  Besdhndden  der  Haan  fand  Verf.  dnroli  ftbar 
ein  Jahr  ausgedehnte  Beobachtung  an  1 1  Personen 
eine  Prodnction  von  im  Maximum  0,28,  im  Minimum 
0,14,  im  Mittel  0,20  Qrm.  tägUcL  Der  Wasser- 
gehalt der  Haare  betiigt  dnrohsohnitdieh  13,14  pOt 
Der  Stickstoffverlust  auf  diesem  Woge  beträgt  somit 
0.0287  Grm.  =  0,0»il5  Harnstoff.  2)  Ueber  das 
Wachsthum  der  Haare  im  Verhältniss  zum 
Lebensalter  nnd  svm  Oeviebt  des  Indi- 
viduums. Das  tägliche  Waehsthnm  ist  Bwisehea 
18  und  2G  Jahren  im  Mittel  0.20  Grm.-,  zwischen 
32  und  4  ö  Jahren  dagegen  nurO,  14.  Mit  dem  grösseren 
Körpergewicht  ist  eine  geringe  Haarproduction  verbun- 
den, doch  fiel  das  gvBsaers  KSrpergewieht  mit  hfiheram 
Lebensalter  zusammen.  3)  Ueber  den  Einfloss 
der  J  ah  res/ e  i  t  wurde  festgestellt,  dass  die  Haar- 
production im  Kummer  stärker  ist,  wie  im  Winter.  Di« 
Haara  haben  in  Sommer  swsr  einen  höheren  Wasser- 
gehalt, doch  erklärt  dieser  den  Unterschied  nur  zun 
kleinsten  Theil.  4)  Ueber  den  Einfluss  der  Häufig- 
keit des  Uaarschneidens  auf  den  Haarwuchs  er- 
mittelte der  Verf.,  dass  die  geläufige  Ansehanug. 
wonach  ein  häufiges  Verkürzen  die  Prodnction  fordeii, 
richtig  ist.  5)  l'phf>r  das  Wachsthum  der  Nägel. 
Im  Lauf  eines  Jahres  producirt  der  Verf.  an  seinen 
HiadM  1,825  Gnu. ,  entsprechend  0,267  Stickstaff 
oder  0,578  Harnstoff;  in  einem  aadersn  Jahre 
2,086  Grm.  Nagelsubstanz  =  O.Sl.'j  Stickstoff.  Auch 
das  Wachsthum  der  Nägel  erfolgt  im  Sommer  schneller. 
6)  Ueber  dieErzeugung  der  Oberhaut.  Nach  einem 
Fnnmlcel  an  derVolanelte  des  Finget«  IM»  sieh  beim 
Verf.  ein  Oberhautlappen  ab,  der  75  Qnadrat-Mm.  be- 
deckte. 0.125  Mm.  dick  war  und  0,0227  Grm.  wog. 
Der  Verlust  war  in  34  Tagen  vollständig  ersetzt.  Die 
KörpeioberllKehe  Getilgt  im  Mittel  1,614  Qnadr.-E 
Nimmt  man  an,  dass  auf  dieser  ganzen  Oberfläche 
sich  die  Haut  in  der  Dicke  von  0,125  Mm.  im  Lauf 
von  34  Tagen  erneuert,  so  gelangt  man  zu  einem  t  ä  g- 
liehen  Vottaut  tob  14,85  Honunbatans  imA  die 
nnmerUiehe  (I  ReL)  Oberhantabschuppung.  Diese 
Qnuititit  «nlqpiidhl  2,1  Om.  Stiekstoff  k  4,5  Gm. 
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Harnstoff.  (Die  ganze  Rechnung  beruht  auf  dem  be- 
obachteten Wiederersatz  der  in  Folge  eines  patho- 
logischen Processes  abgestossenen  Epidermis  und  er- 
fiebt  oirae  Zveifel  einen  Wel  tu  hohen  Werth.  Ref.) 
7)  Ueber  den  Einfluss  der  Krankheit  auf  die 
Erzeugung  der  Horngebilde.  Verf.  litt  3  Wochen 
&o  Blasencatarrh ,  während  dieses  Monates  war  die 
nedaetten  tob  Htureii  und  Hlgeln  ▼errlngert  S)  In 
der  Schlussbetrachtung  weist  Verf.  nochmals  darauf 
hin,  dass  durch  die  Abstossung  der  Homgebilde  täg- 
lich \f  des  Stickstoff,  der  sich  im  Harn  findet,  ent- 
funkvinL 

Des  Ten  Bog^eod  ans  in  den  Hmdel  gebrachte 

.Fluid  ment*  soll  Fleisch  darstellen,  dessen  Eiweiss 
in  Pepton  umgewandelt  ist,  und  wird  bei  Verdauangs- 
st«ruDgen  gegeben.  Zwei  EsslöfTel  desselben  sollen  den 
yihrwerthvon  1  V4Pfd.Flei8oh  repiisentüen.  Rnbner 
(32)  ÜMid  dnaeelbe  frei  Ton  Eineiss,  dagegen  pepton- 
baltig. 

Zur  Bestimmung  des  Pepton  fällte  R.  die  Lösung 
mit  Phosphorwolframsiore  nach  dem  Vorgang  von 
Scbmidt-Mühlbeim  und  bestimmte  den  M-Gebalt 
dieses  Niederschlages.  Danach  sind  hSchstens  4h,A  pCt. 
'ir-s  Stickstoffs  des  Präparates  in  Form  von  Pepton  ent- 
halten, mehr  ab  die  Hälfte  in  einer  für  den  Or^nis- 
mos  niebt  verwerthbaren  Form.  Nimmt  man  nun  für 
einen  geschwächten  Organismns  ein  Bedurfniss  von 
80  Gnn.  Eiweiss  oder  Pepton  an,  so  würden  zur  Er- 
nährung (neben  Fett  nnd  Kohlehydraten)  33*5  Grm. 
fluid  Meat  erforderlich  sein  im  Preise  von  10  Mark. 
8  BnKWkI  des  Präparates  enteprechen  nicht  625  Grm., 
sondern  nur  65  Grm.  Fleisch.  Die  quantitative  Analyse 
ergab  in  100  Tb.  20,79  Th.  Wasser,  79,21  Trockensub- 
stanz;  dieselbe  enthielt  10,36  pCt.  Stickstoff.  ISie  besteht 
zu  81,36  pCt.  aus  oi^anischer  Substanz,  18,64  pCt.  aus 
Asche  und  giebt  43,80  pCt.  Aleoholezireet  —  Der  Werth 
!ür  die  Ernährung  ergiebt  sich  aus  dem  Vorstehenden, 
Präparat  besiut  nach  Verf.  keine  Vorzüge  vor  den 
bekunten  Peptonpilpenlen. 

Vaeh  KUhne  ichlägt  die  Extnoilon  dea  Seh- 

purpurs  aas  den  St&bchen  fehl,  wenn  die  Retina  bis 
zor  Trübung  abgestorben  ist,  ein  Umstand,  der  die  Dar- 
stellung des  Farbstoffs  aus  Säugetbier-Augen  sehr  er- 
schwert. In  der  Idee,  dass  der  Purpur  durch  einen 
der  Leidienstarre  &bnliehen  Qerinnungsvorgang  un- 
löslich werde,  brachte  Ayres  ^23)  die  Netzhaut  von 
Fröschen  und  Kaninchen  in  Kochsalzlösung  von  lOpCt. 
Sie  quillt  dann  auf,  und  noch  nach  tagelangem  Stehen 
Käst  lieb  der  Porpnr  dareb  GeUelQsnng  von  S,5  pCt. 
aasziehen.  Die  .«^o  erhnltenen  Lösungen  reichnen  sich 
dorch  Klarheit  und  Haltbarkeit  aus.  Die  Haltbarkeit 
wird  noch  grösser,  wenn  man  in  der  Lösung  Kochsalz 
Ms  so  einem  Qebali  von  10  pOt.  nnlUet  In  der 
Lösung  wird  der  Farbstoff  sehr  schnell,  im  Laufe  einer 
halben  Stunde,  durch  Trvpsin  zerstört,  während  das- 
selbe auf  die  in  der  Kochsalzlösung  schleimig  gequol- 
lenen HetshSate  selbst  ohne  Blniriilrang  ist.  Diese 
Erscheinung  dentet  auf  eine  ebemisebe  Verbindung 
des  Sehpurpurs  mit  irgend  einer  anderen  in  den  Stäb- 
chen befindlichen  Substanz.  Die  intensivste  Fäulmss 
Teitndeit  den  Sehpvipar  im  Gegensnts  sor  Trypsin- 
viilnng  weder  in  der  LOrang  noeh  in  der  Betinn. 
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in  der  T^tonlebre.  PflSg.  Areb.  Bd.  SO.  S.  815.  — 

19)  Defresnc.  Digestion  stomacale  et  digestion  duo- 
denale; action  de  la  pankreatia«.  Compt.  rend.  Bd.  89. 
No.  18.  —  20)  Sanders-Btn,  H.,  Die  Bedeutong  der 
Verdauung  für  die  Ernähmng  nnd  die  Bm&bmng  mit- 
teilt Peptone.  Allg.  Wien.  med.  Weeheneebr.  Wo.  S, 
3  u.  4.  —  21)  Rubncr,  M.  Ueb-r  die  Ausnutzung 
einiger  Nahrungsmittel  im  Darmcanal  des  Menschen. 
Zeitsohr.  f.  Biol.  XV.  S.  114.  —  22)  Gad,  J..  Zar 
Lehre  von  der  Fettresoiption.  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys. 
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sorption. Pflüg,  Arch.  XX.  S.  255.  —  25)  Uufner, 
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19.  S.  802.  —  2r,)  Bayer.  H.,  Ueber  die  Säuren  der 
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8. S98.  —  27)  Vossios,  A.,  Bestimmungen  des  Gallen- 
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427.  —  28)  Picard,  P.,  Sur  la  secrction  biliaire. 
Compt  rend.  Bd.  89.  No.  9.  —  29)  Legg,  J.  Wickh., 
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9* 

Digitizeci  by  Google 


133 


SALKOWSKI,  FHViroiiOailCO  CBBHIB. 
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mination  of  the  biliar)'  acids  and  colouiiig  matter. 
Americ.  Journ.  of  the  med.  Seiendes.  CLV.  p.  120. 
—  31)  Rutberford,  Vigaal  and  Doods,  A  report 
on  the  biliaiy  seisretion  of  the  dog  witb  refereoee  to 
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Mu.sruliis  und  V.  Mering  (1)  haben  dio  Vm- 
vandluDg  von  Stärke  und  Glycogen  duroii  Dia- 
ctase,  Speichel  und  Leberferment  nntenachi. 
Dubrunf  .iut  QodO'Snllivan  haben  gefunden,  dass 
bei  der  Einwirkung  von  Diastase  auf  Atnylum  nicbt 
Traubenzucker,  sondern  , Maltose'  entsteht,  Muscu- 
Ina  tind  Grober  diesen  Befand  dahin  erweitert,  dus 
gleichzeitig  Traubenzucker  entsteht.  Die  Maltose 
C,  ;,H.j2  0it  -|- H._,0  unterscheidet  sich  von  Trauben- 
zucker: 1)  durch  stärkere  Polarisation  149^  gegen 
53,1,  2)  durch  geringeres  RednotimiSTiRttSgeo.  100 
Maltose  rednclren  soviel  wie  66  »^G?  Tranbensnckor 
(ausserdem  auch  durch  das  Verhalten  gegen  Barford- 
sches  Reagens,  durch  die  mangelnde  Birotation  etc.). 
Dieses  Missverhältniss  zwischen  Dotation  und  lieduction 
bnbon  die  Verff.  doioligoheDds  snr  AnfBndong  der 
Maltose  angewendet,  dieselbe  jedodi  stets  in  Snbstuis 
dargestellt. 

1)  Einwirkung  von  Speichel  auf  Stärke.  lUO  Grm. 
Amrlum  worden  mit  1,2  Liter  Wasser  zu  Kleister  ge- 
kocht, mit  500  Ccm.  .^jn-irln  l  v.  rini-irht  und  G  i^tunden 
bei  M — 40"  digcrirt.  Die  i  ii.s.-.i^k-  it  wurde  alsdann 
eingedampft  und  mit  Alcuhol  extrahirt.  Das  weitere 
Verfahren  bestand  in  fractionirteo  FaUoogen  mit  Aether. 
Als  Prodoete  der  Digestion  landen  die  Verff.  baopt- 
sächlich  Malt'isc  ca.  TOpCt.,  aus.serdem  ein  nicht  gäh- 
rungsfabi^cs  und  mit  Jodlüsung  »ich  nicht  Tärbendes 
Dextrin,  das  stark  reduoirende  Eigenschaften  zeigte,  und 
eine  kleine  Menge,  ongeräbr  1  pCti,  Xraubeosoeker. 
9)  Einwirkung  des  Pancreaafennent  aof  Sffirke.  iMe 
Methode  war  dieselbe;  auch  hier  wurden  als  Producte 
derselben  Dextrin,  Malto.se  und  Traubenzucker  gefunden. 
Die  Menge  des  letzteren  war  etwas  grösser-,  auü  125  Grm. 
Stärke  wurden  4  Grm.  Traubenzucker  erhalten.  3)  Kin- 
wirkung  von  Speichel  uri<l  Diastole  auf  ülycogen.  Als 
Producte  derselben  ergaben  sieh  Dextrin  mit  reduci- 
renden  Eigenschaften,  Maltose  und  eine  geringe  Menge 
Traobenradcer.  Das  aus  dem  Glyeogen  erhaltene  Dex- 
trin ist  von  dem  Amylum-Oexfrin  verschieden.  Es  bil- 
det ein  schon  wcis.ses,  iuftbeständiges  Pulver,  nährend 
das  Amylumdextrin  eine  sehr  hygroscopische,  leicht 
serfliessliche  Masse  darstellt.  4)  Ueber  die  Grösse  des 
Redactionsvermögens ,  welche  Amylnm  und  Glycogen 
unter  dem  Einfluss  von  Diastaac,  Speichel  und  l'an- 
creaslcrmcnt  erhalten,  ist  das  Original  zu  vergleichen. 
Die  einzelnen  Versuche  gaben  grosse  Sohwankongen. 
5)  Ueber  die  Umwandlung  des  Glycogens  in  der  todttn- 
starren  Leber.  Nach  Nasse  ist  da.s  Product  Trauben- 
zucker. Die  Verff.  bestätigen  dieses,  konnten  at)er  in 
2  Uundelebem,  die  1  resp.  &  Stunden  gelegen  hatten, 
audt  Maltose  naehveisen.  Dextrin  wnrde  bisher  nidkt 
gefbnden,  G)  Ist  das  bei  verschiedener  Frnnhruni^s- 
weise  der  Thiere  gewonnene  Glycogen  identisch V  Die 
VerflF.  bejahen  diese  Frage,  weil  das  Glycogen  verschie- 
dener Thierarten,  sowie  das  Glyeogen  des  Mondes  nach 
venehiedener  F&ttemng  (AmyliosMi  und  Fibrin)  diessl- 


bcn  Producte  und  annähernd  ia  denselben  Mengenver« 

hiiltnissen  liefert. 

Soegen  (2)  fasst  die  Ke.suitale  seiner  Versuche 
dber  die  Umwandlong  von  OiyoogoD  dnreh  Spei- 
chet  nnd  Pftnereasfermente  in  einer  Reihe  von 

Sätzen  zusammen,  denen  sich  Ref.  anscbliesst:  1)  Gly- 
cogen wird  durch  Speichel  und  l'ancreaseitract  nicht 
Tollst&ndig  in  Zocker  umgewandelt,  sondern  nw  n 
60  bis  75  pCt.  2)  Der  gebildete  Zucker  ist  kein  Trao- 
benzucker;  er  besitzt  ein  bedeutend  geringeres  Re- 
ductionsvermögen  und  eine  bedeutend  höhere  spea- 
fische  Drehung,  das  Reductionsvermögen  beträgt  66pCu 
Ton  der  des  Tranbencnekers.  Die  spedSsdio  Drehoag 
schwankt  zwischen  120  und  130".   3)  Aehnlich  wie 
Speichel  und  l'ancreasextract  wirkt  Diastase.  4)  Amr- 
lum wird  von  den  genannten  Fermenten  auch  nicht 
ToUstSndig  in  Zocker  umgownndelt;  der  gebildete 
Zoeker  besitzt  gleichfalb  ein  geringeres  Reduciions- 
und  ein  höheres  Ablenkunersvermögcn.  5)  Diese  Zucker- 
arten nennt  Verf.  .Fermenuucker**.  6)  Durch  Kocbea 
mit  SSoren  wird  das  Glycogen  ebon&lls  nur  so  75  pCu 
in  Zucker  umgewandelt  ond  swar  in  TroobeniwAer. 
Eine  vollständige  Umwandlung  (ritt  ein  beim  Erhitzen 
im  zugeschmolzenen  Rohr  bei  36 — 48stiindigem  Er- 
hitzen bei  lOO'*.  7)  Der  in  der  Leber  gebildete  Zucket 
ist  Tnobensnekor.  8)  Du  zweite,  dorah  Pennonte 
entstehende  Tniwandlangsproduct  ist  Dextrin.  Diese? 
erscheint  in  zwei  Formen:  a)  als  Achroodextrin  in  dem 
Moment,  wo  die  Opalescenz  der  Glycogenlösung  ver- 1 
sobwonden  ist  Es  wird  sobon  dnreh  sohwaehen  Aloohel 
gefällt  und  durch  weitere  Einwirkung  des  Fermentes ; 
in  Zucker  überj.'-eführt;  b)  als  Dextrin,  das  durch  Fer- 
mente nicht  weiter  verändert  wird.  Es  ist  nur  durch  ' 
reichlichen  Zosnti  von  atuksm  AKiqIm^  flUlbnr.  VeiC 
nennt  dassollie  Djrstropodextrin. 

Dimmermann  (3)  hat  das  Verhalten  der  von 
Musculus  und  v.  Mering  festgestellten  Spaltungs 
producte  des  Amylum  doroh  Fermente  bei  Ein- 1 
l&hmng  in  die  Blotbahn  geprOft.  In  der  Regel  wor- 
den 2  Grm.  der  Substanz  in  30  Ccm.  Wasser  langsam 
in  eine  Vena  jugul.  injicirl  und  der  Harn  24  Stunden 
gesammelt.  Die  Versuche  sind  an  Kaninchen  ausge- 
fOhrt  mit  folgenden  Resnikoten:  1)  Maltose  wird  tvm  i 
Theil  in  Traubonzucker  QSagewandelt,  zum  Tbeil  ver- 
lässt  sie  den  Urffanismus  unverändert.    2;  Lösliche 
St;irke  (Kut.ationsvermögen  -|-  21  ö,  KeductionsTer- 
raögen  G)  erscheint  nicht  im  Harn  wieder,  statt: 
dessen  vielmehr  Dextrin  undTraubenzucker.  3)  Aduee»! 
dextrin  «  uicbt  Traubenzucker,  Maltose  und  Dextrin. 
4)  Achroodextrin  ß  wird  zum  Theil  in  Traubcnzucl'^r 
umgewandelt,  die  Gegenwart  von  Maltose  blieb  zweikl- 
baft ;  femer  fond  sich  Dextrin.  5)  A Aroodeactrin  y  gab 
keinen  Traubenzucker.    Im  Allgemeinsa  ist  das  V«> 
halten  dieser  Sub.stanzen  also  dasselbe  wie  bei  Ein- 
wirkung von  Fermenten,  nur  die  Maltose  weicht  davoa 
ob,  insofern  sie  com  Theil  in  Troobenxoeker  iibeigekb 
Scbofield  (4)  theilt  Beobachtungen  an  eioeai 
Kranken  mit  Paroti  sfistel  mit.  —  Der  Aus^^:^5' 
von  Speichel  aus  der  Fislolollnung  begann  un^«'- 
ISlir  U  Minoio,  nnobdem  die  enton  BtssMi  Kairoag 
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tenommen  waren;  besonders  reichlich  erfolgte  die  Se- 
creüoa  nach  dem  Verzehren  von  Zucker,  sowie  nach 
gtinag  iw  MmdMUflimhant  darob  Pfeffer  und  dnreh 
Sali. —  Beschleunigend  lesp. vermehrend  wirkton  auch 
A*ther,  Chloroform,  Säuren,  Etherische  Oelo.  Jodkftliam 
cncbieo  früher  im  Speiebai  wie  im  Harn. 

JbBsddiflherHftgenflaft  mittalst  der  Pompe  ent- 
hcit^  enthielt  naoli  Yelden  (5)  in  der  ersten  Zeit 
:ach  der  Nahrnnpsaiifnahme  kein?'  durch  Fuchsin, 
Me'.hylviolet  oder  Troyivoiin  nachweisbare  Menge  Salz- 
säure. Dieselbe  tritt  erst  noch  V|  bis  3  Standen  auf. 
In  dksem  sntsn  Stadium  glebt  darlfagMisaft  mit 
M  Jodkaliumlösune:  stets  nur  eine  hellgelbe  Färbunp. 
Versetzt  man  solchen  Maf:ensaft  mit  Speichel  und  Amy- 
lumiileister  und  digerirt  einige  Zeit,  so  giebt  Jod  keine 
Biaifiitmiig;  nimmt  man  dagegen  m  dem  Versncb 
satanaiiMtigen  Magensaft,  so  bleiht  auch  bei  noch  so 
langier Digestion  immer  Amylum  nachweisbar.  V.  unter- 
xheidet  darnach  zwei  Stadien  der  Magonverdauung. 

In  Gegensatz  zn  Nnssbaam  fand  Grfitiner  (6), 
wie  auch  früher  schon,  die  Glandula  snbmaxil- 
laris  des  Kaninchens  nicht  fermenthaltip;  und 
ebensowenig  ihr  Sccret,  auch  nicht  nach  Reizunf?  ihres 
trophischen  Nerven,  des  Halssympathicus.  Die  gereizte 
Difise  fih-bt  steh  mit  Osminmsiiire  sobmnisig  hraon, 
die  unthätige  graugrün,  in  jedem  Fall  also  trat  Fär- 
bung mit  Osmium  säure  ein,  trotz  des  Mangels  an  Fcr- 
cieot,  während  nach  ^ussbauni  die  Färbung  mit 
Osraivmsiitre  ein  nntrllglielies  Zeichen  fSr  Permentge- 
halt sein  soll.  Die  äusserst  fermentreiche  Parotis  des 
Kaninchen  schwärzt  ^irh  mit  Osmiumsäure  nicht  stär- 
ker wie  die  Submaxillaris,  und  der  Grad  der  Schwär- 
nng  stebt  in  gar  keiner  Besiehung  zu  dem  Jeweiligen 
Fcnientgehalt. 

Bezüglich  der  Drüsen  der  Macrenschleimhant 
varNussbaum  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  nicht 
Üt  Uauptzellen  Heidenhain *s  das  Ferment  bilden, 
mdnn  die  Belegzellen,  und  swar  baopts&cblicb  des- 
^ma.  weil  diese  sich  mit  Osmiumsäure  schwärzen. 
^'.  hat  die  Ansicht  allerdings  auch  noch  durch  einen 
Versuch  zu  stützen  gesucht,  nach  welchem  eine  Magen- 
scMeimbant  mit  stMer  entwickelten  Belegzellen  mehr 
Ferment  enthalten  soll.  6.  weist  auf  die  gorin^^'^  Ge- 
Bauiiikpil  flcr  von  N.  hierzu  angewandten  Methode  der 
PepsiobesiinuDung,  sowie  darauf  bin,  dass  der  Versuch 
Iberhaapt  nur  einmal  nnd  noeb  dam  an  zwei  wenige 
Wochen  alten  Händen  angestellt  ist.  Ausserdem  hat 
^.  <h$  Verhalten  der  Hauptzclloii  ^''^r  nicht  erwähnt. 
—  Die  »on  N.  angegebenen  mit  Osmiumsäure  sich 
Mhwinsndea  Zellen  in  der  Pjrlorusschloimhaut  fanden 
0.  nnd  M.  wieder,  doeb  konnten  sie  sich  leiobt  über- 
zeugen, dass  in  der  Schleimhaut  keine  Bclcgzellen  vor- 
Ifimmen,  wie  es  nach  der  Theorie  von  N.  der  Fall  sein 
tcüsst«.  Die  Belegzeliea  färben  sich  nämlich  mit  Ani- 
lifiUsQ  vnd  noch  intensiver  mit  Anilinscbwars  nnd 
doppeltchromsaurem  Kali;  diePylorasschleinihaal  zeigt 
Vfirä-rlei  mit  diesen  Reagenticn  sich  färbende  Zellen, 
lolglich  gebt  auch  daraus  hervor,  dass  die  Pepsinbil- 
doig  an  die  Haaptsellen  gekndpft  ist  und  niebt  an  die 
BtitgMllio.  Im  Uebiifen      das  Original. 


NachDefresne  (7)  unterscheiden  sichDiastase 
und  Ptyalin  in  ihrem  Verhalten  zu  Magensaft. 
Die  Diastase  wird  darob  die  ISinwirkung  desselben  in 
jedem  Falle  uowirfcsam.  Bezüglich  des  Ptyalin  unter- 
scheidet D.  „gemischten"  Magensafi,  welcher  seine 
Acidität  nur  organischen  Säuren  verdanken  soll,  und 
reinen,  weteber  SalzsSnre  entbUt:  gemisobter  Magen- 
saft sei  ohne  Einfluss  auf  das  Ptyalin  und  seine  Wir- 
kiinc:.  reiner  hindere  die  Wirkong,  xerstöre  jedoob 
nicht  das  Ferment. 

Poochet  (8)  fand  mehnBals  in  dem  dnroh  Pilo- 
carpinii^eotion  snr  itfrkeren  Anssdieidang  gebrachten  ' 
Speichel  von  KranVen,  die  an  Bleilähmung  der  Ex- 
tensoren  und  Zittern  litten,  Bloi.  jedoch  immer  nur 
in  den  nachweisbaren  Spuren.  Einer  der  iCranken 
kalte  seit  mindestens  drei  Monaten  niebts  mit  Blei  tn 
thun  gehabt.  —  Dagegen  fand  sich  Arsen  nach 
reichlichem  Gebrauch  von  arseniprer  Saure  nicht  im 
Speichel,  und  nach  Gebrauch  von  arsensaurem  Natron 
nnr  in  sweifelbaften  Spuren.  —  Der  Speiebel^  des 
Diabetikers  erwies  sich  frei  von  Zucker,  der 
Speichel  von  einem  Ncphritiker  enthielt  dagegen 
Albumin.  In  einem  Fall  wurde  328 Gnn. Speichel  ge« 
sammelt,  der  Eiweissgebali  dasselbmi  betrug 0, 25 7pOt. , 
in  einem  anderen  Fall  0,198  pOt. 

Die  Untersuchuntren  von  T.  .-i  n  ire  n  d  o  rf f  (0)  über 
die  E  n  t  s  l  e  h  II  n d  e  r  V  e  nl  a  u  u  n  s  f  e  r  m  e  n  t  e  beim 
Embryo  erstrecken  sich  auf  das  Pepsin,  Trypsin  im 
Panoreas  nnd  das  diastatlsebe  Ferment  des  Pancreas, 
von  Verf.  Panereatin  genannt,  und  umfasst  9  Thier- 
species.  Die  angewendeten  Methoden  sind  die  ge- 
bräuchlichen. Am  vollständigsten  ist  die  Reibe  der 
nntersnobten  Objeete  bei  Sobweinsembryooen.  Das 
Pepsin  kann  in  Spuren  bereits  bei  einer  Körperlänge 
von  120— IST)  Mm.  anftr'»*f^n.  in  fjmsserer  Menge  bei 
170 — 190  Mm.,  fehlt  jedoch  auch  bei  älteren  Em- 
bryonen mitunter.  Trypsin  Indet  deb  oonstant  bei 
KSrperUnge  von  1S5 — IftO  Mm.  Panereatin  enscheiat 
zum  ersten  Mal  hei  00  —  100  Mm.  Grosse;  seine  Menge 
wächst  im  Allgemeinen  inil  der  Körpcrgrosse. 

In  menschlichen  Embryonen  tritt  Pepsin  im  Be- 
ginn des  4.F6talmonat8  aaf,  Trypsin  ta  Boginn  des  5., 
Panereatin  fehlt  bei  Embryonen  und  Neugeborenen. 

In  Bezng  auf  die  Versuche  an  Embryonen  von 
Kind,  Schaf,  Kaninchen,  Ratte,  Hund,  Katze,  Sperling 
mvss  anf  das  Original  verwiesen  werden.  Irgend  eine 
Gesetzmässigkeit  besfiglicb  der  Thierspeeies  ergab  sieb 
bis  jetzt  nicht. 

Heidenhain  (10)  hat  in  äbnliober  Weise,  wie 
früher  den  Pylorustheil ,  jetzt  den  Pandns  des 
Magens  isolirt,  so  dass  «r  eben  frei  an  der  Körper^ 
Oberfläche  mündenden  Blmd'^ack  dnrsfellt.  Verf.  be- 
schreibt das  dabei  eingesclilafrene  Operationsverfahren 
ausführlich.  Von  H  Hunden  starben  5  noch  am  Tage 
der  Operation,  ein  sechster  lebte  4  Tage,  ein  siebenter 
14  Tage,  ein  achter  '■''■'>  Tnure.  Beide  Hunde  magerten 
trotz  reichlicher  Fütterung  fortdauernd  ah. 

Eigenschaften  des  Secretes  der  Fundus- 
drfisen.  Dasselbe  war  fast  stets  wasserbell,  von 
stark  saurer  Reaotion.  Der  Gebalt  an  festen  Sab- 
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ftansen  betrag  im  MitM  0,45  pCt.,  der  Aflcbengebalt 
0,18—0,35  pCt.  Nadh  seiiiM  BeMtionai  bsMiciliiMt 

Verf.  das  Secret  als  einf>  nur  durch  Spuren  anderwei- 
tiger organischer  Substanz  verunreinigte  Pepsinlösung. 
Der  Qehalt  an  freier  Säure  war  sehr  beträchtlich, 
nimUeli  eotspxediend  0,5S  pCt.  Sthtlbm,  im  Mittel 
von  36  Einzelbestimmongen.  Die  Aciditfit  des  Secrels 
nimmt  beim  Stehen  an  der  Luft  nicht  zu,  wie  Riebet 
von  menschlichem  Magensatt  angegeben  bat,  auob 
nicht  naoh  Znstte  von  Fylontsment. 

Absonderungsbedingnngen.  DerEintritt  dsr 
Secretion  des  Magensaftes  nach  Anfülhing  des  Magens 
ist  bisher  als  ein  Keflexact,  abhängig  von  mecba- 
viso1i«r  Reisnig  d«r  MagoiseUtimhMit  Mfjpfiutk. 
Diese  Erklfirong  Mifllit  aber  offenbar  niobt  ana,  denn 
durch  mechanische  Reizung,  auch  wenn  sie  sich  auf 
einen  grossen  Theil  der  Magenschleimhaut  erstrecitt, 
liut  sich  auch  nieht  entfernt  dieselbe  Secretion  er» 
raidno,  wie  dnrab  die  pbyiiolegisehe  Anffilbing  dea 
Magens.  Die  Secretion  des  Blindsackes  begann  eine 
Viertel-  bis  halbe  Stunde  nach  Anfüllung  des  Magens 
mit  Fleisch  und  Suppe,  und  dauerte  13  bis  14,  nach 
aabr  niobUdier  Flttefong  16  bis  SO  Standen.  Daa 
ist  nach  den  Beobachtungen  H.'s  die  Zeit,  welche  die 
Entleerang  des  Magens  in  Anspruch  nimmt.  Wurde 
dem  Thier  statt  seiner  gewöhnlichen,  gut  verdaulichen 
Koat  flobvimidanlidn,  i.  B.  Ugam.  nndiae  gngeben, 
CO  begann  die  Seeretion  ap&ter  nnd  hörte  weit  frOher 
auf.  Dieser  Vorgang  erinnert  an  die  Schi  ff 'sehe 
Ladangstheorie:  man  muss  eine  primäre  und  secun- 
dire  Absonderoog  unterscheiden.  Die  primäre  ist 
gering  nnd  Uagt  von  dem  direeten  medtaniichen  Reia 
ab,  die  secundäre  ist  ergiebig  und  hängt  von  dem  Ver- 
dauungsvorgang ab;  nur  wenn  die  Ingesta  leicht  ver- 
daut und  resorbirt  werden,  kommt  die  secundäre 
Saeretien  gvt  in  Oang. 

DieZasammensetznng  des  Fundnaseoretea 
während  des  Ablaufes  der  Verdauung.  Aehn- 
licb  wie  bei  dem  ans  Fisteln  gewonnenen  Secret  sinlct 
der  Pepsingehalt  des  Fnndnsseoretee  bei  Beginn  der 
Abaonderang  schnell  bis  zu  einem  Minimum,  daa  in 
der  zweiten  Stunde  erreicht  wird ,  steigt  dann  gegen 
die  4. — 5.  Stande,  und  zwar  fast  stets  über  den  An- 
üuigswerth  Um»  nnd  hilt  aieb  bi  den  sp&teren 
Stunden  auf  einer  nnr  wenig  geringeren  Höhe.  Dieser 
Gang  derSocretion  spricht  anscheinend  für  die  Schiff- 
sche  Ladungstheorie,  allein  folgender  Vorsuch  spricht 
dagegen.  Ein  Hund  erhielt  zuerst  Sehnen,  dann,  nach 
etwa  6  Stunden,  ala  die  Seeretien  ana  dnn  BUndsaok 
vollständig  stockte,  Fleisch.  Die  Secretion  kam  da- 
durch wieder  in  Gang,  allein  der  Pepsingehalt  des- 
selben war  durchgebends  viel  geringer,  als  in  der 
ersten  Periode,  wEhrsnd  er  naeb  Sobiffa  Ladnng»- 
theorie  höher  hätte  sein  müssen.  (Vergl.  im  Uebrigen 
hierüber  das  Orig.)  —  Der  Säuregehalt  des  Fundus- 
secretes  zeigt  sich  unabhängig  von  der  Verdanungs- 
periode,  wfhrend  die  AdditSt  dea  Secretea  ana  Hagen« 
flsleln  mit  Ablauf  der  Verdauung  stetig  wtebat. 

Schmidt- Mülheim  (11)  fütterte  Hunde,  nach- 
dem sie  2  Tage  gehungert  hatten  und  dadurch  der 
Dam  Ton  Fntteirackst&nden  möglichst  befreit  war, 


mit  800  Qm.  Püsrdefleisch,  tödtete  die  Thiere  nach  | 
weebaelnder  Zeit  und  unteiauehte  den  Magen-  und  ; 

Darminhalt. 

Im  Mageninhalt  wurde  die  Menge  des  Ungelöstea  ' 
festgestellt,  in  der  Lösung  das  unveimnderte  Eiwein 

und  das  Pepton.  Das  Eiweiss  wurde  durch  Aufkochen 
unter  Zusatz  von  etwas  essigsaurem  und  schwefelsaurem 
Kisenoxyd  abgeschieden:  dte  Abscheidong  ist  so  voll- 
ständig! dass  das  Filtrat  mit  Esilgsänre  und  Fecro- 
cyanhuium  Iceine  Trübung  mehr  giebt  TmFiltratwaide 
das  Pepton  durch  Phosphorwolframsäure  gefallt.  Beim 
Danninhalt  wurde  das  Filtrat  von  dem  durch  Pbospbor- 
welfiansäure  bewirkten  Niederschlag  noch  auf  krystalli- 
sirbare  Spaltungsproducte  des  Eiweiss  untersucht  (i|L  i 
hierüber  das  Orig.   B«f.)  | 

Besuglicb  der  Magenverdauung  ergeb  sieb  »•  f 
nldiit,  dass  sie  länger  dauert,  als  man  gewöhnliek  | 

anzunehmen  pflogt;  von  feingehacktem  und  gekochten 
Fleisch  waren  nach  9  Stunden  noch  ansebnliche  Kesu 
im  Magen  und  erst  nach  12  Standen  kann  der  V«f- 
dauungsprocess  ala  rellendet  betraebtot  werden.  Ai^ 
CaUend  ist  die  troeicene  BeechafTenhoit  des  Magen- 
inhaltes, namentlich  in  der  ersten  Stunde  der  Ver- 
dauung. Sehr  bemerkenswerth  ist  femer,  dass  die 
Gesammtmenge  dea  gelöetoa  Eiweiaa  und  Pepton  n 
allen  Zeiten  fast  genau  dieselbe  war.  durchscbnittlick 
5Grm.;  auch  die  Menge  desPeptons  etwa  3  —  3,65Gnn., 
sowie  das  Verhälto^ss  desselben  zu  dem  einfach  ge- 
Uaton  Biweiss  ist  aiemUeb  eonatant  Es  bilden  sid 
also  im  Magen  schon  sehr  erhebliche  Mengen  Pepton. 
—  Den  Darminhalt  fand  S.  in  der  Regel  von  schwach 
saurer  Reaction,  auch  in  den  unteren  Abschnitten  dei 
Dünndarms;  die  Menge  dessdben  war  atete  gering:  ir 
enthielt  Pepton  neben  unveiindert  geUtstem  Smim, 
Auffallend  gering  war  die  Menge  der  krj-stallisirendei; 
Zersetzungsproducte :  Tyrosin  fand  sich  nur  in  einem 
Fall  und  auch  da  nur  in  Spuren,  Leuciu  nur  microsoo- 
piidi.  Die  Yecsnebe  nnteratftteen  alao  die  Lehre  tob 
dem  umfangreichen  Zerfall  der  Siweiflakorper  imDimr 
canal  durchaus  nicht. 

Sasseski  (12)  hat  auf  Veranlassung  von  Ms* 
nasiein  eine  grosse  Zahl  von  Versnoben  anOeaondsa 
und  Kranken  über  den  Einfluss  des  Schwitzeaa 
auf  die  Acidität  und  Wirkaamkeit  dea  Magen* 
saftes  angestellt 

Der  Magensaft  wird  doreb  Ausspfilen  des  lEsgens 
2  Stunden  nach  dem  Genuss  von  35  Grm.  Fleisch  mit 
1000  Ccm.  Wasser  gewonnen.  In  10  Ccm.  wurde  die 
Acidität  bestimmt;  3  Proben  von  je  30  Ccm,  mit  2  Gt«. 
feuchtem  Fibrin  digerirt,  dessen  Wassergehalt  festge- 
stellt wurde.  Die  eine  Probe  erhielt  einen  Znsatz  nm 
1  Ccm.  0,2proccnt.  Salzsäure,  die  zweite  von  0.3  C.)  Gm. 
Pepsin,  die  dritte  von  1  Ccm.  Wasser.  Ks  ergab  sich 
regelmässig,  dasi  nach  starkem  Schwitzen,  hervorp* 
bracht  durch  Pilocarpin  oder  heisse  Bäder,  die  ver 
dauende  Kraft  des  Magensaftes  sank  und  dass  sie  er- 
höht wurde  durch  Salzsäurczusatz,  nicht  durch  Pipsin 
Zusatz.  So  blieben  in  einem  Fall  von  dem  Fibnn 
unverdaut  in  Prooeoteo  ohne  Znsate  8ft,4  pOL,  ait 
Salzsäure  32,7  pCt.,  mit  Pepsin  18.8  pCt.,  nach  star- 
kem Schwitzen  dagegen:  ohne  Zusatz  50,3  pCt,  mit 
Salzsäure  28,1  pCt.,  mit  Pepsin  oü,r,  j  Ct  Die  Acidiüt 
des  Magensaftes  zeigte  sich  in  der  That  regelmässig 
▼ennindert.  Aueh  «e  AeidiHt  des  Bans  nahm  legel* 
massig  ab,  doch  scheint  alkalisebe  Beaetion  dssMlbta 
nicht  beobachtet  zu  sein. 

Langendorff  (lö;  hat  Versuche  über  d|e  Tan- 
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creasTerdauang  d«r  Vögel  «agestellt.  Die  Pan- 
creasdrüs«  der  Taab«  ist  naoh  V«f.  Terhillnissmässig 
gross  C/it$  ^  Vai  in  KBrpergsvO  ud  laicht  sa- 

gänglich,  auch  vortragen  dieThiere  die  Eröffnung  der 
Bauchhöhle  gut  Das  Secret  gewann  Verf.  durch  An- 
legung temporärer  Fisteln.  Es  ist  wasserklar,  von 
sehwaob  alkaliBclier  Rasetioo,  in  den  bei  Weitem 
meistea  Fällen  dünnflüssig.  Der  Trortfiirückstarxi 
betrag  1,29  rcsp.  1.41  pCt.,  davon  kam  im  letzteren 
Fall  nur  0,33  auf  organische  äubslanzon.  Beim  Ktn- 
tropfeo  in  Wasser  entsteht  eine  Trfibiinf  >  die  bei 
Essigsaarezusatz  verschwindet:  dieses  Verhalten  deutet 
auf  Anwesenheit  von  Myosin  oder  Paraglobulin. 
Morphotische  Elemente  enthält  der  frische  Saft  nicht. 
DasSeeret  hat  staifce  sachaiilleiniide Wirkung,  quältet 
aaohNeotralfett  eneigisdi,  dagegen  ist  dieSnviiiniBf 
auf  Fibrin  schwächer,  wie  beim  Pancreassecret  des 
Hundes.  DasDrüsengewebe  selbst,  sowie  dasGlycerin- 
•xtiaet  Teihalten  sieb  gant  dem  Seeret  entsprechend. 
BieMeoge  des  aus  Fisteln  gewonnenen  Secretes  betrug 
im  günstigsten  Fall  0,5  Grm.  in  einer  Stunde.  Nach 
der  Methode  der  Tropfenzählang  stellte  Verf.  Versuche 
Iber  den  Etnflnss  von  Curare,  Hiootin,  Pilocarpin  vnd 
Atoopin  auf  die  Secretion  an.  Die  Wirkung  derselben 
war  geringfügig:  Atropin  and  Curare  bewirkten  eine 
Verringeroog  der  Secretion. 

Der  t.Theil  der  Abhandlang  beschäftigt  sieh  mit 
deoFoIgen  derCnterbinduDg  derAttsffihrnngs- 
gSnge  der  Drüse.  Pio  Operation  an  sich  wird  gut 
vertragen,  schon  nach  wenigen  Tagen  macht  sich  eine 
Steigerung  des  Nahroogsbedörfnisses  über  das  vorber- 
beitehende  beaaerkbars  dabei  ist  die  Teidaanng  des 
Anyltim  fast  ganz  aufgehoben  oder  wenigstens  sehr 
lieeiDträchtigt.  Das  Körpergewicht  sinkt  fortdauernd, 
der  Tod  erfolgt  in  der  Regel  zwischen  dem  6.  und 
13.  Tage  nach  der  Unterbindang.  Durch  Damiehnng 
Ton  Zacker  kann  der  tödtliche  Ausgang  etwas  hinaus- 
geschoben werden.  Die  Drüse  atrophirt  unter  inter- 
stitieller Bindegewebswucberung.  Aus  dorn  Blut  der 
eptriiten  Thiers  konnte  Vert  nach  Binwirfcnng  der 
Luft  eine  Lösung  herstellen,  die  in  12  bis  24  Standen 
kleine  Mengen  Fibrin  löste  (Zymogengehalt).  Der  Ge- 
balt des  Blutes  an  diastatischem  Ferment  war  bei 
epeiirten  Thieren  grüsser,  wie  bei  geeunden.  ^ 

Ewald  (14)  fand  das  Fislelsecret  bei  einem 
an  Anns  praeternaturalis  leidenden  Kranken  von 
Ttnchiedener  Consistenz,  graobrauner  bis  fast  bell 
goldgelber  g&lleartiger  F&rbnng,  leicht  fKealem  Ge- 
ruch, neutraler  oder  schwach  saurer,  zu  keiner  Zeit 
alkalischer  Reaction.  Es  enthielt  viel  Gallonfarbsloff, 
löste  Fibrin  unter  PeptoabildaDg,  bildete  aus  Amylum 
reieUieh  Zodrer  und  emulgirte  Fett,  teigte  also  die 
characteristischen  Eigenschaften  des  l'ancre&ssecretes. 
Etwa  300  Grm.  des  Secretes  wurde  in  Alcohol  auf- 
gefangen; abgesehen  von  Kesten  von  Nahrangsmitleln 
konnten  in  demsenwn  gelöstes  Eiweiss  und  deren 
nächste  Derirate  —  Pepton  und  mit  Wahrscheinlich- 
keit Tyrosin  —  nachgewiesen  werden.  In  dem  Secret 
war  bei  oftmaliger  Untersuchung  kein  Phenol  und  kein 
Indfil  nachweisbar}  dementsprechend  fohlte  auch  !&' 


dican  and  Phenol  im  Harn;  dagegen  traten  beide Sab- 
stansen  im  Harn  auf,  als  das  untere  Darmstöek  wieder 
io  FnncUen  trat.  Schon  86  Standen,  nadidem  der 

Darmflüssigkeit  wieder  der  Zutritt  zu  dem  unteren 
Darmende  verschafft  war.  tratoa  diese  Substanzen  im 
Harn  auf.  Yerf.  schliesst  daraas,  dass  es  keine  andere 
Bildnngsstttte  fOr  dieselben  giebt,  als  den  Darmeanal. 
An  2  Tagen  beobachtete  Verf.  einen  geringen  Phenol- 
gehalt bei  indicanreichem  Harn,  ein  Fall,  der  dem 
Verf.  bei  seinen  Untersuchungen  bisher  nicht  vorge- 
kommen ist.  (Ref.  möchte  sieh  die  Bemerhong  er« 
lauben,  dass  diese  von  E.  als  abweichend  angesehenen 
Beobachtungen  sich  sehr  leicht  dadurch  erklären 
möchten,  dass  vorscliiedene  Beobachter  mit  dem  Aus- 
dmek  »indieamtieh*  gans  Teraehiedene  BegrilTe  tcf- 
fainden.  Ref.  hat  daranter  nur  solche  Urine  verstanden, 
die  mit  Salzsäure  und  Chlorkalk  alsbald  schwarzblau 
wurden  und  Indigoblau  in  Flocken  aasschieden.  In 
solchen  Uiinen  hat  Bot  aneb  stets  erheblfohe  Mengen 
Phenol  gefunden.) 

Auch  Demant  (15)  hatte  Gelegenheit,  aus  einer 
Darmfistel  beim  Menschen  austretenden  Darmsaft, 
m  uitersndien.  Die  Secretion  war  an  Menge  gering, 
gewöhnlich  15  bis  20  Gem.  pro  Tag:  der  Darmsaft 
stellte  eine  dünne  helle  Flüssiizkeit  von  stark  alkali- 
sdwr  Keaction  dar,  die  mit  Säure  reichlich  Koblen- 
sinre  entwMelt.  D.  lud  den  Damuafk  ohne  alle 
Einwirkung  auf  Biweisskörper,  von  schwacher  Wirkung 
auf  Stärkekleistör:  erst  nach  5  stündiLrer  Einwirkung 
bei  Brulwärme  war  Zucker  nachweisbar;  Kohrzucker 
wade  bei  drthnd^  IBnwirkang  invertirt.  (Verf. 
•j^dit  fon  der  Umwandlung  in  Traubenzucker,  Rohr* 
Zucker  wird  jedoch  in  Traubenzucker  und  Fruchtzucker 
umgewandelt;  vermuthlicb  ist  mit  Traubenzucker 
•Kupferoxyd  redueirender  Zucker''  gemeint.  Ref.) 
JanÜn  wuda  nicht  Terindert  Mit  nicht  gans  ntn- 
tralem  Fett  geschüttelt,  gab  der  Darmsaft  eine  gote 
Emulsion,  mit  völlig  neutralem  Fett  nicht. 

Maly  und  Uenninger  haben  im  Fibrinpepton 
51,89—51,4  pCt.  Kohlenstoff  gefunden,  fast  übereiu- 
stimmend  mit  dem  Biwein,  Kossei  da<;ei;en  bei  der 
Analyse  der  Cblor-  und  (älchimverbindui.„r  des  Pep- 
tons nur  48,97  pCt.  C.  Um  diese  Differenz  aufzuklären, 
analysirte  Kossei  (16)  aufs  Neue  Pepton,  welches  aus 
Fibrin  durch  Verdauung  mit  frischem  salzsaaren  Magen- 
in fus  dargestellt  und  durch  Dialyse  gereinigt  war.  Ba 
ergab  sieb  im  Mittel  für  asohefreie  Substans  49,61)  pCt. 
C  und  6,9n  pCt.  II.  Der  Unterschied  zwischen  diesen 
Analysen  und  den  von  Maly  und  Uenninger  läs&t 
eich  nicht  wohl  anders  erklären,  als  durch  die  An- 
nahme, dass  das  Pepsin  auf  die  Anfangs  entstandenen 
Producte  weiter  einwirkt  und  die  Zusammensetzung  des 
Productes  von  der  Stärke  der  Pepsinwirkung  abhäni;!, 
dass  es  also  verschiedene  Peptone  giebt,  je  nach  dem 
Umfange  der  Hydration.  Die  gegen  Herth  gerichteten 
kritischen  Bemerkungen  siehe  im  Original. 

Adanikiewicz  (17)  definirt  im  Eingang  seiner 
Abhandlung  über  die  Resorption  des  Peptons, 
was  er  nnter  Pepton  venteht.  Er  betont,  dass  man 

gewisse  Fäll  nngsreactionen  des  Peptons,  so  dieFällung 
mit  .Salpetersäure,  mit  Essiir^'iure  und  Kochsalz  nicht 
auf  einen  Gebalt  an  Eiweiss  beziehen  kann,  weil  diese 
nulungen  sich  heim  IMrmen  aoflSien,  was  beim 
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Eiweiss  nicht  der  Fall  ist.  Es  sei  richtig,  dass  man 
dnnät  mIv  lange  fortgesetzte  Digestion  mit  Hagensaft 
ein  ]Mp«»t  hentsUen  Inan,  welches  diese  Filinng»* 
reartionen  nicht  nielir  zcii^t,  allein  es  liege  keinGrund 
vor,  die  Bezeichnung  „Pepton"  gerade  für  diese  Pro- 
ducte  zu  reserviren,  die  bei  der  physiologischen  Ver- 
damincr  wahisohefnlieh  nicht  gebildet  werden. — Terf. 
hat  Versache  über  die  Resorbirbarkeit  des  Peptons  an- 
gestellt.  die  auf  dem  Gedanken  l'enih*>n,  dass  die  in 
den  Darm  eingeführten  Albuminsubstanzen  umsomehr 
derWirknng  desPuiereasseerets  unterliegen,  je  weniger 
leicht  sie  rasorbirt  werden,  je  kürzere  Zeit  sie  im  Dann- 
canal  ver^'eilen.  Als  Maassstab  für  die  Einwirkung  des 
fancreassecretes  benutzte  Verf.  die  Indicanausschei- 
dung :  je  länger  eine  Albaminsubstanz  im  Darm  ver- 
weilt, deila  mehr  Indol  bildet  itdli  ans  ihr,  desto  mehr 
Indican  tritt  im  Harn  auf.  Zur  Bestimmung  des  In- 
dicans  bediente  sich  Verf.  der  vom  Ref.  angegebenen 
Fällung  des  ausgeschiedenen  Indigo  und  Bestimmung 
auf  eolorimetrisdiem  Wege.  Bs  seigte  sieh,  dass  das 
Pepton  eine  sehr  viel  geringere  Indicanansscheidong 
bewirkte,  als  eine  gleiche  Menge  Eiweiss  in  Form  von 
Fleisch.  In  Betreff  der  Versuche  selbst  muss  auf  das 
Original  Terwiesen  werden.  Das  Pepton  wird  also  mit 
grosser  Schnelligkeit  resorbirt.  Da  dasselbe  nur  sehr 
wenig  dilTusibel  i.st.  so  folgt  daraus,  dass  die  Resor- 
birbarkeit nicht  von  der  Diffusibilität  abhängt.  Im 
AnscUoss  daian  berichtet  Verf.  über  einen  Fall  von 
Barmlistel,  in  dem  ISogme  Zeit  hindoieh  mit  gutem 
Erfolg  für  die  Ernährung  F^too  in  das  nntere  Darm- 
stück  injicirt  wurde. 

Sogenannte  Ausnützungsversuche  liegen  bis- 
her Ox  den  Hensehen  nur  sehr  Tiieluelt  vor.  Rnb- 
ner(21)  hat  ausführliche  Untefsnchnngen  angestellt 
—  im  Ganzen  25  Versuche  —  mit  animalischen  und 
pflanzlichen  Nahrungsmitteln,  von  denen  hier  nur  die 
Haoptreeoltate  angegeben  werden  kSnnen.  Die  Me> 
tbo  lt  s<  iiliesst  siobimAUgemeinen  den  gebräuchlichen 
an.  Zar  Abgreunng  des  Kothes  benutzte  der  Verf. 
Milch. 

Am  besten  wird  Pleiseb  im  Danneana]  ansgenntzt: 

nach  Gcnuss  von  4306  Grm.  fettfreiem  Fleisch,  mit 
wenig  Butter  gebraten,  fanden  sich  nur  2,5  pCt  des 
mit  dem  Fleiacb  eingeführten  Stickstofb  in  den  Darm- 
entleerungen, 21,1  pCt.  des  eingenommenen  Fettes, 
15  pCt.  der  Asche.  Das  Pett  in  den  Facccs  stammt 
aber  zum  Thcil  aus  dem  Darmsecrete.  G.-inz  iihnlieh 
waren  die  Zahlen  eines  zweiten  Versuches.  Auch  hart- 
gekochte Bier  wurden  sehr  gut  verdaut,  kaum  weniger 
gnt  wie  das  Fleisch.  In  den  Enllecrunpen  fanden  sich 
nur  2,9  pCt.  des  Stickstoffs,  5  pCt.  des  Fettes,  18,4  pCt. 
der  Asche  und  überhaupt  5,2  pCt.  des  Trockengewichtes. 
Dagegen  ist  die  Auanatzung  der  Milch  schon  schlech- 
ter. Die  Prooentzahlen  f&r  die  in  den  Entleerangen 
erscheinenden  B'  st  in'ltheile  wechseln  etwas  je  nach  der 
Menge  der  genossenen  .Milch:  bis  zu  einer  gewissen 
(irenze  nämlich  wachsen  die  nicht  resorbirten  Mengen 
nicht  proportional  der  Aufnahme  an,  sondern  weniger 
stark,  .so  dass  also  die  Ausnutzung  grösserer  Milch- 
quanlitäten  hesser  ist.  Der  (riinstigste  Fall  wurde  ornM''ht 
bei  3075  Grm.  Milch  pro  Tag.  £s  erschien  im  Kotb 
10,9  pCt.  des  Trockengewichtes,  7,7  pCt  des  Stick- 
stoffs, 5,G  pCt.  des  Fettes,  48,2  pCt.  d-  r  ,\schenbestand- 
tbeile.  Der  Werth  für  diese  ist  audalk-nd  hoch:  es 
handelt  sich  dabei  haaptMlieh  um  Kalksalso.  Dass 


selbst  vom  Säugling  die  Milch  scblecbt  ausgenützt  wird, 
bat  Forster  vor  Kurzem  nachgewiesen.  In  sehr  auf- 
fallender Weise  verbessert  wurde  die  Ausnützung  der 
Milch  durch  Beigabe  von  Kise.  Beim  Genuas  von 
2291  Grm.  Milch  und  200  Grm.  Käse  pro  Ta;;  wuri 
nur  6  pCt.  der  Trockensubstanz,  3,7  pCt  des  äuck- 
stofb,  8,7  pGt  des  Fettes,  86,1  pCt  der  Asche  onver- 
ändert  ausgeschieden.  Ungleich  srhl-^chter  wird,  n.i- 
mcntlich  bezüglich  des  StickstofTgchaltes ,  alle  pflanz- 
liche Nahrang  verwerthet. 

Bei  Mais  in  Form  von  Polenta  genossen,  betrug 
der  Verlost  an  Troekensubstanz  6,7  pCt,  Stickstoff 
!  et .  Kohl,  hydratcn  3,2  pCt,  Fett  17,5  pCt..  Asche 
3u,ü  pCt.  Noch  grösser  war  er  beim  Reis  (als  Risotto),  , 
wo  der  N-Verlust  20,4  pGt.  betrag,  während  die  Kohle» 
hydrate  aus  lieiden  Nahrungsmitteln  sehr  gut  aafc^ 
nommcn  werden.  Bei  den  Kartoffeln  betrug  der  N-Ver- 
lust durch  den  Darm  sogar  32,2  pCt. ,  der  Verlust  aji 
Kohlehydraten  7,6  pCt.  Aehnlich  wie  der  Mais,  jedoch 
etwas  sebleehter  wird  Weizenmehl  aasgenfitst,  gMi^  I 
giltig,  ob  es  in  der  Form  von  S-  mm-Mn  oder  Spitzeln 
genossen  wird.  Dagegen  ist  die  .\usnuuiing  des  Schwarz- 
brotes wi  I'.  h.lechter;  von  diesem  stehen  32  pCt.  des 
Stickstoffs  und  auch  von  den  Kohlehydraten  10,9  pCt 
verleren.  Ton  besonderem  Interesse  ist  noeh  die  Tiat> 
Sache,  dass  bei  Maccaroninudeln,  die  mit  einem  Zasat,-. 
von  Kleber  hergestellt  sind,  die  Ausnützung  des  Ktweissus 
eine  vcrhältnissmässig  gute  ist;  es  werden  bei  dicMa  ! 
nur  11,2  pCt.  des  Stickstoffes  nicht  resorbirt. 

Die  Gemüse  werden  sehr  schlecht  ausgenutzt.  Bei 
gelben  Rüben  gingen  —  allerdings  bei  Genu-ss  von 
5133  Grm.  in  2  Tagen  —  39,0  ^ Ct.  des  N  und  18.2  pCt. 
der  Kohlehydrate  Terloren.  —  Die  Ausnützung  des  Fettes  I 
hängt  in  hohem  Grade  von  der  zugclührten  Menge  ab 
Von  100  Grm.  Fett  (Speck)  wurden   18  Grm.  wjede- 
ansgeoehieden;  von  800  Grm.  .30  Grm.   Von  351  Gnn 
Fett  im  Tug  worden  noeh  306  resorbirt.  Butter  sebein- 
leichter  resorbirt  zn  werden  als  Speek.  Verf.  bat  nsr 
die  liti  den  verschiedenen  Nahrungsmitteln  erhalten«! 
Zahlen  nach  verschiedenen  (iesichtspunkten  in  tahell.i 
rischer  Form  geordnet.    Was  zunächst  die  .Ausnützun 
dem  Gewichte  nach  (Trockengewicht)  betrifft,  so  steh 
obenan  das  Wcissbrod,  von  dem  nur  3,7  pCt.  im  Kot"., 
x^ieder  e^^elleluen,   dann  f'li^en  Reis  4,1  jiCt  ,  .Maeci 
roui  4,3  pCk,  Fleisch  4,7  pCt.   Am  schlechtesten  k 
dieAusntlsnttg  beidelbrttbent  90,7  pCtTerlust,  dann 
Schwarzbrod  15,0,  Wirsingkohl  14,9,  KartoffsU  9,4  pCt 
u.  s.  w.    Weiterhin  berechnet  noch  Verf.,  wie  gross 
die  Quantität  der  Faeces  trocken  und  in  ascbefreiem 
Zustand  wird,  wenn  das  Nahrtugsbednrfniss  ausschlieis- 
lieb  dureh  ein  Nahmngsmittel  gedeekt  wird :  es  ist  da- 
bei der  Bedarf  an  N  zu  18,3  Grm.  =  118  Eiweiss,  der 
Bedarf  an  C  zu  328  Grm.  anL'Miümmcn     Ks  muss  in 
dieser  Beziehung  auf  das  <Vit;inal  verwiesen  werden, 
eberiso  wie  in  Betreff  der  Ausnutzung  der  Asches- 
bestanrltheile. 

Die  Ausnüt/ung  des  Fettes  zeigt  grosse  Verschieden- 
beiten:  von  2,7  j^Ct.  Verlust  bis  21,1  pCt.  Letztere 
Zahl  &nd  sieb  bei  Fleisch,  mit  Butter  gebraten.  In- 
dessen kommt  dabei  in  Betracht,  dass  die  F^icremente 
stets  etwas  Aethereitract  gehen.  Dasselbe  ist  als  Kftl 
berechnet  —  auch  bei  einer  nahezu  fettfreien  Ki-ji 
Der  dadurch  verursachte  Fehler  muss  natürlich  um 
grSsser  sein,  je  kleiner  die  Menge  des  genossenen  Fettes 
ist.  So  erklärt  sich  der  Verlust  von  21,1  yCx  im 
Fleischversuch.  Bei  aus.schlie.sslicher  Ernähruni{  mit 
Brod  sowie  mit  «Spätzeln"  wurde  pro  Tag  3,1 — 4,1—6,1 
6,5  Grm.  Aetberextract  aus  den  Excrementen  erhalten. 
Die  Kohlehydrate  werden  am  besten  ausgenützt  b-i 
Wcissbrod  und  Reis:  der  Verlust  beträgt  hier  nur  0^ 
resp.  0,9  pCt;  am  grössten  ist  derselbe  bei  gclku 
BQben  18,8  pCt,  Wirsingkohl  15,4  pCt.,  Sehwanbrcd 
10,9  pCt.,  Kartoffeln  7.6  pCt.  —  Die  Ausnützung  d-s 
Stickstoffs  ist  bei  animalischer  Kost  bedeutend  besser, 
wie  bei  vegetabüiseher.  Bei  reiner  Pleisehkoot,  sowie 
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bei  Eiweiss  betrug  der  Verlust  nur  2,5—2,7  pCt.  Ein 
beträchtlicher  Thcil  des  N  in  den  Darmentlecrungen 
ist  dabei  nicht  ab  Kcsulaam  derNahning  aufzufassen, 
senden  gehört  den  Daraseoreten  an.  Dies  gebt  aas 
mm  Versuch  mit  so  weit  als  mSglicb  stickstofffreier 
Kost  her\or.  Die  Nahrung  enthielt  bei  d- ihm  Iben 
1,3$  Gnn.  N  pro  Tra^,  die  Faeces  1,39  Grm.  —  äehr 
fid  tehlecbter  ist  die  N-AusnQtmng  bei  der  Hilcb: 
j  -  hTi  G,5  und  12  pCt.  Verlust.  Die  vt  j.  laliili'^chcn 
N.:  lin^smittel  weisen  weit  höhere  Verlust/ahlun  auf, 
t'.-.tei  unter  17,1  pCt.  (Maccaroni) :  Schwarzbrod,  Kar- 
toiels  und  Bübcm  nebmen  di«  ontexste  Stufe  ein. 
iBfcaoamen  ist  nur  das  LeguminMeometat  mit  10,5 
fCt.  Verlust  und  mit  Klcbcr7.usatz  hergestellte  Maccaroni 
Bit  11,2  pCt.  Sehr  viel  schlechter  ist  unter  Umstän- 
(j-a  noch  die  Ausnützung  einer  gemischten  vegetabili« 
Kfaca  Nabruog,  bei  der  die  Form  der  Nahrung  der 
Besorption  Hindernisse  bereitet;  so  fand  Fr.  Hof  mann, 
»i?  V-'ff  anführt,  V)ei  einer  aus  Linsen,  K.irtufTcln  und 
Brod  bestehenden  Nahrung  47  pCt.  Stickstoffverlust. 

Kich  Gad  (22)  liefern  ranzige  Fette  in  Be- 
nbniDg  mit  alcalischer  Flüssigkeit  ohne  Bewegung 
EDolsion  Ton  der  für  die  Resorption  erforderlicben 
Fdaheil,  Qcd  zwar  so  viel,  als  sie  unter  den  speciellen 
Biiingungen  überhaupt,  auch  bei  heftigem  Durch- 
icltüttelB,  zu  liefern  im  Stande  sind.  Diese  Versuchs- 
notdnnng,  bei  welcher  das  Fett  nur  mit  der  Soda- 
^toag  TOD  0,2  bis  0,5  pCt.  in  BerQhrung  gebracht 
»i:!.  ist  mehr  geeignet,  Aufschlas»  Aber  die  Fähigkeit 
i*'  Feite«  7.ur  KmuLsionsliildunc;  zn  pehpn.  wie  die  Me- 
ttt-iedesDurchschülteins,  beiderScifenmembranfelzeu, 
liftblaseo  ete.  das  Urtheil  ersebwereo.  Die  Enndgir- 
Utkeit  rerscbiedener  Fette  hängt  ab:  a)  von  dwit 
Slaregrad  des  Fettes,  b)  von  der  Laslii  hkeit  der  ge- 
iü^deien  Seife  in  der  betrelleudeu  Flusäigkeil,  c)  von 

ZthflSflsigkeit  des  Fettes.  Die  Emnlgirbarkeit 
^«selben  Fettes  hängt  ab  von  der  Alkalescenz  der 
r.i,s5i?lteit  und  von  ihrer  son;; tilgen  Ztisammensctziing, 
naenüich,  insofern  diese  die  Loslicbkeit  der  gel  il- 
^rteaSsife  beeinittflflt.  —  Das  MaxiiDiuii  d«r  Menge 
ttd  Gite  der  entotehendeD  EmalsiM  tritt  unter  den^ 
7:  Verhältnissen  ein.  bei  denen  Mombranbilduntfen 
tUn  nicht  mehr  uüchwei.sbar  sind.  Unter  Bcdinjjungcn, 
nlche  der  Löslichkeil  der  gebildeten  Seifen  günstiger 
äc4,  tritt  gar  keine  Bmidgirang  ein,  unter  solchent 
fliehe  der  Membranbildang  günstiger  sind,  ist  die 
Inmbion  weniger  fein  und  durch  Seifepartikelohen 
rtnoreinigt.  —  Kochsalz  und  üalle  sind  geeignet, 
VerikUtnisse,  welohe  dem  Entstehen  einer  gnten 
Botuliion  ungünstig  sind,  im  entgegengesetzten  Sinne 
Hl  '-orrigircn.  Leberthran  be>it/t  einen  auffallend 
iiiheo  Grad  der  Emulgirbarkeit  innerhalb  sehr  breiter 
GteoiMu 

Menk  (23)  hat  Versuche  über  die  Resorption 
Itr  Fettsinren,  ihre  Sehieksale  nnd  ihre  Ver^ 
*<(tking  im  Organismus  angestellt. 

Zar  Botscheidung  der  Frage,  inwieweit  die  Fett- 
ävMt  im  Stande  sind,  das  Fett  zu  ersetzen,  wurde 
M  Hmd  von  ea.  25  Kilo  Körpergew.,  mit  800  Grm. 
Rns^-h  und  70  Grm.  Fett  in  Sticl<slofrgleicligewicht 
ptiracht.  alsdann  in  der  nächstfolgenden  Periode  das 
Fwi  im  Futter  durch  die  aus  derselben  Fettmenge 
*«'K«t«IHen  fetten  Sätueo  erseUt,  die  N-Aoasohel* 


dung  durch  Harn  und  Faeces  festgestellt.  Dieselbe 
betrag  an  9  Ta^en  der  Fettfiitterung  27.68  Grm.,  in 
6  Tagen  der  Fettsäuretülierung  27,81  Grm.  Lia 
sehen,  ob  auch  auf  die  Daner  die  Fetteren  das  Fett 
ersetaen  kennen,  wurde  die  Fütterung  mit  Fleisch  und 
Fettsäuren  an  einem  Hunde  ^  Wochen  lang  durchge- 
führt. Der  Uund,  31  Kilo  schwor,  erhielt  sich  dabei 
sowohl  fan  N-Oleidkgewicht,  als  anoh  im  Körpergloioh- 
gewicht.  Das  Mstere  betrug  in  der  Vorperiode  der 
Feltfütterung  30,80  I  is  .TO. 75  Kilo,  in  der  Fettsriure- 
periode  'iO,85  Kilo,  in  einer  Nachperiode  der  Felt- 
fütterung 30,51  Kflo.  Die  N-Ausscbeidung  betrug 
in  Ftoiode  L  20,48 Gnn.,  in  U.  19,93.  in  HL  21,63. 
Bezüglich  der  Art  der  Aufnahme  der  Fettsäuren  im 
Darm  ist  es  das  wahrscheinlichste,  dass  die  Fettsüuren 
ebenso  wie  das  Fett,  in  Emulsionsform  aufgenommen 
werden,  da  die  Fettsaaren  die  Emnlgirbarkeit  mit  dem 
Fett  gemeinsam  haben.  Man  findet  nach  der  Fett- 
süurefiittening  die  Chylusgefässe  mit  milchweissem 
Chjius  gefüllt,  doch  durfte  man,  da  auch  die  Fett- 
ünanik  emtlgiit  werden,  hieraas  nteht  eluie  Veiteres 
auf  die  Gegenwart  von  Fett  schlicssen.  Um  diese 
Frage  zu  entscheiden,  wurde  der  Chylus  von  mit  Fett- 
säuren gefütterten  Hunden  aufgefangen  und  darin  das 
Fett,  die  freien  Fettsäuren  und  die  Seifen  bestimmt. 
Regdmissig  ergab  sidi  ein  bedeutender  Gehalt  an 
Fett  neben  einem  geringeren  an  fetten  SSnren  und 
einem  fast  constanten  peringon  Gehalt  an  Seifen. 
Beispiebweise  wurde  in  einem  Fall  gefunden  1.75 Grm. 
Fett,  0,101  Fettsiare,  0,199  Seifen.  Dacaas  geht 
hervor,  dass  die  Fettsäuren  in  Emohrfonsfenn  resorhirt 
werden  und  dass  sie  auf  dem  Wege  vom  Darm  zum 
Ductus  thoracicus  in  Fett  umgew^audelt  werden.  Die 
Untersaehnng  ist  im  Laboratoriam  des  Ref.  aosgefahrt. 

Will  (24)  berichtet  in  einer  vorläufigen  Mitthei- 
lung  über  Versnche,  die  er  anter  GrQnhagen's  Lei- 

tang  über  die  Fettresorption  angestellt  hat. 

Fröschen  wurden  die  auf  Fettbildang  zu  prüfenden 
Mischunj^cn  in  den  Magen  ßebraeht,  nach  5^—22  Stun- 
ilen  der  Darm  auf^esclinitten ,  in  ^proi-i'ut.  Osrnium- 
säue  gelegt,  alsdann  das  zerzupfte  Darmepitbel  auf  Fett 
usteimoht.  Naeh  Binfahnnig  von  OUTenöI  aeigte  sieh 
reiehÜch  Fett  in  den  Rpithelien.  ebenso  auch  nach  Ein- 
bringung eines  Gemisches  von  Palmitinsäure  und  Gly- 
cerin.  I>afftr,  dass  es  sich  auch  in  diesem  Fall  um 
Fett  and  nicht  vm  Fettsäuren  handelt,  die  in  fimulsions- 
form  aufgenommen  sein  könnten,  spricht  der  Umstand, 
dass  sich  im  Darm  k>  ine  Emulsion  vorfand.  Auch  bei 
Fütterung  mit  Seife  und  Glyccriu  war  das  Darmepithel 
nach  16—24  Stunden  mit  Fctttropfen  erfüllt.  Verf. 
schlicsst  daraus,  dass  auch  die  Fettsäure  im  Darm  ver- 
seift sei.  —  Kine  zweite  Reihe  von  Versuchen  ist  an 
ausgeschnittenen  Froschdärmen  angestellt,  in  welche 
die  betreffenden  Hiscbungen  eingebracht  wurden.  Oli- 
TenSl  bewirkte  eine  reienliehe  Ffillnng  der  Epitbetien 
mit  Fett,  ebenso  die  Kinbringung  von  Palmitinsaare 
und  Glycerin,  svhr  viel  weniger  Palmitinsäure  allein. 
Auch  die  Einführung  von  Seife  und  Glycerin  hatte 
positiven  Erfolg.  Mit  Kochsalzlösung  ausgespülte  Därme 
zeigten  geringere  Rcsorptionsfahigkeit.  Der  Alksligebslt 
der  Secretrestc  in  unt;ertinigten  Därmen  bofcTdert  also 
die  Kesorption.  W.  kummt  zu  dem  Schluss,  dass  Fett 
nicht  in  EmuUionsform,  sondern  nach  Spaltung  und 
Verseifung  resorbiit  werd-^,  Fettsäuren  und  Qljrcerin 
dann  wieder  zu  Fett  zuiiammcutretvn. 
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Hüfner  (25)  tbeilt  Beobaobtuogeo  zur  Chomie 

der  Galle  mit. 

1)  Statistisches  über  die  Seeretion  der 
Galle.  Von  300  in  Tübingen  untersuchten  Rinder* 
gallen  erstarrten  etwa  40  pCt.  bei  Zusatz  von  Salzsiare 
und  .Acthcr  sofort  zu  einem  Brei  von  krystallisirter 
Glycocholsättre ,  etwa  in  derselben  Zabi  trat  die  Kry- 
stBlüBatioo  erst  naeb  Stundea  nad  sieht  w  ni«1iUeh 
ein  und  in  den  übrigen  20  pCt.  überhaupt  nicht.  Die 
Galle  von  Zuchtochstn  (Bullen)  gab  die  Ausscheidung 
stets,  die  von  Kühen  nur  in  der  Regel,  die  von  castrir- 
ten  Oebsea  niemals.  —  Galle  von  Kälbern  brystallisirte 
nicht  dir«et.  Der  Emihrangnastaad  de«  Thi«rm  seheint 
gleichgültig  zu  sein;  entschieden  grün  gefärbte  Galle 
lieferte  nie  direct  Glycocholsäure.  An  anderen  Orten 
gelang  die  directe  Glycocholsäuredarstellang  nur  aus- 
nahmsweise; ein  Grund  für  diese  eigenthämliohe  Diffe» 
renz  hat  sich  bisher  nicht  finden  lassen. 

2)  Uebcr  die  Trennuni;  einiger  wichtigen 
Gallenbestandtbeile  von  einander.  Das  Wascb- 
wasser  von  der  Olyeoeholflinre  ISsst  sieb  vortheilhaft 
zur  Darstellung  von  Taurochobäurc  und  Cholin  ver- 
werthen.  Diu  Waschwasser  werden  zu  dem  Zweck  mit 
kohlensaurem  Natron  ncutralisirt  und  auf  dem  Wasser- 
bad  unter  Zusatz  von  TbierkoUe  eingedampft,  mit  beis* 
sem  Aleobol  ausgezogen.  Der  aleoholiaehe  Aasrag  wird 
abdeslillirt,  der  Riicksfand  in  Wasser  gelöst  und  mit 
liicicssig  gefällt.  Der  Niederschlag  enthält  die  Tauro- 
cholsäuro  als  Bkisalz,  aus  dem  Filtrat  trbUt  man 
leicht  Cholin  als  Platindoppelsalz,  indem  man  es  durch 
H,S  entbleit,  den  überschüssigen  Schwefielwasserstoff 
entfernt  und  mit  Platinchlorid  fällt. 

8)  Uebcr  das  Cholamid.  Verf.  beschreibt  raerst 
die  Darstellung  der  Cholsäure  (Cholalsäure)  und  ihm 
Aethers  (vgl.  da.s  Original).  Das  Amid  erhält  man  aus 
drm  Aether  durch  Erhitzen  desselben  im  Gemisch  mit 
niö^'lichst  concentrirtcm  alcoholischen  Ammoniak  bei 
130*  während  6  Tage  in  prachtvollen  seidenglänsenden 
Nadeln. 

Zar  DtnteUnajc  der  Sftaren  der  meaaehliohen 
Oall«  Tenetste  Bayer  (26)  den  alcoholisohen  Aua> 

zug  einer  grösseren  Quantität  bei  Sectionen  gesam- 
melter menschlicher  Galle  mit  Aether;  es  entstand  da- 
bei ein  harzartiger  Niederachlag,  der  Jodoeli  darehaas 
keine  Neigaag  anm  Kiyatalliären  se%te,  wie  es  bei 
der  Rindergalle  der  Fall  ist.  Verf.  ftthrte  daher  die  in 
diesem  Niedersclilatr  zu  vcrmutiienden  gepaarten  Gal- 
lensäurcn  durch  Kochen  mit  Barytwasser  in  die  ent- 
•preobeade  Cholalsaare  fiber.  Ana  dem  Baiytaals 
ararde  die  Cholalsäure  durcli  7u  atz  von  Salzs&ore 
ausgefällt,  das  Kochen  mit  Baryt  noch  einmal  wieder- 
holl  etc.  Aus  der  ätherischen  Lösung  krystaliisirte  die 
CholalsSnre  naeb  Zaaatx  grosser  Qaaatitfttea  tob  Pe- 
troleumüthor  in  Tier-  und  sechsseitigen  Prismen  oder 
in  büsrhelförniig  gruppirten  Nadeln.  So  dargestellt  ist 
die  Saure  unlöslich  in  Wasser,  ziemlich  leicht  löslich 
ia  Chloroform,  leicht  in  Aloohol,  otwaa  sobwieriger  ia 
Aether.  Die  Aaalyaea  fnbrtea  an  der  Formel  C|s  H,«  0^. 
Verf.  nennt  die  Säure  „  .Vnthropocholsäure  Sie 
krystalHsirt  mit  2  Mol.  Krystallwasser,  lenkt  die  Polari- 
sationsebene nach  links  ab,  circa  50,3^  Dieselbe 
Sänre  bat  wabrscbeinlieb  Hoppe-Seyler  aobon  in 
einer  aus  iclerischem  Harn  dargestellten  S&are  TOn 
derselben  Elementarzusammensetzung  in  Händen  ge- 
habt. Die  Alkalisalze  der  Anthropocholsäure  sind  leicht 
UsUob  ia  Waaser;  Chlorbarynm,  Chtorcaloiam«  eaaig- 
saam  Kapfeioxjrd,  QaecksUben^lorid,  Silbemitrai  bo* 


wirken  in  den  Lösungen  Niederschläge,  Verbindung«  } 
der  betreffenden  Metalle  mit  Anthropocholsäure.  Du  . 
Baiytsalz  kaaa  dareh  Koobea  tob  Aatbropoeholsian 
nut  Baryt  krystallisirt  erhalten  werden,  ebenso  da; 
Kalisalz;  beide  sind  analysirt.  Beim  Erhitzen  verliert 
die  Säure  Wasser,  schmilzt  dann  bei  146°  unter  wei- 
terem GewiflhtsYerlost;  erst  bei  185*  wird  das  Gewicht 
allmälig  constant:  es  entsteht  dabei  das  entsprechende 
Dyslysin  Citilli^Oj  .\nthropodyslysin,  das  sich  von 
der  Säure  durch  ein  Minus  von  1  Hol.  Wasser  unter- 
sobeidet.  Das  fräber  angenommeae  sweita  Djaljsia 
C|«HmO,  beatftigie  aioh  aiebt 

Vossins  (27)  bat  seine  Verauche  äber  d« 
Gatleafarbaioffgebalt  der  Galle  aaeiaamHaadi 

von  25  Kilo  Körpergew.  mit  pi  riTianrnter  Galleafiitdf 
die  derselbe  schon      Jahr  halto,  angestellt. 

Der  Hund  wurde  zum  Auffangen  der  Gallo  in  eiiii 
Matratze  gelegt,  welche  an  der  der  Canüle  entspreehaa* 
den  Stelle  eine  Oeffnung  hatte.  Die  Matratze  war  an 
einem  galgcnartigen  Gestell  befestigt,  so  dass  das  Thier 
frei  schwebtf;  es  hatte  sich  vollständig  an  die  Li:t 
gewöhnt,  so  dass  es  in  derselben  schlief.  Die  Galle  ; 
wurde  in  K5lbehen  anfge&ngen.  Zur  Bestimmnng  d«i : 
Gallt-nfarbstofTgt/haltes  bediente  sich  Verf.  der  Vierori*- 
sehen  Methude  der  quantitativen  Spectralanalyse,  roch- 
dem  der  Absorptionscoefflcient  für  reines  Bilirubin  er- 
mittelt war.  —  An  10  Tagen  wnide  die  Menge  der 
Galle  and  ihr  Farbatoffisehalt  bei  eiaer  Nahmag,  b»' 
stehend  ana  120  Grm.  Semmel,  800  Ccm.  Milch  ucd 
dOO  Grm.  Fleiaeh  (später  die  doppelte  Bation)  beetioBt 
and  swar  in  i—i  eiaaelaea  Penodea. 

Das  Maximum  der  12stundigen  Gallenmenge  sni 
Tage  war  152Ccm.,  des  GallonfarbstofT  0.0679Grn., 
das  Minimum  60  Ccm.  resp.  0,04 1 5  Grm.  Die  Zahlea 
v&bread  der  Kaebtstandea  siad  Ualiob.  Eine  Gescto> 
mfasigbeit  besägUch  der  Tageszeiten  für  die  Ausschei- 
dung von  Galle  und  GnllfMif.irbstofT  konnte  V^erf.  nicht 
finden.  Die  Veränderung  des  Futters  —  Zusatz  na 
'/4  Liter  eoagaliztem  RiaderUat  aad  laina  Kabb-' 
bydratkoat  —  hatte  keiaen  erbeUicbaa  ffinflnss. 

Der  Harn  des  Hundes  erwies  sich,  naeb  vorwurfs- 
freien Methoden  untersuclit,  stets  gallenfarbstoffhaUi;. 
sobald  die  Galle  nicht  aufgefangen  wurde.  Der  Gallen- 
fkrbatoff  versehwaad  iaaerhalb  der  ISDatersaehangs- 
stnnden.  Auch  der  Harn  normaler  Hunde  erwies  sich 
gallenfarbstofThaltjg.  namentlich  beim  Hungern.  Der 
Gallenfarbstoll  konnte  aus  dem  Kalkniederschlag  des 
Harns  dnrob  Aasiieben  mK  SalxAare  nad  CblorofonD 
krystallinisch  dargestellt  werden. 

Weiterhin   stellto   Verf.   Versiiclio   an    mit  Ff- 

I 

spritzungvon  Bilirubin,  Haemoglobinlösung  und  Wasser.; 
Haob  Einspritzung  von  0,02,  resp.  0,04  Grm.  BQire-l 
bin  (in  wenig  Waasar  nater  Zasatz  einiger  Tropfes 
kohlensaures  Natron  gelöst)  in  eine  oberflächliche  Veoe.j 
stieg  sowohl  die  absolute  Ausscheidung  von  Gallen- 
farbstofT,  ab  der  procentische  Gehalt  der  G&Ue  daraa 
am  daa  3-  bis  Gbohe.  Der  Hara  war  voiber,  sevi* 
nachher,  frei  von  G allen farbstolT.  —  Krystallisiiiei 
Haemoglobin  wurde  in  3  Versuchsreihen  in  Quanti- 
täten von  3,2;  4,4  und  6,Ö  Grm.  in  Wasser  gelost  im 
die  Jngnlaxis  eingesprittt:  der  Gehalt  der  Galla  an 
Farbstoff  nahm  aioht  la,  9\mmw9üg  dia  abaO' 
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lote  Menge  derselben.  Im  Harn  Iconnte  kein  Blatfarb- 
Stoff  nachgewiesen  werden,  Gallenfarbstoff  nicht  mehr 
wie  vorher.  Dieses  Resultat  steht  m  Widerspruch  mit 
dem  vsnoliiedener  frShwer  BMbMhtor,  naiMBtlUdk 
Büi  den  Untersuchungen  von  Ta  roh  an  off.  —  Naoh 
Injection  von  100  Ccm.  Wasser,  sowie  1  und  l,5pro- 
centiger  Kochsalzlösung,  konnte  eine  Vermehrung  der 
OaU«iun«nge  und  »in«  damit  paraUelgehend«  Vemah- 
rang  des  Farbstoffes  constatirt  werden,  die  procentige 
Menpe  desselben  lag  jedoch  innerhalb  normaler  Grenzen, 
also  kann  auch  der  Effect  der  Wassehnjection  nur  auf 
•in«  Tamelurt«  Tbatigkeit  der  IielMr  bexogen  weiden. 

Pieard(S8)  hat  Beobachtungen  ülor  i1ieG:iiIen- 
secretion  angestellt.  An  einem  Hunde  wurde  der 
Ductus  cboledochus  freigelegt  und  eine  Canüle  in  das 
eentnie  Ende  eingelegt:  et  entleerten  sidi  ö  Tropfen 
Galle  in  jeder  Minute.  DieAnastheeirang  darcbChlove- 
form  bis  zum  Aufhören  der  Sensibilität  der  Cornea 
hatte  auf  die  Qalleusecretioa  keinen  Einfluss;  sie 
stookte  «bI,  ab  das  Hen  nnd  die  Respiration  sUU- 
stand.  Durch  kfinstUehe  Respiration  konnte  sie  wieder 
in  Gang  gesetzt  werden.  —  Bei  einem  anderen  Hunde 
stockte  die  Secretion  nach  Einspritzung  von  Ü,07 
salxsanrem  Morphin  unter  die  Haut,  kam  aber  auf's 
Keve  in  Gang,  als  dem  Thiere  lOQra.  Bobrsaeker  in 
40  Ccm.  Wasser  pelöst  in  die  Venen  gespritzt  wurde. 
Wasserinjectionen  hatten  nicht  denselben  Effect.  Auch 
derSecretionsdruck  zeigte  sich  nach  derZuckerinjection 
höher,  wie  in  der  Nona. 

Hirschfelder  (30)  bestimmte  an  Lösungen 

gallensaurer  Salze  von  bekanntem  Gehalt  den 

Verdünnungsgrad,  bei  welchem  dieselben  eben 

nooh  eine  erIcenniMure  Beaetion  mit  SehwefelsSnre  nnd 

Zo<fter  nach  der  Neukomm'schen  llodißcation  geben. 

Br  fand  .findreaction*  bei  einem  Gebalt  von  1,215 
II grm.  glycoeholsanrem  Natron  in  10  GCm.,  entsprechend 

1,0  Mgrm.  Cholsaure.  In  d<TscIben  Weise  wurde  die 
Endreaction  des  Bilirubin  mit  .Sal|ietersäure  sn  1,48 
JIgrm.  in  100  Ccm.  ermittelt.  18  mensohUehe  Oallea 
mmßh  diesem  Yerfoluren  untersucht,  eigahöi  sehr  vcr- 
•ebiedene  Werths  Ton  0,58  pCt.  ChoMnre  bis  5,52  pCt. ; 
und  0,143 — 5,36  pCt.  (1)  Bilirubin.  Einigerraassen  er- 
klärlich sind  die  Verschiedenheiten  durch  die  sehr 
schwankende  Concentration  der  Gallen.  In  der  Mehr- 
zahl der  Fille  ist  der  Waasergehalt,  sowie  die  Menge 
der  organischen  nnd  anorganischen  Sahstanz  bestimmt. 
Ueber  die  Abstammung  der  Galle  ist  nichts  bemerkt. 
Constantero  Zahlen  ergab  die  Uondegalle.  Im  Mittel 
Ton  drri  yersachen  cr^ab  sich  in  100  Th.  19,04  leste 
Sahstnns,  wovon  17,23  organisch  and  1^1  naoqjaaiMb, 
10,25  Cholsaure,  0,173  Bilirubin. 

Rntherford,  Vignal  and  Doods  (31)  bo- 
rtehten  in  Forteetmag  ficibeier  Venoohe  iiber  dieWir- 

Inmg  vnn  Hydrastin  (von  Hydrastis  canadcnsis), 
Jnglandin  (von  Juglans  cinerea),  Benzoesäure,  Salicyl- 
säure  nnd  deren  Natron*  resp.  Ammonsalz,  Morphin, 
BfoacjaaiiB,  Aloohol,  Jabenndi  etc.  Der  SiÄIub 
enthält  eine  Uebenieht  fiber  die  Virkong  aller  nnter- 
suchleo  Mittel. 

in  orientalischen  Bezoaron  (Darmsteine  von 
Wiedeihinen)  find  Roster  (89)  neben  der  sobon  be- 
kannten Lithofellinsäure  noch  eine  zweite  Sinn, 
die  er  Lithobilins&are  nennU 


Für  die  Lithofellinsäure  bestätigte  Roster  die  von 
W^öhier  angegebene  Formel  C,«Um04  und  den  ScbmcU- 
pnnlrt  204—205*.  Die  alcoholisohe  Lösung  der  Säure, 
sowie  die  iriusrige  LSsnng  des  Natron-  and  Barytsalzes 
sind  reohtsdrehend.  Ffir  die  Linie  D.  betrug  die  spe- 
cifischt;  Drehung  der  Säure  13,76*.  —  Auch  die  Litho- 
bilinsaure  ist  rechtsdrehend,  ihr  BaryUialz  entsprach 
der  Formel  C,oII,,,BaO„ -f  GU,0.  —  Beide  Säuen 
get>en  diu  Peltenkofer'.sche  Gallensäurereaction. 

Rosenkranz  (34)  theilt  2  Versuchsreihen  an 
Hnnden  mit  Gallenfistel  mit;  hei  dem  einen  Hund 
worde  eine  ToUstindige,  bei  dem  andern  eine  nnvoll- 
ständige  Gallenfistel  angelegt.  Im  ersteren  Fall  betrag 
der  Gesammttrockenriickstand.  der  durch  die  Galle 
ausgeschieden  wurde,  in  24  Stunden  3,12  —  4,0 
—  4,73  —  4,84  —  4,700rm.  Am  5.Beobaohtangs- 
tage  wnrde  dem  Hand  59  Ccm.  seiner  eigenen  Galle 
mit  Brod  beigebracht .  am  8.  Tage  88  Ccm.  Rinder- 
galle. Die  Ausscheidung  gestaltete  sich  danach  fol- 
gendennaasen:  6,34  —  9,85  —  8,91  —  5,08  Orm. 
Es  hat  also  in  Folge  der  Verabreichung  unzweifelhaft 
eine  vermehrte  Secretion  von  Gallenhcstandtheilen 
stattgefunden;  auch  die  Menge  der  flüssigen  Galle 
stieg  erbeblich.  Die  iweite  Reihe  mit  iinTDllstKndiger 
Fistel  (Offienbleiben  des  Ductus  cboledochus)  hatte  kein 
so  prägnantes  Resultat.  Die  einfachste  Erklärung  für 
diese  Erscheinung  ist  offenbar  die  von  Schiff  ge- 
gebene, dass  die  Gallo  resorbirt  und  von  der  Leber 
wieder  aasgeschieden  wird.  Gegen  dieselbe  kann  nar 
geltend  gemacht  werden,  dass.  wie  Socoloff  [gefunden 
hat  und  Verf.  bestätigt,  die  in  der  Rindergalle  einge- 
gebene Glycocboisinre  sieb  nidit  in  der  Hnndegane 
wiederfindet,  doch  ist  nach  Verf.  dieser  Einwand  kein 
absoluter,  da  dieGlycocliolsäare  gespalten  werden  und 
die  freigewordoneCholsäure  sich  mit  Tannin  verbinden 
könnte.  Betreffs  der  Kritik  der  übrigen  Angaben  tob 
Soeoloff  Tvrg^  du  Original. 

[Bufalini,  G.,  SuU'  attiviti  digerente  del  pankreas 
negli  animali  emilzali.  Rend  dclle  Ricerche  sperim 
eseg.  neb  Cabinetto  fisioL  della  R.  Univ.  di  Siena. 
1878/79. 

Auf  Onnd  TonVennohen,  in  denen  Bafalini  die 

verdauende  Kraft  von  Infusen  aus  Bauchspeichel- 
drüsen vergleichend  untersucht  hat,  welche,  in  der- 
selben Verdauungsporiode,  einerseits  euuuikton,  an- 
derondts  intacten  Hnnden  entnommen  waren,  nnd  in 
denen  er  auch  der  microscopischenDarchforschung  der 
untersuchten  Organe  besondere  Aufmerksamkeit  po- 
schenkt  hat,  kommt  derselbe  zu  demSchluss,  dass  das 
Panoreaa  in  den  entmiUten  Thieren  seine  rer* 
dauende  Kraft  und  normale  histologische  Beschaffen- 
heit bewahrt.  «ad  (Würsbarg).] 
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Chem.  III.  S.42-2.  —  3n)Baumann,E.u.C.  Preusse. 
Ueber  Bromphenilmercaptensäure.  Ber.  der  deutscher 
chem.  Gesellsch.  XII.  S.  806.  —  40)  Jaffe,  M  ,  Ueb. - 
die  naoh  Einf&hmag  von  Brombensol  und  ClüorbeaMl 
im  Organiamns  entstehenden  sohirsfelhalligen  Sinren. 
Ebcndas.  S  1007.  -  41)  Annuschat,  A.,  Zur  Blei- 
ausscheidung durch  den  Urin  bei  Bleivergiftung.  Arrh. 
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06rges  (1)  untwsaoht  di«  unter  physiologischen 

Bedingungen  eintretende  Alkalescenz  des  Harns. 
lienf'A  .Inn es  hat  bereits  angeircben,  dass  der  Flara 
einige  Stunden  nach  der  Mahlzeit  alkalisch  wird,  und 
die  Alkalescenz  auf  die  Abgabe  von  Salzsäure  im 
Hagen  besogtn.  Q.  entieerto  nach  d«m  Hittagessen 
den  Harn  stündlich.  Die  Acidität  desselben  nahm 
fortdauernd  ab  zwischen  der  2.  und  3.  Stunde  wurde 
der  Harn  alkalisch,  naoh  der  4.  wieder  sauer.  Dies« 
Ersoheinong  trat  auch  ein,  als  die  Haoptmahlzeit 
zwischen  10  und  1 1  Uhr  Moigens  oiiigt  tiommen  wTjrde. 
hangt  also  von  der  Nahrungsaufnahme,  nicht  von  ^^r 
Tageszeit  ab.  Die  Alkalescenz  zeigte  sich  sowohl  bei 
animalisoher,  wie  bei  vegetabfliaeher  Kost,  nur  hatte 
der  Uam  im  letzteren  Fall  naturlich  mehr  Tendenz, 
alkalische  Reaction  anzunehmen.  Auch  als  mit  derMahl- 
zeit  noch  1  Qrm.  Salzsäure  aufgenommen  wurde,  nahm 
die  Acidität  des  Harns  nach  dem  Essen  ab,  erreichte 
Jedoeh  nicht  den  neutralen  Punkt  Den  Elnfloss 
warmer  Bäder,  welche  den  Harn  alkalisch  machen 
sollen,  konnte  Verf.  nicht  be.'itätigen.  Auch  die  alka-; 
lisch  leagirenden  Harne  waren  bis  auf  einen  Fall  ua> 
mittelbar  nach  der  Entleerung  klar,  beim  Stehen  bildete 
sich  jedesmal  eine  irisirende  Haut  mit  ein/.ehien  mMn<° 
SCOpisr-ben  Krystallen ,  die  sich  als  iihosphorsanre 
Ammoniakmagnesia  erwiesen,  der  phosphorsaure  Kalk, 
ans  dem  die  Haut  bestand,  war  stets  amorph. 

Die  postmortale  Capacität  der  Harnblase  rr>c 
Hunden  schwankte  nach  Falk  (2)  in  bedeutenden; 
Grenzen :  bei  männlichen  Hunden  von  28,5  Ccna.  p^r 
Kil"  Korpergew.  bis  61,4;  im  Mttiel  betrug  sie  44.7; 
bei  weiblichen  Hunden  dagegen  im  Mittel  61,0.  Diei 
Titale  Capaeit&t  erreichte  nie  die  postmortale,  dooh  he-' 
trug  sie  bei  künstlicher  Füllung  der  Blase  94,5  pCL 
derselben,  in  der  Regel  aber  weniger. 

Riebet  und  Montard  •  Martin  (3)  haben  den 

Einfloss  von  Znckerinjeetionen  in  das  Blut  aolj 

die  Harnsecretion  untersucht.  Per  Harn  wuri* 
dabei  direct  aus  den  Ureieren  aufgefangen.  1;  Die 
Harnmenge  steigt  sehr  schnell  nach  der  Injection  tt* 
hebliob  an.  So  aecemirte  ein  Hund  in  8  Stunden  m 
derinjeotion  28Ccin.  Harn,  dagegen  eine  halbe  Stunde 
nach  der  Injection  von  44  Grm.  Invertzucker  364^^11 
8)  Diese  Polyurie  erscheint  sehr  schnell  nach  d«| 
Iqjeetlon  nnd  Teraehwindet  ebenso  sebnell,  wenn  dil 
Quantität  des  injicirtcn  Zuckcr.s  gering  i^^'  . 
gemeinen  beginnt  die  Polyurie  nach  1  "  ,  MinutoM 
(Tabelle  im  Original  über  den  zeitlichen  Verlauf.! 
3)  Ungefähr  0,5  Orm.  InTertmcker  pro  1  Kilo  'niel 
genfigt  snr  HenromiftiDg  einer  merUidieB  Pelyurifl 

Digitized  by  Google 


8ALE0W8K1,  PBiiioiMiicaloaiab 


141 


aber  aucb  nicht  auszaschliesson  lltk  Da  nach  den 
Versuchen  von  Schmiedeberg  und  Walter  dem 
Organismus  zugeführte  Säuren  bei  Hunden  eine  Ab- 
gab» fon  AmaumUk  bewirk«!,  aber  nieht  di»  gsnz» 
Säuremenge  an  NH,  gebunden  wird,  so  kann  aucb 
nicht  alles  mit  dem  Salmiak  eingeführte  Ammoniak 
wiedererscbeinen,  sondern  ein  Theil  muss  in  ilarnäiolT 
iib«ig»lwn.  Ref.  (10)  nntenielit  dannfliin  die  Be> 
nohnung  in  den  Feder'schen  Versuchsreihen  einer 
ausführlichen  Kritik  und  getankt  zu  dem  Schlu.ss.  dass 
die  Versache  von  F.  das  Wiedererscbeinen  des  ge- 
soiDBleii  eingelBlirteB  AmmoDiak  nieht  beweiaen,  na- 
mentlich aus  dem  Grunde  niclit.  weil  F.  nicht  in  Be- 
tracht gezogen  hat,  dass  die  durch  grosse  Dosen  Sal- 
miak bewirkte  Steigerung  des  Eiweisszerf&Ues  ihrer- 
seits eine  TermehTte  Ammoniaksiissdieidnng  tat  Folge 
hat.  Die  Versuche,  welche  F.  tum  Belege  dafür  an- 
führt, dass  eine  Steigerung  des  EiweisszerfaUes  auch 
ohne  vermehrte  Ammon  iakaoascheiduDg  vorkommen 
kSnii»,  sind  nioht  beii«iseBd|  wsU  di«  HunstoHkalika 
in  denselben  eine  Steigerung  des  EiwsinisrftUM  fibet* 
haupt  nicht  erkennen  lassen. 

F.  hatte  sich  fernerhin  für  diejenigen  Versache,  in 
denen  das  Ammoniak  nicht  vollslündig  im  Harn  wieder- 
•raohienen  war,  darauf  barafm,  dass  in  diesen  B%Uen 
auch  ein  Deficit  im  Chlor  bemerklich  sei ,  der  Salmiak 
somit  einfach  unvollständig  resorbirt  sei.  Ref.  weist 
nun  daraaf  hin,  dass  die  in  der  gewöhnliohen  Weise 
gefibte  Nenbaner'sch«  Methode  bei  Sa1miak>haHigen 
Harnen,  wie  er  schon  froher  bemerkt,  zu  niedrige 
Werthe  giebt,  weil  sich  beim  Glühen  Salmiak  verflüch- 
tigt. Zor  Erlaogang  richtiger  Zahlen  ist  es  noth- 
wendi^,  dsn  Harn  snt  mit  koUmsaiuain  Natran  ab- 
zudampfen, nm  alle  an  Ammoniak  gabvnden»  Sslssinn 
an  Natron  zu  binden.  Dasselbe  gilt  übrigens  auch  für 
normalen  Handeharn,  so  wurden  bei  Anwendung  von 
S  Gnn.  Salpeter  beim  Veraschen,  and  ohne  Zusatz  toq 
koblrasanieni  Natren  nor  85,8  pCt.  dar  wirkUob  Tor- 
handenen  Chloride  L'efunden.  —  Die  Versuche  an 
Kaninchen  hält  Ref.  gegen  die  Einwürfe  von  Feder 
aufrecht. 


Der  Urin  enth&lt  reichlich  Zucker,  Wasserinjectionen 
haben  durchaus  nicht  denselben  Effect.  4)  Endlich 
haben  Ii.  uud  M.  auch  den  Hamstoffgebalt  des  Harns 
bastinunt.  Der  Harn  ist  sehr  Terdfinnt  nnd  arm  an 
ILirnstoff,  rechnet  man  jedoch  den  Harnsloffgchak  auf 
24  Stunden  um.  so  stellt  sich  die  HarnsiolTausschei- 
dung  bedeutend  höher  als  in  der  Norm,  int  Maximum 
stieg  die  AnsseheidaBg  von  0,43  Qrm.  Hainstoff  pro 
Kilo  KSiporgew.  auf  8,40  Grm. 

Mehu  (4)  konnte  doreb  nnterl  r  in  igsaurcs 
Natron  nur  98  pCt  des  Stickstoffs  aus  Harnstoff  er- 
balten  (wUnend  naeb  den  ansgedebnten  Untennehon- 

gen  von  TI  ü  fner  und  Sek  1  eich,  die  Verf.  nicht  kennt, 
das  Dtticii  weit  geringer,  Ref.),  die  ganze  Menge  bei 
Zusatz  von  Traubenzucker.  Esbach  (5)  bemerkt  dazu, 
dass  der  Zneker  selbst  bei  Einwirkung  des  Reagens  Gas 
liefert. 

Führte  SebrSder  (€)  die  Stickstoffbestira- 

mung  nai^h  f^er  "Uten^n  Voil'schcn  Methode  aus  — 
(ilüben  von  auf  ü)  j'S  uiittr  Zusatz  von  Oxalsäure  ein- 
getrocknetem Harn  mit  Nationkalk  im  Verbrennungs- 
rohr —  so  erhielt  er  ganz  übereinstimmende  Werthe, 
moebte  das  Eintrocknen  des  Harns  im  Yaennm  oder 
auf  dem  Wasserbad  vorgenommen  Wiarden.  S.  giebt 
dabei  dem  Gyps  oder  schwefelsauren  Baryt  vor  dem 
von  Voit  empfohlenen  Quarz.sand  den  Vorzug.  Die 
Resultate  der  Seegen 'sehen  Methode  findet  Verf.  nioht 
80  befriedigend.  Sm  lieferte  ibm  in  Mittel  von  4  Be- 
stimmungen  98,16  pCt.  des  lUMlib  der  ersteren  Metbode 
eruuttelten  N-Gehaltes.  Für  Hnndebam  erhielt  Knie» 
nem,  wie  Verf.  mittheili,  weit  schwankendere  Resul- 
tate: zwisebea  94,28  nnd  98,68  nCt  Harnstoff  lieferte 
98,73  pCt.  des  Torbandenen  Sticlcstoff,  Hamsiare,  wie 
leicht  erklärlich,  nur  81,34  pCt. ;  bei  sehr  barnsäure- 
rcichem  üaru  würde  sich  ein  erheblicherer  Fehler  er- 
gdien. 

Bort  (9)  bat  an  siob  salbst  Yorsoeho  anfo> 

stellt  uberdieGrösse  der  Harnstoffanssoheidung 
bei  animalischer  und  vegetabilischer  Kost  und  über  die 
Art  des  Anwachsens  der  Harnstotlausscbeidung  beim 
Hissaf&gen  bestimmter  Mengen  Fleisch  cor  vorbsr- 
gebenden  Nahrung.  Bei  rein  vegetabilischer  Kost 
schied  B.  13,/>5  Grm.  Harnstoff  p.  d.  aus,  bei  ge- 
wöhnlicher gemischler  Kost  zwischen  18,75  und 
81,8  Orm.,  im  Mittel  19,9  Orm.  Bino  Zngabe  von 
Fleisch  bewirkte  dnrebsohiüttlich  für  je  100  Gnu.  eine 
Zunahme  des  Harnstoffs  um  H  Grm.,  es  fehlte  also 
mehr  als  die  Hälfte  des  im  Fleisch  enthaltenen  Stick- 
stttfll  B.  sddiosst  daraus,  dass  die  Hilfte  des  Fleisebos 
wahrscheinlich  nicht  resorbirt  wird  (es  kann  sich  aber 
ebensowohl,  iniil  das  ist  viel  wahrscheinlicher,  um 
einen  Ansatz  von  Fleisch  im  Körper  handein).  Beim 
Vebergang  von  rein  pdaDiUebor  Habraag  sa  ge- 
mischter enohisn  nidit  die  doss  Eiwefss  entsprechende 
Siickstoffmenge  im  Harn.  Für  diesen  Fall  nimmt 
auch  B.  eine  Zurückhaltung  Ton  Eiweiss  im  Orga- 
nismus an. 

Fader  batto  ans  seinen  VersndMii  mi  HudM 

den  Schluss  trezotren.  dass  das  Ammoniak  voll- 
ständig wieder  ausgeschieden  wird,  eine  Um- 
wandlung im  Harnstoff  also  sicher  auszoschliessen  ist, 
Rai  MS  dm  tsiaigsn,  dass  das  Ammoniak  andi  bot 
Hnndeii  aidlt  vollständig  wiedererscheint,  eine  Um- 
waadlmg  in  Hsinstoff  swar  niclii  siober  zu  beweiseat 


Um  den  Einfluss  animalischer  und  vegeta- 
bilischer Nabrang  auf  den  Gehalt  des  Harns 
an  Ammonsalson  bei  OsniTono  festsostenon,  gab 
Coranda  (11)  einom  fibmd  von  7,35  Kilo  in  Perioden 
von  njohrtä£ri(3:er  Dauer  zuerst  gemischte  Kost,  dann 
500  Gr.  Fleisch  p.  d.,  dann  ausschliesslich  Karloffoln, 
Weissbiod  nnd  Batter,  alsdann  wledsnui  WMatk,  Dia 
in  Form  von  Salzen  im  Harn  aosgosoldedono  Meng« 
NHj  verhielt  sich  bei  pflanzlicher,  gemischter  und 
Fleischdiät  ungefähr  wie  1,0:1,55:2,4.  Dergrösste 
beiFleischfatterung  erreichte  Werth  betrug  0,7 1 3  Gnn. 
(Dabei  ist  jadooh  anok  d(a  Hamstoflkasseboidnng  be- 
deutend höher,  was  Verf.  nicht  in  Betracht  zieht. 
Uebrigens  hatten  J.  Münk  und  der  Ref.  schon  gezeigt 
und  zwar  bei  N-Gleichgewicht,  dass  die  Ammoniak- 
menge im  Han  bei  Zagebon  Ton  «ssigsanrem  Sab  sam 
Fleisch  —  eine  andere  Bedeutung  hat  die  Pflaason" 
nahmng  ja  auch  aiobt  —  auf  die  Hälfte  sinkt,  ja  in 
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dem  alkalisdi  reagirenden  Harn  noch  weiter.  Verf. 
hat  diese  Versuche  nicht  berücksichtigt.  Ref.) 

Der  OrgaBitmns  dea  Meaieheii  verliilt  aioli 
gegen  S&nreanfahr  wie  der  des  Carnivoren. 

Dieses  geht  aus  einem  von  Hol  lervnrdon  angestell- 
ten Selbstversoch  hervor,  den  C.  niiuheili.  Bei  gleich- 
bleibender Diät  wurde  an  fünf  Tagen  4,139  NU,  ent- 
leert, an  anderen  5  Tagen,  naohden  an  %  Tagen 
5,62  Gmi.  HCl  eingenommen  war,  dagegen  6,194 
Grm.,  somit  2,035  Grni.  mehr.  Die  eingenommene 
Säure  würde  2,6  KHj  erfordern.  —  Nach  diesem  Ver- 
sneh  war  an  erwarten,  daas  sieb  beim  Mensdien  der 
Einfluss  der  Diat  ebenso  geltend  machen  werde,  wie 
beim  Fleischfresser.  Der  Versuch  wurde  an  einem 
1  (Jährigen,  an  leichter  Chorea  leidenden  Kranken  an- 
gestellt vnd  mn&sst  ia  GanMn  40  Tage.  Andi  Uer 
war  die  Ammoniakansscbeidnng  an  geringsten  bei 
pflanzlicher  Diät  und  zwar  im  Mittel  von  9  Tagen 
0,3998  Grm.,  für  gemischte  Kost  0,6422  Grm.,  end- 
lich bei  Fleischnahrung  0,Ö76  Grm.  Die  2^hl  für  ge- 
misohte  Kest  stinmt  mit  den  Angaben  von  Knierien 
und  Neubauer  fiber  die  tBgUebe  Ammoniakansschei 
dung  beim  Menschen  überein.  (Aach  hier  ist  der  grosso 
Wechsel  in  der  Harnsloffausscheidung  nicht  mit  in  Be- 
traeht  gezogen.  Bet) 

In  einer  längeren  Versuchsreihe  bei  gleichbleiben- 
der Diät  untersuchte  Verf.  endlich  noch  an  sich  selbst, 
die  Frage,  ob  auch  beim  Menschen  kohlensaures 
Amnoniak  in  Harnstoff  fibeigeht  Zn  dem  Zweck 
nahm  Vert  sweimal  an  Je  t  Tagen  in  einem  Zwischen- 
raum von  5  Tagen  citronensaures  Ammoniak  ein  und 
zwar  2,'2G1  Grm.,  4,823,  4,Gö9  und  9,810  Grm. 
Die  ReactioD  des  Harnes  blieb  darnach  sauer,  die  Harn- 
stolTansscheidnng,  nadi  Bnaaen  bestimmt,  aelgte  eine 
erhebliche  Zunahme,  welche  auf  einen  Uebergang  des 
Ammoniaks  in  Harnstoff  bezogen  werden  muss,  da  die 
Zahlen  für  die  öchwefelsäureanssoheidung,  welche  ein 
Maass  fSr  den  Eiweissgehalt  daisteUen,  keine  Zunahme 
zeigen.  Im  Ganzen  wurde  nach  der  Zufuhr  vonAmmon- 
salz  22.81  Grm.  Harnstoff  mehr  ausgeschieden.  Die 
Anununiukausscbeidang  durch  den  Harn  zeigt  keine 
Steigerung  und  Ton  dem  ganten  eingenommenen  Stidc- 
stoff  erschienen  im  zweiten  Versach  nnr  9,9  pOt.  nicht 
wieder.  Diese  Versuche  beweisen  also,  dass 
auch  beim  Menschen  Ammoniak  in  Harnstoff 
übergebt  und  der  menschliche  Organismus  sich 
gegenfiber  Sinren  und  Alkalien  ebenso  verMIt,  wie  der 
•  Organismus  des  Carniroren.  (VgL  die  Arbeit  TOn 
Adamkiewicz  unter  VUl.) 

Cazoneuve  (12)  wendet  folgendes  Verfahren  zur 
Bestimmung  der  Hippursäare  im  Harn  an; 

250  Ccm.  Harn  werden  auf  25  Com.  eingedampft, 
ÖO  Qrm.  Gyps  und  b  Gem.  Salssaure  hinzugesetat  und 
auf  dem  Wasserbad  getrocknet.  Der  gepulverte  Bäek> 
stand  wird  in  einem  kleinen  Acthcrcxtractionsapparat 
mit  Aether  erschöpft,  der  Aether  abdestillirt,  der  Rück- 
stand mit  heissem  Wasser  aufgenommen,  filtrirt.  Das 
Fiitrat  hinterlässt  beim  Eindampfen  Hippnrsäuro,  die 
zur  Entfernung  von  etwas  Farbstoff  mit  Aether  ge- 
waschen wird.  (Ob  das  Verfahren  vor  dem  sonst  üb- 
lichen Aussobüttelo  mit  Aether  Vortbeile  bietet,  ist 
aoob  ftaglieh;  beim  ThMknsn  mit  Ssliiluge  dürfte  sieh 


leiekt  ein  Iheii  der  Uipnon&nre  setsetaen.  fiet)  Is 
derselben  Weise  soll  amm  die  Salie^lstoe  besännt 

werden.  —  Leitet  man  durch  Harn,  der  nach  Gebraurb 
von  Natron  benzoic.  entleert  ist,  Chlor,  80  scheiden 
sich  schon  nach  wenigen  Augenblicken  kMne  fvlden 
Nadeln  von  Hippursäure  ans. 

Löbisch  (13)  hat  die  Methode  von  Caseaenre 
dahin  uedifieirt,  daas  er  statt  Salidnre  Bsiif  • 

säure  anwendet.  Bei  diesem  Verfahren  wird  die  Hip- 
pursäure von  vorneherein  wenig  gefärbt  und  überluapt 
reiner  erhalten.  Die  Salzsäure  bewirkt  Zersetzongeo, 
deren  Producta  sich  der  Hippursäure  beimischen,  l. 
fand  die  so  modificirte  Methode  sehr  zweckmässig,  unl 
überzeugte  sich,  dass  nach  zweimaliger  Extract:un  dfs 
Rückstandes  mit  Aether  auf  keinem  Wege  im  Rüd- 
stand Uippursäure  naehweisbsr  war. 

Weiske  hat  früher  angegeben,  dass  bei  Fütte- 
rung mit  Kartoffeln  und  Bohnen  der  Harn  m 
Hammeln  nicht  allein  frei  tou  Hippursäure  sei,  senden 
auch  eingegebene  Benzoesäure  -f-  Glycocoll  als  BeD- 
zoesäure,  ja  selbst  eingegebene  Hippursäure  bei  dieser 
Fütterung  als  Bensofisfture  ausgesobieden  werfe. 
Ref.  hat  gelegentlich  an  Kaninchen  bei  KartoffelfülU!- 
rung  diese  Beobachtung  durchaus  nicht  bestätig."": 
können;  eingegebene  Benzoesäure  erschien  Tielmtb; 
ToB^ndig  als  Hippurs&ure  wieder.  Sehr6der(U) 
bat  den  Veisudi  an  einem  Hammel  bei  Ffitternng  nil 
Kartoffeln  sowie  mit  Bohnen  und  Kartoffeln  in  iwti 
iLoihen  wiederholt.  In  der  ersten  Reihe  wurde  die  | 
Benzoesäure  als  Kalisalz  gegeben:  es  erschien  219 
pCt  als  Benio9s&ure  unrei&ndert,  77,1  als  Hipp» 
säure.  In  der  zweiten  Versuchsreihe,  in  der  die  Beo- 
zoi-siiure  als  solche  gegeben  wurde,  erschienen  sofir 
96,9  pCt.  als  Hippursäure  wieder  und  nur  2,7  pCt 
als  BensoMinre;  an  awei  anderen  Tagen  90,1  |iCt 
als  Hippursäure.  4,1  pCt.  unverändert.  5.8  pCt.  DicU 
wiedergefunden.  S.  kann  also  das  Resultat  von  11. 
ebensowenig  wie  Kef.  für  das  Kaninchen  bestätig»« 
Die  Metbodoit  soUkasea  sieli  denou  tob  Bunge  ni 
Sohmiodeborg  an. 

Salomon  (18)  fand  bei  Kaninchen,  den«t 
die  Nieren  exstirpirt  w^ren .  nach  Einspritiurt 
von  BcMi7.oes.iure  und  Glycocoll  resp.  von  Benzoesaur« 
allein,  Ilippurs&uro  in  den  KodtoUi,  dorn  Blatoni 
der  Leber.  Die  Mengen  derselben  waren  wedwlsi 
doch  fehlte  sie  in  keinem  Falle  ganz:  im  Maxiißos 
berechnen  sich  für  1000  Grm.  Muskeln  0,6  Gna. 
Hippursäare.  lieber  den  Ort  der  Bildung  konnte  bid« 
nichts  Htberos  festgesteUt  werden,  JedettfkUs  sb« 
bildet  sich  die  Hippursäure  nicht  allein  in  den  Niemi. 
wie  bei  Hunden  nach  Versuchen  von  Schniiedeberj 
und  Bunge,  sondern  auch  in  anderen  Organen. 

H.  Salkowski  und  der  Ref.  (15)  haben  das  Su- 
halten  der  Säuren  im  Organismus  geprüft,  die  sie  ab 
Prodncte  der  Ei wei ssfiiulniss  erhalten  habea, 
von  der  Voraussetxung  ausgehend,  dass  dieselben  in, 
Organismus  in  BonsoMore  übergeben,  also  ab: 
Vorstufen  der  Hippursiure  anznsehen  sein  möcbtea 
Diese  Voraussetzung  hat  sich  für  die  eine  der  beidfn 
Säuren  vollständig  bestätigt.  Die  FhenylpropionMUie 
(Hydrosimmts&ure)  geht  im  Organismus  voUstindig^ 
Bouaoiilnio  über  uid  onohaiBk  als  H^pponiue  Iii 
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Htrn,  es  lassen  sich  nicht  die  pprintrsten Reste  unver- 
änderter Phenylpropionsäure  oder  einer  Glycocollver- 
binduog  derselben  im  Uani  nachweisen.  Damit  ist  für 
das  bis  dahin  mililaraVoikaminan  von  Hippuirtar«  im 
Harn  von  mit  Fleisch  pefiitterten  Hunden  einoErkliirung 
gewonnen.  Die  andere  der  beiden  Säuren,  diePhenyl- 
essigsäare,  wird  dagegen  im  Organismus  nicht  ange- 
grilMif  ai0  ▼«rbindtt  aieh  vialmahr  mit  Olfooooll  nnd 
tritt  im  Ham  in  Form  einer  neuen  Ilippursäare  anf, 
die  man  als  Phenacetonsäure  oder  Phenylacetonpünre 
beieichnen  kann  Ton  der  ZusammensetzojigC(Qii,,M03. 
DarSdiaabpnnel  dcrSlan  lioft  bei  148*,  ai«  spaltcft 
äch  btte  Kochen  mit  SalzsSnn  Mlur  laidit  in  FhenjI- 
atsigsaure  und  Glycocoll. 

Low  (I(>)  könnt«  die  Vermutbung  Ton  Laate- 
aani,  daas  das  Hen  Ohinaainre  «nthalton  nSohte 
und  diaaa  als  Quelle  der  Hipparsänre  bei  Pflanzen- 
fressern anzusehen  sei,  bestätigen.  In  Preisseibeeren 
lud  L.  durch  DestiUireu  mit  Wasser  etc.  Benzoesäure. 

la  U«b«roiB8tinimttnf  mit  Meissner  und  Sha- 
pardatoDte  Stadelmann  (17)  fest,  dass  die  China* 
säure  nur  bei  Pflanzenfressern  (Kallinchen),  dag^epen 
Dicht  bei  Hunden  in  Hippursäure  übergeht.  Die 
VaaiBehen  wnidan  dnbai  ödi  Hfloh  gefittart,  wobei 
der  ifarn,  wie  Verf.  gefnnden,  frei  Ton  Hipparsänre 
i>t.  Die  .Ausscheidung  von  Hippursäure  nach  dem  Ein- 
geben von  chinasaurem  Natron  erfolgt  immer  erst  spät 
(24 — 48  Stunden)  und  ist  an  Menge  nicht  sehr  er> 
khMi,  eiiG»  10  pCt,  sie  bleibt  ganz  aas  bei  Bin- 
jpritiung  in  die  Bluthahn.  Dieses  Verhalten  macht 
Tahrscbeinlicb,  dass  die  Keduction  der  Chinasäure  zu 
BeozoiisäurB  in  den  unteren  Abschnitten  des  Darms 
ilattfladet,  dooh  gelang  der  Naohweis  von  tenaotolaie 
im  Darminhalt  nicht,  aucli  konnti-  die  Reduction 
aosserbalb  des  Körpers  durch  Faucreasverdaaung  nicht 
bewirkt  werden. 

Uaumann  hat  früher  die  Ansicht  aus^^^esprochen, 
diss  das  Indio  an  eine  Aetherschwefelsäure  sei,  ähn- 
lieh d«r  PhenolsebwefelsEnre.  Zar  Prfifbng  derselben 

pUn  Baomann  und  Brieger  (19)  einem  Hnnde 
18  Qmu  reines  Indol  im  Laofe  von  5  Tagen. 

DerBam  zeigte  eine  rSthlieh-branne  färbe,  die  Sul- 
fate waren  sehr  vermindert,  am  letzten  Tage  verschwun- 
den, die  gepaarte  Schwefelsäure  vermehrt.  Der  Harn 
war  enorm  reich  an  Indian.  Aus  möglichst  von  Harn- 
Stoff,  Salzen,  Extractivstoff  und  Farbstoff  gereinigter 
alcobolischer  Lösung  (vgl.  das  Original)  entstand  nach 
Zusatz  von  Aether  bis  zur  hlnli-n  len  Trübung  all- 
milig  eine  crystallinischc  Ausscheidung,  die  durch  Um- 
erjstallisiren  aus  siedendem  Alcobol  gereinigt,  in  blen- 
dend weissen,  glänzenden  Blättchen  erscheint,  die  in 
Urem  Aussehen  an  phenolschwefelsaure-s  Kali  erinnern. 
Die  .\nalyse  ergab  für  dieselbe  die  Zusamineiisetzung 
i^ÜiNSO^K.  Die  Lösung  dieses  Salzes  mit  Salzsäure 
oäd  schwach  oxydirenden  Agentien,  %.  B.  Eisenehlorid, 
versetzt,  färbt  sich  bald  blau  durch  Ausscheidung  von 
In'l^go,  der  sich  in  dichten  crystallinischen  Flocken 
am  Boden  des  Gefässes  sammelt.  Das  Indican  ist  dem- 
aaeh  die  AlkaUv«rbindung  der  Aetberscbwefels&ure  eines 
Igrdroizylirten  fndols,  welches  die  Verff.  Indoijrlsdiwefel- 
äuT  ■  II  r -len  Ebenso  wie  die  Phenolschwefelsäure  wird 
Zu  1  ],.  l.i  loxylschwefelsäure  durch  Erwärmen  mit  Säure 
i'Tv  tzu  Ks  scheidet  sich  dabei  ein  rother  Farbstoff 
«elober  angenscheinlich  dueh  Cendensation  «os 


dem  zoerst  abg''spaltenen  Tndoxyl,  das  sehr  veränder- 
lich ist,  entsteht.  —  Erhitzt  man  das  trockene  indozyl- 
schwefelsaure  Kali  in  einem  trockenen  Rea^'ensglas,  so 
entwickeln  sich  unter  Zersetzung  purpiune  Dämpfe  von 
Indigo. 

Im  Verlauf  von  Untersuchungen  über  das  Verhalten 
von,  in  den  Organismus  eingeführten,  gechlorten 
Substanzen  hat  Steinauer  (31)  gefunden,  dass 
aneh  normaler  Ham  nieht  f^i  ist  von  organischem 
Chlor,  dass  vielmehr  7  bis  19  pCt.  der  Chlorausschei- 
dung nicht  in  Form  von  Chloriden  erfolgt,  sondern  in 
Form  von  organischer  Substanz.  Mit  Zuhiilfenahme 
der  Bialysa  gduig  es,  einen  Kdrper  danastellen,  der, 
firei  von  Chloriden ,  6,5  pCt.  Chlor  enthält.  Derselbe 
reducirt  Fehling'scbe  Ldsttng,  das  Kopfeiozjdal  bleibt 
jedoch  in  Lösung.  « 

Bei  der  Bildung  der  Phenolsehwefelsftnre 
aus  eingegebenem  Phenol  verliert  die  Schwefelsäure 
die  Hälfte  ihrer  Acidität,  os  ist  danach  denkbar,  dass 
die  Acidität  des  Harns  bei  Fütterung  mit  Phenol  ab- 
nimmt Um  diese  Frage  sn  entscheiden,  fStterte 
Jonge  (22)  ein  Kaninchen  nach  längerem  Hungern 
täglich  mit  der  gleichen  Quantität  Milcli.  Dor  Harn 
reagirte  dabei  sauer  und  swar  brauchten  100  Ccm. 
desselben  1,98  Gem.  Normallaage  rar  Kentndisation, 
ein  anderes  Mal  1,5  Ccm.  nach  Eingeben  von  2  Grm. 
Phenol  im  Laufe  von  48  Stunden  brauchten  100 Ccm. 
Uam  1,66  Ccm.  Lauge,  die  Acidität  des  Harns  nimmt 
also  nkiit  ab.  Die  Schwefelslaraanaseheidong  stieg 
gleichfalls  nUM  nach  dem  Eingeben  von  PhenoL  Sie 
betrug  als  schwefelsanwr  Baryt  an  je  2  Tagen  0.510 
—  0,509  —  0,553  Grm.;  nach  dem  Eingeben  von 
S  Grm.  Phenol  0,521  Grm.  Eine  8.  Yersnchsreihe 
hatte  dasaeHieReialtatt  diePhenoUntoiieation  ist  also 
ohne  Einfluss  auf  den  EiweiSSserfall  im  Körper. 

Weilerhin  hat  Verf.  Versuche  an  sich  selbst  dar- 
über angestellt^  inwieweit  eingenommenes  Phenol  und 
Pnrakresol  wieder  aar  Aossdieidang  gelangt  Von 
sehr  kleinen  Quantitäten  10  Mgrm.  pro  Tag  konnte 
eine  Wiederausscheidung  nicht  nachgewiesen  werden, 
dagegen  erschienen  von  0,040  Phenol  etwa  20  pCu 
im  Ham  wiednr;  ihnlidi  sind  die  TerhSltaisse  beim 
Parakresol,  nur  ist  hier  die  niobt  wieder  zum  Vorschein 
kommende  Monge  etwas  grösser:  von  20  Mgrm.  ein- 
genommenem Parakresol  konnte  nichts  wieder  nach- 
gewieoen  werden,  nur  geringe  Menge  nach  ffinffihmng 
von  0,040  Grm.  Im  Anschluss  daran  hat  J.  noeh 
Versuche  mit  Brenzcatechi n  angestellt  und  ge- 
funden, dass  nach  Eingebeu  von  1,2  und  3  Mgrm. 
desselben  bei  Kaninchen  im  Ham  nidita  davon  naeh> 
weiabar  war,  aber  adhon  nach  4 Mgrm.,  dass  somit  die 
leicht  otydirbaren  aromatischen  Verbindungen  sich  im 
Thierkörper  in  eigentbümlicher  Weise  der  Oxydation 
entsiehen  kSnnen. 

Die  Annahme,  daaa  die  Alkalien  im  Körper 
die  Oxydat  ion  befördern,  ist  noch  sehr  mangel- 
haft begründet,  namentlich  seitBucbheim  und  Pio- 
trowaki  nndigowiaMn  haben,  daaa  swisohen  deai 
Verhalten  der  sog.  Pflansensäuren  und  ihrer  Alkalien- 
salze  kein  wesentlicher  Unterschied  besteht.  Auer- 
bach (23)  hat  auf  Veranlassung  des  Ref.  zu  seinen 
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Versuchen  hierüber  das  Phenol  gewühlt,  von  dem 
Tauber  uud  Schaffer  nachgewiesen  haben,  da5s 
naeh  dem  Eingeben  desselben  nnr  ein  Theil  aas  dem 
Harn  durch  Destillircn  mit  Säure  wieder  zu  gewinnen 
ist,  während  ein  anderer  beträchtlicher  Aniheil  ver- 
schwindet, wahrscheinlich  oxydirt  wird. 

Bei  der  ersten  YemielisreUie  erhielt  ein  Hnnd,  der 
täglich  mit  40  Grm.  Fleisch  und  f>0  Grm.  Speck  j^c- 
fiittcrt  wurde,  nachdem  fc.stgesti.llt  war,  da»s  auch  bei 
ihm  nur  ein  Theil  des  einpegehi  n>  n  Phenols  wieder 
erseheint,  an  4  Tagen  zosammen  '2,2b  Grm.  Phenel 
und  sdiied  davon  55,5  pCt.  wieder  eos.  An  den  €  fei« 
genden  Tagen  erhielt  er  im  (Janzen  n.ni  Grm.  Phenol 
und  hierzu  p.  d.  G,5 — 10  (Jrm.  kohlensaures  Natron. 
Jetzt  wurden  70,44  pCt.  wieder  au.s^esehieden.  Die 
vermehrte  Alkaiesoenz  des  Blutes  hat  also  den  umge- 
kehrten EfTect  gehabt,  als  erwartet  wurde,  die  Menge 
des  unveränderten  Phenols  hat  nicht  ab-,  sondern  zu- 
genommen. —  Ein  ähnliches  lies ul tat  hatte  eine  zweite, 
10  Pbenointternngstage  amfeüsende  Yersnehsreibe,  sowie 
eine  dritte  Versuchsreihe ,  in  welcher  an  jedem  Ver- 
sucbstage  0,651  Phenol  gegeben  wurde,  auhserdcm  aber 
an  5  Tagen  noch  1,5 — 2  Grm.  Salzsäure,  an  anderen 
4  Tagen  10—12  Grm.  dopfeltkoblensaures  Natron.  Es 
war  nnn  daran  sn  dennn,  dass  beim  Phenol  noch 
irgend  welche  andere  Bedingungen  bestehen,  welche  die 
Alkaliwirkung  vermitteln;  als  eine  solche  könnte  die 
Bildung  der  PhenoUltherschwefelsäure  angesehen  werden. 
Es  wäre  denkbar  gewesen,  dass  diese  Säure,  einmal  ge- 
bildet, nicht  mehr  angegriffen  wird.  Diese  Voraus- 
setzung bestätigte  sich  aber  für  den  Huni  niefit,  viel- 
mehr erschien  nor  ein  Theil  des  eingegebenen  iulisalzes 
wieder,  nimlieh  an  swei  Tagen  34—86  pCt,  an  einen 
dritten  allerdings  60  pCt.  Dieses  Verhalten  hängt  nicht 
davon  ab,  dass  das  gefütterte  phenolätherschwefelsaure 
Kali  im  Magen  durch  die  Salzsäure  zersetzt  wird,  denn 
in  einem  Teiaueh  ausserhalb  des  Körpers  wirkte  Ver- 
daanngssaUidlnTe  kaum  merkUeh  sersetsend  ein;  dieses 
zeigt  ausserdem  auch  ein  Versuch,  bei  dem  das  Salz 
subcutan  beigebracht  wurde;  auch  dann  erschienen  nur 
80,88  pCi  wieder. 

Anpesichls  dieserErgcbnisse.  welche  mit  der  Lehre 

Ton  der  oxydationsbefordernden  Wirkung  der  Alkalien 
im  Widersprach  stehen,  mosste  die  Frage  wieder  auf- 
genommen wenden,  ob  das  Tersobwnndene  Phenol  über- 
lianpt  oxydirt  winL  Die  früher  von  dem  Ref.  au.'sge- 
sprochene  Vermuthung.  das  Phenol  möchte  zu  Oxal- 
säure oxydirt  werden,  konnte  Verf.  ebenso  wonig  wie 
Sehaffer  bestUigen.  Die  Menge  der  OzaMnn  im 
Harn  nahm  nicht  zu  und  auch  im  Blut  von  mit  Phenol 
TOrgifteten  Hunden  Hess  sich  Oxalsäure  nicht  nach- 
weisen. Die  weitere  Nachforschung  nach  etwaigen 
OigrdalionsprodQcten  wurde  aufgegeben,  daBavmann 
nnd  Freu  SS  e  inzwischen  gefunden  hatten,  dass  ein 
aasehnlicher  Antheil  des  Phenols  in  Hydnohinon  oxy- 
dirt wird. 

An  dem  Harn  von  Händen ,  welche  mit  Phenol 
Teigifltet  sind,  beobachteten  Baumann  ond  Prensso 

(34)  nach  vorausgegangenem  Erwärmen  mit  Salzsäure 
ein  sehr  starkes  Redurtionsvormöiren.  Die  redu- 
cirende  Substanz  wird  durch  Aether  aus  dem  mit 
Sinre  bebandelten  Harn  aufgenommen.  In  dem  beim 
Vordunsten  des  Aethers  bleibenden  braunen  schmieri- 
gen Rückstand  fanden  die  VerlT.  reichliche  Mengen 
Uydrochinon,  das  ebenso  wie  das  Phenol  an  Schwefel- 
siuo  geboadon  ist;  in  aehr  geringer  iMenge  fhnd  sieh 
a«di  Brenicateehin.  Diese  diiooto  Qqrdation  des  Phe- 


nols im  Körper  wird  erklärlich  durch  die  Beobachlanj 
Hoppe-Seyler's  der  Oxydation  des  Benzols  zuPhe- 
nol unter  Vormittelmif  von  nasdrendom  WasMcitoK, 
Ausserdem  zeigt  der  Harn  auch  Linksdrehung.  Um 
grosse  Zahl  aromatischer  Verbindungen  hat.  wie  « 
scheint,  die  Eigenschaft,  im  Tbierkörper  in  Uoks- 
drehende  Snbstanaen  fibenngehea. 

Auf  den  Ilydrochinongehalt  führen  diesel- 
ben Autoren  (25)  au<h  die  dunkle  Färbung  de^ 
nach  Carboisäurege brauch  entleerten  Harn^ 
anrüok.  Das  Hydrochinon  ist  sehr  geneigt,  in  alka- 
lischer Iifisnng  Sanentoff  anfiinnohmen  und  in  hnoM. 
nicht  näher  gekannte  Producte  überzugehen.  Pif'o 
sin-1  ev; .  welche  die  dunkle  Färbung  des  Carbolsiiiri- 
harus  bewirken.  Mitunter  beobachtet  man,  voni. 
Haly  suersi  aafinoricsam  gamaoht  hat,  dass  eil  Ov- 
1  olharn  sich  von  der  Oberfläche  her  dunkel  färbi. 
Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  auch  in  dem  nach  Hy- 
drochinonfüttorung  entleerten  Harn.  Dieselbe  berou 
auf  der  allmiligen  Spaltung  der  ungefärbten  Hydn* 
ohinonschwefelsäure  und  der  Oxydation  des  fiei  fi- 
wordenen  Hydrochinon. 

Nach  Brieger  (26)  wirken  Brenzcateciiia, 
Hydrochinon  und  Rosorcin  auf  Frösche,  die  m 
die  wSaserigon  Ldsnngon  gesetat  wurden,  giftig,  j«> 
doch  in  .sehr  verschiedenem  Grade,  am  stärksten  ilis 
IJreii/catechin.  am  schwächsten  das  Resorcin.  O.Or'i 
Grm.  ßrenzcatechm  in  100  Gem.  Wasser  gelost,  toiiti 
einen  Frosch,  der  in  der  LSsang  mweilt,  in  10  Vi' 
nuten.  Die  Erscheinungen  sind  denen  der  Phenol rer- 
giftunt'  bleich.  Im  Aufenthalts%vassor  war  gebunden'. 
Schwefelsäure  nachweisbar.  Aohnlich  sind  die  Inw- 
schiede  bei  Warmblfttem:  Brensoatoohin  ist  em 
ebenso  giftig  wie  Phenol;  am  schwächsten  wi^  Re* 
sorcin.  Brenzcatechin  und  Hydrochinon  verhindern  ia 
1  procentiger  Lösung  die  EiwoissHiulniss,  Kesorcii 
nicht.  Auf  die  Alcoholgährung  wirken  alle  drei  htm- 
mend.  In  40  Ltr.  Harn  von  iosserlieh  mit  Phenol  Iw- 
handelton  Kranken  konnte  Verf.  sowohl  Hydrochiijo:. 
wie  auoli  Brenzcatechin  nachweisen,  datrcgen  keiu  Ke 
sorcin.  Schliesslich  theilt  B.  noch  mit,  dass  sieb  Lo- 
spritsungen  von  Hydrochinon  bei  Oononboo  sehr  viik-: 
sam  erwiesen.  | 

Marcacci  (27)  hat,  in  üebereinstimmung  ni' 
Leube,  Eiweiss  auch  im  Harn  von  Gesunden 
gefunden;  im  Naehtham  fehlt  es  regelmässig.  d3geg«el 
fehlt  08  nur  selten  im  Tagbam ;  durch  heftige  liuskei- 
bewegungen,  bei  welchen  <ler  Puls  von  75  auf  lli| 
in  der  Minute  steigt,  kann  man  das  Auftreten  von  Al- 
bumin bewirken. 

Aböles  (28)  gelangte  durch  Fällung  grosser  Veo- 
gen  Harn  von  Gesunden  mit  ßlciessig.  Fällung 
Filtrates  mit  Ammoniak  und  Zersetzung  des  Nif<i-r- 
schlags  durch  Schwefelsäure  und  Schwefelwasser  is 
Flüssigkeiten,  weldieKnpfeiozyd  in  alkalioebor  USsatg 
reducirten,  mit  Hofe  Alcoholgährung  gabou  und  recbi« 
drehten,  also  unzweifelhaft  Traubenzucker  ent- 
hielten. Die  beobachtete  Ableukung  der  Poiarisaiions- 
obene  ontspradi  im  Maiimom  einem  Zuokoigehalt  rea 
0,6  pCi.  KoUondiui»  und  Akobol  wurdou  bei  des 
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Olbrungsferaochen  noch  besonders  nachgewiesen  nsp. 
qoaotitaUr  bestimmt.  Seegen  (29)  constatirt.  dnss 
diese  Beobachtangen  von  A.  mit  den  seinigen  in  Wi- 
leiapiMh  stindcn,  und  bemängelt  di»  ZeiMtzang  des 
BteiniedMnchlags  mit  Schwefelsäure,  da  hierdurch  In- 
^ii'an  pespallen  und  auf  diesem  Wege  Zacker  in  die 
Flüssigkeit  gelangen  könne.  Als  (Quelle  der  gefuo- 
dtMB  leUeotf  are  Uniite  moh  S.  aneli  das  um  Neu- 
tnlUiM  gebmioht«  kekleiuMii«  Hatrai  in  Betraoht 

lomnien. 

Abeles  (30)  weist  dem  gegenüber  darauf  bin, 
da»  er  andi  M  Yenuinderang  tui  AilnnliUbin  und 
afleiniger  Anwendong  tod  SehwefelmasenUiff  Zocker 

Thnlten  hat,  dass  die  Kobl(>nsrnin\  die  in  Barytwasscr 
iiufgefangen  wurde,  nicht  pruformirt  sein  konnte,  sowie 
eudlich,  daaa  eine  Ablenkung  0,6  pCt.  entsprechend, 
keineilei  ZveifelB  «iiMiegen  kOnne. 

Seegon  i^sn  heharrt  dabei,  di«8  die  Metiwde 
von  A,  niangelliaft  sei. 

Weiterhin  hat  Abeles  (32)  den  Nachweis  geführt, 
la«  der  fon  ilun  in  nennnlem  Harn  gefandene  Zneker 
ie  der  Thai Traub enzucker  ist  und  nicht  Maltose, 
fin  Einwand,  den  man  allenfalls  noch  niachon  konnte. 
Dieser  Nachweis  ist  geführt  durch  die  Uebereinstim- 
Mag  der  speoiHschen  Dreking  and  des  Redactions- 
rermSgens  für  Fehling'scbe  Lfisung  in  dem  fQr  den 
Traubenzucker  charakteristischen  Verhältniss.  —  Zur 
Darstellung  des  Zuckers  aus  Harn  verwendete  A.  in 
Zeit  anf  Anrathen  Ton  B.  Lndwig  nicht  mehr 
Bleie.ssig.  sondern  eine  siedendheiss  gesättigte  Lösung 
von  Chlorblei;  die  Bleiniederschlägo  sind  dann  bei 
\Veitem  nicht  so  massenhaft  und  lassen  sich  mit  Leich- 
tigkeit dareh  Sohwefelwassentoff  «ersetzen,  besonders 
wenn  man  sie  nicht  in  Wasser,  sondern  in  Alcohol 
^n^pendirt,  der  mehrSohwefelwasaeratoff  abaorbiri,  wie 
Wasser. 

Ref.  (33)  empGehlt,  bei  Anstellung  derTrom- 
mer'soher  Probe  den  mit  Natronhjdrat  alkalisch 
pfr.:tohten  Harn  tropfenweise  mit  so  vifl  Ku]'fprsu!f.'it 
la  versetzen ,  bis  auch  nach  starkem  Durclischüttelu 
dne  Uatee  Menge  Knpferoiydhydrat  nngelSst  bleibt 
DieFiobe  ist,  so  angestellt,  veit  einpflndlidier,  nur 
ninss  man  sich  hüten,  zu  lange  zu  kochen,  drv  .sonst 
lach  normale  Harne  Keduction  und  Ausscheidung  von 
gelbem  Kupferoxydalbydrat  geben.  Für  Fälle,  die  bei 
dieser  Reaetloa  sweiMhaft  bleiben,  empfiehlt  sieh  das 
Priicke'sche  Verfahron  zur  IsoUrung  des  Znckecs  nnd 
Anstellung  der  Gälirungsprobe. 

Maixner  (36)  wandt«  zum  Machweis  von  i'ep- 
ton  folgende  von  Hofmeister  vorgeschlagene  He- 

bode  an. 

Der  Uam  wurde,  wenn  er  sich  bei  Zusatz  von  Essig- 
tore und  Ferrocyankalium  nicht  trübte,  also  ciweiss- 
'r(.  war,  dircct  mit  Tannin  gefällt.  Her  Niederschlag 
lot  ttnem  Filter  gesammelt,  mit  .schwacher  Tannin- 
isung  gewaschen,  dann  mit  Barythydrat  rerrieben, 
|Bne  Zdt  erwärmt  und  filtrirt.    Das  Filtrat  war  mit- 

Pter  stark  gefärbt ;  i  s  gelingt  dann,  es  durch  Schütteln 
t  Lud  zu  L-ntrirbcii  (wohl  durch  Bildung  von  kohlen- 
lurem  Batyt,  welcher  Farbstoff  mitreisst;  statt  an 
•Rütteln  ktante  man  wohl  CO,  einleiten.  Ref.).  Doreh 

piati  von  Schwefelsäure  wird  die  Flüssigkeit  von  BaiTt 
MrateHht  4«r  cmuibmo  Medicio.  18».  Bd.  L 


hefreit,  das  Filtrat  von  schwefelsaurem  Ban,  t  ist  zur 
Anstellung  der  Pepton  reactionen  geeignet.  Verf.  be- 
ni^te  zum  Nachweis  das  Millon'sdie  Reagens,  wobei 
nur  starke  llothfärbung  beweisend  ist,  da  geringere 
Rrbnng  aach  bei  normalem  Harn  erhalten  wird,  und  die 
Reaction  mit  Natronlauge  und  Kupferj>ulfat  (Biuret- 
rcactiou).  War  der  Harn  schwach  ciweis.sbaltig,  so 
wurde  er  mit  Bleioxydhydrat  gekocht,  oder  wenn  dieses 
nicht  ausreichte,  mit  Bleioxydbydrat  und  etwas  essig- 
saurem Blei.  Das  Filtrat  wurde  durch  Schwefelwasser- 
stoff entbleit,  der  überflü.s,sige  Schwefelwa.'iserbtofr  durch 
Auskochen  verjagt,  dann  die  Flüssigkeit  mit  Tauoia 
geiäUt  etc.  War  die  fiiweissmenge  grosser,  so  wurde 
dasselbe  vor  der  Behandlung  mit  Bleioxyd  auf  die  ge- 
bräuchliche Weise  durch  Aufkochen  unter  Zusatz  einiger 
Tropfen  Essigsäure  entfi nii.  Der  Verf.  hat  eine  grosse 
Zahl  von  Urinen  auf  diesem  Wege  untersucht.  Feptou 
fand  sieh  sowohl  bei  allgemeinen  StSrangen  des  Stoff- 
wechsels, wie  acute  Pho.sphorvergiftung,  bei  der  es 
schon  Schul  Izen  und  Riess  beobachtet  hatte,  als  auch 
bei  localca  1'roce.ssen,  und  zwar  bei  Eiteruugsproccsscn 
and  orouposer  Pneumonie ;  auch  in  jedem  £iter  üloA 
sieh  Pepton. 

Hilger  (34)  bestätigt  das  Vorkommen  kleiner 
Höngen  Aceton  und  Alcohol  im  Destillat  solcher 

diabetischer  Harne,  welche  die  Eiscnchloridreaclion 
geben.  H.  versuchte  ferner  die  Aelbyldiacetsäure  aus 
ihren  Zersetzoogsproducten  quantitativ  zu  bestimmen, 
indem  er  das  Destillat  mit  Jod  und  Jodkalinm  nnd 

Kalilauge  versetzte  und  das  gebildete  Jodoform  wog. 
3  Mol.  Jodoform  entsprechen  1  Mol.  .Aethyldiacetsäiire. 

Demgegenüber  konnte  Fleiäclier  (35)  sich  vun 
dem  Vorhandensein  von  Ae  Ihyldiacetsäure  im 
diabetischen  Haine  nicht  flheriengen. 

Setzte  er  die  Säure  zu  Hain,  bis  die  Eisenclibniil- 
reaclion  so  stark  war,  wie  im  Diabetesharn,  so  ging  die 
S&are  beim  Ausschütteln  mit  Acther  nach  dem  An- 
säuern mit  Schwefelsäure  in  diesen  über,  und  der  beim 
Verdunsten  des  Aethers  bleibende  Rückstand  gab  alle 
R<:aclii.iieii  der  Aethyldiacetsäure,  was  beim  l)iabct..sharn 
nicht  gelang.  Wurde  ein  solcher  mit  wenig  Diacet- 
slare  rersetster  Harn  mitSiore  destillirt,  so  rochen  die 
ersten  Tropfen  des  Destillats  nach  AethyldiaC':'lNäure  und 
gaben  Ei.sciichluridreacliün.  Die  .VcthyMiacftsäure  wird 
also  bei  der  Destillation  mit  vcidQiiiitcn  ."^iluren  ii.cht 
gespalten  und  das  Auftreten  von  Aceton  und  Alcohol 
bei  der  Destiltotion  diabetischer  Harne  ist  nicht  auf 
die  Gegenwart  derselben  zurückzuführen.  Auch  zwei 
diabetische  Jlame,  welche  keine  Eiscnchloridreactioncn 
aeigten,  gaben  hei  der  Destillation  Alcohol  nnd  Aceton. 

Wie  Nenefci  nnd  Ziegler,  fand  auch  Jacob* 

sen  (.'17)  Lei  erneuten  Fütterungsversuchen  nra  Hund, 
dass  Cyiiiol  (Methylpropylbenzol)  im  Organismus  zu 
CaminsäurcCgH4(C3H,)COOHoxydirtwird,jedoch  wurde 
die  S&uTt  nicht  als  solche  ansgeschieden,  sondern  in 
Verbindung  mit  Glycocoll  als  Cuminursäure ,  welche 
Nencki  und  Zie^ler  vergeblich  gesucht  hatten.  Die 
Cuminursäure  krystallisirt  in  grossen  irisirenden 
ihombisohen  Blittem;  sie  sehmibt  ohne  Zersetrang 
bei  168**.  ist  fast  unlöslidl  in  kaltem  Wasser,  nicht 
unerheblich  löslich  in  lieisseni,  sehr  leicht  in  Alcohol. 
Es  gelang  Verf..  auch  die  Säure  ausserhalb  des  Körpers 
ans  Cominyldilotid  nnd  GlyooeoUsilher  darsnstellen. 

Sehmiedeberg  nnd  Wiedemann  hatten  früher 

schon  gefunden,  dass  bei  Hunden  nach  Fütterung 

mit  Campher  eine  S&nre  im  Uam  auftritt,  welche  _ 
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bei  Behandlong  mit  Mineralsäuren  einen  r-^lnciren- 
den,  zucVerartigen  Körper  giebt  Schmiedeberg 
und  Moyer  (38)  haben  diese  Sänre  rein  dargestellt 
und  sie  Cumphoglyoasonsättre  genannt. 

Zur  Darstellan^  wird  der  Harn  mit  Bleicssig  und 
Ammoniak  ccfällt,  der  ausgewaschene  Niederschlag  mit 
kohlcnsawrem  Ammon  zersetzt,  das  Filtrat  in  der  Wime 
mit  l!ant  behandelt,  bis  alles  Ammoniak  entwichen  ist, 
der  überschüssige  Baryt  durch  Kmlciten  von  Kohlen- 
säure entfernt.  Ans  der  eingedampften  L5snng  Ällt 
bei  Alcoholzusatz  die  haryumverbindung  aus.  Dt 
^Niederschlag  enthalt  ausserdem  noch  das  baryum^alz 
einer  stickstoffhaltigen  Säure,  wabneheinlieh  eine  üra- 
midosäure,  iTamidocamphoglycosonsitt».  Ausserdem 
ist  die  Camphojj'lycusonsäure  selbst  darin  in  9  Medifl- 
cationen  enthalten,  als  krystallisirbare  a-Camphogly- 
cusonsäuie  und  unkrystalUsirbare  ;?-Camphoglycuson- 
Uni«.  Bezüglieb  der  Trennung  dieser  Säuren  und  /ahl- 
reicher chemischer  Einzelheiten  vcrgl.  das  Ori<:inal. 

Die  a-Camphoglycuaonaäurc  von   der  Formel  C,, 
Hj^Og  +  HjO  kr\-staIBairt  in  glänzenden  Täfelchcn,  in 
10—20  Th.  Wasser  lüslioh.  uiilüslich  in  Acther;  sie 
hält  Kupferosyd  bei  ücgenwari  von  Alkali  in  Lösung, 
rcducirt  es  jedoeb  selbst  beim  Kooh.jii  nicht.  Die 
wässrigc  Lösung  lenkt  die  Polarisationsebene  nach  links 
ab,  und  zwar  beträgt  die  spccifiacbe  Drebung  32,86 •. 
Diö  ,3  ^-Tuiii'  zeigt  dieselben  Ki genschaften,  kr^'stallisirt 
jedoch  nicht.    Kocht  man  die  Siare  mit  verdünutcu 
SSkann,  so  zerfalle,  sie  in  Campherol  C,,HnO,  und  eine 
Säure  von  der  Zusammensetzung  C«U,oO,  „Glycuson- 
säurc"  nach  der  Formel  CjgHj^Os  -f-  HjO  =  C,,HnO,-f- 
C,U,aO,.   Das  „Cinnidieror  ist  ein  Hydroxylderivat  des 
Camphers  (Campbcr,  in  dem  ein  11  durch  üH  ersetzt 
ist),  jedoch  terscbieden  ren  dem  schon  bekannten  Oxy- 
campher.    Fs  ist  rechts  dn-hend.  Von  besonderem  In- 
teresse ist  die  ülycusünsiiure.    Die  Säure  selbst  kry- 
stallisirt  nicht,  geht  dagegen  unter  bestiinmitju  Vcibiilt- 
nissen  unter  Abgabe  von  Wasser  in  ihr  Anhydrid 
C.UhO»  über,  welches  gut  krystalUairt.  Dikl  Slure  hält 
Kupferoxyd  bei  Ge-cnwart  von  Alkalien  in  LSsung  und 
reducirt  es  beim  Erwärmen.   Sic  liefert  bei  Oxydation 
(die  Oxydation  ist  nicht  mit  d«r  S&ure  selbst,  sondern 
mit  Camphoglrcuson-säure  vorgenommen)  nur  Ameiaen- 
.säure  und  Kohlensäure.  Die  GlycnsonÄure  ist  dieselbe 
Säure,  deren  Exislviiz  und  Form-1  .laffc  biroits  aus 
der  Zerset2UDg  der  von  ihm  darge.stelUca  Uronitrotoluol- 
ünre  abgeleitet  batte,  deren  Darstellung  ihm  aber  nicbt 
geglückt  war.    Die  Glycusonsäure  ist  ohne  Zweifel  ein 
Oxydationsprruluct  des  Ti-aubenzuckers  und  ist  wabr- 
scbcinlich  CÜUH  .  (CH  .  On)iCOII,  welches  s.üst  weiter 
oxydirt,  bei  der  Gegenwart  von  Campher  aber  sich  mit 
den  Abkömmlingen  dieses  verbindet  und  dadurch  vor 
dem  weiteren  Zerfall   geschützt  wird,  —  Sehr  beracr- 
kenswerth  ist  noch  die  Thatsache,  dass  aus  einem  links« 
drehmden  K5rper  awei  reehtedrebende  henrorgeben. 

Die  Uramidosäure  konnte  nicht  vüllig  rein  darge- 
stellt werden,  doch  machen^  die  Zersetzungen  diese 
Znsammensetanng  wabfseheinlieb. 

Nach  llanmann  und  Prousse  (39)  enthält  der 
Harn  von  mit  Brombenzol  gefdtterten Hunden  neben 
andern  Substanaen  eine  Brom-  und  ScbwefeUbaltige 
S&nre,  welche  durch  F&Uong  des  Harn.«;  mit  Blei- 
acetat.  Entbleien  des  Filtrates  durch  Schwclelwasser- 
Stoff  und  starkes  Ansäuren  mit  Salzsäure  leicht  rein 
erhalten  werden  kann.  Die  Analyse  der  in  langen 
Ihrblosenf  in  Waaser  schwerlöslichen  Krystallnadeln 
auftretenden  Substanz  führte  zu  diT  Formel  C,,  H,„ 
BrUSOj.  Beim  Koclien  mit  Alkalien  wird  die  ixiuro 
zersetst  unter  Abs|)&liuQg  yon  BnimphenyUneiciqitaa 


Cßll.BiS,  die  VerlT.  nennen  die  Säure  deshalb  Brom- 
phenylmercaptursäure.  Anders  verlauft  die  Spal- 
tung mit  S&nnn:  sie  liefert  eine  fltiehtig»  Sion, 
wabcsciMinlich  EssigsSore,  und  einen  K<brper  von  dir  ! 
Zusammensctzunjs:  C^II^ErSNO^. 

Unabhängig  von  diesen  .\utoren  bat  sich  aucii 
Jaffe  (40)  mit  den  nach  Fütterung  mit  Brombeatol 
auftretenden  Snbstanien  beschSftigt  J.  hat  dieselbe 
Säure  meistens  nach  einem  etwas  anderem  Verfahr«« 
erlialien.  Seine  Analysen  führen  zu  der  Formel  (',, 
iljjBiNSOj.  Durch  Kochcu  mit  Säuren  erhielt  J.  das- 
selbe Spaltnngsprodnot  wie  B.  und  P.  Eine  guz  | 
analoge  Säure  hat  J.  auch  nach  Fütterung  mit  Cblor- 
benzol  erhalten ;  sie  erleidet  durch  Salzsäure  diesel'ti* 
Spaltung.  Die  neue  Substanz  ist  deshalb  von  k- 
teraua,  weil  sie  das  erste  sohwefelhaltigeStoffweohid- 
product  ausser  dorn  Gystin  darstellt,  walflhas  in 
Sdiwefel  in  nicht  oxyflirter  !\)rm  enthiilt. 

Annuschat  (41)  uniersuchte  den  Harn  in  einem 
Fall  von  Bleil&hmung  acht  Tage  lang  mit  negi-  I 
tivem  Erfolg  auf  Blei;  alsdann  wurde  Jodkalium  ge- 
geben. Der  im  Lauf  von  8  Tagen  entleerte  Harr, 
wurde  in  2  gesonderten  Quantitäten  auf  Blei  unter- 
sucht, Löidemai  mit  positivem  Erfolg.  Der  Harn  der 
ersten  drei  Tag»  enthielt  0,0076  Blai,  der  der  lal- 
geuden  4  Tage  0,0143  Grm.  Denselben  Erfolg  btr 
ein  Füttorungsversuch  mit  Plunib.  aceticuni  an  euieoi 
liunde.  Der  Bleigehalt  des  llarns  stieg  ansebDÜck. 
als  die  Bleifütterung  ausgesetat  und  Jodkalium  T«ib' 
reicht  wurde. 

Das    methylschwefels.iure    Natron  wirid 
nach  Kabuteau  (42)  abführend,  ebenso,  wieR.es 
früher  vom  aethylscbwefelsaucen  Natron  angegeW 
bat.  In  die  Venen  eingespritst,  hat  es  im  Qegeoibdl 
Obstipation  zur  Folge,  wie  nach  K.  alle  Substanwn. 
welche  nur  vermöge  ihrer  physikalLsclien  Eigenschaft*« 
die  Darmausscheidungen  anregen.  Das  Salz  soll  Bich 
R.  sersetst  und  als  scliwefslsanres  ansgesehitte 
werden.  (IM-  s-  ll  o  Angabo  hat  R.  früher  auch  für  du, 
aothylschweleisaure   Salz   gemacht,   während  die^j 
nach  Versuchen  des  lief,  unverändert  ausgesdii<:«ie»i 
wird.  Möglicherweise  ist  bei  der  von  B.  aogewendBim; 
Methode  der  Schwefelsäurebestimmung  das  Salt  trMi 
im  Harn  aorsetst  worden.  Bei.) 

[He n sehen,  Salomen  Eberhard,  Gm  indigosvafvc> 

.synidt  Nauons  AfsöiuirinL:  i  Xjunune.  Kvpenmen:<rl 
ünders'ikning  üfver  Urinsekretionens  Mekanism  v.n\tt 
fysiologi>k:i  och  pathologiska  Förhaallandon.  Ak\i  - 
roisk  Afhaudling  för  medioinska  Graden.  Med  i  la^or. 
Stockholm.    1C6  pp. 

llenschcn  bestätigt  die  von  lleidenhain  »f 
gegebene  Thatsache,  dass  nach  Injection  von  t"n 
20  bis  25  Com.  einer  conoenthrten  Lösung  von  rei- 
nem indigoscbwefelsanrem  Natron  in  die  lege- 
larvcne  eines  Kaninchens  nach  Verlauf  einiger  Min':' a 
eine  sehr  reichliche  Abscheidung  des  FarbstoiT-.  m  o  " 
gewundenen  Uarncanälcben  beobachtet  wird, 
rend  die  Bowman'schen  Kapseln  dabei  kaum  Spiuw. 
demselben  enthalten.  Wenn  aber  sehr  grosse  MeniH 
der.selbou  faibcnden  Sull^t.lIl^  irijicirt  werden  oder»'^tt 
(auch  bei  Anweudung  geringerer  Mengcu)  die  Secr«b«-'a 
sehr  sehnoll,  ia  weniger  als  einer  Minat«,  dorehlSdtenc 
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des  Thieres  oder  durch  Unterbindung  der  Nicr^jn^'-  Hisse 
onterbrochen  wird,  so  erscheint  nicht  nur  das  Epithel 
der  BovnaD'sehen  Kapseln  gef&rbt,  sondern  dieselben 
enthalten  alsdann  auch  in  fester  Form  vorhandenes 
Fjgmcnt  und  zwar  nicht  nur  an  den  Stellen,  von  wel- 
ClwD  die  Uarncanälehcn  ausgehen,  sondern  auch  zwi- 
idwn  den  Maseben  der  tiefässknäule.  Das  Fehlen  des 
figania  in  den  Matpigbi'seben  Kniueln  nntar  den  tob 
Heidenhain  innegehaltenen  Versuchsbedinfjungen, 
und  die  Schwierigkeiten,  mit  denen  es  verbunden  ist, 
dfo  Farbstoff  beim  Durchgang  durch  die  Kapseln  zu 
«nrischen,  erkürt  stob  leidit,  wenn  man  bedenkt,  dass 
d»  todifoscbirefelsaim  Natron,  welebea  obne  Zweifel 
die  Gefässwar  d  in  gelöster  Form  passirt,  erst  dann  ge- 
fallt wird,  wenn  die  proccntiscbc  Menge  der  liamsalze 
tine  gewisse  Uöhs  onicht  hat,  und  dass  sowohl  die 
ftittäbieDde  Bewegosg  der  Gefiiaaknäuel  in  den  Kap- 
seis, ab  aoeh  die  ivibrend  des  Lebens  aasserst  geringe 
Weite  di's  zwisclien  dem  Gcfissknäuel  und  der  Kapsel- 
«and  vorhandeucn  Uaumcs  bewirken  muss,  dass  die 
aus  den  Knäueln  seoemirte  Flüssigkeit  sehr  schnell  in 
die  gevondcnen  UamcanSIcben  eindringen  wird. 

ßit  Yermutbung,  dass  die  Injection  eine  nachfol- 
gende reichlichere  Wassersecretion  aus  den  Malpighi- 
scbeu  Kuäueln  zur  Folge  hätte,  und  dass  der  Farbstoff 
bierdarch  nach  der  Injection  schneller  fortgespult  würde 
als  während  derselben,  bedurfte  jedoch  einer  näheren 
Prüfung.  Verf.  fand  nun  (Versuch  37 — 41),  dass  die 
Menge  des  aus  der  durchschnittenen  Urethra  durch  ein 
eingebundenes  Glasrohr  in  ein  Maassgefäss  abiliesseu' 
den  Harns  beim  Kanineben  nnmittelbftr  nach  Injection 
von  25—  50  Ccra,  Wasser  oder  einer  0.5proccnt.  Koch- 
salzlösung be<icutend  steigt,  jedoch  erst  nach  1  bis 
3  Standen  ein  Maximum  erreicht  und  dann  allmalig 
wieder  sinkt.  Bei  Injection  einer  gesättigten  Lösung 
TOB  indigosehwefelsanrem  Natiron  aber  ergab  sieb  die 
QlKTrasch-nd''  Thatsache,  dass  die  Men^ro  des  ausgc- 
schiedencß  iiarns  schnell  und  stark  abnimmt  (von  1.6 
bis  1,8 Ccm.  bis  anf  0,3— 0,04  Ccm.  in  der  Zeiteinheit), 
wobei  der  abfliessende  Harn  vom  Farbstoff  ganz  dick- 
ttsng  wird.  Bei  Tnjeetion  einer  noch  grUssem  Menge 
{SO  COB.)  erfolgte  v  llständigc  Harnrctcntion.  Bei 
Anwendong  einer  verdünnten  Lösung  trat  bald  Ver- 
mehrung, bald  Verminderung  der  llarnsccretion  ein. 
Diese  Eoohcinangen  erklärt  H.  in  folgender  Weise: 
.Wird  eine  grosse  Menge  der  Indigolösung  (50  Ccm.) 
ir.j  .irt,  so  werden  die  Harncanälchcn  durch  den  aus- 
„-..sclncdencQ  FarbstoiT  gänzlich  verstopft  und  die  Harn- 
!>ecretion  wird  gänzlich  gehemmt;  wird  eine  geringere 
Menge  injicirt,  so  ist  die  Verstopfung  unvollständig 
ond  die  Hamseeretion  wird  vermindert.  Wird  eine 
^ehr  geringe  Menge  oder  eine  verdünnte  L'i'iun^^  injicirt, 
»0  erfolgt  küino  oder  nur  eine  unvollständige  Ver- 
ltopfang der  Hamean&iehen  und  die  Hammenge  wird 
bn  ersten  Falle  vermehrt,  im  zw-iten  vermindert." 
Diese  Frscheinungcn  erinnern  au  die  bei  acuter  Ne- 
jbnti',  in  Verbindung  mit  einer  analogen  Verstopfung 
1er  Uarncauälchen  auftretende  Hamrctention  oder  Ab- 
iahme der  Hammenge.  Hieraus  geht  nun  bervor,  dass 
iie aosgcsch icd e ne  ITarnmcnfjc  kein  Maass  ist  für  die 
^bnelligkeit,  mit  welcher  die  Secrction  desllamsaus 
ien  Malpighi'schen  Knäueln  erfolgt.  Ein  Maass  hierfür 
aetnte  der  YerL  aber  mit  Büeksicbt  auf  die  von  Lud • 
'ig  und  anderen  Forsehem  erörterten  Tbatsaehen, 
lelehe  auf  ein  Abhänglgkeitsverhältniss  «b  r  (in"ssc  der 
Bwnsecretion  von  der  Höhe  des  Blutdrucks  in  den 
ilomerulis  hinweisen,  möglicherweise  durch  Intersu- 
'Attag  der  AeBderoiu;eii  des  arteriellen  Blutdrucks  wäh* 
teA  und  naeh  der  Injeetion  der  LSsnngen  des  indigO' 
tchwefclsauren  Natrons  in  die  Jugularvone  finden  zu 
iönnen.  Bei  der  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  aus- 
IPfihrten  Versuchsreihe  (Versuche  42—47)  beobachtete 
st  während  der  Injection  einer  0,5procent.  Kochsalz- 
ISsung  sowohl  als  einer  indigoschwefelsauren  Natron- 
isnog  «in  Siakea  des  Blatdmoks»  folb  das  Thier 


sich  ruhig  verhält  (wenn  es  nnrubig  wird,  was  bei  An- 
wendung der  Indigolösung  bisweilen  der  Fall  ist,  er- 
folgt dahingegen  während  der  Injection  eine  Steigerung 
des  Blutdrucks).  Nach  der  Injecti-it!  erfolf;t  aber  immer 
ein  bedeutendes  Steigen  des  Blutdrucks,  welches 
sich  erst  allmälig  verliert  und  welches  bei  Anwendung 
der  Indigolösung  am  beträchtlichsten  ist  and  sahen 
naeh  t— 6  Minnten  ihr  Vaiimum  enreiehi 

Verf.  schliesst  hieraus,  dass  das  Auftreten  des  Farb- 
stoffs in  fester  Form  jedesmal  davon  herrühren  muss, 
dass  die  aus  denOlomeruUs  secemirte  Flüssigkeit  durch 
Wasserresorption  anHamsalzen  so  reieh  wird,  da«s 
der  Farbstoff  dnrofa  dieselben  ausgefällt  werden  kann. 
Wenn  diese  Wasserresorption,  wie  Ludwig  es  annimmt, 
vorzugsweise  in  den  gewundenen  llarncanälchen  er- 
folgt, beim  Sinken  des  Blutdrucks  während  der  In- 
Joetton  aber  auch  in  den  Glomerulis  vorübergehend  in 
dem  zur  AusAllnng  des  Farbstoffs  hinreichendem  Maasse 
erfolgen  kann,  so  scheinen  sich  alle  Krschcinungen, 
soweit  sie  von  dem  in  fester  Form  ausgeschiedenem 
Farbstoff  abhängen,  in  bester  Weise  an  die  Ludwig- 
sehe  Hypothese  anzuschliessen,  wohingegen  viele  dieser 
Erscheinungen  mit  der  Heide nhain'schen  Theorie 
offenbar  unvereinbar  sind. 

Dieses  gilt  auch  von  folgenden  Versuchsreiben,  bei 
welchen  die  Absonderung  des  FarbstoHb  nnter  patho- 
logischen  Verhältnissen  erfolgte: 

1)  Nacli  Unierbindung  der  Vena  renalis  (Versuch 
77 — 84)  tindi't  sich  in  Knlgif  der  Injection  von  indigo- 
schwefelsaurem Natron  in  die  Jugularvone  in  vielen 
Kapseln  Pigmentabsondening  und  fest  eonstante  FÜr* 
bung  der  Kerne  in  den  OlOttenilLs ,  während  die  ge- 
wundenen Canälchen  sowie  die  Henle'schen  .Schlingen 
und  die  Ausführungscanäle  niemals  gefärbt  und  in  der 
Regel  leer  sind.  Die  Kerne  an  der  Aussenseite  der 
Glomemli,  sowie  die  Kerne  und  Zellen  zwischen  dem 
Hamcanälohen  sowohl  in  der  Rinde  als  in  der  Mark- 
substanz sind  gewöhnlich  gefärbt,  was  unter  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  niemals  beobachtet  wird.  Diese 
Färbung  deutet  eine  Transsudation  des  Farbstoib  in 
die  Lyinphiftnme  an,  welche  darnach  wahrscheinlich  als 
Abflusscanäle  zur  Regulation  des  Blutdrucks  in  Ca- 
pillarcn  und  Venen  dienen,  wenn  der  Blutdruck  sehr 
hoeh  steigt. 

fi  Nach  Durcbschneidung  des  Halsmarks  (Versuch 
S5— 88)  werden  die  Glomeruli  dureh  Injeetfon  ron  in- 
digoschwefelsaurem Natron,  falls  die  nachfolgende  Se- 
crction nur  1 — 2  Minuten  dauert,  blau  gefunden  und 
die  Bowman'schcn  Kapseln  enthalten  viel  Pigment,  wel- 
ches sich  von  hier  aus  in  die  llarncanälchen  hinein- 
erstreckt, deren  Epithekcllen  jedoch  ungefärbt  sind. 
Hei  etwas  län^'crer  Secrctionsdauer  wird  durch  Färbung 
einzelner  Epitheizellen  eine  langsame  und  sparsame 
Resorption  der  Indigolösung  angedeutet  Selbst  bei 
einem  auf  24  Mm.  hinabgesunkenen  Blutdruck  findet 
eine  reichliche  Farbstoffsccretion  statt  und  es  findet 
sich  der  blaue  Farbstoff  in  ziemlich  reichlicher  Menge 
in  den  Kapseln,  selbst  wenn  die  iiyection  langsam  gc- 
nacht  worden  ist 

3)  Nach  Unterbindung  des  Ureter  (Versuch  90—97) 
injiclrte  Lösung  von  indigoschwefclsaurem  Natron  wird, 
wie  gewöhnlich,  wenn  auch  etwas  langsamer  aU  srnst, 
in  diie  Bowman'schen  Kapseln  und  in  die  Uantcanäl- 
cfaen  seeemirt.  Wird  das  Thier  naeh  schnell  ausge- 
führter Injection  Sehr  bald  (nach  weniger  als  50  Secun- 
den)  gctüdtct,  so  findet  sich  das  Pigment  in  fester 
Form  in  den  Kapseln  und  in  den  gewundenen  Canälen, 
ohne  dass  das  £pitbel  dieser  dadurch  gefärbt  wird. 
Bleibt  das  Thier  ffiager  am  Leben,  so  werden  die  Zellen 
und  Kerne  dieser  Canäle  gefärbt  und  das  kün.i^^e  7'i!:- 
mcnt  wird  durch  das  zugleich  secemirte  Wasser  weiier 
in  dieHamcanäle  hineingetrieben.  Dieses  ist  auch  der 
Fall,  wenn  die  Uretcren  bereits  1—2  Tsgo  vor  der  In- 
jection unterbunden  waren,  aber  die  Seeretion  wird  als- 
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Leben,  so  verschwindet  der  Farbstoff  auch  aus  den 

Sewundenen  Harncanälchen,  während  er  in  den  Canälcii 
er  Pyramiden  noch  vorhanden  sein  kann. 
Bezüglich  der  Abscbeidung  des  körnigen  Farbstoff» 
ist  noch  anzuführen,  dass  fl.  auch  bei  Fröschen  (Ver* 
svich  '.)S — UK^),  welchen  grössere  Quantitäten  von  in- 
digoschwcfelsaurcm  Patron  injicirt  worden  waren  und 
welche  dann  schnell  getödtet  wurden,  den  Kapselnan 
und  den  Auf  ing'  il'  r  Harncanälchen  mit  körnigem  Pig- 
ment gelülli  und,  wahiiud  die  Epilhel/cllou  der  Ilaru- 
eanälcben  ungefärbt  blieben. 

Die  Eärbun^  der  £pithelien,  namentlich  in  den  ge- 
wimdenen  CUnidien,  ist  den  Untemiehangen  E.*»  ta> 
folge  unzweifelhaft  eine  scrundare  Erscheinung, 
welche  mit  der  Res  orp  t  ion  des  hecenurtcii  Farbstoffs 
und  mit  einer  vitalen  Thätigkeit  der  Epithelialzellen 
in  Verbindung  steht.  Wenn  die  SeoreÜon  nach  einer 
schnell  ausgeführten  Injection  sehr  bald  unterbrochen 
wird,  sind  weder  die  Kpithelzelleii  noch  die  Kerne  ^^e- 
iärbt,  selbst  wenn  die  Canälc  .sehr  viel  kömiges  ?ig> 
»ent  eothalten  (Versuch  63—76).  Auch  die  reduoi- 
rende  Wirkung?,  welche  den  Ejiithelzellcn  in  denjenigen 
Fällen  zu  «geschrieben  werden  muss,  in  welchen  diesel» 
bi'n  nach  Injectionsversuchen  mit  indigoschwcfcisaurem 
Natron  anfangs  ^bloa  erscheinen,  später  aber  durch 
Berfibrung  mit  der  Lafk  blau  geflfarbt  werden,  betraeb- 
tot  II.  als  eine  vitale,  physioloi;ischc  Wirkung  der  Epi- 
thelialzellen auf  den  von  ihnen  resorbirten  Farbstoff, 
eine  Wirkung,  die  jedoch  nur  dann  deutUeh  heivor- 
tritt^  wenn  die  resorbirte  Menge  sehr  gering  war.  Auch 
das  von  anderen  Verfassern  beobachtete  Vorkommen 
von  harnsauren  Salzen  und  von  Gallcnfarbstoff  in  den 
Epithelialzellen  der  Harncanälchen  kann  als  das  Re- 
Bultat  einer  Resorption  aufgefasst  werden. 

Indem  H.  den  Antheil  der  Fpitbeliahellen  an  der 
Resorption  von  Stoffen  aus  dem  durch  die  Malpighi- 
scben  Knäuel  secernirten  llarn  und  die  Umwandlung 
dieser  resorbirten  Substanzen  in  denselben  betont  und 
herrorhebt,  leugnet  er  jedoeh  niobt  jedwede  M 8 glieh- 
kcit  einer  Betheiligung  derselben  an  der  Sccretion, 
sondern  beschränkt  sich  darauf,  in  Abrede  zu  stellen, 
dan  eine  eoldh«  durch  bisher  vorliegende  Tbatsacben 
erwieien  sei,  und  er  tritt  entaobicden  auf  gflfen  die 
von  Heidenhain  gegebenen  Deutungen  der  von  ihm 
beobachteten  Wirkungen  der  Injection  der  indigoschwe- 
felsaureu  Matronlösuag  auf  die  Uarnsecretiou  und  gegen 
die  daiwif  begrilndiete  Tlworie  der  Hanueeretion. 

F.  L  VawMii  Kopenhagen).] 
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Bmeh  eine  eing«]i«nda  kiitisehe  Besprechung  ge* 
langt  Speck  (1)  zu  dem  Resultat,  dass  die  zahl- 
reichen bisherigen  Versuche  an  Thicrcn  über  dea 
Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Kohlensäure- 
ans seh« i dang  aiehi  beweiiend  sind  nnd  auch  nieht 
beweisend  angestellt  werden  können,  da  sich  bei  Ver- 
suchen an  Thieren  die  wechselnden  willkürlichen 
Muskelbcwegungen  nicht  ausschiiessen  lassen,  die^e 
aber  von  den  allergidsstsn  Binflass  anf  die  Kohlen« 
Säureausscheidung  sind.  Verf.  hat  die  Versuche  an 
sich  selbst  angestellt,  indem  er  das  Volumen  der  In- 
und  Exspirationsluft  und  die  Zusammensetzung  der 
ExspirationslnA  an  Snde  des  Versnciies  fettatclHe. 
Die  Dauer  aints  Jeden  Versuchs  betrug  9  bis  1 3  Mi- 
nuteii.  Per  Verf.  sass  bei  den  Versuchen  vor  der^i 
Apparat  unter  sorgfältiger  Vermeidung  von  .MiLsk^!- 
bewegungen.  Es  wurden  stets  2  Versuche  an  dem- 
solben  Tage,  dnroli  einen  Zwisdiennvni  wen  nodi 
nicht  einer  Viertelstunde  von  einander  getrennt, 
angestellt:  der  eine  mit  offenen,  der  andere  mit 
durch  ein  mehrfach  umgelegtes  Tuch  geschlossenen 
Augen.  —  In  6  Doppelversaehen  bstmg  die  (X),- 
Ausscheidung  in  der  Minute  im  Hellen  zwischen  217 
und  25-1  Com.,  im  DuiikiMii  zwisrhen  201  und  233, 
die  CO]  im  Dunkeln  verhall  sieb  zu  der  im  Heilea 
au.sgeschiedenen  wie  100 !  104.  Koch  geringer  sind 
die  Unterschiede  im  Sauerstoff  verbrauch;  hier  ist  dns 
Verhältniss  wie  100  :  101  .  sodass  man  wohl  sae^n 
kann,  dass  die  gefundenen  Unterschiede  innerhalb  dt^r 
Versuchsfebler  liegen.  Etwas  deutlicher  ist  der  Ein- 
flnss des  Liohtas  auf  die  QnantitSt  der  Bxspinitions- 
luft:  das  Volumen  derselben  im  Dunkeln  =  100  ge- 
setzt, ist  es  im  Hellen  107.  Das  Athmen  im  Hellen 
characlerisirt  sich  als  ein  forcirtes;  deroentsprechend 
steifet  auch  die  C0|- Ausscheidung  in  Folge  der  stir- 
keren  Lungen  Ventilation,  nicht  aber  die  Sauerstoff- 
aufnähme.  Die  perin?e  Vermehrung  der  Kohlensaure 
darf  also  nicht  auf  eino  gesteigerte  Oxydation  zurück- 
gefohlt  weidML 
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Ebenso  negativ  war  das  Erj^^bniss  der  Versuche 
mit  farbigem  Licht,  dem  nach  den  Versuchen  von 
Sflmi  nod  PUr«ntiiii,  aowle  tob  Pott  »in  bedeo- 
lender  Einfluss  zukommen  soll.  Verf.  wählte  zu  seinen 
Versuclicn  gelbes  und  violetes  Glas,  welches  in  eine 
Brillenfassung  eingesetzt  war.  Das  seitliche  Licht 
«tid«  dnroh  Zustopfen  dor  LfleVo  mit  Watte  ansge- 
mUosWH.  Mit  Au.sschaUung  eines  Versuches,  welcher 
nicht  ganz  regelmässig  verlief,  verhält  sich  die  im 
Tiolet«n  Licht  ausgeschiedene  CO,,  zu  der  CÜ,  bei 
j:;elb«mLielit,  wl«  100:109,8  uod  die  ontspmebendeii 
Werthe  für  O- Aufnahme,  wie  100  :  101.7.  Diese 
DifTerenzen  .sind  so  klein,  ilass  sie  unbedenklich  anf 
>ieb«nwirkungen  und  zwar  auf  etwas  forcirleres  Ath- 
mn  in  gellwBiUebt  nivttdqsoflihtt  wtrdtn  kSnmn. — 
Ganz  onzwalfdliaft  ist  dagegen  die  Steigerong  dtt 
Otydationsvorgänge .  wolch'^  ilurrh  ^»•anz  geringfügige 
Muskelbewegungen  hervort^-^ebraclu  wird.  Das  zweimal 
in  jeder  Minute  erfolgende  Erheben  des  linken  Arms 
rddite  bin,  um  die  OOs^Ataseebeldimf  Ton  100  auf 
108.  die  SauerstofTaufnahtiie  von  100  anf  111,1  zu 
steigern.  Wurde  der  Arm  dreimal  in  der  Minute  er- 
hoben, so  prägte  sich  die  vermehrte  Arbeit  sofort  in 
atms  bdberm  Zablm  ans:  di«GO}>Avasobeidiiiig  stteg 
von  100  auf  114,  die  0-Aufnahme  ron  100  auf  112. 
Die  mit  der  KohlensSurevermehrung  verbundene  Stei- 
gerung der  0 -Aufnahme  zeigt  deutlich,  dass  es  sich 
hier  in  der  That  um  eine  Zunabme  der  Ozyda- 
tionsvorgä n ge  handelt. 

DerStickstolTgehalt  der  ausgealhmetonLuft  zeigte 
sicii  in  den  Versuchen  um  ein  Minimum  geringer,  wie 
der  der  eingeatbmeten  Lnft;  die  Znnahme  des  N-Ge" 
kaltes  der  LvA  in  den  Versuchen  von  Reiset,  bei 
welchen  das  ganze  Thier  sich  in  dem  Athemranm  be- 
fand, ist  S.  geneigt,  auf  die  Gase  des  Darmcanals 
niäoksaföhren  (vergl.  nenere  Versacbe  von  Seegen 
und  Nowak  anter  VIII.  5.  Ref.) 

Die  Versuche  von  Friedländer  und  Herter  (2) 
iiber  die  Wirkung  des  Sauerstoffmangels  auf  den 
Ikieriseben  Organismus  sind  nach  denselben  Me- 
thoden an  Kaninchen  angestellt,  wie  die  fHlhenii  tber 
die  Wirkung  der  KohlensSure,  auch  hier  ist  nicht  nur 
die  Inspirationslufl,  sondern  auch  die  Exspirationsluft 
tesp.  das  in  der  Glocke  am  Ende  des  Versuches  resti- 
rende  Gaagemenge  analyairt.  1)  Der  SaaerstofT- 
mangel  bewirict  ebenso,  wie  die  Kohlensäure  Pyspnoe; 
dieselbe  tritt  auch  in  beiden  Fällen  nahezu  gleich 
schoeli  ein;  bei  der  CO^ -Vergiftung  sinkt  aber  die 
Atbarang  bald,  bei  0>llangel  bleibt  die  D7q>nee  sehr 
!ange  hochgradig,  erst  kura  vor  dem  Tode  sinkt  die 
Athmung  ab.  2)  Der  Blutdruck  steigt  und  zwar  im 
Allgemeinen  bedeutender,  wie  bei  der  CO,-Vergiftung 
and  ebne  vorlbeifebendes  anUngUebes  Sinken.  Die 
'  i  Ii  igorung  dauert  länger  und  sinkt  erst  kurz  vor 
il*;ai  Tode  ab.  3)  Die  0-Aufnahmo  ist  sowohl  bei  der 
COj -Vergiftung,  als  dem  0- Mangel  herabgesetzt,  bei 
der  CO^-Vergiftaog  in  sehr  hohem  Grade  and  swar 
wegen  des  verminderten  0- Bedürfnisses  des  Körpers, 
beim  0- Mangel  in  geringerem  Grade  und  zwar  im 
WesenUiohen   aus  physikalischen  Gründen.  Diese 


Symptome:  die  Dyspnoe,  dio  Drucksteigerang  im  arte- 
riellen System  und  die  Verminderung  der  0-Aufnahme 
sind  also  der  00, -Vergiftung  nnd  dem  0-Mangel  ge- 
meinsam, wiewohl  sie  in  ihrem  Verlauf  Verschieden- 
heiten darbieten.  Dagegen  sind  der  0- Entziehung 
eigentbumlich:  dem  Moment  des  Todes  vorangehende 
heftige  Reizerseheinnngen bis  tn  eigentliehenKifimpfen, 
während  bei  der  CO^-Vert^iftung  der  Moment  desTodes 
niemals  durch  besondere  Erscheinnngen  gekennzeichnet 
wird.  Der  Kohlensäurevergiftung  eigentbümlicb  ist 
die  eihebliohe  Verminderung  der  CO, -Ausscheidung, 
welche  bei  0-Mangel  so  gat  wie  unverändert  erscheint 
und  das  ras'^he  Erlöschen  der  Reflexthfttighoit  und  der 
willkürlichen  Bewegungen. 

Wird  der  Gasaastaasch  in  den  Lungen  plötzlich 
gehemmt,  so  tritt  i^eiohseitlglhiigel  an  teoeestoff  and 
COj -  AnhKafong  ein,  doch  stellen  die  Erscheinungen 
der  acuten  Erstickung  lediglich  den  Effect  des  Sauer- 
stoffmangels dar:  die  Spannung  der  C0|  in  derLungen- 
laft  erreidil  nor  gegen  15  pCt ;  bei  Einathmiinf  eines 
Gasgemisches  von  15  pCt.  CO^  tritt  aber  nur  eine 
Steigerung  der  Athmung  und  des  Blutdrucks  ein,  nie- 
mals aber  die  weiteren  Erscheinungen  der  Erstickung. 
Kaum  anders  gestalten  sieh  die  Verhiltnisse  bei  ohro- 
nischer,  mehrere  Stunden  fortgesetzter  Wirkung  ron 
SauerstofTmangel  und  Kohlensäureanhänfung,  z.  B.  bei 
Athmung  im  geschlossenen  Luftraum.  Selbst  bei 
einem  Gehalt  der  Athemlnft  yon  26  pCt.  an  OO^  bei 
4,2  pCt.  0  treten  die  Symptome  des  0-Mangels  in  den 
Vordergrund.  Der  Einfluss  der  CO,  lässt  sich  also 
keineswegs  darauf  zurückfuhren,  dass  sie  die  Oxyda- 
tionsproceiso  in  den  Geweben  verhindert,  somit 
sdiliesslich  doeh  ein  0-llangBl  wirke. 

Takios  (3)  hat,  anf  Hoppe-Seyler*s  VeraS' 

lassung,  die  Frage  bearbeitet,  ob  die  Oxydation  in 
den  Geweben  nach  Entziehung  der  Sauer- 
stoffzufuhr durch  das  arterielle  Blut  noch  fort- 
danert  oder  nnmittelbar  mit  diesem  Eingriff  eriiseht. 

Am  Kai) iiichnn  wurdti  die  A.  cruralis  eines  Hiunes 
unterbunden,  da^  Bciu  amputirt  und  sofort  unlersucht 
(A).  Nach  15  Minuten  warde  das  sweite  Bein  gleich- 
falls amputirt  (B).  In  den  gewogenen  Muskeln  wurde 
Glycogcn,  Zucker,  Milchsäure  und  Fettsäure  bestimmt 
(die  M-  iliiMii  n  .siehe  im  Original).  Regelmissi'.;  i^r^'ab 
sich  ein  etwas  höherer  Werth  für  alle  diese  Substanzen 
in  A,  ide  in  B.  s.  B.  Glyeogen:  A  0,119,  fi 0,088,  — 
Zucker:  A  0,14G,  B  0,116,  —  Milchsäure:  A  0,905, 
B  0,418,  -  Fettsäuren:  A  0,175,  B  0,150  pCt.  Nun- 
mehr wur  le  III  tiner  folgenden  Reihe  das  Thier  un- 
mittelbar nach  der  Amputation  sobaell  mit  Schwefel- 
wasserstofF  vergiftet,  um  jede  weitere  Oxydation  im 
Körper  zu  verhindern,  und  nach  10  Minuten  der  zweite 
Schenkel  abgetrennt.  Ks  ergab  sich  nunmehr  nur  eine 
minimale  Differenz  in  den  beiden  Schenkeln,  nament- 
lich in  dem  Gehalt  an  Milchsäure,  die  auf  die  während 
der  Vergiftung  eintretenden  Kiimpfe  su  besiehen  ist. 
Als  dagegen  die  Vergiftung  erst  15  Minuten  nach  Am- 
putation des  einen  Schenkels  eingeleitet  und  dann 
sofort  ampattrt  wurde,  fiel  die  Differenz  in  demselben 
Sinne  aas,  wie  in  Vecsuohsretbe  L  Die  Entziehung  des 
Sauerstoffs  im  Blot  hebt  also  naohTeri  die  <dbemisehen 
Processe  in  den  Mosketn  (Zersetswig  des  Olye»- 
gen»  etc  )  auf. 

Weilerbin  untersuchte  Verf.,  ob  nach  dem  Tode  des 
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Thieres  noch  Aenderongen  in  der  Zuöaaiuieusouung 
•intnteii.  Der  eine  Sebenkil  wurde  nt  dem  Zwedk  u- 

fort  antersucht,  der  andere  naoh  15  bis  30  Minuten. 

Es  ergab  sich,  dass  Glycogen  und  Zucker  abnahm,  die 
Milchsäure  unverändert  blieb,  die  fetten  Säuren  etwas 
Bon&hmen.  Das  Glycogen  var  in  einem  Vetsnch  nadi 
30  Minuten  ganz  verschwunden.  Wurde  das  Thier 
vorher  mit  SchwefelwasserstolT  vortriftot,  so  zfij^'to  sich 
das  Glycogen  fast  garnicht  vermiudert,  die  übrigen 
Stoffe  beinahe  nnrnribidert,  wu  die  Milchsäure  an 
Menge  etwas  Temehrt  —  Ee  wird  also  sogar  die  Um- 
Setzung  des  Glycogens  durch  die  Entziehung  desSauer- 
stoffs aufgehoben.  Die  Bemerkungen  des  Verf.  über 
den  Ort  der  Oxydation  im  lebenden  Körper  siehe  im 
OriginaL 

Bowic  (4)  wendet  sich  gegen  die  AnsfflhrvB- 

gen  TOn  Beneck o,  welchem  zu  Folge  die  von  Voit 
angegebenen  Zahlen  für  den  Eiweiss bedarf  von 
118  Grm.  pro  Tag  zu  hoch  und  auch  die  individuellen 
Sohwanlningen  sehr  gross  seien.  Es  mnss  in  dieser  Be- 
siehnng  Mf  das  Original  rerwiesen  werden. 

B.  theilt  sodann  14  Harnstoff-  und  Stirk-stoffhcstira- 
mUBgen  mit,  welche  er  an  8  Männern  verschiedenen 
Alters  gemacht  hat,  die  in  Besiehnng  auf  ihre  gewöhn» 
heitomüsige  £raäbrun|(  keinerlei  Bttohrinknng  anter* 
worfto  waren.  Yon  diesen  nahmen  nach  Aaswels  der 
N-Bcstimmnng  im  Harn  vier  mehr  als  118  Grm  EiHt  -ss 
auf,  darunter  einer  bei  einem  Gewicht  von  (>4  Kilo; 
iwei  der  Männer  von  einem  Gewicht  von  64  und  72  Kilo 
erreichten  die  Zahl  nahezu,  zwei  von  einem  Gewicht 
von  60  und  68  Kilo  blieben  darunter,  indem  sie  nur 
92  und  97  Grm.  Eiweiss  V'-rbi.:iU':h1rii.  Dieses  letztere 
Besoltat  ist  in  Uebereiostimmuag  mit  der  Angabe  von 
Beneeke,  naoh  welcher  ein  Hann  Ton  €1,5  Kilo  94 
Grm.  Eiweiss  in  seiner  Nahrung  nothii;  hat,  doch  wären 
diese  beiden  Personen  nicht  im  Stande  gewesen,  die 
Arb'  it  eines  mittleren  Arbeiters  zu  leisten.  Einem  dei^ 
selben  (I),  sowie  einem  Manne,  der  bei  74  Kilo  K5iper> 
gewicht  ISl  Orm.  Eiweiss  branchte  (II),  gab  Yerf.  efam 
gemischte  Kost,  deren  N-Gchalt  12,57  Grm.  betrug, 
I  schied  mit  dem  LIani  1U,4  ü  aus,  dazu  rechnet  B. 
als  durch  den  Kuth  ausgeschieden  2,3  Grm.,  im  Ganzen 
also  12,7  Grm.  I  reichte  also  mit  dem  Eiweissgehalt 
dieser  Nahrung  fast  ans.  II  dagegen  schied  (mit  dem 
Harn)  14,4  +  2,3  —  inj  N  aus,  entsprechend  108  Grm. 
Eiweiss;  für  diesen  war  also  der  N-Gebalt  der  Nahrung 
onsoreiehend.  Ebenso  reiehte  ein  nieht  arbeitender 
Soldat  von  22  Jahr  und  63,8  Kilo  mit  86,3  Grm.  Ei- 
weiss bei  Weitem  nicht  aus.  B.  führt  noch  eine  Reihe 
von  Zahlen  aus  früheren  Versuchen  von  Rubner  an 
ond  bleibt  danach  dabei  stehen,  dass  man  für  einen 
mittleren  Arbeiter  nicht  weniger  als  118  Grm.  Eiweiss 
(bei  r.n  Fett  und  500  Kohlehydrate)  als  Kostmaass  an- 
nehmen dürfe;  keineswegs  ist  aber  damit  gesagt,  dass 
dieses  Kostmaass  nieht  nnter  Umständen  sn  ho4di,  anter 
Umständen  aa«h  sa  niedrig  sein  kann. 

Seegen  und  Nowak  (5)  beschäftigen  sich  mit 
der  Ausscheidung  von  gasförmigem  Stickstoff 
aus  den  im  Körper  umgesetzten  Eiweissstoffen.  Die 
Verff.  haben  mittelst  eines  anderen  Apparates  neoo 
Versuche  über  diese  Frage  iri^^-  teilt,  die  sie  schon  aaf 
Grund  der  früheren  Verstehe  dahin  beantwortet  hatten, 
dass  die  Lehre  von  Voit,  dass  sämmtlicher  Stickstoff^ 
der  dnreh  den  Ztrfall  von  ffiweiss  im  Körper  frei  wird, 
im  Harn  and  in  denFaeces  erscheint,  nnriohtig  sei.  Be- 
söglieh  der  kritisdien  BcSrterangen  moas  auf  das  Ori- 


ginal verwiesen  werden;  es  sei  hier  nur  der  Einwand 
der  Verff.  gegen  alneo  von  Voit  an  einer  Tanba  aas» 

geführten  Fütterangsrersuche  mit  Erbsen  von  24  Tagen 
Dauer  angeführt,  in  welchem  V.  sämmtlichen  in  den 
£rbsen  eingeführten  Ü  in  den  Aosscheidangen  £and. 
S.  and  K.  wdasn  darauf  hin,  dass  die  Zahl,  walehe 
V.  bei  der  Beredinung  des  N-Gehaltes  des  Futters  n 
Grunde  gelegt,  zu  niedrig  sei,  da  der  Stickstoff  durch 
Verbrennen  mit  Katronkalk  bestimmt  ist,  diese  Methode 
aber,  wie  jetzt  allgemein  erkannt  ist,  zu  niedrige 
WerUie  giebi.  S.  and  V.  bwadtBon,  dass  die  N-Bin- 
nahme  sam  mindesten  7  pCt.  höher  war,  als  V.  an» 
nimmt.  Diese  7  |>Ct.  werden  also  in  den  Ausscheidun- 
gen fehlen.  Mmmt  man  die  Gewichtszunahme,  welche 
die  Taabe  wShrend  des  Venraohes  erfahren  hat,  als 
Fleisch  an,  so  berechnet  sich  eine  gasförmige  Ausschei- 
dung von  6,3  Mgrm.  N  pro  Stunde.    Eine  ahnlicha 
gasförmige  N-Aosscbeidung  ergaben  nun  in  der  That 
die  Yeisnehe  dw  Tarff.  —  Der  von  doBselbsD  coo- 
stroirte  Apparat  heraht  aaf  dam  BsgttaaIt>B«iset*sehea 
Princip  der  fortdauernden  -\bsorption  der  von  dcra 
Thiore  gebildeten  Kohlensäure  und  Ersetzung  des  rec- 
brauchten  Sauerstoffs. 

Das  Thier  befindet  sich  in  einem  aus  Kiscn  bleck 
angefertigten  luftdichten  Kasten.  Die  Analyso  der  Lu:t 
in  demselben  vor  dem  Versuch  und  am  Hude  des  Ver- 
suchs giebt  Aafrchlnss  über  die  etwaige  Aussoheidang 
von  gasförmigem  Stickstoff. 

Die  grösscree  Abschaitt<i  des  Apparates  sind:  Der 
Thierkäfig,  der  Motor  —  ein  von  dem  Verf.  besonders 
i  ntistruirtcr  Wassermotor  —  die  Luft-,  Saug-  undDrack- 
iium]H',  A]i(iarat  zur  Absorption  der  Kohlensaare  nnd 
des  Wasserdampfes,  der  Verbrennungsapparat,  Appaat 
zur  Entnahme  von  Luftproben,  zur  Erzeugung  vea 
Sauerstoff,  Gasometer. 

An  dem  Apparat,  des-en  Details  ;;leichfnl!s  im  Ori- 
ginal nachgesehen  werden  uuisscu,  ist  besonders  eigen- 
thüralich.  dass  der  Gebrauch  an  Kautschukschläuchen 
sur  Herstellung  der  Verbindungen  vollständig  vormie- 
den ist  Alle  Verbindnngen  sind  vielmehr  dadnreh 
hergestellt,  dass  die  eisernen  Röhren,  welche  von  1- 1. 
Apparaten  ausgehen  und  ineinander  gesteckt  werden, 
manschettenartige  Ansätze  tragen,  die  durch  Eingiessen 
von  Quecksilber  zum  Verschluss  gebracht  werden.  Alk 
Einwendungen,  welche  aus  ungenügendem  Abschluas 
des  Appaiat<'s  gegen  die  umgebende  Luft  hergeleitet 
werden  könnten,  fallen  also  von  vornherein  fort;  bei 
jedem  Versuch  ist  der  Apparat  auf  seine  Dichtigkeit 
noch  besonders  geprüft.  Die  Einrichtung  gewährt  auss'^r- 
dem  noch  den  grossen  Vortheil,  dass  der  Apparat  mit 
der  grössten  Leichtigkeit  in  seine  einseinen  Theile  tec^ 
legt  werden  kann. 

Einer  Erkl&rung  bedarf  noch  der  „yerbrennnngs- 
apparat".  Es  zeigte  sich,  dass  die  Thiere,  wenn  si-; 
liinger  als  24  Stunden  im  K:ifig  verweilten  —  es  kam 
nat&rlieh  daiaaf  an,  dem  Versuch  eine  möglichst  lange 
Dauer  zu  geben,  um  die  Veränderung  der  Luft  in  dem- 
selben möglichst  gross  zu  gestalten  —  krank  wurden. 
Die  Verff.  vcrmutheten ,  dass  hieran  die  Anhäufung 
irgend  welcher  organischer,  vom  Thier  abgesonderter 
Stoffs  Sebald  sein  mSdite,  ond  eonstniirten  deshalh  den 
«Verbrennungsapparat",  weleh-^r  es  ra"^irlich  macht,  die 
Luft  des  .Apparates  durch  eine  mit  Kupteroxyd  gefüllte 
und  im  Glühen  erhaltene  Bohre  zu  treiben;  nach  Ein- 
schaltung dieses  i^paiates  blieben  die  Thiere  in  der 
That  aach  aaiät  dSstOndigem  and  lingerem  Yerweitea 
im  Kifig  gesund. 

Di«  Zahl  der  mittelst  dieses  Apparatas  aosgaffihr- 
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t«n  Versuche  l^eträgt  32  von  im  Minimum  15,  im  Maii- 
moin  110  Stunden  Dauer.  Die  Ergebnisa«  sind  nach 
im  fon  doB  Terff.  «austollten  Sftts«i>  1)  In  ftllen 
Versucben  bat  eine  gasförmige  StickstoiTausscheidung 
«lattgefunden,  der  thierische  Organismus  ist  also  im 
6Uade,  einen  Tbeil  des  aus  der  Umsetzung  der  Albu* 
woito  tniw«rdea<leB  Stiolntoffii  in  Gasform 
seheiden.  2)  Die  Grösse  der  Slickstoffuussrheidung 
ist  annähernd  proportional  dem  (if'.vi.  hto  des  Versiichs- 
Uiieras  und,  bei  demselben  Thier,  der  Dauer  des  Ver- 
nete«.  8)  Die  M-Av8soh«idan^  ist  an  kMutia  bei 
Kttindmi,  4^5  Mgnn.  pro  Stunde  und  pro  Kilo 
Thi'^r:  bei  den  anderen  Versuchsthieren  Hunden, 
Hühnern,  Tauben  —  schwankt  sie  zwischen  7  und  9 
Mgnn.  pro  Stunde  und  Kilo  Thier.  4)  Die  Gesunimt- 
MMheidinf  von  gasfltrmigem  N  war  in  eintelnen  Voxw 
n  -beri  sohr  bedentend.  Das  Mannnimb«trag4,7Grm., 
(1.  h.  der  Athemraum  enlhielt  am  Ende  des  Versuches 
4,7  Grm.  N  mehr  wie  zu  Beginn.  Beim  Hund  betrug 
4ie  N-Avasebeidang  8  Mgnn.  pro  Kflo  nnd  Stande; 
ein  Hund  von  30  Kilo  würde  also  in  24  Stunden 
5.7<;  N  in  Gasform  ausscheiden.  Die  VoitT.  schliesson 
liire  Abhandlung  mit  den  Worten:  nSoviol  ist  gewiss, 
daas  jeder  Sddn»  über  des  Stiolntoflkmintx,  aovi» 
jede  StieIntoffbUaBs  onboreditigt  ist,  irenn  niobt  die 
i^asförmi?  •  s i ioiistofllaaasebeidttng  mit  in  Reobnung  ge- 
logen wird." 

Die  Versuche  von  Lewin  (7)  über  den  Ein- 
fluss  des  Glycerins  auf  den  Ei weissumsatz 
sind  an  einem  grossen  1 38  Kilo  adbweron  ITond  ange- 
stellt, dt-r  sich  mit  760  Fleiacb  and  150  Fett  im  Stiele- 

StolTgleich^rewirht  Ijef;in<l. 

Zu  dieser  N.ihrunt;  erhielt  das  Thier  Glyocrin,  und 
zwar  von  30  Grm.  anfangend  bis  200  Grm  den  Tai;. 
Die  grösseren  Dosen  bewirkten  Diarriioe.  Die  ilarn- 
itofTaasscheidunf;  zuigte  keine  wesentliche  Aendorung, 
nar  bi  I  d'.n  h;ii"hsten  Do-st  n  eino  geringe  Zunahme; 
aU  das  Glycerin  wieder  fortgelassen  wurde,  sank  die 
HsnitofBiaMcheidung  etwas  unter  die  Nonn.  Znm  Ver* 
gleich  erhielt  der  Hand  an  einigen  Tagen  zu  ^  iii-Tge- 
»•"tbnlichen  Xahrong  noch  weitere  150  Grn..  1  yti.  Die 
HamstolTansschcidung  betrug  nunmehr  statt  der  .sonst 
aasgescbiedenen  51—52  Gm.  nur  41,33,  resp.  46,16 
Gm.  Das  Fett  enpart  also  eine  erbeblicbe  UoDge  Ei- 
veäsi,  dxs  Glycerin  niebi 

Die  Kesultaie  .stimmen  vollständig  mit  denen  von 
Münk  überein,  abgesehen  von  der  Wirkung  der  höhe- 
ren Dosen,  die  Manb  nicht  geprüft  bat.  Lewin  ist 
jedoch  der  Ansicht,  dass  dem  Glyccrin  trotzdem  ein  ge- 
wisser Werth  für  die  Krnahrnng  zukommen  könne  und 
dass  seine  eutsprechendo  Wirkung  vielleicht  darum 
vMit  berrortritt,  weil  es  die  Diurese  steigert. 

Die  Versuchsreihe  von  Tschirwinsky  (8)  ist 
lei  rcirirr  l"Iei.schfüiterun<;  angustelU ;  bei  Fütlfiung 
mit  800  Grm.  fleisch  entleerte  der  Hund  im  Mittel 
von  5  Tagen  86,6  N,  iriUurend  das  TorfBtteerte  Fleiseb 
27,'2  enthielt,  war  also  annähernd  im  N-Gleichgcwicht. 
Da.>.sclbc  wurde  durch  Verabreichung  von  800  Grm. 
Glycerin  an  6  Tagen  nicht  wesentlich  beeinflusst.  Die 
OnuBM  stieg  naeb  grossen  Dosen  wie  in  den  Versuchen 
m  Lewin.  ffimogloblnurie,  wie  naeb  E^prit/cung 
iß  die  Venen  wurde  nie  beobachtet.  Was  den  Verbleib 
des  Glycerins  anbetrifft,  so  zeigt  die  Erhöhung  des 
speelfladien  Gewiebtea  des  San»,  daaa  daaaelbo  Jeden- 


falls nicht  vollständig  zn  Kidilensäure  und  Wasser  oxy- 
dirt  wird.  Der  bei  grossen  Dosen  Glycerin  entleerte 
Harn  löst  reichlicher  Kupferoxydhydrat,  wie  normaler. 
Nach  Versuchen,  die  Kühner  angestellt  hat  nnd  Verf. 
mitthcilt,  l.'iseii  5  Grm.  (ilycerin  mit  Harn  zu  'iO''i-m. 
verdünnt,  bei  Zugabe  von  ^iatronbydrat  0,40i>U  Grm. 
Kupferoxyd.  Tsonirwinslty  ermittelte  nun  die  von 
dem  „Glycerin-Hanr  iji'l'lsten  Mcn^'cn  Kuiiferoxydhy- 
drat.  Ks  erschien  danach  von  100  Grm.  Glycerin 
55—88^37  pCt.  wiedor,  von  SOO  Grm.  QlTeerin  sogar 
6S  resp.  60  pCt 

ilnnk(9)batdonEinfia8S  des  Aloobol«  und 

das  Eisens  auf  den  Eiweisszerfall  untersucht. 

Hundo  von  18  bis  20  Kilo  Körpergewicht,  die 
sioh  mit  400  Grm.  Fleisch  und  bO  bis  70  Groi.  Speck 
im  Stiobstoffgleicbgowiobt  befanden,  orbiolten  mebron 
Tage  hindurch  eine  kleinere  oder  grössere  Quantität 
Alcohol  mit  dem  FutST-,  iit^  N-Au^^cliiMdung  durch 
Harn  und  Faeces  wurde  feslgestoilt.  Bei  kleineren 
Dosen  Aloobol  war  die  N-AoBSobeidong  etwas,  nm 
6  bia  7  pOt,  geringer,  wie  in  dar  Nonn,  sie  sobeinen 
also  eine  ersparende  Wirkung  auszuüben.  In  einer 
Voi]'iTiudp  von  3  Tagen  betrug  die  N-Ausscheidung 
12,li2  Grm..  in  der  Alcobolperiodc  (gleichfaUs  3Tage; 
ttglioh  85  Com.  Abiobol  abaol.)  11,86  Grm.;  in  der 
üaohperiode  12,82  Gm.  Grosse  Dosen,  welche  be- 
täubend wirken,  steigern  den  Eiweisszerfall.  Die 
N-Ausacheidang  betrag  in  Per.  1.  im  Mittel  pro  Tag 
13,61  G»m.,  Per.  IL  14,98  Grm.,  Per.  III.  13,68, 
Per.  IV.  14,99,  Per.V.  13,6  Grm.  —  Alle  Perioden 
umfassen  4  Tagf»,  nur  II.  5  Tage.  In  rcriodo  II. 
wurden  40  Gem.  Alcohol  absol.  pro  die  gegeben,  in 
Periodo  IV.  50  Gew.,  L,  III.  und  V.  aind  Nomal- 
porioden.  Aaf  die  Steigerang  der  Dinrasa  kann  die 
vermehrte  Hamstoffansflcbeidang  nicbt  xarftekgafübrt 

werden. 

Eisen  in  Form  von  Eisencblorid  einem  Hunde  bei 
Stieicatoffgloiohgewiobt  mit  dem  Fattar  gegeben  ^ 
etwa  0,02  metall.  Eisen  pro  Kilo  Thier  —  zeigte 
keinen  Einflnss  auf  den  Eiweisszerfall.  Die  N-,\us- 
scbeidung  betrug  in  der  Vorperiode  13,5o  Grm.  pro 
die,  in  dar  Eiaanperiod«  18,34  Qrm.,  in  der  Naeb- 
peiiodd  13,68  Grm. 

Adamkiewiez  (10)  theiU  üntersacbnngen  über 

das  Schicksal  des  Ammoniak  im  gesandon  and 
diabe  tesk  ran k  0  n  Menschen  mit. 

I.  Ammoniak  beim  gesunden  Menschen. 
Die  Yersnebsreibe  umbsst  12  Tage,  w&brend  weleber 
pro  Tag  1.')  Grm.  kohlensaures  Natrc.ii  z'  ULb'Mi  wurden 
und  stct.s  <lieselbe  Nahrung,  deren  N- Gehalt  Verf.  nach 
den  vorliegenden  Analysen  dicrHandbAobor  zu  13,0  Grm. 
berechnet.  An  2  Tagen  wurde  ausserdem  noch  19,136 
Salmiak  gr^yh^M),  entsprechend  5,0  Grm.  N  und  12,7 
Grm.  Chlor.  .\n  ein-'m  T.ii;i  .  ,l.  tii  11.,  wurde  12,0  Grm. 
Kochsalz  gegobeu,  zum  Zweck  des  Vergleiches  mit  dem 
Sidmtak.  Im  Harn  wurde  der  Gesammtstiekstoff,  Am- 
moniak und  Chlor  bestimmt,  in  d-n  Faeces  (im  wrLssri- 
gen  Au52Ug)  das  .\mmoni.ili  na^^h  d';r  Sehlitsing- 
seben  Methode.  Der  Salmiak  wurde  vollständig  n  s.>r- 
birt,  wie  die  Cbloraosscbeidung  zeigt,  die  Darment- 
leerangen  behielten  ibren  früheren  Charaeter  und  zeigten 
sich  nur  unbedeutend  vermehrt.  Ref.  muss  bezüglich 
der  Details  auf  das  Original  verweisen  und  sich  auf 
die  Besaltate  beaehiftnken. 

Digitized  by  Google 


152 


•  ALKOWSKl,  rartlOLMlSCHB  CHKMUC 


1)  Dm  Amnumiak  «wiehwaiid  warn  gritaston  Th«fl 

im  Körper,  warde  also  höchstwabrsoheinlich  als  Harn- 
stoff aasgeschieden.  2)  DieGesammtstickslolTausschei- 
dang  8ti«g  indessea  nicht  nur  um  den  dem  einge- 
fBhxtMi  Salnisk  entspreclieiiden  Werth,  wndm  aooh 
um  ein  Plus;  der  Salmiak  steigert  also  den  Eiweiss- 
zerfall  (wie  Ref.  dieses  für  Pflanzenfresser.  Feder  für 
den  Hund  nachgewiesen  hat).  3)  Eiweisszerfall  und 
Ammoniakausscbeidung  gingen  einander  nicht  parallel 
(Die  Schloeifolgerung  9  triflt  jindeeaen  nvr  n,  wenn 
man  die  Zahlen  der  Gesammt-H-Ausscheiilunp  in  der 
auf  den  Salmiak  folgenden  Periode  zur  Berechnung  mit 
verwerlbet.  Sie  zeigen  nun  aber  eine  schwerverstand- 
Hehe  Differais  n  der  N-Aassolieidang  der  Vorperiode, 
trotz  derselben  Nahrung.  Während  sie  hier  an 
den  aufeinander  folgenden  Tagen  10,78  Grm.,  13.09 
Urm.,  lU,84Grm.  und  im  Mittel  ll,77Grm.  betragen 
[mgereelmet  den  kleinen  Werth  fBr  das  NB,  im  Kotti], 
sind  die  entsprechenden  Zahlen  in  der  Nachperiode 
8,01;  7,97;  7.28  und  im  Mittel  7,75.  Vertgebtauf 
diesen  Punct  nicht  ein.  Ref.) 

IL  Qnelle  des  Znekera  beim  Diabetea.  Die 
Frage,  ob  der  Diabetiker  anch  aus  Eiweiss  Zucker 
bildet,  ist  von  Mehring  bejahend  beantwortet.  Verf. 
hat  nun  Versuche  hierüber  an  3  Kranken  angestellt. 
Der  erste  derselben  nahm  mit  der  Nahraag  im  Gänsen 
2r)4.8Grm. Kohlohytirate  auf,  schied  dagegen  im  Mittel 
in  4  Tagen  821,5  Grm.  Zucker  ;ius,  der  zweite  Kranke 
nahm  213,6  Grm.  Kohlehydrate  auf  und  schied 
341,1  Grm.  Zneker  ans  (Mittel  in  7  Tagen).  In  diesen 
beiden  Fällen  moss  also  Zucker  aus  Eiweiss  gebildet 
sein.  Bei  einem  dritten  Fall  von  leichtem  Diabetes 
reichte  die  Koblebydiataufnahme  anfangs  aus,  um  die 
Zndieransseheidong  m  deoken,  später  bei  weitem 
nicht  mehr. 

III.  Verhalten  des  Ammoniak  im  diabe- 
tischen Körper.  Auch  der  diabetische  Organismus 
scheidet  das  Ammoniak  nur  tarn  kleinsten  Theil  als 
sdehes  wieder  ana.  Von  1S,8  Gim.  N,  weleho  in 
48.9  Grm.  Salmiak  an  6  Tagen  rSSOrbirt  wurden,  er- 
schienen nur  3,Ü3  Grm.  in  Form  ron  Ammoniak  im 
Harn  wieder,  es  verschwanden  also  72  pGt.  In  einem 
sweiten  Fall  wurden  94  pCL  snrfiokgehalten,  in  einem 
dritten  sämmtliches  Ammoniak.  Insoweit  stimmt  also 
das  Verhalten  des  Diabetikers  mit  dem  des  Gesunden 
überein.  Dagegen  fehlt  die  Vermehrung  der  N-Aus- 
sebeidong  durch  den  Harn,  es  liegt  kein  Anhalt  fOr  die 
Annahme  vor,  dass  auch  beim  Diabetiker  das  zurQek- 
gehaltene  .Ammoniak  in  Harnstoff  übergeht.  ria;j:egen 
zeigte  sich  nun  noch  ein  Effect  des  Salmiaks:  die  Ab- 
nahme der  Znokeranssdieidttng;  in  einem  FtXl  sank 
dieselbe  von  385,8  auf  334,7  Grm.,  in  einem  zweiten 
von  216  auf  184  Grm.,  im  dritten  von  204,5  auf 
178,9  Gnu.  Alle  diese  Zahlen  sind  Mittelwertbe  aas 
etwa  5  his  €  Tagen.  —  Gleichseitig  mit  dem  Znrflek- 
treten  des  Zuckers  machte  sich  auch  eine  Abnahme 
derDiure.se  und  des  Durstes  bemerkbar,  während  beim 
Oesanden  der  Salmiak  den  Durst  und  die  Diurese 
steigerte.  In  einem  Mohteren  Fall  m  Diahetea 
wofdo  anter  dem  Gebiauch  ron  Salmiak  der  Hani  an 


einem  Tage  sogar  iMkerfrei.  fahrend  der  Salariak- 
periode  (45  Grm.  an  3  Tagen)  hatte  die.«ie  Kranli« 
keine  Stuhlentleening,  der  Salmiak  hatte  also  nicht 
die  geringste  Heizung  des  Darmes  ausgeübt.  Zwei  i 
VeiMNhe,  bei  denen  grflesere  Qnantitften  Koehaait  — 
SO  bis  40  Grm.  pro  Tag  —  verabreicht  wurdea. 
zeigten,  dass  die  N-Ansscheidung  des  Diabetikers  da- 
durch nicht  beeinflusst  wurde,  auch  ein  Ansteigen  der 
Diurese  war  nicht  bemerklidi,  wie  heim  Gestmdea. 
Bndlioh  hat  VeiL  noeh  einen  Vemoh  mit  oitiMea> 
saurem  Ammoniak  beim  Diabetiker  angestellt:  dasselbe 
wurde  in  Form  einer  Saturation  von  kohlensauren 
Ammoniak  und  Citfonensäure  verabreiehL  In  d« 
ersten  Versaehsreiho  wurdea  an  4  Tagen  in  Qaanaa 
50  Grm.  kohlensaures  Ammoniak  gegeben.  Die  Zuckw- 
aasscheidung betrug  in  der  Vorperiode  107.1  GrsL, 
in  der  Ammoniakpenode  U5,35  Grm.,  in  der  Kack- 
Periode  1 14,6  Orm.  An  demseilien  banhen  wudi 
noch  ein  /weiter Versuch  angestellt.  Vs  woido  SSTigi 
hintereinander  je  20  Grm.  kohlen^.  Ammoniak  irr- 
geben,  nur  an  einem  Tage  10  ürm.,  im  Ganaea  ab« 
450  Grm.  Die  Znekeranssekeidiuig  saak  «tboUkl 
und  betrug  im  Nittel  der  18  ersten  Tage  74.5  Gna. 
Am  1!*.  stieg  sie  wieder  trotz  des  Gebrauches  tea 
kohlensaurem  Ammon  und  betrag  an  den  letzten  vier 
Tagen  im  Mittel  118,93  Grm.  Die  Wirkung  des 
moniak  erscbOpft  sich  also  allmälig.  Das  .\llgemeii 
befinden  war  während  der  Animoniakzufuhr  b«?jer. 
namentlich  der  Darst  geringer.  Aus  dem  Uiastand, 
dass  die  Zueker-Termindemde  Wirkung  des  Ammoviata 
sich  mit  der  Zeit  erschöpft,  ist  Verf.  geneigt,  n 
schlii'sst-n,  dass,  wenn  Ammoniak  und  Zucker  im  dii- 
belischen  Körper  eine  Verbindung  eingeben,  dieses  asr 
mit  Hftlfa  tiMs  driltia  Kdrpen  gesehisht,  der  dwdi 
die  nea  entstehende  Verbindong  verhraucbt  wird  nai 
von  de.ssen  Gegenwart  überhaupt  die  Wirkung  4m 
Ammoniak  auf  den  Zucker  abhängt. 

Fleischer  und  Penzoldt  (11)  haben  ätefi- 
weehsel-Untersoohungen  bei  einem  Lenkimiaebei 

angestellt. 

Es  wurde  Harnstoff,  Harnsäure,  Pbosphorsäotc, 
Schwefelsäure  und  Kreatinin  im  Harn  bestimmt,  in  dct 
Faec«s  der  Gehalt  an  Stickst'itT  und  I*h  <^[ihrirbäurr 
An  5  Versuchstagen  schied  der  Leukämiker  li>4  Gr«. 
N  mit  dem  Harn  aus,  ebensoviel,  wie  ein  Cont9rol-In4r 
viduum  bei  der  doppelten  Quantität  Nahrung.  Die 
Nahrung  des  Leukämischen  enthielt  also  nur  h'2  Gm. 
N  und  ebensoviel  stammt  aus  dem  Zerfall  von  Körper- 
gewebe.  Kechnet  mau  diesen  Verlust  in  der  übliebes 
Welse  auf  Pleiseh  um ,  so  ergiebt  sich,  dau  der  Lee- 
käraische  in  5  Tat;en  3  Pfd.  Fleisch  von  seinem  KSqw 
abgegeben  bat.  Die  Uarnsaurcauäscheidong  war  doppelt 
so  hoeh,  wie  die  der  Gesunden. 

Referent  (12)  weist  darauf  hin,  dass  der  Gruni 
warum  Fleisch  eine  «saure"  Nahrung  dar'=::'»I';. 
nicht  in  der  Zusammensetzung  der  Fleischascbe  n 
suchen,  die  Hall ervorden  als  wesentlich  hetheHigt 
ansieht,  sondern  in  der  Bildung  von  Schwefelsäure  aal 
demSi.iiwefcl  des  Eiweiss.  II  all  ervorden  rechnet  niüir 
lieh,  die  Ascbenanalyse  von  Weber  zu  Grunde  iegeai 
3  Aeq.  Baao  aar  Sättigung  der  Pbospborsinre  «ad 
gdangt  so  an  10,048  Grm.  nngohnadonor  PhMfk•^ 
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säure  In  100  Grm.  Asche.  Nun  reagiren  aber  schon 
die  Salz«  mit  2  Aeq.  Baso  alkalisch.  Rechnet  man  in 
dw  angvfBhrtao  Analysd  Kali  wd  Nttron  ab  K,  HPO« 
«nd  Na^HPOi,  so  s&ttigen  die  Basen  die  Phosphor- 
sänre  fast  rollstündig.  In  der  That  reagirt  nun  auch 
die  Asche  des  Fleisches  gar  nicht  sauer,  sondern  alka- 
liseh. IVotadem  entblUt  bai  denjenigen  Tbieron,  bei 
d«nen  Säuren  deletäre  Wirinmigen  ausüben  (bei  Pflanzen- 
fressern), diese  Wirkungen  auch  das  Fleisch,  wie  Ref. 
gefunden  hat,  während  Fleischfresser  die  Säuren 
kuptsScblieb  TerB6ge  ihres  Ton  Walter  mdSohmie- 
deberg  mudeckten  Regulationsmecbanismus  der  Am- 
moniakabgabe unscliadlich  machen.  —  Im  Anscbluss 
daran  erörtert  Ref.  die  UüKsmittel,  welche  überhaupt 
dem  Oifanismiis  sar  NeotralisiraBg  der  S&areii  sa 
Gebote  stehen.  Beim  Fleischfresser  sind  es:  1)  die 
Bildung  saurer  phc^phorsaurer  Salze  aus  den  pin;;t:>- 
fiibrten  zum  grossen  Theil  alkalisch  reagirenden  phos- 
phorsanren  SahMit  des  Fbisohes;  2)  die  Abgabe  von 
N8,  (SeliniiedeberK  und  Walter);  3)  die  Ans- 
8ch»*iJunpr  von  Kreatinin.  Bei  rflanzenfressern  fällt 
der  Factor  der  MI,- Abgabe  fort.  Für  den  mensch- 
lichen Organismus  liegen  nocH  keine  ausreichende  JSr> 
fthmogen  m. 

Die  fibUehe  Methode,  den  Oeaanaatatioltafoff  der 

Nahrang  auf  Eiweiss  umzurechnen  (dorch  MuUipli- 
cation  mit  6,25),  kann  bei  Pflanzenfressern  zu  crheb- 
licbeo  Fehlern  führen,  da  die  Nahrung  deiselbea  oft 
idur  beMohtiiobe  Mengen  Ton  Amiden  nnd  Amido- 
5äana  enthilt  Weiske  (13)  legte  sieh  daher  die 
Frage  Tor,  ob  das  h.^ufiR  vorkommende  Asparagin 
von  irgend  einer  Bedeutung  für  die  £raäb- 
rvDg  sei. 

Die  ersten  Versuche  wurden  an  4  Kaninchen  aa> 
gestellt,  die  ausschliesslich  nachstehende  Futtcrmiscbun- 
gtn  ab  Nahrung  erhielten.  No.  1  erhielt  50  Grm. 
Stärke,  10  Oel,  2  Asche  (Asche  von  Heu  und  Cerealien- 
körnem);  No.  2,  50  Grm.  Stärke,  10  Oel,  2  Asche,  5 
Asparagin;  No.  3  dieselbe  Nahrun;,'  wi.;  1,  ausserdem 
noch  10  Leimi  Ho.  4  dasselbe  Gemisch  wie  2,  jedoch 
Boeh  b  Grm.  Iisiau  Die  Nabrang  wurde  ad  ubitam 
veaehrt.  Das  Besoltat  ist  in  naohfolgeadec  Tabelle 
eatiialten: 


Tod 
nach 
Tagen. 

Körper- 
gevichts- 
TBrlnst. 

pCt. 

In  der  Zei 

im  ÜAivtcu. 
Grm. 

t  gefressen 

pro  Tag. 
Grm. 

I. 
II. 
III. 

IV. 

49 
63 
37 
♦) 

laeb  TSTai 

43 
33,5 

en  noeb  lel 

1252 
1966 
1244 
2012 

>end,  Versueb 

26 
31 

33 

abgebrodien. 

Nach  diesem  Versuch  schien  es,  als  ob  das  Aspa- 

rae;in  den  Hungertod  hinauszuschieben  vermöge  nnd 
Asparagin  und  Leim  das  Leben  überhaupt  erhalten 
könne  bei  stiekstollfreier  Kost  (das  Terwendete  Stliko- 

'  ^bl  enthielt  nach  der  Bestimmung  mit  Natronkalk 
U.045  N.).  In  ähnlicher  Weise  wurden  auch  Versuche 
an  Hubnem  angestellt,  welche  gleichfalls  zu  Gunsten 
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der  Aparaginfütterung  ausfielen,  jedoch  keine  ent- 
scheidenden Resultate  lieferten. 

Die  VerfF.  stellten  daher  Yenuche  an  2  Hammeln 
mit  sehr  eiweissarmem  Futter  an,  nämlich  500  Grm. 
Wlesenhen,  200  Grm.  lufttroekne  Starke  und  50  Grm. 
Zucker.  Gegenüber  dieser  ersten  Normalperiodc  wurde 
nun  in  der  folgenden  Periode  der  N-Gehall  verdoppelt 
und  zwar  bei  Hammel  1.  in  Periode  II.  in  Form. von 
Asparagin,  in  Periode  UL  als  Leim,  in  Periode  IV.  ahi 
Kiweiss. 

Reim  Hammel  II.  war  die  .\nordnung  umgekdnt; 
er  erhielt  zuerst  Eiweiss  zum  Futter,  dann  Leim,  end- 
lieb Aqparagin.  Wlbroid  der  ganaen  Dauer  der  Yer^ 
suche  wurde  d-^r  N-  und  S-Gehalt  der  Kinnahme,  so- 
wie der  Ausgabe  (Harn  und  Faccos)  bestimmt,  sowie 
ferner  Aetheroxtract,  Rohf.xser  und  Asche.  —  Bei  dieser 
Fütteraitg  waren  beide  Thiere  in  Periode  L  in  fast  toU- 
stSndigem  N-  nnd  S-61eiehgewiehi  Bei  No.  1  fehlten 
0,279  N  und  0,043  S  der  Rinnahme  in  den  Aussehei- 
duniren,  bei  No.  2  0,270  N  und  0,015  S  pro  Tag,  die 
We  iske  als  in  Form  von  Fleisch  oder  Wolle  angesetzt 
ansieht.  In  Periode  II.  berechnet  sich  für  Hammel  1, 
der  42  Grm.  A.sparagin  pro  T<ag  erhielt,  ein  täglieher 
Ansatz  von  1,380  N  und  0,1G0  S  für  Hammel  So.  2, 
der  Kiweiss  (Krhsenhchrol)  erhielt  —  und  zwar  ent- 
sprechend 9,Sü  N  gegenüber  7,84  N  des  Asparagins  — 
N- Ansatz  2,427  Grm.,  S-Ansatz  0,146  Grm.  Das  Aspa- 
ragin hatte  also  ebenso  gewirkt  wie  das  Eiwei.ss.  In 
Periode  III.,  in  der  b^ide  Hammel  zu  ihrem  [;i  wi"!ha- 
licheu  Futter  noch  53  Grm.  Leim  pro  Tag  erhielten, 
fand  sich  gleichfalls  ein  Anaatt  Ton  N  nnd  letstorer 
jedoch  nnr  bei  Hammel  1. 

Hammel  1.         Hammel  3. 

N        S  N  S 

Ange-scUt  1,98   0,103      0,68  —0,027. 

Auffallend  ist  dabei  das  Minus  an  S  bei  No.  2. 
Periode  lY.  endlieb,  welche  der  Periode  II.  entspricht, 
nur  mit  dem  Unterschied,  dass  No.  1  Eiweiss  erhielt 
und  No.  2  Asparagin,  ergab  gleichfalls  Ansatz  bei  beiden. 

Hammel  1.        Hammel  2. 
N        S  N  S 

Angeselst  1,M8  (^06     1,948  <MM4. 

Yorf.  sobHosst  die  Abhandlnng:  «Yocstebendo  Yer- 

suche  ergeben  demnach,  dass  das  Asparagin  für  die 
thierische  Ernährung  ein'i  l  estimmle  Bedeutung  hat 
und  ebenso,  wie  z.  B.  der  Leim,  ein  NahrungsstofI  ist, 
der  oiwoisssparend  sn  virkwi  nnd  dadurch  bei  eiweiss- 
anner  Fftttoning  Eiwoissersata  herbohnffthrsn  ter- 
nag." 

Bezüglich  aller  Details  muss  auf  die  Abhandlung 
selbst  Terviesen  werden.  Ref.  mtebte  nnn  die  Frage 

anfwerfen,  ob  die  S-BesÜnimunK  eine  so  grosse  Ge- 
nanigkeit  habe,  um  daraus  bestimmte  Zahlen  für  S- 
Ansats  abzuleiten.  Die  Berechtigung  zu  dieser  Frage 
liegt,  abgesehen  von  persSnllebenErrahmngen,  in  dem 
ganz  wechselnden  Verliältniss  zwischen  N  nnd  S  in 
dem  berechneten  Ansatz,  Das  Verhällniss  von  N  :  S 
schwankt  nämlich,  abgesehen  von  dem  einen  Fall,  in 
dem  S  negatiT  ist,  Ton  1 :  0,154  bis  1 :  0,OSS ,  also 
fast  das  5  fache.  Dass  diese  Schwankungen  mehr  sind, 
als  ein  Effect  der  Recbnong,  ist  wohl  kaum  ansn- 
nehmen. 

NaohFatigati  (14)  beschleunigt  violetes  Licht 
die  Entwickelnng  von  Baeterien,  grünes  rer- 
zögert  sie.  Die  Kohles&oreprodaction  ist  in  videtem 
Licht  grösser,  in  grünem  geringer,  wie  im  weissen 

Licht. 
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Jn  der  Leber  von  rwei  mit  Phospbor  vorgif- 
teten Hunden  fand  Sotniscbewsky  (15)  Tyrosin 
und  mit  Wahrscheinlichkeit  auch  Leucin  bei  Aus- 
aehlass  aller  FlalBisserMheinangen.    Bei  Kaiünehen, 

denen  Phosphoröl  in  den  Ma;:en  gebracht  war,  zeigte 
sich  in  6  Versuchen  die  Resorption  von  Fett  (bei  Milch- 
fütterung) durch  die  Chylusgefasse  sehr  beschränkt. 
Dasselbe  ergab  sich,  als  einem  Kaninchen  eine  Emal- 
sien  von  Olivenöl,  einem  anderen  dieselbe  von  Phos- 
phtirnl  dirert  ins  Duodenem  gesprit/t  wurde.  V'-rmuth« 
lieh  wirkt  der  Fho.sphor  direet  auf  das  I)arm<pithel. 

Scbiuiansky  (16)  untersucht  den  Inauitions- 
nnd  Pieberstoffwachsel  der  Hihner. 

1)  Inanitionsstoffwechsel. 

Da«  erste  dem  Hangerrersooh  unterworfinM  Huhn 
starb  am  18.  Tage.  Die  ffiraaiweaasseheidTOg  hielt 
Sidl  in  d'^n  ,')  ersten  Tagen  ziemlich  auf  derselben 
Höhe  (etwa  0,75  Grm-  p.  d.),  stieg  dann  aber  schnell 
bis  zum  Tode  und  zwar  sehr  ansehnlich,  wie  nachste- 
hende Zahlen  zeigen :  0,972  Grm.,  1,645  Grm..  3,440 Grm., 
.'),.'>84  Grm  ,  ß.l  JS  Grm.,  8,579  Grm.  Noch  schneller 
trat  d:ij  Stei;;'runy;  di's  Fliweisszerfallcs  ein  bei  einem 
zweiten  liuhn,  das  vor  ikginu  des  Vorsaohes  mehrere 
Tage  lang  reichlieh  Fleisch  bekommen  hatte,  es  starb 
schon  am  8.  Tage.  We55entl!cb  anders  verlief  dagecen 
ein  dritter  Versuch  au  einem  völlig  ausfjcwachsenen 
und  sehr  fetten  Huhn.  Bei  diesem  sank  die  Stick- 
stoffiiasaeheidang  allmälig  bis  zum  Ende  der  dritten 
Wo<flte,  dann  stieg  sie  wieder,  erreiehte  sohneti  die 
amfängliche  Ausscheidung  und  überschritt  sie  endlich 
um  das  2 — 2|  fache.  In  den  beiden  ersten  Versuchen 
ist  auch  die  HamstofiEaassoheiduBg  bestiaui^  die  gMeh- 
falls  zanimmt.  Die  Körpertemperatur,  die  an  allen 
Tagen  bestimmt  ist,  sank  erheblich  erst  einige  Tage  vor 
dem  Tode. 

2)  Fieberstoffwerh.sel.  Es  war  zunächst  die 
Vorfrage  zu  erledigen,  ub  lliihner  überhaupt  unter Tem- 
peratnrerhdbanp  fiebern.  Die  Teraperatnr  des  norma- 
len Thiercs  /ei;j:lo  t^kh.  nicht  unerheblich  schwankend 
(pem<»<;<:on  iti  ih-r  Cloake)  nach  di'-ii  Ta^^eszeiten.  >>n  dass 
man,  um  eine  richtige  Vorsteiluug  von  der  Temperatur- 
steigerung zu  gewinnen,  stets  die  Normaltemperatar 
aur  selben  Tageszeit  mit  berücksichtigen  muss. 

Bei  Injection  von  2— 1,5  Grm.  Kiter  stieg  die  Tem- 
peratur durchschnittlich  uni  1 — 5*  C.  (Maximum  l.ü), 
miluntiT  ji.'ducli  wi-nigcr.  Von  den  3  Fict):rvi  rsuch';n 
sind  2  bei  Inanition,  1  bei  SUckstoffgleichgewioht  an- 
gestellt. In  d«a  baiden  enten  Vennohen  war  die  Bi* 
weissMisetning  gritaer  wie  beim  bnngernden  geson* 


den  Thier,  trotzdem  in  dem  ersten  Versuch  in  Fol^ 
Ten  Verwendung  von  septischem  Eiter  kein  Fieber  ein- 
trat, sondern  sohoeiles  Absinken  der  Temperatoi.  le 
dem  8.  Yennieh  bei  FleisehfQttening  trat  keine  Tcr> 
mchrunp  der  HarnsHureaii';schcidun<r  ein.  .\ls  Ursaehi 
ergab  sich,  dass  das  Fleisch  nicht  verdaut  wurde,  t$ 
&nd  sieb  ganx  nnveiiadert  im  Kropf  tot. 

Die  Trisulfocarbonsüuro  ist  eine  sehr  unk- 
stindige  Sabstanx,  auch  ihre  Alkalisalze  werden  doreh 

Kohlensäure  unter  Bildiuif^  von  Schwefel  wassersteif 
und  .Srhwofollvohlen.stolT  zersetzt.  Lewin  (17)  ver- 
mutbete,  dass  dieselbe  Zersetzung  auch  im  Thierkörpe: 
stattfinden  mSase:  in  der  That  scheiden  Thier«,  denee 
man  0,5 — 1  Grm.  Alkalisatz  subcaian  beibrii^  als- 
bald H.,S  durch  die  Luntren  an.s  und  das  Blut  zeigt  ili> 
für  SchwefolwasserstoU  cbaracteristiscben  Absorptioos 
streifen. 

Auch  die  Xanthogeas&ure  Ist  ziemlich  terseb- 

lieh  unter  Bildiini:  von  Alcohol  und  Schwefelkohlen- 
stuff.  Die  mit  Xantliüt^ensHure  —  1  bis  2  Grm.  —  bfr 
bandelten  Thiere  gehen  in  einigen  Stunden  an  Er- 
stiokang  zu  Grande,  nachdem  zum  TotlsUlndig» 
Anästhesie  des  ganzen  Körpers  be^taii  hat.  Das 
Blut  zeigt  den  Flaematinstrf^ifen.  der  au  Ii  /i;?at2 
von  CjS  zu  Blut  ausserhalb  des  Korpers  ontätebt. 
Amk  ^  Bupintiooflioft  enthUt  nidhwiisbanllMigta 
SehwafhlkoUenstoff. 

Speck  (18)  golanfrl  auf  Grund  ausführlicher  kri- 
tischer Untersuchung  über  den  I^inflnss  dos.S.Taer- 
stoffdrackes  auf  den  Sauerstotfverbrauch,  bezüglich 
daran  anf  das  Original  mwiasen  werdra  noss,  zu  deit 
Resallat,  dass  das  Blnt  eine  kleine  Menge  Saaersteff  ab- 
hänarig  vomTVnck  enthält,  welche  zunimmt  bei  vermehr 
Icr  Lungonvonlilalion  und  höherem  Saucrstoffgehilt 
der  Atbmungslufl.  Ebenso  lässt  sich  durch  Vemun- 
denuig  des  Sanetstoffdruckes  der  SauerstolTgehalt  des 
Blutaa  etwas  vermindern.  Zu  diesem  Uesult  it  siad 
Pflflger  und  Ewald  durcii  directe  Untorsu-hung  des 
Blutes  gelangt,  während  S.  durch  Untersuchung  des 
respiratorischen  Gasanstausches  zu  obigem  Satz  ge- 
langt. Auf  die  ().xydationsvor^änge  im  Korper  bat 
dieser  Anlheii  des  Sauerstoffs  keinen  Einaius. 
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der  Koo.  Ai^adetnie  van  Wctcnschappen.  Amsterdam. 
2.  B«eki.  Deel  XV.  —  17)  Valentin,  G.,  Ein  Bei- 
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—  19)  Brown-Stquard,  Prolongation  extraordinaire 
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re'-[>irati'  Ii.  Archives  de  physiologic.  p.  83.  —  20) 
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J>tt  Boia-Ueymoiui's  Arohiv.  SuppL-Bd.  S.  69.  —  21) 
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kliu.  Medicin.  XXIV.  S.  513.  —  23)  Engelmann, 
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plötzliche  Belcucbtaog.   PflQger's  Archiv.  XIX.  S.  1. 

—  24)  Derselbe,  Ueber  die  Bewegungen  der  Oseilla» 
rien  und  Diatomeen.  Ebendas.  7.  —  25)  Brandt, 
K.,  Ueber  die  Axcnfdden  der  Ileliozoen  und  die  Bewe- 
gungen von  Actinospbärium.  Gesellscb.  naturf.  Freunde 
in  Berlin.  15.  Oct.  —  26)  Gad,  J.,  Ueber  die  Bewo- 
gungserscheinungen  an  der  Blüthe  von  Stylidium  ad- 
iiatum.  Du  Böis-Reymond's  Archiv  — -  27) 
Marey,  E.  J.,  Nouvelles  rccherchcs  sur  les  poissons 
ölectriqoes;  caractires  de  la  d6charge  du  Gymnote; 
effets  d'une  decharge  de  THri  ille,  lauere  dans  un  te- 
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^ägeli  (11)  stellt  eine  Tbeohe  der  Gährung 
»off  weld»  er  im  Gegenaats  sar  «ZwMtrangstbearie 

Liebigs",  der  nFermenttheorie  der  Gährungsche- 
iniker**  und  der  „Sauerstf>fTi?ntziohunpstheorio  Pa- 
steur'a'*  als  die  „moleoalarphy&ikaUscbe  Theorie  der 
Gihmnf  ■  beseiehntfc.  ÜMb  dnailbea  besteht  Oih- 

ning  in  der  Uebertngltng  fOn  B«WflgttOgszustnnd«n 

der  Molociile,  .\tom!TnippGn  und  Atomn  vprsrhiedener, 
das  lebende  Plasma  zusammeusetzeader  Verbindungen, 
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welche  hierbei  chemisch  unvoründerl  bleiben,  auf  das 
Gährtnatetial,  wodurch  das  Gleichgewicht  in  dessen 
Moleoflien  gestdit  und  diwelben  sam  Zerfall  gebraeht 
werden.  Am  nächsten  steht  die  Theorie  Nügeli's  dar- 
jTiiir'Mi  viMi  l.iebiiT.  Während  aber  Liebif^  daran 
lesitiieU,  dasä  eine,  selbst  in  chemischer  Umsetzung 
begriffene  Stttetana  (das  Eiwain  der  Hefiecelle)  ihre 
UmsatsQDg  anf  eine  aadei»  in  dar  NShe  befindUdift 
Siibslanz  libertriiffe,  glaubt  Kageli,  dass  die  mole- 
cularen  und  intramolecularcn  Bewegungen  von  Sub- 
stanzen, welche  selbst  bei  dieser  Bewegung  keine  Zer- 
setsung  erleiden ,  hieran  fllhig  seien.  Nach  N&geli 
befindet  sich  die  Gähmngsursache  in  dem  lebenden 
Plasma,  also  im  Innern  der  Zelle,  aber  sie  wirkt  ziem- 
lich weit  (wenigstens  ',jg  Mm.)  über  die  Zelle  hinaus, 
so  dass  die  Zersetsnng  des  Zuckers  snm  geringeren 
Theil  innerlialb  der  Hefeaellen ,  zum  grösseren  Theil 
ansserlialb  derselben  erfolgt.  Diese  Wirkung  der  Hefe- 
xellen  nach  Aussen  geschieht  aber  nicht  durch  Ver- 
mittelang eines  fennentartig  wirkaida«  Sioietes,  son- 
dern durch  Uebertragung  bestimmter Bewegungaformen 
von  Moleciil  zu  Molecül.  Im  Gegensatz  zu  Past-i^iir 
zeigt  Nage  Ii  durch  Experimente,  dass  die  Gahrihalig- 
keit  durch  freien  Sauerstoff  befördert  werden  kann. 
mTenn  nichtsdestoweniger  Glhrthitigkeit  von  genOgen- 
der  Intensität  den  fielen  Sauerstoff  entbehrlich  macht, 
so  liegt  dies  nicht  daran,  weil,  wie  Pasteur  meinte, 
die  Uefezelle  bei  Mangel  freien  Sauerstoffs  von  der 
Athmong  des  durch  Zersettnng  ihrer  Umgebung  firei 
gemachten  Sauerstoüs  l  lt,  sondern  daran,  dass  die 
Uefezelle  im  Stande  ist,  die  zur  Erhaltung  ihrer  Exi- 
stenz und  sogar  zum  Wachslbum  notbwendige  Arbeit 
direct  ans  der  bei  der  Verg&hmDg  des  Zützen  fkai 
werdenden  Spannkraft  za  bestreiten.  N&geli  be- 
rechnet, dass  bei  der  VerfrHhrung  Ton  1  Kgrm.  Rohr- 
zucker 146,6  Cal.  erzeugt  worden. 

Während  im  Widerspruch  zu  Liebig's  Aufstel- 
langan  nach  NSgeli  und  Hoppe-Seyler  die  G&h- 
mngen  mit  Entbiodnng  von  freier  Wärme  einhergehen, 
▼ersacht  \;i£re!i  für  einen  grossen  Theil  der  bekann- 
ten Fermenuiiouon  das  gegenüieilige  Ergebniss  wahr- 
sobeinlich  su  machen.  Er  stfitst  sich  hierbei  auf  Be- 
rechnungen, welche  er  für  die  Invertirung  des  Rohr- 
zuckers tlurilifiihrt.  Gegen  die.se  Berechnungen  und 
gegen  die  aus  ihnen  gezogenen  Schlüsse  wendet  sich 
Knnkel  (12)  mit  tbeoretisclMD  Qrftnden,  welche  er 
durch  das  direete  Experiment  stAtat.  Er  zeigt,  dass 
bei  der  In  vcrti  rung  von  Zucker  durch  Ferment 
oder  verdünnte  Saure  Temperaturerhöhung  dos 
Gemisches  zu  beobachten  ist,  welche  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  nicht  durch  den  Unterschied  in  der  Ld- 
sungswärme  von  Rohr-  und  Invertzucker  bedingt  ist. 
Kunkel  hält  also  Nage  Ii  gegenüber  den  von  Hoppe- 
Seyler  ausgesprochenen  Satz  aufrecht,  dass  bei  der 
Fermsntwirknng  (ebenso  wie  bei  der  Gihmog)  Körper 
entstehen  von  zusammen  geringerer  Verbrennnngs- 
wärme  als  di^onigen  Stoffe,  aas  denen  sie  gelHl- 
det  sind. 

Nasse  (15)  hat  fiber  den  Unterschied  des  unter 
mfifliehstgleldiMiBediiigaBgaii  aus  derArteria  ca- 


rotis und  Vena  jugularis  entnommenen  B  l  u  les 
in  Bezug  auf  specihsches  Gewicht  und  Procentg^bait 
an  festen  BMtandtheilen  eingehende  UntersaehmigMi 
aagestellt,  um  eine  Grundlage  für  die  Beurtheilung 
der  normalen  Transsud  ationen  im  Capiilar- 
gefässsystem  zu  gewinnen. 

Der  UnterRcbied  ist  grossen  relativen  Schwankungen 
unterworfen ,  aber  aus  di.  ii  Versuchen,  in  welchen  der 
Blutlauf  am  »eiligsten  bemnträchti^t  war,  wird  ge- 
schlossen, dass  das  Venenblut  das  arlcri«lle  im  spcci- 
fischen  Gowiebt  höchstens  am  0,5  p.  M.,  im  Mittel  am 
0,255  übertrifft  und  auf  lOOOOewitdntbene  gegeia  0.9  tote 
B'standthcile  mehr  enthält.  Von  letzteren  fällt  dl-;  kleiner« 
Hälfte,  welche  aus  der  Differenz  des  Blutwassers  bcrechntt. 
0,86--0,39  beträgt,  auf  die  gelösten  B-  siandthcilc,  die 
grössere  auf  die  Blutkörperchen  und  naoh  Abzug  der 
anderen  in  diesen  enthaltenen  Stoffe  kommen  0,46  b;5 
höchstens  0,51  auf  das  in  hW)  (  irm.  Hlut  »'nthalt-  c  • 
Uämoglobin.  Unter  Zugrundelegung  der  mit.tkren 
Differeos  im  speeifiseben  Oewieht  swisenen  Arterien«  lud 
Vi  ncnblut  von  t).'255  p.  M.  und  unter  Veranschlagunj 
des  siiccifischon  (Jewlt-htos  der  Lymphe  zu  1010 — lOli 
wird  berechnet,  dass  11X)0  Com.  Blut  bei  ilin  r  f  'ircu- 
lation  duicb  den  Kopf  des  iiuodea  5,293—5.903  Cem. 
Transsudat  liefern.  An  dem  WiederersatB  des  Waaeen 
behufs  Herstellung  der  niutmischunj;  im  rechten  Ilenea 
bethciligt  sich  nur  der  Zufluss  aus  dem  Ductus  tho- 
racicus,  an  dem  Wiederersatz  der  Blutsalse,  namen:- 
lieh  der  phosphorsauren  und  organischsauren  aber  in 
horvorrat;ender  Weise  auch  die  Zufuhr  durch  die  Pfort- 
ader. Dies  geht  aus  der  von  N.  an->gefrihrten  Unter- 
suchung des  Unterschiedes  zwischen  dem  Blat  der 
unteren  und  oberen  HohlTene  in  Beaog  anf  apeeiflaA^t 
Oewidit  and  Sslsgehalt  herror. 

Vries(lG)beschreibt  Contractionen  an  PHaa- 
zen  würz  ein,  bei  welchen  die  einzelnen  Wurzeifasero 
kürzer  und  dicker  worden.  Die  Contraction  der  Wnr- 
seln  U/t,  dn  Quellungsphänomen  and  sie  beruht  auf  der 
Bigeascdiaft  der  Wurzelpaienchymaellea,  bei  Wasser- 
aufnahmo  in  der  Längsdimension  ab-  und  in  der  Quer- 
dimension um  so  starker  zuzunehmen.  V.  sieht  hierin 
eine  Analogie  zu  dem  Verhalten  der  anisotropen 
Sttbstaas  der  Muskeln,  wie  es  Bngelmann  sich 
vorstellt.  Aach  die  doppoll  brochende  Muskelsubstanz 
soll  nach  EnErelmann  br-i  der  Contraction  durch 
Wasseraufnahmo  aus  der  einfach  brechenden  qaeliea 
and  hierbei  in  der  Richtung  der  Längsaxe  der  Hoskel* 
ükser  sich  Terkfiisen,  wiUiiend  die  Qaerdim^nsion  an- 
nihme. 

Während  Brown-Sequard  (19)  nach  umfang 
reichen  Erfahrungen  es  als  fast  constante  Regel  be- 
zeichnet, dass  bei  ausgewachsenen  Kaninchen  S  bis 

ÖMintiten  nr\cli  I-röffnungdos  Thorax  dicThätigkeit 
der  nervüsen  Centraiorgane  erlischt,  so  sind  ihm  in 
letzter  Zeit  doch  zwei  bomerkenswerthe  Ausnahmefalle 
▼orgekommea,  in  denen  Uersth&tigkeit,  Athem* 
bewegung  und  sogar  Sensibilität  bei  Kaninchen 
fiber  eine  b  n  1  h  o  S  t  n  n  d  e  narb  Eröffnung  des 
Abdomen  und  Spaltung  dos  Diaphragma  in  der  Me- 
dianlinie erhalten  geblieben  sind.  Dass  bei  der  Hal- 
tung des  Diaphragma  wirklich  beide  Pleurahöhlen  ar« 
öffnet  wurden,  ist  bei  der  Bewrihrtheit  des  Forsche« 
wohl  anzunehmen.  Der  Eröffnung  des  Abdomen  wai' 
halbseiUge  Durchschneidung  der  Medalla  obloogata  ie 
der  Mitte  swi8<^n  Spitae  des  GaUmns  aoriploiius  and 
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mittlerem  Kleinhimschenkel  vorangegangen,  welche 
innerhalb  kurzerZeit  bfileiitemle  Herabsetzung;  ilerUec- 
ultemperatur  bewirkt  halte.  Durch  Tcmperaiurornie- 
drigiiog  allein  hat  B.-S.  in  frOhereo  Experimenten  ein 
Ueberdauem  der  Thäti|^it  ier  NeirenoeBtren  über 
<'.i«  Ventilation  der  Lungen  mir  bis  7u  12'  Minuten 
emieben  köuuea  (ausser  bei  Neugeborenen  oder  bei 
«iiteisdilaftiiden  Thieren),  er  nimmt  deshalb  tn,  dass 
ja  in  beiden  neaerdiogs  beobachteten  Fällen  die  Ver- 
letzuD?  des  verlSngerien  Maikps  zu  einer  Herabsetzung 
iti  Stoffwechsels  iu  den  Geweben  geführt  habe,  durch 
veicb«  eine  Annäberuog  des  Verhaltens  an  das  der 
Kaltbifiter  erreieht  vorden  sei.  Im  QegeneaU  an  den 
'^•ea  beschriebenen  Ausnahmefällen  hat  B.-S.  aneb 
solche  des  anderen  Extremes  beobachtet,  in  denen  nSm- 
lich  ein  einfacher  Stich  in  das  Diaphragma  zu  einer 
plötsliebea  allgemeinen  Paralyse  der  Centraiorgane  ge- 
ftihr:  hat.  Er  bezeichnet  es  als  wahrscheinlich,  dass 
lei  allen  Todesursachen  durch  Aufhebung  der  Ath- 
muiig  die  Tbäügkeit  der  Centren  schneller  vernichtet 
mid  dneh  Hemmoafiwiriningen,  welche  ron  erregten 
peiiphniMhen  oder  aadecen  eentcalen  Thailen  aus- 
fßtm.  .ils  durch  die  direete  Einwirkung  der  Entsie- 
koDi;  des  Sauerstoffs. 

Rawitz  (20)  bat  bei  einem  menschlichen  8  Ctm. 
langen  Embryo  nach  Wegnahme  des  Stemum  noch 
4  Stunden  lang  das  langsam  aber  bis  gegen  das  Ende 
kräftig  schlagende  Herz  beobachten  können.  Der 
,\trieiisystol»;,  wahrend  welcher  sich  die  Ventrikel  prall 
füllten,  folgte  unmittelbar  die  Kammersystole,  darauf 
Int  ein  Stillstand  ein,  irilliiend  deaeen  YorhSfe  und 
KiDmem  in  Diastole  verharrten.  Die  Diastole  der 
.ttn^n  begann  gleichzeitig  mit  der  Sy.stole  der  Kammern 
;:;id  die  Atrien  füllten  sieh  irtUnend  derselben  unter 
iuiahme  fut  blauer  färbung  onil  mit  Blut  Wib> 
mA  der  Contraetion  war  lOWOBl  die  Mneknlatttr  der 
Atrii-ri  wi<'  dir-  der  Ventrikel  blsss,  und  gleichy.ciiirr 
ittss  die  Füllung  der  Coronamfinse  nach.  Gegen  das 
Eede  traten  ungleicbzeitige  Gvslnetionen  jm  reehter 
■ei  linker  Her^hälfte  ein. 

In  nicht  naher  angegebener  Weise  hat  .sich  De- 
uisne(21;  davon  überzeugt,  dass  ein  Enthaup- 
teter 5  Minnten  naoh  der  Bzecntion  nieht  mehr  fühlte 
nd  nicht  mehr  lebte. 

Auf  den  wesentlich  nur  aus  farblosem,  nacktem 
Protoplasma  bestehenden  Leib  von  Poiümy.xa 
palastris  (Groef)  sah  Engelmann  (23)  plötzliche, 
massig  starke  Belenehtong  wie  einen  heftigen  Reil 
»irken. 

Die  Wirkung  äusserte  sicii  dadurch,  dass  Esemplare, 
«elcbc  bei  möglichst  schwacher  Gasbeleuchtung  in  leb- 
kafter  Form-  und  Ortsveränderuni:  iM  irriffen  waren,  so- 
fort unter  Annahme  von  Kugel^'r^tall  zur  Ruhe  kamen, 
«enn  plötzlich  diffuses  Tageslicht  zugelassen  wurde. 
Bei  aUnälig  eintretender  Brbeilang  hatte  da»  Licht 
keinen  dentliehen  Knduas,  ebensowenig  erwies  sieb 
plötzliche  Verdunkelung  wirksam.  Locale  mechanische 
■'Atr  electnscbc  Reizung  der  ^ — 1  Mm.  langen  Ürga- 
'  smea  brachte  nur  localisirte  Wirkung  hervor,  es 
skhea  also  die  Pelomyxen  auf  einer  niedereren  Stufe 
>b  Tiele  andere  amSboid  bewegliche  Organismen,  welebe 
dtutliche  Erregungsleitung  zci;;<.n,  b^  i  denen  aber  Rci- 
taug  durch  plötzliche  belcuehlung  niclit  einuitt. 

Es  ist  £ngeimann  (24)  gelungen,  die  zur  £r- 
V&viag  der  Ortihewegung  der  OseilUiitii  ton  M. 


Schultzo  angenommene  äussere  Protoplasma- 
schicht ilurch  Coagulaiion  derselben  mittelst  tetani« 
sirender  inductioiisschUigc  naiii weisbar  zu  machen. 

Für  die  Deutung  der  bisher  unerklärten  Kotalio- 
nen  nnd  Seitenbewegnngen  frei  in  Flfisstgkeit  schwe- 
bender Sonnenthierchen  (Actinosphäriuin),  nimmt 
Brandt  (25)  Neigungen  ihrer  Strahlen  in  Anspruch, 
welche  derselbe  in  bestimmter  Beziehung  zu  den  Be- 
wegungen £uid.  Sind  alte  StimUen,  mit  Ausnahme 
der  Aequalotialskahlen,  je  nfther  denPokn  datfe»  mehr, 
nach  links  geneigt,  so  dreht  sich  das  Thier  nach  rechts 
um  seine  eigene  Axe  und  kommt  gleicli/.citiir  nach  der 
rechten  Seiten  hin  vorwärts.  Das  Auf-  und  Absteigen 
der  Sonnenthienhon  siahtB.  mit  Ktiliker  vonDispan- 
sionen  and  Gontractionen  begleitet.  Da  doieh  Bl^'*^ 
sion  allein  das  specifische  Gewicht  nicht  kleiner  wer- 
den kann  als  das  des  umgebenden  Wassers,  und  da 
B.  OasUasen  innerhalb  des  Thieres  bei  der  Expansion 
nicht  auftreten  sah,  so  nimmt  er  an,  dass  das  stark  ex- 
pandirtr-  Actinosphäriuin  dadurch  aufsteige,  dass  seine 
Vacuolen  mehr  (jas  aufnehmen  als  das  umgebende 
Wasser  enthSlt. 

Gad  (26)  zeigt,  dass  die  lahhafton  Schlender- 
bewegungen, welche  das  Gynosteminm  von  Sty- 

lidium  ad  natu  m  zeigt,  nicht,  wie  bisher  angenommen 
wurde,  eine  wahre  Reizbewegung  sei.  Es  war  dies 
a  priori  unwahrscheinlich,  da  die  durch  Erregung  reiz- 
barer Zellen  bedingten  Bewegungen  vonPlIaosentheilen 
durch  Aenderungen  in  der  Wasservertheilung  inner- 
halb der  Gewebe  vermittelt  werden  und  demzufolge 
viel  weniger  plötzlich  erfolgen,  als  die  Schleuderbe- 
wegnng  desGrIffelsXalchens  der  Stylideen.  Der  Mecha- 
nismus dieser  Bewegung  beruht  vielmehr  darauf,  dass 
das  nritTcIsäuIclien  periodische  Nutal Ionen  zeigt  und 
durch  eine  eigenthümliche  Arretirung  in  der  einen  ex- 
tramen  SteUnng  sa  Unga  festgehalten  wird,  bis  die  die 
Bewegung  naoh  der  anderen  Seite  veranlassend«  Span- 

nung  ein^-n  hohen  Werth  erreicht  hat.  7ii  dieser 
scbleuderbereiten  Stellung  wirken  zwei  Kräfte  auf  dos 
S&ulchen,  welche  sich  das  Gleichgewicht  halten,  von 
denen  aber  die  eine  —  die  anretirende  Kraft  —  bei 
der  geringsten  Entfennng  des  Säulchens  aus  dieser 
Stellung  gleich  Null  wird,  während  die  andere  — 
die  Gewebsspannung  —  dann  noch  fortwirkt.  Im 
Wesen  ist  der  Zustand  einer  reisbaren  Zelle  vor  der 
Erregung,  und  der  Vorgang  bei  Erregung  einer  solchen 
Zelle  mit  dem  grobwahrnehmbarfu  Verhalten  dieses  reiz- 
baren Apparates  wohl  zu  vergleichen  und  doshalb  in 
lehrreicher  Weise  an  demselben  zu  reranschanK^en. 

llarey  (27)  hat  die  Schläge  eines Gymnotus 
electriova  durch  einen  registrirendan  etootnHnagaa* 
tischen  Apparat  gelenkt  nnd  auf  graphischem  Wegs 

die  DisconUnuität  des  Schlages  nachgewiesen. 

In  Wasser  von  20*  C.  gab  der  Qymnotos  lebhafte 
SeUSge.  Bei  16*  C.  konnte  er,  ohne  dass  ein  Sehlag 

verspürt  wurde,  in  die  Hand  genommen  werden.  Leitete 
M.  die  Schläge  eines  Torpedo  durcb  ein  Telephon  und 
reizte  er  den  Lobus  clectricus,  SO  Temahm  er  ein^ 
3—4  Secunden  dauernden  T(ni  fOm  «twa  166  SchlriA* 
gungen  in  der  Secunde. 
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Hob  in  (28)  hat  die  clcctrischen  Wirkungen  des 
j)f;en  doelectrischen  Organes  von  Kaja  eben- 
falls mittelst  des  Telephons  wahrnehmbar  gemacht. 
Er  Bobitst  dio  Inteosittt  des  von  Raja  evhaltonen 
To  lies  auf  etwa  ein  Tiwrtel  der  Intensität,  welche  in 
demselben  Telephon  von  nur  handgrossen  jongen  Tor- 
pedos erzeugt  wurde. 

Qirin  (30)  widerlegt  in  ansfalnliober  Wtise  die 
Einwendungen  älteren  und  neueren  Datums,  nament- 
lich auch  die  Kön i tr's  (1  873)  gegendie W eb er'sche 
Theorie  der  Wirkung  des  Luftdruckes  auf  das 
Hüftgelenk.  Er  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  der 
atmos^lrisolie  Druck  auf  sweferlei  W^e  dem  Ge- 
wicht  der  unteren  Extremität  entgegenwirkt  und  zwar, 
indem  er  den  vom  Oberschenkelkopf  auf  den  unteren 
Theil  der  üolonkfläche  ausgeübten  Druck  von  etwa 
7  KUo  aaf  IV4  Kilo  lednekt,  und  indem  er  den  auf 
Entfernen  dos  Kopfes  aus  der  Pfanne  in  Rietrtang  der 
Pfannenaxe  ausgeübten  Zug  derart  übercompensirt, 
daas  an  Stelle  desselben  ein  Druck  des  Kopfes  gegen 
den  Pfannengrond  im  Weitlie  von  etwa  6  V2  Kilo  tritt. 
6.  behandelt  in  eingehender  Weise  den  Einflass,  den 
der  niedrige  barotnetrisolio  Druck  in  hohen  Regionen 
auf  den  Gebrauch  der  unteren  Extremitäten  haben 
muss  und  betrachtet  die  unTerhaitoisamässige  Klein- 
heit der  Bxtremititen  der  hochlebenden  ibdianor  Sfid- 
anierikas  als  eine  zweokmiasige  Anpaeiung  an  den 
niederen  Luftdruck. 

1' ick  (31)  kommt  auf  Grund  einer  genauen  Unter- 
suchvng  der  Art,  in  der  die  lUUigkeit  des  sweigelen- 
Ugen  Musculus  rectus  femoris  beim  Erheben  aus  der 
Kniebeuge  oder  beim  Steigen  in  Anspnich  genommen 
wird,  zu  der  {Einsicht,  dass  wir  in  den  zweigelen- 
kigen Muskeln  Apparate  hositsenf  durch  die  es 
unter  Umsttnden  central  gelegenen  Muskeln  ermöglicht 
ist,  an  peripheren  Gelenken  äussere  Arbeit  zu  leisten. 
Die  beim  Steigen  am  Kniegelenk  zu  leistende  Arbeit 
fSllt  nämlich  in  eine  Phase  der  Bewegung,  in  welcher 
die  LKage  des  Rectus  nicht  nur  nicht  ab>,  sondern  so- 
gar zunimmt,  w&hrend  etwa  '  geleisteten  Arbeit 
durch  den  Rectus  vermittelt  wird.  In  der  Tliat  ar- 
beiten die  Beckenstrecker  durch  den  Rectus,  den  sie 
hierbei  dehnen,  am  Kniegelenk.  Ein  Sehnenstrang 
würde  scheinbar  dasselbe  leisten,  wie  der  Rectus;  es 
kommt  aber  in  Betracht,  dass  ein  undehabarer  Sehnen- 
strang an  Stelle  des  leicht  dehnbaren  Rectus  die  un- 
abhängige Beweglichkeit  des  Knie-  und  Hüftgelenkes 
aufheben  wurde.  Hei  Thieren,  welche  dieser  unab- 
hängigen Beweglichkeit  nicht  bedürfen,  ist  auch  spar- 
samer mit  der  Muskel.sub.stanz  uni^otrar.gen  worden. 
So  befinden  sich  bei  den  Zehengängurn,  für  die  das 
Dnroblanfiea  grosser  Vogstrecken  Lebensflrage  ist, 
sSmmtliche  Muskeln  oberhalb  des  Hand-  und  Sprung- 
gelenkes, namentlich  um  das  Hüftgelenk  angehäuft. 
Die  ganze  massige  Kralu^uelle  dieser  ein-  und  mehr- 
gelenkigen Muskeln  ist  auf  diese  Weise  an  einem  Platz 
concentriit.  der  während  des  gewöhnlichen  Laufens 
nicht  gehoben  und  gesenkt  wird ,  und  hierdurch  ist 
eine  Arbeitsvergendung  vermieden,  die  ganz  enorm 
Mia  mUssto,  wenn  alle  «1  Huf-  und  Sprunggelenk 


nöthige  Kraft  durch  eingelenkige  Muskeln  erzengt  we^ 

den  sollte. 

[Holmgren,  F.,  Jakttagclscr  vid  en  balshuggaini. 
UpMla  likenfSrenings  ßrh.  Bd.  U.   p.  295. 

Unter  Hinweis  auf  eine  frühere  Mittheilung  (s. 
diesen  Jahresbericht  f.  1876,  S.  203)  hat  Holmgren 
über  einige  neue  Beobachtungen  berichtet,  die  er  im 
Februar  1879  in  Westeraas,  bei  Hinrichtung  eines 
Vei  breche rs  durdi  das  Beil,  zu  machen  Gelegen- 
heit hatte. 

Die  Papillen  waren  contrahirt.  als  die  Binde-  5  Se- 
cunden  nach  Abtrennuni;  ii  s  Kopfes  von  den  Auren 
entfernt  wurde;  erst  nach  2  Minuten  begann  eine  Kr- 
Weiterung  derselben.  Es  war  keine  Bewegung  der  Augea 

oder  der  Augenlider  bemerkbar.  Reflexbewegungen  ifi 
Antlitzes  begannen  erst  eine  Minute  nach  Abtrennung 
des  Kopfes  und  dieselben  dauerten  3  Minuten;  Zunj-e 
und  Unterkiefer  wurden  nach  links  hin  verzerrt  ü 
Minuten  nach  Abtrennung  des  Kopfes  vom  Rumpfe  «v 
der  N.  cruralis  bei  jeglicher  Stärke  der  an^rewaudten 
Indoctionsströme  unerregbar.  Die  Muskeln  hatten  da- 
hingegen ihre  Reizbarkeit  bewahrt;  dieselben  varCB 
noch  1  Stunde  12  Minuten  nach  der  Hinrichtung  am 
linken  Arm  sehr  empfänglich  gegen  electrische  Reizune 
3  Stunden  nach  der  Hinrichtung'  warLti  die  .Mu!5kvl  . 
noch  für  die  electrische  Beizung  ompfängUcb,  aber  die 
Beisbarkeit  war  fBr  diesen  Beis  dann  allerdings  nor 
schwach;  sie  reag:irtcn  dahingegen  noch  sehr  kräftig  au' 
mechanische  Heizung  durch  sogenannte  idii  tnusculär- 
Contractionen.  Durch  einen  Schlag  mit  einem  klcir:  ; 
Stock  Uber  den  M.  biceps  des  rechten  Oberanns  ent- 
9t&ud  sogleich  eine  deutliche  begrenzte  Muskelansdiwe}* 
lung,  während  der  Arm  sich  so  beugte,  dass  die  Hand 
gegen  die  frühere  Stelle  des  Kopfes  hin  bewegt  wurde, 
worauf  derselbe  langsam  in  seine  frühere  Lage  neben 
dem  Körper  zurücksank.  Solche  Versuche  wurden  mehr- 
mals mit  gleichem  Resultate  wiederholt.  ~  Nichts  deu- 
tete auf  Gegenwart  von  Bcwusstscin  oder  Empfind  uns 
im  abgetrennten  Kopfe.  Es  ist  uniweifelbaft,  dass  diese 
Fllriglmten  in  weniger  als  ^n«r  Seonnde  in  Folge  des 
plötzlichen  Sinkens  des  Blutdrucks  in  den  Gefässen  de** 
Gehirns  erlöschen.  Das  Ausströinen  des  Bluts  aus  dem 
Kopfe  im  ersten  Augenblick  entging  der  Beobachtung. 
Mit  Backsicht  auf  die  Möglichkeit,  dass  die  früher  tob 
Vert  n.  A.  beobachtet»  Luft  in  den  subaraebnoideakB 
Bäumen  und  in  i\<.-u  lilutgefässen  der  Pia  mater  viel- 
leicht erst  beim  Abheben  des  Schädeldachs  eingedrun- 
gen sein  könnte,  wurde  der  Kopf  nach  der  Durch^ä^ung 
des  Craniums  unter  Wasser  versenkt,  bevor  das  Schä- 
deldach abgehüben  wurde.  Dabei  stiegen  viele  Luft- 
blasen aus  der  geöflneten  ('aviiät  empor  und  es  fand 
sich  überdies  noch  eine  grosse  Menge  Luft  zwischoa 
der  Dura  mater  und  der  HimoberflSme,  sowie  in  den 
Blutgef;lsscn  der  Pia  mater.  Hieraus  folgt,  dass  di 
Luft  nicht  erst  durch  das  Abheben  des  Schadeldarhi 
eingetragen  ist.  (Der  ijanz  beiläufig  erwähnte  Umstand, 
dass  der  Kopf  soaleich ,  nachdem  er  abgetrennt  war, 
wie  CS  wohl  in  der  Regel  geschehen  wird,  bei  den 
Haaren  in  die  Höhe  gehoben  wurde ,  dürfte  für  das 
Abflicsscn  des  Blutes  und  für  das  Eindringen  von  Luft 
durch  die  nach  unten  gewandte  Schnittfläche  von  we- 
sentlicher Bedeutung:  sein.  Ref.)  Der  Umstand,  dass 
das  Blut  bei  dieser  Hinrichtung'  kaum  siritzte,  son- 
dern wie  ein  Wasscrfull  nach  abwärts  floss,  und  dass 
die  cigenthümlicbe  pralle  und  blatlcere  Ijicschairenbeit 
der  Lungen ,  welche  ron  den  in  die  Blatgef&sse  der 
Lungen  eingedrungenen  Luftbläschen  herrührte-,  in  dt^ 
scm  Falle,  obgleich  deutlich  vorhanden,  doch  weniger 
ausgesprochen  war  als  im  vorigen  Falle,  erklärt  IL 
durch  den  Umstand,  dass  der  Hals  dieses  Mai  sniscbes 
dem  5.  und  0.  Halswirbel  und  ungefiUir  in  der  ICtte 
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•k-i  Schildknorpels  dorchschnitten  worden  war,  während 
>lcT  Scbnin  im  vorigen  Falle  zwischen  den  3.  und  4. 
iUlswiriwl  so  ge&Uen  war,  dass  der  Larynx  nur  eben 
Itngirl  vard«B  war,  so  daas  n«r  dio  Bpiglottis  am  Kopf» 
lüfMtL  SMS  im  letsteren  Falle  der  IQr  dk  Stfrke 
des  Sprittfllll  bcstimtnende  Widerstand  fflr  das  Aos- 
strömen  des  Blutes  durch  die  längero  Partie  des  Halses 
{iMser  war,  ging  auch  daraas  berror,  dass  das  Aus» 
str'^men  des  Hintes,  welches  vori<;es  Mal  etwa  eine  Mi- 
nuu  lang  ilau«rtc,  dieses  Mal  genau  nach  20  Secunden 
auiTiörte.  In  einem  noch  früher  beobachteten  dritten 
falle,  in  welchem  das  Blut  mehrere  Ellen  weit  über 
das  Sebaffot  biBansspritste,  war  d«r  Kopf  noab  writer 
njch  Tom,  zwischen  dem  l.  und  2.  Halswirbel  abge- 
trennt worden.  Der  mögliche  Einfluss,  den  diese  Um- 
^läiide  auf  die  Dauer  des  Ikwusstseins  \ind  der  Em- 
litiBdnng  nach  Abtrennong  de«  Koples  gehabt  Itaben 
kiuBsn,  «ird  ikii  jedenMb  mar  anf  fiiuäitJttil«  fiiMr 
Secnde  iMtieheiL        P.  L  IIuimi  ^penhagen).] 
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m  les  effets  des  vapeur»  dusulfore  de  carbonc.  Areh. 
'ie  Physiologie,  p.  19.  —  7)  Liebig,  6.  v.,  Kin 
Apparat  zur  Erklärung  der  Wirlrani;  des  Laftdroeks 
inf  die  Athmung.    Du  Pois-R'-ymoivI''^  Arrh.  284. 

—  S)  Neupauer,  .1.,  Die  jihysicalischen  Grundlagen 
iei  Pneumatomelrie  un  l  des  Luftwechsels  in  den  Lun- 
fsn.  Arohiv  für  klm.  Medicin.  XXIU.  S.  481.  —  9) 
Vtldenburg,  L.,  Bestimmung  der  Grö.sse  der  Rcsi- 
ioalluft,  der  Respirations-,  Reserve-  und  ('öiuplementiir- 
loft.  Zeitschrift  für  klin.  Medicin.  l.  S.  21.  —  10) 
Ira«se,  F.,  Pnettnatometrisebe  UotersacJiaiigen  nach 
eioer  neoea  Methode.  IKrliner  Dissert.  —  11)  Gad, 
J.,  üebcr  einen  neuen  Pneumatugraphen.  Du  Boia- 
P^ymond's  Archiv.  S.  LSI.  —  12)  Ewald,  J.  R.,  Der 
Mrmaie  Athemdrock  und  seine  Curv.e.  Pflüg.  Archiv. 
XTX.  S.  461.  —  18)  Oad,  J.,  Einige  kritisehe  Be- 
ntr'»üD^;en,  die  Pneumatographie  betreffend.  Du  Bois- 
Ilcvraond's  Archiv.  S.  ;>53.  —  14)  Ewald,  .1.  R., 
Entgegnung  hierauf.  Verhandl.  der  phvbiülog.  Ges. 
w  BerUn.  1879  80.  S.  5.  —  15)  Gad,  J.,  Kurze 
Btaerkung,  die  Pneumatographie  betreffend.  Ebendas. 
■"^  14.  —  KT:  Ewald,  .1.  R.,  Eine  neue  Metlutde,  den 
I>rQck  in  den  Lungen  zu  messen.  Pflüger's  Archiv. 
X.K.  S.  26«.  17)  fl  ermann,  L.  und  0.  Keller, 
Ucber  den  atelcctatischcn  Zustand  der  Lungen  und 
■  isen  .\iifhüren  bei  der  Geburt.  Ebendas.  S.  3G5. 
"  is)  Kroiieckcr,  U.  und  M.  Marckwald,  Ucber 
die  Atbembewegung  dies  Zwerchfells.  Du  Bois-Rermond's 
AwbiT.  8.  5«. 

Fabini  (2)  hat  Gehirne  von  Kaninrhen  und 
Meerschweinchen,  welche  nach  Alcobol-lnjection  in  die 
BsadhfiU«  unter  Ttomparatmabnahmo  („künstiiohA 
roikilothermie")  gestorben  waron,  «bweohaohtd  aatsr 

2olassang  und  abwechselnd  unter  Abhaltung  von 
Licht  in  verschlossenem  Gefiiss  einem  Luft- 
stofe  amgesetsit  und  in  diesem  die  entwickelte 


Kohlensäure  bestimmt.  Er  findet  ein  sehr  beträcht- 
liches Ueberwiegen  der  im  Licht  (1*^1)  treffen  die  in 
der  Dunkelheit  (100)  gebildete  Kohien^äuremenge. 
Bs  darf  jedoch  nieht  übanehea  werden,  dass  stets  die 
1.  und  3.  Stunde  mit  der  Beaehattong  nnd  die  2.  und 
4.  mit  der  Belichtunj^  7,usammenfi(>lpn  und  da^s  'iie 
Mittelvertbe  aus  dem  Resultat  von  31  Uebergangen 
Ton  BaMlwttang  ni  Bellohtong  resp.  umgekehrt  ge- 
sogen sind,  TOD  denen  18  pCt.  ein  dem  Gesammt- 
ergebniss  entgegengesetztes  pclicfert  und  mindestens 
10  pCt.  innerhalb  der  Fehlergrenzen  gleiche  Kohlen- 
saureentwickeluDg  bei  Belichtung  und  Beschallung 
eigeben  kaben. 

Barlow  (3)  beobachtete  Thiere.  namentlich  Ka> 
nioehen  in  einem  verschlossenen,  mit  Glaswränden  ver- 
sehenen Kasten,  durch  welchen  er  abwechselnd  go- 
wöhnliohe  Laft  nnd  abweehselnd  getrocknete,  anf 
elflltrischem  Wege  ozonisirte  und  dann  von  sal- 
petriger Säure  gereinigte  Luft  streichen  Hess. 

In  der  aus  dem  Kasten  austretenden  Luft  wurde 
der  Gehalt  an  Sauerstoff  und  Kohlensäure  und  in  der 
ein-  und  austretenden  Luft  gelegentlich  auch  der  Ozon- 
gehalt  bestimmt.  Bei  Ozonathmung  (ppt.  4  ji^'t.)  sank 
die  Rcspirationsfrequenz  b'ileutend,  eben  i  lin-  Aus- 
scheidung von  Kohlensäure  und  die  Aufnahme  von 
Sauerstoff.  Es  traten  anflUlende  Depreseionsanstilnde 
ein  (Kohlensäure-lntoxicati.in),  die  Schleimhäute  der 
Respiration.swerkzeiiije  wurden  stark  angegriffen  und  die 
Thiere  gingen  am  Tage  nach  einem,  über  Stunden  aus- 

K dehnten  Versuch  an  Luagenaff^ectionen  au  Grunde, 
schätzt,  dass  ehie  wibrend  einer  Stande  fortgesetzte 
Einalhmung  einer  Luft,  welche  1  pCt.  Ozon  enthält, 
tüdtliche  Bronchiti.s  zur  Folge  haben  werde.  Er  selbst 
hatte  während  der  Dauer  seiner  Versuche  von  einer 
heftigen  Entzündung  der  Nasenschleimhaut  zu  leiden. 
Brachte  B.  auf  dem  heizbaren  Objccttisch  Blut  mit 
ozonisirter  Luft  in  Berührung,  so  wurden  die  rofben 
Blutkörperchen  entfärbt,  die  weissen  Blutkörperohen 
verloren  ihre  Bewegliebkeit  nnd  es  tratoi  Qrmnlationen 
in  dem  Serum  auf.  D»  diese  Veränderungen  im  Blute 
der  Thiere  fehlten .  welche  ozonisirter  Luft  ausgesetzt 
gewesen  waren  und  da  der  Procentgehalt  dieser  Luft 
an  Ozon  durch  die  Thiere  nicht  verändert  wnide»  so 
ist  erwiesen,  waa  tbeoretiseb  sn  erwarten  war,  daaa 
Ozon  als  solches  nicht  resorbirt  wird. 

Valentin  (4)  fand  die  Annahme,  dass  Blau- 
säure die  Aufnahme  des  Sauerstoffs  gänzlich 
hindere,  nicht  bewUurt,  wenigstens  nicht  bei 
Fröschen,  die  mit  2procent.  Saure  vergiftet  waren. 
Zwei  Versuche,  die  sich  fast  nur  auf  die  tödtlicheVcr- 
giftungszoit  bezogen ,  lehrten ,  dass  dann  immer  noch 
Sauerstoff,  wenn  auch  in  geringerer  Menge,  verzehrt 
wnrde.  Die  Ausscheidung  der  Kohlens&nre  sank  swac 
im  Allgemeinen  ebenfalls  während  der  Vergiftnagsxeit) 
aber  wernjjer  und  unbeständiger. 

Liobig  (7)  sah  (wie  Vivenot)  bei  zwei  Ver- 
sncbspersonen  betrachtliche  Verlangaamnng  der 
Ausathmung  und  deutliche,  wenn  auch  geringere 
Beschleunigung  der  Einathmung  unter  dem 
Einfluss  erhöhten  Luftdruckes  (1040  Mm.  «jueck- 
sQber)  im  pneomatisdien  (^binet.  Die  Verlaagsamnng 
der  Ausathmung  erklärt  derselbe  in  anscheinend  be- 
friediffpnder  Weise  auf  rein  mechanischem  Wege  durch 
Hinweisung  auf  die  der  Dichtigkeit  eines  Jeden  Gases 
umgekehrt  proportionale  Ausströmungsgescb windigkeit 
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desselben.  Zur  Veranschaulichung  dieses  Verhältnisses 
dient  ein  zu  diesem  Zweck  construiner  und  l'noometer 
genannt«  Apparat.  Zur  Brkl&mng  d«r  Varkflnnag 
der  Einathmungszeit  reicht  das  genannte  BrUlrangs- 
nioment  nicht  nur  nicht  aus,  sondern  es  widerspricht 
(leiäclben  sogar.  L.  geht  stiilscbweigead  hierüber  hin- 
weg  und  BUMiht  aar  BrUining  dieier  Tbataache,  sowie 
der  bei  stark  venDindertem  barometdaclien  Druck  ein- 
lictendenRespirationsänderungen(Berglirankheit)  einen 
anderen  Gesichtspunkt  geltend.  Je  grösser  der  Luft- 
druck ist,  mit  um  so  grösserer  Kraft  werden  die 
FlSdien  der  Lnnfen-  vnd  Tborax-Plenr»  gegenein- 
ander gepresst  und  umgekehrt.  L.  hält  es  nun  aus  me- 
chanischen, nicht  pracise  angegebenen  Gründen  für 
selbstverständlich,  dass,  je  grosser  diese  Kraft  sei,  um 
so  sebneller  die  Einathnrang  erfolgen  könne. 

(Ref.,  welcher  dieser  Ansicht  nicht  beitreten  kann, 
erkennt  gern  an,  dass  d;i.s  angeführte  Moment,  wenn 
auch  auf  verwickeitere  Weise,  als  Verf.  will,  die  rich- 
tige Brklirung  abgeben  kann.  Bei  den  Ton  TetC  an- 
gedeuteten Unzuträgiiohkeiten,  die  ein  so  bedeutendes 
Sinken  der  die  Pleuraflächen  aneinanderdrückenden 
Kraft  haben  könnte,  ist  es  wohl  denkbar,  dass  der  Or- 
ganismus grosse  EmpfiodJichkeit  für  Aenderung  dieser 
Kraft  anigebUdet  habe  und  iweekminig  gegen  be- 
dentenderes  Sinken  derselben  reagire.) 

Nenpauer  (8)  sdiUgt  vor,  snr  Bestinimnng  der 
Menge  der  Realduallnft  den  pnenmatometrischen 

Werth  des  stärkeren  Inspirationszuges  zu  verwerthen. 

Bei  tiefster  Exspiration  ist  in  den  Lungen  nur  noch 
die  üesidualluft  (x)  mit  der  dem  barometrischen  Druck 
entsprechenden  Spannung  in  den  Lunken  enthalten  Naeh 
tiefster  Inspiration  am  Pneumatometer  nimmt  dieselbe 
Luftmenge  l  in  Voluin  (v -f  ^)  ein,  wi'lrlu-s  zu  dem  ur- 
sprünglichen Yolom  (x)  in  demselben  Verhältoiss  steht 
wie  der  barometriwhe  Dmek  <b)  m  der  DiAmns  ton 
barometrischem  Druck  und  deiÄ  am  Pneumatometer 
abgelesenen  Inspirationszuge  (i).  Aus  dieser  Proportion 
e^ebt  aidi 

b 

X  ««  j  T  —  T. 

Unter  der  yoranssetxung,  dass  die  Yersnehsperaon 

bei  Inspiration  am  Pnenmatomi-ter  dem  Thorax  die- 
selbe Ausdehnung  zu  geben  vermag,  wie  bei  freiem 
Atbmen,  entspricht  v  der  Vitaloapacit&t.  Diese  Vor- 
auaaetBUMc  trifft  lelbstrerstMidUoIi  aoeh  nioktanniheind 
SU  nnd  die  auf  Orand  derselben  berechneten  Wertbe 
der  Residualluftraenge  fai;.  n  entschieden  zu  hoch  aus. 
(Beispielsweise  bei  3000  Ccm.  Vitalcapacität  und  100 
Hm.  Inspirationfczug:  19,800  Ccm.)  Der  wahre  Werth 
von  V  Hesse  sich  aber,  wie  N.  vorschlägt,  leider  ohne 
es  anszuführen ,  leicht  im  W'asserbade  ermitteln  und 
dun  h  L  I  tu:  so  verbesserte  Versuchsweise  Hesse  sich  der 
Besidualluf träum  bis  auf  den  relativ  kleinen  Fehler 

rA  beitiwnen,  der  durah  die  re— ehiedene  BhitRUle 
Tluwaseingeweide  bedingt  ist 

Waldenburg  (9)  hat  die  von  Neupauer  vnr- 
geeohlageno  Methode  zur  Bestimmung  des  Residual- 
Inftraumes  dahin  modificirt,  dass  er  nach  flacher 
Ezaphratoo  nidit  aas  dem  Fnenmatometer  inapfairen 
liast,  sendem  ans  efaiem  giossen  dnreh  Waaier  abge- 
BOblossenen  Luftraum. 

Der  Einathmung  der  Terraehaperson  setzt  sich  nur 
ein  lekÜT  kleiner,  aber  gaaan  — wbarer  aegatifur 


Druck  (ppt.  i&i  Com.  Wasser)  entgegen  und  aniaw 
diesem  Drook  i  wird  die  Lnftmenge  OMtimrat,  weide 

wirklich  inspirirt  ist.  Dieselbe  ist  um  eine  gewisse 
Grösse  (m)  kleiner  als  beim  Athmen  aus  dem  Spiro» 
meter.  Unter  der  Annahme,  dass  diu  VcrsoelüpMMB 
dem  Wasserdruck  entgegen  den  Thorax  ebenso  «nrri* 
tert  hat,  wie  lieim  Athmen  aus  dem  Spirometer,  d.  h. 
bei  Bestimmung  der  mtale^Milit  (▼)  gilt  dann: 

1» 

a  =B  -r  m  —  T. 
I 

Mit  Hau»  diesee  VerCahren»  eihSU  W.  geringere, 
aber  immer  noeih  lelnr  bedentende  Werthe  für  den  R»> 

sidualluftraum;  Wcrthe.  die  dieinnig''n  früherer  .\utoren 
und  namentlich  auch  Grchant's  weit  überlrefTen.  Et 
findet  deuResidualluftraum  zwei-  bis  dreimal  so  gross, 
wie  die  Vitaleapadtl*.  Bb  darf  aber  nieht  abenehu 
werden,  dass  der  Factor  m  zwar  einen  kleineren  Ad- 
theil  an  Erweiterungsdifferenz  cnlhäll.  als  v  in  dem 
ursprünglichen  Versuchsverlahren  von  Meupauer, 
dass  er  dafür  aber  auch  mit  einem  grosseren  Mettipli- 
canden  in  Rechnung  tritt. 

Die  von  Neupauer  vorgeschlageneConirole  durcb 
Versuche  im  Wasserbade  kann  dem  ReL  deshalb  nicht 
übeiflfissig  erscheinen. 

Krause  (10)  empfiehlt  eine  Abänderung  der 
Waldenburg'schen  Pneumatometrie,  welche  we- 
sentlich darin  besteht,  dass  das  WaldenburgVhe 
Pneumatometer  nicht  endständig  an  die  Maske  ange- 
bracht, sondern  zur  Uessuug  des  SdtMiidnoks  in  eine« 
an  die  Maske  aagesetstm  Athemrohr  benntst  wiid. 
Bei  Aus-  und  Einathmung  kann  die  volle  Volumände- 
rung des  Thorax  eintreten  und  die  Untersuchung  soll 
in  Folge  dessen  weniger  anstrengend  für  den  Patienten 
sein.  Die  naeh  K.*s  Methode  gefundenen  manometri- 
schen Werthe  sind  ausser  von  den  Factoren,  welch« 
das  Ergcbniss  nach  Waldenburg's  Methode  l-eein- 
flussen,  auch  in  hervorragender  Weise  rou  der  Ge- 
sdhwindigfceit  nnd  OrSsae  dar  Velumlndernng  des 
Thorax  abhängig.  Da  man  rieh  fiber  diese  Grösse  auf 
spirometrischora  und  pnenmatographischem  Wege  di- 
rect  Aufschluss  verschaffen  kann,  so  scheint  es  nicht 
zweckmässig,  die.  Deutung  der  pnenmatometriseh  ge- 
fundenen Werthe  dadurch  an  eraohweren,  dass  man  die 
an  sich  schon  grosse  Zahl  von  Factoren,  durd»  welch» 
dieselben  beeinflusst  sind,  noeh  vergrdsserl. 

Gad  (11)  beschreibt  einen  Apparat,  welcher 
dazu  bestimmt  ist,  die  Yolumtudernngen  des 
Thorax  bei  der  Athmung  graphisch  darso- 

stollen  und  für  den  er  den  Tsamen:  ,.Aero]tIe 
thysraograph "  vorschlägt.  Bei  Construction  des 
nach  dem  Princip  des  Spirometers  gebauten  Apparates 
ist  besonderes  Augenmerk  darauf  geiiehtet,  dass  wegea 
sofortiger  Ueberlragnng  der  geringsten  Drucltdifff- 
renzen  in  Verrückungen  des  beweglichen  Theiles  die 
Rückwirkung  Ton  Druck-  und  Zugkräften  auf  die  innere 
LungenoberflSehe  tennieden  und  mdglidiste  Gleich» 
seitigkeit  und  Proportionalität  zwischen  den  Bewe- 
gungen des  Schreibhebels  und  der  Voluraänderung  des 
Thorax  erreicht  ist.  Der  durch  den  Apparat  dem 
Athemloftatrom  entgegengesetite  Widentaad  betiigt 
bei  aonnaler  Athmung  des  Menaohen  anr  1 — 2  Mb. 
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Wasserdruck  und  ist  verschwindond  klein  gegen  den 
normalen  Widerstand,  den  der  Athemluftstrom  in 
Glottis  and  Nase  fioddi.  Q.  macht  daimf  »uflmerk- 
MB«  dass  die  mit  deim  A<ra|dethysiiMgnphMi  gewmw 

nenen  Carven  nicht  nur  Athoni^rösse  und  Athemtypus 
dirtct  erkennen  lassen,  somlem  auch  ein  l'rtheil  dar- 
über ao  die  Hand  geben,  ub  dio  bei  der  Aüiiuung  in 
toZeitoinkeit  gelcistoto Arbeit  wihrand  desTeniiehas 
(ire  AenderuDg  erfabm  hat.  Es  folgt  dies  daraus, 
da>5  die  Alhemvolumcunre  gleichzeilig  eine  Curvc  der 
ieuderung  der  Eniferoung  des  Thorax  aus  seiner 
Cleiehgewichtslago  darstellt. 

Ewald  (12)  hat  die  Curvr  «I't  Athomdruck- 
5chwankungen  unter  Bedingungen  autgenouim«ii, 
wetdw  die  normale  Atiimiing  selbst  mSgliohst  venig 
stören.  £r  hat  dies  dadurch  erreicht,  dass  er  den 
WiJfrstJind  für  den  Athemluftstrom.  welcher  immerhin 
»forderlich  ist,  um  Druckschwankungen  zur  Erschei- 
vng  m  bringen ,  mSgltehst  klein  and  den  xwieeben 
diesem  Widerstand  und  der  NaeenSffnang  als  Seiten- 
drucksciireiber  an  der  Leitung  anf^ebrarlitoü  rffristri- 
nnden  Apparat  möglichst  empfindlich  gemacht  haL 
Die  30  vom  Menschen  gewonnenen  Athemdruckcurven 
lassen  sieb  anter  der  ffir  dieBranobbarfceit  der  Methode 
massgebenden  Annahme  der  Proportionalität  zwischen 
den  E^cursionen  des  Zeichcnhebels  und  der  Intensität 
'iirdAuiemluilsiromes  in  AtLemvolumcurven  übertragen. 
Gad  (13)  führt  dies  aus  and  findet  im  Tjpm  der  so 
gevonnenen  übertragenen  Athemvolumcurve  wesent- 
liche Uebereinstimuiunir  mit  den  von  den  früheren 
Autoren  auf  direciem  Wege  gefundenen  Alhemvolam- 
(snen.  E.  will  anf  Grand  seiner  Camn  die  Ton 
Vierordt  sogenannte  «Atbempanse*  xwiscben  Ex- 
5i>inticin  und  Inspiration  nicht  gelten  lassen,  während 
'j   ile  Kxistenz  wenigstens  einer  , relativen  Athcm- 
i'-tvise",  das  heisst  einer  während  eines  beträchtlichen 
Tbeiles  der  Bxspiratien  auf  ein  Miniamm  gesonkenen 
Intensität  des  Athemluft.'itronies  auch  aus  E.'s  Curvcn 
terausliesi.  G.  fordert  für  das  auffallende  Uel  erwiesjen 
d«s  exspiratorischen  über  den  inspiratorisch cn  i'  iächen- 
nniB  in  B.*8  Curren  eine  Eriilirong.  E.  (14)  glaubt 
dieselbe  im  Hinweis  auf  das  normale  Ueberwitm  n  des 
Volums  der  Ausathnitingsluft  über  das  der  Einath- 
QuDgsloft  geben  z\x  können.  Die  Menge  der  ausge- 
tthaeten  Loft  ist  (bis  anf  eine,  dem  respiratorfsdien 

Vuotienten  entsprechende  sehr  kleine  Grösse) 

iflfich  d'T  Mf-nge  der  eingoathnieten  Luit,  a'<f  das 
Ului  der  ersteren  ist  in  Folge  Annahme  der  Körper- 
lenpintar  und  S&ttignng  mit  Wasserdampf  bei  dieser 
Tenpentar  vm  ein  Belrieiltliehes,  wie  B.  berecbnet, 

'•ra  '  5  i^öS5er.  als  das  Volum  der  letzteren.  E.  ver- 
misst  nun  seinerseits  in  den  Atbenivolumcurven  von 
G.  das  staffeiförmige  Ansteigen,  welches  diesem  Sach- 
verhalt eotspreeken  afisste.  0.  (1 6)  erklirt  dasFeUen 
dieses  stafleiföniigsn  Ansteigens  in  seinen  Cnnren 
»daraus,  dass  bei  seinen  Versuchen  in  einem  begrenzten 
Uftraom  gaalhmet  wird  und  dass  sich  bald  ein  sta- 
Mnr  Zostud  «instellt,  bei  den  dieser  LnArftiun 


eben.soviel  Wärme  nach  aiis'<!en  abg-febt,  als  ihm  durch 
die  Ausathmungslufl  in  derselben  Zeit  zugefiihrt  wird. 
G.  erkennt  das  Resultat  der  von  E.  durchgeführten 
Redinang  an,  hebt  aber  hervor,  dass  das  gefundene 

normale  Verhältniss  zwischen  dem  Volum  der  Aus- 
athmunE;s-  zu  dem  der  Einatlimungsluft  (juantitativ 
nicht  ausreiche,  um  die  geforderte  Erklärung  zu  geben. 

Ewald  (16)  .scblä$;t  vor,  bei  Bestimmung  des  Respi- 
rationsdruckes am  Pneumatometer  die  V«  r>;tic!is- 
person  einen  Ton  erzeugen  xu  lassen,  um  hierdurch 
Saug-  oder  Draokwirkungea  Seitens  der  Hundmuseula- 
tur  auszusebliessen. 

Hermann  und  Keller  (17)  stellten  fest,  dass 
kein  irgendwie  hober  Druck,  gleichmässig  auf  die 
äassere  Lungenoberfliehe  angewandt,  genüge,  um  die 
Luft  aus  der  Lunge  auszutreiben.  Sie  ver- 
schafften sich  aber  dadurch  atelectatischelvunijeti.  dass 
sie  die  Lungenlufi  mit  Kohlensäure  auswuschen.  Die 
in  der  Lunge  zurückgebliebene  reine  Kohlensäure  wurde 
Tollkomsmi  von  dem  Lungengewebe  absorUrt  An  so 
gewonnenen  kOnstlicben  Foetallungen  wurde  der  Gas- 
drucV  bestimmt,  welcher  vor.  während  und  nach  der 
Atelectose  zur  Enilaliung  derselben  'erforderlich  war. 
Regelmässig  zeigte  sieb,  dass  die  ateleetatisehe  Lunge 
bedeutend  höheren  Druck  erfordert,  als  die  nicht  ate- 
leetatisehe. Grund  hierfür  ist  die  Adhäsion  der  durch 
capillare  Flüssigkeit^chichteu  verklebten  inneren  Lun- 
genfläeben.  Die  von  Bernstein  aufgeworfene  Frage 
(voriger  Jahresber.,  S.  194c.)  wird  auf  Grund  dieser 
Tbatsachen  in  iii  erzeugender  Weise  beantwortet. 

Kronecker  und  Marckwald  (18)  werfen  die 
Frage  auf,  ob  die  einfache  Athembewegung  dos 
Zwerchfelles  als  eineZucknng  oder  als  ein  kurzer 
Tetanus  au&ufassen  sei.  Die  Ridttigkeit  der  letz- 
teren Auffassung  beweisen  sie  dadurch,  dass  sie  zeigen, 
dass  einerseits  die  Dauer  einer  einzelnen,  durch  ein- 
malige Reizung  der  Pbreniei  ausgeiasten  Zuckung  des 
Zwerchfells  nur  g — \  ^  von  derjenigen  einer  gewöhn- 
lichen Albembewegung  beträgt,  und  dass  nndcrerscils 
eine  Keizfrequcnz  von  20  heizen  in  der  becuude  notb- 
wendig  ist,  nm  den  normalen  ähnliche  Athemcunren 
zu  erhalten;  15  Reize  gaben  noch  deutliche  Zäbnelang 
anf  den  In^irationsgipfeln. 

IIL  WiTMlfthre. 

1)  Hirn,  KeHcxions  critiqucs  .sur  les  experiences 
couccriiant  la  cliah  ur  huinaine.  romi>.  rcnd.  LXXXIX. 
p.  6S7  u.  yd[i.  —  -2)  I-  ick,  A.,  Ucber  die  Wärmeent- 
wickülung  bei  der  Muakelthätigkeit.  Deutsche  Rund- 
schau. V.  S.  146.  —  3)  Danilewsky,  R,  Tbeirmo- 
dynamische  Untersuchungen  der  Muskeln.  Mudicinisob. 
Ccntralblalt.  S.  97.  —  4)  Frankel,  A.,  Zur  Lehre 
von  der  Wärmeregulation.  Du  Bois-Revmond's  Archiv. 
S.  382.  Zcitschr.  für  klin.  Mcdicin.  1.  S,  48.  — 
Stapff,  M.,  Ucber  den  Kinfluss  der  Krd wärme  bei 
Tunnelbauten.  Du  Bois-Ilc.vmond's  Archiv.  Supiil.-Bd. 
S.  74.  —  6)  Fleming,  J.,  The  pbysiology  of  ths 
taririsb  batb,  being  an  experimental  inquHT  inte  Ihe 
ei&cts  of  bat  dry  air  upon  man.  The  Journal  of  ana- 
tomy  and  physioiogy.  XJIL  p.4r)4.  —  7}  Kronecker, 
U.  und  Ch.  Mcycr,  Der  Gebrauch  von  vcr^chluckba^en 
kugelförmigen  und  neuen  cylindrischcn  Mazimalther- 
mometem,  die  geeignet  sind,  im  Blutgeßsssystem  lc> 
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bender  Thiere  zu  circuliren.  Da  Bois-Reymond's  Arch. 
S.  567.  —  8)  W  i  n  t e  r  n  1  tz ,  W.,  Temperatur  im  mensch- 
lichen Magen.  Medicin.  Centralblatt.  S.  420.  —  y) 
d'Arsonval,  M.,  Recbercbes  aar  la  obalear  animale. 
Cotnptes  nados.  LXXXIX.  No.  8.  —  10)  Bonnal, 
A.,  R<:cherches  sur  la  chaleur  de  l'homme  pendant  le 
rep<:>s  au  lit.  Ibid.  IS'o.  17.  —  11)  Quincke,  U.  uod 
L.  Brieger,  Ueber  postmortale  Tcmpentureo.  Afohir 
f&r  klin.  MedidD.  XXIV.  &  282. 

In  einer  Conwpondens  mit  Hirn  (1)  hat  Herzen 

die  Vfrmuthung  anspesprochen,  dass  die  Ungenauigkeit 
der  Wertbe  für  das  mechanische  Wärmoaequiva- 
leitt,  welchesHirn  Vorjahren  ans  calorlmetrischenVer- 
anchen  an  Kenichea  gewonnen  hatte,  daher  rflhren 
könne,  da?,s  bei  t o t a n i s c h c r  Mu sk el con t racti on 
von  constanter  Intensität  zwar  in  pliysiolof,nscliora.  aber 
nicht  im  mecbaniächen  Sinne  Arbeit  geleistet  werde. 
Herzen  glaubt,  dass  bei  derartiger  Hnakelcontractioa 
Wärme  verbraucht  werde.  Hirn  widerspricht  dieaer 
Ansicht  vom  Standpunkte  der  Lehre  von  der  Erhaltung 
der  £aergie,  er  besteht  darauf,  dass  alle  im  Körper 
yersehinindene  potentielle  Energie,  soweit  sie  nfoht  sn 
meehanischer  Arbeit  in  physicalischem  Sinne  verwandt 
sei,  im  Versuch  am  Calorinieter  als  Wärme  wiederer- 
scheinen müsse.  Hirn  gebt  aber  soweit,  zu  behaup- 
ten, dass  die  dorcb  Muskelkraft  herbeigeführte  Erhal- 
tang  eines  Gewiehtes  In  gleiober  Hfthe  ohne  Verringe- 
rung der  potentiellen  Energie  des  Organismus  herbei- 
geführt werden  könne.  Was  die  Unpenauigkeit  der 
aus  seinen  Versuchen  am  Menschen  berechoetea  Werthe 
des  meohaaischen  Winneaeqnivalentes  betrifft,  so  gtanbt 
Hirn,  dass  dieselbe  zum  Theil  veranlasst  sei  dadurch, 
dass  er  die  Menge  der  im  Organismus  erzeuf^ten  Wärme 
aas  der  Menge  des  aufgenommenen  Sauerstoffs  be- 
reehnet  habe,  dass  aber  die  dem  Sanerstoff  tnr  Yer- 
hrennung  gebotenen  Körper  bei  verschiedener  Art  der 
Muskelarbeit  verschieden  sein  und  dieselben  Saner- 
stofTmengen  also  verschiedene  Verbrennungswärmen 
liefen  könnten.  Als  zweite  Fehlerquelle  giebt  Hirn 
an,  dass  in  seinen  Versnohan  am  arbeitenden  Mensohen 
die  Ermüdung  früher  zum  Abbrechen  der  Vorsnrhe  ge- 
zwungen habe,  ehe  sich  ein  stationärer  Zustand  hätte 
einstellen  können. 

Danilew8k7  (3)  hat  nnter  Piek*s  L^tnngTer^ 
suche  nach  folgendem  Plan  angestellt.  Eine  an  den 
Muskel  angeknüpfte  bekannte  Last  wurde  nicht  durch 
seine  eigene  Thätigkeit,  sondern  durch  fremde  Arbeit 
auf  gemessene  HShe  erhoben  und  dann  herabfallen 
gelassen.  Es  wurde  nun  die  Temperaturerhöhung 
gemes?;en .  welche  die  Mu.skelmasse  durch  den 
Rnck  erfuhr.  Durch  Multiplicatioa  mit  der  Wärme- 
capacit&t  der  Hnskelmasse  fand  sieh  die  im  Maske! 
entwickalte  VSraemeiga.  In  wahrhaft  fibenaschender 
Weise  entspricht  sie  mei.st  dem  thevmischen  Aoqui- 
valent  der  mechanischen  .\rbeit,  welche  zur  Erhebung 
der  angehängten  Last  verwendet  war.  Hiermit  ist  der 
Beweia  geliefert,  dass  die  dnroh  einen  solchen  Snck 
eneogte  Wime  so  gnt  wie  vollständig  im  Muskel  frei 
wird  und  nur  ganz  unerhebliche  Brnchtheile  in  den 
übrigen  Stücken  der  angewandten  Maschinerie  ent- 
wiofcelt  werden.  Mu  solehtr  Ymaab.  kaim  also  als 


eine  Be.stinnnurg  des  mechanischen  Wärmeaeqoi- 
valentes  angesehen  werden,  die  freilich  an  Geiiaui^'- 
keil  weit  hinter  den  rein  physikalischen  Bestimmungen 
snrOoksteht,  aber  das  BenoAenswerthe  hat,  dass  «ia 
lebendes  Gewebe  das  Medium  der  Bestimmung  ist 
Das  Hauptinteresse  diesorVersuche  liegt  aber  darin,  da« 
sie  die  Zuverlässigkeit  der  von  Fick  2ur  Bestinuaang 
des  Yeihiltttiasea  iwisehen  chMiiseher  vnd  gMcb»- 
nischer  Muskelarbeit  angewandten  Methoden  dartkta. 

Frankel  (4)  vermuthet.  da^ss  die  bei  erhöhttr 
Wärmeproduction  im  Körper  mebrgebildet«  Kok- 
loiia&ttre  «nregand  auf  dityenigen  Oefässoentfen  in 
der  MedoUa  obtongata  ^irirke,  deren  Rafnog  b- 
Weiterung  der  Hautgofässo  bedinge,  und  dass  auf 
diesem  Wege  die  Frlialtung  der  constanten  Körfif-r- 
temperatur  bei  vermehrter  Wärmeproduction  zu  Stai;d« 
komsM.  Unter  der  Annahme,  dass  bei  erhöht«  Wiiw- 
prodnotion  nicht  ntir  die  Bildung  der  Kohlensäarf. 
sondern  auch  deren  Anhfinfani^  im  Blut  erheblicb 
wachse,  sucht  er  die  Kichtigkeit  dieser  Vennutban; 
dadnioh  an  prüfen,  dass  er  bei  Thieren  durah  Athn« 
sehr  kohlensäurereicher  Gasgemische  mit  nonnalem 
Sauerstoffgehult  bedeutende  Kohlensäurestauun^  in 
Blute  erzeugt  und  die  hierdurch  bedingte  Aenderaof 
der  Weite  der  Hantgefasse  durch  TemperaturmessungMi 
an  der  Pfote  oontroUrt  Bei  dieaen  Versuchen  «iglt 
sich  nun  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  beträchtlic!;?. 
mit  der  Kohlen?äurestauung  im  Blute  Hand  in  Hs"l 
gehende  Erhöhung  der  Uauttemperatur.  Die  nicht  ge- 
ringe Zahl  abweichender  Versnchsergebnine  sodit  F. 
auf  die  unvermeidlichen  experimentellen  Coipli* 
cationen  zurückzuführen.  Bei  einigen  Versuchen  wvx^t 
ausser  der  Hauttemperatur  auch  der  Carotidendruck 
beobachtot,  derselbe  stieg  in  Folge  der  Kohlensin»- 
Stauung  erheblieh  an. 

Der  Ingenieur-Geolog  der  Gotthardhahn  Starft 
(5)  hat  die  beim  Tunnelbau  sich  darbietende  Ge- 
legenheit benutzt,  die  Einwirkung  des  Anfentkahts 
nnd  der  Arbeit  bi  Lvfl  rm  erhöhter  Tomperatat 
und  verschiedenem  Pouchtigkoitsgrade  anf 
Körpertemperatur  einer  eingehenden  rntersnchan: 
zu  unterziehen.   Er  hat  hierbei  die  von  du  ßois- 
Rejmond  erbetenen  md  erhaltenen  Fingerzeige  1k> 
nutzt.    Beim  Einfahren  mit  der  Locomotive  in  d«J 
Tunnel  findet  im  Mittel  pro  Minute  eint;  Erhöhan: 
der  Eigenwärme  um  0,04 7 ^C.  statt,  wenn  die  Teo- 
peratnr  der  umgebenden  Lnft  gleichseitig  um  0,79* 
steigt.  Beim  ruhigen  Verweilen  in  warmer  Tunnelleß 
erbäll   sirh  in  der  ersten  Hrill'to  eint";   8  stundiwn 
Aufenthaltes  die  dem  resp.  Temperaturgrad  zakoffl- 
iMMda  KOqMrwärme;  später  tritt  eine  Abuhme  eis. 
Verriditang  maduniMar  Aiboit  in  dar  wamen 
Tunnelluft  bedingt  eine  fernere,  mit  der  Anstrenguaf 
wachsende  Erhöhung  der  Kigon warme,  welcher  abw 
bei  eintretender  Ruhe  sofortige  Abkühlung  folgt.  L«tt* 
tere  rermindert  dio  KSrperwinM  oft  bedaotond  aatar 
jenen  Qrad,  welcher  dem  ruhigen  Aufenthalt  in  gleich 
warmer  Tunnelluft  zukommt.   Das  Verlassen  des  Tan- 
nels  nach  längerem  Aufenthalt  in  demselben  hat  ein 
Qooh  bedeuteiideBM  Siakeii  der  Bigottwime  ha  Ge> 
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Mge.  Di«  Biliebang«!!  nnd  Senkangra  dw  Wtn^w- 

tempentar  ober  and  anter  den  Nonnalwerth  stelltm 
5ich  bei  den  am  Gotthard-TxiDnel  herrschenden  Ver- 
bilinissen,  d.  h.  bei  einer  Maximaltemperatur  der 
T^nadloft  Ton  darebadmittlieh  80<*  C,  Mbr  Iwtilebt» 
Ikli  heraus ,  sie  betrugen  mehrere  Grade  Celsius.  S. 
berechnet  aas  den  direct  beobachteten  Teniperatur- 
Conren  die  Lufttemperatur,  welche  bei  miltierer  Ar- 
Mldeistang  Toniuriolitlfeh  wn  Eneugong  einer 
IhpKtemperatiir  von  40**  lahna  wflrde,  für  die 
liwlnere  Seite  (Göschenen)  des  Tmuielbaues  zu  45,7", 
fo  die  feuchtere  Seite  (Airolo)  dagegen  zu  37,7". 

Fleming  (6)  fand  bei  ruhigem  Aufenthalt  in 
niaar,  trockener  Lnft  von  ppt.  54*  C.  eine  in 
dn  unten  lOMinuten  schnell  um  1",  dann  langsamer 
im  noch  einen  Grad  erfolgende  Steigerung  der 
Temperatur  im  Munde.  Das  Maximum  war  nach 
501linaten  etreiehi  Bei  lingerem  Anfenfhalt»  dir 
jedoch  nie  fiber  60  Minuten  nnigedehnt  woide,  fiel 
^  Temperatur  wieder. 

Kronecker  und  Meyer  (7)  fanden  mittelst  ihrer 
Tenchlack-Thermometer  b^Hnnden  die  Temperatar 
in  Magen  am  einen  halben  Grad  niedriger,  die 

maximale  Daruitempcratnr  dagcfjen  um  einen  halben 
Grad  höher  als  die  Kectaltemperatur.  Ferner  gelang 
es  ibneu,  Temperaturerhöhung  im  Magen  als  Folge 
m  Kahmngsnofiiabnw  meduuiisober,  chemischer  und 
aech  psychischer  Reize  nachzuweisen.  Am  ersten 
Hungertage  sinkt  die  Temperatur  im  Magen  betrSclit- 
licb,  oft  um  1  —  1';,  Grad,  viel  weniger  im  Rectum. 
Ib  den  feigenden  Hangertagen  wird  der  Magen  wieder 
Tinner,  bald  gleich  dem  wenig  abgekühlten  Rectum. 
Die  Maximal temperatur  bleibt  lange  fa.st  constaiit 
39,0—39,2°).  Dieselbe  sank  eist  am  14.  Hunger- 
'^e  ab  naf  38,5<*. 

Wlnteniits  (8)  hat  Maximalthermometer 
aitlelst  der  Sonde  in  den  Magen  von  ATenschen  einge- 
führt. Er  fand,  dass  bei  Kältetiuwirkung  vom  Mast- 
iim  aus  (protrahirte ,  kalte  Irrigationen  —  Wasser 
von  die  Tenpetalor  im  Magen  stirker  sank,  als 
die  in  der  AzelhSUe. 

d'Arsonval  (9)  stellt  die  Mittheilung  von  Ver- 
suthsergebnissen  über  thierische  Wärmeproduc- 
lioD  in  Aussicht,  welche  mit  eiueni  neuen,  sich  selbst 
ngifirend«!  vnd  selbst  legistrirenden  Calorimeter 
gewonnen  sind.  Der  Apparat  gestattet,  Thiere  über 
ganze  Tage  unter  normalen  Bedingungen  der  Calori- 
methe  zu  unterwerfen. 

Bonnal  (10)  hat  den  Einllnss  der  Jahreszeit 
kui  die  tägliche  Temperatur-Curve  des  gesunden 
Mensohen  bei  rahigem  Verhalten  im  Bett  anteraocht. 

Das  tägliche  Minimam  trat  zu  allen  Jabreaseitai 
am  3  Uhr  Morgens  ein  nnd  war  im  Winter  niadiifsr 
als  im  Sommer  oder  in  warnen  Klimaten.   Die  Tem- 

;  ftaturcrhobuiij^  i.it  etwa  um  8  Uhr  Morgens  am  .steilstrn. 
Zwischen  9  Uhr  Morgens  nnd  9  Uhr  Abends  über- 
schreiten die  Temperatuiwhwaaknngen  im  Winter  nicht 
U,3 — 0,4,  im  Sommer  nicht  0,6*  C.  Das  Maximum  der 
Temperatur  tritt  meistens  zwischen  2  und  4  Uhr  ein, 
im  Sommer  jedoch ,  wenn  die  Temperatur  schon  seit 
Wochen  hoch  war,  kann  sein  Eintritt  bis  nm  8  Uhr 


Abends  verschoben  sein.   Gegen  MUtenneiit  ist  der 

Temperaturabfall  am  steilsten. 

Quincke  und  Brieger  (1 1)  gelangen  auf  Grund 
des  Verlaufes  postmortaler  Temperatur-Oarven 
snr  Anftlellang  der  Sitie,  dass  die  W8rmebadnng  im 
Körper  geringer  ist  in  der  zweiten  Stunde  nach  dem 
Tode  als  in  der  ersten,  und  dass,  je  höher  die  Tempe- 
ratur im  Aagenblick  des  Todes,  um  so  bedeutender  die 
postmortale  WSrmebildung  ist.  Da  man  nun  annehmen 
darf,  dass  die  warmeeraengenden  Umsetsm^prooesse 
nach  dem  Tode  zum  Theil  eino  Fortsetzung  der  im 
Leben  stattgefundenen  sind,  ist  die  Folgerung  berech- 
tigt, dass  auch  die  mit  höherer  Temperatur  verlaufen- 
den Kiankheitsprocsflse  mit  grliSBei«r  WiimepEodnction 
als  normal  einhergehen. 

lY.  Phjslelegie  der  Sinne,  Stimme  and  Sprache. 
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—  4)  Pesch el,  M.,  Experimentelle  Untersuchungen 
über  die  Periscopie  der  Krystalllinse.  Ebendas.  XX. 
S.  888.  —  5)  Hermann,  L.,  Ueber  Brechung  bei 
schiefer  Incidenz  mit  besonderer  Berfieksiditignng  des 
Aue*  s  II.  Theil.  Ebendas.  XX.  S.  370.  —  6)  Mat- 
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et  des  Tariations  de  la  tireolation  ewetidienne.  (Emptes 
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p.  IRl.  —  18)  Haab,  0.,  Der  Schpurpur  und  seine 
Beziehungen  zum  Sehact.  Gorrespond.-Bt.  f.  Schweizer 
Aerzte.  S.  641.  —  19)  Kähne,  W.,  On  the  stable 
eoJoxs  of  Um  letiaa.  The  jounal  of  pbysiologjr.  I. 
p.  109  n.  188.  —  80)  Hall,  S.,  The  perceptton  of  eo* 
lur.  T'roci'cd.  of  the  American  Acadcmy  of  Arts  and 
Sciences.  XIIL  p.  402.  —  21)  Chevrenl,  E.,  De  la 
Vision  des  couleors  et  particulierement  de  iHnteenee 
exercde  sur  la  vision  d'objets  color^s  qui  se  menrent 
circulairemcnt,  qoand  on  les  observe  comparativement 
avec  des  corps  au  repos  idcntiques  au  premiers.  Comptes 

lendus  liXXXVlU.  p.  929.  ~  88)  Cohn,  B..  Sehr>  , 
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Mbärfe  und  Farbensian.  der  Nabier.  CeDtralbl.  f.  prakt. 
Aosfenbeilkinide.   S.  197.  —  28)  Derselbe,  Verplei- 

chfii'le  Mi'.ssuiii:;in  der  Schsi'hiii  fe  uml  lit-s  FarliTTisiiines 
bei  Tages-,  Gas-  und  electriacbem  Liebt.  Archiv  für 
Aogeoheilkaiide.  VlU.  S.  417.  ~  84)  Sebro«il«r,  C, 
Die  Enlwickelung  des  Farbensinnes  am  menschlichen 
Auge.  Berl.  klin.  Wochi-nschr.  S.  545.  —  '2b)  Ait- 
ken,  J.,  A  ncw  varicty  of  dcular  spictnim.  Thcjourn. 
of  aoatomy  and  pbysiology.  Xlil.  p,  323.  —  26) 
Heuft«,  Noch  «iamai  das  .Zöllnei'seheHiiiln^.  Ank. 
f.  Ophthalmologie.  XXV.  1.  S.  115.  —  27)Jaesche,  E., 
Das  räumliche  Sehen.  Lex.  8.  Stuttgart.  —  "iH)  Clas- 
sen,  A.,  Wie  orientircn  wir  un.s  im  Räume  durch  den 
Gesicbtssinn  ?  gr.  8.  Jena.  —  29)  St  Illing,  J.,  No- 
tk  über  die  Bedeutung;  des  Occipitallappens  des  Ge- 
hirns für  das  Sehen.  Centralbl.  f.  prakt.  Augenheilk. 
lU.  S.  33.  —  30)  Preyer,  W.,  Acustiscbe  Unter- 
suchungen. Sammlinif  pbystolofiMbw  Abhandlongen. 
2.  Reihe.  Heft  4.  ■  -  31)  Rouis.  J.  L. ,  R'^chcrches 
sur  la  transrai.s.siün  du  son  dans  roreillc  humaine.  4. 
Paris.  —  32)  Chri.stiani,  A.,  lieber  die  Resonanz 
^eriodkirter  Systeme.  Du  BoiS'Reymond's  Arob.  S.  368. 
Yerbandlangen  d.  physiol.  Gesellseh.  1879—80.  S.  15. 

—  33)  Tunibull,  L.,  The  limits  rf  pcrccption  of 
masical  tuncs  by  the  human  ear.  bo.ston  med.  and 
surg.  Journ.  May  29.  84)  Nörr,  C. ,  Experimen- 
telle Prüfung  des  Fcchner'scbcn  Gesetzes  auf  dem  Ge- 
biete der  Scballstärkc.  Zcitschr.  I.  Biologie.  XV.  S.  298. 

—  35)  Trotier,  C,  Note  on  .Fechner's  Law".  The 
ioumal  of  pbysiology.  i.  p.  60.  —  36)  Adler, 
fieitraf  au  dea  bHafterateB  FaDetionen.  Berliner  Disser- 
tation. —  37)  A  sch,  M.,  Ucber  das  Verhältniss  des  Tem- 
peratur- und  Tastsinns  zu  den  bilateralen  Functionen. 
Berliuer  Dissert.  —  88)  Morera,  Sur  les  dimeurioiis 
des  diverses  partiea  des  lims  Tocales.  Bulletin  de 
raoadimie  de  miA.  p.906.  —  89)  Cbervin,  A.,  Ana- 
lyse physiologiquc  des  Clements  dr  la  j  iit  le,  voyelles 
et  consonnes.  These.  Paris.  —  40)  llensen,  V.,  Ein 
eiaftekSB  Verfall ren  zur  Beobachtung  der  Tonhöhe  eines 
gesungenen  Tones.    Du  Rois-Reymend's  Arch.  S.  155. 

—  41)  K  1  ünder,  A.,  Ueber  die  Genauigkeit  der  Stimme. 
Ebendas.  S.  119.  —  42)  Henng,  E  ,  Ueber  Muskel- 
geräusche des  Auges.  Wiener  akad.  Sitaungsbchcbte. 
LXXIX.  S.  137.  ~  48)  Hernanii,  L.,  fflutdboeli  der 
I'hysiologie.  Bd.  L  TtuäH  8.  Physiologie  der  Stimme 
und  Sprache  (P.  Grfitzner),  Specielle  Bewegungs- 
lehre (A.  Eick).  Bd.  III.  Theil  1.  Physiologie  das 
Gesiofatssinnes  (f  iek,  Kühne»  Hering). 

Piek  (1)  ^eili  ein«  Zeidmvng  mit,  ans  veloher 

in  sehr  übersichtlicher  Weise  der  Unterschied  in  dem 
berechneten  As  l  i  g  m  a  t  i  s  m  u  .<*  schief  einfallender  Strah- 
len herirorgeht,  je  nachdem  man  der  Berechnung  das 
sogeoannte  redvoirta  Anga  od«r  das  schematisoha 
Auge  (mit  den  von  Ilelmholtz  gevihUeii  Abmessan- 
gen)  zu  Grunde  legt. 

Während  in  dem  ersteren  Fall  die  ganze  berechnete 
Brennstrecke  weit  vor  die  Retina  zu  liegen  kommt, 
rückt  im.  sweiten  Fall  der  Ort  der  hinteren  firtnnlinie 
im  Bereieh  des  ganzen  Meridians  bis  etwas  hinter  die 
Betina.  .so  d.uss  di*-se  ulbst  überall  imurlialb  der 
Breanstrcckc  liegt,  uud  zwar  weit  näher  der  hinteren, 
als  der  vorderen  Brennlinie.  F.  erkennt  hierin  insofern 
eine  besondere  Zwcckmilssitkeit,  als,  wie  er  durch  eine 
sehr  einfache  fietrachtuDg  zeigt ,  der  Urt  des  kleinsten 
Qucrichnitte.s  des  gebrochenen  Strahknbundels  weit 
näher  der  hinteren  als  der  vorderen  Brennlinie  liegen 
rnoaB,  ao  daas  antaro  in  der  Tbat  weit  geeigneter 
erscheint,  dia  Stell»  aiaas  puneliwllan  BUdM  au  var> 
treten. 

Matthiessen  (2)  stellt  mit  liückstcbt  auf  die 
Diqptpk  d«r  KiystidlÜDlie  ^a  dioptri«ehan  Biffo- 


renzialgleichunpMi  für  die  Cardinalpunkte  eine 
centralen  Syslemes  brechender  sphärischer  Fläcbea  mi 
conttnuirlich  variablam  Brechaiigseadliis  auf. 

Unter  der  Annahme  einer  plausiblen  Form  des  G^ 

setzes  der  Veränderlichkeit  des  Drechungsindex  mit  dei 
Tiefe  der  Schicht  gelingt  die  Integration  dieser  Glei- 
chungen.  Letztere  führt  zu  einer  Berechnung  der  Car- 
dinalponlcte  der  Linse,  deren  Besnltat  in  ületreff  d« 
Brennweiten  mit  dem  naeh  bislwrifer  Methode^  d.  k 
unter  Zugrundclt  eung  eines  consLaufen  Totalindex, 
fundenen   übereinstimmt,    lu  Betreff  der  Bestimmanp 
der  Hauptpunkte,  der  Knotenpunkte  und  namentlich 
des  Interstitiums  ergeben  sieb  jedoch  nicht  unbetikht- 
liche  Abweichungen.    Die  Integration  der  Differesiiil-  j 
gleichungeii  f:e.st:itlt;t   ferner  die  Berechnung  der  Tr»-  j 
jectorien  auniiberud  axialer  uud  solcher  .scbiefeiDfallen-  : 
der  Lichtstrahlen,  welche  das  Kemcentrum  pusircn  < 
Die  Wichtigkeit  der  Bi-trachttinc  dif.scr  StrahlTi  t"h". 
aus   folgendem,  von   M.    bewiesenen  Thc-orem  btrvo::  j 
»Die  Hornhaut  ist  ein  oblonger  Rotationskörper,  qm  j 
zwar  von  einer  solchen  Krümmung,  dass  alle  diqeiti|a 
in  einen  Uferidionaüehnitt  desselben  einfiallendeD  Strak- 
len,  welche  homocentrisch  gebrochen  werden,  sich  - 
einem  festen  Punkte,  dem  Polo  der  bomoccntnschtu 
Strahlenbüschel  schneiden.    Dio  Krystalllinse  bat  eint 
derartige  Lage ,  dass  alle  homocentrisch  in  der  Hon- 
haut gebrochenen  Strahlen  ihr  Kemcentrum  passiren.* 
M.  f-rner,  ilass  dir  lIiTiihriut  für  .\xenstrahkr 

aplanatiscb  ist  bei  Otyecten  in  der  Entfemang  dt$ 
deatUelien  Sehens,  and  dass  die  allgemeine  MSaiap- 
gleichung  der  Uomoccntricität  eine  Eigenschaft  »llw 
Rotationsflächen  zweiter  Ordnung  darstellt.  Er  hält  a 
für  wahrsfhf'inlif'h ,  <lass  die  Begrenzungsflächen  ^^r 
Liasensohicbten  Rotationshyperboloide  aiad,  was  ia  '. 
Ptsiiicopia  des  Aagsa  in  hohen  Giad»  sn  Gute  kmuMt  ' 
müsst^  i 

Rasmus  und  Wauer  (3)  haben  für  das  schematiscb'  ; 
A  u g  c  die  d  1 0 p  t  r  i  s  c  h  c  n  C  0  n  s  t  a  n  t  e  n  von  1  OStrahk:.  , 
berechnet,  welche  so  auf  die  Hirnhaut  auffallen,  \ 
sie  naeh  ihrer  Brechung  durch  dasCentrun  der  Lins« 
hindarehfehen  nnd  daselbst  die  Axe  nnter  Winkeh  m  ' 
0»,  10*,  20»-90'  schneiden.  Sic  construiren  di.  Tu- 
ven  des  Ortes  der  zu  diesen  Strahlen  gehörigen  vördtrtn 
und  hinteren  Brcnnlinien  für  unendlich  weite  Licht- 
punkte und  linden,  dass  die  Netzhaut  annähernd  indtf 
Mitte  dieser  beiden  Curven  gelegen  ist,  welche  in 
Centnim  sich  berühren  und  nach  der  Peripherie 
convergiren.    Die  maxioiale  Länge  der  Brennstn;ek' 
linden  sie  hier  tn  8,5  Mm.  Die  «-klSrung  der  Abwt. 
chung  des  von  Pick  gefundenen  Resultates  wird  dann 
gefunden,  das.s  F.  nur  Strahlen  berücksichtigt  ha', 
welche  die  Luise  im  Scheitelpunkt  treffen,  also  : 
davon  entfernt  sind,  nach  ihrer  Brechung  durch  du 
Centmm  derselben  zu  gehen.  Nsrfür  den  Gans:  solcbrr 
Strahlen   ist  man   aber  berechtigt  einen  sreradiiniriB 
Verlauf  durch  die  Linse  au  substituircu  und  der  i'oir 
struction  dieses  Verlaufes  den  constantcn  Totalini 
1,4.371  /'j  Grunde  zu  legen.    Die  von  F.  betrachtettn 
.Strahlen  durch.setzen  nur  peripherere  Theile  der  Linv. 
für  welche  ein  kleinerer  Werth  des  mittleren  llr^  i  Ii 
index  geltend  ist.  Also  auch  für  die  von  F.  betracli- 
teten  Strahlen  moss  die  hintan  BmmBaia  traiter  VtMt 
die  Retina  uud  disss  mehr  in  die  Mitte  der  Brtas- 

strecke  fallen. 

Peschel  (4)  hat  an  Thierlinsen  und  an  einer 
Liuse  vom  Menschen  für  Incidenzwinkel  über  40*  asd 
|»aralla]Btrahlige8  Lieht  dia  Orte  dar  BranoliaieB 
nnd  die  Uinge  der  Brenutreeka  aiBMaeits  direet  be- 
stimmt und  andererseits  aus  den  gemessenen  CoTr 
Planten  unter  der  Voraussetzung  der  Uomogeuiu'. 
beiaobnat.   Dia  ampirisoh  gefinndaaan  Warth*  d« 
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Brenastrecke  warea  nun  beträchtlich  kleiner  als  die 
bereohoeten,  so  d&as  hiernach  ein  periscopisoher  Vor- 
mg  der  gvsehiehteten  KrysUüUinM  tiiAtsiidilioli  vor* 
htnden  ist. 

Hermann  (5)  zeipt,  dass  wenn  man  die  Astig- 
masie  eines  Bildes  oder  Uiu  reciproke  Bildgüte  misst 
dveh  die  Lia((e  der  Brennstreeke  besogen  Mf 
Maass  des  Bildes  bei  einer  gegebenen  Linse,  die 

itlurhe  >\(-m  Q  uadrat  des  Siaus  des  IncideMwiokels 
umgekehrt  proportional  ist. 

ffienuMh  «rgieU  liali  «in  ttettlieli  etafudier  Avoh 
drock  für  das  TVoduct  aus  BtldgSte  in  das  Quadrat 
ia  Sinus  des  Incidenzwiukcls  als  ein  Haoss  der  Pori- 
Mopie,  durch  welches  die  periscopiüchea  Eigenschaftun 
rendiiedeDer  Linsen  verglieben  werden  kSnnen.  Zu 
mm  ^nfMheren  Ausdruek  für  das  Muas  der  Peri- 
««pie  ßelangt  H.,  wenn  die  rcciprokö  Bildgüt»  misst 
durch  die  Differenz  der  l)eidLn  iJildgrössen  bezogen  auf 
ihr«  absolute  Grüss'i.  Das  Ictzt'-m,  Maass  der  Bildgüte 
hilt  H.  auch  aus  dem  urunde  für  das  richtigere,  weil 
'p.e  Correctur  des  astigmatischen  Bildes  vor  Allem 
h^At  Bilder  gleich  ^ross  /u  machen  hätte.  Aus  der 
theoretisch  durchgeführten  Vergleichuog  verachiedeoer 
homogener  Linsen  auf  die  Feriseopie  ersieht  sieb,  dass 
i;-  unendlich  diinne  Linse  unter  alten  Linsen  gl'-ieh-T 
Brennweite  die  am  wenigsten  periscopische  ist  und  doch 
nter  aUen  Linsen  von  gegebener  Gestalt  diejenige  am 
Miaie&  p«rif«^piieh  ist,  welobe  die  kleinste  Jlaapt- 
pmktdistani  beailBt 

Awgehend  Ton  dem  Sats,  da»  der  Ort  des  Bil- 
des einM  iosseren  Objectes  dorthin  zu  verlegen  ist, 
vo  der  ganze  in  dieTupille  eindringende  Strahlenkegel 
ia  der  Nahe  der  Retina  seinen  kleinsten  Querschnitt 
Ittt,  besnchnet  Hsttbi essen  (6)  mit  äem  Namen 
^theoretische  Retina  "  den  Ort  dieser  kleinsten 
Querschnitte  für  die  versrlMcdfMien  Ini-iiieMZfn  und 
Stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Gleichung  des  Meri- 
dians dar  theoretisehsil  Retina  zn  ermitteln 
nd  svar  bei  Annahme  einer  elUpsotdischen  Gestalt 
der  Hornhaut  und  einer  ir^eschicbtotesKrystaUlinse  mit 
rsiiaUem  Brechuagsindex. 

Hierbei  ergiebt  sich,  dass  der  Meridian  der  fbeore- 
Tischen  Rv-tina  drs  Au^cs  ein  Kreis  ist.  des.vn  Centrum 
mit  dem  Mittelpunkte  der  Uomhaatellipsoidcs  coinci- 
dirt  nnd  dessen  Radios  gleioh  dem  Abstände  dieses 
Mittelpunktes  von  der  Macula  lutea  ist.  Dieser  KreiM 
«fhmiegt  sich  in  einer  Ausdi  hnung  von  etwa  75*,  vun 

Macula  lutea  an  t;i'nrluu:t.  ;in  die  ojditlialmomc- 
trische  ftetina  von  Arlt  an,  von  wo  ab  gegen  den 
Acqnaior  hin  die  Diflhrens  mehr  als  0,2  Mm.  beträgt. 

Schoen  (7)  fand  bei  der  ophthalin  isroj/isflien 
uhtong  der  auf  den  Aagengrond  geworfenen  öchatteo 
herisontaler  nnd  vertiealer  Gitter,  dass  jedes  im  Cen- 
trum stifrraa'ischc  Auf,'e  GO*  seitlich  astigmatisch 
isl  Am  atropinisirten  aceomraodationslosen  Auj;«'  be- 
trägt der  Astigmatismus  für  unter  dem  Winke)  von  €0" 
Mdhlleode  Strahlen  im  Mittel  ^  Vi,.  Der  ferticale 
Meridian  Ist  um  weitsichtiger  als  der  horizontale. 
B«:i  den  nivisten  Aui^'en  findet  S.  die  Lage  der  Ni'tz.- 
haut  zwischen  der  1.  und  2.  astigmatischen  Brennlinie. 
l>er  Astigmatismns  des  mensohliehen  Auges  für  schiefe 
Ineidenz  ist  nicht  so  bedeutend,  wie  ihn  S.  nach  seinem 
B»funde  an  Thieriinsen  erwartet  hatte.  Die  Verrin- 
i;^nang  des  Astigmatismus  muss  eintr  hesnnd'Ts 
troffenen  Einrichtung  sogescbrieben  werden,  welche 
entweder  in  dem  gesehteiiteten  Ban  der  Linse  oder 
'.ihn  zn  suchen  i^:.  dass  die  He^'rcn/.nn^sflächen  der 
Liiuenschicbten  nicht  sphärisch  sind,  sondern  vielleicht 
BetaüeiiAyperboloide  darstdko.  Yollkommeiw  FOii- 


scopie  hält  S.  bei  dem  menschlichen  Auge  überhaupt 
nicht  für  aweckmässig,  da  erstens  die  periphereren 
Tbeile  der  Netzhaut  wogen  ihrer  geringeren  Sehschärfe 
eine  vollkommene  Schärfe  des  Bildes  nicht  genügend 
veiwjrthen  kiinnten,  und  da  dii-  Helligkeit  dci"  gleich- 
zeitig aus  verschiedener  Tiefe  des  peripheren  (lesiobts- 
ftldes  wahrgenommenen  Oegenstftnde  in  einfiMherqr 
Weise  von  der  Entfernung  derselben  abh&ngt,  wenn 
die  Retina  im  Bereich  einer  Urennstrccke  liegt,  als 
wenn  auf  dieselbe  Zerstreuungskreise  von  ausserhalb 
derselben  entworfenen,  scharfen  Bild|iunklfn  fallen. 

Sorot  (9)  findet  mit  Hülfe  dos  Fluorescenz- 
Siiectroseopes  die  Augenmedien  undurchgängig 
fir  Strahlen,  die  breohbarer  sfaid,  als  die  brechbarsten 

desSonnenspPctrums(Ind»ctions-.  Funko)  und  vnn  be- 
schränkter Durch^TÜnorij^koit  für  den  ultravioleti^n 'l'heil 
des  Sonnenspectrums  von  der  U-Linie  an.  ALs  Ursache 
ittr  die  iMrtlelle  oder  totale  Absorption  dieser  Strahlen, 
welche  am  stärksten  in  der  Linse,  demnächst  in  der 
Cornea  ist .  glaubt  er  den  Eiweissgehalt  der  Medien 
bezeichnen  zu  können.  Die  Absorptionscurve  einer 
2  proeent.  BiireisBl6sang  bat  einen  Shnliehen  Verlanf 
wie  die  des  Humor  aqueus  und  ist  etwas  weiter  nach 
ilem  weniger  brechbaren  Theil  des  Speotrams  vi  ge- 
legen. 

Co u Ion  (10)  hat  zor  PifiiuAg  der  Hetmholts- 
•oben  Theorie  von  dem  Antheil  der  Bntspannimg 

derZonula  Zinnii  an  dem  Vorgang  der  Accommo- 
dation  für  die  Nälie  nnter  Leitung  Landolt's  bei 
zwei  lebenden  Hunden  den  Kefraclionszustand  des 
atropinlsirten  Auges  tot  und  einen  Taf  naoh  der 
intraocularen  Zerreissn ng  der  Linsencapsel  nntersacht, 
und  denselben  vor-  und  nachlier  plfich  gefunden.  Er 
schliesst  bieraas,  dass  der  Spannungsgrad  der  Zonula 
keinen  Binflass  anf  den  Aeoommodatlonssnstand 
des  Auges  habe. 

Ackroyd  (11)  beobachtete  die  Bewegungen  der 
eigenen  Iris,  indem  er  die  Verbreiterung  oder  Ein- 
engung verrolgie,  welche  bei  Erweiterung  oder  Ver- 
engerung der  Pupille  der  von  der  Iris  anf  der  Retina 
entworfene  Schatten  erfährt. 

Diesen  .'^chatten  sieht  man  kreisförmig  die  helle 
Scheibe  begrenzen,  welche  man  bei  Betrachtung  eines 
sehr  kkiueii.  stark  leuchlLnden  Objectes  aus  sehr  grosser 
Nähe  wahrnimmt.  Wird  das  nicht  (»eobachtende,  an- 
fanglich geschlossene  Ange  bei  diffusem  Lieht  geSlfiaeti 
so  zieht  sich  die  helle,  kreisförmig  begrenzte  Sobeibo 
in  dem  beobachtenden  Auge  zusammen,  da,  wie  bekannt, 
die  Weite  der  Pupille  in  umgekehrtem  Verhältniss  zu 
der  Summe  der  Beleuchtung  beider  Augen  steht.  Die 
neue  Gleichgewichtslage  wira  aber  erst  naeh  einigen 
Schw,ankungcn  um  dieselbe  erreicht  Das  Uragekehrto 
findet  bei  Schluss  des  nicht  beobachtenden  Auges  statt 
und  auefa  hier  gehen  Sohnmidningea  der  asomi  Ein- 
steliang  Tonuu. 

Fran'.-ois-Frank  H  2)  giebt  eine  Reihe  von  Be- 
dingungen an.  unter  denen  man  Erweiterung  und  Ver- 
engerung der  Pupille  unabhängig  von  Veränderungen 
der  Girenlation  henrorrofen  kann,  so  inm  Beispiel 
durch  Reizung  des  Halssympathicns  an  dem  eben  durch 
Verbluten  getödteten.  oder  durch  Reizung  der  Anasto 
mose  zwischen  dem  oberen  Halsganglion  und  dem 
Ganglion  Gasseri  am  lebenden  Thiere.  Inr  letrterem 
Falle  emeitert  sich  die  Pnpmo,  wlhiend  das  Oiliber 
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dw  Mt  d«r  Oaiotii  ttuniBMiim  CbfltaM  «lurtritaM 
U«ibt.  Man  wMct  also  durch  Reisong  dieiwr  tnd  gt- 
wiflMr  CUittDerran  auf  die  MnsktUMam  dar  bis 
selbst  sin. 

Soliadow  (13)  findet  die  Liehtempfiodlioh- 
kait  dar  Natshaot  «nd  dia  Bnipflndliidikait  gagaa 

Violct  in  30*  etwas  ^sser  als  im  Contram,  di^aa^ 
gegen  Roth  und  Gelb  an  demselben  Puncte  um  ein 
weniges,  dio  für  Blau  und  Grun  auf  etwa  %  and  V« 
gaanokao,  wihnnd  dia  Sehschfafe,  tratt  dar  Ter> 
hUtnissm&ssig  hohen  Zahlen,  die  S.  erhalten  hat,  be- 
reits in  15°  eine  Abnahme  auf  Vio»  60°,  wo  Farben 
und  Licbtempfindung  nur  auf  '/) — V4  reducirt  sind, 
ainaAbnaluDa  anf  '/,oo  zeigt.  Dia  periphera  Liohi- 
anpflndlichkeit  ist  bei  Torhandenem  centralen  Liditnla 
auf  etwa  die  Hälfte  reducirt.  Der  periphere  Raumsinn 
zeigt  eine  geringe,  aber  erkennbare  AusbiiduogsfiUiig- 
kait  dorcb  Uebung. 

Dia  IntanaiUt  ainar  sckwadiaii  Liehtqnalla, 
welche  eben  genügt,  um  mit  dem  Auge  wahrgenommen 
lu  werden,  kann  nach  C  h  a  r  p  e  n  t  i  e  r  ( 1 5),  wenn  diese 
Wahrnehmung  erst  einmal  erfolgt  ist,  noch  bedeutend 
Taningait  wardan,  eka  dia  Wahrnahmnng  wiadar 
Tarschwindet.  Dar  Untataohiad  in  der  Intensität  der 
ursprünglich  wahrgenommenen  und  der,  der  einmal 
vorhandenen  Wahrnehmung  sich  wieder  entziehenden 
liohtquelle  ist  grSssar  bai  aMsarahtm  Auge,  «an» 
es  sich  nur  um  die  Wahmahmnng  dar  H^gkait  an 
sich  handelt,  ist  dagegen  unabhängig  von  dem  Grade 
der  im  Dunkeln  eingetretenen  Restitution,  wenn  die 
Wahmehmong  sich  auch  auf  die  Erkennung  der  Farbe 
dar  LWUfoaila  n  arstraekan  hat  Dar  Vart  daatat 
seine  Versuchsergebnisse  so,  dass  er  sagt,  dia  Trtgliait 
des  Sehapparates,  welrho  bis  zum  Beginn  eiaar  ein- 
fachen Licbtempfindung  zu  uberwinden  ist,  sei  nach 
lingarer  Binwirkong  dar  Dankalhait  grössar  als  nntar 
gavShnlichen  Verhältnissen. 

Riebet  und  Breguet  (16)  haben  die  Licht- 
empfindlicbkeit  der  Retina  in  ihrer  Abhängigkeit 
van  der  btansiili  tuid  Einwirirangsdanar  dar  lAAtr 
qoalla  ontarsacht.  Man  kann  einan  wirksaman  UohU 
reis  dadurch  unwirksam  machen,  da.ss  man  seine  Inten- 
sität oder  seine  Einwirkungsdauer  verrin<,'ert.  Ist 
durch  Verkleinerung  der  Einwirkungsdauer  die  Licht- 
qvalla  dan  Aaga  antacbwandan,  so  «sdiaint  aia  wiadar, 
wenn  bei  nnverinderter  Intensität  nnd  Dauer  des  ein- 
zelnen Reizes,  die  Reize  in  kurzen  Intervallen  ('  30") 
zur  Einwirkung  kommen.  Farbiges  Licht  finden  die 
Vavff.  dansalbaBGaaatsaa  nntarworfan  wia  waisaas,  «nd 
aia  nahaMO  es  inuner  in  der  eigenthümlichen  Parka 
wahr,  mag  es  stark  oder  schwach  sein,  lange  oder  kurze 
Zait  einwirken.  Sie  erkennen  in  dem  Öeobacbteten 
ain  Baiapial  fm  SnauDation  latantar  Baiw  «ad  aia 
sakraiban  dar  ThUigkait  der  Ratin»  aina  gawiaaa  TAg^ 
heil  zu,  welche  bei  aohwadba»  liektaiadiüdten  nidit 
vernachlässigen  sei. 

Beanregard  (17)  findet  das  Pigment  der 
rothanKngda  in  dan  Zapf  an  dar  Ratina  von  VSgala 

sehr  widerstandsfähig  gegen  die  Einwirkung  des 
Lichtas.  Gr  sieht  gerade  in  der  Bast&ndigkatt  das 


rothan  Pigaunlas  in  der  Ratina  die  wasaattiehli 
Bigansehaft  desselben,  waloha  bei  Vögeln  dnrdi  ik 

Widerstandsfähigkeit  gegen  Licht,  bei  Säugethiersa 
durch  die  ununterbrochene  Regeneration  gewahrt  sei. 
Dieselbe  weise  darauf  bin,  dass  das  Pigment  bestimmt 
sei,  dnrdi  Akaoiption  diamisekar  Stmhlan  ainea  ge- 
wissen Schutz  für  dahintergelegene  Theile  herzustellen. 

Haab  (18)  hält  es  nach  Discussion  der  bekann- 
ten Thatsachen  fiir  wahrscheinlich,  dass  der  Sch- 
pnrpnr  einen  Theil  das  Ganiaehaa  ohamiaak  düme* 
ter  Substanzen  darstelle,  aas  daaao  av  tkk  die  Htiiag- 
sehe  Weiss-Schwarz-Substanz  zusammengesetzt  denkt, 
und  zwar  dei\jenigen  Theil,  der  am  rasebesten  zersetzt 
verde,  d.  h.  anf  dia  aohviekataa  Raita  adion  iai|^ 
Bei  intansimar  oder  linger  dauemdar  BeleachtasK 
trete  ein  anderer  Theil  dieser  Sehsubstanz  in  ActiM. 
Für  die  Mannigfaltigkeit  der  durch  Lichteinwirkong 
in  der  Retina  hervorgerufenen  chemischen  ProcesM 
apraakan  neben  dam  VaidiaUan  dM  Sakrathaa  die  T«^ 
Sndamngen  in  den  Pigmantapithalsallan  und  dar  Qnl- 
lung  der  Stäbchen. 

Cohn  (22)  untersuchte  11  Nu  hier  (der  Reiche- 
aokan  Karawane)  aof  Sahsek&rfe  nnd  Parbaasiaa. 

Sieben  hatten  Sehschärfe  über  S  =  2,  einer  davon 
sogar  S  =  2|.  Kr  dtstinguirte  bei  heiler  Tagosbeleneh- 
tung  noch  unter  einem  Gesichtswinkel  von  34  Soenate, 
während  der  kleinste  Gesichtswinkel,  unter  dem  gt- 
sundc  Augen  von  Kurop.'icru  Snclltn  oder  Burcbudt, 
selbst  bei  hellstem  electrischen  Liebte,  noch  düfr- 
renziren  konnten,  45  oder  48  Seoonden  batlifi  fit 
37 jahriger  Häuptling,  zugleidi  Priester,  beass  tiss 
durch  anhaltende  Studien  acquirirte  Myopie  1,5  Dif  ptr. 
bei  fast  doppelter  Sehschärte.  Den  Nubiern  fehka 
sprachliebe  Unterscheidungen  der  Farben.  Wie  UiA 
der  Sohloas  von  Qeiger,  Gladstone  und  Magsii 
ist,  ans  diasem  spramlichen  Mangel  einen  Mangel  aa 
Farbensinn  zu  deduciren,  zeigte  sich  prägnant,  ah  C 
dieNubier  mit  bunten  Wollen  nach  Uo  Imgreu  auf  ihres 
Farbensinn  prüfte.  Er  constatirte,  was  V  i  r  c  h  0  w  durch 
bunte  Papiere  und  Rabl-Rückhardt  durch  bunte 
Wollen  bei  einer  anderen  nubischen  Karawane  in  B<t- 
lin  fand,  dass  keiner  trotz  des  Mangels  dt  r  liLVich- 
nung  auob  nnr  den  leisesten  Fehler  im  Zusammen« 
atellan  sogar  sakr  feiner  Nnaneen  naohte. 

Aitkan  (S5)  beschralbt  makiaca  Biparinienta  ihir 
contrastiranda  Sckainbawagnngan;  darantar 
Folgendaa: 

Bat  man  einige  Zeit  das  rotirende  Bild  eines  Badei 
angesehen  unl  wendet  die  Augen  schnell  auf  ein  d»- 
neben  stehendes  identisches  Bild,  welches  ruht, 
scheint  das  ruhende  Bild  im  umgekehrten  Sinne  zu  ro- 
tireu,  als  das  bewegte.  Ungleiche  Grösse  beider  Bilder 
erschwert  das  Zustandekommen  des  Phänomens,  eben» 
eine  lange  gerade  Linie,  welche  das  ruhende  Bild  kreiut 

Christiani  (32)  find-t,  dass  für  das  Trommel- 
fell die  Annahme  eines  Üiimpiun^st;radci  mit  ebtn 
erreichter  Aperiodicität  (E  =  n)  den  Erfahrungen  ülwr 
die  Feinheit  in  der  Perception  der  Tonfoig»  und  über 
die  Breite  des  wahrnehmbaren  TonbereielM  am  besten 
genügt,  denn  aus  seiner,  diesem  Fall  entsprechenden 
Lösung  der  tirundgleichung  der  Theorie  von  der  Bt- 
sonanz  folgt,  dass  der  Resonanzbereicb  eben  aperiodi- 
sirter  Sjsteme  bW  Octave  beträgt,  wenn  '/u  der  Is- 
tensitit  der  Maximalresonanz  als  Grenze  gilt.  F3r  die 
Corti'schen  Fa-sern,  bei  denen  ausser  der  Bedingung  de» 
möglichst  schuelien  Ausschwingens  diejenige  der  Ab- 
stimmung auf  heeUnmta  T6na  in  Betmeht  kommt,  ge- 
nfigt eine  Btapfong  von  B    0,02  a,  aüt  eiaa«  B«»- 
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naozbereich,  dessen  Grenze  um  eiuca  halbtu  Ton  tiefer, 
bezüglich  hiiher  liegt,  als  der  Ton  stärkster  Resonanz, 
zur  Knieluog  des  in  Bezag  auf  PeroeptioD  der  Ton- 
folg«  nSaifon  GndM  xva  SohndligMit  das  Ans- 
lehwiagMW. 

Turn  bull  (33)  beobachtete  mit  Hülfe  König'scher 
Stitnmstäbe  60,000  als  die  höchste  Schwinp;un!?s- 
zahl  wahrgenommener  Töne  bei  musikalisch  ge- 
bildeton Ohnn  Jugendlicher  IndMdiien.  Er  &md  die 
Uebang  ron  fiinflaas  enf  die  GrSsie  dieser  ZeU. 

Nörr  (34)  hat  die  Richtigkeit  des  FechnM^Schen 
Gesetzes  in  Versuchen  über  die  Wah rnehmnng  TOtt 
Schalls tärkedifferenzen  geprüft. 

Die  Differenzen  betrugen  5,  10  und  fO  pCt.  der  an» 
gewandten  Schallintensitäten  uud  ;>  tztm'  wuriL  u  \on 
ppt.  1,5  bis  600U  Kmpfindungseinheitcn  (K mpßn dunes • 
einheit  =  Schallstärke  des  ScbwelleBwertbes  des  Ex> 
perimentators)  rariirt.  Die  Abstufung  und  Berechnung 
der  Schallintensitäten  geschah  nach  dem  von  Vierordt 
•Ifprüften  Princip  von  Schafhautl.  In  der  einen 
Hälfte  der  Versuche  wurde  der  stärkere,  in  der  an- 
deren der  schwächere  .Schall  zuerst  eismigti,  in  letzterem 
Fall  fiel  das  Urtheil  8,7  pCt.  besser  aus,  als  in  dem 
crsteren.  Das  Endresultat  wurde  aus  dem  .Mittel  beider 
Versuchsarten  gezogen.  Die  für  einen  und  denselben 
Procent-ReizuDtcncbied  berechneten  Werthe  des  Gm- 
pfindliebkeitsraaasses  erwiesen  rieh  onabMagig  von  der 
T^hsohiten  Stärke  des  Reifes.  Das  Fechncr'schc  Gesetz 
(.eigentlich  das  Webei'sche  Gesetz.  Ref.)  erhält  dem- 
nach auf  dem  Gebiete  der  Schallstärkeuiiterschcidung 
seine  vollständige  Bestätigung,  und  zwar,  was  beson- 
ders beaerkeoswerfli  iit,  «leli  IBr  die  niedii^ten,  ab- 
sein t  sehr  schwachen  «nd  dem  SdiveUaniittth  eahr 
nahen  Schallstärken. 

Trotter  (35)  entwickelt  seine  Ansiebt  über  den 
Werth  desFeebner'sebenGesettes,  neeh  welcher 
desaelbe  in  der  Gestalt  der  •FtindenientaUiMnnel'' 

y  =  ausser  dem  Weber^schen  Gesetz  die 

willkürliche  Voraussetzung  enthält,  dass  der  kleinste, 
eben  noch  sb  solcher  in  das  Bewesstseüi  anfsnneh» 

mendo  Empfindungszuwachs  ((If)  unaVliiiuLMg  von  der 
Intensität  der  Empfindung  ist.  (In  der  That  lehrt  die 
Erfahrung  nur  das,  was  das  Weber'sche  Gesetz  aus- 
seft,  dass  nSodieh  des  TeihÜtntss  des  Zuwachses  der 
Reiist&rke,  welchen  wir  als  solclien  erkennen  können, 
7U  der  Grösse  der  Reisstärke  innerhalb  crewisser 
Grenzen  constant  ist.  Das  Erkennen  eines  L'ntcr- 
sehiedes  ist  aber  nicht  nnrSaehe  der  Empfindung, 
sondern  auch  Sache  des  Urtheils  und  es  ist  denicbar, 
dass  di»  Urtheilsfiihiglceit  Function  der  Empflndongs* 
grosse  sei.  F»ef.) 

Adler  (36)  hat  unter  der  Leitung  von  Adam- 
k  lewics  emittolt,  dass  die  intensiTe  Reisnng  einer 

Hautstelle  die  tactile  Sensibilität  an  dieser 
Stelle  stei{.'ert.  an  der  symmetrischen  Stelle  der  anderen 
Körperhälfte  dagegen  herabsetzt  Asch  (37)  kann  die 
Angabe  Adler 's  für  sensible  Beize  beslitigen,  findet 
aber,  dass  der  Temperatursinn  an  der  Stelle  des 
Reizes  zwar  auch  gesteigert  ist,  an  der  symmetrischen 
Stelle  der  anderen  Seite  dagegen  unbeoinflusst  bleibt. 
Ans  diesem  Tecsohiedenen  Vedialton  des  Test-  nnd 


Temporatursinnes  sohliesst  er,  dass  für  die  Vermitte- 
lung  der  taotOen  und  thenni»dien  Beise  Teesohledene 
nervöse  Bndapparato  ansonehmen  seien. 

Kldnder  (41)  hat  die  Sehwingnngen  sweier 

Membranen,  von  denen  die  eine  durch  eine  Orgelpfeife 
von  constantera  Ton,  die  andere  durch  einen  gesun- 
genen Ton  in  Schwingungen  versetzt  wurde,  mittelst 
leichter  Hebel  aaf  einen  rotirendenCyllnder  gleichseitig 
aufzeichnen  lassen.  Die  vergleichende  Ausmessung  der 
Curven  führte  zu  einem  Miltrlwerthe  der  Fehler  im 
Einsatz  einer  gut  geübten  menschlichen  Stimme  von 
0,857  pCt  Dieser  hohe  Grad  der  Genaniglteit  gerade 
des  Binsaties  I&sst  sich  nur  erklären  durch  ein  ent- 
sprechend feines  Gefühl  und  Gedächtniss  für  die  ver- 
schiedenen Spannungsgrade  derStimuibänder  resp.  der 
betielTenden  Hnskeln;  eine  Correetion  mittelst  des 
OhMS  würde  in  jedemPalle  zu  spät  kommen.  Weniger 
penau  als  der  Einsatz  des  Tone.s  erweist  sich  das 
Halten  desselben.  Hier  sind  Schwankungen  von 
1 — 5  pCt.  nieht  seiton.  Bs  eigiebt  sich,  dass  die 
Stimme  kanm  ein  Intervall  von  Va  Ton  ganz  befriedi- 
gend auseinander  halten  kann  und  ferner,  dass  ein 
sehr  geübter  (Kehlkopf-)  Uuskel  des  menschlichen 
KSrpeis  mindestons  40,  hSohstens  70  rersehtedene 
Spannungen  im  Tetanus  inneiuhalten  vermag. 

Hering  (48)  hat  mit  HOlfe  eines  für  diesen 

Zweck  construirlen  Sclialltrichler.s  die  MuskelgS« 
rausche  desAuj^es  objcctiv  wahrnehmbar  gemacht. 
Das  mittelst  dos  Schalltrichters  wahrgenommene  Ge- 
rftnseh  ist  wegen  seiner  lotensiUtt  mit  den  durch  die 
Schädelknochen  augeleiteten  Muskelgeräusrhen  gar 
nicht  zu  verwechseln.  Ks  ist  in  seiner  Intensität  ab- 
hängig von  dem  Innervationsgrade  der  Orbicularmus- 
keln.  Aber  auch  nach  mÖgliebsterErsoUaining  simmt- 
licher  Augenlidmuskeln  bleibt  ein  Geräusch  bestehen, 
welches  H.  das  „ Dauergeräusch "  nennt.  Ob  an  dem- 
selben ein  Inncrvationsrest  der  Augeulidmuskeln  be- 
theOigt  sei,  bleibt  unentsdiieden,  der  Hanptoaohe  nach 
verdankt  es  aber  wahrscheinlich  seine  Entstehung  der 
unausgesetzten  Thäti2:kcit  der  Muskeln  des  Au^japfels. 
Hierfür  spricht,  das-sdas  „  Dauergerauscb"  bei  unsicherer 
Fixation  von  »Homentaogerinsehen* ,  die  am  besten 
den  Herztönen  zu  vergleichen  sind,  in  uuregelmassigen 
Intervallen  unterbrochen  wird.  Fixirt  man  einen  Punct 
ganz  fest,  so  verschwinden  die  Homentangeräusche, 
um  erst  wieder  auftutreten,  sobald  in  Folge  der  Er- 
mfiduag  odet  vorübergehender  Unachtsamkeit  Bewe- 
gungen des  Aiij^apfels  eintreten.  Das  Dauergeräusch 
nimmt  bedeutend  zu,  wenn  aus  der  symmetrischen 
Fixation  in  die  Feme  aur  Fixation  in  die  Nähe  bei 
unsymmetrischer  Convergenz  übergegangen  wird  und 
der  nahe  Fixalionspiinct  in  der  ursprünglichen  Ge- 
.sichtslinie  dos  beobachteten  Auges  liegt.  II.  erkennt 
Uecin  eine  Bestätigung  seines  Gesetxes  der  biooeularen 
Innervation,  aus  welchem  folgt,  dass  bei  dem  ge- 
nannten Experiment  auch  das  beobachtete ,  nicht  be- 
wegte Auge  eine  starke  Innervation  des  Rectus  extern, 
nnd  intom.  erfShrt. 
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V.  AllgemeiM  flnskel-  wi  Nema-PhjBloIogie. 

1)  Hermann,  L.,  Handbuch  der  Physiologie.  Bd.  I. 
Pbysiolop:ie  der  Bewegunßsapparate.  Theit  I  Mulwitet 

von  L.  ilcrmann,  0.  Nasse  und  Th.  W.  Engel- 
mann.  15d.  II.  Phy^inlogie  des  Nervensystems.  Krster 
Theil:  Alli^enieiu.'  Survenphysioiogie  (L.  Ilcrmann). 
Speciello  Nervenpbysiologi«  (S.  Mayer).  —  S)  Jen- 
drässik,  K.,  Ucber  die  Umoben  der  in  den  querge» 
.sircifbii  Muskeln  unter  der  Einwirkung  ronstanter 
Ströme  auftretenden  .Stromungserscheinun^en.  Du  l>ois- 
Riqnnond's  Archiv.  S.  800,  —  8)  Ncwman,  D.,  New 
theory  of  contraction  of  striated  musclc  and  demon- 
stration  of  the  composition  of  the  broad  dask  banils. 
The  Journal  of  anatomy  and  physioloj^^y.  Heft.  4.  — 
4)  Fuchs,  F.,  Ucber  die  Gleichungen  der  Muskelsta- 
tik mit  Zugrundelegung  der  Fordernng  des  kleinsten 
StoflTumsatzcs.  Pflüger's  Archiv.  XIX.  S.  fi7.  —  h) 
Valentin,  G.,  Die  Leistunpen  des  nur  gespannten 
und  nicht  vorher  gedehnten  Muskel.s.  Zeilschr.  f.  Bio- 
logie. XV.  S.  34d.  —  6)  Gad,  J.,  Ueber  das  Latens- 
stadiam  des  Mnslreleleineiites  Tind  des  Gesammtmnskels. 
Du  Bois-Ueymond's  Archiv.  S.  250.  —  7)  Mendels- 
sohn, U.,  Etüde  sur  l'excitation  latente  du  rouscle 
cbez  la  grenouille  et  chez  rhommc  dans  Tetat  sain  et 
dans  les  maladies.  Comptcs  rendns.  LXXXIX.  No.  6. 
tJaz.  medic.  de  Paris.  Xo.  43.  —  8)  Fredericq,  L. 
et  G.  Van  de  Velde,  Physiologie  des  muscies  et  des 
nerüi  du  boward.  Bullet,  de  Pacad^mie  xoy.  de  Bei- 
giqne.  XLYII.  No.  6.  —  8a)  Dieselben,  IMtenni- 
nation  de  la  vitcsse  de  propa^fion  de  l'inllux  nerveui 
moteur  chez  un  animal  invertebrc.  Annalcs  de  la  so- 
ci^tc  de  m6dic.  de  Gand.  Avril.  —  9)  Riebet,  Ch., 
Contribution  a  )a  pbrsiolope  des  oentres  mrreox  et 
des  muscies  de  r^ererisse.  Arebivee  de  fiyftelogie. 
j..  2ß2  u.  522.  Comptcs  rcndus.  IiZXXVlir.  f.  868 
u.  1272.  LXXXIX.  p.  242  u.  792.  —  10)  Levion, 
Gh.,  De  la  contraction  rythmique  des  muscies  sou.s  Tin- 
flucncc  de  Taeid.'  salicyliquc.  Compt.  rend.  LXXXIX, 
No.  22.  —  11)  Kronecker,  H.  und  S.  Hall,  Die 
willkürliche  Mu.skeIaction.  Du  Bois-Reymond".s  Archiv. 
Sappl.'Bd.  S.  10—12.  —  12)  Sobmulewitscb,  J., 
Uewr  den  Einllnss  des  Blatgebaltes  der  Muskeln  auf 
deren  Reizbarkeit.  Ebendas.  S.  479.  (Siehe  vorigen 
Jahrcsb.)  —  13)  Tschirjew,  S.,  Tonus  quergestreifter 
Muskeln.  Ebendas.  S.  18.  —  14)  Bleuler.  E.  und 
K.  Lehmann,  Beiträge  aar  allgeneinen  Muskel-  und 
Nenen-l'hysiologie.  Pflüger's  Archiv.  XX.  S.  354.  — 
1,'>)  Münk.  II  ,  L'eh'T  die  .Mihänsrigkeil  des  A1)stiTl)ens 
der  .Muskeln  von  der  Länge  ihrer  Nen'en.  Verhand- 
lungen der  physiologischen  Gesellschaft  zu  Berlin. 
1879—80.  S.  29.  —  If.)  Hering,  E.,  Ueber  dircctc 
Mubkclreizung  durch  den  .Muskelstrom.  Wiener  Sitzungs- 
lierichte.  LXXIX.  .\l,th  III.  S  7.  —  17)  Derselbe, 
Ueber  die  Methoden  zur  Untcrsucbung  der  jtolaren  Wir- 
kmifen  des  deetriseben  Stromes  im  qucrgestreiftai 
MuskcL  Ebendas.  S.  237.  —  18)  Biedermann,  W., 
Ueber  die  polaren  Wirkungen  des  clcctriscbcn  Stromes 
im  er.tiRTvten  Muhkel.  Ebisdas.  S. 289.  —  19)  Cbar» 
les,  J..  Tbe  modo  of  propagation  of  nerrous  impulsM. 
Tbe  jovmal  of  analomy  and  physiology.  XIV.  p.  131. 
—  20)  M'Kendrick,  Ob.servations  on  the  influence  of 
an  clectt  >-nia.;iiet  on  .soine  of  the  phenomcna  of  ancrve. 
Ibid.  i  —  21)  Hermann,  L.,  Les  r^sultats  des 

recherches  röcentes  dans  le  domaine  de  relectricile 
animale.  Journal  de  l'anatomie  et  de  la  phvsiologie. 
XV.  p.  70  u.  304.  —  22)  Tschirjew,  .S.,'  Eiectri- 
uite  animale.  Ibid.  p.  189.  —  23)  BurdoQ-Sau- 
derson,  A  report  on  Prof.  L.  Hermann*8  reeent 
rescarrhcs  nn  tho  rlertromofivc  properties  of  musele. 
The  Journal  of  physiolog)-.  I.  p.  196.  —  24)  Her- 
mann, L.,  Bemerkung  über  das  galvanische  Vorhallen 
einer  durcbdossenen  Nervenstrecke.  I'ilügcr's  Arcbiv. 
XIX.  8.  416.  —  25)  Fleiscbl.  E.  v  ,  Die  Theorie 
des  Bleotrotonus.  Wiener  Sitxnngebericbte.  LXXVIII. 


Abth.  m.  S.  267.  —  26)  Hermann,  L.,  Leber  E. 
v.  F 1  e  i  s  c  h  1  's  zweite  vermeintliche  Widerlegung  meiner 
Tboorie  des  fileotrotonus.  Pdüger's  Arebir.  XX.  S.  3S8. 
—  97)  Tsehirje«,  S.,  üeber  die  Portpflansnngvge- 
schwindigkeit  der  electrotonischen  Vorgänge  im  Nerven. 
Du  B.'is-Reymond's  Archiv.  S.  525.  —  28)  Kühne. 
W.  und  .1  Steiner,  Beobachtungen  über  markhaltige 
und  markloae  MerrenCuem.  Heidelberger  pbTsiologisebe 
Untersttobungen.  III.  S.  149.  --  S9;  Kühne,  W, 
l'eher  das  Verh.ilten  des  Muskels  zum  Nen'en.  Ver- 
handlungen des  Naturhist. -medic.  Vereins  zu  Heidel- 
berg, N.  S.  II.  S.  227.  Heidelberger  phrsioleglsdw 
Untersuchungen.  III.  S.  1.  —  30)  Füttinger  and 
En  gel  mann,  W..  Notiz  über  die  Ncnen  endigung  im 
Muskel.  Kon.  .\kademie  van  Wetenschappen  te  .Amster- 
dam. Zitting  van  28.  Juni.  —  81)  Tarebano«,  J., 
Das  Telephon  in  Gebiete  der  thieriseben  Bleetrieifit 
?t.  Petersburger  mcdin.  Wochcnscbr.  No.  11.  —  32) 
Flcischl,  E.  v  ,  Ucber  die  ConstrucUon und  Verwendung 
des  Capillar-Electromcters  für  physiologische  Zwecke, 
Dil  Bois-Rcymond's  Archiv.  S.  269.  —  33)  Chri- 
stiani,  A.,  Ueber  Dämpfung  und  Astasirung  an  Spie* 
gelbnssolen.  Bbendas.  S.  177. 

Jendrassik  (8)  beschreibt  als  »innere  Strö- 
mung in  der  Muskelfaser*  eine  von  dem  soge- 
nannten „ I'orrot  sehen  Phaenomen  am  Muskel"  wesent- 
lich verschiedene,  bei  der  galvanischen  Durcbströmung 
des  Muskels  tn  beobachtende  Eraeheinnng. 

Die  „innere  Strömung  in  der  Muskelfaser"  kommt 
zur  Beobachtung,  irenn  man  sehr  dünne  froaehmuskel- 
Präparate,  die  nur  wenige  MnskeUnem  entlulteD, 
trocken  unter  T)  clcr:la.s  mit  dem  Microscop  betrarhiet, 
während  der  Kuiwirkung  eines  constantcn  elcctrUcbea 
Stromes  von  grosser  Dichte,  welcher  dem  Präparat  darth 
metallisobo  Electroden  augefiibrt  wird.  Das  Plü- 
noraen  besteht  wesentlich  in  einem  extra-  und  intra- 
polnren  Wandern  der  anfänglich  breiten  Querstre::-:. 
nach  beiden  Electroden  bin,  wobei  die  den  letsterec 
sunäebst  gelegenen  Querstreifen  zuerst  in  Bewegao; 
gcrathcn  und  auch  zuerst  zur  Ruhe  gelangen.  D  - 
Querstreifen  bleiben  bei  dem  Wandern  entweder  ais 
solche  erhalten  und  verfeinern  und  verlängern  sieh  wäh- 
rend desselben,  oder  sie  zerlallen  (bei  stärkeren  Strö- 
men) in  „MeleeSle",  welche  als  solche  wandern  vbA 
sich,  iilüier  der  Electrode  entweder  zu  feinen  Qnerstrei- 
fen  wieder  urdnen  oder  auch,  bei  zu  starken  Strömeii, 
ungeordnet  bleiben.  In  der  intrapolaren  Stneke  Bber- 
trifft  das  Wandern  nach  der  Anode  hin  um  so  mdu 
das  Wandern  nach  der  Kathode,  je  stärker  der  Strom 
ist  ,1  bringt  die  von  ihm  beschriebenen  Erscheinuc- 
gen  in  Beziehung  zu  den  von  Bowman  in  der  Muskel- 
faser nach  Einwirkung  destillirten  Wassers  beobaobteteo 
Vorgäii<reii  und  erklärt  dieselben  al.s  hen^orgebracht 
durch  die  na  (kii  Kleetroden  ausgeschiedenen  Prcduole 
der  Electrolyse.  In  der  That  verhalten  sich  Appbca- 
tioDSstellen  von  sehr  verdünnten  Säure-  oder  Aikali- 
ISsQttgen  SU  den  besohriebenen  Erseheinnngen  wie  Eleo> 
trodcn.  Bei  vorsichtiger  Erwärmung  de.s  Präpemtesinf 
etwa  40*  C,  tritt  die  „Strömung  des  Fa&erinhaltea* 
ebenfidla  tin.  Steigt  die  Temperatur  höher,  so  wird  die 
Slrömmw  so  sUrnisch,  dass  der  Faserinbalt  sich  auf- 
I5st  nna  die  Querstreifen  in  einzelne  „Molecüle"  zer- 
fallen. Starke  Inductionsströme  wühlen  schon  in  .".'hr 
kurzer  Zeit  das  Innere  der  Muskelfasern  derart  auf, 
dass  die  Querstreifen  zerMlen  and  der  Muskel  nach  1 
bis  2  Minuten  ein  ähnliches  Aasaeben  erlangt,  wie  SMh 
fettiger  Degeneration. 

Kewman  (3)  sah  die  Primiti vfasern  frischer 
Frosobmnskeln,  anter  —  8^  G.  abgekühlt,  ««der  im 
fewöhaliohen  noch  im  Pelariaationnnierosoop  Qner^ 
streifen  zeigen.  Er  raohi  den  Kaohweis  su  ffibien, 

Digitized  by  Google 


oio,  PBmouraac 


1S9 


dus  die  doppeltbrechende  Substanz  des  Muskels  eine 
I  «fittift  Substanz"  sei  und  er  betrachtet  den  gefro- 
'  MMB  Zostud  dfts  Muskels  als  dsn  der  alndatsit  Rnhs. 
la  der  Rahe  seien  die  „föttcn  Substanzen"  in  dem 
P'is'riri  ac'iüst  und  daher  der  Mangel  derQuerstreifunj?. 
Bei  dem  L'ebergange  aas  der  Kube  in  dio  Contraction 
nitn  die  fettigen  SalMtansen  aasgeschiedeo  wwden, 
ffddM,  indem  sie  sieh  in  der  Mitte  jedes  Moskel» 
Üstchens  anhäuften .  zur  Entstehung  der  dunkelen, 
c-oppeltbrechenden  »^uerbiinder  Veranlassung  gäben, 
lind  indem  sie  sich  vorwiegend  in  der  Querdioiension 
,  awdBaSt  den  msdinaischen  Effeet  der  Verkfinnag 
]  ud  Verbreiterung  der  Fasern  bedingten. 

Fuchs  (4)  discutirt  die  Wahrscheinlichkeit  der 
Gölügkeii  des  Weber'schen  Principes  der  kleinsten 
iMkelsBstrengnng,  welebes  er  dns  Prindp  de« 
Heins' »n  Stoitonmtses  nennt  für  den  besonderen  Fall 
kr  Jurcfi  Erregung  bedingten  Spannungsferilnderung 
des  an  der  Verkünang  total  verbinderten  Moskeis.  Er 
Migt  anf  aaaljtisehsm  Wege,  dass  der  nur  Enielnng 
«aar  gewissen  Gesammtqwnnnng  erforderlielie  Stoff- 
uiB«atz  in  einem  aus  parallelen  gleich  langen  Faseni 
xibammengesetzten  Muskel  ein  Maximum,  Minimum 
oder  keins  von  beiden  ist,  wenn  die  Spannungsande- 
liogin  allen  Fasern  glefohmSssig  erfolgt.  Em  Maxi« 
nsm  ist  er ,  wenn  der  StofTamsAti  langsamer  w&ehst, 
ab  die  dadurch  bedingte  Spannung  zunimmt,  ein 
Miaimmn,  wenn  er  schneller  wächst  und  unabhängig 
nn  der  Art  der  Yertheilung  der  Spannungsändemng 
uf  die  eicsdneii  Muskelfasern  ist,  die  Gr  issi'  des 
Stoffumsatzes,  wenn  der  Stoffverbrauch  einfach  pro- 
pertional  der  dadurch  bedingten  Spannungsändernng 
in  Das  Prineip  de«  kleinsten  Steffnmsataes  itl  also 
io  dem  ketraditeten  Fall  realisirt,  wenn  die  tinim 
ll«skel  gestellte  Aufgabe  der  Erreichung  einer  ge- 
wissen Spannung  boi  vcrhin(iertt>r  Verkiirzuncr.  im  Or- 
paismos  wirklich    durch  Uervorbringung  gleicher 
fiBMlqtsnnvDgMi  io  den  einselneD  Mnstelfiwem  ge- 
iMwird  und  wenn  der  SteiklMMte  tokneller  wächst, 
äl«  die  dadurch  erreichte  Spannung  zunimmt.  Besteht 
Prineip  des  kleinsten  Stoffumsalzes  zu  Recht,  so 
Hat  neh  aneh  die  in  Folge  hlnfig  wiederiiolter  Br^ 
rf-me:  eintretende  Vermehrung  des  Qnerschnittes  des 
ÜBJkels  betrachten  als  hervorgegangen  aus  einer  Öco- 
»ODischen  Tendenz  zur  Verringerung  der  laufenden 
AoigabeB. 

Oed  (6)  fBhrt  den  NaeiiweiSf  dass  man  niekt  bo- 

^Hiirr  iyt ,  das  Latenzstadium,  wie  es  im  Myo- 
grimm.  auch  des  belasteten  Muskels  zur  Ei-schei- 
Bong  kommt,  als  einen  treuen  Ausdruck  des  mecha- 
tinim  LatenistadhuBS  des  Hnskelelememtos  so  be- 
'n'^hten.  Man  hat  dies  bisher  gelhan  in  der 
\oranisetznng.  dass  die  dehnenden  Kräfte  des  he- 
Usteten  Muskels  bei  der  Contraction  desselben  keine 
Aradersng  erfihron.  Diese  Vomissetzung  ist  nfeht 
^'htig,  wie  aus  dem  Satso  von  dar  aotio  et  reactio 
folgt  and  wie  an  dem  von  seinem  un'oren  Ende  aus 
direct  gereizten .  belasteten  Muskel  gezeigt  wird.  Die 
WO  der  Reisstelle  entfernteren ,  also  Ton  der  Contrac- 
^"HwsDe  ^tir  «rrsieUeB  Moskeltkailo  erlsidea  aine 


im  Myogramm  sehr  ausgesprochene  Dehnung,  ehe  sie 
sich  verkürzen.  Die  Discussion  der  Bedingungen,  von 
denen  die  Erseheinungsweisa  des  Latensstadhims  des 
Gesammtmnskels  abhängt,  fuhrt  zu  der  Eiosieht,  dass 
das  kürzeste  darstellbare,  mechanisclie  Latenzstadium 
des  Gesanimtmuskels  dem  wahren  Werthe  des  mecha- 
nischen Latenistadiinns  des  MoskelelesMiitss  an 
nicbsten  kommt,  nnd  lehrt  ausserdem  dieMtttel  kennen, 
welche  sich  zur  willkürlichen  Yerkfinong  des  merha- 
nischen  Latenzstadiums  des  Gesammtmnskels  wirksam 
erweisen  müssen.  Unter  Anwendung  dieser  Mittel  ge> 
lang  es  wiederholt,  das  Latensstadinm  des  Gastro» 
onemius  vom  Frosch  bis  auf  0,004  See.  zu  reduciren. 
Man  darf  also  das  mechanische  Latenzstadium  nicht 
länger  als  0,004  See.  rechnen,  wenn  man  es  mit  dem 
eleotrisoben  yergleiohen  will,  velobes naeh  Bernstein 
höchstens  0,001  See.  dauert.  Die  Differenz  in  der 
Dauer  beider  Latenzstadien  ist  also  jedenfalls  kleiner 
als  man  bisher  angenommen  bat,  nod  es  bleibt  ausser- 
dem noch  unentsdhioden,  ob  diesolbe  ansgaflUIt  kit 
dnrch  moohanische  Znstandsgleidihoit  oder  dnroh 
mechanische  Zii'itandsiinderungen,  die  entweder  nicht 
mit  Längenänderungen  verbunden  sind,  oder  wenn  sie 
es  sind,  noch  nicht  haben  zur  Anschauung  gebracht 
Verden  können. 

Mendelssohn  (7)  bat  das  Latenzstadium 
heim  Frosch  und  am  Menschen  in  peiner  Abhängigkeit 
von  den  verschiedensten  Einflüssen  untersucht.  Die 
von  ihm  beobachteten  Sohwanknngen  in  derDaner  des 
Latensstadiums  liegen  zwischen  0,004  und  0.012  Se- 
cunden  und  er  erklärt  dieselben  durch  Individualität, 
verschiedene  Grösse  des  Thiers,  Jahreszeit,  Ermüdung, 
Grösse  der  Belastung.  In  gewissen  Krankheiten  fsad 
er  an  Meoaehon  die  Danor  des  LsAsustadiuns  vor* 
grösser!.  Die  kürzeste  Dauer  fand  er,  wenn  der 
Froschmuskel  vom  Reiz  getroffen  wiudR,  che  er  sich 
nach  einer  vorhergegangenen  Goniraction  wieder  voll- 
kommen gedehnt  hatte. 

Beim  Hnmmer  fanden  Fredericq  und  Vande- 
vplde  ''8)  den  zeitl  ichen  Verlauf  der  Zuckung 
wesentlich  verschieden,  am  (langen)  ersten  Abdominal- 
stmiier  (Milne-Edwards)  einer-  nnd  am  (kmien) 
Beuger  des  beweglichen  Scheerengliedes  andererseits. 
Während  die  Zuckungsform  des  ersteren  Muskels  der- 
jenigen des  Froscbmuskels  ganz  analog  ist,  zeigt  die- 
jenige des  letzteren  die  Eigenthflmliohkeit,  dass  das 
Stadium  der  sinkenden  Energie  bedeutend  verlftngeri 
ist.  Gegen  mechanische,  thermische,  electrischo  und 
chemische  Reize  verhielten  sich  die  'Nerven  und  Mus- 
keln vom  Hummer  im  Uebngen  wie  die  des  Frosches, 
dooh  reiste  Ammoniak  weder  als  Dampf,  aoeh  als 
FlGssigkeit  den  Hnmmennnskel.  Der  frische  Moskel 
vom  Hummer  bläut  Lacmus  iind  brftont  Cnrcnma,  der 
tetanische  ist  neutral  oder  sauer. 

Riebet  (9)  hat  beim  Fhisskrebs  die  Sneknng 
des  Schwansmnskels  ebenfalls  knrz  nnd  ganz  ähn- 
lich derjenicren  des  Frosch-Gnstrocnemius  gefunden; 
80 — 100  Kci/unuen  in  der  Secunde  sind  erforderlich, 
nm  die  Einzeii^uckungen  dieses  Mndtals  sn  einun 
Tollkonunenen  Tetanns  susammenfliessen  zu  lassen. 
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Did  Zuckungen  des  Scheerenmaskels  daigegen  sind 
selir  langgestreekt  und  TdlkoamenerTetainis  enohenit 
aolioii  bei  2 — IReisaogen  in  derSeconde.  Die  Dauer 

der  EinzelzuckuiiEf  wächst  Ton  Reizstärken  an.  die  in 
Bezug  auf  Grosso  der  Verkürzung  maiimale  sind. 

II.  unterscheidet  bei  der  Zuckung  des  Schceren- 
muskola  in  Folge  sehr  starker  Reize  (oder  bei  sehr  ge- 
ringer Belastung  auch  in  Folge  sebwäoheiwr  Heise)  svei 
Stadien  der  Ersehlaffang,  ein  Stadiam  der  plStsIiehen 

und  rin  .solches  der  langsamen  Erschlaffung,  letzteres 
nennt  er  die  Contractur.  Lässt  man  bei  mittterer  Be- 
lastong  und  bei  directer  Reizung  mit  schwachen  lä> 
ductionsschlägen  diese  in  kurzen  Intervallen  folgen,  so 
wächst  die  Hubhöhe  von  der  zweiten  bi.s  zu  einer  be- 
trächtlichen Ordnun^^szahl  der  Zurkungt^n,  che  die  Er- 
müdung in  Abnahme  der  üubbühe  sich  geltend  su 
machen  anfängt.  Die  folgenden  Zuekungen  iveirdfin 
stärker  als  die  vorauf^r'.'hi'r.dfn,  auch  wenn  letztere  voU- 
kornincri  ;ibi;elaufcn  scheiiicii  im  .Moment  wo  der  neue 
Reiz  eintrifft.  R.  schliesst  hieraus,  dass  der  Muskel, 
welcher  eben  gezuckt  hat  und  doceb  ein  Oewiobt  auf 
aeiiie  ursprüngliche  Länge  gedelnit  ist,  im  Zustande 
„latenter  Contraction"  sich  befinde;  ein  neuer  Reiz, 
welcher  ihn  dann  trifft,  finde  ihn  rcizban-r  vor.  In 
diesem  Zustande  beobachtete  R.  auch  eine  Verkürzung 
der  Dauer  des  Ijatenzstadiunu  bis  zu  0,003  Secunden. 
VTährend  der  Schwanzmuskel  des  Krebses  sehr  schnell 
ermüdet,  ist  der  Scbucr^iimuskel  durch  sehr  schnell 
folgende  elcctrische Reize  überhaupt  kaum  zu  erschöpfen. 
Die  St&rke  des  Seheereodruckes  wachst  in  den  ersten 
5  Minaten  eines  ununterbrochenen  Tetanus.  Der  Teta- 
nus des  Scheercnujubkeis  zeigt  ausserdem  bei  mittlerer 
Intensität  und  Frequenz  der  Reize  ein  rythmisches  An- 
schwellen und  Absinken.  Auch  die  Einaelzuckuugen 
bei  fortgesetztem  Reisen  mit  Induetionssehlägcn  ge- 
ringererFrequenz  trennen  sich  in  periodisch  abwechselnde 
Reihen  grösserer  und  kleinerer  Hubhöhen.  R.  mcinl, 
dass  bei  fortgesetztem  Reizen  Ermüdung  und  Erholung 
in  dem  Muskel  abwechseln  und  vergleicht  das  beschrie- 
bene Phänomen  mit  dem  Verhalten  des  Herzmuskels, 
indem  er  die  Periode  der  starken  Zuokunpen  mit  der 
Systole,  und  diejenige  der  schwachen  mit  der  Diastole 
in  Parallele  setet.  B.  spricht  die  Yermuthung  ans, 
da»  der  Seheeronnuskel  de«  Krebaee  GanglienseHen 
enthielte. 

Kroneckor  und  Hall  (11)  haben  die  „mecha- 
nische Wirkung  doppelter  (maximaler) 
Zuokungsantriebe'*  (Superposttion  fmZadnugen) 
untersucht  bei  Veränderung  der  Phase  der  eisten 
Zuckung,  in  welcher  der  Reiz  für  die  zweite  erfoloft. 
Die  Superpositionen  im  Stadium  der  wachsenden 
Bnaigie  bab«»  regelmässige  Ergebnisse  geliefert. 
«Innerhalb  dieMs  Stadians  bttsst  der  sweite  Inpols 
immer  melir  an  Wirkung  ein,  in  je  vorgerückterem 
.Stadium  der  ersten  Zuckung  er  dieser  nachhilft.  Die 
grosste  Ivratt  entfaltet  er,  wenn  er  im  ersten  Sechstel 
der  prinKren  ZoolnragfleaTre  eingreift.  Daan  TsrUUift 
also  die  Zuckung;  tii>  ht  so,  als  wäre  der  in  diesem 
Augenblicke  stattfindende  Contractionszustand  des 
Muskels  sein  natürlicher  Zustand  und  die  zweite 
Zaoknng  allein  «ingeleitet  irorden,  sondern  es  bleibt 
noch  ferner  der  Antrieb  der  ersten  Zuckung  wirksam. 
Im  /weiten  und  dritten  Sechstel  des  Anstietjes  hilft 
die  zweite  Zuckung  der  ersten  ziemlich  genau  dem 
H«lmbQits*aelMn  Geseto«  gemS».  Venn  endlich  di« 
nreite  Znokongaenrre  naliesa  vom  Oipfsl  der  «rst«o 
•ah«bt,  8«  out  aia  attta  etwaa  klainer  ana,  ala  dia 


angefülirte  Regel  fordern  würde,  da  sie  sich  dem  tsu- 
niaolnn  VwkäRangsauudmam  des  Moakels  nilMit.* 

Die  Versuche  über  Summation  im  Stadium  der  sia- 
kenden  Energie  haben  kein  regelmässiges  Verhaltf; 
erkennen  lassen.  Hier  treten  zu  der  Trägheit  d«r 
Hassen,  welche  anoh  bei  den  ersten  Vaiaai^  iSA 
geltend  maeht,  Modifleation  der  Ecvegbailcait  and  E^ 
müdung  als  fernere  Complicatiori  hinr.n,  deren  .lnth«i! 
an  der  Ilervorliringunir  der  Versuchsergobni.sse  dis 
VeriT.  an  interessanten  Beispielen  erläutern.  Zuq 
Soblnas  «arden  nnter  dar  Uebaraehraft:  »Ueber  den 
Erregungsrest  (Contractur),  welcher  zu  den  folgend« 
Gontractionen  sich  addiren  kann"  Versuche  beschrie- 
ben, in  denen  die  maximale  Hubhöhe  (bei  indiiecur 
Reizung)  durdi  knra  voraufgegangenen  Tataans  im 
geringer  Dauer  gesteigert  worden  ist. 

Tschirjew  (12)  hat  die  Längoniinderungf n 
der  mit  der  Paleliar^iehne  verbundenen  Oberschenkel- 
mnskeln  von  merpbiniairtaft  Kaninoben  anfnidiaeB 
laaaan,  wUurend  dieaelban  mit  Oawiehtan  belastet 
waren  und  der  N.  cmralis  duduahaitten  wurde.  Der 
Durchschneidung  folgte  unmittelbar  ein  steil  anstei- 
gender, sehr  allmälig  abnehmender  Tetanus,  nach 
dessen  Beendigung  die  g«seichn«t«CarT«  tieftr  veriiel. 
als  im  Moment  dos  Schnittes.  Wenn  im  Moment  des 
Si'linittes  dieNaclidehnuni^  schon  aufgehört  hatte. 
aus  den  mitgutheilten  Curven  nicht  mit  Sicherheit 
hervorgeht,  so  folgt  ans  dieoen  Versndien,  wie  T. 
schliesst,  dass  bei  gewissen  SpannongsverhältnisstB 
der  Muskeln  nm-h  der  Nervendurchschnei<iiing  ein« 
Muskelverläogerung  eintritt.  T.  bat  ferner  beobachttt, 
dass  die  in  dem  absteigenden  Tbefla  dar  latkatp- 
enrr«  eine«  vom  osntnlan  Narvaaajatam  gotmnIsB, 

belasteten  Muskels  anftrotenden  elastischen  Schwin- 
gungen ausbleiben,  so  lange  alle  Nervcnverbindiinfcn 
des  Muskols  lutact  sind.  T.  spricht  sich  dahin  aus. 
dass  as  swar  keinen  Ifaakellaana  im  altan  Sfana  gihe, 
dass  abar  dia  qnergeatreiAen  Muskeln  des  Organismui 
bei  gewisser  Spannung  in  eine  tonischo  ContractioB 
verfielen,  die  bei  sonst  gleichen  Bedingungen  so  langt 
dauere  wie  die  Moskelspannung.  Die  grosse  physiolo- 
gische Bedeutung  eines  refleotorischen  Tonus  qnet- 
gestreifter  Muskeln  in  diesem  Sinne  für  die  Mechanik 
der  willkürlichen  ikweguogen  springe  in  die  Augen. 
Es  werde  dadordi  bai  dan  IDoskalbewegungea  eiw 
Erscheinung  vermieden,  welch«  d«m  todten  Gange  d«c 
Maschinen  zu  vergleichen  wiire,  und  es  würden  'l;' 
elastischenSchwankungeu.  die  sonst  nach  jeder  .Muskel- 
contraction  eintreten  ntüssten,  verhindert.  Als  Ef- 
gebniSB  dieser  beiden  Momeota  bSnna  maa  di«  Häg* 
lichkatt  einer  feineren  Abstufung  unserer  willkuilichu 
Bewegungen  betrachten. 

Bleuler  und  Lebmann  (14)  konnten  unttr 
Hermann*«  Leitung  w«d«r  die  gelegantlidi  tsb 
Helmbolts  gemachte  Angabe,  dass  Abkuhlnnf 
eine."«  motorischen  Nervenstücke.s  sowohl  dis 
Latenzstadium  ab  die  Zuckuogsdauer  auch  da&s 
betrihditiiidi  vaigidsaara,  wann  aia  «bailialb  dar  Beit- 
stdl«  stattflüid«,  noch  das  Vonuahsaigobnias  voa 
Mnnk  baaOligan,  nach  Ivelebem  dar  Muakal,  wenn 
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«eiQ  JN'erv  abgetreont  worden  ist)  später  abstirbt,  als 
««BB  tln  inalir  weniger  langee  Sifiek  des  Kerven  in 

oatürlicher  Verbindung  mit  ihm  geblieben  ist. 

Hieraus  nimmt  Münk  (15)  Veranlassung,  die 
schlagenden  Ergebnisse  und  die  Methode  seiner  toc 
SO  Jahren  angeetelltni  Untenaohung  ansfnhilioher 
Bitiatheilen ,  als  damab  geechehen  ist  und  auf  den 
Unterschied  aufmerksam  2U  machen,  der  zwischen 
Miaen,  allen  Fehlerquellen  Kechnong  tragenden  Ver- 
litaen  and  deogenigen  Ton  B.  nnd  L.  besteht. 

Hering  (IG)  beschreibt  folgendes  Experiment: 

Priparirt  man  den  H.  sartorius  eines  curaresirten 
Frosches  so  heraus,  dass  er  in  seiner  natürlichen  Yer- 
bindang  mit  der  Tibia  oder  dem  Tkciien  gelassen  ist 
ond  taucht  man  ihn,  so  lange  er  unverletzt  und  strom- 
los ist,  indem  man  ihn  an  den  Knochen  hält,  mit 
meinem  freien  Ende  oder  ganz  in  eine  Kochsalzlösung 
vcu  0.6  j'Ct.,  so  bleibt  er  vcllk  immi  n  ruhig.  Hat  man 
jedoch  vorher  durch  einen  frischen  Schnitt  ein  1  Mm. 
iügeiStftek  TOm  freien  Ende  des  Mu.skels  entfernt  uid 
lancbt  man  nun  den  Muskel  mit  dem  irischen  Quer- 
schnitt ein,  so  zuckt  er,  entfernt  dabei  den  Querschnitt, 
wenn  das  Eintauchen  nicht  zu  tief  erfolgt  war,  aus  der 
Flüssigkeit,  berührt  nach  beendeter  Contraction  die 
Kochsalxlösnng  ron  Neuem,  zuckt  wieder  und  so  fort. 
Wird  das  den  frischen  Querschnitt  tragende  Kndf  des 
Muskels  nur  lanfjsam,  oder  nur  mit  einer  duiiimii 
i^chicht  derselben  Lösung  benetzt,  so  hlciltt  die  Zuckung 
ans,  ebenso  irenn  beim  Eintauchen  dafür  gesorgt  ist, 
dass  nur  Quer-  und  niebt  anch  Ungaseknm  Ten  der 
Kochsalzlösung  benetzt  wird. 

H.  sieht  nach  alledem  die  eintretende  Zuckung  als 
eine  Schliessungsauckung  an,  welche  ihre  £nt- 
slehaag  der  genOgMid  sehoellen  Heiatellang  einer  ge> 
niigend  leitungsfähigen  Schliessung  zwischen  Längs- 
und künstlichem  Quersolinitt  verdankt.  Eine  dieser 
Scbliessungszuckung  entsprechende  Oeilnungszuckung 
M  erieieheii,  ist  H.  nicht  gelnagen.  Chemisohe  Rei- 
zung kann  gänzlich  ausgeseUossen  «der  ihre  Betbeili- 
gur:;'  an  dem  beschriebenen  Phänomen  in  zweiteLinie 
ferwiesen  werden.  Es  geht  dies  schon  aus  dem  An- 
gtgebeoen  berm,  noch  d«atti«ber  tbec  duMs,  dass 

Experiment  inoht  aar  mit  fiisdtein  meehaniaohem 
Querschnitt  gelinj^t.  sondern  auch  mit  chemischem 
oder  thermischem  ^Querschnitt,  wo  dann  die  unversehrte 
Mukelrabstaiii  ao  der  DemaieatioBslini«  dmeh  die 
abgestorbene  vor  dem  sofortigen  chemischen  Angriffe 
durch  die  Lösung  geschützt  ist.  Mechanische  und 
ibennisohe  Reizung  sind  durch  entsprechende  Control- 
Temebe  ebenblls  ansgeaclikMen«  H.  hat  das  be- 
schriebene Grundexperiment  in  mannigfaeher  Weise 
variirt  und  hat  immer  Resultate  bekommen,  die  mit 
der  dem  Grundexperiment  gegebenen  Deutung  in 
UebereinstimnaBg  stdi  beflndeo.  Herfonabeben  ist, 
dass  «B  hierbei  wohl  gebückt  ist,  eorareairte  Sartorien 
tacken  zu  sehen ,  wenn  ihr  eigener  Strom  durch  ihre 
eigene  Substanz  geschlossen  wurde  (Umbiegen  des 
Qnendmittes  gegen  den  Ungssohaitt),  niebt  aber 
doich  die  aeg&tiTeSohwanknng  eines  passend  gereizten 
Sartorius  einen  zweiten  zwockmässitr  angelagerten, 
ebenfalls  curaresirteu  Sartorius  zu  erregen.  H. 
sebliesst  aas  seiaea  Veiseohea,  dass  es  aothwandig 
aii,  die  Ushengwi  Bigebalsse  der  ebemisehMi  Reicaag 
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des  Muskels  einer  durchgreifenden  Revision  zu  onter- 
werfea,  aameatüoh  mit  Berttdnlebtigung  der  deo- 
trisohea  Leitangsilhlgkeit  der  aagewaadtea  FlQssig- 

keiten. 

Hering  (17)  macht  auf  die  Widersprüche  auf- 
merionm,  HS»  rar  Zeit  in  den  Ansiehten  Aber  die 
polare  "Wirkung  des  eloctrischen  Stromes  anf 
den  quprf^estrciften  Muskel  bestehen  und  erörtert  die 
Fehierciuellen,  welche  den  Versuchen  der  verschiedenen 
Aatoren  (Besold,  Engelmann,  Brfloke,  Wandt) 
etwa  anhaftend,  zu  so  auseinandergehendea  Auffassun- 
gen geführt  haben  können.  Er  macht  namentlich  die 
Nothwendigkeit  geltend,  die  einschlagenden  Versuche 
mit  aBpolarisirbaiaa  Blecttoden  aarastetten,  tw- 
schiedenea  Bidbtigkeit  des  Stromes  an  Aus-  und  Eia- 
trittsstelle,  wegen  Dickenverschiedenheit  des  Muskels, 
Itecknung  zu  tragen,  xwisohen  Erregbarkeit  und  Lei> 
tungsvenndgea  ra  anlenaihaideD,  and  m  Allem  «iae 
correcte  YorsteHnng  über  den  w^khren  Ort  der  Anode 
und  Kathode  im  Muskel  vor  .\ugen  zu  behalten.  Die 
für  den  Muskel  wesentliche  physiologische  Anode  ist 
die  Geaammtheit  der  Stellen,  wo  der  Strom  in  die  con- 
tractile  Substanz  eintritt,  (Üe  physietogisehe  Kathode 
die  Gesamratheit  der  Stellen,  wo  er  aus  j^ner  austritt. 
Je  weniger  ParaUelismos  zwischen  der  Richtung  der 
Sttomf&dea  und  der  Haakelfaeera  beeteht,  am  so  mehr 
werden  aaodisehe  and  kafbodisidm  SteÖen  tber  dea 
Muskel  vcrthcilt  sein,  so  namentlich  bei  zick^af-kf-ir- 
migor  Anordnung  der  Muskelfasern.  Wird  der  Muskel 
in  seinem  Verlauf  durch  eine  leitende  Substanz  einge- 
drückt, wie  in  dea  VersodMa  Besold*8  aad  Aeby*s, 
behufs  Fixation  oder  durch  Auflegung  von  Zeichen- 
hebeln, so  werden  an  der  eingebogenen  Stelle  Katho- 
den und  Anoden  im  Muskel  entstehen.  Ebenso  sind 
soldie  im  Tulaafe  des  Ibishals  enthalten,  wenn  aidit 
aUe  Primitivmuskolfasem  die  ganse  Unge  des  doroh- 
flossenen  Muskels  durchsetzen. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  ans  und  mit  Hilfe  der 
von  Hering  angegebenen  und  beschriebenen  Methoden 
hatBiedermann  (18)  eineExperimentalaatennohong 
ausgeführt,  deren  wesoatUchste  bisher  mitgetheilie  Re- 
sultate folgende  sind: 

Sowohl  der  Schlicssungsreiz,  als  der  Oeff- 
nungsreiz  kann  unter  günstigen  Umständen  eine 
daoernde  Erregang  des  Maskeia  herbeiführen,  deren 
Grosse  im  ersten  Falle  baapttfditieh  von  der  Strom- 
iiitensität,  im  anderen  Falle  auch  von  der  Dauer  der 
Durchstrtimung  abhängig  erscheint.  Der  in  Ocffnuni^s- 
dauercontniction  befindliche  Muskel  verlängert  sich  bei 
Schliessung  dee  gleiohgeriohteten  Stromes.  Der  Muskel 
ermüdet  sehneller  fOr  Schliessnngszneknng,  als  für 
Schlicssungsdauercontraction.  Der  erste  Erfolg  eines 
schwachen,  aber  wirksamen  Schlie^sungsreizes  Ist  eine 
kleine,  meist  etwas  gedehnte  und  auf  die  Kathoden' 
hälfte  des  Muskels  beschnnkt  bleihendo  Zuckung.  Bei 
Steigerung  des  Relsös  wird  die  Schliessungszuckung  in- 
tensiver, dehnt  sich  über  den  ganzen  Muskel  bis  zur 
Anode  hin  aus,  bleibt  aber  hier  immer  schwächer,  als 
an  der  Kathode,  und  es  tritt  die  Schliessungsdauercon- 
traetion  hinan.  Letztere  verbreitet  sich  bei  t^BügNider 
Stirke  des  Stromes  auch  auf  die  Anodenhslfte  des  Mns» 
kels.  Eine  icharfe  Sonderung  der  .'^chlies.sun);.s/.uekuiiL; 
von  der  Dauercontraction  ist  nur  zuweilen  bei  Strömen 
fcn  sehwaeher  nnd  ndttkser  Intoasittt  vodumden  and 
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vird  immer  uadeutlicber,  je  stärker  die  aDgewandten 
StrSme  sind.  Aas  seitmesaBOtiden  yennehen  geht  her- 
vor, dass  bei  Srhliessung  eines  constanten  Stromes  die 
Erregung  nur  au  der  AustnlLsstellc  desselben  aus  der 
Muskelsobstanz  entsteht  und  sich  von  hier  aus  durch 
Leitoag  Qoenobnitt  lu  Querschnitt  duioh  den 
Ifoslcel  weiter  fort^onsi  Die  Errogungswelle  nimmt 
bei  ihrer  Forlpflanzung  von  dem  Orte  der  jirimärcn 
Erregung  aus  an  Intensität  ab.  Die  Oeirnung!>errcgung 
entsteht  aasschliesslicb  an  der  Eintrittsstelle  des  Stromes 
in  die  Muskelsubstanz  und  pflanzt  sich  von  hier  aus 
durch  Leitung  fort.  Die  Reizung  des  Muskels  mit  ein- 
zelnen Inductionsschlagrii  wirlct  wie  Schli'js.siiir,'  einiis 
constonien  Stromes.  Die  Fortpflanzungsgescbwiadigkeit 
der  Contnetionswelle  ergab  sieh  xa  1— S  Htr.  in  der 
Secunde.  Die  Dauer  des  Latenzsfadiums  zeisrte  sich 
nicht  nur  abhängig  vou  der  Intcnsiu-it  des  >!iromes, 
sondern  auch  von  seiner  Dicbti  k  i  an  l^jr  Stelle  der 
primären  Eirefnnf.  So  zeigte  sieb  bei  dem  M.  sarto- 
rios  vom  Frosch  das  Latenssnullnm  immer  dann  kleiner, 
wenn  (bei  gleicher  Stromstärke)  die  Erregung  an  dem 
unteren  (dünneren)  Ende  entstand.  Es  ist  der  strenge 
Beweis  geliefert,  dass  Schliesi^ungs-  und  Oefl'nungs- 
zuckung  bei  directer  Erregung  des  Muskels  reine  Pol- 
wirkungen sind.  Ein  gleicher  Beweis  fiir  die  Schliessunga« 
und  Oeffnungsdaucrcontraction  wird  in  Aussicht  gesteUt. 

M 'K  e ndrik  (20)  sah  Froschschenkcl,  deren  Nerven 
ilt  m  Anker  eines  hufeisenförmigen  Klectro-Magneten  auf- 
lagen, zucken  beim  OelTneu  und  h'chliessen  dva  indu- 
cireoden  Stromkreises.  Während  der  Dauer  des  Schlusses 
soll  die  Erregbarkeit  der  Nerven  hevsbgesetst  gewesen 
sein,  doch  war  das  hierfiir  benutzte  Kriterium  kein  cin- 
wandfrt-ies.  Befand  sich  der  Nerv  im  magnetischen 
Felde,  < iiii''  'lie  I'''lc  des  Magnetes  zu  berühren,  su 
Hess  sieb  keine  gesetzmässige  Einwirkung  auf  denselben 
eonstatiren ,  wenn  auch  WK.  den  Bindraek  'bekommen 
bat,  dass  eine  solche  existire. 

l''leischl  (25^  h-it  fino  nonp  Conihination  dpr 
bei Eieclrotonusversucben  angewandten  ableiten- 
den B6g«tt  ersonnen,  fSr  mich«  «r  «in  wosentlioh  Ter- 
schiedenes  Yeriiiltniss  voraussagt,  ja  nachdem  die 
du  Bois  -  Keymond'sche  oder  von  Hermann  ver- 
tretene Theorie  des  Electrotonus  zu  üecbt  besteht.  Er 
findet  im  Versuch  am  Nerven  das  nach  seiner  Ansicht 
nur  mit  dar  «isteren  Theorie  sn  vereinigende,  nnd  »m 
Hattencoi-Hermann'scben  Kemleitemodell  ein  veseni- 
lich  verschiedenes  Vorhalten. 

liermunn  (26)  zeigt,  dass  das  von  Fleischt 
beim  Kerven  beobaohtete  nnd  von  ihm  bestätigte  Ver> 
halten  sieh  unter  gewissen  Bedingungen  auch  aus 
seiner  Theorie  voraussagen  lasse,  und  zwar  untor  Be- 
dingungen, deren  KealisatiOD  im  Nerven  wahrschein- 
licher ist,  ab  die  Verwirklichung  derjenigen ,  welche 
Fleischl  bei  seiner  theoretischen  Voraussage  aus 
Hermann's  Theorie  voraustre^f^tzt  und  in  seinem 
Kemleitermodell  roalisirt  bat.  l'ührt  man  diese  von 
Hermann  aus  seiner  Theorie  entwickeltea  Bedin- 
gungen in  die  schematiacheo  Versuche  ein,  so  seigt 
das  Kecnleitermodell  auch  bei  der  neuen  Fleisohl- 
schen  Combination  des  EiectrotonusTersuobes  dasselbe 
Verhalten  wie  der  Nerv. 

Tsohirjew  (27)  zeigt  mittelst  verfeinerter  Me- 
tboden, dass  die  «electrotoniscbe  Stromes- 
schwanku  ni?'*  einerscil«;  und  die  anelectrotonisohe 
Erregbarkeitsabnahme  andererseits  im  Nerven  ungefähr 
gleich  schnell  wie  der  Erregungsproeess  sich  fort- 
piUnien,  nnd  cwu  die  Stromesschwankung  ein  wenig 
langsamer,  die  Biregharkeitsvei&nderang  ein  wenig 


.schneller  als  dif  Erregung.  Die  l'ort  j.f.anzunir'; 
ge^ühwindigkeit  der  „electro tonischen  Sirumesschwan 
kung*  siAeiot  mit  der  Verl&ngemng  der  ablettendea 
Nervenstrecko  abzunehmen.  In  einem  Anhange  theüi 
T.  Messungen  der  electromotorischcn  Kräfte  von  electro- 
tonischen  gSlromessohwankungea"  (sollte  hier  jeden- 
falls „Stromsnwiohse*  heissen.  Ref.)  mit  die  mit  den 
Oapillar-Electrometer  (in  der  ihm  von  Fleisch I  ge- 
gebenen Form)  ausgeführt  sind  und  aus  denen  hervor- 
geht .  dass  das  üeberwiegen  des  Anelectrotoous  iiber 
den  Katelectrotonus  bis  gana  nahe  an  die  intnpohi« 
Strecke  nachweisbar  ist. 

Kühne  und  Steiner  (28)  haben  das  Ton 
du  Bois  -  Reyniorul  für  den  ni  ark  Ii  a  1 1  igen  Nerren 
gefundene  (iesetz  des  Nervenstromes  auch  an  dem 
nur  mark  lose  Fasern  führenden  Theil  des  Olfaetorins 
vom  Hecht  als  gBltlg  erwiesen.  Die  olectromotoriscfae 
Kraft  dos  Längsquerschnittstromes  dieses  Nerven  ij; 
bedeutend  grösser  als  diejenige  eines  Frosch- Iscbiadicu.- 
oder  eines  markhaltige  Pasem  ftthrenden  Herveo  im 
Hechtes  von  gleichen  Dimensionen.  Der  Längswidei- 
staii'l  markhaltiger  Nerven  scheint  dem  markloser  Toe 
glciclien  Dimeosioneu  gleich  zu  sein,  worans  ge- 
schlossen werden  kann,  dass  der  galvanintlM  L^ongs- 
wideistand  von  Nervenmark  nnd  AzencyUnder  nng»- 
fiihr  gleich  ist.  Der  Stärki^  dos  Längsquerscbnitt- 
stromes  des  Riechnerven  vom  Hecht  entsprechend,  ist 
die  negative  Schwankung  dieses  Stromes  bei  Keisu&g 
der  Nerven  sehr  betrSchtlieh.  tUHttirend  hieniaeh  das 
electromolorisohe  Verhalten  markhaltiger  und  mark- 
loser  Nerven  einen  hohen  Grad  von  Uebereinstimmanff 
zeigt,  besteht  ein  bedeutender  Unterschied  zwischen deo 
AxencjrHndem  markhaltiger  Nervenftsem  eineimits 
und  den  marklosen  Nervenfasern  andererseits  in  ai- 
derer  Beziehung.  Ersterer  quillt,  wie  K.  ffezeigt  hst 
in  OsO^  von  0,1 — 0.2  pCt.  zu  enormer  Dicke  auf. 
indem  er  die  Gestalt  eines  gewundenen  Dames  aa* 
nimmt,  vriUuend  letstenr  in  ^m  genannten  Reafns 
nicht  stirker  quillt,  als  in  destillirt«m  Was^T. 

Kühne  (29)  bespricht  die  Bedingungen,  unttr 
denen  secundäre  Erregung  der  Nerven  vom 
Muskel  ans  tu  enielen  ist.  Im  Gegensats  dsse. 
dass,  wie  aus  dieser  Dai^Uung  hervorgeht,  die 
Breite  dieser  Bedingungen  ein«  ziemlich  bedeutend* 
ist,  macht  K.  darauf  aufmerksam,  dass  die  b«i- 
tigsten  Zuckungen  nnd  der  stirksts  dnrdi  elee- 
triscbe  Reianngen  erzielbare  Tetauu.s  tinvermögrn<^ 
sind,  die  zwischen  don  betreffenden  Muskeln  in  sich 
verlaufenden  normalen  Nerven  seoundär  zu  erregen. 
K.  weist  dies  an  Froschscbenkeln  nach,  an  denen  dar 
N.  isehiadiens  unterhalb  des  Abganges  der  Obsr- 
schenkeläste  durchschnitten  und  sorgsam  reponirt  i<t 
Bei  Ausschluss  gewisser  Fehlenim^llen  bleibt  <l^r 
Unterschenkel  auf  Reizung  des  Plex.  sacral.  in  Hub«. 
Femer,  wenn  man  den  Nerven  des  Sartorins  und  aa- 
derer  Muskeln  unipolar,  aber  looalisirt  reizt .  so  gt- 
rathcn  einzelne  Fasergruppen  in  maximalen  Tetanu«. 
während  volikoiumeuer  Ruhe  ihrer  unmitielbareo  Nach- 
barschaft und  anderer  Regionen ,  deren  Nerven  dvch 
die  conlrahirten  Stellen  verlaufen.  Demselben  merfc- 
watdigen  Verhalten  begegnet  mfi^ßy^^btlgf^ 
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Maslcelreizung;  m  war  ODDlSgiicb ,  von  dem  einen 
Zipfel  des  am  nervenlosen  Ende  gespaltenen  Sartorius 
siitielsl  electrischer  Reizung  auf  den  anderen  zu 
wiik«a,  bevor  niohi  naoliweisiMtf«  Stromsehleifen 
ftöraod  eingriffen.  Dies  and  das  Yorerwiihnte  braucht 
nicht  7(1  bcruhfn  auf  unzureichender  Erregbarkeit  der 
im  Muskel  uiigeiaugten  Nerven,  denn  es  fand  sieb,  dass 
•s  bei  dem  Zweiiipfelveaacbe  »wdi  annSgliob  war, 
4ie  nioht  direei  erngte  Hadtelhälfte  in  Bewegung  zu 
'^'Iren,  wenn  der  anderen  gereizten  Abtheilimi:  der 
aht  enegbare  SUmoi  des  aus  dem  iiilus  weit  heraus- 

!  ageaden  eigantn  Kerren  in  günstiger  Weise  angelegt 
treide.  Wnrda  der  letetere  dagegen  anf  einen  aweiten 
Sartorins  gebracht  und  dieser  allein  vom  Querschnitt 
erreijt,  so  zuckten  beide  Muskeln.  Dass  das  In  gewissem 
Siime  an  Immuuiutt  erinuenule  Ausbleiben  aecundarer 
Brmgaag  an  in  sitn  beHndKehen  Verven  niebt  dnioh 
N?benschliessung  mittelst  anliegender  Muskeln  oder 
indifferenter  leitender  Gewebo  erklärt  werden  kann, 
gtbt  ausser  aus  anderen  Gründen  auch  daraas  hervor, 
dass  K.  Gaatroenemien  wirinam  «ab,  deren  gance 
Länge  mit  einem,  dem  secundärcn  Nerv  i  n  zum  Polster 
ditnenden,  1  Ctm.  breiten  I5aus''h  aus  1()  Lagen  in 
Salzwasser  getrünkleu,  starken  Fliesspapieres  bedeckt 
war.  K.  kommt  zu  dem  Scblass,  dass  kaam  eine  an- 

:  itn  ToisteUnng  fibrig  bleibe,  als  die  schon  vor  ISn« 
«rer  Zeit  Ton  da  Bois-Reymond  bei  anderem  An- 
iiss  angedeutete,  nach  welcher  die  Scliwankunfrswcllen 
in  den  die  Nerren  berührenden  Muskelfasern  mit  sol- 
flmi  Phasendifferenzen  and  interfimrend  verlanfen, 
s  die  AasgleicbuDg  der  electrischen  Spannungen  ia 
•ien  letzteren  allein  geschieht.  Vom  Nerven  aus  durch 
.NiCl-  oder  (jiycerinwirkung  oder  vom  Rfiekenmark 
darcb  dessen  direote  Keiznng  oder  von  den  sensiblen 
Vuwhi  her  refleotoriseh  tetanisirte  Hoskeln  gaben 
vohl  secundäre  ZuckuriL'i-n  aber  niemals  secuadären 
TetaoQS.  Den  heftigsten  ötrycbnintetanns  der  Kanin- 

.  cktnmoskein  fand  K.  —  ebenso  wie  früher  E.  Hering 
und  Friedrich  am  Frosch  —  nnfiUiig,  secnndSren 
Tetanus  am  Froscbschcnkel  in  zeigen;  es  kam  im 
besten  Falle  nach  heftigeren  secundären  Eingangs- 
ZQckangen  nur  zu  schwach  wühlenden  Bewegungen, 
ladtm  K,  diese  Erfahningen,  welche  er  ebenfolls  auf 
Interferenzen  von  Einzelschwankungen  zurückführen 
'-'ji"!!!*^.  in  Beziehung  bringt  zu  dem  Fehijichlagen  des 
secundären  Totanus  vom  Herzen,  fasst  er  die  secun- 
lyatolisclie  Contraction  nnr  als  Eingangszuckung 
1  r  und  spriÄt  es  ans,  dass  es  keinen  Grand  gebe, 
Zusammensjehnng  des  Ventrikels  nidit  Mr  tetanisdi 
halten. 

Dass  das  bekannte  Aosbleiben  second&rer  (nicht 
PWMhaer)  Wirkungen  ven  Nerven  anf  andere  Nerven 

•■^'-r  anf  den  Muskel  nicht  in  der  Umgebung  der  Axen- 
,   cjlindcr  mit  Markbüllen  beruht,  macht  K.  diircli  Dis- 
,  *Wsion  bekannter  Thatsacheu  wahischeinlich  und  be- 
j  *<»t  M  dneh  den  Vennoh.  Ein  m&ssig  dicker  Proseh- 
i*enr  wird  nicht  erregt,  wenn  man  ihn  dem  stürkeren, 
gereizten  Olfactorius  eines  grossen  Hechtes  anlegt, 
velcher  markiose  Kerv,  wie  oben  berichtet,  mächti- 
V*  lÄDgsquersehnittstnmi  und,  gereizt,  vcitretUche 


negative  Schwankung  zeigt.  Ongemein  wirksam  er- 
weist sich  dagegen  der  Hechtsolfactorius  zur  Erregung 
der  Froscbnerven  durch  seinen  Ruhestrom.  Oer  Frosch- 
nerv  braucht  nur  irgendwo  mit  dem  Querschnitt  und 
einem  Punkte  der  Oberfliche  des  über  ein  Glasstäb- 
chon  gekrümmten  Riechnerven  rauh  berührt  oder,  selbst 
stromlos,  mittelst  Tonleituogen  dazu  oingeschaliei  zu 
werden,  um  heftige  Sohliessung»-  und  Oeffnungs- 
zuckungen  au.sznlosdn,  während  alle  derartigen  Ver- 
suche mit  2  Frosi'hnerven  unter  Voraussetzung  glei- 
cher Widerstande  nur  einschlagen,  wenn  beide,  in 
gleichem  Sinne  Strom  gebend,  oombinirt  wexdeii. 
Aach  rar  Brsieinng  direeter  ItudnbuinBg  doieh  den 
ruhenden  Nervcnslrom,  welche  mit  Frosehnerven  nicht 
erreicht  wurde,  leistete  der  Kiechnerv  des  Hechtes 
gute  Dienste.  Alierdings  war  auch  er  nur  wirksam, 
wenn  sich  sein  Strom  dem,  an  sich  unwiritsamen,  des 
SU  reizenden  Muskels  saperponirte. 

Es  ist  K.  ireglückt,  secnridiire  Erregungen  von 
Muskel  zu  Muskel  zu  erzielen,  indem  er  unverletzte 
cucaresirte  Sartoriusmnskeln  vom  Frosch  mit  ihrem 
oberen  Ende  herausgeschnittenen  und  kräftig  pul- 
sirenden  Herzen  von  Schildkröten  anlegte.  Vor  dem 
Beginn  einer  jeden  Systole  fällt  der  ^artorius  in  eine 
einmalige  kräftige  Contraction.  Auch  der  Tentiikel 
des  hecansgesohnittenen  Kaninchen*  oderFraseUieiiens 
zeigte  sich  in  einigen  Füllen  von  Wirkung  auf  den 
curaresirten  Sartorius.  Secundäre  Erregung  vom  will- 
kürlichen  Muskel  zu  Muskel  zu  erzielen,  vennochle  K. 
ebensowenig  wie  alle  fifiheren  Porsoher  und  neuer- 
dings  E.  Hering.  Der  jüngst  von  Letzterem  ge- 
gebenen Deutung  der  von  K.  ehedem  unloi-suchten 
Zuckungen  des  Sartorius  auf  Benelzung  des  t^uer- 
schnitteä,  lüsSehlieasungszuckungen  dnrch  den  eigenen 
Längsquerscbnittstrom,  tritt  K.  auf  Grund  eigener 
controÜrcnder  Beobachtungen  bei  und  giebt  einige 
elegante  Methoden  aar  Bestätigung  der  Beobachtungen 
Uering*s  an. 

Dass  bei  der  secundären  Vhdcung.  von  Muskel  auf 
Nerv  die  intramusculären  Nerven  keine  wesentliche 
Rolle  spielen,  geht  daraus  heiTor,  dass  auch  das 
nerveulüse  Ende  des  Sartuiius  bei  indirccter  Reizung 
des  letsteren  eciegend  auf  den  quer  angelegten  Nerv 
eines  strompräfenden  Präparates  wirkt.  Die  schon 
von  du  Bois  vergeblich  versuchte  Lösung  des  Pro- 
blems, vom  {irischen  (Querschnitt  des  gereizten  Nerven 
auf  denjenigen  des  Hoskeb  tu  wiilmn,  hat  Verf.  mit 
gleicham  Schidual  so  unternommen,  dass  er  unter  ein* 
kalter  Salzlösung  hergestellte  frische  Querschnitte  snm 
Zusammenklebeu  brachte.  Auch  der  Rieclmerv  vom 
Hecht  liess  hierbei  im  Stich.  Fragt  man  nach  dem 
Grande  doa  FeUschlagetts  aller  kOnstUehen  neuro- 
musculären  Erregungen,  so  kann  nur  geantwortet 
werden  mit  dem  Hinweis  auf  die  iiatüi  lielie .  gegen- 
wärtig kaum  nachzuahmende  Verbind  uug.s  w  e  iso  z  w  ischen 
Nerv  und  Muskeln.  K.  hat  der  Evfimehung  derselben 
auch  neuerdings  seine  Att&netksamkeit  zugewendet. 
Er  findet  die  Verhäitni.sso  am  einfae'usten  bei  Sala- 
mandra.  Hier  bestehen  die  motorischen  Norvenendi> 
gungeo  aufl  mukfiden  und  kemlcsen,  direet  und  ohne 
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jedes  Zwi?rhpn!7]ipfl  rwisrhpn  F^arrolemm  nnd  contrac- 
tilem  Gewebe  gebetteten  End  fasern.  Als  typisch  und 
fanetionell  wesentlich  sieht  K.  bei  der  Verzweigung 
der  EndCuem  ao,  daas  diastlben  so  doreh  Qnerfasmn 
TerbandenraParsIlelfasern  fuhren,  welche  letzteren,  da 
sie  in  verschiedener  Entfernung  vom  Stamm  liegen, 
an  einander  nächstliegenden  Stellen  je  zweier  von  ihnen 
in  vevsoliiedenen  Phasen  der  Brregnngswelle  sieh  be- 
finden werden,  so  dass  die  Ausgleichung  der  dareh 
diese  PhasendifTerenz  Viediiif^t'^n  olectrischen  Sprirmnn? 
von  Parallelfaser  zu  Parallelfaser  durch  die  zwischen 
beiden  gelegene  dfinne  Hnskelbrücke  hindurch  zur  Er- 
regung letaterer  fUiren  Unna.  INe  flfar  alla  bAeren 
Wirbelthiere  mit  Einschluss  des  Menschen  gültige 
motorische  Nervenendigung  in  Gestalt  von  Nerven- 
hägeln  mit  gelappten  Endplatten  glaubt  K.  auch  auf 
das  fBr  Salamandra  gegebene  Sobenia  furflekRIbTen  cn 
können. 

Föttinger  (30)  hat  unter  Engelmann's  Lei- 
tung die  sublemnalen  Fortsetzungen  des  Axencylin- 
ders,  die  Seble  der  Nervenplatte  durchdringen 
und  mit  den  isotropen  Maskeischeiben,  und  zwar  nnr 
mit  diesen  in  directeVerbindunir  tret>^n  pe^chen.  Prä- 
parate, die  indirect  gereizten  Kiifermuskeln  entnommen 
wann ,  zeigten  bei  eben  beginnender  Contraction  diese 
anf  wenige  Seheiben  nnteibalb  der  Pbttensohle  be- 
schrankt.  Engelmann  sieht  hierin  eine  Stütze  seiner 
Ansicht,  dass  die  normale  Wirkung  von  "Nerv  auf 
Muskel  nicht  durch  electrische  Entladung,  sondern 
dnreh  onnitteibarenUebergangdesmoIaeniarenNerTen- 
Vorganges  zunächst  auf  die  einiMh  brecihettde  Sub- 
stanz zu  Stande  kommt. 

Tarchunow(31)  berichtigt  eine  frühere  Angabe 
(s.  vor.  Jahrgangs.  194  k)  dahin,  dass  die  nega- 
tfre  Schwankung  des  vom  Herren  tetanisirten 
Froschmuskels  nicht  wahrgenommen  würde,  wenn 
ausser  dem  Muskel  nur  die  Telephone  eingeschaltet 
waien.  Die  bei  dieser  Anordnung  wahrgenommenen 
TCne,  welehe  der  Sehwingnngssah!  des  Hammen  des 
tetanisireoden  Inductionsapparates  entsprachen,  be- 
ruhten auf  unipolaren  Abpleichungen.  Um  negative 
Schwankung  an  dem  vom  Nerven  aus  tetanisirten 
Frosohmnskel  Mephonisoh  rar  Wabmehmnng  zu 
bringen,  muss  in  den  Telephonkreis  eine  unterbrechende 
Stimmgabel  (nach  d'ArsonTal's  Methode)  einge- 
schaltet und  der  Ruhestrom  des  Muskels  compensirt 
sein.  Auf  entspnchende  Weise  hat  T.  aneh  die  nega^ 
tive  Schwankung  bei  willkürliehem  Tetanns  der  Arm« 
muskulalur  im  Telephon  gehört.  Hier  vTir  eine  Com- 
pensation  nicht  erforderlich,  dabei  der  du  Bois'schen 
Art  der  Ableitung  vor  der  Contraction  kein  oder  nur 
ein  sehr  sohwaeher  Strom  beateht.  Haeh  wHIkOriiehem 
Tetanus  zeigten  sich  Nachwirkungen  von  sehr  langer 
Dauer  bis  zu  15  Secunden.  Durch  Einführung  der 
Compensationsmethode  in  die  telcphoniscbe  Unter- 
sndrang  sohwaeher  eleetriseher  SMme  ist  es  T.  ge- 
glückt, ein  Criterium  für  die  Richtung  und  eine 
Schätzung  für  die  Stärke  der  untenachten  StrSme 
auch  bei  dieser  Methode  zu  tinden. 


[Lov6n,  Christian,  Om  kapillarelcktromctem  ocb 
kviksilfvertelcfoaen.  Nordisk  media  Arkiv.  Bd.  XI. 
No.  14. 

In  Anerkennung  der  grossen  Yortheile,  welche  das  i 
Electrometer  von  Lippmann  rücksichtlich  seiner 
grossen  Empfindlichkeit  und  seiner  fast  momentanen 
Ausschläge  darbietet,  hat  der  Verf.  versucht,  demselben 
eine  bequemere  Construction  zu  geben,  deren  weseot- 
liehe  Rigentfallnlieblnitm  wfar  erörtern. 

Ein  an  einem  Ende  in  eine  sehr  Mna  Spitze  (^t 
0,01  Mm.  weitem  inneren  Durchmesser)  ausgezogene!, 
ganz  kurzes  Glasrohr  ist  am  anderen  Ende  mit  einMl 
dicken  Kautscbuckscblauch  verbunden  und  ragleioh  mit 
diesem  ganz  mit  Quecksilber  angefBIlt  Der  Kantsoteek- 
schlauch  ist  am  anderen  Ende  durch  einen  Glasstöpsel 
verschlossen,  und  um  diesen  Kautscbuckschlaoch  ist 
ein  etwas  längeres  weiteres  und  dünneres,  aber  dord 
einen  Seidenüberzug  verstärktes  Kautscbnckrohr  ange- 
bracht, welches  am  freien  Ende  mit  einem  ManomeJBr 
so  verbuudt  u  ist,  dass  ein  gradirter  und  bcslimmbji  : 
Druck  auf  den  inneren  iiaataebockscUaach  anffebracht 
werden  kann,  so  dass  das  QaeekaUber  dadaren  in  die 
feine  Spitze  hineingetrieben  und  auf  den  Nullpunkt 
eingestellt  werden  kann.  Das  mit  der  feinen  Spit;« 
venehene  Ende  des  besprodienen  Olaarthrdnos  ist  von 
einem  sweiten  etvaa  weiteren,  dünnwandigen,  mit  ver- 
dünnter Schwefelsaure  oder  besser  mit  einer  LSsnof 
von  schwefelsaurer  MagTiesia  gefüllten  Glasröhrcheu  luf'- 
und  wasserdicht  durch  Lack  verbunden.  Ein  dem  ne- 
gativen Pol  entsprechender  Platindnht  sMit  mit  dem 
Quecksilber  des  in  eine  feine  Spitze  ausgezogenen  Rohr 
chcns  in  Verbindung:  ein  zweiter,  dem  positiven  Pfl 
cnt-sprechender  Platindrath  ist  durch  ein  drittes,  pi' 
kurzes  and  dünnes,  mit  Quecksilber  gefülltes  Glasröhr- 
ehen mit  dem  weitsnn  mit  Sdiwefelainn  od«-  sehet- 
febaurer  Magnesia  gefüllten  Glasröhre  verbunden.  D^r 
electrische  Strom,  welcher  auf  die  in  der  feinen  Gks- 
spitie  befindliche  Quecksilbersäule  einwirkt,  kann  durch 
einen  mit  dem  Apparat  verbundenen  Scdilftssel  geöleet 
und  ges^ossen  weiden. 

Um  die  clectrischen  Veränderungen  bei  willkürlichm 
Contractionen  zu  studiren,  ist  es  viel  zweckmässiger, 
sich  der  gemeinen  Kröte  als  des  Frosches  zu  bedienen, 
und  bei  Benutzung  derselben  konnte  L.  sich  üb€r«n- 
gen,  dass  die  willkürlichen  Bewegungen  durch  tinc 
Schwankung  der  Quecksilbersäule  des  Eiectromcters  ar- 
gezeigt  werden.  Der  Rhythmus  dieser  Schwankung 
sdieint,  soweit  man  bei  einfceher  Beobaehtang  dank 
das  Auge  darüber  urfhcilcn  kann ,  weniger  schnell  SS 
sein  als  mau  es  nach  den  Angaben  von  Uclmbolti 
und  anderen  Yer&ssem  erwarten  sollte.  Dieser  Rbytli- 
mus  ist  übrigens  nicht  coastant  und  scheint  mit  der 
Tntensi^t  der  Contraetion  dircct  proportional  m  aeie. 
Pas  Maximum  der  Prequenz  während  einer  möcHchst 
energischen  Contraction  scheint  nach  der  Ikotiachtai:!^ 
mittelstdieses  Instruments  kaum  mehr  als8  perSecundetii 
betragen.  Diese  Beobachtung  ist  beim  Studium  des 
Strychnintetanus  bei  kräftigen  Fröschen  sehr  überzea- 
gend,  wenn  man  die  Schwankungen  der  Quccksilber- 
siale  des  fileotrometers  bei  starker  Yergrosaerung  (ba- 
meidonasystem  10  von  Hartnaek)  beobachtete.  Zs 
Anfang  der  Vergiftung,  als  die  Giftwirkung  noch  n' 
eine  Vermehrung  der  Reflcxrcizbarkeit  beschränkt  »at, 
rief  jede  Berührung  des  Thicres  unfehlbar  einen  plöti- 
liflhan  .Aoasohlag  der  Qoccksiibcrsäule  liervor. 
OiÜne  dieser  Anasehllge  st  i  g  stetig  bis  zu  einea 
Grade,  wo  sie  die  Hälfte  ;].  s  Gesichtsfeldes  übertnt 
Endlich,  als  ein  vollständiger  tct&nischer  Anfall  eiotnt, 
wurde  die  Qoeeksilbersäulc  während  mehmer  Seeaaden 
in  sehr  ngelmässige  Schwankungen  versetzt  Die  ZaU 
derselben  betrug  während  der  höchsten  Intensität  des 
Anfalls  sehr  gleichmässig  etwa  8  in  der  Secundc;  i  '- 
Zahl  derselben  nahm  darauf  nach  und  nach  ab  und 
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*m  Schlass  eines  solchen  Anfalls  worden  die  rhyth- 
mischen Contractionen  von  den  cbaraeteristischen,  ener- 
gischen, aber  mehr  isolirlen  Stösscn  abgelöst.  Wäh- 
rend das  Electrometer  diese  stürmischen  Bewegungen 
aeigte,  enebien  der  Haskel  unbeweglich  und  stark  con- 
trahirt,  und  man  konnte  bei  aafmorksamcr  Beoi>aoh- 
tung  an  der  glänzenden  Oberfläche  des  AUiskels  kaum 
Spuren  einer  andolirenden  Bcwcguii,;  \*;ihrnthmt!n. 
Dasselbe  Phänomen  zeigte  sich,  freilich  sehr  viel  we- 
niger intensiv,  aneh  bei  einigen  Versnolmi,  bei  «eUdwa 
der  N.  iscbiadicas  anstatt  des  M.  gaatlMMIBilll  mit 
dem  Electrometer  verbunden  war. 


Am  Schluss  der  Abhandluntr  liefert  der  Verf.  roch 
eine  Beschreibung  und  Abbildung  eines  Quecksilber- 
t'  l'  j  bons,  das  sich  durch  sehr  einfache  Construction 
und  durch  eine  aasserordentliohe  Empfiadtiohkeit  fär 
InduetionsBtröiM  anageieihiwi  Beifiglieh  dieser  Be- 
schreibun^^  und  einiger  nicht  panz  entschi-i'lcnden  Ver- 
suche, welche  angestellt  wurden,  um  zu  erfahren,  ob 
man  mit  HiliV  i-  s  Telephon«,  die  tleclrischen  Verän- 
derangeu  der  Muskeln  und  der  Nerven  daroh  das  Ohr 
anfluMd  kun,  mflam  wir  enf  die  Origimlabhaiidliing 
verweieen. 

P.  L  Paauia  (Kopenbageo).] 
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ecker's  Leitung"  irrthümlich  in  meinen  vorjährigen  Bericht  (Bd< L  8.178)  hineingekommen,  dass  die  Herren 
Verfasser  (Roy  and  Brown)  vielmehr  selbständig  ihre  neae  Methode  aasgearb«itet  haben.  W. 
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i'flüg.  Aroh.  Bd.  21.  S.  78.  —  27)  Pawlow,  1.  Zar 
Lebre  von  der  fnnraration  der  Bluibahn.  2.  üeber  die 
normalen  Blutdruckschwankungen  beim  Hunde.  Ebcndas. 
Bd.  20.  S.  210ff.  —  28)  v.  Thanhoffer,  Der  Einfluss 
der  Gchirntbätiglteit  auf  den  PuLs.    Ebcndas.  Bd.  11). 
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latatoiros.  Gai.  mtä.  de  Paris.  No.8.  —  88)  PranQois- 
Franek,  Tnjit  des  filircs  irido-dilatatrices  et  vaso- 
motnces  carotidiennes  au  niveau  de  l'anneau  Vieussenc. 
Ibid.  No.41.  —  39)  Wassiliew,  Zur  Frage  über  den 
trophisehen  Sinfluss  des  N.  vagi.  auf  den  Bersmusk«!. 
Petersburg,  med.  Wochenschr.  No,  7.  —  40)  Derselbe. 
Ebendas.  No.  17.  —  40a)  Zander,  Folgen  der  Vagus- 
durchschneidung  bei  Vögeln.  Pflüger's  Arcb.  Bd.  49. 
S.  263.  —  41)  Boebefontaine,  Sv  la  eompression 
de  renceph&Io  determin^e  par  Paugmentation  de  la 
pression  sanguinc  intra-arterielle.  Arch.  de  phvsiül. 
norm,  et  pathol.  No.  76.  p.  791.  —  42)  Derselbe, 
Hott  sor  le  liquide  c^pbalo^raobidien  et  svr  la  com* 
pression  des  eentn»  nerreni  enoepbalo^meditUains  va 
moment  des  systoles  cardiaques.    Gaz.  mid..    No.  31. 
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nerfatiöii  vaso-motrice  de  la  mamelle.  Ibid.  No.  44. 
Compt.  xend.  Vol.  89.  No.  14.  p.  649.  —  44)  Ni- 
kolsky,  Ein  Beitrag  zur  Physiologie  der  Nervi  eri- 

fntes.  Arch.  f.  Anat.  und  Physiol.  S.  209.  —  45) 
ach,  Klinische  Prüfung  der  Frage  von  den  peripheren 
vasomotorischen  Centren  und  den  gefässerwciternden 
Nerven.    Petersburg,  med.  Wochenschr.    No.  12  u.  l.'i. 

—  46)  Vulpian  et  Raymond,  Sur  l'origine  des  fibres 
excito-sudorales  de  la  face.    Compt.  rend.   89.  No.  1. 
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prodoits  par  la  farädisati«)  des  neri^  qni  travwrsent  la 
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Journiao,  äur  les  pb^nomönes  d'excitatiou  aecr«U)ire 
qoi  SS  nmiliBtteDt  ciet  la  lapin,  loat  PiniliunM  da  la 


faradisation  de  la  caisse  du  tympan.  Ibid.  No.  7. 
p,  393.  —  49)  Sin^tv,  De  l'innervation  de  la  ma- 
melle. Gaz.  med.  No.  46.  —  50)  Stricker.  Unter- 
suchungen über  die  mechanischen  Leitungen  der  act- 
nösen  Drüsen.  Anz.  d.  Wien.  Acad.  No.  17.  —  51) 
Bufalini,  äuUa  destinasione  fiaiologica  del  ooipo  «o- 
milnnar«  di  Glamitti.  Sieaa.  —  68)  Soberbey,  Z«r 
Lehre  der  Innt  rvation  der  Lvmphhcrzen.  Dissertation 
und  Arch.  /.  .\iiat.  u.  Physiol.  S.  227.  —  53)  Fre- 
düriqae,  Sur  l'innervation  respiratoirc  dwi  !•  Poalp«. 
Compt  lend.  T.88.  No.  7.  —  54)  Giaeoaa,  Alcune 
aaalisi  de  midollo  aUangato  amano.  Andi.  per  le 
Scienzc  mediche.  Vil.  III.  Nu.  8.  —  55)  Lan^cn- 
dorff,  Ueber  die  Selbststeuerung  der  Athembewegun- 
gen.    .\rch.  f.  Anat.  u.  Physiol.    Sappleni.-Bd.  S.  48. 

—  56)  Derselbe,  Ueber  das  Athmangscentrum.  C<n- 
tralbl.  No.  51.  —  56a)  Hillary,  M.,  Soroe  observa- 
tions  on  tbe  pcculiarities  of  the  capiliary  circnlations 
of  the  negro.  Ued.  Press  and  Circular.  Sl.  May. 
(Verf.  ipebt  ein  engeres  GapillamotK  bei  Negern  an.) 

—  56  b)  Do  ecke,  Th.,  The  structure  of  the  vessels- 
uf  the  nervous  cciilcrs  in  Health  and  tbeir  ciianges  in  : 
diseasc.  Amcr.  Journ.  of  insanity.  Januar.  (To  be  I 
oontinued.)  —  56c)  Gibson,  Gonge,  The  neqneneel 
and  dvntion  of  ^e  cardiae  mOTementa.  Jonm.  of; 
Anatomy  and  Physiology.  Vol.  XIV.  p.  234.  —  b^i) 
Langeudorff,  Üeber  denNer^'us  vagus  neugeborener 
Thiere.  Breslaaer  SratL  Zeitsehr.  No.  84. 

Marey  (1)  beschreibt  einen  neuen  I'olygrapheD. 
der  besonders  fBr  ftrztiiebe  Zwecke  bestimmt  ist. 

Das  Uh;u  :rk  befindet  sich  im  rotirendcn  Cy linder. 
Drei  Zcichenbebel  rcgistriren  den  Uerzpuls,  den  Arte- 
rienpols,  die  Atbmnng  u.  a.  Der  dazu  verwendett 
Transmissinnssphy^moi^riph  eignet  sich  besonders  zur 
Darstellung  äusserer  Kmtlüsse  auf  den  Puls,  z.  B.  des 
Erhebens  des  Annes,  kiiftiger  Biq^iration  a.  s.  v. 

V.  Thanhoffer  (2)  beeobieibt  eine  Hodification  | 

des   Mare y'sehen    Sphygmographen,    bei  d«r 
äelbstäcliwingungen  des  Bebels  völlig  fehlen. 

Der  Zdebner  wird  genan  eingestellt,  die  Platte  ist 

vergrösscrt,  die  ,\rterie  wird  während  des  Versuch  s 
einem  gleichmässigen  Drucke  ausgesetzt.  Mit  dem  lleH 
ist  ein  Pulsspiegel  verbunden.    Mit  diesem  Sphygm  •  '. 
giaphen  ezDcrimentirte  T.  an  den  Arterien  und  am  > 
Renen  des  lebenden  Thieres  und  Hcnseben  and  an  ans- 1 
geschnittenen  Arterien,  die   mit  ctium  Druckap^arat 
aus  Kautschuk  verbunden  waren.  Der  auf  letztere  Wei>' 
gewonnene  .\ortetipu1s  zeigte  bei  einfacher  Zusammen-  * 
drückung  des  Ballons  Dicrotie;  ebenso  zeigte  der  Pui> 
des  ausgeschnittenen  Katienhcrzens  zwei  Krhebungcn 
Die  zweite  i^t  also  auch   durch   die  Zusammeuzieburi; 
des  Uerzens  bedingt.  Während  der  Inspiration  sind  da  | 
Pulscurren  niedriger  und  freqnenter,  als  wihrend  dtr  ; 
Kx.spiration.    In  Bezug  auf  die  weilrren,  nur  kurz  mii'  , 
getbeiltcn  Ergebnisse  muss  aul  das  üngmal  verwieset  . 
Verden. 

Paschutin  (3)  hat  untersacht,  wie  Lagerer- 

änderiingen  a\if  Druck  und  Geschwindigkeit  , 
von  im  Kohreasysteme  circulirenden  Fliissigliei- 
ten  wirken. 

In  einer  in  das  System  eingeschaltet  n  cüscrnet 
Schleife  bleibt  Druck  und  Geschwindigkeit  bei  jeder 
Lage  derselben  gleich.  Bei  Drehung  w  S^leife  an 
eine  horizontale  .\xl  sinkt  die  Strömungsgeschwindigkeit, 
und  zwar  um  so  starker,  je  schneller  die  Rotation  ist 
üleichzeitig  bleibt  der  Druck  unverändert,  wenn  i 
an  den  Enden  der  Schleife  befindlichen  Hähne  oiso 
sind.  Wird  einer  der  HUue  mengt,  so  steigt  d« 
Druck  am  Eingange  und  fallt  an  der  Ausflussöffbanr- 

Besteht  die  Schleife  ans  elastischen  Bohren,  so 
bewirkt  jede  Umtacaning  bmIl  oken  Besehleenifuil 
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dct  Stromes  in  der  abführenden,  Verlangsamung  in  dar 
nfiikreBdan  RShre;  jede  Umlagerung  naoh  untan  hat 

dis  Entgegengesetzte  zur  Folge.  Gleichzeitig  steigt  der 
Druck  im  ersteren,  sinkt  im  letzteren  Falle.  Bei  Yer* 
mthmng  der  Wideratinda  werden  diese  Rotationsscbwaa« 
kungen  noch  ausgesproebener.  Wird  eine  neue  Lage 
dauernd  eingenommen,  so  nimmt  die  Geschwindigkeit 
U:  ;.  h  nr  Lage  ab,  bei  tieferer  zu:  der  Druck  ist  bei 
{tkobenex  Schleife  am  Eingang  grösser,  am  Ausgang 
faiager;  bei  gesenkter  verhält  er  sich  umgekehrt. 
Us»'.  man  die  Solilpife  aufrecht  stehende  Kreise  hf- 
ichriibtD,  äo  üiesst  die  Flüssigkeit  stossweisc  aus,  und 
d  e  beiden  MaooBeter  aaigan  waUaiilömiga.(8di«aii- 

Der  Bmdr  in  der  Contlniiitit  der  Sebleife  warde 

in  einer  besonderen,  dem  normalen  Blutkreislauf  ähn- 
liclien  Vorrichtung  untersucht.  Bei  Anwendung  glä- 
soncrBShren  ergab  .sich  Folgendes:  Bringt  man  daa 
System  aas  der  horizontalen  in  die  verticale  Lage,  so 
iteigt  der  Druck,  wenn  der  Punkt,  in  dem  der  Druck 
besMnm*.  wirf5.  niedriger  liegt  als  das  Reservoir  Merz), 
ond  fallt,  wenn  er  höher  Dio  Grösse  derDruok- 

jebwankung  entspricht  der  99he  der  Wassersäule,  die 
^  eh  zwischen  der  Abgangsstellc  der  Zweigröhrc  zum 
.ilinometer  und  der  Abgangsstelle  vom  Kescrvoir  oder 
lom  Ausflusstrichter  befindet.  Weder  Grösse  der  Wi- 
dtnlände  noch  Dmckböbe  im  ßeserroir  haben  irgend 
«ata  Bbflusa.  Die  Ersebeinangcn  ändern  sieb  nur  tin* 
bedeutend,  wenn  man  elastische  ll<>hren  anwendet. 

Bei  lebenden  Thieren,  die  auf  einem  um  die 
ii  !i/<:ntalaie  beweglichem  Tische  befestigt  waren,  wurde 
,  dtr  liiuidruck  in  der  Vena  jugolaris  und  eroraJiSt  ao 
wie  in  der  Art.  carotis  und  cruralis  gemessen.  Die 
R>-sultate  waren  folgende:  .Üei  TIiifn.n  mit  durch- 
Khnitteoem  Ualsmark  und  künstlicher  Respiration  steigt 
<l(r  Blntdraefc  in  den  Halarenen  bd  hohem  Stande  des 
Kopfes  etwas  mehr  als  vorausgesetzt  werden  musste, 
itidcrerseits  fallt  der  Druck  bei  niedrigem  Kopfstande 
viel  weniger,  als  vorausgesetzt  wurde."  In  der  V.  cru- 
nlis  eireicbt  bei  hohem  Kopfstände  die  Steigung  den 
ibeoretisehen  Werth  beinahe,  die  Abnahme  aber  bleibt 
»eit  hinter  ihm  zurück  bei  niedrigem  Kopfstand  '  Die 
bruckschwankungen  in  der  Art.  carotis  bei  Ueberführen 
4es  Thieres  aus  der  horizontalen  Lage  in  die  verticale 
ktngen  häufig  das  3— 5  fache  der  präsumirtcn  Grösse, 
aihmid  die  entsprechenden  Schwanaungen  in  der  Art 
«aialia  die  Taranagiaaatategi  Zahlenwartba  nkbt  er^ 
nichea. 

Noens  (4)  hatte  in  seiner  Abbandlmg  üb«r  dia 
FaUearTan  den  entanWaUmipM  im  abataigtndaD 

Scbuilrel  der  Fnlscurve  für  einao  partiellen  Schlies- 
sungszipfel  erklärt.  In  seiner  neuen  AbbandluDg  ba> 
H'ncht  er  sein  Zustandekonunen  ausführlicher. 
Veisnebe  an  seineB  OeAasaeheBa  aeigten*  daaa  dieae 

Exkebung  nach  dem  Schlüsse  dos  das  elastische  Röhren- 
^yrteni  mit  dem  Ausflusssystem  verbindenden  Hahnes 
2u  Stande  kommt,  und  dass  sie  am  geschlo.ssenen  RÖh- 
Raeade  entatebt  nnd  ron  dort  siob  pehpbeiiaob  fort» 

SiaasL  An  eioem  Ballon,  der  mit  einem  Miniranm- 
intmeter  (G  olta)  einerseits  und  mit  einem  Wa.sser- 
reservoir  andererseits  in  Verbindung  steht,  entsteht 
Qnmittelbar  nach  dem  Zusammendrücken  ein  negativer 
,  Druck,  der  nicht  durch  die  eigene  Saugkraft  des  Ballons 
'  bedingt  ist,  sondern  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass 
nach  Entleerung  des  Ballons  die  in  die  Röhren  getric- 
I  bene  Wassermenge  sich  weiter  bewegt  und  diMlurch 
'  tiae  Art  tun  Aapimtioii  «uAbi 

Dasselbe  gilt  für  die  OontcaetioDen  des  Herzens; 
dentgemäss  ist  auch  der  von  (rolt?.  und  Gaule  ge- 
foadene  negative  Ih-uck  während  der  Ilerzperiode  zu 
*UimL  Eioe  diastolische  Saugekraft,  wie  sla  von 
j«asB  aaganomman  wiid,  «liatirt  nicht.  Bin»  aokba 
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musste  aspirirend  auf  das  Vorhofsblsit  wirken;  das  ist 
aber,  wie  Manometer  versuche  an  der  V.  cava  lehren, 
dnrehana  niebt  der  Fall.  Der  negatira  Bmek  fiUH  also 
in  die  Kammersystole.  Da  durch  ihn  die  geaeblossenen 
venösen  Klappen  noch  .stürker  ^rp^^c1lIossen  werden,  ist 
eine  Füllung  der  Kammerhöhle  aus  dem  Atrium  wäh- 
nnd  desselben  unmöglich.  Da  die  Semilunarklappen 
dagegen  geöffnet  sind,  wird  etwas  Blat  ans  der  Aorta  in 
den  Ventrikel  zorückgcsogen :  die  Klappen  werden  da- 
dureli  sogleich  ^geschlossen.  Dieser  Hiirksauj^nini^  ver- 
dankt der  absteigende  Schenkel  der  Tulscurve  seine 
ante  SacandSr  -  Bteratioo.  Ohromographe  Versueha 
zeigen,  da.ss  in  der  That  die  letztere  in  den  Theil  der 
Pulscunen  fallt,  der  dem  letaten  Absehnitte  der  Ven- 
trikelsystole  entspricht. 

De  Jager  (5)  hat  anfe  Nene  den  Blntstrom  in 
der  Lungo  einer  ei'ngehendon  Untersuchung  unter- 
worfen.  Die  Versuche  wurden  in  ähnliclier  Weise,  wie 
die  Quincke-Pfeiffer'schen  angestellt,  und  in  mehr- 
facher Richtung  variirt.  Sie  erstreckten  sieb  zunächst  mf 
die  Gapacitit  der  pulmonalen  Blntbabn.  Die  lAnga 
war    in    einem   Glasgefii.sso    aufgehängt,    das  mit 
einer  BnnsenVclien  Pumpe  in  Communicalion  gesetzt 
werden  konnte.  Gapacitätsveränderungeu  wurden  aus 
dam  Steigen  nnd  Fallen  dar  Blntaiulen  in  den  mit  den 
grossen  Gefässen  verbondenen  Glasröhren  in  ihren  ab- 
soluten Wertlien  erschlossen.    Stand  das  IMut  unter 
Atniosphärendruck,  so  war  das  Resultat  dasselbe  wie 
bei  Quincke  nnd  Pfeiffer:  bei  aspiratorisohar 
Lungendehnung  nahm  die  Capaeität  der  Geiasse  zu, 
hei  i  n  SU  f  f I at  ori  scher  nahm  sie  ab.    Durch  eine 
besondere  Vorrichtung  konnten  die  Gefasse  uuter  den 
Druck  der  künstlichen  Brusthöhle  gesetsi  waidaa 
(Fnnka-Lntsehanbargar).  Hier  nahm  die  Capa- 
eität während  der  Ausdehnung  (Aspiration)  ab.  in 
ausgedehntem  Ziistatnie  blieb  sie  ungefähr  conslant 
und  nahm  beim  CoUabiren  zu.   Auf  die  Athmung  des 
labenden  Tbieraa  sind  diese  Versueha  deshalb  nicht 
anwandbar,  weil  hier  die  Lnngenarterie  in  Folge  des 
grBaaeren  Druckes  in  ihr  und  in  Folge  ihrer  grösseren 
Wanddicke  von  dem  negativen  Drucke  der  Brusthöhle 
in  weit  geringerem  Orade  beeinflusst  wird,  wie  dia 
Lungenvene.  In  der  That  ergaben  Versuche,  bei  denen 
die  Vene  unter  Pleuradnirk.  ilie  Arterie  unter  Atmo- 
spharendruck  stand,  dass  hier  dicCapacitätsveränderung 
der  Lungengattssa  bei  den  Raapirationen  das  Kittel 
hUt  swisehen  den  Aaoderangen  bei  anf  beide  wir- 
kendem Pleura-  und  auf  beide  wirkendem  AtmosphSren- 
dnick;  auch  hier  nahm  die  Capaeität  bei  der  Ausdeh- 
nung zu,  beim  Collabiren  ab,  doch  in  so  geringem 
Maassa,  dass  es  unentschieden  bMban  muss,  ob  bei  dar 
wnualen  Athmung  irgend  welcha  derartiga  Vntnda- 
rungen  stattfinden  oder  nicht. 

Ferner  wurden  untersucht  die  Veränderungen  in 
der  Stromgesehwindigkeit  des  Blutes  in  den 
Lungen.  AlsMaass  diente  die  aus  der  Vene  ausströ- 
mende Blutmenge.  Die  einzelnen  Athmungsf  Imsen 
dauerten  je  1 5  See.  Blieben  die  Gefässröbren  unter 
atmosphiriscbem  Dmda,  ao  war  die  Gasebwindigkett 
im  «I4gadehntan  Zustande  bei  conslantar  Aspiration 
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grösser,  bei  conslantcr  Aufblasung  kleiner  als  im  col- 
labirtea  Zustande.  Wurde  auch  hier  Arterie  und  Vene 
dem  Flenndmolra  MUfMetet,  so  tnt  bei  eonttaatar 
As^ntkn  ein«  YermiDderiiiig  der  Aosflussmenge 

auf  (Quincke  -  Pfeiffer,  Funke  -  Latschenber- 
ge r).  Blieb  aber  allein  die  Arterie  unter  Atmospharen- 
draeli,  M  «sr  die  SttongMohwiiidigMt  wilrnnd  der 
Lungenausdehtiung  in  Folge  der  vergrösserten  DlwA- 
differenz  in  beiden  Gefasseii  bedeutend  grösser,  als 
bei  £iowirkung  des  Luftdruckes  auf  beide  Qefässe. 
Biese  Mstoieii  VeridUtausse  hmhn  Mfih  iSr  das  lelieiidt 
Thier  Oettvag.  Bei  sduieU  aafeioiKnderfolgendAin  Aus- 
dehnen und  Collabiren  der  Lunge  war  die  Geschwin- 
digkeit während  der  Exspiration  grösser;  doch  sind 
diese  Versuche  für  das  lebende  Thier  nicht  anwendbar. 
Han  darf  amelunen,  dass  htl  lauterem  wfthread  der 
Einathmung  die  Blutzafahr  xoro'liDiten  Atrioip  grBsser, 
während  der  Ausathmung  geringer  wird. 

Grunmacb  (6)  untersucht  an  Thieren  und  Men- 
mit  Hilfe  sphygmographisohar  Ifetliodan  die  Fort- 
pfl  anzungägescbwindigltaii  der  Puls  wellen; 
beim  Hunde  wurde  auch  die  Plelliysmograpliit»  benutzt. 

Beim  Hunde  pflanzt  sich  nach  diesen  Versuchen  die 
Pulswelle  um  4,746  Mm.  in  1"  fort.  Bei  Lähraun^  der 
Geflise  (durch  Nareotica  oder  durch  Markdarcfasobnei- 
dong)  ist  der  Venpätungsintenrall  (Aorta  Ui  Hinter- 
pfote) vergrössert,  dii?  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
also  verringert  Bei  ßlutdruckerböhung  (Rückenmarks- 
reizung) steigt  die  Pulsgeschwindigkeit.  JBeim  Men- 
schen pflanzt  sich  der  Puls  in  der  Richtung  nach  der 
oberen  Extremität  zu  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
5,123  Mm.  in  1",  nach  der  unteren  von  r..G20  Mm  in 
1"  fort  (mittelgrosse  YerBuchsperson) ;  beim  lunde  ist 
die  Polsgesebiriadiglteit  Itleiner  als  beim  Enraobsenen 
(Czermak).  Locale  Verengungen  (G-fls'^romprcssion) 
und  locale  Erweiterungen  der  (refÖRslumma  (durch 
Warme)  verzögern  die  Pulswellengescbwindigkeit  Der 
Blutdruck  hat  denselben  Einfluss  wie  beim  Hunde. 

lieber  die  Locomotion  der  Herzspitze  streiten 
sidi,  lam  Theil  gestätit  auf  ThienmEsadie,  nmTbail 
aber  auch  auf  Beobachtungen  beim  Henachen,  Pen- 
zoldt  undFilehne  (7)  mit  Lösch.  Jene  ersleren 
behaupten,  dass,  entgegen  den  bisherigen  Angaben,  die 
Heraspitze  bei  der  Systole  nach  oben  rechts,  nicht  nach 
unten  nnd  links  bewegt  weide.  Lüsob  feitheidigt  die 
ältere  Angabe. 

S  t  e  f a  n  i  (8)  untersucht  die  V  o  1  u  tu  .s  c  h  w  a  n  k  u  n  - 
gen  des  Herzens  mitHilfo  einer  Pericardiallistel 
(Franek).  Er  nntersebeidet  drei  Stadien:  Abnahme, 
schnelle  Zunahme  und  langsame  Zunahme  des  Herz- 
volumens. Sie  hängen  wesentlich  vom  Herzen,  nicht 
von  den  grossen  Gelassen  ab.  Das  erste  Stadium  ent- 
spricht der  Systole,  das  sweite  der  Diastole.  Nach  der 
Vägusdiinhschneidung  nimmt  der  Abstand  des  Volam- 
Maximums  zum  Minimum  ab,  besonders  auf  Kosten 
des  Maximums;  das  dritte  Stadium  nimmt  ab  oder 
•ßhwindet  gans.  Suspension  der  Atbmung  vergrösseit 
das  mittlere  Volomen  und  verl&ngert  die  Dauer  des 
dritten  Stadiums.  Diese  Veränderungen  fallen  nach 
der  Vagotomie  fort.  Dagegen  beobachtet  man  in  die- 
sem Falle  Schwankungen  des  mittleren  Herzvolumens, 
die  mit  den  belraiiiiteii  Galibenehwsnkimgen  der  Qe- 
fisse  gleiehsdtig  sind.  St  erldiH  beide  für  «oordiulrte, 


durch  die  gleiche  Ursache  hervorgebrachte  EncWt- 
nungen. 

Weiterhin  misst  St.  dieGrüsse  der  diaatoliseheB 

Aspiration  durch  die  Grösse  des  auf  die  Herzober- 
fläche einwirkenden  Druckes,  der  die  diastolische  Er- 
weiterung unterdrückt.  Sie  hängt  von  dem  Gewicht« 
desHenens  ab;  bei  lOOOrm.  betrigt  sie  etwa  25Cen. 
Wasser.  Während  der  allmäligen  Vermehrung  des  peri« 
cardialen  Druckes  wird  der  Puls  klein  und  frpiju^nt 
der  arterielle  Druck  sinkt,  der  venöse  steigt.  Keui 
man  irtbrend  eines  den  C^notideninds  vniecdrfiokMdn 
Draefces  den  Vagus,  so  erscheint  der  Puls  wieder: 
das  Her?,  erweitert  sich  also  unter  dem  Kinflussc  d-r 
Vagusreizung.  Auch  besteht  keine  constante  btiw 
hung  zwischen  der  Grösse  der  diastolischen  Erweite- 
rung und  der  systolischen  Volumabnahme  dea  Hemm. 
Diese  Thatsachen  beweisen,  dass  die  Diastole  keioe 
einfache  Klaslicitätswirkuog  ist,  sondern  dass  eise 
aciive  Diastole  ezistirt. 

Mordhorst  (10)  kommt  dordi  theoretische  ü•be^ 
legung  zu  dem  Schlüsse,  dass  bsi  der  Inspiration 
das  Lumen  der  Lungengefässe  kleiner  wird, 
und  dass  dos  Capillarblut  in  die  kleinen  Bahneo 
gepresst  wird.  Bs  macht  sidi,  wie  Funke  oad 
Latschen  berger  angeben,  allerdings  eine  Saugewir- 
kung auf  die  Lungenvenen  bei  der  Einathtnun«,'  g«l 
tend;  allein  diese  i:>t  gleichzeitig  ein  Hinderniss  für 
die  sofortige  Füllung  des  dickwandigeren  und  sich  des- 
halb langsamer  ausdehnenden  linkon  VorhoCi.  Dm- 
halb  beginnt  der  Blutdruok  eist  gegen  Ende  der  In- 
spiration zu  steigen. 

Den  Beweis,  dass  die  Blutuienge  der  Luogen 
während  der  Buiriration  grBsser  ist,  ab  wihrend  d« 
laspinlieft,  giebt  M.  durch  einen  Athmungsfoisadt 
an  einer  ausgeschnittenen  durchströmten  Lunge.  Er 
macht  ferner  darauf  aufmerksam,  dass  in  Folge  der 
Sangewirkung  das  Ren  wihrend  dw  Inspiration  weni- 
ger Blut  in  die  Pulmonalis  befördert,  als  während  dw 
pAspiration,  dass  somit  der  Blutdruck  in  der  Lungen- 
arterie  während  der  Ausathmung  grösser  sein  moss, 
als  w&hrend  der  Einathmung. 

Aristow(ll)untersoeht  dea  Binfluss  von  Ten- 
peraturschwankungen  auf  das  Froschherr. 
Die  Versiu  he  bestätigen  grösstenthoils  ältere  Angat-en 
Der  diastolische  Wärmestillstand  ist  nicht  auf  vor 
stirkte  Thfitigfceit  des  Hemmungsapparates  surfickza* 
führen,  weil  eleclrische  Reizung  während  desselbm 
Herztetanns  bewirkt;  vielmehr  handelt  er  sich  um  ein« 
L&hmnag  der  motorischen  Centren  bei  gleichzeitiger 
Parese  der  Hemmnngsorgane.  Letsterer  wird  sogar 
frfiher  angegriffen;  denn  bei  durch  gewisse  hohe  Tem- 
peraturen hervorgebrachter  Pulsbcschleunigung  wird 
durch  electrische  Heizung  die  Beschleunigung  Doch 
mehr  TorgrOssert.  Auoh  dnrdi  BlDwIifcang  niedtfer 
Temperaturgradewird  darHeaamungaapparatparatisek. 
Plötzliches  l'ehprtragen  des  Herzens  aus  erwärmtem 
Wasser  auf  Eis  bewirkt  zunächst  Beschleunigung  der 
Herzcontractiooen ,  üeberführen  vom  Eis  in  wannes 
Wasser  xunSdist  Veilaagsanttiig. 

Haeh  Venrachon  am  Froschhenaa  kommao  tad- 
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wi'e^  und  LuchsinRer(13)  za  folgenden  Resultaten: 
1)  Durch  hohe  Temperaturen  werden  die  Ganglien- 
ttUen  gtttlimt ,  doreb  Abkablaag  wieder  erregbar  ge- 
■ackL  2)  Der  Nerras  vagus  bleibt  auch  bei  Sftlslur- 
zen  emghir*  3)  Seine  Wirksamkeit  wird  am  so  ge- 
rioger,  je  grösser  der  intracardiale  Drack,  denn  je 
sttiter  die  ^Bnimg  der  Renw»nd,  um  so  st&rker  die 
Erregoag  der  motorischen  Elemente.  4)  Je  höher  der 
Druck,  um  so  frequpnter  der  Pulsschlafr.  (Giltip  auch 
für  einzelne  Abschnitte  z.  B.  für  die  Spitze  des  Her- 
Mns.)  5)  An  den  Kitnomenen  Ton  Mervnowio« 
spielt  der  Druck  eintBfllle,  lieft  rt  aber  nicht  die  aus- 
sohüessliche  Bedingung.  C)  Die  Herzspitzen  gewisser 
Fische  schlagen  abgeschnitten  auch  ohne  Druck  spon- 
tan w«lter(30 — 40  Mal),  raeh  liemaeh  noeh  mf  Ieioh> 
leo  mechanischen  Druck. 

Klug  (13)  untersucht  den  Einflass  von  Oasen 
auf  das  Frosch  herz  mit  Hilfe  des  Kronecker'schen 
Tttdütrans.  Ob  Seram  oder  defibrinirtes  (Schweine-) 
Blut  tur  DurchleituDg  Terwendet  winl,  ist  gleichgil- 
tig:  die  Herschliige  erscheinen  entweder  in  Gruppen 
geordnet  oder  in  einzelnen  Schlägen.  Von  Einfluss  ist 
die  Stolle,  an  weldier  du  Manometer  eingebnnden  ist: 
litgt  die  Ligator  über  dem  Sin.  vonosus.  so  ist  die 
HerzpolsatioD  frequent  und  regelmässig::  liegt  sie  nn 
dessen  Einmandang  in  den  Vorhof,  so  treten  Gruppen 
auf;  liegt  sie  im  Snie.  atrio-Tentrienlaris,  so  erfolgen 
einielne  getrennt  stehende  I'ulsationen.  Dieses  Vor- 
halten lässt  sich  ohne  die  Annahme  intracardialer 
ütmffliutgscentren  erklären.  Die  grösste  Aiengo  der 
•negenden  Centren  Hegt  in  der  Simuwand,  weniger 
Schon  in  der  Yentrikelgrenze,  die  wenigsten  in  der 
Vorhofswand.  Bei  Integrität  der  Sinusjxanfrlien  scIiHijrt 
das  Herz  deshalb  in  normaler  Weise;  fallen  sie  fort, 
»  mitn  die  Erregung  der  nirfiekbleibenden  Theile  erst 
^enen  Intensitäts- Grad  erreichen,  zu  dem  sie  früher 
mit  Hilfe  des  auslösenden  Einflusses  der  Nervenele- 
nente  des  Sinus  venosoa  viel  rascher  gelangt  waren*. 
Das  Anftretea  tob  Omqpften  ist  dtdwoh  bedingt,  dass 
«in  Herzschlag  für  einige  Zeit  das  Auftreten  des  fol» 
?en(1pn  erleichtert  (Kroneoker).  Nach  fnlerbindunp 
im  äulcoa  ist  das  Verhällniss  zwischen  den  erregenden 
Ktiftea  und  den  durch  sie  zo  bekämpfenden  Hindm> 
nissen  ram  Vertliefl  der  Materen  geindert;  daher  daa 
Pehlen  längerer  Pausen. 

Sauerstoffreiches  Blut  zeigt  nach  Khi^'s 
Angaben  eine  erregende  Wirkung  auf  die  iicrz- 
äctioa:  das  akdi  unter  seinem  Einflösse  erholende 
ll»-rz  schlägt  nicht  nur  frequenter.  sondern  auch  in- 
(«nsirer.  0-reiches  Serum  wirkt  nur  auf  dio  Frequenz, 
ntdit  auf  die  Intensität  der  Pulse,  und  vermag  deren 
Abfall  nieht  anfinibalten.  Kohlensinrebaltiges  Blot 
<ibt  einen  bedeutenden  hemmenden  Kinfluss.  Derselbe 
l(ann  durch  frisches  BIul  wieder  rückgängig  gemacht 
Verden.  Diese  Einflüsse  des  0  und  der  CO,  machen 
Mt  «ahnebeialieh  aneh  Intm  vitam  geltend}  Klag 
ichüesst  daraus,  dass  der  constante  Erreger  der  Hcrz- 
coolractionen  der  Sauerstoff  sei  (Goltz).  —  Ohne  Ein- 
flass ist  Wasserstoff  und  Stickstotl;  schwach  er- 
ngind  wiikt  Leushtgas;  sehnell  tSdtend  sohwe  fe- 


iige Säure:  langsamer  hemmend  und  zugleich  etwas 
reizenddas  Ühlorgas;  Schwefelwasserstoff  lähmt 
langsam;  Kohlenozydgas  libmt  ebenftlls;  dooh 
erlangt  das  Hers  unter  der  Ki n wi i  kung  frischen  ffiutos 
seine  frühere  Actionsf:thii:keii  wieder. 

Beitanntiich  kann  man  durch  mechanische  Reizung 
eines  Yagus  die  Hartfasern  des  anderen  reflee- 
torisoh  erregen.  LigStsr  des  Vagus  wirkt  aber  auch 
auf  den  Herzschlag,  wenn  der  Nerv  der  anderen  Seite 
durchschnitten  ist.  Diese.  Wirkung  ist  naob  Franck 
(14)  keine  diiaete,  sonden  eine  ebenfalls  tefleolo- 
rische  —  ein  Reflex  von  den  centr i|  f  J  n  Fasam 
dieses  Nerven  auf  seine  centrifugalen.  Legt  man 
nämlich  unterhalb  der  Ligatur  eine  zweite  an,  so  ge- 
lingt es  niobt,  dadvreb  denüensoUag  sa  beeinfassen. 

Um  den  Reflex  zuStande  kommen  zu  lasaSD,  darf  die 
.'MiHietsehungszeit  nicht  zu  kurz  dauern.  Ein  schneller 
Scbuitl  mit  einer  sehr  feinen  und  scharfen  Scheere  iust 
ihn  nidit  ans.  Naob  F.'s  Messungen  muss  dieCompres- 
sionszeit  mindestens  Vio^ecunde  betragen.  Gelegani» 
lieh  dieser  V'ersuche  fand  F.  femer,  dass.  wenn  ein 
M.  vagus  durch  (Quetschung  nach  beiden  Seiten  hin 
leitnngsnnfiUiig  gemaoht  worden  ist,  naeh  80  Minuten 
bis  1  Stunde  siob  dia  IiaitangsOBiigkeit  T6llig  wieder- 
herstellt. 

Derselbe  (15)  benutzt  die  Thatsache,  dass  Com- 
pression  der  Cterotidan  den  Puls  besehlsBnigt,  snr 

Untersnchnng  des  Verlaufes  der  Acceleratoren  des 
Herzens.  Durchschneidung  der  beiden  Nn.  laryngei 
superiores  hebt  den  Erfolg  der  Compression  nicht  auf. 
Da  Reizung  des  peripheren  Endes  dieser  Herren  naeh 
Durchschneidung  de^enigen  der  anderen  Seite  niemals 
Herzbeschlounigung  giebt,  hält  F.  die  AnsichtSch  i  ff 's, 
nach  der  diese  Nerven  zur  Uebertraguug  beschleuni- 
gender EinllfisM  dienen  sollen,  f8r  nnriobtig.  Die 
Carotiden- Compression  ist  unwirksam,  wenn  die  Fa- 
sern des  Gangl.  oerrieale  infer.  und  des  Qangl.  thora- 
eicum  prim.  darchschnitten  sind. 

Reizte  F.  gleichzeitig,  während  er  die  Carotiden 
oomprimirte,  das  esntrale  Ende  des  Larjrng.  snp., 
durch  welches  Verfahren  der  Herzpiils  reflectorisch 
verlangsamt  werden  kann,  so  bedurfte  er  nur  schwacher  ' 
Ströme,  um  die  durch  die  Compression  bedingte  Be- 
sehlMttignng  m  nstMdrOoken.  Br  gelangte  somit  au 
ähnlichen  Erfahningen.  wie  Bowditrh  und  Haxt, 
die  gleichzeitig  die  herzhemmenden  und  beschleuni- 
genden Herren  direct  reizten. 

Die  Anastomose  swisohen  Laryngens  an- 
perior  und  Recurrens  ist  nach  den  Untersuohungen 
von  Demselben  (IG)  als  ein  Zweig  des  ersteren  der 
beiden  Nerven  zu  betrachten  (mit  Pbilipeaux  und 
Vulpian).  Br  führt  ebenso  wenig  BescUennignngs- 
fasern  für  das  Herz  wie  die  beiden  Laryngoi  (gegen 
Schiff).  Vielmehr  ist  er  sensibler  Natur;  er  versorgt 
dio  Schleimhaut  der  Trachea  und  der  grossen  Bruncheii. 

Wenn  man  den  eentralen  Stumpf  des  Vagus  oder 
Laryng.  sup.  reizt,  erhält  man  bald  Erhöhung,  bald 
Erniedrigung  des  Blutdruckes.  Cuniro  darf  man 
nach  Demselben  (17)  zur  Beruiiigung  der  Tbiere 
nicht  anwenden,  weil  schon  kleine  Dosen  den  RefleX' 
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auf  dasHera  nnterdrücken.  Narcotisirt  man  dieThiere, 
so  ergiebt  die  c«atrale  VagusreizungUerzstillsUnd  od«r 
TeriaagaaiiNiiig.  Der  StiUstud  ist  mit  Blntdraek- 
SMBkmig  TWbonden ;  bei  blosser  Verlang.samung  kann, 
wenn  sie  nicht  bedeutend  ist,  der  Druck  constant 
bleiben  oder  sogar  steigen.  Durchschneidet  man  den 
Yagns  der  Mderen  Seite,  m  bleibt  bei  der  Rsismig 
jeder  Herzreflex  aus,  und  der  Blutdruck  steigt.  Cen- 
tr*leVagusreizunp  übt  somit  (wie  übrigens  inDeutsch- 
Und  hinlänglich  bekannt,  ^ef.)  sowohl  auf  die  Hers* 
bewegung,  als  anf  dIeQefltanMMalatw  eimii  relltflto- 
risohen  Einflass. 

Wahrend  des  durch  Vagiisreizung  hprvfirg:e- 
bracbten  Herzstillstandes  nimmt  nach  Dem- 
selben (18)  das  Volumen  des  Herzens  beim 
Fkoeobe  bedeutend  m.  Beimidcrt  die  VoiMf»  dehnen 
sich  beträchtlich  aus.  Treten  wieder  Pulsationen  ein. 
so  wird  die  Blutuienge  des  Ventrikels  stark  vermehrt. 
Die  diastolische  BlutlüUe  rührt  einfach  von  dem  treiiosen 
Zviliiss  ber,  aiobt  aber  von  einer  dvruli  des  Hen  ge> 
'  übten  Aspiration.  Dass  eine  solche  nicht  existirt.  be- 
weisen Vprsuclie  beim  Hunde,  nach  denen  das  diasto- 
lisch stillstehende  Ueiz  nicht  den  geringsten  Blatxufluss 
mebr  erhth,  mnn  nu  intc^erkeidial  iiiiiii  Dnuk 
auf  dasselbe  aiuftbt,  d«r  dem  Dni^  io  den  gmsen 

Venen  das  Gleichgewicht  halt.  Pic  passive»  T'ilntation 
des  Herzens  kommt  auch  zu  Staude,  wenn  man  durch 
kräftige  Exspirationsanstrengung  den  Blutzufluss  zu 
dem  Henen  veiliindert,  und  dann  plStalidi  freigiebt 
Das  vorher  angestaate  VenenUot  kann  dann  das  Hers 

stark  dilatiren. 

.M a)  e r  ( 1  9)  studirt  den  Einlluss  der  Aorten com- 
pression,  die  er  theils  dicht  hinter  dem  Abgange  der 
SobelaTia  sinietra,  theils  oberhalb  des  Dorebtrittes 

durch'.s  Zwerchfell  voniimmt. 

Der  Blutdruck  steigt  in  die  Höbe,  doch  gewöhnlich 
ntebt  80  bedtealend,  wie  man  es  bei  Reisong  einer  gr6s> 

scren  Anzahl  vasomotorischer  Centren  erwarten  müsste. 
Unter  den  weiteren  Schwankungen  des  Druckes  iräh- 
rend  der  mehrere  Stunden  dauernden  Compression  ist 
besonders  enrtOinenswertt  ein  periodiseh  wiederkdiren- 
des  stniles  und  betrtebtliflbes  Abslnkm  mit  nadifol- 
gendem  allmäligcn  Wiederansteigen.  Am  nicht  curari- 
sirtcn  Thicrc  zeigt  sich,  dass  diese  Senkungen  periodi- 
scher Innervationen  der  willkürlichen  Museulatur  associirt 
sind.  Der  Herzpuls  ist  nach  der  Compression  verlans:- 
samt.  Hierbei  ist  erstlich  centrale  Vagusreizunp;  be- 
tbeiligt,  die  wohl  Iheilwcisc  durch  reflectorische  Ein- 
wirkung von  Seiten  der  durch  die  Anämie  gereizten 
periph«ren  Nerreo  nnd  des  ansge^tehnten  Hersens  be* 
dingt  ist.  Andererseits  erreicht  aber  diese  Vcrlangsa- 
mung  nicht  immer  die  Vagotonie:  sie  ist  dann  eine 
secundäre  Wirkung  des  gesteigerten  Blutdrucks  (KnoII). 
Vielleicht  ist  auch  die  nothwendiger  Weise  veiünderte 
Blntmisehnng  von  Einlluss  auf  das  Herz. 

Löst  man  die  Aortencompression  nach  fi  -10  Mi- 
nuten, so  »inkt  der  Blutdruck  steil  auf  einen  subnor- 
malcn  Stand,  um  sehr  sehnell  seinen  Normalwcrth  zu 
erreichen.  Daraus  folgt,  „dass  die  Rückenmarksbahnen 
der  für  den  Blutdruck  wichtigsten  vasoconstrictorischen 
Nerven  ein  wesentlich  anderes  V<  rhaltcn  gegen  Anämie 
aeigen,  als  di^enigen  Lienen,  welche  der  wiilkürlicbea 
Bewegung  der  Mtmkeln  nnd  der  Sensibilittt  der  Haut 
dienen,  allerdings  nur  insoweit,  als  es  ^irh  um  den 
Verlauf  der  letzteren  durch  das  Hückenmark  bandelt". 
Die  Sensibilität  nnd  Motilitit  abvSrts  von  der  Com- 
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SresaionsstcUe  ist  nämlich  vüUig  rernichtet,  wihicnd 
er  Normalstand  des  Blutdruckes  die  IntegritiU  der  fa- 
somotorischen Bahnen  beweist.  Aus  diesen  Dod  iha- 
liehen  Beobachtungen,  die  ein  verschiedenes  Yerhalten 
der  motorischen  und  vasomotori-^chen  Appar.ate  im 
Rüclcenmarke  beweisen,  wird  wahrscheinlich,  dass  die 
Wirkang  der  Anlmie  anf  Motilit&t  nnd  SenaibiUttt 
hauptsächlich  die  graue  Substanz  b'-trifTt,  und  da«  iit 
vasomotorischen  Kascrzüge  in  keiner  oder  nur  geringer 
Beziehung  zu  den  grauen  Massen  treten. 

Hat  die  hohe  Aorteneompiession  6~15  Minaisa  ge- 
dauert, so  sinkt  naeh  der  tSsung  derselben  der  Dnwk 
auf  di^n  .enccphil'  parilyti'^rhen'' Stand.  Bald  erhebt 
er  sich  wieder  zu  bedeutender  Höhe,  um  alsbald  wieder 
anf  den  paralytischen  Stand  sbsnsinken.  Nach  adk- 
reren  Minuten  beginnt  ein  langsames  Ansteigen  ran 
.\nfangsdruck.  Der  paralytische  Druck  hängt  ab  rou 
i]i  r  durch  die  Anämie  bewirkten  Lähmung  der  im  Bru?: 
mark  verlaufenden  vasomotorischen  Bahnen;  die  Med. 
obl.  ist  TSllig  nnbetheiligt.  Das  .erste*  Ansteigen  des 
Druckes  ist  wahrscheinlich  bedingt  durch  eine  direcU 
Heizung  der  durch  die  Anämio  erregbar  gewordenen 
Nerven  oder  Muskeln  der  Gefasse  durch  den  m<^:baiu- 
schen  EioAoss  des  wiedereinstromcnden  Blutes ;  äbnlicb 
wie  dies  unter  g!eiehen  Bedingungen  von  Mar  er  für 
die  quergestreiften  Muskeln  festuestellt  wurde.  Djs 
«zweitti"  langs-ime  Ansteigen  des  Blutdruckes  zur  An- 
fangshöhe ist  der  Ausdruck  der  sich  langsam  eiastei' 
lendcti  Erholung  des  Rückenmarkes. 

Wird  die  Aortencompression  nach  mehr  als  15  Mi- 
nuten geliist.  so  steht  der  Druck  auf  einem  subpara- 
lyUsehen  Stande,  die  Herzkraft  nimmt  mehr  und  mekr 
ab,  das  Thier  geht  zu  Grunde.  Die  Bintgefiase  unter- 
halb der  Comprcssionsstellc    sind   dauernd  gelähnt 
Durch  Aortencompression  lässt  sich  in  diesem  Stadion 
nur  geringfügiges  Ansteigen  des  Druckes  bewirken.  Dts 
Hers  wird  durch  das  längere  Bestehen  eines  panlr 
tischen  Druckes  bedeutend  geschädigt  und  bü»t  he  i 
weiterem  SinV'  ti  "lier  bei  [leringen  anderweitigen  Srbi-  I 
digungen  seine  Leistungsfähigkeit  vollständig  ein;  bei 
kurser  Dauer  des  paralytisenen Standes  fängt  sidi  du 
Blut  in  den  coloss.al  erweiterten  p.iralytischen  Gelis-Sfü  i 
und  kehrt  lueht  zu  dem  llerzcu   zurück.    Die  üeliss- 
paraly>e  ist  bedingt  durch  die   der  .Anämie  verdankte 
Lähofting  der  vasoconstrictorischen  Nervenendigungeiu  i 
MSgUeherwoiae  kommen  anob  BmlhningsitSrangeB  is 
den  QeSaswandnnffca  in  Betraehi 

Ati  der  isolirten  Herzspitze  des  Frosches  hab*n  I 
Daslro  und  Morat  (20)  die  Gesetze  der  electri- 
schen  Erregung  festzustellen  gesucht.    Bei  cor- 
stauten  Stimmen  sind  4  Stufen  an  nntersebeidso: 
1)  Schliessungszuokung,  2)  Sobliessnngs  -  und  Orif- 
nnnpsziickung,    ^)  Schiiessnngszuckung;  mit  darnn'' 
folgenden  rhythmischen  Pujsationen  während  der  ga:i 
sen  Daner  des  Stromes,  4)  Tetanus.    Qana  eheoH^ 
wirken  inducirte  unterbrochene  Ströme,  deren  FrequeD. 
zwischen  50  und  "250  p.  See.  "^rhw.nnkt.   Je  gerin>:- 
hier  die  l'"re(iuenz,  desto  schwüchere  Ströme  musstn 
verwendet  mrden.  Bei  geringerer  Reizfirequenz  tiitt 
entwodw  StOlstand  in  Diastole  oder  eine  Art  von  Mos- 
keltittem  ein. 

Nach  Marey  (21)  ist  der  llerztetanus  in  seinfr 
Entstehungsweise  dem  Tetanus  der  willkürlichen  üu'- 
keln  völlig  gleiohinstellen.  Das  von  dem  Veriisltes 
dieser  Muskeln  in  einigen  Stücken  abweicliende  Ver- 
hallen des  Herzens  l.'isst  sich  theilweise  auf  die  voo 
Marey  entdeckte  Existenz  einer  .Kefractarphase*  der 
Henbewegung  anrflckfahren.  Nach  seinen  frfihsieo 
Untersnchnngen  ist  nftmlieh  das  Hees  in  einer  be- 
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atitninten  Phase  seiner  Bewegung  für  äussere  Reize 
völlig  unzugänglich.  Durch  sie  wird  die  Hervorbrin- 
gaog  iatemiitUrender  Effecte  durch  coiulante  Ströme 
nlrlSrt:  die  vnemfbuen  Phuen  antoibneheii  gleioh- 

den  Strom.  Aehnlich  ist  zu  erklären,  wenn  inter- 
mitlirende  Strnnip  wonicr>^r  Cnntractionen  bewirken, 
ils  sie  selbst  Unterbrecbungou  besitzen.  Je  intensiver 
dtolBfaetöMintiöiiw»  dnto  m/kc  badilra&^Mi  n»  dtn 
HcnriiyUiiBiia;  fir  li»  ist  die  Re(i»etirp«riod«  Uner, 
die  Zahl  der  unwirksamen  Reize  somit  ürHrinfcr. 

Gegenüber  der  Ansicht  Marey's,  da.s.s  der  Herz- 
te tan  us  dem  der  willkürlichen  Muskeln  völlig  gleich- 
werthif  ««i,  betonen  in  ihrar  Antwort  Horat  and 
DMtre  (22).  dass  derselbe  nicht  aus  einer  Ver- 
schmelzung sclir  zahlreicher  Contractionen  hervnrzu- 
(^heo  scheine;  ihm  geht  kein  Stadium  voran,  in  wel- 
dmn  di«  Gipfel  der  eimelnen  Contnetfamen  noch 
kennbar  wären;  auch  erreicht  er  nie  die  Contnetiona- 
kijhe  cini^r  gcwöbiilirlien  Systole. 

Die  Versuche  von  v.  Bäsch  (23)  wurden  an  dem 
iuA  AUmmag  toib  GKons  bewegungslos  gemachten 
PraeeUwn  and  an  der  abgetrennt«!  Herispitxe  ge- 

icarht.  Zur  Rei7ijnc:  dienten  OefTnnnfrsindiictions- 
jchläge  von  variabler  Frequenz.  Lä.sst  man  solche  in 
Pausen  von  'z,''  einander  folgen,  so  beantwortet  ein 
im  Maehes  Ben  2  Reize  mit  einer  Contiaetion;  bei 
fortgesetzter  Reizung  werden  die  Contraotimen  immer 
sfitener.  Dauert  das  Reizintervall  1  .so  antwortet 
nur  das  frische  Herz  auf  jeden  Reiz;  nach  und  nach 
aimmt  aneb  hier  die  Zaekongsfreqaem  ab.  Letztere 
hnn  durch  Verstärkung  der  Reizintensitfit  vorüber- 
ßeh<»nd  wieder  vermehrt  werden.  Vergrössert  man  im 
Stadium  der  Zuckungsabnahme  die  Keizintervalle  be- 
dnteod,  so  vird  wieder  jeder  Reiz  mit  einer  Zu- 
ammenziebang  beantwortet;  scbwSebt  man  dagegen 
Mi  Reizstärke  etwas  ab.  so  w  orden  die  Pausen  grösser. 
Zar  Erklärung  dieser  Erscheiiuinj^en  hält  v.  B.  die 
AnDahme,  dass  die  in  die  Uerzpausen  fallenden  Heize 
wirirangslos  seien  (Kroneeker),  ffir  vnzareidieBds 
vielmehr  meint  er,  dass  eine  Summation  von  Rei- 
zen durch  das  Herz  stattfinde.  Dafür  spricht  beson- 
ders der  von  B.  geführte  Kachweis,  „dass  die  Erhal- 
tMf  einer  niederen  Palsfireqnens  darob  einzelne 
<li5taDte  Reize  grössere  Stromst&iken  erfordert,  als  die 
Erhaltung  einer  mindestens  ebenso  grossen  Pulsfre- 
quenz durch  rasch  auf  einander  folgende  Reize.'' 
Awh  mechanische  Reize  scheint  das  Herz  zu  saro- 
■icw;  wenigsten«  verbUt  es  sieb  ibnen  gegenüber  ge- 
nde  so.  wie  gegen  eicctrische. 

Die  Summation  vor.  R'^'zen  durch  das  Herz  ent- 
spricht vollsundig  der  öuuimation  von  Keflexreizen 
detch  die  Bant.  Das  gebt  ans  einem  Veii^eicb  der 
mitgetbeUten  Versuche  mit  denen  von  Stirling  ber- 
Tor,  denen     B.  noch  neue  hinzufügt. 

Sehr  ähnlich  wie  gegen  intermiltirende  electrische 
und  neehaaiBdie  Beise  verbUt  sieb  das  Bera  naob 
den  Untersuchongen  ron  Lnciani,  Mernnowies 
u  \.  unter  dem  Einflüsse  einer  Durchströmunpr  von 
Seram,  Kochsalzlösung  n.  s.  w.  Auch  diese  Stoffe 
adieinea  demnach  Reize  auszuüben,  deren  Samma- 


tionen  rhythmische  Contrao&MMD  auslöst.  Wahr- 
scheinlich  sind  auch  die  den  normalen  Herzrhythmus 
erzeugenden  Momente  chemische  Reize,  der  Rhythmus 
selbst  ein  Somnationsrorgang.  Vielleiobt  sind  aber 
auch  daneben  meehaniscbe  Reise  in  dem  gleioben 
Sinne  betheiüf^t. 

Da  die  gaoglienfreie  Herzspitze  sich  den 
Reizen  gegenilttr  nidit  anders  Tsrii&U,  als  wie  der 
gangllenbaltige  «Busstampf*,  so  mnss  man  aneb  die 
Contractionen  der  erster(>n  als  automatische  bezeich- 
nen. Auch  .sie  ist  befähigt.  .Nachwirkungen" 
nach  Reizungen  zu  zeigen  (in  einem  Falle  5  Minuten 
lang  andaoerade  Fnlsationen  naeh  AofbSren  der  Rei- 
zung); ja  sogar  spontan  zu  pulsiren.  Solche  Spon- 
tanpulsationen  der  ahtroklcmmten  Herzspitze  treten 
besonders  dann  auf,  wenn  gleichzeitige  Muscarin-  und 
Atropinvergiftung  angewendet  wird. 

Der  Foigemng  von  Hasch,  daas  die  Herapitae 
Reize  summire,  tritt  Kronecker  entgegen  (24). 
Bei  Hautreizen  ist  die  Vermehrung  der  Reizfre<^uenz 
ein  Tiel  wirlisameres  Mittel,  Rdtoxe  anssnlfoea,  als 
Termehrong  der  RdastSdn.  Beim  Betsen  ist  das 
nicht  der  Fall.  Ueber  die  anderen  ChrBnde  veigleidbe 
das  Ori^final, 

Nach  Bäsch  (25)  besitzt  auch  die  gauglienlose 
Bersspitse  dieFibigkeit,  eleotrisobeandmeobaaisebe 
Reize  sn  summiren.  Der  Stillstand  der  abge- 
schnittenen Spflze  ist  auf  Herabsetzung  ihrer  Erreg- 
barkeit zu  beziehen.  Aehnlich  ist  der  SUUstand  nach 
der  Stannivs'sofaen  Ligatar  so  erUiren.  Aaeb  wird  be- 
greiflich, „  weshalb  die  durch  das  normaleBlut  gelieferten 
chemisclien  Reize,  die  man  sich  ebenfalls  als  summi- 
rend  zu  denken  hat,  dem  vom  Sinus  abgetrennten 
Herzen  und  der  Herzspitze  gegenüber  so  schwach,  wohl 
aber  im  Stande  sind,  die  rbytbmiseben  Bewegoogen 
des  unversehrten  Herzens  zu  unterhalten.'' 

Franck(2(i)  findet,  dass  beide  Nervi  accelera- 
tores  cordis  keinen  functionelien  Unterschied  zeigen. 
Beide  Herren  wiriten  aaf  einen  gemeinsamen  Bndap- 
parat;  und  man  kann,  wenn  man  während  der  Rei- 
zung des  einen  Nerven  auch  den  andern  reizt,  den 
Effect  nicht  vergrössern;  Reizung  beider  Nerven  be- 
wirkt keine  st&ikere  Besebleunigung  des  Heneos,  als 
Reizung  eines  Nerven.  Wenn  man  während  der  durch 
Reizung  eines  Accelerators  liervnifrebrachten  l?eschleu- 
oigung  denselben  Nerven  wiederum  reizt,  so  wird  da- 
durch der  Erfolg  nicht  vergrSssert.  Der  einmal  th&tige 
Endapparat  ist  abo  für  neoe  Erregangen  onxaginglicb. 

v.  Anrep  (26a)  findet  bei  Wiederholung  der  SoU- 
mann'schen  Versuche  über  den  Vagus  der  Neuge- 
borenen, dass  bei  eben  geborenen  Katzen  durch 
Vagosieizong  keinerlei  StiUstand  des  flerzens  berror- 
genifen  werden  kann;  bei  2 — 7  Tage  alten  Thieren 
stehen  bei  starker  Reizung  die  Ventrikel  allein  still. 
Erst  im  Alter  von  7  — 14  Tagen  tritt  totaler  Herzstill- 
stand ein.  Dnrdisebneidung  der  Vagi  oder  Atropini- 
sirung  ist  ohne  Einfluss  auf  die  Pdsflrequenz. 

Langendorff  (56d)  hat  denselben  Gegenstand 
untersucht.  Durchschneidung  der  Vagi  neugeborener 
Thiere,  sowie  Atropinvergiftung  ist  ebne  EinAoss  auf 
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die  ZaM  dor  l'iilso;  Hn  Yajjustonus  existirt  also  noch 
nicht.  Electrisühe  lieiziiog  der  Vagi  ist  in  allen  den- 
jenigro  FSUm  von  Erfolg,  in  dtnen  die  Verren  Dioht 
gvqiwtiMht  vardeo.  Es  tritt  entweder  nur  starke  Pals- 
vorlanfrsamung  oder  Stillstand  des  Herzens  ein  (bis 
zu  11 Dauer).  Deutlicher  noch  wirkt  das  Muscarin; 
nach  ÄpplicalioB  dieses  OiflM  steht  das  Hers  still  oder 
Teiiangsamt  seine  Bewegungen  ungemein.  Durch  Dar- 
reichung von  Atropin  wird  die  MusoaririwirKm»!,'  be- 
seitigt. Auch  djrspnoetisohe  PolsTerlangsamung  lässt 
steh  M  iieageltoiMiaB  Thianii  wiaogeos  bei  Ceoi- 
pression  der  Trachea  oder  liei  Snspeosion  der  Athnmig 
bei  ernlTnetPtn  Thorax  etc.  nimmt  stets  die  Flerzfrequen» 
lifträi'litlich  nb.  Nachroraufgegangenor Atropinisirung 
bleibt  diese  Yerlangsamung  aus.  Am  Sohhibse  betont 
L.,  dass  laaii  bei  MeogeboreiMa.  deren  Vagi  dareh- 
schnitten  sind,  zuweilen  schon  nach  einer  Stunde  die 
Lungen  hochgradig  hyperaemisch  und  ödematos  fin- 
den kann,  trotz  der  vorangoscbickten  Tracbeotomie. 
Diese  Beobechtong  sprieht  gegen  die  PrendkSrpw- 
Theoiie. 

Pawlow  (27)  kann  die  Angabe  Rntherford's, 
das«  bei  gefütterten  Thieren  Vagusdurchschnei- 
dungdcn  Blutdruck  erhohe,  bei  hungernden  ihn  un- 
beeinllQsst  lasse,  nfobt  bestätigen.  Vielmehr  findet  er, 
dass  bei  letzteren  der  Druck  zuerst  bctrSrhtlich  steigt, 
dann  auf  einen  die  urspriingliclH'  Muhe  um  1,'t-  'ia 
Mm.  iibersteigenden  Druck  sinkt.  liei  gclüttcrten 
Thieren  steigt  der  Druck  nur  gans  Torfibergehend  an, 
oder  er  sinkt  sogar.  Der  Erfolg  der  Vagolomie  ist  von 
der  Höhe  des  tirsprüni^liehen  Dnirkes  abhäitiriiT:  nur 
bei  höherer  Anfangsdauor  ist  die  pressorischo  Wirkung 
bedeutend.  Wahraoheinlich  sind  bei  hohem  Blutdruck 
Depressoren  dauernd  erregt;  ihr  Einflass  schwindet 
mit  der  Vau'otomie. 

Weiten-  N'ersuclie  an  Hunden  lehrten,  dass  .die 
auf  natürlkliem  Wege  (d.  h.  per  o.s)  erfolgende  Ein- 
verleibung grasser  Flflssigkeitsmengen  in  Poim  von 
Fleischbrühe  keine  Erhöhung  de.s  Hlutdriukes, 
eher  sogar  eine  Krniedrigung  desselben  bedingt", 
llebrigens  erleidet  unter  mannigfaltigen  Bedingungen 
(ARecten  etc.)  der  Blatdrack  normaler  Hnnde  nur 
Schwankungen  von  10 — 20  Ilm.  Hg. 

V.  Tanh offer  (28)  hat  mit  seinem  Apparate  die 
Mossn'schen  Versuehe  über  den  Einflus.s  dertiehirn- 
thätigkeit  auf  den  l'uls  wiederholt.  Wie  dieser 
findet  er,  dass  ein  solcher  ffinflnss  besteht.  Die  sphy- 
gmographischen  Carven  Sndem  sich,  wenn  man  die 
Versui'l^spprson  ein  lleohenexenife!  losen  lässt.  Doch 
ist  diese  Acnderung  ibeilweise  auf  respiratorische 
Einflüsse  zu  beziehen. 

Grüniiatien  (21>)  bespricht  die  unter  seiner  Lei- 
tung angesleliien  Versuche  von  Hellweger  über  spi- 
nale Gef&sscentren. 

I>er  PiUitdruck  wurde  durch  ein  Sodamanometer  be- 
stimmt, bei  curari&irtcn  Frot^hen  fällt  diu  rellectorischo 
Biotdmcksteigcrung  (Reizung  von  Hautnerven  n.  a.)  am 
;;;:r<"ss<i'n  aus  liei  intaeter  M<:d.  oh\.  und  spinal.  I")i>eli 
tritt  auch  eine  solche,  freilich  geringer,  nach  Fortnahniu 
des  Markes  bis  sum  6.  Wirbel  aul  Selbst  nach  g^üis> 


lieber  Veraichtung  von  Hirn  und  Aüokenmark  liad 
rhjrttflthNiihe  Dmonebwankungen  vorhanden;  aaeh  er» 

zeugt  bei  solchen  Fröschen  mechanische  Reizun;;  der 
Eingeweide  noch  Drucksenkunj;.  Ks  cxistiren  also  beim 
Frosche  spinale  Gefässcentren  und  solche  in  den  Ge- 
fisswandongen.  Aehnliebe  Venneho  wurdiii  «albtaa 
und  Kaninchen  angestellt.  Audi  bei  entnen  war  neck 
nach  Abfragung  der  Ob!'^:i^Mta  rcfloetorische  Drnek- 
steigerunn  zu  erzielen;  bei  beiden  stieg  der  Druck,  wecn 
man  nach  Abtragung  der  Oblongata  durch  Aussetzen 
der  künstlichen  Athmung  Herzschwäche  und  Druck- 
Senkung  herbeigeführt  hatte,  uud  dann  wieder  die  .\th- 
muni;  l  iiiU  itvte.  Das  war  nicht  mehr  der  Fall,  wenn 
man  Hals-  und  oberstes  Drustmark  zerstört  b^tte.  Die 
Erklärung  für  diese  Dnieksteigemng  sieht  O.  in  VM- 
gendem:  eine  Constrictimi  der  kleinen  Gefä-sse  M.i*.t 
ohne  Folgen  auf  den  iiluldruek,  wenn  zugleich  iia> 
Ib'i  t  hwach  ist.  In  einem  so U  hcn  Falle  Iwfindet  mir, 
sich  bei  den  Erstiekangsvenucben.  Durch  die  Wieder- 
elnieitnng  der  kfinstlichen  Athninng  wird  die  Henkraft 
gestirkt  und  die  vorher  latente  Gefavsconstriction  äu»«rt 
ihren  Kinlluss  auf  d^n  Blutdruck.  Da  für  das  Zu- 
standekömmcn  dieser  Steigerung  die  Integrität  geviMer 
Markabschnitte  nöthig  is^  so  mfinen  in  letzteren  en- 
stietonsche  Centren  gelegen  sein. 

Joseph  (30)  hat  im  Königsberger  physiologisckto 
Laboratorium  eine  Untenachong  über  die  refleete- 
fische  Innervation  der  Blatgefasee  des  Pro» 

sches  unternommen. 

Der  Blutdruck  wurde  an  einem  in  eine  der  .Aor;« 
eingebrachten  .'^odamanometer  abgelesen.  Bei  electh- 
scher  Bcisnng  des  Jschiadicos  steigt  der  Blutdruck  bis 
SU  einem  bestimmten  durch  die  Stärke  ds>  Stiwcs 
iXfgcbenen  Maximum-,  und  sinkt  nach  Aufhi"rcn  der 
Reizung  ab.  Nur  bei  starken  Strömen  sinkt  dir 
Druck  schon  während  der  Reizung,  sogar  zuw  ilt  n  Liter 
das  Normalniveau.  Auf  mechanische  und  cbeDiaefee 
Reizung  der  Haut  wirkte  Blutdruck  erbShend.  Du ' 
retleetorisehe  Druekst-  ij;.  rung  blieb  nicht  aus,  weu 
man  zuvor  die  sämmtlicbou  Baucbcingeweide,  oder  die  | 
Lungen,  oder  die  vier  Bztremitilten  durch  Abbiadei|! 
auspeselialtet  hatte;  nur  war  sie  dann  perincer.  Wr 
die  Meduila  oblongata  vom  Rückenmark  abgetreac. 
worden,  so  blieb  jede  retlectorische  DrucksteigcruDg  iu>, 
gleichgültig,  in  welcher  Höhe  die  Abtrennung  voffe- 
nommen  war,  oder  wie  viel  Zeit  man  nach  der  0|>Ä- 
tion  verstreichen  Hess.  .T.  meint  jedoch,  aus  <iif<'r 
Versuchen  Jkicht  auf  die  Michtexisteaa  spinaler 
centren  sob Ii  essen  zu  müssen. 

Ausgehend  von  der  llmtsaohe,  dass  asadt 

Nerven,  welche  Secretionsfasem  führen,  auch  ytsh 
dilatatori.sche  Functionen  haben  (z.  B.  Chord»  trm- 
pani),  untersuchten  Jolyet  und  Laffont  (il) 
diesen  Punkt  hin  den  Kam.  maxill.  superier  vi 
den  Kam.  buccalis  trigeminL  Der  erster«  ßW 
secreloris<dio  Fa.sern  für  die  Nasenschleimhaul.  ikf^ 
letztere  solche  für  die  Glaod.  ^iuckii,  für  die  Druses 
der  ÜDtndippe  n.  a.  b  der  That  rütkeleB  siek  ^ 
Relaung  des  N.  maxill.  snp.  die  von  ihm  vamigMl 

ScMeinihaiit]Kirtien  intensiv,  ihre  Tenifieralur  rshn 
zu.  der  Blut>lnick  in  der  Art.  maxill.  inL  s»k. 
Ebenso  trat  Ueicusserweiterung  auf  in  den  vom  N.  be^ 
oalis  venoq;ten  Theilen ,  gleichieitig  mit  starker  S^ 
oretlon  der  betr.  Drüsen,  wenn  sein  peripheres  Gn^ 
gereizt  wurdpi. 

Wenn  Dieselben  (31a.)  den  K.  buccalis  nrrri 
maxill.  infer.  reisten ,  so  rStbete  sieh  die  SobltüikMl 
der  Unterlippe  intensiv.   Gleichseitig  bagin  ^ 
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^IitVk  Spcrelion  Her  unteren  Labialdrüsen  und  der 
grossen  beim  Hände  in  dw  Fossa  pterygomaxillaris 
(ingebettoten  MoUrdrf  s«.  Am  dam  AasfQhrongs- 
anal  deiMlben  (DomnsT'sofaer  Oanal)  tau  eine  nn- 

»fm^in  zähe,  dem  Htihnereiweiss  ähnliche  Flüssigkeit. 
Dt  S.  biiroalis  ist  also  Secrotionsnerv  für  diese  Drii- 
stD  uod  führt  vasodiiatatoriscbe  Fasern  für  die  Uater- 
lippe. 

Nach  Denselben  (32)  tritt  auf  Reisnng  des 
Kam.  maxill.  sap.  die  dilatirende  Wirkung  sogleich 
(in,  ebne  Torbergebende  Constriction.  Za  ihrer  Her- 
beidhranf  sind  w«{t  sohi^her«  StrtaM  T«nrendb«r, 
Tie  zur  erfolgreichen  Reizung  Ton  gefäßverengenden 
Nerven  (x.  B.  Ilalssyrnpathirus).  Die  dilatirenden 
t^^asern  des  N.  roax.  sup.  stammen  wahrscheinlich  aas 
km  Chngtion  sphonopafa^ninf  das  sie  Tom  K.  Vidlar* 
nns  empflUigt.  Reisnng  des  leiztgenuinten  Nemn  hat 
dieselbe  Wirkung,  wie  die  des  Max.  sup. 

Poole  (32a.)  behauptet,  dass  viele  und  ge- 
wichtige Gründe  dafür  sprechen ,  dass  die  eigentliche 
PnneliaD  der  vasomotorisehan  KarTan  otcht  aina 
Contnction.  sondern  eine  Erweiterung  der  Arterien 
burirke.  Die  wechselnde  Weite  der  letzteren  be- 
gründet sich  in  dem  Antagonismus  zwischen  jener 
daith  NenranaiBlIaw  badiogtaD  Erweiteniog  mid  der 
den  Muskeln  inbaerenten  contraciilen  Kraft. 

Im  Gegf  n.<^,it7e  711  der  .\nsicht.  dass  der  N.  ischia- 
dicos  der  alleinige  Uefa.ssnerv  der  unteren  Extremität 
sei,  weist  LawAsohew  (33)  aoah  im  H .  oraralis 
vasomatorlaeha  Fasarn  aaoh.  Haeh  der  Duich» 
»chneiduMg  steint  die  Teniperatiir  des  betr.  Gliedes, 
sinki  dann  (bei  18  —  20"  K.  Ausscnlemperatur)  unter 
die  Norm;  bei  etwa  8°  K.  kühlt  sich  die  verletzte  Ex- 
tmrfttt  tranigar  starii  ab,  wla  dia  gesnnda.  Farn- 
diiehe  Reixang  des  Nerven  macht  Temperatnrubfall, 
»ach  wenn  vorher  der  N.  ischiadicus  durchschnitten 
<ar.  Die  Zahl  der  im  N.  cruralis  verlaufenden  Fasern 
iit  sieht  badai^d  im  Veiglaidi  so  denen 'das  K. 
Ischiadicus :  die  beobachteten  Tamparatannitaisohlada 

nn<l  nicht  sehr  gross. 

Lewaschew  (JM>)  antersuchte  eine  grosse  Anzahl 
TOS  Personen  auf  Verinderungen  der  Oefftis* 

lumina.  mehreren  fanden  sich  Ideale  oder  allge* 

m«inc  Erweiterungen  gewisser  Stämme  (meist  Carotis 
und  Itadialis).  Bei  Thieren  rermaebt«  er  ähnliche  Ver- 
äodenuifen  berTorBubrinfeB,  wann  er  daa  blossgelegte 
GefiiB  metdiaBiseh  oder  eleaMseh  reiste  oder  Anqrfaii- 
tntdämpfen  au.s<>ctzta.  An  Bstrenitäten,  die  nur  noch 
durch  die  llauptgciasse  mit  dem  Körper  in  Vcrbin- 
dai^g  standen,  verengerten  sich  die  Gefäaie  einige  Zeit 
Heb  der  Operation ;  Reisnng  der  Uant  enengte  enfei&nd- 
fi^  BSthoDg. 

In  ihrer  sehr  aasfShrliehen  Arbeit  fibar  dia  Inner* 

Nation  der  Ilautgefässe  machen  Dastre  und 
Moral  (35)  genaue  Mittheilungen  über  ihre  bereits 
äuszüglich  veröffentlichten  Versuche.  Einer  sehr  ein- 
pbende«  Kritik  «arden  dia  bisherigen  Untersaehnagan 
9hm  die  Erweiterungsnerrea  der  Hantgeßsse  antar^ 
logen.  Oio  Existenz  derselben  in  den  die  Extremitäten 
wsorgenden  Nervenstämmen  scheint  den  VerfT.  durch- 
sas  nicht  bewiesen.  Besonders  die  thormomelrische 
JUtbsdSi  dia  nur  dan  Bndaieet,  niebt  aber  dia  vn- 


mittelbare  Wirknn>^'  eines  EiD{^rilTs  verrath,  ist  zur  Be- 
weisführung ganz  ungeeignet.  Auch  die  sonstigen  Ton 
dsB  varsfliikdaBSD  Baahadilara  angawandalan  Var" 
anahtwafaen  sind  zumeist  mit  Fehlem  baha0M,  dia  aUa 
dahin  lialan,  etwa  vorhandene  vasocon  strir  tnrischa 
Wirkungen  zu  verbergen.  M.  und  D.  wählen  die  ma- 
nometrische Beobachtung;  gleichzeitig  wird  in  die 
Arterie  nnd  in  dia  Vena  «in  Sph^^gmasoop  mit  laieh' 
nendem  Tambour  eingeführt;  neben  den  BIntdraek* 
curven  wird  die  Zeit  und  der  Einbruch  des  Reizes  ver- 
zeichnet. Ab  Versacbsthiere  dienen  Esel  und  Pferde. 
Dia  Yarsoehe  worden  thails  nm'Ralssympafliioas,  thails 
am  N.  plantari.s,  der  dfa  Hufgefasse  versorgt,  ange- 
stellt. Die  Resultate  waren  in  beiden  Fällen  völlig 
identisch.  Die  D urohschneidung  der  Nerven  be- 
wirkt anfangs  ein  koms  Anstmgatt  das  Droekes  fo 
Arterie  und  Vene  zugleich;  dasselbe  rührt  von  einer 
reflertorisrhen  Beeinflussung  des  Herzens  her.  Dann 
sinkt  der  Druck  in  der  Arterie,  steigt  in  der  Vene:  die 
kleinen  Oefasse  haben  sich  erweitert.  Diese  Dilatation 
kann  im  Laofa  einiger  Waidian  dnroh  Wiaderharatellnng 
des  Tonus  wieder  theilweise  schwinden.  Electrische 
Reizung  hat  ein  unmittelbares  Ansteigen  des  arte- 
riellen, und  Sinken  des  venösen  Druckes  zur  Folge; 
die  Gaftaa  haben  sieh  also  raren gt  Diese  Verenga« 
rung  ist  vorübergehend,  ihr  folgt  ein  Absinken  des 
Arterien-  und  Ansteigen  des  Venendruckes,  also  eine 
Erweiterung.  Dieselbe  ist  um  so  ausgesprochener, 
ja  Ungar  ond  ja  intansiTer  dia  Raixung  ist.  Ste  danact 
lange  an,  erst  gans  alhatlig  erreicht  der  Druck  seinen 
alten  Stand.  Es  ist  gleiehpriltig,  ob  zu  dieser  Reizung 
unterbrochene  oder  constante  Strome  verwendet  wer- 
den, ebenso  gleichgültig  ist  die  Stromrichtung  und  der 
Rhythmus  der  indndrtan  StrSme  (tatanisiranda  adar 
in  langsamem  Rb3rthrons  folgende  Stdsaa).  Ob  mn 
fri.schen  Nerven  operirt  wird,  oder  ob  die  Durchsehnei 
dung  desselben  vor  1 — 7  Tagen  erfolgt  ist,  ist  ohne 
gr6ssaren  Binlloss;  der  Erfeig  sohwadiar  nnd  stacfcar 
Ströme  ist  ein  gleichsinniger. 

Es  liegt  somit  kein  Grund  vor,  dem  N.  ischiadicus 
vasodiial&torische  Fasern  zuzuerkennen,  wenn  man 
Sold»  dem  N.  sympathieos  earrioalis  abaprioht.  Der 
secnnd&re  Dilatationsalfect  der  Retzong  beider  Nerven 
ist  ein  ErmüdnngSZustand ,  hervorgebracht  dun-h  die 
Erschöpfung  des  Tonus  peripherer  Constrictionscentra: 
Existiren  Vasodilatatoren  im  Isobiadioos,  so  sind  sie 
gaganftbar  dan  Canstriatoren  darartig  in  darllindailMit, 
daas  sie  durah  disaalban  maskirt  werden. 

Durch  Reizung  dtr  Blutcap  i  Mar e n  an  der 
Schwimmhaut  von  Uatrachier1ar\'en  vermocht«:  Rl^uget 
(8C)  locale  oder  allgemeine  Contraetionen  derselben 
hervorzurufen.  Aehnlicbcs  gelingt  an  der  Membran 
rapsulo-pupillair  neugeborener  Säugcthicrc,  an  den  Ca- 
lai Liren  drs  Netzes  u.  a.  0.  Dii;  Capillaren  verdanken 
ihre  Contractilität,  die  nach  R.  ein  physiologisches 
Peatakt  ist,  dnam  Metae  ssehravar  musealoser  Zellen, 
dia  fcemhattig  sind  und  dss  Bndothelrohr  überziehen. 

Jolyet  (.37)  hnt  nntersncbt.  wie  sich  der  Blut- 
druck in  den  Arterien  der  Submaxillardrüse 
unter  dem  gefasserweiternden  Eiofluss  der  Chorda- 
Raiiung  indert.  Er  llndat  atati  Dniokaba*hma  In 

Digitized  by  Google 


184 


T.  WilllCB,  PUT810L001E. 


der  Art  liogualii.  Diaselbe  überdauert  die  Reisung. 
Aus  der  SobnelUgkeit  ihres  Eiatriltes  soll  berrorgehen, 

dass  die  Gerässerweiterupi*  nicht  auf  einer  directen 
Beeinflussung  der  GefässmusiielQ,  sondero  auf  einer 
•HemniiDg  des  Tonas  vaaoooiistrietoriseber  Nerren  be- 
mbi.  IHe  HSi^icbkeit  dass  die  arterielle  Gefasserwei- 
tf^niri!;  auf  einer  Constrirtion  kleinfr  Voiicn  bpiriihf, 
wird  durch  diese  Versuche  \vidorlc;^t;  es  miktöte  dann 
Erhöhung  des  Blutdrucks  eintreten. 

Naob  Pranok's  (38)  Untenaebangen  Teriaafen 
die  dilatirenden  Irisnerven  vom  Ganglion  tbo- 
racicum  primum  zum  unteren  Halsganglion  durch  den 
vorderen  Arm  des  Annulus  Vieusseuii.  Das  erst- 
genaonte  Ganglion  scheint  einen  toniseben  Einilnss 
auf  Ii'  [ri<>dilatatoren  ta  haben;  isolirt  man  es  näm- 
licli  \  iiii  iiiickenmark,  so  entsteht  eine  leichte  l'a- 
pillenveiengerung;  diese  nimmt  aber  bedeutend  zu, 
wenn  man  jetzt  noch  die  Verbindung  mit  dem  Hals- 
gangiion  aufhebt.  Das  letalere  hat  Iteinen  derartigen 
Einfluss.  Auch  der  des  Thoraiganglions  ist  nach 
Abtrennung  desselben  vom  Rückenmarke  ein  bald 
yorü  hergehender. 

Die  Geftssnerren  fihr  den  Kopf  Terlanfen  dorch 
beide  Aeste  des  Anoulos.  Reizung  des  hinteren 
Astes  verengt  die  Kop fee Hisse .  ohnt?  die  Pupille  zu 
diialirou.  Die  Pupillenbewegungen  können  somit  nicht 
anf  Tasomotorisobe  Einflösse  ittrückgefuhrt  werden. 
Qofässer weiterer  verlaufen  im  Halsstrange  nicht; 
auf  die  Constrictoren  übt  das  Gangl.  tborac.  I.  kei- 
nen tonischen  £influ8s. 

Im  Ansefaloss  an  die  Eiehhorst*sdien  Versuehe 
hat  Wassiijew  (39)  YagusoDarobsohneidun- 
gen  bei  Tauben  vorgenommen.  Er  find<^t.  dass  die 
Thiere  thatsachlich  hungern,  weil  die  Nahrung  nicht 
in  den  Magen  gelangt;  und  dass  ferner  die  post  mor- 
tem sidi  findende  Hersmfettiuig  aiwh  sonst  bei 
hungernden  TSgeln  gefunden  wird.  Die  Inanition, 
nicht  aber  die  Lähmung  trophischer  Fasern,  ist  die 
Ursache  der  Degeneration  des  Herzmuskels. 

Mach  einer  zweiten  vorläufigen  Mittheilung  Des- 
selben (40)  kann  ein  irritatirer  Prooess  in  den 
Nervi  Vagi  atrophische  Vorgtnge  im  Hers- 
rouskel  hervorrufen. 

Bei  einem  Kaninehen  nämlieb  fand  sieb  4  Wochen 
naob  Reisong  der  befdeit  üervi  vagi  (duroh  EinsHehe 
mittelst  eini  T  in  Glycerin  getauchten  Nadel)  scharf 
ansgepiigto  fettise  jjegeneration  des  Herzens.  Auch 
das  periphere  Ende  der  Vagi  enthielt  viele  degenerirte 
Fasern. 

Zander  (40a)  hat  eine  sehr  ausführliche  Unter- 
surhiinp:  der  Folgen  der  doppelseitigen  Vagus- 
durchschneidung  bei  Vögeln  unternommen. 
Entgegen  den  Angaben  BiIlroth*s  und  Blain- 
ville's  findet  er  zunächst  conslante  Vciilnderuntren 
in  den  Lungen  der  vagolniüirten  Vogel.  Meistens  l  o- 
stehen  dieselben  in  geringem  Oedem  und  Hyperämie, 
selten  finden  sich  gangränöse  Pioeesse.  Die  letsteren 
sind  dnrch  den  Eintritt  fanlender  KropfiBüssigkeit  in 
die  I.un:ron  zu  deuten;  entzieht  man  den  Thieron  die 
Zahlung,  so  fehlen  solche  Prooesse  immer.  Der  obere 


Kehlkopf  wird  dureh  die  Vagotomie  nicht  gelihmt; 

daher  tritt  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  Flüssigkeit  aas 
der  Mundhöhle  in  die  Liini^o»  ein.  Lähmung  des  oberen 
Kehlkopfes  durch  Durchschneidung  der  Laryngei  su- 
pariores  lisst  das  Leben  und  die  Lunge  dar  Tiiiere  nn- 
geDthrdet.  Spritst  man  Tauben  faulende  Kiopnüssig- 
keit  vagotnmirtf>r  Vop;"!  in  die  Luftröhre,  so  entsteht 
Lungengangrim.  Stets  tritt  septische  Pneumonie  auf. 
wenn  Vagi  und  Laryngei  superiores  gleichzeitig  ge- 
l&bmt  weiden. 

Was  die  Ursachen  der  gewöhnlichen  Lungenver- 
änderung  vagotomirter  Vögel  betrifft,  so  sieht  Z.  die-se 
in  einer  durch  den  Schnitt  bewirkten  Reizung  der  in 
die  Vagi  verlaufenden  Brweitenmgsnerren  für  die 
LungengofSsse.  DieQaf&sserweitorung  nach  der  Vagos- 
durchschneidung  vermag  '/-.  durch  directe  Inspection 
der  Lunge  nachzuweisen.  Dasselbe  lehren  ihn  thermo- 
eleotrisehen  Messungen  der  Lungenwärme  (?),  dieselhe 
steigt  mehrere  Standen  lang,  und  sinkt  dann  wieder; 
neues  Durchschneiden  des  peripheren  Vagusstumpfes 
bewirkt  erneutes  Steigen.  Umgekehrt  wie  die  Lungen- 
warme  verhält  sich  die  in  der  Gloake  gemessene  Tem- 
peratur: meist  sinktf  dann  steigt  sia  —  Termuthlich 
in  Folge  der  bald  vermehrten,  bald  verminderten 
Wärmeabgabe  durch  die  Lunge.  Die  dergestalt  schnell 
auftretende  und  langsam  sich  verlierende  Hyperämie 
kann  nieht  die  Fo^^  einer  Lihmnng  von  rasocon- 
stii<  luriächen,  sondern  mnss  dia  aiaar  Raitnng  dilala- 

torisclior  Nerven  sein. 

Da  die  Lungenveränderungen  meisteniheils  nicht 
sehr  bedeutend  sind,  so  kennen  sie  nicht  die  Ursache 
des  Todes  sein.  Vielmehr  ist  diese  die  durch  Läh- 
mung des  Kropfes  bewirkte  Inanition.  Der  Kropf 
findet  sich  bei  den  erlegenen  Thieren  prall  gefüllt, 
Magen  und  Darm  frei  von  Kahrungsbestandtheilea, 
die  Eintrittsstalle  des  Oesophagus  in  den  Thorax  fest 
verschlossen.  Die  Thiei»  sind  stark  abgemagert. 
KSnstliche  £rn&hrangsrersudie  durah  Kropffistela 
misslangen. 

Ganz  junge  Tauben  gehen  nach  der  Vaguadunfc» 

schncidung  suffocatorisch  zu  Grunde;  in  aaltenen 
Fällen  sterben  die  Thiere  plötzlich,  und  zwar  ver* 
muthlioh  an  Uerzparalyse. 

Was  die  weiteren  unmittelbaren  Einflüsse  der 
Vagotomie  bei  Vögeln  betrifft,  so  änkt  die  Zahl  der 
Athmungen  gleich  nach  der  Operation  beträchtlich 
(von  25  auf  5).  Später  geht  die  Frequenz  noch  weiter 
herunter  (1  —  2  Athmungen  pro  Minute).  Jede  solche 
Athmnng  ist  hoebgradig  dyspnoiseh.  Noch  im  Laufe 
der  ersten  24  Stunden  lässt  die  Verlangsamung  nnd 
die  Dyspnoe  nach.  Wahrscheinlich  ist  sie  eine  Kei- 
zungserscheiuung.  Die  Pulsfrequenz  nimmt  nach  der 
Vagotomie  betnditlioh  au.  Der  Hersmuskai  zeigt  post 
mortem  partielle  Fettdegeneralion.  Diese  ist  nicht, 
wie  Kichhor.<;t  meint,  auf  Lähmung  trophischer  Ner- 
ven zurückzuführen,  sondern  sie  ist  eine  Folge  der 
Inanition. 

Vermehrter  Blutgehalt  das  Oahirns  bat  aaeh 

Bochefontaine  (41)  nicht  ein  A  us we i che  n  d er 
Cerebrospinaifiüssigkeit  zur  Folge.  Vielmehr 
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wird  io  allen  derartigen  Fallen  das  Volum  desSchädel- 
inhaUM  Termehrt,  das  Gehirn  eomit  comprimirt.  So- 
gar jed»  dueliM  Htiipiüntkm  iU  «ineii  denurtigen 

Einlluss.  Legte  B.  einem  Hunde  den  Seitenvenlrikel 
frei,  und  lie&s  er  das  Thier  ersticken,  so  wich  bei  den 
Ersiickongskrämpfen  der  Liquor  cerebrospinalis  keines- 
wegs naoli  dem  Lateralveotrikel  aus.  Noa  fand  riel- 
mehr  die  Medulln  spinalis  TOD  einer  reiolilidwa 
FlüssigkeitsmoDge  umgeben. 

Derselbe  (42)  theiltmil,  dass  öfters  beim  Hunde 
di«  Cerebrospinalflfissigkeit  fui  Toltetiodig 
fehlt.  Das  ist  von  Wichtigkeit  für  die  Benrtheilung 
<ler  verschiedenen  über  die  Bedeatoog  dieser  Flüssig- 
keit aufgesteiileQ  Theorien. 

ÜMh  den  Beebaebtungen  von  Laffont  (48)  eibilt 
die  Bmstdrflse  des  Hundes  Rückenmarks- 
nerren,  die  sowohl  secretorisch  als  va.so-dilatatorisoh 
wirken.  Reizt  man  bei  Hundinnen  den  Brustdrüsen- 
nerv, so  sinkt  der  Dmok  in  der  DrOsenarterie,  die 
Driise  wird  tnrgeseeot,  die  Bnutwarae  wird  erigirt; 
durch  Druck  auf  die  Drüse  entleert  man  grosse  Milch- 
mengen.  Durcbschneidung  der  Drüsennerven  macht  die 
Secretion  7.war  geringer  (gegen  Eckhard),  hebt  .'^ie 
aber  nicht  auf;  ausser  den  bekannten  mOssen  ^o  noch 
nnden  Nervemiiiellen  eiistiveii. 

Nsdi  den  BeobaehtaDgeD  von  Nikolsky  (44)  ist 

von  den  beiden  Kervi  ertgentes  der Tordere, dünnere 
»rT  mit  dem  Sympathicus  verbunden;  in  den  Nerven 
finden  sich  eingestreute  Ganglienzellen. 

Die  Ereetion  bewirkenden  Fasern  vetbufen  im  bin- 
t«ren  Nerven;  bei  Reizung  des  vorderen  vermindert 
sich  der  Blutgehalt  des  Gliedes.  Der  FQllungsgrad  der 
GtT.Lsso  wurde  durch  die  aus  i-incr  grossen  Vene 
fli«:&sende  Blutmenge  bestimmt.  Durchschneidung  des 
N.  erigens  bewirkt  Gefasscontraotion ;  die  Corpora  caver- 
nosa  befladen  sieh  also  unter  einem  tonischen  Nenen- 
einflnas;  ibnlich  wie  das  Hers  unter  dem  des  Vagus. 
.\tropin  lähmt  die  Nervi  t-rigcntes;  Muscarin  erregt 
sie,  ebenso  Erstickung.  (leringe  Campherdosen  be- 
«iilcen  luerst  OefSssverengemne,  spater  Erweiterung; 
grosse  bewirken  sogleieh  venauirte  Blataabtafnng  in 
den  Cavemen. 

Die  an  geUhmten  Gliedern  oft  aorBaobaehtung 

konamende  Herabsetzung  der  Temperatar  iat 
n.-ich  Buch  (45)  durch  die  Annahme  zu  erklHren,  dass 
es  gefäfiserweitemde  Kerven  giebt,  und  dass  die  ver- 
engandea  Nerven  aneb  Centren  in  denGeflteswaadangen 
basitaaa.  BieDilatatoren  sindgelähmt  unddegenarican; 
die  vereneerndpii  Nen-cn  dagegen  degeneriren  wegen 
ihrer  Verbindung  mit  den  peripheren  Centren  nicht, 
und  bewirken  eine  kriiftige  Gef&sscontraction.  Anob 
dia  Atrophie  gelähmter  Theile  kann  ähnlich  aridirt 
werden,  sowie  die  an  ihnen  beobarhtpte  Cyanose.  So 
lange  der  Insolt  noch  frisch  ist,  werden  auch  —  als 
Baianagmaehalnang  —  arbSbie  Tanparatoren  bei 
pariphaiaa  Libarangan  beobachtet. 

Dnpuy  hatte  bekanntlich  gefunden,  dass  Durc!i- 
schneidang  des  Halssympathicus  beim  Pferde 
ausser  den  gewöhnlichen  vasomotorischen  Aende- 
rangen  starke  Schweissaaaretion  der  betreffen- 
den Kopfhiilfte  hervorbringt.  \arh  Cl.  Bernard 
stockt  diese  Secretion ,  wenn  man  den  oberen  Stampf 
des  Karvea  electrisoh  reizt. 

Da  ain  darartigeaVarhaltan  mit  daaBaabaolitaBgen 


über  die  Schwaissnerven  der  £xtremiiäien  im  Wider- 
sprachsteht, haben  siohVulpian  und  Kay  mond  (46) 
aofsKena  damit  baaehUUgt.  ZaaSehat  best&tigtan 

sie  dieBeobachtunm' von  Dupuy.  Dagegen  konnten  sie 
durch  Reizung  des  oberen  Sympathicusstumpfes  nur 
dann  eineAbschwäohong  derSecretion  bewirken,  wenn 
aagleiab  betrlehtlidw  Gafltaavarangarnng  aiatraL  Sie 
sind  treneigt,  die  Wirkung  der  Durchschneidung,  wie 
die  der  Reizung  des  Nerven  auf  seine  vasomotorischen 
Einflüsse  zu  bezieben.  Nur  wenige  Schweissseoretions- 
ftsam  dilrlla  der  Hatssympathieaa  enthalten.  Die 
meisten  stammen  aus  den  die  Art.  vertebralis  umspin- 
nenden Fasern,  und  aus  denen,  die  von  der  Medulla 
oblongata  und  vom  Pons  entspringen.  Sie  verlaufen 
varmutblieb  gritostanthaila  im  IVigaminna,  som  klaiaen 
Thail  noch  im  Facialis. 

Im  Anschluss  an  die  Heidenhain 'sehen  Experi- 
mente faradisirte  Vulpian  (47)  in  der  Paukenhöhle 
dia  dnrcb  dieaelbe  varlaafenden  N.  Jacabsonii  nnd 
Chorda  tympani,  und  rief  dadurch  starke  Secretion 
der  Parotis  und  Submaxillaris  hervor.  Zugleich 
röthete  sich  die  gleichseitige  Zungenhäifte  and  die 
Mandiohleimhant  aaf  derselben  Satte,  die  Sebleimbant 
desQaamens,  dieCoi\janotiYa  dos  gleichseitigen  .\uges. 
Weniger  ausgesprochen  war  die  Congestion  der  Haut 
der  Wange,  der  Lippen,  der  Nase,  geringfügig  die  der 
grauen  Himsobstans  and  dar  Pia  matar.  Dia  Rötbang 
der  vorderen  Zungenpartie  und  derBackenschleimhant 
ist  Folge  der  Chordareizung;  ob  aber  die  übrigen 
Effecte  auf  Reizung  vasodilatatorisoher  Fasern  im  N. 
Jaeabflonii  (Jolyet  nnd  Laffont)  basogan  wardad 
dürfen,  scheint  V.  aweifUbaft.  Es  bandalt  sieh  viel* 
leicht  um  Keflp.ve. 

Beim  Kaninchen  gesellt  sich  zu  diesen  Wirkungen 
dar  FaabanbSUeareizung  nach  Valpian  nnd  Jonr» 
niaa  (48)  Thränen secretion  und  starke  Absonde- 
rung von  Sailen  der  Harder'schen  Drüse,  die 
wahrscheinlich  auf  einen  directen  secretorischen  Ein- 
flasa  dar  in  der  PaakiaböUa  variaofaadaa  Nerven 
bembt. 


Wenn  Bufalini  (51)  bei  Hunden  die  Chorda 
tympani  auf  einer  Seite  durchschnitt  and  nach  95 
Ua  118  T^an  dia  btidan  Saiteaaiillatdraaea  antar* 
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Sinety  (49)  hat  bereits  früher  Versuche  über  die 
Nerven  der  Brustdrjüse  angestellt.  Er  hat  gefun- 
den, dass  bei  Mattsebweinchen  Reizung  und  Durch- 
sehneidang  des  grossen,  die  Brustdrüsengefässe  beglei- 
tenden Nervenstammes  gans  ohne  Einflass  auf  die  Milch- 
absondarang  ist. 

Stricker  (50)  theilt  mit,  dass  durch  Reizang  des 
K.  ischiadicus  bei  Fröschen  ein  Einfluss  auf  die 
Schwimmhautdrüsen  geübt  werden  kann. 

Der  Umfang  nimmt  ab,  die  Zellen  der  Aeini  ver- 
grösscm  sich;  gleichzeitig  finden  lebhafte  Bewegungs- 
erscheinungen im  Inuem  der  Zellen  statt.  Starke 
Curare-  oder  Atropinvergiftung  beeinträchtigt  den  Reiz- 
erfolg. Gleiche  Beobachtungen  macht  man  an  den 
Drüsen  der  ausgesohnittenen  Niektoat.  Strjrdinin  aad 
Nicotin  befördern  die  Rcaction  der  Drüsen ,  letzteres 
tiift  auch  nach  Durch-schneidung  des  I.schiadious.  Die 
Hautdrüsen  des  Frosches  zeigen  also  ein  ähnlidies  Ter* 
halten  wie  die  Submaxillardrüsc  des  Hundes. 
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suchte,  fanil  er.  bosoinlcrs  ^ci  Lranz  jiinpen  Thiertn, 
die  Druse  der  verleuten  Seite  verkleinert.  Die  Ver- 
kleinerang  kam  su  Stand*  Mwohl  auf  Kosteo  d«r  ynt- 
schleiruten  Zollen  als  auf  Kosten  des  Halbmondes. 
Boido  hatten  ihre  sonstitren  Charactere  ziomlirh  be- 
wahrt. Die  Drüse  bot  das  Bild  einer  ruhenden  Drüse. 

Seherhey  (52)  nntenoebt  voter  Hank*»  Lei- 
tang  aufs  Neae  lonervation  der  Lymph- 
herzen. 

Die  vom  Rückenmark  i»olirten  Herzen  stehen  bis»  auf 
seltene  Ausnahmen  dMiemd  still.  Treten  Bewegungen 
auf,  so  rühren  diese  vom  Luftreiz  auf  die  Gangl^  her. 
Reizung  der  stillstehenden  Herzen  hat  meistens  mehrere 
l'ulsationen  zur  l'.ili;--.  Bei  Stni-ehninvcrpiftung  verhalten 
sich  die  Lymphberzbewegungen  ganz  äbnüeh  wie  die 
Respinition;  Mi  kleiner  Dosis  werden  sie  beschleunigt; 
n.ich  grossen  Dosen,  die  das  Rückenmark  lähmen,  stehen 
sie  gänzlich  still.  Directv  Ikizunp;  des  Rückenmarks 
veranlasst  die  mit  ihm  noch  im  Zusammenhange  be- 
findUobeo,  ruhenden  Lympbherzoo  xa  eini^o  Coutnio* 
tienen.  Durehschneidung  des  N.  braehialis  an  seinem 
Ursprünge  bewirkt  obensu  Stillstand  der  Herzen,  wie 
Zerstörung  des  Rückt nmarkos;  doch  ki-^mmi'n  Aus- 
nahmen vor.  S.  schliesst  aus  seiiujii  Versueii  -ii  .  dass 
das  Hückennark  da«  Centnim  der  Iiymphkecabewegui- 
gen  hei. 

Beim  Polypen  iet die  Atbnanf  naoh  Fr6d6rieq 

(fi:))  ein  R'  fle\act.  Ihr  Centrum  lieijt  in  der  subüso- 
phaKaltii  ti.in;;lienniasse,  der  Miiiti  inerv  führt  die  zu- 
gehörigen centrifugalen  Nerv.  n.  'ier  Visccralncrv  fQhrt 
die  das  Centrum  inThatigkeit  setzenden  Fasern.  Dorob- 
sehoeidet  man  letiteren,  so  steht  die  Atbaumg  etiU. 

Ausgehend  von  der  Ansieht  FflQger*8,  dass  eine 
redttoirende  Substanz  den  Reil  für  di»  Athembe- 

wefTunijen  absrebe.  hat  Giacosa  f  51)  die  den  _Noeud 
vital"  enthaltende  Partie  der  Oblongata  mit  den  be- 
nachbarten Theilen  derselben  chemisoh  Terglicfaen. 
Untecsnoht  wurde  auf  Gehalt  an  Wasser.  Salzen. 
.Velhercvtrart,  Choli-s' carin .  Lfcithin.  Cprehrin.  Ki- 
weiss  und  Leim.  Die  DilTerenzen  in  der  Zusammen- 
sefatnng  der  einzelnen  Oblongaten  waren  sehr  (pmSf  der 
Unterschied  ihrer  einielnen  untereinander  vergliehenen 
Theilc  durchaus  nicht  constAnt.  wahrscheinlich  durch 
Fehleri|uelie!i  !i<M!iii<rt.  Die  chemische  Analyse  j^iebt 
also  keinen  Anüali  für  die  Annalimo,  dass  im  Noeud 
vital  ein  specifisoher  chemischer  Process  vor  sich 
gehe.  —  In  seinen  daran  geknüpften  theoretischen 
F.rürterunjjen  konunt  G.  zu  dem  Schluss,  d;iss  die  Thii- 
tigkeit  des  Athmungscentrums  eine  retlectorische  sei. 

Langendorff  (55)  antersnoht  aufs  Neue  den 
von  Guttmann  an<<ofochtenon  TiMil  des  Hering- 
Bretior'schen  Selbststeueran{!;.sgesctzes,  dem 
zufolge  lilinblasung  von  Luft  in  die  Lungen  als  ox- 
spiratorischer  Reis  wirken  aolL  Der  intanihoneiache 
Druck  wurde  durch  ein  in  die  Pleurahöhle  eingebnn- 
denos  Wassermanonieter  verzeiehniM.  n!ii»s  min  dio 
Lungen  auf.  so  slie^  nach  Bceiidi|,'uti:.,^  di  r  Iviililasuni; 
die  Wassersäule  lan^^sam  an,  verharrte  dann  auf  einem 
Maiimum,  um  dann  bei  geschlossen  bleibender  Luft* 
röhre  lan<;>ani  und  ruckweise,  bei  wieder  freigegebe- 
ner srlinell  und  Steil  abzusinken.  Ks  darf  also  nicht 
zwoilelhaft  sein,  dass  der  i^linblasung  eine  activo  Ex- 
spiration folgt,  die  eine  Zeit  lang  andauert.  Bei  tief 
cbloralisirten  Thieren  kommt  es  sn  einem  zuweilen 


sehr  lanffe  andauernden  Resptrationsstillslande .  «hn« 
dass  eine  stärkere  active  Exspiration  vorhanden  warf. 
Jedenfolls  ist  auch  hier  die  Wirkung  der  LongeMin- 
Uasung  eine  inspirationshommende. 

Derselbe  (.^6)  wiederholte  die  Versuch*  von 
Longet  und  Volkmann  mit  medianer  Durchtren- 
nnng  der  Nedulla  oblongata  an  Kaninehan.  Die 
Athmnngen  danern  nach  dieser  0|>eration  regelnis- 
si;;  und  utiirestrirt  fort.  Durchschnitt  L.  dagegen  b^i 
einem  solchen  Thiere  einen  der  beiden  Vagusnerveo. 
so  wurde  die  Athmung  beider  Seitan  angleiehsei- 
tlg.  Beide  ZwerehfellhMften  «eigen  ein  durchaus  na- 
gleichmässitres  Spiel ;  die  eine  '  untrabirt  sieb  nfi  hSu- 
figer  wie  die  .itidere.  Die  Trachealnnvr  eines  solchen 
Tbiores  ist  in  bonierkeuswerther  Weise  verändert;  an 
Stelle  der  normalen  Sinnseurven  ist  eine  durch  Snper- 
position  zweier  Systeme  entstandene  complicirtc  Form 
getreten.  Wird  ein  Vay;us  gereizt,  so  steht  liie  .\lh 
mung  nur  auf  der  gleichen  Seite;  dasselbe  gilt  für 
einseitige  Qnintusreisnng.  Die  Versuche  beweisen, 
dass  sich  die  regnlirende  Kraft  der  Vagi  sogar  auf  dif 
nerbeifiiliruii?:  der  Syiiclironie  der  ThätigkoU  beider 
Hespiraiionscentren  erstreckt. 

Gibson  (56  c.}  benatste  mnea  Fall  von  fiätAm- 
naler  Fissur  <Dr.  Malet)  sn  graphischer  Dnrstel- 
lung  der  Herzthätigkeit. 

Aus  seiner  Berechnung  der  auf  die  einzelnen  Pha- 
sen kommenden  Zeiten,  ergiebt  sich,  ila^s  die  Ventrikel- 
contraction  die  eonstautestcn  Zeitwerthe.  während  ^•■ 
Diastole  die  i;r.;^sti  ii  i^ehwankunj^-'n  /-M^i-n.  Das  DeUil 
über  die  zeit  liehen  An;;.ibtM\  in  Ver^rlLich  mit  den  TO« 
Donders  gemachten  giebt  das  Original. 

Periphere  ütntn  und  SinnesemplndngeM. 

')r<e)  Charles,  On  the  mode  of  propagation  of 
iintMilses.  Hrit.  med.  .KHun.  Oet.  p.  567.  —  .^ff 
Smith,  ilobert  Meade,  2iiote  on  the  el^ls  ofpreseace 
on  the  irritability  of  nerve  tnuks.  PhU.  med.  Tin. 
6.  .Tuly.  1S78.  —  57)  .lolyet  et  Iiaffont,  Nouvcau 
|»riieedc  de  scclion  du  t'aei.il  dans  le  crane.  'Jaz.  med. 
do  Paris.  Nö.  51.  —  58)  .T  o  l  y  e  t .  Nouv.  rech.-rches  sor 
le  nerf  pnenmogastriqM.  Ibid.  No.  6.-^59)  Brown- 
Sequard,  Reeberches  experimentales  sur  unenouvdk 
proprietc  de  Systeme  norvcux.  C'Mnpt.  rend.  Vcl.  89. 
No.  '2\.  —  60)  Hiebet,  De  linrluencc  de  U  cbalear 
sur  les  fonctionsdes  centres  nerveux  de  Pecrivisse.  Ibid. 
X\'  No.  19.  —  et)  Pouchet.  N.->te  sur  Ic  «cns  mus- 
eulaire  a  corir.  (iaz.  med.  de  Paris  No.  4.  —  62) 
Drosdorf,  De  la  raensuratimi  de  l'epiderrac  dans  les 
diflferentcs  parties  du  corps  buinain  et  des  rapports 
entre  son  cpaisseur  et  la  sensibilititi  £leetro-eatanre. 
An"h.  de  physiol.  norm,  et  patholo^quc.  No.  2.  — 
«j.i)  Hall  und  V.  Kries,  Lieber  die  Abhängigkeit  der 
Reainionszcit  vom  Ort  der  Reizung.  Arob.  f.  Anatom. 
u.Ph>-siol.  SuppL-Bd.  S-lfT.  —  64)  Hersen,  Nuori 
OD<4ervazioni  sal  scnso  termico.  Lo  sperimentali.  Oct 
).,  '.V.Vi.  —  (]'))  v.  Vintseh<:au,  Hoitrni^e  zur  Pbysi'^ 
\>y^'\i',  des  (fcschmacks-sinnes.  Ptlüj^er's  Archiv.  BdL.  l!) 
u.  B'i  2J.  —  65a)  Ran  vier,  Hechcrcbes  experimen* 
Ules  sur  la  si^nifieation  physiidogique  du  plexus  ncr 
veux  terminal  de  la  corni'e  Compt.  rond.  SS.  ?1 
—  66)  Harnack  und  \Vilk  >wski,  L'eber  die  Heeir 
flussung  der  automatisclion  Froscbhcrzcontren  durch 
einige  Substanzen  aus  der  Chloralgruppe.  Archiv  für 
cxperimenteMe  IVithM  .^ie.  P.il.  XI.  S.  1  —  67)  Bo- 
senbach. Vfrh.illen  der  Ketlexe  bei  Schlafenden.  Zeit- 
sobrlft  fftr  klin.  Medioin.  No.  S.  —  67  a)  Wilks, 
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\rttes  on  ihf  history  of  the  phvsiolopy  of  the  nervous 
sTstem.  Guj's  hosp.  Reu.  XXIV.  p.  75.  —  67b) 
L « V  i  n  s  k  y ,  Ueber  den  Knfinnii.  miebow*«  AndiW. 
Bd.  77.  S.  154C 

Jolyet  and  Laffont  (.57)  thcilen  ein  neues  Ver- 
fahren mit  zur  intracrauiellen  Durchschnci- 
iung  des  N.  facialis.  Er  wird  dabei  vor  scintim 
Kin:ritt  ins  Felsenbein  getroffen.  Ueber  die  Eissel- 
btitcu  Tgl.  das  OriginaL 

Die  Vflfsnebe  tor  Jolyet  (58)  beweisen,  dus 

beimHande  die  motorischen  Fasern fttr Pharynx, 
^  p H  5 p  röhre  and  Magen  6m  Vagns  vspriLoglieh 

iiigehörcD. 

I     tsolirte  Rnsong  der  VagasmirMln  beim  .eben  ge- 

I  tuteten  Thicre  hatte  steli  ConInMitieDcti  in  den  ge- 
nannten Theileo  zur  Folge;  Mch  dann,  wenn  man  vor- 
her naeh  der  Waller'schen  Methode  die  Acccssorius- 
Wurzeln  ausgerissen  hatte.  Reizte  femer  J.  den 
Hals»»gus  einige  Tajre  nach  Aosreissung  des  Acccsso- 
ri  js,  so  blieb  der  KfTeot  auf  das  Her/  zwar  aus.  nicht 
ibti  der  auf  den  Verdauungatractiu.   hei  der  Katze 

'  gAben  die  Oeeopkigns*  und  Hagenfuern  dem  Aeees- 

,  wiins  M. 

Auf  das  Steif::cn  der  Erregbarkeit  nach  Vcr- 
lelzanpen  des  Cerebros|>inalsystems  kommt  ß row n - 
Sequard  (öd)  in  einer  späteren  Mitlheilung  zu- 
rück. Br  erkennt  darin  den  Ansdmek  einer  neuen 
Eigenschaft  des  Nervensystems  an,  ilorrufol'^e  l't  ivdüL^ 
♦ines  Theiles  des.selben  die  motorischen  oder  sensiblen 
Cigenschatten  eines  anderen  Theiles  erhöben  kann, 
iiif  fuemotoriMhe  EiaüQsse  iii  die  genannte  Steige- 
nuig  nidit  surfidEuUahren. 

Nach  Versnoben  von  Riebet  (60)  verschwindet 
ki  Kr*bs<»n.  auf  die  man  steigende  Temperaturen 
(invirken  lüsst,  bei  24 — 2G  "  die  willkürliche,  bei 
27— S9  *  die  reieetoriaehe  Bewegung:  bei  30  * 
hört  die  Athmung  auf;  bei  32 — 34  verliert  der  mo- 
torische Nerv,  bei  33  —  36  "  der  Muskel  seine  Errec:- 
Urkejt  Ein  bei  32  abgestorbenes  Thier  lebt  im 
bHen  Wasser  wieder  anf.  Aneh  in  Folge  von  Saner- 
stsfnaagel  starben  beim  Krebs  die  eintelnen  nervasen 
Bgfnsrhaftcn  siicressive  ab;  doch  bewahren  hier  dift 
Nerven  wäiirend  mehr  als  24  Stunden,  die  Muskeln 
mehr  als  4  Tage  lang  ihre  Reizbarkeit. 

Veber  die  sehwer  «i  referirenden  inttbeitnn||ren 

roachet's  (61),  den  .type-writcr" ,  eine  Schreib- 
masehine,  zu  Yenucbea  über  den  Muskelsinn  zu 
vcnranden,  veigl.  die  Original>Hittbeilang. 

Die  eleetroevtane  Erregbarkeit  hingt  naeh 

Prosdorf  (62)  nicht  von  der  Dicke  der  Epidermis  ab. 
Da-  hcwpi'^t  D.  im  Ansohluss  an  seine  frülieren  Unter- 
suchuDgea  über  die  electrische  Erregbarkeit  der  Haut 
dnreh  die  niorosoopiedbe  Messung  der  Epidermiadioke, 
wvie  des  Verhiltnissea  ron  Stratnm  oomenm  und  Sr. 
mucosum.  Als  Mittel,  die  Grenzen  beider  Schichten 
leslzostellen.  diente  die  Usmiumsäure.  Das  ätrat.  cor- 
Mflm  sowohl,  als  das  Malpighi'sobe  Schleimnetz  schwankt 
ia  Besag  auf  aeine  Dieke  an  den  vendiiedenen  Körper- 
tkeilen  nnr  unbedeutend.  Eine  exceptioneUe  Stellung 
n«hmen  ein:  Fingerspitzen,  Palma  nianus,  Planta  pe- 
tita; an  diesen  Theilen  ist  die  llornschicht  ungemein 
üA.  DieStirke  d«r  Epidamia,  ab  Gauaa,  Ustet  an 
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den  verschied^^npn  K'örporstolien  ebenfalls  mir  unbe- 
deutende DitTereuzen  dar,  wenn  man  von  den  unbe- 
deckten und  den  starken  Reibungen  ausgoselzien  Tliei- 
len  absieht.  Diese  Diffareaaen  sind  nioht  genfigend, 
um  die  electrocutane  Erregbarkeit  zu  beeinflussen.  Oft 
sogar  ist  die  letztere  grösser  anStellen,  die  eine  dickere 
Epidermis  besitzen,  als  an  Orten  mit  dünnerer  Haut. 
Auob  der  electrische  Leitnngswidenrtand  ist  nicht  in 
directer  Abhftngigkeii  TOn  der  Dicke  der  Epidermis. 

Hall  und  Kries  (63)  nntersnchen  die  Abhängig, 
keil  der  Reactionszeiton  von  dem  Orte  des 
Reizes.  Berücksichtigt  wurden  Tost-  und  Lichtem* 
pfindung. 

Bei  Vergleichunt,'  des  Oberarmes  (Stelle  de.s  An- 
satses  des  Deitoides)  und  der  Zeigeiingerspitze  war  bei 
H.  die  Beaetionawit  vom  Oberarm  länger,  als  rem 

Finger  aus,  bei  K.  nur  um  weni;;r-s  kürzer.  .1  il.  nf.ills 
wird  also  die  Differenz  der  Leitungszeiten  in  manchen 
Fällen  durah  die  Differenz  der  reducirten  Reactions- 
leiten  überaompeuirt  Nooh  jpr&gnanter  sind  die  Ver- 
lültnisse  beim  Auge.  Als  Reis  diente  hier  da.s  Licht 
einer  (Jcisslcr'scht'n  Röhre,  da.s  entwedfr  dinci  t>di'r 
indireot  gesehen  wurde.  Die  Reactionszeiton  waren  bei 
indireolem  Sehen  evident  grösser,  als  liei  direetem,  und 
zwar  war  die  Richtung  der  Entfernung  vom  Orte  des 
deutlichsten  Sehens  nicht  gleichgiltig.  Die  Werthe  für 
den  untercii  null  äusseren  Thcil  des  (Jesichtsfeldes 
waren  nahezu  gleich,  dagegen  war  der  Werth  für  die 
mediale  Hälfte  grSseer,  wie  fBr  die  temporale,  für  die 
obere  grösser,  wie  ftir  die  untere.  In  rUsuIirhrr  W''isc 
ist  bekanntlich  die  Sehschärfe  der  verschieden,  n  Theilo 
des  Gesichtsfeldes  «luehieden.  Ks  scheint  somit,  daas 
die  Reaotionaieiten  von  der  Einübung  der  einzelnen 
Netabantstellen  abblagfg  sind.  Es  bestehen  jedenfalls 
für  den  Tastsinn  wie  für  dm  (Icsiohtssinn  «inverkenn- 
bare  Beziehungen  zwüichen  Emptindlichkeit  und  Ruao- 
tionneit. 

Heraen  (64)  meint,  dass die  Kalteempfindnn- 

düngen  durch  die  ilinterstr&nge,  die  Wärmeem- 
pfindungen  durch  die  graue  Substanz  dos  Mar- 
kes geleitet  werden.  Dass  eine  verschiedene  Leitung 
für  beide  existiren  mnss,  geht  aus  Beobachtungen  her- 
vor, denensuFb^ehelGompression  der  Ann-  oder  Bein- 
Nerven  sieh  zuerst  die  Tastempfindlichkeit,  dnnn  die 
Källeemphndung  verliert,  w  ährend  Wärme  undSchmcrz- 
ouipündung  bestehen  bleibt.  11.  bestimmt  ferner  die 
«physiolegisohe  Zeit»  fir  W&rmereize  und  fiir  iOlto- 
reize.  Das  Individuum  signalisirt  die  specifische 
Empfindung,  nicht  den  blossen  I5orührungsreiz.  Dieser 
Zeitraum  ist  für  Kälte  und  Wärme  grosser  als  für  die 
einfache  Berührung;  und  swar  für  den  Kiltereis  etwa 
doppelt,  für  den  Wärmereiz  etwa  drei  mal  so  gross, 
wie  für  den  Taslreiz.  Audi  wenn  der  rroecss  des  l'r- 
tbeileos,  ob  warm,  ob  kalt,  ausgeschlosseu  war,  ergab 
sich  immer  noch  eine  bedeutend  langsamere  Reaction 
auf  WSrme,  als  wie  anf  Hlte.  —  Zur  Stütze  der  an- 
geführten Ansicht  wird  auch  ein  Krankheitsfall  mitge- 
theilt.  Es  handelt  sich  um  eine  Patientin  mit  lUioken- 
marksafTection ,  bei  welcher  neben  volletändigem  Vor- 
handensein der  Schmera-  und  der  WIrmeempilndnng 
an  den  Beinen  die  tactile  Sensibilität  und  die  Hbilte- 
empfindurig  vollständig  verloren  gegangen  war. 

Schoo  Beobachtungen  älterer  Physiologen  deuten 
darauf  liin,  dass  die  Z  nngenspitse  nicht  hei  allen 
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L«aten  in  f^leicher  Weise  geschmackfühii^  ist.  v. 
Viatschgau  (65)  flndet  durch  eigene  Untersuchung, 
dass  seiaar  ZangenspiUse  nur  ia  sehr  besobrSnktoni 
Grade  die  Fähigkeit  innewolmt,  die  eisMlnea  Qt« 

schniiirke  zu  unterscheiden. 

Leicht  und  sicher  wurde  der  saure  Gesehmsok  (Ci- 
troaensiore),  weniger  gut  der  sOsse  (Kadkeilörang)  er* 

kannt;  schlecht  der  salzige  (Nari-L.isung) ,  fxst  gar 
nicht  der  bittere  (Chinin).  Die  Hciisehwellc  war  bei 
der  Citronensüurelüsuiig  '  ,„ — \\t  pCt.,  bei  der  Zucker- 
ISeoag  2—3  pCt.,  bei  Koohsahilösaag  Taiürte  sie  «wi- 
schen S  und  15  pCt 

Kl'-iMiische  Reizung'  der  Zuiiirenspitze  (Zink-,  Silber- 
Armatur  oder  Daniell'sche  Kette)  ergab  bei  V.  bei  keiner 
Stromesrichtung  irgend  eineUeschmacksempflndaag.  Der 
Strom  circulirte  entweder  durch  die  Zungenspitze  allein, 
oder  durch  den  Körper  und  die  Zungenspitze.  Nur 
Gefiihlsempfindungen  traten  auf,  und  zwar  bei  der  erste- 
ren  Anordnung  bötonden  dann,  wenn  die  obere  Fläobe 
der  Znngenspitae  Tom  aegatirea  Pele  berShrt  wnrde, 
bei  der  zweiten  bei  umgekehrter  Stromrichtunr  An 
Dr.  Ilönigschmicd,  dessen  Zungenspitze  gc.sehmack.s- 
fahig  i.st,  trat  bei  galvanischer  Rsisaag  derselben  Gc- 
■chmaeksempflndung  auf,  und  swar  zumeist  an  der 
Anode.  Diesell^  war  meist  metallisch,  doch  auch  nicht 
selten  .säuerlich.  An  der  Kathode  war  die  Rmpfin- 
dttag,  wenn  überhaupt  vorbanden,  fast  stets  metallisch. 
Naeh  Unteribredtong  des  Stromes  timt  bei  bridea  Stio» 
mesrichttin'^en  ein  mefallisrher  Nachgeschmack  auf. 

tim^'  der  Strom  (bei  V.)  durch  Zungenspitze  und 
Zu  Ilgengrund,  oder  durch  den  Körper  und  Zungen- 
grund, so  trat  an  letaterem  bei  Application  der  Kath- 
ode eine  meist  dLaerliehe,  bei  Applieation  der  Anode 
eine  deutlich  bitterlich- metallische  Empfindung  auf; 
bei  Unterbrechung  des  Stromes  ging  die  saure  Empfin- 
dilBg  an  der  Kathode  in  eine  schwach  metalliaehe  Qber. 

Im  weiteren  Verlaufe  seiner  Untersuchung  renachte 
T.  die  Frage  zu  entscheiden,  welche  von  den  ge- 
wöhnlich anc^cnoramcnen  Gcschmacksnormen  wahre  Ge- 
schmack.sempfmdungen  seien.  Das  Saure  muss  als 
eine  solche  gelten;  an  nicht  geaohmaekfähigen  Stollea 
der  Mundhöhle,  die  in  Bezug  auf  ihr  Epithel  den  gc- 
schmackfahigen  ähnlich  sind,  erzeugt  es  niemals  eine 
Gt'^ehmacksempfindung.  Eine  höchst  geringe  Säure 
menge,  die  das  Zungenepitbel  nicht  verändert,  wirkt 
ato  Göehmaeksreis.  Nur  bei  hohen  Conoentrationen 
der  Säure  wcriten  auch  die  Gefühlsnervcn  rTreu'*.  Kin- 
fache  Berührung  der  Zungeris[,it/i'  uml  .-,t.ark.>  eli  rtrische 
Reiaung liefern  eine  kurzerr  ILe.-irtMiis/-;;,  wn-  Mrtupfung 
mitSioren  und  Erregung  des  electriscben  Geschmackes. 

Auch  das  Salzige  ist  eine  Geschmacksempfindung; 
da  aber  sowohl  das  Salzige  als  das  Saure  bei  gewissen 
Concentrationsgradcn  auch  die  Gefühlsnerren  erregen, 
so  stehen  beide  in  einem  Gegensatse  zu  den  reinen 
Geschmacksempfiiidungon  des  Süss-n  und  des  Bitteren, 
die  immer  nur  die  Geschmaokseinptinilunif  erregen. 

Eine  weitere  Eintheilung  des  bitteren  und  des  süssen 
Geschmackes  voraunehmen,  ist  gegenwärtig  nicht  mög- 
lich. Gljroerin  und  Zucker  weiden  nieht  von  einander 
unterschieden,  eben-so  wenig  venschif  b  iie  bittere  Sub- 
stanzen. Dagegen  scheint  die  Müghcbkeit  gegeben,  eine 
Gmppirung  salzig  schmeckender  Sidistansen  vorzuneh- 
nea.  Durch  weitere  Ueberleguagen  gelangt  V.  zu  der 
Annahme,  dass  ebenso  wie  fQr  Gesieht  und  Gehör  auch 
für  d' n  Gehchinackssinn  verschiedene  Gattungen  von 
percipirenden  Fasern  existiren,  nämlich  sauer,  siiss, 
■aisig  and  bitter  schmeckende  Nerreafssera,  also  ebeaso 
viel,  als  es  Hauptgesohmäcke  giebt 

Die  Nerven  dpr  Pornoa  treten  nach  Kanvier 
(6öa)  am  Kande  derselben  in  der  Höhe  der  Mitte  dieser 
Membian  «in  and  bilden  einen  terminalen  Plexus. 
Mas  käs«  dtea  Kocrea  tiauntlioh  odacthafliraisa  in- 
MflMtb  d«rHoni]iMt  doidiMlukeideii»  ohna  die  Tordei« 


Kammer  zu  «»rölfhen.  Cirrumridirle  R.  die  Horahsat  ' 
in  der  Weise,  dass  er  bis  auf  die  Mitie  der  Membran 
•iadraag,  so  Torlor  sie  ihre  Seasibilit&t  vollstKodii. 
Nach  9  Wochen  war  aber  noch  keine  Spur  einer  Ent- 
sfindunff  bemfrkhar.    Es  gibt  also  keine  trophisrh»n 
Kerven  inderiiornhaut,  und  die  empßndlicb  gebliebenen 
CoiganctiTen  und  die  Augenlider  müssen  geuugen,  um 
sie  vor  Sob&dlfehkeiten  su  schätzen.  Theilweiae  Her-  \ 
vendurchschneidung^n  hatten  partielle  Sotisibilititl- 
Verluste,  gleichfalls  ohue  irnphische  .Slcruntjen ,  :or 
Folge.  Die  plexiforme  Ausbreitung  der  Nerven  scbeini 
doreh  die  dadnroh  bewirkte  sehr  gteiehmiasige  Y<^ 
tbeilnng  derselben  den  Zweck  einer  möglichst  gering" 
fügigen  Behiadening  der  Darehsiohtigkeii  der  Con» 
zu  erfüllen. 

Ans  ihren  Vorsnchen  fiber  den  Binflnss  eiaigcr 
Substanzen  aus  der  Cbloralgruppe  auf  die  Cen-  ! 
tren  des  Froschherzens  sehltessen  ffarnak  QDd 
Witkowski  (66),  dass  wir  in  dem  Jodaldehyd  ein 
Mittel  besitzen,  welches  im  Wesentlichen  mit  den  Wj^ 
knagaa  des  Chloralhydrats  ftbereiasiimmt.  Die  Uatw«- 
schiede  sind  rein  quantitativer  Art;  dip  Wirkuna:?n  ai'  i 
automatischen  Ganglien  beim  JoriaMeliyi  sind  seh:irl'r: 
die  hypnotische  (Säugethicr-)  Wirkung  scUwaclier  als 
beim  Chloral. 

Rosenbach  (07)  findet  in  der  .Stärke  der  Re- 
flexe ein  Maass  für  die  Tiefe  des  Schlafes.  I'i^ 
Versuche  wurden  an  Kindern  angestellt;  geprüft  wd:- 
dea  die  Haotrefleze  tob  Hand  nad  Pusssohle,  die 
Nasen-,  Lippen-,  Ohr-  und  Augenreüexe,  die  Reaoiion 
der  Pupille,  der  Crenia'Jter-.  Baucli-  und  Patellarreflei. 
Dem  Schlafe  geht  unmittelbar  voran  ein  Stadium  er- 
höhter Keflexerregbarkeit.  Die  erste  Periode  des 
Sdilafes  keaasaiehaet  sich  dnrob  eiae  Absohwichoog 
der  Reflexe  und  durch  beginnende  Contraction  der  Pa- 
pillen. Die  Atlimung  ist  langsam  und  lief,  bisweilen  [ 
uniegelmässig;  durch  starke  Reize  kann  sie  zum  Still-  | 
Stand  gebraoht  werdan.  Ja  tiebr  der  Seblaf  wtri 
desto  mehr  schwinden  die  Reflexe.  Dar  Bauch  reflex  fehlt 
vollstHndig;  zur  Hervomifung  anderer  Hantreflexe  «ini 
starke  Heize  nöthig.  Die  Pupille  ist  ad  maximum  rer- 
cngl  und  reagirt weder  avfLidkt  noeb  auf  sensible  ReiM. 

Aus  diesen  Versuchen  sohliesst  K.,  dass  der  Schlaf 
verschiedene  Stadien  der  Reflexhemmunir  darbietet.  ä\* 
um  so  ausgeprägter  wird,  je  tiefer  der  .Schlaf  wird. 
AlleSphincteren  sind  contrahirt  (Sph.  iridis,  OrbicoUris 
oeali),  and  swar  ia  Folge  aiaas  oaatralaa  Reissostan- 
des.  Vielleicht  ist  aucli  centrale  Vagusreizung  rorhSB- 
den  (Verlanpsarnung  der  Ilerzaction  und  der  Aihmtinel 

Bei  der  unzureichenden  Erklärung,  die  Weber  uod 
aaoh  ihm  Andere  aber  die  Daatnag  uasares  Kraft- 
Sinnes  gegeben  habaa,  kommt  Lewin  sky  (67b),  g^ 
stützt  auf  ReobacbtunjTPn.  die  er  an  einem  Tabetischen 
zu  machen  Gelegenheit  fand,  zu  der  Anschauung,  dass 
die  Lagerorstellnag,  weiche  wir  voa  aasereaOU«- 
dera  haben,  und  welche  eine  nothweadiga  Bediogoog 
für  unseren  Kraft'^iiui  seien,  wesentlich  bedingt 
durch  unsere  (jelenkempGndlichkeit.  die  uns  stets  den 
Grad  der  Bewegung,  ihren  Umfang  zum  Bewnssts«in 
trüge.  Diese  tob  Daobeaae  bereits  gagebeneDeatang 
biId»taiiohdieGrondIagaTonLe|9ipft|||'B^LQl^l9^ 
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Boebefontaine  (2)  hält  aus  anatomischen  (irün- 
den  eine  directe  Communic.ition  des  Canalis  centra- 
lis mit  den  Gehirnventrilteln  für  unmöglich.  D«r 
4.  Yoitrikel  ist  dareb  «ine  Menbna  last  «sohloHMi. 
Dieselbe  ist  höchstens  als  Filtran  fQr  010  Ceitbro- 
spinalflQssiglceit  durchgängig.  , 

Derselbe  (3)  hat  aosfOhrliche  üntersnohungeii 

über  die  Empfindlichkeit  4er  Dura  niater  ange> 
stellt.  Schon  ihre  Versorgung  mit  Trigeminusfasern 
spricht  für  ihre  Sensibilität.  Reizt  man  die  Dura 
mechanisch  (durch  eine  Pincette,  am  besteo  durch 
leichtes  Rtiben  mit  einan  Sobvamm)  so  tritt  lebhafter 
Schmers  äu.sserlich  ein  (heftige  Bewegungen.  Schreien, 
Harn-  und  Kolhentleerung  etc.).  Die  Circulation  wird 
in  liohem  Grade  beeiaflusst:  anfangs  ist  die  iierzlre- 
qnens  bttcMettnigt,  gl«iehx«itig  der  Blatdraok  ge- 
steigert. Hat  letzterer  sein  Maximum  erreicht,  so  wird 
der  Puls  schwächer  und  scliwäelier;  erst  aihniilig 
kommt  er  sowie  der  Blutdruck  auf  den  alten  Stand 

# 

zurüelc.   Auch  die  Papille  wird  erweitert;  es  tritt 

Speicbelfluss  ein;  die  Hila  conlrahirt  sich.  Es  treten 
also  air  die  Erscheinungen  ein,  die  bei  ReisuDg  sen- 
sibler Nerven  sich  einzustellen  pflegen. 

Einer  weiteren  Hiltheilung  Brown  •  Söquard's 
(4)  cufolg»  werden  durch  Verletsnng  mancher  Theile 
des  Cerebrospinalsyslems  auf  die  übrigen  beinerkens- 
werthe  Hemmungswirkungen  ausgeübt.  Die  Reiz- 
barkeit eines  grossen  Theiles  der  einen  lialfi«  des  Ge- 
hirns and  des  Gerricalmarices  kann  schwinden  unter 
dem  reizenden  Einflass  einer  halbseitigen  Durchsclmei- 
dung  der  Luinbalanschwellung  oder  des  N.  ischiadicus 
der  entgegengesetzten  Seite.  (Heizung  der  psychomo- 
torischen Centren,  der  Capsula  interna  des  Cenrical- 
marks  ist  sehr  wenig  wirksam  oder  unwirksam.) 
Gleiclizoitig  steigt  die  Reizbarkeit  auf  der  Seite  der 
Verletzung.  Anderenseits  wird  durch  Verletzungen  des 
Qehirns  ein  hemmender  Einflass  auf  die  Tbütigkeit 
des  Rfickenmarkes  ausgcfibt;  derselbe  betrifft  bald  die 
gleiche  Seite,  bald  die  der  Verletzung  gegenüber- 
liegende, und  kann  lange  Zeit  andauern  (in  ciiveni  Falle 
8  Monate).  Eine  in  ü — 48  Stunden  vorübergehende 
L&hmung  der  gleichseitigen  Torderen  BxtremiUU  wird 
fast  stets  bei  Kaninchen  nach  halbseitiger  Dorch- 
schneidung  der  Lendenanschwellung  beobachtet. 

Weitere  Versuche  zeigten,  dass  nach  (juerdurch- 
achneidangen  einer  Gehimhilfte  die  Uihmung  nur 
dann  auf  der  entgegengesetzten  Seite  auftritt,  so  lange 
es  sich  um  Partien  ob'>rhrill.  des  Pons  Varolii  handelt. 
Halbseitige  Duroh:3chneidungen  des  Pens  oder  der 
Oblongata  haben  gleichseitige  Paralysen  zur  Folge. 
Zugleich  wird  die  gelShmt«  Seite  hyperisUietisch,  die 
andere  unterempfindlich.  Auch  Ileizungeu  der 
Pedunculi,  der  Brücke,  des  verlängerten  Marke.s  gaben 
gleichseitige  Bewegungen;  gekreuzt  ist  die  Wirkung 
erst,  wenn  man  die  Capsula  interna  oder  die  angren- 
zenden grauen  Tlieilo  reizt. 

Nach  Domsolben  ('))  kann  sich  die  Erregung  der 
sogenaunien    psychomotorischen  Centren   auf  , 
iwei  Wegen  fortpflansen:  TOS  d«r  BinAidilil^  ft^^^^^^ 
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gleichseitigen  basalen  Tbeilen,  unterhalb  deren  die 
KnuMing  stattflndek;  mid  von  der  einMi  Hemispbin 

durch  Commissuralfasem  nach  der  anderen.  Wenn 
man  eine  Hemisph:ire  hinter  dem  Balken  quer  durch- 
schneidet, bevvuki  Reizung  der  Rinde  dieser  Seite  Be- 
wegsagni  «if  der  «Dtgegengeeelsten.  Nach  g&nslieber 
BntfemnDg  einer  Hemisphäre  treten  gleichseitit^e  Be- 
weEfunuen  auf,  wenn  man  die  Durchsriinitte  lier  Com- 
uii»suren  (incl.  Balken)  reizt.  Diese  Commissuren 
m6asen  somit  eine  Verbindang  der  Rinde  der  einen 
Halbltogel  mit  der  anderen  Termitteln. 

Der  Beobachtung  Lan^endorrf's,  dass  heim 
Frosche  die  D  u  r  c  h  s  c  h  n  e  i  d  u  n  g  der  Sehnerven  in 
ShnHeber  Weise ,  wie  beim  Goltz  sehen  Experimente, 
den  QaalcTersneb  gelingen  lasse,  fugte  B6tii«her 
hinzu,  dass  in  Sbniicher  Weise  auch  Zerstörung  des 
Gehör-  und  Geruchsorganes.  ja  Durchschnfiihing  be- 
liebiger Spinalnerven  wirke.  Spode  (G)  kann  diese 
leisten  Beobaebtangen  niebt  bestätigen;  wenigstens 
sab  er  bei  derartig  operirten  Thieren  niemals  das  regel- 
mässiffe.  willenlose  Quaken  wie  nach  Opticusdurch- 
schneidung  oder  Abtrennung  des  Grosshirns.  Der 
Goltx*scbe  Versacb  «ird,  wie  sebon  Langendorff 
angab,  auf  Mitdurchscbneidung  der  Sebnerfen  lurfiek- 
geführt;  Hie  nach  seiner  Methode  operirten  Frösche 
sind  wirklich  Lliiul:  Hindernisse  werden  aucb  von 
Minden  Frösoben  gut  vermieden. 

Lnssann  (7)  konnte  den  Golts'scben  Qnak- 
versuch  nicht  liestätigen,  wenn  er  das  Grosshirn 
mit  Schonung  der  Thalami  fortnahni.  Dagegen  thcilt 
er  einen  interessanten  Versuch  an  einer  grosshirnlosen 
Taube  mit.  Das  sonst  gftnslieb  apatbisobeTbier  girrte 
ansolieinend  spontan.  Als  Ursache  des  Girrens  worden 
Läuse  entdeckt,  nach  (l<>ren  Vertreibung  das  spontane 
Girren  aufhörte.  Grosshirnlose  Thiere  besitzen  abo 
die  MSglicbkeit  snr  Stimmerzeugung,  doch  feblt  ihnen 
dazu  der  selbständige  Trieb. 

Krawzoff  und  Langendorff  (10)  haben  Zeit- 
messungsversuche  am  f  roscbgehirn  angestellt. 

Wird  eine  Orossbimbemitpbire  des  Frosches  elee» 
trisch  gereizt ,  sk  t-rhält  man  UewegunKcn  am  Hinter- 
bein der  entgegengesetzten  Seite.  Die  Zeit,  welche  von 
Eiobmclv  des  Reizes  bis  zum  Moment  der  Zuoltnng  ver^ 
fliesst,  bestimmen  Verff.  nach  zwL-i  verschiedenen  gra- 
phischen Methoden  zu  0,U36  bis  Ü,Ü375  Secundcn.  Da- 
von kommm  auf  die  Gehirnleitung  allein  etwa  0,02"; 
denn,  wenn  man  das  Bflckenmark  direct  reizte,  so  be< 
tnif  die  UebertragungSMit  nnr  0,0178".  Die  grosse 
Länge  der  Ciehimlcitungszcit  ist  nicht  darauf  zu  be- 
ziehen, dass  CS  sich  um  Reflexe  handelt,  G(•^'en  diese 
Auffassung  spricht,  dass  bei  Aetherisirung  <iie  ckitriadie 
Kntgbarkeit  des  Gebims  sich  vollständig  verloren  haben 
kann  ta  einer  Zeit,  wo  alle  übrigen  Körperreflexe  noch 
sehr  lebhaft  sind. 

Gestützt  auf  eine  Reihe  von  Durchschneidungsver- 
SQchen,  in  welchen  in  der  Gegend  des  2.  oder  4.  Hals- 
wirbel der  Wirbelcanal  erSffhet  nnd  das  freigelegte 

Rückenmark  partiell,  je  nach  dem  Operationsplan, 
durchtrennt  wurde,  kommen  Ott  und  Stiiith  (I  1)  zu 
folgenden  Resultaten:  1)  die  motorischen  wie  sen- 
sibeln  Nerrenfasem  Terinnfen  im  Gervicaltbeil  des 

Rückenmarks  ausschliesslich  in  den  Seitensträngen; 
2)  desgleichen  verlaufen  hier  die  respiratori.schen, 
vasomoturiächea  und  ciho-spinalen  Nerven;  '6)  die  hin- 


teren Striuigt  dieiMil  der  Coordination  der  Beweguog; 
4)  Reisang  CerricaltbiOf  bewirkt  «ootdioiito  B»> 
wegungen;  $)  die  seosibeln  Namn  geben  dueh  die 
hinteren  Stränge  zum  Gebirn. 

Wenn  Bufalini  (12)  bei  Kaninchen  und  ileer- 
sehweineben  die  Hirnrinde  an  der  Stelle  des  Xse- 
niubkelcentnuns  eleetrisoli  reiste,  Mb  er  Veimehnng 

der  .Magensaftsecretion. 

Musehold  (13)  hat  bei  Tauben  Ezstirpatio- 
nen  am  Grossbirn  vorgenommen,  am  den  Sitz  des 
«Sebeentrnms*  anfsnflnden.  Er  bediente  skk 
theils  der  Auslöffelung,  thrils  der  Goltz'sohen  Aoi- 
spiilung.  Sebstörnngen  traten  nur  nach  Verletzunffen 
der  hintersten  Grosshirupartien  eiu;  sie  waren  voriiber- 
gehend,  und  iwar  nm  so  nsdier,  je  geringer,  nm  m 
langsamer,  je  grBeser  der  Snbstanxveriast  war.  Dil 
Sebstörnngen  betrafen  das  entgegengesetzte  .\ui^; 
wurde  nach  der  Restitution  die  Exstirpatiou  an  der 
anderen  Seite  Torgenommen,  so  litt  dndnroh  die  Sak- 
fähigkeit  des  restituirten  Auges  nicht. 

Nach  Vizioli  (14)  beweisen  die  electriscben 
Heizongsversuche  an  der  Grosshirnrinde  nichts  für 
die  Existenz  cortieomotoriseber  Centren.  Um 
ftrom  kann  Reflexe  fon  den  Meningtn  aaalSsen,  ni 
kann  auf  Leitunpsbahnen ,  die  von  der  Rinde  zu  itn 
Basalganglien  füllten,  diffundiren.  Mechanische  Rei- 
zung der  ilimrinde,  die  V.  mit  Hülfe  eines  zu  diesem 
Zweeke  eenstniirten  Inatrmnentea  ansflbte,  war«i^ 
kungslos.  Dieses  Instrument  bestand  in  einer  Schraotti 
die  durch  eine  kleine  TrepanöfTnung  je  nach  ihrer  Ein- 
stellung stärker  oder  schwächer  das  Grosshirn  com- 
primirte.  Traf  dieses  Instrument  die  Meningen,  so 
entstanden  die  verschiedensten  Bewegungen,  so^ar 
allgenit  ine  Crmvtilsionen ;  die  von  den  Häuten  befreit* 
Uirnsubsuoz  reagirte  dagegen  auf  diese  Reizung  tn\ 
dann,  ala  sie  bis  anf  die  Herrenganglien  vorgedninfra 
worden  war.  Demnadi  meint  V.  sageben  sn  mössen. 
dass  nicht  nur  im  Allgemeinen  die  Gro.s.shirnrindo  !  : 
Sitz  der  willkürlichen  Bewegungsimpulse  (le  dclenui- 
nazione  molrici  voluntarie)  sei,  sondern  dass  diese 
Function  anf  die  den  Snlcns  Rolande  «agebendoi 
Windungen  beschränkt  sei. 

Couty's  (15)  Versuche  an  der  Hirnrinde  nm 
sechs  südamerikanischen  Affen  haben  zu  Resultaten 
geführt,  die  sieb  mit  den  Hitsig-Perri  er 'neben  An- 
schannngen  nicht  in  Uebereinstimmung  bringen  lassea. 
Tb'e  motorische  Zone  ist  ungemein  wecb.selnd  in  ihrer 
Ausdehnung.  Ein  und  derselbe  Fnnkt  kann  bei  den- 
selben Thieren  bald  auf  diese,  bald  anf  Jene  Hasiil* 
grnppe  wirken.  Reitnng  von  analogen  Stellen  beidar 
Hemisphären  kann  ganz  verschiedene  Resultate  geben. 
Nach  Beendigung  der  Reizung  können  Contracturen 
auch  auf  der  Seite  der  Reizung  auftreten.  Bewegun- 
gen der  Angen,  der  Vorderpfoten  sind  oft  bflatsnl 
bei  einseitiger  Reizung,  sogar  dann  noch,  weno  die 
motorische  Zone  der  einen  Seite  entfernt  ist.  Dabei 
kann  die  eine  Pfote  abducirt,  die  andere  gleichzeitig 
adducirt  werden. 

Von  Wiobtigkeit  ist,  dass  bei  diesen  Yenucben 
die  Temperatur,  auch  bei  geringer  Narcose,  schnell 

und  bedeutend  sank  (bisauf  30— ä6  0C.bei22— Itd  ' 
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Attssentempentur).  Dabei  wurde  zuweilen  die  Circu- 
toti«o  migtiiMbi  fldiirMli.  Die  Reflexe  (aaf  die  Bxtre> 
nitUeninaskeln,  Atbroung,  llcrz,  Pupille)  konnten  völlig 
i!;psrhwini(]pn  sein,  ebne  daes  die  oortioale  Enegbar^ 
keit  aufhörte. 

Lassana  (16)  giebt  eino  sehr  ausführliehe  bisto- 
rii^-kritiscbe  Uebersicbt  über  die  die  Qrosshirn- 
Physioloj^io  LptrefTcmlen  I  ntersiichnnifen.  Seine  eige- 
nen anderen  Versuclie  bezielien  sich  theils  auf  die 
Folgen  dor  Totalexstirpation  dies  Groasbirns, 
thefla  anf  die  Frage  nacb  der  Localisa^tion  der 
Hirnfunction en.  Exstirpirt  er  T;iul>en  das  Gross- 
him,  so  gebt  nicht  nur  ihre  Intelligenz  verloren,  son- 
dern auch  die  iostinctiven  Fähigkeiten  (Freesen,  Ver- 
tbeidigong,  Floeht,  Geaelligkait  ete.).  DiaSaasatioiien 
bleiben  intact;  doch  ist  die  Fähigkeit  derPercop- 
tioD  geschwunden.  Ueflesbewegungen  und  „sensitivo- 
motoriflcbe**  Bewegungen  bleiben  erhalteo,  verloren 
liad  die  «idao-notoiiaebao  oder  p^düsoben*  Ber- 
gungen, d.  h.  diejenigen,  die  der  Mitwirkung  der  In- 
t«iligenz,  des  Instinctes,  des  Gedächtnisses  et<;.  bedür- 
fen. Auch  die  Ausdrucksbewegungen,  sowohl  mimische 
als  spraebliobe,  babea  ibrea  Sita  in  den  Qebim- 
lappn.  Nur  reflertonsrh  können  sio  nach  Vemiohtang 
derselben  noch  hervorgerut'en  werden. 

Eine  zweiie  Versuclisreihe  beschäftigt  sich  mit  dor 
partiellen  Bxatirpation.  Bei  Taoban  werden  von 
beiden  Grossbirnlappen  beschränkte  Partien  entfernt. 
Auch  bei  einem  Hunde  },a'lantf  ein  Vcrsucb  mit  Fort- 
nabine  aller  vor  dorn  Sulc.  crucint.  gelegenen  ilirn- 
theile.  Das  Tbier»  das  mebrere  Monate  lebte,  aeigte 
fÜUige  Integrität  der  Bewegungen,  der  Sinnesempfin- 
dang,  der  organischen  Functionen.  Doch  kannte  es 
seiuen  Herrn,  seinen  Aufenthaltsort  nicht.  Aus  den 
Versoeben  an  Taaboa  sdiHeast  L.«  dass  die  FUiigkeit, 
Personen  und  Orte  zu  erkennen,  in  den  TOrderOn 
Grosshirntlieileii  lüculi.sirt  ist ;  dass  die  Neigung  zur 
Geselligkeit  und  die  Anhänglichkeit  an  einen  bestioim- 
lea  Anfentbaltsort  in  den  biateren ,  die  lastinete  xnr 
TMtheidignng  und  /.um  AngrifT  in  den  lateralen  Thei- 
len  ihren  Silz  haben;  da.ss  die  untpren  La[)|>en  der 
Ort  der  Nahrungs-  und  Conscrvirungsinstincte,  die 
omtialen  Tbeilo  dar  der  voealen  Aeasserongen  sfaid. 

Die  von  ibn  wiederholten  Httzig'sdion  Vaisaobe 
lassen  nach  Lussana  u'uhl  den  Scliluss  zu,  dass  es 
sich  um  die  Heizung  wirklicher  motorischer  Gebilde 
biadlo;  aber  aneb  Kefleibewegungen  sind  niobt  im 
Spiele.  Die  Reizpunkte  eiiU>]M-echen  L>ocalitäten ,  dio 
für  gowöbnlich  zun»  l'ohufe  insUn<Uiver  Handlungen 
benutzt  werden.  Dem  eulsprechend  ruft  ihre  Heizung 
aiiibt  eiofacbo  isoliiie  Moskelbewegungen,  aondem 
xweckmassiga  Bewegungecombioatioaen  (Qebbowogung, 
Pressbewegung  etc.)  hervor. 

An  der  Hand  einer  grossen  Menge  von  Krankbeits- 
gMdiifibten  prüft  L.  die  Richtigkeit  der  Annahme, 
^Mioielge  der  Sitz  der  Sprach  e  in  der  3.  Froutal- 
Viadang  sein  soll.  Trotz  mancher  widersprechender 
Tbstaadien  ist  nach  h.  keine  einzige  itu  Staude,  die 
SMaaate  Aadebt  in  widsrlegan.  Dia  gedanUiebe 
Onuidlago  für  das  gesprodWüS  Wort  (idea/iuiie  dclla 
P*nbk)  wird  nicbt  in  den  venebiedenon  Hirnwindun- 


gen geschaffen  (Tamburini);  dieselbe  ist  auch  nicht 
an  die  htaUigenz  gebanden.  Aphasie  kann  bei  in> 
taotar  Intelligenz  bestehen,  und  die  Intelligeni  kann 

getrübt  sein,  nline  d.*Lss  die  Sprac^he  leidet.  Die 
Sprache  ist  nur  ein  Symbol  der  Ideej  die  Gedanken 
bilden  sich  im  ganzen  ONSsbira,  ibr  Sjrmbol  aar  ao 
ainor  eircumscripten  Stelle. 

Münk  (17)  corrigirt  sein«'  früheren  Angaben  über 
die  Seh  Sphäre  des  Hundes  dahin,  dass  auch  bei 
diesem  Tbiere  nadi  totaler  Exatirpatioa  dnaalbaa 
beide  AagOB  ergriffen  werden.  Es  bleibt  nämlidt  die 
iUisserste  laterale  Partie  der  Netzhaut  des  entgegen- 
gesetzten Auges  nach  der  Exstirpation  intact,  während 
der  entsprecbende  Tbeil  der  gleichseitigen  Netahaat 
nad  d«>  Oberwiegeade  Tbeil  der  Ratina  dos  andorea 
Auges  völlig  erblinden.  „Es  ist  also  jede  Retina  zum 
grössten  'i'heile  mit  der  gegenseitigen  Sehspiiäre,  und 
nur  zu  einem  kleinen  Theile  ....  mit  der  gleich- 
seitigea  Sohsphire  iaVeiUndaag;*  Dia  lotatero  Partie 
macht  höchstens  [  t  der  ganxon  Netabaut  aus.  Was 
dcts  räumliche  Verhältniss  der  einseinen  Abschnitte  der 
Netzhaut  zu  den  einzelneu  Partien  der  Sehsphäre  bo- 
tiilR,  so  orgiobt  die  Uatarsnebnag  Folgondos:  «Jode 
Botiaa  ist  mit  ihrer  äu.sserston  lateralen  Partie  zu- 
geordnet dem  Husserslen  lateralen  Stücke  der  gleich- 
seitigen Sehspliare.  Der  viel  grössere  übrige  Theil 
jeder  Rotia*  gebört  dorn  viel  grosseren  fibrigea  1%aUo 
der  gegenseitigen  Schsphäre  zu,  und  zwar  so,  dass 
man  sieh  die  Retina  derart  auf  die  Sehsphäre  projicirl 
denken  kann,  da&s  der  laterale  Rand  des  lietinaresles 
dem  latoraloa  Rande  des  Sebspbiraniastes,  dor  iaaoro 
Rand  der  Retina  dem  medialen  Rando  dor  Schsphäre, 
der  obere  Rand  der  Retina  dem  vorderen  Rande  der 
Sebspbäre,  endlich  dor  untere  Rand  der  Retina  dem 
binteioa  Rando  dor  Sobsphüio  entapriebt.*  Diese  Ver- 
snobe oatseboiden  femer  die  Frage  nach  der  Kreuzung 
der  Sehnerven  daliin,  dass  die  medialen  l'Vsern  sich 
kreuzen,  die  iuteialen  (beim  Hunde  spärlichen)  Fasern 
angekrensi  com  änsseren  latomlon  Absebaitt  dso 
Auges  derselben  Seite  führen.  In  den  gekreuzten  Bun- 
dein findet  eine  Fasorverschiebung  sUitt,  so  dass  die 
Anordnung  derselben  nach  der  Kreuzung  die  umgo- 
kehrte  ist,  wie  die  vor  der  Krenaang. 

Moeli  (18)  hat  Versuche  über  die  Abtragung 
der  ( i  ro SS  Ii  i  r  M  -  K i  n  d  f  i>ein»  Kaninchen  antreslellt. 
Er  trepanirlo  und  applicirte  alsdann  mit  mögliclister 
Vennoidnng  stärkeren  Drtiebos  anf  dio  Naebbartboilo 
kleine  (Jl  i!i  I  tii  verschiedener  Grös.se.  Die  Thiero 
überlebten  ti*  u  Kini^rilT  meistens  ziemlich  gut.  Er  sah 
Störungen  der  Tastempfiodungen  bei  Cauterisation  der 
vorderen,  loitweiao  SobatSmng  des  gegenäberliegeadon 
Avges  bei  oiaseiligorCantoriaatiMi  dor  bintoren  Pkrtiea 
aoftietea. 

Die  perislaltischen  Bewegungen  stehen 
nacb  Ott*8  and  Woodfiold's  (19)  Verancben  unter 

der  Herrschaft  zweier  KräAOi  die  eine  erre^^cnde  hat 
ihren  Silz  in  den  Ganglien,  in  dt  n  I>.inuwänden,  wie 
in  denen  des  centralen  >iervenä}'stems;  die  andere 
bommoado  ia  doa  Thalaaiia  <^oia  soodet  ibro  laipaiao 
darob  den  N.  aplaacbnlons. 

Maob  Co887  (SO)  bewirkt  oiao  dwc'bllffl^Sff'BJlBGoo^ 
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von  AxfivaL  nitr.  herrorgtbracbte  Entzündung  der 
SeitanTentrikel  d«i  Gehirns  nidil  CoDtnetarni, 

wie  OS  sich  nach  pathologtoohen  Beobachtungen  er- 
warten liess.  Solche  treten  nur  in  Folge  brüsker  In- 
jMÜon  von  Flüssigkeiten  ein,  durch  welche  benach- 
bttto  TMto  mitgwtitl  wanton. 

Bar  et  (21)  bat  bereits  frOher  eine  gias  Umlielie 
Theorie  aufgestellt. 

Kach  dem  Prevost'schen  Gesetze  liegt  bei  con- 
jugirter  Deviation  des  Kopfes  und  der  Augen  die 
Verletsang  in  demjenigen  Orossbirnlieniisplilre, 
nach  welcher  der  Kranke  hinblickt.  Die  zahlreichen 
Ausnahmen  dieses  Gesetzes  rühren  nach  Landonzy 
davon  her,  dass  man  es  bald  mit  Reizangs-,  bald  mit 
Libmangserselieinangen  ta  ibmi  bat.  Sindgteiebzeitig 
die  Extremitäten  einer  Seite  mitbetheiligt,  so  soll  der 
Kopf  bei  Lähmung  derselben  nach  der  pelähmten  Seite, 
bei  Convolsionen  derselben  nach  der  entgegengesetzten 
Seit«  gedrebi  sein.  Neda  den  eigenen  Beebaehtangea 
nnd  ZasanunenrieUmigen  Orasset's  (89)  ist  gerade 
das  enffregcngosetztc  der  Fall:  der  Kranke  blickt  seine 
kranijdhaft  afficirte  Körperseito  au,  wenn  es  sich  um 
Reizung,  seine  erkrankte  Hemisphäre,  wenn  es  sich 
um  Paralyse  bandelt.  Wenn  es  sieb  bei  diesen  eoqjn- 
girten  Abweichungen  um  eine  RindenaflTection  bandelt, 
so  betriflt  diese  zumeist  das  untere  Sobeitell&ppchen 
(Ferrier's  Centren  13,  13',  14). 

Das  (Jressbimgesets  innss  umgekehrt  werden, 
wenn  es  sich  um  Erkrankung  des  Hittelbiras  handelt 

Goltz  (32)  hat  im  Verein  mit  v.  Merinp  seine 
Versuche  über  die  Verrichtungen  des  Grosshirns 
naeb  der  etwas  nodifleiitwi  Ausspülungsoiethode  fort- 
gesetzt. Insbesondere  werden  die  bei  einem  Hunde 
2  Jahre  nach  der  Vernichtang  eines  sehr  gro^^^en  Tlici- 
les  der  Rinde  beider  HimhSlften  zurückgebliebenen 
Ausfallserscheinungen  erörtert.  Das  Thier  geht  lang- 
sam mit  gesenktem  Kopfe  mnber;  seineHaat  ist  Qberall 
empfindlich,  doch  von  stumpferer  Empfindung  wie  bei 
normalen  Thieren,  Er  schläft  in  unbequemen  Stellun- 
gen ,  tritt  in's  Leere,  verfehlt  die  Stufen  einer  Treppe. 
Ferner  ist  eine  deaUidie  StOrnng  des  SebTStmi^ns 
Torbaaden;  anfangs  erschien  der  Hund  ganz  blind; 
später  vermeidet  er  Hindernisse;  dagegen  lassen  ihn 
Bedrohungen  mit  Faust  oder  Peitsche  ganz  ruhig.  £r 
ist  aaeb  niebt  tanh,  bellt  mit  anderen  Banden ,  bSrt 
aber  nicht  auf  Anrufen.  Er  riecht  und  schmeekt, 
frisst  aber  Hundpfloiscli  und  andere  Gegenstände,  die 
ein  normaler  Uund  rorschmäbt,  und  verträgt  Cigarren- 
and  Cfaloroformdftmpfe.  Beine  Bewegungsstörungen 
seigt  er  siebi  Sdn  Ortsfiadangsverm6gea  ist  sehr 
mangelhaft.  Er  hat  keinen  Geschlechtstrieb,  bezeugt 
nie  seine  Freude,  kann  aber  sehr  wüthend  werden. 
Seine  Empfindungsgabe  ist  gleich  Null.  Auf  gewisse 
Reite  antwortet  er  wie  ein  geköpfter  Fnoeb  mit  auir 
schinenmässigen  Bewegungen  (Kratsrefloi  ete.).  Das 
Thier  ist  also  tief  blödsinnig. 

Die  Lehre  von  der  Localisation  der  Hirnfunctionen 
antenlebt  0.  einer  graanen  Bespreehong.  Er  keauDt 
sa  dem  Resultate,  dass  die  meisten  Looallsatieosbjpo- 
tbesen  anhaltbar  sind,      sie  die  Henunnagsersdisi- 


nungen  nicht  genügend  berücksichtigen.  Aus  seinen 
eigenen  Versaeben  sehliesst  G.,  dass  es  niebt  mSgttdi 

sei,  durch  irgendwelche  Verletzung,  die  sich  auf  die 
Orosshirnrinde  beschränke,  eine  dauernde  Lähmung 
irgend  eines  Muskels  hervorzubringen  oder  völlige  Em- 
pfindungslosigkeit in  irgend  ewem  Körpertbefle  sa 
enengen.  Die  höheren  Sinne  sind  ebenfalls  aioht 
dauernd  vernichtet.  Dnrh  ?;ind  die  Sinnesempfindmi- 
gcn  stumpf.  Jeder  Hund  mit  namhaftem  Defect  d«r 
Grossbimrinde  beider  Seiten  zeigt  dauernde  Störung 
der  Intelligent;  die  Grösse  dieser  StSronf  riditet  sich 
nach  dem  Defect  an  Rinde.  Ob  jedes  Stück  der  Rinfl« 
gleichartig  sei,  ist  nicht  sicher.  In  Bezug  auf  die  Lo- 
calisation des  Sehcentrums  durch  Münk,  hält  G.  die 
Aostthrangen  dieses  Anten  fQr  irrig.  Jedes  Auge 
hingt  mit  beiden  Hirnb&lften  zusammen.  Die  Sehstö- 
rung nach  Hirndefect  beruht  nicht  auf  einem  Verlast 
an  wieder  ersetzbaren  Erinnerungsbildern,  sondern  in 
einem  veningerten  Farben-  and  Baansian.  Zum 
SeUosse  giebt  G.  eine  nnsfiibrliebe  Dariegnng  aeiaer 
Ansieht  Aber  die  sog.  Hemmnngserseheinongea. 

[Plotke,  L.,  Ueber  dss  Yerbaltea  der  Angen  int 
SebUfS.  ArebiT  f.  Fsyebiatr.  ete.  Bd.  X.  &  805. 

Die  an  Erwachsenen  und  Kindern  angestellten 
Untersuchungen  ergaben  zunächst.  da.ss  die  Pupillen 
im  Schlafe  sehr  eng  sind,  enger  als  je  im  wachen 
Znstnnde:  je  tiefer  der  Soblaf,  desto  enger  diePniHlle. 
Auf  jeden  mechanischen  oder  akustischen  Reiz  reagiit 
die  Pupille  des  Schlafenden  mit  einer  Erweiterung, 
um  so  vollkommener,  je  weniger  lief  der  Schlaf  war: 
am  weitesten  wird  sie  beim  Uebergang  aas  dem  aobla- 
fenden  in  den  wachenden  Zustand.  Auf  Liohtreii 
kann  sich  die  Pupille  des  Schlafenden  noch  ver- 
engern: für  den  tiefsten  Schlaf  indessen  gilt  di^s 
nicht.  Erwacht  der  Schlafende,  wenn  Licht  seiue^i 
Ange  sehr  nahe  ist,  so  erweitert  sieh  trottdem  die 
Papille  ad  maximum. 

Die  Hornhaut  ist  im  Schlaf  matt,  trübe,  von 
Schleimfetzen  bedeckt:  das  überschüssige  und  abge- 
stossene  Epithel  wird  eben  nioht  genflgend  wi«  in 
wachen  Zustand  durch  den  Lidsclilag  entfernt. 

Hinsichtlich  der  Stellung  der  bulbi  fand  P. 
sie  im  Schlafe  wie  Hüblmann  und  Wittkowski 
(gegen  Sander)  in  den  Tsaehiedenstett  SteUangen: 
auch  bewegten  sie  sieb,  oft  sogar  einzeln  und  ganz 
unabhängig  von  einander:  dabei  ändern  sich  die  Pu- 
pillen nicht,  selbst  wenn  die  Augen  zufällig  eine  Con- 
▼ergenzstellung  einnehmen.  Diese  Bewegung  der 
botbi  kann  man  bei  aafinerksamer  Beobnditnng  sogar 
bei  geschlossenen  Lidern  erfolgen  sehen. 

Hinsichtlich  der  Erklärung  der  einzelnen  Er- 
scheinungen verweisen  wir  auf  das  Original:  im 
WeseaUieben  nimmt  P.  an,  dass  der  Soblaf  etnea 
dauernden  Reizzustand  für  den  Irissphincter  abgebe:  die 
Erweiterung  entsteht  wahrscheinlich  durch  eine  direcie 
Hemmung  oderNacblass  desKeizzustandes.  Für  ersteres 
spriobt  besonders,  dass  die  im  Seblafe  atrofrfnisirte 
Pupille  weit  wird,  für  letzteres,  dass  sie  ihre  grösate 
pbysiologisebe  Weite  annimmt   Benhudi  (Berlin).] 
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verkürzte  Uebcrsctzong  und  sehr  cnergi.sch  betriebene 
Verbeitung  der  berüchtigten  Srhrift  des  Herrn  Baron 
V.  Weber:  «Die  Folterkammern  der  Wissenschaft",  so* 
wie  auch  dareh  Verbreitung  unsinniger  QerQcbte  Qber 
die  im  hie.sitjcn  physiologisrhen  Laboratorium  ,m  lehen- 
den  Thieren  angestellten  Versuche,  hatto  die  .sich  hoher 
und  allerhSchster  Protect  em  erfreuende  Dirertion  des 
Bauptvereins  sum  Schutze  derThiere  in  Dänemark  eine 
ebenso  unmo^rl«  als  bcftige  und  Anfangs  dareb  einen 
grossen  Theil  der  Tagespressc  unterstützte  Agitation 
gegen  die  „Vivisection"  in  Sccne  gesetzt,  wodurch 
Panum  (1)  sich  genöthigt  sab,  zur  Orientirung  und  Be- 
ruhigung des  Publikums  (Ue  entgenannte  aaerst  als  Feuil- 
leton der., Nationaltitende* TerSAntliehteSebrift:  .lieber 
Thicrquälcrci  bei  Benutzung  derThirn  und  ülu  r  Men- 
schenquülcrei  durch  Thierschutz'  herauszugeben.  Das 
Publikum  fühlte  sich  hiemach  allerdings  bezüglich  der 
Zulässigkeit  und  Nothwendigkeit  der  wissenschaftlichen 
Thien'ersuche  im  Allgemeinen  beruhigt  und  die  Stel- 
lunt;  der  Ta^esiTCs.se  zur  l'"ragi'  wurde  W'  sentlich  ver- 
ändert, es  musste  aber  die  öffentliche  Meinung  über, 
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die  Bereditigimg  der  Art  und  Weise,  iu  welcher  diese 
Yeisuebe  hier  am  Orte  toq  P.  und  schien  Sehülem 

1)etriebf>n  worden,  irre  wenlon .  als  zw(>i  namhafte  Pro- 
Tinnrztc,  Hr.  Dr.  Holst  in  Ringkjübing  und  Hr.  Dr. 
Gold  in  Fredriksvärk,  welche  sich  beide  rühmen  konn- 
ten, niemais  einer  Vivisection  beigewohnt  zu  hiU>en,  im 
Interesse  der  Ton  Ihnen  vertretenen  «gpalen  alten  Me- 
dicin"  mit  sehr  grossem  Selbstvertrauen  als  tifrige 
Gegner  der  ganzen  neueren,  ihrer  Meinung  nach  durch 
das  physiologische  Laboratorium  P.'s  in  I^nemark  ein- 
geführten experimentellen  Richtung  .auftraten.  Als  die 
Frage  durch  die  Discussion,  welche  sich  hierdurch  so- 
wohl in  den  mcdicinischcn  Zeitschriften,  als  in  der 
Tagespresse  entspann,  demnächst  einen  wesentlich  pei^ 
eSnIic&en  und  loeaten  Charairter  erhalten  hatte,  sah  P. 
sich  genöthiift,  die  versrhiedcrtn  Missver'^("uldnissr•,  die 
hierbei  zur  S[)raclif;  tjekoranien  wann,  rann:ntlich  der 
gesetzgebenden  Mu  ht  gegenüber  aufzuklären.  Hier« 
doieh  und  durch  die  Einstimmigkeit,  mit  welcher  die 
Bedaetionen  der  medidnisehen  Zeitsefariften  nnd  die 
fibrigen  Aente,  weiche  .sieh  in  dieser  Angelegenheit 
Sosserten,  das  Auftreten  der  beiden  genannten  follegen 
gemissbilligt  haben,  scheint  nun  die  Bewerkstelligung 
der  beabsichlisjtpn  und  angemeldeten,  nach  englischem 
Muster  zugeschnittcm-n  Mxssrcgcln  zur  Kinscbränkung 
der  physiologischen  Versuche  Ml  Thiemi,  Wenigstens 
vorläufig,  beseitigt  zu  sein. 

F.  L  fimm  (Kopcnhagcti)] 
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21))  Senator.  Tl..  L'eber  die  Dermatophunic  Ilueter's 
uud  liber  ein  einfaches  Sphygmouhou.  CentralbL  /.  d. 
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hörbare  Geräusche  des  Blutstroms  in  den  kleineren 
äeiuaen  und  CapUlMvn.   BerL  klin.  WoehcDschrifl. 
ü«.  10.  (Jtrf.  hts&JtM  in  Wesontlieben  die  Angaben 
Ho  t.M's  [It.T.  f.  18TO.  I.  S.  1!>7]  urvl  h.  Ir.  hervor, 
die  Geräusche  besonders  deutlich  am  geschlosse- 
ner. Bulbus  hervortreten,  besieht  sie  hier  aber  zum 
Tkil  auf  Muskelaction.)  —  31)  Iluetcr,  C,  Zur  Dcr- 
Eut-iphonie.    Ebendas.    No.  31,  32.    (Kinigo  auf  eine 
:* ::kmrissi[fe  Coiistrurtii>ti  des  zu  dieser  Untersuchungs- 
oetliode  eriorderlicbeo   Jostramentes  [Dermatopbon] 
kdgüohe  Tonehriften  vnd  Abweisang  der  von  He- 
mg  aoageiproebenen  Behauptung,  dass  die  , Derma- 
toplionie*  nichts  Anderes  sei  als  ein  Muskc]>:eniusch, 
sfwic  der  von  B.  Frankel  hervorgehobenen  Vermu« 
dtoDg,  daas  die  Qenusche  von  der  elastischen  Mcm- 
tna  des  Sehalltrieliters  abhängig  seien,  welche  durch 
iis  An-  resp.  Abschwellen  der  Gl  i^cLc  iluioh  die  Blut- 
T;!le  hervorgerufen  werden.    Auch  eine  Atuabl  von 
KiDvänden  und  Zweifeln,  welche  Lewinski  gefen  di« 
H.'sche  Deutung  der  dcrmatophonischen  Phänomene  gel- 
tend macht,  werden  zurückgewiesen.)  —  32;  Lewinski, 
L..  Ueber  Dermatophonie.  Ebendas.  No.  47.    (Die  von 
Hneter  als  Geräusche  in  den  CapillargefässeD  b^ieh- 
Mte  «DenDitophonie"  hat  aaeh  L.  ihren  Grand  in  den 
Priickschwanlsungcn,  welche  der  Membran  de.«i  „Dcrma- 
Vupbons"  durch  die  Bewegungen  der  frei  ihr  aufliegen- 
den Kürper  ertbeilt  werden.)  —  33)  Grünfeld,  J., 
Die  Methoden  der  künstlichen  Beleuchtung  im  AUge- 
■einen  und  zu  microscopischen  Zwecken  im  Besonde- 
r<n   Allgem.  Wiener  med,  Ztg.  No.  25.  (Uebersicht- 
VAk  Zusammenstellung  bekannter  Tbatsachen.)  —  34} 
n  dingcr,  Der  eicctrische  Spiegel.   Dentaehe  media 
Wch^ri-H-hr.  \  '.  7.    (Die  vom  Verf.  modificirte  Bun- 
"^•  i.Vhe  Chrümsäurebatteriö  [siehe  d.  Ber.  f.  1878.  II. 
S.  315]  wird  von  ihm  auch  snr  eleetrischen  Bclcuch- 
t3Qg  von  Spiegeln  fiir  die  Untersachung  des  Kehl- 
kopfes, Nasenrachenraumes,  der  Nase  und  des  Ohrs  etc. 
ttnpfohlen.  Als  besondere  Vorzüi,'e  dieser  Methode  hebt 
«  benor  die  Möglichkeit,  das  Licht  in  die  Nähe  des 
a  nnlersuchciiden  Organs  einzuführen,  die  vollständig 
Mlsreichendc  gleichmässigc  Beleuchtung  und  Anderes.) 
—  35)  Bastelbergcr,  Experimentelle   l'rüfun:;  dir 
D.'urksiriiinies^unt;  rui;:i-w;mdten  Methoden,  (iekrünte 
Preisschnft.    gr.  8.  ^Stuttgart.  —  36)  Snellon,  Ii., 
Te$t-Type  for  th«  Determina^ofi  of  AenteDess  «f  Pain. 
5.  td.  8.  London.  —  87)  Seydelcr,  R  ,  Die  Röhren- 
yrtit.   Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  7.  (Gummiruhren 
t  glatter  Oberfläche  und  einer  Oeffhung  am  vorderen 
£nde  sollen  mittelst  eines  in  ihnen  liegenden  Gutta* 
P^rebastabes  unter  drehenden  Bewegungen  zu  versebl»* 
d^n-n  Zwecken  leicht  in  alle  müglichen  Canäle  und 
Höhlen  einzuführen  sein.  Diese  Idee  ist  nach  des  Verf.'s 
Aogabe  «sumeist  auf  theoretischer  Basis  emporgewach- 
W,  doch  hat  er  sich  selbst  eine  solche  Röhre  über 
i  fxM  lang  allffiälig  ohne  die  geringste  Beschwerde  in 
den  Mastdarm  eingef&bri) 

Ritter  (7)  vermochte  nicht,  die  Vortheilo  zu  bo- 
ifitigen,  welche  nach  den  Angaben  von  Zülzer  (s.  d. 
Ber.  L  1877.  I.  S.  S16)  di»  sogenannt«  perouto- 
rische  Transsonanz  gewähren  soll.  Dirso  Methode 
^steht  darin,  dass  derThorax  percutirl  wird,  während, 
im  besten  von  einer  zweiten  Person,  die  Percossions- 
tiw  an  ehter  entfernteren  Stelle  des  Thorax  «oscaltiii 
Virden.  R.  fand  vielmehr,  dass  die  pcrcatoriSOlMil 
SehaUunterschiede  bei  der  gewöhnlichen  Ar!  zn  per- 
cotiren  dentlicher  hervortreten,  und  beobachtete  aus^er- 
«bw  an»  KBoebeo  «od  BMnmttioh  nneli  Mt 
biehemon  and  knorpeltgen  Thtile  des  Thorax  sehr 
Srhallleiter  sind.  Femer  sucht  er  den  Nach- 
wtis  20  lieiexn,  dau  eben  dieee  Theile  %aoh  bei  der 


Bntstehmg  ^9  Sebnlles  eine  sehr  wichtige  Rolle 

spielen. 

Hein  (8)  eni  |>ri -ii  It  die  Anwendung  der  s  c  Ii  w  a  c  h  e  n 
Porcussiou  besonders  zwecks  genauer  Umgrenzung 
der  sog.  relatiTOn  Dämpfangen ,  wSbrend  die  mittel- 
starke Peroussion  die  geeignetste  Methode  ist.  tun  den 
Schall    symmetrisch    gelegener  Stellen   der  Leiden 
Thoraxhälften  mit  einander  zu  vergleichen  oder  um 
die  Grenzen  zwischen  zwei  wandständigon  t^ingeweiden, 
Ton  denen  das  eine  luftleer,  das  andere  InfÜialiig  ilt, 
aufzusuchen.  Dio  schwache  Pcreussion  lässt  sich  auch 
mit  einem  grossen  Plessimeter  ausführen,  wenn  man 
auf  verschiedene  Stellen  desselben  klopft  und  auf  ihm 
selbst  die  Grenzlinie  Teneichnet.  Sie  wird  femer  ge- 
wöhnlieh  benutzt,  um  luftleere  und  lufthaltige  Organe, 
wenn  beide  wandständig  sind ,  oder  zwei  lufthaltige 
Organe,  wenn  beide  verschiedenen  Schall  geben  (Lunge 
und  Hagen ,  Darm  und  Hagen) ,  von  einander  auf  das 
Genaueste  abzugrenzen.  Auch  verdient  sie  den  Vorzug, 
wenn  luftleere  Theile  von  geringerer  Dicke,  welche  auf 
einem  lufthaltigen  Organe  liegen,  umgrenzt  werden 
sollen,   wie   kleine   Pleuraexsudate,  oberflächliche 
Lungeninfiltrate,  das  Aabnohen  des  unteren  Leber- 
randes u.  s.  w.  —   Es  la.ssen  sich  mittelst  der 
schwachen  Percussion   aber  auili  zwei  dmn[>fschal- 
lende  Bezirke,  wenn  sie  einen  Schaüunterschied  er* 
kennen  lassen,  von  einander  al^prensen,  wie  das 
Herz   vom  linken  I.«berlappen ,   die  Milz  vom  ge- 
füllten Magon  oder  Colon ,  der  untere  Leberrand  von 
dumpfscballenden  Darmtbeilen,  dio  iufiUrirte  Lunge 
von  der  Leber.  Die  sehwaehe  Perensrion  wird  am 
besten  in  der  Art  ausgeführt ,  dass  man  leise  mit  der 
Kaj.'elspitze  auf  den  Fin;rernaael  oder  auf  da.s  Plessi- 
meter schlägt.  —  Die  Grenze  zwischen  einem  lufthal- 
tigen und  luftleeren  Organ  lasst  sich  übrigens  auch 
bestimmen,  wenn  man  das  Plessimeter,  anstatt  es  an 
dio  Bntstwand  anzulegen,  einige  Centimeter  von  der- 
selben entfernt  hält  und  j)arallel  zu  dorselben  hin  und 
her  fuhrt.  So  vermag  Verf.,  auch  wenn  er  bekleidet 
M,  an  sieh  selbst  in  dieser  Weise  die  obere  Greine  dar 
LeberdSmpfoBg  su  bestiaaien. 

Neupauer's  (9)  Untersuchungen  über  die  phy- 
sikalischen Grundlagen  der  Pneumatometrio 
und  des  Luftwechsels  in  den  Lungen  sind  rein  theore- 
tisch-physikalischer Natur  und  erstreoken  sich  auf  eine 
Betrachtung  der  verschiedenen,  bei  den  genannten 
Vorgängen  zusammenwirkenden  Factoren. 

Wa.s  zunächst  die  Tension  der  Luft  im  Inno* 
rcn  der  Lungen  anbelangt,  so  wurde  die  Spann- und 
Druckkraft  der  atmoaph&risohen  Luft  durch  Tori- 
eelli  in  der  H6be  der  Veeremberllaehe  auf  rund 
7f>0  Mm.  Ilg-Druck  bestimmt.  W'ihri  ud  der  Inspiration 
dehnt  die  in  den  Lungen  befindliche  Luft  sich  aus. 
Ihre  Spannkraft,  welebo  am  Bnde  der  letzten  Exspira- 
tion 7(iO  .Mm.  Hg.  gross  war,  verringert  sich,  um  bei 
der  Exspiration  wieder  irrössscr  zu  werden,  als  die  der 
atmosidiäri-schen  Luft.  Dur  L  if'druck  in  den  Lunken 
während  der  Inspiration  darf  mit  dem  lospirationszuge 
niebt  rerwedwelt  werden,  denn  um  wie  viel  grSssero 
Werthe  der  Inspirationszug  im  gegebenen  Falle  zeigt, 
um  eben  so  viel  kleinere  Werlhc  zeigt  der  Luftdruck 
in  den  Lungen.  Ebenso  darf  man  den  Exspirations- 
druck  nicht  mit  dem  Luftdruck  in  den 
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read  der  Supintlon  verwecluela,  da  er  nur  denjenieen 
Thell  des  letzteren  darstellt,  weleheo  das  Plus  Qb«r  760 

bttrii^'t.  Di'"  AlveoUn  wi  rdcn  bei  der  Inspiration  in 
allen  ihrt-n  Durchmessern  ausgedehnt,  die  Bronchien 
und  die  Trachea  werden  dabei  in  die  Länge  ausgedehnt, 
während  ihr  Lumen  sieh  gleiebMiti^  verringert  Bei 
der  Exspiration  ziehen  sich  zuerst  die  dickwandigsten, 
also  die  stärksten,  dann  die  dünnwandigen,  also  zar- 
teren Luftwege  und  zuletzt  die  Alveolen  zusammen. 
Die  venw^Menen  Factoren,  durch  welche  die  pneuma- 
tometrischen  Werthe  beeinflusst  werden,  sind:  I)  die 
Ktaft  der  RespirationsmuskcUi ,  2)  die  lieweglichkcit 
und  Elasticität  der  Brustkorbwandungen  und  die  Be- 
weglichkeit ihrer  Nacbbaroigane ,  3)  die  Ausdehnungs- 
Ähif^keit  and  Elaatieitilt  des  Lungenparenchyms,  4)  die 
Quantität  der  Residualluft  und  5)  der  Temperaturunter- 
schied zwischen  eingeathmeter  und  ausgeathtnetcr  Luft. 
Endlich  kann  in  einzelnen  Fällen  auch  noch,  und  swar 
bei  gestörter  Respiration,  die  Zeit  in  Betracht  kommen, 
in  welcher  die  einzelnen  Phasen  des  Respirationsactes 
verlaufen.  —  Verf.  versucht  sodann  auch  der,  Kinfluss 
darsulegen,  welchen  pathologische  Froces.se  in  den  auf 
die  Respiration  direet  Bezug  habenden  Organen  auf  die 
pneumatometrisrhen  Ergebnisse  ausüben,  und  zwar  er- 
strecken sich  seine  Darlegungen  in  dieser  Hinsicht  auf 
die  Verengerungen  der  ersten  Luftwege,  den  Catarrh 
der  Bronchien,  die  chronische  Bronchitis,  das  Asthma 
bronchiale,  die  eroupSse  Pnenmonie,  die  Lungenphthise^ 
das  Kmphy.sem,  den  Hydrothorax  und  das  Pleuracisu« 
dat,  den  Pneumothorax  und  die  Stmvangshjrperämie  der 
Langen. 

Krause  (10)  hebt  hervor,  dass  die  Kesoltato» 
welche  dnrch  den  W  nl  d e n Im rit^'sch en  Athnmnf^s- 
ap parat  erzielt  werden,  deshalb  nicht  ganz  correcte 
sein  können,  w*il  du  Lttftquntom  dos  Apparates,  ans 
dem  und  in  d«n  man  ntbaiet,  ein  mbimales  ist  nnd 
überhaupt  nicht  in  Bechnung  kommt,  wodurch  eine 
Uebortragung  excessiver  Druck-  und  Zugkräfte  auf  die 
innere  Lungenoberfläcbe  herbeigeführt  werde.  Um 
diese  Psblerqnslto  tn  vwinindeni,  benatste  K.  folgsn« 
den  einfachen  Apparat. 

Ein  Glasrohr  von  etwa  2  Ctm.  Dorehmesser  lauft 
in  twef  kleinere  OlasWnnren  ans.  Der  eine  dieser  bei- 
den f^leirh  lani^en  Schi nlirl  wird  durch  einen  <iummi- 
schlauch  mit  dem  \V  .'sehen  i'ncuniatometer  verbunden, 
der  andere  mündet  frei  in  die  Luft.  Da-s  andere  dicke 
Ende  des  Glasrohrs  wird  mit  dem  Munde  in  luftdichte 
Verbindung  gesetzt. 

Im  Gänsen  stimmten  die  Ergebnisse,  welebe  Verf. 

an  Gesunden  und  Kranken  (Volumen  pulmonum  auctum, 
Asthma,  Broi'.chialcatarrh,  liUni^enplilhise,  Pleura- 
exsudat) erhielt,  mit  denen  Waiden burg's  überein. 
Er  fand  den  Werth  der  Eupiration  in  der  Norm  ststs 
grosser  als  den  fBr  die  laspiittion  nnd  swar  im  Dnreh- 
SOhnitt  anderthalb  bi.s  zweimal  .so  ^mo.ss.  Gleicher 
Werth  für  In-  und  Exspiration,  und  auch  noch  das 
Ueberwiegen  der  letzteren  über  die  erstere  um  5 — 10 
Mm.  ist  krankhaft  Bei  Volumen  pulmonum  auctum, 
Calarrhus  bronchialis  chron.  und  Asthma  ist  die  Kraft 
der  Exspiration  stets  zuerst  und  mehr  herahm'setzt 
als  die  der  Inspiration,  deron  Werth  sich  im  letzteren 
Stadium  ancb  Terminderi  Bei  Phthisis  pulmonum  ist 
dsr  Werth  für  die  Inspiration  verändert.  In  den  woi» 
teren  Stadien  der  Krankheit  nimmt  auch  die  {vxs|iira- 
tionskrafl  ab,  behält  aber  das  Uebergewicbt  über  die 
InspimtioBskraft.  Bei  pleuritischon  Exsudaten  sind 
boids  AUMmaittn  gesohwicbt,  dio  Inspintion  aber  in 


höherem  Grad«.  Bei  hochgradiger  Scoliose  fand  Verf. 
ebenfalls  beide  Atheuiwerthe  herabgesetzt. 

Der  bereits  von  M.  Jabn  (s.  d.  Her.  f.  1875  IL 
S.  154,  IGl)  beschriebene  und  von  ZiemSStttt  saf 
der  Wiesbadener  Naturforscher-Versammlung  (Tage- 
blatt, Section  f.  innere  Med.,  20.  Septbr.  1873;  de- 
monstrirte  Fall  tob  Fissnra  sterni  congenita  bat 
Pensoldt  (II,  12)  sn  Untsrsnobnngon  über 
mehrere  Erscheinungen  am  CirCulatiOOS»  und 
Respirationsapparate  gedient. 

Derselbe  nabm  sunSehst  Zeichnungen  von  den  PoU- 
curven  des  in  der  Fissur  liegenden  aufsteigenden  Tbelll 
der  Aorta  und  des  nach  abwärts  von  der  Aorta  gele- 
gen«!  Hersabsehnittes  auf.   Er  fand : 

a.  am  unteren  Drittel  1)  eine  deutlich  auife* 
sprocherie  Hrhebunrj  an  dem  aufsteigenden  Curvenschen- 
kel;  2)  nahe  am  orslon  Ilauptgipfel  der  Curve  ein^a 
niedrigeren,  ebenso  hohen  oder  höheren  zweiten  Gipfel  i 
3)  Fehlen  jeder  weiteren  Eleration  am  absteigaodn 
Schenkel. 

b.  Am  mittleren  Drittel  1)  eine  weniger  deut- 
liche Anacrotic;  2)  geringere  Ausgepiigtbeit  d  s  zwei- 
ten Gipfels;  3)  fehlen  anderer  katacroter  Erhubungea. 

e.  Am  oberen  Drittel  1)  noch  weniger  dentliflic 

,\narrotie;  2)  nur  eine  Andeutung,'  "ter  vollsl.-iivtu-  s 
Fehlen  des  zweiten  Gipfels;  3)  Fehlen  fernerer  haU- 
erotien. 

Die  Spalte  vertiefte  sich  bei  der  Inspiration  und 
verflachte  sich  bei  der  Exsiiiration ,  konnte  sich 
tief>  r  Exspiration  ganz  aiisfuUen  und  bei  forcirtcm  bd4 
angehaltenem  Exspiriren  und  Husten  sogar  stark  vor- 
wSlben.  In  BetrelT  des  Aortenpulses  sn  den  Respin- 
tionsphascn  ergab  sich  eine  jedesmalige  betriicbtliok 
Drucksteigerung  bei   der  Exspiration,  ein  Dciitlichrr- 1 
werden  sowohl  der  anacroton  Erhebung  als   auch  ici 
sweiten  Gipfels  bei  der  Bxspiration  und  ein  sehr  be- 1 
IriUibtliebes  Seltenenrerden  des  Aortenpnlses  bei  jeder  I 
Exsjiirati^n. 

An  der  Radialis  trat  bei  verstärkter  Athmung  fo« ; 
abnorm  starke  Auspriigung  der  respiratorischen  Druck- ' 

Schwankungen  und  eine  meist'-ns  deutliche  Zunahm« 
der  sog.  Hückstos-selevation  wahrend  der  lnspiratj-0| 
ein.  Bei  Compression  dt-r  Anrta  ascendens  ztiigt«  sioh 
die  Rückstosselevatiou  höher  und  es  bildete  sich  UM 
Tollkommene  Dierotie  aus;  auch  stieg  die  Palsfrequ^n: 
sehr  deutlich. 

Im  Stehen  zeigte  sich  ein  starkes  Sinken  des  gaaia 
Herzens,  in  horizontaler  Lage  ein  Hinaufsteigen  desiel*' 
bcn.  Bei  jeder  Systole  dislooirte  sich  der  Aortenbogea , 
nach  abwärts.   Schon  bei  einem  missigen  Druck  anfj 
die  Aorta  war  ein  s1arl;e.s  St^  nosengeräusch  zu  erzeugen. 

Mit  der  allgemeinen  AulTa.ssung  von  der  Genese  da 
Pectoralfremitus,  nach  welcher  sieh  die  Bnittem*  | 
gen  von  dem  Ort,  an  welchem  sie  entstehen,   auf  die 
Luftsaule  in  den  Bronchien,  sowie  auf  die  ßronchal-. 
wände  selbst  und  so  weiter  auf  das  Lungengewebe  hisi 
zur  Thoraxwand  fortpflanzen  sollen,  stimmt  P.  übtfein. 
Da  er  aber  fiuid,  dam  direet  auf  der  exspiratoriseh  in 
der  Spalte  vorgedrängten  Lunj^e   bei    dem  Individutira 
die  Stimmvibrationen  sehr  deutlich  schwächer  waren, 
als  auf  den  die  Spalte  begr<  uzenden  AbselUkitten  ddj 
Tborai,  so  vwmntliete  er,  dass  die  Schwingungen  itt 
Stimmb&nder  beim  Tntoniren  sich  nicht  nur  auf  dem  Wev« ; 
di  r  Hronchialverzweigungen,   sondern  ganz  bes-ni-rs 
auch  auf  dem  Wege  der  Knochenleitong  nach  deia 
Thorax  hin  verbreiten  mOssen. 

GewiSM,  mit  der  llorzsy.siole  zusammenfaUeod«! 
vorzugsweise  am  vorderen  Rande   der  linken  Lunsr», 
hörbare,  von  Landois  als  «oardiopneumatische' 
bossiehnete  Gerinseh«  TSidaaksa  ihre  Entstehaog 
iwar  nloht  Isdig^  KraahhsitiD  das  HaBtoa  odar  der 
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Inngen,  werden  aber  dnrch  solche  solir  Ifi^ninstigt 
und  zwar  sind  es  vorwiegend  tuborculoso  und  andere 
nit  RSUMbfldttog  in  den  Lungen  verbanden«  Kxtak- 
heiten,  durch  welche  diese  Geräusche  bedingt  werden. 
Schütz,  (15)  bringt  einen  Fall  zur  Mittlieilung,  in  wel- 
cliem  bei  einem  C  2 jährigen  Manne  kurze  Zeit  nach 
«Mm  sehr  profosen  Erbrechen  Ton  bellroibem  Blnt 
t«i  der  Aoscultation  der  linken  Infraolaviculargegend 
ein  leise«,  kurzdauerndes,  den  Henimpnls  begleitende« 
Knistcrrasseln  hörbar  wird. 

Diisselbe  tritt  bei  tiefer  Inspiration  und  ebenso, 
*tm  man  den  Patienten  in  inspiratorischer  Stellung 
d«a  Athen  ubalten  läset,  besonders  deutUob  zu  la^ 
renebwindet  «abrend  der  Bnplration  und  mit  der  Di*- 
le  des  Herzens  pänzlich  und  ist  am  deutlichsten  im 
acitta  Intercostalraum  2  Ctm.  nach  aussen  vom  linken 
SienMlcande.  Die  Seetion  des  in  Folge  der  Bintnng 
rer^torbcnen  Patienten  ergiebt  ein  etwa  2  Fäuste  grosses, 
saclctörmigcs  Aneurysma  der  Aorta  thoracica  descen-' 
itus,  mit  Comprcssion  des  linken  oberen  Luiigenlappens 
und  Perfoiation  in  den  Oesophagus,  und  Verf.  be- 
ncilUt  Biehkt  dua  die  dnroh  die  Jedeemalii^e  systo- 
Knhe  Henoontraction  hervorgerufenen  ])iilsatorischcn 
Bevagongen  des  Aueurysmasackes  rhythmische,  mit 
ler  Uensystole  nahezu  synchrone  Corapressionen  auf 
die  dem  AJMoiysnin  hart  anliegende  und  mit  der  Au8aett> 
liebe  deanelben  yerwachsen«  LunKenspitie  ansQbteo. 
Hierdurch  wurde  die  Luft  und  das  in  den  Alveolen  be- 
iiidhcbe  Serum  aus  denselben  herausgedrängt  und  das 
CMdiopneamatiecbe  Sebal^^hiaomen  hervorgerufiBa. 

KSrcsynsky  (18)  beriditet  aber  swei  Krank- 
btitifilk,  in  denen  metallisch  klingende  Heri- 

töne  und  metallisches  Plätschcrporäii.srh 
durch  Hohlräume  bedinftt  wurden,  die  an  den  Magen 
^ri^ozten  und  aus  dem  Zerfali  von  Neugebilden  ont- 
tUoden  waren. 

Iti  dem  einen  Falle  handelte  es  sich  um  einen  thaler- 
{nssen,  durch  ein  carciuomatöses  Geschwür  gebildeten 
tefeet  in  der  Magenwand,  dnreb  welchen  man  in 
dit Tiefe  des  linken  L<-berlappens  gelangte.  Dieser  war 
mit  seiner  unteren  Fläche  an  den  Hagen  angelüthet 
uri'i  CS  befand  sich,  communicirend  nit  dem  Magen,  in 
liiD  eine  Höhle  von  der  Grösse  einen  noaeen  Hühner- 
»es.  Die  Winde  dieser  H8b1«  waren  tbeilweise  dnreb 
dii- VfTdcre.  r;ircin"!na'>rw  .  nt.irtcle  Ma;;f;nwand  irebildet, 
ih'ilwcise  durch  gleichförmige,  weissliche,  saftreiche  Ge- 
M'hwülüt«  im  linken  Leberlappen ,  welche  bis  an  seine 
btre  Fläche  reichten  nnd  hier  mit  dem  Diaphr^^mn 
'iirwaeh.sen  waren. 

Id  dfrm  zweiten  Falle  b*  fand  sich  in  d-  r  lliuch- 
köble  ein  an  die  hintere  Magenwand,  die  Milz,  das 
Rstt,  das  Qneroolon  grensendes,  ans  sahtreiehen  weichen, 
"afti^pn,  mit  '  iner  iiMssen  Anzahl  Gefäs.sc  durrhzogenes, 
n "fr  als  kinderkopfgrosscs  Sarcom,  in  dessen  -Witte 
'  mit  dem  Magen  COnnnnicirende,  zwei  Fäuste  ^;rr»sse 
Höhle  vorhanden  war,  deren  obere  Wand  durch  das 
Diaphragma  gebildet  wurde.  Die  CenmnnintionsSff- 
^nni  zwischen  Magen  und  GeaehwalathShle  biMb  einen 
Durchmesser  von  'i\  Zoll. 

ßrunton  (20)  findet,  dass  der  Juefularvenftn- 
pois  sich  zuweilen  auf  die  eine,  und  zwar  die  linke 
Stite  besohr&nkt  In  einem  dieser  FSlle  war  die 
li'"l>»  .higularvene  gleichzeitig  viel  stärker  Rofüllt,  als 
li»''  rcrhi,. .  und  diese  Fiilliin<r  nahm  schnell  und  be- 
tr»cbtlich  zu,  wenn  die  Vene  dicht  über  dem  Schlüssel- 
Iwift  osmprinfefc  ward«.  Wnrto  dies«  Oompression  im 
kkjthau  des  Palses  wiederholt,  so  seigten  die  An- 


und  Abschwollnnpjon  des  Gefasses  pariz  den  Cliaracter 
einer  l'ulsution,  weshalb  Verf.  der  Meinung  ist,  dass 
der  Venenpnls  in  diesen  FaHe  seinen  Ontnd  in  einer 
puli?atorischen  Compre.ssion  der  V.  anonyma  Seitens 
der  Aorta  hatte.  Alle  vom  Verf.  beobachteten  derartigen 
Fälle  von  einseitiger  Jugularvenenpulsation  betrafen 
anihnisehe  Weiher.  In  einem  derselben  trat  die  Pnl- 
sation  nur  bei  Emotionen  auf,  in  einem  anderen  nur 
während  der  Exspiration.  Femer  hat  Verf.  mehrfach  bei 
Kaninchen  unmittelbar  nach  deren  durch  die  verschie- 
densten Ursachen  herbeigeführtem  Tode  rhythmische 
CSontraotionen  der  Lnngenvenen,  der  CaTa  inferior  nnd 
der  Pforlader  beobachtet ,  welche  entweder  nach  dem 
vollständigen  Erlöschen  der  Hcrzaclionon  noch  vor- 
handen waren,  oder  doch  in  Betreff  ihrer  Frequenz 
diese  letzteren  so  sehr  nbertmfen,  dass  sie  nicht  als 
Folgen  derselben  angesehen  werden  konnten.  —  In 
Folge  eines  lanj^er  anhaltenden  Druckes  auf  eine  Vene 
können  nach  weiteren  Beobachtungen  des  Verf.'s 
tonisohe  Contractionen  derselben  anftreten.  Dies 
kommt  nameotlich  in  kleineren  Venen  vor  und  wird 
von  B.  als  die  Ursache  mancher  Störungen  in  der  Cir« 
culation  und  Transsudalion  angesehen. 

Heynsius  (21)  theilt  in  einem  Vortrage  aber  die 
Uisaehen  derTSne  nnd  Qer&asche  im  Qef&ss- 
system  zunächst  seine  Ansichten  in  Betreff  der  Herz- 
töne und  Herzgeräusche  mit.  Der  erste  Herzton  ist 
ein  gemischter  Muskel-  und  Klappenton,  der  zweite  ein 
reiner  Klappenton,  enengt  dnreb  die  Sohwragnngen 
der  Aorten-  und  Pulmonalklappon.  Der  erste,  in  der 
Carotis  und  Subclavia  hörbare  Ton  ist  kein  autoch- 
thoner,  sondern  ein  fortgeleileter  Ton.  Kr  entsteht  bei 
dem  Uebergange  des  Blntes  «u  dem  Hersen  in  den 
Bnlbos  aortae  resp.  art.  pnlmonalis  nnd  wird  durch 
Flüssigkeitsschwingunffen  venirsrifht ,  welche  durch 
dio  Stronibewegungen  des  Blutes  bei  der  raschen  Ent- 
leerung des  Kammerinbaltes  durch  das  engere  Ostinm 
in  das  weitere  arterielle  Strombett  enengt  werden. 
Unter  gewissen  Umstanden  können,  wie  Verf.  annimmt, 
die  eigenen  Wellen  in  den  peripherischen  Arterien,  in 
denen  normal  kein  Ton  gehört  wird ,  eine  solche  Am- 
plitude erreichen,  dass  sie  m  tSnenden  Sehwingangen 
anwachsen  und  im  Qanun  sind  es  fünf  Ursachen, 
welche  das  Entstehen  von  Tönen  im  Gefässsystem  ver- 
anlassen, von  denen  eine  zugleich  die  Ursache  der  Ge- 
riasche  im  Gefltossjstem  darstellt:  1)  der  pUitsliohe 
Uehergang,  sowohl  der  Klappen  des  Herzens  und  der 
Venen,  wie  auch  der  Venenwand  selVist.  aus  dem  er- 
schlalTloii  in  den  gespannten  Zustand}  2)  ilie  Con- 
traction  des  Herzmuskels;  3}  die  Stcombewegung  der 
Flüssigkeit  in  einer  Erweiterung  hei  einer  bestimmten 
Minimalgeschwindigkeit  und  einem  bestimmten  Ver- 
häUniss  der  Ij;niinri.  Sinkt  dio  Geschwindigkeit  unter 
dieses  Minimum  herab,  so  gebt  der  Ton  in  ein  Ge- 
riiuseh  über,  das  hei  nooh  abnehmender  Geschwindig- 
keit gleichfalls  verschwinden  kann;  4)  die  eigenen 
Wellen  der  \rtf*rienstämme  und  endlich  wahrscheinlich 
5)  der  Ausschlag  oder  die  l'ulsation  der  Arterienäste, 
die  durch  Veriängerung  dieser  Gef&sse  bei  deren 
DiasUd«  bedingt  wild. 
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KnolTs  (22)  Bemerkungeo  betreffend  den  Pal- 
BUS  bigeminas  beziehen  flicb  aaf  die  iraber  Ton  ibm 

aasgesprochene  und  auf  Versm  lio  an  curarisirlea 
Thieren  sostützto  Bchfiujilunf?.  dass  <\ct  l'iilsus  bip;e- 
Qiinas  den  Zeitwerth  von  zwei  vorhergehenden  oder 
nachfolgenden  rhythmischen  Herzschlägen  habe. 

Um,  einem  von  Sommcrbrodt  erhobenen  Wider- 
sprach gegen  diese  Angabe  zu  hegten,  f&hrt  K.  nun- 
mehr nene,  von  ihm  an  einer  Kranken  mit  Anenrysma 
der  Aorta  asctnd-Tis  und  Insufficienz  der  A'irlfuklayipen 
angestellte  licobachtuiigou  auf,  in  denen  er  unabhängig 
von  der  Respiration  einen  steten  Wechsel  zwischen  rhyth- 
mischem und  arhythmischem  Puls  constatirte,  welch* 
letzterer  voncugswciso  in  der  Form  des  Pulsus  bigemi- 
nus  auftrat.  Kr  hat  bei  dieser  Kranken  an  verschie- 
denen Tagen  eine  grosso  fi«ihe  Pulscurveu  mittelst  das 
Ton  ihm  beBcbriebenen  Polygraphen  aufgenommen  und 
itets  constatircn  können,  dass  der  V.  bigcminus  den 
Zeitwerth  von  zwei,  und  der  zuweilen  intercurrircndo 
Trigeminus  den  Zdtwertti  too  drei  rhythmiseboi  Föl- 
sen hatte. 

Maixner  (23)  berichtet  über  zwei  Fälle  von 
paradoxem  Pals. 

I.  Tagelöhner,  27  Jahre  alt.  Vorgeschrittene  kä- 
sige Hepatisation  des  linken  oberen  Lungenlappens, 
müssiger  Ergass  in  der  linken  PleurabShIe.  Der  Pole 
ist  zuerst  beschleunigt  (120  Schlä^'<  ),  dann  erscheint  er 
in  ganz  regelmä.ssi;;en  Intenallen  während  der  Inspira- 
tion kaum  fühlbar  oder  auch  ganz  unterdruckt,  wird 
aber  im  Jüegina  des  £xspiriums  deatlioher  and  ist  wäh- 
rend des  gamwn  Snpirationsstadiams  gut  tastbar.  Bei 
tiefer  Inspiration  fehlt  der  Puls  vollständig,  bei  ange- 
strengter Kxspiration  wird  er  voller  wie  bei  ruhigem 
Athmcn  und  verlangsamt  sich  zugleich  etwas.  Später 
sehr  erhebliche,  lange  anhaltende  Pulsfrequenz.  Ilci 
der  Section  ergab  sich  u.  A.  eine  feste  Verwachsung 
des  HerzlKiutels  mit  dem  Herzen  und  zwischen  beiden 
eine  mehr  als  1^  Ctm.  dicke  käsige  Masse.  Nach  links 
von  der  fiitoeatioBMten«  der  Tnmiea  flndet  sieb  «in 
Convolut  vergrösscrtcr  und  käsicj  entarteter  DrOaen; 
der  linke  Vagus  an  eine  der  Drüsen  hcrangezcrrt,  mit 
derselben  durch  eine  feste  Bindegewebsmasse  fest  ver- 
wachsen and  abgeplattet.  —  Die  Ursache  fQr  die  Inter- 
mitlent  des  Polin  bei  der  Eospiration  lag  in  diesem 
Falle  in  dmn  pericardialen  Exsudate  und  die  gestei« 
gelte  Polsfireqoenz  in  der  Compres'^ion  des  Vagus. 

n.  Arbeiter,  27  Jahre  alt.  Linksseitiges  l'leura- 
eiandat  mit  Compression  der  linken  Lunge  und  Devia- 
tion des  Mediastinums.  Der  Puls  an  der  linken  Ra- 
dialis schwächer,  als  an  der  rech'.eii.  Verflaehung  der 
PulswcUe,  mit  der  Inspiration  zusammenfallend,  Tho- 
racocentese.  Naeh  derselben  wird  die  Palswetle  auf  bei- 
den Seiten  gleich  '„toss  und  die  Erniedrigung  der  Cur- 
ven  bei  der  Inspiration  ist  vollständig  geschwunden,  tritt 
aber  gleichseitig  mit  der  Bisadatninahmo  einige  Tage 
qiäter  wieder  ein. 

Kurs  erwähnt  Yerf.  noch  einen  dritten  Fall  ron  P. 
pandoxos  bei  einem  frischen  Fall  von  Pyopncumothorax. 

Maurer  (24)  f,'elangt  in  einer  umfänglichen  Arbeit 
ober  graphische  Untersuchungen  des  Pulses 
nnd  des  Herxstosaes,  welche  or  mittelsk  des  Mani- 
schen Sphygmognq[>hen  and  des  Bardon -Sanderson- 
schcnCardio^raphen  aosgefohrt  hat,  so  nachstehenden 
Ergebnissen : 

1)  Die  KI  i[  p  uschlnssaeke  (Land  eis)  steht  im 

Zusammenhang  in;t  dem  Srhiuss  der  St  tnilunarklappen 
der  Aorta;  doch  wird  sie  nicht  durch  eine  active,  fort- 
schleudernde Wirkung  des  Klappenschiasses  hervorge- 
bracht, sondern  durch  den  Rürkstoss  des  Blutes  im 
Anfangsthcil  der  Aorta.    Sie  entsteht  hier  gleichzeitig 

doreb  die  Ehntieität  der  Gefissmuad  und  den  intca» 


vasculären  Druck,  wobei  diese  beiden  Momente  in 
Wechselwirkung  stehen.  Ist  der  intravasculäre  Druck 
vermindert,  so  wird  die  KlappeDschluaaeleration  kktn 
erseheinen,  die  BlastieitSt  des  Gef&nes  wird  mehr  m 

Wirkung  treten,  wodurch  die  KQckstosszacke  ver^röss^rt 
wird.  Ist  umgekehrt  der  intravasculäre  Druck  erb<~ht. 
so  wird  die  Elasticität  der  Gefiaswand,  bei  ihrem  I^e 
streben,  eine  negative  Welle  zu  erzeu;;i-n  ,  i*^nen  k  iiia 
überwinden  können,  es  wird  daher  die  ^lückslos^zackc, 
die  ledii;lieii  durch  die  elastische  Contraction  des  Ge- 
fässrobrs  entsteht,  nur  klein  ausCallen  können. 

Dies  gilt  indessen  nicht  für  den  Anbngstheil  der 
Aorta;  hier  wird  nur  eine  Zacke  entstehen,  da  sich  an 
dieser  Stelle  beide  Factoren  gleichzeitig  äussern ;  son- 
dern nur  für  die  übrigen  Gefässabschnitte.  Je  weiter 
wir  uns  von  der  Aortenworsel  entfernen,  desto  weiter 
rtkoken  die  Wirkongen  des  intrasTasculären  Dnv^s 
und  der  Elasticität  der  Gefässwandung,  mit  anderen 
Worten,  die  Klappenschluss-  und  Rückstosszacke  aus 
einander. 

2)  Die  Klappcnschlusszacke  Lst  an  jeder  normAlen 
Pulscurvo  zu  sehen,  von  welchem  Gefä.s.se  sie  aueh 
stammen  mag,  und  zwar  folgt  sie  der  Ver^r  isserun - 
des  Curvengipfels  in  einem  gleichbleibenden  zeitlichen 
Intervall  doroh  die  gaose  GefissbtJitt  hindnreh  nach. 

3)  Sie  fehlt  bei  Aortcnin.sufficienz  keineswegs.  Sie 
ist  hier  im  Ucgcntheil,  weil  der  ersten  brü.skcn  Dila- 
tation des  Gefässes  die  erste  Contraetionsbewegung  an 
Energie  nicht  naebgiebt,  deutlicher  ausgeprägt  als  b^i 
normalem  Herzen,  nnd  verliert  nur  dann  an  Deutlich- 
keit, wenn  die  Aortcninsuftleienz  so  bedeutend  ist,  d.v-s 
ein  grosser  Theil  des  Biut^troms  in  den  Ventrikel  re- 
gurgitirt, 

4)  Sie  hilft  bei  der  Grei-scnpulscurve  d'^n  rechten 
Abschnitt  des  Gipfels  bilden,  indem  sie  die  bei  der  ge- 
ringen Expansionsfähigkeit  des  atheromatösen  Gefässe« 
niedrig  gebliebene  Gipfelzacke  an  Höhe  erretobea  ond 
sogar  fibeiholen  kann. 

5)  Die  Aneurysmen  der  Aorta  und  der  KörperartericL 
zeigen  dasselbe  Verhalten,  wie  atheromatöse,  mit  dem 
Sphygmograpben  stark  comprimurte  Gefiaae. 

Grnnmaoh  (25)  hat  seinen  Polygraphen  (s.  d. 
Ber.  f.  1876.  I.  S.  2.18;  verbessert,  indem  %t  die 
Wal'/e,  über  welche  sich  der  l'apierstrcifen  fortbewe£rt. 
verbreiterte  und  dadurch  Kaum  für  die  £xcarsionen 
zweier  Schreiber  gewann. 

So  vermochte  er  glcichzoitig  vom  Herzen  and  einer  Ac* 
terie  oder  auf  einmal  von  swei  Arterien  Curven  zu  gewin- 
nen. Aosser  einigen  anderen  Yorriehtungen  von  geringerer 
Bedeutung,  durch  welche  eine  zu  weite  Entfernung  der 
Pulsfeder  von  der  Trommel  während  der  Systole  ver- 
hütet nnd  die  störende  EinwiriDong  zu  starker  Uxeor* 
sionen  verhindert  wurde,  liess  er,  am  etwas  Bestimmtes 
über  den  zeitlichen  Verlauf  der  Spitzenstoss-  und 
Schlagadercur\  eil  zu  erfahren,  eine  Vorriclituiig  anbrin- 
gen, durch  welche  der  Ankng  und  das  Ende  der  zu 
verzeichnenden  Corren  genau  marUrt  worde.  Dieselbe 
bestand  in  einer  an  den  kurzen  Arm  des  Schrcib- 
hcbcls  angebrachten  Martin'schcn  Contactvornchtung. 
welche  aus  einem  plntinisirten  Kügelchen  und  einem 
Piatinastift  zusammengesetzt  war,  der  als  das  £ode 
einer  feinen  Sehranbe  beliebig  verstellbar  war.  Diese 
Contactvorrichtung  wurde  zugleich  mit  einem  schrci- 
beudcu  Elcctromagncten  in  die  Kette  eines  Daniell- 
schcn  Elementes  eingeschlossen.  Während  auf  dem 
Papierstreifen  des  Polygraphen  die  vollständige  Spitzen- 
stoss- nnd  Radialpulscurve  niedergeschrieben  wurde, 
ver.'fielinetei.  die  Schreibstifte  der  hetretTcnden  Flectrr- 
magneten  mit  dorn  Beginn,  resp.  dem  Ende  der  Spiuen- 
ston*  und  Radialpolseorve  Harken  anf  die  Trommel,  ans 
deren  Abständen  leicht  der  zeitliche  Verlauf  der  Cur- 
ven berechnet  werden  konnte.  Schaltet  man  statt  des 
sohreibenden  Bleotronuignetaii  ein  Tetephon  in  die  Kette 
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<\rrs  naniell'schen  I'^icnientes  ein,  so  wird  der  PolyRraph 
t  ili  ^'phvL;nir  [ih.  II  verwandelt,  das  vor  dem  Stein- 
tciiea  Spliygmophon  (s.  Bericht  f.  187Ö,  I.  S.  198) 
den  YoRog  hat,  zagleieh  mit  den  t5n«nd«n  Seball- 
teirhen  der  Pulshvwi  <rung  auch  die  SngehSrig»  PolS- 
cunre  vollätän'1;|;  niedersuschreiben. 

Spilimanii  and  Dumont  (26)  thoilen  die  SB 
4iigDMti9ohen  Zwecken  verwendbuen  Micropbone 
iasvei  Kat«gorien. 

Die  einen  obanoterisiren  sich  dorcb  die  Tollständige 
rntetbreebnng  und  naobfolgende  StdiUeasung  der  Kette 
jntcr  drra  Finlluss  der  Kcwcfjung,  welche  durch  das 
Tflephon  als  Ton  wahryicnommcn  wird.  In  den  an- 
di.'rfn  ist  die  Kette  dauernd  geschlossen,  aber  an  einem 
Puncto  ist  der  Widerstand  modificirt  durch  einen  mehr 
<'4er  weniger  erheblichen  Contact  mit  iwci  Stöcken 
^in'T  unvollkommen  iciti-ndrn  Substanz,  wt-lctn-  hrein- 
flasst  «erden  durch  die  Vibrationen  eines  in  der 
XidibBiidi&ft  jene»  Pnnetes  befindUeben  tSnenden 
K*>fpen.  Die  ewtgenmntcn  Instrumente  führen  nur 
iW«egaDgen  in  telci>honischc  Töne  über.  Die  letzteren 
gestatten  zwar,  die  überi^eführten  Töne  in  beträclit- 
licheo  Enifernongen  zu  hören,  ennö|(Uoben  aber  nicht 
eine  Wabraebmung  der  fDr  die  kluiidie  Diagnostik 
verthTelten  feineren  UnterMbiede  in  denselben. 

Fischl's  (27)  r.eiträgo  zur  sphygmographi- 
schen  Untersuch  ung  d  e  s  l'u  Iso.s  beziehen  sich 
vorwiegend  auf  die  practischo  Bedeutuug  der  Sptiyg- 
Bographie,  enthalten  aber  auch  einige,  die  Beschaffen- 
htit  der  Palaenrre  nnter  pbysiologiaeben  nnd  patbolo- 
gischen  Verhilltnissen  betreffende  Bemerkungen. 

Diese  beziehen  sich  auf  die  Applicationsstellc  der 
Feder  des  SpbTgmegnphen ,  auf  die  Bedeutung  der 
EkTation'-n  am  absteigenden  Curverschcnkel,  auf  die 
luweilen  .auftretende  sog.  Vorwclle  (eine  Krhebung  vor 
dfr  l.  Klosticitätselevation),  die  Kndwelle,  welche  Verf. 
bttde  auf  Rechooog  von  Erreguneen  bringt,  auf  den 
FqIsiis  tardos  in  swnen  Tersehieaenen  Modifioattonen, 
*tl<  he  Verf.  niebt  allein  auf  vasomotorische  BinflOase, 
Si»n<it-rn  auch  auf  Artcriosclero.so  bezieht. 

Die  Angaben  Wolff's  in  Betrell  der  Abhängig- 
ktil  des  P.  dioroias  von  der  KSrperiempemtar  ver- 
■ag  Verf.  nicht  durchaus  zu  bestäti^n  ti.  Wo! ff  giebt 
la,  dasa  einer  bestimmten  Tempenitur  .^tets  eine  be- 
iliauBtePaJsform  entspreche,  bei  30,7*'  soll  die  unter- 
dioete,  bei  etwn  40**  die  dlorote  Welle  tom  Vorschein 
Ummnn;  überschreite  die  Temperatur  40,0,  so  werde 
'ifrPuls  überdicrot,  um  bei  noch  höheren StPiiroruniren 
dem  Monocrotismos  Platz  zu  macbea.  Dem  gegenüber 
ist  F.  bei  h&uiigen,  anf  diesen  Punci  gerichteten  Unter- 
MdnBgen  sn  luiaaltateii  gelangt,  «die  es  onenb- 
selipilpn  lassen ,  was  eigentlich  Regel  und  was  Aas- 
Mhme  isf.  Auch  ist  es  Verf.  niclit  möglich  gewesen, 
die  dem  P.  dicrotus  für  eine  Beurtheilung  von  AU- 
jwieiiwasttnden  htallg  beigeleg:te  Bedentnng,  nament- 
lieh  auch  den  schon  von  älteren  Beobachtern  horvor- 
..'t'holynf'n  pro£rnostischen  Werth  desselben  mit  Sicher- 
heit lu  erkennen.  £r  hebt  hervor,  dass  die  Dicrotie 
Aneh  sehr  versebiodene  Bedingungen  herbeigeführt 
vi-uUn  kann.  —  Bei  der  Insalfioions  der  Mitralis 
fari'i  Verf.  zwar  ebenfalls  den  P.  dicrotus.  jedoch  con- 
staotnor  in  den  späteren,  mit  Compensationsstorungun 
vwboadenen  Stadien,  in  den  früheren  dagegen,  wo  er 
nach  iagabe  venehiodener  Beobachter  ebenfalls  for> 
^•niBift  soll  imd  diafno^tiach  wichtig  sein  kSnntci 


fand  i<\  denselben  nur  undeutlich  ausgesprochen. 
Femer  weist  Verf.  noch  auf  die  praetische  Bedeutang 

hin.  welche  die  Sphygmographie  für  die  Diagnose  det 
Bleiintüxication  lie^itzt  und  hebt  weiter  hervor,  dass 
er  in  mehreren  Fällen  von  chronischer  Nephritis,  und 
swar  in  den  venohiedenstM  Stadien  dctLetdons,  Ter> 
geblicli  eine  Corvo  gesacht  habe,  welche  die  Merkmale 
der  erhöhten  Gefässspannung  gezeigt  hält(>.  Die  wei- 
teren Beobachtungen  und  Bemerkungen  des  Verf.  be- 
ziehen sich  auf  den  Pulsus  paradoxus  und  die  Ab- 
hiogigkeit  der  Pnlscorve  von  der  Athmnng  fiberhavpt. 

KnoU  (28)  empfiehlt  einen  Polygraphen,  mit- 
telst dessen  die  zu  untersuchenden  Bewegungen  von 
zwei  Marey'schen  Tambours  onrogistreurs  aufgenom- 
men und  auf  einem  durch  ein  Uhrwerk  bewogten  C/- 
linder  ge/.i  ichiiel  werden. 

Der  Cyünder  hat  einen  Umfang  von  SO  und  eine 
H5he  Ton  7  Ctm.  Seine  Umdrehungszeit  beträgt  f^O  Se- 

cundeii.  Kin  el.vst'^eher  Sack,  welcher  in  der  Ober- 
bauch^cgend  um  den  Leib  geschnallt  wird,  dient  zur 
AttfiDaihme  der  Athembewcgungen.  Die  Aufnabmevor- 
riehtungen  für  Herzstoss  und  Puls  stimmen  im  Wesent- 
lichen mit  dem  von  Orunmach  verbesserten  Sphygmo- 
graphen  von  Mourisse  und  Mathieu  übcrcin.  Der 
Aufnahme-Apparat  fiir  die  Puhizeicbnung  wird  auf  die 
Arteria  enbitalis  applieirt,  da  die  Widerstinde  bei  der 
Uebcrtragung  der  Bewegungen  für  die  Radialis  zu  gross 
sind.  —  Mittelst  dieses  Polygraphen  können  gleich- 
zeitig Äthan-  und  Pulscunen  oder  Herzstoss-  und 
Polseorvan  goseiebnet  werden.  Auch  können  mittelst 
eines  besonderen  Uhrwerks  Secunden  auf  der  Zeichen- 
fläche markirt  werden. 

Senator  (29)  hebt  in  einer  kleinen  Mittheihing 
hervor,  dass  die  mittelst  des  Ilüter'sohen  Derma- 
tophons  (s.  den  Bericht  1  1878.  L  S.  197)  hörba- 
ren Ctoitasobe  besonders  deutlich  an  den  Lippen  nnd 

an  der  Zunge  wahrzunehmen  sind,  ebenso  bei  ge- 
wissen krankhaften  Verhältnissen,  in  denen  die  pe- 
ripheren Arterion  ausgiebigere  und  daher  zur  Schali- 
enengung  geeignetere  Schwingnnfen  naehen,  also 
namentlich  Insufficienz  der  Aorf>  iilvl:i[)pen.  Um  den 
peripheren  Puls  leicht  mittelst  de.s  Ltermatophons  hör- 
bar zu  machen,  benutzt  man  nach  S.  einen  Schall- 
trichter Ton  I  Ctm.  im  Durchmesser.  Fiiirt  man 
die  Trichterniembran  dieses  „Sphygmophons"  genau 
niifdem  Gipfelpunkt  des  schwingenden  Gefassrohrs,  so 
verniunit  man  den  Puls  der  iiadial-  oder  Gubitalarterie 
nitter  günstigen  Unutiadaa  nnch  kleinerer  Arterien 
ab  rhythmischen,  hellen,  knackenden  Ton. 

[Sörensen,Om  Bestcmmclsen  af  Ventdklens  Graen- 
ser.  Hospitalstideode.  SR.  VLBd.  p.7tM>o.ft. 

Verf.  hat  durch  Versuche  an  Leichen  nnteraucht, 

inwiefern  man  mittobt  der  Peroussion  die  Lage  und 

Grosso  des  Magens  conslatiren  kann. 

Die  priisumirtü  La.;c  des  Magens  wurde  durch  oin- 
gestossene  Nadeln  markirt  und  mit  den  Resultaten  der 
Section  verglichen.  Die  Peroussion  wurde  mit  den  Fin- 
gern ausgeführt  nnd  war  theils  einfiush,  theila  Anaenl- 
tationspercussion,  indem  ein  Stethösci'p  in  der  Regio 
cardiaca  angebracht  und  der  Percussiouslon  durch  die- 
ses beobachtet  wurde;  Verf.  merkte  besonders  darauf, 
ob  der  Percussionsbchall  über  dem  Magen  lauter  war 
als  an  den  übrigen  Partien  (verstärkter  Widerhall) 
oder  ob  metaUischer  Peroasalomklang  hSrbar  war;  war 
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eines  dieser  Ijautpbiinomcnc  und  besonders  das  letzte 
da,  suchte  Verf.  mit  dorn  Stuthoscopc  dio  Grenzen, 
innerhalb  welcher  sie  gehört  werden  konnten,  ausfindig 
XU  machen  und  dadorob  di«  Grenzen  des  Magens  xo 

bestimmen. 

In  erster  Reihe  hat  Verf.  diese  Untersuchungen  an 
17  Ii«iehen  gemacht,  ohne  den  Hagen  vorher  aufzu- 
blaaen;  in  6  Fällen  waren  die  Grenaen  richtig  gefunden, 
in  5  F&llen  war  es  nietat  möglich,  den  Magen  anara- 
pefimtircn,  und  V- rf.  vermuthcte  daher,  d.iss  .  r  luft- 
leer und  schlaff  war,  was  sieh  auch  bei  der  Section 
als  richtig  Migte;  in  6  nUIen  war  das  Rwultat  an> 
richtig. 

In  13  Fällen  wurde  der  Oesophagus  an  der  linken 
Seite  des  Halses  pe^fTnet,  eine  Snniie  in  den  Magen 
eingeführt  und  dieser  aufgeblasen.  Itei  der  Unter- 
snebang  von  diesen  F&llen  Konnte  Verf.  5  mal  di«  un- 
tere Grenze  des  Magens  sehen  und  fühlen;  auch  die 
ausculiatoriüchen  KcsuUatc  stimmten  damit  überein;  in 
einem  Falle  war  die  (irenzc  nirht  zu  sehen  oder  ttt 
fühlen,  konnte  aber  mittelst  der  Percoasion  genm  be> 
stimmt  werden,  in  6  Flllen  wurden  bei  der  Seetion 
mehr  i'diir  weni;jer  uisbedeutende  Abweichungen  von 
den  gefundenen  ürenzen  des  Magens  beobachtet,  und 
nur  in  einem  Fall  war  di»  Diagnose  der  Ifegongranaen 
absolut  falsch. 

In  16  Füllen  wurde  durch  die  Ocsopha>(uswuri'lc 
eine  Fischbeinsondc  iiaeh  unten  eingeführt,  bis  sie  vi.n 
einem  Widerstand  aufgebalten  wurde;  Verl.  suchte  dann 
die  SondensptM  sn  palpiren  oder  dureb  Anstoss  gegen 
den  Widerstand  die  Abdominalwand  an  irj^end  einer 
Stelle  zu  erschüttern,  war  auch  dieses  nicht  mi''i;iieh, 
suchte  pr  duroh  Messung  des  eingeführten  Theib  s  d.;r 
Sonde  sich  ein«  ungefähre  Vorateilnng  ron  der  Lage 
der  Sondenspitie  so  bilden. 

In  11  Fallen  konnte  die  Sonde  palpirt  werden  ,  in 
5  Füllen  nicht;  von  diesen  5  Fällen  war  der  Magen 
einmal  von  der  Leber  ganz  verdeolrt,  Smal  erreiohte 
der  Magen  nicht  die  Rippcncurvatur ,  man  konnte 
aber  durch  Ansloss  mit  di  r  Sondenspitze  eine  Krschüt- 
terung  der  Abdominalwand  unmittelbar  unterhalb  der 
Curvatur  hervorbringen:  einmal  misslang  die  Unter- 
suchung  ganz  aas  unbekannten  ürsaehen. 

Practisch  wird  die  Son'lenuntersuchung  für  die 
Oastrotnmie  verwendbar  sein,  sowie  man  auch  bei  dieser 
Methode  einige  Aufschlüsse  über  dio  Lage  des  Magens 
erhalten  kann.  i£in  Versnob,  die  Sonde  durch  den  Ma- 
gen in  die  PylorosSlfitiung  zu  schieben,  misslang  da- 
durch, dass  die  Schleimhaut  sich  \i>i  d.  r  S".  ndi  nspitze 
einstülpte,  so  dass  Verf.  dio  Hoffnung  aufgeben  musste, 
an  l'atiMiliai  die  Dehnung  von  Pylorusstenosen  mittelst 
Einnihrang  von  Magenaondcn  versuchen  zu  dürfen. 

F.  Leflsen  (Kojßenhagen).] 

iiillrotb,  Tb.,  Ucber  spontane  Uangräu.  Vortrag. 
Anseiger  der  k.  k.  Ges.  der  Aerste  in  Wion.  No.  14, 15. 

Billroth  bospricht  in  einem  Vortrage  die  vor- 
aobi«l«n«n  Ursnohen  d«r  Gangria  mis  inneren  Uc^ 

Sachen,  sog.  spontane  Gangrän,  nnd  hebt  na- 
mentlich hervor,  dass  die  Ansicht  Üupuj  Iren's,  nach 
welcher  die  einzige  Ursache  für  diese  Veränderung  in 
ArtsriosclenM«  bombe,  niebt  richtig  ist  Er  sdbst 
fuhrt  als  verschiedene  Formen  der  Gangraena  spon- 
tan<»a  auf:  1)  dip  lici  uns  seltene,  von  Hognaull  zu- 
erst beschriebene  Asphyxie  locale  der  Franzosen,  wel- 
che bei  schlecht  genttrten  IndiTidumi  mit  engen, 
schwach  ])ulsirenden  Arterien  beobachtet  wird;  3) 
vielleicht  der  Hntlerkorohrud}  3)  die  dorch  Thnn»- 


bose  bedingte  Gangrän,  wolclie  wieder  begründet  sein 
kann  in  einer  emboUsehen  Obtnmtion,  einer  Aneurys 

niiuliMung  und  Arteriosderose.  Aach  eine  beson- 
dere Form  von  Endarteriitis  proliferans,  bei  welcher 
sich  aus  den  Gefässendothelien  ein  vasculansirt« 
(Im  ATterienlomen  vermgemde»  Gewebe  eiitwidnit, 
knSD  hier  in  Betracht  kommen.  Desgleichen  die  syphi- 
litische EndartiTÜtis  und  die  Arteriitis  nodosa:  4)  Gan- 
grän bei  gewissen  Formen  von  alterirter  Blutmischaa^  ^ 
wie  Diabetes  und  Sepsis  und  bei  Typhus. 

T.  AMjrliMe  tegnmtlMk 

1)  Weiss,  XJvm  nuova  reasione  dellm  sostanu  ibn 

loidc.    Arch.  per  le  scienzc  med.  Vol.  III.  N.  U.  — 

2)  Capparelii,  A.,  Sulla  rcazione  della  metilaniliD* 
nella  degenerozione  amiloide.    Ibid.    N.  24.  (Der 
Grund  für  die  rothe  Farbe ,  welche  die  amyloid»  Ssb^ 
stanz  auf  Mothylanitin  zeigt,  liegt  nicht  in  chemisebea  : 
nc/,i<'liuii;,""n,  s(>nd>^rn  lediglich  in  dem  Umst-irplv.  lul  ' 
dieselbe  für  rothe  Strahlen  weit  leichter  passirbar  ut,  ' 
als  tat  violete.) 

Weiss  (1)  empiiohlt  als  neues  Keagens  für 
amyloide   Sabstnns  einen  Anilinfarbsteff  mit 
Namen  Saf  f r a n i  n,  welcher  sich  in  Alcohol  vollständig.  | 
in  Wasser  unvollkommen  löst,  die  nicht  degencrirtM  | 
Theilo  rosaroth,  die  amyloid-veränderten  aber  lebhaft  { 
urangegelb  ftrbt. 

Essigsäure,  vorher  auf  die  Präparate  angewenit. 
verbindert  den  Bintritt  der  orango^lben  Farbe  unl  ^ 
bedingt  eine  gleiehmissig  rosarotbe  Firbnng  derselbm  . 
In  Kali  accticiim  lassen  die  Präparate  sich  für  hn:'  \ 
Zeit  conserviren.  Das  Präparat  ist  unter  dem  Naoca  I 
Rosa-SaiBrenin  von  Clemens  Bonnvia  in  Bologna  n 
beliehen. 

fl.  Inlkimg.  fltolMehML 

1)  Schimanski,  H  ,  Der  Inanitions-  und  F!elier> 
stolTwcchscl  der  Hühner.     Zcitschr.  f.  physii  l  Cherc  , 
S.  397.  —  2)  Adamkicwicz,  A.,  üebcr  die  Schicksalt 
des  Ammoniak  im  gesunden  und  über  die  Quelle  des  j 
ZurkiTs  und  das  Verhalten  des  .Ammoniak  im  diab*t*;«- 
kranken  Menschen.    Virch.  .\rch.    Ild.  76.    S.  377.  — 

3)  Havel  bürg,  W. ,  Ucber  das  Verhalten  des  Korb- 
salses  im  physiologischen  und  pathologischen  Znslan  l': 
des  Körpers.  Diss.  Bert. 

Schiuianski  (1)  stellte  Versuchsreihen  an  übe: 
den  Stoffwechsel  von  Hühnern  bei  derinnni- 
tion  nnd  beim  Fieber.    Zu  den  InaaitieeftW' 

suchen  wurden  3  Hühner  benutzt,  deren  Körperternpf- 
ratur  dreimal  tiiirücli  mittelst  eines  4  Ctni.  tief  in  die 
Kloake  eingeführten  Thermometers  bestimmt  wur^ 
Ausserdem  wurde  bestinmt  das  tii^iohe  Kfirpeigewiehi 
des  Thieres,  dio  Hamsfiure  und  der  HamstofT  von  f 
24  Stunden,  und  bei  einem  Huhn  StiokstofT  und  Am 
moniak.  Es  ergab  sich,  dass  die  Eiweisszersetzung  iQ 
Organismus  hongemder  Hühner  im  Oroasen  vai 
Ganzen  denselben  Gesetzen  folgt,  wie  sie  von 
Schmidt.  Volt  und  Falk  fiir  Sriugethiere  ermiit*'!' 
sind.  Abweichend  davon  fand  sich  dagegen,  dass  eine 
Periode  gesteigerten  Eiweisszerfalies  auch  »in tretet 
kann  bei  Ufihnem,  dessen  Fettvorcath  noch  lange  aidtt 
verbraacht  ist,  und  daas  rtae  dritte  Periode,  in  wekber 
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iie  Eiwoisszersetzun^'  wieder  sinkt,  wie  sie  Falk  sub 
tinem  vitae  beobachtete,  bei  Hühnern  niuntais  oder 
haotiatans  am  laUton  oder  voiletiten  Lebenstage  ein- 
sotreien  scheint. 

Die  auf  den  FiebcrstofTuerhsel  bezüglichen  Ver- 
suche ricbteien  sich  auf  die  Fr.ige,  ob  bei  Hühnern, 
dann  Konnalteiiqpentnr  eine  Höhe  teigt,  wie  lie  bei 
Singefbieren  nar  im  stärksten  Fieber  beobachtet  wird, 
die  EiweisBUrsetzang  durch  pyrogeno  Einflüsse  ge- 
steigert werden  kann.  Die  febrile  Temperatursteige- 
luag  wurde  in  eiidgeQ  YormBacbMi  darob  saboaUne 
bjection  guten  Eiters  herrorgerufen  und  betrug  im 
Maximom  bei  einem  Thier  0,7"  C.  bei  einem  anderen 
1,5"  C,  und  bei  demselben  in  einem  späteren  Versuch 
1,9*  C.  lo  Versneben  fiber  den  Stoffwecbsel  beim 
Fit'ber  wurde  die  Tempemtursteigerung  zum  Theil 
sucli  durch  putriden  Eiter  erzengt,  und  es  wurden 
diese  Versuche  theils  bei  Inanition,  tbeils  bei  Stick- 
stoflgleiebgewiobt  angesteUt.  Bb  ergab  sieb  aneb  bier 
t'ino  Steigerung  der  Eiweisszersetzung,  wie  ans  be> 
deutender  Gewichtsabnahme  und  erhoMirhorSteigorung 
der  ausgescliiedenen  Harnstoff-  und  Harnsäuremengeu 
hervorging. 

Die  werthvollen  Untersachungen    von  Adam- 
kiewicz  (2)  über  das  Schicksal  flivs  Ammoniak 
im  gesunden  and  über  die  (Quelle  des  Zackers 
und  dasTerbalten  des  Ammoniak  im  Diabetes- 
kranken  Monschoii  führten  in  Betreff  der  ersten 
Fr.it;»'  y.(i  dem  Ergobtiis.s .  dass  der  Ammoniak  (nach 
seiaei  Einführung  als  öalmiak)  zum  grössten  Theil  im 
Kürper  Tersobwmd  nnd  sentit  bSobat  wahrscheinlich 
ab  Harnstoff  ansgesohiedeo  wurde.    Die  Qesammt- 
stickstofTausscheidung  stieg  boi  diesen  Versuchen  aber 
Dicht  nur  um  den  dem  eingeführten  Salmiak  ent- 
sprechenden Werth,  sondern  um  eine  grössere  Quan- 
titit,  so  dass  also,  wie  dies  bereits  frdber  von  Sal- 
kowski   für  Pflanzenfresser  und  von  Feder  und 
Sitlkowski   für  den  Hund  nachgewiesen  worden, 
duch  den  Salmiak  der  Eiweisaserlail  gesteigert  wird. 
Der  bei  diesen  Versnoben  venbreiobte  Salmiak  (an 
zwei  Tagen  1 0, 1  .T!  Grni.)  wurde  vollständig  rcsorbirt. 
<iio  Darmcntleerungon  blieben,  abgesehen  von  einer 
geringfügigen  Vermehrung,  unverändert.  —  in  Betreff 
der  Ftage,  ob  der  Diabetiker  aneb  ans  Eiweiss  Zndker 
bilden  kann,  was  v.  Moring  bereits  bejahet  hat, 
stellte  A.  an  3  Kranken  Versuche  an,  welche  ebenfalls 
zeigten  ,  dass  dies  geschieht.    In  zweien  dieser  Fälle 
äbertinf  die  Menge  des  «osgescbiedenen  Zuokera  die 
der  eingeführten  Kohlehydrate  fortdauernd,  in  dem 
dritten  Falle ,  in  welchem  die  Zuckerausscheidung  an- 
bogs  nur  gering  war,  reichte  die  Monge  der  einge- 
führten Koblebydrate  anCangs  ans,  um  die  Zocker« 
menge  zu  decken,  später,  als  diese  letztere  zanabm, 
aber  nicht  mehr.  —  Der  Diabetiker  scheidet  das  ein- 
geführte Ammoniak,  ebenso  wie  der  gesunde  Mensch, 
all  solehes  nidit  oder  doob  nnr  in  gani  geringen 
Hesgen  wieder  aas,  wohl  aber  zeigt  sich,  dass  die 
baim  Gesunden  nach  Ammoniak  auftretende  Zunahme 
der  Stidutoffausscheidung  beim  Diabetiker  ausbleibt. 
AniMrdem  aber  fährt  der  Salmiak  beim  Diabetiker  m 


einer  Abnahme  des  Zuckers  im  Harn,  einer  Abnahme 
der  Diurese  und  des  Durstes,  während  beim  Gesunden 
der  SaUniak  den  Dnrst  nnd  die  Dinrese  steigert.  Aber 
diese  salutäre  Wirkung  des  Ammoniaks  erschöpfte  sich 
mit  der  Zeit,  was  Verf.  durch  die  Annahme  erklärt, 
dass,  wenn  Ammoniak  und  Zucker  im  Organismus  eine 
Verbindung  dagehen,  dieses  ledigliob  mit  Hälfe  eines 
dritten  Körpers  gesohiebt,  welcher  allein  dio  Wirkung 
des  Ammoniak  auf  den  Zucker  ermöi^ücht.  aber  durch 
die  neu  entstehende  Verbindung  allmälig  verbraucht 
wird. 

VIL  lUttiacbe  W&iMe,  Hehtt. 

1)  Klint,  A.,  Experiments  and  reflections  upon 
animal  heat.    Amer.  Joum.  of  med.  Sc.  ApriL  (Verf. 
gelangt  durch  seine  Beobachtungen  zu  dem  Sebloss, 
dass  die  Jüigenwärme  ihrer  geringnen  Menge  nach  be- 
dingt  ist  doroh  Oxydationen  Ton  StiokstofF,  ihrer  grosse- 
ren  nach   durch   Oxydationen    von   Kohlenstoff  und 
Wasserstoff,  und  dass  von  diesen  beiden  Elementen 
wieder  das  letztere  mittelst  seiner  Verbindung  mit  Sauer- 
stoff zu  Wasser  bei  der  Wärmebilduog  im  Organismas 
eine  grösSMfe  Belle  spielt,  als  die  Oxydirung  dos  ente- 
ren.) —  2)  ßurkart,  R..  Kritische  Beiträge  zur  Lehre 
über  Wärmeregulation  und  Fieber.    Deutsche  medicin. 
Wochensebr.  No.  27—30.   (An  der  Hand  der  Unter- 
suchungen lablreiober  Autoren,  besonders  P  f  1  ü  g  e  r '  s , , 
wird  die  Ton  Boss  fBer.  f.  1878.  T.  S.  804]  aufge- 
stellte Fi(^bertheorie  einer  cinKcherdrn ,  jedu'-h  iiieht 
durch   selbständige  ISet>l)achtuiiy:eii   j;estüt/,l<:ii  Kritik 
unterzogen,  deren  SchlusserRobniss  dahin  geht,  dass 
.die  Lehre  über  Wärmeregulation  und  Fieber  durch 
die  betreffenden  Arbeiten  von  D.  einen  Sehritt  Torwarts 
nicht  gethan  habe".)  —  3)  Jones,  Handfield ,  On  a 
caso  of  high  temperature,  witb  rapid  pulse  and  deli- 
rium, depending  on  the  prcsenco  of  scybala  in  tbe  rec- 
tum.   The  I>anoet.    August  16.  —  4)  Quincke,  H. 
und  >  L.  Bricgcr,  lieber  postmortale  Temperaturen. 
Deutsches  Arch.  f.  klin.  Med.    l!d.  24.    S.  'iS-2.  —  .'.) 
Shea,  J.,  On  thc  causes  of  tho  riso  and  fall  of  tem- 
perature in  zymotic  diseasc.    Med.  Times.    Dec.  20.  — 
(!)  Kernig,  W.,  Uebcr  subfebrile  Zustände  von  erheb- 
licher Dauer.    Deutsches  Arch.  f.  klin   Med.    Bd.  24. 
J^.  ;)S.  -  •  7)  Waters,  A.  T.  IL,  On  the  temperature 
in  pbtbisis  and  some  other  diseases.  Brit.  med.  Journ. 
No.  SS.  —  8)  Mnrchison,  C. ,  On  the  causes  of  in- 
termittinj;  or  paroxysmal  pyrcxia  ;ind  on  the  dilTercn- 
tial  charact4irs  of  lU  sevcral  varietics.  Lancet.   May  3.  10. 
(Klinischer  Vortrag  ohne  neue  Thatsachen.)  —  !))  Wa- 
iers,  A.  T.  IL,  Rcsearcbes  on  tbe  temporaturo  in 
pbtbisis  aad  some  other  diseases.   Rril  med.  Jeum. 
Der.  20.   (Bei  acuter  Capillarbronchitis  soll  die  Kiirper- 
wärine  Morj;ens  oft  höher  sein  als  Abends ,  -was  bei 
Lungenphthi>.e  nicht  oder  nur  ausnahmsweise  vorkommen 
soll  und  sogar  als  düagnoetisches  Hülfismittel  dienen 
kann.) —      Kartulis,  8.,  Phradoxieal  temperatnres. 
Thc  Lancet,    April  2(>.    (Verf.  beobachtet   bi  i   <  inem 
.')jährigen  Kinde  mit  Typhus  eine  eininaiit^e  Teinin  ritur 
von  42Jy*  mit  Ausgang  in  (»etiesuiii;  )  —  11)  L)  o  n  k  i  ii ,  FI., 
On  caaes  of  paiadozical  temperatures.  Ibid.  March  15, 
SS.  On  some  eaaes  of  abnormally  high  temperature. 
Brit  med.  Journ.     Dec.  20.    (Verf.  fand  bei  einer 
19jährigen  .\mmc  in  den  ersten  Wochen   nach  einem 
leichten  Typhus  [?]  bei  übrigens  nicht  nachweisbaren 
krankhaften  Veriiaderungen  Temperatursteigeningen  bis 
SU  43,9*.  welobe  som  Theil  mit  dem  Maximattberrao- 
metcr  ^,'ewonnen  wurden.    [Lagen  vielleicht  absicht- 
liche Täuschungen  Seitens  der  Kranken   vor?    S.  den 
Der.  f.  IS7.S.    I.    S.  •-'04    I.m  T  iekc,  ein  Fall  von 
Fiebcnimuiation.   Kef.J.   Noch  andere  Kälte  von  sum 
Tbeil  nnglnaMidi  hoben  TenpointoiMi  weideut  tbeils 
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nach  eigenen,  theib  nach  fremden  Beobacbtongen  Tom 
Yerf.  mitseMwilt  Tgl.  ueb  di«  Notis  über  eine  An> 

pabc  desselben  Verf.  von  pleichfalls  sehr  hoher  Tcm- 
peratursteigerunj:  im  Bcr.  f.  1878.  I.  S.  21  )  —  12) 
Leyiicn,  E.  und  .\.  Fracnkol,  Uober  den  rcspira- 
iorieohen  GanwtMucb  im  Fieber.  Virobow*«  Arebiv 
Bd.  T6.  S.  196  und  Anb.  f.  Thyslol.  S.  171.  — 
Stolnikow,  J. ,  Ucbcr  den  Kinlluss  des  FieN  rs  auf 
die  Athmun|;smii.skeln  und  das  ula-stische  Lungeu- 
gewebe.    Pctersb.  med.  Wocfaenscbr.   No.  29,  30,  31. 

—  11)  Sassoski.  N.,  Ueber  den  Maf;f:nsaft  Fiebernder. 
Aus  den»  Laborat.  von  Prof.  Manassein.  Tctcrsburg. 
med.  Wochen.schr.  .No.  19.  —  l.'i)  IJauur.  .1.  und 
ti.  Künstle,  Ueber  den  EinAuas  antipyretischer  Mittel 
auf  die  Biweissiersetning  bei  Fiebernden.  Dentsebes 
Arrh.  f.  klin.  Med,  Ud.24.  S.  58.  -  16)  Philipp,  P., 
Ueber  \Viirmedi(Teren/''n  der  Brusthälften  bei  einseitigen 
Erkrankungen  der  Hrustorgane.  Dissertat.  Berlin.  — 
17)  Fiori,  G.  M.  o  Ii.  Graziadei,  SoUa  tbrnnowK 
irte  delle  ascelle  e  dcgli  spasii  intereostali  nelle  ma- 
httie  di  petto.  Areh.  per  le  .sciencc  med.  V"l.  III. 
No.  9.  —  18)  Maragljano,  K.,  Kicherche  spcrimen- 
tali  e  cliniebe  sulla  temperatura  cerebrale.  Riv.  clin. 
di  Bologna.    Avrile  e  Maggie,  Luglio  e  Agosto,  Scbtbr. 

—  19)  Üroca.  Sur  les  temperatures  morbides  locales. 
Bull,  de  i'Acad.  de  Med.  No.  52.  —  20)  Hutincl,  V., 
Des  temperatures  basses  centrales.  Tbese  de  Paris. 

Qnineke  und  Brieger  (4)  siabain  »ns  ihm  in 

7"  Fällen  vorgenommenen  postmortalen  Tempe- 
ratur Bestimmungen  —  bei  welchen  d;is  Thermo- 
meter Iheils  vor,  thetls  unmittelbar  nach  dem  Tode 
10 — 12  Ctn.  tief  in*8  Rectum  eingeführt  war  und 
während  der  beiden  dem  Tode  folgenden  Stunden  alle 
10 — IT)  Minuten  abgelesen  wurde  —  nachstehende 
Schlüsse:  1)  Die  \N ärmebildung  ist  geringer  in  der 
nreiten  Stunde  nach  dem  Tode,  als  in  der  ersten; 
2)  die  postmortale  Wännebildung  ist  um  so  bedeu- 
tender, je  höher  die  Temperatur  im  Augenbli>  k'  des 
Todes  ist.  Deshalb  nehmen  die  Verf.  an.  dass  die  im 
Leheo  wirlcsun  gewesenen  Bedingungen  ffir  eine 
Steigerang  der  Körperwärme  nach  dem  Tode  nooh  eine 
Zeit  lang  fortwirken.  Uef.  hat  früher  (vergl.  Arch.  f. 
klin.  Med.  Bd.  2.  S.  3G2)  die  postmortalen  Tcm- 
peratursteigerungen  dadurch  erklärt,  dass  bei  einer 
den  leisten  Athemsng  nooh  äberdaiiemden,  wenn  «noh 
verminderton  ^Vär^lebildung  die  Wärmeabgabe 
durch  das  Aufhören  der  Respiration  und  die  gewöhn- 
lich gleichzeitig  eintretende  Anämie  der  äusseren  iiaut 
(und  das  AnfhOrea  der  Blaibevegong)  in  liohem  Qrade 
besdninkt  wird. 

Ab  anhfebrile  Temperaturen  beMiohnet 

Kernig  (G)  solciio.  hei  denen  im  Allgemeinen  die 
tägliche  Temporaturcurve  durchschnittlich  um  einen 
halben  bis  einen  ganzen  Grad  U.  höher  liegt  als  die 
normale,  und  dabei  dem  normalen  Gang  der  Tagea- 
curre  gewöhnlich  folgt.  Wihrend  einer  längeren 
Dauer,  wclclie  selbst  Jahre  erreichen  kann,  finden  diese 
Tuuiperaturen  sich  am  buuQgsteo  bei  subacuton  oder 
mehr  ohronisohen  Lungenaffeetionen,  femer  kommen 
sie  vor  bei  Bronehitis.  I*leuriti>  S  rophulose.  Abdomi« 
naltyphns.  rheumatischen  Erkrankungen,  Scorhut,  per- 
niciuser  Anämie  und  Leukämie,  Syphilis,  Milzabsce^sson 
und  Hitainfaroten,  Magenoareinom  (Lebert),  paren- 
cbjmatOier  Nephiitit,  pnorpeialer  FtteoMtritis,  ohoK 


ni.selier   Arsenikvergiftung.     Bei   iSrrophuIösen  und 
rhthisischen  ist  ihr  Aultrolon  auch  in  Folge  ander- 
weitiger Kraakbeiten  ein  so  hinllges,  dass  sie  als  dta- 
racteristisches  Merkmal  der  pbthisischen  Con.-^titution 
l»enut/t   werden   können.     Im  !?pateren  Verlauf  der 
l'hü»i.se  können  sie  um  2 — 5  Wochen  jedem  anderen, 
auf  die  Lungen  becilglichen  Symptom  foraasgehen, 
auch  dem  Hüsten,  und  sind  häaflg  in  pMtgnostiseher Be- 
ziehung als  ominös  zu  lietrarhlcn,  zumal  wenn  die 
Tagescurve  den  Typus  invcrsus  einhält.    Ausnahms-  t 
weise  kann  ihr  consumirender  Einfloss  dwreh  gute  1 
Pflege  eoropensirt  werden.  j 
Leydcn  und  Fräiikel  (13)  geben  ein©  ansföhr*  ' 
liehe  Beschreibung  von  ihren  bereits   früher  (s.  d-  • 
Ber.  f.  1870.  I.  S.  2,00)  vorläufig  iu  kurzer  Ueber-  : 
sieht  mitgetfaeilten  Yenraehen,  betreffend  den  respi»  < 
ratorischen'  Gasaustansch    im   Fieber.     Die  . 
Versuetio  wurden  mittelst  eines,  lii-in  Pottenkofer'scben  ; 
nachgebildeten,  kloinereu  Apparates  an  hungernden  | 
Hundes  angestellt,  denen  durch  Einspritzung  gut-  I 
artigen,  frischen  Abscesseiters  in  die  Musculatar  eines 
Oberschenkels  Fieber  erzeugt  wurde.  Ausnahni.>;!rs 
zeigte  sich,  dass  die  febrile  Tcmperalursteigerung  eioe 
Steigerung  der  Koblensäureausscheidung  sur  Folge 
hatte,  welche  um  so  deotiieber  henrortrat«  als  bebe 
Hungern  im  nichtfieberhafton  Zustande  die   Kohlen-  j 
säureniongo  abnahm.   Die  Menge  der  ausge.'?rhied»>n'>n. 
Kohlensäure  stand  in  bestimmtem  Verhältniss  zu  der 
Hdhe  der  febrilen  Temperatnrsteigemng.   Vamenttich  * 
konnte  man  in  einer  Versuchsreihe  deutli«  h  verfolgen, 
wie  mit  sinkender  Temperatur  auch  der  G.isweolisel  an 
Umfang  abnahm,  um  bei  erneuetem,  unter  dem  Ein- 
floss wiederholter  Injectionen  erfolgendem  Steigen  der 
Eigenw&nne  sich  gleichfalls  über  die  zuvor  beobachtete 
Gn>ssc  zu  f^rlieben.  -   r>ie  Frage,  ob  durch  diesei  Zu- 
nahme der  CO.J- Ausscheidung,  welche  um  so  beträcht- 
licher ausfällt,  je  höher  die  die  Norm  überschreitende 
EigenwSrme  des  Thieres  ist,  andi  der  Beweis  geliefert 
werde,  dass  diese  Aenderung  des  Gaswecliscls  mit  der 
febrilen  Temperatursteigerung  in   n o tli  we  n  d  i gern 
Connex  stehe,  glauben  die  Verf.  bejahen  und  sich  so- 
mit dahin  ansspreehen  au  müssen,  dass  das  Blterfiebcr 
der  Hunde  constant.  gleichgültig,  ob  im  Anfang  oder 
auf  der  Höhe  des  febrilen  Processes  die  Untersuchung 
angestellt  wird,  eine  exquisite  Steigerung  des 
Qasweehsels,  resp.  derCO,-Abgabe  erkennen 
l&sst.   Doeh  wollen  sie  damit  keineswegs  in  Abrede 
.stellen,  dass  irerade  im  Initialst.ndium,  bei  ansteigender 
Temperatur    der    verminderton    Wärmeabgabe  ein 
wesentlicher  Antlieil  an  der  Erhöhung  der  Eigeuwärm« 
tttf&llt  Dieses  Pias  der  Kohlenslnre  in  der  Bxspi- 
rationsluft  ist  aber,  wie  die  Verflf.  weiterhin  dedoriren, 
nicht  aufzufassen  als  dii>  Folge  einer  einfachen  ver- 
mehrten Ausscheidung  von  im  Organismus  bereits  vor- 
handener CO),  sondern  Tielmehr  als  der  wirkliebe 
Ausdraek  einer  entsprechend  grossen  Steigerung  der 
VerlirennungSTOrgän'je.  —  Da  aber  der  eiternde  Or- 
ganismus bei  Steigerungen  der  Wärmebildung,  weiche 
die  in  der  Vorm  Torkommenden  grOssten  Ziffern  kaum 
oder  wenigstens  sehr  selten  erreiohen,  sene  laaea» 
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tfitiperatar  nm  mehrere  Orado  zu  erhöhen  vermafr.  so 
beweist  dies,  dass  die  Zunahme  der  Eigenwünne  nicht 
MnaddiMstieh  Ton  der  der  oxydatiTen  Vorgänge  ab- 
hingen  kann,  sondern  dass  vielmehr  zu  dem  Factor 
der  vermehrten  WiirniehiUlun^j;  sich  noch  ein  anderer 
hinsugesellen  oiuss,  weicher  allem  Anschein  nach  in 
lir  durch  das  Fitbar  bedingten  Aenderong  der  Warme* 
ngelatioii  tu  anehen  ist,  welche  wahrscheinlich  sowohl 
in  einer  Beeinträchtigunp  der  Wasserahrrabe  diiroh  <lie 
äussere  Haut  auf  der  Höhe  des  Fiebers,  wie  auch  in 
einer  eolohen  Umänderung  des  Gefässapparatea  dieaes 
Organea  aa  anehen  iat,  daaa  aseih  dnreh  Leitang  imd 
StrahliinL'  nicht  so  viel  Warme  nach  aussen  abgeführt 
wird,  wie  dies  unter  normalen  Verhältnissen  bei  gleich 
grosser  Wärnieproduction  der  Fall  sein  würde.  —  Die 
Bedeatniig,  den  •Zwedf*  des  Fiabtts  anehen  die  Teri. 
;n  einer  Tendenz  des  Ortranismiis,  die  das  Fieber  er- 
regenden geformten  oder  ungefonnteu  Fermente  zu 
Temichten  oder  auszutreiben. 

Stolnikow  (13)  hat  soino  Untersuchungen  über 
den  Binflnaa  dea  Fiebers  anf  die  Athmnnga» 

inuskeln  und  die  Lungenelastieität  mit  dem 
Waldenburg'schen  Pneumatometer  an<^estellt.  Er  be- 
nutzte dazu  eine  grosse  Zahl  von  Krankon  (im  Ganzen 
164)  mit  Oeotyphos,  P.  recnrrena.  Typhns  exantbe- 
I  .irus.  Rhoum.  acutus  und  fand,  dass  durch  das 
l'ieber  die  Kraft  der  Respirationsmnskcln  «ra  ein  Be- 
deatendes  herabgesetzt  wird  und  auch  das  elastische 
Gewehe  der  Lnnge  eine  erhebKohe  Verringerung  seiner 
Fnoetionafthigkeit  erleidet.  —  Künstliche  Tompcratar- 
sle^rungen  mittelst  russischer liaiii  stu^  en  und  heisser 
Wannenbäder  führte  Verf.  bei  47  Pensonen  herbei  und 
bnd,  daas  auch  dnroh  diese  Bedingungen  die  Reapirv 
tionsmuskeln  und  das  elaatiache  Gewebe  der  Lungen 
eine  bedeutende  Schwächung  erfahren,  wiihrend  kalte 
Bador,  wie  aus  Untersuchungen  an  Fiebernden  und 
an  Qeannden  herrorging,  die  fraglichen  Athmungsfau- 
toren  im  Sinne  entschiedener  KrSftignng  ihrer  Fnno- 
tion  beeinflnaaen. 

Sasseaki  (14)  hat  rieh  die  Frage  vorgelebt,  ob 

die  von  Manassein  und  ?on  der  Velden  (s.  d. 
Der.  L  1872,  I.  S.  184  a.  L  1877,  L  S.  22(>;  beob- 
aektete  Abnahme  dar  S&nre  dea  Hagensaftea 

bei  Fiebernden  aaeh  in  solchen  Fällen  von  fleber^ 
haften   Erkrankungen   vorkommt,   in  denen  dfspep- 

Usche  Erscheinunf^en  nicht  auftreten. 

Seine  Untcrsuclmnt;eii  hat  er  an  Fällen  von  F.  re- 
currc.'is,  T\  j.lius  abdominalis,  F.  interniiltcns,  Catarrhal- 
imeomouie  und  Enteritis  follicularis  angestellt.  Seine 
Ergebnisse  waren  nicht  ganz  übereinstimmend.  Er  &nd 
mr,  dass  Fibrin  in  dem  Hagensafte  von  Fiebernden 
ohne  dyspcptische  ErscheinunKeu  gut  verdaut  wurde, 
und  im  All^;emcineu  zcii;t<;  .sich  auch,  da.s-s  die  ver- 
dauende Wirkung  des  Hagensaftea  von  Fiebernden 
mit  D7q>ep8ie  durch  Zusata  Ton  Salza&nre  befSrdert 
wurde;  in  einem  Falle  dieser  letzteren  Art  aber  wurde 
in  verdauende  Wirkung  des  Magensaftes  durch  Fepsin- 
zusatz  fresteigert,  doch  lag  hier  chronischer  Magcn- 
catarrh  älteren  Datums  vor.  VerL  xielit  aas  seinen 
Versuchen  den  Schloss,  dass  nietat  bei  allen  Fiebern- 
den der  quantitative  Gehalt  an  Säure  im  Ifogensaft 
verringert  wird,  dass  aber,  wenn  der  Fiebernde  an  Dys- 


pepsie leidet,  dieselbe  Folge  eines  Maogels  an  6äare 
im  Magensaft«  ist 

Baner  nnd  KQnaile  (15)  haben  die  Frage,  ob 

die  gesteigerte  Eiweiaazersetzang  im  Fieber 

lediglich  von  der  Erhöhung  der  Eigenwärme  dps  Kör- 
pers abhängig  sei  oder  ob  dabei  noch  anderweitige 
Momente  snr  Oeltnng  kommen,  anm  Gegenataade  Yon 
Untersuchungen  gemacht,  bei  welchen  die  Harnstoff- 
oder  StiokstofTausscheidungen  bei  Typhösen  vor  und 
nach  der  Temperatarherabsetzung  durch  salicylsaures 
Natron  oder  Chinin  bestimmt  wurde.  Sie  Canden,  dass 
bei  der  Herabsetzung  der  Temperatur  durch  diese 
Mittel  keine  Verminderung,  sondern  fast  regelmässig  eine 
geringe  Vermehrung  der  StickstolTmenge  im  Urin  eintrat. 
Ein  Gleiehea  zeigte  sieh  aooh  nach  Anwendung  Ton 
kalten  Bädern  in  einem  Falle  von  Typhna.  Die  VerlT. 
bringen  diese  Thatsacho  in  Zusammenhang  mit  der 
bekannten  epikritischeu  Steigerung  der  Stickstoffaus- 
scheidnng. 

?ie  ar^umentiren  so:  Im  Fieber  ist  die  Menge  des 
circuliron'lcn  Eiweisses  vermehrt,  weil  die  Zellen  massen- 
haft zerfallen,  wodurch  nicht  allein  grosse  Mengen  von 
Kiweiss  in  den  Säftestrom  gerathen,  sondern  auch  das 
Bcdürfniss  der  Eiweissaufnahmo  verringert  wird.  Diese 
grössere  Kiweissim  ii;.'e  wird  nun  aber,  uml  zwar  eben- 
falls wegen  der  Einwirkung  der  höhereu  Temperatur 
auf  die  Zellen,  nur  in  einem  zwar  vermehrten,  aber 
seiner  Massenzuuahmc  doch  nicht  entsprechenden  Grade 
zersetzt.  Wenn  aber  die  fnbrile  Temperatur  nusch  ab- 
sinkt, so  werden  augenblicklich  EiwcissstoiTe  wieder  au- 

Sesetzt  und  der  Ueberscbuss  wird  zersetzt,  circulircn- 
es  und  Orgaaeiweiaa  eetwn  sieh  in  das  normale  Vor- 
hUtniss,  und  grössere  Mengen  TOtt  Stidutoff  werden 
daher  ausgeschieden. 

Philipp  ( 16)  hat  an  Sehlen  Torgleiohenden  Messun- 
gen der  Temperatur  beider  Brnsth&lften  bei 

cinseitifj^or  Erkrankung'  der  Bruslorgane  TherniometiT 
beuutzt,  weiche  nach  den  Angaben  von  Ii.  Kronecker 
constmiit  waren. 

Deren  Ki[4i  iithü nilichkeit  bestand  darin,  dass  die 
Stelle  der  Thcrmometerkugel  durch  eine  15  Ctm.  lange 
apiralig  gewundene  Elöhre  mit  einem  Lumen  von  wenig 
fiber  1  Hm.  vertreten  war.  Verschiedene  Gautelon  er- 
geben sich  und  werden  vom  Verf.  genau  berücksichtigt, 
so  dass  seiui!  Eri;ebniss>;  auf  Zuverlässigkeit  Anspruch 
machen  dürfen.  Dieselben  bestanden  darin ,  dass  bei 
einseitigen  BrustaffiBCtionen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
eine  höhere  Temperatur  der  erkrankten  Seile  vorhanden 
war.  Bei  Lungenentzündungen  lietrug  die  Differenz  nur 
wenige  Zehntelgrade,  bei  I'leuritidru  war  sie  höher, 
ohne  jedoch  die  von  den  frajizüsischen  Autoron  ange- 
gebenen Höhen  zu  erreichen.  Bei  Pneumonien  zeigte 
während  der  Krise  sowie  kurz  vor-  und  nachher  die 
erkrankte  Seite  häufig  niedrigere  Temperaturen,  als  die 
gesunde. 

Fiori  und  Graziadci  (17)  haben  zahlreiche 
thermometrisohe  Untersuchungen  über  die  Tempera- 
tur der  Aehselhdhlan  und  dar  Intercoatal- 
r&nme  bei  Krankheiten  der  Brnstorgane  an- 
gestellt und  glauben  daraus  schlies.spn  zu  dürfen,  dass 
die  Wärme  beider  Achselhöhlen  in  der  grossen  Mehr- 
zahl der  Falle  die  gleidie  Ist.  Mindeatens  sind  die 
Differensen  in  der  Temperatnr  derselben  nur  gwbig 

und  (Inden  sich  etwa  in  gleiidiem  Verhältniss  hei  Ge- 
sunden, bei  Personen  mit  Krankheilen  der  IJrustorgane 
oder  bei  solchen  mit  anderen  Krankheiten.  Namentlich 
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hat  auch  die  Pleuritis  oder  die  Pneumonip  durchaus 
keinen  Ginfluss  auf  eine  dorartigoTeuiperaturdiilerenz. 
Ebenso  wenig  die  ThonooeentMe.  Die  fiberhaapt  voi^ 
kommenden  geringen  Unterschiede  haben  keine  dia- 
gnostische Bedeutung:  und  sind  wohl  grösstenthoils.  ja 
vieUeicht  aliein,  Folgen  ron  localen,  durch  nervöse 
EinflöMe  bedingten  und  ton  der  Krankheit  der  Bnui- 
organe  nickt  direot  abhängigen  Wärmeschwankungen 
der  äusseren  Haut.  7.uni  Theil  nti(')>  wohl  Folgender 
nnvoUkommenen  Beobachtungsmethoden. 

Maragliano  (18)  gelangt  durch  seine  Unter- 
suchungen über  die  Temperatur  des  Gehirns  zu- 
nickst sn  dem  Ergobniss,  dass  diese  Temperator  rick 
mitlelt  eines  oder  mehrerer  äusserlich  am  Soktdel 

applicirter  Thormometr^r  "innäbprrid   fo.ststcllpn  lässt, 
insofern  Veraüderuniieii  dor  Wärme  des  Schädelinhaltes 
immer  mit  analogen  Veränderungen  in  den  Schädel» 
,  decken  verbunden  sind. 

Zwischen  beiden  Seiten  des  Schädels  gesunder  Men- 
.schen  findet  M.  geringe  TempcraturdilTcrenzcn  und  zwar 
xeigtc  .sich  im  Mittel  aus  zahlreichen  Untvrsuchungfn 
die  Temperatur  an  der  Stirn  rechts  35,02  —  links 
SS,85;  an  der  Scheitelbeingegend  rechts  35^5  —  links 
35,50;  an  der  Hintcrhaiii)t,sf;c(;imd  rechts  34,02  — 
links  35,40;  die  Temperatur  der  rechten  Seite  im 
Durchschi.itl  .'^5,09  —  die  der  linken  35,58.  Die 
mittlere  Wärme  der  gesammten  Oberfläche  des  Kopfes 
beträgt  35,34.  —  Geistige  Thätigkeit  erhöht  die  Tem- 
peratur des  Kopfes,  Bei  Weibern  ist  die  Wärme  des 
Kopfes  im  Durchschnitt  etwas  geringer,  als  bei  Män- 
nern, ebenso  im  Alter  von  über  40  Jahr  geringer,  als 
im  Altor  unter  20.  Ferner  stallte  Verf.  Messungen 
an  verschiedenen  Stellen  der  Schädeloberfläche  an  in 
5  Fällen  von  Bmbolie  in  die  A.  fossac  Sylvii.  Diesel- 
ben ergaben,  daes  die  Temperatur  in  der  Soheitelbein- 
gcgend  der  knaken  Seite  stets  niedriger  war,  f^a  in 
der  der  anderen  Seite,  während  si'  in  ,',w.-i  Füllen  an 
der  SUrn  und  in  den  meistca  Fällen  am  Hinterhaupt 
auf  der  kranken  Seite  höher  war,  als  auf  der  gesunden. 
Dagegen  Hessen  sich  in  l>  Fällen  von  Hirnhämorrhagie 
keine  einigermasscn  constante  oder  erheblichere  Tem- 
pcratiirunt>T.>rhied>'  zwischen  beiden  Schädelhälften  er- 
kenueo.  Untersuchungen  an  Schlafenden  ergaben  eine 
geringe  Skmahme  der  Temperatur  des  Kopfes,  welehe 
nicht  an  bestimmten  Theilen  desselben  besonders  con- 
stant  oder  deutlich  hervortrat.  In  der  Üpiumnarcose 
dagegen  war  die  Kepftemperator  in  derBegel  ein  wenig 
vermindert. 

Broca  (10)  halte  boreiLs  früher  in  Uobcroinstim- 
mung  mit  Forster  und  iiodgsoo,  Jüverard  Home, 
Soarpa  und  Anderen  gefunden,  dass  die  Unter- 
brechung des  Blatstroms  in  einer  Arterie  zu- 
weilen einn  vorübergehende  Wärniezonahme  in  ein- 
zelnen Theilen  des  betrelTenden  Gliedes  oder  Organes 
herbeiführt  und  namentlich  auch  die  Beobachtung  ge- 
macht, dass  die  sur  Enreiohung  der  Gehimsubstans 
führende  embolischo  Obturation  einer  Arteria  fossae 
Sylvii  eine  Temperalursteigerung  an  der  entsprechen- 
den Seite  der  Stirn  zur  Folge  haben  kann.  Die  zur 
Constatimng  derartiger  TemperaturdiffereoMn  er- 
forderlichen Messungen  bat  B.  neuerdings  mittelst  8 
verschiedener  Thermometer  ausgeführt,  welche  er  ver- 
möge einer  elastischen,  kreisförmig  um  den  Schädel 
Terlanfenden  Binde  an  Tonekiedenen  Stellen  desselben 
anlegt».  Mittelat  dieser  aOoaxoiuio  theimonitrique* 


gelang  os  ihm  nicht  nur  bei  verschiedenen  Krankhei;ei 
des  Gehirns  oder  Entwickelungsanomalien  des  Sc^ 
deki,  sondera  annh  bei  anstrengenderer  geistigw 
Tk&tigkeit  deutUeke  TemperatttxdlfferanMn  naehn* 
weisen. 

[Ho  w i  t z ,  BrOgen  af  Yaadpuder  sem  Tempealutt 

ncdsactendc  Methode.   Obstetriciske  og  Gynackoloi^ 

Meddclelser.    Bd.  2.    H.  3.    p.  388.  ^ 

Da  die  gewöhnlichen  Methoden,  die  Temperator 
bei  Fiebernden  herabzusetzen,  für  Ovariotomirte 
oder  in  anderer  Weise  ooerirte  Patienten  grosse  Schwie- 
rigkeiten und  Qebluen  daibieten,  hat  Verf.  mit  guten 
Erfolg  fenuokt,  diese  Methoden  durch  Anwendung  von 
grossen  Wasserkissen  zu  ersetzen.  Diese  sind  3iJ 
bis  36"  lang,  24—28"  breit,  enthalten  23  Ltr.  Wiss«. 
Ein  solches  Küssen  wird  unmittelbar  unter  das  Bett- 
laken gelegt,  und  nach  der  Operetien  wird  Pal»  sofkiek 
auf  das  Wasserkissen  j;ele;;t;  steigt  dann  die  Teinp«ri- 
tur,  ist  CS  leicht,  eine  bedeutende  Abkühlung  henor 
subriagen,  wenn  man  einen  Theil  des  lauen  Wi5S(r> 
ablässt  und  statt  dessen  kaltes  eingiesst.  Verf.  hat 
oft  eine  Erniedrigung  von  1 — IJ*  erreicht,  während  zur 
slIIi  II  Z' >t  d,\s  Wasser  im  Kissen  5 — 6*  enrärrot 
wurde.  Uewöbnlicb  wird  die  Temperatur  des  Wauer- 
Masens  «if  18—20*  erhalten  und  die  Patienten  beii- 
den  sich  dabei  sehr  anL'enehra.  Wenn  man  die  Tem- 
peratur der  Patienten  mit  dem  Thermometer  bestimmt, 
darf  man  nicht  auf  die  UoetAlniessnng  allein  vertraueo, 
da  die  TempDiatur  hier  sohDeller  als  im  übrigen  Kör- 
per sinkt  Verf.  empfiehlt  den  Oebreueh  dieser  Wwhk'  ' 
kissen  auch  fOr  fieberhafte  Krinkheilen  anderer  Artio 
versuchen.  V.  Lefistn  (üopcnhagen).] 

fin.  Iitiindung.  Klltr* 

1)  Fried liinder,  .1.,  Kxpcrimentello  Untersuchun- 
gen über  die  Temperatur  in  Entzündungsherden.  Diu 
Berlin.  —  2)  Mandaeh,  F.  v.,  Jäntsündunnveisnek« 
am  Knochen.  Arebiv  für  ozper.  Pathol.  Bd.  XL  S. 
114  —  3)  Hofteiiier,  K..  Note  sur  ccrtaines  modi- 
tic^tions  d.uis  la  Constitution  histologique  du  pus  CO 
g6neral  et  du  muco-pus  uterin  cn  particulier  Adirenes 
p^riodes.  Gas.  mM.  de  I^aria.  Ne.  16. 

Die  vielbesprochene  Frage  nach  der  Temperatur 

des  K n  t  z  ü  n  d  u  n  i^sh  e rd  OS  im  Verhältniss  zur  Kör- 
pprtoiii|ieratur  ist  von  Friodländer  (1)  zum  Gegto- 
stand  neuer  Untersuchungen  gemacht  worden. 

Er  benutste  einen  thermoeloetrisehen  Apparat,  dessen 

scharf  zugespitzte  Nadeln  nach  einer  Voi-schrift  von 
II c  i  d  e  n  h  a  i  n  und  <  J  r  ü  t  z  n  e  r  angefertigt  waren ,  uii4 
erzeugte  die  Kul/.iiriliinu  iheils  durch  mechanische, 
theils  durch  chemische  Heize.  In  einer  Anzahl  von 
Versuchen  fand  er  die  Temperatur  des  entzündeten 
Th.-ili-s  um  1.1('— r.  iü.(iri:.'er,  :\U  die  der  llvA- 
höhle:  in  anderen  Versuchen  war  die  Temperatur  der 
entsendeten  Stelle  sogar  geringer,  als  die  der  qrm"** 
trisehen  gesunden  Stelle.  • 

V.  Mandaeh  (2)  hat  seine  Uniorsuehniigen  ükr 
Entzündunc  der  Knochen  an  Hunden,  Kaninrh?n 
und  Fröschen  angesioUt  und  die  Reizung  theiLs  au! 
mechanischem  Wege,  theils  mit  chemischen  AgentiM 
(Höllenstein,  Salzsäure,  Salpetersäure)  an-i^efuKrt. 
Unter  allen  Umständen  trrii  in  den  KnoehenKurperch»»! 
nach  diesen  Einwirkungen  ein  theils  fettiger  Iheils  ein- 
facher Zerfall  ein  und  gleichzeitig  erweiterten  sich  di» 
Havera'schen  Canäle  durch  laconäre  Erosion  von  Seiten 
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Zander  will,  sondern  an  Hcrzvorfcttnng  za  Grunde.) 
—  9)  Uoffmann,  F.  A.,  Relk-xlahinunK  bei  Ulcera- 
tioncn  im  Dickdarm.  Virch.  Arch.  Ltd.  75.  S.  404.  — 
10}  Co  lies,  A.,  Tremor  as  a  symptom  iu  disease. 
Dvbliii  Jonra.  of  med.  seienee.  F«Vr.  1.  (C^nen  eon- 
stantcn  Tremor  betrachtet  Verf.  als  Folge  einer  Rei- 
zung der  Ncrvencentra,  einen  intermittirenden  Tremor, 
besonders,  vcnn  er  bei  Versuchen  zu  willkürlichen  Be- 
wegungen aaftritt,  siebt  er  ala  die  Folge  einer  schweren 
«na  voraitniebttieli  vnbdlbBren  KranUieK  des  Nemo* 
Systems  an.)  —  11)  Kraske,  P,  Uebw  YeiilldeninMn 
quergestreifter  Muskeln  nach  Km  Wirkung  ftarker  IKlte. 
Centralbl.  für  Chir.  No.  12.  —  12)  West,  S.,  Myoi- 
dema.  St  Bartbol.  Hosp.  Rep.  XV.  (Die  mit  dem 
nnpaaaenden  Namen  «HToidema"  beaeielmeten,  ron  ein- 
zelnen englischen  Autoren  falschlich  als  Symptom  der 
Lungenphtbise  angesehenen,  besonders  deutlich  bei 
mageren  Personen  auf  Percussion»  aber  anoh  auf  die 
Teisehiedensten  anderen  mechaniwihen  Beisnngen  ber^ 
▼ortretenden  vnd  bald  wieder  Tersebwindenden  Sebire!» 
lungen  sind,  wie  dies  auch  wohl  längst  anerkannt  ist, 
nichts  Anderes,  als  die  Folgen  partie  Icr  Mu^kclcon- 
tractionen,  vaildM  aber,  wie  Verf.  hervorhebt,  bei  man- 
cben  P«iMNi«i  so  leicht  und  bei  anderen  so  scbwer 
berrorsurafen  sind,  das«  man  daraus  noeh  auf  be- 
stimmte TiLziehiini;i:'n  derselben  zu  einer  grösseren 
oder  geringeren  lieizbarkeit  der  Muskeln  oder  Nerven 
seblieaen  kann.) 


in  denselben  aufgetretener,  runder  und  spindelför- 
miger Elemente  und  Hie.scnzpllen.  Dio  durch  diese  er- 
zeugte Ein:»chmelzung  des  Knochens  erschüpftsichjedoch 
bald  oad  maobt  ein««  ngeneratlTWi  Appositionspio- 
oesse  Platz.  Ein»  denUicbeKemtheilang  oderProlifeni- 
tion  derKnochenkörperchen  im  Umkreis  der  dogenerirten 
Partie  war  nicht  nachweisbar,  ebensowenig  eine  Ent- 
wiekalong  von  Bitanellm  ms  dm  KnoebenUrpenben. 
Es  ist  dem  Verf.  aber  aacb  nieht  gelungen,  in  dem  den 
Knochen  durchziehenden  weichen  üewebe,  dein  Inhalt 
der  Havers'scben  C&nalcben,  und  in  dem  Periost  nach 
•»  befkigen  BingrIllbD,  wie  die  Aetsvag  mit  Sals-  und 
5aIpet«rsEure  oder  Höllenstein,  eine  Eitemng  zu  erzie- 
len, sondern  er  beobachtete  nur  eine  geringe  Zahl  ein- 
kerniger Zeilen  von  dem  Aussehen  der  Elemente  des 
OrurataHonsgevabes,  protoplasmareicih»  SpbiidelfeltoB 
nnd  oft  sehr  znUniche  mehrkernigo  Riesenzellen,  also 
eine  Neubildung,  welche  den  Knochen  sehr  rasch  zer- 
stört, um  ibn  alsbald  wieder  neu  aufzubauen  —  eine 
jRodiictiy«  BntzfinditDg  der  reinsten  Art,  die  sieb  ren 
der  Prüll feration  anderer  Gewebe  nach  Entzündung  er- 
regenden Eingriffen  dadurch  unterscheidet,  dass  sie 
nicht  durch  interstitielle  Wucherung  sich  vollzieht,  son- 
dam  ittieb  dt«  periTnsoolSre  Nenbildnng,  wetobe  den 
ttknakten  Knooben  resorbirt  und  an  dessen  Stelle 
neoea  npponirt.  —  Den  Hauptgrund  für  das  Ausblei- 
biB  der  Biterung  in  der  Knocbenrinde  ündet  Verf.  in 
der  beaelffiidrteii  Atudebnang  der  Qefltae  dendben, 
aanentUidi  der  Capüluen. 

Hotteniet  (3)  ist  durch  zahlreiche  microscopische 
rntersuchungen  des  Secretes  beim  Uteri nca- 
tarrh  zu  dem  Ergebniss  gelangt,  dass,  abgesehen  von 
gewissen  Verindemngen  der  in  denselben  Toikommen- 
dra  votben  Blutkörperchen,  zwei  Formen  farbloser 
Elemente  darin  vorhanden  sind,  von  denen  er  die 
eine  als  letzte  Entwickclungsstufe  der  rothen  Blut- 
kirperdien,  die  andere  als  reritabele  Lymphkörpereben 
annebt,  weli-lio  Ift/tcn'  er  übrigens  als  „ embryonale 
Form  von  in  der  Entwickelung  begriffenen  Epitbelien" 
bezeichnet. 

IX.  NemuystcM.  niskeln. 

1)  Broadbent,  W.  11.,  On  conjngate  deviation  of 
tbe  beed  and  eyes,  as  a  sym{>tom  in  cerebral  hacmor^ 
riuige  and  otber  affections.  Tbe  Lance t.  Uec.  13.  — 
t)  Witkowski,  L ,  Ueber  einige  Bewegungscrscbei- 
tiungen  an  den  Au-i  n  Arch.  f.  Psychiatrie  etc.  Bd. 
9.  S.  448.  —  3)  IJrown-.Scquard,  Le  m6canisme 
des  pum^es  et  des  autres  symptomes,  qni  sont  la 
eftaseqiaeBee  des  alttaktiens  du  aystime  ncrreux.  Gaz. 
mfd.  de  Paris.  'No.  SO.  —  4)  Arn  es  an,  X.,  Les 
Msions  trophiqucs  consecutives  aux  maladies  du  Systeme 
nemaz.  These  de  Pari».  —  5)  Kedard,  P.,  De  la 
aeetioD  des  nerts  ciiiaires  et  du  ncrf  opliqM.  8.  Paris. 
—  6)  Hogjrea,  A.,  Ueber  die  VeÄndenmgen  des  Augee 
naeb  Faeialisexstirpation.  Arcb.  f.  exper.  Patb.  Bd. 
11.  S.  S58.  —  7)  Hauen,  R.,  Utb,:r  das  Verhalten 
der  Sebleimbaut  der  Paukenhöhle  nach  Dorchschnci- 
dang  des  Nervus  trigeminus  in  der  Sohädelhöhle. 
Ebendas.  Bd.  11.  S.  39.  —  8)  Eichhorst.  U.,  Die 
Teiiademngen  der  quergestreiften  Muskeln  bei  Vögeln. 
€eaMbl  f.  ■!  in-rd.  Wiss^nM'h  Nu.  10.  (Vögel  mit 
donhscbuittcnen  Vagi  geben  nicht  an  Inanition,  wie 


Broadbent  (1)  bespricht  eine,  namentlich  von 
fransGsisehen  Autoren  (yalpUtt,  Ldpine,  Prtfvost 

etc.)  hervorgehobene  Verändernng  in  der  Stel- 
lung des  Kopfes  und  der  Augen,  welche  nament- 
lich bei  üehirnhümorrhagien  vorkommt  und  von 
ihm  in  twei  FUlen  beebnebtet  wnrde. 

In  dem  einen  Fall  handelte  es  sich  um  einen  51  jäh- 
rigen Mann,  welcher  von  einer  plötzlichen  Lähmung  der 
rechten  Seite  befallen  wurde,  während  das  Gesiebt  Ober 
die  linke  Schulter  gerichtet  war  und  die  Augen  se 
weit  wie  mSgKeb  nach  links  aaben.  Diese  BreeMinnng 
ging  im  Laufe  von  etwa  G  Tagen  allraiilig  vorüber,  der 
Kranke  blieb  aber  etwa.s  hemiplogisch  und  aphasiscb. 

In  dem  zweiten  Falle  war  ki  iiu;  Hemiplegie,  woU 
aber  Aphasie  vorhanden  und  der  Kranke  verlor  von 
Zeit  zu  Zeit  vorQbergebend  die  Bewegungsfähigkeit  des 
rechten  Arms  und  wurde  von  ri  r lit^ssciligcn  r.mvul- 
sioneu  befallen,  während  welcher  Kopf  und  Augen  nach 
rechts  gewandt  wann. 

Diese  Erscheinung  tritt  ausser  bei  Gehirnhämor- 
rbagien  auch  bei  embolischer  Erweichung  des  Hirns 
Mf,  nur  muss  der  Anfall  ein  plötzlicher  sein.  Verf. 
hebt  hervor,  dass  bei  den  gewdhnlieben  Hemiplegien 
immer  mir  diejenigen  Muskelgmppen  gelähmt  sind,  / 
welohe  unabhänciir  von  denen  der  anderen  Seitr«  be- 
wegt werden  können.  So  die  Arme  und  Beine,  die 
Oesichtsmiirinln,  wihrend  die  Muskeln  des  Banebes, 
der  Brust  nnd  namentlich  der  Angen  nur  eine  gleich- 
zeitige nnd  combinirte  Bewegung  auf  beiden  Seiten 
zulassen.  Mit  dieser  Tbatsacbe  versucht  Verf.,  wie  er 
im  Detail  erl&olert,  die  eigenthfimliehe  Brseheinttng  in 
Verbindung  sa  bringen,  dass  bei  plötzlichen  Hemi- 
plegien Augen  nnd  Kopf  sirh  znweiinn  n.uh  einer 
Seite  und  zwar  immer  nach  der  gelähmten  Seite  hin- 
wenden. 

Witkowski  (2)  giebt  ergSasende  Bemerknngen 

zu  den  von  ihm  und  RaL'hlmann  (s.  d.Ber.  f.  1877, 
I.  S.  18r,  und  d.  Her.  f.  1878.  1.  S.  194  f.)  über 
einigeB ewegungserscheinungen  an  den  Augen 
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gemachten  Mittbeilungen.  Diese  Bemerknnß'en  haben 
zum  Theil  den  Zweck,  gewisse  Differenzen  auszu- 
gleichen, welche  in  den  Angaben  der  Verff.  and  in 
denen  Ton  Sander  andSiomens  herrorgetreten  sind. 
Divprpenz  und  IcirlitP  Einzelboweptinffen  der  Augen 
findet  W.  im  Zustande  der  Scbläfrigkeit.  Vorüber- 
gehende Sehiebtillungen  und  Höhenahweiehangen  der 
Angen  sind  Unl^  Folgen  einer  Beebtiidi%nng  der 
p^ohischen  Functionen.  EiniL'e  Pupillenphrinompno 
sind  auf  Kellexvorgänge  zurückzuführoii ,  namentlich 
die  maximale  Erweiterung  der  Pupiilo  im  Moment  des 
Erwachens.  Bezfiglleh  des  Verhaltens  der  Augen  bei 
der  Epilepsie  verTollständlgt  Verf.  seine  Mheren  Er- 
fahrungen dahin,  dass  die  (Pre  vost'sche)  ^conjugirte 
Variation"  (br  Augen  ein  constantes  Anfangssymi'tom 
jedes  i  pilcptischen  Anfalls  ist;  dass  im  donischen 
KrampCrtadium  auch  clonische  (associirte)  Krämpfe  der 
AnL'fnmuskeln  eintreten  können;  dass  die  Augen 
schlafender  Epileptiker  sich  meistens  verhalten  wie  die 
Schlafender  fiherhaupt;  dass  das  tob  den  Ophthalmo- 
logen govBlmlich  als  Hippos  heseidinete  Spielen  der 
Pupille  sich,  abgesehen  von  den  sehr  gewöhnlichen 
clonisclien  l'upillenkriinipfcn  im  clonischen  Anfalls- 
stadium relativ  häufig  bei  jugendlichen  Epileptikern 
vnd  swar  namentlich  in  Zeiten  aeigt,  wo  sieh  düe  An- 
fille  besonders  h&nfen. 

Brown  -  Söq  aar  d  (3)  findet  bei  seinen  Unter* 
surhungen  über  den  Mechanismus  der  Paralysen 
und  anderer,  nach  Verändernogen  im  ^iervensystem 
auftretenden  Symptome,  dass  dnvdi  Canllllsation  der 
Gehimoberlia^  sattelst  des  Feimm  candens  bald 
Paralysen,  bald  Contracturcn  herbeigeführt  werden, 
welche  beide  zuweilen  schnell  wieder  verschwinden. 

Ferner  bat  er  beobachtet,  dass  bei  Tauben  nach 
Dnrchsehneiriuni^  des  Haismarkes  rhythmische  Bewe- 
gungen der  Flügel  eintraten,  welche  die  Atbcmbewe- 
guiigen  begleiten.  Nach  einseitigen  Gehimverletzongen 
beobachtete  er  sehr  oft  Schwäche  in  den  beiden  Fiü- 

Seln,  auf  welche  dann  eine  prononcirtc  Lähmung  auf 
er  der  Terielzung  entg«^engesetsten  Seite  folgte. 
Wurde  nach  sr^lrlun  Verletsnngen  des  Gehirns  das 
UaLsmark  durchscliniUcn ,  so  entstand,  jedoch  ki-ines- 
weys  regelmässig,  eine  absolute  Lähmung  des  Flügels 
der  anderen  Seite.  Wurde  die  Verletzung  des  Gebims 
aof  der  linken  Seile  Torgenommea  und  die  des  Hals- 
markcs  auf  der  rechten,  so  hSrten  die  Bewegungen  des 
rechten  Flügels  auf.  —  Bei  Fischen  bedingte  die  Ab- 
tragung der  einen  i:cite  des  Gehirns  einen  Uemmungs- 
zusland  in  den  Zellen  der  entgegengesetzten  Seite  und 
eine  geringe  Paralyse  auf  eben  dieser  Seite.  Dareh- 
schneidet  rnan  dann  auf  einer  oder  der  anderen  Seite 
das  Ualsmark,  so  sind  die  Kellexbewegongen  im  Ganzen 
weniger  iturk  anf  der  der  Terletsten  Seite  des  Gehirns 
entj:c);>:n(:("se1zten  Seite.  Man  muss  daher  annehmen, 
dass  ein  Hemmungseinfluss ,  wclehcr  voui  (iebirn  aus- 
geht ,  auf  die  Zellen  des  Rückenmarkes  der  entgegen- 
gesetzten Seite  besteht.  —  Bei  einem  Ka&inehen  dorob- 
schnitt  B.<S.  nnrollstandig  die  reoble  Hilfte  des  Pens, 
worauf  eine  L'ihmung  derselben  Seite  eintrat.  Das 
Thierfiel  auf  die  rechte  Seite,  die  linke  war  bewcgungsfdhig. 
Eine  Zeit  lang  maehte  das  Thier  Mancge-Hewegungen, 
später  ftollbewegongen.  Die  linke  Pfote  hatte  ihre 
Sensibilität  verloren,  die  rechte  schien  gesteigerte  Sen- 
sibilität zu  lirsitzun.  Nach  der  Durchschneidutit;  <lor 
Uintcnttränge  in  der  Höhe  des  zehnten  AQckenwirbcls, 
anf  welehe  aeast  Hjpniathesie  der  HiatonBtnmitttea 


folgt,  blieb  in  diesem  Falle  die  Anästberi«  in  der  lii- 
ken  Pfote  eonatant,  ebenso  die  Hyperästhesie  in  der 

rvpht.  ii.  Ks  wurde  nun  noch  die  linke  Seite  des  RiirVtL- 
markes  an  der  früheren  Schnittstelle  des  zehnten  Hiick^n- 
Wirbels  vollständig  getrennt.  Dann  trat  Hyperästhesie 
auf  der  linken  und  Anästhesie  auf  der  reobtea  Seite 
ein,  so  dass  also  experimentell  ein  Wechsel  swisdiea 
Anisthesie  and  Hyperästhesie  herbeigeführt  wnrde. 

DieVemohe  von  Högyes  (6)  über  dieWirknngea 

der  Exstirpation  des  Facialis  auf  das  Ange 
wurden  an  Kaninchen  ausgeführt  und  zwar  nahm  er 
entweder  einlache  Durchschneiduagen  hart  am  Fora- 
meo  stylomastoideom  oder  Aoarelasiittgen  aas  dm 
Ganalis  ossis  petrosi  vor.  Der  letztere  Eingriff  bedingt 
viel  intensivere  Veränderungen  als  der  erstere.  Imaer 
aber  bleibt  die  Augenspalte  offen,  und  zwar  so  stark, 
dass  bei  rahigen  Auge  kanm  etwas  aas  dam  ohem 
und  unteren  Theile  der  Cornea  bedeckt  ist.  Doch  itt 
diese  Erscheinung  nicht  dauernd,  indem  nach  finiee: 
2>6ii  —  bei  einfachem  Durchschneiden  nach  ein  paar 
Standen,  beim  fleraosreissen  nach  eia  paar  Tagen  — 
das  obere  Angenlid  hti  gleichseitigem  HerroidriageB 
derHidihaat  toitwoise  mehr  herabfällt  und  dieComet 
unvollständig  bedeckt.  —  Ausserdem  treten  Verände- 
rangen  in  den  Augapfelbewegungen  ein,  welche  nach 
olnfocher  Darchsohneidong  in  einer  lebhaftoroa  Beva- 
gong  des  Augapfels  nach  innen  und  aussen  bestehen, 
nacli  dem  Iferausreissen  aber  in  der  Form  des  Nyslae- 
mus  und  zwar  an  beiden  Augen  zu  Stande  kommea. 
In  der  Bewegung  der  Iris  treten  nacb  einft<Aw 
Durchschneiden  des  Facialis  keine  Veränderungen  anf« 
nach  dem  Ilerau^reissen  aber  stellt  sich  eine  Verlrinr- 
sanmng  in  der  Erweiterung  und  Verengerung  der  i'u- 
pille  ein.  Die  Tbränen  sammeln  sich  hinter  dem  weit 
vom  Bnlbas  abstehenden  nnteren  Angenlide  an,  da» 
wegen  Vonschiobung  der  Thränenpuncte  nicht  auf  deir 
>:^ownhnliclien  \Vey;c  abfliessen  können.  An  der  Cornea 
entwickeln  äich  in  I'^olge  des  Offenbleibens  der  Ld- 
spalte  Bintrooknnngen,  and  nach  der  Ansreiasang  das 
Nerven  auch  entzündliche  Veränderungen,  welche  VaiL 
aber,  da  sie  durch  künstlichen  Verschluss  der  Augen- 
lider verhindert  werden  können,  lediglich  auf  die  iün- 
trocknungcn  (Keratitis  zorotica)  besieht. 

Duval  und  Laborde  hatten  nach  Liaionen  dar 
Medulla  oMongata  trophisrhe  Störungen  der 
Augen-  und  Nasonschleimhaut  der  entsprechen- 
den Seite  als  Folgen  der  durch  die  Operation  gesetzten 
Darchsohneidong  der  absteigenden  Warselfisaoni  des 
N.  trigeminus  beobaehtet,  und  Gelle  hatto  hei  dm 
in  dieser  Weise  operirtcn  Thieren  an  der  Schlcimbaat 
der  Paukenhöhle  auf  derselben  Seite  eine  sehr  deut- 
liche VerstSrknng  der  Vaseolarisation  beobachte,  js 
in  einem  Falle  sogar  Eiter  auf  derselben  vorgefunde:.. 
In  dieser  lieobachtnng  sieht  Gelle  eine  Stütze  der 
Meissner 'sehen  Ansicht  in  Betreff  der  trophischen 
Binflflase  des  N.  trigeminas  and  eine  Widerlegung  der 
▼on  anderen  Beobachtern  und  in  neaester  Zeit  be- 
sonders TOn  Senftiebon  (s.  d.  Her.  f.  1876.  I. 
S.  203,  and  f.  1875.  I.  S.  285)  gegebenen  Erklä- 
rungen der  sog.  Trigeminus-KeratiUs.  Hagen  (7)  hat 
iweoks  Pr&fnag  dioier  Fiaga  hei  Kaainohtn  Dareh* 
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schneidnnpen  dcsTri!;«»niinu.s  in  der  '>vh':\del- 
h»hle  nach  den  bekannten,  viull'acli  boscluiebeoen 
iiethoden  vorgenommen  und  die  FaukeahfillU  luudk 
AUaaf  eiaer  T«nebi6d«n  hungtn  Z«it,  spitestena  ntbh 
59  Tagen  untersucht.  Von  \'A  in  dieser  Weise  ope- 
nr.tn  und  untersuchten  Tliieren  zt'it^l''n  nun  'illfrtiinfrs 
i  gewisse  Veränderungen  in  der  raukcniiuiilc,  und 
HBOotUoh  in  den  einra  dieaer  F&Ue  fand  aieh  da- 
Klbst  »ein  nur  mässipes.  srhwach  blutig  gefärbtes  Ex- 
welche?  unter  'lern  Mikroskope  zihlreiohe  rotho 
Blutkörperchen ,  wenig  Eiiorkorperchen  und  noch  we- 
Qisrer  Epith«U«n  »igte ,  wählend  une  Hyperämi«  der 
l'aukenschleimbaut  oder  eine  Injectioa  dar  Qefasae  der 
PrMnion'.oriiiniwand  nicht  zu  erkennen  war."  Verf.  ist 
aber  wegen  der  negativen  Befunde  in  den  übrigen  von 
ibm  untersachten  Fällen  nicht  geneigt,  diese  Vnindft- 
nagn  ala  die  Folgen  der  Trigernfnaadncbscbneidung 
la&abssen,  sondern  ersieht  dieselben  vielmehr  an  als 
.bedingt  durch  eine  andere  iiirn  unbekannte  Ursaclie,* 
gesteht  der  (einzigen;  Beobachtung  von  Gelle  keine 
Beveiskraft  in  and  glaubt  vielmehr,  daaa  in  der  In- 
uctheit,  welche  die  Schleimbaot  der  Paukenhöhle  in 
>Uu  weitaus  häufigsten  Fällen  nach  der  Operation  er- 
keanen  liess,  ein  neuer  Beweis  für  die  traumatische 
Satar      Trigemioos-Keratitis  ca  finden  aei. 

Heffmann  (9)  beschreibt  nachfolgenden  Fall  von 

Reflexlihmang. 

K;n  27  Jahre  alter  SiMat  leidet,  nachdem  er  ein 
J.tir  vorher  Dysenterie  »rehabt,  an  heftif;tn  Durchnilb-ii, 
»"hmerzhafter  Härte  öhcr  der  linken  !n<:uinalfalte, 
S'Lracrz  im  Kreuz,  wclchrr  ins  linke  Rein  ausstrahlt, 
i»ua  jdötzUch  Krämpfe  im  linken  B«in  mit  nacbfoigen- 
der  Labmang  and  Anästhesie»  ähnliche  Veiänderangen 
ucb  im  regten  Bein,  Retentie  arinac,  Sedes  inscii. 
K«flexerregbarkeit  in  den  gelähmten  Rztremitäten  er- 
biltcn,  el^nso  die  faradischc  Krref;barkeii  Decubitus, 
üedene.  Die  Haut  der  gelähmten  Jüeine  iat  aaiathe- 
liidi,  die  eleetraehe  Reizang  der  Moskeln  in  ihnen 
»iri  aber  deottteh  geluhU.  —  Die  Section  t;rL'i'-!>t  zahl- 
reiffae  äh.TC  (wahrscheinlich  syphilitische)  Gcschwiirr 
in  Dickdarm  und  alte  peritonitischc  Veränderung'  n. 
Dis  Kückenmark  zwischen  7.  u.  l'>.  Dorsalwurzel  sehr 
brüchig,  der  linke  Hintcrstran^^  auffalli ml  htll;  Die 
'ivi.l.rii/ollcn  dur  Clarke'schen  .^äiib  u  S'iwi.'  ib  r  Vor- 
dtrhörner  sehr  spärlich  und  sum  Tboil  auffallend  klein. 
Weitoe  Yeriindenuigen  deaten  anf  etaie  diffbse  Myelitis 
der  grauen  Substanz  hin,  welche  zu  umfänglichen,  hier 
nur  beiläufig  zu  erwähnenden  Veränderungen  in  den 
Seiten-  und  Hintersträngcn  geführt  haben.  Aus  den 
l^rä(snt<<n  des  Raekcnmarkes  ergiebt  sich,  dass  die 
•Batsladuiig  nur  dareh  die  hinteren  Wuraeln  in  dasselbe 
fcineingekrochen  ist 

In  einem  Falle  von  Frostgangrän  beider  Uu* 
tersebenkel  beobachtete  Kraskc  (11),  nachdem  be- 
vi'i  M^nat  seit  ''.'-r  Fin« irkiiii;;  d-^r  Kälto  ver- 
CUkgi^Q  und  eine  ziemlich  vollständige  Demarcation  ein- 
setreten  war,  in  den  oberhalb  der  Demarcationsflächc 
|?tle;5encn  Muskeln  eine  Strecke  weit  reichend  Verän- 
derungen theils  d-geiierativer.  iheils  regenerativer  Natur, 
■■;Mitj  mit  il-.n  friih'-r  ebenfalls  von  ihm  beol>achtetcn 
Veränderungen  nach  starker  Ccnstriction  von  Muskeln 
öbereiastiBBten.  Er  sehHesst  hieraas,  dass  gewiese 
Kütejrradc  die  gleiche  Wirkung  auf  die  Muskelsubstanz 
lusübcn  wie  (ausser  zahlreichen  anderen  Bedingungen) 
iocb  die  Constrietien  und  vermuihet,  dass  attoh  die 
FuBetionsstdrxingen  nach  leichteren  Erfrierangw  mit 
in  Coatracturen  übereinatimmen  dürften,  irift  lin  ab 


die  Folgen  ven  an  stark  drüekeuden  Verbänden  sn- 
weilen  beobachtet  werden. 

X.  IifwIinliiMtn.  Tcflaing.  liIrMlMk 

1)  Dcssois,  N'igritie  de  la  langue.  Gas.  des 
hop.  No.  28.  —  2)  Butlin,  A.,  On  für  on  the  ton«:ue. 
St  Barthol.  Hosp.  Rcp.  XV.  (Untersuchungen  des 
Zuru-  nbclags  bei  (iusunden  und  Kranken  fiihrten  zu 
dem  auch  sonst  schon  bekannten  Ergebniss,  dass  Scbi- 
zomyoetcn  regelmässig  darin  rorhanden  sind,  und  zwar 
fanden  sieh  C'-instArst  Mifrococcus  und  Bacillus  stibtiüs, 
in  einzelnen  i'älluii  bei  CuUurversucben  auch  Saroina 
vcntriculi,  Spirochaeta  plioatills,  Bacteriom  termo  und 
eine  Art  Vibrio.)  —  3)  Oser,  Das  Ausheben  von 
Magensaft  za  wissensehaftlieben  nnd  therapeutischen 
Zwecken.  Wien.  med.  l'ress'.  Nn.  3.  —  4)  Vin- 
centi,  F.  ,).,  Hesidui  della  digestiono  e  Ic  nova  degli 
elminti  luHu  flstolu  intestinal!.  II  Morgagni.  Giugno. 
(Beschreibung  animalischer  und  vegetabilischer  Speise- 
reste, welche  neben  Ascaridcneiern  in  dem  Secret 
einer  bei  einem  jungen  Mäiiehrn  iti  der  Nähe  dos  Nabels 
ausmündenden  Fistel  gefanden  wurden.)  —  5)  Fran- 
$ois-Frank  et  Arnoian,  Bidle  de  rupiratien  thora- 
cique  et  passage  au  cardia  des  matiens  slomacales 
pendant  lo  vomissement  üaz.  m6d.  de  ParLs.  ^'o.  43. 
—  6)  Arnozan,  Etade  cxperimentale  aar  lea  actea 
m^caniques  du  Tomiaaement  S.  Paria. 

Dessois  (1)  handelt  über  die  Nigrities  lin- 

gaao  im  Anschluss  an  einen  jener  seltenen,  diese 
Veränderung  in  sehr  exquisitem  Grade  zeigenden 
Fälle. 

Es  handelte  sich  um  einen  Studenten,  bei  dem  die 
Färbung  sich  in  wenigen  Tagen  aus  dem  Weissen, 
Gelben  nnd  Brannen  m  tantm  intensiven  Schwarz  ent> 

wickelte  und  mit  Knctor,  unar;,'cneh:nen  Empfindungen, 
äusserster  Trockenheit,  Des(iuamatii.n  und  Papillar- 
hypertrophie  verbunden  war.  Die  Färbung  verschnnd 
allmälig,  nm  nach  Verlauf  einiger  Zeit  ron  Neuem  auf- 
zatreten.  Die  üiaaehe  liegt  in  sporen förmigen  kleinen 
Ürgani^mLn,  wi  irlir  d'ui  Träger  des  Pigments  sind  und 
au  deren  Eiitfcruuug  VurL  Sublimatlösangen  (0,2  pCt) 
empfiehlt. 

Oaer  (8)  hebt  hervor,  daaa  Gase  ana  dem 

M.igen  durch  die  in  denselben  eingeführte 
Sonde  in  doppelter  Weise  entfernt  worden 
können.  Entweder  dadurch,  dass  man  den  Druck  im 
Magen  steigert,  waa  dordh  tiefe  Inspintionen,  Hnaten, 
Pressen  oder  darch  Aareizung  des  Magens  zur  Con- 
traction  igeschieht,  oder  dadurch,  daaa  man  denOruek 
in  dor  Sonde  herabsetzt. 

Dies  wird  mittelst  eines  mit  der  Sonde  eommnniet- 
renden  Cautschukballons  ausgeführt,  welcher  zwei  Ven- 
tile besitzt,  von  denen  das  eine  in  der  Verbindungs- 
.steile mit  der  Sonde,  das  andere  in  einem  nach  aussen 
gehenden  Btobs  befindlich  ist  Jenea  dient  zur  Auf- 
nahme der  Luft  aus  dem  Magen,  dieses  snm  Austritt 
der  Gase,  welche  erf:>r'lcrliohcn  Falls  ülx-r  Qurcksilber 
aufgefangen  werden.  Dasselbe  lässt  sich  natürlich  auch 
durch  jede  Magenpampe  erreichen.  Oder  man  fOllt 
einen  2  Mtr.  langen  Cautschukschlauch  mit  Wasser, 
kneipt  ein  Endo  desselben  mit  einer  Klorampincctte 
zu,  lässt  das  andere  Ende  schlucken ,  senkt  das  abge- 
sperrte Schlauchende  tinter  das  Magenniveau,  taucht 
es  in  Walser  ein,  enübrnt  die  Klemmpineette  vnd  üsst 
das  Wasser  aus  dem  Schlauch  abfliessen,  der  sich  nun 
mit  Magenluft  füllt.  Um  in  dem  Schlauch  die  Magen- 
luft  zu  behalten,  muss  man  ihn  vor  dem  Herausziehen 
ana  dem  Magen  an  den  Lippen  oder  über  dem  Waaaar 
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Fran^ois-Franck  und  Arnozan  (5)  haben  den 
Brechact  bei  Hunden  (nach  hypodermatischer  Appli- 
cntiott  Ton  Apoinorphin)  studirt,  indem  sie  glelohaeilig 
Bestimmungen  des  intrathoracischen  und  intrsabdomi- 
nalen  Druckes  vornahmen  und  daneben  anch  milteist 
einer  in  den  Oesophagus  eingeführten  Sonde  den  Druck 
in  diesem  feststellen  konnten.  In  der  dem  Erbrechen 
TorangebnidjeD  Bkelperiode  ist  in  Folge  v<m  tiefm  In> 
^illirationen  der  Druck  in  der  Brusthöhle  verringert,  in 
der  Haucbhöhle  vermehrt,  in  dieser  Zeit  tritt  bereits 
Mageninhalt  in  die  Cardia  und  den  Oesophagus  ein, 
bei  dessen  Expulsion  in  Pdge  des  «igentUehen  Breeh- 
actes  dann  eine  starke  Drucksteigening  in  der  Brust- 
und  IJiiurliliöhle  eintritt,  bei  welcher  der  Druck  in 
beiden  Hohlen  annähernd  auf  gleicher  Höhe  steht. 

XI.  Resfiratien.  Aspbyiie.  Spatum. 

1)  Liebig,  0.  y..  Ein  Apparat  zur  Erklärung  der 
Wirkung  des  Luftdruckes  auf  die  Athmnng.  Mfinraener 

iirztl.  Intelligenzbl.  No.  19.  —  2)  Luciani,  L.,  Del 
ftnumcno  di  Cheync  e  Stokes  in  ordinc  alla  dottrina 
dcl  ritmo  respiratorio.  Lo  Sperimentale.  Aprile.  Maggie. 

—  3)  Francjois- Franck,  Nerfs  sensibles  du  poumon. 
Troubles  respiratoires  et  circulatoires  produits  par  les 
inhalations  de  vapeurs  irritautcs  dans  le  poumon  lui- 
m8me.  Gas.  m^d.  de  Paris.  lio.  48.  —  4)  Eegnard, 
P.,  Beeberebes  apMmentales  sur  les  variaüons  patbo- 
logiques  des  combustions  respiratoires.  In-8.  Paris.  — 
5}  Naunyn,  B.,  Zur  Lehre  vom  Husten.  D.  Arch.  f. 
klin.  Med.  Bd.  23.  S.  423.  —  6)  Ueble,  J.,  Ein 
merkwürdiger  Fall  von  Entiokung  in  Folge  eines  flber> 
ladenen  Hagens.  Wiener  med.  n«sw.  No.  5.  (Einer 
von  jenen  mehrfach  beobachteten  Fällen,  in  denen  durch 
Urechbevregungen  im  tiefen  Schlaf  Mageninhalt  in  die 
Luftwege  gelangt  war.)  —  7)  Silberstein,  Magen- 
überfUliung  als  Ursache  lebensgefährlicher  dyspnoeti- 
scher  Zustände.  Ebendas.  No.  10.  (Drei  ähnliche 
Falle,  wie  der  von  Hehle  mitgctheilte,  die  sämmtlich 
mit  »ehr  starker  Dyspnoe,  der  eine  auch  mit  Chcyne- 
Stokes*sohera  Atbmen  auftiaten,  die  aber  mmtlieh  nach 
Anwendunn;  von  Hrecbmittcln  in  Genesung  üherjjinnt  n.) 

—  8)  Kauncnbcrg,  Ueber  Infusorieu  loi  .Sputum. 
Yireb.  Areh.  Bd.  75.  &  471. 

Zur  Erklärung  der  Krankheitserscheinungen,  wel- 
che in  grossen  HOhen  henwlrateii,  hat  man  neuer- 
dings nach  dem  Vorgänge  TOB  P.  Bert  bekaantlieh 

die  verminderte  Sauerstoffspan  n unj^  und  die 
dadurch  bedingte  Verringerung  der  Aufnahme  von 
Sauentoff  inls  Blut  herangezogen.  Für  die  Richtig- 
keit dieser  Ansicht  spricht  der  thatsäcblich  bei  der 
Bergkrankheit  im  Blut  mhindene  Sanecstoffmaogel, 
während  die  .srlmclle  Gewöhnung  an  einen  hoch- 
gelegenen Aufenthalt  dagegen  zu  sprechen  scheint. 
T.  Liebig  (1)  findet,  dass  unter  erhöhtem  Druck  die 
Einathmung  etwas  erleichtert  und  daher  beschleunigt, 
die  Ausathniunif  dagegen  bedeutend  v(»rlangsamt  wird. 
Setzt  man  die  Dauer  einer  gewöhnlichen  Aasathmung 
unter  dem  Luftdruck  von  760  Hm.  ^eioh  100,  so 
findet  man,  dass  unter  einer  Druckeritöhong  sm  800 
Mm.,  eine  i'lfjolit'  Tifff  des  Athniens  vfirausgesetzt, 
die  Dauer  der  Ausalhmung  auf  118  verlängert,  und 
dass  sie  in  der  Uöhe  des  Mont  Blanc,  einem  Luftdruck 


von  43.0  Mm.  entsprechend,  auf  76,  oder  nahSM  am 

ein  Viertel  verkürzt  werden  muss. 

Um  die  Gültigkeit  dieses  Gesetzes  zu  demonstrin-n 
construirti;  v.  L.  einen  Apparat,  bei  dem  der  Raum, 
aus  welchem  die  Luft  ausströmt  eine  kleine  Glaskugel  j 
darstellt,  welche  oben  in  eine  ftine  Spitze  ausgezo^'m  j 
ist,  fein  genug,  um  zu  bewirken,  dass  das  Ausstrjcieo  ' 
eine  gewisse  Zeit  in  Anspruch  nehmen  muss  Die 
Kraft,  welche  die  Luft  hinaustreibt,  und  welche  der 
Spaoakiaft  der  Lungen  entspiieht,  wird  durch  Queck- 
sflber  erzeugt,  welches  von  oben  in  die  Kugel  einsinkt 
und  es  wir't  nun  die  Zeit  beobachtet,  welche  verf!i'-i-t. 
bis  das  Quecksilber  alle  Luft  aus  der  kleinen  Kugel 
veidiingt  hat.   Je  nach  der  Erhöhung  oder  Yeniii- 
derung  des  Luftdruckes  traten  Veränderungen  in  1- 
Geschwindigkeit  des  Ausstrüraens  ein,  welche  genau  1 
Voniussctzung  entsprachen.    Der  Luftdruck  wirkt  alsj  i 
mechanisch  auf  die  Ausdehnung  und  in  dieser  Wirkung  ' 
ist  nadi  der  Annahme  t.  L.*s  die  Uksialw  der  Bk|>  i 
krankheit  und  auch  der  Binfliiss  der  pneoastiNkti  j 
Kammer  zu  suchen. 

fjucian i  (2)  gelanjft  in  einer  bemorkensw^rthen 
Experimentalarbeit  über  das  Cheyne-Stokcs'sche 
Phftnomen,  welche  in  Liidwig*s  Laboratorium  us- 
gefiihrt  worden,  auf  deren  reichhaltiges  Detail  aber 
wegen  Mangels  an  Raum  hier  nicht  eingegangen  w«r-  , 
den  kann,  zu  dem  £rgebniss,  dass  dieser  Kespirations-  ' 
typus  auftreten  kann:  in  versebiedenen  aohwenn  Fn> 
men  von  Krankheiten  des  Gehirns,  in  TefSchiedeneo 
Krankheiten  des  Herzfleisclies  und  der  grossen  Gefäis«. 
im  comatösen  Stadium  verschiedener  acuter  Intoiia-  ^ 
tionen,  in  der  Agonie  nach  manchen  Krankheiten,  wilh 
lend  des  Wintetadüafes  von  Thieren  und  selbst  in 
Schlafe  gesunder  Personen.   Künstlich  kann  man  d»s  | 
Athmungsphänomen  hervorrufen  durch  Morphiuminj^*-  I 
tionen  bei  Personen  mit  organischen  Hencfehlern,  dani  < 
Iqjection  grBsserer  Hoiphiummeng«!  und  daiaof  fal-  | 
(!;eii'lo  Iiilialationen  von  Aether  oder  Chloroform,  eben- 
so durch  einfache  Chloraleinspritzungen.  durch  inj«-  i 
tionen  von  Kroatin  oder  kohlensaurem  Ammoniak  in  di«  j 
Venen  von  Thieren,  duieh  Zersehneidang  oder  Zn^ ! 
quetschang  der  Medulla  oblongata  in  grosser  Nähe  des 
Noeud  vital,  durch  künstliclic  Athmung  bis  zur  Apn«  j 
nach  voraufgegangener  tiefer  Narcotisirung  durch  lo- 
jeetiffii  TOn  Opium  in  die  Venen,  endlich  im  leUteo 
Stadium  der  Asphjnde,  wihnod  die  sohEdliehe  Laft 
fortgeathmot  wird.  | 

Das  Kesiur.-itionsphiinomen  kann  in  vor-schicdenen 
Formen  auftreten.  Entweder  wachsen  oder  vcruiindeni 
sieh  die  RespiratioDsbevegnngen  sneoessiT  in  iknr  i 
Stärke,  nicht  in  ihrer  Frequenz,  oder  das  Anstoig^n 
erfolgt  sehr  rudimentär,  das  Absleis^en  sehr  deullifh. 
ja  es  ist  zuweilen  nur  ein  absteigender  Khythmas  vor- 
handen. Die  Zahl  der  auf  eine  Respirataonsgrupfe 
fallenden  Athmn^en  ist  sehr  verschieden,  die  Uais- 
sten  bestehen  nur  aus  zwei  Athenizügen.  die  grösserff 
können  dreissig  und  darüber  enthalten.  Diese  letzteren 
sind  nur  bei  Kranken  beobachtet  worden.  Die  Lügf 
der  Pausen  «wisehmi  den  Gruppen  kann  glekk  srä 
oder  differiren.  Sie  ist  zuweilen  fast  unmerklich  nni 
ohne  graphische  IlilfsmUti-l  nicht  zu  erkennen,  zutei- 
len aber  auch  30 — jO  Minuten  lang.    Die  Ursadic 
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des  Phänomens  glaubt  Verf.,  wie  er  weitirmfiirer  nach- 
zuweisen versucht,  in  dio  Einwirkunf^en  ver.sclii<jiir;ncr 
IkdinguDgen  auf  die  äcbwaokuDgen  ia  der  auiouia- 
tisdim  Brngbarkeit  d«8  Ätluniuigaeeiitrans  verlegtn 
u  sollen. 

Fran^ois  -  Franc k  (3)  führte  zwecks  Fcststol- 
hng  der  Folgen,  welche  die  Heizung  der  sen- 
liblen  Herren  derLungo  fOr  di«  Reapirations- 
l*wegungen  hat,  bei  Hunden  mitti^lsi  einer  durch 

Trachea  in  die  Bronchien  hineinreichenden  Sonde 
iiritirende  Gase  in  dio  Lunge  ein  und  beobachtete, 
ihss  dadurch,  &hnlich  wie  nach  Reizungen  des  oen- 
tnlea  Taguartiimpfes,  sanSdist  eine  tiefe  InspifaUom 
und  dann  ein  Irintreros  Verharren  in  starker  Inspi- 
ration.«.stellung  herbeigeführt  wurde.  Aus.serdein  aber 
ionnte  Verf.  als  Folge  des  Reizes  toji  Seiten  der  irri- 
tiraideB  Qase  (Ammoniak,  scbwellige  Säare)  auch  eine 
'  nisdie  Contraction  der  glatten  Muskelfasern  in  den 
Lunijen  und  Bronchien  beobaoliten,  welche  mindestens 
der  Hauptsache  nach  tellectoriscber  Katar  ist,  da  sie 
nwb  beiderseitiger  Vagusdnrchschneidung  nur  nodi 
m  sehr  geringem  Grade  auftritt.  Ausserdem  tritt  aber 
»uch  nach  jeder  Insufflation  ein  vorübergehendes 
Sinken  des  arteriellen  Blutdruckes  eio,  welches  Verf. 
wd  eine  Yerengening  der  Lungenarteriensweige  und 
«ine  dadareh  bedingte  Abnahme  des  Blatsnflosses  zur 
Aorta  bezieht. 

Xaun y  n  (5)  will  zwar  die  Existenz  eines  Magen- 
iiusiens  nicht  zugestehen,  glaubt  aber,  dass  es  einen 
Leber»  und  einen  Hilzhnsten  giebi,  denn  er  hat 
pfänden,  dass  durch  Druck  auf  diese  Organe  Husten 
hertorgerufen  wird,  wenn  dieselben  in  Folge  von 
lypbas,  Intermiltens,  Lcukümie,  Stauung,  interstitieller 
ckrenischer  Entsindnng  erkrankt  waren.  Der  Hosten 
erfolgte  Hiebt  etwa  durch  Verschiebung  der  betreffen- 
den Organ'>  am  Zwerchfell,  wurde  vielmehr  oft  nur 
durch  Berührung  einer  kleinen  umschriebenen  Stelle 
imelben  hervorgerufen,  welche  dann  in  der  Kegel 
auch  empfindlich  war.  Wiederholtes  Betasten  soleher 
Stellen  setit»  die  UnsteiiemplIndUohkeit  sdhaett  herab. 

Kannenberg  (8)  findet  in  5 Fällen  von  Lungen- 

jranprän  im  frischen  Sputum  neben  den  mehr- 
fach beobachteten  Pilzbildungen  auch  Infusorien. 

Dieselben  sind:  1)  Monas  lens,  ein  blasses  KSgcl- 
•■htn,  nicht  ganz  die  Grösse  eines  rolhcn  Blutkörper- 
chens besitzend,  mit  einer  langen  Ueisscl;  2)  Cercomo* 
ui,  ettrai  grösser,  ab  ein  Lymphkörperebeo,  ebeaiaUB 
i^it  «iner  Ocisscl ,  am  Hinlerthcil  einen  kleinen  Port- 
itz und  in  seinem  Inneren  meist  einen  hellen  Kern 
Wsitiend.  Die  Infusorien  soUeB  sich,  wie  Verf.  mit 
Lcjden  aaninunt,  in  der  ^ngAnösen  Lunge  ent- 
«kkela. 

Xn.  Cbeilititi. 

1)  Jones,  H.,  Cases  of  impedcd  circnlalion.  Lan- 
I>ec.  6.  (In  der  Bright'schen  Krankheit  sollen 
mh  dem  Durchgange  des  Blutes  durch  die  Capillaren 
g'-*isse,  nirht  i.ih-  r  bekannte  Hindernisse  entgegen- 
sttllen,  durch  welche  Dilatationen  und  Verlängerungen 
^Arterien,  Hendiypertrophie,  Hydrops,  Bronchitis 
1.1.  w.  bedingt  werden  )  —  2)  Talraa,  S.,  Ueber  diu 
Folgat  des  ArterieDTerscblusses  in  den  verschiedenen 
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Organen.  Ctrbl.  f.  d.  med.  Wissensrh  N'o.  46.  —  3) 
Litten,  M.,  Entgegnui!„'  auf  Herrn  Talma's  Bemer- 
kung über  die  Folgen  des  Artcrienvcr.'icblusses.  Eben- 
das.  No.  47.  —  4)  Derselbe,  Untersuchungen  über 
den  himorrhagisehen  Infaret  und  fiber  die  Rinwirkun- 
gen  arterieller  Anämie  auf  das  lebende  fiowebe.  Zeit- 
schr.  f.  klin.  Med.  I,  S.  131.  —  .'>)  Blondeau,  £tude 
cliniquc  sur  le  pouls  lent  permanent  aree  attaqnes  ayo* 
copoles  et  epileptiformes.  8.  Paris. 

Litten  (4)  liat  eine  umrdngliche  Arbeit  über  den 
hämorrhagisch,;!!  Infaret  und  über  die  Ein- 
wirkung arterieller  Anämie  auf  das  lebende 
Gewehe  mitgethellt,  deren  Inhalt  das  Ergebniss  zahl- 
reicher theils  experimenteller  theils  anatomischer 
Untersuclningen  ist.  wegen  seiner  Keichhaltigkeit  aber 
hier  nur  in  gedrängter  Kürze  wiedergegeben  werden 
kann,  indem  bctrelTs  des  Details  auf  die  leicht  sa- 
gingliohe  ungemein  wichtige  und  interessante  Ori- 
ginalabhandloBg  TOrwieson  werden  muss. 

Niere,  Lunge  und  Milz  sind  nicht  aus.schlies.slich 
auf  ein  einzelnes  Gefäss  zu  ihrer  £rnähruug  ange- 
wiesen. Denn  ausser  der  Hauptartem  dersdben,  deren 
Aeste  allerdings  nicht  dnieh  arterielle,  sondern  nur 
durch  capiiläro  Gefässe  unter  einander  zusammen- 
hängen, werden  sie  noch  durch  zahlreiche  kleinere, 
von  der  Peripherie  her  in  sie  eintretende  Arterien  ver- 
sorgt. PQr  die  Daner  aber  genfigen  diese  kleinen 
Arterien  nicht  zur  Ernährung  des  Organs.  Sie  sind 
es.  welche  auch  nach  der  Verschlie.ssung  der  flaupl- 
arlerie  noch  einen  so  hoben  Blutdruck  in  den  Gefässen 
der  Oigane  Termitteln,  dass  dadurch  ein  rncUSufiger 
Strom  aus  der  Vene  verhindert  wird,  in  denen  aber 
die  Triebkraft  nicht  mehr  au.sreicliend  ist,  um  das 
durch  sie  oinfliessende  Blut  auch  durch  das  ganze 
Organ  hindurohsiltTtiben.  So  entsteht  durch  die  Stag- 
nation des  TOD  den  kMnen  Arterien  tngefQhrten  Blutes 
die  Anschoppung:  dieselbe  ist  also  arteriellen  Ur- 
sprungs. Die  Blutung  erfolgt  j).  diapedesin,  und  zwar 
in  Folge  einer  durch  die  Bobiuderung  der  (jirculatiun 
bedingten  mechanisehen  Veränderung  der  Qeßss- 
wand,  nicht  in  Folge  einer  durch  die  Behinderung  des 
arteriellen  Blutzuflusses  herbeigeführten  Em&bmngs- 
storung  derselben. 

Im  Gehirn  und  in  der  Retina  sind*  nur  echte  Bnd-> 
arterien  vorhanden,  welche  diese  Organe  allein  mit 
Blut  versorgen.  Bei  ihnen  kommt  es  daher,  weil  ihnen 
die  Blutzufuhr  durch  kloine  Mebeuzweige  fehlt,  auch 
nicht  sur  Infarcirung  nach  ihrar  Yersdilisasung,  ror- 
ausgesetat,  dass  nicht  besondere  Ursaehen  ei&e  rfiok- 
liiiifiL''-*  Bewe^'ung  des  Blutes  herbeiführen.  Auch  an 
den  Extreniiiiiien  kommen  häufig  ex^juisite  hämorrha- 
gische Inlarcio  vor,  obwohl  eine  rückläufige  Bewegung 
des  Veneabiutes  hier  wegen  der  Klappen  in  den  Venen 
unmöglich  ist. 

Im  Medium  der  Rückbildung  verliert  der  Infaret 
seinen  hämorrhagischen  Character  und  nimmt  einen 
mehr  gelbrothen  Parbenton  an.  Oans  und  gar  aber 
dav'jn  7.U  unterscheiden  sind  jene  intensiv  weissen 
Her<ie.  welrlien  man  so  liäufi^  in  den  Nieren  und  ge- 
legentlich auch  in  der  Milz  begegnet  und  die  man 
bisher  stets  ab  »entlSibte  hfanorrbagische  Uerde* 
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oder  als  Fibrin keilo  bezoicbnet  bat.  Sie  haben  nichts 
m\t  «imr  Tonngegangenen  fffimorrhagle  tn  thon, 
sondern  bedeuten  anämische  Xecrosi-n.  In  Foh^o  der 
Ischämie  kommt  es  zunädist  zur  Nitios*'  *li'r  Epilhe- 
lien.  Im  lanern  der  ihres  lobenden  Epithels  beraubten 
HatneaBUebMi  finden  neh  ftdige  IImimi  (FibrinnatM), 
welche  ihre  Entstehung  einer  eroopSsen  Emdation  in 
die  Canälchen  venlanken. 

In  Folge  einer  vorübergehenden  Unterbindung  der 
Art.  renalis  kommt  es  zu  ausgedehnten  Cyliuder- 
bildangen«  Dieselben  bestanden  ans  sw«i  SobÄtanzen, 
welche  sieh  «shemisch  diiferent  gegen  Firl  stofTe  ver- 
hielten, einer  poriplierischen .  aus  den  aligestorbenen 
Epitbelien  hervorgegangen  und  einer  centralen,  fädigen 
Snbstanx.  Ansserdem  kamen  noch  Blatcflinder  nnd 
ganz  homogene,  schwach  lichtbrechende  Cylinder  Tor, 
die  aussrhiiesslich  in  den  irfrinion  Harncanalcben  vor- 
handen waren  und  sich  innerhalb  des  wohl  erhaltenen 
Epithels  Toilanden.  Wahn^einlieh  sind  sie  als 
sehleimige  Seoretionsprodacte  der  Bpithelien  anfsa» 
fassen. 

In  den  aus  necrotisclien  Kpithelien  und  Fibrin- 
netzen besiehenden  Epithelion  kommt  es  zurVerkalkung. 

Linger  danernde,  sechs  und  mehr  Standen  an- 
haltende Ischämien  fShien  auch  zu  Ernährungs- 
störungen der  Gelasswandungen,  und  bei  noch  längerer 
Ischämie  kommt  es  selbstverständlich  zur  Necrose  des 
gesammten  Organs.  Wird  dagegen  bei  Versohlnss 
eines  kleinen  Astes  der  Nierenarterie  der  zugehörige 
Olganbezirk  noch  aus  der  Xarhbarschaft  durch  Capil- 
laren  ernährt,  oder  von  L)-mphe  durchströmt,  so  findet 
sich  im  Bereich  des  ondorchgüngigen  Atterienastas 
nicht  mehr  nnTeiiadertes  todtes  Nierengewebe,  son- 
dern wirkliche  Coagulationsncrroso  des  ganzen  Ab- 
schnittes, d.  i.  diejenige  Vcriindoiung,  welche  man 
bisher  als  weissen  Infarct  bezeichnete  und  fälschlich 
als  entfärbten  himorriiagisehen  Infuot  anfgefasst  hat. 

xm.  iMtfffttMk 

1)  H&Uer,  W.,  üniersuobungen  Qber  das  Verhalten 

der  Lymphdrüsen  bei  dor  Resorption  von  Blutextrava» 
säten,  Diss.  gr.  8.  Güttingen.  —  2)  Picard,  P., 
Eq^ricnce  sur  l'absorptioa  par  les  Toies  bihaires. 
Lyon  mM.  Mo.  26. 

Nach  Picard's  (2)  Experimenten  an  Hunden  haben 
IiöSQOgen  von  Berliuerblau,  in  den  Magen  der  Thicre 
li^ieirt,  keine  giftigen  Wirkongen,  obsebon  sie,  wie  ans 
ihrem  Auftreton  im  Urin  hcrvort^ehl ,  rcsorliirt  werden. 
Wohl  aber  wirlccii  sie  gilti,;,  wen»  Sic  iii  eiiv.r  i^uan- 
titiit  von  20  Ccm.  in's  centrale  Knde  des  Ductus 
oboledochus  inj icirt  werden.  Die  ligection  ist  schon 
nnter  änsserst  geringem  Druck  ansflUuhar.  Die  Tbiere 
starben  anscheinend  an  HenparalTBe. 

in.  Biet 

1)  Quinquaud,  Alt<5rations  du  sang.  Gaz.  des 
hdp.  No.  G9.  L'union  med.  No.  147,  149.  Arcb.  gen. 
de  med.  Sept.  —  2)  Henry,  P.  P.  and  C.  B.  Nan- 
ebrede,  Blood-cell  counting:  a  series  of  observations 
with  the  b^matimitre  of  Mm.  Hajem  and  Nach  et, 
«nd  the  haesucytometer  ofDr.Oowera.  Boston  med. 


and  surg.  joum.  April  10.  —  .3)  Hunt,  J.  W.,  Notes 
of  the  use  of  the  hai;mat;ytometer  in  anacmia.  Ihr 
Lancet.  May  10.  (Die  Wirkung  des  Eisengebrauchtt 
in  einem  Falle  von  starker  Anämie  nach  Blntong  wiH 
mittelst  Blutkörperchenzählong  nachgewiesen.)  —  i) 
Uenzi,  K.  de,  Sulla  quantita  de*  globuli  rossi  nd 
sanguc  di  vari  ammaluti.  Lo  ^lerimentale.  Gt:niu]o. 
—  ö)  Riesa,  L.,  Bemerkongen  aber  die  Zeriallak<>r- 
peveben  des  Blutes  nnd  ihr  verfaältniss  tnr  Anlai«. 
Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  47.  —  C)  Amory,  Hob, 
Experiments  and  clinical  observations  on  tbo  haeou- 
tinic  properties  of  dialyzed  iron.  Boston  med.  Aoi 
sorg.  Journ.  April  3.  (Kurzer  Bericht  über  5  Kille 
von  Chlorose  und  Anrimie,  in  denen  die  numensoh? 
Zunahme  der  lilulkürperchen  nach  der  Anwendung  v  l 
Ferrum  diaiysatum  mittelst  des  Uaemacytometers  m 
Gowers  eonsfatirt  wnrde.)  —  7)  Arn  beim.  F.,  Uebcr 
den  Hämoi:lnbini;ehalt  d..s  Hintes  in  einigen  vonof»' 
weise  acut<  ii  exanthematischen  Krankheiten  der  Kuiitr 
Jalu  l)  rler  Kinderheilk.  N.  F.  XIII.  S.  293.  -  8) 
Leicbtenstcrn,  0.,  Uotersocbungcn  übCT  dcB  Hae- 
moKlobuIin^ehatt  des  Blutes  in  gesunden  und  knoktik 
Zu-ständ-  ri.  Mit  H  Holzschn.  gr.  Leipzig.  —  91 
Bassaget,  J.  A..  Trait«  d'hem<itoiogie  dynaniqea 
2  Vol.  8.  Montpellier.  —  10)  Pavy,  F.  W.,  Furtkf 
researches  on  the  physiolog)-  of  sugar  in  relation  t« 
the  blood.  Med.  press  and  circular.  May  7.  —  II) 
Dastre.  A.  F.,  Dt:  la  glyci'mie  asphyxique.  The«  "le 
Paris.  (Dieselbe  soll  in  einer  verstiirkten  Znfnlir  m 
Zndcer  ans  der  Leber  ihren  Grund  haben.)  —  l»  Ci- 
zeneuve,  1'.,  Sur  Ic  'dosagc  de  la  glycosc  dans  k 
sang,  Lyon  med.  No.  19.  ~  13)  Renaut,  J.,  No!« 
sur  les  moditicalions  des  globuics  reifes  du  ssog  d« 
la  grenouille  et  Tapparition  des  figures  polaires  »prts 
la  saign6e  dn  coeor.  Qai.  m£d.  de  Paris.  No.  51  — 
11)  Dou.sfield,  E.  C,  On  a  hithrrto  uunoted  Äatvc 
of  the  Iflood  in  leucocytbaemia.  Lancct.  Jolj  5.  G« 
Blute  Leucämischer  flndotVerf.  snweilen  unregelniMicc 
körnige  Protoplasmamassen  von  erheblicher  Grösse  ^'A 
amöboide  Bewegungen  zeigend.) —  14)  Poincare.>jT 
la  prescüce  dans  le  sang  et  les  tissus,  sous  forme  spbe- 
roidale ,  de  ccrtains  liquides  non  miscibles  a  Teaa  «t 
ayant  p6n6tr6  par  la  Toie  pulmonaira.  Compt.  reai 
T.  HS.  No.  22.  rVcrf.  findet  im  Blat  von  Thiert«. 
welche  SchwefelkohlenslolY,  TerpentbinSl  oder  Nitro- 
benzin  geathmet  haben,  Tröpfchen  vor,  welche  er  a2i 
condeosirte  Iheilcben  der  genannten,  in  Gasform  «tf- 
genommenen  Substanzen  anspricht.  Nach  Nitrobeana- 
Inhalationen  finden  sich  diese  Tropfen  fast  in  all-n 
Organen,  besonders  ablreich  in  der  Leber,  den  Niereo 
und  der  Lunge;  und  nicht  nur  im  Blut,  sondern  aoek 
im  Bindegewebe  und  in  selligen  Gebilden. 

Zur  BestimmungdesSauerstoffgehaltesdei 
Blutes  benutzt  Quinquaud  (1)  das  Scbwefelwas9e^ 
8tolf*Sebwefislnatrium,  «el(Aies  er  tu  einer  bestimmtes 

Mens!"  mit  schwefelsaurem  Kupferoxyd-Ammoniak  aal 
Indigocarmin  vermischten  Hintes  so  lange  hinxDfüflt. 
bis  die  Farli-'  di-s  Indigo  in  di-r  Mischung  sichtbar  wir-i. 
Nach  der  Menge  des  verbrauchten  Schwcfelwasserstof* 
Sehwefelnatrinms  lässt  sich  die  im  Blut  enthaltene  Saoer- 
stofTmen^e  b»,>stimmcn.  Dies»!  Meth'idr  ist  v  ri  Sf u.  :i 
zahlreichen  verschiedenen  Krankheiten  benutzt  «ordcD. 
nämlich  in  Fallen  von  Chlorose,  Anämie,  beginnender 
Tubcrculose,  Purpura,  Scarbut,  Lebercarcinom,  M\c:r- 
crweiterung  etc.,  und  er  hat  mittelst  derselben  jtlir 
trheblirhe  Differenzen  im  Sauerstoffgebalt  des  Bletei 
bei  diesen  AiTcctionen  nachweisen  können. 

Die  an  51  Kranken  ein-  oder  mehrmals  vorir<'nom- 
menen  Zählungen  der  rothen  Biutkörperchen, 
fiber  welche  De  Ren zi  (4)  berichtet,  wurden  mittelst 
des  Apparates  raa.  Haiasses  aasgeführt. 

Als  normale  Zahl  stellt  er  5  HUlionen  im  CeaLtef, 

Digitized  by  Google 


iCKBltXAlIK,  AtLOBMEINK  PATHULOQIE. 


211 


eine  Zahl,  welche  zavcilen  übcrlrofTen  wird  bis  um 
l'25,0(X),  welche  aber  viel  häufiger  nicht  und  zwar  in 
manchen  Krankhuitsfrillen  lan^o  nicht  crn-icht  wird, 
dergestalt,  dass  dieselbe  nur  8Ü0,0ÜÜ  im  Cctn.  betragen 
kann.  Von  den  5  Kranken,  bei  welchen  eine  Vermeh- 
Tung  der  Blutkörperchen  beobachtet  wurde,  litten  zwei 
an  Affectionen  der  Leber,  der  eine  an  einer  orhehlichi'n 
Hyi^Ltriniie ,  der  andere  an  üinem  ('aiciiioin  derselben. 
In  einem  dritten  von  diesen  ö  Fällen  bandelte  es  sich 
um  eine  sobacate  Endocarditia:  doeb  wardteZauhme 
der  rothcn  Blutkörperchen  hier  anscheinend  nur  eine 
relative,  durch  Diarrhoe  hervorgerufene  und  in  einem 
Kalle  von  Ahortivtyphus  handelte  es  sich  ebenfalls  an- 
scbeioend  um  eine  ähnliche  Unacho.  Ausserdeta  aber 
teotnohtote  Yerf.  aaeh  «ineo  Fall  ro«i  GhloKMe,  te 
«elchem  die  Zahl  der  rothcn  Blutkürperoh-n  isach 
Kisenbehandlung  eine  über  das  mittlere  Maais  hinaus- 
gehende wurde.  Doch  bebt  Verf.  hervor,  dass  trotz 
einer  Mlohea  Zanabme  der  BlutkörperoheomoDge  die 
Bneheimnifen  der  Chloroae  noeh  fortbestehen  kSniien, 
«eil  der  IIämo;;lobingehalt  der  einielnen  BlntÜiper^ 
eben  ein  abnorm  geringer  ist. 

Bei  den  verschiedensten  acuten  and  chronischen 
Caehexion,  wie  Blatnngs-AnKaifo,  ReoonTalesoem 

nach  fieberhaften  Krankheiten,  Phthise ,  Carcinose, 
Nephritis  etc.  etc..  kommen,  wie  man  sich  nach  Rioss 
(5)  sehr  leicht  überzeugen  kann,  kleine  Körnchen- 
bildanf  «n  im  Blut  Tor,  weldie  ton  ihm  all  «Z«r* 
Mlslcörperchen"  bezeiohnei  werden  und  deren  Auf- 
iret'^n  im  Allgemeinen  mit  einer  Verminderung  der 
rothen,  wie  mit  einer  Vermehrung  der  farblosen  Biut- 
k5ip«idMn  SQsammonfUli.  BorngMuSss  Anden  si«  sieh 
auch  nicht  in  besonders  grosser  Monge  in  Fällen  von 
Anämie  ohne  Vermehrung  der  farblosen  Zellen,  nämlich 
in  manchen  Fällen  von  Chlorose  und  namentlich  in  der 
pemieiSsen  AnSmie.  Eine«  der  auffallendsten  Beispiele 
für  ihr  Vorkommen  gleichzeitig  mit  einer  Vermehrung 
der  farblosen  Zellen  ist  die  Leukämie.  Aber  auch  in 
der  Pseadoleukämie  sind  sie  zuweilen,  obschon  hier 
das  Blat  bokanntUeh  keine  gr6Mere  Mengen  von  farb- 
losoD  Zellen  enthilt)  oft  sehr  zahlreich.  Sie  geh  er. 
wahrscheinlich  aus  einem  Zerfall  der  farblosen  Ele- 
mente hervor  und  sind  nicht,  wie  Leube  vermathet, 
Goni^onte  dor  knnlich  Ton  Hayem  nb  ■otnalo 
Entstohnngsionnen  der  rothen  Blnikfirperehen  beiehrio» 
lenen  sog.  Hämatoblasten. 

Arnheim  (7)  hat  seine  Uniersacbungon  über  den 
Hämoglobingehalt  doa  Bltttoa  in  einigen,  vor- 
zugsweise acuten  exanthematisohen  Kraakheiton  der 
Kinder  mittelst  des  von  Malassez  zur  Zählung  der 
i^lutkörperchen  angegebeneu  Apparates  und  mittelst 
d«s  Hämochromometers  von  Hayem  (beschrieben  in 
den  Archives  do  phjaioL  1877.  p.  946)  angosteUt 
Er  gelangte  zu  nachstehenden  Ergebnissen:  Bei  Va- 
riola —  Abnahme  dos  Ilämoglobingcbaltes.  Kach 
Ansbildaag  der  Pusteln  und  im  Stadium  der  Exslcca- 
tion  —  Abnahme  der  rothen  BlntkSrpeidion,  deren 
7.ahl  längere  Zeit  unter  der  Norm  bleibt,  während  der 
liamoglobingehalt  in  der  Keconvalcscenz  bald  seine 
fröhere  Horm  erreicht.  Ist  aber  eine  Variola  durch 
uehfolgeade  Stomag  oomplioirt,  so  bleibt  nicht  nnr 
die  Zahl  der  Blutkörperchen,  aondom  besonders  der 
liamoglobingehalt  noch  längere  Zeit  nach  Abfall  der 
Schorfe  unter  der  Norm.  Baä  i'iuruderbiut  i^t  bei 


Variola  häufig  reicher  an  Hämoglobin  als  das  Herzblut, 
besonders  das  des  rechten  Herzens,  welches  auch  nriiior 
an  rothen  Blutkörperchen  ist.  —  Bei  uncomplicirten 
Soharlaohf&llen  Torher  gesunder  Kinder  ist  sohon 
im  Stadium  JorDesquamation  eine  Zunahme  des  Hämo- 
globingehaltes, sowie  der  Zahl  der  rothen  Blutkörper- 
chen sichtbar.  Bei  Nephritis  post  scarlatiuatu  ist 
soheinbar  ein  abnorm  geringer  Himoglobingehalt  und 
geringe  Anzahl  von  Blutkörperchen  zu  conslatiren.  — 
Bei  uncomplicirten  Masern  scheinen  auch  keine  er- 
heblichen Schwankuugen  im  iiämoglübiugehalt  vorzu- 
kommen. —  Bei  Typhus  abdominalis  scheint  eine 
merkliche  Abnahme  des  Hämoglobingehaltes  erst  in  der 
Defervoseenz  einzutreten,  trotz  Steigerung  der  Zahl  der 
rothen  Blutkörperchen  gerade  in  dieser  Periode. 

Pavy  (10)  theilt  Ton  den  Resultaten  seinerUnter- 
suchungen  über  den  Zuck orgehall  des  Blutes  mit, 
dass  das  Verschwinden  dos  Zuckers  in  dem  Blut 
ausserhalb  des  Körpers  mit  dem  physiologischen  Ver- 
schwinden des  Zuckers  im  kreisenden  Blut  nichts  an 
thun  hat,  dass  ausser  dem  Zucker  im  Hlut  noch  an- 
dere reducirende Körper  vorhanden  sind,  und  da.ss  end- 
lich der  Zuckergehalt  des  Blutes  sich  beim  Durchleiton 
Ton  Sanerstoff  nicht  Terindert 

Cl.Bernard  hatte  angegeben,  dasaeinoprolongirto 
Asphyxie  zum  Unterfange  d e s  G 1  y co ge n s  in  der 
Leber  und  zum  Verschwinden  des  Zuckers  aus 
dem  Blut«  führe,  Reynoso  aber  und  Andere  hatten 
vielmehr  behauptet,  dass  die  Menge  dieser  Körper 
unter  der  genannten  Bedingung  zunehme.  D  a  s  t  r  e  f  1  1 ) 
findet,  dass  nicht  allein  nach  einer  plötzlichen  und 
TolbtSndigen  Sanerstoffentziehung  dielleoge  des 
Zuckers  im  l<luie  zunimmt,  .sondern  auch  bei  jenen 
asphycti  schon  Zuständen,  welche  durch  sehr  er- 
heblich gesteigerten  Luftdruck,  aber  bei  dauernder 
Lnfterneuemng,  also  ohneHitwirkung  TOn  Kohlensäure, 
hervorgerufen  werden.  Die  übrigens  nicht  constanle 
Glycosurie  bei  curarisirten  Tbioren  hält  Verf.  ebenfaUs 
für  eine  Folge  von  Asphyxie. 

Cazeneuve  (12)  ist  durch  seine  Untersuchungen 
über  den  Zuckergehalt  des  Blutes  zu  der  Ueber. 
xeogung  gelangt,  dass  die  von  OL  Bernard  zu  diesem 
Zwecke  benutzte  Metbode,  bei  weleher  die  Zuckormenge 

mittelst  Fi  hlin^x'scher  Lösung  bestimmt  wird,  nicht  frei 
von  Fehlerquellen  ist,  die  er  namentlich  darin  zu 
lln&en  glaubt,  dass  die  Auspressung  des  Bluteoa- 
gnlnms  nicht  genügt,  um  dasselbe  voUatändig  su 
ersehSpfen  und  däss  die  zur  Zuekerbestimmuog  Ter- 
wendete  Flüssigkeit  sich  beim  Krhitzcn  ausdehnt. 
Zu  diesen  und  einigen  anderen  Fehlerquellen  kommt 
noch  die  Schwierigkeit,  das  Bude  der  Reduction 
durch  die  Fehliag'scbe  Losung  namentlich  im  Blute 
von  kranken  Personen  bestimmt  zu  eonstatiren.  Tcrf. 
ist  überzeugt  ,  dass  i  s  im  Blute  Substanzen  t;ii  bt, 
welche  die  Kcaction  trüben  oder  auch  in  gleichem  Sinne 
wirken,  wie  der  Zucker,  und  führt  als  solche  nament- 
lich auf  die  Maltose,  das  Dcvtrin  und  die  l.'.valosc. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Uenaut  (13)  haben 
nur  die  vollständig  entwickelten  rothen  Blutkörpor- 
eben  des  Froaehes  granulirlo  Korne  nnd  himo> 

globinhaltige  Zellkörpor,  während  frühere  Entwicko- 
lungsstadien  ilersellicn  einen  glatten,  mit  deutlich 
erkennbaren  Nucleoiis  versebenen  Kern  und  ein  farb- 
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loses  Protoplasma  besitzen.  An  Frösclicn.  welche  nach 
sehr  starken  Hlotentzichungen  aus  dorn  llei-zen  noch 
«inigo  Tage  lebten,  beobachtete  Verf.  zwischen  diesen 
beiden  Arten  von  BlutkSrpereben  Uebergangsformen, 
welche  ausgezeichnet  waren  durch  eine  nur  partielle 
Färbung  ihres  Protoplasmas  und  besondere  Kcrnfornien, 
von  denen  Verf.  besonders  eine  hervorbebt  und  als 
wfiguro'polaire''  bezeichnet  Zweoks  dieser  Untere 
flttohnngen  fing  er  das  Blnt  in  OsnünmAnre  auf  nnd 
fibrbte  alsdann  mit  Eosin. 

XV*  tkreabese  und  Enbolie. 

1}  Macnamara,  C.  £.,  Note  on  cardiac  throin- 
bosis.  Lancet.  July  5.  —  2)  Popper,  A.  J. ,  On 
blood-clotting  in  the  vessels.  Ibid.  Jiint;  7.  (Vortrai{, 
nichts  Neues.)  —  3)  Barnes,  R.,  The  siguificanco  of 
Ihromhosis  or  blood-clotting.  Brit.  med.  joam.  Jone  S8. 
(Das  Blut  der  Wöchn'riTirt'n  soll  leicht  gerinnen,  be- 
sonders wenn  sich  verbrauchte  Substaii7A:a  oder  septische 
Massen  in  unverhiiltnissmässig  grosser  Menge  darin  an- 
haafen,  was  namentlich  dann  geschehen  soll,  wenn  die 
TbitigkeH  derBrGste,  der  Lungen,  Leber,  Nieren,  Haut 
und  Schleimhäute  durch  ält.n:  Krankheit  oder  unter 
dem  Kinfluss  von  Kälte,  Gcmüthsbcwegung  elc.  unter- 
drückt wurde.)  —  4)  Wiener,  M.,  Wesen  und  Schick- 
sal der  Fettembolie.  Arch.  für  exper.  Path.  Hd.  11. 
S.  275.  — '  6)  Scriba,  J.,  Untersnchungcn  über  die 
Fettembolie.  I).  Zcitschr.  f.  Chir.  IM.  12.  S.  US. — 
6)  D6j6rine,  J.,  Rcchercbes  exp^rimentales  et  clini- 
qnea  sur  rembolie  graissense  dam  les  alt^rationaoiwaeet. 
Gaz.  m6d.  de  Paris.  No.  .^6,  37.  (Kurze  .Xnfraben  über 
sablreiche  vom  Verf.  beobachtete  Fälle  von  Kettembolie 
in  die  Lungen  nach  Knocbenbrüchen.  Der  eine  Fall 
Iwtrifft  einen  16jiUirigen  jungen  Menschen,  welcher  eine 
Stunde  nach  einem  Beinbruch  starb  und  dessen  Lun- 
gen so  j:ro.';sc  Mengen  von  Fett  (  ntliiellrii,  ilass  ^ie  fast 
voUsUindij,'  damit  injicirt  zu  sein  schienen,  in  den 
übri^'cn  Fällen  .schwankte  die  Menge  des  in  den  Gefilesen 
der  Lunge  befindlichen  Fettes  zwischen  so  grossen  Quan- 
titäten, wie  sie  in  diesem  Falle  Refunden  wurden,  und 
äusserst  j:erin^:en.  Einmal  constatirt?:  Verf.  auch  Fett 
in  den  Gelassen  der  Leber,  niemals  aber  in  denen  noch 
anderer  Organe.  Die  Menge  des  Fettes  in  den  Gefiiaeen 
der  Lunge  war  im  Ganzen  um  sn  geringer,  je  später 
der  Tod  eingetreten  war.  ICxiicriincnte,  welche  Verf. 
Ober  diese  Frage  angestellt  hat,  lieferten  nur  die  be- 
kannten  Ergebnisse.)  —  7)  Uucbard,  U.,  De  la  tbrom- 
boee  pnimonaire  eomme  eaose  de  raort  snbite  ou  rapide 
dans  les  cachexies.  LTiiioi»  med.  No.  f>,  10.  (Niehls 
Neues.  Verf.  deutet  Fälle  von  obturirendor  Thrombose 
eines  Ilauptaste.s  der  Longcnartcrie ,  in  welchem  er 
Thrombose  der  Körpenrena»  nicht  aulzufinden  vermochte, 
mit  Unrecht  ohne  Weiteres  ab  antoehtbone  Thrombo- 
sen der  Pulmonaris,  nicht,  wie  es  auch  in  .«lOlehen  Fällen 
meistens  aus  anderen  zwingenden  Gründen  geschehen 
mnss,  als  Embolien.) 

Wiener  (4)  hat  seine  Versuche  über  Wesen  und 
Sehieksal  der  Fettembolie  an  Hunden,  Kanineben 

und  Fröschen  ausgeführt,  denen  er  OelinjecUonen  ent- 
weder (liroel  in  I'lutL'i'tTis -<> .  oiior  in  sern-f  Hiihlen, 
oder  in's  subcutane  Zellgewebe  machte.  Injectionen 
Ten  Oel  in  die  serösen  Höhlen  ergaben,  dass  dasselbe 
in  gleicher  Weise  nnd  nngeftbr  mit  gleicher  Ge- 
schwindigkeit sowohl  aus  der  Peritoneal-  wie  Pleura- 
höhle weggeführt  wurde  und  die  nijissij^.sten  Embolien 
erzeugte.  Nur  dann  war  die  Itesorption  des  Fettes 
ans  Pleura-  wie  Peritonealhölile  anvollstSadig»  oder 


fehlte  ganz,  wenn  die  Produrte  fibrinöser  oder  fitiririj- 
eitriger  Entzündung  dieLymphbabnen  verlaf^erl  hau^-. 
in  einigen  Fullen  kam  auch  ein  Uebergang  voo  0(i 
aus  der  Pleurahöhle  in*s  Peritoneum,  also  entgigei 
dem  normalen  I.yriijjlistrom,  ZU  Stande.  —  Bei  Frc^ 
sehen  konnten  durch  Oelinjectionen  in  den  subcutau« 
Lyuiphsack  AnfüUungen  der  Lungencapillaren  und  dtt 
Körpercapillaren,  namentlich  in  Haut  und  Micm 
hervorgerufen  werden.  .\uch  nach  Injection  von  C>*! 
in's  subcutane  Biniln;.,'ewebe  bei  drei  Kaninchen  üsi 
einem  Hunde  gelang  es  Verf.,  Embolien  in  die  Luog«. 
wenn  schon  in  geringer  Anzahl  nachzuweisen.  Der- 
selbe sebliesst  daher,  dass  —  nasser  dem  Tctns|Min 
durch  BlutgefiJsse  auch  die  Lymphgefasse.  unii 
zwar  auch  die  intacten,  die  FiihigkeiL  besitz^^n. 
tropQg^s  Fett  zu  resorbiren  und  weiter  zu  bcturdeni. 
nnd  daes  die  Einsdialtang  ron  Lymphdrosen  nidit  ia 
Stande  ist,  das  Znstandekommen  von  Fettemboliei n 
verhindern. 

In  Betrell  der  Wirkung  des  Fettes  auf  die  Bl«l- 
bewegung  in  den  Lungen  gesteht  Vert  swar  m,  im 
dnrch  das  Fett  ein  die  Cirenlation  störender  Einfluß; 

erzeugt  werden  kann,  welcher,  wenn  die  Menge  Jr 
embolischeu  Fettes  eine  sehr  erhebliche  ist,  sogar  M 
Tod  herbeisnfUtren  vermag,  aber  er  stellt  derartig 
Wirkungen  ffir  geringere  Pettmengen  bestimmt  in  AV 
rede  und  bestreitet  namentlich  auch  die  mehrfach  s;-- 
ge.sprochene  Behauplunj;.  dass  durch  die  Embolie  Kt:  . 
Zündung  herbeigeführt  werden  könne.  ÄuchEcchymoüQ  \ 
und  Infimjte  nach  Fettembolie  sind  inoonstant  urf  I 
ohne  besondere  Bedeutung.  Wichtiger  dagegen  ist  üts  j 
zuweiten  auftretende  Lungenödem .  welches  V^rf.  zt- 
neigt  ist,  im  Anschluss  an  die  UntersuchungeD  m 
Welch  (s.  d.  Her.  f.  1878.  IL  S.  154)  auf  eiw 
durch  umfangreichere  Verstopfung  der  Lungencaiü 
laren  bedingte  mangelhafte  Blutzufuhr  zum  linL-a 
Herzen  zu  beziehen.  Häufig  aber  sind  selbst  ausg«- 
debntere  Fsttembolien  nicht  nur  der  Langen,  sondtnl 
auch  anderer  Organe  drae  Bedentang  fftr  das  Lebn 
dos  Individuums.  Die  .\bscheidung  des  intravascalir^ii 
Felles  erfolgt  anscheinend  um  so  schneller,  je  kräfticr' 
das  Thier  ist.  Die  Ausscheidung  des  Fettes  aus  den 
Organismas  erfolgt  mindestens  snm  Theü  in  des 
Nieren  and  zwar  durch  die  Glomeruli  vermöge  ein-'S 
einfachen  Filtrationsprocesses.  Im  Anschluss  an  Reot- 
acbtungen  an  Hunden  spricht  Verf.  schliesslich  d:d 
Vermnthong  ans,  dass  beim  Mensehen  die  Fett- 
ausschoiduni^  in  den  meisten  Fällen  kaum  länger  &1^ 
2  —  Wochen  anda'H<ri\  nnd  dass  nach  dieser  Zeit  i^r 
Process  der  Fettembolie  seinen  völligen  Abschinss  ge-| 
fonden  haben  dfirfte. 

Scriba  (5)  pnblieirt  ein«  nmiSngUche  Abbandlaiiif 
über  Pottembolio.  welche  mit  eingeh. -tid-Ti  n' d  .h'i- 
scheinend  vollständigen  historisoben  Miitheüoagea 
beginnt. 

Mittelst  eigener  Veranehe  ging  der  Verf.  sunich^ 

an  die  Frage  nach  dem  Wege,  welchen  das  in  d« 
Gpfiisssyslem  gelangte  Fett  nimmt,  welche  Vorärii«'- 
rungen  mit  ihm  vorgehen  uud  wo  es  bleibt.  An  eind 
Anzahl  Ton  Fnetarltnokea  und  von  Pntiontes  m 
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Knochenmarkvunden  fand  er  Fett  im  Uria  und  zwar 
trftt  dMMllM»  mit  einer  gewissen  Regelmksaigkeit  auf, 

in  Etappen  am  2.,  3.,  4.  Tag  nach  dem  Traama, 
dann  am  10.  bis  14.  Tage  und  seltener  noch  in  l'ansen 
Toü  je  ü  bis  10  Tagen,  oder  noch  später  in  einer 
TinteB  Periode.  Bei  der  mierosoepfeehen  Vhtersnebung 
iler  Kieren  findet  sich  die  Hauptmenge  des  Fettes  in 
ifri  Glomenilis,  aus  welchen  auch  die  Sorrelion  dos 
Fettes  erfolgt,  wie  man  am  Frosch  nachweisen  kann, 
bei  dem  die  CttomeraU  nnd  die  Hetncaailehen  durch 
gesonderte  GefSssapparate  versorgt  werden.  Dagegen 
k^nn  Verf.   der  von  anderen  Beobachtern  ausi^e- 
sprochenen  Behauptung,  dass  das  Fett  auch  durch  die 
Luogencapillaren  in  das  inteialTeolSre  Qewebe  ein- 
dringe, nicht  mit  Sicherheit  sostimmen.  Dagegen 
nehmen  die  Zellen  der  Milzpulpa  kleine  Fettmengen 
auf.  Zum  trrnssten  Tbeil  bleibt  das  in  den  venösen 
Kreislauf  eingedrungene  Fett  in  den  Lungenoapillaren 
und  bildet  hier  iBmbolien.  Bin  kidner  Theil  geht  hin- 
durch und  bildet,  abgesehen  von  der  durch  die  GIo- 
iiaruli  abgeschiedenen  (^uantitüt,  Embolien  in  den 
Kürpercapillaren.  —  Auf  die  rothen  Blutkörperchen 
äben  Oel  und  Fett  einen  terstSrenden  Einflnss  aus  und 
es  darf  daher  auch  reines  Fett  im  Krei.s1auf  nicht  als 
indifTerenter  Körper  angesehen  werden.  Wahr.schein- 
lich  ist  diese  Einwirkung  des  Fettes  auf  die  blul- 
kSrperßlien  eine  mechanische,  vielleicht  auch  daneben 
rino  chemische.    Auf  die  Horzaclion  hat  das  in  den 
Kreislauf  ficlangte  Fell  keinen  Einflns.s;  in  den  Lunsicn 
kann  es,  wenn  seine  Menge  sehr  gross  ist,  zu  hiimor- 
rkegisehen  Infarcten  fahren,  niemals  aber  Entxün- 
dttngserscheinungen  reranlassen.    Ehe  die  Lungen- 
jfefässe  in  so  bedeutender  Au.sdehniinif  durch  emboli- 
siries  Fett  verlegt  sind,   dass   dadurch  Asph)xiü 
bervorgentfen  wird,  gelangen  schon  grosse  Mengen 
duielhen  in  die  Arterien  und  orzoogon  in  den  Merven- 
centris  schwere  und  selbst  tiidtlichc  Veränderungen. 
Nor  durch  diese  Einwirkung  wird  der  Tod  bei  reiner 
Fcttembolie  hervorgerufen.  Geringe  Temperaturemie- 
diignng  tritt  nach  Fettembolie  regelmässig  ein  und 
"xi'Vt .  wenn  gleichzeitig  eine  fiebererregendo  Krank- 
heit vorlianden  ist,  herabsetzend  auch  auf  die  ge- 
steigerte Körpenrilme.   Hit  der  Sepsis  hat  die  Pett- 
«mbelie  nichts  gemein,  wenn  schon  beide  -^owiss  sehr 
o!t  za.sammen  vorkommen,  weil  die  Grundbedingungen 
für  deren  Zustandekommen  die  gleichen  sind. 

Xn.  ryiirfe  ul  8<f tMM«. 

1)  Gu^rin,  J.,  Etüde  nur  l'intoxieatfon  purulente. 

pr.  fl.  Paris.  —  2)  C  u  t  ler,  K.  G.,  The  anatomical  chanfres 
caused  by  scpticaemia  and  pjaemia.  Best.  med.  a.  surg. 
Jouro.  July  31.  (Uebersichtlichc  Darstellung;  von  den 
Brgebnisaen  der  UnterBuchungen  deutscher  Beobachter 
fiber  die  anatomischen  TerSnoerungen  hei  den  scptiseh- 
pvämischen  Krkrankunpen.)  —  3)  Darby,  Th.,  Zy- 
inosis  and  scpticaemia.  Brit.  med.  .lourn.  March  8. 
(Verf.  will  den  BegriflFcn  der  Gährung  und  Fäulniss  im 
kbeadeD  Organismus  und  dem  Ausdruck  Blutvergiftung 
Wae  schärfere  Bestimmung  ctbcn,  bringt  jedoch  ncuo 
Tlulsachen  nii'ht  bei)  —  4)  r'<'rr't,  Simon,  Do  la 
tepticimie.  These  de  Paris.  —  5)  Colin,  Hut  la  seu- 
«eCuia  BulL  de  TAcad.  de  HM.  No.  1. 


Colin  (5)  gelangt  am  Schiuss  einer  langen,  in 
der  Acad<mie  de  M^decine  gehaltenen  Rede  über*  die 
Septio&mie  sn  dem  Ergebniss,  dass  die  kleinen  Or- 
ganismen, die  niohr  oder  weniger  gefährlichen  Keime  ' 
und  Fermente,  wie  er  sich  ausdrückt,  immer  da  sind, 
uns  umgehen  and  von  allen  Seiten  her  in  uns  eindrin- 
gen, dass  wir  ihnen  die  Pforten  niemals  ganz  ver- 
srh!ips;.<;en  könjien  sondern  dass  vielmehr  gewis.se  Thü- 
rea  immer  für  sie  geöffnet  sind.  Aber  die  septica- 
misohen  Vorgänge  sind  nioht  allein  die  Polgen  des  Ein- 
tritts kleiner  Mengen  von  Keimen  oder  septischen  Snh- 
stanzen  durch  Wunden  oder  and<>r<'  OefTnunti^pn,  weil 
sie  oft  in  grosser  Menge  im  Organismus  vorkommen, 
ohne  erkennhare  Krankheitsenoheinungen  hervonn- 
rufen.  Vielmehr  ist,  wenn  die  Septiebnie  sich  ent- 
wickeln soll,  eine  der  Aufnahme  von  kleinen  Organis- 
men vurhorgehonde  Veränderung  erforderlich,  welche 
Verf.  in  den  Störungen  sucht,  die  in  der  nächsten  Um- 
gebnng  einer  Verwundung  dundi  die  mechanisehe  Vh> 
kung  des  verletzenden  Mittels  hervorgerufen  werden. 
Diese  Veränderungen  zu  vermeiden,  ist  nach  Colin's 
Ansicht  die  Hauptaufgabe  der  Therapie,  welche,  statt 
sieh  auf  eine  „ohasse  de  ▼iteion'*  sn  besehr&nken,  sich 
bestreben  muss,  alsbald  den  Organismus  und  jeden 
seiner  Theilo  in  eine  gute  vitale  Verfassung  und  Re- 
sistenzfähigkeit  zu  versetzen.  Der  Traumatismus,  die 
Wunde,  die  Verletsung,  sagt  Colin,  ist  es,  welche 
man  vor  allen  Dingen  behandeln  nmss.  weil  in  dem 
kranken  Organ  mindestens  zum  grossen  Theil  diejeni- 
gen Voränderungen  sich  vorbereiten,  deren  Wirkung 
SO  oft  eine  nngl&ckliche  ist 

Derselbe  Gegenstand  wird,  theils  im  Anschluss  an 
diese  Benierkuni;»'"  Colin's,  Iheils  in  mehr  selbstän- 
diger Form  behandelt  von  den  Herren  Maurice  Per r in, 
Jules  Quirin,  Trdlat  und  Davaine.  Der  letstge- 
nanntc  fuhrt  xonichst  eine  Reibe  von  Thatsachen  auf, 
welche  ihn  zu  dem  Schiuss  veranlassen,  dass  die  Sep- 
ticämio  zuweilen  unter  dem  Eiuüu.ss  einer  hohen  Luft- 
temperatur einen  epidemischen  und  contagiösenOhanc- 
tcr  auch  ohne  unmittelbare  Berührung  annehmen  kann. 
Ferner  macht  er  die  Frage,  ob  gewisse  Thiere  eine 
complete  Widerstandsfähigkeit  gegenüber  der  Sop- 
ticämie  hesitsen,  snm  Gegenstand  einer  neuen  Untere 
suchung.  Er  hat  E^perim  r.tf'  über  diese  Frage  an 
Füchsen  angestellt  und  gefunden,  dass  dieselben  nach 
der  Einführung  fauliger  Substanzen  in  den  Magen  oder 
in*s  Unterhautaellgewehe  nioht  septicämisch  wurden, 
dass  aber  ein  anderer,  dem  etwas  faulige  Flüssigkeit 
in's  I'eritoneum  injicirt  wurde,  rasch  an  Peritonitis 
starb.  Minimale  Mengen  (ein  tausendstel  oder  ein 
millionstel  Tropfen)  des  peritonitischen  Exsudates  oder 
des  Blutes  aus  dem  Herzen  von  diesem  Thier  erzeuge 
ten  bei  K':inincht'n  t(>dtliclie  Sejjticämie.  l).  hebt  ferner 
noch  die  grossen  Unterschiede  in  der  Kesistenzfähigkeit 
verschiedener  Thierspecics  gegen  die  Wirkungen  klei- 
ner Organismen  hervor  und  wei.sl  namentlich  darauf 
hin,  dass  Meerschweinchen  gegenüber  dem  .septisclien 
Gifte  eine  weit  grössere  Widerslandsrähigkeit  haben, 
als  Kaninchen,  vriUsend  diese  wieder  gegen  Milsbrand- 
gift  weniger  empfindlich  sind,  als  jene. 
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culose und  von  verwandten  Krl<!ai>kungen.  Virehow's 
Arch.  Rd.  77.  S  v'f.O.  —  16)  Bürde  1,  E.,  Cancer 
et  tubercule  developp^  chez  lo  mSme  sujet.  Bull,  de 
I'Aead.  de  lf6d.  No.  16.  (Bei  einem  kr&ftige»,  42  J. 
alten  Manne  mit  einem  congcnitalen  Dcfect  der  linken 
Hand  entwickelt  sich  am  titumpf  des  linken  Vorder- 
arms ein  Carcinom  und  bald  nach  dessen  Entfernung 
Lungen  tuberculose  mit  tSdUiohem  Ausgang.  Verf. 
sehlicsst  aus  diesem  und  aus  einer  Anzahl  ähnlicher 
Fälle,  d.vss  diin  li  Carcinomu  Piädispositionen  zu  tuber- 
culöscn Erkrankungen  bedingt  werden.) —  17)  Ziegler, 
R.,  Ueber  Tubercnlose  und  Sehwindsucht.  Volkmann's 
Sammlung  klinischer  Vorträge.  No.  ir»l.  (L'ebersicht- 
lielic  uiel  /.lemlirh  erse|n"ipfeiide,  aber  häufig  auch  mit 
niehl  ganz  verständlichen  pH-grifTcn  auftretende  und  die 
Kernpunkte  der  Frage  zuweilen  umgehende  Darstellung. 
Yerf.  h&lt  es  «kaum  f&r  nSthig,  besonders  zu  erwShncn, 
dais  die  scrophulösc  Diathcsc  mit  der  Phthise  nicht 
identisch  ist,  sondern  nur  eine  Prädisposition  dazu". 
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«dos  Gift  der  Tuberculose  bat  noch  nicht  jene  enge 
Anpassung  an  den  mensehliclien  Oiganiamoa  erlangt, 


um,  wie  das  syphilitische  Gift,  auf  den  Fötus  übena- 
gehen*.  Daa  sind  doeh  Bebanptiragen,  denen  taut  mit 

gleichem,  vielleicht  mit  gn'isserem  Rfcht  die  Annahme 
einer  Identität  von  Scropbulose  und  Tuberculosc  und 
eine  erbliche  Ucbertraghwfceit  der  Krankheit  als  solcher 
auch  trotz  der  «nicht  engon  Annssung"  des  sie  be- 
dingenden OiflM  an  den  ttttueliliohenQi^^mus  gegen- 
fibMitellen  könnte^ 

Klebe  (IS)  hat  bereits  1877  äber  die  Taber- 
eulose, namentlich  in  Betreff  ihrer  infertiösen  Kiir'n- 
Schäften  l'ntersuchungen  pnblicirt,  welche  wegen  ihi^r 
grossen  Dedeulung  hier  noch  nachträglich  kurz  mit- 
getheilt  werden  Bollm.  Naeh  den  fahreiehen  positifm 
Erfolgen,  welche  bei  der  Impfung  mit  tubcrculöser. 
Substanzen  erzielt  wurden,  und  nach  manchen  anJt»r?i; 
Tbatsachen  kann  an  der  infectiösen  Natur  der  Taber- 
onlose  kein  Zweifel  mehr  bestellen;  ebenso  wMiii 
daran,  dass  krankhafte  Vcrändorun^en  von  sebr  rtr- 
sclnedenarh>em  anatomischen  Verhalten  (Catirrii, 
Hepatisation,  Knölchenbildung)  durch  dasselbe  (tabn- 
culöse)  Tiios  herroigenifea  weiden  können.  Zwecb 
Beantwortung  der  B^nge,  ob  dieses  Viras  tos  dm 
Zollen  der  tuberculfisen  N'cnhi!(1iinq:eii  irobild^l  werif, 
oder  ob  es  unabhängig  von  denselben  neben  oder  viei- 
leicbt  iu  ihnen  vorkomme,  schien  dem  Verf.  der  Weg 
der  «fknetionirten  Cnltnr*  geeignet  zn  sein,  wekh« 
darin  besteht,  dass  von  der  ersten  zur  Cultur  Terweo- 
deten  Substanz,  welche  abi^estorbene Bestandtheil*  <1?? 
Tliierkorpers  noch  in  relativ  grosser  Menge  eoUiiüi. 
geringe  Mengen  in  neue  OnKnrappante  gebraeht  mi 
liier  mit  demselben  Cultnrl'rt'lon ,  wio  in  dem  erst«D 
Apparat,  aber  mit  relativ  grossen  Mengen  de^sselben  n 
Berührung  kommen.  Als  ^Substanz  für  die  Cuiturrer- 
sodie  wurde  HQbnerdw^  benntit  in  Toiber  gehön^ 
gereinigten  Gefltosen ,  welche  dnieh  Banmwolle  gegn 
das  Eindrinjren  von  Staub  peselifitzl  waren.  >'v"b 
Zu.satz  einer  geringen  Men<j-o  von  tubereuloser  Flus.vj- 
keil  entstanden  in  diesen  Eiweissmassen  zabliu^c 
Mengen  iosserat  kleiner,  lebhaft  beweglieher  Kondm 
and  kniser  8t&bckMi,  welche  sich,  wenn  geringe  Men- 
gen von  ihnen  in  neue  Eiweissfliissigkeiten  überlra^rfn 
wurden,  immer  weiter  entwickelten.  Mit  solchen  und 
späteren  GenerationMi  entnommenen  Flüssigkeiten  ge- 
lang es,  Tnberonlose  des  Banchftlls>  s.  B.  bei  KatMi, 
zu  erzeugen. 

In  frischen  Tuberkeln  fand  K.  häoGg  neben  den 
zelligen  Elementen  zahlreiche  feine  Körnchen,  weicht 
in  geeigneten  Flüssigkeiten  lebhafte  Bewegueges 
zeigten.  Einen  Theil  dieser  sich  bewegenden  Körper 
hält  Verf.  für  Peltkiirnohen  und  ihre  pjewegungen  für 
mitgelheilto ,  einen  anderen  Thcil  halt  er  aber  for 
lebende  Oiganismen  und  ihre  Bew^fungen  iur  aeiive. 
Diese  sind  äusserst  klein,  nur  etwa  0,2 — 0,5  /»  gie» 
Aehnliche  Formen  fand  Verf.  auch  in  dem  mit  tuber- 
euloser Substanz  vorsetzton  Ei  weiss,  doch  kamen  netes 
ihnen  daselbst  aneh  kune,  sehr  zarte  Stäbchen  voa 
höchstens  2  ft  Länge  und  lebhafter  Beweglichkeit  vor. 

In  ihren  frühesten  Kntwickolungsstadien  le.'it^h'n 
die  miliaren  Tuberkel  hauptsächlich  aus  Endutbeiido. 
zwischen  denen  sich  aber  constant  feine  Kimdiei 
finden,  weloke  ebenfhUs  lebbnft  beweglioh  sind  vai 
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aich  für  sich  allein  ohne  {^loichzeitig  in  ihrer  Nähe 
Torbaodene  Zelien  besonders  in  derKäho  von  Gcfä&sen 
T«rtoiiiflieB.  K.  scUiesst  liienus,  dass  der  tab«roal6s«n 
ZeUwnelMnug  ein  Stadtom  vorangeht,  in  dem  sich  die 

in  den  Culturapparatcn  prozüchteten  Organismen  in 
dem  Omentum  vermehren  und  an  denjenigen  Stellen 
ablagern,  an  denen  später  Tuberkel  entstehen. 

An  diese  Untemchnngen  Ton  Klebs  schUeHt  sieh 

öt  Arbeit  von  Reinstadlor  (13;  anmittell>ar  an. 
Er  benutzte  zn  seinen  Culturen  die  Bergmann'sebe 

Flüvsirjkeit  (Aq.  dest.  10(),  Candiszacker  10,0,  wein- 
sau res  Ammoniak  1,0,  ]jhos[ilK)rsaurt's  Kali  0,5),  wrlolicr 
die  vorher  möglichst  geroiuigtc  tuberculösc  Substanz, 
aacb  kisige  usse  ans  der  Longe  oder  ans  Lymph- 
irfjscn  in  pro^ri  ssiv  abnehmenden  Mcii<;rn  zujjcsetzt 
«anlc.  Dioc  Flüssigkeit  wurde  in  die  Lungen  vou 
Huiiilin  und  Kaninchen  durch  eine  Tracheotoraicwunde 
mittelst  dur  Pravas'scben  Spritze  iigicirt,  und  es  ent- 
«ickelten  sieb  im  Ansohlass  daran  yollkommene  Tu- 
berkeln in  den  Lunj^tn  und  bei  einzelnen  Thieren  auch 
noch  in  anderen  Organen,  z.  Ii.  der  Leber,  dem  Peri- 
cardium  etc.  In  denselben  fanden  sich  constaat  kleinste, 
sUrk  glanzende,  nur  bei  starker  Vergrösserung  sicht- 
bare runde  Körnchen  in  den  Zellen  vor,  «reiche  Verf. 
für  identisch  hält  inii  di  ii  durch  Züchlunj;  in  der  Nähr« 
flüssigkeit  gcwonueneii  kleiin.ii  Uri^aiusmen. 

Er  gelangt  zu  dem  Schluss,  dass  „sich  in  derThat 
alle  UnteTsaehangen  Aber  die  ersten  Bedingungen  för 

die  Entstehung  der  Tnberculose  auf  jene  einfache 
Thatsacho  zurückführen  la.ssen.  dass  die  TuLorculoso 
eine  lofcctionskraukheit  ist,  die  durch  die  Einwande- 
rang  bestimmter  kleinster  Organismen  ihre  BrUSrung 
liadeL* 

Schüller  (14)  kontito  liei  Thienn.  wcleho  er  von 
einer  Traoheotomiewundo  aus  mit  tubercuiösen 
oder  seropbnlösen  Massen  oder  mit  aus  diesen 
diHeb  firaetionirte  Cnltnr  naeh  den  Voracbriften  Ton 
Klebs  (12)  gezüchteten  Bacterien  inficirte,  nioht 
Dor  regelmässig  einoTuberculoso  der  Lung^en,  .sondern 
Mch  in  der  Mehrzahl  der  Fülle  an  einfach  conlun- 
dirten  Gelenken  eharaoteristiscbe  Enttfindnngen  sero- 
phulöser  Natur  beobachten.  Die  Tbiere  (vorzut^sweiso 
Kaninchen)  starben  unter  immer  mehr  vorsohreitcnden 
marantischen  Erscheinungen  und  zeigten  neben  Lungen- 
labetcnlose  auch  Tnbereolose  der  Leber.  VerC  bat 
r.uQ  einen  Theil  der  in  der  angegebenen  Weise  infl- 
firien  Thiere  mittelst  Inhalation  zerstäubter  antisepti- 
scher Flüssigkeiten  behandelt  und  f.war  be.sonders  mit 
SatroD  benzoicum  und  Aqua  creosoti,  ausserdem  aber 
aeeh  mit  Enoalaptol  und  Estraetnm  gn^jad.  Die  mit 
den  beiden  erstgenannten  Substanzen  gewonnenen  Re- 
sultate waren  ungemein  günstige.  Die  Thiere  bekamen 
dichteres  Haar,  wurden  munterer  und  das  Korper- 
gevieht  derselben  nahm  an,  während  die  Oelenh- 
»ns'hwo!lun;;en  .schwanden.  Ferner  fand  Verf.,  dass 
nach  der  .subcutanen  Anwendung  von  Pilocarpinuni 
muriaticum  bei  Kaninchen,  welche  durch  Injcction 
«iniger  Tropfen  von  einer  ans  Lupusgewebo  gewon- 
nenen Bacterien  enthaltenden  Flfiasigkait  in  das  rechte 
Kniegelenk  inficirl  waren,  die  Bacterien  ans  dem  Blati> 
wschwanden  und  zwar  in  unmittelbarem  .\n.schluss 
an  die  durch  dieses  Mittel  hervorgerufene  Salivation, 
od  dais  dieselben  sich  sodann  im  Speichel  in  grosser 


Menge  vorfanden.  Doch  hatte  diese  letztere  Be- 
handlungsmethode auf  den  Localprocess  keinen  Ein- 
llnss  and  anch  die  allgemeinen  Bmihningsstörangen 
wurden  durch  dieselbe  nicht  rogulirt.  —  In  einer 
anderen  Versuchsreihe  gelang  es  dem  Verf.,  die 
Wirkungen  von  injoctionen  septischer  Flüssigkeit  in'a 
Kniegelenk  von  Kaninchen,  und  zwar  sowohl  die 
looalen  wie  die  aUgemeinen  dnreh  snboatMie  Ein> 
spritsangen  von  benzocsaurem  Natron  herabzusetzen 
und  den  Verlauf  der  Krankheit  bis  zum  Tode  erheblich 
in  die  Länge  zu  ziehen.  Auch  trat  ein  Einfluss  der 
Injectienen  des  benaoesanren  Katrons  anf  dasBlnt,  in» 
Sonderheit  auf  die  Beschaifenheit  der  rothen  BIat> 
körperclien  deutlich  hervor. 

Weigert  (15)  findet  die  anatomische  Uebor- 
einstimmnng  aller  tabercnlösen  Yerftnderungen 
in  ihrem  nothwendigen  Uebergange  in  Verkäsung, 
welche  indessen,  da  sie  auch  bei  zahlreichen  anderen 
pathologischen  Vorgängen  auftritt,  zur  Entscheidung 
der  Frage,  ob  tuberonlds  oder  nioht  tuberculös,  nicht 
ansreioht.  Hierxa  ist  vielmehr  eine  erfolgreiche 
Impfung  erforderlich,  falls  nicht  die  anatomische  An-  • 
ordnune:  der  Veränderungen  (miliare  Knötchen  in  der 
Umgebung  des  Käseherdes)  deutlich  genug  hervor- 
tritt. Die  VerkSsnng  beseiehnet  Verf.  als  eine  Coaga- 
lationsnccrose,  mit  welchem  Namen  er  diejenigen  Er- 
krankuntjen belcfi;! .  bei  welchen  iTotoplasniatischf 
Körper  unter  Bildung  einer  geronnenen  Masse  ab- 
sterben. 

Als  eine  bisher  noch  nicht  bekannte  Eintrittsstelle 

für  das  tubon'ulöse  Oift,  dnsscii  Verbreituntj  durch  das 
Blut  bei  der  acuten  Miliarluberculoso  Verf.  vorau.s.s()Ut, 
bezeichnet  derselbe  die  Lungenrenen  und  beschreibt 
den  macroscopisohen  and  mieroscopischen  Befund  in 
drei  Fällen  von  allgemeiner Tuberculose,  in  denen  sich 
in  der  Intima  der  Lun^renvenen  und  in  thrombo- 
tischen Auflagerungen  auf  dieselbe  tuberculose  Bil- 
dungen vorfanden,  welche  als  die  Utesten  Ton  simmt- 
liehen  in  diesen  Fällen  vorhandenen  Eruptionen  ange- 
sehen werden  musslen.  Die  Ursache  für  die  tuber- 
culose Phlebitis  selbst  sucht  Verf.  für  zwei  der  Fälle 
in  einer  alten  tubercallSsen  Pleuritis,  auf  deren  Seite 
sich  gerade  die  Venenthromben  vorCanden,  und  für 
den  dritten  Fall  im  Mediastinum. 

Als  weitere  Beisidele  von  Tuberculose  grosser  Ge- 
lasse theilt  Verf.  zunächst  einen  Fall  von  Tuberculose 
der  V.  anonjrma  deztra  mit,  erwähnt  ferner  das  in 
einem  Falle  von  ihm  beobachtete  Vorkommen  eines 
(grösseren  Tuberkels  in  einem  Aste  der  Milzvene  und 
handelt  etwas  weitläufiger  von  den  bekannten  Aneu- 
rysmen der  Lnngenarlerie,  welche  so  oft  die  Ursachen 
für  die  tödtlichen  Hämorrhagien  der  Phthisiker  sind. 
Die  Arterienwand  zeif^t  an  der  anenrysmatischen  Stolle 
nichts  mehr  vou  ihrer  alten  ötructur,  sondern  ein  vor- 
wiegend ausSpindeliellenbestehendesGewebe,  welches 
snwetten  auch  Tuberkeln  einschliesst.  —  Bei  der 
acuten  allgemeinen  Miliartuberculose  ist,  wie  Verf. 
Avoiter  hervorhebt,  sehr  gewöhnlich  nicht  allein  die 
Muskelsubstanz  des  Herzens,  sondern  auch  das  Endo- 
oatdiom  ergriffen,  and  swar  besonden  h&nflg  im  Conus 
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pnliTionalis  1ms  zum  ctosspti  Papillarnmslfol  inrl. ,  wo 
die  Tuborkol  am  regeimässigsten  als  feine  graue  oder 
WMSsliehe  Knötcb«n  dem  EiidoeMrd  »ttUtnii.  —  End- 
lieh  bttchreibt  Verf.  noch  einmi  Fall,  in  wetohrai  sich 
bei  einem  4jäl>ritri^n  Knaben  eine  croiijnihnlirhe  Exsn- 
dalion  auf  der  freien  F'lüche  der  Trachea  resp.  der 
Bronchien  vorfand,  welche  sich  von  einer  gewobuiichen 
CronpnembTMi  dnroh  ihre  gritesere  Trookoiheit,  die 
amorphe  BescbafTenhoit  dei  geronnenen  Bestandtheils 
II  11(1  cinit^o  andere  Eiffenthiiinlichkeiten  unterschied 
und  in  Folge  des  Durchbruchs  einer  vereiterlen  Bron- 
chialdrilae  in  einen  Bronehos  zn  Stande  gelrommen  war. 

[Salomonien,  Carl  J.,  Om  Indpodning  af  Tuber- 
ItnloM»  aaerligti  Eaninent  £ns.  Uloatr.  Noidiakt  med. 
Arkir.  Bd.  XL  No.  13. 

Nachdem  Verf.  eine  hiatoriscbe  üebersioht  der  Tei^ 

schiedfiien  Experiniontc  iiier  Tuhorculoso  seit  Vil- 
leniin  bis  jelzl  jfcgcben  hat,  ln'schreibt  er  näher 
l)luoculaiionen  mit  luberculösen  i'roducten,  2) Ex- 
perimente, deren  Angabe  ist,  dorcb  Inoenlation  To- 
bercolose  in  Geweben,  welche  während  des 
Lebens  des  Thicres  untersuchi  werden  kön- 
nen, zu  erzeugen. 

Diese  Experimente  sind:  I)  Inoenbition  der  Con- 
junctiva  pali>ebralis  (Langhans),  2)  Inoculation  der 
subcutanen  (iewubc  (Chauveau),  3)  Inoculation  der 
Cornea  (Armanni),  4)  Inoculation  der  Haut  (Ar- 
manni,  Chauveau).  Bei  den  vom  Verf.  selbst  an- 
gestellten YeTBaehen,  bei  welchen  er  sieh  einer  von 
Cohn  heim  proponirtcn  Methode  bedient  hat,  hat  er 
ebenso  versucht,  die  Tuberculosc  in  Geweben,  welche 
dem  Augo  zujj^UigUch  sind,  zu  erzeugen.  Die  Methode 
war  Binffihrong  von  tuberculösen  Materien  in 
die  Camera  anterior  oculi  des  Kaninchens. 
Die  Versuche  sind  im  Sommer  1S77  in  Cohn  hu  im 's 
patbolog.  Institut  in  Hresiau  und  bei  Zusammenarbeiten 
mit  dem  Professor  angefangen  und  sind  spiter  im  phy- 
sioioprisohea  Institut  in  Kopenhagen  vom  Terf.  fort* 
gesetzt. 

Die  Experimente  können  in  vier  Gnipfien  rangirt 
werden.  1)  Die  inoculation  verursachte  bisweilen  so- 
gleich eine  septisehe  Panophthalraitis;  2)  in  an- 
deren Eällen  wurden  keine  Verändorun  con  des 
Auges  beobachtet;  3)  es  entstand  eine  tubcrculöso 
Iritis,  welche  sjfrititr eine Panopbthalmie  und 
tuhereulöse  Verändern n gen  verschied enerOr- 
gane  verursachte;  4)  in  einer  kleinen  Anzahl  der  Ex- 
p  r  iiu  tite  mnss  das  Resnitat  als  sweifslhaft  beseiehnet 
werden. 

Erste  Grnppe.  Bei  einer  nicht  kleinen  Aimhl 

viin  Kaninehen  entwickelte  >,\ch  sogleich  nach  der  In- 
oculation eine  Keratitis  un'l  Iritis,  später  I'anophthal- 
mitis.  Diese  Inflaromatinn ,  welche  nur  beobaehtet  ist 
in  den  ITäUen,  in  «eichen  die  inoculationsmatCHriale  von 
Gadavem,  kurze  Zeit  nach  dem  Tode,  genommen  waren, 
hatte  wahrscheinlich  eini-n  .septischen  Ursprunjj.  Die 
ComeA  wurde  so  schnell  undurchsichtig,  dass  die  Ob- 
servation der  Iris  unmöglich  ward. 

Z  w  c  i  t  e  G  r  u  p  p  e.  Eine  grosse  Menge  von  gesunden 
und  kranken  Geweben  wurden  in  die  Camera  ant.  des 
Kaninchens  eingeführt,  entweder  ohne  St-^niiigen  her- 
voneubringcn ,  oder  nur  eine  in  ein  paar  Tagen  wieder 
vorübergegangene  HTpeittmio  der  Iris  nnd  Conjunetiva 
zu  erseagen.  Di^  se  Gi-webc  waren  Periost  und  Haut 
von  Kaninchen,  Carcinoma  ^land.  a\ill.,  mycotische  Tu- 
mi>ren  der  Zunge  einer  Kuh,  easeös  degenerirte  (iummata 
hcpatis,  verschiedene  Organe  tuberculöser  Tbiere,  wie 
Mttskehi,  Mierao  n.  s.  w.  Die  Angen  wnrtai  in  sedu 


Wochen  bis  fOnfHonslen  boobachtei.  Im6anMni«f> 

den  34  solche  verschiedene  Yersnebe  angestellt 

Dritte  firuppu  Tuh-rculösc  und  scrophul'ls'! 
Materien  wurden  in  die  (Jamera  ant.  des  Kanincbeu 
eingefBbrt;  die  Materie  warde  von  1)  Menschen,  2)  Meer- 
schweinchen,  an  welchen  tnbcrculöse  Materien  von  Men- 
schen uioculirt  worden  waren,  3)  Kaninchen,  an  wel- 
chen tubcrculöse  Materien  von  Menschen  und  Meer- 
schweinchen eingeimpft  worden  waren,  genommen. 

Inocttlationen  von  Henieben  an  Kaninohea 
Im  Ganzen  13  Experimente:  4 mal  cascösc  Partie  tisci 
Ganglion  lymph.  scrophulos.  submaxill. ,  2  mal  easeo»; 
Partie  eines  Ganglion  lymph.  scrophulos.  cervicale,  4mil 
tubcrculöse  Granubitionen  einer  fiingSsen  Arthhtu 
genu ,  5  mal  graue  tubcrculöse  Granulationen  der  Pia 
roatcr,  1  mal  tuhotculöse  Granulationen  der  T.nnge  (XaM 
au  acuter  miliarer  Tuberculose  gestorben),  inoco- 
lation  von  Meerschweinchen  an  Kaninehea. 
Im  Gan/en  14  Experimente:  2 mal  caseöser  Knoten  dr/ 
Mib,  Hmal  caseSser  Knoten  der  Lunge,  3 mal  faseöw 
Knolea  des  Omentum,  '2 mal  c.ascöscr  Knuten  eines  (lan- 
glion  lympbat,  Imal  grauer  Knoten  der  Lunge.  In- 
oculat.  Ton  Kaninehen  an  Kaninchen.  ImGia- 
zen  7  Experimente:  Imal  cascoser  Knoten  des  Omen- 
tum, Imal  caseöscr  Knoten  eines  Ganglion  lympbat., 
3 mal  caseüser  Knoten  der  Iris,  2 mal  caseoser  KImMs 
der  Lunge.  Die  Itesultate  dieser  Inoculationen  wann 
folgende:  Nach  einer  vorübergehenden  Irritation 
in  zweiter  Gruppe  wird  das  Au;;'-  wieder  gesund  url 
bleibt  so  8—4  Wochen;  man  sieht  nur,  dass  das  ein-  ; 
geimpfte  Stfiekchen  ein  wenig  kleiner  wird.  Dann  beob-  i 
achtet  man,  und  dies  in  denselben  Weise  in  allen  3  oben-  1 
genannten  Fällen,  dass  die  Iris  von  einer  Inflammatica 
mit  Eruption  von  einer  grossen  Menge  mi  1  iSrer  griutr 
Knötchen,  welche  sjÄter  easeoa  werden,  beginnt, 
befallen  wm.  Die  Wahrnehmung  der  Tuberkels  gt- 
scbiebt  am  leichtesten  an  Albino-Kaninchen.  In  fini- 
gen  Fällen  wurde  die  Inflammation  beobachsCi, 
bevor  man  Tuberkeln  con  t.i'itcn  konnte:  is 
anderen  Fällen  wurden  die  Tuberkeln  in  eiscr 
normalen  oder  beinahe  normalen  Iris  ent- i 
wickelt.  Der  letzte  Fall,  beobachtet  bei  einem  Al- 
bino-Kaninchen, zeigt  das  Auge  während  einiger  Wocb'sc 
gesnnd;  p13tzlich  eines  Tages  sieht  man  mit  HfilUsciitf 
Lupe  einen  oder  mehrere  graue  Knötchen  im  Gtwtl« 
der  Iris:  in  dun  angrenzenden  Partien  werden  bi?- 
weilen  ein  oder  zwei  dilatirtc  Vasa  entdeckt,  als  R  , 
dagegen  ist  die  Iris  gar  nicht  iigicirt.  Die  Knötcbec 
vermehren  sich  nun ;  die  ersten  werden  vergrössert,  xai 
ein  paar  Tage  nachher  entdeckt  man  mit  der  LoM, 
dass  ihr  Centrum  gelb  gefärbt  ist  —  erster  An fan?  w 
Tyrosis,  Indessen  wird  eine  diffuso  Hyperämie,  sji  ' 
eine  veritable  Iritis  manifest.  Das  Gewebe  der  Im , 
schwillt  an ;  radiäre  Falten  von  charakteristischem  An- 
sehen entstehen;  an  <ler  Oberfläche  zei^;en  s'-ch  ^ 
liehe  Flocken,  besonders  am  Puptllarrandei  Uümvr 
aqueus  wird  dunkel;  es  entsteht  eine  Randkeiatitis;  dii 
peripheren  Partien  der  Cornea  werden  iindurchsiehti; 
und  injicirt.  Dies  ist  der  Zustand  in  den  Fäll'", 
welche  langsam  vorwärts  gehen.  In  gewissen  Eiil" 
sind  es  die  S}'mptome  der  Inflammation,  welche  prä- 
dominiren;  die  Iris  wird  injicirt,  bwror  man  die  An- 
wesenheit der  Tuberkeln  coostatip  n  kann;  in  sokhtt 
Fällen  werden  die  letztgenannten  erst  als  gelbe  Knöt- 
chen erkannt.  1 

In  den  siÄteron  Perioden  zeigen  alle  inocolirtei 
Augen  dieselben  VerSndcrungen ;  die  Keratitis  pwftl 
um  sich,  bis  die  ganze  C..rii''a  vascularisirt  ».irdeti 
dieselbe  ist  hervorgewölbt  durch  die  in  der  Camen  K>t. , 
deponirte   purulente  nnd  sanguinolente  Flüssigfcnt- 1 
Die  Observation  der  Iris  wird  unmöglich.    Jetzt  ist«, 
nur  bei   der  Autopsie   möglich,   die  Fortschntt«' 
der   Krankheit    zu   erkennen.     Bei   alleil  Kanunß^n, 
welche  die  Entwickeluog  der  Tuberculosis  iridis  aib- 
nra  Monate  «batlebten,  oonstatirte  Yert  tabsnsKs* 
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ProoesM  der  Lung«n,  bisweilen  auch  kleine  caseosa 
Herde  in  anderen  inneren  Organen.  Dagegen  waren  die 

Eingeweide  gesund  bei  alli-n  den  Thicren,  welche  sohnell 
in  der  Incubationsperiode  starben  (so  in  den  ersten 
Wochen  nach  einer  Inoculation  mit  Materie,  welche  sich 
riruient  bei  anderen  Kaninchen,  ziemlich  lange  Zeit 
uch  der  Inoculation  gestorben,  zeiji[te);  eben  dasselbe 
war  der  Fall  bei  Kaninchen,  welche  eine  bis  zwei  Wocbi'H 
Dtch  der  ersten  Andeutung  einer  tuberculöseu  Iritis 
fMödiet  WQfdeni  d.  h.  wenn  die  Tuberkeln  im  Begriff 
■aren,  rase'<s  za  werden,  boTor  die  Panofthtbalmitia  aieh 
ftieigt  hatte. 

Die  microscopischc  Untersuchung  der  Knötchen  der 
In*  »igt  die  peripheriaohen  Partien  von  nahe  bei  ein* 
ander  stebendra,  leoeoeTthenibnlieben  Zellen  gebildet; 

lie  gelb^^  Partie  besteht  aus  pranulirtcm  Detritus.  In 
ter  mittelsten  Zone  sind  die  Zellen  und  Kerne  grösser 
und  ihr  Protoplasma  mehr  granuiirt,  als  in  den  Zellen 
der  aossereo  Zone.  Verf.  konnte  weder  Reticulum, 
noch  Biesenzellen  finden.  Die  beschriebene  tubcrculöse 
Iritis  ähnelt  ganz  der  beim  Menschen  vorkommenden. 
Nur  iwei  Hai  hatte  die  Inoculation  mit  einer  ca- 
Mösen  Substanz  kein  Resultat,  obwoU  die  Inoeidation 
i '  ierselben  Masse  eine  tuberenlöae  Iritia  in  einem 
^i^'kren  Aut^e  bei  einem  anderen  oder  bei  demselben 

tndividuuin  erzeugte. 

Tierte  Gruppe.  In  einigen  Fällen  ergab  die  In- 
oealation  dasselbe  KrankbeitsbiTd,  wie  oben  nesehrieben, 

I  ur  dass  die  charakteristischen  Knötchen  ab- 
wesend waren.  Möj^lich,  es  war  eine  diffus«  tubcr- 
evlÖse  Inflammation;  doch  ist  dies  ja  zweifelhaft,  wes- 
vegeo  Verf.  diese  9  Experimente  in  einer  Gruppe  für 
sich  gesammelt  hat.  Die  gebrauchten  Materiale  waren 
easeöse  pulmonUre  Knötchen  von  Kaninchen;  chron. 
ntpporative  Panopbthalmitis,  sofort  nach  Inoculation 
«MMS  taberenlosen  mili&ren  Knötchens  eines  menseb- 
lichen  Cadavcrs  entwickelt;  scrophubise  Osteitis. 

Eine  Beihe  von  Inoculationen  an  Meerschwein- 
chen ergab  keine  Resultate;  es  entstand  sofort  eine 
Irido-Kentitis;  nnr  einmal,  nach  dem  17.  Tage  der  In- 
senlatien  sab  Yeif.  KnStehen  in  der  Iris,  nenlioh 
possc.  Von  4  Yenncben  an  Kaisen  waren  3  nepr 
tir,  1  misslang. 

Verf.  resumirt  u.  A.  so:  Die  Entwickelung  der  Tu- 
btrcalose  ist  von  einer  vorher  cxistirenden  Inflamma- 
tion unabhängig;  die  Incubationszeit  kann  genau  be- 
stimmt werden ;  die  anatomischen  Veränderungen  kömv  ti 
Kbr  genau  studirt  werden,  während  das  Thier  noch 
lebt;  die  Wirkoagen  swei  versebiedener,  bei  derselben 
Operation  iooculirter  Sobstanzcn  können  studirt  wer- 
den etc.  Oscar  Blech  (Kopenhagen). 

Diskusaion  om  Tuberkulosens  Aetiolo|^.  JSorsk  Ma- 
caz.  for  LägcTid.   R.  8.   Bd.  9.   Porb.   p.  14.  (Btl 

Kimr  Discussion  in  der  mcdicinischcn  Gesell.schafl  in 
Cbristiania  betonte  Loebmann,  dass  die  Tubcrculöse 
als  eine  speoifisebe  Krankheit  betrachtet  werden  müsste, 
lie  in  verschiedener  Weise  von  einem  l'at.  auf  den  an- 
•leren  übertragen  werden  könnte,  während  die  Form 
'1er  Brusthöhle  von  unteren. rdiieter  Hedeutung  sei. 
Üei  dar  DisonsMOn  wurden  keine  neuen  Facta  mitgethcilt.) 

F.  LeflMB  (Kopenhagen).] 
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<)iiantita;i\ ■■  Hestiminuiig  des  .Albumins  im  Harn.  Pe- 
torsb.  med.  Wochcuschr.  Ko.  26.  —  21)  Fürbringer, 
R,  Zur  Kenntniss  der  Albuminurie  bei  gesunden  Nie- 
ren. Zcitschr.  f.  klin.  Med.  l.  S.  341.  —  22)  Uib- 
bcrt,  H.,  Ueber  die  Eiweissausschcidung  diueb  die 
Nieren.  Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  No.  47.  — 
23)Maixner,  £m., Ueber  Peptonoric.  Ebcnd.  iio.ä3.— 
23a)  Ueber  das  Torkommen  von  Biweisspeptonen  im  Harn 
und  die  Bi  dingungen  ihres  Auftretens.  Prager  Vicr- 
teUabrsschr.  Bd.  3.  —  24)  Vulpian,  Augmentation 
des  matieres  albuminoidcs  dans  la  salive  des  albumi- 
nuriqnes.  Compt.  rend.  T.  88.  No.  23.  (Bei  Kran- 
k'n  mit  Bright'schcr  Niere  wurden  von  V.  und  von 
Str.iiis,  welcher  auf  .seine  Veranlas.^uu}^  die  bezüglich'^ 
Untersuchung  wiederholte,  in  dem  auf  hypodermatischo 
Anwendung  von  salssaurem  Piloearpin  seeemirten  Spet» 
Obel  grossere  Mengen  von  Eiweiss  gefunden )  —  2.')) 
Hadaon,  J.,  Case  auf  milke-like  urine.  Edmb.  med. 
joum.  May.  (Beschreibung  eines  von  einem  3jährigen 
Kranken  seeemirten,  fetthaltigen,  aber  anscheinend 
eiweissfireien ,  weissen  Urins.  Die  Angaben  sind  so 
lückenhaft,  d.is.s  man  kein  liestimmtes  Urtb<:il  iibi  r  die 
Frage  gewinnen  kann,  ob  es  sich  um  einen  l'all  von 
Chylurie  handelte  oder  nicht.  Der  Kranke  war  stets 
in  seiner  Heimath  [Manchester]  gewesen.)  26)  Oliver, 
Th.,  The  presence  of  fat  in  thc  urine.  Brit.  med. 
journ.  Uec.  27.  --  27)  Flciselier,  U..  I'.t  iiiag  zur 
Chemie  des  diabetischen  Ham&  (bisencblondrcaction, 
Aoeton,  DkoMku»^  Dentsohe  n«d.  Wooheoaebtift. 

Digitized  by  Google 


318 


ACKBBMAXN,  ALLOBIII!»B  PATHOLOOIB. 


Mo.  18.  —  88)  Salkowski,  E.,  Ueber  den  Nachweia 
des  Tranbenniekeni  im  Harn.  Beri.  klin.  Woebenaelur. 

No.  24.  —  2f))  Duhoranv^,  A  ,  Mi  yrn  cliniqne  d'dva- 
Iner  de  petitcs  quantit6s  de  glucose  dans  l'urine.  Bull. 
g6n.  de  tb6rap.  SO.  Jafl.  —  80)  OlUvier.  A.,  De  la 
glfoosarie  dans  Vmhjv»  par  les  Tmmirs  de  charbon. 
Arch.  g^n.  de  mid.  IfOTembre.  (intflieflttiig  sireier 
Fülle  von  Koblenoxydvcrijiftung  mit  Glycosuric,  welche 
ia  dem  eintm  Falle  zwei,  in  dem  anderen  vier  Tage 
anhielt.)  —  31)  Fr6d6ricq,  L.,  Sur  l'emploi  de  la 
lemre  do  bicre  pour  la  rechcrche  cliniquc  de  la  gly- 
eose  dans  les  urines.  Annal.  de  la  Soc.  de  med.  de 
Gami.  Mar.s.  (Verf.  i-mpfichlt  die  (iührungsprobe  zum 
Nacbweis  des  Zackers  im  Urin  für  die  Zwecke  der  ärzt- 
Kehea  Pmxis  und  veraneht  «intse  Yonüge  derselben 
vor  anderen  Zucfcerprnbcn  geltend  zu  machen.)  —  32) 
Lapierre,  A.,  Sur  le  diabete  maiijjre  dan.s  scs  rapports  . 
avcc  les  altörations  du  pancrt^as.  8.  Paris.  —  33) 
Primavera  and  Cardareili,  L'ossaluria.  U  Mor- 
gagni. Genn.  Febbr.  Mann.  Apr.  Gtngno.  LnglHo. 
üttobr.  —  34)  Henniga,  IL,  Die  rndicanausscheidunj; 
in  Krankheiten.    D.  Arcb.  f.  klin.  Med.  Bd.  23.  S.  271. 

—  85)  Ewald,  C.  A.,  Ueber  das  Verhalten  des  Fistel- 
secrets  und  über  Phenol-  und  Indicanausscheidung  bei 
einem  an  Anus  praeternaturalis  leidenden  Kranken. 
Yiwh.  Arch.    Bd.  75,    S.  409.  —  36)  Lan^'>;aard, 

Ueber  das  Vorkommen  von  Cbolestearin  im  Harn. 
Bbei^as.  Bd.  76.  S.  545.  (Verf.  findet  in  einem 
exqaisiten  Falle  von  Chyluric  in  Ucbereinstimmung 
mit  Beneko  und  biggel  Cholestearin  im  Harn,  eben.so 
amh  Lecithin.  Die  Menge  beider  Körper  zusammen 
mit  dam  orastant  im  Harn  vorkommanden  fett  betrug 
bei  einer  Untenvchung  0,97,  bei  einer  anderen  1,038  pCt.) 

—  37)  Wood,  K  8..  Twit  ca.ses  of  cystin uria.  Boston 
med.  and  surg,  Journ.  July  3.  —  38)  Murchison, 
C,  On  the  eausee  of  pus  in  the  urinc,  and  on  their 
differential  characters.  Ncw-York  medic.  rocord  (Kli- 
nischer Vortrag  ohne  neue  Thatsachen.)  —  II  über, 
Ueber  Lcptothrix  im  Harn.  I).  Archiv  f.  klin.  M-dic. 
Bd.  23.  S.  463.  —  40)  Picard,  Sur  la  cause,  qui 
elMt  les  vrimiqtteB  dttermine  les  pb^nominea  nervenx. 
Gaz.  m6d.  de  Paris.  No.  —  41)  Morat  et  Ortille, 
Rechcrches  sur  les  alterations  du  suun  dans  l'urcmie. 
Compt.  rend.  T.  XX.  No.  20.  —  42)  Chambigo, 
L.,  Ktade  sur  ia  mort  aabite  dans  rorimia.  Tbtee 
de  Paris. 

Sabourin  (4)  weist  unter  Bezugnahme  auf  eine 
Anzahl  von  Krankboitsrällen  auf  die  schon  von  früheren 
Beobachtern  hemigabobaiia  Tbatsaoln  hin,  dasa  sa- 
veiien  durch  traumatiaeh»  Einwirkungen  (Fracturen, 
Contusionen)  an  Theilen  des  Körpers,  welche  weit  von 
den  ilaraorganon  abliegen,  Urinreteniionen  her- 
Torgemfen  werden,  deren  Daner  34,  26,  48  Standen 
betragen  kann.  Die  Ursache  dieser  Harnverhaltungen 
glaubt  Verf.  in  einer  Paralyse  der  Blase  zu  finden, 
nicht,  wie  frühere  Autoren  annahmen,  in  einem  Krampf 
der  Uratbra  oder  des  Blaaenbalaes ,  welehen  er  anek 
deshalb  tnxfickwaist,  wail  ea  ihm  in  solchen  PiUlen 
stets  golanj,',  einen  Catheter  leicht  und  ohne  Wider- 
stand in  die  Harnröhre  und  Blase  einzuführen,  und 
weil  der  Urin  durch  den  Cathoter  nur  sehr  langsam 
und  ohne  erheblicharen  Dnidc  abfloss. 

Fazio  (5)  berichtet  fiber  einen  mit  Polynrie 
Tc Häufenden  Fall  von  Hirninmor  bei  ainem  jongan 
Hädchen. 

Die  Seetion  ergab  an  der  GehimiMurifl,  entapreoliend 
dem  Türkensattel,  eine  Geschwulst,  welche  den  ganzen 
Raum  zwischen  Chiasma  und  l'ons  ciniukbm,  etwa  die 
QröHe  «ner  Caataaie  hatte  ond  aas  mehreren  Lappen 


bestand,  von  weicher  Consistenz  und  von  fletseharügea 
Anaaeben  war  «nd  ab  Spindebtellensareom  erkuat 

wurdf).  Da.s  Chiasma  war  fast  ganz  in  der  <f<?scbwulst 
aufgegangen,  der  Circu!us  Willisii  erschien  comprimirt, 
die  Pia  des  kleinen  «iehirns  etwas  hyjKirämisoh  und 
fester  als  normal  mit  der  llirnoherfläeh';  verbanden 

Strassmann  (8)  tiat  Zwecks  Beantwortung  der 
Frage  von  der  pr&febrilen  Harnstoffaussehei- 
dnng  acht  Fälle  von  Typhus  recurrens  untersucht  io 
der  Weise,  dass  die  Uii'ersneluing  mit  dem  Ende  dfs 
ersten  Anfalls  begann  und  mit  der  Krisis  des  zweiten 
abgeschlossen  wurde.  Der  Uarn  wurde  in  Perioden 
von  18  Standen  notersoebt.  Bs  laigta  sioli  dia  Hin* 
stoibasseheidang  unmittelbar  nach  der  Krisis  etvas 
verändert,  um  nach  kürzerer  oder  länger  Zeit  (121'i> 
3ü  Stunden)  der  epikrili.scheu  SüoksloUausscheiduQii; 
Fiats  sa  machen,  daran  Dauer  ebenfalls  aehwaiilmd 
ist  (12 — 18  Stunden).  Die  HamstofTausscheidaag 
während  des  I'a-Iapsos  war  in  keinem  l^iUe  iniensir 
gesteigert,  in  einzelnen  Fällen  gar  verringert.  Y«d 
einer  präfabrilan  Stoffweohaelsteigerung  war  niohts  n 
bemerken,  wenigstens  eine  präfebrile  Steigerung  der 
HarnstofTausscheidang  in  keinem  der  antersacbtenFÜl« 
zu  constatiren. 

Um  die  Ursache  der  epikritischen  Harnstoff- 
aasscheidnng  festzostatlen,  hat  Scholsa  (10; ! 
vergleichende  Vorsuche  an  Gesunden  und  Fieberndfr: 
über  die  Aus.scheidungsposchwindiL'keit  von  Jodkaliuu 
durch  den  Urin  angestellt,  welches  dun.b  den  Magea. 
das  Reetnm  oder  dareh  sabontane  Iqjeotion  eingeßhit , 
worden  war.  Es  zeigte  sich,  das.s  die  Zeit,  birn-r 
welcher  die  Au.ssehcidung  durch  den  Harn  naeh  sub- 
cutanen liyectionen  erfolgte,  bei  normaler  Temperiinu 
10 — 15  Minnten,  bei  Fiebernden  nie  anter  30  Hinn* 
ten  betrug.  Die  Zeit  der  Ausscheidung  naeh  Einlök- 
rung  durch  '1en  war  hei  Gesunden  Iii  — 15--?" 

Min.;  bei  Fiebernden  nie  früher  als  nach  35  Min.  Da- 
selbe  Resultat  ergab  sich  nach  Einführung  des  lod- 
kalinms  in  das  Rectum ;  bei  Fieberfreien  Te^^mgei 
gegen  20  Min.,  Lei  Fiebernden  .'iO  —  40  Min.  bis 
Auftreten  der  Jodreaction  im  Hani.  Die  Ursache  für 
diese  Erscheinung  sucht  Verf.  in  einer  durch  das  Fie- 
ber bedingten  Herabsetanng  der  Secretionsfilhigkeit  der 
Nieren,  obwohl  er  zuj^esteht,  dass  auch  eine  mangel- 
hafte Resorption  die  Veranlassung  da/u  sein  kÖDM. 
Als  Ursache  der  epikritischen  UurnstotTausscheidoo; 
nimmt  er  damaeh  an,  „dass  Ton  dem  wShrend  d«; 
Fiebers  dareh  QewebsierfaU  reichlicher  gebildcien 
Eiweiss,  der  nicht  sofort  zu  Harnstoff  uxydirte  Tbeil 
erst  nach  Abfall  des  Fiebers,  sobald  einmal  die  Be- 
dingungen des  reichlicheren  Zerfalles  aufgehoben,  zwei- 
tens die  secretorischen  Fähigkeiten  der  Mieren  wieder 
normal  (geworden  sind,  zur  Ausscheidung  gelangt*. 

Dcocko  ril)  findet  in  Uebercinstimniuntr  mit  an- 
deren Beobachtern,  dass  bei  gesunden  Menschen  ei» 
Parallelismus  zwischen  der  Menge  des  aos- 
geschiedenen  Harnstoffes  und  der  Phosphor- 
sänre  im  Harn  losteht,  nnd  dass  Schwankungfo, 
welche  in  der  Menge  dieser  beiden  Substanzen  nicht 
eben  häufig  sind,  daroh  Gegensehwankungca  compea- 
sirt  werden.  Qröasen  Mengen  too  phosphoisauea 
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iUkah'en  scheinen  in  Folpo  eines  vermehrten  Stoff- 
umsatzes  im  Nervensystem  abgesondert  za  werden. 
Bei  der  primären  chronischen  Anämie  findet  Verf.  beide 
Vttftr  vnrmindart  und  diese  Yetminderang  Ist  eine 
If  sonders  erhebliche  in  Fällen  von  chronischer  Anämie 
a,it  Dementia  oder  subacuter  Manie,  während  sie  bei 
icutor  Anämie  ioFolge  vonlilutverlust  sich  nicht  liadet. 

Die  Bestimmiing  des  Stiekstoffes  im  Harn 
rüttelst  desunterchlorigsauren  oder  unterbroniiij.s.uiren 
Natrons  ist  nach  den  mit  den  Angaben  anderer  Che- 
miker übereinstimmenden  Ergebnissen  Mehnas  (12) 
ntt  «inem  Verluste  Ton  8  pCt.  Terbanden. 

Z.ihlreifhe  Beobacbtongen  haben  diesen  Forscher  zu 
aer  Ansicht  geführt,  daas  dieser  Verlast  nicht  oder 
I  doeh  in  geringerem  Qmde  im  Urin  des  Diabetikers  zu 
Stande  kommt,  und  er  fand  diese  Ansirht  auch  bestä- 
tigt bei  Vergleichung  nässcriger  IlarnstoiTiüsungen  voa 
bätimmtem  Gehalt,  deren  'eine  noch  ausserdem  Zacker 
enthielt,  veshalb  er  empfiehlt,  Zwecks  genauer  S1iek> 
stoffbestiramung  im  nientdiabetisebea  Harn  denseltien 
vorder  Behandluntr  mit  unterbromigsauremNallOBRohr- 
lutkcr  oder  Traubenzucker  zuzusetzen. 

Esbach  (13)  hat  gegen  diese  Angaben  von  M6hu 
E.nsprache  erhoben  und  den  Nachwt;]«  gelicft'rt,  dass 
nach  Zusatz  von  Traubenzucker  grössere  Mengen  von 
Gas  au  dem  Harn  sieb  entwickeln  können  als  sie  der 
UirnstöfTmeriL'*'  entsprochen,  dass  dieselben  aber  durch 
lugesctiten  Kohrzucker  nitmals  erreicht  werden.  Die 
nach  Traubenzucker  auftretenden  grösseren  Gasmengen 
stamaen  ans  diesem  selbst  und  entwickeln  sioJi  ancb 
daan,  wenn  er  durchaus  nidit  verunreinigt  ist 

W&brend  unter  normalen  VeriiSItnissen  und  bei 

gleichartiger  Nahrung  die  Menj,'0  der  durch  den  Harn 
iiir  Ausscheidung!  konmicnden  ]'ho.s|iliorsilure  tXL 
der  excernirteu  iblickstoffquaniität  annähernd  im  Ver- 
hiftniss  von  1  : 5  tUlki,  kommen  nach  den  ünter- 
sochangen  von  Lupine  und  Jacquin  (14)  bei 
Knnlen  sehr  bedeutende  Äbweichnncron  von  diesem 
Verhalten  vor.  Jiicht  selten  findet  man  25  Phospbor- 
aSare  auf  1 00  Stickstoff,  in  der  Kegel  ist  die  Menge 

nKNiphofsSun  aber  bei  Krauken  veningert,  15, 
12,  selbst  10  SU  100  Theilen  Stickstoff.  Diese  Ab- 
nahme der  Phosphorsänre  irn  Verhaltniss  zum  Stickstoff 

fiir  das  Fieber  bereits  von  Zulzer  constatirl  wor- 
den. L.  und  J.  fanden  sie  auch  bei  der  Uiftmie  vnd  bei 
Terscbiedeneo  Affectiooen  des  ÜTerrensystems,  wie  in 
einem  Falle  von  allgemeiner  syphilitisiher  Paralyse 
und  bei  mehreren  Epileptischen  vor  dem  Anfall. 

Zwecks  Feststellung  des  Einflusses  von  Nieren- 
arfeotionen  auf  die  Bildung  von  Uippurslnre 
Isben  Jaarsvold  und  Stokvis  (15)  Untersnehungen 

angestellt. 

100— 20<J  Ccm.  zur  Syrupsdicke  eingedampft,  wur- 
den nach  vollständigem  Abkühlen  mit  Salzsäure  ver- 
aetxt  und  24  Stunden  stehen  gelassen,  dann  mit  Essig- 
»tber  und  einem  Schcidctrichter  erschöpft.  Der  vor- 
sichtig abgegossene  Aethrr  wird  der  Yt  rdiinsliuii:  iitn'r- 
luMn,  aus  dem  Rückstand  mit  Pctrolcumäther  freie 
bcnaoSs&ure  ausgezogen,  der  liest  zur  Zerlegung  der 
Hippunäurc  mit  Natronlauge  gekocht,  mit  Salzsäure 
•nd  wieder  mit  l'etroleumäthcr  behandelt  zur  Bestim- 
mung der  aus  llippursäurc  entstandenen  BensoSAure, 
also  auch  der  llippursäurc  seihst. 

Bei  gesunden  Individuen    wurde  Benzoesäure, 

iuerfidi  genommen,  nur  als  Ilippursiuie  abgaaehiedeii. 


Dagegen  wurden  in  einem  Falle  von  peripherischer 
Paralyse  der  Unterextromitäten  nach  Typhus  ohne 
nachweisbare  Leber-  und  NierenafTection  geringe 
Höngen  von  Benioosftnre  als  solche  abgeschieden.  Bei 
Stauungsniere  und  Schrnmpfniere  war  das  ^>rllalto^ 
wie  bei  Gesunden;  bei  Amyloidniero  schwankt-ud, 
während  bei  parenchymatöser  Nephritis  die  Benzoe- 
sftoro  ab  soldie  vieder  abgeecbieden  wurde.  Es 
wBrdo  demgomSas  bei  Kiei  > ;  iiTectiouen  das  Vermögen, 
jrenossene  ßen/nrsfinr'«  r>Is  Hii  puis&nrO  aussuscbeidon, 
im  Ganzen  beeinträchügi  sein. 

Jn  Debeitinstimmnng  mit  Sehmiedoberg  fanden 
die  Teiff.,  dass  bei  Kaninohon,  denen  durch  snboniano 
Einspritzunf^  von  Glycerin  Hämoglobinwio  erzeuct 
worden  war,  die  Umwandelung  von  Renzofsäure  in 
ilippursäure  abnahm.  Nach  Nieronexstirpation  erfolgte 
dieselbo  gar  nicht,  naoh  blosser  Uretorennnterbindong 
wurde  Hippnrsänre  in  den  HöhlenflQssigkeiten  nach- 
gewiesen. Aber  auch  bei  gesunden,  nicht  oporirton 
Kaninchen  erschien  die  verfütterte  Benzoesäure  zu- 
weilen gaut  oder  sum  llieil  im  Urin,  wahrsobeinlich, 
weil  nicht  genug  GlycocoU  zur  Umwandlung  derselben 
in  Ilippursäure  im  Organismus  vorhanden  war.  Da 
nach  Einspritzung  von  Benzoesäure  und  Glycocoll  in's 
Blut  der  grüMte  Tbeil  der  erstoren  als  solche  durch 
die  Nieren  «ngesddedeo  wurde,  so  durfte  der  Sftt 
der  ümwandlong  in  Hippursäuro  nicht  allein  in  die 
Nieren  verlegt  werden.  Ausser  in  ihnen  und  in  der 
Leber  (Kühne  und  iiallwachs)  kommt  aber  auch 
im  Darmeanal  eine  Umwandlung  vor,  denn  Vwff. 
ftndeil  naoh  Einfiihrung  von  Benzoesäure  in  den 
Magen,  sowohl  in  ihm,  wie  im  Ddnndarm  Hippnr- 
säure  vor. 

Versuche  dber  die  Zerlegung  von  Ilippars&ure  im 

Organismas  führten  zu  inconstanton  Ergebnissen.  Bei 
Menschen  mit  gesunden  Nieren  wurde  die  in  den 
Magen  eingeführte  Hippursäuro  nicht  zerlegt,  wohl 
aber  bei  zwei  Kranken  mit  chronischen  Nierenaffec- 
tionen  und  twar  in  einer  Qnantit&t  bis  zu  80  pCt 
Auch  bei  gesunden  Kaninchen  wurde  die  eingeführte 
Ilippursäure  grösstenthoils  (bis  zu  '  3)  zerlegt,  sowohl 
nach  Einführung  in  den  Magen,  wie  auch  nach  sub- 
outaner  Applioation  oder  nach  b^eolion  in*s  Blht. 

Nussbaum  (16)  hebt  hervor,  dass  seine  ana- 
tomisch -  physiologischen  Untersuchungen  über  die 
Secretion  der  Nieren  (s.  d.  Ber.  f.  1878.  L 
S.  159)  bereits  su  dem  gleichen  Ergebnisse  geführt 
hatten,  an  welobem  Runeberg  erst  später  durch  Beob- 
achtungen am  Krankenbett  (s.  d.  Rer.  f.  1878.  I. 
S.  219)  gelangte.  N.  hat  seine  Versuche  am  Froscii 
angestellt,  wo  eine  eigenthümliche  GeiSssanordnung 
in  der  Niere  die  Aussohaltung  der  Qlomemli  gestattet, 
ohne  dass  die  Circulation  im  Bereich  der  Hamcanälo 
aufgehoben  würde,  und  hat  gefunden,  dass  ein  Frosch, 
bei  welchem  diese  Ausschaltung  vorgenommen  worden, 
naoh  IpjeotioQ  von  1  Gem.  eines  Gemisches  von 
gleichenl^Oilon  flüssigem  Hühnereiweiss,  oder  lOpCt. 
Peptonlösnng  und  10  pCt.  HarnstolTlösiin«.':  in'-;  !!lut 
einen  oiweissfreien  Urin  secernirl,  während  bei  unge- 
hinderter Cinniintioa  in  den  GlomotaUs  diasdho  Dosis 
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dieser  Eiweisskörper  Albuminiiria  eneagt  Dass  für 
den  Dwohtritt  der  Eiweissstolfo  des  Blates  eine  Vei» 

änderungderGeiasswandungendesGIomerulus  erforder- 
lich sei,  wurdo  dadurch  erwioson,  dass  hei  Fröschen, 
welche  nachAusächaUung  dor  Olomeruli,  wie  gewobn- 
Heh,  eiweissfireien  Urin  seeemlrten,  Albnminarie  ein- 
trat, wenn  die  Blntbewegang  durch  die  (il  i.i<iuli 
wieder  freifj:nt,reVipn  wurde.  Ebenso  wie  für  da.s  F.i- 
weiss  wurde  auch  für  den  Zucker  der  Nacliweis  seiaor 
Abscheidnng  durch  die  Glomeroli  gdiefert. 

Lassar  (1 7)  hat,  angeregt  durch  einen  von  ihm 
beobachteten  Krankheits-  und  Section.sfall  (s.  d.  Per. 
f.  1878.  I.  S.  214),  in  welchem  Ilautwasäersucht 
mit  Albuminurie  und  Cylinderbildung  ohne 
nachweisbare  Nierenerkranfcnng  anscheinend 
durch  Einreibungen  mit  Petroleum  herbcis^efiihrt  war, 
eine  Reihe  von  Versuchen  zur  Auß;Iärung  der  \Veoh.sol- 
besiiehungen  zwischen  Haut  und  ^ie^en  uniernom- 
nen,  welche  su  sehr  wichtigen  Ergebnusen  geführt 
hat.  Auf  die  ii  iis-t  r«-  Haut  von  Kaninchen  oder  Hunden 
wurden,  nachdem  eini^re  Tage  vorher  durch  Schwefol- 
natriumbydrat  die  ilaare  voilstaiidig  von  derselben 
entfernt  waren,  ▼ersebiedene,  vorwiegend  ölige  Snb- 
stanaen  und  namentlich  Petroleum  eingerieben.  Durch 
da.sselbo  wunlo  zunächst  die  Ausscheidung  eines  Kör- 
|)ors  mittelst  dor  Bieren  hervorgerufen,  welcher  als  ein 
im  Organismus  gebildetes  Prodnot  des  Petroleums  an- 
gesehen werden  moss.  Femer  gelangte  nach  der  Fe- 
troleuniinunction  ein  von  dem  gewöhnlichen  Serum- 
albumin  dilTeronter  Eiweisskörper  in  den  Harn,  welcher 
bereits  von  anderen  Beobachtern  unter  anderen  Um- 
st&nden  beobachtet  wurde,  und  als  Pepton,  jedenfalls 
als  ein  leicht  difTusibler  Eiweisskörper  anzus[>rcchen 
ist.  Endlich  erschien  gewöhnliches  coagiilal  i  les  Ei- 
weiss  im  Urin.  Dass  diese  Körper  in  Folge  dor  lie- 
Sorption  des  Pstroleums  und  seines  Ueberganges  in  die 
liieren  auftreten,  ergiebt  sich  aus  der  Thatsache,  dass 
ciniLro  Sdind.-n  riai,h  der  Bepinselung  mit  Petroleum 
die  Intersiiticn  und  Epithelien  der  Nieren  mit  unzäh- 
ligen Tröpfchen  angefüllt  und  imprägniri,  die  Kapseln 
der  Glomemli  erweitert  und  die  Qefbskniuel  selbst 
zusammengedrängt  von  grossen  Tropfen  sind,  die  sich 
im  Eiinu-n  der  Harncanälchen  befinden.  Solche  Tröpf- 
chöii  landen  sich  aber  nicht  nur  in  den  Ivieren,  son- 
dern auch  im  Blutserum,  im  Gewebssaft,  in  den  übri- 
gen Organen,  ganz  vorwiegend  in  der  Leber  und  der 
Lunpe  und  am  reichlichstfn  im  rnterhautzoilgfiwfbe. 
£bon  solche  und  noch  ausgedehnlere  loGllralionen 
liessen  sich  aber  auch  durch  RQb$l,  OliTonöl  und 
Leberthran  ersielen.  Aber  die  indilTerenten  Fette  und 
Oele,  i'as^iren  fdme  jede  Schädif^unf;  i\v'  Nierenepi- 
thelien,  deren  Integrität  dagegen  beeinträchtigt  wird 
durch Cbromsalze,  Crotonöl,  Cantbaridenlinctur,  Brech- 
weinstein, Petroleum  und  andere  reisende  oder  giftige 
Stoffe.  Die  Resorption  aller  dieser  Substanzen  erfolgt 
wahrsclioinüch  vorzugsweise,  ja  vielleicht  allein  duTCh 
die  Talgdrusen  und  Schweissdruäen. 

Saundby  (19)  hat,  ohne  Rneksicht  auf  die  Art 
der  Krankheit,  den  Harn  von  145  verschiedenen 
Kranken  auf  Eiweiss  untecsucht  und  ein  positives 


Resultat  in  nicht  weniger  als  105  Fällen  erhalten, 
von  denen  freilieh  die  meisten  (63).  auf  ehranittke 

Nieronenlartung  fallen.  Unter  den  übrigen  Affectionfn. 
in  denen  Eiweiss  gefunden  wurde,  sind  aufgeführt; 
Epilepsie,  Syphilis,  Tonsillitis,  Taenia,  Acne,  Er}- 
tbema,  Lumbago  u.  a.  Mit  Rüdrsicht  auf  diese  Beob- 
achtungen erklärt  sich  Verf.  für  die  wohl  ziemlich  all- 
gemein  acceptirlo  Erfahrungsthatsacho,  d.ass  .\Ilumi- 
nurio  sowohl  bei  gesunden  Niereu,  wie  auch  vorüber- 
gebend  bei  fibrigens  gesunden  Menschen  voritonoieg 
kann. 

Tümow  (20)  empfiehlt  zum  Theil  im  Anschlu>s 
au  frühere,  jedoch  seiner  Angabo  nach  weniger  zu- 
verlässige Methoden  von  Mehu  folgendes  Verfahreo 
nur  qualitativen  tfnd  quantitativen  Bestin- 

mung  des  Albumins  im  Harn. 

Zunächst  Aosäuerung,  wcnu  sie  überhaupt  erforder- 
lieh ist,  mit  saurem  phosphoraaurem  Natron,  dam  Ab- 
sitsenlassen  und  i  v  riiu  ll  Filtration.  Wc-nn  in  den  so 
behandelten  Unn  durch  cmc  ('arbob>aurcl<jsung  tob 
1:20  selbst  nach  einigem  Erwärmen  keine  Trübuof 
eintritt,  so  enthält  derselbe  sicher  kein  Eiweiss,  wekbti 
vielmehr,  falls  es  vorhanden,  zuerst  in  Form  einer  Trn- 
buni^  und  schlies.slich  als  fluckiijc  .\usschcidung;  slz-l: 
bar  wird,  Zwecks  (approximativer)  quantitativer  Be- 
stimmung mit  dieser  Methode  thut  man  in  ein  auf 
0,1  Ccm  calibrirtes  Rohr  mit  bestimmtem  innerf» 
Durchmesser  2,5  Ccm.  des  filtrirton  Urins  und  fü:t 
12,.')  Ccm.  einer  siitt i;;t.  ii  Gl  uibcrsalzlüsung  —  sie 
befördert  die  Coagulation  des  Eiwcisses  —  sowie  It'i 
Com.  der  Oari>ol8Burel6sung  binsu.  Sodann  kommt  ii'. 
Mischung  auf  24  Stunden  in  ein  Wasserbad  von  90*C. 
und  das  Yolumun  des  Coagulums  wird  schliesslK*!; 
durch  Ablesen  bestimmt  Das  Vcrbältniss  des  Gewickti 
des  Eiweiases  sn  seinem  Volumen  mnss  auf  empihteka 
Wege  bestimmt  werden.  Mit  einem  Beobaehtungmbr 
von  1  Ctm.  innerem  Durchmes.scr  wurde  gefunden,  «iv« 
1  Ccm.  des  Sediments  0,012  Grm.  .Vlbumin  cnt^pnv'ii 

Fürbringer  s  (21)  Angaben  über  die  Albumi- 
nurie bei  gesunden  Nieren  sind  ans  der  Beobach- 
tung von  14  Fällen  hervorgegangen,  donn  einer  roc 

ihm  ausführlich  mitgctheilt  wird.  Er  gelangt  zunkh^i 
zu  dem  Schluss,  dass  eine  Abhängigkeit  des  Kiwfi?^ 
Übertrittes  in  den  Marn  Gesunder  von  einem  ge^l^ij^e.'- 
ten  Blutdmidc  in  der  Olomerulis  höchst  unwahisehtti)- 
lich  i  I.  lind  hält  vielmehr  für  den  grossten  Thed  <hr 
Beoh.irliiiinKen  in  gleicher  Weise  wie  für  die  Staenncs- 
albuminurio  bei  Herzleiden,  obstruirenden  Luuge&- 
krankheiten  etc.  ein  Sinken  des  Absonderungsdnd»! 
für  die  wahrscheinlichere  Ursache.  Dieses  Sinken  kuu 
durch  -selir  ver.schied>Mir'  Crsa-^linn  iu'rbeiirefiibr'  w^t- 
den,  z.  B.  durch  tiemüthsalTecte  depressiver  NäUu. 
Mangel  an  Wasserznfuhr,  Muskelarbeit.  Aber  fimlick 
mfissen,  wenn  solche  Ursachen  Albuminurie  herbeifik- 
ren  sollen,  noch  andere  RcdingungOn  hiUMkesUBWi 
da  CS  bekannt  ist,  das.s  Cachecliker  mit  extremer  Oli- 
gurie nicht  nothwendig  an  Albuminurie  leiden.  da$f 
hoho  Grade  der  Abnahme  des  Absonderungsdnck« 
beim  Qesundon  nicht  nothwendig  Albumin  in  den  ll  ir. 
übertreten  la.s.sen  und  dass  auch  in  solchen  Failpn,  »  ' 
bei  Gesunden  Albuminurie  besteht,  sehr  gewobiiiicii  , 
kürzere  oder  längere,  selbst  wochenlange  IntonnisstooM 
auftreten,  deren  Abhängigkeit  von  einer  VerändwBiUf 
der  Circnlation  in  den  liieren  nicht  erkennbar  isL  F. 
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odAr  hypodormatisch  applicirt  wiiHc,  so  trat  cirv^  ge- 
ringe Dyspnoe  ein  und  der  Geruch  der  i^aure  war  in 
der  Exspirationslaft  wahnanehmen ;  im  Urin  aber  konnte 
sie  nicht  nachgewiesen  werden.  An  sich  selbst  konnte 
Verf.  naeh  Genoss  von  2  Qrm.  Dlacetsäure  keine  Fol- 
gen wahrnehmen,  auch  trat  in  seinem  Urin  kein  Zeichen 
eines  Ueberganges  der  Säure  auf.  Diabetischer  Urin, 
welcher  die  Bieenahloridrcaction  gab,  zeigte  keinen  Ge- 
ruch nach  Aceton  und  gab  auch  an  Atithcr  k':in<  n,  die 
Reaction  zeigenden  Körper  ab.  Bei  'iiabctisohum  Harn 
■war  nach  24stiindigem  Stehen  mit  Hefe  in  der  Würmo 
die  £isenchloridreaction  noch  vorhanden,  wäliread  nor^ 
maier  mit  DiaeetaSare  Tennisebter  Urin,  ebenso  beban- 
di  lt,  keim;  Reaction  mehr  zeigte.  In  einigen  Fällen 
verschwand  die.sc  Reaction  des  Diabet^^sharns  nach  ab- 
soluter Fleischkost.  —  Das  Aceton  ist  vermuthlich 
Product  einer  besonderen  Gährung  des  Zuckers  in  Folge 
eines  eigenthümlichen  Ferments.  Bs  konnte  in  diabe* 
tisrheii  Urinen  auoli  dann,  wenn  sie  die  Kisenchlorid- 
reaction  nicht  gaben,  neben  Aicohol  nachgewiesen  wer* 
den  und  seine  Menge  nabm  mit  lingwem  Stehen  des 
Urins  mehr  und  mehr  zu. 


sUtnirt  daher  als  weitere,  für  die  Albominurie  bei 
.e-e<iinden''  Nieren  erforderliche  Bcdini^un!»  eine  , in- 
dividuelle Permeabilität  der  Filtermeuibran,  speciell 
der  lar  den  Uebertritt  der  Albaminpartikel  bedingten 
Bahnen''. 

Wenn  in  einer  Kaninchenniere  nach  anderthalb- 
stündiger  Abklemmuug  der  üierenarterie  die 
Cucolatioo  wiederlieigesteUt  wodlea  ist,  so  sieht  mui, 
wie  Ribbert  (83)  beobnebtete,  an  dem  in  Aloohol  er- 
härteten Ort^-an.  dass  Kapsel  und  Glomorulus  weit 
T'-M  einander  al  sieben  und  der  meist  halbmondförmin;e 
Zwischenraum  zwischen  beiden  durch  geronnenes 
Kweiss  ansgefallt  ist,  welches  sich  anch  in  den 
gewundenen  Harncanälchen  findet.  Das  Eiweiss  ist 
ans  dem  Glomerulu.s  ans!»etrelon  und  dieser  Austritt 
beginnt  etwa  V4  Stunde  nach  Aufhobung  der  Blut- 
tbsperrung  und  erreicht  den  höchsten  Orad  nach 
Iis  1  Stunde,  am  von  da  ab  immer  mehr  abzunehmen. 
In  den  Harncanälchen  findet  Verf.  nach  einiger  Zeit 
Cjlinder,  weiche  er  auf  Iranssadirtes  Eiwoiss  bezieht. 
Aehnliche  Veiinderuugea  lassen  sich  aach  dorch  an- 
dere Bntsfindnagsreise  der  Niere  (Eintaneben  in  heisses 
Wa.v'ier)  herbeiführen.  Auch  findet  man  nach  Injection 
^inrr  Eiweisslösan;;  in  das  Blut  des  Kaninchens  die 
iiaj  sei  in  j^leicber  Weise  mit  Eiweiss  gefüllt. 

Maixner  (23)  benutzt  folgende  Methode  zum 
Nachweis  von  Pepton  im  eiweissbaltigen  tlarn. 

Gab  der  Urin  mit  JSesigsäare  einen  Niederschlag 
TOB  Moein,  so  vnrde  er  vor  der  weiteren  Untersoobung 
mit  eaigsaarem  Blei  ausgefällt;  enthielt  erEiwei»,  eo 
■«40  0*,  event.  unter  Zusatz  von  Essigsäure  bis  zur  lloeki- 
rcD  Ausscheidung  desselben  erhitzt,  dann  liltnrt  und 
"las  Filtrat  zur  Entfernung  der  letzten  Spur  Eiweiss  mit 
Blcihydrat  aufgekocht.  Die  mit  Sfl  entbleieten  Filtrate 
wurden  mit  Tannin  ifefillt,  der  Tauninniederschlag  mit 
Barythydrat  zerle^^jt,  der  ül)erfliissigc  Haryt  mit  Schwefel- 
»ttre  entfernt  und  die  Flüssigkeit  sofort,  oder,  wenn 
keine  deutliche  Beaotion  eintrat,  naeh  dem  Coneeatriien, 
mittelst  der  Biuret- Probe  und  der  Millon*80hen  Beac- 
tioa  auf  Pepton  geprüft.  Nach  dieser  Methede  konnte 
Verf.  in  SOO  Ccm.  Urin  noch  0,2  pCt  Pepton  naeh- 
weisen. 

Er  (and  dasselbe  weder  bei  einfacher  noch  bei 
naaler  Alhwninnrie,  ebensowenig  in  der  Regel  bei 
ailfeneinen  Kraakheitsproceasen  und  bei  acuten  In- 

fectionskrankheiten,  ausgenommen  je  ein  Fall  von 
Typhus,  Magenrarcinom  und  von  Darmcatarrb  und 
zwei  Fälle  von  acuter  Phosphorvergiftung. 

Constant  dagegen  fand  sich  Pepton  in  Harn  bei 
allen  solchen  Krankheitsfällen,  die  mit  Eiterung  ein- 
htTKins^en,  wenn  die  Eiteransammluiii;  eine  bedeuten- 
dere war:  bei  Pleura-  und  Peniuneal-Exsudaten,  Con- 
gesürabscessen,  Brenchoblennonrhee  etc.,  femer  con- 
sUnt  im  Lösungsstadium  der  Pneumonie.  Auch 
k^rin'i'  Verf.  in  allen  von  ilim  untersuchten  Eiter[>rübon 
Pepton  nachweisen,  nicht  dagegen  in  den  Sputis  bei 
Pneomonie. 

Fleischer  (27)  gelangt  durch  seine  Untersuchun- 
gen Aber  die  CStemie  des  diabetischen  Urins  an 

dem  Ergebniss,  da.ss  die  EiscnchloridreaoUon  desselben 

nicht  von  Diacctsäure  herrührt. 

Wenn  diese  Säure  Kaumcbon  oder  Hunden  innerlich 


Salkowski  (28)  hebt  dieThatsache  hervor,  dass 
bei  der  T rommer'scho n  Probe  oder  auf  Zusatz  ge- 
ringer .Mengen  von  Febliog'scher  Lösung  nicht  selten 
die  blane  FlSssigkeit  beim  Erwirmen  gelb  wird,  ohne 
dass  eine  Ausscheidung  von  Kupferoxydnl  eintritt:  es 
senkt  sich  wohl  allmälig  ein  Nicderschlai^  zu  Boden, 
allem  derselbe  ist  flockig  und  besteht  nur  aus  Erd- 
phosphaten. Uflst  mau  die  Probe  einige  Minuten  im 
Reagensglas  stehen ,  so  bleibt  sie  in  manchen  FEUon 
nnverändert  durchsichtig,  in  anderen  sieht  man  sie 
plötzlich  oder  doch  sehr  rapid  eigelb  werden  und  all- 
mUig  bildet  sieh  ein  gelblidher  oder  gelbgrunlicher 
Niedersdilag.  Die  darüber  stehende  Flüssigkeit  klärt 
sich  niif.nnter  vollst;indifr.  in  der  l^eircl  aVier  bleibt  sin 
lehniij;  trüb  und  färbt  sich  bei  längerem  Stehen  von 
der  Oberfläche  her  allmälig  wieder  bläalich  durch  . 
Oxydation  des  Knpferoxydnls  an  Oxyd.  Die  Braohei- 
nungen  können  zwar  bei  normalem  Urin  vorkommen, 
aber  sie  schliessen  Zuckerp;ehalt  auch  nicht  aus  und 
ThaLsacbe  ist,  dass  ein  Gehalt  des  Harns  an  Traubon- 
xueker  bis  xu  0,5  pCt  mittelst  der  Trommer^sohen 
Probe  nicht  sicher  zu  entdecken  ist.  Die  Zahl  der 
zweifelhaften  Fälle  kann  man  aber  dadurch  bedeutend 
einschränken,  dass  man  bei  der  Ausführung  der 
Trommer*9ohen  Probe  viel  Kopferoxyd  nimmt,  so  viel, 
dass  auch  nach  kräftigem  Schütteln  etwas  Kupfer- 
oxydhydrat ungelöst  bleibt.  Dann  tritt  auf  Erwärmen, 
wenn  Zucker  vorhanden,  sofort  die  gelbe  Farbe  des 
Oxyduls  hervor.  Normaler  Urin  giebt,  ebenso  beban- 
delt, keine  Ansscheidang  von  Oxydul,  nur  darf  er 
nicht  zu  lange  erhitzt  werden ,  denn  in  diesem  Falle 
giebt  fast  jeder  nicht  zu  dünne  normale  Urin  unter 
don  angegebenen  Verhältnissen  eine  massenhafte  Aus- 
scheidung von  gelbem  KupferoxyduIhydraL  Beweisend 
fflr  Zucker  ist  nur  eine  schnelle  Ausscheidung.  In 
ganz  zweirelh;iften  Füllen  empfiehlt  Verf.,  mit  einer 
geringeren  Monge  Urin  (100 — 150  Ccm.)  die  Gäh- 
rungsprobe  anxustellen,  welche  bei  einem  krankhaften 
Zuckergehalt  des  Urins,  wenn  derselbe  auch  ein  sehr 
geringer  ist,  doch  immer  weit  mehr  Kohlensäure  lie- 
fert, als  die  im  normalen  Harn  thatsächlich  vorkom- 
menden sehr  geringen  Zackerquantitäten. 
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Wenn  in  eintn  Zucker  enthaltenden  Harn 
gleiolitiitig  Kreatinin  beltndlieli  ist,  so  wird  doroh 

dieses  der  Niedprsohlag  de??  Kupforoxydnls  \m  der 
Felilitifr'sclien  l'roho  t.'ehinderl  und  dadurch  der  Nach- 
weis des  Zuckers  erschwert,  ja  zuwetleo  gauz  uaiiiög- 
lieh  gemacht.  Um  dies  an  varlilndeni,  soll  man  naeh 
der  Vorschrift  von  Duhomme  (29)  ein  Volumen 
Fehlin;;3''-srher  Lösung;  mit  vier  Volumina  caustischer 
Matronlosung  (spec.  üew.  1,33)  vermischen  und  zu 
]  Com.  dieser  Hisehnng  dm  an  prüfenden  Urin  bis 
zum  Verschwinden  der  grünen  Farbe  zusetzen.  DIess 
Methode  soll  zuverlässige Erj^flinisso  liefern  beiUrinen, 
welche  mehr  als  1  bis  1,Ö0  ürm.  Zucker  im  Liter  ent- 
hattsn. 

Zweoics  rascher  Beaatwcrtnng  der  Frage  nach  dem 

Vorhandensein  von  Eiweiss  oder  Zucker  im  Harn  em- 
pfiehlt D.  ferner  folgendes  Verfahren. 

Zu  1  Ccm.  des  zu  prüfenden  Urins  setzt  raan  S  1ns 
4  Tropfen  onvermischter  Fehling'schcr  Lüsung  hln/,u. 
Ch'ht  die  ursprüngliche  gelbe  Farbe  in  eine  Madeira- 
weiiifarbe  über,  so  enthält  der  Urin  Zucker,  wird  die 
f!arbe  violet  oder  rosarotb,  so  onliiält  w  Biwoiss. 

PrimaTor»  und  CandaroUi  (33)  hahon  in 
einer  Ansahl  ansffihxlieiier  Briefe  fiber  die  Ursachen 

der  Oxalurio  discutirt  und  der  erstero  hat  neben 
seinen  Briefen  noch  einige  auf  diese  Frage  bezügliche 
Krankengeschichten  veröffentlicht.  Diese  Verband- 
langen fuhren  P.  an  dorn  Bigebnias,  dass  die  Oxalurio 
nicht  -als  Folge  eines  besonders  reichlichen  Fleisch- 
oder Foltgenusses  aufzufassen  ist.  Sie  ist,  wenn  sie 
überhaupt  als  Kranliheit  aulritt,  auch  als  eino  be- 
sondere Knnhheit,  nicht  etwa  als  eino  Complication 
anderer  Krankheiten  aufzufassen,  und  stellt  ciu  con- 
stitutionelles  und  erbliches  Leiden  dar,  welches  der 
ilarnääuregicht  vorwandt  ist  und  als  Oxalsäurogicht 
faoioichnet  werden  kann.  Hanfig  tritt  sie  nntor  nur 
sehr  leichtem  Symptomen  auf,  welche  kaum  beachtet 
worden,  z.uwoilen  aber  kommt  sie  auch  als  oino  ausge- 
sprochene AITeclion  zum  Vorschein  und  die  Sjmptouie, 
mit  denen  sie  auftritt,  zeigen  sich  besonders  im  Uro- 
gonitalappant,  im  Norronsystem  und  an  der  insseron 
HauL  Zum  Diabetes  steht  sie  in  sehr  nahen  De- 
ziehnngen,  in  der  Art,  dass  derselbe  sich  aus  ihr  ent- 
wickeln kann.  Zur  Diagnose  der  Oxalurie  ist  die 
miecoMopiscbo  Untocsochnng  des  Urins  erforderlich, 
welche,  wenn  sie  keine  oder  nur  spärliche  Krystalle 
erkennen  lässt,  zu  einer  Exclusion  der  Krankheit  be- 
rechtigt, wenn  sie  dagegen  sehr  zahlreiche  Krystalle 
«kennen  Hast,  «inon  Sobloas  anf  das  VorhandMUiin 
der  Krankheit  aneh  in  solchen  Füllen  gestattet,  in 
denen  Andere  Symptome  nicht  vorhanden  sind.  Doch 
ist  bei  dieser  Diagnose  belltstversiiindlich  sehr  be- 
stimmte liücksicht  ZQ  nehmuD  auf  eine  etwa  vorber- 
gogangono  JSnfnhrang  Ton  Sabftanseo,  weldio  Ozal- 
siore  enthalten  oder  zur  Bildung  derselben  führen. 
Die  Hauptursache  der  pathologischen  Oxalurie  besteht 
in  einer  übermässigen  Aufnahme  von  zucker-  oder 
stiri^emohlhaltigon  Nahmngsmittoln,  doch  müsaon,  nm 
ihre  Entwidnlong  herbeizuführen,  noch  andere, 
namontUoh  «bliche,  oder  in  der  Lobenswoia»  oder 


dem  Klima  gelegeneUnaohen  Umnikomnun.  Als  beste 
Bohandlungsweise  d«  Oxalorio  empfiehlt  aieh  eine, 
mehrere  Momente   hindnreh  fortgesetste  abselate 

Fleischdiät. 

Hennige  (34)  hat  seine  Untersuchungen  über 
die  Indican-Ansscheidang  in  Krankheiten  an 

etwa  100  Fällen  angestellt  und  dabei  auf  Grund  von 
Vorschriften  Jaffö's  und  unter  Verwerthung  von  An- 
gaben Salkowski's  (s.  dies.  Her.  f.  187(3.  1.  S.  186) 
im  Anschlüsse  an  Senator  (s.  dies.  Bor.  t  1877.  L 

S.  164)  folgendes  VerCahren  benutzt: 

10  Ccm.  Harn  werden  im  Reagensglase  gemischt 
mit  gleichen  Theilcn  Acid.  mar.  pur.  fumans  und  dann 
uni^'r  Umsriiütteln  eine  gesättigte  Lösung  von  Chlor- 
kalk tropfenweise  so  lange  zugesetzt,  als  danach  euw 
danklera  Farbe  auftritt,  fndieanreiebe  Urine,  die  gleiA- 
zeitig  wenig  Urobilin  und  Urochrom  enthalten,  färbea 
sich,  so  behandelt,  violet-blau,  viel  häufiger  ab« 
tritt  eine  bell-  bis  dunkelgrüne  oder  rauchgraue 
bis  tiefsohwarze  Farbennüanoe  ein:  eine  Mo<Ufiea* 
tion,  die  auf  das  mehr  oder  weniger  reiebliehe  Tor- 
handenscin  jener  UarnfarbstofTc  hinweist^  Sehr  dunllf 
Urine  thut  man  gut,  vor  dem  Säurezu&atz  durcii 
Bleiessig  unter  Vermeidung  eines  ücberschusses  aufeu- 
hellen.  Aus  ciweisshaltigen  Urincn  ist  das  Kiweiss 
auszufallen.  Lässt  man  den  mit  Salz-säure  und  Chlor- 
kalk bchanrielti  ii  Urin  stehen,  scheidet  .sich  der  In'Li 
in  amorphen  Flöckcben  oder  in  auf  der  Oberfläche 
sebwimmeoden  sebillemden  Hautehen  aus.  Naeb  toH- 
lendctcr  Ahscheidunf;  de.s.selben  schüttelt  man  den  In- 
halt des  Ilcagenstflases  mit  Chloroform,  welches,  wenn 
es  im  Glase  zu  Boden  gefallen,  den  Indigo  einschliosst 
und  Je  naeb  der  Menge  desselben  eine  dunklere  oätx 
hellere  Farbe  bat.  Naeb  der  Intensittt  dieser  Färbt 
schätzte  Verf.  die  Menge  des  Indicaiis  ab.  Er  hui 
dieselbe  bei  Chlorose  ohne  Complication  gering  oder 
massig;  in  einem  Falle  von  perniciöser  Anämie  stvfc: 
in  zwei  Fällen  von  Werlhofschcr  Krankheit  g-Tinj;  K 
Typhus  auf  der  Höhe  und  inderHeconvalesconzgest<-i>:ti'>. 
l)ei  Intermittcns  mit  Ausnahme  eines  mit  cardialgiscbm 
Schmerzen  und  Krbrochen  auftretenden  FaUes,  meist 
niebt  vermehrt;  in  einem  Falle  von  ebrontseber  Araeeik- 
vergiftung  gering;  in  drei  Fällen  von  Bleivergiftung 
und  in  drei  Fällen  von  Trichinose  vermehrt;  femer 
vermehrt  bei  Peritonitis,  Magendarmblutung,  Cbolen 
nostraa^actttonund  chronischem  Gastroint^stinalcatarrb, 
Magen- und  Lebwkrebs,  Morb.Addisonii  und  progressiver 
Muskelatrophie.  Nicht  vermehrt  oder  vermindert  wa: 
die  Indicanmenge  bei  Ob.stipation,  Icterus  catarrhahs, 
Lcbercirrbosc,  Eieistoekstumoren,  acuter  Miliartuberea* 
lose,  I.ungcnblutungen,  Apopl.-via  meningea  und  Tuni'r 
cerebri.  Bei  Lungenschwindsucht  nahm  die  Menge  des 
ausgeschiedenen  Indicans  zu,  wenn  Durchfälle  bestanden. 

Eine  Yermehruiig  des  Indicans  scheint  daher  bei 
allen  Krankheiten  mit  allgemeinen  EmSbrungsanomalies 
vorzuknmmen  oder  bei  Inanitionszuständen,  deren  ür* 
Sache  in  einer  Krankheit  des  Intestinaltractus  liegt 

Bei  einem  Kirankra  ail  Anus  praeternatn- 

ralis  nach  einer  eingeltoDimtea  Homio  fand  BwaN 

(3.'})  in  f?<^'n  stnrlc  ^rriüenhaltigen  Fistelsocret  neben 
unveränderten,  wenig  veränderten  oder  ganz  zerfalle- 
nen Resten  von  Nahrungsmitteln,  GallonfarbstoiT,  Gzl- 
lonAnren,.Mttiin,  in  der  Siedhitio  coagniirbares  Ei- 
weiss, Globulinsubstanien,  lioUeicht  Syntonin,  Pep- 
tone und  wahrscheinlich  Tyrosin.  Da^;  S.'.thI  7i>ii^ie 
eine  Wirkung  auf  Fibrin,  Stärke  und  Fett,  welche  d«r 
des  firisehen  pancreatisehen  Saftes  nur  wonig  nach- 
stand, jedenfiills  alle  activen  Eigenschaften  desselbes 
beaass.  In  dorn  Seorot  war  kein  Phonoi  und  kein  la- 
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dol  nachweisbar  and  beide  Subslauzen  (ehlleu  demgo- 
mts  vaA  im  Urin,  wohl  aber  tnten  sfo  in  dMUMlben 
Mf,  ab  der  AasSnss  des  Seeretes  ans  der  FistelöffDong 

aufliörte  unil  sein  Uebprf^'.'itip;  in  das  unter«  Darmstück 
5Ullfand.  Hieraus  zieht  (ier  Verf.  den  Si  hluss.  dass 
ihr«  Uilduog  allein  im  Darmcanal  zu  .Slaiide  kumml. 

Wood  (37)  berichtet  über  zwei  Fälle  von  Cysti- 
enrie. 

Der  eine  botrifTt  ein  '29ja,hrigcs  Frauenzimmer,  wel- 
ches mit  den  Symptomen  eines  acuten  Rbeumatismufl 
io  die  Behandlung  kam  und  Qber  Sebmerzen  in  der 
ImlLi-n  Sfitc  des  Abdomt'nH  kla'_-t,-.  Der  Harn  enthielt 
Klüt,  einip!  j^raiiuiirte  Cylmder,  zahlreiche  Hpithelien 
d  r  Hamwege,  Krystallc  von  oxalsaurcin  Kalk,  Eitcr- 
kürpercben  und  grosse  Mengen  Cystin  und  Uämatoidin- 
hrstille,  deren  Herkunft  Verf.  in  die  Niere  verlegt. 
,Nhr  gerin?  war  in  diesem  Falle  aaeh  die  Ilammenge, 
«eiche  eine  Zeit  lang  nur  600  Com.  in  24  Stunden 
betrug.  —  In  dem  zweiten  Falle,  welcher  einen  30jäh- 
rigea  Mann  betraf,  fanden  sich  neben  Cyslinkrystallen 
ebenMts  perini^e  Mentjen  von  Blut  im  Urin,  ferner 
Kit«  rkörjiorelieii ,  K[iitti'-'li';ii ,  Spuren  von  Kiweiss,  und 
iie  'j4  ständige  üammenge  betrug  1420  Ccm.  —  Als 
nzii^e  bekannte  Unaehe  der  Cjritinniie  f&hrt  Yert  die 
Erblichkeit  an 

Httber  (39)  findet  in  dem  sauren  Urin  eines  an 
Aoasarka  und  Ascites  leidenden  Arztes  neben  siem- 
lich  fiel  Eiterkörper c he n  und  geringen  Eiweiss- 
meogen  tahlreiche  Pilz farlcn,  so  dick  wie  Leptothrix, 
»ber  viel  länger  und,  wie  die  weitere  Nachforschung 
zeigte,  aus  dem  ödematöscn,  längere  Zeit  nicht  gerei- 
nigten PräputiaLsacko  stammend,  in  welchem  ein  klei- 
ner Tbeil  des  Uiins  bei  jeder  Entteenmg  stagniren 
konnte. 

Picard  (40)  fand  im  Gegensatz  zu  anderen 
Beebaditem,  dass  beiHnnden  nacb rascher  Injeetion 
cmwsBliirter  Harnstofflösangen  in  die  V.  jagu- 

hri'i  urämische  K  i  s  c  h  e  i  n  u  n  gen  (Rrl 'rechen,  Zit- 
tern und  e|iileptifürnie  Krämpfe)  rnit  lodtlirlirin  Aus- 
;^ange  eintraten.  Er  bezieht  dieselben  aber  nicht  auf 
«ine  direete  Wirkong  des  injioirten  Hanutoflb,  sondam 
Tifimehr  auf  eine,  ebenfalls  als  Folge  der  Injection 
less^lben  von  ihm  beobachtete  Aafbebaog  der  Niersn- 
äbäonderang. 

Morat  nnd  Ortille  (AI)  haben  das  Blut  von 
TUeren,  welche  dorch  beidersaiüg«  Kepbrotomie 

eder  Unterbindang  beider  Ureteren  urämisch 
ffemacht  waren,  auf  die  Menge  seiner  normalen  Gase 
und  auf  einen  etwaigen  Gehalt  an  kohlensauroui  Am- 
numfak  nntorsooht.  Sie  fanden  in  Betreff  des  ersteran 
Punktes  M&a,  die  normalen  Grenzen  überschreitenden 
Veränderongen ,  höchsiens  eine  mähsijre  Zunahme  des 
SaaerslofTes  (21,6  pCt.)  kurz  vor  dem  Tode  und  sind 
t^eocigt,  diese  Erscheinung  Ton  einer Verringerang  der 
Athmoogscapacitat  der  Gewebe  abh&ngig  zu  machen, 
wie  s'\c  dieselbe  bei  solchen  künstlich  urämischen 
filieren  au  Muskeln  und  Drüsen  nachzuweisen  vor- 
Btochteo.  Kohlensaures  Ammoniak  vermochten  sie  vom 
2.  Tage  nach  der  Opemtion  ab  im  Hagen  und  Dann 
eonstant  nachzuweisen,  im  Blute  aber  nur  in  seltenen 
Fällen  und  kurz  vor  dem  Tode  des  Thieres  und  auch 
dies  nur  in  Fällen,  wo  das  Thier  mindestens  24  bis 
48  Standen  nach  der  Oparation  gelabt  hatte,  weshalb 
M  asnehnen,  dass  das  Ammaniak  im  Hagtn  nnd 


Darm  gebildet  wird  und  erst  TOD  hier  aas  durch  Ke- 
Sorption  in's  Blut  gelangt. 

[Vogelins,  Et  Tilfaelde  af  Fedtorin (Krluri).  Hos- 
pitalstiAnde.   2  B.  YI.  Bd.  p.  849. 

Im  Urin  einer  25jährigen  Fran,  die  an  Cardialgie, 

Erbrechen,  Obstipation  litt,  wurden  ciii/"liie  Fett- 
tropfen  bemerkt;  später  beobachtete  man,  dass  sich 
regelmässig  eine  Schicht  von  Fett  an  der  Oberfläche 
des  Uarns  bildete.  ^Am  Tage  vor  dem  Tode  tcat  plötai- 
lieh  Blindheit  ein,  sie  starb  nnter  bedeutender  xem- 
peraturstei;jening. 

Section  zeigte:  Anämie  aller  Organe,  Stenosis  pylori 
durch  ein  ringförmiges  Ulcus  simplex  Terursacht,  die 
Leber  war  in  leichtem  Grade  fettdegencrirt,  d:c  Nieren 
von  normaler  Grösse,  mittelmissiger  Ululmcnge;  die 
Kapsel  nicht  ganz  so  leicht  wie  normal  abzulösen ,  die 
Miercnoberdäche  glatt,  die  Corticalsabstanz  von  gewöhn- 
licher Dicke  und  deutlicber  Zeichnung;  es  findet  sieh 
aber  eine  bedeutende  Fettdegeneration,  die  sieh  als 
gelbe  Streifen  und  Flecke  in  der  Zone  der  gewundenen 
Uamcanälchen  zeigt;  die  Pyramiden  gesund,  wie  aoch 
die  Schleimhaut  der  Calyees  und  üamwege. 

Bei  der  mieroscopischen  Untersuchung  des  wihrend 
di-s  Li'licns  gelassenen  Urins  wurden  zahlreiche  Fetl- 
kürperchen  von  1 — 2  ß  Grösse,  sowie  auch  einzelne 
fettimprägnirtc  Cylinderepitbeltellen  gefunden.  Das 
Fett  war  tbeils  neutral,  theils  freie  Fettsäuren;  das 
specidsche  Gewicht  des  Harnes  war  1023 — 1029.  Die 
Menge  rl,  s  Fettes  betrug  0,08—0,135  pCt.  der  spär- 
lichen Urinmen^e,  ausserdem  enthielt  der  Urin  etwas 
Albnmen  (bei  em«r  Untersuchung  0,147  pCt.). 

r.  bMsw  dCopenliBgen).] 

XTX.  Hydreps.  Tran§sodate.  Enphysen. 

1)  Colin,  Becherches  exp^rimeataies  sur  le  mode 
de  dilTeloppement  des  infittrations  et  des  hydr^psies 
passives.  Bull,  de  l'Acad.  de  mid.  No.  51.  —  2) 
Galvagni,  E.,  Sopra  un  caso  di  anasarea  da  ritenzionc 
di  orina.  Rir.  Clin,  di  Bologna.  Setti  i  JUn  einem 
69 jährigen  Manne  ist  neben  einer,  anscheinend  durch 
Atonie  der  Blase  bedingten  Harnverhaltung,  Gedern 
der  Beine  und  des  .*^crotums  vorhanden.  Xaehdem 
doreh  denCathetcr  etwa  1^  Liter  Urin  entleert  worden, 
Tereoh windet,  bei  übrigens  gleichzeitiger  Hebung  des 
vorher  stark  geschwächten  Pulses,  innerhalb  einiger 
Tage  auch  der  Hydrops.)  —  3)  Sotnischcwsky , 
Ueber  Stauungsödem.  Virch.  Arch.  Bd.  77.  S.  85.  — 
4)  Keuss,  A.,  Beiträge  zur  klinischen  Beartheilung 
von  EunÄiten  und  ftaaissttdaten.  D.  Arcb.  fQr  klhi. 
Med.  Bd.  24.  S.  .m  —  5)  Hoffmann,  F.  A..  Ueber 
den  Eiwcissgehalt  der  Ascitesllüssigkeitcn.  Vircbow's 
Arch.   Bd.  78.   S.  2.W.  —  r.)  Cheyron,  C,  Des  Ii- 

Juides  aioitiqaes.  Ihtee  de  Paris.  —  7)  B^charap, 
.,  De  la  natura  des  albumines  de  l*bydro<iile.  Compt. 
rend.  Vol.  88.  No.  11.  —  8)  Poensgcn,  E.,  I.)a.s 
subcutane  Emphysem  nach  Continuitätstrennungcn  des 
Digestionstraetns,  insbesondere  des  Magens.  Dissort. 
Stnwsbttig. 

Zwecks  Prfifuog  der  Lehre  vom  Hydrops  me- 

chanicus  hat  auch  Colin  (1)  eine  Anzahl  von  Ex- 
perimenten, namentlich  an  grossen  Thioren  (Pferden, 
Eseln),  mit  Unterbindang  der  grossen  Körpervenon, 
dos  Pfortadocstanunos  oto.,  nnd  tum  Thoil  nntor 
gleichzeitiger  Durchschneidung  der  betreffenden  Ner- 
ven, zum  Theil  ohne  dieselbe,  ausgeführt.  Er  findet, 
dass  die  Hindernisse  in  der  venösen  Blutbewegung, 
TOfausgosetet,  dass  sio  einigermasson  conqdeto  sind, 
ansnidian,  um  Oedeme  hanronuraiini.  DioLymidi- 
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gefiisse  können  dabei,  wenn  sie  in  grosser  Anuhl  un- 
wegsam sind ,  die  Holle  eines  Hülfsmomentes  apiftlen ; 
die  TaMmotorisehen  Kerveo  dagegen  adieiaen  sieh 
nidii  in  bemerkenswerlhem  Grade  an  der  Genese  des 

passiven  Hydrops  zu  l  eilieilitren. 

|{  an  vier  hatte  aul  Grund  seiner  Experimente  be- 
bauptet,  dass  eine  blesse  TenSse  Stanung  snr 
Entstehung  von  Oedemen  nicht  genflge,  son- 
dern da'js  no<'h  eint,'  vasoiii'ttorische  Lähmung,  wie  sie 
durch  Discision  des  betreflenden  Nenren  in  der  frag- 
lielien  Looalittt  herbaigefOhrt  irarde,  hinnilnMn- 
men  müsse.  Sotnischewsky  (3)  hat  diese  Frage 
mittebt  Versuch«?  an  Kaninchen  und  Hunden  einer 
neuen  l'rufuiig  iinter/ogon  und  zunächst  ^^eftiudon, 
dass  die  Tulalumschuürung  der  Exiremiutea,  bei 
weldier  der  Blvtenfloss  niobt  nnterbreehen,  sondern 
nur  der  Abfluss  gehemmt  wurde,  ein  Stauungsödem 
herrorbrachte ,  ohne  merklirhen  Unterschied ,  ob  die 
Kerrea  durchschnitten  oder  nicht  durchschnitten 
varen.  Zwar  wird  dnroh  die  OnterWndnng  grosser 
Yenenstämme,  selbst  der  V.  cava  inferior,  ein  Oedem 
nicht  hervorgerufen,  dioUrsacho  drifiir  liegt  aber  allein 
in  den  zahlreichen  coUateraleu  Verbindungen,  welche 
bei  der  grossen  Dehnbailceit  der  Venenwandongen  ge- 
nfigen,  nn  die  Unterbrechimg  des  Lumens  eines  ein- 
zelnen  Stammes  unwirksam  zu  machen.  Ja  es  kann 
auch  noch  eine  Anzahl  dieserCollateralen  unt€rbun<len 
werden,  ohne  dass  Uedem  eintritt.  Wurden  dagegen 
simmiliohe,  ans  einer  Estvemitftt  stammende  Venen 
verschlossen,  wie  dies  durch Injection  von  l'/a'—SCcm. 
rSyiislrei  in  eine  Zehenvene  bei  Hnnden  ausführbar 
war,  so  entstand  Oedem  mit  Verminderung  der  localen 
Temperatur  und  betrtchtlioher Vermehrung  der  Lymphe 
in  der  oporirien  Ex(remit&t,  welche  ausserdem  auch 
alle  Eieensdiriftcn  der  „Stauungslynijihe"  besass.  Die 
in  L'oberoinstimniung  mit  Kanvier  vom  Verf.  eben- 
falls beobachtete  Thatsache,  dass  auch  nach  Unter- 
bindung eines  einüMdien  Venenstammes  Oedem  eintritt, 
wenn  der  zu  derselben  Extremität  gehende  Nerv  durch- 
schnitten war,  erklärt  Verf.  aus  der  Lähmung  der  Va- 
somotoren, wodurch  eine  solche  Vermehrung  des  Biut- 
anflnsses  cn  den  Capillaren  und  Venen  erseugt  wird, 
dass  die  Collatcralen  nicht  mehr  im  Stande  sind,  den 
stärkeren  Druck  vollständig  zu  conipensiren. 

Keuss  (4)  konnte  bei  seinen  Untersuchungen  zur 
klinischen  Beurtheilung  von  Exsudaten  und 
Transsudaten  zunächst  den  von  Carl  Schmidt 
bereits  vor  vielen  .laliren  aufgestellten  Satz  lestätiiren, 
dass  die  verschiedenen  Cajullarjj;ruj)i)en  Flüssigkeiten 
von  verschiedener  Zusammensetzung  liefern  und  dass 
sich  im  Eiweis^halt  Pleura,  Peritoneum,  Unterhant- 
zellgewebe und  Himcapillarcn  in  absteigender  Ordnung 
folgen.  Dieser  Satz  scheint  aber  nur  für  die  reinen 
Transsudate,  nicht  für  die  Exsudate  gütig  zu  sein, 
welche  letztere  vielmehr  an  allen  LoealitSten  des  K9r- 
pers  bei  gleicher  Intensität  der  Entzündung  ein  im 
Eiweissgehalt  annähernd  gleiches  Exsudat  liefern,  der- 
gestalt, dass  die  Eiweissmenge  um  so  grösser  ist,  je 
intensiver  die  Bnttfindnng  ist,  weshalb  denn  auch 
eitrige  Exsudate  einen  hfiheren  Eiweissgehalt  besitien, 


als  seröse,  und  Jauchige  einen  höheren,  wenigstens  an 
organischen  Stoffen,  als  eitrige.  Transsudate,  zu 
denen  ein  EntsSndungsprooess  hinsukam,  oder  Essn- 
date  bei  hydrämisoheu  Individuen  kSnnen  sehr  ana 
an  Eiweiss  sein. 

Ais  Durchschnitisgi-enzen  für  die  Minima  des  Ei- 
weissgehaltes  der  Exsudate  und  die  Haxiaan  desselben 
in  den  Trsoasudaten,  stellt  Verf.  feigende  Zahks  sn- 
sammen. 

Der  BiweissgebaU  heträpt  i;(.wöhnlich: 

bei  l!)xsudaten  bei  Transsudaten 

mehr  als  weniger  als 

in  der  Pleura  ....         40  25 

in  dem  Peritoneum .         40  (45)  15  (— 2it) 

in  der  Haut                      40  10  (—15) 

in  den  Gehirnhäuten          ?  5  (—10) 

Der  Eiweissgehalt  der  Exsudate  und  Transsudate 
ist  nieht  allein  tSt  die  Diagnose,  sondern  aneh  fir  die 
Prognose  vonBedentung,  letiterw  namentlich  bei  mehr- 
fachen Functionen  desselben  Kranken,  wobei  sich  Üe 
Regel  aufstellen  lässt.  dass  bei  gleichbleibender  In- 
tensität des  Krankheitsprocesses  die  Prognose  sich  deoi 
Eiweissgehalt  entspreebend  verhilt:  sie  wird  günstiger, 
wenn  er  steigt,  sohlechter,  wenn  er  fillt 

Hoffmann  (5)  machte  seine  Bestimmungen  der 

Eiwcis  smengon  ascilischor  Flüssigkeiten  in 
der  Weise,  dass  er  5  Com.  des  Transsudates  mit  15 
Ccm.  96procentigen  Alcobols  versetzte  und  mit  ein«r 
Spur  Essigsaure  neutralisirte,  kochte,  Mtrirte,  mit 
mit  70prooentigem  Alcohol  auswusch,  dann  mitAether. 
dann  wog  und  veraschte.  Später  kam  Verf.  auf  <iif 
Anwendung  eines  sehr  einfachen  und  handlichen  \*t- 
fkhrens,  wodurch  Ihm  die  Operationen  des  PUtriMss 
und  Auswaschens  sehr  erleichtert  wurden. 

Er  kochte  die  alrohnlische  Flüssigkeit  in  eir-rr. 
Kolben  von  200—300  Ccm.  Kauminhalt  und  setzte  Jir- 
auf  einen  doppelt  durchbohrten  Kork  mit  2  dünnen 
Glaaröhrcfaen.  Beide  schneiden  auf  der  Innenfläche  des 
Korks  genau  in  dessen  Niveau  ab,  nach  aussen  nct 
das  cin'j  etwa  einen  /.»II,  das  andere  etwas  mehr  btr- 
vor.  Stülpt  man  den  so  armirten  Kolben  um,  so  das> 
die  äoaseren  Oefhongen  der  beiden  BiNirdien  fai  da 
Itaum  des  Filters  hineinsehen,  so  ftltrirt  die  Flüssipk  :! 
ohne  Aufsicht.  Mittelst  dieser  Kinricbtiing  hat  Vui 
S0~80  Ccm.  AseitesflQssigkeit  sur  Untennchnng  «c^ 
wandt. 

Verf.  stellt  seine  eigenen  Zahlen  mit  denen  an- 
derer Beobachter  ansammen.  Er  findet  beim  eachec- 
tischen  Hydrops  sehr  niedrige  Zahlen  und  bebaopt^t. 

dass  ein  geringerer  Gehalt  an  Eiweiss  als  1  pCt.  Er- 
krankungen des  Peritoneums  bestimmt  ausschliesse. 
Auch  bei  der  Lcbercirrhose  ist  die  Eiweissmenge  ia  ' 
der  Bogel  gering,  namentlich  geringer  als  bei  der 
chronischen  (tuberculöscn)  Peritonitis.  Die  meisiea 
Fälle  von  Stauungsascites  haben  einen  EiweissgehsU 
von  1,0  und  2,5  pCt.  Functionen  erzengen  bald  m 
Sinken,  bald  ein  Steigen  der  Eiweisamengen,  das  leb- 
lere  oft  in  Folge  von  Peritonealreizungen  bei  i'r 
Punclion.  In  sieben  mit  fetti;^er  Metamorphose  oi'^T 
brauner  Atrophie  des  Herzens  complicirten  Fallen  too 
Emphysem  sehwankte  der  Eiweissgehalt  xwisehei  1.0 
und  4,99  und  Verf.  vemnihet,  dass  die  Pkigaose 
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dieser  Fälle  quoad  vitani  im  Allrremeinen  sioh  mit  der 
Zunahme  des  Eiweiss  verschlimmert. 

B^eliamp  (7)  hatt«  schon  früher  Iwobioblet, 
dus  die  Eiweisssabslanxen  in  der  Hydroeele- 
flüssigkeit  eine  linksdrehende  Wirkung  von  70°  be- 
sitzen, .letzt  theilt  er  mit,  dass  es  ihm  gelun<^cn  ist. 
aas  eben  dieser  Flüssigkeit  durch  die  ven>cbiedenen 
YwbindoDg«!!  dar  Bsaiga&ure  mit  BleUsyd  Tersohi«* 
lese  EiweisskSrper  niederzuschlagea  in  der  Art.  da.ss 
fr  zunächst  durch  iieutrales.  dann  aus  dem  Filtrat 
(iurcb  basisches  und  endlich  wieder  aus  dem  Fillial 
düch  staik  baaisclies  essigsanresBleioxjrd  «ineo  dritten 
Niederschlag  gewann.  Das  erste  und  das  dritte  Prä- 
fipitat  konnte,  nachdem  das  r>Ici  diiroh  Kolilonsäure 
von  ihnen  getrennt  war,  einer  polarimetrischen  Unter- 
suchung unterzogen  werdan,  ▼•leb«  ergab,  das  Jenes, 
das  .Albamine  monoplombiqne*  aina  linkadrabMide 
Wirkunsr  von  fift^S.  dieses,  das  „Albumine  sexplom- 
liquc".  eine  solche  von  72,2°  besass.  Diese  beiden 
Eiveisssubslanzen  sind  durch  Alcobol  fällbar  und  ihr 
aleoboUsclwr  Niedarachlag  löst  sieb  wieder  in  Waiaer. 
Die  erstgenannte  Eiweissmodification  wirkt  nicht  auf 
*^  irkemehl ,  die  letztj^enannte  vprflüsyigt  dasselbe  in 
1—2  Stunden  bei  4Ü"^  keine  von  beiden  wandeil  es 
hl  Zocker  am.  Diese  Älbnminkörper  der  Hydrocele* 
Oussigkeit  nntaiMheiden  sich  ebenso  TOn  dem  Eiweiss 
'i'.-s  Blutserums,  wie  die  pleuralen .  peritonealen  oder 
pericardialen  Transsudate.  Sie  werden  ebenso  wie 
diese  anf  ihrem  Wega  dorch  die  seiösSB  Nambraaan 
ungevandalt  nnd  sind  daher  nicht  einfache  Fil- 
mte an£cnfa.ssen. 

Pönsgen  (8)  giebt  in  seiner  Inauguraldissertation 
Beben  zahlreichen  aus  der  Literatur  gesammelten 
FÜlen  Ton  snbcatanem  Emphysem  nach  Krank- 
biteo  oder  Verletsnngan  des  Digestionstractus  die 

Beschreibung  eines  auf  der  Strassburger  Klinik  licob- 
achtelen  Falles,  in  welchem  das  Emphysem  nach  der 
Perforation  eines  corrosiven  Magengeschwürs  einge- 
treten war. 

Der  Fall  bctrifTt  einen  STjHhri^er.  W-b'-r  mit  er- 
h'blicher  Magendilatation  Der  Kranko  hatte,  nachdem 
■r  längere  Zeit  in  der  Klinik  mit  Auspumpungen  des 
Magrai  bebandelt  «orden  war,  fnnf  Honate  lang  ge- 
vbeitet  nnd  sieb  «Ibrend  dieser  Zeit  bei  stets  gutem 
.\pp':tit  häufige  Kxcesse  in  der  Diilt  iTlaubi.  s  war 
auch  noch  am  Tage  seines  Todes  gesc liehen,  vor  dessen 
fiatritt  eine  stane  Anaebwellong  des  Leibes  von  ihm 
und  seiner  Frau  wahrgenommen  wurde.  Kr  starb  kurz 
carh  seinem  Kintritt  ins  Spital.  Die  9  Stunden  nach 
•Irra  T'jd.;  vnn  v.  Re c k  1 1 n gh aus  e  n  uusueführti  .'^i-e- 
too  ergab  der  Hauptsache  nach  Folgeudes:  Dauch, 


Brust,  Hals  und  Gesiebt,  die  beiden  oberen  und  die 
linke  unter«  Extremität  stark  emphysematSs,  am  stirk- 

sten  das  Scrotura.  Deim  Anstechen  der  Haut  in  der 
liittc  des  Thorax  entweicht  Gas  mit  eiucm  zischenden 
Geräuch;  dasselbe  lässt  sich  anzünden  nnd  brennt  mit 
bläulicher  Flamme  etwa  eine  Minute  lang.  Desgleichen 
(Jas,  welches  beim  Anstechen  der  Haut  der  Bauch- 
decken und  des  .Scrolums  entweicht.  Subcuiancs  und 
intermu&culäres  Bindegewebe  sehr  stark  emphysematös, 
aneb  im  Peritonealranm  viel  freies  Gas  nnd  daneben 
etwa  4  Ltr.  aus  dem  Magen  stammende  Fliissiikeit.  In 
der  Bauchhöhle  subperitoneales  Kmphysi  ni  In  das  vor» 
lere  Mediastinum  läs.<it  sich  der  Finger  im  !i  ien  Ausats 
dea  ZwerchfeUs  am  Schwertfortsats  und  seiner  Umgebung 
einfuhren,  indem  diese  Stelle  sehr  anfgelockert  und  auf- 
{,'efasert  und  etwas  bräunlich  verfärbt  ist.  Das  Perito- 
neum ist  an  dieser  Stelle  nicht  nur  brüchig,  sondern 
sogar  in  grosser  Ausdehnung  dcfect.  Intercostalräume 
stark  erweitert;  beim  vorsichtigen  Anstechen  eines  der- 
selben enllcert  sich  brennbares  Gas.  Vorderes  Media- 
stinum .stark  emphysemat'is.  das  hintere  etwas  weniger. 
Im  Magen  ein  Ulcus,  weiches  zur  Perforation  und  zum 
Austritt  von  Hageninbalt  gef3hrt  hat  Im  Dnodennm, 
?>\  Ctm.  Tiber  der  Kinmiindunfr  des  Ductus  choledochus 
ebenfalls  ein  Ulcus  und  slenosirendc  Reste  früherer 
Geschwüre. 

Verf.  sehliesst  aas  den  vorliegenden  ThAtsacben, 
dass  die  Bildung  des  Gases  (grSestentbeils  Wasserstoff) 

bereits  im  Magen  einp^etri-tcn  war,  sieh  aber  in  dem 
Mageninhalt  auch  nach  seinem  Austritt  ins  l'eritoncal- 
eatmm  noch  fortgesetzt  hatte.  In  der  N&he  der  Cardin 
war  die  Schleimhaut  des  Oesophagus  abgelost  und  seine 
Musculatur  gespalten.  Durch  diese  Spalte  sollen,  wie 
Kussmaul,  auf  dessen  Klinik  der  Kranke  gele^^en 
hatte,  annimmt,  die  Gase  in  das  hintere'  Mediastinum 
übergetreten  sein  nnd  sieb  ron  hier  aus  weiter  nach 
oben  und  auch  nach  unten  ausgebreitet  haben.  Nach 
der  Meinung  v.  Reck  1 1 ngha usc n's  dagegen  krochen 
die  Gase  subperitoneal  vom  Ulcus  und  bis  zu  dem  nahe 
gelegenen  Zwerchfell  fort  nnd  infiltrirten  sich  von  hier 
tbeiis  nach  noten  in  das  retro-  und  subperitoneale  Ge- 
webe, lln  iis  krochen  sie  am  Zwerchfell  entlang  bis  zum 
Processus  ensiformis,  um  hier  zwischen  den  Zacken  des 
Zwerchfells  hindordi  in  das  Mediastinnm  aotienm  ein- 
sndringen. 

XX-  fltU«. 

1)  Hirschfelder,  J.  0.,  A  colometrie  metiiod  fer 

tbe  quantitative  determination  of  the  biliary  acids  nnd 
colouring  matter.  Amer.  Journ.  of  med.  .Sc.  .July. 
(Die  Method'-  zur  Bestimmung  der  Cholalsäure  und  des 
Bilirubins  in  der  Galle  berobt  auf  Feststellung  des  Yer- 
dfinnungsgrades,  bei  dem  die  Bettenkofsr'scbe  und  die 
Gmelin'.sche  Re.iotii'ii  noch  eben  wahrnehmbar  ist.)  — 
2)  Grassi,  Ii.,  Sulla  reazione  di  Pettenkofcr  colla  bile 
di  caria.  Rendiconto  delle  rieerehe  sperimentali  nel 
istituto  fisiol.  dclla  univ.  di  Siena.  (.\ueh  die  Galle 
des  Meer.schweinrhi  IIS  ^iebt  die  l'ettenküfur'scbe  Rcac- 
tion.  was  Verf.  eiitu^.^g* n-Ls.  i.zten  Angaben  Verschiedener 
Autoren  gegenüber  hervorhebt.) 
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I.  lllgtMCiM  Wok«  Ol  AII«MllMBgPII. 

1)  Lancercaux.  K.,  Tr.iii<j  d'anatöiuio  pathologi- 
que.  r.  "J.  1.  partie  av.  90  fig.  8.  Paris.  —  2) 
Bwart,  W.,  fieport  of  the  post-mortem  department  for 
the  year  1877.  St  Georg's  Hosp.  R«p.  IX.  p.  398.  — 
3)  Virchow,  R,  Birichr  ülc^r  die  LeicheiiöffiiunKcn 
im  Cbaritc-Krank^^nhausu  ilir  da^  Jahr  1877.  Cbaritö- 
AoMleo.  IV.  (Mit  zabireieben  casuistischen,  statisti- 
MtMO  und  Mostigeii  iateresaanteD  Mittbeiiungen.) 

n.  Allgemeiie  palk^ltglsele  AittoMle. 

1)  Arnold,  J.,  Ueber  feinere  Structur  der  Zellen 
unter  normalen  and  pathologischen  Bedingungen.  Tirdi. 

Arch.  LXXVII.  S.  181.  —  2)  Derselbe,  neobach- 
tunijen  über  Kcrntheilungcu  in  den  Zellen  der  Ge- 
hehwQlste.  Ebendas.  S.  279.  —  3)  Baum^  u  ien, 
P.,  Zur  Lehre  von  der  sog.  Organisation  der  Tbrcmbcn 
and  sarl^Vage  von  der  pathologisoben  Bindegewebsneubil- 
dun^r.  Kbenrhs.  S.  4;f7.  —  4)  Flcmmin g ,  W.,  Ucber 
das  Verhallen  des  Kerns  bei  der  Zelltheilung  und  über 
die  Bedeutung  mcbrkcrniger  Zellen.  Ebendas.  LXXVII. 
S.  1.  —  5)  Leber,  Th.,  Ui  ber  die  Kntstehiing  der 
.-\inyloidcntartunt;  etc.   Aich.  f.  Uphthalm.  XXV.  S.  1. 

r>)  Pfitzt;r,  R.,  L'ebcr  den  Vornarbungsvori^atig  an 
durch  Schnitt  verletzten  Blutgefässen.  Virch.  Arch. 
LXXVIL  S.  897.  (Die  Im  rorigen  Bericht  angekün- 
digte ausführlichere  Mittheilung)  —  7)  Raab,  F., 
Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  der  anatomischen  Ver- 
enge nach  l'iiterbindung  der  l]hitgcfa.sse  beim  Meii 
achen.  Ebendas.  LXXV.  S.  451.  —  9>)  Eenaut,  Jn 
Note  aar  les  modffleationa  aarvenant  dans  la  forme  dea 
cclliiles  fixes  du  tissu  conncctif  lache  a  la  .suite  de 
l'oedcme  artificiel.  Gaa.  ni6d.  de  Paris.  No.  4.  —  9) 
Senftlcben,  Ueber  den  Versobloss  der  Blutgefässe 
nach  der  Unterbindung.  Virch.  Arch.  LXXVIL  S.  421. 
—  10)  Tillmanns,  11.,  Kxpcrimentelle  und  anatomische 
l'iitersuchungcn  über  Wunden  der  Leber  und  Niere. 
Ebendas.  LXXVllL   S.  437. 

Um  anoh  die  AafoMrksamkcit  der  Pathdogtn  m«lir 

als  seither  auf  die  neuen  Beobaclituneren  über  die  fei- 
nere Zusammensetzung  der  Zelikoriie  und  besonders 
über  ihr  Verhalten  bei  der  Zelltheilaog  hin- 
■olenken,  giebi  Flemming  (4)  eine  kone  Znsammen- 


stellnng  der  jetzigen  Kenntnisse,  ans  der  herrorgeht, 

dass  eine  Zellentheilung  nach  dem  seitherigen  Sehens 
(KöriierelitMitlioilunu'-.  Kerntheilung.  Zelltbeiluntr)  rn  h 
nicht  sicher  beobachtet  ist ,  dass  sie ,  abgesehen  vvs 
der  KernkörperchentkeUang,  vielleicht  bei  Wandn- 
seilen  Torkommt,  dass  aber  bei  fixen  Zellen  nor  iodi- 
rede  Kt-rntheilimg  durch  BiMiinu;  von  KernfiguM 
beobarhtf  t  i.st.    KI.  hebt  die  Bedeutung  dieses  Um- , 
Standes  für  die  l^ätbologie  berror,  indem  dadurch  hin- 
fort die  Hfigliehkeit  gegeben  ist,  die  debere  DiagneM  • 
zu  stellen,  ob  eine  sich  theilende  Zelle  eine  fiieGe-' 
w  ebszclle  der  Localität,  oder  eine  freie  WantJerreUf 
ist,  wobei  freilich  zu  beachten,  dass  möglichenrns« j 
eine  weitere  Ontersnchung  auch  die  Theilnngen  d«r 
Wanderzellen  noch  mehr  derjenigen  der  ixen  Qlh«(t. 
ala  es  bis  Jetat  der  Fall  ist. 

Ein  ähnliches  Thema  wird  von  Arnold  (I) 
handelt,  der  nach  einer  ausführlichen  L'eborsiet,t  üIx:  ^ 
die  bis  jetzt  gewonnenen  Kenntnisse  in  BcueiT  itt 
f&digen  Znsanmensetsvng  der  Kerne  nnd  Zel- 
len in  normalen  und  patholofrischen  flew-pben.  die  von  1 
ihm  bei  Geschwülsten  in  diesem  Botra<  l.l  nniT'^st?'!'  ■ 
Untersuchungen  mittheüt.    Bei  Fibromen  fanden  m-^ 
lablrelehe  FIden  am  se  mehr,  je  aellenteiober  ditOe- 1 
>  !i  A  iiI<t  und  je  ausgebildeter  die  Zellen  waren;  ia. 
Myxomkerueti  zeigte  sich  ein  ^'.ui/es  r.crüst  von  I 
mit  sehr  zahlreichen  und  glituzeuden  eingescblosseow 
KSmem.  An  den  Enehondnmen  tmi  bj^dfnem  Kno^ 
pel  fanden  sieh  an  den  einfaehen  Zellen  inttaaadaitt 
und  intracelluläro ,  ja  vielleicht  pericelluläre  Fä'i''- 
dagegen  nur  intranucleäro  an  den  Zellenhaufan.  l'i* 
Zellen  der  Leiomyome  enthalten  Fäden  wie  die  nor- 1 
malen  glatten  HaakeUasem;  sehr  reich  an  FSdea  vai 
die  Zellen  der  maltUoenliren  Gallertkystome  der  On- 
rien;  Sarcome  bieten  die  fädige  Kernstructur  in  dff 
schönsten  Weise  dar,  weniger  deutlich  die  £piibeü(>nMr 
obgleioh  sie  aodi  hier  nicht  ieUen,  während  dageget 
die  DrOsenoandnome  wieder  sehr  leiobt  gate  V3Ä»t 
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geben.  Im  Allgemeinen  sind  bei  Sarcouen  und  Carci- 
nomen  die  Kdner  vad  Piden  etwas  musiger  nnd  zahl* 

mcher,  die  FaJengerüste  compUcirter,  als  man  sie  bei 
normalen  Zellen  trifft.  Dagegen  sind  die  eigenthiini- 
lichen  Veränderungen,  welche  bei  der  Theilung  nor- 
maler Zellen  gerade  an  diesen  Fasetgernsten  sieh  ab- 
spielen, an  diesen  pathologischen  Gebilden  durchaus 
dieselben.  Es  komml  also  dieser  complicirte  Bau  nor- 
malen wie  paihoiogisclion  Zellen  gleichmäasig  zu  und 
man  loMin  deshalb  die  Begriffiibestimmungen  sinrait» 
lieber  Zellen  jetzt  so  geben ,  dass  sie  atus  Kern  nnd 
pi  Virmasse  bestehen,  welche  beide  in  einer  homogenen 
üruadäubätanz  Körner  und  Fäden  eingebettet  ent- 
lialtea. 

In  einer  weiteren  Arbeit  (2)  wird  die  Belheiligung 
(kr  Kernfädfn  l'ei  der  Zelllheilung  in  Geschwül- 
sten noch  genauer  ausgeführt.   Auch  bei  diesen  gebt 
Ton  den  priezisUrenden  Kernen  der  Process  ans,  in- 
dem die  fädigen  Gebilde  dieser  annehmen,  eigenthüm- 
liche  Anordnung  eingehen ,  später  s-ch  regelmässiger 
ordnen ,  in  der  Mitte  abgeschnürt  worden  und  so  zu 
der  Entstehung  zweier  getrennter  Gebilde  fQhren,  die 
durch  weitere  llntanMurphosen  in  junge  Kerne  sich  nm- 
waadeln.  Dabei  ist  besonders  beachtensworth.  dass  in 
des  Zellen  der  Geschwübio  nicht  nur  eine  bestimmte 
Artvon  Kemtheilungsfigur,  sondern  alle  wichtigeren 
Poroien  Terkommen,  wtiohe  an  Tersohiedenen  Ol^eeten 
von  anderen  Beobsohtern  wahrgenommen  worden  sind. 
Die  Kernmembran  sowie  die  homogene  Substanz  der 
Kerne  verschwinden  mit  beginnender  Theilung  und 
bmiBen  eist  spiter  an  den  jungen  Zellen  wieder  snm 
Vorschein.   Die  Zellen  theilen  sich  meist  in  2,  seltener 
iü  3  und  4.    Das  Verhalten  der  Faden  zu  der  Kern- 
theilung  bestärkt  Arnold  in  seiner  Meinung,  dass  die- 
selben in  den  lebhaften  EmUirungsvorgingen  in  den 
Zellen  in  Beziehung  stehen,  um  so  mehr,  da  er  zugleich 
im  Protoplasma  der  sich  theilenden  GeschwulsLzellen 
eine  eigenthümliche  fädige  Structur  gesehen  hat,  bei 
dir  die  Fäden  oft  radiir  zu  den  Kernen  gestellt  waren 
und  tbeilweise  in  dircctem  Zusammenhang  mit  den 
Kernfäden  standen.  —  Ob  direcle  Theilungen  der 
Zellen  nach  dem  alten  Schema  vorliouimen,  erscheint 

Die  fixen  Zellen  des  lockeren  Bindegewebes 
sind  nach  Renaut  (8)  mit  zahlreichen,  von  der  Rich- 
tung der  Bindegewebsfasern  unabhängigen,  unter  ein- 
»der  nsammenhängendmi  nnd  also  ein  Netswerk  bil- 
denden Ausläufern  versehen.  Sowohl  beim  liunstlich 
erzeugten  Oedem  als  beim  natürlichen  winl  dies 
Netzwerk  durch  die  mechanische  Wirkung  der  Flüssig- 
keit MlriSMO,  die  Zellen  liehen  sich  snaammen  nnd 
bilden  nun  nnregelmassige,  körnigi,  mit  zackigen,  un- 
ngeloiSssigen  Rändern  versehene  GcliM'».  welche, 
meist  nm  den  Kern  herum,  glänzende  Tropfchea  ent- 
bakeo ,  die  naeh  Verf.  von  durdi  die  Retraction  ans- 
gepresster  Flüssigkeit  herrühren. 

Die  Frage  nach  dem  Modus  der  Bindegewebs- 
bildung, über  welche  schon  der  vorige  Bericht  meh- 
nn  Hittheilnngen  bringen  konnte,  bat  an«h  im  Ter- 
IMgenen  Jahn  wiedar  Tislfaeli  die  Oefstor  bMohlftigt 


Ob  Wandei-zellen  resp.  farblose  Blutkörperchen,  ob 
Endotbelaellen  resp.  fixe  Gewebssellen,  so  lautet  die 

Streitfrage.  Ausser  der  ausführlichi-ren  Mittheilung 
Pfitzer's  (G),  der  den  letzteren  Standpunkt  einnimmt, 
ist  eine  die  erstore  Alternative  bejahende  Arbeit  von 
Senftieben  (9)  erschienen.  Vwf.  fährte  zwei  Pa- 
rallelreihen von  Experimenten  aus:  1)  machte  er  dop- 
pelte Unterbitiduntren  der  Carotis  am  lebonJen  Kanin- 
chen ,  2}  brachte  er  in  die  Bauchhohle  eines  solchen 
ein  doppelt  unterbundenes  Stfick  der  Carotis  eines 
todten  Thieres.  nachdem  dieselbe  10  Minuten  lang  in 
Wasser  von  50°  eingetaucht  gewesen  war.  Die  Resul- 
tate beider  Versuchsreihen  waren  durchaus  identisch: 
in  beiden  Präparaten  von  Caratiden  fand  sich  nach 
10—18  Tagen  inuerbalb  desGetolumens  sehr  schö- 
nes, noch  fast  ausschlie';'=lii  h  aus  Spindelzellen  be- 
stehendes vascularisirtes  Gewebe.  In  den  meisten 
FUlen  mut  dieses  Gewebe  in  der  If&he  der  Unterbin- 
dungsf&den  das  ganze  Lumen  aus  nnd  enth&lt  gerade 
hier  sehr  rei'-hlich  Rundzellon.  weiterhin  bildet  es 
einen,  in  der  Axo  des  Qefässes  liegenden,  sich  immer 
mehr  anspitzenden  und  mit  der  unTeränderten  Intimn 
in  gar  keinem  Zusammenhang  stehenden  Strang,  der 
etwas  weiter  von  der  Unterbindungsstelle  entfernt 
viele  epithelioide  Zellen,  dann  aber  fast  nur  Spindel- 
zellen  enthält.  War  die  Media  durchrissen  nnd  ausein- 
andofgeUappt,  so  sind  ihre  Bmchenden  der  Regel 
nach  von  zahlreichen  Riesenzellcn  umgehen.  In  der 
Adventitia  finden  sich  stets  zahlreiche  W'audorzellen, 
auch  epithelioide  und  Spindelzellen ,  sowie,  besonders 
nm  snflUlig  eingesoblossene  Fremdkörper  hernm,  Rie- 
senzellea.  Die  Media  ist  nur  an  Stellen,  wo  sie  vor- 
letzt ist.  also  wesentlich  an  der  Unterbindungsstelle, 
von  Rundzellen  durchsetzt,  wo  die  entstandenen  Hisse 
die  Hanpteingangspforte  Ittr  die  Wandenellen  bilden. 

Da  dieser  Process  sich  an  der  todten  wie  an  der 
lebenden  Arterie  abspielt,  an  letzterer  auch  nach  kurz 
dauernder  lt\jectiün  von  absolutem  Alcohol,  so  muss 
er  unabhSngig  von  dem  Endothel  vor  sich  gehen,  also 
dnroh  Vanderzcllen  bewirkt  sein  können.  Dass  diese 
sich  in  der  angegebenen  Art  zu  Bin<legowcbo  ent- 
wickeln können,  schliesst  Verf.  besondei-s  auch  aus 
folgendem  Versncb:  ein  Stückchen  in  absolutem  Al- 
cohol gehärtete  Kaninchenlunge  wird  in  die  Bauch- 
höhle eines  Kaninchens  gebracht:  nach  einiger  Zeit 
findet  man  im  Centrum  des  Stückes  normales  Gewebe, 
dann  folgt  naeh  aussen  ein  ooncentriseher  Ring  von 
eiteriger  Infiltration  mit  Verfettung,  dann  ein  solcher 
mit  epithelioiden  und  Riesenzcllen ,  endlich  Spindel- 
zellon  und  Bindcgowebsbildung;  untersuchte  er  zu 
verschiedenen  Zeiten,  so  sah  er  erst  nur  Wanderzellen, 
vom  3.  Tage  an  Sohicbtenbildung ,  die  sich  in  obiger 
Reihenfolge  successive  ausbildete.  Aber  es  liegt  nicht 
bloss  die  Möglichkeit  der  Bindegewebsentwickelung  aus 
Wandenellen  i.  e.  farblosen  Blutkörperchen  vor,  son- 
dern es  mnss  die  Organisation  von  Ihnen  ausgehen, 
denn  an  älteren  Präparaten  sah  man,  wie  vorher  er- 
wähnt, trotz  reichlicher  Bindegewebsbildung  im  Lumen 
das  Endothel  intact,  wifavend  an  jüngeren  aioh  sowohl 
im  Lumeo»  vi«  in  den  Hinten,  wie  auf  der  Intiott  nnd 
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zwar  hier  nur  auf  der  Höhe  der  Falten,  nicht  zw-iscben 
denselben,  dieselben  Zellformen  sich  zeigton,  nämlich 
mrMdemlton.  Dass  di«s«  sfeh  sanficbst  und  mit  Vor- 
Hebe  bei  ihrer  Einwanderun>;  an  der  Oberfläche 
der  Tntima  ansetzen,  ist  leiolit  verständlich.  Hier 
wandeln  sie  sich  in  Spindelzellen  um,  die  allerdings 
mit  Bndothelwvcheranfen  Aehnliohkeit  haben  kennen, 
aber  auch  in  den  todten  Priparak-n  sich  Finden,  flO 
dass  also  weiliT  ihre  Lageninp,  noch  ihre  r;.\stalt  für 
Endothelwucherungen  spricht,  wogegen  büides  durch 
WaadamUiii  leieht  m  osUinD.  Woher  diese  stam- 
men?  Aus  dwn  Yaaa  vasomm  und  den  benachbarten 
kleinen  Gefasschen.  welche  entzündet  siml.  Wt^nn  sich 
demnach  also  die  Endothelieu  auch  nicht  an  der  Binde- 
gewebsbildung betheiligen,  so  sind  sie  doch  nicht  ohne 
progressive  VerSadernngen,  aber  dieee  sind  regenerap 
tiTer  Natur  und  finden  sich  nicht  sowohl  an  den  Zellen 
des  unterbundenen  Oefassslüclies .  sondern  an  den- 
jenigen der  benachbarten  Gerässchen.  Durch  ihre 
Wneherong  entsiieheB  neve  Oefliaadien,  die  auf  den- 
selben Strassen  wie  die  VTanderzellen  in's  GeßMlamen 
eindringen,  also  hei  den  lebenden  Gefassen  wesentlich 
an  der  Unterbindangsstelle,  bei  den  todten  überall. 
IXd«  Bedehang  von  Riesenzelleo  zu  derGefissbildung 
hat  Vert  nieht  entdeohen  kennen.  Das  fOr  die  unter- 
bundenen Gefässo  Gesagte  übertrügt  Verf.  mich  auf 
andere  patholo|2:ische  Biiidegewebsneubildungen.  z.  B. 
bei  Lues,  wo  er  an  Hirnarterien  ebenfalls  die  Wan- 
dangen  von  Wandenelten  dnrehsetst  fand.  —  Im  An- 
hang wird  endlich  noch  ein  Fall  mitgetheilt,  wo  naoh 
Unierbindung  der  Carotis  eine  Injection  von  Zinnober 
in  s  Blut  Torgenommen  wurde:  nach  7  Tagen  fand 
sieh  in  dem  flüssigen  Blute  des  abgebundenen  Geftss- 
stdckes  ein  Häufchen  ron  epitlielioiden  und  Spindel- 
zellen, welche  LTÖsstr-ntheils  Zinnober  enthielten,  also 
ausgewanderte  farblose  Blutkörperchen  waren. 

Baumgarten  (3)  hat  die  Versuohe  Senft- 
leben's  naehgemaeht,  aber  nach  ISTagen  im  Lumen 
der  (odten  Artcrionstücke  nichts  «gefunden,  weder 
Binde^'pwebe  noih  Wanderzellen;  letztere  auch 
nur  vereinzelt  in  der  Media,  obwohl  die  Stückchen 
durch  Granulationsgewebe  angewachsen,  ja  rollstindig 
umwachsen  waren.  Wenn  S.  in  dem  Lumen  Gewebe 
gefunden  hat.  so  kann  es  nur  an  der  ünterbindungs- 
stelle  als  GranulaUonsgewebe  von  aussen  hineinge- 
wachsen sein.  In  den  offenen  Qe(8ssenden  wurde 
solches  auch  von  B.  immer  gefunden,  ToraiMgesetst, 
dass  die  Enden  mit  dorn  vrini  Pr-ritoncnm  hf>rvorgewach- 
.scncn  Granulationshäulchen  verwachsen  waren;  stan- 
den sie  frei  nach  der  Bauchhöhle  hin  offen,  so  bitdete 
sich  nie,  selbst  nieht  innerhalb  18  Tagen,  Gewebe  in 
ihnen,  obwohl  sie  ein  zellenreiches  Kxsudat  enthielten. 
Dass  in  S.'s  Versuchon  Granulationsgewcbe  \on  ausser) 
hineingedrungen  sein  mu.ss,  geht  darau.s  hervor,  dass 
S.  in  jedem  irgend  erheblichen  Gewebspfropf  im  Lu- 
men des  doppelt  unterbundenen  Gefiases  Geisse  ge- 
funden hat,  die  er  selbst  von  aussen  her  eindringen 
lässt,  was  nur  geschehen  kann,  wenn  zugleich  Qrana- 
latioD9gewebe  eindringt. 

Auch  gegen  die  Beweiskraft  der  Befunde  Ton 


Spindelzellen  im  Gefässo  erklärt  sich  B.,  da 
diese  wirklich  abgelöste  Endothelzellen  sein  können, 
die  Verf.  in  Khnlieher  Weise  abgeltet  fiand,  wenn  er 

das  Gefä.ssstrick  statt  in  die  Bauchhöhle  mehrpre  Tai"' 
in  warmes  Wasser  legte.  Ebensowenig  beweisen  die 
Lungenexperimente,  indem  das  Spindelzellengewebe 
in  die  Lnngenstüekchen  hineingewachsen  sein  kann; 
ja  der  Umstand,  dass  dieses  sich  nur  in  den  peripheri- 
schf^n  Abschnitlen  findet,  während  in  den  centralen 
Partien  nur  Wanderzellen  sind,  beweist  sicher  die  Ua- 
flhigkeit  der  letatteren  tnr  Bindegewebsbildung.  Alse 
ist  keineswegs  bewiesen,  dass  die  Organisation  ron 
farblosen  Blutkörperchen  ausgehen  kann,  ebensowenig 
aber  ist,  wie  B.  des  weiteren  ausführt,  nach  S.'s  Beob- 
achtungen der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  sich  die 
Endottielien  Miat^hlioh  nicht  daran  betbeiligten  und 
endlich  sind  die  Zinnoberversuche,  wie  ISngst  nach- 
gewiesen, durchaus  ohne  Beweiskraft. 

Das  gegen  S.  Gesagte  gilt  auch  für  die  gleich  zu 
erwihnendoArbeit  vonTiltmanns.  6.  bleibt  also  dabei 
stehen,  dass  der  Beweis,  dass  ein  ausgewanderter 
Leukocyt  sich  in  eine  Bindpgewi'bszeile  umwandln 
könne,  noch  nicht  geliefert  ist,  ja  selbst  für  die  Wan- 
deraellen)  die  nidit  aotbwendig  ausgewanderte  farb- 
lose Blutkörperchen  sein  mflssen,  sondern  auch  preli- 
ffrirte  Bindegewebs- .  Endothel-  etc.  Zellen  sein  kön- 
nen, ist  dies  nicht  bewiesen.  In  den  Granulationen 
geht  die  Bindegewebsbildung  allerdings  entsprechead 
Ziegler*s  Angabe  von  epithelioiden  Zellen  aus,  aber 
diese  stimmen  ganz  mit  den  Proliferationsproducten 
der  Endothelien  Viei  der  Endarteriitls  überein,  so  dits« 
Verf.  es  für  sehr  wahrsclieinlich  hält,  da&s  sie  au5 
endothelialen  Elementen  (fixen  Bindegewebstellen. 
Blut-  oder  LymphgefSssendothelien)  ihren  Urs}>ruri' 
nehmen,  nioht  ans  ausgewanderten  farblosen  Blutkör- 
perchen. 

Till  man  US  (10)  hat  in  der  schon  soeben  ange 
fahrten  Arbeit  besonders  die  Wundheilnng  an  Le- 
ber. Nieren.  Lungen,  Milz  studirt.  Auch  er  läs.'t 
wie  Senflleben  die  farblosen  Blutkörperchen  di^fi 
in  erster  Linie  ihätig  sein,  doch  weist  er  eine  Bethei- 
lignng  aueh  der  fixen  Zellen  nicht  ganz  von  der  Hand. 

Kr  liedienle  sich  bei  seinen  Experimenten  derselben 
Methode  wie  Scnftlel>en.  indetn  er  Stücke  von  in 
Alcohol  absolut,  gehärteten  Organen  in  die  Bauchhöhle 
Ton  Kaninehen  einführte,  nadidem  er  keilförmige  De' 
fecte  an  denselben  angebracht  hatte.  Bei  aseptischer 
Ausführung  der  Kxii>'riineii(i'  vernarbt  der  Defect. 
Schon  nach  24  .Stunden  ist  derselbe  oft  von  Haufen 
farblOMr  Blutkörperchen  ausgefüllt,  die  auch  die  Ober- 
Iliche  des  Stfiokehens  umgeben  und  dasselbe  mit  der 
Peritonealoberfläche^oder  mit  anderen  Stückchen  ver- 
kleben. Mit  längerer  Dauer  des  Versuches  nimmt  di-* 
Einwanderung  der  farblosen  Blutkörperchen  zu  und 
es  geht  aus  ihnen  eine  allmilig  fortschreitende  OefSss- 
und  Btnde?cwebsorgaoisation  hervor.  Sie  nehmen  zu- 
nächst  an  Volumen  su,  nehmen  eine  vielir-'staltige 
Form  an,  senden  Fortsfttaie  aus,  welche  sich  unter 
einander  an  einem  Netswerk  verbinden  oder  welche  in 
parallel  veilaafeiide  oder  neisförmig  sich  veristelBde 
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I'.isern  zerffillen;  bereits  *m  4.  bis  5.  Tage  nach  der 
Inijil.intation  ist  der  Defect  mit  gerässhaltigom  Gewebe 
üusgoiuilt,  welches  aohr  reich  m  jenen  Tielgestalligen 
Zellen  ist;  in  im  niehsten  Tagen  nimmt  dftssellM 
einen  immer  mehr  ÜMMrigen  Ran  an,  während  die  Zahl 
der  viel/ estaltigen  ffrossfii  Zellen  abnimmt.  Gleich- 
seitig dauert  die  Einwanderung  farbloser  BlutkÖrper- 
cheo  an,  die  dann  wieder  dieaellMn  Umwaadhingwi 
erleiden,  wodurch  das  Gewebe  immer  dichter  wird  and 
am  10.  bis  1 4.  bis  1  7.  'Yiv^e  (liie  Zeitangaben  sind  nur 
iiogetahre)  das  bekannte  üild  der  Narbe  darbietet. 
Gleiehieitig  organitlrett  sieh  anefa  die  farblosen  Blat- 
i(örpercben  an  der  Oberfläche,  wodurch  eine  flbröse 
Hiille  entsteht,  unter  der  die  Stücke  iriinicr  mehr  und 
mehr  resorbirt  werden  und  schliesslich  gänzlich  ver- 
schwinden, seihst  wenn  ganse  Nitren  eingebraclit  wm- 
den  waren.  Die  Wanderaellen  dringen  dabei  in  die 
Lücken  des  Gewebes  i'Harncanälchen ,  .Mveolen,  Ge- 
füsse)  ein  und  bilden  hier  Bindegewebe,  während  das 
Zwiaebengewebe  versehwindei  Eine  fcertrorragende 
BeÜwUigaag  der  benachbarten  fixen  Zellen  hat  T.  nielit 
■  Ti^titirtMi  können,  glaubt  demnach  die  boschrif'liffUMi 
N-rubildungen  den  farblosen  Blutkorporcheu  ia  erster 
Linie  zuschreiben  zu  müssen,  besonders  auch,  da  die- 
selben Prooesse  doh  abspielten,  wenn  er  die  Organ» 
Stückchen  in  Glashäuschen  mit  2  OefTnungen  ein- 
schloss.  Diese  füllton  sich  mit  Bindegewebe,  wurden 
aber  auch  selbst  durch  solches  an  das  Peritoneum  be- 
festigt. IndesB  ist  doeh  an  den  fixen  Zellen  eine  Kern- 
Termehrung  zu  constatiren  und  Verf.  meint,  dass  wenn 
sie  auch  allein  in  seinen  Versuchen  nicht  Bindegewebe 
bildeten,  sie  doch,  nachdem  sie  sich  mit  Proio^ilasma 
Ten  farblosen  Blntkörperclien  renehen  haben,  sieh 
ebenfalls  an  der  Menbildung  beiheiligten.  Seine  Auf- 
fassiin::  der  Gewebs-  und  Gefässbildung  stimmt  also 
im  Wesenllicben  mit  derjenigen  von  Ziegler  uberein, 
BSf  liest  er  aneh  die  neuen  Gefissanlagen  in  enter 
Linie  von  farblosen  Blatkörperohen  ausgehen.  Genau 
dieselben  Vorgange,  wie  sie  soeben  Ton  der  Vernar- 
buog  an  den  todten  Gewebsstückchen  beschrieben 
worden,  hat  Verf.  aueh  bei  der  Wandheilnng  der  le> 
banden  Organe  gesehen.  Si.\mi!i1  dio  specifisohsn  IM* 
senzellen  als  auch  di»'  desnioidmi  Zellen  gingen  zu 
Grunde,  so  dass  auch  hier^wieder  die  Wanderaellen 
ia  erster  Linie  die  Arbeit  leisteten.  Nur  an  den  Leber- 
zallM  Warden  in  der  l'mgebong  des  Defeetes  Kern- 
Termehrangen  geseluMi,  •Üt-  \ielleicht  auf  regenerative 
Vorgänge  zu  bezieben  sind.  Gleiche  Tbätigkeit  üben 
dt«  farblosen  BlntkÖrperehen  bei  Catguteinheilung, 
bei  Ovarialslichen  etc. 

Während  die  sämint liehen  vorher  aufgeführten  Ar- 
kiten  sich  auf  exporimenteile  Ergebnisse  stützton,  bat 
Reib  (7)  seine  Untersvehnngen  über  die  ana- 
tomischen Vorg&nge  nach  Unterrbindnng  der 
Blutgefässe  an  menschlichen  Präparaten  gemacht. 
Nachdem  er  mitgeiheilu  dass  man  besonders  in  fun- 
itanQnmolsAkNiMi  eineEndarteriltis  oMitenns  findet, 
die  den  QeÜssen  aaf  Darcbsdinitten  Aehnliohkeit  mit 
Tnhorkein  verleiht,  da  durch  sie  aus  den  Endothelien 
e^itheloide  und  selbst  Kieseozeilen  sich  bilden,  geht  er 


sn  seinem  eigentHeben  Thema  über.  Kr  zieht  aus  sei- 
nen Beobachtungen  selbst  folgende  Schlüss*»;  Anch 
beim  Menschen  gescbiehl  die  Heilung  unterbundener 
Blutgefässe,  der  Arterien  und  der  Venen  in  Folge  einer 
durch  den  Reiz  d^T  Ligatur  tnid  der  damit  verbunde- 
nen Verwundung  der  benachbarten  Wcichtheile  einge- 
leiteten entzündlichen  Proliferation  dos  Endothels  und 
der  fibrigen Schiebten  der  GefltssTrand.  Deshalb  erfolgt 
der  dauernde  Verschluss  des  unterbundenen  Gofasses 
rasch  und  sicher  norbeigesunderGeffisswand,  schwierig 
oder  gar  nicht  bei  atberomatös  degeuerirter.  Das  an- 
fangs sehr  snooulente,  sellenreiohe  Gewebe,  weichet 
die  Innenfläche  de«  Gefässes  verklebt  und  das  Lumen 
ausfüllt,  gellt  später  in  r>in  dirkes,  (ihrillrirps  Bindeije- 
webe  über,  in  gleichem  Maasse  verlieren  die  einzelnen 
Schiebten  der  Gefisswand  ihren  eifeathfimlichen  Bau 
und  schliesslich  verwandelt  sich  das  obliterirte  Gefitss- 
ende  in  einen  bindt>iit>\vebiiron  Strancr.  —  Die  nildnng 
eines  Thrombus  ist  weder  coustant,  noch  lässt  sich 
dessen  Oiganisation  nachweisen;  er  schwindet  in  dem 
Maaase,  als  das  von  der  Gefisswand  produoirte  Qt- 
webe  in  das  Lumen  vordringt. 

Nachdem  Lc  Ii  er  (4)  bereits  vor  einigi-n  Jahren 
(Ber.  1873,  ü.  einen  Fall  von  Amyloiden tartung 
mit  eigenthömliohen  Befiinden  besehrieben,  giebt  er 
jetzt  einen  neuen  Fall  nebst  ausführlichen  Erörterun- 
gen über  die  Bildung  der  amjloiden  Entartung 
überhaupt. 

Der  Fall  betrifft  einen  Sljihrigen  Mann  mit  hoch- 
gradigem diffiscn  Traehom.  Excisinn.  Auch  hier  wieder 
zahlreiche  Amyloidkörpcr,  welche  deutlich  Jod-  und 
Anilinreaction  geben.  Ifümatoxylin  nahmen  sie  schwer 
auf,  waren  sie  aber  damit  gefärbt,  so  hielten  sie  den 
Farbstoff  so  fest,  dass  sie  allein  naeh  Behandlung  mit 
verdünnter  Kalilösung  intensiv  gefiwbt  in  dem  SOnst 
farblosen  (iewebe  hervortraten. 

Es  ist  nieht  möglich,  alle  ron  L.  angegebenen  Ein- 
zelbeiten  mitzutheilen ,  ein  Ueberbliek  mnss  genügen. 

Auch  jetzt  wieder  hat  sich  L.  überzeugt,  dass  sümmt- 
liche  Amyloidkörperchen  ron  Zellen  gebildet  werden. 
Den  Hergang  hat  man  sieh  etwa  folgendermassen  vor- 
SDStellen : 

Im  Innern  der  Bildungszcllen  entstehen  kleine  amy- 
loide  Körnchen,  welche  sich  durch  stetige  Auflagerung 
neut-r  Schichten  vergrMS--.'iti  ut^d  mit  den  b'/iiaeliharteii 
zusammenfliessen  und  verschmelzen ,  wodurch  aUmäli'j 
ein  grösserer  Theil  der  Zelle  von  ihnen  erfüllt  wird. 
Gleichzeitig  findet  nun  auch  eine  entsprechende  Ver- 
grösserun^'.  ein  Wai'hs'.liuin  der  r.jMuni;>iCelle  .selbst, 
nebst  Vermehrunt;  ihn  r  Kerne  statt;  dasselbe  erfolgt 
zuweilen  nur  der  Fläche  nach,  und  es  bleibt  dann  der 
Amvloidkörper  9faerall  nnr  ron  einer  sarten,  mehr  oder 
minder  kernreichen  Schicht  von  Zellsiibstanz  umgeben; 
zuweilen  entwickeln  .sich  aber  die  Uildungszellen  um- 
fangreiehi  r  und  gestalten  sieh  zu  masbigen  vielkerni^<  n 
Riesenzetlen  um.  Findet  dieser  Hergane  an  einer  rund- 
liehen Zelle  statt,  so  führt  er  snr  Bilamig  eines  rings 
abgegrenzten  Amyloidkörpcrs ;  bei  Zellen  mit  \'erästei- 
ten  und  netzförmig  vertiund  riien  Ausiliufern  werden  da- 
gegen wcn^r  compacte,  .>!'  let.'.f'lrtntg  angeordnete 
Amyloidmassen  gebildet  werden :  bei  plättchenförmigen, 
aaf  Bindegewebsbflndel  aufgelagerten  endlieh,  sowie  bei 
den  in  ihn  n  Fortsätzen  h-imiiebende  Fibrillen  erzeu- 
genden ii^ildunir'^Z' llen  des  BindegewcbtHi  wi;rden  thciLs 
umschriebene  Auflagerungen  und  Incrustationen  derbe- 
treffeaden  Bindegewebsfasern,  theils  diffuse  ^j^Ml; 
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schichten  derselben  entstehen.  Die  Bilduugszellcn  der 
Amyloidsabstanz  haben  den  ChamiittT  bindegewcbiger 
Zellen,  seien  sie  nun  von  den  priicxistirenden  fixen 
Bindegewebsxellen  der  Conjonctiva,  oder  von  Wander- 
seilen  absateiten.  Die  Zellen  IcSunen  nun  entweder 
penistiren,  oder,  nachdem  sie  eine  gewisse  .Men^t"  vm 
Amyloidsubstanz  producirt  haben,  undeutlich  wcrdin 
und  verschwinden.  Wir  müssen  annehmin,  dass  als- 
dann die  Yergrösscrang  des  Körpers  aufhört,  wenn  sich 
nicht  von  anssen  her  wiederum  eine  oder  mehrere  neue 
Zellen  anlegen  und  ihn  rseits  die  Bildung  der  Amy- 
loidsubstanz fortsetzen.  Für  diese  Möglichkeit  spricht, 
dass  sich  mitunter  scfacn  an  kleineren  AmjloidkSrpem 
ein  doppelter  Zellbelag  erkennen  lä^st.  Ob  die  Zellen 
schwinden  oder  nicht,  hängt  vielleicht  mit  der  Menge 
der  in  ihnen  entstandenen  Kerne  zuKamraen,  wenigstens 
xeiohnen  sich  gerade  die  pcrsistirenden  Zellhüllen  der 
Amyloldkorper  durch  ihren  grossen  Kemreiohthum  aus. 

Schwindet  die  Zellsubstanz  frühz-'itig,  so  bleiben 
nur  die  plumpen  amyloiden  Massen,  welche  das  Ge- 
webe durchsetzen»  eder  ganze  Partien  desselben  aus» 
schliesslich  aufbauen  und  welche  keine  deutlichen 
Spuren  ihrer  Entstehung  mehr  an  sieh  tragen.  Doch 
finden  sich  .  ft  in  benachbarten  Oewebspat  tien  alle 
Uebergänge  zwischen  kleinen  dichtgedrängten  Amyloid- 
körpercheo  mit  ZellhSllen  und  grossen  eenfluirendeit 
Amyloidmassen  ohne  deutlichen  ZcUbclag.  Man  sieht, 
wie  diese  Hüllen  mit  zunehtuendcr  Grösse  der  Körper 
mehr  und  mehr  undeutlich  werden  und  schwinden,  bis 
zuletzt  das  Ganze  nur  noch  eine  aus  unregelmistig  be- 
grenzten, dicht  gedrängten  Amjloidkörpem  bestehende 
Masse  bildet,  ganz  ähnlieh,  wie  bei  der  Kntwiekelung 
des  Bindegewebes  eben  falls  mit  zunehmender  Bildung 
von  Intercellalarsubstan..  1  e  Anfangs  vorhemehenden 
Zellen  sjiäter  mehr  und  mehr  zurncktrett-n. 

Die  Auiyloidenlartung  der  Bindehaut  ist  daher  ein 
PraoeM,  weicher  sowohl  tn  Besag  auf  die  patholofp'soh 
anatomischen  Veränderungen  als  auf  dert>ri  inuthmass- 
lielii"  Kntstoliuntj  mit  der  sclerosirenden  Biniieiiow'ebs- 
hyperplasie  verwandt  ist.  Diese  an  der  Coi^unctiva 
gewonnenen  Vorstellungen  TerallgemeiMTt  Verf.,  in- 
dem er  sich  der  Cohn  he  im 'sehen  Erklärung,  dass 
die  Amyloidbildung  nls  eine  örtliche  oder  durch  allge- 
meine Ursachen  bedingte  Degeneration  aufzufassen  sei, 
bei  welcher  das  Amyloid  direct  aus  dem  prüexistiren- 
den  Eiweiss  der  Gewebe  entstehe,  anter  SÜifOfang  der 
Worte  „durch Zellenthätigkoit"  oder  „durch  organische 
Thätigkeit  der  Gewebselomente"*  anschiiesst.  Dass 
auch  in  anderen  Organen  wie  der  Conjunctiva  die 
Amyloidbildung  im  Wesentlichen  in  gleicher  Weise 
▼or  sich  geht  wie  dort,  davon  hat  L.  sich  an  der  Leber 
überzeugt.  Hier  fand  er  die  Amyloidkörperchen  in 
allen  bei  der  Coojdnctiva  erwähnten  Formen,  sowohl 
an  dea  GeüsswiDdeii  als  im  interstitiellon  Bindego- 
websretiealom  —  nicht  aber  in  Lebenellen. 

Indem  min  Verf.  die  Amyloidformationen  mit  den 
geschichteten  Bildungen  der  Glasliiiuto  und  des  Binde- 
gewebes vergleicht,  kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  dass 
sehicbtenweise  Ablagemag  Ton  btercellolarsabetaas 
daroll  prodnotire  Thätigkeit  zelliger  Elemente  aadi 
sonst  eine  ausgedehnte  Rolle  spielt,  das«?  aber  doch 
die  Ualerscbiodo  dieser  zum  Vergleich  herangezogenen 
Bildungen  tod  deneo  der  Arayloidentartnng  gross  ge- 
nug .sind,  um  leUAerer  eine  ganz  besondere  und  eigen- 
artige Stellung  anzuweisen.  Vertrleicht  man  dies  so  als 
Interceilularsubstanz  aufgefasste  Amyloid  mit  anderen 
IntercellularsQbsUiuen,  so  hat  «s  die  meiste  Aeluiidi- 


keit  mit  der  Substanz  der  Glashüute,  allein  auch 
ihr  unterscheidet  es  sich  sowohl  durch  die  FarbstoiT- 
reactionen,  als  auch  durch  sein  chemisches  Verhalten. 
Vert  kommt  also  sa  der  Vorstellaog,  dass  dor6h  «ist 
krankhafte  Störung  der  Zellenthätigkeit  anstatt  dar 
normalen  Intercellularsubstanzen  Amyloidsubstanz  ?»- 
bildet  wird,  und  zwar  geschiebt  dies  in  mancbea  Fal- 
len allein  oder  Torzugswetse,  wie  bei  den  begrentes 
AmyloidkQrperchen,  oder  neben  gleichzeitiger  BOdssf 
von  cn|!ni>^>nen Fibrillen,  wie  hei  dem  aniyloid  ressrirrn- 
den  Bindegewebe.  Unter  Annahme  einer  Angabe  tob 
Kühne,  dass  bei  der  Entstehung  des  Bindegevetes 
»(^licherweise  eine  Spaltang  des  Biweisses  in  maeiA> 
und  gltitingebende  Substanz  stattfinde,  könnte  mr, 
daran  denken,  die  Amyloidbildung  herzuleiten  t  u 
einer  Störung  dieses  Spaltungsrorganges,  wobei  ts 
nicht  oder  nur  theilweise  sar  BUdnng  leimgelwadir 
Substanz  und  Kittsabstanz  der  Fibrillen  käme  ond  v» 
das  Eiweiss  nur  eine  gerinfügigero  Metamorphose,  ohn^ 
wesentliche  Aoaderung  seiner  procentariscben  Zusto- 
monsetsnng  erfahre,  daieh  wdehe  es  tn  dno»  in  ata- 
oben  Besiehangen  der  der  OlasMnte  JUuilielie  Sabüiai 
nmgewandolt  würde. 

Die  Aetiologie  betrelTend  macht  Verf.  zunicltit , 
darauf  aufmerksam,  dass  die  allgemeine  AmykiA* 
entarUing  rorsngsweise  bei  InfeetionskraaUieilon  m- 
kommt,  so  dass  man  sie  als  Folgezustand  infeotÜM 
Processe  betrachten  kann .  welche  in  Bezug  auf  Üt 
specifisohe  2iatur  des  inGcii'euden  Agens  zwar  rtr 
sohieden,  aber  dooh  verwandt  sind  nnd  In  Besag  iif 
ihre  pathologisolieaProducte  grosse  Aehnlichkeit  habe«. 
Ebenso  wie  man  nnn  die  Amyloidentartuntr  der  Ubtr 
und  Milz  als  Folgezustand  eines  spectUscben  fniiit- 
ntionsprooeass«  im  interstitiellon  Bindegewebe  oada 
den  Qeflssw&nden  betrachten  kann,  weldier  doiek 
tuberculöse  und  syphilitische  Infection  angeregt  wird, 
ebenso  kann  man  auch  die  Amyloidcntartung  du 
Bindehaut  als  Folgezustand  der  durch  Infection  mK^  , 
standenen  traohomatösen  Wnehemng  der  Go^ianciin  | 
ansehen.  DieUrsaohe,  welche  beiderAmjiMdeotartüsr 
die  Zellen  zu  einem  so  eigenthumlichen  und  nngev 
licben  Wachsthum  mit  so  reichlicher  Vermehrung  ih.'e: 
Kerne  and  so  einer  so  massenhaften  Ueberpredoctits ' 
von  Intercellularsubstanz  Ton  so  eigenartiger  Be>cW- 
fonheit  veranlasst,  vermuthet  Verf.  in  der  Invui"!! 
niederer  Organismen,  wobei  er  auf  die  Beob^l^- 
tung  Ton  Frisch  hinweist,  dw  bei  Wncherinf  | 
JUlsbrandorganismen  in  der  Uorahaot  eine  aoy- 
loidähnliche  Degeneration  der  Horobantsellsn  p- 1 
sehen  hat. 

Ganz  in  derselben  Weise,  wie  Verf.  nach  Vw- 
stehendem  die  gewöhnliche  Amyloidbildang  eikfiri.«* 

fasst  er  nach  nenen  Untersuchungen  im  Gegen>3tv 
gegen  früher  (Rer.  1873.  II.  S.  503)  auch  die  Bi. 
dung  der  Corpora  amylacea  in  der  atropbiscbw 
NerTonsabstans  aaf.  Aach  de  sind  im  loows^ 
Neuro^;Iiazellen  und  ihrer  Fortsatsc  eingescUoss<a 
als«  auch  wahr^r-hcinlich  darin  entstanden.  Dassi^i'f' 
Korperchon  besonders  iu  atrophischer  Keneosubsui ' 
gefanden  werden,  darf  wohl  kaum  ha  derselbea  Uti» 
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erllän  weTden,  wie  man  jetzt  die  Fettkömchenzellen 
an  denselben  Orten  erklärt,  nämlich  dass  die  in  die 
Zellen  aufgenommenen  Myelin-  und  Fetttröpfeben 
diraet  te  die  geschtditete  Amyloidsvbfltam  umgewan» 
Mt  werden .  wohl  aber  ist  es  möglich ,  das8  kleinste 
Körnchen  oder  Tröpfchen  irgendwt-lfher  Natur,  weldie 
als  Fremdkörper  in  die  Zellen  aufgenommen  worden 
sind,  darin  als  Reiz  oder  Attractionscentrum  für  eine 
tAiiAtonweise  Ablagening  einer  von  der  Zelle  gebil» 
deten  Substrinz  dienen,  durch  welche  sie  allmälig  mehr 
uriil  mehr  eingeschliKs^tn  und  umhüllt  werden  und  za- 
ietzt  verschwinden  können,  in  der  That  hat  es  Verf. 
suweilen  gescUeneo*  als  ob  im  Centmm  efnxelner 
Amyloidkörperchen  sehr  kleine  Körnchen  einer  davon 
verschiedenen  Substanz  eingeschlossen  wären.  Achn- 
hcbes  ist  für  die  Corp.  amylacea  der  Langen  behauptet 
worden.  Eine  BeaehoDg  roa  Himorrhagten  tu  Amy- 
loidbildung  konnte  Verl  nicht  fe8t8tellen(vergl.  Favre, 
Kechercbes  sar  les  corpnaoalea  aayloides  de  l'appanil 
uro-genital  unter  diesem). 

[Odcnius,  M.  V.,  Amyloid-d-^^cncrationi  inrc  organ, 
atbildeed  inom  förloppet  af  2  MSneder.  Nordiskt  med. 
ArUv.  Bd.  ZI.  No.  25. 

Verf.  berichtet  über  einen  Fkll  von  traumatischer 
Lision  des  Kniegelenkes  eines  frtther  gesonden  21  jähr. 
Ibnnes,  welche  mit  bedeutendem  Blntrerlnst  nnd  Per- 
foration der  S^Tiovialmombran  complicirt  war.  Nach- 
dem er  einige  Zeit  in  seiner  Ueimatb  in  nicht  zweck- 
en tsprec  bender  Weise  behandelt  worden  war,  wurde  er 
ins  Spital  zu  Lund  aufgenommen:  eicessive  Abmage- 
rung; an  der  inneren  Seite  des  rechten  Knies  eine  bc- 
■i' Utende  Wunde,  mit  der  Articulation  commuiiici- 
reod,  und  im  Knie  ein  grosser ,  mit  sohleohtem  £iter 
gefSlIter  Absoess.  Er  starb  boMi,  etwa  8  Monate  naeh 
dem  Trauma.  Bei  der  Scction:  Ausgebildete  Destruc- 
tion  der  Cartilagines  articali,  Caries  der  Knochen, 
passer  Abscess  dem  Femur  und  derTibia  entlang.  In 
den  Mieren  amyloide  DegoaoratioB  eines  Iheiles 
der  Olomemli  ond  deren  Yaaa  lülbrentia.  Rrtniso  Spa- 
ffu  derselben  Degeneration  in  den  kleinen  Arterien  der 
Mklz  und  deren  unmittelbaren  Umgebung.  Die  anderen 
Organe  zeigten  keine  ihnliche  Veitndemngen,  so  dass 
nun  glauben  muss,  die  erwähnte  Degeneration  sei  direct 
von  den  ossöosen  Läsionen  abhängig,  wie  in  Co  hü- 
be im 's  berühmten  Falle.  Die  Degeneration  kann  .sich 
in  Folge  dessen  im  Verlaufe  von  2  Monaten  entwickeln. 

Owtt  IM  (Kopenhagen).] 

a.  CirenlationsoigwM. 

1)  B an m garten,  P.,  Ein  Fall  Ton  TCrbreiteter 

I  bliterirender  Entzündung  der  Gehirnarterien  mit  Arte- 
riitis and  Periarteriitis  nodosa  gummosa  cerebralis  etc. 
Virrh.  Arch.  LXXVI.  S.  268.  —  2)  Ehrlich,  P., 
Ueber  synhilitiache  Aetziaiiarete.  Zeitschr.  f.  klin.  Med. 
I.  Reftl.  —  8)  Priedl&nder,  C,  Ein  Fall  von 
Aneurysma  aortae  dissecans.  Virch.  Arch  LXXVIir. 
S.  357.  —  4)  Hamburg,  J.,  Ueber  acute  Kndocarditis 
in  ihrer  Beziehung  zu  Baoterien.  Diss.  Berlin.  —  5) 
Kl  ob,  J.,  livmphgerässthrombosen  und  Ectasien  in  den 
Lungen.  Wien.  med.  Blätter.  No.  1,  2,  4.  5,  7,  10.  — 
6)  MüHt.  W.,  Untersuchungen  über  das  Verhalten 
der  Lymphdrüsen  bei  der  fiesorption  von  Bluteztra- 
nsaten.  Diss.  QSttingen.  —  7)  Neelsea,  Beitrag 
7ur  Kenntniss  d'^r  Variccn  im  Tifbiete  der  Pfortader. 
BerL  klin.  Wochenschr.  üo.  30  u.  31.  —  8)  Pauli, 


A.,  Ueber  Veränderung  von  Arterien  in  Cavemen  bei 
Phthisis  pulmonum.  Virch.  Arch.  LXXVII.  S.  69.— 
9)  Talma,  S.,  Ueber  Endocarditis  chronica.  Ebendas. 
S.  242.  (Im  Wesentlichen  nach  einer  holländischen 
Publication  schon  im  vorigen  Bericht  referirt.)  —  10) 
Virchow,  R.,  Die  Lehre  von  der  chronischen  Endo- 
carditis. Ebendas.  S.  3bU.  (Wesentlich  eine  Zurecbt- 
stellong  der  von  Talma  Torgebraehten  Irrthümer.)  — 
11)  Wedl,  r.,  Tlir'iiiilii  se  di  r  Lymphirefässe  der  äusse- 
ren Haut  bei  Careinouia  inamuiau.  Ebt  iulas.  LXXV. 
S.  547.  —  12)  Wieger,  L.,  Uebor  hyaline  Entartung 
in  den  LymphdrOsen.  Ebendas.  LXXVIL  S.  25.  — 
Vergl.  aueh:  Pfitser  (6),  Raab  (7),  Seaftleben  (9) 
unter  Allgem.  pathoL  Anatomie. 

Hamborg  (4)  hat  14  Fälle  von  aonter  Endo- 
oarditis  im  patholog.  Institut  zu  Berlin  auf  Micro- 
coccen  nntersueht  und  nur  4mal  solche  auf  und  in 
den  Klappen  gefunden  und  zwar  3  mal  bei  Puerperal- 
fieber, Imal  bei  Phlegmone;  unter  den  negatiTon Fallen 
befuideii  sieh  solche  ron  Pyaemie,  Puei^ralfieber  und 
sogar  einer,  bei  dem  klinisch  FIndocarditis  iilrerosa 
diagnosticirt  worden  war.  Bei  diesen  zeigte  sich  an 
den  Klappen  meist  nur  fettig  ulceröser  Zerfall.  Daraus 
ist  so  schiieisen,  dass  die  aeate  Bndooarditis  nieht 
nothwendig  bactorischer  Natur  ist,  es  j^iebt  allerditiL'^ ^ 
diphtherische  acute  P'ndoearditisforinoii.  aber  sie  linden 
sich  nur  bei  l'uerpereu  und  Pyaemischen,  bei  denen 
an  irgend  einem  Kosseren  KSrperiheil  bereits  ein 
diphtherischer  Pro 'i  -^s  Lesteht.  von  wo  aus  septisdie 
Stoffe  und  Baoterien  foi Iwiihreii'l  in"s  Blut  gelanj^en. 
(Diese  Behauptung  ist  unrichtig,  denn  es  ist  laugst 
durch  sorgfftitigo  Beobaohtongon  festgestellt,  dass  es 
auch  parasittre  nlewOse  Bndocarditisformen  giebt,  bei 
weldien  keinerlei  primäre  Veriin  lerunfren  an  der  Haat 
oder  an  Schleimbäuteu  vorhanden  sind.  Ref.) 

Bei  einem  35jährigen  Kellner,  der  vor  15  Jahren 
sich  syphilitisch  infioirt  hatte  und  mit  Schmierkur  be- 
handelt Vörden  war,  jet^t  aber  wieder  floride  Syphilis 
und  IIerzveri;r<jsserung  zeigte,  Krythema  nodosum  be- 
kam und  vitiTLr  !i}  ir.jiiischeii  Ers-  'i -in'iriL'-M)  st.u's,  hat 
Ehrlich  (2)  im  Herzen  neben  weit  verbreiteter  libräser 
Hyoearditis  zahlreiche,  theiU  weissliche  scharf  um- 
grenzte, theils  von  hämorrhagischem  Ilofo  umgebene, 
theils  ganz,  dunkclrothe  Herde  gefunden.  Die  im  In- 
nern des  Myocards  [gelegenen  waren  der  Muskelrich- 
tong  entsprechend  länglich,  der  grösste,  haselnussgrosse 
Herd  ragte  vom  Epicaid  keiUSrmig  in  die  Hnsoolatur 
hinein.  In  den  weissen  Herden  zeigten  sich  die  Mus- 
kelfasern gleiehmässig  hochgradig  atrophisch,  in  stark 
lichtbrechcndc  Masse  verwandelt,  ihre  Kerne  nirgendwo 
durch  Hämatoxylin  nachweisbar}  in  der  Umgebong  meist 
Eiterkörpereben  vorhanden. 

Danadi  sind  die  Herde  niehts  anderes,  ab  anä- 
misebe  und  hämorrhagische  Infarote  mit  Coagolations- 

necroso,  als  deren  Ursache  sich  eine  weitverbreitete 
£ndarteriilts  oblileraus  syphilitica  der  klei- 
netoii  GeSaae  ergab.  In  der  NShe  fast  eines  jeden 
Herdes  waren  Gefässe  arteriellen  oder  venösen  Cba- 
racters  aufzufinden,  deren  Lumen  durch  Zellenwuche- 
rung bald  hochgradig  verengt,  bald  ganz  verlegt  war. 
Aeholiehe  wnxden  im  Iniwm  der  Infiuete  gefonden. 
Die  firiseben  interstitiellen  BiBdegevebsnenbiidangen 

sollen  nach  Verf.  theils  metamorpho.sirtfMi  Infarcten 
entsprechen,  theils  einfachen,  durch  Anämie  bedingten 
Muskelatruphien.  —  Die  vorhandene  Herzdilatation 
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hält  Verf.  für  unahhängiR  von  der  Gefässvonhvlorung, 
glaabl  vielmehr,  dass  diese  erst  von  dem  Z>eiipunot« 
des  Anflntens  des  Brythema  nodosam  an  vorhanden 
geveaen  sei  und  dass  das  bereits  erkrankto  Herz  nun 
einen  Locus  minoris  resistentiae  dargeboten  habe. 

Ebenfalls  eine  der  Syphilis  zugehörige  Gefäss- 
veränderang,  aber  mit  sp«ci&schem  gummösem 
CharMttr,  bat  Banmgarten  (1)  bescbrieben. 

8Sj&brigc  Frau;  schwartige  Verdickung  der  Arach- 
noide.i  zwischen  Pons  und  Ghiasma;  daran  sich  ohne 
scharfe  lircn/.R  anschlic^ssend  eine  circumscripte ,  an- 
näh(.Tinl  halhku^ri  li^  <;cst;ilt<:lc,  ddi  l'mf;uii;  eines  Pfir- 
sicbkcrus  besitzende  Gewebsmasse  von  grauröthiichem 
ralrigem  Atineben,  «elebe  einen  über  linsengrossen, 
unrcgclmassig  conturirten  Herd  von  trockenem  käsigem 
Ausgehen  cinschliesst  Der  Knoten  greift  nicht  m  die 
anstosscnden  Gebirntheilc  ein.  An  vielen  Arterien  der 
Basis,  besonders  Carotis,  Artt.  cerebr.^  ant.  und  med. 
tbeils  diffiose,  thefls  knotige  Degeneration  der  Wand. 
An  den  Ausscnseiien  der  Carot.  int.  z.  B.  prominiren 
unregeimässig  höckerige,  bis  crbst-ngrosse  Hildungcn 
von  graDr5thlioher  bis  graugclblicher  Farbe  und  derber 
Consistcnz,  denen  entsprechend  auch  die  Intima  eine 
sicheiförmipe  Verdickun^j  zcipt.  Erstere  enthalten  im 
Wesentlichen  dieselben  Texturvcrändertinf^cii ,  wie  sio 
vom  Verf.  früher  als  Arteriensyphilis.bescshrieben  wur- 
den. Bei  diesen  ersebeint  zun&ohst  eine  grannlomartige 
Wucherung  der  Adventitia  und  Media,  nn  die  sich  dann 
eine  ähnliche  der  Intima  (sogar  mit  Uiescnzcllcn)  an- 
.schliesst,  durch  die  schliesslich  das  Lamen  fast  gans 
obUterirt.  Auob  hier  käsiger  Zerfall  wie  in  dem  Ge- 
sebvnlstknoten,  der  ebenso  wie  diese  BUdoiiMO  Toa 
Verf.  als  gummöser  boitaobtet  wird.  Von  ToberlEelii 
nirgends  eine  Spur. 

Darauf  bespricht  Verf.  die  Unterschiede  der  ein- 
fachen i^klerosen  und  der  syphilitischen  Gehirnarterien- 
ent/.ündung  und  sucht  darxuthun,  da.ss  diu  Vcrän- 
derun^'en  in  dem  Fall  von  Meyer  (Ber.  187s)  als  ent- 
sundiiche  anfgefasst  werden  können,  worüber  das  Ge- 
nauere im  Original  naabtosdien  ist. 

An  den  Arterien  in  OaTsrnen  bei  Phtbisis 

pulmonum  stellt  sich  nach  Pauli  (8)  eine  Panar- 
teriitis  ein.  doch  zeigt  die  Intima  die  wesentlichste 
Veränderung.  Zwischen  der  Membrana  fenestrata  und 
dem  Endothel,  welebes  gani  «nbetheiligt  eisobelnt, 
bildet  sich  ein  aus  ovalrunden  Zellen  mit  meist  ein- 
iacbem  Kern  bestehendes  Granulations^ewebe  nebst 
aaUreicben  Capiliareo.  Diese  Wucherung  ist  immer 
an  der  naob  derCaTeme  geriobtetenSeite  am  sUbrksten. 
Spftter  obliteriren  die  GelSsse  wieder,  während  sn> 
gleich  die  Grannlationszellen  spindelförmig  werden 
und  dann  unter  Auftreten  eines  derben,  concentrisch 
geschichteten  Fasergewobes  immer  mehr  verschwinden. 
Damit  gebt  eine  Verengerang  nnd  sehliesslioh  Oblite- 
ration  des  Lumens  Hand  in  Hand.  Eine  Thrombose 
findet  in  demselben  für  gewöhnlich  nicht  statt.  Auch 
Media  und  Adventitia  betheiligen  sich  bei  diesen  Ver- 
ändarangen,  wenn  aacb  nor  in  sehr  vntergeerdneler 
Weise.  Einmal  wurden  in  der  Media  Riesenzellen  ge- 
funden, doch  hat  der  gan»  Prooess  mit  Tnberoalose 
nichts  zu  thun. 

Friedländer  (3)  theilt  einen  Fall  von  Aneu- 
rysma aortae  dissecans  mit 

(^7 jähriger  Mann:  geslorben  an  hcftij:er  alluemeiner 
Bronchitis.  Ausgedehnte schiefri^c  Induration  nebst  bron- 
chieotasien,  etwas  EmpbTsem  in  den  Langen,  missig 


starke  Dilatation  und  Hypertrophie  des  Herzens  hodo^ 
seits;  kalkige  Incrastation  ISngs  des  Ansaties  des  bts- 

teren  Mitralissegels  nnd  ein  disseeirendes  Ancnry^ir.i 
der  Aorta  an  einem  ca.  30  Mm.  sebrä^  nach  links  aai 
oben  verlaufenden  glattrandigen  Riss  >v  i  -  o  Mm.  üb«r 
der  oberen  Grenie  des  Sin.  Yals.  post.  beginnend  osd 
bis  sar  fliaea  int.  ISngs  der  hinteren  Aortenwaad  ia 
einer  Weit ;  vnn  Ortm.  reichend,  wo  es  rni*  r^nem  IS  Mai. 
langen  scharfen  Riss  endet  Da^5  Aneurysma  liegt  zwi- 
s<dien  den  Schichten  der  Media,  die  zur  ILilfte  der 
inneren,  zur  Hälfte  der  äusseren  Wand  angeh'iren,  doch 
ist  der  aneurysmatischo  Sack  von  Intima  mit  ijani 
glatter  Oberfläche  ausgekleidet  Die  Intima  der  Aori 
ist  nur  wenig  sklerotisob,  an  den  Rissstell«!  iatact, 
ebenso  «eigen  die  Media  nnd  Adrentitia  nor  bie  nsd 
da  slärkeri-  Vaseularisation  und  Anhäufung  von  Rund-  i 
Zellen.  Ursache  unbekannt,  etwa  primäre  Ruptur  durch  ' 
Kalkconoceauntc  ähnlich  der  Bntstehang  der  embeb- 
sohen  Aneurysmen?? 

Multiple  Varicon  im  Gebiete  der  Pfortader 
hat  Nee  Isen  (7)  beobachtet. 

56 jähriger  Blödsinniger.  Herz,  Leber,  Pforisdcr- 
stamm,  Magen  und  DQnndarm  intact,  dagegen  sind  m 
Colon  die  subserösen  Venen  dicht  be.setzt  mit  ducke.- 
rothen,  maulbe'erfiirmi<:eii  Vai  ieen,  deren  Grösse  zwisch  i 
der  eines  Weizeokorus  und  eiuor  grossen  Erbse  wech- 
selt. Die  Moseolaris  ist  hier  hat  paa  atrophisch.  Die 
submucösen  Yen.  n  sind  |;leichmä.ssig  ectatisch,  mit  ähn- 
licher, nur  stärkerer  Wandveränderuog.  Capillaren  asd 
Arterien  nicht  wesentlieh  alterirt. 

Betre4b  der  Ursachen  dieser  und  ahnlicher  Ver- 
änderungen führt  Verf.  aus,  dass  ein  mechanische; 
Moment  gerade  hier  nicht  immer  zu  finden  sei,  dai» 
man  vielmehr,  sich  stntsend  aaf  einen  Ton  Thier-  | 
felder  beobachteten  Fall,  bei  dem  Blutergüsse  umdi» 
Wur/.elii  der  Splanchnici  lapen.  an  nervöse  Einlläss« 
denken  müsse,  durch  welche  eine  Aufhebung  des 
Tenentonas  herbeigeführt  werde.  Gerade  fOr  Tamea 
der  Pfortader  soll  nur  dieser  Modus  gelten. 

Bei  Füllang  der  Lymphgefässe  der  Hn  ' 
über  Mammscaroinomen  durch  Einstich  hat  \V«<ii 
(1 1)  eine  Anhäufung  von  Zellen  in  den  Ljmphgefässea  I 
and  eine  Verlegung  des  Lumens  derselben  durch  die» 
gefunden.  Diese  Zellen  sind  nicht  etwa  Krebszelleo, 
sondern  lymphoide,  wie  sie  auch  in  dem  umgebenden 
Gewebe  vorkommen.  Oft  sind  diese  Lymphgetässe 
geradetu  eingescheidst  von  lymphoiden  Zellen,  se  dsss 
Verf.  meint,  man  habe  es  hier  mit  ansgewanderlea 
Lymphkörperchen  zu  thun. 

Ebenfalls  Thrombose  der  Lympbgefässt 
neben  Ectasie  hat  Klob  (5)  ia  den  Langen  mebreiw 
Leichen  gefunden;  in  einem  der  Pille  seigte  die  Hbei 
fläche  der  Wand  feine  Fältchcn.  Leistchen,  wei  h' 
durch  die  hypertrophische  Musculalu r  gebildet  wurden. 
Die  Mehrzahl  der  Fälle  von  Eclasien  der  Lymphge&s»  I 
im  eigentliidien  Lungenparenohym  wären  aber  die 
ganze  Lunge,  seltener  nur  über  einen  Lappen  aasg^ 
dehnt  und  beinahe  ausnahmslos  mit  käsiger  Pneu- 
monie combinirt;  er  sah  sie  jedoch  auch,  wenngleich 
sehr  selten,  bei  ereupdser  Pneumonie  im  StadiuD  4h 
graugelbcn  Hepatisation.  Die  Ectasien  der  sabpleo- 
ralen  LymphgeHissnetze .  welche  sich  im  Zusanim''!i- 
bang  mit  den  ersloren  zeigten ,  sab  er  wieder  beioabo 
ausnahmslos  in  Zusammenhang  mit  metastatisdkes 
Absoeasen.  Hetastatisoba  Absoesse  ohne  Lym^gefiss- 
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wtuien  kommen  häufiger  vor.  aber  abgcseh'in  von 
Carciaomen  wird  man  bei  oberilächiicbea  Lymphgo- 
ßsseetaäea  ImI  imiMr  metasU^be  Absoesse  flndeo. 
T«rf.  denkt  sieb  die  Ectaaien  dadurch  zu  Stande 
'  Tiiiien,  dass  in  diesen  Fällen  der  Strom  sehr  lans^- 
und  die  Adhäsion  (Klebrigkeil)  der  körperlichen 
Element«  der  Lymphe  sehr  stark  ist,  wodurch,  ganz 
Uigesehen  von  einer  mSgliohen  Vennehrang  der  Zellen 
in  den  Lymphgeßssen,  eine  Stauung  derselben  mit 
Au5debnaog  der  Gefasse  eintritt.  Anders  in  anderen 
Fällen : 

.^ejäbrigcr  Tagelöhner.  In  der  rechten  PleurahShle 
3J  Liter  stinkende,  citerartige  FIüssi;:keit,  Lurif^e  mit 
•Reken  fibrinösen  Membranen  bi  deckt,  an  einer  Stelle 
2  haselnussgrosse,  keilförmige  A bscesse,  welch''  vuii 
{tlbrötbliobem,  sUnkeadem,  dünnen  Eiter  und  wenig 
Loft  srfBllt  und  von  fetzigen,  neoretisirenden ,  jauchig 
infiltrirten  Wandungen  umgeben  waren  In  ihrer  Um- 
liebang Thrombose  und  Ectasie  der  subpleuralen  I.ymph- 
k'ffäjis«.  In  dÜBMl  sehr  kdmige  Zellen,  feiner  Detritus, 
keine  ToUkomueaen  Siterkorperoheo.  Die  Wand  dar 
eetatisehen  GefSase  nicht  nar  vielfach  ihres  Endothels 
^'^■riubt ,  Ti'iorn  thcilwcisc  zerbtiji  t.  so  d-.i^s  :n^n  in 
iiicine  Kiterberde  (lobuläre,  eitrig  zerfallende  pncumo- 
Disebe  Infiltrate)  gelangte.  Sewehl  diese  Herdehen  wie 
die  beiden  grösseren  Abscesse  ;:Ianbt  Verf,  als  durch 
Oewebsnecrose,  angeregt  per  cciiw-uum  durch  necro- 
'  tischen  Zerfall  eines  oder  mehrerer  thrombosirter  und 
ecUlischer  Lymphgefässe  entstanden  annehmen  sa  kön- 
Mn.  Anbaltepnakte  fBr  eine  enbolisebe  Entstehung 
ngt^'n  sich  nicht.  Im  Uebrigen  fand  sich  Leukämie 
mit  !■  nVäniischen  KnütehLn  in  Leber  und  Nieren;  in 
t' :  !1  trtnknochen  rothes  Mark  mit  Usurirung  des 
Knochens  bis  su  TöUigem  Durchbrechen  der  Compacta. 
▼erf.  flUirt  weiter  aus,  dass  er  es  mit  einem  Kall  von 
f'iner  myelogener  Leukilmie  zu  thun  hatte  und  betont 
<iea  durchaus  entzündungsartigen  Charaoter  der  Knochen- 
■adtrerindernng. 

Aaf  Anregung  und  nnter  Leitimg  det  Ref.  hat 

Müller  (6)  Untersuchungen  über  das  Verbal- 
ttn  der  Lymphdrüsen  bei  der  Resorption  von 
Blatextra  vasaten  gemacht.  Derselbe  theilt  su- 
Biehst  6  Pille  Tom  Menschen  mit,  wo  naoh  filntungea 
in  Weicbtbeile  in  den  regionären  Lymphdrüsen  theils 
fr  eche  Blutkörperchen  in  den  Lyniiihriiuraen .  theils 
t^uiikorperchenhallige  Zellen,  iheils  Hämatoidin  in 
Lympbräumen ,  und  in  späterer  Zeit  vorzugsweise  in 
den  FoDieiilantr&agen  und  Follikeln  siok  üanden.  Bs 
c^ht  darau.s  hervor,  dass  Blutkörperchen  von  den 
U  niphgefäfijen  aufgenommen  und  in  den  Drüsen  zu- 
luckgebalteu  wurden ,  wo  sie  die  Lympbräume  dersel- 
ben nilten.  Jedenhils  ein  Theil  derselben  wandelt 
sich  in  denselben  in  Pigment  um  —  zun»  grossen 
Theile  in  dem  Leibe  farbloser  Zellen  —  «in  Theil  der 
angebildeten  oder  in  Umbildung  begriffenen  gelangt 
von  den  Lymphr&omen  ans  in  das  adenoide  Gewebe, 
in  dessen  Reticulnm  sie  sonSebst  abgelagert  werden. 
Am  zahlreichsten  ;>ieht  man  diese  an  und  auf  den 
Grriizlinien  zwischen  Follioularsträngen  und  Mark- 
lympbriUunen ,  am  spätesten  im  Gewebe  der  Follikel. 
Die  Menge  der  in  den  Drosen  gefundenen  Blntkürper^ 
»"hen  und  ihrer  Umw^andiungsproducte  war  aber  nicht 
congruent  der  Grösse  der  Blutung,  es  wurde  deshalb 
das  Experiment,  grösstentbeils  an  liuudeu,  zur  Auf- 
klirong  berbeigesogen.  Es  wurde  suboatane  Arterto- 


oder  Venaetomio  gemacht  und  die  Stelle  mit  Heft- 
pQasterbinden  umwickelt.  Darauf  wurden  nach  ver- 
sddeden  langer  Zeit  die  entspreobeaden  Drüsen  ex- 
stirpirt  oder  die  Thier«  gatSdUt  Naeb  jedem  Btnt- 
erguss  zeigten  sich  die  benachbarten,  aber  auch  ent- 
ferntere Drüsen  durch  Aufnahme  von  Blut  verändert. 
Schon  nach  40  Minuten  traf  man  eine  belräcUiliche 
Menge  rother  BIntkSrpeicben  in  den  Randsinas,  die  mit 
der  Zeit  immer  mehr  zunahm  und  immer  weiter  gegen 
den  llilus  hin  vordrang;  nach  24  Stunden  waren  be- 
reits alle  Räume  gefüUi,  welche  zugleich  eine  doMtiiche 
Erweiterang  bei  VenebmElerang  der  Pollicolarstr&nge 
erlitten  hatten.  Durch  die  abführenden  Lymphgofässe 
drang  da.s  Blut  nun  weiter  in  folgende  Lymjihdriisen, 
so  dass  endlich  ganze  Ketten  derselben  gofuiit  waren, 
bis  sefaUssstieb  das  Blat  im  Dootns  tbonoiea  enobim. 
Hier  waren  die  Blntkfirperoben  gritostentheils  inlaot, 
zuweilen  aber  zu  maulheerartii^en  Iläufclien  vereinigt, 
in  deren  Mitte  meist  eine  farblose  Zelle  sich  bcland. 
Es  geht  also  trotz  der  Filtration  durch  dio  Lymph- 
drSsen  ein  Tlieil  des  dnrcb  die  Lympbgeßsse  resor- 
birten  Blutes  in  die  Blotbahn  zurück,  ein  anderer 
bleibt  freilich  in  den  Drüsen  und  beginiit  si^hnn  Tom 
dritten  Tage  an,  sich  in  Hämatoidin  umzuwandeln. 
Ton  da  ab  «eigen  sieb  blatkSrperebenbaltige  Zellen  in 
den  Marklymphräumen  neben  frei  >i<  Ii  umwandelnden 
rothen  Blutkörperchen;  vom  serhsleii  Tajre  an  waren 
sie  in  den  Follicularstr&ngen,  vom  neunten  vereinzelt 
in  Follikeln,  bfw  ab«r  immer  sebm  umgewandelt.  Das 
ans  ihnen  benrorgegangene  Pigment  war  immer  scbei- 
]ien-  oder  klurnpenformiir.  AI'^o  sowoli!  zeitürh  wie 
morphologisch  stiniinen  die  exp'Tinuntellen  Beobach- 
tungen mit  den  am  Menschen  geuiacbieu  überein. 

Prof.  Reoklingbansen  waren  schon  IKagst 
an  Lympbdrüson  vvoisslicbe,  netzförmig  angeordnete 
Zeichnungen  aufgefiillen .  w  elche  sich  microscopisch 
als  hyaline,  theilweise  verkalkte  (ie fasse  auswiesen. 
Auf  seine  Veranlassong  bat  Wieger  (13)  auf  diese 
Affection  besonders  geachtet  und  unter  600  Leichen 
dieselbe  lOmal  beobachtet.  Zuerst  zeigen  sieh  immer 
die  Lumbaldrüsen  afficirt,  dann  die  inguinalen,  sel- 
lener die  axillaren,  sehr  selten  die  jugularen.  Entartet 
sind  besonders  kleine  Arterien,  von  welchen  die  Eni» 
ariuag  durch  die  arteriellen  Capillaren  auf  die  Capil- 
laren  überhaupt  übergeht.  Man  kann  an  ersteren  er- 
kennen, dass  wesentlich  die  Adveuttlia  in  oino  hyaline 
Masse  Torwandelt  ist,  die  sieb  dorcb  ihre  Reactienen 
den  colloiden  Hassen  ansohliesst.  Als  Beginn  der 
AIToetion  ist  vielleicht  eine  zellige  Infiltration  der  Ad- 
veutitia  mit  späterem  Zusammenfliessen  der  Zellen  an- 
znseben.  Zwisobem  den  Geflssen  befindet  sieb  normale 
Drüsensubstanz,  die  aber  anter  Zunabme  der  hyalinen 
Gefässdcgeneration  immer  spärlicher  wird,  bis  sie 
schliesslich  ganz  verschwindet.  Die  hyalinen  Massen 
können  verkalken. 

In  Ktiologisober  Besiebnng  ist  bervorsabebeo,  dass 
die  Affection  durch  Circulattonsstörungen  auf  dyscrasi- 
schem  oder  senilem  Boden,  aber  nur  durch  fornltiti  i- 
tion  dieser  erzeugt  zu  werden  scheint.  Die  AlTection 
bat  grosse  Aebnlicbkeit  mit  der  hyalinen  Oegenecation 

Digitized  by  Google 


tu 


OSTS,  PATROLOGnCmC  iVATOHIE,  TBBATOUmB  QHD  OMCOLOnB. 


der  Gchirngofässe  bei  Paralyse,  mit  du  CM  aber  ni« 
ziuammeo  gefanden  wurde. 

In  8  |%ltmi  Tarde  auch  eine  hyaline  Entartang  des 
•igeniUdieiiLymphdr&eDgewebesbeobaehtettioFillen, 

die  klinisch  als  acute  Miliartufcerrulosp  ersrhienen  und 
auch  anatomisrh  sioli  älmlii'li  prwiesen,  mit  niiichtiger 
Schwellung  der  Lymphdrüsen  des  Stammes.  Diese 
waren  fast  weich,  sili,  ebsUach,  enthielten  Tiele 
epithelioide  Zellen  und  zeigten  einen  bald  mehr,  bald 
weniger  fortgeschrittenen  üebei^ng  dieser  in  hyaline 
Klumpen,  die  schliesslich  allein  die  verbreiterten 
Maschen  des  Retienlams  ansfBIlten.  Aehnlieh  rer- 
hielten  sieh  die  taberkelartigcn  Knötchen  in  den 
übri_^on  Organen  .  nirgends  fand  sich  fMi,M'ntli''he  Vor- 
kiisung.  Wegen  dieses  Umstandos  und  des  Fehlens 
der  eigMiilichen  Taberkelstractor  and  besonders  der 
fUesenseDen  glanbt  Tert  den  Brocess  nicht  als  Tnber- 
rnlosp  bczi^ichncn  zu  dürfen,  sondern  hUt  ihn  fQreine 
andere  infectiöse  chronisch -entzündliche  Affection. 
(cf.  Cornil,  Ber.  1878.  I.  S.  235.) 

b.  BaqpintioiMapiwTat 

1)  Fräiikel,  E.,  Aithologiseh-anatemiseln  Untere 

suohungcn  über  Ozaena.  Vfrch.  Arch.  LXXV.  S  45. 
—  2)  Lerojr,  Contribution  ä  rhistoirc  de  la  patho- 
gfoie  des  dilatations  bronchiques.  Arch.  de  pbrsioL 
norm,  et  path.  No.  76.  p.  772.  —  3)  Pellis,  Ch.  R., 
De  l'embolie  graisseuse.  These  de  Paris.  —  4)  Scbot- 
teiius,  Die  Kchlkopfknorpcl.  Wiesbaden.  —  5) 
Zuckerkandl,  £.,  Ueber  die  normale  und  patholo- 
gtoohe  Anatomie  der  NasenhShte  mid  ihrer  Neben» 
höhl'-n.  Allgem.  Wien.  med.  Zveitg  No.  51.  (Kurze 
Uebersicht  über  dos  normale  und  pathologische  Ver- 
halten.) —  Gfr.  nach  Pauli  (9)  unter  CireaUtiooMNiaae. 

I        Prinkel  (1)  giebt  eine  ansfBhrliehe  Mittbeilang 

des  microscopischen  und  macroscopischcii  Befundes  in 
4  Fällen  von  Ozaena.  Alle  hatten  eine  dyscrasische 
Grundlage:  3  Phthisis,  2  Syphilis.  Während  sich  in 
beiden  Meieren  PSIien  in  vielen  Beriehnngen  äberein- 
stimmende  Veränderungen  darboten,  nämlich  syphili- 
tische Carics  der  Xascnknochen  und  der  Schädelbasis, 
in  dem  einen  Falle  ohne,  in  dem  anderen  mit  atro- 
phischen und  narbigen  Veränderungen  der  Rachen- 
nnd  Nasensehleimhant,  nnteteohieden  sich  die  ersteren 
sehr  wesentlich  von  einander,  deitn  wfthrend  sich  im 
ersten  eine  Rhinitis  chronica  atrophicans,  verbunden 
mit  einer  acuten  catarrhaliscben  Entzündung  der  Aus- 
kleidnngsmembrsn  der  Hebenh6hlen,  speoiell  der  Keil- 
beinhöhlen vorfand,  bestand  die  wesontlicho  Affection 
im  zweiten  Falle  in  einer  rareficirendon  Ostitis  des 
Septum  narium,  des  Bodens  der  Nasenhöhle  und  ein- 
xelner  Knochen  der  SchSdelbasis,  die  als  primire  nn- 
gesehen  werden  mnss,  da  die  Hauptmasse  der  Schleim- 
haut sich  sowohl  macroseopisch  wie  microscopisch  in- 
tact  erwies,  /.um  mindesten  nicht  die  Zeichen  einer 
chronischen  Entzündung  darbot. 

In  seiner Ibnographie  «die  Kehlkopf  knorpel" 
giebt  Schottelins  (4)  eine  Darstellong  sowohl  der 
normalen  wie  der  pathologi-schen  Verhältnisse,  von  der 
Idee  ausgehend,  dass  letztere  erst  bei  genauer  Kennt- 
niss  der  enteren  ganat  foistiiidlich  werden.  Trotndem 


können  hier  nur  die  pathologischen  VeränderungiTi 
berücksichtigt  werden.  Von  den  entzündlichen  Pro- 
cessen wird  1)  die  traumatische  Entzündung  be- 
sprochen, wie  de  sich  besonders  nach  Traeheotoaiia 
einstellt.  Verf.  rertheidigt  hier  die  active  ßetheiligong 
der  Knorpelzellen  an  den  entzündlichen  Processen.  In 
Allgemeinen  zeigt  sich  zunächst  dem  Rande  einer 
Wnnde  eine  Degeneration,  weiterhin  aber  eine  PreH- 
feration,  dodi  muss  man  nicht  zu  sehr  schematisiren 
—  es  giebt  nnrh  eine  I'rima  intentio.  Man  beo^al:•btrt 
für  gewöhnlich  eine  jSeubildung  von  Knorpel  aus  dem 
Ferichondrlom  (Qenzmer)  vnd  Ton  Knoipelcenne- 
Stern,  welche  der  SchnittflSeheaiilieieB;  trotsdeattik 
nicht  voliständige  knorpelige  Vereinigung,  senden 
nur  fibröse  ein.  2)  Verhalten  bei  Perichondritis.  B« 
Tuberculose  finden  sich  im  Kehlkopf  2  Arten  von  Ge- 
schwüren: nicht  specifische,  wetohe  lediglich  daieh 
eine  stärkere  Fallung  der  Schleimhaut  in  Folge  m 
Hypertrophie  und  dadurch  bewirkte  Retention  d*« 
Seoretes  mit  Fäulniss  desselben  entstehen,  und  tubet- 
cnlöse,  an  welchen  man  ZeUwochernngen  längs 
der  Lymi^igeftsse  sieht,  sowie  wnschriebone  grfiasm 
Zellenhäufungen,  Compression  der  Gefässe.  N>- 
crobiose.  Wo  diese  Geschwüre  in  die  Nähe  dt: 
Knorpel  gelangen,  entsteht  eine  jhnlileimtion  der 
Zellen  in  den  oberMohliehen  Schichten;  dncdi  m- 
dringenden  Zi^rfall  werden  auch  die  dadurch  gebil- 
deten Zellenhaufon  befreit  und  das  weitere  Srhick*.ü! 
der  Zellen  ist  nun  nicht  mehr  festzustellen.  In  den 
tieferen  Schiehten  seigt  sich  Neorose  der  Zellen  ud 
Interoellolarsubstanz  (durch  ihr  Verhalten  gegen  Farb- 
stoffe kenntlich).  Diese  Knorpel  werden  dann  dur  h 
Caries  oder  Necroso  ganz  zerstört.  Dies  in  acut  ver- 
laufenden FSllen.  Bei  mehr  sobacnten  Processen  zeigt 
sich  eine  AafqneUnng  der  dem  perichondritischen  Heid 
ztinachstgelegenen  hyalinen  Knorpeltrmndsubs'.aaz. 
während  die  Zeilen  atrophische  Veränderungen 
(Sohmmpfung,  Yaoaclenbildang,  Verfettung)  eingeben. 
In  die  erweichte  Hasse  findet  nun  eine  Binwanderang 
von  Eiterkörpcrchcn  statt .  wodiircli  oft  ausiredehnt? 
peripherische  Necrose  entsteht.  Eine  dritte  Veran4>- 
rang  ist  die  eigentliche  Knorpelcaries,  die  allerdings 
weniger  am  Larynx,  als  an  Trachea  und  Brondioi 
vorkommt:  unter  selbst&ndiger  Betheiligung  der 
Knorpelzellcn  entstehen  ausgiebige  Substanzverlust* 
ohne  Necrose  durch  einfache  Vereiterung  des  Knorpels; 
es  dringen  sowohl  Siterkörperchen  von  aussen  ein.  ab 
auch  entstehen  solche  durch  Proliferation  der  Knorpel- 
zellen. Heide  .Vrten  vermischen  sich  vollständijr  mit- 
einander. Eine  Bethoiligung  von  Gefasseu,  eine  echte 
Grannlationsbildung  findet  dabei  nie  statt,  dagegen 
achreitet  besondeis  in  den  acnteren  Formen  die  Bat- 
ziindung  gern,  den  grossen  in  den  Knorpel  eindrin- 
gendeu  Gefiissen  folgend,  in  die  Markräumo  vor.  s>? 
dass  dann  eine  der  Osteomyelitis  entsprechende  Affec- 
tion entsteht.  Der  im  Innern  gebildete  Eiter  kann  mit 
dem  perichondritischen  Henl  durch  Perfvation  d^r 
Knorpelkapsel  in  VerhiurluTig  treten.  Bei  rhroni=;rhen 
Processen  pflegt  die  Eintrittsstelle  dieser  Gefasse  die 
Desuroationslinie  partiener  Keciosen  su  bea^hnen.  — 
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Ebenso  wie  hei  diesen  Processen  wird  auch  hol  den 
svphilitischon  der  Knorpel  erst  secnndär  aflicirt.  In 
manchen  Fällen  zeigt  derselbe  einfache  Caries  und 
nlbst  lleeroM,  in  aad«!«»,  wenn  ti«fori{«gtnd«  syphi- 
litische Granulationen  bis  zum  Perichondrium  vor- 
dringen, tritt  eine  Metamorphose  des  Knorpeltrewebes 
ein,  welche  ein  mit  kleineu  Kernen  spärlich  durch- 
setztM  ibrillin«  Biodtgewebe  liefert,  ohne  dass  eiae 
l'roliferation  der  Zellen  vorhergegangen  wSre.  Aehn- 
liche  Veränderungen  stellen  sich  bei  "Neubildungen, 
besonders  Carcinomen  ein.  Bei  geschwürigen  Formen 
danellMD :  VecroM  des  Knorpelf ;  bei  gefleereioheii, 
Hiebt  geechwürigen,  besonders  an  der  Trachea,  werden 
die  Knorpel  einfach  umwachsen,  ohne  Veränderungen 
xa  erleiden,  aber  da,  wo  Gefässe  und  Markräume  in 
den  Knorpel«  TOtbaaden  sind,  drlngk  die  KrebemuM 
in  letztere  ein,  erfüllt  si^^  und  gelangt  so  endlich  von 
innen  her  zum  Knorpel:j;(Mvelie :  an  diesem  stellt  sich  ein 
Zagrondegebeu  der  Interceliularsubstanz  ein,  während 
die  Zellen  sieb  bei  der  Bfldang  des  Stnnne  der  Garet- 
BOme  belheiligen. 

Lerny  (2)  beschreibt  einen  Fall  von  Bronchiec- 
lasien  neben  chronischer  Pneumonie  und  cbron.  adbä- 
sim  Pleuritis.  Er  fand  als  üisaebe  der  Erweitening 
lier  Bronchien  eine  Umwandlung  ihrer  gesautmten  Wand 
in  ein  embryonales  Gewebe  niit  Zugrundegehen  der 
Muskeln  und  des  elastischen  Gewebes.  Eine  starke 
Vasenlarisation  Ton  fast  angiomatSsem  Gbaraeter  ist 
das  primäre,  an  sie  schliesst  sich  die  embryonale  Um- 
wandlunir  an.  Von  der  Bronchialwaiid  setzt  sich  der 
Process  allmälig  abnehmend  auf  die  Longe  fort,  so 
dies  also  die  ehronisebe  Pnenmeoie  nickt  die  Vnacbe 
der  BronöhialTeriindening,  sondern  nmgebebrt  ihre 
Folge  ist. 

Pellis  (3)  berichtet  über  die  Resultate  von  £x- 
IMrimenton,  welohe  er  Aber  die  Pettembolie  der 
Langen  angestellt  bat.  E»  gelang  ihm  nach  dem 

Vorgariire  von  Dejerine  typische  au-^uedehnte  Pett- 
embolie durch  Einbringen  von  Laminariastiften  in  die 
MirkbSble  t«i  BNmdeitremit&tenknooben  sn  eisevgea. 
Nur  an  vollkommen  gelang  dies,  wenn  das  Hark  dnreb 

Ki<;cn']raht  zerstört  wurde,  gar  keinen  dder  nur  ganz 
geringen  Erfolg  erzielte  Verf.  dorch  Erzeugung  von 
Kaeehenbrfichen  (4  Experimente,  Tödtong  der  Thiers 
Bseh  10  resp.  30  MhniteB  md  4  lesp.  19  Stnnded). 
Wenn  Verf.  den  Widerspruch,  der  zwischen  seinen 
letzteren  negativen  Versuchen  und  den  entsprechenden 
positiven  besonders  deutscher  Autoren  mit  der  An- 
nahme einer  Uebertieibnng  in  den  Angaben  der  lets- 
(nen  erklärt,  so  überschreitet  er  damit  die  wenigstens 
in  Oeatschland  gültigen  Grenzen  einer  anständigen 
wiasenschaftUcben  Kritik.  Bei  der  Beantwortung  der 
Vnga«  «anim  es  bloss  dnreb  Einbringen  von  Lami- 
aaria  in  die  Markböble  gelingt,  bei  Hunden  eine  ty- 
pische Fette  mbolie  der  Lange  zu  erzengen,  fuhrt  Verf. 
aes,  dass  die  Zerreissung  von  Knochenmarksvenen 
^Nn  nieht  die  Ursache  der  Pettembolie  sei,  sondern 
'^"r  dnrch  die  Qnellang  der  Laminaria  erzeugte,  sich 
langsam  steigernde  Druck.  Dass  beim  Menschen  blos.se 
Viactor  gleichen  Erfolg  bat,  beruht  l;  in  der  durch  die 
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stärkere  Vasenlarisation  des  Markes  ausgedehnteren 
Vcnenverletzung,  2)  der  grosseren  begleitenden  Blu- 
tung, 3)  dem  leichteren  Auftreten  einer  Osteomyelitis. 

e.  Digwtioosorgane. 

1)  Briegcr,  L.,  Beiträge  rar  Lehre  von  der  fibro- 

sen  Hepatitis.  Virchow's  Arch  LXXV.  S".  S.').  —  2) 
Glax,  J.,  Ueber  Gastritis  phlegmonosa.  Berliner  klin. 
Wochenschr.  No.  38.  —  3)  Heubner,  0.,  Ikobach- 
tnngen  über  Scharlachdiphtherie.  Jahrb.  f.  Kinderheilk. 
Xrv.  S.  1.  —  4)  Lewandowsky,  Zar  C^nistik  der 
idiopathischen  (ia.stritis  phlegmonös.!.  Berliner  klin. 
Wochenschr.  No.  38.  —  5)  Raynaud,  M.  et  Ch.  Sa- 
bourin,  Note  sar  un  cas  d'enorme  dilatation  des  voies 
biliaires  avec  periangiochoUte  ohroniqae  et  hypertro- 
phique  des  glandcs  perioanalienlaires.  Arch.  de  phjrs. 
norm,  et  path  No  '^l.  —  C)  Rod  r  witsch,  II.,  Ein 
neuer  Fall  von  Ectopia  hepatis.  Petersburger  med. 
Wochenschr.  No.  35.  (18jährige  Frau;  durch  starkes 
Schnüren  war  die  Leber  bis  zum  Nabel  berabgesanken 
und  berührte  mit  ihren  unteren  Partien  die  Be^en« 
knoeben.) 

In  einer  grBeseren  Arbeit  3ber  Sobarlaebdipb- 

therie  führt  Heubner  .'>)  für  lie  Annahme  ^nsr 
Verschiedenheil  der  Scharlatluiiphtherie  von  der  ge- 
nuinen Diphtherie  folgende  Gründe  an:  1)  Bei 
Scbarlaeb  ist  die  Auflagerung  ?iel  dünner;  in  keinem 
Falle  hat  er  eine  zusammenhängende  Membran  aus- 
werfen sehen;  selbst  eine  solche  abzukratzen  ist 
schwer.  2)  Während  nach  übereinstimmender  Angabe 
der  Untersacber  das  Epithel  bei  der  genuinen  Diph- 
tbeiie  gana  fehlt,  hat  H.  es  bei  derScbarlachdiphOieri-'. 
wenn  auch  verändert  (abgestorben),  so  doch  der  Mu- 
cosa  noch  aufliegend  gefunden.  3)  Bei  der  genuinen 
Diphtherie  ist  die  Sehleimhant  meist  nur  entifindet, 
nicht  necrotisch,  bei  Scharlachdiphtherie  ist  im  Gegen- 
theil  tiefe  Necrose  mit  leichtem  Uebergang  in  Brand 
häufig.  Als  klinischer  Grund  für  die  Unabhängigkeit 
der  Sohariaobdipbtbwie  Ton  der  gewöhnlicben  wird 
eodlieh  noch  angeführt,  dass  jene  immer  zu  bestimmter 
Zeit  der  Scharlacherkranknng,  n&mlich  am  4.  oder 
5.  Tag  sich  einstellt. 

Einen  durch  Section  bestätigten  Fall  von  pri- 
mftrer  eiteriger  phlegmondser  GastritiS}  die 
sich  an  einen  schweren  Diätfehler  unmittelbar  aa- 
SChloss,  hat  Glax  (2)  mit;;elheilt. 

Die  Magenwaiid  war  um  das  3—4  fache  und  mehr 
verdickt,  schwappend,  alle  Schichten,  besonders  auch 
die  Subserosa  von  einer  graulich  weissen,  zähen  Flüssig- 
keit nnd  gelbem  Kter  infiltrirti  die  Sebleiittbaot  Ober- 
all  wie  eine  tluctuirendc  rähc  Galhvte  auf  ihr-r  Hnnid- 
lage  bin-  und  hcrbewcglich  und  mit  einem  f;la.sij;cn. 
gallig  odtr  grünlich  gefärbtem  Schleime  belegt  ;  sie  ist 
grössteotbeils  blass,  stellenweise  aber  auch  stark  in- 
jicirt  nnd  eeebymoeirt.  Frische  Peritonitis. 

Dieselbe  Affeetion  irardo  ron  Lewandowsky 

(4)  beobachtet.  Sie  führte  innerhalb  48  Standen  sam 
Tode;  Aetiologie  unbekannt. 

Magen  an  Vorder-  und  liintcrseitc  duukclviolct, 
enthält  viel  rothbraune  Flöasigkeit  nebst  3  Finger  brei- 
tem Blutgerinnaeli  an  der  inneren  OboriUmbe  keine 
Defeete,  weh  sie  sehwarrriolet  mit  betieren  Stellen, 
an  denen  punktfijrmigo  Hämorrha^^iuu  irkiMitar.  Dii; 
Dicke  der  Wand  beträgt  an  den  dunkelsten  Stellen, 
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über  1  Cto».  Hier  zeigt  aioh  anf  äm  DorohMhnitt 
«ine  theils  eitrige,  theili  eerCie  DorefaMiilraitg  des 
Qewehes. 

In  seinen  Beitrügen  zur  I/ehre  von  der 
fibrösen  Hepatitis  seigt  Brieger  (1),  dass  bei 

allen  möglichen  Formen  von  fibröser  Hepatitis  (durch 
Alcohol,  Gfilli'nstauung,  Tuborculose.  Schniirleber 
etc.  etc.)  Neubildung  von  Gallengängen  in  dem  fibrösen 
Gewebe  vorkommt.  Bei  der  atroipbisehen  Mosoatttiiss- 
leber  hat  er  ihre  Entwifkclanrr  au'^  Leberzellon  er- 
kannt. Durch  den  Druck  der  BiiiJei^.^WLbswiniierung 
worden  die  Lebenelleureiben  ailiuäiig  zur  Atrophie 
gebracht  and  in  die  neoen  Qallenginge  umgewandelt. 
Weiterhin  hebt  Verf.  berror,  dass  zwar  gewisse  Untere 
schiede  bei  don  verschiedenen  Formen  bestehen,  dass 
aber  vorlauüg  daraufhin  eine  lÜinlheiluDg  noch  nicht 
gerechtfertigt  eneiheint.  Bei  den  meisten  interstitiellen 
Processen  dringt  das  Bindegowebe  unglcichmässip  im 
I.cbcrgewcbe  vor,  nur  bei  dfr  Alcoholcirrhoso  und 
einer  von  ihm  beobaclitetcn  cirrholischen  llypertroptiie 
nngiebt  es  mehr  septaartig  die  einzetnen Leberpartien, 
wobei  deren  Moder  nicht ,  wie  bei  den  anderen  Cir- 
rhosen.  wie  angenatjt  erscheinen,  sondern  gan?.  glatt 
bleiben.  Bei  einzelnen  Formen,  den  tuberculösen,  der 
Gallenstaanngseirrhose  tragen  anch  die  Venae  hepa- 
ticae  zur  Entwickclung  des  neuen  Bindegewebes  sehr 
viel  l  -^i,  wahrend  bei  der  atrophisohenUuscatnussIeber, 
der  ü  alle  nslauungscirrhose  and  der  in  Folge  von  Perito- 
nitis taberonlosa  aneh  noch  die  Blntoapillaren  des 
Aeinus  eine  hervorragende  l^lle  spielen,  indem  sie 
unter  faseriger  Umwandlung  oder  unier  Kömigwerden 
and  Auftreten  reichlicher  Korne  (Feriton.  tub.)  za 
Oinnde  gehont 

Das  86Jihrige  Weib,  über  deren  Kranitheit  von 
Raynaud  und  Sa bou ri n  (4)  berichtet  wird ,  hatte 
seit  mehreren  Jahren  von  Zeit  zu  Zeit  Gallenstein- 
coliken  mit  Icterus.  Nach  dem  Tode  fanden  die  Ver- 
fasser die  Gallenblase  nnvorftndert,  dagegen  die 
Ductus  hfpatici  und  ihre  ersten  Aestp  cnlos- 
sal  erweitert,  so  dass  die  Leber  Aehnlichkeit  mit 
einer  hydronephrotischen  Niere  bot,  die  Dicke  des 
restirenden  Lebergewebes  betrag  8  —  3,  höehstens 
4  Ctm..  die  crwpit-^rtrn  Theilo  halten  eine  sehr  dicke 
mu.sculosö  Haut  und  zeigten  ausserdem  eine  starke 
Wucherung  der  acinösen  Gallengangsdrüsen.  Der  Duct. 
choledoehos  war  ebenfalls  etwas,  aber  weniger  erwei- 
tert, seine  Pars  duodenalis  gar  nicht.  In  dem  noch 
restirenden  T,ebergewebe  fanden  sich  scleroti.sche Herde 
mit  Erweiterung  der  Gallengängo  und  oft  enormen 
Dräaenschlaaehwneheinngon  (Drüsen-  oder  Canllchon- 
auswfichse?).  In  mehreren  der  Erweiterungen  lagen 
Gallensteine. 

[Foi,  E.  c  G.  Salvioli.  Ricerche  anatomiche  e 
spchmentali  suUa  Fatologia  dcl  fcgato.  Arcbivo  per  le 
scienze  mediehe.  Yol.  IIL  No.  17. 

Foä  und  Salvioli,  über  deren  Studien  an  ver- 
schie.lf>ni^n  Thieren,  welchen  der  Gallengang  unter- 
bunden worden  war,  wir  im  vorigen  Jahrgänge  (Bd.  I. 
S.  840)  refeiirt  haben,  vervollständigen  diese  für  die 
Pathologie  der  Leber  wiohtigen  Untersadiongoa  in 


diesem  Jahre  durch  mannigfach  varürte  Experimeote 
fibor  die  Folgen  der  anvollst&ndigen  Uniorbin- 
dang  der  Pfortader.  Wenn  diese  bei  Mccrschwein- 
cheh  oberhalb  der  Abzweigung  der  Mtlzvene  aufgeführt 
wurde,  führte  der  Versuch  nur  zu  einer  Congesiion  der 
Leber;  anders,  wenn  die  inoomplete  Ligatar  aa  d*r 
Wurzel  der  Pfortader  angelegt  wurde;  Tod  der  Thiere 
in  wenigen  Stunden  mit  Cungestionen  und  Hämorrba- 
gien  im  Gebiete  der  Mesenterialvene  war  hiervon  di« 
Folge.  —  Bei  Kaninehen  fShrte  die  Umsehnftmog  dos 
Stammes  oberhalb  der  Mib.veae  in  4 — 5  TugOtt  SQflS 
Tode,  ohne  dass  eine  andere  Erschoinun?  als  Blut- 
antuiutuag  in  der  Leber  zu  constalirou  war.  Zuweilen 
fiberlebton  die  Kaninchen  den  SingrUT  bedeatoad  lia« 
ger;  leichte  interstitielle  Infiltration  war  dann  zu  coa- 
statiren.  Ldtorhalb  der  Einmündung  der  Miizrene 
konnte  die  Ligatur  beim  Kaninchen  15—20  Tage  er- 
tragen werden  und  f&hrte  nur  zur  Brweitening  der 
iutrahepatischen  Portalvorzweigungen  und  ciroam* 
Scripten  Infiltrationen.  Bildete  sich  eine  compensale- 
riscbe  Circulation  aus  (durch  Bildung  neuer  Gefasse, 
oder  durdi  Dilatation  solion  bestehender  Oefiasvarbin- 
dungen),  so  konnten  die  Kaninohen  wohl  zwei  Monate 
leben  um!  die  Leber  imt  nur  eine  v.iricöse  Erweiterung 
der  schon  genannten  intrahepalischen  V'erzweiguDgeo 
und  eine  Seierose  des  umgebenden  Bindegewebes  dar. 

—  Bei  Hunden  und  KataStt  äusserten  sich  die  Folgen 
der  Pfortaderunischnürung,  wenn  überhaupt,  so  an  der 
Fert])berie  des  Organs,  wo  Dilatation  der  Pforlader- 
voRweignogeu ,  Hyperplasie  des  Bindegowebas  und 
ein  Aussehen,  als  ob  die  Acini  mehr  auseinander  ge- 
wichen vviiren.  sich  geltend  machten. 

Beim  Vergleich  der  von  ihnen  experimeolell  her- 
vorgerufenen Leberver&nderongen  mit  der  gow&hn- 
licheu  atrophischen  Cirrhose  können  die  Verff.  keine 
Analogie  zwischen  beiden  Processen  statuiren:  jene 
seien  der  Ausdruck  passiver  Congesiion  und  einer  »in- 
tefslitiall-pyanotisohen  Induration",  —  diese  der  Aus- 
gang eines  aotiven  pblogisiischen  und  mit  der  Bildung 
von  GrannlHtionsgewebe  einhergehenden  Processes.  — 
Die  Unterbindung  der  Pfortader  oberhalb  der  Splenica 
führt  heim  Meeisänroinchen  nooh  ausserdem  tu  ainon 
leucSmisohen  Zustande  und  zur  Hyperplasie  dos  Mili- 
gewebes ,  welche  boim  Kaninchen  nicht  zu  ei-zifUn 
sind;  auch  beim  Hunde  bleibeu  die  Uuckwirkungeo 
des  Eingriffes  auf  die  lüls  aas.  —  Unterbindet  msa 
die  HUsvene  allein,  bei  intaetgelassmar  Pfortader,  so 
zeigt  sich  dieser  Eingriff  mit  dem  Lehen  der  Thi«re 
veriraglich.  fuhrt  al>er  allmalig  die  Effecte  der  oberen 
Pfortaderumschnüruug  herbeL  Kanineben  ertragen 
den  Eingriff  schwerer,  wenn  aber,  so  hal  er  bei  ihnen 
ein  gleiches  Ivesubat.  Beim  Hunde  bleibt  die  Unter- 
bindung >iiiiii:>-i  Zweige  der  Milzvene  ganz  ohne  Effect; 

—  vielleicht  erklärt  sich  dies  aus  der  bekanntlich  sehr 
erheblichen  Contiaetionsflihigkeit,  weiche  die  Hunds- 
mils  besitzt  Wtnlih  (Berlin). 

Ileiberg,  H.,  Oesophagomalaci.  Norsk  Magaiia 
for  bäp  vid  fl  ,3.  Bd.  H.  Forhandl.  p.  282.  (Kin 
21  jähr.  Mädchen  mit  tubcrculüser  Ueningitis  erwies  an 
dem  Todestage  Sespirationshindeiniss,  50;  in  dar  «e^ 
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dersten,  untersten  ]*artie  der  linken  Hrusthälfte  waren 
diePerenssionstöne  gedämpft,  die  Rcsp.  intens,  bronchial, 
fcki  der  Section  in  der  linken  Pleurahöhle  Liter  caf6- 
ähülirhe,  sauer  riechende  Flü.ssigkeit  und  die  Pleura 
loa.'-r.i-.  Im  UesMjihagus  zwei  liings  gest*-]lte  Oeffnun- 
gtD,  mehrere  Ctm.  laug,  mit  der  rechten  Pleurahöhle 
«HBmaBiflirend;  linke  Longe  nnd  Pieara  dagcgea  Bor- 
ual.  H.  glaubt,  da.s.s  man  genöthigt  ist  die  lUuid  als 
mi  viUm  entstanden  zu  betrachten.) 

Olcir  Bleck  (KopenkigeiOO 

d.  Urogenilalapparat. 

1'  Aufrecht,  E.,  Die  dilTusp  Nephritis  und  die 
Entiuiiduiig  im  Allgemeinen.  Berlin.  —  2)  Cornil, 
.NouTflies  öbscrvatioiis  histologiqucs  sur  l'tHat  des  ccl- 
luies  du  rein  dans  ralbumiourie.  Joom.  de  Tanat.  et 
it  ia  phys.  No.  4.  8)  Favre,  A.,  Reeherebes  sar 
Ifs  coriiusculcs  amyloides  rapiiarcil  iirr>genital. 
These  de  Gencvc.  —  4)  Feld  mann,  F.,  Lieber  die 
;.r3live  Entfernung  einer  doppcLstitij^cn  l'yosalpinx. 
bm.  Göttingen.  (Angeborener  Verschluss,  die  Fimbrien 
pui2  frei,  enorme  Hypertrophie  der  Wandung;  in  der 
T-niicktcn  Mucosa  noch  Drüsen;  eittriiiur  Inhalt;  Dicke 
■hT  Wand  ^ — 1  Ctm.,  Lange  der  aufgeschuittcnea  Tu- 
b<:n  9|[  r.,  7^  1.,  Breite  9  resp.  12  Ctm.  Das  Lumen 
durch  je  2  leistenartige  Vnrsprünp;e  in  3  breit  commu- 
r.-'irende  Kammern  getiieiil;  nirgends  Adhäsionen.)  — 
5)  tirawiiz,  P.  und  0.  Israel,  Experimentelle  Lintcr- 
mhoogen  über  den  Zusammenbang  zwiachen  Nieren- 
«rkraBkong  rnid  Henhypertrophie.  Virchow*»  Arebiv. 
LXXVII.  S  '11'»  —  6)  (iucrin,  A.,  Sur  Ia  structure 
des  ligamcnts  larges.  Compt.  rend.  T.  88.  Ho.  26. 
-  ()  Langhans,  Th.,  Ueber  die  Veränderungen  der 
(ilomeruli  bei  der  Nephritis  nebst  einigen  fiemerkungen 
fiber  die  Kntstehnng  der  Fibrincvlinder.  Virch.  Arch. 
L.XXVl.  S.  «5.  —  .s)  L-lM-dinsicy,  K.,  Zur  Lehrt-  von 
der  Atresie  des  Graafschen  Follikels.  Geotralbl.  für 
Oyeie.  No.  &  (Bin  lodtgeboren«,  niebt  vVttig  ane- 
getragencs  Mädchen  hatte  im  linken  Ovarium  eine 
l.ü  <-'tm.  lange  und  1,0  Ctm.  breite  mit  feinkörniger 
Uwe  [Uerinnsel]  gefällte  Cyste,  von  0,2  Ctm.  dicker 
Schicht  umgeben,  die  ganz  den  Bau  eines  Corp»  lat 
«af  der  Höbe  seiner  Ausbildung  hatte.  Yerf.  sieht  das 
Cunze  als  Linen  nicht  völlig  atrctisch  gewordenen  Fol- 
i'.kd  an,  dessen  Höhle  durch  Flüssigkeit  secundär  er- 
'tilert  wurde,  während  die  Zellen  der  perifoiliculärea 
•scbichi  wie  bei  Cirii.  Im  verum  hypertrophirten.)  — 
S)  Leibecke,  Ü.,  Lm  lall  von  I.schaemie  und  Necro.se 
<ii:t  Niere.  Diss.  Güttingen.  —  10)  Litten,  M.,  Ueber 
SciurUcfaaephhtis.  Cbarite-Anoalen.  lY.  —  11)  Mi- 
Het,  J.,  Ueber  die  patbologiaeben  VeiSndernngen  des 
Hodens,  welche  durch  Störungen  der  localcn  Blutcircu- 
htioD  veranlasst  werden.  Archiv  für  klin.  Chirurgie. 
XXIV.  S.  399.  —  12)  Poaner,  0.,  Zum  Studium  der 
albaminösen  Kxsudatbildungen,  namentlich  der  sog. 
Fibrincylinder.  Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  No. 
2f.  —  13)  Weigert.  C,  Iiie  L'.righl'sche  Nierea- 
tiktankung  vom  patbologisch-aoatomiscben  Standpunkt 
Toikmaan's  Sammlung  kUn.  Vortr.   No.  168--168. 

Der  von  Leibeckc  (9)  beschriebene  Fall  von 
Ischaemie  und  Necrose  der  Niere  beteaf  einen 
XaoQ,  der  nebrere  Wochen,  nachdem  er  ?on  einem 
Wagen  überfahren  worden  war.  an  den  Folgen  einer 
irhelsäulenfraeUir  mit  Uyelomalacio  zu  Grunde  ge- 
.,^ingen  war. 

Die  rechte,  relativ  gesunde  Niere  war  10  Ctm.  lang, 
■>\  breit.  Vi  dick,  zeij^e  Kalkinfarct  und  leichte  Yer- 
ittiang  der  Epithelicn  der  gewundenen  Kanälchen;  im 
Nierenbecken  Gries,  starke  Röthung  der  Schleimhaut 
'Itwelben  sowie  des  Ureters.  Die  linke  Niere  b  Ctm. 
Ung,  4  breit,  nicht  gana  8  dick;  um  sie  herum  eine 


grosse  Abscesshöhle  mit  dicken,  an  der  Oberfläche  sehr 
unregelmässig  gestalteten,  fibrösen  Wandungen;  die 
Nierencapsel  war  betnichtlich  verdickt  (4  — 8  — 10  Mm.), 
an  einer  Stelle  ein  subcap^ulärer  Abscess,  Mehrere 
kleine  Absc^-sse  in  den  obersten  Nicrenschichten,  sonst 
war  das  Organ  besonders  in  der  Binde  tbontarben,  &bl, 
matt,  nur  die  PTremiden  bie  and  da  etms  gw9tbet. 
Sowohl  in  der  Art.  als  in  der  Yen.  renalis  alte  Blut- 
gerinnsel, schon  organisirt;  keine  Verletzung  der  Ar- 
terienwand, ebenso  kerne  stärkeren  fotaflndungserschei- 
nongen  in  derselben.  In  dem  Nierenparenchym  fanden 
sieh  Tiele  HSmatoidinkrystalle,  Goagnlationsnecrose  der 
Zellen  mit  Schwund  der  Kerne,  überall  Fetttrüjifrhi-ii 
in  gewisser  Menge.  Einzelne  Capillaren  und  Glomeruli 
strolwnd  mit  nbaatoidin  gefQllt 

Verf.  erklärt  den  Fall  so,  dass  durch  die  chro- 
nische, an  die  Wirbelsäulenfractur  sich  anschliessende 
Perinephritis  eine  Compression  der  grossen  Nieren- 
geßase  mit  naohfolgra^  TIfombose  eiitrtaadaii  sai, 
welche  dann  ihrerseita  wieder  die  Ischaemie  uad  Ne- 
crose der  Niere  lifiütirrte ;  mir  in  >\ct  Peripherie  be- 
stand noch  etwas  Circulation,  da  konnte  sich  noch  eine 
abscedirende  Entzündung  bie  und  da  ausbilden. 

So  viel  aodh  aobon  fiber  den  Morbus  Brigbtii 
und  die  verschiedenen  Formen  der  Nierenent- 
zündungen untersucht  und  geschrieben  worden  ist, 
so  gehen  doch  die  Ansichten  der  Forscher  noch  weit 
auseinander.  leb  gebe  xaoicbak  llittbailangen  über 
zwei  Arbeiten^  welche  die  Frage  in  ihrer  Totalltit  be- 
handeln. 

Nachdem  Weigert  (13)  eine  kurze  Uebersicht 
über  die  saithorigcu  Ansichten  gegeben  hat,  wobei  na-  , 
mmtlich  die  Widersprttohe  anch  bei  den  oeoestan 

Autoren  hervorgehoben  werden,  geht  er  dazu  über,  den 
Nachweis  zu  erl  ringen,  dass  diespllen  hauptsächlich 
in  einer  nicht  gerechtfertigten  und  doch  wieder  uuvoli- 
konmenen  anatomisohen  UnterseheidQng  der  Ftoimen 
ihren  Grund  haben.  Zunächst  schliesst  er  die  twar 
mit  Albuminurie  verbundenen,  aber  ohne  Verände- 
rungen des  Gewebes  nur  mit  Abweichung  der  Blutver- 
theilung  (Stauungsniere)  ein  hergehenden  Yeiinderan- 
gen,  ebenso  die  auf  Yerftnderungen  der  Epitbelien 
(Trübungen.  Verfetliingen)  ohne  hilerstitiaiafTectinn 
(höchstens  Blutungen)  beruhenden  parenchymatösen 
Degenerationen,  weiche  im  Allgemeinen  acut  verlaufen, 
ans,  da  sie  von  einigen  der  bestan  Forseher  gar  nicht 
zur  eigentlichen  Bright'schon  Nephritis  gezählt  werden. 

Die  Beschreibung  der  eigentlichen  Nephritis,  bei 
der  also  immer  Intersiilialveränderuugeu  vorhanden 
sind,  beginnt  mit 

I.  Der  acuten  Nephritis.  Niere  vcrgrü-sert, 
hyperämisch,  ihre  Capsel  leicht  abtrennbar;  Oberfläche 
bunt,  indem  graue,  graurothe,  weissliche,  gelbliche 
Stellen  mit  einander  und  mit  Blutungen,  die  oft  sehr 
spärlich  sind,  aber  kaum  je  ganz  vcrmisst  werden,  ab- 
wechseln. Auf  einem  Durchschnitt  erscheint  die  Rinde 
verbreitert,  die  Zeichnung  verwischt  ^  dieselben  Farben- 
tSne  wie  anf  der  Oberffiehe,  nnr  maebwommener,  nn- 
deutlicher  abgesetzt,  theils  streit^,  thei  1s  fleckig.  Mark- 
substaiiz  bläulich  roth,  sonst  venig  verändert.  Micro- 
scopisch  erscheint  das  Epithel  und  selbst  das  Inter- 
stittalgewebe  stellenweise  oder  doch  fleokwcisc  reicblieber 
verfettet  Der  naeb  dem  Lumen  geriebtetc  Epitbelrand 
oft  wie  zerfressen  oder  mit  breitem,  homogenem  glän- 
zendem Saume  verschen.  An  anderen  Steilen  ist  das 
Ftotoplasma  um  den  Kein  lut  gana  Tcnchwnnden  oder 
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die  Zellen  sind  durchsetzt  oder  ersetst  doreh  kleine, 

mit  dunkel  titij;irtfm  1\«tii  Vfrsoh(!rn'  Rundzellen.  Diese 
tiiidca  sich  auv-h  im  iutcrstilicllLii  Gewebe  gruppen- 
weise und  allinälii^  sich  zvriscbeti  den  benachbarten 
Canälchen  verliereud.  Die  Zwisobenräanie  nrischen 
diesen  sind  verbreitert,  aber  die  Ganilehen  niehi  ein- 
fach zur  Seite  gedrängt,  s  ondern  ihren  Epithelien  immer 
stark  Verändert.  Die  iilutungcn  befinden  sich  entweder 
zwischen  den,  dann  wie  zertrümmert  aussehenden  Harn» 
canälchen  oder  in  den  Malpigbi'scben  Capseln,  oder 
am  häufigsten  in  dem  Lumen  der  Canälchen,  deren 
Kpithel  dann  plattgedrückt  ist  oder  fehlt.  Blas.se  Cy- 
linder  sitzen  in  den  Ucnle'stchc  Schleifen  und  graden 
Canälchen.  Häufig  Mieroeoccencolonien  in  den  kleineieo 
Geüissi  ti,  dtich  ohne  bestimmte  locale  Beziehungen  zu 
den  Iliutungeii  oder  kleinzelligen  Wucherungen.  Kli- 
nische Charactcre  dieser  Erkrankungsform :  acute  Er- 
krankung, Oedeme  taänfig,  aber  nicht  immer,  Herz- 
hypertropbie  fehlt  bei  reinen  Fftllen,  ebenso  Retinitis 
albuminurica.  Aetiologie:  infecliü-se  l'rocesse  und  be- 
sonders auch  bei  acuter  resp.  recurrireoder  Bndoear- 
ütis,  als  Complieation  s.  B.  bd  Pbtbiae  oder  aneh 
selbständig. 

Eine  andere  aenie  Form  bildet  eine  grosse  gelbliche 

oder  },'ill>licliMvt:i>M-  N'icrc,  deren  Schnittfläche  trübe, 
gelblich  mit  grau  durchscheinenden  «ääserigen  Streifen 
erseheint;  an  ihrer  Oberfliche  aneh  Bltttangen,  aber 
selt^^ner.  Von  der  TOrigen  ist  sie  niicroscoiii<>ch  nur 
unterschieden  durch  die  grössere  Intensität  uud  Exten- 
sität der  Verfettung,  klinisch  durch  stärkere  Albnmi- 
nurie.  Die  Aetiologie  ist  ähnlich:  septische  Procene, 
Sebarlaeb,  Diphtherie. 

II.  Nach  der  Zeitdauer  folgt  klinisch  und  anatomi-^ch 
eine  seltenere  Form,  vom  Verf.  als  chronisch-hac- 
morrhagischc  bezeichnet,  die  in  den  Lehrbüchern 
fast  ganz  unberücksichtigt  geblieben  ist  luid  die  in 
2  Modificationen  erscheint:  a)  Normal  grosse  oder  ge- 
schwollene rothe  resp.  bunte  Niere,  vnii  1  dtirch  ihre 
Derbheit  unterschieden;  microsoopisch  erscheint  sie  1. 
ifanlieh,  aber  man  sieht  schon  Yerdickun^n  der  Hal- 
pighischcn  Capseln  und  der  .\rteria  intiraa;  in  der 
Regel  auch  noch  ausgedehnteren  Untergang  der  Uarn- 
canälohen  und  Ersatz  durch  meist  zellenreiches  Binde- 
gewebe, welches  swisohen  die  noch  erhaltenen  Harn- 
canilehen  sieh  hineinsehiebt.  Binxelne  rerödete  Glo- 
mcruH  oder  häufiger  atrophische  llarncnnäUhen,  deren 
Epithel  sehr  klein  und  durchscheinend  ist;  in  den  an- 
deren hie  und  da  Btvt  oder  hyaline  Criinder.  Das 
Kpithel  der  erhaltenen  nwundcncn  Canälchen  ist  mehr 
oder  weniger  fettig  ooer  auch  normal.  Unterschiede 
dieser  Form  v-m  der  acuten:  Dau'-r  miiiiiesten.s  1'^  Jahr, 
immer  Oedeme,  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  mit 
oder  obie  DilntnlKni,  eelbst  Bethefligang  des  rechten 
Ventrikels;  Retinalverändcrungen  oder  Blutungen  an 
verschiedenen  Orten  (Dura  matcr),  eiwei.s^haltiger  liam, 
viele  Cy linder,  rothe  und  farblose  Blutkörperchen; 
Urämie  als  Schlnss.  Aetiologie  unbekannt.  —  Neben 
diesen  typischen  F&llen  giebt  es  solche,  hei  welehen 
ausserdem  deutliche  (iranulation  der  Oberfläche  auftritt 
mit  rolher  Färbung  der  Einsenkungen  der  Oberfläche 
und  radiäier  Streifung  der  Schnittfläche:  ein  vorgerüok* 
tcrcs  Stadium,  b)  Klinisch  dieselben  Erscheinungen, 
aber  die  Nieren  macroacopisch  normal  gross  oder  vcr* 
grossen ;  die  Capsel  leicht  ahlrennljar,  Sub.staiiz  derb, 
Kinde  nicht  verschmälert,  Blutungen  in  geringer  Zahl 
auf  der  OberflSehe.  Hicroseopisen  dieselben  sehrnm- 
pfungsproccssc  und  Zell-  resp.  Bindegewebsanhäufungen, 
sonst  noch  Uerzhypertrophic,  Ik-linilis,  Oedeme,  viel 
Biweifis,  Cylinder,  wechselnd  rothe  und  farblose  Blul- 
köiperoben,  Tod  häufig  durch  Urämie.  JUacroscopisch 
eiquisite  grosse  weisse  Niere  mit  weisslieher  oder  gelb- 
licher Rinde  und  scharf  abgesetzter  bläulich-rother 
Marksubstanz.  Also  entspricht  diese  Niere  macrosco- 
pifch  der  chronisch-parenchymatüscn  Nephritis  der 
Aatotea  oad  nücroMopisch  der  Sohranpünng  mit  In- 


terstitialaffection  (Bindegewebe).   Aneh  hier  gielbt  «s 

wie  bei  a)  weiter  fortgeschrittene  Formen  mit  beginnen- 
der (iranulirung;  die  tiefereu  Stellen  sehen  nur  i,i»n 
roih  wässerig  aus.  a)  u.  b)  sind  danach  wesentlich  durch 
den  Blutgehalt  verschieden;  es  giebtUebergänge  awischen 
beiden. 

III.  Noch  chronischere  Form:  Die  BlntangTi 
verschwinden  mehr  und  mehr,  obgleich  sie  manebaal 
andi  noch  bei  gMs  «hroniaehen  Formen  gefundet 

werden.  Gefleckte  Niere  Rindfleisch'.s:  je  chronische 
desto  grösser  die  rothen  Flecken,  desto  kleiner  die 
weissen,  die  mit  mehr  Oder  weniger  erhaltenen  oder 
verfetteten  Epithelien  versehen  sind:  die  Granalinug 
wird  immer  deutlicher,  die  Rinde  immer  schmäler,  die 
N.-rc  immer  kleiner,  ihre  Capscl  adhärirt  mehr  und 
mehr.  Endlich  sind  die  weissen  Stellen  macroscopiseh 
fast  ganz  verschwunden  und  wir  haben  dann  eine  rotb« 
resp.  rothgrauc  Sch  rum  ]^  f  n  i  ere  Zuweilen  ist  aller- 
dings dabei  die  .\iere  imiu  r  noch  ziemlich  gross.  Si- 
cruscopisch  sieht  man  mt-  rs^itiellc  und  Epithelveria- 
derungen:  Zcllschwuud,  Schrumpfung  der  Glomenili, 
Bindegewebe,  Cylinder.  Sonst  Herthjrpertropbie,  Reti- 
nitis, Hirnblutuncen ,  Urämie;  Oedeme  fehlen  oft. — 
Eine  weiss  gefärbte  Unterform  ist  nur  durch  Aoäou« 
und  etwas  särkere  Verfettung  von  ihr  veraehiedeo. 

Bei  der  Amyloidcntartung  verhält  sich  die  Niat 
sehr  verschieden.    Fehlt  jede  FarenchymverändeniBf. 
dann  sind  oft  besonders  die  Vasa  reota  entartet: 
meistens  ist  aber  die  Niere  entweder  roth  resp.  gefleckt 
oder  weiss.  Es  kann  auch  zur  exquisit,  rothen  Sehraapf- 
niere   kommen,  dann  pflegen  sich  nur  die  Glomerali 
und  Gefässe  durch  ihre  Amyloideutartung  von  denen 
der  gewSlmliohen  Sehrampfniere  zn  nnterMsheiden.  An 
häuflgsten  ist  die  grosse  weisse  Amyloidnierc  ehr. 
Blutungen;  in  acuten  Formen  kanu  lDtei>.titialaflecUcr. 
fehlen,  in  chronischen  ist  sie  immer  da,  doch  giebt  e.- 
sehr  manniglftltige  Abetnfongen  in  den  Intestiulpto-  \ 
oaiien.  —  Bs  Milt  nie  Amfloid  der  Milz  und  wari|> 
stens  microscopisch  nachweisbares  Amyloid  der  Leber.  . 
Die  Aetiologie  stimmt  mit  der  der  Amyloidentartun;  ' 
übeHnapt  überein.    Herzhypertrophie  fehlt  meist« n% 
ebenso  Retinitis  und  Urämie;  Oedeme  sind  bäui|, 
Albuminurie  ist  bei  den  weissen  Formen;  Cylinder 
weeheelud. 

Man  wird  bei  dieser  Znsammenstellung  der  ver« 
scbiedenen  Formen  entzündeter  Nieren  di»  cbron.  p*^  i 
enchymatöse  ^iephritis  ohne  Amyloid  der  Autoreu  mit 
Oedem,  del  Biweiss  und  nur  siisnahmsweise  Ken« 
hyperlrophic,  Retinitis  und  Uraemie  vermissen;  in  to 
That  hat  W.  noch  nie  eine  solche  gesehen,  was  ihti 
auf  localen  und  zeitlichen  Eigenthümlichkeiton  beruh«a 
könnte.  Indess  mnss  W.  die  Frage ,  ob  ee  nne  chro- 
nische parenchymatöse  Hephiitis  (Ind.  der  unjtoüao 
Form)  ohne  die  intea:.stitiellen  Zell-  und  Bindegewebs- 
anhäufungen und  ohne  die  Schrumpfungsprocessf,  wn 
sie  nur  den  rothen  kleinen  Mieren  zukommen  soUot 
giebt,  mit  Nein  beantwoiten.  Abgesebea  von  des 
acuten  Degenerationen,  die  nicht  zur  eigentlichen  Ne- 
phritis gerechnet  werden .  kommen  dio  interstitieller! 
Processe  ebensowohl  bei  den  weissen  wie  bei 
Totben  Formen  tot,  aber  allerdings  der  Regel  nadi 
herdweise.  In  den  weissen  finden  sich  nicht  bloss 
Kernwucherungen,  son'lern  ruirh  Verdickungen  derGIfr 
meruluskapseln,  Umwandlung  der  ülomeruli  in  runde 
kernarme  Kugeln  und  selbst  au  den  Arterien  IntiBi* 
verdioknngen.  Also  die  Untenebied«,  welche  die  Ver- 
änderungen im  interstitiellen  Gewebe  betreffen,  sinl 
bei  den  venchiedenen  Formen  der  Bright'sohen  ^iieito, 
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TOD  den  grösstea  weissen  bis  zu  den  kleinsten  rothon, 
Dor  qoAnlitetim  Natar,  und  es  Iwsteht  in  der  relttifMi 
Viehti^eit  der  ioteraUtiellen  Wueherongen,  in  dem 

Verhalten  der  Glomeruli.  in  der  grösseren  oder  gerin - 
ircren  Menge  von  Rundzellen  im  Gegensatz  zum  zellen- 
irmen  Bindegewebe  durchaus  kein  qualitativer  Unter- 
sdiiedkwischenrotbMi  und  weiasen  Nieren.  Aberaneh 
die  Schrumpfungen  oder  wirklichen  Dofecte  des  epi- 
ibtlialen  Tbeils  sind  bei  beiden  in  ilun-liaus  analoger 
Utise  vorbanden.  Das  gilt  ebensowohl  lur  die  chro- 
Hsehen  wie  für  die  araten  Fonnen  (von  den  Oegene- 
ratiooen  abgesehen).  Diejenigen  acaten Fonnen,  welche 
interstitielle  Kernanhäufungen  zeigen,  weisen  auch 
Scbnunpfangen  dor  Uarocanälcben  auf.  Also  verdio- 
MB  alle  Fonnen  dar  ohronisdien  Nephritis  tud  dio 
aeoteo  im  Sinne  von  Klebs  aneh  den  Ihmen  einer 
''ntzöndlichen  Nierenschrumpfung  in  microscopischcm 
Sinne;  AmyloiiideLTtneration  macht  (iarin  keinen  Un- 
vetächied.  Die  macroäcopischoa  Unterschiede  können 
dabei  nicht  niMsgehend  sein»  sind  aber  aach  sehr 
ibaitrieben  worden,  indem  man  nnr  die  extremen  For* 
men  vprt,'lirl).  Mit  Berücksichtigung  der  Uebergangs- 
iormen  kooiuit  man  zu  dem  Schluas,  dass  die  weissen 
Kieren  aach  in  maeroscopischer  BmiehuDg  höchstens 
gradnell,  aber  nicht  principiell  von  den  kleinen  rothen 
liieren  verj^i'hieden  sind.  Df^r  einzige  Unterschied  be- 
rabt  in  der  Färbung,  die  wiederum  von  dem  Blutgebalt 
nd  dem  Grade  der  Verfettung  abhängt:  die  weissen 
Kieren  sind  animisch  nnd  stärker  verfettet.  Di«  Ver- 
ftttungc-n  überhaupt  sind  nach  neueren  Vorstellungen 
durcli  .SauerstolTmaniji,'el  (in  jjewissen  Grenzen)  hervor- 
gerufen. Dieser  kann  aligemeine  und  locale  Ursachen 
baben.  Speciell  bd  den  Nieren  sind  VerfetUmgon 
durch  allgemeine  Ursachen  möglich  (Vergiftungen,  sep- 
tische i'rocesse  etc.).  Bt  i  den  Verfettungen  ans  allee- 
memer  Ursache  ist  bald  das  eine,  bald  das  andere  Or- 
gan bevonngt,  so  dass  man  die  isotirten  Nierenverfet- 
'^ngta  so  erklären  könnte,  dass  zwar  eine  allgemeine 
iitralsetzung  des  SauerstolTvorrallLS  im  Blute  die  Ur- 
sache sei,  dass  derselbe  aber  so  gering  wäre,  das.s  an- 
derweitige Verfettungen  nicht  zu  Stande  kämen  nnd 
dass  durch  ähnliche  looale  lomente,  wie  bei  der  acn* 
ten  gelben  Leboratrophic  die  Leber«  so  hierbei  die 
Sief«  hanptsachlich  resp.  ausschliesslich  verfettet 
^Scharlach-,  Diphtherioniere).  Aber  es  können  auch 
leü^ich  locale  Ursachen  bedingend  sein,  und  swar 
Clnnlationsbeeinträchtignngen.  Ist  der  durch  sie  her- 
Torgernfene  Sauerstoffmangel  aber  auf  einzelne  Bezirke 
beschränkt  und  hält  er  sich  in  massigen  Grenzen,  so 
«leidet  die  Niere  einen  geringeren  Grad  von  Yerfet- 
tong,  bei  st&rkarer  Kreislaafshemmang  ist  auch  die 
^"rfettung  srrnssfr.  Mat  hat  die  Anämie  der  weissen 
^ie^e  als  Folge ,  nicht  als  Ursache  der  Verfettung  an- 
sehen wollen,  allein  so  ist  die  Anämie  der  stärker  ge- 
M^nsipfton  Stollen,  vo  doch  der  angononinono  Dmdc 
von  Seiten  des  Epithels  fehlt,  nicht  zu  erklären.  Wo- 
dun  h  wird  aber  die  Anämie  primär  erzeugt?  Im  All- 
gemeinen jedenfalls  dann,  wenn  eine  Erschwerung  der 
CirealatiMi  in  den  Nierwi  nicht  dorch  Oniok  in  den 
Kiemiaitorien  eonpensixt  wird,  also  dnxoh  Schw&oho 


der  Circulation  einerseits,  Störoogen  im  Kierenkreis- 
laof  andeierseits.  Die  letstoren  sind  fitilieh  noch  sehr 
wonig  gekannt,  aber  es  werden  derartige  StAningon 

jedenfalls  durch  entzündliche  GerässveriinJerungen, 
amyloide  Degeneration.  Schrumpfung  des  Glomeruli 
herbeigeführt.  Hauptgewicht  aber  legt  W.  auf  ein  in- 
toistitieUes  Oedenit  welches,  wann  es  nicht  dnroh  Blut- 
drackerhöhung  compenstrt  wird,  bei  der  Starrheit  der 
^iierenkapsel  Anämie  erzeagcn  mu.ss.  Dom  entspricht 
es,  dass  gerade  bei  den  weissen  Bieren  das  l'arencbym 
ein  wisserlges  Anssohen  hat  Dieses  Oedem  ist  nioht 
immer  nothwondig  entzündlicher  Natur,  sondern  auch 
Theilerscheinung  eines  Hydrops,  sind  doch  f^erade  die 
weissen  liieren  wesentlich  durch  Oedeme  compiicirL 
Dasaolbo  kann  übrigens  sogar  an  dtn  Nl«mi  allein  voi^ 
banden  sein.  Dass  Oedemo  bei  Ne^iitto  vor  der  yerfot> 
tung  vorhanden  sind,  beweisen  die  subchronischen  For- 
men der  chronischen  luimorriiairischen  Nephritis;  doch 
vrissen  wir  bis  Jetzt  noch  nicht,  welches  die  Ursache 
diesar  Oedomo  ist 

Nag  aber  das  Circidationshindemiss  sein,  welches 
es  wolle,  es  darf  nicht  plötzlich,  aber  auch  nicht  za 
langsam  auftreten  and  nicht  compensirt  werden.  Des« 
halb  findet  Verfettong  bosondors  bei  den  acaten  und 
snbcbroniscben  Formen  statt,  bei  den  chronischen  ent- 
stellt die  Cinnilationsstörung  zu  langsam  und  ist  meist 
Herzliypertrophie  vorbanden,  doch  kann  auch  hol  die- 
sen z.  B.  bei  Acerbationen  Verfettung  sich  einstellen. 
Ans  dem  Gesagten  folgt,  dass  dio  woisson  Nieren  sidi 
von  den  rothen  nur  durch  eine  neben  dem  entzünd- 
lichen Inttirstitialprocess  noch  vorhandene  Aniiniie  aus- 
zeichnen, welche  die  Ursache  dor  stärkeren  Vurioiiung 
ist.  Sie  kann  bei  jeder  Form  dor  entaündlichen  NiereiH 
Schrumpfung  vorhanden  sein,  von  der  acu testen  bis  sn 
der  ganz  chronischen ;  sie  tritt  aber  bei  gewissen  Arten 
ganz  besonders  häuüg,  bei  anderen  ganz  besonders 
selten  ant 

Trotxdem  sind  aber  die  Verfettungen  derEpithelien 
Sowie  die  sonstigen  vorkommenden  Epithcldegeneratio- 
nen  (einfache  Atrophie,  moleculare  Abbröckelungeu, 
Desquamation)  von  grosser  Bedeutung  für  die  looalen 
Enekeinttngon  in  den  Nieron,  beiondea  für  die  inter> 
stitiellen  Bindegewebs-  und  Zelhvucherungou.  Diese 
treten  niimlich  stets  als  Herde  auf,  welche  Ilarncanäl- 
chen  mit  atrophischem  oder  zertrümmertem  Epithel 
(rei^p.  geachrampfto  Glomerali)  anfwoisen.  Niemals 
lagen  in  Centnun  mit  Fetttröpfchen  versehene  aber 
normal  grosse  oder  geschwollene  Ganälchenquerschnilte. 
Statt  der  herrschenden  Meinung,  dass  durch  Com- 
pression  von  Seiten  des  nengebildeten  Gewebes  dio 
Epithelstörung  erzeugt  werde,  stolll  Verf.  die  umge- 
kehrte .\nsicht  auf,  dass  der  Gewebsschwund  das  pri- 
märe und  die  Bindegewebswucberang  das  secundäre 
seL  Begründung:  1)  Es  ist  eher  aosnnehmen,  dass 
dio  specifischen  Blomonte  tSaM  Oiganoa  erkranken  nnd 
nicht  das  überall  vorhandene  Blutgefässbindegewebe. 
2)  Die  Zellenatropiiio  kommt  in  derselben  Niere  auch 
ohne  tnieräiitielle  Wucherungen  vor  oder  diese  ist  nur 
gau  nnbodentand.  3)  Bs  treten  diosolbon  reaotiren 
Erseheiwuigen  xu  Tage  bei  Ringriffen,  weldio  eine 
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Heizung  durchaus  nicht  bedintfon.  sondern  die  gewiss 
nur  einer  Zerstörung  entsi>rechen :  a;  bei  mangelhafter, 
nicht  ganx  pifitslicb  abgesohniUener  Blntcnftihr  s.  B. 
bei  Endarteritti's  obliterans;  es  gehen  dann  zuerst  die 
Epithelien  zu  Grunde,  nachher  entsteht  eine  intersti- 
tielle Wucherung,  so  dass  der  Schrumpfniere  ganz 
gleiehend«  Bilder  entstehen  kOnnen.  Dasselbe  findet 
andi  bei  Amyloidentartung  statt.  In  Leber,  Milz  wird 
das  Parenchym  noch  trentifrend  in  Folge  der  günstigen 
Circalationsverhnltnissc  ernährt,  aber  in  dorNiere  muss 
mit  Amyloid  der  Qlomerali  nothwendig  eine  mangel- 
hafte Ernihrang  der  Epithelien  verbunden  sein,  des- 
halb  liier  Verfettung,  die  nicht  durch  ainyloide  Ma.s.se. 
wenn  das  Fett  resorbiit  wird,  ersetzt  wird,  dann  secun- 
däre  interstitielle  Wucherung,  b)  Schwund  des  Epi- 
tiiels  dnreh  rein  meebanisehe  Momente,  s.  B.  Draek 
bei  Ilydronephrose.  secnnd^iren  interstitiellen  Wuche- 
rungen, c)  Zerstörung  des  Parenchyms  bei  Erhaltung 
des  Bindegewebes  durch  chemische  Reageotien  z.  B. 
chromsanre«  Kali.  Um  solehe  handelt  es  «idi  vobl  bei 
den  prim&mi  Nierenerkrankungen.  Aehnliehe  Yerhält- 
niss"  knmnien  auch  bei  anderen  OrL'':nien  vor:  Myocar- 
ditis  interstitialis  in  Folge  von  Verkleinerung  oder 
Veriagerung  des  Lumeos  der  Coronararterienäste, 
Leberoiirhose  dnrob  Unterbfaidong  des  Dnetos  diole- 
dochus  bei  cirrhotischer  Muskatnussleber.  absteigende 
Degeneration  des  Rückenmarks  mit  seciindärer  Binde- 
gewebswucberung.  Man  kann  also  allgemein  den  Satz 
aufttetlen;  Es  tritt  nach  ZerstSmng  Ton  Epithel  oder 
anderen  Parencbymtheilen  eine  interstitielle  Kern-  und 
Bindegewebsbildung  ein.  falls  dabei  gewisse  Bedin- 
gungen erfüllt  werden.  Diese  sind:  1)  Die  zerstören- 
den Agentien  dfirfen  nicht  dorcb  fermentaÜYe  Einflüsse 
die  Bindegewebsbildung  hindern  (Eitemog,  Verhisnng). 
2)  Es  darf  die  Ernährungsstörung  nicht  auch  Binde- 
gewebe und  Gefässe  alleriren.  3)  Es  muss  die  Zer- 
störung des  Epithels  mit  einem  Schwunde  des  Zell- 
materials einhergehen.  Es  moss  eine  Versebiebang 
der  Raum;iiiuivalente  des  Organismus  eintreten  und 
darf  deshalb  auch  der  durch  Epitheldegeneration  ent- 
standene Ranm  nicht  durch  andere  Massen  (Amyloid, 
BInt,  Fettgewebe)  eingenommen  werden.  Dahin  ge- 
hören auch  die  Regenerationsprocesse  des  Parenchyms 
(Neubildung  der  Galleniriinge  bei  Cirrhosis  hepatis. 
Vergrösserung  der  Muskelkerne  bei  Myocarditis  inter- 
stitialis etc.)  wie  striche  Verf.  auch  an  den  Nieren  ge- 
sehen hat.  Wenn  so  also  für  alle  Formen  der  chro- 
nischen  Nephr'lis  "in  einliritürbe«:  pathoirenes  Prinoiji 
sich  gefunden  hat,  so  werden  doch  je  nach  der  einwir- 
kenden Ursache  die  Veränderungen  sehr  verschiedene 
sein  können,  je  nachdem  kleinere  oder  grössere  Strecken 
von  Epithel  zerstört  werden,  je  nachdem  die  Zerstö- 
rung schneller  oder  langsamer  vor  sich  geht  etc.,  wie 
Verf.  das  des  Weiteren  ausführt.  Dass  ein  Untergang 
der  Glomeroli  ihnHeb  wie  der  des  Epithels  wirken 
kann,  mochte  Verf.  nicht  bezweifeln,  ebenso  dass  ge- 
rade die  Malpiirhi  schen  Kapseln  für  den  Defect  ein- 
treten. Doch  ist  hier  das  Verhalten  der  inneren  zelli- 
gen Anskleidoog  noch  xu  wenig  bekannt.  Was  die  bei 
den  merenentiQndvngen  auftretenden  Gallorlcylin- 


der  betrifft,  so  ist  ihre  Entstehun?  noch  sehr  weni^ 
aufgeklärt.    Die  Untersuchungen  von  Weissgerber 
und  Poris  haben  gexeigt,  dass  sie  nnabhingig  tm 
Nierenepithel  entstehen  können,  während  sie  z.  B.  in 
den  Experimenten  mit  chromsaurem  Kali  entscbied'-a 
aas  Epithelien  entstanden.  Ueberall  wo  derartige  Ge- 
rinnungen entstehen,  z.  B.  beim  Croup,  handelt  es  sich 
am  Qerinnungstod  von  Zellen,  sei  es  Ton  fsrblosea 
Blutkörperchen  oder  von  Epithelien;  so  ist  es  au-h 
wahrscheinlich  in  der  Niere.    Auch  Weissgerber 
und  Perls  geben  an,  dass  sie  Desquamation  Ton  Epi- 
thel neben  den  Cylfandem  gesehen  bitten.  Doch  dürf- 
ten die  absterbenden  farblosen  Blutkörperchen  'l> 
Hauptmaterial  liefern  und  wenn  das  so  ist.  dann  durf- 
ten wohl  die  Nieren,  bei  welchen  neben  Absterben  in 
Epithelien  reichliche  Gylinder  sind,  als  entcfindlidi« 
angesehen  werden  müssen,  auch  wenn  das  interstitielle 
Gewebe  noch  frei  ist.  da  Auswanderung  farbloser  Blot- 
körpercben  Entzündung  andeutet.  Aber  das  ist  nicht 
parenebymatBse  Entirilndong,  denn  die  EpitiioUeo  rn- 
halten  rieh  passiv.  Die  Albuminnrie  ist  anatomisch 
noch  nicht  7U  erklären,  doch  sch'^int  sie  par.illel  den 
vorhandenen  Epiibolverlust  (nicht  blos  degeneratiT^ 
zu  sein.  Vielleicht  ist  sie  wesentlich  an  den  Schwaoi 
des  glomemllren  EpiUielheligs,  die  Cylittderbildaaf 
an  den  der  tobolSren  Epithelien  gebunden.    Au  "^ 
über  die  Entstehung  der  Oedeme  ist  nichts  .Sich'^r'*- 
zu  sagen,  iadess  scheint  auch  sie  dem  Epiihelschwun^i 
parallel  so  gehen.  Die  Henhypertropbie  anlangead. 
hUt  Verf.  sie  abhängig  von  den  NierenverändcrungM  ' 
und  bat  gefunden,  dass  sie  in  allen  Fällen  von  chror. 
Nephritis  entstehen  kann  und  immer  entsteht,  vean 
nidit  compensirrade  Momente  es  verbinden.  Die  hie- 
demden  Momente  sind:  Amyiotddyscrasie,  Heraknnk' 
heiten.  die  eine  aoderweitii^e  rompensation  bedingen 
Phthise,  Krebscachexie,  cbron.  Sepsis,  höheres  Alter. 
Zum  Schloss  giebt  Verf.  noch  eine  Uebersicht  über  die 
Formen  des  Iforbns  Brigbtii  (ohne  die  parenchymatSN 
Hegeneration).  Er  anterseheidet  Tier  Formen,  nicht 
Stadien: 

1)  Acute  Kopbritis.  Im  Bindegewebe  oft  aar 
kleinzellige  Wucherung ,  Blutungen.   Klinisch:  iptr- 

samer  Uarn,  reichlich  Kiwcis'^.  weisse  und  rotiie  Bhrt* 
körperchen,  Cylindcr,  manchmal  Oedeme,  keine  Herr- 
hypertrophic.    2)  Subcbronischc  Form  (chroc. 
hämorrhag.  Ncphr.);  vielfach  schon  Bindegewebi- _ 
bildungen  in  den  Intcrstitien ,  an  den  Malpigbi'sfhni 
Kapseln,   Kndarteriitis  oblilerans  ohne  Verkleineruri/ 
der  ganaeu  liiere,  Blutungen,  Henhypertrophie,  Beu- 
nitis,  Uiimie,  Oedeme,  Harn  eiweissreicb  mit  spärlirkeB 
Blut,   geringere  oder  grössere  Hariiinei-.rrf.    ">)  Chri 
n  i schere  Form.  Stärkere, schon  macro-copisch  'tI;:.:- 
bare  Schrumpfung  mit  Erhaltung  grösserer  Tbeile  iet 
Parenchyms,  Henhyperirophie  etc.  Wechselndes  Ver- 
halten der  Oedeme,  die  Eiweiss-  und  Hammenge  b«i  , 
verschiedenen  Individuen  verschieden.   -1)  Ganz  ohro- 
uische  Form.    Oranularatrophic.    Stark  verklcinertt 
Miere  mit  sehr  wenig  erhaltenem  Parenchyn;  ias*n- 
menbängendeScbnimpfungsberde.  Uerzb}'pertropliieete.. 
keine  Oedeme,  reichlicher  eiweisshaltiger  Uarn. 

Alle,  besonders  die  drei  ersten  Formen,  haben  cioe 
rothe  und  weisse  (anämische)  Form,  bei  letzterer  i>t  , 
immer  das  Oedem  und  die  Albuminurie  stiirker. 

Diese  Formen  sind  nicht  Krankheitsbilder  im  lUo- 
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!o>;ischcn  Sinne,  vielmehr  kann  dieselbe  ScbädUobkÜt 
bald  die  eine  baM  «lie  andere  Form  erzeugen. 

Auch  Aufrecht  (1)  giebt  nach  einer  ausfiilir- 
licben  historischen  Eicleitang  zunächst  eine  Beschrei- 
bong  der  amtoniseben  Fomen  d«r  prim&ren  dif- 
fusen Nephritis,  von  welchen  er  fünf  unterscheidet. 

1)  TrubgescbwoUene  Niere:  trübe  Scbwellnng 
beionders  der  gewundenen  Canälchen;  das  interstitielle 

Gewebe  ift  unverändert,  oft  aber  auch  geschwollen  mit 
ZellvermebruDg.     2)  Weisse  Niore:   von  normaler 
oder  abnormer  Grösse,  wachsbleich,  Kapsel  adhürent 
oder  nicht,  im  ersteren  Falle  an  der  Oberfläche  nach 
dem  Abziehen  der  Kapsel  einzelne  anregelmässig  zer- 
s'.ruutc  Vertiefungen.    Consistcnz  vermuhrt  cd.r  doch, 
«enn  gering,  elasti&ch.    £pithelien  mei.st  deutlich  ab- 
gegrenzt, dünn,  zart  und  dIms,  mit  spärlirhen  Körn- 
chen und  Fetttröpfchen,  regelmässig  angeordnet,  hie 
und  da  grosse  unregelmässig  gestaltete  Stücken  bildend 
.schollig"    aussehend).     Im    interstitiellen  Gewebe 
Zellvermehrung;  die  Zellen  mit  grossen  ovalen  oder 
randen  Kernen  versehen,  liegen  in  einer  Proloplasma 
masse,  welche  sich  nach  den  allen-erschicdcnstt  n  Kich- 
tungen  hin  verzweigt.    Keine  Bindegewebsnciibildung. 
aber  Verdickung:  der  Gcnisswändc  durch  Schwellung 
der  Moakel-  und  Adventitialzellen.   3)  Urobgranu- 
lirte  (weissgelbe)  Niere,  Terkleinert,  KapMl  ad- 
härent  Oberfläche  wci.ssgelb  und  ^^mnulirt,  die  Höcker- 
eben  ungleich  gross,  bis  zur  halbtu  Gr(>>,se  t  iner  Linse 
udtr  Erbse.    Rinde  verschmälert,  gerade  und  gewun- 
dene Canälchen  nicht  abaugrenaen.  Malp.  Körperchen 
livSg  Tvrklmnert,  in  fliniend  fibrÖM  Gebilde  amge- 
wandelt,  dazwischen  andere,   deren  Gcfässknäuel  ein 
Tiboraus  grosses  Vulumen  besitzen  bei  sehr  verdickter 
Kapsel,  die  Epithelien  der  Kapsel  verfettet,  diese  selbst 
durch  lahireicbe  Zellen  verbreitert.  Uaracanälcben  sebr 
ungleieb  weit;  einselne  eebr  eng,  ihr  Lumen  dnreh 
kleine  Zellen  erfüllt,  andere  mit  grossen  gelblich  aus- 
'^►•henden  scholligen  Zellen,  in  noch  anderen  grosse  vcr- 
it'tiete  Epithelien.    Das  interstitielle  Gewebe  gleich- 
oäMig  doreh  anblreiclie^  häufig  Fettiiäniehen  entbal- 
leade  Sellen  veilyreitert  Winde  der  kleinen  Oefisse 
verdickt  wie  bei  2.    4)  Weissgesprenkelte  Niere: 
b'-'.rachtlich  vergrössert,  in  grauweisser  (inindsubstanz 
mattwcisst'   Funkte  und  Striebelchen ;  Rinde  sehr  be- 
tnchtlich  verbreitert,  CoasUtem  zähe  und  feak  Die 
wtiMen  Fleeken  sind  dureb  VerfeUung  der  Zellen  des 
intontitiellen  Gewebes  hervorgemfcn :   die  Z'.-tk-n  in 
diesem  sehr  reieblich,  wodurch  Verbreiterung  bewirkt 
ist  Epithelien  besonders  in  der  Rinde  trüb,  stark  ge- 
schwollen, bäuflg  auffialleod  groes.  Auanahuulos  die 
Gfatnerali  und  kleinen  OefBase  amyloid  entartet.  5) 
Peiogranulirte  Niere:  Kapsel  je  nach   der  Hauir 
mehr  oder  weniger  adbärent;  die  Niere  schwer,  si  lten, 
aber  doeh  gelegentlich  im  Beginn  bedeutend  grösser 
tb  noimal.  Obwfläcbe  mit  Unsaea,  den  graden  Uam- 
taiAleben  entspreebenden ,  von  dunklen  BlSfen  nmge- 
tenen  Fleckchen  versehen,  die  sich  bei  längerer  Dauer 
durch  Atrophie  der  Abschnitte  der  gewundenen  Canäl- 
then  abGrniujIa  abheben,  die  immer  eine  gleichmäasige 
6rS«e  und  regelmiiticeAiiordaaiig  seigea.  Auf  eineoi 
Dnrehsebnitt  eneheint  die  Rinde  suoeesnre  immer  mebr 
VTschmälert,  bei  den  höchsten  Graden  der  Atrophie 
sind  auch  die   Papillen   klein   und  niedrig.  Micro- 
Kopiseh  sieht  man  die  Malp.  Körper  fibrös  degenerirt 
«der  mkalkt  oder  die  Gerässschlingen  kleiner,  ron  der 
wand  turückgezogen,  während  die  Kapsel  dabei  oft  er* 
Deitert  ist:  beginnende  Cyst(  nluldun^'.    Die  Kapseln 
sind  verdickt,  aber  nicht  durch  Bindegewebsbildung, 
Mildem  durch  einzelne  längliche  Zellen.    Die  gewun- 
doni  CiBälchen  sind  eng,  ihr  Lumen  ist  regellos  durch 
•WM  bhsse  Zellen  mit  deutlichem  Kern  gefüllt,  öfters 
•'>^      Mcmbr.  propria  verdickt     D.is  interstitielle  Ge- 
■ebe  zwischen  aen  gewundenen  Canälchen  sehr  verbrei- 
'■kniMAl  «CT  cManlsa  1Mlal&  Itn.  Bd.  L 


tert,  zcllcnri  ich ;  '/<  llen  mit  grossem,  vielfach  verzweig- 
tem Protoplasraaleib  und  grossem  rundlichem  Kern 
(l'olypzcllen).  Die  graden  Öinälchen  sind  selten  ver- 
ändert (trüb,  mit  Fettkömchen) ,  ihr  interstitielles  Ge- 
webe gar  nicht.  Auch  die  Gefässwändc  zeigen  häufig 
ein  deinjenit;en  des  interstitiellen  Giwebes  entsprechen- 
des ungleiches  Verhalten.  Meist  besteht  starke  Hyper- 
ämie. Besonders  hervorzuheben  ist,  dass  bei  keiner 
Form  wirkliche  Bindegewebsneubildung  gefunden  wird, 
sondern  immer  nur  Zellvermehrung. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  die  Epithe- 
lien ausnahmslos  orkrankt  sind,  meistens  das  inter- 
stitielle Gewebe,  ungleicbmässig  die  Gelasse.  Was 
ist  primir  eriinnki?  die  Epithelien.   Das  zeigt  sieh 
besonders  an  der  Nephritis  nach  Verschluss  der  herab- 
führenden Wege,  von  welcher  4  Beispiele  vom  Menschen 
genauer  mitgetheilt  werden.   Im  1.  Falle  fand  sich 
eine  feingranolirto  Niere  links,  in  t,  reohti  ein«  trüb- 
gesohwoUen«  (gelb  gefleckte),  im  3.  rechte  eine  fein- 
"rramilirte .    sehr    verkleinerte,    links   eine  triibi;'"- 
schwoliene  (gelb  gefleckte),  im  4.  rechts  wie  links  eine 
weisse  Niere.  Diese  Veiaehiedenbeit  rfihrt  nur  dafon 
her,  dass  die  Compression  eine  versohieden  maeh«  and 
verschieden  starke  war.  also  ist  die  !Iam.stauunii:  allein 
Ursache.    Von  ihr  werden  aber  die  Epithelien  zuerst 
getroffen ,  also  ist  ihre  Erkrankung  primir,  die  des 
interstitiellen  Oembes  erst  seeondir.  Dass  die  Epi- 
thelien nicht  necrotisch,  sondern  ent/ündet  sind,  folgt 
aus  den  vom  Verf.  angestellten  Experimenten  mit  Unter- 
bindung der  Ureteren.    In  den  ersten  3  Tagen  ergab 
sieh  trflbe  Schwellung  der  Epithelien  nebst  sahlreiehen 
Fibrincylindern  in  den  Canrilrhen.  welche,  wiü  Verf. 
ausführt,  als  eine  Art  von  Secretionsproduct  der  Zellen 
zu  betrachten  sind.  Erst  später  erkrankt  das  inter- 
slltielle  Gewebe,  and  swsr  geht  die  auftretende 
Zellenvernu-hrung    nicht    von    einer  Auswanderunij^, 
sondern  von  einer  Proliferatiua  der  tixenZellen  aus.  Ge- 
rade diese  Fälle  beweisen  nach  A.  das  Vorkommen  einer 
parenehynatOsen  Ents5ndung  im  Sinne  Virehow's, 
nur  dass  dieser  nicht  unbedingt  der  deircnerative 
Characler  zukommt,  den  Virchow  so  sehr  betont. 
Gerade  daraus  leitet  Verf.  die  Berechtigung  her,  diesen 
Prooe«  ta  den  Entsilndangen  und  nieht,  wie  neuerlich 
vielfach  geschieht,  zu  den  einfachen  Degenerationen 
zu  zählen.    Die  Epithelien  gehen  im  Laufe  der  paren- 
chyniatdsen  Entzündung  nicht  zu  Grunde,  sondern 
bleiben  nach  dem  Schwunde  der  in  ihnen  aurgetre- 
tenen  Fettiröpfchcn  und  Körnohen  als  kleine  Zollen 
mit  deulliclieni  Kern  zurück,  was  der  Annahme  eines 
fortschreite  ad  en  atrophischen  i'rocesses  zuwiderläuft. 
Endlieh  wire  es  bei  Annahme  einer  rein  passiren  Er- 
nährungsstörung -geradezu  onerklSrliob,  wie  anfangs, 
wo  die  Interstilien  sich  gar  nicht  verändert  zeigen, 
diu  Epillielien  in  so  heftiger  Weise  erkranken  sollten, 
wihrend  sie  weiterhin,  wenn  die  inteiatitieUe  Entsdn- 
dnng  in  jedem  Sinne  bedeutendere  Dimensionen  ange- 
ncmmen  hat.  ihren  Bestand  vollkommen  wahren. 

Zur  Erläuterung  der  Frage,  wodurch  die  secun- 
dSre  Affeetion  das  interstitiellen  Gewebes 
entstehe,  giebt  Verf.  aunlcbst  einen  Excurs  über  die 
Entzündung  im  Allgemeinen.  Er  unterscheidet:  1) 
traumatische  Entzündungen;  hier  hat  die  (John heim  -  ^ 
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sdio  Theorie  Geltuni?  mit  <\ct  Einschränkung,  dass  die 
farblosen  Blutkörperchen  sich  direot  in  Bindegewobs- 
zellen  ammndeln.  2)  Toxiaobe  BntxandnDgen ,  ind. 
d«r  trophjscben.  Ihr  Wesen  beraht  aaf  den  nach- 
theilif,'en  chotnisclion  Beziehungen  von  in  den  Körper 
eingetüliricn  o<ler  in  ihm  zurückgehaltenen  oder  ge- 
bildeten ijiolTen  zu  den  Parenchymen  bestimmter  Or- 
gan« (Pho8phor-Ii«ber«  QueeksUbei^SpeiehddrSMn),  in 
welchen  chemische  Vorgänge  angeregt  werden,  die 
anfangs  auf  die  Parenchymzellen  beschränkt  bleiben, 
bei  längerer  Dauer  aber  durch  Yermiiielung  der 
aeti?en  Tb&tigkeii  der  letsteren  aaob  das  Siütsgewebe, 
das  interstitielle  Qewebo  in  MilleideOBohaft  ziehen 
können.  3)  Dyscrasische  Entzündungen,  deren  Aus- 
gangspunct  auf  eine  bestimmte  Disposition  einzelner 
Ofgane  oder  Gewebe  lo  entsfindlieliMi  Vurimderongen 
zarQckxttfabrea  ist(Tnberenlose,  Sorofalose,  Carcinome). 
4)  InfectiÄse  Entzündungen .  durch  Microorganisnien 
erzeugt,  welche  für  viele  siiocifisch  sind,  aber  identisch 
bei  den  verschiedenen  septisch-infectiösen  Affectionea : 
Diphtherie,  Dysenterie,  Pnerpendfieber,  Wondsepti- 
caemio.  Die  difTuse  Nephritis  nun  gehört  zu  der 
2.  Gruppe;  das  primäre  ist  bei  ihr  die  parenchyma- 
töse Entzündung,  durch  die  erst  secundär  in  Folge  der 
mächtigen  cbemiseben  Vorgänge  in  den  Parenebymen 
die  interstitielle  AfTection  erzeugt  wird.  In  welchem 
Ziisamtiieiihan«?  stehen  aber  die  vorher  erörterten  ver- 
scliiedüneu  anatomischen  Formen  der  ^iereaeatziin- 
dung?  Verf.  ontenelieidet  drei  Tenohiedene  Arten, 
die  von  einander  völlig  nnabhingig  sind,  nicht  in  ein- 
ander übergehen : 

L  Acuta  Nephritis:  Vorkommen:  in  Gravidität 
und  Wochenbett,  bei  Scharlach,  Diphtherie,  Pocken, 

Erssipel,  Cholera,  nach  Erkältungen.  Sympt4^>mt: :  Al- 
buminurie, Hydrops.  Anatomisch :  in  den  ersten  Wochen 
trftbgesebwollene  Nieren,  später  weisse  Nieren;  bei  einer 
hibr  und  Tage  langen  Dauer  oder  Kecidiven  grobgra- 
nuUrtc  Nieren.  Prognose:  verhältnissmässlg  günstig, 
Wiederherstellung  meist  vollständig;. 

II.  Sabacute  Nephritis:  Bei  langwierigen  £i- 
terungenf,  cariSeen  Processen,  BeingeschwQren,  ehron, 
Darmgeschwüren  (Ruhr,  Phthise.  Sy[ihilis):  gesprenkelte 
^*iere.  Ob  die  Arayloiddegcneration  das  primäre  sei, 
ist  sehr  fraglich. 

IIL  Chronische  Nephritis,  kann  ohne  Alba- 
minnrie  besteben,  selbst  Monate  lang,  Fehlen  des  Hy- 
drops, wenigstens  lange  Zeit.  Herzhypertrophie,  Reti- 
nitis album.,  chron.  Hronchialcatarrb;  anatomisch: 
feingrannlirte  Niere. 

1.  und  II.  gehören  in  das  Gebiet  der  trophischen, 
die  chronische  in  das  der  toxischen  Entzündungen.  Bei 
letzterer  sind  wesentlich  die  Malp.  Körperchen,  gewun- 
denen Canäichen,  sowie  das  Gewebe  zwischen  ihnen  er* 
krankt.  Ausscheidung  von  Gift;  bd  jenen  sind  alle 
K]ii'lulirn  ^gleichartig  verändert,  wenn  auch  in  ver- 
schied<aiem  Grade,  desgleichen  das  interstitielle  Gewebe. 

In  einer  Arbeit,  welche  wesentlich  die  Beziehungen 
der  Herzbyperirophie  zu  Kieronerkrankungea  zum 
Gegenstände  bat,  woräber  an  anderer  Stelle  referirt 
werden  wird,  haben  Grawitz  und  Israel  (5)  auch 
Angaben  über  künstiii  h  erzeugte  Nephritis  ge- 
macht. Bei  Kaninchen  verschlossen  sie  unter  geeig- 
neten Torri^tsmaassregeln  die  Arterien  der  Niere  mit 
Xlenunpincetten  für  die  Daaer  von  1  Vi  bis  2  Standen. 


Schon  '    Stunde  nach  dem  Abklemmen  entleert  sich 
aus  dem  Ureter  tropfenweise  blutiger  Urin,  nach  1 
2  Stunden  trat  atlmälige  Entfiirbung  der  Oberlieb 
ein  and  bei  noeh  längerer  Dauer  ein  lebauitifet 
Farbenton.  das  Zeichen  bejjinnender  Necrose.  Mr'  I 
soopisch  sah  man  an  den  Epithelien  der  Li;e\v;:r:  Inica 
Canäle  körnige,  albuminöse  Trübung,  andere  Uitei 
ein  glasiges  Aassehen,  ihre  Kerne  waren  andstttidi; 
die  Lumina  enthielten  hyaline  oder  mehr  cuUoidi 
Cylinder,  in  vielen  gewundenen  und  geraden  Ihrn- 
canälchen  war  Blut.  iSach  1 — 2  Tagen  war  die  Kiode 
verbreitert,  viele  Tabnli  eontorti  verfettet:  aciii  | 
parenchymatöse  hämorrhagische  Nephritis. 
Diese  Veränderung  zeigte  sich  immer  im  Anfan? 
Versuche,  weiterhin  aber  entwickelteu  sie  sich  m 
sweierlei  Weiset  1)  Sebrampfung.  Die  Obeiflieli 
bekam  trfibe,  gelbe  Sprenkelangen ,  nad  schon  nck 
48  Stunden  ijelnng  es,  einmal  beginnende  Atrophi«  n 
sehen,  die  nach  12  Tagen  schon  niacroscopiscb  mtist 
deutlich  erkennbar  war.   Schliesslich  bildete  sich  eist 
wirkliche  Schrampfniere  aas,  deren  Obecläcke  sIkI 
höckerig  oder  auch  glatt  (gleichmässige  Atrophie)  Tin 
in  beiden  Fällen  gingen  gros.so  Mengen  j^wanil^'!" 
Harncanälchen  zu  Grunde,  zahlreiche  liest«  d«rselu: 
enthielten  kSmige  Kalkooncremente  nnd  Blatpigaot; 
die  Capillaren  verödeten  und  die  Glomemll  verharrt« 
in  auffall«>nder  Integrität;  nirgends  war  eine  Spur  m 
interstitieller  Entzündung  zu  ontdocken.   Dieser  Aai- 
gang  bildete  die  BegeL  2)  Eine  chroniche  parea- 
chjmatöse  Nephritis  tritt  ein,  wenn  ifgend  eii 
schädlicher  Zufall,  z.  B.  inlercurrente  Krankh'i?" 
Bacterieninfusion  etc.,  den  normalen  Ablauf  vor  Eioinii 
der  Schrumpfung  unterbrach.    Die  Oberfläche  voll 
dann  naeh  and  nach  total  trabe,  nach  14 — 20'hgN 
war  noch  keine  Verkleinerung  eingetreten .  «ogar  7- 
nahmc.  die  Verfettung  in  der  Kinde  war  fortgeschrittri;. 
in  den  geraden  Hamcanülehen  hauen  sich  KallsAiz; 
abgelagert,  was  bei  der  Atrophie  nie  vorkomBi  Aedi  | 
hier  zeigten  sieh  die  OlomeroU  sehr  resistent;  die 
pillaren  um  die  Tubuli  herum  waren  oft  siark  mitBlr. 
gefüllt.    £ine  interstitielle  >epbritis  zeigte  sich  nc 
dann,  wenn  die  Klemme  linger  als  zwei  Standen  lief«  I 
geblieben  war,  wo  dann  partielle  Necrosen,  hämorrb- 
gische  Infarcte  etc.  eintraten.    Verff.  weisen  auf  Jif 
Aehnlichkeit  hin,  welche  zwischen  den  Befuadra  u 
diesen  Nieren  und  solchen  bei  Morbus  Brightii  b«t^ 
(Eine  weaestliche  Verschiedenheit  liegt  aber  in  4ea 
Verhalten  der  Glomeruli,  die  hier  fast  ganz  inlift 
blieben,   während  sie  beim  Menschen  gerade  seif 
häufig  und  oft  sehr  früh  verändert  sind.   Ref.)  | 
Dnreb  Behandlang  seiner  Prfiparate  mit  Osmiim*! 
säure  bat  Cornil  (2)  einige  neue  StructureigeDthün- 
lichkeiten  an  den  N  ierenepi  the  1  i e n .  besonders 
bei  Albuminurie,  erkannt.  1)  Die  ^iierenepitbeli«« 
von  Thieren  (bes.  Meerschweinchen  and  Kaaincken)  i 
bestehen  ans  2  Substanzen,  einer  peripheriiclies- 
dünnen,  festen,  welche  in  Osmiumsüure  coagulirt.  nti 
einer  centralen,  reichlicher  vorhandenen  ,  granolirteo. 
welche  in  OsmiamsKare  nieht  ooagulirt.   In  letitirer  ^ 
liegt  der  Kern.    Beim  Uenschen  konnte  er  soIä«; 
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Slruetar  nicht  deutlich  erkennen.  2)  Bei  der  frisohen 
par*ncL_vmatösen  Nephritis  enthalten  die  Zöllen  der 
^'«vundenen  Cftaälcben,  und  nur  sie,  in  ihrem  Proto- 
ylasvaa  grossen  oder  kleinere  VaovoIeD,  welche  Tröpf- 
chen oder  Kugeln  einer  hellen  Eiweisssubstanz  ent- 
blten.    Diese  Kugeln  werden  von  den  Zellen  in  die 
Lumina  der  Canülchen  ausgeslossen.  Ausserdem  sind 
die  Meu  geschwollen«  mit  EiweiesgrMolAÜonon  ge- 
fiOt,  In  Veibindung  mit  Plunuk  und  rotheo  Blut» 
Uipmhen.  die  ans  den  Glomerulis  kommen,  wandeln 
sch  diese  Eiweissl<viiieln  in  hyaline  Cylinder  um,  die 
ati  ibreiu  Forirüclien  hin  m  die  ausführenden  Canäl- 
den  «IM  imner  festere  Consistens  bekominen.  3)  Bei 
dkneischer  parenchymatöser  Nephritis  mit  Verfettung 
sind  die  Erscheinungen  fast  dieselben.    Dio  oft  co- 
itual  reigrosserten  Zellen  der  gewundenen  Canälchen 
entbeKen  Btwelss-  nod  PettkSmohen,  erwelehea  und 
'ntleeren  ihren  Inhalt  in  die  Lumina  der  Canälchen. 
Hyaline  Cylinder  werden  in  derselben  Weise  wie  bei 
i)  gebildet.    4)  Bei  vorübergehender  Albuminurie 
tnton  rethe  Blotkörpercbeo  und  Plasma  aus  diu  Olo- 
aerolis  ans,  die  Zellen  seeemiren  EiweisslragelD,  es 
UMmi  sich  hyaline  Cylinder  wie  bei  2).    5)  Bei  der 
iolerstiliellen   Entzündung  sind    die  Zellenverände- 
rangen  und  die  Bildung  der  hyalinen  Cylinder  wie  bei 
4er  pcrtMliymatfieen.  6)  Alle  genannten  Formen  der 
Fpithdrerinderungen    kommen  auch  in  amyloiden 
.Nieren  vor.    7)  Es  handelt  sich  demnach  in  allen 
Fällen  hauptsächlich  um  Aastritt  von  Biutbesland- 
theilni  ans  den  GefSssksSneln  nnd  um  Seeretion  von 
Eiffeissmasson  durch  die  Zellen.   Beide  zusammen 
bilden  Cylinder.  die  Jedenfalls  für  das  Auftreten  von 
Utimie  ron  Bedeutung  sind. 

Den  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  beaehteten 
Teriaderangen  der  Halpighi*schen  Kürp6r> 
eben  der  Niere  bei  Entsündung  hat  L&nghans 
(6)  Niae  Aufmerksamkeit  zajrewandt.  Er  bespricht 
^sVeihalten  der  einzelnen  Siructurbcstandtlicile  der- 
aelbeo  gesondert. 

I)  Qlomeralnsepithel  (Untersachung  durch 
7+rxapfen  nach  lt;i?itrer  Mareration  in  doppeltchrom- 
saurem  Kali;.  Dasselbe  bedeckt  theils  die  Oberfläche 
des  Gknieralus,  theils  dringt  es  in  denselben  ein  nnd 
tneat  die  Capillaischlingen  von  einander.  Es  stellt 
dünne  gewölbte  Platten  dar,  deren  convexe  Fläche 
einen  Abguss  einer  oder  mehrerer  CajüUacscblingen 
daistetlt;  die  anderen  zeigen  naeh  beiden  Fl&ohen  Un 
ernffese  Facetten.  Eine  VersehiedeiilMit  d«r  Qlomendi, 
»ie  sie  von  DraSCh  behauptet  wurde,  konnte  Verf. 
«bensowenig  auffinden,  wie  das  von  Axel  Key  be- 
Kbriebene  Bindegewebe  zwischen  den  Gefässscblingen. 
Vihraid  normal  die  Bpithetgremen  nicht  an  sehen 
»od,  fällt  bei  Ents&ndang  der  Niere  die  leichte  Isolir- 
barkeit  der  Zellen  auf ;  zugleich  zeigen  sie  oft  Schwel- 
.  heg,  besonders  an  den  über  der  Cunvexität  der  Ca- 
pflluen  liegenden  Tbeilen,  die  kolbenartige ,  kealen* 
und  koopfförraige  Prominenzen  bilden.  Die  Kerne 
(1.  2,  3)  liegen  immer  in  den  An.schwellunf;en,  welche 
sich  auch  ablösen  zu  können  scheinen.  Sie  häufen 
lieh  dann  zwischen  Gefässltnattel  nnd  Kapsel  an,  ent- 


weder im  einfacher  Weise ,  oder  adtener  als  mehr  oder 

weniger  compacte  Zellenmasse,  welche  eine  Dicke  von 
0,08 — 0,1  Mm.  erreichen  kann.  Die  Kapsel  ist  dabei 
länglich  (in  der  Richtnag  der  Ifarkstrahlen)  erweitert 
und  bis  0,3  Mm.  breit.  Die  Zellen  sind  rund,  polye- 
drisch.  in  die  Länge  trestrerkt.  mit  Stiel  versehen  und 
von  der  Grösse  farbloser  Blutkörperchen,  oft  auch 
8 — 4 mal  so  gross.  Also  Oatarrh  mit  Deaqnama- 
tion  der  fipithelien.  Dieselben  Zellen  sitzen  auch 
zwischen  den  Schlingen,  die  sie  auseinander  drängen, 
so  dass  die  Glomeruli  in  10  und  mehr  kleinere  Ahr 
theilungen  zerfallen. 

Die  beeohriebenen  Ter&nderangen  kommen  händg 
vor.  Verf.  hat  sie  bei  der  grossen  weissen  Niere  nie 
vermisst,  seltener  sie  gefunden  bei  Atrophie.  Die 
stärkste  Wucherung  fand  er  bei  einer  grossen  weissen 
Niere  mit  sehr  reiehlichem  Biweiss-  und  Oylinder-hal- 
tigern  Harn,  eine  Abweichung  von  dem  gewöhnlichen 
Verhalten  der  weissen  Niere,  welche  Verf.  auf  die 
Affection  des  Glomerulusepiihel  bezieben  möchte.  Bei 
d  Scharlachfailen  hat  Verf.  die  Klebs'scbe  Qiomemlo- 
nephritis  wStAA  gefanden ,  fiberhaupt  keine  merkliehe 
Schwellung  des  Glomerulusepithels. 

2}  Das  Caj»selepithel  bestellt  aus  dünnen  Zellen, 
deren  Kerne  gruppenweise  wie  beim  Lungenepithel  an- 
geordnet sind.  Die  Zellen  in  der  Mitte  einer  grfiaseren 
Gruppe  sind  klein,  polyedrisch,  nur  wenig  proto- 
plasmareich;  bei  allen  übrigen  liegt  der  Kern  excen- 
trisch  am  einen  Ende.  Manche  Zellen  sind  polyednscb, 
andere  bandförmig,  ron  der  Breite  des  an  einem  Ende 
gelegenen  Kerns.  Wegen  der  verschiedenen  Quelle  der 
Erniihning  ist  eine  patholou'isi.lic  Selbständigkeit  der 
Zeilen  von  2)  und  1^  anzunehmen  und  auch  in  der 
Tbat  Torhanden.  Die  einzige  pathologische  Verände- 
mng  der  Cftpaelepitbelien  ist  Wochernng.  Durch  ein- 
fache Wucherung  erhallen  dieselben  ein  Aussehen  wie 
das  Ejfithel  der  gewundenen  Harncanälchen;  .sie  findet 
sich  uicht  selten  bei  Blutstauung,  sowie  bei  ^'epbritis, 
beeonders  in  der  grossen  veisien  Niere,  sowie  der 
weissen  Schmmpfniere  sowohl  neben  alleti  möglichen 
sonstigen  Veränderungen,  als  auch  ohne  jede.  Sellener 
ist,  aber  doch  nicht  so  ganz  selten,  eine  starke  Wucbe- 
rang  and  Vermehrong  der  Zellen.  So  bei  einem  Falle 
von  acuter  Nephritis  mit  starken  Blutungen  in  die 
Höhle  der  Glomeruli.  Die  Mulpighi  sehen  Körperchen 
zeigten  eine  Vergrösserung  und  Verlängerung  durch 
Einsohiebung  einer  dicken,  halbm»ndfÖnnigen  Masas 
zwischen  Gleaemias  und  Capsel  gegenflber  dem  Vas 
alTerens,  die  bei  Entfernung  de^  Glomerulus  zurück- 
bleibt. Ihre  grössle  Dicke  betrug  0.08  Mm.:  ihr  Bau 
war  geschichtet,  zwischen  den  Schichten  traten  oft 
kimne  Spalten  henror;  bei  der  Betraohtang  ton  der 
Flache  sah  man  stark  abgeplattete,  ja  gradezu  häut- 
chenartige  Zellen,  die  auf  der  Kante  siündelformig 
aussahen,  von  der  Fläche  in  die  Ijänge  gestreckt, 
spindelförmig,  polyedriseh  ete.  Der  Kern  war  gross, 
oval,  excentrisch.  Ausserdem  fanden  sich,  namontlidl 
in  den  Spalten  kleinere  und  grössere  runde  Zellen 
(Lympbkörpercbon),  bald  mehr,  bald  weniger  reichlich. 
Ittuilger  waren  mehr  partielle  Verdickungen,  deren 
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Bedingungen  aber  noch  nicht  atifgeklärt  sind.  Eine 
Bedeutung  für  die  Function  der  Nieren  kommt  bloss 
den  stärkeren  Wucherungeu  zu,  die  den  ülonierulus 
clbrnprimüra  (Vamindening  iw  Harnmenge). 

3)  Wucherung  der  Capillarkerne  findet  sieh 
nicht  so  selten,  alicr  ist  nur  bei  sehr  soru'rältipi'er 
Untersuchung  zu  erkennen  (Zerzupfen  mit  oder  ohne 
kfUistUobe  Iqjtetion  nach  Itägiger  IbuMratimi  in  Kali 
biohrom.).  Der  Glomenüus  ist  TMgiOMert  (bis  0,80 
und  0.35  Mm.)  und  sieht  besonders  fri.sch  wie  eine 
compacte .  intensiv  trübe  Masse  aus.  Nach  der  Här- 
tung werden  die  einzelnen  Capilluren  sichtbar;  sie  sind 
Terbreitert,  ilnr  Lrnnen  an  nidit  injiefrten  wie  Ton 
einer  trüben  feinkörnigen  Substanz  eingenommen,  die 
oft  Ivleinc  Fetttröpfchen  enthalt  und  selir  zahlreirhe 
kleine  runde  Kerne,  die  ToUkommen  den  normalen 
Caplllarkeraen  gleichen.  Die  CapiUaren  sind  oft  noch 
durchgängig,  aber  dann  ist  meist  sehr  hoher  Druck 
nölliii;,  Yas  rifTen»n^;  ur.d  zuführende  Arterien  oft 
mächtig  erweitert.  Später  verschmilzt  die  feinkörnige 
Nasse  mit  der  anfftnglioh  noch  erkennbaiwi  hottOgonsB 
ftuaaeren  Membran  und  wird  ebenso  homogen  und 
glänzend.  Der  Hauptfundort  für  diese  AfTertion  ist 
die  grosse  weisse  Niere,  wie  schon  früher  bekannt 
war.  Verf.  hat  sie  hier  nie  verniisst  und  zwar  waren 
alle  Qlomwnli  g^eiehmSssig  aflleirC.  Bei  Orannlar* 
atropbie  fehlt  sie  meistens.  Verf.  ist  mit  Bartels  der 
Mt'innntr,  dass  diese  Veränderung  Verminderung  der 
Harnmenge  bewirkt.  Schon  in  der  nun  mitgetbeilten 
Casuistik  (je  ein  Fall  (Qr  die  oben  erwSbnten  8  Be- 
standtheile)  bringt  Verf.  die  Frage  nach  dem  Schicksal 
dt'i  dostjuamirten  Glomerulusepithelien  dahin  zur  Knt- 
sclioidung,  dass  dieselben  in  die  Caoälcben  des  Laby- 
rinths gelangen,  daselbst  ra  feinkftnigen  Husen  ser^ 
fallen,  die  dann  Immer  mehr  hyalin  -werden  und  sich 

zu  homogenen  FiVriii^ylindern  umwandeln.  Bei  dieser 
Umwandlung  scheinen  sie  aufzuquellen,  da  die  Cauäl- 
cheii  öfter  erweitert  sind.  Das  Epithel  ist  besonders 
an  letiteren  sehr  niedrig;  in  den  leeren  Cbnilchen 
dicht  an  den  Glomerulis  finden  sich  zuweilen  cylinder- 
förmige  Zellen.  Ganz  ähnliche  Umwandlung  zu  hya- 
linen Cylindem  zeigten  im  2.  Falle  Blutcylinder  in 
den  gownadenen  CanUen,  nnr  ist  an  denselben  saeist 
nooh  eine  deutliche  gelbe  Färbung  wahrzunehmen. 
Am  ausgesprochensten  wurden  diese  Veränderungen 
in  der  Niere  eines  £clamptischea  gefunden .  die  ein 
Bei.spiel  einer  desquamatir-haemorrhagisoiien  Nephritis 
darbot.  Die  Desquamation  war  am  stärksten  in  den 
Sanimelröhren  der  Markst  ralilen  und  den  Schaltstücken, 
die  Blutergüsse  besonders  in  den  Sammelröhren  des 
Marks.  Aus  beiden  gingen  hyaline  Cylinder  hervor. 
Diese  Entstehung  der  Fibrincylinder  ans  Zellen  ist 
auch  experimentell  von  Schachowa  (Diss.  Bern 
187t'il  bei  Hunden  nachgewiesen  worden,  denen  eine 
Laiilliaridenuephrilis  erzeugt  worden  war.  Die  Epithel- 
sollen  sind  sehr  voigrSssert,  daneben  xahlreiehe  Zellen 

etwa  von  der  (httsse  der  noniialen  Epithelicn,  zum 
Theil  im  Lumen,  zum  Theil  norh  zwi.sohen  den  fest- 
sitzenden ^!^llen,  mit  vacuolenartigem  Kern,  der  meist 
dnxeb  die  foinkOnige  Zellmasse  Tndodct  wird.  In  des 


schmalen  Schleifenschenkeln  häufen  sie  sich  säsUn 
förmig  an.  drücken  sich  gegenseilig  platt.  qu«llfn 
glasig  auf  und  lliessen  miteinander  zusammen.  Ausm» 
tragen  sie  oft  Fetttidpfehen.  Später  nehmen  sie  tkn 
Stioh  in*s  Oelbliohe  an. 

Ausser  den  eben  gesriiildertcn  Cylindern  lisn 
Verf.  auch  noch  solche  gelten,  welche  als  eine  Art  v<m 
SoeretionspnidwA  der  Epithelsdlon  anrasehea  ani 
Ob  daneben  anoh  noA  omdatiro  vorhommen,  liart  « 
unentschieden. 

In  Uebereinstimmung  mit  den  Lan  ghans'scber 
Angaben  befinden  sich  die  Mittlieilungen  von  Litteo 
(10)  über  2  Fälle  von  Scharlachnephritis. 

1.  Fall.  Neben  theil  weise  getrttbten  und  tlarki»> 

ffittüten  Rpithelien  und  geringer  Verbreiterung  der  Ir,- 
terslitien  der  Rinde  fanden  sich  in  vielen  HarDaü! 
Ohan  Uisig  fibrinöse  Cy  im  ior,  in  anderen  eine  Aotnu- 
fnng  von  oobisoben  ZeÜen  bei  Erhaltung  der  Epitbebu 
in  allen  Tbeilen.  Die  Glomeruli  waren  sehr  kenrcith, 
ausserdem  zeigt«  .sich  eine  Vi:rgrus«nii)^,  Wy^vriin.; 
und  Desquamation  der  den  Glomerulus  und  die  iaiKS- 
fläche  der  Kapsel  überziehenden  Epithelien ,  die  oft  tt 
mehrfacher  Lage  den  Raum  zwi.sohen  Kajisel  und  Gk- 
meruluä  einnehmen.  Ks  sind  dieselben  Zellen, 
Lumtn  der  Harncaniilchcn  gefunden  wurden. 

2.  Fall.  Geringe  Trübung  und  Verfettung  der  £ft- 
thelien,  fibrinöse  Mssien  bei  TSUig  erhaltenem  Bpitkd, 
besonders  in  den  graden  Canälchen;  stellcnwcis'-  pri 
circumscriptc  mächtige  Anhäufungen  von  RundMika. 
meist  in  d<  r  Nähe  von  Glomerulis.  Die  Kapaefai  der 
Glomeruli  bestehen  ans  sellenreicbera ,  sum  gmaks 
Tbeile  fibriltärem  Bindegewebe,  welches  den  Glomentlu 
als  sichelförmiger  Ring  umgiobt.  dessen  dickst«  Stellt 
sich  dem  Vas  affcrcns  gegenüber  an  der  AbgangsittUi 
des  Harncanälchens  befand.  In  dem  Bindegewebe  siod 
zellige  Gebilde  in  reicher  Anzahl  vorhanden:  ihf!' 
Rund-,  theils  .Spindelzulien,  theils  mehr  stcri.fr(rni.^f 
Elemente,  hin  und  wieder  auch  vereinzelte  i;ru~5e  fu- 
biacbe  Zellen  von  zweifellos  epithelialem  Cbaracter  nit 
grossem  dentliehem  Kern.  Die  Glomemlt  sind  ndr 
oder  wenig»*r  deutlich  comprimirt.  Vielfach  sobidxi 
sich  keilförmige  Bindegewebsma-ssen  an  der  Periphtfi» 
zwischen  die  einzelnen  Abschnitte  der  Glomeruli,  d:c^ 
dadurch  in  Lappen  trennend.  Keine  homogene  fibrö« 
Atrophie  der  Olomemli.  Daneben  geringe  Desqua» 
tion  der  Epithelien  der  Kapsel  und  des  Glomomlni. — 
Die  AfiFection  war  16—18  Tage  alt. 

Zum  Studium  der  albuminösen  Exsudatbil- 
dnagon,  namentlioh  der  sog.  Fibrinojrlindor  dir 
Nieren,  empfiehlt  Posner  (12)  kofsas  Kodisii  Iv 

Präparate,  um  das  Eiweiss  in  looo  zu  coagniiren.  Es 
werden  die  histologischen  Elemente  dadurch,  wenn  Mj 
nnr  einige  Hinnten  andauert,  nicht  alterirt  Bs  ergiebti 
sich  an  so  behandelten  Nienn ,  dass  die  sog.  FihtiS'j 
cylinder  mit  den  Epithelien  irenctiseh  direct  nichts  :a 
thun  haben,  sondern  aus  albuminösen  Flüssigkeiun 
hervorgehen.  Dabei  fanden  sich  in  Thieruieren.  d:« 
nach  den  Methoden  von  Aufrecht,  Weigert,  Litteoi 
behandelt  wann,  die  Cylinder  meist  da,  wo  unrenr;- 
derte  Epithelien  waren,  felilten  aber,  wo  die  Epitl>- 
lien  fehlten  (wie  sie  auch  beim  Menschen  bei  Posph^r- 
rergiftnng  fehlen),  so  dass  Verf.  gerade  so  dem  ais-^ 
gekehrten  Schluss  wie  Weigert  kommt:  die  croapiM 
Gerinnung  ist  dem  Einfluss  noch  nicht  abgeslorl>en*f 
Zellen,  Epithel-  oder  ülut-  oder  Lymphselleo,  auf  di«j 
gecinnongsOUilgon  BiweisskCiper  des  alhnndBiuischeij 

Digitized  by  Google  1 


omTS,  »AtBOUHimCBB  AVAtOMK,  TttATOLOOlB  UHB  OmCOLOOlB. 


845 


Inhalts  zozDscbreiben,  wobei  man  an  abnorme  Per- 
mentbilduDg  oder  beginnenden  ZerfUl  der  Zellen  den- 
ken kann. 

Favre  (3)  hat  systematische  Untersuchungen  über 
die  Corp.  amylacea  des  Urogenitalapparates 
äDgestellt.  Mach  einer  geschichtlichen  Einleitung  wird 
iber  den  ürin  von  68  Peraonen  im  Alter  von  19  Vis 
85  Jahren  referirt,  worunter  33  Weiber  und  30 Männer 
si-h  befanden.  Bei  Weibern  fanden  sich  Körperchen 
fast  in  jedem  Urin,  bei  Männern  b  oder  6 mal  nicht, 
4oeb  ist  hier  Tftnscbnng  möglich ,  da  sie  sich  flbM^ 
kupt  nur  in  geringer  Zahl  besonders  im  Morgenham 
nnd  hier  wieder  in  di-r  lo!'/trn  Portion  fanden.  Die 
farblosen,  homogenen,  eiirt  n timmlich  wachsartig  glän- 
wnden  Körperchen  von  U. 00 8— 0,015  Mm.  Darch» 
aesaer  waren  meist  wie  eine  bieonvese  Linse  gestaltet, 
Mltener  rund.  Sie  fanden  sich  häufiger  bei  Kranken, 
waren  hier  auch  viel  jrrösser  und  Hessen  vielfach  ein 
ksmartiges  Centrum  erkennen,  welches  von  concen- 
triseben  Lagen  umgeben  war,  die  selbst  snweilen  ra- 
'i:;ir  gestreift  erschienen.  Sie  fanden  sich  ebenfalls 
whireicher  bei  Frauen,  als  bei  Männern.  Bei  18  Lei- 
chen von  beiden  Geschlechtern  fand  er  sie  spärlicher 
u  der  Sobleimbaiit  der  Lab.  m%j. ,  der  Clitoris,  der 
Taben,  an  den  Ovarien,  reichlicher  in  der  Blase,  Va- 
fina,  Prostata,  Barthoün'schon  Ihüsen  ;  wenifjo  in  der 
iosseren  Hälfte  der  Harnröhre.  Die  Formen  waren 
ÜKelben  wie  im  Urin.  Ganz  besonders  wichtig  ist  die 
Nwobl  im  Urin  Lebender,  wie  an  abgeaehabten 
F'^tzen  der  Urogenitalsohlelmhant  gemaebte  Beobach- 
i  iriiT.  dass  in  manchen  Epithelzellenhanfen  Zellen  vor- 
banden sind,  die  durch  Jod  dunkelblau  gefärbt  werden, 
«rthiend  andere  brann  oder  branngran  werden,  wieder 
andere  zwar  gelbe  Färbung  annehmen,  aber  1 — 5 
dunkelblau  gefärbte  Körner  enthalten,  and  endlich 
Boch  andere  einzelne  glänzende,  aber  keine  Amjrloid- 
nedioii  gebende  Kdmer  enthalten.  Ibn  bemetkt  aneh, 
wie  im  Urin,  Qrappen  von  8  oder  3  wachsartig  glin» 
z*n<len  P!attonepithf*]if>:i.  ilie  durch  Jod  sich  blau  fär- 
ben. Zuweilen  lindpn  sirh  .-Vtiiyloidkörperchen,  welche 
cisea  körnigen,  gelb  sich  färbenden  Saum  haben,  oder 
Gruppen  Ton  KSrperohen,  die  durch  eine  masohlge, 
«;  rnijje  Masse  getrennt  sind.  Diese  Masse  ist  der  Rost 

Protoplasmas  von  Zellen,  in  denen  sich  die  ,\my- 
loidkörpercheu  gebildet  haben.  Dies  ist  überhaupt  die 
Genese  dieser  Körperohen:  Zellen  mit  glinxenden, 
nicht  aniyloideii  Körnern  zeigen  den  Beginn,  dann  fol- 
P'n  Zellen  mit  biauoer  Färbung  durch  Jod,  endiicli 
Zellen  mit  blauer  Jodreaclion  oder  solche,  die  einzelne 
l»laa  sieb  f&rbende  K9mer  enthalten. 

üeber  die  pathologischen  Ter&nderangen 
li^s  Hodens,  welche  durch  Störungen  der  lo- 
calen  Blntcirculation  veranlasst  werden,  hatMi- 
net(l])  snn&cbst  bei  Hunden  experimentelle  Unier- 
sachnngen  angestellt,  welche  folgende  Resnltate  er- 
gaben-. Die  Art.  spermatica  int.  hat  für  den  Hoden 
'iie  Bedeutung  einer  Endarterie  im  Coh  n  he i  m 'sehen 
Sinne.  Unterbrechung  der  Blulzufuhr  durch  diese  Ar- 
isrie,  sei  es  dnreh  Unterbindaag,  sei  es  dnroh  Embolie, 
iat  laseb  von  der  Bildung  bimorrhsgisoher  Infavote 


gefolgt.  Diese  nehmen  vorwiegend  die  oberflächlichen 
Schichten  des  Hodens  ein.  Das  Drusengewebe  des 
Hodens  ist  gegen  Jede  Stömog  der  Blntoirenlation  in 
den  Gefassen  des  Samenstranges  aus.serordentlich  em- 
pfindlich: nicht  nur  bei  gleichzeitiger  Unterbrechung 
der  Blutzufohr  seitens  der  Art.  sperm.  int.  und  Be- 
bindemng  des  Abflusses  dnreh  die  Venen  des  Samen- 
stranges, sondern  auoh,  wenn  letztere  Circulations» 
Störungen  einzeln  für  sich  auftreten.  Stets  zerfällt  das 
Drösengowebe  rasch,  so  dass  ein  Schwund  des  Hodens 
die  Felge  ist.  Derselbe  foUzieht  sieb  unter  mehr  oder 
minder  starker  Bindegewebswnchemng.  Der  Neben- 
hode,  welcher  durch  die  Art.  deferentialis  vorsorgt 
wird,  wird  durch  Unterbrechung  der  Circulation  in  der 
Art.  sperm.  int.  nicht  (Unterbindung)  oder  weniger 
sehwer  (Embolie)  alterirt.  Wird  Jedooh  die  Blntcircu- 
lation gleichseitig  in  der  Art.  sperm.  nnd  der  Art.  de- 
fer.  unierbrochen,  so  zerfällt  anoh  das  secemirende 
Gewebe  des  Nebenhodens  total. 

Weiterhin  werden  mehrere  Fille  TomNensehen  an- 
geführt, welche  durch  Vorstehendes  erklärbar  sind. 
1)  Totale  Necro.se  des  Hodens  allein  ohne  Infarct  in 
Folge  von  Trauma  (durch  Thrombose,  Zerreissuog  der 
Alt.  sperm.).  8)  labvot  mit  nachfolgender  Keorose  in 
Folge  ?on  Thrambose  der  faiioOsen  Venen  des  Samen- 
stranges. 3)  und  4)  Necrose  nach  ausgedehnter  Ope- 
ration einer  Varicocele  mit  Durchschneidung  der  Ar- 
teria sperm.  (3),  oder  doch  eines  grossen  Astes  der- 
selben (4). 

Goerin  (6)  wendet  sich  gegen  die  Annahme  einer 
Phlegmone  der  Ligamenta  1  ata  und  der  Möglich- 
keit einer  Propagation  dieser  auf  das  Bindegewebe  der 
TOfderen  Bauehwand.  Naeh  ihm  Ist  das,  was  man  als 
Phlegmone  des  Lig.  Iat.  im  Leben  diagnosticirt  hat.  ein 
Ad6no-phlegraone  juxta-pubien.  Das  Lig.  Iat.  enhält 
nur  sehr  wenig  lockeres  Zellgewebe;  sein  Bindegewebe 
ist  dureih  tefai»  Bbte  wenig  für  Phlegmone  geeignet. 
Dasselbe  hingt  gar  nicht,  wie  man  seither  annahm, 
mit  dem  äusseren  Beckenbindegewebe  zusammen, 
sondern  ist  allerseits,  nach  hinten,  vorn  und  unten 
durch  Aponenrosen  abgeschlossen.  Die  untere  Apo- 
neurooe  ist  eine  Fortsetanng  der  Fasoia  propria;  da, 
wo  das  Peritoneum  sich  vorn  auf  die  Lig.  Iat.  in  die 
Höhe  .«jchläsrt.  theilt  sich  die  Fascie  in  2  Blatter,  deren 
eines  die  vordere  Wand  der  Ligg.  Iat.  bildet,  wa  irend 
das  andere  sieh  in  horisontaler  Riobtnng  fortsetst  und 
die  resistente  Basis  der  Ligamente  bildet.  Versuche 
dur(  h  Kinstich  in  die  Ligamente  Flüssigkeit  bis  in  das 
Bindegewebe  der  vorderen  Bauehwand  zu  treiben, 
■isdaagni  stets. 

e.  BjBOoIieii,  Oelenke. 

1)  Busch,  F.,  Ueber  interstitielle  Processe  im 
Knochengewebe.  Deutsch»;  med.  Wochen.schr.  Xo.  15. 
(Hinweis,  dass  interstilielle  Voränderungcn  bei  der  Ver- 
krümmung; von  Kimchcn  eintreten  müssen  und  umge- 
kehrt bei  der  Heilung  von  solchen,  dass  dies  aber  nur 
so  lange  möglioh  ist,  als  der  Knedien  noch  nicht  aus- 
gewachsen ist.)  —  2)  Dornbliith,  F..  Tlüter's  Tlv  oiio 
der  Scoliose.  Virchow's  Arch.  LXXVI.  S.  253.  —  3) 
Qrawits,  F.,  Maligne  Osteomyelitis  nnd  saroomatSse 
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Erkrankungen  des  Knocbensystems  als  Befunde  bei 
Fallen  von  ptrniciöser  Anämie.  Ebendas.  S.  35:3.  — 
4)  Mary-Duraud,  Necrose  des  Schädeldaches.  Bull, 
de  1*aead.  de  wH.  No.  4.  (Em  11  jähriger  Knabe  war 
im  Schlafe  mit  dem  von  einem  Strohhut  bedeckten 
Kopfe  ins  llerdfeuer  gefallen  ohne  zu  erwachen;  Hut 
sowie  Uaaro  und  Haut  verbrannton  langsam;  naob 
6  Wuchen  fielen  die  Weichtheile  ab,  nach  4—5  Monaten 
die  Parietalbeinc,  em  Stflok  des  Frontal-  nnd  die  Spitze 
des  Oeeipitalbeines,  soweit  der  Hut  gereicht  halte;  es 
war  die  ganze  äussere  Tafel,  Theile  der  Diploe  und  an 
einer  Stelle  auch  die  innere  Tafel  abgegangen.  Granu- 
lationen, ungetrübtes  Wohlbefinden.)  —  5)  Mau  dach,  T. 
V.,  EntzQndungsversuche  am  Knochen.  Arch.  f.  exper. 
Path.  u.  Pharm.  XI.  S.  184.  —  6)  Pouch  et,  De  la 
,  d^geoeresoenee  b^moglobique  de  la  moelle  des  os.  Gas. 
med.  de  Ptais.  No.  14.  —  7)  Tliiete,  F.,  Beitrag 
rar  Sntstehnng  der  fielen  GelcnkkSiper.  Diat.  Bonn. 

Hüter's  Theorie  von  der  Entstehung  gewisser 
.Scoliosen  durcl»  primäre  asyrometri.srhcEntwickelnng 
des  Thorax  (Entwickelungsscoliose)  wird  roa  Dorn- 
hlHih  (2)  anf  Grand  «ifentr  Beobiektai^  nnd 
Untersuchungen  bekämpft.  Er  fasat  selbst  das  Eifeb- 
niss  (ler.'!(!lien  folfrendermassen  zusammen:  Die  Vor- 
wölbungen neben  der  convexen  Seite  der  Wirbelsaule 
entstehen  nicht  durch  Grössen-  und  Form  Veränderungen 
der  Rippen,  sondern  dordi  die  mit  Jeder  Ansbiegang 
der  Wirbelsäule  verbundene  Rotation  der  Wirbel.  Denn 
sie  finden  sich  neben  den  Bauchwirbeln  perade  so,  wio 
neben  den  Brustwirbeln.  Die  Stellung  des  (^uerfort- 
saties  nnd  die  Kftrse  der  Bogenimnel  auf  der  Seite 
der  ConvetiUlt  beweisen ,  dass  nieht  eine  Abdrängung 
des  ersteren  von  dem  Wirbelkörper  stattfindet.  2)  Das 
Vorragen  der  Anguli  costarum  entsteht  zunächst  durch 
die  Lageverändening  der  Wirbel  und  die  dadorob  her- 
vorgerufene Verschiebung  nnd  Senkung  der  Kippen. 
'A)  Dip  Aniialimo  einer  primären  Gcstaitveränderunff 
der  Kippen  isi  unbegründet.  Verschiebung  und  Um- 
gestaltung der  Wirbel  durch  asymmetrischen  Wachs* 
thunwdniek  der  Kippen  ist  piiysikaliaeh  nieht  mfigUch. 
4)  Die  Form  der  scoliotischen  Wirbelsäule,  ihrer  Theile 
und  des  Thorax  erklärt  sich  durch  die  Folj^en  un- 
gleicher Belastung,  ganz  ebenso  wie  die  analogen  Yer- 
indemngen  anderer  Gelenke. 

Mau  da  oh  (5)  hat  an  verschiedenen  Thieren  ex- 
peritiipiitirt  und  auch  menschliche  Präparate  untersucht, 
um  besonders  über  das  Verhalten  der  Knorpel- 
körperehen bei  der  Entsftndnng  in's  Klare  an 
kommen.  FMe  thierischen  Knochen  wurden  theib 
chemi.srh  (durrh  den  Flöilonstpin.stift.  dnrcli  conc. 
Salz-  und  Salpetersaure)  theils  mechanisch  gereizt.  In 
beiden  Fällen  war  gleidimissig  als  erster  Erfolg  zu 
oenstatiren,  dast  die  Knoehenkftrperehen,  soweit  sie 
durch  diese  EingriflTe  in  ihrer  Ernährung  gestört  wer- 
den, tlieils  fettig,  iheils  einfach  zerfallen.  Zu  gleicher 
Zeit  erweitern  sich  die  Havers'schen  Canäle  durch  la- 
cnnäre  Erosion  von  Seiten  in  denselben  aafgetretener 
runder  und  spindelArmiger  Elemente  und  Kicsenzcllen. 
Die  durch  die.sft  erzeugte  Einschnielzung  des  Knochens 
(jiiecrose  grösserer  Abschnitte  wurde  nicht  beobachtet) 
erschöpft  sieh  jedoch  bald  nnd  nacht  einem  regenera- 
tiven Appositionsprocess  Platz.  Nicht  in  einem  ein* 
»gen  Falle  konnte  eine  deutliche  Kerntheilang  oder 


Proliferation  der  Knocbenkörperchen  im  Umkreis  d«s 
degenirten  Knochens  nachgewiesen  werden. 

Zur  Färbung  empfiehlt  Verf.:  Bismarckbraun  und 
dann  Methylviolet  (Monom^thjl)  oder  umgekehrt;  Soor- 
pelrcste,  Markgewebe,  KnoduMiellMi  firb«B  wkk  dnakd- 
braun,  die  Grnndsnbstaas  des  Knochens  bellblaa. 

Ueber  die  Beziehungen  von  Osteomyelitis 
7.n  Sarconihilduti?  hatte  Grawita  (3)  Gelegenheit, 

Beobachtungen  zu  machen. 

Ein  31  jähriger  Mann  war  nach  Typhus  an  penil- 
ciöser  Anämie  gestorben.  Bei  der  Scction  fand  sieh 
allgemeine  Anämie,  Schwellung  der  Milz  und  Meseataial- 
drOsen,  Zeichen  eines  geheilten  AbdominaltTphus.  An 
der  Schädelbasis  und  im  Wirbelcanal  sas<;cr  mehrrr; 
Sarcoraknoten,  da^s  Mark  der  grossen  Röhrenknochen 
allen  Stellen  roth,  in  den  Epiphysen  leicht  gallertif. 
In  jedem  Knochen  1,  2  oder  mehrere  jüeht  aebaif  wr 
schriebene,  erbscngrosae,  grau-rothe  Geschwuhtmiiw 
Im  rechten  F.  inur  sind  diese  Einzelknoten  confo-rt 
und  das  Markgewebe  erscheint  daher  hier  in  eintr 
grösseren  Ausdehnung  dnroh  mednllirea  Tnmorgenbe 
ersetzt.  Die  Geschwulstmassen  erweisen  sich  übenll 
als  Rundzellensarcome;  das  Mark  ist  sonst  lymphail. 
enthält  Uebergangsforraen  rother  Blutkörperchen.  Aossfr- 
dem  Sassen  kleine  Knötchen  in  der  Leber,  der  rechtes 
Nebenniere  und  am  Bauehfell. 

Verf.  hUt  die  Entartung  des  geeammtan  Kaedias- 
marks  nur  für  eine  Steigerung  derjenigen  Veränd» 

ronc,  welche  als  lymphoide  Umwandlung  bezei-hn  • 
wird  und  stützt  sich  dabei:  1)  auf  die  GeaeraltsaU/u 
und  Gleichheit  der  Tumoren  in  Besng  anf  Entwid»- 
lungsstadien  im  ganzen  Knochenmark,  2)  anf  die  ftit 
völlige  histologische  Uebercinstimmung  der  Tumom 
mit  dem  lymphoiden  Mark,  3)  anf  das  jugendlidw 
Alter  der  sSmmtliiAen  Tumoren,  von  denen  gnris 
keiner  älter  war  als  die  perniciöse  Anaemie  selbst  Ii 
ähnlicher  Weise  fasst  Grawitz  den  von  Litten  mit- 
getbeilten  Fall  von  perniciöser  Anaemie  und  Leakaemii 
auf  (Herl.  klin.  W.  1877,  No.  19),  bei  dem  nnriMkr 
eine  maligne  Osteomjelitis  in  den  Yordergmnd  tritt 
und  endlich  auch  einen  dritten  Fall,  bei  dem  sowoh 
diese  wie  Tumoren  vorhanden  waren  und  zwar  mafrc- 
scopiscb  wie  microscopiscb,  nur  dass  hier  die  Tamonn 
etwas  derber  waren  undSpindeliellen  neben  den  Read- 
Zeilen  enthielten. 

Vm  die  Bedeutung  dos  Knochenmarks  für 
die  Blutbildung  zu  eruiren,  hat  Pouchet  (ti)  bei 
Hunden  nnd  besonders  bei  Ratten,  welohe  in  dieser  Be- 
aiehung  sehr  widerstandsfähig  sind,  grössere  und  öf\er 
wiederholte  Blutentziehungen  vorgenommen.  Wäbr«'i  i 
sich  unter  diesen  Verbältnissen  das  Blut  mit  Körpef- 
chon  von  allen  Dimensionen  füllt,  zeigt  sich  in 
Knochenmark  nichts  Neues  nnd  Besonderes;  es  üt 
nichts  von  einer  Proliferation  seiner  Elemente  rn  ht- 
merken.  Bei  dieser  Gelepenboit  maeht  Verf.  Mittb«- 
lung  über  eine  besondere  nurnial  uud  anormal  vori^o■■ 
mende  Hlmogtobin- Degeneration  von  ZeD«. 
die  er  der  Pigment-  und  Fettdegeneration  gleichstellt. 
Hämoglobin  findet  sieh  nicht  nur  in  den  rothen  Blat- 
körperchen,  sondern  auch  in  Muskeln  (Kühne)  ud«! 
im  Blute  sind  Lenkoojrten  mit  HlmoglobinkSmeku 
bereits  1875  von  Sommer  entdeckt  worden. 
rothe  Färbung  von  Myeloplazen  rfihrt  gleichlUls  na 
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Hämoglobin  her  und  schon  187d  hat  Verf.  gezeigt, 
dus  die  Mg.  BIotk6rp«Kkm  IialligMiZallMi  dnrLymph- 
>l:ü5en  nichts  anderes  seien,  als  Zellen  von  den  Wan- 
dungen der  Lyrnj^hwo^o,  in  (lcr<>n  Körper  ein  Depot 
lon  grossen  Häiuoglobinkörnern  entstanden  ist.  Die 
Htfki^aB  sind  bn  Siogetboenn  in  «inein  feinai  ReU- 
«dvm  «ntliftltMl  «nd  gleichen  nicht  den  farUosen  Blut» 
^/^rperchen,  welche  normnl  4  Kerne  bfsit/en.  sondern 
drn  Leukocylen  der  Lympbräume  mit  kleincni  Leib 
asd  kageligem  Karo  mit  Kernkörpereben.  Sie  erleiden 
u  Ort  md  Stelle  die  Himoflobindegeiiemtioiit  der 
Zdlenletb  wird  hyalin,  gelb,  stark  lichtbrechend,  wäh- 
rend der  Kern  allmälig  verschwindet.  Diese  Umwand- 
lung geschiebt  an  Ort  und  Stelle,  ohne  doäs  die  Zelle 
hl  den  Kraislraf  gelangt;  eie  endet  mit  AnflSsnng  des 
Zellenleibes.  Kndlich  erleiden  auch  die  grossen  Binde- 
gevebszellen  des  Markes  eine  Hämoglobindegeneration. 
Wihrend  also  Verf.,  entgegen  der  jetzt  verbreiteten  An- 
sduMrang,  die  Entstehung  rotber  Blotkörpereben  im 
larke  leugnet,  scheint  ihm  ihre  Entstehung  ausDonne*- 
schen  Körperchen  im  Blute  zweifellos,  dorh  ist  frag- 
lich, woher  diese  stammen.  Sie  konnten  von  Leuko- 
cjten  gebildet  sein  oder  im  Plasma  durch  eine  Art  von 
Ctoerationf  etv»  wie  unter  anderen  Umstinden  Fibrin 
sich  bildet,  entstanden  sein.  Verf.  möchte  sich  für  die 
letztere  Alternative  entscheiden.  (Ref.  glaubt  nicht, 
dass  diese  Angaben  die  gangbare  Annahme  von  der 
UaUwreiUndea  TbStigfcelt  des  Harkes  «rsohattem 
Verden.) 

Thiele  (7)  lieferte  folgenden  Beitrag  snr  Ent- 
stehung der  freien  Gelenkkörper. 

(>Ojähriger,  an  Carc  oesopbagi  gestorbener  Mann. 
Am  rechten  Kniegelenk  eine  mit  Verschiebung  nach 
oben  verbeilto  eitra*  und  intraoayiialüie,  gans  vertieal 
^riebtete  Tiaotnr  des  Condjrl.  tnt  fem.  Attseerdem 
sind  2  .Stücke  abgesim  nijt;  die  Defectc  haben  sich  mit 
Pin'le'tewebe  ausgekleidet.  Der  eine,  bohnengrosse  ab- 
gesprengte Körper  sitzt  fest  im  vorderen  Kapselband 
and  kehrt  seine  knoeberae  Bnubfläohe  mit  etniger 
Tenehiebang  dem  Defbct  im  Cond,  int  so,  wSbrend  an 
^er  anderen  Seite  <\-:r  Kiiori-jUlbi  r/ut;  nachzuweisen  ist. 
Der  zweite,  im  allgemeinen  einer  dicken  Linse  gleichende 
Körper  liegt  in  der  Defectstelle,  aber  voUkonmen  frei, 
ohne  in  Verbindung  mit  dem  Organismus  zu  stehen. 
Er  besteht  im  Centrum  aus  spongiösem  Knochen,  der 
von  einer  Knorpclschaale  umgeben  ist,  die  ihrerseits 
■ieder  einen  fibrösen  Ueberxug  hat  Der  knorpelige 
üebenng  ist  an  vielen  -Stellen  unter  Brleidung  einer 
'  «teoiden  Umwandlung  verknöchert  Ks  hat  hier  also 
sowohl  eine  Neubildung  von  Knorpel  au  der  Fractur- 
^telif,  als  eine  solche  von  zelk-iihalt  igem  Üindt-gewebe 
stattgefunden,  ja,  es  haben  sieb  in  di«»en  Metamorpho- 
mh,  wie  sie  den'Knoeben*  tind  Knorpelgeweben  eigen- 
Ihümlirh  sind,  eingestellt,  ohne  dass  der  Körper  mit 
irm  Organismus  zusammenhing,  ^'ur  im  knöchernen 
Thcile  befanden  sich  Blutgefisse,  weldie  aber  keine 
ülatkdrpendien  entbleiten. 

f.  Muskeln. 

Kiemcnsicwicz,  lieber  lacunäre  Usur  der  qaer- 
ce.staift«:a  Hnskelfaaeni.  Wiener  Sitaungsber.  Bd.  79. 
Abtb.  UL 

Bei  einem  Falle  von  multiplem  kleinzelligem  Sar- 
com  (Mkd  VerC,  dass  die  Entwickelang  der  Savoom- 


zellen  im  interstitiellen  Gewebe  vor  sich  ging,  dass 
die  Kerne  der  Mukellasem  sich  nlebt  an  derselben  be- 

Iheiligten,  obgleich  an  einzelnen  Muskelfasern  in  der 
äussersten  Peripiierie  der  Geschwülste  l'roliferations- 
vorgänge  zu  sehen  waren.  Je  weiter  nach  dem  Innern 
der  Qeaehwfilste  hin,  deste  mehr  zeigten  die  Muskel- 
liMem  eine  Atrophie  in  Form  rundlicher  Lacu- 
nen  flaciinäre  Usur  Volkmann),  wodurch  schliess- 
lich die  Fasern  in  kleinere,  unregelmässig  ausgebuch- 
tete Stäcke  zerfielen.  Die  quergestreifte  Substanz  sab 
oft  kömig  aus  und  hatte  keine  QnMstreifen  mehr;  die 
Kerne  waren  hier  ni^  in  IVnliferation.  Das  Sarco- 
leouna  ging  der  Re^el  nach  v.n  Grunde,  nur  in  Fällen, 
WO  das  Sarcom  an  einer  Stelle  in  das  Innere  der  Mus- 
kelfaser durehgebroehen  und  dann  die  Substanz  lacn- 
när  usurirend  weiter  gewachsen  war,  spannte  es  sich 
noch  über  die  Lacunen  herüber.  —  Aelinliche  Ver- 
hältnisse bat  Verf.  auch  an  Leberzeiiea  io  der  Umge- 
bung der  Sasoomknoten  gesehen. 

g.  Nerreo^tem. 

1}  Chaudeluz,  L^sions  nervi  usus  dans  le  /ona. 
Arch.  de  phys.  norm,  et  path.  Mo.  76.  —  2)  Leloir, 
H.,  Altcrations  des  ncrfs  cutanös  dans  un  cas  d'ich- 
thyose  coni^enitale.  (Grosse  Zahl  der  Nen-  nfasL-ni  pitiz- 
lich  degenerirt,  nur  die  Sobwanu'sohe  Scheide  mit  Kern- 
wueherung  verlianden.)  —  8)  Seh les Inger,  E.,  Die 
cystenförmigen  Erweiterungen  (Lymphangieetasien)  der 
Hirnrinde.    Arch.  f.  Psych.  X. 

Bei  einer  phthisischen  Person ,  welche  seit  meh- 
reren Jahren  an  Herpes  zoster  in  der  Gegend  des 
2.  und  3.  Interoostalnerven  der  linken  Sdte  litt,  fand 
Cbaudelux  (1)  sehr  feste  Adhäsionen  der  Pleura  an 

den  Durrhtrittsstellcn  die'^i^r  Ncrvfn.  T'i?^  ho'.n-fTen- 
den  Interverlobralganglien  waren  vorgrösserl.  mit 
kleinen,  pechschwarzen,  rundlichen  Prominenzen  ver- 
sehen, lüeroooopiseh  zeigte  sich  partielle  Scierose  und 
Pigmentirung  derselben  mit  theilweisem  vollständigem 
Schwund  der  Nervenzellen  und  -Fasern  ;  in  den  Nerven- 
stämmen  war  vielleicht  eine  Verminderung  der  Nerven- 
fteem  vorhanden,  aber  nichts  von  Degeneration  tu 
sehen. 

Schlesinger  '^'}  lieriolitet  über  dfii  B'^fund  an 
dem  Gehirn  einer  41juhrigcn  geisteskranken  Frau. 
Wihrend  man  bei  der  Seotion  nur  einen  Hydrocepbalns 
internus  bemerkt  hatte,  zeigten  sich  später  nach  Här- 
tung in  .\lcohol  an  der  Oberfläche  zahlreiche  kreis- 
runde Löcher  bis  zu  1  Mm.  Durchmesser:  die  rund- 
lichen, dem  blossen  Auge  als  Cysten  erscheinenden 
Bildungen  sind  nicht  geschlossen,  befinden  sieh  viel- 
mehr in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  den  peri- 
vasculären  Räumen,  stellen  Ausbuchtungen  derselben 
dar  und  sind  daher  den  Lymphangiectasien  an- 
zureihen. Zur  Erklärung  ihrer  Entstehung  zieht  Verf. 
Störungen  der  Lymphcirculation  herbei,  die  zunächst 
durch  vermehrten  Druck  in  der  Schiidelhöhle  bei 
Hydrocepbalus  bewirkt  werden  können.  Dies  kann  in- 
dess  nicht  die  alleinige  Ursache  sein,  da  sonst  die 
Cysten  h&ollger  gefunden  werden  müssten;  vielmehr 
ist  die  Veiatopfiaug  der  perivascalaren  Bäume  durch 
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Lyinphkörpcrchcn.  wie  sie  von  L.  Heyer  bei  <1t  r  pro- 
gressiven Paralyse  gefunden  wurde,  als  Hauptiirsache 
anzasehen.  Diese  Annahme  erhält  Stutze  durch  die 
Thttflwh«,  dass  von  1 1  Tom  Verf.  sannimengestoUtdn 
FUltti  Ton  Cysten  der  Hirnrinde  8  (incl.  des  seintgen) 
der  progressiven  Paralyse  ane;4»h'irten.  Es  wird  die 
Cystenbildung  dann  besonders  leicht  eintreten  können, 
w«Bii  dat«h  R«oidi?«  die  Anhäufung  der  Zellen  lange 
Zeit  bostobt. 

h.  Haut 

1)  Hoggan,  G.,  On  the  ohuiges  in  the  sweat-glaad« 

in  Cancer  and  leprosy  as  ülustrating  the  extreras  of 
atrophic  and  hypertrophic  pathology.  Transaot.  of  flie 
pathol.  Soc.  XXX.  p.  421.  —  2)  Ravogli,  A.,  In- 
tonaohungen  über  den  Bau,  die  Entwickelung  and 
Tweiterung  der  Cntn.  Oeeteir.  med.  Jahrb.  Heft  1. 

Das  normale  Cut isge webe  enthält  nach  Ra- 
vogli (2),  wie  auch  das  subcutane  vcntwpi|^ie  mit- 
einander anastomisirende  Zellen,  die  auf  Querschnitten 
▼enweigt,  auf  Lingsscbnitten  bei  neugeborenen  Thie- 
ron  spindelförmig  erscheinen  und  einen  von  hellem 
Hnft«  umi^ebiMien  irranulirlen  Kern  besitzen.  Die  stär- 
keren Zellauslauter  beschreiben  schon  nach  ihrem  ür- 
sprang  aas  dem  ZeUkfirper  einen  leiobt  gekr&ramten 
Bogen,  amfassen  die  Bindegewebsbündel  und  schicken 
in  diese  zahlreiche  secundiire  Ansliiufor.  Die  Zellen 
selbst  laufen  mit  ihrer  Längsrichtung  parallel  zur 
Lüngsaobse  der  Bindegewebebflndel  und  liegen  diesen 
auf.  Mit  zunehmendem  Alter  des  Tbieres  wandeln 
sich  diese  Zellen  in  einstisches  Gewebe  um,  indom  sie 
sieb  abplatten,  der  Länge  nach  verschmolzen  und  nun 
von  aussen  nach  innen  zu  elastiaobem  Gewebe  werden. 
Anner  Aesen  glebt  es  wieb  forts«tsloee,  gekernte 
Zellen  (Plasinazellon  Waldeyer's),  welche  nichts 
sind,  als  jiin|;>>  Birnle^ewebszellen,  die  in  vivo  als 
Wanderzellen  erkanni  werden  können. 

Die  erste  geformte  Anlage  des  Catisgewebes  be> 
steht  aus  einem  nnmitlribar  «ater  der  Epidermis  lie- 
genden Netz  von  grossen  Zellen  mit  sehr  zarten  Aus- 
läufern; die  Zellen  vergrössern  sich  weiterhin,  werden 
nebrtemig  und  bilden  dann  Fibrillen;  daneben  tisst 


Verf.  auch  noch  eine  FibriUeobildug  doroih  Prigug 

aus  der  Grundsubstanz  gelten. 

Um  Entzündung  zu  erzeogen,  wurde  bei  lu- 
nineheit  dnrdi  die  Hut  des  RSiAens  ein  Faden  (Hark- 
gam)  hindwndigesogen.  Die  BindegewebsUqMmlieo 

schwellen  im  Beginn  des  EntziindtiniT'^processes  an,  die 
Fibriüenbündel  schwinden  dadurch  ailmälig.  bis  alle 
Qrundsubstanz  durch  die  Zellenmassen  ersetzt  ist  — 
dann  ist  das  Cntisgewebe  in  «inen  Eiterberd  nage- 
wandolt.  Es  werden  3  Abbildungen  gegeben,  welche  ' 
beweisen  sollen,  dass  die  Eilerkörperchen  durch  Thei- 
lung  aus  den  Biudegewebskörperchen  bervorgebeo. 
Ref.  ranss  bekennen,  dass  ihm  gerade  die  Fig.  7,  die  '. 
einfachste,  durohaos  dafür  zu  sprechen  scheint,  im 
CS  sirli  nii'h.t  um  Zcllprnlifcration  von  Seiten  der 
üindegewebskorpercben ,  sondern  um  Einwandemi^ 
von  Zellen  bandelt 

Die  Epitholzellen  der  Sobweissdrfisen  be> 
theilipen  sich  nach  Hoggan's  (1)  Angale  m  • 
Vorliebe  an  der  Krebsbildung.  Es  ist  dabei  nicht 
nötbig,  dass  sie  mit  den  Krebszellen  in  Verbinduos 
treten,  es  genägt,  wenn  der  Krebs  Us  in  ihre  Hihi 
fortschreitet,  um  sie  sich  in  Krebszellen  umwandeln  xis 
lassen.  Anfänglich  hält  die  Mcinbr.  propr.  noch  Stand, 
später  wird  sie  durchbrochen,  ihre  Zellen  geiien  eben- 
fÜls  in  Krebssellen  fiber.  Die  Affeotion  boginnt  der 
Regel  nach  in  den  oberen  Tbeilen  der  Knäuel.  Du  ; 
umgekehrte  Verhalten  zeigen  die  Drüsen  bei  der 
Lepra;  hier  geben  sie  zu  Grunde  und  zwar  von  uotea 
nach  oben.  Der  Kniuel  wird  dmob  die  KilwidEslwif 
des  leprösen  Gewebes  in  der  Umgebung  in  die  Uag« 
fiedriirkt  und  (gleichsam  aufgewunden;  die  Epithel- 
zellen proliferiren.  erleiden  zugleich  eine  vacuoläre 
Degeneration,  wodurch  die  Drüsenschläuche  dicker 
werden;  spftter  serfallen  die  Zellen  sn  Detritus,  der 
resorbirt  wird,  wodurch  die  Drüsen  kleiner  werden, 
während  um  sie  eine  Art  von  ffelaiinösem  Hindegewebe 
erscheint.  Schliesslich  stellt  sich  gänzliche  Atrophie 
der  Drosen  ein,  nur  das  gelatinöse  Gewebe  bleibt  fibrig 
und  bildet  die  Colloidkugeln  Neumann's.  Uebrigen* 
ist  diese  .\trophie  keine  allgemeine,  sondern  im  Gegen- 
theil  in  Verf.'s  Fall  nur  auf  einzelne  Theile,  besonders 
HSnde  nnd  Fdsse  bescSirftnki  gewesen. 


L  AUgOMiMs.  ftudniiaUUnign. 

1)  Ahlfeld,  F.,  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Zwil- 
lingen. VL  Die  EntstebuDg  der  Aeardiaci.  Archiv  f. 
Gyoiool.   XIV.  8.  159.  —  2)  Braun.  K,  Bin  Fall 

von  Doppelmissbildiiri;:  Witncr  med.  Prosc.  No.  '.). 
(Janus  mit  2  gut  ausgLluldetcn  Gesichtern,  der  eine 
Fotos  schlecht  entwickelt,  mebrfoebe  sonstii,;e  Abnor- 
mitäten.) —  .3)  Grün  wald  ,  Eine  neue  lebende  mensch- 
liche Doppclmissbildung.  Virch.  Arch.  LXXV.  S,  561. 
{Octobtr  1877  zu  Lokana  in  Piemont  von  i  )iicr  lOjüh- 
rigcn  Mutter  als  Erstlinge  geboren,  im  August  1Ö78 
noch  lebend.  Oben  doppelt,  vom  Baooh  an  einlkeh. 
.'Seelenleben  voll.stHndiir  (."'trennt;  männlichen  Ge- 
schlechts.) —  4)  Lengoling,  U.,  Ueber  DupUcitas 


parasitica  (Ischiopagus).  Diss.  Bonn.  —  5)  M  io  Tii- 
lum,  A  de.scription  of  the  conjoined  Iwins,  .M.irii.-K">s 
Drouin.  Obstetric.  tran&act.  XX.  p.  120.  (Die  scb  r 
Her.  1878,  I.  S.  2.^9  beschriebene  Mis^bildung,  hier  auch 
2  Abbildungen.)  —  6)  Keimftroglu,  Panagiotis  A., 
l'fU  r  tiiitii  .\rcAdiacu.s.  Diss.  Halle.  —  7)  Rauber, 
A..  G.astrüdidymus  des  Lachses.  Virch.  Arch.  LXXV 
S.  553.  —  8)  Vandenbuieh,  Description  d'un  monstr; 
double  autositaire  monompbalien  cctopage.  ßalL 
de  l'acad.  de  med.  de  IM'^.  No.  2.  (Genaue  anato> 
mische  Beschreibung  ic  bst  Homeikungen  über  den  Ein- 
Auss  solcher  Uissbildungen  auf  den  Geburtsrerlaaf. 
Mlnal.  Gesehleeht,  Thoraeopagus  iribraebins.) 

Lengoling  (4)  weist  in  seiner  Dissertation  über 
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Daplicitas  parasitica  daraut  hin,  dass  die  so  auf- 
flUI^  DiffBiMiB  in  der  EntwickelQng  tmin  aas  dem- 
selben Ei  stammender,  also  von  eineiB  gvaeilinBMn 

Chorion  umschlossener  Früchte  rieht  von  pegenseiti- 
gem  Druck  herrührt,  sondern  davon,  dass  eine  Gefass- 

den 

beiden  HSlflen  der  einen  Placenta  besteht.  Die  6e- 
fSssanastomose  kann  eine  bloss  papilläre  sein,  oder  sie 
iina  zwischen  den  grösseren  Gefassen  bestehen.  Im 
enteren  FaJle  wird  die  Firn^,  weloher  der  grBeaere 
Capillarbozirk  entspricht,  besser  ernährt  werden  and 
sie  desh.ilb  die  andere  in  der  Rntwickelung  übnrtrelTen ; 
dies  wird  um  so  mehr  der  Fall  sein ,  wenn  neben  der 
Diffeiens  der  CftpHlarge1>iete  sneh  noch  eine  Aneate> 
meaenriieben  grossen  Gelassen  existirt;  commaniciren 
alle  Geßsse  der  Nabelschnur  des  einen  mit  denen  des 
anderen,  so  wird  ersterer  zum  Acardiacus.  In  ihm 
miMS  Stonung  im  Henen  and  Atn^hie  desMlben  eni« 
stehen,  Umkehr  des  Kreislaufs,  Obliteration  der  Ge- 
fässe  wej^en  des  geringen  Ströniiingsdniclies,  Atrophie 
der  Organe.  Denkt  man  sich  den  zweiten  Fötus  so 
nahe  an  den  ersten  geräoH,  dees  nicht  mehr  die  Nebeln 
schnurgefSsse,  sondern  direct  die  inneren  Gefässe  asa* 
stomosiren,  so  hat  man  die  parasitären  Itoppelmissbil- 
dangen.  ^'ach  Verf.  sind  alle  parasitären  DoppeU 
nHwstren  AeardiMi  oder  doeh  Petoeaidiad;  jedenfalls 
bestehen  bei  den  Parasiten  dieselben  Circolationsver^ 
hältnisse,  wie  bei  den  Zwillin^^sacardiaci,  wie  VerC  an 
einem  selbst  beobachteten  Fall  beweist. 

jaehiopagne  paiasitieiu  aMphalos:  weibüobee  Dop- 
petBomtnim.  Man  denke  sion  die  Beine  beider  FStoi 

bis  zur  graden  Linif  auscinandcrgcspreitzt  und  nun 
eme  breite  Verwachsung  in  der  Dammgegend  mit  einer 
Bauchwölbung  und  einem  Nabel  auf  der  einen  und  ein' 
üßhu  Nateebildang  anf  der  aadeien  Seite,  ao  bat  man 
ein  Bild  des  Monstrum.  Das  eine  Kind  ist  viel  kleiner, 
ohne  Kopf,  das  andere  ausgetragen  und  wf  hl  gi  bildet. 
Am  Halsende  des  Parasiten  befindet  sich  eine  Art  von 
Narbe,  darunter  eine  seröse  Cyste  (Lymphangiom?). 
Zwiselun  den  seitlieh  von  dem  gemeinsamen  Rumpf 
abgehenden  Beinen,  Ton  welchen  je  eines  einem  Kinde 
.ehört,  befinden  sich  weibliche  Gcschlechtstheile,  welche 
1  htnfalls  je  zur  üälftc  einem  Kind  angehören,  an  dem 
Autositen  fehlen  die  grossen  Schamlippen.  Harnröhren 
fehlen;  die  gemeinsame  fiamblase  und  die  Mastdärme 
nönden  durch  eine  gemeinBcbafIliche  Oeffnung  in  eine 
t;i  mein.same  Kloake,  die  jederseits  durch  Jen  Scheiden- 
eiDgang  nach  aussen  führt.  Anusöffnung  fehlt.  Linke 
obere  Extremität  des  Acephalus  im  Vorderann  sehr 
Ttrkfirxt,  Hand  oaeh  der  Radialseite  luxirt.    Der  linke 
Unterschenkel  des  Autositen  und  der  rechte  des  Para- 
siten sind  im  Knii  (^'  Itiik  nach  aussen  rotirt;  die  Füsse 
sind  Klumpfüsse.  Der  einfache  Mabelstrang  ist  IjiCtm. 
oberhalb  der  Yerbindangslinie  der  Sdiamspalten  nach 
der  Seite  des  Autositen  hin  inserirt;  er  enthält  .3  in 
regetreehtem  Verhältniss  zu  dem  Autositen  stehende 
'iefässt-.   Die  Bauchhöhlen  biidt  r  Individuen  sind  durch 
eine  bindegewebige,  mit  muscuiösen  Zügen  durchsetzte 
qaere  Membran,  die  sieh  als  Harnblase  erwies,  voll- 
ständig  abgeschlossen;  von  dem  doppelten  Ut-ru«,  der 
bis  auf  die  Portio  vaginalis  ein  getheiltpr  ist,  sind  nur 
3  Hörner  vorhanden,  indem  di  ir.  r.ir.ivitfii  das  linke 
fehlt.  Mieren,  Mila,  Paocreas,  Nagen,  Darm  sind  dop- 
pelt vorbanden;  der  Dann  des  Parasiten  ist  leer,  seine 
Leber  fast  ganz  verschwunden.    Das  Herz  des  Auto- 
Hten  besonders  links  stark  vcrgrösscrt  und  hypvrtro- 
pUrt.  Dem  Parasiten  lishlt  tün  anagebildetes  Z«ereli> 


feil,  Brust-  und  Bauchhöhle  communiciren  jederseits 
durch  2  gros.sc  ovale  OefTnungen,  durch  welche  Bauch- 
eingeweide in  die  Brusthöhle  eingetreten  sind.  Die 
reebte  Longe  nnr  einlappig:  die  Bronoben  eommoniei» 
ren  ausser  mit  beiden  Lungen  nach  nut  Oesopha'^us 
und  Magen.  Herz  mit  zwei  deutlichen  getrennten  und 
an  Grösse  verschiedenen  Iliihleu  (die  grössere  =  rechter 
Yentrikel?)  mit  glatter  Innenfläche  und  serösem  Inhalt. 
Bs  ist  kein  Zusammenhang  desselben  mit  grösseren  Oe- 
fässen  nachzuweisen.  Das  Gefässsystem  des  Autositen 
ist  normal,  die  Aorta  des  Parasiten  geht  direct  aus  der 
Aorta  des  Autositen  hervor,  läuft  an  der  linken  Seite 
der  Wirbelsäule  in  die  Höhe  und  giebt  auf  diesem  Wege 
nadi  Yenorgang  des  Bextens  und  der  Sehenkel  alle 
Seitenzweige  zu  den  Nieren,  Nebennieren  und  Inter- 
oostalräumen  ab.  Nachdem  sie  sodann  jederseits  in  die 
Lungen  getreten  ist,  geht  sie  in  der  Entfernung  von 
einigen  Millimetern  neben  dem  rudimentären  Uenen, 
mit  dem  sie  naebweisbar  in  keiner  Bexiebnng  steht, 
vorbei  und  thcilt  sich  in  der  Höhe  des  1,  Brustwirbels 
in  die  beiden  Armartericn.  Aehnlich  die  Venuii,  dio 
Yen.  Cava  sup.  gebt,  nachdem  sie  die  Lung'  s  iiboi- 
Mssirt,  quer  Aber  die  Aorta  nach  links  direct  in  die 
Ten.  «tra  Inf.  Eigene  Lnngenvenen  fehlen.  Die  Beeken 
sind  mit  dem  Kreuz-  und  Steissbein  verwach.sen,  alle 
Schambeine  sind  zu  einer  Symphyse  vereinigt.  Die 
Nerven  der  oberen  Extremitäten  des  Parasiten  sowie 
der  Norr.  phren.  sind  vollständig  entwickelt  Obgleich 
sieb  Grilnae  dafOr  anflihren  lassen,  dass  das  Ben  in 
der  Entwickelung  von  vornherein  zurückgeblieben  sei 
(fehlende  Verbindung  mit  Gefässen,  seröser  Inhalt),  so 
bleibt  Verf.  docb  dabei,  dast  danelbe  erst  nachträglich 
stt  Grunde  gegangen  sei  nnd  swar  durch  Inaetivität, 
welebe  in  Folge  der  bestehenden  KreislanfSiverhiltnisse 
nothwendig  eintreten  musste.  Alle  Missbildunpen  dos 
Parasiten  sind  F  i1ü;c!i  dieser  Circulationsverhältnissc, 
denn  dass  die  erstr  Arilage  vollständig  vorhanden  war, 
geht  aus  dem  Vorhandensein  der  Nerven  der  oberen 
Extremitäten  und  des  Nerr.  phren.  hervor,  aber  in  Folge 
des  Unterganges  des  Herzens  und  des  Truncus  art«riosus 
musste  Kopf  und  Hals  ebenfalls  zu  Grund«  gehen. 

Ueber  die  Entstehung  der  Acardiaoi  hat  Ahl- 
feld (1)  nater  eoiglUtiger  BerOeksiehtigwif  der  Lite> 

ratur  eingehende  rntersuchungcn  angestellt.  Er  fasst 
die  Resultate  derselben,  so  weit  sie  von  den  Clau- 
dius'scheo  Ansichten  abweichen  oder  anderswie  eigen- 
artige sind,  folgenderauMsen  naammeni  Die  Bnt> 
stehnng  der  Acardiaci  i.st  anf  eine  sehr  frühe  Zoit 
zurückzuveriegen ,  nämlich  auf  die  Zeit  gleich  nach 
dem  üervorsprossen  der  Allantois.  Vielleicht  giebi  es 
Aeardiad,  bei  denen  bereits  ein  Wechsel  der  Str^mong 
des  Blutes  in  den  Dottergefässen  vor  sich  ging.  Am 
deutlichsten  kann  man  sich  die  Entstehung  vorstellen, 
wenn  man  aunimmt,  dass  die  eine  Allantois  die  Innen- 
fllcbe  des  Eies  bereits  vdlsündig  umwachsen  hat, 
wihrend  die  andere  Allantois  eben  erst  sich  ausbreitet. 
So  muss  nothwendigerweise  die  zweite  Allantois  durch 
das  Gewebe  der  ersten  hindurchwachsen,  will  sie  zur 
Deeidna  vera  gelangen.  Dann  SITnet  sich  nicht  ein 
Gefäss  des  einen  Fötns  in  ein  GefSsfl  des  anderen,  wie 
es  Claudius  beschreibt,  sondern  eine  Unmasse  kleiner 
AUantoisgefässe  tritt  mit  den  Alianloisgefässen  der 
anderen  Pracht  sosammen.  Der  Blutkreislauf  des  st&r^ 
keren  Herzens,  identisch  mit  dem  Blutkreislauf  der 
Frucht,  deren  Allantois  sich  zuerst  ent\vickellt>.  über- 
windet den  Strom  in  den  Capillareu  und  gelangt  so  in 
den  Körper  der  sweitea  Frucht.  Ist  die  Allantois  der 
tveiten  Fmcbi  in  allen  ihren  Tbeilen  mit  der  Ailan* 
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tois  der  ersten  Fracht  vereinigt  und  participirt  von 
Anfang  an  in  keiner  Weise  an  den  Chorionfotten  des 
Placentartheiles,  so  entsteht  der  reioe  AUantoisparaait; 

die  NabcIsrhniirgofTissp  setzen  sich  velamentös  in  die 
P]acenta  ein  und  gehen  direcl  zur  Insertion  der  Nabel- 
sohnor  des  Autositen.  Hat  sich  nnr  ein  Theil  der 
Allantois  mit  der  AUantoit  der  ersten  Froeht  verhan- 
den,  während  ein  anderer  Theil  direct  zu  den  Chorion- 
zotten und  zur  Dccidua  gelangen  konnte,  so  wird  erst 
nach  und  nach  der  Tarasit  vom  Autosildu  in  Beschlag 
genooinien.  Dann  kann  eine  Zeit  hindnroh  ein  doppel- 
ter BlutkreisUuf  in  Parariten  Torhanden  sein ,  dann 
kann  das  Herz,  wenn  auch  mdimenlSr,  persistiren  und 
bis  SU  einem  gewissen  Zeiipuncte  thälig  sein,  dann  in- 
seritt  in  der  Regel  die  Mabelsohnnr  marginal  oder 
auch,  wenn  das  Hen  sehr  gut  ausgebildet  ist«  aaf  der 
Placenta.  Es  giebt  eine  vierte  Form  des  Acartliacus, 
die  Verf.  mit  dem  Namen  Acardiacus  anceps  bezeichnet 
hat,  bei  der  das  Herz  regelmässig,  wenn  aach  rudi- 
mentir  vorbanden  ist,  eine  Zeit  lang,  in  einigen  PlUen 
Tielleicht  bis  zum  Ende  der  Schwangerschaft,  thStig 
ist.  Die  Ausbildung  des  Körpers  des  Acardiacus  hängt 
weniger  von  dem  Orte  ab,  wo  dte  Nabelschnur  mündet, 
sondern  von  der  Zeit  der  Bntstehnng,  von  der  Quan- 
tität, niobt  aber  von  der  Qualität  des  zugeführten 
Blutes,  vom  Grade  der  Abhängigkeit  dem  Autositen 
gegenüber  and  dem  entsprechend  von  der  Ausbüdnag 
dea  eigenen  Husens.  Am  wmtestea  ist  die  KSrperfom 
heim  Aeardiacns  anceps  entwiokelt.  Es  pflegen  bei 
dieser  Unterart,  Kopf,  Kumpf,  Becken  und  Extremi- 
täten gleichmässig  gut  entwickelt  za  sein,  während  in 
den  übrigen  Unterarten  immer  nur  der  Kopf  mit  dem 
Kampfe  oder  nnrdaaBecken  mitdemRampfesieh bilden. 
Beim  Acardiacus  anceps  kann  sogar  das  Brustbein  und 
das  Zwerchfell  fast  vollständig  normal  zur  Entwicke- 
lung  kommen.  Der  Schwund  des  Herzens  ist  nicht 
anfeine  Stagnation  des  BIntes  in  demselben  vnd  deren 
Folgezuständc  zurückzuführen,  sondern  das  bei  dorEnt- 
wickelung  noch  schlauchförmige  Herz  wird  gestreckt 
und  in  den  Blutkreis  mit  eingeschaltet,  wenn  es  nicht, 
wie  in  einer  schon  demlioh  hedentenden  Zahl  von 
Beobachtungen,  penistirt  and  in  Th&tigkeit  bleibt. 
Die  von  Clauflius  vermuthete  Stauung  im  TIerzen 
während  der  Stagnation  kann  nicht  sehr  bedeutend 
sein,  wenigstens  hinterlisst  sie  nirgends  Folgezast&nde. 
Glan d ins  leitet  die  Brostspalte  von  diesen  Slannngs- 
erscbeinungen  ab.  Die  Brnstbeinspalte  aber  ist  die 
Folge  der  mangelhaften  Entwickelung  der  Rippen  bei 
fehlendem  Herzen.  Je  vollständiger  das  Herz,  desto 
aosgebildeter  das  Bmstbein.  Der  Nabel  inserirt  in 
den  meisten  Fällen  der  Acardiaci  so  hoch  am  Leibe, 
dass  im  unteren  Theile  der  Bnistbeinspalte  die  Resi- 
duen eines  Nabelscbnarbmches  in  Gestalt  einer  kleinen 
saekartigon  &hebnng  so  bemerken  ist  Dvrch  einen 
von  Barkow  beschriebenen  Fall  ist  mit  Besiimmtheit 
nachgewiesen,  dass  der  Acardiacus  das  ihm  zu^eführte 
Blut  durch  die  persistirende  Dottervene  zu  dem  Auto- 
siten bin  wieder  abgab.  Vielleicht  kommt  dieser 
Modns  hlnüger  vor,  als  man  vermnthet,  sitmal  da  von 
mehreren  Sellen  darauf  anfinerksam  gemaoht  wird, 


dass  das  Nabelbläschen  des  Acardiacus  gofehil  iuh 
Es  ist  dringend  wQnsehenswerth,  dass  in  allen  vor- ' 

kommenden  Fällen  die  Placenta  und ,  wenn  möglich, 
auch  der  Autosit  nach  ausireführter  Injection  zuglfi  ' 
mit  dem  Acardiacus  untersucht  werde.  Nur  dann  wir : 
es  möglich  werden,  die  Bedingungen  der  Cirealati«^ i 
endglltig  festsostelien. 

Bin  oasnistischer  Beitrag  sa  derselben  Flage  i'*. 
von  Meimarogln  (6)  geliefert  worden. 

Weibliches  Zwillingsei  aus  dem  5.  Monat;  der  ein' 
Zwilling  ein  sonst  ziemlich  ^ut  ausgebildeter  klum[i- 
füssiger  Acardiacus.  In  der  dünnen  Nabelschnur  dicic:> 
befindet  sieb  nur  I  Arterie,  die  ebne  mit  den  S  Nabtl- 
arterien  oder  ihren  Acstcn  des  ganz  wohlgebüdet-r 
Autositen  Anastomosen  einzugeben,  sich  velamentös  ;t- 
serirt  und  in  der  i'laccnta  verzweigt.  Dagegen  stebca 
die  beiden  Nabelvenen  in  gaox  ditecter  Verbiodaii{.  ja 
bilden  eigentUeh  nar  ein  einziges,  von  dem  Antoritet 
bogenfSrmig  und  sich  etwas  verengernd  zu  dem  Pan- 
siten  gebendes  Gefäss,  in  welches  seitlich  Venen  »as 
der  Placenta  cinmüudea.  Durch  Injection  der  Veu 
umbiUealis  des  Acardiacus  wurde  festgestellt,  dass  die- 
selbe in  dessen  Leibeshöhle  2nnSeh.st  gegen  die  Lea» 
denwirbelsäule  hin  verlit^f  un'l  hier  an  das  Beckes 

und  die  unteren  Extremitäten  abgab.  Weiter  veriiil 
sie  dann  naeh  oben  au  in  der  Biehtung  der  Brnstvir- 
bclsäu!<",  L,'ab  Aestc  an  Nieren,  Leber  und  Mesenteriaa 
ab  und  bildete  endlich  in  der  Höhe  dtrs  Diaphrajfni. 
welches  übrigens  vollständig  fehlt,  eine  spindelf^rm',;'- 
Erweitoruug,  welche  nach  oben  in  8  grössere  üei».« 
überging,  die  sidi  an  Hals,  Kopf  «ad  AroM«  v«nvei<;- 
ten.  Die  Art.  umbilic.  Uess  sioh  im  KSiper  des  FStsi 
nicht  weiter  verfolgen. 

Raaber  (7)  beschreibt  eine  gans  frfiho  Fem 
eines  Oastrodidymns  des  Laohsoa.    Das  Ei, 

welches  die  Anlage  der  Doppelbildung  trägt,  bestit 
normale  Gestalt  und  den  t^ewohnlichen  Durchmesser 
von  Lachseiern,  7  Mm.  Die  Keimscüeibe  bedeckt  er«; 
einen  kleinen  Theil  der  grossen  Kagoloberfliehe;  if 
Durchmesser  der  Keimscheihe  beträgt  niimüi  h  > 
3 2  Mni.  Keimring  uri<l  dünno  Millels<-h''il'e  s.-;' 
deuüich  wahrnehmbar.  An  geuau  euigegeageseui«^ 
Poncten  des  Keimrings,  die  also  I80<*  attsoinaBd«^ 
liegen,  erstrecken  sich  die  beiden  vorderen  Embryon.»! 
anlagen  in  noruKilrr  Ans'k-linung  in  die  dünne  M  "• - 
Scheibe  hinein.  Beide  sind  nahezu  gleich  besciiail' 
«ad  leigen  je  die  gewöbnliohe  Form  der  ersten  Kopi- 
aabge  eines  Laohsembryo.  Der  Kampf  ist  noeh  siebt 
angelegt.  Damit  sieht  R.  den  von  ihm  ange-re) 
Entwickelungsniodus  der  Doppolmonstra  zunächsi  r>^: 
die  Fische  posiliv  entschieden. 

[Hzadkowski,  M.    Medycyna.  No.  47.   Bd.  YIll. 

R.  liefert  die  äussere  Beschreibung  einer  Ieben5- 
reifen  todtgeborenen  Doppel-Missgeburt,  fiir  di» 
er  eine  besondere  Benennung  vorsehligt:  MonsIrBSk 
duplicium  s.  Geniinus  coalitus  monocephalos  et  BM- 
nomphaltts,  oder  kurzweg  Monooephalos  et  moae»* 
pbalos. 

Gemeinsame  Bmst-  und  BanohhSble,  an  der  ver- 

di  ren  Brustfläche  zwei  Brustwarzen  in  cntsprech^ni'' 
Entfernung;  in  der  Verhindungs-  resp.  Mittellini«,  an 
entsprechenden  Punkte,  ein  Nabel  (normaler,  fnscber 
MabelsohnurstumpO-  Jederaeits  vier,  mithin  im  Ganx^i 
seht  nenaal  ausgebildete  Bxtreraititsn.  —  Anf  iossent 
ktttiem  Halse  sitit  ein  flberans  miehtigee  gemetnsshsftp 
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liebes  Haapt,  deuen  Yordeneite  die  gewöhnlioben  nor- 
■»Itn,  etwM  in  die  Brdte  Temrrten  Oesiebtesflg« 

leij^t.  Seitlich  —  und  nicht  rückwärts  —  ragen  die 
stark  in  die  Länge  j;« 'lehnten  zwei  Hinterköpfe  hervor, 
an  der  Gesichts-  und  Ilinterhauptsgrcnzc  beiderseits, 
mU  der  Vorderääobe  gerade  oacb  vorne  gewendet,  je 
eim  OhrmuioheL  IN«  hinteve  KopfflBebe  zeigt  in  der 
Medianlinie  xwei,  durch  eine  seichte  I.Hn>;sfiirche  ge- 
schiedene, mit  den  Ohrläppchen  verwachsene  Ohr- 
ainscheln.  —  Die  rechte  Hälfte  der  MissgftlMUrt  ttigt 
etwas  kleiner«  Dimensionen,  als  die  link«. 

Wiewohl  Bs.  seinen  Fkll  als  Unioma  anführt,  so 
würde  ein  Blick  auf  die  5.  Fig.  Taf.  III.  des  Förster- 
sehen  Atlas  (Missbtld.)  von  der  fast  vollständigen 
Identität  derselben  mit  der  oben  beschriebenen  Form 
der  Missgebart  äbeneugen.  Nar  das  Haupt  zeigt  un- 
«asentliui«  Diibnnien  (s.  Fig.  7  d«n.  Tat).  (Dapli- 
dtas  parallela,  Tboraoopsgus.)     MlliBir  (|Cnkaa).j 

IL  U§L 

1)  Aeby,  Chr.,  Ein  vierjährifrer  microcephaler  Knabe 
mit  theilweiser  Verschmelzung  der  ürosshirnhcmisphä- 
reii.  Vireb.  Areb.  LXXVII.  S.  554.  —  2)  Chiari, 
iL,  Ueber  einen  Fall  von  mcrogyrie  (Uesobl).  —  3) 
Hadlieh,  H.,  Ueber  die  hei  gewissen  Sehideldiffonai- 
täten  Torkommendc  Oi  himmissbildung  mit  Verwachsung 
iler  Grosshirnheuusphärcn.  Arch.  f.  Psych.  X.  S.  97. 
—  4)  Mignot,  Observation  d'oreiUe  sumam6raire> 
BulL  de  Tacad.  de  M6d.  No.  48.  (Bobnenfrooses  Ge- 
lebwSlstehen  mit  tiisserer  Gestaltung  «Ines  Ohres,  aber 
obae  Knorpel,  welches  vor  dem  rechten  Ohre  s.xss,  mit 
seinem  Tragus  in  Verbindung  mit  demjenigen  des  uor- 
malen,  wohlgebildeten  Ohres.  Kein  üehörgang.)  —  5) 
Pott,  R.,  Ein  microeepbalificbes  Mädchen.  Jabxb.  fUr 
Ihideiheilk.  ZIY.  S.  278.  (Das  von  Tirehow  [Ber. 
1877,  I..  262]  besprochene  Kind  Margarethe  Becker; 
mit  Schädelmaassen.)  —  6)  Rohon,  J.v.,  Untersuchun- 
gfu  über  den  Bau  eines  Microcephalenhirnes.  Arbeiten 
des  zoolog.  Instit.  zu  Wien.  Tom.  IL  Hft  1.  Aach 
separat.  Wien. 

lo  dem  von  Aeby  (1)  mitgetheilien  Falle  von 
Nieroeaphalia  arBohien  im  Gegensats  wa  dar 
scbnalen  und  Hachen  Stini  das  HiBterhanpt  oagtinain 

weit  and  geräunu'o;.    Nach  Gefü-re  und  Festigkeit  der 
}<ähte,  sowie  nach  Härte  und  Dicke  der  Knochen,  war 
das  Schädeldach  der  erreichten  Altersstafe  weit  vor> 
iss.  Di«  Stimnaht  fohlt«  voUstindlg.  Di«  Don  war 
itaik  gespannt;  die  mediale  Längaspalts  dss  Oohims 
bsgann  erst  jenseits  der  Scheitelhöhe  im  Gebiete  des 
Histerhanples.    Stirnlappen  sehr  klein,  Oberfläche 
nil  w«aig«n  Windongan,  Corp.  oaUoe.  md 
Pomix  verkümmert.    Die  weisse  Substanz  ungemein 
fest  und  anämisch ,  die  ^ram  Kinde  ungleichmässig 
dick,  im  Allgemeinen  nur  '.  g  der  normalen,  besonders 
dibn  in  dar  Stimgagsnd.    Himseh«nk«l,  Vi«rh(ig«1, 
Blicke  nnd  verlängertes  Mark  regelmässig  gebildet, 
BOr  ungewöhnlich  fest  und  derb.  Auch  das  Cerebellum 
gut  entwickelt.   Vorf.  nioiot,  dass  hier  von  Atavismus 
iMit  lelebt  di«  R«d«  s«in  kSnn«.  Naoh  d«m  G«hini- 
f^cfiintle  war  hier  die  microcephalischo  Entartung  an 
tine  uii(r.>\vohnlich  frühe  Entwickelungsstufe  geknüpft. 

l^in  anderes  Microcpptmlenhirn  ward«  ein- 
K*lwnd  von  Rohon  (G)  beschrieben. 

Es  stammt  von  nncm  14  TSgtt  nach  der  Geburt 
^torhenen  Knaben,  dessen  £ltem  sowohl  wi«  ssino 
•  GcsAwislsr  wohlgebaut  sind.  Anssor  renshisdeaeii 


Abnormitäten  der  grossen  Köipergefässe  fand  Verf. 
tt«b«tt  hochgradiger  SynoctOB«  siamtlieher  Sohädel" 

nähte  einen  Dcfect  des  Proccss.  falcifonn.  major  und 
das  Gehirn  noch  dt-iitl:ch  in  Vorderhirn  (ohne  ilcmi- 
sphärensonderuu>;  und  ohne  Ventrikel),  Zwischen-, 
Mittel-  nnd  Einterbim  gesondert  Für  weitere  Einsei- 
heiten  mus  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Bei  d«r  Erklimng  hebt  Verf.  hervor,  dass  das 

Vorderhim,  als  einfache  Blase  auf  der  ursprünglichen 
Entwickelungsstufe  zurückbleibend,  keine  weiteren 
morphologischen  Stadien  durchlief,  wobei  seine  quan- 
titativ« Attshfldnng  hloss  anf  Kosten  der  in  soinem 
Innern  weiterschreitenden  DifTerenzirungen  histolo- 
gischer Elemente  geschah.  Die  mangelnde  Entwicke- 
lung  der  Sichel  ist  nach  Verf.  neben  anderen  secun- 
dlren  Veriiiltnissen  di«  Ursaoh«,  w«Ieh«  hi«r  di» 
Microcephalie  zur  Folge  hatte.  Die  Microcephalie  in 
in  diesem  Falle  ist  also,  so  srhliesst  Verf..  das  Fro- 
doct  einer  Bildungsbemmug.  Die  Hemmung  in  der 
Entwick«Iang  begann  in  sohr  Mhsr  Zeit,  nnd  swar  am 
Vorderhirn  gleich  im  .\nfang  seiner  uCBprBaglioh«ll 
Bildung  als  eines  einfachen  llirnbläschens.  verursacht 
durch  den  Aasfall  der  Bildung  des  Proc.  falciform. 
maj.  An  Zwiseh«n>  nnd  Mittelhim  f&nt  dag«g«tt  di« 
Entwickeln ngsstömng  in  eine  viel  spätere  Zeit,  für  die 
erstere  in  den  .3.  Monat,  für  die  letztere  in  den  0.  der 
Eniwickelung.  Erst  in  zweiter  Linie  entstand  während 
d«r  BntwidMlai^  fb  das  Vorder-  nnd  ZwisdienUm 
der  hemmend«  Einflnss,  nnd  zwar  wahrscheinlich 
durch  einen  pathologischen ,  von  der  Basis  cranii  aus- 
gehenden Process.  Also  liegt  eine  Combination  von 
orspränglich  physiologischen,  an  den  Gahtmhlassn  ab- 
laafenden  Bntviekelnngsrorgbigan  nnd  in  di«  Ent- 

wii'k^lun?  erst  später  eingreifenden,  nirvf,'!irhr>rwpise 
pathologischen,  durch  Mesodemibildungen  bedingten 
Processen.  Daraus  folgt,  dass  Verf.  di»  Sch&d«l- 
ki4is«lT«rlUtdemng«n  ab  saeoadilre  betrachtet. 

Hadlieh  (.3)  hat  2  In-reit^  von  Schön  (Ber.lSTO. 
I.  S.  291)  resp.  von  Scherk  (Ber.  18Ü7.  II.  S.447) 
beschriebene  Fälle  von  Gehirnmissbildung  von 
n«n«m  «ing«b«nd«r  nnt«rsneht  nnd  giebt  «in«  gsoan« 
Beschreibung  der  Gehirnverhältnissc.  In  der  Erklä- 
rung weist  er  die  Annahme  von  Mihalkovics,  dass 
es  sich  hierbei  um  Hemmungsbildungen  handele,  ta- 
rQd[,  fBhrt  dagagwi  ans,  dass  di«  Ursach«  dar  V«r- 
iinderangsn  in  einem  mangelnden  Srhluss  der  Uirn- 
röhre  am  Vordertheile  des  ersten  Stirnbläsebens  zu 
suchen  sei.  Die  Ränder  der  offen  bleibenden  Spalte 
haben  oder  «rfhhr«n  «in«n  D«f«ot,  «ntwed«r  durch 
Mangel  an  Bildnngsmaterial  tider  durch  Zugrunde- 
pehen  desselben  in  Folge  eines  krankhaften  Vorganges. 
Bei  den  Fällen  von  hemispharer  Verwachsung  mit 
Maagd  dar  Olbetorii  (sn  wolcber  dass«  sein«  h«id«n 
gehören)  erstreckt  sich  der  Defect  vom  Chiasma  bis 
zur  Commissura  post. :  in  anderen  dehnt  er  sich  aber 
auch  auf  die  Basis  aus,  zieht  Chiasma,  Corpp.  mamil- 
fauria  «te.  in  s«in«n  B«>«ieh.  Das  sind  dann  Fftll«  d«r 
Cyclopie,  zwischen  denen  und  den  obigen  nur  Unter- 
schiede des  Grades  und  allmäligeUebergänge  bestehen, 
(cf.  Bor.  1877.  L  S.  262.  Dareste.  Ref.) 

Bei  dorn  von  Chiari  (9)  uoteisnohten  iSmonat- 
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Itehtii  idioiisohen  Knaben  iMcfauid  ein  geringer  Grad 
von  klicrocepbalie.  Die  N&hte  und  Fontanellen 
normal,  (iehim  verklpinert,  tUp  laterale  Oberfläche  der 
Orossbirnbemisphäre  beij  geringer  Ausbildung  der  ge- 
vöbnliohen  typisolien  Windongen  mit  sehr  zahlreichea» 
dieht  stehenden,  eetditan  KnlMn  veimken,  waldio 
sowohl  auf  den  Gyris  als  in  der  Sulcis  sich  fanden 
und  in  welchen  meist  kleinere  Piagcfasso  lagen.  Dio 
weisse  Substanz  des  Antr.  semiovaie  ungemein  gering 
an  Hasse.  Die  Sehidslrerkleineroog  mnss  wefen  des 
iDlactseins  der  Nähte  das  secondäre  sein,  das  primftrs 
ist  eine  Wachsthumsatweichung,  welche  in  einer  ge- 
ringen Enlwickelung  der  weissen  Substanz  und  gieicb- 
leitigsr,  wohl  dadurch  herrorgsnifsner  reichlieherer 
AosbUdung  und  Faltung  der  Gorticalis  bt^steht.  Di« 
microscopische  UatsnaohaDg  ergab  ksino  abweichen- 
den  Befunde. 

DL  CIrwdatfsnisrgat. 

1)  Babesin,  V,,  Ueber  eine  ei<:enthiimlichc  Form 
von  Septumanomalicn  des  Herzens.  J.ihrb.  f.  Kiiider- 
beilk.  XIV.  S.  260.  —  2)  Baginsky.  Angeborene 
Hiasbildmg  des  Heneos.  BerL  klin.  Weebensrar.  No. 
29.  Verband l.  d.  Bcrl.  med.  Gesellscb.  —  3)  Chiari, 
H.,  Ueber  ein  Cor  trilocalare  (unoventriculare  biatria* 
tum)  bei  einem  41, jahrigen  Knaben.  Jahrb.  f.  Kinder- 
beilk.  XIV.  8.  219.  ~  4)  £oeb  nnd  Wachsmut b, 
Fehlen  der  Milz.  Berliner  klin.  Woebensehrift  No.  6. 
(49jühriger  Mann,  Defoct  der  Milz  und  der  Art.  licnal.) 
—  5)  Luchsinger,  B.,  Ueber  eine  eigentbümhche 
Missbildung  eines  Froschhenens.  Yinsh.  Aroh.  LXXVI. 
S,  (An  normaler  Steile  nur  die  Vorhöfe;  nach 

oben  links,  nicht  vom  Pcricard  umschlossen,  der  Ven- 
trikel. .Ste  henbleiben  des  Hcrzsohlauches  bei  einer  ein- 
zigen Krümmung.)  —  6)  Aaucbfuss,  Die  angeborenen 
Entwieklnngsfebler  nnd  die  FStnIkrankheiten  des  Her» 
zens  und  der  grossen  Getüssc.  Gerhardt's  Handb.  der 
Kinderkrankh.  IV.  (Sorgfältige  und  erschöpfende  Be- 
bandloag  des  Thenns.} 

Das  Hers  desron  Chiari  (8)  beobachteten  4^  jähr. 

Knaben  Z'M^te  ein  R'-schlossencs  Septum  atriorura,  aber 
völligen  Defect  des  Sept.  ventric.  Die  Dicke  der 
Ventrikelmusculatur  betnig  7  Mm.;  die  innere  Ober- 
fläche der  oberen  und  mittleren  Partie  der  vorderen 
Wand  ist  ganz  glatt,  die  Atrioventricularklappen  regel- 
mässig; die  Artcrienursprönge  durch  einen  Muskclstrang 
getrennt}  die  Aorta  hinten  und  reohts  von  der  Pulmo- 
nalis,  ist  über  dem  Ostiam  13  Mm.  weit,  verengert  sieh 
hinter  der  Art  subclavia  sin.  und  endet  blind  am  An- 
fanjis.slüek  der  Aort.  thorac.  Die  Pulraon.,  30  Mm. 
weit,  geht  durch  den  10  Mm,  weiten,  5  Mm.  langen 
Duot.  BotalU  in  die  16,  dann  10  Mm.  weite  Aort  deac. 
Ober.  Wihrend  des  LsImus  bestand  keine  Qraacae, 
nur  etwas  Störung  der  BMpiiation.  Tod  durah  Di- 
phtherie. 

Baginsky  (2)  zeigte  In  der  Offner  med.  Qesetl- 

.sch.ifv  das  Herz  eines  4jähiiL;'Ti  Kind-s;  Gewicht 
250,U  «iriii.,  Breite  iSjCtm.;  btarke  Hypertrophie  des 
rechten  Ventrikels  (1,4  Ctra ),  starke  Dilatation  des 
linken.  Die  Valvulae  semilun.  beiderseits  normal,  die 
Muse,  papill.  beiderseits  hypertrophisch.  Es  besteht 
bei  iiorinalcm  Verhalten  des  obliterirten  Ductus  Bi)talli 
eine  im  grösstcn  Durchmesser  etwa  1  Ctm.  grosse  Com- 
munieation  swisehen  der  Art  pulm.  und  der 
Aorta.  Die  OcITnung,  deren  Rand  etwas  schwielig  ver- 
dickt ist,  erscheint  fast  dreieckig  und  i.st  so  gelegen, 
dass  ihre  Basis  in  i  her  Höhe  liegt  mit  dem  oberen 
dreien  Aando  der  hinteren  SemüunArklappo  der  Art 


pidm.  In  der  Aorta  liegt  die  Basis  derselben  etn 

\  Ctm.  oberhalb  des  freien  Randes  der  Aort<.'nklappen. 
Virchow  erklilriu  die  Uyptrlrophie  des  rechten  Ven- 
trikels für  angi-horcne ,  di--  Dilatation  des  linken  I3r 
erworbene.  —  D.as  Kind  .surb  an  .Seharlachnephntis. 

Als  Beweis  für  das  Vorkommen  von  Anomalien 
des  Yorbofseptums,  welebe  bSebst  wahrseheinHek 

durch  anomale  Scheidung  des  Herzens,  besonders  is 
Folge  anomaler  Lagerung  der  Atrioventricularklappes 
bedingt  sind,  tbeilt  Babesin  (1)  zwei  Fälle  mit 
1)  Defeet  des  hinteren  Theils  des  vorderen  Kamnuf- 

septums  mit  Transposition  der  arteriellen  (i'^rässstämm* 
und  Stenose  des  engen  Conus  der  Lungenart»  ne.  Un- 
gemeine VergrSsserung  des  rechten  V-'ntrikels  »af 
Kosten  des  rudimentären  linken.  Residuen  von  tat- 
zQndong  des  rechten  Zipfels  der  Mitralis:  Bin  abnonBCs 
häutiges  Vorhofscptiim  als  ein  Diaphragma  im  link« 
Vorhof,  welches  denselben,  von  hinten  links  nach  von 
rechts  liegend,  rollständig  vom  Qbrigen  Venensack  ab- 
sehliesst.  Eine  von  der  vorderen  nahtähnlichen  An«**-'- 
linie  dieses  Septums  ausgehende,  vorn  und  ant<n  ü 
den  rechten,  alle  venösen  Mündungen  aufnehmer.ifi! 
Yorhof  sich  erstreckende,  oben  und  unten  in  je  n« 
Sehenkel  auseinanderweiebende  Leiste,  innerhalb  wekkw 
eine  geschlossene  Pars  mi'mbranacea  besteht  Bist 
weite,  vom  Aortenbogen  cntsiiringcnde  Art.  vertcbr.  0ii4 
erweitertcte  Bronchialarterien;  hochgradige  Stenose  de* 
1.  Astes  der  Art  pnJm.  —  lljähriges  Mädchen,  Tod 
an  Abdominaltyphns. 

'2)  Sjähriger  Knabe.  Tnuunosilion  des  in  s^in'-D 
linken  vorderen  Abschnitt  auf  Kosten  des  recbtea  kia- 
teren  ungemein  vergrosserten  Heraens.  TranspositiM 
im  umgekehrtf'n  .Sinne  der  arteriellen  Oefässstäma« 
mit  Verkümmerung  der  bloss  2  Klappen  besitzend« 
Pulmonalarteric  und  vollständigem  Einmünden  der  .4orti 
in  den  linken  Ventrikel.  Ein  aus  2  Schenkeln  !«■  I 
stehendes,  im  hinteren  Theil  des  vorderen  Abschnittei  j 
spaltförmig  dcfectes  Vcntricularseptum,  4  KlappT.  in 
Ost.  venös,  sin.,  defcctes  definitives  Vorhotseptum  di: 
Einbesiehnng  der  Lnngenvenen  in  den  linken  Yoibot 

[Mazzotti,  Luigi,  Un  caso  di  trasposizione  ew^ 
pleta  dei  tronchi  wteriosi  del  euere.  Hiv.  dhiimdi 

Bologna.  No.  9. 

Das  von  Mazzotti  untersuchtcSpirituspräparat  emy 
Hersens,  welehes  von  einem  intra  vitam  Zeichen  ho^ 
gcadiger  Cyanose  bietenden  U  jährigen  Knaben  kv* 
rührte,  zeigte  ausser  TranspositTon  der  Aertt 
und  .\.  jiulmonalts,  so  da-.s  diese  aus  dem  erwei- 
terten Becken,  jene  aber  aus  dem  abnorm  verengertea 
rechten  Ventrikel  entsprang.  Offenstehen  des  Fer. 
ovale,  sowie  partielles  Kehlen  des  Septum  v*>. 
triculorum.  In  einer  besonderen  Tab^-lle  tluit  M.  dif 
DifTereiiZfU  dar,  welche  in  Bivu^;  auf  M;i«v>s  un  i  i>'  V 
zwischen  diesem  pathologischen  Herzen  und  dem  tittui 
eines  gesunden  Erwachsenen  einerseits,  sowie  swisekn 
diesen  und  dem  Herzen  eines  kräftigen,  durch  '!r 
Schädelfractur  plötzlich  verstorbenen  lljabrigen  Kni 
bens  andererseits  Torhandtm  sfod. 

rsil  tsslHkeek  (Berlis).] 

IT.  figestiensergsne.  ^ 

Anne,  U.,  Contnbution  a  l'ctude  des  vices  de  con-  , 
formation  de  l'anus  et  du  rectum.   These  de  Psna 
(Ausführliche  Besprechung  des  Themas  und  Mittbeiloa» 
sweier  eigener  Fälle.) 

y.  Pwgwltdimrtte. 

1    Ahlfcldt,  F.,  Uebmr  einen  Monopus  mit 
fitaadigem  Mangel  der  äusseren  (ienitalien  und  des  AI- 


Digitized  by  Google 


OBTH,  PATHOLOOIfCBB  AKATOMIB,  TSKAtOLOOIB  WD  HVKOLOOIB. 


95S 


t«n.  Arcb.  f.  GyaäcoL  XIY.  Heft  2.  —  2)  Alric, 
Sur  deux  cas  des  persistance  dd  Touraque.  Bull.  g^o. 
de  thcrapeut.  p.  33.  15.  Juillet.  (2  Fälle  von  Uarn- 
ausfluss  aus  dem  Nabel  durrh  den  cffenen  Urachus; 

1  Fall  durch  Opention  geheilt.)  —  3)  Arigo  e  Fio- 
rani,  Una  donna-oomo.  Anoali  anivenali  di  med.  e 
chir.  T.  247.  p.  821.  (Vcrgl.  den  Nachtrag  )  —  4) 
bisclier,  H.,  Hi-mmunjcsmissbiliiun^roii  am  unttn-n 
Kojnpfende.  Correspondenabl.  f.  Schweiz.  Aerzte.  No.  17. 
^Sner  weiblieber  Korper;  statt  Seheide  eine  kleine 
firube,  an  Stelle  des  Uterus  ca.  8  Ctm.  von  der  Grube 
irntfernt  eine  derbe  Querleiste  und  ein  rundlicher  etwa 
willnussgrosscr,  leicht  beweglicher  Körpt-r  [rudimentä- 
rar  UtemsV]  vom  Rectum  aus  zu  fühlen.  Amenorrboe, 
Cytio  mit  grützliebem  Inbalt  swiscben  Ot  eoeojrf.  und 
Rwtum :  kleine  Narbe,  wahrscheinlich  von  Operation 
einer  Hydiorrhachis  herrührend.)  —  5)  Corneili,  A,, 
L'tber  einen  Fall  von  Gi-burt.'-hinderniss,  bedingt  durch 
Ausdebnung  der  fötalen  liarnblaae.  Wien.  med.  Wooben- 
sebrift  No.  87.  —  C)  Demandre,  Snr  an  «m  de 
vessie  surnumeraire  vrnie  M6rn  de  med.  railitaire. 
No.  1.  (Harnblase,  welche  durch  einen  dicken  mus- 
culösen,  2^  Ctm.  im  Durchmesser  ballenden  Ring  in 

2  Abecbnitte,  einen  grösseren,  dünnwandigen  obsren 
nad  einen  kleineren,  mit  dentlidi  bypertrophisdier 
Wand  »ersehenen  iinttren  Abschnitt  getheilt  ist.  Sic 
fasste  im  Ganzen  2  Liter  Flüssigkeit  )  —  7)  Eppm- 
ger,  H.,  Ucber  Agcnesie  der  Nieren.  Prager  med. 
Woobenaobr.  No.  36  u.  37.  —  8)  Litten  und  Vir- 
ebew.  Ein  FMl  ron  Androg}-nie  nitmaliKnem  terato!- 
dem  Kystom  des  r-chtcn  Kierstorks  und  doppelseitiger 
Urdrocele  cyslica  proccssus  vaginal,  periton.  Virch. 
Arch.  LXXV.  S.  829.  —  9)  Massari,  J.  v.,  Eine 
seltene  Anomalie  der  weibliebea  Harn-  und  Qeacbleobte* 
eigaae.  Wiener  med.  Woebensebrift  No.  88.  —  10) 
Pichancourt,  Observation  de  rein  uniquc.  Gaz. 
hebdom.  No.  32.  (Verwachsene  Nieren  liegen  zwischen 
den  lliacae  internae,  dos  obere  Drittel  des  Kreuzbeins 
bedeckend;  die  Gefisse  liegen  im  äaer  Furebe,  welcbe 
TVD  oben  bis  snr  Grenze  des  t.  nnd  2.  Drittels  einbeb 
ist,  dann  sich  in  zwei,  zu  je  einem  Nierenbecken  ge- 
bende Schenkel  theilt.)  —  11)  Kemy,  Ch.,  Sur  l"utri- 
enle  prostatique  et  le  canal  de  Müller  chez  Tbomme. 
Jonrn.  de  l'anat.  et  de  bi  pbysiol.  No.2.  —  12)  &ott, 
Tb.,  Ein  Fall  ron  Mangel  der  reebten  Niere  nebet  einer 
««-Itenen  Missbildung  des  Harn-  und  Samenleiters  der 
gleiohen  Seite.  Verhandl.  der  Würzb.  ph7s.-med.  Ges. 
H.  F.  XUL  —  18)  Stocquart,  A.,  Observation  ana- 
tondne  i*aa  eas  da  nmpbrsie  finale.  Vireb.  Areb. 
1WUL  a.  M4. 

Unter  den  Fällen  von  15ildungsstörung  der 
Vieren  lassen  sieb  nachEppinger  (7)  3  Formen 
oatanehaidaat  1)  Defect  der  Kieren  nnd  des  Ureters, 
3)DefeGi  dar  Siaren  und  eines  oberen  Stückes  des 
ürsiers,  8)  Rudimente  der  Miere  mit  ausgebildetem 
Ureter.  Die  letzteren  Fälle  sind  sebr  selten;  Verf.  bat 
beraits  1875  einen  besebrieben  und  bat  Jetzt  einen 
nrailen  beobachtet. 

22jäbriger  Rekrut;  Tod  durch  Verletzung.  Ver- 
gWiesemng  der  reebten  Niere.  Die  linke  Art.  renal, 
sweigt  sich  als  ein  nur  für  eine  Horste  durcbgäogiges 
Oeflss  3  Ctm.  oberhalb  der  Thcilung.sstelle  von  der 
Aorta  ab,  vertheilt  sich  nach  einem  Vnlnuf  von  ,')  rtrn. 
10  mebrere  noch  feinere  Zweige,  von  welchen  der  oberste 
aU  Anastomose  sar  Art.  soprareo.  siebt  und  völlig 
ebliterirt  ist;  die  übrigen  drei  gehen  von  verschiedenen 
Stellen  eines  7  Ctm.  von  der  Aorta  entfernten  oval 
geformten,  glatten  Körpers,  der  4.5  Ctm.  hoch,  0,3  Ctm. 
dick  und  von  lockerem  fettreichem  Zellgewebe  umgeben 
iit.  Derselbe  besteht  aus  5,  ans  dem  Ureter  berror- 
fehtndcn  i'.irkwnndipen  ,'~"rliläurhen  (den  Nicre!ik''!fhen), 
«eiche  2u:)aiamcu  eine  Breite  von  1,0  Ctm.  besitzen 


und  mit  ihren  unteren  H&lften  dem  retroperitonealen 
Zellgewebe  aufliegen,  wSbrend  ihre  oberen  HSlften  Ton 

hinten  liurch  einen  platten,  aufs  iiinii;ste  mit  ihnen 
zusammenhängenden  Körpet  (die  Niere)  bedeckt  werden, 
in  welchen  die  Arterien  eindringen.  Die  Innenfläche 
der  Schläuche  ist  glatt  und  nur  an  der  hinteren  Wand 
der  oberen  Hälften  von  feinsten  Oeffnungen  durchsetzt, 
welche  in  feinste  mit  einsetiirhtigem  kurzem  Cylinder- 
epithel  besetzte  Canälchen  führen,  die  sich  in  den  an- 
liegenden Körper  einsenken.  Dieser  selbst  bestebt: 
1)  aus  langgestreckten  Gerissen,  welche  sieh  spitz- 
winkelig verzweigen,  bis  feinste  Zweige  sich  in  rund- 
liche, streng  abgegrenzte  Büschel  von  Cap:ll:iren  auf- 
lösen (Surrogate  für  Glomeruli);  2)  Drüsengewebe  in 
Gestalt  theils  langgezogener,  tiieils  leiebtgnrundener, 
mit  cylindrischem  Epithel  ausgekleideter  Driisen- 
schläuche  und  cystiscber  Gebilde,  die  von  einer  Basal- 
membran umgeben,  innen  mit  ab^'eplaitctem  Kpithel 
ausgekleidet  und  mit  einer  colloiden  Flüssigkeit  gefüllt 
sind  (Nierengewebe  auf  der  niedrigsten  Rntwieklungs- 
.stufe,  wo  es  noch  nicht  einmal  zur  Bildung  von  Nieren- 
knospen [Pseudoglomeruli]  gekoiamen  ist).  3)  Inter- 
stitielles Bindegewebe,  regelmässig  zwischen  den  Ge- 
issen und  Drösensobläooben  vertheilt.  Der  Ureter 
endet  mit  einer  swiseben  Mueosa  und  Mosenlarb  der 
Harnblase  gelegenen  Erweiterung  von  4  Ctm.  Durch- 
messer, von  der  eine  schlitzförmige  OefFnung  dircct  von 
hinten  in  den  obersten  weiten  Abschnitt  des  Ductus 

Sjacttlatorius  sin.  einmündet.  Die  Scbleimbautausklei* 
nng  des  Ureters  geht  eontinutriieh  in  die  der  Samen- 
blSschen  und  desDuct.  ejaculat.  über,  der  normal  mündet. 
Sowohl  in  der  linken  Samenblase,  wie  in  dem  Ureter 
und  den  Schläuchen  am  oberen  Ende  desselben  finden 
sich  Co n cremen te,  welcbe  aus  coUoiden  Massen  und 
Brdphosphaten  tnsammengeeetst  sind;  HanuAure  und 
harnsaure  Salze  fehlen. 

Verf.  meint,  dass  durch  die  bleibende  Verbindunc: 
des  Ureters  mit  dem  Wolll'scben  Gange  an  der  Blase, 
durch  die  weitere  unbehindevie  Portentwiekelang  de« 
letzteren  zum  normalen  Vas  efTer.  und  Duct.  ejacul. 
ein  Zug  auf  den  Ureter  direct  ausgeübt  worden  sei, 
dass  er  in  seiner  Tollstä.ndigen  Eniwickelung  bebindert 
worden  sein  mochte.  Ein  unterstfitzendes  Moment  für 
diese  Annahme  liefert  die  abnorme  Länge  und  Dünne 
der  Art.  ren.  sin.  Dieser  Befund  und  dann  die  eifjen- 
tbümiiche  Verbreitung  der  Art.  ren.  in  dem  rudimen- 
tären  Organe  deuten  danuif  hin,  wie  wohl  dnroh  eine 
mecbaniscbe  Gewalt  die  einander  entgegenwacbsenden 
Systeme  des  Gefässdrüsensystenis  auseinandergehalten 
wurden  sind.  Daraus  ergab  sich  dann  auch  die  Un- 
möglichkeit dar  Sntwickelttiig  dar  vahnn  MalFigU- 
schen  Knäuel  einerseits  und  der  Nierenknospen  ande- 
rerseits, die  beide  in  richtiger  Entwickehing  und  gegen- 
seitiger Accommodation  die  Malp.  Körper  zusammen- 
setzen. 

Einen  sehr  Ihnliehen  Fall  hat  Hott  (12)  be- 
schrieben. 

52 jähriger  Tagelöhner,  der  an  Pbtbisis  pulmonum 
gestorben.  Völliger  Defect  der  rechten  Niere, 
Atrophie  der  .Nebenniere;  IIy|iertn;jihie  der  linken 
Niere.  An  der  Seite  des  4.  Lendenwirbels  begann  der 
rechte  Harnleiter  an  einem  aus  3  ganz  dünnen,  3  Ctm. 
langen  und  am  unteren  Ende  2  Mm.  dicken  Schläuchen 
beistehenden  (iebilde,  welche  eingebettet  in  sehr  derbes 
l3indc-  und  Fasergcwcbe,  m  ihrem  kurzen  Verlaufe  nach 
aufwärts  immer  schwächer  wurden  und  sich  schlieaslicb 
ganz  verloren.  Sie  hatten  in  ihrem  Innern  feine  Canile 
und  es  konnte  vom  Lumen  des  Harnleiters  aus  au  den 
3  Abgaogsstellen  der  Stränge  zwischen  dort  sich  er- 
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bebenden  niederen  epithelialen  Falten  eine  buurdünno 
Sonde  durch  kleine  Oellhungen  in  das  Innen  dieser 
Canälchen  eingeführt  werden,  welche  schon  vor  dem 
Knde  der  Strän>;e  blind  endtten.  Microscopisch  zeigte 
sich  aussen  eine  derbe  bindegewebi(;e  Schicht,  dmm 
glatte  Maseulator  mit  elastieoben  Faeem,  dann  Scbleim« 
baut  mit  Plattenepitiiel  QKeimkelcll«).  Baraleitar 
weiterhin  erweitert,  knoti);  ausgidehnt,  hUn^'t  1  Ctm. 
von  der  Blase  entfernt  mit  dem  sehr  unregelmassig  ge- 
lahlingclt  verlaaüeadeo  und  aebr  erweiterten  Tia  oe- 
ftraia,  welobtt»  svar  an  dm  «otq»nobead«n  aarmal«« 
SamenbHaahaa  iBatgewaelue»  iat,  aber  iriefat  mit  ihm 
communieirlt  saaanimen  und  geht  dann  in  eine  UTiti;r 
der  Muoosa  gelegene,  2  Ctm.  Durchmesser  haltende,  bis 
zum  Colliculus  semin.  reiehende  und  sonst  völlig  ge- 
schlossene Cyste  über,  woiche  in  einer  drinn.schleimigen, 
gelbbraunen  alkalischen  Flüssigkeit  zahlreiche  Sperma- 
tosoen  enthielt. 

Es  handi'It  sich  nlso  um  primären  Niprcndefeot 
und  eine  Entwickclungsheaimung  der  UrogenitalcanSIe, 
indem  der  Scbluss  der  Verbindung  zwischen  JKieren- 
eanal  (Uiater)  und  Wolfram  Gaaga  (Vas  dafereu) 
nicht  eintrat  und  ebenso  die  Verbindung  zwi.schen 
Ureter  und  Sinus  urogenitaiis  ausblieb.  Fra^licli  Ideibt, 
wodurch  die  Trennung  des  Vas  deferous  von  den  Sa- 
maDbliadian  baviikt  winda. 

Stocqaart  (18)  hat  eine  seltenere  Form  von 

Viaranverwachsung  beobachtet. 

Millinger  Mann,  links  keine,  rechts  eine  doppelt«, 
venraehaBUe  Kiere;  der  obere  Ureter  geht  an  die  reebte 

Seite  der  Blase,  der  untere  hinter  diesem  und  hinter 
dem  Maitdann  hiT  an  die  linke.  Nebcnniert-n  schienen 
sa  fehlen  Links  irhl:  diu  Xicrenartcrie ,  rechts  siod 
mehrere,  tbeils  au  di«  Capsel,  tbeüs  an  den  flUos 
gehende  Arterien  wie  Venen  vorhanden.  Erstere  liegen 
thciis  vor,  tbeüs  hint-r  der  Vena  cava  und  stammen 
auü  der  Aorta,  eine  aus  der  Iliaca  int.  sin.  Die  Art. 
spcrm.  sin.  kommt  aus  der  Aorta  in  normaler  fiSbe, 
die  dextra  aus  der  Iliaca  int.  dextr. 

lieber  einen  Fall  von  Geburtshinderniss,  be- 
dingt durch  Ausdehnung  der  fötalen  Harn- 
blase berichtet  Gornalli  (5). 

Nicht  ganz  ausgetragones  Kind :  mangelnder  Descen- 
sus  der  Hoden ,  Fehlen  der  Prostata ,  der  Samenbläs- 
chen und  der  Vesicula  prostatica;  Verengerung  der 
Urethra  mit  Hj"pospadie,  starke  Hypertrophie  und  Dila- 
tation der  Harnblase  nebst  Dilatation  der  Ureteren. 
Nach  der  Geburt  entleerte  das  Kind  den  Harn  bis  die 
Blase  leer  war.  —  Beim  Blasensprung  entleerten  sich 
4  Ltr.  Fmditwaaser,  spEter  nodi  einmal  etwas  wmiiger. 

Der  von  Ramy  (1 1)  basehriebeno  6JShrigo  Knabe 

litt  gleichfalls  an  Harnverhaltung,  Blasendila- 
tation, Rrweiterang  des  Ureters  und  Hydro- 

nephrose. 

Die  Urogenitalapparatc  waren  ebenso  völlig  ent- 
wickelt, aber  es  fand  sich  rechts  am  oberen  Rand  der 
Nierenca[isel  eine  Anjuihl  bis  erbsgrosse  Cysten  mit 
dünner  Membran  und  flüssigem  Inhalt,  dicht  (;e<lriiugt 
neben  einander  liegend;  sie  waren  mit  einer  Arterie 
und  Yene  versehen.  Von  ibnen  nahm  ein  oben  ge- 
schlossener, allmälig  sich  mächtig  erweiternder  Canal 
seinen  Ausgang,  der  an  dem  Nierenbecken  vorbei  vor 
dem  Ureter  herging,  an  der  Harnblase  sich  von  diesem 
trennte  und  zwischen  Huscolaris  und  Mncos^  diese  su 
einer  klappenartig  wirkenden  Fblte  am  Orifleinm  nretr. 
int.,  der  Ursache  der  Harnverhaltung  emporhebend, 
nach  dem  Collie,  sem.  verlief,,  wo  er  in  den  Utriculus 
ptostatiens  mOndete. 

Dia  Cyston  «dtMuit  YaiC  als  Basto  das  VoUTschen 


Körpcr.s,  der  Canal  ist  der  persistirende  MüUer'sche 
Gang.  Ueiaerkenswertb  ist,  dass  die  Hydatide  äts 
reebtan  Hodens  da  war,  wibrend  sie  linlrs  fablta  «od 
dass  baidarsaits  aina  PaFadidyaus  (Giraldes'sehea  Or- 
gan) gefunden  wurde. 

Litten  (8)  giebt  die  klinisch»^  (lescbichte,  Vir- 

cbow  die  Resultate  der  anatomischen  Untersachong 

«od  die  Bpikiiae  tfaws  Pallas  von  Androgynie  oder 

Harmapbroditismas  spurins  famininus,  U\ 

waicbam  der  ^an/e  mittlere  und  innere  Abschnitt  der 

Genitalien  nach  weiblichem  Typu.s  entwickelt,  aucii 

der  Gesammteindruck  des  Individuums  weiblich  war. 

bei  walebam  aber  dia  äusseren  Genitalian  mebr  dem 

Biianliohen  Typus  sich  näherten. 

Bs  war  ein  am  Euoken  an  der  Unteraeita  dm 
langer  penisartiger  KSrper  vorbanden,  dessen  stark  m- 

röckgezogcnes  Präputium  nur  die  VorderflEche  d<.i 
Corona  glamlis  bedeckt,  nach  hinten  gespalten  ist  un4 
hier  schnti  \ur  dem  Rande  des  offenen  hypospadisehm 
Halbcanals  endet,  der  sich  bis  zur  Spitze  der  zurfiek- 
gebogenen  wid  beim  Anziehen  stark  gespannten  CU- 
toris  erstreckt.  Die  Eichel  ist  vorn  etwas  abgeplatte: 
unri  lässt  bei  gewöhnlicher  Lage  auch  das  vordere  EB<k 
der  uretralen  Rinne  nicht  sehen.  Diese  ist  im  Gaasm 
5,5  Ctm.  lang.  Soweit  sie  an  der  Eichel  verläuft, 
sie  ziemlich  tief.  Von  da  ab  rückwärts  wird  sie  zu- 
nächst schmal  und  flach,  verlässt  aber  zugleich  ix 
CUtoris  und  verläuft  auf  einer  niedrigen  Hautfalte  von 
loser  Beaobalfeiiiieit,  an  weleher  ein  Corp.  eavem.  oielr. 
nicht  durchzufühlen  ist.  Allmälig  wird  die  Rinne  wie- 
der tiefer  und  breiter,  so  dass  sie  schliesslich  ausge- 
spannt 12  Mm.  im  Durchmesser  bat.  Von  hier  erhebt 
sich  jederseits  eine  niedrige  Hautfalte,  den  Nympbca 
entsprechend,  jedoch  sehr  nahe  an  einander  liegeci 
Zwi.schen  ihnen  beginnt  der  tni'lUerfüi  mii;  na.  h  inncB 
verlängerte,  jedoch  an  der  Mündung  nur  2  Ctm.  langt 
und  ganz  schmale  Sinus  urogenitahs,  an  weleben  siek 
die  für  einen  Finger  nicht  mehr  zugängliche  Va<;ini 
anschliesst.  Die  grossen  Labien  bilden  breite ,  fla<b 
gerundete  seitliche  Vorsprünge  mit  .starker,  ganz  scr^- 
taler  Quemmselung  und  von  biionlieher  Farbe.  Kack 
hinten  bilden  sie  dne  breite  Commiasnr.  Vom  giAei 
sie  jederseits  neben  der  Clitoris  vorbei  und  nähern  !>id 
über  ihrer  Wurzel  einander.  In  der  linken  Scroui- 
iahe  kann  man  ganz  oben  einen  härtlichen  Körper 
filbleB,  welcher  die  Grösse  und  Form  einer  Mandel  hat; 
einen  ebensolchen  siebt  und  fOhlt  man  auf  der  rechten 
Seite  dicht  neben  dem  pcnisartigen  Kör|»cr  am  Aus- 
gang des  Leistencanals.  Beide  sind  auf  Druck  etwas 
schmerzhaft;  von  beiden  lassen  steh  nach  dem  Inguinal- 
canal  zu  verschieden  weit  (links  weiter  als  rechts)  zwei 
strangartige  (lebilde  verfol^rcn,  au  denen  die  erstbe- 
schriebenen Kürper  aufgehängt  zu  sein  scheinen.  Diese 
hodenartigen  Körper,  welche  besondere  diagnostiscke 
Schwierigkeiten  intra  vifam  dargeboten  hatten  (w 
waren  bei  der  Menstruation  angeschwollen  und  schmerz- 
haft geworden)  erwiesen  sich  als  abgeschnürte,  pri- 
inguinale  Theilc  des  Proc.  vagin.  pcntonaci;  auf  der 
linken  Seite  hatte  aich  daraus  eine  einfache ,  siemli^ 
kleine  Hydroeele,  reehts  dagegen  eine  Haematoeele  mit 
dicken  Wandungen  entwickelt.  Der  Körper  i^l  nach 
oben  an  einem  in  den  Inguinalcanal  eintretenden,  wei- 
terhin lom  runden  Mutterbande  sieh  fortsetaenden  Stiel 
befestigt  und  hängt  nach  iint-n  mit  einem  in  das 
Labium  pudendi  eintretenden  tiian^;  zusammen.  Ovu- 
lation hat  trotz  der  menstruationsartigen  Blutungen 
wohl  kaum  stattgefunden,  da  das  linke  Ovaritua  gaas 
glatt  and  ohne  a^nr  von  Follilte1naib«B  war,  daa  reckte 
aber  fehlte,  resp.  sich  in  eine  gros.se  Geschwulst  um- 

£ wandelt  hatte.  Lotatere  stellt  sich  als  ein  Teratom 
r,  indem  sie  tbeils  dermoida  (Haan^  markbalti^  Ner- 
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16a,  glatte  MuskeUasern),  tboiia  chojtdjromatöfle  odftr 
«roonatSse  (Randfellen)  oder  mjmomatSse  Besdii£Rni- 

h  i'  hat.  Als  grosse  Seltenheit  finden  sich  noch  Me- 
ta-slasen  der  (ieschwulst  in  der  Luber  in  Gestalt  von 
kleinen  und  grossen  Cysten,  die  durch  Confluenz  in 
einaadcr  übeipngen  und  eia  myxomatöses  und  sareo- 
nAttfaes  ZwiMhenipewebe  hatten.  Aaaserdem  bestanden 
1,  ch  andere  Missbildungen,  wie  Persistenz  der  Thymus, 
chlorotische  Aorta,  abnorme  Lappung  der  Lungen.  — 
TMl  durch  Nephrophthisis  ulcerosa,  die  steh  aa  fiydvo- 
aephroso  durch  Uretcritis  anschloss. 

Bei  einem  Kinde  mit  Atresia  aui  und  Ausmün- 
doDg  des  Mastdarms  in  die  Scheide  fand  v.  Massari 
(9)  als  Ursache  eines  trotz  normaler  Beschaffenheit  der 
HemblMe  und  derUretbra  rorbandenen  Harntri&olblmi, 

inen  ahiiormeu  Verlauf  des  linken,  in  seinem 
Ijiirien  durch  Wriiarliuii;;  vh  !f,u'h  vi;ri.'n;;t','n  Ureters, 
i|>T  am  Blascnbatsr  voiiilii  rginj;  umi  sii  der  vorderen 
Scheidewand  allmälig  nach  links  ziehend  bis  in  den 
Yoibof  Terlief,  vo  er  in  einer  T^lte  des  Pitpotinns 
mit  ein  'r  enorm  feinen  OefTnunp  miindrtn  Hie  Scheide 
selbst  ist  durch  eine  von  oben  rechts  nach  unten  links 
verlaufende  Scheidewand  in  2  Caniile  gethcilt,  welche 
nur  an  mittelbar  an  der  Yaginalportion  eine  kleine 
CoBBinieationsSffhimg  ftviliast.  Utems,  Ligam.  lal 

md  Ovarien  normal ;  Nieren  Terwaebsen,  linkes  SefBMnt 
hochgradig  atrophisch. 

Einen  voUständigen  Mangel  der  nasseren 
Genitalien  nebst  sonstigen  Defccten  des  Urogenital- 
apparates  bat  Abifeld  (1)  bei  eiDen  Honopits  beob- 
achtet. 

Pfest  aasgetragene  Fraeht;  Deüset  iet  GescAledits* 

Iheile,  des  Afters,  der  rechten  unteren  Extremität;  der 
Mastdarm  endet  in  einen  dünnen,  mit  engem  Lumen 
versehenen  Strang;  Tuben  und  Ovarien  vorhanden,  aber 
Dtfect  des  Utema,  der  Seheide,  der  Blase,  Ureteren  und 
Nieren.  Die  eintige  Umbflieaburterie  entsprang  ans  der 
Aorta  in  der  Höhe  des  zweiten  oder  dritten  Lenden- 
wirbels, .'^orta  endete  in  die  Iliaca  sin.  Die  linke 
HilRe  des  Beckens  ziemlich  gut  entwickelt,  die  rechte 
fehlte;  an  ihrer  Stelle  eine  dünne  Bandmasse.  Aach 
das  Krensbern  war  in  seinem  nnteren  Ende  rndiment&r. 
Linke  Kxtremität  stark  nach  aussen  r  ilirt.  Oberkörper 
normal.  Diese  Miäsbildung  ist,  abgesehen  von  der  Si- 
renenbildung,  selten,  Verf.  konnte  nur  2  l?*ällc  aus  der 
Literatur  beibringen;  tbeilweiser  Mangel  der  Geni> 
tsKen  ist  bHaflger. 

In  atton  FlUeii  von  rollstandigem  oder  fast  reXL- 

stäniligem  Defect  der  äusseren  Geschlechtsthoile  findet 
sicii  stets  mangelhafte  Entwiekelung  der  unteren  Ex- 
tremitäten and  des  Beckens,  ausnahmslos  entsprechen- 
iu  Haafol  dos  aropoetisebon  Systems  and  gewSholidi 
aaeh  Fehlen  der  unteren  Partie  des  Rectum.  Zugleich 
defecteBildung  des  unleren  Theiles  des  Gefässsystems: 
Aorta  zu  kurz,  theill  sich  sehr  hoch,  die  einfache  Aort. 
mlaL  entspringt  direot  aas  der  Aorta  oder  dar  Iliaca 
conatoo.  Da  diese  Missbildungen  soviel  mit  Sirenen- 
bildang  gemein  haben,  so  niuss  bei  Erforschung  ihrer 
Unache  zunächst  die  Ursache  joner  festgestellt  worden. 
Dareste*s  Meinung,  dass  diese  darcb  regelwidriges 
ZotSckbleiben  der  Enlwickelung  der  Schwanzkappe 
Md  dorcb  den  dadurch  auf  die  wachsenden  Unter- 
utremititen  ausgeübten  Druck  herbeigeführt  werde, 
wild  aas  verschiedeneii  Gr&aden  inrückgowlesan,  bo> 
sonders  da  sich  nicht  1  mal  am  Becken  and  den  nn- 
teren Extremitäten  einer  Sirenbildung  amniotische 
^en  gefunden  haben;  auch  Weigert's  Meinung 
(ßiiig.  d.  physiol.  Oes.  zu  Leipiig,  Deo.  1878),  dass 


abnorme  Anlage  der  Gefasse  die  primäre  Ursache  sei, 
wird  nicht  acceptirt,  da  die  Gefasse  erst  secundär  in 
die  Anlage  hiaolowaohsen  and  1  Nabelarterie  Vfter 
vorkommt,  ohnoSirenenbildung  und  trotz  inangelhafU-r 
Gefässbildung  bei  den  Acardiaci  niemals  die  typische 
Form  der  Beokenverengerung  wie  bei  Sirenen  vor- 
kommt Dagegen  ist  Verf.  der  Meinong  wie  Farster, 
dass  eine  mangelhafte  Bildung  und  eigenthümlicho 
Drehnng  des  Schwanzendes  die  Ursache  sei.  Dem- 
entsprechend nimmt  er  für  obige  Missbildung  an,  dass 
eino  halbseitige  ktaimorliehoAnlage  des  Schwao«ond«8 
doroh  die  ganze  Keimanlage  hindurchgehend,  die  Ur- 
sache abgegeben  haben  möchte.  Die  bei  anderen 
Fällen  noch  nebenbei  gefundenen  Veränderuugen  an 
anderen  Orlen  mSgon  aaf  gleicbteitigoa  Stilrungen  im 
Boreiche  des  äusseren  Keimblattes  beraboo. 

Diese  Fälle  mit  Defect  des  Harnapparates  resp. 
Verschluss  des  Ausfährungsgauges  beweisen,  dass  die 
Hioro  ein  Organ  ist,  wolehos  wihrend  des  intraaterinen 
LohoDS  bedeutungslos  sein  kann,  ja  Verf.  ist  der  Mei- 
nung, dass  die  Niere  auch  unter  normalen  Verhält- 
nissen intrauterin  bedeutungslos  ist  und  dass  ihre 
Fanotion  erst  iit  parta  beginne.  Der  von  Gassorov 
für  das  Gegentheil  erbrachte  Beweis  wird  nicht  für 
stichhaltig  anerkannt,  da  dieUmwandlung  der  Benzoe- 
säure in  Hippursäure  in  der  Placenta  vor  sich  ge- 
gangen, aadi  die  Hipporriwro  bereits  dardi  das  Blat 
der  Matter  dem  Fötus  zngebracht  worden  sein  kann, 
weil  endlich  auch  die  Versuche  an  Kreisenden  gemacht 
wurden,  was  nichts  für  das  Verhalten  während  der 
GraviditSt  beweist  Vorf.  fBhrt  dagegen  aas,  dass 
Harn-  and  Kotbentlowuig  bei  einem  noch  nicht  ge- 
borenen Kinde  stets  zusammen  vor  sich  gehe  und  dass 
aus  dem  seltenen  Befund  von  Meconium  im  Fracht- 
wasser aaeh  aaf  mangelttdes  Hamen  «t  sohliosson  sei. 
Dieses  geschieht  nar,  wenn  der  Fötus  sich  in  Gefahr 
befindet,  ans  Apnoe  in  Asphyxie  gerathen  ist.  Endlich 
verhindert  auch  der  Druck,  unter  dem  das  Kind  siebt, 
dass  Harn  entloort  wird.  Ueberhaupt  werden  wegen 
des  geringen  Dradms,  der  in  den  Nieien  herrscht,  nur 
minimale  MengOB  von  Harn  nntor  normaloa  Vorhält 
nissen  auagosohiodon. 

[Arigo  e  Fiorani,  Uaa  donna-uomo.  Annsli 

nnir.  di  Med.  Marzo. 

Bei  einem  C8  jährigen  Individuum ,  welches  im  Ho- 
spital unter  den  Erscheinungen  einer  Nephritis  starb, 
Übrigens  bezüglich  seines  Geschlechtes  wegen  der  aus- 
g^pilgt  nfatnliobcn  Gesiebte-  and  Körperbildnng  nie 
die  geringsten  Zweifel  erregt  hatte,  wies  die  Autopsie 
neben  den  Erscheinungen  des  männlichen  Baues  am 
Kopf,  Thorax,  Becken  und  Beinen  folgende  Abwei- 
chung der  Genitalformation  nach:  Unter  den 
dichten  bama  ebies  sturfc  hervorragenden  Mens  vene- 
ris  entwickelte  sich  ein  Penis  von  Daumenlange  (8Ctra.) 
„von  der  Farbe  und  .sonstigen  Beschaffenheit"  eines 
normalen  Greisenpenis  und  mit  einer  normal  geformten 
Sichel  versehen.  Eine  Uiettaralöffnung  fehlte  indesa 
and  war  osetrt  dardi  eiMn  aaf  der  unteren  Penis- 
fläche  sich  entlang  ziehenden,  mit  einer  Mucosa  ausge- 
kleideten Sulcus.  Von  der  Peniswurzel  nach  dem  Peri- 
neum bin  ziehen  sich  zwei,  ganz  wie  Labia  majora  ge- 
staltetet innen  mit  sarter  Haat,  aosMn  mit  üaaren 
bekleidete  Wülste,  welcbe  in  einer  Rapbe  xasammen- 
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laufen  und  Je  «äoen  atropliiaolien  Testikel  enthalten* 
Nach  innen  waren  sie  dnreh  eine  bynenilinlielie  Xem> 

bran  abgesclilossen.  Im  kltnrien  Becken  fanden  sich: 
ein  ganz  iiürmalor  jungfräulicher  Uterus,  Ligamenta 
lata,  Tuben  und  Ovarien,  die  eine  ebenMlä  aosgeprSgt 
«rirginale"  Beschaffenheit  hatten;  eine  genauere  micro- 
■cropische  Untersuchung  der  letzteren  unterblieb  durch 
llissvtrständniss.  —  Das  hermajjhroditische  Individuum 
war  aU  einziger  Sobn  der  Militärmusterung  entgangen, 
hatte  stets  als  Mann  gelebt,  sieb  aber  sebr  srben  nnd 
zurückgezogen  —  schon  als  Knabe  —  gehalten.  Ueber 
seine  sexuellen  Neigungen  liess  sieb  nichts  ermitteln. 

Wmkk  (BediB).] 

1)  Carruthers,  Case  of  deficiencj-  of  the  dia- 
phragm.  Lancet.  p.  50S.  (Greese  Hemia  diapbrag» 
matiea  linln  biirten;  Tod  dvrah  Longeneompnasion).  — 

2)  Dareslc,  C,  Recherches  sur  Ic  modc  de  formation 
de  ia  tissurc  spinale.  Compt  rend.  Vol.  89.  No.  24. 
—  3)  Fischer,  H. ,  Fissura  stenii  congenita  mit  juir- 
tieticr  Bauchspalte.  Deutsche  Zeilecbr.  f.  Chir.  XU. 
S.  367.  (3 jähriges  Kind ,  mit  9  Thatergrossem  Tuner 
cavernosus  der  linken  Unterlippe  und  Wange.  Länge 
des  Spaltes  7  Ctm.  rechts,  6  Ctra.  links,  Nabel  nur 
seichte  Grube.  Von  da  an  eine  2—5  Mm.  breite,  2  bis 
3  Mm.  hohe,  10  Ctm.  lange  bis  zum  Proc.  xiph.  rei- 
chende Uautfalte,  die  in  eine  markstOckgrosse  Narbe 
endet:  wahei>cheinlich  geheilte  liauclupalte.)  —  4) 
Ui Idebrandt,  iL,  Ueber  abnorme  Uaarbildung  beim 
Menseben.  Sehriften  der  physik.- Ökonom.  Oesellseh. 
zu  Königsberg.  XIX.  1878.  Sepl.  .•\ucli  sei  ant.  — 
5)  Hirsch feld,  S.,  Ueb<jr  einen  Fall  von  Spaltbecken 
beim  Neugeborenen.  Diss.  Berlin.  —  0)  PeUetier» 
Louis,  Considdrations  hiatoriqnes  et  bistologiques  snr 
IMchthyosc  en  g^n^ral  et  en  particulier  quelques  eas 
teratoloi,'ique.s.  Th^se  de  Paris.  (Wenig  Eigenes.  Ge- 
nauere Mittheilungen  über  einen  Fall,  wo  sich  lediglich 
Hypertrophie  der  Epidermis  bei  sonst  intacter  Haut 
fand.)  —  7)  Tbeilhaber,  Seltene  fötale  ßriuranknag. 
Aerztl.  Intclligenzbl.   No.  52. 

Nach  Dareste's  (2)  Angabo  rühren  die  sänmit- 
lichen  in  das  Gebiet  der  Fissura  spinal  is  gehörigen 
Veränderungen  von  eincrEntwickelu ngshemmung 
d«r  RQokeowalste  her,  die  wieder  mit  StSmngen 
des  Hedullarrohros  zusammenh&ngL  I)  DasMedullar- 
rohr  schlie.sst  sich  nicht.  Dies  wird  nur  partiell  und 
zwar  am  Kückeumark  gefunden:  Ursache  für  äpina 
tadflda  ohne  hydrocrbtehisehen  Saek,  weil  sieh  keiner 
geUIdet  hat.  2)  Dts  Medullarrobr  sdlliesst  sich,  aber 
zu  spät  und  zwar  unter  Belheiligung  von  Abschnitten 
des  serösen  Blattes:  dann  schlechte  Entwickelung  der 
KerrentheUe;  die  welsaen  Stotage  sind  durch  ein 
helles  darehaichtiges  Band  verbunden,  das  Medullar- 
robr behäll.  Iota!  oder  partiell ,  seine  ursprüngliche 
Beächaffenheit  als  membranöser  mit.seröscr  Flüssigkeil 
gefüllter  Beutel:  Desenc^phalle,  wenn  auf  denCervical* 
theil  bescbrinkt,  sonst  Aneno^phalie.  S)  Wie  Torher, 
ftber  TÖllige  Trennung  vom  serösen  Btatt.  Dann  allein 
Hemmung  der  Knoclienbildung:  Psi  udenceplialie.  um- 
schriebene bydrorrbachiscbe  Tumoren.  4;  Gute  Ent- 
wiekelung  des  Hednllarrohres,  aber  Tolbtlndige  oder 
theilweise  Cotnpression  durch  die  Kopfkappe  des  Am- 
nion. Dann  Meil  en  die  Skeletlheile  getrennt t  Hernie 
cerebralis  s.  Exeucophalie. 


Hirsch  feld  (5)  beschreibt  foltrenden  Fall  foi 
Spaltlecken  von  einem  Neugeboienon : 

MftDBliehes,  42  Ctm.  langes,  sonst  gut  entwielttUc 
Kind,  Diastase  der  Ose.  pubis  um  4,2  ctm.  Spah^ 
der  Baoehhaut  vom  Nabel  bis  ca  1  Ctm.  oberhalb  de 
Symphysengegend ;  hier  birnforiii.-er,  .stark  vorragendtr 
Tumor  mit  Schleimhaut,  die  an  jeder  Seit«  der  Uarn 
blase  angehört  mit  je  einem  Ureter,  in  der  Mitte  uber 
Darmschlcimhaut  ist  mit  drei  OcifnuDgen ,  vn,  o  :.  r 
eine  in  den  Dünndarm,  eine  in  den  Proc.  venaiiora., 
eine  in  das  blind  endende  Coecum  führt.  Geisa  nd 
Rectum  fehlen:  .Mresia  ani  Sclir  starke  Hypospadie, 
getrennte  Scrotalhälften ,  Hoden  in  der  BauchhlJhl^. 
Spina  bifida  sacralis;  der  Ilydrorrhachissack  von  Hiut 
bedeckt,  Ossa  ilei  abgeflacht,  platt,  Sxcavation  de 
Krensbeins  fehlt  Bei  vergleiehung  der  Literatur  teigt 
sich,  dass  alle  Fälle  einander  .sehr  ähnlich  sind,  nor 
die  Spina  bifida  wird  seltener  dabei  gefunden.  ActiO' 
logie:  abnorm  korse  Nabelsehnnr? 

Bei  einem  16jährigen,  von  Hildebrandt (4) beok- 
aohtcten  Mädchen,  welches  einen  infcntllMi  Uleni  ü- 
sass,  seigte  sieb  die  Hant  des  gansen  RflokensTen 

6.  Lendenwirbel  an  bis  auf  die  Mitte  der  Oberschenkd 
und  in  entsprechender  Ausdehnung  die  vordere  Seit« 
des  Rumpfes  und  der  Oberschenkel  dunkel,  beinah« 
schwarz  gefärbt,  etwas  erhaben,  rauh,  trocken,  leicht 
^schuppend,  an  einzelnen  Stellen  die  Epidermis  fkltif. 
wie  blasenat  I  i'.;  t  i  h'ibL-n  .\uf  lii'ra  ganzen  Bereicke 
dieser  verfärbten  Uautstellen  erhoben  sich  Uaare  ia 
der  Stärke  der  Aogenbraaen,  nor  weniger  didit  ge- 
stellt; am  dichtesten  und  bü'ichelrirti^  im  ganzen  Be- 
reiche des  Kreuzbeins,  und  zwar  in  der  Anordnunf, 
wie  .sie  dort  die  Lanugohärchen  zeigen.  Aehnlich  bt- 
schaffene,  nur  kleinere,  schwan  verfärbte,  behttrte 
Hantstsllen  waren  über  den  gansen  K5rper,  übet  4ie 
Extremitäten  und  auch  über  d-vs  Gesiebt  aePStwnt  Bsd 
zwar  an  nahezu  hymmctrischen  Stellen. 

Aehnliches  bot  ein  neugeborenes  Kind,  welches  über 
dem  Afteken,  von  der  Höhe  der  AnguU  scapulae  aafu- 
gend  nnd  au  den  unteren  Lendenwirbeln  endend,  aaeli 
noch  etwas  auf  die  rechte  Hinterbacke  herabreicbend, 
eine  dichte,  am  meisten  dem  Fell  eines  Wacbtelhüad- 
chens  gleichende  Behaarung  benas,  welche  sich  wA 
auf  die  Weichengegenden  und  vorne  bis  in  die  Hrjio- 
chondrien  erstreckte.  Die  dichten,  bis  2  Ctm,  langen, 
weichen,  luckigcn,  übrigens  ebenfalls  in  der  Anordnao: 
der  Lanugo  stehenden  Haare  befänden  sieh  auf  eiaar 
meist  erhabenen,  aber  dankelblaarotb  gefärbten  Hsot 
Einzelne  glcichbescbaffenc,  groschengrosse  Stellen,  thtr- 
falls  behaart,  befanden  sich  auf  der  linken  UinterbKtt, 
aij  Irr  äusseren  unteren  Seite  des  linken  Oberseheaheh 
und  auf  dem  linken  Scheitelbeine.  An  den  ontcfts 
ExtremitSten  waren  einzelne  zerstreute,  kleinere  vai 
pr  isscri;,  ebenfalls  pigmentirtc,  aber  nicht  behaarte 
Uautstellen  vorhanden.    Alles  Uebrige  normal. 

Ueber  einen  seltenen  Fall  fötaler  syphiliti- 
scher ffauterkranknng  heriehtet  Thetihnber  (7;. 

Im  8  Monat  geborenes  Kind,  dessen  Mutter  g«- 
sohwollene  Inguinal-  und  Cubitaldrüsen  hat.  An  der 
Banebbaat,  swei  Finger  breit  naeh  links  Tom  NaM 
befindet  sieh  eine  im  Ganzen  11  Ctm.  lange  Narbe,  die 
halbkrcisfurmig  nach  unten  und  aussen  zieht,  die  C-'O- 
vesität  gegen  den  Nabel  zugekehrt.  Die  Narbe  ist  «ab 
rend  des  grBasten  Theils  ihres  Verlaufs  1  Ctm.  bceiW 
an  einxelnen  Stellen  sieb  bis  zu  U  Ctm.  verbreitend. 
Sie  ist  colloidartig  hypertrophisch,  di.-  Haut  in  der 
Umgebung  wenig  herbeigezogen.  Zwei  Fingerbreit  nach 
rechts  vom  Nabel  befindet  sich  ein  markstuckgrosscr 
Defect  in  der  Bauchhaut.  De  rscibo  ist  kreisrund,  hst 
das  Unterhautzellgewebe  als  Itasis,  die  Rander  U\kn 
scharf  ab.  Der  Defect  ist  iiberall  mit  festansitzenden 
grünlichem  Gundato  überzogen.   Er  wird  coneentriset 
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nogs  uiogebeu  von  ^  Ctm.  breitem  roibem  Narbenge- 
«ebe.  —  Di«  Placenta  15  Ctm.  lang,  13  Ctm.  breit, 
4  Hm  hf'ch;  (»ewicht  422  Grtn.  (im  blutleeren  Zii- 
sUiwic);  sie  ist  rait  b  oder  fi  crbü-  bis  bohncngiMsseii 
(;riUL'n,  hauptsächlich  aus  faserigem  Bindegcwt  bt;  rait 
{Uuubeüen  bestehenden  Knoten  durchsetzt.  Die  Deci- 
4n  ist  in  ihrer  peripberiseben  Hälfte  starlr  mdiekt 
•iarch  fiseri^res  BindeRCwebe  mit  zahlrelchon  Rund- 
fciicn.  Nabeistrang  2G  Ctm.  lang,  seine  Arterien  stoUeu- 
teise  aneurynafttitcb  —  Kxspuctalivenehandhing  nutzte 
iidit,  dagegen  trat  bei  Calomelgcbrauoli  sofort  Q«ilung 
OD.  Wegen  der  Grösse  der  Hautuloeimtioii  Mist  Ywt, 
ima  B^an  in  den  5.  SehvBDgenohafitunonat. 

Vn.  btiMÜtatn. 

1)  Calzer^riies.  R..  Arrrt  <]■•  devclopp-^ment  du 
CO.':  gauche ;  hemianesthesie  du  meiue  cotc;  rhuraatiume 
I  i  tniiaterale  droit.  Montpellier  med.  XLIK.  No.  8. 
(In  2.  Jabrc  fieberhafte  Krankheit  mii  linksseitigen 
Cflnvulsionen ,  die  später  in  Parese  übergini^en ;  jetzt, 
im  34.  Jahre  bestrhl  Ilcmianästhesie  links  und  W.ichs- 
tikiuashemmung  der  linken  Seite,  besonders  deutlich 
ao  der  Sebulter,  an  Arm  und  Bein.)  —  2)  Cbaro  n  et 
?t'"rquart,  Absencc  congi-nitale  de  rhumeru^  obicnec 
un  enfant  de  six  ans.  Journ.  de  nuil.  de  Bruxelics. 
Imvicr.  —  3)  Fischer,  II.,  lieber  angeborenen  Rie- 
»eswuchs  der  oberen  und  unteren  Extremitäten.  Arcb. ' 
l  klin.  Cbir.  XXIV.  S.  67.  —  4)  6u6rin,  Jales, 
Sj^na  bifida  inferiour,  tumeur  hydrorachi.iue,  iraper- 
foration  de  I'anus,  ouvcrture  anormale.  !) -ux  ifiedsb"ts, 
uras  e'juins  considerables.  Bull,  de  l'aeud.  de  med. 
j(o.  41.  (Deutliche  Rctraction  der  entsprechenden  Mus* 
teta  der  Füsse;  der  Sack  macht  Bewegungen  bei  der 
Kjspiration.  —  5)  iiagenbach,  E.,  ZurCasuistik  der 
•wigcboruoen  Missbildungen  von  Fingern  und  Zehen. 
Jahrb.  f.  Kinderbeilk.  XIV.  B.  934.  —  6)  Knox,  N , 
On  a  ca^e  of  intra-uterine  amputation  of  fingers  and 
!vcs.  Glasgow  med.  .lourn.  .lanv.  p.  20.  —  7)  Le- 
tiöucq,  U.,  Description  anatomique  d'une  monstruosite 

u  main.  Annal.  de  la  soc.  de  m^d.  de  Gand.  Mars. 
(Xinnliehe  Hand  mit  breitem,  deatlieb  mit  S  Knoeben 
•  riehcncm  Daumen  und  noch  2  Viiiirei]).  flmaueBc- 
>c]iretbung.  Carpus  normal;  5  MeLacarpalknoehen,  von 
(knen  der  «nte  durch  Verwachrang  ans  demjenigen 

Daumens  und  Index  hervorgegangen,  der  2.  aus 
'Iftn  3.  und  4.;  der  3.  entspricht  dem  5..  in  gleichem 
Vrrhaltniss  stehen  die  3  Finger.)  —  8)  Mason.  F., 
Koot  witb  ninc  tves.  Xransactions  of  the  patb.  Soc. 
Vol.  XXX.  —  9)  Heyersobn,  6.,  Ueber  eongenitale 
Ufocte  an  den  unteren  Extremitäten.  Virch.  Arch. 
L.XXVI.  S.  330.  —  10)  Pauly,  Ein  Fall  von  Klump- 
fo^s  durch  Mangel  der  Diapbyse  und  unteren  Kpipbysc 
der  Tibia.  Arch.  f.  klin.  Chir.  XXIV  S.  527.  —  11) 
Terrier,  FBtus  ectrom6lien  du  Kenn-  phoeomMe.  Ball. 

Tacad.  de  med.  Xo.  i'G.  (Weibliches  Kind,  sonst 
»  •hl  gebildet,  nur  rechts  der  bloss  2zehif;e  Fuss  durch 
'Urke  Bänder  direct  mit  dem  Rand  der  Pfanne  rw- 
kunden.)  —  12)  Wittelshöfcr,  II.,  Ueber  angcborc- 
i>«n  Riesenwuchs  der  oberen  und  unteren  Extremitäten. 
Areh.  f.  klin.  Cbir.  XXIV.  S.  57. 

Wiitelshöfer  (12)  stellt  46  FäUo  von  ange- 
borenem RfesenwQobsderExtremit&ten  zuaammen 

Qnd  giebt  Abbildungen  von  vielen.   Es  «cgnben  sich 

lblg.rnd<»  allgemeine  Resultate: 

l'ie  4(\  Individuen  hatten  53  monströse  Kxtiemiiätcn ; 
«  war  31  mal  die  obere,  22 mal  die  untere  betroffen; 
33aal  rechte  (15  obere,  8  untere),  lömal  die  Unke 
U2  obere,  6  nntcre),  12 mal  die  Seite  nieht  angef^ben 

{4  ob..^rf.  >  untere).    Also  war  häufi^'er  die  r.  cliti-  .^'«  ite 
un>l  häutiger  die  Hände  afficirt.  Weitaus  am  bäuAgsten 
3.  Finger,  ninlieh  8  mal  allein,  SOnal  mit  anderen ; 

■D  Ifadlela.  l»n.  M.  L 


besonders  häufig  die  Combination  von  3.  und  2.  Finger, 
am  wenigsten  oft  war  der  3.  Finger  ergrilfon.  Wenn 

mehrere  verändert  waren,  dann  der  R'-^  ■!  n.ieh  n  >b-'n- 
einander  gelegene,  an  welchen  oft  Syiul.i  ih-  ;>iual 
waren  beide  Hände.  1  mal  beide  Füsse,  2  mal  die  bei- 
den Butremit&ten  derselben  Seite  und  Imal  der  linke 
Arm  und  das  reebte  Bein  zugleioh  erkrankt.  Bei  bei- 
der.soitiijem  Auitreten  waren  nicht  imm  r  dieselben 
Finger  rcsp.  Zehen  rechts  und  links  lietheiligt.  An 
mehr  als  2  Extremitäten  desselben  rn  lividuoms  wurde 
der  Riesenwueh-.  nieht  zu^ri  '.eli  beobachtet. 

Es  b.'inileU  .sioli  bei  (liefen  Veränderungen,  wie  aus 
den  genau  gemessenen  Fällen  hervorgebt,  immer  um 
Riesenwacbs  einer  ganzen  EztremitSt;  in  den  bedeu- 
denden  Graden  der  Macrodaclylic  überwiegt  nur  die 
Vergrösserung  der  Finger;  das  von  Frie^iberg  für 
einen  Fall  aufgestellte  Gesetz,  dass  der  Kiesenwuchs 
an  denjenigen  ExlremiUilentheileu  auftritt,  die  mehr 
peripheriach  liegen,  hat  allgemeine  Gültigkeit.  Alle 
FSlle  sind  angeboren,  gelangen  aber  zu  ihrer  Monstro- 
sität durch  ein  relativ  rascheres  Waehsthuni,  welelips 
zuweilen  erst  nach  einem  einige  Jahre  dauernden 
Wachsthnmsstillstand  eintritt.  Keine  Erblichkeit.  Alle 
Gewebe  in  entsprechendem  Maasse  bctheiligt,  auch  die 
Hautdrüsen  (starkes  Seliwitzen).  ganz  besnndprs  oft  in 
hervorragendem  Maasso  das  Fettgewebe.  Starke  Fett- 
vnchemng  mit  Rieaenirachs  kam  baafiger  an  den 
Fassen  als  an  den  Händen  Tor. 

Aach  die  Arbeit  von  Fischer  (3)  beschäftigt  sich 

mit  den  verschiedenen  Formen  dos  Riesenwuchses, 
worunter  er  eine  angeborene  Vorgrös.sorung  der  Glieder 
in  beiden  oder  nur  in  einer  Richtung  vorsteht.  Vori 
I.  allgemeiner  Hypertrophie,  die  in  allen  dem  Verf. 
l-"l<annt  gewordenen  Fällen  erworben  war,  hat  er 
kei;:en  eiirenen  Fall  beobaebtet.  II.  Malhseitlge 
Atrophie  (vergl.  Mouod  und  Tröiat,  Ber.  IdGU.  1. 
S.  174)  kommt  nur  angeboren  vor,  ohne  erbliche 
Uebertragnng,  bftofiger  sind  männliche  Indiridaen  und 
vorwiegend  die  rechte  Seite  afficirt.  Die  obero  Extre- 
mität pflegt  die  geringeren,  die  untere  die  bedeuten- 
deren Wacbstbumsstörungcn  zu  zeigen,  der  Kampf  die 
geringsten  oder  gar  keine. 

l.  Fall:  9jähriges  Mädchen,  rechtsseitige  Ilypertro- 

Jbie  bei  guter  Qebrauchsßihigkeit  und  abgesehen  von 
er  Volnms-  nnd  Längenzanahme  ohne  wesentliebe  Ab- 
normität; nur  die  Venen  sehimmcm  recht<Tseits  viel 
stirker  durch  die  Haut  und  bilden  ab  und  zu  deutliche 
Sterne. 

III.  Der  angeborene  Riesenwuchs  einer  EIxtremit&t 
oder  eines  Gliedes.  1)  Fälle  von  wahrem  Riesenwuchs, 
in  welchem  alle  Gewebe  gleichmässig  vergrössert,  die 
GHiedmassen  ebenmässig  gebaut  und  mehr  oder  weniger 
brauchbar  sind,  a)  an  ganzen  oder  halben  Extremi- 
täten, oder  an  einer  Gesiehtshiilfte.  3  Fälle,  je  einen 
vom  linken  Bein,  rechten  Arm  und  der  linken  Ge- 
siehtshälfte.  b)  Riesmnraebs  anfSuigs  an  einem  Oliede, 
aber  progredient  nnd  belälU  mit  der  Zeit  die  ganze 
Extremität. 

5.  Fall :  Angeborener  Riesenwuchs  des  rechten  Ring* 
fingers;  nach  der  Kxarticulation  desselben  schnelles 
!'"r>rt>i  !  r  ;t.  ii  dtsselbcn  üb-  r  ilif  Hund  und  die  ganze 
obere  Extremität;  an  letzterer  vorwiegend  das  Fettge- 
webe aCBeirt;  stärker  an  der  Beogeaeite.  Nor  Daomen 
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und  Zeigefinger  nebst  ihm  MMMH(|Mlgegend  eher 
niraplitsra* 

c)  Riesenwuchs  an  einem  Qltede,  besonders  tn 
den  Fingern  und  Zehen,  und  ist  stationär;  ',\  eis^pne 
Fälle.  2)  Fälle  von  sogen,  falschem  liiesenwucbs,  in 
denen  die  Yeif^ssening  der  Eztiemftiten  Tonreltend 
mllein  durch  hypertrophische  Entwickelung  eines  Ge- 
webes bedinfrt  wird,  a)  Des  Fetlgewoles  (daneben 
immer  wahrer  Hiesenwucbs  aller  Knochen  oder  doch 
eiuelner);  betrifft  entweder  einen  Theil  einer  Eitre- 
mitat  (1  Fall)  oder  ein  ganzes  Glied: 

1.  Fall:  Colossale  Lipomatose  des  linken  Beins,  mit 
Riesenwuchs  einzelner  Knochen  (Metatarsalknochen  der 
1.  und  2  Z-hi.)  und  Atrophie  anderer  (besonders  des 
ö.  Metatarsalknochen);  keine  äbermässi^«;  Entwicklung 
des  Fettmarkgewebes  der  Knochen.  Stärkste  Veiünde- 
rang  am  Obersehenkel;  Lipomatosis  wesentlich  an  der 
Bxtensorenseite.  Yenen  betrachtlich  dilatirt,  an  Zahl 
vermehrt,  aber  sonst  unverändert.  Zurückbleiben  der 
Entwicklung  aller  Glieder,  sowie  der  psfcbiseben  nnd 
ieioelleii  (weiUidien)  Fnnetionen. 

b)  Durch  Erweiterung  und  Gcschwnlstbildung  am 
Lymplifjefässsystem.  Es  kann  sich  hier  um  ein  über 
eine  ganze  Extremität  verbreitetes  Lympbangioma  ca- 
Temosam  handeln: 

35;  Jahr  alter  Knabe;  LymphanRioma  cavem.  der 
ganzen  linken  unteren  Extremität,  Riesenwuchs  dersel- 
ben; 2  cystischc  Lymphangiome  an  derselben  Extremi- 
tät, eines,  halbapfelgross,  am  Mall,  int,  das  andere  an 
der  inneren  Seite  des  oberen  Drittels  des  Obersehenkels 
▼on  der  Grösse  zweier  Mannsfäuste.  Inguinale  Lymph- 
drOeen  onveritndert,  geringe  Verminderung  der  Senst- 
biütit. 

Oder  am  eine  Lymphangiectasie: 

Kh-phantia<ii9  penis,  Hypertrophie  der  ganzen  linken 
unteren  K.vtri'iailiit,  beginnende  der  rechten ;  Lymph- 
angiectasie, Lymphorrhagien ;  keine  Ursache  für  die 
Ljrmphstauuog  zu  entdecken.  Die  Elephantiasis  ist 
seeandir,  denn  sie  feblt  reebts,  wo  sehen  Lymphgefass- 
eetMie;  da  auch  Lymphangitis  fehlt,  so  mu.ss  wohl  an- 
geborene Kctasie  oder  Verschluss  grosser  Lymphbahnen 
mit  secundärer  Ectasie  angenommen  werden.  In  der 
milchigen  Lymphe  viele  rothr  Tflutkürperchen. 

c)  Durch  Erweiterung  am  Gel'uässystem  (Elephan- 
tiasis teleangieetodes  Virobow);  hierher  gehört  Wel' 

leicht  ein  Fall  von  Leisrink.  ^er.  d.  chir.  Poliklinik 

sn  Hamburg  1879): 

Hei  angeborenem  Riesenwuchs  des  Unterarmes  und 
ii':r  1  iiiu'i'i  uu-hr-Ti-  nicht  scharf  abgegr^-tizte  weiche  (Je- 
scbwülstü  am  Unter-  und  Überaro,  welche  mit  der  Haut 
verwachsen  waren,  mit  den  Knochen  und  Sehnen  aber 
nicht  zusammenhingen.  Bei  der  Kxstirpation  erwiesen 
sie  sich  als  dünnwandige,  mit  chocoladenfarbenem  In- 
halt versehene  Stoke,  welebe  mit  den  Haatfeaen  la- 
sammenhingen. 

Eigene  Ueobacbtung:  24 jähriger  Mann:  diffuse  tcle- 
angieci.it Ische  Erweiterung  der  Uefässe  des  linken  Arms, 
unförmliche  Gestalt  desselben ;  UlceraUonen  an  den  Fin- 
gern und  Händen,  Blutungen;  Unterbindung  der  Art. 
axill..  schnelle  Wiederherstellung  der  Circulation  und 
der  Erweiterung  der  Gefasse;  neue  Blutungen,  Ampu- 
tatjnn,  wi.derholte  Nachblutungen,  lleiluni;.  Üei  der 
Untersuchung  des  ampuUrten  Gliedes  zeigten  sich  Mus- 
keln, Fett  nnd  Bindegewebe  stark  hypertrophiseb,  Kno* 
eben  und  Gelenke  normal.  Alle  Theile  durchsetzt  von 
einem  Netz  kleinerer  und  grösserer  Arterien,  die  theil- 
weise  kleinfingcrdick  waren;  starke  Erweiterung  der 
Uauptarterieo :  die  Gelässhäate  aber  niobt  verändert; 
«taifce  SeUSngelQiig  and  YarioMi  der  Tenen. 


d)  Riesenwuchs  neben  anderweitigen  Slöraagen 
in  der  Bildung  und  Entwickelung  des  Gliedes. 

a.  Neben  Implantation  eines  Thciles  eines  andenm 
Fötus:  9  Wochen  altes  Mädchen;  ao  der  laoeaseite  des 
rechten  Fnsses  Implantation  zweier  Zehen;  Riesenwnehs 
der  gros.scn  Zehe,  Pcs  varu.s,  Hypertrophie  des  recht»  ' 
Oberschenkels,  Atrophie  und  mangelhafte  Entwicklung- 
des  Unterschenkels. 

ß.  Neben  Zwergvochs  oder  mingelhafter  Anlagt 
oder  gänzlichem  Ibngel  ron  Gliedern,  gleichsam  com- 
pensatorisch  an  der  verkri'i]ipeUen  Extremität:  2  Fälle, 
mangelhafte  Anlage  der  Hände  und  Füsse,  Umdrehnng 
des  rechten  Fusses,  Spaltung  des  rechten  Unterschen- 
kels, hypertrophische  Entwicklung  der  vorbaadeacn 
Theile  an  der  mangelhaft  angelegten  rechten  Hand; 
mnltiid*'  Exostosen,  Ercb  ,ndrose  am  linken  Fu-ssrückeOi, 
Atrophie  der  3.,  Hypertrophie  der  4.  und  5.  Zehe. 

Es  gellt  aus  den  Fallen  hervor,  dass  bei  angebe- 
renem  Riesesinida  die  Sensibnitit  fiMt  dniehweg  ab- 
gestumpft ist;  die  Hant  weich*  ni<  ht  von  der  norma- 
len Beschaffenheit  ab,  die  Arterien  sind  nicht  *er- 
grfitseit,  dagegen  die  Venen  erweitert.  An  dta  Ser- 
ven  kennte  nichts  Abnormes  bemerkt  werden.  Die 
Aeliologie  betreffend,  sind  wahrscheinlich  Stönins:«» 
der  Circulation  anzuschuldigen,  die  im  Lierus  durch 
besondere  Lagerung  der  Glieder  bewirkt  wurden. 

Im  Anacbloss  daran  theflt  Vert  noch  ^ig»  Bei- 
spiele von  seltenen  Ponnon  des  erworbenen  Ries«»3- 
wuchses  mit,  nämlich  von  Elephantiasis,  Trommel- 
stockfingem  (bei  Hachitiä;,  von  vorgetäuschtem  Kiesen- 
wndis  durch  Tamoren  an  den  Zehen  und  an  den  Fin- 
gern; Längenzunahme  des  Gliedes  durch  Knochen- 
nnd  Gelenkkrankheilen,  nach  Contusionen,  bei  Carie* 
und  Necrose,  nach  Fracturen,  bei  Knochenabscess: 
von  Hyperostose  der  Seh&del«  und  Qesiehtsknoehen,  in 
Folge  Ton  Gelenkentafindongen. 

Hagen bach  (5)  beschreibt  einige  Fälle  von  an« 
geborenen  Missbildnngen  der  Finger  nnd 

Zehen. 

1}  Utägiges  Mädehen  mit  Je  einem  überzähliges 
Daumen  und  5.  Finger,  sowie  grosser  und  5.  Zebc 
Die  grossen  Zehen  wohl  ansgebildet,  in  Oppcsitioas- 

Stellung  zu  den  übrigen;  die  Daumen  mit  den  norroa 
len  verw.ach.sen,  die  5.  Zehe  links  ebenso:  die  andere 
und  die  beiden  5.  Finger  rudimentär. 

S)  Knabe  mit  anscheinend  rudimentärer  Bildong  des 
unteren  Radiosendes  mit  Teririlnong  des  TetdenrsuB, 
Deft'ct  des  Daumens  und  BingfingOfS.  Der  4.  nnd  S. 
fast  ganz  verwachsen. 

3)  36jährige  Frau  mit  Verwachsung  der  2.  nnd  t. 
Zehe  beiderseits.  Dieselbe  Missbildung  bei  fünf  ihrer 
Kinder  in  mehr  oder  weniger  hohem  Grade,  beim  sechs- 
ten ausserdem  an  der  linken  Hand  der  3.,  4.  und  &., 
an  der  rechten  der  3.  und  1.  verwachsen. 

Einen  neuen  Fall  von  intrauterin  entstan- 
denen multiplen  Amputationen  vonFingern  und 
Zeben  theilt  Knoz  (6)  mit. 

Ks  waren  amputirt  an  der  rechten  Hand  der  3.  nnd 
3.  Finger  in  der  Mitte  der  1.  Thalani,  der  4.  im  1. 
rhalaiigealgelenk ;  die  Finger  frei,  vernarbt;  an  der 
linken  Uaod:  alle  ausser  dem  Daumen  am  1.  Phalao- 
geelgelenk,  der  4.  naeh  der  Palstaceeite  unter  die  an- 
deren gedrängt;  diese  verwachsen,  mit  gemeinsamer 
Narbe;  am  rechten  Fuss:  1.,  2.  und  3.  Zehe  im  1.  Pha- 
langealgelenk  ;  verwachsen,  aber  jede  mit  besir-li-rcr 
2iiarbe ;  am  linken  Fuss:  alle  an  der  Wurzel  der  ^jägel. 
Ovoa  9"  aber  dem  KnSehel  am  Unken  Bein  sine  eii^ 
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euläre  tiefe  Furche,  deren  Grund  narbig  aussieht.  An 
der  rechten  Gesichtsseite  ein  Narbi  nsirang,  liog, 
der  von  der  Soblifeng^end  nach  dem  rechten  oberea 
Aagenlid  binsieht:  Evereion  und  Seblossanfahigkeit  des» 
<flben.  Ein  ähnlicher  Strang  vcrbindtt  dun  oberen 
Hand  des  rechten  unteren  Lides  nahe  dem  inneren 
Winkel  mit  dem  unturcn  Rand  des  entsprechenden 
obenn  Lidei  and  der  ianeren  Partie  der  Uomliaat. 
Oving«  wchtMeittgB  HaaenMharte.  Das  Kind  sonst 
wohlgebildet  und  .'«sund;  die  Mutfpr  hatte  im  3.  und 
4.  SehwangeischafLsmonat  einen  schweren  Fall  getban, 
im  ibrigsn  TMli«f  Sehwaogenohalt  und  Geburt  nontaL 

Einen  congenitalen  Defeot  des  Ilumerus 

beobachteten  Charon  und  Stocqtiart  ^2). 

Gjübriges  Kind;  Länge  des  rechten  Armes  vom  Aoro- 
mion  bis  zur  Spitze  des  Mittelfingers  24  Ctm.,  links 
4ft.  Kecbts  völliger  Defeot  des  Uomeros,  der  Vorder- 
inn mit  einer  kleinen  Ibnd  TSfseben,  aneh  davieula 
uni  Srapula  rerhts  kleiner  als  links.  Radius  und  Ulna 
rechterseits  am  oberen  Ende  verwachsen,  nach  vorn  und 
kintm  Mit  Knochenvorsprfingen  Terseben,  articuliren  in 
•teas  unTollkonuneuer  Weise  mit  der  Soapula.  Am 
oberen  Ende  des  reebten  Armes  unter  dem  Aeromion 
eine  pigmentirtc.  quer  vorlaufende  Linie,  welche  eine 
alte  Narbe  anzudeuten  scheint.  Ob  hier  eine  Knuoieation 
desHumeras  durcb  eine  iotnnterine  Absosdirnnf  statt* 
gefunden  hat?? 

Ausgedehnte  congenitale  D e fe rte  an  den  unte- 
rsn  Extremitäten  bot  ein  von  Meyersolin  (9)  be- 
sebriebener  S7  jibriger  Schneider  dar. 

Rechts  fehlte  Fuss  und  Untersrhi^nkfel  bis  auf  sfjin 
oberes  Viertel;  statt  dessen  ein  Hautwulst  unter  der 
Kniekehle  Links  fehlten  Fibula,  die  4  äusseren  Zeben 
Biit  ihren  Metatarsalknocben»  ferner  Talus,  Os  navien« 
hre,  die  beiden  latenten  Ossa  euneifermta  bei  gleich- 
zeitiger  Verdrehung  des  Fusses  (das  Os  runeif.  I  arti- 
«ulirtc  nicht  mit  der  unteren,  sondern  mit  der  lateralen 
Fläche  des  unteren  Tibiacndijs).  Nach  sehr  eingehen- 
der anatomischer  Beschreibung  des  Prioarates  werden 
Toa  angsboienem  Mangel  der  Fibula  noeli  18  Fllle  aus 
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der  Literatur  zusammengestellt.  Unter  diesen  besüind 
11  mal  vollständiger,  7 mal  unvollständiger  Defect,  und 
»war  4  mal  des  oberen,  3  mal  des  unteren  Tbeiles.  Voll- 
stindiger  Def^  bestand  9  mal  links,  8  mal  rechts,  5n»l 

beiderseits.  Vielfach  waren  7.u<rli'irh  noch  Defecte  an 
den  Zehen  vorhanden,  aber  nicht  rcgelma:>sige. 

Paul 7  (10)  beschreibt  von  einem  15jahr.  Knaben 
einen  völligen  Dcfcct  der  rechten  Tibia  bis  auf 
die  etwa  2"  lan?e  obere  Kpiphyse.  Verdickunt;  der  Fi- 
Inila,  deren  Küpfehen  sich  au  der  Gelenkbildung  be- 
theiligt. Der  lioJt«  Unterschenkel  ist  40  Ctm.  lang, 
der  leebte  28.  Sammtllehe  Muskeln  sind  erhalten.  Der 
kleine  Fuss  ist  in  höchster  Supination  nach  innen  so 
Veit  gedreht,  dass  die  Sohle  nach  hinten  und  aussen 
sieht  und  die  grosse  Zehe  kaum  sollweit  unter  der 
Tibiaepiphysc  stand. 

MasoQ  (ö)  beschreibt  folgenden  Fall  von  über- 
zähliger Zehenbildung: 

14 jähriger  Knabe;  das  linke  Femur  endet  in  eine 
kugelige  Qeleukfläcbe  mit  ungenügender  Beweglichkeit  { 
am  Fuss  (Bquino-varus)  befinden  sieh  9  Zeben,  tou 
denen  8  einen  Metatarsus  besass'.-n.  Die  Sehnen  ver- 
theilten sich  an  der  Rückseite  so,  dass  der  Extens. 
propr.  pollicis  Verbindungen  zur  3,,  4.  und  5.  Zehe 

Rh,  der  E&t.  long.  dig.  sur  6.,  7.,  8.  und  9.  (swischen 
iden  Muskeln  eine  ^bindunfrssebne),  der  Rxt.  brevis 
dig.  zur  5.,  6.,  7.  und  8.  Eine  bi-sondere  Sehne  setzte 
sich  an  den  Rücken  der  1.  l'balanx  der  2.  /ehu;  die 
1.  Zehe  hatte  gar  keine  Sehnen.  An  der  Basis  vi-r- 
soigte  der  Flexor  longus  und  brevis  die  2.,  3.,  5.,  G., 
7.  und  8.  Zehe,  der  Flexor  long,  allein  die  4.  und  9. 

[Taratfi,  (.'•■sare,  I)i'lla  raacrosomia.  Annali  univers. 
di  Med.  Vol.  2-17.  Aprile.  Mai^giu.  Luglio.  —  2)  Der- 
selbe,  Sulla  iperlrofia  congenita  delle  membra.  Riv. 
eltnica  di  Bologna.  No.  S  u.  8.  (Die  beiden  Monogra» 
phinn  enthalten  ausser  cini^pn  mit  grosser  Son^falt  mit 
gelheilten  eigenen  Beobachtungen  genaue  und,  wie  es 
scheint,  ziemlich  voltotiudige  Angaben  fiber  die  ein- 
acblägige  Literatur.) 

Hü  •■liiitiA  (Berlin).] 


I.  .Ul;!;emeiBes. 

1)  jtolacsek.  Zur  Lehre  von  der  Melanose  der  Ge- 
sdnrSlste.  D.  Zeltselir.  Kr  Ohir.   XIT.  8.  87.  —  9) 

Lang,  E  .  Ueber  Actiolo£rie  von  bösartigen  Geschwülsten. 
Wien.  med.  Pres.se.  No.  IG,  18,  20,  —  3;  Zahn,  F.  W., 
Sur  le  sort  des  tissos  implant^s  dans  l'organism«'.  Congr. 
nii.  international  de  Genöre.  1878.  (Cfr.  Arnold, 
tat«  VtXM.:  Anat  n.  1  u.  9.) 

Zahn  (3}  nacht  sehr  interessant«  HittheOongen 
über  scIm  Versuche,  in  den  Organismus  ron 

Thieren  überpflanzte  Gewebstheilß  zum 
^'achstbum  zu  bringen.  Anfanglich  hatte  er  nur 
Hisserfolge  tu  Terseiehnen,  dagegen  eiliielt  er  positive 
Rendtate,  sobald  er  anfing,  embryonale  (iewebe  statt 
fi«r  stisgcbildelen  zu  den  Implantationen  zu  verwenden. 
So  injicirte  er  einem  Kaninchen  in  die  Vena  juguiaris 
•nbryonale,  in  Amniosflässigkeit  suspendirte  Kiunpel- 
Stückchen  und  fand  nach  50  Tagen  ausser  zahlrakdliB 
Knorpelherdchen  in  den  Lungen  2  Enchondrome,  wovon 
eines  erbsengross  war,  um  die  Einstichstelle  in  die 
Tiae  hemm.  Die  Langeoknoteii  heetanden  in  der 
Pteifhsrie  aus  seUenreiöbein  hyalinen  Knoipel,  muren 


aber  im  Centrum  verkalkt.  Aebnlicbe  Kesultate  erhielt 
er  auch  an  anderen  Orten  (Nieren  eto.)  und  awar  nicht 
nur,  wenn  er  in  derselben  Thierspedes  blieb,  sondern 

auch,  wenn  er  Knorpel  von  Katzen  auf  Kaninchen  im 
planlirto.  Ganz  besonders  interessant  ist  aber,  dass 
er  auch  durch  Einbringen  von  Stückeben  eines  mensch- 
liehen  Enehondroms  in  die  Venen  und  Tordere  Augen- 
kammer zweier  Kaninchen  einmal  ein  Weitorwachsen 
beobachtete.  Nach  80  Tagen  waren  in  der  vorderen 
Kammer  beider  Thiere  die  Stücke  resorbirt,  nachdem 
die  Zellen  Terfettet,  die  Zwischensnbetans  faserig  «er^ 
fallen  und  dann  auch  vorfettet  war;  da<;selbo  hatto  In 
der  Lunge  des  einen  stattgefunden,  während  in  der 
des  anderen  ein  Enchondrom  mit  proliferirenden  Zellen 
gewaehsen  war. 

Hit  demselben  Erfolg  wie  Knorpel  wurde  aneh 

fötaler  Knochen  uberpflaut,  in  den  von  der  Xacbbac^ 
Schaft  Gefasse  hineinwachsen.  An  der  Diaphyse 
wachsea  Exostosen,  an  der  Epiphyse  Enchondromo 
heram.  Ueber  die  Experimente  mit  anderen  Qeweben 
behllt  sieb  Vert  weitere  HittbeUnngen  vor. 
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Im  Allgemeinen  resultirt  rvus  diesen  Experimenten, 
il.'.-s  ffrtijjc  Gewebe  niciit  Warbsen,  wenn  sie  über- 
pllanzt  werden,  sondern  nur  foule  oder  solche  von 
Erwachsenen,  welche  noch  den  IStalen  nahestehen 
(niclit  Hornhaut,  Nervengewebe,  aber  wohl  Periost, 
rothes  Mark.  Epithel.  Ilaare  etc.).  womit  cHo  verschie- 
denen Ergebnisse  früherer  Experimeniuloren  ihre  £r- 
kUrong  finden. 

Lang  (2)  bespricbl  die  Aeiiologie  von  bös- 
artigen Geschwülsten.  John  Simon  neigt  an  der 

Annrilime  eii  e'^  Cnutagiams,  Uebertragungen  sind  aber 
weder  kliniscii.  noch  experimentell  nachgewiesen.  Tn- 
dess  kommt  es  nicht  bloss  auf  das  Inficiens  an ,  son- 
dern der  KSrper  ist  auch  ungleich  disponirt,  wie  bei 
Tiden  eontagiSson  Gißen.  Zahlreiche  Versuche  durch 
lilosse  Heterotopie  od»^r  Hetprorhronie  (cmlnyonale  Ge- 
webe) Geschwülste  zu  erzeugen,  blieben  negativ,  also 
ist  aucli  dies  nicht  das  Wesentliche  der  Carcinome; 
sollte  dasselbe  Tielleieht  in  loealer  Prfidisposition  durch 
tVaumen  etc.  (Yirchow)  zu  suchen  sein?  Cohn- 
hcim  wilil  nichts  davon  wissen,  aber  das  Factum, 
dass  häutig  (12  pCt.)  Geschwülste  an  Traumen  sich 
anschliessen,  llsst  sich  nicht  leugnen.  Aber  kfonten 
nicht  durch  das  Trauma  schon  bestehende,  aber  un- 
bemerkte ( !cs'-liwiil>ti>  cr.st  zu  rasclierem  Wachsthura 
augeregt  worden  sein?  in  der  That  wurden  oft  vorher 
an  solchen  Stellen  der  Haut  schon  Huttormiler  etc. 
bemerkt.  Anders  Terhilt  es  sich  mit  chronischen  Ver- 
änderungen, Narben.  Fisteln,  Geschwüren.  .Teiletifalls 
kann  die  Cohnheim'scho  Erklärung  nicht  allgemein 
acceptirt  werden.  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  auf  die 
Bedeutung  des  Nenrensjrstems  bisher  sn  wenig  Rück- 
sicht genünmien  sei.  Es  scheint  Verf.  nicht  zu  be- 
zweifeln. ila.vs  durch  nervöse  Einwirkung  progressive 
Ernährungsstörungen  angeregt  werden  könnten  und 
grade  fSr  Geschwülste,  welche  trots  ausgiebiger  Ex- 
stirpation  recidiviren,  scheint  ihm  der  Gedanko  cen- 
tral'T  <i.l«M  'loch  extraperiphiTcr  Xcrven-stürungen  ein 
sehr  naheliegender  zu  sein.  Bedeutungsvoll  sind  auch 
die  günstigen  Wirkungen  des  Arsenik,  der  ja  ein  Haupt- 
norrinum  ist. 

Kolaczek  (l)  hat  12  Pille  verschiedenster  me- 

lanotiscber  Geschwulslformen  in  Rücksicht  auf  die 
Genese  desMel.mins  untersucht.  Er  bi'li.nijitct, 
dasselbe  eutstehe  nicht  durch  metabolische  Zelien- 
thätigkeit,  sondern  direct  aus  Blutfarbstoff.  IHiboi 
betont  er.  dass  viele  dieser  Geschwülste  offbnbar  von 
Gefäs-szoUen  ausgegangen  seien  und  dem  Gefiissverlaaf 
nach  sich  verbreibtf^n.  (I  u  s cn  bau  e  r  s  Angabe, 
dass  der  zur  MelaninbiUiuug  verwandte  UlutfarbslolT 
ans  thrombosirten  GeOssen  stamme,  konnte  Vert  nicht 
immer  bestätigen,  auch  wei.ss  er  zur  Beantwortung  der 
Fracre.  warum  nur  in  einzelnen  Geschwülsten  melano- 
tische  Färbung  auftritt,  obwohl  doch  in  vielen  die 
gleichen  Gefinvorhiltnisse  bestehen,  nur  einen  be- 
sonderen, uns  noch  ^Unlieb  unbekannten  Trieb  der 
Natur  anzuführen,  einen  ähnlichen  Trirb  wii'  der, 
weicher  die  Geschwülste  überhaupt  entstehen  lässi. 


[Key,  Axel,  Om  svulst  metaslaser  inora  r»*!!!™!« 
nervsystemcts  serosa  banor  och  särskilds  om  araknoidil 
fransämas  sei  därvid.  Nordiskt  med.  Arkiv.  M.  XL 
No  15,  20  et  2y. 

Verf  erinnert  an  die  .\rtikel,  in  welchen  er  und 
G.Retzius  ReZ'-igt  haben,  dass  das  ganze  nenöse  Sysl.  i«. 
sowohl  poriph(  rischcs  als  centrales,  mit  simciclirii  >«- 
rösen  baiinen  versehen  ist,  welche  mit  einander  vffea 
eommunieiren.  Obwohl  die  Gesetie  der  Cirenlatien  ii 
diesen  Bahnen  noch  rieht  völlig  erörtert  sind,  i>*.  s 
doch  sichergestellt,  dass  ein  Theil  der  Hus.^igki  :i 
nach  den  centralen  Organen  durch  die  crwähuti  n  i  .  ■ 
ncn  CT* -bracht  werden  kann,  von  den  feinsten  Aestciien 
der  peripheriaehen  Nerven  sowohl  der  Sinnesorgane,  «b 
des  Organismus  im  Ganzen.  Die  Klü.ssiL'keit  erreiclit 
nicht  nur  die  Oberfläche,  .sondern  auch  die  iiuura 
Theile  des  Gehirns  und  Rückenmarks.  Vice  versa:  die> 
selben  Bahnen  können  die  Flüssigkeit  von  den  M> 
traten  Organen  bis  zur  Peripherie  befördern. 

In  derselben  Weise  können  krankhafte  Keime,  i  K 
infectiöse  Stoffe,  besonders  in  flüssigem  Zustand«  o4cr 
fein  vertbeilt,  naeh  dem  gansen  oder  dem  grünem 
Theil  des  Ncrvi-nsystems  <ribracht  werden  und  ihre  r^r- 
derbliche  Kiiiwiikuni;  an  sehr  verschiedeneu  Stellen  he»- 
vorbringen,  ohne  das  System  zu  verlassen.  Obwohl  die 
serösen  Üahnea  des  peripherischen  Systems  relatir  of 
sind ,  kSnnen  sie  doeb  Zellen  befördern ,  und  Verl  ist 
der  Mcinun«:.  d.ass  locale  Recidive,  welche  oft  so  hw- 
näckig  sind,  und  ebenso  die  Multiplicität  vit-kr  u  • 
schwülste,  wie  z.  B.  Mjrxome,  Neurome  u.  s.  w.,  an  d^n 
Theilen,  welche  mehr  oder  minder  mit  periphcriicb-i 
Ner\en  versehen  sind,  weiter  die  Meta>t.%Ne  dieser  fi^- 
scbwüLstc  vom  peripherbcheii  zum  centralen  .Sy>".io 
und  vice  versa  —  dass  die  Ursache  dieser  VerbäluiLuc 
in  einem  Seraininm  eellulare  in  den  serSseaBib- 
nen  des  Nervensystems  zu  suchen  ist.  Ein  solches  S^ 
rainiuin  wird  ind^-sscn  viel  leichter  iu  den  pericerebnld 
und  perispiualen  si  r  ^seii  H  ililen.  im  Cavuin  subdoral« 
und  subaracbnoidale  weiter  befördert,  besonders  IndM 
letsteren,  wo  die  reichliche  Menge  von  eerebrospinikr 
Flüssigkeit  fortwährend  circulirt. 

Was  hier  passirt,  bat  eine  Analogie  in  den  Verbiii- 
nissen einer  seritsen  Cavität,  z.  D.  Cavum  abdenimic 
Bei  einem  Cancer  ventriculi,  welcher  das  IVrit-n"'!'- 
dieses  Organs  afficirt  hat,  sieht  man  sehr  oft  eme  n  . - 
tiple  canceröse  Eruption  am  Peritoneum;  die  Aff-cti 
leigt  sich  gewöhnlich  zuerst  und  am  intensivsten  u 
den  am  meisten  tief  liegenden  Theilen,  in  den  TkMhei 
der  Abdominalcavit.'U ,   oder   in  den  Vertiefungen  t>dr 
Falten  des  Peritoneums;  die  Ursache  ist  ohne  ZweiftL 
dass  ein  corpusculäres   (celluläres)  Seminium,  welcbft 
in  der  serösen  Flüssigkeit  der  Abdominalcavität  au|^ 
nommen  ist,  bei  .seinem  Gewicht  in  den  ersten  Kintntl 
oder  in  den  letztgenannten  fest^jehalten  wird,  und, 
hier  ruhend,  erzeugt  es  die  Metastasen.   Diese  Stella 
werden  vom  Verf.  als  Retentionsstellen  desS«'| 
mini  ums  betrachtet.    Cavum   subdurale  und  infh" 
sondere  die  subarachnoidalen  Hahlen  werden  jetzt  nao^r 
untersucht  mit  Rücksieht  auf  die  Bedingungen  für  dea 
Transport  des  Semininms  und  ob  einige  Stellen  a  pcivd 
als  .Retentionsstellen"  betrachtet  werden  kSnnen.  fia 
Seminium  kann  nicht  nur  leicht  zu  einer  beü-l  .  ' 
Stelle  der  Oberfläche  des  (iehirnf  und  Rücbenm^'! 
tfusportirt  wefdmii  sondern  von  den  subai-achnoiUi-iJ 
Räumen  kann  es  weiter  durch  die  Trichter  der  i  J 
mater  und  die  perivaseulären  Scheiden,  welche  rf:  >< 
Trichter  an  ilen  eintretenden  üefäs.sen  b'  gleiteü,  t.'oa- 
portirt  werden,  so  eine  beliebige  Stelle  im  Innen  dtf 
contmlen  Organe  erreiehen  und  hier  Metastasen  veiv^ 
Sachen.    Durch  eine  der  drei  Ocffnun;:  'n    I  s  vierten 
Ventrikels  kann  es  ebenso  von  den  sut)arachnöiilii--i 
Höhlen  in  den  vi>  i  h n  Ventrikel  VWl  VOn  da  m  'iu 
ganxe  Ventrikelsjrstem  hineinkommsD  und  an  einv  SteUt 


Digitized  by  Gt 


/ 

ORTH,  FATBOLOOlBCim  AVATOHJB,  TBHATOLOeiK  UMD  OVKOLOeiR. 


sei 


der  Wandungen,  wahncbemlioh  Torragsveise  im  Boden 
des  Ventrikels,  dcponirt  werden.  Es  kann  auch  dircct 
von  den  subarachnoidalcn  Räumen  in's  Velum  inter- 
positum  (choroideum)  hineinwandern  und  da  bleiben, 
oder  weiter  doreb  die  Trichter  der  Pia  in  die  aagron» 
itrlen  Partien  rlt-s  Gehirns  befördert  werden,  Basis 
oracii  und  die  tiefsten  Stellen  di  s  «  analijs  spinalis 
loiko  am  meisten,  in  Analogie  mit  il<  ii  Verhaltnissen 
im  I  avam  abdominis ,  für  die  J>epo«itioQ  des  äemi* 
m\im  pnirlisponirt  sein;  als  ReieDtionesfellen  weiden 
K'i  nders  dii-  Stellin,  an  welchen  die  Nerven 
da>  Cavum  cranii  und  Can.ilis  spinalis  vor- 
lassen und  die  arachnoi<i:iic  Fransen  beieichnet. 

Jeder  Nen-  ist,  wie  Vcr/.  und  Ketzins  (gezeigt 
hiben,  bei  dem  Austreten  rom  Cranium  mit  einer  äu<ise- 
ren  duralen  und  eim  r  inneren  araehtioidalcn  Scheide 
venelien.  Die  respeotiren  cerebrospinalen  Uöiilen  setzen 
lieh  iart  in  die  eertaen  BalmeD  wr  Nema;  am  Nerr. 
■iptifus  z.  B.  werden  die  f,'enannten  Höhlen  als  ganz 
von  einander  isolirte  und  von  bedeutender  Capacität 
bis  an  den  Bulbus  gesehen.  Man  findet  hüufig,  dass 
iojicirte  Fliissigkeiten  nar  bis  an  die  Stellen  binein- 
driogeiu  an  welchen  die  Nerren  die  Knochen  (Craninm 
und  die  Intervert<;br;vl!üeher)  vorlassen;  an  flcnselbi  n 
Stellen  kann  also  ein  Scminium  leicht  si^tircn  und 
Metastasen  verursachen.  Verf.  und  Retsins  haben 
(Weigt.  da.ss  die  arachnoidalcn  Kränzen  s>'hr  wichti;;c 
Organe  sind,  indem  sie  als  Interniedium  für  die  Passat;« 
d<.r  Flüssigkeiten  von  den  cerebrospinalen  Höhlen  bis 
iü  die  Venen  und  die  venösen  Sinus  durao  maths 
iknea.  Diese  Fnmzen  müssen  also  aneh  als  besondere 
R-efTitionsstellen  des  Serainiums  wirken  können.  In 
iüusirationen  wird  die  Früge  über  die  Rollo  und  Aus- 
breitong  der  arachnoidak»  Kränzen  erliatert;  nament« 
lieh  sind  es  di«  Fransen  an  der  Basis  eranii,  insbeson- 
dere in  der  Posaa  media,  welche  Metastasen  ausge- 
setzt sind. 

Als  Bewei.se  für  die  Richtigkeit  der  oben  erwähnten 
Vcrbältni.sse  wird  in  swet  anmren  Artikeln  eine  detail- 
liric  Casuistik  ^T'^tT'  !"'"  ,  erstens  ein  Neuroma  flbro-ccl- 
lulare  acustici  mit  .Metastasen  (No.  20),  dann  das  mc- 
tuiasirende  Gliom  der  Retina  (No.  29). 

Die  eitirten  Beobachtungen  beweisen  alle«  dass  die  An- 
Mht  des  Verf.  Aber  die  oben  erwähnten  RetentioBSstellea 
richtig  ist.  IliiisiehthVh  d.-r  Kruption  von  Metastasen 
in  d?n  cranialen  Knoeh'  ti  und  der  Perforation  derselben 
scheint  es,  dass  man  in  den  arachnoidalcn  Fransen  den 
letbwendigen  Zwischenhändler  besitzt;  am  meisten  ge- 
•ehieht  die  Metastase  und  Perforation  in  der  einen  oder 
■wieron  Regio  t^nnponiüs  (die  ararhnoidalen  Franzcn 
d<^r  Fossa  media);  doch  auch  an  beiden  Seiten  der  Li- 
nea media  an  der  Spitie  des  Cnminma,  an  den  parie- 
lüfxi  Protuberanticn,  an  beiden  Seiten  d.  r  Tinea  media 
fri  ut.s  etc.  Fälle,  in  welchen,  sowie  in  den  vom  Verf. 
ii';irt<!n,  Geschwülste  vermittelst  Nerven  vom  Cranium 
und  Spiaaleanal  auswärts  geführt  sind,  hat  Verf.  nicht 
Mber  erwähnt  gefunden.  Die  Metastasen  kSnncn  lange 
Zeit  Ifcal  in  dem  Cerebrosj  iiiaKvstt  rn  verweilen;  in 
ieo  mehr  vorgeschrittenen  Fällen  siebt  man  auch  Me- 
ttttasen  in  anderen  Organen,  am  meisten  und  frühesten 
it  der  Leber;  in  zwei  Fällen  wurden  ausserdem  Meta- 
stasen in  den  Ovarien  und  in  einem  in  den  Nieren  ge- 

l>.n  MctastxsL-n  in  den  lyuiphatischen  Ganglien 
^iiiii  noch  nicht  sicher  constalirl  worden. 

Oscar  Blech  (Kopenhagen).] 

n.  lilMy^flNI. 

I)  Beneke,  P.  W.,  Die  allgemeine  Rindegewebs- 

'■■j.urjdasie  (Fibroroatosis).  D.  Archiv  tür  kün  Med. 
WIV.  S.  271.  —  2)  Chiari,  H.,  Manns fauätgroises 
'  nt;enitaks  Myxofibroma  capitis.  Joum.  f.  Kinderheilk. 
XIV  S.  230.  (17  Tage  alter  Knabe;  G.-.-hwulst  nur 
durch  lockeres  Bindegewebe  mit  der  Uaka  verbunden; 


grOMe  Erweiohungsböhle.  Citation  von  Fallen  congo> 
nitaler  Geschwülste  cxci.  Teratome  und  Dermoide.)  — 
.3)  Gractzer,  S.,  Die  binde^'cwebiKen  uli.l  iuii^' n 
der  Bauch  wand.  Diss.  Breslau.  —  4)  Malborbc,  A., 
Note  aar  nne  d^nereseenoe  particaliire  des  fibres 
conjonctives  observee  dans  un  polype  fibro-mtiqucux 
des  fosses  nasales  (degeneralion  mycelioide).  .•Krcli.  de 
physiol.  norm,  et  path.  No.  76.  p.  787.  —  5)  Neel- 
sen,  F.,  Ein  Fall  von  tuberösem  Fibrosarcom  der  In- 
guinalbant  (eMIoid»  ingninale  ipontan<e  Vemeail). 
AreJi.  t  kUn.  Chir.  XXIT.  S.  845. 

Bonoke  (I)  maeht  nntor  Citirang  von  Seotions- 
protoooUeD  auf  die  nicht  .seltenen  Fälle  anfiiierksamv 

wo  meistens  unter  den  Hrscheinaniren  der  Lungen- 
phthise  Verülorbene  neben  einer  gutmi.  selbst  robusten 
KSrporantwioktlang  und  beim  Mangel  jeder  ."Spur  tod 
phthiaisohtm  Habitos  oine  weitverbreitete,  wenn  nicht 
allgemeine  B  i  ii  d  o  ge  we  b  sh y  jie  r  ].  I  a  ^  i  e  ilar- 
bieten ,  die  :>elbst  in  Gestalt  multipler  tuberkelartiger 
Knötchen  auftreten  kann.  Am  meisten  sind  die  serösen 
H&ute,  dann  die  Lnng«n,  Nieren,  Leber  etc.  der  Er- 
krankung  ausgesetzt.  Dabei  sind  meist  die  Gelaeae 
weit  ^ihiio  Atherom),  das  Herz  gross,  die  Biutmengo 
bedeutend.  Verf.  hält  diese  Veränderung  für  den 
Attsfloss  einer  OonstitatioosanomaKe,  die  als  ein  An- 
fangsglied in  der  Reihe  weit  verbreiteter  hyperpla- 
stischer Neubildun£?pn  verscliiedenen  Characlcrs  auf 
ähnlicher  constiiutioneller  Basis  betrachtet  werden 
kann  (zu  denen  Verf.  bekannUieh  aadi  die  carcinoma- 
iSflen  rechnet). 

Grätzer  (3)  giebt  unter  Berücksichtigung  der 
Literatur  Mittheilung  und  Besprechung  eines  Fallet 
von  Fibromen  der  Bauohwand. 

83jährige  Frau,  die  sweima!  geboren  hat,  tilgt 
rechts  einen  grossen,  2  I'fd.  schweren,  links  einen  etwas 
kleineren  Tumor  der  vorderen  Bauchwand.  Beide  sind 
von  der  hinteren  Scheide  des  Reetus  au.sgey;an<;t!n  und 
nach  vorn  in  die  Muskeln  hineingewachsen;  der  letztere 
ist  zugleich  mit  dem  Peritoneum  untrennbar  verbunden. 
Microscopiseh  erwirs  sich  ers-.crer  als  Fibromyom,  letz- 
terer als  Fibroma  myxomatodes.  Essttrpation,  Heilung. 
Für  die  Aetiologie  nimmt  Yett  embryonale  Anlage  in 
Anspruch. 

Ein  tuberöses  Fibrosarcom  der  Ini^iiinal- 
haat  beschreibt  Heelsen  (5)  von  einer  4 4 jahrigen 
Frau. 

Seit  30  .lahren  bestanden  in  der  linken  Inguiiial- 
gegend  2  Knötchen,  die  erst  seit  7  Jahren  scbmerslos 
gewachsen  sind  nnd  °  jetst  eine  scbeibenfSrmige  Oe- 

schwulst  bilden  von  unregelmässi;;  liMrkrriu'i'r  OIht- 
fläche,  über  welcher  die  Haut  mit  Ausnahme  der  weissen 
grösseren  Knoten  stark  pigmentirt  ist.  An  Bauch-  und 
Bnutbaut  zahirrirh--  dissemicirte ,  linsen-  bis  erbsen- 
grosse  braune  l'i^nntntmSler.  Microscopiseh  sieht  man 
in  der  Geschwulst  übriall  ulcii-hmiU^xi^  zu  uur«;;«;!- 
mässig  sich  verzweigenden  Zü^en  vereinigte  ^Spindel-  und 
Fasersellen,  also  ist  die  Gesebwulst  nicht  Keloid  son- 
dern Sarcom  (s.  Liron,  1877,  Thtee  de  Paris). 

Mal  herbe  (4)  beschreibt  eine  eigen  thümliche 
Degeneration  der  Bindegewebsfasern  aus 
einem  fibrösen  Nasenpolypen. 

Besonders  in  der  Mitt«  drs  son-t  weissen  Tumors 
sieht  man  kleinste  mit  halbdurchsichtiger  zerbreoh- 
lieber  Masse  ansgefSllte  Behbftnme.  IMe  Massen  be- 
stehen aus  vielfach  verflochtenen  1 — 7  u.  8 dicken, 
mit  IfLieiuen  kugeligen  Verdickungen  cudigenden  Fäden, 
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die  durch  Umwaadluag  der  FibhUeo  des  Bindegewebes 
entstanden  sind.  Sie  geben  BiweissreMtiott  und  maeben 

fast  den  Kindruok  ron  Pilzroycelien  mit  Spontt  (des- 
halb Dcgenercscencc  myc^lioide). 

[Ujelt,  0.,  Fibromyom*  ateri  graTidi  sabmvoo- 
snm.   Finsha  likarerillhlr.  bandlr.   Bd.  19.  p.  129. 

(Eine  42jähr.  Primipara  «-'arl»  ciriipe  Tape  nnch  der 
künstlichen  Geburt  eines  4  Monate  alten  Ftitus.  Zwi- 
schen der  Schleimbaut  und  der  Musculatur  an  der  lin- 
ken Seite  der  Gebärmntter  hatte  sich  eine  Geschwulst 
von  16||  Ctra.  Länge,  13  Ctm.  Breite  und  10  Ctm.  Dicke 
III'. wickfit.  Arn  oburcn  Tbeiic  ist  rüc  Geschwulst  fest 
mit  dem  li'uodus  vereinigt,  sonst  nur  durch  leicht  lösbare 
AdbSrensen  mit  den  umgebenden  Gewebethenen  rer- 
biindcn.  Form  der  Geschwulst  ist  halbrund,  unregel- 
raässig,  äussere  Fläche  rauh,  die  Grenze  scharf;  die 
unterste,  beinahe  frei  in  die  Taginalböhle  hineinragende 
Partie  ist  weieb,  gaaninSsi  sonst  ist  die  Geschwulst 
fest,  von  rotbgnraer  Fari>e.  An  der  rechten  Seite  der 
Geschwulst  lii  ^-«  li:.'  verdrängte,  nach  au>M-n  slark  con- 
cave  Uterinböhle,  deren  Schleimbaut  gangränös  gefan- 
den wird;  im  Fundus  Reste  von  Plaoenta.  Die  Utoin* 
«and  dOnn,  erschlafft,  von  rothgrauor  Farbe.) 

Oscar  BlKk  (Kopenhagen).] 

m.  uptM. 

1)  Cbiari,  H. ,  üebcr  2  Fälle  von  Lipom  in  der 
Meninx  vasculosa  an  der  Ilirnbasi^  \Vi'  [!•  r  medicin. 
Wocbenschr.  No.  19.  —  2)  Weichselbaum,  A.,  Li- 

rm  der  Hypophjrsis.  YiMbow'a  AiohiT.  Bd.  LXXT. 
444. 

Chiari(l)  fond  Id  SFUlan  dicht  unter  dem  linken 

Corpus  candicans  und  unter  der  Araehnoidea 
ein  bohnengrosses  resp.  erbspngrosses  Lipom.  Ans 
einer  Zusammenstellung  von  Fällen  aas  der  Literatur 
gebt  hervor,  dass  nicht  nnr,  wie  Virehow  schon  an- 
gab, an  der  Haphe  des  Corp.  callosura  und  des  Fomix 
die  inneren  Meningen  Neiguny;  zu  Fetlbildung  haben, 
sondern  aaoh  in  der  Mitte  der  üirnbasis.  Wirklich 
fand  denn  andi  Verf.  weiterhin  nnter  SO  Leichen  bei 
einer  eine  kleine  Anhfiafang  von  Pettsellen  nnmittel- 
bar  hinter  dem  rechten  Corpus  candicans. 

Weichselbaum  ''2)  fand  ein  Lipom  im  Hintcr- 
lappen  der  Hypophysis  bei  einem  22jäbrigen 
Seldatm.  Der  ffinterlappen  war  gans  venchwanden ; 
Die  dareh  eine  kncie  Brücke  verbandenen  Fetttanafcn 

vcn  Erbsen-  resp.  Flanfkorngrösse  binf^en  durrh  einen 
.3  Mm.  langen  jretassroichon  bindegeirebigen  Fortsatz 
mit  dem  Vordorlappea  zu^uuiuien. 

IV.  ChniiMM,  Mmb«. 

1)  Falkson,  R.,  Ein  Cbondroeystoaareom  im  dritten 

Ventrikel.  Virch.  .\rch  IM.  LXXV.  S.  .^50  —  2) 
Henking,  F.,  Rin  neuer  Fall  von  multipler  Kxostosi.H 
eartilaginea.  Kbendas.  Bd.  LXXVII.  S.  364.  —  8) 
Läget  et  Richaud,  Contribution  a  i'itade  de  l'ezo- 

stose  sous-unguealc.    Marseille  1878. 

Bei  einem  16jährigen  Knaben  fand  Falkson  (1) 
einen  5,8  Ctm.  langen,  4,7  Ctm.  breiten  und  3  Cfan. 
dicken  inohrknnllicen  Tumor  im  dritten  Ventrikel, 
der  durch  7.wei  dünne  bindegewebige  Stielchen  mit  den 
Seitentheilen  des  Bodens  des  Ventrikels  zusammenhing. 
Starke  Atrophie  des  Thaiam«  optieos,  geringere  der 
VierhttgeL  Der  Tumor  war  ftat  dnrehneg  seUd,  nur 


mit  einer  griisseren  und  mehreren  kleineren  Cfstoheo 
versehen  nnd  bestand  grösstentheils  ans  SphidelMUm- 

gcwebc,  welches  durch  derbe  Bindegewebszüge  in  Ab- 
tbeilungen zerlegt  var.  Ausserdem  enthielt  er  kleine 
Stückchen  von  hyalinem  Knorpel,  die  theilweise  im  Cen> 
trum  in  Erweichung  begriflfen  waren.  Diese  hatte  J«« 
dooh  mit  der  Cystenbildung  niebts  za  than .  denn  dis 
("vstcn  waren  mit  niedrigem  Cylinder -p.th-  1  ai]"-;:- 
kleidet.  Verf.  möchte  sie  als  aas  dem  Epithel  dti  | 
Tela  ehorioidea  hervorgegangen  betrachten.  I 

Einen  neuen  Fall  von  muttipter  Exostesii 

Cariilagi ne  n  besolircibt  Hc nk  i  n    '2 ;. 

Sdjähriger  Hann;  schon  in  sehr  jungen  Jahren  «unie 
die  Gesdiwulstbildung  bemerkt.  In  der  rechten  Schenkel- 
beuge sass  eine  mannskopfgrosse  höckerige  Gcsch»ul«f, 
vom  Becken  ausgehend,  bei  deren  Operation  der  Pautcit 
zu  Grunde  ging.  Bei  der  Section  fanden  sich  fast  iri 
allen  Knoclwn  cartilagiaire  Exostosen,  von  der  Gegtad 
des  Intermediirknorpels  ausgehend,  nur  der  Sdnid 
war  bis  auf  2  kleine  Geschwiilstchcn  am  Clivus  Bloots- 
bocbu  frei.  Die  grosse  Beckengescbwulst  trug  Kn«rpei- 
überzug,  dann  folgte  eine  vurkalkto  Partie,  dann  spoi>- 
giöser  Knochen.  Erklärung  naeh  Co  h n h  e  i  m  aus  übcr- 
sohfissiger  Embo'onalanlage  besonders  für  den  gtma 
Tumor. 

liagct  und  Richaud  (3)  beschreiben  eine  subcc- 
geale  Exostose,  die  an  der  Oberfläche  aus  Fa«r-  , 
knorpel,  in  der  Tiefe  aus  spongiösem  Knochen  bestand.  ' 
mit  zelligem  Fettmark  in  den  Markriumen.  Entwi^ 
lang  des  Knochens  sowohl  aus  dem  Knorpel  wie  von 
Periost  und  den  Markräumen  ans  gana  nach  Art  da 
normalen  Knochenbildang. 

T.  IjMM. 

Talavera,  J.,  BedierohM  histologiques  sur  quel- 
ques tumeun  du  tettioule.  ThAee  de  I^ria. 

Talavera  heachreibt  auseer  aadorenOeaehwilitn 

dos  Hodens  auch  2  Fälle  von  Mischgesohwilst«! 

mit  quergestreiften  Muskelfasern, 

1)  Tumor  mit  Cysten,  welche  mit  Flimmerepithti, 
mit  becherförmigen,  polymorphen,  geschichteten  und  ia 
Verhärtung  begriffenen  Zellen  ausgekleidet  sind.  &e 
liegen  in  einem  bindegewebigen  Stroma,  welches  Knoip«l- 
inseln  enthält,  owiu  glatte  und  quergestreifte  Mosk".!- 
tasern.  Das  Bindegewebe  ist  theilweise  von  schlem- 
gewebigem  Charaoter:  Epitheliome  kystique  no* 
eoide  et  dermoidc  avee  stroma  myo-sarco- 
matcu\.  Nach  der  Exslirpatiou  MctasUisen,  welch: 
reine  Rundz-.llcnsarcome  waren. 

2)  Rundzellensarcom   mit  einxelnen  fibröses 
und  royxomatSsen  Stellen,  sehr  gefiasreieh.   An  dea 
gt  rLs.sreichsten  und  /(^llcnreichstcn  Stellen  q uergestnilW,  ; 
in  der  Entwickelung  begriffene  Muskelfasern. 

VI.  RcuMM,  ttitae. 

1)  Roth,  W.,  Gliome  dilliis  de  la  moSIle,  syrinrc- 

myelif,  alrophie  musculair«'.    .\rch.  d'^  plus,  norm  ' 
pathol.   187ä.  p.  613.  —  2)  Takäos,  A.,'  lieber  mu.-  < 
tiple  Meurome.  VirsL  Aroh.  Bd.  LXXV.  S.  431. 

Roth  (1;  giebt  genaue  Besclireibung  eines  Fali«> 
von  Syringomy^Iie  von  einer  39j&hrigen  Fian  siit 
Nuskelairopbie,  besonders  an  dem  Rumpf  und  der 
rechten  oberen  Extremität. 

Das  Centrum  des  Markes  war  in  der  Gegend  d«r 
Malsanschwellung  und  im  mittleren  Drittel  des  RAekrn- 
theils  von  einer  nlatinösen  Masse  eingenommen,  welcbe 
etwa  die  IfiUlte  dea  DniokMaien  betrag;  ia  derwlbea  * 
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wir  vielfach  eine  anrec^lmässige  Höhlenbildang  einge- 
trtten;  die  Höhle  hiK  unabhängig  vomCentralcanal  hinter 
^mselben  und  nahm  zuerst  in  der  grauen  Commissur 
ihren  Anfong.  In  derNeubiidung  lassen  sieb,  vielfache 
Tebergiage  abgereohnet,  im  All^tmeinan  8  Snhatansen 
untmcheiden :  1)  eine  transparente,  amorphe,  theilweise 
nit  Vacaolen  und  blassen  Zellen  versehene;  2)  eine 
leticulirte  Masse,  welche  mit  hyaliner  Substaos  inflitrirt 
ist  und  Kerne  und  Zellen  enthält;  8)  «ine  Masse,  welche 
ans  mehr  oder  weniger  blasigen  Zellen  hestebt,  die  alle 
in  hyaloider  Degeneration  begriffen  sind,  ohno  oder 
Bit  nar  geringer  reticolärer  interstitieller  Substanz, 
h  den  weissen  Stringen  sowohl  wie  in  der  gmoen 
Sübstani  zeigen  sirh  vielfach  secundiir.'  Vi'ninderangen, 
tbfilweise  von  entzündlichem  Charakcer.  Das  Wesen 
•1er  Veränderung  sucht  Verf.  in  einer  von  der  Neuro- 
:l;a  des  Gentraloanals  aasgehenden  Neubildung  mit 
byaloider  Degenemtion  nebst  Bnraklniiig  md  HShln- 
bildang.  Dieselbe  Degeneistion  bat  aoob  die  Qeflhae 
sam  Theil  betroffen. 

Eine  Re7ision  der  Fälle  Ton  Syringomjelie  zeigt, 
dass  man  Taisehiedenes  annmmangaworfan  bat,  tbaila 

*-nlzünd!i<  ho  Erweiterungen  des  Contralcanales ,  theils 
-•  '■(mdäre  Erweichungshöliltni  in  Tumoren.  Zu  letzterer 
Gruppe  gehört  Uiei>er  i-all.  liei  demselben  i3t  nicht, 
wie  Layden  das  allgemein  annelunen  will,  ein  ange- 
borener Hydromyelos  vorhanden.  —  In  den  Muskeln 
<ier  atrophischen  Theile  ausgedehnte  Degeneration 
neben  geringer  Kegeneration.  Eigenthümlicbe  Form 
in  Atrophie  (A.  moniliforme),  indem  aifonniga  Ge- 
tilde  in  dea  Hoskelfasem  sich  aeigtaa,  in  daran 
ZwiachanribuMD  die  Atrophie  am  atiriutan  war. 

Takacs  (2)  hat  mehrere  verschieden  grosse,  be- 
sondt^rs  an  den  linken  Arranerven  sitzende  Ge- 
schwülste, in  die  man  Theile  der  Nerven  ein- 
treten sab,  vntennehk 

Die  Ge.schwülste  bestehen  wesentlich  aus  einem  spin- 
flelz^llenrcichcn  Fasergewebc  (fibröses  Sarcom),  enthalten 
stellenweise  reichlich  (lefässe  und  sogar  grosso,  mit 
Blut  [gefüllte,  wandungslose  Spalträume,  die  ihnen  eine 
ravernöse  IkschafTenheit  verleihen.  Verf.  leitet  die  Ent- 
wjekelung  der  (i»">ehwiiLs(e,  von  dem  Kndoncurium  ab. 
Ic  den  cavemösen  Bäumen  fanden  sich  hyaline  gelb- 
Hebe,  bald  ein  Netzwerk  bildende,  bald  eompaote  Manen, 
die  an  letzteren  Stellen  nichts  mehr  von  rolhen  Blut- 
körperchen oder  faserigem  Fibrin  erkennen  lassen,  aber 
von  lebr  unregelmässig  weiten  Can&len  dnrchzogen 
werden,  welche  meist  von  gianulirten,  anagamganen  «ad 
mit  Kernen  versehenen  Protoplasmamassen  (verftnderten 
weissen  HlutkirYjcrchen)  fa.s(  ganz.  ;;i'füllt  sind:  cana- 
lisirtes  Fibrin  nach  Langhans.  Die  Canäle  geben 
einmal  ans  den  immer  enger  werdenden  Maschen  der 
erwähnten  netzförmifjen  Partien  hervor,  dann  aber 
Bögen  auch  die  weissen  Blutkorpercben  dabei  bethei- 
ligt sein. 

vn.  Aisiame. 

1)  Bryk,  A..  Ule.  r  i^--  Lymphangiom  der  Füssc 
Klepbantiasis  h  mphorrhn^iea).  Arch.  f.  klin.  Chir. 
M  .XXIV.  S.  273.  —  2)  Journiac,  Contribution  .i 
i'^tude  des  angiomes  du  foie.  Arch.  de  pbysiol.  norm, 
et  path.  No.  1.  —  S)  Langbans,  Tb.,  Casaiitiwdie 
Beiträge  zur  Lehre  von  den  GefSsegMObwfilsten.  Yireb. 
Arch.    Bd.  LXXV.    S.  273. 

.Auf  Grund  zweier,  defailürt  mitfrctheilter  Beob- 
achtungen von  Leberangiouie  n  nieinlJourniac(2), 
dass  sich  za  einer  gewissen  Zeit  dar'Entwickelung  des 


Leberangioms  an  der  dem  Lebergewe^»?  zuirewendetail 
Seite  eine  Scierose  entwickelt,  genügend,  um  das  • 
weitere  Wachslhum  der  Geschwulst  aufzuhalten.  Die 
Entwiekalnng  dar  Gescbwfilste  salbst  beginnt  mit  einer 
kleinzelligen  Wucherung  (proliferation  embryonnaire) 
der  präexi.stircnden  Gefässe,  und  zwar  sowohl  der 
Venen  wie  der  Capillaren;  dadurch  entsteht  eine 
Naobgiebiglnit  der  Wandungen ,  Brwaitening  dar  Qe> 
fasse,  partielle  Atrophie  der  Wand  und  Communication 
der  Gefässe.  Später  werden  die  Zwischenräume  zwi- 
schen den  Gefässen  immer  dünner  und  immer  derber, 
fibrSser. 

Langbans  (3)  beschreibt  3  Fälle  von  angio- 
matftsan  Kanbildnngan. 

1)  30  .Tahr  alter,  sehr  irräftiger,  aus  einer  berühm- 
ten Schwingerfarailie  der  Schweiz  stammender  Mann. 
Nach  starker  Erhitzung,  dann  äusserer  und  innerer 
schneller  Abkähinng  und  naclifolgendem  raschen  Lauf 
trat  pIStzlich  Unwohlsein  auf  unter  den  Erscheinungen 
eines  Magcncatarrhs  und  einer  linksseitigen  Int  rcostal- 
neuralgie.  Nach  1^  Monat  bemerkte  man  in  der  Milz- 
gegend eine  pnlsirende  Geschwulst  mit  Gerilnschen,  die 
so  rasch  wuchs,  dass  nach  2'^  Monat  schon  eine  erheb- 
liche Auftreibung  der  betreffenden  Gegend  auflällt. 
Am  Ende  des  3.  Monats  machte  sich  zuerst  eine  Ver- 

«öflsemng  der  Leber  bemerkbar,  ebenfalls  mit  raschem 
aebstiinm,  so  dass  sebon  naeb  niebt  gans  5  Monaten 
yom  ersten  Beginn  an  der  Tod  in  Folge  von  Raum- 
beengung des  Thorax  eintrat.  Bei  der  Scction  fand 
sich  statt  des  vcrmutheten  Aneurysmas  eine  starke 
Yergrösserung  der  Milz  (23  Ctm.  lang,  15  breit,  10,5 
dick)  mit  guter  Erhaltung  der  äusseren  Form,  Adhä- 
sionen mit  dem  Zwerchfell.  Auf  einem  Durchschnitt 
ist  von  Milzgewebe  nur  nocb  eine  ganz  geringe  Rand- 
sebicbt  su  snien,  welche  sehr  fest,  zähe,  etwas  elaetiseb 
und  .stark  tnmsparent  ist  und  der  Follikel  entVhrt 
Weite  klaffende,  sehr  dünnwandige  Gefäs.se  durchziehen 
sie  in  nicht  sehr  reichlicher  Zahl.  Das  übrige  Gewebe, 
welches  etwas  Aber  die  Randsohicht  prominirt,  macht 
den  Eindruolc  eines  grossen  Extravasates  in  den  ver- 
schiedensten Stadien  der  Umbildung.  Weis<>i>hes, 
weiss-röthlicbcs,  zähes,  elastisches,  grobfaseriges  Gewebe 
von  dem  Aussehen  der  Speokhaut  bildet  die  Raad- 
schiebt  nach  der  Rinde  hin,  in  welche  es  mit  zackiger 
Grenze  eingreift.  Dieses  Gewebe  bildet  auch  den 
i;rössten  Theil  des  Innern,  mit  eingespren_':''ii  fiiek 'ren 
blutrothen  Gerinnseln,  welche  in  lileioen  unregelmässig 
bnebtigen,  der  eigenen  Wandungen  entbehrenden  HSb« 
len  liegen.  In  anderen  Hohlen  sind  hellrothe  und 
etwas  festere  Massen.  Die  Art.  lienalis  hat  12  .Mmm. 
Umfang,  ihre  Media  ist  0,35  Mm.  dick;  die  Vena  lienal. 
hat  3  Ctm.  Umbog.  Die  Leber  ist  aufo  ä — 4&che  ver- 
grössert,  durohsetst  von  uhlreieben,  dnrohsebnittlieb 
1 — 2  Ctm.  im  Durchmesser  betragenden  weis.s-rötlilicheH, 
weichen  Knötchen.  In  cini^^en  grüssereu  liegen  central 
lockere  Blutgerinnsel,  in  einigen  sind  diese  so  gross, 
dass  nur  eine  1 — 2  Mm.  breite,  weiss-röthliche  peri- 
pherische Zone  übrig  bleibt.  Hier  und  da  sind  hellere, 
gelbe,  Abrinähnliche  Knoten  in*s  Lebergcwebu  einge- 
sprengt, ohne  dass  eine  Ca|iael  von  tieschwulstgewcbe 
sieh  erkennen  lisst  Die  microsoopisohe  üntersnehung 
zeigte,  dris*^  es  sich  nicht  um  Blutungen,  sondern  um 
ein  cavcmöses  Gewebe  handelt«,  welches  von  ciritim 
ans  drehrunden  Balken  bestehenden ,  bal  l  weit-,  bald 
engmaschigen  Stroma  gebildet  war;  die  Balkon  tn^en 
i;n)sstentheils  Endotbeibelag  und  wann  aus  undeutlich 
fa.scrigcm  Bindegewebe  zusammengesetit'  Mitten  in  d'  in 
grossen  Milzherde  waren  nocb  Reste  von  .Miizgewebe 
vorbanden,  welche  meistens  als  äussere  Bekleidung  von 
Trabekeln  erschienen  und  th'  ils  normal,  theils  in  ähn- 
licher Weise  wie  die  Uaudscbicbi  umgewandelt  waren. 
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In  dieser  zei^lc  sich  microi^copiscb  ciue  bi&  zur  völli- 
gen UnvandluDg  in  eine  undeutlich  streifige  oder  kör* 
nige  Grundsubslanz  du  tschrcit.'tidi-  Deiieneration  'It-r 
Pulpa,  wobei  wahrsrlK-inlu  li  ilxs  l'rutoplasma  <I<-r  Zelkn 
rait  dem  Rcticulum  vt  rschmilzt.  Weiter  nach  innen 
tritt  eine  sehr  aniläUige  Wucherung  des  Endothels  der 
TenSsen  Capillaren  hervor,  mit  der  ein  Zerrall  der  Pulpa 
in  meist  n.d}— O.Of)  Mm,  flick,'  Ualken  llan'l  in  Hand 
geht,  wi.-lchc  in  dirci  trr  <  r.iitnniität  mit  dai  SLroma- 
balken  des  caveroöaen  (itw^  lx-s  stehen.  Die  einzelnen 
Balken  sind  oft  von  wechselnder  Dicke,  so  dasü  stellen- 
weise, besonders  an  den  dünnsten,  kugclartigc  Vcr- 
dickiiii;.'en  vorhand'-n  sind.  Die  Itlutgtfassi' ,  welche 
durch  den  kalkigen  Zerfall  des  Stromas  aus  Köhren  zu 
Spalten  geworden  sind,  sind  in  dieser  Zone  eng;  des 
aus<:cl)ildctc  cavcrnöse  Gewebe  im  Centrum  der  Herde 
unterscheidet  sich  von  diesem  Gewebe  nur  durch  die 
Ausdehnung'  <Ilt  Höhlen  mit  Blut. 

In  der  Leber  finden  sieh  awiseben  den  Knoten  nur 
sehmale  Streifen  von  Gewehe,  welches  alle  Folgeersehei- 
nungen  starken  Druckes  darbietet.  Die  Capillaren  be- 
stehen aas  einer  sehr  blassen,  undeutlich  teinstrelügen 
oder  feinkörnigen  Substanz  mit  nur  schwer  sichtbaren, 
blassen  kleinen  Kernen,  die  stellenweise  bis  zur  Berührung 
dicht  stehen.  Ueber  das  Lumen  war  nichts  sicheres  zu 
cruiren.  Di«-  Entwickluni:  r  (iesehwiilste  beginnt  in 
ähnlicher  Weise  wie  in  der  Milz  mit  einer  Anschwellung 
des  Endothels  ,■  verbunden  mit  nngleichmässiger  Erwei- 
terung der  Capillaren.  Aber  es  folgt  jetzt  nicht  sofort 
wie  dort  ein  Zerfall  des  Stromas  in  Haiken,  sondern 
es  tritt  hier  erst  ein  Zwischenstadium  auf.  in  wcldiein 
dM  kemreicbe  Zwitehengewebe  dnrcb  starlce  ÜMaentnt 
nähme  die  Gefibse  fest  eomprimirt  Dann  sehliesst 
sich  dann  <lie  witere  Metamorphose  wie  in  der  Mil,': 
Zerfall  des  Gewebes  in  Halkcn  unter  fortschreitender 
Wueherong  der  Kndothclien  zu  grade  hier  besonders 
grossen  mannit;fach  >,'cstaUetcn  Zellen,  bis  znr  völligen 
Ausbildung:  d' s  eavernöscn  Gewebes. 

Was  die  Erklärung  dieses  Falles  belrilTt,  so  kann 
M  nicht  wohl  zweifelhaft  sein«  daas  die  Milz  primär 
ergriffen  war  und  die  Lobertumoren  secundär  sind  — 
e ine  {^rossf  Seltenheit  bei  .\ngiomeii.  Die  Kntwicke- 
lung  leitet  Verf.  von  einer  Wucherung  der  Endoihelien 
der  V«ii«n  und  C»piU«mi  dar  Hill  nb,  die  seenndär 
den  Zerfall  des  Stromas  in  Balken  zor  Folge  haben. 

In  der  Leber  sind  die  f,Meir1ien  VcrhiiltniFse;  hier  wa- 
chem 'lie  Kndothelien  der  Leberpolasse  und  ywar  aller 
ausser  denen  der  Arterien.  En  siud  also  hier  die  Knoten 
nicht  metastatiseh  in  dem  Sinne,  dass  sie  ans  fiber- 
pflanzten Zellen  der  PriniärKescliv.  nl--  ]u  i  \ ■  :  - r^aii^^en 
seien.  Der  Hhildrnck  steht  zu  der  Ausliilduni^  der 
Geschwülste  in  keiner  Beziehung,  wie  sich  mit  öicber- 
beit  ans  dem  Pehlen  Ton  Blnt  in  den  GefSasen  and 
der  nnpleiclimä.'isigen  Erweiterung  derselben  ergiebt. 
Die  Tulsation  in  der  Milzirescliwulst  ist  wohl  aus  der 
vorgefundenen  Veriinderung  der  Wand  der  Alilzarterien 
zu  erklären,  welche  fast  ganz  der  musculösen  Ele- 
mente entbehrte  und  deshalb  wohl  der  Pnlswelle  ge- 
stattete, sich  mit  grösserer  Kraft  in  da.s  Gebiet  der 
Arterien  for/.u.'-etzen.  In  der  Leberarterie  fehlte  diese 
Veränderung  und  deshalb  auch  die  l'ulsation  in  den 
Lebertnmoren. 

2)  19jähriger  Mann,  seit  9  Jahren  periodische  ge- 
ringe Blutungen  aus  der  Harnblase,  zuletzt  nach  ük«r- 
mä-ssigem  DierKenuss  eine  l.T  Tage  anhaltende  tödtliche 
HluUnig  N'rlirn  riilcbecta.sien  der  ltla.sc  fand  sich  bei 
der  äccüon  eine  cavurnöse  Umwandlung  der  Mueosa 
und  Subnneosa  an  mehreren  Stellen;  nv  die  obeote 


Schlcimbautachicbl  war  noch  relativ  compact,  aber  aac\ 
von  weiten  spaltfSrmigen  Getässen  durchzoi^;  du 
cavernö:'  G  webe  war  6  Mm.  dick,  die  Septa,  no-h 
membranariii;,  bi  standen  aus  Bindegewebe  mit  glatVü 
Muskeln,  als  Gcfässwand  war  nur  das  Kndoth'  lrohr  id- 
zuspreohen.  An  der  aohwanrothen,  etwas  vorgewölbt*» 
ObwUehe  der  OaTeraome  etnselne  thrombe&te  Sie- 
stcUen. 

S)  Ly  m phaug i  ü m a  c o n ge n  1 1 u  m  der  unteres 
Kxtremität.  7  Monate  alter  Knabe;  schon  bei  dw 
Gebort  war  die  linke  untere  Extremität  dicker,  wu 
weiterhin,  besonders  am  Unterschenkel  immer  deutlich» 
wurde.  Der  Fuss  nicht  merklich  vergrüssert,  Consiilcii: 
derb,  Haut  mit  starkem  Uaarwuchs.  Tod  durch  Pyämie 
naeh  einer  zweiten  Bzeiaion.  Bei  der  Verdickung  ist 
die  Haut  nicht  betheiligt,  die  wesentlichen  Verändena- 
gen  sitzen  im  Panniculus  und  noch  tiefer  in  dem  mler- 
rousculären  Bindegewebe  und  besonders  in  dem  Gtwt)y. 
nm  die  grossen  Gettssc.  Uier  bat  sieb  ein  hrmpheanr- 
nSses  Gewebe  ansgebildet,  welches  am  reieblieluteB  n 
die  Tibialis  postica  und  an  der  inneren  Seite  des  Ober- 
schenkels ist.  wo  sich  förmliche,  bis  2  Ctm.  im  Durch- 
messer haltende  Cysten  gebildet  haben.  Daneben  ist 
Verdickung  des  Bindegewebes  vorhanden,  welches  :a 
Panniculus  das  Fett  mehr  oder  weniger  verdrängt  hat. 
Wenn  es  zweifelhaft  sliii  konnte,  ob  um  die  'iifi 
herum  eine  Vermehrung  der  Lymphräumo  stattgefundci. 
bat,  80  mnss  dieses  sieber  in  dem  sehr  If  mphgefi&i- 
armen  Panniculus  sf.ittgefundcn  haben.  Die  .N'eubi'.- 
dung  hat  aber  Mahrscheuilieh  iu  der  Kötalperiode  scbi'5 
abgeaehlenen,  da  keine  Spuren  davon  mehr  zu  fin^fn 
waren.  Da  sowohl  die  abfObrenden  Lymphgefisae  {A.k 
Lymphdrfisen  zwar  acut  entzSndlieh  gesenwotlen,  aber 
ihre  l,ym[ihbahnen  leicht  durchgängig)  als  auch  ii* 
zuführenden  .■Vrteri-  n  sich  vollständig  uitaci  verhielte];, 
so  kann  weder  I.ymphstauung  noch  vermehrter  Lymph- 
zufluss  Ursache  der  Veränderung  sein,  vielmehr  kann 
nur  eine  primäre  Neubildung  und  Erweiterung  der 
Lymphgefässe  nebst  Neubildnng  von  Bindegewebe  statt- 
gefunden habi;n. 

Dem  letzteren  Falle  nähert  sich  der  von  Brjk  (D 
beschriebene  v<m  nleerSsem  Lymphangiom  d«r 
Pässe. 

2ß jähriger  Bauer,  seit  je  krank;  in  der  Kindbci 
häufige  vorübergehende  Anschwellungen  der  FQssc,  s*it 
(li'm  1.').  Jahre  bleibende  und  auf  Hie  Tnl^  iM^b  f^V 
übergehend;  jede  Geschwulstzunahme  mit  reisseiiii'.& 
Sehmerzen  und  Hitze  verbunden.  Bläschen,  Lf  mpbenho«. 
die  anfanglich  wif-der  verschwand,  später  aber,  ra-^ 
dem  sich  Geschwüre  ausgebildet  hatten,  in  fortdau-r: 
den  copiöscn  Salzfluss  überging.  Seit  2  Jahren  b?t;- 
lägerig,  Knrzathmigkeit,  häufiges,  oft  heftiges  Riatf- 
bluten,  GeschwCilste  in  der  Hant  der  oberen  Ettremitit 
mit  i'citwcist.-n  hi  fti;.'cn  Ni'tiralgien.  Dei  der  Aufn.\hraT 
l  rnfang  des  rechti  n  Kusses  mit  Zehenballcn  'iS  Ctm. 
des  linken  2G,  des  rechten  Mittclfusses  de«  liKk  'i 
2!l,  der  rechten  Malleolargegend  29,  der  linken  30.  der 
Mitte  fies  rechten  L'nlerschenkels  27,  d-'s  linken  25CtB. 
l)i<-  Oberfläche  höckri^'.  die  meisten  li.jckLr  blasenarü;. 
nicht  wegdröckbar,  euihiolten  eine  gerinnbare,  bil>i 
mehr  klare,  bald  mehr  röthliehe  FlQsngkeit  mit  Itw- 
phoiden  Zellen  und  wechselnden  Mengen  von  roth^t 
Bliitkr.rperchen.  Grosses  Geschwür  an  der  Plasttt 
am  l  iif  rschenkel  nur  einzelne  nicht  blasige  hSetoige 
Verdickungen,  mächtige  Schwellung  der  ingninsles 
Lym)<hdrüsen.  Zahlreiche  höckrigc,  meist  liride  Ge- 
schwülste besonders  links,  wo  auch  Gedern  nachwti*- 
bar.  Starke  Schwellung  der  Tonsillen.  Nach  Uster- 
bindong  der  Art.  iiiaea  ext  dextr.  für  kurze  Zti' 
Grö.ssenabnabme.  Aufhören  des  Salzflusses;  nach  ^  Ti* 
gen  aber  Wiederherstellung  des  früheren  Zustanlts. 
Tod  durch  Krschöpfung.  Die  Scction  ergab  auss-  r 
schon  Erwähnten;  Gaumcnb^gen  beiderseits  sowie  <i>< 
hintere  Fliehe  des  Telam  mit  linsen-  bis  erbsengroncB« 
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gfwgelb«n  bis  rötblichen  Kaütchen  uad  dazwiiehra 
ctngeitietiteB  ebensof  roBten,  oberflSeblieben  GesebvQrea 

besetzt.  Rechte  Hydrothorax ,  die  LymphgeftaM  der 
rtchttn  Lunge  bc&ondcrs  des  Unterlapi>ens  rabenfeder- 
kkldick,  mit  trübgelblicber  Flüssigkeit;  Lunf;enodcui, 
Fettken,  leichte  merkige  Schwellung  der  Mesenterial' 
(hwm;  die  mendel-  bis  pflaamengrossen  inffoinalen 
iiiapbdnuen  hingen  mit  jcii-^ii  dn  rnt.rliibshtihle 
anoterbrochen  zusainmen,  sie  setzten  bich  lu  die  lum- 
takn  und  «ingastriscben  Drüsen  conrolute  und  durch 
des  Hiatus  aorticas  in  die  Drüsenballon  des  Medttst. 
pnt  fort,  hier  zu  grossen,  mitunter  paii.seeigrui.sen 
ilomeiatcn  auswadisend.  Auch  die  .Vohsellyraiihdrüsen 
IcNliwoUenf  alle  markig,  nur  uater  den  Inguiualdiüfien 
«ttige  indnrirte.  Die  LymphgefSsae  der  Extremit&ten 
«tark  erweitert,  vielfach  rystisrh,  an  vielen  kleine  lin- 
.«engrossc  Knötchen  in  der  Advcntitia;  di  r  I)uct.  thorac. 
nfungs  8—9  Mm.  breit,  dann  vom  9.  bis  5.  Brustwirbel 
avr  3  Mm.,  von  da  an  bis  in  die  Nähe  der  EinroQn- 
dnogsstelle  (diese  selbst  bei  der  Section  zerschnitten) 
bis  11  Mm.  zunehmend. 

Microscopisoh  in  der  Haut  grosse  Convolutc  von 
Lytnjihgiefi.<wen;  die  Hautgeschwülste,  aus  hypertrophi- 
sciion  l'apillciigru|>tien  hervcrgt-gaii^en,  hatten  verschie- 
dene Ztuamraeosetzung:  1)  Papillen  mit  starker  Lympb- 
gcfättentwicklnog,  Abhebong  des  Stratum  mucosnm 
durch  Lymphorrhagie ,  kleine  Lymphorrhagien  mitten 
in  der  Epidermis:  nur  in  der  Nähe  der  IManl.irgcschwiire 
.'finden.  2)  Oedcmatö.se  Papillarknoten ;  in  einzelnen 
«Icrselben  blutföhreDde  Lymphgefäase  (durch  Ruptur 
TOD  Tenen  entstanden),  wie  sie  aaeh  an  anderen  Stellen 

den  tiffer-jn  Theilen  des  Kusses  vorkamen.  Sie  be- 
v:riiors  bildeten  nach  Kntfernung  der  Kpidermis  die 
-'.lurüre.  3)  Bindegewi/bige  Knt  ten.  Von  den  Ge- 
'ässwandungen  ausKchende  kleinzellige  Infiltration  mit 
Compressiou  und  Zugrundegehen  der  Lympbgclässe. 

Die  höckerigen  Gescbwul.ste  an  den  Untenehentteln, 

d-Ti  oberen  Kxtremitäten  und  den  Rachenorganen,  sowie 
du-  linsenfJjrmigen  Wandknoten  der  Lymphgefiis.se  er- 
.i>  n  sieh  bei  der  microscopischen  Untersuchuni?  eben- 
iilis  ais  lympbangiomatöse  Bildungen.  Die  I^ubildung 
der  Ljmphgelasse  ging  auf  sweierlei  Weise  vor  sieh: 
1)  homöo plastisch  (in  den  Papillen  der  Haut  und 
Schleimhäute)  durch  Auswachsen  des  Endothels  prä- 
ftmirter  rjymphgeräH.sc  zu  Sprossen,  die  untereinander 
inistomnsirend  diebte  Plexus  gebildet  haben;  2)  hetero- 
I  i'tisL-h,  indem  ans  dem  spindelzelligen  Stroma  der 
.\'iv':T.titia  oder  der  Wandknoten  ein  GraiiuIa1iMnsj;i  webc 
gebildet  wurde,  in  welchem  nach  iSchwund  einer  Summe 
Ton  Zellen  vielbdi  untereinander  oommunioirende  Gänge 
entstanden  waren,  die  mit  den  pnil'  rmirten  I,yin|>b- 
eefässen  zu  ausgebreiteten  Geflechieu  zusammengello.isen 
Mild.  An  den  Rachenthcilen  tührten  die  Lymphgefä-sse 
vielfach  Blut,  wodurch  sich  die  im  lieben  beobachteten 
BIntangen  erlclSren  lassen.  In  den  Tonsillen  bethei* 
n^rte  sich  auch  das  Retieuhim  .in  der  lüldung  des  spater 
Ljmphge fasse  erzeugenden  Grauulationsgewebes;  das 
Riti^  sdrien  in  den  harten  Ingnioaldrüsen  der  Fall 
n  sein. 

Verf.  j;icl't  folgende  Erklarnnir  dts  Falles:  Ange- 
borene Verengerung  an  der  Mündungsstelle  des  Duct. 
tkorae.  in  die  Vena  sabcl.,  dadoroh  xanehmende 
I  yniphstauung  in  den  Extremitäten  (Endgefisse)  und 
der  linken  Lun^'c.  Hie  Stauunp:  wurde  qt&ter  begün- 
stigt durch  die  Verengerung  des  Ductus,  im  unteren 
Bnuttheile  durch  die  geschwollenen  Lymphdrüsen. 
Diese  selbst  waren,  wie  Iigeetionen  zeigten,  roUkooi' 
mm  für  Lymphe  durchgängig.  Die  Lymphangiome 
■'soiidfrs  an  den  ol>en>n  Extreiniirilen  und  der  Rachen- 
'  ^ileimhaul  hält  Verf.  für  melastatischer  oder  eigent- 
Ucb  infectiöser  Natur,  wobei  er  es  nnenteobiedeii  lisst» 


ob  dabei  an  zer.sctzle  Lymphe  (eine  Venindoning  der- 
selben wurde  während  des  Lebens  chemisch  nachge- 
wiesen) oder  an  die  darin  entbaltenen  Zellen  als  TrS- 
LT  T  /.u  denken  sei.  Für  Infection  .spricht  besonders 
der  Austran?  von  d^r  Wand  der  l,yni|iligef;is,se.  — 
Trotz  der  Vergrösserung  der  Lymphdrüsen  fehlte  Leu- 
kocytose,  es  war  sogar  eher  eine  Abnahme  der  kSrper- 
iieheo  Elemente  des  Blotes  und  dadurch  Marasmus 
forbaodeo. 

Vni.  Sarcome. 

1)  Ackermann,  G.,  lieber  die  malignen  Lymiihome. 
Dies.  Bern.  —  2)  Beumer,  0.,  lieber  eine  angeborene 
Stcissgcschwulst.  '/'•H-^ehr.  iTir  rirbiirtsh.  u.  Gyiiacol. 
IV.  S.  26.^.  ((icwöhiilu  h'  s  t'  li  atii,''i'(M.-itisehcs  cystisches 
Sarcom.)  —  Gairdncr,  J.  and  .Ins.  Coats,  A  case 
of  multiple  (lymphoid  V)  tumors,  some  of  wich  disappeared 
nnder  obserration.  Transaetions  of  tbe  patb.  So«.  XXX. 
p.  3S7.  (o'ijähriiT'  r  Mann  mit  inultijden  Geschwülsten, 
welche  von  der  Commission  der  path.  Soc.  für  Rund- 
zellensarcome  mit  enorm  weiten  wandungslosen  Blut- 
räumen  erklärt  wurden.  Anf  letaleres  Moment  legt  die 
Cominission  als  mögliche  Ursache  für  das  Verschwinden 
einiges  Gewicht.)  —  4)  March.iu<l,  F..  Heitiä.'*'  zur 
Kenntniss  der  Ovarial- Tumoren.  Uabilitatioasschrif(. 
Hirile.  —  5)  Maurer,  F.,  Bin  Beitrag  cor  Kenntniss 
der  Angiosarenme.  Archiv  für  pathol.  Anat.  LXXVII. 
S.  346.  —  G)  Schiess-Gemuseus  und  M.  Roth, 
Metastatisches  Sareum  der  l'.ipille  und  angrcniscnden 
Retina,  v.  Giaefe's  Arch.  X.XV.  Heft  2.  —  7)Tcia8ier, 
H.,  Gas  de  lympbad^nome  genSralis^.  Lyon  medieal. 
No.  17.  (Tausende  von  Lymphadenomen  in  der  Haut 
und  den  inneren  Ürgancn,  besonders  auch  im  Gehirn 
und  seinen  Nerven  —  nicht  in  der  Milz  und  den  grSsse* 
ren  Lymphdrüsen.)  —  8)  West,  S.,  Primary  Saronma 
of  the  suprarenal  Capsula,  with  secundary  growth  in 
ihe  lung.  Tranaaot.  of  the  patli.  See.  XXX.  p.  419. 
(Kein  Addison.) 

Maurer  (5)  beschreibt  3  besonders  klare  FSIle 

von  An gio- Sarcom. 

1)  Apfelgrosse  subcutane  Geschwulst,  welche  vor- 
wiegend aus  einem  Convolut  sarcoraatös  erkr.ankter 
kleinster  Capillargefäsae  besteht,  die  in  Form  grösserer 
und  kleinerer,  durch  ein  bindegewebiges  Gerüst  ver- 
eini;;fer  Rilndel  ansreordnet  sind.  Um  den  etwas  ver- 
dickten Kndothclschlauch  finden  sich  reichlich  lymjihoido 
Hk  mcnte.  offenbar  ausgetretene  Wandei7i  |!-  ii,  vni  denen 
Verf.  jedoch  keine  Betheiligung  an  der  btlduug  der 
grosskernigen  runden  Sarcomsellen  constatiren  konnte, 
welche  weiterhin  einen  dicken  Zellmaiilel  um  ilie  Ca- 
pillaren  bilden.  An  den  älteren  Stellen  der  Geschwulst 
liegen  die  Saraomxellen  ^ebt  den  theilweise  oder  ganx 
rerodeten  Capillaren  an. '  Zwisch-  n  di-n  Zellschliiuehen 
Bindraewebe  mit  verschieden  reichlichem  Pigment;  an 
einer  Stelle  eine  alte  Ufanorrhagie  mit  Hftmatoidin. 

TJach  Verf.'s  Heinnng  begann  der  Process  als  eine 
mit  Pi^mcntbildung  eiuber^'elieiidc  Proliferation  der 
ßiiidegewebszellen,  welche  sich  nach  mehreren  Kich- 
tnngen  hin  weitergestaltele;  sie  fährte  xar  Bildung 
eines  bindegewebigen  .Stutzgerüstes  von  vorwiegend 
alveol.'iMMii  Habitus,  zu  einer  massenhaften  Neubildung 
von  kleinsion  Blutgefässen  und  zur  Prolilcration  von 
Ecliigen  Elementen,  welche  Yorwiegend  an  die  Wan- 
dung der  neagebildeten  Gerässe  gebunden,  einen  ex- 
quisit .sarromatSsen  Charactcr  haben. 

2)  Wallnussgrosso  Geschwulst  aus  der  ParoUsgcgeud. 
Wesentlich  an*  neugebildolea  Ca|»illaren  bestenend, 
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welche  neben  einer  kleinzelligen  Infiltration  der  Wand 
naeb  ansäen  eine  aareomatSse  Umwandlnng  denelben 

zeigen:  an  den  S.ircomzellen  in  den  äusseren  Schichten 
vielfach  Vacu  'K  iihildun^r;  die  Zellen  sind  an  verschie- 
denen Sull'.u  V'.r^chRii.-ii  intensiv  braun  piormentirt. 

3)  Flache,  etwa  2  Thaler  grosse  Geschwulst  dicht 
über  dem  rechten  Handgelenk,  von  enormer  Schmerz- 
haftigkeit,  die  au<  h  bei  Corapressiun  iler  Vene  olxirhalb 
sich  zeigt;  Erhebung  des  Armes  bedingt  Abschwellen 
derselbm.  Der  Tnmor  bestebt  ans  linsen-  bis  bohnen- 
grossen  Lappen,  Nerven  gehen  durch  ihn  hindurch. 
Er  besteht  aus  einem  Convnlut  von  circa  gänsekiel- 
dicken, derbelastischen  Schlauchen,  welche  durch  leioht 
zerreissliobe  faserige  Bindegewebs  masaen  miteinander 
verbunden  sind.  Im  Wesentlleben  bandelt  es  sieh  auob 
hier  wieder  um  Neubildung'  von  GeHissen,  die  in  grosser 
Zahl  innerhalb  der  Schläuche  vorbanden  sind.  Dabei 
bat  aber  das  Bindegewebe  eine  schleimige  Degeneration 
erlitten,  die  nach  dem  Centrum  zunimmt  und  auch  auf 
die  Wandung  der  Gcfdsse  übergreift.  An  vielen  von 
diesen  i^i  tiiie  iliutlicho  sarcamat-üsc  De<;ent;ration  der 
Wandung  vorhanden,  ausserdem  aber  liegen  in  dem 
Bindegewebe  ebenfalls  einaelne  Gruppen  Ton  Saroom- 
seilen. 

Verf.  moint.  dass  zunächst  im  subcutanen  Gewebe 
eine  indiiTeronle,  au^i  Granuiationszeilen  und  einem 
loekoren  Bindegewebe  sosammengesetste  Geschwulst 
bestanden  habe ,  die  später  in  der  Art  sarcomalös  de* 
gpnerirte,  dass  die  GranalationszelI«>n  sich  zu  Binde- 
gewebsMllen  (zur  Bildung  des  Stroma)  und  zu  Sarcom- 
«ellen  umwiadelten,  welche  letatovan  sich  sa  grösseren 
Gruppen  veisaaunetten.  Daneben  Termebrten  sieh  die 
Gofrisse  des  sulicutanen  Zellgewebes  ganz  aufTallend; 
ihre  Wandlestandthcilo  nehmen  sogleich  einen  ganz 
speciOsch  sarcouiatosen  Cbaracter  an,  wodurch  eine 
sehr  sellieiehe  UmhQllang  der  Endothelsohllnehe  ent- 
standen sein  würde,  wenn  nicht  secundär  das  Stroma 
und  dieGofässe  von  dem  degeneralivenProcess  befallen 
worden  wären.  Die  Gefässe  haben  nach  den  klini- 
schen Beobaehtongen  einen  wesentUdi  ?en6sen  Cha- 
neter. 

Marehand  (4)  hat  8  OesehwAlste  des  Bier- 
stocks von  endothelialer  Herkunft  untersucht, 
welche  er  gleichfalls  den  Ans^io -Sarcomen  anreiht. 

1)  Doppelseitige  cystisch-papillärc  Kndo- 
thelgesenwnlst  mit  hyaliner  Degeneration 
(Cystosareom,  Angiosarcom).  Der  Tumor  der 
einen  Seite  nicht  ganz  faustgross,  grösstentheils  solide, 
ritisscrlicli  tnil  ein-  r  An/nhl  glatter  nirnllichcr  Vor- 
sprüugc  von  Bohnen-  bis  Wallnussgrösse  besetzt,  welche 
sum  Tbeil  fni,  zum  Theil  von  efstisoher  Besehaflbn- 
heit  sind.  Diese  Cysten  sind  von  einer  blätterigen  und 
papillären  weichen  Geschwulstmassc  erfüllt,  deren  Durch- 
schnitt Aehnlicbkeit  mit  einem  Cystosarcoma  mammae 
bat  Gleiches  Aussehen  hat  der  Tumor  überhaupt. 
Der  Tumor  der  anderen  Seite  ist  etwa  kopfgroes  und 
bestebt  wesentlich  aus  einer  cinkammeripon  Cyste  mit 
ziemlich  glatter  äusserer  Oberfläche.  Die  Wand  ist  bis 
SCtm.  dick  und  wird  durch  Geschwulstmasse  gebildet, 
ao  deren  innerer  Oberfläche  lappige,  zottige,  papilläre 
Wucherungen  frei  in  die  Cyste  hineinragen. 

Die  Zubaiumcnsetzuni;  beider  GeschwiiKl-  wir  im 
Wesentlichen  dieselbe:  ein  Stroma  aus  dichtem  tibril- 
liiem  Bindegewebe  mit  sabtreiehen  parallel  geordneten 
länglichen  Kernen,  durch  dessen  Balken  eine  grosse 
Anzahl  rundlicher,  häutig  rosettenförmigcr  Abtheilun- 
gvn  begrenzt  werden,  welche  mit  Zeilen  gefüllt  .sind. 
Diese  Abtheilungen  ersoheinen  bei  Schnitten  senkrecht 
stt  den  diteran  als  Spalten,  die  aüt  diAken  ZeUbelag 


ausgekleidet  sind  und  zuweilen  eine  geronnene,  Ljrmph- 
kOi^erehen  enthaltende  Masse  behereergen.  Die  ZeUec 

sind  oft  nicht  deiitlieh  getrennt.  Als  Anhuigsstadium 
Zeigte  sich  eine  Wucherung  der  gewisse,  offenbar  lyn- 
phatisehe  Räume  auskleidenden  Kndothelzellen,  dureb 
deren  immerwährende  Zunahme  allmälig  die  Zwiiebeo- 
.substanz  auf  schmale  Bindegewebsbalken  redueirt  wird. 
Sowohl  im  Struma  wie  an  den  Zellen  stellen  üch 
Streckenweise  secundiure  Veränderungen  ein,  an  erst«- 
rem  eine  myiomatSae  Umwandlung,  an  letzteren  eine 
von  den  Kernen  ausgehende  hyaline  Degeneratioc 
Durch  Erweiterung  der  Lymjihspalten  entstehen  Cy»t«B, 
durch  Zerfall  der  Wandungen  benadibartef  hat  lieh 
die  eine  grosse  Cyste  gebildet. 

2}  Tubulöse  Endotbelialgeschwalst  (in- 
giosareom)  des  Orariums  bei  Hernia  ovariL 

60jährige,  unverheirath<:te  Frau-,  Ovarialleistcnbrucli, 
Operation.  Geschwulst  länijlich  rund,  an  der  *iLt 
Seite  etwas  abgeplattet,  14  Ctm.  lang,  10  breit,  1»  1.. 
Oberfläche  glatt,  undeutlich  lappig.  Consistenz  ibolicli 
der  Ton  Fibromyomen.  Dnrehsobnitt  ziemlieh  homogeo, 
die  ;;r  't>si  ren  Kib.t  n  aus  kleineren  zusammcngesetit, 
die  durch  liindegcwcbsstreifen  von  verschiedener  Breite 
getrennt  sind.  In  der  Tiefe  eine  baselnussgrosse  Cystt. 
Microscopisch  zeigt  sich  die  Geschwulst  wesentlich  au 
dicht  gedrängten,  meist  parallel  liegenden  ZelUchliti- 
eben  zusammengesetzt,  von  ziemlich  gleichem  <^i!; 
mit  einer  Art  von  Tunica  propria  und  zelligem  Iab».t. 
Bin  eigentliches  Lumen  fehlt  ihnen;  die  zelten  niekt 
nach  Att  der  Drüs-n^pithelicn  angeordnet,  ihre  Gn-r.'-: 
undeutlich,  und  wo  sie  deutlich  sind,  da  ist  die  Gi-n^a 
dcv  Zellen  spindelförmig;  die  länglich  runden  K*rM 
stehen  senkrecht  sor  Lingsaie.  Zwischen  den  Röhns 
nur  ab  und  zu  etwas  streifiges  Bindegewebe  mit  eis- 
zelnen  Spindcl/ellen ,  stellenweise^  ,inrh  C.i[ällari:efi'-e. 
Die  Tunica  propria  an  einigen  Stellen  beträchtlich  vtr 
dickt,  hyalin,  dann  oft  nur  wenige  Zellen  swisekei 
ihnen,  ja  zuweilen  sind  si''  sieh  bis  zur  Berührung 
nähcrt.  An  einigen  .^^telleti  tinden  sich  uuregelmissiz 
sehl.i'ieh-  oder  kolbenförmige  Gebilde,  mit  dicker  hvi- 
liner  Waadung  und  zelligem  Inhalt,  welche  miteinander 
nur  locker  dureb  sart  flbrillires,  ansoheiiMad  sdiU- 

asiges  Bindegewebe  vereiniL^t  sind;  von  dCB  h^iliaa 
Sonciden  gehen  zuweilen  kolbiijr-  Sprossen  oder  papil- 
läre Vorsprünge  in  die  zellige  Mi^se  hinein  und  die« 
erscheinen  dann  auf  dem  DurchschniU  als  hyaUm 
Kugeln,  welche  allseitig  ron  Zellen  umgeben  sisd. 
Verf.  hält  sich  nach  diesem  Befunde  zu  dem  Schlüsse 
berechtigt,  dass  die  oigenthümlichen  Schläuche,  weicbe 
eine  oberflächliche  Aehnlicbkeit  mit  Drüsensehliaehes 
besitzen,  nicht  mit  Kpithelien  ausgekleidet,  ^rnd'r 
durch  Klemcnte  von  endothelialer  Natur  gebildet  siei 
Er  stützt  diese  Annahme  durch  Befunde  in  dem  derben 
Bindegewebe  an  der  Peripherie  und  zwischen  den  Ken- 
ten, wo  er  Jugendliebe  Zensebl&nehe  ihnd,  die  sy^ 
manchmal  netzförmig  verbanden  und  von  Ztll'n  r. 
gekleidet  waren,  deren  Grenzen  nicht  erkennbar  uril 
deren  Kerne  längsgestellt  waren.  Eine  Tunica  j.ropiia 
fehlt  diesen  Schläuchen,  sowie  den  durch  Wucberosf 
der  Zellen  daraus  entstandenen,  bis  dann  allmälig  sich 
die  oben  beschrieben'  ii  r.iinit  n  i.uvius  herv.irhiM'  n  Oh 
es  sich  um  Lymph-  oder  tilutcauäle  handelt,  mo^ 
Verl  unentseluMen  lassen,  er  nwgt  aber  mehr  au  left- 
terer  Annahme. 

Verf.  zählt  spine  Geschwülste  den  in  neuerer  Z'"i'. 
sog.  Angio-Sarcomen  bei.  Er  hält  diesen  Namen  jedocb 
nicht  für  ganz  zweckmässig,  da  zu  grosser  Nacbdrark 
auf  die  Gefissbetheiligung  gelegt  sei  und  da  die  Ge- 
schwülste meistens  von  den  Sarcomen  zu  trenn«'C 
.seien,  indess  setzt  er  keinon  neuen  an  seine  Stelle. 
Die  Aehnlicbkeit  des  zweiten  Falles  mit  Cylindromea 
wird  Aooh  besondeis  betont. 
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In  dem  von  Schicss-Gemuseus  und  Roth  (R) 
berichteten  Falle  von  Sarcom  der  Retina  war  bei 
rinem  40j°äbrigcn  Manne  BUh  einem  Trauma  aas  «inen 
Si\us  über  dem  Stemum  ein  Spindelzellensarcom 
hmorgegangen ;  nach  der  Exstirpation  kam  kein  lorales 
Rtcidiv,  aber  ein  Acbselhi'hl- i.tumr  i-  urrl  ein  TuiiiMr 
itn  Auge  und  weiterhin  noch  eine  gröuere  Zahl  in 
Haut,  Omentum,  Darm  etc.  1|  Jahr  meb  Esstirpation 

Aup'-s  Tod  ohne  Rori<1iv  in  der  Orbita.  Pilzför- 
aigcr  Tumor  des  Opticus  (jenseits  der  I^am.  cribrosa) 
and  der  Retina,  die  sich  ringsum  an  der  Mitte  des 
Tomorrandes  anietzt  und  in  die  der  Tumor  binein* 
gewaebsen.  Dieser  erweist  sieh  als  Spindelzellensareom 
nif  rundzelligen  und  stcmzellipen  Partien;  die  Grund- 
iubätanz  ist  vorwiegend  tibrilKir,  thcilweise  reticulär 
and  alveolir.  Gerade  an  dem  Retinaltumor  sitzt  die 
Neubildang  am  die  Gefässo  herum  nach  Art  der  plexi- 
formeo  Angiome,  aber  im  wesentlichen  handelt  es  sich 
i"ch  um  Spindelzellensarcom.  Vielfach  sind  Verfet- 
tungen und  H&morrhagien  vorbanden.  Die  Grösse  des 
GeMunntumen  betrigt  im  sagittalen  Duebmesser  4—5 
Mm.,  im  trorticalen  und  tninsversaien  je  7,5  Mra.  In 
«ier  Nähe  dieses  Tumors  findet  sich  noch  ein  kleineres 
Knötchen  zwiaoben  PigneatapiUiel  und  OlaslAnelle  der 
Aderhaat. 

AekermADD  (1)  giebt  eine  genaue  Beschreibung 
von  6  F&Uen  maligner  Lympbom«,  tbeilt  Bab>, 

ibfils  Mediastinaltumoren,  mit  theilweise  reichlichen 
Mi'tastasonbildungen ,  einmal  auch  in  der  Spongiosa 
tiser  Tibia.  Darunter  waren  harte  und  weicheFormen 
Bit  Uebeigbigan,  doch  sind  Jene  nidit  eiafoeh  als 
weitere  Äusbildang  dieser  zu  betrachten,  denn  in 
einem  Falle  war  schon  die  klein.ste  Drii'^o  ^^anz  inilii- 
rin^nirgendä  grössere  zellige Iiyper|)lasie,  und  anderer- 
aeits  kamea  weieba  P<Miii«i  tw,  aa  denen  keine  Spur 
roa  Oebergaag  in  ladnzatiim,  selbst  in  den  giOssten 
Tumoren  zu  sehen  war.  Bei  den  weichen  erwiesen 
sich  die  Lpmphbahnen  weit,  leicht  injicirbar,  selbst 
bis  zum  tiilus,  aber  auch  die  harten  waren  noch  zu 
iqjiiiinn.  Znoiehst  fonden  sieh  inner  in  den  Ljrmpb- 
bahnen  grosse  Zellen,  od  mit  vielen  Kernen,  .seilst 
Pii^s^nzellen.  Bei  den  harten  trat  besonders  Ver- 
dickung des  Keticulum  bis  zur  Bildung  sclerotiscben 
Bindegewebea  in  den  Vordergrond,  bei  den  vdoben 
mehr  Erweiterung  der  Maschen  und  Zellwnchemng. 
I'if  Wuchernnp  kann  über  die  Grenzen  der  T»rfisen 
obergreifen,  so  dass  grosse  Tumoren  entstehen,  in 
denen  Ton  Drüsen  kanm  noch  etwas  su  sehen  ist.  Ba- 
ld kann  Hetastasimng  feblen,  «Abrend  amgekebri 
^oim  Vorhandensein  dieser  die  Grenie  der  DlQsen 
njchf  überschritten  zu  sein  braucht. 

Während  die  harten  Formen  von  Leukaemie  leicht 
tu  nnteraebriden  sind ,  stehen  die  weichen  ihr  niher, 
<Ur  trotzdem  besteht  keine  Uebereinslimmunff:.  Bei 
Leukaemie  findet  sich  wesentlieh  Lymphkorperchcn- 
znnnhme.  hier  sind  vorzugsweise  grössere  Zellen;  die 
I  wiiphkorperohen  bei  Lenkaamte  sind  im  Centram 
i-lanzend  mit  deutlichen  Kernen;  in  den  peripherischen 
Theilf-n  der  Drüsen  befindet  sich  eine  körnif^e  Masse, 
io  der  nur  bei  stärksten  Vergrössorungen  die  fast  bis 
tm  BerShrung  dichtstehenden  Kerne  erkennbar  sind. 
Sie  sind  leicht  m  i^Jidren,  selbst  noch  die  niehsten 
I*räsen.  Grade  in  diesen  dringt  die  Injeotionsroasse 
^'•hr  leicht  auch  in  die  Follicularsubstanz  ein.  wSbrend 
sie  nicht  in  die  Lymphbabnen  des  Markes  gebt. 


[folomiatti,  V.,  Un  mixO-sarooma  laimilivo  del 
polmone  deatro  con  e^ale  a  nneleo  gigante.  Kivista 
eliniea  dt  Bologna.  Gennaie.  (Der  obere  reoht»  Lungen* 

läppen  war  in  eine  bernsteinfarbene  gelatinifoimc  Ge- 
schwulst umgewandelt,  welche  in  einzelnen  Partien 
fusiforme,  in  anderen  Riesenzellen -ähnliche  sehr  un- 
regelmissig  oonturirte  Zeligebilde  enthielt  Während 
diese  letzteren  von  einer  grSs^eren  Anzahl  Zellkemo 
crfiilU  wap^n,  zeigten  die  ersteren  1,  '2.  höchstens  '.] 
Zellkerne,  aber  von  .einer  Grös.9e,  die  zwischen  ßti — 'JO 
Mikren  variirte.  Die  Contouren  dieser  Kerne  waren 
stets  sehr  deutlich,  ihre  Gestalt  oft  rein  sphärisch,  oft 
wie  in  einer  Spaltung  begriflen.  Vf.  nimmt  Veranlas- 
^•iini;,  auf  das  Verhalten  dieser  „Ricsenzeilkerr.e"  zur 
Formation  und  zum  Wachstbum  der  Myxosarcome  näher 
einsageben.)  Wertldi  (Berlin.) 

Ucdeniu.s,  P.  och  J.  A.  Waldenström,  Iiaar- 
bcns-sarkom  (Sarcoma  femoris).  Upsala  UUcareßrehings 

förhdlr.    Bd.  14.  P.  bb. 

Der  Fall  betrifft  ein  12 jähr.  Mädchen.  Geschwulst 
des  linken  Fcmnr  rem  Anfange  des  Collum  bis  8  Ctm. 
oberhalb  der  Tartila^o  condyloidca,  35  (Jtm.  lang,  18 
Ctm.  breit  und  17  Ctm.  im  Durchschnitt  von  vom 
nach  hinten.  Aeussere  Fläche  glatt,  bucklig;  beim 
Durchschnitt  peripherisch  fest,  weiss,  central  aber  lose 
und  roth.  In  dem  rothcn  Theile  mehrere,  mit  Blut 
gefüllte,  offen  stehende  Gefässe  von  l — 3  Mm.  Diaraetcr. 
Das  Knochengewebe  ober-  und  unterhalb  der  Geschwulst 
normal;  ebenso  Cartilaginesarthrodiales  und  epiphysariae. 
Im  Gebiete  der  Gcichwulst  war  die  Corticalis  femoris 
verdünnt  und  spröde,  an  der  .ius'~eren  l'läche  rauh  und 
gelbroth;  an  anderen  Stellen  h.attt  die  Geschwulstmasso 
die  ganse  Corticalis  durohsetzt  und  im  mittelsten  Theile 
konnte  Kneohengcwebe  In  einer  Streoke  von  9  Ctm. 
gar  nicht  entdeckt  werden.  Einzelne  zeitrcufe  Knochen- 
fragmente worden  hie  und  da  »jefunden  im  übrigen 
Theile  des  Knochens;  ein  Knochenfragment,  C  Ctm. 
lang  und  3  Ctm.  breit,  hie  und  da  von  der  Geschwulst 
durchsetzt,  erstreckte  sich  vom  obersten  Theile  des 
Femur  in  die  fJ'  -fhivulstmassc  hinunter.  Microscopische 
Untersuchung:  runde,  nahe  bei  einander  liegende  Zellen, 
in  einer  feinen  fibrilliren  Intereellolarrabstans;  zahl- 
reiehe  Gefä.'isc,  insbesondere  in  den  mittelsten  Partien, 
wo  auch  einzelne  Teleangiectasicn  und  Hämurrhagicn 
gefunden  wurden. 

Obwohl  ohne  Zweifel  die  Gesehwulsi  primär  im 
Periost  gesessen  bat,  meint  Ynf.  doch,  dass  das  Knochen- 
mark an  der  Bildung  derselben  bclbeiligt  i.st.  Die 
Geschwulst  entstand  nach  einem  Schlag;  nach  2  Mo- 
naten maass  der  UmCuig  des  Femur  36  Ctm.,  nach  5 
Monaten  6ß  Ctm.  Tod  erfolgte  durch  Hämorhai;io  von 
einer  der  colossal  erweiterten  Venen.  E.\articulatio 
femoris  wvide  vorher  nicht  gestattet. 

Oeur  llech  (Kopenhagen).] 

DL  Cysten,  Stnaw. 

1)  Anderson,  A  ease  of  eongenital  mnltiloeular 

cyst  of  the  abdominal  wall.  Brit.  med.  Jr.nrn.  F'  hr  15. 
(Hei  der  deburt  schon  gros.ser  Tumor  in  der  rechten 
liiuelisi  ite,  ein  kleiner  an  der  Inguinalgegend.  Tod 
durch  Vereiterung  derselben.  Der  letztere  erwies  sich 
als  hühncrcigrosse  Cyste,  der  crstere  bestand  ans  4 
Cysten  und  war  von  einer  derben  dicken  fibrösen  Mem- 
bran umgeben.  Eine  dünne  Muskellage  und  das  Peri- 
tonenm  trennten  ihn  von  der  AbdominalbSble.)  —  i) 
Dessauer.  S. ,  Anatomisch"-  P'  .sehn  ibung  von  fünf 
cystischen  (iehchwül.iten  der  K lenunspaltcn.  Di.s>.  Ber- 
lin. —  3)  Falk.son,  R.,  Zur  Kenntniss  der  Kiefer- 
eysten.  Yircb.  Arcb.  LXXVI.,  S.m.  —  4)  Fisehel. 
W.,  lieber  Parovarialcysten  und  parorarielle  Cystome. 
Areh.  r  Cynakol.  XV.,  Hft.  2.  —  5)  Kolaczek, 
FeiitoQcale  Metastasen  eine«  Bierstocksdermoids  und, 
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eint'S  nccktiisarcoms.  Virch.  Arch.  I.XXV.,  S  3911.  — 
6)  March  anfl,  F.,  H'  itriine  zur  IvoimUiiss  der  iKari'Mi- 
tumoren.  ilabiUtatioDsaclirift.  UaUä.  —  7)  Weichscl- 
bann,  A.,  Colleideysten  der  Hypopbysis  mit  Flinmer- 
cpithel.  Virch.  Arrh  LXXV.,  S.444  S)  W.ilfler, 
A.,  Die  AortcndrQsv  und  der  Aörlciik;:i>pf.  Wil-u.  med. 
W«ebMA8ebr.  No.  8. 

Dessauer  (2)  giebt  eine  Beschreibung  von  fünf 
eystiscben  Geschwülsten  der  Kiemenspalte. 

1)  Atherom,  hiibnereigrosst  Cyste,  mcbrkamnacrig; 
von  mthrschichtigem  Plattencpithel  ausfjekleidet ;  in 
der  Wand  Streifen  von  lymphoidcra  Gewebe  und  wirk- 
liche LympbfoUikel,  dorch  Lymphgefässe  untereinander 
▼erbundcn. 

*2)  Gän.sceigrosse  Cysto,  ebenfalls  mehrkammerig, 
VerbindunsxsofTnungen  zum  Theil  .sehr  eng;  der 
inneren  Oberfläche  iheils  papillöse,  theiis  roaulbeer- 
förmige  Excresoenzen,  Alles  von  mohnchichtigem  Platlen- 
epithel  überzogen.  Gefissgehalt  versebieoen;  da  wo 
viele  Ocrissf  vorhanden,  zcij^tc  sich  zu„'li  ioh  ein  ent- 
lÜudlicht  T  Ziisland  des  Bindegewebes  der  \Viin<luüg; 
dio  Gefii-.'-i  1'  von  lymphoidem  Gcweb«  umgeben, 
daswischeu  Lyinpbgcrdsse.  An  den  dickeren  Stelien 
der  Wand  sind  die  lymphoiden  Scheiden  verdickt  und 
daneben  Lymphdrüsen  resp.  Follikel  eint^eliitrcrt  Dicht 
unter  dem  Epithel  liegt  hier  noch  eine  fulhkeibaltij;« 
Schicht. 

3)  Ilühnerci^rrosse  Cyste,  septirt;  mit  Proliferationen 
an  der  Innenfläche;  eine  Lymphdrüse  liegt  dicht  an 
der  Wand,  welche  aus  lymphoidem  Gewebe  bistrht. 

4)  Uühuereigro^sc  Cyste,  wenig  septirt,  mit  Proli- 
feretionen;  bis  Urscbgrosse  Lymphdrüsen  in  der  Wand. 
K[MtheIiale  Anskleidun;^  anscheinend  cylinderförmig, 
aber  durch  vorausgegangene  therapeutische  Injcctiouen 
Tcrändert. 

5)  Zwei  gelrenate  Cysten,  von  denen  dio  eine  den 
sog.  serösen  Halseysten  gleicht,  die  andere  von  caver* 
nSsen,  bhitfrihr^nd  n  Räumen  umgeben  ist  nnd  selbst 
Blat  enthalt:  liaematocelc  colli. 

Verf.  leitet  die  Cysten  nieht  wie  LQoke  von 

Lymphdrüsen  ab,  da  sonst  nirgends  von  Lyniphdr&sen 
ähnliche  Veränderungen  bekannt  ?ind,  smiilcrn  er 
glaubt,  dass  sie  aus  Kiemenspalten  hcrvur^eg.uigea 
seien;  die  in  daran  Wandung  Torbandenen  lymphoiden 
Anlagen  aoUen  sieh  spitar,  besonders  unter  der  Ein- 
wirk uns:  von  Inijectionen,  weiter  entwickeln  kSnnen  so 
Follikeln. 

Falkson  (3)  beschreibt  einen  3  l'fund  .schweren 
nnd  17  Ctm.  im  grössten  Durchmes.ser  messenden 
Tumor  des  Unterkiefers,  der  eine  äussere  Knochen- 
schale  besass  und  aus  fibrösem  mit  Knochcnpartikel- 
chi-n  versehenen  (Jrundi^t  vrebe  bestand,  in  welcht  m  sich 
zahlreicho  microscopische  bis  apfelgrosso  Cysten  ein- 
gelagert fiinden,  die  tbeilweise  unter  einander  commu- 
nicirt^'n.  .lede  Cyste  bes-ass  einen  Hesalz  von  Cylindcr- 
zellen  und  vnlhiolt  ein  feines  Gewebe,  das  von  zier- 
lichen Zellen  mit  sternförmigen  .lusl.-iufern  netzurti'^ 
zusammengesetzt  war.  Zuweilen  waren  Gruppen  von 
randen  Zellen  eingelagert.  Naeb  Vert.  ist  die  Neu- 
bildung von  einem  übcrÄih1i<;en  Schmelzorgan  resp. 
Scbmei/.k»-iin  abzuleiten;  die  Epilbeliun  entsprechen 
dem  Kl  iMi  i  des  Schmcbwfgaas,  di«  stsrniSrmigen 
Zellen  der  Schmelzpulpa. 

Wölfler  (8)  hat  zuerst  bei  jungen  Hunden,  dann 
bei  neugeborenen  Kindern  an  dm  intrapericardialen 
Theil  der  Aorta,  and  «war  an  der  VorderOiche, 

kleine,  meist  nur  stecknadclknpf^rro!;se  [»riisen 
vorn  Hau  der  Thyreoidea  gefunden.  Bei  Hunden 
mit  Kropf  waren  sie  gleicbfallä  degenerirt  uud 


dürften  sie  bei  den  Fullen  von  älruiua  subüiernälis 
TOB  Bedentnng  sein.  V-arf.  eiklärt  das  Voikomami 
dieser  Drüsen  so.  dass  Drüsenkeime  haften  geblieben 

seien,  als  die  Sehilddriisc  vik;  der  Aorta,  vor  d«»r 
in  Irüheren  Perioden  des  embryonalen  Lebens  liegl.  m 
die  Hfibe  stieg. 

In  der  Hypophysis  eintts  86jährigen  Hannes 
fand  Waiohselbauni  (7)  im  Vorderlappen  eine  hanf- 

koriii^rnsse .  im  llinterlripiieit  eine  er''sen-.  sowie  eine 
hirsckorngrosäc  Cyste,  deren  Inhalt  leiuiäbnlich  oder 
milchig  war.  Die  Cysten  trugen  Flimmer«pithel.  Zw 
Erklärung  werden  dienaaaren  entwickeln n^'^irescUeht- 
lichen  Untersurhungen  von  Mihalkovies  herbfi•J^- 
zogen,  der  fand,  dass  der  Vorderlappen  aiu>  dem  Hvro- 
blatt  im  Zusammenhang;  mit  der  RacbmsehlaisikaRt 
sieb  entwickelt,  dann  sieb  als  Blischen  mit  Cylinder- 
epilhel  ganz  abscbliesst.  Während  dnrch  Wnrhen-c 
dos  Bindegewebes  und  der  Kpithekellen  die  bekanntfu 
drüsigen  Thoile  dos  Vurdcrlappons  sich  bilden,  köno«a 
in  den  hinteren  Partien  Reste  des  Bläschens  xuiück- 
bleiben,  die  dann  als  Ifohlräume  hier  oft  schon  tr  i 
croscopi-sch  erkannt  werden  können.  Von  ihnen  g?  1k  i 
meistens  die  Cysten  aus.  Diejenigen  im  iliMterlapp--s 
sind  wohl  nnr  darch  Hineinwachsen  nnd  naohheriges 
AbsdinQien  von  hier  aas  entstanden. 

In  seinen  Deilriigen  zur  Kennt niss  derOv»- 
rientumoren  beschreibt  Marcband  (6)  3  Fülle  roi 
papillären  Kystomen. 

1)  Grosses  pap.  Kystom  beider  (?)  Ovarien  mit  FUb- 

merepithcl,  totale  Verwachsung  der  Ilauptcyste  Bit 
dem  Peritoneum.  2)  .\ehnliche  Geschwulst  mit  8M- 
gedehnten  Verwachsungen  uud  Metastasen.  3)  PSp. 
Kystom  mit  Flimmerep;thi'l  vom  liuk-.ii  •>v.i'':t:ra. 

Auf  Grund  der  sorgHiitig  zusammcngoslollien  Llt^ 
ratur  und  der  eigenen  Beobachtungen  gebt  VhL  saf 
dem  zuerst  von  Olshaasen  beiretenea  Weg,  der  is 

seinem  llandhurhe  eine  SonderslelUing  für  einen  Th«i! 
der  papilHiri  II  Kystome  beansprucht,  noch  ein  Stuck 
weiter,  indem  ei  die  pap.  Kystome  überhaupt  von  des 
Adeno- Kystomen  getrennt  wissen  will.  Nicht  ntr. 
dass  sie  durch  den  Hange!  von  drüsigen  Dildun^'^i 
in  ihrer  W.mil  sich  von  Joni  n  unterscheiden,  sondern 
sie  sind  in  ihrer  Entwickelung  insofern  von  ihnen  v«r- 
schieden ,  als  sie  wahrscheinlich  TOn  Oraarsohen  F«l> 
likeln  oder  von  Bildangen .  welche  denselben  äquir»- 
lent  sind,  abstammen,  und  welche  wahrscheinlieh  T..m 
Obetüäcbenepilhel  der  lateralen  Tbeile  der  Uvanen 
herrfihren.  Diesen  Cbaraoter  dee  Oberflftchenepitheli 
behält  dasselbe  in  den  papillären  Kystomen  bei  'da- 
durcii  Neigung  zu  P.ipill;irl.ildiing).  während  in  djn 
anderen  das  Epithel  den  Oharacter  eines  Drusea- 
epithels  angenommen  hat  —  Adenokystome.  Die  pa> 
piUaten  Kystome  tragen  entsprechend  ihrer  Abstim- 
mung an  ihrer  Innenfläche  zum  Theil  Flimmerepiib*!. 
welohes  in  ein  sehr  polymorphes  Epithel  übergelwA 
kann.  An  den  Zellen  des  FÜmmenpithda  lisst  sieb 
suweileo  eine  Theilung  in  harisaatator  Riditanf  aach- 
weisen.  Die  Cystenllüssigkeit  dieser  GesiSwülstf 
zeichnet  sich  durch  Mangel  oder  sehr  geringen  üeW' 
an  Paralbumiu  aus.    Die  papillären  Kystosie  sind 
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ßhig,  Metastasen  zu  bildon  Cm  2.  eiirption  Fall  be- 
utnlen  sich  kleine  nietastausclu^  Kystome  an  beiden 
Seiten  «les  Zwerchfells),  und  körnten,  ebenso  wie  an- 
dere Offtrialgesehwfilste,  oerdoomaUi«  werden.  Pro- 
gnost^b  sind  dieselben  ungünstiger  als  die  A  !>'ib>- 
Krstonift.  Eine  ßildung  neuer  Cyston  aus  inttTpapil- 
Üieii  Spalten  bat  Verf.  im  vi.  Falle  beobachtet,  sonst 
nt  multiple  Anlage  deiMlben  Torbanden.  —  Die  Ge- 
scbwäbte  sind  durch  ihren  Rei^tham  an  concentrisch 
fescbicbteten  Kalkl<ör]i(»r»  ;)ii'^L''fzeichnct.  die  aller- 
dings in  vielen  papillären  Oescliwülsien  der  Ovarien 
Tericoninen. 

Zum  Tbeil  ver.ii,'i<tcns  ähnliche  QescbwAlate 
werden  auch  Ton  Fiscbel  (4)  besebrieben  und  be- 
sprochen. 

FaroTarialcTstc,  von  Cylindcrepitbcl  obno 
Flimmern  aasgekleidet:  unter  der  Serosa  sieb  diirÄ- 

fieohtenilo  MuskeUügc ,  aber  nicht  an  allen  Stellen  in 
glticher  Mathugkcil ;  in  dem  'larunttrlicgendtn  lockc- 
ren  Bind,  i^i  wcbe  noch  I'arovarialschlüuche  mitCylinfk-r- 
epitbel  ohne  Flimmern;  an  einzelnen  Stellen  die  im 
Gaosen  ramtelige  InnenflSobe  raah,  griesig  dareh  kleine, 
in  Gruppen  beisammi  n  stehende  Wärzchen. 

boppcläcitigea  intrabgamcnlös  entwickeltes  papil- 
läres Eiersioekskjrstom.  Der  rechte  Tumor  9  Ctm. 
breit  und  hoch,  zum  grösstcn  Thcil  vom  reritoneura 
überzogen;  das  .Mesent,  tubac  erhalten  und  nicht  ent- 
fallet. Der  nicht  überzogene  Thell  ist  Rest  des  Üva- 
numa  mit  wenigen  erbsgrossen  Jb'ollikelcysteo,  U,7  bis 
0..S  Hm.  unter  derOberfläche  3  nackte  Eier,  die  sich  duieh 
•itic  Laire  .spiiideiröriniger  platter  Zellen  vom  Binde« 
;;i;webc  abü;rcnzten;  es  fehlte  also  eine  entwickelte  Gra- 
Tiui  .sa.  Ein  hatte  doppeltes  Keimblivschen.  Gegen 
den  Uiius  dieses  Eierstocks  dringt  die  aus  zahlreichen, 
zum  Theil  mit  Papillen  sehr  reichlich  erfüllten  Cysten 
bestehende  Geschwulst  voi. 

Der  linke  Tumor  misst  im  collabirten  Zustande 
20  Ctm.  in  Höhe  und  Breite  und  ist  fiset  ganz  mit 
l'criloneum  bedeckt.  Tulie  und  Firabriencnde  sind 
knapp  an  der  Geschwulst  tixirl.  Diese  besteht  aus 
'';siei:,  die  mehr  oder  weni^.'er  mit  papillären  Wuche- 
rungen gefüllt  sind  und  sonst  zum  Theil  eiterige, 
lUB  Theil  sehleimige,  zum  Tbeil  maserklare  Plfissig- 
keit  enthalten.  Die  Z  itten  der  papillären  Wucherun- 
ptn  sind  vielfach  vcrzwei<;t,  mit  theils  llimmcrndem, 
theils  einfachem  Cylindcrepitbcl,  theils  mehr  cubischem 
oder  rundlichem,  theils  .sehr  unrcgclmä-ssigem  Epithel 
Sberzogen.  Stellenweise  wachsen  aus  dem  Epithel  solide, 
aus  rundlichen  Epithelzellcn  bcstcheiidr'  Iiis  G.')  /j.  hohe 
and  24  /t  breite  Sprossen  hervor.  JUeu  Grundstock  der 
Zotten  bildet  wesentUeh  welliges  sellearddiea  Binde« 
'.-•webe,  fn  den  grösson  n  Z  ilt^  tibäumohen  sind  COn* 
ccQlri-sch  geschichtc  Corpora  arenacea. 

Aus  diesen  Beobachtungen  ergiebt  sich  in  Rück- 
ficht  auf  das  Bpithel,  dass  das  ParoTariam  nnd  dem- 

riach  auch  die  Parovarialcysten  kein  Flimraerepithel  zu 
Ilabon  brauchen;  in  Rücksicht  auf  die  Muskellago  über 
den  Cysten,  dass,  da  sie  im  vorliegenden  Fall  stellon- 
veiM  fehlte,  die  Angaben  der  Autoren  Tom  Pehlen 
überhaupt  nicht  ganz  sii !  >  r  ^ind.  Auf  ihrer  Anwesen- 
heit beruht  das  einer  .M;i«^ensolileiiiihaut  iihnliche.  run- 
zelige Aussehen  der  Innenfläche.  Die  vorhandenen 
W&rxehen  zeigen,  dass  diese  Qeschwfilste  den  sogen. 
papiU&ren  Bierstodtskystomen  sehr  nahestehen,  die 
"Ishauspn  von  dem  bi-^  in  den  Hilus  der  Ovarien 
reichenden  Nebeneier>t("ii'I,  iilLMtri.  L'ie  Richtiirkeit 
dessen  wird  besonders  durch  den  2.  Fall  bezeugt. 


Am  redlten  Tumor  ist  das  Mesenterium  tubae  also  auch 
das  Ro.senmüUer'schft  Organ  intacl.  ebenso  das  Ova-  . 
rium  in  seinem  convexen  Theil,  was  bei  guwuhulichäu 
Kystadenomen  nicht  forkommt;  wenn  hier  Reste  da- 
von vorbanden  sind,  dann  sitien  sie  in  der  Kfthe  des 
Stiels. 

^ach  Kolli ker  isL  im  ilühnereierstock  die 
Membr.  granalosa  nicht  von  Keimepithel,  sondern  vom 

WollT'schcn  Körper,  vom  Hilus  des  Ovariums  aus  ab- 
zuleiten, also  irehui^jon  parovarielle  Theile  nicht  Moss 
bis  zum  llilus,  sondern  bis  in  die  Rinde.  Geschwülste 
im  Ovarium  mit  dem  Character  der  Parovarialcysten 
(Flimmerepithel,  Papillarwadierangen)  rind  demnach 
von  den  Granulosazelleii  abzuleiten,  während  die  ge- 
wöhnlichen Kystome  von  dem  Keimepitbel  aus  ent- 
stehen. Verf.  zeigt,  wie  danach  alle  üeobachtungeu 
sich  erkUren  lassen.  Diese  Tumoren  stammen  nicht 
vom  Parovarium  selbst,  deshalb  ist  ein  besonderer 
Name  gereclitfertit!;t,  aber  sie  stammen  doch  von  paro- 
variellen  Elementen.  Der  befand  von  nackten  Eiern 
weist  vielleicht  darauf  hin,  dass  die  WoIlTschen  G&nge 
die  Eischläuche  gar  nicht  erreicht  haben,  und  dass  in 
diesem  Umstände  die  Ursache  ihrer  späteren  atypij.clien 
Enlwickelung  zu  suchen  sei.  Auch  gegenüber  der 
vorher  besprochenen  Arbeit  Marchand's  hält  Verf. 
diese  Ansicht  fest 

Bei  der  Operation  eines  sjAter  als  Dermoid  er- 
kannten, mit  ganz  glatter  Oberfläche  versehenen 
Kystoms  des  Ovariums  sah  Kolaczek  (5)  am  parie- 
talen, besonders  aber  am  visceralen  Blatte  des  Bauch- 
felles sablreiche,  bis  nahezu  linsengrosse,  leidit  gelb- 
liche Knötchen  auf  intensiv  injicirtcm  Grunde.  In  der 
Mitte  vieler  dieser  Knötchen  befand  sich  ein  feines, 
bis  1  Ctm.  langes,  lichtes  Wollbaar,  das  frei  in  die 
Bauchhöhle  hineinreichte.  Yerf.  vermuthet,  dass  hier, 
da  von  Meta-stasen  aus  dem  ganz  geschlossenen  Tumor 
nicht  gut  die  Kedo  sein  könne,  das  Peritoneum  gleich- 
zeilig  mit  dem  Eierstock  im  embryonalen  Leben  von 
einem  Fehler  primae  formationis  betroffen  «nd  mit 
den  Keimen  wirklicher  Deckeplthelien  dnrchsetst 
worden  sei. 

X.  Carcinonc. 

1)  .Auerbach,  B.,  Zur  p]ntwickelung  der  secun- 
dären  Lcbcrcarcinome.  Deutsche  med.  Wochenschrift. 
N  I.  öl.  (Magencarcinom;  von  der  Porta  hep.  aus,  wo 
krebsige  I)rüsen  waren,  war  die  Krebsmasse,  der  Glis- 
sonlaeben  Kapsel  folgend,  und  Qallen-  sowie  BIntgefSsse 
umschliessend,  aber  nicht  veren<iend,  in  die  Leber  ein- 
gedrungen.) —  2)  Burdcl,  E.,  Trois  observatious 
(l'epitbeliome  doveloppe  sur  les  moignoiis  ä  propos  de 
la  relation  du  caacer  et  de  la  tubereulose.  Gas.  h6b- 
dom.  No.  50.  (Nachdem  B.  schon  frflher  einen  Fall 
raitgetheill  hat,  w:i  an  einem  ani^ehorenen  Stumpfe  in 
späteren  Jahren  Krvbs  auftrat  uud  Tod  durch  Tuber- 
eulose der  Lunge  erfolgte,  theilt  er  jetzt,  um  die  nahen 
IJeziehungcn  zwischen  Tubereulose  und  Carcinose  zu 
zeigen,  einen  neuen  Fall  mit,  wo  gleichfalls  an  einer 
^^tuiniifnarbe  ein  Krebs  sich  ausbildete,  bei  einem  In- 
dividuum, in  dessen  Familie  sowohl  Krebs  wie  Tuber- 
eulose resp.  Serofnlose  vorkam.)  —  S)  Ghambard,  B., 
Note  sur  un  cas  de  Cancer  primitif  de  la  peau  (carci- 
uome  reticulä).  Arob.  de  pbys.  norm,  et  path.  T.  VL 
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2.  Sir.    p.  331.  —  4)  Debove,  M.,  Du  Cancer  des 
lympbaiiques  pulmonaires.    Union  midioal.    No.  153. 
(Magencarciaom,  Carcinom  der  LjnpbgQÜSSe  des  Di»r 
phra^^iuos  und  der  Lunge,  hier  der  ebenllelilieben  und 
liefen.   Wirklicher  Krebs;  die  vonRegnnud  als  Lymph- 
angitis  gedeuteten  Bilder  [grosse  Zellen  an  der  Wand] 
küniiou  als  frühes  Stadium  der  Krebsentwicklung  aus 
den  Endolhclien  aufgefasst  werden.)  —  5)  Fox,  W,  T. 
und  T.  C,  On  rodent  uloer.  Transactions  of  the  path. 
Soc.    XXX.    p.  360.  —  6)  Gross,  S.  W.,  Scirrhufl 
of  tbe  male  breast.   Pbiladelpb.  med.  Times,   p.  484. 
(ffin  Fall  naeb  der  Operation  untersaebt,  LympbdrOsen 
mitafficirt;  nn  anderer  lebend  dari,,'estellt,  bei  dem  eine 
cbroniscbc  Kntzündung  der  Warze  vorausgegangen  war. 
Im  ersten  Fall  Krebskörper  in  Lyraphspalteu  mit  ge- 
wocbertem  Epitbel  der  Acini  in  diiecter  Yerbindong.) 
—  7)  Hnbl,  Jos.,  PrimSres  Caroinom  des  Peritoneums. 
Wien,  med  Woehenschr.    No.  52.  —  8)  Kaufmann, 
C,  Die  Struma  maligna.    D.  Zoitschr.  f.  Chirurg.  XI. 
S.  401.  —  9)  Derselbe,  Ueber  Multiplicität  des  pri- 
mären Carcinoms.    Virch.  Arch.    LXXV.    S.  317.  — 
10)  Longstreth,  Gase  of  uloeratcd  and  fungoas  cystic 
tubulär  adenoma  of  the  fcmale  breast.    I'hilad.  med. 
Times,  ö.  July.  —  11)  Marcband,  F.,  Beiträge  aar 
Kenntniss  der  OTarien-Tamorea.  HabiliUttionssehrift 
Halli-.  —   12)  P.1  itfils,  Note  sur  un  cas  d'.'pith^- 
Jiuma  paiimentcnt  developpe  sur  la  cicatricc  d'uu  moig- 
nuii.  Gaz.  h^bdom.  No.  41.   (Die  M«rbe  an  der  Hand 
durob  V«rbieaii«n  im  15.  Lebensmonat  entstanden, 
Krebs  im  Sl.  Jabr.)  —  13)  Roscler,  A..  Ein  Fall  von 
multiplem  Uautcarcinom.   Virch.  Arch.  LX.WII.  .S.  3T"2. 
(47 jährige  Frau;  neben  einem  handteliergros^en  Ulc. 
earein.  rentr.  unzlblbare  Knoten  von  Inum  «abmebm- 
barer  bis  Taubencigrössc  in  der  Haut,  zum  Theil  per- 
lunrt  und  ulcenrt  bei  reichlichem  l'anniculus  adipo-sus. 
Lieber   die    histologische   Untersuchung    der  Hautgc- 
scbwiUste  ist  nichts  mitgetbeilt.   Verf.  hält  nacb  den 
klinisehen  Beobaebtongen  die  Hauttnmoren  fSr  prirair 
und  zwar  primär  multip'M  )  —  14)  Tb  in,  G.,  F'urther 
illuslrations  of  tho  histulogy  of  rodent  ulcers.  Trana- 
actions  of  tbe  path.  Soc.  XXX.  p.  373.    (Rringt  neue 
Mittbeilungen  zur  Stütze  seiner  Ansiebt,  dass  die  Ulcera 
rodentia  im  Wesentlichen  Adenome  der  Schweissdrüsen 
seien.)   --   15)  Walsham,  W.  J.,  On  tbe  osseous  tu- 
mours  of  bone  formerlj  called  osteoid  Cancers.  St. 
Bartholomew's  Hosp.  Rep.  XV.  —  16)  Weieheel- 
banni,  A.,   Zu  den  Neubildungen  der  llvpophvsis. 
Tireb.  Arch.    LXXV.   S.  444.    (Adenom,  mehr  als 
tonbeoagcMS»  im  vorderen  huppuk;  76jibrig«  Fnu.) 

Knuff  mann  (9)  berichtet  über  einen  Patienten, 
bei  welchem  Mit  5  Jnbren  ein  Canoroid  der  Hnnt 

der  rechten  Hand  besieht  und  seit  1 V,  Jfthren  ein 
ebensolches  an  der  rechten  Conjunctiva  bulbi.  für 
welches  beim  Fehleu  sonstiger  Meiastuson  oder  Lyniph- 
dröMnalKietionen  ein«  directe  Infeetion  dnroh 
WiscbcM  mit  der  H.md  wegen  Epiphora  angenommen 
wird.  iK'iiiii  be.si  li reibt  Verf.  zwei  Falle  (nur  einer  ist 
anatomisch  uotersucht)  von  multipler  Carcinombildung 
ohnn  HetiBtuirang:  1)  Carc.  palp.  sup.  sin.  (Talg> 
drflmnoarcinom)  und  Ouc  reeti  cylindrocellolare,  2) 
Carc.  ovar.  sin..  Crirc.  der  linken  Aieldrüsen,  Car*\ 
niainmae  sin.,  C'arc.  der  Miprai  iuv.  Drüsen,  der  rech- 
ten 9.  Kippe,  der  rechten  AxiUardrüsen.  Ausserdem 
Stellt  «r  6  FSlIe  ihnlieherArt  nusWiniwnrter  snsam* 
men,  von  welchen  3  anatomisch  sichergestellt  sind. 

Die  beiden  Fo.x  (5)  verthcidigen  den  epithelialen 
resp.  carcinomaiösen  Character  des  Ulcus  ro- 
dens. IMe  Epithelwodiening  nimmt  Torsngsweise 
ihren  Ausgang  von  dev  iussnren  Wnnslseheide  der 


Uaare;  ia  der  Umgebung  ist  starke  kleinzellige  lo- 
flltration  und  HypsriUni«.  Di«  Uisaoh«  dafür,  dass  dii 
Lymphdrüsen  nicht  mit  allleirt  ivsrden,  ilndan  Verfl.-. 

1 )  in  der  grossen  Langsamkeit,  mit  welcher  di?  Neu- 
bildung vorscbreiiet,  sowie  in  der  geringen  Thätigkeii 
und  dem  Fehlen  der  Wanderung  der  Zellen,  2y  in  der 
ObUteration  der  Lymph-  nnd  BlntgaSss«,  die  ndt  d««i 
Vorsohreiten  des  Wacbsthums  einhergebt.  Ebenso  wie 
die  Gefässe,  w<irden  auch  die  Drüsen  durch  das  Vor- 
dringen der  ^^eubildung  zur  Atrophie  gebracht. 

Chambard  (3)  beschreibt  «ln«n  nlcerireeden 
Tumor,  der  aus  einem  lange  bestehenden  weichen  | 
Fibrom  der  Rücken  haut  bei  einem  35jähriir?n 
Manne  hervorgegangen  war.  Derselbe  zeigte  kleiost« 
bindegewebige  Alveolen,  in  d«i«n  Lum«n  «ine  ed«r 
mehrere  epithelioide  Zellen  lagsn;  mehrere  Alveolei  n 
Läppchen,  dies«  zw  grösseren  Lappen  vereinigt.  Ob- 
wohl die  epitheliale  Zellen  cnllialtenden  Alveolen  mit 
den  Einsenkungen  der  Epidermis  zwischen  den  Ftpii- 
len  in  Contact  sind,  glaubt  Verf.  doch  «in«n  gfoi- 
tischen  Zusammenhang  wegen  der  Verscliicdenhdt  du 
Gestalt  der  Zellen,  wegen  des  Mansrels  von  Wuckt- 
rungserscheinungen  im  Strat.  mucosum  und  von  l'ei)«^ 
gangsformen  anssobliessen  zu  können.  Vielmehr  glieU 
er  es  mit  einem  aus  epithelioider  Umwandlung  irr 
Bindegewebszeilen,  vielleicht  lym]dioider  Zellen  hr- 
vorgegangenem  Carcinom  zu  tbun  zu  haben.  Für 
die  Entwickelang  aus  Bindegewebszellen  soll  bes» 
ders  der  Bofond  von  Alv«ol«n  mit  einer  Zelle  in  4tr 
Peripherie  des  Tumors  sprechen. 

Wa  I  sh  a  iii  '15)  vertlieidigt  das  Vorkommen  von  e<-':- 
ten   primären  knochencarcinouien  (Osteoid 
eaneers)  und  fBhrt  sv«i  B«iq>i«l«  dafar  an:  1)  pri- 
märer Tumor  am  nntorOD  Bndo  dst  Femur,  secnndirt 
der  l'Ieura.  2)  primärer  am  unteren  Ende  des  Otrr-  i 
arms,  secundäre  in  Lunge,  Leber  und  Mieren,  hit  | 
Knoohentumoren  leigten  dentlidies  alvoolires  fibiiM  i 
Stroma,  in  den  Alveolen  epithelioide  Zellen.  Indeis 
i.st  doch  Vieles,  was  friihcr  Knochenkrobs  genannt 
wurde,  entweder  ossiücirendes  Sarcom  oder  üsteoid- 
cbondrom,  von  denen  Beispiele  angeführt  werden. 

Kauf f mann  (8)  giebt  auf  Grand  «igoner  vif 
fremder  Beobachtungen  eine  ausführliche  Besprechuo« 
der  bösartigen  T<  cubildungen  der  .Schil'i- 
d  r  ü  s  e.  Ks  handelt  sich  dabei  wesentlich  um  Carci- 
nom« (1 1  eigene,  18  6«md«),  seUen«r  sind  Surm* 
(8  eigene,  4  fremde).  Zunächst  ist  wiolltig,  damVeft 
kein  einziger  Fall  bekannt  ist,  wo  es  sich  um  G*- 
schwulstbildung  in  der  normalen  Schilddrüse  gehu- 
delt bitte,  jnim«r  ging  dies«lbe  in  atnn6s«n  DiisM 
vor  sieh;  deshalb  muss  nun  von  eaninomatäser,  saro»- 
matöser  oder  allgemein  maligner  Strunui  n-den.  Pi^ 
malignen  birumen  werden  vorwiegend  in  Kropfgrgtc- 
den  beobachtet.  In  Bezog  auf  das  Alter  der  Palieotea 
ist  anffaltond,  dass  di«  Hauptfrequans  für  dl«  Ssnm* 
zwischen  50  und  60  ist,  die  des  Carcinoms  iwiüfcw 
30  und  50.  mit  20  als  unterer  Grenze.  V&s  mSnnlick? 
Geschlecht  erkrankt  viel  häutiger  (17:11;  Carc  13:  ?• 
San.  4:3).  Z««i  FUl«  von  Caioiaom  «ntstu^ 
wihrend  der  Oiaviditit»  in  «inen  Fall«  giag  «i 
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Traonia  vorher;  dreimal  lag  der  nialij^ne  Tumor  sub- 
sternal  (vielleicht  mit  den  Tumoren  der  retinirten 
Hoden  m  Pkrallel»  za  steHen). 

Di«  SarcoiiM  .  i1  ils  Spindel-,  theils  Rundzellen- 
saMOBM«  tbeib  aui^  bi-nlen  (gemischt,  entwickciti  sich 
in  den  Interstition  zwischen  den  Scbilddrüäenla|>pchen, 
veleb«  durch  Divckwirlrang  sam  Schwand«  gebracht 
werden.  Unter  7  Fällen  war  5  mal  die  linke,  2  mal 
die  rechte  afPicirt  (entgegen  den  Angaben  Liicke's). 
Mit  Vorliebe  tritt  eine  Verwachsung  mit  dem  Oeso- 

1  aagos  und  derlVachea  ein.  einmal  vnrde  Perforation 
der  letzteren  beobachtet.  Die  Infection  des  übrigen 
Körpers  gescliieht  theils  durch  ilie  Blutbahn  (Embolie), 
theils  durch  die  Lympbbahn  (in  3  Fällen  waren  cer- 
fiealo  nsp.  nediastiiiale  Lymphdrdsen  snoomatfis). 
ditimal  waren  tertiär»  Motastaaen  (iweimal  in  Piene» 
and  Lungen)  vorhanden. 

Bei  den  23  Carcinomen  war  9  mal  der  linke, 
8  mal  dar  fechte,  2  mal  der  mittlere  Lappen  und  4 
mal  das  ganze  Organ  erkrankt  GrVaaa  hflhnerei  gross, 
meist  faust-  und  kindskopfgross:  Oherflärhc  knollig, 
Consislenz  theils  wcioli.  theils  dfrb  plastisch,  aber  in 
keioem  Falle  war  Scirrhus  vorhanden.  einmal 
vuden  QylindmBollen  gafondan,  sonst  polymorphe, 
meist  polj'gonalo  Formen.  Die  Grösse  der  Zellgruppen 
ist  sehr  wechselnd,  ebenso  die  Menge  des  nioht  |j;oniss- 
reichen  Stromas.  Die  Carcinomentwickeluug  ist  auf 
»iat  prim&re  Epithelwaeherong  zarficktnftthren,  denn 
sie  macht  sich  in  der  Weise,  dass  sich  zunäch.st  eine 
Veränderung  dorEpithelieii  (lerT'rüsenbläschen  einstellt 
in  Form  einer  Wucherung  derselben  in's  Lumen  sowohl 
nach  innen  wie  nach  anssen;  letztere  Terbreitet  sieh  in 
characteristischer  Weise  in  Form  von  Zapfen  und  Strän- 
ift-n  in  das  Bindegöwebi';  ersterc  bringen  den  colloiden 
labalt  der  Bläschen  zur  Zerklüftung  in  kleinere  Kugeln 
lad  mit  dem  weiteren  Vordringen  der  Krebszellen  in 
den  Lumen  zu  Tölligem  Verschwinden,  wodnrch  das 
rtrüsenbllsi'hen  zu  einer  soliden  Krebsmasspi  wird.  - 
Der  eine  der  Carcinomfälle  bot  eine  Mischform,  ein 
Fihro-Sarco*Carcioom  dar,  indem  in  verschiedenen  Ab- 
schnitten Tersehiedene  Oescbwulstgewebe  sieh  finden ; 
auch  hier  machte  sich  die  Enlwickelung  des  Sarcoms 
und  Carcinoms  wie  bei  den  einfachen  Formen.  — 
Starker  Druck  auf  die  Trachea,  Verwachsung  und 
DniehwaebsnBg  derselben  besonders  im  oberen  Thell, 
auch  Comprcssion  des  Oesophagus.  Meist  sind  die 
Krebse  allseitig  von  einer  dicken  bindegewebigen  Kap- 
Mi  eiogeschlossea;  wenn  diese  aber  durchbrochen 
vird,  so  tritt  der  Tumor  sehr  bald  in  Besiekai^  za 
der  Gefiwsscheide  (einige  mal  Vcrwachsong  mit  der 
Vena  jiigul.):  Haut  relativ  spät  betlieiligt.  —  In  den 
i'i  Fällen  waren  die  Ueschwülsto  nur  zweimal  solitär; 
Helaitasinuig  erfolgt  sowohl  durch  die  Lymphbahn 
(entere  cervicale,  mediastinale  und  bronchiale  Drösen) 
vi''  durch  die  Blutbahn  (Venenthrouiliosp'.  en=tere 
liau%,  letztere  selten  allein.  Das  lliueinwacliäoa  iu 
Venn  roUsieht  sieh  nach  Verf.  wohl  meist  schon  inner- 
halb der  Krebsgeschwulst.  Tertiäre  .Metastasen  sind 
relativ  häufig:  Lunge  9  mal,  Knochen     mal,  Leber 

2  mal,  Gehirn,  Spetcbeldrüsen,  Nieren,  Nebennieren 


je  1  mal.  Unter  den  Knochen  war  3  mal  das  Manu- 
brium  Storni,  wohl  durch  Continuitätsinfection,  afücirt. 

Einen  Fall  von  primärem  Carcinom  des  Peri> 
tonenms  beobachtete  Hubl  (7). 

Ein  ungarischer  Soldat,  der  wo<;'"n  Intermittens- 
cachexie  in  Behandlung  gewesen  und  mehrfach  wegen 
Ascites  punrtirt  worden  war,  zeigte  bei  der  Section 
ausser  eiweissreicher  Asciteeflüssigkeit  und  starker  MUs- 
sehwelhng  am  Peritoneum  parietale  sahlreiehe  Knöt^ 
chen  von  Linsen-  bis  HsielnussgrSsse  in  unregol- 
mässigen,  ziemlich  weiten  Zwisebenräumen  (3—5  Ctm.); 
dieselben  waren  grauwei.<is  und  knorpelbart  Ganz  ähn- 
liche, nur  viel  grössere  Knoten  sassen  im  Omentom 
mnd  Vesenteilum,  sowie  in  den  hinteren  Partten  der 
l!:u!rhböhle,  besonders  zahlreich  rechts  über  dem  Museal, 
psoas,  wo  sie  die  Grösse  kleiner  Hühnereier  erreichten, 
sehr  hart  waren  und  am  grau  weiss  gefärbten  Dureb- 
»chnitt  eine  gummiartige,  fadenzieheade  Flüssigkeit  aus- 
treten liessen.  Mieroscopisch  zeigten  sieb  in  der  mehr 
oder  weniger  derben  bindcgewebi^a>n  Grundsubstanz 
zahlreiche  kleinzellige  Elemente,  die  sich  stellenweise 
zu  förmlichen  Nestern  gruppirten,  daneben  ZQge,  voll- 
kommene Schläuche,  welche  mit  verschieden  grossen 
durch  die  gegenseitige  Lage  abgeplatteten  rundlichen, 
Zellen  ^'cfüllt  .sind.  Kinc  deutliche  epithclartige  An- 
ordnung der  Zeilen  in  den  Schläuchen  war  nicht  vor- 
handen. (Die  angegebenen  Charactere  dürften  wohl  kaum 
zur  Diagnose  auf  Carcinom  berechtigen.  Ref.) 

Marchand  (I  1)  beschreiM  nebei\  anderen  schon 
vorher  erwähnten  Geschwulsten  der  iiiierstöcke  auch 
doppelseitige  Papillargesehwfilste  der  Ober- 
flSohe  nebst  secundirem  Carcinom  des  Peri- 
toneums und  dos  grossen  Netzes.  Auch  die 
Papillen  der  Eierstockstumoren  waren  schon  durch  die 
vorhandene  regellose  Epithelwocherang  als  krebsig 
anzusehen,  doch  ist  Verf.  der  Meinung,  dass  sich  zu- 
nrii-h>t  in  Folge  von  chronischer  Oophoritis  an  der 
Uberüäche  der  Ovarien  von  dem  Oberflächenepithei 
derselben  ans  gutartige  I'apiUenwneherungen  l^eten, 
die  dann  saeondir  krebsig  degeneriien  kSnnen. 

Longstreth  (10)  beschreibt  einen  Mamma- 

tnmor  von  einem  50 jahrigen  Mädchen,  der  von 
Gross  als  ein  seltenes  cj^stisches  tubuläres  Ade- 
nom diagnosticirt  wurde. 

Die  Geschwulst  ist  kindskopfgross,  fungös  durch  die 
Uaat  gewaohseo,  an  der  Oberdiohe  jauchig  zerialleo. 
Die  oberen  Absohnitte  der  nnveiinderten  Tnmermaase 
bestanden  aus  Cysten  von  verschiedener  Grösse  (bis 
Wallnussgrösse)  mit  dünnflüssigem  rötblichem  Inhalt, 
die  in  den  tieferen  Partien  von  immer  grösseren 
fleischigen  Zwiscbenmassen  getrennt  waren.  Noch  tiefer 
erschien  der  Tumor  gicichmässiger,  weiss,  von  drOsigem 
Aussehen;  eine  halb  durchscheinende  wei.sslichc  Flüssig- 
keit liess  sich  ausdrucken.  In  diesem  Theile  fand 
Gross  erweiterte,  zaweüea  oonllnirte  Acini  mit  Pro  Ii- 
feration  des  Epitbeliums,  von  welchem  lange  drüsige 
Schläuche  (mit  Membrana  prupr. ,  Epithel  und  Lumen) 
und  zwar  bis  1)  von  einem  Acinus  ausgingen  ,  die  oft 
ein  varicüses  Aussehen  darbuten,  der  Kegel  nach  pa- 
rallel neben  einander  lagen,  auch  communicirten.  Viele 
endeten  in  gekrümmte  lumenloae  Zellenfortsitze.  Das 
ZwLschengewebe  ist  oft  minimal;  in  dem  fleischigen 
Thcil  kleinzelli^n^  lufiltration  dsaStroma,  cystiaehe  Er- 
weiterung der  Drüsentheile. 

[l)  Key,  Axel,  Fall  af  adenocarcinoma  nasi  et  cerebri. 
Hygiea.  Iö78.  Svenska  läkaresällsk.  Forhandl.  p.  289. 
—  2)  Hjelt,  0.,  Medullaert  Carcinom  i  äggstockerna 
hos  an  IGahg  slioka.  Fiaska  lakainsäliakapets  bandlr. 
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IJd.  19.  p.  117.  (Die  Geschwulst,  in  ciiicm  Jahre 
«nlwickelt,  bfttte  eine  unrcgclmiissigc  Oberfläche  mit 
Adhärenzen  versehen;  grüsstc  Länj^u  31  Ctm.,  iJri'ite'il, 
Dicke  15  Ctm..  Gewicht  4.7  Kilo.  Ks  i.st  da.s  linke 
Ovarium  ergriflcn;  die  Misse  i^t  weich,  markig,  bei- 
nahe zerfliessend ,  theiis  graurotb,  theils  weiss,  mit 
Ttelen  himorrbagiscben  frei  dnrabsetsi.  An  der  hiiK 
tercn  Seite  der  (ie^chwulst  mit  ihr  adhirant  findet  .sich 
ein  zusammcnbängen(l<.<>  iiiindel  von  griÜBSeren,  theils 
■arkigen,  tbeil-s  rothgraaen  Knoten,  in  dem  Lig.  Ut- 
tum eingelagert.  Hechtes  Ovarium  itagt  aahlreicbe 
ähnliehe  kleinere  GeschwQJäte.  Utenu  selmial,  naoh 
der  Länpc  i,'lzol;'  Ii.  die  Uöhlc  9  Ctm.  lang;  linkes 
Seitenbom  verlängert,  mit  der  tiescbwuUt  2u»ammen- 
taingend.  Die  xetroperitonealen  DrQsen  bilden  grSssere, 
zusammenhÄOgendf;  (Tc.schwtil.straassfn  von  markigem 
Aussehen;  itt  Ihnlichcr  Weine  veränderte  Drüsen  werden 
ausserdem  den  grossen  Gefassen  entlang  sowohl  in  der 
üeckeDhöble,  sds  in  ttegio  ingoinalis  gefunden.)  — 
8)  Haltbe.  Careinom  i  kircotiBk  Leter.  Nonk  Magaa. 
tot  Lagttr.  R.  3.  Bd.  9.  ForkandL  p.  844. 

In  dem  Fall  von  Ki  y  (1)  wurde  bei  der  Seciii>n 
Ujrpcrämic  der  inoereu  ^eile  des  Craniums  und  der 
harten  Hirnliaat  mit  Hyperostown  an  der  erstgenannten 
Stelle  gefunden;  die  ganze  Lamina  ossis  ethmoidei 
durchgcbiochen  und  zum  grossen  Thcil  zcrstürt  liurch 
eine  Geschwulst,  welche  an  der  linken  Seite  in  die 
Ibsenhöhie  bineindraag,  auch  die  Dura  ergriffen  hatte 
und  in  die  Hirnsabstanz  eingedrungen  war,  so  daas  ein 
wallnussfrf'ss'r  Kiii'tni  in  i\-m  M'nlirstoii  Theile  des 
linken  Fronlallobus  gegeben  wurde.  Beim  Durchschnitte 
keine  deutliche  Grenze  zwischen  Doia,  Pia  und  der 
llirngescbwulst;  die  Masse  in  dem  äusseren  Th<,ile  fest, 
grau,  gelatinös,  dann  eine  Schicht  von  rothgrauer, 
halbfcster  lieschalTenheit,  mil  vielen  inj icirtcn  Gefassen 
verseben;  in  dieser  Schicht  käseartige  lierde  und 
Absoesse.  In  der  Umgegend  der  Gescbwubit  war  die 
Hirnsubslanz  erweicht. 

Klinisch  war  die  Diagnose:  Syphilis  cerebralis  ge- 
stellt. Hierauf  deutete  bei  der  Scction  die  Pacb]rme- 
ningitis  externa  and  die  ilypcrostosen  der  Tabula  in- 
terna; die  Geschwalst  konnte  möglicherweise  ein  Gumna 
sein,  von  der  Mase  ausgegan^-  n ,  sjäter  vcn  liier  auf 
die  Uirnmasse  verpflanzt.  Durch  die  mtcroscopische 
Untonnohang  erwiei  rieb  jedodi  etwas  ganz  anderes. 
Ucbcrall  in  der  Geschwulst  sah  man  niimlich  die 
schönsten  Drüsenrühren  mit  Cylinderepithel  und  oticne 
Lamina  nnd  dabei  zahlreiche  Uebergangsfurmen  in  den 
eareinonatösen  Typns  mit  sellenreieben  Alveolen 
and  soliden  SSellenkolnen.  Die  Qesebwnlst  in  der  Nase 
erfli.7,  nur  Oancerstructur.  Von  der  Nasen.schleirahaut 
als  Adenom  ausgegangen  hatte  die  Geschwulst  sich  in 
Careinom  TerSndert  und  dann  ab  Adeno-Oareinom  sieh 
in  die  Hirnhöhle  fortgesetzt. 

Der  Fall  von  Malthe  (3)  betrifft  ein  primäres 
Careinom  einer  cirrbotiseben  Leber.  Leber  ver- 
mindert, mit  festeren  knotigen  Partien  versehen,  welche 
in  dem  äus.serslen  Drittel  des  rechten  Lobus  weissgrau 
und  weicher  als  in  den  übrigen  Theilen  der  Leber 
waren,  wo  sie  tbeils  icteriach  gefirbt,  tbeils  von  ge- 
wSbnüeher  Lebergewebsfarbe  eraebienen.  Die  Sobnitt- 
fliichc  des  erwähnten  äusseren  Drittels  zeigte  eine  In- 
fi liration  von  weissgiaucr  Masse,  «eiche  in  der  Fcri- 
phrno  doTck  zahlreiebe  Bindegewebssepten  in  Knoten 
zcrtheill  waren;  dirsc  Knoten  waren  von  derselben 
Grös.se  wie  die  an  der  Obcrfliiche.  Die  miltelste  Partie 
der  Infiltration  zeigte  eine  cirrhis  retrahirte  Masse  von 
der  Grösse  eines  kleinen  Eies,  mit  gelben,  fett  degene- 
rirten  Partien  dnrebgesetzt;  die  Peripherie  der  Infil- 
tration dagcijen  mehr  nvdullär.  Microscopisch  sah  man 
in  der  iVripherie  der  Geschwulst  ein  starkes  L'unde- 
gewcbc,  welches  inselförra ige  Partien,  aus  Alveolen,  mit 
Epithclzellcn  von  verschiedener  Gestalt  gefüllt,  beste- 
hend, umschloss.   Im  scirrhösen  Theile  beinahe  nur 


Bindegewebe,  hie  und  da  mit  Alveolen,  weiche  fettig  de- 
genorirte  Zellen  enthalten,  versehen.  Milt  bjpetimiseh 

vergrüssert.  Sonst  k<ine  .Mmorinitäten .  namrra!.-L 
keine  secundüre  Krebsineliista:i'-ii  Deu  Aus^.ini;>jiii,-; 
der  Geschwulst,  ob  von  Leberz-ilL-n  oder  von  GallTi- 
gsepitbel,  konnte  Verf.  nicht  bestimmen;  er  gfautbt 
erste.  Möglidi,  daas  die  Cirrboae  ontwader  dinet 
oder  durch  Concrementhildung  bei  der  InitatiOB  die 
GescbwuUt  hervorgebracht  hatte. 

iNtr  WMk  (KopenbaguX) 

n.  UmtMifimt  bei.  fiteifilMe. 

1)  Baum  garten.  F.,  Ueber  ein  Knochensarccm 
mit  tuberkelähnlicher  Slructur,  nebst  einigeii  Hcm-r- 
kungen  über  die  anatomischen  Beziehungen  zw.sch  n 
Syphilis  und  Tuberculose.  Virch.  Arch.  LXXVI 
485.  —  2)  Friedländcr,  C,  Ein  Fall  von  multiplo 
leukämischen  NeubiMuu^ -n  des  Gehirns  und  der  R-r*uai 
mit  den  klinischen  Erscheinungen  eines  Uirntumor^ 
Ebendaa.  LXXyill.  S.  868.  —  S)  Haenssell.  P, 
Beitrüge  zur  Lehre  von  der  Tuberculose  der  Iris,  Gjrri  * 
und  Conjunctiva.  v.  Graefe's  Arch.  XXV.  S.  4.  - 
4)  Hall,  U.,  lieber  Tuberculose  der  Haut,  bisinu 
Bonn.  —  5)  idelson,  Bo«.,  Ueber  Lupas  der  Schlein- 
bäate.  Diss.  Bern.  —  6)  Konig,  F.,  Die  TubereBt?« 
der  Gelenke.  D.  Zeitschr.  f.  Chir,  \1  ?.  531.  —  7) 
Lubimow,  M.,  Zur  Frage  über  die  Uistogeoese  «Icr 
Ricsenzelien  in  der  Tuberculose.  Virch.  Areh.  LXXV. 
S.  71.  —  8)  Martin,  II.,  Rccherchcs  anatomo-patb^ 
logiqucs  et  experiin-ntales  sur  le  tuberculc.  Fans  S. 
—  9)  Mügge,  F.,  Ueber  das  Verhalten  der  Blu  j^- 
iäase  der  Longe  b«i  disseminirter  Tubeienlose.  Virdi. 
ArabiT.  LXXVI.  S.  ä43.  —  10)  Orth,  J.,  Ex|«n- 
mcntelle  Untersuchungen  über  Fütterungstuberrulosc. 
Kliendas.  LXXVII.  S.  Jl".  —  11)  Talma,  S.,  Stadia 
über  Lungcnsfhwmilsui-lii.  Utrecht,  —  IQ  Weigert. 
Zur  Lehre  von  der  Tuberculose  und  verwandten  Er- 
krankungen.   Virch.  Arch.    LXXVU.   S.  269. 

Wer  erwartet,  in  den  Studien  über  Lungf^n- 
Schwindsucht  von  Talma  (11)  neue  tbalsächiictK 
Anbaltsponkt«  für  die  BeoKheilung  des  anatomiscbn  | 
Cbaracters  nnd  der  Aetiologie  der  Lungenschwiri 
surlit  ZU  finden,  w  inl  schwer  getruischt  werden.   Di'  j 
Darstellung   der    Resultate   uiicroscopischer  Unter- 
snchungen  nimmt  nur  einen  verschwindend  kleines 
Tbeil  der  Arbeit  ein,  di»  Hauptsache  bilden  in  eiaea 
unangenehmen  bissigen  Tone  vorgebrachte  Ba  ^onne 
nients,  die  durch  das  schleclite  Deulscli.   w.  I.  lies  d»r 
Verf.  schreibt-,  uocii  unangenehmer  werden.  LeLer*il 
tritt  das  Bestreben  benror,  die  Verdienst«  derDeat«rb« 
gegenüber    den    Franzosen   berantenoaetMO.  An 
schlechtesten  kommt  Virchow  weg. 

.Ks  war  durchaus  unerlaubt,  schreibt  z.  B.  der  Vert 
S.  26,  dass  Virchow  der  alten  Bezeichnung  Sarcoma 
eine  neue  Bedantnng  beilegte;  es  erwies  sieb  verderb> 
lidi  im  Allgemeinen  and  fiir  Virebow  aelbat*.  Be> 
weis:  „Virchow,  welcher  .sieh  von  der  alten  Be!  > 
tung  des  Wortes  Sarcoma  nicht  lobrei-,s'-n  ki  nr.;:^' 
lehrte  daher  auch:  diese  Sarcome  sind  in  der  I^'ä^ 
allerdings  gutartig  Man  weiss  hinreichend,  da«*  di« 
vollkommen  unrichtig  ist.  Uebrigcns  bin  ich  nicbtj 
Willens  noch  mehr  lieweise  zu  suchen:  wer  a  cht  a  j  :  t 
einsieht,  dass  die  Uandelsweise  Virchow*a  nicht  .tl 
Tertheidigen  ist,  wird  aneh  dnreb  Tbataaeben  mcM 
uberzeugt.  Principiell  irrig  ist  die  V  :  r  cb  o  w'-che  '"i 
fassung  über  die  Diagnose  von  Neoplasien  und  : 
von  den  Entzündungsproducten.  Zu  Absurditäten  t 
sie  bei  ihrer  Anwendung  Veranlassung,  die  nur 
ihn  nicht  erkannt  «erden,  der  sich  in  den  Seblaf  kaa 
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liam  iMMn  durah  don  sinmisolMii  SirBtam-Genng." 
S.  lO  heisat  es:  „Hiermit  siod  wir  aufinerkttm  gewor- 
den auf  die  Ursache  dt.r  Kci^cnwärtiguii  Verwirrung  in 
der  Lehre  der  Lungenschwindsucht.  Yirchow  trägt 
die  Schuld  daran.* 

Die  Mittheilangen  des  Verf.  über  die  histologischen 
Befände  bei  LoDgenscbwiadsucht,  als  deren  haupt- 
akUidUto  «natoiniseh«  Ctomdlage  er  die  gelatinöse 
smI  die  wu  ihr  Iwtveigebead»  grui«  loflltration  an- 
sieht, lanfen  darauf  hinaus,  rUss  es  sifh  ■^•pscntüch 
um  eine  interstitielle  Pneumonie  handele,  die  bald  als 
circiunscripte,  bald  als  difTuse,  als  alveolare,  lobuläre 
oder  lobftre  anftrato.  Auf  die  Frag»  nach  dar  Rolla 
derTabarkel  (nicht  der  von  LaSnnec,  sondern  der 
von  Virchow,  Schüppel.  Köster,  Kiels  etr-.)  hei 
der  Phthise  übergehend,  bemerkt  Verf.  zunächst,  dass 
tie  gar  keine  Bolle  haben,  daas  sie  niebt  existino, 
wenigstens  nicht,  wie  man  sich  dies  gewöhnlich  vor« 
stellt.    Es  wird  aus  einer  historischen  Entwickelung 
der  Frage  nach  Verf.  hervorgehen,  »dass  die  Tuberkel 
and  die  Tnbereolese  den  Pathologen  nnserer  Zeit 
(Herrn  Talma  natürlich  ausgenommtMi.  Ref.)  nicht 
lur  Ehre  gereichen  werden."^    Die  Tuberkel  im  Vir- 
chow  sehen  Sinne  sind  für  den  Verf.  nur  das  Product 
einer  langdanemden  gianalirenden  Entzfindnng.  Er 
hat  mit  dem,  was  man  sieh  von  bösartigen  Nenbii- 
dangen  gedacht  hat,  nichts  zn  schafT>'ii;  «ein  Vor- 
bandensein ist  ein  ßeweis.  dass  irgend  wätircnd  langer 
Zeit  ein  Entzündungsreiz   eingewirkt  hat.  Sollte 
Jemand  ans  dem  Tuberkel  auf  die  Heftigkeit  des  Ent- 
zflndungsreizes  schliessen  wollen,  sollte  er  in  seinem 
Vorhandensein  auf  der  Pleura  z.B.  einen  Grund  linden, 
um  ein  bösartiges  Virus  annehmen  zu  wollen  —  er 
wMe  sieh  nnr  als  ein  nnlegisöher  übereilter  Denker 
seigon.  Diese  Tuberkel  sobl&gt  V.  rf  vnr,  niicrosco- 
piscbe  Granulome  zu  nennen.    Sie  sind  an  und  für 
sich  nicht  mehr  zur  Necrose  geneigt,  als  jedes  Granu- 
lationsgewebe.  Man  flndet  sie  nnr  Tollkommen  in  ans- 
cezeichnet  genährtem  Granulationsgewebe.  Das  Vor- 
h;inilensein  von  Tuberkeln  ist   daher  ein  günstiges 
Zeichen ,  denn  es  ist  ein  wesentlicher  Grund  zur  An- 
nahoie  von  gnter  Bmahmng.  Diese  mieroeeopisehen 
Giannlationen  kommen  nun  auch  bei  Longenschwind- 
Mirht  vor.  wie  l'Pi  jeder  langdauerrnlen  granulirenden 
Entzündung  der  Fall  sein  kann,  sie  haben  aber  gleich- 
weU  nidtt  die  geringste  speciflsdie  Bedeutung  als 
Henbildnngen  oder  etwas  dergleichen.  Verf.  versteigt 
$]<•]]  «ocrar  zu  dem  ;\n<;n!fe:  , Glücklich  der  Phtliisiker, 
bei  welcliem  sich  vollkomuieno  Tuberkel  in  der  Lunge 
eetvickeln,"  den  er  damit  motivirt,  dass,  wo  Tuberkel 
lieh  entwickeln,  die  Bedingungen  xur  Sehwindsucht 
nfich  nicht  vorhanden  seien.  Eine  weitere  Consequenz 
dieser  Auffa;*siintr  der  Tubcrcnloso  ist  (i.'n:i  aufli.  dass 
Vert  weiterhin  behauptet,  dass  für  die  AnnuÜDio  eines 
ipeeHlsehen  Tims  tnbercntosom  kein  vemfinftiger 
Onind  zu  finden  sei,  sowie  dass  es  patho!  i-is  Ii  ai.a- 
tomisch  nur  eine  Art  von  Lungensrlnvimisiiflii  gebe. 
Aach  versteht  sich  für  ihn  von  selbst,  dass  dem  Ver- 
sack, die  IdentitSt  der  Perlsuoht  des  Rindriehs  mit  der 
laensdlHohen  Tnberenlose  aus  dem  in  beiden  Fällen 
vorhandenen  microscopischon  Granulom  zu  beweiseUi 
JakntbKidU  dw  gMammltn  IMiela.   1*7«.  B<L  L 


in  Zukunft  kein  Werlli  mehr  zugescliriebcn  werden 
darf.  Die  berühmten  Näbrungsversuche  beweisen 
nichts  mehr.  Um  auch  nicht  mehr  durch  den  Namen 
Verwirmng  zn  erregen,  will  Verf.  die  Bezeichnung 
Tuberkel  nur  noch  als  rein  descriptive  gelten  lassen 
(bloss  für  die  acute  Miliartubercaloso,  die  er  für  eine 
Infectionskrankheit  sui  generis  hält,  will  er  den  Kamen 
bdbehalten)  und  so  also  anch  s.  B.  nicht  mehr  too 
Darmhibercnlose  reden,  sondern  von  chronischer 
Lymphadenitis  (iler  Follikel).  Periadonitis  und  Lyrnfth- 
angitis,  als  deren  Ursache  er  wieder  die  Scrofulose  in 
ihre  Rechte  einsetst.  «Den  fortdauernden  Gebrauch 
des  Wortes  Darmtoberculose  kann  man  allen  denen 
vertheidigen  wollen,  wenn  man  darauf  ^Verth  legt, 
seiner  Nomenclatur  bei  denjenigen  Aer/ten  Eingang 
SU  Terschaffen,  deren  pathologisoh-anatomische  Kennt- 
niss  gleich  "Null  ist.  Ihnen  ein  Wort  zu  verleihen, 
womit  sie  ihre  Unkenntniss  verbergen  uriil  mit  ihrer 
Diagnose  etwas  zu  bezwecken  scheinen  können,  das 
will  ich  nicht.*  Ueberhaupt  ist  Verf.  mit  der  Komen- 
clatur  auch  der  Neubildungen  nicht  einverstanden,  die 
seiner  Meinung  nach  nicht  beibehalten  werilea  darf, 
da  sie  auf  einem  Missbrauch  von  N'amon  beruht,  denn 
sJedenimnn  wird  angeben,  dass  Virehow  ganz  wiU- 
kflrlich  an  Careinom  und  Sarcom  eine  neue  Bedeutung  ^ 
gab."  Ein  rationeller  Standpunkt  sciieint  Verf.  der 
folgende  zu  sein.  Kraft  der  Einwirkung  eines  Reizes 
und  der  Reizbarkeit  eines  Individuums  entsteht  irgend- 
wo ein  Product  chronischer  EntsQndnng.  Von  snfäl- 
Ilgen  ümstfindcn  hängt  es  ab,  ob  dabei  neue  T'rüsen 
gebildet  werden  sollen,  ob  typische  oder  atypische 
Epithelwucberung,  Wucherung  von  Bindegewebe  etc. 
Stattfindet.  Nach  dem  zuAtlig  gewucherten  nengebit- 
deten  Gewebe  darf  der  geeammto  Process  nicht  be- 
zeichnet worden.  Danach  sind  die  Carcinomo  und 
Sarconio  gleichmässig  als  Producto  chronischer  Ent- 
zündung zu  betrachten.  Die  Heftigkeit  dieser  Ent- 
zündung beurtheilt  man  am  besten  nach  der  Menge 
Wanderzellen  im  neuen  Hindegewebc  oder  nach  der 
Anzahl  junger  Zellen  im  Allgemeinen.  Dieser  Ueich- 
thum  aber  eines  Tomers,  besonders  an  jungen  Zellen, 
bestimmt  unter  anderen  seine  Bösartigkeit.  .\iif  sin 
allein  aber  kommt  es  an.  Man  spreche  deshalb  nach 
T.  von  Careinom,  wenn  der  Anatom  die  Bösartigkeit 
desselben  beweist.  In  Bezog  anf  diese  seine  An- 
schannng  sagt  Verf.  mit  grossem  Selbstgefühl:  .Die 
Beweise  werden  in  meinem  Institut  gesucht  und  werden, 
wie  gewohnt,  nicht  auf  sich  warten  lassen."  Warten 
wir  sie  ab!  —  Wenn  Yerf.  in  der  Einleitung  cu  Tor- 
liegender  Schrift  sagt,  dass  der  Zweck  derselben  sei, 
den  Umehen  der  Verwirrung  ein  Ende  zu  machen,  so 
muss  Ref.  bekennen,  dass  die  Schrift  ihren  Zweck 
gänzlich  vorfehlt  hat. 

Martin  (8)  hat  in  dem  Laboratorium  von  Rnn- 
Tier  pathologisch-anatomische  und  experi- 
mentelle Untersuchunger.  über  Tuberculose 
angestellt.  In  seiner  .Mitllioilung  darüber  giobt  er  eine 
ansgiebige  kritische  Besprechung  auch  der  deutschen 
Arbeiten.  Es  mag  durch  des  Verf. 's  mangelhafte  oder 
fehlende Kenntniss  der  deutschen  Sprache  orkl.irt,  wenn 
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auch  nicht  entschuldigt  werden,  dass  er  vielfach  den 
deotsdhm  Antonn,  u.  A.  auch  dem  Ref.,  Antohanim- 

gen  unterschiebt,  welche  dieselben  nicht  im  entfom- 
testen  gohabt  haben.  Folgendes  dnd  die  Resnltatei 
zu  weichen  Verf.  gel<ominen  ist: 

I.  Die  frischen  Tuberliel  der  serösen  liuuie  sind 
nichts  als  eine  snbendotbeliaie  AnhEofäng  Ton  ausge- 
wanderten farblosen  Blutkörperchen;  dieselben  sitsen 
zuerst  perivascalär ,  dann  auch  unabhängig:  von  Ge- 
fässen ,  doch  mit  ersteren  durch  Züge  ?on  lymphoiden 
Zeilen  verbunden.  Riesensdien  und  endothelioide 
Zellen  finden  sich  r-rst  in  älteren  Knötchen. 

II.  Der  Tuberkel  der  Lunge  ist  eine  Arlerio- 
Broncho-Pneumonie,  characterisirt  durch  eine  produc- 
Utc  Entzündung  der  Gef&sse,  der  Bronchien  und  der 
Alveolen.  In  allen  entsteht  eine  Art  von  Krtmgeiwebe, 
vom  Verf.  sarcomatös  genannt,  durch  welches  das 
Lungengewebe  in  eine  compacte  Masse  verwandelt 
wird,  die  bald  in  nücroscopisch  kleinen  Herden,  bald 
fiber  den  gaaien  Lappen  Terbreitet  auftritt.  Diese 
Massen  besitzen  gar  keinen  specifisoben  Character  and 
haben  wie  alleSarcome  dieNeigiinp,  sieh  erst  in  fibro- 
sarcomatöses,  dann  in  fibröses  Gewebe  umzuwandeln. 
Die  BndoTascularitis  (welebe  sowohl  Art.  wie  Ten.,  wie 
Capill.  betrifft)  bildet  wohl  immer  den  Anfang  und 
bewirkt,  indem  sie  Obliteration  herbeiführt ,  fine  von 
dem  Centrum  der  Herde  nach  der  Peripherie  fort- 
schreitende Verkäsung,  die  aber  ebensowenig  specifi- 
sehes  wie  die  gaioe  Neubildung  hat 

in.  Der  Tuberkel  der  Lunge  ist  bald  käsig-sarco- 
matös,  baUi  käsig-epithelioid.  Der  erstcre  besteht  aus 
embryonalen,  fast  gleichen  Zellen  und  entbehrt  jeder 
specifisdien  Beschaffenheit;  dieser,  welcher  keineswegs 
hKuliger  vorkommt .  entspricht  dem  in  neuerer  Zeit 
TOttUgSWeise  studirten  Kiescnzellentuberkel;  sie  sind 
den  Riesenzellensarcomen  vergleichbar.  Die  Ursache 
der  Verschiedenheit  der  INiherhel  ist  unbekannt.  Die 
fundamentalen  Yerfinderongeo:  Ohütexation  der  de- 
Hisse,  der  Bronchen  und  derAlTOolen  durch  Neubildung 
sind  bei  beiden  gleich. 

iV.  Was  die  Riesenzellen  betrifft,  so  hat  man 
unter  diesem  Namen  die  Toisehiedensten  Dinge  (ObU- 
teration  von  Blut-  und  Lymphgefässen ,  Anhäufungen 
von  epithelialen  oder  lyraphoiden  Zellen,  protnplasma- 
tische  Gerinnung  etc.)  beschrieben;  das  Vorkommen 
der  rigentlicben,  als  Angiohlastea  ansusehenden 
Riesensellen  ist  in  Taberkeln  fiberhanpt  noch  nieht 
sicher  nachgewiesen. 

V.  Von  localer  Tubercolose  ohne  bestehende  oder 
doch  drohende  tubercnlöse  Diathese  will  Verf.  nichts 
wissen;  er  nennt  die  Knötchen  hier  Pseudotuberlnl  wie 
die  künstlich  durch  Einbringen  von  Fremdkörpern  oder 
Unterbindungen  etc.  erzeugten  Veränderungen.  Bei 
beiden  bilden  sich  sarcomatös  entzündliche  Knoten  mit 
oder  ohne  Hyeloplaxen  in  Folge  einer  obliterirendett 
EndoTasoulaiiUs;  diese  aber,  welche  bei  der  Tubercu- 
lose  gleichsam  pndeniiscli  ist  und  die  Neigung  iiat,  sich 
spontan  zu  verbreiten,  kann  zufällig  unter  der  Einwir- 
kung fon  Tsnohiedenen  embolischen  etc.  Reisen  «nt- 
«telMii,  alMt  sie  bleibt  in  diesem  Falle  localisirt  und 


gelangt  durch  Resorption   oder  Vernarboog  sotk- 
wendigerweise  Sur  Heilung. 

VI.  Bei  Kaninehen  und  Affen,  besonders  bei  lata, 
teren,  stimmen  die  tuborculöscn  Veränderungen  ia 
Wesentlichen  mit  denjenigen  beim  Menschen  übertin. 

VII.  Trotzdem  kann  durch  Experimente  die  Fn^t 
der  Infeotiositit  und  Specifldt&t  der  Tubereukse  nidt 
entschieden  werden,  da  sich  durch  das  Microsoop  di« 
Pseudotuberkel,  welche  aus  einer  Diathese  herror- 
gegangen  sind  und  keine  aus  sich  hervorgehen  Usseo. 
niobt  Ton  dea  editen  uidetseheiden  lassen.  Hiirge* 
bfihrt  der  Künik  die  Bhre,  die  Bntseheidnng  heiMn- 
fuhren. 

Orth  (10)  berichtet  über  die  Resultate,  wekhew 
durch  Ffitterung  mit  perlsuchtigen  Masses ki 
Kaninchen  ethaltett  haL    Von  den  mit  fMm 

Massen  gefütterten  Thieren  erkrankten  alle,  von  dcfiM, 
welche  während  kurzer  Zeil  gekochte  Massen  erhi«Uea. 
die  meisten.  Die  Erkrankung  characterisirte  sich  ^ 
eine  AUgemeinkrankbrit,  deren  Erseugnisse  in  te 
verschiedensten  Organen,  setfisen  Häuten,  Scbleia- 
häuten,  Lyniplidrüsen,  den  grossen  Drüsen  des  l'nur- 
leibs  und  mit  grosser  Kegelmässigkeit  besonders  io  d«& 
Lungen  ansutreffen  waten.  Da,  wo  die  Verhiltnifli 
einfacher  sind,  wie  am  Netz,  in  den  Nieren,  der  LeUr,  | 
auch  in  der  Milz  und  den  Lymphdrüsen  bilden  ix 
Krankheitsproducte  zuerst  gefässlose  Knötchen,  velcb« 
in  ihrer  Hauptmasse  aus  grossen  epithelioiden  Zeiin 
bestehen,  weldie  oft  1  oder  8  Riesensellen  » 
schliessen  und  oft  mit  grosser  Deutlichkeit  in  ein  R*i;- 
culum  eingeschlossen  sind.  An  der  Peripherie  ir. 
Knötchen  sind  öfters  kleinere,  lymphoide  Zellen  u 
sehen.  Vom  Gentrum  aus  beginnt  bald  fiflher,  bU 
sptter  eine  Verkäsung.  Aus  den  Ueinereo  Knötchu  | 
entstehen  durch  Aggregation  grössere,  die  verkis« 
und  oft  zerfallen ;  in  ihrer  Peripherie  und  in  der 
haxBohaft  rind  kleinste,  noch  unveikiste  «u  sdien.  ii 
Dann-  and  Ksgenschleimhaut  entstehen  duieh  den 
Zerfall  Gesrhwiire,  die  ganz  das  zerfressene  Aussfbrn 
der  menschlichen  tuberculösen  Geschwüre  darbieieo. 
Auch  in  der  Lunge  besieht  die  erste  Affectioa  in  in 
Eruption  der  beschriebenen  XnSteben,  die  freilich  nt- 
tener  ganz  rein,  vielmehr  in  der  Regel  mit  eatiSid' 
liehen  Veränderungen  der  verschiedensten  Art  verf^ 
selischaftet  gefunden  werden.  Letztere  nehmen 
derart  überhand,  dass  bei  weiter  vorgesdiritt««i 
Process  durchaus  nicht  mehr  zu  erkennen  war,  vi* 
viel  .\ntheil  an  den  Veränderungen  den  Knötchen,  »i« 
viel  den  entzündlichen  Processen  zugeüore.  In  sokbea 
Langen  hatten  sich  wie  bei  menschUcher  Phthise  nA- 
Iseh  Careraen  gebildet.  Ret  hUt  sieh  fSt  berechtigt, 
diese  AfTection  als  eine  tuberculöso  anzusprechen  ao^ 
zwar  als  eine  solche,  welche  aus  den  verfüuerien  peri- 
süchtigen Massen  hervorgegangen  ist,  denn  nur  di* 
daodt  gentterten  Kaninchen  erkrankten,  wihrend  »  \ 
dere,  genau  unter  denselben  Verhältnissen  leb«nd«. 
gesund  blieben.  Daraus  folgt  für  die  Perlsucht  selby- 
welche  von  dieser  durch  sie  erzeugten  Kanincheatob«- 
eulose  mehr  Tetsehieden  ist,  als  diese  tob  der  mnKk- 
licheo,  dass  sie  und  die  Taberadose  des  Messebs 
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trotz  der  Versrhiedenheiten  in  ihrer  Erscheinanp^s-weiso 
doch  ideo  tische  Krankheiten  sind.  Femer  folgt  daraus, 
da«  dieTnberooIose  lu  den  flbeitngbaren  Knnkh^ttn 
gehdrt  nod  dass  sie  daroh  Füttening  übertngbar  ist, 
also  intacte  Schleimhäute  durchiirinffen  kann.  Wie  die 
Gifte  der  meisten  Infectionskrankheiten  zeigt  das  Gift 
der  Tabercnlose  «ine  Incubation,  di«  lii«t  S—- 8  Mo- 
nte iMitnig,  dran  «»t  Bach  dieser  Zeit  (toib  Begiim 
derPätterung:  ab  gerechnet)  waren  dieThiere  erl\ran1(t. 
Ob  Parasiten  rorhanden,  darauf  konnte  nicht  geachtet 
Verden.  —  Damit  ist  die  Uebertragbarkeit  der  Perl- 
Boelit  auf  aaden  Thiere  siolier  gestallt  und  also  darf 
«olü  auch  bei  dieser  Uebereinstimmung  mit  der 
menschlichen  'l'ubercoloso  ihre  Uebertragbarkeit  auf 
Menschen  angenomtnen  werden. 

Mügge  (9)  hat  amf  Veranlassang  des  Ref.  in 

10  Fällen  von  disspminirter  Tuberculose  der 
Lange  die  Gefässe  derselben  genau  untersucht  und 
9  aal  Taberkel  avf  der  Intima  derselben  getanden. 
Die  Menge  derselben  war  congruent  der  Zahl  der  im 
l'ar<»nchym  vorlinndenen  Knötchen.  Die  Mehrzahl  sass 
in  den  Yeneu  und  zwar  meistens  in  den  kleineren  und 
Uer  wieder  am  hinflgsten  an  den  Theilnngssteilen 
oder  da,  wo  kleinere  Aeste  «iamöodetien.  Sie  sprangen 
halbkugelig  in  das  Lumen  vor  nnd  waren  scharf  von 
der  Umgebung  abgegrenzt;  die  kleinsten  grau,  die 
gitammi  (bis  stecknadelkop^oss)  im  Centrum  gelb. 
Manehmal  lagen  dicht  neben  dem  GeflMSe  und  selbst 
in  den  äusscrfn  Theilen  seiner  Wand  ebenfalls  Tuber- 
kel, anderemal  aber  waren  diese  lediglich  auf  die  In- 
tima beschränkt  und  die  äusseren  Häute  dann  oftmals 
ebne  jede  Taiindening.  Dass  die  Tuberkel  der  Intima 
angehörten,  konnte  mit  Sicherheit  daraus  erschlossen 
werden,  dass  sie  nach  aussen  stets  von  der  Membrana 
fenestrata  abgegrenzt  waren,  während  bei  vielen  an 
im  isneren  OberflSohe  daa  Endothel  und  selbst  nodi 
die  innersten  Schichten  der  Intima  erkannt  werden 
iionnten.  Bei  einigen  allerdings  fehlte  in  der  Mitte  des 
Knötchens  das  Endothel,  dafür  lag  ein  microscopisch 
Ueiaer  Tbrombos  an  dieser  Stelle  dem  Taberkel  an. 
Die  Zusammensetzung  der  Knötchen  entsprach  ganz 
ier  gewöhnlichen  der  Tuberkel,  selbst  Hiesenzellen 
fehlten  nicht.  Die  grösseren  zeigten  im  Centrum  mehr 
oder  weniger  weit  vorgesobrittene  VerkSsong.  OefSsse 
wurden  niemals  weder  in  den  Knötchen,  noch  in  ilirer 
nächsten  Nachbarschaft  gefunden.  Ausser  den  Tubcr- 
Iceüi  wurden  öfler  auch  einfach  entzündliche  Yerände- 
nngen  der  Intima  gefiinden,  die  selbst  eine  Oblite* 
ration  zuweilen  bewirkt  hatten.  Wegen  des  theilweisen 
M.ingpls  von  Veränderungen  der  äusseren  Haut  ist  Verf. 
^tt  Meinung,  dass  die  sternförmigen  Zellen  der  Intima 
dat  Vatarial  für  die  Taberkel  lieferten,  und  aus  dem- 
Mlbeu  Qranda  hUt  er  dafOr,  daas  das  Gift  aas  dem 
vorheiströmenden  Blute  in  die  Intima  f^'elnntrt  sei.  so 
dass  also  diese  Befunde  der  anatomische  Ausdruck  für 
dieCirculation  des  tuberoulösen  Giftes  im  Blute  wären. 
Er  hebtbesondeis  hsmr,  dass  di«  Berorsogong  der 
VfTiAn  durch  die  hier  langsamere  Blutströmung  und 
d«r  Sita  an  den  Vefeinignngs»  und  Mündungsstelien 


derselben  durch  die  hier  statthabenden  CiroalatiOttS* 

Verhältnisse  zu  erklären  sei. 

Weigert  (12)  triebt  in  seinen  Beiträgen  zur 
Lehre  von  der  Tuborculoso  und  von  verwandten 
Brkrankongen  saniebst  die  genaue  Besohreibang  von 

3  Fällen  von  Langenvenentuberculosc. 

1}  Rechtsseitige  tuberculose  Pleuritis;  acute  allge- 
meine  Miliartuberculose,  subaonte  Meningitis  eerebr.  et 
spin  .  a!t'T  Thrombus  in  einer  Lungenvene;  gerinc;« 
schiefer. t,'c  und  käsige  Herde  in  den  Lungen.spit/.en. 
In  einem  Ilaujjtastc  der  Ven.  pulm.  findet  sich  ein  das 
Lumen  bei  weitem  nicht  ausfilllender,  3  Mm.  breiter, 
der  Unterlage  fest  aafsitzender  grau-gelblioher,  flbrin- 
äbnUoher  Streifen,  der  eine  Diekc  von  1  Mm.  hat  und 
eine  geglättete  Obcrlläche  aufweist.  Auf  einem  micro- 
SOOpischen  Durchschnitt  sieht  man  neben  dem  Throm« 
bos  gant  normale  Venmiwaxid,  den  Band  des  Ihrombua 
bildet  eine  an  Stelle  der  Intima  liegende  zellenreiohe 
Wucherung,  welche  sich  einerseits  in  die  mit  reich- 
lichen Zellen  durchsetzten  äusseren  Abschnitte  der 
Yenenwand,  andererseits  in  eine  aus  mehruren  La^on 
bestehende,  die  innere  Grenze  bildende  Bindcgcwcbs- 
sehieht  fortsetzt,  während  die  Mitte  von  einer  käse- 
artigen Detritusmasse  eingenommen  wird.  In  der  Venen- 
waod  neben  den  Bundzelleu  auch  Langerhans'sche 
Riesenzellen  (so  m9ohte  Verf.  die  Tuberkelriesenzellen 
zum  Unterschiede  von  den  Myeloplaxen  etc.  genannt 
wissen)  z.  Th.  von  kleinen  Mengen  cpithclioider  Zellen 
ui:i_'/!;'  11  und  mit  körnigem  Material:  gewissermassen 
raiuimale  TuberkeL  Solche  ELioaeoaellen  sind  auch  in 
den  Detritosraassen,  die  aasserdem  tersehieden  reieh- 
liche  kernhaltige  Rundzellen  besonders  in  der  p'-riphc- 
reii  Schicht  erkennen  l.xssen.  Den  eben  erwähnten 
minimalen  Tuberkeln  ähnliche  finden  sich  auch  in  der 
Decke  des  Ueldes.  Am  reichlicbstea  sind  die  Riesen- 
lellen  in  den  Seitentheiten,  wo  sie  aueh  mit  epithe- 
lioidcn  und  kleinen  Rondsellen  exquisite  Tuberkel- 
knötchen  bilden. 

2)  Tuberculose  Pleuritis  rechts  und  Pcricarditis. 
Allgemeine  Miilartobereulf  -.e.  In  einem  Ilauptost  der 
Lungenvene  des  TJnteri.ii  iJi  US  ragt  ein  1,5  Ctm.  langer, 
röthlich  weisser  Kolben  herein,  der  durchaus  das  Aus- 
sehen eines  sog.  organisirten  Fibringerinscis  hat.  Der- 
selbe ragt  vollkommen  frei  in  das  Lumen  des  Haupt- 
astes, ohne  irgendwie  an  einem  anderen  Theilc  als  an 
seiner  Basis  mit  der  Wand  in  Verbindung  zu  stehen. 
Er  hat  eine  röthlicli-Wi  iss(>  Frirlh'  und  setzt  sii-h  in  ein 
weissgraues  ähnliches  Gebilde  fort,  welches  der  Wand 
eines  aus  dem  Unt«rlappen  herkommenden  Venenastes 
als  eine  etwa  1,5  .Mm.  starke  Verdickung  ansitzt  und 
fest  mit  der  Wand  verschmolzen  ist.  Seine  Uberfläche 
ist  ganz  glatt  wie  die  einer  norni.ib'ii  Vi  iu  iiintima. 
Weiterhin  verliert  sich  diese  Verdickung  alimälig  in 
die  novmale  Wand.  An  daer  Stelle  sieht  man  ein 
gelbliches  Knötchen  auf  der  Innenfläche  der  verdickten 
Wand,  welches  hanfkorngross  ist.  Microscopischer  Be- 
fund ähnlich  wie  im  ersten  Falle,  nur  die  Veni  fiwand 
noch  reichlicher  von  Zellen  durchsetzt,  wahre  Phlebitis. 

8)  3  jähriges  Kind.  Spondylitis,  tubereol.  Mening. 
allgera.  Miliartubercul.  Die  Lungenvenen  in  vielen 
ihrer  kleineren  Aeste  von  käsigen  aber  festen  Thrnmbus- 
massen  vollkommen  erfOllt,  die  sich  bis  au  den  grösseren 
Lungenvenen  hinentreeken.  In  einem  noch  durch- 
^gigen  Hauptaste  erhebt  sieh  gam  alimälig  eine 
gelbliche  festsitzende  Mas.se  auf  dem  bläulichen  Grunde 
der  Vene  nach  dem  centralen  Ende  hin.  Di  -^e  Masse 
hat  eine  Länge  von  2,5  Ctm.,  ist  an  ihrer  Gin  rll  iche 
spiegelnd  glatt  und  setzt  sich  in  eioen  polypösen  An- 
hang fort,  der  frei  in  das  Lumen  des  Hauptstammes 
hineinragt.  Auf  dem  Durchschnitt  zeigt  derselbe  einen 
lockeren  käsiaeu  Ccutralthcil  und  eine  derb -käsige 
Peripherie.  Aueh  noeh  in  einigen  anderen  Aesten 
grössere  Aaflagemngett;  in  einem  stellen  dieselben  nur 
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kleine  runde  Knötcben  dar.  Der  microscopbohe  Be- 
tmi  tti  den  grUaaeren  Herden  wie  Torber;  die  kleinen 

Knölchon  zeigen  ein  kätijrcs  Ccntrum,  welches  thcils 
aus  der  kernlosen  Yenciiwand  (mit  deutlich  erkennbarer 
Structur),  theils  aus  dein  innersten  Theilc  einer  Auf- 
lagerung b«etebt,  welche  die  lotima  weit  ütMsrragi.  Die 
ZnaanmeBaetxang  ai»  Bieaeimlleii  «te.  via  Toner. 

Verf.  bilt  diese  offenbar  Usig  tnborenUMn  T«r- 
ünderungen  für  die  ältesten  der  verschiedenen  Tuberkel* 
eruptionen  und  glaubt  daher  in  ihnen  den  pathogene- 
tischen Mittelpunkt  dieser  Fälle  von  acuter  allgemei- 
ner Hiliarlnberoolose  Beben  m  dfirfen.  «Daa  Taberbel- 
gift  konnte  durch  die  dünne,  an  verschiedenen  Stellen 
von  Kn&tcfaen  durchbrochene  Decke  solir  leicht  hin- 
durcbtreton  und  so  in  die  Biutbabn  gelangen".  Die 
Entstebung  dor  <rff«iibar  vnbtndooen  Auflagerungen 
auf  die  Tonenwand  erklirt  der  Verf.  so,  dan  In  Folge 
der  tuberculösen  AfTection  der  Venonwand  zunächst 
Thronilien  auf  ihr  entstanden,  welche  dann  organisirt 
wurden,  aber  nicht  wie  gewöhnlich,  sondern  unter 
Bildung  von  Tuberkeln,  vodnrob  die  tabercolfeo  Phle- 
bitis erregt  wurde:  daai  ne  niebt  durch  die  acute 
Miliartiiberculoso  der  Lungen  OiMttgt  wurde,  hält  Verf. 
nach  obigem  für  soibstverständfieh;  er  vermuthet,  dass 
in  den  beiden  ersten  Fällen,  in  denen  es  sieib  um  eins 
alte  tnbercoldse  Pleuritis  handelte,  auf  deren  Seite 
sich  gerade  die  Venonthromhen  vorfanden,  von  dieser 
an  den  Uruschlagsstellen  am  llilus  die  Lungonvenen 
afficirt  wurden,  dass  im  3.  Falle  vom  Mediastinum  her 
die  Tiiberoaloso  an  sie  borantrai 

Daran  sobliosst  W.  einige  weitere  Beobaobtangen 
über  Tuberculose  grosser  Blutgefässe. 

1)  Tub.  der  V<.n.  .inutivm.  dcitr.  Die  Vencnwand 
war  ganz  mit  umü;i  bi  nden  Lymphdrüsen  verschmolzen, 
80  dass  die  tuberculöac  Veränderung  der  Lymphdrüsen 
vnraittelbar  auf  die  Venenwand  fiberging.  2)  Grosserer 
Tiibcrki-I  in  einem  Aste  der  Milzvi  ra-.  3)  Tuborculöses 
Aiii'ur}  sma  eines  Astes  der  I'ulmoiialarttric  in  einer 
C.ivei  nr  bei  tuberculoser  Phthise.  4)  Miliartubcrculoso 
des  iierzens:  Prädilectionsort  ist  Conus  art  dexL  und 
der  rechte  Veotrikel  überhaupt. 

Endlich  führt  er  noch  2  Fälle  an,  wo  kisigo,  in 
der  rtniphorie  voreiterlc  Bronchialdrüsen  in  die 
Bronchien  durchgebrochen  waren  und  eine  croupöse 
Affoction  erzeugt  hatten;  im  ersten  Falle  war  sie 
gans  amsebrieben  und  mieroseopisob  dnrebdas  tioekeno 
amorphe  Gerinnsel  und  das  Vorhandensein  diphtheroi- 
dcr  Epitliclii'n  von  der  (genuinen  Form  verschieden,  im 
zweiten  Falle  glich  sie  der  genuinen  durchaus. 

K6nig  (6)  legt  seine  Anscbaunngen  aber  die  fnn- 
göse  Gelenkentzündung  ausführlich  dar,  welobe 
darin  gipfeln,  d.iss  der  Gelenk fungiis  eine  Tubercu- 
lose des  Gelenkes  sei.  £r  stützt  sich  auf  die  Unter- 
snebnng  ton  72  Gelenken,  unter  denen  67  sieber  ta* 
berculöse  waren,  während  bei  dem  Rest  wegen  maogol- 
haften  Untersuchungsmaterials  die  Frage  nicht  ent- 
schieden werden  konnte.  Er  fand  meistens  typische 
epitbelioide  und  Kundzellentuberkel;  Riesenzellen  sind 
80  oonstant,  dass  Verf.  bebanptet,  wenn  sie  sa  feblen 
scheinen,  so  sind  sie  nicht  gefunden  worden.  Dasselbe 
e])ilhelioidzellii!C  Gewebe  kommt  übrigens  auch  in 
ötrangform  durch  das  weiche  Granulationsgewebo  zer- 
•trent  vors  Taberkolgewobe.  Ausser  in  dsaa  Ortnalft- 


tionsgewebe  finden  sich  Tuberkel  auch  in  dem  fitrö- 
sen  Theil  der  Synovialis,  den  Fettanhängen  des  0»- 
lenks  ote.  Di«  Menge  der  Tuberkel  an  den  oiosdaee 
Tbeilon  des  Gelenks  ist  sehr  vorschieden;  am  sicher- 
sten finden  sie  sich  in  den  Knochenherden,  die  ;n 
ganz  daraus  bestehen,  ein  anderes  Mal  ist  das  gaou 
SynoTialgebiot  von  KittdiMi  AuvhsotsL  Is  konal 
fibrigens  das  Tubo^eigowobo  «acb  in  Knotenföm  ab 
umscbriel»ene  Geschwulst,  besonders  in  den  änsiem 
fibrösen  Theilen  der  Gelenkknorpol  vor.  Die  gross« 
Bedeutung  der  Knochen  für  die  iCatsiehung  des  G«- 
lenkleidons  gebt  daraiis  bonror,  dass  unter  71  Filica 
47  mal  ostale  Tuberculose  constatirt  wurde.  Di« 
Knochenherde  sind  von  zweierlei  Art:  1)  tubercula-e 
Caries  mit  secundärem  Durebbruch  in  das  Gelenk;  die 
Umgebung  erweiebt  oder  sdialenartig  rerbirtet.  i) 
Sequester,  Ton  einer  tuberculösen  Granu lationrnM» 
bran  umgeben  resp.  von  den  übriiren  Knochen  getr«atit. 

Der  Gelenkfungus  tritt  unter  verschiedenen  Fir- 
men auf:  1)  Seltener:  ein  grösserer  oder  genugercr 
Erguss  eitriger  oder  wissriger,  wisnig^^itiiger.  js 
serofibrinöser  Masse  im  Gelenk.  Der  Hydrops  k&ai 
unter  der  Behandlnntr  heilen,  aber  dann  bildet  s;"ii 
von  der  schon  erkrankten  Synovialis  aus  die  typisci^t 
Gelenktaboreuloso.  Gans  oonstant  seheint  die  ToriKr 
erwähnte  gescbwolttartige  Form  der  Gelenktubercul<>ie 
sich  mit  Hydrops  zu  combiniren.  Der  Hydrops  ist  sIh 
nur  Symptom  der  Tuberculose,  wie  der  £itar  beim  Ui- 
ton  AbsGSSs:  das  Bes&nmende  ist  die  Tuberoukae  dtr 
Synovialis. 

2)  Gewöhnliche  Form:  starke  Granulationsbiliiiir,; 
der  Synovialis  mit  zuweilen  diffuser  TuberkelLildaar- 
aber  viel  häutiger  sind  die  Granulationen  an  vieles 
Stollen  nnr  Preduet  der  entsftndlicbon  Reisunf 
Geli'iilas.  also  l  in  Symptom  von  gleicher  secundinr 
Bedeutung  wie  der  Hydrops  und  der  kalte  AlsfHf. 
Verkäsung  besonders  vor  Durchbruch  vom  Knoclies 
ans;  snweilen  vor  dem  Durebbruoh  in*8  Gelenk  Doreh- 
bruch  nach  aussen:  paraarticulärer  Abscess,  Fort- 
schreiten I  is  zur  Haut,  tuberculose  Fi.«iteln.  zuwwlw 
selbst  tuberculose  Hautgeschwüre:  Tuberculos«  der 
Lymphdrüsen.  Also  auch  klinisch  ist  der  Fungus  «m 
Tubonalose;  es  kann  swar  Hoiliing  oiatroten.  sbtr 
mit  Deformität,  und  selbst  im  sog.  geheilten  Gt\tr\ 
sitzen  in  dem  schrumpfenden  Gewebe  nooh  Taberkei, 
von  wo  dann  Hecidiv  möglich. 

Um  das  Vorhalten  des  Geleakfnngas  sn  dem  AU-  j 
gemeinbefinden  beurtheilen  zu  wollon,  müssen 
Fälle  von  muliipier  Localinfection  ausgeschieden  »er- 
den. Wenn  das  Gelenkleiden  Theil  einer  üesamot- 
affiaction  ist,  dum  ist  entweder  1)  es  soonndir,  ine«  ' 
unter  8  Fällen  5  mal  der  Fall  war  (nur  bei  Üia» ' 
Fällen  wird  diffuse  miliare  Tuberculose  gefunden) 
2)  es  ist  primär  erkrankt.  In  2  Fällen  enstand  iit 
Fungus  allgemeine  Tuberculose  ohne  anderen  Iitii^| 
titmsherd;  dies  ist  selten,  warum?  ist  nodi  unbekssA 
Sxperimente  mit  Producten  der  Qelenktubercalose 
Kaninchen  angestellt,  riefen  localc  und  allgenieM«  ' 
Tuberculose  in  vollkommen  typischer  Form  hervor.  . 

Naohdtm  Verf.  sieh  m  dmr  Ausloht  beksant,  dtfM 
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die  Tabemilose  eine  Infectionskrankheit  and  zwar  eine 

Parasitäre  sei,  hebt  er  betreffs  der  Aetioloffie  des  Ge- 
leniifangas  1 )  seine  Häufigkeit  bei  in  besonderer  Art 
disponirteo  Indiridnen  und  2)  die  grosse  Zahl  der  Er- 
kraakangsflUl«  fm  AnseUiiM  an  6ln  Trauma  das  0«> 
lenls  hervor.  Die  Disposition  besteht  in  derScrophuIose, 
i.  i.  eine  anatomisch  nicht  nachweisbare  Hinfälligkeit 
d*r  Gewebe  und  Keizbarkeit  besonders  des  Lymphge- 
fta^stonu.  Die  serophnlöaan  Drfiflensehirallangen 
KUt  Verf.  schon  für  tuberculös.  Die  Hinfälligkeit  kann 
tmll  oder  z.  Ii.  durch  zu  oft  wiederholte  Wochen- 
^tien  etc.  erworben  sein.  Den  zweiten  Punkt  anlan* 
gfsd,  so  aiamit  K.  atw»  in  der  HUAa  der  Pill«  Tranma 
in.  Oft  ist  ain  directer  AnsoUass  vorhanden,  so  das» 
:  .  h  Bluterguss  nachgewiesen  werden  konnte.  Abor 
\u<:\\  bei  nicht  prädisponirten  Individuen  und  ohne 
Trauma  kommt  bei  Arm  und  Reich  die  Krankheit  vor, 
teo  der  K.  glaubt,  dass  sie  dareh  eine  nehr  ehroniacha 
Fem  der  Fäulnis.s  hervorgerufen  werde. 

Therapeutische  Massnahmen-.  Meiiicamente.  bes. 
directe  Application  durch  Injeclion,  aber  auch  vom 
Biete  aas;  Operation  hesonders  bei  Seqaesterbildnng. 

Hall  (4)  theflt  aioan  Fall  von  Tnbaronlose  der 

Baat  mit. 

15jähhger  Knabe;  schon  im  3.  Jahre  am  äus.scren 
Knöchel  des  rechten  Fusses  ein  Knoten ,  der  aufge- 
«hnitten  wurde;  bald  darauf  an  der  Innenilächc  der 
^o^sen  Zehe  ein  ähnlicher,  der  aufbrach;  cr.st  nach 
finem  Jahre  heilten  diese  beiden  UIcerationtMi.  Im 
10  Jabre  in  der  Kniekehle  ebenfalls  Geschwulst,  die 
aufiTesdnitleB  woide;  dabei  reefatwinklige  Beugung  im 
Knif^elcnk.  Nachdem  diese  durch  Gewichtsextension 
.-h'.ilt  war,  allmälige  Ausbildung  einer  schmerzhaften 
A:ischwellung  des  gauziMi  Unterscbenkeb,  In  vom 
ima  an  nach  aufwärts  stieg.  Nach  einem  local  appli- 
«irtea  Mt  (Seifaneinreibnng  and  Draek  des  Stiefels) 
ntwiiiallaa  aieh  naeh  Aneaage  des  Patienten  zahi- 
xiehe  kkina,  nicht  schmerzhafte  Knötchen.  3  Monate 
nr  der  Anftiabmc  nach  einem  Trauma  Uautverschwä- 
fiag  am  ersten  Glied  des  kleinen  Fin'^crs  der  linken 
B»nd,  au.s  der  sich  ebenfalls  kleine  subcutane  nicht 
sdtiicrzhaftc  Knötchen  in  der  Umgebung  entwickelten; 
jugleicb  bildete  sich  ohne  nachweisbare  Ursache  in  der 
Uafsbanf  des  rechten  Ellbogengelenks  ein  ebenfiills 
rirbt  schmerzhaftes  grösseres  subi-utai. -s  Kniitchcn  aus. 
l»  1.'  klinische  Diagnose  lautete  Lupus  disseminatu-s  der 
Haut  de.s  ganzen  rechten  Unterschenkels  vom  Fuss» 
geitak  aufwärts  bis  zum  Knie,  in  einzelnen  Kn(itchen 
nni  Knötchen<rruppen,  auch  in  der  Haut  der  äusseren 
i-Tt  ren  Seite  d' s  iJbn  rschenkels.  Lupus  exulcerans 
'i^r  Kücken-  und  Seitenfläche  der  2.  und  S.  Zehe  und 
^  Innenlliehe  der  1.  Zehe,  taberenlSs-grannU^e  Knoten 
ujii  Fistelgänge  an  der  Innenseite  des  Fuss^elenks; 

phant  Arabum  des  ganzen  Unterschenkels  abwärts 
^'im  Knie;  besonders  stark  ist  das  chronische  Oedem, 

Bindegewehaneabildang  am  Fussrflcken  und  den 
Uhfn.  Lupus  dissemin.  und  exule.  des  RQekens  des 
^•Fingers  der  linken  Hand;  tuherculos-Kranulöse  Herde 
1  'l'^r  UmgebunR  des  rechten  Kllcnbr>c:pnfT,.|enks  und 
'  fifuelnen  Stellen  periostitische  Auflaai  rungen  auf 
der  nebten  ülna.  Massige  Schwellung  der  Lymph- 
^tWn  der  rechten  Inguinalgegend.  Brustorgane  völlig 
pnind. 

Nach  kurier  Besserung  trat  weitere  Yersohlimme- 
em,  mdem  nena  LaposknStehen  and  ftangSse 

fisteleänge  sieh  bildeten ,  so  dass  Amputation  vorge- 
nommen wurde;  Lungen  noch  immer  frei.  Bei  der 
mi«riscopischen  Untersuchung  wurden  nicht  nur  alle 
üraaalatienen  von  loberkeln  darohsetat  gefanden, 


sondern  auch  die  die  Haut  des  Fusses  und  des  Unter- 
schenkels bedeckenden,  dicht  an  einander  liegenden 
blassgelbbrSanHehen  Kndteben  ron  der  GrSsse  eines 

Stecknadrlk  ijifrs  bis  eines  Mohnkorncs  erwiesen  sich 
als  Conglomerate  typischer  reticulärer  Riescnzellen- 
tuberkel.  Da  wo  diese  in  den  Hautpapillen  lagen, 
waren  oft  diejenigen  in  der  Umgebung  vergrössert  und 
die  interpapillären  EpilhelzQge  erstreckten  sich  tiefer 
in  die  Cutis  hinein.  Obwohl  Patient  sieh  sehr  erholte, 
fand  sich  doch  nach  '  \  Jahren  an  zwei  Stellen  der 
linken  Lange  eine  chronische  Pleuritis  und  in  noch 
nicht  genauer  bestimmbarer  Weise  eine  jedenfalls  ver- 
dächtige Ailection  der  entsprechenden  Lungenpartien. 

Verf.  hält  die  Affection  dos  Fassos  für  eine  pri- 

märeTuberculose,  an  die  sich  als  Metastase  die  tubor- 
culösen  Affectionen  der  Haut  des  Unterschenkels  und 
(wahrscheinlich)  die  Pleuritis  und  Lungenaffectionen 
anschlössen.  Da  es  sich  also  hier  am  wirkliche  echte 
Tnborenloso  handolt,  so  perborraseirt  er  ffir  diesen  and 
ihoiioha  Fmio  don  Namen  locale  Tuberculose.  Warum 
diese  äusserlichen ,  speciell  als  localo  Tuberculo.so  be- 
zeichneten Affectionen  sich  in  der  Hegel  nicht  so 
maligne  anreisen,  wie  die  inneren,  achten  taborcaldsen 
AfTeotionen,  das  leitet  Verr.  aus  ähnlichen  Gründen  ab, 
wie  die  geringere  Miligiiitlt  von  Hautcarcinomen 
gegenüber  solchen  von  inneren  Theilen. 

Idelson  (5)  hat  mehrere  Falle  von  Lupus  des 
Raohans,  desLarynz  and  dar  Haso  nntersacht. 

Die  Affection  beginnt  in  der  Mucosa  mit  dem  .\uf- 
tretcß  lymphoider  Elemente,  die  zuweilen,  aber  nicht 
constant,  besonders  um  Geisse  herum  liegen.  Diese 
Zellen  häufen  sieh  immT  mehr  und  mehr  an  und  es 
entstehen  dann  in  ihnen  Knolcln  ii,  die  seltener  aus 
lymphoideii  Zellen,  meist  auü  cpithelioiden  mit  1  oder 
mehreren  Riesenzellen  (mit  peripherisch  gelagerten 
Kernen)  bestehen.  Alle  Ucbergänge  von  den  ly!n[.hoidcft 
Zellen  zu  den  epithelialen  und  Riesenzellen  sm  l  vir- 
handen.  Alle  liegen  in  ein  feinmaschiges  Ueticulum 
eingebettet,  welches  Verf.  als  Rest  der  Gcwebsgrund- 
Substanz  ansieht.  Im  Centrum  der  Knötchen  ist  ein 
Zerfall  der  Elemente,  wenn  auch  nicht  so  regelmäs.^ig 
wie  liei  Tuberkeln  vorhanden.  Die  ri''e;-.iti m  n  wer- 
den weniger  durch  Verkäsung  als  durch  einfachen  kör- 
nigen  Zerfall  gebildet.  Die  Knötchen  enthalten  nie 
Geiässc;  in  der  Mitte  der  lupösen  Horde,  aber  auch 
schon  in  ihrer  lV'i"i[iherie  sieht  mau  vielfach  ubLtcrirto 
iVijiilluen  (durch  Kudothelwucherungen)  und  Kndar« 
teriitis  obliterans.  Von  der  Uucosa  dringen  die  lym- 
phoiden  Zellen  anoh  in  die  Sabmnoosa  und  swtsehon 
die  Drüsen  ein,  aber  immer  erst  secundar.  Nie  ist 
etwas  .Vdenomaiöses  zu  sehen;  das  Epith:l  unverändert 
oder  von  lymphoidcn  Zellen  durchwachsen  und  go- 
lockert:  nie  Kpithelwucheningen  (F  ri  cd  lä n d er). 

Wenn  sonach  der  Lupus  auch  dasselbe  histo- 
logische Bild  wie  Tuberculose  darbietet,  so  trägt  Verf. 
doob  Sehen,  beide  sa  idontiOoiren,  sowohl  wogen  der 
bestehenden  phrsiologischen  wie  der  besonders  an  den 
Schleimhäuten  hervortretenden  maoroscopischen  ana* 
tomisclien  Unterschiede. 

lieber  die  Arbeit  von  H&nssoll  (S)  wird  anter 
Augenheilkunde  genauer  jreferirt  worden,  hier  sei  des- 
halb nur  erwähnt,  dass  es  gelang,  dureh  lni(ifiini: 
mit  tuberculösem  Gelenkeiter  etc.  nicht  nur 
an  der  Iris  nnd  von  da  aus  am  ganzen  Körper,  sowie 
secand&r  in  der  Cornea,  sondern  aaeb  dnrch  directe 
Trniifung  indio  se  einen  tuborculösenProce.ss  zu  er- 

aeugen.  Durch  Weiterimpfen  der  im  Ange  erhaltenen,,  , 
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Tuberkel  ia's  Auge  oder  die  üaucbböble  anderer 
Thiere  wurd«  dl«  tiilwnniltee  Natur  Prodnct«  er- 
wiesen.  In  den  nstersaeliten  TnberkeKi  wuta  Rieaea- 
zollcn  und  epiihelioide  in  «In  Beticolam  eingelagert 

vorhanden. 

Lubimow  (7)  hat  Ton  neuem  die  Frage  über  die 
Ilistogenese  der  Riesenzellen  in  derTaber- 

enloso  ^priift. 

1)  Peritonitis  tubcrciilos.i.  Die  Tuberkel  beistehen 
baupLsitchlich  aus  epithelioideii  Zelten,  weiche  bald 
inselfSmig,  bald  stemRrroig  angeordnet  sind.  Die 
Stränge  weisen  durch  ihre  Form  und  Anordnung,  so- 
wie besonders  ihre  Ramificatioti  auf  präformirto  Ge- 
fässe  hin,  und  zwar,  da  die  lilutgelüsse  intact  gefun- 
den wurden,  auf  die  Lymplibalinen,  was  weiterbin 
durch  die  Communication  dieser  Räume  mit  er^veilerten 
Saftlücken  und  Saftcanälchen  [jestiitzt  wird.  Üiescllien 
stammen  von  den  £ndothelzeUen  ab,  da  Wanderzeilen 
ansznsebliessen  sind,  vnd  Tergrüssem  sieb  allmälig  zu 
den  Riescnzollen,  die  mitten  unter  ihnen,  also  auch  in  den 
I.yin[thr;iiinien  liepen.  wniiurch  sirli  aiirli  lif-r  gelegent- 
liche Befund  von  bohlen  Kaumen  um  dieselben  erldärt. 

2)  LympbdrüaentnbarmiloM*  Biesensellen  und 
epitbelioide  Zellen,  wie  Torber,  liegen  in  den  Ijnpb- 
räumen  der  Drüspn  und  sind,  da  Uebergänpe  zu  den 
Lymphkörperchen  fehlen,  als  Producte  der  Endothelien 
der  Lymphbahnen  aufzufassen.  Der  Befund  von 
Riesenzellen  im  Innern  der  FolUkelstringe  bSnnte  so 
aufgofasst  werden,  dass  durch  den  Druck  der  in  die 
Lympbbahnen  wachsenden  epithelioiden  Zellen  einzelne 
in  die  FoUikularstränge  hineingedrängt  werden,  wo 
sie  sieb  in  ItiesMiellen  umwandeln,  oder  die  Bilder 
erklären  sieb  durch  tangentiale  Schnitte  zu  den  zahl- 
reichen Windunaren  der  Follikularstränge,  in  deren 
Ausbuchtungen  zul'uUig  Kicsenzellen  liegen. 

S)  Tnberonlose  des  Hodens.  In  den  jüngsten 
Knötchen  wachsen  die  epithelioiden  und  Rieaansellen 
innerhalb  der  erweiterten  Samencanälchon  aus  den 
£pithelien  derselben ,  während  oft  ihre  Wand  und  das 
umgebende  Oewebe  intact  ist;  an  anderen  zeigte  sieb 
das  Lumen  noch  vorhanden ,  nur  verengt  durob  eine 
tuberoolöse  Wucherung  in  der  Wandun?.  Hier  müssen 
die  epitboloiden  und  die  aus  ihnen  hervorgehenden 
Riesenzellen  Ton  einer  Wneberang  der  Blndegewebs- 
kSrperchcn  (Endolhelzellen)  der  Wand  selbst  abgeleitet 
werden.  Von  einer  Beziehung  der  Riesenzellen  zu 
Gelassen,  von  einer  Entstehang  durch  Zusammenfluss 
mehrerer  Zellen  oder  durch  Aufiaabme  von  Zellen  in 
andere,  konnte  Verf.  nichts  sebra.  Er  bebt  übrigens 
hervor,  dass  die  epithelioiden  und  Riesenzellen  nicht 
allein  den  Tuberkel  Lüden,  sondern  dass  auch  kleinere 
Kundzcllen,  Granulationszellen  sich  daran  betbeiligeu, 
welche  in  dem  einbettenden  Oewebe  etablirt  werden, 
so  dass  somit  der  ganzo  Tuberkel  die  Summe  der  Er> 
krankuni^en  der  cjäthelialen  Apparate  rosp.  der 
Lyuiphgefiüsse  und  des  einbettenden  Bindegewebes 
darstellt. 

Baumgarten  (1)  hat  bereits  früher  in  der  syphi- 
lilisolien  Leber  eines  Kindes  subniiliare  Syphilome  ge- 
funden, deren  Bau  vollst&ndig  mit  dem  von  typischen 


Rieieasellentuberkeln  übereinstimmt,  ohne  dass 
Tnbwottlosa  ansunebmen  war,  und  hat  jatal  «in« 
ihnlioha  Beobaobtung  aa  einem  KnoohoniarootL 

gemacht. 

49jäbrige  I'aticntin  mit  grossem,  mit  der  Tibta  za- 
sammenfaSugendem  Tumor,  der  in  den  inneren  Ab- 
schnitten grau-röthlich  und  etwas  fasciculär  ist  und 
Sarcombau  mit  viclkernigen  Riesenzellen  darbiet<ri ,  :n 
der  Peripherie  aber  mehr  körnig,  foUioulär  ist  und 
microscopiscb  den  Biesunzellcntubcrkcln  durchaus  gUi- 
chende  Bildungen  ohne  Verkäsung  erkennen  liast.  Die 
anfängliche  Diagnose  Syphilom  wurde  durch  dxs  .Kw'- 
trctcn  Von  Metastasen  umgestosscn.  Die  Ri•-•^>■u/?!'.■  : 
waren  der  Mehrzahl  nach  mit  Vakuolen  vergehen,  wij 
vieUeioht  f&r  die  Sarcome  cbaracteristiscb  ist,  da  Vjk 
enolen  in  den  sypbilitiseben  und  tuberralöien  Bieata 
Zellen  nur  selten  vorkommen.  IVb  rgänge  zwischen 
der  follikclartigen  tuberkelähnlichen  Stiuctur  zu  einer 
alveolären  Anordnung  der  neoplastisebcn  Prodoet« 
(AlTeolar-StNom)  meebten  den  saroomatSean  Cbaraater 
der  ersteren  deutlich. 

Daraus  folgt  also,  dass  die  ab  Riaie«««lle«' 

iuberkel  bezeichnete  anatomische  Formation  an  sich 
kein  für  die  Tuberculose  specifisches  histologisches 
Substrat  ist  und  weiter,  dass  die  darauf  begründetes 
SeUfisse  über  die  Identittt  von  Lopu  and  PeclMchi 
mit  echter  TnbMCulcsa  binfiUlig  sind. 

Friedlinder  (3)  hat  folgenden  seltenen  Fall  vea 

leukämischer  Tjeukocytombildung  beobachtet. 

Leukämie,  ooloesaler  Milstumor,  nur  geringe  Lympb- 
drOsensehwellung,  diffuse  lenkämisobe  Neubildung  m 
der  Leber  und  im  Knochenmark,  Resorptionslacunen  d-*- 
Tabula  vitrca  des  Scbädeldacbcs,  frische  HämorrliagH 
des  Corp.  striat  Telunusunabnie  des  Oebirns;  die 
Gyri  desselben  ganz  und  gar  platt<red rückt.  Gfnirht 
15iK)  Grm.  ohne  Blut;  in  der  Sul^Ntanz  des  Hirnmar.- 
tcls  und  zwar  in  Mark-  wie  in  Uindensuhslanz  kn  t^'h?:.- 
iormigc  2ieubildungcn,  bis  zu  1,5  Mm.  DurobmcaRr, 
ohne  scharfe  Orense,  mit  Rettealum  und  kteinea  Ruad- 
zellen  mit  I — 3  stark  granulirtrn  Kt-rncn,  kleinen  Blnt- 
gefäss«  !!:  sonst  massige  Vermehrung  der  Gliuellen, 
Hyperämie.  Durch  diese  loukämischcn  Neutnldangea 
sind  die  intia  Titam  beotMchteten  fineheinongea  eiace 
Hintumets  zu  erfcUren.  Aebniiehe  Bildungen  im  d« 
Netzhäuten,  wo  sie  zuerst  in  der  inneren  Körricrsehisht 
auftraten,  aber  1—1,2  Mm.  Durchmesser  erreicbtea. 

[Kerlen ins.  P.,  Patologiska  Jagttagelser.  Tuber- 
culosis myocardii  et  cerebri.  Upsala  läkarefBreaiafi 
IBrhandl.  Bd.  18.  p.  649. 

Bei  der  .'-^1  c".  on  eines  9  Monat  altin  Kindt'»  wurd- 
gefunden:  Dura  gespannt,  üyh  abgeplattet;  im  Ujnas 
eentral.  post.  lobt  periet^is  dextri  zwei  rund«,  leieht 
crh'ihtc  Oes  c  h  w  II !  s  t  e .  rcsp.  1.5  unfl  2  Ctm.  :m 
Diamet<;r;  Schiuttil.ii'hi;  käseartig,  gelb,  schwach  grün- 
lich, fester  als  die  umgebende  Ilirnmasse.  Ebensolche 
Knoten  im  Gyrus  tranaitorioa  est.  int  und  in  dar 
lussersten  Kante  der  Hemisphaeria  eerebelU  dezlSB. 
Die  an  den  (iesrhwülsten  grenzende  Hirnsubstana  Wt€^ 
mal.  Im  Thalamus  opticus  d.  eine  3  CHm.  lauge.  2  CtB. 
breite  Geschwulst,  dicke  gelbe  Masse  mit  knotigen,  «r» 
nagten  Bändern,  welobe  scharf  von  der  umgebeadca 
Himmasse  getrennt  waren;  in  der  Mitte  der  Gwehwulst 
kloiiic,  mit  Weisser,  ki'riii^'ir  Masse  gLfüIlte  Höhlen. 
Zahlreiche  miliare  Knötchen  in  Pia  mater  der  Fossae 
Sjhrü,  der  Arteria  fossae  Sylvii  und  Art  basüaiis  e«t> 
lang.   Die  SeitenTcntrikel  stark  ausgeweitet. 

In  der  vordersten  Wand  des  rechten  Herzventri- 
kcls  an  der  Tasis  lag  ein  ähnliches  Knötchen,  oval. 
2  Ctm.  lang,  1,3  Ctm.  breit,  so  nahe  an  der  Wand, 
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Ii?*!  fliese  in  den  Ventrikel  eingebuchtet  war,  und  nur 
l  Mm.  dick.  Unter  dem  Endocardium  3  kleinere  Kuüt- 
ehen  in  der  eben  erwähnten  .schmalen  Partie;  auch  im 
Feritoneam  parietale,  am  Danndarm«  in  der  Moooaa 
der  dfimten  Gedirme,  an  der  Ktuaeren  Seite  des  Peri- 
flan]iam.s,  in  ll-  par  und  Pulmones  zahlreiche  Kno- 
ten and  Koütcheu.   Jugular-  und  Tracboaldrüsen  Ter- 


p;rö<!scrt,  kiMartig  metanoipli.,  ebeaio  die  neMnterialdn 

Drüsen. 

Microscopisch  zeigten  die  Geschwülste  die  Structur 
des  Tuberkels;  in  der  Umgegend  der  maoroscopisoben 
XttStdien  wniden  mehrere  sentreute  mieroseopisdie 
Toberlnl  entdeekt 

Oscar  llsck  (Koponbageu).] 


Allgemeine  Therapie 

bearbeitet  Ton 
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1)  Gubler,  Lei^ons  de  thürapeutique.  2.  td.  T'aris. 
~  2)  Quissac,  Therapeuliquc  medicale.  Paris.  — 
D  Joine,  A.,  Programme  du  cours  de  thdrspeotiqoe 
et  de  matiere  m6dicale.  Paris.  —  4)  Harv(\v.  A., 
First  line«  of  therapculics.  London.  —  5)  The  l'iac- 
titioncr,  a  Journal  of  Ihcrapeutics.  Vol.  21.  Londun. 
—  6)  ^ia^beys,  G.  U.,  Modem  mcdical  tberapeutics. 
fi.  ed.,  revised  and  eniarged.  London,  7)  Neisser, 
J  .  Die  physiologische  Diagno.stik  als  Basia  IQr  Fationetlo 
Iherapie,  sjstemat.  bearbeitet,  lierlin. 


Antunycose. 

(Injeotton,  Insnfflation  und  lobalation  von  Natron- 
Bnizoat  eto.) 

1)  Klebs,  Therapeutische  Betrachtungen.  Prager 
■ed.  Woebensobr.  No.  3  bis  5.  —  2}  Schuller,  lieber 
therapentisebe  Yersnebe  bei  mit  toberenlSsen,  scropbn« 

li'^'^n,  septischen  Massen  infirir'f  n  Th-rr  n.  Wiener 
ned.  Blätter.  No.  40.  S.  l»61.  —  3)  Therapeutische 
Kotiien.    Berliner  klin.  Wocbenschr.  No.  53.   S.  778. 

—  4)  Colombo,  Giuseppe,  Mcdicazionc  antis'-ttiea  c. 
plasmogonia.  Gazz.  med.  italiana-lombardia.  p.  371,  4Ul. 

Klebs  (1)  marht  bei  Empfetiluiijr  der  antimy- 
cotiscben  Verwendung  des  Patron  benxoi- 
etim  u.  A.  danraf  anfnerksam,  dan  dasselbe  als  Pro- 
phjrlacticum  bei  Diphtherie  nur  nützen  könne, 
wenn  pleichzeilip  eine  hinreirhend  ."itreno^e  Ab5;ri!'.de- 
rnn,!?  durcligeführt  worde;  ferner  dass  eine  gewisse 
SSttigung  dos  Körpers  mit  dam  Anliroyooticum  in  dar* 
jraigm  HSba,  in  weleber  sich  dasselbe  bei  Veiraoban 

mit  Pilzflüssigkeiten  al.s  wirksam  erwiesen,  angestrebt 
werden  müsse.  Dies  ist  bei  der  pewölinlichen  internen 
Darreichong  wegen  der  anscheinend  zu  langsamen  Ue- 
McpttoD  «od  Assinilatioii  sohmr  erraiohbar,  wes- 
wegen Uer  die  subentana  oder  selbst  intravenöse  AppH- 
fation  anznrathen  sein  dürfte.  Die  Wirkung  der  Injec- 
tion  benzoiisauren  liatrons  in  die  Biulbahu  besteht  au- 


nächst  in  einer  sehr  kurz  dauernden,  niemals  znm 
Herzstillstand  führenden  Vapusreizung,  welche  alsbald 
nach  wenigen  Fulsschlägen  von  einer  Steigerung  des 
nitUsrea  arterisilea  Blatdmeks  gefolgt  wird,  die  re* 
laUr  lange  anhält  (wahrscheinlich  so  lange  eine  ge- 
gewisse Gonccntration  der  Snli-^tanz  im  Blute  erhallen 
bleibt).  .Nach Versuchen  von  Klebs  werden  beiilunden 
1,7  6rm.  Natr.  benz.  auf  1  KUo  YerBaobstbiec  ohne 
Kachthail  ertragwi,  was  bei  Mensehan  auf  50  KUo 
85  Grm.  orgeben  würde;  das  Blut  würde  dann  ca. 
1 1  p.  M.  des  Mittels  enthalten.  Eine  solche  Concentration 
ist  jedoch  zur  Hinderung  der  Bacterieu-Enlwickelung 
aasöheinoad  nicht  nothwandig;  vielmebr  wfirdon  für 
diesen  Zweck  schon  nach  Umständen  zu  wiederholende 
Injectionen  von  je  5Gnn.  poniieen.  Die  wahrscheinlich 
vom  Natron  herrührende  initiale  Vagusreizung  lässt 
iiidi  dareh  Sobstitntion  von  bcmoSsauren  Iiithfum 
oder  benzoösaurer  Magnesia  (welche  letztere  freilich  nur 
zu  etwa  6  jiCt.  löslicli  isl ;  verhüten;  auch  für  den  in- 
nerenGebrauch  verdienen  letzierePräparate  den  Vorzug. 

Schüller  (2)  machte  HeilungSTersuche  mit  ver- 
sobiedenen  antibacteriellen  Mitteln  bei  Thieren 
—  vorwiegend  Kaninchen — ,  denen  von  einerTracheo- 
tomiewunde  aus  durch  Infection  mit  tuberculösen  und 
scrophuiösen  Massen  Lungentuberculoso  und  in 
der  Mehitahl  der  F&Ue  anoh  Oelenkentcfindongen  von 
tuberculSsem  und  scrophulösem  Character  künstlich 
tieipebracht  waren.  Zur  ,\pplication  der  betrofTenden 
Jklittel  wählte  S.  die  Zerstäubung  mittelst  eines  inha> 
lationaapparates  in  einem  htliemen  mit  oiaer  Ttidr  ver- 
sehenen Kasten.  Als  Inbalationsmittel  dienten  besen- 
ders  bonaoesaares Natron  (täglich  0,3  —  l.OGrm., 
=  G  —  20  Grm.  einer  5  procentipen  Lö.sun;;;;  ferner 
Aqua  creosoti  (das  besser  vertragen  wird  als  Carbol- 
sinre),  in  letster  Zeit  anoh  Extr.  gnajad  and  Euoa- 
IjptoL  Die  Inhalationsthicre  nahmen  anfangs  lang>* 
sam.  später  ziemlich  rasch  an  Gewicht  zu,  bekamen 

einen  neuen  Pelz,  die  bei  ihnen  aufgetretenen  granu* 
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lösen  Gelenkentzündangen  bildeten  sich  zurüclc,  und 
die  Tbiere  erholten  sich  vollkommen  —  wogegen  die 
ControHhIere  unter  fortdauernder  Abmagerung  und 
Gewichtsverlust  in  47  bis  55  Ta^^cn  zu  Grande  gingen 
und  bei  der  .Seotiun  »l» n  IJpfund  ausgepraffter  pranuli- 
jvnder  Gelenkenlzütidungen  sowie  verslrouie  Tuberkeln 
ntt^  kisige  Htrde  in  den  Lungen  zeigten.  Bei  den  In- 
halaUonstbieren  Terringerten  sich  femer  die  feinen 
Körnchen,  welche  das  Blat  dor  itincirton  l'hiere  zn 
erfiil!fin  pflegen,  und  die  anf:inf>;s  sehr  zahlreichen 
weissen  Hlulkurperchen,  so  dass  sich  die  normale  Blut- 
bescbaffenheit  (bis  auf  eine  blassere  Färbang  der 
rothen  Blutkörperchen)  schliesslich  wiederherstellte» 
Was  di(i  \Yirkunpfsweise  betrifft,  so  stellt  sich  S.  vor, 
dass  das  bcnzoesaure  Natron  uud  die  Aqaa  creosoti 
die  Entwickelnng  der  inHeirenden  Baeterien  hemmt 
nnd  damit  ihren  toxischen  Einfluss  auf  das  Blut  und 
die  Gewebe  vernichtet,  nnd  dass  in  Folne  dessen  nicht 
bloss  ein  normaler  HStolTwechscl  hergestellt,  sondern 
auch  die  Entstehung  cbaracteristischer  localer  Entzfin- 
dnngsprooesse  an  den  Gelenken,  wahrsoheinlicb  auch 
dio  von  den  Baeterien  abbingigeTuberkelentwickelang 
gehemmt  wird. 

Nach  Behauptung  des  Chemikers  D.  Müller  (3) 
soll  von  ihm  schon  seit  3  Jahren  folgende  Inhala- 
iionslösnng  bei  Lnngensohwindsneht  empfeli- 
len  nnd  auch  in  einigen  Fällen  als  wirksam  erprobt 
sein :  Aoid.  salicyl.  25,0 :  Boracis  10.5 :  Aq.  dest. 750.0. 
(Die  öalicylsäure  ist  schon  1875  von  l'ürbringer 
als  bihalationsmittel  gegen  Brondiitis  pntrida,  Bron- 
chieetAsie  n.  s.     empfohlen  worden.) 

Colombo  (4)  sieht  die  Gährungserreger 
nicht  als  hin/u  kommende  fremdartige  Microorganis- 
men,  sondern  ab  i'roducte  einer  von  ihm  als  „directe 
Organisation**  als  „nasmogonie*  bezeichneten  Umwand- 
lung der  Körperbestandthoilo  selbst  an  (z.  B.  bei  den 
Alil'*hträhning  sollen  sirli  dio  Milclikii!;e!''hf  i;  dir^rt  in 
Sporen  des  üidium  albicans  und  die  Elementarkörn- 
chen in  Baeterien  umwandeln),  nnd  sucht  auch  die 
'Wirkungsweise  der  antiseptischen  Mittel  von  diesem 
Qesiditspankte  ans  xn  eridSren. 

Antipyrese. 

(Blatentsielmngen.  Calomel.  Kalte  Bäder.) 

1)  Frank  -  Allpori,  Hiat  in  the  trcatment  of 
fevcrs.  >iiw  York  med.  record.  1.  November,  p.  414. 
(Plaidirt  für  externe  Wärmeapplication  bei  allen  auf 
«innerer  Cougestion  und  mangelhafter  Aimobeidung** 
beruhenden  Pyrexien.)  —  2)  Uildesbeim,  Ücber  die 
Wirkung,'  der  Hutirrmilfh  in  Ikbcrhaftcn  Krankheiten. 
Berliner  klin.  Wochenschrift.  .\o.  38.  S.  672.  —  3) 
Johnson,  Blood-letting.  Med.  Press  and  Circular. 
20.  Miirz.  p.  242.  —  4)  Papillaud,  Lucien,  De 
i'abaudyn  des  emissions  sanguines  en  thüapeutio.  Me- 
moire couroiin^  au  concours  de  1878.  Annalcs  de  la 
Soc.  de  mid.  d*Anvera.  Jan.  et  Febr.  p.  13.  —  ö) 
Bayles,  Oeo.,  Sedatire  aetion  of  ealomel.  New  Tork 
med.  record.  10.  Mai.  p.  15?).  —  6)  v.  Kaczorowski, 
Die  kalte  Luft  als  .\iitipyretieum  und  Antiseplirum. 
Deutsche  und.  Wi.ehenschrift.  .No.  2—5.  —  7)  Win- 
ternitz, W.,  Zur  Frage  der  Conpirung  fieberhafter 
lüankhelten  durch  Hydrotherapie.  Wiener  med.  Presse. 


No.  $6.  S.  1148.  (Aus  dem  Schlussbaad  der  ^Hjin- 
therapie  auf  phyaiologiseber  nnd  kUniseher  Grandlage*) 

Wien.  (Vgl.  die  früheren  Anzeigen  dieses  Werkes  im 
Jahresber.  1876.  I.  S.  324  und  1878.  I.  S.  285.)  —  8) 
Lucas,  Coldbuth  and  affusion  in  hyperpjmia.  Med. 
Presse  and  Gas.  Septbr.  27.  p.  365. 

Hildesheim  (3)  erörtert  die  Wiiknng  der  Butter- 

niileh  in  fieberhaften  Krankheiten.  Dieselbe 
ist  nacli  ihm  nicht  bloss  wirksam  durch  Rerabsetzuni; 
der  Fiebertemperatur,  sondern  auch  zur  Deckung  des 
Ersats-  nnd  Respirationsbedarfes,  als  K&hrmittel;  bi' 
sonders  kommt  ferner  die  W^irkung  der  Kalisal»  ia 
Betracht,  die  einerseits  Antifebrilia  sind,  andererseitt  i 
zum  Theil  (Kali  phosphoricum)  auch  die  DarmMS-  ' 
leerung  reguliren. 

Johnson  (3)  tritt,  gestfltst  anf  eigene  und  ftesiit 
Beobachtung,  für  den  öfteren  Nutzen  von  Blnteit» 
Ziehungen  (Vcnaesoction)  ein;  u.  A.  bei  SchSdelw- 
ietzungen,  Gehirnapoplexie,  Eclampsie,  acuten  Lungen- 
affeetionen  (Pneumonie)  —  ja  selbst  bei  gewiasN. 
besonders  hartnäckigen  Hautkrankheiten  (z.  ß.  io 
einem  Falle  von  Furunculosis).  —  In  ähnlicher  Wfi« 
erörtert  auch  Papillaud  (4)  den  Wintzen  allgemeia« 
and  looaler  Blutentnehungen;  er  kalt  sie  Ar  iididit 
bei  Pneumonien  (namentlioh  mit  OppressionsgefSU.  | 
drohender  Asphyxie  und  Cyanose),  typhoiden  Fiebtm 
und  Pyrexien.  acutem  Gelenkrheumatismus  —  enrartel 
dagegen  keinen  Nutzen  bei  Hämorrhagien,  Pblegmasica 
und  Congestionen. 

Bayles  (5)  citirt  ß  Falle  als  Beweise  der  (v.'i 
dem  Comitö  für  Antipyrelica  der  therapeutischen  Ge- 
sellschaft geprüften)  antipyretischen  und  sedatirea 
Wirkung  des  Calomel.  Diese  6  Fille  beziehen  seb 
auT  Kndoperieaiditis,  Melancholie  und  Manie.  Hysteie> 
e[>ilcpsie,  nervöse  und  gastrische  Fiel  er.  Die  ^■ 
reichten  Dosen  betrugen  12 — 20  Gran  Calomel,  das 
(auf  einmal)  trocken  gegeben  wurde. 

Kaczorowski  (6)  macht  anf  die  bisher  noch 

geringe  Verwendang der  kaiton  Luft  zur  Abkühlur: 
oder  Desinfection  von  KraiikiMi  .nifniorksani.  deren  Ir- 
Sache  er  wesentlich  in  der  allgemein  verbreiteten  Et- 
kältungsfurcht  findet.  Das  kalte  Lnftbad  hat  vor  d« 
gleich  tempeiirten  Wasserbad  den  Vorsag,  dsas  « 
niemals  einen  so  unangenehmen  Eindruck  .mf  i\' 
Ilautnerven  hervorruft;  ferner  gestattet  es  .  durch  d  t 
Art  der  Bedeckung  der  Kranken  dio  Einwirkung  <icr 
Kälte  ganz  willkvurlioh  sa  dirigiren  und  anf  die  edlene 
Theilo  des  Oberkörpers  zu  beschränken.  Endlich  bni) 
dasselbe  mit  L'leichmii.ssiger  Constanz  lange  Zeit  tVir* 
wirken,  während  das  Wasserbad  nur  stossweise  i^e  j 
Tentperator  herabdrfiekt,  am  dieselbe  sehen  \ 
einigen  Stunden  zur  frfiheren  Höhe  wieder  aofachsta 
zu  l.is.sen.  .Sehr  günstige  Beobachtungen  üV-er  «ü* 
kalten  Luftbäder  machte  K.  bei  der  Pockenepii-'mi* 
1871,  spüter  bei  Scharlach,  Masern,  Erysipel«. 
Typhen  and  versdhiedenen  aonien  and  dnoisebeB  | 
i:n'/i;r';.iiiiiL'.M;rinkheitea.  DasVerfahxon  bestehtdaris» 
da.->.->  die  Kranken,  so  lange  sie  fiebern,  in  einem  nöc- 
lichsi  kalten  Zimmer  liegen,  dessen  Fensler  Tag  u;i: 
Nacht  offen  stehen.  Oewfihnlioh  betrag  die  Zinus«^ 
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tpmpftratur  G — 7^  R.  —  Pie  Kranken  waren  je  nach 
ihrer  Empfindlichkeit  mit  einer  linnenen  oder  wollenen 
Decke  bedeckt,  der  Oberkörper  (Brust  und  Kopf)  mög- 
tkhsk  nur  die  Fobm  wurden  mit  einer  besonderen 
wollenen  Decke  eingehüllt.  Je  höher  die  Fiebertempe- 
ratnr,  eine  um  so  leichtere  Bodockunp  wird  vertragen; 
bei  Eintreten  kritischer  Schweisse  wird  die  Bedeckung 
etwas  versttikt;  mit  dem  AMkU  des  Fiebers  werden 
Üe  Kranken  in  ein  wärmeres  Zimmer  gebracht,  die 
.«abjectiren  Beschwerden,  Hitzepefiihl,  Kopfschmerz, 
Schlaflosigkeit  etc.  werden  durch  diese  Behandlung 
sehr  erlelebtert;  die  Temperatnrdurre  wird  dagegen 
nicht  so  auffällig  nnd  piStzlich,  wie  nach  Kaltwasser- 
hadem, sondern  nur  panz  allmälig  becinnusst.  Bei 
Behandlung  des  Flecktyphus  und  des  Abdominaitypbos 
ilt  die  Bebendhing  mit  kalter  Lnft  besondea  em- 
^blenswerth  (Mortalität  unter  40  Flecktyphen  5; 
nnfpf  '^3  Ahdominaltyphen  nur  1).  Bei  Meninpitis 
cerebrospinalis  schwanden  lesonders  die  Cerebral- 
enehtinnngen.  Auob  bei  Langenbrand,  putrider  Bron- 
chitis nnd  selbst  bei  Fhthisikem  waren  die  ettielten 
Wirkungen  günstiji:.  Eine  Contraindication  scheinen 
nur  chronische ,  caiarrhaiische  oder  gar  ulceröse  Pro- 
cesse  des  Kehlkopfes  zu  bilden ,  indem  der  Hastenreiz 
dmeb  die  KUte  gesteigert  wird.  —  Klagmi  über  nn* 
angenehme  KSIteempfindung  traten  bei  Fiebernden 
niemals  ein;  auch  nach  der  Defervescenz  fühlten  sich 
dieselben  bei  8 — 10°  meist  woiiler,  als  in  der  üblichen 
Zänrnertemperntor  Ton  lö**. 

Winternit»  (7)  berichtet  einen  Fall  von  plötz- 
lich eingetretenem  Schüttelfrost  und  hohem  Fieber 
bei  einer  4  7 jährigen  Patientin  mit  dyspnoetischen  Er- 
seheinnogen  (Respiration  sebr  oberflicbUeh,  63  in  der 
Minute:  beständiger  trockener,    sehr  schmerzhafter 
Hüsten),  wobei  durch  hydria tische  Behandlnn«? 
—  lialbbad  ron  1 6    Uebergiessangen  von  Kopf  und 
Rücken,  Frottimngen  am  gansen  KSrper      eine  Cim- 
pirung  des  Fiebers  und  unmittelbare  Heilung  erzielt 
wurde.    Wahrscheinlich  wurde  durch  die  rapide  Her- 
stellung der  normalen  Bluttemperatur  der  eigentliche 
EatitndnngsTorgang,  der  onter  anderen  Umstanden 
to  einer  gew6hnli(dien  lobftren  Pnennumle  gefUbrt 
hätte,  auf  eine  eng  begrenzte  Partie  beschränkt  und  in 
der  Weiterenlwickelung  behindert.  Die  Frage,  ob  man 
tinen  Poeumoniker  baden  dürfe,  beantwortet  W.  be- 
jahend. Die  ancb  im  obigen  PdDe  anfangs  anltreten« 
itn  erschreckenden  Erscheinungen  von  Cyanose  und 
Stase  in  der  Hanl  wichen  bald  einer  energischen,  fortge- 
setzten meclianischen  und  thermischen  Bearbeitung 
dw  Ibntofgans.  Andi  tan  Anscblnsse  an  obigen  Fall, 
deraicb  am  Tage  nach  Eintritt  der  Mi  nstruall  lutung 
ereignete,  erörtert  \V.  die  Frage,  ob  das  Vorhanden- 
sein derCatamenien  die  hydriatische  Fieberbehandlung 
aoaehliesse?  Er  entsdheidet  sieb  in  negativem  Sinne; 
die  hydriatische  Behandlung  während  der  Menses  war 
naeh  seinen  Beobaohtnngon  niemnla  von  MaobtheiL 

Danvergne,  De  Taetion,  des  effets et  des  r6snltats 
da  flmatoicea.  BnlL  gfa.  do  tirfrap.  80L  Angost 


p.  156;  15.  Sept.  p.  213;  30.  Sept  p  255;  15.  Oct. 
p.  307.  (D.  erörtert  den  Nutzen  und  die  Anwendbar- 
keit diT  Vfsicantii-n  bei  I'l>'un-si<'n,  Phniropneumonien, 
typhoiden  Fiebern,  Gehirnentzündungen  etc.  —  Nach 
inm  ist  es  bisher  niebt  gehmgen,  I3r  eine  günstige  Ein» 
Wirkung  derselben  bei  den  Renannten  Krankheitszustän- 
dcn  irgendwie  stichhaltige  Beweise  zu  liefern.  Im  Gegen- 
thcil  seien  die  Vcsicantien  bei  Pleuritis  sogar dircct  .schäd- 
lich ood  gefäbrliob  nach  den  Versuchen  von  Galippe 
nnd  Laborde,  «elebe  bei  Honden  dnnlk  Appliention 
von  Vesicanticn  auf  ilir  T^rustoherlttdlie  eine  suppiBntiTe 
Pleuritis  herbeiführen  konnten.) 

IKiqplioraM  und  Dinrete. 

1)  Sassezki,  N.,  Ueber  den  Einfluss  des  Schwitzens 
auf  den  quantitativen  flImoglobiDgehalt  dee  Blutes. 
Petersb.  med.  Woebensebr.  No.  60.  —  S)  Mairet, 

Rechercbes  sur  les  diurdtiques.   Montpellier  mddiCMl. 
August  p.  126;  Sept.  p.  2SI;  Oct.  p.  303. 

Sassozki  (1)  kommt  nach  Untersuchungen  mit- 
teist des  colorimetrischen  Apparates  von  Malassez 
zu  dem  Resultate,  dass  beim  Sohwitxen  der  relative 
Himoglobingobalt  steigt  (Zunahme  von  SO — 58 
Mgrm.  auf  1  Cmm.  Blut)  und  diese  Erhöhung  1  —  1  '/j 
Stunde  andauert,  um  dann  allmälig  zu  dem  Anfangs- 
wertbe  zurückzukehren.  Der  Vermehruugsgrad  des 
Bimog^ins  tan  Blnto  hingt  nicht  davon  ab,  ob  die 
Versuchspersonen  gesund  oder  krank  waren,  auch 
nicht  von  der  Art  der  Erkrankung  und  ebenso  wenig 
von  der  verschiedenen  Art  des  Schwitzens  (durch 
Dampfbider,  Wannonbftder,  Pilocarpin)  —  sondern 
nur  von  der  Inii  nsität  des  Scbwitxens,  mit  welcher  die 
relative  Hämoglobiumenge  direct  proportional  zunahm. 
—  Durch  die  Uämoglobinvermehrung  muss  die  Os- 
mooe  aberhnnpt,  der  gosammte  StoflWeobsel,  anob  die 
Henaction  (in  Folge  des  vermehrten  Widerstandes  in 
den  Capillaren)  beeinflusst  werden.  S.  bestimmte 
deshalb  auch  noch  die  Stickstoffausscheidung  durch 
den  Bttn  nntor  dem  IHnflnsse  des  Sebwitzens.  Anoh 
diese  zeigte  sich  constant  vermehrt ,  und  zwar  in  der 
ersten  (vierstündigen)  Portion  erheblicher  als  in  der 
zweiton  (zwanzigstündigen).  Die  Harnmengo  sinkt 
beim  Schwitzen  aber  meist  nicht  genügend,  um  die 
absolnto  StidkstoffaiH^  an  vermindern,  so  dass  der 
StickstofT  meist  nicht  bloss  relativ,  .sondern  auch  ab- 
solut zunimmt.  Auch  diese  Vorgänge  verhalten  sich 
parallel  mit  der  Intensität  des  Schwitzens. 

Hairot  (8)  tiMilt  die  Dinretie«  ein  in  Mittel, 
die  speciell  oder  besonders  a)  auf  das  Blut,  b)  auf  den 
Circulationsapparat  („  cardio  vasculäre  Diuretica*), 
c)  auf  das  Merengewebe  (nDiuretica  excitantia* 
Onbler*8),  d)  anf  das  Korvensystem  einwirken. —  Zn 
den  ersteren,  auf  das  Blut  speciell  einwirkSttdon,  diure- 
tischen  Mitteln  wird  vielfach  auch  dasWasser  gerechnet; 
dasselbe  ist  aber  nach  M.  nur  ein  Diureiicum  spurium, 
indem  es  die  Urinmenge  nur  relativ  steigert.  Werden 
Versuchspersonen,  welrho  1 250 Grm. Getränk  (Wasser 
mit  Wein)  in  24Slunden  zu  sich  nehmen  und  deren  täg- 
liche Harnmenge  dabei  zwischen  17äO  und  2öUt)Grm. 
sohwankt,  noeh  mit  botriebtUchen  Qnantitiiton  Wasser 
ausserdem  getr&nkt,  so  wird  dieUrlnmenge  kleiner  als 
die  Gesammtmenge  der  aiigenommonen  Flüssigkeit 
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(bei  1250  +  3000  Gnn.  Wasser  4000—4500  täg- 
liche Ilarnroenge);  die  Menge  des  abgeschiedenen 
HanstoflEi  wird  d*b«i  betiiditlich  gesteigert  (bis  m 
46  Olm.  pro  die).  Ausser  dar  Steigerong  des  Blat- 
dnirks  erzentrl  rcirbliche  Wasseraufnnhnic  mich  die 
schon  von  Richardson  und  Picot  beschriebenen  Go- 
staltsveiänderungender  rothen  Blutkörperchen,  Yolums- 
cnnaiine  derselben ,  ünUhiglreit  zur  geldroUenartigen 
Anordnung,  Entwickelung  ron  FortsäUen  —  Erschei- 
nungen, die  bis  zur  Wiederkehr  des  normalen  Hlut- 
dmcks  andauern  können,  wobei  namentlich  die  Urin- 
enUeeningen  regnlhwnd  wirken.  —  Welter  betrachtet 
II.  die  Wirkongsweise  des  Kali  ni  tri  cum  als  Diure- 
ticum.  Dasselbe  wurde ,  in  ninplichst  weni;;  Wasser 
gelost,  zu  1 — 4  ürm.  mit  Zucker  gegeben,  die  Harn- 
menge nahm  dabei  zu,  der  absolute  Harnstoflgebait 
dagegen  bald  ni,  bald  ab.  Die  dioretisebe  Wirkung 
des  Kalinitrats  kommt  nach  M.  weder  durch  Einwir- 
kung auf  das  Nieren;^ewebo ,  noch  auf  den  Circu- 
lationsapparat  und  das  Nervensystem  (?)  zu  Stande  — 
wofBr  H.  jedoeh  den  Beweis  sebnldig  bleibt;  viehnebr 
durch  eine  Einwirkung  auf  das  Blut  selbst.  Diese  be- 
steht in  einer  Volumabnahme  der  rothen  Blutkörper- 
chen, wobei  dieselben  auch  ihre  Tendenz  zu  geid- 
lollenartiger  Anordnung  Tsriieren,  und  ein  gesacktes 
(crenelirtes)  Aussehen  annehmen:  Veränderungen, 
welche  jedoch  von  sehr  flüchtiger  Dauer  sind  und  eine 
Stunde  nach  Einnahme  des  Kali  nitr.  bereits  völlig 
zurückgebildet  sein  können.  M.  glaubt  diese  Yerände- 
mngen  als  Folge  des  WasseraustrittB  aus  den  BInt> 
körperchen  deuten  zu  müssen:  dns  Blut  wird  daher 
flüssiger  —  gerade  wie  bei  der  Intrestion  von  Wasser 
—  und  dieNeigung  zurGeldroilenbildung  aufgehoben. 
Da  naob  Potseuille  das  Kali  nitr.  gleiebseitig  aneb 
die  Geschwindigkeit  des  Blutstroms  steigert,  so  wird 
einerseits  hierdurch,  andererseits  diin-li  flie  Fluidifi- 
cation  des  Blutes  die  Filtration  desselben  durch  die 
WanduBfeB  der  ffierenosftinanB  begtastigt — Wegen 
dee  Antagonismus,  der  swiseben  den  WMrangon  des 
Wassers  und  denon  rips  Kali  nitr.  auf  die  Gestalt  der 
rothen  Blutkörperchen  besteht,  empfiehlt  es  sich,  das 
Salz  nicht  in  zu  verdünnter  Lösung  zu  geben,  da 
grosse  Wassermengen  die  speeiSsch  diurstisdie  Wir- 
kung des  Kali  nitr.  theilweise  vernichten;  auch  darf 
man  das  Mittel  nicht  in  zu  fractionirter  Dosis  und 
nicht  in  zu  grossen  Intervallen  (die  Gesammtdose  am 
beotOB  in  Zeit  v<m  S  Stunden)  Tenbreiohen. 

Hydrotherapie. 

Winternitz,  W.,  Die  Hydrotherapie  auf  phrsiolo- 
gischer  und  klinischer  Grundlage.  Zweiter  Hand.  II. 
Abtbeilung:  Der  Einfluss  aUgemeiner  thermisoher  AppU- 
«mtionea  auf  Körpertemperatur  und  StoffwechseL  Jfit 
18  Holssebnitten.  Wien.  1880. 

Dieses  ausgoseiebnete  Werk  ist  mit  der  vorliegen- 
den 2.  Abtheilung  des  2.  Bandes  complet.  Dieselbe 
umfas'it  (in  den  Vorlesungen  21 — 32)  L'crade  die 
schwierigsten,  rielfach  noch  so  conlroversen  Fragen 
der  WftrmerogBllrung  überhaupt  und  des  Ein- 


flusses der  wärmeentziehenden  Methoden  anf 
Temperatur  (Fiebertemperatur),  Wärmevertheiluog 
und  Stoffweobsel:  Gebiete,  auf  welehen  die  herw- 
ragenden  Originalleistnngen  ron  W.  ja  rühmlichst  be- 
kannt und  :\urh  in  diesen  Jahresberichten  vielfach  r^- 
producirt  sind.  Einen  Auszug  aus  diesen  lehrreichen 
Capiteln  zu  geben,  ist  völlig  unmöglich;  es  ist  aurt 
das  soigfiltigste  Studium  derselben  fir  das  yersttad- 
niss  der  Wirkungsweise  hydriatischer  Procednist, 
namentlich  bei  den  fieberhaften  Kranklieitsprocessen. 
in  allen  Details  unentbehrlich.  —  Die  beiden  letzten 
Vorlesungen  (31  und  8S)  sieben  gewissermasaen  im 
Facit  des  ganzen  Werkes.  Es  giebt  keine  sp^cifischea 
liydrintischen  Methoden,  keine  hydriatischen  Ke.-»r' 
für  einzelne  Erkrankungsformen;  vielmehr  «muss  die 
theimiBebe  und  bydriatische  Behandlung,  soll  sissif 
den  Hamen  einer  rationellen  Metbode  Ansprueb  m- 
heben  können,  oft  bei  derselben  Erkrankung  eine  riel- 
fach wecliselnde  sein".  Dieselben  Badofornien  werii-' 
unter  Umständen  eine  die  Innervation  erhöhende  ur.d 
TOilangsamende,  die  Cireulation  besebleunigende  ral 
Terlangsnmende .  selbst  bei  gleicher  Bauer  und  Tem- 
peratur bald  mehr,  bald  weniger  wSrmeentziehend'. 
den  StolTwecbsel  hemmende  und  auch  anregende  Wir- 
kung beben  können.  InnervalionsTeiindemng,  Circi- 
lationsveranderung  oder  Störung  des  Wärme haosbaltcs 
sind  die  Ursachen  oder  die  be<rlei(enden  Ei  s'iieinunr'i-r- 
aller  Ernährungsstörungen:  von  einem  oder  mehrerer 
dieser  Gesiobtspuncto  aus  müssen  die  vorliegenden 
Erkrankungen  analjrsirt  und  die  Torsnnebroenden  k;^ 
driatischcn  Eingriffe  festgestellt  werden.  Den  Nach- 
weis und  die  Verwerthung  dieser  allgemeinen  Pr!!i'  - 
pien  sucht  W.  an  einigen  Beispielen  (die  Wasserrar 
als  diStetisehes  und  Abbtrtungsmittel;  die  IlTdrolke- 
rapie  bei  Nervenkrankheiten ,  Psychosen,  chronisch« 
Hückenrnarkskrankheiten ;  bei  allgemeinen  Eriuihrunir?- 
störungen,  constitutioneller  Syphilis  u.  s.  w.)  uniet 
AnfBbrung  lablrtfeber  einsobligiger  Krankeabeebe^ 
tangen  spedeller  au  liefere.  <^  Detaillirle  Inball»- 
angaben  der  einzelnen  Vnrlesuneen .  sowie  ein  ain 
Schlus.se  angehängtes  Autoreu-  uud  Sachrctrister  er- 
leichtern (was  bei  dem  vielfach  schwierigen  und  ver- 
wiokellea  Gedankengange  des  Werkes  ton  besoadens 
Belange)  in  dankenswerther  Weise  die  Orientifong. 

[G  um  plo  w  icz,  Der  Stoffwechsel  in  der  Ilydr**- 
iherapie  cbronisfriier  Krs&Uieiten.   Fnegl|d  lekanki 

No.  27  uud  28. 

Für  den  regeren  Stoffwechsel  in  der  Hydf'^- 
therapie  chronischer  Krankheiten  sprechen  nach  deo 
Verf.  folgende  Thatsachen:  1)  Die  gesteigerte  Esalmt. 
8)  die  Verftnderungen  des  Kfirpeigewiebtes  sowohl  in 
positiver  als  negativer  Richtung,  wobei  zuweilen  r!; 
characteristische  Erscheinung  auf(rilt  und  bervcrec- 
hoben  zu  werden  verdient,  dass  bei  fettleibigen  Per- 
sonen der  KörpemmAuig  bei  fast  unveiiBderlem  Ge- 
wichte eine  bedeutende  Abnahme  erfahrt:  3)  eine  auf 
fallende  Veränderung  in  der  Quantität  und  Quaii'.i; 
der  normalen  und  patJiol(^ischen  Körperausscheidun- 
gen ,  wie  s.  B.  des  HavBitofliM,  der  FhosphAte,  im 
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Sputa  n.  dgl.  Wie  sind  diese  Ilpilerfolffo  auf  Grund 
dor  neuereo  physiologischen  Forschaagsrosaltat«  za 

Der  Teuf,  sieht  sunäcbst  den  nervösen  Wära«n(tn> 
lirangsapparat  heran  und  slcllt  mit  Berufunp  auf  die 
bezüglichen  Arbeiten  Hflüger's,  Ipcck's,  Pctten» 
Itofer's,  Voit's,  Röhrig's  und  Zantz's,  Paal- 
»ow's,  Holeschott's,  Liebermeister'a,  Col»- 
f  sii4i*a  voü  Anderer  den  Sets  bin,  den  die  bjdrialiseheii 
nülf^tiniltel ,  welche  dem  Körper  eine  gewisse  Wärmc- 
ijuantität  entziehen,  durch  Ikizung  der  sensiblen  Ilaut- 
nervcn  auf  dem  Wege  der  Reflextbätigkeit  den  StofT- 
Wechsel  heschlemügen.  I>er  Stoffumsatz  wird  noeh 
dedoreh  erbdbt,  wenn  dureb  BeeebrSnkung  der  'WSnne* 
abhabe  nach  aussen  die  Körpertemperatur  absichtlich 
gesteigert  wird,  wie  dies  bei  den  Rinwickelungen  in 
wollene  Decken  bis  zur  Schweisserregung  stattfindet. 
Einen  weiteren  faetor  bildet  die  mechanische  Reisung 
der  Hsntnerven ,  welche  durch  die  Abreibungen  erzielt 
winl,  Forlann  Vommt  die  Rcsteijjertc  Muskclthatigkeit 
durch  die  anyi^eordnete  starke  Körperbewegung  und  su- 
let2t  die  entsprechend  veränderte  Nahrung  in  Betriebt» 

Nachdem  der  Verf.  noch  des  Einflusses  kurz  er- 
wähnt, den  die  sticktofTslosen  und  die  eiweisshaltigen 
Nsbrnngsniittel ,  die  b^-schleunigtc  Blutcirculation,  die 
hmnn  Wannen-  und  Dampfbäder  saf  den  Stoffomsnts 
sasSben,  bemerkt  er  zum  Schlüsse,  da«  der  beedikv- 
nigte  Stoffwechsel  in  der  Hydrotherapie  chronischer 
Leiden  nur  den  allgemeinen  Ausdruck  gewisser  durch 
die  Ikharullung  angeregter,  aber  noch  nicht  gehörig 
so^klärter  ^ysiolonseber  Vorgänge  dantelh»  und 
dess  ee  dabei  efnennitB  anf  die  guidrige  Wabl  der 
inzuwrndcnden  Procedurcn  und  Hülfsmittel,  andercr- 
i<:iis  auf  die  strenge  Berücksichtigung  der  individuellen 
TerbUteiate  des  Patienten  Tois^Ueb  aalnnraie. 

•cNtalir  (Kiakao).] 

Blntstillung. 

Dougall,  On  the  arrestment  of  bleeding  from  in- 
ternal ergua.  Glasgow  med.  jonm.  Hai.  p.  840i 

Um  innere  Blutungen  zu  stillen,  muss  der  Arzt 
nach  Dow  fall  den  Wegen  nachgeben,  velobe  die 

Katar  '  !!  t  zu  diesem  Behufs  einschlägt.  Diese  sind 
drfifacher  Art;  sie  bestehen  1)  in  gewissen  Veriinfle- 
rungen  innerhalb  und  in  der  Umgebung  der  blutenden 
GeOase  (Retraetion,  (Jontnetion,  BiMong  iosaerer  nnd 
innerer  Coagnla);  S)  in  Verlangsamung  der  Hen- 
action.  VerrinperuniT  des  Blutdrucks ;  3)  in  veränderter 
(dickerer,  viscoserer}  BeschaiTenheit  des  ausfliessenden 
Blates.  Ad  I)  gabOrt  die  Applicattim  tod  Kälte,  be- 
Mnders  in  Form  das  A^bar-fl^y;  das  EisoMn  ba- 
trachtet  D.  dagegen  als  ein  namentlirli  bei  Verletzun- 
gen grösserer  Gefässe  zweifelhaftes  Mittel,  da  es  den 
Blotdrack  steigert.  Ad  2)  kann  in  gewissen  Fällen 
ven  intaraev  (namentUdi  eerebraler)  HSmorrhagie  eine 
Blntentziohung  indicirt  sein;  ferner  gehört  hierher  der 
Eiollass  der  Horizontallam'o ,  von  Medicamenten  beson- 
ders Yeratrum  viride,  Aconit,  und  Brecbweinstein. 
Ad  3)  endlieh  iai  viedenn  die  K&lto  als  wiifcaamaa 
Agens  zu  betrachten,  femer  Tannin  (oder  Gallussäure, 
die  jedoch  als  Ilaemostaticum  schwächer  zu  wirken 
scheint),  Salpeter-  und  Chlorwasserstofüsäore ,  Blei- 
Miat,  Biaanalami,  Graoaot  In  gaiingamni  Grad« 
virinam  sind  nach  D.  verdünnte  Schwalblsiare,  Essige 
äbua,  Eiaeoaaaqaiobkiid  und  Penmm  aalfnneam, 


Phosphorsäure,  Alaun,  Terpentin,  dip  nicht  als  coagn- 
lirende,  wohl  aber  als  adstringirende  Mittel  (bei  in- 
nerem Gebrauche)  angesehen  werden  dflxffa. 

TnorfosioD. 

1)  Berens,  Joseph,  Transfasion  of  blood.   A  new 

apparatus.  Med.  Times.  21.  Dec,  1878.  p.  126.  — 
2)  Taylor,  Stopford,  Accidental  haemorrhage,  trans- 
fusion,  recovery.  Lancet.  2.  August,  p,  159,  —  3) 
Kidd,  A  case  of  transfusion  (Dublin  obstetrical  society 
vom  3.  Mai).  Dublin  Joum.  of  med.  scienec.  Juni, 
p.  532.  —  4)  Gircrd,  Observation  de  transfusion  de 
sang  d'agneau.   Gaz.  des  hopitaai.  No.  113.   p.  902. 

—  5)  Kroneeker  und  X  Sander,  Bemerkung  Ober 
lebensrettende  Transfusion  mit  anorganischer  SaklösTini^ 
bei  Hunden.    Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  52.  S.  "67. 

—  6)  Bizzozero  und  Golgi,  Ueber  die  Einwirkung 
der  Bluttransfusion  in  das  Peritoneum  auf  den  üämo- 
globingelialt  des  kreisenden  Bintes.  Centralblatt  f.  d. 
med.  Wiss.  No.  57.  S.  917.  —  7)  Macewen,  W., 
Antiseptic  transfusion  of  human  blood  in  a  patient  the 
subject  of  secondary  haemorrhage,  eure.  Lancet.  Jalj  6. 
p.  4.  —  VeifL  aneb:  Casae,  De  la  valenr  dea  iqjaa- 
tiens  de  sang  dsns  1e  tissn  eennbilre  souHmlanl.  Ball, 
de  l'acad.  de  m^d.  de  Belj,nqae  No.  7.  (Daselbst  wird  ein 
summarischer  Bericht  über  20  Iransfusionsrälle  voraos- 
gesohiekt) 

Berens  (1)  beschreibt  zwei  unglücklich  abge- 
laufene TranafasionafKUa,  den  einen  mit  nnmittel- 

barer  venöser  Transfusion  von  Arm  zu  Arm  (mit  der 
Aveling*schen  Spritze)  —  den  anderen  mit  mittelbarer 
arterieller  Transfusion  defibrinirten  Blates. 

Im  ernten  Falle,  der  einen  schon  sehr  herunterge- 
kommenen 56 jährigen  Menschen  betraf,  trat  der  Tod 
schon  vier  Stunden  nach  der  Operation  unter  plötz- 
lichen Erscheinungen  von  LungenüJfm  auf.  Im  zweiten 
Falle  handelte  es  sich  um  einen  durch  chronische  £i- 
terang  nnd  wiedeibelte  arterielle  Blntnngen  ersebSpften 
32jährigen  Mann;  es  wurden  4  Unzen  (in  Raten  von  je 
einer  Drachme)  in  die  Art.  radialis  injicirt;  Puls  und 
Bewusstsein  hoben  sich  vorübergehend,  doch  auch  hier 
erlag  der  Patient  ca.  anderthalb  Stunden  nach  der 
Operation  nstar  pIStilieb  aufgetretenem  LongenSdem 
(wie  es  die  Seetionscrgehnisse  in  beiden  Fällen  bcstil» 
tigtcn).  —  Die  Ueberzeugung,  dass  mangelhafte  Instni- 
nente  an  dem  ungfins^;ea  Ausgange  vieler  Transfa- 
aiontn  die  Sebald  trügen,  veranlasste  B.  sor  Constrao- 
tion  eines  neben,  gänzlieb  aas  Glas,  als  dem  wegen 
seiner  glatten  Oberfläche  geeignetsten  Materiale,  beste- 
henden Apparates,  Die  durch  Abbildungen  unterstützte 
Beschreibung  dieser  ziemlich  complicirten  und  nach 
dem  eigenen  Geständnisse  des  Verf.  nicht  gerade  leicht 
'zu  handhabenden  Vorrichtung  mnss  im  Originale  ein- 
gesehen werden. 

Taylor  (2)  transfundirte  wegen  plötzlich  bei 
dner  Gravida  im  neunten  Monat  (angeblich  durch 
Schreck)  eingetretenen  stürmischin  Blutung.  Die 
Transfusion  wurde  mit  dem  ßousscl'schcn  Apparate  ge- 
macht; die  Schwester  der  Patientin,  eine  kräftig  ge- 
baute junge  Irländerin,  gab  das  Blut  her.  Der  Apparat 
„arbeitete  prächtig",  etwa  10  Unzen  wurden  injiciit, 
doch  war  eine  unmittelbare  Besserung  nicht  deutlich 
zu  bemerken.  Sjäter  Irrereden,  Delirien,  zunehmender 
Collaps.  Arme  und  Beine  wurden  von  den  Extremi- 
täten zum  Rumpfe  cinc'evvickcl!.  Am  folgenden  Ta^'e 
fühlte  sich  die  Patientin  viel  wohler;  die  Entbindung 
machte  Fortschritte,  der  Muttermund  erweiterte  sirh; 
mit  der  Zange  wurde  ein  todtes  Kind  zu  Tage  gelö;- 
dert.  &  erfolgte  vSlIige,  wenn  auch  langsame  Er« 
holung. 

L.ijui^cü  üy  Google 


S84 


Kidd  (3)  beschreibt  einen  Fall  von  erfolgreicher 
Transfusion,  die  bei  einer  29jährigen,  zum  5.  Male 
g«bireiid«B  Pita  weg«n  Blatang  in  der  Nacbgebarts* 
p«rfod«  gwouusht  wurde.  Es  worden  nacb  EntfiMinuig 
der  Placenta  dnrch  Druck  etwa  1 2  Unzen  Rlut.  die 
der  Ehemann  hergab,  am  rechten  Arm  injicirt.  Der 
Puls  in  der  Radialis  wurde  sogleich  fühlbar;  ein  Cly- 
sUer  von  Beaf>tea  und  IqrpedenMtiaeh«  Iqjeotion  von 
Schwefeliither  befestigten  den  Erfolg. —  Kidd  be- 
merkt dabei,  dass  er  die  Operation  zum  6.  Male  aus- 
geführt habe;  das  erste  Mal  geschah  es  wegen  einer 
Himorrhagie  btt  Ffertos  pnematoras,  dooh  starb  hier 
die  Patientin  sebon  vor  Vollendung  der  Operation; 
ebenso  erfolglos  war  dieselbe  im  zweiten  Falle,  über 
welchen  jedoch  nähere  Angaben  fehlen.  In  der  sich 
•Qscbliessenden  Discussion  bemerkte a.  A.  H.  K  e  n  n  e  d y, 
dass  bei  der  letsten  Cholera-Epidemie  in  London  sahi- 
reiche , Transfusionen"  von  Salzlösungen  gemacht 
worden,  wobei  sehr  beträchtliche  Quantitäten  (bis  18 
Unzen)  angewandt  und  ttieilweise  überraschende  Er- 
Colge  aaeh  In  schon  anfgegebenen  FSllen  enielt  wor» 
den  seien.  George  Johns  ton  erwähnt  eüwn  Trans- 
fosionsfall,  wobei  schon  nach  Injection  Ton  2  Innren 
der  Puls  fühlbar  wurde,  nach  6 — 8  Unzen  völlige  iier- 
atoUong  erfolgte.  Kidd  bemerkt  noch,  dass  ir 
einmal  Salzlösung  nir  Iqjection  benutzt,  ferner  dnmal 
in  einem  Falle  von  llrimorrhagie  dem  defibrinirten 
Blute  etwas  Ammoniak  (als  Stimulans!)  hinzugefügt 
habe,  jedoch  erfolglos.  Die  directe  Transfusion  mit 
AvellDg*«  Apparat  hUter  fBr  nicht  ratbsam,  empfiehlt 
dagegea  den  Apparat  ron  M'DoDnel  als  einCsch  und 
büiig. 

Girerd  (4)  machte  im  Hospital  Beglerbeg  (Con- 
atantinopel)  auf  Gmnd  der  «Erfolg**  Ton  Hasse  eine 
Transfasion  von  Lammblat  beieiiiem  32jährigen 

Soldaten,  der  bei  Plewna  eine  Schii'SRwunde  in  der  Ge- 
gend der  rechten  Crisla  iliaca  erhalten  und  durch  wieder- 
holte abondante  Blutungen  iusserst  geschwächt  war. 

Die  Quelle  der  Blutung  zu  ermitteln  war  nicht  mög- 
lieb, man  musste  sieh  auf  Tamponade  mit  Liq.  fern 
bescbiinken.  Bei  hochgradiger  Kälte,  Pn1slosigkeitii.s.w. 
wurde  zur  Transfusion  geschritten,  die  nach  BlosslegODg 
der  Vene  mit  dem  Mathieu'äcbeo  Apparat  ausgeßbrt 
wurde  und  kaum  eine  Minute  dauerte.  Es  wurden 
80  Gramm  arterielles  Blut  eingespritzt.  Schon  um  die 
Mitte  der  Operation  trat  heftige  Erregung  ein,  der 
Kranke  führte  f,'L-läufigc  und  uiizusamracnhän^cndL'  Ra- 
den, dann  folgten  eine  intensive  Dyapnoe,  ii'rost»chauer# 
und  nach  einer  halben  Stonde  unruhiger  SehUf ;  die 
Temperatur  war  um  2,1*  geatieRt-n  (^7,8*).  Dreistün- 
diger Schlaf,  aus  dem  Pat.  gestärkt  erwachte.  Extre- 
mitäten wärmer.  Puls  gehob«n,  Nahrungsaufnahme  mög- 
lich. Seitdem  Aberrascbende  Besserung  des  Zustandes ; 
leider  trat  (nach  15  Tagen)  noeh  eine  neue  Hämorrha- 
^'it;  ein,  die  durch  Liq.  ferri  gi-stillt  wurde,  sich  jedoch 
wiederholte  und  den  Tod  des  Fatiealen  —  am  17.  Tage 
naeh  der  Transfusion  —  herbeiführte.  G.  schliesst  aus 
diesem  Falle,  dass  die  Injection  vi>n  SO  Grm.  Lamm- 
blnt  gefahrlos,  und  daüs  sie  die  Kräfte  des  Pat.  geho- 
ben md  deaselbea  «dem  nahen  Tode  eatrisKn*  hid»e. 

Kronecker  und  Sander  (5)  machten  beiTrans- 
fn.sions  -  Experimenten  die  „vielleicht  praclisch 
verwendbare"  Beobachtung,  dass  eine  Lösung  von 
6  Gm.  XoohsftU  nnd  0,05  Natronhydiat  auf  1  Li- 


ter destill.  Wasser  —  wie  sie  von  Gaule  zur  B» 
lebung  des  durch  reine  Kocbsalzlösang  gänzlich  kraft- 
los gemachten  Froscbhenens  angewandt  wurde  — 
andi  das  dnrdi  sehr  groosea  BlatTorlut  bedmUe 

Leben  des  Hunde;  zu  erhalten  sich  eignet.  '2  llnnil* 
verloren  aus  der  Carotis  (lOO,  resp.  27r)Grm.  —  ü  *■ 
resp.  0.6  der  gesammten  Blutnienge.  Als  die  lien- 
thltlgfceit  nor  nodi  sehr  sehwaeh  war,  wntde  ia  di» 
V.  jugularis  ext.  so  viel  alcalüsche  Salzlösung  von 
38"  C.  und  der  angegebenen  Concentration  zugefühil 
als  die  Thiere  Ulut  verloren  hatten.  Beide  Honda  er- 
holten steh  ToUkommen.  Kation  sebeiiMD  die  tn» 
fosion  dieser  LSsimg  niobt  ta  vertragen.) 

Bisiosero  undGolgi  (6)  stellten  VotsudMu. 
um  SU  constatiren,  ob  bei  der  von  Ponfick  (SiUu( 

der  Ges.  für  vaterländische  Cultur  vom  25.  Juli)  Tot- 
geschlagenen Einspritzung  von  def t brinirtei 
Blut  in  die  i'eritonealhöble  das  injicirte  Bld 
wirklich  in  das  Blntgeflsssystem  gelangt,  und  biastn 
welcher  Zeit  das  geschieht.  Die  Versuche  geschatM 
an  Kaninchen,  zur  Bestimmung  der  Hämoglobinmeerf 
diente  ein  von  B.  und  G.  ersonnenes  Chromoejt»- 
meter. 

Ergebnisse:  1)  Die  Blutkörperchen  des  in  die 
Peritonealhoh!"^  eintjesprifztcn  Blutes  drinjjen  wirklicii 
in  die  kreisende  Blutmasse  ein.  Schon  20  Mniaicn 
nach  der  Ii^ection  zeigt  letstere  die  fortaiärsituil« 
Zunahme  der  pracontischen  BlatkörperoÜMiiflMags;  im 
Maximum  der  Zunahme  findet  am  1.  oder  i.  T^^t 
Statt.  2)  Diese  Zunahme  des  llaniogloljin.s  fn;.-iir. -Ij- 
nngef&hr  der  Menge  des  eingesprilzlon  Blutes  (dc><:h 
nicht  bei  sehr  reiebliehen  Injeetionen).  3)  DIm 
Hämoglobinzunahme  dauert  mehr  als  wochenlang:  je- 
doch finilet  narh  der  Ma\iiiia!ziinalimo  in  den  fTSten 
24< — 48  Stunden  eine  progressive  Abnahme  derä«lbeD 
Statt.  4)  Die  Himoglobinsonalime  ist  sowohl  sa  ge- 
sunden, wie  an  (durch  Aderlasse)  animiach  gemadles 
Thieren  zu  erlangen:  bei  letzteren  scheint  .«Ofiar  das 
Hämoglobinmaximum  früher  erreicht  zu  werden.  —  j 
Die  „peritoneale  Bluttransfusion*  ist  niemals  m  be- 
merfcenswerthen  Gesondheitsstöroiigea  der  Thien  be- 
gleitet. 

Subcutane  und  rectale  Blutinjection. 

l")  Casse,  De  Ia  vakur  des  injeotions  de  sang 
le  ti.s.su  cellulaire  sous - cutamV    Presse  med.  Kl;« 
No.  42.   Bull,  de  l'acad.  Ar  ,n.'d   d(^  Hcli;i.-ju.-.  7 
p.  79Ö.  >-  2)  Report  of  defibnnated  blood  for  ncal. 
aliraentation.   New  York  med.  Journal.   April,  p- 
(Comit^bericht  dor  th-^rap^utica!  snciety,  erstattet 
14.  Februar  durch  Andrew  H.  Smith.) 

Casse  (1)  gesteht  selbst  zu,  dass  die  bereiti 
früher  in  diesen  .lahresberichten  erörterten  .«ubce- 
tanen  Injeetionen  von  defibrinirtem  Bist 
(vergl.  Jahresbericht  1874.  8.  S71,  S79;  1S7S. 
S.  383.  384)  bisher  therapeutisch  erfolglos  warf»; 
doch  will  er  die Versurlii'  trotzdem  nicht  aufgeben  und 
glaubt,  dass  ihre  Anwendung  w^enigstens  bei  cfer»- 
nisoher  An&mie  nütsliob  aofai  kftnne,  weu  sie  aiflh 
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HBfflfBÖgend  sei,  die  Transfusion  als  ErneueruBgs- 
mittd  der  Blutmenge  irgendwie  zu  ersetzen. 

Dur  Mite  Vafsooh  wa  C.  beim  IboMlimi  ward« 
Dit  defibrioirtem  Hammelblut  bei  schwerer  Anämie  ge- 
macht; 6a  wurden  an  3  verschiedenen  Körperstplh^n 
10,  10  und  5  Qrm.  injicirt,  welche  die  Entwickelung 
pUegmonOfler  Abcowse  uk  jeder  I^jeeUoiiMteUe  tm 
Folge  hatten,  woran  der  KraDke  ttaf«r  als  einen 
)Ionat  laborirte. 

Zweiter  Versuch  bei  einer  durch  Metrorrhagie  anä- 
■isch  gewordenen  29jührigen  Frau.  Da  die  Trans- 
kuan  wegen  des  PeUens  geeigneter  Venen  (1)  nnnfig- 
lidi  war,  wurden  8  Ccm.  defibrinirtes  Hammelblat  am 
Vorderarm  injicirt,  das  Blut  durch  Massage  verthoilt, 
es  entwickelte  sich  3  Tage  später  eine  Phlebitis  der 
V.  oorelii  mit  intennittirenden  FlebennflUlen.  Tiots- 
itm  wurde  die  Injoction  wiederholt ,  welche  eine  neue 
Phlebitis  der  V.  oruralis  (jedesmal  auf  der  Injections* 
>eiie;  und  hartnäckige  Diarrhöen  zur  Folge  hatte. 

Ebeneo  erfol^os  w«r  ein  dritter  Vecnioli  bei 
si'hwerer  Anämie  in  Folge  von  Typhus,  Eclampsie  und 
Intermittens;  16  Grtii.  an  der  Vorderseite  des  Unter- 
ttbenkels  bewirkten  schwere  örtliche  und  allgenteine 
Störungen,  aber  keine  Beeinflussung  der  Anämie. 
Vierter  Verraeh  endlich  bei  einem  lOjlhrigen  Kinde 
mit  Leucooytbimie;  8  Grm.  defibrinirtes  Henscbenblat 
ti.;  Arm  injicirt;  heftige  Schmerzen,  so  dass  der  Arm 
14  Tage  nicht  gebraucht  werden  konnte  —  sonst  kein 
Ergebnias. 

Das  Comite  der  Therapeutical  society  of  New- York 
'2  ist  mit  den  HesuUaten  der  rectalen  Ernährung 
durch  defibrinirtes  Blut  sehr  zufrieden.  Im 
Gänsen  worden  63  FlUe  dieser  Bebandlang  unter» 
vorfen;  daronter  88  von  Longenphtbiais  in  jedem 
Stsdiani,  wovon  8  die  Injection  nicht  gut  vertrogen: 
Ton  den  übritrlleibenden  .'iO  zoigtfti  10  keinen  merk- 
licheu  Erfolg,  20  dagegen  eine  durch  Gewichts-  und 
Appetitsonahme,  Aboabme  der  Kaebtaohwetaae,  dea 
Hustens  etc.  constalirbare  Besserung  (die  l'atii  nten 
im  Hospital  bekamen  freilich  ausserdem  noch  Leber- 
MiinR,  auch  Branntwein,  £xpectorantia  und  Anodyna, 
Atropin,  Chinin  vnd  andere  Mittel,  so  dass  die  Blnt- 
dystiere  nor  einen  Appendix  der  anderweitigen  Be- 
landlung  aasmachten;.  Die  übrigen  Fülle  beziehen 
steh  auf  chronische  Anämie,  Dyspepsien,  Diarrhoe, 
MrSse  Erschöpfung,  Neuralgien,  Ulcus  ventriculi, 
Matierrhagien.  Die  gewShnliche  Dosis  betrag  9  hb 
6  Unsen ;  die  Absorption  erfolgte  sehr  rasch  und  voll» 
ständig,  ein  Nachtlieil  wurde  (abgesehen  von  der 
mist  folgenden  vurulergohenden  Verstopfung)  niemals 
Wbechtet 

Intrraiflae  Milofamfiuion  (»MüohtniuliinoB*). 

1)  Buchara  p  i-\  Haltus,  Reolicich^->  cx]icrimL-n- 
iiles  sur  la  valeur  therapcutique  des  injections  intra- 
v<:iD«uses  de  lait  Comptes  rendns.  Toi.  88.  No.  S5. 
P.1327.  —  2)  Howe,  Joseph  W.,  Transfusion  of  milk 
*W!u.s  transfusion  of  blood.  New  York  med.  record. 
^"1.  XV.  4.  Januar.  No.  1.  p.  4.  —  3)  Labordo, 
^  injeetions  de  lait  daas  les  reines.  Oes.  m6d.  de 
tiäk  fL  Fflnuc;  He..a.      loa    CStaang  dar 


Soc.  de  biolo^e  vom  1.  Februar.)  —  4)  Moatard- 
Martin  et  Biehet,  Injeetions  intra-reineases  de  lait 

et  de  Sucre.  Ibid.  No.  4ß,  47,  49.  (Soc.  de  biolog. 
vom  26.  Juli.)  —  5)  Meldon,  Austin,  Intravenous  in- 
jection of  milk.  Med.  Press  and  Ciroolar.  22.  October. 
p.  346.  —  8)  Cnloer,  D.,  Bsaai  ttpinmantal  aar  lee 
injeetions  intra*veineases  de  hit  Tntae  de  Paris. 

Bechamp  und  Baltu.s  (1)  stellten  4  Versuch.«?- 
reihen  an:  1)  Milchinjectionen  bei  Hunden  ohne 
vorgängige  Blatentxiehong,  nm  das  etwaige  Eintreten 
ron  Functionsstörungen  und  die  Anaaoheidnng  der  in- 
jicirtcn  Substanz  (besonders  in  Form  von  Albtiniinurie) 
zu  constatiren;  2)  Injection  von  chemisch  reinem  Ca- 
sein  in  Verbindung  mit  Natron;  3)  Bestimmung  der 
Btatmenge,  dfo  einem  Hunde  entug*»  werden  moss, 
um  ihn  in  die  snr  Transfusion  geeigneten  j  stliclngl- 
schen  Bedingungen  zu  vorsetzen;  4)  Milchinfusioa  bei 
Hunden  nach  vorgängiger  Entziehung  von  zwei  Drit- 
teln oder  seibat  mehr  der  gesanunten  Blatmenge.  Die 
VerfT.  schliossen  ans  ihren  Versuchen,  dass  man  bei 
Hunden  Milchquan(it;tten  in  die  Venen  einspritzen 
kann,  die  2,775 — b  und  selbst  8  Ccm.  auf  1  Kgrm. 
des  Gesammtgewichts  gleichkommen ,  ohne  etwas  an- 
derea  ab  nicht  tödtliehe  PonetionastSrnngen  hemrsa* 
rufen;  Albuminurie  fehlt;  erst  über  jene  Grenze  be- 
trächtlich biiiuusß:ehendc  Quantitäten  wirken  letal. 
Casein  an  Natron  gebunden  kann  man  zu  0,6  Grm. 
auf  1  Kgrm.  des  Thieres  in  die  Venen  einapritsenf 
ohne  irgendwelche  consecutive  Funclionsstörung;  die 
durch  den  Harn  abgeschiedene  Albuminmenge  ist  da- 
bei sehr  geringfügig.  Ueberschreitet  man  aber  jene 
Orense  nnr  etwas  (0,528  anf  1  Kilo),  so  erfolgt 
rascher  Exitus  letalis!  —  Die  bei  Händen  ohne  be- 
trächtliche Funclionsstörung  enlziehbare  Blutmonge 
beträgt  29  bis  etwa  40  Grm.  auf  1  Kilo  Oesamrat- 
ge wicht  (bei  einem  Schäferhunde  sogar  52  Grm.; 
Alter  and  Raaae  sind  dabei  von  Einflosa)«  HttiAtrann- 
fusionen  bei  Hunden,  welche  nach  Entziehung  von 
3G.7 — 52,7  Grm.  auf  1  Kgrm.  Blut  schwerere  Stö- 
rungen zeigten,  schienen  in  3  Fällen  eine  raschere 
Erholung  zu  bewirken;  in  3  anderen  raien  erfolgte 
trotzdem  rascher  Tod.  Zwei  in  Syncope  gefallene 
Hunde  erholten  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Milch- 
infusion rasch.  —  Im  Allgemeinen  glauben  die  VerfT., 
daat  man  der  MUchinfkiion  einen  therapeutischen 
Verth  nicht  abspieehen  kSnne,  daas  denelbe  aber  la 
gering  sei,  um  der  Blttttrantfuaion  mit  Erfolg  ConooT' 
renz  machon  zu  können. 

Zu  einem  ziemlich  übereinstimmenden  Endresul- 
tate gelangt  auch  Howe  (2)  auf  Grund  der  von  ihm 
an  Menschen  ToUxogenen  Blai'  undMilehtranafa- 
sionen.  Nach  ihm  sind  die  im  Gefolge  der  letzteren 
auftretenden  Symiitomo  lebensgefährlicher  und  zu- 
gleich die  therapeutischen  Resultate  erheblich  geringer 
als  bei  Blattnnafuaionen.  Letatere  sollten  daher,  wo 
et  miSglioh  ist,  atets  den  Voaug  eriiatten. 

Laborde  (3)  gelangte  ebenfalls,  auf  Grund  von 
Versuchen  an  Hunden  und  Fröschen,  zu  wesentlich 
ungünstigen  Ergebnissen.  Nur  sehr  geringe  t^uauti- 
tUen  Miloh  dSifea  Oberbaapt  auf  «iiuBal  in  die  Blnt- 
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masse  eingespritzt  werden ,  ohne  fast  sofortigen  Tod 
zur  Folge  zu  haben  (80 — 100  Ccm.  bei  Ilunden  mitt- 
lenr  OtSaae).  Von  den  MilobkOgehdian  (MUoh  von 
KfilMii  und  Hündinnen)  ersekienm  in  dtn  entmi 
Angenbliclcen  nach  der  Transfusion  in  den  microsco- 
pisdi  UQtersuchtea  Blutproben  nur  die  kleiasten,  etwas 
spiter  die  mittleren  vnd  endUeli  die  grossen;  g^ieh- 
zeitig  mit  dem  Erscheinen  der  letzteren  pflegen  nach 
Injeclionen  von  80 — 100  Ccm.  schwert^  d\ spnoetische 
£rscheinungen  und  schliessiich  asphyctische  Symptome 
an&ntreten.  Die  Temperatur  &inkt  bei  InjecUon  kalter 
Milch  sofort  nm  1*  im  Mittel,  wXlirend  sie  bei  einer 
MUchtemperatar  von  40**  um  1 "  steigt.  Nach  einer 
Stande  fangen  die  Milchkügelchen  an  im  Blute  zu  ver- 
schwinden; am  folgenden  Tage  findet  man  sie  nur  noch 
in  minimaler  Menge,  und  swar  in  den  lebenswiohtigen 
Organen  (Lungen,  Qastroiniestinalscbleimhaut,  Nerven- 
cenlren)  angehäuft,  auf  Sclmiltcn  von  Stollen,  die  mit 
blossem  Auge  als  Ecoliymosea  erscheinen«  (Gleiche 
BztraTasate  Ton  MQchkügelchen  finden  sidi  anoh  in 
den  Lnogen  und  auf  der  Innenfläche  von  Magen  und 
Darm  bei  Fröschen.)  —  Ein  Hund,  der  nach  Entzie- 
hung von  700  Grm.  Blut  in  Syncopo  verfallen  war, 
wurde  durch  intraartorielle  Injection  von  80  Ccm. 
Xuhmileh  vorfibergehend  wiederbelebt,  starb  aber 
nach  20 — 25  Minuten  a.sphyciisch;  die  Section  ergab 
die  obigen  Resultate.  Ein  anderer  Hund,  der  nur 
300  Grm.  verloren  hatte  und  70  Grm.  warme  Kuh- 
milch in  die  Venen  eingespritst  erhielt,  zeigte  heine 
Schwi  Ii  a  Erscheinungen  und  befand  sich  seil  3  Tagen 
am  Leben.  Versuche  über  den  ernährenden  Einflus«!  der 
Milchinfusion  bei  jungen  Hunden,  die  durch  Entzie- 
hung des  Säugens  inlnaidtieii  msetcl  waren,  lieferten 
bisher  negative  Resultate.  —  Auch  Bert  missbilligt 
den  Versuch,  die  Milchinfusionen  der  Teansfiision  bei 
Blutverlusten  i\x  substituiren. 

Moutard-Martin  und  Riebet  (4;  kamen  zu 
folgenden  ESigebnissen  Unsichtlieh  der  intravenösen 
Ali  Ichinfusion  bei  Thieren:  1)  Ii^ection  grosser 
Quantitäten  ruft  eine  tödtliche  Anämie  der  Med.  ob- 
long, hervor.  2)  Die  fnjection  der  Milchfermente 
scheint  dabei  ohne  Einfloss.  3)  Die  Ii^ection  coneen- 
trirter  Zuckerlösungen  tSdtet  ebenfalls  durch  Anämie 
der  Medulla  oblongata.  4)  Die  in's  Gefässsystem  inji- 
cirte  Mil<;h  ist  ohne  unmittelbare  Einwirkung  auf  den 
Lungenkreislauf,  auf  die  Muskelcoutractilität,  auf  die 
Vitalität  der  oerebraleii  Herveneentra  nnd  der  ^Mri- 
pherischen)  Nerven.  5)  Der  in  die  Venen  eingeführte 
Zucker  wird  rasch  durch  den  Urin  wieder  aus;?es('hieilen 
und  bewirkt  intensive  Polyurie,  sowie  abundanto 
Dannsecretionen.  6)  DieSymptome  massenhafterlßlch- 
infüSion  sind:  Erbrechen,  Polyurie,  Schlingbewegun- 
gen, später  lautes  Schreien  der  Thiere,  Respirations- 
siörungen,  Contracturen,  Herzstillstand.  7)  Bei  der 
Antopde  nach  Milch«  oder  Zocherinfiision  Undet  sich 
sehr  ausgesprochene  Darmoongestion,  überdies  ow- 
Stantes  Vorhandensein  subcndocardialer  Ecchymosen. 
8)  Therapeutisch  ist  die  Milchtnfusion  unnütz,  gefähr- 
lich, und  daher  absolut  zu  verwerfen ! 

Dacegw  kmnni  Moldoa  (6)  Mif  Gctuid  voo 


22  aus  eigenen  und  fremden  Beobachtungen  nit- 
getheilten  Fällen  zu  dem  Resultat,  „er  werde  künftig 
keinen  seiner  Pktienten  mehr  an  BnUcrUtnng  atscb« 
lassen,  ohne  zuTOr  den  Versuch  gemacht  zn  haben,  ihn 
durch  intravenöse  Hilchinfusion  zu  retten".  Im 
Ganzen  wurden  nämlich  von  jenen  22  Operatioosüllu 
8  dnteh  dIeOperation  „gerettet**,  während  in  10  ledi- 
ren  wenigstens  eine  Lebensverlängerong  erzielt  wonl«. 
Nach  der  Zusammenstellung  des  Verf.  beziehen  sich  die 
8  Heilungen  durchMilchinfusion  auf  Fälle  von  asiatischer 
Cholera  (2),  pernidäiser  Anämie  (4),  drohendem  Ted» 
dneh  Blvtforlnst  (1)  nnd  Uloos  Tentrienli  (1);  im 
Operation  war  in  allen  diesen  Fallen  bei  schon  hoff- 
nungslosem  Zustande  als  Ultimum  refugium  ausgeführt  • 
worden.  —  Näher  theilt  der  Verf.  (ausser  den  scbn  ' 
früher  von  ihm  berichteten  6  OperatiomlSUeD)  md 
4  neuere  Fälle  eigener  Beobachtung  mit.  In  jea  ,^ 
ersten   (Ileotyphus  bei  einem   30  jährigen  Manae) 
wurde  die  Milchiiyection  zweimal  gemacht;  die  crM 
Operation  wirkte  sehr  günstig,  naoh  der  swaügQ  di* 
gegen  folgten  in  8  Stunden  plötzlich  tetanifonae  Coe-  \ 
vulsionen.  in  welchen  der  Patient  zu  Grunde  pta' 
Der  zweite  Fall  (27  jähriger  Mann  mit  Lungenphthi5>l 
wurde  wgobessert" ;  ebenso  der  dritte  (52jährige  mt-  ' 
Tastische  Pian)  nnd  Tierte  (89jihriger  Mann  mit  an-  ' 
geq^roehmen  Eiseheianngen  von  LnngenphthiseX 

KCüutliche  Ernährung  durch  subcutane  Id> 

jection  und  Clystiere. 

1)  Pick,  lieber  Ernährung  mittelst  subcutaner  1b- 
jectionen.  Deutsche  med.  Wocbenscbr.  No.  3.  &  31. 
—  2)  Frcv,  Kin  Apparat  zur  künstlichen  Emähmn;. 
Berl.  klin.  'Wochen.schr.  No.  12.  S.  168.  —  8)  Do- 
rnas, M.,  Do  l'alimentation  par  le  rectum.  Joumil  <ie 
thicap.  Ho.  9.  p.  SSO. '  —  VergL  auch  .sobcaUiK  | 
nnd  rectale  Blntiojeetion*.  | 

Pick  (1)  berichtet  im  Anschlüsse  an  die  bezüf-  ' 
liehen  älteren  Mlttheilnngen  von  Meniel  vnd  Perc« 

(1869),Kruog  (1875).  Whit tacker  (1876)  über  !i 
Ganzen  48  Versuche,  die  theils  an  Menschen,  \hrX' 
an  Thieren  (Kaninchen,  Katzen,  Hunde)  angestellt  vni- 
den.  Als  Injectionsflfissigkeit  dienten  MandeKL 
Lebeitbran,  Milch,  Eigelb,  defibrinirtes  Blut  und  Ei5«ii 
lösung:  dieM'^n!?f  variirte  zwischen  1.0  und  b.O — 6.0. 
die  Injection  wurde  mit  einer  gewöhnlictien  ülasspntie 
oder  einer  grösseren  Glas-  und  Hartgommispntae  tcB* 
Mgen.  Im  Allgemeinen  erhielt  P.  dieselben  ResaUit* 
wie  die  früheren  Beobachter,  nur  sah  er  häufiger  an 
den  Injections-Stcilen  eine  entzündliche  Rölhung.  Za 
prüfen  bleibt,  nach  l\,  besonders,  in  welcher  Foro 
das  Albumin  dem  Körper  am  besten  snbcotan  sage* 
führt  wird  (Pepton,  defibrinirtes  Blut,  Blutserum),  so- 
wie auch,  ob  dem  Organismus  durch  die  hypoderm»- 
Usche  Injection  von  Kahrungsstoffen  ein  weseotiicittc 
Dienst  geleistet  wird  —  anoh  sind  beeondeis  wiitm 
Versuche  über  die  Iqjedion  gaUnter  Einenpiipani* 
zu  wünschen. 

Frey  (2)  beobachtete  nach  der  wegen Oesopbag"u>- 
Stenose  gemachten  künstlichen  Ernährung  p«^ 
nnuii  wiMlorholte  Kwnhwnnngea  tos  Oameisoai 
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(hefiiga  colikartige  Schmerzen,  Abgang  der  Ernäb- 
rangsilüssigkeit  in  unverdautem  Zustande  n&ch  10 — 15 
Miiratra).  Er  lebreibt  dies  za  hoher  oder  m  niedriger 

Temperatur  der  Ernäliningsflüssigk<>it  z»  und  con- 
s'.ruirto  deshalb  einen  Apparat,  mit  dem  or  dieToinpo- 
lätur  der  Ernahrungsflüssigkeit  wahrend  des  Eialaufeu- 
IsaaiBS  fooM  rtgnliren  konnte  (»vf  86— >36*  0.)* 
Bai  Anmnduni;  dieses  Apparates  blieben  die  obigen 
Zufälle  ans;  ebenso  zfif^te  sich  derselbe  auch  in  einem 
Falle  von  progressiver  iiulbürparalyse  zur  künstlichen 
Smihning  des  Kranken  nGtzlioh. 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  Woulfschen  P'Iasche, 
die  ca.  700  Ccm.  fas.st  und  an  den  Seiten  von  100  zu 
100  CcB.  gradairt  ist.  In  die  weite  Oeffnnog  derselben 
passt  ein  Kautechukstöpsel  mit  3  Oeffoongen ;  in  einer 
steckt  eine  kune  Glasröhre,  die  mit  einem  Kautschuk- 
ijall'iii   verbunden   ist  und  zum  l-uftcinpumpen  dient; 

10  der  xweiten  eine  lange,  bis  fast  sam  Boden  binab- 
reiehende  Glasröhre,  die  oben  eiiMn  Bahn  trigt  nnd 
m;t  der  Schlundsonde  in  Verbindung  gesetzt  wird;  in 
!i;r  dritten  ein  Thermometer,  dessen  Kugel  sich  jjanz 
:  ahu  neben  dem  unteren  Ende  der  langen  Glasröhre 
befindet  Die  ganze  f  iasohe  steht  auf  drei  Füsschen 

11  eniem  Gofaase  mit  Wasser,  dessen  Temperator  doreh 
eine  untergesetzte  ."^pirituslampe  regulirt  wird.  (Vergl. 
die  Zeichnung  im  On^mai.)  —  Der  Apparat  kann  so- 
wohl zur  Ernährung  per  ocsophagum  wie  per  anum 
lienutst  werden;  derselbe  wiid  von  liV.  Dröll  in  Mann» 
heia  angefertigt. 

Dnmas  (S)  tboilt  mu  eigoner  Boobachtang  einen 

schweren  Fall  von  hysterischer  Buliniio  und 
unstillbarem  Erbroclien  mit,  in  welchem  durch 
(ortgesetste  Anwendung  ernährender  Clystiere 
HeUnng  herbeigelBbrt  wurde. 

Bei  der  noch  jugendlichen  chloranämisehon  Patien- 
tin traten  stärkere  hysterische  Anfälle  fOgelni&Bsig  um 
die  Zeit  der  M«iiies  ein;  «nsaeidom  aber  btt  sie  aebon 
seit  9  Jahna  aa  einer  &dinio»  die  antveiso  mne  gai» 
Muserordenfliebe  Heftigkeit  annahm,  so  dass  sie  bei 
nicht  sofortiger  I^efriedii^uni;  ihres  Hrisshunixcrs  in 
Delirien  und  Wuthausbrüohe  verliel;  doch  wurde  die 
kaum  verschlungene  Nahrung  sofort  gaas  odor  sam 
pösstcn  Tbeile  wieder  ausgebrochen,  worauf  dann  Be- 
rahigung  eintrat.  War  dagegen  die  Entleerung  des 
Mi^ns  eine  laii;;samcre .  ho  verfiel  die  Kranke  einem 
furchtbaren  Angstzustand  mit  Opprcssionsgefübk  und 
h'-ftiger  (iastralgie,  bis  spontanen  oder  kdnstUch  her- 
beigeführtes Erbrechen  Erleichterung  schaffte.  Sf-hlii  ss- 
lich  brach  die  Kranke  Alles  aus,  was  sie  zu  sich  nahm 
und  magerte  aufs  Ai  nssrrste  ab,  so  dass  zur  Ernährung 
Fr  clysma  geaohritten  warde.  Alle  3  Stunden  ein 
Oijstier,  bestehend  ans  8  BssliNfcin  itarinr  BoniUea, 
'i  Esslöffeln  Fleischsaft,  1  Ksslöffel  Vsia  and  1  Grm. 
I'epsinpulver.  Da  Coliken  entstanden,  wurden  jedesmal 
''-8  schwarze  Tropfen  (Opiumtr  ii  fi  n}  hinzugefügt 
Diese  Emährangsweise ,  drittehalb  Monate  hindaroh 
consequent  fortgiesetzt,  wurde  der  Patientin  snletst 
förmlich  unentbehrlich,  so  dass  sie,  als  man  dieselbe 
aussetzen  wollte,  lebhaft  danach  zurückverlangte.  End- 
lieh konnte  man  ihr  etwas  in  Eis  gekühlte  Milch, 
CaiMb  qäter  Bouillon  wieder  innerlieh  teibringen.  Der 
Zoflaad  besserte  sich  mehr  and  mehr,  das  Erbrechen 
erfolgte  nur  noch  selten,  die  Abmagerung  verschwand, 
Mcb  die  auftretenden  Anrälle  von  Fräcordialangst  wur- 
den dncb  Morpbinminjectionen  gelindert. 

^a;.ang:  Wassereingiessungen  in  den  Darm. 

[l)  Kadlcr,  L.  (Warschau),  Ueber  Einführung  von 
I'lüs^i.rkeiten  in  die  Gedärme  und  über  Insufficienz  der 
BaaJiia'MbMi  lU^pe.   Oaaeta  kkaiska.  Jabig.  JOSL 


No.  9.  T.  XXVI.  (Naeh  einer  historischen  Uebersicht, 
welche  die  Meinungsverschiedenbeiten  der  diesbezüg- 
lichen Autoren  darlegt,  führt  Verf.  die  Resultate  seiner 
an  10  Leichen  ausgeführten  Versuche  an.  In  9  Fällen 
gelangte  die  [blau  gefärbte]  Flüssigkeil  in  den  Dünn- 
darm. Als  minimale  Flüssigkeitsmenge  gieht  Verf. 
1  Lit  aa.  Der  Dmek  einer  waasera&ulo  tob  4'  ge- 
nügt. Die  wegbleibende  Wirkung  der  Mastdarm-Sphinc- 
teren  ersetzte  Verf.  durch  Kautschuk -Obturatoren,  in 
deren  Achse  ein  Canal  für  das  Endstück  des  Leitangs- 
rohres  sieh  befand.  Im  zweiten  Theile  seiner  Arteit 
besprieht  K.  die  grosse  tberapeutisobie  Bedeutung  des  in 
Rt^dc  stehenden  Verfahrens  [bebt  besonders  die  Moslcr'- 
scbe  locale  antiparasi tische  Typhusthoiapie  hervor]  und 
wdst  schliesslich  auch  auf  den  zur  düteentiellen  Dia- 
gnose des  Sitm  von  UAterleibstaaMtnn  dioaenden  fio* 
betf  hin,  den  die  BtnfBbrung  von  FlQsstgkeitea  duMdi'i 
Rectum  eventuell  bieten  kann.)  —  2)  Roseablatt» 
E. ,  Fhysicdogischo  und  therapeatiaohe  Wirknagia  dar 
Hasseneingiessungea  vott  FlQailglciit  ia  doB  DnnMaaaL 
Pamifft  low.  lek.  man.  IL 

Rosonblatt  (2)  unternahm  unter  der  Leitung 
des  Prof.  Dr.  Korczynski  vom  klinischen  Stand- 
punkte aus  seine  Experimente  über  die  physiologischen 
Witknugen  der  Bingiessnngoa  voa  Flüssigkeit 
in  den  Darm  nach  He  gar,  nnd  fonnulirt  auf  Qnud 
derselben  die  Indicationen  and  Contraindicationen 
dieses  therapeutischen  Verfahrens.  Die  Kesultate  sind 
kurz  folgende: 

Gewöhnliche  Clysmata  bringen  die  eingespritzten 
Flüssigkeiten  nieht  bis  «um  Cooeum  hinauf,  wenn  da* 
gegen  Tennittelst  des  Hegar'sehen  Triehters  S— 8  Liter 

Wasser  in  den  Darm  eingebracht  werden,  so  constatirt 
man  in  der  Coecalgcgend  eine  Dämpfung  des  Per- 
oussionsschalles  und  Kollern,  bei  grösserer  Flüssigkeit»« 
menge  aneh  ein  Gefühl  von  Plätschern,  und,  fialb  die 
Baachdecke  dünn  ist,  aach  Flactaation.  Naeb  Bin« 
gicssen  von  4 — 5  Liter  Wasser  nimmt  die  Dämpfung 
das  ganze  Hypogastrium  ein ,  woraus  man  aber  noch 
nicht  zu  sch Hessen  berechtigt  ist,  dass  die  Flüssigkeit 
bereits  die  Valvula  Bauhini  passirt  habe,  denn  ebenso 
gut  kann  dais  mit  Wasser  gefüllte  Colon  transversum 
nach  unten  berabt^esunkcn  sein  und  jene  Dämpfung 
des  FuroussionsschaUes  bediogea.  Bei  gesunden  Hen- 
iobon  treten  naeb  dem  Binglessen  von  4—5  Liter 
Wasser  keine  besonderen  Symptome  ein,  nur  geben  die 
Versuchspersonen  ein  Gefühl  von  Schwere  und  Span- 
nung im  Bauche  an,  auch  wohl  ein  Gefühl  von  Kälte, 
felis  kaltes  Wasser  eingeflösst  wurde.  Die  eingegooseaa 
FIflssigkeit  forbleibt  im  Darm  8  Stunden ,  was  Ton 
der  allgemeinen  Empfindlichkeit  der  Versuchspersnncn 
und  von  der  Schnelligkeit,  mit  der  die  Flüssigkeit  ein 
geflösst  wurde,  abhängt  Im  Gegensatz  zu  Mosler 
nnd  Hegar  eonstatirte  Verf.  sehr  oft,  dass  wegen  des 
im  unteren  Darmtbeil  aagesammeltsn  Küthes  das 
FlQssigkeitsnivcau  anfangs  langsam  und  erst  nach 
einigen  Minuten  schneller  sinkt  Die  Rückenlage  ist 
gewShalieb  die  passendste,  widrigenfalls  ist  die  Seiten- 
lage zu  versuchen,  bevor  man  zur  Knieellenbogenlage 
ü^rgeht,  welch'  letztere  auch  bei  gesunden  Menschen 
Kopfschmerz,  Ueblichkoit,  Dyspnoe  —  letztere  bei  Rcspi- 
rations-  und  üerzkranken  ganz  gewöhnlich  —  hervorruft. 

Der  Einflnss  auf  Res^ration  nnd  Harumenge  ist 
constant  Grössere  Mengen  Wassers  beschränken  die 
freien  Bewegungen  des  Zwerchfells  und  der  Respirations- 
typus wird  vornehmlich  clavicular,  wobei  aber,  wie  das 
Stethogiaph  beweist,  das  Verhältntss  zwischen  In-  und 
Exspiratiea  aioht  veriadert  wird.  Das  ZworeihlBU  steht 
eine  Rippe  oder  eine  Rippe  und  einen  Intercostalraum 
höher,  entsprechend  der  Menge  der  eingeflösstcn  Flüssig- 
keit Die  Respiration  wird  gewöhnlich  um  6  —  8  Bu- 
wegnngea  pro  Minute  firequenter,  seltea  bleibt  die  Be- 
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spirationsfrcquenz  un rerändert,  eine  bedeutende  Be- 
■ebtooni^ng  der  Respiration  (wie  in  einem  VisnuAlM 
Ton  24  auf  AC)  c<'h  irt  :  u  den  Ausnahmen.  Die  Vcr- 
mebrung  der  Uarnmengc  hrintjt  vornehmlich  von  der 
Zeit  ab,  durch  welche  di<:  Flüssigkeit  im  Darm  ver- 
bleibt, .und  beträgt  bei  3^  Liter  darehMhiiittUdi 
900—800  Gem.  in  94  Standen.  Der  Efnflon  auf  die 
Pulszahl  ist  unbedeutend  und  nicht  constant,  quali- 
tativ wird  der  Puls  (wie  die  vermittelst  des  Soramer- 
Vrodt'ächen  Spbygmographen  abgenommenen  l'ulsbilder 
zeigen)  derart  verändert,  dass  der  aufsteigende  Arm 
höher  und  mehr  steil,  der  Curvenppfel  mehr  spitz  wird, 
üm  sich  über  den  Kinfluss  .luf  lilatdruck  zu  über- 
Mugen,  wurden  einige  Versuche  an  Munden  gemacht 
Ab  BeiB|»iel  diene  fS»lgender  Vemeh: 

Versuchsthier:  Hund  von  6  Kilo  Gewicht,  das  ein- 
zuspritzende Wasser  wurde  auf  28*  C.  erwärmt.  Vor 
dem  Versuch  wurden  dem  Thier  .3  Ccm.  einer  Iproe. 
CuFanldmng  subcatan  n^knrt.  Der  Blutdruck  in  der 
Axt  enualis,  der  vor  dem  YerBuehe  138  Mm.  betrug, 
stieg  nach  dem  Kingiessen  von  1500  Ccm.  Wasser  in 
den  Darm  sogleich  auf  154,  sodann  auf  166  Mm.,  und 
als  man  von  Neuem  450  Ccm.  Wasser  eingoss,  betrug 
derselbe  204  Mm.  In  demselben  Augenblicite  floss 
250  Ccm.  Wasser  zum  Munde  heraus,  wonach  iU:r  Blut- 
druck sogleich  auf  172  Mm.  sank  Nach  f)  Minuten 
goss  man  wieder  300  Com.  ein,  so  dass  die  im  Darm 
befindliche  Wassermenge  im  Gaaten  1700  Cem.  betrug; 
in  demselben  Augenblicke  stiec;  der  Blutdruck  wieder 
auf  17S  Mm.,  um,  nachdem  wieder  150  Ccm.  Waaser 
per  OS  ausgelU'ssen  waren,  von  Ni  ii>  i:i  auf  178  herab- 
cufallen.  Die  16  Minuten  narh  dem  Tode  vorgenommene 
Section  constatirte  keine  Flüssi^'koit  in  den  serösen 
Höhlen;  dagegen  war  die  Lymphe  im  Ductus  thCfWIMItt 
dnrebaiehtig,  wasserhell  und  gerann  nicht. 

Bei  Yerraohen  tat  meBsebUehen  Leiehen  nmttMli 
man,  um  dem  .\usfliessen  dts  Wassers  vorzubeugen, 
die  Anusüffnung  mit  einer  Nadel  und  schnürte  sie  mit 
einem  Faden  w*  womit  man  künstlich  die  Function 
des  Sphincter  aiii  vertrat.  Nachdem  10  Liter  Waaser 
öngebFMht  worden,  Hess  dondi  Mmid  und  Nase 
scbmutziggelbe  Flüssii^keit  heraus,  die  nach  Zugabe 
noch  weiterer  3  Liter  rein  und  hell  wurde.  Wenn  man 
8  Liter  mit  Ferroo]raDkali  gefärbter  Flüssigkeit  eingoss, 
so  konnte  man  im  glänzen  Dünndarm  durch  Berühren 
der  Schleimhaut  mit  einem  in  Kisenehloridlösung  ge- 
tauchten Glasstabc  Bläuung  hi  rvorrufon.  Wenn  man 
«in  Stück  Dünndarm  sammt  der  Uälfte  des  Dickdarm* 
ans  der  Banebbdhie  beraosnabm  und  in  denselben 
1  Liter  Wasser  Ii m  ingoss ,  so  [»assirtc  kein  Tropfen 
Wasser  die  Bauhm'schc  Klappe;  erst  nachd- m  3  Liter 
Wasser  eingegossen  waren,  wodurch  der  Umfang  des 
Dickdarms  auf  27  Ctm.  sieh  erweiterte,  floss  das  Waaser 
in  Folge  der  dadurch  bewirkten  Insufficienz  der  Yal- 
Vula  ISauhini  in  den  Dünndarm. 

Auf  Grund  obiger  Versuche  stellt  Verf.  folgende 
ContraindieatiMien  für  das  Bingiessen  grosser  Wasser^ 
mi't,r-n  nach  Hepar  auf:  Alle  Erkrankungen  der 
Dannw.mde,  wodurch  dieselben  weniger  rcsi.<it«'nt  w»,'rden 
(Geschwüre,  neoplasmatischc  Infiltrate),  Krankheiten 
des  Aespirationstiactus  mit  bedeutend  verkleinerter 
ResptTationsIliebe,  atlieroraatSse  BntarUngHi  der  Ar^ 
terien  und  H-  r/  f  hi  r.  hA  denen  d«r  artorielle  Blut- 
druck bedeutend  erhöht  ist 

Die  besten  Erfolge  nach  diesem  Verfahren  sah  Verf. 
bei  habitueller  Stuhlverstopfung,  chronischen  Catarrhen 
des  Darms  und  bei  Atonie  des  Dickdarms.  Ein  frap- 
pantes Beispiel  der  guten  Wirkung  des  Hcgar'schen 
Trichters  sah  Verf.  bei  einem  16 jährigen  Burschen 
mit  H^steria  ririlis.  Bei  demselben  domlnirte  eine 
bedeutende  StuhlträgheK,  SO  dass  der  Patient  drastische 
.Mitiel  nicht  entbehren  konnte,  ausserdem  war  Meteoris- 
raus  und  Verdauungsschwäch«  TWbandcn.  Diese  Zu- 
fälle wurden  bereits  nach  ein  paarmaliger  Anwendung 
dstHsgac'aelwn  Trichters  weniger  intenrif  «ad  scirnnden 


vollends  nadi  einigen  Wochen,  wobei  man  dem  lauen 
WiMer  Je  0^50  Batr.  seeaL  «omnt.  beiniaeht». 

OsHtafW  (KrakKB).] 

Pneumatische  Therapie  (Aerotherapie). 

1)  Guillemin,  Recherche«  aar  le  traitement  des 
maladiea  des  voies  afriennes  par  les  inbalationt  de 

vapeurs  medicamenteuses.  Gaz.  hebdomadaire  de  m^d. 
et  de  chir.  No.  22  (30.  .Mai).  No.  24  (13.  Juni).  No.25 
(20.  Juni).  —  2)  Fontaine,  J.  A.,  Emploi  chirurgual 
de  l'air  comprime.  Union  mddicale.  18.  Sept.  No.  109. 
p.  445.  —  3)  Burresi,  Enfisema  polmonarc  C  vizio 
caniuico  curati  con  l'aeroterapia.  Lo  sperimentalc.  M-ij. 
p.  500.  —  4)  Forlanini,  Le  espiiaaoni  nell'  aria 
eompressa  colli  apparati  pnevnatid  tttsportabili.  Arek. 
per  le  scicnzc  mediche.  Vol.  HL  No.  16.  p.  I.  — 
5)  Adams,  On  an  improvcd  apparatus  for  spray  mhÄ- 
lations.  Glasgow  med.  joumal.  März.  p.  182  —  6) 
Waldenburg,  Bestimmung  der  Grone  der  Besidoal- 
luft,  der  Respirations-,  Reaore-  und  Oomplementfilaft 
Zeilschr.  f.  klin.  Med.  I  S  27.  —  7)  Hadra.S, 
Die  Einwirkung  der  comprimirten  Luft  auf  den  Harn* 
stoffgehalt  beim  Menschen.  Ebendas.  S.  109.  —  S) 
Idelsohn,  Die  pneumatische  Therapie  der  Respir»- 
tionskrankheitcn.  Diss.  Berlin.  1878.  (Gicbt  nur  eme 
historische  Uebersicht  mit  Schilderung  der  Apparate, 
ihrer  Wirkungsweise  und  therapeutisehen  Benutaoag.) 
—  9)  Gron,  Beitrag  snr  pneamatisehen  Therspie. 
Berliner  klin.  Worhensrhrift  No.  39,  40,  41.  —  10) 
Tobold,  Das  transportable  Gradirhaus;  ein  Beitxai  luT 
Behandlung  chronischer  Lungenkrankheiten.  Dcut-cbe 
med.  Wochenschr.  No.  10u.ll.  —  11}  Lieb  ig,  G. 
Die  pneumatischen  Kammern  in  Reichenhall,  ihre  Er- 
folge bei  asthmatischen  Catarrhen  und  Lun^xenenrei- 
terung.  Ebendas.  No.  24tt.35.  —  18)  Pram  berger. 
Ueber  Aerotherapie.  IXHener  med.  Presse.  No.  49, 50, 5L 

Guillemin  (1)  kommt  auf  Grund  vielfacUr 
therapeutischer  Versuche  mit  äubätauzen,  die  bei  ge- 
vMinlieher  Tnupnator  Terdampfen  (Jod,  T«ip«Mia). 
di«  mittelst  6inM  von  G.  construirten  Inlinlatioas- 
apparates  —  doppelt  tubulirte  Flasche,  deren  ein« 
Oellnung  mit  einem  lubalationsrohr  aus  Kautschuk  ib 
Verbindung  steht  —  angewandt  wnrden,  sowie  aock 
mit  balsamischen  und  aromatischen  Substanzen  u.s.w, 
zu  folgenden  Ergebnissen:  Bei  acuten  EntziindunTea 
der  liespirationsschleimhaut  werden  in  der  ersten  Zfit 
die  Reizerscheinungen,  Schmerz,  Husten  etc.  durch  die 
Inhalation  fencbtw  nnd  warmer  aromatischer  INwpfo 
sehr  rasch  calmirt,  die  calmirende  Wirkung  ist  DOeh 
ausgesprochener,  wenn  man  der  InhaIationsfliissi?ke't 
kleine  Mengen  flüchtiger  narcotiscber  Mittel,  Aq.  Ubrv- 
cerasi,  Schierling,  Aether  u.  dergL  hiosnfügt.  HäoCg 
wiederholte  Terpentininhalationen  im  Anfange  der 
ersten  Entzündun*rsperiode  können  den  Vi^rlauf  dfr- 
selben  im  Schwanken  halten.  Joddämpfe  üben  euie 
initiiende  Wirkuug  auf  die  Reapirationsschleiahatf. 
ateigeni  Hosten  nnd  Seciotien.  Diese  iiritiiedk 
Wirkung  kann  mit  Nutzen  verwandt  werden,  um  di* 
Schwollun«^  der  Mucosa  —  die  besonders  in  ita 
kleinen  Bronchen  ein  Uespiratiuusbinderuiss  seut  — 
in  Tormindem,  die  Consittens  nnd  Visoositit  der  Se- 
crelionsproducto  doroh  Verdünnung'  dewelbeii  nit 
grösseren  Schleimmengen  herabzusetzen ,  und  dorct  i 
Uervorrufung  von  llusteustossen  die  E&pocioraiioa  xu 
beffedenu  Das  Jod  boiittt  «OMOrdeiik  die  Eigeathi»- 
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UdilwH,  «Mg»  Seeietioii  tmn  Veneliwind«ii  n 

bringen  und  die  putride  Gnhrung  zu  hemmen  und  za 
verhüten.  —  Die  Tcrpentininhalationcn.  obwohl  eben- 
falls gelinde  Reizmittel,  werden  selir  gut  ertragen  und 
nfes  nur  aalten  RnstenanfSlle  bervor;  sie  rermindeni 
die  Onantitat  und  steigern  Consistenz  der  Abson- 
derungsproducte  der  Schleimhaut,  können  bei  eite- 
riger Secretbeschaffenheit  die  Eitermenge  herabsetzen 
nad  gaa»  warn  yenehwinden  bringen,  sind  dagegen 
oontraindicirt.  wo  die  Expoctoration  durch  eine  sn 
viscöse  Beschaffenheit  des  a:elicf('rten  Secreles  er- 
schwert ist.  Hier  passen  anfänglich  Inhalationen,  die 
später  mit  Terpentin  abwechseln  ItSnnen.  Bei  Lungen- 
blutungen  von  mittlerer  InteositSt  sind  Terpentin- 
inhalationen  sehr  nützlich. 

fontaine  (2)  will  das  Stickoxydul  zur 
Anistbtairnng  bei  eUnirgischen  Operationen  be- 
nntxent  indem  er  dasselbe,  mit  Saoerstoff  ge- 
mischt, unter  stärkerem  Drucke  (18 — 26  Ctm.  Hg) 
:nbaliren  lässt.  Die  Spannung  des  Gasgemenges  soll 
dabei  der  des  reinen  Stickoxydnls,  welches  bei  ge- 
wöbnUohem  Atmosphirendmeke  anlsthesirend  wirkt, 
jedoch  wegen  zn  leicht  eintretender  Asphyxie  nicht 
anwendbar  ist.  entsprechen.  Die  Inhalationen  sollen 
unter  einer  2  Mtr.  breiten,  3^  Mtr.  langen  und  2,65  Mtr. 
beben  Glooke  gesebehen,  in  welcbe  die  Kranken  (in 
ihiein  Bette  liegend)  gebracht  werden,  und  welcbe 
auch,  auf  Räder  pe<!tellt.  bei  auswärtigen  Patienten 
herumgefahren  und  auf  dem  Hofe  aufgestellt  werden 
fana!  Bei  37  Operationen  soll  dieses  Verfahren, 
welches  nach  der  Meinung  von  F.  „unbestreitbare 
Vonüge*  vor  der  Chloroform-  und  Aethcr-Anästhesie 
hat,  bereits  Anwendung  gefunden  haben. 

Bnrresi  (3)  berichtet  swei  FSllOf  den  einen  von 
Langenemphyscm  mit  leichter  rechlsseitigerHerebyper- 
Urjj'hio  un>\  Ar-'  ri'-ivrl.-'rnsf .   don  andfren  von  Mitral- 
uüd  Aorteukla^)penlehler  nebst  cxcentri.scher  Hyper- 
Irephie  und  doppelseitiger  Lungenhypostase,  welche 
btide  dorch  Aerotherapie  anscheinend  vollständig 
eeheilt  wurden !    Das  angewandte  Verfahren  bestand 
iDEinathmung  verdichteter  und  Ausathmung 
in  verdünnte  Luft.  —  Von  den  Einathmungen  ver- 
ding Luft  oder  dem  Aosathnen  in  verdichtete  Lnft 
ehubt  B. .  im  Gegensatze  za  den  Argumentationen 
von  Walde  n  bu  r  f!;.  einen  nützlichen  Einfluss  auf  die 
Respiration  niemals  erwarten  zu  können.  ■ —  Dagegen 
teHneitet  sich  Forlanini  (4)  spedell  Aber  die  Aus- 
athmung in  verdichtete  Luft,   und  vindicirt 
denellen  vor  den  Einathmungen  comprimirter  Luft 
tuotirtache  Vorzüge  sowie  auch  grössere  therapeutische 
ABweadbariKOit;  als  rationelle  Indieationen  d^Qr  be- 
Tachtot  er  sogar  alle   Ii- Jenigen  Fälle,  in  denen 
Waldenburg  und  Andere  für  die  Einathmung  com- 
primirter Luft  wegen  ihres  iilinüusses  auf  Herz  und 
(SrcülatioB  plaidirt  haben,  nnd  will  besonders  günstige 
Viifcnngen  (worüber  er  weiten  Mittheilungen  in  Aus- 
sicht stellt)  bei  Bronchial-  und  Lungenblutungen  be- 
obachtet haben.    Die  urgirten  Vorzüge  der  Ausath- 
»mgi-  vcr  der  Binathmungsmethode,  wie  sie  F. 
tdiiUsrt,  bestehon  wesentUdi  darin,  daas  dieselbe  den 
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Bespirationsapparat  weniger  angreift,  ermftdet,  keine 

consecutiven  i'o<;pirations-  und  CirculationsstSmngen 
herbeiführt,  nml  dass  die  Kranken  das  Verfahren  so- 
gleich ausüben  und  beherrschen  lernen,  was  nament- 
lich in  dringenden  nulen  (Blotnngen)  nnd  bei  sehr 
geschwächten,  heruntergekommenen  Individuen  von 
Wichtigkeit  ist;  sie  lässt  sich  ferner  viel  leichter  ärzt- 
licherseits abmessen  und  controliren,  da  der  Lungen- 
draek  höchstens  nm  einige  Millimeter  hSber  sa  sein 
braucht,  als  der  Druck  im  pneamatischen  Apparat, 
und  da  jener  auch  während  der  i^anzen  Dauer  der 
Exspiration  unverändert  sein  kann,  während  beim  Ein- 
athroen  verdichteter  Lnft  der  Longendmek  in  den  ein- 
zelnen  Momenten  der  Inspiration  einen  Wechsel  er- 
leidet. 

Adams  (5)  behauptet,  dass  er  vor  mehr  als  10  Jab> 
Ten  in  der  Glasgow  med.  Chirurg.  Society  einen  ver- 
besserten Inhalationsapparat  —  bLsi  lirii  l  ' n  im 
Glasgow  med.  Journal,  März  18(^8  —  vorgelegt  habe, 
und  dass  dieser  selbe  Apparat  .später  unrcchtmäsaiger- 
weise  als  ,patcntirtcr  Sieglc'sch<  r  Dcimpfsprayinhalator 
mit  Af1am.s'schem  Kessel"  in  den  Handel  gekommen  sei. 
Kr  knüj'ft  daran  eine  Reihe  hefti<;er  An^rrilTe  auf  die 
CoDstruction  uod  Beschaffenheit  des,  angeblich  in  keiner 
Weise  orifsiaalen  Siegle%eben  Aiqpsrates,  auf  wekdie  hier 
nicht  eincjci;an;;en  ucrdt-n  kann.  Sein  eigener  Apparat 
bietet  inlkzug  auf  das  Mati-rial  (er  ist  ganz  von  Zinn), 
Construction  des  Kessels  (der  eine  röhrenförmige  Ge- 
stalt mit  verbreiterter  Basis  besitzt  und  mit  einem  ge- 
wSbnlieben  Kork  versobloseen  wird),  grossere  Kürze  des 
Dampfrohrs  u.  s.  w.  seiner  Meinunt:  nach  werthvolle  Vor- 
züge. Ein  5  Zoll  langes,  conisch  gestaltetes  Zinnrohr 
(,teee  protector")  dient  dazu,  um  (ieNicht  und  Kleidung 
vor  der  Berührung  der  Dämpfe  zu  schiLtBen.  A.  er- 
wartet aneh  diesen  Appendix  bei  der  nlebsten  Auflage 
d'  S  Fie^'Ie'schen  .\pjiaratcs  mit  demselben  verbunden 
zu  erblicken  —  worin  er  sich  auch  insofern  nicht  ge- 
lauscht haben  dürfte,  als  Ja  ähnliche  Vorricbtnngen, 
allerdings  aus  Glas  und  mit  nicht  so  bedeutender  CO- 
niscber  Verjüngung  des  Lumens  wie  beim  Adams'sohen 
Iiiluiiad'r,  laiiL;-t  bei  uns  allgemein  zur  ,\iiwendung  kom- 
men. (Verfertiger  des  letzteren  Originalapparates  ist 
Peter  Harrower  in  Glasgow.) 

Waldenburg  (6)  stellte  eine  Reihe  von  Versnehen 
an,  um  die  Grö.sse  der  Residualluft  zu  messen, 
welche  seitens  der  Physiologen  gewöhnlich  viel  zu  nie- 
drig taxirt  wird.  Bei  einem  39jährigon  kräftigen 
Manne  (Inspirationskraft  bei  foreirter  Athmnng  160 
Gem.,  bei  langsamer  Athmung  110  Ccm.  —  Exspi- 
rationskraft  1 70,  resp.  1 20  Ccm.)  wurde  zunächst 
die  Yitalcapacität  bestimmt;  diese  betrug  bei  Anwen- 
dung eines  MnndstQckes  stets  4500  Ccm. ;  bei  An* 
Wendung  einer  gut  schliessenden  Ma.skc  dagegen 
4300  Gem.  nach  der  jrewöhnlichen  .Methode  des 
Hineinblasens  der  gesummten  inspirirten  Luft  in  das 
Spirometer  —  4500  oder  4300  nach  der  Metbode 
tiefen  Inspirirens  aus  dem  mit  Luft  gefüllten  Spiro- 
meter, und  zwar  4500,  wenn  nach  foreirter  Aus- 
athmung mit  geschlossenem  Hunde,  430Ü,  wenn  nach 
Ansathmnng  mit  oibnem  Mnnde  inspirirt  wurde. 
(Gleiche  DifTerenz  wurde  auch  bei  luftdichtem  An- 
kleben der  Maske  an  das  Gesicht  mittelst  Colloilium 
beobachtet.)  Die  Grösse  der  Keserveluft  bestimmte 
sidi  mittelst  der  Exspiiattonsmethode  auf  1900  Ccm. 
einschliasslieh  der  Mundhöhlen-  nnd  Pharynxluft  — ^ ,  , 
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1700  obnc  >\\o  letztere;  die  Grösse  der  Respirations- 
laft  auf  700  Ccm.  —  Die  Complementärlaft  beträgt 
'  dtauiaoh  1900  Ccm.  (4500  —  1900  —  700  od«r 
4300  —  1700  —  700  »  1900).  Mittdat  der  In- 
spirationsmethode  wurden  genau  übereinstimmende 
Werthe  erlialten.  Setzt  man  die  Vitalcapacitcäl  (ein- 
schliesslich der  Mund-  und  rharynxlufl)  =100,  so 
Iwtr&gt  di«  Raservdiift  48,3  —  die  Reepintiondaft 
15,6  —  die  Complementärlaft  42,2. 

Die  Residualluft  wurde  nach  mehreren  Me- 
thoden —  bezüglich  deren  auf  das  Original  verwiesen 
irerden  man  —  1>erecbaet.  Nach  der  einen  ergab 
sich  als  niedrigster  Werth  für  dieselbe  950GCcm. 
(950(5— 11 682  Crm.).  nach  einer  zweiton  8792  Ccm. 
(8792—12940);  dieMittelwertbe  betragen  10547, 
mp.  10386  in  den  beiden  Versnebsreihen  (wogegen 
die  Lelurbücher  weniger  als  2000  Gem.,  Vierordt 
sogar  nur  GOO  Ccm.  arifrehen).  Aus  den  pneumato- 
metrischen  Werthen  endlich  berechnet  W.  das  Maxi- 
mum derRetidnalliift  auf  18600,  resp.  13189  Com., 
was  demnach  mit  den  TOierw&bnten  Veitftdini  iindp 
lieh  gut  übereinstimmt.  —  An  einer  zweiten  Versuchs- 
person wurden  ganz  ähnliche  Resultate  erhalten: 
Vital capaci tat  3900,  Reserveluft  1400,  Respirations- 
loft  700,  Complementib'laft  1800  (also  100  :  35,9 
:  17.9  :  46,2:;  Kesidualluft  =  8334.  W.  glaubt 
durch  diese  Versucho  bewiesen,  dass  die  Residoal- 
luft  „nicht  nur  nicht  kleiner  alsdicVital- 
oapaoitit,  sondern  mindestens  doppelt  so 
gross  oder  mindestens  nahesn  doppelt  so 
gross  als  die  VitalcapacitEt  ist*. 

Uadra  (7)  hat  Versuche  über  die  Einwirkung 
der  «oraprimirten  Lnft  auf  den  Harnstoff- 
);ehalt  beim  Menschen  angestellt.  Schon  früher 
halten  Bert  und  Pravaz  eine  (bei  Bert  scheinbar 
dem  Druck  proportionale)  Steigerung  der  Uamstoff- 
menge  gefunden;  doch  sind  diese  Versnobe  mit  wesent- 
lichen Fehlerquellen  behaftet  (nicht  völlig  hergestelltes 
StickstofT-Glcicli^jewicht  vor  den  Versuchen  im  pneu- 
matischen Cabinete).  U.  selbst  begann  die  Sitzungen 
in  letzterem  erst  8  Tage  naob  Binführong  einer  be- 
stimmten Diät,  4  Tage  nach  sicherem  Eintritt  des  N- 
Gleichgewichts;  erst  3  Tage  hinter  einander,  dann 
1  Tag  Pause,  1  Tag  im  Cabinet,  noch  1  Tag  Pause, 
noch  1  Tag  Sitznng,  worauf  nooh  weitere  2  Tage  die 
gleidio  Kost  festgebaKen  wurde.  Weder  Vermehmng 

der  Ilarnnienpe,  noch  Stcit^erung  des  Hnrndranpes 
wurde  durch  den  Aufenihalt  im  Cabinete  bewirkt;  eine 
constante  Abhäugigiieu  der  Ilarnmeuge  vom  Luftdruck 
(Virenot  nnd  Andere)  ist  niidit  ansnnebmon.  Bine 
Steigerung  der  Ilarnstoffmonge  stellt  sich  da- 
gegen an  denjenii^en  Tajrn,  wo  mehrere Tap^esstunden 
unter  2  Atm.  im  Cabiuct  zugebracht  wurden,  bei  stets 
gleiebbleibender  Nahrnngssofiihr  im  Einaelnen  wie 
im  Mittel  als  unzweifelhaft  heraus.  Eine  mechanische 
Erklärung  derselben,  als  blosse  Folge  stärkerer  Aus- 
scheidung, ist  wegen  der  nicht  gleichzeitig  wachsenden 
Hammenge  nnsolässigj  aber  aoob  für  eine  ebemisdko 
ErltUmng  der  Hanstolbaoabme,  ab  Folge  «iaer  all- 


gemeinen Stoff  Wechselalteration  in  verdichteter  L'ift 
fehlt  es  bisher  an  einer  brauchbaren  Basis;  wenigstens 
lässt  sich  der  allerdings  von  Bert  behauptet«  Hehr- 
Terbrandi  Ton  Sanerstoff  wegen  der  ZweiMhafii^Mit 
der  Bert'schen  Zahlenanp^aben  nirht  mit  Sicherheit  \z 
dieser  Richtun;;  verwerthi^n.  Moglioherw'eise  werdet 
durch  die  Compression  Veränderungen  gesetzt,  die  dec 
Sanerstoff  (0),  der  als  solcher  kdno  OiydalioMiBitia- 
tive  besitzt,  eine  derartige  oxydinndo  Wirknag  in 
höherem  Maasse  gestatten. 

Cron  (9)  berichtet  über  seine  mit  transpor- 
tabeln  pnenmatiseben  Apparaten  in  den  Islstea 
5  Jahren  gemachten  Erfahrungen  bei  Behaadlsag 
der  Lungenkrankheiten.  Sehr  günstig  waren  die 
Wirkungen  des  Einathniens  comprimirter  Luft  bei 
aevten  Bronobialoatarrbeo,  namentlieb  bei  gteldsd- 
tiger  Combination  der  pneumatisch  physicaliacben 
Therapie  mit  einer  localen  medicamentösen  (Inhalation 
comprimirter  feuchtwarmer  Salmiakluft,  indem  man  di« 
sar  Speisung  des  Apparates  dieoeads  Ansseiiliill  vor- 
her  diirdi  dne  sekr  warme,  siemlich  starke  Salmiak* 
lösung  leitet).  Bei  reinen  chronischen  Catarrber 
dienten  Exspirationen  in  verdünnte  Luft  als  da« 
prompteste  Expectorans.  Bei  pleuritischen  Residoec 
dfiiftea  die  hier  indieirten  laspirationea  Tordichtetar 
Luft  nicht  zu  früh  (nicht  vor  dem  Yerscliwin  lf  n  jede- 
Pleuraschmerzes)  und  nur  mit  selir  vorsichtigt^r  L>:- 
sirung  zur  Anwendung  kommen.  Paralytischer  Tbor^i 
aad  Disposition  m  Fhthisis  worden  dnreh  nothodis^ 
Inspirationen  verdünnter  Luft  (mit  — *  ,},,, 
Atmospharendruck  beginnend)  sehr  erfolgreich  behaa- 
delt;  es  wurde  dabei  sehr  langsam,  jedoch  niem&is  bis 
Aber  —  </go  Verdünnung  gMtiegen.  Das  Mindest» 
was  auf  diese  Weise  erreicht  wurde,  war  eine  Steige- 
rung der  Inspirationskraft  und  der  vitalen  Capaciti: 
um  20  pCt.,  gewöhnlich  auch  Zunahme  des  Brustoa- 
fangs.  (Die  von  Heigel  und  Mayr  gegen  phtUriseht 
Disposition  empfohlenen  Inspirationen  comprimirt« 
Luft  hält  C.  nicht  für  gerechtfertigt.)  Auch  bei 
Lungenhjperämie  und  anderen  Erscheinungen  schleckt 
eompensürter  Mitralklappenfehler  wirkte  die  ponumMr 
tisohe  Behandlung  günstig;  femer  in  aiaam  sekr 
schweren  Vergiftungsfalle  mit  Leuchtgas,  und  b*; 
asthmatischen  (sowohl  nervösen  als  catarrhalisches. 
oder  gemischten,  nervös-catarrhalischen)  Paroxysmea. 
wo  stets  die  Inspirationen  eomprimirterLnft  dio  bostea. 
zuverlässigsten  Dienste  leisteten.  Den  pneumatischen 
traiisportabeln  Apparat  h<?trachtet  C.  auch  als  ein 
Schutzmittel  gegen  Emphysem,  wogegen  er  eine 
Heilwirkung  eomprimirter  Luft  bei  Bmphy- 
sem  den  transportabeln  Apparaten  sowohl, 
wie  den  pneumatischen  Cabinetten  entsrbi" 
den  abspricht  —  im  Gegentheil  eine  Ver^chlimiLä- 
mng  dureh  nooh  gesteigerten  BiastioititsferluBt  der 
Lunge  befürohtsti  obwohl  dio  palliative  (antidyspnoe- 
tische)  Wirkung  anch  dem  reinen  Emphysematiker 
wohlthuend  sein  kann.  Die  Verbindung  des  £in- 
alhmens  nioht-oomprimixter,  salmiakhaltigor ,  fisasht- 
wanner  Luft  mit  Bupinttoaea  in  veidiaala  Lall  bo- 
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«ihrt«  sich  dagegen  selbst  in  schweren,  von  intensiven 
und  bartniickigen  Catarrhen  begleiteten  fimphysem« 
lallen  als  ausserordentlich  gilnslig. 

Tobold  (10)  sachte,  nach  Analogie  der  in  den 
Qndiililoseni  sar  Verwendong  kommeiidea  Sahloft, 

(in  Verfahren  heraiisteUen ,  um  den  Sftlsstanb  aaeh 
für  das  Krankonzimmer  mittelst  Salzwasserverdunstang 
möglichst  intensiv  und  andauernd,  mit  Vermeidung  zu 
iMher  relatiTer  Feachtigkeitsgrade,  beniitibar  sa 

Für  diesen  Zweck  pipnot  sich  ein  transpor- 
tibler.  im  Zimmer  leicht  .lufstoUbarer  und  den 
ganzen  Tag,  auch  Nachts  im  Gange  bleibender  Ap- 
paisi  (.transportables  Oradirhans*),  dessen 
genauere,  dnrch  Abbildung  vcransohanlidite  Besdusi' 
buDg  im  Original  eingesehen  werden  niuss. 

Derselbe,  2^  Mtr.  hoch,  besteht  im  Weacntlicbeu  aus 
etsesi  Soelbebitter,  'Windkeisel  vaA  Luftpumpe  (alle 
drei  aus  starkem  Kupferblech).  Der  erstcre  wird  durch 
einen  Trichter  mit  33  Ltr.  Soole  gefüllt,  darauf  der 
Druck  im  Windkessel  mittelst  der  Luftpumpe  auf  3V 
AhBOS|Äira  gesteigert  Mach  Oeffinung  des  Hahns  in 
deti  Sfteigerobr  sebligt  nnn  die  ansfliessende  Seele  in 
feinem  Strahl  gegon  eine  an  einem  Metallbügel  be- 
festigte metallene  Platte  und  erzeugt  dadurch  einen 
vol kenartigen  Soolnebel,  der  sich  anfangs  in  grösserer, 
weiterhin  in  etwas  geringerer  Intensität  über  7  Stunden 
in  dem  Zimmerraum  verbreitet.  Darauf  mnss  das  feh- 
1  nde  Quantum,  1  Ltr.  Soole  (von  12  prt.  Stärk. )  t^r- 
giost  und  der  Apparat  za  neuem  Gebrauche  mit  com* 
prianrter  LnftfBOung  ▼ersehen  «erden. 

Schon  nach  ganz  kurzer  Zeit  schmeckt  man  die  in 
der  Luft  schwebenden  Salztheilchen,  seihst  in  den 
enifemteston  Ecken  eines  Zimmers  von  80 Cm.  Inhalt; 
eine  hereingebrachte  Spiritaaflamme  nimmt  intensir 
gelbe  nrbnng  an,  die  Mftbel  beeohlngen  mit  einem 
feinen,  lockeren ,  leicht  abwischbaren  Salistaab.  Der 
Fe>ochtigkeitsgehalt  der  Zimmerluft  steigt  nach  dem 
KUokerfuss'schen  Hygrometer  um  10  Grad.  Die  Ver« 
Wendung  einer  stirkeren  (s.  6.  15  prooent.)  Soole  er^ 
scheint  weniger  zweckmässig,  da  dieselbe,  wenigstens 
tei  empfindlichen  Patienten,  in  der  ersten  Zeit  leicht 
Oppressionsgefubl  veranlasst.  (Der  Apparat  wird  von 
Windler  in  Berlin  angefertigt.) 

T.  Lieb  ig  (11)  sdifldert  die  jüngsten  Erfolge  der 
Behandlung  asthmatischer  Bronchialcatarrhe 

im  Reirhcnhailerpnenmatiselipn  Cabinet,  un- 
ter specielier  Anfuhrung  einzelner  Krankheitsan fälle.  — 
Die  Yorstellang,  dass  der  ei)i6ht«  Lnftdiock  «nf  die 
catasifanliMhen  Coogestionen  wirke,  indmn  «r  die  Gn- 

pillargefasse  gleichsam  auspresse ,  verwirft  L.  —  Da- 
gegen glaubt  er.  dass  durch  die  voränderte  Lungen- 
bewegung (Erleichterung  des  Em-  und  Verlangsamung 
des  Ansnlhmens)  dne  Tertaderte  MittelslsUnng  der 

Lunge  und  Zunahme  ihrer  mittleren  Spannung  bedingt 
nnd  50  der  Rückfluss  des  Blutes  nach  dem  rechten 
Herzen  beschleunigt  werde. 

Pramberger  (12)  entwickelt  die  Wirkungsweise 
der  ▼«mohiedenen  Methoden  pnenmntisoher  Be- 
handlnng  mit  den  transportabeln  Apparaten, 
als  deren  wiasensobaftUohe  Grundlage  er  hauptsiwbUoh 


die  Pneamatometrie  nnd  Spirometrie  betnohtet,  nnd 

knüpft  daran  ein  PoIiMiiik  (regen  das  von  Krause  vor- 
geschlagene neue  Verfahren  der  Pneumatometrie  (Berl. 
Minische  Wechensehrift  Vo.  48  u.  4S),  vslehes  dnreb 
Anbringung  einer  Oeffnung  die  bisherige  luftdichte 
Communication  zwischen  Lunge  und  Pneumatometer 
aufhebt.  —  Von  den  Krankheiten,  welche  (abge- 
sehen von  Complicationen)  eine  bestimmte  einseitige 
Anwendnngsveise  der  pnenmatlsehsn  Behandlnng  in- 
diciren,  nennt  P.  das  chronische  pleuritische  Exsudat 
für  die  Inspirationen  verdichteter  Luft  und  das  Em- 
physem für  die  Exspirationen  in  verdünnte  Luft,  wo- 
bei sieh  Theorie  nnd  Ptaiis  Tollstiadlg  denken. 

KflnstUelie  Beapntioii. 

Schüller,  Eine  Modification  des  Sylvcster'schen 
Verfahrens  der  kunstlichen  fiespiiation.  BerL  kUn. 
Wochenschr.   No.  22.   S.  819. 

Das  von  Schüller  in  2  Füllen  an  Lebenden  er- 
folgreich angewandte  Verfahren  der  künstlichen  Re- 
spiration besteht  in  Folgendem:  WShrend  derPalient 
in  horizontaler  Rückenlage  mit  nicht  erhöhtem  Kopfe 
auf  dem  Bette  liegt,  greift  der  Chirurg  (zur  linken 
Seite  des  Pat.  sitzend  oder  am  Kopfende  desselben 
stshend)  Ton  oben  her  mit  beiden  HSnden  unter  den 
rechten  und  linken  Rippenbogen,  zieht  dieselben  kraft- 
voll in  die  Höhe  und  presst  sie  dann  wieder  abwärts 
gegen  die  Bauchhöhle  —  in  einem  Tempo,  welches 
dem  natürlichen  Rhythmus  der  Athembewegnngen  ent- 
sfHriflht  Damit  die  Banohdeoken  dauernd  schlaff  blei- 
ben, hält  ein  Gehülfe  die  Beine  des  Pat.  in  beständi- 
ger Hüft-Kniebengung  (eventuell  erzielt  man  dasselbe 
durch  ein  unter  die  Kniekehlen  geschobenes  Kissen). 
—  Ans  Tsrsohiedenen  Orfinden  seheint  es  Tortheilhaf  t, 
der  künstlichen  RespiraUon  stets  die  Tracheotomie  TOr- 
aufzuschicken ;  kann  dies  nicht  geschehen,  so  mnss 
vrährend  der  künstlichen  Respiration  die  Zunge  dauernd 
aus  dem  Munde  hervorgezogen  werden.  —  Nach  dem 
Sylvester'schen  Verfahren,  das  einige  Haie  vergleichs- 
weise eingeleitet  wurde,  konnten  nie  so  kraftige  .\them- 
bcwegungen  erzielt  werden,  wie  durch  die  beschriebene 
Methode.    Bei  Flüssigkeitsansammlungen,  besonders 
dickerer  Schleimmassen,  kann  man  dieselben  mit  der 
Aspiration  mittelst  des  elastischen  Catheters  comhini- 
ren;  auch  kann  man  bei  Chloroforniasphyxie  mit  der 
Luft  vielleicht  Duuiple  von  Amylnitrii,  welches  dem 
Chlo(ofi>rm  gegenObtr  aatagonistiseh  sa  wirken  seheint, 
in  die  Lungen  eintreiben. 

Masnge. 

1)  Ger  st,  Ueber  den  therapeutischen  Werth  der 
Massage.  Würzburg.  —  2)  Cronfeid,  Mittheilung 
mehrerer  chronischer  Fälle,  welche  raiitclst  der  Massage 
mit  Brfolg  behandelt  weiden  sind.  Bert  kUn.  Wochen« 
schritt  fio.  52.  S.  771.  (Besieht  sieh  auf  einen  Fall 
von  seit  2\  Jahre  bestehender  Arthritis  nodosa,  einen 
Fall  von  rheumatischer  Schwiele  im  Biceps,  und  einen 
von  «grosser  Muskelscbwlohe*,  wahrscheinlieh  naeb 
leiehter  Gebimblntnng.) 
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[1}  Clftson,  £d»^  Om  jnrmiiutUtens  betydelse  för 
tnedieinen.  Tkls  hellet  rid  t^ala  ISkarefSrenin^s  hog- 

tiflsdas:  den  17.  Septbr.  1878.  Upsala  läkar-i  r. nini^s 
förhandi.  Jjd.  14.  p.  1.  —  2)  Stybe,  V.,  Klinik  for 
srensk  Syge^mnastik  og  Massage  pS  Klampenborg. 
Ugeskr.  f.  Läger.  JEU  8.  Bd.  27.  p.  297.  (Enthält 
HitttieiluQg,  daat  im.  Sobb«  1878  auf  der  Bade- 


anstalt Klampe&borg  eine  Klinik  für  aehwedisolie  HjtiX- 
pyinnasfik  nnd  Massage  cr-iffnet  worden  ist.  Von  Ü 
HatuMii  'n  wurden  9  mit  Gymnastik  und  3  mit  Mi>'-;i.:e 
behandelt.  L)ie  mitgetbeiltcn,  kurz  gef&sstcn  Kranken- 
geschiohtea  enthalten  Nichts  ron  IntereiM.) 

A*  C.  SracbifliQ«  (Kopenhagen)-] 
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I.  tv  allgcMelBeB  BMdleiBischeB  ttetgrtpiiie  tul 

BtitMk. 

1)  Lombard,  H.  C,  Tnit^  de  elimatologie  m£di- 
eale.   Tome  III.    T\-vris.   —   In')  Krieger,  Jos.,  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  Volk-sseuehen ,  zur  medirin. 
Statistik  und  Topographie  von  i5tra>sburg  i  /E.  1.  llft. 
MitSTaf.  gr.8.  StnasboiK.  —  2)  Peters,  Jü.,  lieber 
den  Einflnss  der  banptsäcnliobsten  klimatiscben  Fae- 
toren  auf  chronisehr  Kr.ir.kliriten  df  r  U<'spirationsori,'anc 
und  chronische  Rheumatibmcn   der  Muskeln  und  (ie- 
lenke.    Berliner  kiin.  Wochenschr.    No.  "2— 3.  —  2a) 
Lancereaux,  E.,  Distribution  geograph.  delaphtbisie 
I      pulmonaire.    8.    Paris.  —  3)  licncke,  F.  W.,  Luft- 
feuchtii;keit  und  Schwindsucht-sfrequcnz.   D-  ut^^rhc  med. 
Wochenschr.  No.  36.  —  3a}  Le  Roy,  Haüul  (biarhts), 
Etüde  des  elimats  d*hif«r  dans  le  traitement  de  U 
pbthisie.    In-8.    Paris.   —  3  b)  Feris,  Ktude  sur  les 
elimats  ^quatoriaux  en   genital.    Areh.  de  med.  uav. 
No.  11.    (F.  fii^'t  eim  r  recht  brauchbaren  Zusammen- 
stellung des  Bekannten  einige  Unterauohangen  über 
Puls  nnd  Respintion  von  121  Matrosen  bei,  nach  densD 
sich  unter  !)  resp.  6*  N.B.  ein  Durchschnitt  von  87  P. 
umi  21,4  IL  feststellen  lies»,  der  unter  45*  N.ü.  auf 
78,9  P.  und  18,3  R,  herabsank  )  —  4)  Mah^,  J.,  Pro- 
gramme  de  8eai6iotiqae  et  d'Etiologie  poor  l'itad«  des 
maladies  eiotiqnes  et  principalement  aes  euladles  des 
pays  chauds.    Ibid.   No.  1—7.  —  5)  Saint-Vel,  0., 
Les  maladies  des  cr6oles  dans  les  elimats  tempörös. 
Arch.  g6n.  de  m6d.  Decbr.  —  5a)  Horton,  J.  A.  B., 
Tlie  diseases  of  tropical  climates.  2ad.  ed.  8.  Lon* 
den.  —  5  b)  Asima,  Mazai,  Timit6  de  la  lympbangite 
•Ddtoiqiie  des       ehands.  1.  bso.  Ia-8.  Paris. 

n.  Zur  speelelieB  ■edielBlschea  (leegrafUe  uii 
Statistik. 

1.  Emoi». 

a)  Grossbritannieii  und  Irland:  6)  Fergns, 
Benadtt  <m  qrnotie  disstiss  in  SootUnd.  Qlssgow 


med.  Journ.  No.  XI.  Novbr.  —  7)  Pcarsc,  WilliaQ 
H.,  Geographie  of  Dcvonsliirc  and  Consumption.  Med. 
Press  and  Giro.  Aug.  27.  (Versuch,  ein  diieetes  Yer- 
bUtnisR  twisoben  Boden*  nnd  WitternngsrerliiltBiBBen 

mit  dem  Vorkommen  der  Schwindsucht  in  Devonshin; 
klarzulegen.)  —  8)  Tatham,  J.,  Report  on  th.;  health 
of  Salford  for  the  ycars  1877—78  with  Statistical  ab« 
stracts  for  the  dccennium  1869 — 78.  Manchester. 

b)  Niederlande:  9)  Häver  Droeze,  J.  J.,  De 
sterfte  van  phfhisis  in  Nuderland.  Dissert.  Leiden.  — 
10)  Cohen,  Ali,  De  sterfte>statistik  ran  de  genecnds 
Groningen  over  1878.  Weekblad  ron  bet  neoirlaadaeh 

Tijdschrift  Toor  geneeskunde.    No.  3. 

e)  Belgien:  11)  Statistique  dioiogimpbiaoe  de  la 
ville  de  Bnuellss.  BulL  de  TAead.  de  mM.  d« 

gique.   No.  6. 

d)  Frankreich:  12)£tatdelapopnlationfrAntaiae. 
Annnaire  statistiqae  de  la  Franee.  Extr.  in  L*iiaiett 
midieale.  No.  141.  —  13)  Die  Irrenanstalten  in  Frack» 
reich.   (Aus:  Statist.  Corresp.)    Correspondenzbl .  des 
Niederrh.  Vereins  f.  off.  Gesundheitspfl.  VIII.  Bd.  7. 
8.  9.  —  14)  Besnier,  £.,  (Konstitution  midieale.  Bapp 
port  de  la  commission  des  maladies  refn^iintes.  L*Unioa 
mid.    No.  14—22,  51—57,  89-9;',  127    141   —  15) 
Meynet,  Paul,  Compte-rendu  des  maladies  qui  oal 
regne  a  Lvon   1878—1879.    Lyon  m6d.    No.  10,  11. 
23,  24,  30,  31.  —  16)  Arnould,  .1.,  Atmosphere  de 
la  ville  de  Lille.  Ann.  d'hyg.  publ.  et  de  mM.  legale. 
Avril  Mai.  —  17)  Auffret',  C,  Contribution  ä  T^tudc 
de  la  conjonctirite  grauulcusc,  qui  regne  dans  oertaias 
Etablissements  de  la  marine.  Areb.  de  nM.  ans.  No.  8- 
—  17  a)  La  vi  eile,  Ch.,  Essai  sur  la  topographie  mi- 
dicale  et  sutistique  du  Canton  de  Dax  (Landes).  Tho^c. 
Paris. 

e)  Schweiz:  18)  Statistische  Mittheilongen  des 
Cantons  Basel,  Stadt.  Bericht  übor  den  CiviUt^anl 
die  Todesursachen  und  die  ansteckenden  Krankbou^n 
im  Jahre  1878.  BaseL  —  19)  Chevoisier,  L..  Etade 
statistiqae  sw  le  vovrement  de  la  popalntioii  de  In 
Tille  de  Pomntrvy  1816—1876.  Porrentruy. 
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f)  Italien:  20)  Raseri,  £.,  CArte  e  Diagrammi 
di  demografia  itaiiana.    Giorn.  dsito  Mdeti  italiana 

d'igienc    Anno  I.    No.  2  u.  3. 

)l)  Deutschland;  21)  l'reussische  Statistik.  Amt- 
!  -h  s  Quellcnwcrk.  Herausgegeben  in  zwanglosen  Hef- 
ten vom  Könislielien  Statistisoheii  Büreaa  in  Berlin. 
L.  Die  SterbefiUle  im  prenssisolien  Staate  nft  EhurahtoM 
der  VerunglQckungen  und  Selbstmorde  im  Jahre  1877. 

—  22)  Wenzel,  Statistischer  Sanitätsbericht  über  die 
Kaiserlich  Deutsche  Marine  für  den  Zeitraom  TOm  1.  April 
1878  bis  31.  März  1879.  Beilage  zum  Manneverord- 
nungsblatt No.  28.-23)  Koch,  J.  L.  A.,  Zur  Sta- 
tistik der  Geisteskrankheiten  in  Württi  inln  r^-.  i.rx.-8. 
Göppingen.  —  23a)  Zur  Statistik  der  Epileptischen  in 
WBrttemberg.  Wfirtt  med.  Cerr.*Bl.  No.  10.  (Ent- 
hält die  Erläuterungen  zu  einem  neu  in  Vorschlag 
gebrachten  Schema  für  die  Epileptischen.)  —  24)  Bericht 
fies  Medicinal-Inspectorats  über  die  roedicinische  Sta- 
tistik dea  Hamburnsoben  Staates  für  das  Jiüir  1878. 
Hamburg.  —  25)  Beekendahl,  J.,  Generalbericbt 
üb'^r  das  öffentliche  Gesundheitswesen  der  Provinz 
Schleswig-Holstein  für  das  Jahr  1878.  Kiel.  —  26) 
Huber,  J.  Ch  ,  Ltber  die  Verbreitung  der  Cestoden, 
besonders  der  Tänien  im  bayrischen  Schwaben.  Bayr. 
ärztl.  Int.-Bl.  No.  27.  (Fälle  von  Taenia  Solium  u. 
1  utriocephalus  latus;  unter  240  Scctioncn  zwei  Echi- 
Dococc.  brdatid.  und  zwei  Echinococc.  maltiloc.)  — 
17)  Liirin,  Die  Sterbliehkeits^erhiltniaae  Dantiga  im 
Jahre  1878.  Danz.  Ztg.  8  März  —  2?)  Peter.sen, 
J.,  Die  Geburts-  und  Sltrblichkcitsvcrhältnisse  der  Stadt 
Btrlin  in  den  Jahren  1861  — 1878.  Auf  Grund  amt- 
licher Qaelleo.  Corr.«Bi.  d.  Nicdcrrh.  Vereins  für  off. 
GegfoidheilsplI.  Tin.  Bd.  10,  11, 13.  —  89)  Leiehen- 
schauordnung  für  den  Niederbamimer  Kreis  vom  Sept. 
1078.  Ebendas.  1,  2,  3.  (Wie  bereits  im  vorigen 
Jahnsber.,  I.,  S.  312,  angedeutet,  hat  der  inzwischen 
verstorht^ne  Physicus  Bohr  in  dem  genannten  Kreise 
die  Einführung  der  obligatorischen  Leichenschau  durch- 
pe.setzt)  —  30)  Beumer,  Versuch  einer  medicinischen 
Topographie  von  Grei&wald.  YierteHahrsschr.  für  ger. 
Med.  tt.  99.  Sanilfttsweflen.  XXXI.  Bd.   1.  v.  S.  Heft. 

—  31)  Jacob i,  J.,  Beiträge  zur  mcdicinischen  Cli* 
matologie  und  Statistik,  umfassend  die  wichtigsten  Ele- 
mente einer  hygienischen  Locaistatistik  der  Stadt  Bres- 
Izo.  Breslau.  —  32)  Mortalitätsstatistik  von  24  Städten 
resp.  Gemeinden  und  Standesamtsbezirken  der  Regie- 
rungsbezirke Düsseldorf,  Cöln,  Aachen,  Minden  und 
Arnsberg  pro  1877.  Corr.-Bl.  d.  Niederrb.  Vereins  f. 
vff.  Gesandheitspfl.  Bd.  VIII.  1,  3,  8  und  Dasselbe 
TM  1878.  Ebenda-s.  7.  8,  9.  —  33)  Lcnt,  Zur  Sta- 
■  ^tik  der  Geburten,  Heirathen,  Sterbefalle  und  der 
Sttirbefällc  an  epidemischen  Krankheiten  in  der  Stadt 
Cölo.  fibeodas.  1,  2,  3.  (Ueber  30  p.  M.  stieg  nach 
der  historischen  Uebersieht  die  Sterbenffer  in  den  Jah- 
ren 1819  [39,7],  1830  [40,4],  184S  p»,7],  1846  [31/.]. 
1^49  [41,9],   1«^R7   [32.4].     Die  Bewegung  der  an- 

-ckenden  Ki  iiikh'-iten  ist  ;.:ra|)hisch  sehr  gut  zur  An- 
jcbaoang  gebracht)  —  34)  Die  Krankheitsstatistik  der 
lisenbahnbeamten  der  Rheinischen,  Bergisch-Märkischen, 
Saarbrüeker  und  Rhein-Nahc-Bahn  pro  1878.  Ebendas. 
10.  11,  12.  (Werthvolles  Detail.)  —  35)Schroeter, 
R ,  Topograph isehe  md  physiograpbisehe  Besebreibnng 
1-<  Städtkreises  Wiesbaden  nebst  Darstellung  der  Ge- 
burts- und  Sterblichkeitsverhältnissc  für  die  Jahre  1875, 
K^76  und  1S77.  Ebendas.  Hd,  7,  8,  9.  —  36)  Sta- 
tistisehe  Hittbeilungen  über  den  Civilstand  der  Stadt 
Ftaakfnrt  a.  M.  im  Jahre  1878.  Frankfort  a.  V.  — 
37)  Spiess,  A.,  Frankfurt  am  Main;  Bevölkerunijs.'.la- 
tistik  für  das  Jahr  1878.  Frankfurt  a.  M.  —  38)  üof- 
mann,  0.,  Mcdioinische  Statistik  der  Stadt  Würzbnrg 
lür  das  Jahr  1877.  Verhandl.  der  phvs.-mcd.  Ges. 
N.  P.  Xlll.  Bd.  S.  1—59.  —  .39)  v.  Hauff,  Sicben- 
iinddrcissigster  Jahresbericht  aus  dem  Wilbelrashospital 
m  Kirebheim.  o.  T.  vom  1.  October  1877  bis  30.  Sept. 
1878.  WOrttemb.  med.  Coifesp.-Blatt  No.  10.  —  4(9 


Neasobler,  Medicinisch-statistischer  Jahresbericht  über 
die  Stadt  Stuttgart  vom  Jahn;  1878.  Nebst  einem 
Nachtrag,  das  Jahr  1875  betreffend.  Stuttgart.  —  41) 
Gussmann,  E.,  Bericht  über  die  Sterblichkeit  in 
Stuttgart  nebst  Parzellen  im  Jahre  1S7S  Württ  med. 
Corr.-BL  No.  15, 16, 17.  —  42)  Seitz,  F.,  Die  Kraok- 
heiteB  za  Mftnehea  im  Jahr«  1877,  besonden  da*  tj- 
phSse  Fieber.    Bayr.  ärztl.  fnt.-Bl.   No.  3,  4,  .5,  6,  7. 

h)  Oesterreich:  43)  Kaulich,  J  ,  Aus  dem  Sa- 
nitätsberichte für  das  Kniiigreich  Böhmen  des  Jahres 
1877.  Prager  med.  Wocbenachsia  No.  10.  —  48a) 
Czyzewiez,  Berieht  dea  h.  k.  I«iidea8aiüütaratheB 
Ober  die  SanitatsvarUltiiine  in  Galizien  in  den  Jahren 
1875  o.  1876. 

i)  Rassland:  44)  Uoke,  J.,  Mittheilnngen  aas 
dem  Berichte  des  medicinischen  Departements  des  Mi- 
nisteriums des  Innern  in  Russland  für  das  Jahr  1876. 
Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  u.  öflFentl.  Sanitätswe-sen. 
XXXI.  Bd.  1.— 2.  Heft.  —  45)  Derselbe,  Die  Dorf- 
gesundheitspflege. St  Peterabnig.  med.  Woehensohr. 
No.  48.  49.  —  45a)  Sukiewicz,  J.,  Eine  AÜlselhafte 
Krankheit.    Medycyna.    KU.  24—26. 

k)  Donauländer:  46)  Unterberger,  S.,  Die 
Dobrudscha  während  des  russisch-türkischen  Feldzages 
1877—78  in  hygienischer  und  sanitärer  Beziehung  and 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Fieberformen  die- 
ser Gegend.   D.  militäiärztl.  Zeitachr.   Heft  10—11. 

1)  D&nemark  n.  Sehweden:  46a)  Schleisner, 
P.  A.,  .\arsberctning  angaacnde  Sundhctstilstanden  i 
Kjübenhavn  for  1878.  —  46b)  Bricka,  Th.,  Dct  Kon- 
gelige  Sundhetscollcgiums  Aarsberetning  for  1876.  1.  H. 
1877.  2.  H.  1878.  ^öbenbavn.  —  46  c)  Bladt, 
W.  C.  F.  C,  Gjennemsnits  levealderen  i  den  danske 
Lägestand  i  indevorende  Aarhundrede.  Uge-^k  ift  for 
Läger.  R.  3.  Bd.  27.  S.  359.  —  46 d)  Gräbs  CG., 
Statistik  öfrersigt  af  dödaonakBrna  i  Stockholm  Sr  1877. 
Stookholm.  187S, 

2.  Asiflo. 

a)  Kleinasien:  47)  Yirehow,  AenWehe  Praxis 

in  der  Troas.    Virch.  Archiv.    Bd.  77.    S.  174. 

b)  Persien:  48)  Leblanc,  M.  F.,  La  medecine  en 
Perse.  Joum.  de  th^rap.  No.  3.  —  49)  Wills,  C.  J.^ 
Medicine  in  Persia.    Brit.  med.  Joom.   April  26. 

e)  Indien:  50)  Fayrer,  J.,  Address  at  thc  cpi- 
demiological  socicty.  Lanc'-I.  Xr>v.  S.  (Kr.thiilt  neben 
einer  Recapitulation  der  Zwecke  der  tiesellschaft  be- 
sonders einen  historischen  Uebeibliok  der  Epidemien 
in  Indien  und  einige  Erörterungen  über  die  hinsicht- 
lich des  Typhus  und  der  Cholera  neuerdings  streitig 
gewordenen  Fragen.)  —  51)  Kerlnnes.  Diseases  of 
whiob  tbe  yooog  soldier  dies  in  India.  Bet  in  Lanoet. 
Octbr.  4.  —  58)  ChoTers ,  ^le  ordinaiy  diseases  of  India. 
M- 1  Times  and  Gaz.  Jan.  4.  —  ÄObinson,  Th., 
A  wcek's  work  at  a  frontier  Station  in  tbe  North-west 
of  India.  Lancet.  Aug.  23.  (In  Edwardesabad  vertrat 
R.  seinen  Chefarzt  und  thcilt  17  Fälle  mit,  die  während 
dieser  Woche  unter  seine  Hände  kamen:  „Surgcry, 
medicine,  midwifery,  ophthalmology"). 

d)  Coohinchina:  54)  Lapeyrere,  Hydrologie 
des  postes  militaifes  de  In  Godibehine,  de  Cambodja 
et  du  Tonkin.  Arch.  de  m6d.  nar.  No.  6—7.  (Verf. 
untersuchte  die  Gewässer  und  Saromelbehäituissc,  aus 
denen  die  Nilitärstationen  des  fru  /  isoben  Cochln- 
ehina  versorgt  werden,  chemisch  und  miorosoopisoh. 
Er  fiind  sie  nieht  derart  verunreinigt,  dass  sie  nioht 
nach  Anweiiflung  der  von  den  A:iii.iiiii*en  ^jebrauchten 
Alunage  oder  einer  näher  beschriebenen  Filtration  von 
den  Trappen  ohne  Gefahr  benfitst  werden  könnten.) 
—  55)  Rockard,  M.,  De  la  propagation  de  la  Vaccine 
en  Cochinchinc.  Bull,  de  l'Acad.  de  Möd.  No.  38.  — 
56)  Bremaud,  P.,  Indications  sur  la  topograidiie  me- 
dicale  du  poste  de  Poolo-Condor.  Areb.  de  m^d.  nav. 
No.  12. 
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c)  Sondainseln:  57)  Bccking,  B.  E.  J.  H.,  Mi- 
litair  Sammer  Zieken.  Rapport  van  Jsvft  en  Madara 
©Ter  het  jaar  1878.  Geneesk.  Tijrlschr.  voor  Neder- 
landsch  Indie.    Nieuwe  Serie.    Deel  IX.    All.  1—2. 

0  Chini  uml  Japan:  58)  Du  rand-Fardel, 
£tttde  sur  le  climat  des  ootes  de  la  Chine  et  les  oon- 
ditioBS  sanitaires  das  ooneenions  «oropAenoes.  BolL 
de  l'Acad.  de  Med.  No.5.  —  59)  Stuart  Eldridge, 
The  diseases  afTecting  european  Kesidcnts  in  Japan. 
Med.  timcs  and  ^m.  Septbr.  6.  (Einige  Bemerkungen 
über  Scharlach^  llalariakiaiiktaeiteii,  Syphilis  und  Kakke, 
«eleb«  lAtatere  «adi  St>B.  als  mit  der  Beriberi  anderer 
Undtf  identisch  erklärt.  [Versl.  Jahresbericht  für  1877. 
L  S.  354  ff.]  L'eber  die  Japanischen  Fischvergiftungen 
wiederholt  er  Bekanntes.  [Jahresber.  f.  1878.  I.  S.  320].) 
—  60)  Bälz,  E.  und  Kawakami,  Das  japanische 
Fluss-  oder  Ueberscbwemmungüäeber,  eine  acute  1q- 
fectionsknaUidt  Yireh.  AidL  Bd.  78.  8*878 IL  und 
S.  528. 


3.  Afrika. 

61)  Fdris,  La  cote  des  esciaves.  Arch.  de  med. 
nav.  No.  1.  2.  3.  4.  —  62)  Cotter,  J.  K.,  Notes  on 
Ophthalmia  in  Natal.   Med.  times  and  gas.  Joly  12. 

68)  Hol  ab,  E.,  üeber  die  antliohen  Yerh&ltDiase 

in  di  r  Cap  Colonie  und  den  angrenzenden  cn^^lischcn 
und  holländischen  Ansiedlungen  und  über  die  häufig- 
sten in  jenen  Gegenden  herrschenden  Krankheiten. 
Allg.  Wiener  med.  Ztg.  No.  50.  (Flüchtige  persönliche 
Brlebnisse  eines  gelegentlich  durch  .ärztliche"  (?) 
Flaai  siob  GoU  Tmehaflfendon  «AfrUnnisendso*.} 

4.  Amerika. 

a)  Nordamerika:  64)  Sozinskey,  T.  S.,  Pre- 
mature  human  mortality.  Phil.  med.  and  surg.  Rcp. 
25.  Jan.  (.\u.s  den  statistischen  Ziffern,  dass  in  Phila- 
delphia 40,38  pCt.  aller  Todesfälle  tot  dem  5.,  44,37 
pCt  vor  dem  10.,  49,39  pCt.  Tor  dem  SO.,  77,21  pCt. 
vor  dem  50.,  96,40  pCt.  vor  dem  80  Lebensjahr  er- 
folgen, zieht  Verf.  den  Schluss  auf  einen  immer  härter 
werdenden  Kampf  mit  den  Bedingangui  des  Daseins.) 
— ^  65)  Derselbe,  Lex,  and  the  catues  of  mortality. 
IWd.  15.  Mirob.  (Verf.  studirt  —  übrigens  an  sehr 
beschränkten  Zahlen  —  die  Lktheiliguiiij  der  Geschlechter 
hinsichtlich  der  exantbematischen  Fieber,  der  Lungen» 
pbthisis,  des  Krebses,  Rbeamstiraras,  auch  der  Pneu« 
monie.  der  Diphth"rie ,  des  Croups  und  einiK*T  Darm- 
kraiikh'jiton,  ohne  zu  überzeugenden  Resuliatea  zu  ge- 
lang'n.)  —  66)  Derselbe,  Season  and  the  mortality 
of  eitber  sex.  Ibid.  (Abwetebongen  einselner  Städte  von 
der  fOr  die  Tereitiiftien  Staaten  gefundenen  Bogel,  dass 
im  Mai,  Aupust,  Juni,  Februar,  April,  September  mehr 
Wcibor,  im  December,  Januar,  Juli,  März,  October,  No- 
TOmbw  BMlur  Minnerlsterbeo.)  —  67)  Derselbe,  The 
relation  of  age  and  the  seasonal  death  rate.  Ibid. 
Aujr.  2.  (Für  Kinder  unter  1  Jahr  ist  auch  in  Phila- 
deli'liia  dt  r  Sommer  die  ungünstigste  Jahreszeit  [Juli]; 
für  solche  zviscben  2—5  Jahren  erwies  sich  der  Januar, 
wie  aneh  bei  den  Uterenbis  10  Jahren,  swiaeben  10—90 
.Tabren  der  Frühlinf^,  bis  zu  30  Jahren  Frühling  und 
Frühsoramer,  im  Alter  von  30 — 40  Jahren  die  Monate 
M&n,  Juli,  December,  von  40—50  Jahren  der  October, 
ebenso  für  das  Alter  bis  60  Jahren  and  darüber  der 
Norember  als  die  Periode  der  grössten  Sterblichkeit 
[dreijährige  Beobachtung!].)  —  68)  Public  health  in 
Minnesota.  Ibid.  June26.  —  69)  Uarvey,  P.  F.,  The 
climate  and  diseases  of  northcrn-Dacota  and  Montana. 
Med.  Record.  April  12.  —  70)  Hoffmann,  W.  J., 
The  practice  of  medecine  and  sugery  by  the  aboh- 
ginal  races  of  tho  loadwest  Phil.  med.  «od  vug. 
Bep.  Febr.  22. 


b)  Süd-Amerika:  71)  B6renger-F6raud,  D? 
la  fi^vre  jaune  a  la  Martinique.  Etüde  faite  dans  It) 
hüpitaut  militaires  de  la  colonie.  Paris.  Eef.  in  l'Unioa 
med.  No.  102.  —  72)  Gayraud,  E.  etDomec,  Quito 
Montpellier  med.  Janvier,  Avril,  Juillet.  —  73)  Feris, 
Contributions  ä  la  g^ographie  midicales:  Montevideo, 
topographie  nidionto,  »morologie,  pathologie.  Arth 
d«  nM.  i»T.  No.  10. 

5.  Australien. 

74)  Thomson,  W.,  Typhoid  fever  its  oaoics  aad 
extent  in  Melbourne.  Helbonme.  BetinLanoei  JvwfL 

(Behandelt  vorwiegend  die  Frage  der  Ansteckune^flhig- 
keit  des  Typhoids.)  —  75)  Derselbe,  On  Phtbisis  inj 
the  supposed  influence  of  Climate,  being  an  analnis 
of  Statistics  of  Consumption  in  this  part  of  Anstnli»; 
with  remarks  on  the  cause  of  the  increase  of  tha: 
disease  in  Melbourne.  Melbourne.  (Th.  stellt  Lt^^i 
Yergleiohsresaltaten  und  speciell  auch  den  von  der 
Sebwindsoehts-CommiBsion  für  Australien  ausgesprocha» 
nen  Sätzen  [S.  Jahresbericht  1878,  I.  S.  324]  seine  Ife. 
fürchtungen  hinsichtlich  der  Zunahme  der  Pbthisif 
gegenüber,  welche  er  auf  breiterer  Grundlage,  aber  ohw 
das  filr  diesen  Zweok  schon  mehrüach  von  ihm  benutze 
Material  wesentlieh  sn  vermehren,  monographisch  1Ns^ 
beitet  hat.)  —  '5a)  Navarre,  Pierre- Just,  Etnde 
mödicalc  de  la  pre.squ'ile  Duco.s.  These.  Paris,  ißt- 
stätigt  durrli  eine  klimatische  und  pathologische  Usta^ 
suchung,  dass  die  neukaledonischc  Ualbin.sel  Daeos  — 
ein  Tbeil  von  Numea  —  ein  für  DeportatioDsswede 
sobr  soUeeht  gewählter  Plata  ist) 

m.  Iir['geograpkischen  PathtUgie. 

76)  Cohn,  H.,  Sehschärfe  und  Farbensinn  der  Nu- 
bier.  Ccntralbl.  für  pract.  Augenheilk.  Juli.  (NkIi 
seinen  an  llNubiern  verschieiieiu-r  Stämme  vorgenom- 
menen Untersuchungen  vertritt  Cohn  Folgendes:  Di< 
Nnbier  haben  eine  doppelte  Sehadiirlift;  —  Besdäfti- 
gangen  mit  Studien  macht  auch  nubische  Augen  myo- 
pisch;  —  den  Nubiern  fehlen  sprachliche  Unterseho- 
dungen  der  Farben;  —  der  Farbensinn  der  Nubier  l<i 
vortrefflich.)  —  77)  Reich,  M.,  Sehschärfe  bei  d«s 
Georgiern.  Ebendas.  Octbr.  (32,1  pCt.  aller  JsiAet- 
suchten  Georgier  hatten  *  j  [doppelte],  3,5  pCt.  *  « [rnthf 
als  doppelte]  Sehschärfe;  fMt  alle  lüstten  sehr  dankel 
pigmentirte  Augen.)  —  78)  Van  der  Bnrg,  C. 
Jets  Over  den  tijd  van  het  ontstaan  der  menstmati? 
bij  europeesche  meisjes  in  Indie  geboren.  Geneesk 
Tijdschr.  voor  Nederlandsch-Indie.  Nieuwe  Serie  De*l 
Vlll.  Afl.  3.  —  79)  Bouley,  M.  B.,  Statistiqn»  d* 
rage  daas  le  d6partement  de  la  Seine.  Ann.  ttijp 
publ.  et  de  mrd  le^.  Juillet,  (Auf  508  Hunde  uri 
3  Katzen  kamen  1Ü3  gebissene  Menschen,  von  daneo  JO 
starben.)  —  80)  Skrzeczka,  C,  Typhusmorbilitit  in 
Berlin.  Vierteljabrsschr.  f.  ger.  Med.  u.  f.  öff.  Saaitit»- 
wesen.  Bd.  XXX.  1.  Heft.  —  81)  Furnrohr.  Sb 
Beitrag  zur  Regensburger  Tvphusstatistik.  Bavr.  äntL 
InL-Bl.  No.  21.  —  82)  Enteric  fever  in  Indü.  Brit 
med.  Jooin.  Deo.  20.  (Oiseosnon,  ob  das  indisdie 
und  heimische  Typhoid  identisch  sei?)  —  83)  Thom- 
son, W.,  Typhoid  fever;  its  causes  and  extent  in  Mel- 
bourne. Lancet.  June  14.  —  83a)  Typhoid  fever  lo 
Melbourne.  Letteis  to  the  Argos.  —  84)  Pur  seil« 
M.  C,  Some  remarks  on  the  oeenirenee  of  typhoid  fever 
in  India  Med.  times  and  gaz.  Decbr.  6.  (Theilt  xur 
Beschwichtigung  der  Zweifel  von  Chevers  [s.  o],  Ic-b 
Typhoid  wirklich  in  Indien  einigermassen  häufig  tti, 
eine  Reihe  unzweifelhafter  Fälle  aus  eigener  ErfahroBg 
mit.)  —  85)  Black,  W.  T.,  Typhoid  and  remitteot 
Üivers  in  the  cape,  Natal  and  Zelulia.  Ibid.  Nov.  1' 
—  86)  Miquel,  Zur  Statistik  der  Luogensehwindsucitt 
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«ad  deran  DImdMn  im  Ltnddnwtelbadrk  OsmlnVek, 

besonders  im  Kreise  Meppen.  Correspondcnzbl.  d.  Nie- 
derrh.  Vereins  f.  öff.  Gesundheitspfl.  Bd.  VIII.  4.  5.  6. 
— >  87)  Cless,  G.,  Die  Langenaehwindsucht  in  Stutt- 
:^T^.  Württcmb.  med.  Correspondcnzbl.  No.  32,  33, 
24,  33.  —  88)  Thomas,  D.,  Hydatid  di.seasi.s  in  Au.stra- 
^ri.  Lancet.  March  1.  —  89)  Maurel,  M.,  L'onyxis 
aicereux  de  la  Gajrane.  Bespr.  von  S^e  in  deo  BoU. 
de  la  soe.  de  ebir.  No.  9.  Arcb.  de  nM.  nav.  No.  II. 

S!)a)  Dovertie,  L.  G.,  Om  langsoteus  frekvens  i 
'^arerge.  Eira.  p.  6  u.  34.  —  89  b)  Til  Oplysning  on 
;..ing«*svindsot  i  Norge.  Norsk  Mag.  f.  Lagevid.  R.  3. 
ßd.  IX.  p.  281  u.  417.  —  89c)  Mendelssohn,  M., 
Medicinische  Beobaobtungea  in  Algier.  Gaseta  lekarska. 
üft.  11,  IS,  17,  18. 


n.  UiMliMhe  Ihm  ud  iuwto. 

90)  T.  Sigmund,  Zu  den  Gegenanzeigen  des  Be- 
radiee  südlicher  kliaiatisolier  Kororte.  Wiener  med. 
Presie.  No.  40.  —  91)  Priedmann,  L.,  Brinnernngen 

an  klimalisrh.'  Winterknrorte.  Berl.  klin.  Wochcnschr. 
No.  2.  (Berechtigte  Klagen  über  allerlei  Unzutraglich- 
keit  in  den  Rivierakurorten  im  Sinne  Starcke's.  S. 
Jabresber.  1878.  I.  S.  332.)  —  92)Jy ndale,  J.  H.,  In- 
fluence  of  altitudes  on  consumptives.  St.  Louis.  — 
93)  Sinclair,  R.  Mountain  air  in  the  treatment  of 
phthisis.  Brit.  med.  Jonm.  Oct  11.  (Casuiatisolie 
IDtOeilniig.)  —  94)  Orabbam,  V.  C,  Tbe  etimate 
ef  Madeira.  Lancet.  Septbr.  fi.  (Bekanntes.)  —  95) 
Joanne,  P.,  Les  stations  d'hivcr  de  la  Möditerramie. 
;t,-32.  Avcc  3  cartes,  1  plan  et  60  fig.  Paris.  —  95a) 
Maroet,  Wm  The  «eather  and  healtb  at  Caonea  diuii^ 
tke  seasott  1878—79.  Brit.  med.  Jonm.  Jnljr  88. 
'Die  Darch-schnitt-stemperatur  in  dem  genannten  Winter 
var  niedriger  als  gewöhnlich;  im  Uebrigcn  Wiederho- 
long  bekannter  Tbataaehen.)  —  95b)  Farina,  J.  Fr., 
Le  climat  de  M'-nton.  «rm  inflmnce  sur  lo  traitement 
de  la  phthisie  puimonaire.  In- iL'.  l'ariS.  —  96)  Val- 
eonrt,  Th.  de,  The  spring  at  Cannes  and  in  the  lit- 
toraL  Brit.  med.  Journ.  Mareb  1.  (Bekanntes.)  — 
97)  Orellety,  L.,  Du  climat  de  Nioe  et  des  matadies 
tnit^es  dans  cette  ville,  principalement  de  la  phthisie. 
Jonm.  de  m6d.  de  Bordeaux.  No.  18.  •-  98)  .Sch5- 
nenberg,  Einige  Bemerkungen  über  den  Ririerakurort 
Saiuemo  F.bendas.  No.  34.  (Bekanntes.)  —  99)  Ca- 
radee,  Th.,  Le  climat  de  la  rille  de  Pau  pendant 
l*hiver  1877 — 78.  Ohsorvatlr.ns  m<'t(!'or.ili">i;iquc.s  et  cli- 
aiqaes.  Joarn.  de  med.  de  Bordeaux.  20.  Septbr.  — 
100)  Schreiber,  Jos.,  Arco  am  Garda-See  als  kHm»> 
ti-scher  Winter-Kurort.  Mit  e.  (lith.)  Plane  u.  c  Karte 
1  r  Umgebung.  8.  Wien.  —  101)  Musclli,  J.  M., 
F'.ude  climatologiquc  sur  la  Corse  et  surAjaccio;  leur 
atilit^  comme  Station  hiremale.  Jonm.  de  m6d.  de 
Borde«».  81.  Joni.  —  108)  Albntt,  GKfford,  Tbe 
past  winter  in  Davos.  Lancet.  July  19.  u.  2fi.  (Ca- 
suistik.)  —  102a)  Riemer,  R.,  Ueber  den  Winterkur- 
ort Davos  und  seine  Indicationen.  Vortrag.  Leipzig.  — 
102b)  tlassall,  Artbar  HUI,  Remarks  on  the  climate 
of  Daros  Platz.  Lancet  Aug.  2.  (Warnt  vor  einer 
Ueberschätzung  des  Ortes-)  —  103)  Rucdi,  A.,  Davos 
PUts.  Ibid.  Sept  6.  (Pro  domo.)  —  104)  Williams, 
c  Ib.,  Gases  of  phthisis  treated  at  high  attitades. 
Ibid.  Aug.  9.  B.  18.  —  104a)  Derselbe,  Christmas 
at  Daros  Platz.  Brit  med.  Journ.  Jan.  4.  —  105) 
Müller.  St.  Beat*  iiberg  über  dem  Thnnersee  (1150  Mtr. 
ö.  M.)  als  flohenknrort  Sit  die  Ueberga^^ahreszeiten. 
Bert.  WBn.  Woebensebr.  No.  27,  —  106)  Seh ny der, 
H.,  Wcissenbur:;.  Seine  Heilanzei^'oa  und  seine  Kur- 
mittel,  zugleich  ein  Führer  für  den  Kurgast  Luxem. 
(Yergl  Jahresber.  1878.  I.  S.  334.)  —  107)  Beetz, 
Bad  Kreuth  und  seine  Kurmittel.  Bayr.  ärztl.  Intellig.- 
BL  No.  17—18.    (Bekanntes.)  —  108)  Gabler,  Kü- 

mtiBetar  Efihenkorort  und  Stahlhad  Kohlgmb.  Eben- 


das.  No.  15.  (Rulelnllieber  Beriebi)  —  109)  Lan- 

dowski,  Contribution  i  l'dtude  du  climat  alg6rien, 
Journ.  de  mr.  No.  14.  —  110)  Geddings,  W.  H., 
Notes  on  the  sammer  climate  of  the  white  mountain 
villago  of  Bethlehem.  Boston  med.  and  surg.  Journ. 
July  31.  (D.  bietet  alle  Qualitäten  einer  gut^^n  „Som- 
merfrische" dar  und  zeigt  specieli  ein  vollkommenes 
Fehlen  des  von  Amerikanischen  &ommer£rischlem  so 
gefftrehteteii  Henllebers.)  —  III)  Anderson,  0.  L., 
Santa  Cnis,  Cal.,  in  regard  to  hcalth.  Ibid.  Oetbr.  2. 
(S.-Cr.,  anf  dem  37*  N.B.  gelegen,  sieht  auf  Montcrey 
I3ay  und  den  stillen  Ocean,  hat  eine  sehr  lebhafte 
landschaftliche  Scenerie  und  erfreut  sich  sehr  günstiger 
Witterungs-  und  Gesuadheits-Yerbältnisse.)  —  112) 
Jamieson.  J.,  Victoria  as  a healtb-iesort  Brit  medi 
Jooin.  Deobr.  18. 


I.  AUgenelae  medieiiJsebe  Geographie  iDii  Statistik. 

Peters  (1)  versuchte  durch  Eigenboobachtung:en 
in  Bad  £lster  den  £influss  der  hauptsächlich- 
sten klinatisolienFaetoreit  auf  R«apir«tioBa- 
krankbeiten  und  chronisohe  Rheamatismen 

festsostellen  und  wählte  für  die  letzteren  als  Syrnjitrim 
von  Verschlimmerung:  „vermehrte  Schmerzen'*;  als 
gleichsinnige  Symptome  für  die  chronischen  Krank-  ' 
heitan  der  Reipirationsoiganet  «Bnist-  und  Rfieken- 
schmerzen,  vermehrter  Hasten,  Auftreten  blatigerSpata, 
Opressionsgefiihl  (Beklemmung)".  —  Es  or^ab  sich 
für  diese  letzteren  Folgendes:  A.  Von  16  Tagen  mit 
bobem  tSgUcben  Oson mittel  fielen  19  anf  Yer- 
s«  hlimnierungstage,  4  in  anmittelbare  Nähe  oderswi* 
sollen  dieselben,  0  auf  einen  Nichtverschlimmernnffs- 
tag.  —  B.  Von  den  6  höchsten  täglichen  Wärme- 
mitteln  fielen  5  mit  kleinen  Verschlimmerangen  zu-  ' 
sammen,  1  awisehen  dieselbmi.  15  niedrigste  tigUohe 
Wimiemittcl  verthoilten  sich  auf  10  Tapje  mit  bedea- 
tendeti  Verschlimmerungen,  4  auf  deren  unmittelbare 
Nähe,  1  auf  einen  Nichtverschlimmerungstag.  — 
0.  Ton  37  Tagen  mit  bober  relatitrar  Fenohtigkeit 
(70 — ICD  pCt)  entsprachen  26  ausg^rSgten  Ver- 
schlimmerungstagen, 12  Besserungstagen.  Von  5 
Tagen  mit  niedriger  relativer  Feuchtigkeit  fielen  3  auf 
Niebt?eff8ohUmmemngslage,  2  anf  Tage  mit  geringen 
VerscUimmemngen.  D.  Von  39  höchsten  mittleren 
BaromPtersirnnlen  fh'b'n  24  auf  Verscliiininterungs- 
tage  (IG  be.-^onders  au.sgejirügt),  1.*}  auf  Nichtver- 
sclilimmerungstage ;  von  9  Tagen  mit  niedrigem  Baro- 
metermittel  waren  8  günstige,  7  mit  geringen  Ter* 
schlimmemngen  auftretende.  —  B.  Die  mittlere  Wind- 
richtung an  31  Verschlimmerungstagen  war  4  mal 
0,  5  SO,  9  S,  7  SW,  5  W,  11  NW,  6  N,  4  KO,  (23 
W-  and  81  N-Stroronngen).  An  85  Nicbtversoblim* 
merungstagen  herrschten :  '^  mal  0,  G  mal  SO.  5  mal 
S,  5  mal  SW,  2  mal  W.  .5  mal  NW.  I  mal  N.  — 
Gehen  wir  dieselben  Coincidenzen  mit  den  chronischen 
Rheomititmen  doreb,  so  notirte  F.  in  A.  ein  Zosam- 
menfallen  ron  11  VersebUmmemngen  von  20  mit 
hohem  Ozongehalt;  dai,'cgen  entsprach  keiner  von  5 
Tagen  mit  sehr  niedrigem  üzongehalt  einem  Vor- 
schUmmerungstage.  —  B.  Von  6  sehr  warmen  Ta- 
gen fielen  5  anf  NiehtTexMblimmentngatage,  1  in  die 
Biho  «inei  YendüimmenuigstagM,  Das  Heronter* 
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gehen  der  Tempemtar,  und  zwar  sowolü  der  miMecen, 

ab  des  Maximum  und  des  Minimum  von  einem  Tage 
zu  dem  und  zu  den  folpenden  Tasten  zoii^to  ein  auf- 
fallendes und  regelmässiges  ZusammoutretTea  mit  den 
Verseblimmerangstagen.  —  C.  Von  53  Tagen  mit 
hoher  relativer  Feuchtigkeit  (70 — 100  pCt)  ent> 
spraohon  .S  1  den  Vcrschlimmernngstagen,  von  6  Tagen 
niedrigster  Feuchtigkeit  keiner.  —  D.  Von  20  Ver- 
sddimBMrangen  eoinoidirten  9  mit  hohem,  9  mit  nie- 
derem Barometerstände.  —  B.  Die  vestliehen 
(mit  Feuchtigkeit  überladenon)  Luftströmungen 
waren  1 1  mal  (unter  20)  mit  Verschlimmorungon 
glcicbzciiig,  ausserdem  noch  12  mal  an  den  den  Ver- 
BObliramemngen  Torangehenden  Tagen  hemehend. 

Verf.  resomirt:  Bei  chronischer  Phthise  und  chxo* 
nischen  RespirationscatarrlH'n  fielen  die  Verschlimme- 
rungen mit  hohem  Ozougehalt,  kälteren  Tagen,  star- 
hem  Herabfallen  der  mittleren  Tagestempeiator,  höhe- 
rem Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  und  TOihexxschenden 
nördlichen  und  westlichen  Luftströnuinfff^n  zusammen, 

—  Bei  den  chronischen  Rheumatismen  entsprachen  die 
Verschlimmerungen  starkem  Herabfallen  der  mittleren 
Temperatur,  hohem  Fenditigkeitflgehalt  der  Lnft,  Tor- 
herrschenden  westlichen  Luftströmungen  nnd  höherem 
Ozongchalt  der  Alhmosphare. 

Schon  1077  hat  Beneke  (2)  Untersuchungen 
mitgetheilt,  irelohe  ihm  das  der  landläufigen  Ansdiaa- 
ung  ontgegonstchcnde  Besultat  ergaben,  dass  die 
Schwindsuchtsfrequenz  durch  eine  grössere 
Luftfeuchtigkeit  eher  vermindert  als  gesteigert 
werde.  Er  sieht  als  eine  neue  Unterstüttnng  dieser 
AnschauQog  die  Ton  uns  unter  «Niederlande*  he- 
sprochenc  Schrift  von  Häver  Droeze  (De  Sterfto  van 
l'hthisis  in  Nederlaud)  heran  und  fügt  derselben  noch 
eine  Statistik  von  Zimmermann  über  die  Scbwind- 
snehtssterhliehkeit  der  Helgolinder  bei,  nach  welcher 
dieselbe  für  die  grössere  Mehrzahl  der  Alter^erioden 
geringer  ist  als  im  Staate  Preussen. 

Der  die^ährige  XXXI.  Band  der  Arch.  med.  nav. 
bringt  denSohloss  der  sohon  seit  dem  XXIIL  Bande  die- 
ser Zeitschrift  begonnenen  Arbeit  von  Mahj  (4)  über 
ein  Programm  zum  Studium  der  Symptomato- 
logie und  Aetiologie  der  tropischen  Krank- 
heiten. Bio  an  Detail  tbeixeiohe  sehr  verdienstTolle 
Arbeit  besch&ftigt  sich  in  ihrem  lotsten  Theil  mit  der 
Analyse  der  von  Rasse  und  Nationalität,  sowie  Seitens 
der  Wiiierungsfactoten  auf  die  Verbreitung  der  Epide- 
mien ausgeübten  Eiullüsse,  sie  versucht  eine  Gruppi- 
mng  der  intutropicalen  Fieber,  sieht  oeben  dem  Gelb- 
fieber, dem  Typhus  icterodes  und  dem  Yomito  negro 
auch  die  Pest  in  den  Kreis  der  Betrachtung,  schliesst 
Cholera,  Typhus  und  Dengue  an  und  geht  dann  zur 
Aetiologie  der  rerschiedenen  endemis<^en  Dianhöen 
über.  Die  Untersuchungen  über  den  Leberabscess  sind 
in  üblicher  Weist'  an  die  überDysontcric  angeschlossen. 

—  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  widmet  M.  dem 
tropioalen  Parasitismus,  den  giftigen  und  den  „tozico- 
phoren*  Thieren  der  Tropesionen,  sowie  den  ihr  an- 
gehörigen  Pflanzengiften.  —  Als  weitere  Gruppe  tro- 
pischer Krankheiten  werden  die  auf  Alleration  des 


Blutes  bomhonden,  die  trapiseho  Anlsaio,  die  OUoiese 

der  Keger,  die  Beribori  und  der  tropische  PhagodiBis- 
mus  genauer  besprochen,  daran  die  verschiedenen  Hant- 
krankheiteu  —  Aussatz  und  Elephantiasis,  die  Beulen, 
die  Vwaga,  die  transformirto  Syphilis  angereiht;  die 
Krankheiten  der  Respiration  und  Circulation,  die  der 
urogenitalen  Sphiire,  des  Nervensystems,  der  Sinc^- 
organe  abgehandelt  und  als  letzte  Gruppe  solche 
J&ankh«itea  ntsammengefasst,  deten  V^of  einer  re- 
lativ geringeren  Modifloatiott  durch  den  tropisdNo 
Einfluss  unterworfen  ist.  Für  alle  diese  Gruppen  stallt 
Verf.  im  Anschluss  an  ihre  in  den  einleitenden 
schnitten  gegebene  Semiotik  einen  Plan  auf,  wie  mn 
der  künlUgea  Forschung  priUdse  Fragopankte  stafla 
und  ihr  in  dem  bis  jetzt  Bclvannten  einen  Leilfad« 
für  weitere  Arboiton  an  die  Hand  ^oben  könne.  — 
Ein  Schlussabschnitt  ist  der  Besprechung  der  in  eo;- 
lisoben  und  fransösisehen  Oolonien  eingeriohtetea  Sa- 
nitarien  gewidmei. 

Unter  den  Krankheiten,  welchen  die  in  ein 
gemässigtes  Clima  zurückgekehrten  Creo- 
len  unterworfen  sind,  bandelt  es  sidi  nach  Saist- 
Vel  (5)  hervorragend  um  Animie,  Snmpttober  (Um 
palttstre),  Dysenterie  und  Hepatitis.  Mehrere  dies*: 
Uebel  können  sich  zur  Erzeugung  eigenthumliober 
Cachexien  combiniren.  —  Die  Anämie  insbesoader« 
kann  als  Folgesustand  des  Impalndismus,  der  Djste- 
terie  und  der  Hepatitis  au^fasst  werden .  Terursacht 
cardio-vasottläre  Symptome,  Dyspnoe,  liy<lro[>ische  Er- 
scheinungen and  besonders  auch  Lungenödeme,  nack- 
dem  die  ursprünglichen  Krantteiten  längst  vocölNr 
sind.  Vielfach  sterben  sehr  ang^sriffene  Indindsae, 
welche  die  Tropen  noch  eben  verlassen  konnten,  htt 
dem  Uebergange  in  die  nördlichen  Breiten.  Die  ge- 
wöhnliche Cbloro-anämie ,  welche  auch  bei  zurückj^- 
kehrten  EuropSeni  so  hlufig  perristirt  und  sich  in 
Teint  ausprägt,  ist  bei  den  Creolen  der  schlechtlün 
bleibende  Zustand:  eine  grosse  Anzahl   von  ihcr-: 
unterliegt  fast  in  jedem  Winter  in  irgend  einem  khau- 
tisdien  Cnrort  den  geringsten  Angriffen  der  Kälte.  — 
SnmpfiBeher  in  seinen  unmittelbaren  FolgeerscheicaQ- 
gen  an  den  aus  den  Tropen  Zurückt^eVclirten  zu  beob- 
achten, hat  man  relativ  seltener  Gelegenheit;  die  stark 
ergriffen  Gewesenen  wagen  es  nioht  nuhr,  in  die  gt- 
missigte  Zone  übersngehen,  da  die  Erfahrongen  fitar 
den  Klimawechsel  in  diesen  Zuständen  allzu  ungünstig« 
sind.    Bei  den  weniger  Geschwächten   ruft  oll  d«r 
kleinste  Gelegonheitsanlass  eine  An  Kecidiv  ia  Fem 
nnregelmSssiger  Fieberattaquen  auch  im  gosöndisiaa 
Klima  hervor.   Auch  in  den  relativ  günstigsten  ViWf^ 
erfolgt  die  vollständige  Befreiung  vom  Fieber  selten  unter 
zwei  Jahren.  —  Am  günstigsten  verhält  sich  der  v«- 
besserten  klimatisehen  Lage  gegenüber  die  Dyseatarie; 
selbst  schwere  Fälle  können  eine  radicaie  Heilung  er&k- 
ren,  so  dass  derartige  Patienten  sogar  nach  Indien  and 
den  Antillen  ohne  grosse  Bedenken  zurückkehren  dürfto. 
Ganz  frei  von  dyspeptisuhen  und  visoeralgischea  Si^ 
rungoQ  werden  aUerdings  die  wenigsten.  —  Dea  Be- 
patitiden  gegenüber  erscheint  die  Rückkehr  in  !:^ 
missigte  S^en  geradesa  als  ein  ReUnngsiniutL 
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Sdioa  die  SMTeiM  pflegt  diese  Kranken  günstig  zu 
beeinlknara;  bsi  derKatogni»,  welehe  mehr  snL0lMr> 
stanang  leid«t,  ist  dann  ein  europäischer  Aufenthalt 
sehr  wohlthritit!:.  bei  denen,  welche  schon  wirklich 
bepatitische  bymptome  oder  gar  die  der  Abscedirong 
zeigeo,  haert  die  OeCalir  ernster  Störongen  stets  im 
Hintergrande,  and  bei  bereits  anscheinend  ganz  ge- 

,  b«ssertem  Zostande  treten  noch  äuseist  fatale  fied* 

^fire  auf. 


II.  8f  celeUe  medieimisehe  ficegrapUt. 

1.  Europa, 
a.  Orossbritannien. 

Bezäglioh  der  symotisohea  Krankheiten  in 

Schottland  unternimmt  Fergns  (6)  eine  Inter- 
pretation der  folgenden  TtkbeUet 
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Yor  1857  war  die  Diphtheri«  als  (oOdeDe) 
fFedesarsache  in  Schottland  unbekannt,  in  den  engli- 
khen  Sterberegistem  tritt  sie  IS')]  auf.  Verf.  glaubt 
Ife  aof  das  „Trinken  verunreinigten  Wassers  resp.  ver- 
mreinigter  Hilcb  und  dasAthmen  verunreinigter  Luft** 
nrüokf&hreo  sa  seilen.  Die  »Diarrhoe-Orappe"  (s. 
Tab.  Col.  3)  geht  nach  seiner  Heinang  von  ezcremen- 
t'üer  Verunreinigung  aus;  Cholera  ist  übrigens  nur 
üiiruinell  mit  aufgeführt.  Keuchhusten  und  Ma- 
sern hielten  sieh  in  ihm  Bedeutung  als  Todes- 
orsachen  immer  ziemlich  anf  gleicher  Stufe;  im  letzten 
Quinquennium  traten  sie  merkbar  zurück.  —  Die 
Fiebergruppo  ist  besonders  beeinflusst  durch  die 
TyphastodesfBUe.  In  Besag  auf  diese  wird  Seholt- 
■  >nd  theilweise  in  Mitleidenschaft  gesogen  dnroh  die 
Fluctuationen  der  allsa  benachbarten  Bevölkerung  Ir- 
lands, welche  bei  der  erleichterten  Communication 
grade  nach  schlechten  Ernten  Wanderungen  nach  dem 
Kachbarlande  ootemimDi  Besfl^oh  der  letiologie 
stellt  sich  F.  aiif  die  Seite  der  Contagionisten.  In 


Glasgow  pflegt  sich  der  Typhus  mit  flbeziisehender 
Geschwindigkeit  von  einigen  in  den  ärmsten  Distdetni 
gebildeten  Herden  weit  über  die  Bevölkerung  zu  ver- 
breiten. Doch  ergiebt  sich  mit  erfreulicher  Sicherheit 
speciell  für  ihn  ein  starkes  Absinken:  1865  noch 
109  mal  Tbdesonaehe  geht  er  im  Jahre  1873  anf  19, 
1874  auf  21  zurück.  ~  Die  Sterblichheit  an  Blat- 
tern schwankt  sehr,  wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich; 
seit  1864  ist  eine  strengere  Handhabung  der  Vacci- 
nationsbestimmnngen  in*s  Leben  getreten  nnd  hat  err 
sichtlich  ein  Absinken  der  PockentodesfdHo  zur  Fulge 
gehabt.  Eine  Ausnahme  macht  nur  da,s  Jahr  1871. 
Ganz  bedeutend  tritt  die  Sterblichkeit  in  Schottland 
gegen  die  Englands  snivck;  sie  betrug  nimlieh 

in  England     in  Sehottland 

1868  9,4  0,6        \  VMi, 

1869  7,1  8         \  lUUÜUO 

1870  11,6  8       j  Einwohnern. 

Die  Verbessenmgsnmehlige,  wekbe  F.  an  seine 
Eimittelnngen  knftpft,  beliehen  sidh  Toiiiehmlidi  auf 
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die  Beseitigong  der  ofTensiTcn  excrementollen  Stoffe 
nnd  die  Verb«sserung  des  Wassers. 

Der  Munioipftlbtsirk  Salford,  w«loh«r  di« 
Ortschaft  gleichen  Namens,  sowie  die  Städte  Brongton, 
Pendieton  und  einen  abgebauten  Theil  von  Peadleburry 
umfasst ,  zählte  nach  Tatham's  (8)  Bericht  1861 
eine  BeriHkerang  tod  101807  Einwohnen,  1871 
deren  125418  und  1878  nicht  woniger  als  170251. 
Im  Vorjahre  1877  wurden  GSfUi,  im  Berichtsjahre 
7161  Kinder  geboren,  was  einer  Qebortfiziffer  von 
48,8  und  48,8  p.]L  entaprieht  Bi  atarimi  4079  in 
in  1877  and  4336  im  Berieht^ahr:  35,1  resp.  25,6 
p.M.  Das  Maximum  der  Sterblichkeit  traf — abweichend 
von  dem  des  lOjiihrigen  Durchschnitts  —  auf  das 
Winterqaartal.  Für  die  Kindersterblichkeit  des  Jahres 
warn  die  beiden  lebten  Qoartale  augM^ehen  un- 
günstig, das  dritte  speciell  für  die  noch  niohi  ein- 
jährigen Kinder.  —  Innerhalb  der  zehnjährigen  Pe- 
riode tbeilten  sich  die  Todesursachen  in  der  Weise, 
das«  in  86,5  pCt.  zymotisehe,  in  15,5  pCt.  oonstita- 
tionelle,  in  39,9  pCt.  locale,  in  13  pCt.  Entwicke- 
lungskrankheiten  und  in  5,1  pCt.  pr^waltsame  Todes- 
orsachen  (oder  nicht  sicher  festgestellte)  zur  Gellung 
kmaii.  —  1877  finden  an  Blattern  nooh  93,  1878 
BOT  1  Todeilill  atatt;  die  Nichtgeimpften  hatten  ein 
ersichtlich  stärkeres  Contingent  gestellt.  —  Durch 
Masern  verursachte  TodesHüle  zählte  das  Jahr  1877: 
137,  das  Berichtsjahr  7(j  (mit  Ausaahiue  der  Jahre 
1870  nnd  78  hatten  lidi  die  Masern  das  gante  De- 
oennium  hindurch  sehr  tödtlicb  gezeigt;  der  April  Ign- 
rirt  als  Monat  der  grössten  Lethalität\  —  Dagegen 
mehrten  sioh  die  119  ScharlachtodesfaUe  des  Jahres 
1877  anf  185.  —  Diphtherie,  welche  den  Beiirk 
durch  eina  Keihe  von  Vorjahren  stark  mitgenommen 
hatte,  verursachte  1877  nur  13,  1878  nicht  mehr  als 
19  Todesfälle.  —  Die  Durohschnittsziffer  der  durch 
Keuchhusten  Gestorbenen  ergiebt  sich  für  das  Decen- 
ninm  auf  180;  hinter  dieser  Zahl  Uieb  1877  mit  108 
lorfick,  während  sie  im  letzten  Jahre  mit  132  nicht 
nnbedeutend  überschritten  wurde.  —  Typhöse  Fieber 
(typhus,  enteric  or  typhoid  and  simple  continued 
fevera)  Tenuaachten  1877  —  bei  108  Darchsehnitts- 
»ahl  —  108,  1878  dagegen  IIG.  (Verf.  schliesst 
an  diese  Erhebung  die  detaillirte  Beschreibung  einer 
durch  ,inficirte  llilch*  entstandenen  Epidemie.)  — 
Diarrhoe  als  Todennadn  wir  bis  1877  recht  selten 
in  Salford,  1877  Jedoch  starbe«  807,  1878  gar 
340 Kinder  daran,  was  ein  Verhältniss  von  8,2,  resp. 
13  zu  Tausend  in  der  Altersklasse  bis  zu  5  Jahren 
Lebenden  ausmacht.  —  Unter  den  constitutionellen 
Kianltheiten  leigt  —  nach  desV«rf.*B  Heinnag  überall 
in  England  —  der  Krebs  sich  als  Todesursache  im 
Zunehmen  begaffen.  In  Salford  verursachte  er  in  den 
beiden  letzten  Jahren  80  resp.  81  Todesfälle:  1,8 
resp.  2,0  pCt  der  Geeammtmortalitit,  za  der  er  sieh 
in  den  vorgehenden  Jahren  in  ein  Verhältniss  von 
1,3  pCt.  gestellt  hatte.  —  Schwindsucht  gab  1877 
in  413,  1878  in  434  Fällen  die  Todesursache  ab  und 
betbeiligte  das  Aller  von  20 — 40  Jahren  rorwiegend. 
Dn  die  TorhirgohMidoa  seht  Jahn  8,7  pCt  Fhthisii- 


todte  aufwiesen,  die  obengenannten  Zahlen  nur 
8,5  pCt.  aller  Lebenden  repräsentiren,  ist  eine  leichte 
Abnahme  bemorhbar.  Terf.  hSlt  die  Ärabsetsang  im 
Phthisissierbliohkeit  fBr  eine  eReiobbaro  bygionisdie 

Aufgabe. 

Hinsichtlich  der  localisirten  Krankheiten  habea 
ganz  herrorragend  sidi  die  acuten  Lungenbrankheitea 

alsTodesursache  ausgezeichnet:  schon  1877  mit  738, 
noch  mehr  aber  1878  mit  940 Stcrhefällen  (2l.8pCL 
aller  Gestorbenen);  auch  in  Bezug  auf  die  tödllichea 
GebimhiaaUieiten  stand  das  Boridiüfjahr  mit  567 
ungünstigen  AoagSngen  weit  fiher  dem  sehnjihrigea 
Durchschnitt  von  453.  wie  auch  die  sonst  sich  sehr 
gleichbleibenden  Herzkrankheiten  in  fast  zwanzig  Falko 
(172)  häufiger  Todesursache  wurden  als  durchschnitt- 
lich.— Trots  dieser  einselnon  Steigemngen  liest  ridi 
bebai^kten,  dass  seit  der  Einsetzung  des  Gesundh^.  s- 
corait»?s  ein  Fortschritt  zum  Besseren  erfolfft  ist,  w?nn 
man  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  in  Betracht  ziehk 
Bis  snm  Jahre  jener  Einsetcnng  —  1 869  —  war  fi» 
Sterbliclikeitsziffer  88,7  bei  ein.^r  Dichtigkeit  foa 
22,4  E.  per  Acre.  —  in  den  letzten  Jahren,  in  den«! 
nicht  weniger  als  32,2  £.  auf  den  Acre  kommen  o&d 
sonach  eine  SterblioMwitsTOihittniss  von  30,0  pCt. 
an  erwarten  «iie,  stellt  sieb  daasolbo  nor  aif 
85,4  pCt 

h.  Miederlando. 

Die  Phtbisissterblichkeit  in  den  Nieder- 
landen ist  nach  den  fleissigen  Zasammenstelinngea 
von  Droeze  jr.  (9)  an  der  allgemeinen  Sterblichkeit 
nicht  albo  heeh  betheiligt:  bei  einer  yeranaohUgong 
der  letzteren  auf  25, G8  p.M.  stellt  sich  jener  Anih«:! 
auf  2,4G  p.M.  =  10  :  1.  Dieses  günstige  Verhältniss 
verdient  besonders  gegenüber  der  Ansicht  von  des 
Nachtheilen  einer  grossen  Luftfeuchtigkeit  herrorga- 
hoben  m  worden,  an  welcher  für  die  Niederlande  je 
nicht  zu  zweifeln  ist.  Das  weibliche  Geschlecht  niaunt 
an  der  PhlhisissterbUchkeit  einen  grösseren  AntheiL 
was  von  den  MortaliiäUiverbiUinissen  der  meist«« 
gvBssoron  Staaten  abweicht.  Speciell  Aberwiegon  ia 
Holland  die  Todesfälle  bei  den  auf  demLaado  lebend'-a 
Frauen.  Eigenthümlich  ist  das  Verhältniss  zwischtn 
.Hoohniederland"  und  »Laagniederland',  ersteres  hat 
eine  rslatir  gc6ssere  SterUichkrit  durch  Sdiwindsadtk 
wofftr  Verf.  keine  Erld&mng  gehen  kann.  —  Die  eis- 
zelnen  Prnvinzpn  betheiligon  sich  in  der  Weise,  i';^» 
Oberyssel  am  ungünstigsten,  Zeeland  am  günstigsiea 
dasteht;  Mordholland  steht  über  Limburg  und  gleich 
mit  Chroningen,  diese  drei  Aber  Prioslaad.  POr  Ober- 
yssel  sieht  D.  das  Fabrikwesen,  wie  es  hier  entwicMt 
ist,  als  einen  ungünstigen  Factor  an,  für  die  anderen 
Proriaiea  zieht  er  zum  Theil  den  Antagonismus  zwi- 
schen Phthisis  und  Malaria  in  Betracht,  ohne  jedoch 
zu  bestimmten  ErklärungsresultAten  zu  kommen.  — 
Hinsichtlich  des  Alters,  in  welchem  die  meisten  Tode?- 
fälle  durch  Schwindsacbt. erfolgen,  hebt  sich  die  Zeit 
swischen  dem  30. — dO.Iebeu^ahre  sehr  herror,  dan 
folgt  die  iwisohen  dem  80. — 30.  Jahre  Uegwido  Pe> 
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riode.  Die  Jahreszeiten  hielten  nach  dem  DuohMltaitt 
Ton  elf  Jahren  folgende  Reibenfolg«  ein: 

Frühling  mit  der  grössten, 

Winter 

Sommer 

Herbsi 


mit  der  geringsten  Zahl  Schvindaaohtt- 
todter. 


In  Groningen  wurden,  wie  der  besügUohe  stn« 

tistische  Bericht  (10)  ausweist,  im  Jahre  1878 
ir«boren  1760 Kinder,  worunter  106  todte;  es  starben 
mit  Inbegriff  dieser  1217  Personen.    Die  Gemeinde 
tiUte  4115S  Seelen,  sodeis  sieh  eine  SterbUeUMitB- 
tiffer  TOB  S9,4  p.  M.  ergiebt.  —  Nach  Abzug  der  Tod- 
f^eborenen  ergeben  sich  für  die  übrigen  1111  folgende 
Todesursachen:  Tjrphus  nnd  Typhoid  in  40,  Schar- 
laeh  in  S8 ,  Ifaeer  in  87,  Kenekknsten  in  S  P&Uen, 
Diphtherie  in  einem,  Croup  in  keinem  Falle.  An 
Krankheiten    der    Respirationsorgane   starben  312 
(Langen-  und  Keiükopiis-Tubercalose  und  Hämoptoe 
116),  «n  aoloiien  der  Verdnonngswerkzenge  1S9,  u 
Henkrankheiten  70,  l^bs  25  etc.  —  Obgleich  die 
Sterblichkeitsziffer  der  Infectionskninkheiten  sich  den 
vorhergehenden  Jahren  gegenüber  vergrösserte,  hielt 
aeh  die  Geeammtsterblichkeit,  besonders  doroh  Vor* 
■indemng  der  Todeefillo  an  Atrophie  nnd  Kinder- 
diarrhöen auf  dem  Niveau.    30  jtCc.  aller  Todesfälle 
treffen  auf  die  Zeit  des  ersten  Lebensjahres,  auf  die 
bis  zum  6.  Jahre  ungefähr  45  pCt;  bei  der  hohen 
OehnteiiliBr,  wie  Text  meint,  im  Yen^ieh  mU  an- 
deren Städten  nicht  auffallend  viel.  Die  Betheiligung 
der  Alhmungskrankheiten  (Lungenschwindsucht  allein 
mehr  als  ein  Zehntel  aller  Todesfälle)  ist  nach  wie  vor 
tAt  heoh.  —  Im  Boridimahre  eriiShte  nodi  eine 
sonst  seltene  Betheiligung  der  ..gewaltsamen  Todes» 
Ursachen*'  die  Sterblichkeitsziffer:  13  feraooen  kamen 
allein  durch  Ertrinken  am. 

0.  Belgien. 

Hach  dem  statistischen  Bericht  der  Stadt 
Brfiisel  (11)  belief  sieh  am  1.  Januar  1878  die  Be- 

Tölkerungszahl  auf  175782  Einwohner.  Geboren 
wurden  5740.  es  starben  4949  —  darunter  362 
Todgeborne  mitinbegriffen.    Die  Sterblichkeitsuffer 
ketng  23,1  pro  Hille.  Das  Tempemlor-lfezimnm  M 
mit  84,5*  C.  aaf  die  Zeit  vom  21.  — 27.  Jali,  das 
Ninimummit — 5, Q**  auf  die  zweite  Woche  des  Januar. 
—  Auf  diese  einleitenden  Daten  folgt  eine^jsumma- 
litehe  Uebersicht  der  Krankheiten,  welche  nar  in 
ipMttidM,  Saiaenkiankhaiten  nnd  Tnbenalose  ge- 
lheilt sstkL  für  das  Berichtsjahr;  eine  in  gewohnter 
Weise  specificirte  für  1877.   Da  leitende  Ge.sichls- 
puokte  nirgends  angedeutet  sind,  heben  wir  aus  dieser 
letstefMi  nur  die  Hasse  der  TMeeRUe  an  ,4>iarrhae 
und  Lienterie'*  (13S),  die  an  Phthise  (858),  an  „Oe> 
him-  und  Meningeal-Tuberculose" ( 1 94),  an  Cerebral- 
apoplexie  (229),  an  Pneumonie  und  Pleuropneumonie 
(417)  nnd  an  „Inteiitis**  (586)  als  von  den  ans  19 
Jähren  berechneten  Duehselinitten  herroiragend  ab- 
weickiod  herror. 


d«  Frankreich. 

Nach  dem  officiellen  statistischen  Jahres- 
bericht des  Ackerbau-  und  Handelsministe- 
riams  (12)  vertheilen  sich  die  fast  37  Millionen 
(36905788)  der  franxösisohenBeTfilkerung  so, 
dass  dnrehsdinittUoh  der  Qaadiatkibmeter  von  70  E. 
bewohnt  wird.  Weit  über  diesem  Durchschnitt  stehen 
die  Departements  Seine  (mit  5035  £.  pro  Qu.-Klm.). 
Nord  (mit  267  dito).  Kbone  (mit  253  dito)  —  tief 
nnter  dem  Dnrofasehnitt:  Lostees  (mit  97  E.  pr.  Qn.' 
Kim.),  Hautes  und  basses  Alpes  (mit  81  resp.  19  dito). 
Die  18373G39  E.  männlichen  Geschlechtes  werden 
aus  7588929  Yerbeiratheten,  9798581  Unverheira- 
theteo  (wovon  6046339  mindeij&hrig),  986139  Vor- 
wittweten  zusammengesetzt,  —  unter  den  18532149 
dem  weiblichen  Geschlecht  Angehörigen  finden  sich 
7567241  Verheirathete  (?  s.  o.),  8943843  Unver- 
beirathete  (darunter  4948867  unter  dem  heiraths- 
föbigen  Alter),  2021065  Witlwen.  —  Dem  Alter 
nach  steht  für  die  fünfjährigen  Altersklassen  das 
Maximum  der  Lebenden  zwischen  dem  20. — 25  Jahn 
8898000.  —  Die  Todestabellen  beweisen,  trott  der 
dagegen  erfundenen  Gesetze  noch  immer  eine  er« 
schreckend  hohe  Sterblichkeit  des  ersten  Lebensjahres. 
Die  QesammtbevÖikerung  der  Städte  —  12  Millionen 
—  weist  pxo  1876  980890  Oeslaibene  aaf,  die 
Landbevölkernng  —  ron  95  Millionen  —  deren 
522378.  Der  Monat  der  höchsten  Sterblichkeit  ist 
der  Januar  (I),  dann  folgen  Vlll,  III,  IV,  V,  DL  Ver- 
gleichsweise ergeben  sich: 

Heirathen      Geborten  Todesfälle 
pro  18R9         303482         948526  8fi4320 
,   1876         291393         953364  834074 

Der  Abfall  der  TodesffiUe  wird  doroh  die  Vermin» 

demng  der  Heirathen  fast  mehr  als  ausgeglichen,  was 

sieh  aaeh  durch  den  Vergleich  der  Beröltoninga- 

laUens 

1869   36855178 

1876    86905788 

genfilgend  docnmentirt 

In  Frankreich  bestanden  nach  dem  betreffenden 
Bericht  (13)  104  Irrenanstalten,  58  davon  über- 
wacht durch  öffentliche  Behörden  (Preossen  zählte 
nsAh  der  nenestsB  Statistik  195  slauBilioh  der  Staat- 
Hohen  BeauCriditignng  unterliegende  Anstaiten).  Die 
Zahl  der  Insassen  war  jedoch: 

in  Frankreich  (Ende  1874):  42077  Personen, 

inPrenssen  (1876):  20115 
In  Frankreieh  ergiebt  ^h  für  die  lotsten  SO  Jahre 
eine  Steir^f^ning  der  Geisteskranken  von  1  auf  fast  3 
(1812  nur  15280  Irre),  soweit  dieselben  in  Anstalten 
zur  Zahlung  gelangten;  dass  dieses  nicht  das  der 
realen  Zunahme  entspreoliende  VwhIHntss  ist,  lenehtet 
aus  der  Ungleichheit  der  jeweilig  in  den  Irrenhäusern 
verpflegten  und  gezählten  Quote  von  selbst  ein.  — 
Die  auch  im  Einzelnen  leicht  naclizuweisende  bygieni- 
sehe  Amelieration  der  fkaniSrisohen  Anstalten  erhellt 
schon  aus  folgenden  Verhältnissen  der  Sterblichkeit, 
wetohe  1842—53  nicht  weniger  als  13,75  pCt.  der 
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Kranken  betrag,  in  den  letzten  Jahren  dagegen  auf 
1 1,49  pCt.  gesunken  ist.  —  Was  den  Abgang  durch 
Heflnag  md  BeMenmg  anlangt,  so  naliman  daran 
beide  Geschlechter  «agerdhr  gleichen  Antheil;  hin- 
sichtlich des  Zuganges  und  des  Abganges  durch  Tod 
sind  die  Manner  in  bedeutender  Mehrzahl;  speciell  die 
progressira  Paraljse  heihailigt  19,97  pGt.  mnnir 
und  nur  8  pCt.  Weiber  der  AnstaltsberoUrerang,  ain 
Verhältniss,  welches  sich  in  den  feineren  PriTatan- 
staltea  sogar  derart  zu  Ungunsten  der  Männer  ge- 
staltet, dass  auf  ihrer  106  nur  20  paralytische  Frauen 
konuntn« 

In  bekannter  ausführlicher  Waita  stattat  anoh  in 
diesem  Jahre  Besnier  (14)  als  Wortführer  der  Com- 
mission  für  die  herrschenden  Krankheiten  den  Bericht 
ttbar  dia  madioinlscha  Oonatitntion  das  Jah- 
raa  October  1878  bis  September  1879  ab.  — 
Das  erste  Quartal  zeigte  eine  Durchschnittstempe- 
latar  von  5,9  "  C,  die  also  der  für  die  entsprechende 
Zait  ans  64J&hrigen  Barschnvngen  anntttdtsn  fon 
7«1  *  badavtand  nachstand,  ainan  ndttlaran  Draak  von 
750  Mm.  und  ganz  al  normo  FeiichtigkeitsTarhiltnisse, 
indem  die  atmosphärische  Luftfeuchtigkeit  im  Durch- 
schnitt 89,9 pCt.  betrug  und  eine  summarische  Regen- 
hfiha  TOB  SS8,8  Km.  erreicht  miida.  Dia  Hortali* 
tit  in  Paris  mit  2629  FUlen  überaehritt  die  als 
Durchschnitt  berechnete  um  121.  Lungenphthise 
(620),  Pneumonie  (142),  Bronchitiden  (89)  und  Pleu- 
lasien  (28)  hidton  sieh  als  Todasarsaohan  —  mit 
Ausnahme  der  letaleren  —  oberhalb  des  statistischen 
Durchschnittsniveau's.  Die  Ilospitalberichte  stimmen 
darin  überein,  dass  sich  die  Massenhaftigkeit  der  durch 
diese  Leiden  verursachten  Zugänge  während  des  Quar- 
tab  abaaso  yaisttrkt  habe  wia  ihr»  BQaartit^t.  ffin- 
sichtlich  der  ebenfalls  recht  reichlichan  Bbeumatismen 
ist  das  Vorherrschen  subacuter  Formen  und  die  Zu- 
friedenheit mil  den  Resultaten  der  Salicylsäurebeband- 
long  TOB  dan  maistan  KranlmibattSTorstiadan  betont 

—  Dia  Diphtherie  blieb  auch  in  diesem  Jahre  in 
Paris  permanent,  doch  hat  sie  den  Höhepunkt  (der 
Frequenz  und  Tädtlichkeil)  von  1877  nicht  über- 
aohrittan.  Ikia  Bawegang  TriUiraad  das  Jahias  war 
eine  derart  absteigende,  dass  sie  in  den  Monaten  I — III 
no.  h  70;!.  IV— VI  559,  VII— IX  368.  X-XII  365 
Erlirankungsrälle  verursachte.  Der  Croup  tödtete  in 
den  Kinderhospitälern  133  Kinder  (im  Vergleich  zu 
dBrobsebnittUeh  106  dar  Toijalna);  Bargaron,  dar 
schon  früher  die  Frage  der  IsoUrung  bei  diesen  Krank- 
heiten sich  besonders  angelegen  sein  liess,  knüpft 
seine  diesjährigen  Betrachtungen  besonders  an  die 
Ißnriehtangan  das  St.  Patersburgar  Kindarspitals  an. 

—  Hinsichtlich  der  Blattern  ergab  die  Statistik  der 
Stadt  Paris  nur  37  Todesfälle  für  die  Monate  I — IX, 
dagegen  eine  Steigerung  derselben  auf  52  fürX — XII; 
dia  BlattamlaUa  luman  im  disssBfarixtaB  Hardan,  he- 
sondaia  in  dan  Umgabongan  dea  Falais  BoubM  tot. 
Die  genJiueren  Ermittelungen  ergaben,  diiss  BUÄ  seit 
etwas  mehr  als  einem  Jahre  in  der  Au.sführnng  der 
Kevaccinationsmassregela  zu  erschlaffen  begonnen  hat; 
in  das  floq^ttlaiB  waiOB  bai  dsm  mahijihrigaa  sfea- 


rilon  Verhalten  der  Blattern  sogar  theilweise  die  bo- 
lirpavillons  eingegangen.  Der  Bericht  reclamirt  eine 
seMannig«  Rastitation  baidar  Haaarogato.  Ans  d« 
Hospital  St.  Antoine  liegt  ein  Bericht  über  eine  kleig« 
Varicellen-Endemie  vor.  —  Der  Typhus  fordert*  in 
ganzen  Jahre  295  Opfer,  eine  hinter  dem  Dartb- 
sohaitt  dar  8  Vorjahre  «twas  sarflckstahande  ZaU. — 
Im  Hftpital  Lsriboisiere  hatte  1877— 78  das  Pier- 
peralfiebor  noch  23  Todesfälle  auf  893  Entbin- 
dungen zur  Folge  gehabt,  im  Berichtsjahre  sank  du 
Verhältniss  auf  17  :  890.  Das  Resultat  war  omw 
arfraoliahar,  ak  die  Saotkmen  in  9  FlUaa  eine  Oma 
snfficiens  aus  den  n  i  !i  t  septischen  Befondan  aUiitH 
konnte.  —  Unter  den  Provinzialstädten  Uiui 
für  dieses  (Quartal  Toulouse  einer  Erwähnung  oit 
96  FocbanfiUlan  (gsgan  1  des  Yoijahres);  —  Itr- 
aaillawies  ebenfaUa  deren  202  (mit  39  TodesfiDro) 
auf;  —  Aurillac  litt  unter  ein^r  Masernepidemif; 

—  in  Brest  erschien  der  Typhus  im  November.  nebeD 
einer  aaffsUenderan  Zahl  Tan  Brysipelfällen;  —  ii 
Ronan  war,  abgasalian  Ton  ainar  Reihe  Tan  Tyfih»  | 
erkrankungen  in  den  wohlhabenden  Bevölkemnf^ 
schichten  ein  guter  Gesundheitszustand ,  wenn  mjn 
von  Tuberculose  absieht;  —  in  Le  liävre  herrsciiteä 
Baspirationskrankbaitan  aabea  mtaigar  Tj^tnmt 
breitung  vor.  —  Für  Lyon  verweist  BsL  aofdii 
folgenden  selbständigen  Artikel. 

Für  das  Quartal  Januar  -  März  1879  ergaUs 
dia  Varg^aicba  mit  den  Dnrebaebnittan  langjährig 
Er£ahrangen  ebenfalls  einen  sehr  ungünstigen  met««-  { 
rischen  Character:  einen  Wärmedurchschnitt  von  o.'i'f 
(gegenüber  dem  berechneten  von  4,40),  eine  boheü- 
mosphärische  Feuchtigkeit  (83  pCt.)  and  144  la.  I 
NiadsiadiUga,   davon  mittlaiar  Duduobaitt  mi 
101  Mm.  angenommen  wurde.     Die  Schneemi^sfr 
die  sich  in  Paris  anhäuften,  waren  enorm.  Eine  blert 
lichkeit  von  3716  Fällen  (den  DurctischniU  3127  ua  ' 
589  fibarragend)  coTnoidirta.   Die  Kranltbaitsn  da 
Respirationswege  stiegen  an,  so  dass  allein  261  Todes 
falle  durch  Pneumonie  erfolfjjten  und  105  dnr^ 
Bronchitis.  Tuberculose  und  Pleuritis  bliebt: 
afevas  hinter  ibitr  DarohsebnRtsmortalitSt  tmA] 
Voeb  sehlioiner  aber  stellten  sich  dafür  die  ?m- 
monieresultate  in  den  Hospitälern  heraus,  die  Ceb«- 
füUung  derselben  mil  Luns^cnkranken  gab  einielott 
Directoreu  gerechten  Anluss  zur  Klage.   Auch  in 
KindarspitUam  hatte  man  dBrobLnnganailMtioaeB  eific 
auffallend  nngnnstige  Statistilc  —  Rheumatis^b^ 
Affectionen  traten  gleichzeitig  häufig  aber  zipmlu'h 
benign  auf.    Aus  dem  Hopitai  ät.-Eugenie  berichtet 
Batgaron  Uber  aina  anffananda  Freqaenx  aa  Chorea 

—  Wiedarum  war  Diphtherie  die  tödllichste 
tion;  wenngleich  hinter  dt^r  Zahl  des  I. (Quartals  1^'* 
zurückbleibend,  überragte  doch  die  Anzahl  der  Toi<^- 
fiUle  desselben  Qoart^  1879  dia  dar  Torhergeb^od« 
Monate  nm  ain  Badanteodss  —  529 1  S65  und  enrxs 
sich  ungleich  tödtlicher  aj«  Variola  (mit  151)  and 
Typhus  (mit  320  Todcställen).  Die  rapide  Siei«»- 
rung  während  der  ersten  Jatiresmonate  hat  sich  aaok  i 
in  diasam  Jahra  wiedarbolt.  In  dan  flaspitftaa  üv- 
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dttto  dir  Croup  181  Opfer  (66  mtlv  als  der  Durch- 
«rhnitt  der  9  Vorjahre).  —  Während  die  Masern  in 
der  Phralpraxis  einen  durchaus  günstigen  Verlauf  er- 
keaoea  lienan,  tratMi  sie  in  d«n  HocpitUern  oft  nudigii 
j  f.  so  dä^  25 — 40  pCt.  SterbUcUrait  unter  den  er- 
krankten Kindern  die  Reeel  war.  —  Scharlach 
vurde  in  einzelnen  kleinen  Herden  (Erziehunganstalten, 
GaderlHMipiti]«ni)i  ftbar  4vro1iweg  in  gutartiger  Fam 
beobachtet.  —  Bme  Epidamia  tob  MnmpSt  wdolM 
in  den  Casernen  mehrfach  Erkrankungen  venirsachte, 
griff  auf  die  Ojvilbevolkerung  nicht  über.  —  Die  schon 
vahrend  dea  Torig«n  Quartals  andauernde  Steigerung 
4«rPoek«Barkrankiingeii  Baobto  wihrend  darin 
lad«  stehenden  3  Monate  solche  Fortschritte,  dass  aus 
dfr  Stadt  nicht  weniger  als  151  Erkrankungen  (mit 
16  Todesfällen)  zur  Meldung  kamen.  SpecieU  mehrten 
ttth  andi  die  Herde  und  emgten  dedoreli  Beeorgniss, 
dAss  sie  mitten  in  der  dichtesten  Bevölkerung  (Temple) 
sich  etaMirten.  In  den  Hospitälern  erreichte  die  Zahl 
der  Blattemkranken  273,  von  denen  54  starben;  sie 
ging  abe  Aber  alle  Jahre  seit  1872  hinaus.  Glück- 
Hchnveise  waren  die  Toritriurnngen  rar  bdatioB  in 
dit<«tn  Quartal  bereits  wieder  vollständig  hergestellt; 
un  sie  jedoch  recht  wirksam  zu  machen,  wäre  eine 
frühere  und  sorgfaltigere  Diagnose  nöthig,  als  sie 
MisleBs  beeonden  nater  der  inneren  BevVlkenmg  m 
stellen  ist:  von  91  Fällen  wurden  40  erst  nach  dam 
10.  Tage  der  Erkrankunf^  definitiv  als  Rlattem  er- 
Uani.  Die  einzelnen  Abtbeiiungsdirectoren  Kigal, 
Legroaz,  Bronnrdel,  Rendn  lieferten  intereiMuite 
Detaüs  3ber  die  Complicationen  und  den  Modus  der 
Ansteckung.  Letzterer  lenkt  bosimrli^rs  die  Aufmerk- 
samkeit auf  das  so  häufige  Befallensein  der  in  Paris 
fääk  anfhaltenden  Fremden.  —  Der  Typbus  verur- 
ackte  ia  der  Stadt  858  Erkrankungen  mit  90  Tode»* 
fillen  (25,4  pCt.  alier  SterbefKUe  gegenüber  19,5  pCt. 
'les  gleichen  Semesters  der  1  1  Vorjahre).  In  den 
Uospttalern  domiuirte  die  Krankheit  während  dieses 
Ziitabaehnittea  alle  anderen  Affeotionen.  —  Ana  den 
Provinzen  ist  zu  erwähnen,  dass  in  Toulonaa  lehOB 
.\nfangs  Februar  die  Blattern  erlöschen,  dagegen  der 
Ijphoa  geradezu  epidemisch  auftritt;  in  Marseille 
•tebiB  88  aa  FMken»  15  an  Typhus,  85  an  Tnber- 
cataae;  ia  AarilUc  kamen  sporndisohe  IVpbnslllle, 
ia  Brest  viele  Pneumonien  aber  mit  relativ  günstigen 
Aasgängen  vor.  In  Clermont  -  Ferrand  zeigten 
äeh  Muskelrheumatismen  in  grosser  Menge,  sonst  nur 
Mttöadlioh'catan'haliaaha  Afitctiooen  der  Luftwege. 
In  Rouen  kamen  einige  Tjpbm  (Ton  geringer  Bös- 
irtiifkeit)  zur  Kenntniss,  in  le  Hivre  f!gurirt  als  auf- 
:>ilüge  Ziffer  Meningitis  mit  Ö3  Todesfällen,  grosston- 
iMb  bdividaen  jugendliehen  Alters  betreflinid. 

In  den  drei  Monaten  April,  Mai  und  Juni  1879 
Jl'ht  das  thermometrische  Mittel  von  11. 7°  hinter  dem 
<ier  Durchschnittaberechnungen  von  13,8"  um  über 
S'mSok.  DieRegaahÖhe  (153  Mm.)  war  der  dorob- 
Nhaitaieh  aagenemamieB  am  ihat  SO  Mm.  flberlegen. 
I^er  mittlere  Luftdruck  betrug  751  Mm.  Die  Morta- 
lität dieser  Periode  (3662)  überstieg  um  ßGb  die 
gieiciuuuuige  der  Torhergegaugenen  7Jahre.  Lungeu- 


schwindsucht  nad  Pneumonie  ihrMMiitl  treten 
als  Todesursachen  zurück ,  auch  Bronchitiden  und 
Pieuriiiden  äind  an  diesem  Plus  kaum  betheiligt.  Die 
Diphtherie  sinkt  gegen  daa  Vorquaital  etenfirils  ab: 
468  Fälle,  auch  Cronp  erreicht  in  den  Hospitälern 
nicht  die  Zahl  der  vorquartalen  Todesfälle,  sondern 
nur  99.  Im  Hospital  St.-EugeDie  wurden  37  Kinder 
■ttaenamaiigem  HeilerMgtnMdieotomiri  Im  Hospital 
^•Aatoine,  wa  gar  aloht  taraohaotomirk,  aoadein  elae 
Inhalationsbehanfllnn^  anf!;ewandt  wurde,  starben  die 
von  cronpöser  Angina  ergrifTenen  Kinder  sämmtlich. 
—  Die  Steigerung  der  Sterblichkeit  nun  fallt  zum 
Theil  einer  Bkaoerbatioa  fast  limmtUeher  ezaathem»* 
tischen  Krankheiten  zur  Last,  indem  74  Blattern- 
sterbefälle, 45  tödtliche  Masernfälle  und  24  tödt- 
liohe  Erysipelfäilo  zu  verzeichnen  sind ;  nur  Schar- 
laoh  bUab  mit  3  TodeiflUIen  anf  dem  gtinstigen 
Standpunkte  daa  I.  Quartals.  Die  Zahl  der  Pooken- 
erkranknngen  stieg  im  Arrondisscmcnt  auf  265,  in 
den  Hospitälern  auf  525,  eine  seit  dem  Kriege  nicht 
eneiahte  Ziffer.  In  der  Mehnahl  dar  Bai^tilar  bad 
mit  Aafiuig  Jaai  eiaa  meritbara  HsTalmriBdataag  des 

Zuganges  statt.  —  Die  Zahl  der  T yphuserkrankuufSa 
ging  in  der  Stadt  auf  187  zurück  (von  320)  in  den 
Hospitälern  hielt  sie  sich  auf  373  (146  über  dem 
1  IJ&hrigen  Dnrehsduiltk  dlesaa  Qaartala);  von  diesea 
starben  64.  —  Das  Hdpital  Lariboisiere  giebt  seinen 
Bericht  für  die  beiden  Quartale  zugleich.  Es  wurden 
439  Entbindungen  gemacht  mit  14  Todesfällen} 
5  der  letzteren  waren  auaeer  anmittelbBrem  Zn- 
aammenbange  vdi  den  Entbindangsenoheiresen.  Direet 
als  Fall  von  puerperaler  Phlebitis  im  älteren  Sinne  war 
nur  einer  anzusprechen.  Aus  der  Provinz  wird  be- 
richtet, dass  in  Toulouse  der  catarrhalische  Cha- 
raeter  dar  Erkrankungen  Mitte  Mai  abgalSst  wurde 
durch  eine  Reihe  von  Joterusfallen  und  gastrischen 
Fiebern,  auch  Varicellen,  Mumps,  Scharlach,  Masern 
zeigten  sich,  aber  ohne  jede  Bösartigkeit.  Ebenso 
guten  Ghaneters  waren  die  lablreidi  auftretenden 
neuralgischen  und  rheumatischen  Leiden.  InAurillac, 
wie  in  Brest  fehlten  contagiose  Krankheiten  fast 
ganz,  nur  dass  die  Taberculose  am  letzteren  Orte 
unter  der  Jagend  ataifc  wfttimta.  —  In  Olarmoat- 
Ferraad  qKnadiseha  BtettemfUle,  aufbUead  Tide 
Neuralgien  und  Rheumatismen.  In  Rouen  sowenig 
wie  in  le  H&rre  epidemische  Erkrankungen;  in  letz* 
terer  Stadt  eine  hervorragende  Häufigkeit  rheuma- 
tiseher  Leiden  und  eiaa  grosse  Reihe  gotactiger 
Masernfälle. 

Das  Quartal  .Juli  -  September  1879  zeichnete 
sich  atmosphärisch  ebenfalls  durch  geringere  Durch- 
aohniltstamperalur  und  eiaa  gröSMn  RegeahSha  vor 
anderen  ans;  es  wies  16,7  (gegen  sonst  17,7)  Tem- 
peraturdurchschnitt und  1 59  Mm.  Regenhöhe  auf; 
mittlerer  Druck  754  Mm.,  Mittel  der  atmosphärischen 
Feuohtigkeit  79  pCt.  Die  Mortalit&t  Ton  3125  über- 
ragte die  duzofasflbaittMdha  am  898.  —  Unter  den 
Erkrankungsursaehen  zeigt  die  Diphtherie  das  für 
das  III. Quartal  regelmässige  Absinken  (auf  407  Fälle). 
Croup  forderte  nur  81  Todesopfer  (gegenüber  115 
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und  99  der  Vorqaartale).  Im  Höpital  St.-Eug^nie 
wird  die  SAoandäre  dipbtherisohe  Lähmung  aLs  häufige 
uimittolbw»  y«niilM«ong  tfidttlolnr  Augiag»  hei^ 
Torgehoben.  Ganz  bedeutend  sinken  auch  die  Va- 
riolafalle  in  der  Stadt  herab:  auf  158  von  265.  In 
den  Hospitälern ,  wo  noch  viel  über  schwere  Compli- 
emtioiNii  raeli  idUirend  diMM  Qautds  geklagt  ward», 
ergab  sioll  eine  Mortalität  Ton  ca.  30  pCt.  —  Die 
Masern  erloschen  fast  ganz;  im  Höpital  Laennec 
•Uein  kamen  noch  8  Fälle  —  mit  3  Todesfällen  durch 
btonohopDeamaliidi»  CompUntion  —  nur  B«liMid- 
loBg.  —  Typhns  war  noch  293  Mal  Knnkheits- 
ursache.  Poch  war  selbst  in  den  der  Ilospitalbehar.d- 
lung  übergebenen  FälhMi  der  Verlauf  ein  durchschnitt- 
lich so  guter,  dass  die  Sterblichkeit  unter  10  pCt. 
belnig.  Im  (%ariM-H4Nq^  wind»  ««eh  bei  Tf/hn 
Salicylsäure  gegeben  (2 — 4  Grm.)  und  zwar  mit  dem 
Erfolge,  dass,  wie  Hallopean  berichtet,  , stets  eine 
evidente  und  mächtige  Wirkung  auf  die  Temperatur 
oiatnt.*  —  Am  Toulouse  wird  iu  volIkoimiMao 
Verschwinden  der  Blattern  oonstatirt,  daneben  das 
besonders  heftige  Auftreten  von  Sommerdiarrhöen  unter 
den  Kindern.  Auch  der  Typhus  behauptete  seine 
Stellang  und  forderte  28  Todesfalle  (18  im  Sep- 
tenber).  -~  In  Bfonen  war  im  QegentheU  wilmod 
des  Sommers  sehr  wenig  Typhus.  Dagegen  kam  fino 
beträchtliche  Zahl  von  aussen  einpeschleppter  intor- 
mittireoder  Fieber  im  Hotel  Dieu  zur  Behandlung; 
wttmnd  Mher  »nf  den  niehi  eingedelehten  Inaierai 
SeineniederuDgen  Intermittenten  hänflg  waren  und 
nach  Ronen  in  die  Krankenhäuser  kamen,  handelt  es 
sich  jetzt  nach  der  Amelioration  jener  Strecken  ledig- 
lioh  vm  fremde  Matrosen,  die  ihre  FielMr  anderswoher 
mitbringen.  —  In  Aurillao  specadiscbe  Hasem-  und 
Scharlachfälle.  —  In  Clermont  -  Fernand  eine 
aienüiche  Anzahl  chloleriformer  Diarrhöen;  unter  den 
Tnqipen  der  letzteren  Stadt  herrschte  ein  besonders 
gvter  Geeondheitssostand.  — >  In  le  Hlvre  wurde  der- 
selbe durch  eine  heftige  Keuchhustenepidemie  gestört, 
auch  waren  Phthisistodesfälle  sehr  häufig.  Daneben 
herrschten  bei  Erwachsenen  und  Kindern  sehr  ausge- 
breitel  Yorderbliohe  eholerifome  Diarrhoen. 

In  seinem  Bericht  über  die  Krankheiten  in 
Lyon  für  1878  —  79  stellt  Meynet  (15)  zunächst 
die  sehr  hervortretende  Aehnlichkeit  der  letzten  Monate 
1878  mit  den  entspreohenden  des  Verjahres  hat  Ein 
unter  einem  mittleren  fiarometoidraflk  voo  757  lün. 
und  einer  Dnrchschnittstcmperatur  von  1,3.8°  stehen- 
der aber  gleichzeitig  mit  1 6  Regentagen  und  kalten 
N-  und  )iW- Winden  ausgestatteter  October  Hess 
sehnell  die  letaten  TyplHisspnren  vetsohwindsn  «nd 
gab  7.um  Entstehen  häufiger  Catarrhe  Anlass.  Die 
Mortalität  sank  auf  658  (von  713  im  September).  — 
Im  I«iovember  fiel  das  Barometermittel  auf  744  Mm., 
die  Tempeiatar  anf  6,7,  der  Regen  hinflg;  Longen- 
und  Himaffeotion  in  steigender  Zunahme  liessen  die 
Mortalität  wieder  ansteigen :  714  F.  —  Im  Deoem- 
ber  endlich  sank  das  barometrische  Mittel  noch  ein 
wenig  tiefer,  die  Dorobsohnittstemperalu  war  1,8* 
Qiin.— 8,8*),  Sduiee Silin  gut  eoocnnr ÜMge. 


Ein  Aufschnellen  der  Mortalität  bis  auf  77G  coindicirt 
hiermit.  So  betrog  die  Summe  aller  Gestorfoeneo  2U8 
i3r  dieses  Qmitnl  (nnr  104  weniger  als  in  f«raag»> 
henden,  120  mehr  als  in  dem  correspondirenden  Qes^ 
tal  des  Vorjahres  und  sogar  3 1  7  mehr  als  1 8761. 
Besonders  anzuschuldigen  sind  dieAihmungskrank- 
heiten  mit  769  TedesOUen,  denen  sidi  fir  die  Wk 
in  der  Privatpraxis  noch  zahlreiche  Yerdannngs- 
krankheiten  nnd  die  Rheumatismen  anreihen. 
In  den  Uospii&lern  erregte  eine  ziemliche  Anzahl  oa- 
regelndteigr  ▼eifanfisBdar  gnstriteker  Fieber 
besondere  Aafinerksamkeit,  aber  nnr  bis  Eals  Osliiit. 
Während  in  den  Kindorabtheilangen  schwere  Brea« 
cbitiden  —  besonders  als  CompHcationen  —  rorta- 
men,  forderte  auf  den  Zimmern  der  Greise  die  Jahre»* 
siii  den  regelmiMigMi  lUbnt  (25  TedesflUle  aaf  SI 
Zag&nge).  MaskeU  nnd  Gelenkrheumatismeo 
nahmen  gegen  Ende  des  Quartals  die  Privatpraxis  hr- 
vorragend  in  Anspruch.  —  Aus  der  vom  Verf.  diesem 
Absebnitt  angefügten  Jabrestlbersidil  eigiebl  liek, 
dsss  gegenüber  1877  die  Blattern  und  die  RMfi* 
rationskrankheiten  in  bescheidenen  Proportionen  n> 
rücktreten ,  während  eine  Plussterblichkeit  doieh  llft> 
sero,  Diphtherie  und  Digestionsübel  diesen  Bffeetmdfi 
nnr  nnsgleifliit,  aendern  genOgte,  nm  rie  fon  86S1 
auf  9179  7u  erhöhen.  Das  erste  Quartal  1879  nfaft" 
neie  sich  durch  eine  sehr  fühlbare  Kälte  aus;  trftj- 
dem  ein  thermometrisches  Mittel  von  3,7  ^  coosuiin 
wurde,  litt  aaan  aUgemein  nnter  der  nnnnterbied« 
unfreundlichen  Witterung  und  zahlreichen  heftirtc 
Schneegestöbern.  Barometrisches  Mittel  hoch:  758Mni. 
JNicht  weniger  als  891  Todesfälle  bracht«  der  enu 
Monat.  —  Im  Februar  bemdite  ein  mitttarar  Bm»- 
meterstand  von  743  Mm.,  eine  Temperahir  Ten  64* 
Reichliche  Feuchtigkeit,  Hagelstürme,  wenig  Abweds- 
lung  machten  auch  diesen  Monat  za  einem  sehr  nile- 
haglichen.  Die  Zahl  der  Todesfälle  sank  auf  705.  — 
Andi  im  Mirs  danerte  nnter  dem  Knflnas  stsitar 
Kordwest-  und  Westwinde  der  winterliche  Charar.»; 
durchaus  an,  obgleich  sich  das  Temperaturmaximia 
von  -{-17,7  über  das  günstigerer  Jahre  hinaosbot. 
Die  Dnrebsebnittowärme  war  8,8  *,  der  mittleie  Bve- 
meterstand  748  Mm.  (bei  Schwankungen  zwiscbn 
762  und  731).  An  Sterbefällen  —  706  —  blieb  d« 
März  dem  Februar  fast  gleich.  —  Die  Qesammtsoma« 
der  TedsiflUle  geht  mit  2802  unter  die  des  enHp«' 
eheodenQuartals  1878  (welehe  2487  betrug)  hientir. 
—  Rheumatismen,  Pneumonien,  Bronr^  '  • 
den  und  Anginen  waren  die  herrschenden  Krari- 
heiten.  Daneben  liess  sich  eine  Steigerung  der  Dipb* 
tberiefUle  nloht  Teritennen.  Die  enntteomliHfcM 
Fieber  traten  bis  auf  ein  Minimum  zurück.  Blattera 
und  Masern  versehwanden  ganz  (einiire  Pockenfiil« 
kamen  von  Aussen)  nnd  nur  sporadisch  wurdeo  Schar- 
ia« heiknnkungen  in  der  Privatpraxis  bebaadlli  D*- 
gegen  Uefsn  sahireiche  Notizen  über  Varicellen^r- 
krankungen  unter  den  Kindern  ein.  Die  TypbB!- 
f&Ue  verminderten  sich  von  57,  die  in  dem  Vorqaarul 
in  den  KrankenUtseni  tur  Behandlung  kameo,  aaf 
16.  BigenUittnllek  gietaltetsB  sieb  die  YeibittBiM 
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im  Müitärhospita] .  welches  neben  den  gpwöhnüchen 
zahlreichen  Erkrankungen  catarrbalischer  >iaiur  eine 
Meng«  von  Scharlachkrankea  and  an  Parotitis  epi- 
d«mie»  Leidender  anliiAlun;  von  IS  der  letotarea 
nigiten  4  mctastatische  Orchitis.  Eine  geradesu  beun- 
ruhigende Ausdehnung  zme^ifs  diese  Mampsepidemie 
gegen  Ende  Februar,  als  kurz  hintereinander  24  Par- 
otitidea  mit  14  Hetuteaen  eintntten;  seohs  dieser 
Kranken  starben  durch  verschiedene  Complicationen 
(einmal  durch  acute  Tuberculose  und  Recrudescenz 
älterer  Leiden).  Unter  den  Eisenbabnarbeitern  mach- 
ten sich  gegen  Ende  dieses  Quartale  FäUe  von  Qaetri 
Iis  mit  iDtermitUreBdan  BlelwnncMmiiigen  bemeik- 
bar.  —  Während  eines  kalten  April  mit  1"  bis 
1 6.4  Temperatur,  einem  mittleren  Luftdruck  von 
741  Mm.  uud  Kegeaiagea  starben  741,  während 
d«e  «Bter  1,5 — 85,8  Grad  Tempentvr,  746,5  Mm. 
mittlerem  Druck,  mit  Schneefall  am  8.  verlaufenden 
Mai  720,  endlich  wahrend  des  mit  7.50—30.6*'  Tem- 
peratur, 74Ö  Mm.  mittlerem  Barometerstande  und  14 
Regentagen  redaafonden  Juni  689  Personen  in  Lyon« 
Die  Qesammtsterbliebkeit  des  Quartals  betrag  also 
2100,  von  denen  Meynet  1433  als  , Saisonkrank- 
heiten erlegen**  berechnet.  Im  correspondirenden 
Qoart&l  des  Vorjahres  waren  2292  Todesfälle  zur 
Keantniss  gekoaunea;  besonders  inaserte  sidi  ein  gfln- 
stigerer  Veriaof  ffir  1879  auch  bezüglich  der  Saison- 
Krankheiten.  Die  Sterblichkeit  durch  Bronchitis 
speciell  betrug  66,  durch  Pneumonie  164,  durch 
Pleuritis  11,  dnraliPhtbisisSOS,  daioli,Langen- 
catarrh"  151.  Dazu  kamen  durch  Herzkrank- 
heit 143.  durch  Enteritis  und  Diarrhoe  61, 
durch  typhoides  Fieber  24,  durch  Erysipel  10 
TodeaOUe.  Die  aettn  IbiaUteiten  wen  anllallead 
nllen  in  den  Hespitflenis  ÜMern  mi  Soharlaeh 

fehlten  gänzlich.  Variola  lieferte  in  der  ganzen 
Stadt  auch  nur  6  Todte.  dagegen  war  in  der  Privat- 
praxis —  im  Gegensatz  zu  den  Hospitälern  —  Schar- 
siemlich  verbreitet  (6  t){  die  Epidemie  begann 
Ider  in  der  xweiten  Hälfte  des  Mai.  —  Besondere  Et- 
w'ihnung  verdient  eine  D  i  phtherie  -  Epidemie, 
welche  sich  unter  den  in  das  Charit^-Uospital  aufge- 
Bonuaenen  Kindeni  verbreitete  und  nicht  nnr  84  der- 
selben hinralRe,  sondern  andi  den  Wanden  benach- 
barter erwachsener  Kranker  fatal  wurde.  Ausserdem 
Dabmen  in  dieser  Jahreszeit  wie  amährlich  die  pneu- 
monischen und  bronchitischen  Erkrankangen  einen  selir 
bedentonden  Um&ag  an«  in  die  Flenritiden  vnd  Pneu- 
monien überschritten  die  gewöhnlichen  Ziffern  bedeu- 
tend, so  dass  die  letztere  164  mal  —  63  mal  allein  im 
April  —  Todesursache  wurde;  in  den  Krankenhäusern 
verde  sie  beeonders  den  Greisen  geffibilich.  Gleieb- 
teitig  brach  in  den  Kinderabtheilungen  der  Hospitäler 
»ine  schwere  Keiichhustenepidemie  aus.  Mit  Recht 
bebt  M.  henor,  wieviel  besonders  für  schwache,  rachi- 
tisshe  oder  reeoiiTalesoente  Kinder  dieeem  Uebel  gegen- 
iber  dns  «bolement*  bedeute.  —  Auch  Rheuma- 
tismen waren  während  des  Quartals  .stark  verbreitet, 
Fälle  von  acuter  Albuminurie  und  schweren  giehti- 
achen  Geleniüeiden  fehlten  nicht.  Da  der  April  ledig- 


lich wie  eine  Fortsetzung^  des  Winters  auftrat,  waren 
die  sonst  in  dieser  Jahreszeit  dominirenden  Krankhei- 
ten auch  die  für  den  Frühling  massgebenden:  in  das 
XimiEspitBl  allein  traten  58  BioncbitisfiUe,  18  Pnea- 
monien,  16  Pleuritiden,  15  Rheumatismen  ein.  Ob- 
gleich die  vorerwähnte  Muropsepidemie  abnahm, 
lieferte  sie  doch  ebenfalls  noch  1 8  neue  Fälle.  Ty- 
phoid, Blatten  und  Sobarlaeb  traten  nur  in  seltener 
Vereinzelung  auf.  —  Noch  in  der  ersten  Maihalfte 
blieb  die  Temperatur  winterlich,  am  8.  fiel  eine  Menge 
Schnee.  Aber  auch  nachdem  in  der  zweiten  Hälfte 
dieses  Monats  der  Frfihling  wirUioh  eingetreten  war, 
blieben  die  Bnnehitidan  und  Bbeumatismen  an  der 
Tagesordnung,  während  Pneumonien  und  Pleuritis 
mehr  zurücktraten.  Weiterbin  verschwanden  die  In-  ' 
fectiooskrankheiten  fast  vollkommen  aus  den  Registern 
bis  anf  eine  Ansabl  remittirender  und  intermit- 
titender  Fieber,  die  in  Algier  acquirirt  worden 
waren.  Am  Ende  des  Quartals  traten  dann  die  Ver- 
daaungskrankheiten  schon  mehr  in  den  Vordergrund, 
die  diesmal  eine  die  Anteerbaamkeit  aniieliande  Ver- 
breitung vnd  Hefligleit  unter  den  Bisenbahnarbeitern 
gewannen. 

Arnould  sammelte  in  seiner  Besprechung 
über  die  Witterungsverhältnisse  der  Stadt 
Lille  (16)  das  Ifaterial  rar  Begrfindung  felgender 
Sätze:  Das  Klima  von  Lille  und  seinen  Umgebungen 
ist  eins  der  kältesten  in  der  gemässigten  Zone.  In  der 
relativen  Gleichmässigkeit  seiner  jahreszeitlichen  £in- 
flftsse  einem  KflstenUima  sieh  nlbemd,  tritt  ee  durdi 
die  täglichen  Temperaturschwankungen  doch  vollkom- 
men in  die  Categorie  der  Continentalklimate.  Es  ist 
feucht  zu  nennen  weniger  den  Niedetsolüägen  nach, 
als  rafolge  der  masseiduiften  Nebel  und  der  Empoia- 
tiondmifk  des  Bodens.  —  Massiger  KeUenstaub,  da- 
neben zahlreiche  organische  Detrimente  sind  in  der 
Luft  nachweisbar;  schlechte  Strassenkanäle  und  die 
offen  practicirte  Wegscbaffung  der  Ezcremente  tragen 
rar  YeranreiniguBg  der  Atmoq»ldbe  mit  offensiTen 
Oasen  bei.  —  Der  Gesundheitszustand  der  Garnison 
ist  bedeutend  besser  als  der  der  Civilbevölkerung; 
steht  für  jene  die  Sterblichkeit  unter  dem  Durch- 
aebnitt  Or  die  Armee,  so  ist  sie  bei  dieser  ureit  hOher 
ab  anranehmen  w&re.  —  Nur  an  der  die  CivilbeTÖlke- 
rung  ganz  enorm  decimirenden  Sterblichkeit  durch 
Lungenschwindsucht  hat  auch  das  Militär  einen 
eiiiöhten  Antheil;  die  Zahl  der  wegen  dieser  Krank- 
heit in  die  SpitUer  gelangenden  Soldaten  dee  L  Aimee- 
OOtps  ist  weit  grösser  als  die  der  anderen  Heerestbeile. 
—  Dagegen  scheint  die  Erkrankungsziffer,  welche  sich 
für  die  Affectionen  der  Kaspirationswege  überhaupt  er- 
giebt,  im  L  Armeeooipt  nidit  bSber  eis  anderswo.  — 
Dasselbe  steht  endligh  hinsichtlich  der  Typhusmorta- 
lität sogar  ganz  untenan;  wie  denn  überhaupt  —  auch 
für  die  Civiibevölkerang  Ton  Lille  —  die  letstgenanote 
bmhheit  eitrem  selten  in  epidemiseher  und  besorge 
niaserregender  Weise  aaijgetreten  ist. 

Auffret  (1 7)  publicirt  eine  eingehende  Studie 
über  die  in  den  Marineschulen  und  Sohiffs- 
juugenanstalten  grassirenden  Augenbinde- 
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haaterkrankunpen.  In  Brest  spUst.  sowie  auf  den 
zur  Ausbildung  der  jangen  Leute  dieneoden  Scbiffeu 
haben  diese  Leides  —  etwa  seit  1870  —  eine  er^ 
aehreokende  VerbreHnng  gevonnen.  Mit  den  anf  den 
Schulschiffen  l'Inflexible  und  Äusterlitz  ausgebroche- 
nen Epidemien  von  ßranulöser  Conjunctivitis  haben 
sich  ror  einigen  Jahren  besondere  UntersuchuDgscom- 
nissioaen  besebSfUgt.  A.  ittb,  eine  Co^fonotlTiUi 
oatuTbaiis,  granulosa  und  vesiculosa  zu  unteraobeiden 
▼on  der  chronischen  Form,  der  ^Conjonctivite  granu- 
leuse  chronique",  besonders  auch  mit  Beziehung  zu 
prognostiMbeD  Fingerzeigen,  deren  Bedöxfliin  bei  der 
InsidiosiUlt  einiger  FMrmen  ganz  beeonden  empfanden 
wird.  Aetiologisch  wichtig  sind  die  violseititr  );cstätig- 
ten  Ergebnisse,  dass:  1)  die  Conjunctivitis  catarrhalis 
sich  von  Person  zu  Person  durch  Inoculation  des  Se- 
oretes  foc^flansen  kann,  in  erster  Reibe  aber  von 
meteorischen  Einflfissen  abbSngt;  dass  dagegen  2)  die 
Conjunctiritis  granulosa  sieb  nabesu  ausschliess- 
lich durch  direct«  Contagien  ftberträgt  und  durch 
alle  anderen  Efnfiflsse  nnr  bliebst  seenndSr  bebemcbt 
wird.  Unter  diesen  letzteren  stellt  er  für  Brest  die 
ganz  besonders  feuchten  Nebel  und  die  Südwestwinde, 
welche  dort  dominiren,  an  die  Spitze.  —  Jeder  Fall 
▼on  granulöser  Coi\junctiritis  kann  recidiriren  and 
bleibt  dadteeb  für  lange  Zeit  ab  (tbeilweise  s(^  la- 
tenter) Ansteckungsherd  bei  einer  Zusammenhäufung 
von  Mensch»Mi  ganz  besonders  bedenklich.  Absolutes 
Isolement  und  sorgtaUigste  Inspectiou  der  schwerer 
ingingUohen  LidCalten  sei  desbd^b  jedem  so  Erkrank- 
ten gegenüber  unerlässlich.  In  der  Besprechung  der 
sonstigen  Caulelen  beim  Gebrauch  der  Waschgeräthe, 
der  Instrumente,  Verbandmittel  etc.  erörtert  Verf.  Be- 
kanntes. 

e.  Schweiz. 

Ueber  die  medicinische  Topographie  von 
Dax,  des  Hauptstädtchens  des  Arrondissementa  Landes 
(anf  dem  linken  Ufer  desAdonr)  giebt  Lavielle  (17a) 
eine  ausführliche  Beschreibung.  Schon  den  Römern 
unter  dem  Namen  der  Aquae  Tarbellicae  bekannt,  ent- 
springen eine  Anzahl  heisser  Qaeilen  dem  Boden, 
welche  Jod,  Brom,  Magnesia,  Eisen,  CUor,  Sobweffftl 
und  Kohlensäure  enthaltend  besonders  bei  gichtisch- 
rheumatischen  AfTeclionen  chronisrhen  Stadiums  ihre 
Indication  finden.  Ebenso  wird  die  starke  Soole  von 
Dax  vielfach  bei  Neorosen,  Uterinkrankheiten,  Chlorose 
und  Animie  empfohlen.  (Dnrand-Fardel,  DoTllIe.)  — 
DioBevölkening  von  26058  Eiiiwohncrvortheilt  sichauf 
87827  Heciaren,  erhält  sich  durch  eine  Geburtszifler 
von  1  :  33  und  verliert  durch  den  Tod  jährlich  650 
Individnen  =  25: 1000.  —  Die  epidemischen  Krank- 
heiten  anlangend,  so  wurde  Dax  1855  von  Cholera 
invadirt,  Blattern  erwiesen  sich  besonders  mörderisch 
1870 — 71,  Masern  treten  alle  3 — 4  Jahre  aach  wohl 
seltener  anf.  1877  nnd  78  maditen  sieb  xiemlieh 
gutartige  Mampsepidemien  bemerklich.  Endemisch 
herrschten,  dem  sehr  mangelhaft  regulirten  Zustande 
der  Adourufer  entsprechend,  noch  bis  in  die  Neuzeit 
sehr  verbreitete  Halariafieber,  aber  mehr  in  der  länd- 


lichen l'mgebung  als  in  der  Stadt  selbst.  Pellagm 
tritt  regelmässig  nach  schlechten  Emtejabren  in  be- 
trächtlicher Verbreitung  auf,  hat  aber  nach  den 
neueren  Bemfibnngen,  eine  regdmiasigero  Approvido- 
rung  von  Aussen  zu  beschaffen ,  wesentlidi  abgenom- 
men. Die  Maisnahrung  ist  evident  der  Gmnd  dieser 
Endemie.  —  Die  Verhältnisse  der  sonstigen  Kranlc- 
beitsgmppen  bieten  —  einschliesslich  der  Lungen- 
Bohwindsucht  —  nichts  btsondera  ErwihnenswerthM 

dar. 

Wie  die  dem  Bericht  über  den  Civil  stand,  die 
Todesursachen  und  die  ansteckenden  Krank- 
heiten in  Stadt  Basel  (18)  vorangostellte  allge- 
meine Ueber.sicht  ergiebt,  hat  das  Jahr  1878  mit 
2178  Geburten  den  Durchschnitt  der  Vorjahre  bedeu- 
tend überschrillen,  mit  seinen  1494  Todesfallen  bleibt 
es  hinter  1877  um  8  surfick,  so  dass  derDebwedwei 
der  Gebarten  684  beträgt  (1875  war  er  soweit  er- 
sichtlich nni  bedeutendsten:  701).  —  Der  Monat  des 
Sterblichkeitsmaximum  war  April.  Die  ^hl  der  ub 
ersten  Lebemdahre  Verstorbenen  betrigt  898  ia 
Stadt-,  21  im  Landbezirk,  todtgebcven  wurden  737. 
Auf  100  männliche  Geburten  kommen  71.3.  auf  100 
weibliche  71,1  entsprechende  Todesfälle.  Für  an- 
steckende Krankheiten  ist  die  Anzeigepflicht  gesetz- 
miasig  und  liefert  annehmend  exaete  Resultate.  Va- 
riola fehlt  schon  seit  1875  so  gut  wie  ganz  auf  der 
Liste;  Maser nerkrankungen  wurden  im  Berichtsjahr 
1080  (70  Todesfälle)  bekannt,  von  denen  995  aui 
I~VI  fallen.  Scharlach  kam  in  867  FiUen  (^9aä 
tödllich)  vor,  Erysipelas  in  105  mit  8  tAdtUchee 
Ausgängen.  Diphtherie  und  Croup  waren  SlOmal 
Erkrankungs-,  4 2 mal  Todesursache;  KeuchhusteB 
81S-iMp.  Slmal,  Typhnsf&lle  kamen  348  mit 26 
nngfinstlgen  Ausgängen  zur  Notiz,  Paerperal- 
fieberfällc  37  mit  12  Todten,  so  dass  die  Zahl  ir 
Sterbcfälle  durch  diese  Krankheiten  203  beträgt.  Be- 
sondere Beachtung  hat  man  natürlich  der  so  eri>eb- 
Beben  Maaemepidemie  angewandt  und  spedell  die  ia 
Betracht  kommenden  Schuh  i  rli;ilti.i>s.^  t  rforecbt  — 
Die  auf  den  ersten  Blick  bedeutend  erscheinende  Zsb! 
von  ErysipelasfäUen  ist  für  Basel  nicht  erheblich,  di 
in  frfiheren  Jahren  148,  120,  189  Fille  sur  Belmad» 
lung  kamen.  Typhus  hat  gegenüber  dem  Jahn  1877, 
welches  595  Fälle  brachte,  bedeutend  abgenommen: 
speciell  haben  sich  die  Verhältnisse  für  Klein-Basel 
(welches  1877  sogar  die  absolut  grössere  Zahl  aa 
Typhuserfcranknngen  hatte)  glinstiger  gestaUel  IKt 
grösste  Zahl  sowohl  der  Erkrankungs-  als  der  Todee- 
fälle  durch  Typhus  fiel  auf  den  Augost. 

Porrentruy  hat  nach  der  statistisch-medi- 
cinischen  Arbeit  von  Chevoiaier  (19)  seine  Be- 
wohnerzahl schneller  bis  zum  Jahre  1870  verdoppall 
als  die  meisten  anderen  Districte  des  Juragebiete?. 
nämlich  in  73  Jahren.  Die  Qesammtzahl  aller  ton 
1815—1875  Geborenen  betrug  5080;  Us  1855 
verminderte  stob  die  Zahl  der  Qeburlen  gradatim,  von  • 
hier  ab  fand  bis  1875  eine  constante  jährliche  Ver-  i 
mehrung  statt.    1846 — 1850  betrug  das  Verbältniss  ! 
derQeborenen  zu  1000 E.  nur  22,1  p.M.,  1871—75 
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dagegen  34,8  p.  M.  Bei  der  Mischung  d«r  BevSIke- 
runjr  hat  der  Vergleich  Interesse,  dass  während  die 
schweizerischen  und  Berner  Familienstamme  eine  sehr 
itarit»  ProgressioB  doroh  Otbartnniiabm«  (von  5  pGt. 
»nno  1816  bis  15  pCt.  in  1878)  entfaltet  haben,  die 
urjpriirüüche  .lurabevölkenniL,'  sich  verfünffacht,  die 
fruizosische  Bevölkerung  sich  nicht  ganz  vervierfacht 
bat,  and  die  Gelmrtmi  in  d«i  Familien  fremder  Zn- 
tögler  deren  ursprünglichen  Stamm  nicht  auf  dem 
NiTeaa  erhalten  haben.  Eigenthümlich  wirkt  die  sehr 
bedeutende  Zahl  der  illegitimen  Geburten  auf  das  Ge- 
KUeebl: 

Anf  100  legitiBM  mibliehe  Ktoder  koomeD  lOS 

legitime  männliche,  auf  100  illepitime  weibliche  da- 
gegen nur  93  illegitime  männliche.  —  In  den  ge- 
nunten  60  Jahren  sUrben  5143  Personen  (?).  Wäb- 
randdieSterbUolikeitssiffer  von  ISl 6—1 865  swieeben 
25  und  28  p.  M.  schwankt,  stieg  sie  in  dem  letzten 
Decenniuni  auf  33  p.  M.  Diese  cnnrnio  Steigerung  ist 
der  Zunahme  der  Kindersterblichkeit  zu  verdanken; 
deeb  seigvB  auch  die  Altersstofen  awisoben  dem 
20. — 45.  .Tahr  eine  wachsende  Sterblichkeit.  Das 
durchschnittliche  Alter  der  Gestorbenen  bietet  einen 
seit  1846 — 50  fast  continuirlichen  Rückgang  von 
4S  Jabren  7  Monaten  bis  anf  80  J.  4  H.  dar;  anob 
dieseZahlen  erklären  sich  durch  die  vermehrte  Kinder» 
:-terblichkcit,  die  Verf.  noch  in  mehreren  Berichten  aus 
dem  Jura  wiederfindet  und  für  eine  sehr  beunruhi- 
gende Bnobeinnng  hSlt.  —  Die  Winter-  und  Prflh- 
üDgssterblidikeit  bemclii  gegenüber  der  der  anderen 
JabraflMiten  tot. 

£.  Italien. 

Nach  den  von  Raseri  (20)  über  die  Bevölke- 
rung Italiens  aufgestellten  Gurven  gehört  das  Volk 
im  Ganzen  zu  den  ^Nationen,  deren  grösseren  Bevölke- 
nrafsantiieil  niehi  (wie  In  Fnnkieieb)  die  Brwaeb- 
nen,  sondern  der  Nachwuchs,  die  Kinder,  bilden. 
Hierbei  zeigt  sich  in  den  meisten,  besonders  aber  in 
den  frühesten  Lebensaltern  eine  autlaliend  gleiche 
Tertbeilnng  der  BeTSlkemng  an  die  beiden  Geecbleeb- 
ter.  Schon  im  5. — 6.  Leben.sjahre  gleicht  sich  der 
•inprüngliche  geringe  üeberschuss  des  männlichen 
Geschlechts  aus  und  vom  20.  Jahre  ab  findet  ein 
leiebtes  Torwiegen  des  weibUeben  Elementes  stall 
Wenn  dies  die  im  ganzen  Königreich  geltenden  Ter« 
hältnisse  sind,  so  zeigen  dieselben  eine  grosse  Nei- 
gung, auch  in  den  einzelnen  Provinzen  sich  herrschend 
tn  madien«  Ligniien,  Sardinien  nnd  Rom  aeigen  in 
ihren  beattgliehen  Gurren  grossere  Abweiöhnngen. 
Rom  (ohnehin  in  der  Zusammensetzung  s*Miu^r  Ele- 
mente, besonders  was  die  Berafsthätigkcit  anlangt, 
noch  nicht  consolidirt)  zeigt  zur  Zeit  ein  ausgeprägtes 
UebenrIsgSB  der  «rwaelisenen  Berfilkerang  fiber  die 
kindliche,  was  >ei  dem  Znsammenströmen  arbeit- 
suchender Eleniontc  n.u  li  deniCentrum  der  politischen 
und  administrativen  Direciive  nicht  Wunder  nehmen 
kann.  Anf  der  anderen  Seile  tritt  hier  das  Element 
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des  höheren  Alters  sehr  zurück,  da*,  wenn  dieses  er- 
reicht ist,  Vi«lo  sich  in  ihrolleimaihsoitc  zurückziehen. 
Ganz  ähnlich  wirken  in  Sardinien  die  Cultivations- 
arbeiten,  welche  ebenfalls  aus  allen  Prorimen  einen 
Zustrom  erwachsener  Arbeiter  anlocken.  —  Die  Pro- 
vinz dagegen,  in  welcher  ein  ganz  aufTalleniks;  Ab- 
strömen der  erwachsenen  arbeitsfähigen  Bevölkerung 
und  in  Folge  dessen  ein  Uebwwiegen  des  kindliohen 
Alters  eintritt,  ist  Ligurien.  Die  AngebSrigen  dieser 
Provinz  ge!i''n  auf  Ar?;oi(  in's  Ausland,  führen  ein 
irrendes  suciiende^  Leben  und  kehren  erst  als  Greise 
zurück.  Aehnlich  gestalten  sich  die  Bevölkerungs- 
verb&ltnisse  fftr  die  Sieilianer. 

Der  zweite  Theil  der  Raseri' sehen  Curveii  giebt 
ein  Bild  der  Mortalitätsverhältnisse.  Italien  hat 
besOglicb  seiner  allgemeinen  Steibliehkeitsxiffer,  welche 
um  30  p.  M.  schwankt,  keinen  Grund  zu  besonderer 
Zufriedenheit,  besonders  dann  nicht,  wenn  die  Quote 
der  das  5.  Lebensjahr  Ueberlebenden  in  Betrachtung 
kommt  WKbrend  sieh  für  Preossen  deren  66,3  pCt, 
für  f'ngland  74,3  pCt.,  für  Norwegen  sogar  81,9  pCt. 
ergeben,  tritt  Italien  mit  seinen  G0,3  pCt.  sogar  noch 
hinter  Oesterreich  (61,1  pCt)  zurück  und  wird  nur 
von  Baiem  mit  59,4  pCt.  unterboten.  Kur  Piemont, 
Ligurien  nnd  die  Lombardei  zeigen  eine  geringere 
Kindersterblichkeit  iind  eine  grössere  Slerbi'/ifTer  des 
höheren  Alters;  in  ihnen  ist  auch  die  Gesammtsterb- 
liehkeit  eine  geringere  als  durcfasohnittUeh.  Dagegen 
geben  Toseana,  das  Neapolitanische  Gebiet  und  Sioi* 
lien  sogar  noch  über  jenen  Durchschnitt,  spcciell  auch 
den  der  Kindersterblichkeit  hinaus;  in  ihnen  trifft  aber 
gleichzeitig  auch  die  Schlussfolgerung  nicht  xu,  dass  ' 
etwa  der  geringerenGrelsensterbliehkeit  entsprechend, 
nun  mehr  1 1>  Ii  e  n  d  e  Personen  höheren  Alters  ange- 
troffen würden;  es  erreichen  vielmehr,  da  die  Sterb- 
lichkeit in  den  mittleren  Lebensjahren  eine  ebenfalls 
relativ  bedeutende  ist,  dasselbe  nur  wenige:  in  Ugu> 
rien  giebt  es  demzufolge  eine  weit  grössereZahl  Hoch- 
betagter  als  in  Sicilieu.  In  Sardinien  fällt  eine  grosse 
Sterblichkeit  des  kräftigsten  Lebensalters  —  zwischen 
im  15.  nnd  16.Leben!()ahr  —  besonders  anf,  in  den 
übrigen  nordwestlichen  Landesgebieten  richtet  sie  sieh 
nach  den  für  ganz  Italien  geltenden  Verhältnissen.  — 
Die  Sterblichkeit  des  weiblichen  Geschlechtes  ist  im 
Ganten  etwas  geringer  als  die  des  anderen,  nur  vom 
18. — 48.  Lebeoigahre  gehen  beide  Gurren  fast  voll- 
st&ndig  parallel. 

g.  Deutschland. 

Dem  L.  Abschnitte  der  Preussischcn  Statistik 
(21)  zufolge  starben  in  den  Landgemeindon  von 
8457079  V.  SS8999,  m  8799869  W.  804891; 
in  den  Stadtgemeinden  Ton  4448385  M.  129197, 

von  ■117G052  W.  11451:^.  Für  die  ein/.elnon 
Todesursachen  ergaben  sich,  auf  je  10000  Lebende 
berechnet,  folgende  Antheile: 

20 
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M.  W. 

1.  An?(  b.>rnc  Lcbcnsschwüche . . . .  13,31  U).:'.4 

2.  Atroi.hie  der  Kinder  (AbMbning)  B,85  S,33 

3.  Im  Kindbett  «'"^torben   —  4,74 

4.  Altenscbwäcbu  (über  60  J.)  . .  ■  33,45  27,18 

5.  PockOA   s|iec.  Untersuch. 

noch  nicht  be> 
endigt. 

G.    Scharl.ich    8,23  1.^] 

7.  MiiM-rn  uii'l  Uütbcln   4,75  4,-13 

8.  Di|)hth<.ric  and  Croap   17,42  15.48 

9.  Kouclihusten   6,19  G,69 

10.  Tv|,hus   6,15  5,63 

10a.  Kiecktvpbus   0,11  0.07 

11.  Kühr  (Dysenterie)   1,15  1,02 

12.  Kinheimischer  BreehdorchfaU  . .  3,92  3,45 

13.  Diarrhoe  Her  Kinfler   ^AC^  2.72 

14.  AruttT  (it!lt;nkrhcumati.smu.s  ...  0,54  0,52 

15.  Scroiiheln  u.  cnglisohe  Krukbeit  0,98  O.ifl 

16.  Tubcrculoso   35,68  28,44 

17.  Krebs   2,26  8,07 

IS.    Wassorsurht   6,64  9.17 

19.   Schlagfluss  (Apoplexie)   12,54  9,06 

80.  LnftröbrenentsÜndimgu. Lungen* 

catarrh   2,S7  2,52 

21.  LuiirfLti-  u.  nruslfcUentisüiiduiig  12,32  9,02 

22.  AiKl.-ro  Liiri-tiilirankheitcn  ....  3,47  2,41 

23.  Herzkrankheiten   1>65  1,77 

24.  Gehimknmkheiten   5,56  4.09 

25.  Ni(-n-tikrankbait«n   1,5;»  0,80 

2r..    Kiilmpf(j   47,54  37,;t.S 

27.  S-ll.stuMPl   2,;i8  0,55 

28.  Mord  und  Todsohlag   0,32  0,10 

29.  Unglücksfälle   6,90  1,77 

30.  Andere  nicht  ang.  oder  onlMk. 

Todcäursachen   33.97  30.72 

Summa..  273,79  240,29 


Nach  Wensel's  Marinesanitfttsberieht  (22) 

gingen  \<i-\  einer  B»  s.ilzun^fsstärke  von  9250  Mann 
(an  Bord  454  3.  ;in  Land  47ir))  iH»74  zur  Lazarelli- 
uiid  Kevierbcliandhing  zu.  Die  Zahl  der  Uobaadluiigs- 
tage  betrug  186,892  (Laxareth  and  Revier  an  Bord: 
91»835,  Landlazarethe  16044  Taße).   Die  Dunh- 
scIiniltsKrliaiidlunff  Ijctru/r   an  Ilnrd    11.0.   in  don 
Landlazarelhen  25,8  Tage,  der  tüglielte  Krankenstand 
29,5  resp.  4,7  p.  H.    Im  Vergleich  zum  Vorjahre 
erhöhte  sieh  in  der  Marine  der  Kranliensugang  um 
11p.  M. :  abweichend  gegen  früher  war  er  jedoch  um 
135  i>.  M.  geringer  an  Bord  als  an  Land.    859  p.  M. 
wurden  geheilt,  2,5  p.  M.  starben,  82  p.  M.  wurden 
eTacuirt  und  35  p.  H.  blieben  in  Bebandtnng.  — 
Hinsichtlich  der  Krankheitsursachen  fand  in  Folge 
»ymotischer  Krankeiton  etwa  derselbe  Zugang  wie  im 
Voijabro  statt  (89,9  p.  M.),  au  Bord  ergab  sich  eine 
Abnahme  um  20  p.  H.,  an  Land  eine  entspreohende 
Zunahme.  Auf  allen  Schiffisstationen,  mit  Ausnahme 
der  MiUelineerstationen ,  war  jene  .\bn.ihme  merkbar. 
Wechselfieber  traten  in  dieser  Gruppe  mit  8Ü8  Fällen 
in  den  Vordergrund,  darunter  30  Kemittensrülle,  von 
denen  lieiner  starb.  —  Masern  wurden  auf  den 
SchifTon  in  Ostasien  und  in  der  Heimath  in  3,  Abdo* 
minallyphus  in  7  und  ausserdem  3  mal  an  Land  bo- 
obaclitcl;  Cholera  in  2  Fallen  in  Ostasien,  Diphtherie 
in  1  Fall  an  Land,  Erysipel  in  8  Fällen  auf  alle 
Gmpiion  gleiohmässig  vertheilt.   Din  Krkältungskrank- 
bi'itiMi  (rheuniali.<<ohe  und  calarrhalisclu')  nahmen  an 
Bord  uui  34  p.  M.  ab,  an  Land  um  55  p.  M.  zu;  die 


S'i  liiiTsstationen  berücksichtigt,  waren  sie  auf  itnm 
der  Heiniatli  am  liiiiifii^slpn.  demnächst  auf  den  Mi''.*l- 
meerstationen.     Kbeuma   traten    auf   den  Tropcb- 
stationen,  Catarrbe  auf  denen  der  gemässigten  Zm 
mehr  in  den  Vordeignind.  —  Uitzschlag  kam  je  1  ail 
in  Ostasien,  in  Westimlion  und  an  L.m  !  /ar  ?.<■],.■ 
lung.   —   Die  Krankheiten    der   Verdauungsorgi; -? 
hielten  sich  auf  der  Hohe  des  Vorjahres;  auf  den  aas- 
wütigen  Stationen  war  die  Zahl  der  VerdaavagsWdw 
am  höchsten,  Ruhr  speciell  kam  in  Ostasien  19 mal. 
in  Westindien  4,  im  Mitlelmeer  3  mal  vor;  2  Fäll« 
endeton  tödllich.  —  Scorbut  wurde  gar  nicht  be<»l^ 
achtet.  —  Eine  erbebliche  Zunahme  haben  die  nse- 
rischen  Krankheiten  erfahren ,  besonders  auf  den  ua- 
wänigen  .SchifTsstationen ;  Verf.  bezeichnet  VerÜlt- 
nisso  von  245  p.  .M.  (in  Ostasien),  231  p.  M.  ;iD 
Mittelmeer),  159  p.  M.  (in  Westindien),  140  p.  1. 
(an  Land)  a)s  «eine  Last  fär  den  Dienst*.  —  C<oi»- 
giöse  Aogenkrankhoiten  kamen  einmal  —  in  Kiel  nut 
3  I  Fällen  —  zur  e|iidpitii.scli(  n  Verbreitung.  —  Von 
Krätze  wurden  an  Land  7o,  aul  den  Schiffen  lau^r. 
Heimatb  5 ,  dagegen  auf  den  auswärtigen  StotiooN  | 
nnr  1  Fall  beobachtet.  —  Die  Gesammtsumu.'-  : 
äu.s.seren  Leiden  zeigte  eine  Abnahme  g^gen  <iai  V  r  , 
Jahr,  speciell  zeigton  die  Krankheiten  der  Bewegung 
Organe  für  Ostasien  ein  Minimum,  wo  aodl  Itt 
schweren  Terletungen  am  seHeasten  waren;  m 
Ganzen  waren,  wie  immer,  die  letzteren  an  Bord  hk- 
figer  als  an  Land:   31  Verrenkungen  und  Knocter- 
brüche  zu  18.  —  Der  Missbrauch  des  Alcohob  fühm 
in  der  ganzen  Marine  nur  6  acute  und  1  chnsiielc 
^  ^l^^flun!;  herbei,  welche  1  mal  an  Bord,  6ni»l  u' 
Land  ärziliche  Behandlung  veranlasste.  —  Von  Gri.-i^-- 
krankheiten  wurden  4  Fälle  an  Land ,  1  an  Boni 
obaebtet.  Während  durch  Kranlrheiten  in  Samni  ii% 
durch  Selbstmord  4,  durch  andere  Verunglüdnint:« 
(7  an  Bord,  10  an  Land)  17  Todesnille  herbeigefulrt 
wurden,  betrug  die  Zahl  der  durch  den  Untergaog 
,  Grossen  Kurfürst"  VeranglfioktMi  266.    Tob  da 
10  UnglficksftUen  an  Land  fielen  3  auf  die  Ostsee^ 
7  auf  die  Nordseestationrn.  Unter  den  tödtlich  Tf> 
laufenen  KranUifilcn  ist  Lungenscliwindsuchl  mi;  i, 
Lungen-  und  Bruäiteüeutziindung  mit  G,  Uenfttutf' 
mit  3,  Rnbr  und  Leberabseeas  mit  2,  all»  soasligai 
Todesursachen  nur  einmal  notirt.  —  ffiosidlttieb 
so  zahlreichen  venerischen  Erkrankungen  verdien!  >ol 
dem  speciellen  Tbeii  des  Berichtes  bervorgebob«a  n 
werden,  dass  dietdben  auf  „Leipzig",  „AognsU*, 
nAlbatross"  und  «Qyolop*  fast  sämmtlich  aosJapv 
nischen  Häfen  herstammten.    Diese  japanischtn  In- 
fectionen  werden  durch  die  in  den  dortigen  euro- 
päischen Concessionen  betriebene  Winkelprostitndn 
ertdärt  und  seiehnen  sieb  dnreb  b&nfige  und  fifik  taf* 
tret'  Ii  i  '  Complicationen  aus. 

Aus  dem  Berichte  über  die  med icinische  Su- 
tistik  des  Ilamburgischeu  Staates  (24J  e&>- 
nebmen  wir,  dass  eine  auffallend  bolie  Tempentar  Ii 
den  Früblingsmonaten  (15.  April  19  ^  18. Mai  26.4^ 
und  eine  recht  niedrigo  Tem|ieratur  mitten  im  S?3i!P-r 

(4.  Juli  10 zur  Beobachtung  kam.  —  Die,Qesaca:- 
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xihl  der  gAttwMeteii  0«baii«ii  war  16600  =  41,03 
Mf  1000  Einwohner;  daruntf  r  w.iren  C?>9  Todtgebor* 
tpn.  Pfln  Gpimrton  stehfn  10*»  11  Todesnillp  g«'gen- 
über  (bei  einer  Einwohnerzahl  von  406014  auf  1000 
UM«  86,87).  Seil  1876  mit  24,9  ist  diflSM  V«r- 
Ultua  stetig  imgüiiitiger  geworden  (1877:  35,8). 
Von  100 Verstorbenen  standfn  ^fj.f)  im  ersten  Lel>ens- 
ahr.  Zieht  man  das  Verhältniss  derselben  zu  den 
LeUndgeboroen  heran,  M  tritt  Hamburg  mit  23,8  pCt. 
ia  MBtan  Jabn  VtnbBrtMiiiii  iwiidMD  Londm  (16,4 
fCL  wraterbencr  Säuglinge)  und  Berlin  (30  pCt.). 

Von  52  genieldotcn  Blatternfällen  starb  nur  1 
nicht  geimpftes  Kind ;  von  den  Erkrankten  waren  nicht 
gtimpft  15,  gtimpft  38,  obna  Angab»  13  gameldet, 
itraccinirt  2.  —  Scharlach  forderte  bei  59G  Erkran- 
kurnfsfällen  121  Opfer,  Masern  unter  1374  Erkran- 
kungen 94.  (B«i  dt)n  leizieren  waren  die  eutäprecben- 
d«n  Zabl«tt  d«8  YoijabTM  3486  rasp.  136  gewaaan.) 
Die  Epidemie  erschien  im  Juni  und  herrschte  bis  Ende 
August.  Von  1383  Keuchhustenkranken  starben  254, 
von  1793  unter  Croup  und  Diphtherie  Geführten: 
266.  Cbotarin«  (ohne  TodesfaU)  ward«  1065  Mal 
Krankheitsursache.  —  Typhus  trat  nur  in  di  r  Form 
lies  Abdominaltypboa  auf,  8«it  1876  in  stoigandec  Fre- 
quenz, indem 

1876 :    696  Erkrankungen  mit  1 3G  \  Tudesfüllen 
1877  :    763        .         •188}  gemddat 
1878:  1038        ,         »  161^  wunieo. 

Die  entzündlichen  Rrustkrankheiten  zeigten  ihre 
Kreijuenx  in  den  kälteren  .Monaten  in  gewohnter  Weise; 
autfüliig  war  eine  bedeutende  Sterblichkeitsziffer  der- 
MlbM  im  September.  Die  Zahl  der  OehinkraiiUieiteii 
vir  im  Tai^eieb  mit  aodenD  Jahien  gering. 

BockendahTs  (25)  Generalbericht  über 
dasöffentlicheGesundheitswesen  von  Schles- 
wig-Holstein leitet  sich  wie  gewöhnlich  mit  einem 
Msühriieben  Venraltongsberiehto  «in,  auf  welchen 
wir  hier  nicht  eingehen  können.  In  medicinal-statisti- 
scher  Beziehung  stellt  sich  das  L!erioht,\jahr  als  ein 
Dicht  besonders  günstiges  heraus.  Während  auf  1000 
GeatMbeiw  dee  Jahres  1876  noeh  1745  Geburten 
Vamen,  aank  dieses  Verhiiltniss  1878  anf  1708.  — 
Auf  einen  ausserordentlich  milden  W^inter  folgte  ein 
sehr  warmes  Frülyahr.  Von  den  Sommermonaten  blieb 
der  Jgli  nnter  dmn  mittleren  Virmedarobaehnitt,  wel- 
dier  dagegen  im  Joni  nnd  Angost  flberachiitten  wmde. 
Dsr August,  obgleich  23  Kegentago  aufweisend,  war 
der  Ernte  nicht  ungünstig;  der  erste  Frost  trat  erst  in 
den  ersten  Tagen  des  October  ein. 


Es  starben  187S  an: 

Platt- 
land. 

Städte. 

Auf 
10000  Einw. 

Laad. 

Städte. 

Ancfb<imer  Lebenmehv., 

1102 

895 

15,33 

23,95 

Krifflpfen  

1092 
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15,89 

13,94 
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Gehirnkrankheil  ri  

1049 

730 

14.78 

liK-W 

Lunf^enkrankheit^^n  .... 

898 

1019 

12.65 

27,27 

99 

242 

1,39 

6.47 

NiereakiaDkheiten  

S.'i 

1. '■..') 

1,19 

4,14 

Selbstmord,  Yamnglück. 

514 

303 

7,24 

8,10 

AndenroiiigOD  Udwln .  • 

8113 

953 

99,76 

95,49 

Wie  schon  in  früheren  BerichtSn  legt  Verf.  ein  be- 
sonderes Gewicht  auf  di'"  Verschiedenheiten  der  Sterb- 
lichkeit unter  Land-  uud  Ötudtebewoitnorn  und  berech- 
net genauer  besonders  aaeh  die  Ilonatasterblichkeit 
nadk  dienern  Unterschiede,  wonach  im 

Winter    Frühling    Sommer  Herbst 
Städtebowobuer  2538      2531       2511  2419 
Landbewohner  2715     8818      8883  3148 
starben. 

Bei  einem  Vergleich  der  Städte  unter  einander 
zeiirt  sich  wieder  (cfr.  vorj.  Jahresbericht  I.  S.  309), 
dass  die  grösseren  Städte  bei  allen  Todesursachen  vor- 
wiegend befheiligt  sind,  und  daas  die  Zahlen  sieh  naoh 
Verhältniss  der  Grösse  abmindern.  Von  Interesse  ist 
folgende Tabelb)  derSchwindsuchisverhältnisse,  wonaoh 
unter  10000  Einwohnern  an  Schwindsucht  starben: 


In  Altona  

„  Ottensen..,..  

„  Wandsbeek  

«  Kiel  

«  Flensburg  

„  Schleswig  

„  Rendsburg   

„  Neumünster  

,  Itzehoe  

a  den  15  Städten  der 
Marsch  mit  

,  dtn  11  htiidtcn  am 
Ostsee ufer  mit  . . 

.  den  1 1  .auf  Lehm  be- 
lefenen*  Bhinen- 
st.i'Ucn  mit  

,  den  auf  ."^and  belege- 
nen Städten  des 
Landrückens  mit 


Ein- 
wohner- 
zahl. 


91594 
1940« 

14S14 

26474 
1454G 
12972 
10108 
9776 

45195 

32689 

40023 


1878. 


39 
34 

34 
34 
31 
36 
4« 
20 
37 

32 

27 

30 
42 


1877. 


36 
32 

3;» 

35 
34 

•JS 
38 
27 
32 

29 

24 

30 

35 


1876. 


87 
44 

31 

28 
32 
23 
29 

24 
52 

30 

28 

35 

34 


25031 

„Die  Zukunft,"  meint  Verf.,  .moss  zeigen,  ob  die 
in  fencbter  Luft  belegenen  Stfidto  der  Naiseh  und  des 
OstseenfiMa  dauernd  den  ftbrigen  gegenfiber  günstiger 

gest("l!t  bleiben. " 

lilattern  bedingten  nur  2  Erkrankungsfälie.  — 
Masern  2042  (gegen  4468  des  Vorjahres).  —  Schar- 
laeh  1107  (gegen  580  in  1877).  —  Kencbhasten 
2640  (gegen  2218).  —  Typhus  2363  (gegen  2210). 
—  Diphtherie  und  Croup  wurden  3420  rosp.  338 mal 
gemeldet  (gegen  2173  und  478)  und  verursachten 
816 1\idesfUle.  Ven  Veduelfiebera  kamen^- 
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kamen  5982  gegenüber  7391  des  Voijahres  zur 
Ktiiiiilniss.  Eine  Epidemie  von  ansteckender  Conjunc- 
tivitis trat  in  Koldenbüttel  auf. 

Seine  Besprechung  der  Sterblichkeitsver- 
hältnisse Danzig's  leitet  Li^vin  (27)  mit  einer 
Rechtfertigung  der  von  ihm  innegehaltenen  Ausschlies- 
sung sowohl  des  gesammton  Militär's  als  auch  der 


Bevölkerung  der  Vorstädte  ein,  eine  Praxis,  wekbi 
allerdings  für  die  speciellen  Verhältnisse  Danziij'i 
vollkommen  begründet  erscheint.  —  Bei  einer  Ge 
burtszunahme  durch  3091  Kinder  (38,97  auf  10Ü< 
E.  gegen  39,20  im  Jahre  1877}  starben  in  der  SuH 
mit  Ausschluss  von  203  Todgeburten: 
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94 

16 

3 

7 
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29 

1 
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20 

6 

4 

17 

7 

4 
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Die  übrigen  Todesfälle  betrafen  Fremde,  Schiffer,  Durchreisende,  Obdachlose,  Kewohner  der  Speicherinsel 


Die  auch  in  diesem  Jahre  so  hervortretende  un- 
günstige .Mortalilät  im  III.  Bezirk  ist  nach  wie  vor 
wohl  dadurch  zu  erklären,  dass  kein  anderer  Stadt- 
theil  enger  gebaut,  schlechter  durchlüfiet,  dichter  be- 
völkert ist,  als  der  in  Betracht  kommende,  die  Alt- 
stadt. Diesen  klaren  Zusammenhang  im  Auge  kämpft 
Verf.  auch  bereits  seit  Jahren  für  den  Erlass  eines 
städtischen  Expropriationsrccbtes  zu  hygienischen 
Zwecken.  —  Der  Jahreszeit  nach  ergiebt  sich  bei 
einer  Eintheilung  des  Jahres  in  25  Perioden  von  15 
Tagen,  dass  während  durchschnittlich  je  54  Er- 
wachsene und  etwas  über  36  Kinder  ein  Mittel  von 
rund  91  Todesfällen  für  alle  Perioden  bilden,  dieses 
Mittel  durch  die  Gesammtsterblichkeit  in  der  ersten 
Hälfte  Januar,  der  ersten  Hälfte  October  und  der 
zweiten  Hälfte  April  (in  dieser  im  Maximum)  über- 
schritten wird,  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli 
und  November  am  tiefsten  unter  den  Durchschnitt 
sinkt;  dagegen  fallen  die  llaxima  der  Kindersterb- 
lichkeit für  sich  betrachtet  auf  die  erste  Hälfte  August 
und  auf  die  beiden  Hälften  des  October;  die  zweit« 
Kovember-  und  Decemberhälfie  stellt  sich  hier  am 
günstigsten  und  wird  —  besonders  für  den  November- 
Abschnitt  —  durch  die  stark  ansteigende  Mortalität 
der  höheren  Altersklassen  zu  einer  relativ  ungünsti- 
gen Zeitperiode. 


Unter  den  Todesursachen  für  das  Kindesalitl 
figurirt  in  870  Fällen  Lebensschwäche  (Tod  inrtr* 
halb  der  ersten  14  Lebenstage);  von  713  dap*i 
Krankheiten  zu  Grunde  Gegangenen  starben  247  i< 
Kinderdiarrhoc  und  143  an  Atrophie,  —  26  an  t«« 
schiedenen  acuten  Infectionskrankheiten,  iSanSj* 
philis,  30  —  40  an  Entzündungen  der  Athnmam 
Organe  und  des  Schädelinhalts.  —  Unter  den  To^w 
fällen  der  Erwachsenen  waren  65  durch  EntzünducH 
des  Schädelinhalta.  162  durch  Pneumonie,  Bronchitq 
und  Brustfellentzündung  verursacht.  Die  lettt?r«< 
bildeten  in  ihrem  zeitlichen  Auftreten  einen  prifn'is' 
ten  Gegensatz  zur  Kinderdiarrhoe  und  documenürd 
dadurch  ihre  Abhängigkeit  von  der  Temperatur.  — 
Die  bis  1877  stetige  Zunahme  der  Phthisisto*l«s« 
fälle  erfuhr  1878  eine  Unterbrechung  im  güMtic^'i 
Sinne  -,  sie  betrug  190  im  Gegensatz  zu  213  imJibri 
1877.  So  stellt  sich  der  SterblichkeitscoefficieDt  ^et 
Lungenschwindsucht 

1863—69  auf  je  1000  Einwohner:  2,05, 

1870-75  „    „     ,          ,  2,50. 

1876  ,    ,     ,          .  2.54, 

1877  ,    „     „          .  2,73, 

1878  .     „     ,          „  3.89. 

Diphtherie  und  C roup  verursachten  215  Tod«- 
fölle.    Speciell  hat  die  Diphtherie,  welche  man  tt^ 
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S«*ptemb»r  1875  meistens  nur  als  Pppleiterin  anderer 
KrankheitoQ  kannte  (?),  als  selbständige  Krankheit 
d«nrt  B«d«vtaog  gewonnen,  doss  dvroh  si«  Mit  jener 
Zeit  darohsobnittlioh  im  Monat  15  Todesfhlle  erfolgen. 
—  Scharlach  hat  seit  Juli  ununterbrochon 
grassirt  oad  in  dieser  Zeit  36 ö  Menschen  getödtet, 
spectell  in  1878  im  8ept«mb«r  undOetober  je  14,  im 
Movember  SO  and  im  Deeembtr  %%.  —  Die  Mosern 
wriiefen  nur  in  den  beiden  ersten  Monaten  äe^  .Tn1ir«>s 
in  7  und  2  Fällen  mit  tödtlichem  Ausgange;  damit 
sdiloas  die  Epidemie,  die  im  Juli  1877  begonnen 
kttte,  imDM«mb«r  1877  mit  89  Todesflllmi  iln« 
Höhe  erreichte,  und  im  Ganzen  60  Opfer  forderte.  — 
Im  September  1877  hatte  eine  Epidemie  von 
Wochenbettiiebor  ihreuAnfang  genommen,  weiche 
vihreod  der  ersten  seehs  Monate  des  Jabres  1878 
andauerte,  und  in  diesen  14,  in  ihrem  ganzen  Ver- 
laufe 22  Wöchnerinnen  tödtete.  Nach  einer  drei- 
monatlichen Unterbrechung  traten  aufs  Neue  Sterbe- 
fiUne  an  dieser  Krankfaeit  gleiebteitig  in  den  Beiirken 
L,  in.  and  IV.  wieder  ein ,  und  es  erlagen  ihr  bis 
nm  Schlüsse  des  Jahres  noch  fünf  NVochneriiiriPn. 
Aasserdem  sind  im  Jahre  1878  noch  zehn  Personen 
als  in  Kindbette  gestorben  angeAbrt,  von  denen  viel- 
]  irlit  noch  die  eine  oder  andere  dem  Paerperallleber 
=r  •  L't  n  sein  mag;  wenigstens  ist  nur  T  ei  Ptwa  dor 
iialfie  eine  bestimmte  Todesursache,  wie  Blutung  und 
Edampsie  angegeben.  —  Der  ezantbematiscbe 
Typhus  hat  nach  den  Seitens  dee  Foliteiantes  ge> 
r;hrton  Listen  ir).")  Erkrankungen  herbeigeführt,  von 
denen  20  einen  tödtlichen  Ausgang  nahmen;  es  sind 
aber  in  diesen  Zahlen  diejenigen  mitgezälilt,  die  ent- 
weder Bewohner  der  Sasseren  Vorstidte  waren,  oder 
v  n  k'narhF'Prti«n  Ortschaften  ihrer  Kranidieit  wegen 
den  Krankonliäusern  ziii>efiihrt  wurden.  Nach  Aus- 
weis der  Todtonscheino  starben  von  den  Einwoh- 
nera  der  eigentlioben  Stadt  14,  alle  in  den  eisten 
sefhs  Monaten  dr-s  Jahres.  -  Die  Zahl  der  durch 
Abdomin.-iltyphus  herbeigeführten  Todesfälle  hat 
auch  im  letzten  Jahre  wieder  abgenommen  und  nur 
15  betragen.  Dies  ist,  wenn  man  die  Zonabme  der 
BeTölkerun;:  mit  in  Rechnung  zieht,  weniger  als  der 
fünfte  Theil  derjenigen  Zahl,  welche  vor  Einführung 
der  CanalisatioQ  dieser  Krankheit  jährlich  zum  Opfer 
iilen. 

Wie  die  ersten  Tabellen  des  die  Jahre  1861 — 78 

Kn^f  fassenden  Berichtes  von  Petersen  ''28) 
Uder  die  Geburts-  und  Sterblichkoitsver- 
Iilitnisse  von  Berlin  ergeben,  hat  die  Zahl  der 
Geborenen  nnd  Gestorbenen  mit  der  steigraden  Be- 
Tölkernntjs/unahme  ziemlich  gleichen  Schritt  gehalten. 
Bei  einer  Steigerung  von  538000  E.  (IHGl)  auf 
1033600  E.  (1878)  betrog  die  GeburtsziUer  im 
erstgenannten  Jahre  37,60,  im  letsteren  44,34,  die 
Sterbeziffer  damals  26.50.  jetzt  29.08.  Ein  brüsques 
Hfral  irelien  der  ersteren  findet  18(U;  —  (M  mit  42.;'!2 
attf  aü.9y,  1870—71  mit  41,45  auf  36,;i5,  1870 
—77  mit  47,30  auf  45,50  statt,  wibrend  dieSterbe- 
ziffer  besonders  günstige  Schwankungen  um  1867 
(27,17  gegen  39,75)  — 186d  (28,50  gegen  32,84) 


—  1872  (31,60  Regen  .S8,57)  —  1876  '20  84 
gegen  32,95  des  Vorjahres)  aufweist  Stark  in  die 
H8be  sobneUte  dagegen  die  StefbesilTer  der  Jabret 
1863  (von  25.19  des  Vorjahres  auf  28.24)—  1865 
(von  29.05  auf  :^  1,94)  —  1866  (von  31.94  auf 
39,75)  —  1868  (von  27,17  auf  32,84)  —  1871 
(Ton  30,94  auf  38,57)  —  1874  (ron  30,20  anf 
32,95).  Bin  rasdiai  stetiges  Emporgebei  der  Ge- 
burtenzahl findet  liesonders  seit  1871  statt;  die  Ro- 
einflussung  der  Sterbeziffer  lässt  sich  in  den  ungün- 
stigsten Jahren  1866  durch  Cholera  und  1871  durch 
Pocken  erkllren.  —  Die  KindersterUiebkeit  ging  vor 
1861  nar  selten  etwas  über  30  pCt.  aller  Verstorbe- 
nen hinaus,  seitdem  blieb  sie  etwas  über  ein  Drittel 
bis  1873,  wahrend  sie  nouerdiugs  sich  der  Hälfte 
aller  SterbeflUle  ansanihem  beginnt  POr  eine  nUiere 
Beurtheilung  der  Kindersterblichkeit  bringt  Verf.  ver- 
schiedene recht  zweckmässige  Detaillirungsmethoden 
in  Anwendung  und  findet  speciell  durch  eine  Zer- 
legung des  eisten  Lebeni^abi«B  naeb  den  einseinen 
Lebensmonaten,  dass  auf  die  ersten  6  Lebensmonate 
alloin  ri9.8  pCt.  aller  im  ersten  Lebensjahr  Verstor- 
benen fallen,  von  diesen  aber  wiederum  45,2  pCt 
allein  anf  die  eisten  8  Monate,  und  nnter  diesen  etwas 
fiberdie  lOlfke  (23,3  pCt.)  auf  die  ersten  30  Lebens- 
tage. Eine  specificirt'i  Taliclle  ß^if>b!  dio  Grundln^c 
für  die  Anschauung,  dass  der  Grund  dieser  abnormen 
Verhältnisse  in  der  Em&hrung  der  jungen  Kinder  sa 
aneken  ist 

Hinsichtlich  der  Vertheilung  der  SterUidlkeit  an 
die  eiaMlnen  Monate  ergeben  sich  als: 

Dnrehschnittsziffern 

der  pri'Ci'nt.ilfn 


im  der  allgemeinen      Betheili<,'ung  des 

Monat:           Sterblichkeit:  Sloglingsalters: 

I.  28.1  32,4  pCt 

11.  25,7  32.5  , 

in.  27,9  32.9  , 

IV.  27,2  33,4  „ 

V.  «8,4  36,6  , 

VL  35.0  51,0  „ 

VIL  41.7  f>4,7  , 

Vm.  3ß,2  50.4  « 

IX.  29.0  .  41,1  • 

X.  27,6  84,7  . 

Xr.  25,4  28,8  , 

XII.  27,4  32,1  , 


Die  Sehwankmigen  in  der  Za-  nnd  Abnahme  der 

monatlichen  Todtenzahl  werden  oonstant  dareb  das 
Steigen  und  Sinken  der  Kindersterblichkeit  bedingt. 

Unter  den  Todesursachen  figuriren  in  den  10  Jah- 
ren: Variola  mit  7018,  —  Masern  mit  2136,  — 
Seharlaeh  mit  4564,  —  Djphtherie  mit  7815,  — 
Pnerperalfleber  mit  1885,  —  Typbus  abdominalis 
mit  7110.  —  Dysenterie  mit  1916,  —  Lebens- 
schwäche der  Neugeborenen  mit  14244,  —  Atrophie 
inf.  mit  15348,  —  AlteissobwSohe  mit  6636,  — 
Krebs  mit  4471.  —  Wassersucht  mit  2961,  — 
.'Schwindsucht  mit  3206."i,  —  Lutigencntzünduntr  mit 
14113,  —  Herzfehler  mit  3670,  —  Meningitis  mit 
3376,  —  Bncepbalitis  mit  6494,  —  Scblaginss  mit 
7485,  —  Krämpfe  mit  21214,  —  Diarrhoe  (D.irm- 
oatarrh)  mit  19992,  —  BrecbdorohfaU  mit  21365, 
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—  Brigbt'sche  Krankheit  mit  2674  Fällen  —  als 
bewoders  berrortietoDde. 

Von  besoidtttB  hAmm  dfirfle  die  folgMid» 
Jahrcstabelle  über  die  Yertheilong  der  Infeotiou- 

krankbeiten  sein: 
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Dos  StorbliebkeitnDaziimnn  fiel  f8r  die  Poeken 

(1871)  in  die  Monate  X— XII,  für  Masern  fällt 
CS  durohs<hnittlich  in  Y — VI  und  in  XII — I,  für 
Scharlach  in  X — XI,  für  Diphtherie  in  XII — I,  für 
^noUiiuteii  ubestimmt«  fnr  lypbna  in  Vm — X,  ür 
Lnngenscbwindtnobt  in  III — Y. 

Seinen  Tenadi  ebier  medieinisoben  Topo- 
grepbie  toh  Greifewnld  leitet  Benaer  (SO)  mit 

einer  oingohcndcn  Bcschroibunp  der  Bodenverhriltnis.se 
ein.  Im  Allgemeinen  bedeckt  die  unter  54.4*^  N.B. 
und  31,12  O.L.  (von  Ferro)  liegende  Stadt  einen 
kleinen  IMluTialbfigd,  der  naeb  aUen  Seiten  liemliob' 
gleichmässig  zu  einer  mit  humosen  Allavialablagerun- 
gen  bedeckten  verschieden  breiten  Einsenkun?  abHillt. 
Das  obere  Diluviam  besteht  aas  einer  etwas  über 
0,5  Mtr.  starken  VegetatioDsschieht,  einem  gelben  viel- 
facb  abgegrabenen  Gesohiebe-Lebm  and  einer  doiob 
die  mit  ortranisrhen  StofTen  beladenen  Taj^ewässer 
häufig  bläulich  bis  schwärzlich  gcfiirbten  Sandschichl. 
Das  untere  Diluvium  bildet  ein  graublauer  Geschiebe« 
Lebmmeigel  mit  einseinen  wasserführenden  Sandadem. 
Im  Korden  der  Stadt  werden  stark  salzhaltige  Qoartar- 
schichten,  im  Südwesten  ältere  Srhichten  der  Kreide- 
(ormation  gefunden.  Teriiärformationen,  die  mau  ihrem 
Alter  naeb  swlsdien  den  QuertSr-  nnd  Krrideformatie- 
nen  vennuthen  könnte,  sind  auch  in  weiterer  Dm;.ri  - 
linn;^  der  Stadt  bis  jetzt  nicht  aufgefunden  worden. 
Die  alluvialen  Bildungen  haben  eine  geringe  Mächtig- 
keit und  dehnen  sieh  hanpt^dilioih  im  Morden  der 
Stadt  (Greiiinralder  Moor)  und  im  Sftdea  aas.  Im 


Osten,  Westen  und  Südosten  sind  sie  nur  dorcli 
schmale  Streifen  reprlaentfaL  I>er  Stadtbodan  sdtet 

nnd  der  der  Vorstädte  ist  ans  Allavinm  nnd  DfloTios 

bis  zu  100  Mtr.  Tiefe  zosammengesetzt.  —  Die  Erte- 
bung  Greifswalds  über  den  Meeresspiegel  beträgt  8.5 
Mtr.,  die  Entfernung  von  der  Ostsee  4  Kim.  In  «Um 
Jabresseiten  halten  von  der  See  kommende  I<Q(Mii> 
mnngen  ungehindert  ihren  Einzug.  Doch  heirsch«! 
nur  im  Spätherbst  starke  NW-Winde,  im  Winter  N'}- 
Winde  vor.  im  Frühling  ist  0,  im  Sommer  W  uod| 
(selten)  NW  die  benschende  Windriditang.  —  Mi 
einer  mittleren  Jahreswärme  von  5,4  R.  ist  dasj 
Klima  wohl  mit  Hecht  als  rauh  7,a  I  ßzeichnfn;  diel 
höchste  Monatstemperatur  wird  im  Juli  mit  14,6*  L,j 
die  niedrigste  im  Jannar  mit  — 1,3  *  R.  «rrsidit  Im 
LnÜdmck  sohwankt  swiaehoa  844'"  4  (October)  vai 
329'"  1  (.Tanaar),  die  jährlichen  Regenhöhen  zwiicbfa 
3  3,6  und  04  (1  Ctm.  pro  \  ^  gu.-M.).  Der  Bod<a 
ist  mangelhaft  drainirt ,  ein  alter  Stadtgraben  Anlw 
hivüger  Klagen.  Fttr  die  Wegaehaffnng  der  Ik»- 
mente  besteht  Tonnenabfuhr  und  Canalisation  — liti* 
tere  nnr  für  einzelne  Cniversitätsinstitute.  Auch  hb« 
von  den  ca.  850  Häuser  noch  273  Senkgruben,  «elo« 
in  den  Vorstädten  sogar  nm  mehr  als  das  ^arfKki 
die  Zahl  der  durch  Tonnensystem  zu  reinigenden  ffii- 
ser  uberwiegen.  —  Zwei  Drittel  der  Häuser  haben  tmi 
Partorrewohnungen,  sind  mangelhaft  unterkellert  ml 
feucht.  Für  die  Nahmngsmitteleonbrole  wird  bubAm 
gethan  (Miioh),  dagegen  sind  die  BemQhvagea  sDrBt> 
Schaffung  guten  Trinkwassers  bis  jetzt  noch  nicht  tm| 
Erfolg  gewesen,  obgleich  1877  Bohrungen  l«i  Helmi-j 
hagen  ein  anscheinend  ermunterndes  Kesuitat  gabt«. 
Sehr  eingehend  bespriebt  B.  die  Detaib  dsrSdai- 
gesundheitspflogo. 

Die  Zatil  der  Einwohner  Greifswalds  ist  seil  lsOO| 
von  5740  auf  1Ö500  gestiegen.  Die  seit  lä60j»)ir- 
lieh  etwas  fiber  200  Seelen  betragende  Zonshms  (dal 
1876  gaas  stiU,  im  lotsten  Jahre  1878  süftg  sie  aa 
270  Seelen.  In  diesem  Jahre  betrug  das  Verhiltnia 
der  Lehendgebornen  zu  1000  E.  34,5  p.  M.  (1S7": 
3Ü,9  p.M.).  Die  Sterblichkeitsziffer  für  1877war  20.7, 
die  für  das  letate  Jahr  80,9.  üeber  V4  dar  Gm» 
bcnon  fällt  auf  das  erste  Lebensjahr,  was  Torxngswis* 
durch  die  hohe  Sterblichkeit  der  (zahlreichen)  unehfr 
liehen  Kinder  bedingt  wird.  —  Sehr  günstig  war 
Verhalten  der  Infeetionskraakheiten:  nnr  14  lesp.  17^ 
Todesfälle  (von  380  resp.  388)  erfolgten  durch  si(  d{ 
don  .Jahren  1877 — 78.  Auffallend  gross  dagegfn  iie| 
Zahl  der  an  Hespirationskrankheiten  Gestorbenen:  U7 
resp.  133,  wovon  31  —  38  anf  Pnenmonie,  64— M 
anf  Lnngensflhwindsttobt  fallen.  —  Die  einssbM  b- 
fectiouskranlcheiten  anlangend,  so  fallt  die  einzig 
rockeiiP|»idemie  von  Bedeutung  in  die  Jahre  187l>— 
1871  (28  Kranke  mit  1  f)-  Cholera  hat  1866 
Zahl  von  880  Eikrankungen  (145  f)  vscsahMi 
Typhus  abdominalis  war  1877  in  21  (2  t)  FÜks.' 
1878  in  35  (3  t)  Fällen  Krankheitsursache.  T}-pbi:s: 
exanthemalicus  und  recurrens  zeigten  sich  ouralsFoi- 
gen  der  Einschleppung  und  in  geringer  AnsbiMta^ 
Ffir  Maaeni  bestoht  keine  Anieigeptiohti  Sehsilaik 
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hatten  in  den  entoii  Monaten  1877:  50  Personen. 
Diphtherie  wurde  1877  in  58  (nur  .S  f).  1H77  in  52 
(5  t)  Fälleo  als  Krankheitsursache  angegeben.  Puer- 
perallelur  iit  in  jüngster  Zeit  (spec.  niioli  dam  Bai 
einer  nrawi  Entbindungsanstalt  und  guter  C«ut«]m 
in-  und  ausserhalb  d«rselb«n)  ganiebt  zur  Beobaob- 
tuflp  gekommen. 

in  seinem  mediciniscb-statistischen  Bo- 
ricbt  fiber  Breslau  giebt  Jaoobi  (31)  nvSrdetst 
foifrende  klimatische  Daten.  Breslau,  unter  51,6* 
S.lh  und  14,4'*0. L.  (von  l'aiis)  hat  sein  NVärme- 
mAximum  im  Juli,  das  Mmimuifi  im  Januar.  Die 
scfaaeUflte  Temperatamnabme  findet  im  April  and  Mai, 
das  stärkste  Sinken  im  November  statt.  Den  nicdrii;- 
sten  Luftdruck  ZPijjt  der  April,  den  löchsten  de: 
L-Ptuber;  die  taglichen  Barometorschwankungen  sind 
klein  in  I.,  II.,  III.,  X.,  XL,  XIL,  gross  in  den  übrigen 
MMuUao.  Die  grSsste  Dunstaittlgong  Migen  XII.,  I., 
IL,  die  geringste  der  Mai.  Von  den  500  Mm.  Nieder- 
schlägen in  .Summa  kommen  allein  "2()()  Mm.  auf  VI., 
YIL,  Ylll.  Wie  in  ganz  Schlesien  trilTt  auch  für  lires- 
1m  daa  Maximttm  dar  Regenmang«  auf  NW>Wind«,  daa 
liaiffiam  auf  Luftatrömungen  aus  0.  Den  Grund« 
Wasserbestimmungen  wird  schon  srit  mehreren  Jahren 
om  so  mebr  Aufmerksamkeit  zugewandt,  als  nur  circa 
SOO  M.  vaebta  und  links  der  Odar  dia  Sobwankungen 
d«s  Grandwassera  denen  des  Flasspegels  folgen;  daa 
Grundwasser  der  südlichen  Stadtgegend  zeict  sich  von 
den  Schwankungen  der  Oder  ganz  unabhaiis^ig.  Es 
frird  nur  durch  die  Höhe  der  meteorischen  Niedcr- 
addiga«  xasp.  dia  Tardnnatung  beeinfluaat.  So  wira 
•a  durchaus  varfeblt,  Ton  einem  durebsobnittlidien 
Gmndwasserstande  für  cranz  Breslau  zu  reden. 

Die  Gesammtbevölkerung  Breslau's  hat  sich  seit 
1868  am  109191  Einwobner  Termebrt,  ihre  Zusam- 
mensetzung ist  während  dieses  Zeitraums  aina  sanitSr 
wie  Tolkswirthscbaftlich  un/sMinstigere  gewnrdpn. 

Im  Jahre  1875  lebten  auf  lOUÜÜ  Einwohner  mehr 
nap.  weniger  ala  1864: 

männlich:  weiblieb: 
0—  5  Jahre  alta  Personen  80  sumthr, 
Ö-IO     ,     .        „         19  37  mehr, 

10—15     ,     ,        n         36  4  weniger, 

l''-20     ,      •         ,  '2r,  00  ni.  hr, 

H       174  weniger,  17  mehr, 
,        18  mehr,       57  weniger, 
,         85  weniger,  57  weniger, 
„        ,         28  mehr,        47  mehr, 
N       „        28 weniger,  31  weniger, 
,       ,         Tweniger,  '2weniger. 


20-30  , 

80-40  . 

50-60  , 

>-70  . 

über  70  „ 


An  Ma.sern  starbpn  von  ISG."»--??  <lurchsrhnitl- 
lich  0,26  p,  .M.  der  Lebenden,  im  Jahre  1878  Nie- 
mand. Scharlach  hatte  in  der  gleichen  Periode  durch- 
adttittUeh  0,S2  Todeafalla  auf  Tausend  Lebende  sur 
Folge  und  verursachte  1878  eine  bedeutende  Epi- 
demie, welcher  120  Krkranktp  (1,53  pCl.  der  Ge- 
sammtsterblicbkeit ,  0,47  p.  iM.  der  £.)  erlagen.  Die 
Hanptaumma  der  Todesfälle  (70)  fiel  auf  die  Monate 
.August  —  Octobcr,  —  Crou|>  und  DiphLberio  fesste 
iie  Statistik  bis  1872  als  Hniune '  zusammen,  auf 
die  mehrfach  genannte  grössere  Periode  ergab  sich  ein 


Durchschnitt  Ton  0,48  p.  M.  der  Lebenden;  1878 
starben  lOG  =  1.28  (>.  M.  der  (lesaninitsterblichkeit, 
0,39  p.  M.  aller  E. ;  die  Periode  September  —  De- 
oaraber  nmfaasta  allein  42  PSUe.  Dia  Tarthailung  an 
beiden  Affectionan  vollzog  aioh  mit  54  an  Diphtherie, 
mit  52  an  Croup.  —  Tu.ssis  convulsiva  wurde  durch- 
schnittlich für  0,19  p.  M.  aller  Lebenden  Todes- 
ursache, 1878  für  47  =  0,18  p.  M.  Die  letzten 
Jahresmonata  waren  vorwiegend  betbeiligt.  —  Pneu- 
nionie,  im  Durchschnitt  auf  1.27  p.  M.  berechnet,  for- 
derte 1878  auf  jedes  Tausend  Einwohner  pennu  diese 
Zahl  der  Todesfälle,  in  toto  4iiü.  Das  Maximum  der- 
selben f&llt  auf  April  und  Mai  mit  60  resp.  68Sterbe- 
fällen.  —  Den  Typhus  abdominalis  anlangend,  so  gilt 
0,81  p.M.  als  ISjiihriges  Durclischnittsresultat;  1878 
ward  er  bei  nur  0.39  p.  M.  Todesursache;  die  105 
FuUo  vertheilten  sich  so,  dass  auf  die  Herbstmonate 
37,  auf  die  Fruhlingsmonata  nur  17  fielen.  Die 
Jahresperioden  der  Breslauer  Typbusmortalität  ver- 
laufen entgoirengosetzt  denen  der  Pneumonie:  sie 
steigen,  sowie  das  Grundwasser  zu  sinken  beginnt,  er- 
reioben  diaAkme  der  Sterblichkeit  gleichaaitig  bei  dem 
tiefsten  Stande  desselben  und  den  tiefsten  Abfall,  wenn 
dasGrundwa.sser  auf  seinem  hörhsten  Stande  angelangt 
isL  Doch  macht  VerL  ausdrücklich  darauf  aufmerk- 
sam, dasa  es  achwiarig  Uaiba,  diesen  Zusararoenhang 
in  den  ainaalnen  Monatdn  der  einzelnen  Jahre  wieder- 
zufinden; eine  so  genaue  fortlaufende  Correspondenz, 
wie  in  .München,  ist  nicht  ersichtlich.  —  An  Variola 
kamen  1877  zwei,  1878  vier  Todesfällo  zur  Kennt- 
niss.  —  Typhus  ezanthematioua  kam  1876  in  163^ 
1877  in  2,  1878  in  30  Fällen  vor. 

Die  Mortalitätsstatistik  aus  den  Begie- 
ruQgsbezirken  Düsseldorf,  Köln,  Aachen, 
Mindan,  Arnaberg  (38)  betrifft  pro  1877  die  6e- 
maindan  resp.  SUiilte :  .Vltcndorf,  Barmen,  Emmerich, 
E^.^en .  Neuss,  lieinsciirid .  .Solingen.  Stei'le.  Wesel 
(Düsseldorf),  —  Kolli  (Köln),  —  Aachen  (Aachen^ 
—  Minden,  Beverungen  (Minden),  —  Annan-Vnllan, 
Barop,  Brakel,  Caairop,  Hagan,  Hamm,  Hörde,  Lünen, 
LütgendortunimL  Schwerte,  Westhofen  (Arnsberg).  — 
W07U  pro  1878  noch  Dortmund  tritt.  —  Wir  be- 
schranken uns  auf  einige  die  ansteckenden  Krankheiten 
betraffende  I^otizan:  Pocken  kamen  nur  1878  in 
Köln  mit  9  Fällen  zur  Beobachtung.  Masern  gras- 
sirten  1877  nur  in  .\achen  und  Hamm  in  grösserer 
Ausdehnung  (24,  resp.  23  F.),  während  1878  in 
Barmen  60,  in  Essen  23,  in  KSIn  36,  in  Dortmund 
30,  in  Hagen  25  F.  zur  Beobachtung  kamen.  Schar- 
lach war  1877  in  Barmen  mit  HO.  in  LiniMi>rirh  mit 
2G,  in  Essen  mit  5;i,  in  Steele  mit  20,  in  Minden  mit 
41,  in  Barop  mit  22,  in  Hagen  mit  101,  in  Hamm 
mit  44,  in  Hörde  mit  68, —  dagegen  1878  in  Alten- 
dorf  mit  117.  in  Essen  mit  in  .\nnen-WuIlen  mit 
30.  in  Dortmund  und  Ilönle  mit  je  18  F.  vertreten. 
An  Diphtherie  und  Croup  erfolgten  überall  .so 
zahlreiche  Erkrankungen,  dass  die  Zahl  der  weniger 
betroffenen  Stndie  eiiu'  übersichtlichere  AVied'^ri^abo 
gestattet:  unter  10  Dipbtheri-fiillr  halten  1877; 
Emmerich,  Remscheid,  Steele,  We^el,  Minden,  Bev9< 
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ruQgen,  Annen -Wullen ,  Lünen  und  Schwerte;  — 
1878:  Emmerich,  Solinj^cn,  Steele.  Wesel,  Beverun- 
gen, Hamm,  Lünen,  Schwerte  und  Westhofen.  Typhus 
erreichte  eine  grössere  Verbreitung  ia  Barmen  (36), 
Essen  (88),  Remselieid  (83),  Köln  (44),  A«chen 
(31  Fällen)  in  1877,  während  für  1878  Barmen  mit 
40,  Essen  mit  33,  Köln  mit  33.  Dortmund  mit  49  F. 
besonders  herTorzuheben  sind.  Stickhusten  wurde 
im  enteren  Jahre  in  Bannen,  Remseheid,  K5In,  Aadien 

—  im  letzleren  in  Barmen,  Essen,  Köln,  Aachen  und 
Dortmund  in  20 — 50  Fällen  notirt.  Eine  grössere 
Zahl  von  Kuhrerkrankungen  war  nor  1878  in 
Dortmund.  Paerperalfieber  1877  in  Essen,  Köln  nnd 
H6cd»,  1878  in  K61n  besondsn  bameilenswertb. 

In  seiner  topographischen  und  physiogrft* 
phischen  Beschreibung  Wiesbadens  giebt 
Scbroeier  (35)  die  mittlere  Jabreswnrmc  für  1875 
bis  1877  aof  7,59*  R.  an  (Beieobnungen  ans  den 
Jahna  1848-^8  spredmi  ton  8,89*  R.).  Der 
mittlere  Rammetetstand  ist  333.08  Par.  Linien,  die 
Rogcnhöhe  schwankte  zwischen  280 — 305  Par.  Linien 
pro  anno;  im  November  allein  wurden  1875  nicht 
weniger  als  53,33'"  erreicht.  Die  Kraft  der  K-Windo 
bricht  bekanntlich  der  Taunus,  während  die  wärmeren 
Luftströmungen  von  S  her  freien  Zutritt  haben.  Grund- 
wasser- sowie  Bodentemperatar-Untersuchungen  fehlen 
bisjetst.  —  Nach  der  Volkssiblang  Ton  1875  hat 
der  Stadkrois Wiesbaden  —  bei  142^0  Morgen  Fläche 

—  eine  Bevölkerung  von  43704  E.:  20115  M., 
23589  W.  Die  Vertbeilung  derselben  auf  die  5  Stadt- 
bezirke ist  eine  sehr  verschiedene.  Die  Gebartsziffer 
betrog  1875  auf  1000  B.:  38,88,  um  1876  auf 
37,89  zu  steigen  und  1877  auf  35,72  zu  sinken. 
Abgerechnot  die  Todtgeborenen  waren  die  entsprechen- 
den Sterbeziffern:  21,4—21,7  resp.  21,65  p.  M. 
Vor  der  Vollendung  des  ersten  Leben^ahres  starben 
1875:  16,5  pCt.  —  1876:  13.8  pCt.  —  1877: 
12  pCt.  an  angeborener  Lebensschwächo;  20^4  resp. 
13,1  resp.  20,1  pCt.  an  Atrophie  der  Kinder.  Hin- 
aohtUch  der  Infootiooskrankbeiten  orgiebi  sich  (für 
1000  Lebende)  eine  Betheiligung 

1S75:  ISTG:  1877: 

p.  M.  p.  M.  p.M. 

der  Blattern  mit  —  —  — 

der  Maseni  und  Rotbelo       -     —  0,07 

des  Scharlachs  -     —  0,05  0.02 

des  Keuchhustens  -    0,28  0,23  0,39 

von  Diphtherie  und  Croup    -    2,23  0,55  0,28 

^r  Ruhr  .    _  _  — 

des  Typhus  .    0,55  0,48  0,41 

der  Tubcroulo.se  -    3,71  3,61  4,16 

Spioss  (37)  legt  seiner  Bo völkerungs.sta- 
tistik  von  Frankfurt  a. M.  für  das  Jahr  1878  eine 
mittlere  Beveikerangssabl  von  123000  an  Grunde, 
welche  durch  einen  Ucberschuss  der  Geburten  über  die 
Sterbefälle  von  1558  und  eines  solchen  der  Zu- 
ziehenden über  die  Abziehenden  von  1442  erreicht 
wurde.  (Die  beiden  entsprechenden  Zahlen  für  1877 
waren  1703  und  1700.)  Während  die  Geburtsziffer 
(durch  Miteinbeziehung  von  Bornheim)  1877  plötzlich 
von  32,9  bis  36,5  p,  U,  ia  die  flöhe  geschnelli  war, 


sank  sie  im  Berichtsjahre  auf  33,4  p.  M.  herab.  Das 
Verhältniss  der  Toderfnlle  (in  toto  2766 j  betrug  ein- 
schliesslich der  Todtgeburten  22,7  p.  M.  der  Bevulko-  ' 
rang,  mit  Weglassang  derselben  21,4  p.M.  Dea^ 
Durehsohniti  der  26  Jahre  von  1851 — 75  fibortrili 
die  Sterblichkeit  von  1878  um  mehr  als  2,5  p.  M., 
und  zwar  in  allen  Monaten  mit  Ausnahme  von  Juni 
(wo  sie  dem  Durcbschoitt  entspricht)  und  November 
(wo  sie  hinter  demselben  surftokbloibt).  Dm  Wintec^ 
quartal  war  das  ungünstigste,  während  soost  der  Früh- 
liog  diese  Stolle  beansprucht. 

Die  höhere  Mortalität  wurde  nicht  durch  zymo- 
tische  bankhoiten  voraalasst:  Blatten  MdisD  ganz, 
Ifasaim  traten  erst  tu  Ende  des  Jahres  auf,  Scharisoh 
in  geringerem  Grade,  aiicli  Diphtherien  zeigten  eise 
Abnahme,  ebenso  wie  Puerperalfieber  und  Kühr.  Da- 
gegen genügte  die  Steigerung  der  Krankheiten  der 
Rospirationsorgnno,  der  Verdauungsworkiengs 
und  ganz  besonders  die  Zunahme  von  F&Uen  d»r 
Kinder  -  Brechruhr,  um  die  Erhöhung  der  Svert- 
lichkeit  zu  veranlassen.  An  angeborener  Lebeas- 
sohwikdie  starben  innerhalb  der  eniaik  Lob^sswuehM 
45  Knaben  und  55  Mädchen  C  \  mehr  als  im  Durch- 
schnitt';  über  '  'j  dieser  Todesfälle  kam  auf  den  ersten 
Tag).  Einschliesslich  dieser  betrug  die  Mortalität  des 
ersten  Lebensjahres  759  as  29,02  pCt.  sämmtlidMi 
TbdealUle.  D«gi  gogenaber  betrug  die  ZdU  der  tu 
Altersschwäche  Verstorbenen  12.'^  =  100.8  Todse> 
fälle  auf  100000  Lebende.  Von  Interesse  .sind  noeh 
folgende  Daten  über  die  einzelnen  krankbeitea: 
Masern,  die  1877  nur  sporadisch  vorgukoiUBM 
waren,  fanden  sich  im  October  in  einer  Schule  u 
mehreren  Fällen  an  und  verbreiteten  sich  stärkfr 
während  des  November;  Todeställe  worden  erst  im 
December  durcii  sie  veranlasst  (9).  —  Sc  hur  lach 
war  in  eigentlich  epidemischer  Verbreitung  seit  der 
enormen  Epidemie  von  1861 — 63  in  Frankfurt  nicht 
beobachtet  worden.  Doch  existirte  es  immer  und 
zeigte  die  eigentbumliche  Erscheinung,  dass  seine  Mor- 
talität immer  vier  Jahre  lang  zu  und  dann  rior  Jahn 
lang  wieder  abnahm.  187G  war  wieder  eine  Acne 
(39.2  Todesfälle  auf  lOOUOÜ  Lebende)  eingetreten, 
die  sich  1877  auf  26,1,  1878  auf  18,0  müderte, 
selbst  die  Jahresh&lAen  »igten  die  absinkonde  Tw- 
denz,  indem  wiilneiid  der  ersten  noch  16,  während  der 
zweiten  nur  tl  Tudesfiille  constatirt  wurden.  —  Diph- 
therie hatte  von  1864 — 75  jährlich  nicht  unter  10, 
nicht  Ober  25  Stsrbefllto  auf  100000  Lebende  ge- 
ftedert,  seigte  1876  die  enorai»  Zunahme  auf  46,8, 
1877  snirar  auf  62,3  dieses  Verhältnisses,  und  sank 
auch  im  Berichtsjahr  nur  auf  56.5  herab,  so  da5': 
dasselbe  noch  immer  als  ein  recht  böses  zu  belrachu-a 
ist.  —  Keuchhusten  bat  sehr  erheblich  sage- 
nommen:  bei  23,7  :  100000  Lebenden  darchschniit- 
licher  Sterbeziffer  gehört  1878  mit  einer  entsprechen- 
den Verhältoisszabl  von  60,7  sogar  zu  den  aller- 
ungünstigsten.  Die  noch  s.  Z.  herrsdiende  Epidemie 
begann  bereits  Marz  1877.  —  Die  Mortalität  durA 
Abdomi  n  ;\1 1  y  ]ih  u s  war  im  Vorjahre  auf  1  »l  Todes- 
fälle gesunken,  wogegen  1878  mit  23  wieder  em«  Zu- 
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BUmaton  statt,  top  localen  Herden  war  nichts  zu  be- 
merken.  An  Wochenbottfiobor  starben  12,  an 
Dysenterie  4,  an  Erysipel  JO,  an  Kbeamatis- 
mas  aoatas  3,  an  Oaroinoaia  98  PanoBtn. 

Am  dar  m  HofmaBa  (88)  für  die  Stadt 
Wäraburg  gegeben  on  med  irinischenStatistik 
pro  1877  ergiebtsich  hinsichtlich  der  topographischen 
Witterajigs?erhältniss«  ein  ZaräckUaiben  der  aaf  8,36 
bMediDetafl  BiitUwaB  Jahraatamparator  am  0,41*; 
noch  im  April  und  Mai  kamen  mehrfach  Tempe- 
raturen von  —  1,5"  bis  —  vor.  Dabei  war  die 
Luft  relativ  trocken.  Schon  im  Juni  erreichte  die 
Temparator  mit  S7,5*  ihr  MaarimBBi  om  in  das  fol* 
genden  Monaten  wiadar  hinter  der  berechneten  Doroh- 
Schnittstemperatur  zurückzubleiben.  Erst  der  Septbr. 
lieferte  reichliche  Niederschläge,  wogegen  sowohl  die 
ToriMifehaadan  SaBUBarmonata  ala  aoeh  iriadar  dar 
October  sehr  trocken  waren.  Grundwassermessuogea 
werden  in  Würzburg  bereits  seit  längerer  Zeit  gemacht; 
Beobachtungen  der  Bodentemperatur  seit  1878. 

Dia  BavtBlareBgaTathMtniaaa  anlangend,  so  sind 
schon  seit  mehreren  Jahren  in  Würzburg  die  Geburts- 
ziffern  nicht  grade  günstig'.  Bei  einer  Zahl  von  46459 
Einwohnern  ergiebtsich  nun  für  1877  sogar  wieder 
eine  Abnahme  des  Gebnrtsttberscbnasea,  indem  bei 
^n»t  QabvcteÜBi  fw  86,9  p.  M.  bot  ab  aolohar  von 
0.48  pCt.  zu  fanaiohBan  ist;  dabei  noch  eine  Steige- 
rung der  unehelichen  Geburten  von  13,3  auf  14,4pGt. 
Die  Todtgebarten  nahmen  von  4,6  pCt.  des  Vogahres 
auf  9,9  pOt.  ab.  —  Die  Starberiibr  van  86,5  p.  M. 
Einwohner  erfuhr  allerdings  gegen  das  Vorjahr  eine 
kleine  Steigerung  von  0,1,  ist  aber  doch  noch  immer 
günstig  gegenüber  der  der  meisten  deutschen  Mittel- 
stidta.  Spedell  tritt  die  SIeibliohkeit  des  eratea 
Lebensjahres  mit  29  pCt.  gegen  dio  als  Durchschnitt 
der  dtnitsehen  Städte  geltende  von  38  pCt.  (?)  orhob- 
licli  zurück.  Dagegen  ist  die  des  2. — 5.  Leben^ahres 
seit  1 878  in  beatSndigem  Steigen  begrttlMii.  Sehr  in 
die  Augen  fall  n  l  i^^i  die  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmende 
Storbliclikci:  Ifr  unehelich  geborenen  Kinder.  —  Tsach 
den  Jahreszeilen  vertheilten  sich  die  Todesfälle  so, 
dBBB  die  OaaaaiaiiBiortalit&t  ihr  1la«i«BMii  Im  Hai,  ihr 
ihr  mnimam  (ausnahmsweise)  im  Fehmar  erlangte; 
da.-?  erst^re  betrug  10.2,  das  letztere  6,8  pCt.  Die 
Herbstmonate  September  und  October  —  sonst  die 
Monate  der  geringsten  Sterblichkeit  —  waren  abnorm 
kfihl  BBd  taigtm  aina  Batheiligang  tob  7,1  rasp.  7,9 
pCt.  Die  Kindersterblichkeit  schloss  sich  liinsiohtlich 
der  höchsten  und  geringsten  Monatssterblichkeit  diesen 
Grandzügen  an:  der  nicht  heisse  Sommer  hatte  eine 
geringara  StarhUehkaii  dar  Kinder  snr  Folge  als  ge^ 
wohnlich  sonst,  sa  dasa  dieselbe  vorherrschend  durch 
die  acuten  Kespirationskrankheiten  dominirt  war. 

Von  den  Inl'ectionskrankheiten  herrschten  im  Be- 
fönn  das  Jahree  Masern,  in  der  swaiten  Jahteahilfla 
Keuchhusten,  erstere  verursachten  27,  letztere  31 
Todesfülle.  An  Scharlach  starb  ^'iemand.  Blattern 
wurden  aus  einem  benachbarten  Laodstädichen  einge- 
schleppt, bewiiUaB  65  EikraaknBgaB  aber  Bvr  1  To- 


deafftU.  Hinsiehtlicfa  dar  SterUiohlratt  daioh  Diphtherie 
BBd  Croup  ist  swar  gegen  1876  eine  Abnahme  zn 

constatiren,  sieht  man  aber  auf  einen  längeren  Zeit- 
raum aorück,  so  ist  die  Neigung  zu  einem  beständigen 
Wachstbnm  BBrarkeaBbari  in  den  swai  l&nfjäbrigen 
Perioden  1858—62  nnd  1863—67  hattBff  Ihia 
Sterblichkeit  noch  nicht  1  pPt.  der  Gesammtmortalität, 
während  dieselbe  in  den  zwei  folgenden  fünfjährigen 
Perioden  auf  nicht  weniger  als  2,26,  rosp.  3,09  pCt. 
an  berediaaB  ist  —  Typhas  kam  1877  bbt  hal  6 
Stadtangehörigen  und  1  Fremden  als  Todesursache 
vor;  Erkrankungen  daran  wurden  83  angemeldet,  ihre 
wahrscheinlich  reale  Anzahl  berechnet  sich  auf  95, 
TOB  deaeB  die  meisteB  aaf  die  Manata  Jamar  md 
M&rz  fallen.  Eine  Abhängigkeit  vom  Main>Pegelstand 
wurde  nicht  constatirt.  —  Lungentuberculose  und 
entaündliche Kespirationskrankheiten  haben  zwar  gegen 
daa  Voljahr  ahgeBOBunen,  seigten  aber  im  YargMeh 
mit  anderen  deutschen  Städten  noch  immer  sehr  hoho 
Sterblichkoitsziffern.  —  Die  Mortalität  war  am  grössten 
in  den  äusseren,  geringer  in  den  unleren,  am  geriog- 
stsB  iB  den  ahaiea  StadUhaibn. 

Von  den  durch  t.  Hauff  (39)  im  Wilhelms- 
hospital zu  Kirchheim  u.  T.  behandelten  117 
Kranken  starben  7,  wurden  105  geheilt  und  gebessert 
aatlaaaen,  blieben  5.  Seit  dem  Bestehen  des  Hospi- 
tals Warden  Boeh  aie  so  waalga  aaate  KiaBkhaitan  ^a 
in  diesem  Berichtsjahr  behandelt,  nämlich  15.  Ein 
Fall  von  Ruhr  und  einer  von  .Masern  standen  ganz 
isolirt  d&.  Hheumatismus  und  Erysipelas ,  die  früher 
siemlildi  hlaig  Ib  das  Spital  Inmaa,  waraa  abaBüaUs 
sehr  selten.  LungenemphyMm  kam  TarhSliaissmfiaBig 
vielfach  zur  Behandlung. 

Der  medicinisch  -  statistische  Jahresbe- 
riehi  über  die  Stadt  Stnttgart  fiir  1878  (40) 
beginnt  B^  einer  genauen,  nach  monatlichen  Ab- 
schnitten geordneten  Uebersicht  der  Witterang.  Das 
Temperaturmittel  erhob  sich  im  April  um  1,1^  über 
den  angenommenen  Dorehsohnitt,  im  Mai  nm  1,4*,  im 
August  und  September  um  0.5  und  im  October  .sogar 
um  2,1  desgleichen,  um  in  dtri  Monaten  .Tanuar.  Marz, 
Juli,  November  und  December  um  Bruchiheile  von 
Graden  dahinter  tnrildBBhlefhaB.  Ab  atmosphiriaehen 
Kiederschl&gen  war  das  Beriebtq'ahr  so  reich,  dass 
mit  Ausnahme  des  November  eine  erhebliche  Ueber- 
schreitung  des  15jährigen  Durchschnitts  —  im  Mai 
und  Jnni  statt  66,  resp.  76  auf  123  resp.  131  Mm., 
im  Janaar  statt  dBrahadBrittlieh  86  aieht  iraBigar  ab 
83  und  im  Min  atatt  88  sogar  81  Mm.  benbachtet 
wurde.  —  Die  Einwohnerzahl  war  —  nach  Berech- 
nung —  104387,  der  Zu-  und  Abzug  hielt  sich  das 
Gleidigawiclit,  so  dass  eia  Zagaog  tob  546  Kdpfen 
rein  auf  den  Zugang  durch  Geburten  fällt.  Die  Zahl 
der  Geborenen  (4052)  verhält  .sich  zur  Zahl  der  Leben- 
den wie  38,8  :  1000.  Das  Yerhältuiss  der  Todtge* 
horenen  sn  dea  LehendgehoreneB  ist  wie  89,7  : 1000 ; 
das  Verhältnis.s  der  unehelich  Geborenen  wie  1,44  zu 
1000.  —  Es  strirben  1.S84  .M..  120U  W..  zusammen 
2584.  Da  hiervon  161  Todtgeborene  abgeben,  rech- 
Ban  aiah  8488  TodaafaUa  znaammen,  tbb  deaea  1000 
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ia  das  erste  Lebensjahr,  1423  jenseits  desselben 
ftUen.  (1877  mr  die  StoridiflUnft  das  entoo  Lebens» 
JaIms  noch  grösser.)  —  Der  Jahreszeit  naoh  war  der 
Harz  der  Monat  der  grössten  (242  FäUe),  October  der 
der  geringsten  Sterblichkeit  (166). 

BielMesinwolMB  iMtreffend,  so  Ubea  BUtttrn, 
Masern,  Flecktyphus,  Cholera  and  Ruhr  keiaea 
oder  fast  keinen  Todesfall  herbeigeführt;  an  einem  ein 
Kind  von  weniger  als  einem  Jahre  betrefTenden  i^lat- 
ternfall,  wie  an  zwei  dergleichen  Masemiällen  wurden 
ZmiMbeii^ioli  derDUgnote  Int  Diphtherie  «nd 
Croup  waren  ton  1873—77  mit  24,  39,  36,  82, 
133  Todesfällen  der  Reihe  nach  verzeichnet,  1878 
kamen  107  sar  Kenntniss.  Unterleibstyphus  war 
in  S8  FiUen  Todemnadie,  von  denen  nnf  Joli  und 
August  allein  ein  Drittel  kommen  (im  Katharinen- 
hospital  wurden  in  diesen  beiden  Monaten  bei  einer 
Jahresaufnahme  von  62  nicht  weniger  als  23  Typhus- 
togänge  gezählt).  Scharlach  mit  57  Todesfällen 
(alio  Bvr  der  flUfte  des  Vorjahres)  erioeeh  Ende  Mai 
fast  ganz.  Nur  7  tödtliche  Puerpe ralfieber  wur- 
den, Dank  dor  auf  die  Hebeammen  vorwandten  Auf- 
merksamkoit,  notirt.  Drei  Kinder,  zwei  Soldaten  und 
dne  Fraa  starben  ao  Cerebrospinalneningitis. 
Von  allen  Getterbenen  sind  11,7  pCt,  von  den  Er- 
wachsenen sogar  24,4  pCt.  der  Lungenschwind- 
sucht erlegen,  in  den  Monaten  März  bis  Mai  allein  99. 
Von  den  aenten  enttflndliehen  Krankheiten  der 
Athemorgane  endeten  237  tBdtlioh,  aonter  Ge- 
hirnentzündung  sind  123  (!)  Personen  erlegen, 
einschliesslich  der  oben  genannten  Meninf^itisfälle.  — 
Rheumatismus  trat  4mal,  Krebs  68mal,  Darm- 
eatarrh  nnd  Brechdurchfall  im  eisten  Leben»» 
jähr  257 mal,  Lebensschwäche  135mal,  Eklam- 
psie 176mal,  Abzehrung  181  mal  als  Todesursache 
auf.  —  Selbstmord  verüblen  '6  b  Männer  und  3  Frauen. 

YerdienstToU  ist  im  weiteren  TheQ  des  Berichtes 
die  Specialisirung  der  Kiankheits-  und  Todesfalle  in 
der  Hospital-  und  Armenpraxis,  sowie  die  Resultate 
der  Impfung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Th&iigkeit,  welche  seit  1878  die  in  Stuttgart  eittff- 
nefee  ImpfatolQgeiriannngaaBslalfc  entbltei.  Bs  wurden 

26  Stierkälber  revaccinirl,  darunter  nur  2  erfolglco. 
Die  Erfolge  der  Verwendung  der  auf  diese  Art  gewon- 
nenen Lymphe  sind  —  besonders  bei  directem  Ge- 
Inaaeh  —  sehr  snfriedenstellende  gewesen. 

Wieselt  1873  aUj&hrlich  giebt  aurh  für  1878 
Gussmann  (41)  seinen  Stuttgarter  Mortaliliits- 
bericht.  Üti  einer  auf  104387  berechneten  Bevöl- 
kemngsiahl  ergiebt  sieh  ein  Sterbliehkeitsmh&Unias 
von  23,17  auf  1000  B.  (2419  TodesOUe);  in  den 
Jahren  1873 — 77  bewegte  sich  die  Mortalitätsziffer 
zwischen  24  und  25,2.  Die  somit  verhälinissmiissig 
günstige  Ziffer  des  Berichtsjahres  findet  ihre  Ursache 
in  den  kleinen  TodtensaUen  simmtlieher  Infeetions- 
krankheiten  (ausser  D^htherie).  —  Todtgeboren  wur- 
den 166  Kinder  (pro  anno  und  1000  E.  nur  1.5); 
im  ersten  Lebeo^abre  versterben  997  =  41,2lpCt. 
aller  TedesfiUe  (^egen  die  40,73  pCt  des  Voijahtes 
alse  wieder  etwas  mehr).   Die  Ursachen  der  grossen 


Sterblichkeit  bis  zu  einem  Jahre  sind  die  alljährlich 
wiedelkehrenden:  Lebenssohwiehe  mit  185,  Atrophie 

mit  181,  Eclampsie  mit  176  Fällen;  den  acuten  oad 
chronischen  Verdauungsstörungen  fielen  282  zum 
Opfer,  257  allein  dem  Brechdurchfall.  Den  Monaten 
naflh,  so  sieht  anlRlUger  Weise  der  Min  obeimn  und 
aaoh  Bai  nnd  December  halten  den  sonst  gefürehteten 
Sommermonaten  das  Gleii^hgewicht.  Für  die  Gesammt- 
Sterblichkeit  nimmt  ebenfalls  der  Märt  (mit  10.04 
pCt.  aller  Todesfälle)  das  Maximum  in  Anspruch,  u£- 
ten  steht  der  October  mit  nur  6,86  pCt  Den  V•^ 
hSltnissen  der  Kindersterblichkeit  sich  unterordnend 
tritt  auch  die  allgemeine  Sterblichkeit  der  Sommer- 
monate auflallend  zurück.  Die  317  SterbefäUe  der 
im  hohen  Alter  Tetstorbenen  bevorzagten  den  Jasnr 
(mit  38)  und  den  December  (mit  33)  Pillen. 

Mortalität  fler  oinzolnnn  Krankheitsjrruppen(S.o. 
Masern  verursachten,  da  die  letzte  Epidemie  im  )iAi 
1877  nach  genau  einjähriger  Dantr  «tlcaeh,  nirS 
TodesflUle.  Scharlach  forderte  noeh  57  Optes 
2,5  pCt.  allor  Verstorbenen.  Die  am  meisten  heim- 
gesuchte Lobcnsstufe  war  (wie  1877)  die  des  i.  —  l^ 
Leben^ahres  (33  Fälle).  Februar  war  der  schlimaik 
Henat  (14  Fille).  —  Ton  Blattern  ein  (sweiM- 
hafter)  Fall  im  Hai.  —  An  Abdominaltyphos 
starben  nur  28  Personen  =  1.1  pCt.  aller  Gestorbe- 
nen. (Reihenfolge  von  1873  —  77:  2,1  —  1,3  — 

I,  5  —  0,9  —  0,7  pCt.);  anf  8728  B.  tnf  äe 
Tjrphnstodeefall;  von  den  Monaten  stand  Juli  mit  i 
obenan.  Keine  der  geläufigen  Typhnsursachen  könnt« 
als  besonders  massgebende  nachgewiesen  werden.  — 
Diphtherie  und  Croup  herrschten  in  kaum  veru- 
derter  Ansbieitung  nnd  Bdsartigkeit:  107  PetsiBW 
(s  4,5  pCt.  aller  Todesfälle)  starben  daran.  53 mal 
wurde  Croup,  .^Omal  Diphtherie,  4  mal  eine  Combi- 
nation  als  Todesursache  bezeichnet,  im  Vorjahre  war 
die  Zahl  dieser  Sterbefille  anf  188  —  von  S4  in 
Jahre  1873  —  gestiegen.  58,  also  über  die  Hilftt 
aller  1878ger  Fälle  entfielen  auf  .Tanuar  bis  April 
inol.,  September  und  October  zeigten  obeofalis  dea 
Tonnonaten  gegeniber  eine  Steigerung.  —  Aentar 
Gehirnentsindnng  erlagen  188,  ehnmisdien  Oe- 
hirnkrankheiten  33  Personen.  Die  crsteren  123  To- 
desfälle verlheilen  sich  auf  «lio  einzelnen  .Altersklassen 
so,  dass  das  1.  Lebensjahr  mit  38,  das  2. — 5.  mit 
51,  das  6.— 15,  mit  12  PSUen,  die  fibrigen  Lebeos- 
alter weit  weniger  betheiligt  sind;  die  Monate  ApnI. 
März  nnd  Februar  nehmen  allein  44  Fälle  in  An- 
spruch. 6  mal  war  es  Meningitis  cerebrospinalis,  die 
den  Tod  herbeifihrte.  —  Acute  Pneumonie  nnd  Plio- 
ritis  sind  mtt  S07  FiUen  beciffert  =  8.5  pCt  aUer 
Gestorbenen.  Januar.  März,  April  und  DecemV-^^r 
waren  die  Prädilectionsmonate.  —  Lungenschwind- 
sucht lieferte  wie  schon  seit  Jahren  mit  282  (s 

II.  65  pCt  simmtlieher  TodesflUle)  die  Hanptlodes- 
Ursache;  die  Altersklasse  von  21  —  30  Jahren  war 
stärksten,  von  den  Geschlechtern  das  männliche  t: 
entschiedener  Präponderauz  botrotlen.  —  Die  ßrecü- 
rnhrfille  (276)  zeigen  die  grSssle  Steigerong  tu 
Jnli  (sonst  im  Ansttst>  —  An  Krebs  starben  68 

Digitized  by  Google 


wBEMioi,  iiBMGaiiLCflB  mooiAPBDi  vm  mwanc. 


Slft 


Personen.  —  Die  Zahl  dor  Selbstmörder  —  38  — 
ist  rerhältnissmassig  wieder  ziemlich  gross.  —  Die 
StnlMfvriiiltiiiMe  in  den  ParMllen  Hodaeli,  Vontedl 

Belg,  Weiler  Gahlen berg  zeigen  besonders  herror- 
ngende  Abweichunfiren  von  den  in  der  Siadt  mus- 
gebenden Grundzügon  nicht. 

Seitz  (42)  berichtet  fiber  die  Krankheiten  so 
Hlnoh«B  im  JOn  1977.  Die  DiplitlMri«  «»decto 

eine  etwas  kleinere  Zahl  von  Opfern  als  im  Vorjahre: 
210,  d.  h.  2,87  pCt.  aller  Gestorbenen,  0,'J7  auf 
1000  Lebende  gegen  222  in  1876.  Den  Jahreszoilcn 
mmA  foiilwitoii  lieh  Jen«  Pill« 

mit  58  auf  I— IV, 
,   52    .  IV-VU, 
.    25  .VlI-X, 
.  75  .  x-xn, 

30  TtodesfaUe  alliln  kommen  anf  XII,  auf  VIII  und 

Dt  je  8. 

Das  typhöep  Fieber  kommt  in  München  ge- 
wöhnlich in  den  Herbst-  undWintennonaten  in  grösse- 
rer B&afigkeit  als  im  Sommer  zur  Beobachtung;  im 
Beiieht^}«hn  betheiligloB  aioli  Snnmw  nnd  ^bat 

stärker  daran.  Die  130  Typhustodesfälle  des  Vor- 
jahres stiegen  1877  auf  173  =  0,66  p.  M.  0,80 
p.  M.  aller  Lebenden.  Hinsichtlich  der  Monate  ver- 
tbeilten  sie  sieh 

mit:  12  11  4  9  8  14  22  15  22  28  16  12 
auf:    I    II  III  IV  V  VI  VII  VIII  IX  X    XI  XU 

Den  Beginn  der  epidemischen  Steigerung  des  Berichts- 
jahres konnte  man  auf  V,  das  £nde  aaf  Anfang  XI 
Teilesen.  —  Die  Beiheiligung  der  Oeeehteohter  an 
der  lyphusmortalttät  war  eine  nahezu  gleiche,  das 
Alter  von  21 — 25  Jahren  lieferte  auch  in  diesem 
Jahre  die  relativ  meisten  Todesfälle.  Die  MiUicbe 
INsposition  zeigte  sich  wiederum  deatKoh  von  dtn 
Grandwasserst&nden  abhängig,  die  örtliche  zeigte  sich 
fSr  München  sehr  ungleich.  Während  bei  794  dem 
Orte  des  Entstehens  nach  genauer  bekannten  Typhus- 
erkrankungen 66  Strassen  mit  je  nur  einem  Falle 
hedieUigt  waren,  andeve  Strassen  etwa  elnYoihiUniss 
Ton  2  Typhnskranken  auf  1000  Lebende  aufweisen, 
zeigte  eine  Gruppe  sich  benachbarter  Strassen  3,42 
— 5,21  pCt.  Es  waren  dies  die  gleichen  Bezirke, 
«eldie  aaeh  in  den  Qrtliohen  Dispositionen  för  die 
Cholera  eine  eiheUiohe  Rolle  zu  spielen  pflegten. 
Das  Gemeinsame  ihrer  Lebens-  und  Wohnnngsverhält- 
nisse  mit  denen  der  anderen  Strassen  loucbiet  ein ,  so 
daas  nnr  ihre  firüiehe  Lage  als  nisiehliehes  Moment 
aagesdraldigt  werden  kann;  sie  liegen  im  Teq^ioh 
SQ  allen  anderen  Slrassengruppen  tiefer,  auf  ab- 
hingigem  Terrain.  Besonders  evident  wird  dieses 
Moment  aoeh  dnreh  den  gegenseitigen  Vergleich  der 
Typhnsmorbidität  und  -morialität  in  den  7  Kasernen 
nachgewiesen,  deren  Bewohner  in  den  höher  gelegenen 
stets  schwücher  und  später  vom  Typhus  ergriffen 
werden ,  als  in  den  der  Isar  bonaehbarten.  Auch  Bat 
ffie  Blüer,  welebo  als  Typhasherde  gelten  konnten, 
war  das  Moment  der  ti'pferen  Lage  oder  der  Position 
mI  Punkten  nachweisbar,  an  welchen  die  wasser- 


undurchlSssigo  Schicht  höher  gegen  die  Bodenober- 
ilächo  ansteigt,  das  Grundwasser  also  die  Neigung  hat, 
beim  Fullen  sohneller  nach  tieferen  Sehiditen  abni- 
fliesaen.  —  Die  Bedeutung  schlechten  Trinkwassers 
hat  sich  bei  der  letzten  Epidemie  nicht  erkennen 
lassen;  deutlicher  war  das  Moment  schlechter  Abort- 
einriehtongeo.  W&hrond  Terf.  anch  seine  sdion  Sfter 
geltend  gemachte  Ansicht,  daas  dor  Ab4emlttaltyphus 
nicht  von  Person  zu  Person  zu  übertragen  sei,  auf- 
recht erhält,  betont  er,  dass  Verhütung  der  Boden- 
Tornnreinigung  nnd  der  ans  dieser  stammenden  Zer> 
selsangsproeease  die  wichtigste  propl^laotisehe  Mass- 
regel bei  Typhus  wie  bei  Cholera  ausmache.  —  Das 
Mortaiitätsverhältnias  hat  sich  übrigens  in  München 
gegen  Mher  bedentend  gebessert,  nach  Vert's  Hei- 
nnng  in  Folge  der  rationellerett  Behandlag  dnroli  aV 
kühlende  Bider  nnd  grasse  Chinindosen. 

h.  Oesterreich. 

Kach  den  aus  dem  Sanitätsberichte  für  das 
Königreich  Böhmen  von  Kaiilich  (43)  für  das 
Jahr  1877  gegebenen  Mitiheilungeu  müssen  die  Mor- 
talititererhJUtniBse  desselben  als  reeht  angünstige  be* 
aeidhnei  werden.  Dieselben  belogen 
Im  Jahre  1874:  29,30  p.  M  ] 

„     „     1875:  27,28     „    (  mit  Ausschluss 

,     ,    1876:  28,2ö    ,  ( der  Todgeburten. 

.    .    1877t  88,72    .  ) 

Anf  das  minnliehe  OesoUeoht  entfielen  1877: 

51,95,  auf  das  weibliche  48,05  pCt.  Die  höchste 
Mortalität  hatten  die  Bezirke:  Stadt  Heichenbr^rg, 
Stadt  Prag,  Bezirk  Trautenau,  Aussig,  Bezirk  Teuditz, 

—  die  niedrigste;  die  Bezirke  Nenhaos,  Wittingan, 
Krumau,  Prachatic.  —  Die  Krankheiton  anlangend,  so 
verdient  das  Vorhalten  der  Schwindsucht  Beach- 
tung. Es  wurden  2238  Todesfälle  durch  Schwind- 
sooht  mehr  gasUiIt  als  im  To^ahre,  nSmlioh  22727. 

Im  Jahre:  pGt: 

1874  vemraadkte  die  Sohwindsimht  12,50] 

1875  „        „  .  13,99( 

1876  .        ,  .  13,60i 

1877  .       •         ,  13,18^ 

Anch  in  Beeng  anf  dieee  Haiqittodesafsaehe  stehen 

die  Städte  Reichenbelg  nnd  Prag  allen  anderen  voran. 
Wesentlich  zur  Erhöhung  der  OesammtsterbozifTer  tru- 
gen Blattern,  Scharlach  und  Masern  bei;  Blat- 
tern mit  8797  TodesflUlen,  einem  Plos  gegen  das  Vor» 
jähr  von  2889.   Im  Bezirke  Eger.  wo  sich  zahlreiche 
Impfgegner  befinden,  wurden  unter  den  834  an  Blat- 
tern Erkrankten  578  Ungeimplte  gefunden,  von  denen 
928  starben  (von  den  256  erkrankten  Geimpfien  star* 
ben  nur  24).  Scharlach  vemrsachte  4611  TodesflUle 
(ca.  1800  mehr  als  1876).    Masern  erwiesen  sich 
mit  3182  Todesfällen  ebenfalls  weitaus  bösartiger  als 
1876,  in  wel4^em  nnr  1176  dieser  Krankheit  erlagen. 

—  Die  Mortalitit  durch  Abdominaltyphns  ist  sich 
in  den  letzten  4  Jahren  —  mit  ca.  2500  fast  gleich 
geblieben.  —  Eine  kleine  Flecktyphasepidemie 
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(18  Fälle)  wnrde  aus  Wien  in  die  kleine  Ortschaft 
Haidd  eingeschleppt.  Diphtherie  trat  in  einzelnen 
Ueineii  Ortocfa&fteii  mit  hoher  HortaUtifc  anf  (bis 
55pCt.).  — Auch  der  Keurh husten  wurde  io  894S 
Fällen  mehr  cor  TodeeocsMhe  ai«  1876. 

[Gftlisien  (43  a).  Ffir  1 S74  WDide  ein  Iraner  Seai- 
tttaherieht  im  Jahre  1876  pablicirt,  im  Jahre  1879 

erschien  ein  zweiter  für  das  Jahr  1S75  u.  187().  Er 
zerfällt  in  einen  allgemeinen  und  speciellen  Theil.  In 
dem  ersten  bespricht  der  Verf.  mancbe  dem  Sani- 
t&istastAiide  Gftlisiens  nngflnitige  Teihlltnisee, 
wie:  Mangel  der  Gemeindeorganisation .  T  iuli  it  it.s 
Volkes  u.  s.  w.  Im  speciellen  Theile  werden  ausführ- 
lich behandelt:  die  Mortalität,  die  Verhältnisse  des 
SntUehen  Sinadea,  der  Knohenh&aser,  des  Irrenve* 
sens,  der  Cretins,  der  Taubstummen,  Geb&c^  undFin* 
delhäuser.  endlich  der  galizischen  Badeorte. 

Yfas  die  Mortalität  im  Allgemeinen  anbelangt,  so 
war  sie  im  Jahre  1875  um  0,24  pCt.  kleiner  als  im 
Jahn  1874  nnd  im  Jahre  1876  wieder  klelnar  als 
im  Jahre  1875,  weil  während  1875  ond  1876  Oalizien 
von  keiner  bedeutenderen  Epidemie  heimgesucht  wurde. 
Im  Jahre  1875  wurden  in  Galizien  266265  Kinder 
geboren,  dafon  360598  lebmd,  die  Zahl  der  Oester^ 
benen  botnig  195045,  mithin  hat  im  Jahre  1875  ein 
Bevölkerungszuwachs  von  65548  d.  i.  1,20  pCt.  statt- 
gefunden. Die  Zahl  der  im  Jahre  1876  Geborenen 
isi  nicht  angegeben.  —  Dem  Btridite  nnd  nhlreiehe 
sehr  belehrende  tabellarische  Ansimise  beigefBgt,  die 
man  im  Original  nachsehen  muss,  da  sie  sioli  zum 
Auszuge  nicht  eignen.  Die  Tabellen  onihallcn  Zu- 
sammenstellungen der  Todesursachen,  comparative 
MortaliatmrerfaSltDisse  in  den  Jahren  1871--1876, 
femer  eine  statistische  Uebersicht  des  Modicinalperso- 
nals,  der  Heilanstalten,  der  Irren,  Cretins.  der  Taub- 
Stummen,  der  Wocbnenouen,  der  Wolilthätigkeits-  und 
Armenhioser,  der  KnrgSste  in  den  galizischen  Heil- 
quellen, und  endlidi  der  epidemischen  Krankheiten. 

fattiigcr  (Krakaa).] 

i.  Knssland. 

Ucke's  Mittheilunpen  aus  dem  Berichte 
des  m e d i c i n i s 0 Ii e n  Departements  des  Mini- 
steriums des  Innern  in  Kussland  lür  das  Jahr 
1876  (44)  sind  nm  so  willkommener,  als  seit  dem 
Jahre  1859  ein  .solcher  Bericht  nicht  erschienen  und 
der  in  Rfde  stehende  nirht  im  Burlihan  lel  zu  haben 
ist.  Neben  einem  gedruckten  Verzeichuiss  der  12594 
Aenle  Rnsslands  (einschliesslich  der  HUitir>  und  Ha- 
lineinste)  —  deren  Vertheilung  in  einem  Yerhültniss 
von  1  Arzt  zu  8678  Einwohner  bis  !  Arzt  :  43932 
Einw.  schwankt  — .  einer  Uebersicht  der  Feldscheror. 
Hebammen,  Apotheken,  den  Tabellen  über  die  Zatil 
und  den  Umfang  der  IbspitUer  Anden  wir  folgende 
im  engeren  Sinne  geographisch-medicinische  Zusam- 
menstellungen. Es  l  etheiiigten  sich  an  den  in  den 
Hospitälern  zur  Behandlung  gekommenen  iürankbeiten : 
die  merischoD  ni$t  11,28  pGt,  —  Waehselfiohor  mit 
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4,54  pCt..  —  hitzige  Fieber  mit  3.^0  pCt..  —  Rheumi 
und  Gicht  mit  3,4  pCt.,  —  Typhus  und  typhöse  Fie« 
her  mit  8,98  pOL,  —  BntKündnngen  der  Langen  «ad 
Flenra  mit  8,91  pCt.,  —  acuter  Catarrh  der  Atk- 
mungsorgane  mit  2.54  pGt.,  —  Augenkrankheiten  mit 
2,34  pCt.,  —  chronische  Geschwüre  mit  2,07  pCi., 

—  Taheroolosis  mit  1,75  pCt.,  —  Otisteskrankheitea 
mit  1,72  pCt.,  —  ZeUgewebsentzändangen,  Abscesw 
mit  1,66  pCt..  —  mechanisclie  Verletzungen  mit  1.53 
pCt.,  —  Wunden  durch  Feuergewehre  1,27  pCi., — 
gallige  und  schleimige  Durchfälle  mit  1,14  pCt, — 
org.  Krankheiten  der  Aihmnngsorgano  mit  1,12  pCL, 

—  Localkrankheiten  der  Geschlechtsorgane  mit  1.02 
pCt..  —  Angina  mit  0,94  pCt.,  —  chronischer  Darm- 
catarrh  mit  0,93  pCt.,  —  Wassersucht  mit  0,76  pCt., 

—  Apoplexie  nnd  lAhmnng  mit  0,77  pCt.,  —  Deli- 
rium tremens  mit  0,74  pCt.  —  Diese  Zahlen,  s-jv  ? 
die  der  Storliü  -bkp't  in  den  Hospitälern  sind  n.itürlicb 
nur  mit  Vorbehalten  für  die  wirklichen  Verhältnisse  m 
Volke  zu  rerwerthen.  —  Die  Poeken  honsehtm  is 
den  nördlichen  und  Sstliohen  Oonremements,  —  die 
Zahl  der  Scharlachkranl^en  ist  als  Summe  au;  39 
Gouvernements  auf  22449  (5242  t),  —  <^i«-  d^rMi- 
sern  auf  18411  (1545  f)  angegeben.  Diphtherie 
herrscht  seit  1871  in  Bessarabien  nnd  hat  sieh  Mit 
1873  nach  den  Gouvernements  Clierson.  Pultawamid 
der  Krim,  dann  nacli  Podolien  und  Tschernigow  aus- 
gebreitet. Der  Keuchhusten  herrschte  in  stärkerer 
Terbreitong  in  Tnla,  Wilna  und  Kostroma.  Die  Tj- 
phusberiohte  gabni  79603  Kranke  mit  7338  f  sa; 
Rp'Mirrens  hat  in  Petfrshiirt:  4881  ErkrankanfM 
verursacht.  Der  Flecktyphus  kam  zahlreich  in  deo 
Gouvernements  Warschau,  Minsk,  Moskau,  Nowgorod. 
Jaroahiw,  Cherson,  Pensa,  sowie  aneh  in  Sibirien  Ter. 
Syphilis,  deren  Erkrankungsprocent  1856  nur  0,04 
pCt..  1876  aber  0.06  pCt.  der  Einwohner  betmsr.  i?t 
in  rapider  Zunahme  begriffen.  Der  Scorbut  ist  im 
europäischen  Russland  eine  kanm  tn  erwfthnendelbank- 
heit;  in  Sibirien  erscheint  er  jahilich  im  Frütdini;. 

D:h  diir^h  die  Pestfiircht  anfferepten  sanitären  Be- 
mühungen in  dem  dem  Astracban'scben  benachbarten 
Gonvemement  Samara  Teranlassten  Üeke  (45)  m 
einer  Darstellnng  der  für  die  Dorfgeaandheiti- 
pflege  dringlichsten  Verbesserungen,  die  sich  im  wesent- 
lichen auf  medicinisch-topot^raphischer  und  statistischtr 
Grundlage  entwickein  sollen.  Im  genannten  Gouverne- 
ment wurden  Mitte  Januar  13  besondere  Aente  ifa- 
Sanitätswachen  speciel!  angestellt  —  auf  einen  Ranm 
von  3000  (liiiadr.-Meilon  nicht  zu  viel  -  .  wckhe  in 
den  einzelnen  Dörfern  herumfuhren  und  die  hygieni- 
schen SchSden  aufdeckten.  Bin  derartig  durchfersdh 
ter  Kreis  —  Novo-Usensk  —  bildet  das  Paradigma 
für  die  gewonnenen  Ermittelungen.  Wie  di-^  m>i<"'n 
der  in  Frage  kommenden  Bezirke  leidet  er  unter  den 
Einflüssen  einen  ausgesprochen  continentalen  Klimas  ood 
grossem  Wassermangel,  der  durch  den  SalsgebaU  der 
PlAsse  und  Brunnen  noch  empfindlicher  wird.  Gross- 
ru.ssen  ,  Kleinrussen.  Deutsche.  Tataren.  Mordwin-^n. 
Esten  und  Polen  bilden  die  Bevölkerung,  welche  «n 
didktasten  in  derNShe  deilWoiga  ist  UeberfUle  Seitens 
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der  Kirgisen,  welche  früher  dift  Gründling  Ton  Eiozel- 

irütem  verhinderten,  kommen  neuerdings  nicht  mehr 
—  ^tiieürige,  einstöckige  Häuser  setzen  in  diesen 
OSrten  gewöhnlich  einige  parall«!  laufSnide  Haupt- 
Strassen  zusammen,  wdeh«  TOD  schmäleren  Quergassen 
rechtwinklig  fresrhiiitten  werden.  In  der  nächsten 
Nachbarschaft  der  Wolga  sind  Holzhäuser,  weiter  ab 
solche  TOD  trocknen  Lehmziegeln  das  Gewöhnlich«. 
Olma  Finidamaoi,  nalRt  mil  tinem,  seltantf  mit  noeh 
einem  Küchengelass  ausgestattet,  an  2  Seiten  mit  2 
bis  3  Fenstern  versehen,  wird  die  ^Isba**  im  Winter 
mil  Mist  belegt  and  beherbergt  in  sich  neben  der 
Baoemfiunilie  sa  dieser  Jahresseit  aneh  noeb  das 
Kleinvieh.  Auf  jedes  der  im  Kreise  beOndlichen  32498 
Wohnhäu-ser  kamt^n  durchschnittlich  6,6  M*  ii.scliem.  — 
Zur  Heizung  dient  der  getrocknete  Dünger,  was  in 
Bezug  auf  Rai&Iishkeil  eine  WoUthai  fitr  die  Bewoh- 
ner ist.  Die  HaiiptlHmiaii  bildet  der  Weiten;  anaser- 
dem  wird  noch  Hirse  gesät.  Die  Deutschen  an  der 
Wolga  bauen  auch  Tabak.  Koprtren,  Bucliweizen  kom- 
men nicht  vor;  Vieh  und  l'ferdc  bilden  erst  den  zwei- 
ten Paetor  des  wirüisehaftliohen  Lebens.  Weebenlange 
Dürren  veranlassen  nicht  selten  totale  Hissernten  des 
Wf'izons.  dann  tritt  orv-wohnlich  zur  j^leichen  Zeit 
llangel  an  iieu  für  das  Vieh  ein.  —  Die  Nahrung  der 
Keaschen  ist  gelialtcridk  aber  eintfinigx  vielFleisab 
(Schaf,  Hohn,  bei  den  Dentadwi  anch  Scbwein),  — 
Kohl.  Hirsebrei,  Kartoffpln.  Kürbisse.  Gurken.  Zwie- 
beln, —  nur  in  der  Nähe  «ier  Wolsja-I  t>r  Fische.  — 
Die  Kirchhöfe  werden  eine  halbe  Werst  ausserhalb  des 
Dorfes,  aber  nnordentUoh  angelegt;  die  Sdinlen  sind 
schlecht  ventilirt,  —  An  Krankheiten  wurden  in  allen 
l'örfern  die  „hitzigen  Hautkrankheiten"  in  den 
Vordergrund  gestellt  —  demnächst  ermittelt:  Inter- 
mittens,  Poeken,  Seharlach,  Masern,  ebroni- 
sehe  Bronebialeatarrhe,  Durchf&lle,  Angen- 
f-ntziindunf^on  — auch  Stickhusten  und  Cmnp. 

—  Reinlichkeit,  bessere  Wasserversorgung,  mehr  Cu- 
bikraam  auf  den  Einzelnen  in  den  Wohnstätten,  mehr 
FensterÜSehe,  bessens  Hateiiai  smn  Hinserban,  die 
Verbannung  des  Viehes  ans  den  Henschenräumen,  eine 
Ermittelung  über  die  1  oi  der  Benutzung  des  Mistes 
zum  Heizen  etwa  auürutenden  Belästigungen,  eine 
tUiemeinere  Kinfabnnig  Ton  Badestnben,  Einführung 
geordneter  Reihengräber  auf  den  Kirchhöfen,  eine  an- 
nähernde Stali.stik  Iii  er  die  ^hitzifftm  Hautkrankheiten* 

—  das  scheinen  dem  Verf.  die  nächstliegenden  Sorgen 
vnd  Angaben  der  SanttiUabzte  zu  sein.  Ein  solcher 
soll  sich  über  alle  BinseUbeiten  dieser  Aai|;aben  dnrob 
eißenr  Ansi  liaiiung  orientiren.  erhält  einen  Gehülfen 
und  Arzneien  und  lebt,  die  Behandlung;  der  Kranken 
Übernehmend,  in  Jedem  Dorfe  so  lange,  bis  er  sich 
«inen,  als  Grandlage  etwaiger  Reformen  Seitens  des 
<jouvememont5  genügenden  Ueberblick  verschalTt  hat. 
I-'ie  hauptsächlichsten  .sanitären  Regeln  sollen  durch 
«len  Druck,  durch  die  Dorfämier,  Lehrer  und  Priester 
iai  Volke  Torbieitet  wetden. 

[Eine  Krankheit,  von  der  er  4  Fälle  genauer  be- 
achniht,  beobachtete  üzursiewicz  (4da>  im  Beiirk 


Nowo-Uriensk,  GouT.  Samara,  unter  GT'^gBogr. 

Länpe  und  5 1  "  Breite ,  in  einem  von  Kirgisen  und 
Baschkiren  bewohnten  Steppenlande,  iu  welchem  die 
Temperatur  im  Vinter  bis  —40*  R.  fUli  und  im 
Sommer  bis  -|-46  '  R.  steigt.  Die  Krankkeit  begann 
mit  Frost,  grossem  Kräfteverfall.  Aufstossen,  Appetit- 
mangel,  Meteorismus,  Schwellung  der  Leber  und  der 
HUs  und  loteros.  An  den  folgenden  Tagen  wieder- 
holten sieh  die  FieberanfUle  jeden  3.  und  3.  Tag, 
mit  Delirien,  Kopfschmerzen,  Schmerzen  im  linkwi 
Hypochondrium ,  Aufstossen,  Erbrechen,  Stuhlver- 
stopfung und  dunklem  Inn;  Puls  1 10 — liO,  Körper- 
temperatsr bis  41,S  *  C.  Naeb  5—14  Tagen  traten 
noch  Furunkeln  und  Abscesse  an  verschiedenen  Stellen 
der  Körperoberfläche  auf  (bei  Kindern  am  häufigsten 
am  backen,  bei  Erwachsenen  in  der  Sacralgegendj, 
sowie  Letstenbaboaea,  «elohe  ebeafsUs  in  Eiterang 
fibergingen. 

Die  Kranken  genasen  durchschnittlich  nach  6  h\3 
8  Wochen;  von  den  4  näher  beobachteten  aber  starben 
drei  Personen  plötzlich  (7  Monate,  resp.  6  Monate  und 
ö  Monat»  naeh  der  aagebliohen  Generängj  aihere  An- 
gaben über  die  Todesart  fehlen),  eine  von  diesen 
Kranken  sah  V'erf.  im  folgenden  Jahre  in  folgendem 
Zustande:  Kacbitis,  icterische  Haut,  Darmcatarrh, 
Ptolapsos  ani,  Inoontineatia  «linao,  bectisekes  Fieber. 

Die  Kranken  kamen  immer  aus  den  südlichen 
vSteppon;  die  Krankheit  zeigte  sich  für  die  Leute, 
welche  mit  den  Kranken  nahen  Umgang  hatten,  nicht 
ansteckend. 

Im  Jahre  1878  leigte  sieb  kein  einsiger  Fall  der- 
selben Krankkeit. 

In  Betreff  der  Therapie  bemerkt  Verf.,  dass  Chinin 
keinen  Erfolg  hatte,  starke  spirituöse  Getränke  da- 
gegen die  besten  Dienste  leisteten. 

Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Krankheit  mit  der 
orientalischen  Pest  Verwandtschaft  hatte,  welche  in 
jenem  Jahre  in  Kescht  herrschte. 

•cttiager  (Krakau;.] 

k.  DonanlSttder. 

Unterb erger  (46)  betrachtet  zunächst  die  Bo- 
denTorh&ltnisse  der  Dohrudsoka  nnd  giebt  an, 
dass  der  nSrdliohe  Thefl  des  Lm^triehes  aas  Granit, 

Grünstein.  Melaphyr  und  Schiefer  besteht,  dass  auf 
beiden  Seiten  des  Kara-ssu-Thales  Lager  von  sarmati- 
schem  Sandstein  auftreten,  die  auf  Kreidelager  zu  liegen 
kommen,  und  dass  mit  Ansaahme  der  bergigen  Thdie 
die  Oberfläche  aus  sandigem  Lehm  (Löss)  gebildet 
ist.  Das  Donaudelta  bildete  vor  nicht  allzu  langer 
Zeit  eine  ziemlich  weite  Bucht,  die  mehr  und  mehr 
versandete.  Anf  oa.  350  Qnadr.-MeiL  s&hlt  die  Do- 
brudscha  wahrsohetalieh  ca.  85000  B.,  banptdkddiob 
Rumänen ,  Bulgaren  und  Livopcnen  (ausgewanderte 
Kosaken).  In  dem  Character  der  schwachbevölkerten, 
Wobt  hügeligen ,  nur  zum  geringsten  Tbeil  felsigen, 
im  Uebrigen  mit  weiten  Sflmpfsa,  foulendem  Sebilf 
und  Rohr  bedeckten  Steppe  erblickt  Verf.  alle  Eigea- 
sohaften  ^es  liebtigen  Malaiialande^.  ^^j^^^^oogle 
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des  «Dobrudschafiebers"  behält  er  als  einen  alt- 
hergebrachten  für  eine  besonders  bösartige  Malaria- 
form bei,  welche  alle  pemiciösen  Formen  und  Zufalle, 
die  Ton  iigendwohsr  ids  malttrieUe  besehrieben  worden 
sind,  Qfflftnt  PlStslicber  Tod  ist  bei  derselben  nichts 
Seltenes,  die  Anämie  und  Macies  schon  nach  wenigen 
Anfällen  zu  enormen  Graden  ausgebildet  und  fast  irre- 
parabel. Leber-  und  Milzvergrösserungen,  sowie  eine 
ssbr  ansgeprigte  Hfdrilmis  nsbst  dysenterisohsn  Sac- 
tionsbefunden  liefern  die  Hsaptgrandxage  des  anato- 
mischen Bildes.  Die  Nieren  lassen  eine  s<?hwere  Be- 
tbeiligung  der  Qefässscheiden  und  im  vorgescbhitenen 
YerlMf  eine  bindegewebige  YeiOdang  der  OtHssi 
erkennen.  Als  lästige  Kesidualerscheinungen  dss  Do> 
brud.schafiubers  sind  Arlhralirinn  bi^sonders  horrorzu- 
beben.  —  I^ach  einigen  therapeutischen  and  diäte- 
tischen Aasfübrungen  wwidst  sidi  U.  Stt  dsn  Kte- 
stKnden,  diewShrend  der  Bowegangen  des  Zinmer> 
iDAllll'sohsn  Corps  im  Winter  I87fi  —  77  beson- 
ders hervortraten  und  beschreibt  die  hygienischen  und 
ärztlichen  Schwierigkeiten  nach  der  Einnahme  von 
Basaidschick  (S7.  Ju«sr).  Wihrand  dieass  Feld- 
mges  kuosn  mI  100  Mann 

Erkrankungen  im  Monat: 

an:       VIII.  IX.    X.    XI.  XII.    I.     II.  III. 

Malaria  .  .  .  39,4  47,6  G9,8  44,3  89,9  37,7  25,7  2.3,6 

Typhus  .  .  .  17,9  11,4  10.4  10,5  13,8  14,9  21.5  25.9 

Dwrmoatajrrh  23.3  18,9  17,1  15,5  8,7   1,3  2,3  2,1 

DTwnlavia  .  5^  9,1  8,7  9,S  S,4  3.1    .  . 
Resp.-Krank- 

beiten  ...  5,1   2,5   5,4  17,7  13,5  15,6  16,4  20,2 

I.  Dänemarli  und  Schweden. 

[Im  Jahre  1878  wurden  nach  Schleisner  (46a) 
in  Kopenhagen  (ron  durdisdinitUidi  164  Aerston 
wöchentlich)  31259  epidemische  Krankheits- 
fälle, d.  i.  140  pro  Mille  der  Einwohner,  angemeldet; 
der  Gesundheitszusland  war  also,  insofern  er  durch 
die  epidemlsolM  Vsililtnisse  bedingt  war,  noch  etwas 
gflnstiger  als  in  variMig^iendan  Jahia  (in  diesem 

traten  150  epidemische  KrankheitsTdlle  jto  Mille  der 
Einwohner  ein),  und  die  .Sterbüchkeitsziffer  in  1878 
war  auch  etwas  uiediiger  als  lu  187  7.  Von  den  zur 
finttichen  Beobaolitnnf  gaksminsnen  (ron  den  Aenten 
angemeldeten)  Krankheitsßllen  kamen  auf  Pocken  7, 
AVindpocken  88.S.  Masern  83.  Scharlach  298  (die 
Häufigkeit  gegen  das  Ende  des  Jahres  zunehmend), 
Diphtherie  and  Croup  815,  Kenohhnsten  164,  epldon. 
Rachitis  519,  gastr.  Fieber  (Fb.  oontioua  simplex) 
1729  und  Typhoid  5G9  (eine  grössere  Verbreitung 
von  diesen  beiden  Krankheiten  —  resp.  338  und  255 
Fälle  —  fand  namentlich  im  Zeiträume  vom  20. 
Aognsl  bis  15.  Oetobw  statt;  die  FfOs  waren  sehr 
zerstreut);  exanth.  Typhus  nur  3  (davon  2  inSchiffen); 
Dysenterie  194  (davon  Hl  in  einer  Epidemie  im  allg. 
Armenbause  von  Februar  bis  April);  asiat.  Cholera 
keine,  Cholerine  nnd  acnto  Diarrhoe  8018  mit  den 
gewöhnlichen Uebergewichte  im  driiti  riQuartale(4297) 
und  unter  den  kleinsten  (unter  ein  Jahr  alten)  Kindern 
(l(i5Ü,  davon  952  im  dritten  (Quartale);  Wa&denose 


996,  Kindbettfieber  143,  Intermittens  246,  Influenzi 
147,  Bronchialcatarrh  8540.  Lungenentziindnni^  1  387, 
Halsentzündung  4824,  acuter  Gelenkrheumatismus 
976.  Von  Siaferwahnsinn  wurden  38S  und  tob 
ohron.  Alcoholismoa  357  F&lle  angemeldet:  von  veoe- 
Tischen  Krankheiten  5918  (davon  261  unter  der  Gar- 
nison), nämlich  von  Gonorrhoe  4426,  vener.  Geschwü- 
ren 845  und  von  conatit.  Syphilis  717,  davon  71  hei 
Kindern  nnter  15  Jahren  (54  mit  aagebortaer  9f- 
philis).  Die  Zahl  der  öffentlichen  Dirnen  war  am  Ende 
des  Jahres  429.  Von  Krätze  wurden  338  Fälle  an- 
gemeldet. —  Die  Zahl  sammtlicher  Todesfälle  in 
Kopenhagen  im  Jahre  1870  war  4888  (aaaserdea 
SSI  Todtfeborene),  der  Lebendiggeborenen  8267;  im 
ersten  Lcbpnj;iliren  starben  1729.  d.  i.  20.91  pCt. 
der  Lebendiggeborenen.  Im  Verhaltniss  zur  Zahl  der 
Einwohner  war  derMortalit&tsqnotisnt  Sl,96  proMiUe. 
Nach  der  KoitaUtUitabeUs,  die  s&mmtliolie  Ted» 
fälle  der  Stadt  umfasst.  starben  an  Pocken  1 ,  Schar- 
lach 7,  Diptherie  und  Croup  139,  Keuchhusten  13. 
Typhoid  71,  Dysenterie  21,  Cholerine  und  acuter 
Diarrhoo  474  (417  Kinder  nnter  1  Jahre,  davon  158 
unehelich  geborene  oder  Pflegekinder),  Wanderrosc  42, 
Kindbettfieber  38,  Bronchialcatarrh  63,  capill.  Bron- 
chitis und  catarrb.  Pneumonie  129,  Pneumonie  (cron- 
pöser)  233  (von  den  letstoren  drei  Kiaakheiton  kaoMO 
anfUnder  nnter  1  Jahre  resp.  36,  86  und  54  Todes- 
fiille);  an  acutem  Oelenkrhenniatisnnis  li-f.  Von  den 
anderen,  nicht  epidemischen  Krankheiten  gaben  Säufer- 
wahnsinn 30  Todesfälle,  chron.  Alcoholismns  10, 
Lnngsnsohwindsndit  637,  Krebs  S59,Oohiniapoplsii» 
96,  Organ.  Herzkrankheiten  204,  Brigbt'scbe  Krank- 
heit 95,  Selbstmord  68,  andere  gewaltsame  Todes- 
ursachen 60,  Atrophie  der  iünder  356,  Alten»- 
schwEohe  109. 

Das  1.  Heft  des  Jahresberichts  des  Köniel. 
dänischen  Sanitäts-CoUegiums  (46b)  enthält  die 
von  diesem  Collegiom  in  versclüedenen  Rechts- 
sachen sammt  adnfaiiatraliiiin  nnd  hygienisA« 
Fragen  sibgagebenan  Gntaehien,  fem«  die  in 
.lahre  1876  erlassenen,  das  Medicinalwesen  be- 
treffenden Gesetze  und  niini.sterie  llen  Ver- 
fügungen. —  Das  2.  Heft  enthält  eine  von  J.  Möl- 
ler nach  den  jihrliehenBoricliten  der  dinisdwnAsnis 
ausgearbeitete  Uebersicht  über  die  epidemisohes 
und  venerischen  Krankheiten  im  Königreiche 
Dänemark  im  Jahre  187Ö  nebst  verschiedenen  Mit- 
thsiinngen  das  Santtittswesan  bstralbnd.  Yen  des 
epidemischen  Krankheiten  waren  die  Affeotionen  der 
Luftwege  sehr  hervortretend,  wenn  auch  nicht  völlig 
so  häufig  wio  im  vorigen  Jahre;  namentlich  hatte  du 
Lungenentzündung  in  den  Früigahismonaten  eines 
antsciUedenen  opidemisoiien  Oharaetsr  Im  nordwMt* 
liehen  Jütland,  und  es  werden  mehrere  Beispiele 
Auftretens  dieser  Krankheit  iu  örtlichen,  zu  einer  ein- 
zelnen Wohnung  oder  Gruppe  von  Wohnungen  be* 
schiilnkten  Bpidemien  angeffthri  Der  KeneUmsl« 
war  viel  häufiger  als  in  deti  voihoigehenden  Jahres 
(es  wurden  in  1875  7354  Fälle  gegen  durchschnitt- 
lich 4839  in  den  vorhergehenden  10  Jahren  gameldetX 
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und  di«se  Krankheit  war  über  das  ganze  Land  ver- 
breitet, am  häufit(stcn  in  Seeland.  Von  den  exanthe- 
matischen  Xraukheilen  bekamen  die  Masern  und  die 
Poohwi  nur  in  eimelnen  Gegenden  eine  bedeutenden 
epidainische  Verbreitung,  namentlich  in  KopenhagMl 
und  im  nördlichen  Seelande,  wovon  G403  der  siimmt- 
Itclien  8417  MaserofäUe  und  198ö  der  sämmtlicbeu 
2924  PoekenflUle  gem^et  wnrdenj  iMgwu  kuMS 
diese  swei  Krankheiten  meist  nur  als  einselnef  be- 
erenzt«  E|'ii1eniien  vor.  Kine  mehr  c:leichförmi<re  Ver- 
theilang  hatte  der  Scharlach  (4444  Falle);  doch  wurde 
Tom  Herbste  ab  eine  steigende  Verbreitung  über  die 
beeln  Seeland,  LoUand  nnd  Fabter  bemeikt;  die 
Krankheit  hatte  an  den  meisten  Orlen  einen  unge- 
wöhnlich milden  Character.  Intermillens  (5331  Fälle) 
war,  wie  gewohnlich  in  den  letzteren  Jahren,  oft  lar* 
viit  imd  hatte,  wie  aeiiit,  seine  grtsste  Teibnituif 
auf  den  Inseln  LoUand  nnd  Falster;  hier  trat  in  der 
ü''?prid  von  Saikjöbinj^  eine  Epidemie  von  remiltiren- 
deui  AUlariaheher  aui.  Gastrische  und  typhoide  Fieber 
(14495  FSlIe)  wann  siemlieh  hivig,  traten  fihrigens 
luf  die  gewöhnliche  Weise  wie  zevrtrente  Fälle  oder 
kUine  Ortsepideniien  auf.  Von  exanthemat.  l'^'phus 
wurden  nur  14  Fälle  (11  in  Kopenhagen),  von  Me- 
niagitis  cenlnospinalis  eiAige  wenige  FSlle  in  Thisted 
Amt  and  auf  LoUand  angeführt;  von  Dysenterie  kam 
nur  in  Kopenhagen  im  Herbste  eine  kleine  Epidemie 
(106  FSlle)  Tor;  von  asiat.  Cholera  wurde  keia  faU 
beohachtaft  Diphtherie  (408S  F&Ue)  war  ttwas  hfo. 
liger  als  in  den  nächst  vorhergehenden  Jahren  und 

naoientUdl  am  £nde  des  J.ihres  nn  mehreren  Orten  in 
merkbarem  Steigen.  Die  übrigen  epidemischen  Krank- 
heileo boten  keine  besondere  Verbreitungsverhällnisse 
der.  —  Wfthnad  Qononhoe  veiUltnisBrnSssig  binllg 
in  1875  angemeldet  wurde  (4924  Fälle  gegen  durch- 
scliniitlich  4407  in  den  10  vorhergehenden  Jahren), 
war  die  Zahl  der  gemeldeten  Fälle  von  vener.  Ge- 
sehwflnn  nnd  «onstit.  Syphilis  bedautsod  klein«  (in 
I  S 7 5  resp.  1178  und  1250  Fall«)  ab  im  Zehnjahre 
iJit'.ö— 1874  (durchschnittlich  resp.  1655  und  17G2 
Falle).  —  Die  Uandswuth  fing  in  Jütland  als  Epi- 
seotie  im  Herbste  1874  an,  wahneheinlidt  dnrali 
einen  in  Deutschland  gekauften  Hund  eingeführt;  im 
Frühjahre  1875  schien  die  Krankheit  aufhören  zu 
wollen;  aber  gegen  den  Schluss  dieses  Jahres  und  im 
Anfange  des  Jahns  1876  emiehti  sis  wieder  etwas 
grössere  Verbreitung,  theils  in  Jatfamd,  theils  auf  den 
Inseln,  ohne  jedoch  in  Kopenhagen  aufzutreten.  Wäh- 
rend dieser  Epizoolie  vurdeu  4  (davon  doch  nur  2 
dnrchaos  swsiTtOosa)  Fille  ?oa  WaMsmshon  hei  Man- 
schen beobachtet;  aUe  endeten  tfidtUeh.  —  In  der 
lebersicht  über  die  Krankheit-sverhältnisse  der  Colo- 
nien  finden  sich  ausführliche  Berichte  von  den  be- 
treffenden Aerzten  über  mehrere  Epidemien,  nament- 
Ueh  Sehsriaeh  md  Massn  anf  den  Firiien  nnd  Ha- 
ningitis  cerebrospinidis  auf  St.  Croiz  in  Westindien. 
—  Der  Bericht  über  die  Kuhpockenimpfung  ent- 
hält Uittbeilung  einiger  ungewöhnlicher  Krankheits» 
fiUs,  die  in  dm  Semmsiaionateo  an  8  TinidiiMlrasD 
Orten  naeh  dar  Impfling  eintrat«!  nad  Ja  Ulosntion 


dar  Vaccineposteln ,  Anftreten  von ,  zum  Theile  ph]e> 
gmonösem,  Erysipelas  in  ihrem  Umfange  und  bisweilen 
weit  über  diesen  heraoswandemd,  Drüsengeschwülsten 
in  derAohselhShle  nnd  bei  einigen  Kiadam  RmpUonen 
nbar  den  grössten  Theil  des  Körpers  bestanden ;  meh> 
rere  Kinder  starben;  an  einem  der  Orte  wurden  diese 
F'äile  eine  Zeit  lang  mit  Unrecht  für  durch  die  Vaccine 
tbartragene  Syphilis  gehaltan.  —  Dar  Schloss  des 
Berichts  betaift  dia  oivilen  ProvinsialkrMksnttnssr, 
die  Veränderungen  des  Medicinalpersonale.s  und  ver- 
schiedene hygienische  Verhältnisse  und  Maassregeln. 

Die  mittlere  Lebensdauer  669  im  jetzigen 
Jalulinadefla  gastarbansr  d&nisehar  Asrste  (46e), 
deren  Alter  beim  Tode  genau  bekannt  ist,  war  56,72 
Jahre,  d.  i.  1'/,  Jahr  grösser  als  die  in  1865  für 
451  Aertte  berechnete.  Von  den  Aerzten  der  llaupt- 
absehnittsDSnsmarfcs  hatten  die  der  Stifts  Flinan  nnd 
LoUaad-Falster  zusammen  dia  bSoiiste  mittlere  Lebens- 
dauer, nämlich  60,33Jahre  (für  87  Aerzte  berechnet), 
Jütland  die  niedrigste,  nämlich  53,05  (145  Aerzte); 
der  Dntsrsddad,  dar  also  7%  Jahn  bstm;,  mnss 
vermeintlich  dem  rauheren  Klima  nnd  den  beschwe(«> 
lieberen  Krankennisen  in  Jütland  Mgasohrieban 
werden. 

Dia  Zahl  der  Todasfills  in  Stoskholm  (46d) 
im  Jahre  1877  war  4237  auf  eine  Volksmenge  von 
152825,  d.  i.  eine  Mortalität  von  27,7  p.  M.  (durch- 
schnittlich in  den  letzten  18  Jahren  =  32,26  p.M.). 
Bs  wvrdsn  5085Xfaidar  geboren.  Unter  den  Infections- 
krankheiten  gab  Scharlach  S38  TodesOUs,  Kanoh- 
husten  07,  Masern  8f).  Darmtyphus  78.  Kindbottfieber 
47,  Diphtherie  36,  Pocken  3,  exanth.  Typhus  2,  Gho- 
lerine  2,  Dysenterie  1.  An  Lungenschwindsucht  star- 
ben 696.  Anf  100  TodssfiOa  kamon  14,4  an  dan 
acuten  Infectionskrankheiten  und  16,43  an  Lungen- 
schwindsucht. Von  sümmtlichen  Todesfällen  fielen 
1 1 9 1 ,  d.  i.  2  8, 1 1  pCt.  in  die  Altersklasse  von  0— 1  Jahr; 
die  hSnflgsteii  Todesvrsaehan  im  antsii  Labso^ahn 
waren  Krankheiten  der  Verdauungsorgane  (514,  d.  i. 
43  pCt.).  danach  kamen  Luftröhrenentznndung  (121), 
Lungenentzündung  (113),  angeborene  allgemeine 
Sehwieha  (IIS).  —  Die  grSstts  StsrbHclikelt  trat  im 
Monate  Mai  da  (478  Fälle),  die  kleinste  im  Februar 
(287).  M.  lükr  (Kopenhagen).] 

2.  Asien. 

a.  Kleinasien. 

QelegentUcb  seines  Besaches  auf  dem  Scbliemann- 
•oiian  Aisgnbnngstsnain  bshandalka  Tirohow  (47) 
in  den  DSrfsrn  der  trojaaisehan  Ebene  eins 

Reihe  von  Kranken  der  dortigen  Bevölkerung!:  (vorwie- 
gend Griechen)  und  fand  diese  Bevölkerung  im  Ganzen 
kräftig  und  gesund  aussehend,  obgleich  sich  gerade 
die  TienigtigigeB  Fsstsn  der  Ostamit  ihram  Oids 
näherten.  Besonders  zeigten  sich  auch  die  Frauen  der 
Troas  weniger  blass  und  von  reinerem  Teint  als  ,ein 
grosser  Iheil  der  weiblichen  Bevölkerung  unserer 
gnssoo  Stidta«.  —  Dia  ti^aiiisdha  Bbane  irt  aina 

barikkiligtallabtiBiiendt  gmuSfimpft  nnd  Haisek;, 
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strerlien  breiten  sich  nach  allen  Seiten  aus.  In  der 
ersten  April wocbe  war  das  ganze  Land  mil  domöclilam- 
me  das  anagetraton  gewtoemn  Skanumderfliunos  be- 
deckt, ein  stinkender  Nebel  lag  Abends  äb«r  derFttob«. 
Dabei  nahm  bereits  die  Lufttemperatur  stark  zu:  Mit- 
tags 20,22''  ü.  und  mehr  im  Schatten.  Doch  sah  V. 
ktfnaii  Fall  da*  eigentlioh  malignea  Fiebers;  «vi  dtr 
Juni  and  Joli  bringt  wdohe,  Mdi  den  BcdUnngeD 
der  dort  Lebenden,  hervor.  Milzschwell unf];:en  sind 
;ilU>ekann! ,  so  dass  fast  alle  annähernd  daran  orin- 
nerodeu  Zuätando  lulscbUch  dafür  gehalten  werden. 
Sehr  aafßUKg  waren  die  bei  gam  jongen  Kindern  dort 
aoffindlioben  grossen  und  harten  Milztnmoren.  —  üa 
der  grössere  Theil  der  Bevölkerung  auch  auf  Abend- 
aurentbalt  Im  Freien  angewiesen  ist,  waren  Katarrh 
der  RetpitalfonMigaae  md  PneoaHmie  keine  eeHeaen 
Erscbeinnngen;  Pbtbite  fehlt  nicht.  Schwere  Erysi- 
pelasfälle  wurden  constatirl.  andere  Exantheme  fehlten. 
—  Ein  Jun^je  von  7  Jahren  litt,  obgleich  ihm  gute 
Milch  genügend  gereicht  werden  konnte,  an  der  Nei- 
gung, die  aas  halkhaltigem  Thon  bestriiende  Erde  cu 
essen. 

b.  Persien. 

In  lesioograpbiaoher  Reihenfolge  theilt  Leblanc 
(48)  eine  Reihe  medicinisober  tfotixen  aus  Per- 

sien  mit,  die  sicli  meistens  auf  dort  gebräuchliche 
therapentischc  Verfahren  und  Arzneimittel  beziehen. 
Bmerlcenswerth  sind  einige  Angaben  geographiaob- 
pathologiflehen  bhalls.  —  Die  Beole  von  Aleppo,  in 
Persien  .Salec**  genannt,  ist  in  Teheran  und  Ispahan 
recht  häufig;  sie  kommt  dort  auch  an  Hunden  zur  Be- 
obachtung. Die  £ingeborenen  werden  häufiger  am  Ge- 
sidit«  die  Enropier  an  den  Gliedern  davon  befallen. 
Die  Heilung  erfolgt  zuweilen  nach  über  Jahresfrist  von 
selbst,  nicht  Jedoch  ohne  eine  bleibende,  sehr  entstel- 
lende Narbe  zu  hinterlassen.  Cauterisation,  besonders 
wenn  die  dadnrdi  eingeleitete  Demareation  doxeh 
Oampfbider  und  Waanwiaserbehandlang  antwtttttst 
wird ,  hat  (»ünstifrere  Erfolj^e.  —  Schanker  wird  von 
den  persischen  Aerzien  mit  auffallend  gutem  Erfolge 
durch  ein  —  in  seiner  uaheren  Zusammensetzung 
nodh  nicht  erfenol^  —  S«i9iwefe1anranikpii|Mi«t  ge- 
beilt. —  Als  im  IfMMShen  pM-asitircnde  Filaria  Ist 
nicht  nur  der  Medinawurm  bekannt,  sondern  noch  eine 
Art,  weiche  die  Einge^renen  als  das  Miinnchen  des 
gewöbniicben  Draeanoolas  bssMobnen,  weldie  aber 
Ton  dem  prisumirten  —  der  gewShnlicben  Filaria  ent- 
sprechenden —  Weibchen  mindestens  so  verschieden 
ist,  wie  Taenia  von  Botryocephalus.  Nähere  Unter- 
scliiede  sind  nicht  angegeben.  Das  weitaus  häufigere 
Vorfaunmso  an  den  nnteren  Bstremititen,  wie  es  sieh 
aus  der  allgemeinen  Statistik  der  Dracontiasis  ergiebt, 
trifft  auch  hier  zu;  Fälle  an  höheren  K'örpertheilen 
sind  sehr  selten.  In  Sudpersten  am  häufigsten  wird 
der  Draeanonlns  in  der  Mehrzahl  der  FUle  Ifingere 
Zeit  weder  diagnosticirt  noch  vc-rmuthet.  Abmagerung 
und  Schmenion  deuten  sein  Vorhandensein  zuerst  an, 
bis  die  bekannten  Symptome  des  Durchbrechens  der 
Baat  die  Diagnose  sichern.  Die  EingeborenMi  wendea 


zur  Beschleunigung  dieses  Durchbruches  Kataplasmen 
von  Eselsmist  an;  erscheint  der  Wurm,  so  macht  man 
leidite  TraoUonen  an  ihm  nnd  befestige  das  sn  Tage 
getretene  Ende  mittelst  einer  einroUendan  Bandage. 
DieTochnik  dieses  Extractionsverfahrens  muss  schlecht 
sein;  denn  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  reisst  der  Wurm 
i)a.aintO — IS.TsgedazahoBdvsnisaoht,  sidiiaxiefc- 
lishend,  die  aooh  aitt  anderen  Bssohrkbugen  be- 
kannten unangenehmen  fieberhaften  Erscheinnncf'^n. 

Nach  den  Notizen  von  Wilis  über  die  Mt-dicin 
in  Persien  (49)  herrscht  dort  ein  roher  Empirismus, 
der  die  Krankheiten  wie  die  Heilmittel  in  »heisse  and 
kalte"  theilt.  Ohne  Versuch  einer  Diagnose  wird  eis« 
nicht  wirksam  gewesene  Medicin  einfach  durch  eine 
andere  abgelöst;  scheint  sie  zu  wirken,  so  wird  die  Dosis 
twstiikt.  Abführen  ist  die  beUebtsste  Beliaadfaugt- 
weise,  Calomelpr&parate  werden  beronogt  POrdie 
„hoissen"  Krankheiten  passt  das  PurL'iren  und  Biiit- 
lassen,  für  die  „kalten"  Chinin,  Wein  und  Aromatic». 
Die  Chirurgie  steht  sehr  niedrig;  die  Unterbindung  der 
Arterien  ist  nnbekaant,  wie  das  (Alovofenn.  Bei* 
ammenkunst  wird  von  ungebildeten  Weibern  ausgeübt, 
die  Geburt  im  SittMi  abgehalten.  —  Die  Yaccinatioa 
liegt  darnieder. 

c.  Indien. 

Nach  dem  Referat  über  die  Arbeit  von  Ker  In- 
nes  (51)  steht  unter  den  Sterblichkeitsursachen 
der  jungen  Soldaten  in  Indien  der  Darmtypbas, 
eaterie  fever,  gans  nnbestritten  obenan.  Kadih  einer 
älteren  Angabo  von  Ery  den  fordert  er  während  'le- 
ersten und  iweiten  Dienstjahres  daselbst  so  durrb.r- 
hend  seine  Opfer,  dass  unter  den  73  Regimentern  uni 
Batterien,  welebe  in  den  Jabiwi  1871 — 77  nad 
Indien  geschickt  wurden,  nor  neun  in  den  ersten 
1  2  Monaten  nach  dem  Debarquement  von  Enteric  fever 
frei  blieben.  Innes  beschreibt  dieses  Fieber  nun,  den 
Gebiaaob  von  Synonymen  dabei  absiebtlieb  meidend, 
als  ein  verschieden  h^Uges  und  ungleich  lange  danan- 
des.  welches  aber  stets  an  den  Abenden  der  ersten 
Woche  über  100*  F.  Temperatursteigerung  veranlasst 
und  eine  entschiedene  Tendenz  zu  Abdominalsymp- 
tomen seigt;  IBlavergrflesenmg,  Infinotion  dar  Peyer  • 
sdien  Plaques  und  der  Mesenterialdrüsen,  daiaaf 
Darmgeschwüre  sind  ständige  Befunde.  Auch  in  In- 
dien kommen,  wie  überhaupt  auf  dem  angeheuren  Ver- 
brdtangsbeciit  dieser  Krankheit  Yarietiten  der  Hefkig- 
Iwit  von  den  abortiven  bis  zu  den  heftigsten  Femen 
vor.  Das  jugendliche  Alter  und  das  frische  Ankommen 
in  Indien  sind  die  mächtigsten  Prädispositionen:  bei 
den  Soldaten  anter  36  Jahren  betrog  das  VeibÜt* 
niss  der  Biknakimf  sesp.  des  Sterbsw  an  Damtyphos 

7,59  resp.  2,67  auf  1000;  während  für  die  über 
26jährigen  es  sich  auf  1.15  und  0.<i4  p.  M.  st"Ih''. 
—  9,68  resp.  4,84  p.  M.  erkrankten  und  start-en 
inneriialb  der  ersten  swei  Jahre  ihres  Anfnithalts,  — 
1,94  req>.  0,43  p.  M.  nachdem  diese  Periode  über- 
standen war.  —  Der  .Jahreszeit  nach  unterscheiden 
sich  leioht  zwei  Typhusperioden  in  Indien,  die  eis« 
?Mi  Knd»  Apiü  —  littda  Aognst,  .dl»  aadsn  nm  die 
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Zeit  des  Aufliörens  des  Monsuns;  die  Itttstorerällt  mit 
.'liit.'ii  hohen  Gnimhvas.spirstanflc  zusammen.  Doch 
spricht  &ich  Verf.  gegen  die  bis  jetzt  io  Indien  alige- 
Deine  VernaohlSaaigung  des  Momentes  der  Bodenver- 
nnniiiigiing  (gegenüber  dem  Jahreszeitlichen  Einllaw) 
au5:  niif  vonl;'i<'!itia;ps  Wasser  und  .mit  Orfjanismen 
überladene  (urganicladen)  Luft  sei  grosses  Gewicht 
la  legen.  —  Untnr  den  Pr&v«itiT>Massregeln  wird  am 
meisten  die  Wahl  einer  gfinstigen  Ankunftszeit  fQr  die 
Truppen  betont. 

Ueber  die  verbreitctsten  lvrani«hciten  in 
Indien  lässt  sich  auch  Chevers  (52)  der  speciell  im 
Besitfc  des  medieiDisehen  Departements  Bengalen  beob- 
achtete, aus.  Er  hat  Fälle  von  Scharlach  oder  Typhus 
f xanthematirus  iiliiMhaiipt  n\r\\[  fjcschfn.  hält  auch 
. Vahren' Abdouiuiaityplius  lur  nictil  Ituulig.suwieScir- 
rhas  für  ^el  seltener  alsMedallareareinom.  Er  behandelte 
ki'inen  idiopathischen  Fall  von  Erj>ii»elas  faciei  (leider 
t'.lilt  überhaupt  eine  Aii^iabo  über  'li>'  l'auer  der  Bc- 
obachtungszeit)  und  sab  seilen  Struma  und  Drüson- 
ansehveUangen.  Das  Ueberwiegen  der  Darmkrank- 
heiten  über  die  Lungenleiden  prägt  sich  nach  Cb.  be- 
sonders in  der  relativen  Seltenheit  aus.  in  der  man  in 
Indien  Todosfälle  durch  Schwindsucht  beobachtet. 
Ecbinocoocen,  Bandwfinner  sind  h&nlig.  —  Acuter 
Rheumatismus  gehört  zu  den  Seltenheiten,  Herzkrank- 
hfiten  ebenfalls.  Nicht  uiiu'ewöhnlicb  sind  chronische 
üaskeU  ond  Gelenkrheumatismen.  Morbus  Brigbtii 
kommt  Tiet  seltener  mr  KanntiUss  als  in  Loodon;  die 
Znnalime  von  Croup  bestreitet  der  Verf.  —  Im  Garnen 
wünsciit  er  die  schwarzen  Farben,  mit  denen  gewöhn- 
lich die  Krankheitsverhältnisse  des  Landes  gemalt 
Verden,  milder  aufgetragen  zu  sehen,  obgleich  er  die 
Vwbvnitang  des  Malariaeinflnsses,  die  enorme  Sterb- 
lichkeit dufh Dianhoea  hectica.  Cholera  yranz  iinSiittii- 
anderer  Autoren  anerkennt.  l'elxT  .\us.sal/.  und  Kle- 
phantasis  sagt  er  Cekanntcs;  Ueribcri  sah  er  in  Benga- 
len nicht.  —  Weiterbin  sehildtti  er  seinen  eigenen  Ge- 
sundheitszustand und  be.spricht  im  Anschluss  an  einige 
Erf.ihrnnffen  über  Ilitzschlai,'  und  andere  Hitzekrank- 
heilon  die  Seitens  der  noch  unacclimatisirten  Europäer 
diesem  Einflnss  gegenfiber  einsnhaltenden  Vorsiohts- 
massregeln.  Er  plädirt  für  Flanell,  erklärt  sich  gegen 
l.t'il.wäschc  und  hat  auch  in  Hezu!;  auf  die  Nahrung 
'iie  gewöhnlichen  cnglisciien  Vorurlheiie.  Eine  tbeil- 
weise  Acoommodation  an  den  Vegetarianismas  der 
iodisi  lien  Diät  während  der  heissosten  Monate  erklärt 
er  jHild.  li  für  zuträglich.  ■ —  Den  Schlu.ss  der  Arbeit 
bilden  Mittbeilttogeu  über  deu  Verlauf  einzelner  Infec- 
tionsfaankheiten  in  Indien:  der  Masern,  Btttheln,  des 
Dengue,  dos  Typhus,  des  «CSerebrospinalfiebers*,  des 
,true  ente  ric  fever  of  .lenner"'  —  von  denen  die  zu- 
erst aufgezählten  nichla  Besonderes,  die  über  das 
letzlere  die  an  anderer  Stelle  dieses  Betiohles  erwihn- 
len  Erfahmngen  enthalten,  (s.  o.) 

d.  Cochinchina. 

Seitdem  Frankreich  von  Annam  Besitz  eiigriff, 
bat  es  sich  die  Yerbreitnng  der  Vaccination  ao« 
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>^ele!j;en  sein  lassen,  über  deren  neuere  Fortschritte 
Kochard(55)  bciichtcl.  Ein  Edict ,  durch  welches 
die  prophylactische  Impfung  im  ganzen  Gebiete  der 
Cotonien  obligatorisch  gemacht  vird,  erschien  bereits 
1871  f  blieb  aber  vor  der  AusfQhrang  stehen:  weder 
konnt'Mi  sich  dio  in  einer  bcstinimten  .\nstcllunt.'  funclio- 
nirenden  Aerzte  von  Ort  zu  Ort  begeben,  um  die  Im- 
pfung selbst  darchzufuhren,  noch  konnte  man  die  an- 
gedrohten Strafen  unter  den  Eingeborenen  effeotir 
raachen,  noch  auch  war  es  möf^lich,  eine  genögende 
Menge  guter  Lymphe  zu  erhalten  und  sie  umher  zu 
transportiren.  Diese  Schwierigkeiten  wurden,  wenig- 
stens snm  Theil,  1878  gelöst,  als  ein  besonderer  Impf« 
arzt  bestellt  und  mit  der  Mission  der  Kinderimpfung 
und  der  Lymphegewinnung  auf  diesem  \Ve<^e  betraut 
wurde.  Dieser  führte,  das  Land  bereisend,  bereits  in 
demselben  Jahre  13876 Vaeeinationen  mit  einem  guten 
Theil  erfolgreicher  (1 1 150)  aus.  Allerdings  ist  diese 
Zahl  noch  immer  nur  das  Zeichen  eines  relativen  Fort- 
schrittes, da  nicht  weniger  als  27ÖÜÜ  (und  wahr- 
scheinlich noch  mehr)  Gehörten  jlhriich  innerhalb  des 
Colonialgebtetes  Torkomroen.  Doch  seien  in  Folge 
dieser  regelmässigen  Impfreisen  umfassendere  Erfolge 
sicher  zu  erwarten.  —  In  der  Sitzung  knüpfte  sich  an 
diese  Daten  eine  Dtscnssion  Ober  die  eventuelle  Ein- 
führung der  animalen  Impfung  in  den  Colonien. 

Die  französische  Heffierung  richtete  auf  Con-nou, 
der  grössten  Insel  der  1863  in  Besitz  genommenen 
unter  8,4  ^  NB  nnd  104,1  *  OL  gelegenen  Ponlo- 
Condor-(Schlangen-}Gruppe  eine  Gef&ngniss- 
Station  für  die  annamitischen  Strafgefangenen  ein, 
über  welche  Brömaud  (6())  eingehender  berichtet. 
Abgesehen  von  einem  Höhenzuge,'  besteht  der  grössere 
Theil  der  Insel  aus  einMn  aiutioekoenden  und  sor 
llegen/.eit  sich  wieder  füllenden  Sumpfe,  hat  also  ganz 
die  Constitution,  welcher  man  auf  dem  cochiiichinesi- 
schcn  Kestlande  die  Entstehung  der  mannigfachen 
Fieber  zuschreibt;  da  ein  grosser  Theil  des  Sumpfes 
auch  von  Urwald  bestanden  ist,  wären  auch  die  Bc- 
«linsjuniren  für  das  .fievre  des  bois"  vollständig 
vorhanden.  Verf.  sieht  sich  gcnuihigl,  dieses  selbst 
snrüokzilftthreii  auf  rhenmatoide  Schmerzen,  welche 
dondi  die  Kuhle  beim  \  i  ihalt  in  den  Wäldern  her- 
vorgerufen werden  und  auf  synochale  Fiebersteicrerun- 
gen,  welche  lediglich  durch  die  Anstrengungen  der 
Reisenden  entstehen.  Die  Insel  ist  nur  spatsam  mit 
lleis  angebaut.  Das  Trinkwasser  wird  ziemlich  müh- 
sam besorgt,  da  eine  Fassung  von  (Quellen  noi  li  nicht 
ausgeführt  ist.  —  Das  Klima  zeigt  manche  Abweichun- 
gen von  dem  derChochinchinestschenKfiste  (SLJaqnes, 
Saigon),  besonders  in  der  relativen  Kühle  und  Frische 
der  Monate  October — Februar.  Was  die  Ernährung 
der  auf  diesen  Posten  abcommandirten  Militärs  und 
Lasarethkranken  am  schwierigsten  macht,  ist  (bei  dem 
ginzliehen  Fehlen  einer  regelmässigen  Verbindung) 
die  Unmöglichkeit  frisches  Fleisch,  .Milch  n.  dergl.  zu 
beschatten.  —  Die  Pathologie  wird  dominirt  durch 
Beriberi,  Dysenterie,  Diarrhöen  —  rhenma- 
toide Anfälle  —  intermittirende  Fieber,  — 
Dengue  —  Bronchitis  —  Elephantiasis  — 
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Verl otzun gen.   Auf  587  Q«fuig«De  kamen  1877 

46  Todesfuile  und  zwar  an: 


losolatioa    .  .  . 

1 

Dysenterie  .... 

3 

Apopluie .... 

S 

Perniciösem  Abscess  , 

2 

Amaiyamenraptor . 

3 

Gclan^issanätnie  .  . 

3 

Bftriberi  .... 

18 

Gangränösen  Wunden 

10 

ChroB.  Broneliitis  . 

3 

MjeUtis  

1 

e.  Sandainseln. 

Aus  dem  Bericht  Beckin ß's  über  die  Gesund- 
beitsverliäl  Luisse  der  holIündisch-indiscbcD 
Garnisonen  (57)  ontnobmen  wir  folgende  Erkrankangs- 
ond  Starbliebkeitniffem.  Ton  einer  Geaammtkranken- 
zabl  von  G1G04,  wurden  56559  (91.81  pCt.)  herge- 
stellt. Esstarben  12G9,  blieben  in  Behandlunir  ■■<77C 
(gegen  3244  des  Vorjahres).  An  intermittirendem 
Fieber  Leidende  gingen  17678  sn,  Ton  denen  284 
starben.  Von  31  Abdominalt)  phen  starben  13,  TOn 
63  Cbolerafiillen  26.  Pneumonio  verursachte  129 
Erkrankungen  mit  36  Todesfällen,  Enteritis  477  mit 
24  Todten,  Dyienterie  886  mit  186  T.,  Magenstörun- 
gen 1113  (5T.),  Bionobialoatarrh  1939  (24  T.), 
Diarrhoe  3232  (1 22  T.),  Lungcnschwindsurbt  18H 
(40  T.).  Wundon  1015  (24  T.),  Gesrliwine  II  5.3 
(41  T.),  üeriberi  1382  (102  T.;  —  Von  den  behan- 
delten Landsoldaten  waren  62,29  pCt  Eorop&er, 
37,45  pCt.  Javanen  und  Malayen,  0,2G  pGfc.  Afci» 
kanor.  —  Etwa  ' der  behandelten  Kranken  waren 
syphilitische:  6 7 CG,  davon  Gl  15  primär,  651  secun- 
dbr  erkrankt.  In  manchen  Garnisonen  war  das  Ver- 
hältni.ss  der  Syphilitischen  zur  Mannschaft  überhaupt 
=  1  :  1.01  Oller  1  :  1,21;  das  gün.stiR.ste  WUrdO  in 
der  Garnison  Oncust  mit  1:21  beobachtet. 


f.  China  und  -J a  jtan. 

ohne  auf  die  Vorarlieiten  von  Castano  und  Ar- 
mand zu  rücksicbtigen,  giebt  I)urand-Fardei  (58) 
Mgende  Notisen  fiber  das  Klima  an  den  chine* 
siscben  Küsten  und  die  sanitäre  Lage  der 
enropnischen  Niedorlassunijren  daselbst.  Nur 
mekrmonatlicbe  (!)  porsönlicbe  Beobachtungen  lie- 
gen, wie  er  herrorhebt,  neben  dem  Ton  Anderen  ftber» 
kommenen  Material,  diesen  Mittbeilungen  zu  Grande. 

—  Die  den  Europäern  j^eöfTneten  Plätze  lässt  Verf. 
zwischen  dem  25*^  und  40'^  n.  B.  (Hongkong  liegt  be- 
kanntlich auf  dem  22";  und  120*'— 110°  0.  L.  lie- 
gen, meistens  in  der  Naehbarscbafl  grosser  Flfisse  und 
anf  „alluvialem,  niedrigem,  submersiblem,  zum  grossen 
^eil  sumpfigem"  Terrain:  für  die  meisten  Colonien 
findet  unter  den  Vertragszeichnern  von  lieutsin  (Eng- 
land, Frankreich  vnd  Amerika)  eine  Theilong  des 
Coni.-essionstorrains  statt,  in  dessen  Assanirung  fast 
überall  seit  zwanzis^  Jahren  Grosses  geleistet  worden 
ist.  Verf.  bezieht  sich  hierbei  besonders  auf  Shanghai. 

—  Er  giebt  nor  eine  sehr  magere  SUzse  des  diine- 
sischen  HSimas,  hebt  die  bekannten  grossen  Tempera- 
lurschwankuniren  der  nördlichen  Colonien  hervor  und 
beschreibt  oini^^e  Kiiiflüsse  der  Wiudo  mit  besonderer 
Bezugnahme  auf  Shanghai  und  Tcbefoo.  Hinsichtlich 


des  ritellurischen  Klimas"  werden  die  älteren  AngaUn 
über  die  Wassernetze  und  ul>er  dio  Iiifection  'ie> 
Bodens  durch  die  dichte  Bevölkerung,  die  eigf!>- 
tb&mliohen  primitiven  CanSIe  nnd  Kothreserroir 
wiederholt,  ohne  dass  eine  Topographie  einzeliMr 
Plätze  versucht  wird.  Ebensowenig  Neues  enthal- 
ten die  Bemerkungen  des  Verf.  über  die  chinesisch' 
Lebensweise  nnd  die  der  earopiisehen  Conoessioaister. 

—  Ein  allgemeiner  Characterzug  der  Constitution  ler 
Letzteren  ist,  wie  D.-F.  will,  die  Anämie.  Wiihrrnl 
der  ersten  Aufentlialtsjalire  fänden  zwar  besonder» 
Acclimatisationsschwierigkeiton  nicht  statt,  nur  drückt 
jedesmal  die  RQokkehr  der  heissen  Jahresseit  aaf  die 
Kräfte.  Auf  die  Dauer  aber,  besonders  wenn  man  ver- 
säume einen  Sommeraufenthalt  inTchefoo,  dem  .chine- 
sischen irouvilie''  oder  an  einem  guten  japaaisciKQ 
KQstenplatz  zn  nehmen,  gewinne  die  Animie  Veker- 
band.  Am  vortheilhaftesten  sei  es  wohl,  von  Zt\\ 
Zeit  heimische  Luft  zu  atlnnen.  Das  Gedeihen  4« 
Kinder  werde  erst  mit  Eintritt  in  die  Pabertätsuu 
•msiUoher  gestürt.  —  Oonstanta  GrSsse  in  dar  Fstb*- 
logie  sei  der  Haluiaeinllnss,  aber  aar  in  der  eiafwk 
intermitUrenden .  nicht  in  der  pemiciösen  Form;  m 
l'ebrigen  herrsche  der  „allgemeine  Tharacter  dfr  I'i 
thologie  der  heissen  Länder"  vor.  Eigeuthumiicb  s«i 
den  diinesisehea  H&fen  das  «Typhomalariafieber*,  sehr 
h&ufig  verschiedene  Diarrhöefurmen.  selten  die  Dpeit- 
terie  und  «das  classischc  Typhoid*.  Pueutnonifi  tin' 
Kheumatismen  seien  weniger  scharf  markiri,  PhtbisiKLf 
gäbe  es  beinahe  nieht;  —  so  nehme  die  Pathologie 
einen  gewissermassen  verwisehtan  Oharacter  an.  — 
Die  grösste  Choleraepidcmie  wüthete  ]8()2  in  Slu:>- 
gbai,  die  Diphtherie,  obgleich  in  Peking  von  grossrr 
Heftigkeit  und  Ausbreitung,  ist  in  den  Colonien  kaam 
beobaehtet  worden;  die  Blattern  werden  äaich  ein 
sehr  sorgliche  Impfung  unter  den  fremden  Residente- 
in  Schach  irehalten;  auch  unter  der  eingebomen  E- 
völkerung  gewinnt  der  moderne  VaccinationsmoUi^ 
immer  mehr  Terbreitnng.  —  Verf.  maeht  sohliesslict 
noch  auf  die  Seltenheit  aufmerksam,  mit  welcher 
etwaige  innerhalb  der  chinesischen  Viertel  manchi" 
ürossstadte  wütbende  Epidemien  die  —  oft  nur  dnrd 
eine  einfache  Mauer  bezeiolmeten  —  Grenada  über- 
schreiten ,  welche  sie  von  den  eoroi^isQh  bevölkaitea 
Settlements  trennen. 

Balz  und  Kawakami  (CO)  geben  eine  genauere 
Symptomatologie  der  von  Palm  beschriebenen,  in  der 
Finssebene  bei  Kiigata  — Westküste  ron  Kippen 

—  vorkommenden  Krankheit  (s.  Jahresber.  für 
1878.  1.  S.  321).  Sie  sahen  über  50  lalle  derselbea 
und  berechneu  die  jührlich  im  Thal  des  Sbinanoüuss«» 
Torkommenden  Fälle  anf  ca.  800,  die  Hortalitil  anf 
oa.  12  pCt.  K.  machte  zwei  Seotionen,  die  kein  be 
merkenswerthes  Resultat  ergaben.  —  Die  VcrfT.  be- 
streiten die  im  Volke  verbreitete  Ansicht,  das  Leiden 
sei  darch  den  Biss  oder  Stich  eines  milbenartigen  In- 
seetes,  NAkamushi",  veranlasst,  da  die  localen  Sym- 
ptome 7M  \nihedcutend  wären,  —  und  entscheid-"' 
sich  unter  Annahme  der  Beiieiuiuni^  als  .Flu««-  o,i-r 
Ueberschwemmungsüeber',  dasselbe  als  eine  miAsm»- 
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Eczenien  etc.  und  besonders  auch  an  Albinismus. 
Unter  Fremden  und  Eingcborouon  gleich  verbreitet 
Ist  ein«  Art  KriLtse,  deren  Parasit  jedoch  nicht  ge- 
nauer beschrieben  wird. 

Nach  der  Mittheilung  von  Cottor  (G2)  über 
Augenontzündungea  in  iiatal  püegan  dieselben 
wfthrend  der  Sommermonate  Deeeraber,  Januar  nnd 
Febniiir  Ife.sonihrr.s  in  Potennarii/.liur;^  hcfiiiii;  xtt 
wiitht'ii.  ohne  dass  sich  specit»lle  Ursachen  für  dieses 
epidemische  AuRroien  angeben  liesseo,  Staub  und 
ibrMte  StraUong  etwa  ausgenommen.  Unter  den  Sol- 
daten mnaste  man  zuweilen  an  die  unvorsichtige  Be- 
inuziin'^  L't'mein.soh'iftlichor  Waschapparatc  als  Ent- 
slchungsursaclie  denken ;  die  ErkrankungszilTer  betrug 
liier  oft  10  pCt.  Blutentziebongen  in  der  Schläfen* 
gegend  sind  stete  indioirt,  dodi  aehr^bt  das  Amee- 
reglement  eine  inöglichsto  Beschränkung  für  den  Ge- 
brauch der  Blutegel  vor  —  wegen  des  hohen  Preises, 
Verl,  wandte  deshalb  eine  von  ihm  erfundene  Scbröpf- 
meihode  mit  gutem  Erfolge  an. 


tisclie  Infectionskrankheit  aufzufassen.  Das  Gift  soll 
abar  gleichzeitig,  wenn  auch  in  beschränktem  Maasse 
transportabel  sein.  BigentUehe  Prodrome  fehlen,  der 
Ausbruch  der  Krankheit  erfolgt  meist  am  O.Tage  nach 
dem  Aufonthalt  auf  dem  Refährlichen  Alluvium.  Die 
ersten  Symptome  bestehen  inAnschwellen  undSchmerz- 
haftigkeit  der  Lv  uiphdrflsen  und  einer  dreoBuoripten 
(joriphcren  Hautnecrose  am  Scrotum,  der  .Vchselhöhlet 
dem  liypochondriuni;  der  necrotisclip  Soliorf  liiili  2  bis 
3  Mm.  im  Durchmesser  und  iüt  scharf  gef^en  die  kaum 
inSltrirte,  weiche,  lividrothe  Umgebung  abgegrenzt. 
Unter  erheblicher  Fiebersteigernng  zeigt  sich  am  6. 
Iis  T.Tage  ein  den  Masernflecken  ähnlii  ln  s  l*]xanthem. 
Am  Ende  der  2.  Woche  macht  das  Fieber  grosso  Re- 
missionen, und  es  tritt  eine  siemlich  schnelle  Genesung 
ein.  Bei  den  sebweren,  sum  Tode  fShrendsn  PUlen 
gesellen  sich  hierzu:  acute  Parotitis,  blutige  Stuhlent- 
leerungen, Coma.  auch  Manie  und  Herzschwäche.  Häu- 
tiges Ulutbrechen,  wie  es  Palm  angegeben  balle, 
l&agnen  die  Verff. 

8.  Afrika. 

Das  Klima  der  vom  Delta  des  Nigerflusses  sieb 

westli«1\  lii'izii  lii  h  li  II  Sclaveuküstb  ist,  wie  Fcris 
O".  1 ;  Lern  titel,  da.s  der  diplorischen  Regionen  (doppolt 
alieruirijud).    Das  Jahr  weist  also  l)  eine  grosse 
Kegensaison  auf,  welcher  3)  eine  Ueine  troekene 
Saison  folgt.  Diese  wird  abgelöst  durch  3)  eine  kleine 
Kcgensaison ,  und  endlirli  fulf^'t  4)  die  grosso  trockene 
Jahreszeit.    Die  Saisons  theilen  sich  in  das  Jahr  so, 
dass  1)  von  Mitte  U&rs  —  Mitte  Juli,  —  2)  von  Mitte 
Juli  —  Mitte  September,  —  3)  von  da  ali  bis  Anfangs 
Deceniber   —   und  4)  die  drei  und  ein<-n  hall'<  ii  Mo- 
nate bis  Mille  März  dauert.    Der  Barometerstand  ist 
ein  doichschnitUich  niedriger,   die  relative  Luft- 
feachtigkeit  und  die  electrisehe  Spannung  enorm  hodh. 
Die  sehr  heftif:en  unter  dein  Namen  der  Toriiad.ts  I  c- 
rücbligteu  N \V -Stürme  haben  ihre  ZeitEndeScptember, 
Anfangs  December  und  Mitte  März  und  Juli.  —  In 
den  Hospitälern  der  englischen  Hauptcolonie  Lagos 
betru?  die  Sterblichkeit  nach  dem  Durchselmitt  der 
Jahre  l8ti.S~-74   durriischnittlicli  .'KiO  Eiuf^cborcno 
und  4  Europäer,  von  denen  die  Monate  Februar  und 
Mai  die  grössere  Mehrtahl,  September  und  October  die 
.Minderzahl  an  Opfern  forderten.    Die  ganze  Sclaven- 
küst«  gilt  als  immens  uncesniid  für  die  enro()Hischo 
Constitution.   Die  Malanauinfliiäse  luucbeu  sich 
besonders  in  den  beiden  Regensaisons  geltend ,  dann 
aber  so,   dass  kein  Europäer  von  ihnen  verecbont 
bleibt.    Di«  Dysenterie  der  Sclavenküsle  hat  einen 
exceptionell  schweren  Character  und  gilt  lür  unheilbar; 
Hepatitis  ist  vollkommen  endemisch.  Alle  Weissen 
fallen  rapide  der  Anämie  anheim,  die  hohe  Feu«  hlig- 
keit  disnonirt  zn  Rheiinialismcn  ;  Ilitzsehlag  ist 
hüufig  und  meistens  (udtlich. —  Blattern  erscheinen 
in  einseinen  heftigen  Epidemien. —  Die  Eingeborenen 
iluroiseits leiden  viel  an  Dracontiasis,  an  Phage- 

dänismus  tropicus  der  unteren  FiXlroinitiilen  ,  an 
Tsoriasis,    herpetischen  liautkraukheiteu, 


4.  Amerika, 
a.  Nordamerika. 

Die  Aerzte  von  Minnesota  ('•S)  ^«l.iUeii  ihren 
siebenten  Jahresbericht  über  die  0  "  Sii ml  bei ts  Ver- 
hältnisse des  Staates  ab.  Die  ilälltu  des  Berichts 
nehmen  die  Antworten  von  35  Aeraten  auf  die  hin- 
sichtlich der  Diphtherie  aufgeworfem-n  Fragen  und  die 
darauf  bczii^^liclien  microscoj<i>clien  Unlersuchunsen 
ein.  Sumpfiger  Boden,  schlechte  Drainage,  auch  un- 
reines Trinkwasser,  „faule  Luft,  schmutziges,  nebliges 
und  kaltes  Wetter,"  .sowie  geschwächte  Constitutionen 
wer'li  n  in  den  Vorderi^'nuid  der  äliolo^'-is<'hen  Betrach- 
tung gestellt.  Bei£{<ieie  für  die  directo  Uebertragung 
wwden  daneben  udtgetheilt.  Die  Identität  oder 
Niohtidentität  der  Diphtherie  mit  dem  »häutigen 
Croup"  bildet  den  Gegenstand  einer  Discrepanz  unter 
den  Bericbtorstattern.  —  Ein  zweiter  Thoil  des  Be- 
richtes beschäftigt  sich  mit  der  Verunreinigung  der 
Flüsse,  ein  Dritter  mit  den  durch  die  Delegirten  sum 
(lelbfieber-CoivL're^s  in  Richmond  ^^eli.>nd  f^emaehten 
Ansii  hteu.  Die  Reinigung  und  Diaiiiirung  der  Städlo 
wird  als  wesentliches  Frohibiiivniitiel  gegen  Gelb- 
fieberepidemien empfohlen.  Danebei^eine  sehr  strenge 
(Juarantiine ,  die  in  einzeln  gelegenen  Farmen  gegen 
Pcr^^onen  aus  verdiifhtijien Orlen  mit  dt  ui Gewehr  in  der 
Hand  ausgeiibt  werden  soll.  —  Dun  leUtcn  Theil  des 
Repofts  bilden  eingehende  meteorologische  Unter» 
suchungen  über  das  Klima  von  Minnesota. 

Persönliche  I'eobachtuiiiren  in  dem  von  den  Mis- 
souri-Nebenflüssen Red  River  und  Milk  River  begrenz- 
ten Gebiet  veranlassten  Harvey  (G9)  xu  einer  Be- 
schreibung des  Klimas  und  der  Krankheiten 
von  Montana  n  ml  !>acota.  Die  durchschnittliche 
Erhebuug  der  Gegend  über  den  Meeresspiegel  bclrägt 
svrischen  1300  und  2500  Fuss;  der  Boden,  baupt» 
sächlich  Alluvialgebiet,  steht  grössteutheils  unterCultur 
(Getreide  \ind  (iarlengenaiso).  Ausserdem  lioininen 
Sandslriche  uud  zahlreiche  erratische  Blocke  vor.  Die 
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Isotherme  ist  die  von  40  —  41  Tahrenheit  (alsogleich- 
werthig  mit  der  von  Alaska,  Quebeck  und  Island);  — 
im  Sommer  bis  auf  70  *  Fahrmheit  steigend,  im  Winter 
bis  auT  1.2  <*  fallend,  zeigt  die  Tempentnr  empfind- 
liche Wfrhsel  und  Sprünffc;  einmal  —  am  13.  Juli 
1872  —  wurden  104    F.  beobachtet,  1875  einmal 

—  81,9  *.  WShrend  des  Sosuners  kommen  Uailg 
«zcessiv  kalte  Winde  vor.  Der  j&hrlicbe  Regenfall 
wird  auf  9.65  Zoll  Höhe  angegeben.  Der  Boden 
trocknet  nach  Regen  sehr  schnell.  —  An  dem  Vor* 
kommen  von  Malaria  kann  Verf.  nicht  zweifeln,  wenn 
es  sieh  auch  weniger  nm  ^sohe  FSlIe  handelte  als 
um  ^eine  Beeinflussung  anderer  Krankheiten  durch 
Malariagift allerdings  i.st  in  diesen  nördlichen  Strichen 
von  einer  £ntfaltaDg  der  Malignilät  wie  in  südlicheren 
Regionen  nicht  die  Rede.  Febris  remittens  kam  inner- 
halb des  Honais  Aui'iist  in  14  Fällen  zor  Hospital- 
aufnahme. —  Rheumalisclie,  neuralf^ische  und  katar- 
rhalische Affectionen  stellen  evident  das  liaaptcontin- 
gent  aller  Erkvanhnngen,  speoiell  slad  tjpiaidto  Trige- 
minnsB«na^|ieD  nnd  Isdiias  hSnfiger  als  anderswo.  — 
Katarrhalische  wd  entzündliche  Leiden  treten  im 
Winter  hörlist  aufTällie;  liorvor.  Einen  günstigen  Ein- 
fluss  des  Klimas  auf  Tuberculose  muss  H.  leugnen. 
T^hen  treten  tnr  Sommeisaison,  aber  in  den  ?ersohie- 
denen  Jahren  in  sehr  nngleicher  H&nflgkeit,  in  den 
Vordergrund. 

Ueber  die  am  Missouri,  Red  River  und  auf  dem 
Colorado-natean  noch  exfatirenden  Indianerstftmme 
sammelte  Hoffmann  (70)  einige  interessante  medioi- 
nisch-ecographische  Notizen.  Die  einbeimischen  Me- 
dicinmänner  scheinen  sich  neben  allerlei  Zauberei  be- 
sonders einer  Knetmethode  bei  ihren  Curen  zu  bedienen, 
die  sie  mit  besonders  gutem  Erfolge  bei  den  sehr 
landläufigen  acuten  Verdauungsstörungen  anwenden. 

—  Die  Furcht  vor  den  Blatiern  ist  so  gross,  dass 
unter  den  am  ürand  River  wohnenden  Dakotas  Die- 
jenigen, welche  prftmonitorische  Symptome  an  sich 
^^püren.  lieberSelbstmord  begehen,  als  sieh  derTödtung 
durch  ihre  Stammgenossen  ausset/pn:  ganze  Familien, 
in  denen  Blailernfaiie  ausbrechen,  werden  prophylac- 
tisch  getödtet,  dn  man  ron  diesem  TerMmn  die 
schnellste  KritfsoBg  des  Stammes  von  der  Krankheit 
hofft.  —  Dass  die  Indianerinnen  während  dar  Ent- 
bindung weniger  leiden  als  die  Europiiorinnon.  erklärt 
Verf.  als  Fabel.  L'm  ihreu  Stoicismus  jedoch  zu  stär- 
ken, bindet  man  tie,  sowie  die  ersten  Wehen  einsetaen, 
an  einen  Baum,  die  Hände  auf  dem  Kopf,  fest  —  and 
lässt  sie  bis  zur  l?t>endigung  di'r  Goiturt  in  dieser 
Stellung.  Bei  Fracturen  und  Schussverietzungen  wird 
eine  gans  ingeniSse  Sehienenbinde  angewandt,  eon- 
stniirt  aus  12  Gedern holxsp&hnen,  die  darcb  B&nder 
in  schmalen  Zwischenniumpu  jiarallel  ncV'eneinander 
flxirt  sind;  die  Spatien  gestatten  eine  Inspection  und 
Behandlung  wie  ein  gefensterter  Verband.  Im  Allge- 
meinen werden  Wanden  mit  kaltem  Wasser  behandelt 
nnd  heilen  wunderbar.  —  Der  künstliche  Abort,  den 
Sionx-Indianern  sehr  geläufig,  wird  von  den  in  Rede 
stehenden  südwestlichen  Stämmen  nicht  practicirt. 
Qegen  die  ~  siemlich  hfiofigen  —  intermitticenden 


Fu'Ler  und  gegen  Dysenterie  werden  einheimü  h« 
Rinden  augewandt.  Syphilis  wird  nur  unter  den  üui 
den  Weissen  oder  Mexikanern  ▼erkehrenden  Stiautn 
gefanden. 

b.  Mittel-  und  SAdamerika. 

Von  den  fSr  die  Bntstehnng  nnd  Verbreitonc 
des  Gelbfiebers  auf  .Martinique  gewöhnlich  i^i- 
tend  gemachten  fünf  Sätzen  lassen  sich  nach  Berfa- 
ger-Feraud  (71)  nur  zwei  ohne  Vorbehalte  »cc«fr 
tiren.  Diese  sind:  Jedes  Mal,  wenn  im  Laofe  in 
Jahres  gewisse  meteonriogisehe  UnregelmassigMM 
auftreten,  knnn  man  das  Erscheinen  der  Krankheit  er- 
warten, —  und:  das  Gelbfieber  zeigt  sich  epidfcwh 
nie,  wenn  die  allgemeine  Gesundheit  auf  eiuem^ito 
Standpunkte  sich  befand;  es  ist  stets  aagekbliit 
durch  eine  allmälige  Aggravation  aller  KrankhtiM 
und  sjier-iell  lies  sogenannten  .fMitzimiilii-hen  Fiflr?r5*. 
welches  man  —  nicht  ohne  ürund  —  als  ein«  uiuu- 
gebildete  mildmrt  Form  angesehen  hat  Was  die  m 
vielen  Seiten  behauptete  aosnahmslose  Eiasekkp- 
pung  betrifft,  so  stellt  sich  B.-F.  zu  derselben 
.schränkt  /.usiitniuen«! :  es  sei  in  der  That  nienial«  eia 
Ausbruch  der  Seuche  auf  Martinique  erfolgt,  ohne  dui 
anf  Naehbarinsdn  oder  Küsten  eine  stirkere  VeriiRi- 
tung  schon  beobachtet  worden  sei ;  auch  baten  c  t 
Handelsbeziehungen  zweier  Länder  einen  entscheidtr- 
deren  Einfluss  auf  das  Entstehen  des  Gelbfiebers  ij 
ihr  gegenseitiges  geographisches  Verhalten.  Fv  <ii( 
Frage  der  Endemicit&t  nimmt  der  Antor  eine  Art  ra- 
niittelndor  Haltung  etwa  im  Sinne  der  Pettenko:«- 
sehen  Gelbfieberiheorie  ein:  es  bedürfe  ausser  den 
Keim  und  einem  empfangsbereiten  Individuum  iwdi 
eines  dritten  Elements,  einer  besonderen  Dispositi«« 
sei  es  des  Klimas,  der  Jahreszeit  etc.,  welche  den  ^^  r- 
gang  der  fruchtbaren  Uebertragung  (la  fecor  i  r 
du  mal  sous  le  rapport  de  la  transmissiun)  nogli^k 
macht.  —  Unbedingt  absalehnen  erscheint  in» 
Autor  nur  der  Satz :  Es  sei  jedesmal  eine  GelbfieUr- 
epideuiie  in  Martinique  angeregt  worden,  wenn  ein« 
gewisse  Anzahl  unacclimatisirter  Europäer  auf  der  In* 
sei  angekommen  sei. 

Gajrrand  nnd  Domee  (78)  setzten  ihre  geogrt- 

p  h  i  s  c  Ii  -  m  e  d  i  c  i  n  i  s  c  h  e  n  Studien  ü  b  e  r  Q  u  i  t  o  f<^rf . 
(Vgl.  Jaiiresber.  187«.  I.  S.  ^'li.)  Hinsichtlich  i-r 
Carciuomo,  die  eiue  grosse  Häufigkeit  erUngir!>. 
herrsoht  popnlir  die  Deberaengnng,  dass  ihre  Bsupt* 
wo  nicht  einzige  Ursache  in  dirccler  Uobertragmig  « 
suchen  sei.  Hautkrebse  im  Gesicht,  Wsondcrs  in  nn- 
uiittelburer  Nachbarschaft  der  Nase,  gewöhnlich  u: 
ihrer  langsamen  Entwieklong  nicht  den  Tod  der 
trofTenen  herbeiführend,  aber  operirt  von  grosser  Bs(>> 
divfähigkeit,  kennzeichnen  sich  wcniirer  durch  eigfM 
characleristischo  histologische  Eigenthümlichkeiten 
durch  ihr  gewöhnlich  gleichzeitiges  Vorkommen  nii 
manifest  carcinomatösen  LSsionen  an  sonstigen  KScpet- 
gegenden.  Von  LippenepitheUom  beobachteten  dif 
Verff.  nur  3  Fälle:  Uteru.9carcinnm  ist  daireiren  rNbt 
häufig  (eine  Specularuntersuchung  ist  kaum  ^u  erlao- 
gen),  nnd  von  kein«  Kiebsfbnn  gilt  die  Uebertnr 
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gnngsfahiglieit  fär  so  sicher  als  von  diwer  (?).  Haro- 
markrebs  halten  die  \'t>rff.  für  seltener  als  in  Europa 
vorkommend;  Operationen  wurden  bei  Scirrhen  und 
den  achlimm«r0n  Formen  mit  Glück  aaagvfSlirt.  Den 
Hodenkrebs  anlangend,  so  kam  ein  Fall  von  krebsiger 
Sarcocele  zur  Bph;inilliiiif;  und  erfolgreichen  Operation. 

Ein  weiterer  Abschnitt  der  Skizze  ist  den  Augen- 
krankheiten gewidmet.  Dem  geringen  Hang  der 
Einwohner  Quitos  zu  jeder  Art  von  Studien  entspre- 
■•'lend  ist  Myopie  solir  selten:  ;nifT:ilIend  haiifiji;  kom- 
m«o  Fälle  voa  l'lerygium  vor.  welche  die  Verff.  mit 
Argentom-  und  Kapfer-Oauterisationen  sa  bekämpfen 
nehten:  aneh  kamen  operative  Yerfahren  dagegen 
bSufig  zur  Anwendung,  nicht  ohne  —  wip  gewöhn- 
lich —  von  zahlreichen  Kecidiven  gefolgt  zu  sein.  — 
Für  die  sehr  hüufigen  Cornealkrankheiten  war  oft  die 
Sehen ,  welche  alle  Quilaner  ror  dem  Krankenhauee 
haben,  von  fataler  Bedeiitunir:  besonders  nahmen  die 
als  Xachkratikheiten  der  lÜ.iltt-rn  auftretenden  Ge- 
schwüre einen  iiberwiegond  ungünstigen  Veriaaf.  — 
Die  Cataract  anlangend^  so  boten  Entstehang  nnd  Ver- 
baf  keine  Abweichung  von  den  earopäischen  Erfah- 
rtingen  dar;  Frauen  schienen  nicht  seltener  befallen  zu 
werden  als  Männer.  Krankheiten  des  üvealtractus 
zeigten  weder  besondere  Häufigkeit  noch  sonstige  be- 
merkenswrrt!  1'  ErscheinungMl.  Retinalerkrankungon 
si'heinen  seltener;  spociell  kam  kein  F'all  von  Retinitis 
pigmentosa  vor.  Sehr  häufig  sind  die  Leiden  der 
Augenlider:  Blepharitis  eiliaris  mit  Triehiasis,  Eotro> 
piorn  —  gehören  zu  den  täglichen  Praxisvorkommnissen. 
—  ThrSnenleiden  in  der  Form  der  acuten  Dacryo- 
cystilis ,  Fisteln  etc.  scheinen  von  gleicher  Häufigkeit 
wie  in  Frankr^oh  f  a  sein.  -~  Von  Kiankheiten  dar 
Aagenhöhle  wird  ein  intraorbit&rer  Tnmor  beschrieben, 
der  niicroscojiischen  rntersuchuniü:  nach  ein  Fihrosar- 
com,  dessen  Operation  mit  miteni  Mrl'olg  austrofiihrt 
wurde.  —  Die  Verff.  setzen  die  l^ublication  ihrer  Ar- 
beit im  nKehstwi  Jahre  fort. 

Die  Stadt  Montevideo  t&hlte  nacli  den  Mitthei- 
lun^^n  von  Feris  C7.3)  im  .lahre  18R0  nur  5H.000, 
1872  bereits  128.000  E.,  eine  Zahl,  welche  das  Jahr 
1877  anf  1 10,000  herabdraokte.  Diese  Bevölkerang 
setzte  sich  aus  G4.000  Eingebomen,  44,000  Fnm 
den  und  1000  freien  Afrikanern  zusammen.  Auf 
einer  felsigen  Landzunge  der  La  i'lata-Mündung  er- 
baut, bietet  Montevideo  trota  vieler  einstfiekiger  H&oser 
den  Anblick  einer  earopäiscb-modernen  Stadt  dar; 
^»^ine  Bauart  scheint  alle  hygieniselien  Wünsclie  zu  be- 
Iriedigen.  Das  Klima  nähert  sich  mit  seinen  geringen 
DiSimnsen  in  der  Durehschnittstemperatar  der  Jahres- 
Lfiten  dem  maritimen.  Steht  jedoch,  wenn  man  die  be- 
lieiilenden  Taßresschwankuniten  in's  Auire  fasst.  dem 
der  l'ampas  sehr  nahe.  Während  das  Klima  der  La 
Plitastaaäm  mit  Recht  als  ein  sehr  variables  gilt, 
achwicht  die  hohe  alnnsphirlsehe  Feachti^eit  diesen 
Kiiitluss  soweit,  dnss  eine  Thermometersteigerung  über 
^0"  und  ein  Herabsinken  auf  -|-  2"  sehr  seiton  ist, 
nod  dsss  man  Eis  und  Schnee  fast  gar  nicht  kennt, 
t'as  baiometriseho  Hediom  liegt  swischen  76S  nnd 
76S  In.  Im  Sommer  beirsobea  tetUobe,  nordfistUoha 


and  .südöstliche  Windströmongen,  im  Winter  west- 
liche und  noch  mehr  südwestliche.  Die  mittlere  rela- 
tive Lulifouchligkeit  stellt  sich  auf  87,5%;  im  Winter 
sind  Nebel  hSnfig,  die  Regenh6he  ist  doppelt  so  hoch 
wie  in  Paris  (1100  :50G  Mm  ).  —  Trotz  einer 
kurzen  Invasion  von  Gelbfieber  im  .lalire  IS'w  er- 
freute sich  die  Hauptstadt  von  Uruguay  eines  sehr 
guten  sanit&ren  Rnfes,  bis  1868  die  Cholera  1947 
Todesfälle  verursachte  und  1869  wieder  erschien. 
Pocken,  die  ziemlich  zahlreich  auftreten,  tödteten  spe- 
cieil  1871  nicht  weniger  als  1087  Personen.  Vacci- 
nation  and  RevacdnaÜon  werden  lässig  betrieben, 
lyphold  erreicht  mit  xiemHeher  Regelmissigkeit  seine 
grOsste  Verbreitung  mit  Fnde  Sommer  unil  Anfang 
Herbst.  Das  Gelbfieber  wurde  1  »72  zum  zweiten  und 
1878  zum  dritten  Male  eingeschleppt  und  erreichte 
in  einer  bestimmten  Strasse  eine  opidemiscbe  Ansbrei- 
tung.  —  Die  Kindersterblichkeit  ist  in  Folge  der 
Darmalleciionen  beiriichtliih:  für  eine  [];<'nauo  Ver- 
gleiohung  mit  der  allgemeinen  Morialiiai  fehlen  die 
Zahlen.  Im  Jahre  1875  henschto  Poerperalflebor  in 
epidemischer  Verbreitung  mit  50  Todesfällen.  Das 
Procent  der  I'hlhisissterbiichkeit  ist  12.2  auf  100 
aller  Todesfälle;  die  Fremden  tragen  zur  Verschlechte- 
rang  dieses  YerhUtniBaes  am  meisteii  bei.  —  later- 
mittinnde  Fieber  kommen  bst  gar  nicht  vor. 

nL  ttMgnfUiche  rwhtlfgie. 

168  Fälle  des  Auftretens  der  ersten  Men- 
struation bei  Mädchen  eu  ro  p  ;i  i  .sc  h  e  r  Ati«trini- 
mung,  die  auf  Java  geboren  wurden  ergaben 
van  d«rBnrg(78)da8  Resaltai,  das*  der  Eintritt 
in  Indien  erfolgte: 

mit  10  Jahren  ...  1  Mal, 
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H&ch  einem  Vergleich  mit  einer  grösseren  Kieder- 
lindisehen  Statistik  war  die  Menstarnation  dort  nur  in 
20.88''  (,  bis  zum  14.  I«ben^ahr  begonnen.  —  in 
Indien  in  53.65°  „:  —  zwischen  l.*)  — 20  Jahr  fingen 
zu  menstruiren  an:  in  Kiederland  57,77%,  in  Indien 
nod»  48,45Voi  —  ti°d  jenseits  des  18.  Jahres  trat 
der  Anfang  in  Europa  noch  bei  21.34%,  bei  den 
Holländerinnen  Indiens  nur  noch  in  2,97**  q  ein. 

Aus  Skrzeczka's  (80)  Darlegungen  über  die 
Typhusmorbidit&t  in  Berlin  gAt  toniohst  her» 
ver,  dass  noeh  immer  nicht  viel  über  die  HSlfte  (58,5 
pCt.)  der  vrirk^mmenden  Erkrankungsfällc  von  den 
Aerzten  auch  wirklich  gemeldet  werden,  obgleich  die 
Meldepflicht  bereits  seit  1835  besteht.  Sicherer  sind 
natOrUch  die  hintichtlieh  dw  Mortalit&t  gewumenen 
Zahlen.  In  den  10  Jahren  von  1866 — 75  starben  in 


386 


WRRMICff,  MKOICIMHCHR  OROGRAPRIR  UKl>  STATISTIK. 


Berlin  (lurchschnitUich  ^5,05  pCt.  aller  Gostorboncn 
darcb  Typhus,  oder  wean  man  das  Jaür  1872  mit 
«einer  iinf;ev6hnlieh  hoben  TyphusmortaliUU  nasser 
Reohnnng  lässt:  2.G5  pCt.  Das  Jahr  1876  hntte 
2,13  pCt.  —  1877:  2.19,  —  >Vv^  .-rste  Hiilfto  1S78 
sogar  nur  0,7  G  pCt.  Typhuslodeslalle.  Auf  die  4 
Monnte  mit  dem  niedrigsten  Omndwasaerstande  enfe- 
&Uen  1877  mehr  als  <lio  Jahroshälfto  der  (töd* 
lichten)  'rvplinsiillo .  auf  die  4  Monate  höehston 
Grund  Wasserstandes  kaum  derselben.  Bei  den 
Typhaserkrnnknngen,  somit  sto  sieh  eben  Sber- 
seben  lassen,  spreeben  sieh  diese  VobUtnisso  nicht  so 
legelmissig  ans.  —  Sehr  venig  stimmt  die  Zahl  der 
Typhnserlcranknngen  mit  der  Dichtigkeit  der  Stadt- 
viertel überoin,  sehr  evident  dagegen  steht  sie  mit  der 
Woblhabenbeit  der  Bewohner  in  wngelrebrtem  Ver» 
bältniss.  Nur  in  einigen  Stadtl  ezirken  hSnften  sich 
zahlreicliero  Fälle.  —  es  waren  die  peripheren  armen 
Arbeilerviortcl.  luterossaul  ist,  dass  der  auf  den 
ersten  Blielc  fehlseblagende  Nadiweis  swiscben  einer 
stärkeren  Bevölkerungsdichte  und  einem  Plus  Ton 
Typhusn-ilkn  docli  trelini^l.  wenn  man  die  sj)Ociellen 
Bebauuugsverhältnisso  der  einzelnen  Stadtrioriel  bo- 
rfioksidbtigt;  wo  viele  Hnasbaltungen  anf  ein  Omnd- 
stück  kommen,  ist  der  ungünstige  Einfluss  sehr  nach- 
weisbar.  —  In  einem  Stadtbezirk  (dem  !iO.;,  wo  diese 
£iuwirkungeu  woglielon,  protogirte  die  Kinleitung  der 
Closetwasser  in  offene  Rinnsteine  die  Morbidität  durch 
Typhus.  —  Aach  auf  die  Häuser,  in  denen  hHufigere 
Erkrankiintren  vorkamen,  lenkt  die  Statistik  die  Auf- 
merksamkeit und  stellt  den  schlechten  Einfluss  un- 
reinlieber Höfe,  naob  diesen  belegener  Scblafsimnier 
und  bedenklieber  Lage  der  Hofbmnnen  fest.  Ver- 
dächtii;  erschienen  besonders  auch  sogenannte  Prirat- 
Wasserleitungen. 

Bezüglich  der  Typhuserkrank ungen  in  Re- 
gensbttrg  ermittelte  FQrnrobr  (81)  Folgendes: 
Es  starben  an  Typhus  von  1869— 78  total  13fi  Per- 
sonen ,  von  rienen  jedoch  1 1  nachweislich  ansserbalb 
inficirt  wurden.    Bei  einer  Vertlieilung 

Ton:  16    13    14    12    13    13    6    S3    9  8 
auf;  1869  1870  1871  1S72 1S73 1874  lS7r>  lS7fi  1S77 1878 

kamen  auf  jedes  .lahr  dnrchsc  lmilllich  12  1  .'i ,  was 
einer  Sterblichkeit  von  4  auf  lÜÜOO  Lebende  ent- 
spricht. Die  Qescbleohter  waren  ann&hemd  gleich 
(64  H.,  CA  W.),  Ton  deti  Lebensaltern  das  zwischen 
20  und  40  .1.  am  stärksten  betheilifft.  Per  Aiillieil 
des  l'yphus  an  der  üesammtsterblichkcit  lierechnet 
Stob  dnrebscbnittKch  mit  1,3  pCt.;  nur  1876  fand 
eine  erhebliche  reberschroitunfj  dieses  Verhältnisses 
statt:  2.2  pCi.  Den  Moiiatfii  nach  halo-n  Vll.  VIII, 
1\,  X  niii  r)4  Todcäfiillen  das  entschiedene  Ueber- 
gewicht,  August  mit  17  das  Haximom.  —  Unter  den 
Stadtbezirken  waren  diejenifren  am  regclmässigsten 
an  der  TyphussterMirhkeit  belheiliirt,  welche  die  tief- 
gelegensten  sind  und  sich  unmittelbar  an  der  Donau 
bin  erstrecken.  Die  höher  gelegenen  Bezirke  traten 
niebi  nsr  in  Serag  anf  die  Regelmässigkeit,  sondern 
auch  in  IWuir  auf  die  ali'-olute  Ziffer  der  Betheilijrun!» 
zurück.  Die  erhöhte  Typhusuorbidität  in  187t)  hing 


mit  einem  sehr  |dötz!ichon  Absinken  eines  im  Som-ii" 
dieses  Jahres  abnorm  hocligowesenen  Gruudw&$s^' 
Standes  sosammen. 

Der  Bericht  von  Thomson  (83)  über  den  Tt- 

phus  in  Melbourne  gipfelt  in  dem  Bemühftn .  ili 
ausschliosslicho  Verhreituuir  der  Krankheit  dumh 
den  Darm  der  Kranken  verta^sondun  , Keime'  zu  tt- 
weisen.  Die  Discnssion  fiber  die  Krankheit  verdien: 
durch  die  zunehmende  Iläufigkoit .  mit  der  sie  in  M*l- 
bourne  auftritt  (s.  n.)  durchaus  das  lehliafto  luteress». 
welches  man  ihr  seil  einigen  Jahren  zuwendet.  Dk 
Typhös  fordert  in  Australien  Toifailtnissmissig  nocli 
mehr  Opfer,  als  in  England  und  tritt  dort  in  wahrst 
Proteusgestalten  auf, —  Von  Interessi>  erscheint  ontfr 
den  thatsächlichen  Ausfiihrun^'en  Thomson 's  die 
Verneinnng  jeder  Abhängigkeit  Her  Epidemieo  foidw 
Trorkenle^uH});  dos  Hodens,  eine  Meinung,  der  ia  ibitr 
SchrulTbeit  in  dem  Referat  der  Lancet  widerspneWt 
wird. 

Nach  den  tuerst  in  Briefen  erscbiwieaea  Av- 
fnbnmgen  über  dasselbe  Thema  (83  a)  stellten  sir^ 
die  MortalitStsTerb&ltnisse  besüglicb  des  Typhus 

folgt: 

Es  starben  daran  in  Helbonme: 

1869          116  Personen,  1874           919  Penoon 

1870   171        ,  1875    200 

1871  12«       ,  1876  16« 

1872   112       ,  1877   24'.> 

1873....^  Uf)  _  ,  1878... .^307  . 

64Ö'  1132 

Dnrohscbnitt  dieser  Durchschnitt  dies« 

5  Jahre:  128.  5  Jabro:  286,4. 

Beieiner  Bevölkerung  von  251000  E.  ist  die  letzt*  Rii' 
von  I  2,2.{ Tvphustodesfällenaufje  I  ÜOOOLebendein 
Thatonorm  hoch  und  libertrillldiederin  dieser  Bexiclibü; 
borfiobtigsten  Städte  Englaads  und  Schottlands.  Dit 
grössere  Mehrzahl  aller  TodesßUe  betraf  rery>Kt 
zwischen  dem  20.  —  .'?0.  Lebensjahr.  ftesocdsr« 
bedauert  wird,  da.ss  im  6cbooss  der  Sanitatsbehördr. 
noch  Zweifel  geltend  gemacht  werden,  ob  es  sich  ml- 
lieh  um  eine  besonders  hohe  Tjrphiissierbliehliti' 
handle. 

Rl.irk  (8."))  theilt  mit.  da.ss  im  C.■^phn^ 
Typhoid  sowohl  unter  der  Civil-  als  Jüliiärberul»- 
rung  sehr  häufig  ist  Trots  der  evident  giostign 
L.-)(^e.  welche  die  Hauptstadt  Maritzbnrg  hat.  ist  sj> 
V(»n  Kiidicrii  stark  heinicresurht.  in  der  C»fi- 

colonie  ist  Typhoid  nicht  selten .  tntl  aber  doch 
abgesehen  von  einer  starken  Epidemie  1867  —  skI' 
zuniek.    Wiihrend  solcher  Epidemien  ist  eine  Stfd^- 
lichkeil  VOM  100  auf  1000  Einwohnern  nichts 
erhörtes.     Die  Chininbehandlung  wird  am  mtn^r 
protegirl;  einzelne  Aerzte  wenden  aber  mit  VvM» 
auch  Diaphoretica  an.   Als  Ursachen  wurden  sf^riei; 
für  MAritzlniri;  schlechtes  Wasser  und  fehlerhafte 
nalisation  verantwortlich  gemacht.  —  Nebea  (i<-D 
Typhoid  eiistirt  nun  das  «Afrikafieber*  tit 
remittirend  eigenthSmliche  Form ,  welche  seit  18(>>> 
eine  stanze  Mlerntiir  hat  inid   l'Psotiders  au^fülif'i'' 
von  Liviugstoue  boschrieben  worden  ist.  Er  fuhr* 

i^ijiu^cü  Oy  Google  , 
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«8  anf  Erkllttnif  und  Darohnlssoag  sorfiok  nnd  ein- 
pf»lil  Pillen  von  Calomel,  Chinin.  Jalappe  und  Rhabar- 
ber. Aach  andere  Missionäre  haben  sich  viel  mit 
dieMm  nAfrikafieber"  boscbäfiigt.  Besondere  Auf- 
tawkaamkeit  erregte  eine  Epidemie  dieaer  Krankheit 
in  den  Jahren  1866— >88«  die  sich  bia  nun  Orange- 
flnss  nnd  in  das  Transvaalgebiet  hinein  verbroitotp. 
Die  Eingebornen  wenden  mit  Erfolg  eine  Danipfkur 
dagegen  an ,  die  eigentUohe  Saison  ist  die  Zeit  vom 
September  bis  Ende  April. 

^üqupl  (86)  lenkt  die  allgemeine  Aufmerksam- 
keit auf  die  sehr  hohe  Sterhlichkeitsziffer  der 
Lungenschwindsucht  im  Kreise  Meppen;  sie 
betrigt  im  prenssisohen  Staat  eiroa  12  pOt,  dagegen 
im  Kreise  Osnabrück  23,  in  Meppen  sogar  30  pCt. 
der  Gcsammlsterbliclikt'it.    Anf  die   Rrhöhunp  der 
letzteren  scheint  auf  den  ersten  Blick  dieses  Factum 
ebne  Einflass,  wird  aber  in  seiner  latalen  Bodeatong 
klar,  sowie  man   die  Geburt.s7.iili»r  mit  kMUllidlt. 
Diese  ist  besoiniers  im  Kreise  Meppen  —  gegenAbtr 
der  von  420  auf  1000  Lebende  —  eine  sehr  niedrige: 
308;  diesem  Verhaltniss  entapriobt  die  Ermaasignng 
der  .Meppener  Sterbeziffer  257  —  gegouübcr  280  des 
A!lL'emeinvorh!iltni.-<ses  -  -  nur  zum  Theil.    Aus  dtn 
Zablenznsammonstellungon  ergiebt  sich:  eine  relativ 
geringere  Betheiligung  des  veiblieben  Gesohledi- 
tes  an  der  Scbwindsnohtssterblichkeil,  —  ein  lieber* 
wieiren  derselben  für  das  15. — ^60.  Lebensjahr,  in 
welcher  Aitersperiode  sie  die  horriblo  Botheili- 
gung  von  50  pCt.  aller  Todesfälle  —  bean- 
aproeht.  Höchst  aufüllig  ist  »an  der  Umstand,  dass 
—  entgegen  allen  sonstigen  Vert;leicluingen  —  die 
land liehe  Bevölkerung  in  höherem  Maasse  für  die 
Schwindsucbtssterblichkeit  concurrirt,  als  die  städ- 
tische, nSmlidh  im  YerhSItniss  Ton  24^2  :  18,  lesp. 
von  25.5  :  19,3.    Verf.  ist  geneigt,  einestheils  zur 
Erklärung   der  all^eniPin   erhöhten  Schwind.suohts- 
disposition  die  (zu  Katarrhen,  Pleurittden  und  Pneu- 
nooien  fdhrenden)  klimatischen  Veifailtnisse  der  nord- 
westlichen Ebene  heranzuziehen,  findet  aber  für  das 
Plattland  ganz  Jtesonders  eine  Ursache  für  Schwind- 
sacht in  den  ungünstigen  Culturverhältnissen,  denen 
der  Beden  der  in  Frage  kommenden  Besirke  onterliegt: 
im  Kreise  Lingen  sind  zwei  Drittel,  im  Kreise  Mep- 
pen vier  Fünftel  der  gesammten  Boileiiflache 
weder  cuitivirt  noch  mit  \Yald  bestanden. 
Diese  Fliehe  besteht  theils  aas  Moor,  grösserentheila 
eher  aus  spärlich  mit  Haide  bewachsenem  oder  auch 
^anz  bloss  Ii» Ufinleni  Sandboden.  Der  Flugsand  giebt 
jedem  Windhauche  nach  und  erfüllt  die  Luft  mit  un- 
endUehen  Stanhmaasen.  Begfinstigt  der  dOrftige  Cal- 
tnnuland  alle  mSglichen  klimatischen  Exoesse,  erfüllt 
'".er  feinkörn  igt-  Sanil  liie  Atlitnnnir.sorgane ,  so  trägt 
drittens  die  ausgesprochene  Stabilität  dieser  Bevölke- 
rung ZOT  SteigeroQg  der  hereditären  Scbwindsoobts- 
«inlfisae  bei. 

Die  Arbeit  über  die  Lnngensch  windsnrbt  in 
Stlttgart  von  Cless  (87)  schliesst  sich  in  Form  und 
Behandlung  an  desselben  Autors  „Typhus  in  Stutt- 
|ui*  an  (vergl.  Jahiesber.  1878.  L  S.  324).  Kaoh 


einer  ToilSnligen  Verst&ndigung  über  die  Nolhwendig- 
ktit,  Lungentuberk  ulose  and  LnngMisdiwinjdsneht  als 

synonyme  BeL'rifTe  gelten  lassen  zu  müssen,  folgen 
zwei  detaillirte  Tabellen  der  iniCatharinenhospital  und 
in  der  Stadt  aar  Kenntniss  gelangten  Pbthisistodes- 
CUle,  aus  deren  letzterer  sich  eine  Steigerang  derselben 
von  2,fi  p.M.  im  Jahre  1852  auf  3.4  resp.  3,1  jp.K. 
in  den  Jahren  1877  resp.  1878  ergiebt.  Der  ent- 
scheidende Zuwachs  der  Sterblichkeit  fällt  für  das 
Hoapital  in  das  VerwaltnngBijahr  1872—73,  für  die 
StaiU  in  das  Kalenderjahr  1873.  Von  diesem  Jahre 
an  .steigt  die  jährliche  l'rocentzahl  der  Phthisiker  zu 
den  Gesammttodesniilen  von  der  bisherigen  Schwan- 
kung 15—20  anf  22—26.  —  Bin  vergleichender 
Blick  auf  Frankfurt  a.  M. ,  welches  sonst  eine  rocht 
günstige  MortalitatszifTer  aufweist,  lehrt,  dass  dort  be- 
reits fast  der  vierte  Erwachsene  (3,8)  an  Phtbisis 
stirbt,  wihrend  diese  Relation  in  Stuttgart  erst  f5r  den 
fünften  Erwachsenen  (sogar  5.3)  Geltung  lial.  — 
nin«;icbt!i<-h  des  Geschlechtes  liefert  die  Krankenhaus- 
statistik und  die  der  Stadt  ein  recht  erheblich  ab- 
weichendes  Ergebaiss,  da  nach  der  ersteren  anf  1105 
gestorbene  Phthisiker  nicht  weniger  als  853  M.  =  mehr 
als  77  pOt.  koinmrn:  In  ilcr  Stadl  verlheilten  sich  je 
100  Phthisistode.sfuUo  auf  03  M.  und  36  W.  Doch 
ist  in  Wirklichkeit  das  Ueberwiegen  der  phthisisohen 
IGümer  noch  bedeutender,  wenn  man  das  gegenseitige 
Verhaltniss  beider  Gesclilechter  in  der  Gesammtbevöl- 
kerung  mit  heranzieht.  Unter  den  bereits  von  üester- 
len  geltend  gemachton  Gründen,  die  das  Uoberwiegen 
des  männlichen  Geschlechts  erklSren  sollen,  findet  Gl. 
für  Stuttgart  die  socinb^  Sti  llung  der  IBnner  in  Gel- 
tung: überwiegende  Fabrikthätigkeit  und  weitaus  vor- 
herrschende Betheiligung  der  Miinner  am  l'roletariat 
im  schlimmen  Sinne. 

Das  Alter  der  an  Phthisis  Gestorbenen  anlangend 
ermitteUe  Cless  den  Anlhtil  der  Krankheit  für  das 
20. — 39.  Lebensjahr  auf  45.3  pCt.,  für  das  15.  bis 
49.  Leben^ahr  anf  39,8  pCi  der  Gesammtsterblich- 
keit.  Die  Altersklasse  der  Zwanziger  lieferte  40.2, 
die  der  Dreissiger  44.4.  die  der  Vierziger  21). 5,  die 
im  15. — 19.  Jahre  Stehenden  29,4,  die  Fünfziger 
14,8,  die  Sechziger  8,7,  die  Siebziger  nnd  Aelteren 
1,9  Phthisisgestorbono  auf  100  Tu  ltr.  Anders  stoUt 
sich  das  Verhälmiss  der  Phthisis  als  Todesursache  auf 
die  Gesammtzahl  der  lebenden  Bewohner  bezogen. 
Hier  fiUlt  der  Minimalantheil  der  Phthisis  in  die  jüngste 
Altersklasse  —  mit  0.9  |)Ct. .  in  der  der  Zwanziger 
steigt  er  auf  2.9,  unter  den  Dreissigern  erreicht  er, 
ebenso  auch  unter  den  Vierzigern  mit  4,6  den  Hdho- 
punct  nnd  erhSlt  sich  noch  f&r  die  FSnfziger,  Sech- 
ziger und  Äeltore  auf  3,6 — 3,9  pOt.  —  Zieht  man 
die  Geschb'cbter  in  die  Betrachtung  herein,  so  ist  die 
Altersstufe  vom  16. — 20.  Lebensjahre  die  einzige,  in 
welcher  das  weibliche  Gesohlecht  das  männliche  in 
Besag  anf  die  FltUsissterblichkeit  abenragt;  in  allen 
übrigen  Altersabschnitten  geht  das  letztere  weitaus 
voran.  Ihren  Höbejiunct  in  Bezug  auf  diese  Todesart 
erreichen  die  Geschlechter  in  verschiedenen  Decennien 
des  Lebens:  das  weibliche  im  rierten,  das  sAnnliche 
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im  ffinAni.  —  Von  twumd  lebendni  W»ib«ni  irtaiben 
TOT  d«iB  iO.Lftbanqjfthr«  2,4,  später  nur  nooh  2,1  an 

Phthisis;  die  bozii-^Iich^^n  '/ifForn  für  1000  Männ«r 
sind  3,6  für  die  früheren,  6,9  für  die  späteren  Lebens- 
jahre. 

Ein  Zsitsbeehnitt  von  20  Jahren  konnte  der  Ver- 

theilung  an  dio  Monatt^  /.ti  Grunde  gelegt  werden,  ans 
welcher  sich  von  total  2581  ergeben: 

Phthisistodesfälle:  auf  30  Tage: 


für  den  Jannar  .... 

234 

226 

•  • 

Febmar .... 

251 

m  • 

2G6 

2hl 

«  » 

April  

276 

ÜTf. 

Mai  

262 

253 

215 

21.') 

213 

206 

August  .... 

176 

167 

II  ■ 

Seirtember . . 

l&O 

ISO 

n  « 

October  .... 

103 

187 

1»  1t 

November  . . 

15i) 

15« 

n  n 

Deeember 

200 

193 

Das  darchschnittliche  Maximum  Tallt  also  auf  den 
April,  das  Minimum  auf  den  Seiitember.  In  22  Jahren 
fällt  das  Maximum  15mal  auf  den  Frühling,  das  Mini- 
mum 14  mal  auf  den  Herbst. 

Aach  auf  die  einzelnen  Oesellschaftsciassen  dehnt 
Verf.  ^finpüntersncliunpfn  aus  und  findet:  Wohlhahen- 
heit  schliefst  die  I'bthise  niclit  aus;  Annulh  und  an- 
dere Notbstünde,  besonders  auch  ungenügende  Nah- 
rung, anwaehsende  stSdtisolie  Bevölkerang  mit  lieber» 
wiegen  von  Industrie  und  Fabriken,  Zusammenleben 
Weier  Menschen  in  geschlossenen  Kaamen  befordern 
sie.  —  Unter  den  in  Stuttgart  besonders  vertretenen 
Gewerben  scheinen  die  Bachdmcker  (ind.  SehriA- 
setser)  die  meisten  Phthislker  za  liefern. 

Die  allgemein  schon  früher  von  au.slratischen 
Aerzten  geltend  gemachte  Meinunjr,  dass  Echino- 
coccuscystcn  in  einem  für  Widere  Liindor  unerhörten 
Verh&Itniss  dort  aar  Todesarsaohe  werden,  best&tigt 
folgende  Uebersidit  von  Thomas  (88): 


Es 
starben 

im 
Jabre 


-o 
5 

o  ^ 

0,3 

j 


an  Bydatidenojrsten 

iJ 


1    r,-   i«  i 


c 


c 

S 

o 


1 


-a 


1868 

17 

5 

I8r>ii 

G 

8 

1 

1870 

10 

2 

1 

1871 

4 

6 

1 
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neben  vereinzelten  Fällen  am  Ovarium  und  Tterus 
307  Fälle  in  10  Jahren,  also  30,7  p.a.  Mehrfach 
(in  82  VUlen)  kam  eine  gleichseitige  Betheflignng  Tor- 
Bchiodener  Orpane  (besonders  Langen  und  Leber)  vor. 
Mit  £iDgesiändniss  der  an  ?ielen?ankten  noch  mangel- 


haften Statistik  möchte  Vert  doch  da  Verhältniss  iob 
2,5  auf  1000  TodesflUle  in  Anstralieo  alsdoirkHj- 

datiden  hedinjit  ansehen. 

Als  Hesultat  längerer  Narhforschuntrpn  üUr  dit 
Onyxis  ulcerosa  in  Guyana  iheilie  Maare! 
der  chirurgischen  Gesellschaft  in  Fans  mit:  die  ec- 
nannte  AfTertion  .sei  in  französisch  Guyana  häaüg  g^ 
nug,  um  den  Hospitälern  eine  ganz  eigene  riijs-logto- 
mie  zu  geben;  auf  i^OOO  Behandlungstage  ic  tot« 
fallen  1000  der  von  Onjrxis  befallenen  Kranken,  h 
führt  ihre  Entstehung  sorück  auf  das  Gehen  mit  bloss» 
Füssen,  auf  ."^ehmatz  und  seltenes  Baden,  auf  i> 
Häufigkeit  von  i'uiex  penetrans,  den  er  unter  d^iu.Sa 
gel  eindringen  und  unter  Bildung  eines  kleinen  6^ 
schwiirs  austreiben  lisst.  Bald  Mrweioht  sich,  nut 
stetiger  Ausbreitung  des  letzteren  der  Nagel  uni  i^t- 
zündet  sich  das  Nagelbett.  Der  erslere  wirkt  ^i»  tr«i- 
der  Körper  dauernd  reizend  und  verursaciii  so  uqm 
Erregung  wüthender  Sohmenen  das  DebergreifeB  in 
ulceröst'ii  iVocesses  bis  weit  auf  die  Metatarsalrr:i  : 
Der  Einlluss  von   „Diathesen-   wird   nicht  i^cli-i'i 
gemacht.  - —  >iach  ungenügenden  Hetlversucben  mi 
anderen  Aetsmitteln  wandte  M.  mit  bessma  EtCdg» 
ArsenilqMwte  an  und  hatte  in  den  Fällen,  wo  si«  ang- 
lich war  —  von  dem  Ansreisseii  des  Nagels  in  tMt 
die  liesten  liesultate.  —  beo  erhebt  seinerseits  .^orohl 
gegen  diese  Heilmethoden  als  gegen  die  Begruuduo; 
der  AeÜotogie  einige  Einw&nde. 

(Üeliufs  einer  Untersuchung  über  die  ll.-iufi?l^ii 
der  Lungenschwindsucht  in  Schweden  iu. 
Dovertie  (89a)  theils  die  Zahlen  der  wegen  dieser 
Krankheit  dienstuntauglich  erklärten  Welirpflicbli:'(B 
nach  den  l>ericliteii  der  Militärärzte,  theils  die  offirie!> 
Mortalitatsslatistik  der  Städte  Schwedens  benuuu  iht 
ersteren  Angaben  umfassen  die  Jahre  1862 — 18TS. 
in  welchem  Zeiträume  Ton  336036  Besidit^tM 
582«.  d.  i.  17.3.1  p.  M.,  als  dicnstunfShi?  wign 
Lungensucht  erklärt  wurden.  Die  Mortalität  an  difStf 
Krankheit  in  sämmtlichen  Städten  Schwedens  var.  ti- 
folge  der  ofliciellen  Berichte  für  1861 — 1870  suani 
1875  und  187f),  nach  einer  vom  Verf.  vorgenonuwnen 
Correction  für  dio  nicht  bescheinigten  Tode^friJi'' 
durchschnittlich  3,5  p.  M,  jährlich,  in  SlocUhl- 
4,88  p.  M.,  in  den  äbrigen  Städten  snsamnea  3.07 
p.  M.  (zwischen  1.7  1  und  etwa  1  p.  M.  schirankwi'-. 
—  Indem  Verl.  /u;;li'ich  '!ic  Inj.oi^Tajvhisclieri  V-:hiIt- 
nisse  dor  verschiedenen  l'roviuzen  und  dieLebeibifW 
der  Bewohner  schildert,  theilt  er  folgende  Ergebnis» 
seiner  I  ntersuchungen  mit.  Im  nördlichen  Schve<i(0 
zeigt  Wi  der  liie  niedrige  Temperatur,  noch  'Ii" 
Lage  über  dem  iMeere  irgend  einen  Einlluss  »ul  'i'' 
Häufigkeit  der  Lungenschwindsucht;  dagegen  fi"^* 
sich  hier  ein  naher  Zusammenhang  swisehen  dw  B^ 
schafTenheit  der  Wohnungen  and  der  lläufijrli^i''  ''* 
Lungenschwindsucht.  Der  Aufenthalt,  bemerkt  Vfd.. 
Tag  und  Nacht  während  des  W  inters  in  denniiliüufk 
und  durch  die  Ausdunstungen  der  vielen  SenscliM 
verderbter  Luft  gefüllten  Stuben  Norrbottens.  "'Iff 
gemeinschaftUch  mit  dem  Vieh  in  den  sclunuui^ 
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und  selten  gereinigten  Viehhäasern  im  Auile  Gefle- 
lurg,  oder  in  der  mit  feineaStaabpartikela  vermischten 
Loft  der  Died^gen  Hitteo  der  PtoTiiB  Dahme  aiiiss 

nothwen<3i(^  eiiu>  störende  Einwirkung  .mf  <!!(♦  Alh- 
miiiigsortjane  und  ein  Herabsetzen  des  ganzen  Stoff- 
uaisalzes  ausüben.  Dagegen  erweisen  die  Eiuwobuer 
JSintlands  und  Vesternorrlands,  dass  eine  härtende 
Eaiif^hun^.  so  viel  wie  mfiglich  Aurentlialt  in  freier 
I.uti.  S'^lhst  bei  schwerer  und  harterArt  cit.  iiini  r<-ii'li- 
lu'ber  Zuluiir  frischer  Lufl  in  die  Aulenüiaii.-iuiuutt) 
besser  vor  Lungensehwindsoeht  sehütaen  als  das  Ein- 
sperren in  kleine  Stuben :  —  l'nter  den  mittleren  und 
Midlichen  Trovinzen  Schwedens  hat  iSodermanland  die 
grosste  lliiutigkett  der  Lungeuschwindsucht.  In  10 
bei  dem  See  MSIar  oder  in  dessen  Nachbarsebafl  ge- 
|r'!:eiien  Städten  war  dieSterblichkeit  an  dieser  Krank- 
htit  lieinahe  ebenso  gross  als  inStru-kliülni.  Die  wahr- 
scheinliche Ursache  sucht  Verf.  thoils  in  der  grossen 
Annnth,  theils  in  dem  fenohten  Boden  des  ganzen 
Jilälarthnles,  dessen  Untergrund  zum  grössten  Theile 
aus  Glacialthon  bt^'^t-lit,  welcher  hohen  Grundwasser- 
stand, langsames  Sinken  dosKegenwassers,  Nebel  und 
feuchte  Wohnungen  zu  Folge  hat.  Den  Einfloss  dieses 
letitea  Umstandes  anf  die  H&nflglreit  der  Lnngen- 
sihwindsuoht  hat  Verf.  grösser  als  die  klimati- 
s<  b^n  und  socialen  Einflüsse  gefunden,  nicht  nur  für 
litä  genannte  Provinz,  sondern  für  das  ganze  Land, 
iosofem  die  Beschaffenheit  des  Bodens  ihm  bekannt 
irewesen  ist;  in  allen  Provinzen  südlich  vom  Flusse 
Dalelf.  in  welchen  die  Lungenschwindsucht  mittlere 
oder  hohe  Zahlen  hat,  be8t«ht  der  Untergrund  aus 
Glacialthon  nnd  geschichtetem  Mergel  oder  geschich- 
tetem Tbone.  während  die  Theile  des  Landes,  die  bei- 
nahe ausschliesslich  auT  Felsen  oder  Kies  ruhen ,  die 
kleinsten  Zahlen  haben.  Die  Ursache  liegt,  wie  Verf. 
rermothet,  in  den  der  Gesundheit  schüdlichen  Gasen, 
die  aus  einem  feuchten  und  mit  Fäulnissproducten  ge- 
s,itligt<'n  Boden  emporsteigen:  der  tilacialthon  besteht 
aus  eiuer  compacten  Masse  in  ätaub  zermaluiter 
Felsentheile,  w&hrend  der  gewohnliche  Ackerlehm  bis 
zu  iO  t'iO  |iCt.  Sand  enthält  —  und  daher  nicht  in  so 
hohem  Grade  das  Walser  zuriiekhalt'Ms  kann,  so  viel 
mehr  als  seine  Mächtigkeit  bedeutend  geringer  ist.  — 
Die  Sterblichkeit  an  Longenschvindsncht  in  den  an 
der  Seeküste  gelegenen  St&dten  war  folgende :  in  den 
22  Städten  a'i  der  Ostküsle  (ausser  .Stockholm)  mit 
etwa  107()(»l)  Kinwohner  durclibciinittlich  3,47  p.  M. 
Jährlich,  in  den  9  Städten  an  der  Südküste  mit  etwa 
77000  Einw.  S,41  p.  M.  und  in  den  IS  Städten  der 
Westküste  mit  über  1 00000 Kinw.  'A.l'A  p.M.  —  Di« 
Ergebnis.se  seiner  Untersuchungen  lasst  \  erf.  schliess- 
lich auf  folgende  Weise  zusammen:  Die  Lungon- 
scbwindsncht  kommt  am  häufigsten  im  Hälarthale  nnd 
an  der  Oslküste ,  Vestcrnorrland  ausgenommen,  vor; 
im  Süden  nimmt  sie  an  der  Küste  Blekings  und  Schö- 
nens ab,  um  an  der  Westküste  wieder  anzuwachsen, 
ohne  doch  hier  so  häufig  als  an  der  Ostkäste  zu  wer- 
d.Mi.  Im  inneren  und  hoher  gelegenen  Lande  ist  dio 
iVnvinz  I>alame  am  meisten.  .länitland  am  geringsten 
heuugesucbli  südlich  von  Dalarue  nimmt  die  Frequenz 


ab.  —  Die  Städte  Schwedens  zusammengenommen 
haben  eine  fast  ebenso  grosse  Sterblichkeit  an  Lungen- 
sohwiadsocdii  als  die  belglsdien  nnd  sehweiMrischen 

Städte;  ferner  auch  als  Christiania  und  Kopenhagen; 
sie  ist  grösser  als  in  London,  kleiner  als  in  Wien  und 
Paris.  —  Eine  hohe  Lage  hat  nach  Verf.  an  und  für 
sich  keinen  Binfluss  auf  die  Frequenz  der  Lungen» 
Schwindsucht;  diese  Krankheit  kommt  femer  in  Schwe- 
din gleich  häufig  in  den  Städten  und  am  Lande  vor; 
III  den  Städten  sterben  au  Lungenschwindsacht  von 
F^ranen  Vs  woniger  als  Toa  Hännem  im  Veriiältnisse 
zur  Zahl  der  Lebenden. 

Den  früheren  Untersuchungen  von  Horn  an, 
ü.  J.  Larsen  und  Axel  Land  (siehe  diesen 
Jahresberioht  IQr  1867  I.  8.  306,  1870  L  S.  331, 
1876  1.  S.  36Ö)  schliesst  sich  eine  Arbeit  von  Dahl 
(89b)  an.  Kr  berei  lnu't  .las  Procentverhältnis.s  der 
durcbLuugenschwindsucbt  bewirkten  Todes- 
fälle zu  den  sämmtlioben  von  den  Aanten  ange- 
gebenen Todesursachen.  Im  Zeiträume  1871  —  75 
war  14,.')  pCt.  der  sänitntli.'h.'a  bekannten  Todesur- 
sachen durch  Lungenschwindsucht  bewirkt.  In  den 
einzelnen  Stiften  fanden  sich  folgende  Verhältnisse: 
in  Cbristiaiissaad-Stift  19,2  pCt,  in  CbrisUaaiapSttfl; 
16,7  pCt.,  in  Troudhjem-Stifl  12,7.  in  Ber^nMi-Stift 
11,1  pCt.,  in  llamar-Stift  10,6  pCt.  und  in  Trouiso- 
Stift  9,9  pCi.  Noch  grössere  Unterschiede  zeigeu  sich 
in  den  einzelnen  ärztlichen  Bezirken;  w&hrend  in 
Nedenäs-Amt,  wo  das  Verhältniss  am  schlechtesten 
ist,  n-.ehrere  Bezirke  35  bis  über  40  pf't.  Todesfälle 
an  Schwindsucht  im  VerhaltnLss  zu  sämmtlichon  be- 
kannten Todesuisaoben  habeo,  giebt  es  Bezirke  nörd- 
lich von  Bergen,  wo  das  fVocentverhältniss  10  uud 
darunter  ist;  auch  im  Bintienlande  finden  sich  sehr 
günstig  gestellte  Bezirke,  wie  Korder- Yalders  mit 
6,6  pCt.  (Die  letzten  Zahlen  sind  für  den  Zeitraum 
1868—1876  berechnet).  -  Rücksichtlich  der  Ur- 
.saclien  dieser  versrhiedi-nen  Verbreitung  hat  Verf.  die 
klimatischen  Verhältuisso  ohne  Bedeutung  gefunden. 
Die  Ansicht  Lund's,  dass  die  Schiffahrt  ein  Teran" 
lassendes  Moment  zum  häufigen  Vorkommen  der  Krank- 
heit an  der  südlichen  Küste  Norwegens  ist,  hat  N'erf. 
nicht  bestätigen  können;  die  nicht  geringere  Verbrei- 
tung der  Krankheit  in  den  angrenzenden  Binnenhuid- 
Distrioten  und  die  gnurn  Zahl  der  TodesfiUle  an 
Longenschwindsucht  unter  den  Frauen  (noch  grösser 
als  bei  den  Männern)  spreclien  gegen  Lund's  Ansicht. 
Ansteckung  nimmt  Verf.  als  nicht  unwahrscheinlich 
an.  Das  Veriiältniss  zwischen  den  Städten  nnd  den 
umgebenden  Landesdislricton  ist  wpch.sclnd.  bald  er- 
weisen jein'.  Itald  die.se  die  meisten  Todesfälle  an 
Lungenschwindsucht.  Einen  nicht  geringen  milwirkeu- 
den  Einflnss  soJueibt  Verf.  den  dlürfügen  Lobensver- 
hältnissen  der  Bevölkerung  in  den  am  meisten  ange- 
grilTenen  Districten  zu;  in  Christianssand-Stift,  wo  dio 
Sterblichkeit  an  Lungenschwindsucht  am  grössten  ist, 
sind  Geisteskrankheiten  auch  sehr  häufig,  wahrschein- 
lich gleichfalls  wegen  dos  öconomisohen  Drucks.  Dass 
schlechte  T<uft  in  den  Wohnräumen  als  eine  disponi-- 
rondo  Ursache  angenommen  werden  muss,  findet  Verf. 
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durch  den  grossen  l'nlorschipd  d^r  Sterblichkeit  an 
Lungenschwindsucht  unter  den  Knaben  und  den  Mäd- 
ehea  bestitigt;  in  den  Alkmkluien  von  5 — 10  und 
und  TOT»  15  —  20  Jahren  sterben  in  Non^'egen  an 
Lungenschwindsucht  3  Mädchen  für  je  2  Knaben, 
and  zwischen  lö — 20  Jahren  sogar  doppelt  so  viel 
IlSdehen  wie  Knaben.  Verf.  meint,  dus  die  wesent» 
liehe  Ursache  dieser  Verhlilmisses  darin  liegt,  dass  die 
Mädchen  mehr  als  die  Kti.il)en  an  dioi  Heitnath  ge- 
fesselt sind.  Auch  in  reicheren  Districten  und  unter 
einer  wohlliabenden  BevöUerung  liann  man  die  Krank- 
heit verbreitet  nntreiTen;  hier  scheint  die  Erblichkeit 
von  Bedeatnng  zu  sein.  Pie  Ansicht,  dass  angeerbte 
Syphilis  bei  den  Abkömmlingen  als  I,un{»enschwind- 
sucht  auftrete,  ist  nach  Verf.  nicht  bestätigt  worden. 
Scblieaslioh  erwihnt  Verf.  die  tranniatiseben  Ursachen, 
namentlich  den  in  vielen  Fabriken  fein  zertheilten 
Staub  von  verschiedener  Art  (S.'in^emehl,  Quarz  und 
Sand,  Eisenstaabj,  welcher  Staub  durch  stetiges 
Inhalirtwerden  eine  chronische  Broncho- Pnenmonie 
hervormfen  kann.       Ith.  Wller  (Kopenhagen).] 

[Die  Beobachtungen  von  Mondeissohn  (89c) 
enthalten  manches  Bemerkenswerthe  über  Malaria 
in  den  heissen  Himmelsstrichen.  —  Was  an* 
nächst  die  zeitliche  Frequenz  der  Malariafalle  (NB.  in 
den  Spitälern)  betrifft,  so  stehen  die  Moiiati>  August 
und  September  obenan.  Sowohl  der  Abfall,  wie  der 
Anstieg  der  betreffenden  Gorre  ist  ein  äberaos  rapider; 
80  z.  B.  stehen  den  120  Fällen,  dio  auf  September 
entfallen,  nur  0  F.nlle  fiir  df»n  Mnniit  Dt^zrml  er  cen-en- 
üler.  Eine  diesbezügliche  ausreichende  Erklärung 
giebt  Verf.  nicht.  Das  interessanteste  Capilel  der 
Arbeit  büden  die  Oomplicationen.  Besonders  hebt 
Verf.  die  Lähmungen  hervor,  die  er  häufig  in  Be- 
gleitung eines  Fieberparoxisnius,  wie  auch  als  spätere 
Folgen  der  Malaria-Cachexio  auftreten  sah.  Chinin 
war  dagegen  von  darehgreifendem  Erfolg.  Daneben 
beobachtete  Verf.  als  h&nfigste  Complication  Augen- 
affectionen.  Verf.  spricht  von  einer  Conjunctivitis 
intermiuens,  von  Iritis  und  Hypopion  intenn.,  ihr  Ver- 
halten gegen  Chinin  ist  nicht  genau  piicisirt.  — 
Nicht  uninteressant  sind  die  zahlreichen  vom  Verf. 
l'Cobai'hteleri  Fälle  von  vollständiger Erblin-lim-jr.  0[ih- 
thalmoscopisch  konnten  folgende  Veränderungen  am 
Augeobintergrande  constatirt  werden:  Schwellung  der 
Pnpille,  weisse  Flecke  in  der  N&he  von  Eccbymosen, 
die  längs  der  Retinalgefässe  gelagert  waren.  Verf. 
veruleiclit  diese  Bilder  mit  dem  fast  idi  iitischen  der 
ikCtiuitiä  albuminurica.  (Sehr  häufig  war  aber  in  den 
PUlen  des  Verf.  im  Hame  kein  Albnmen  nachweisbar.) 
—  In  therapeutischer  Hinsicht  hat  Verf.  nichts  Wesent- 
liches zu  berichten.  letünger  (Krakau).] 

IV.  ftlimaUiehe  ftiren  nnd  änreric. 

Meran.  Gries,  Arco,  Görz,  Mentone,  San- 
remo,  Cannes  haben,  wie  v.  Sigmund  (90)  in 
seiner  Besprechung  der  Gegenanzeigen  des  Be- 
suches sftdlichoT  klimatischer  Kurorte  ans- 


führt,  mehrfach  befriedigen'lo  Einrichtungen  in  ihm 
Pensionshäusern  aufzuweisen;  aber  die  wahre,  füreiDto 
Kranken  unerlSssIlche  Bequemlichkeit  io  der  Lebm- 
weise,  der  Ernährung,  r  '/.innnererwärmune  und-Löf- 
tung.  kann  man  sii  !i  auch  in  diesen  Orten  nur  mit  irsni 
enormen  Geldoptlrn  verschaffen.  Au  eine  Indiriduaii- 
simng  der  nothwendigsten  Lebensbedörfhisse  ist  px- 
nicht  gedacht,  und  der  ganze  Zuschnitt  der  (rewöbth 
lirhcn  Pension  l^erochnet  sich  auf  lieri  n'isHnilen  Ge- 
sunden, nicht  aber  auf  den  bleibenden  Krankea.  lUn- 
gel  an  Beschäftigung  und  Untecfaaltnng  sehdnt  sit«^ 
gemSss  Einrichtongen  cu  heischen,  welche  weniptm 
körperHche  Uebnogen  und  active  und  passive  ß^'Vr 
crung  im  Freien  begiinstiiren.  Doch  haben  in  di-^n 
Kichtung  nur  Meran,  Gries  und  Arco,  vielleicht  nxb 
Pallangs  (am  Lage  Maggiore)  Fortschritte  geauki,  | 
während  Cannes,  Mentone,  Sanromo  nur  langsam  auf 
diesem  W^i^o  folgen.  Am  meistt;n  hätte  in  allen  h- 
gienisi  hen  IJezichungen  Nizza  zu  bossern.  —  InPis». 
Rom  (?)  Neapel  (einschliesslich  Sorrent,  Baji,  Castfl- 
nuovo,  Capri),  Palenno,  Catania  ist  so  wenig  fär  &t 
Kurgäste  gesrhehon,  dass  nicht  einmal  ein  .Sitz  dri 
jfebrachl  ist,  wo  diese  lic'liaglioh  ihre  Au<jen  wtidtn 
küunton.  Für  die  Rückkehr  nach  dem  Norden  en* 
pftehlt  T.  S.  eindringlieh  die  Benatsnng  vemittelafo 
Stationen  fPallanga,  Arco.  Meran,  Gries,  Gon). 

Tyndalü  i'O^,),  wi'!r'>i(^r  auf  einigen  horhstf- 
legonen  P unkten  des  Staates  Colorado  B«ol- 
achtungen  dber  den  Einflnss  des  Höhenklin» 
auf  Schwindsüchtige  inarhli',  wünscht  folgend* 
BediniTun^en  für  einen  guten  Hoht-ncurort  im  gt  b'*!!-  ■ 
len  Sinne:  Ein  von  allmälig  sich  zu  der  Höhe.  wticL* 
gegen  Schwindsucht  immun  ist  (?),  aufthSmesto 
HöheoxOgen  umgebenes  Plateau,  frei  vor  AUea  m 
feuchten  Luftströmungen  und  möglichst  entfernt  v« 
Seen  und  anderen  grösseren  Wasserspiegeln.  Di?«« 
Plateau  .soll  nicht  der  Sidineelinie  genähert  sein  aa-^  , 
moss  Nadelwaldungen  besitzeo.  Höhere  Berge  nasses  j 
heftige  Winde  von  ihm  abhalfen,  dürfen  es  abernicbi 
beschatten.  Fs  diene  keinem  frequenten  Passweir  al- 
Uebergang.  Es  sei  natürlich  gut  drainirt,  von  si: 
digcm,  festem,  kiesgemischtem  Boden.  Es  hesittt 
einen  in  felsigem  In  tt  abströmenden  Wasserlaof  vw 
geschmolzenem  Schnee.  Es  ermöirliche  keine  StSdtt- 
anlage,  sei  keiner  Stadt  benachbart  und  habe  nur  ii 
der  Nähe  einen  Stapelplatz  für  die  nöthigen  Bedörf- 
nisse.  Es  begflnstige  durch  benachbarte  HSheo  «nn 
Weclisel  der  Lebenslage;  9  Stunden  im  .Somtr-^r, 
7  im  Winter  ermögliche  rs  die  volb^  Einwirkung  "i-^ 
Sonnenstrahlen.  Seine  klimatische  Lage  bedinge  W 
Viertel  heiter  Tage  von  alten  365  des  Jahres  (!).  !■ 
keiner  Saison  darf  ein  Temperaturwechsel  von  jof^f 
als  20"  F.  möglich  sein.  Durchschnitt  des  Harom^ti"- 
drucks  sei  24".  Viel  Ozon.  —  In  Colorado  gicU  «  , 
—  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Staates  — 
FlStxe,  welche  diesen  Anforderungen  entspreeheD. 

Wie  schon  früher  eine  Reihe  von  P.eöViaohtm 
(Roux,  Roubaudi.  Th.ion)  betont  hat.  zeigt  »u- 
nach  Grellety  (97)  das  Klima  von  Nizza  Eig*> 
thümlichkeiten,  mit  welchen  man  den  dwt  fiBlfr* 
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suchenden  nieht  oft  genug  bekannt  maoben  kann. 

Jene  anerwarteten  jähen  Contrasto  der  Temperatur 
und  <ler  riimmelsansiclit,  welche  oft  an  den  roizend- 
st«a  niildesteu  Tagen  eintttsten,  specteil  die  brüsk 
benrorbrechende  KUto  mancher  Prthlingstag«  schaden 
in  einer  immensen  Anzahl  van  Fällen.  Diese  plötz- 
lichen Variationen  niclit  Mos  auf  ilie  atmosphä- 
rischen Strömungen  zwischen  Meer  und  Küste  zurück- 
loftthnD,  ▼iebnehr  Verden  sie  enengt  1)  daroh  die 
Ostwinde,  velcbe  über  den  Rücken  bei  Villafranoa  oft 
mit  zügelloser  Heftijrkpit  über  Nizza  hereinbrechen,  — 
sie  sind  besonders  im  Herbst  und  Winter  zu  fürchten: 
"2)  teigt  sich  sehr  ungünstig  der  aufregende  Süd- 
wesiwind,  welcher  von  Lybien  herkommt  and  min- 
destens Sl  Hai  im  Jahre  seine  Wirkongen  äussert,  die 
seihst  von  cresunden  Personen  den  ganzen  Ta?  über 
als  innere  Unruhe  und  Ueberreizuog  empfunden  wer- 
den. 3)  Relativ  selten  sind  jene  von  Kordost  wehenden, 
jeweilig  Hagel  und  Schnee  mit  sich  fOhrenden  Winde, 
\v>lch*>  während  des  Winters  zuweilen  zu  wahren 
äiürmen  ausarten,  —  und  die  reinen  Westwinde, 
welch«  mit  Snmpfmiasmen  überladen  sind.  Mistral 
and  Tramontane  dagegen  blasen  bei  weitem  nicht  so 
'>clten,  wie  es  allgemein  geglaabt  wird.  Folgende 
Zahlen  werden  aom  Beweise  ano^eftthrl  Es  wehten 

1874:  1875: 
heftige  Winde  an  38  Tagen  an  60  Tagen, 
massige  -  -  274  -  -  252 
gar  kein  Wind  -  40  -  -  20  - 
Nach  diesen  Vorüberlegungen  und  einigen  ver- 
gleichenden Temperatnrangaben  erklirt  sieh  die  Re- 
senre,  welche  Verf.  bezüglich  des  efTecttven  Nutzens 
t)i-  Klin.is  von  Nizza  beoliachtet.  Er  stimmt  dainit 
zwar  gern  überein,  dass  man  wenig  empfängliche  und 
wenig  sensible  Brustkranke ,  etwa  solche  von  lympha- 
tischem Temperament  und  serophnlöser  Constitution, 
dorthin  sende,  auch  jene  Emphysematiker  und  Asthma- 
Ifideiulcn.  welche  atonisi'he  Infiltrationen  oder  sehr 
reichliche  Uronchorrhöen  haben;  selbst  ein  nur  auf 
Animie  beruhender  „nervSser  Erethismus*  dflrfte 
noch  keine  ausgesprochene  Contraindication  sein.  Alle 
diese  Kranken  sollen  aber  in  den  Stallt  vierteln  Cara- 
bazel,  St.  £tien,  St.  Philippe  etc.  und  selbst  weiter 
ab  in  Cimiez  oder  Brano^ar  wohnen  nnd  nur  selten, 
b«>i  äkhK  schönem  Wetter  an  den  Strand  kommen. 
Stellt  bei  ilmen  sicti  abendliches  Fieber  ein,  so  müssen 
sif  den  Ort  ganz  verlasst-n.  Von  vornherein  ist 
derselbe  cuntrain  dicirt  bei  sensiblen  und  be- 
reits mit  vergeschrittenen ,  anatomisch  nachweisbaren 
Affectionen  behafteten  Kranken,  welche  meistens  un- 
mittelbar nach  der  ersten  Exritation  dem  sclinellen 
Verfall  entgegengehen.  —  Wahre  Triumphe  feiert 
Nissa  eigentlich  nur  bei  der  chronischen  Gicht  und 
jenen  vagen  Formen  langdaoernder  Rheumatismen, 
\ri<lrhe  jeder  medicamentösen  Behandlung  trotzen. 
Auch  kann  man  von  seinen  natürlichen  stimulirenden 
llfllbmitteln  einen  Natzen  erwarten  bei  damieder- 
liefenden  Yerdauungsfunctionen,  Reconvalescenten, 
l'f'i  Diabetes.  Albuminurie,  Scropbnlose,  soweit  diese 
nicht  zu  subacuten  oder  gar  acuten  Eiaoerbationen 


neigen.  Aber  auoh  diese  sollten  das  Wohnen  an  der 

Stadt  der  dauernden  Nachbarschaft  des  Meeres  vor- 
ziehen. Wenige  Stunden  Bleibens  am  Strande  ge- 
nügen für  die  meisten  Kranken,  um  von  der  anregen- 
den Wirkung  desselben  Nutsen  an  sieben,  wUiraod  ein 
längerer  Strandaufenthali  denselben  oft  illoaorisoh 
macht. 

Caradec  (90),  der  sich  bereits  Iri  früherer  Ge- 
legenheit über  einit^e  Thermen  der  Pyrenäen  aus- 
führlich Torbreitot  hat,  gicbt  über  seine  im  Winter 
1877 — 78  in  Paa  angestellton  Beobachtungen  fol- 
gende Nottaen.  Bas  Thermometer  sdiwankto  swisehen 
8 — 10°;  West-  und  Sudwest-Winde,  die  viele  Regen- 
wolken mit  sich  führten,  dominirten.  Die  Mittagszeiten 
waren  jedoch  sonnig  und  klar,  der  Boden  saugt  die 
Niederschlige  fiberdem  mit  ungemeiner  Schnelligkeit 
auf,  —  und  so  kommt  es  niemals  zu  lästiger  Fcuch- 
tigkeitsempfmdung.  Reine  Südwindo  werdiüii  durch 
die  Bergkelleu  fast  ausnahmslos  abgehalten;  7  Mal 
nur  nbenehritten  sie  dieselben  wittüond  des  gansen 
Winters,  erschienen  dann  aber  ab  heftige  Stürme  und 
wirkten  anf  die  Lungenkranken  sehr  unani^enehm. 
Den  Nordwind  halten  dio  iliiirel  von  Pont-Lont;  nur 
nnvoUkommeu  ab.  Doch  kuiumt  er  wegen  der  Gegen- 
strömung in  den  oberen  Luftschichten  selten  sur  vollen 
Wirkung:  roiner  Nordwind  wurde  nur  3  mal  notirt. 
Der  sehr  gefürchteto  Nordwest  wehte  25  mal,  aber 
sehr  gemildert  durch  die  Küsteneinflüsso ,  so  dass  er 
den  Cbaracter  des  Mistral  siemlioh  verliert  Ostwind 
weht  in  Pau  an  und  für  sich  sehr  selten.  Im  Ganzen 
sind  die  \int>^!''ri  Sohichten  der  Atmosphäre  so  ruhig, 
dass  man  meistens  die  grös.ste  Mühe  hat.  die  Wind- 
richtung überhaupt  zu  bestimmen.  —  Einige  günstige 
SpeeialerfahTungen  fiber  Heilung  von  PhUiise,  neural- 
gischen und  rheiimatisehen  Affectionen  werden  an- 
hangsweise milgetbeüt. 

Wie  bereits  mohrfach  (Vgl.  z.  B.  Jahresbericht  f. 
1878.  I.  p.  hervorgehoben,  hat  auch  nach  Mu- 

selli  (100)  Corsica  drei  ganz  verschiedene  Kli- 
mate  je  nach  der  Elevation:  Ueber  500  Meter  anstei- 
gend findet  man  ein  „vollkommen  norwegisches", 
zwischen  200  —  500  Meterdas  franzrisisrhe.  tieft-r  Ms 
zur  Meeresküste  ein  spanisches  oder  süditalisches  Kli- 
ma. Dies  leistere  macht  auch  Aj  a  c  cio  sur  klimatischen 
Station,  es  giebt  dem  ganzen  Ort  einen  afrikanischen 
Charar-ter.  Auf  80  halbbewölkte  und  51  wirklich 
bedeckte  kommen  im  Jahre  nicht  weniger  als  1,'Jt!  ganz 
klare  Tage,  die  Zahl  der  Regentage  ist  ausserordent- 
lich gering.  Das  Temperatnrmittel  betragt: 

im  Winter:      Frühling:      Sommer:  Herbst. 
l^.O^"  15,07*  24, SO"  18,93» 

Für  die  Mouate  ergeben  sich  als  Mittel: 

I.      n.     m.     TV.     V.  VI. 

10,25*    11,78"    13,  ir,"    Ur.r."    18,13»  22,09"' 

VII.     VIII.      IX.        X.       XL  XII. 
2AfiV   25,66»   28,21»   I9,44»   U,16»  ll,7l» 

Zu  diesen  anlockenden  Temfieraturverhältnissen 

kommt  noch,  nach  des  Verf. 's  Versicherung,  dass  ein- 
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15  Kim.  von  Ajaocio  entferntt-r  Sümpfe  auftreten,  als 
endemische  KraiiKheilsfonn  zu  fiirLbten  sind. 

In  die  Discussiou  der  Frage,  ob  nicht  die  günstige 
Wirkung  eines  Aafenthaltes  in  Daros  vielfach 
aberschitit  und  die  iQdicationsstellnng  f&r  diesen  Kar- 
ort eine  schiefe  gewesen  sei,  tritt  Williams  (104) 

.III  der  Hand  einer  Casuislik  ein,  welche  ihn  zn  foliren- 
den  Anschauungen  berechtigt.  Man  Uiu.ss  iiiiiidestt?n.s 
ttoterscbeiden  zwischen  Brostkranken,  welche  Ton  einer 
Couibiiiation  des  ITöhenklinias  mit  Külte  Vortheil  ziehen 
und  .«oIcli'Mi.  welche  durchaus  eines  warmen  llolitii- 
klimas  bedürfen.  Zu  jenen  rechnet  W.  die  an  einer 
coosoUdirten  Spitzeninfiltration  Leidenden,  oder  die 
mit  einer  begrenzten  Caverne  Behafteten ,  auch  solche 
Kranke,  wojche  früher  einmal  .starke  Neigiint,'  zur  Hä- 
moptyse gehabt  haben.  Diese  werden  durch  das  kalte 
Höbenkiima  nicht  nur  wohllhäiig  angeregt,  sondern 
auch  entschieden  widerstandsfiihiger  nach  der  Rück- 
kehr in  die  heimischen  Verhältnisse.  Dagegen  schadet 
ein  Klima  wie  da."?  von  Davos  evident  allen  fieberli.iften 
Lungenkranken  und  ganz  besonders  denen,  bei  welchen 
ein  grosser  Theil  der  Lungenoberflfiohe  bereits  seine 
Functionen  eingestellt  hat.  Diese  leiden  durch  die 
Uarefaclinn  der  Luft  und  die  K:ilti'  .^clirei-kiicli :  dop- 
pelseilige Caverncn,  Keblkopfücbwindsucht,  ausge- 
dehnte loduratäflinea  —  besonders  deutlich  ]»neiimo- 
nischer  ESntstehang  -~  gehören  hierher.  Verf.  war 
frappirt  eine  nicht  unbedeutende Zald derartiger Bru.st- 
krarikcr  in  Davos  anzutreffen  und  hatte  an  .seinen  fU^pt- 
neu  Fallen  Gelegenheil,  den  Gang  der  Yerschlimmo- 
rangen  so  sludiren.  —  Bei  seinem  Weihnachtsbe- 
such  fand  derselbe  Autor  (104a)  650  Patienten 
vor,  welcho  sich  mit  Ausnahme  weniger,  im  obigen 
Sinne  schlecht  ausgewählter  Kranken  dem  Anschein 
nach  recht  wohl  befanden;  man  sass,  wahrend  das 
Radiationsthermometer  1  ii^F.  zeigte,  den  Nachmittag 
über  im  Freien.  Vom  I.  Aogosi  bis  Weibnachten 
waren  15  Todesfälle  erfolgt. 

Wie  Müller  ( 1 05)  ausführt.  Ii.i*  iii«  VorKleichung 
mit  verschiedenen  grade  als  klimatische  Uurorie  sehr 
bekannten  Stationen  (DaTos,  loterlaken,  Montreux,  Lu- 
gano) eigeben,  dass  St.  Beatenberg  über  dem 

Thunersee  die  einzii,'e  ist.  welche  alle  .Tahn^zeiten 
hindurch  eine  im  Vorhiiltniss  zur  Hohe  /,u  wamm 
Dnrohsobnittstemperatur  darbietet.  Schon  der  Januar, 
obgleich  der  kälteste  Monat  des  Jahres,  bietet  eine 
Reihe  «jener  sommerlichen  Wintertage  (!  i  I!  l  e». 
sein  Temperaturniininium  erreicht  niemals  da.->  des 
Schweizerischen  Flachlandes.  Der  Februar  mit  ver- 
hlUntssmässig  günstigen  Mitteltemperataren  bringt  die 
für  den  Uebergang  charakteristischen  Sturme,  mit 
deren  letztem  ''Anfanj^s  März)  die  Uerrseliaft  des  Win- 
ters gebrochen  scheint.  Doch  ist  dies,  wenn  auch  die 
Abhänge  sdnell  vom  Sehne«  bofreit  sind,  trügerisch, 
da  der  März  noch  Temperalurmittel  von  Morgens  1,8  ^ 
Mittags  2.5",  Abends  I\l  ^  C.  aufweisen  kann.  .April 
könnte  seinen  Teniperaturverhällnissen  nach  schon  zum 
Beginn  der  Saison  verführen,  welchen  Verf.  jedoch 


sicherer  aaf  den  1.  Mai  gelegt  wünscht.  Das  .Monats- 
inittei  von  Murgens  10,3  °,  Mittags  15,2  °,  Abends 
9,7  *  spricht  für  die  Annehmlichkeiten  des  Ortes  ia 
diesem  Monat,  in  welchem,  trotz  eines  jeweiligen  Um- 
schlags der  Witteruni^.  fast  alle  Tacre  im  Fn^ien  zuc«- 
bracbl  werden  können.  Juni  und  Juli  zeigen  für 
manche  Jahre  die  gleichen  Temperatarmittel.  Im 
August  wird  auch  in  diesem  Höhenaufenthalte  die 
Winagshitze  zuweilen  drückend,  doch  pfleui  .s.  hon  von 
1  ühr  ab  vom  See  her  eine  erfrischende  Luflstromanf 
zu  weben.  Ende  August  tritt  eine  Reihe  rauber  frosti- 
ger Tage  auf,  zuweilen  mischt  sidi  dann  Regen,  sogar 
etwas  Schnee  bei.  Ini  September  sind  —  obgleich 
einige  benachbarte  Iier<jspitzen  S'hon  schneebedeckt 
erscheinen  —  die  mittlere  Morgentemperatur  11,1*. 
die  des  Mittags  15,8  des  Abends  11,4  Neck 
durch  den  October  hin  zieht  sich  eine  Reüie  s-  l.  .;i«r 
Herlisttage.  Die  Temperaturdurchschnitte  der  leutee 
Jahresmonate  sind: 

Morgens ;  Mittags :  Abends : 
XL  — O.fiS*      2.05«  -0,21», 
XII.     -2,0  !•      0.11*  -1,92«. 

Landowski  (109)  wünscht  miltelst  einer  spe- 
cialisirleren  Darstellung  der  einzelnen  Formen  der 
Phthise  den  günstigen,  aber  von  Champouillos 
und  Valcourt  in  ihren  ersten  MittIieihiti!T»>n  sicher 
übertriebenen  liiintluss  des  algerischen  Klimas 
in*s  rechte  Liobt  zu  stellen.  Zu  diesem  Zweck  sei « 
vor  Allem  oüthig,  ein  Studium  sa  maohen  aus  des 
allgemeinen  Contraindicationen :  den  heftii^en  I.ijf\- 
.strömungen  —  der  Trockenheit  der  l.ufi  —  '\fr. 
schroffen  Teraperaturwechselu  -  -  dem  jeweiligen  Hei- 
abgehen  derselben  unter  8  '  —  der  Häufigkeit  ujim- 
muiheier  Regengüsse.  Alle  diese  fallen,  wie  sebos 
Guene.m  de  Mussy  gezeigt  hat.  in  Algier  fort.f« 
herrsche  hier  eine  hoch  lomperirUi,  reine,  belebend« 
Seeluft.  Nehme  man  dazu  den  gleichmSssigen  Bsro. 
meter-  und  Thermometerstand .  so  sei  es  gewiss  nicht 
zu  verwundern,  das«;  die  .St<T!di'  hkeit  durch  Phthisis 
in  Algier  kaum  den  fünften  Theil  der  durchschnitüick 
für  die  Europäischen  Länder  berechneten  beirage. 
L.  theilt  für  diese  Behauptung  einige  Tabellen  über 
die  an  verschiedene  entzündliche  Lungenleidea  sieb 
anschliessende  I'hthisis  mit  und  hebt  aus  «seinen  Er- 
fahrungen einige  speciellero  hervor.  Den  gegen  Aigiei 
als  Wintercurort  erhobenen  Vorwurf,  es  biete  des 
Kranken  keine  Spur  einer  wohltb&tigen  Zerstreuung. 
siK'h'  IT  für  ^cwissi'  K."itei;(.rien  von  Lungenkranken 
eher  als  einen  Vorzug  darzustellen.  Für  andere  Classeo 
deiselboD  müssten  gymnastische  Zerstreuungen  is 
geeigneter  Abwechslung  als  das  beste  Mittel  zur  Ab- 
lenkung der  Gedanken  und  der  Krh^buntr  über  >h^ 
drückende  Krankheitsgefühl  empfohlen  werden.  (Vergl. 
übrigens  Jahresbericht  pro  1878  I.  S.  Ci'64.} 

Um  die  Bedeutung  vm  Victoria  als  klimati- 
schen Curortes  richtig  zu  würdigen,  müsste,  wie 

Jamieson  (112)  ausführt,  vor  Allem  nicht  immer 
die  riiihisis,  .sondern  auch  das  Verhalten  anderer 
Luugoukraukheilen  berücksichtigt  werden.  Zu  diesefli 
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Zweck  vorgleioht  er  die  allstMiiciiKTi  ITrsaebeo  der 
Slerbliclikü-it.  resp.  die  eben  erwähnten,  in  folgender 
Weise.  Ks  starben  von  je  10000  Personen  in  den 
Jahren  1870—1874  dnrohechnittlich: 

itberhaapt:  aDBe8p.-Knuikli.:  aaPbthiek: 


und  Wales  220.53 
ID  Viotori.-i  Mt.SS 


36,14 

1 1.S2 


22,S3 
12,G0 


Hieraus  ergicbl  sich,  d;iss  das  Zurücktreteti  der 
LoogenkraakheiteD  mtd  speciell  der  Phlhisis  als  Todes« 
nnachen  in  Victoria  nidit  etwa  blos  ein  absolutes  ist, 

';nlern  auoh  bei  IFerstolIung  der  Relation  mit  den 
L-^amml.'n  Todesursarhen  in  Geltuni^  lloiLt.  Beriick- 
Mihiigt  man  die  häufigsieti  LungenalTeclionen  speciell, 
so  starben 

an  Resp.-Kranlth.    an  Pneu-    an  Crott- 
ftberaaupt:         monie:  chitis: 

in  Bogland 

nnd  Wales  36,14  10,10  21,10 

in  Victoria  14,82  5.50  5,01 

Ton  10000  Personen.  Eine  dritte  Tabelle  beveist, 


dass  (las  Verhältniss  der  Phtlüsissterblichkeit  für  alle 
Lebensalter  in  Victoria  ein  ungleich  günstigeres  ist 
als  in  Europa,  ausgenommen  das  Alter  über  55  Jahre. 
Bs  starben  fon  10000  Penonen  an  Lnngwisohwind- 
saeht: 

in  England:  in  Victoria: 
1871:      1861:  1871: 

im  Alter  unter  5  Jahren:  8,31  3,50  1,71 

von  5—10  Jahren:  3,77  1,68  0.56 

,   10-15     ,  6.88  4,34  0,93 

.    15—20      „  23.98  8.15  7,69 

,    20—25      .  33,33  12,64  16,99 

.    25—35      ,  41,33  20,41  21,32 

,     .       ,   35-45      .  39,98  23,84  20.02 

.     ,      .  45-55      .  23,02  24,98  21,85 

.     ,     über  65  20.40  23.19  22.23 

ToUl:  23,50  13,93  11,49 

Diese  Anfslelliinfj^  t-ntzielit  auc!i  der  Befürchtung 
ihren  Halt,  nach  welcher  der  zunehmende  luflux  schon 
jetzt  ungünstig  auf  die  PhtbisnrerhiUnisse  in  Victoria 
eingewirkt  haben  soUto. 


»  1» 
•  ■ 


B»  Cndeinlsclie  Mtramhlicitciu 


1.  Eretiiiiflinas. 

Eberth,  C.  J.,  Die  foctale  Rachitis  und  ihre 
B'^ziehungen  zu  dem  Cretinismos.  Festschrift.  Mit  3 
pbotoUtb.  Taf.   gr.  4.  Lcipsig. 


2.  Aussatz. 

1)  Vircbow,  Ein  Aussatzbaus  bei  Scatari.  Virch. 
Arch.  Bd.  77.  S.  171.  (Kleine  Leproserie,  vorhurr- 
!H-h'?nd  Wcih'  r:  keine  strcn^a-  Scclusion,  keine  liehand- 
lang.)  —  2)  Milroy,  G.,  Report  on  tbe  leper  Asylum 
of  British  Oayana  för  1877.  Results  of  the  gurfan  oil 
tMtment.  Med.  times  and  paz  June  14.  (Von  32 
lüii  Gurjunül  behandetien  Au-s^ul^igen  zeigten  25  eine 
u- iwr'iülhafte  Besserung  ihres  Zuslandes.)  —  3)  Uillis, 
Joha  D.,  Report  on  the  Lepcr  Aqyliua  at  Hahaiea, 
British  Guyana,  for  the  ycar  1877,  Denarare  1878. 
R-^f  in  Lancel,  M.iv  und Oct.  18.  —  4)  M  o n as<  i  rs k  i , 
Zur  Pathologie  de.'.  Knotenaussatzes.  Vicrtcljabrsscbr. 
f  Dermatologie  u.  .Syphilis.  VI.  Jahrg.  S.  203—256. 
(i-'umpilation  und  bist<''i';;ische  Daten  »;ints  in  Peters- 
burg verstorbenen  Falles,  welche  nur  Bekanntes  bestü- 
tfiren.)  —  5)  Tsc h ir i e w,  S.,  L^sions  de  la  moelle 
epimere  et  de  la  peau  dans  un  cas  de  lepre  anacatb^ 
U(\nt.  Areh.  de  phys.  norm,  et  patfa.  No.  5 — 6  and 
Gaz,  de  Paris  \o.  13  ~  6)  Neisser.  A  ,  Zur  Aetio- 
logie  des  Aussatzes.  Bn  sj.  Ürztl.  Zeitsehr.  iNo.  20— 21. 
—  7)  Wem  ich,  A.,  l  eli.  r  die  Aetiuloi;ie,  das  Er- 
lüseben  und  die  hygienische  Bekämpfung  des  Aussatzes. 
Volkmann's  Sammt.  klin.  Vorlr.  No.  158.  —  8)  Munro, 
W  .  On  th'  .  ti.iii.Ty  and  history  of  Leprosy.  Edinb. 
med.  Journ.  August.  —  9)  La  lepre  est  contagieuse, 
par  na  Missionatire  attach^  aux  Mproaertes.  Paris.  Krit. 
in  Gaz.  hebd.  No.  6.  (Du  Cazal  thut  durch  seine 
znrückwtisende  Kritik  dem  grenzenlos  naiven  Machwerk 
■i'  s  Missionärs  doch  wohl  etwas  zuviel  Ehre  an  }  — 
10)  Hatchinson,  Jon.,  Narrative  of  a  ease  of  true 
leprosy  in  which  eomplete  recovery  has  taken  place. 
Med.-chir.  Transact.  Vol.  LXII  ,  auch  Med.  Times  and 
Oaz.  Febr.  22.  und  Lanct.  Febr.  15.  (Binc  «Ijähr. 
Frau,  welche  II.  vor  27  Jahren  mit  Aussatzknoten  im 
Gesieht  und  aoäatbetisoben  Flecken  an  den  Armen  öfter 


gesehen  hatte  —  sie  war  also  damals  44  Jahr  alt  — 

präsentirte  sich  ihm  in  einem  für  das  oben  angegebene 
hohe  Alter  nicht  nur  „autTällig  jugendlichen,  blühen- 
den und  gesunden  Zustande",  sondern  auch  vollkommen 
befreit  Ton  jenen  Brscheinongen.  Noreinebaracteristiseh- 
leprSser  entsftndlieber  Zostand  des  rediten  Aages  nnd 
aieiirfarht'  .Sensibilitiltsvermindcrungcn  erinnerten  an 
den  früheren  aussätzigen  Zustand.)  —  11)  Douf^las, 
Powell,  Leprosy  with  cnlargcd  glands.  Med.  tim-  s  and 
gnz  Oct.  IS.  und  The  Lancet.  Oct.  18.  (Fall,  der 
nach  länuerem  Bestehen  einen  Nachlass  erfuhr,  dann 
aber  plötzlich  durch  eine  ..v.im  rechten  Arm  ausgehende 
erytheinatösefintzündang"  und  daran  sich  anschliessende 
rechtsseitige  lobaläTo  Pnenmonie  todtlicb  endigte.  Bei 
der  Scction  fanden  sieh  ausser  Verdickung  des  Endo- 
und  Pcrincuriam  verschiedener  Nerven  die  Nacken-  und 
Achseldrusen  durch  fibröses  Gewebe  besonders  stark 
verdickt,  wie  ein  solches  Vorkomnoi  ftbrigeas  von 
Carter  und  Hansen  schon  frBher  besehrieben  worden 
ist.)  —  12)  Krythematous  Stagc  of  Leprosy  in  a  Boy. 
Med.  times  and  gaz.  I>ecbr.  20.  (ürytbematose  An- 
schwellong  des  Gesichts,  anästhetische  Hautstellen, 
Contracfur  einiger  Finger  und  fühlbare  Verdickung  des 
N.  ulnaris  bei  einem  i2jühr.  in  Indien  von  englischen 
Eltern  geborenen  Knaben.)  —  13)  Steavcnson,  W. 
E.,  A  Caae  of  Lepra  anaesthetica.  St.  Barthol.  Uosp. 
Rep.  XV.  (Zweifelhafter  Fall.)  —  14)  Cottle,  Wynd- 
ham,  Chaulraoogra-Oil  in  L'prosy.  ßrit.  mtil.  .Tourn. 
June  28.  (Kin  in  In'li'-n  i.'ei>orner  und  ein  nach  27j. 
Aufenthalt  aus  Jamaica  zurückgekehrter  mit  Aussat» 
behafteter  Engländer  wurden  durch  die  innerliche  An- 
wcnduno;  des  Mittels  [2  mal  täglich  5  minims  in  Kap- 
seln] erheblich  gebessert.)  —  1.'))  Liveing,  P..,  Six 
cascs  of  clepbantiasis  üraecorum  treated  with  Cbaul- 
moogra  oil.  Med.  times  and  gas.  Angost  28.  (Keine 
Il  jünnir.  aber  Bessenug  —  bMonders  sabjeetire  ß]  — 
lu  allen  Fällen.) 

Nach  einem  Bericht  von  Hillis  (3)  befanden  sich 
in  dem  Aussatzspital  der  Colonie  Mahaica, 
British  Guyana,  Anfkngs  1877  unter  28S  Ans- 
satikranken  165  Männer  und  57  Weiber,  von  denen 
nnr  11,5  pCL  starben,  w&hrend  1875  die  Todesziffer 
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17,4  pCt.,  1876  noch  1G,3  pCt.  betragen  hatte. 
Verf.  war  bemüht,  dies  günstige  Resultat  darch  Äb- 
seliftffiuig  der  »i  aterken  Belegang  des  Asyls,  doroli 

eine  genauere  Controlle  und  eine  Verbesserang  der 
Abwartung  der  Kranken  herbDizuführon.  —  In  einem 
Anhang  wird  durch  photographische  Abbildungen  der 
durch  die  Behsndlnng  mit  Qurjanöl  erreidite  Erfolg 
SB  16  iraien  illusirirt:  eine  deutliche  Besserung  aller 
Symptome  war  in  8  Fällen  sichtbar,  einer  kam  soweit, 
genesen  in  seine  Familie  zurückkehren  zu  können.  — 
Gans  sacbgemäss  macht  das  Referat  des  Lancet  auf 
die  Kothwendigkett  snfinerkssm,  die  dem  GaijnnSl 
xugeschriebenen  Effecte  durch  eine  vergleichen rlo  Be- 
handlung an  zwei  Reihen  möglichst  ahDlioher  Aussatz- 
kranker  zu  venficiren. 

Von  der  Section  eines  durch  eine  Notit  T«n 
Läget  als  leprös  bezeichneten  Individuums 
giebt  Tscliiriew  (5)  folgende  auf  das  lUickenmark 
und  die  Haut  bezügliche  histologische  Delailbeschrei- 
bnng.  Bei  einer  normalen  Betheiligung  der  weissen 
und  grauen  Substanz  fanden  sich  im  Centraikanal  des 
Halsmarks  sehr  viele  -lymphatische  oder  enibryonäre" 
Zellen  von  runder  Gestalt,  mit  denen  auch  die  Wände 
des  Centralkanals  infiltrirt  waren.  Wie  diese  so  färb- 
ten sich  auch  andere  iSngliohe  Zellen,  velcbe  sieh  in 
den  beiden  Substanzen  vorfanden,  sehr  stark  mit  Pnr- 
purin  und  liämatoxylin.  Bei  sonst  zipmlich  gleirh- 
mässiger  —  weder  Gruppen  noch  Haufen  bildender 
—  Vertheilnng  waren  diese  Elemente  am  sahlreieh« 
sten  in  der  gelatinösen  Substanz  der  Hinterbömer. 
Die  Rfickenmarksvencn  sind  congestionirt;  kleine  Hä- 
morriiagien  finden  sich  in  der  vorderen  Partie  des  lin- 
ken Hiirterboms,  rothe  extravasirte  Bfaiikörperehea  in 
den  (verlängerten)  Spalten  der  grauen  Snbstaas.  Diese 
ist.  soweit  sie  die  Hinterhörner  biMcf .  ärmer  an  klei- 
nen Gefiissen  und  Capillaren  als  normal;  die  Zahl  der 
Nervenzellen  in  ihr  ist  vermindert,  die  Gestalt  dersel- 
ben mehr  oder  weniger  alterirt;  eine  Nerrenselle  mit 
normalen  Fortsätzen  ist  überhaupt  I^aum  aufzufinden. 
Andererseits  jedoch  fehlen  an  ihnen  alle  Spuren  eines 
»Gonflements",  der  l'igmentirung  und  Vacuolenbil- 
dang.  In  der  sonst  sehr  organisationslos  erseheinen- 
den grauen  Substanz  fanden  sich  kleine,  mehr  oder 
weniger  runde  Körper  unbekannter  Abkunft  (  vielleicht 
Rudera  der  degenerirten  Ganglieozelien,  wie  Vf.  meint). 
Ohne  scharfen  Absats  geht  die  in  dieser  Weise  abnorme 
grane  Substans  der  Hinterhörner  in  die  der  Vorder- 
hdrner  übur.  An  dem  lumbären  Theil  des  Rücken- 
marks waren  die  Befunde  sehr  ähnlich,  hier  vornehm- 
lich ausgesprochen  in  einer  „ccllubiron  Alleration  der 
Clarke'sehen  S&ulen",  die  ftbrigens  auf  beiden  Seiten 
nicht  gleichmisläg  war.  Die  Nerve nwniselnt  spedell 
die  hinleren,  waren  vielleicht  eine  Spur  verdickt.  — 
Die  histologische  Untersuchung  der  Haut  einiger  Pha- 
langen ergab  betrachtliebe  Verdfinnong  der  Epidermis, 
nnd  eine  anormale  Zelleninfiltration  des  adipocellu- 
lären  Gewi  bi  s,  welche  besonders  auch  die  Talg-  und 
Schweiasdrüsen  betheiligte;  Anschluss  dieser  Infiltra- 
tion an  die  nädiaten  Umgebungen  der  Uautgefässe, 
sehr  prooondrte  EndarteriUs  dieser  letsteren  und  an 


den  Hautnerven  eine  „  Atrophie  degenerati?e  simpit* 
im  Sinne  von  Charcot. 

Ke isser  (6)  vnsohaffle  sieh  in  Norwegen  Prä- 
parate von  Aassatzleichen,  auch  vier  frisch  ei- 
stirpirte  Knoten,  und  fand  in  sämmüichen  14  Haut- 
stücken  und  Knoten,  in  Leber,  Milz,  Uoden,  Ljmpb- 
drOsen  und  Hornhaut  reiehlieh  Bacillen  von  folgnier 
Beschaffenheit:  kleine  schlanke  Stäbchen,  deren Liagl 
etwa  die  Hälfte  desPiuchniosscrs  eines  rothen  mensch- 
lichen Blutkörperchens  betrug,  und  deren  lireiie  auf 
ca.  V4  der  Lange  zu  schätzen  war.    Am  ähnliehstta 
waren  sie  den  kleinen  Bacillen,  welche  R.  Kech 
(Aetiologie  der  Wundkrankheiten)  bei  der  Scptii  :5tr.ip 
der  Mäuse  vorfand,  nur  nicht  so  zart  wie  dii'se.  Ir. 
ungefärbten  Schnitten  waren  sie  unerkennbar,  lan 
Anordnung  richtete  sich  nach  dem  Ranm,  in  wekkm 
sie  sich  entwickelt  h,atten.    Sie  lagen  entweder  a 
2  —  y  hinter  einander,  so  dass  scheinbar  ein  ]ane*r. 
bisweilen  gekrümmter  Faden  vorbanden  ist,  oder  es 
fanden  sieh  6 — 7  in  fast  regelmässiger  Parallelstel- 
lung  neben  einander  gelagert;  oder  sie  bildeten,  io 
allen  möglichen  Richtungen  sich  iiber  einandf^r  scbif- 
bend,  Haufen,  die  erst  bei  genauerem  Zusehen  sich 
in  die  einzelnen  Elemente  auflösen  Hessen.    In  altM 
Priparaten,  d.h.  in  L^raprodueten  sp&teren Sta- 
diums schienen  die  Stäbchen  in  Kömchen  zerfallen  zu 
sein,  die  Jedoch  i'ine  Längsanordnung  beibehalten 
hatten.    Diese  als  J^licrococcen  anzusprechen,  w«ist 
Vt  surftek;  »eine  ganz  andere  Frage  ist  die,  ob  die 
Kdmchenbildung  nicht  vielmehrSporenbildung  als  eise 
regressive  Metamorphose  zu  bedeuten  habe."     In  '^rr 
Haut  sind  die  Bacillen  in  allen  Schichten  der  leprösea 
Inftitotion  gleichmässig  vertheilt,  in  den  Hoden  bil- 
deten sie  eine  dichte,  leicht  krümlicbe  Masse,  mit  der 
die  lAimina   der  Hodenkanälcheti   wie  ausgegossrr 
waren,  in  den  Lymphdrüsen  waren  es  die  liandpartitn. 
welche  sie  bevölkerten.  In  den  zur  Verfügung  steheo- 
den  Ulnamerven  fehlten  die  St&bchen.  —  Von  dea 
zwei  Möglichkeiten,  dass  die  Bacillen  das  primäre  oder 
nur  ein  secundäres  Accidens  auf  günstiirem  Nährbodei 
seien,  neigt  >i.  zur  ersten:  das  Vorkommen  dieser  eia- 
sigen  Baeterienart  und  ihre  so  grosse  Verbreitung 
spräche  dafür.    Doch  ist  er  sich  bewusst,  dass  viele 
klinis'  li"  i!robachtuiiLr'"n  niil  der.\i]tTassung  der  Lepra 
als  Bacterienkraukheit  nicht  in  Uebereinstiinmang  zu 
bringen  sind. 

Wernieh  (7)  versucht  seine  Anseioandersetzun- 
gen  über  die  A  et  ioln^^rj,. ,  das  Erlöschen  mu-\ 
die  hygienische  Bekämpfung  des  Aussaiz«?- 
besonders  an  die  Vorgänge  des  Wachsthums,  der 
Ern&hrung  und  der  Regeneration  der  Haut, 
sowie  an  ihre  Eigenschaft  als  Ertwigerin  und  Erbal- 
terin  der  epidermoidalen  Anhänge  anzuknüpfen.  Er 
vergleicht  zu  diesem  Zweck  die  Regelmässigkeit  des 
Wachsthnms,  wie  sie  sieh  unter  normalen  Verhilt- 
nissen  durch  alle  Lebensalter  vollzieht,  die  stets  sich 
gleichbleibende  Mächt  iu'keit  der  hich  immer  fris.'h  i-r- 
gonerirenden  Hornschichlon  mit  den  im  ersinn  \<a- 
trage  (VgL  Jahrosber.  1«78.  I.  S.  337—338)  au> 
führlich  geschilderten  histopathischen  Vorgangui  aa 
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der  Haut  des  Aossätzigen.  Buonders  lenkt  er  die 
Aufmerksamkeit  auf  ilic  ll;tiitthätij,'keit  wäiirend  des 
für  die  ersten  Aussatzorscheioungen  so  fatalen  Alters 
der  sich  entwickelnden  Geschlechtsrdfe  beim  m&nn* 
liehen  Geschlecht:  aaf  das  Heironpnssen  der  Scbaam« 
h;i,ire.  die  Bil'iunu:  dt's  Bartwuchses,  die  damit  ein- 
ber>,'elieruie  Acne-  und  Coiuedonen-Erzeugung  etc.  Er 
zieht  hier  die  wichtige  Angabe  heran,  dass  Haar-  und 
Bartwuchs  bei  AosAtsigen  spSrlieher  weiden,  dass  die 
Haut  der  Aussätzigen  überhaupt  die  Lttxnsproductionen 
rersagt,  trocken.  jfj)rö«le.  lalglos  und  schweissarm  wird, 
dass  der  Verlust  der  feinen  llaulhaare,  der  Augen- 
bnnen,  die  drcamsciipten  Defeote  des  Haarbodens, 
StSrongen  im  Wachsthum  der  Niigel  SU  den  Anfangs- 
Mmptomen  der  Krankheit  zählen.  Gli-iclizpitiL^  mit 
dem  Erlöschen  der  Fähigkeit,  einen  regulären  Ernäh- 
tnngs-  und  Emeuemngsprooess  inne  zu  halten,  sehen 
vir  nun  swisohen  den  einielnen  Hantstratak  mid  um 
die  Hautnerven  ein  fremdartiges  Zeüi'nmnteriril  sii'h 
antinden  .  sich  zu  Tuberkeln  l  onglonieriren  und  nach 
mehr  oder  weniger  kurzer  Frist  durch  Verfali  und 
Degeneration  su  Grande  gehen.  Dieso  anscheinende 
Neubildung  nun  betrachtet  Verf.  auf  Grund  der  ge- 
schilderten '/usaninienliiiiiire  als  ein  aus  dem  Hinte  go- 
liefert«ä  Material,  welches  lür  den  Aufbau  der  lluut- 
sehtohtoD  zu  unreif  und  wenig  Torbereitet  ist.  Er 
sfddiesst:  nW&hrend  sonst  brauclibare  Formelemente, 
nachdem  sie  vom  Rete  Malpiglii  attraliirt  wurden,  in 
diesem  einen  Gang  der  Entwicklung  durchmachen, 
welcher  normaler  Weise  mit  ihrer  Abstossung  als 
HMnhautsobnppehen  endlgl,  verfehlen  die  im  aus- 
sätzigen Zustande  für  die  Haut  gelieferten  Zellen 
'iiese  Bestimmung.  Sie  saninu  lii  sicli  in  bereits  mehr- 
fach geschilderter  Weise  zwischen  den  liautgebilden 
an,  bilden  Strata  und  Tuberkeln  und  tragen  wihrend 
ihres  kurzen  Lebens  durch  Druck  und  Zerfall  noch 
!!i(rhr  dazu  bei.  die  normale  Ilegencrationslhätigkeit 
der  Haut  zu  hemmen'*.  —  Die  Frage,  ob  eine  solche 
Besehaffenhelt  und  Tbiitigkeitsweise  des  Hautsystems 
wohl  erblich  sein  könne,  bejaht  W.  nach  Analogie 
fi'T  Vererbung  anderer  Hautabnormitiilen  und  macht 
besonders  darauf  aufmerksam,  dass  bei  diesen  Ver- 
erbungen grade  Jene  sprungweise  Unregelmässigkeit, 
wie  sie  sieh  auch  beim  Aussats  wiederfindet,  beobach- 
tet  wird.  —  Das  Klima  komme  nur  soweit  in  der 
Aassatzätiolofrie  zur  I'n- leutung.  als  die  für  die  Knt- 
Wicklung  der  Krankheit  günstigen  Gegenden,  alle  jene 
feuchten,  heissfeuehten  und  kaltfeuchten,  schlechtTon" 
lilirten  Districie,  in  ungünstiger  Weise  die  Thätigkeii 
nnil  den  StotTwechsel  des  liaut^ystenis  ''i^einfln^ssen. 
Kace  und  Nationalitat  wirken  bei  der  VorUobe 
des  Auasatiee  für  die  Farbigen  neDeioht  in  jenem 
Sinne,  in  welchem  deren  Haut  su  GmShrungsstSrungen 
und  Hatitkranklieiten  übcrhau|it  stark  dispoiiirt  ist. 
Doch  wolle  man  dieses  Moment,  wie  das  der  schlech- 
ten Wohnung  und  mangelhaften  Hautpflege  mehr  als 
ob  seeundir  in  Wirksamkeit  tretendes  betrachten. 
DtQ  weitaus  wirksameren  Grund  des  Znsammenhanges 
der  niederen  Volksschichten  mit  der  Aussalzkrankhcit 
Muht  Verf.  in  der  unzureichenden  Ernährung. 


Den  Effect  derselben  wiH  er  jedoch  nicht  in  dem  alten 
spccifischen  Sinne  vorgestellt  wissen,  in  welchem  man 
bald  hier  bald  dort  die  eigentliche  Ursache  des  Aus- 
satses  in  diesem  oder  jenem  erbirmliohen  Nahrunga- 
snrrogat  entdeckt  haben  wollte.  Das  Uebeieinstim- 
mende  für  alle  jene  Emährungsmaterialien  lag  viel- 
mehr darin,  dass  sie  eine  schwer  verdauliche,  wenig 
nahrhafte,  d^  b.  die  zur  Regeneration  der  Kör- 
perbestandtheile  nöthigen  Stoffe  in  Ter- 
schwindend  kleiner  Monge  enthaltende  KmI 
bilden,  welche  eine  ungenügende  Chyluszufuhr,  eine 
Verarmung  des  Blutes  an  regenerirenden  Bestaudthei- 
len  zur  Folge  haben  muss.  Eine  solche  &ussert  sioh 
an  dem  äusserstea  and  exponirtesten  Körperorgan,  der 
Haut  am  ersten,  um  später,  und  in  Folge  lebenslanger 
Froduction  eines  solchen  Ernalirungsmaterials  immer 
bedentendw»  GtbMo  der  Haut,  derSchl^mUiita  md 
benachbartor  Aussenthefla  su  eigreÜBD  und  tttdUeh 
durch  Erschöpfung  zum  Tode  zu  führen.  —  Eine  di- 
recte  Uebertragbarkei l  der  Krankheit  lehnt  W. 
nach  seinen  japanischen  Ermittelungen  und  Beobach- 
tungen ab.  Wenn  AussiMge,  die  gleiehseitig  sjrphi* 
litisdh  sind,  mit  Gesunden  cohabitiren .  pflegt  durch 
die  Transmission  eines  in  jenen  gebildeten  lepro- 
syphiiitischen  Giftes  in.  den  so  Inficirten  eine  Keihe 
von  Krankheitserseheinungen  eingeleitet  su  werden, 
deren  exacte  Diagnose  sehr  schwierig  ist  und 
oft  erst  nach  langer  Zeit  mit  mehr  oder  weniger  Wahr- 
scheinlichkeit für  Aussatz  oder  Syphilis  sich  entschei- 
det. —  Zum  Schluss  bespricht  Verf.  die  Ursache  des 
spontanen  ErlSsehens  der  Krankheit  vom  Anfange 
des  16.  Jahrhunderts  ab,  wie  es  in  keinem  Erdtheil 
ausser  Europa  ähnlich  beobachtet  ist  und  findet  die- 
selbe in  jenen  Momenten,  welche  das  Gegentbeil  einer 
Stagnation  des  Volkslebens  bilden;  Eröffnung  neuer 
Ernährungsquellen ,  Bestreben  eine  leichter  assimilir- 
bare.  slimulirende  Nahrung  einzuführen,  der  Einfüh- 
rung der  Leibwäsche,  menschenwürdigerer  Wohnungen, 
einer  starken  Durdimisehung  der  mitteleuropSischen 
Vfilkerfamilien  und  in  dem  gesetsliehen  Vorgehen 
gegen  den  Aussatz,  in  welchem  das  ganze  liygieni.sche 
Bewu.sstsein  der  letzteu  Jahrhunderte  des  Mittelalters 
gipfelte. 

Aus  den  ron  Munro  (8>  hinsiebtlioh  der  Aus- 

satzätiologie  aufrecht  erhaltenen  Ansichten  heben 
wir  Folgendes  hervor.  Gegen  eine  zuweilen  behaup- 
tete Contagiosilät  sprächen  anscheinend  die  zahlreichen 
Erfahrungen  über  lingeres  Znsammenleben  (auch  ehe- 
liches), ohne  dass  eine  secundäre  Erkrankung  der  ge- 
sunden Person  erfolgte;  —  das  Freibleiben  der  Aerzte 
und  Wärter  in  Leprnspitälern;  —  die  cooseqnenten 
Hisserfolge  der  Impfung  mit  leprOsra  Piodueton;  — 
das  Ausbleiben  der  Kranldieit  neuerdings  auch  in  den- 
jenigen Ländern,  in  welchen  uioht  SettenAussatzkranke 
zur  Beobacbtunj^  kommen  (England).  Gegen  diese 
Argumente  macht  M.  geltend :  Der  Aussatz  verbreitete 
sieh  stets,  wenn  eine  bereits  von  ihm  befhllene  Raoe 
unter  günstigen  Bedingungen  mit  einer  noch  freien  in 
Berührung  kam,  von  jener  auf  dieso;  — ■  er  ist  und 
war  stets  da  besonders  häufig  und  verbreitet,  wo  dem 
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Verkehr  der  Aussätzigen  mit  anderen  Menschen  die 
cerinssten  Hindernisse  cntsTPffonstanden ;  —  die  so<^e- 
nannten  Beweise  für  seine  Herodilüt  sind  so  lücken- 
haft, dass  alle  dafBr  beigtbraehten  Tbatsaeben  eben- 
sowohl für  die  directe  Mittheilbarkeit  verwerthet  werden 
können.  Die  nicht  bostreitharen  ContnctfTiltfli  unter- 
stützen diese  Meinung  bedeutend  (s.  vorstehendes  Ke- 
ferat).  —  Hinsrchtlich  der  Diagnosi  ndnt  M.  danraf 
bestehen  zn  mflssen,  dass  die  nicht  tnberoulose  Form 
se!ir  b:>iclit  mit  anderen  Erkranknnj^en  —  besonders 
syphilitischen  verwechselt  werden  könne.  —  Indem 
wir  die  nichts  Keues  bielenden  Bemerkungen  über 
Altor,  Gesehleeht,  Prognose  übergehen,  bliebe  noch 
hinsichtlich  der  Behandlung  zu  erwähnen,  dass  für 
den  porsönlii  ben  Tlieil  derselben  M,  gute  Diät,  Rein- 
lichkeil und  Klimawechsel  für  wohlthätig  und  die  spe- 
dlisohen  Heilmittel  —  aneh  das  GnijnnSl  —  flber- 
ragend  hfilk  Für  eine  Behandlung  ganzer  Bevölkerun- 
^^en  marht  er  die  Ansieht  freltend .  dass  Salzmangel 
und  ein  Zuviel  an  Vegctabilien  die  primäre  Ursache 
dar  Iitpra  sei,  und  räth  den  Regierungen,  nach  dieser 
Richtung  bessernd  Tonngeben.  Audi  AusrOstung  der 
Anssatzländer  mit  guten  Communicationsmitteln  werde 
sieh  wohllhätig  erweisen.  Schliesslich  plädirl  er  für 
eine  Jeden  Contact  ausschliessende  iäegregation  der 
Auss&tdgen. 

3.  Ainhpin. 

Quyot,  F.,  A  propos  dVnhnm.  Observation  re- 
moUlte  i  l'üe  des  Pins.  Billexions  snr  l'observation 

reeaeiIHe  ä  l'ile  des  Pinspar  Brassae.  Areh.de  m£d. 

Ii  IV  Ni>.  1"2.  (IJi'i  einem  2 jährigen  fingebornen  Kinde 
cunsultirt,  glaubte  G.  die  eigenthümliche  Form,  in  wel- 
cher mehrere  Phalangen  desselben  mutilirt  und  atro- 
phirt  waren,  mildem  .Ainhum  des  Silva  Lima,  Mon- 
corvo  n.  a.  Autoren  identilieiren  zu  sollen .  eine  An- 
nahme, wi'lehc  JJras sac  mit  Rücksielit  auf  dii;  inannii,'- 
fachen  Aebnlicbkeiten  des  Falles  mit  mutilirender  Lepra 
beaastandei) 

4.  Solerodennie. 

1)  Fayrcr,  J.  and  1"  Am  v  Power,  Elejjhautiasis 
Arabom.  Transact.  of  tho  paib.  Soc  XXX.  p.  4ö9. 
—  2)  Grasset,  M.,  Lei)re  et scIÄrodIrmie.  Gas.  hebd. 
de  iiii'  i.  et  de  chir.  No.  38.  (Stellt  die  histologischen 
Befunde  an  den  Lymphgefassen  und  im  subcutanen 
Bindi^gewebe  in  den  Vordergrund;  nichts  Neues.)  — 
3)  Hoggan,  U.,  On  Ihe  eondition  of  tbc  lymphatic  in 
eastern  leprosy.  Transact.  of  thc  jath.  .Soc.  XXX. 
p.  504.  —  4)  Revillout,  V.,  Lepre  de  Coehineliinc. 
Uas.  des  bop.  Mo.  83.  (Der  botFeffende  Jiraoke  war, 
40  Jahr  alt,  kurz  vor  seiner  Totstellung  auf  Lan- 
eeraux*  Abtheilaog  aus  Cochinehina  surOckgekehrt) 

In  ihrem  Artikel  über  Elephantiasis  geben 
Fayrer  und  d*Arey  Power  (1)  eine  von  den  ge- 
läufigen Anschauungen  kaum  abweichende  Darstellung 
des  V(»rkommens,  der  Symptontatologie  und  des  Zu- 
sanimenhaiiges  der  Krankheit  mit  der  Filaria  sangui- 
nis. Von  Interesse  sind  die  folgenden  Befunde  der 
mikroskopischen  Untersuchung  mehrerer  eiephantiasti- 
seher  Geschwülste  (Scrotaltamoren).  Die  Epidersais 


derselben  bildete  in  der  Mehrzahl  der  Pills  keine  b«- 

sonders  verdickton  Straten,  ibre  Abgrenzung  g^s^n 
das  ilele  .Vialpighi  war  oft  undeutlicher  als  normal. 
Dieses  letstere  ist  ganz  erheblich  Terdicht.  die  in  Ihm 
vorfindlichen  Kerne  sehr  markirt  liervorlietend:   i - 
Pitrnientvertheiluntr  bietet   in   ihrer  Gleiehni.'LS-iLrk*' • 
nichts  vom  Kormalen  Abweichendes  dar.   Der  iiaupi- 
antheil  der  Verdickung  kommt  auf  das  subcutane 
Zellgewehe,  welches  eins  en<wne  Lage  glatt«r. 
handartiu  angeordneter  Muskolfasern  enthrilt.  Zahl- 
reiche freie  Kerne  durchsetzen  es  überall  und  li;niffn 
sich  besonders  nach  der  Ausscnlläche  au.  Ändert 
Theile  schienen  gans  aus  aieolarem  und  fibriSsem  Gt- 
wehe  mit  wenif^  elastischen  Elementen  sa  h^est^bes. 
Das  Verhalten  des  Fettes  war  in  den  verschiedrn?ii 
Objecten  ungleich,  einmal  schien  es  fast  ganz  zu  fehles. 
Haarfollikel  und  Haare  zeigten  sieh  in  einen  der 
FSUe  normal,  in  einem  anderen  beträchtlich  ver^r»si«A 
resp.  verdickt.    In  entschiedenerer  Wei.se  noch  aci 
übereinstimmend  waren  die  Schweissdrüsen  Ter- 
grössorl,  während  binsicbtlicb  der  Talgdrüsen  di* 
Beftinde  nicht  in  allen  F&llon  fibefsfnstimmends  wares. 
Blut-  und  Lymphgef&sse  erschienen  regelmässig  { 
vermehrt  und  vergrössert.  —  Erst  nach  sehr  sortTfäl- 
tigem,  durch  Cobbold  auf  die  richtige  Spur  geleite-  \ 
tem  Suchen  fanden  Verif.  jene  gewissen  komihnlich  ' 
aussehenden  Kürperchen  im  Blute,  wslcbs  die  ^Lsr- 
venfonn"  der  Filaria  darstellen.  Sie  waren  in  enorm« 
Anzahl  vorhanden,  bei  oberflächlichem  Ansehen  letrkt 
mit  Gewebselomenten  su  Terwecbsela»  n&ber  gepiift 
«halbkreisannigs  Gebilde,  wie  Theile  rother  Biet-  , 
korperclien  aiissehendund  «ungofShrvon  demselben  *(?} 
Durchmesser. 

Die  Präparate,  welche  Hoggan  (3)  von  der  H»ui 
eines  eben  verstorbenen  ElephantiastiscbeB 
herstellte,  um  speciell  das  Verhalten  der  Lymiibev- 
fässe  klar  zu  stfilen.  ergaben  eine  enorme  Verbmi- 
rung,  Erweiterung  und  Wandverstarkung  derselbeo. 
letztere  beiden  Vei^nderungon  treten  ganz  besonders 
im  Bereich  der  Klappenapparate  hervor.  Als  ünier- 
schoidnnir^inerkmal  von  den  elienfalN  stark  veränder- 
ten capillaren  Venen  —  welche  nach  Verf.  Carter 
irrthfimlich  als  Lymphgerässs  besehrieben  haben  svQ 
—  dtmite  ihm  das  Endothelium,  besonders  wenn  rs 
durch  Färbemethoden  recht  zur  .\nschauunt»:  gflrachl 
wurde.    -  Auf  diesem  Wege  gelang  es  nai  lr/u'.veisen.  i 
dass  die  von  Carter  beschriebenen  ZoUelemcntt<  ^Ich  i 
rund  um  die  Venen  gruppiren  —  nicht  um  die  Lym|A- 
gefasse  — ,  demnächst  hauptsächlich  in  den  Iale^  , 
Stitten  des  fibrösen  Gewebes  rund  um  die  .Srhweis?-  | 
drfisen  in  der  Nachbarschaft  der  Venen,  und  gelegeal- 
lieh  auch  der  kleinen  Arterien  gefunden  werden.  So 
rouss  H.  betonen,  dass  obgleich  allerdings  die  Sdsre- 
<lermie  auch  an  d*Mi  liyiii|>tii;ef;issen  Verän<ierai>i:>"n 
hervorruft,  diese  doch  rem  secundärer  Kaiur  sind  uitd 
nicht  derartige,  welche  mit  den  causalen  VerSndemR* 
gen  der  Krankheit  in  directe  Beziehung  so  setzen 
wiren:  diese  müssten  vielmehr  in  anderen  liewel- 
gesuchl  werden.  —  Eine  die  Prüparate  11.  s  j>rüfeodr 
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Cgomission  consUtIrte  noch  besonders,  dass  weder  in 

itn  Lpmphgefassen  noch  in  den  Spalten  der  Gewebo 
jigtodwo  jiMicrococceumassen"  zu  entdecken  waren. 

5.  Pellagra. 

1)  Maragliano,  D.,  .Studi  siatistici  suUa  difTusione 
.  .ii  Pellagra  in  Italia  e  specialmente  nella  provincia 
i,  Modeno.  Giom«  della  soc.  d'ig.  L  Mo.  2,  3.  — 
2)  Bongfigli,  C.,  Solla  pellagra.  Leitere  polemiehe' 
i]  rhiarissimo  sig.  dott.  C.  Lombroso.  II  Raccogl. 
Oed  30.  Genn.  10.  Aprile.  —  3)  Brigidi,  Vinc.  et 
Banti,  Gnido,  Sopra  un  «uo  di  peUifift  apwadiea. 
Lo  Sperimentale.  Decbr. 

Nachdem  erst  1877  Lombroso  dem  Ministerium 
ifs  Handels  und  Ackerbaues  ein  stalisti.sches  Me- 
iDoriale  über  die  Pellagra  und  ihren  verheeren- 
den Eioflius  auf  di«  BeTdlkerong  Ober-Italiens  Qnt«r- 
breitet  hat,  unternimmt  es  jetzt  Maragliann  (!)  in 
MüJena  von  Neuem,  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
u(  den  Stand  der  Pellagrafrage  zu  lenken.  Da  eine 
Statistik  der  Krankheit  für  ganz  Italien  Boob  avsatahi, 
handelt  es  sich  ihm  zunächst  um  eine  zahlenmässige 
Feststellung  der  Peliagrösen  in  Modena.  Man  könnte 
rersocht  sein,  ein  directes  Verhältniss  der  Peliagrösen, 
irelche  in  die  Irrenbäaser  konunen,  mit  den  Pellagrosec 
iberhaapt  ansonelmieD.  Der  etee  Tbeil  dieser Voians» 
ietzang.  ein  annähernd  gleichbleibendes  Vcrliältniss 
ier  alienirten  Pellagrakrankon  zu  allen,  tritlt  vielleicht 
;a;  das  Verbältniss  der  den  Irrenhäusern  überlieferten 
a  den  per  PeUagram  Atimirten  Qbeibaapt  ist  ffir  die 
inreinen  Provinzen  j(  dorli  sehr  verschieden.  Für  alle 
rren  ist  dieses  Veihalliiiss  (nach  einer  Zählung  von 
.874,  welche  12210  internirte  Irre  auf  41Ü00 
Atel  ergab)  etwa  10 :  8  »  29  pOt  Diese  Annalime 
u  Grunde  gelegt,  würde  sich  aus  den  während  des 
■uinqaenniams  1873 — 77  dem  Irrenhau.se  in  Modena 
ageführten  150  pellagroseu  Irren  auf  3750  Pella- 
rSse  im  OMien  sehliesaen  lassen.  Diese  VerlilUtoisse 
-  auf  andere  Provinzen  angewandt  —  würden,  da 
irComo  25,  für  Verona  26,  für  Forli  und  Padua  35, 
ir  Bologna  39,  für  Brescia  55,  für  Mantua  sogar  GO 
ellagrdse  Irre  auf  100000  E.  su  Grande  gelegt 
erden  mössten,  auf  ganz  enortm^  Proi^entsiilz«  der 
ellagrakranken  in  toto  führen.  Kuva-,  aiulere,  be- 
•ndera  auch  hinsichtlich  der  Keihünfolge  der  Pro- 
nxen  stellen  sieh  die  Terhiltaisse ,  wenn  man  die  in 
:>lge  der  Pellagra  verübten  Selbstmorde  der  Statistik 
1  Grund»i  le^jt.  Hier  würde  Modena,  wo  1868 — 70 
leiu  42  Selbstmorde  Peliagröser  zur  KenntnLss 
unen,  an  die  Spitze  treten.  —  Dem  Geschlecht  nach 
idet  man  ttnter  100  pellagi6aea  Irren  54,66  M.  und 
W..  ein  Verhältniss,  welches  in  den  betroffenen 
;ienden  jedoch  sehr  oaäbnlich  ist.  In  Venedig 
.men  auf  1233  W.  nor  1162  M.,  in  der  Provinz 
BtHa  auf  1150  W.  940  M.,  in  Toseana  war  das 
•rliältniss  172  W.,  169  M.  etc.  In  der  grossen  Sta- 
tik von  Haiardini  jedoch  (1874),  welche  37t)28  Pel- 
^use  berücksichtigt,  gleicht  sich  dies  Verbältniss  zu 
ignostea  der  Hinner  ans.      Ton  den  150  pelia- 
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grfisen  Irren  in  Modena  standen  54,66  pCt.  im  Alter 

von  40  —  60  .T. .  28, Hf;  pf't.  waren  zwischen  20  bis 
40  J..  14,60  pCt.  über  60  und  2  pCt.  unter  20  .1. 
alt.  Diese  Ziffern  stimmen  ganz  auffallead  mit  den 
BiigebnisseD  der  grossen  Statistiken  fibersia,  so  dass 
über  das  Vorherrschen  der  erstgenannten  Altersstufe 
nicht  der  leiseste  Zweifel  besteht.  Alle  waren  aus 
niedrigem  Stande  und  vuu  Jugend  auf  den  Unbilden 
einer  einseitigen  nnd  insaffidenten  (Mais»)  Emihrang 
ausgesetzt  gewesen.  —  Hinsichtlich  der  Actioloc^ie, 
auf  die  wir  noch  zurückzukommen  haben  (s.  u.),  hält 
M.  sich  vorsichtig  an  die  alten  Sätze:  Die  Pellagra 
findet  sich  nur  nnter  Ber6Ikerangen,  welohe  ihre  Haupt- 
nahrung im  Mais  finden :  —  der  Genuas  Teidorbenen 
Maiskorns  wirkt  nach  iler  einen  Ansrhanune:  specifisch 
vergiftend,  nach  der  anderen  durch  die  Verarmung  an 
eniihrenden  Stoffen  pellagraerzeugend;  —  hierbei 
kommt  das  Elend  der  armen  Bevölkerung,  welche  nicht 
im  Stande  ist,  ausser  Mais  Fleisch,  Wein  oder  Kaffee 

—  sei  es  in  nabraugsanterstütaender,  sei  es  in  gifl- 
nentratlbirender  Ahnidit  —  tu  genieasen,  als  prinei- 
pale  und  directe  veranlassende  Aetiologie  in  Betracht. 

—  Nach  einer  Diversion  auf  das  Gebiet  der  Heredität 
und  der  —  so  häufigen  —  Recidive  berichtet  Verf. 
über  das  Schicksal  der  peliagrösen  Irren,  welches  in 
den  einaelnen  Provinsen  so  ungleich  ist,  dass  beiqiieto- 
welse  in  Padua  nur  12,5,  in  Venedig  22.5  pCi.,  da- 
gegen in  Ancona  53,8.  in  Parma  56,8,  in  Florens 
sogar  58,6  pCt.  mit  Tode  abgehen;  die  grössere 
HUfte  pflegt  TW  der  Aufhahme  in  die  Irrenanstalten 
SelbstmordTersnehe  zu  machen.  Die  Schwankungen 
der  einzelnen  .lahr©  hängen  eraichtlich  von  dem  Aus- 
lull der  Ernten,  besonders  auch  von  den  Wein-  und 
Fleisehpreisen  ah.  —  Die  Formen  des  peHagrtisen  Irr* 
Sinns  sind  überwiegend  melancholische  (ca.  50  pCt.); 
Manie  und  Demenz  theiieo  sich  siemlich  gleichmässig 
in  die  andere  Hälfte. 

Wfthrend  sehen  seit  mehrsren  Jahren,  wie  bekannt, 
i]if  i »j.posiiioa  t^fgen  die  specifischeVergifiun'j;siheorie 
der  rillti'iri  tiini  ihren  Hauptvertreter  Lombroso 
grosse  Dimensionen  angenommen  hat,  meistens  aber  in 
sporadlsdi  publioirten  Aphorismen  ihren  Ausdruck 
fand,  liegt  uns  in  den  polemischen  Briefen  über 
Pellagra  von  ßonfigli  (2)  eine  ziemli<'h  er- 
schöpfende und  breitbegriindete  Kritik  der  beider- 
seitigen Standpuneto  vor.  Ab  Qanies  «tollen  sieh  die 
Briefe  als  eine  Antwort  auf  ein  Schieiben  von  Lom- 
broso dar,  welcher  auf  -i'ini^  Darstellung  eines  ififtisren 
Alkaloids  aus  dem  verdorbenen  Mais,  auf  seine  £iX- 
perimente  damit  und  auf  die  Heilerfolge,  welche  er  mit 
Arsenik  —  als  Antidot  dieses  MaisglAes  —  erreicht 
zu  haben  glaubt,  in  ziemlich  brüsquer  Weise  hinwies. 
Bonfigli  kritisirt  nun  besonder.s  die  Erscheinungen, 
welche  Lombroso  als  characteristische  Folgen  seines 
Alkaklds  geschildert  hatte  (Verkleinerung  der  tothen 
Blutkörperchen  bei  Peliagrösen),  dann  die  Darstellung 
des  AlkaloYds  selbst  und  die  Thierexpi'riniente  mit 
diesem  und  findet  in  den  letzteren  manche  Bedenken 
nnd  Fehlerquellen.  Besonden  gieiA  er  die  Brfahran> 
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g«n  Lombroso's  über  die  Unschädlichmachung  der 
den  Versiichsinrlividuen  einverleibten  Maistinctur  mit- 
telst dor  Kruabrung  und  des  Arseniks  an  und  weist 
Mf  die  aagMobiD&irigMi  Reaiiltete  hin ,  wddh«  dfo 
venchiedeoen  AnalyMO  des  vermeintlichen  AlkaloTds 
ergaben.  Weder  in  diesem  letzteren  Punct.  noch  in 
der  so  incooslanten  Wirkung,  welche  Seiteos  des 
nPeUegronins"  aof  die  VersnolisiDdiTidaeii  aosgefibt 
^urde,  kUlO  er  die  geringste  Begründung  der  von 
Lombroso  proclamirten  Aehnürhkeit  dieses  fragwür- 
digen Körpers  mit  dem  Strjchoiu  entdecken,  liach- 
dem  Boeh  die  ZiuMDmenliinge  der  Witterang  mit  dem 
Verderben  des  Maiskorns  in  die  Besprechung  gezogen 
sind,  geht  B.  nun  an  dif»  Begründung  seiner  Meinung 
von  dem  zweifelhaften  Werth  desselben,  besonders  da, 
wo  es  die  fast  aueselitieidiehe  Nalmmf  liUdtii  moas 
xmi  seliliesst  sich  hierbei  älteren  Untersoebongen  und 
den  im  vorhergehenden  Referat  angedeuteten  Krate* 
Statistiken  an.  Bezüglich  der  l'ellagra-Propbylaxe  — 
Beschränkung  des  Maisbanes,  Vernichtung  des  eclatant 
verdorbenen  Maiskorns,  VerroUstBadignag  der  Mais> 
emährung  durch  andere  Nahrungsmittel  und  Exritan- 
tien  —  stimmen  übrigens  beide  Parteien  uemlicb 
überein. 

IVots  der  Bedenken ,  welche  man  wohl  allgemein 
gegen  «inen  ganz  isolirten  Pellagrafall  bei  einer 
6  i jährigen  nervösen  Frau  haben  muss  und  trotz  der 
speoieU  gegen  die  Symptomatologie  dieses  Falles  ihnen 
selbst  aufgestii'L'' ii'ii  Zweifel  sprerben  Brigidi  und 
Banti  (3)  folgeuilen  bistologiscben  Befund  des  ver- 
längerten Marks  als  für  Pellagra  werthvoll  an.  Aas 
einer  rStblidi  verfÄrbten  Stelle  (Hdbe  nieht  genaner 
angegeben)  der  Hinterstränge  wurden  glycerinisirte 
nnd  mit  Carmin  behandelte  Präparate  durchsncbt  und 
leigten :  Körpercbeo  von  der  Grösse  weisser  Blutzellen 
mit  einem,  nnvettan  iwd  Kernen ,  die  Tim  iinsm  Hof 
kAraigen  Fnitoplasmas  umgeben  waren;  —  xw«i>  bis 
dreimal  so  grosse  Körperchen  mit  2 — 3  Kernen  und 
ähnlichem  Protoplasma.  Während  die  ersten  durchweg 
rund  waren,  sind  diese  grösseren  häufiger  eUipliscb; 
—  endlich  noeh  gifissere  gnuralirte  Zelten,  in  denen 
ein  Kern  nicht  sichtbar  war.  Aurh  in  der  Nachbar- 
schaft der  verfärbten  Stelle  wurden  nicht  wenige  gra- 
nulirle  Zellen  aufgefunden.  Als  man  die  erkrankten 
Partien  mitCbromsftoi»  behandelt  hatte,lie8S  sidi  nadi- 
weisen,  dass  das  normale  Nervengewebe  vollständig 
verschwunden  und  durch  eine  ganz  feinfaserigf»  Masse 
ersetzt  war.  Die  kleinen  Gefässe  der  erkrankten  Partie 
setgten  sieh  stark  gefüllt;  nm  ihre  Kerne  hatte  sieh 
ebenfalls  eine  körnige  Protoplasmazone  aogehinfl. 
Die  Gefiisse  grösseren  Calibers  zeigten  verdickte  Wan- 
dungen, in  denen  eine  ooncentriscbe  Structur  nach- 
veisbar  var.  Aach  ihre  EndothelseUen  waren  mit 
protoplasmatisdien  Anhäufungen  umgeben.  Diese  Er- 
scbeinongen  an  und  in  den  Gefassen,  sowie  die  stär- 
kere Füllung  derselben  fiel  da  am  meisten  in's  Auge, 
wo  die  Anhinfongen  der  bssehriebenen  xelligen  Ele- 
mente am  miditifrteB  wann. 


6.  Beriberi. 

1)  Vant  Leent,  Uebcr  Beriberi.  Allg.  Witn  z-: 
Zeitnng.  Mo.  41.  S.  43fi:  —  2)  Schütte,  1/ 
B6rib«ri  eonsidM  eomme  an^mie  pemieteoie  •ee»^ 

daire.  Th^ae.  Analyse  et  commcntairc  du  dort« 
vant  Leent.  Arch.  de  med.  nav.  No.  8  u.  9.  —  Ji 
Oelpcke,  C.  Ü.,  Beriberi.  Geneeskundig  Ttjdicknr. 
Toor  Mederlandsdi  Indie.  Mieawe  Sehe.  Deel  VIIL 
Afl.  5.  (Absolnt  nnbranehbare,  nlebt  etnnal  die  lüf. 
tigste  Literaturkenritiii>s  vim  ratht  iid.j  Z-.isammt:c*3xfi- 
lung  mangelhai'ter  Beobachtunj^ca  und  unreifer  kn&k- 
losor  Speculation.)  —  4)  Van  der  Eist,  A.,  Eetift 
bescliouwingen  over  het  opstel  Beriberi  m  [t. 
Güipclcc.  Ibid  Deel.  IX.  Afl.  1—2.  —  5)  Li- 
bonlbene,  In  ras  '!■•  1  r'-nlu  rL  G.iz  des  hop  N 
26 — 27.  (Diagnostische  Bemerkungea  über  eines  bta- 
lieb  gut  eharaeterisirten  Beriberilall  bei  einen  SljUr.  1 
Mensi'hi^n,  d-  r  zwei  .lahr*;  in  Brasili«»n  gfkti*.  hnt) 
—  6a)  Uemfury,  A.,  Kludts  sur  !»•  bcritttn  Thtst 
Paris.  (Acht  während  des  Jahn  s  1876  im  H  'sv"i  r: 
Ceyenne  beobachtete  Fälle,  nach  älteren  Geaichti^- 
ten  analysiri)  ' 

Vant  Leent  (1)  definirt  die  Beribetikrtik- 
heit  als  eine  eiqnisite  BlntkranMieit,  die  nadi  ■aifik-  j 

hafter  Ernährung,  d.  h.  bei  ungenügender  Zufuhr  rx 
Eiweisskörpern  und  Fetten  entsteht.  Sie  rharakt."-''  - 
sich  durch  seröse  Ergüsse  in  den  Kuckenmarkitt;.... 
sowie  in  die  grossen  KSrporhtthlen  and  in  den  mMb 
FiUen  auch  durch  Oedeme  und  Anasarfca;  siegehtnii 
conserutiven  Motilitäts-  und  Sonsibilitatsstörunfen 
her  (welche  ihre  patbognomischen  Erscbeinoogeo  tir  < 
den),  endlich  mit  StSrangen  der  Respiration  ni 
eolation.  Als  die  holländischen  Aeisto  aaf  dss  L"- 
nährungsmonient  aufmerksam  wurden,  versacht«  5' 
die  Anwendung  der  Theorie  während  des  atcbifits.- 
sehen  Krieges.  Von  dem  Momente  an,  da  nii 
den  bis  dahin  fast  von  Beriberi  deciBirlH 
einheimischen  Soldat  fMi  A !  b  u  tu  i  n ate.  Pet» 
und  gleichzeitig  Kohlehydrate,  eine  eoi^- 
piisohe  Kost,  reiehlieh  darbot,  bitebeisit 
von  der  Krankheit  fast  Torsehont;  dieletti- 
dität  sank  innerhalb  einfs.Iahres  von  70  pC*. 
auf  7  pCt.,  die  Zahl  der  Sterbenden  wurde  \u  *■^  i 
sprechender  Weise  eine  überaus  kleine.  (Vgl.  die  A!l^ 
fühningen  im  Jahresher.  1  1878  I,  S.  S4S).  V«L 
hält  diese  Erfahrungen  für  so  schlagend,  dass  fr  i' 
.\usspruch  thut:    als  einzige  Ursache  die>M 
Krankheit  ist  die   mangelhafte  Eraakraif 
ansnsehen.  —  Unter  den  Formen  erregt  ika  ük 
adipose  Form  Bedenken:  ^Ist  diese  Abart  aar  r 
künstliche  durch  die  sonderbare  Ernährung  mtnm 
Oder  der  Ausdruck  der  in  dieser  Krankheil  überhaafi 
hinflgen  fettigen  Degeneration?  Oder  nnr  die  Ng* 
der  absoluten  Rahe  der  Kranken  ?  —  In  jedem  Fil^t 
ist  auch  bei  dieser  Modification  der  Haupttypo?.  ii' 
hydropische  Form,  gewahrt.  (S.  Jahresber.  fm  Idn- 
I.  S.  854).  Sehr  suflKllig  erscheint  das  Dietn  4m  { 
Verfassers:  Der  ürin  sei  immer  eiweisshaltig 
noch  von  Niemandem  bisher  gpfunden  «der  behiuf.'" 
worden  ist),  and  der  sonderbare  ideengang,  aaf  ^° 
er  sa  dn«m  Yeq^eiaii  ier  Beribni  mit  VädH^ 
kommt. 


i^iyiu^cü  Oy  Google 


WERKICB,  MBDICINISCHB  OROORAPBIR  UND  STATISTIK. 


339 


In  sehr  sorgfaltiger  Durchführung  hat  Schütte 
(2)  die  im  Jahresberitht  187  7  (1.  S.  355}  erwähnlo 
insicht,  adass  die  Beriberi  mit  der  peruiciosen 
Aaimia«  sowie  mit  dem  Hydn^  cacliecticiu,  im 
«eiteren  Sinne  auch  mit  dem  Scorbut  und  der  Chlo- 
rose eine  wohkharacterisiite  Gruppe  constitulionellor 
Crnäbruugssturuugen  bilde"*  —  einer  Prüfung  unter- 
togen  und  kommt  ztt  dem  Resultat,  diese  Aonaasang 
nicht  nur  zu  bestätigen,  sondern  über  sie  binaus- 
g«hend,  die  Beriberi  und  die  perniciöse  Anilmio  als 
identisch  erklären  zu  müssen.  £r  beubacbteie  sowohl 
auf  den  ostindischen  als  auf  den  westindisolien  nieder- 
lindischen  Colonien  an  verschiedenen  Stationsorlen 
und  auch  auf  SchilTcn.  The  Schwächesymptome,  die 
Zustande  der  Verdauung  und  Assimiiatioostbäligkeit, 
die  CirenlatioBsanomalien,  die  Resoltate  der  Blnt- 
analjsen  und  der  Urinuntersuchungen,  sowie  die  Ver- 
firei'.uncsAveise  der  hydroj)isrliiMi  Frsi'hiMniitiffen  dienen 
ihm  für  seine  Meinung  zur  Grundlage.  Für  die  Unter- 
addidi  im  Auftreten  sneht  er  klimatische  Qründe 
geltend  ta  machen. 

Zwei  Gründe  bestimmen  vant  Leent  nach  seiner 
;iusführlichen  Analyse  der  Schntto'srfien  Arbeil  die 
Analogie  beider  Krankheiten  mit  einigen  Vorbehalten 
n  aeceptiren:  das  so  prägnante  Hervortreten  der  sen- 
siblen und  motorischen  Symptome  bei  Beriberi  und 
1er  Nf tzhaulbefund  bei  perniciöser  Anämie,  welche 
vice  versa  bei  den  Pendants  fehlen.  Kr  hält  die  licr- 
verhebung  dieser  Unabnlichkeiten  fär  um  so  wichtiger, 
als  die  Art,  in  welcher  Sekttte  sdse  IMnunff  Tcr- 
focbten  hat,  eine  sehr  bestechende  ist.  und  bleibt  dabei 
stehen,  dass  man  nur  von  einer  Analogie,  einer 
Zusammengehörigkeit  reden  dürfe,  und  dass  Sch.  in 
Besag  auf  die  ToUkommeae  Mentilicimng  su  weit  ge- 
gangen lei. 

Van  der  Bist  (4)  bSlt  es  fQr  n6thig,  den  Artikel 

Ton  Dr.  Gelpcke  (3)  über  Beriberi  einer  Widerle- 
(rung  zu  würdigen.  Er  weist  die  fast  auf  jf  der  Seite 
auffallenden  NVidersprüche  nach,  wendet  sich  be- 
londefs  gegen  eine  dort  aufgestellte  Eiklirung  der  Ctr* 
calatiensrerhältnisse  durch  « einen  bestandigen  Capil- 
larspasmus  der  erkrankten  Peripherie  (!)"  und  stellt 
i 'H  Zusammenhang  der  Erscheinungen  mit  der  Stau- 
ung im  Venensystem  und  dem  ungenügenden  Fällung 
nataiide  des  «rteriellen  Systens  und  des  Henens 
wieder  her  (Vgl.  Jahresber.  für  1877.  I..  Beriberi,  and 
frühere  Jahrgänge).  —  Eine  weitere  Widerlegung 
wird  dem  Gedanken,  die  Beriberi  mit  derTricliinusis  (!) 
tu  TCigleichen,  gewidmet  und  der  ErOrtening  der  Hei- 
MDg,  sie  sei  durch  einen  mittelst  getrockneter  Fische 
eingeführten  Microparasiten  verursacht.  iS'ach  ein- 
gehender Prüfung  der  io  Betracht  kommenden  That- 
saeben  erklärt  v.  d.  E.  diese  Hypothese  als  vollkom- 
men unbegründet.  Auch  den  einer  Richtigstellung 
■ehr  bedürftigen  Angaben  des  kritisirtcn  Artikels, 
soweit  sie  durch  Citate  aus  den  niedeiliiudischen 
Heiineberiehten  gebildet  werden,  wird  die  gebihiende 
Abtetignng  tu  TkeiL 


7.  Tkopische  HMnutturie. 

Guis,  A.,  llematuric  troiiicalo,  rcvuc  critique  des 
opinions  relalives  ä  son  ctiologie  et  a  sa  paihog6nie. 
ijob.  de  mM.  nav.  No.  9.  (Verf.  bfttt  die  Bedeutung 
der  Filaria  hinsichtlirh  der  Aetioln^'ie  di  r  IIa"maturie 
und  Chyluric  für  eim;  weitaus  ühcrschilt/.h;,  nennt  die  von 
Sonsino  beschriebenen  Entwicklun|,'s<tadien  „le  rouiau 
de  la  filaire",  polemisirt  besonders  gegen  die  von 
Banoroft  behauptete  Termittelung  dnreh  die  Musqui- 
tos und  wünscht  die  Chylurie  und  nämaturi-;  im  An- 
schluss  an  chemische  Ui^cutbümlicbkeilcu  des  Blutes 
und  der  Innervation  —  wm  den  Diabetes  —  erkl&rt  an 
wissen.) 

8.  Beule  won  IKtkro* 

Bard ,  L.,  Observation  d*un  malade  porteur  de  Bon- 
tons He  Biskra  qui  ont  ccde  an  traiteinent.  Ann.  de 
Dirniatul.  et  de  syphilograpliiL-.  X.  No.  4.  (Gewüha- 
licher  Fall  durch  ..pommade  ä  riodO'Cklomre  mereu- 
reux*  übenascbend  schnell  gebeilt)  . 

9.  Ynw8. 

1)  Nicholls,  A.,  Third  Report  of  the  med.  Super- 
intendent of  Yaws  hosp.  in  the  island  of  Dominica. 
BriU  med.Journ.  Decbr.  6.  —  2)  Milroy,  ü.,  Ubser- 
vations  on  Taws.  Hed.  Üraes  and  gas.  Oet  11. 

Nach  dem  Bericht  über  die  Yaws-Huspi- 
tftler  auf  Dominien  von  Nicholls  (1)  hat  sich  die 
Krankheit  unter  der  dortigen  Landbevölkerung  so  Ter» 
breitet,  dass  sich  eine  vollständige  „ Yaws-Fraj^e"  ent- 
wickelt hat.  N.  hält  es  vor  Allem  für  erforderlich,  die 
syphilitische  Natur  der  Yaws  su  bestreiten.  Hr  be- 
schreibt dann  die  Bildung  der  Papel  und  der  Knöt- 
chen in  bekannter  Weise,  und  erklärt  ihre  geringere 
oder  grössere  Neigung  zum  Trocknen  und  zu  dunkleren 
Yerfio'bnngtn  ans  ihrem  Standort;  so  bleiben  die  nm 
die  Hand*  oder  Afterfiffnung  herum  auftretenden  ge- 
wöhnlich längere  Zeit  feucht  und  von  hellerer  Pärbunir. 
Trotz  der  oben  über  die  Pathogenese  geäusserten 
Meinung  moss  Verf.  sugeben,  dass  Mercurialkureo  und 
JodkaKnmgebranoh  snwellen  von  Nntsen  sind.  Doch 
sah  er  gute  hyirienisrhe  Bedini^iinjjen  im  Allgemeinen 
stets  die  besten  Dienste  leisten,  am  meisten  hält  er 
von  guter  Diät. 

Milroy  (S)  erinnert  an  seine  hinsichtlieh  des  lots- 
ten Punktes  schon  vor  Jahren  gemachten  Mittheilungen 
und  erklärt  sich  vollständig  dafür,  dass  man  mit  Her- 
stellung guter  Ernährungsbedingungen  das  Uebel  un 
der  Woneel  angrrife.  Er  legt  anf  die  Verabreichnng 
guter  nemfise  an  die  Yawskranken  grosses  Gewicht, 
redet  aber  besonders  auch  der  Abwechselung  mit 
frischem  und  gesalzenem  Fleisch,  Fischen  und  gutem 
Brot  das  Voit. 

10.  Endemieohe  Faranten. 

1)  Souza-Vas,  H.-C.  de,  Sur  la  nature  parasilaire 
de  rbypo^mie  intertiopicale  et  sur  l'indication  ratio- 
nelle des  antibelmintiqnes  dans  1a  eure  de  oette  mala- 
die.  Joum.  dcth6r.  No.  2-.'-  24.  —  2)  Gubler,  M.  A., 
Sur  le  role  toxique  de  i'Araroba,  de  la  (^uinine,  de 
rosyde  de  Zine  et  de  quelques  anties  snbstaaoes  dans 
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la  eure  de  certaines  diarrh^es  d'origine  parasitaire  ou 
symotique.  Ibid.  No.  'Ii.  —  3)  Kormand,  Note  sur 
deux  cas  do  colite  parasitaire.  Arch.  de  med.  nav. 
(N.  entdockte  in  den  Dejeotionen  zweier  Darmkranken, 
spec.  in  din  Mucosafetzen  derselben  Spuren  micropara- 
sitäreu  Li-ht-ns  und  bewirkte  durch  eine  Cur  mit  con- 
deasirter  Milch  Heilung.)  —  4)  Fayrer,  üir  U.,  On 
ibe  Relation  of  filaria  sani^inis  hominis  to  the  ende* 
inic  diseases  of  Fndia.  Me<l  times  and  guz.  Febr.  8. 
(Zusammenfa.si><;ndc  Dar.stt- Ilung  des  Dekannten  und 
Hinweis  auf  die  noch  zu  lösenden  Aufj^aben.)  —  5) 
V  Dnneaiit  J.,  Caae  of  Guinea  Worm.  Edinb.  med. 
Joum.  Febr.  (GewöhnHeher  Fall.)  —  6)  Cobbold, 
Spencer,  Filariae  and  T.fprosy.  The  Lancet.  Felm  1. 
(Fall  mit  Seibstamputation  und  Anästhesie  der  Finger 
der  Unken  Hand.  «On  the  thi^bs  are  several  anaesthe* 
tic  patcbcs  with  sinuous  reddish  lines  bouuding  Ihem, 
to  which  lines  load  visible  cutaneous  vessels.  One  of 
thesc  I  punctured;  it  bled  freely,  and  in  the  blood  I 
found  iour  filariae  [?]".) 

De  Sonsa-Vas  (1)  giebi  eine  »asführliebe  Bar> 

Stellung  der  Parasitenentdeckungen  bei  der  unter  so 
ausserordentlich  wechselnden  Namen  beschriebenen, 
jetzt  mit  zunebmeuder  Uebereinstimmung  als  »iotra- 
tropioaler  Hfpob&mie"  beaohriebenen  Krankheit. 
Dubini  in  Mailand  war  1838  der  Erste,  weN^her  eine 
HeschreiLain«!  des  Anchylostoma  duodcnalis  gab;  1  852 
fand  bekanntlich  Griesinger  den  Parasiten  in  unge- 
heurer Menge  in  den  oberen  Dannabachnitten  eines 
an  Egyptischer  Chlorose  Verstorbenen.  Doch  ward  die 
causale  Bedeutung,  welche  (iriesiiiger  seinen  Fun- 
den beizulegen  suchte,  noch  immer  übertäubt  durch 
eine  Menge  Ton  Alten  her  heliehteter  Unaehen  (Hitze, 
Feaehtigkeit,  seblechte  Kahnmg,  scUeditei  Waaser 
etc.),  bis  1866  Wucherer  in  Babia  und  de  Meura 
in  Rio-de-Janeiro  sich  au  die  Spitze  einer  wissen- 
scbaftlicben  Bewegung  stellten,  deren  Ausgang,  noch 
aielsicherer  herbeigeführt  dnrch  die  Untennehimgen 
TOD  Silva  Lima,  Marques  da  Cruz,  Santos  Pe- 
reira,  J.-A.  Andrade,  Faria  etc.,  die  fast  allge- 
meine Anerkennung  der  tropischen  Ctilorose,  als  einer 
Dannparasitenhranhheit  war.  Leroy  de  M<riooart 
und  Spencer  Cobbold  nalunen  sieh  dann  der 
Theorie  mit  besonderer  Wärme  an.  Die  unmittelbaren 
Einwirkungen  des  Parasiten  auf  die  Darmwanda  lernte 
man  als  eine  Verdickung,  eine  Erweichung  und  mul- 
tiple Oeschwiisbildung  kennen,  wenn  sich  eine  tief- 
eingroifende  Blutdegeneration  und  zahlreiche  mit  dem 
Sympathicus  in  Zusammenhang  zu  bringemie  Störun- 
gen anschlössen.  Ueber  die  Transporimittel,  welche 
das  Andiylesteraa  snr  Einwanderang  in  den  Körper 
wählt  (verschiedene  Nahrungsmittel,  Wasser)  bestehen 
noch  verschiedene  Ansichten ;  übereinstimmender  tritt 
die  Meinung  auf,  dass  zur  Ansiedlung  des  Parasiten 
ein  bereits  dnrch  Krankheit  geschwBchler  OrgaaisDas 
Torbedingnng  sei.  Andere  ätiologische  Nebe nmomente 
(Klima,  Rasse,  Geschlecht)  lassen  sich  als  sehr  unter- 
geordnet ansehen.  —  Bei  der  pathalogisch-anatomi- 
sehen  Untersnohung  traten  neben  den  Erscheinungen 
einer  eoleasalen  Blotleere  gans  besonders  die  Ver* 
engerung  und  Verdünnung  der  Därme  hervor.  Die 
Schleimhaut  ist  enorm  Terdiokt,  böokrig,  erweicht, 


chronisch  entzündet  und  zeigt  auf  ihrer  Oberfiirbr 
eine  abstreifbare  Schicht  missfarbigen  Scideim«.  Mr, 
zahlreichen  Erosionen  und  Ecchymoseti  bedeckt,  \ua 
sie  schon  mit  der  Lonpe  kleine  LoslSenngen  ron  in 
unteren  Schichten  des  Dannwand  erkennen.  Die  | 
Schreibung  der  Ancbylostoma  übergehen  wir  als  sei  3 
häufiger  in  diesen  Berichten  zur  Sprache  gebracht, 
ebenso  auch  die  nichts  Neues  enthaltende  Symptom;^ 
tologie.  —  Ffir  die  nnsweifelhafke  Aufgabe  dnrlk- 
rapie  gegenflber  diesem  Leiden  erUiit  Vert  dit 
Tödtung  der  Para.siten  und  widmet  d^r  entsprecfifti- 
den  Wirkungsweise  des  CalomeU,  Sautonins.  Zmi- 
oiyds,  Chinins  vnd  endlich  anch  der  Araroba  (Poriw 
de  Goa)  eine  eingehende  Betrachtang,  die  er  imL 
eigene  rntprsuclinngen  über  einige  brasilianisch*  Hf.i- 
mittel  (Gamelleira  =  Saft  von  Ficus  doliaha,  —  Jt- 
tacatia  Ton  Carica  dodekaphylla)  Terrollstilndigti. 

Gubler  (2)  hat  sich  dieser  antiparasii»i«a 
Heilmittelnntersttohungen  mit  EÜer  aagNin- 
men  nnd  besonders  die  von  Norman  d  «t  decAa- 

guillula  .stercoralis  angestellten  thera[>eutis-i»5 
Versuche  (Vergl.  Jaliresber.  1875.  1.  S.  423)  Bit  11 
den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen.  Er  findet  gaai 
besonders  mit  pantiticiden  Eigenschaflen  aasgestaiui 
nicht  blos  die  gebräuchlichen  Wurmmittel,  sondcnj 
vor  allen  noch  das  Chinin,  Zinkoxyd,  Calomel  cad' 
Araroba-Pulver.  Diese  verdienen  sowohl  bei  der  O 
ehinehina-Diarrhoe  als  bei  der  intertropicalen  Hjpo- 
bämie  in  erster  Reihe  empfohlen  zu  werden.  Spweil 
fordert  er  die  Aenle  Brasiliens  auf,  mildem  ihnen» 
zur  Hand  liegenden  Araroba-Pulver  ausgedehnt«  Vcr- 
Sache  za  madien. 

11.  (knU  (Mal  de  pinto).  | 

Gomez,  Josu6,  Da  Carathös  on  taehe  «ndteiqw 
des  CoidiUires.  TUse.  Paris. 

Unter  dem  Namen  Pannas  earateus  beseknilj 

1829  Alibert  nach  Mittbeilungen  von  Zea,  B  'S-^ 
pland,  Daste  und  Roulin  eine  endemische  Fhui- 
krankheit  der  äquatorialen  Theile  des  Cordilima- 
gebieles,  bestehend  in  höchst  unregelmässig  geior» 
ten  md  gettrbtea  Fleeken,  widohe  den  dort  popnlimi 
Ausdruck  zu  rechtfertigen  scheinen:  sie  mache  -Ü« 
Schwarzen  weiss  und  die  Weissen  schwarz.  Gome:, 
welcher  schon  1876  eine  kleine  Arbeit  iiber  dtesea 
Knnkheitanistand  in  Bogota  erscheinen  liess,  hev- 
beitit  domdben  Jetzt  eingehender  nach  10  genau  soT' 
genommenen  Bildern  von  Caratekranken.  Er  unteri 
scheidet  eine  rotbe  Varietät  (Dyclomasiae,  vulg.  Ca* 
ballono),  eine  blane  (Dyschromatosiae),  eine  irn*« 
(Achroma,  vulg.  Cbicora),  —  unterscheidet  auch  iri- 
schen einer  localisirten  nnd  einer  fein-liten  Form. 
dieser  Formen  hat  einen  mehr  oder  weniger  langsaari 
Entwickeiungsgang  und  bevorzugt  einzelne  i£örpe:^ 
ngionea  mehr  als  andere.  Die  DilTerentialdiagBMi 
muss  die  Abgrenzung  gegen  die  fleckige  Anssatzfo-a 
(Morphea)  vor  Allem  feststellen,  kann  aber  auch  D(<h 
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tioige  Schvierigkeiten  habtn  ddo  schwarzfleckigen 
Eph«lid9D,  dar  Nifritia,  dem  pigmentirton  nad  iave* 

te'rirt«n  Liehen,  der  Pityriasis  niprra,  den  fledkigAD 
philisausschlägen ,  dem  pplIriiTriiscii  Erythem,  ge- 
mssea  £kzemformen ,  weniger  wohl  dem  begianenden 
lorbos  Addisonü  nad  der  Cyanodmaie  gegmflber. 
Dir  Sitz  der  Afli»etion  iit  das  Rete  Iblpiglii,  Brblieh- 
Vfit  und  Contagion  ist  ausgeschlossen.  Tod  wird  durch 
dl*  Krankheit  nio  verursacht.  Eine  geg'enspitige  Aus- 
Kbliessang  ron  fleckigem  Aufsatz,  von  Ekzem  und 
Cmt«  glanM  Yerf.  oonsUtürt  ra  baben.  Seiner  Aaf- 
bssang  naeb  liegt  die  Uiaadie  des  Leidens  in  zu  lan- 
r?r  Arbeitszeit,  mangelhaftem  Kleiderschutz  der  Haut, 
alixa  salzhaltigem  Trinkwasser  und  sUckstoffloser  Nah- 
nag. Im  Laade  wird  die  Carate  aar  dareb  Zauber 
tebaadelt. 

12.  Piedi»  nad  TridioRlMadt. 

1)  W  h  i  1 1  a ,  W.,  Tricborrhexis  nodosa.  DabL  Joaia« 
■f  med.  Sc.  Febr.  —  2)  Pye-Smith,  Speeimen  of 
the  afTecUon  of  thü  hair  whicb  has  been  described  as 
Pir-dra  and  as  Trichoclasia  or  Tricborrhexis  nodosa. 
Transact  of  the  path.  Soc.  Vol.  XXX.  p.  439.  —  3) 
Morris,  Malco\tn.  J'icdra.  a  new  diaease  of  the  bair. 
Ibid.    p.  441  und  med.  times  aad  gU.   April  12. 

Whitla  (1)  spricht  unumwunden  aus.  dass  er  — 
abrigens  nach  umfangreichen  Ermittlungen  —  die 
Fälle  TOB  Trieborrbexis  nodosa,  welcbe  sogar 
versuehsweise  von  Einigen  za  einer  neuen  Parasiten- 
krankbeit  (S.  Jabrcsberichi  1  878.  I  I^AT)  nuf- 
gtbeVBoht  wurden,  überhaupt  als  eine  Krankheil  nicht 
•BMben  kann.  Die  aufrälligen  ErscbeioDogen ,  die  in 
uUreieben  Briofoa  aa  den  Redaotear  des  Laaoei  be> 
^procben  wurden,  bestanden  in  einer  Zerfaserang  der 
Birlhaare .  die  durch  diesen  Process  der  Ansiedlungs- 
boden  für  einen  ganz  primitiTen  Parasitismus  wurden. 
W.  Abrt  naa  ans,  dass  bei  eiaem  WssTerhUtaiss  der 
seren  Haarzellon  nad  der  inneren  (Medullär-)  Zellen, 
und  zwar  indem  diese  safterfiilUer  sind  up.d  sflineller 
Tichsen,  ein  Splittern  der  Barthaare  die  unausbleib- 
liche Folge  sei.  Hiebt  ganz  klar  Usibt  die  Ersobei- 
leag,  dass  di«,  nach  der  Gesiebtssoito  Uogsnde  Haar- 
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fläche  leichter  zum  Aufsplittern  disponirt  ist,  als  die 
andere.  Die  Paiasiten  sind  reia  seonad&r,  eine  Dispo- 
sition in  der  Lebensweise  der  betrolbaen  ladividaea 
ist  nicbt  aaobsaweisea. 

Nach  Pye-Smith,  der  darauf  binweist (2),  dass 
man  Tricborrhexis  (nicht  Trichorexis.  =  an  appetite  for 
bair  von  öge^t^)  zu  schreiben  habe,  stammt  die  Be- 
aeanung  „Piedra*  ans  Spaniseb- Amerika,  wo  sie 
Knoten  im  Haar,  so  hart  wie  Steine,  bezeichnet  habe. 
Entsprechend  der  eben  reforirten  Ansicht  von  Whitla 
(s.  0.)  fand  auch  P.  S.  in  den  von  ihm  sorgfältig  unter- 
saobten  and  abgebildeten  Knoten  und  Splitterangen 
der  Sohaarrbarthaare  eiaes  Jfiagliags  ,kdao  ]»8aaB- 
liche  Structur"'.  eine  nach  ihrer  Aehnlichkeit  mit 
Fischrogen  anfangs  dafür  genommene  Partie  erwies 
sieb  genauerer  Prüfung  als  eine  gleichförmige,  fein 
grannlirts  Svbstaas. 

Eatgegea  diesea  Heinongen  hält  Morris  (3)  an 
seiner  AafCusnagderPledra  alsdarob  pflaasliebo 

Gebilde  verursacht,  fest,  und  giebt  einige  Abbil- 
dungen, die  sehr  geeignet  .scheinen,  diese  Auffassung 
zu  unterstützen.  Berücksichiigt  man  seine  Beschrei- 
bung: die  nedra  komme  aar  am  Kopfhaar  and  aar 
selten  bei  Männern  vor  (andere  Autoren  sprechen  von 
ausschliesslichem  Vorknmmen  am  Bart);  die  Haare 
seien  dunkel,  schwach  und  welk;  die  sehr  harten  Pie- 
drakaotea  stehen  in  anregeln^igen  AbsSlsen,  soiea 
schwer  mit  Instrumenten  zu  zerdrücken,  röchen  eigen- 
thümitch;  —  sieht  man  endlich  die  in  der  Zeichnung 
wiedergegebenen  deutlich  sporen  förmigen  höchst  gleich- 
massig  gestalteten  Körperchen  an,  die  in  der  Tbat  ohne 
Yorartbeil  sobr  bereitwillig  als  Sporen  aaerkaaat 
werden  würden,  —  so  erscheint  es  kaum  zweifelhaft, 
dass  die  sich  streitenden  Autoren  sehr  verschiedene 
und  nur  in  gewissen  Aeusserlicbkeiten  sich  nähernde 
HaarwaebsaaomalieB  als  Piedra  beschrieben  haben. 
Bs  dürfte  zunächst  die  Verwirmng  lösen  helfen,  wenn 
man  „Trichorrhe.xis"  für  die  rein  histologische  Defor- 
mität, nPiedra"*  für  die  mit  Hinzutritt  neuer  Elemente 
—  ohne  RSoisiobt  aaf  die  Katar  dendbeo  —  eiaher- 
gehende»  gebcaaohen  woUtOb 
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Am  Pflanslleke  ParMlteiu 


I.  SehistoMjeetei. 
Experimentelles*). 

1)  Kacthi,  Sur  l'action  du  phenato  de  soude 
cbc£  Ics  grenouillcs  atteiates  d'affection  baot^ri^mique. 
OomptM  raidas.  Tome  XX.  No.  28.  —  2)  Cheyne« 
On  the  relation  of  orjjrinisms  to  antiseptic  dressings. 
Transactiuns  of  the  palholoKical  society.  Vol.  XXX. 
p,  558 — 582.  —  3)  Colombo,  Mcdicazione  antiscttica 
e  plasmogonia.  Oazetta  medica  Italiana-Lombuda. 
No.  SS  Q.  89.  —  4)  Efrart,  Cossar,  On  splenie  ferer. 
The  life  history  of  bacillus.  Transactions  cf  the  patho- 
logical  Society.  Tome  XXIX.  p.  420.   (Nichts  Neues.) 

—  5)  Derselbe,  On  the  life  hiatoiy  of  the  bacillua 
anthracis.  Quartcrly  Journal  of  microscopical  science. 
April.  —  6)  Feltz,  Recherches  exp^rimentalcs  sur  un 
L*'Iito(hrix  trouve  pendant  la  vie  «lans  le  .<!ang  d'uno 

'  fernme  atteinte  de  fievre  puerperale  grave.  Comptes 
xendus.  VoL  XX.  No.  11.  —  7)  Derselbe,  Beoti- 
fication  ä  une  communication  du  17.  mars.  Ibid. 
No.  23.  —  8)  Klein,  Experimcntal  contribution  to  the 
etiology  of  infections  diseases  with  special  referencc  to 
the  doothne  of  oontagium  vivum.  Qoarterly  Jooaal 
of  miorosoopieal  Bdence.  April.  —  9)  Lewis,  T.  B. 
(Calcutta),  The  microphytes,  which  have  been  found  in 
tbe  blood  and  tbctr  relatious  to  disease.   Ibid.  July. 

—  10}  Lister,  Joseph,  On  the  Uwtie  fementstion  and 


•)  Im  Gepensatze  zu  den  letztverflossenen  Jahren, 
welche  eine  immer  schwerer  oontrolirbare  Fülle  von 
„Pibbefiradea"  bei  den  versdiiedensten  infeotiSsoi,  wie 

einfach  entzündlichen  Krankheiten  gebracht  halten, 
häufig  genug  begleitet  von  weitgreifenden  Scblussfol- 
gerongen  üfa«r  die  pathogene  Natur  der  fraglichen  Or* 
gMUsmen,  bat  das  jetzt  abgelaafene  vorwiegend  expe- 
rimeiitene  Untenroehnngen  fiber  die  Lebensbedingungen 
der  letzteren,  über  die  nianiiigfachen  fördernden  und 
hemmenden  Kinflüsse  zu  Tage  gefördert,  denen  sie  sich 
einesthcilä  durch  die  mftOrUolWD  Stoffwechselvorgänge 
im  lebenden  Thierkörper,  «Ddetentheils  durch  künstlich 
apjilicirte  , Medicamente"  unterworfen  sehen.  Bei  der 
nach  äu.sscrcm  Umfang  und  innerer  Bedeutung  hervor- 
ragenden Stelle,  die  die  in  dieser  Kichtung  geleistete 
Forseherarbeit  in  Anbetneht  der  ansserordentliehen 
Mangel hafiigkeit  unserer  Kenntnisse  selbst  über  die 
elementarsten  biologischen  Verhältnisse  jeuer  niedersten 
Lebewesen  einzunehmen  haben,  sei  es  gestattet,  zu- 
nächst einen  kurzen  Ueberblick  äber  die  vorliegenden 
£xperimental>Untersaohangen  su  geben. 


itä  bearings  on  pathology.  Transactions  on  patbolofs«! 
society  Tome  XXIX.  f.  425— 467.  —  11)  Pasteur. 
Sur  lo  leptothrix  puerperaüs.  Comptes  rendus.  l<mt 
XX.  No.  23.  —  12)  Schill  1er,  Ueber  therapeutivb« 
Versuche  bei  mit  Tuberculose,  J^or ophulose,  septiscbi 
Maasen  inficirten  Thieren.  Wiener  medioinisehe  BlätM. 
Ne.  41.  —  18)  Waldstein,  Louis.  Ein  Beiing  nr 
Biologie  der  Bacterien.  Archiv  f3r  pathologische  Asi- 
tomie  etc.  Bd.  LXXVII.  S.  34.  —  14)  Wernicb. 
Die  aromalischen  FUulnissproductc  in  ihrer  Einw.rkar? 
auf  Spalt-  und  SprosspUie.  £bendM.  Bd.  LXXm 
S.  51. 

Behufs  I.ösunf^  der  Frape  nach  dem  Einflo?«» 
der  niederen  Organismen  auf  die  Gährac; 
organiseber  Flflsri^eiten  w&hlte  Lister  (10)  a- 
nficbst  die  Milch  als  Untersuchnngioldsct,  «iswi 
weil  die  für  das  Eintreten  der  Gfihrung  characteri^t- 
sehen  Erscheinungen  ungemein  aufTällig  und  leicht  •:■ 
kennbar  sind  und  sodann,  weil  dem  dieselben  eiuiei- 
tonden  Ferment  sn  den  gewühnliefasn  OsrUkhleiitt 
sehr  selten  zu  begegnen  ist. 

Zur  Aufnahme  der  Vorsuclisflüssigkeit  dient  nn 
auf  einer  ülasplatte  stehendes  kleines  Weinglas,  wel- 
ches mit  einer  gläsernen  Kuppe  zugedeckt  und  über- 
dies unter  eine  grössere  Gluglooke  gestellt  ist  Ats* 
fuhrlich  worden  die  Vorsirhtsmassiegeln  geschilden^j 
welche  zur  tadfllosen  lleinhaltung  dieser  verschieden« 
Gegenstände  uothwendig  sind.  Die  zur  Aufnahme  i« 
Nfthrldsang  bestimmte  FUsche  wird  dnrch  einen  Heb« 
mit  dem  zu  verwendenden  Medium  gefüllt  und  in 
letztere  mittelst  eines  sorgtliltig  verschliessbaren  A  • 
gussrohres  in  das  innere  des  Weinglases  übergeluicu 
Die  erw&hnle  Thatsaehe  des  seltenen  oder  rtanüick 
besehr&nkten  Vorkommens  des  Qihmnfserregtis  te; 
Milch  mag  sonderbar  erschfinen.  da  ja  das  fragli"^*| 
Ferment  in  Milchwirthschallen  offenbar  überall  uni  m' 
reichlicher  ülenge  vorbanden  sein  muss.  Aber 
sie  nichtsdestoweniger  nnbestreitbnr  sei,  geht  tdM 
daraus  hervor,  dass  ein  Gefäss  mit  gekochter  Xilcli, 
'  2 — 1  Stunde  offen  der  Luft  ausgesetzt,  zwar  Fsj'n'j 
pilze  und  Bacterien,  jedoch  nicht  jene  eigentbümlich^a 
Oigftnismon  »ir  Entwiokelung  gelangen  sieht,  v^cttj 
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üister  ab  BmImIwb  laotis  beteidhoei  Diens  ist 
•ia«  randlioh- ovale,  theils  eiazeln,  gewöhnlich  in  Kelten 
Ifen  .S  und  mehr  (zuweilen  petheilten)  Gliedern  auf- 
tretende Bacterie,  die  abgesehen  von  leicht  schaukeln- 
^  den  BewegangOD  keine  Bewegung  zeigt.  Der  geringste 
jCusets  derselben  tu  reiner,  frisch  ausgekochter  MUoh 
ruft  in  kürzester  Fri^t  Saurebildung  und  Gerinnung 
berror.  während  andere  „ indifferente*^  Bacterien  und 
PtUbildungea  diesen  Process  nur  langsam  and  ganz 
vBToilflttBdif  einnileMen  Termigeii.  —  Wenn  bimi 
rine  grössere  Reihe  TOD  Glasern  mit  frisch  gemolkener 
Milch  wohineschütit  stehen  lasst,  so  sieht  man  — 
offenbar  in  Folge  der  vom  Melken  selbst  und  beim 
I  Ttaneport  bineingemtheoen  VernnreiBigungen  —  nach 
•inigen  Tagen  die  buntesten  Verfärbungen  dos  Inhalte, 
beruhend  auf  der  EntwickehinJ?  der  mannigfachsten 
Fadenpilze  und  Bacterien.  ^'iemals  aber  ist  das  Bao- 
tocimii  laetie  mit  daraotor,  nun  ^rnnk»  tinenaita  Ar 
die  Spaeifleitit  dieaar  Fofn,  andaraiaaita  ftr  die  Laieli^ 
tigkeit.  niit  der  andere  allüberall  vorhandene  Pilzkeime 
\'t  die  Milch  gelangen  und,  sie  gleichsam  für  sich  in 
Beschlag  nehmend,  durch  ihr  eigenes  Wuchern  für 
ander»  Farmen  ungeaignai  maoben  kdnn«i.  Nnr  in 
rinem  Falte  unt«r  aabr  fidaa  yergeblichen  blieb  die 
Milch  6  Wochen  lanp  panz  unverändert  und  Hess  auch 
microscopisch  keine  Spur  von  Organismen  entdecken. 
IBarla  liegt  also  einmal  eine  Best&tigang  dar  die  Ge- 
rinnung n.  a.  w.  bedingenden  Bedeutung  der  niederen 
'•"cnnismen  -—  im  Sinne  Pasteur's  —  und  sodann 
ein  neuer  Beweis  für  die  sehr  sporadische  Verbreitung 
der  specifisehenf  die  Milchgährung  erregenden  Lebe* 
«eaan.  Daaa  dieaelben  abanao  laltao  im  Waaaar  aind, 
via  in  der  Luft,  geht  aus  weiteren  Experimenten  her- 
vor, wo  der  Zusatz  Ton  einem  Tropfen  Brunnenwasser 
zu  einer  Reihe  mit  gekochter  Milch  gefüllter  Gläser 
iwar  Ikniig»  oder  Btttterainregibmaf  n.  a.  w.  sa  er- 
zeugen, jedoch  niemals  das  Sauerwerden  oder  Gerinnen 
der  Milch  zu  bewirken  im  Stande  war.  Die  Thatsache, 
dass  aach  hierbei  einzelne  Glaser  ganz  frei  von  jeder 
Taribudarang  blieben,  bevaift  wiedaramf  da«  dat 
jene  Vartadacongan  anagende  Agens  keine  in  Vaaiar 
lösliche  Substanz ,  sondern  eine  unlösliche  „moleco- 
lare*  sein  müsse.  Ja  soii:ar  der  directe  EinOuss  der 
Luft  in  einer  Milchwirtbscbaft  erwies  sich  nicht  als 
-wirioam  ganng,  «m  die  Htteb  aanar  ta  maoban,  aon- 
dem  hatte  lediglich  den  Erfolg,  die  Entwicketang 
eines  fadigen  Pilzes  und  eine  eigenthümlich  klebrige 
Beschaffenheit  der  Flüssigkeit  zu  Wege  zu  bringen. 
—  Eine  Wiadarbohing  der  frflber  von  L.  mi^aibaUtan 
Verandia  ober  Milch-  und  Harngährung  haben  ihn  in 
einer  wesentlichen  MoiÜfii  atii^n  der  damals  daraus  pre- 
zogenen  Schlussfolgerungen  geführt.  Die  Anschauung 
aimlich,  dass  sich  das  Bacteriam  lacUs,  wann  ea  in 
ürin  adar  Faataar'aohe  Flllaaigkait  gabnoht  wird,  bier 

in  andere  unrrlcich  länprere  Formen  umwandle,  die 
spiralig  gewunden  und  mit  lobhafter  Bewegungsfähig- 
keit  begabt  sind,  hat  sich  ihm  als  ein  Irrthum  ergeben, 
der  wabiaabainlich  dnrob  ein  anf  dem  Wega  dir  Ter> 
unreinigong  stattgehabtes  Hineingelangen  fremder 
Keina  an  add&ran  iai.  Um  noa  dto  bedingende  Ba< 


deotang  daa  Baeterinm  laetla  bei  der  MUebgibning 

ausser  Zweifel  zu  stellen,  setzte  L.  einer  ersten  Heihe 
von  Gläsern  mit  gekochter  Milch  einen  Troi>fen  einer 
Milch  zu,  der  den  Tag  zuvor  eine  minimale  Menge  ge- 
lonnanar  Ilikb  angafSbrt  worden  war  nnd  die  dam- 
naeb  aina  gannge  Qoantität  Baotariaa  antbialt.  Binar 
zweiten  setzte  er  einen  etwas  irrös.seren .  einer  dritten 
endlich  einen  noch  grosseren  Tropfen  zu.  Nach  3'  , 
Tagen  war  der  Inhalt  der  Gliaer  der  letzten  Gruppe 
faat  geronnen,  die  dar  iweitan  felgten  im  Laufe  des 
n&cbsten  Tages  noch  und  die  der  ersten  theils  nach 
einigen  weiteren  Tagen,  theils  blieb  ihr  Inhalt  dauernd 
flüssig.  In  der  That  Uess  die  microscopiscbe  Unter- 
saebnng  der  Teraebiedenen,  mabr  oder  weniger  in  Ge- 
rinnung übergegangenen  Proben  das  Bacterium  lactis 
je  nach  dem  Maasse  des  Geronnenseins  in  wechselnden 
Mengen  darin  auffinden  und  trotz  allen  Sucbens  nur 
nnd  anaaeblieaalieb  dieaa  Farm.  Aadarataaits  fehlten 
nie  daiehaaa  in  den  OUaem,  wo  Gibmng  nnd  Qerin^ 

nun«  überhaupt  ausgeblieben  war.  Hieraus  ergiebt 
sich  also  der  Schluss,  dass  die  Milchsäure-Gährung 
durch  das  Auftreten,  resp.  den  Zusatz  einer  eigenthüm- 
lieben  Baeterienförm,  B.  laetia  nnweigerlieb  in  Gang 
kommt,  jederzeit  dadorob  henrorgerufen  werden  kann, 
während  es  andererseits  wenigstens  denkbar  ist,  dass 
sie  auch  noch  durch  andere  Agentien  erregt  zu  werden 
TermSga.  Anoh  hierbei,  abonaa  wie  bei  der  Umwand* 
long  des  Zackers  in  Alcohol  nnd  Kohlensäure  ist  ea 
gleichgültig,  hat  der  eigenartige  chemische  Tinsatz 
erst  einmal  begonnen,  ob  die  Menge  der  zum  Zerfall 
gelangenden  Substanz  wirklich  dem  Maasse  des  Wachs- 
tfanma  dar  den  gsnsan  Proeaaa  arregendan  Oiganiamaa 
entspreche.  Vielmehr  gewinnt  es  den  Anschein,  ala 
ob  die  Einleitung  des  Zersetzungsvorganges  allein 
schon  hinreiche,  um  —  gleichsam  über  das  Gewollte 
und  Notbwendige  hinaua  weitergehende  Umaatcunr 
gen  anzuregen.  L.  schlägt  darum  vor,  diaae  Art  TOn 
Gährong  als  „katalytische"  zu  bezeichnen. 

Lewis  (9;  erörtert  zunächst  die  Frage  nach  dem 
TodxMnmaB  tob  Bnotarian  im  BOnakn  BInta, 
waleha  bakaanfücli  von  Pasteor  abaalnt  mneinend, 
von  Beale  und  A.  bejahend  beantwortet  worden  ist. 
Nach  seiner  und  Cunningham's  Erfahrungen  ver- 
schwinden Bacterien,  Vibrionen,  Bacillen  und  Aehn- 
liehea  aahr  raaab  ana  dem  Blute,  aeibat  wann  aia  in 
groasan  Mengen  während  des  Lebens  in  daaaalba  ein- 
geführt werden.  Bereits  nach  6  Stunden  waren  aia 
(unter  12Thieren)  nur  noch  in  7  nachweisbar  (öSpCt.) 
und  naob  S4  Stunden  nur  in  14  von  80  (47  pCt.). 
Tollends  zwei  bis  sieben  Tage  nach  der  lajeetion 
fehlten  sie  in  sämmtlichen  19  darauf  untersuchten 
Thieren,  ausgenommen  in  2  Fällen  (10,6  pCt.),  — 
während  sich  für  normales  Blut  in  jener  Periode  nur 
ein  Ftooantaata  von  6  ergeben  hatte.  Unter  gawiaaan 
krankhaften  Bedingungen  sind  die  Microphyten  sehr 
allgemein  gegenwärtig,  wenngleich  vielleicht  nicht 
ausnahmslos;  auch  fällt  ihre  Menge  nicht  mit  der 
Sehwere  der  Knaltbeit  anaamman. 

Hinsichtlich  des  Bacillus  anthracis  weist  L. 
«of  die  Angabe  von  £wart  bin,  der  die  Sporen  äoh 
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erst  in  inehroro  theilen  sah.  ehe  sie  in  Fiiden  aus- 
wachseu.  Ferner  fand  derselbe,  dass  die  Fäden  nicht 
aboolat  bewegungslos  seien,  madem  utiTe  Bew«> 
gonfen  sei  gen  können:  eine  Behauptottg,  VSlohe  Sis 
ihi-ps  wesentlichen  .Spfirics-Morkmals  zu  entkleiden  ge- 
eignet erscbeiol.  Die  bei  verscbiedeneo  Tbioren  vor- 
koDineiid«!!  Exeinplar«  Meten  im  der  Thst  vuA 
naeb  L/s  eigenen  Erfabmngen  gewisse  Verschieden- 
heiten dar.  Sehr  bcmerkenswerih  ist  sodann  die  An- 
gabe, dass  ein  2  Minuten  dauerndos  Kochen  in  sie- 
dendem Wasser  genüge,  um  die  Bacillen  und  ihre 
Spomi  tat  tSdten,  die  ^  Iteberbeigende  FMterigkeii 
durehaos  wirkungslos  za  machen.  Das  n&mliche  Re- 
sultat erzielt  man  durch  Anwendung  eines  Druckes 
von  1 2  Atmosphären. — Auch  Paul  Bert  hat  den  com- 
infmirten  Sanerstoff  als  ein  sehr  wirksamst  MitM  er- 
probt, um  alle  Lebewesen  in  thieriscben  Plfisrigkeiten 
und  Geweben  zti  vernichten.  Doninarh  kommen  auch 
alle  fermentativen  Processe,  insoweit  sie  durch  Orga- 
gaaism«i  eingeleitet  wafden,  unter  den  Einflösse 
dieses  Momeiits  soni  Stfüstaad,  iriUmad  aadsra,  durob 
chernische  Fermente  bedinfrle  Gnhrungserscheinungen 
dadurch  in  keiner  Weise  eine  BeeintrHchiif?nng  er- 
fahren. Zu  den  letzteren  gehören  auch  manche  natür- 
liehe  Thieigifle,  wie  das  dss  Soorpians.  Aber  anoh 
die  Vaccinoflüssigkeit  und  Eiter  bewahren  trotz  ein- 
wörhentlirhor  Fortsetzung  der  Einwirkung  ihre  viru- 
lente Fähigkeit.  Die  nämliche  Resistenz  bot  jedoch 
aneh  das  Blnt  einas  Milsbcandkranksn  dar,  indem 
mehrere  Meerschweinohen,  der  Reibe  naek  ron  einander 
ceimpH .  dadurch  getödtet  wurden .  und  ohne  dass 
deren  Blut  Bacillen  enthielt.  In  gleicher  Weise  bleibt 
aneh  die  TüdUiobkaii  solchen  milsbiaadkranken  Blutes, 
welobes  mit  dem  dftehen  Valom  Aloohol  vermisidit 
ist,  unverändert,  und  zwar  für  Meerschweinchen  wie 
für  Hunde:  auch  hier  ist  das  Blut  der  Versuchstliiere 
frei  ron  Bacillen.  Bort  schliessi  daraus,  dass  Milz- 
brandUni  ein  tozisehes  vnd  rimlentes  Prineip  ent- 
batta,  walahaa  abanao  wie  das  diastatische  Ferment  iso- 
lirt  an  werden  vermag.  Pasteur  und Rob.  Koch  liahon 
diese  Lehren  durch  den  Kachweia  der  Dauersporen 
widerlegt,  welche  ihrerseits  hohen  ffitaegraden,  wie 
den  rersohiedenstea  ohamisdien  Snhstanzen  und  dem 
stärksten  Druck  von  Gasen  dauernden  Widi-rstand 
leisten  und  .somit  als  unscheinbare  Verunreinigungen 
▼on  Gegenständen  oder  des  Erdreichs  Jahre  lang  ihre 
Vindana  behaupten  können.  Allein  anoh  L.  hat  fibn- 
lirh  wie  Bert  auf  verschiedenen  Urinproben  bei  einer 
Tem[ieratur  von  .TS-  40"  C.  die  ^.spontane'*  Ent- 
wickelung  von  Bacillen  beobachtet,  welche  keine  gif- 
tig« Wirkung  auf  Thiere  zu  inssera  Tennoobten. 

Im  Laufe  seiner  UntersuchuDgen  war  L.  häufig 
betroffen  von  der  Schneilitrkeit.  mit  welcher  sich  Bac- 
terien  innerhalb  des  Blutes  vor  Kurzem  gestorbener 
Thiere  entwiokelD  und  rasch  au  Stäbchen  und  Fides 
asswaehsen.  Bin  derartiges  Resultat  erhielt  er  in  be- 
sojider-s  auffalligpr  Weise  hn  gesunden  Ratten,  die 
durch  Er>tirken  getödtet  waren,  indem  sowohl  in  dem 
Blute  24  ötunden  post  mortem  bereits  viele  vorbanden 
waren,  als  andi  innerikalb  beliabigar  Oigane,  welche 


aus  dem  lebenden  Thiere  ausgeschnitten  und  unt^r 
allen  (^autolen  aufbewahrt  worden  waren,  baioahe 
ebenso  rasch  Bacterien  m  Entwieketang  geUngtaa, 
wie  in  solchen,  die  im  KSrpCr  verblieben  waren. 

Aus  dem  Blute  einer  gesunden  Maus  erhielt  I.. 
zahlreiche, Bacillen", die  zumTheil  bewegungslos,  zum 
Theil  laichte  selbstlndiga  Bewegungen  aasfahtaad 
St&bdMB  bildeten  und  eine  Reihe  gelenkartiger  Qoer- 
theilunRcn  zeigten.   Setzt  man  eine  sehr  kleine  tj'aan- 
tiuti  >ulchen  Blutes,  mit  Kammerwasser  vermischt, 
ciuigo Stunden  einer  Temperatur  von  40 — 50*C.  aas, 
80  hat  man  binnen  Kanem  ein«  aoasarmdantlMiaVer» 
l&ngemng  der  F&den  zu  erwarten .  womit  sich  ixs 
Auftreten  von  immer  zahlreicher  werdenden  glänzenden 
Kornern  verbindet,  die  als  Sporen  zu  bezeichnen  sind. 
Danach  werden  die  Pidan  mSM  in  ihren  ConfeMiaa 
undeutlich,  um  allmälig  ganz  zu  verscbwindan  aad 
nur  die  Sporen  übrig  zu  lassen.   In  anderen  FäUea 
spalten  sie  sich  und  geben  feinen  Kügelchen  den  Vt- 
Sprung.  L.  ist  geneigt,  darau  an  sohlissien,  daaa  eia 
düiiohaehlagender  Unterschied  in  dam  Anaaabaa  «ad 
den  Ijobensschicksalen  der  einfachen  und  der  Mik- 
brsndbacterien  nicht  oxistire.  —  In  ähnlicher  Wf  -- 
gelangt  er  dazu,  die  dem  Typhus  recurrens  za  : 
kommmid«  Spiroehaat«  plicatilis  dar  ihr  vieUadi 
zugeschriebenen  hohen  pathogenen  Bedeutung  zu  eat^  | 
kleiden.  Zunächst  hobt  er  hervor,  dass  er  unter  25  in  i 
Bombay  beobachteten  Fällen  nur  in  5  den  Parasiten  ! 
im  Blute  angetroffen,  in  der  groasan  MehTtaU  alsa  —  ' 
und  zwar  während  der  verschiedensten  Perioden  der 
Kranlcheit  —  vermisst  habe.    Ferner  führt  er  ein* 
allerdings  sehr  merkwürdige  Wahrnehmung  an,  die  er 
ebenfalls  in  Bombay  gemacht  bat  Bd  «imm  Kraatoe 
sah  er  an  einem  Abend  sahireiche  SpiriUan  vca  da 
gewöhnlichen  Aussehen,  während  solche  am  nä«"bi>ur 
Tage  durchaus  fehlten,  statt  dessen  aber  gegliedert« 
und  rosenkranzformige  Spiralfäden  aufgetreten  waren, 
die  sich  in  missiger  Lebhaftigkeit  dnreh  das  Gedchti* 
fald  wälzten.  —  Im  Hinblick  auf  alle  diese  Erfahnia- 
gen  betrichtel  L.  das  Auftreten  der  verschiedenen 
Bacterienlormen  lediglich  als  ein  „Epiphaenomeiu»* 
der  w«eb8«lndan  Ornndkrankheit,  hBÜfig  gradeaa  sli 
den  Ausdruck  einer  bereits  beginnenden AuQösungdts 
Organismus:  denn  nicht  die  früheren  Stadien  des  Lei- 
dens seien  es.  wo  sie  zum  Vorschein  känaen,  oder  ^ 
solche  Patienten,  welchen  eine  Heilung  bestimmt  sei,  i 
sondern  nur  solch«  Phasen,  resp.  Individaan,  «o«ie  : 
ungünstiger  Ausgang  in  naher  Aussicht  stehe.  Pt^  ; 
Annahme  drängt  sich  immer  dringender  auf.  dass  die  ] 
tiefen  chemischen  Umwandlungen,  welche  das  Blut,  ' 
S&fle  nnd  sämmUiche  G«web«  des  IßStftn  b«i  (atelir 
Wendung  der  Krankheit  unweigerlich  «rCehren  werde«, 
durchaus   veränderte  Existenzbedingungen    für  jeti* 
kleinsten  Lebewesen  schaffen  und  dadurch  ihr  hu  da 
hin  gehemmtes  Wachsthum  nnd  ihr«  Varmelinuig  is 
wnebsehidem  Maasse  begiinstigen.  Diellmtsadie,  des  ! 
einfach  chemische  Substanzen  von  entzündungwrf-  I 
gender  Fähigkeit  ein  nicht  minder  virulentes  Exsudat  ^ 
zu  produciren  vermögen  als  septische,  von  Bakterie« 
Wimmelnd«  FldaBigkeiten,  bat  Ii.  wi«d«dH»lt  M  kefair- 
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ügan  Twneeht:  äe'Muti  «ns,  ein  wie  groseei  Gewioht 
in  Sinne  Pftoom's  und  Anderer  aof  die  grossoDiheiU 

Mch  unbekannte  dieniische  Constitution  der  septi- 
mImd,  mit  BacterienentwickeluDg  verbundenen  Flüssig- 
heiten  sa  legen  sei  und  lässt  uns  mehr  and  mehr  «af 
die  besenden  Nntnr  des  EzsndatM  an  und  f&t  doh 
llltst.  .Tif  dip  Pipenartigfi  Rpactioriswciso  der  lebendflD 
Gewebe  des  thierischen  Körpers  zurückgreifen. 

Im  Aoschlass  an  die  Koch'scben  Milzbrand« 
Ontersoolinngeii  bat  Bwart  (5)  danEnivicUiioga- 
gang  des  Bacillus  anthracis  und  die  denselben 
beeinflnssenden  Momente  geprüft  und  schildert  den- 
selben folgendermassen :  die  SUibcben  vermehren  sich 
inneriialb  lebender  Gewebe  nnbeschiinkt  dnndi  einen 
QnertheiInngsTorgang,  ohne  sich  aber  in  FSden  m  ver- 
Iäng:em.    Wenn  jpdoch  nach  dem  Tode  eine  hin- 
reichend hohe  Tetuperatnr  und  andere  günstige  Be- 
dingungen snr  Oeltnng  gebraebt  werden,  so  bftnnen 
sie  sieb  zu  Fäden  vt  rüiiiirern.  deren  Protoplasma  sidl 
in  Sporen  differenzirt.   In  der  feuchten  Kammer  unter 
kunstlichen  Einflüssen  können  sie,  woongleicb  selten, 
bewei^b  werden.  Aber  naobdem  sie  wibrand  nieb> 
rerer  Stunden  abwaebselnd  in  Bewegong  und  Ruhe 
L'pwpscn  sind,  vpilarf^f^rn       sich  7,u  ausserordentlich 
langen  Fäden,  deren  Dimensionen  weit  über  die  der 
BStariiehen  binanagabMi.  Alsdann  theilt  sidi  da» 
Fretoplasna  in  sabireiebe  Segmente,  welche  sich  aber» 
-inls  tbeilen  und  dann  in  sich  Sporen  bilden.  Die 
letzteren  verlassen  die  sich  auflösenden  Fäden  und 
können  entweder  sofort  direot  neue  Stäbchen  aus  sich 
enwvgen  oder  in  4  Spoven  spalten,  die  dann  erst  ibrei^ 
seits  aussprossend  denCyclus  vollenden.  —  Auf  Gnind 
dieser  Beobachtungen  stellt  E.  den  .Salz  auf.  dass 
Micrococcen-,  Bacterien-,  Bacillenformen  und  sporen- 
tragende Hyphen  keineswegs  allgemein  Teischiedeo 
seien,  sondern  einfacb  Phasen  des  nSmlichen,  allen 
anderen  Bacterien  gemeinsamen  Entwicklungsganges. 
—  Hinsichtlich  des  Einflusses  des  Kochens  auf  Milz- 
brandbaeillen  kommt  E.  zu  einem  ron  Pastenr  ab* 
weichenden  Ergebnisse,  insofern  er  nach  einem  sogar 
nur  2  .Minuten  dauernden  KochRn  die  deletäre  Wirkung 
der  auf  eine  Maus  übergeimpften  Organismen  völlig 
ausbleiben  sab,  obwohl  diese  Tbiere  behanntlfoh 
lusserst  empfindlich  sind  und  in  der  That  auf  unge- 
knclite.    sei   es   frische,   sei  es   alte  Bacillen  sehr 
prägnant  reagirten.  Ebensowenig  konnte  K.  die  an- 
dere Behauptung  Pastenr*8,  dass  ein  Draeb  von  13 
Atnosphiren  Sauerstoff  die  Sporen  inscUv  mache, 
"^"inerspit.'?  best.Htigen.    Vielmehr  blieb  die  Einführung 
einer  Bacillenemulsion,  die  20  Minuten  dem  genannten 
Dmeke  ausgesetzt  gewesen,  unter  die  Haut  einer  Maus 
ohne  alle  fible  F<dgeer8obeinnngen,  welobe  bei  einem 
ControlverswA  mit  nicht  comprimirter  sdort  herrop* 
traten. 

Klein  (8)  liefert  einen  experimentellen  Beitrag 
rar  Frage  nach  der  Natur  der  abi  Brysipelas  ma- 

lignum  oder  Typhus  des  Schweins  bekannten  an* 
steckenden  Krankheit,  die  aber,  seiner  Meinung  nach, 
zweckmässigerals  ,Pneamonc-Enteritis  contagiosa"  des 
Schweins  wa  beMiebnen  sein  dniAe.  Denn  neben 


HiaMnhagiett  nnd  UloecaitiiiiMa  im  Colon  tnd  dm 
damit  im  Zoaammenbang  stehenden  exsudativen  Ver» 

änderungen  am  Bauchfell  treten  dio  Lungen  in  den 
Vordergrund,  indem  an  ihnen  lobuläre  Intiltrate  und 
starke  Drusenscbwellung,  nicht  selten  auch  hämorrha- 
gische Ergösso  Torbandea  sind.  Da  gltiobxeitig  anob 
in  anderen  Organen  Hamorrhagien  vielfiush  vorkom- 
men, so  lässt  sich  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Milz- 
brand nicht  leugnen.  Freilich  ist  das  Incubations- 
stadiom  bei  letiterem  bedentend  kOnor,  nimliob  wo> 
nige  Stunden  bis  einige  Tage,  während  es  beim  bös- 
artigen Kothlauf  2—5  Tage  beträgt.  Auch  die  IJeber- 
iragbarkeit  des  letzteren  ist  weit  beschränkter:  bisher 
ist  es  Kloin  nur  beimKanineben,,lleeisehwoiadbon  nod 
der  Maus,  wonngleieb  nur  mit  grossen  Sdtwierigkeiten, 
gelungen,  ein  positives  Resultat  zu  erzielen.  Vor 
Allem  ist  aber  das  Verhalten  der  Milz  und  des  Blutes 
gntndTersohieden.  Krslere  ist  beim  Bothlanf  nur  ge- 
legentlich mitafficirt  und  das  Blttt  ist  in  seinem  äusse- 
ren Aussehen  noch  nicht  nennenswerth  vom  normalen 
abweichend,  besonders  aber  fehlen  ihm  die  Bacillen 
vnd  damit  die  hoho  bafeetiosität  des  Milabcandbhites. 
—  Eine  weitere  Krankheit,  mit  der  eine  gewisse  Aehn- 
lifhkeit  besteht,  ist  die  specUlsche  Septirämie  und  der 
Abdominaltyphus;  indess  ist  in  Wirklichkeit  die  Ver- 
wandtschaft mit  diesen  noch  geringer. 

Die  Experimente  ergaben  nun,  dass  das  fiisoho 
Blut  rothlaufkranker  Schweine  in  der  Kegel  keine  an- 
steckende Fähigkeit  besitzt,  in  hohem  Maasse  dagegen 
die  in  der  entzündeten  Bauchhöhle  enthaltene  Flüssig- 
keit, nag  lotstoio  frisch,  aufbewahrt  oder  gar  go* 
trocknet  zur  Anwendung  gelangen.  Ebenso  ist  das 
Gewebe  der  Lungen  und  des  Darms  Triiger  des  Virus, 
sowie  das  Secret  der  Luftwege.  Hieraus  darf  man 
achliosson,  dass  der  Athom  der  kranken  Thioro  mit  dem 
Güte  beladen  ist.  Ebenso  wird  wahrscheinlich  der 
Mist  von  dem  Darmrohr  her  ansteckende  Eigenschaften 
besitzen.  Ferner  können  gesunde  Schweine  durch  das 
Zosammonwobnea  mit  kranken,  ja  schon  durch  den 
Aufenthalt  in  R&niMB  inficirt  werden,  in  welchen  frdr 
her  kranke  Thiere  verweilt  halten.  Es  scheint,  dass 
auch  durch  Füttern  mit  kranken  Organtheilen  gefalle- 
ner Thiere  eine  analoge  Darmaffeotion  eraoagt  in 
werden  vermag.  —  Auf  dem  Wege  fractionirter  Cullur 
erhielt  Klo  in  aus  der  frischen  Bauchhöhlonlyniphc 
ein  Substrat,  dessen  ij eberimpf ung  bei  2  Thieren  die 
KranUioit  in  ausgesprochenster  Weise  borrorrief. 
Ebenso  wirkte  anch  getrocknete  Lymphe.  —  Die  mi- 
croscopische  Untersuchung  der  Culturflüssigkeiten  er- 
gab, dass  dieselben  der  Sitz  einer  Bacterienform  sind, 
die  alle  Charactere  des  Bacillus  subtilis  Cohn  dar- 
bietet. Dieselbe  besitst  n&mUeh  ein  bowegliches  Sta- 
dium, wachst  in  lange,  leptothrixähnlicho  Fäden  aus, 
die  stark  lichtbrechende  Sporen  in  ihrem  Innern  er- 
kennen lassen.  Unter  Auflösung  der  Fäden  werden 
diese  frei,  am  dann  rasob  in  feine  Stäbdien  aossn- 
wachsen.  K.  zweifelt  hienach  nicht  daran,  dass  in 
dem  Bacillus  subtilis  das  Coutagium  des  bösartigen 
liothlaufs  der  Schweine  zu  erblicken  sei. 

Falts  (6  nnd  7)  fbad  im  Blute  einer  an  sohwenn 
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Puerperalfieber  leidenden  Frau  2  Tage  vor  dem 
Tod«  «in»  grosse  ZaU  nnbeweglioher  Fiden,  ein» 

fach  oder  gegliedert,  die  ebenso  im  Blute  der  Leiche 
anzutreffen  waren.    Ihrem  Ausseben  nach  erinnerton 
sie  lebhaft  an  die  Leptothrix  des  Zahnfleischs,  anter- 
SBhiadan  von  diessr  jedeeh,  insofern  als  si«  stets  die 
einzigen  im  frischen  Blute  nachwaisbareo  Organismen 
sind,  wahrend  die  letzteren  immer  Ton  schaukelnden 
Bacterien  und  von  beweglichen  Sporen  begleitet  zu 
sein  pflegeD.  Die  Flnlniss  setsUiri  di«  fraglichen  Ga- 
bilde bis  zu  giaxUcbem  Verschwinden.  —  Darob  ihre 
Upbortragnng  mittelst  lebenden  und  frischen  Blute« 
auf  Meerschweinchen,  oder  indirect  nach  vorheriger 
Coltur,  wird  ihre  Giftigkeit  und  ihre  schrankenlose 
Tsnnehnmi^iglnit  imnrhalb  des  Organisnas  ba- 
kräftigt.  Nach  einer  Incubationszeit  Ton  wechselnder 
Dauer  stellt  sich  nämlich  i^ine  leichte  Temperatur- 
erhöhung ein,  der  ein  coniinuirliches  Sinken  zu  folgen 
pflegt;  dasa  gasallan  sieb  Blatangoa  in  eine  oder  die 
andere ScUeimbaat,  starke  Dyspnoe  und  eine  leichte  Ab- 
nahme des  Körpergewichts;  der  Tod  erfolgt  durch  all- 
mälige Erstickung.  —  Die  Leichenveränderangen 
besteheo  in  einor  sorSs-blntlgea  Infiltration  in  der  Um- 
gebung der  Impfstelle  und  der  Anwesenheit  tsUloser 
unbeweglicher  Stäbchen  im  Blute,  in  Folge  wovon  die 
kleineren  Geflsse  wie  verstopft  damit  erscheinen.  Beim 
KanlnclMa  gabt  Ibra  yannahmng  noch  unvergleichlich 
rascher  von  Statten  und  Uer  ist  aneb  die  laenbations- 
periode  fast  gleich  Null.  Alle  Theile  der  so  inficirten 
Thiere  besitzen    die    gleiche  Virulenz  gegenüber 
anderen  gesunden  bis  zu  unendlichem  Verdünnungs- 
grada,  dia  Jadoch  von  dar  des  saptieaemiscbMi  BIvtaa 
dadurch  wesentlich  unterschieden  ist,  dass  sie  sich 
immer  gleich  bleibt,  ohne  hei  den  nachfolgenden 
Ueberimpfungen  zuzunehmen.    Eine  Ansteckung  be- 
ginnt jadoob  erst  von  dorn  Angonblioka  an  oinsntreteu, 
wo  das  BInt  bereits  die  Leptolhrixräden  suspendirt 
enthält.   Dass  es  sich  hiehci  nicht  um  ein  in  Lösung 
befindliches  septisches  Agens  bandle,  erhellt  ans  dem 
Umstände,  dass  das  wirksame  Prindp  niobt  dnrdi  das 
Filter  geht,  ebenso  wie  massige  Hitze-  und  Kfiltegiade 
bis  zur  Einfrierung  keinen  Einfluss  darauf  ausüben. 
Entzieht  man  dem  Blute  den  freien  Luftzutritt,  so 
b8rt  mit  dam  Yanohwinden  aller  seiner  Leptothrix- 
flUlan  aaoh  dia  Anstaakangsflbigkeit  anf ;  abanao  kann 
man  sie  verniohtpn.  indem  man  das  Blut  durch  dicke 
Schichten  von  Kohlenpulver  filtrirt  oder  andere  Metho- 
den anwendet,  durch  welche  die  feinsten  corpus- 
onttren  Baimangong«n  gabnndan  an  werden  pflegen: 
dar  auf  dem  Filter  bleibende  Rückstand  dagegen  be- 
währt die  alte  deletäre  Eigenschaft.    Auch  Alcohol, 
besonders  solcher,  welcher  mit  Campher  versetzt  ist, 
bebt  dia  saptisebo  Natnr  des  Blntes  wieder  auf,  indem 
die  Fäden  in  Folge  dieses  Zu.satzes  körnii,'  wrden  und 
zerbrechen;  ebenso  wirkt  Carbolsäuro  und  Temperatur- 
grade von  130 — 140"  C.  —  Impfungen  von  Lepto- 
thrix aas  der  MnadbSUa  aaf  Ibninoban  und  Hear^ 
schwoinchen  BafMetsa  ein  nogativas  Raaoltat,  ebenso 
die  Uehcrtragung  von  den  genannten  Thi^ren  auf 
Bunde:  eine  Thatsache,  welche  von  iieaem  auf  die 


Abhängigkeit  jeder  Bacterienvegetatioa  von  dan  be> 
sondaran  Lebensbadingnngan  blnsawalsso  gsaignet 
ist,  welche  dar  ihnen  Jawaib  gagabana  NibrbodiB 

darbietet. 

Eine  weitere  Mittbeiloag  von  Feit z  (7)  vervollstia- 
digt  znniebat  den  bei  Jener  Pnerpera  eibobenea  Be- 
fund: sie  hatte  schon  si^it  einiger  Zeit  an  heftigen  Bin- 
tungeu  lu  Folge  fehlerhafter  Insertion  der  Plac<:riu 
gelitten,  var  dann  im  8.  Moute  antbondOB  worden 
und  unter  den  Erscheinungen  einer  sebweren  Bodo- 
nnd  Perimetritis  verstorben.  Die  Seetion  ergab: 
jauchige  Endometritis,  phlegmonö.se  Parametntis.  eitrij;? 
Peritonitis,  Anschwellung  und  erweichende  Infarcte  der 
Mils  und  aerSse  ErgOssa  in  dia  übrigen  serSaan  Siele. 

Sodann  beriohtet  ar  über  Untersuchungen,  die  er, 
auf  Anregung  Fasteur's,  zum  Vergleich  mit  den 
Bacterien  des  Milzbrandes  angestellt  hat.  Eic 
Thier  wurde  mit  dem  Blute  der  Wöchnerin  inficixt, 
ain  swaitas  mit  «Baetaridian*  eines  müsbrandkraakm 
Stäckes  aus  Chartres,  ein  drittes  mit  dem  Blute  eintt 
milzbrandkranken  Kuh  aus  dorn  Jura.  Bei  allen  drei« 
war  nicht  nur  der  Enderfolg  —  rascher  tödUichtr 
Ausgang  — -  der  glaidha,  sondern  aneb  das  Yarbaltea 
des  Blutes  und  der  inneren  Organe,  vor  Allem  der  Mili 
durchaus  übereinstimmend.  F.  schlies-it  d.iraus,  dass 
die  Paerpera  zu  gleicher  Zeit  an  Milzbrand  gelittea 
babott  mflssa.  Im  Hinbliek  aaf  diese  Annahme  ist  die 
Ermittelung  von  einigem  Interesse,  dass  die  Kranke, 
eine  Todtenankleidprin.  während  ihres  Aufenthaltes  in 
Nancy  ein  Zimmer  neben  einem  Stalle  bewohnt  hatte, 
der  einem  Pferdehändler  gehdita  mud  in  welchem  ne- 
toriseb  sahlraieba  Tüm  an  vorkehren  pflegtan.  Frei- 
lich war  e'^  niemah  heVannt  fjewordpn,  dass  je  mili- 
brandkranke  Pferde  darin  gestanden  hätten,  noch  ver- 
mochte F.  nachträglich  etwas  Positives  hierüber  lo 
Brfabrang  sa  bilngan. 

Pasteur(Il)  oonstatirt  mit  Genogthunng,  dass 
die  in  Folge  des  Feltz'schen  Befundes  einen  Augen- 
blick acceptirto  Annahme  eines  „  Leptothrix  puerp«- 
xalis*  unbegründet  sei  and  van  damAntor  selbst  nida 
mehr  aufrecht  erhalten  werde.  Es  bat  sich  eben,  sei- 
ner Meinung  nach,  einfach  um  einen  aina  Wöchaann 
betreffenden  Milzbrand  gehandelt. 

Eine  dorohaas  eigenartige  Thaorio  über  dia  Bat- 
atehungsweise  der  allgemein  als  pflansliche 
Organismen  betrachteten  kleinstoa  Elamanta  aBt> 
wickelt  Colombo  (3). 

Auf  Grand  seiner  morpbologisebea  und  mierodi»- 
mischen  Untersuchungen  gelangt  er  zu  dem  Resultat, 
dass  die  Ucfczellen  nichts  anderes  als  eine  Erschei- 
nungsform der  Myelinsubstanz  seien.  In  diesem  Sinne 
sei  auch  der  Gedanke  von  der  Band  au  weisen,  da« 
das  Ferment,  sei  es  selbst  eine  Zelle,  eine  Spore  oder 
ein  Ort^anismus,  sei  es  an  eine  solche  geknüpft,  auf 
die  eine  oder  andere  Weise  die  entsprechenden  phy- 
siologischen Leistnngen  auszuüben  im  Stande  ata.  — 
Diese  Myelinformen  erhält  man  nun  nicht  .-»Il'^in  vot 
gährunKsfähigen  Infusen,  sondern  auch  von  kl-imen  Or- 
franisuiLM» ,  welche  sich  darin  entwickelt  haben,  wenn 
man  nur  die  geeigneten  üeagentien  anwendet  Diese 
Thataaohen  fuhren  ihn  daso,  das  Hyalin  als  ein  Sub- 
strat l  ines  Microphyten  und  somit  als  eine  der  Orjjani- 
sation  fähige  Substanz  anzusehen,  welche  als  ein  Be- 
standtheil  des  lofuses  der  Vorstellung  keinen  Raum 
liest»  dasa  die  Produotion  der  Microphyten  irgend  wel> 
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eben  in  der  Luft  hin  und  her  getngeBra  Sporen  son- 

schreiben  sei.  Trotz  alter  Formantersebiede  sind  sie 
aber  in  den  einz€ln''ii  Infus-u  durchaus  constant  und 

{eben  darch  ihre  allmähge  Umwaudluag  zur  Bildung 
er  Mieroeooeen  Anlass.  Die  Genese  der  letsteren  ist 
also  lediglich  einer  m'»riiholn^,nschen  Metamorphose  jener 
die  Aufgussflüisigkcit  iiasamuitasetzenden  Subalanz 
verdanken,  in  der  nämlichen  Woist;,  wit  die  des  Vihii  > 
becillos  und  der  Bacterien  in  dem  Eidotter  des  Huhnes 
dweh  eine  norpl^olosi«'''*  Wandliuf  d«r  DoMerfcdmer 
herrorgebracht  werde,  welche  wir  für  den  Vibrio  als 
fett-,  für  die  Baoteheu  ab  Proteiaköracben  zu  beaeioh- 
Mn  picgon. 

Eine  fernere  Reihe  von  Arbeiten  ist  der  oxperi- 
mentellen  Prüfung  der  Antiseptica  gegenüber  den 
an  den  Bacterien  sich  abspielenden  Lebensvorgangen 
gevidimi. 

inigeliead  von  der  Eatd«dcMg  BAattftnn's«  i$u 

datA.  den  SlofTwechsel  der  Baeterien  reichliche  Men- 
gen Ton  Phenol  producirt  würden,  einer  Subslanz, 
deren  Auftreten  als  dazu  angethan  erscheinen  musste, 
«ine  bedeutsame  Ursache  für  die  Sterilisirung  einer 
Baetaiienooloiito  abrngeban,  stallte  sieh  Waraioh(14) 
die  Aufgabe,  nachzuweisen,  ob  die  im  Laufe  der  Ei- 
weisszersetzunj?  zur  Entwickelung  pelarigenden  aro- 
matischen Producte  des  Bacterien -Stoff- 
wechsels baeterienwidrig -wirken,  sowie  ferner,  in 
wie  hohem  Maassc  jede  der  hierbei  in  Betracht  kom- 
menden Substanzen  diese  Fähigkeit  besitze  und  unter 
welchen  besonderen  Modalitäten  sie  dieselbe  etwa  aus- 
fibten.  —  Die  Yeiraehe  worden  in  ihnliolier  Weise 
wiedieTOn  Buchholtz  (Jahresber.  1877,  Bd.  I,  S. 
284)  angestellt,  jednrh  statt  des  von  diesem  Autor 
als  Impfmaterial  gewählten  Tabaksinfoses  faulendes 
Fleischwasser  angewendet,  wdohem  eine  weit  gleidi» 
aissige»  Wirknag,  besonders  im  Hinblick  aof  die 
äusserst  wichtige  qnantitatiTe  Seite  der  Frage  eigen- 
tbumlicb  ist.  Das  Veralten  der  rerschiedenen  Sub- 
staoien  wurde  nun  in  der  Weise  geprfift,  dass  stets 
von  dem  aialidieB  (  jedesmil  wiederiielt  sdoreeeopisoli 
untersuchten)  Impfmaterial  eine  stets  gleiche  Menge 
in  einen  Culturapparat  mit  besonders  vorbereiteter 
^«ährflüssigkeit  gebracht  und  hinsichtlich  ihrer  infi- 
fliienden  Eigeoseliaft,  d.  h.  der  PEhfilwit,  BaeteiieB- 
vermehrung  zu  bewirken,  verfolgt  wurde.  Trat  dalMi 
keine  Trübung,  resp.  ßacterienentwickelung  ein,  so 
musste  die  in  Rede  stehende  l^ährHüssigkeit  unem- 
pftnglieh  für  Weiterentwiekelnng  der  BaeteriMi  sein; 
ebenso  mussten  umgekehrt,  wenn  eine  regalire  Mlhr- 
snbetanz  mit  einem  besonders  prä[tarirten,  ursprüng- 
lich infectionstäcbtigen  Impfmaterial  in  Contaot  ge- 
bracht, niebt  dadurch  getrübt  wvrde,  die  in  Impf- 
tropfen enthaltenen  Bacterien  bet&obt  oder  todt  sein 
in  Folge  der  antiseptischen  Wirkunj,'  der  Zurichtnncrs- 
methode.  —  In  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle 
wude  die  Zubereitung  durch  den  Znsats  von  Flöasig- 
keiten  hetbeigefOlui,  denen  mehr  oder  weniger  ansge- 
qmehene  oder  aaerinont  ftnhiisBwidrige  Bigeasohaf- 


ten  innewohnen.  Die  davon  unzertrennliche  Verdiin- 
nung der  Substrate  hat  an  und  für  sich  selbst  koinen- 
falls  einen  Antbeil  an  der  Verminderung  oder  Aufhebung 
der  Vitalttift  der  Orgaaismen,  wie  W.  dnreb  Contnl- 
versnche  nachzuweisen  im  Stande  war.  Ebensowenig 
ist  die  saure  Beschaffenheit  der  NahrHüssigkeit,  resp. 
Aas  Maass  ihrer  Acidität  von  absolut  bedingendem 
BinUnss :  denn  sogar  sehwaoh  alkalisebe  NBbrfllbsig- 
keiten  leisten  ähnliche  Dienste;  das  Maass  allerdings 
und  die  Raschheit  der  ßacterienentwickelung  ist  nicht 
unwesentlich  davon  abhängig.  Dagegen  ist  die  2eit- 
daoer,  die  man  den  sozufiigenden  Sabetaaiea  aar  Bin- 
wirknng  auf  lebenskräftige  Bacterien  gönnt,  vielfach 
von  entscheidender  Wichtigkeit. 

Doroh  eine  Reihe  von  Vonrersuchen  wurde  zunächst 
die  bedeutsame  Thatsnoha  fiber  jeden  Zweifel  erhoben, 
dass  aber  ein  gewisoesStadinm  hinans  gelkalte  Flftssiff- 
keiten  die  Kraft  einbüssen.  in  frischen  und  empfäng- 
lichen Nährilüssigkeiten  Bacterien-Entwicklunr^  und 
Bacterien-Vermebrung  hervorzurufen.  Und  zwar  geben 
Impftmgen  mii  8 — 4  lang  gefanlten  Gemisehen 
die  sicherste  Gewähr  für  eine  reichliche  Wucherong, 
während  solche  von  weniger  als  2 1  Stunden  und  mehr 
als  1 0  Tagen  Alter  nnregelmässig  wirken  und  endlich 
die  Aber  Sl  Tage  hinans  alten  aioh  übeibanpt  als 
gänzlich  wirkungsloe erweisen.  —  Die  als  antiseptisch 
benutzten  Snbstanzen  waren  Phenylpropionsäure  (Hy- 
drozimmtfiäure),  Phenylessigsäure ,  lodol,  Soatol,  Kre- 
sol,  Phenol  nad  eine  von  B.  Salkowskt  entdeekte, 
mit  SalpetersSnre  tine  tief  rosenrothe  Färbung  gebende 
Substanz:  lauter  Körper,  die  ihrerseits  Producte  der 
Eiweissfäulniss  sind.  —  Ans  der  grossen  Zahl  der 
hiermit  angestellten,  naoh  Menge  des  Zasalzes,  wie 
aadi  BesohalTeaheit,  Siangnd  n.  s.  w.  der  Mlir- 
flussigkeit  mannigfach  variirten  Versuche  ergah  sich 
nun,  dass  die  genannten  Substanzen  sänimtlich  bacto- 
rienwidrige  Eigenschaften  besitzen.  Die  meisten  unter 
ihnen  habra  die  FIMgkeft,  leicht  sar  FInlniss  nagende 
Stoffe  zu  bewahren,  alle  die  Kraft,  in  bestimmter 
Menge  zugesetzt,  das  Gedeihen  und  das  Wachsthum 
der  frisch  in  der  Nährilässigkeit  angesiedelten  Bacte- 
rien n  hemmen.  Dagegen  sind  stiifcere  Zosltte,  wie 
sie  dnrch  BinanfGgang  der  schwerer  löslichen  Sub- 
stanzen in  wSssriger  Lösung  nicht  immer  erreicht 
werden  konnten,  erforderlich,  um  die  Bacterien  einer 
üppig  waohemden  Oolonie  in  den  foitpflaarangsan- 
flihigen  Zustand  Qberzuftibren.  Endlich  übten  die 
meisten  der  geprüften  aromatischen  Fäulnissproducte 
in  gährungstücbtigen  Flüssigkeiten  einen  der  Qährung 
frindliohen  Binfluss  aas.  Hienadi  unterscheidet  W. 
den  Index  der  Friservation,  der  Asepsis,  der  Antisep* 
sis  und  der  Azymosis.  —  Der  Grad  dieser  Einwirkung 
ist  nun  bei  den  verschiedenen  Substanzen  ein  sehr 
ungleicher,  wie  aus  der  folgenden  Tabelle  erhellen 
mag: 


Digitized  by  Google 


848 


POVFloi,  PmULUB  VMD  TBIBBUCHR  FiBAlRIlV. 


Indes  der  Asepsis 

Index  der  Antisepsis 

No. 

MUM 

der 
Satetaazen. 

in  saurer 

Mähr 

flüaiigkeit. 

in 

neutraler 

wenige 
Minuten  nach 

nach 
längerer 

Iudex 
der 
Asymosia. 

Nähr, 
flüssigkeit. 

erfolgtem 
Zusatz. 

Ein- 
wirkung. 

1 

Thvmol  fimrdM  Ver- 

AU?  UAVB  IHWft  W^^F    V  VI 

0.05 

0,05 

0.05 

0^08 

0^ 

0.05 

9 

(anvoUkommeD). 

0,06 

Nicht  er- 

Nicht emieht. 

0,085 

OjOS 

reicht. 

nach  24  Stund. 

3 

P  h  vtfiMHfidlnffvi. 

0,12 

0,16 

Nicht  erreicht 

Nicht  erreicht 

02s 

0j06 

0.08 

Niektemicbt. 

0,09 

0,05 

nach  24  Stand. 

unvollkomineQ. 

5 

Sntol. 

0.05 

0.04 

0,08 

Niobt  erreicht. 

0,05 

0  iir; 

nach  24  Stund. 

unvol  1  ko  mmes. 

fi 

V» 

Groflol. 

0,90 

0.00 

0,04 

Ni  erreidit. 

0^05 

0^10 

nachMStoBd. 

7. 

PhCQOl. 

0.50 

0,50 

0,50 

2,00 

2J0O 

0,dO 

8. 

Unbenannte  (von  Sal- 

Unvollkomnen. 

Quantitativ  nicht 

Nicht  erreicht. 

? 

k  0  WS  ki  entdeckte) 

•usdrüekbar. 

Sabetus. 

Die  nämliche  antiseptiiohe  Fähigkeit  besitaea  die 
geoeiiDten  SabsUniea  bbb  roUends  ia  iuter  Fcfai, 

wo  al.sü  unbekannte  grösste  Mengen  derselben  zur  Gel- 
tung nf'langen.  Solch©  aus  einer  oder  dem  anderen 
Antisepticum  und  faulendem  Fleischinfus  hergestellte 
Geaiieobe  lieieen  die  damit  inftdrleB  Niliifl&Bii|[^eitea 
ausnahmslos  völlig  klar  verbleiben. 

Au5  dem  Umstände,  dass  alle  diese  Körper  auf  die 
verschiedensten  Pilzformen  constant  die  nämliche 
delettre  Wlrlrang  aosflbea,  acbUeeet  W.,  dan  es  sieh 
am  eine  allgemein  giftige  Eigenschaft,  nicht  um  eine 
accidentelle  Erscheinung  handele,  wie  si(*  auch  belie- 
bigen anderen  >'ichtnährsub6taa£en  —  allerdings  in 
einen  weit  geringeren  Haeiie  sakemaiea  aag. 
—  Wmu  sich  lonaoh  die  Fialaiaabaoteiien  seihet  die 
Bedingungen  ihres  Unterganges  bereiten,  indem  schon 
sehr  geringe  Mengen  der  durch  ihren  Stoffwechsel  aus 
den  stickstoffhaltigen  Substraten  entstandenen  aQifte* 
Sehnte  gegen  die  InbotieB  mit  frieeheB  gleiehartigea 

Beacterien  (^e^Hbren,  so  lässt  sich  daraus  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeil  vermuthen ,  dass  auch  für  die 
patbogenen  Pilze  im  thierischea  Organismus  eiu  übn- 
liehtt  Hodas  Plate  gieifMi  «aide.  Eine  solebe  Hjpe- 
these  scheint  geradesu  gefordert,  wenn  man  den  cycli- 
schen  Verlauf  mancher  Infectionskrankheiten  und  vor 
Allem,  wenn  man  die  Immunität  bedenkt,  welche  manche, 
eiamal  fibentandea,  für  laage  Zeit  tarücklaesen.  Um 
für  diese  Immnnit&t  ein  xnnäobst  noch  hypothetisches 
Verständniss  anzubahnen,  ist  nur  auf  die  oben  mite:e- 
tbeilte  Erfahrung  hinzuweisen,  wonach  sehr  kleine 
Mengen  gewisser  SalstiiiseB  Unreiehend  sind,  nai 
sonst  sehr  empfEai^iche  Pflanzstätten  des  BaoterieB- 
lebens  für  neue  Aussaaten  deiselbea  f»MkomBWB  BB- 
empfängUch  zu  uiacben. 

Bacchi  (1)  hat  Versocbe  über  den  Einfluss  des 
phoByleaaren  Kalis  bei  FriSsohen  gMBadil,  die  an 
..Bacteriämie"  litten.  Bei  einer  vergleichenden  Be- 
traclitong  sweier  dorcb  das  Blut  eines  an  Baotenämie 


verstorbenen  Frosches  inficirter  Thiere,  deren  Biet 
eine  grosee  Qoaatitit  BaoterieB  eathielt  aad  die 

schwere  Vergiftungserscheinungen  darboten,  erg»b 
sich,  dass  sich  das  eine  unter  dem  Einflüsse  des  g«- 
nannten  Mittels  erholte,  dass  die  bis  dahin  beweg- 
liehea  Beet,  stabil  wurdan,  sodanB  aogar  versdiwaa- 
daa  und  die  etwas  missstalteten  rothen  Blutkörpercbu 
XU  ihrer  ursprünglichen  Form  zurückkehrten.  Di.< 
Controlthier  dagegen  starb  gewöhnlich  bald  unter  den 
ausgesproeheaan  BcsohaiBongen  der  Baoteriimle. 

Die  Behaaptong  Bastian's,  dass  der  Zusatz 
Kalilauge  zu  vorher  sterilisirtem  Urin  der  Eot- 
stehung  von  Microorganismen  Vorschub  leisu. 
hat  Waldstein  (13)  zur  Wiederholong  der  Expen- 
mente  desselben  veranlasst  Er  verwandte,  wie  B., 
nur  solchen  Urin,  welcher  keine  Phosphat«  ausfall«a 
liess,  filtririe  ihn  sofort  und  versetzte  ihn  bis  zur  Keo- 
tralisation  mit  Kalilauge,  um  alsdann  das  in  eine  Ri- 
toita  eingesohlassena  Geoiiseh  den  Brfitakaatea  (45* 
bis  50"  C.)  BB  ubergeben.  Bei  der  vom  2.  — H.  Tag» 
vorgenommenen  Untersuchung  erwies  sich  die  Mischunc 
zwar  stets  getrübt,  aber  ganz  frei  von  Microorga- 
Blsmen;  TielBiebr  bestaadea  die  NiedarseUiga  gressta- 
theils  aus  Phoqibaten  neben  amorphen  und  crystalli- 
nischen  Massen.  —  Dagegen  liess  sich  an  den  Re- 
torten, welche  65 — 126  Tage  bei  der  gleichen  Tem- 
peratur aofbewehrt  worden  warea,  eis  dea  GeSse- 
waadBOgaa  anhaftender  gelbliehweisser  Niederschlag 
constatiren,  welcher  theilweise  ^nt  unorganischen,  auf 
üfSsigsäureznsats  verschwindeadea  Maasen,  zum  aa- 
doroB  Theil  ab«r  anoh  aas  BaotBriea  beetaod.  De 
diese  Breoheinoag  iadesaen  sowohl  an  den  üria  Bit 
Kali  enthaltenden,  als  in  'leti  leiltirlich  Urin  enthalten- 
den Controlretorten  hervortrat,  so  blieb  ihre  Ursachi 
vorerst  zweifelhaft.  In  der  That  stellte  sieh  heraus, 
dass  der  mehrtSgige  Aufenthalt  in  Bratwirme  hin* 
reichend  ist.  um  freien  Ammoniak  aus  dem  Barne  ent- 
stehen sa  lassen.  —  W5blte  W.  statt  des  doch  stets 
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sfhr  ungleich  znsanimenffpsptzten  Urins  eine  Nähr- 
losung aus  phosphorsaurem  Kali,  schwefelsaurer 
Higania  und  dreibasifleh  phosphomoraii  Kalk  und 
108  Hanstoff,  und  Hess  die  Mischung  65Tag«  im  Bräte- 
kasten, so  war  die  Acidität  deutlich  vermindert,  die 
Flüssigkeit  sichtlictk  getrübt  und  wimmelnd  von  Baot. 
El  ist  »Im  der  gMebseitIg«  Gehalt  an  KaK  nicht  tob 
bedingender  Bedeutung  für  die  Erzeugung,  reep.  Ver- 
mehronff  vnn  Bart.,  wnl,!  alier  dtr  länger  fortj^esetzte 
Aufenthalt  iu  der  Brüteleiuperator.  Das  Kali  scheint 
mr  iaeofem  begünstigend  oder  beMÜdeanigend  in 
wirken,  als  es  die  Zeriegang  des  Hamstolb  befbrdert 
und  damit  das  stickstofThallipe  Nährmaterial  Ammo- 
niak liefert.  Aus  diesem  Hesultat  ist  W.  indess  weit 
•ntfemt,  auf  Abiogenesis  sn  sckliessen.  Er  Termnthet 
fielmebr ,  dass  vngeaobtet  der  angewendeten  Siede> 
hitze  und  trotz  dem  mötrlirhsten  Abschlüsse  des 
SauerslolTs  Keime  in  die  Behälter  gelanj^t  sein  möch- 
ten, welche  unter  dem  begünstigenden  Einflüsse  der 
AnguHiiakeneagang  vnd  einer  andaaendeo  Biflta- 
tempermtor  «war  spät,  abenwanibMbliah  MV  Weiter* 
•Blwielilangund  Vermehrung  angeregt  werden  mussten. 

ÜB  nun  den  Einlluss  des  Ammoniaks  auf  die 
Preliferatfon  der  Baet.  direet  so  verfolgen,  rioh- 
lete  W.  eiiif  feuchte  Kammer  auf  dem  Objecttrager 
ein.  mit  der  M;issf.'afie .  da«s  er  in  bestimmten  Inter- 
vallen AmmoDiakdample  durch  den  Kaum  streichen 
Hess,  welcher  die  M&hrflüssigkeit  einichliesst.  Bier 
aiebt  man  bald  eine  mehr  und  mehr  zunehmende  Zahl 
;  'ctror!riit.'er  Körperchen,  die  iheils  plötzliche  Be- 
wegung erkennen  las^ien  und  davon  schiessen,  theils 
tu  eigenthümlicb  hellglänzenden  Kugeln  heranwaob- 
aen.  Sie  senden  feine  Sprossen  ans,  die  meist  wieder 
«ingezogen  werden,  seltener  sich  stäbchenförmig  ver- 
längern und  dann  eino  Abschnürung  erfahren  können. 
Qm  2  gesonderte  Individuen  zu  bilden.  Der  Euifluss 
in  Ammoniak- Lnftstroms  Hess  sieh  nun  leieht  dareh 
Afijchliessung  und  Wiederöffnnng  der  zuführenden 
Kohren  darthun:  danach  nahm  die  Zahl  der  bewegten 
Kugelbacterien  sichtlich  zu  und  unter  den  ruhenden 
treten  hie  nnd  da  grSssue  hellgtiuuende  Kugeln  anf. 
Dagegen  hatte  die  Einschaltung  einer  mit  concentrir- 
ter  Carbolsäure  gefüllten  Fla'^che  zwischen  den  Am- 
SMoiakstrom  und  die  Kammer  zur  Folge,  dass  die 
BeeU-Entwicblung  frühesiMia  nach  5  Tkgen  ihroa 
Anfang  nahm  und  dass  nnr  sehr  ToreinieH  —  erst 
nach  der  1.  Woche  —  Fadenbacterien  auftraten, 
wahrend  sonst  ihr  Wachsthum  und  Vermehrung  schon 
est  1.  Tage  eine  sehr  lebhafte  gewesen  war. 

Um  die  Frage  nach  der  Bniehnag  der  Bact^  sn 
antiseptisch  behandelten  Wanden  zu  ent- 
scheiden, untersuchte  Cheyne  (2)  das  Secret  zahl- 
reicher Wandilächen  in  den  rerschiedenen  Stadien 
der  Binwbrlcnng  des  Verbandes.  Wenn  die  aatisep* 
tische  Behandlung  vollständig  ausgeführt  ist,  fehlen 
Organismen  entweder  gänzlich  auf  der  Wunde,  oder, 
wenn  vorhanden,  gehören  sie  in  die  Classe  der  Micro- 
eeeeen,  wihrend  bei  den  einfiuli  behaadeUen  stets 
Bact.  und  in  den  versohiedensten  Arten  zugegen  sind. 
Fieilidi  ist  einsmioniMii  dass  aaeh  natsr  aatiseptir 


Schern  Verbandzeug  Bact.  weiter  leben  können,  falls 
sie  irgendwie  Zutritt  dazu  erhalten.  Während  Micro- 
coooen  nnr  dnreh  geringfügige  Symptome  ihre  Gegen- 
wart verrathen,  ist  aber  das  Eindringen  von  Bact. 
durch  die  Entstehung  eines  üblen  Geruches  oder 
durch  sei  es  looale,  sei  es  allgemeine  Störungen  ge- 
kennteicbnei  0  h.  ist  der  AnsIeM»  dass  beide  wasent- 
lich  von  einander  verschieden  sei«!  nnd  swar  wegen 
ihrer  Wachsthumsart,  ihres  Verhaltens  gegenüber  Car- 
bolsäure und  anderen  Reagentien,  ihres  Einflusses  auf 
FIflsiiglniitein  nnd  Qewaba  nnd  endlidi  aBgosiehts  der 
Thatsad»,  dats  er  einen  Oebetgang  oder  eine  Um- 
bildung  der  einen  in  die  anderen  trotz  mannigfaltig- 
ster Variation  der  Bedingungen  im  Laufe  von  1 '/.. 
Jahren  nicht  zu  beobachten  im  Stande  gewesen  sei. 
Die  einfeehen  HinrococoQsfennon,  woher  immer  sie 
stammen  mögen,  hält  er  für  harmlos,  sei  es  dass  sie 
in  die  Venen,  sei  es  unter  die  Haut  oder  in  die  Cor- 
nealsubstaoz  hinein  gebracht  werden,  während  die 
Bactecien  an  all  dienen  Orten  mehr  odar  woniger 
schädlich  sind.  Im  lebenden  Organismus  kOSUnon  sie 
weder  im  Blut,  noch  in  den  Geweben  vor  und  sind 
selbst  bei  entzündlichen  Processen  keineswegs  aus- 
nahmslos naehsnwoison,  wenngleich  itfe  dieselben 
häulii:  L  *  -  ag  compliciren.  Auch  die  auf  Wunden  ent- 
standenen betrachtet  er  der  Hauptsache  nach  als  von 
Aussen  hinzogel^ommen,  nur  in  besonderen  Fällen  als 
ans  dorn  Blnto  stammoid,  wo  bereits  schwere  andei^ 
weitige  Stfimngen  oingetretea  waren. 

Ausgehend  von  dem  Gedanken,  dass  die  Wirksam- 
keit der  die  natürlichen  Ausscheidungen  anregenden 
Heilmittel  auch  zur  Entfernung  der  parasitären  Orga- 
nismen ans  dem  Blnte  geeignet  sein  Belichten,  stndirte 
Schüller  (12)  den  Einfluss  der  Ja  heran  di  und  des 
Pilocarpinum  muriaticum  auf  Kaninchen,  denen 
er  zuvor  einige  Tropfen  einer  aus  Lupusgewebe  ge- 
wonnenen baoterionhnltigon  Flftssigkoit  in 
das  rechte  Kniegelenk  eingespritzt  hatte.  In  dem  von 
irgend  einer  Stelle  entnommenen  Blute  solcher  Thierc 
fanden  sich  Massen  von  Bacterien  in  der  nämlichen 
Form,  wie  de  die  L^ootionsflSsaigkeit  dargeboten 
hatte  Brachte  S.  non  einem  von  2  Thieren,  die,  in 
gleicherweise  inficlrt,  das  gleiche  Verhalten  des  Blutes 
erkennen  Hessen,  eine  genüge  Menge  von  Pilocarpinum 
nmdnticnB  in's  UnterhantfOWilM  des  Bfidnns,  so  lioss 
sich  regefanissig  oonstatiren,  dass  dasBlnt,  sobald  sidi 
Speichelfluss  zu  entwickeln  begonnen,  relativ  frei  von 
Bacterien  geworden  war.  Noch  auffallender  wurde  das 
aber,  nachdem  derselbe  Vs — Stunden  gedauert 
hatte«  nnnmehr  war  daa  Blnt  kaum  noch  von  nommlcm 
zu  unterscheiden.  Neben  der  sehr  beträchtlichen  Ver- 
minderung des  Bacteriongehaltes  sind  aber  unstreitig 
auch  die  farbigen  Blutkörperchen  wesentlich  verändert, 
indem  sie  ein  helleres  Anssehen  nnd  geringere  Klebrig- 
keit besitzen.  —  Die  microscopiscbe  Untersuchung  des 
Speichels  und  der  Thränenflüssigkeit  ergab  nun,  dass 
diese  eine  weisslicbe  trübe  Emulsion  darstellenden  Se- 
ereto  ciondlch  vtolo  rande  Kfindmn  enthielten,  nach- 
weislich Bacterien,  die  also  nntor  dem  Einflusso  des 
FUooaipiaa  aoC  diessnk  Weg»  am  Ansaoheidong  ge- 
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langen.  Trotzdem  war  der  Ueileffect  augenscheinlich 
nur  ein  geringfügiger,  indem  beide  Tbiere  erheblicb 
an  QMTüilit  ▼•rlona,  du  Pilootc|ktaiild«r  sogar  nodi 
mehr  (ülor  das  Doppelte),  auch  die  Gelenkaffection 
keine  Wemluii^:;  zum  Besseren  erkennen  liess,  vielmehr 
weiterhin  eine  enorme  Ausdehnung  erreichte.  —  Bei 
4tr  absiehtliehMi  TMtoag  baidar  Varaoohitliiora  m- 
wias  sieh  dasControlthier  als  Tt&gmr  ainar  allgemeinen 
tuberculösen  Erkrankung,  die  in  den  Langen  und  der 
Leber  ihren  Sitz  hatte,  während  das  rUocarpinthier 
gms  (ni  hiarron  g«Uiab«o  war.  HianMU  naehi  SdL 
dan  Schluss.  dass  das  Pilocarpin  vermöge  der  stets  ar> 
neuten  NViederaussrhnidung  der  Baoterien  die  Genera- 
iisatiou  der  Tubercuiose  hintanzubalten  im  Stande  sei. 
AllardiBgi  köonta  dfeaa  Diffarens  negliolianraiaa  andi 
durch  dan  Umstand  zu  erklären  sein,  dass  das  garaod 
gebliebene  Kaninchen  in  den  letzten  Wochen  ausser 
derPilocarpinbehandlung  täglich  zugleich  Inhalationen 
▼an  Aqua  creosoti  unterworfen  gewesen  war.  Allein 
sa  dar  nVarmathuDg*  glanbi  sich  Seh.  gMohwahl 
berechtigt,  dass  dieser  Erfolg  zum  Thcil  auf  die  durch 
das  genannte  Mittel  bewirkteSteigerung  der  B.ictnrien- 
aasfuhr  zu  beziehen  sei.  —  Auf  die  locaie  AlTeclion 
Ml  dan  Oalankaa  dar  VanaohstUaia  haban  Efai- 
a^tiangen  von  benzoesaurem  Natron  alOM  lehr  gün- 
stigen Einfluss,  so  dass  Sch.  bei  einer  ganzen  Reihe 
von  Entzündungs-  oder  fiiteningsprocessea  äusserer 
Thaila  des  Hansahan  dieses  Hittsl  tm  Antrandnag 
gebracht  hat.  In  der  That  schien  auch  hier  ein  guter 
Krfolfr  den  Versuch  zu  belohnen,  weshalb  er  für  alle 
derartigen  Processe  aoräth,  die  locaie ,  chirurgische 
Bahaadloogswaiia  »it  dar  Dimidhuf  rn  AnMi- 
nittaln  sa  vaifaiBdan. 
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folgende  3  Puncto  gerichtet:  1)  Die  Sammlung  von  sU. 
ttstiscbem  Material  über  die  im  Titel  genannten  Kraak- 
heitaa  ans  allsB  Londonsr  Spitilan  wibisod  dM 

riode  von  1869  —  78.  in  der  .Vbsicht.  die  G''schi -hl« 
der  Krankheit  in  den  chirurtrischen  Abtlieiiungen  der 
hauptstädtischen  Spitäler  während  dieses  Jahrzehnt«» 
SO  übarblieksB.  8)  Dia  aasßhili«>bs  Mitthsihuif  nä 
156  Einzelfällen  mit  dem  Zweck,  sie  gemiLss  ihm 
klinischen  und  anatomischen  EiL'enthümlicbkeilen  zb 
classificireu  und  ihre  Ueberemstimmung  mit  den  ex- 
psrimsntsll  an  Thtaran  anasgtan  AiTaotioiiaB  klar  n 
Stallail.  3)  Eine  Prüfung  ainsr  beträchtlichen  ZaU 
microscopischer  Pr.äparate  aus  verschiedenen  Or^n^i 
iaTyphusfällen,  sowie  der  intra  vitam  vorgenommeo^a 
Untarsacbungsobjeota  Ton  Blat  and  Urin. 

Den  Begriff  der  Septicimie  tassan  die  VarC  n 
dem  Sinne  von  Koch  als  den  einer  All^emeinerkiaa- 
kung,  welche  durch  denEintritt  in  Losung  befindlite 
chemischer  Sabstanssn  in  die  Blutbahn  ta  Staadt 
kommt  «ad  an  sich  salbst  nicht  mit  dar  Aawassahril 
pflanzlicher  Organismen  im  Körper  verbunden  ist.  Sie 
setzt  also  voraus:  einmal  die  Gegenwart  einer  ge- 
nügenden Menge  septischer  Substanz,  um  die  noth- 
wandigsQoantiÜitdssFaiilgifkes  sa  liafam  «od  aodasi 
den  Eintritt  der  Intoxication  zu  einer  Zeit,  wo  aiser 
seits  die  Zersetzung  der  Wundflüssigkeilen  bereits  be- 
gonnen hat,  andererseits  die  Wuudfläcbe  noch  nicht 
mit  Graaolatioaan  bsdadrt  Ist.  Bir  Verlaaf  seiehael 
sich  durah  hohes  Fieber  und  darauf  ful^^ende  stärkt 
Depression  aus.  wiilirend  man  in  der  Lfirhe  biossein* 
l*ioigung  zuCongostionen  und  zu  capiliareu  Blatoaget 
ausgeprägt  findet.  — •  ?on  1516  sasammangestsllnB 
raian  sfaid  wahrsehainlioh  88  der  septischen  Intes- 
cation  zuzuschreiben.  Um  dagegen  den  Verdacht  zl 
begründen,  dass  der  unglückliche  Verlauf  auf  ein  Siek 
im  Blute  vermehrendes  Gift  zurückzuführen  sei,  aad 
nidit  dar  ainfsdian  torischsn  Wirkong  dar /«ersstsings- 
producte,  müsste  einmal  die  Wunde  einen  zu  geringen 
Umfang  haben,  um  dieEntslehunj;  einer  iiinreichen den 
Dosis  fauliger  Substanz  einzig  und  allem  aui  ihr  sih 
nfigliflh  snehsineii  ta  lassen;  dann  dar  Naohwais  dar 
Ansteckung  des  einen  Patienten  vom  anderen  geführt 
lind  endlich  —  die  Kifhtigkeit  der  Koch 'sehen  Beob- 
achtungen vorausgesetzt  —  die  Anwesenheit  einer 
grossen  Zahl  ron  Baotarian  im  Blote  wihread  das  La- 
bens oder  unmittelbar  nach  dem  Tode  dargethan  wer- 
den. Gleichwohl  lassen  sich  beide  nach  den  klinischso 
Symptomen  vorerst  noch  nicht  unterscheiden. 

156  FSUa  Ton  .Septisimie*  Terthsilao  sieh  nseh 
diassa  Gssiohtspnnetan  fblgandannaasaii: 

1 )  Septische  Intoxication,  nicht  ansteckend  un  i 
2)  septische  Infection,  übertragbar;  beide  verlaufec 
wesentlich  im  Blute  und  führen  zu  keinen  secundärea 
Kntaindwngan.  8)P]rimia,  von  dar  ihr  sanst  mr- 
wandten  Septicämie  dadurch  verschieden,  dass  bei  ihr 
locaie  Entzündungen  und  Eiterungen  hinzukommen, 
die  oft  auf  emboliscbem  Wege  entstanden  smd. 
4)  Thrankbophlabitis  sait  saeondiran  BmbaUaa  da  and 
dort,  alMr  dlna  Sntwiokelung  eines  allgemetaea  ltt> 
faotionqpnoetiss.  5)  IiiCwtiSae  £ndocarditis.  6)  lor 
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fectiöse  Periostitis.  7)  Infectiöse  Myositis  and  end- 
licfa  m&nnigfMbs  ComUnatioDen  nriMlm  dindiMB 
di«Mr  Qrapp«n  antereinandtr. 

Die  UntersnchoDg  des  Blutes,  zunächst  hinsichtlich 
des  Verhältnisses  der  rotben  zu  den  weissen  Zollen, 
ergab  eine  absolute,  wie  relative  Vermehrung  der  farb> 
ioNO  Z«U«D,  in  der  HehmU  der  FiU«  idkWA&kend 
Ton  1  :  50  bis  1  :  100,  in  <  inem  Falle  erreichte  sie 
sogar  das  Verhältniss  von  1  :  18.  Es  schien  nicht, 
als  ob  diese  Erscheinung  oder  das  Maass  ihrer  Intensi- 
tit  TOD  der  GrSsse  der  Wunde  oder  dem  Grade  der 
eitrigen  A  r  l  -ruug  abhinge.  ÄUes  spricht  iüdeisen 
ilafür,  dass  diese  Vermehrnng  der  weissen  Elemente 
nicht  bloss  eine  scheinbare  sei  durch  Zugrundegehen 
eines  Tbeils  der  rothen,  sondern  eine  wiridiche  und 
abaolnte.  An  den  rothen  BlniUrpereheii  aellwt  war 
in  keiner  Hinsicht  etwas  Abnormes  zu  erkennen.  Was 
das  Vorkommen  der  Micrococcen  und  Bacterien  im 
Blate  intra  vitam  anlangt,  so  bnden  sich  in  8  VSßtm 
Bacterien  tlieiis  eiBieln,  theiia  ra  Ketten  aufgereiht; 
aber  s'cts  frei.  nif>m:ils  innerhalb  der  farblosen  ZeUen. 
Der  Urin  war  nur  durch  den  geringen  Gehalt  an  festen 
Bestandtheilon,  besonders  an  Natronsalzen  und  durch 
die  hiaflg«  Gegenwart  nnbedentender  Eiweissnengen 
Ton  der  Norm  abweichend. 

Die  po.stmortalc  Untersuchung  der  in  geeigneten 
Erhäriungsflüssigkeiten  aufbewahrten  Organe  lässt  in 
vielen  deneiben  Bacterien  nachweisen  und  swar  aitsen 

sie  hauptsiiOUich  in  den  kleinen  Venen  und  in  den 
Capillaren ,  wo  sie  mehr  uder  weniger  vollkommene 
Verlegungen  des  Lumens,  mitunter  mit  stark  bauchi- 
ger AnAreiInnig  des  Gefassrohres  tnlden.  Ton  den 
Eingeweiden  waren  am  hänfigsten  die  Nieren«  dann 
Leber  und  Ferzfleisch  ergriffen.  In  den  ersleren  fand 
sich  eine  beträchtliche  Ausdehnung  der  Blutgefässe 
ttit  £ztravasation  in  die  Uamoanilohen  hinein  und 
twisehen  dieselben;  ftmer  flbrinlfse  Bssvdatfonen  in 
<\\f  Tubali  und  Lockerung,  körniger  Zerfall  und  gänz- 
hche  Ablösung  des  Epithels.  Auch  in  der  Leber  waren 
bacterienerfüllie  Gelassabschuitte  nicht  selten.  Die 
DrilsenteUen  selbst  boten  verschiedene  Stadien  der 
kfenigen  Entartung,  während  das  Zwischengewebe 
nur  unbedeutend  theilzunehinen  schien.  Im  .Myocard 
fuiden  sich  mehrfach  kleine  Abscesse ,  deren  Centrum 
von  einem  mit  Bacterien  verstopften  Gef&ss  and  einem 
Bofe  von  Eiterzellen  gebildet  wurde.  Die  Muskelfasern 
'.V  iren  hier  zerklüftet  und  ihreSarcolcmmaschläuche  mit 
iilampigen  üennoselmassen  gefüllt.  Auch  in  anderen 
Drfisen,  sowie  im  Mnshelfleisch  nnd  in  der  Catis  fso- 
itn  sieb  ihnliehe  Herde,  deren  Znsammensetznng  als 
mit  der  bekannten  der  metnstatisi  hi  n  Eiterherde  fiber- 
einstimmend nachgewiesen  wurde. 

Neisser  (8)  fand  bei  der  Untersuchung  von 
gonorrhoischem  Biter,  welcher  im  angetrockneten 
Zustande  mit  Methyl violet  behandelt  worden  war,  an 
oder  auf  den  Eiterzellen  eine  eigenthümliche  Mioro- 
coccenlorm,  deren  Individuen  sich  durch  ihre  Grösse, 
kreimnde  Gestalt  vnd  statite  'nncttonsfShigkeit  aas* 
zeichnen,  vor  Allem  aber  durch  den  Umstand,  dass  sie 
aeiat  doppelt  aoftretend,  eine  Achter*  «der  Sesunel- 


form  besitzen.  Ihr  Entwicklungsgang  ist  derartig, 
dose  der  einfach  rande  Hier,  sa  einem  länglich-ovalen, 
gnas  knrsen  Ktopenhen  answichst,  welches  sidi  in 

der  Mitte  abschnürt  und  somit  2  neu«  entstehen  lässt. 
Die  Thatsache,  dass  die  semmelformigen  Alles  in 
Allem  so  sehr  häufig  sind,  weist  darauf  hin,  dass  ent- 
weder eine  Innige  Cobaerens  swisohen  den  beiden  joa- 
gen  KSmen  besteiht,  oder  dass  die  Vermehrung  eine 
ganz  au.sserordentlich  rapide  ist.  Nachdem  endlich 
die  gänzliche  Trennung  sich  vollzogen  hat,  verlängert 
sich  jedes  eimelne  wiederam,  aber  in  einer  auf  die 
erste  Theilangsaxe  senkrechten  Richtung,  um  so  all* 
mälig  Gruppen  von  4,  8  bis  20  und  mehr  Indivi- 
duen zu  erEeagen,  welche  von  einer  gemeinsamen 
SehleimhöUe  amschlossen  sind.  Heist  trifft  man  diese 
Hioroeocoen  an  der  Oberfläche  der  Eiterkörpwohsa, 
seltener  von  Epithelzellen.  —  N.'.s  Beobachtungen  er- 
strecken sich  auf  35  Männer  mit  3tägiger  bis  13- 
wOchentUcher  Krankbeitsdaaer;  femer  md  9  Fianen 
and  endlich  «nf  7  Meogeborene  mü  aeater  eitriger 
Augen-Blennorrhoe  und  2  Erwachsene  mit  der  näm- 
lichen Affection.  Bei  diesen  sanuntlichen  Krankon 
waren  sie  ausnahmslos  vorhanden  und  zwar  nur 
diese  eine  Bacterienari,  wihitnd  andererseits 
gewShnlicher  Eiter  des  verschiedenartigsten  Ursprungs 
zwar  reichliche  gewöhnliche  Bacterien.  niemals  jedoch 
diese  Form  enthielt.  In  der  That  gelang  es  ihm  in 
mehreren  nrsprünglieh  tweifelbalken  Fillen,  ans  ihrer 
Anwesenheit  den  specifisch  goaocihoisohen  Charsctsr 
des  fraglichen  Eiters  darzutbun. 

Um  die  etwaige  Anwesenheit  von  Pilzkeimeu 
in  der  Exspirationslaft  Ton  Hasernkraaken  fsslra- 
stelien,  liessen  Braidword  und  Vacher  (1)  Kinder 
im  Eruptionsstadium  der  Krankheit  in  Glycerin  hinein 
athmen  unter  vergleichender  Benutzung  von  Control- 
veisuchen  nicht  nur  an  Gesaoden,  sondern  auch  an 
aadorea  Schariadi-  and  Typhos-Patieaten.  Dabei  fan- 
den sie  in  der  Flüssigkeit,  am  reichlichsten  stets  am 
1.  und  2.  Tage  des  Eruptionsstadiums,  zahlreiche 
tbeils  runde,  iheils  längliche  scharfkantige  Körperchea, 
finUcs  and  stark  giinaend.  In  %  tfldtlich  verlaufen- 
den Fällen  konnten  auch  die  Haut  und  die  inneren 
Organe  untersucht  werden:  Die  von  Hause  aus  schwa- 
chen und  schlecht  genährten  Kinder  waren  das  eine 
8,  das  andsfo  14  Tage  nach  färscheiaea  des  Biaa- 
thems  gestorben.  Bei  beiden  fand  sich  in  der  Ootia 
bald  gruppenweise,  bald  zerstreut,  eine  grosse  Menge 
theils  runder,  tbeils  spindel-  und  stäbchenförmiger 
Kfiipercben  in  der  Umgebung  der  SdiweissdrSsea- 
ginge  und  der  Lymphbabnen.  Ebensolche  liessen  sich 
auch  im  Lumen  der  Lungenalvcolen  —  neben  zelligem 
Exsudat  —  und  in  der  Leber  in  der  Nachbarschaft 
der  GaUengange  wahrnehmen,  während  Milz,  Meseo- 
teriaUrOsen  tond  Hieren  gaas  frei  davoa  waren.  — 
Br.  und  V.  erblicken  in  ihnen  das  Contagium  der 
Krankheit  und  nehmen  an,  dass  dasselbe  dem  Körper 
vor  Allem  durch  die  Atbemlaft  zugeführt  werde. 

Um  die  Koester'sche  Aaschaavag  von  dar  Bnt- 
stehungsweise  der  ulcerösen  Endooarditis  mit- 
telst bacierieller  Bmboli  an  präfen,  nntersachto 
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Ha  nihil  TL'  (b)  im  Berliner  pathologischen  Institute  in 
einer  Keibe  von  Fall*  n  acuter  fiodocarditis  (14)  das 
V«rhalt«ii  dw  Klap]«Mig6webes  mit  RBdniokt  Mif  dto 
AnwMMikeit  fon  Bacterlen.  Der  Naohmis  der  lalst** 
ren  gelang  nur  in  4  Fällen,  wo  sich  solche  ebensowohl 
in  den  thrombotischen  Auflagerungen,  wie  in  der 
Klappensubstanz  selbst  vorfanden.  Bei  allen  übrigen 
konnte  er  Iwlljj^ieh  «inwi  m«hr  oder  weniger  vorgo- 
schrittenon  Grad  von  Entzündung,  meist  mit  alcerösem 
Zerfall  des  (irundgewebes  entdecken.  Eine  bedin- 
gende beziebung  der  Bacterien  zur  Endocarditis 
in  jonom  TenUgenoinerten  Sinne,  wie  er  iltnen  tob 
Xoester  mgeschrieben  ist,  venoag  H.  also  nicht 
antuerkennen.  —  Um  auch  direct  zu  beweisen,  dass 
histologische  gleicbwerthige  Veränderungen  ohne 
Mieroooooen  an  der  InoenflRobe  des  Oefianoliros 
entstehen  Icönnen,  brachte  H.  einen  Tropfen  Sal- 
petersäure auf  die  Intima  der  Schenkolartcrie  eines 
Hundes.  Die  Untersuchuag  des  3  Tage  nach  der 
Operation  Twrftorlion«!  TUemt  lehrte,  da«B  die  geitito 
Stelle  tbeits  in  eitriger  Sobaidnng  1»egriffen  und  ser- 
slört  war.  iIhmIs  cntziindlicll  inlltrirt  und  ihre  Ober- 
flüche mit  erweichenden  Gerinnseln  bedeckt.  Aber 
weder  in  diesen,  noch  im  Gewebe  selbst  liessen  sich 
Hieroeooeen  nnohweisen.  —  Ans  diesen  cosibiBirten 
Beobtchtungen  schliesst  H.,  dass  das  Zastandekommen 
einer  acuten  Endocarditis  durchaus  nicht  nothwcndie 
durch  Micrococcen  bedingt  sein  müsse,  dass  sie  viel- 
aelir  dnreh  dieselben  Reite  nnd  anf  die  nbnlidi» 
Weise  entstehe,  wie  die  parenchymatösen  EntsündOtt' 
gen  aller  anderen  Theile.  Di»'  Fndocarditiden  von 
diphtherischer  Natur  gesellen  sich  nur  als  ein  secun- 
dires  Ereigniss  bei  solchen  Indirldnen  sn  der  Chrnod- 
krankbeit  (Pyaemie,  Puerperalfieber),  bei  denen  be- 
reits irgendwo  ein  diphtherischer  Process  besieht,  von 
wo  aus  dann  septische  Stoffe  und  Bacterien  fort- 
während in's  Bint  gelangen  and  sei  os  dnreh  Ansiedo- 
hing  aaf  der  Klnppenobeifliehe,  sei  es  auf  dem  Wega 

embolischer  Einschleppung  in  die  Klappen.substanz, 
die  diphtherische  Endocarditis  hervorrufen  können. 

Die  ilällier  sehe  Theorie  der  Entwicklungsfähigkeit 
der  Mierooooeon  wa  aehton  Pilaan  nnd  nmgdtehrt  dar 
Entstehung  von  Micrococcen  aus  der  Sporensabstani 
von  Pilzen  findet  eine  Wiederbelebung  durch  die  Arbeit 
von  Tschamer  (10),  welcher  zunächst  nur  für 
Soharlaoh  nnd  Diphtherltis  diese  Ansdmnngbs- 
stätigt  gefunden  haben  will.  Beide  werden  dorsh 
Pilze  bedingt,  die  zu  der  Gattung  Verticillium  ge- 
hören und  zwar  Scharlach  durch  Vert.  candelabrum, 
Diphtheritis  dnroh  Vatt.  mbenrimnm,  Ter&stigte,  hy- 
phentragende  Sehlioehe ,  ersteres  farblos  and  dttteh 
unregelmässigo  Scheidewände  abt?^^lhei!t.  letzteres 
lebhaft  roih  gefärbt  und  durch  die  grosse  Zahl  der 
Septa  ausgezeichnet  Die  Anatoeknng  mit  den  ge- 
nannten Krankheiten  kann  entweder  von  bmite  dann 
leidenden  Personen  geschehen,  insofern  in  deren  Blut, 
Urin  etc.  die  zugehörigen  Micrococcen  jederzeit  ange- 
troffen werden,  oder  dtircb  Aufnahme  von  Aussen  her 
(•antoehthoa«};  wie  T.  fifar  SohailMdi  an  sieh  aslbst 
daigsthan  sn  Imhon  glanbt  Als  AMen  füx  ihr  Bhi* 


dringen  betrachtet  er  thpüs  und  vor  Allem  den  Respi- 
rationsapparat, tbeils  den  Verdauungstractos,  welchem 
sie  besonders  nüttebt  des  Wassers  ragofihrt  worden 
dilrflten. 

Israel  (Ci\  vervollständigt  seine  vorjähriiren  Mit- 
theilungen über  eine  eigenthümliche  mycotische 
Affeotion  durch  den  Bericht  über  eine  neue  otn- 
aehUgige  Beobachtung. 

Eine  bis  dahin  gesunde  und  kräftipe  Köchin  von 
24  Jahren  erkrankt  mit  Frost,  Hitze  und  Stechen  in 
der  linken  Brustseite,  begleitet  von  Kurzatbmigkeit  mit 
etwas  Husten;  kein  Auswarf.  Auf  Grand  dieser  Sjm' 
ptome  nnd  der  physikalischen  Eneheinangan  anf  der 
Brust  wird  die  Wahrscheinlichkeitsdiagnose  Plcurc»- 
pneumonie  des  Unken  Uuterlappenü  gestellt.  Das  Fieber 
ist  zueist  ein  continnirliches  mit  allmähgem  Absinken, 
nimmt  aber  dann,  vom  Ende  der  2.  Woche  an  den 
Cbaracter  eines  hectischen  an,  dessen  Morgen tempera- 
turen  zwischen  37  und  38,  dessen  abendliche  /wischfE 
3ä  und  39  liegen.  Die  Dämpfung  o.  s.  w.  bestebea 
am  35.  Tage  unverändert  fort  li^age  danach  macht 
sich  eine  Anschwellung  der  hint»>ren  und  soitlit^hon 
Thoraxwand  bemerkbar,  welche  lu  der  linken  Axiil«- 
linie  in  der  Höhe  der  9.  Kippe  allmälig  Fluctu.itio& 
erkennen  lüsst.  Bei  der  J^öffnung  des  parapleuri- 
tisehen  Ahaeesses  entleert  sieh  nnrerhSltnissmiaai 
wenig  Eiter  und  nach  kurzem  \achlass  des  Fieben 
Steigt  dasselbe  von  Neuem,  ohne  sogar  nach  einer 
theilweisen  Besection  der  9.  Rippe  behufs  lUos^lcgnag 
der  ÜShle  abzufallen.  Jünige  Woehen  danach  aeigt 
ein  weiterer  grosser  Abseess  snr  Seite  der  letzten  Brost- 
Wirbel,  dessen  Incision  eine  Menge  dünnen,  nicht  rie- 
chenden Eiters  entleert.  Auch  die  Wand  dieser  Höhle 
hestebtaus schlaffen, graugelblichen  Granulationen, welehs 
sich  weit  über  die  Grenzen  des  Abscesses  hinaus  unter 
der  Haut  fortsetzen  und  die  Cutis  nach  allen  Seiten 
hin  untcrminut  uini  von  der  Unterlage  abgehob  :^ 
haben.  £ine  zunehmende  Verschlimmerung  des  Ailge- 
meiabeilndena,  generelle  Abmagemng,  Neigung  za  pr»- 
fuscn  Schweissen,  wiederholte  Diarrhoen  und  Album:- 
nunc,  sowie  die  Fortdauer  der  Eiterungen  und  de^ 
Fiebers  briugeu  die  Kranke  mehr  und  mehr  herunter. 
Da  zugleich  der  Uicerationsprooesa  in  der  Tiefe  aa  des 
vanohiedemten  Bogionen  des  lUlekens  nnaafhaltaam 
weiterschrcitet,  immer  neue  fluctuirende  Stellen  auf- 
tauchen, so  gestaltet  sich  das  Gesammtbild  immer  trü- 
ber. Sechs  Monate  nach  dem  Beginne  der  Krkrankni^ 
treten  überdies  die  Symptome  Seitens  des  Bespirations- 
apparates  wiederum  sterk  in  den  Vordergrund,  derart, 
eine  umsichgreifende  Vereiterung  der  linken  Lunge 
unter  Miibetheiligung  der  Pleura  und  des  Zwerchfells 
angenommen  neigen  muss.  Nach  und  nach  treten  in 
den  verschiedensten  Regionen  im  subcutanen  Gewebe 
indolente  Abscesse  hervor,  bei  deren  KrölTnung  sich 
dicker,  meist  geruchloser  Kit^r,  untermi!>eht  mit  eigen- 
thümiichen  weisagelblichen  Kömern  entleert.  £i  sind 
das  die  idlttliehen,  wie  sie  J.  bereite  in  seiner  errten 
Arbeit  beichrieben  und  Ref.  als  Bestandtheile  des  In- 
haltes einer  prävertebralen  Phlegmone  auf  dem  vor- 
jährigen Chiruigeiiciipgresse  in  iv.ihn  demonstnrt  h.iU 
In  anderen  ist  der  iviter  übelriechend,  während  er  die 
nimlichen  Gebilde  enthält  Unter  sehr  heftiger  Dys- 
pnoe und  i  rii  'uter  Fiebcrsteigerunt^  tritt  eine  rechts- 
seitige Pleuritis  hinzu  und  bald  darauf  erfolgt  oacb 
7  monatlichem  schweren  Leidon  der  tödtliche  Ausgang. 
£ine  kurz  ante  mortem  vorgenommene  6 lutuntersuchang 
ergab  die  Anwesenheit  zahlloser  Cooeos-ähnlicher  Häni- 
chen in  dem  Plasma,  die  in  lebhaftester  BtWi  gung  be- 
griffen durchaus  den  Eindruck  pilslicher  Klemtate 
machten,  aber  nieht  mdir  dnreh  Beageatiea  g^itft 
werden  konnten. 

Bei  der  Seeiioa  fimd  sich  an  der  linken  Tbo- 
raxsoito  die  Bant  ia  der  bosehriebenen  Aosdehanag 
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•mcekii;  verdickt  und  mit  d«m  Unteriumtgew»!»  SB  «inir 
lasimmenbängendea ,  lebhaft  an  du  ftttg9s-sdiwi«fige 

(Jcwcb-J  eines  Tumor  albus  erinnernden  Sehwarto  ver- 
seboolzen.   Die  so  umgewandelten  Decken  sind  theils 
dnelMtet,  theils  unterminirt  von  QimgelmSssig  ge- 
stalteten, mannigfach  mit  einander  eommonieirenden 
Tiän^'en,  die  von  schlaffen,  feucht  quellenden  Grana- 
v.ior.en  ausgekleidet  und  mit  wenig  Eiter  erfüllt  sind. 
Dana  schliesst  sich  weiter  nach  abwärts  in  der  Regio 
himbalia  eine  grosse  Granalationsfläche,  in  deren  Mitte 
etwa  ein  fistelartiger  Gang  hinabführt  in  ein  System 
TC'ii  Hohlräumen,  welche  zunächst  den  Muse,  saoro- 
lambalis  durchsetzen,  sodann  aber  weit  in  die  Tiefe 
aieb  fortentrecken  in  einen  zur  Seite  der  linken  Pro- 
ceMQs  trattsreni  der  lendenwiibel  gelegenen,  his  tor 
hinteren  Peritoncalauskleidung  der  Bauchhöhle  reichen- 
den Kitersack.    Der   letztere  hat  einen  Theil  des  M. 
psoas,  sowie  des  H.  quadratus  lumborum  zerstört  und 
tmitit  Ausser  der  eben  genannten  auch  oooh  einige 
aaden,  weH«r  oseh  abwärts  gelegene  Atumfindangen. 
Nach  oben  hängt  er  continuirlich  mit  dem  «grossen 
parapleuritiscben  Absccsse  zuaammen,  welcher  von  An- 
beginn an  die  Aufmerksamkltt  ftOf  sieb  gelenkt  hatte 
nnd  soAcst  «rCffiMt  woiden  war.  In  sämmtlieben  ge- 
schildeiten  Höhlen  sind  dem  röthlleben  Eiter  zahllose 
graue  und  gelbliche  Kiümpcbcn  beigemengt,  welche  mit 
den  intra  vitam  wahrgenommenen  genau  übereinstim- 
men. —  Herz  und  Herzbeutel  normal.  —  Die  linke 
Lange  ist  in  ihrem  UnterUppen  untrennbar  mit  Brust- 
wand und  Zwerehfall  verwachsen,  während  der  Ober- 
lappen ganz  frei  beweglich  ist.   Heim  Herausheben  Ii  s 
Unteriappens  entsteht  ein  tiefer  Einriss  mit  oniegel- 
nissig  fetsigen  Rändern ,  genau  entsprecbesd  d«r  Me> 
tectionswunde  und  der  während  des  Lebens  angenom- 
menen parapleuritischen  Kiterhöhle,  welche  nach  unten 
von  den  zu  einer  starren  Schwiele  versehiaol^oiicn  Lei- 
den Pleurablättern  begrenzt  wird.  Das  hier  anstossende 
Langenparencfaym  ist  sebmotzig  grangelb  nnd  ganz 
verdichtet,  theilweise  eitrig  infiltrirt  und  von  zahlreichen 
Pilzkörneru  durchsetzt.  Eben.solche  mehr  oder  weniger 
grosse  Absccsse  sind  durch  den  ganzen  Untcrlappen 
zerstreut,  theilweise  auch  confluirend,  so  dass  nur  we- 
niges —  Übrigens  doreh  OaniiflcatioD  ebenbUs  Ttrdieh- 
tetcs  —   nicht  infiltrirtes  Lungengewebc  dazwischen 
bleibt.    Im  Oberiappen  finden  sich  weit  kleinere  und 
versprengter  stehende  peribronohitisehe  Uerdc  von  ihn- 
licbem  Cbuaeter,  die  «insn  dicken  Kiter  theils  ans 
dem  centralen  Lumen  des  Bronchus,  theils  aus  den 
Alveolen  selbst  entleeren,  welcher  allenthalben  wiederum 
die  gleichen  Granula  enthält.  —  In  der  rechten 
Pleurahöhle  ist  eine  reichliche  Möge  serös- tibrinö- 
seo  fixsadats  angesammelt,  der  Raum  von  vielen  locke- 
ren weisslichen  Fäden  und  Strängen  durchzogen,  welche 
auch  die  Lungenoberflächc  in  grosser  Ausdehnung  be- 
decken und  mit  eigenthümlichen,  von  Steile  zu  Stelle 
Mederkehrenden  körnigen  Erhebungen  versehen  sind. 
Im  Oberlappen  sitzen  dicht  unter  der  Pleura  mehrere 
kirschgrosse  Eiterherde,  ein  ebensolcher  im  Unterlappen, 
sämmtlich   mit    Pilzkürncrn   untermischt.     Die  Milz 
etwas  vergrössert,  zeigt  amyloide  Kcaction  der  Malpighi- 
sehen  Korperchen.  In  der  linken  Niero  ein  umiang- 
1  icher,  nn nähernd  keilförmiger  Herd,  welcher  bis  in  die 
Mai ksubbtuiiz  hineinreicht,  ein  eiterähulichcs  Ausüchcn 
dart)ietet  und  eine  Unzahl  mächtiger,  sagoartig  durch- 
scheinender Pilzklompen   einschliesst.    Die  rechte 
Niare  frd.       der  Leber  Kosserst  spansiaa,  nicht 
über  stecknadelkopfgrosse  Absccsse  mit  Pilzkömerge- 
halt.     Im  Magen  und  Darm  nur  Schwellung  und 
vereinzelte  hämorrhagische  Infiltrate.  —  Was  die  Mund- 
höhle anlangt,  so  erweisen  sich  die  Zähne  als  gesond. 
Der  ObedUcbe  der  wenig  mgrSsserten  Mandeln  He* 
ffen   birsekoni-  bis  stccknadelkopfgrosse  Kömer  lose 
auf  von  trüber  weisslicher  Färbung,  die  kleineren  rund- 
lich, die  grösseren  deutlich  aus  mehreren  conglomerirt 
und    daher   manlbeerförmig.    Die   nämlichen  Gebilde 
Jabr»«l>«l«bt  der  K«i4iiuBt«u  Mediekn.   1879.   Bd.  h 


füllen  die  TonaiHentasobeik  dicht  aas.  Ebenio  befwoet 
man  ibnen  in  einem  kleinen  Absoess,  der  im  Parenehym 

der  linken  Mandel  gelegen  ist. 

Was  das  Verhalten  der  vielbesprochenen  Körner 
betrifft,  so  schliessen  sie  sich  im  Allgemeinen  dem  in 
der  früheren  Pnblication  des  Verf.  gelieferten  Schil- 
derung an,  nur  fallt  im  vorliegenden  Falle  die  grosse 
Häufigkeit  dichotomischer  Vemweigungen  auf,  ferner  die 
Anwesenheit  zahlreicher  feinster  coccusähulicher  Gra- 
nula zwischen  den  Fäden,  am  reichlichsten  in  den  cen- 
tralen Partien  der  einzelnen  Rasen.  Andererseits  sind 
dieses  Mal  jene  merkwürdigen  keulcn-  und  zapfcnför- 
migen  Körper  am  freien  Rande  der  Haufen  nur  an  ver- 
einzelten SteUen  anzutreffen  {  aber  sogar  an  diesen  ist 
dies  Bndstfielc  weder  so  seh9n  ausgebildet,  noch  zeigt 
es  eine  so  grosso  Mannic^faltigkeit  in  Form  und  Anord- 
nung wie  in  jenen  früheren  Fällen.  —  Hinsichtlich  der 
Concrctionen  auf  und  in  den  Handeln  unterschei- 
det J.  zweierlei  Arten,  die  allerdings  vielerlei  Ueber- 
g^nge  zu  einander  darbieten:  einmal  Haufen,  die  ans 
sehr  langen  graden,  ungegliederten  Fäden  und  Körn- 
chenlagem  bestehen  und  der  als  Leptothrix  bucc^lis 
bannten  Form  entsprechen,  sodann  solche  —  übri- 
gens mit  blofsem  Auge  von  den  eisteren  nicht  zu 
unterscheiden  —  welche  aus  langen,  wellenförmig 
gcschlängeltcn  und  ceirliedcrten  F;iden  bestehen,  die 
durch  dichteste  Verfilzung  ein  wahres  Wirrsal  bilden 
und,  wenngleich  sehr  selten,  dichotomisch  verzweigt 
sind.  Die  Fäden  dieser  zweiten  Art  producireu  Sporen 
und  zwar  auf  dreifache  Weise:  einmal  auf  dem  Wege 
eiuiständigcr  Abschnürung,  ferner  in  ihrem  Innern, 
welches  dann  ganz  von  reibenweise  angeordneten  Spo- 
ren erfüllt  ist,  endlidb  in  der  Art,  dass  sie  ganz  kurze 
Seitenreiser  ausschicken,  die  endständig  je  eine  Spore 
tragen.  Die  nicht  sporentragenden  Fäden  —  die  grosse 
Mehrzahl  —  dieser  Mandclconcrctionen  unterscheiden 
sich  von  den  Fäden  der  in  den  Körperabscessen  ange- 
troffenen nisrasen  nur  dadurch,  dass  sie  etwas  kürzer 
und  d.-iss  sie  ausserordentlich  selten  gabelig  getheilt 
smd.  Alle,  die  der  Mandeln,  wie  die  in  den  Eingewei- 
den  u  8.  w.  beobachteten  sind  dank  Anllill/arbeB  in 
hohem  Masse  tinctionsfdhig. 

Im  Rückblick  auf  das  vorstehend  geschilderte 
Krankheitsbild  theilt  J.  dasselbe  in  3  Stadien:  1)  das 
der  priniren  eotsfindliehan  Lunt^naffoetionf  2)  das 
der  Pertleitnng  des  entzündlichen  Processes  von  der 
Lunge  auf  die  Nachbargebilde  (Brustwand,  Zwerchfell, 
hintere  Baucbwand)  und  3)  das  der  metastatischen 
VoKscblenraiiK  der  Entsfindungserreger. 

Giebt  sich  auch,  in  Uebcreinstimmung  mit  dea 
früher  geschilderten  Fällen,  eine  gewisse  Aehnlichkoit 
mit  der  ryämie  zu  erkennen,  so  ist  doch  dos  gleicli- 
mfissige  beetische  Fieber  und  das  Fehlen  aller  Schfittel* 
froste  benierkensw  erth,  welche  selbst  dann  ausblieben, 
als  durch  Metastasen  da  und  dort  die  Kntzündungs- 
berde  vervielfältigt  wurden.  —  Als  Erreger  dieser  zu- 
erst looal  besehiSakten,  dann  sich  TeraUgemeinemden 
Entzündungen  betrachtet  J.  irie  in  den  frflheren  FSUen 
jene  rilzkörner,  woh^i  er  es  zunächst  unentschieden 
lässt,  ob  sie  selbst  oder  gewisse  Producte  ihres  Stofl- 
wedüels  das  nmleate  Prindp  darstellen. 

Was  den  Ursprung  der  Granula  anlangt.  t.o  er- 
achtet es  J.  für  das  Wahrscheinlichste.  da.s.s  derselbe 
in  den  die  Mandclconcretionen  bildenden  körnig-fädigon 
Gebilden  zu  suchen  sei:  eine  ADsabme,  die  er  auf  die 
grosse  Aebnlicbkett  der  hier  und  im  übrigen  Organie- 
mus  anzutreffenden  Elemente  der  Pilzrasen,  sowie  auf 
eine  an  den  Fäden  des  Falles  iJaffe'  gemachte  Beob- 
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aditune;  stützt ,  wonach  sieb  an  diesen  bei  Züchtung 
m  t'asteur'ächdr  Lösang  genau  dieselben  Sporen-ProU- 
r«ntlonen  Iwttoii  «Rielen  laswn,  vi«  sie  in  Am  vor- 
liegenden ohne  Weiteres  zu  constaliren  waren. 

Bei  einem  in  einem  zooloffischen  Garten  nach 
knmr  Krankheit  eingegangenen  Dachse  fand  Eberth 
(3)  »in«  loM  TerklebttBg  das  rechten  Le1>«rlappens 
mit  dem  Zwerchfell,  bedingt  durch  die  Anwesen- 
heit vieler  kleiner  A bscesse  in  dem  untoriiegemlen 
Leberparenchym.  Die  microscopische  Untersuchung 
der  io  alMolntem  Alcobol  gebirteten  Theile  des  kaum 
V,  Stunde  pott  mortem  zur  Obduction  golao|;ten 
Thieres  ergab  nun  in  der  L'uipebung  der  Abscesse 
eine  dichte  Erfüllung  der  GeHisse,  tbeilweise  auch  des 
Gewebesmit  kleinen  Stabbacterien,  dieduobHima- 
toxylio ,  lletbylTioIet  vnd  Bismarckbraun  eine  ia(Mt* 
sivo  Färbunp  annahmen.  Diosolben  erinnern  am 
meisten  an  Milzbrandbacterien,  unterscheiden  sich  von 
ibnen  aber  efneiMHa  dnnb  etwas  giSeaere  Kitne  und 
Breite,  andererseits  dadnreh,  dass  die  «inzelnea  nicht 
quer  abgeschnitten ,  sondern  abgerundet  endigen  und 
keine  Neigung  zur  Bildung  langer  mehrgliedriger 
FKden  besitaen.  Die  AnfüUung  der  Capillaren  damit 
ist  am  diebtesten  in  der  nScbsten  Umgebung,  um 
weiterbin  mehr  und  mehr  abzunehmen;  aber  auch  in 
den  Gefässen  der  übrigen  Drüsen  des  Körpers  sind  die 
nimlichen  Formen,  wenngleich  in  weit  geringeren 
Mengen,  wabrsnnebmen.  Je  reicblicber  die  Stibcben 
innerhalb  der  Gefässe  bis  zu  deren  völliger  Verlegung 
angehäuft  sind,  um  so  intensiver  pflegt  die  eiterige 
Infiltration  des  zwischeuliegenden  Parenchyms  zu  sein, 
die  eine  kreisflirmig  geaohlesseoe  Zone  nm  den  cen* 
tralen  Necroseherd  herum  bildete  Hier  sind  die  Leber* 
Zellenschläuche  in  ihrem  Zusammenhang  gelöst,  die 
eiozeluen  Zellen  gleich  Trümmern  umherliegend  und 
ibre  Kerne  nnsiditbar.  Dieses  Absterben  kann  offi»n- 
bar  nicht  allein  durch  die  mechanische  Behinderung 
der  Circulation  erklärt  werden,  sondern  weist  auf  eine 
specifische  Wirkung  der  Bacüieu  hin,  da  die  Grösse 
der  Herde  keineswegs  ansnabtnslos  mit  der  Zabl  der 
ßacterien  und  dem  Maasse  der  durch  sie  bewirkten 
Qefiiwveistopfung  in  directer  Proportion  steht. 

II.  lyphomyceten. 

1}  Hoggan,  The  growtb  of  tbe  fungi  in  riogworm 
and  fibvos,  eomparatitreljr  stadied.  Tranaaetions  ef  tbe 

pathological  socicty.  Vol.  XXX.  p  445.  —  2)  Man- 
son,  Tinea  imbricata.  Uedical  Times  and  Gazette. 
Sept.  20.  No.  342.  —  3)  Neumann,  h..  Utber  die 
darcb  pflaoaUcbe  Faiatitea  Tenueaehten  Hautkrank- 
heiten. Wieoer  med.  Blitter.  No.  86  und  S7.  —  4) 
Smith,  W.  G.,  Ca.ses  of  favus,  speciin>  n  favus  from 
the  cat  with  history  of  contagion.  Dublin  Journal  of 
medieal  seienee.  Deebr.  —  Ö)  Vidal,  Communication 
snr  na  peiaeite  neu  oonna  da  pi^rnasia.  Gasette  mid. 
■de  Paris.  No.  4.  p.  48. 

Dei  der  von  liebra  ab  Eczema  marginatum 
beseiobneten  Pityriasisform,  bei  dem  Herpes  eireina- 
tos  und  bei  der  von  Gibert  und  Bazin  Pityriasis 
«osea  genannten  Uaulaffeotion  beobachtete  Vidal  (5) 


an  der  Peripherie  der  oberflächlichsten  Haut6chupp«a 
sehr  kleine  Sporen,  die,  zu  Gruppen  vereinigt,  ui 
den  tiefen  Lagen  der  Homschicbt  ihren  Sita  heb«: 
Diese  Wahrnehmung  wird   von   Malassez  an  i^r 
Hand  einer  ausführlich  erzähllon  Krankengeschi -bu 
bestätigt,  aber  die  Bemerkung  daran  geknüpft,  da; 
die  von  Vidal  rorgeseblagene  Bexeicbnang  des  Pan 
siten  alsTonila  vulgaris  zunächst  verfrüht  sein  dürfte 
so  lange  seine  Entwicklungageschichte  noch  so  ain- 
reichend  studirt  sei. 

Für  die  schon  häufig  gemachte  Erfahrung  flioer 
Uebertragung   des  Favus    von  Katzen  aif 
Mensehen  bringt  Smith  (4)  einige  nene  Bei^l»  ' 
hinzu. 

Der  eine  Fall  betraf  ein  swegahriges  Kind,  wMm 
mit  einer  sehr  ausgesproebenen  Eruption  auf  der  cIm 

Barke  behaftet,  .sonst  abi'r  am  ganzen  Körper  frei  «»r 
Während  von  den  Familiengliedern  und  den  übnr« 
Insassen  des  Hauses  Niemand  an  einer  äbnltcheo  Af- 
feetion  litt,  stellte  sieh  nach  wiederholtem  Herumfnr» 
heraus,  dass  eine  dort  hausende  Katze  eineri  grindic^c 
Au.ssrhiag  hatte.    Das  Thier  wurde   i^ct  liltet   und  bc 
der  Untersuchung  der   excidirten  Uautpartien  erga^ 
sich,  dass  sie  «eaentUeh  ans  Njeelien  and  Cooidi<: 
des  Acborion  zusammengesetzt  waren.    Unter  .A]>f>b 
cation  von  flüssiger  Carbolsäure  wurde  die  penicnt*, 
sowie  mehrere  noch  nachträglich  hinzu)^etreten^:  SteÜ  J 
TOlletäodig  geheilt.  —  in  dem  anderen  bandelte  es  sid 
um  ein  kinderloses  Ehepaar,  welches  soeammm  Bit 
einer  Katze  im  Bette  .  n  !  '  gen  pflegte.    Kurz  vor  d-*« 
Tode  dieses  Thieres  bfinctktru  die  Leute  mehrere  gnni- 
artige  l'l.iqn.-s  auf  seinem  Körper  und  bald  'ikaxti 
kamen  zuerst  bei  der  Vnxi,  sp&ter  auch  beim  Maaat 
Pleefcen  im  Geeidit,  an  den  Armen  und  der  Braet  na 
Vorschein-  Nach  Rntfernung  der  Borken  wurde  ChrTi 
säure  applicirt  und  in  Kurzem  völlige  Heilung  errsidt 

Manson  (2)  beschreibt  eine  eis^enthömlickf 
Tineaform,  welche  fast  ganz  auf  die  Strasse  T«a 
Halacea  oder  die  Inseln  des  malajrischen  Areh^ 
beschränkt  st  saio  scheint.  Sporadisch  TorhoeuMadt  | 
Frille  sind  zwar  auch  anderwärts,  in  China  a.  s. 
beobachtet,  aber  doch  beinahe  stets  so,  dass  sie  Sick 
auf  einen  Aafentbalt  in  einer  der  an  jenen  Kim 
beflndlidien  Ansiedelungen  zurückfähren  lassen.  Die 
selbe  ist  dadurch  ansg^/cir-hnet.  dass  sieb  i'onc?'" 
trische  Ringe  bilden,  die  sich  bis  in  infinitum  ei- 
neuem  und  ausbreiten,  bis  der  ganze  Körper  daves 
bedeekt  ist  Unterscheidet  sieh  die  in  Roda  stebesdr 
Aflfection  schon  hierdurch  von  der  Tinea  circinata.  • 
ist  durch  dio  onormo  Menge  von  Pilzelement^'n  s^z^^- 
über  deren  Spärlichkeit  bei  der  letzteren  ihr  Ctiar^ui 
Tollends  scharf  ausgeprigt.  Die  Conidien  des  POns 
der  Tinea  imbricata  sind  mohr  ovnl  als  die  der  Tin«» 
rirc.  und  sodann  .sind  die  .Mvo^Ifinlen  dor  erst-ree 
durch  die  Abwesenheit  jener  Au^ychwellungen,  Eia- 
sehnOningett  n.  s.  w.  bemerkensweitii,  wel<te  b« 
dieser  vorhanden  sind.  Fndlich  logt  M.  ein  gross« 
Gewicht  darauf,  dass  der  fraglichp  .Ausschlag  all?  t-»- 
haarieu  Theile  des  Korpers  vermeide,  ein  Momcat. 
welobes  indess,  wenigstens  bei  Erwaehseaen,  der  aa>  ! 
deren  bisher  bekannten  Form  fast  ebeoSSMhr  zukommt 
JSs  kann  wohl  kein  Zweifel  sein,  dass  die  JUaakka 
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mit  der  von  Tilbury  Pox  und  F.-vrquhar  als  ^To-  M.  durch  Uebertragun^sversuche  anf  Menschen  ge- 

kelau  nngworm"  beschriebenen  AfTection  identisch  liefert,  wobei  stets  wieder  die  nämliche  Form  sum 

ist.  Die  beweiskiiftigste  Best&tigang  jedoch,  daa  et  AatbnH^  hftni. 
sidi  hier  «m  «in  tigpnuügn  HanUeidm  handle,  bat 


I.  Infusorien. 

Grassi,  Enterocohte  con  parassiti.  Nota  preventiva. 
Quetlft  mediea  Itallana<LoBlnrdia.  ISo.  89. 

Grassi  fand  in  den  diarrböiscben  Entleerungen 
Dilirerer  Krankan  in  einer  kleinen  Stadt  der  Prorias 

Oomo  eine  bisher  unbekannte  Honadenart,  weldie 
wahrscheinlich  zum  Genus  der  Hexamiten  gehört.  Sie 
ist  oval,  am  vorderen  Ende  mit  höchstens  4  Geisseln 
versehen,  die  nodi  einmal  so  lang  wie  derKQrper  seihst 
sind.  Am  hinteren  Leibesende  tragen  sie  einen  Fert- 
sali  von  der  Länge  des  übrigen  Thieres.  Bei  gesun- 
den Personen  jener  Gegend' versichert  Gr.,  die  frag- 
Kchen  Parasiten  stets  veigebUeli  gesacht  an  haben. 


n. 

1.  PlaijrhelinintheD. 
a)  Cestoden. 

1)  B^renger-Pirand,  De  la  taleor  da  tanoate 

'f  du  Sulfate  de  pellcti«'rine  jionr  l'expulsion  du  t^nia 
ncrme.  Bulletin  gen6ral  de  lh6rapcutique.  15.  Juli, 
-2)  Derselbe,  Note  sur  l'emploi  'Ir  Tecorce  de 
ige  de  grenadier  oontre  le  t6nia  inenne.  Ibid.  Norbr. 
-  8)  Besnier,  Obeervations  sur  divers  points,  igno- 
is,  obscnrs  ou  mal  vulgans6s  l'histoire  du  bothrio- 
<phale  et  Observation  d'un  cas  de  bothrioc^phale. 
/Union  m^dicale.  No.  97.  —  4)  Bollinger,  Ueber 
las  aatochthone  Verkenmen  des  Bothriocepbalus  latns 
n  Mflneben.  Bayr.  »rztl.  Intelligenzblatt.  No.  15.  — 
Elben,  Ein  frutcs  Gehcimraittcl  pcgcn  Bandwurm. 
I*'l.  Correspondonsbl.  des  Württcmb.  ärztl.  Vereins. 
;i.  XLIX.  No.  -29.  —  6)  Fischer,  C,  Cysticercus 
eiiulosae  im  Mu.sculus  biceps.  Berl.  klin.  Wochenschr. 
fo.  49.  —  7)  Frank,  Emanuel,  Kin  Fall  von  Cysti- 
orcus  im  Herzen  und  (nhirn.  Allgcm.  Wien.  Incd. 
ettung.  No.  35.  —  b)  Galliot,  De  Tinfection  par 
:  t^nia  ecbinococcas  et  dn  traitement  des  eystes  £y- 
atiqucs  cn  Islandc.  Tlnllctin  ^r^n^ral  de  thC-rapeutiqne 
8.  Aoüt.  —  9)  Guttniaiiii,  1'.,  Ueber  Hautcysticcr- 
en.  B.  rl.  klin.  Wochenschrift.  No.  19.  S.  279.  — 
ü)  Mainzer,  Ein  erprobtes  Bandwannmittel.  Med. 
orrespondensbl.  des  WQrttemberg.  Sntl.  Vereins.  6d. 
I.  No.  29.  —  11)  Mdgnin,  Nouvelles  ubsen'ations 
ir  le  d6veloppcment  et  le.s  metamorphoscs  des  tenia.s. 
omptes  rendos.  T.  XX.  No.  2.  —  12)  Derselbe, 
ioavelles  obeervations  snr  le  divoloppement  et  les 
i^tamorpboses  des  tCnias  des  nammiferes.  Jonmal  de 
».natomie  et  de  la  phy.siologic.  No.  3.  —  13)  Oer- 
el be,  Sur  unc  nouvelle  forme  de  ver  v^siculairo, 
rouv6  chez  une  gcrboisc.  Comp.  rend.  Vol.  89,  No. 
4.  p.  1045.  —  14)  Derselbe,  Polymorphisme  des 
Inias.  Gas.  bebdomadaire  de  midecine  et  de  Chirurg. 
0.  26.   p.  89&. 

Bei  der  Sectii«  eines  4jBbrigen  an  einer  sehr 
tOrmiseben  —  nnd  einige  Stunden  dauernden  — 
eritonitis  Tecstorbenen  Pferdes  (Vend^eer  Basse) 


iand  Uägnin  (12)  eine  ausgebreitete  fibrinös-eitrige 
Btttifindnng  des  serösen  Ueberzuges,  besonders  des 

Darms  und  zugleich  die  Anwesenheit  von  halb  ver- 
dauten Ingestis  in  der  Bauchhöhle.  Al.s  Dumhtrids- 
stelle  der  letzeren  fand  sich  im  untersten  Tbeil  des 
Deum,  wenige  Oentimeter  von  der  Banhin*8idken 
Klappe  entfernt,  sine  lingliche  spalUftrmige  Oeff- 
nung  in  der  Darmwand,  deren  Ränder  mit  ähn- 
lichen Speisemassen  bedeckt  und  theilveise  darch 
pseudomembranöse  Auflagerungen  verklebt  waren. 
Aensseriieh  betraohtet  hatte  sie  eine  L&nge  von  7  Vi 
Ctm..  von  Innen  her  war  sie  jedoch  nur  so  weit,  um 
eben  den  Zeigefinger  durchzulassen.  Neben  dieser 
Kissstelle  fanden  sich  dicht  nebeneinander  zwei  un- 
veUstindig  kngelige  Knoten  von  dem  Umfange  einer 
Kastanie  und  von  weicher  fluctuirender  Beschaffenheit. 
Im  (ganzen  Bereich  dieser  Veränderuniren  ist  die  Wand 
ausserordentlich  derb  und  resistent,  entsprechend  einer 
sehr  bedentenden  Zunahme  der  Hnscalatnr,  nnd  die 
Scbleimhant  bededct  mit  einer  Unsabl  kleiner  platten 
Würmer  von  kaum  2  Ctm.  Lange.  1  Ctni.  Breite. 
—  Die  geschilderten  Vorbuchlungen,  wahre  Diver- 
tikel, enthalten  jede  etwa  ein  Dntsend  eben  solcher, 
die  sich  als  nnversehrte  Exemplare  von  Taenia  per- 
foliata  Goeze  recoo^nosciren  lassen.  Endlich  sieht  man 
etwas  unterhalb,  dicht  vor  der  Klappe,  eine  leicht 
hügelige  Erhebnng  der  Mneosa,  bedingt  durch  einen 
innerhalb  der  Darmwandung  selbst  sitzenden  fest- 
weichen Tuiuor  von  Haselnussgrösse.  der  sich  beim 
Einschneiden  als  ein  mit  kreidigem  Brei  gefüllter  Sack 
und  naoik  mierosoopisdier  Ftnfung  als  der  Rest  eines 
abgestorbenen  Eehinoeoeeus  ausweist. 

In  t'iniMii  2.  Falle  von  ganz  ähnlichem  Verlanf 
fand  sich  ebenfalls  eine  über  die  Darmwand  hervor- 
ragende, mit  dem  Lumen  communicirendo  Geschwulst 
des  Ilenm  vor,  die  reichliche  Speisemassen  nnd  inner- 
halb derselben  eine  Menge  ausgewacli.scncr  Eiemplare 
der  nämlichen  Taenienart  enthielt.  Dieselben  waren 
6 — 7  Ctm.  lang,  und  bereits  mit  völlig  geschlechls- 
reifen  Qltedem  verMhen. 

Aus  diesen  Befunden  sucht  H.  die  fibenasehende 
Theorie  sn  entwickeln,  dass  jo  nach  dem  Nährboden, 

den  ein  Entozoon  antrifft,  ganz  verschiedene  BSnt- 
wicklungsformen  daraus  hervorgehen  können,  dass  also 
die  hier  geschilderten  beiden  Parasiten  des  Pferde- 
darmes einer  und  derselben  Stufenreihe  angehörten. 
Diesen  Dimorphismus  hält  er  aufrecht,  trotzdem  beide 
durch  mancherlei  characteristische  Merkmale,  vor 
Allem  das  Fehlen,  resp.  die  Anwesenheit  eines  Haken- 
kr^nzes  unterschieden  sind.  Den  hierin  offenbar  « 
liegenden  Wideispnioh  erkl&rt  er  in  teleologischem 
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Sinne  darch  die  Anpassung  an  dio  verschiedenen  Lo- 
calitäten,  in  denen  sie  sich  festsetzen  und  ihrer  Weiter- 
entfaltung  eatgegenseben.  Der  naheiiegeude  Einwand, 
ob  nicht  Tielmebr  ein  N«ben«in«nd«r  des  Ammen*  and 
des  geschlecbtsraifen  Stodioms  sweior  verschiedener 
Taenienspecies  TOrliecre,  wird  von  M.  weder  auf^^o- 
worfen,  noch  zurückgewieseu.  —  In  ähnlicher  Weise 
sieht  M.  eine  genetische  Beziehang  »wischen  dem 
Qjrstioeicos  pisifomis  ans  der  Baaehhöhle  des  Kanin» 
rh^Tis  und  der  Taenia  poctinata  tu  bejfriinden,  welche 
er  frei  in  der  Bauchhöhle  des  wilden  Kaninchens  flot- 
tirend  antraf.  Anch  hier  wiederum  ist  erstera  mit 
Haken  veiaehen,  irShrend  si«  dem  Bandwvnne  fehlen. 
—  Auf  Grund  dieser  an  jenen  beiden  Arten  ffewonne- 
nen  neuen  Anschauungen  über  den  Kntwickluntjsgang 
dur  Taenien  stellt  M.  den  Satz  auf,  dass  die  unbe* 
waffneten  Taenien  der  Pflanceafresser  vollkommen  aus» 
gebildete  Taenien  seien,  die  alle  Phasen  durchge- 
macht und  den  Gipfel  ihrer  Entfallung  bei  dem  näm- 
lichen Thiere  erreicht  bätton.  Die  « unbewaffneten'* 
Taenien  dagegen  s^mi  nnvoUkommono  ohwohl  er- 
wachsene Indiridnen,  welche  von  denselben  blasigen 
Larven  abstammten  wie  jene,  rleren  Entwickeliincr  aber 
in  Folge  ihn-r  Verpflanzung  in  die  Eingewi-iilp  eines 
Fleischfressers  oder  eines  Omnivoren  einen  Siillstand 
•rfabren  habe,  welcher  sich  eben  in  der  Persistens  des 
dem  Seolez  eigenth&mliehwi  Hakenkranies  kondgiebt. 

Die  Thatsaehc,  dass  alle  mSglichen  Pflansen* 

fresser  (abgesehen  Ton  den  bei  ihnen  so  häufig  vor- 
koinnieudcü  Cysticerken)  ausgebildete  Taenien  be- 
herbergen, obwohl  sie  kein  Geschöpf  fressen,  welches 
f&hig  wir«,  ihnen  den  sagehörigen  Seolex  zazabringen, 
erachtet  Megnin  (II)  als  unvereinbar  mit  der  bisher 
geltenden  Theorie,  dass  der  Ammen-  und  der  ge- 
schlechtsreife  Zustand  der  £iugeweidewunuer  in  ver- 
schiedenen Thiwrarten  daroUaafen  werden  mfisse. 
Unter  derVoraassetzang  der  AUgemeingültigkeit  dieses 
Gesetzes  würde  es  unbegreiflich  bleiben,  wie  bei  Jenen 
Taenien  überhaupt  vorkommen  konnten,  es  sei  dass 
man  auch  noch  andere  Wege  ab  das  Fleischfressen 
anzonebmen  gewillt  ist,  die  sa  einer  Uebertragang  der 
Keime  zu  führen  vermöchten.  Seinor  Meinung  nach 
löst  sich  dieses  Rathsei  auf  einfache  Art  in  der  Weise, 
dass  der  Scolex  bei  Filanzenfressem  direct  in  die 
Taenio  ilbenngehen  im  Stande  ist,  wenn  ihm  nur 
günstige  Bedingungen ,  eine  ruhige,  geschützte  Lage 
u.  s.  w.  dabei  zu  Hülfe  kommen.  In  süloheni  Falle 
behält  er  den  liakünkrauz,  während  er  ihn  in  dem 
Falle  verliert,  wo  er,  znm  in  den  Leib  eines  anderen 
Wirthes  abergegangan,  erst  hier  sein  Bndstadiam  er- 
reichen muss. 

Derselbe  (13)  beobachtete  femer  bei  einem  Gorbo 
(indischen  Kaninchen)  einen  schmerclosen  rumihchou 
Tumor  an  der  äusseren  Seite  des  Schenkels.  D:n  In- 
halt dieser  Cyste  bildete  ein  Haufen  von  fibrinösen 
Conerettonen,  deren  jede  ^—1  Ctm.  nass  and 
sehr  unre^elmüssiK  verzweigt  oder  vielmehr  mit  vielen 
kleinen  Knoten  und  Auswüchsen  besetzt  war.  Dicso 
Uohl^ebilde  bestehen  aus  einer  mit  klarer  Flüssii;keit 
pofüllten  Blase,  an  deren  Innenfläche  sich  eine  Reibe 
papiUenartiger  Uervorragungen  befinden,  eingestülpte 
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Scolices.  die  mit  4  Saugnäpfen  and  den  charar.?- 
ristischen  Haken  bewaffnet  sind.  Die  varliegendc  K  rn 
würilc  sich  also  am  meisten  dem  Coeniirus  nähert, 
ohne  dass  vorerst  zu  entscheiden  ist,  um  welche  An 
es  sieh  handelt 

C.  Fischer  (6)  beobachtete  bei  einem  kräftig  ge- 
bauten Manne  in  der  ICttc  des  rechten  Oberarmei, 
entsprechend  der  Vereinigungsstellc  der  beiden  Köpfe 
des  Musculus  biceps  eine  bühnereigrosse  «leschwu.s; 
von  praller  Consistenz,  über  der  die  Haut  verschiebbar 
und  von  normaler  FIrbung  war.  Eine  rollsäadije 
Streckung  des  Armes  war  nicht  ausführbar.  Der  Ta- 
mor  sollte  innerhalb  <K'r  letzten  14  Tage  beirachtlidt 
an  Utnt'aii;,^  zugencuuuen  hitvii.  —  Nachdem  dntdl 
eine  Probcpunction  das  Vorhandensein  von  Eiter  con- 
statirt  worden  war,  wurde  die  ErtltTnung  des  SwH 
vorgenommvn :  dabei  eiitl'  -  rte  sich  eine  ziemliche  Vtsjt 
rahmigen  Eiters  und  zugleich  eine  etwa  baseiut»- 
grosse  Blase,  welehe  mitiiarer  FlQssigfceit  md  dsc» 
Cysticercus  angefüllt  war.  Unter  aDtiaeptiichak 
Verbände  erfolgte  rasche  ücilung. 

P.  Guttmann  (9)  stellt  der  Berliner  mediciDiiibca 

Gesellschaft  einen  49jrihr.  Maurer  vor.  d<-T  weit  üfer 
ICX)  Cysticerken  unter  der  Haut  beherbergt  tv 
fiberwiegende  Mehrzahl  derselben  sitzt  an  der  ob-^::! 
K5rperhälfte,  am  zahbreicbsten  an  lirust  und  RQekix. 
Gleichzeitig  besteht  linksseitige  Amaurose  mit  Citi- 
ract,  80  dass  über  die  etwaiue  cnto^io^che  l'r^ai-h:  ia 
Augenleidens  ein  festes  ürtbeil  nicht  gewonnen  wenic 
kann.  Gebimersehetnongen  fehlen.  —  Die  Tomortc 
haben  für  den  Tat.  bisher  keine  nennenswertheo  Be- 
schwerden hervorgerufen. 

Der  von  Frank  (7)  beobachtete  Fall  ist  fol- 
gender: 

Ein  61  jähr.  Pfründner,  der  wegen  einer  alten  Cir 
am  rechten  Fuasr&cken  (Affection  des  Kahnbeioj  uni 
der  beiden  Caneiformia)  schon  lingere  Zeit  in  H<»p;- 
tal-Heb;indliiii:,'  war,  im  rebrigen,  ausser  j^rosser  ScbvÄdk: 
und  AbuKi;;eruug,  gar  keine  palhulj^iiachca  Erscheinoo- 
gen  dargeboten  hatte,  insbesondere  keine  (leräasei; 
am  Herzen  und  keine  Störung  oder  Stumpfheit  leaxt 
geistigen  Fähi^^keiten,  bekam  plStzHch  einen  aidse> 
sprocnenen   cpileptiformen    .Anfall    mit  hoch^'nuÜfi: 
Dyspnoe,  Verkleinerung  und  Lnbewe^lic hkeit  der  Pa- 
pillen und  immer  häufiger  werdenden  ^'ircckkraDplei 
der   oberen   Extremitäten    und  der  Bückcnmoskeia 
Während  das  Bewusstsein    und   die  Sensibilität  «• 
loschen  waren  um!  blieben,  wurden  die  Krampiinfil.* 
allmälig  sellener  und  nach  1^  Stunden  trat  der  TiA 
ein.    Hinsiehtlieh  der  Ursache  dieser  ebenso  ploa- 
liehen  al-i  nnverstänfllichen  Wendung  kam  Fr  e;.--" 
über  Veriiiutliuiii;en   hinaus   —   Dio  Seclion  er:.: 
neben  senilem  Empliysmi    i,  i  Oedem  der  Lungen  e  ' 
diffuse  Trübung  der  Hirnhäute  mit  ehrnni.schem  Oedts 
des  Gehirns   und  geringem  Uydru tph.ilos  tateno. 
sowie   Verscbmälerung  der   Ilirnw.iidun;;.  n.  5o'ii"- 
als  höchst  unerwarteten  Befund,  d;e  Anwesenheit  ei  • 
Cy  st  icercusblase  unter  der  Araeh  n  i>  i dea  in 
Mitte  der  vorderen  Centraiwindung  der  linken  GrOB' 
hirnhemisphäre.   Ausserdem  sassen  im  Myocard  n  der 
vorderen  Wand  des   linken  Ven;nkels       ...■•bv!:;:r  -  ■ 
und  im  Septum  vcnthculorum,  gegen  die  linke  Mc-^;- 
hSble  hin,  eine  ebensolche  Blase;  endUcb  noch  m<b- 
rero  in  der  .Musculatur  der  Brust,  dem  M  pectorihs 
major  bcider.seU.> ,   .si>wif   in   der  des   M.  vostus  dff 
rechten  Unterextremität.     Er.   ist  der  Ans;cht,  ii«" 
sich  ein  ursächlicher  Zusammenhaiuz  swiscben  diaca 
Gebimbefonde  and  dem  plSttliehen  Bintritt  eines  leoi 
endi>;enden  epil''|(tischen  Anfalles  nicht  von  d-r 
weisen  lasie,   indem  er  zugleich  auf  die  zablreuä  i 
Beobach- Uli;  (1  aufmerksam  macht,  wo  mehrere,  j»  virk 
Blasen  Jahre  lang  getragen  worden  sind,  ohne  iifesi 
welche  Sj  mptome  zu  erregen. 
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In  einem  RückWick  auf  seino  während  eines  mehr- 
monatlichea  Aufentballes  in  Island  gesammelten  £r- 
ftbrungen  nnd  die  indinct,  Ton  Hörensagen,  gewon- 
nenen Eindrücke  beschäftigt  sieh  G  a  1 1  i  o  t  (8)  zunächst 
niil  den  Ursachen  der  so  aiis^^erordcntlicliPii  H;iufi<;l(oit 
4eä  Echinococcus  in  Island,  welche  von  oinge- 
Iwmea  A«nt«n  «af  «im  Zehntel  dw  Gesammtbevöike- 
niag  l)«redtaiet  wird.  Wann  ihm  dieser  Prooentnti 
jui"h  libfrtriobon  dünkt.  ?o  kann  doch  darüber  wohl 
bin  Zweilei  sein,  dass  dor  dn-i.ssig.ste  'l'lioil  siimnit- 
iicber  Inselbewohner  mit  dem  l'arasiteu  bebufiet  ist. 
IHe  Oetkttste,  wo  der  Winter  am  strengsten  xu  herr- 
«rhen  pflegt,  zeigt  den  höchsion  I'rocentsalz,  dann 
folgt  die  nördliche  und  endlich  die  südwestliche, 
otTenbar  weil  das  hygienisch  verwerfliche  dichte  Zu- 
nninenwohnen  an  der  ersteren  am  Iftngsten  sieh  aQ9> 
ndehnen  pflegt.  —  Was  den  Einllu-s  d.^  0,  .schlcchts 
anlang't,  so  ist  das  weibliche  absolut,  wie  relativ  ent- 
schieden stärker  betheiligt  als  das  männliche,  welches 
lekaantlioh  die  kleinere  H&lfte  der  dortigen  Berdike- 
lang  bildet.  Hinsichtlich  des  Alters  ergiebt  sieh  das 
G-^'tz,  dass  mit  den  fortschreitenden  Lebensjahren 
der  Frocentsatz  der  Erkrankungen  beständig  zunimmt 

H&nnern  bis  zum  40.,  bei  Frauen  bis  zum  50., 
«B  Ton  da  an  allm&lig  wieder  abzunehmen.  —  Von 
evidentester  Bedentiinn:  ist  die  sociale  Stellung  der 
FinL:eUirenen.  insofern  die  anf  tiem  Lande  in  sehr  pri- 
Qiiiiven  Verhältnissen  in  engster  Uerührung  mit  ihrem 
Vieh  nnd  ihren  Hnnden  Lebenden  einen  nnvergleiehlich 
höheren  Procentbetrafi;  zu  den  Bricrankten  liefern ,  als 
die  in  gere«^elteren  Verhaltnissen  und  in  IIolzliHusern 
lebende  städtische  Bevölkerung.  —  Der  Weg  der  Id- 
fwttea  ist  bekanntermassen  folgender:  Die  Pflanzen- 
f^isMt  der  Insel  sind  mit  zahllosen  Hydatiden  in  den 
L.in?t>n  .  der  Leber  u.  3.  w.  behaftet.  Da  zu  Rei^inn 
des  Winters  bei  drohendem  Fattemiangel  auf  ein  Mal 
•ine  grosse  Menge  dieser  Thiete  gesehladitst  sn  wsfdsn 
pflegt,  so  erhalten  die  Haushunde  der  Landbewohner 
♦rstaunliche  Qnantitiiten  nia^env.'iirtner  7.u  fre^'^fri.  die 
sich  in  ihrem  Digeslioiislraclus  rasch  in  Trinien  uni- 
vudeln.  Die  Hunde  ihrerseits  inficiren  durch  ihren 
Koth  die  Wiesengrönde  nnd  bei  der  Schneesohmelze 
srelangen  alsdann  im  Frühsommer  die  Eier  des  Para- 
siten in  die  Rinnsäle  und  IJache.  in  welchen  der  Is- 
länder sein  Vieh  zu  tränken  und  aus  denen  er  selbst 
Min  TVinlnrasser  zu  entnehmen  pflegt.  —  G.  en^hnt 
ndann  in  einem  geschichtlichen Kesum«-.  dass  Krabbe 
rtwa  den  vierten  Theil  sänmitlirher  Hundi-  der  Insel 
s].s  Träger  der  Taenia  cchinococcus  recognoscirt  habe, 
ead  dass  die  so  gei>lagten  noch  eine  ganze  Reihe  an- 
derer Speeles  in  einer  theilweise  nooh  betrtohtUoheren 
Üäufitrkeit  beherbergen. 

Der  Sitz  derEntozoSn  beim  Menschen  ist  meist  die 
Leber,  doch  kdnnen  sie  sich  in  tui  allen  inneren  Or- 
ganen, sowie  besondeis  sueh  im  snbentanen  Gewebe, 
?'!Rial  des  Halses,  des  Rückens  und  der  (lesfissfrejrend 
einnisten.  Die  Grosse  der  Lebertumoren  ist  oft  enorm 
end  die  dadurch  bedingte  Auftreibung  des  Leibes  um 
80  betriwhtlicher,  als  gewöhnlich  daneben  starker  As- 
dtM  Yoihaaden  ist  in  Folge  des  Orockes  auf  diePfort- 


ador.  welchen  G.  mitunter  .sopar  zur  Bildung  eines 
Caput  ioedusae  führen  sah.  Vielleicht  ist  hieraus  der 
Umstand  zn  erfclXren,  dass  die  dortigen  Aerste  niemals 
das  Fr^missement  hydatiqoe  beobachtet  haben  wollen. 
Dabei  haben  die  Kranken  meist,  dem  vorgerückten 
Wachsthumsstadium  des  Sackes  entsprechend ,  schon 
sehr  mannigfache  Beschwerden  und  die  Verhältnisse 
des  Tomort  sdhst  dnd  eben  darum  sehr  viel  un- 
günstiger für  chirurgische  Eingriffe,  weil  gewöhnlich 
bereits  weitgehende  regressive Metamorpbo.-.Tii  an  ihrem 
Inhaiio  stattgefunden  haben.  —  Die  am  häufigsten 
geftbte  OpenÜonsmethode  besteht  in  der  Ersengnnf 
einer  adhäsiven  Entzündung  mittelst  .\etzpaste  und 
demnächstiger  Eröffnung  des  Sackes  mit  dem  Troic.irt. 
Unter  antiseptischer  Behandlung  entleeren  sich  all- 
mEHg,  mitunter  erst  im  Verlaufe  eines  Yierteyahres, 
die  Blasen  und  danach  kann  unter  zunehmender  Ver- 
kleinerung desSaokes  aUmälig  ein  Verschluss  derFistel 
erfolgen. 

AofGmnd  einer  zufallig  gemachten  sehr  günstigen 
ErfSshrang  mit  dem  Geheimmittel  des  Bandwnrm- 

specialisten  Lutze  in  Braunschweig  empfiehlt  Elben 
(5)  diese  ebenso  leichte  als  sichere  Cur  aufs  Ange- 
legentlichste. Denn  es  scheint  unzweifelhaft,  dass  bei 
deiaelben  das  ganze  Thier  sammt  dem  Kopf  stets 
zuver^S-ssig  entfernt  zu  werden  vermag.  Wenigstens 
sah  E.  mehrfach  in  kürzester  Frist  einen  eclatanten 
Erfolg,  unier  Anderem  bei  einem  Schlächter,  der  als- 
bald ein  Warmoonvolnt  mit  5  KSpfen  entleerte.  — 
Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  der  Patient  zu- 
nächst, um  leichten  Stuhl;^Mng  herzustellen,  am  Nach- 
mittag vor  der  Cur  eine  Tasse  Wermuththee,  mit  einem 
KaffeelSffi»!  Bittersate  Termischt,  zu  trinken  nnd  am 
Abend  bloss  eine  Wassersuppe  zu  sich  zu  nehmen  hat. 
Am  nächsten  Morgen  in  derb^rüho  wird  alsdann  nüch- 
tern der  schwarze  Inhalt  des  einen  zehn  Gramm  be- 
sonders sorgrältig  zabeniteten  Eztraetnm  filieis 
maris  enthaltenden  Flisohchens  auf  ein  Hat  ver- 
schluckt und  2  Minuten  danach  der  des  zweiten  Fla- 
cons,  welches  15  Grm.  Oleum  Ricini  (in  geheimniss- 
voller Weise  mit  Uimbeersyrup  verschüttelt)  um- 
schliesst  In  hartniokigen  FSUen  trinkt  man  nach  dem 
ersten  Stuhlgang  nochmals  eine  Tasse  Wermuththee, 
mit  einem  Löffel  Bittersalz  gemischt. 

Mainzer  (10)  hat  an  sich  selbst  die  Vorzüglich- 
keit der  soeben  geschilderten  Lntze'schen  Kur  er- 
probt, nachdem  er  wiederholt  vergeblich  mittelst  Ka- 
malu und  Ricinusöl  eine  vollständige  Abtreibung  des 
ihn  plagenden  Bandwurmes  zu  erreichen  versucht 
hatte.  Obgleich  er  die  zuerst  applicirte  Dosis  von  15 
Grm.  Kamala  ein  Vierte\jahr  danach  Tcrdoppelt  und 
obwohl  er  —  nachdem  zwar  ein  grosses  Stück  des 
Thieres,  aber  nicht  der  Kopf  abgegangen  war  —  einen 
aus  60  Grm.  Granatrinde  bereiteten  Trank  nachge- 
sohiokt  hatte,  wollte  der  Rest  doch  nidit  sam  Vor- 
schein kommen.  Nach  einem  weiteren  Vierteljahr 
unterwarf  sich  M.  daher  L'enau  der  Lutze 'sehen  Vor- 
schrift und  in  der  That  verliess  ihn  bereits  2  Stunden 
Sinter  anter  ganz  geringem  Leibschmerz  mit  dem 
•nten  dftanen  Stuhl  der  gaiuM  Wum  auf  einmal, 
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Derselbe  war,  bereits  wiederum  4 — 5  llet«r  lang,  za 
einem  Klumpen  zusammeogebalU  und  tod(  and  erwies 
dob  als  TaeniA  mediocftiiell*!».  Wsgeo  seiner 

milden  und  bpwährten  Wirkung  verdient  sonach  das 
Extraotum  filicis  iiniiedingt  oine  Anwendung  in 
dieser  viel  höheren  Dosis,  als  in  der,  welche  bis  jetzt 
•llgemdn  üblieh  gewesen  ist 

Berengf  r  Fl  raud  (1  u.2)  hat  im  Marinehospi- 
tal zu  Saint- Maudier.  wo  die  Granate  irr.  Freien 
gedeiht,  Versuche  mit  den  direct  vom  Baume  eulnom- 
menen  Prodactan  angestellt.  Seine  Grfahniogen  fahr- 
ten ihn  zu  dem  Resultat,  dass  die  Granate  sichereren 
iiud  ra.scheren  Erfolg  verbürge,  als  die  anderen  Band- 
wurmmittel, dass  aber  die  lUnde  des  Stammes  der 
Wonelrinde  und  die  frisehe  wiedenun  d«r  getroekne- 
ten  vorzozieben  sei.  Eine  soheinbaxe  Ausnahme  von 
dieser  Regel  machen  rÜpjoniY'on  Fälle,  wo  das  Product 
von  einem  kranken  oder  schwach  entwickelten  Baume 
entnommen  ist,  wie  B.  an  einem  von  ihm  dort  beob« 
aobtoten  vnd  aiisffUiriioh  «islUten  Falle  darthat  ^ 
Die  Ton  demselben  Autor  empfohlene  Kur  mit  gerb- 
und  schwefelsaurem  Chinin  besteht  in  Folgen- 
dem: Am  Abend  zuvor  nimmt,  der  Patient  nur  2  Ltr. 
llileh  and  ein  Stfiok  Brod.  Am  aidisten  Hotgaa  er- 
hält er  nüchtern  40  (höchstens  50)  Grm.  gerbsaures 
Chinin  auf  einmal  und  eine  Viertelstunde  danach  30 
Grm.  Jalappentinctor  oder  Ricinusöl,  event.  Glauber- 
oder Seignettesals.  In  Tiden,  aber  keineswegs  in 
sinaitlichen  der  so  behandelten  Fälle  anleite  B.  die 
Abtreibung  des  vollständigen  Bandwurms  sammtKopf. 
Weil  weniger  günstig  gestalten  sich  die  Kesoltate  mit 
dem  sobwefelsanren  Gbinin. 

Bölling  er  (4)  weist  an  der  Hand  sweier  in  Man- 
eben  beobaditeterF&lle  Ton  anzweifelhaflem  Bothrio- 

cephalüs  latus  auf  dif^Wnhrsrhoinliriikoit  hin,  dass 
dieser  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  auf  die  Süd- 
westschweiz  und  gewisse  Theile  Nordeuropas  be- 
sohiftnkte  Parasit  aoeb  im  sQdlidien  Bayern  bivllger 
vorkommen  dürfte.  Die  beiden  Personen,  ein  7 jäh- 
riges israelitisches  Mädchen,  einer  streng  koscher 
lebenden  Familie  angehörend,  welches  niemals  rohes 
Fleiseb  oder  Wvrst  gegeMOft  batta,  und  eine  dSjlh- 
rigeFrau.  waren  nie  fiberllfinchen  oder  dessen  niebste 
UniKf}  liiiL':  hinausgekommen.  Es  kann  also  von  einer 
sonst  ufier  beobachteten  Erwerbung  des  Leidens  inner- 
halb eines  der  oben  genannten  Pridfleetionsgebieto 
hier  keinesfislb  die  Rede  min. 

Besnier  (3)  erzählt  folgenden  Fall  von  Bothrio- 

cephalus  latus  beim  Menschen. 

Eine  etwa  60jährige  Dame  litt  seit  10  Monaten  au 
hartnäckigem  allen  Mitteln  widerstehendem  Duebflül, 
der  mit  Kolikschmerzen  und  Kollern  im  ganzen  Leibe 
verbunden  war,  aber  ohne  irgend  localisirte  Empfind- 
lichk»;it  und  niemals  Y-  rstopfung.  Dabei  bestand  be- 
trächtliche Abmagerung  und  eine  unbesiegbare  Schlaf- 
sucht, besonders  nach  dem  Abendessen.  Während  einer 
Badekur  in  Plombif-rcs  wurde  gerade  beim  Einsteigen 
in  die  Badewanne  das  Iragmcnl  eines  Handwurms  in 
Länge  von  Cttn.  cntUiTt  und  als  »  in  Kvcnijilar  von 
Bothriocephalus  erkannt.  B.  ist  der  Ansicht,  dass  die 
Entstehong  dieses  Panksiten  Ten  einer  Inftetion  absn- 
Icaten  sei,  die  sieh  die  Kranke  am  Qeafanee,  an  dessen 


Ufern  sie  alljährlich  einige  Wochen  zu  verweilen  pflegte, 
zugezogen  haben  niögc.  —  Die  Behandlung  bestand  in 
der  Darreichung  der  Peschier'scben  Pillen  aus  Extra^'- 
tum  filicis,  woranf  nach  6  Stunden  der  Abgang  des 
ganzen  Thieres  ohne  Schwierigkeiten  erfolgte.  Dasselbt 
mass  über  6  Htr.,  wovon  allem  auf  den  faden furmigeu 
Hals  beinahe  ^  Mtr.  Unmittelbar  danach  waren  all« 
Beschwerden  verschwunden.  —  Tlinsicbtlich  des  T'r 
Sprungs  des  Bothr.  weist  B.  die  Annahme  zurück,  da-* 
die  bei  manchen  der  ira  (ienfersee  lebenden  Fischart>-R 
insbesondere  der  berüchtigten  «F^ra"  Torkoauneode 
Bothiioeepbalnsart  in  Besiehnng  mit  den  B.  latos  dei 
Menschen  zu  bringen  sei,  da  die  jenen  Wasserbewch 
nern  eigenthümliche  Speeles  und  die  menschliche  durch- 
aus von  einander  abweichen.  —  Im  Einklänge  mit  den 
Ctaaraoter  des  geschilderten  Krankheitsfalles  bestätigt 
aneh  R^Tilliod  in  Genf  die  herrorragende  Häufigkeit 
der  durch  den  Bothriocephalus  hervor;;- Tüf'-ii.  n  Ersclwi- 
nungen,  besonders  die  nervösen  Symptome,  weldM  is 
solchem  Masse  boi  den  eigontUeheB  TMaieD  aielit  aaf- 
treten  sollen. 

b)  Trematoden. 

1)  Prunac,  De  la  donve  ou  distomc  h^patiqo?  chf: 
rhomme.  Lyon  medical.  N^i.  30.  —  2)  Saint-Cy.v 
Kxtrait  du  rapport  sur  le  m6moire  precedent.  liiti 
—  3)  Wilson,  On  the  oocnrrenoe  of  tfae  oommc 
fluke  (Fasciola  hepatica)  in  thc  human  sal^eet.  Edis- 
burgh  medical  Journal.  November. 

Die  Geschichte  des  den  Mittheilangen  Pranac's 
(1)  zu  Grunde  liegenden  Krankheitsfalles  (31jihrigi 
Fran)  ist  bereits  ans  dem  Toriges  Beiddil»  bikiiii 

(1878.  Bd.  I.  S.  295).    Was  die  Herkaaft  dir 
rasiten  anlangt,  so  nimmt  P.  an,  dass  das  Pistfin:» 
von  Cercarien  abstamme  und  wahrscheinlich  darcs 
das  Trinkwasser  in  dmi  mensoblicben  Organismus  ge- 
lange. Dass  die  Leber  odor  dio  GalloDgiaga  ksiiie>  ; 
wegs  der  ausschliesslif^hft  Ort  seien,  wo  sich  dieselbe 
festsetzen,  geht  aus  der  Thataache  hervor,   diss  s»  ; 
Giesker  in  einem  Tumor  von  der  Planta  pedis  vot- 
fiuid,  eine  Beobachtaag,  weldio  er  aas  einam  direeln 
Eindringen  doroh   die  äussere   Haut   zu  erkliiva 
sucht  (?).    Femer  traf  sie  Duval  in  der  Pforiad»-  j 
ohne  Jede  gleichzeitige  Betheiligung  des  Leberparts- 
cbyma  s^bst. 

Saint- Cyr  (2)  knüpft  an  den  vorgetragenen  Fal' 
einige  veterinärärztliche  B^^merkungen.    Die  Veriad«- 
rangen  in  der  Leber  der  wurmsüchtigen  Thiete 
bestehen  in  einer  intersiitiellea  BindegtipebtwBcb»- 
rung,  angeregt  dnroh  die  Gegenwart  der  Paradtea  ii 
den    <len   Pnrtalziigen    benachbarten  Gallengänc^n. 
welche  allmälig  zur  Atrophie  der  Acini  führen  kt&a. 
sei  es  auf  dem  Wege  der  Induration,  sei  es  der  Et-  | 
weiohoBg  des  Lebergawebos.  —  Was  doa  KsaaUMits-  j 
verlauf  anlangt,  so  giebt  es  unstreitig  viele  Fälle,  'f"  ■ 
Würmer  zwar  vorhanden,  aber  doch  nicht  genii^fti  : 
sahlreicb  sind,  um  nennenswerthe  Symptome  hervor  ' 
nirafen  und  ledigUoh  einen  safillig  beim  Sohlaehtie 
erhobenen  Befund  darstellen ,  ohne  weitere  Bedeotasf 
für  das  Thier  und  für  die  Verwendbarkeit  sein« 
Fleisches.    Audererseits  solche,   wo  ihre  aabUftst 
Menge  so  einem  sehweren  Kranksein  Anläse  gitbu 
welches  mehr  oder  weniger  rasch  zum  Tode  fülut 
meist  in  obronischem  Verlauf:  hier  sind  die  berm- 
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2.  Nemathelminthen. 
Kematoden. 

1)  Bancroft.  Ta^ps  of  filarioos  dilttae.  Tran«- 
actioas  of  Ibe  patbological  society.  Tome  3CXIX.  p.  407. 

—  2)  Bouchut,  De  la  cbyluric  et  du  distomum*) 
baematobium.  Gazette  des  bopitaox.  No.  110.  p.  87^ 

—  8)  Delle,  Expdriences  relattres  k  la  cuttart  de  1a 
triehine.  Bulletin  de  racadtmie  de  mtdicine  de  Bel- 
giqoe.  No.  9.  —  4)  Fayrer,  On  tbe  relation  of  fila- 
ria  Baogoinis  bominifl  to  tbe  endemio  diseases  of  India. 
Tbc  Lancet  Febr  8.  u.  15.  p.  188  u.  221.  —  5) 
Grassi,  B.,  Contribuzione  allo  studio  della  climato- 
logia.  V.  Intorno  all'  Ascaris  mystax.  Gazetta  medica 
ItaUaaa-Lombardia.  Mo.  2S.  —  6)  Häberloin,  Der 
erste  Fall  von  Triehinosis  in  WArttenlierg'.  Ifedie. 
Torrespondenzbl.  des  Württemberg,  ärztlichen  Vereins. 
Bd.  XLIX.  No.  26  u.  27.  —  7)  Hoysted  (Fayrer), 
Filaria  sanguinis.  The  Lancet  March  1.  —  8)  Lewis, 
The  nematoid  Haematosoa  of  man.  Qnarterly  Journal 
of  microscopical  science.  April,  p.  M5.  —  9)  Siegf- 
fried,  Elephantiasis,  Lcprosy  and  Tinea  imbricata. 
Fhiladelphian  medical  times.  March  1.  —  10}  Wandt, 
Chronic  affections  of  the  mnscles  foUowing  triolünoiia. 
Ibe  Mew-Tork  nedioal  xeooid.  4.  Ootober. 

Lewis  (8)  antenieht  sonSebat  die  tbeils  1>estäti- 

genden,  thoils  erweiternden  Angaben  seiner  Nach- 
untersuchor  über  das  Yorkommon  von  ^Nematoden 
im  Blute  und  in  einzelnen  Geweben  des  Menschen 
einer  kritiBchen  Bespiedrang.  Dabei  weist  er  die  An- 
nahme  Cobbold's  zurück,  das.«;  die  von  ihm  im  ürin 
gefiiruknen  Nematodeneier  nicht  nur  der  Trichina  cy- 
stica  Salisbury's,  sondern  auch  der  Filaria  san- 
guinis zugehörig,  TieUeicht  sogar  identisob  damit 
seien.  Dagegen  äussert  er  sich  höchst  anerkennend 
über  die  Vermulhung  Manson's,  dass  die  Mu.skito- 
fliego  eine  wesentliche  RoUe  bei  der  Uebertragung  der 
Filariakrankbeit  spielM  dOifto.  Manson  entdedcte 
nänlicb,  dass  diese  Fliege  sofort,  nachdem  sie  sich 
auf  dem  Körper  eines  damit  bohaftoti^n  Menschen 
niediM-gelas.sen,  lebende  Hämaiozoen  im  Magen  enthält, 
und  dasä  sich  diese  Exemplare  innerhalb  weniger  Tage 
SQ  gesoUeohtsreifen  Individaen  entwickeln.  Mit  dem 
Tode  der  Fliege  durften  sie  alsdann  Jn*8  Wasser  ge- 
langen und  von  da  aus  späterhin  auf  den  Menschen 
zurückkehren.  Während  L.  selbst  früher  bei  den  ver- 
schiedensten Inseeten  Tergeblieh  anf  einen  analogen 
Parasiten  gefahndet  hatte,  bestätigten  ihm  tninmebr 
nene,  anf  Grund  der  Manson  "sehen  Angaben  unter- 
nommene eigene  Forschungen  deren  Hichtigkeit.  Sei- 
nen Befanden  nach  sind  in  Indien  etwa  14  pCt  dieser 
Fliegen  von  den  gesohildecten  Pnmsiten  heimgesnchi 


stechendsten  Erscheinungen  grosse  Schwäche .  fort- 
schreitende Anämie,  blässe  und  Abmagerung  und  das 
Aoftieten  von  Oedemen,  besonders  vnter  dem  Unter- 
kiefer, femer  nnch  hydropisohe  Bigfisse  in  den  serösen 
SaoVen;  sodann  vor  Allem  erschöpfende  Diarrhöen,  in 
deren  Inhalt  man  Distomeneier,  zuweilen  in  enormer 
Menge,  anzvtieffen  pflegt.  Dies  von  Schafen  und  anderen 
Tbieren  entworfene  Bild  ist  also  insofern  wesentUeh 
von  dem  von  Prnnac  beim  Menschen  wahrgenommenen 
verschieden,  als  Husten,  Dyspnoe,  Blutbrecben  und 
die  ganze  Reihe  der  nervösen  S/mptome  bei  letzterem 
foblen.   Den  Bntwiokelangsgang  des  ausgebildeten 
Distoma  hepaticum  schildert  er  folgendennassen :  Die 
Eier  des  geschlechtsreifen  Thieres  gelangen  aus  der 
Leber  durch  die  Gallengänga  in  den  Darin  und  von 
da  nach  Ansani.  Insoweit  sie  femeihin  in  ein  hin- 
ichend  warmes  und  feucbt»>s  Medinm  genthon, 
schlüpft  bald  ein  gewimperter  Embn,o  aus  ihnen  her- 
vor, von  dem  Aussehen  eines  Infusoriums,  der  fähig 
ist,  längere  Zeit  im  Wasser  sn  leben,  aber  onfthig, 
hier  die  weiteren  Phasen  seiner  BntCaltong  durchzu- 
machen.   Dazu  bedarf  er  eines  geeigneten  Wirthes, 
nämlich  eines  Land-  oder  Süsswassermollusken ,  einer 
im  Wasser  lebenden  Insectenlarre  etc. ,  deren  Haut  er 
n  dorohbobren  im  Stande  ist,  nm  sich  alsdann  in 
Ihrem  Innern  festzusetzen.    Jetzt  ändert  sich  seine 
Form,  indem  or  sich  verlängert  und  in  einen  geschlos- 
senen Sack  umwandelt,  der  als  Sporocyt  oder  Scolex 
bekannt  ist.   Bald  sieht  man  ao  dessen  Innenfliche 
eine  Reihe  Knospen  hervorwachsen,  die  immer  g^sser 
nnd  bald  frei  werden.    Dies  sind  die  Cerearien.  die 
durch  den  Tod  ihres  Wirthes  und  den  Zerfall  der 
Amme  endlieh  frei  werden.  So  findet  man  sie  in- 
weilen  in  sehr  grossen  Mengen  in  manchen  stagniren- 
dcri  Gewässern,  aber  zunächst  wachsen  sie  nur  unbe- 
deutend ,  ihre  Gescblechtsorgane  bleiben  rudimentär 
und  sie  somit  unfähig  zur  Fortpflanzung:  dazu  be- 
därfen  sie  erst  eines  nenen  WIxtbos.  Wahischeinlidh 
uerathen   sie  in  Gestalt  solcher  Cerearien.  und  zwar 
mittelst  des  Trinkwassers  in  den  Körper  der  Schafe, 
des  Ocbson  und  —  sehr  selten  —  des  Menschen,  in 
dessen  Gallengingen  sie  ihre  endgiltige  Entfaltung  an 
i  hc  i!  (  flegen.  —  Sind  nun  auch  diese  allgemeinen 

I  nin-.  t>  l  t  krinnt.  so  ist  für  die  einzelnen  Species  doch 
noch  manche  Unklarheil  zu  lösen,  wie  denn  gerade 
für  das  Distoma  hepaticom  die  sagehdrige  GMoarie 
noch  unbekannt  ist. 

Wilson  (3)  berichtet  über  den  Abgang  eines 
Distoma  hepatioam  von  1''^  Zoll  L&age  nnd 
V4  ZoU  Breite  bei  einem  16jihrigen  HEdohen,  ans 

dessen  Anas  er  nach  heftigen  inneren  .Sclimerzen  und 
aligemein  gastrischen  S'.öiungen  entleert  worden  war. 
W.  erinnert  an  die  von  I'alias  und  Partridge  ver- 
Keicbneten  Beobachtnngen  seines  Voriiommens  in  der 

II  iischliclien  Leber,  und  an  die  Thatsache,  dass  der 
Parasit  neuerdings  von  Giesker  in  der  Fusssohie  und 
von  Fox  und  Harris  in  der  Kopfhaut  eines  Kindes, 
Ten  einterem  soUtfr,  Ton  letstorem  in  mehreren  Ezem- 
ijireo  mgftroffen  wofden  ist^ 


*)  Die  in  dem  vorstehenden  Titel  liegende  Annahme, 
dass  es  sich  bei  derCbylurie  um  die  Anwesenheit  eines 

Distomum  im  Blute  handle,  kann  nur  auf  einer  Ver- 
wech.siung  des  genannten,  der  eudeniischcu  Uaematurie 
Aegyptens  und  der  benachbarten  Länder  angehörigen 
Tn  nialoden  mit  der  von  Lewis  entdeckten  Filaria  be- 
ruhen, welchen  er  seitdem  bekanntlich  in  zahlreichen 
FUllen  endemischer  Chylurie  und  in  andere  n  j^  nen  sub- 
tropbiseben  Zonen  eigenthiuaiiohen  Krankheiten  begeg- 
net ist.  —  Eine  positive  Beobaobtong  über  die  An- 
wesenheit des  einen  oder  des  anderen  Parasiten  bei 
den  von  ihm  geschilderten  Fällen  hat  Bouchut  Uber- 
hMQtt  nieht  iMigebneht. 
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In  dem  Streben,  das  noch  festzastellende  Matter» 
thier  d«r  als  Jogendform  batnehtatoa  Filaria  san- 
guinis von  Lewis  aufzafiodSBtiUltiannMbte  Bsncroft 

(1)  den  Inhalt  der  Abscesse,  welche  er  bei  Cbjlu- 
rikern  häufig  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  In 
der  That  entdsekte  er  1)si  Dorobnrasteiaiig  des  Inhal- 
tes aus  einem  Abscesse  an  der  Innenseite  des  Vorder* 
arnis  eines  Motzjjerburschon  ein  Mutterthier,  an  dessen 
einem  Ende  einige  Eizellen  hingen,  die  theils  mit  einer 
granolirten  Hasse,  tbeUs  mit  rndimenttren  FUaiia-Ia- 
dirida«D  angefüllt  waren.  Die  Wände  heilte  bald  ans. 
^  In  einem  anderen  ähnlichen  Falle  enthielt  zwar 
das  Blat  jange  Formen,  der  Abscess  hingegen  nichts. 
Aof  Omnd  der  ausführlichen  Prüfung  von  einigen  30 
FUlen  kommt  B.  sn  dem  Schlnsse,  folgende  Kiank» 
heilen  als  solche  zu  bezeichnen,  bei  welchen  die  Fi- 
laria  zwar  nicht  unbedinfft  nothwendige  Begleiterin, 
indessen  unter  gewissen  uns  noch  unbekannten  Um- 
sttndsn  doeb  öfter  vorkomme:  Ohylnrie  mit  oder  ohne 
Beimiaohung  von  Blut;  Ilätnaturie  ohne  blutige  Bei- 
mischung; Verstopfung  dtr  Harnröhre  durch  Blut- 
gerinnsel; Anämie  in  Folge  von  Cliylurie  und  iiüma- 
tarie;  Toberonlose  im  Gefolge  Ton  Chjrlorle;  Hydrooele: 
hier  enthält  der  Sack  entweder  chylöso  Flüssigkeit  aod 
zugleich  die  jungen  Parasiten  oder  klares  Fhlidum 
und  die  Mutterthiere ;  Varicocele;  elastische  Drüsen- 
geschwülste in  der  Achsel-  und  Leistengegend,  eine 
eigenthfimliehe  Form  tod  ^hunoren,  welche  er  im  Hin- 
blick ^uf  ihre  weiche  elastische  Beschaffenheit  und 
nnf  ihren  pathognomonischen  Inhalt,  die  parasitären 
Buunischungen,  als  ,  Helminthoma  elasticum" 
TOn  anderen  Ansehwellnngen  dieser  Gegenden  nnter^ 
scheidet.  Femerhin:  acute  Orchitis;  Lymphaagitis, 
besonders  die  mit  Fiel  eranffillen  auftretende  Form, 
welche  er  als  ,£iephuntoid  fever"  bezeichnet;  — 
Lympborrho6  nnd  die  nieht  selten  damit  Terbondenen 
daraus  hervorgehenden  elephantiastisehen  Ansehwel- 
lungen  des  .Scrotums  und  der  Beine;  Venenvariccn  und 
endlich  ilirnabscesse,  sowie  andere  cerebrale  Läsionen. 
—  Was  die  Aetiologie  dieser  {wrasittren  InfeoUon  an- 
langt, so  hält  B.  das  Wasser  für  den  Träger  des 
Miasmas  und  empfiehlt  demgemäss.  nur  gekochtes 
Wasser  zu  trinken.  Daneben  erkennt  er  jedoch  die 
Kotbwendigkeit  an,  gegenüber  der  Huskitofliege  Vor- 
siehtsmassregeln  au  ergreifen. 

Fayrcr  (4)  giebt  einen  Ueberblick  über  die  ver- 
schiedenen in  dem  Blute  und  den  Secreten  gefun- 
denen liemotodenarton  und  ihre  Beziehung  zu  ge- 
wissen in  Ostindien  endemischen  Eikranknngen.  Das 
Znsammenvorkomnion  der  Filaria  sanguinis  ho- 
minis mit  der  Chylurio  ist,  seiner  Meinung  nach, 
kein  ausnahmsloses,  indem  auch  andere  ursächliche 
Momente  dies  Symptom  herronnmfen  im  Stande  sein 
dürfton.  Ebenso  wie  bei  der  einfachen  Chyluiio  indet 
sich  der  Parasit  aber  auch  boi  gewissen,  mit  inter- 
mittireuder  Chylurie  verbundenen  chronischen  Diar- 
rhöen. Seit  der  ersten  Entdeckung  Wnoherer's, 
durch  welche  die  Anwesenheit  der  PDaria  im  chylösen 
Urin  dargetban  worden  ist,  und  der  zweiten  von  Lewis, 
der  das  Blut  als  ihren  eigeniUchen  Aufenthaltsort 


nachgewiesen  hat,  sind  in  den  verschiedensten  Gegen- 
den der  Erde  in  der  tropisohen  und  subtropieditB 

Zone  analoge  Beobachtungen  gemacht  worden,  sowohl 
in  China  und  Ostindien,  wie  in  Australifri,  der  Sud- 
wie  der  Nordküste  von  Afrika  (Capland  und  Aegypteaj, 
•ndlieh  audi  in  Sfidamerika  (Onadeloiipe  vtA  Bnä> 
lien).  Ein  grosser  Fortschritt  ist  sodann  in  dem  m 
Manson  gelieferten  Nachweis  zu  erblicken,  dass  wir 
die  Moskitoiliege  als  intermediären  Wirth  der  Filarie 
XU  betrachten  haben. 

Sodann  maeht  Payror  in  der  Lanoot  lOtihiiIng 

Toneinerihm  zugegangenen  Sendung  von  Hoy9ted(7). 
Dieser  Arzt  hatte  bei  einem  4'  4  Jahre  alten,  aos 
China  stammenden  Dachshunde,  welcher  unter  keiü 
gern  Husten,  Wfirgebewegungen  nnd  krampffaaAea 
Zuckungen  pUttlkdi  gestorben  war,  im  Hersen  dm 
Menge  langer  weisser  Würmer  im  Blute  L:i^f;'l'5, 
umschlossen  von  den  Gerinnseln  der  rechten  KaiuDfr. 
Die  Thiere  waren  ungefähr  2  Zoll  lang,  haardünn  nod 
in  einen  dioken  runden  KnKuel  snsaaunen  geietb. 
Leider  sind  sie  auf  See  TCrloren  gegangen,  so  hr- 
Payrer  nur  den  bezüglichen  Brief,  nicht  das  Kesulu;  | 
seiner  eigenen  Untersuchung  vorzulegen  vermocht«.  | 

Siegfried  (9)  Iheilt  einen  Fall  aus  derBeob»cii- 
tung  von  Manson  in  Amoy  (China)  mit,  der  tkun 
neuen  Beitrag  zu  dem  combinirten  Vorkommen  tos 
Elephantiasis  und  Filaria  sangninis  su  liefen 
geeignet  ist. 

Heinrieh  H.,  ein  38 jähr.  Kuli,  der  seit  8-4  Jabo 

ein  vergrössertcs  Scrotum  besitzt,  l":dot  7 — Smal  ia 
Jahre  an  Fieberanfätlen,  die  von  Schwellung,  RölbBUf 
und  Schmerzhaftigkeit  im  Uodcnsackc  begleitet  siai 
Weder  Dysenterie,  noch  Chylurie  haben  jemals  bestai' 
den.  Die  Leisten-  und  Pemoraldrösen  sind  stark  nr- 
grössert,  th<,;ls  vi^rdichtot,  thtils  vani''"s  uin,'cwind«lt 
In  der  die  letzteren  durchtränkenden  Lymphe  food  S. 
einen  trägen  Filaria-Embiyo;  in  einer  anderen  Drü» 
vier  ebenfalls  mit  langsamen  Be  wegungen  und  tb .-  I 
weise  stark  runzelig.  Daneben  waren  noch  viele  Hd  l 
darin  zu  s'-ht  n,  die  sich  als  die  collabirton  Hüllen 
gesohlüpfter  oder  aber  abgestorbener  Sntbryonen  ai» 
wiesen.  Im  Blute  waren  Mine  su  entdecken.  —  VtA 
Amputation  des  Hodensacktumors,  welcher  das  gewöhn- 
liche Bild  der  Elephantiasis  scroti  darbot,  fanden  sitk 
in  dessen  Gewebe  keine  reifen  Filniien.  Seitdem  hit 
die  DrfiaensohweUonK  abgenommen  und  ein  vflUiga 
Wohlbeinden  sieh  «Uder  eingestellt 

S.  nimmt  an,  dass  sich  hier  in  den  Lymphgeium 

Filarien  entwickelt  hatten.  Bleibt  danach  eine  Est- 
ziindung  der  Canalwandunü;en  aus.  so  [>assir'Mi  üt 
Embryoneu  dieser  Mutterthiere  fiei  ihr  Lumen,  g^ 
langen  in*s  Blut,  und  es  folgt  keine  ElephantiaM. 
Regen  sie  dagegen  eine  Entz&ndnng  an,  so  wenlca 
die  Canäle  in  den  Lyniphdrüsensinus  verstopft,  sä 
es  durch  die  Embryonen  selbst,  sei  es  durch  gleich 
seitige  Bxsudation;  dadnioh  entsteht  jenaeils  flydiops, 
der  unter  Umständen  in  elephratiastisoha  Indmati« 
des  Unterhautgewebes  übergeht. 

Aus  den  in  das  Blut  gelangten  Parasiten  kösMa 
froher  oder  spiter  Embryonen  hervorgehen ;  aber  ssd 
diese  sind  ebenso  wie  die  Mutterthiere  in  Ge£ihr,  j« 
nach  Ungunst  der  Umstände  abzusterben  und  iQ  z"- 
fiülen.  —  An  dem  nämlicbea  Orte,  etwas  aussertialt 
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der  Stadt  Amoy,  befindet  sich  eine  sehr  zahlreiche 
Leprosen-Colonie.  Die  Kranken  sind  hier  draussen 
1b  FniM)  fuA  ohne  Jede  An&ioht  od«r  Snttieli»  B«- 
hftBdlang  sidi  selbst  überlassen ,  aufs  dichteste  sa- 
sammengedrängt ;  etwa  300  Individuen  in  don  ver- 
scbiedeosten  Stadien  des  Aussatzes.  —  Sehr  häufig 
k«Dnt  auaseidem  Kiitn  dort  vor,  aovie  in  selten«» 
Fällen  der  von  Manson  als  Tinea  imlnioatn  beieieli- 
iMte  Hautaasschlag. 

Boacbttt  (2)  tbeiit  2  Fälle  von  Chylurie  mit, 
m  dm»n  dar  eiste  einen  nwA  Fmnlntidi  gekomme- 
neu  BmUianer,  der  »weite  eine  I5jiliiige  Pariserin 
Iwtrifrt. 

Im  1.  bot  der  Urin  das  Bild  einer  ganz  glcich- 
irKgen  Fettemulsion  von  wcissgclblicber,  an  Milch- 
kaffee erinnernder  Farbe.  Nur  die  unteren  Schichten 
»aren  etnus  mehr  rölhiich;  das  spccitische  Gewicht 
bttrug  1Ü27:  Reaction  sauer,  Geruch  normal.  IJei  der 
Ducroscopischen  Untenucbung  zeigte  er  zahlreiche  rotbe 
BlatkSrpereben  und  —  nach  Enrannen  nnter  Zuaats 
einiger  Tropfen  Essiir'-riiirf  —  zahln'irhc  v'illig  sjihäri- 
Khe  Fetttropfen  von  wechselndem  Umfang.  Nach 
litraction  mit  Acther  und  Bestimmung  des  Gewichts 
«gab  sich,  dass  auf  je  1  Liter  Urin  6  Gramm  Fett 
bmeo.  Bei  der  Application  von  etarlten  Sftnren  erbilt 
man  einen  Eiweiesniedosehlag  von  etwa  0,5  Gramm 
»af  je  1  Liter. 

Böchst  eigenartig  und  wunderbar  ist  der  2.  Fall. 
Hier  ist  der  Urin  rein  weiss,  Ton  milchigem  Ausseben, 
stark  sauer  und  von  einem  spcc.  Gew.  von  1048.  Er 
"nthalt  sehr  viel  Fett  und  Eliweiss  in  dem  modificiden 
Zustande  der  aAlbuminose*.  Die  Kranke  ist  ein  frisch 
ud  gerand  ansMihendee  Wdehen,  welohes  seit  einiger 
Z'it  an  hcftij,'en  hysterischen  Krampfanflillen  mit  Ver- 
lust des  Bewussl.seins  und  der  .^cnsiltilität,  sowie  con- 
Tutsiviscben  Erschütterangen  des  Zwerchfeli.s  leidet. 
Daneben  treten  bei  ihr  mitunter  ohne  Anfall  De- 
lirieB  auf,  towie  dyspeptisehe  Besebwenrden,  Appetit- 
losickeit,  Magenschmcrz  und  Erbrechen.  —  Die  Chyl- 
uri*  erschien  ganz  plötzlich  und  verschwand  ebenso 
BDcrwartct  nach  einigen  Wochen.  Danach  folgten  cigcn- 
tkünliche  Anrälle,  die  sich  durch  die  Wahnvorsteilung 
einer  doppelten  Persönlichkeit  und  einem  mehrere 
Stunden  dauernden  somnambuUschcn  Zustandi-  auss^r- 
ttn.  Diese  Attaquen  kehrten  2  Monate  hindurch  mcbr- 
faeb  wieder.  Naeb  ihrem  Verschwinden  stellte  sich 
äussTst  reichliclios  Krhnrhen  wässriger  Massni  und 
ein  absolutes  Aufhören  der  i?tuhlentii.cruiii;'  ii  w  a  h  re  n  d 
■-'4  Tagen  (1)  ein.  Haid  darauf  gesellten  sich  dazu 
noch  blutige  Aosschwitzungen  aus  der  linken  Mamma 
htnzQ,  welche  mehrere  Tage  anhielten  und  darah  leteb* 
t<n  Druck  auf  die  Warze  jederzeit  von  Neuem  hervor- 
gerufen werden  konnten.  An  der  rechten  wurde  nie- 
mals etwas  Aehnliches  beolNMJbtet;  aneh  blieb  die 
üenstmation ,  im  Gegensatz  zu  anderen  selchen  ..Stig- 
oatisirfen",  hier  ganz  ungestört.  —  Angenblfeklieh 
haben  die  geschild-  rt-  ii  al'iiiirmrn  Stcretionen  sämnit- 
lich  aufgehört  und  sind  bloss  die  nervösen  Symptome 
rarOelrgeblielMn. 

Sehr  auffallend  ist  die  Wahrnehmung  B.'s,  daas 
«ler  Urin  auch  nach  cinmonatÜi  heni  freiem  Stelinn- 
ia&sen  keine  (iähruogs-  oder  Fäuiuisserscheinungon 
darbietet.  —  Eine  Prüfung  des  Hintes  anf  etwaigen 
Fettgehalt  ist  leider  nicht  angestellt  worden. 

Grass!  (5)  hat  an  <^\ch  selhsi  VersucliC  über  die 
frage  angestellt,  ob  der  Ascaris  mystax,  ein  bei 
IbStm  kiufiger  Spulwurm,  dem  melirefe  Autoren  anoh 
heim  Menschen  begegnet  sein  vollen,  dem  letstoren 
vtrUioli  snkomme.  Da  es  ihn  vedw  gelang,  Eier, 


noch  lebende  Thiere  in  seinen  Ausleerungen  zu  ent- 
decken, so  ist  er  geneigt,  an  der  Richtigkeit  jener  An- 
gaben sn  sweifeln.  Er  bElt  es  fBr  das  Wahrsohein- 
lichste,  dass  eine  Verwechslung,  resp  Unterschiebong 
von  Parasiten  vorgelesren  habe,  welche  von  Katzen 
herstammten,  aber  durch  irgend  einen  Zufall  mit 
nenschlichem  Kolbe  ▼emiseht  worden  seien.  In  dieser 
lUchtnng  macht  er  noch  darauf  aufmerksant.  doss 
Katzen  ausserordentlich  häufig  zu  erln  rlien  pflegen 
und  dass  bei  dieser  Gelegenheit  zuweilen  auch  ein- 
seine  Exemplare  der  genannten  Xematodenart  mit 
anm  Veiscbein  kommen  m6chten,  eine  Brentaalitftt, 
die  um  so  näher  liegt,  als  diese  Form  bckanntermassfn 
sehr  viel  häufiger  iia  Magen  haust  als  Ascaris  lumbh- 
coides  und  andere. 

Häher  lein  (6)  signalisirt  die  erste  Trichinen- 
Epidemie  in  WSrttemberg,  welche  zwar  in  dem 

Württombergischen  Städtchen  Crailsheim  im  Hause 
eines  bayrischen  Obermaschinisten  zum  Aii.^ibruch  kam, 
aber  nach  den  eigenen  Aussagen  des  Patienten  auf 
eine  in  Bayern  gelegene  Infeottonsqnelle,  das  St&dt- 
ohen  Burgsinn  bei  GmQnden  in  Unterfranken  hinwies. 

Der  38jähr.  sehr  gesunde  und  kräftige  Mann  war 
nämlich  erst  wenigfe  Tage  vor  Beginn  seiner  Krankheit 
von  eiii'  iii  I!esur!i"  bi  i  einrtn  dort  wohiiendi-n  TfariL-r, 
seinem  Bruder  zurückgekehrt,  der  seinerseits  schwer 
am  .Typhns*  damiederiag.  In  Craitiheim  selbst  er- 
krankte unmittelbar  nach  der  Heimkehr  von  dieser 
Reise  der  Mann,  wenige  Tage  darauf  die  37 jähr.  Frau 
und  ein  5jähriger  Knabe  und  von  allen  Dreien  stellte 
sich  späterhin  heraus,  dass  sie  ron  einem  rohen  Schin- 
ken gegessen  hatten,  welehen  der  Vater  aus  Bnrgsinn 
mit  hf'imgi'ljrai-ht.  Dii!  l'eberrcste  dieses  Schinkens 
erwieseil  sich  als  aufs  Dichteste  mit  jungen  eben  ein- 
gekapselten Trichinen  durchsetzt.  Daraufhin  in  dem 
Ursprungsorte  angestellte  Nachforschungen  liest&tigten 
die  Anwesenheit  der  nämlichen  Parasiten  in  einem 
zw.iten  Schinken.  \r>ii  dem  der  Pfarrer  uijd  sein  I'ru- 
der,  noch  ein  zweiter  Bruder  und  .sodann  der  «  antor 
und  dessen  Frau,  letztere  nur  wenig,  verzehrt  hatten. 
Der  Pfarrer,  ebenfalls  ein  sehr  kräftiger  Mann,  erlag 
der  Krankheit  etwa  in  der  8.  Woche,  während  die 
übrigi>n  <lavon  kamen,  der  Cantor  nebst  Frau  sogar 
mit  ziemlich  gelindem  Verlauf. 

IMe  Ton  H.  bei  seinen  8  Kranken  beobaehieten  Er- 
scheinungen, von  vornherein  am  schwersten  h-'\  der 
Frau  au.sgesprochen ,  bestanden  in  M'hr  hLftigon,  an- 
langlich  an  Tjrphos  erinnernden  Diarrli  (.n,  grosser 
Apathie,  Eingenommenheit  des  Kopfes  und  geringer 
TemperatarerhShnng:  die  bScbsten  Ziffiom  waren  S9, 
gewöhnlich  nur  wenig  über  38  und  dies  während  der  ge- 
flammten Krankheitsdauer;  eine  Erfahrung,  die  mit  den 
Darstellungen  der  Lehrbücher  in  lebhaftem  Widerspruch 
steht.  Am  tiefsten  iu  stumpfe  Gleichgültigkeit  ver- 
sunken war  der  Knabe,  welcher  Tage  lang  fast  ununter- 
brochen in  somnolentem  Zustaiidy  verliraehtv  und  f!>l 
in  der  d.  Wocbe  wieder  lebendiger  wurde,  dann  freilich 
aneh  mit  raseben  Schritten  der  Genesung  entgegenging. 
Bei  der  Frrm  hingegen  trat  am  30.,  beim  Manne  am 
40.  Tage  nach  dem  (icnussc  des  tricbineuhaltigen  Flei- 
sches der  Tod  ein ,  unter  den  Bnmheinnngen  acuter 
Heix-  and  Lungenlähmung. 

Die  Section  ergab,  abgesehen  von  den  Yerinde- 
rungen  in  den  Muskeln,  eigenllich  Nichts  als  eine 
starke  Verfettung  am  Herzmuskel,  s(,wie  ui  der  Leber 
und  der  Nicrtnrinde,  während  su  h  der  Rcspiralions- 
apparat  und  alle  übrigen  Organe  als  frei  erwiesen.  Die 
Muskeln  der  verschiedensten  Körpcrregionen,  besonders 
reidilieb  der  Muse,  reotos  abdominis,  sowie  die  in  der 
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Umgebung  des  Kehlkopfes  waren  aufs  Dichteste  von 
ganz  frisch  eingewanderten  Würmern  durchsetzt,  welche 
sieb  eben  eingekapselt  und  aufgerollt  hatten,  aber 
noch  von  einer  dicken,  aus  Muskelkcrncn  und  Detritus 
h'-strhenden  Hülle  herlt^ckt  waren.  Daneben  gaben  sich 
auf  grosse  Strecken  bin  die  Zeioben  einer  intetuiven 
asDtoB  VyositiB  kond«  die  boniti  intn  Titom  aof  Gnnd 
der  beträchtlichen  VoIumssoiiablDe»  aowic  der  Prallhcit 
und  Schmerzhaftigkeit  vieler  Maskelbauche  hatte  ange- 
nommen werden  müssen. 

Der  Kn*be  allein  erholte  sieh  oaob  einer  im  Ganzen 
Swüehentlieben  KranUieit  m  einer  sehr  langwierigen 
Eeconvalescenz. 

Von  Inttres.se  ist  die  an  dem  Schinken  und  an  den 
Muskeln  der  menschlichen  Leichen  f;emachte  KcobMh- 
tniig  1L%  dass  die  Parasiten,  in  so  lebhafter  Bewegung 
sie  orsprünglich  begriffen  gewesen  waren,  doch  alsbald 
doreh  den  Zasatz  vun  sehr  starkem  Schnaps,  sowie  von 
Salicylsäuro ,  nicht  nur  zum  Tode,  sondern  geradezu 
sam  Verschwinden  gebracht  werden  konnten:  ein  Er» 
gebniss,  welches  der  innerlichen  Darreichung  der  ge- 
nannten Mittel  das  Wort  zu  roden  geeignet  ist  für 
solche  Fälle,  wo  die  Trichinose  in  den  ersten  Stadien 
der  Infection,  d.  h.  zur  Zeit  der  Entwicklung  der  jun- 
gen  Brat  im  DarmeiiMl  «rftaimt  werden  soUtei. 

Delle  (S)  fuid  in  den  veradiiedencten  gesalienen 

Fleischwaaron,  wie  sie  aas  Amerika  in  Ant- 
werpen stets  in  grossen  Quantitäten  eingeführt  werden, 
eine  Menge  eingekapselter  Trichinen.  Da  es  den 
Anschein  gewann,  dass  dieselben  noeh  Bewegungen 
zeigten,  unternahm  er  eine  Reihe  von  Fütterungen, 
die  indess  .sümmtlich  resultatlo?  verliefen,  indem  weder 
im  Darm  noch  in  den  Muskeln  der  Versucbsthiere 
Etwas  Ton  den  Faasitaa  ta  «ntdeoken  wir. 

Wendt  (10)  erzahlt  folgenden  Pall: 

Ein  23jahr.  Deutschjude  war  im  April  1878  in 
New- York  unter  fieberhaften  Erscheinungen,  leichter 
Sohwelluuc  des  Gesichts,  grosser  Steifheit  und  Schmerz- 
haftigkcit  i'  i  N.i.  ki  iimusculatur,  ebenso  der  Brust  und 
der  unteren  l:istremitätea  in  Behandlung  getreten  und 
naeh  14  Tigen  als  wesentlich  gebessert  zn  forUanfender 
Beobachtung  entlassen  wordf>n.  —  Vierzehn  Monate  da- 
nach erschien  er  wieder  und  erfühlte,  dass  er  \  Jahr 
nach  seiner  Entlassung  aus  dem  Hospital  plötzlich 
grosse  Moskelsehmerzen  empfunden  habe,  Anfälle, 
welche  mehrere  Tkge  anhieltan  und  sieh  ongeaehtet 
encrgiseher  anti-rbenmatisdur  Behandlung  mehrllMh 
wiederholten. 

Im  Hinblick  auf  diesen  Fall  spricht  W.  sein«  be- 
reits in  einem  frdheren  Anfsats  aagedentete  Ueber^ 

Zeugung  dahin  aus,  da.ss  eine  gewisse  Zahl  der  Fälle 
von  Muskelrheumatismus  lediglich  von  einer  alten,  auf 
überslandene  Trichinose  zurückzuführenden  Myo- 
sitis abbingen,  die  von  Zeit  an  Zeit  aonte  Exacer- 
bationen erfahre. 

[Pontoppidan,  E.,  St  Thomas,  Kyluri  og  Filaria 

sanguinis.   Hospitals-Tidende.    R.  2.    VI.    No.  3. 

Verf.  hat  im  Verlaufe  von  Jahren  ungerähr  20 
Falle  dieses,  zuerst  von  Wucherer  in  Bahia  (1868) 
beobachteten  Leidens  angetroffen.  Dasselbe  kam  bei 
beiden  Geschlechtern  und  in  jedem  Alter  vor,  doch 
nicht  b^  kleinen  Kindern.  Die  Dauer  war  Monate  oder 
.Irihre  Gewöhnlieh  f-hiten  alle  anderen  Symptome  als 
die  milchige  üesehaftenhcit  des  Harns;  diese  war  jedoch 
intermittirend,  und  mitunter  konnte  der  Harn,  welcher 
einige  Stunden  später  entleert  wurde,  vollkommen  klar 
sein;  des  Momns  war  er  gew6hnlidi  weniger  getrübt 
als  sp&ter  am  Tage.  Nur  in  einem  Falle  entstand  eine 


9  tBoaaacm  pabasiten. 

vorübergehende  Iletention,  durch  F"ibrinc4>agula  in  der 
Harnröhre  veranlasst.  Der  Harn  enthielt  meist  \  bu 
1  pCt.  (ein  Mal  1,3  pCt)  Fett.  Sowohl  im  Blute  &K 
im  Bodensätze  des  Harns  fanden  sich  Filarien.  Di'' 
MitthriluQg  ist  TOn  einer  Abbildung  einer  solrb''r. 
gleitet.  LKrekke  (Kopenhagen)  ] 

m.  luMfm. 

1)  Boschulte,  Ueber  den  Argas  reflexus.  Vireb. 
.\rch.  IM.  LXXV.  S.  5G2.  —  2)  Fischer,  H  (Brs 
lau),  Hymenoptera  als  Schmarotzer  in  der  Haut  its 
Mensehen.  Deutsche  iirztl.  Zeitschrift.  S.  555.  —  S) 
Geber,  Entzündliche  Processc  der  Haut,  durch  «in« 
bisher  nicht  bestimmte  MUbcnart  verursacht.  Wieser 
med.  Fresse.  No.  48—45. 

Im  Ansohloss  an  seine  frühere  Mittbeilung  saUit 
Boschulte  (IX  dass  er  durch  wiedexholtes  Tisch« 

und  Reinigen  der  mit  der  .\caridenart  Arga?  re- 
flexus behafteten  Küunie  sie  allmälig  ganz  davon  zu 
säubern  im  Stande  gewesen  ist,  sowie,  dass  er  die&e 
Thiers  in  der  gaaien  Umgegend  sonst  nie  wieder  n 
Qesicht  bekommen  hat.  —  Interessant  sind  die  Ver 
änderungen,  die  sich  an  der  Volartläche  seiner  link'r 
liaud  an  der  Stelle  entwickelt  haben,  wo  ß.  den  Pan- 
siten  «sich  hatte  anbeissen  nnd  ▼ollsangen  lasma. 
Hier  ist  ntmlioh  seit  jetzt  1 9  Jahren  eine  nmschriebeee 
Erhöhung  mit  centraler  Einsenkung  zurückgeblieben 
um  welche  herum  sieb  etwa  12  ähnliche,  meist  etwas 
kleinere  Erhabenheiten  gruppiren.  Wenngleich  äm 
eine  gewisse  äussere  Aebnlicbkeit  mit  Warzen  babm. 
so  handelt  es  sieh  offenbar  doch  nicht  darum,  sondere 
um  das  Residuum  einer  durch  jene  Parasitenstidt» 
eingeleiteten  Hautentzündung. 

H.  Fischer  (3)  scbiNlert  den  Zustand  einer  Utmo 
Frau,  wolrho  seit  einem  halben  .fahre  an  einem 
biesähnliclien  theiLs  vosiculösen,  theils  S'iiuroüätc 
Exanthem  leidet,  welpbes  sich  fast  über  den  gantcs 
Kürper,  vor  allem  an  den  Unterarmen ,  den  UntM^ 
aehenkeln  und  am  Rücken  ausbreitet.  Ihrer  Anp^- 
nacb,  die  demnächst  durch  einen  ihr  verwandten 
als  correct  bestätigt  wurde,  liessen  sich  aus  die5«D 
blSscbenfSnnigen,  nnertraglich  juckenden  Stellen  je- 
weils kleine  geflügelte  Insei  ten  herauskrati«. 
die  lebend  waren  und  sogar  schliesslich  fürtnt>^''r 
Die  Thiere  sind  0,6  Clni.  laug,  haben  zwei  sehr  hti^ 
Fühler  and  hinten  einen  0.5  Ctm.  langen  StacbfL 
Die  doroh  Herrn  Dr.  GnstsT  Joseph  in  Breslau  vcr 
genommene  Unters  u  eh  in  iir  niel'.r'^rpr  Exemjdare  b.;' 
ergeben,  dass  es  sich  um  eine  Hymenoptere  und  zwu 
eine  der  Gattung  der  Braconiden  aagehörige  Specttf 
bandle.  Aehnliche  Schmarotzer  sind  bei  Ranpea  «mI 
aiioh  'NafftMliif'ren  beobachtet  worden,  aber  noch  n:* 
niiils  beim  Mensehen.  —  .VUe  gegen  den  Ausscbl»? 
bisher  gebrauchten  Mittel  sind  ohne  Erfolg  geUiebes. 

Gebe  r(3)hateine  eigenthümlicheH  a  n  t  af  fs  otios 
bei  ui eil reren  BIsenbahnarbeitorn  beobachtet.  di<>  ' 
dem  riril  idon  von  verdorbener  Ge  r.st  e  hesrhaftiirt 
Wesen  waren.  Die  letztere  war  dadurch  auffalifsi 
dass  ihr  ein  feines  gelbbr&nnliehes  Fnlver  beigemiscki 
war,  welches  sich  bei  microseopischer  Untersuchung 
als  Ausdruck  der  Anhäufung  einer  Unaahi  theils  l^ 
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bender.  theils  abgestorbener  Milben  uml  deren  Rufii- 
menten  erwies.  Dass  diese  Thiero  die  Uautentzün- 
dung  erregt  hattea,  ergab  sich  zur  vollsten  Evidenz 
daiMS,  dass  «in  esperiiMBU  cama  mit  so  beMhaffener 
Owtta  in  Berührung  gobracbt«r  Idiot  schon  nach 
wenigen  Minuten  starkes  Jucken  n.  s.  w.  verspürte 
and  kurz  danach  einen  ausgesprochenen  Urticanaaus- 
schlag  gana  in  dar  iiimlidian  Weise  bekam  wie  jene 
Arbeiter.  Ein  gleidies  Resultat  gewann  G.  bei  einer 
F>ihe  anderer  Personfn,  deren  Haut  er  versoliieden 
lange  Zeit  hindurch  mit  dem  Pulver  tbeils  bestreuen, 
tinfls  leiebt  damit  einreiben  Ueaa.  —  Die  müdesten 
Polgen  besteben  in  qnaddelfifamigen  BEBoreseenxen, 
an  die  sich  ein  Eczeni  aiisrhliesst ,  während  sich  die 
schwereren  in  dem  gleichzeitigen  Auftreten  einer  dif- 
fusen Dermatitis  und  massiger  Fieberbewegongen 
inuem. 

Die  Ursprungsstätte  der  fraglichen  Milben  Ist  die 
Innenfläche  der  inneren  Bliilhenspeltzen,  woselbst  sie  in 
grösseren,  etwa  einem  Hanfkorn  entsprechenden  Uäuf- 
ehen  m  sitien  pflegen.  Sie  stellen  elliptisch  gestaltete 
Wesen  dar  mit  scharf  abgesetztem,  kegelförmigem 
Kopfe  und  einer  fast  einheitliohen  Leibesmaase,  die 


nur  dorch  eine  seichte  Querfnrche  die  Abtheilnng  in 
Vorder-  und  Hinterkörper  erkennen  lässt.  Am  vorderen 
Ende  derselben  sitzen  das  erste  und  zweite  der  4  Fuss- 
paare, am  hinteren^  dnreh  einen  hteiten  Zwischenraum 
hiervon  getrennt,  das  dritte  and  vierte.  Zwischen 
1 .  und  2.  Fnsspaare  bemerkt  man  jederseits  den  so- 
genannten Schwiugkolben.  —  Neben  dieser  Form 
kommt  sdtener  eine  kfinere  und  breitere ,  mehr  mnd- 
liehe  vor  mit  kürzeren,  gedrungeneren  Gliedmassen 
und  2  scharf  markirten  Scheiben  am  Emle  des  Hinter- 
leibs.—  Dloßeslimmung  derSpecios  wird  in  Anbetracht 
des  Umstandes  doppelt  schwierig,  dass  es  sieh  sehr 
wahrscheinlich  um  unTollendete  l&itwiekelnngastnfen, 
ein  noch  nicht  geschlechtsreifes  Larvenstadium  handelt, 
und  so  lässt  G.  diesen  Punkt  zunächst  unentsciiieden. 
—  Die  Versuche,  die  Milben  anf  Mäuse  zu  übertragen, 
vm  anf  diesen  ihre  weitenn  Wandinngen  an  rerfolgen, 
gelangen  nicht ,  ebensowenig  solche ,  die  darauf  aus- 
gingen, sie  in  feuchter  Erde  zu  züchten.  Als  einst- 
weilige Bezeichnung  mag  daher,  vorbehaltlich  der 
^ematlschen  SteUong  der  nen«i  Art,  der  Name 
„Chritoptes  monnngnicnlosns",  einUaaige  Oer- 
stenlarre,  gelten. 
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iiagn^U«*  lellschrillci.  BlbUagnfUe.  Lehrhiehw. 

1)  Allgemeine  Deutsche  Biographie.  Auf  Veranlas- 
song  und  mit  Unterstützung  &  M.  des  Königs  von 
Bajem  Maximilian  Tl..  herausgegeben  dnrch  die  bisto« 
rische  Commission  der  könißl.  Akad.  d.  Wiss.,  3'.t.  bis 
16.  Heft  (i.  c.  8.  Bd.  von  S.  481  bis  Schluss,  'j.  Bd. 

Ilstindig,  10.  Bd.  bis  S.  GO).  —  2)  Biographisches 
Lexikon  des  Kaiserthnms  Oesteneicb.  enthalteod  die 
Lebensskissen  der  denkwfirdigen  Personen,  welche  seit 
17.50  etc„  von  Dr.  C.  v.  Wurzbach.  38.  Bd.  P.HO  .'^.<^. 
(bis  Stietka),  30.  Bd.  385  SS.  (bis  Stojadinowios). 
(Ueb«r  das  Vcrhältni.ss  dieser  beiden  Werke  zu  einan- 
der vergl.  Jabresber.  f.  1878  Bd.  I  S.  344.)  —  3)  Deut- 
sches Archiv  für  (Icschichte  der  Mediein  und  medici- 
nische  Geograi-hif  (unter  Mitwirkung  von  Dr.  Albert 
etc.),  redigirt  und  herausgegeben  von  U.  Roblfs  und 
0.  Roblfs,  U.  Bd.,  S*,  «96  SS.  (Die  bietorlMhen 
.\rtikel  werden  in  den  betreffenden  Rubriken  mit  den 
Aiimcn  der  Verfasser  aufgeführt.)  —  4)  Figuicr,  L., 
L'annee  .scientifique  et  industrielle,  Vol.  XXII.  Paris. 
8*.  —  5)  Ann6e  mUicale,  Beeami  des  Progrto  r£aliste 
daas  los  seisnces  mMicaks  sons     direäko  de  Dr. 


Bourneville.  Paris.  8*.  417  pp.  (Sämmtliche  Disci- 
plineu  mit  Ausschluss  der  Geschichte  der  Mediein.) 
—  6)  Causcries  scientifiques,  decouvcrtes  et  invcntions, 
progres  de  La  seienoe  et  de  l'iodustrie.  Paris.  18.  ano6e 
Ce.  ediüon).  VI.  456.  8«  (BescUUligt  sieh  diesmal 
ausschliesslich  mit  der  letzten  Pariser  Ausstellung  und 
bespricht  Alles,  wa.s  auf  dieser  in  Beziehung  zu  den 
sftmmtlichcn  Naturwissenschaften  gestanden.  Mit  ge- 
nanen  Begiatem  und  mit  Figoren.)  —  7)  Index  medi- 
cns.  A  mottthly  elassMed  reeord  of  tbe  eurent  medieal 
litcrature  of  Ihe  world  compiled  under  the  supervision 
of  Dr.  .T.  S.  Billings  and  Dr.  R.  Fletcher.  (Binzig 
in  seiner  Art,  wenn  dieser  Index  weiter  sieh  so  beiriUirt, 
wie  die  im  Laufe  des  Jahres  erschienenen  ersten 
Hefte  [Biographie,  Geschichte,  Literatur  aller  Zweige 
der  Medioin,  mit  .\i»i;abe  aller  einschlägigen  Artikel 
in  allen  mcdiciniscben  Zeitschriften  der  Welt,  wie 
in  allen  selhstiadigen  Werken  aller  Spnwheo])  — 
8)  .'^cudder,  S.  H.,  Catalogne  of  scientific  serials  of 
all  countTies  uicludiug  the  transactions  of  Icarned  So- 
cieties  in  the  natural,  physical  and  roathcmatic;!! 
Bciences,  1633—1876.  Cambndge  (Massacboseta).  XU. 
S58  pp.  gr.  S*.  (a.  Die  Periodica  nach  Undem  und 
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Drnekorten.  b.  Die  Abhandlungen,  Annalen,  ArsbiTe, 

Zeitschriften.)  --  0)  Cataloguc  of  scientific  papers 
compiled  by  tbe  royal  Society  of  London.  Vlll. 
YoL  4*.  1878.  (Bin  rleaenbaftes  Untemebmen.)  -~ 
10)  Melanies  historiqncs ,  littcraires,  bibliopraphiqucs 
publie.s  par  la  sociote  des  bibliophiles,  T.  1,  VII.  2(52, 
aTcc  planchcs  et  fig.  Nantes.  8,  —  10a)  Montreil, 
f.,  La  Bibliotheque  nationale  son  origine  et  son  ac- 
oroissement.  Fnia  1878.  8.  —  11)  Cberean,  Notieee 
sur  Ics  theses  soutenues  dans  l'anciennc  facultas  de  M6> 
dicinc  de  Paris.  Union  m6dicale.  Paris.  III.  Ser. 
X.XVlil.  p.  357-363  n.  418^18.  —  lU)  Tarner, 
Quelques  tbäses  a  imagaa  «meai  BOmentaiwaeiit 
dans  des  nlles  d'Rxauens  de  l*Beote  de  nMeeioe  de 
Paris.  0,17.  bebdorn.  No.  45,  46,  48  Scbluss.  —  12) 
Billings,  .1.  S.,  Die  medicinisohen  Zcit.schhftcn  in  den 
Vereinigten  Staaten.  Boston  med.  and  surg.  Journ. 
C.  I.  S.  1.  .Tannuarv.  —  13)  Tyler,  History  of  arae- 
rican  Litcrature  from  1607—1765.  2  Vol.  8.  —  14) 
La  Bibliotheque  de  Grenoble  de  1772—1878.  2.  ed. 
aogm.  Paris.  Lex.  b.  66  pp.  (In  Folge  des  Auftrages 
des  Ministeriums  des  Unterriebte  Ober  alle  in  dieses 
BMSOrt  gehörigen  Bibliotheken  [IG  an  d-  r  Zahl]  zu 
beriehten  —  Grenoble  mit  50,000  Einwohnern  hat  eine 
Bibliothek  von  178,000  Nummeni.  Handschriften  70O0. 
Inoonsbeln  636.  Am  Ende  veigleiobende  Uebersieht 
des  Znstandes  ron  15  der  bedeutendsten  Stedtbiblio- 
theken  Frankreichs.)  —  15)  La  Bibliotlicque  de  la  Fa- 
culte.    Le  Progres  med.    Paris.    VIL  annüe.   p.  201. 

—  16)  Bibh'otheque  de  Tecole  des  bautes  ctudes. 
Sciences  philologiques  et  historiques.  IL  Partie.  216  pp. 
Paris.  —  17)  Rapport  presenti  au  nom  de  1a  eommis- 
sion  speciale  du  budget  sur  les  hibiiotheques  m>'dicales 
dans  les  hopitaux  et  bospioes  de  Paris.  Progr.  mcdio. 
Paris.  711.  ann4e.  p.  70.  —  18)  Die  Bibliothek  der 
Lcopoldo-Carolina.    Neuer  Anz.  f.  Hibliogr.    10.  lieft. 

—  19)  Aus  dem  österreichischen  Bibliothekwesen,  rait- 
getheilt  von  llugelinann.   Neuer  Anz.  f.  Bibl.  C,  Heft. 

—  2U}  Die  Universitätsbibliotheken  des  Deutschen  Kei- 
ebes.  Neuer  Ans.  t  BibUogr.  8.  Heft.  —  91)  Libreria 
Platneriana.  Donata  al  I.  R.  Istituto  archcolof^ico  Ger- 
mauico  in  Roma.  P.  I.  Storie  generali  et  munieipali 
d'Italia.  P.  II.  Opcre  diverse.  Roma.  8.  (Derl.Theil 
ist  eine  io  ihrer  Art  einsige  Sammlung  zur  Städte- 
Sittengesebiebte  Italiens  [Qber  600  Stadt^sebichten]. 
Der  2  Theil  des  Catalopes  enthält  das  Vcrzeichni.ss  der 
Bibliothek  des  berühmten  Romlorschers  Plainer  scn., 
Ton  dessen  Sohue  beide  Sammlungen  dem  archäologi- 
schen Institut  zu  Rom  geschenkt  wurden.)  —  22) 
Haeser,  H.,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medicin  und 
der  cj)idomischen  Krankheiten.  3.  völli:;  umi;ea!  hcit-  te 
Auflage.  Jena.  gr.  8.  5.  n.  6.  Lief,  des  II.  Bandes 
(Geschichte  der  Medioin)  ron  S.  577-^816.  —  Des  III. 
Bandes  (Geschichte  der  epidenisQbea  Kimkheiten),  6. 
Lief.  S.  721— S64. 

Chercau  (II)  liefert  in  dieser  .\hhandluni^  einen 
wichtigen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Pariser 
mediciiiiscbon  Facultät.  ihre  Bibliothek  ouibalt 
eine  grosse  Sammlung  von  Thesen  (Qnasstiones  me- 
dicae),  die  theils  von  Hyacinthe-Theodore  Baron,  theils 
von  dem  am  18.  Februar  17;')^  verstorbenen  Urbain 
de  Vandenesäe  ^lawmeu.  Diese  Sammlung  enthält 
oa.  1500  theils  qoodlibetXre  oder  pbysiologiaehe,  theils 
Cardinaltbesen.  (Die  ei,st<  ri  ri  wurdt  n  so  benannt,  weil 
sie  über  Verschiedf^nes  li.nidelien  und  dt-r  Vertlieidif^cr 
in  ihnen  auseinandcrsetzto  quüd  libet.  Sie  wurden 
begleitet  von  secondKren  Aignnenten  (rtfsuroptes). 
Die  Cardinalthesen.  vom  Cardinal  d'Estonterille  (1452) 
nach  der  Beforni  der  Universität  eingeführt,  behandel- 
ten nur  Gegenstände  der  Uy^ene.  Diese  Thesen  re- 


digirte  bald  der  Aufzunehmende,  der  Baccalaureos. 
bald  der  Vorsltcend»  des  Actes,  so  dass  es  sebwer,  oft 
Mgar  nnmöglich  ist,  den  Verfasser  sa  nennen.) 

Diese  Thesen  füllen  nicht  weniger  als  neun  Folio- 
B&nde  und  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  ^uart- Banden. 
Bumeist  gesehriebon,  doeh  aiNb  viele  gedniekt,  rinige 
sogar  auf  Pergament.  Der  erste  Folioband  datitt  von 
1539  und  iM'u^innt  mit  einer  quodlibetiiren  These  des 
Jaques  de  Fromont;  der  neunte  Band  endet  mit 
10.  Kovember  1724. 

Die  These  wotdo  von  dem  Doctor  regens  den 
Candidaten  als  ein  kurz  und  bündia:  zu  beweisender 
Salz  aufgegeben.  Alle  Thesen  hatten  die  Form  eiL^^ 
Syllogismus  in  5  Artikeln;  der  erste  stellte  die  Frage 
ab  Obeisats  mt,  der  zweite  hatte  den  Obeiaata  n  ke> 
weisen,  der  dritte  enthielt  den  Untersatz,  der  vi«t« 
bewies  die.sen,  und  der  fünfte  enthielt  <lie  Einwürfe. 
Am  24.  Jänner  1615  liess  man  die  Thesen,  die  La- 
sar P<na  vertheldigen  sollte,  nlobt  zq,  weil  sie  gcg« 
die  Religion  gerichtet  waren.  .Man  bes^OM  an 
20.  August  1614.  es  solle  jede  These,  bevor  sie 
druckt  wird,  in  2  £xemplaron  dem  Decane  vorgelegt 
werden,  damit  er.  um  allen  Vorweehslnngon  wihresd 
des  Druckes  vorzubeugen,  eines  unterfertigte,  das  .a-i- 
dere  aun>ewahre.  1G43  setzte  es  der  Glaubenseifrr 
der  Vorgesetzten  trotz  aller  Protestation  durch ,  dAss 
jeder  Baooalaiiniu  an  die  Spitn  seiner  These  folgewk 
Worte  dmeken  lassen  musste:  Deo  Optimo  Uni  Et 
Trino.  Virgini  Deiparae,  Et  Sancto  Lucae  Orthodo»- 
rum  Medicurum  Patrono.  Der  Verf.  führt  nun  Bei- 
spiele der  Strenge  an ,  mit  welcher  die  Facultät  itu 
Inhalt  der  Thesen  iberwacbte,  strich,  eorrlgirte  etc. 

Fran(;ois  Landrieu,  Doolor  regens ,  sollte 
Vertheidigung  der  von  Nicolas  Morin  aufsrestfllVfc 
These :  «Darf  man  beuu  Beginne  einer  Pleuritis  pax- 
glren?*,  die  mit  «Ja**  sohloss,  präsidiren.  Landrito 
war  i»ro,  fügte  aber  hinzu  »mit  Vorsicht".  Der  Cen.«'.:, 
Peter  Lecomte,  war  enU^cliicilen  dagegen;  mit  ihm 
beinahe  die  ganze  Facultät  (darunter  Guy  Patin,. 
Landrieu  protestirte.  Es  wurde  eine  Versammlest 
.sämmtlicher  Collegen  veranstaltet.  L.  plaidirt  ßr 
seini'  .Sache.  Beifall  der  Freunde.  Zischen  der  Gern«. 
Der  Censor  bringt  die  Sache  vor  den  Criminalrichter. 
Dieser  will  nicht  »atMiwiden,  legt  es  dsm  Pariaamt 
vor,  das  sneist  8.  Jftiinsr  1066  und  dann  »n  nidot- 
folgenden  18.  XU  Landrieu's  Gunsten  ent<!^bi^i. 
Dass  man  diesen  Dissorlatiunon  eine  grosse  \Vi<  hu,: 
keit  zuschrieb,  erhellt  daraus,  dass  1657  der  Keichi- 
kanslttr  Signier  dem  Streite  über  die  Frage,  eh  das 
Wasser  von  Passy  dem  von  Porges  vorsuziehen 
mit  Interesse  folgte,  wahrscheinlich,  weil  Lui 
wig  XIV.  im  xMai  1655  5ich  eine  Bleonorhagi« 
znsog  und  nach  Vorschrift  seines  Leibaixtes  Wantr 
von  Forges  trank.  Dass  man  diese  DissertatioseB  «ft 
.'Ulf  das  Feierliebslc  be^nng.  nachher  grosse  Ehr-»Ti- 
feste  veranstaltete,  und  dass  reiche  Caudidaten  hiaii 
ihre  Thesen  auf  das  Pritohtfgste  aasstatten  liessen 
dieselben  hochgestellten  Personen  dedicirten.  dsTOa 
gielit  Chercau  zahlreielie  Beispiele.  Darauf  citirt  <r 
mehrere,  an 's  Bizarre  und  Drollige  streifende  Ih»- 
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s?n.r.  B.  1574.  Y  a-t-il  quelque  cbose  de  divin 
liARS  la  peste  ei  la  malftdie  ren^rionne?  (Oui.)  IGUü. 
La  peste  Tidnt^elle  do  del?  (Oui.)  1616.  Im  «au 
BÜninlM  Cieondent-elles  los  fem m es?  (Oni.)  hu 
knmm  de  pi^tite  tnille  sont-eUfts  plas  fteondfls  quo 
les  graiides?  (üui.)  U.  s.  w. 

Auch  hal  Ch.  ebendaselbst  3  Bäade  (4  ^)  getua- 
im,  mil  dem  TiUHt  These«  BroUco-HedieM  fsstiTiotis 
iignmenti. 

Turner  (IIa)  <,'iebt  in  dieser  Abhandlung  eine 
vichtige  Erläuterung  zu  der  von  Chorea n  oben  be- 
sprochenen Thesen-Geschichte  der  Pariser  Fa> 
ealtit.  Bei  der  uenlidieB  Crnefmaag  Vulpiao's 
tarn  Decan  Hess  man  die  sahlreichen  Bildnisse  reini- 
gen, die  in  dem  Mac:a7,in  der  FaniUät  lagen,  und  man 
fand  dabei  eine  grosse  Anzahl  schöner  Thesen  mit 
PorUaits,  die  Jetzt  unter  Glas  nnd  Rahmen  den  Prfi- 
fongssaal  der  modicinischen  Schule  zieren.  Es  sind  10. 
Die  eine  von  1673  handelt  üher  Philosojthie .  die  an- 
deren neun  von  1750 —  1763  über  Chirurgie.  (Die 
Scene  in  Holiere's  „malade  imaginaire",  wo  eine 
Tluse  als  Zimmerrenierang  anfgehiüigt  wird,  erklirt 
sich  ans  dem  oben  Gesagten.)  Ueber  die  erste,  auf 
Seidenzenf^  gedruckte  philosnphi.*;che  These  wird  Verf. 
au  einem  anderen  Orte  eingehender  referiren.  Die  in 
dem  Kapferatiehoabinet  der  Nationalbibliothek  befind- 
lichen philosophischen,  theologischen  und  juridischen 
Thesen  sind  mit  enormer  Pracht  au.sgestattet.  während 
die,  von  denen  wir  hier  sprechen,  sich  dagegen  be- 
scheiden ausnehmen.  Die  Acad^mie  royale  de  Chir- 
urgie beschloss  1748  auch  den  Luxus  der  Thesen  mit 
niM.Tti  einzuführen.  Die.^o  Thesen  l  etKnvielton  Ana- 
tooiio  und  Chirurgie.  Die  neun  vorhaudeaeu,  oben 
besprochenen  datiren  aus  dieser  Zeit.  Die  erste  1749 
ist  ron  Antoine  Lonis,  dem  naehmali^n  berflhm* 
t<>n  Sccrctär  der  Academie  do  Chirurgie.  Wir  über- 
gehen die  ül  riijen.  die  weiieren  Auseinandersetzungen 
sind  eine  kunsigeschichtiicho  Abhandlung  über  die 
Meister  dieser  heraUiscben  mi  allegoriscbea  Dar^ 
steltun^^en.  Die  einsige  These  mit  bildlicher  Dar- 
stellung, die  Verf.  ausser  den  9  erwähnten  f^efundcn, 
befindet  sich  zu  Ende  des  \  Ii.  Foliubaades  der  Samm- 
lung der  qoaeitionea  medieae  der  medieinisohen  Fa- 
cullät  Sie  ist  wichtig  durch  ihn n  Ii ih;ih  und  ihr 
I'atum.  Sie  lautet:  Utrum  notitiu  cirinhilioMis  san- 
guinis Sit  uecessaria  oliirurgo?  A&serebat  Petrus 
Virien,  Parisinns,  in  Aala  Regia  Chirargorum  Pari- 
siensinm.  1657.  Ihr  Titel  ist  eine  Opposition  gegen 
die  mcdicinische  Facuhät.  die  um  dit-si-  Zeit  die  Ent- 
deckung Ilarvey's  nocli  nielit  anerkennen  wollte. 

Von  üaeser's  (22)  Lehrbuch  umfassen  die  neu 
eraclueuenen  Lieferungen  (5  und  6)  des  II.  Bandes 
(Geschickte  der  Hediein)  die  merkwOrdige  Zeit  von 
Haller'a  Irritahilitätslehre  bis  zur  nalurphilosophi- 
schcn  Schule  und  ihre  Beziehungen  zu  Schiller  and 
Goethe. 

Das  4.  Heft  dieses  Bandes  hatte  mit  den  Eni* 

deckungen  Ilaller's  ^^eendct  (vergl  Jahresbericht  f. 
1878.  I.  S.  Mi).    Das  5.  führt  uns  von  den  Gegnern 


Haller's,  an  deren  S[^tae  de  Haen  stand  (S.  581), 
zu  dessen  AnUtngem,  unter  denen  Tissot  «nd  Pen- 

tana  hen-orragen  und  durrh  letzteren  zu  den  einj^ehend 
behandelten  bedeutendsten  Physiologen  der  Ilaller'- 
schen  Epoche,  zuerst  in  Italien,  wo  Spallansani 
(S.  584)  und  Fontana  (S.  586)  vor  Allen  glänzen  — 
dann  in  Frankreich,  England  und  Deutschland.  Es 
wird  des  wenig  bekannten  Malcolm  Flerayini;,  des 
in  neuer  Zeit  hochgewürdigten  William  Uewson 
und  des  grossen  John  Hunter  Brwihnnng  getban. 
—  In  Deutschland  steht  der  Begründer  der  Kntwick- 
lungsgeschichte  C.  Fr.  Wolff  voran  (S.  589);  es  folgt 
dann  die  Aufzählung  der  wichtigsten  Bereicherungen 
der  Anatomie  und  Phjrsiologie  im  18.  Jahrhundert. 
S.  600  beginnt  die  Reihe  der  «iehtigsten  Practiker 
nach  den  Ländern.  Italien  besitzt  in  Valsalva  und 
Lancisi  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  die 
klassiseben  Maehfolger  der  cxacten  Schule  des  xof 
flossenen  —  weniger  z&blt  Frankreich  (S.  602),  wo  der 
Kampf  der  Paenltäten  die  besten  Klüfte  absorbirte  und 
für  die  Salyre  unsterbliche  Muster  schuf  (S.  603)  — 
desto  mehr  England,  wo  Mead,  John  Friend  (der 
Historiker  der  Medicin),  Pringle  (S.  608),  Huxham 
Fothcrtiill,  William  ?tark  (der  zuerst  Tuberkel 
und  Scrophulosc  uuttrscheidet  (S.  611)  und  noch  An- 
dere hervorragen.  —  Zwei  Reihen  grosser  deutscher 
Practiker  weisen  dann  vorgeführt.  Der  Güctinger 
Kreis  (S.  618)  vor  Allen  Werlhof,  Zimmermann, 
Wichmann,  llcnsicr,  —  und  die  Wiener  Schule 
(S.  61b).  Hier  ist  von  lin.  22 — 27  eine  unliebsame 
Verwizm^  des  Testes  eingetreten  (ofTenbar  durch  einen 
Fehler  TOn  Seiten  des  Abscbceibers).  JNicht  Anton 
▼  on  StSrk,  der  nie  PreüBSSOr  war,  sondern  Stell 
soll  durch  die  KriuMinung  Q  uarin's  zum  Director  des 
aligcm.  Krankenhauses  im  J.  1784  die  Zurücksetzung 
erfahren  haben.  Anton  v.  Stork 's  Tod  ist  hier  um 
20  Jahre  zu  früh,  fünf  Zeilen  früher  aber  ganz  richtig 
angeführt.  Ref  nimmt  diese  Gelegenheit  wahr,  den 
Nicolai'schen  Klatsch,  den  der  son.st  so  verlässhchc 
Uecker  (üescb.  der  neueren  Heilkunde  S.  509)  weiter 
ausspiant,  md  der  eieh  bei  allen  Sehriftstellem  seit- 
dem wiederholt,  zu  berichtigen.  Kaiser  Joseph  hatte 
als  Preis  für  den  besten  Plan  des  zu  errichtenden 
Krankenhauses  die  Diroctorstellc  desselben  bestimmt^ 
die  bedeutendsten  unter  der  Zahl  der  CSoneaixenten 
waren  Stell  «md  Quarin.  Stell,  in  genialer  Tot> 
ahnung  jetziger  Anschauungen  plaidirte  für  mehnfie 
kleine  Krankenhäuser,  Quarin  legte  im  Sinne  der 
grossartigen  Jeiephinischen  Centralisationsideen  den 
Plan  für  ein  grosses  Centraiinstitut  vor.  (An  der  be- 
absichtigten Stelle  bestand  schon  das  Grossarmenhaus 
der  Commune.)  Q  u  a  r  i  n  's  Plan  wurde  angenommen  und 
somit  gebührte  ihm  der  Preis.  Der  biographische  Artikel 
über  Stell  enMlt  Uberhanpt  bei  Heeker  noeb  meh- 
rere Unrichtigkeifen.  —  Mit  S.  623  beginnt  die  Dar- 
stellung der  Ikreieheruntjen  der  practischeu  Medicin: 
a)  pathologische  Anatomie,  b)  Diagnostik  (Krankheiten 
des  Herzens),  c)  die  ülrfindung  der  Pereussion  —  Auen- 
brugger  —  S.  687,  dem  mit  Beeht  mehrere  Butter 
gewidmet  sind.  Als  T'»  wi  is,  wie  richtifj  des  Vcrf  .Vus- 
spruch  (S.  642)  von  der  „spöttischen  tieringschätzang" 
ist,  die  Auenbrugger  anfangs  widerfuhr,  zeigt  ein 
zeil^enössisches  Urtheil  Uber  denselben.  Die  be- 
kannte Wiener  Schriftstellerin  Caroline  Pichl  er, 
welche  in  ihrem  Salon  alle  Celebritätcn  sah.  die 
nach  Wien  kamen,  schreibt  im  4.  Bande  ihrer 
Denkwürdigkeiten  über  die  Naturforsehenrersammlong 
in  Wien  (S.  48):  .Professor  Burdach  war  mir 
darum  wichtig,  weil  er  es  war,  der  in  dieser  Ver- 
sammlung und  wohl  schon  früher  eine  alte  Hypothese, 
durch  Klopfen  an  der  Brust  sieh  vom  Zustande  der 
Lunge  zn  nbeneugen ,  wieder  an*»  Lieht  gezogen  nnd 
zu  einem  Gegenstande  wissensehaftlieher  Untersaehnnc 
gemacht  bat." 
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„Diese  Hypothese  war  in  meiner  Kindheit  and  tiften 
Jugend  von  einem  hiet^igen,  übrigens  ganz  unbe- 
deatenden  Arst,  Dr.  Aaenbragger,  «unt  Tor- 
gebraeht,  damals  aber  von  Aenten  und  Laien  als  eine 

ttllbaltbarc  verlacht  worrlen.'" 

S.  645.  Bereicherungen  der  Ueilraittellehre.  S. 
Geacbicbte  der  Chirurgie  —  ihr  unerfreulicher  Zustand 
in  der  erst«n  Uäifte  des  18.  Jahrhunderts  und  ihr 
Aufleben  in  der  sireiten,  durch  die  Gleichstellung 
der  Chirurgie  mit  den  iil)ri>ren  Zweigt  n  der  Heilkunde 
(sie  ging  von  der  Schule  von  Montpellier  aus),  (S.  649) 
und  durch  die  Errichtung  ehimrgiecber  Lehraastal ten. 
Es  werden  dann  die  bedeutendsten  Chirurgen  dieses 
Jahrhunderts  nach  i\vn  Ländern  vorgeführt:  Italien 
(S.  GäG),  Frankrei.  h  (.<  6j'.)),  England  (S.  (3G9)  (wo 
Üewson  und  John  Uuuter  [S.  6721  abermals  glia- 
cen),  Deafaobland  (S.  67C),  Niederiaade,  Sebvedni  und 
Dänemark  (S-  GS4).  —  Von  ?.  687  an  werden  die  wich- 
tigsten Bereicherungen,  welehe  den  grossen  Chirurgen 
dieser  Länder  zu  verdanken  sind,  zusammengestellt 
(Wanden,  Blutongen,  Ligatur,  Knochen-  und  Gelenks* 
krankbeiten,  Sebotswanden)  S.  691 ,  —  Kopftrerletsua- 
gen,  Trepanation,  Tracheotomic,  Hernien  S.  G94  — 
Steinschnitt,  Amputation  (S.  61)9),  Exarticulation  (S.  7ÜÜ), 
Unterbindung  (S.  701). 

Von  S.  702—714  wird  die  Geschichte  der  Augen- 
beilkuiide  besprochen  (Feststellung  des  Sitzes  der  Ca- 
taracta duril)  l!  risse  au,  S.  708)  —  die  Geschichte 
der  UeburtsbüHe  (S.  714)  und  die  Erfindung  der  Ge- 
btnrtsaaage.  —  Grfindong  der  gebartsbQUK(»en  Lehr* 
anstalten  ($.120 — 7.TG).  »Ter  KinderheilanstiUen,  -  die 
neue  naturwi.ssen.schallliehe  Kpoebe  (S.  741),  mit  tial- 
vani  und  Volta  beginnend,  —  die  Nervenpathologic 
(S.  744).  C allen.  Mit  S.  7&3  beginnt  die  Darstellung 
des  Brown*sehen  Systems  nnd  der  daraus  bervorgegan- 
genen  Schulen  von  Deutschland  bis  Amerika.  Ver- 
hältniss  zu  Hufeland  und  A.  v.  Humboldt  (üir- 
tanner's  I'lagiat  und  geniale  Vertuschung  desselben 
wird  nicht  erwähnt),  (S.  767)  —  Basori  und  der  Con- 
tmstimtttiM,  S.  769—780,  gute  Sohildemng  des  Ter- 
baltnisses  des  französischen  zum  deutschen  Vitalismus 
— •  Bartbez,  S.  773—780,  flahnemann,  S.  7S0 
Mesmer.  Mit  S.  807  beginnt  die  Oesebiebt»  des  XXL 
Jahrhunderts. 

D<'sselb^'ri  Werkes  III,  Band:  Geschichte  der  epi- 
demischen Krankheiten  —  6.  Lieferung  von  ä.  721 
bis  864  (tob  dem  Brsoheinen  des  Pebiis  reearrens  bis 
zur  dritten  Pandemie  der  Cholera  in  den  Jahren  1852 
bis  18G0).  (Vcrgl.  in  Betreff  der  fröberou:  Jatiresber. 
für  1878,  S.  344.) 

Verf.  (der  Littr«  beistimmt,  dass  die  in  Epid.  L 
vorkommenden  epidemischen  Fieber  mit  Rückfillen 
nicht  für  unser  Relapsing  fever,  sondern  für  Ma- 
lariafieber  sa  halten  sind)  geht  auf  die  früheren 
Erfabrangeii  seit  BegiaB  des  18.  Jahrhunderts  zurück. 
Ganz  anzweifelhafte  Beobachtungen  über  da.s  epidemische 
Auftrcti  ti  h.-ibni  wir  erst  seit  1842  (S.  712).  —  Euiin 
bedeutenden  Ilaum  nimmt  die  Schilderung  der  Epidemie 
in  Hussland  (von  1$G4)  ein.  Die  Schilderung  der  186Sr 
Epidemie  zu  Breslau,  am  Wohnorte  des  Verf.,  ist  wich- 
tig (S.  724).  »Die  weitere  Geschichte  des  Ilecu^en^, 
in  welcher  die  Entdeckung  eines  dieser  Krankheit  eigen- 
thümlichen  Blatparasiten  eine  neue  Periode  bi^et, 
liegt  nicht  in  des  Ter!  Aafgabe"  —  S.  725.  —  S.  726 
Geschichte  der  Diphtherie  und  Ruhr.  —  S.  727  die 
Pest  in  den  Jahren  1830— 1870  —  die  indische  Pest  — 
(Die  Geschichte  des  jüngsten  Aasbruchs  in  Astrachan 
liegt  nicht  mehr  in  den  Grenzen  des  Werltes.)  —  In 
Betreff  der  indiseben  Pest  (welche  aach  1815  auftrat 
und  1821  erlosch)  ist  1836  ein  heftiger  Ausbruch  zu 
verzeichnen.  Verf.  schildert  sie  ausführlich,  sagt,  das 
Krankheitsbttd  werde  duroh  den  so  aligemein  verbrei- 
teten (>piiuBSMMias  T«EWirt.  S.  73S.  Die  f  neselepide- 


mien  des  19.  Jahrhunderts.  —  S.  730  die  Gescbichie 
der  ägyptisohen  Augcncntzundang  mit  einem  ansfikr- 
lichen  Rückblick  auf  die  frübere  Zeit  von  Bippokntes 
an.  Die  Gesebiebte  desselben  im  19.  Jahrboadat  sebil- 

dl  rt  Vi  rf  von  S.  742  an.  —  S.  776  das  gelbe  Pi?b*r 
(en'li'raische  und  cpidcml-sche  Verbreitung).  —  S.  "93 
die  Cholera:  1)  die  europäische,  2)  S.  794  die  indisch? 
Cholera.  Diese  treffliche  Darstellung  nimmt  Hälfte  der 
vorliegenden  Lieferung  ein.  Zuerst  ihre  Geschichte  bis 
Anfani,'  des  19.  Jahrhundert,s.  Mit  S.  798  beginnt  die 
Schilderung  der  drei  grossen  Epidemien  derselben  ia 
unserem  Jahrhundert  —  Mochte  das  ganze  Werk  bald 
beendet  .sein,  dies  ist  der  Wunsch  Aller,  denen  wissen'  ' 
schafUiohe  Erfahrung  am  Herzen  liegt. 

Viititlflt  VitaiflcUMnldlM.  StaMraMo. 
■d.  <lesdlicfctftMi. 

1)  Encjelopldie  des  gesammten  Erziehnngs-  usd 
Uoteniobtsweaeas.  HL  Bd.  U.  Abtb.  (2.  Aufl.)  Golks. 
Lex>8.  —  2)  Retbwiseb,  Conr.,  Das  bobere  Sdkvl- 

wesen  in  Prcussen  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts. 
Preuss.  Jahrb.   43.  Bd.    2.  Heft.  —  3)  Zellcr, 
Ueber  academiscbes  Leben  und  Lernen.  Rectoratnede, 
gehatten  den  3.  Auj;ust.  Berlin.   4.  24  SS.  (Eniehaii^ 
zur  wissenschaftlichen  Selbständigkeit.  —  Diese  gedeiht 
nur  in  der  Freiheit  —  der  Lehrer  hat   sein^"  l'tbr: 
Zeugung  zu  lehren.)  —  4)  v.  Voit,  Ueber  die  Eotwiek-  , 
long  der  Erkenntniss.  Reetoiatsrede.  MünelieB.  Iies4.  I 
—  5)  Hermann,  L.,  Die  Vorbildung  für  das  Uniw- 
sitätsstudium,  insbesondere  das  medicinische.  Einfiui; 
der  Descendenzlehre  auf  die  PhNsiolugic.    Zwei  Rccto- 
ratsreden,  gehalten  sa  Ziiricb.  1878  u.  1879.  Leipag.  1 
gr.  8.  61  SS.  —  6)  Brücke,  Emst,  üeber  die  Notl-  I 
wendigkeit  der  Gymnasialbildung  für  die  Aerzte.  Reo- 
toratsrede,  ge  halten   den    11.  Uctober.    Wien.    gr.  8. 
19  SS.    (ünerliissliehkeit  der  classischen  Bildung  f5r 
die  etbisobe  Entwicklung  und  Unentbchrlichkeit  dioer 
vor  Allem  fQr  den  ärtztlioben  Stand,   denn  dewa 
höchste  Aufgabe  sei,  dahin  zu  wirken.  'ia>s  er  entbehr- 
lich werde  )  —  7)  Merccr,  Alf.,  Ueber  mediciniscb«« 
Unterricht.    Boston  med.  and  sargic.  journ.    T.  Xfll. 
March   p.  418.  —  7a)  V  i  re  ho  w ,  R.,  Ueber  di-  Kfi-'tap; 
des  Ar<;tcs.  Vortrag,  gehalten  lu  der  2.  allgcin.  ^itii-Ui 
des  intcrnation.  med.  Congr.  zu  Amsterdam  im  Sff't. 
1879.   Wien.  allg.  med.  Zcitang.   No.  38.  —  S)  Zur  , 
Reform  des  medieiniscbeo  üntarioblBwesens.  Oimer  | 
Brief:  No.  L,  Die  naturbistorische  Vorprüfung  Wien, 
med.  Presse  No.  11  u.  12.  —  9)   Puschmann,  Th, 
Die  (kschiehte  der  Mediein  als  ai-ademi-eher  LeblgtltS* 
stand.   Antrittsrede  beim  Beginn  der  Vorlesaagsa  ss 
der  Wiener  Universitlt.  den  27.  Oetober  1879.  Sep.- 
Abdr.  (aus  No.  44  u.  45  der  Wien.  med.  Blätter)   pr.  8- 
11  SS.    (P.  gedenkt  zunächst  seines  Vorgängers,  er- 
örtert dann  den  Nutzen  und  die  Wichtigkeit  der  histo- 
rischen Studien  für  den  Arzt  und  Naturforscher,  be- 
tont dabei,   dass  dieselben  durch  die  idealistijcbe 
Richtung,  die  sie  verfolm-n,  ein  nothwend:y:es  GeireM*- 
wioht  gegen  den  einseitig  realistischen  iiildungsgiag 
bilden  and  somit  eine  wesentliche  Lfioke  ausfüllen, 
entwickelt  hierauf,  dass  die  Geschieht«  der  Heilkunde 
nur   in   Verbindun^j   mit  der   allgemeinen   ^ulturg^  ' 
schichte  und  im  Rahmen  derselben  gelehrt  und  gelernt 
werden  könne.  Zum  Scbluss  giebt  P.  eine  Uebersicbt  . 
über  die  eiuelnen  Tbeile  der  Diseiplio  and  gedenkt  | 
der  Beziehungen  derselben  zu  verwandten  Zweigen  dfr 
medicinischen  Wissenschaft,  besonders   zur  geograpbi- 
sehen  Pathologie.)  —  10)  M*'*,  A.,  Resena  hbtona 
de  Faealtad  de  Hedicina  de  Manila  ocbo  aonos  deno« 
de  sa  ereaeion.  Corresp.  medie.  Madrid,  1878.  XHL  i 
p  35S.    1879.    XIV.   p.  2.    (Geschichte  der  medici».  j 
Facultät  von  Manila  seit  ihrer  Errichtung  [1870].)  ' 
11)  Thomas,  G.,  Uistor7  of  tbe  medical  Society  «f 
Oneida  Coon^  from  its  oigaaisation,  J1Ü7  1806  t> 
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July  1878.    üiica  1878.   8.   40  pp  —  12)  Caro,  E., 
Diderot  inedit  frajiies  les  mauubcrits  II.  le  plan  rl'une 
onimsitö  (et  la  Refutation  de  Uelvetias).   Revue  de 
deo«  oiondeB.  T.  XXXVI.    1.  Livr.  —  13)  Guter- 
sohn,  Jul.,  Port-Ikiyal,  eine  Krziehutigsschulc  aus  dem 
17.  Jahrhundert.  Gvrana.s.-Progr.  SchatTliausen.   gr.  8. 
59  SS.  —  14)  Schul  ton,  M.  W.,  Ueber  den  medici- 
oischen  Unterricht  in  Paris.  Fenska  läkarcsällsk-handl. 
XXI.   3  och  4.   p.  173.  ~  15)  Sigismund,  Die  Re- 
Tonn  des  medicinischen  L'ntei richi.s  in  Frankreich.  Berl, 
klio.  Wocbeoschr.  XVi.  4.  S.  52.  —  16)  Gussero w, 
A.^  Zor  Geschichte  und  Methode  des  klinischen  Unter- 
richts.   Rede  gehalten  zur  Kii'-r  des  Sfiftunijsta^es  der 
miliiärärztlichcn  Bildung-.atist.-ilti?n  am  2.  August  1879. 
Berlin .    8.   47  SS.  —  17)  Neue  Lehrkanzeln  in  Paris. 
Prag.  med.  Woobensehr.  S.  30.  —  lü)  Laboulb^ne, 
Faeulti  de  m6deoine  de  Paris.  Coors  d^histoire  de  1a 
mödecine  (Le<;on  d'ouvorture  rooufillie  par  M  A.  Rou- 
tier).    Gazette  des  Hopitaux.  No,  140  u.  141.  (Nach 
einem  kurzen  aber  feurigem  Lobe  des  Vorgängers  und 
Freundes  Paul  Lorain  sagt  der  Vortragende,  der  Ge- 
genstand .seiner  Antrittsrede  sei  ,un  coup  d'ocil  histo- 
riquc   sur  l'ar.ci<  rue  ecole  de  medicinc  de  Paris  avec 
se5i  Cleves  et  ses  mattres".  Die  .Universitas  scboiarum 
larisiensiom*  ereoheine  am  1900  ab  medieinisehe 
^aluberrima  medicn       facultas",  sei   ^'i-tren  1270  gc- 
icriindet;   sie  lag  am  linken  Seinc-L'fer  zwisrhrii  tlatel 
bleu  und  Place  Maubert  [d.  i.  ji-tzt  zwisrlim  <\<.r  rue 
de  la  fiücbera  and  dorn  Üotel-Colbert  la  dem  jetzi- 
gen tfOoale  seit  1774].    Der  Yortn^ende  rerweist  in 
Beziehung  auf  ihm  Baugesrhirhle  auf  die  Arbe  it  Cho- 
rea u 's  in  ii»:r  Uniiin  mtVlifale  von  iSiiC  [m.  Fii;uri'n]. 
Auf  dii-  Li-hrcr  ülit.T^'  hrnd  ver^rteieht  in  diosi  r  llin- 
•icbt  der  Vortragende  Paris  und  Montpellier.)  —  19) 
Bonillier,  Krancisque,  L'institut  et  les  academie  de 
l'roTince.     Piins    ^r,-,  8.    X.    aSH  pp.  —  20)  xM'Vail, 
0.,  Zur  (icscbichte  des  Anderson-College.  Cilasgow 
med.  Joum.  XI.  3.  p.  99.  Februar.  —  21)  Grain- 
ger, Stewart,  Lecture  on  fh^  toa'^hin'^  of  ra'-dirino  in 
Edinburgh  university,    Intioduction  to  thi;  course  of 
prao;.0'/  of  Physic.    The  Lancet.    II.    S.    N'ovbr.  I. 
If.  639  ff.  —  22)  JoUy,  L.,  Die  neueren  Reformen  der 
engltsehen  ünivenriaten.  Preass.*  Jahrb.  43.  Bd.  4.  H. 
—  23)  Reminisrt un  s  i  f  a  nu  dical  Student  prior  to  Ihe 
{O-NSing  of  thf  analMmy  .i>  \.    Brit.  med.  Journ.  Lon- 
don.  I.    p.  59.    11.  Janisrr.    (Km  alter  Arzt  berichtet 
von  dem  üblen  Zustande  des  medicin.  Studiums  seiner 
Zeit,  Folge  dessen  die  CnmSgliehkeit  Anatomie  zu 
s'.u^ir>n    b'-vor  'lio  P.irlamL-ntsacte  von  1832  [W.irbur- 
tcn  sches  .\nalomiegeselzJ  erlassen  wurde.  Der  Leichen- 
maogel   machte  Leichenräuber  [body  snatchen;],  und 
dann  kamen  die  furchtbaren  Mordtbaten  von  Burke 
und  Hare,  welche  Leute  erwürgten,  um  sie  auf  die 
Anatomie  zu  liefern   (seitdem  to  burke  für  erwürgen). 
Vert.  warnt  vor  der  pietistiscben  Agitation,  die  jetxt 
in  F^ngland  in  den  Armenbäasern  n.  a.  0.  Verstor- 
benen der  .Anatomie  entziehen  will.)  —  23)  West- 
«iahl.  Land  stifts  matrikcl.    Den  biografiska  afdelnin- 
geii  utg.  d.  1.  Juli.    8.    Lund.    254  j)p.  (Festschrift 
toi  400 jähr.  Feier  der  Carolina.)  —  24)  Uro  borg, 
Olai  Martini  ISkiare-book  efter  en  i  KaroUnska  mediko- 
t-rur^'jska   instituteLs  bibliothek  b<-fitid!ig  hand.skrift 
litgivea  mod  inlcdning  och  anmärningar.  Sknfter  tille- 

re  universitet  i  KjSbeohaven  vid  dess  fyraknndra 
fast  Qt  Karolinska  modUro>kirurgiska  institutet  i 
Stokbolm.  Stokholm.  8.  (Diese  Ausgabe  des  Arznei- 
'  jches  von  Olaus  .Martinus  betimlet  ,sirh  in  den 
1 ':^tächriften  zur  400jiihrigen  Feier  der  Carolina)  — 
-5)  Die  .Anfänge  der  Universität  Copenbagen.  Europa 
üc.  52.  —  26)  Die  Eigenart  der  deutschen  Universi- 
täten. Fbend.  No.  89.  —  -'(ia)  Docenten  und  Docentu- 
reu.  Prager  med.  Wochensrhr.  11,  .'iS,  KJl.  2:)9, 
269.  —  26  b)  Der  älteste  Docent  in  Kuropa.  Ebendas. 
S.  439.  —  97)  Haeser,  H.,  Zar  Goschiehte  der  me- 
dfeiniiolieB  fMoHife  Onifnmld  —  Henn  TtvL  Dr. 
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stenzler  am  Tage  .seines  Doctor- Jubiläums  als  Fest- 
grass  dargebracht.  (GcfQhla  der  Dankbarkeit  für  den 
berühmten  Sanskritisten  wegen  Aufklärungen  über  In- 
dische Medicin  [vid.  Haeser  Lehrbuch  .3.  Aufl.  I.  S.  ISAF] 
so  wi.;  für  die  Universität,  welcher  Verf.  früher  als 
Mitglied  angehorte,  haben  hier  die  Feder  geführt. 
Früher  behandelten  die  Oeachichte  dieser  Universität 
die  ausführlichen  Werke  von:  Chr.  Sfcph.  Scheffel. 
Vita  professorum  medicinae  qui  in  acad.  Grrphiswal- 
densi  a  primis  ejus  initiis.  Grj-ph.  1756.  4.  und  J. 
G.  L.  Kosegarten,  Gesobiobte  der  Univ.  Greifswald. 
1857.  4.  9.  Bd.)  ~  98)  Keil,  H.,  Oratio  Friderieim 
electoris  brandenburgici  in  UniviTsitate  ITalf^nsi  mn- 
dcnda  Consiliis.  Dissert.  Halle'srhes  Scbulprogramra. 
Halle,  gr.  4.  S  SS.  —  99)  Magdehoiger  und  deren 
Maobbarn  auf  dar  Univsaitiit  Ueidelbof  in  den  Jahren 
1386—1669.  Gesehiehtl.  Blttter  fBr  Stadt  and  Land 
Magd  b.ir-'s  14.  Jahrg.  3.  Hft.  —  30)  Buchner, 
Otto,  (iicssen  vor  hundert  Jahren.  Culturgesch.  Bilder 
aus  der  zweiten  Hüfte  des  18.  Jahrhunderts.  Mit  einer 
Ansicht  von  Giessen  aus  dem  Jahre  1775.  Giessen. 
8.  IV.  und  130  SS.  (Aus  Vorträgen,  geh.  im  Winter 
1878 — 70  mi  diu  rhcssi-chen  Verein  f  Localgeschichte.) 

—  30 a)  Die  dreihunder^äbrige  Jubelfeier  der  Unirer- 
sitilt  Marburg  am  80.,  81.  Jali  and  1.  Aag.  1877.  Harb. 
V  und  106  SS.  gr.  Lex.  —  31)  Würtemberger  auf  der 
Stra-ssburger  Universität  von  1612  bis  1793.  Würtemb. 
Vierteljahrschr.  f.  Landesgeschichte.  2.  Jahrg.  3.  Uft. 

—  d2)  Die  dritte  Säeularfeier  der  Universität  zu  Würz- 
bnrg  aifd  das  baTtisehe  Staatabadget.  Allg.  Augsb. 
Zeit,  Hauptbl.  No.  303  29.  Dccbr.  —  33)  Leipzig  und 
.seine  Universität  vor  ItKj  Jahren  aus  den  gleichzeitigen 
.Aufzeichnungen  eines  lieipziger  Studenten  jetzt  zuerst 
an's  Licht  gestellt  M.  Titclbi. :  Plan  von  Leipag. 
Lcipz.  8.  Xlt  und  ISO  SS.  —  34)  Simpson,  Alexan- 
der Riis.sel,  Ueber  die  Medicin  in  Deutschland.  Edinb. 
med.  Jouru.  XXIV.  p.  577.  L  No.  283.  7.  Jan.  — 
85)  Pustel  de  Co u lange,  L'enseigaemeat  soperiear 
en  Allemagtie  d'apr^s  les  rapports  recents.  Revue  de 
deux  m.  4.  livr.  —  3»'.)  Du  l're,  G.,  Letties  me<iica- 
les  a  .Mr.  le  Prof  Van  den  Corput.  Bruxelles.  S. 
256  pp.  (Eine  Sammlung  der  im  Journal  de  Medicine 
Chir.  et  Pharm,  de  Bnixelles  während  1877  und  78 
publicirten  Briefe  einer  wissenschaftlichen  Reise  zum 
Besuche  der  medic.  chirurg.  Cliniken  Deutschlands, 
Oesterreiebs  und  Englands.  Verf.  begiont  seine  Schil- 
deraogen  mit  Berlin  [1876]  und  Langen beek  und 
endet  mit  Lister  [1877).)  —  87)  Pnlido-Pernan* 
dez,  Viaje  medico  instruetivo  ji  )r  Francia.  Belgica, 
Suiza  y  Espana.  .Anfiteatro  anatomico.  Madrid.  VII. 
No.  3,  15,  28.  38  (Die  Reise-Berichte  des  Spasischen 
Arztes  in  dieser  Zeitschrift  ergänzen  gewissermaasen  das 
obengenannte  Werk.)  —  38)  Academisches  Leben 
in  Russland.  (Von  •••♦)  Deut-'-hc  Rundschau.  5.  Jhrj;. 
Hft.  7.  ApriL  S.  107  ff.  (Wtcbiig  für  die  gegenwär- 
tigen Znstiuida  and  »Is  Beitrag  sur  SebUderung  der 
Dorpater  Universität  im  Deutschen  Acsadem.  Jahrbuch. 
2.  Jahrg.  1877  [ist  nicht  weiter  erschienen].  Vergl. 
Jahrcsb.  f.  1878.  I.  S.  344.)  —  39)  Gross,  Otto, 
Amerikanisches  Studentenleben.  1—5.  Die  Gegenwart 
No.  41-— 45.  —  40)  Wesselj.  J.  B.»  Cttltorgosehieht« 
lichcs  aus  Deutschlands  Vorzeit  (UniveoiÄten  und  Stu- 
dentcrO.  Voss.  Zeit.  Sonnt-Beil.  No.  50.  —  41)  Pern- 
werth.  A.  v.  Barnstein,  Carmina  burana  selecla. 
Aosgewäblte  latein.  Studenten lieder  des  12.  und  13. 
Jahrhunderts  aus  dem  Codex  baranus  mit  neodeutsoher 
Uebersctz..  geschichtl.  Einleitung,  Anmerk,  und  Bei- 
gaben. WÜrzb.  8.  XXX  und  179  SS.  —  42)  Favier, 
Moeurs  et  usages  des  6tudiants  de  l'universit^  de  Pont 
4  Moosson  (1679—1768).  Naaey.  8.  64  pp.  2  pL 

Orainger  (21)  sagt  über  den  m«d{einisoh«ii 

Unterricht  Ton  Edinburg,  da  vor  200  Jahren 
wohl  Untonicht  ia  philotophisohea  and  theologisobeo 
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Wissenschaften  gab,  aber  keinen  in  der  Mcdicin.  ob- 
gleich die  Äerzto  angesehene  Leute,  die  Könige  selbst 
got»  Aente  wann;  so  wird  Jacob  HI.  «in  ,gude  ofai- 
rargiane"  genannt,  der  die  Leute  bezahlte,  di«  sieh 
von  ihm  behandeln  iiessen.  Es  sind  Rpchnunpen  dar- 
über aufbewahrt  —  1 8  Schillinge  dem  Barbier  Kynard, 
der  sieh  vom  Könige  2  Zähne  reissen  liess;  ebensoriel 
einem  Domeoico,  dem  der  König  zur  Ader  Hess.  Attflh 
Heinrich  VIIL  war  ein  geschätzter  Arzt.  —  Dass  prac- 
Usche  Aerzte  am  Hofe  Jacob  IV.  lebten,  geht  aus 
einem  g^eiducoitigcu  Gedicht  hervor,  in  dem  es  heiasC: 
Du  hast  an  Deinem  Hofe  kirkmen,  oourtmen,  eraftmen 
finp.  Doctors  in  jure  and  medicine.  (Geistliche.  Ilof- 
loutc.  Künstler,  Doctoren  der  Rechte  uml  MuJicin.) 
So  wurden  im  Jahre  1557  dem  Johu  Wuuchlott 
(ofBoer  and  chirnrgeaae)  8  Pfund  Steri.  Ifir  die  Cor 
eines  Stadtbeamten  gezahlt.  Sicher  ist,  dass  im  15. 
und  IG.  Jahrhundert  in  verschiedenen  Gegenden 
SchülUands  das  Amt  des  Todtenbeschauers  (coroner) 
bestand.  Das  merlnrnrdigste  Faotnm  aber  ist,  dass 
I  i  königliche  Ai;it  l  ines  Oberarztes  der  schottischen 
lusfln  existirte:  Jacub  VI.  ernannte  1(10!)  den  FeiffU"^ 
M'Death  in  IIa  zu  dieser  Würde  mit  den  dazu  gehöri- 
gen Vortheilen  nnd  Landbesitz,  der  erblidi  ataf  seine 
Familie  libergehen  sollte.  Im  Jahre  1505  traten  dio 
Chirurgen  von  Edinburg  zu  einer  rori'orntion  zusam- 
men, und  bildeten,  wie  es  im  übrigen  Europa  Sitte 
war,  eine  Znnft  mit  den  Barbieren.  Im  Jahre  1681 
erhielten  die  Aente  von  Bdinbnrg,  welche  seit  lange 
eine  Körperschaft  zu  liilden  wünschton.  von  Karl  IL 
das  Patent,  und  bildeten  das  Royal  College.  Wir  wissen 
sehr  wenig,  wie  die  ausübenden  Aerzte  joner  Zeit 
herangebildet  wurden.  Die  Chirurgen  worden  als  Lehr- 
linge von  einem  Mitgliede  der  Gilde  aufgenommen,  and 
lebten  in  dessen  Familie.  Obgleich  Anatomie  seit 
der  Gründung  der  Corporation  gelehrt  wurde,  so  muss 
dies  doch  sehr  anvellkommen  geschehen  sein,  da  1 671 
das  Skelct  eines  Fransosen,  welches  von  Paris  ge- 
bracht wurdf.  als  iMMC  grosse  Merkwürdigkeit  galt;  es 
wird  sehr  genau  in  einem  Catalog  seltener  und  merk- 
wOrdiger  Gegenstinde,  welche  der  Universit&t  gehör- 
ten, beschrieben. 

Das  Gefiild  des  Ungenügenden  der  heimischen 
<  Stadien  führie  im  16.  und  das  ganze  17.  Jalirhundert 
hindnrdi  nidit  wenige  Sehotten  nach  Leyden,  Rheims, 
Paris ,  Padua  etc.  Sir  Robert  Sibbard  wurde  vom 
Ratlie  li>85  gleich  nach  Gründung  des  Royal-Col!ege 
zum  ersten  Professor  der  Universität  ernannt,  in  dem- 
selben Jahre  auch  Dr.  James  Halkett  und  Archibald 
Pitcaer.  Bs  seheint,  dass  sie  als  Lehrer  wenig 
wirkten,  denn  das  einzige  Zeichen  von  Sibbard's 
Thütigkeit,  welches  Bower,  der  Geschichtsschreiber 
der  Universität,  ünden  konnte,  war  eine  Ankündigung 
in  dem  Edinbonrg  Courant  Tom  14.  Pebraar  170G 
übiT  diMi  Beginn  der  Vorlesungen,  worin  angezeigt 
wird,  dass  dieselben  lateinisch  gehalten  werden  ond 
keiner  aufgenommen  werden  solle,  der  nicht  latein  und 
grieohisoh  könne.  Dr.  Portland,  Professor  der 
Theorie  und  Praxis  der  Medicin  im  Jahre  1 724  — >  hat 
nie  Vozlemigen  gehalten,  und  erst  dann,  als  4  jange. 
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im  Ausland  gebildete  Aerzte  Professoren  d«r  Unirer- 
sitiit  geworden,  wurde  ein  anderer  Lebrplaa  emg«- 
führt   1720  erhielten  Dr.  Andrew  Sinelair,  gi»-; 
duirt  in  Angers.  Dr.  John  Ratherford,  gradairt  in  i 
Rheims.  Dr.  Andrew  Plummer,  graduirt  in  Leyden.  [ 
und  Dr.  John  lunes,  graduirt  in  Padua,  die  Elrmäcb- : 
tigung,  die  Medicin  in  den  SUen,  welche  mit  der 
alten  Halle  des  College  of  Surgeons  zasammeohingen. 
zu  lehren.  Nach  einigen  Jahren  wurden  diese  4  .\erz"» 
auf  ihr  Gesuch  als  Professoren  an  der  Uaiversiiat  aa- , 
gestellt.  —  1738  wurden  die  ersten  Tenoohe  ge- 
macht, eine  Krankenanstalt  sn  grOnden.   Es  wurde  j 
ein  Haus  gemiclhet  und  mit  H  Betten  versehen:  es 
war  nun  Lehrlingen  der  Chirurtrio  und  Studenten  Jer 
Medicia  Gelegenheit  geboten,    das  Practische  am 
Krankenbette  selbst  cn  erlernen.  Die  ersten  Uinisebn 
Stadien  waren  sehr  unvollkommen.     Ein  Beamitr 
wurde  besoldet,  der  in  einem  Buche  Notizen  über  di» 
Fälle  eintrug,  welche  im  Hause  behandelt  wurden,  er 
hatte  die  Verpflichtung,  diese  Bemerkungen  den  Ste* 
dentcn  laut  vorzulesen.  1748  wurde  von  Dr.  Ruthe^ 
ford  der  Vorschlag  gemacht,  klinische  Vorlesungen 
einzuführen.    Sein  Plan  scheint  dem  ziemlich  äholicli 
gewesen  su  sein,  der  noch  heute  im  Oebraneh  isk 
Man  findet,  dass  1756  drei  Professoren  sich  in  die 
Vorlesungen  ihiMlten.    In  den  5  monatliclu  r.  r 
las  Jeder  3  Wochen.  Im  Beginn  des  Curses  las  na 
Professor  der  Anatomie,  Dr.  Ho  uro,  liieranf  der  Pio* 
lessor  der  Institniloaen,  Dr.  Whjtt,  als  Dritter  der 
Pmfessor  der  ausübenden  Medioin,  Dr.  Rutherford, 
zuletzt  Dr.  Gullen,  der  spater  die  Zierde  der  Leti: 
kanzel  der  Medicin  wurde.    Hiermit  endet  die  bist«- 
rische  Uebersioht  und  beginnt  die  Sdiildemng 
jeisigen  Znstandes.  . 

Büchner 's  (30)  Vorträge,  gehalten  im  Winter 
1878—79,  schildem  das  Leben  und  Treiben  in  einer 
Uni versit&tsstadt  vor  hundert  Jahren  mch 
allen  Bicbtongen.  Mit  S.  17  beginnt  dio  Geacbickie 
der  Universität,  Die  medicinisehe  Facultät  hatte  177S 
4  Professoren.  CarthcuM  r  la.s  über  Botanik  und  Lanl- 
wirthsohaft,  Mat.  medica,  Mineralogie  und  de  Teinpen- 
mentia  —  1798  las  Mfiller  Pharmacic,  Anatomie,  Bist 
naturalis,  Clinicum.  Chemie,  und  im  Sommer  Botanik 
und  Min«;rakt|;ie  mit  Excursionen  (S.  19)  —  S.  25  di« 
gelehrten  Gesellschaften  —  S.  28  ein  Giessener  Stud'a'. 
von  1775,  deaaen  Autobiographie  von  grosser  Wicbtij- 
keit,  es  ist  Iriedr.  Chr.  Laakbard  —  S.  16S  <»the  is 
Oiessen  —  S.  79  das  Hebeammenweaen. 

Leipzig  (.'L'^)  und  seinr-  Universität  vor  hundert 
Jahren  ist  die  zum  orsieu  .Male  gedruckte  Handschrift 
eines  Anonymus.  Der  Verfasser  ist  aus  den  Matrikeln 
nachgewiesen:  Johann  Heinr.  Ja  gier,  Dr.  Med., 
später  Landphysicus  zu  Lüneburg,  wo  er  181-1  in 
Folge  der  Ansteckung  und  Anstrengung  im  Miliur- 
spitale  am  Typhus  starb.    Er  wurde,  10  Jahre  alt. 
in  die  Matriliel  der  Leipziger  UniTonitSt  eingetisgce  i 
unier  den  Depositi  nondam  inscripti,  9  Jabn 
später  (1777)  rite  aufgenommen.    Er  beschloss  ^ 
ausführliche  Schilderung  von  Leipzig'*,  wie  Nicohi  , 
von  Berlin  eben  gegeben  hatte,  besondeis  Alles,«»  | 
die  Universität  betraf.   Er  giebt  Urtheile  AhirhS' 
feisoien,  schildert  die  academischeu  Acte  «.ct." 
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finige  Lücken  hat  der  tingenannff»  Heransgeber  aus 
wnftm  Sdbr  selten  gewordene!)  Bache  (Leipzig  nacli 
dtr  Moral  beschrieben  17G8)  ergänzt.  —  Schriften 
Jngl«r^  sind  aussard^m:  Ist  «s  nothwandig  und  isl 
M  möglich .  beide  Theile  der  Heilkunst ,  die  Medicin 
und  die  Chirurgie,  sowohl  in  ihrer  Erlernung  als  Aus- 
übung wieder  zu  vereinigen.  £rf.  1799  (gekr. 
fnitKia,).  — <  Kritikoi  in  dao  Q6tt.  gel.  Anzeigan. 
Einiges  Ballatristisoha. 

[1)  Panum,  P.  L.,  De  natarvidenskabelige  de 
lägi-videnskabclige  Anstalters  Udvikling  i  den  nycre  og 
nyeste  Tid  i  Udlandct  og  her  bjcmrae.    Tidskrift  for 
popatare  Fremstillingcr  af  Natorvidenskaben ;  auch  se- 
parat, 60  pp.    (Verf.  giebt  eine  vergleichende  l'rht  r- 
sicht  über  die  Eutwickehing  der  naturwissenscbaftlicLcu 
und  mr  lii-iiiischeii  Institute  im  Auslände  und  in  Däne- 
oiark  und  weist  nach,  dass  diese  Kntwickelong  hier 
wihrend  des  letzten  l>ee8nn{ttns  in  Folge  des  inneren 
social-politisch'-n  Parteikaropfes  in   mehrfacher  Bexit* 
hung  2uriick<;tbliL-ben  ist.)  —  2)  Derselbe,  Nye  Mcd- 
delelser  om  de  natarvidenskabelige  og  lägcvidcnskabe* 
lige  Anstaltera  Udvikling  i  den  nyeste  Tid  i  Udland- 1. 
Tilegnet  Dannarks  lovgirendc  Ma<;t.  Kjobenbarn.      1 1 
(Ira  Ansrhluss  an  die  vor;;:e  Mittheilun^-  sucht  P.  durch 
specielierc  Nachricllten  und  genauere  ^'achweise  über 
die  Entwickelang  der  naturwissenschaftlichen  und  me* 
dicinischcn  Instifu'e  an  13  von   ihm   in  den  Sommcr- 
ferien  bcsucbt<  ii  Universität*  n  und  über  die  durch  die- 
selben für  dic   bi  treffenden  .'^taatcn   veranlassten  Un- 
kosten das  Interesse  der  geldbewilligenden  Autoritäten 
und  namentlich  des  dSniseben  Reichstags  fOr  diese 
Zwecke  ari7urrppn.)  —  3)  Ilällstt'n,  Konrad,  Physio- 
lociiska  laboratoriura  i  Uelsuijifurs.    Finska  läkaresäll- 
skapcts  f'jrhandlingar.    Bd.  XX.  h.  1,  und:  Nordiskt 
medic.  ArkiT  Bd.  XL  Ho.  5.  (Ted.  liofert  eine  Beschrei- 
bung und  den  Gmndriss  eines  seit  1879  in  Helsingfors 
eingerichteten  {ibysinlcpisrhen  Laboratoriums.  Pa.s.'-elbc 
ist  in  einem  älteren  (ieliiiude  eingerichtet,  welche.s  zu- 
gleich die  Anatomie  und  ein  pbamaceutisches  Labora- 
torium  nmfasst.    Die  Einrichtung  wurde  dadurch  er- 
möglicht, dass  ein  neues  (Icbäude  für  dic  Chemie  und 
fflr  die  Mineraloj;ic  errichtet  wurde,  welche   früher  in 
dem  erstgenannten  Gebäude  mit  untergebracht  waren. 
Das  Loeal  ist  klein,  die  aof  AnsdialRing  von  Inslm- 
menten  und  Apparaten  verwandte  Summe  aber  verhäll- 
nissmässig  bedeutend  (ca.  15,<>f)0  Pres.).  Der  Lehrstuhl 
der  Physiologie  ist  in  Helsingfors  noch  mit  der  Ana- 
tomie verbunden  und  dic  physiologische  Chemie  mit 
der  Pharmakologie  vereinigt.  Die  AbseMntng  der  Tor- 
geschri>  bcnen  medicinischen  Euunina  nimmt  dort  81ns 
9—10  Jahre  in  Anspruch.) 

f*  L  Paaam  ^openbageiO.] 

Mni. 

1)  Wertner,  Horits,  Ucbcr  den  Verfall  des  ärzt- 
lichen Standes.  Wiener  med.  Presse.  No.  12.  —  8) 
Rohden,  Ueber  die  trissensehaftliche  Seite  des  Yw- 

liältnisscs  zwischen  Hausarzt  und  liadearzt.  Deutsche 
m.  i  Wochenschr.  No.  10,  11.  —  3)  Segel,  Ed.,  .Spie- 
gelbilder aus  dem  ärztlichen  Leben.  Wien.  gr.  8.  1878. 
—  4)  Leyden,  E.,  Ueber  weibliche  Krankenpflege  und 
weibliche  Heilkunde.  Deutsche  Rund.schau.  5.  Jahrg. 
Heft  7.  (..\pril.)  S.  126 IT.  —  5)  Virchow,  It..  Ueber 
die  ärztliche  Praxis  in  der  Troas.  Vircb.  Arcb.  LXXVIL 
I  S.  174.  —  6)  Die  Aerate  ans  ürgrossvatera  Zeit. 
rt:c  Grenzbolcn.  No.  20.  —  7)  Lübbcn.  H,  K.,  Ueber 
irztlicbe  Standcüordnungen  alter  und  neuer  Zeit  Thü- 
r.y;.  Correspondenzbl.  Xlll.  No.  7.  — •  7a)  Bertulus, 
C.  et  C.  Liron,  Note  historiqne  sur  In  soeieti  de  m6- 
deeine  de  MaiseiUe.  Marsettle  aiMieal«.  187B.  XT. 
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p.  G77 — 094  —  7b)  Puech,  A.,  Les  medecins  d'autre- 
fois  a  Nimes.  Etudes  hislonques  d'aprcs  des  docu- 
mcnts  incdits.  Nimes.  8.  —  8)  Kümmel,  Emil,  Die 
Stellung  eines  Arztes  im  16.  und  17.  Jahrhundert. 
In:  Soeialfesehichtliche  Stndien  aus  Steiermark.  Bei- 
lage zur  Wiiner  .■Mx-ndpost  (23.  April).  No.  93.  (Ueber 
die  Bestallungen  und  Verhältnisse  der  ..Ma-tister  sani- 
tatis"  so  des  Dr.  Robba  [aus  Triestj  uu  1  des  Dr. 
Georg  Lang  [IC.  Jahrb.]  —  des  Job.  Mich.  Livius  — 
des  Dr.  Philipp  Hemsch  ans  Augsburg,  Sohn  des  „alten 
im  Reich  bekannten  Mcdici  et  Mathematici  Augu^.tani'' 

—  des  Dr.  Bapt.  Fr.  Gremion  aus  Graz,  der  in  Mont- 
pellier studirt  und  in  Wien  practicirt  hatte  [17.  Jahrb.]. 
Der  wichtige  Artikel  ist  eines  weiteren  Auszuges  nicht 
fähig.)  —  9)  Baas,  J.  Herrn.,  Der  ärztliche  Stand  im 
17.  Jahrhundert  Wiener  med.  Wochenschr.  No.  2.1.  — 
10)  Derselbe,  Der  ärztliche  Stand  im  18.  Jahrhun- 
dert.  Eine  historisohe  Skizse.  Ebendas.  No.  31,  93. 

—  11)  Carriire,  E.,  Les  medecins  sous  la  Repubii- 
que  de  Venise.  L'union  m<^dicale.  Paris.  3.  Ser.  .X.XllI. 
1.  No.  5.  (p.  49.)  Les  commcnccments.  II.  No.  8. 
(n.  94.)  L'universit6  de  Padone.  III.  Ho.  14.  (p.  16a.) 
Ii  enseignement  et  la  pratiqne  k  Tenise.  IV.  No.  81. 
(p.  273.)  L'hy).'iene  et  la  salubrite  publique.  V.  No.29. 
(p.  393.)  La  miniature  et  les  diploms.  VI.  No.  44. 
(p.  613.)  La  noblesse  des  medecins.  YII.  No.  50. 
(p.  702.)  Mocurs  et  coutumes  medicalcs.  Vlll.  No.  ')."5. 
(p.  747.)  Livres  et  Bibliotheques.  IX.  No.  Gl.  (p.  S57.) 
La  fin  de  la  rcpublique  et  les  temps  nouvcaux.  ."^rhluss. 

—  12)  Baas,  U.,  Der  ärztliche  Stand  in  Frankreich 
«ibrend  unseres  Jahrhunderts.  Deutsehe  med.  Woehen* 
Schrift.  No.  2,  3,  4.  —  13)  Edison.  J.  E,  Obscr- 
vation.s  on  the  att;tude  and  opinions  of  ccrtain  section 
Of  the  gcneral  public  in  relation  to  professiun  and  to 
public  health.  British  med.  Joom.  187S.  Ul.  p.  374. 

Carridre  (1 IX  Seit  dem  18.  Jahrhunderte  hatte 

Venedig  Schulen  und  (I.  S.  49.)  in  diesen  auch 

medicinischen  Unterricht;  doch  sehr  mangel- 
haften. £rst  mit  der  Erlangung  des  Gebietes  von 
Padua  (1 340)  wurde  diese  schon  frSher  berOhmte  Uni* 
versitilt  die  des  Venetianiscben  Staates.  Ihr  oralter 
Naitio  I!  l!o  dtT  Och.se)  soll  nach  einigen  von  einer 
nahen  Taverne  mit  diesem  Schilde  kommen,  andere 
sagen  bo  sei  ans  No.  60,  weil  es  daselbst  60  Lehr- 
hanaeln  gab  (was  wirklich  der  Fall  war).  Verf.  giebt 
darauf  eine  kurze  Geschichte  derselben  (II.  .S.  04.) 
und  zahlt  die  grossen  Lehrer  bis  Morgagni  auf.  In 
Venedig  selbst  existirte  für  den  medicinischen  Unter- 
richt eine  Faenttt.  die  ein  Theil  einer  sehr  kleinen 
Unirersität  war,  wo  man  ausserdem  nur  nocli  Phi- 
losophie und  Theologie  lehrte.  Nebst  detn  L'ab  es  eia 
medicinisch-chirurgisches  CoUegium.  das  deuiäauiuts- 
wesen  vorstand  nnd  dabei  in  den  Spitilem  Unterriolit 
ertheilte.  Endlich  war  eine  dritte  Anstalt  im  Dogon- 
])a!ast,  wo  Medicin.  Jus  und  Pliilosophie  gelesen 
wurde;  hier  war  die  berühmte  Bibliothek.  Diese  Kan- 
xeln  waren  reich  dotirt  nnd  wurden  als  Belohnung  für 
Verdienste  um  die  Republik  verliehen.  Sie  hiessen 
cattcdre  ducali.  Die  Pharmacie  nahm  im  15.  Jahr- 
hundert eine  hohe  Stellung  ein.  Venedig  war  ja  das 
Centrum  des  Droguenhandels  bis  zu  Ende  des  15. 
Jahriinnderts.  Das  CoUeginm  aromatariermn  war 
sehr  alt.  Indem  wir  weitere,  iiii  ht  wesentlichen  An- 
gaben des  Verf.  iibertrehrn.  bemerken  wir.  dass  er 
durch  Zufall  lu  Iksiu  von  einem  Exemplare  des  ge- 
dnekten  Programms  der  Hinriohtmig  der  Banditen,  die 
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Sarpi  vcrwumleten  (2  Blatter)  gelangte,  das  die  Re- 
gierung am  Tage  derExecution  vertheilen  Hess.  Wie  sehr 
man  berfihniteHiDneT  in  Venedig  schätzt,  sieht  man  ans 
einem  Briefe  Guy  Patin's,  (G8.  Brief.  18.  August 
1657.  Paris.  Je;in  Petit.  lf;92.)  dem  der  Senat  bloss 
dafür,  dass  er  dort  lebe  jährlich  6000  Francs  bot. 
Patin  aber  Ukb  in  Frankreich.  (IV.  S.  273.)  Dar^ 
aar  gdit  der  Verf.  über  cor  Sehildening  der  unge- 
sunden Lage  WruiÜL's  um!  g:ipbt  an,  da.ss  die  Vene- 
ti.aner  schon  sehr  früh  um  die  Gesundheitsverhältnisse 
der  Stadt  besorgt  waren.    Sie  bestimmten  drei  Patri- 
eier  cn  dieeem  Zwecke,  die  öfters  Aerzte  m  Ralhe 
zogen  und  in  ernsten  Fällen  die  Universität  zu  Padua 
bi  frriL'-tt'n.   .Man  war  bedacht.  da.ss  nichts  Ungesundes 
in  die  Stadl  eingeschleppt  werde.   Ausserdem  gab  es 
eine  Behörde,  die  Aber  das  Flaa>>  nnd  Heerwasser  m 
«aohen  hatte.  Sie  bestand  aus  2  hohen  Staatsbeam- 
ten, Savii  alle  acque;  nichts  entging  ihrer  Wachsam- 
keit, das  Gesetz  befahl,  die  Canäle  alljährlich  zu  reini- 
gen und  sie  sahen  ni,  daas  man  Sberall  gegebene  Mass- 
regeln ordentlich  befolge.   Weiler  bespricht  der  Verf. 
die  Hegulining  des  Medeactis,  der  heuligen  Brenta. 
Erwähnt  dann  des  berühmten  Buches  von  Louis 
Cornaro,  das  siegreich  die  Gesundheitspflege  rer- 
tbeidigt.   Hierauf  bemerkt  er,  (V.  S.  393.)  dass  es 
Tom  15.  und  16.  Jahrlmndcrte  bis  zuni  Untergänge 
der  Republik  gebräulich  war  Patente  mit  -Miniatur- 
malereien auszustalteu,  indem  man  ihnen  die  Form  von 
Bfichem  gab,  auf  deren  ersten  Stite  der  Belehnte  in 
Mitten  seiner  l  ainilio  knieend  abgebildet  war.  Aber 
nur  wenige  sind  erhalten.     Diese  Mode  gewordene 
Miniatormalerei  wurde  bei  der  Ausfertigung  von  Doc- 
tordiplomen  cder  Apothekeiprivilegien  su  einer  un- 
amgiaglich  nothwendigen  Sache.  Ein  solches  Diplom, 
nicht  so  prächtig  ausgestattet  wie  ein  Patent,  gab  ein 
Buch  Gr.  8*^  carrö,  auf  dessen  Pergamentblättern 
mit  sehSner  Sehiift  die  Pflichten  und  Reohte  desAiates 
standen,  die  wichtigsten  Stellen  sogar  mit  Goldlettern. 
Die  Einbanddecken  bestehen  aus  rotliem.  mit  Arabes- 
ken geschmückten  Maroquin,  und  ist  an  sie  vermittelst 
Seidenscbnur  eine  Tenierte  Kapsel  befestigt,  in  wel> 
eher  sich  der  Uniftrsitktssiegelabdmok  in  Wachs  be- 
findct.   In  der  Mitte  des  reich  mit  Zeicbnungcn  ver- 
sehenen Titelblattes  das  Porträt  des  neuen  Doctors.  Man 
hat  auch  dergleichen  gefälscht.  C.  beschreibt  sodann 
das  eines  PharmacentMi  mit  dem  Titd;  «PriTileginm 
de  arte  aromataria."   Bemerkend,  dass  man  in  Vene- 
dig (VI,  S.  613.)  die  Aerxte  so  wie  die  Ailvocaten, 
Kaufleute,  Zeug-  und  Glasfabrikunten  i:ur  „oitadi- 
nansa",  sam  Bfirgerstande  rechnete,  giebt  Verf.  an, 
dass  der  Adelstand  sich  schon  durcli  seine  Kleiilun-;. 
(ein  lancrer  schwarzer  der  Toi^r.i  ühnliriier  Talar  und 
ein  aus  schwarzer  Wolle  gestricktes  Barett)  auszeich- 
nete. Diese  fQeidnng  durfte  swar  die  «dtadinusa" 
tragen,  an  ihrer  Spitce  die  Aerste,  aber  man  wies  die- 
selbe  immer  in  ihre  Grenzen  zurück,  wenn  sie  unter 
dem  Schutze  dieser  Kleidung  die.sell>en  überschreiten 
wollten.  Darstellangen  von  Persönlichkeiten  in  diesem 
Kleide  flndea  sich  auf  verschiedenen  Gemilde  der 


Venotianer  Meister.  Dann  treht  Verf.  Eur  Scbil'lerLi'i.r 
der  Sitten  und  Gewohniieiten  der  Aerzte  über,  er- 
wShnt  des  Aderlasses,  der  UniTcrsalheUmittal  etc. 
bringt  aber  nichts  Erw&hnenswerthes.   (Vlll.)  Eii. 
f'üiMin^  der  Buchdriickerkunst  in  Venedig  1469.  Die 
berühmten  Bucbdruckerfamilien.    Uebergebung  der 
Matdana  an  das  PnbUeum  als  Öffentliche  Bibliothek. 
Beadweihnng  ton  Büidiem  mit  Abbildangea,  danster 
^de  simplicibus  von  Benois  Rinio.  mit  452  übf.'- 
aus  zierlichen  und  natnrgetreuen  Pllanzeuabbildun^ec 
Ton  Andre  Amadio.  —  (IX.)  Fall  und  Ende  der 
Republik.  Einige  Anecdoten  fiber  die  letste  Chekn* 
opidcmie  in  Italien  und  die  von  Seite  des  PnbUeuns 
und  der  —  Arzte  angewendeten  sehr  eiganthimlieka 
Vorsichtsmassregeln. 


l)Scmmola,  La  mcdicina  vccchia  c  la  medifia» 
nuova.  2.  ed.  Napoli.  498  np.  (Die  Einleitung  [öm 
historische  üeberstoht]  will  outhon,  dass  die  modierte 

ausschliesslich  physiologisch  und  anatoraisch-pathol.v 
gischc  Richtung:  zu  wenig  den  >;anzen  Organismus 
rücksichtigc.  Dcn'grü.ssten  Theil  des  Bandes  biliri 
die  Vorlesungen  des  Verf.  Aber  Materia  media  ond 
allgemeine  Tnerapic.)  —  2)  Sehützenb erger,  Pn$- 
ments  de  philosophio  mrd.ralo,  Le<;ons  d'introducti  i 
aus  ctudcs  cliniques.  Discours  cL  notcs.  Paris,  l  Vol. 
gr.  ln-8.  G5G  pp.  (L*oamgc  est  rendu  au  profit  dt 
l'association  de  prevoyance  des  midicins  du  Bas-Rhii.} 

—  2a)  Sedillot.  Gh..  Uebcr  die  Entwicklung  der  M«. 
dicin.   Uevue  de  TE-st.   XI.   23.   ]>.  70.^.     (1.  Dcccmb) 

—  3)  Dondcrs,  Wissenschaft  und  Ucilkunst  (Fru- 
zosiach  gehaltene  Rede  auf  der  53.  Nataiforscber-Ter- 
samml.  zu  Baden-Baden.  Uebersotzt  in  \o   .'^8,  39,  40 
der  Wiener  medic.  Blätter)  —  4)Sauccrotte,  C, 
Les  destructcurs  de  la  m^decinc.    Gazette  hebdom  i 
ni6decino  et  de  Chirurgie.  No.  12  u.  13.  (Ueber  Mon- 
taigne.) —  5)  Vanderbeek,  0.  0.,  Medical  delnsiou. 
Mcdical  and  surgical  Ri^pord  r.  T'hiladelph.  XL.  p. 
bis  296.    (Uebcr  mediciiiischcn  Aberglauben  und  Irr- 
thOmer.)  —  ßj  Perret,  L.,  Erreurs  superstitions  4t)f- 
trines  m^cales.   Cbartres.   gr.  8.   XIL  ^864  pp.  " 
(Inhalt:  Aberglanbe  überhaupt,  Traume  ete^ bei  gricdii- 
sehen  Philosophen  (.\risto  teics)  .Atii  r;;laubc  bei  i-^i 
Itömern    [Plinius,    die    Dichter],    Mittelalter,  K^ 
naissance,  L'anci^nne  facultd  de  Paris,  Enseignemeoti 
aux  Darbiers  :i  Montpellier,  Brown.    Das  19.  Jahrhoft'^ 
dert)  —  7)Vignoli,  Tito,  Mito  c  scicnza.  Sas^giodi— . 
(Dieser  Versueh  über  Mythe  und  Wissenschaft  biMc:  i-Ti 
Vol.  XXII  der  Bibliotcca   scicniifica  intcmaziüuie 
MiUno.  8.  —  8)  Baudrillart,  Histoire  de  Luxepnu 
et  public.    P.iris.    III   Vol.  8.    (Der  1.  und  2.  Bani 
1878  erselueiieri,  cnlhiili  ihf  Geschichte  des  Luxus  lo 
Alterthuin,  bei  den  Griechi  n,  Römern  und  Hj-Mniini-m, 
der  3.  Bd.  [1879j  das  Mittelalter.)  —  9)  Specht, 
S.  K.  K.  T.,  Das  FestUnd  Asien— Europa  und  teiae 
Volkes  st;iiuine,  deren  Verbreitung  und  der  Gang  iirer 
Culiurcntwitklung  mit  besonderer  Berücksichtigung  dff 
religiö.sen  Ideen.    Berlin,  gr.  8.   XII.  292  pp.  —  lö) 
Voss,  R.,  Der  Tanz  und  seine  Cieschickte.   Eine  ool* 
turhistorische  choreographische  Skizze.  Erfurt  8.  TL 
402 SS.  (Geschichte  il.  s  Taii/e^  in  'lef  .i'.teii  uiil  nea^K 
Zeit  bei  allen  Völkern.    ,\in  ausfiihrljchslcn  üeutich- 
land  von  den  ältesten  Zeiten  an)  —  11)  Arnstein, 
Bcrnh.,  Zur  Makrobiotik.    Vircb.  Areh.     L.\XV.  l 
S.  177.  —  12)  Fälle  von  ungewöhnlicher  Lebensdaaer. 
Schmidl's  Jahrb.  Bd.  184.  No.  12.  S.  339.   {10  Fälle 
tbcils  noch  lebender,  theils  vor  2  Jahren  verstorbeiKt 
iwischen  100  nnd  116  Jahren.  Wird  fortgesetit) 
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[Octtinger,  Einiges  aus  dem  Gebiete  vorlttBtOfi- 
scher  Medicin.    FrzegUd  lekarski  No.  1 — 3. 

Anf  dM  TbfttMchc  hinweisend,  dass  der  Faden  ge- 
sekidktlidier  Flonehang  nunmehr  lueh  svei  entgegen- 
gesetzten Richtungen  hin  ausgesponnett  werde:  nadi 
vorwärts  nämtich,  durch  den  Zuwachs,  den  jede  frische 
Zeitwelle  schafft  und  mit  sich  führt;  aber  auch  nach 
rückwärts,  indem  man  besonders  in  jüngster  Zeit  sich 
bemüht,  den  Schleier  zu  lüften,  in  welchen  das  Dunkel 
vorhistorischer  Jahrhunderte  gehüllt  war;  spricht  der 
Yert  die  Ansicht  aus,  dass  die  üeachichte  der  Me- 
iiel  a  aaeh  den  letxtereo  Tbeil  in  ihren  Baeich  rieben 
müsse  und  zwar  umsorachr,  als  es  sich  in  demselben 
::icht  nur  um  den  historischen  Gang  der  Forscbuugs- 
resultate  als  eines  Productes  subjectiver  Thätigkeit, 
sondern  um  die  Gescbiebte  des  Forschungsobjeetes 
selbst,  des  mensehlieben  Organismus  in  seiner  eollee- 
tiren  Auf^sung  als  Gattung  handle. 

Durch  die  Untersuchungen  auf  diesem  uralten,  doch 
wi$s>  iiM'haftlich  neuen  Gebiete  ist  der  vorbistorisolMII 
Zeit  für  die  Geschichte  ein  frischer  Boden  abgewonnen 
worden  und  jene  wird  gewissermassen  dadureh  in  diese 
ibergefährt. 

Dus  bisher  in  dieser  Beziehung  zusammengetragene 
Material  lässt  sidl  in  drei  Abthcilungcn  unterbringen: 
1)  Ursprung  des  menschlichen  Geschlcchti-s:  2)  Ent- 
wickehmg  des  menschlichen  Organismu-;  in  SLiiier  col- 
1  '■t  v-  ii  Auffassung  als  Gattung;  3)  Spuren  vorhistori- 
scher Kraal(heiton  und  HeilversuolM.  Mit  Uebergehung 
der  gnniea  ersten  Abtheilnng  fheilt  d«r  Verf.  nnr 
Einiges  aus  der  zweiten  und  dritten  mit. 

Bezüglich  der  sweiten  beschränkt  sich  derselbe  mit 
Weglassang  der  anf  »nthropologiseb-anaiombehen  Beob> 

aebtungen   an   ausgegrabenen   vorhistorischen  Skelet- 
theilen  gegründeten,  wesentlich  noch  sehr  weit  aus- 
einandergehenden Ansichten  und  Schlnssfolgerangen, 
auf  di«  Wieder^be  der  von  L.  Geiger  ans  lingnisti« 
üntefsuehongen  dedneirten,  geistreichen,  doch  sehr  ge- 
wagten  Hypothese,   welche  die  bereits  anderwcits 
aufgestellte  Behauptung:   von  der  Entwickelung  der 
menschlichen  Gestalt  ans  einer  nicht  menschlichen,  mit 
ilberntfehenden  lingaistiscb  archäologischen  Belegen  zu 
onterstStzen  sieb  wmüht.  Dahin  gehören  die  aus  dem 
Man^fl      cntsprechtMid'T     BczcichnungL-n  gtfolgertvn 
^^chlüsse,  dass  die  Gesichtsknocben  mit  der  Mundöffnung 
.^rk  nach  vorn  hervorsprangen,  dass  die  Stirn  fehlte, 
la$s  alle  4  Extremitäten  einander  ähnlich  und  nament- 
l:ch  Hände  gewesen  sein  dürften.    Am  meisten  Auf- 
sehen erregte  die  Hypothese  bezüglich  der  stufcnwi  isen 
Kntwickelong  des  Farbensinnes,  die  sogen.  Blaublind- 
beit  des  nieot  nur  vorii{ffh»teelien,  sondern  selbst  noch 
des  historischen  Altortbiims:   II.  Magnus  hat  diese 
Ansicht  weiter  auszuführen  und  durch  ein  physiologi- 
sches Gesetz  zu  begründen  gesucht.  —  Aus  der  dritten 
Abtheilnng  werden  einige  dem  Bulletin  de  la  so- 
eiCti  d*anthropologie  entlehnte  Fälle  znsammen- 
psteilt,  welche  an  ausgegrabenen  vorhistorischen  Skelet- 
tbeilen   Merkmale    abgelaufener   pathologischer  und 
tterapentiselier  Ymißagb  darstellten  und  zwar  zurSek* 
gelassene  Spnren  von  a)  mannigfachen  Verletzungen, 
w)  Ton  Bmähmngskrankheiten  und  c)  von  therapeutisch 
chirurgischer  Kunsthilfe     In  letzterer  liLzichung  wird 
die  von  Paul  Broca  beieacbtete  vorhistorische  sowohl 
so  Lebenden  als  an  LeitAca  TOllMgene  Sebädeltrepana- 
tion  niher  besprochen.  Mllifir  (Kiakan).] 


kenntniss  auch  der  Deutschen.  Doch  kennt  Verf.  nicht 
die  neueren  Arbeiten  über  £leetron.,  will  auoh  nur  den 
Nnmen  f3r  Bernstein  gelten  lassen:  kennt  nicht  Lcp- 
sitts*  Abhandlung  über  die  Mct.-vlle  der  Aegypten 
Vergl.  weiter  unten  die  Abhandlung  über  das  Imgsarao 
Glas  der  Alten.)  —  3)  Häbler,  Astrologie  im  Altcrthum. 
Progr.  d.  Zwickauer  Gjrmnas.  Berl.  —  4)  Uough- 
ton,  W.,  Gleanings  from  the  natural  history  of  the 
ancicnts.  Mit  Illu-itr.  I.Miiilon.  8.  —  5;  Girard  de 
Rialle,  La  Mythologie  compar^e.  T.  1.  Paris  1878. 
—  6)  Wertner,  M.,  Glossen  zur  Geschichte  der  Me- 
dicin. L  Woran  die  Alten  litten  und  starlx;n.  II. 
Aeskulap  und  seine  Nacbkommeu.  Wien,  mcdic.  l'rcssc. 
No.  87.  S8,  S9,  34,  85.  86.  87. 

Hibler  (8)  «Srtert  die  Bedeatung  der  Astrolo- 
gie in  ihrem  Zusammenhang  mit  der  Culturgeschichtc 
seit  den  frühesten  Zeiten.  Goethe  nannte  die  x\stro- 
logie  eine  Art  Religion;  Du  Bois- Key moud  sagt, 
dass  in  der  Oesobicbte  der  neueren  JSaturwissenscbalt 
znletst  viele  Fiden  in  die  Laboratorien  der  Alehxmisten 
nad  anf  die  Warten  der  Sterndinitcr  führen.  Goethe 
hat  noch  die  Auslaufer  beider  Richtungen  erlebt, 
wurde  ihm  ja  das  Horoskop  gestellt;  in  welchem  engen 
Zusammenhange  die  Medioin  mit  der  Religion,  Astro- 
logie  und  Alohymie  seit  alten  Zeiten  stand,  wer  wttsste 
dies  nicht?  H  wiist  die  ersten  .Spuren  und  die  förm- 
liche wissenschaftliche  Ausbildung  in  Mesopotamien 
nach,  das  Urvolk  der  Akkader  daselbst  hatte  für  Steni 
und  Ooffhoit  ein  Bild  fd;i.s  Zeichen  des  Sternes)  und 
besass  sch'ju  eine  vollständige  wissenschaftliche  Nomcn- 
clatur.  Das  älteste  Werk  ist  wohl  das  astronomisch- 
astrologische von  Sargon  I.  (neuester  Zeit  in  der 
assyrischen  Bibliothek  von  Assurbaaipal  aufgefunden) 
und  in  Rawlinson  Cuneiform  inscription.^  III.  Bd. 
veröffentlicht  (Planetcnstcllungen ,  Finsterni.ssc  etc. 
irarden  beobachtet  und  gedeutet).  Die  Aegypter  hatten 
vollständiges  astronomisches  Sj'stem  (verschieden 
von  dem  Genannten),  dessen  Zusammenhang  mit  der 
Medicin  in  frühester  'Zeit  nachzuweisen  ist.  Spuren 
altgriechischer  Astrologie  gicbt  es  nur  wenige.  Mit 
Berosus,  einem  griechi.sch  gebildeten  Babylonier,  den 
U.  in  die  Zeit  des  Tbeopbrast  setst.  b^innt  die  erste 
astronomisch -astrologische  wissenschaftliche  Epoche  in 
Gri.  elienland ,  merkwürdiger  Weise  gründete  derselbe 
eine  Schule  zu  Cos  (also  zur  Zeit,  als  die  mcdicinische 
Schule  daselbst  noch  in  der  Blüthc  stand).  11.  glaubt, 
dass  die  Stoiker  die  eigentlichen  Vertreter  dieser  Hich- 
tung  in  der  gricchi-schcn  und  römischen  Philosophie 
war.-ii.  Kr  glaubt  ferner,  das  Wirk  TetraUlbl"^  fies 
Ptoieniäus,  welches  als  Grundlage  und  Uauptquelle  der 
•■trelogisetoi  Lehren  der  Spftteron  anauseben  ist.  kSnne 
wohl  nicht  dem  genialen  Mathematiker  und  Astronomen, 
dem  Verfasser  des  Almagest,  zugeschrieben  werden, 
hier  liege  vielleicht  eine  grosse  Täuschung  vor.  Die 
Bedeutung,  welche  von  da  an  die  Astrologie  für  dio 
Mediein  hatte,  ist  bekuwt. 


Altertbum* 

1)  Schaible,  Charles  Henry.  Die  Turnkunst  im 
Alterthume.  Gesundheit.  IV.  12,13.  —  2)  Frohner, 
Laverrcric  antique  (Description  de  la  CoUection  Char- 
it). Paria.  VIL  139  pp.  35  Tfln.  ia-foU  (1.  Abtbei- 
In«:  Die  SMiiiviig  te  Olaiai.  Salir  grane  Litenittr' 


1)  Renan,  Histoire  de  rinstmetion  en  Chine  in: 

Mcianges.  Paris  1S78.  S.  —  2)  M"»«  Laure,  De  Mar- 
seille ü  Shangai  et  Ycdo.  Paris.  8.-3)  Hcpke,  Die 
culturwissenschaftlichen  Beziehungen  der  alten  Chinesen 
und  der  Hellenen.  Verhandlungen  der  GescUsobaft  f. 
Erdkunde  zu  Berlin.  No.  5.  (Mai.)  —  4)  Derselbe, 
Ein  Streilzug  m  die  alte  Culturgeschichtc.  Beilage  zur 
Wiener  Abendpost.  No.  192  u.  193.  (21.  u.  '22.  August.) 
—  5)  (^inesisohe  Bonvehen  oder  Ursprung,  Character. 
Habitus,  Obliegenheiten  und  llerrichtung  der  Hamm- 
linge  Cbina's.  Nach  Carter  Stent.  Leipzig,  o.  J. 
kl.  8.  47  SS.  (Eunuchen  gehören  in  China  iura  Ge- 
folge der  Grossen  und  haben  eine  bevorzugte  StelluBg, 
•in  sorgenloses,  üppiges  Leben.)  , 
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Renan  (1)  bespricht  die  berühmte  Abhandlung 
von  Biot  „Essay  sur  Thistoire  de  l'instruction  pu- 
blique en  Chine  et  la  curporation  des  lultres,  Paris 
1847*  und  vermehrt  sie  mit  Zusätaen.  Die  in  ihren 
äusseren  Formen  den  jetzigen  europäischen  vollständig 
plpidienden  Einrichtiinf^en  des  öfTentlichen.  staatlichen 
Unterrichts  werden  besprochen,  eine  gelehrte  bebörde 
verleiht  allein  die  3  Grade  (den  fhuuSsischen:  badte* 
Her,  licencie  und  dootear  entsprechend),  diese  allein 
befiihit^'en  zu  Aemlern.  und  werden  nur  nach  ÖfTent- 
licbeo  Concursen  verliehen,  diese  finden  unter  Clausur 
nnd  nnr  in  den  Hauptstädten  derProTinaen  Statt,  die 
Fragen  werden  gesogen,  die  Gegenstände  sind  für  alle 
3  Grade  dieselben,  nur  stets  schwierie:ere.  von  naiur- 
wisbenschaftlichen  wird  nur  Astronomie  und  Kosmo- 
graphie  gelehrt.  —  Von  Medicin  ist  keine  Redo. 

Mme.  Laure  (2)  giebt  einige  weniger  bekannte 
Daten  über  die  Verkrfippelunc:  dos  chinesischen 
Damenfusscs.  die  mit  dem  2.  Leliensjahre  be<;iiint 
und  erst  mit  dem  Ib.  oder  lü.  endet.  Diese  Zeit  muss 
grfisstentbeils  im  Bette  tagebraeht  werden.  Verf.  sah 
eineDame.  deren  Schuhe  10  Centimcter  lang  waren.' 
In  raaiiclieri  Füllen  soll  der  Gerucli  unerträglich  sein. 
(Vergl.  11.  Wolcker,  Die  Füsse  von  den  Chinesinnen. 
Anthrop.  Arehir.  IT.  Bd.  (1870.)  S.  321  ff.;  eben- 
daselbst Stricker.  —  Welcker.  2.  Artikel.  Archiv 
f.  Anthrop.  V.  Bd.  Mit  Tafeln.  —  Junker,  Kien- 
lien,  die  goldene  Lilie.  Eine  Beschreibung  der  Zer- 
gliederung eines  kfinsilieh  verkräppelten  Cbinesinnen- 
fasses.  Archiv  f.  Anthrop.  VI.  Bd.  (1873.)  —  Vergl. 
Rüdiger.  Die  Verunstaltungen,  1875  nnd  Jahresber. 
f.  1871.   Bd.  I.  S.  248.) 

Hepke  (3)  führt,  wie  Mo.  4,  die  Phantasien 
von  Gladisoh  von  der  Identitit  der  Chinesischen 
Philosophie  und  der  Pythagoraeischen  Lehren  wieder 
vor,  das  musikalische  System  von  der  L'cbcroinstim- 
mung  der  Weltbarmonie  mit  der  irdischen  Tuiilehre 
soll  diteet  aas  jßhina  stammen  n.  s.  w.  Diese  An- 
schauung erhält  nur  dadurch  actuelle  Bedeutung,  weil 
sie  in  neuester  Zeit  von  ^clclirten.  europäisch  gebil- 
deten Chinesen  angenommen  wurdo  (Prinz  Kung 
1867  in  seiner  Denkschrift  über  die  Errichtung  einer 
Universal-Academie  in  Peking,  an  welcher  europäische 
Professoren  in  chinesischer  Sprach'*  Vortrüire  halten 
sollen).  —  Es  wird  wohl  damit  sich  ebenso  verhalten, 
wie  mit  dem  chinosischeo  Poreellan,  das  Schlie- 
mann in  Hissarlyk  in  der  Schichte  aas  Tortrc|jaDi- 
scher  Zeit,  oder  jenem,  das  man  in  alten  ägjrptisohen 
Gräbern  gefunden  haben  wollte. 

Nach  Stent  (5)  sind  Eunuchen  in  China  sehr 
gesucht,  ihr«  Stellang  eine  sorgenlose,  die  Versorgung 
eine  glänzende,  daher  nicht  nur  Kinder  von  ihren  Ki- 
tern dazu  hergegeben  werden,  sondern  auch  Erwach- 
sene aus  Neigung  zu  Wohlleben,  oder  aus  Mangel  an 
Erwerb  sich  daxa  entschtiessen.  Di«  Operateare  bilden 
eine  eigene  Zunft  (die  der  „Messerer"),  di«  sieh  aus 
den  eigenen  Familien,  durch  Lehrlinge  erpanren.  Kein 
„Messcrer"  darf  schneiden,  wenn  nicht  der  zu  üperi- 
rende  seine  «Anständigkeit**  und  seinen  freien  Willen 
daich  Zeugen  beweist  (S.  22).  Vor  der  Operation 


werden  Schenkel  und  Unterleib  mit  Binden 
fest  umwickelt,  um  a !  I z u  grosso  Hämorrba- 
gien  zu  verhüten,  dann  die  Geschlechtsttieiie  la 
hoissem  Pfefferwasser  gebadet,  endlieh  Hoden  oad 
Penis  mit  einem  Schnitt  entfernt.  Die  Wunde  wird 
sorgRltig  mit  einem Ziiinzäpfchen  verst(ipft,  da^hin^^in- 
gepresst  wird  und  mit  nassen  kalten  Papiercompressea 
verbunden.  3  Tage  lang  darf  der  Operirt«  nicht 
trinken  und  zu  Stuhl  gehen.  Uriniren  kann  «T  nicht  — 
wird  am  Ende  des  .S.Tages  'li-r  \'crband  abgenommen, 
das  Zinustübcbeu  herausgezogen  und  der  Una  st^mt 
ordentlioh  hervor«  so  steht  es  gut,  wo  niebt,  ist  dir 
Patient  verloren.  Es  wäre  begreiflich ,  dass, .  wie  der 
berühmte  Reisende  Chardin  (I  7.  .lalirh.)  berichtet,  in 
l'ersien  nur  einer  von  Vieren  am  Loben  bleibt  (Aehnlicbcs 
Clot  Bey  aus  Aegypten);  Stent  dagegen  sagt,  der 
Tod  sei  selten.  Die  Rohheit  dieser  Operation  einer* 
seits  (ohne  Einlegen  einer  Rühre,  Katheter  und 
Bouijies  waren  seit  den  Griechen  in  der  alten  Welt  im 
Gebrauche),  andererseits  die  Kenntniss  der  erst  in 
n«a«r  Zeit  bei  uns  eingeführten  künstlichen  Blutleere 
durch  Einwicklung,  geben  einen  merkwürdigen  Beftrsf 
zur  (iescliich'.e  der  Entwicklung  der  "Medicin  aos  is 
Familien  und  Zünften  bewahrten  Kenntnissen. 

Aegyptea. 

1)  Parrot,  .1.,  Sur  la  malformation  acbondro- 
plastique  et  le  Dieu  Phtah.  LUill.  de  la  soc.  anihr -;. 
de  Paris.  :!  ^-T-r.  I.  p.  290— m  IbTö.  —  2)  Ebers,  0^ 
Eine  ägypii  ch.  K  iim'.strtchter.  7.  Aufl.  S  Bde.  (Die« 
neueste  Äufla^^e  des  beriilimten  Komanes,  in  welchen 
ein  ägyptischer  Arzt  eine  MauptrA'.lc  spielt,  hat  rnanchrf 
Neue  in  den  .Viimerkun<;cn  in  B'/.Uif  auf  du-  x^y^- 
tiscfae  Medicin  und  specicU  auf  dea  Papyrus  £b(ri 
[in  Bexug  auf  letstereo  siebe  Jahresbericht  f.  1876.  L 
S.  441  ff!].) 

BlniuUche  nedicin. 

Haedonald,  Koith  Norman,  The  practice  of  Hede- 
eine  among  tbe  Burmese  tranalated  from  original  He- 

nuscript,  with  on  historial  Sketch  '.f  th  «  er  sn  ■:■< 
roedeciu    from   Ihe  earliest  timc.     i%dinb.     12  ao. 

m  pp. 

Crieehisehe  nediclH. 

1)  Bouche- Leclerq,  Uistoire  de  la  dirioatioi 
dans  l'antiquite.  I.  Introdurtion.  Divination  belle- 
nique  (methodes).  Pari«.  8.  X.  386  pp.  —  8)  Fröh- 
lich, H.,  Die  Ifilitärmedidn  Homert  Stuttgart.  & 
65  SS.  —  ,3)  Derselbe,  Die  altgriechische  Hilitir- 
medicin  der  nachbomerischen  Zeit.  Deutsch.  Aich.  f. 
Gesch.  d.  Med.  II.  4.  Heft  S.  895  ff.  ~  4)  Hager,  Hm 
Upen  Notiees  of  armv  surgeons  in  ancient  greek  «er- 
fare.  Journal  of  P'hilolouv.  Vol  VKI  No.  15. 
p.  1127.  -  b)  Wilder.  A  .  Th.-  Asklcpiads.  the  phy- 
sicians of  archaic  aod  ancicnt  times.  Traosactions  of 
the  Natural  eclectic  medieal  aseomation.  1S77— 7& 
New  York.  VI  p  385—421.  —  ß>  Vom  Vater  der 
Aerzte.  Kurepa.  No.  22.  —  7)  Baas,  L'..-bcr  einei 
Aphorismus  des  liipiiokrati  -s.  Di-utsch  .\rcb.  f.  Gesch. 
d.  Med.  U.  Bd.  2.  Ueft.  &  m  (Daas  der  Apfc«- 
riem  88.  7.  Seel.:  Was  Hedieamente  niebt  heilen  n.  a.  v- 
neht  s>^i .  bewi-ii.;  ili.-  St-  lli-  in  .\esrhylos  Asramemnoc 
in  Droyscns  Lebersetzung  1.  Tbl.  S.  33.)  —  S)  Pochl- 
mann,  Bob.,  HelleaiselM  Auehauungen  Qber  den  Ze- 
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«unmenhang  zwischen  Natur  and  Geschichte.  I<eipsig. 
8.  93  SS.  —  9)  Freund,  Blicke  {n's  Caltuileben, 
darunter:  Ueber  die  Person  des  Hipiinkrates.  Hroslau. 
S.  101  SS.  —  10)  Teich raii  II. T,  Gustav,  Ps.Midn- 
hippökrati  .  i  I>iaeta.  A.  u.  <i  T.,  Neue  Studien  zur 
Geschichte  der  üegriflb.  2.  Thi.  (iotba  187&  XIV. 
S.  298.  (Die  Abhandlnng  beweist  sich  darebatu  anf 
•Ir-a  Gfbiete  der  i'hilosoj>hic.  T.  claubt  mit  Krmc- 
nns  und  Foesius,  dass  alle  4  Bücher  dt:  diaeta  von 
r.ncm  einzigen  Verfasser  herrühren.  Die  merkwürdige 
Schrift  von  E.  v.  Feuchtersieben:  l'cb't  das  Hippo- 
krati.schö  erst«  üuch  von  der  Diaet  [zepi  ^tai-njg  ßißX.  a. 
S.  Wil  li.  X.  -6  SS.  18;5j  ist  dilti  \  irf  .  wie  es  .scheint, 
unbekannt  geblieben.  Das  Heft  enthält  die  genannte 
Abhandlung  bis  S.  103,  dann  Herakleitos  als  Tbeolog« 
Aphorismen])  —  11)  Baltzer,  Eduard,  Rmpedoele.s. 
Kiae  .Studie  zur  Philosophie  der  Griechen.  Leipzig.  8. 
(1  Dl.).  163  SS.  (Eine  Uebersetzung  säinmtlicher  auf 
uns  gekommener  Fragmente  des  Kmpedoklcs.  Die 
Schrift  des  Bmpedokles  larpaoq  ISyo^  [die  ärztliche 
Kunst]  hat  n.ioh  Dio^r'-ne.s  von  Laerte  600  Verse  aus- 
;;emacbt  und  einige  davon  seien  erhalten.  15.  imiiit, 
ts  seien  die  [S.  59.  IX  Vers  21—32  übersetzten]  von 
Wind  und  Wetter  Zauber  handelnden.)  —  12)  Cor- 
lien,  A.,  Etnde  m^dicale  snr  la  „retraite  de  dix  millc.«:. 
Procedt^s  de  «■oiis^dri  itions  ,sur  la  int'deeine  militaire 
dans  les  armees  gierfjues.  tiazette  hcbdomadaije  de 
Med.  et  de  Chir.  XXIV  annee.  20.  Juin.  No.  25.  p. 
3S0.  —  1?.)  G  ran  t ,  Alex.,  Aristoteles  Autoris.  Deutsch. 
Uebers.  von  Ivlmann.  Herlin  187S.  VII.  168  SS.  8. 
(.\us  der  Sammluiii;  der:  aneient  classies  for  <  nijlish 
readers  v  on  Colling,  Edinb.  u.  London)  gefällige  Dar- 
atellnng  Ton  Aristoteles:  1)  leben,  9)  SeblekMl  der 
Schriften,  3)  Weltanschauung:  des  .A.)  —  14)  Haeum- 
ker,  Cl.,  Des  Aristoteles  Lehre  von  dem  ikusseren  und 
inneren  Sinnesvermögen.  Dissert.  von  Mün.stor.  Leipzig 
1677.  IV.  8.  91  SS.  (Der  erste  Abschnitt  behandelt 
das  peripherische  WahmehmungsTermSgen  durch  die 
F.inzelsinne  und  dieser  in  Betreif  ihrer  (^bjccte  Medi-:n 
und  Organe.  Der  zweite  Abschnitt.  S.  62  ff.,  behandelt 
den  G'  meinsinn  [centrales  Wahrnehmungsvermögen] 
und  dessen  Verbältniss  zu  den  Einzelsinnen.)  —  15) 
Gorapcrz,  Th.,  Die  Ueberreste  eines  Buchs  von  Epi- 
kur  jr£/>t  fitTEws"-  Wi'iier  Stu<li(n.  1.  Heft.  (Verf. 
kündigt  eine  Gesammtausgabe  der  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  BraehstQeke  Werkes  Epioars  «Ober 
die  Natur"  an.  G,  hat  zuerst  nachgewiesen,  dass  der 
Abschnitt  des  Werkes,  welcher  das  Willen.sproblem  be- 
handelt, in  zwei  Ilcrculanensischen  Rollen  erhalten  ist.) 
—  16}  Zeller,  E.,  Die  Lehre  des  Aristoteles  von  der 
Ewigkeit  der  Welt.  Abhdi.  d.  kgl.  Acad.  d.  Wissenseh. 
zu  Herlin.  1873.  S.  88  (wichtig  für  'lie  An.srhauun!,'en 
dp.s  Ilerakht.  Kmj/cdokles  und  der  Späteren). —  17)  Zur 
Charac'erislik  des  Museum  von  Alexandrien.  Europa. 
No.  30.  —  18)  Abel,  Eugenias,  Epistola  ad  Aemi* 
üum  Thewrewk  de  Ponor  de  codioc  ambrosiano  Lithi» 
oorumqne  orphei  nomine  c  rcumferuntur  siMi[  >k. 
Badapestini  typis  societatis  Franclinione  ii.  2.'>  ^ip.  — 
19)  Koch,  Karl,  Die  Bäume  und  Stiftooher  des  alten 
Griechenlands,  bearbeitet  von  .  Stuttgart. 

;:r.  8.  X'X.  270  SS.  (Diese  Iclzte  Schrift  des  Verf.'s 
Ii  r  deutschen  Obstgehol/e  u.  s.  w.  i-t  v.m  s.  im  r  Witlwe 
herausgegeben.)  —  20)  Telfy,  Iwan,  Seekrankheit  bei 
den  Griechen  Egzetemes  ?hiIologici.  KörlSsy  1878. 
?.  1 — 3.  (Bei  Geleiconheit  der  gcsellschaftliehrn  Zu- 
sammenkunft der  L'niversitätsjjrofLSHoren  [„Kiani's"*]  zu 
Budapest  wurde  die  Frage  aufgeworf>  n ,  ob  die  .ilti  n 
Griechen  die  Seekrankheit  gekannt  hätten.  Telfy  be- 
jaht dies  mit  Hinweis  auf  die  im  Auszüge  in  obiger 
Zeitschrift  mit-'  th.  ilt( ii  Stellen  von  Sophokles  [Aias 
von  1142-1146],  Plate  [Theaetet  191  A.]  d,-sselben 
Gesetze  I.  639.  H.  Aristophanes  [Thesmoiihor.  V.  882], 
Aristoteles  [Ehetorik  III.  4.  3  und  Probl.^,  Demosthenes 
frzgment  LncUui,  Hermotimu,  Phuostratas  and 
Atlmiaens.) 
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Fröhlich  (2)  piebt  nach  einipen  einleitenden  Be- 
merkungen und  einer  ausführiivhen  Literatur  über  die 
Homerisobe  Modi  ein  a)  die  Yerfttsong  des 
griechischen  Heeres  vor  Troja  (S.  9),  b)  Heereser- 
fraiiznntf  fS.  \  c)  V.T[itle<^iing  und  Gesundheits- 
pflege (S.  30),  d>  Krankenpllege  (S.  ÖG),  e)  Schluss- 
folgerung  anf  die  fiemCsstellang  Homerts  (S.  63). 
Der  grösste  Thefl  dieser «  das  Ganze  sasammenfassen- 
den  .\bhfind!iin»r  i.st  in  einzelnen  Partien  schon  früher 
erschienen,  (Die  Kopfbedeckung  «ler  Homerischen 
Helden  (1 876);  die  älteste  milit&riscltc  Krankbeits-Vor- 
tKusebong  (1876);  Baracken  im  trojanlseben  Kriege 
(1877):  Sanitäre  Gedanken  iiier  Xirun'  der  Home- 
rischen Helden  (1878);  und  sind  vom  Ref.  in  den 
betreuenden  Jahrgängen  dieser  Bcrichlo,  sowie  im 
Jahresbericht  6ber  die  Fortschritt  der  elassisobene 
Alterthumswissonschaft,  Berlin.  Calvar.  für  1877  u. 
1878  ausfiilirlich  besprochen  worden.  Der  SchluSS, 
dass  Homer  „Militärarzt"  war,  ist  neu.) 

Poehlman  (8)  geht  in  seiner  Abhaadinng  be> 
sonders  von  der  Hipocratischcn  Schrift  de  aere  aquis 
et  locis  aus  'sie  ist  der  Beirinn  der  jili ysi.sclien  Geo- 
graphie und  Ethnologie,  indem  sie  zuerst  den  not  li- 
wendigen  Zasamnenhang  der  physischen  and  geistigen 
Entwicklnng  des  Menschen  mit  dem  Klima  nnd  Boden 
naturwissenschaftlich  heL'riindet).  Er  erörtert  den 
Einiluss  dieser  Anscliauung  auf  die  Späteren  und  ver- 
weilt vorzüglich  noch  bei  den  Problemen  des  Aristo- 
teles (IV.  1:8.  15:16).  Die  Schrift  ist  reich  an 
Citaten  ans  anderen  ^rriediischen  Autoren. 

Torlieu  C12)  uiebl  zuerst  eine  Darstellung  der 
niedicinischen  Verhältnisse  der  griechischen 
Armee  toq  der  homerisohen  Zeit  angefangen.  Wir 
gehen,  da  hier  nur  Bekanntes  geboten  wird,  zu  der 
zweiten  .Vbtheilung  der  Abhandhuii^  über.  Nach  einer 
eingehenden  Schilderung  der  geographischen  und  kli- 
matischen BeschalTenbeit  der  Gegenden  des  Aaf- 
niarsches  der  13.000  Mann  starken  griechischen 
Hiilfstrnppen  vom  Ephesus  bis  Babylon  und  des  Huck- 
marsches  durch  die  Gebirgsländer  (jene  meisterhafte, 
onsterbliehe  Dantellung  ihres  Führers  Xenophon  [die 
Anabusis]),  beginnt  er  mit  der  Erzählung  der  Leiden 
und  der  medicinischon  Ergebnisse  auf  deni.selben.  Die 
Schlacht  bei  Cuna.xa.  in  der  Nälie  von  Babylon,  war 
geschlagen,  Cyrus  gefallen,  das  ganze  Unternehmen 
gescheitert.  10,000  Griechen  etwa  waren  noch  bei- 
sammen. Sie  wollten  sich  nicht  unterwerfen  und 
wählten  den  Weg  <iiirch  die  Gebirge,  weil  sie  fürch- 
teten, es  werde  ihnen  auf  der  früheren  Marschroute 
an  Lebensmitteln  mangeln.  Umgeben  von  Feinden, 
ihrer  Feldherrn,  die  in  einem  Hinterhalte  niederge- 
molzelt  worden  waren,  beraubt,  von  fast  unüberschreit- 
baren  Strömen  auf  dem  Marsche  aafgehalten,  sich 
selbst  fiberiassen  nnd  ohne  Reiterei ,  nm  ihren  RQck- 
mg  zu  decken,  marschirie  die  kleine  Armee.  Xenophon 
zum  .Anführer  erwählend,  den  Tigris  aufwärts,  indem 
sie  fortwährend  Gefechte  zu  bestehen  hatte.  Sie  ge- 
langte mit  fielen  Verwnndeten  sn  DSrfem,  hier  Hess 
man  dieselben  mit  8  Aerzten  zurück.  Xenophon,  Ana» 
ba6i8Ub.IU.  $.4,  et  Ub.  V.,  $.0«)  Dieses Unterbriogen 
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der  Kranken  in  den  umgebenden  Dörfexn  war  bei  den 
Griechen  Qebranch;  als  die  Armee  Xenophons  naeh 

Colyore  am  Gestado  des  Schwarzen  Meeres  gelanf^tc, 
weigerten  sich  die  Bewoluier  zuerst,  die  ILranken  auf- 
zunehmen. Der  ärztliche  Dienst  liess,  was  die  Zahl 
anlangte,  nichts  za  wflnschen  ttMg,  denn  man  kann 
nicht  glauben,  dass  alleAerzte  zurücki^elasson  wurden; 
wenigstens  kam  ein  Arzt  auf  1000  Mann.  Nach 
einigen  harten  Märschen  kamen  sie  nach  Armenien. 
Hier  schien  alles  gegen  sie  Teisehworen;  obwohl  sie 
dachten,  sich  in  Mitte  einer  wcnif,'cr  feindlich  ge- 
sinnten Bevölkerung  zn  befinden,  so  hatten  sie  dage- 
gen mit  der  ganzen  Strenge  des  Winters  zu  kämpfen. 
Der  Schnee  fiel  so  dicht,  dass  er  Mensdien  und  TUere 
bedeckte  nnd  etatarren  machlc.  Um  die  der  Kälte 
ausf,'o?r'(7ton  Körpertheile  zu  schützen,  rieb  man  sie 
mit,  ächweinsfett,  Sesamöl,  Bittermandelöl  und  Tere- 
bintbeuöl  ein.  Die  russischen  Soldaten  in  Sibirien 
thnn  dasselbe  mit  Fett  DesaoBnngeachtet  setste 
die  kleine  griechische  Armee  ihren  Marsch  fort  und 
überschritt,  von  Führern  geleitet,  den  Euphrat  an 
seinem  Ursprung,  wo  den  Soldaten  das  Wasser  bis  au 
den  Q&rtel  ging.  UnsSgliehes  hatten  sie  vom  Schnee- 
gestöber zu  leiden.  Viele  Soldaten  hatten  das  pein- 
liche Gefühl  eines  nagenden  Hungers;  sie  wurden  vom 
HeishuDger  befallen  (Boulimie.  Xenopbon,  Anab. 
Lib.  IT.  §.  1).  Nach  PIntarch  hatte  Bmtns  einmal 
einen  solchen  Anfall  und  war  in  Gefahr  daran  zu 
sterben.  Im  unglücklichen  Foldzuge  von  1812  hat 
einer  der  Aerzte  dieselbe  Erscheinung  beobachtet. 
«Die  trockene  Kälte,  sagt  er,  steigert  dieTb&tjgkeit  der 
Verdannngswerkzenge  so  sehr,  dass  das  Gefühl  des 
Hungers  zum  heftigsten  Schmerz  wird.  Es  entsteht 
eine  Art  von  Neurose,  der  Uoisshunger  (Boulimie), 
welcher  Mattigkeit,  Ohnmacht  und  den  Tod  zur  Folge 
hat.*  (Moxiohean'Beanprd,  des  elfets  et  des  propridtds 
du  froid,  avec  un  aperQU  historiquc  et  medical  sur  la 
campagne  de  Kussie.  Thöse  de  Montpellier,  1817. 
üo.  90,  p.  69,  128.)  Xenophon  berichtet,  dass  er  in 
der  NacUrnt  eine  Ansahl  Soldaten  anf  der  Brde  liegen 
fand,  die  grässliche  Schmerzen  vor  Hunger  litten;  er 
heilte  sie,  indem  er  ihnen  Lebensmittel  reichte,  die 
er  im  Gepäcke  fand.  Endlich  kam  man  in  ein  Dorf, 
WO  die  Meisten  sieh  gut  einquartieren  konnten;  die, 
welche  keine  Unterkunft  fanden,  unterlagen  wegen 
Mangel  an  Feuer  und  Lebensmitteln.  Die  Kranken 
wurden  in  benachbarte  Dörfer  gebracht.  Man  liess 
einige  Soldaten  surnok,  welche  schneeblind  geworden, 
nnd  solche,  welchen  die  Zehen  erfroren  waren.  Einige 
wurden  von  Photopliobi-'^  b<^fallon:  sio  schützten  ihre 
Augen  gegen  den  Schnee,  indem  sie  selbe  mit  einem 
schwanen  nnd  leichten  Siolli  bedeektm.  Das  Ans- 
rnhen  war  for  einige  ifidtlidi,  allen  schfidUch.  Xeno- 
phon  gab  selbst  das  Beispiel,  er  war  immer  zu  Fuss, 
wendete  Gewalt  an,  selbst  den  Stock,  um  jene  zum 
Marschiren  zu  bringen,  die  zurückblieben.  Er  wusste 
ans  eigener  Erfohrang,  wie  gefShrlich  die  Rnhe  sei, 
denn  als  er  sich  bei  starker  Kälte  niedorgesetst  hatte, 
wn  auf  einige  Soldaten  sn  warten,  die  ihr  Oepick  auf- 


luden^ hatfee  er  imMuUioh  tM  Ifiihe,  sich  wieder  saf 
den  Marsch  sn  begeben. 

Alle  MilitäräiTte  kennen  dir  Wichtigkeit  der  Pos*- 
bekleidung  des  Infanteristen.  Die  Armee  Xenophons 
hatte  auch  in  dieser  Hinsicht  zu  leiden.  Die  früh«!« 
Fnssbekleidnng  war  abgennlst;  man  machte  aaden 
aus  frisch  abgezogenen  Rindshäuten.  Xenophon  be- 
fahl, die  Fussbekleidung  in  der  Nacht  abzulegen.  Die. 
welche  es  verabsäumten,  wurden  bald  ein  Opfer  ihrer 
Sorglosigkeit,  denn  die  Sandalen  wurden  dnroh  du 
Frost  hart  und  die  Riemen  schnitten  in  das  Fleisch  ein. 
Um  den  Saumthieren  das  Gehen  im  Schnee  zu  erli^i  t- 
tero,  band  mau  ihnen  Säcke  um  die  Füsse.  KacL  etm 
40  Tagereisen  erblickte  man  das  Heer.  Als  sie  is 
das  Land  der  Macrones  kamen,  wurden  die  Soldatts, 
die  hier  Honig  ,issen .  krank,  die  einen  von  Deliriua. 
Erbrechen,  Durchfall  ergriffen  und  es  war  ihnen  unmög- 
Heb  sich  auf  den  Beinen  an  halten,  die  anderen,  Ä 
wenig  davon  gegessen,  glichen  Betrunkenen.  Sie  big« 
in  grosser  Hinfril!it,'keit  auf  der  Erde,  Niemand  surl 
daran;  dass  Delirium  schwand  nach  und  nach,  wi 
den  3.  oder  4.  Tag  konnte  Jeder  aufstehen.  Aoek 
Plinins  erwähnt  eines  solchen  Honigs,  Maenoaiww 
genannt,  wegen  der  Tollheit,  die  er  herrorbriDgi 
Man  hält  diese  üMe  Wirkung  für  eine  Folge  d^' 
Blüthenhonigs  von  Rhododendron,  dessen  die  Wilde: 
voll  sind.  (Plinins,  Rist  nat.  XXI.  45.)  Im  Lsndider 
Mosynöcier  sahen  sie  die  Kinder  aufTallend  wohlgenihrt 
Sie  erfuhren,  dass  sie  mit  gekochten  Kastanien  gtDäIin 
werden.  8  Monate  nach  der  Schlacht  bei  Cunaia  im 
die  Armee  in  Cotyore  an,  8600  Mann  stark;  1400 
fielen  im  Kampfe  oder  gingen  durch  Schnee  und  Kranl« 
hoiten  zu  Grunde.  Sie  hatte  7  Monate  gebrauch!.  'S- 
den  Aufmarsch  von  Ephesus  nachCunaxa  (in  93Ma.'ia 
tagen  530  Lienes,  im  Mittel  etwas  mebr  als  5  Uee« 
im  Tage\  Von  Cunaxa  nach  Cotyore  am  schwaiiei 
Meere  legte  sie  620  Lieues  in  122  Marschtagen  wäh- 
rend 8  Monaten  zurück.  Erst  in  Pergamos  war  dit 
Armee  am  Ende  ihres  Zuges  und  ihrer  Leiden  und  arf 
8000  Mann  geschmolsen. 

[Oettinger,  J.,  Die  Hippokratische  Samalai^  ia 
Lichte  der  neueren  Kritik,  naeglfd  lekanU.  No.  f» 

bis  30,  32—40. 

Den  Aufschwang  zu  schildern,  den  die  Hipp«* 
kratische    Sammlung   durch    die   neuere  Iritik 

und  namentliL'h  liurch  die  epochcMnachcnde  F>t.ir- 
beitung  und  Herausgabe  derselben  von  E.  Littre  g^ 
Bommen,  ist  der  Zweck  dieser  Studie.  Die  SaoBlang 
■teilt  sich  in  ihrer  Gesammtheit  als  der  Ausdruck  einer 
bewegten  mcdicini.sch-schriftstellerischeuThätigkeittioer 
fernen  Zeitepuche  dar,  welche  mit  Au.snahme  weniger 
unwesentlicher  fiestandtheile,  so  wie  sie  auf  oos  s^ 
kommen  ist,  im  Garnen  nralt  nnd  niebt  spitv  al» 
höchhti  ns  zur  Zeit  der  Gründung  der  grossen  AI'i*a* 
drinischcn  Bibliotheken,  also  gegen  300  v.  Chr.,  »ihf- 
ijchcinlich  aber  noch  früher,  etwa  kurz  nai'h  .\ristotrii:>. 
sum  Abfiobluss  gekommen  ist,  während  die  älteiUB 
wohl  noeh  fiber  Uippokrates  tDr9ekreiehen.  Sie  siwn< 
also  aus  einem  Zeiträume,  welcher  in  seiner  weitf^teü 
Grenze  120  und  in  seiner  engsten  60  Jahre  nicht  über- 
schreitet. 

Zwei  Richtungen  namentlich  treten  vor  allea 
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KD  in  deatlichen,  prägnanicu  Zügen  in  diesem  alter- 
Üi&mlieheD  Büchercompleie  hervor,  die  durch  den  Ge> 
censatz  ihrer  Lehrmcinungeo,  ihrer  BeobaobtttOgaf-  und 
Ikhandluncsmcihodc  sieb  sebarf  von  einuder  »blieben. 

Ks  w.jriii-ii  «luri'h  dieselben  /wt  i  würdevoll  mit  einander 
polcmisirendeärzUicbeScbuleu  gekennzeichnet,  von  denen 
die  ältere,  die  linidisehe  Eurypbon,  die  jün^'ero,  ^ 
koische  den  glorreichen  Hippokrates  II  aLs  die  hervor- 
ragendstfn  Führer  an  ihrer  Spitze  trä£;t.  Die  Unler- 
soheiduiiK'^meikinale  werden  angefühn  und  darunter 
besonders  hervorgehoben  die  generaiisirendc  Richtung 
der  KoSr,  der  speeialisirenden  der  Knidier  i^egenBber, 
dort  die  Auffassun<r  der  Er--rheinunt;en  in  ihrer  Bezie- 
hung zum  ganzen  (•rKaiiismus  und  zu  alli  ii  äusseren 
Sinflüssen,  hier  mehr  la  den  einzelnen  Or^^anen;  dort 
«iegt  die  Semiotilc  vor,  hier  die  Diagnostik;  dort 
Beronußung  der  Di&tetik,  hier  der  medieamen- 
tösen  nn  !  i n  ^  t  r  12  m  e  n  t  ,i  1  <•  n  n<'handlnng;  dort  eine 
mehr  exsp'  etative.  vorsichtige  iin<l  schonende,  hier  eine 
mehr  kübne,  eingreifende,  bewältigende  Therapie. 

Nach  Schilderung  der  mitunter  überraschenden  Auf- 
klärungen, welche  die  nettere  Kritik  bczSglich  der  j^n- 
z-:n  Saininlurt;  und  namentlich  ihn-r  Entstehung,  Zu- 
sammensetzung, ihres  Werthes  und  ihrer  grossen  Be- 
dentong  geliefert  bat,  werden  dann  die  einzelnen 
?rhriften  nach  den  elf  von  I,  ittre  aufgestellten  (.'lassen 
al>:;chandeU,  ihr  Inhalt,  Fi>nn.  Abstammung;  und  Werth 
1  i-jiro<-hen;  dabei  wenlrii  mit  Nachdiack  iwohl  d;c 
Kläozeuden  Erfolge  hervorgehoben,  mit  welchen  seliist 
Sie  ^oebstfieke  vnd  bingeworfcnen  Notinn  ihre  Yer- 
werthung  fanden-,  als  auch  jene  Bücher,  die  lange  für 
verloren  gehalten,  thcils  wieder  aufgitundi  n,  wie  das 
in  barbarisch-lateinischer  Uebersftzung  vorhandene:  de 
•eptimanis,  theils  unter  anderen  Ueberscbriften  in 
der  &mmlung  verborgen,  ans  Tageslicht  gezogen  wur- 
den, wie  die  von  Galen  erwähnten  Biieh.  r:  mpi  vdMM* 
fi  fui^oy      §1 .  und  k.  vöautv  tu  fitxpönpov     §1 . 

fellliger  (Krakau).] 

liiM«  —  M»Ueh-^ieehiscbe  —  ■■!  IfiMtiil- 

sehe  ncdiein. 

1)  Deoh*mbre,  A.,  L'aseistenoe  medioale  chozles 
Xemnins  et  l'arebiatrie  Romaine  pnr  le  Dr.  Brian. 

Deux  brochures  8.  Paris.  Aias:  Gaztt'f  hebdomad. 
de  med.  No.  40,  42,  43.  Schluss.  (D  hesiirieht  ein- 
gehend die  zwei  angeführten  in  diesen  Jahrbüchern 
schon  ausfuhrlieb  b^proobenen  Schriften  von  Brian, 
tergl.  Jahresbericht  fflr  1867.  1.  S.  356  und  für  1877. 
I.  S.  370.) —  2)  Salomon,  Max,  Die  Römische  Archia- 
trie.  Deutsches  Arch.  f.  Gesch.  d.  Med.  11.  Bd.  2,  Ilft. 
S.  S16fr.  (Ebenfalls  nach  Brinu.  Verf.  eagt,  Brian 
nenne  Daniel  le  Clerc  nicht  —  er  citirt  und  kritisirt 
ihn  jedenfalls  3 mal  den  .gravc  et  jndicicn  historien 
i.j  la  mrde<-ine  Dani.  l  le  ("len-r  i;.  f.)  —  8)  Ritter, 
Staub  aus  alter  Maculatur.  Frager  med.  Wocbeiuchr. 
S.  398 — 844.  (UebM*  einige  Römisehe  Gesetse  in  Bezug 
auf  Medicin.)  —  1)  Medecin.  Ktudc  histnrique  sur  la 
condition  des  cnfants  nes  hors  raariage  ä  llome  et  dans 
randen  droit  frangais.  Paris.  8.  543  pp.  —  5)  Mar- 
quardt, Das  Privatleben  der  Römer.  I.Tbl.  Leipzig, 
gr.  8.  —  6)  Woelfflin,  B.  Luc,  Annaei  Senecae  mo- 
nita  eju.sdem  morientis  extn  mae  TOCCB.  El  Cod. 
Paris.  Vol.  YII  et  IX  i;remicr  ed.  Erlang.  4.  32  pp. 
—  7)  Egger,  E.,  D  mois  empmnt£s  aux  langues 
aociennes  dans  les  vocabulaires  dos  seienoes.  Gazette 
hebdomad.  de  m6dee.  No.  27.  —  8)  Liebrecht,  F., 
Far-iU  1.  ri  zu  den  Sitten  und  Gebräuchen  der  alten 
Griechen  und  Römer.  In:  Zur  Volkskunde,  alte  und 
neue  Anfntze.  Ueilbronn.  8.  S.  3'.)4  ff.  —  9)  Blüm- 
n-r,  II..  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe 
uxid  Künste  bei  den  Griechen  und  Römern.  2.  Band. 
(60  Uolvebnitte  im  Text.)   VIIL  S.  396.  Leipzig. 


gr.  8.  (Dieser  Theil  enthält  die  Arbeiten  in  Thoni 
Waehs,  sowie  die  in  harten  Stoffen  und  Holz,  Stein 
u.  s.  w.  Beacbtenswertb  ein  botanischer  Excura  über 
die  wichtigsten  NntxbSIzer  der  Alten.)  —  10)  Das  bieg- 
same Glas  bei  den  Alt.'n  nach  den  Stellen  bei  Plinius, 
Cassius  I)io  und  Petronius  Arbiter.  Ausland.  No.  .W. 
—  11)  Keller,  Otto,  Griechische  und  lateinische  Thicr- 
uaroen.  Vortrag  gehalten  im  Grazer  antbrop.  Verein 
Ii.  April  1878.  Ebendas.  No.  28.  —  12)  Bernays, 
Lucian  und  rynikcr.  Mit  einer  Ui-bensctziin;;  der 
Schrift  Lucians  über  das  Lebensende  des  Peregrinus. 
Berlin,  gr.  8.  110  SS.  —  13)  Re vi  11  out.  V.,  Etüde 
sur  Galien  lue  a  l'ac^ademie  de  medecine.  Gazette  des 
höpitaux  (4.  Heft).  No.  11)2.  Dasselbe  im  Auszui^i-  von 
Beclard  in  Bull,  de  l'Acad.  de  .Mödecini-.  No.  V.i. 
n.  927.  —  14)  Galien  sur  les  elemente  d'llippoorate. 
Revue  critique.  No.  88.  —  15)  Marquardt,  TaXfptwt 
TztpX  TO'j  dia  T^5  a/iapäg  ü^alpat;  yotv^atnoKi-  (Galeni  d<! 
parvao  pilae  txercitio.)  Ad  tidera  codiris  Laur.  ac  Mar- 
ciani  enend.  Aoeedit  de  sphaeromaehis  vetcrum  dis« 
pntatio.  Programm  d.  Güstrow.  Domschulc.  4.  21  pp. 
— 16)  Dicls,  Bermannus,  Doxographi  graeci.  Collegit, 
rccensuit,  prolegomenis  indicibusque  instru\;t.  Opus 
academiae  litterarum  regiac  boru*^-:fai^  pn^mio  ornatura. 
Hcrol.  gr.  8.  X.  854  pp.  —  !T:  Hagen,  Herrn., 
Zur  Geschichte  der  Biologie  und  der  röm.  Literatur. 
4.  Abhandl.  Berlin,  gr.  8.  XIL  817  SS.  (Die  4. 
Abhandl.  betrifft  Onbasajs.)  —  18)  Rose,  Valentin, 
Cassii  Felicis  de  Mcdieina.  Ex  graeois  logicao  sectae 
•aetoTibtts  über  translalns  rab  Artabure  et  Calepie 
Consulibus  (anno  447).  Nunc  primum  editus.  Lips. 
kl.  iH.  X.  260  pp.  (Hibl.  script.  graec.  et  rom.  Tcub- 
nei.)  —  19)  I'u.schmanu,  Th  ,  Alexander  von  Tralles. 
Originaltext  und*  Uebersctzung  nebst  einer  einleitenden 
Abbudlnng.  Ein  Bdtng  sor  Getelnohte  der  Kediein. 
n.  fid.  H  m  SS.  gr.  8. 

Kevillout  (13)  vergleicht  in  dieser  historischen 
Studie  Oalen  wegen  seiner  nnübertreffliohen  Ge- 
sebicklichkeit  in  Vi visectionen  und  wegen  der 
neuen  Puchlung.  die  er  damit  bet,'ründet  hat,  mit 
Claude  Bernard.  £r  beruft  sich  dann  auf  seine 
Histoire  de  la  profession  mddieal«  ehez  les  Romains, 
die  er  1865  in  der  AeaMmie  des  sciences  morales  et 
politiques  vort^elesen  und  die  in  dori  Schriften  der- 
selben publicirt  wurde.  Er  habe  daselbst  die  Verhält- 
nisee  der  Medicinalpersonen  so  Rom  aosfaitrlioli  be- 
sproohen.  Folgt  nun  ein  Annng  aus  dieser  Schrift. 
Verf.  geht  dann  auf  das  Leben  Galcn's  über.  Sehr 
junsr  las  G.  Anatomie  und  Experimental- Physiologie 
wahrend  seines  ersten  Aufenthaltes  in  Rom.  Unter 
seineo  Hörem  waren  aneh  die  beideaCrOnanln  Flarina 
Boethius  und  Sergius  Paulus.  In  dieser  Zeit 
schrieb  er  mehrere  wichtige  Werke  (wovon  viele  ver- 
loren gegangen  sind),  unter  andern:  De  dissectione 
anatomica,  de  eansis  respirationis,  wovon  nur  ein  Pragw 
meni  fibrig.  und  de  voce.  Verf.  <  itiri  die  beiden  letz- 
teren, weil  die  Entdeckung  des  Mechanismus  der 
Thoraxbeweguiig,  Respiration  und  Sprache  dem  Vi- 
vlseolor  Galen  angehört,  wodurch  allein  sohon  sein 
Ruf  für  alle  Zeiten  begründet  wäre.  Er  geht  dann 
genauer  auf  die  Theorie  der  Her2-  und  Lungenfunclion 
und  Blutbewegung  ein.  Versucht  die  Irrthümer 
Oalen 's  in  dieser  Hinsicht  theib  su  mildem,  theils 
SU  «ntiohiildigii),  und  wsist  dannf  hin,  dass  Galen 
tiots  dioMr  iRthümem  den  Weg  %  dio  Zakunft  Mb 


Digitized  by  Google 


376 


SBLIOMAIIN,  «MCDieRTB  OBB  MBOICIV  V»D  MB  KBAMBBBOIBK. 


gebahnt  bat.  Das  Referat  BeoIard*8  in  dem  Bulletin 
de  rAead^mie  de  mldieine  No.  35  itt  ein  Anazag  aas 
RevilUat*s  Artikel. 

Marquardt  ^15)  sasct,  11  e  1  ni re i rh  liatf^  dies» 
Schrift  üalen  s  im  verflossenen  Jahre  auf  Grundlage 
bisher  nnbenStster  Handschriften  vtel&ch  rerbessert 
herausgegeben .  er  selbst  habe  sich  mit  dieser  Schrift 
Galen 's  lause  bi'srliäfti<,'t  nnd  aus  denselben  Hand- 
schriften, die  ihm  ebenfalls  zu  Gebote  standen,  noch 
•ine  Attiabl  bedeutender  Verbesserungen  lu  Stande 
bringen  können.  Galen  behandelt  in  dieser  an- 
muthigi-n  Srhrift  das  Ballspiel  als  eine  vorzügliche, 
nicht  nur  die  Gesundheit  erhaltende,  sondern  auch  die 
körperlichen  Kräfte  entwickelnde,  die  binne  schärfende 
und  somit  anch  die  geistige  TbKügheit  fördernde 
Uebnng,  welche  dazu  den  Vortheil  habe.  Jedermann 
znpanjrlieh  zu  sein,  was  mit  andern  der  Gesundheit 
zuträglichen  körperlichen  Uebuugen,  wie  z.  B.  der 
Jagd,  nicht  der  Fall  sei.  Er  besehreibt  dann  rer- 
schiedene  Arien  de.sselben.  M.  giebt  im  Anhango  eine 
lehrreiche  Abhandlung  über  das  Ballspi»'!  Ifi  dfn 
Alten  überhaupt.  I.  Episcyrus:  Bei  diesem  bildeten 
sieh  zwei  Parteien:  der  Ball  wurde  von  der  einen 
l'artei  der  anderen  zugeworfen,  jene  bemfibta  sieh  in 
jeder  \Vei.se  mit  Händen  und  Füssen,  ihn  zurückzu- 
scbleudem,  selbst  wenn  er  auch  schon  den  Boden  be- 
TÖhrt  halte.  II*  Pheninda:  Der  Ball  musste  einem  be- 
stimmten QegnMT  sogeworfen  werden.  III.  Harpasten: 
Einer  warf  den  Ball  so  hoch  als  möglich  und  Jeder, 
selbst  der  Werfer,  bemühte  sich,  ihn  zu  erhaschen, 
wobei  es  oft  sehr  stürmisch  zuging.  (Galen 's  Schrift 
wurde  frfihseitig  in's  Italienisohe  Sbersetst;  vid. 
Haym.  Bd.  IV.  S.  580.  Ref.) 

Diel's  (!())  Sammluntr  der  griechischen  und 
romischen  ÖchrifisioUer,  über  die  Lehrsätze  der  Pbilo- 
sopliief  ist  ein  Fundamental- Werk,  das  Ton  nun  an  als 
Canon  bei  der  Citirung  solcher  Aussprüche  gelten 
wird.  Nur  die  Schrift  Galen's,  oder  vielmehr  die 
ihm  zugeschriebene  Historia  pbilosopha,  sei  hier  aus- 
fShrUober  erwähnt.  Biels  bat  (Bonn  1871)  dieselba 
nach  Handschriften  verbessert  herausgegeben,  sie  er^ 
scheint  hier  durch  neue  Hilfsmittel  abermals  ver- 
bessert. £s  ist  die  einzige  Schrift  dieser  Sammlung 
(D.  setzt  sie  ins  5.  Jahdiiindert  p.  Ohristi),  welche 
einem  Ant  sngeselirieben  wird;  die  Sammlung  eni- 
hält:  Aefii  de  placitis  reliquiao;  Plularchi  epttome, 
Stobaei  excerpta;  Ära  Didymi,  Epitomes  fragmenta 
pbysica:  'i  heophrasti  i'bysicar.  opinio  et  de  seusibus 
fragmenta;  Gioeronis  ez  libr.  I.  de  deomm  naUira; 
rhilodemi  ex  libr,  I,  de  pietate:  Hippolyti  Philosophu- 
mena;  I'hitarchi  qiii  ferehantur  Stmmateon  fragmenta, 
Epiphania  varia  excerpta;  Galoni  quae  fertur  hisloria 
philosopha;  Hermiae  irtisio  gentilium  philosophoruro. 
Das  Werk  beginnt  mit  den  Prolegomena  zu  jedem  ein- 
zelnen Autor  in  obiger  Reihe  bis  S.  Smlann  die 
einzelnen  Texte  selbst.  Endlich  vortreffliche  indices, 
anletit  eorrigenda  et  addenda. 

Hagen'.s  i  l7)  vierte  .Vbhandlung  ist  eine  ver- 
mehrte Ausgabe  .seiner  trefflichen  Schrift  von  1875. 
die  vulgaer  lateinische  leberseizung  von  Bruchstücken 


aus  dem  vierten  und  sechsten  Buche  der  Synopsis 
des  Oribasins  nnd  der  epistola  Galeni  de  febribes. 
Dem  Texte  folgen  diessoial  die  ZosammenstelluDg 
der  orthocrraj  hisrhen .  grammatischen,  syiu-ictischen 
und  lexioographi  sehen  Eigenthümlichkeilen.  Zaa 
Schlüsse  BemeÄangen  über  das  Verh&ltniss  des  grie- 
chischen Textes  zu  den  lateinisolien  Uebersetsangea. 
Vergl.  dos  Verf.  eingehenden  Bericht  über  Hagen's 
frühere  Ausgabe  dieser  merkwürdigen  St&eke  im  Jab- 
resb.  f.  1875,  S.  444,  und  f.  1876. 

Von  Rose  (18)  sind  wir  gewohnt  fibevnueht  n 
werden.  Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  er  uns  die 

Schrift  eines  Arztes  gab,  von  dem  früher  nichts  sls 
der  Name  bekannt  war  (die  Diätetik  des  Anthimus 
[vergl.  Jahresb.  f.  1872,  S.  268,  und  1877,8.370]]. 
Jetzt  beschenkt  er  uns  mit  der  editio  primeps  i» 
Werkes  eines  Arztes,  dessen  Name  vor  600  Jalin« 
zuletzt  genannt  wurde,  und  der  mit  dem  glcichn»!^; 
gen  älteren  Arzt  nicht,  wio  es  geschehen,  verwechsfi; 
werden  darf.  Oassins  Felix  ist  wahrsoheinlieh  eii 
Afrikaner.  Arzt  des  5.  Jahrhundert  p.  Chr.,  dessn 
Werk  die  alten  Salernitanes  und  zuletzt  Simon  J»- 
nueusis  (Anfang  des  14.  Jahrhunderts)  noch  kann- 
ten, ist  seitdem  in  den  Bibliotheken  rergraben  gelegte. 
R.  konnte  3  Hand.schriften  benutzen.  Es  ist  eine  «pe- 
cielle  Pathologie  und  Therapie  a  capitc  ad  calcfci. 
Beschreibung  und  Behandlung  der  Krankheiten  «u- 
fahrlieb,  meist  ans  Galen*sehen  Sebriflen  entsoa*  ' 
men.  -Voraus  geht  eine  kurze  Anrede  das  Auton  u 
seinen  Sohn:  AuS  den  griechischen  .\erzten  f\.  e.  qn' 
secundum  rationem  curaiii  nquod  graeci  cata  logoa 
appeilanf*  logicae  sectae  S.  166)  wolle  er  die  Lehret 
von  der  BeschaiTenheit  der  Krankheiten  eausarnn 
dogmata  (causa  für  morbus  wie  im  Mittelalter  s-^ 
hSufig^i  und  ihre  Beliandhing  zusammentraeen.  Be- 
ginnt mit  Cophalaca  „el  ad  ejus  medietatis  quem  eioi- 
cranion  Tocant"  ^.  8)  nnd  endet  mit:  .ad  enam- 
giani  iti  itricis".  —  Den  Schluss  d^^-s  Werkes  bilden 
die  höchst  s  >rn^rältfg  gearbeiteten  indices  I  graece-U- 
tinus,  11  latiiius. 

Puscbmann's  (19)  zweiter  Band  (in  BetrelT  des 
ersten  Bandes  siebe  Jabresberioht  f.  1878,  S.  153) 

der  Ausgabe  dos  Alexander  von  Tralles  enthilt  | 
I.ib.  II  —  XII   der  speciellen   Pathologie  unl 
Therapie  der  inneren  Krankheiten  und  dt«  Ab- 
handlung über  die  Bingeweidewfirmer. 

Di'se  Abhandlung  zeigt  den  Verf.  als  erfahreccn 
und  rationellen  Ar/t  wie  als  gewandten  Scliriftstelief. 
Sie  ist  in  Briefform  an  einen  Freund  Theodoros, 
beginnt  (II.  S.  586)  damit,  dass  man  ihm  gesehriebeo. 
das  Kind  sei  lebensgefährlich  erkrankt  und  er  ersucht 
».ir>l'  ti  ein  Mitt--I  j^cgeti  die  Würmer  zu  senden, 
Ihr  hättet  mir  nicht  nur  dies  sagen,  sondern  d«n  Zu- 
stand des  kranken  Kindes  selbst  oesehreiben  soUeo  ob 
Fieber  oder  Krbr-e!i. n  oder  Diarrhoe  vorhanden  ist,  «i* 
es  mit  dem  Appetit  und  dem  Durst  steht,  ferner  «rel- 
eh'^r  (ir-talt  die  Würmer,  die  Ihr  gesehen  habt,  ur.i 
hättet  überhaupt  über  alle  Erscheinungen  mir  bcricliteo 
sollen,  welche  den  Krankheitszustand  begleiten  und  ikn 
vorangingen.  Dann  würdet  ihr  mich  leichter  v^rst'h?» 
und  ich  hätte  nicht  nöthig,  weit  auszuholen.  Üo  »ber 
sehe  ich  mieh  durch  Deine  ungenauen  Mittheiluni,'tn 
gezwungen  in  mtiner  Anseinandersetzung  nicht  emea 
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einiigen  bestimmten  Fall,  sondern  eine  Hnifa  id5{- 
Ucher  Fälle  in  Betracbt  zu  ziehen*. 

An  SeUiUB  d«s  sw^ten  Bandes  giebt  Pasch- 
mann  eio  8org0Utif  gearbeitetes  NameD«  ond  Sach- 

iTg-ister.  welches  den  Werth  fl*'r  Aaseaho  bedouteiul 
orhoht.  Die  äussere  Ausstatt'ini,'  ist  vorziiglidi.  lit-r 
bekatuiten  Brauuuillei'ächen  Verlags-Buchbandlung 
würdig. 

AnUMiM  ledlelB. 

1)  Liebrech l,  Ein  arabisches  Rerepf.  (In:  Zar 
Volkskunde,  alte  und  neue  Aufsätze.  Hi'iHir^nn.  8. 
\VI.  4-22  SS.  S.  431.)  (Steht  schon  in  .l.-r  Zeifschr. 
der  d.  Morsen].  GeselUob.  Lps.  SO.  Band.  1876. 
Kein  wirkliebes  Recept,  sondern  eine  erotlsebe  Sage. 
—  la)  G  .1^  •  f  r-  II  n  (1 ,  Isaao,  Muhammeds  Arzti«  i- 
konde.  Das  jüdisrhr  Literaturblatt  No.  47  (vgl.  Ham- 
mer Literatur<?cschichte  der  Araber.  IL  S.  13.  Mu- 
bjuned  und  die  Arzneikunde  seiner  Zeit.  M.  wurde 
als  12 jähriger  Knalw  von  dem  M<in<'he  und  Aufrcnaivt 
Ibri  Aamir  behandelt.  Davon  daiirt  iu  di  r  TiaMitinn 
ein  Abschnitt  im  Leben  der  Propheten  in  der  Arznei- 
kande.  Ref.)  —  8)  Littrt,  B.,  Comnent  en  dem 
Situation«!  historirjues  hs  Semites  entrercnt  tn  rom- 
petilion  avec  les  Aryens  jiour  l'hegemonie  du  moride 
et  comment  ils  j  faiilireiU-  Paris  8.  (Zweimal  kämpf- 
ten  die  Semiten  um  die  Weltherrschaft  und  beidemal 
vergebens,  in  alter  Zeit  die  Oarthat^er  mit  den  Orieeben 
•nd  Römern,  im  Mittelalter  die  Araber  mit  dem  Abend- 
lande).  —  3)  Matjnus,  (.Sen.),  Aus  dem  Leben 
nreier  berühmter  (ehiistlichtr)  Aemte :  des  Hochtjeschu 
und  des  Amminoddaula.  Nach  dem  Chronicon  dos  Bar 
Ilebraeus.  Deutsch.  Archiv  für  Geschichte  der  Medicin. 
IL  Bd.  4.  Ilft.  S.  493.  —  3;i)  Derselbe.  Hin  sym- 
pathetisches  Verfahren  gegen  die  Pest.  Ebendaselbst. 
(Einen  Nagel  durch  den  Mund  des  zoerst  an  der 
Krankhf'it  Gestrirbencn  schlajxin.)  —  3b>  Derselb'', 
Zwti  Fülle  von  Nymphomania.  P^heiidasflbst.  (Sind 
ohne  Beziehung  zur  Nymphomanie.  Ref.)  —  4)  Der- 
selbe, Ein  Heilverfahren  gegen  Fettsucht.  (Ans  Ar- 
nold Chrestomalhia  arabica.)  Ebendaselbst.  II.  Bd. 
2.  Hft.  p.  258.)  (Di'^  Furcht  zu  sterben,  macht  den 
Fetten  mager.)  —  Dcrse  Ibe.  Ein  empfehlenswcrthfs 
Honorar  für  Medicinpfu.scbt.-r.  Ebendaselbst.  S.  259. 
*~  6) Steinschneider,  Coostantin,  Ubir  de  gradibus 
aod  Ibn  at  Dsebezzars  Adminienlnm.  Deotsch.  Arohiv 
1  Gesch.  d.  M.  d.  II  IM.  1.  Mfi.  S.  1  (T.  —  71  Der- 
selbe, Gafiki's  V«r/tichnis3  einfacher  Arzneimittel. 
Virchov  Archiv.  7.  Folge.  7.  Baad.  8»  Heft  des 
77.  Bandes.  S.  507  £ 

Jidlsehe  Literatnr. 

1)  Nestle,  Eberh.»  Die  menschliche  Lebensdauer 
Qsd  das  Alter  des  Moses.    Zeitsohr.  d.  dentseben 

norgenl.  Ges.  Leipzi<r.  33.  IM  S  SOÜ.  2)  Wall- 
bauscn,  Ueber  da.«  Alter  des  biblischen  l'nestcr- 
!;tse\zes.  Das  Jüdisehe  Litcraturblatt.  8.  Jahrg.  No. 
41  u.  42.  —  3)  Hervorragende  Aerzte  aas  der  Talmud'- 
scben  Epoche.  Ein  Beitrag  zur  Geschieht«  der  Medicin. 
Wien.  m«  'i.  WorhcD.^chr.  No.  7.  S.  Hfi  -  1"'  ll>-nn<-- 
Am  ftbyu,  Culturgescbicbte  des  üeidenthums.  Jena. 
{TT.  8.  1.  Lielg.  —  4a)  Kayserling,  Die  jüdischen 
Frauen  in  der  Geschichte,  Literatur  und  Kunst.  Leip- 
zig. 8.  —  .'))  0]»pler,  Biographische  Skizze  des  Mai- 
■Uni  (Maimonidt's)  und  seine  Gosundheitsreg<lii. 
Deatseb.  Aroh.  f.  Gesch.  d.  M.  U.Bd.  4.Uft.  S.  468  ff. 
(Du  dütettsehe  Sendsehreibei)  an  Snitan  Saladin,  das 
in  50  viele  Sprachen  üliersetzt  wurde,  ist  nirht  er- 
wähnt —  deutsch  von  Winternitz.  Wien  1843.  Ref.) 
Rabmer,  Ueber  LeiolMiueetion.  Das  Jüdisehe  Li- 


teraturbL  No.50.  —  7)  Morgenstern,.!.,  Das  Ju.stiz- 
weaen  bei  den  alten  Hebräern.  Vcssischc  Zeitung. 
Sonntagsbeilage.  No.  46.  —  8)  Magnus  (sen.),  Kinigo 
die  alte  ärztiicho  Kunst  botreffeudo  Aussprüche  iu 
(Äaldiisober  nnd  bebi&iseber  Sprache  ans  den  talmu- 
disehen  Schriften.  Deutsch.  Arrh.  f.  Gesch.  d.  Med. 
II.  L;J.  2.  Hfl.  .S.2(;ü.--  B)  Morgenstern,.! ,  Träume 
und  ihre  Deutung.    Das  Jüdische  Literat  urbl.  No.  28. 

—  9a)  Low,  Im.,  Aramäische  Päanzennamcn.  Diss. 
Leipzig,  gr.  8.  88  SS.  —  10)  Oattmann,  Die  Re- 
ligionsphilosophie dee  Ababan  Ibn  Dand  aas  Toledo. 
Güttingen.  8. 

Mittelalter. 

1)  Kern,  Adolph,  Monte  Cassino.  I.  Bei L  z.  Abend- 
post No.  57.  (10.  März)  1879.  (Die  Fahrt  von  Neapel 
auf  der  Kisviil.Mlin  nach  ift.  Gerinano  [etwa  3  Stunden]. 
In  St.  Genuano  ist  gerade  Jahrmarkt.  Marktschreier  in 
den  Buden.  Ein  Zahnreisscr,  der  an  einen»  Todten- 
sohädel  sogleich  Anatomie  dooirt  In  der  Nacht  Ritt 
znm  Kloster  im  Mondsehein.)  —  8)  Foneard,  Ble- 
nienti  di  paleografia.  La  scrittura  in  Itnlia  sino  a 
Carlo  Magno.  Parte  I,  Monum.  gratici.  Tav.  1  —  X 
republica  ed  irapero  rom.  dal  II  sec.  avanti  l'era  volg., 
sino  al  V  sec.  depo.  Prof,  lottere  etc.  foL  Milan.  Der 
nächste  Bnd  irird  vom  yilL  Jahrhundert  reieben. 
(Go'.hen,  Longobardeii,  Franken  in  Italien.)  —  3)  Fell- 
ner,  Stephan,  Compendium  der  Naturwissenschaften 
an  der  Schule  zu  Fulda  im  IX.  Jahrh.  Berlin.  8.  — 
4)  Sch  ultze,  Fritz,  Die  Naturwi.sscnschaften  im  Mittel- 
alter. Kosmos.  3.  Jahrg.  1.  Uft.  —  5)  Inama- 
Sternegg,  Deutsche  Wirthschaftsgeschichte  bis  zum 
Schluss  der  Karolingerepoche,  gr.  8.  Leipzig.  —  G) 
Franklin,  Dietionnaire  des  noms,  snmoms,  pseudo» 
nymes  latins  de  l'histoire  litteraire  du  mögen  äge 
(IIW  ,i  1030).  (X.  364  pp.  2  vol.  S :i  Paris.  — 
7)  Voigt,  Thierfabeln  und  Thicrleben  des  Ix^nuien- 
den  XI.  Jahrhunderts.  Zeitschr.  f.  deutsches  Altcrth. 
und  deutsche  Lit  (v.  Steinmeyer).    11.  Bd.   3.  Heft. 

8)  Koch ,  Wellib,  Die  Enthallsarakeit  in  den  Klöstern 
des  Mittelalters.  Sonntagsblatt.  No.  9.  —  'J)  Zim- 
mermann, C  ,  Zur  Geschichte  der  deutschen  Bürger- 
schule im  Mittelalter.  Progr.  Leipzig.  30  SS.  gr.  4. 
1878.  —  10)  Wi<»  man  in  alten  Zeiten  las.  Daheim. 
No.  f).  —  11)  Lain  1  1  r  eh  t.  K..  Beiträge  zur  Ge.sehichte 
des  französischen  Wirtbscbaftsleben.s  im  XI.  Jahrb. 
Leipzig.  1878  (A.  u.  d.  T.  Staats-  nnd  socialwissen- 
scbaftlichc  Fragen,  beransg,  v.  Schmoller.  l.  Hd.  3,  H.) 
(Ueber  Jagd,  Viehzucht,  Forstwirihsrhaft,  Garten  und 
Ackerbau  —  Handwerk;  nebst  einer  hi-chst  in- 
teressanten Preisgescbichte  des  XI.  Jahrb.) 

—  18)  Netzseh,  üeber  die  niederdentsehen  Genossen- 
schaften des  XI.  II.  X![.  Jahrh.  Monafsber.  der  k.  k. 
pr.  Acad.  Januar.  —  13)  Schultz,  Alwin,  Das  hö- 
fische Leben  zur  Zeit  der  Minnesänger.  1  IM.  3  Holz- 
sobnitte.  Leipcig.  (Wissensohaftlicbca  Bild  S.  125; 
Heilkunde  der  Ftauen  S.  157;  Trinken  S.  342;  Jagd- 
bare Thier.-  S.  3.=)4fT.;  Aussä'ziL'c  S.  408;  T.vseben- 
.Spieler  S.  444;  Sodomie  4.'>4;  OetTentliche  Dirnen 
S.  406.)  —  14)  Sch  m  1.1,  I,..  Graf  Albert  V.  Hohen- 
berg, der  Sänger  und  Held.  Ein  Cyclus  von  cultur- 
histori.schcn  Bildern  aus  dem  13.  Jahrhundert.  2  Bde. 
Stutt^r.irt.  -  l.'i)  V  e  r  i  n  i ,  Luigi,  t^.Mitribtito  alla 
storia  della  medicma  in  Italia  nel  socolo  XIV.  secondo 
Doeumenti  raccolti  dal  Prof.  Bossi  la  storia  doli* 
Univcrsilä  di  I*erti'.^ia.  (S.  giebt  uns  einen  Auszug 
aus  I*rof.  Rcssi  s:  .Ducumenli  per  la  stona  delT 
universitä  di  Perugia  con  I'albo  dei  profrssori  ad 
ogui  quarto  di  seoolo.  Fase  1  e  2  dalle  origine 
al  1875.  Perugia  1876  —  78",  welche  dieser  als 
Separatausgabe  aus  seinem  „Giornalc  di  Krudizion*'  nr-  • 
tistica'  publicirtc.  Der  so  Irüb  verstorbene  i'rof.  Guido 
Padelleti  hat  1876  eine  Uebersicbt  dieser  Documente^ 
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segeben,  soweit  üe  die  Jondtsobe  Faooltit  betreffen 
[Arebirio  giniidieo.  Vol.  XVni.,  faae.  4,  soviel  damals 

pablicirt  war].)  —  15a)  Hausordnunc;  für  die  12  Chor- 
sebüler  in  der  SpitaUcbule  zu  Nürnberg,  im  J.  1343. 
Anz.  f.  K.  d.  d.  V.  No.  1.  («niid  den  siechen  süllen 
sie  getrew  sein  ihren  schaden  zu  wenden  und  im  fru- 
nen  zu  fodem  als  vcrr  si  mugen  on  geverde."  Die 
Kranken  .solli^n  sir-  vor  Sohadun  hütin  und  ihr  Wohl 
fördern,  soweit  sie  ohno  Gefahr  Isönuen.)  —  16)  Blaas, 
C.  M.,  Zu  Conrad  von  McKenber^.  Germania,  Viertel- 
jabrsscbr.  f.  deutsche  AHerthumsk  (Itarlsrh).  12.  Jahrg. 
4.  Heft.  —  17)  Eye,  A.  v.,  Sanmu-lband  med.  Schrif- 
ten im  Alterlhum.smu.sciiin  zu  Drcsrlcn.  No.  "2194  der 
Sammlung  der  A.  V.  Dcutsohcs  Arcb.  iär  tiescb.  der 
Med.  &  m  ~  18)  Oehenkowski,  W.t.,  Kn^rlands 
wirthschafdiche  Entwicklung  am  .Vu.sg.mgft  drs  Mittel- 
alters. —  19)  Regel,  Carl,  Zwti  mrd.  Arzii'-ilHicher. 
Cod.  Chart.  Gotb.  980  und  C,,,},  Wolunl).  'J3.  ;i.  ,lahr- 
baeh  des  Tenins  fOr  niederdeutsche  Sprachfoiscbuns. 
1878. 

[SwiczAwski,  K.,  Beiträge  zur  (icschicbto  der  Me- 
dicin  in  F' .icn.   Pamietnik  Towars.  lek.  wam.  Bd. 

LXXV.  Ht  it  1  u.  3. 

Im  weilercti  Verfolge  .seiner  in  früheren  Jahrgän- 
gen  veröffentlichten  Untersuchungen  (siehe  den  vor- 
j8hrig«n  Jabroflber.  Bd.  I,  S.  360)  >verden  hier  fd- 
gfMi'li'  C;ijiilel  abgehandelt: 

.  \1LL  Doctoron  und  ein  weiblicher  Doctor  aus  der 
Zeit  Kasimir  des  Grossen.  Es  werden  einige  Aerzte 
geistlichen  Standes  angeführt  und  aus  der  m  einem 
Urlcl  vom  Jahre  1371  vorkommenden  Pcrsonbezeich- 
nung:  Catharina  medica,  ohne  weitere  n&here  Be- 
gründung die  Vermutbung  deducirt,  dass  hier  vielleicht 
von  einer  Heilkunstlerin  die  Rede  sei. 

IX.  Kranke  aus  der  Zeit  Wladyslaw  Jagiello's. 
Unter  anderen  wird  der  Berufung  eines  nicht  genannten 
Augenarztes,  um  welchen  der  H5nig  den  Grossmeister 
des  Krenzritt-  ir.rd.  ns  Paul  Rusrlurf  im  Jahre  1426  für 
den  kranken  l'alatin  von  Krakau,  .lohann  von  Tarnow, 
brieflich  ersucht«,  Erwähnung  gethan. 

X.  Dootoren  aus  der  Zeit  Wladyslaw  Jagiello's. 
Ausser  den  Namen  einiger  gcistlieben  WQrdentr&ger, 
welche  zugleich  Doctoren  der  Medicin  waren,  wird  auf 
Grund  des  Cod.  diplom.  univers.  stud.  gener.  Crac. 
Bd.  I  einer  hinter  den  Manem  Krakaus  gelegenen 
Leproserie  gedacht. 

XT.  ]>ie  Prostitution  in  Polen  bis  zum  15.  Jahr- 
hundert inel.  In  diesem  Kai^itel  wird  vielmehr  die 
ethische  und  legislative,  als  die  medicinische  Seite  des 
gesdüeohtliohen  Verkehrs  besprochen. 

OsKteier  (Krakao).] 

Pinriehites  and  seehuehntes  Jahrhiadert. 

1)  Yast,  H.,  LeCardinal  Bcssanou,  UU3— 1472.  Ktude 
sur  la  cha-tieute  et  la  reaaiasance  vers  le  miliou  da 
XV.  sieclc.  Paris.  XV.  479  pp.  8.  —  2)  Zur  Ver- 
deutschung des  Aristoteles.  (Tbeodoricus  Huber.  ein 
Schreiber  in  dem  Jahre  1432,  hat  auf  einer  Handschrift 
eine  Columne  Bucharttkel  auj^efügt,  die  meist  Aristo- 
telisehe  Schriften,  theils  mit  wmdeiiieh  gestalteten 
griechischen,  theils  lateinischen,  theils  ins  Deutsche 
fibersetzten,  hScbst  wunderlichen  Titeln  anceführt  wer- 
den.) —  2a)  Wattenbach,  W.,  Latemisrhe  Verse  aus 
einem  Hünebener  Codex  des  15.  Jahrhunderts  in  der 
Wdse  des  Regimen:  In  potu  primo  purgatur  guttur 
a  Ijrmo  und  das  Scitenstück  zu  l'o.st  coei  am  stalns  etc. 
Post  jiransum  pausa,  non  stes  nec  cas  ^me  causa.  Folgt 
ein  ganze.s  (icdicht.  wie  man  sich  bei  Tische  benehmen 
soll.  Ang.  f.  Kunde  der  deutsohen  Voneit,  JNo.  5.  — 
8)  SellOt  Ein  lU^tmfm  Chocfllnt  Jcn^ois  L  von 
Bnndatlniig.  ZeilMbr.  IdentMihdAltwrih.  a.  deatMdi« 


Litentar  (v.  Steinmerer).  —  4)  Aberle,  C,  Ilss- 
phrastus  Paraedsos  und  dessen  Deberreste  in  Silibn^ , 

mit  1  lithogr.  Tlafsl.    Salzburg   1878.    gr.  5? 
S.-A.  aus  den  Mitth.  der  üesclLsch.  f.  Salzburg'»r  Un- 
deskunde.  XVIII.  2.  Heft.  —  4a)  Crevelius,  W.. 
Beitr.  zur  Geschichte  des  Humanismus  in  Sohwabea  aad 
Elsass  und  des  Rrwachens  der  claissischcn  Stndlet  >■ 

15.  und  Kl.  Jahrh.  .\lemannia,  7.  J.ihiv;.,  2.  Il  fi.  — 
4  b)  Inedita  Copernicana.  Aus  den  Handschriften  zu 
Berlin,  Pnaenburg,  Upsala  und  Wien.  Herausgeg.  roa 
M.  Curtze.  Leipzig.  1878.  VIll.  73  SS.  gr.  8.  (.¥:t 
nu'dicinischen  Fragmenten.)  —  4c)  Goedekc.  K»fl. 
Schränke  des  !(>.  Jahrhunderls  (Deutsche  Dichter  4« 

16.  Jahrhunderts).   12.  Bd.  Leipzig,  Brockbaas,  188a 

—  5)  Jns  potandi  oder  deutsches  Suehreeht,  naek  dea 
Original  von  Ifilfi  herausgeir.  von  Oberbraytr  — 
5a)  Helius  (KUas)  Eobanus  Hessus.  S.m  Leben  uii 
seine  Werke.  Ein  Bcitr.  z  CuUur-  u.  gi  iehrt.  Geschieht 
des  16.  Jahrb.  von  Karl  Krause.  L  Park  GotU - 
6)  Paquelin,  Rabelais  et  la  cirenlatlon.  Her.  de 
litt.  mid.  Paris  1878.  III.  p  409—504.  —  7;  Hr. 
mond,  Rabelais  medicin  avcc  notes  et  commeüUut*. 
Gargantua.  Portrait,  Facsim.  de  l'ccr.  de  R.  Fig.  ami 
Pari».  XX.  u.  310  pp.  18  No.  —  8)  Samoseh  Sieg- 
fried, Italienische  u.  französische  Satiriker:  lloeca«eK, 
Parini,  G.  Giusti,  P.  Ferrari,  Rutcbocuf,  Jean  de  Meua^. 
Villen,  Kabelais.  Berl.  (2  BL  144  SS.)  —  9)  Ad- 
Dingson  Bushell,  The  Thruston  speech  on  the  fn- 
gress  of  raedicine  since  the  time  of  I^r  Caju.s.  del.T'- 
red  in  the  Chapel  of  (ionvilic  and  l  ajus  Coli«»:''  i> 
Dr.  Caju-s  commemoration  Mai  10.  The  Brit  k;  : 
Joum.  Join  14.  p.  8ö9ff.  ■—  10)  Fiorentino,  f.. 
Vita  et  opere  di  Andrea  Cesalpino.  Nuora  antolofi* 
di  scienze.  Anno  XIV.  2.  Ser.  Vol  IG.  Fi«c.  ]^ 
11)  Chörcau,  Uistoire  d'un  livre.  -Michel  Servct  ei 
la  cirenlation  pulmonaire.  Bulletin  de  l'acad.  de  aed. 
(pnbl.  par  Beolard  et  Bergeron).  No.  38.  sisaeedt 
15.  juillet  8.  Paris,  p.  758—804.  —  1^  Torntr, 
E.,  Il<imarques  au  sujet  d*une  lecture  de  Hr.  ChfatH 
ä  l'acAderaie  de  med.    l'rogres  raedical.    No.  82.  33 

—  13)  Tollin,  H.,  Der  kön.  Leilwrzt  und  II -u^irol  i.r 
.Toh.  Thibault,  Michael  Servet's  Pariser  Freund-  Yir- 
chow   Areh.    78.  Bd.    —   13a)   Derselbe,  Miekael 
Servct,  ein  Vorläufer  Ritter's  und  Alex.  v.  HumbiiHtV 
S^itschr.  d.  Ges.  für  £rdk.  in  Berlin.    19.  Bd  5 
856—868.  —  14)  Walts,  Ein  Hoiograf  des  Aodmf 
Vesalius.    Virch    Arch.   1S7S.    S.  553.    -   15)  Olli 
Martini  lilkarcbok,    L'tgisom  af  J.  V.  Hrobcrg.  Stoek- 
bolm.    (Neue  Au.sgabe  eines  vom  16.  Jahrhundert  her 
rührenden  Araneibaches,  abgelasst  nach  einer  in  der 
Bibliothek  des  Otroliniseben  Institutes  in  StoekMa 
auf;.''  fundcncn  Handschrift.    Der  Inhalt  ist  ni<  h- 
ginal,  sondern  stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem  .\r. 
neibnche  \  n  Henrik  Smid  [1556]  überein.)  —  16)  P»- 
Dum,  P.  L.,  Vort  medicinske  Fakulteta  OprindelM0( 
Bamdom.  Festskrift.  Kjöbenham  (Nach  einen  kenee 
Ueherhli<-kr  iiljer  ■!))?  Ke.t wiekelung  und   d  u  7  :  ' 
der  Mcdicinalverhältnissc  bus  zur  Einführung  d-jr  t. 
formation  und  Erneuerung  der  Universität  von  Kopeo-  i 
hagen  giebt  Verf.  eine  Darstellung  der  KrriehtUDg  eieef 
selbständigen  medicinischen  Facultä.t  im  Jahre  133'- 
der  dabei  sich  geltend  machenden  KQeksichten 

der  Zwecke,  die  man  damit  vor  Augeu  hatte  bis  16.1  | 
Hieran  schliesst  sich  eine  Aussieht  über  die  Referat 
und  Rcformhestrebuniren ,  welche  die  späteren 
rungsjahre  Christian  I\^  bis  zu  seinem  Tode  1648  »W"  | 
/.eichneten.    Nicht  allein  werden  mehrere  neue  urd 
interessante  Aufrahlüsse  bervorgeaogen,  sondera  vid  • 
viele  der  von  den  frfiheren  Verfiissem  enrtUintMi  Ttet-  ! 
.Sachen  in  einem  anderen  Lichte  gesehen,  Bilbaf  t**' 
wickelt  und  erklärt   f.  Sb  Wiracke.) 

Abcrl«  (4)  bringt  die  Fng»  über  das  Denkv*' 
des  P«r»o«lttt8  sa  Sabbuf ,  über  das  BUdoia  du* 
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selben  and  über  dessen  Aufenthalt  und  Tod  zu  Salz- 
burg in  dieser  trefflichen  Abhandlung,  so  weit  es  bis 
jetit  möglich  ist,  zum  AImcIüius.  Es  standen  andi 
meinem  verehrten  Freund  und  CoUegen  alle  Iliilfsniitlel 
tu  Gebote.  Die  Autopsie  der  1  oborrcsto  konnte  der 
gewandte  Anatom  mit  Müsse  unteruehuien.  Sein  wür- 
digsr  Vater  stand  mit  Sömmsring  in  Gomspondens 
inßetrefT  de^Schädels  des  P.  Gründliche Nachforschun» 
gen  über  P.'s  Aufenthalt  zu  Salzburf^  konnten  nur 
von  einem  daselbst  belindiichen  Uelebrten  onternom- 
BStt  werden.  Vir  kdnnen  Uer  nnr  einen  knnen  Ana- 
tng  gellen.  Das  jetst  in  der  Kirche  von  SU  Sebastian 
la  Salzburf^  befinillirbe  Grabmal  P.'.s  wurde  1752  bei 
der  Wiederherstellung  der  Kirche  errichtet.  Die  Platte 
aber,  die  in  dasPiedestal  eingesetzt  ist  (mit  der  Inschrift 
•conditor  hioPhilippns**  eto.  and  dem  Wappen),  ist  der 
ursprüngliche  Gedenkstein,  der  wahrscheinlich  an  der 
Mauer  des  Kirchhofes,  wo  P.  beerdii^t  war,  nicht  lan^o 
nach  seinem  Tode  (sicher  imJ.  Iä54  vorhanden,  b.  ii4) 
angebnehi  imrde.  An  der  Pyramide  dar&ber  befindet 
ich  ein  auf  rundem  Eisenblech  gemaltes  Brastbild; 
darunter  die  Inschrift:  ,Theo[thra??ti  .  .  .  effiß^les  et 
ossa."  Dieses  Brustbild  auf  Eisenblech  bildet  ein  rundes 
Thirehen,  das  eine  HVhlnng  rerschliesst,  in  der  die 
Gebeine  P-'s  ruhen.  Es  wurde  bis  vor  10  Jahren 
völlig  übersehen,  dass  dieses  Bild  am  oberen  Rande 
die  Jahreszahl  149 1  trägt  und  über  der  linken  Schul- 
ter asf  einem  Bande:  anno  etatis  sne  ..34.  Nedi 
iMotsaUg,  sagt  Aberle  S.  6,  gilt  dieses  Bild  hei 
vielen  als  das  Portrait  dos  Paracelsus.  Prof.  Selig- 
mann bezeichnet  es  im  Jahresbericht  1869, 1,  S.  421, 
mit  gross ter  Wahrscheinlichkeit  als  Portrait  des  Vaters 
desselben.  P.  wnrde  jn  «st  8  Jahre  spiter,  nachdem 
dieses  Bild  gemalt  worden,  geboren.  Es  ist  sicher 
(S.  6)  die  Copie  , eines  Gemäldes  auf  Holz,  welches 
sich  im  Besitze  des  Ii.  Joseph  Mussl,  iieamlen  der 
fintenbisehSfliehen  Censistoiialcandei,  befindet  und 
manche  Einzelnheiten  noch  deotlicher  erkennen  lässt. 
Leider  fehlt  die  Authentik,  die  einst  auf  der  Kehrseite 
aufgeklebt  war,  wie  noch  aus  dem  umfangreichen  lich- 
ten Fleeke  erkennbar  ist  Der  Besitxer  glanbt  sieh 
m  erinnern,  dass  sein  Vater,  den  er  in  früher  Jagend 
verloren,  das  Bild  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
vom  erzbischö fliehen  iloflakai  Schambuber  mit  der 
flaueinrtditang  des  «stmi  Stm^es  nnd  des  ebenetdi» 
gen  Leonis  des  Wirthshavaes  No.  46  in  der  Qoldgasse 
gekauft  habe."  (Es  ist  ein  nicht  .schlechtes  llild  der 
altdeutschen  Schule.  Ref.)  Verf.  geht  nun  auf  die 
Ueberreste  selbst  and  den  Briefwechsel  Sömmeriug's 
mit  seinem  Vater  Dr.  Mathias  Aberle,  damaligem 
Professor  der  Anatomie  za  Salsbarg  über  in  Betreff 
der  Fratrc :  ob  der  am  linken  Schläfenbeine  vorhandene 
Sprung  bei  Lebzeiten  entstanden?  Die  6  Original- 
hriefe  Sfimmering's  ond  die  5  Antwortsohreiben 
von  Aberle  aen.  befinden  sich  im  städtischen  Mu- 
seum: »Dieser  Briefwechsel  (S.  9)  beurkundet  zu- 
gleich, dass  der  Gypsabguss  des  Schädels  und  der 
Waehsabgoss  des  Unterkiefers  des  Paraeelsvs  Ton 
Sömmering  dem  Vater  des  Verl  und  von  diesem  im 
Begtnae  des  Jahres  1847  kn»  m  seinem  Tode  dem 


städtischen  Museum  geschenkt  wurde.  Da  die  Briefe 
auch  über  manche  Umstände  Aufschluss  geben,  die 
spftter  in  Betreff  der  Echtheit  des  Schidets  erwUint 
werden ,  so  fügt  Verf.  in  der  5.  Anmerkung  eine  Ab- 
schrift der  auf  Paracelsus  beziii^lichon  Stelion  bei: 
sie  sind  noch  nirgends  veröffentlicht.  Verf.  geht  nun 
an  die  genaae  anatt^nUsohe  Untersnehnng  der  lieber- 
issle,  unter  denen  au.'^ser  dem  Schädel  auch  das  Becken 
80  wichtig  ist;  es  wurde  ja  von  vielen  für  ein  weib- 
liches gehalten  (s.  Jahresbericht  1869,  I,  429).  Die 
fIrQher  TerSfentliobten  Untersachuagen  von  Dr.  Wern- 
eck  in  Hadius  und  Claras  Beiträgen  (III.  Band, S. 309, 
18Mt))  hind  nicht  vollstäiidiff  und  zum  Ti>eil  ungenau. 
Für  die  Echtheit  des  Schädels  spricht  der  Vergleich 
mit  jenen  Portnits  desP..  die  als  echt  gellen,  in 
denen  die  eigenthfimliohe  Penn  des  Sohidels  scharf 
hervortretend,  deutlich  zu  sehen  ist,  da  sie  alle  P, 
kahlköpfig  darstellen.  (S.  Jahresber.  1870.  1,  ]iU).) 
Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlüssen:  Aus  den  zarten 
Knochen  und  ihren  Maassen  ta  sehHessen  (S.  34), 
war  P.  kleiner  Statur  und  von  schw  ichlichom  KSrpOr* 
bau.  Sein  Tod  erfolgte  nicht  durch  Verletzung,  .son- 
dern durch  körperliches  Leiden.  Der  Sprung  am 
SohlSfenbein  ist  post  mortem  (beim  Ausgraben)  bei- 
gebracht. Das  Becken  ist  echt,  üeber  P.'s  Wirken 
während  .seines  kiire^Mi  .\ufenlhaltes  zu  Salzburg  sind 
nur  2  briefliche  Urdinationen  in  seinen  Werken  und 
ehse  Mittheilung  von  Tentes  sa  finden.  ,Ffir  die  aaf 
Tradition  (S.  34)  beruhende  Annahme  seiner  Wohnang 
jenseits  der  Brücke  im  Kr-t,haii«r>  Pr.  .T  am  Platze 
sprechen  bisher  nur  Wahrschoii.lichkeitsi;ründe.  Sicher- 
gestellt ist,  dass  sich  im  einstmaligeu  Salmansweiler-  ' 
hanse  in  der  Kaigasso  (jetit  Mo.  8)  das  WirChshaos 
zum  weissen  Koss  befand,  in  welchem  Paracelsas 
seinen  letzton  Willen  verordnete  und  höchst  wahr- 
scheinlich sein  vielbewegtes  Wanderleben  abschloss. 
Die  mittelalterUohen  Rinme  desselben  sind  verschwan- 
den."  —  Es  folgen  Bemerkungen  über  die  verschiede- 
nen Portraits  (S.  37),  sodann  über  Lebcnwaldt's. 
des  steirischen  Arztes  viertes  lYactätel  von  des  Teufels 
List  (1680),  worin  ein  von  allen  fibersehMier  ans- 
lithrlicher  Bericht  aber  P.  und  dessen  Aufenthalt  in 
Steiermark  and  Kärnlhen.  S.  4H.  Die  Auszüge  aus 
dem  obgenannten  Briefwechsel.  S.  47.  Vergleichende 
Tabelle  der  Soh&delmessongen  von  Werneck  und 
Aberle.  S.  49.  Beckenmaasse;  das  Beoken  ist  einem 
rhachitischen  ähnlich,  wie  der  Schädel  auch  rharhili- 
scho  Wucherungen,  die  schon  in  der  Jiitrend  begonnen 
haben,  zeigt.  Folgt  (S.  50)  die  Aufzäiilung  sämnit- 
licher  fibrigen  Knochen.  Die  weiteren  interessanten, 
hier  nicht  zu  berührenden  Anmerkungen  übergeben  wir. 

Möge  es  Verf.  trplinüT'Mi .  Manches,  was  noch  in 
dieser  Angelegenheit  nicht  klar  ist,  mit  gleich  erfolg- 
reichem Bemühen  anlsnhellen;  es  dürfte  kaum  jemand 
Anderem  dies  möglich  sein. 

Anningson  (8)  sagt,  nach  einer  längeren  Ein- 
leitung, welche  unwichtig  ist,  Ualen  gebühre  der 
Böhm,  viele  finrthfimer  serstBrt  sn  haben,  aber  es  fHlgt 
sieh,  ob  die  Hedicin  nicht  grössto  Fortschritte  ge- 
maolik  liEtte^  wenn  sein  Einfloasi  der  sich  bis  zur  Zeit 
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des  Dr.  Caius  (John  Kaye)  und  norh  darftber  hinaus 
erstreckte«  geringer  gewesen  wäre.  Dieser  horvor- 
ngend«  Mann  war  dnrohana  Galenist  und  gleich 
Linacre  uiii  grosser  Gelehrter;  w  sammtito  »ifkigst 
G  a  le ir.sciip  und  atiden;  alteManiisrripte;  dies  musste 
ihn,  der  so  vielfach  seinen  Autoritätsglauben  be- 
kundet, foigeriohtig  dabin  fnhnn,  nur  aaf  die  Lehm 
der  Alten  zu  schwören.  Sein  Werk  (Histoiy  of  Cam- 
bridge) gab  Veranlassiine.  ihn  nirht  als  [iractischen 
Arzt  anzusehen.  Obwohl  er  in  der  Biographic  niedi- 
cale  genannt  wird,  ist  er  doch  in  der  Geschichte  der 
Hediein  Ton  Daremberg,  sevrie  in  der  von  Bonobnt 
übergangen:  Caius  haltoi  einen  bedeutenden  |ira<ti- 
schen  Sinn,  dies  beweist  seine  Würdigung  der  pracii- 
schen  Anatomie  und  seine  Bemühungen  derselben  in 
England  Eingang  m  reisobaffen,  wie  dies  ein  Aussog 
aus  Garter^s  ffistory  of  Cambridge  beweist,  worin  es 
beisst : 

Im  G.  Jahre  der  Regierung  der  Königin  Elisa- 
beth erhielt  er  (Caius)  die  Lioenz,  dass  sein  Coiie- 
gium  für  immerwährende  Zeiten  jährlich  unentgeltlich 
die  Leichname  zweier  Missefhiiter  crlialien  «ollo  und 
dieselben  ohne  jede  weitere  Controle  secireu  könne, 
und  er  aetate  die  Somme  reo  1  Pfand  6  Schillinge 
8  Pfennige  jihrlicb,  für  die  Seeimng  besagter  Leicb- 

nanip  fest. 

Zahlreiche  Beispiele  beweisen,  dass  die  .Medicin 
im  Verh&ltoiss  zur  Fliege  der  Anatomie,  blüht  und 
TMiUlt,  wie  am  EigelMdss  des  Anflebens  der  Aiiatomie, 
zuersf  auf  den  italienischen  später  auf  den  englischen 
Scluiien  ersichtlich.  Das  nun  folgende  Verzeichniss 
von  27  Aenten  welche  alle  im  Cajus-College  heran- 
gebildet wurden,  zeigt  dessen  Bedentang  fir  die  Bnl- 
wicklung  der  Medicin  in  England.  Es  ist  ein  kleines 
Montpellier  berühmter  Aerzte  geworden. 

Chdroau  (16)  sagt  gleich  Anfangs,  er  habe  den 
Muth,  dem  MSrlyrer  Seoreto  die  Bntdeeknng 
des  kleinen  Kreislaufes  (circulation  pulmonaire 
011  petite  circulation'i  ah-  und  dem  Kealdo  Colonibo 
zuzusprechen;  er  wisse,  was  er  damit  wage.  Nach 
einer  herszerreissendea  Schilderung  der  farohtbaren 
Qualen  des  Ungliicklichen  am  20.  October  1553 
(den  17.  .luni  desselhen  .Talires  sei  or  zw  Vif>nne  in 
effigie  verbrannt  worden  und  war  es  ihm  hier  geglückt 
aus  dem  Keiksr  an  entfliehen  ond  sich  nach  Genf  zu 
fl&chten),  bespricht  er  das  berühmte  Buch,  die  Ur^ 
Sache  seines  Schicksals.  Bekanntlich  kennt  man  davon 
nur  2  Exemplare.  ein.s  zu  Paris,  da.s  andere  in  Wien, 
welche  dem  Scheiterhaufen  entrissen  worden  sein 
sollen.  (Ref.  hat  über  das  Wiener  Exemplar  im  Jahres- 
bericht 1874  S.  879  ausführlich  berichtet.  Ch.  kennt 
diesen  Bericht  nicht,  sonst  würde  er  nicht  in  4  Zeilen 
so  irrtbüiulich  berichtet  haben.  Dass  das  Wiener 
Exemplar  keine  Sparen  von  Brandflecken  zeigt,  ist  dort 
nachgewiesen,  dass  das  Pariser  vom  Moder  an^e- 
grifTen.  sagt  schon  Eberl.  (Biobl.-Lcx.  [[.  77(li.  I'en- 
nocli  sagtCh.  (S.7G4.)  offenbar  nach  der  Beschreibung 
im  Catalog  La  TaUijtre,  dass  die  ersten  84  Blätter 
am  Kande  die  Spuren  der  Flammen  (ragend  ange- 
brannt und  das  vier  weitere  Blätter  dotohlöchert  sind, 


als  wenn  auf  ihnen  oinf»  glühende  Kohle  kur/e  Z^it 
gelegen  wUre.  Cbereau  glaubt,  dass  es  eimi  >\tx 
Exemplare  sei,  welches  zu  den  fünf  Ballen  ge- 
hörte, die  zu  Vienne  mit 'dem  in  effigie  Serveio 
den  Scheiterhaufen  geworfen  wurdpo.  Aler  i1i"S«  \>r. 
brennung  der  fünf  Ballen  fand  im  December  d<jss«ibeb 
Jahres  statt.  Er  hält  dafür,  es  sei  das  Exemplar,  du 
Calvin  und  Coladon,  dessen  Mitschuldiger  1 1  i  r 
Vorurtheiluntr.  beim  Proces-  t  i'im'ztfn.  In  der  Thü 
sind  am  Ende  zwei  Blütter.  auf  denen  Coladon  selbst 
ein  Verzeichntss  der  compromitirendsten  Siellea  g«- 
sebrieben  hat.  Dieses  Bzeinplar  des  seltensten  «Uv 

Bücher  taucht  erst  Anfangs  des  18.  Jahrhundert*'.«  in 
Cassel  wieder  auf.  1  7"2()  war  es  nicht  mehr  -la  ui.i 
Prinz  Eugen  verlangte  es  damals  vergebens  zu  s*bea. 
SO  Jahre  si^Uer  besass  es  Riehard  Mead.  dergiwe 
Gelehrte  nnd  Sammler.  (Tollin  sagt  Mead  habe« 
1711  abdrucken  lassen.  Ebert  I.  c.  säurt  dass  es  t. 
0.  u.  1).  Er  schenkte  es  seinem  Freunde  CUudr 
Gros  de  Boxe,  dem  franz.  Namismatiker.  Voosqb 
an  ist  die  (ieschichte  des  Boches  klar.  Ans  der  Bil- 
lioihek  von  de  Boze  kam  es  nacli  seinem  Tode  liürh 
mehrere  Hände  in  die  Bibliothek  des  Duc  de  iaVal- 
liere  und  aus  dieser  1783  in  die  Pariser  Bibliotkak 
fir  den  Preis  ton  4121  lirres.  Mead  veranstaltete, 
bevor  er  es  seinem  Freund«  de  Boze  schenkte,  cmn 
Abdruck,  der  aber  nur  bis  S.  252  geht.  Dieses  unvoii- 
kommene  Exemplar  (2  Quartbände)  ist  das  muft 
seiner  Art.  Aach  dieses  kam  in  die  Bibliothek  L> 
Vallier.  —  1791  Hess  Murr  das  Oriu'irialei««- 
plar  zu  Nürnberg  .Seite  um  Seile  naclid rucken.  do4 
ist  die  Zeilenzahl  der  Blätter  nicht  dieselbe.  Ch»- 
reaa  kommt  nun  zu  Servet  selbst.  Das  «iek- 
tige  fSr  den  Gedankengang  und  die  Bewetsläk- 
rung  ist:  Servet,  ein  geborner  Spanier.  Vaa 
15«i0  als  SecreUir  des  Beichtvaters  Karl  V.  nark 
Italien,  am  Hofe  des  Königs  lebte  damals  sarb 
Ve^.il.  In  Italien  konnte  S.  den  Vorlosuniren  v"a 
Kealdo  t^olombo  beiwohnen.  1531  in  P»ri> 
(21  Jahr  alt;  war  er  als  Studiosus  der  Medidi 
mit  Vesal  Prosector  bei  Winter  Ton  Ander- 
nach. Daselbst  beg^innen  schon  seine  theokgi- 
sehen  Streitigkeiten.  Nocli  l').)"  war  er  Stmlfni 
an  der  medic.  Facultät.  Als  solcher  hat  er  das  g«l«- 
nische  Büchlein  pSyruporom  nniversa  ratio*  pablimc 
Wegen  der  Schrift  «Apologetiea  disceptatio  pro  astro- 
lopjia"  wurde  er  vor's Parlament  gezogen  und  für  imr  -' 
aus  der  Facultät  ausgestossen.  Er  ist  also  ditseiijt 
nie  Doctor  geworden.  (Ch.  giebt  den  Process  genau. 
S.  774—777.)  Die  Schrift  selbst,  glaubt  er.  Mi 
verloren,  da  sie  auf  Parlanientsbefehl  \ernirbtf: 
wurde.  (Toll  in  hat  sie  neuestens  aufiiefunkn.. 
In  allen  diesen  Documenten  und  Schriften,  wird  S. 
stets  Michael  Villovanns  genannt.  Nach  «iiter 
.\u;.iiiiandersetzung  über  Vesal.  den  Ch^reai 
als  descriptiven  Anatomen  bewnnderungswiirdiir.  a'' 
Physiologen  aber  sehr  schwach  nennt,  gelangt  •: 
va  Beaido  Colombo,  dem  Nachfofger  VesalV 
auf  dem  I/ehrstuhl  der  Anatomie  zu  Padua  nni 
80  zam  eigentlichen  Sohweipunkte  der  Abbaadlong- 
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Er  weist  nach,  dass  Colombo  keineswegs  unehrer- 
hioti?  >ii!'l  r.r.l  r>ri-i  htii:t  aninrisseiul gegen  seinen  Kehirr 
war.  und  liuäs  Fluuruns  in  seiner  decouverlo  de 
b  eircalation  da  sang  wie  über  vieles  andere,  90 
avcü  über  Colombo  leichtfertif^  urtheilto.  Ch.  be- 
spricht (S.  767)  die  Stelle  itii  Buche  Servcl's  (die 
S.  169  des  Originals  beginnt)  über  den  Lungenkreis- 
lauf, wo  S.  gegen  Galen  behauptet  der  Spiritus  yi- 
ulis  vermische  sich  zur  Elaboration  des  Ariorii  iiblutes 
in  der  Lun£^(^  mit  dem  Venenbluto  und  nicht  im 
lierzen,  denn  dsus  Herz  sei  nicht  geräumig  genug  und 
das  Septaitt  nicht  geeignet,  diese  Umwandlang  ror* 
zonebmen,  obgleich  etwas  darcbschwitsen 
Icöntitp.  Diese  Umwandlun!:^  findet  in  der  Lunge 
statt,  denn  die  h.  Schrift  sagt:  ..die  Seele  ist  im  Blute, 
Gott  liat  sie  durch  Mond  und  Nase  deq  Menschen  ein- 
geblasea" ;  so  geht  sie  durch  die  Lunge  in  das  linke 
Heia,  wo  ihr  Silz  ist.  Wir  sehen  somit  nur  einen  auf 
Griindlairf  der  Bibel  molilicirtcn  Galen,  und  das 
.licet  uliquid  iranssudare  possit''  wirtt  eigentlich  die 
ganse  Sache  nra.  Wie  anders  Colombo!  Seine  Bo* 
'.'.eise  sind  Exj  >  i  nte  an  leljendeii  Thieron.  DoTOh 
■las  Sej)tuni  kann  absolut  nichts  dun-h.  Die  Lungo 
allein  hat  die  Umwandlung  venösen  Blutes  in  helles 
zu  besorgen.  Vor  den  Angen  hochbernhmter  Mftnner, 
die  er  mit  Namen  nennt,  bat  er  zum  Erstaunen  der- 
selben an  lebend  sreöfTneten  Thicrcn  die  Lungen  auf- 
geblasen (es  giebt  also  keine  Communication  der 
ieinsten  Tracbeenzweige  mit  den  feinsten  Lungen« 
fenea).  Dieselben  Hinner  haben  an  solchen  Thieren 
die  Lungonvenen  voll  Blut  u-esehen ,  wie  alle  anderen 
{es  gellt  also  keine  Luft  hinein).  Hie  haben  mit 
gruästein  Erstaunen  gesehen,  wie  einem  Tbiere  sänimt- 
liche  Hersgefilsse  sehr  rasch  unterbunden,  das  Hers 
herausgeschnitten  wurde  und  das  Thier  lief  noch  eine 
Strecke.  (Die  Seele  sitzt  also  nicht  im  Herzen.)  Ser- 
?etü  hält  dio  Ga  len'sche  Lehre  nur  zum  Iheil  für  un- 
richtig, und  sagt  das  Richtige  kaum  halb.  (Etwa  wie 
Jemand  .  der  etwas  Neues  vom  Hörensagen  kennt  und 
sich's  mit  der  Bibel  zu  Recht  legen  will.)  Colombo 
beweist  die  Vi'ahrheit.  Aber  wem  gehört  die  l'rio- 
ritit.  wenn  auch  der  halben  Wahrheit?  Es  ist  wahr> 
scheinlich,  dass  Colombo  1540  diese  Vivisectionen 
schon  in  Bisa  aLs  Lehrer.  46  Jahr  alt,  machte.  In 
diesem  Jahre  war  Serveto  in  Padua,  am  den  Doctor- 
grad  zu  erlangen,  was  Tollin  wloderlegt.  Colombo, 
der  1644  von  Pisa  nach  Padua  auf  den  Lebrstnhl 
Vesais  kam,  starl'  15')!K  nicht  1577.  wieseine  Bio- 
graphen ge^ehriol  en.  Ein  £.\cmplar  seines,  1559 
von  seinen  Sühnen  publicirten  Werkes  „De  ro  anato- 
miea*,  sah  er  nicht  mehr.  In  der  Widmung  an  Pabst 
Paul  IV.,  die  nicht  vor  1555  geschrieben  sein  kann, 
sagt  er  von  seinem  Werke:  (|uod  abbinc  mukös  aniios 
mchoTeram.  —  Wann  geschah  dies?  Hier  fuhrt  Ch. 
(S.  791)  eine  neue  Hfilfstruppe  ein.  Der  Spanier 
Valverde,  Colombo's  Schüler,  veröffentlichte  1554 
seine  Anatomie,  eine  Cnm|)ilation  mit  Vesal  s  Tafeln, 
worin  er  Colombo  und  Vesal  zu  vereinigen  sucht; 
es  i»agt  darin:  „H&tton  diejenigen,  die  TOr  mir  schrie- 
ben, und  glauben,  dass  film  stidme  in  die  Lunge 
(durch  die  Art.  polm.),  nur  um  diese  an  nähren,  ^e 


Versuche  gesehen,  die  ich  mit  meinem  Lehrer  Co- 
lombo an  lebendigen  Thieren  und  an  Cadavern  ge- 
macht, so  müsstcn  sio  gesehen  haben,  dass  die  Lungen* 
▼enen  ebenso  roll  von  Blut  sind,  wie  alle  anderen  und 
dass  das  Blut  aus  der  Lungenarle rio  in  ilio  Lungen- 
venen und  von  da  in's  linke  Herz  konunt  und  dass 
nichts  aas  dem  rechten  Herzen  in's  linke  durch  das 
Septum  gehen  kann.  *  Es  sind  dieses  genau  dieselben 
Worte,  die  C.  in  seinem  5  Jahre  sp&ter  gedruckten 
Werke  sn^t,  ja  ein  Jahr  früher,  bevor  er  seine  Wid- 
mung schrieb.  Was  1654  gedruckt  wurde  als  Kesul- 
tat  der  Versnobe  Ton  0.  konnte  1553  geschrieben 
worden,  mnssts  aber  doch  wohl  vor  diesem  Jahre 
bekannt  gewesen  .seiu.  In  ilie.ser  Zeit  halte  Jedermann 
Serveto's  Namen  ohne  Kurcht  nennen  können,  aber 
er  selbst  spricht  in  seinen  fielen  früheren  Werken 
nieht  ein  Wort  davon.  Und  doch  ist  S.  Rastitntio 
Ghristianismi  eine  Umarbeitung  setner  fiüheron  Schrift 
„de  Trinitatis  errorib«.s. "  *) 

Ch.  hat  in  dem  Abdruck  des  Titels  des  berühuueii 
Buches  auch  die  hebriiisehe  Zeile,  die  im  Originale 
unter  dem  lateinischen  Titel  steht,  und  die  griechische, 
die  unter  der  hebräischen  steht,  aufgenommen.  Leider 
haben  die  5  hebräischen  Worte  4  Druckfehler.  Die 
Uebersetsnng  derselben  und  woher  sie  stammen,  sollte 
nicht  fohlen.  (E.s  h  r  Anfang  von  Daniel  XII.  1.: 
,Es  wird  sich  erheben  der  Fürst  Michael":  Servet 
deutet  also  nicht  nur  am  £nde  des  Buches  seinen 
Hamen  an  dnreh  dio  8  Boehstabons  M.  8.  T.  ss 
Michael  Semt  Villa&ova,  sondern  aoeh  auf  dem 
Titel,  lind  stolz  genug  als  Daniel'sche  Weissa^nntr. 
Dio  griechische  Zeile:  xul  &'/h't-io  rrö/.tfio:  *'»'  lü 
ovQttV^  «und  es  wurdeStreii  im  Himmel**  (Apocal.  XII. 
7)  ist  offenbar  die  Fortsetsung  dieses  Gedankens.  Rof. 
hat  zu  seiner  Notiz  über  das  Wiener  Exemplar  (Jahresb. 
1877,  S.  329)  noch  hinzuzufügen,  da.ss  auf  dem 
Deckel  des  prächtigen  Einbandes  die  Widmung  des 
▼on  t  nSamnel  S.  B.  J.  Com.  Toleki  de  Stek  S.  C.  R.  H. 
Camer. "  im  Jahre  1786  ui  Kaiser  Joseph  geschenk- 
ten Buches  in  goldenen  Lettern  gedruckt  isu  Es 
stammt  aus  Siebenbürgen.  Vergl.  die  wenigen  Worte 
in:  T.  Hösel,  Qesoh.  d.k.k.W.HofbibL  Wien,  1835. 
p.  190.  —  Trotz  aller  Irrthümer  Chereau's  weht 
ein  frischer  Liiftzng  au.s  dieser  Abhandhinir  in  den  er- 
stickenden t^ualm  des  Scheiterhaufens,  der  diese  phy- 
siologisch-historische Frag«  nmh&llte,  und  dio  mnUiiga 
Vertheidigung  deseielgesehmShten  genialen  Colombo, 
ohp-k-trh  den  jetzt  so  beliebten  RettnnKeii  etwa.s  ähn- 
lich, ist  wahrhaft  erfreulich,  war  ja  auch  Servot 
eben  kein  Muster  der  Bescheidenheit,  und  so  mag  man 
wenigstens  für  diese  beiden  bedeutenden  Menschen 
das  Goethe  'sehe  Wort  gelten  lassen:  Nor  die  Lnmpe 
sind  bescheiden. 

Turner  (12)  stimmt  vollständig  Chereau  bei. 
Serveto  hat  nichts  entdeckt,  Flonrens  hat  Unrecht, 
die  Entdeckung  gebührt  Colombo,  der  sich  derselben 

•)  Das  iManuscript  der  Restitutio  von   K')46  soll 
(doch    nur  die  ersieii   4  Bücher,    worin   nichts  von 
der  Entdeckung  steht)  in  der  fiibL  Lavalliere  vorhan- 
den gewesen  sein.  Tollin  sah  es.  Chireau  konnte  , 
es  nieht  sn  Qesicht  bekommen.  Digitized  by  Google 
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genug  rühmt,  aber  Ch.  hat  diese  i  Anatomen  2.  RangM 
zu  sehr  auf  Kosten  äervet's  und  Vesal  s  erhoben. 
Haller's  Aasspraeh  üb«r  Serret,  den  avoh  Cb. 
citirt,  bleibt  immer  wahr.  T.  überseUt  ihn  hier  voll- 
stindig.  Hallor  sapt  am  Schlussc:  Colombo 
scheint  das  Alles  etwas  früher  gewusst  zu  haben,  ob- 
gleich «r  es  ent  viel  später  publieirte.  T.  tadelt  Gh., 
dass  er  Haller  incorrect  citirt.  Bei  Haller,  BiU. 
anat.  I.  204.  st<>ht  paula  priu?,  n'cht  paulo  posl  prius 
(was  offenbar  nur  ein  ächreibfebii-r  ist.  Ref.).  Co- 
lombo kal  nicht  40  Jahre  Anatomie  getrieben;  er 
war  froher  Apotheker.  IKe  Ansahl  Minor  SeoUonon  iei 
übertrieben;  auch  !iat  er  kein  eigenes  Buch  darüber 
geschrieben,  es  ist  einfach  Cap.  XIV.  des  Buches  ,de 
re  anatomica" ;  bat  nicht  mehr  als  ü  Seiten,  wovon 
ein  Thon  in  Tesal  otoht  (s.  das  entspreohende  Gap. 
bei  Voaal  „doTivoram  sectione  nonnulla").  Im  ^ranzen 
ist  Ualler's  Aasspruch  über  C.  ehe  so  wahr,  als  der 
über  S.  Dass  C.  den  Lungenblutlaul  besser  beschrie- 
ben, ab  jeder  for  ihn,  fsi  sieher,  aber  wanm  will  GL, 
dass  diese  Beschreibung  .so  viel  früher,  als  das  Bnoh 
(1559)  existirt  habe?  S.'s  Bosrhiiibung  ist  ganz 
anders,  als  C.'s.  Als  S.  schrieb,  lehr  u  man  in  Italien 
wohl,  da»  das  Soptan  oordis  iuiiiermeabel  sei; 
Vesal  weiss  es  in  der  S.Ansgabo  1855.  Valrorde, 

C.'s  Schüler,  sagt  155f)  uirht«!  anderes,  als  was  S. 
sagt.  Ch.  hat  durchaus  nicht  bewiesen,  dass  Serveto 
Colombo  copirt  habe,  und  die  ganze  Seite  (76^}  ist 
ToU  Veimathongon.  Colombo  ist  wahrsoheinlieh 
1490  geboren.  1540  war  er  noch  nicht  in  Pisa. 
154y  war  er  Padua.  1047  ging  er  nach  Rom.  Was 
autorisirt  Ch.,  zu  glauben,  dass  ä.  zu  i'adua  oder  Pisa 
Colombo  hörte,  and  dass  dieser  damals  etwas  vom 
Lungenkreislauf  wosste?  T.  glaubt,  dass  C.  selbst  erst 
1556  darüber  klar  war.  denn  Valve  rde,  seinSchüler, 
spricht  um  diese  Zeit  noch  wie  S.  davon.  T.  giebt 
voUstiadig  nnd  correot  das  Citat  aas  Winter  von  An- 
dernach, dass  Ch.  über  die  Mithülfe  von  Vesal  und 
Serveto  'j^ehracht.  Es  werden  noch  einige  Druck- 
fehler verbessert;  so  soll  es  z.  B.  S.  768,  Linie  12, 
fei  heisson  statt  ooeor.  lYots  allen  Irrtbümem,  sagt 
T.,  hat  Oh.  ein  dqipdtss  Vordienst t  die  Qeschiehto 
des  Buches  von  S.  unr!  'Ii»"  Hinweisung  auf  das  so 
wichtige  Fragment  in  Winter  von  Andernach's  Com- 
mentaren. 

SItbnIitM  lilrbulfrt. 
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Lippencoth.  8.  57  pp.  (Gegen  Forbes.)  —  5a)  Whar- 
ton,  T.  Jones,  An  introductory  clinical  lecture  on  the 
cirealation  of  blood  delivered  at  university  College  Impt- 
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der  Atomistik  in  Dentsebland  doreh  Daniel  Seeaert 
und  sein  Zusammenhang  mit  Asklepiades  von  Bithrnieu. 
Viertelj.-Schr.  f.  wiss.  PhiL  S.Jhrg.  4.H.  —  9)  t  hert*ii, 
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Patin  et  de  ceux  h.  la  publication  desqoels  il  a  eoe* 
tribuc.  Gazette  hcbdomad.  No.  35,  36,  37.  Schluü 
~  10)  Swammcrdam,  Jan,  von  Hhyze.  Nordu  SäL 
Februarheft.  1880.  —  11)  Amneus,  A.  J.,  Gustafd.H  i 
Adolfs  Kyller  och  skjortor  i  slaget  vid  Lützen.  Ein 
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Riebet  (1)  stützt  sich  in  rior  _ Introduction  bisto- 
riquo*  seines  Werkes,  die  bis  S.  36  reicht,  aufFloB- 
rens'  „Histoire  de  la  decouverte  de  la  circulatistfa 
sang«,  nnd  da  dieoss  elegant  gesohriobono  Weil  aseh 
n  der  2.  Ausgabe  (1857)  den  Gegenstand  unkriiiieh 
behc.;delt.  so  gehen  wir  in  eine  genauere  Analys*  nid* 
ein.  K.  behandelt  die  Geschichte  des  Blutlaufes 
Ton  Hippoerates  bis  Fabridas  de  Aqaapendente.  n 
Ende  Han'ey's  Lehre  kurz  re.sumirend.  (S.  16  wr^ 
eine  nette  bildliche  Darslellunj,'  des  Rlutlaufs.  *if 
sich  ihn  Galen  vorstellte.)  Er  schliesst  mit  Aogiix 
eines  kleinen  Voneiohnisses  der  «nsdhUigigin  lil*- 
ratur  und  lobt  don  Artikel  äber  Harvey  in  HilM 
Edward's  „Lecons  sur  la  physiologie".  Hierauf  foljt 
(S.  38)  die  Uebersetzung  der  berühmten  Uanre/sches 
Abhandlung  „de  motu  «ordls*  ote.,  wobei  Veit  vn 
AasgabonbonatstSi  die  editio  princops  Frankt  16i9> 
zwei  Leydei^T.  die  erste  (1639)  mit  Anmerkung?« 
von  Parisanus  und  l'rimerose.  die  zweite  (1737;  alt 
mit  der  Vorrede  Albins,  und  endlich  die  Ton  RiW 
Willis,  London  1847.  Beim  18.  Gapitel  sindviir 
Abbildungen  aus  dem  Original:  da.'^  An^-ti^r-'l« 
der  Armvenen  unterhalb  der  Aderlassbinde  und  <i** 
Verhalten  der  Venenklappen  dabei,  getres  e^  i 
pirt.  S.  180  sind  die  swoi  Antwortsohreibea 
vey's  an  Riolan  auf  dessen  nnd  Anderer  Einwürfe. 
S.  247  sind  Notes  et  Ol«ervations  von  Riebet  stM'- 
erstens  über  die  Einwürfe  gegen  Harvey  und  » 
Theorien  seiner  Gegner,  sweitens  nnd  drittesa  S. 
S58,  Abhandlangen  über  unsere  jetzige  KenntnisJ 
vom  Herzmechariismus,  dem  Blutdruck  und  il«r  Blot- 
geschwindigkeit  mit  Tabellen  und  Abbildiu)g«D.  Di« 
Note  IV.,  S.  378,  ist  wieder  bistoriseh:  eise 
schicbtUobe  Darstellong  der  bekannten  Herz.cto]u: 
der  Ml  don  Galso  onilili,  desgleichen  der  Fall  öbb 
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Hamjr  nbi  dw  Fall  den  Fr.  Franck  beobachtete 
Comptes  rendus   (hi   labor.    do  M.  Marey.  aiineo 
107  7.  Iii.,  moiu.  \111.  p.  311;  daselbst  sind  auck 
di»  nennen  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  aufg«> 

am). 

Das  Buch  ist  vorzüglich  ausgestattet,  und  der 
Draclc  eine  wahre  Augenweide,  was  man  von  so  vielen 
iBadidniscben  Werken,  selbst  opbthalmologischen,  nicht 
gafen  Irann. 

W harten  (öa)  sfhaltet  seiner  llf^iln  fino  Abhand- 
lung über  Harvey,  eiuo  oratio  pro  domo  in  Bezug  auf 
seine  eigenen  Forschungen,  und  eine  Apostrophe  an 
Virehow  ein,  nnd  endet  mit  einem  imgeeohieliten  Ans- 
fil!  auf  Cohnheim;  bei  erstorer  müssen  wir  länger 
Irrweilen,  in  Betreff  zwei  und  drei  könruni  wir  uns 
i\xri  fassen;  vier  verdient  nicht  erwaimt  zu  wer- 
i».  Redner  sagt,  es  sei  irrthfimlich,  sa  glauben, 
)ass  vor  Harvey 's  Entdeckung  in  den  Werken  des 
serveto,  Colombo  und  Caesalpini  eine  vollständige 
lenntniss  des  Blutumlaules  ausgesprochen  sei.  Eben- 
le  irrig  sohieibe  man  dem  Padre  Paolo  Sarpi  in  Ve- 
ledig  die  Entdeckung  zn.  Man  behauptete  selbst,  dass 
I:ir\py  die  Ideen  Sarpi's.  von  welchen  er  durcli  diesen 
ielbsi  oder  durch  Veruittelung  des  Fabricius  ab  Aqua- 
Httdaate  KenntnisB  eibaltmi  haben  w^te,  fflr  Mine 
«genen  ausgab.  Padze  Sarpi  sel&t  machte  keinen 
Anspruch  darauf,  noch  äusserte  er  jemals  etwas  dar- 
iber.  Die  Sache  mit  Sarpi  verhält  sich  folgender- 
aassen: 

Um  die  Zeit  (1616),  ab  Harvey  snerst  seine 
ferlesoagen  über  den  Blutumlauf  in  dem  C  »llo^j^ium 
er  Aertte  hielt,  gab  er  dem  Ges.mdten  der  Ki  juiblik 
enedigs,  welciier  von  London  nach  Venedig  zuruck- 
elirte,  eine  Abhaadlnng  Ober  diesen  Gegenstand 
wahrscheinlich  einen  Auszuc:  seinerVorlesungen)  mit. 
>iese  Schrift  <xnh  der  Gesandle  dem  l'adre  Sarpi,  von 
em  er  vermuthete,  er  könne  nach  seinen  früheren 
nsaensehafUiohen  Städten  Intenase  an  dem  Qegen- 
tande  habe.  SS  scheint,  dass  Sarpi  die  Sohrift  mit 
lufmerksamkeit  gelesen  und  Anmerkungen  dazu  ge- 
lucbl  hat;  da.  die^e  Anmerkungen  sich  nacli  Sarpi's 
ode  unter  seinen  l'apieren  in  der  Bibliothek  der 
ernten  landen,  so  galt  dies  Vielen  als  ein  Beweis, 
ass  Sarpi  dw  eigoatliohe  Entdecker  des  Blat- 
mlaufes  sei. 

Kannten  jene,  welche  solche  Behauptungen  auf- 
teilten, deren  Bedentnng?  Wussten  sie,  dass  Har- 

ey'^  Kntdockung  das  Ergebniss  Jahre  langer  anato- 
nscher  und  physiologischer  Beobachtungen  und  Ex- 
erimente  war'/  Es  ist  bewiesen,  dass  Padre  Sarpi 
I  seinen  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Wissens 
ie  so  weit  ging.  Was  Fabridas  ab  Aquapendente 
"'>rilTt,  so  kannte  er  die  Vonenklappcn.  jedoch  nicht 
tre  Function.  Zur  Zeil,  als  Harvey  eifrig  mit 
)ineD  Forschongen  beschäftigt  war,  wurde  Padre 
arpi  in  diplomatisdien  Angelegenheiten  TerwendeU 
r  war  oberster  Rath  in  geistlichen  Angelegenheiten, 
nd  während  des  päpstlichen  Interdicts  tregen  Venedig 
606  — 1607  liel  ihm  die  Aufgabe  zu,  die  Briefe  und 
escripte  der  Bcpublik  an  den  ^pstUohen  Hof  abtor 


fassen.  Padre  Sarpi  vertheidigte  die  Rechte  und 
Ansprüche  Venedigs  so  erfolgreich,  dass  von  der 
päpstlichen  Partei  mehrere  Mordversuche  gemacht 
wiurden.  Einer  dieser  Versuche  am  b.  October  1606 
wurde  ihm  beinahe  veriiingnissvoll.  Um  den  schwer 
V^erwundeten  zu  pflegen,  wurde  Fabricius  ab  Aqua- 
pendente und  Spigelius  vonPadua  berufen,  mit  der 
Weisang,  ihn  nicht  eher  tu  Terlassen,  als  bb  er  ausser 
Gefahr  sei.  Nadi  seiner  Genesung  machte  die  Repu- 
blik Fabricius  zum  Kitter  und  verehrte  ihm  eine 
goldene  Kelie  mit  Schaumünze,  als  Zeichen  der  Er- 
httuitlichkeit  für  die  ärstliche  Hülfe ,  welche  er  einem 
so  f crdiMatTellaB  Kanne  gdtistet. 

Weiter  erwähnt  der  Redner  noch,  dass  einer  seiner 
Vorfahren,  der  Rev.  William  ßedell,  später  Bischof 
von  Hilm ore  in  Irland,  der  in  dem  Aufstand  1G41 
nm*s  Leben  kam,  und  frSher  Kaplan  bei  der  englischen 
Gesandtschaft  in  Venedig  war,  sidi  unter  den  wenigen 
Personen  befand,  welchen  die  Signoria  das  Vertrauen 
schenkte,  den  Zutritt  zu  Padre  Sarpi  zu  ge- 
statten, mit  welchen  er  ein  inniges  Frenndschafts* 
bündniss  schloss.  Redner  zeigt  die  Photographie 
eines  Portraits  I'adre  Sarpi's  vor,  welches  die  zwei 
J^arben  zeigt,  die  die  Dolchstiche  zurückgelassen. 

Redner  kommt  dann  wieder  auf  Harvey  zurück, 
und  will  nachweisen,  dass  alle  COmmentatoren  des- 
selben seine  Ansicht  von  der  Function  der  Arterien  im 
Betreff  des  .Mechanismus,  der  Ausdehnung  und  Zu- 
sammenziehung, miss verstanden  haben.  Er  weist 
femer  nach,  dass,  obgieiidi  Harvey  ein  VergrOsse- 
rungsglas  besass,  er  dasselbe  nie  angewendet  habe 
damit  den  Blutstrom  zu  beobachten,  wie  F orbes  meint 
und  auch  da  Costa  bestreitet,  v.  oben,  Ref.  Redner 
findet  so  den  Vebergang  zn  seinen  eigenen  miero- 
SOOpischen  Forschungen  über  die  rhythmischen  Zu- 
sammenziehungen der  Venen  in  der  Fluijhaut  dfr 
Fledermaus,  und  über  die  Zus&mmenziehuogeu  der 
kleinen  Art«rien  in  der  Froschscbwimmhaut  (Philoso- 
phien! transaetiMis  1853)  und  die  dabei  beobachtete 
Rückströniung  d^s  Blutes  von  den  ZwcigCll  sum 
Stamme;  seine  .Meinung  .sei  volLstiindig  missrerstanden 
und  zuerst  von  Schiff  so  vorbreitet  worden  und  ob- 
gleioh  er  in  seiner  Abhandlung  über  SehstSrungen  in 
Folge  von  Kopf-  und  Rückgratverkrümmungen  sich 
dagegen  verwahrt  habe,  so  hätten  doch  berühmte 
lichrer,  unter  anderen  auch  Yircbow,  sie  in  ihren 
Scteiften  au^enommen.  Er  holTe,  dass  Virehow  das 
anerkennen  werde.  Auch  hulic  man  ihm  gesagt,  dass 
dieser  berühmte  Lehrer  zu  Wurzburp  1850  oder  1851 
seine  Schrift:  on  tbe  state  of  the  blood  and  the  blood- 
▼esseb  in  inflammation  (Guy 's  Hospital  -  Reports, 
October  1850),  welche  er  durch  Köiliker  an  Henle 
gesendet,  kennen  gelernt  habe.  Virehow  halo  ohne 
Zweifel  die  daselbst  beschriebenen  Bedingungen  ge- 
lesen, unter  welchen  weisse  wie  rotho  Blutkörperchen 
an  der  Aussenseite  der  Gelisse  eines  entsfindeten 
Theiles  erscheinen. 

Lasswitz  (8)  will  dem  berühmten  Arzte  und 
Lehrer  Daniel  Sennert  auch  jene  Stellung  in  der 
Philosophie  aaweiseD,  wetehe  mau  ihm  bisher  nicht 
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'/.iierkannie.  Selbst  Lanije  ('Gescliidite  des  Materialis- 
mus) hat  dies  nicht  genügend  gethan.  Es  ist  dies  für 
die  Gesohiebte  der  Hedtcin  Ton  nidit  minderer  Ufieli* 
tigkeit  wie  für  die  der  Philoeophie.  Sennert's  Ver- 
dienste sind  in  dieser  Hinsicht  von  den  (iPsrhirhts- 
Schreibern  der  Medicin  gar  nicht  gewürdigt  worden. 
Verf.  weist  nach ,  dass  die  Atomistik  abseits  von  der 
gressen  Heerstrosse  der  Entwickelangegeeebiehte  der 
PWlosophie.  welche  Aristotolos  gebahnt  hatte,  einen 
'Nebcnwct;  einschliifr.  aufweichen  sie  fortireführl  wurde 
zu  einem  gliinzenden,  freilich  .sehr  sputen  Erwachen, 
and  zwar  auf  dem  Wege  der  Medicin,  in  weieber  die 
methodische  Schuh^  durch  A  sclepiftdes  eingeleitet) 
diese  Anschauung  bewahrte,  die  nie  ganz  erlosch  und 
in  der  Kenaissance  wiedur  auflebte.  —  Der  Führer 
dieser  Wiedergebart  der  Atomistik  in  Dentaebland  war 
Sennert. 

Kr  hat  als  rrofossnr  d<'r  Mt'iü'  in  zu  WiUenl'Prtr 
zuerst  das  Studium  der  Chemie  ab  einen  Tbeil  des 
nedidnisebeiiStiidiwM  «ad  uidereiaeits,  wie  wirseben 
(nach  dem  Verbilde  der  Italiener),  die  Atomistik  in  das 
Studium  iliT  Physik  eingeführt. 

In  der  Epitonio  scienliao  naturalis  (IG IG),  seinem 
natorwissenscbaftlichen  Hauptwerke  (es  ist  ein  Cod- 
peodinm  der  Physik)  sind  die  Keime  seiner  atomi- 
stisohen  Theorie,  die  er  später  entwickelte.  In  den 
I'hysica  Hyiiomnemata  (zuer.'it  Wittenberg  1636)  ist 
sie  ausführlich  dargelegt.  Wir  können  nicht  weiter 
anf  Sennert's  Lehre,  welche  eigentlich  Corpnsca- 
lartbeorie  ist  und  auf  ihren  Unterschied  fwi  der  alten 
strengen  Atomistik,  sowie  auf  ihren  Zusammenhang 
mit  jener  des  Ascle'piades,  endlich  jener  der  ihm 
knn  TOrangegangenea  Italiener  (wie  Fernel,  Fra- 
castoro)  eingehen. 

Es  ist  dies  ein  Capitel  der  Geschichte  der  Philo- 
sophie, dessen  eingehende  Behandlung  bei  Lasswitz 
genaaer  eintasahea  ist 

Von  wtMuw  Bedeatang  diese  Arbeiten  Sennerl's 
für  seine  Zeit  waren,  geht  daraus  hervor,  dass  der  für 
alles  Alterthuui  begeisterte  Guy  Patin  weder  Mühe 
noch  Kosten  scheute,  die  erste  Gesammtausgabe  der 
Werke  Sennert*s  nach  dessen  Tode  in  Paris  su  be- 
werkstelligen ,  wobei  er  freilich  in  dem  einleitenden 
Uriefe  die  heftigsten  Schmähungen  gegen  die  neue 
chemische  Uichtung,  deren  Anhänger  Bennert  zu 
Pantin's  Leidwesen  auch  war,  TerSflbntlichte. 

Chereau  (9)  giebt  in  dieser  Abhandlung  über 
Patin  noch  mehr  als  der  Titel  l'es.'tjrt.  indem  er  nicht 
nur  vollständig  seine  Werke,  sondern  auch  seine  13e- 
xiehangen  su  den  Gelehrten  seiner  Zeit  schildert.  Bis 
jetzt  kannte  man  von  Guy  Patin  ausser  seinen  weit» 
berühmten  Hriff.n  nur  5  —  6  Werke,  Ks  ist  Ch.  ire- 
lungen,  eine  ungewöhnlich  grosse  Anzahl  sowohl  eige- 
ner als  auch  von  ihm  gefördertor  Werke  nachzuweisen. 
Erwähnend,  dass  in  dem  Baehe  MCi^nei  des  cantiqnes 
spirituels*  (1623.  3.  Theil)  einige  Beiträge  ('geist- 
liche Liedery  von  dem  kaum  23jührigcn  Patin  sind, 
sagt  Verf.,  dass  P.  den  15.  Juni  162G  das  Licentiat, 
den  7.  Oetober  1627  das  Doctorat  erlangte.  Es  war 
Ch.  möglich,  dioThesea  DacbzaweiMii,die  TonP.sowoU 


in  seiiiert^ualität  alsBaccalaureus  als  aucli  als  Präsident 
herrühren.  Essindsieben.  L>ieerste(ld.  Decemb.  162-i. 
Baecalaoreas:  Patin.  Piisident:  EHe  Bed<):  Estae 
foeminao  in  viram  matatia^Kfl^wnDC?  (Ja.),diesveite: 
An  jiraegnanti  pericnhis  -  !a!  Tante  aborlus?  (Ja.  Bac- 
cal.:  Patin.  Priisid.:  Fr.  Mallet.),  und  die  dnit-': 
Utram  in  fi^rQOfutyla  balneum?  (Ja.  16.  Dec.  1627; 
bei  der  Guy  Patin  snm  ecirtOBmale,  wie  bei  allei 
folgenden  präsidirte.  sind  quodlibetäre  (s.  oben).  Die 
vierte,  welche  grosses  Aufsehen  erregte:  Estne  totos 
honio  a  natura  morbus?  (17.  December  1643;,  von 
dw  €  Aasgaben  existiren,  und  die  flinfle:  Gstai 
longae  ac  jucnndae  vitae  lata  certaque  sobrietu?  | 
(14.  März  1647)  gaben  ihm  die  bp.stc  GeieeenhMt. 
gegen  das  ihm  verbasste  Apothekerwesen  aaüu- 
treten.  In  der  sechsten:  An  sangnis  per  emi 
corporis  venas  et  artorias  jngiter  oiroiUBfertv? 
(Nein.  8.  December  1670,i  tritt  er  L'*»!Z*'n  llsr- 
vey's  Theorie  auf  und  belegt  deren  Anhänger  du; 
dem  witiigen  Sehimpfworte  «cironlato  res*.  Dil 
siebente  laatet:  Estne  theriaea  pestilenti  febie  j•^ 

tatis   venenuni?     (1617.     .la.)    Nach    den  TbfS'i: 
geht  Verf.  zu  den  von  P.  veranstalteten  Ausgitea 
der  Werke  anderer  über.     a.  Mitwirkung  an  itt 
Ausgabe  der  Werke  Par<*s.   In  einem  Briefe  u 
Belin  sagt  P.:  .*.  «die  leiste  Ausgabe  von  Parr  bat  | 
am  Ende  einen  neuen  Tractflt  über  die  Fiel^r.  ic  1 
von  einem  Arzte,  intus  et  in  cute  mihi  noto.  der  aicbt 
seinen  Namen  nennt,  verfasst  ist*  (Bs  ist  die  An- 
gabe vom  Jahre  1628.  Die  achte.)  Ch.  ist  üben*uet. 
da.ss  dieser  .Vnonynuis  Patin  selber  ist.  Die  Täuschurj 
sei  sehr  geschickt,  denn  die  Sprache  ist  fast  die  auu 
nnd  reisende  Sprache  Pard^s;  er  sagt  fast,  den  mk 
vollständige  Aohnlichkeit  findet  er  nicht.   Im  Aoba^ 
des  Tractates  ist  die  medicinischo  Facult.-it  rait 
oben  Lobeserhebungen  überhäuft,  dass  mau  uomo^- 
lieh  darin  die  Feder  eines  Mannes  «rbUokeo  kam.  in 
die  FacultSt  so  bitter  verfolgt  hat.  b.  Uebeisetimf 
sämmtltcher  Werke  des  Andn-  du  Laurei)« 
dem  Pranzösi.solien  in  s  Lateinische.    (Andre&e  Lm-  : 
rentii  .  .  .  Opera  omnia  .  .  .  Studio  et  opere  GoidMif 
Patini.  1.  Historia  anatomica.  Libri  XIL  S.  Tneor 
tos  de  crisibus.  Libri  III.    3.  Tract.  de  strumis.  Lt- 
bri  II.   4.  De  visu  et  eum  conservando  modo.  5. 
morbis  melancholicis  et  eorum  curatione.   6.  I^e  i<>-  , 
tarrhomm  generatione  et  eoe  corandi  mode.  7.  De  I 
senectute.   ejusque   salubriter  transigendae  rstioo».  | 
8.  De  arthritide.   ^t.  Üe  elephantiasi.    10.  De  lue 
nerea.  Dann  folgen  2  bis  dahin  noch  nicht  erscbK-  i 
neue  Abhandlangen  von  Par<:  Brevis  oommenUfiv 
in  artem  parram  Galeni  und  die  Consilia  medica.)  Di* 
9.  und  10.  Abhandlung  hat  P.  mit  Anmerkun«« 
versehen,  der  10.  sogar  ein  Capitel  zugefügt,  »onn 
er  den  Ursprung  der  Syphilis  aas  Amerika  vertheidigt. 
woher  sie  die  Soldaten  des  Colambas  gebiackt 
c.  Enchiridion  anatomique.  compil4  et  drefse  <'^- 
ordre  par  M.  Jean  Vigier.  corrige  et  augmenlr 
cetle  derniere  edition  (par  Guy   Fat  inj.  P*W« 
J.  Jost.  1630.  In  18*.  —  Ch.  sagt,  dass  au 
von  diesem  Vigier  nichts  wisse,  als  da»  er  »■ 
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Arzt  zu  Castres  war,  and  dass  sein  Werk  zuerst 
zu   Lyon   erschien.  Eine   anonyme  Ab- 

iiidiung  (Faiin's):  ,do  la  conservaiion  de  la  saute 
,  \x  an  bon  rtgime  «t  Kgine  nsag»  des  eboses  nqui- 
ses  poar  bien  et  heoreuftineot  vim.  1632,  in- 12, 
•2.  ^lition^  do  127  pages.  —  Sie  ist  gewidmet  dem 
Arne  Ludwigs  XIII.,  Charlas  Guiileme&u^,  gewobn- 
fieh  ni8amm«Dg«dnickt  mit  der  17.  Aatgabe  (1632) 
des  Mädecin  charitable  von  Phil.  Gaybert.  (Dieser 
.Arru'?narzt'',  der  in  kurzer  Zeit  100  Auflagen  erlebte, 
wurde  Too  G.  Saavagnen  in's  Lateinisclie  übersetzt 
ud  so  in  den  «Medicas  offictosas''  aafgenommen,  der 
Didits  endens  wer,  als  diese  latoinisebe  DeberseUnng 
mit  einigen  Capiteln  vermehrt.   P.  selbst  sagt  in  sei- 
nem Briefe  an  Charles  Spon  (10.  November  1644), 
'Uss  er  der  Verfasser  der  obeogenannton  Abhandlung 
aei.  Ch.  bemerkt,  dass  einige  den  «IMd.  ebar.*  und 
den  „Med.  off."  Patin  zuschreiben;  doch  mit  Unrecht, 
wrie  man  aus  dem  Hriefe  Patin's  vom  15.  December 
1654  ersiebt,  e.  Die  berühmten  „GoncUia  ßallonii", 
Paris.  1635,  velelieP.  mit  einem  Inbaltsveneidmisse 
■.•^rrnehrtp.   Er  schreibt         Juli  1649)  darüber  an 
l  il'-^net:  Ich  rathe  dir,  niclits  anderes  davon  zu  lesen, 
als  mein  Verzeichuiss;  ich  habe  darin  alles  zusammen- 
gestellt, was  sieb  Ontes  in  diesem  Werke  befindet. 
(Es  giebi  wobl  nichts  Beseiobimideres  für  das  Wesen 
und  den  Witz  Patin's.)    f.  Orationes  et  Praefationes 
des  Jean  Passerat,  eines  Licblina:santors  ('Satyrikers) 
von  Paiin,  den  er  1637  wieder  herausgab,  g.  Sen- 
nerts  lAmmtliehe  Werke,  die  fröher  niebt  gesammelt 
waren,  gab  P.  1641  in  einem  Bande  heraas  (Paris). 
Vorausgeht  ein  Brief  an  den  Arzt  Rene  Morean.  nnter- 
zeicbnet  von  den  Bacbdrackern  des  Werkes.  Der  Brief 
ist  TOD  P.  selbst;  er  bekennt  sieb  dazu  in  einem 
iner  Briefe  (14.  August.  1643).   Trotz  .seiner  Ver- 
ehrung für  Sennert,  den  berühmten  Witenber^^cr  Pro- 
fessor, der  bekanntlich  die  neue  Chemiatrie  mit  den 
alten  Anschauungen  verbinden  wollte  übergiesst  er 
Üe  Chemiker,  Hereurialisten,  Antimonialisten  mit  Spott 
und  Hohn,  nennt  sie  Giftmischer  etc.,  besonders  Re- 
naudot.   P.  hatte  die  Kühnheit,  den  Brief  in  einer 
Separaiausgabe  au  letzteren  zu  schicken.  B.  brachte 
die  Sache  tot's  Gericht.  P.  erkltrte  swar,  er  habe 
mit  seinem  Angriff  Guy  de  la  Brosse  gemeint,  der  in 
seinem  Buche  „de  plantis"  die  Facultiit  beleidigt 
habe,  aber  R.  setzte  den  Process  fort.    R.  und  die 
Schwester  des  rerstorbenen  do  U  Brosse  einerseits  nnd 
I'.  andererseits  erschienen  Tor  Gericht.  P.  vertbeidigte 
steh  selbst.  Er  riss  die  Richter  durch  seine  Beredsam- 
keit und  seinen  Witz  förmlich  hin.    Der  Gerichtshof 
konnte  nicht  anders  als  ihn  lossprechen,  als  er  seinem 
Gegner,  dessen  Kase  rerkfimmert  war,  die  furchtbaren 
Worte  des  h.  ffieronymus  in's  Gesicht  schleuderte: 
Disposui  nasnm  secare  foetentem;  timeat  qui  stromo- 
sus  est.    Der  unerbittliche  Sieger  verfolgte  den  Ar- 
men bis  in*^  Torrimmer  nnd  sagte  ihm:  Ihr  kSnnt 
Euch  trösten,  Ihr  habet  gewonnen,  indem  Ihr  verloren. 
Ihr  seid  mit  einer  Plattna.se  gekommen  und  ziehet  mit 
einer  langen  Nase  ab.  g.  Considerations  sur  la  sagesse 
de  (Dianen,  par  0.  Chanet.  Ein  Buch,  das  man  irr* 
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thümlich,  eines  Druckfehlers  wegen,  Patin  znschrieb, 
h.  Folgen  Publical Ionen  Patin's.  die  er  im  Interesse 
für  die  medicinjsche  Facultat  in  ihrem  Kau>pfe  gegen 
Theoplirast  Renandot,  den  Erfinder  der  Adressen- 
bureaux,  der  mcdicinischen  Ambulatorien  für  Arme 
und  Pfandleihanstalten,  schrieb;  zuerst  eine  Brochuro, 
die  1643  ohne  Titel  erschien  und  mit  folgenden  Wor- 
ten anfing:  Le  proc^  entre  le  dojen  et  dooteurs  ti- 
gens  en  la  Facnltä  m^decine  de  Paris  et  Th^opbraste 
Renaudot.  Dann:  Examen  de  la  requesto  pre'sentce 
a  la  Reine  par  Ic  gazetier  (nämlich Ken.);  4.nov.  1863. 
in-4,  40  pages.  —  Hierauf  giebt  Verf.  an,  Charles 
Gnilloman  habe  die  hochinteressante  These,  der  er  prfi- 
sidirte: 

nEstne  hippocratica  medendi  methodus  omnium 
cerlissima,  tutissima,  praestantissima?"  (Ja.)  gedruckt 
erscheinen  lassen  mit  einigen  Anmerkungen  von  P. 
Dass  sie  wirklich  von  ihm  herrühren,  ist  aus  seinem 
Briefe  an  B(51in  vom  2.  October  1657  ersichtlich. 
Verf.  bemerkt,  Patin  habe  seinen  guten  Freund  Jean 
Riolan  im  Oollftge  de  France  auf  der  Lehrkanzel 
für  Anatomie  und  Botanik  ersetzt.  P.  literarisch  ge- 
bildeter und  schriftstellerisch  viel  gewandter  als  sein 
Freund  und  Lehrer,  kann  in  den  Werken  Kiolan's 
seine  helfende  Feder  nicht  verbergen.  Sicher  ist,  dass 
wir  Riolan*8  „Encheiridium  aoatomieum  et  patbolo- 
gicum"  und  seine  „Opera  anatomica  vetera  recognita 
et  auctiora"  ohne  Guy  Patin  nicht  hätten.  —  Die 
DUQ  noch  folgenden,  von  Patin  herausgegebenen 
Werke  sind:  »AdTis  sur  la  peste*  Ton  Nicolas  EI» 
lain,  Becan  der  m<d.  Facultat  (1 584),  mit  zahl- 
reichen Anmerkungen  von  P.  —  „De  missione  san- 
guinis" von  Louis  Savot,  mit  2  Bemerkungen. 
Patin's  Uehersetsnng  eines  griechisiAen  Briefes  von 
G  u  ill.  Joly  an  die  med.  Facult&t.  «Eloges  de  Simon 
Piötre  et  de  Francois  Miron".  ferner  „l'EIoges  de 
Calvin"  in  der  Ausgabe  der  Elogia  vonPapyro  Mas- 
sen (1638).  —  Verf.  bemerkt,  dass  Van  der  Lin- 
den in  seiner  Ausgabe  des  Oelsas  angebe,  wie  unver- 
gesslich  ihm  sein  Freund  Patin  sei.  P.  hatte  ihm 
unter  Anderem  den  Celsns  mit  handschriftlichen  Noten 
von  Fernel,  Chapelain,  Scaliger  und  >iance- 
litts  ferschafft.  —  Phil.  Lab<,  der  berühmte  Jesuit, 
hat  Patin  die  Schrift;  ,Vita  Claudii  Galeni"*  und 
einem  anderen  Mitgliede  der  medic.  l'acuUät.  Jacques 
Mentel,  seine  „Eloge  chronologiq^ue  de  Galien**  zur 
Pablication  übergeben.  P.  bereicherte  die  »hibUogra- 
phie  mMioale"  Van  der  Lindens,  die  in  8.  Auflage 
1637  ersfhien.  mit  Siipidementen,  wofür  ihm  der  Verf. 
in  der  Vorredo  inni<^sten  Dank  sa[i;t,  und  bctheiligto 
sich  an  der  Herausgabe  der  „lusututioues  medicae" 
und  «de  m<dieamentis  ofBoinallbus*  von  Caspar 
llofmann.  Die  „Apologia  pro  Galeno",  ein  post- 
humes  Werk  Hofmann's,  gelang  es  ihm  nach  vielem 
Bemühen  zu  erwerben  und  herauszugeben.  Zum 
Schlosse  spricht  Cb.  von  einer  Schrift,  die  man  P.  mit 
Unrecht  zugeschrieben.  Es  ist  die  ,  Navicula  solis*, 
eine  heftige  Zurückwi'isung  des  Angriffes  von  Cour- 
tand gegen  die  par.  med.  FacuItäU  Diese  Schrift  ist 
von  Dr.  Jean  Biranlt.  Von  dar  fraaiSrisciien  Ueber- 
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Setzung  des  Regimen  Salernitonmn  wkd  nichts  gesagt» 
T.  Cboulant,  iJdb.  276. 

[Wihrend  die  Oeschichtssohreiber  Droysen  und 
Odhnor  nach  der  Forschung  der  schriftlichen  Quellen 
rücksichtlich  des  Todes  des  schwedischen  Königs 
Gustaf  II.  Adolf  in  der  Schlacht  bei  Lützen  zu  dem 
Schlosse  gekommen  sind,  daas  man  mit  Sieberbait 
sehr  Weniges  oder  beinahe  Nichts  von  der  Todesart 
des  Königs  weiss,  ist  Anint-us  (11)  durch  seine 
Untersuchungen  zur  ganz  entgegengesetzten  Ansicht 
geführt.  £r  hat  einen  im  Natioaalmuseam  befiad- 
liehen  Paekan  mit  dar  Aobobiift:  »Einige  Conpreasan 
(Gust.  II.  Adolf)'*  untersucht  und  als  dessen  haupt- 
sächlichen Iuh;ilt  nir>hrpro  zfrsrhtiiUene  und  zerrissene 
leinene  Stücke,  hie  und  da  mit  echten  S])ilzen  aufge- 
lAht  nnd  alle  mit  vielen  alten  und  im  Gänsen  sehr 
grossen  Blutflecken,  gefunden.  Nach  wiederboltan 
Versuchen,  diese  leinene  Stucke  zusammenzupassen, 
gelang  es  Verf. ,  nachzuweisen ,  dass  sie  Theile  dreier 
Hemden  auamaohten,  wdohe  alle  grob  nnd  nnregel- 
oitasig  serschnittan,  ansserdem  zerrissen  und  zugleich 
von  mehreren  grösseren  und  kleineren  Löchern  durch- 
bohrt waren.  Aua  dar  Untersuchung  dieser  drei,  ver- 
meintUdi  Ton  Qnstaf  Adolf  bei  Lfitzen  getragenen 
Hemden,  und  mit  Hülfe  der  Beschreibung  und  Abbil- 
dung Leitner's  von  <hm  Koller  Gustaf  Adolfs  in 
Wien,  zieht  Verf.  folgende  Schlüsse : 

Während  der  König  noch  den  Koller  an 
sieh  hatte,  ariridt  ar  folgtnda  Wunden:  1)  Eine 
Schnsawunde  durch  den  Arn).  2)  Eine  Schusswunde 
durch  den  Rücken.  3)  Eine  Stichwunile  durch  die 
rechte  Seite  des  vorderen  Theiles  der  Brust. 

Diese  drei  Wanden  haben  den  Körper  sowohl 
durch  den  Koller,  als  durch  alle  drei  Hemden  ge- 
troffen. —  Ausserdem  wurden  die  Kleider  des  Königs 
durchbohrt  von:  4)  Einem  Uiebe  ia  den  Rücken,  den 
Koller  und  twei  Hemden  dnrehdringond.  b)  Einem 
Stiche  in  die  Hinterseite  des  linken  Ams,  den  Kollar 
und  ein  Hemd  durclulringend. 

Nachdem  der  Koller  derLeiche  abgezogen 
war,  erhielt  der  todta  KSipar  fblgenda  Wnndaa:  l)Eina 
(Hieb-?) Wunde  in  den  Raekan.  S)  Sine  SUehwnnde 
in  die  rechte  Seite  der  Brust. 

Diese  Wunden  haben  alle  drei  Hemden,  nioht  aber 
den  Koller  durchdrangen. 

Ith.  Illkr  (Kopanhagan).] 

ftehBcIntea  ud  BihtühitM  MatkufkKL 

1)  Maycl  Lamey,  Leibnilz  und  das  Studium  der 
Wisaensebaften  ia  einem  Kloster  (übera.  r.  Deppe) 
SeUoss.  Natnr  u.  Offenb.  10.  Heft.  —  S)  Hjelt, 
Otto  E.  A  ,  Carl  von  Linn6  som  laekarc  och  bans  be- 
tjrdelse  för  den  mediciniska  vetenskapen  i  Sverige. 
Helsingfors.  1877.  St.  8.  143  pp.  «iratulationsschrift 
«um  400-Jahre«jubiläum  der  Univers.  Upsala.  (Ueber- 
aetat  von  Otto  Berger  in  Schmidt*«  JahrbOeb.  der  in- 
und  ausländ.  Med.  183.  Bd.  S.  299 ff.)  —  3)  Der- 
selbe, Carl  V.  Linne  i  bans  förhäUande  tili  Albrecht 
von  Halter.  Ett  bidrag  tili  Linn6's  hundraariga  minne. 
Uelsingfurs.  1878.  8.  24  pp.  —  4)  Fror,  Albreoht 
Ton  Haller  und  seine  Bedeotoog  fSr  die  dantsdia  Li- 
<entur.  Leipsig.  HL  814  89.  gr.  8.  —  6)  Haii» 


Theresia  v.  Ametb.  10.  Bd.  SohlUM.  Wien.  - 
g)  Gerbard  van  Swieten,  Ueber  tieiebenverwemai. 

Mitgeth.  V.  G.  Wolf.  Wi^n^r  med.  Türit'rr.  No.  1.- 
7)  Arneth,  Alf.  v..  Die  Wiener  Umversilit  unter  Mina 
Theresia.  Vortrag  v.  .  .  .  Wien.  8,  40  SS.  —  8) 
Witticb,  Karl,  Struenaee.  Laipaig.  —  9)  KUiot, 
Beinterment  of  tbe  renains  of  Jobn  Hnnfer  in  1859. 
A  brief  Sketch  of  his  lifo  and  works.  Med.  Ree.  Nt*-  > 
York.  XV.  80  pp.  —  10)  Humphrey,  G.  Murray, 
The  Hnnterian  oratu.ui  dt-Hvered  at  tbe  royal  cotkg« 
of  surgeons.  14.  Febr.  The  med.  Times  aiul  Gaiette. 
Vol.  I.  22.  Pebr.  No.  1495.  p.  196-201.  (Redner 
bewegt  s;rh  auHschliesslirli  auf  inn  Gebiete  allßemfin»r 
Betrachtungen  über  den  Zusammenhang  von  Hnatcr'i 
(Äaiaeter  mit  seiner  Forschnngeweiee  und  dem  Eiaiam 
derselben  auf  die  folgende  Zeit,  weil  Sir  Paget  im  vori« 
gen  Jahr  alles  historische  inllunter's  L-  bon  erschC  j-fead 
dargestellt  habe.) —  11)  SalimbLm,  Leonardo.  L  AV 
bäte  Lazuro  Spailanaani,  ?rofeasore  nel  ooUegio  ;x 
Carlo  dal  1768  al  1769.  I  snoi  aeritti  ed  nitre  evtl 
cho  lo  riguardano.  Di.scorso  letto  il  9.  Nov.  1879. 
Modena  tipogr.  Vinceuu.  gr.  8.  1.  B.  32  pp.  (ICt 
SpaHansanl's  Portrait) 

Hjelt  (S)  bringt  dber  die  wenig  bokannta  Tnk> 

samkeit  Linnens  als  practischer  Arzt  und  als 
Lehrer  der  Mediciii  höchst  schätzbare  Aufkläningea. 
Die  bezüglichen  Schriftou  L.'s  sind  ausser  der  ^ 
folbtindigea  Werk  ataehienenan  und  mit  groasan  Bet- 
fall aniiganommanan  Hat.  medioa  in  Dissertationen  aud 
sonst  zerstreut,  zum  Theil  sehr  selten.  Linne,  ob 
gleich  im  Auslande  als  Naturforscher  schon  berühmt, 
hatte,  in  die  Ueimalh  zurückgekehrt ,  als  practiscks 
Alst  beginnand,  mit  grassen  Schwiarigkaitan  n 
kämpfen.  Endlich  siegten  Emst  und  unermüdbckt 
Thätit!:l<eit.  1739  wurde  er  Admiralitätsant  iü 
Slückhoim.  Das  reiche  Material  des  FloLtenhospiuli 
fitrdarta  saina  pharmacolog.  und  pathoL-anatomiMbiB 
Studien.  Er  erhielt  die  sonst  nur  in  ausserorAeatliAm 
Fällen  gegebene  Erlaubniss  zu  Leichenöffnungen.  Pi^ 
Professur  der  pracUschen  Medicia  erhielt  Liqdc 
1741 ;  später  die  der  Botanik,  Malaria  m«diea,  Ci> 
suistik,  Diätetik  und  Naturgeschichte  (nebst  der  L«i- 
tung  des  botanischen  Gartens).  Verf.  fjehl  auf  das 
Yerhältniss  xu  Boissier  de  Sauvages,  den  L.  seht 
hoch  stdlt  and  daasen  nosolegtsehas  Systam  er  aüri|9t 
Torbreitete  und  dann  auf  h.*s  Systema  morboram  eis 
(welches  sich  doch  wesentlich  von  dem  des  SauTages 
unterscheidet  und  eigentlich  ein  Curiosum  ist.  Schee 
Sprengel  hat  geistvoll  in  wenig  Worten  darauf  hing« 
wiasan,  dass  L.*s  Ansohannngvom  thierischan  KSqier  aar 
eine  Folgerung  seiner  Pflanzenstudien  sei  und  er  di« 
Lehre  von  den  2  Grundlagen  des  rflanzenorganismus: 
die  Cortical-  und  Medullarsubstanz  auf  den  tiueriscbea 
fibartnig.  Bat  Derselbe  müehta  noob  hinta0igan. 
dass  L.'s  reiche  ärztliche  Erfahrungen,  besonders  sein 
pharmacologisches  Wissen  ihm  die  hoho  Wichtigkeit 
eines  natürlichen  Pflansensyslems  klar  machten,  der 
Erfinder  des  kfinstliehan  Pllanieoqrstama  kommt  hiuig 
auf  die  Wichtigkeit  eines  natürlichen  zu  sprechen. 
Er  sagt,  dass  jene  Pflanzen .  welche  ähnliche  m*!'  - 
nische  Eigenschaften  haben,  auch  einer  Familie  asg^ 
hören,  nnd  dass  dadurch  ein  Mittel  gegeben  sei, 
die  Pflanaenfamilie  in  erkennen.  Ueberhaapt  sind  L's 
media  AnaDbanungen  eben  so  reich  an  abaonderliekea. 
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wie  an  genialen ,  fast  divinatorischen  Getlnnken). 
Linne  glaubt.  Eingeweidewürmer  kämen  durch  das 
Trinkwasser  io  den  Körper.  Seine  Theorie  der  Exan- 
tkmata  Tir»  ist  hSohst  merkwficdif.  Keuebhosten, 
Masern.  Pocken,  Pest,  Lepra,  Phthisis  und  Malaria- 
fieber beruhen  auf  Einwaiideruiifi-'^n  kleinster  Thior- 
cbea;  er  fand  eine  grosse  Aehnlichkeit  in  der  Yerbroi- 
taagsweiia  di«$«r  Krankheiten  mit  der  Fortpflansattf 
4er  Insecten.  Er  hofTt,  dass  man  einst  diese  Thiereben 
entdecken  werde.  Er  kennt  die  Krätzmilbe  als  Ur- 
sache der  Krätze.  L.  beobachtete  eine  Epidemie  der 
Kriebelkranklieit  and  fftod,  dass  Jene  Tonagsweiee  be- 
h\h-n  wurden,  welobe  Gentenbrod  :issen.  und  schrieb 
dies  der  Pipiniischunc;  von  Sanion  des  llaphaniis  zu, 
«elcher  häufig  uutor  der  Gerste  wächst,  er  nannte  die 
Kitnkeit  daher  Raphsnia. 

Derselbe  (3)  besptieht  das  VerhUtniss  L.*s  sa 
Hall  er.  die  Anfangs  Freunde  waren  und  später  sich 
entzweiten.  Ih-'nU  uros.se  Männer  haben  wohl  gleiche 
Schuld  dabei:  Lutnö,  der  nicht  den  kleinsten  Wider^ 
ipnieh  sa  ertragen,  Hall  er,  der  ans  sa  grosser  Em« 
^dUcbfceit  nicht  zu  verflossen  im  Stande  war. 

Salimbeni  (11)  trug  bei  der  Treisvertheilung 
ui  die  Schüler  des  CoUegiunis  St.  Carlo  zu  .Modena 
diesen  interessanten  Aa&ats  fibwSpallansani^  des 
berühmten  Phy>ikcrs  und  Physiologen,  Thätigkeit  wäh- 
rend seines  kur/.en  .ViiftMithalles  daselbst  vor.  Diese 
Schrill  ist  Corradi  gewidmet  (der  lä72  die  au  Graf 
Wildseek  von  Spallansani  anf  seiner  Reise  nach 
Constantinopel  gerichteten  Briefe  publicirte).  Sie  ist 
ilojipelt  wiclititr.  Erstens:  enthält  Brignoli's  Bio- 
graphie von  Spallanzani  mehr  phantastische  als 
gegründete  Angaben.  Zweitens :  war  auch  der  Aafeni- 
hslt  in  Hodena  knn,  and  schrieb  aodi  Sp.  seine 
Werke  in  den  letzten  30  Jahren  zu  Pavia,  so  hat  er 
doch  in  joner  Zeit  dio  Keiuje  dazu  iL'elegt.  Hier  be- 
gauuen  seine  microscopischeii  Untersuchungen,  seine 
phjsikalisdien  Experimente,  hier  wurde  er  der  ans- 
scbliessliche  Naturforscher,  der  den  früher  betriebenen 
literarischen  und  olassischen  Studien  Tollständig  ent- 
sagt«. 

[Andreacson,  Om  Gnstaf  d.  HL  merd.  Eies 

1878.    p.  507,  525,  563. 

Verf.  bat  alle  zugänglichen  Angaben  betreffend 
dieSebassTerletsangeo,  die  dem  schwedischen 
Könige  GnstaT  Ol.  anf  dem  Haskenballe  am 

16.  März  1792  zugefügt  wurden,  und  den  Verlauf 
der  nachfolgenden  Krankheit,  die  beinahe  13  Tage 
nachher  mit  dem  Tode  des  Königs  endete,  zusaxmnen- 
gesMli.  Nach  einer  Präfktng  dieser  Angaben  koaunt 
Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Tod  eine  natürliche 
Folge  der  Schussläsion,  ohne  Mitwirkung  irgend  eines 
später  hinzutretenden  Umstandes,  gewesen  wäre,  und 
•asMotlich,  dass  die  gegen  die  Aeisie  des  Königs  ge* 
richteten  BeschoUigongen,  dass  ihre  Behandlung  den 
Tod  des  Königs  verursacht  hätte,  und  dass  der  König 
durch  eine  frühe  und  kühne  Operation  hätte  gerettet 
««den  kAuien,  giasiieh  onmetivirt  seien. 

M.  ■Ulcr  (Kopenhagen). 


nie  neuere  Zelt* 
HcuickBlcs  JahilMiiert 

1)  Medioal  men  and  manners  of  the  XIX.  Century. 

by  A»Tt  •9a<T>rEvrr«f.  2.  cd.  Lmdon.  —  la)  A.  (R  ), 
Influeneia  d<:  lus  mcdicös  cn  la  filnsufi.i  du  siul<> 
E^cucla  scnsualista.  Mr.  Destult  de  Tnaev.  (N.vio  vn 
1754.)  Corresp.  med.  Madrid.  XIV.  vS.  27.  —  1  b) 
Wiekes,  Stephen,  Hiatorj:  of  Hedeeine  in  New-Jersey 
and  of  its  mcdical  men  from  the  settloment  of  the 
province.  To  A.  D.  ISOO.  .\cwark.  449  pp.  8.  — 
2)  Zoja,  La  tcsta  di  Scarja.  Aicluv.  ;  r  l'antrop. 
FirenM,  1878.  VU.  p.  443— 45Ü.  1  i'bot.  ~  3) 
Heller,  K.  B.,  Die  Schule  der  Natarfaistoriker  vor 
30  Jahren.  Zeitschr.  f.  öst.  tlviniia.s.  10.  lieft.  —  4) 
Ecker,  Zur  lOUjährigf-n  licii.li-htnihsfci-r  von  IfOrenz 
Okcn.  52.  Xaturf.-V.  r>  /u  Iii  I- :i-Ha<lcn.  Sdpt.  — 
5)  Carus  Sterne,  Ludwig  Lorenz  okcn.  Zum 
lOOjähr.  Geburtstag  eines  Vicigcschmähtcn.  Gartoiil. 
Ko.  31.  —  (i)  Koller,  Roh.,  Ü k e  n 's  Naturphilosophie. 
Gaca.  12.  Hoft.  —  7)  Hudson,  Alfred,  Ucber  Laen- 
nec,  seine  Leistungen  und  deren  Eiafloes  auf  die  me> 
dicini>i''ho  Wissenschaft.  Brit.  med.  jonm.  .Au^.  9. 
Med.  Times  and  Gaz.  Aug.  9,  —  7a)  Chtreau,  A., 
Ueber  La.  nncc.    Arch.  gen.   7.  Bd.  IV.    p.  51.  .luil. 

—  7b)  Puarson,  F.  W.,  Laennec  and  Skoda.  Mary- 
land med.  Jonm.  No.  1—7.  —  8)  Pcrty,  Erinn^nin« 
u'tTi  .ms  dem  Leben  eines  Naturf.-rsrhers  d-s  H)  .I  ihrh. 

—  i<)  l'ctcr.s,  J.  C.,  Uahncmann  and  hom.»  o|.alhy. 
Physic.  ainl  l'harmac.  Nt:w-York.  1875— 1S7S  j,;uNsau. 
N.  S.  XIL  p.43— 46.  —  lU)  Kessler,  Heim,  3  Aufl. 
i  Bde.  —  11)  Erismann,  A.,  Dr.  Joseph  Franz 
Turnet,  Ein  Lebensbild  aus  dt-r  Zeit  des  G.ii.rah 
Honaparlc.  Nebst  hinterlasseneu  üemerkuugtiu  K's 
über  die  I'est  und  den  Dem-el>Mina  im  Orient  und  das 

elbc  Fieber  auf  den  Antillen.  Deutsch.  .Arch  f.  G. 
.  Med.  .3.  Ilft.  S.  208  ff  —  IIa)  Strauss,  J.,  Lc 
]'[Mf  ''li,u:n  it  i .  sa  doctrinc  etc.  Archiv  |,'eai;r.  de 
med.  p.  57G— 583.  —  Hb)  Grosset,  J.,  Lo  l^t 
Cbauffard.  Montp.  8.  —  12)  Heschl,  L.  R.,  Aus 
dem  Leben  Rokit.uivl,} 's.  .'^ki^zcn  miti:eth.  In  i  der  Knt- 
hüUung  der  Gr.jeiikiaicl  an  seinem  tieburtstage  in 
Königgra-..^  d. n  Aug.  Wien.  8.  III  SS.  —  12a) 
Rohlfs,  ü.,  JuL  jftob.  Y.  Mayer.  Sein  Leben  und 
seine  Werke.  D.  Areh.  f.  Qeseb.  d.  Med.  3.  Heft. 
S.  318  ff.  —  12  b)  Drei  Briefe  des  Naturforschers  Roh. 
Mayer  aus  üeilbronn.   Meue  freie  Tresse,    ly.  Juli. 

No.  5.  s.  m. 

«teeUehte  der  Autemle. 

1)  Ilyrtl,  J.,  Das  H  ln  i  selic  und  Arabische  in  der 
Anatomie.  Wien.  gr.  b.  —  la)  Merkel,  Fr.,  Die 
Anat.jmie  zu  Uostock.  Vorlesung  geh.  am  4.  Noremb. 
1S78.  Ilastook.  1878.  8.  H>  S.<.  1  Phnf.  —  2) 
Spenge!,  J.  \V.,  Die  von  lllumcnbach  ge£;rihidu!e  au- 
Ihropol.  tjamtnliii!::  der  Universität  Güttingen,  aufge« 
nommen  im  J.  Iö74.  Arch.  t  Antbrop.  Urauuschweig. 
XI.  Snppl.  93  SS.  —  8)  Kollmann,  J.,  Kin  alter 
Anatr  in  und  ein  neuer  Culturhistm  iker,  Deut  sehe 
Revue  (Floischer).  3.  Jahrg.  11.  Heft.  —  4)  llint- 
ner,  Benennung  der  Körperthcile  in  Tyrol,  bes.  im 
Iselthale.  Wien.  Lex.-8,  20  SS.  —  5)  Cold,  Dan., 
Zur  Geschfchte  der  Entdeckung  des  Lymphgefässsy  stera.s ; 
zum  Tri-  r;vi''  Ireit  zwi'.ehen  Thomas  Bartholin  und 
Ulaus  Rudbcck.  Norsk.  mag.  3.  R.  IX.  1.  S.  46. 
(Wundt,  3.  Heft.)  —  6)  Merten,  A.,  Historisches  über 
die  Entdeckung  der  Glandula  suprahyoidea.  Arch.  f. 
Anatom,  und  l'hysiol.  Anatom.  Abtb.  5.  u.  6.  üeft. 
S.  488ft 

Hyrtrs  (1)  merlnrOrdiges,  sehr  gelehrtes  Bach 
reich  an  historischen  Daten  und  geislToUon  Combina-^ 
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tionen  enthält  auch  kühne  Conjecturen,  so  die  über  »lie 
Abstammung  der  Naineii  der  zwei  Arm- Venen:  Basilica 
(S.  74  ul  883)  nnd  Cephaliea  (S.  96).  Diese  beiden 
Epitht'ta  wenliMi  in  ihrer  griechischen  wie  römischeD 
Form  häufig  von  den  Classikern  firebraurlit .  aber  nie 
zur  Bezeicbnang  von  Veoua,  welche  mit  durchaus  aa- 
dern  NMoen  belegt  weiden.  Hieraus  irird  geschlossen, 
daas  ihre  arabischen  Namen  Basilik  nnd  Kifal,  trotz 
ihrer  Achnlichkeit  mit  den  griechischen,  gar  nichts  da- 
mit zu  thun  haben,  arabischen  Ursprungs  sind,  and 
erst  die  arabistischon  Uebersetzer  ihnen  die  ähnlich 
laalenden  grieohisoh*lateinisoben  gaben.  —  Aber  Ba- 
silik  ist  kein  arabisches  Wort,  Kifal  ist  zwar  arabisch 
und  kann  Vieles  bedeuten,  aber  durchaiis  nicht  Kopf; 
dieser  heisst  auf  arabisch  ras  (S.  Ü7}.  Nun  sagt  Al- 
bncasis  (de  Chimrgia  Channing  1778,  II.  p.  460 
bis4Gl)  wörtlich:  „Aü  ii  il  illa  est  autem  a  latere  es> 
terno.  Illam  vero  vulgus  iiuiuiniim  venara  capitis  ap- 
pellat  (irq  al  ras;".  —  Kifal  ist  also  ein  Terminus 
teehniens,  dem  eine  ganz  andere  Bedontnng  snkommt 
als  dem  ähnlichen  arabischen  Worte,  nämlich  diejenige, 
die  das  •^rieoiiische  Wort  hat.  die  also  nicht  erst  von 
den  Arabisten  übertragen  wurde.  Die  Einleitung 
enthält  mne  kurse  Geschichte  der  Anatomie,  beson- 
ders der  Schriftsteller,  über  anatomische  Nomencla- 
tur  der  ;iUer<»n  Zeit  und  der  Araber.  Wenn  S.  XXI. 
II.  sagt,  da^s  die  Arabisten  deswegen  herrschten,  weil 
die  dialeelische  Gewandtheit  und  Vielrederei  der  Ara- 
ber, besonders  des  Avicenna  dem  scbolastisohon 
Geschmacke  des  Mittelalters  viel  besser  zusagte,  als 
die  einfache  und  objeotivc  Darslellunif  der  griechischen 
Anatomen,  so  ist  zu  bemerken,  dass  die  Dialectik 
der  Araber  ebenso  ein  Abkömmling  der  griediisehen 
CuUiii .  wie  der  grösstc  Theil  ihres  Übrigen  Wissens 
ist,  auch  verstand  das  Miitflalter  bis  in  das  14.  Jahr- 
hundert nicht  griechisch  und  hatte  keine  griechischen 
Autoren;  klagt  Ja  noch  Petrarca  in  der  2.  HUfte 
des  14.  Jahrhnnderts  „cum  nemo  sit  in  patria,  qui 
graeoatn  liiij^uam  norit"*.  In  Betreff  der  Charaoteristik 
Aviceona's  vergl.  K.  Meyer,  Gesch.  der  Bot.  Bd. 
UL  S.  195.  Die  einaige  kritisch  verthToUe  Uober* 
setsang  des  Canon  ist  die  des  gelehrten  Antas  nnd 
ausgezeirhneten  Kenners  des  Arabischen:  PlempittS 
(Lov.  1658),  vergl.  Meyer  I.e.  S.  20  und  unten  Cor- 
radi,  S.  391.  Das  Buch  ist  ganz  vorzüglich  ausge- 
stattet und  conrect  gedrudct,  trots  des  polyglotten  In> 
haltcs,  der  arabischen  und  hebräischen  Leitern  und  der 
complifirlen  Transcrijition  arabischer  \Vor;e  nach  dem 
System  der  deutschon  Morgenländiscben  Geselischafi, 
S.  XXX.  werden  eine  Ansahl  Beispiele  aogefBhrt  Ton 
willkührlirher  Bildung  neuer  sehr  bizarrer  AusdrSdiO, 
S.  XXXIII.  Beispiele  für  Worte,  die  in  ganz  anderem 
Sinne  gebraucht  wurden,  als  es  bei  den  cia^äischea 
Antoren  geschieht,  S.  XXXV.  Misshandelte  griechische 
Wwto,  S.  XLIII,  Wunderliche  deutsche  Benennungen 
seit  dem  16.  Jahrhundert.  Es  folgen  sodann  die  104 
Artikel  arabischer,  hebräischer  und  arabisüscher  Ter- 
mini nach  dem  deutaeliM  Alphabet  geordnet  tob  Ab- 
gas bis  Zirbns.  S.  351  beginnt  ein  Nachtrag,  der 


wieder  reich  an  Aufklärungen  ist.  S.  280  urird 
Henricus  (üeuri  de  Mondeville)  der  Erfinder  inu(y- 
miseher  Abbildnngen  genannt;  dies  kann  nur  für  in 
Mittelalter  gemeint  sein.  Aristotele.s  liess  «Irr- 
gleichen  Abbildungen  machen  und  bei  Galen  kom- 
men einige  wenige  ganz  nach  der  Art  der  jetzig^ea 
mit  Bnehstaben  beseiehnet  vor.  Dass  sie  vm  ur- 
sprünglichen Text  gehören,  geht  aus  diesem  hervor. 
Das  Buch  ist  für  den  Geschichtsforscher  dtx  Medicii 
unentbehrlich. 

flcsehlehte  der  Physi  siegle. 

1)  Grysanowski,  E.G.,  Die  Ansprüche  der  Hit- 
siologen.  gr.  8.  Leipzig.  —  2)  Hermann,  L,  btt 
Kinfluss  der  Descendcnzlebre  auf  die  Physiologie.  Recl- 
Rede,  gehalten  zu  Zürich.  (Vide  oben.)  —  3)  Briet- 
meyer,  A  ,  Die  Schrift.  Grundzujje  ihrer  Physiologie 
xmd  Pathologie.  Stuttgart.  —  4)  The  journal  of  pbj- 
siology.  List  of  titles  of  works  and  papers  of  phyjio- 
Ingical  intorest  publishcd  in  the  year  1S79.  SuppL  to 
Vol.  II.  London,  gr.  8.  6S  pp.  —  5)  Ludwig.  C, 
Die  wissenschaftliche  Thiiti;;keit  in  den  physiologisch« 
Instituten.  Vortrag,  gr.  8.  Leipzig.  —  6)  Uertvig, 
Ocar,  Gesohiehte  der  Zetlentbeorie.  Deutsche  Band- 
schau. 5.  Jahrg.  12.  Heft.  —  7)  Hermann,  Dif  K' 
rungenschaften  der  Physiologie  seit  den  letzten  nmij 
Jahren.  Vortr.  52.  Naturl.-Vcrs.  zu  Baden.  —8)  Glitt- 
mann»  Paul,  Uistorisobo  Mittheilungen  aar  Lehn  tu 
der  Onache  des  Hersstosses.  Yireb.  Areh.  LXXTL  1 
.S.  5^54.  —  '.})  ßechtel,  Frilz.  U.-b?r  die  Bezeiehau- 
geu  der  sinnlichen  Wahrnehmungen  in  den  mdoger»- 
nischen  Sprachen.  Ein  Beitrag  zur  Bedcutung^ge- 
schichte.  Weimar.  8.  XX.  168  SS.  (Nach  dco  5 
Sinnen  in  h  Abtheiiungen  geordnet:  Tasten,  Schmwk«. 
Riechen,  Hören,  Sehun  )  —  Caro,  E..  Didcr  n- 
edit.  L'id^e  du  TraDsformismc  dans  Diderot,  fteroe 
de  deni  mondes.  T.  85.  4.  lirre.  p.*  &.  (Vids  oba 
beiUnterrichtNo.il)  —  II)  Pflueger,  Zur  Os- 
schichte  der  Respiration.  .Vrchiv.  XIX.  S.  16^.  — 
12)  .Marty,  .\.,  Die  Frage  nach  der  geschich!l:ch^n 
£ntwioUung  des  Farbensinnes,  gr.  8.  Wien.  —  13) 
Geoffroy,  Julea,  De  la  eonnaissMce  des  oonleiBt  dasi 
l'antiquitö  Hxami'n  di:  Ii  Uicorie  du  docteor  Magnus 
Sur  Tcvolulion  du  sins  des  couteurs.  L'Union  rnftf 
No.  82  (15.  Juill.  p.Sl  fif.),  No.86  (24.  JuiU.  p.  129  5: 
Scbluss.  —  14)  Uartmann,  Ueber  den  Farfoea»ini 
der  alten  und  der  modernen  NatnrvBlker.  (Voitr. 
Naturforscher- Versammlung  zu  Bad' n-Baden.)  —  «Si 
Strauss,  Victor  v.  und  Torney,  Hezeicbnung  der 
Farben  Blau  nnd  Grün  im  chines.  .\lterthume.  Z.  i 
d.  med  Oesellsrh  IM.    .<  .W.  —  15a)  Graat, 

Allen,  The  colour  scnsc  its  origiiic  and  developemtnt 
London.  8.  228  SS.  —  16)  Owen,  Jolui  Uun:« 
and  vivisection.  Brit  medic.  journaL  p.  284.  —  I<) 
Heidenhain,  Und.,  Die  Vivisection  ün  IMenste  der 
Heilkunde.  Leipag.  8.  59  SS. 

Geoffroy  (18)  ist  Obeitengt,  dass  die  Oeigw 

Magnus-Gladston*sche  Theorie  eine  falsche  sei.  Er  Ii.« 
diese  Abhandlung  in  der  Pariser  anthropologiscLeü 
Qeseliscbat'l  vor,  wo  sie  durchaus  Beifall  fand,  oodda 
sie  in  den  Schriften  der  GesellsdiaA  noeh  nicht  c^ 
schienen  ist,  so  folgt  hier  ein  kurzer  Auszug.  Di« 
Basis  der  Theorie  von  Ma^nu.s.  snuM  Gt-nff.'ov. 
folgende :  In  den  schriftlichen  Denkmaieru  deä  Aiiec- 
tkuDS  sind  die  Spuren  einer  progresriTen  Bntwiii*- 
Inng  desOosiohtssinnes  f&r  FarbeBTorstellnn* 
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e^n  zn  finrlpn.  fPiPse  Stütze  der  Theorie,  weicht 
aber  nicht  die  einzige  ist,  hat  Magnus  selbst  in  neoe- 
rer  Zeit  znrückgezogen.  Ref.)  Verf.  gebt  auf  die  ein- 
seinen Argumente  von  Hagnos  genauer  ein.  In  Be> 

trpff  Ilonifr's  .sag:t  er.  «lass  man  ihm  unter  Anderem 
<]ie  Konnlniss  Grünen,  das  er  zweifellos  nennt,  be- 
streite. Die  Hauptstütze  des  Beweises  ist  die  btelle, 
we  Homer  den  Honig  grtfn  nennt  Doeb  ist  twicannt, 
dass  man  mit  «grAn'  etwas  frisches,  junges  bc/fMch- 
net.  und  in  diesem  Sinne  finden  wir  den  Ausdruck 
bei  llippocrates,  Aristoteles  undTlieophrast.  Es  scheint 
iibeilianpt,  ab  ob  bei  den  Oriecben  «grin*  und 
.frisch'  Synonyma  gewesen  wären.  Der  grüne  Honig 
Homer's  war  frisch,  sowie  dor  erüne  Wein,  von 
dem  Euripides  spricht,  ein  junger  Wein  ist.  (Sagt 
man  nieht  auch  grüner  Wein,  statt  junger  Wein, 
sowie  man  einen  Qelbsehnabel  einen  «Grfinen* 
rennt?  Im  Faust  heisst:  priin  dt^s  Lebens  goldner 
Baum.  Ref.)  Der  Verf.  wundert  sich,  dass  nach 
Magnus  Plato  das  Blau  schon  gekannt  habe,  Sopho« 
des  aber  noch  nicht  den  Unterschied  swisehen  gelb 
nnd  grün,  weil  die  Philosophen  die  Farben  besser 
unterscheiden  als  die  I'oetenSind  das  Volk.  Dagegen 
bemerkt  er,  dass  l'latu  im  Timaeus  das  Roth,  Uelb, 
Grün,  Blau  nnd  Tiolet  anffihre,  ihre  Entstehung  be- 
■sprechend.  Aristoteles  nennt  in  ,De  sensationo"  das 
Weiss,  Gelli,  Kotli.  Violet,  Grün,  Hlau  und  Schwarz. 
Diese  Aufzahlung  wiederholt  sich  in  .De  coloribus" 
(wahiseheinlich  Ton  einem  SohSler).  Endlich  setst 
Theophrast  in  seinen  Abhandlungen  von  den  Pflanzen 
und  Steinen  alle  Farben  als  etwas  allgemein  Bekanntes 
Toraus.  (Aristoteles  wendet  die  gewöhnlichen  Be- 
Beonongen  des  Lehen«  an  und  Terotoidet  sogar  die 
«iasenschaftlidie  Terminologie  aeiner  Zeit  Ref.) 
.\uch  sr  lieinen  die  Farben  und  selbst  die  Anwendung 
vielfarbi;,M>r  Ornamente  lu  Pecorationszwerken  den 
alten  Aegyjttern  bekannt  gewesen  zu  sein.  Theophrast 
ertShlt  nnst  dass  ein  Kfinig  sdion  sehr  frühe  die 
iQnstliche  DarstoUnng  der  blauen  Farbe  erfunden  hat, 
und  Carl  Woermann  beschreibt  in  seinem  Werke  über 
die  Landschaften  des  Aiterthums  ein  Gemälde,  das 
mtn  in  einem  ca.  1500  Jahre  alten  Tempel  fand,  wo 
das  Wasser  blau  gezeichnet  und  von  einem  platten 
grünen  Bande  unischiunL'en  ist.  Das  Blau  sclieinl 
nian  sogar  auf  Decorationen  der  Gräber  in  den 
Pyramiden  gefunden  au  haben.  Darauf  erwihnt 
der  Verf.,  dass  die  Alten  alle  Farben  aus  einer  pro> 
[■erlional.-n  Mischung  von  Weiss  und  Schwarz  ableite- 
ten, hinzufügend,  dass  Aristoteles  drei  £lenientar> 
farben  bezeichne :  das  Roth,  Grün  und  Violet 

«oeliehte  icr  hithtbgle. 

1)  Grochowski,  Leo,  Ucber  die  Fieberlehre  und 
Fteberliebandluog  bei  M.  Boerbaa?e»  G.  £.  Stahl 
and  Pr.  Ho  ff  mann.  Frans.  Dieser.  Berlin.  Kl.  8. 

32  SS.  -  2)  Lewin,  G  ,  Die  Praeputialsteine.  Bcrl. 
Iii-  Wochenbl.  No.  13.  —  3)  Virchow,  R.,  Die  Lehre 
^t>n  der  cbronischt  n  Kndoarttriüis.  Virch.  Arch. 
7?.  Bd.  2.  Heft.  S.  ZSO.  —  3a)  Aufrecht,  Die 
^lifwe  Iieberentsünd.  sadi  Phosphor.   Deutsch.  Arch. 
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f.  Iclin.  Med.  XXITL  S.  331.  1878.  —  4)  Der  Kropf 
im  Volksaberglauben.  Die  Natur  f)l  u.  .V2.  —  5)  Sal- 
zer, F  ,  Kin  Kall  von  lanKdaucrndcra  Priapismus  nebst 
Bemerkungen  über  die  Bexiebung  desselben  sur  Lcu- 
haemie.  Fenter  med.  chir.  Presse  No.  14.  Berl.  kl. 
Wochenvehr  No  11.  (Mit  der  Aufzählung  und  aus- 
zufisweisen  Angabe  der  aus  der  Literatur  bekannt  ge- 
wordenen Fälle  von  lange  aadauemdem  Priapismus  in 
obroQologischer  Folge.) 


beschichte  der  Biagnestik. 

1)  Leube,  W.O.,  Die  Magensonde.  Die  Geschichte 
ihrer  Entwicklung  und  ihre  Bedeutung  in  diagn.  therap. 
Einsicht.  Mit  2  Tafeln.  P:rlant;en  —  2)  Whittakcr, 
James  T.,  Zur  Geschichte  der  Auscaltation.  New- 
York  med.  Beeord  XVI.  18.  Not.  —  Levi,  Hbior. 
Notiz  über  den  ersten  Anfang  der  PersoakHI.  Jahres- 
bericht f.  Ges.  f.  Nat.  und  Heilk.  zu  Dresden.  1878 
—79.  S.  71.  — 4)  Grünfeld,  Joseph,  Zur  Geschichte 
der  Endoskopie  and  der  endoskopischen  Apparate. 
Wien.  8. 


taeUAte  te  CUmgl«. 

1)  Prachistorisehe  Trepanation.  Mitth.  der  anthro- 
pol.  Gescllsch  Bd.  VIII.  S.  3.58— L-iS.  —  2)  Dudik, 
B.,  lieber  trcpanirte  Cranien  im  Beinbause  zu  Sedlec. 
Zeitsebr.  f.  Etbnol.  ^sstian).  10.  Bd.  —  8)  Nnss- 
bäum.  Die  Kort.sebritte  in  drr  riuriirijie.  Di'uf-che 
Revue  No.  10.  —  4)  Hucter  und  Lüeke,  Kin  Rück» 
und  Vorblick.  Deutsche  Zeitschr.  für  Cbir.  11.  Bd. 
1.  u.  %.  Uft.  —  5)  Lucas-Championniöre,  J.,  La 
trepaaation  du  crane,  guidfe  par  les  loealisations  eere- 
brales,  etude  historique  et  cliniqe  sur  la  trepanation 
du  crane.  Baris  1878.  8.  151  p.  —  6)  Woltzen- 
dorff,  lieber  Knochen-  und  Gelenkkrankheiten  im  Ifi. 
u.  17.  Jahrh,  Deutacbe  Zeitschrift  für  Cbir.  XII. 
1  u.  9.  S.  85.  —  ?)  Gens,  A.,  Zamietki  ize  istori! 
razvitya  chirurpii  vc  soedinenischf!  Tcbatalaohe  Si- vorooi 
Ameriki  (Wachsthum  der  Chirurgie  in  Amerika).  Vo- 
yenna  med.  Journ,  St  Peterbur^'.  C.\.\.\1V.  217 — 270. 
8)  Begin,  Emile,  Ambroise  Par6.  IV.  Le  camp  de 
la  Fere  et  le  camp  dWmiens.  Gazette  hebdomad.  de 
M6d.  et  de  Chir.  X.XVI  ann^e.  2  .Ser.  T.  XVI  Nr.  1 
p.  1.  3  Janv.  Fortsetz.  v.  40,  41.  4fi  des  vorigen 
Jahres.  (wgL  Jahresb.  t  1878,  1.  .S.  37(J-71.)  — 
8a)  Turner,  E,  Ambroi.se  Pare  (l.MO-  1590).  La 
date  do  sa  nais-sance,  sa  famille,  .sa  il'.-m'  ure .  sa  reli- 
gion,  ses  Oeuvres.  Gaz'  tte  hrtidnrnarl  <le  Me'i.  et  de 
Chir.  T.  XVL  No.  20.  22.  24.  26  Scbluss.  (In  fio« 
zug  auf  die  Ausgabe  vergl.  oben  Bibliograpbia  Patint- 
ana)  —  S' 1  ^  Curran,  W.,  Draina!?e-tubcs  and  their 
discovers-.  The  Lancet.   I    No.  2'J05.   May  3.   p.  650. 

—  9)  Galt.  W.  11.,  The  lost  art  of  acupuncture. 
Louisrille.  ViL  88.  —  10}  Woltsendorff,  Ueber 
die  acoidentcllcn  Wundkrankheiten  im  16.  u.  17  Jahrb. 
Deutsch.  Arch  f  G.  d.  Med.  II  1  II  ft  23.  — 
11)  Mikulicz,  J.,  Die  seitlichen  Verkriimraun^t-n  am 
Knie  und  deren  Heilmethoden.  Sep.-Abdr.  aus  v.  Lan- 
gen becks  Arch     170  SS.    2  Tfln.    Bd.  23.    Hft.  3. 

—  12)  Frölich.  11..  Das  Alter  der  Schusswunden. 
W.  M.'l.  I'rtvsr  218.  —  13)  Gurlt,  Die  n.  j.hks- 
resectionen  nach  SchussTerletzungen.  Ihre  Geschiebte, 
Statistik  und  Endresultate.  Berlin.  1888  SS.  (Alle 
bekannten  Fitl«  TOB  1792  bis  1878.  8667  an  der 
Zahl.) 

Bp?in  (8)  fährt  in  seiner  Dar.stnlhjnjr  von  Par<?'s 
Leben  fort  (vergl.  Jahresbericht  1878,  S.  371).  Wir 
iahen,  wie  Par<  vom  Könige  dffentUöb  als  Ant  wm 
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vcrvrnndelpn  ConnetaMo  ffcsornlel  wurde,  zugleich 
aber  auch  in  gebeimor  Mission.  Letztere  war  beendet, 
Pftr<  wollte  nun  Kdnig  snrfiok,  ab«r  w«gttn  d« 
grossen  Zahl  der  VenrundetAn  nach  der  Schlacht  Ton 
St.  Quentin  mussto  er  zurückbleiben.  Er  erzählt  in 
seiner  einfachen,  aber  plastischen  Weise,  dass  er  in 
la  Fere,  wohin  sich  die  meisten  Verwundeten  zurück- 
gezogen hatten,  die  Wanden  im  übelsten  Zustande 
faiiil.  voll  Würnipr,  Brand  und  Faulniss.  Er  amputirto 
Amin  utnl  BiMiiP.  tropanirte  auch  Mehrere,  doch  fehlte 
es  an  Mcdicaiiicnten,  und  man  mussto  diese  aus  dem 
Artlllerietrain  holen,  der  in  la  Fire  sarfiokgeblieben 
war.  Nach  5  —  G  Tagen  war  auch  dieser  tnoliöpft, 
und  noch  war  dio  HiilftP  der  Verwundeten  unversorgt. 
Um  die  l'iiuliii.ss  aufzuhalten,  wusch  Parö  die  Wun- 
den mit  Egyptiacum,  in  Wein  oder  Wasser  gelöst. 
Trots  seiner  eifirigen  Bemühang  starben  viele. 

Er  erzählt,  dass  die  Erde  nuf  oiae  halbe  Melle 
weit  mit  Todten  bodeckt  war,  und  i1ass.  wenn  man 
sich  dem  Orte  näherte,  ein  Schwärm  rou  grossen 
Fliegen  von  den  Leiehnsmen  anfflog;  sie  waren 
so  zahlreiGh,  dass  sie  fast  die  Sonne  verfinsterten 
und  ii Vorall,  WO  sio  sich  niedeiliessen,  die  LnftTer- 

postoien. 

Von  der  Pflege,  die  er  den  Verwundeten  leistete, 
fast  krank  geworden,  bat  er  den  Harsehall  nm  seine 
Entlassang,  dieser  gab  sio  nebst  einem  Brief  an 
den  König,  worin  sfine  Bemühungen  höchst  lohend 
erwähnt  wurden.  Dieser  günstige  Bericht,  sowie  der 
ebenfalls  directe  lobende  des  betfihmten  CoUigny, 
des  GouTerneurs  Ton  la  F^,  Tenmlassten  ohne  Zwei> 
fei  seine  bald  daraaf  erfolgte  Ernennung  snm  ersten 
Chirurgen  des  Königs. 

Parj  kam  nach  Paris  zurück,  um  von  seiner 
Mission  Rechenschaft  abzulegen.  Man  findet  in  Pari*s 
Werk,  obgleich  es  viele  Details  seines  Lebens  bericlw 

tet .  keinen  einzigen  seiner  vielen  Freunde  genannt. 
Da  viele  davon  Hugenotten  waren,  so  war  diese  Vor- 
sicht natürlich.  Doch  war  er  diesen  ein  unermüdli- 
dier  Helfer  und  Retter,  der  weder  Gold  noch  Mfihe 

sparte,  wenn  es  galt,  die  zahlreichen  Unglücklichen, 
die.  der  Knizoroi  verdächtigt, Flüchlinge  oderQelangene 

wurden,  zu  untt<r.slül/.fni. 

Im  Herbste  finden  wir  ihn  iiu  Lager  von  Amiens. 
Es  war  dort  ein  buntes  Durcheinander  von  Gefechten, 
Politik  und  Spielen,  da  auch  Damen  gegenwärtig 
waren.  Obwohl  das  Duell  unter  Tode.sstrafe  verboten 
war,  so  verging  kein  Tag  ohne  ein  solches,  und  der 
in*8  Geheimniss  gezogene  Wnndarst  war  nie  Angeber. 
Wurde  er  von  einem  General  oder  .selbst  vom  Könige 
VipfraL't.  so  sagte  er:  das  sind  Dinge,  die  ich  Gott 
sage,  meinem  höchsten  Herrn,  und  auch  nur  ihm.  Die 
Anhäufung  vieler  neuer,  des  Krieges  noch  ungewohn- 
ter Truppen  auf  feuchtem  Boden  verursachte  Dysen- 
terie und  typhöse  Fieber.  Pare's  Wirksamkeit  war 
gross,  aber  er  wurde  bald  vom  Könige  in  einer  gefahr- 
vollen Mission  in  die  Festung  Dourlan  geschickt,  wo- 
bei er  ihm  nachdrücklich  aaempfsUj,  seinen  Kopf 
wieder  surfioksubiingen.  Auf  dem  Wege  foitirohrend 


vom  Feinde  beunruhigt,  tauschte  Pare  mit  mm 
Diener  Pferd  und  Waffen  und  kam  unter  vielen  G«- 
fhhmi  nacb  Dourlan.  Der  Capitain  St.  Anbin,  n 
dem  Pari  geschickt  war,  um  ihn  vom  vieiiifi|w 
Fieber  zu  heilen,  war  einige  Tage  früher  1*1  fitiftn 
Ausfalle  von  einem  Spanier  in  den  Hals  geschossea 
worden,  er  hielt  sieh  für  todt,  hatte  aber  dabd  stis 
Fieber  verloren.  Pari  verband  ihn  und  noch  mk 
und  als  die  Feinde  das  Lager  abgebrochen  hatlM, 
ging  er  nach  Paris  zurück.  ! 

Turner  '8a)  liespricbt  Be^in's  Arbeit  und  pflt 
Verbesserungen  zu  iMalgaigne  s  Artikel  überPare'i  ^ 
Leben  in  der  Geschichte  der  Chirurgie  vor  sehwrte-  { 
rfihmten  Ausgabe  des  Lebens  und  der  Werke  desselbtn. 
— •  zu  Bcgin's  eben  angeführter  Abhandlung  unJ  ic 
A.  Chereau's  .,Damo  Censure  ;i  !a  Faculte  de  mfit- 
eine".  Ambroise  Parö  (Union  mcdicale,  octobre  167i. 
1^0.  12S),  die  ihm  erst  jetzt  su  Gesiehte  kaou  Die 
Geburt  Pare's  füllt  nicht  1517.  wie  die  meisten 
geben,  sondern  1509  oder  1510;  über  Pare's  Fi 
milie  giebt  T.  neue  Daten,  bespricht  seine  l'oriu: 
und  stellt  dessen  Tod  am  20.  Deoember  1590  6st 
(S.  341):  die  Beerdigung  am  22.  December.  (Folgw 
Daten  über  den  Besitz  Pare's  von  3  Häusern  in  Piris 
und  den  Ort,  wo  sie  gelegen.)    Das  P.  nicht  HugeDd*. 
war,  glaubt  er,  sei  sicher,  aber  gehörte  er  niekteiM 
Zeit  lang  zu  dieser  Partei ?   Es  giebt  nur  einem- 
zige  Stelle  in  den  Werken,  die  dafür  spricht:  P 
zählt,  dass  man  ihn  in  Iloueu  wegen  seiner  Religi  n. 
(poar  la  r^Iigion)  vergiften  woUte.   T.  glaubt  Dickt, 
wie  Malgaigne,  dass  dies  so  fibeneugeod  sei 
(S.  348).     Die  Tafeln  in  den  an^^t.  Werken  Pir^s 
sind  aus  Vcsal,  was  Ch6reau  im  4.  Bande  des 
Dictionn.  encjcl.  de  Sc.  möd.  nicht  bemerkt.  i 
gegen  sind  die  Figuren  »de  oonceptn  et  geaentiov  | 
hominis"  von  Rucff  (1554)  keineswegs  aus  Yes»L 
Kueff  wird  hier,  wie  oft  geschieht,  mit  Ryff  ver- 
wechselt.   Bei  dem  Processe  Pare's  mit  der  m«i 
Faeult&t  wegen  Herausgabe  seiner  Werke,  ist  T.asd 
nicht  mit  der  Darstellung  Ch.  zufrieden,  ebensownf 
damit,  was  dieser  über  die  erstim  AusL'aben  ParM 
sagt,  und  kommt  über  diese  zu  folgenden  Kesaltatea; 
Die  zwei  ersten  (1575  und  1579)  sind  die  sll«h 
seltensten.    Die  3.  (1582)  ist  die  erste  lsteini$ch^ 
Die  4.  ist  die  vollständigste,  von  P.  selbst  rcriJir^. 
In  Betreff  der  8.  ist  T.  voll  Anerkennung  für  Ch.  aber 
den  glSokliehen  Pnnd,  dass  Pati«  hier  die  Attaal-  I 
lang  fiber  die  Fieber  untergeschoben  und  «tngescb»- 
}  en  fv.  oben).    Dass  sie  sielier  nicht  von  Pare  s«. 
erkennt  T.  an.   Ob  sie  aber  von  Guy  Patin  sei,  if  j 
ihm  doch  zweifelhaft.    Diese  8.  Ausgabe  babw  •Dl  | 
spateren  wiederholt,  wobei  Papier  und  Drack  ii>- 
mer  schlechter  wurden,  bis   zur  letzten  ('dfr  I' 
vom  .lahro  1685),  in  welcher  die  Sprache  Teri>esseri 
wurde. 

Curran  (8  b)  sagt,  schon  lange  vor  Ch»ss»gD»f 
scheinen  Draicageröhren  nicht  unbekannt gevtsN 
SU  sein.  —  Swift  liest  in  einer  Art  Biogrsphie  mm 
Capitaine  Creighton,  welcher  anter  Moorow  nr* 
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wundet  wurde,  diesen  selbst  sagen:  Der  Wundarzt 
hatte  vergessen,  an  die  Wicke  aus  grünem  Zeug  einen 
FidMi  sn  binden,  w«lelie  er  in  die  Wnnde  legte;  die 
Widte  seUSpfte  tiefer  und  blieb  dort  7  Monate  und 
5Tlfe  steclcen,  da  dies  die  Heilung  verhinderte,  so 
verwendete  ich  Pfeifenröhrchen,  um  dem  Eitor  leichten 
Abfluss  za  verschaffen.  Diese  Röbrchen  wurden  nach 
Ku8g»be,  als  ieh  die  Wnnde  in  der  Tief»  heilto, 
.  küner  geschnitten ,  bis  sie  endlich  zu  kurz  wurden, 
und  ich  selbsi  ein  Rölirchen  machte,  welches  von 
einem  Verband  bis  zum  anderen  in  der  Wunde  liegen 
Uieb.  Eines  Morgens  nvn,  als  die  BAhre  hersns- 
gengwi  wurde .  folgte  die  Wicke  zu  unser  aller  Br- 
stannen  nach.  Swift  starb  1741  nach  lang  dauern- 
dem Siecht bum,  so  dass  dies  wahrscheinlich  1730  bis 
1735  gesehrieben  wurde. 

In  einem  sehr  seltenen  Buche  über  den  Tod 
Philipjis  II.  von  Spanien,  welches  den  Titel  führt:  De 
felici  excessa  Philippi,  Austriaci  Hispanum  Regis.  . . 
Scripsit  Hispanice  Oervetra  Tnrrianns  Capell.  Reg.  etc. 
fand  ieh  etwas  Unliebes  erwähnt.  Naohdem  er  von 
einem  .\bscesse  spricht,  den  der  König  am  Knie  hatte, 
und  sich  weitl.Hufig  über  die  üeduld  des  Kranken  aus- 
spricht, sagt  Cerverra  S.  2G:  Deinceps  ciondo  pur! 
qoo  mane  et  vespere  seuteOae  doa«  replebantnr,  vt 
testator  Oarcias  de  Onante  cbimrgica  fistola  opus 
erat,  quae  ex  admodum  locis  remotis  saniern  educeret 
Ferner:  Cum  jam  ad  finem  ulcus  pervenerit,  testa- 
tor idem  Frandsoos  fnisse  neoessariom  nt  medi* 
cinae  adhibendae  snrampaallo  attolerent  qao  dsllnenti 
tabo  viani  facerent.  qua  ex  re  tantum  dolorem  rex  con- 
secutus  est,  at  cum  iterum  idem  medici  conarentor  ad 
«andern  effacbim,  dmnl  nt  alia  nalüKaa  cntannt, 
postremo  fassos  sit  nltva  non  poase  patL  Ans  diesem 
TnU'  v-heint  berrorzugehen .  dass  das  Binßbfen  der 
Drainage-RShre  sobon  1598  stattfand. 

Iriegsebinirgie, 

1)  Knorr,  Emil,  üeber  Entwicklung  und  Gestaltung 
des  Heeressanitätswesens  der  europäischen  Staaten. 
Vom  militärisch-geschichtlichen  Standpanct.  4.  Heft. 
Hannover.  Lex.-8.  1878.  —  2)  Gurlt,  Beiträge  zur 
Geschichte  des  rothcii  Kreuzes.  —  .3)  .Tahns,  Max, 
Atlas  zur  Gesch.  des  Kriegswesens  von  der  Urzeit  bis 
Ende  des  16.  Jahrh.  Bewalfnang,  lfarscb>  nnd  Kampf- 
^eise,  Befestic^inj: ,  Belat^erunf^,  Seewesen.  Leipzig. 
Lex. -8.  —  4)  Frülich,  Aus  der  Krief^schirurgic  des 
17.  Jahrhunderts.  Deutsch.  Archiv  f.  Gesch.  d.  Med. 
n.  Bd.  1.  Heft  S.  143  tt.  —  b)  Uaidinger,  R. 
Ritter  t.,  Beitrag  sor  Kenntnias  der  Belsen-  nnd  Pfeil- 
'^ormen  vom  Beginn  der  bist  Zeit  bis  sor  Ißtte  des 
16.  Jahrb.  Wien.  8.  U  SS.  8  Tafeln. 

fldcUflhte  in  Ruwtiiimi^ 

I)  Corradl,  Alfonse,  ESenrsioni  d*nn  medieo  nel 

Deramerone.  1.  delPanestcsia  e  degli  ancstetici  nella 
chirurgia  del  medio  evo.  Dissertazionc.  Vorgel.  in  der 
Sitz,  des  R.  instit.  lombardo  vom  18.  Juli  1878.  Ab- 
ndr.  im  Atti  del  r.  Instit.  Lomb.  Vol.  XIV.  Ser.  IL 
vol.  V.  Class.  nat.  et  mat.  4.  p.  127—174.  — 
la)  Derselbe,  Dell'anestesia  c  degli  anestetici  nclla 
cbirurgia  del  medio  evo.  Annali  univ.  di  medicina  e 
ebinrgia.  YoL  S49.  Faseio  746.  p.  81  ff.  —  S)  Mor- 


ton, William  J.,  Ueber  die  Bntdeeknng  der  Anästbe- 
sining.    New-Toik,  med.  Beeord.    XYl.    18.  Nor. 

p.  428.  —  3)  Sexton«  Samuel,  Zur  Entdeckung  der 
anästhesirenden  Wirkung  des  Aethers.  Ibid.  XVL 
5.  Aug.  p.  117.  —  4)  Brown,  Henry,  Ueber  die  Ent- 
deckung der  anästbesirenden  Wirkung  des  Chloroforms. 
Brit.  med.  Joam.   July  26.    p.  15&. 

Gorradi's  (1)  Abbandlang,  die  G«sohiohte 
der  An&sthesirang  ist  sine  Mastersfllifift  sowohl 

als  Quellenstudium  wie  als  Durcharbeitnnu;  eires 
ganz  speciellen  historisch-medicinischen  <jegenstan- 
des.  In  der  Einleitung  bespricht  er  den  Zusammen- 
hang der  Entwidtlnng  der  Medidn  mit  dem  Gange 
der  Cnltargeschichte  in  der  gesammten  Literatur,  und 
die  Nothwendigkeit  für  die  Historiker  der  Medicin, 
dies  nicht  ausser  Acht  za  lassen.  C.  habe,  angeregt 
dvfob  Polidoris  Tristan  (Milano  1888),  die  Tita  in- 
tima  de  primi  secoli  del  Medio  Evo  Ii  Heina  (II  Po- 
litecnico.  Milano  I8G5),  geschrieben  und  diesen  Zu- 
sammenhang des  Lebens  und  der  Medicin  im  Mittel- 
alter, angeregt  dnrdi  Zambrini's  libro  della  Caoina  del 
•eoolo  XIV.,  weiter  fortgeffibrt  in  la  Cacina  e  le  mm- 
lattie  del  trerento  (L'igea  1864).  —  In  vorliegender 
Abhandlung  nimmt  Corradi  den  Ausgangspunkt  von 
einer  Erzählung  Boocaccio's:  (Decamerone,  Giorn.  IV. 
KoveUa  X.)  von  der  Fran  des  Arstes  nnd  dem  doreb 
eine  Mixtur  betäubten  Geliebten.  Der  berühmte 
Salemitaner  Arzt  und  Chirurg  Mazzeo  della  Monta^na 
sollte  eine  sehr  schmerzhafte  Operation  vornehmen 
nnd  präparirte  dasn  einen  Bettabangstrank,  nm  den 
Kranken  sohmerzlos  operiren  an  können.  Er  wird 
eines  dringenden  Falles  wegen,  nach  Amalfi  geholt 
und  verschiebt  die  Operation.  Die  junge  Frau  des 
alten  Dootois  dtirt  ihren  Gdiebten.  Dieser  erwartet 
sie,  in  das  Gemach  des  Doctors  eingeführt.  Hier 
■trinkt  tr  die  Mixtur  für  Wasser.  Als  die  Dame  kommt, 
findet  sie  ihn  für  tcdt  daliegen  u.  s.  w.  Erst  des  an- 
deren Tages  erwachte  der  als  Todter  fortgetragene 
aoit  Tanmel  nnd  Kopfboibmers.  0.  glaubt  mit  Anderen, 
der  hier  genannte  Chirurg  könne  der  berühmte  Saler- 
nitaner  Lehrer  und  Gelehrte  Matthaeus  Sylvaticus  sein, 
dessen  Werk  «Pandectae  medicinae^  wir  noch  haben. 
(Dieser  Name  klingt  aneb  wie  eine  Latinisimng  des 
obigen.)  Er  schrieb  wie  Boccaccio,  gegen  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  und  dieser  sas:t.  die  Begebenheit 
sei  vor  nicht  langer  Zeit  vorgefallen.  Auch  die  ande- 
rn BsBwkangen  B.'s  sind  berüdniohtigenswerth. 
Er  sagt  aasdrüeklioh,  der  Doctor  habe,  nm  dem  armen 
Teufel  die  Amputation  des  Fusses  zu  ersparen,  ver- 
suchen wollen,  den  kranken  Knochen  herauszunehmen. 
Die  fürchterlichen  Schmerzen  dieser  Operation  hätte 
der  banke  ohne  Opiat  nicht  ertragen  kSnnen.  (Re- 
section  des  Knochens.  ?  Ref.)  —  C.  geht  nun  I  is 
auf  die  früheste  der  Anwendung  der  Narcotica 
zurück,  deutet  auf  die  Stelle  der  Genesis  II., 
31 ,  citirt  die  Stellen  bei  Plinins  und  Diosoorides 
von  dem  räthselhaften  memphitischen  Stein,  der 
als  Pulver  oder  in  Lösung  aufgelegt,  locale  Anä-Sthe' 
sie  hervorbringen  soll,  und  von  der  Mandragora,  deren 
Dnft  schon  betftnbe;  femer  Stellen  bei  Ladao,  Apn- 
Iqns  etc.  C.  folgert,  dass  die  alte  olassisohe  Chiror- 
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gie  keine  andere  Anästbesirungsmelhode  kannte,  ab 
die  Compression;  anders  aber  die  VoUcsmedidn  «od 
die  empirische  Wundarznei  von  den  frühesten  Zeiten 
an  bei  den  verschiedensten  Völkern.  7m  ilon  Arabern 
übergehend,  sagt  C.,  sie  halten  nichts  als  die  inner- 
liebe  Wirkung  der  Mandragora  nnd,  wie  es  sebeint, 
auch  der  Belladonna  gekannt,  wie  die  Griechen.  (Ref. 
fflaubt  die  Stelle  bei  Rhazes:  Hawi  [Ven.  1542]  fol. 
'60.  lin.  10.  Cura  Sodae.  Inveni  in  libro  persico  et 
indioo  etc.,  sei  bisher  überseben  worden.)  Was  die 
Stelle  bei  Avicenna  betrifft,  wSi«  zn  bemerken,  dass 
alle  Uebersetzungon  bis  auf  die  des  Plemp  (1658 
Lov.)  niaugelliafl  sind,  weil  sie  eint^  Meitze  arabischer 
Worte  anübersetzt  geben.  Leider  ist  die  des  i'iempius 
nioht  ganz  beendet.  DteStelle  über  Mandragora  daselbst 
ist  in  dieserHinsicht  besonders  instroctiv.  In  derSchale 
von  Snlerno  taucht  die  Anästhesirunp:  durch  Einathmen 
von  narcotischen  Dämpfen  zuerst  klar  und  vollständig 
auf.  Die  Darstellung  dieser  Partie  ist  meisterbaft. 
C.  zeigt,  dass  die  ersten  Spuren  der  schlafmachenden 
Paiiipfe  bei  (lariopontus  im  11.  Jahrhundert  vorkom- 
men. Kenzi  hat  in  der  Geschichte  der  Schule  von 
Salem  (1857)  auf  das  Recept  zur  Spongia  somnifera 
bei  Micolans  Praepositns  (12.  Jahrhundert)  hingewie- 
sen. (Haeser  abor  hat  schon  in  der  2.  AuflaLre  1853 
seiner  Geschichte  der  Medicin,  S.  342,  auf  das  ähn- 
liche, freilich  100  Jahre  sp&tere  des  Theodoricus  hin- 
gewiesen. Ref.)  0.  ^anbi,  S.  142,  mit  Ref.,  der  es 
im  Codex  Vindob.  Prolegoraena,  p.  LH.,  aussprach, 
die  Saiernilaner  Scluilo  hätte  dieses  Socretum  von  den 
Lateinern  überkommen,  bestimmt  aber  sei  es  nicht 
nachzuweisen.  —  Gap.  IX.  wird  nachgewiesen,  dass 
die  Einathniun^snarcose  für  die  Entwicklung  der  Me- 
diriu  kt'ini*  l'ol^en  hatte  und  man  wieder  zu  den  Be- 
täubuugümulureu  überging.  C.  XI.  Reicbtbum  an 
aaSsthetisehen  Mitteln  bei  den  Empirikern  nnd  in  den 
geheimen  Künsten  des  Hittiialters.  Hier  ist  eine  sehr 
grosse  Kenntniss  der  cesammten  Literatur  nach  allen 
Riehtungen  und  in  den  meisten  Spraclien  hin  ent- 
faltet. 0.  Xn.  yfbdtet  die  Einathmung,  noch  die 
Bet&nbnngstrinke  werden  bei  dem  Wiedererwaehen 
der  Wissenschaften  und  der  Chirorgie  weiter  ircpfleirt, 
es  bleibt  nichts,  als  was  das  classische  Alterthum 
schon  kannte  —  die  Compression.  —  C.  XIll.  Selbst 
die  früheren  empirischen  Kenntnisse  in  Betreff  der 
Narcose  sind  abhanden  gekommen.  Es  bleibt  nur 
Abcri^laube.  C.  XIV.  Ursache  dieses  Abhandenkom- 
mens. XV.  Mit  der  Rückkehr  zum  Ausgangspunkte 
über  einige  andere  sohlafinaehende  Mittel  bei  Boocaoeio 
schlicssl  die  Abhandlung. 

r'orradi  'Ja)  ist  ein  Theil  der  eben  besproche- 
nen Abhandlung. 

liMeUelto  ier  Thcitfl«. 

Thomas,  H.  0.,  The  past  and  prcsent  treatment 
of  intestinal  obstmctions  reviewed.  2  ed.  London. 

teMfclAte  Bthetltgte. 

1)  Radios,  Eine  alte  Rcclame  für  Bad  Leonhard 
in  Kimthea.  Oeeterr.  Badezeit  No.  8.  1.  JonL 
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2)  Ein  Badeort  des  17.  Jahrhunderts.  Daheim.  No.  40 

—  .3)  Rt;nz,  W.  Th.  v. ,  Die  llcnlkräfie  der  sogen,  in- 
differenteu  Thermen,  insbea.  bei  Krankheiten  des  Nenen- 
Systems.  Hiit.-krit  YortrSge  im  CollegenkTeiie.  i.  stark 
verm.  Aufl.  Bonn.  gr.  8.  V.  I.5S  S=:.  —  4)  Kiieh. 
]-].  M.,  Die  Heilquellen  und  Curortc  Böhmens  in  histcr. 
trpogr.,  pbys.,  ehem.  und  med.  Hinsicht,  mit  1  Kar> 
Wien.  lY. '  93  SS.  8.  —  5)  Aus  dem  mittelalterlichei 
Badeleben.  1)  Badereise  der  Fran  Anna  t.  Weinsberf 
in  das  Wildbad,  143G.  Mitgeth.  von  Boger.  2)  Bid?- 
ordnung  für  das  Bad  -Mainhardt.  Mil^'c-th.  von  B04- 
Hcrt.     Würtemb.   Vierttljahrsschr.    für  LanJesgfscL 

2.  Jahrg.   3.  Heft.  —  6)  Üröe,  M.,  Kine  fieise  luck 
Franzensbad  vor  50  Jabren.    Oesterr.  Bades.    No.  \. 
\  Mai.  —  7j  r.Tbiiebo,  H.,  Wiener  Bäder.   W.t  • 
AbendposL    1.  Juli.  —  8)  Gr......  Zur  Gescinchu 

der  Säuerlinge  des  Bgerlaaides.  Oesi  ftides.  IX.  Jahn.  | 
No.  2.  22.  April  1880. 

fieschichte  der  Zoologie. 

1)  Magaud  d'Aubusson,  L.,  La  Fauconnene  u 
moyen-age  et  dans  les  temp«  modernes-,  reeheRkei 

historique-naturelles  etc.  Paris,  rrr,  —  2)  Stricker, 
W\,  Geschichte  der  Menagorieii  uu  l  der  zooloi;i<ii'hfii 
Gärten.  Samml.  gcmeinvcrst.  Wissenschaft l.  Vortrl. 
Heraosg.  von  Bad.  Yircbow  und  Friodr.  Holtteo- 
dorff.  XIV.  8er.  888.  Heft.  48  SS.  •—  8)  Beilin^. 
Vipcrnja<;d.  Skizze  aus  der  Tourainc.   Ileimath.  No-4 

—  4)  Thungfcn,  C.  E.  Frcih.  v.,  Der  Ua'sc  (L-?[!> 
timidns),  di  ssen  Naturgeschichte,  Jagd  und  Hege.  Y  ; 
monogcapb.  Beitrag  snr  Jagd-  und  Naturkunde.  Mn 
20  Holzschn.  Berlin  1878.  XIV.  481  SS.  Lei.-& 
(Im  2.  Kap.  [Naturgcsch.]  Historisches  und  Krankheiten.) 

—  5)  Bodin,  Einige  Tliien;  im  VolksabergUoben. 
Die  Natur.  S.  51  und  52.  —  6)  Voigt,  Thier&bela 
und  Thierbilder  des  beginnenden  XI.  Jahrh  Zc;t?-h' 
f.  d.  Alterth.   u.  d.  Lit.  (Steinmeyi-r)     II  Wl 

3.  Heft.  —  7)  Küchenmeister,  Quellen.stufl;r.n  üler 
die  Geschichte  der  Costoden  (Forts.).  Deutsch.  Aict 
t  Oeseb.  d.  Ved.  IL  Bd.  2.  Heft  S.  188. 

flewUchte  ier  IttoiOu . 

1)  Cohn,  F.,  Gärten  in  alter  und  neuer  Zeit.  Rund- 
schau. V.  5.  S.  250—266.  (Roberto  d«  Yisiani. 
1 1878.  Prof.  der  Bei  za  Padua  'and  Direetor  des  bot 

Gartens,  schrieb  eine  Geschichte  und  Bcschn'ibuns  <^/- 
botanischen  Gartens  zu  Padua.)  —  2)  Jacobscn.J. 
C.  et  Rothe,  Tyge,  Description  des  Serres  du  jir- 
botaoi^ue  de  runiversitö  de  Copenbague.  Pubhee  i 
1*occ»8ion  du  quatriftme  eentenalre  de  l*nniverriti  ca 
juin  IST'J.  fol.   21  pp.  u.  17  Tfln.   Copv-nha-ue  15'0. 

—  'S)  (lubcrnalis,  La  mythologie  des  plantes  ou  ks 
legendes  du  regne  v6gital.  1.  l'aris.  8.  —  4)  Dünnes- 
feld,  J.  0.  T.,  Ethnographische  Curiositäten.  Leipiif-  1 
287  SS.    Bchternacher  Springprocessionen.   Volksbot»-  I 
nik  in  Bologna.  Die  griech.  Kolonien  in  Apulicn.  Di' 
Bäume  im  sicilian.  Volksglauben.  —  5)  Warake, 
Pflanzen  in  Sitte,  Sage  and  Gesebiebte.   Die  Nstnr. 
No.  IR.  —  Dahn,  Felix,  Aus  den  Wäldern  der  tier« 
uiaiieii.    I.   Von  deutschen  Bäumen.   Deut.'^che  Bevne. 
No.  10.  —   7)  Pctrowitsch,  Der  Rosmarin  in  Dal- 
matien.   Die  Mator  (Müller).  No.  öl  und  52.  —  S)  . 
Prel,  Carl  da,  Der  Baum  in  der  Lyrik.   LitentwbL  | 
(Edlinger).    3.  Bd.    No.  18-20.  —  10)  Willkcmo. 
Der  gegenvärtige  Stand  unserer  Kenntnisse  von  dm 
Pilzen.   Unsere  Zeit.   8.  Hft.  —  11)  Zur  Geschieht« 
der  Pdasien.  Naeh  einem  Yortr.  v.  A.  Brana.  AosL 
N0.47.  1878. 

(lescUehte  der  Physik. 
1)  Poggendorf,  J.  0.,  Geschichte  der  Plipik- 
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Yorks,  geh.  »n  4er  Uninnit&t  in  Berlin.  Hit  40  Hols- 
aebnitten.   Leipzip.  gr.  8.  2  Bl.  937  SS.  —  2)  Pre« 

richs.   I>i  ■  llyii  th' seil  'l.-r  l'hysik.    Un-tnen.    ?r.  8. 

—  3)  ("ariis  Surne,  Wclterprophozeiuivj;  einst 
und  jetzt.  SturmKesetzo  und  Sturmwarnungen,  (iarten- 
laube.  No.  32.  —  3a)  lledtcnhacher,  R.,  Geistige 
Hi-dculuni;  d<-r  Mtchanik  und  «,'tschichti.  Skizz*;  der 
Emdcckuni;  ihrer  Pr;iicipii  n.  Vortr.  geh  1S.'j9  (zur  Er- 
moening  etc.).  Müocben.  —  4)  Lerscli,  fi.  L.,  Ueber 

'die  UtMohoi  der  ErdbebeiL.  Ein  htatoriBolier  Rflek- 
blick.   Gm».   15.  Jahrg.  5.  Hfl. 

(Sfsf bichte  der  Palaeentoiogie.  - 

Marsch,  Geschichte  und  Methode  der  paläontoio- 
giseben  Forsdiong.  Berlin,  ft. 

ÜMcUekte  itr  Charit. 

1^  rfeifiM-,  X;iv..  Die  ControvrrN  -  über  das  Be- 
harren der  Klemeote  la  den  Verbindungen.  Von  Ari- 
stet,  bis  auf  unsere  Zeit.  Bist.  krlt.  dargest.  92  SS. 
;r.  8.  «chuljtr.  Dillir£;rn.  —  '.')  Kr^l.  r.  C,  Ilist. 
knt.  Studien  über  das  Uzon.   Si'].aiatal)ilr.  der  Leopol- 

I.  na.  Hefi  XV.  üallc.  4.  67  SS.  1  TU.  —  3)  Aus 
Briefen  von  J.  r.  Berzeliiu  an  k\  Wöhler.  (Schi.) 
Dentsdie  Rnndsehan.  Heft  8.  —  4)  Wurzbacb,  C.  v., 
f'ie  Goldmarh'T  in  Ocstcrnnch.  Die  Ileimath.  4..Iahry;. 
Mo.  46.  —  ö)  Gross,  G.,  f)ie  Stii-kstoffdrupiicn  <\vr 
neuem  Chemie.  Hamburg.  26  SS.  4.  —  6)  Ein  Trak- 
tat über  Alchemie.  5.  Forts.  Die  Nator  (Müller).  Neue 
F.  5.  Jahrg.  No.  M,  35  u.  3fi.  —  7)  Bö hn ke- 
ll ich,  II.,  Der  Vater  der  modrriirn  rin-niic  Das 
Neue  Blatt  No.  dO.  —  S)  Kau,  Die  Entwicklung  der 
Bodemen  Chemie.  Im  Anschlüsse  an  die  Schrift: 
Grand  läge  der  modernen  Chemie  (1S77).  Bravasobw. 
6.   170  SS. 

€NeM«fcte  icr  MaU  Milm  mU  Plmncie. 

I)  Hevd,  W.,  Geschichte  dts  Lcvantehandels  im 

M^tv  laltor!   .«Stuttgart,  gr.  8.  l.  B.and  XX  u.  604  SS. 

II.  Band  VI  u.  781  SS.  (mit  vortrefflichem  Ilcc^ister). 

—  2)  Neu ma rin -S jialar t ,  l'ebcrsicht  über  i'roduirte, 
Verkehr  und  Handel  in  der  Weltwirthschaft.  Stuttg. 
1878.  kl.  8.  XII  u.  268  SS.  1.  Jahrg.  2a)  Bei- 
trag zur  Lcbensbeschreibunir  des  Carl  Damian  Ritter 
V.  .Schroff  etc.    Scparatatidr.  au.s  der  Zeitschrift  des 

1^'  öst.  Apothekervereins.  Ko.  11,  12,  13.  (Enthält 
das  Tolhitändige  Verzeichniss  der  pharmakologischen 
und  pharmaeetttisohen  Sohriften  dieses  treffliehen  For- 
schers) —  3)  V.  Reichert,  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
iler  Moxa.  Deutsch.  Arch  f.  G.  d.  M.  II.  Bd.  1.  Hft 
S.  45ff.  —  4)  Hrcuning,  Gerhard  v.,  De  a-sino  rae- 
dieinali.  Eine  Dissertation.  Ocst.  Badezeit,  (lo.  Aug.) 
No.  17  u.  18.  Schluss.  (Eine  humoristische  aber  auch 
C'ilehrte  Darstellung  alle.s  des.M,i),  was  von  die.sem  Thierc 
m  der  Yolfcsmedicin  als  Ueümitiel  angewendet  wurde.) 

HeydV  (1)  aasgozeichnctcs  Werk,  da.s  mit  dem 
Anfange  der  Völkerwanderung  besinnt  und  mit  <len 
Schlusscatastrophea  der  Ersclieiuung  der  Portugio- 
sea  in  Indien  and  der  Eroberong  Aegyptens  durch 
die  Osmrinf  n  schliesst.  kijnnen  wir  hier  nicht  ausführ- 
lich und  nach  Verdion.*t  würdigen,  wir  ü^eben  nur  aus 
dem  I.  Anhange  (Dd.  11.  S.  böl)  die  als  Droguen 
a.  8.  w.  behandelten  Gegenstände  des  Austaasehes 
nriacben  Moigen-  aod  Abendlaad. 

Alaun  p.  550  -  AI  .'57  •  Aloeholz  559  — 
Ambra  562  —  Balsam  56ti  —  Baumwolle  573  —  Bon- 
ne »15  —  BiasUienboU  576  —  Costaa  580  —  BdeU 


steine  «nd  Elfenbein  581  v.  588  —  Färberrötbe  Krapp 
590  n.  Flachs  590  —  Galanfa  591  —  Galläpfel  593 

ffewur/ri'  IkiTi  —    It'.'li^r.i  ','\~    —    liii^wer  60')  — 

Kampfer  <U)4  —  Kardamom'  n  (iOS  —  Kermes  609  — 
Korallen  filO  —  Lacca6Il  —  Ladanum  614  —  Manna 
615  —  Mastix  616  —  Moschus  618  —  Mumia  622  — 
Muscatnuss  u.  Muscatblüthe  623  —  Myrobalanen  627 

—  Perlen  C^O  -  PfefTer  (schwarzer  u.  weisser)  rc>l  — 
Pfeffer  (langer)  640  —  Rhabarber  640  —  Ilöhrencassie 
644  —  SnRM  645  ^  Sandelholt  646  —  Seammonium 
648  —  Seide  (Rohseid?)  648  —  Traganth  653  —  Tutia 
654  —  Weihrauch  656  —  Zedoar  658  —  Zimmt  859 

—  Zucker  665—677.  Jeder  einzelne  Artikel  bildet 
eine  kleinere  oder  grössere  Abhandlang,  welcher  stets 
einer  erscbcipfunden  litnmturangaba  TOn  der  ältesten 
bis  auf  die  neueste  S&eit  beigegeben  ist. 

flesehichtc  der  iVabrangsmUtel. 

1)  Europa.  Die  deutsche  Kucbe  im  Mittelalter. 
No.  50.  Ein  Kapitel  ans  der  Küehenbotanik.  Sonntags- 

blatt  No  50.  —  2)  Recepte  für  Bereitung  von  Kräuter- 
bier. Jahrb.  des  Vereins  f.  niederdeut.sche  Sprachfor- 
sehutii;.  1878.  —  3)  Lübben.  Das  Ilundekoru.  Jahrb. 
des  Vcr.  f.  niedcrd.  Sprach  forsch.  1878.  —  4)  Der 
Essig  im  Volksleben  und  Volk.sglauben.    Europa  No.  27. 

—  5)  Vögicr,  Max,  Unserer  Vorfahren  Trank  und 
Speise.  Das  neue  Blatt  No.  52.  —  5a)  Buckland, 
U<  bor  den  Gebraueh  der  Brregungsmittel  bei  den  wilden 
Völkern  und  !>•■;  il>n  Alten.  J.mrn.  of  thc  anthropol. 
Soc,  —  6)  Gcrlaud,  UeiUgo  üctniake.  AUgm.  Zeitg. 
BeiL  Mo.  255. 

Ccschlebte  der  tfhthalMUgie. 

1)  Camusct.  George,  Un  nouvcan  cachct  d'oruüstc 
gallo-romain.  Gaz.  des  hopitaui.  144.  —  2)  l'anas, 
Coup  d'oeil  sur  Thistoriqui^  de  rophthalmologie.  Ibid. 
2.  u.  11.  Dec.  No.  139  u.  143  Schluss.  —  3)  Mag- 
nus, Hugo,  Beitrl^  znr  Kenntniss  der  phv-sioloKiseben 
Opük  und  der  Ophthalmothem]  i»'  der  Alton.  Klin. 
Monatsblätter  für  .■\ugenheilkunde.  17.. Jahrg.  Juni.  — 
4)  Die  Augenheilkunde  der  Vorzeit.  Das  jüdische  Li- 
teraturblatt  (t.  Bahmer).  8.  Jahrg.  No.  18.  —  5) 
Philipeauz,  üeber  Wiederherstellung  des  SehrermS- 
gens  nach  Extraction  der  Augenflüssigkeiten  ^Versuche 
am  Meerschweinchen).    Gaz.  de  Paris.  26.  p.  338.  1876. 

—  5a}  Hohr,  A.,  Zur  Frage  der  Semidecu.ssation  im 
Chiasma  nervomm  optieorum.  Arch.  f.  Ophthalimlog. 
XXV.  S.  57.  —  5b)  Hall.  G.  Stanley,  Laura  Bi  dte- 
man.  Miud  (Zeitschr.)  XIV.  Heft.  London.  —  6)  Roth- 
mund, Eröffnungsrede  der  ophlhalmolog.  Klinik  zu 
Höneben,  geh.  am  14.  Juni.  Wien.  Abendpost.  17.  Juni. 

Camuset  (1)  beschreibt  einen  1877  zu  Lavigny 
(im  Jura)  mitanderen  aberunbedeutenden  AntlcagKen  ge- 
fundenen Siegelstein  eines  römischen  Augenarztes. 
Tn  der  Einleitung  wird  der  ähnlichen  bis  jetzt  gefun- 
denen kurz  gedacht.  —  Verf.  weisst  darauf  hin,  dass 
sie  nur  in  der  späteren  Ztii  (%.  bis  S.  Jahrhundert 
naeh  Chr.)  und  nur  in  den  Standlagem  der  Römer 
gefunden  werden.  (Vergl.  Hirsch  Gesch.  der  .\iitren- 
beilk.  S.  252  —  53,  wo  über  die  bis  jetzt  gefundenen 
Augenarzt-Stempel,  127  an  der  Zahl,  berichtet  wird). 
Verf.  deutet  auf  die  Aehnlichkeit  der  Verbreituog  der 
ägyptischen  Augenentzündung  durch  die  Trup- 
pen  in  Frankreich  und  Belgien  in  neuerer  Zeit  mit 
jener  Epoche,  da  die  meisten  auf  diesen  ätempeln 
eingegrabenen  Mittel  gegen  aspritudines  (Orannlationen) 
lauten.  Vorliegender  Stein,  bisher  unbenannt,  ist  wie 
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die  meisten  aus  Speckstein ,  ab(>r  ti-cfflich  erhalten, 
wie  nicht  viele,  ist  wie  alle  anderen  ein  viereckiges 
T&felcfaen,  an  dm  SbhmalseUen  die  Insolirift  tragend: 
(52  auf  45  Mm.  breit  auf  8  Mm.  Höhe),  dieser  Stein 
hat  nur  auf  3  Seiten  die  wie  lioi  allen  verkehrt  ein- 
gegrabene in  die  weiche  Masse  einzudrückenden  In- 
sebriften  (die  dann  erhärtet  wie  auf  unseren  Seifen 
und  Chocoladetafeln). 

Die  Inschriften  lauten: 

L  CCASSI  CENSOKIS  DI.\LEP1D0S  AT)  ASPRITVD. 
(Caii  Cassü  censoris  dialepidos  ad  aspritudines.) 
n.  OCASSI  OENSORIS  DIAM1SVS  AB  ASPRITVD. 

(Caii  Cassü  ccnsoris  dianiisiis  ad  aspritodines.) 

III.  CCAS  CKNSORIS  SPKRIOX  AD  CLAR. 
(Caii  Cassü  censoris  sperion  ad  claritateni.) 

Das  Mittel  Ho.  I,  Dialepidos,  erklärt  Verf.  aU  ein 
Pri^wrat  ans  KnpferspShnen  (Umg  sqaama).  — 
Ko.  2,  Dianiisus,  hält  Verf.  fSr  unerldärbar,  obgleich 
es  scIkhi  lei  Diosoorides  als  inrrv  vorkommt.  (Es  ist 
nach  der  ^leinung  Aller  Kenner  ein  Vilriolerz,  wahr- 
seheinlicii  ein  EfsenbalUges.  Hineh,  1.  e.  S.  284.) 
—  Ko.  3.  Verf.  gUnU  das  Uer  mkommende,  bisher 
anlf'kar.mn  Wort  sei  eine  Versetzung  des  griechischen 
ßjTftQoy  =  Hindo  und  zwar  eine  gerollte,  um  die 
Augen  zu  verschliessen,  man  habe  dies  angewandt, 
vie  etwa  jetzt  die  DnnkeUuunmer  gegen  Mfi^ie. 
Nicht  das  Wort  aber  die  Anwendung  von  Binden  (liga- 
turae)  hiitte  Verf.  schon  bei  Sichel  „Nouveau  recucil 
de  pierres  sigilaires** ,  Paris,  Idü6.  p.  7  finden 
können.  Wenn  er  aber  glaubt,  diese  AngenSrste  hätten 
dergleichen  Inschriften  aueb  auf  <liese  Binden  abge- 
druckt, ^0  ver[ri';?t  er,  was  er  kurz  früher  sagte,  diese 
Stempel  seien  aus  Speckstein  oder  Terpentin  and  nicht 
«OS  Bronze  gemacht  winden,  tun  die  Hedieamente 
nicht  sn  alteriren,  wie  ja  jetzt  die  Apothelter  deswegen 
Mörser  und  Stossel  ans  Stein  haben  —  eine  Druck- 
farbe auf  dem  Stein  wäre  eben  kein  Mittel  gewesen 
ihn  rein  zu  halten.  Von  anderen  gewichtigen  Heden- 
ken  abgesehen. 

Panas  (3)  geht  nach  einigen  höchst  ungenügen- 
den Bemerhungen  Qber  die  Augenheilkunde  des  Alter- 
thums und  der  griechischen  Zeit  vor  Aristoteles 
etwas  genauer  auf  dessen  Theorie  über  Farbe,  Licht 
und  Sehen  ein,  worin  man  bekanntlich  die  Keime 
der  Undulationstheorie  gefunden  haben  will.  In  der 
Alexandrinischen  Schule,  sagt  P. ,  war  die  Pathologie 
der  .Anatomie  und  Physioloi^ie  weit  voraus.  Man 
kannte  so  wie  heutzutage  die  contagiöse  und  epidemi- 
sdie  Augenentsfindung,  die  AnblTopie  und  Amaurose, 
man  gab  ihnen  aber  andere  Kamen  und  zwar  solche, 
womit  wir  heute  i^anz  andere  Leiden  iH^/ei^hnen,  näm- 
lich Nyctalopie,  llctneralopie  nebst  Photopiiobie.  Man 
kannte  das  Glancom  und  das  Hypocbyma  (grauen 
Staar),  dieses  durch  Niederdracknng  heilbar,  jenes 
nicht:  nornhautnp<'ken  in  allen  Graden.  Schielen  und 
Grnimla'.ionen .  letztere  wurden  mit  rauli'-n  Korpern 
gekratzt  und  mit  Kupfersalzen  geätzt  wie  heutzutage. 
Ueber  Galen  ist  P.  ausführlicher.  Anatomie  und 
Physiologie  schreiten  fort  0.  entdeckt  die  Thxiiien- 


drii?en  (die  oberen  wie  unteren)  und  Ihre  FoncUoü — 
bis  dahin  liiell  man  die  Thränen  für  EvaporatiOQ  de» 
Humor  aqueus.  G.  kennt  die  Thrineopunkte  ud 
Thränencanülchen,  er  beschrieb  sie  suerst,  nicht  Te- 
sal  oder  Fallopia,  wie  Manche  meinen.  Er  ir»i$j. 
dass  die  Thränen  durch  einen  Canal  an  der  Nas«  li- 
fliessen.  do(A  kannte  er  den  Weg  und  den  TbriatD 
saok  nicht  genau.  Er  kennt  (wie  Severus)  die  Ab- 
tra-juntj  der  äussersten  Spitze  des  Staphylom?  w'. 
ätzt  dann.  £r  kennt  das  Tätowiren  der  UorohmL 
Er  nnd  Aetiut  üfflNtoi  die  Tosdane  Xnaimer  bd 
Hypoi>yon,  sie  kannten  die  DqiressiM  und  Diiw- 
sion  des  graen  Staar?.  Antilus  (so  schreibt  Vtrf. 
stet.s),  der  prösste  Chirurg  des  .\lterthums.  kenn;  5 » 
Aussauguug  des  weissen  Staars.  VerL  kommt  noa  m: 
Frage«  kannten  die  Alten  die  ExtraetionT  KsAls* 
fährung  einiger  der  bekannten  Stellen  gesteht  Tat 
nicht  ent.srheiden  zu  können.  PI  i  nius  kannte  mrihi- 
tica.  Verf.  will  Versuche  mit  der  «scilla  anagalidti* 
de«  Plinius  machen.  Dieser  spricht  auch  m  a- 
geborenen  Fehlern:  Colobom,  Staar  und  membnu 
pnpillaris.  Mit  dem  7.  .Jahrhundert  beginnt  di*  Bir- 
barei  des  Mittelalters,  die  Araber  hatten  nur  dt* 
Grieohen  copirt,  aber  suettt  dea  Enaa 

besohrieben  nnd  operirt  Statt  der  DeprassiM  im 
Staars  hätten  sie  ihn  in  die  Höhe  dislocirt.  kt- 
chilanus,  sagt  Verf..  bedient  sich  dazu  der  ai^il.r 
ä  arret  (!  soll  Ärculanus  heissen,  v.  Hirsch,  ut- 
schichte  der  Augenheilkunde,  S.  S96.  Ret).  Dif 
Salernitaner  übersetzten  SufiTasio  mit  Cataracta,  Htr- 
abfallen  von  Flüssigkeit,  wie  die  Araber  Hv-jvorhi^i 
mit  »Herabsteigen  des  Wassers",  daher  auch  guui. 
Mit  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  beginnt  4r 
Fortschritt.  Zu  den  grossen  Anatomen  konjnt'r:  i» 
grossen  Physiker.  Kepler  zeigt,  dass  dervordei» 
und  hintcro  Thoil  der  Linse  zwei  verscbiedeaec 
Kunmoragntemen  angehören,  und  da»  daaBtUaitf 
die  Netshaut  umgekehrt  fUIon  muss.  DescirtM 
zeigt  dies  am  Ochsenauge  nnd  beweist  die  Accoo»- 
dation.  Er  fühlte  das  Verlängern  der  Augenaie  uci 
rief  es  durch  Pressung  seines  Auges  hervor,  er  leifA 
dass  diese  Verlingerung  durch  die  Augen  moskela  n 
Stande  kam,  und  dass  die  Formveranderung  der  lic« 
durch  die  Ciliarfortsät/e  hervorgebracht  wordt 
Bings  stellt  die  Lehre  von  den  ideuiiscben  Pusktc 
der  Hetshant  auf.  (!  Briggs,  Hirsch.  L  r. 
p.  303.  Ref.)  Pard  erfindet  den  Blepharostat  ns^ 
spricht  vom  künstlichen  Auge.  Lonier.  Ctrrt. 
Borel  sprechen  es  schon  aus,  dass  man  nicht  etu 
Haut,  sondern  die  getrübte  Linse  niederdrücke.  S« 
naht  das  18.  Jahrhundert,  die  glänsendste  Epocb« 
der  Ophthalmologie,  sie  ist  eine  rein  französische.  — 
Wir  haben  diese  oberflächliche  .\rbeii  bis  zamAbschlB&s 
der  ersten  Abtheilung  begleitet.  Alles,  was  Toaa  Vcrt 
fslsch,  nicht  oder  nur  kurs  erwilhnt  wird,  hat  H  irsch. 
Geschichte  der  .\ugenheilkunde.  eingehend  dar.'!'-!'!''». 
In  der  Sohil<ierung  der  fran;',osis(>litni  GI.iri/i>erio>i'  y- 
Augenheilkunde  ist  auch  nur  das  Bekannte  ge^i^t. 
In  der  ersten  Zeit  des  19.  Jahrhunderts  seiea  w 
Halgaigne  und  Claude  Bernard  n  aeniMt  ^ 
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[t>t7tprcn  bmihmtes  Sympathirns-Experiment  habe 
schon  Pourl'our  du  Petit  gemacht.  Die  neue»  von 
Wien  ansgehendo  Zeit  wird  kurz  geschildert. 

1)  Hack,  Gcburtshülfe  der  alten  nesikanischcn  In- 
dianer. Aerzl.  Hittbeilongev  mn  Baden.  XXX III.  i. 
(Schmidt,  3.  Heft.)  —  2)  Rnsebenberger,  W.  S., 

L- bt;r  Placenta  praevia.  American  Jeom.  of  obitetfici. 
OcU  —  3}  Kleinwächtor,  Ein  Beitrag  zor  Gesohiehte 
der  Gynäkologie.  (Nach  Dr.  Janicot's  Abhandlung 
über  Auglistin  Courrade's  „l'hydre  feminine  etc."  ou 
trtit^  des  malad ies  des  femmes  gueries  par  les  caux 
de  Pongues.  Nevres  1634.  Annales  de  Gyiiaccologic. 
5.  Heft)  Deutsches  Arcb.  f.  Gesch.  der  Medic  3.1iefi 
S.  319.  —  4)  Bandl,  Krankheiten  des  weiblieben 
Beckenraomcs.  Handbuch  der  all(;.  u  spec.  Chirurgie. 
(Billroth  u.  Pitha).    IV.  Bd.  b.  Lief.    S.  95—96. 

—  5)  Rau,  L.,  Zur  Kenniniss  der  runden  Mutterbän- 
der, a.  Z.  L  Geburtskoade.  28.  Bd.  3.  1850.  —  6) 
HartYigaon  Sigvard,  Historiseh  krittseber  Beitrag 
lur  Sterilitätsfrajre.  Gynäkolog,  og.  obstetr.  Meddelser, 
uipme  af  Prof.  Howitz.    II.  Heft  2.  p.  205—270. 

—  7)  Kleinwiehter,  Antisepti.<iche  Behandlung  wun- 
der Brustwanen  ror  aehr  als  einem  VierteUahrtansend. 
Deutsches  Arch.  1  Gesch.  d.  Med.  II  Bd.  1.  Heft.  S. 
Iii.  L'  isrink,  Bericht  der  Chirurg.  Poliklinik 
des  Frauenbülfsrereins  zu  Hamburg  von  1872  —  78. 
gr.4.  Aunbnrg.  —  9)  Aveling,  J.  H.,  The  spayinf 
of  women.  A  note  historical  and  philoln£jical  nhstetr. 
Journal  of  Gr.  brit.  London.  VI.  617 — (;21.  (Zur  Ge- 
schichte der  Castration  des  Weibes.)  —  10)  Hegar,  A., 
Die  Castration  der  Fraaen.  Tolkmann's  Vortriige. 
187S.  Im  9.  Theil  der  Äbhandlang  die  Oesebiente 
der  Operation.  —  10a)  SpiegcUicrg,  Die  Castration 
ies  Weibes.  Bresl.  äratl.  Zeitschr.  No.  23.  (Die  Ent- 
fi  mwig  niebt  oder  wenig  veränderter  Ovarien  wurde  za 
tlierqienttBehen  Zwecken  zuerst  von  Hegar  in  Freibtirg 
entenommen  1819.  Battey  that  dasaellM,  ohne  von 
Hegar  zu  wissen,  im  September  desselben  Jahres  in 
Georgia  [Romcj  publtcirt:  Atlanta  med.  Joom.  Sept. 
1819;  duer  in  Amerika  Battey*»  Operation.) 

CeseUebte  der  Kinderhcilkande. 

1)  Gerhardt,  C,  lieber  die  Aufgaben  und  Ziele 
der  tinderbeilknnde.  Yerdllientliohungen  der  Gesellidk. 

für  Hcilk.  in  Berlin  (Max  Salomon  u.  BaginskyX 
II.  —  2)  Dupoy,  J.M.,  De  quelques  pr^juees  et  abos 
popuiaires  concernants  lliygUne  m  InpnniMEeenfMiee. 
ArgentenU  1878. 

CeMUdto  itt  Tentoltgie. 

I)  Tarnffi,  Ceaare,  Deila  naerosonia.  Wenoria. 

Milano.  STafcln.  gr.  8.  193pp.  —  2)  Stricker,  W., 
Weitere  Mittbeilungen  über  Uypertricbosis.  Virchow's 
AicbiY.  71.  Bd.  S.  541. 

Taruffi's  (1)  frühere  historisch -leratologiscbe 
Sebrifimi  sind  in  den  Jahresbeiiehten  1877  nnd  1878 
besprochen  worden.  Die  rorliegende  Arbeit  über 
Riesenwuchs  ist  ebenso  au.sgereichnct  als  rli«  frü- 
heren. Verf.  beginnt  mit  der  Beschreibung  des  Ske- 
I«t«e  m  Bologna,  das  1770  Mm.  misst,  nnd  geht  so 
Silbrigen  in  den  Sammlungen  dnrch;  ihre  Maa.sse 
»wden  .-incpgpbon.  Die  Arbeit  La nger's  ül.er  den- 
selben Gegenstand  wird  besprochen  (S.  114).  Es 
wild  dann  die  Meinung  Oalilei's  ToUstindlg  ange- 
filM  (S.  119),  nnd  Verf.  kommt  dann  snr  GesoUeht« 


der  Beobachtnncren ,  von  Celsu."?  nnd  Plinius  ange- 
fangen. Unter  dem  Titel  Macrosomia  endornica  werden 
die  Nachrichten  der  Alten  über  Kiesenvölker  und 
Keaengesohlechter  mit  wabrbaft  andifipfender  Litern- 
tnr-Angabe  besproebeo« 

(iesehiekte  der  Psyeblatrle  and  der  Fiearosen. 

1)  Leidesdorf,  Ueber  die  Eintheilung  der  Psy- 
ehosen.  Wiener  medic.  Blätter.   II.  Jahrg.    No.  SO. 

(11.  Decbr.)  —  1  a)  Iluber,  Johanni  s  (des  vor  Kurzem 
vcrstorb.  Gel.  letzte  .Arbeit),  Moderne  .Magie  1.  (ge- 
schichtl.  Theil).  Nord  u.  Süd.  27.  Heft.  .Mai.  —  2) 
Wittkowski,  L.,  Einige  Bemerkungen  über  den  Veits- 
tanz des  Mittelalters  und  über  psychische  Infection. 
All^'em.  Zeitschr.  für  Psychiatric.  Btrlin.  Ti,').  IM. 
6.  Heft.  S.  591  ff.  —  3)  Beck,  Ein  Hexenprocess  aus 
Vorarlberg  von  1597.  Ans.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  26.  Jahrg. 
No.  52.  —  4)  Sv4tek,  Joseph,  Cnlturhistorische  Bil- 
der aus  Böhmen.  Wien.  gr.  8.  —  5)  Silberstein, 
Aug.,  Denksäulcn  im  Gebiete  der  Cultur  und  Literatur. 
Wien.  gr.  8.  Inh.:  Abrah.  a  S.  Clara.  Ulrich  von 
Lieebtenstein.  Teufel  und  Heten  in  Oesebiehte 
und  Sage.  Neidhart  Fuchs,  df^r  Bauernfeind.  Der 
Hoizmeister  vom  Nasswald.  —  6)  M  o  n  tan  us ,  Die  Hexen. 
Das  Nene  Blatt  (Hirsch).  No.  13.  ■-  7)  Die  Offeo- 
bamngen  der  Adelheid  Laagmann,  Klosterfrau  zu  En* 
gelthaL  Herausg.  von  Strauch.  Strassburg.  Lez.-S. 
1878.  —  8)  Bersot,  E.,  Mismer,  la  magn'^tismc  ani- 
mal,  les  tables  toamantes  et  les  esprits.  1  vol.  12. 
Paris.  —  9)  Benniot,  J.  P.  de,  Le  miraele  et  les 
sriences  m^dicalt^s,  Hallucination.  apparitions,  OZtaseS 
et  fausso  exUvse.    I'ans.    X.    403.    kl.  8. 

Wittkowski  (2)  ist  durch  genauere  Forschungen 
über  das  Verhältniss  der  alten  Tanzepidemie  zum 
modernen  Veitstaas  auf  nicbt  unwichtige  Resnltate  go- 
kommen.  Er  weist  unter  anderem  S.  593  nach,  dass 
der  H.  Veitstanz  zu  Stra.ssbiirg  nicht  1418,  wie 
Heck  er  und  nach  ihm  alle  Anderen  annahmen,  fiel, 
sondern  dass  dies  ein  Druckfehler  ist,  den  R.  aus  der 
Königshofer-Schiller'schen  Chronik  nahm ,  er  fiel  auf 
1518.  (S.  595.)  Man  h;it  narh  Plater,  Horst 
und  Sennert  jenen  Krankhoitsuamen  auf  den  jetzt 
so  benannten  Symptomencomplex  mit  Unrecht  fiber- 
tragen, die  Bofhllenen  gehören  in  den  Kreis  der  Geisa- 
ler,  der  Conrulsionäre  (Jesscü),  der  l'oeschlianer  in 
Oborösterreich  (Zillnor),  der  amerikanischen  Kevivala 
u.  s.  w.  —  Die  Literatur  ist  ausführlich. 

««alMto  flsrpUlli. 

I)  Arnould,  L'antiquit^  de  la  Syphilis.  Gazette 
hebdom.  2.  S,r.  T.  .XVI.  No.  32.  --  2)  Marqu-'s, 
J.  A.,  Molestias  Vcnereas  e  syphiliticas,  Exegese  dos 
doutrinas  qne  a  esse  respeits  enteressam  sequida,  de 
una  fi->rmularia  3.  et.  Lisboa.  187S.  S.  720  pp.  — 
3)  Fcrn'-l  d' Amiens,  Jean,  Lc  moillcur  traitcment 
de  mal  veiifricn  1579,  Traduction  prcface  et  notes  par 
M  le  Dr.  Le  Pileur.  1  VoL  XXXIII.  394  pp.  aveo 
portr.  et  autegr.  —  4)  Hneter,  C,  Zur  Gesehiehte 
der  Excision  der  syphilit.  Initialsklcrosc.  Chir.  Centr.- 
BL  VI.  24.  —  5)  Schnitzler,  J.,  Ueher  Lijn-.-n- 
Sjrphilis.  Wicnrr  med.  Presse.  No.  27.  (Auch  lii- 
aehiohtliohes.)  —  6)  Proksoh,  J.  K.,  Zur  Geschichte 
der  Lungensyphilis.  Wiener  med.  Blätter.  No.  48  u. 
49.  —  7)  Di'rselbc,  John  Andrejs  Vordionste  am 
die  Lehre  von  den  venerischen  Krankheiten.  Eine  histo. 
risohe  Betrachtung.  Med.-ehir.  OentialbL  XIY.  No.  5, 
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bis  8,  U— 12,  14.  —  8)  Derselbe,  UareDÜiu  Ter- 
raneua  über  die  Pfttbologie  des  Trippers.   Eine  bisto- 

rischo  H  rirhtipiin^r.  Vii'rteljahrsschr  f.  Dermatologie 
u.  Syi-hilis.  VI.  S.  313-319  —  9)  Derselbe,  Zur 
Bibliographie  über  die  Cieschichl'^  der  venerischon  Krank- 
beiten.  Hin  Beitrag.  Med.  •  cbir.  Centraiblatt.  XIV. 
No.  35—38.  —  10)  Derselbe,  Zur  Geschichte  und 
l'atlioloune  (kr  syphilitischen  Uiccratjoiicn  d- r  Harn- 
blase. Yierteljahrsschr.  f.  Dermatologie  u.  Syphilis. 
VI.  Heft.  4.  S.  555-573.  -  11)  Glück,  Leop.,  Ein 
Beitrag  zur  Contagienlehrc  der  Syphilis  im  IG.  .Tahrh. 
Vorläufige  Mittheilung.  Wiener  allgera.  Zeit.  No.  45, 
47.  —  \'2)  IJacumlfr,  Syphilis.  Ziemssen  Handb. 
d.  spec.  Patbol.  u.  Tberapie.  Neue  Lief.-Ä.usg.  VI. 
Lief.   Leipzig.  8.  S.  S28.  (Aueh  Gesefaicbtliebes.) 

Arnould  (1)  sagt,  dass  die  Dualisten  mit  Hecht 
dieAnsiobt  venrerfen,  die  Syphilis  sei  als  ein»  guis 
neue  Krankbeit  1494  wie  Tom  Himmel  gefallen; 
sie  nehmen  an.  rlieselbe  sei  aus  damals  unbokannten 
Ländern  eingcsrhieppt  worden,  ohne  sich  weiter  darauf 
einialasseu.  Anglada  bat  aber  ebenso  Recbt,  die 
Einscbleppnng  ans  Amerika  für  eine  Fabel  ta  balten. 
Ebenso  gut  könnte  man  die  Abkunft  von  Afrika  an- 
nehmen. Es  ist  cb'  i!  zweifellos,  dass  die  Krankheit  an 
vielen  Orten  der  allen  Welt  schon  existirto,  bevor  sio 
in  Europa  Ende  des  15.  Jahrhunderts  so  farchtbar 
losbrach.  Haynardna,  Manardns,  Aquilanus, 
Paracelsns  und  in  unserer  Zeit  Vogel,  Mansa, 
Chevalier,  Lagneau,  Autenrieth,  Choulant, 
Neamann,  Weaiherhead,  Dieterich,  Simon 
(citirt  von  A.  Hirsch),  Ch.  Boersch  (cilirt  von  An- 
plada)  halten  die  Krankheit  für  eine  rnnv.Hndlunir  der 
Lepra.  Es  ist  dies  eine  Verwechslung  der  sccundiueu 
und  terti&ren  Sypbilisforaen  mit  der  Lepra,  von  in 
bekanntlich  nun  constatiri  ist,  dass  sie  nicht  an- 
steckend, wohl  aber  erblich  ist. 

An  die  Absummung  vom  Rotz  glaubten  Kicord 
und  Beaa,  wie  Van  Helmont,  eudlicb  Heine  (Beitr. 
a.L.T.d.S.  Wirzb.  1854  [nicht  1874]  vom  Hospi- 
talbrand). 

"Sicher  ist  mir,  dass  sie  vor  1498  in  Frankreich 
vorkam.  Verf.  folgt  A.  Hirsch,  der  mit  Loonicenus 
und  anderen  Zeitgenossen  jener  Epoche  das  Alterthnm 
der  Syphilis  annimmt  und  sich  auf  Gruner.  Swe- 
diaur,  Walch,  Kosenbau  ni.  Littrd.  Haeser 
stützt.  DeR>eiben  Meinung  sind  Casenave  und  F ol- 
lin. Aach  Doch  ambro  tritt  f3r  Lindwurm  und 
Heese r  gegen  Simon  auf.  Verf.  wirft  einen  kurzen 
Blick  auf  das  Vnrkomineii  derselben  im  AUerthum, 
folgt  Hirsch  in  Betreff  der  Arabislen  und  Haeser  in 
Betreif  der  Uebrigen  und  führt  am  Sohlasse  sogar 
die  lleinung  des  Letzteren  an,  Horbas  Gallicos  könnte 
in  FolG;n  eines  Missverständnisses  aus  dem  entrlischen 
üalle,  to  Call  (Schramme,  wund  machen)  kommen. 

Proksch  (6)  hatte  schon  früher  (sieheJabresbericht 
f.  1878  S.  378)  gezeigt,  dass  die  Kenntniss  der  Sin- 
ge weidesjphilis  überhaupt  nicht,  wie  man  iMinaho 
allgemein  annimmt,  eine  Entdeckung  unserer  Zeil  sei. 
sondern  dass  diese  Erkrankung  von  den  ältesten  Sypbi- 
lidographen  bereits  ausgesprochen ,  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  aber  schon  an  der  Leiche  nachge- 
wiesen wurde.  Neuerlich  ist  nun  trotsdem  bebanptet 


worden:  dieAerztc  aus  den  vergangenen  Jahrhunderten 
hätten  eine  eigentbümlicbe  speciüscbe  Erkrankung  d»r 
Lungen  nicht  angenommen,  sondern  ihre  »Phthisb  <»i 
lue  venerea"  wäre  nur  als  eine  in  Folge  von  Schwi 
chung  des  Oriranismus  ent.slehende  und  auch  bei  allr"- 
anderen  tabescironde  Krankheiten  vorkommende  Phibbt 
erkiSrt  worden;  ausserdem  hätten  sich  unsereYorfahrea 
weder  auf  anatomische  Befunde  post  mortem,  no^atf 
die  physikalische  Untorsu'*hunrr  trestützt.  Diesem  en* 
gegen  zeigt  Verf. .  dass  auch  die  syphiliiische  Erk.'an- 
kung  der  Lungen  schon  bei  den  ältesten  Syphibdo- 
graphen  (Pincto r,  Bethenconrl.  Massa,  Para- 
celsns»  Parö)  erwähnt,  von  Cliri-to].h  Bennet. 
Theopb.  Bonct.  sp  iter  von  de  Hörne,  besonders  aber 
von  Morgagni  an  der  Leiche  beschrieben  und  bis 
cum  Stnne  der  Lehre  von  der  Yisoeralsyphilis  dirck 
.1  tili  Hunter  und  seinen  Vorgänger  Jobn  AndrM 
allgemein  als  der  Syphilis  specifisch  zokommeod«^ 
klärt  wurde.  . 

Derselbe  (7)  zeigt,  dass  John  Andrea  mm  im- 
jenigen  genialen  Forschern  zählt,  welche  wetren  ilim 
übergrossen  Bescheidenheit  von  ihren  Zeitgenossfa. 
wenn  auch  nicht  völlig  verkannt,  so  doch  nicht  gact 
erkannt  und  too  den  Nachkommen  v  ergessen  Warden. 
Andr<e  gab  nicht  nur  die  beste  Besehreibang  d« 
syp'i  ilil'schen  I  n  i  t  i  il  s  el  erose  (al-o  noch  ror 
John  Hunter >  er  lehrte  auch,  dass  der  Si'z  der  beiis 
Tripper  so  häuüg  auftretenden  sogenannten  Hod««- 
entädndung  nicht  im  Hoden,  sondern  im  Nebeahedec 
sei;  beobachtete  mehrere  F&lle  einer  selbständigta 
Entzündung  des  Samenstranges  in  Fol^e  von  Tripper.  ' 
ohne  gleichzeitige  Epididymitis  (otoe  Aflection,  welck* 
noch  Ton  Ricord  gelaagnet,  erst  in  unserer  Zeit  vi»- 
der  unter  Anderen  von  Emanuel  Kolin  •'-tgesifBl 
werden  luusste).  und  beschrieb  aurh  die  hart?n. 
rabenkieidicken  Stränge  am  Kücken  des  Penis,  weicht 
heute  xumeist  ffir  indarirte  Lymphgef&sse  geheltn 
werden  (Auspitz  hält  sie  für  Blutgefässe).  Obgleidi 
Verf.  Andree'.s  Felder  nicht  verschweigt  (A.  I:iii£m<'tf 
die  Visceralsyphilis  und  die  Dualität  der  venerisch« 
(3ontagien  gegen  Tode  und  seine  Mitkiinpfer),  » 
schliesst  er  dennoeh:  «Wenn  die  besten  und  genisbtn 
Syphilidographen  aller  Zeiten  genannt  weiden,  mUl 
Jobn  Andree  unter  ihnen  stehen!" 

Derselbe  (S)  legt  dar.  das,s  nicht,  wie  aligemeic 
angenommen  wird,  Oocfcbnrn  nnd  Morgagni  B»-  ) 
gründer  der  heutigen  Tripperleb re  seien:  sond?n': 
dass  es  Laurentins  Terraneus  ist.  Zwar  hatte  schon 
Musitanus  16Ü9  bestritten,  dass  die  sogenanni« 
GononhoS  ein  «Samen-Flass*  sei,  nnd  mit  ganz  deiiil- 
liclien  Worten  und  richtig  erklärt:  „dieses  eiterigen 
Flusses  Ursaehe*  bestehein  einer  „Inflammation  d^t 
Röhre";  —  jedoch  eine  wissenschaftliche  Uoitr- 
snehung  nnd  pathologisch -anatomische  B^rüadesg 
erfuhr  diese  Lehre  erst  gleichzeitig  mit  der  Bntdeekng 
der  Schleimdrüsen  der  Harnrohn>  durch  Terraneus. 
de.ssen  Schrift  1701  verfasst,  1709  zu  Turin  ia 
erster  Auflage  erschien. 

Haller  (Bibl.  med.  IV.  304)  sagt,  Gonoirhoeee  is 
proetata  nulium  restigiam  Tidii,  urethram  Tcro  iafliB- 
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vom  syphilit.  Conta^'ium ,  dessen  2.  Capitel  Verf.  zur 
obiger  Ueberscbrift  veraulasste.  Derselbe  bat  2  Werke 
gwehrielMn.  Der  Titel  des  einen  Baehes  von  Ocxko 

lautet  übersetzt:  ÜieSyphilis.  Krakau,  in  derDruckerei 
des  Lazarus.  Im  Jahre  des  Heils  1581.  Wojeioh 
(Adalbert;  Oczko,  Arzt  Sr.  Maj.  des  iiiaisers. 

teMhlckto  ia  ifieitilekM  lygieine. 

1)  Lewy,  E.,  Die  Hygiene  der  alten  Culturvölkcr. 
Oest.  Had.-z'.  it,  Xm  lü.  -  2}  iJaas.  .1.  II.,  Zur  lie- 
schicbte  der  öffentlichen  Hygieiae.  Viertelj.  Schrift  f. 
Gesundheitspflege.  S.  :125  ff.  —  8)  Christie,  James, 
Zur  Geschichte  der  Ilygieine.  Glasgow,  med  Journ. 
XII.  10.  At,  241.  —  4)  Lo  Coiiscil  d'IIyuieno  de  la 
ville  de  Slrassbourg  au  cornuv-ncciuct  du  XVIII  siecle. 
Stnuub.  8.  31.  p.  (Nach  dem  memohale  Collegii 
sanitatis  de  urae  ilOI  bis  l'mi.  %  FoliobKnde  Hdseh. 
im  Stadtarchiv  zu  Strassburg  von  Dr.  Krieger  auf- 
gcluuden,  vide  diese.)  —  5)  Wassermann,  L.,  Der 
Kami»f  gegun  die  Lcbensmittclverfalschung  vom  Ausgang 
des  Mittelalters  bis  Ende  des  18.  Jahrb.  Mainz.  8.  —  6) 
Corradi,  A.,  Delbsoeieta  italiana  dTj^ene  e  de  snoi 
intendimcnti.  Di  scorso  letto  il  di  '20.  Diccinb.  187!S,  lu 
ocasiüne  della  inaugurazione  deila  Sociüt.V.  Milano.  S. 
Up.  (In  weniger  grossen  Zügen  schildert  der  Verf. 
die  Bestrcbaogen  der  andern  Nationen  und  die  Auf- 
gabe Italiens,  wo  nicht  die  Maremmen  und  Sümpfe  allein 
die  Ursache  der  Ungesuudheit  einzelner  Bezirke  .sind.) 
—  7)  Rollet,  J.,  Applications  du  f«u  ä  rUygiene 
dans  Ics  temps  pr6historiques.  DiMonrs  de  reeeption 
prononre  dan.s  la  Seance  publique  de  21  Septb.  1878. 
(Dans  l'acad.  des  sciences,  helles  lettres  et  arts  de 
Lyon.)  Lyon.  gr.  8.  24  pp.  (L'eber  den  Einfluss, 
den  die  Benütsang  des  Feaen  beim  Begräbnisse  und 
bei  Zaberettong  der  Speisen  aof  die  Umstaltang  des 
ITimitiven  Zustande.s  gehabt  haben  niü-s.>e.)  —  8) 
Mcnchero,  C,  Diversos  medioa  practicos  quc  sc  bau 
qaeito  en  jucgo  para  conscgoir  a  la  eonienracion  de 
loe  cadarerea  desde  los  tiempos  nia.s  remotos  basto 
nnestros  dias.  Genie  med.  quirurg.  Madrid  1878. 
XXIV.  nj'.»  r,40.  654.  674.  685.  (Die  G,  M-hiehte  des 
Conservirens  der  Leichen  seit  ältester  Zeit.)  —  9) 
I^ecker,  H.  T.  V.,  Handboeh  der  Taoeinationslehre. 
Zum  hundertjährigen  üedäehtniss  ihrer  wissenschaft- 
lichen Erforschung  durch  Eduard  Jenner.  btuttg. 
gr.  &  IT.  860  (1  61.  Tab.) 


matam,  auch  Sprengel  übersah  dies  und  schrieb 
Cockburn  das  Verdienst  zu  (Gesch.  d.  Arznk.  iU. 
V.  p.  580),  aber  dieser  schrieb  1733  (ondllorgagffii 
über  den  Tripper  1719). 

Derselbe  (9)  sa^'l:  Am  ausführlichsten  unter 
allen  BiMio;grapben  hatte  Alphous  Pauiy  in  seiner 
„Bibliographie  des  sdences  m^dicales*  (Paris,  1874. 
8<>.  p.  1140—1158)  die  Literatur  über  die  Ge- 
sch!i"ht<:>  d'T  venerischen  Affpctionon  zusam- 
mengestelll.  Diese  Zusammenstellung  ergimzt  und  be- 
liobtigtnaoProlcscb  bis  ind.  I873aiitl52Nammem, 
berdcksichtigt  jadoeh  nicht  wie  Rosenbanm,  Paaly 
u.  A.die  in  den  Geschichtswerken  überMedicin  und  in  der 
literaus  unifant^reiciien  Liieraiur  über  die  venerischen 
Krankheiten  vorkommenden  historischen  Abschnitte. 

Vert  bringt  nor  die  in  Sammelwerken  ersehie- 
nenen  Artikel  and  die  ^^'H  t.aaiig  ausgegebenen 
Arbeiten,  insofern  diese  schon  durch  ihre  Titel  sich 
als  historische  Abhandlungen  declariren^  oder  es  doch 
dem  haaptsSehllolisten  Inhalte  nach  sind.  Unter  den 
von  P.  angeführten  Schriften  finden  aidk  auch  20  ver- 
schiedene .^uflaifen  nnd  Tel  ersetzungen  von  Astruc's 
berühmten  Werke,  von  welchen  bisher  kaum  die  Hälfte 
bekannt  waren. 

Derselbe  (10)  liefert  auch  ein  piaeüsohes  Er* 
gebaiss  seiner  historischen  Studien.  Die  syphiliti- 
schen Geschwüre  in  der  Harnblase,  heute  in 
fa>>t  allen  Lehrbüchern  und  Compendien  über  die  vene- 
rischen Krankheiten ,  speoieUe  ^tholt^e  nnd  Thera- 
pie, pathologische  Anatomie  etc.  mit  Stillschweigen 
übergangen,  von  einigen  wenigen  .Sehriftstrllern  be- 
zweifelt, vua  Baeumler  (ZieuiSäen,  liundbucti;  lö74, 
in.  S.  316)  gintlioh  geleugnet,  erfahren  durch  die 
Nebeneinanderstellung  VUn  sacilS  in  der  Literatur  eines 
Jabrhundeits  zerstreuten,  gegenseitig  unbekannt  und 
unabhängig  veröffentlichen  Fällen  ihre  wissenschaft- 
liehe Begrändnng.  Da  schon  in  den  Aphorismen  des 
II  ijipokrates  (IV.  75  u.  81)  von  Verschwärung  der 
liitrnblase  die  Kede  ist  und  dieses  Capitel  überhaupt 
iu  der  Mediciu  des  Alterthums  und  Mittelalters  ein 
stehendes  war.  so  ist  es  wohl  erklärlich,  daisaacli  di« 
ihsna  Sypkilidognphen  bereits  sjrphiUtisalM  6a> 
schwüre  der  Harnblase  erwähnen.  Weil  jedoch  die  bei 
den  Letzteren  vorgebrachten  Falle  möglicherweise  eine 
Verwechslung  mit  Cysiitis  gonorrhoica  ihren  Ursprung 
Terdanken,  so  finden  sich  dieselben  nur  angedeatet 
Der  erste  der  gegenwärtigen  Anforderungen  der  Me- 
dicin  entsprechende  Fall  von  syphilitischer  Ulceration 
der  Harnblase  rührt  von  Morgagni  her.  Die  übrigen 
liinf  FiUe  sind  von  Ricord,  Virchow,  Yidal  de 
Cassis  und  Tarnowsky  beolaclitet  worden.  Dabei 
will  der  Verf.  nicht  glauben  machen,  da.ss  er  jedeZeiie 
der  Syphilialiteratur  kenne,  d.  i.  dass  sich  nicht 
ladsiswo  anoh  noch  einschligige  FiU«  beschrieben 
finden  können. 

Glück  (11)  bat  das  Werk  des  polnischen  Arztes 
nnd  Schriftstellers  Wojeich  (Adalbert)  Oczko  in  der 
Jaqoieilo'schen  Univ.  BibL  sa  Krakau  gefunden. 

Biemand  nntoc  dm  Syphilidographen  nennt  ihn. 
Aach  Anspiti  in  saineB  Bnohe  nidit.  Di»  Lohra 


Beoker  (9)  enthält:  I.  Geschichte  der  FUckon* 
senche.  Geschichte  der  Impfong  mit  echtem  Blattern« 

gift.  S.  2 — 12.  Literatur.  A.  Geschichte  der  Pocken. 
S.  17.  Alterthura:  a.  Aegypten.  Semiten.  Indische 
(Quellen,  b.  S.  30:  (Quellen  des  dassischen  Alter- 
thnms.  S.  50:  Hittelalter  und  Nenxeit.  B.  Gesohichte 
der  Inoculation. —  II.  Geschiclito  der  Entdeckung  und 
Verbreitung  der  Vaccination.  Impfschutz  und  Inipf- 
gegner.  Gesetzgebung  und  Schutzpockenimplüng. 
Pathologie  der  Schntspockenkrankheit.  (UeberaU  sind 
die  fast  ToUstindigen  Literatnrangaben  mit  grösstem 
Fleisse  zusammengestellt.  Ref.  kann  hier  in  die  Wür- 
digung der  historischen  Forschungen  nicht  eingehen, 
er  »Mite  nur  swei  Bemarkangen  machen.  Yert  igt 
durch  sein  Oedächtniss  gotSnscht  worden,  wann  «r 
S.  32  sagt,  dass  Ref.  in  seinen  Vortragen  die  Seuche 
in  der  Ilias  als  eine  Pockenepidemie  interpretirte  und 
VerL  bemerkt  sehr  richtig,  dass  dies  eine  gewagte  An- 
sioht  wiro;  da  nun  Bot  laJonen  tittitt,  welche  meinon, 
dass  ans  dam  grieoh.  Altarthnma  duidiaus  keine  be- 

Digitized  by  Google 


398 


SSLISMAHN,  «MCBICBTR  DER  MBDlCIlt  tOKb  JOOL  KBAmcBHmQt. 


stimmte  auf  Pockencpidemie  hinweisende  Nachricht 
vorliege,  so  würde  er  um  so  weniger  die  allerälteste, 
nnbestlmmiesto  dieser  NaehriditMi  dafOr  lulteii  können. 

In  allen  historischen  Schriften  über  die  Pocken 
wird  das  Schreiben  von  Dr.  Bruce  in  Buschir  (Bas- 
sora; an  Erskine,  de  dato  1813,  erwähnt  (abgedruckt 
in  der  Tnmsactions  of  th«  literury  soeiety  of  Bombnf, 
Vol.  L  Bombay  1819,  S.  316)  —  B.  berichtet  hier, 
dass  die  EliaLs,  ein  Nomadenstamm  in  der  Nahe  von 
Buschir,  die  Kubpocke  oder  vielmehr  Schafpocke,  die 
als  Sdintxmittel  beim  Holken  dieser  Tliiere  aoqnirirt 
wird,  sehr  wohl  kennen.  Das  obige  Datum  ist  wohl 
so  früh,  dnss  es  kaum  anzunehmen,  dass  hier  ein  Im- 
port der  Kenntuiss  aus  England  vorliegt.  Die  Ilacbricbt 
scheint  ganz  anTormittelt  dA  nt  tteiim.  ffler  vin  fol- 
gmdes  sn  bemerken:  Die  oben  genannten  EUats  (arab. 
Plural  von  II,  Nomade  in  genere)sind  die  Iii  kasrh- 
gari,  (ier  türkische  Stamm  der  Kaschgaren.  welcher 
mit  Dschingiskhan   von  der  Grenze  Chinas  kam, 
nnd  wie  Jeder  II,  dneo  es  mehrere  in  Persien  giebt, 
seit  Alters  von  ihrem  Khan  regiert  werden.  Der  II 
Klian   der  Knsohgaren  ist  der  märhticste  Aller,  er 
gebietet  über  GOOOO  Zelte,  und  sein  bumm  weidet 
von  Bosebir  bis  Sehoster  (Von  diesem  ist  die  Rede.) 
Sie  züchten  vorzüglich    Schafe,  Rindvieh  halten  sie 
nur  als  Zup:vieh  und  sehr  wenig.    Haben  sie  die 
Pockenimpfung  aus  China  mitgebracht?  Tbatsacho 
ist,  dass  die  Vaceination  durch  die  Engl&nder  in 
Persien  sehr  rasch  eingeführt  werden  konnte,  d.  h. 
bei    den    höheren  Schichten ,    die   königliche  Fa- 
milie  wird   seit  einem  halben   Jahrhundert  cod- 
stant  geimpft;  kein  Print  des  königlichen  Hauses  ist 
blatternarbig.  Alles  dieses  wird  dnroh  ein  tot  woni- 
pen  Jahren  erschienenes  fast  unbekannt  gebliebenes 
Work  btisiätigt.  Schlimmer,  ein  Holländer, ein  höchst 
talentvoller  Mensch,  der  alles  Mögliche  wusste,  es  aber 
sn  nichts  bringen  konnte  (er  starb  vor  swoi  Jahren  in 
Srmllchen  Verhältnissen  als  Lehrer  der  Pharmacie  an 
der  Schule  zu  Teheran),  veröffentlichte  1874  eine 
Terminologie  fran9aise  —  persane  (Teheran  fol.  1874) 
(angekfindigt  im  Jahiesberiokt  für  1874,  L  S.  890X 
eine  Erweiterung  seiner  i«  Jabre  1862  erscbiensnen 
Terminologie  Medico  pharmaceutique  fran;. -Persane 
(Teheran  8.)  —  In  dem  sehr  merkwürdigen  Artikel 
Vaccine  heisst  Ml  S.555:  »Es  scheint  die  Knbpocko 
und  ihre  Sobntskrafit  seit  undenklichen  Zeiten  in  Bo> 
ludschistan  bekannt  zu  soin,  sie  wird  in  eii^'enthiim- 
licher  Weise  angewandt.   Man  lässt  die  Kinder,  wenn 
sie  eine  zufällige  Verletzung  an  den  H&ndsn  sr» 
halten,  eine  pockige  Kuh  nelkon,  was  besondeis  am 
Littorale  häufig  vorkommt.  Die  Kuhpocko  heisst  da- 
selbst Potogave.    Vergebens  stellte  ich  den  Leuten 
vor,  dass  es  besser  wäre,  dies  mit  einer  Lanzette  zu 
tbttn.  Ihre  Aertte  behaupten,  es  mfisso  «ins  nftlUgo 
Verletnng  sein.   Die  englische  Nachricht  (Proriep's 
Notizen,  n.  F.  Bd.  XXV.  No.  IG,  S.  25f»)  über  einen 
ähnlichen  Aosscblag  bei  den  Kameelweibcben  in  Be- 
ludschistan  und  dessen  Scbntskraft  wurde  nur  daselbst 
bestätigt,  aber  man  sagte  mir,  er  käme  hier  selten 
aber  doch  anck  opidsmisoh  vor.  loh  hatte  wibrend 


meines  Aufenthaltes  daselbst  keine  Gelegenheit,  ihn  zu 
beobachten".  (Schlimmer  war  eine  Zeit  lang  Axxt 
dos  GouTomeurs  ron  BeludscUstan.) 

;  Set^ekle  des  TanbstniMcnnterriektM  ol  im 
lubtUuMMUistaltci. 

Yaisse,  L.,  A  document  brought  to  light  Amerie.  ! 
Annais  of  deaf  and  dumb.    Washington.    XXIV.  p. 
8—90.  (Dieser  Artikel  ist  eine  Uebersetzong  des  Vor-  | 
träges  von  Leon  Vaissc:  Un  document  xetrOQVft  et  , 
quelques  faits  ^tablis  concernant  l'histoire  de  fCdncatiflin 
des  sourds  muets  en  France  aveo  un  ap«r<;u  4e  l'^tas 
actuel  de  cette  brauche  speciale  de  rinstructioo  pu- 
blique.  Lecture  faite  dans  la  riiinion  des  1S7('>  it^ 
d^i6gu6s  des  societi  savantes  i  )a  Sorbonne.  Bodo. 
1S76.    8.    15  pp.)  I 

Wir  geben]  in  einem  Auszug  Jas  Wesentlich«  des  i 
Originals.  V.  hat  genauereActon  über  dieZeit  gefunden, 
in  welcher  Abbd  de  TEpäe  seine  Arbeiten  beganc. 
Abb<  Sicard,  sdn  Nachfolger,  entUt  in  dorn  Dis- 
cours preliminaire  seines  Goars  d'instruction  d  un  sowd 
muet  (Paris  1803).  was  Jenen  dazu  veranlasste,  nicbt 
ganz  richtig.  Auch  war  früher  schon  au  anderen  Orten 
ähnliches  Torsucbt  worden.  In  Spanien  erschien  16S0 
das  Bneh  dos  Pablo  Bonet :  Ileduccion  de  los  Ietn)> 
y  arte  para  ensenar  a  hablor  los  uiudos  (also  schon 
das  Sprechen  lehren)  —  in  England  hatte  Jobu  Wall  r 
in  Oxford  seiner  englisohon  Grammatik  (lateinisch  ge- 
schrieben) die  Einleitung  Toransgeschiekt  —  dele-  | 
qnela  sine  sonoriim   formatione:   später  als  AnhaM  : 
seinen  Brief  an  Thomas  Buverley,  De  surdis  du- 
tisque  informandis;  1692  pablidito  d«r  HoUlate 
Conrad  Ammon  seinen  Snrdns  ioqnens;  1746  kstia 
die  Academio  über  die  Erfolge  des  Unterrichts  dn 
Jacob    Rodripues   Pereire    (Vorfahr    des  jeizigen 
Finauzmannes)  zu  entscheiden.    Leider  verheimiichu 
Pereire  jene  Methode,  und  selbst  über  soino  BifcigB 
kam  wenig  aus  dem  Kreise  der  Gelehrten  in*s  Pobü- 
cum,  obgleich  Mairän,  Buffon  und  Fcrrein  iir. 
Journal  des  Savants,  1747,  1749  und  1751,  soirte 
in  der  ffistoire  de  PAoademio  des  soiences  dariibsr  \^ 
richteten.   Kurz  vorher,  wie  Sicard  sagt,  fibenaka 
der  Abbe  de  lEpee  im  Aller  von  50  Jahren  zweijane? 
taubstumme  Mädchen  (Schwestern)  welche  der  verstor- 
bott»  Ftre  Pamin  (wie  «r  ihn  nennt)  in  der  Behgioo 
m  unterrichten  sich  bemftht  hatte.    Abbö  Sieatd 
nennt  diesen  Mann  falsch,  er  hiess  Vanin.  wie 
de  TEpee  selbst  ihn  in  seinen  „Institutions"  neODk 
aber  er  giebt  weder  an,  wie  lange  nach  dem  Tode  d«» 
ahrwfiidigon  Priesten,  Moh  wo  er  diese  Midiiis 
fand.  —  Daher  über  ilio  Zeit  der  Begründang  d« 
neuen  Unterrichts  durch  den  Abbe  de  TEpee  so  w* 
Schiedeues  angegeben  wird  von  llb'd — 1765! 
Albi  selbst  spricht  ans ,  dass  es  ^asses  long*  mcb 
dem  Tode  Vanin  's  war.    Wann  dieser  starb,  ist  bis- 
her zu  eruiren  nicht  möglich  gewesen.    Selbst  daf  u 
Form  eines  Briefes  geschriebene  Memoire  von  Sabou- 
renx,  eines  Schülers  Ton  Pereire  (datlit  na 
26.  December  1  7  64  und  im  Journal  de  Vwdu» 
Tom  Octobor  1765  abgedruckt),  der,  d«  F.  Ins»-  , 

Digitized  by  Google  1 


8BLIOMAMV,  OBBCBICBTr' DER  mtllKail  HMD  DRR  KBAVKBUimr. 


899 


lite  war,  von  Van  in  Religionsuiitcrricbt  erhalten  hatte, 
sagt  nichts  von  dessen  Tode.  Der  Vortragende  bat 
nach  Tiden  mgebliehen  Venaohra  «ndlieh  in  den 
BeobnuDgen  des  Klosters  St.  Julien  des  Menötriers 
rct,'*»! massig  die  Unterschrift  dt\s  Pere  Procureur  Si- 
mon Van  in  noch  im  Jahre  1709  gefunden,  einige 
Blätter  später  »ber  die  des  BegrtbnisMS  desselben 
1  lt.  September  desselben  Jahres.  ALbo  Je  rE])ee 
hal  also  den  Unterricht  der  beiden  Kinder  .sicher  nicht 
vor  1760  begonnen  und  wahrscheinlich  einige  Jahre 
später,  da  «r  nient  im  Jahre  1771  imBe  Sdifilerinnen 
dem  PabUeam  vorstellte.  Dies  sind  die  Aufklärungen, 
welche  Jas  neu  aufgefundene  Documoiit  giebt:  Das 
sichere  Datum  des  Todes  des  Vorgängers  des  Abbe 
de  TEpoe,  aber  freilich  noch  inuner  ist  die  Zeil  nicht 
Iwstinunt,  wann  vor  1 7  7 1  der  Letsteie  mit  seinem 
Unterrieht  begann ,  wie  lange  das  »asses  long*  naoh 
Vanin's  Tbde  währte. 

«esehlehte  der  SpiUler. 

1)  .Schopps,  G.,  Spitalbau  in  Küssen.  .An/.,  für 
Kuriiic  d.  d.  Vor.  No.  j.  —  2)  Lab  u  u  1  ebe  u  c  ,  .\., 
L'hopital  de  la  Chante  de  l'aris.  1006— 1878.  Ga- 
Mtte  de  Paris.  No.  44,  4G,  47,  50.  1878.  No.  6, 
10.  12,  13.  .'>!(■hlus^.  (Dit!  morlLTnt;  Umstaltun^'  be- 
ginnt mit  der  frauzübischeu  Revolution,  nicht  nur 
in  administrativer,  auch  in  wissensebaftlioher  Hin- 
sicht, De  s  ui!  t  un  l  Corvisart  waren  Schnpf  r  in 
dieser  Bezieh uxi^;.  Der  Verf.  hofft  die  vollsüindige 
Liste  der  Nachfolger  derselben  einst  liefern  zu  kön- 
nen, für  jetst  ist  eine  voUstäodign  Ueibe  selbst 
nicht  seit  1880  anCrafinden.  Nach  einer  AaftSb- 
lung  der  bedeutendsten  Männer  schliesst  Verf.  mit 
einer  ischildcrung  von  Hoyer  und  Veipeau,  mit 
denen  er  innigst  befreundt;t  war.)  —  3)  Gappelletit 
ötoria  deU'  isola  de  S»  Luaxo  e  dell»  oongregasione 
det  Vonaehi  Anneni.  Yenezia.  No.  88.  p.  16.  (Hit 
ital  für  Pellagröse.)  —  4)  Kinds  eher,  Zur 
Geschichte  das  lieiligengeist-Uospitals  und  der  Capelle 
St.  Annen  zu  Magdeburg.  Gesebicbtsblätter  für  Stadt 
nnd  Land.  .Magdeburg.  14.  Jahrg.  2.  Heft.  ~  4a) 
Van  Dorninck,  Catalogus  von  het  groote  (vroeger 
H'tiligegeisteu-)  en  Voorster  Gasthui.s  te  Deventer  1267 
bis  1815.  1.  Stuk.  VeL  1—17.  (1  Bl.)  272  pp.  8. 
(Geeehiebte  des  grossen  Terster  [früher  Heiligengeist-] 
Spitals  zu  Deventer.)  —  5)  Imobersteg,  J,  Das 
Jahrbuch.  Uebersichtliche  Darstellung  der  geschichtl. 
Entwicklung  und  des  gegenwärtigen  Bestandes  der 
laselcoriKNrationsanstalten,  Inseispital,  äoaieres  Kraolien- 
haus  Waldan.  Heiausg.  im  SinfersÄndniSB  dter  Insel- 
dinetion.  Bern.  1878.  VO.  279  SS. 

(itaehiehte  der  Seichen. 

1)  Krieger,  Beittäge  zur  Geschichte  der  Volks- 
sencben.  Znr  med.  Statistik  und  Topographie  von 
Stra.ssburg.  Strassburg.  —  2)  Götcl,  Ein  B>ji:raL;  zur 
^euchengeschichte  des  KIsass.  Arch.  f.  öff.  Gesund- 
heitspflege in  Klsass-Lothriogen.  Strassburg.  IV.  Bd. 
S.  122-143.  -  3)  Puschmann,  Th.,  Die  Pest  AUg. 
Xeit.  Beil.  No.  46,  47  (15.  u.  16.  Febr.).  —  4)  Der- 
selbe,  Die  I'est  in  be:]'/.ig  im  Jahre  1680.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  No.  24.  Feuilleton.  —  5}  Koblfs, 
H.,  Die  orientalische  Pest.  Eine  historisch-kritische 
Studie.  Wiener  med.  Presse.  No.  6,  7,  8,  9,  10.  11, 
12,  13,  14,  15  bchiuss.  —  6)  Gorradi,  A.,  Delhi 
yttH».  Note  e  leseontri.  MUano.  Estiatto  dq;ii  annali 


univcrsali  di  mediciaa.  Vol.  947.  gr.  8.  29  pp.  (Die 
DiiTusibilität  und  die  Intensit&t  seien  wohl  zu  unter- 
scheiden bei  der  Verbreitung  conta<;iös.'r  und  cpiJfmi- 
scher  Krankheiten.  Die  Abspc  rruiiii  der  tjrcnz'-ü  sei 
nicht  ganz  zu  verwerfen,  was  Verf.  mit  einigen  histori- 
schen icüokblicken  auf  den  schwarzen  lod  und  die  in- 
dische Pest  bclegi)  —  7)  Faye,  tJeber  den  schwanen 
Tod  im  14.  Jahrh  Norlc.  Mag.  3R.  IX.  Forh.  p.l09. 
—  8)  The  black  death  in  Riebmond  and  louisrille. 
Louihvüle.  XXV.  p.  236—243.  —  9)  l'olz,  Em 
Spruch  von  der  Pest  1482.  Abgedruckt  und  erläutcrL 
Strassbnrg.  8.  —  10)  Ch6rean,  Le  T^tement,  appel4 
,le  vetement  contrc  la  morf*.  Union  med.  de  l'aris. 
3.  Ser.  XXVll.  p.  481—4.^7.  —  11)  Chanat  de 
Chizy,  Deui  ans  de  peste  ä  Chalons-sur-iJaöne.  1578 
bis  1579.  Recberchcs  sur  la  ooutagion  pendant  le 
XVr.  siecle.  53  pp.  16.  Chalons-sur-Saöne.  —  12) 
La  II  L  r  fe  Id  t ,  0.,  Geschichtliches  über  die  Pest.  (Be- 
sprechung des  1566  erschienenen  Buches  der  Dr.  Um. 
Matthaens  Flaeons  (Vynens  eto.  Brinnemng,  was  die 
Oberk'jit  zur  Pcstilenzzeit  bestellen  etc.  etc.)  Berliner 
kliii.  Wochenschr.  No.  10.  lü,  März.  —  13)  Raab, 
Die  Pest  in  Wien  in  den  Jahren  1«;79  und  1713.  Wien, 
medin.  Wochenschr.  Ho.  207,  233,  263,  293.  —  14) 
Beinhold,  G.,  Die  Pest  in  Wien.  Wien.  gr.  8.  — 
15)  Mahr,  C,  Die  Pest  in  Glücks  ladt  im  Jahre  1712. 
Ein  Bau-  und  Bruchstück  zur  Geschichte  der  Mediciu. 
Kiet.  S.  VI.  5U.SS.  —  16)  Massrcgeln  gegen  die  Pest 
vor  2üD  Jahren.  Daheim.  No.  22.  —  17)  Ho  Itzen- 
dorf, Franz  v.,  John  Howard  und  die  Pestsperre  gegen 
Ende  des  IS.  Jahrh.  Berlin.  8.  40  SS.  Sammlung 
geuieinverst.  wissensch.  Vortr.,  herausg.  v.  Virchow 
und  Holtzendorf.  Hft  317.  —  18)  Tholosan,  J. 
D.,  Les  trois  r]»idL'ini('s  de  peste  du  Caucasc,  Thmrin- 
logie,  Geographie,  l'rophylaxie.  Paris.  8.  —  VJ)  Adler, 
Die  I'est  in  Bagdad  in  den  Jahren  1774— T*i.  Allg. 
Wien.  med.  Zeit.  XXIV.  No.  32,  43,  55.  6».  82,  93, 
107, 119.  — 80)0eorganta,  A.,  Aotfiis  Moi  xßMpttte. 
r<ay}uoi  (Zeitschr.)  '.fSjjvacj.  105,  139,  156.  —  21) 
A.  W.,  Die  Pest.  .Scbaupiau,  Verbreitung,  muthmass« 
liehe  Kntiitehung  und  Erlöschen  der  jetzigen  Epidemie. 
Gartenlaabc.  2io.  31.  —  22)  Mayer,  C,  Die  Pest  in 
Bildern  aas  der  Vergangenheit  ffir  die  Gegenwart  du* 
gestellt.  St.  Petersburg,  gr.  8.  —  23)  .Seitz,  Franz, 
Die  Pest  und  der  Typhus.  Deutsche  Kevue  (Fleischer). 
3.  Jahrgang.  11.  Heft.  —  84)  Weiss,  Albert,  Znr 
Geschichte  der  Pestabwehr  nach  nmt liehen  Quellen. 
Friedreicbs  Bl.  für  pract.  Med.  u.  ;:3auiuil»pol.  (Hecker 
n.  KUnger).  80.  Jahrg.  5.  fleft. 

Chdrean  (10)  erinnert  an  seine  Gesehiohte  der 

Seuchen,  welche  im  Laufe  der  Zeit  Paris  verheerten, 
unter  dem  Titel:  „Les  ordonnance»  faictes  et  publices 
ä  son  de  trompo  par  le  carrefours  de  ceste  ville  de 
Paris  ponr  driter  le  dangier  de  peste,  1531;  pr^od- 
dees  d'une  etude  sur  les  epidenuo  lutrisieimes,  par  le 
Docteur  Achille  Chereau.  Paris,  Leon  Willem,  1873, 
in  12  (gravures)."  Verf.  wiederholt  hier  einen  Tbeil 
Jener  wunderlichen  Anordnungen  TOD  d.  X  1510  bis 
1531.  Der  Hanptgegenstand  dieser  kleinen  Abhand- 
lung ist  durch  die  Ueberschrift  angedeutet.  Dieses 
CüStüai  halte  im  Jahre  1721  Cliicoyncau,  dos 
Königs  erster  Leibarzt,  erfunden,  der  nach  Marseille 
gesfdiiekt  wurde,  den  Pestkranken  in  helfen.  Dieses 
Costüm  war  für  die  Aerzte  bestimmt,  sollte  diese  ror 
Ansteckung  schützen  und  zugleich  gestatten,  dass  sie 
mit  Gesunden  verkehren  konnten  ohne  die  hLraukhoit 
an  Terhreiten.  Das  lange  Qevand  war  TOn  Maroquin 
ans  der  Lenate,  da  dieser  Stoff  seines  Qemches 
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und  seiner  glatten  Oberfläche  wsgmi  für  das  beste 
Uitlel,  gegen  die  Ansteckang  betrachtet  wurde. 
Der  Kopf  in  einen  Capoachon.  ebenfalls  Maroquin, 
gehfillt.  der  vor  den  Anpcn  durchlöchert  ist.  Die 
Oeffnungen  mit  üiiisern  auf  das  sorgfältigsle  ver- 
schlossen. Die  Nase,  die  die  Form  eines  Schnabels 
hatte,  var  mit  ParfSm  und  balaamischen  Materien 
angefiUlt. 


[üettinger,  J.,  Die  Pest  in  Europa  im  laufender, 
und  vorigen  Jahrhunderte.  Üwutygodmk  Medjejxj 
publicza6j.  No.  5—8.  (Eine  übenicbtlicbe  DarstelloK^ 
der  Pestepidcmien  in  rScklaufender  Heibenfolg«,  d.*. 
mit  den  jüngsten  Ausbrüchen  K-ginnt  und  mit  den 
Anfange  des  voripen  .Iahrbunder(s  .ibscbiiesat.  Eiae 
ausführlichere  Borücksichtiguiii;  timl-jn  die  Seacbtt. 
irelche  die  polnischen  Länder  beimsacliten,  wie  s.  h 
diejenige  vom  Jabro  1770,  1703  bis  1710.) 

fditaB>r  CKiaka«).] 
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Aizneimittellelire,  öffentliche 

MediciiL 


Phannakologie  und  Toxikologie 

bearbutot  ron 

Tnl  Dr.  THEODOR  HUSEBiAlIN  in  GimiDgeii. 


I.  AllgHMin  Wink«. 

I)  LSbisch,  Wilh.  Fr.  und  Rokitansky-,  Pro- 
kop r.,  Die  neueren  Arzneimittel  in  ihrer  Anwendon^ 
and  Wirkung  dargesteUt.  8.  64SS.  Wien.  —  3)  Bios, 
C,  Grmidzüge  der  Arzneiniittellelire ,  ein  klinisches 
Lehrbuch,  f..  AuH  S.  V  uiifl  S'2  S.S.  —  3)  Roth, 
Otto,  Die  Arzneimittel  der  heutigen  Medicin.  Mit  For- 
meln ihrer  Anwendang  und  einem  therapeutischen  Re- 
petitorium  als  Anhang.  4.  Auflage.  XI  u.  308  SS. 
Würaburg.  —  4)  Owen,  L.,  Tables  of  matcna  inudica. 
4  ed.  London.  —  5)  Rin^'  r,  .S.,  Ilandbook  of  iht- 
rapeutica.  8.  London.  —  6)  Temple,  C.  E.,  Aids  to 
tinnpeiiti«*  voA  nai«na  mdlea,  «peeiallj-  designed 
for  students  and  junior  practitioners.  Part.  1.  The 
Qon-niL'tallic  and  metailic  elements,  alcoholic  <and  ethc- 
rial  präparations.  12.  64  pp.  London.  —  7)  Napheys, 
G.  H.,  Modem  medieal  th«np«Dtica.  6.  ed.  8,  Lon- 
don. —  8)  Hilnes,  VamMt  of  «ttterb  nediea  and 
tberapeutics.  4.  ed.  12.  450  pp.  Edinb.  u.  Li'ndon. 
—  9)  G  riffiths,  W.  H,,  Matcria  incdica  and  phar- 
macy,  for  ose  of  medieal  and  pharnmceutical  student.s. 
8.  310  pp.  Dublin.  —  10)  Stille,  A.,  und  J.  M. 
Maisch,  The  national  dispen-satory.  Containing  the 
natural  history  cheinistrv  and  phannacv  ,  actions  and 
UMS  of  medioines,  including  tboae  reoommended  in  tbe 
ptHumaeopoeiM  of  tte  UnUed  Stetw  und  Qnat  Briiaiii 
»ith  illustrations.  8.  1632  pp.  London.  —  11)  Sayrc, 
L.  E.,  Conspcctus  of  organic  materia  medica  pbarmacal 
) i  'tany,  comprising  the  vegetable  and  animal  dnigs, 
tbeir  pbjrsical  cbancteri  geographieal  origia,  elassifi- 
eatioQ  etB.;  tebles  of  taite  nw  •olnbiHtlea  of  sloaloids 
appended.  8.  III  u.  220pp.  Philadelphia.  —  12)  Cher- 
nowiz,  P.  L.  N.,  Formdaiio  e  guia  medica  contendo 
U  dMcdp^M  dtt  nedinnMtoft  «te.  10.  ed.  19.  YID 
JaknAofcbt  te  nwnii  MMMa.  im  M.  I. 


«Bd  1352  pp.  Pturifl.  —  18)  MflUer,  C,  Kort  bttet 

lägemcddellüro.  Oversat  og  bearbcidet  närmo$t  for  läg- 
folk  af  0.  Hansen.  8.  104  pp.  Kopenhagen.  —  14) 
Knebusch,  Th.,  Die  allgemeine  und  specicllc  Rcccptir- 
kunde  für  speeielle  und  praotiscbe  Aerzte.  3.  Auflage. 
8.  Vni  u.  101  SS.  Stuttgart.  —  15)  Dillnbcrg.  r, 
Etnil,  Pharniacoloi^ischi^s  Ta.srhenbuch  niit  'p'-Miaii-M'  lii.-- 
rücksichtigung  der  Österreich.  I'hartnaropoc.  2.  Aufl. 
gr.  16.  XV  u.  148  SS.  —  Ifi)  Thamhaym,  0.,  Tbe- 
ra]»euti.sches  Taschenbuch.  8.  254  SS.  Stuttgart.  — 
17)  Haginsky,  A.,  Do.sirung  der  gebräuchlichsten 
Arzneimittel  für  das  Kindcsaltcr.  gr.  Uj,  7  Lcip- 
sig.  —  18)  Bioetario  olinico  lascabiieetc.;  racol tadeile 
rieetle  ante  nella  elinioa  di  Vienna.  18.  176  pp.  Na* 
poli.  —  19)  Rice,  C,  l'osological  table,  including  all 
officinal  and  the  most  frequently  employed  uiiofficinal 
praeparation.<3.  16.  9G  pp.  New- York.  —  20)  Hahn, 
£d.,  Die  wiobtigiiteii  der  jetst  bekannten  Gobeimmittel 
md  Speebtittten,  mit  Angabe  Ihrer  ZosaumeBsetzong 
und  ihres  Wcrthcs.  4.  Aufl.  IV  u  314  S.S.  Porlin. 
—  21)  Pharmacopoea  Norvegica.  Kd.  altera  itcrum 
typis  descripta,  regia  auctoritate  cdita  S.  XIII  u.  319  pp. 
Christiania.  —  22)  Pharmaeop.  Svcd.,  Ed,  septima,  ter- 
tium  typis  descripta.  8.  X  u.  290  pp  Stockholm.  —  2."^) 
Squirc,  P.,  Pharmacopoeias  of  25  of  the  London  Ho- 
spiUhi.  ljki.lV.  12.  328 pp.  London.  —  24)  Laues- 
san ,  J.  de,  Manuel  d'bistoire.  Denxiime  partie;  Rtudo 
des  ])lantcs  ])haTi(Top:ames  mMicinales ,  suivie  d'un 
tableuu  des  medicainents  d'origine  vegctale  etc.  18. 
LXVI  u.  613  —  1128  pp.  Avcc  519  fig.  Paris.  — 
26)  Anton,  C,  Dia  Gift^wäohse  Deutsoblands,  Oester- 
relebt  und  der  Schwelt.  Nebst  Angabe  der  sie  kenn- 
zeichnenden Merkmale.  8.  IV  u.  34  SS.  Mit  8  Chromo- 
iithograpfaieu.  Ncu-Ulm.  —  26)  Kupf ferscbläger, 
J.,  Bumeiiia  de  eUmie  ieiieologiqne,  &  Tuaage  des 
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pharmaciens  et  des  mcdecines  experts.  VUI.  und 
180  pp.  Lüge. 

n.  KtudM  AnMtaüttcl  na  «flc 

A.  Pharmakologie  und  Toxikologie  der  anorgmltelMii 
Stoffe  und  ihrer  Verbindungen. 

1.  Sauentoff. 

1)  .T'M  lilieim  .  Sau  rst  -infKas,  Ozon  uod  StlckstofT- 
gas.  Die  Ucdtiutunt;  derselben  als  Heilmittel.  ^. 
21  SS.   Darmstadt    IS7S.  —  2)  Day,  H  ,  Oione  in 

rcl,iti>">n  tii  Ii' alUi  and  iliscaso.  R.  London.  —  3) 
Gultmanii,  l'aul  (]'f^i[n\).  Zur  physioloiiischen  Wir- 
km\i;  dis  Wavs! TstiifTsuperoxyds.  Zweite  Abhandlung. 
Arcb.  f.  patb.  Aoat.  u.  PbysioL  LXXV.  U.  2.  S.  29ä. 

Dass  auch  directe  Binsiirilzun<;  von  Wassers toff- 
»uperoxyd  lüsung  in  das  Itlut  zu  Gast-mbolic  der 
Lungencapillarcn  und  Rrstickun!;  führt,  zeigt  Gutt- 
mann»  (3)  durch  neue,  mit  Kobert  ausgef Ohrte  Ver» 
Sache,  webei  er  sieh  davon  überzeugte,  dass  einselne 
n.isbliischen  auch  d:>:  Luiiirrnmpillartn  ])a.ssircn  und 
im  grossen  Kreisläufe  zur  Itcsorption  gelangen.  Die 
entgegenstehenden  Ansahen  von  Assmuth  erklären 
sich  dadurch.  d.ass  A.  doppelt  so  schwache  und  des- 
halb auch  weit  weniger  rapide  Sauerstoff  entwickelnde 
Li'>un^en  infundirte.  l>as  rasche  Verschwinden  der 
U-Blasen  aus  dem  Lungenkreisläufe  kbrt  nicht  aUeii| 
die  schleunige  Brbolanff  eincelnerWarmblSter,  sondent 
besonders  auch  die  ophthalmoscopische  Untersuchung 
des  Froschaugcs,  in  dem  der  Kreislaufstillstand  nur 
wenige  Minuten  dauert.  Ucbrigens  kann  ein  geringer 
Theil  des  Wasserstolfsuperoxyds  im  Blute  aosenetit 
bleiben,  so  dass  ausnahmsweise  Spüren  im  Kun  tnU 
treten,  die  durch  die  Illiiuung  von  Jodkai iumstärkcpa» 
]tier  leicht  nachweisbar  sind  (schon  bei  Zusatz  von 
I  Tr.  dl  r  10  Vol.  haltL-nden  Liwimg  SU  20  Cem.  norm. 
JUaro).  Der  Zerfall  im  Magen  von  Kaninchen,  die 
selbst  86^  Ccm.  ohne  D)*»no6  toleriren,  ist  aus  dem 
Heteorisrnns  leiebt  ericenorar. 

2.  Schwefel. 

1)  Stuart,  .\.  Erskinc,  S(il|ihur  a?  a  topic-il  appli- 
catioii  in  dijihlhcria.  I'ract.  Apr.  ji.  24S.  —  2)  Der- 
selbe, Note  on  Sulphur  praeeipitatum  (inilk  of  sul- 
phur) as  a  topical  application  in  dipbtberia.  Ibid. 
Oet  p.  279.  —  8)  Lespiau,  Inhalation  d'bydrogine 
sulfure.  .Tourn.  de  therap.  p.  G86.  (Kmp6ehlt  das 
Von  (.1  übler  erfolgreich  bei  Respirationskrankbeiten 
mit  starkem  Hastenreis  benutzte  Verfahren  der  Sehwe<- 
felwaaienrtoSlnhaUiion,  wobei  US  und  eino  Lfisnng  m 
5  Tb.  NatriummonosnlfQr  in  150  Th.  Wasser  oder  aus 

einem  Gemenge  v  .n  Sehwi  n^lcalcium  mit  Was.ser  sich 
entwickelt;  die  Lösung  belindet  sich  in  einer  wcithalsi- 
g' :i  i  I  i^ehe,  deren  Kork  mit  einer  geraden,  bis  zum 
Grunde  reichenden  Röhre  und  einem  rechtwinklig  ge- 
bogenen, vom  abgeplatteten  Inhalationsrohrc,  das  zwi- 
■tiii  i>  (b  n  Lippen  gehalten  wird,  durchbohrt  ist,  und 
kann  die  üascntwickluog  durch  üinblasen  der  £xspira- 
tionslnft  in  die  grade  Bdhre  erheblteh  ventirfct  wer- 
den.) —  4)  Crowther,  Dintiham  (Hobart  Town;.  Hy- 
posulfite  of  soda  as  a  specitic  in  zyraotic  diseases. 
Laneet.  Oet.  11.  p.  542.  —  f))  Huber  (Memmingen), 
Ueber  den  Lcichenbefond  bei  Sulfoxysmu.««.  Bayr.  äntt 
Intelligenzblatt  No.  41.  S.  449.  (Vergiftung  eines 
Hannes  mit  70—100,0  Vitnnb";i.  Tod  am  folgenden 
Tage;  bei  der  Section  verschiedene  Stufen  der  Ver- 
ät/.un^  im  Magen  von  einfacher  Schwellung  bis  zur 
wahrscheinlich  erst  postmortalen  Perforation,  kohl- 
schwarze Thromben  in  den  MagengoHissen.  Massige 
▲nätanng  im  Dnodeaim  und  J^oniim,  besonden  aof 


der  üöbe  der  Kerkring'acben  Falten,  Catarrh  der  Vii- 
▼lü»  oeli»  SeliveUiinif  der  Niereoriiide  und  Beehymcks 
Mf  dem  ^eudion  eonstntirt} 

Stuart  (1)  polemisirt  gegen  die  Anaiollt  Oerteri. 
dass  die  Sitliehe  Application  von  Salpbnr  praeeipi- 
tatam  keinen  besmtigenden  Rinfluss  auf  bereits  gt* 

setzte  diphthcritischc  Membranen  habe,  indem  er  skh 
wiederholt  vom  Gegentheil  überzeugte  und  plaidirt  (J) 
für  die  von  ihm  insoweit  raodificirte  Methode,  dass  er 
das  8chwefel])ulrer  nicht  cinbläst,  sondern  mit  et«a« 
Wasser  befeuchtet  applicirt.  unter  Hinwei.s  auf  die  toa 
ihm  constant  erhaltenen  günstigen  Krfolge,  deaea  « 
diu  minder  günstigen  Effecte  der  Behandlung  mit  Ari- 
dum  snlpbuTosnm  nnd  mehrere  ihm  bekannte  pl^u- 
liche  Todesfälle  bei  Anwendung  von  Eiscnchlorid  c<l«f 
Kali  cbloricnm  in  grosseo  Dosen  entgegenstellt. 

Crowther  (4)  beieiehnet  das  untersehweflif- 

saure  Natron  als  das  werthvollste  Heilrnitttl  bei 
ph  y  to  p a ra si  t  ä re  n  Krankheiten  (Favus)  und  rwlea 
zymotischen  Affectionen,  so  wie  als  sehr  wirksam  bei 
chronischen  Geschwiüren,  deren  Fortdaner  doreb  Pili* 
Vegetationen  oder  ^leterion  bedingt  wird  nad  thetH  3 
Falle  von  schwuren  sejitischen  .\(reetionen  (.\k-rtii= 
mit  nachfolgender  Seplicämie,  Scarlatina  mit  Dipbtk- 
ritis,  Krysipelas  nach  einer  Comminutivfractur)  mit,  ii^ 
unter  dem  Gebrauch  des  Mittels  (in  VerbindeDf  Bit 
Chinin  u.  a.)  günstig  verliefen. 

S.  CUor. 

1)  Lamannn,  Franoeseo,  Aseite  per  amlenaffleotc 

cronico  da  cloro  c  sua  cura.  II  Raccoglitore.  Agosto  lU 
p.  105.  (Ascites  bei  einem  20 jährigen  robusten,  jedo4 
bleichen  Mädchen,  das  längorc  Zeit  [über  äO  Tay*-  • 
einem  mit  Chlor  desinficirten  Räume  bei  der  Pl«^- 
Ton  Seidenranpen  besehiftigt  gewesen  nnd  vnmHtelbsr 
darauf  erkrankt  war;  rasche  Genesung  hei  toni'irendcr 
Behandlung.)  — •  2)  Brossard,  Mole  sur  deux  os 
d'empoissonnement  ftr  l'niide  ddockTdriqoe.  L^m 
med.  37.  p.  37. 

Qestfttzt  anf  drei  in  den  Kliniken  von  Aabert 
und  Laure  hpohachtelo  Falle  von  Versriftunsr  mi'. 
Salzsäure  betont  Brossard  (2),  dass  die  für  in 
SalssnureTergifUng  als  ehanoietWiMli  aag«*- 
henen  grauweissen  Schorfe  im  Munde  und  Pbarrsi 
bei  keinem  der  Vorgiftcten  vorhanden  waren,  dass  <h- 
gegen  in  2  dieser  Fälle  am  Velam  palatinum  und  F« 
Intun  dtmm  raMmoth  gefirbte,  der  Epidermis  t«- 
nubte  Stellea  omittotirt  wnrdeSf  dereii  Vorhandeatoi 
bei  Lebieiten  nach  Lanre  möjTlichcrweise  AnhjltJ 
punkte  für  die  Diagnose  geben  können,  im  Uebrig» 
waren  die  Erscheinungen  der  Vergiftung  mit  ooeem* 
tiirtoD  Mioenbiantt,  Meh  Sinken  der  Tenpeietar  in 
den  %  tSdttieli  TerlanfenM  FiUen,  anagcsprodiw. 

4.  Jod. 

1)  Petitjean,  Hippolyte,  Aecidents  du  cotc  fif  1> 
pcau  et  des  niuqucuses  ddtermin^s  par  r.idraiiii>tr>- 
tion  de  Tiodure  de  potassiara.  IV.  60  pp.  Tinf- 
Paris.  —  2)  Thin,  George,  The  natnre  of  Jodide  o( 
potiasiiui  eraption.  Med.  ^ir.  Tnasaet  LXil.  v>  ^ 
(Read.  Nor.  19.  1878.) 

Zur  Casuistik  der  Jodoxantbemc  bringt  Ptti*" 
jean  (1)  einen  Fall  von  Acne  und  Parpnm  Jedanci 
bei  demselben  Patienten,  ausgezeichnet  domh  dtt  <Ik^ 
Mls  b^  dm  Kiuken  herveigemfene  Qlottieoedem  v 
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durch  das  bei  der  Jodpurpura  sonst  nicht  gewöhnliche 
Jucken  aad  starke  Brennen  am  Orte  der  £rknuikung 
(Lnterextmnhit)  voA  die  Coniaeni  der  Porpora- 

fleckcn. 

Thin  (2)  hat  ein  Hautstück  von  einem  im  St 
H irtbolomews-Hospital  behandelten,  an  tertiärer  Sy- 
philis leidenden  Kranken,  der  99  Tage  hindurch  J  od- 
laliam  oder  Jodeisen  abiresoluelnd  genommen  und 

3  Tage  nach  dem  Aussetzi-ti  einen  bullösen  und  pustu- 
iösen  Ausschlag  im  Gesicht  und  auf  den  Händen  be- 
kam and  14  Tage  später  plötzlich  zu  Grunde  ging, 
mieroseopisoh  u&tersaeht  und  dabei  im  Centram 
der  erimmkten  Partien  eine  sehwaebMmige,  fast  bomo« 
i;;nc  Masse,  hier  und  da  von  Lcucocytcn  durchsetzt 
und  mit  Epidermisfetzen  bedeckt,  constatirt,  wie  solche 

h  haoflg  in  exsudativen  Processen  findet  und  um 
welche  herum  zunächst  in  einem  feinen  Netzwerli  sns- 
pcndirte  ExsudatzcUen  gelaijert  waren,  worauf  dann  zu 
äusserst  eine  Schicht  stark  vcränderUn  Bindegewebes 
folgte,  dessen  einzelne  Bündel  durch  beträchtliche,  mit 
EuadatiTBellen  und  feinem  Netswerk  gefOUte  Zwiseben- 
änme  getrennt  wurden  und  zahlreiche  Plutgefässc  mit 
rothen  Körperchen  erfüllt,  mit  sich  führten.  Auch  in 
der  umgebenden  gesunden  Partie  waren  verstopfte  und 
ausgedehnte  Hlutgcfäase  deutUcb,  in  deren  unmittel- 
bai«r  NEbe  Lyui]<hzet!en  angebSuft  ersebienen.  Haar^ 
bäSffe  und  Talgdrüsen  zeigten  keine  Alterationen,  hier- 
nach betrachtet  Th.  die  Bullae  von  einer  localen  AfTcc- 

n  der  Blutgefässe  in  einem  cirrumscriptenHantbczirke, 
Verbunden  mit  albuminöser  Exsudation  von  solcher 
Mächtigkeit,  dass  dadurch  die  Bindegewebsbündel  aus- 
I  üi.inder  gedrängt  und  das  Retc  Malpighii  x<.>rrissen 
wird,  abhängig  und  diese  Gefässafl'ection  als  einen 
Elfeet  des  im  Blute  eirealirenden  Jods  auf  die  Gefiss- 
wmdun^'^n.  Thin  will  auch  die  .loilpapcln  aus  einer 
sehr  beschränkten  ücrässaflection  ableiten,  ebenso  die 
Purpura  aus  der  Ruptur  derartiger  kranker  Gefässe, 
so  dass  diese  Exantheme  nur  verschiedene  Grade  eines 
und  desselben  Gmndleidetts  darstellen,  und  glaubt,  dass 
Ii'  Miosynknusien  einzelner  Pcr:'in>'n  mit  Retention 
des  .loils  in  den  Capillarun  infolge  schwachen  Herz- 
schlages uder  dnrcb  bestehende  PiBdisposition  sn  Oe- 
fiswrJuuütung  la  «rklSren  seieii. 

5.  Brom. 

1)  Aresu,  R.,  Hsperienze  ed  osservazioni  sull' 
acione  fisiologiea  dei  bromuri.  LXX  u.  (ui  pp.  IV. 
Gagliaii.  —  2)  Brigidi,  V  und  Aresu,  R.,  Delle 
alten^ni  anatomo-patologiche  prodotte  dai  bromori 
negli  aaiaali.  IT.  14  pp.  Cngliari. 

6.  Stickstoff. 

1)  Laboulbene,  Kmpoiäonnement  par  rammoni- 
aque.  Gaz.  des  höp.  47.  p.  372.  (Vergiftung  eines 
24jähr.  Kellners  durch  Verschlucken  einer  kleinen  Menge 
Ammoniakflüssigkeit,  zur  Reinigung  von  Kleidern  be- 
stimmt, starke  Entzündung  und  Ulceration  an  den 
Lippen  and  am  Zäpfchen,  nebst  Schwellung  und  Röthung 
im  Halse,  so  dass  der  Kranke  8  Tage  selbst  Flüssig- 
keiten zu  schlingen  kaum  im  Stande  war;  Genesung.) 

—  2)  G  r  i  s  w  0 1  d ,  Caspar,  The  intravenouse  injection 
of  ammonia.   New-York  med.  Record.  June  7.  p.  MO. 

—  S)  Hamilton,  Robert  (LiTerpool),  Injectioa  of 
ammonia  into  tbe  veins  as  a  means  of  resoseitation  in 
alcoholic  and  narcotic  poisoning,  Lancel.  Aug.  2. 
p.  157.  (Lebensrettung  in  2  Fällen  von  Alcoholismus 
nnd  Carbolismns  acutus  durch  Einspritzung  von  Am- 
moniak in  die  Venen,  dessen  Effect  U.  auf  die  Wieder- 
herstellung der  Fluidität  des  Blutes  bei  Stagnation 
desselben  in  den  Capillaren  bezieht.)  —  4)  Bert, 
Aoesthisie  par  le  protozyde  d'asote.  Gaz.  m4d.  de 
FiHis.  la      IM.  OKttbsilmig  «ber  di»  «nie  Op^ 


ration  unter  Stickoxydulnareof?e  bei  erhöhtem  Atmosphä- 
rendruckc.)  —  5)  Derselbe,  Anesthcsic  par  le  pro- 
toxyde  d'azote  ni'dange  d'cvygene  et  employt-  sous 
pression.  Compt.  read.  LXXXIX.  Ho.  3.  p.  132.  — 
o)  Begnard,  NooTean  eas  d'anesth6sie obtenue  4  l'aide 
du  protoxyde  d'azote,  administre  sous  pression.  Gai. 
m6d.  de  Paris.    21.    p.  i'74.    (Ohne  Bedeutuntr.) 

Oriswold  (S)  bat  bei  Hunden,  welohe  in  Folge 
Ton  BrOffisttag  des  Tboraz  und  der  ^nehbShle  im  Er- 
schöpfungszustande sich  befanden,  bei  fast  erloschenem 
lierzschlagc  Infusion  von  L  i  q u  o  r  a  m  m  <  >  n  i  a  e  (10  pCt.) 
mit  den  gleichen  Volumen  Wasser  verdünnt  ausgefllbrt 
und  danach  sofortige  Anregung  der  Systole.  Entleerung 
des  ausgedehnten  rechten  Ventrikels  und  Wiederher- 
stellung der  Circulation,  .so  wie  bei  nicht  alizutiefer 
Anästhesie  baldige  Rückkehr  von  Lebenszeichen  auf- 
treten Beben.  Aneb  bei  aasebeinend  moribonden  Var 
tientcn  des  Bellcvue-Hospitals  hnt  G.  wiederholt  .Am- 
moniak in  die  Venen  injicirt  und  dadurch  schleunige 
Rückkehr  des  Hewusstseins,  weit  rascher  nnd  besser, 
als  dieser  Effect  durch  Subcutanapplieation  von  Eioitan- 
ticn  (Whisky,  Aetber)  oder  Inhalation  von  Amylnitrit 
erzielt  werden  k.ann,  erhaltin  Schädliche  Wirkungen 
traten  bei  den  von  G.  benutzten  Dosen  (4,0j  niemals 
ein.  Von  besonderem  Wcrthe  hält  G.  das  Verfahren 
in  Fällen  von  Croup  nach  ausgeführter  Trai  hcotomio 
oder  Laryngotomie,  wo  dieAtbmung  der  Kranken  nicht 
in  Gang  kommen  kann. 

Das  von  Bert  (4)  bei  Thieren  versachtd  Verfahren, 
längere  Anästhesie  mittelst  Inhalation  von  Stick- 
oxydul und  Sauer^itoff  unter  erhöhtem  Atmo- 
sphärendrneke  zu  enielen,  ist  jetst  auch  von 
Labbo  und  Pean  mii  Erfolg  beim  Huiscben  in  An- 
wendung gebracht. 

In  dem  Falle  von  Labbe,  wo  es  sich  um  die 
Operation  eines  eingewachsenen  Nagels  handelte,  trat 
Anistbesie.  aaob  der  ersten  Inhalation  ohne  jede  Vor- 
&ndemng  des  Hemchlages,  der  Athmong  und  des 
Baulcolorils  >  ii.  und  schwandeo  die  nach  b  Mir.  f  rt- 
gcsetzter  Inhalation  eintretenden  leichten  Contractureii 
unmittelbar  naob  Bntfemnng  des  Apparates.  Unter 
16  Operationen  von  Pean.  über  welche  Bort  be- 
richtet, befinden  sich  3  l  alle  von  Ablatio  mamraac, 
4  von  0])erationen  an  Knochen,  G  Kv-stirpationen  von 
Geschwulsten,  eine  Resection  des  Infraorbitalis  und 
8  Einrenkungen  von  Lniationen  des  Oberarmes;  die 
Anaesthesic  dauerte  4  —  20  Minuten  und  trat  nach 
15  See.  bis  2  Minuten  ein,  während  d;is  Ki wachen  in 
der  Regel  I  Min.  nach  Entfernung  des  Apparats,  meist 
jedoch  mit  Hinterlassong  einer  2  Min.  lang  dauernden 
Analgesie  erfolgt.  Im  Beginn  des  Vorfauens  kommt 
es  mitunter  zur  Üeschleunigung  des  Pulses  und  der 
Athmung.  Die  auch  von  l'ean  beob;ichtcten  Muskel- 
contraetnren  in  den  Extremitäten  sind  nach  B.  die 
Folge  ungenügenden  Drucks  und  werden  dorcb  Steige» 
rung  desselben  beseitigt. 

Die  VorttMUe  diese«  Verfahrens  besteben  naob 
Bert  in  dem  Fehlen  der  initialen  Excitation,  in  der 

Gefahrlosigkeit,  in  der  Möglichkeit,  den  Opcrirtcn  zu 
jeder  Zeit  wieder  zum  Bewusstsetn  zu  bringen  und  in 
der  Abwesenheit  von  Erbrechen  und  Nausea,  welche 
letxtere  allerdings  bei  3  der  von  P6an  Operirten,  ver- 
muthlich  jedoch  in  Folge  der  Anwendung  neoer  Hand- 
stücke  und  Beutel  von  Kautschuk  vorkam. 

7.  Phosphor. 

1)  Sotnitsobcwsky  (Kiew),  Uebor  Phosphorver- 
giftong.  ZeUsohr.  für  ptaysioL  Chem.  UL  S.  391.  — 
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2)  Dastre  und  Mo  rat,  Sur  quelques  cas  de  d^g^n^- 
ration  cnuSMluc.    Gas.  med.  de  Poris  21.  p.  373.  — 

3)  Cazeneave,  L'excr^tion  urinaire  dans  rintoxieation 
atguS  par  le  phosphorc.    Lyon  raM.  33.  p.  557.  — 

4)  Derselbe,  De  rinfluence  du  phosphore  sur  l'ex- 
cretion  orinaire.  Compt.  rend.  LXXXLX.  23.  p.  990. 
(Genauere  Mittheilungen  der  Fütterungsrersuche  d«s 
Verfassei-s.)  —  5))  L  ab  o  ul b cn  e,  Empoisonnemont  par 
Ic  phosphore.  üaz.  des  hüp.  46.  p.  361.  (Im  Hop.  de 
la  Charite  beobachtete  i^elbstvergiftunj^  m)l  einem  Aui- 
guss  von  ZändlioUköpfcben ,  wogegen  kurse  Zeit  ber- 
naeh  TerpentinSt  administrirt  wora«;  irotzdem  19  St 
nach  der  Vergiftunj:  und  in  der  folgenden  Nacht  Kr- 
brcchun  nach  Phosphor  riechender  Hassen,  am  3.  Tage 
Icterus,  Schmerz  in  der  Leber-  und  Mierengegend  bei 
Palpation  {  GeiMnuig  nach  mehrtägiger  Behandlong  mit 
Oleum  terebintliiiiae  io  Ckpseln.)  —  6)  Sbeen,  Alfrad 
(CardifT),  l^oisoning  by  phosphorus;  post  mortem  exa- 
mination.  Brit.  med.  Journ.  March  8.  p.  347.  (Yer- 
giftoag  einer  Trinkerin  mit  phosphorhaitigem  Ratten- 
gift, sogenanntem  Steiner's  vermin  killer.)  —  7)  Cou- 
pland, Sidney,  Acut«  poisoning  by  phosphorus.  Lanc. 
Aug.  30.  p.  309.  (Vergiftung  zweier  Kinder  durch 
Saugen  an  PhosphorzündhoUköpfchen.  tienesung  des 
einen,  Tod  des  andern,  2  Jahr  alten  in  44Stdn.;  keine 
Spur  von  Oelbsucht  oder  Petecchien ;  starke  Verfettung 
des  lierzinu->kel-s,  schon  macroscopisch  erkennbar;  ebenso 
in  der  Leber  und  weniger  fortgeschritten  in  der  Niere, 
keine  Entzündung  der  Magenschleimhaut,  dagegen  starke 
Sebwellnng  und  Vaseulartsaäon  der  Pejrer^ben  Pia» 
qnes,  starke  Prominenz  der  solitärcn  Follikel,  Schwel- 
lung und  Röthung  der  Mesenterialdrösen,  sowie  ein- 
zelne Ecchymosen  im  Dickdarm:  Phosphor  war  als 
solcher  im  Magen-  und  Darminhalt  nicht  nachweisbar.) 
~  8)  Paqnefin  und  Jelly,  De Taetion  physiologique 
des  hypopnoaphites.  Jonm.  de  fbiiip.  1878.  18.  p. 
490. 

Sotnitschewsky  (1)  liefert  den  experimentellen 
^'achweis,  dass  daä  Auftreten  von  Leucin  und  Ty- 
rosin  bei  PbosphorTerglftang  in  der  Leber  selmi 
bei  Lebzeiten  stattfindet  und  dass  die  Einführung  von 
Phosphorölemiilsion  in  den  Tractus  fastender  Thiere 
die  Chjriusresorption,  wenn  nicht  vollkommen  auf- 
bebt, so  doch  bedeutend  hindert,  YMMeht  in  Folg» 
einer  allerdings  microscopisch  nicht  naohwoisbaren 
Yer&nderung  des  Dünndarmepithels. 

Nach  Dastre  und  Morat  (2)  handelt  es  sich  bei 
der  sogenannten  fettigen  Degeneratioo  bei 
Fhosphorismaa  nentna  nieht  um  wirkliches  Fett, 
flondem  um  Le c i tili n ,  das  er  dnch  Polarisations- 
phiinomene  und  dio  KtiLstehun";  sauror  Kohle  beim 
Vorbroonen  auf  Plaünblech  als  vorhanden  constatirt 
und  »och  in  Fettaioran  tu  andonn  Uiaaduo  gof ondaii 
haben  will. 

Nach  Cazencuve  (3)  bewirkt  Phosphor  gleich- 
zeitig eine  Zunahme  des  Harnstoffs,  der  Phosphorsäure, 
des  Cblomatritttts,  des  Eisens  und  des  gesummten 

Sticksteffs  i:n  Urin  hungernder  Thiere,  welche  bis  zum 
Tode  aiihiiit,  und  sind  die  entgegengesetzten  .\ngaben 
von  lir'iu.irdel  und  Lecorch6  durch  Versuche  an 
nicht  fastenden  Thieren  zurückzufCUiren.  Ausser  mit 
Phosphor,  den  er  als  Oleum  pbosphoratnm  subentan  an» 
wand  Ii',  hat  C.  auch  mit  arseniger  Saure  identische 
lies ul täte  erhalten.  Das  im  Urin  enthaltene  Eisen  ist 
dann  nicht  als  Hämoglobin  vnrhanden,  dagegen  an  Fkrb* 
Stoffe  und  Kiweissstoffe  gebunden. 

Wie  bei  den  PjTophosphaten  haben  Paquelin  und 
Jelly  (8)  auch  bei  den  Uypophosphnten  constatirt, 
daas  djeaelben  (bei  tigUeber  BinfUiraiig  von  1^  OAtor» 


phosphorigsaurem  Natron)  in  ihrer  Totalitit  wieder  im 
Urin  erscheinen  und  nicht  als  Reeoaatitiientiea  n  be- 
trachten sind,  wohl  aber  die  Diiirese  nnd  gWdbcitf 

die  Harnstoffausscheidung  steigern. 

[Jabtonski,  St,  Ein  Fall  von  PbosphocTBi|iftaa( 
Przeglfd  lekarski.  XVUL  81. 

Eine  24  jährige  Frau  hatte  am  10.  Juni  Nsehmitti(i 

in  selbstmörderischer  Absicht  die  Köpfchen  ar.^'rli:*k 
von  3  Päckchen  Phosphorzündhülzchen  mit  Wa^-nr  i-i.- 
schluckt  Sie  empfand  sofort  starkes  Brennen  .a 
Schunde  und  im  Magen,  welches  aber  bald  oacblioi. 
Bis  sum  12.  Juni  blieb  sie  (angeblich)  gesund  un4  »a 
die  gewöhnlichen  Speisen  in  gewöhnlicher  Mcnc;  i- 
12.  Juni  Mittags  bekam  sie  starkes  (4  maliges}  Er:.-^ 
eben  und  Magenschmerzen,  worauf  sie  3  Löffel  Ol  r;- 
cini  einnahm.  Die  Schmerzen  steigerten  sich  al«iur 
und  das  Erbrechen  wiederholte  sich  7  mal  ind'^rNi  hu 
Am  13.  Juni  ins  Krankenhaus  in  Rzesz  jw  aaf.cn; n.n:;i. 
starb  die  Kranke  am  18.  Juni,  nachdem  anfangs  pixn- 
eoterisehe,  spftter  aber  Torwiegend  uenKiae  mavp- 
tische  Symptome  aufgetreten  wiren.  Ansdrücllich  wirf 
notirt,  dass  die  exspirirte  Luft  am  13.  Juni  .W.tii 
noch  deutlich  leuchtete  und  am  16.  Morgens  noch  .-ibci 
deutlichen  Knoblauobgerucb  hatte.  Die  LeicheoöflD■^ 
wurde  86  Stunden  nach  dem  Tode  ausgeführt.  Av 
dem  Sectionsbefunde  ist  u.  A.  hervorzuheben:  Starts 
Phosphorgeruch  in  der  Brusthöhle  und  im  Magtnji? 
Magenschleimhaut  mit  geronnenem  dunklen  Bist«  b^ 
deckt,  geschwellt,  zeigte  zahlreiche  birsekorn-  hu  bok 
nengrosse  Erosionen;  in  den  serSsen  Höhlen  reukKckt 
Ergüsse  von  blutigem  Serum;  endlich  zahlreiche  Bli> 
unterlaufungen  in  der  Haut,  in  dem  Zellengewebe  y 
Muskeln,  unter  der  Schleimbaut  des  ZahnfleiscbrA.  : : 
Luftröhre,  der  Speiseröhre,  des  Dünndarms  and  it: 
Harnblase,  sowie  unter  der  Pleura,  dem  I'crieani9x. 
Endocaidinm  und  unter  dem  Parietal  blatte  des  Ban-V 
felis.  OeiUBfcr  (KnUu)J 

8.  Arsen. 

1)  Binz,  C.  und  H.  Schulz,  Kxpfrimcntell^r  P': 
trag  zum  Verständniss  der  Arsen wi  rkung.  Centn'' 
für  die  med.  Wissensch.  2.  S.  17.  —  la)  Dieselbe:. 
Die  Arsengiftwirkungen  vom  chemischen  Stsndputk« 
betrachtet  Arcb.  f.  exp.  Pathül.  u.  I'barm»*ol  U 
Eft  3.  S.  200.  —  2)  liimmermaa,  E.  H.,  Cfcr^ 
nische  arsenikvergiftiging  en  diabetes  mellitus.  WedtkL 
van  het  Nederl.  Tijdschr.  voor  Geneesk,    18.  p- 

—  3)  Rubinowicz,  Joh.,  Uebcr  Lähmungen  and Atr>- 
pbie  nach  acuter  Arsenikvergifiung.  Kiss.  8.  4?^"- 
Jena.  —  4)  Uogg,  Jabez,  Arsenio  and  arscniai  ^- 
mestio  poisoning.  Med.  Press  and  GrenUr.  Joli »  \ 
30.  p.  60,  84.  (Zusammenstellung.)  —  h)  LudfiJ. 
K.  (Wien),  Ucbcr  die  Localisation  des  Arsens  lo  tk«-  ^ 
rischcn  Organismus  nach  Einverleibung  von  mct^tt 
Säure.   Wien.  med.  Blätter.  No.  48,  49,  50.  51, 

—  6)  Caitlol,  0.  (Poncy)  und  Cb.  LivoB, 
chcs  sur  la  localisation  de  l'arsciiic  dans  le  frrf»8- 
(Soc.  de  Biol.)  Gaz.  m6d.  de  Paris.  28.  p.  St^O  - 
7)  MMicaments  assimilables.  Dia-stases  du  ÖocUa:  v 
Band.  Fer  diastase.  Jod  diastas(5.  Arsenic  dasttfc 
Paris.  16  pp.  (Pari.ser  Spccialitäten.)  —  8)  Scbll». 
Hugo  (Bonn),  Untersni  huni;.  n  über  .XrsenverbindoW^» 
Arch.  f.  exp.  Pathol.  u.  Pharmakol.  XI.  Uft  3.  S  l}l-  ! 

Binz  und  Schulz  (1)  glauben  die  ätz^s!' 
Wirkung  der  arsenigeu  Säure  damit  iü  Zosam- 
menhang  bringen  zu  müssen,  dass  dieselbe  iaOip^ 
Blmma  ra  Afseaaiiu«  oxydiit  und  diese  dwt  ffi(^(' 
reducirt  wird,  so  das«  heftiger  und  auss' riTew^bnli  •  ' 
Aaatnnach  toh  aaioiniidiiB  Sauerstoff  inseriulb  iei 
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Molecnle  als  das  Wesen  dieser  Action  erscheint  und 
das  Arsen  als  Glement  nur  die  Rolle  des  Trägers  wie 
d«r  SUdEstoff  bei  der  heftigen  Aetanrirkung  der  Unter- 
salpatanilirtt  und  des  Sticluaydals  oder  des  W&ssers 
bei  der  caustischen  Wirkung  von  11^02  dabei  spielt, 
wobei  jedoch  ein  Unterschied  von  den  genannten 
Oxyden  darin  gegebsn  irt,  dan  bei  jemn  di»D«- 
itradiim  n  d«r  j^ppiioattoosBtaU»,  bei  d«m  Amn  da- 
(regen  nicht  örtlich,  sondern  nach  der  Resorption  in 
inneren  Organen,  zntnal  im  Dünndarm,  der  bei  Sub- 
cutaniiyection  oder  Einbringung  in  den  Conjunctival- 
suh  MVoU  ab  Lfirang  arMirigar  Store,  wi«  andh 
als  solche  von  Natrium  arsenicosum  arsenicicum  stets 
starke  Ent7Qndanp  darbietet,  während  die  Applica- 
tioDsstelle  kaum  stärker  als  durch  Kochsalzlösung  alte- 
riii  wird,  stattfindet. 

B.  u.  S.  betonen  auch,  dass  die  Zerstörungen, 
welche  Arsen  in  den  drüsigen  Organen  des  Darmes 
anrichtet,  aneb  an  Jedem  andern  Orte  mit  gfinitigen 
Vorbcrlins^nnircn ,  sri  namentlich  im  Protoplasma  der 
Nervtnrcntron  mit  ihrtni  tnerpschen  Stoffwechsel,  ent- 
stehen können,  und  wollen  hieraus  die  Reizung  und 
nscho  Lähmung  der  betreffenden  ApfMtrate  erklären, 
wie  sie  auch  ans  der  gesteifcerten  Srtlieben  Verbrennung 
die  rasche  Verminderung  des  Glykogens  in  der  Leber 
r.ach  Arsenik fütterung,  die  Zunahme  des  Stickstoffes 
im  Harn,  die  fettige  Degeneration  der  Organe,  den 
störenden  Einfluss  auf  geformte  Fermente  und  selbst 
die,  Schwächung  des  SfaTariagifts  und  die  Beseitigung 
der  Lymphome  vindiciren.  Als  Basis  dieser  Hypothesen 
dient  vor  Allem  der  ^iacbweis,  dass  wenn  man  Arsen- 
dure  als  solche  oder  als  schwachalcoholisehea  Sals  mit 
frischem  Fibrin,  Ochim,  Hübnereiweiss,  Dotter,  Pan- 
kreas und  geriebenem  l'flanzenprutoplasma  bei  38* 
digcrirt,  das  Dialysat  viel  arsenige  Säure  enthält,  ohne 
dass  ^alniss  eingetreten  ist  und  dass  umgekehrt  bei 
Digestion  von  aneniger  SSmt  mit  geriebenem  T^nkreas 
i^iltr  Lattichblättern  im  Dialysat  Arsensäure  auftritt. 
Die  Reduction  von  Arsensäurc  erfolgt  auch  bei  Di- 
gestion mit  fauligem  Fibrin;  die  Verwandlung  der 
anenigen  Säure  in  Arsensäure  geschieht  dagegen  nicht 
in  defibrinirtem  arteriellem  Blute  und  mit  reinem 
0\ybiimaglobin  und  scheint  auch  die  bisher  nur  in 
einem  Falle  constatlrte  Anwesenheit  von  Arsensäure 
bei  sabentaner  Vergiftung  mit  arseniger  Säure  noeb 
weiterer  Nachweise  zu  l)*dürffn  Nnrh  B.  u.  S.  ent- 
wickelt sich  die  durch  Sul)eut.'inai  !.l.i  aUfia  von  Ar.se- 
nikalicn  entstehende  Gastritis  ain  inti  nsivstcn  in  der 
Nachbarschaft  des  Pankreas  und  gebt  stets  von  der 
hinteren  Wand  ans,  ein  Umstand,  weleber  bekanaflk^ 
auch  bei  interner  Intoxicatton  beim  Menscbca  eonstatirt 
und  aus  örtUcher  Anhäufung  erklärt  wurde. 

Bimmerman  (2)  bestreitet  nach  Thierversuchen 
die  Annahme,  dass  arsenige  SKvre  Glyeosarle 
verhindern  könne,  indem  bei  chronisch  vergifteten 
Ttii'^rcn  sowohl  dureh  Curare  als  durch  Amylnitrit 
regelmässig  Diabetes  hervorgerufen  wurde.  Einfache 
Polyorie  beobaflbtete  B.  wiederiuiit  in  der  ersten 
riode  der  cbronischen  AnenTeigiftvDg  seiner  Versnehs- 
tbien». 

Rub;!MMvi(  /  f?,)  entwirft  auf  Grund  der  bisher 
m  der  Literatur  beschriebenen  10  Fälle  von  Arsen- 
IShmnng  im  Gefolge  acuter  Arscnintoxication  und 
daes  11.  von  ihm  selbst  beobachteten,  in  welchem 
naeb  Gennas  einer  grossen  Menge  {•  '«— 1  Unw)  Schwein- 
fttrter  Grüns  zuerst.  Hreehdurehfällc  und  Albuminurie, 
dann  nach  Beseitigung  dieser  Zufälle  3  Wochen  später 
Stbrneiaen  in  den  Beinen,  sowie  Sebulohe  vaA  Atro- 


phie der  Muskeln  der  Unterextremitäten  sich  entwickel- 
ten ,  ebne  dass  Faradisation  oder  Tbespbonink  einen 

günstigen  Einfluss  äusserten,  das  Bild  ffieser  Affection, 
welche  durch  das  vorwaltende  Ergriffensein  der  Unter- 
extremittt,  während  die  Obercxtremität  (wie  aneh  in 
dem  neu  mitgetbeilten  Falle)  in  relativ  geriacnigiger 
Weise  und  vorübergehend  leidet,  ttnd  die  glefehzeitige 
Herabsetzung  der  Sensibilität,  dem  Grade  der  motori- 
schen Lähmung  entsprechend,  von  Paralysis  saturnina 
sieh  leicht  unterscheidet.  In  R.*s  Falle  wurden  thermische 
und  chemische  Reize  stärker  empfunden  als  mechanische 
und  war  ein  Unterschied  der  electromusculären  Con- 
tractilität  und  der  Lähmung  überhaupt  in  Kl-  v n  i; 
und  Sxtensoren  nicht  zu  erkennen.  R.  betrachtet 
rtmmtliebe  Biaebeinnngen,  aneh  die  Atrophie  als  nen- 
ropathisoh  Bttd  «ahrseheinliöh  vom  BQekennark  aus- 
gehend. 

Ludwig  (3)  bat  sowohl  experimentell  an  grossen 
Händen  als  dnnh  eheausehe  üntemohvng  derLeichen- 

theile  mit  Arsen  vergifteter  Menschen  die  Verhält- 
nisse der  Deposition  des  Arsens  bei  acuter  und 
chronischer  Vergiftung  festzustellen  versucht  and  dabei 
in  enter  Linie  eoosUtiit,  dass  aowohl'beim  Hensdien 
als  beim  Hnnde  Arsen  von  den  Knochen  in  deatlioh 
nachweisbarer  Weise  aufgenommen  wird,  und  zwar 
nach  Ma.ssgabe  der  Thierversuche  auch  beim  Arseni- 
cismus  cbruuicus.  Bei  Verabreichung  von  täglich  0,1 
•bis  0,15  aitenigw  Slnie  im  Fntter,  seigten  meh  nach 
Aussetzung  der  Arsenznfnhr  die  Knochen  noch  nach 
27  Tagen  arsenhaltig,  dagegen  nicht  mehr  am  40. 
Tage,  wo  die  Leber  noch  Arsen  enthielt,  in  zweiter 
Linie  eonstatirte  L.  bei  Anenioismns  acutus  bei 
Menschen  und  Hunden  sowie  bei  chronischer  Arsen- 
vergiftunf»  bei  letzteren ,  und  zwar  bei  den  acuten 
Vergiftungen  durch  genaue  quantitative  Untersuchun- 
gen, dass  die  Angabe  von  Skolosuboff,  vonadi  das 
Gehirn  eine  verMUtaissmiasig  grosse  Menge  Arsen  ab- 
sorbire.  irrig  sei.  In  einem  Falle  bei  Menschen  wurden 
in  der  Leber  (1480  Grm.  schwer)  0,130,  im  Gehirn 
(H81  Gnn.  schwer)  nur  0,0015,  in  der  144  Grm. 
sebweiea  Niere  0,0195  nnd  in  600  Gnn.  Moskel 
0,002  Arsen  gefunden,  so  dass  bei  Berechnung  auf 
gleiche  Gewichtsmengen  die  Muskeln  dreimal ,  die  Le- 
ber 89  und  die  Niere  sogar  135  mal  so  viel  Arsen 
enthSlt,  wie  das  sehr  spSrIieh  damit  versehene  Gehirn. 
Die  äusserst  concludenien  Versuche  Ludwig*s  lassen 
somit  nicht  das  Gehirn,  sondern  Leber  und  Niere  als 
für  die  forensischen  Untersuchungen  geeignet  er» 
scheinen  und  beseitigen  mit  der  Theorie  von  SkoIo> 
•«boff  aneh  die  in  Frankreich  darauf  weiter  basirten 
Hypothesen  i"iber  die  Art  und  Weise  der  Ablagerung 
des  Arsens  im  (iehirn,  z.  B.  die  von  Caillol  de  Pon- 
cy  und  L i  v o n  (6),  die  auf  Grund  der  Ausscbeidungs- 
verhUtnisse  der  PhosphorsEnre  beim  Arsenioismns  dem 
Arsen  die  Rolle  vindiciren,  den  Phosphor  im  Gehirne 
zu  vertreten,  wobei  freilich  die  von  demselben  consta- 
tlrte nnd  durch  die  Verdrängung  des  Phosphors ^durch 
den  Arsen  eiU&rte  Vennehmng  der  Phosphor^nre  im 
Urin  eine  so  bedeutende  ist,  dass  sie  keineswegs  der 
eingeführten  Arsonmenge  aequivalirt  und  wenigstens 
zum  grössten  Theile  aus  aaderen  Ursachen  als  aus 
der  Substitution  des  P.  dnroli  As  »bgeleitet  werden 
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Schulz  (8)  bezeiehnct  nach  neuen  Versuchen  die 
K  a  k  0  d  y  I  s  a  u  j  r  :;  Dimethy larsinsian)  gegenüber  der 
gewöholichca  Angabe  als  giftig  und  in  der  Art  ihrer 
Wirkung  den  übrigen  Atsenrerbindangen  entsprechend, 

jedoch  in  ihrer  Tosiciüt  ikii  arseisigi.n  Siiurcn  nach- 
stehend. Gleich  toxisch  erwies  sich  auch  die  von 
Michaeli»  entdeckte  Pbenrikakody Isäure  (Diphe- 
nylarsinsäure),  die  in  grösseren  Dosen  (0,1  und  0,2) 
unter  Krampferscheiiiuni^en  tödtet,  iibripens  den  näm- 
lichen Leichenbefund  (AnfdngL'  tVl*.l;;ei  De^a^neration  in 
Leber  und  Niere,  liccbymosen  im  Tractus)  liefert.  Aus- 
geprägte Yerfettiiiigseneheinangen  laden  sieh  aa«h 
nach  der  ebenfalls  von  Michaelis  entdeoktcn  Mono- 
phcn)  larsinsiiure,  die  jedoch  \nelleiebt  in  Folge 
grösserer  Resistenz  gegen  oxydirendc  und  redneinaae 
Einflüsse  im  Organismus  langsamer  tödteU 

[Malthe,  Arsenikforpiftnini^.  Norsk  Masj.  f.  Lägc- 
vidensk.  Ii.  '6.  Bd.  8.  Forh.  p,  160.  (4  Tage  nach- 
dem ein  20jihriger  Mann  angefangen  hatte  einen  grü- 
nm  liainpenseliim  sn  benutzen ,  fühlte  er  sich  müde 
und  scbver,  verlor  seinen  Ai.pctit,  während  Ekel, 
gastrischi  Störungen,  Kopfschmerz,  l-"rij.stt:ln  und  zu- 
letzt linksseitige  iJemicranic  sich  einstellten.  Das  Un- 
wohlsein nahm  Abends  zu.  8  Tage  nachdem  der 
Schirm  entfernt  war,  fühlte  er  sieh  wieder  wohl.)  — 
2)  Juncker,  >'ikolriy,  Kn  Movedkilde  til  Arscnikfor- 
Jfiftninjr.  ll-siiitalstidendc.  H.  2.  IW.  5.  p.  791. 
(7erf.  sucht  eine  Quelle  der  Arsenvergiftuog  in  dem 
AltwaaelMii  des  Yiehoe  mit  Aiaen,  wovon  darchsohnitt- 
lidi  6fi  Gm.  <&r  jedee  Stück  Yich  gehraucht  wird ) 

T*8.Warocke  (lCopeubagen).J 

9.  Antimon. 

1)  Horton,  Henri,  Elimination  of  antimony  from 

the  human  system.  Amer.  Journ.  of  med.  Sf  Jan. 
p.  81).  —  2)  Page,  David  (Westmoreland),  Kcmarliable • 
instance  of  poisoning  by  mcans  of  lozenges,  containing 
aatimony.  Lancet.  Mai  17.  p.  699.  (Vergiftung  von 
3  Penonen  dareh  den  Gennss  von  Bonbons,  welebe 
auf  einem  Jahrmärkte  in  Kendal  eingekauft  waren  und 
nach  der  cbemischcu  Analyse  0,015  Antimonoxyd  in 
jedem  Stück  enthielten,  wobei  dieses  nicht  als  Brech- 
weinstein, sondern  als  unlösliches  Oxyd  vorbanden  ge- 
wesen zu  sein  scheint.) 

Morton  (1)  fand  beim  Einnehmen  von  0,03  Brech- 
weinstein,  mehrere  Abende  hintereinander  schon  in 
dem  folgenden  Morgenharn  Antimon,  das  auch  in 
dem  Urin  noch  5  Tage  nach  Beendigung  des  Ein- 
nehmena,  Jedooh  in  steta  abnehmenden  Mengen  ec^ 
schien. 

10.  Qaeekrilber. 

1)  Ilallopcau,  H.,  Du  mercuro,  son  action  physio- 
lögique  et  therapcuti()uc.  ^r.  275  pp.  1H7S.  I'aris. 
(Vorr.iigliobe  monographische  Bearlwitung  der  Mor- 
ouriallen  mit  besonderer  Berfieksiebtignng  der  histori- 
schen Verhäitni.ssc.)  -  2)  Best,  G.  F.,  The  systemic 
factor  in  thc  local  u-se  of  mcrcurials.  Laue.  Scptbr. 
27.  p,  463.  —  3)  Lazarevic,  Lasar  K.,  Kxperimen- 
telle  Beiträge  aar  Wirkung  des  Quecksilbers.  Jüebst 
«inem  Anbange  über  den  Nachweis  dos  Queckailbera 
millelst  Electroiyse.  Diss.  8.  48  S.S.  Berlin.  —  4) 
l'iitnam,  Provisional  report  on  thc  .sedative  dose  of 
c.il"nit:l.  The  Therapeutic.  Soc.  of  Ncw-York.  June 
and  July.  p.  67.  —  5)  Scbläfke,  W.  (Göttingen), 
Zum  Gebrauche  von  Jodkalium  und  Calomel  in  der 
Aut:.iih.]lknn.lr.  Arch.  f.  Ophlhalm.  XXV.  Uft.  2. 
S.  253.  (Vcrgl.  Ber.  f.  Augenheilk.)  —  6)  Engcl- 
mann,  Friedr.  (Kreaznacb),  Fall  von  Eiythema  uni- 
versale nach  Qehrauob  von  Calomel.  BerL  kliniMhe 


Wochenschr.  No.  43.  S.  648.  (Exanthem  nach  3  Do<ci 
Calomel  von  0,15,  2  Std.  nach  der  letzen  Gabe  erschri 
nend;  dieselben  Phänomene  traten  früher  nach  Mer^ 
curialpillen  und  nadi  dem  AniÜndan  Bekiever  nogei 
nannter  Pharaoschlangen  auf;  Absokappnag  mm  4.  Ti 
beginnend  und  in  14  T.  beendet.) 

Best  (2)  hat  einen  Fall  beobachtet,  wo  nach  dtt 
Anwenduni^  von  Lotio  mercurialis  nigra  auf  auv. 
gedthntu  Gcsrhwiirc  ara  Unterschenkel  Stomatitis  und 
Speicheliluss  eintrat;  möglieberweise  war  der  gleich- 
leitige  innere  Gebnueh  von  Jedpräpintea  aa  dm 
Zustandekommen  der  Avftaagong  des  Qoecksilben  beH 
theiligt. 

Lazarevic  (3)  hat  bei  Versuchen  mit  subeatanen> 
Ljjectionen  von  Sublimat,  weiche  er  unter  Lieb- 
reich ausführte,  die  Thatsache  bestätigt,  dass  die  de-i 
letSren  Wirkungen  vorsugsweise  an  den  Sehleimhintta, 

namentlich  im  Tractus  intestin.ilis  sich  entfalten,  *  Vi 
er  jedoch  weder  das  Coccum  noch  sonst  eine  Sv.Il  i 
hervorragender  Weise  afficirt  fand.  Im  Gegensai.;  •  :i 
der  von  anderen  Forschem  beobachteten  Pol^orie  c«o- 
statirte  er  Überall  Annrie,  selbst  bei  gleielneitigtr  Ca- 
führung  grösserer  Wassermengen  in  den  Magen.  Au-i 
konnte  er  niemals  Salzablagerungen  in  den  Uamcai.iI- 
chcn  macroscopisch  oder  microscopisch  wahmehn<iL 
Albuminurie  kam  vereinielt  vor  und  stand  mit  sU»- 
min5scr  Infiltration,  oder  mit  Pyelitis  und  Kepbritn 
catarrh.,  in  keinem  Falle  aber  mit  Erweiterung;  1' 
Nierenbecken  in  Verbindung.  Diarrhoe  trat  nur  ms- 
nahmswcise  ein.  Glycosuric  fand  sich  in  einseloK 
Fällen,  jedoch  nur  8—9  St  nach  der  ersten  lojectioD, 
nicht  im  weiteren  Verlaufe  des  Versuchs;  bei  izT 
Section  wurden  punktflruiigc  Hämorrhagien  am  B'^i-r; 
des  4.  Ventrikels  beobachtet,  obgleich  der  Diabetes: 
niobt  bis  snm  Tode  anhielt  und  aneh  dardi  aata-' 
weitige  Injectioncn  nicht  wieder  hervorgerufen  w^rd« 
konnte,  so  dass  das  Aufliören  desselben  nicht  wie  b<:a 
Curare-  oder  Morphium-Diabetes  auf  Elimination  ik» 
Quecksilbers  beruhen  kann,  sondern  wAhrschetabcä  i 
daianf,  dass  dureh  die  spSteren  Injeetionen  keine  er 
neuelc  Reizung  der  fraglichen  Ilirnpartie  resulÜit 
Lungenaffectionen  traten  als  einfache  ilyi>eräcDie  oder 
selbst  als  ausgebildete  Pneumonie  auf,  schienen  atK 
für  das  Leben  weniger  gefihrlich,  als  die  DarmnnB- 
derungen.  Ascites  und  Anasarca  fand  sieh  ansnabw 
weise,  Speichelfluss  und  Ulceration  im  Munde  nienttlSi 
Die  injicirte  Menge  betrug  gewöhnlich  0,01  und  mait 
naeh  derselben  auf  clectrolytiscbcm  Wege  Qoeeksilk? 
in  Leber,  Blut,  Galle,  Speichel-  und  Thränendrüsea. 
.Milz,  Pankreas,  Glaskörper  und  Gehirn  nacbgewiejen. 
ebenso  btn  Lebzeiten  in  dem  7  Std.  nach  der  Injerfcoi. 
entleerten  Barn,  der  auch  bis  zu  dem  meist  nach  7  Ta 
gen  erfolgenden  Tode  Hg.  enthielt.  In  Bezog  auf  i\t 
clectroly&ebe  Nachweisharkcit  des  Sublimate  bat  sifk 
L.  überzeugt,  da.ss  dieselbe  nach  dem  Verfahren  toL 
Schneider  bei  1000000 facher  Verdünnung  mögliell 
ist  und  dass  die  dabei  erhaltenen  Krjrstalle  stets  6t 
ttnd  dieselbe  Veritindung  darstellen,  deren  Bildes^ 
eine  Zeit  lang  abgewartet  werden  muss.  Von 
scheidendem  Einfluss  i.st  ausser  der  Stärke  und  Daatr 
des  eleotrolytischen  Strome.s  ein  gehöriges  Aai|^ttm 
des  Mctallstäbchens.  Bei  längerer  AuftMwahmag  ver- 
schwinden die  Krystallü  von  selbst 

Potnam  (4)  berichtet  über  41  günstig  und  9 

ungünstig  verlaufene  Fälle,  in  denen  von  vcrschiedeaes 
New-Yorker  Aerzt<;n  sedative  Dosen  Calomel  in  .\s- 
Wendung  gebracht  wnidea.  Unter  den  Kratikbeivr 
ist  am  stäriuten  Pneumonie  (2U  Genesungen,  3  To<ie<- 
fällc)  vertreten,  während  von  den  übrigen  Aftetiesa 
(Lungenh)  peräraie  oder  Gedern.  Bronchitis  capillari*. 
Exsudatum  pleurilicum  chronicum  bei  llenc-  und  SttTtn- 
aflectioncn,  Pleuritis,  Phthisis,  ller/lcidcn ,  diphtberiu- 
Mher  Croup,  lincephaütii,  Nephritis,  Laryngitis,  L*-  ; 
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B«izung  gewisser  Ncncn  des  Tractus  boadelt,  iusoader- 
heit  um  reflectorischc  Erregung  des  vasomotoiiMhen 
Centrums  und  des  Nervus  de|ires-sor  in  Folijc  von  Rei- 
zung der  Va^iiLsendiKuriiicn,  oder  um  eine  directe  Con- 
Iraction  in  Folge  localer  Einwirkung  auf  die  (refliss- 
muskelo,  aoalog  der  Wirkung  des  ÜleiaceUtj«  bei 
LvngenSdein  und  ihnUehen  ZostSnden.  6«i  der  fieber- 
herabsetzenden  Wirkuni;  des  Cal-mel  folijt  das  Siiiken 
des  l'ulses  stets  dem  iiiuken  der  Temperatur  naeli.  1*. 
bevorzugt  die  trockne  Anwenduni;  heroischer  Dosen 
dos  Calomel  oder  Einreibung  in  dio  Zunge,  bei  «elohcr 
das  Mittel  io  ein  Albuminat  verwandelt  verde,  in  Folge 
wovon  grössere  Meii^'en  ins  Blttt  gelaDgeo,  als  vom 
Magen  und  Darmcanal  aus. 

11.  Kupfer. 

1)  Burq,  Note  Sur  un  cas  remarquable  dlnno- 

cuite  des  sels  cuivre  chez  un  ni  >uton.  Tiaz.  m^d.  de 
Paris  M).  p.  r>4 1 .  —  2)  P  h  i  1  i  p  p  e  a  u  x .  Kx p«'Tience 
montraut  quo  si  Ton  fait  prendre  du  sous-acetate  de 
cuivre  ä  uno  lapinc  pcndant  touto  la  durvu  du  Ja  ge- 
station  on  trouve  du  cuivre  chez  los  jji-lils  au  moment 
de  leur  naissam-  '.  (S^ie.  dv'  Binl.)  Iliid.  37.  \<.  471.  — 
3)  Pbilippeaux  und  Galippc,  Note  nur  l'action  du 
80iiMe6tate  de  eaivre.  Ibid.  31.  p.  272. 

Zum  Heweisc  für  die  Unschädlichkeit  der 
Kupfervcrbinduns:en  führt  Hurq(l)  ausser  seinen 
eigenen  Venucben  an  Hunden,  welchen  s.  B.  80,U 
Kupisniaub  ans  Brooeegiessereien  in  der  Nahrung  ohne 

Schaden  verabreicht  werden  können,  das  Verhallen 
eines  in  einer  derartigen  Fabrik  gehaltenen  Hammels 
an,  der,  obgleich  er  mehrere  Jahre  den  Kupferdämpfen 
und  dm  Staube  der  Werkstatt  forteesotzt  dergestalt 
exponirt  trar,  dass  seine  ganze  Wolle  GrQnspanfärbun^ 
ani^enommen  halte  iiiid  i  bschon  er  stets  das  zum  Rei- 
nigen des  Kupfers  dienende,  tiefgrün  gefärbte  Wasser 
mit  Begierde  tVank,  trefflichen  Ansatz  von  Fett  und 
Fleisch  und  keinerlei  krankhafte  Erscheinungen  darbot. 

Philippeaux  (2)  fügt  seinen  früheren  Angaben 
über  die  Verbiltnlsee  der  Kupfersalze  zum  'niier* 

körper,  wonaeh  10.0  derselben  !)ei  direcler  Kinführung 
Hunde  und  2,0  Kaninchen  uidlen,  während  dieselben 
Do>sen  bei  Darreichung  mit  den  Nahrungsmiiteln  nicht 
giftig  wirken  und  dass  bei  Kaninchen,  welche  5  Monate 
tiglieb  3,0  Cupmm  sabaoetieam  mit  den  Speisen  er> 
hielten,  KuptVr  in  der  Leber  vorhanden  ist,  die  Tbat' 
Sache  hinzu,  dass  bei  täglicher  Darreichung  von  2.U  an 
ein  trächtiges  Kaninchen  die  geworfenen  Jungen  Kupfer 
enthielten.  Der  Kupfergchalt  stellte  sich  bei  dem  Ge* 
sammtgewicbte  derselben  (500  Grm.)  auf  5  Mgrm. 

Auch  beim  Kaninehen  haben  sich  Philippeaux 

und  Gali;  111^  (3)  von  der  Un  ■^c  häd  1  ich  ke  i  t  einer 
Monate  hindurch  fortgesetzten  Üeiinengtin'.;  von  tä'.^h'^h 
2,0  Grünspan  und  der  Zunalimi'  des  Körper^ewirhts 
bei  dieser  Fütterung  überzeugt,  ebenso  von  der  völligen 
Un^ftigkeit  des  Fleisehes  so  gemästeter  Tbiere. 

[Michelsen,  W  .  To  Tilfild.;  af  Forfriflning  vid 
kobberholdigt  Smür  Ui^eskr.  f  I,;i;,r.rv.  K.  3.  Bd.  27. 
p.  302.  (Leichte  Kupfervergiftung  bei  2  Personen, 
hervorgemfen  dnreh  den  Oenass  kopferhaltitjer  Butter. 
Das  Kupfer  rührte  von  einer  an  dem  Hutterfasse  an- 
gebrachten kupfernen  büchso  für  die  Achse  her.) 

ff.  8.  Waracke  (Kopenhagen).] 


ryngealcatarrh,  Ophthalmie,  Febris  irritativa,  Gastritis, 
Melancholie  nnd  Convulsionen)  nur  einzelne  FUle  be> 
richtet  werden.  Der  Zweck  der  Darreichunj»  war  ent- 
weder Beseitigung;  von  Dyspnoe,  oder  von  Fieber,  oder 
von  Unruhe  nut  Schlaflosigkeit,  und  die  anatomischen 
äubstrale  bestanden  tbeils  in  einfacher,  traumatischer 
oder  sjnBotifleber  Entzündung,  tkeils  in  CeogeMkNi  in 
Fö!«:':  va<.otr>Atorisfher  Paralyse,  Fieber  oder  organischen 
U  .r^-  und  Nierenleiden,  theils  in  ex.sudativer  Pleuritis. 
In  allen  Fällen,  wo  die  Dyspnoe  im  Verlaufe  fieber- 
hafter Affecüonen  auftrat  (13  F.),  Mhaffte  die  Medi» 
eatiott  Brleiohterong ,  einige  Male  aaeh  bei  Atbemneth 
im  Verlaufe  von  Ilydro'honii  oder  Uerzkrankheiten,  .so 
dass  Putnam  einen  KinÜuss  auf  die  erweiterten  Blut- 
gefässe der  Lunue  auch  bei  febriler  Djrspnoe  als  UrMOhe 
der  günstigen  Wirkung  betrachtet,  womit  er  die  con- 
stanten  Misserfolgc  bei  Phthisis  und  diphtheritisehem 
Croup  in  Zusammenhang  bringt,  bei  welchen  Leiden 
die  anatomischen  Verhältnisse  andere  sind.  Das  Fieber, 
welches  in  allen  Fällen  ein  entzündliches  war,  wurde 
durch  Calomel  nur  dann  herabgesetzt,  wenn  gleichzeitig 
dfir  Kntzündungsprocess  angehalten  wurde,  worin  sich 
eil)  Unttrschie  l  der  antifebhlrn  Wirkung  des  Calomel 
vor  derjenigen  der  kalten  Bäder,  der  Saiicylsäure  und 
des  Chinins  erglebt  In  den  enteftndHehen  Allbetionen 
einzelner  Organe  (Kndocarditis  rheumatica,  Ophthalmie, 
Laryngitis)  war  die  Wirkung  auf  den  Entzündungs- 
process  deutlicher  als  auf  da-s  Fieber.  Wiederholte 
kleine  Dosen  wirkten  ebenso  günstig  wie  eine  einzige 
grosse.  Der  bemhigende  Bffect  in  psychisehen  Anf* 
regungszuständcn  und  b-^i  tumultuarischer  llerzaction 
trat  .««»hon  in  einer  Stunde  ein,  die  Wirkung  auf  die 
Dyspnoe  in  10 — 12  St.,  ebenso  die  auf  Fieber  gerich- 
tete, die  in  5  Fällen  von  febriler  Athemnoth  erst  ge- 
raume Zeit  nach  Beschwichtigung  der  letzteren  zu  con- 
statiren  war.  Die  in  maiifh' n  Fällen  nach  4 — ß  St. 
erfolgende  Calharsis  Tcrschiedenen  Grades,  jedoch  nie- 
mals «u  Hypereatharsis  gesteigert,  erschien  ohne  Ein« 
flnss  anf  die  sedative  Action,  die  in  5  Fällen  ohne 
jedes  Pnrgiren  und  in  7  Fällen  vor  letzterem  Effecte 
'■intrat  und  häufig  ausblieb,  obschon  Catharsis  erfolgte. 
Putnam  hebt  hervor,  dasa  das  Calomel  io  seiner  pur- 
girenden  Wirkung  ntdit  so  sehr  Ton  der  Dosirung  ab- 
hängig ist,  tvls  dies  ander«'  irritativc  Purgantirii  sind 
und  leitet  die  durch  Calonu  l  bewirkten  Stühle  von 
dem  resorbirten  und  durch  die  l>ai  uischleimbaat  elini- 
nirten  Cklomel  ab.  Zur  Begründung  dieser  Ansehnaang 
führt  P.  Beobaehtungen  an,  wonaeh  5  Oran  Oilomel, 
ri  die  Zuo'^e  eingerieben,  zwar  ohne  purgirenden  Effect 
blieben,  dagegen  10—15  Gran  in  2  Dosen  in  dieser 
Weise  applicirt,  ebenso  heftig  pnrgirend  wirkte,  wie  in 
anderen  Fällen  grosse  Dosen  Calomel  bei  innerlicher 
.Application.  P.  vindicirt  dem  Calomel  auch  eine  di- 
ncte  Irritation  auf  die  Nerven  der  Schweissdrüson, 
welche  sich  durch  die  gleichzeitig  mit  der  Catharsis 
auftretenden  kalten  Scbweisse  m  enennen  giebt,  welche 
letzteren  von  den  durch  die  auf  die  Schweisscentren 
wirkenden  Diaphoretica  sich  we.sentlich  unterscheiden 
und  mit  dem  Schweisse  in  der  Agone  die  grösste  Aehn- 
lichkeit  zeigen.  In  der  mitgeth^ilten  Casuistik  finden 
sieh  mie,  wo  90—60  und  selbst  80  Gran  gegeben 
und  die  Ifrilfte  der  Dosis  kurz  darauf  v^n'\\  einmal 
wiederholt  wurde«  und  nichts  dcstow^niger  weder  dio 
phjwalOgiMhen  noch  die  therapeutischen  Effecte  sich 
irgendwie  autdifioirten,  weleher  Umstand  sich  vcrmuth- 
lieh  dadurch  erklärt,  dass  ron  dem  administrirten 
QuecksilbereblMi  ür  nur  eine  b'-stimmto  Menge  in  Subli- 
mat iibergelührt  und  resorbirt  wird  und  der  Kest, 
ohne  zu  wirken,  abfdit.  Nor  in  2  Fällen  kam  es  an 
Stomatitis. 

Ueber  die  Theorie  der  Calomelwirkung  bei  der  in 
den  meisten  Hcobachtungen  vorliegenden  paralytischen 
Ilyperijnie  ausgedehnter  Capillarbezirke  äussert  sich 
P.  dakiii,  diis  «•  sieb  entweder  um  eine  rslleefeoriaehe 
(TontnotiMi  dar  Blntfofluo  in  Felgi»  näohtigur  logalsr 


12.  Bio. 

l)  Luck,  John  F.  (Closter,  N.  J.),  Acute  leadpoi- 
soning.  fiew-Tork.  med.  Ree.  Aug.  24.  p.  15$.  (Ver- 
giftung eines  trunksüebtigen  Irlmdars  nit  S  Unzen 
Bkiinokeg  in  Waner  genonuneii}  mehrmaliges  Er^ 
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brechen  flüssi-^cr  Miicrien  mit  Ulut  und  Schlei mfctzcn; 
Entlcerunj;  sclnvarz^efarbter  Dcjectioncn,  Collaps,  Taub- 
heit der  üäode  und  Füsse,  Wadenkiämpfe,  Anurie, 
Tremor  vnA  Delirien;  Genesang  «nier  Behaadhnig  mit 
Magnesia  sulfurica,  Acid.  sulf.  und  Stimulantien;  did 
blaue  liinie  am  Zabnileischrandc  nach  '2  Tagen  deot- 
lich.) —  2)  Fried laender,  Carl  (Strassburg),  Aoato- 
miacbe  l'ntcniuchung  cinus  Falles  von  Bleilihmuiig, 
nelMt  Begründung  der  myopathiscIieD  Natar  dieser 
Affcction.  Arch.  für  pathol.  Anal,  und  Pbysiol.  LXXV. 
Heft  1.  S.  24.  —  3)  Annuschat,  Albert,  Zur  Blti- 
MUSeheidung  durch  den  Urin  bei  Bleivergiftung.  Arch. 
f.  exp.  Pathol.  X.  Ucft  3  und  4.  S.  261.  —  4)  Leloir 
und  Pouchet,  G,,  Prdsenco  du  plomb  dans  les  riseires 
d'uu  saturiiin.  Gaz.  med.  de  Paris.  3.  ji.  —  h)  Po- 
tain und  Homolle,  G.,  Intoxication  saturninc  rapide- 
ment  mortelle,  d^termin^e  par  l'ingestion  de  plosieun 
ball«s  de  plomb.  Ann.  d*h7g.  publ.  Joillot.  p.  5. 

FriedUnder  (2)  benntit  sar  Be^rfindung  der 
myopathisohen  Natur  der  Bleilithniung  einen 
Fall .  wo  nach  4  jährisrem  Bestehen  der  bpsonders  an 
den  Extonsoren  der  Vorderarme  prägnanten  Lähmung 
bei  dem  an  Bionebitis,  Sehrampfnieren  und  Herzhyper- 
trophie  au  Grunde  geganfenm  Kranken  sich  hooh- 
grai?ii:i:'>  Atrophie  beider  Pect.  maj.  und  sämmtlichor 
Exlensoren  des  Vorderarms  neben  graaer  Atrophie  der 
zu  letzteren  hinzutretenden  NerrenfiMem  fand,  während 
jede  aar  Brklining  der  Uhnnnf  aosreidiettde  eentiale 
und  peripherische  Alteration  fehlte. 

Microscopiscb  fand  sich  über  die  gesammte  lluskel- 
masse  des  Rumpfes  und  d«r  Extremitäten  verbreitete 
Vermehrung  der  Muskelkörperchen  nebst  einer  Massen- 
zunahnie  derselben,  dabei  theilveise  Verschraälerung 
der  Muskelfasern  bei  Integrität  der  Querstreifung;  in 
einigen  Muskeln  (Sartohi,  Sternooleidomastoidei)  an  den 
stärkstredneirten  PrinitiTeylindem  statt  der  gewSbn- 
licben  Sarcoleinmmcmbran  eine  dünne,  aus  fibrillärem 
Bindegewebe  buslehende  Hülle  mit  eingebetteten  reich- 
lichen längsverlaufendcn,  platt  Spindelfikrm igen  Zellen; 

in  Brustmuskeln  und  £xtensoren  wma  £e  Muskel« 
fasern  entweder  gar  nieht  oder  nur  sehr  s^lieh  bd 

bt^i  starker  Vermehrung  der  Kerne  erhalten,  die  quer- 
gestreifte Substanz  durch  letztere  haulie  unterbrochen 
und  mit  Fettkörneben  wie  bestäubt,  die  Hauptmasse 
aus  bindcgewcbsähnlicher  fasriger  Substanz  gebildet, 
in  welcher  in  res;el massigen  Längsreihen  angeordnete 
Müskrl-  und  BiMd'HiWi.-bszcllen  verlaufen;  eigentliches 
Fettgewebe  kam  nur  s^licb  vor,  und  zeigten  die  Mus- 
kelgefSsse  keine  erbebliehen  Alterationen.  Die  in  den 
stärkslhctrofTcnen  Muskeln  vorhandenen  Nerven  boten 
fast  gar  keine  Spur  von  Nervenfasern  dar,  die  durch 
welliges  zeilenreiches  Bindegewebe  erwtat  waren,  näh- 
rend die  estramuscttlären  Nerven  ans  mit  langen  spin< 
deliörmigen  Kernen  besetzten  wellenfBrmigen  Faeem 
bestanden,  die  mehr  oder  minder  zahlreiche:  Fetttröpf- 
chen zwischen  sich  liess>ii.  Auch  in  den  grösseren 
Stimmen  traf  man  die  letzteren ,  sowie  vit;le  Fasern, 
die  an  Stelle  der  Markscheide  feine  oder  grobkörnige 
Myetinmasse  enthielten.  In  geringerem  Maasse  zeigte 
.sich  die  Degeneration  übrigens  an  sämmtlichen  Muskel- 
nerveii;  auch  war  in  sämmtlichen  Nervenwurzcin  der 
Med.  spiu.,  am  ausgeprägtesten  den  hinteren,  die  Zahl 
der  schmalen  Nen-enfascrn  die  2— Sfache  wie  in  der 
JJorm.  Rückenmark  und  liehirn  zeigten  auch  micro- 
scopiscb nichts  .\bnormes. 

Jedenfalls  fehlt  hier  wie  in  früheren  Fällen  jeder 
Anbaltspunict  fCr  eine  spinale  Erkrankung,  und  ist 
auch  bei  der  Integrität  einzchn-r  bestimmter  Xer\cn- 
fascrn  in  einem  aflicirtcn  Nervenstamme  die  Ableitung 
der  Lähmung  von  Erkrankung  der  peripheren  Nerven 
unwahrscbeinlieb,  w&bzend  die  von  J.  constatirte  Alte* 


ration  sämmtlicher  Muskeln  und  die  Einwirkung  des  - 
Blcitriäthyls  auf  die  Muskeln  nach  llarnack  (Bericht 
1878.  L  391)  die  Auffassung  der  Bleilähmung  »Is  Myo- 
pathie reebtfertigen.  F.  fiuet  den  Yerlanf  der  Aftetkn 
80  auf,  dass  zu  der  durch  das  Blei  bedingten  Fnnetien»- 
Störung  des  Muskels  sich  weiterhin  eine  Ernährungs- 
störung, Kernwucherong  und  Verschmälening  der  Fi- 
sem  gesellt,  wosu  sp&ter  wahrseheinlioh  seenndäre  i 
Degenemtien  der  Huskelnervenfasem  tritt,  dte  daaa 
zur  Lähmung  führt,  die  .somit  eine  peripherische  ist 
und  in  Verbindung  mit  und  in  Folge  der  bereit«  be- 
stehenden Muskelerkranknng  zur  rapiden  Atnphte  des 
Muskels  fuhrt.  Dass  gerade  die  Extensoren  am  meiltea  ' 
leiden,  ist  F.  geneigt,  mit  Fischer  auf  die  im  Yer* 
hältniss  zu  den  Flexorcn  überhaupt  geringere  Resistenz- 
fäbigkeit  gegen  Noxen  und  ihre  ung&nstigem  Braäk- 
mn^vwbältaiaee  m  belieben.  , 

Annuschat  (3)  hat  sowohl  bei  einer  bleikraa-  , 
ken  Frau  als  bei  einem  mit  Blei  vergifteten  Heade 
die  eliminative  Wirkung  des  Jodkaliums  dureh  <iaaB*  I 

titativ  chemische  Analyse  des  Harns  r.achgewiev:c, 
welche  bei  den  betreffenden  Kranken  das  Auftr^t^r. 
des  Bleis  im  eiweissfreien  Harns  fiberbaupt  erst  nrv-' 
der  Einleitung  der  Cur  erkennen  Hees,  während  bei 
dem  Bunde  die  vierhehe  Menge  Btri  wie  Tor  Dtr 
reichung  des  Mittels  auftrat. 

Leloir  und  Pouchet  (4)  fanden  bei  einem  wieder- 
holt an  ßleikolik   und  später  an  Paralyi>is  saturnmi 
leidenden  Orgclröhrengiesser,  der  nach  dreimonatlicher 
Entfernung  vom  Geschäfte  an  Urämie  su  üruade  g»-  i 
gangen  war,  betritohttiehe  Mengen  von  Blei  in  G«-  I 
hirn  und  Nieren,  während  in  Leber  und  M  li  i'r 
sichere  Nachweis  des  Metalls  nicht  gelang,    in  An- 
knüpfung an  diese  Mittheilung  in  der  Soc.  de  BioL  gab  j 
Magitot  Naohriobt  ttber  seine  neueren  Studien  in  Be<  ' 
zug  auf  den  Bleisaum  des  Zahnlldaebes ,  dessen  Est-  | 
stehung  aus  Zersetzung  des  mit  dem  Speichel  eliminir- 
ten  Bleies  er  leugnet,  da  nach  Versuchen  von  Nocart 
an  Speiohelfistelhunden  das  Metall  auch  nicht  spartL- 
weise  mit  dem  Speiehel  eliminirt  wird,  und  dessen Kst- 
stehung  wegen  des  anatomischen  Sitzes  unterhalb  dtr 
Epithelialschn  ht    and  in  der  Umge^en  i   der  Gtfüs* 
er  mit  deijonigen  der  Argyrie  in  Parallele  stellt. 

Homolle  (5)  bringt  aus  der  Klinik  von  Potsia 
einen  höchst  interessanten   Beitrag  zur  Aetiolocü 
des    chronischen  Saturnismus,    nätnlicb  tintt, 
schliesslich  unter  comatösen  Zuständen  mit  Hemiplegi« 
(10  Stunden  vor  dem  Tode)  letal  geendigten  Fall 
Bleiintoxication,  bei  welchem  die  Diagnose  nicht  nnr 
durch  den  deutlichen  Bleisaum  und  die  Koliken,  Dia- 
dem auch  post  mortem  durch  die  Imprägnation  itt 
Mueosa  des  Göenms  mit  Blei  und  den  Bleigehslt  dsr 
Leber  (3G  Mgrm.)  und  des  Gehirns  (6  Mf,'rm )  sicha^ 
gestellt  wurde  und  das  Leiden  selbst  seinen  .\usgjo{ 
von  der  Ingestion  von  26  Bleikugeln,  die  zur  Be>«iti» 
gung  bestehenden  Erbrechens  und  chronischer  Pans- 
stSrung  geschah,  hatte.  Zur  Entwicklung  derAfwIiiis 
scheint  der  reichliche  Gebrauch  von  Essig  bei  den 
sen  den  .Xnstuss  gegeben  zu  haben,  der  auch  in  z't* 
anderen  Fällen  von  Satumismus  dem  ersten  Kolik- 
anfoUe  unmittelbar  veimnsging,  während  er  in  ein«a  i 
vierten  auf  eine  interonrrent*  saure  Dyspepsie  folpte.  I 
In  dem  belrefTcnden  Falle  war  ein  tricrot«-?  ]hn:t- 
räusch  im  Laufe  der  Intoxication  nur  vorübergebeud 
wahrnehmbar.   Da  die  Einwirkung  von  Bleistsub  b« 
dnm  betreffenden  Kranken  total  ausgesohlcssM  äV 
scheint  das  Bestehen  des  Blcisatims  von  BlimiMÖiie 
abhängig  gemacht  werden  zu  müssen     Die  I^lTr  'i'' 
in  dem  betreffenden  Falle  verkleinert,  nahm  mch  Cd- 
ton01  an  Yolumen  au,  um  raseb  wieder  sich  xu  rcr- 
kleinern.  ein  Verhalten,  welches,  wenn  die  Verklei««- 
nni'z  sich  wu  derholt  nach  Abführmitteln  wieder  ein- 
.stellt,  im  Allgemeinen  als  schlechte  Prognose  begrjn- 
dend  eisolieint.  Bei  der  Seetion  fanden  sich  i6  ksgeli 
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.14:  B  Ma^'^n,  wo  sie  offenbar  im  Fand«  dwoh  ihr  Qe* 
icbt  lurückgehalteD  waren. 

t  18.  Zink. 

Corradi,  A.,  Dell*  aweleoamento  oo*  prepmti  di 
'  inco    Ann.  anim».  di  med.  e  ehir.  Mane,  Aprile. 

^.  197,  306. 

-  -  Corradi  giebt  eine  boobst  sorgfältige  Ziuammeii- 
'■  tellun?  simmtlidier  Beobaefatangen  flber  Yeifftifluiigen 

nt  Zink  Vitriol  (darunter  'mehrere  wenig  bekannte 
t.^liciiibchc)  und  Zinlcchlorid  (im  Ganzen  26),  um  auf 
irundlai;e  derselben  Terscbiedcnc  Angaben  von  Tar- 
viieu  und  anderen  medicolegalen  Scbriftstellem  zu  be- 
iebtigen.   Erwäbnenswertb  ist,  dass  nach  Versuchen 
Jörradi's  die  eiwcisscoagulirende  Wirkuiii;  von  wässri- 
.  ;en  Zinkcblohdlösungen  sich  sobon  bei  Verdünnung 
.  ito  1 : 1000  seigt  und  dieselbe  doroh  ZnsateTon  Kodi- 
ab  am  Vt  eriiSlit  «erden  aoll. 

i;. 

•-^  14.  Eisen. 

Ä, 

:  -  1)  Personne,  Fer  dialys^.  Bull,  de  l'Acad.  de 
lied.  No.  33.  p.  911.  —  2)  Stewart,  Grainger,  Tbe 
ijsL'  of  iron  in  certain  stagps  of  cardiac  diseasi-,  and 
tbe  advantago  of  combining  chloridc  of  amnionium 
with  iron.  Pract  Aug.  p.  p.  81.  —  3)  Dönitz, 
W.  (Tokio),  Ueber  Bereitung  und  Anwendung  von  Eisen- 

'■nmminat.  Berl.  Mio.  Woehenaehr.  86.  S.  885. 
4)  Fer  et  manganesc;  nouvclles  rechcrchcs  sur  lear 
emploi  tb^rapeutique.  Gaz.  bdbdom.  de  med.  No.  4. 
p.  TO.  (Refledonen  Ober  Mangancblorose  and  Aufzäh- 
lung verschiedener  pbannaceutischer  Präparate  zur  Be- 
Hmpfung  dar  (älorose,  in  denen  Eisen-  und  Mangan- 
«be  gemengt  alnd.) 

Nach  Personne  (1)  enthält  das  Ferram  dialy- 
saturo  des  Pariser  Ilandcls  CJ^  Kisenchlorid,  0,76 
schwefelsaures  Eisenoxyd  und  0'2,81  modificirtes  Risen- 
oiyd ,  ist  im  künstlichen  Magensäfte  vollkommen  un- 
löslich und  findet  sich  nac  h  Kinfübrung  in  den  Magen 
von  Hnnden  2  Standen  später  in  lioekig«m  Zustande 
in  der  ;an verdauten  Ifahning,  «iliTeiid  leine  ^pnr  in 
Lösung  gegangen  ist. 

Nach  Stewart  (2)  tritt  bei  manchen  Iier/.krank- 
hciten,  besonders  bei  Aorteniusufficicuz,  ein  Zustand 
von  allgemeinem  Blutmangel  und  Anämie  des  Gehirns 
ein,  «eldier  die  Anwmdang  groasw  Doeen  ▼on  Bisen 
erfordert,  und  werden  die  durch  letztere  leicht  herbei- 
geführten Störungen  des  Magens  und  der  Leber  besei- 
tigt und  verhütet,  wenn  man  Chlorammonium  in  Dosen 
ven  (^03  auf  einen  Tropfen  Liquor  ferri  sesqui- 
eblorati  gleichzeitig  gebraueben  lässt.  G.  hat  in 
derartigen  Fällen  von  Herzkrankheit,  die  ohne  t^eeignete 
Behandlung  mitunter  rapide  zum  Tode  führen,  Eisen- 
ebloridtinctur  zu  20  Tr.  vierstündlich,  mitunter  sogar 
zweistündlich  Tage  hindurch  mit  nh.  rra.sehendem  Er- 
folge angewendet,  welche  Doäcn  nur  bei  Combination 
mit  Salmiak  tolerirt  werdoi. 

Di'Initz  (3)  schreibt  die  von  ihm  lirrihnrhti-h; 
llauti^'kcit  der  Anämie  in  Japan  unzweckmässiger  Kr- 
nähmng,  insbesondere  mit  Reispr&paraten,  Bohnenroebl 
und  Fischen,  die  zum  Theil  im  verschimmelten  7,u- 
«t-mde  Kcnosien  werden,  und  der  Zusamiui  nstt  llung  der 
'i'  richte  zu,  wodurch  zunächst  Magen  -  und  Darm- 
catarrbe,  später  Verdauungsscbwäobe  in  Folge  mangel- 
hafter Absonderung  resnltirt,  und  «elebe  der  Heilnng 
'i'-deutcnde  Hindernisse  entgegenstellt.  Am  besten  be- 
währte sich  ihm  das  selbst  in  Fällen,  wo  andere  Eisen- 
präparate nicht  ertragen  wurden ,  den  Magen  durcbaua 
nicbt  belästigende  Kisenalbuminat,  welches  er 
dweh  allmäligefi  kräftiges  Verrühren  einer  Misobung 


6  Tr.  EisencbloridflOssigkeit  und  30  Com.  Wasser 
mit  1 — 2  Eiwciss  in  150  Ccm.  Wasser,  Filtriren  und 
Zusatz  von  so  viel  Wasser,  dass  die  Gesammtmengo 
180  Ccm.  betiSgt  und  ein  Ssslöffel  siemlieh  genau  ^  Tr. 
BisendileridflQnigkeit  enthält,  bereitet.  Zur  raeeheren 
Dispensation  kann  das  Präparat  in  dünnen  Schichten 
getrocknet  aufbewahrt  werden.  Dasselbe  bewährte  sich 
namentlich  aaeh  in  der  Reconvalesccnz  des  Bcriberi 
(nicht  in  schwereren  Fällen  der  Krankheit  selbst),  wo 
D.  es  hypodermatisch  verwendet«  und  wo  das  Mittel 
namentlich  sehr  rasch  Steigerung  der  Diurnse  und 
Schwinden  der  Transsudate  bedingte;  in  einzelnen  Fällen 
reiehten  4,0  twelmal  liglieii  in)ieirt  ans,  bisweilen 
musstc  die  doppelte  Menge  gebraucht  werden,  um  die 
bei  Beriberi  kritische  liarnvermehrung  hervorzurufen. 


15. 

Flint,  F.,  On  fhe  probable  vilae  of  ehloride  of 
baiinm  in  internal  aneurimn.  Praetitioner.  Joly.  p.  87. 

FHnt  «eist  nnter  Kittheilung  eines  Falles  von 
Anearrama  fusiforme  der  läoehaorta,  welches 
unter  dem  fOnfmonattieben  Gebranebe  kleiner  Dosen 

Chlorbariuro  (0,01—0,0".'))  bei  gleichzeitiger  stren- 
ger Diät  und  Ruhe  fast  vollkommen  schwand,  auf  die 
Benutzung  des  Mittels  bei  Aneurysmen  bin,  besonders 
in  solchen  Fällen,  wo  Jodkalium  eontnindicirt  ist 

16.  Magnesium. 

1)  Laffont,  Action  comparec  des  sols  de  mag- 
nesium et  de  sodium.  Gaz.  med.  de  Paris.  No.  44.  — 
2)  Laffargue,  Philippe,  De  l'action  des  scls  de  mag- 
n6sie  sur  la  circulation;  rccherches  exp^rimcntales. 
IV.  44  pp.  These.  Paris.  —  3)  Morcau,  Ex|teriences 
relatives  ä  Paction  pbjsiologiquc  du  sulfiite  de  soude 
et  de  magn^sie.  Ball,  de  l'aead.  de  m£d.  No.  14. 
p.  357.  —  -1)  Colin,  Bemerkungen  dazu.  Thid.  p. 
361.  —  5)  Moreau,  Action  purgative  des  sulfates  de 
soude  et  de  magnesie.  Ibid.  No.  16.  p.  367.  —  6) 
Colin.  Ibid.  p.  369.  —  7)  Horean,  Arm.,  Analyse 
de  Plaetion  phfsiologiqae  des  snliktes  de  map68ie  et 
de  soude  Compt  rend.  LXXXVMI.  No.  14.  p.  737.  — 
8)  Derselbe,  Analyse  de  l'action  physiologiquc  des 
Sulfates  de  magnesie  et  de  soude.  Gaz.  med.  de  Paris. 
No.  18.  p.  232.  (Vortrag  in  der  Soc.  de  Biol.)  —  9) 
Labordc,  J.  V.,  Sur  l'action  phy.siologiquo  du  chk.- 
rure  de  magnesium.  Contribution  ä  l'etude  du  meca- 
nisme  de  l'action  des  purgatifs  salins.  (Sitzung  der 
Soo.  de  BioL  vom  91.  Md.)  Ibid.  No.  tS.  p.  825.  — 
10)  Rabuteau,  Rechcrchcs  sur  Ics  efFcts  du  chlo- 
ruro  de  magnesium.  Ibid.  No.  18.  p.  233.  No.  29. 
p.  819. 

Laffont  (1)  bat  in  Gemeinsebaft  mit  Jotlyet  ver- 
schiedene Magn  e  s  i  u  msal  zc  (Chloriir,  Acetat,  Sulfat) 
in  Bezug  auf  ihre  Wirkung  bei  Kinführung  in  die 
Venen  geprüft  und  con.statirt,  dass  bei  Einführung  der 
Salze  im  Verbältnisse  von  1  : 4000  des  Körpergewichte 
der  Blutdruck  erheblich  sinkt  und  das  Herz  still  steht, 
nm  nach  einiger  Zeit  wieder  sjiontan  zu  pulsiren,  wo- 
rauf dann  später  auch  der  Blutdruck  bei  nicht  zu 
grosser  Dosis  wieder  mir  normalen  Höbe  ansteigt 
Während  des  Berzstillstandcs,  mit  welchem  auch  Sis»i- 
ren  der  Respiration  cinhcrgeht,  ausgeführte  Vagus- 
durchschneidung  bedingt  alsbaldiges  Wicdeiauftrctcn 
des  Uenschlages  and  Heben  dee  Drucks,  während  die 
Resptmtion  erst  sp&ter  spontan  wieder  erseheint.  Wird 
die  Vagiiserscheinung  bei  stillstehender  Respiration  vor 
dem  Sistiren  des  Herzschlags  vorgenommen,  so  be;:innt 
die  Athmung  sofort  wieder,  während  das  Herz  einen 
Moment  stillstehen  bleibt,  woraus  L.  auf  das  Vorhan- 
densein von  Uerznerven,  welche  die  Respiration  suspen- 
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diren  und  in  der  Vagusbahu  vom  Herzen  zur  MeduUa 
verlaufen,  scliliesst.  Während  des  Atbem-  und  Ben- 
stiU«tao(l«8  ist  dio  ReisbMrkeit  der  motomohra  Nenrea 
intaet  Bei  Infemon  «teer  LSenng  von  gleietaen  Thei* 
len  Magnesium-  und  Natriumsalz  macht  sich  anfani^s 
die  Magnesiumwirkung  auf  die  Circulation  in  schwa- 
obem  Grade  bemerklieh,  dooh  steigt  der  Blutdraek  hat 
unmittelbar  wieder  zur  Nonn  and  regelt  sieh  ebenso  als- 
bald die  Respiration,  so  dass  ein  Antagonismus  beider 
Salze  vorhanden  zu  sein  scheint.  Nalriurasalzo  in  writ 
höherer  Dosis  als  der  letalen  Gabe  des  entsprechenden 
Vagnesiamsalzes  infundirt,  beschleunigen  den  Hent» 
schlaff  und  steii^ern  fii-ii  Klutdniek.  L.  stützt  auf  diese 
Prämissen  den  iratz,  dass  die  Magnesiumsalzc  nicht  so- 
wohl auf  den  Herzmuskel  als  auf  vt-rschiedene  Gebiete 
des  Nervensystems  und  zwar  primär  auf  die  in  der 
VedatlA  belegenen  Hemnranneenti«&,  und  in  sweiter 
Linie  «nf  di«  in  Henen  befegeneo  HennnngsoeatreD 
wirken. 

Laffargne  (9),  weleber  in  seiner  These  die  ge- 
naueren Details  der  Ycrsuebe  von  Jollyet  und  Laf- 
font  mittheilt,  betont  die  Noth wendigkeit,  den  diame- 
tral entgegengesetzton  Wirkungen  der  Maj^nesium- 
und  Natriumsalse  in  der  Therapie  Rechnung  au 
tragen  nnd  einerseits  hei  Personen  mit  Tendens  zu 
Hämorrhagicn  oder  mit  Ancur^-smen  das  schwefelsaure 
Natron,  dessen  Action  in  einer  Steigerung  des  Blut- 
drucks besteht,  andererseits  bei  Patienten  mit  Herz- 
klappcnfehlem,  insbesondere  Mitralinsuffioienz  das  Ha* 
gnesiamsnlbt  zu  vermeiden,  welches  durch  seine  de- 
pressive Wirkung  zu  Sjncope  Veranlassung  i^cben  kann, 
während  es  hingegen  einen  günstigen  Einfluss  auf  Pal- 
pitationen  1i«tiani  Ünnte. 

Nach  Moreau  (3j  wird  bei  gleichzeitiger  Kinfüh- 
rung  von  Natrium-  und  MagnesiumsuUat  mit 
Blutlaugensab  in  eine  Darmschlinge  das  letztere  dareh 
die  Nieren  elirainirt,  dagegen  nicht,  wenn  man  Idas 
Kaliumeiseucyanür  1 — 22  Std.  später  als  die  Mittcl- 
salzlösungen  einfBiirt. 

Colin  (4)  betont  mit  Recht,  dass  die  Nichtresorp- 
tion  des  per  rocyan  k al  i  u m  von  ilen  durch  die  lange 
Dauer  der  Abschnürung  bedingten  Veränderungen  der 
Darmsoblinge  bewirkt  werde;  doch  scheinen  noch  andere 
Momente  mitzuwirken,  da  nach  weiteren  Tersnehen  von 
Moreau  nn  der  Schleimhaut  der  ihres  Inhalts  be- 
raubten und  ausgespülten  Schiingo  noch  4  iSu  uach 
der  Ligatur  Blotlaugeaaals  sesttcbirt  wird. 

Laborde  (9)  hat  in  Folge  einer  Studie  von  Aguil- 
hon  Ober  die  Mineralquelle  von  Chäu;  Igu  von  deren 
purgirende  Wirkungen  auf  das  darin  neben  Kochsalz 
und  Bicarbonaten  vorhandene  Chlormagnesium 
zurQcksnfQbren  ist,  das  letstere,  wetobes  bekanntlieh 
schon  früh  r  durch  Rabutcau  als  saünisehes  Purgans 
empfohlen  wurde,  einer  neuen  physiologischen  Unler- 
suehung  unterworfen.  Hiemach  bewirkt  Injection  von 
Chlormagnesium  in  die  Venen  gesteigerte  Peristaltik 
des  Darms  von  verschiedener  der  eingefBhrten  Dosis 
entsprechender  Intensität  und  nimmt  auch  der  Magen 
an  den  vom  Dünndarm  ausgehenden  Contractiouen 
Vhoil,  welolM  mehr  ab  1  St.  anhalten  and  selbst  den 
Tod  des  Thieres  längere  Zeit  überdauern,  aueh  nach 
ihrem  Ccssiren  durch  Paradisation  wieder  hervor- 
gerufen werden  können.  Bei  den  Bewegungen  jiarti- 
cipirt  selbst  die  liarnblase.  Gleichzeitig  mit  der  Er- 
regung der  Darmmuskulater  geht  aueh  eine  Venneh- 
rung de.s  Darminhalts  in  einer  unterbundenen  Dirni- 
.schlinge  vor  sich.  Eine  besondere  Wirkung  ;iut  die 
glatten  Muskelfasern  glaubt  Laborde  auch  in  dem 
Umstände  zu  finden,  dass  das  Stück  der  Vene«  in 
welches  die  Injection  gemaeht  wurde,  einen  hohen  Grad 
von  Retraetion  zeigte.  Bei  allen  Veisuchcu  fand  sich 
die  Gallenseeretion  auffällig  vermehrt,  die  Gallengänge 
und  der  Ductos  eboledochus  ausgedehnt  und  sehr  be- 
deotend»  Eiga«  toh  Gallo  in  db  ober»  Partien  des 


Dünndarms,  dessen  Wandungen  stallt  jene  FiriNUg 

zeigten. 

Rabuteau  (10)  bestreitet  die  purgirende  Wir- 
kung des  reinen  kryatanisirten  Chlormagnesiusii 

bei  Einführung  von  3,0—4,0  in  die  Venen,  v.n-li^rt 
dagegen  demselben  in  grösseren  Dosen  die  WirLus^ 
eines  Muskelgifts,  welche  sich  besonders  auch  hti 
Froselu  ii  atn  Herzen  durch  mehr  oder  weniger  rascbrn 
Stillstand  n.irh  zuvorigcr  Agitation  zu  erkennen  giebt. 
In  unlerbu  ndenen  Extremititen  bleibt  die  Mnskel- 
Irritabilität  erhalten. 

17.  Ealiniii.  Natriuin. 

1)  Mocli,  Vergiftung  mit  einer  LSsung  von  Ksb* 
causticum;  Tod  in  der  17.  Woehe.  Aus  der  Rostödtr 
med.  Klinik.  Archiv  der  Heilkunde.  XIX.  S.  1&3. 
1878,  —  2)  Coignard,  Les  alealina  s'opposeot  i  la 
formation  du  sucre;  ils  ne  bnllent  pas  le  sucrt  f«r«t. 
Eipericnces  faitcs  sur  des  radis.  Joum.  de  tkirap 
21  p.  811.  —  3)  Souligoux,  Leoncc  (Vichy).  Etj:- 
sur  les  aloalins  et  leur  aotion  pbysiologique  sur  ki 
phenomines  de  nutrition  et  de  leur  application  tbt- 
rapeutique.  Paris  1878.  400  pp.  8.  (\  rwilur', 
theoretisch).  —  4)  Duliscouül,  Hyacinthe,  Des  iisa.;. 
th^rapeutiques  de  Teau  de  mer.  IV.  74  pp.  Tha-^ 
Paris.  (Zusammenstellung,  vorwaltend  balncologiscky 
—  5)  Marc  band,  Felix,  (Halle),  lieber  die  letoxi- 
eation  durch  chlorsaurc  Salze.  Arch.  f.  path.  Än*t 
und  PhysioL  LXXVI.  S.  455.  —  (<)  Jacobi,  A, 
The  remedial  and  fatal  eiTects  of  chloratc  of  potatsa 
New- York  med.  Record.  March.  15  p.  241.  —  7) 
Barth,  Adolf.  Toxikologische  Untersuchungen  über 
Chilisalpetcr.  8.  50  SS.  Diss.  Bonn.  (Auch  al,  l- 
sondere  Schri f l  erschienen.)  —  8)  Rabutcau,  B*:cha- 
ehes  sur  les  propri*tfa  physiologiques  et  le  »w-r 
d'61imination  du  m-  thylsultate  de  sonde.  Compt  tesd. 
LXXXVIII.   6.    p.  301. 

Moeli  (1)  beschreibt  einen  Fall  von  im  Rausciv 
verübter  Selbstvergiftung  mit  L6snng  von  Kali  eae- 
stirum,  die  mit  Erbrechen,  heftigem  Bn'nncn  im 
Schlünde  und  starken  Schmerzen  in  der  Magengraht, 
aageblioh  aueh  mit  periodischen  erschütternden  Zuckan* 
gen  verlaufen,  zwar  unter  Anwendung  geei|taeN"  aafr 
dotarischer  und  antiphlogistischer  Mittel  keinen  icatcs 
letalen  Ausgang  hatte,  indessen  zu  einem  chronts'-h  r 
Magenleiden  (ürbrecheu  fötider  Massen,  mitunter  Uatiw. 
emese,  Sehmersen)  Veranlassang  gab ,  das  seincrswi- 
zu  Abmagerung.  Schwäche  und  am  75.  Tage  »um  Tode 
führte;  die  Sectiim  zeigte  ausser  dem  YorhaadensRB 
von  Fett  und  PIcischtheilen  in  d.  n  Bronchien  an  i-: 
vorderen  nnd  hinteren  Speiseröbrenwand  Narben  uoi 
grannlirende  Gesehwfire  und  am  Pyloros  hochgiidig<! 
Steii'ise  dun-li  r'A\:-  rinu'^nirmi'^e  Narbe.  Der  Fall  ist 
durch  das  spät  aultretende  Erbrechen  auffallend,  ^» 
Patient  erst,  nachdem  er  in  ein  anderes  Hau»  gapagea 
war,  Vergiftungserscheinungen  darbot. 

Coignard  {-2)  hat  die  Entwickelung  des  Zacken 
in  Radieschen  unter  dem  Einflüsse  von  Begie^-san^eti 
mit  alkalischem  Mineralwasser  (St.  Marie)  ver- 
folgt und  dabei  eine  geringere  Menge  von  Gif  kes« 
reffclmässig  i  i  halten .  .sobald  erhebliche  Mengen  v«t 
Alkali  in  Anwendung  kommen,  während  bei  gennfee 
Quantitäten  die  Zuckorbildung  ein  wenig  gcst^i-^ri 
werden  kann.  Bretel  bat  eine  gleiche  Hemmung  dtc 
Zuckorbildung  in  Weintrauben  bei  fortirährendem  Be- 
giessen  der  ."^löckc  mit  H  un  beobachtet  und  dasselbe 
Resultat  bei  Düngung  mit  Holzasche  erhalten,  ui  aber 
wie  Coignard  der  Ansicht,  dass  es  sich  um  eise 
Hemmung  der  Zuckerbildung,  nicht  nm  eine  Verbits- 
nung  bandelt,  da  eine  I>ösung  von  Alkalibicsrbeast 
und  Glykose  bei  Körpertemperatur  unter  mchrstünd  • 
gor  Einwirkung  eines  LultAtcoms  keine  Abnahme  ^ 
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Glykose  zeigt.  Bei  completer  Satuiation  des  Bodens 
mit  alkalischem  Mineralwasser  «arde  in  C.'s  Versuchen 
rlie  Ziickerbilduni;  und  damit  auch  die  Vegetation  der 
Uadiescben  aaigeboben.  C.  bat  bei  Diabetikern,  bei 
i»tm  unter  aa^ltiaifreier  Dflit  «ad  Behandlung  mit 
creriiiüercn  Quantitäten  Vichywasser  der  Zuckergehalt 
nicht  abnahm,  durch  Steigerung  der  Miueralwassermenge 
auf  das  Dreifache  ra.sch  Sinken  der  ausgeschiedenen 
Glrkose  und  Zunahme  der  Körperkräfte  enielt,  hiAi 
indeaaen  eine  eolohe  Steigerung  der  Dosis  stif  Ii  Beeter 
im  Tage  nur  in  xVusnahmefäilen  berechtigt,  weil  in  der 
Regel  die  Besserung  schon  bei  kleinen  Mengen  erfolgt 
und  die  Saturation  namentlich  dann  rasch  zu  Stande 
kommt,  wenn  die  Diabetiker  sich  an  den  Genuss  des 
alkeliselien  Wiusen  als  Trinkwasser  gewShnen.  Abso- 
lute Entziehung  des  Amjium  und  der  Früchte  wird 
von  den  meisten  Kranken  nicht  ertragen  und  ist  nach 
den  Ton  C.  in  Cusset  gesammelten  Erfahrungen  nicht 
nöthig.  Vollständiges  Verschwinden  des  Zuckers  auf 
die  Dauer  von  4 — 12  Jahren  und  länger  beobachtet« 
C.  bei  Diabetikern  ,  welche  gleichzeitig  an  Gicht  litten 
oder  von  arthritisolten  Eltern  abstammten}  bei  einem 
Kranken  dieser  Art  atieff  die  Znokemenge  wShrend 
einer  intercurrentcn  Pneumonie  sehr  erheblich,  um  später 
völlig  zu  verschwinden.  Eisenhaltige  alkalische  Wässer 
scheinen  bei  gesehwioliten  Diabetikern  die  gfibutigate 
Wirkung  zu  haben. 

Gleichzeitig  von  Amerika  und  Deutschland  aus 
wird  auf  die  giftige  Wirkung  des  Chlorsäuren 
Ktli  und  nvf  ToduflUIe  dorch  unToistohtig«n  0«- 
lumuli  des  Salzes  bei  Diphtherie  hingewiesen. 

Marchand  (5)  hat  in  üaüe  4  Falle  einer  derarti- 
gen Intoxication  mit  Chlorkalium  beobachtet, 
in  denen  die  Erscheinungen,  kurze  Zeit  nach  Einver- 
leibung des  Medieaments  eintretend,  in  heftigem,  su- 
wetlen  nnhaltandem  Erbveohen,  Utostnrie  mid  raseh 
auftretender  Verminderung  der  l'rinsecretion  bestanden, 
mit  welchem  sich  mitunter  Darmblutungen  und  ander- 
weitige Blatnostritte  verbanden  und  zu  denen  sich 
gelhUobe,  zuweilen  deutlich  ieterisehe  Bantiärbnng, 
sehnelle  Abmagerung  und  Benommenheit  des  Sense- 
nums,  schliesslich  in  Coma  übergeheml,  i;es(:!lti'n.  Bei 
dem  Leichenbefunde,  in  den  s.  Tb.  übrigens  während 
das  Lebens  nidit  mit  Intoxication  in  Connei  gwtellten, 
sondern  anderweitig  als  Meningitis  tuberculosa  gedeu- 
teten Fällen,  obschon  in  einzelnen  bedeutende  Mengen, 
z.  B.  bei  einem  tj jährigen  Knaben  in  circa  30  Stunden 
25  Grm.  verbraucht  waren,  fiud  sich  einerseits  eine 
Ufehst  nnflUtige  ehoeoladebrsnne  Tlrbnng  des  Blntes, 
die  sich  auch  bei  länE;ercm  Stehen  an  der  Luft  nicht 
änderte,  andererseits  Veränderungen  in  den  ^'ieren,  in 
denen  die  Sammelrdbren  der  Markpyramiden  mit  Cy- 
ündem  ans  braunen  kömigen  Massen,  die  z.  Tb.  noch 
als  BlutkSrpereben  äbnliche  Gebilde  zu  erkennen  waren, 
In  i  Abplattung  der  Epithelien  angefüllt  waren.  Die- 
selben iJlutcylinder  in  den  Nieren  neben  einem  Milz- 
tumor  von  eigenthümlich  dunkelbrauner  Farbe  con- 
statirtc  auch  Weigert  in  Leipzig  bei  einem  an  Ver- 
giftung durch  einen  Löffel  voll  chlorsaures  Kali  (anstatt 
Kiilsbider  Sab  eingenommen)  gesteirbaien  Jangm 
Madch'jii. 

Jucobi  (6)  sieht  im  Kali  chloricum  zwar  ein 
wertbvolles  Mittel  bei  Stomatitis  mercurialis  und 
katarrhaliselMr  und  folUottlifW  Mnndents&ndung ,  b&lt 
dagegen  bei  Soor  Wasser  fBr  sieh  ausreichend  und 
!  l'jraxir.sung  zur  Tödtung  der  Pilze  geeigneter.  In  Be- 
zug auf  Diphtheritis  erkennt  J.  den  Nutzen  des 
Mittels  an,  ebne  ihm  jedoch  den  Rang  eines  Specifi- 
cums  zuzugestehen,  und  legt  besonderes  Gewicht  auf 
die  in  Diphtheritisepidemien  häufigen  Complicationen 
mit  ausgedehnter  Pharyngitis  und  Stomatitis  und  die 
auf  die  Tonsillen  beschriinkten  ungerährlichen  Fälle, 
weMM  den  Ruf  dü  «hUtmann  Kali  begrilndel  hnben. 


Besonders  dringt  J.  auf  Beschränkung  der  Dosis,  die 
er  beim  Enraehsenen  auf  6,0—8,0,  bei  Kindern  von 
2—3  Jahren  auf  2,0  und  bei  Säuglingen  auf  1,25  pro 
die  besobiinkt  wissen  will,  da  es  nicht  auf  Erzielung 
slurker  Allgemeinwiilrang,  sondern  fortgesetzter  ört- 
licher Beeinflussung,  die  nach  J.  am  besten  durch 
i — i stündliche  Applie^ition  diluirtcr  Lösungen,  nicht 
durch  in  Intervallen  von  mehreren  Stunden  ausgeführte 
Application  coneentrirter  Iiösangen  erreicht  werde,  an- 
kommt OtSssere  Dosen  sind  naeh  J.  nfobt  allein 
durch  Erzeugung  gastrischer  Krscht'inungen  oder  durch 
Beeinflussung  der  Ilerzaction,  sondern  auch  dadurch 
gelihrlicb,  dass  sie  Entzündung  der  Nieren  herbeifüh- 
ren. J.  sucht  letzteres  theils  aus  einer  Selbstbeobaob- 
tnng,  wo  nach  Einzelgaben  von  15,0  und  20.0  Kali 
chloricum  Druck  und  Ziehen  in  der  Lendcngogeiiii  mit 
vermehrter  Diurese  eintrat,  als  aus  mehreren  amerika- 
nischen Fällen  von  Vergiftung  mit  cblorsaurem  Kali 
darzuthun.  So  beobachtete  Krackowizer  bei  einer 
jungen  Frau,  welche  1  L'nzo  K.  chl.  in  Lösung  aus 
Versehen  verschluckt  hatte,  Auftreten  von  Nephritis 
und  Tod  in  S  Tagen,  während  Dr.  Fountain  in  Da- 
renport in  Iowa  nach  etwas  mehr  als  1  Um»  in  4  Tagen 
zu  Grunde  ging.  In  J.'s  ei;;'Mirr  Praxis  kam  »  in  Fall 
vor,  wo  in  Folge  eines  Verschens  des  Patienten  lUDrachm. 
Natron  chloricum  innerhalb  6  Stunden  genommen 
wurden  und  sich  alsbald  diffuse  Nephritis  mit  Abson- 
derung geringer  Mengen  raucbgrauen,  später  ganz 
schwarzen,  viel  Kiw>_iss  und  FascrstofTcyliadcr  enthal- 
tenden Harns,  Erbrechen,  Diarrhoe,  Kopfweh  und  Coma 
einstellte  und  die  NieranalEsetion  naeh  tödtliobem  Ab- 
laufe des  Leidens  in  4  Tagen  durch  die  Seclion  nach- 
gewiesen wurde.  Lewis  Smith  .sah  ein  3 — 4 jähriges 
Kind  nach  3  Draehm.  K.  chl.  an  Nephritis  in  24  Stunden 
sa  Grunde  gehen,  und  dasselbe  beobachtete  Hall  bei 
einem  einjährigen  Kinde  naeh  1  Dr.  Naeh  alledem  ist 
CS  niebt  unwahrscheinlich,  dass  manche  mit  K.  chl. 
behandelte  diobthcritiskranke  Kinder  au  der  Beband- 
Inng  sn  Grunm  gegangen  sind. 

Marohand  (5),  welcher  die  Vergiftung  dareh 
chlorsaurp.s  Kali  ihrer  Symptomatologio  und  ihrem 
Leichenbefunde  nach  mit  der  sogenanuten  Winkei- 
schen Kindeiltranhbelt  fibereinstimmend  bezeichnet, 

hat  durch  Thierversuclie  den  Nachweis  geliefert,  dass 
die  eigenlhüniliche  BlutbcschalTenhoil  ebenso  wie  die 
liierenaffection  nicht  allein  durch  chlorsaures  Kali, 
sondern  auch  durch  chloraanrea  Katron  herrw- 
wenn  man  letsteres  in  grossen  Doaen, 
z.  B.  in  50  Gm.  in  5  Dosen  bei  Hnnden  intern  yor- 
abreicht. 

Die  Blutfarbc  entspricht  bei  der  Vergiftung  ganz 
der  durch  Losungen  von  Kalium-  und  Natriumchlorat 
bei  Vermiscbcn  mit  frischem  Blute  und  Stoben  an  der 
Luft  weit  raseher  als  im  nnverroischten  Blute  ein- 
tretenden Braunfärbung  und  lä.sst  sich  bei  Thicren 
während  der  Vergiftung  .schon  gLiaume  Zeit  vor  dem 
Tode  constatircn.  Geringere  Veränderungen  des  Blutes, 
die  schon  macrosoopiseh  durch  braune  Farbe  und 
speetroseopiseh  dnreh  das  Anftreten  eines  sehwaehen, 
aber  deutlichen  Streifens  im  Il  ith  sich  characterisiren, 
können  überstanden  werden,  während  bei  höhureu 
Graden  die  Beeinträchtigung  der  Saucrstoffaufnabme 
seitens  der  durch  das  Cblorat  veränderten  Blutkörper- 
chen den  Tod  zur  Folge  hatten.  Der  im  Roth  auftretende 
Strt'ifrn  entspricht  nach  M.  dem  Mdhämoglobinstreifen, 
der  bei  intensiverer  Einwirkung  .schliesslich  die  Ueber- 
hand  über  die  Oxyhamoglobinstreifen  gewinnt.  Auf  die 
Blutkörperchen  wiriit  Kalium-  oder  liatriumchlorat- 
lösung  zuuiichst  uur  wie  andere  Satzlösung  (mä'^sigo 
SehrumjifunLT  und  Veränderung  der  o|itisehen  Kigen- 
scbaftcn,  woraus  die  primäre  hellrothe  Blutfärbung  re- 
fultirt),  später  quellen  sie  auf  nnd  leigen  die  Tendens, 
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•ioh  sa  iinr«fBliBiaiigMi  Klampen  zuninmonzaballea, 
vobei  lie  den  Fftrtwtoff  theilweiM  an  du  Plasma  ab- 
geben, und  schliesslich  biMt-n  sie  eine  Art  Gallerte,  in 
der  die  Reste  der  Hlutkorpcrchen  noch  nachweisbar 
sind.  Auf  diese  auch  im  Organismos  eintretenden 
Veiänderangen  bezieht  M.  die  durch  den  Milztumor 
anf^euteten  Circulaiionsstörungen  in  der  Milz  und  die 
cigenthüm liehe  PfroiiHHldung  in  den  llarncanilldien  der 
liiere,  deren  AiTection  M.  keineswegs  als  Nephritis 
baemorrhagiea  angeseben  wissen  will,  da  jede 
cnlziindlichc  Veränderuni,'  im  interstitiellen  Gewebe 
fehlt  Man  hat  danach  in  den  Blutcylindem  die  durch 
die  Nieren  climinirten  nicht  mehr  lebensfähigen  Blut- 
körperchen zu  sehen,  die  demnadi  ein  Analogen  zu  den 
analogen  Bildangen  bei  Yerbrannung  und  Transfusion 
heterogener  Btutarten  darstellen;  von  einer  eigentlichen 
Hämoglobinurie  im  Verlauf«  der  Vergiftung  mit  Chlo- 
raten  ist  nicht  die  Rede,  da  spectrofloopudb  Hlno» 
globinstieifen  nicht  nachweisbar  sind. 

Mehrfacho  Erkrankung!-  nnd  Sterbefalle  bei  T«r- 
schiedenen  llaussüugethieren,  namentlich  Kühen  in 
Folge  des  Genusses  von  Chiiisalpeter  in  Substanz 
oder  Lönuig,  besondm  des  Waschwaasers  aus  Chüi- 
salpetanSektn,  Tefanlassten  Barth  (7)  sn  einer  nntar 
Binz  ausgeführten  experimentellen  Studie,  wonach 
das  Katriumnitrat  in  seinen  toxischen  Verhältnissen 
im  WeaanUiehen  dem  Kochsalz  gleichsteht  und  wie 
diMM  bei  Uagereoi  Gontaet  mit  ScUeimhtntm  od«r 
Wunden  durch  directen  Reil  oder  Erhöhung  der  Diffn- 
sion  Entziindunp:  und  Transssudat  bewirkt  und  in 
grösseren  Dosea  bei  Kail-  und  Warmblütern  einen  Zu- 
stand von  Apathie  oder  NareoM  ohne  wvMntlicbe  B«> 
einträchtigung  der  Respiration  und  ohne  jeden  Effect 
auf  das  Herz,  bei  Fröschen  auch  (subcutan  einj^cführt) 
fibrilläre  Haskelznckungen ,  die  am  Orte  der  Iqjection 
znerst  entstehen  nnd  deshalb  als  Srtliohe  Reiiungs- 
crscheinun^en  aufzufassen  sind,  hervorbringt.  Aosser- 
dem  kommt  demselben  diiiretische  und  laxirende  Aclion 
zu.  Interessant  ist,  dass  die  Veränderung,  welche  nach 
GsehsidloB  anneriialb  des  Körpers  durch  Muskel- 
sabstaos  und  andere  organiseh«  Stoffe  am  Natron» 
Salpeter  vor  sich  geht,  auch  innerhalb  des  Organismus 
statt  hat,  so  dass  1  Theil  desselben  in  salpetrigaaures 
Salz  verhandelt  wird,  das  allordiogs  nicht  immer, 
meist  aber  in  den  tSdtlidi  Torianfenen  Vergiftungs- 
fallen im  Harn  nachgewiesen  worden  kann,  und  dass 
bereits  im  Darme  selbst  diese  Reduction  stattfindet. 
Da  nun  weitere  Versnche  lehrten,  dass  das  salpetrig- 
sanr»  Natrivm  weit  stirkere  giftige  Wirkungen  zeigt 
als  Chiiisalpeter  und  Kochsalz,  von  welchen  letzteren 
beiden  4,0  —  5,0  subcutan  die  letale  Dosis  für  mittel- 
grosse Kaninchen  bilden,  während  schon  0,05ö  Na- 
tnnnitrit  kleine  Kaninelien  in  8  Standen  tSdtet  nnd 
0,4  unzweifelhaft  als  letale  Gab«  bei  Snbentaoappli- 
cation  zu  betraeliten  ist.  so  liegt  die  Möglichl(ei1  vor, 
dass  das  im  Körper  gebildete  Natronnitrit  bei  der  Sal- 
p^rergiftang  eine  Rolle  spielu  In  Bezug  auf  die 
Symptomatologio  bei  intoroor  Yerabreichong  oonsta- 
tirto  B.  bei  Hunden  Erbrechen,  allgemeine  DspiesaioD, 
Muskelzucken.  Speichelfluss,  vermehrte  Urinsecretion, 
dünnen  Stuhlgang  und  Chocoladefarbe  des  Blutes,  weiche 
letztere  als  Aosdradc  der  Anfhobiuig  d«r  rs^iratoti- 
sehen  Fonetion  der  rothen  Blalk&tperchsn  f&r  die 


hauptsächlichste  Wirkung  des  Nitrits  neben  Depression 
des  centralen  Nervensystems  von  B.  angesehen  wiii 
Dass  bei  den  an  HaostUeren  beobachteten  Chifi- 
salpetervergiftongon  der  etwa  durch  Einwirkung  or- 
ganischer  Materien  vor  der  Aufnahme  gebildete  Betrae 
von  Natronnitrit  die  Ursache  der  Intoxication  sei,  bilt 
B.  wegen  des  weit  rascheren  Verlaufs  der  Natromiitrit- 
?iffgiftang  Pkt  nmrahischeinlidu 

Nach  Rabuteau  (8)  wirkt  m  othylschwef»!- 
saures  Natrium  zu  15,0 — 20,0  leicht  purgirend 
und  zersetzt  sieb  bei  kleineren  Dosen  voUständig  ii 
Natriamsnlliikt,  das  .im  Urin  erscheint  Infusion  fw 
10,0  beim  Hund«  ist  ebne  schädlichen  Effect  Dif 
Salz  hat  keinen  Gescbmark.  sondern  nur  einen  süs5«a 
Nachgeschmack  und  verdiout  deshalb  vielleicht  ab  itr 
linisdhsi  Pugani  Bonchtnng. 

Bl  Pharmakolofllo  und  Toxikologio  d«r  irgihiili« 

Verbindungen. 

a.  Küastliob  darstellbare  Kohlenstof(-V»t- 

bind  ungen. 

1.  Koblenoxyd. 

1)  Grehant,  N.,  Rechcrches  quantitatives  sur  IVli- 
roinatiou  de  Toxyde  de  carboiic.  (Soc.  de  Biol.)  du. 
m6d.  de  Paris.  \,.  472.    Gaz.  des  Höp.   No.  Sl. 

p.  670.  —  2)  Uofmann,  fi.  (Wien),  Ueber  Kohl»- 
ozvdverfriftung.  Wien.  allf.  med.  Ztg.  11.  18.  18. 14 
—  3)  Singer,  Mnr  (He/i; .  Zur  Casuistik  der  K-M-n- 
Oxydvergiftung.  Kbcnda^.  -'5.  .S.  36a.  (Tudtlich<  Ver- 
giftung von  3  Kindern  durch  die  Gase,  welche  durch 
da»  Glimmen  einer  Fachwerkwand  in  das  SchlsfrimBer  j 
gedrungen  waren  )  ' 

An  seine  früheren  Versuche  (1872),  wonach  t-i 
Kohlcufixydvergiftuiic  ein  Theü  des  Kohlenoxjd« 
wieder  als  solches  mit  den  exhalirten  Gasen  eliaiiiit  i 
wird,  knüpft  Grehant  (i)  quantitative  Bestiainai|M  I 
über  die  wiihreiiil  i\rr  Vergiftung;  vom  lUute  ffbun- 
denen  und  eispirirten  (iasmengen,  wonach  dio  Menge  da 
giftigen  Gaaes  in  dem  ausgeatbmeten  Gasgemenge  aickt 
mehr  als  '  ,„„„„— '  beträpt  und  bei  Kinatbmnag 
mit  lOOÜüTh  atmo.spbari.seher  Luft  verdünnten  Kohtee- 
oxyds  keine  Elimination  des  letzteren  staltfindet,  ö. 
baairt  hierauf  die  Forderung,  bei  VeigiftangsfäUeo  dca 
Kranken  sbfort  ans  dem  Loeale  ta  oalfenMin,  da  aoch 
bei  OefTnung  der  Fenster  eine  '  .„„  CO  cinschlicssfode 
Luft,  wie  sie  zur  llervorrufuag  von  Vei-giftungserscbn- 
nungen  erforderlich  iit,  nur  langsam  auf  V«Mt*  ^ 
Gehalt  sinken  würde. 

In  einem  grösseren  Vortrage  über  Kohlenoiyd- 
Vergiftung  betont  Hofmann  (8),  dass  Wik  wt  | 

K  'h!' n  hiiislvergiftung  auch   bei   nicht  ^eschloi^nfr 
Ofenklappe  in  Folge  von  \Vitterunf;sverhiillnis«<'n  and 
WindatrSmvOgent  welche  den  Rauch  und  die  Vertirrn- 
nongmase  nacb  onten  drQeken,  vorkommen  köout.  > 
wovon  er  selbst  sfcb  in  einem  WO»  von  9  letales  vnd  | 
einer  gunstii:  verlatifi'in-n  Iiitoxication  Oberzeiipte.  Ver- 
wendung grosser  Kohlenbecken  in  nengcbauten  Ißn^fni 
giebt  naeh  H.  in  Wien  häufig  zu  Versriftnnj  Anl»^». 
auch  kommen  daselbst  absichtliche  SelbstvergjAeaca 
mit  lif-uchtgas  vor,  wie  H.  einen  solchen,  wo  ein  Ifa» 
das  (Jas   in  eine  Art  Tremmel  leitete   und  in  ' 
sich  erstickte,  beobachtete.   Interessant  ist  die  von  H 
in  einem  Saperarbitriom  begutachtete  Vergiftonp  von 
19  Personen,  darunter  10  mit  tödtlichcm  Ausgange. 
einer  österreichischen  Provinzialstadt  durch  bco^^i 
wslohcs  in  dem  als  gemeinsamer  Schlafraum  dieaasMS 
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engen  Keller  aas  einer  schadhaften  Stelio  des  auf  der 
gegenfiberli^nden  Struse  in  etner  Sntfeniaiifr  tob 

10  Metern  eingelegten  Gasrohre  sich  einen  Wep  gebahnt 
katte,  insoweit  dabei  die  Frage  aufgeworfen  wurde,  ob 
nicht  eine  Vergiftung  durch  Kohlendunst  vorliege, 
wekhe  leteteie  tbdls  dureh  Ber&oksiolitigiiiig  Iimerer 
Umsfinde  mit  fflebeitelt  rasgesehlossen  Wurden  mosste, 
theils  aurh  dadurch,  dass  eine  so  massenhafte  Vcr- 
fiftnng  nur  durch  grosse  Mengen  CO  möglich  war,  wie 
sie  sich  wohl  kaum  aus  Kohlen  in  einem  Ofen  est- 
wickeln  konnte.  Ueberdics  waren  die  CO- Veränderungen 
des  h\üts  in  so  ausgeprägter  Welse  vorhanden,  wie 
s  "  is  selten  bei  Kohiendunstvcfiriflung  sind.  Merk- 
«ürdig  war  in  diesem  Falle  das  Verscbontbleiben  eines 
4jäbrigen  Kindes,  welehes  nieht  allein  die  Naebt,  son* 
dem  aurh  den  Narhinittag  vorher,  wo  bereits  Gasgeruch 
constatirt  wuriir,  in  dem  Killer  sich  aufgehalten  hatte. 
Von  d-  n  Wr^^iftctcu  sanken  die  meisten,  als  sie  durch 
entstehenden  Tnmult  erweckt  wurden,  plStslioh  be- 
wosstios  sosamnen.  H.  maetat  darauf  aafraerkssm, 
dass  der  characteristische  Befund  dir  Kohlcnoxyd Ver- 
giftung am  Blute  bisweilen  in  der  Leiche  nicht  consta- 
tirt werden  kann,  sei  es,  weil  der  Tod  eintrat,  ehe  das 
Blut  die  zur  Vernichtung  des  Lebens  nothwendtge  CO- 
Uenge  absorbirt  bat,  sei  es,  dass  die  Verändemngen 
sich  wieder  ausgeglichen  haben,  welches  letztere  nicht 
sUein  beim  TruMfehren  in  reine  Luft,  sondern  auch 
beim  Terbleibm  io  dem  unprQnglieben  Raame,  Torana- 
gesctzt,  dass  die  Kohlendunstvergiftung  früh  aufhörte, 
geschehen  kann.  Wie  lange  sich  spectroscüpisch  nach 
Entfernung  des  Kranken  aus  der  Kohlendunstatmo- 
spbire  CO  im  filat»  oaehweiiea  lisat.  steht  dabin, 
«odi  kMate  H.  in  Iniitteaflk  bti  dne»  Ttigiltetflii  den 
Mieinraw  in  8  Standen  flUuren. 

[Saltcmann,  Fall  af  höggradig  kolosförgiftning, 
bebandladt  med  transfusion.  Finaka  lUtaresällskl^etB 
handl.  M.  19.  p.  266.  (In  einem  Fall  von  boch- 
sradiger  Kohlcnoivdvcririftun:: .  in  welchem  diu  H'  sjii- 
ration  des  KranlMU  sehr  ungleich  und  schwach,  mit 
laagen  Paawn  trar,  wibrend  die  Temperatur  der  Haut 
sehr  niedrig,  Pul.s  klebl,  wurde  Transfusion  von  180 
Cubikcentimeter  detibrinirtem  Blut  gemacht,  nachdem 
ebenso  viel  Blut  abgela-s.sen.  Während  der  Transfusion 
verbesserte  sieb  der  Zustand,  und  Patient  erholte  sich 
aseb  einer  Hnmldbeit  von  S5  Tmm ;  das  leiste  Symptom 
war  Parese  der  Untcrcxtrcmitäten,  die  noch  niobt  ge- 
hoben war,  als  Patient  das  Spital  verliess.) 

F.  IiSflssB  (Kopenhagen).] 

2.  SohwefelkoUenttoff. 

1)  Poineari,  L.  (Naaej),  Reeberebea  eiperimen- 

tales  sur  Ics  efTcts  des  vapcurs  da  snifurc  de  carbone. 
Arch.  de  physiol.  norm,  el  pathol.  l.  p.  20.  —  2) 
Lew  in,  L.  (Berlin),  Ueber  die  Zersetzung  trisulfocar- 
bonsaorer  Alkalien  im  Tbieritörper.  Äroh.  fiir  patbol. 
Anal  und  Physiol.  LXXYH.  —  8)  Derselbe,  üeber 
da<  Verhalten  der  Xanthogensäure  und  der  xanthogen- 
saurcn  Alkalien  im  thieriscbeD  Organismus  und  dio 
GiftwirknngdesSobwefellcobJMiatollb.  Ebendaa.  LZXTIIL 

s.  ua. 

Poiiicari;  (1)  hat  bei  Meerschweinchen  und  Fröschen 
Versncho  über  die  Erzeugung  acuter  und  chronischer 
Vergiftung  dnreb  SebwefeUceblenstoffdämpfe  an* 
gestellt,  welche  ihn  zu  dem  Resultate  führten,  dass 
diese  Thierc  weit  cmp(iti(ll:rii<  r  gegen  Schwcfelkohlcn- 
stofTdämpfe  sind  als  Mcnschrii,  die  in  einer  weit  stärker 
dsmit  gesebwingerten  Atmosphäre  nur  selten  Obn- 
maehtsuiflUle  bekemmen  md  regelnissig  mm  Leben 
sorSckgebraebt  werden  können,  während  bei  chronitelwn 
Veigiftungsvenuchen  an  Meerschweinchen  aoute  Todes- 
fiUe  nur  aebwierig  aidi  rermeiden  hmuu  Die  beim 


413 

Mensdien  fast  constant  Torbandene  BxdtatiOQsperiode 
kommt  bei  Thieren  nicht  vor,  vielmebr  erfolgt  der  Tod 

rasch,  in  einzelnen  Fällen  unter  krampfhaften  Bewe- 
gun^'en  der  E.vtremitäten.  Die  Erscheinungen  chroni- 
scher Vergiftung  äussern  sich  wie  beim  Menschen  Ul 
Parese  oder  Paraplegie,  treteo  aber  aobon  in  wenigen 
Tagen  auf,  während  beim  Henaeben  damt  Monate  noth- 
wendig  sind;  die  Lähmung  ist  am  ausgesprocheii-sten 
beim  Frosche,  wo  selbst  die  stärksten  Reize  keine  Re- 
flezbtmgvngen  hervorrufen  und  nur  dio  Fortdauer  der 
Atbmung  und  der  Circulation,  sowie  schwache  Bewe- 
gung der  Augenlider  den  Portbestand  des  Lebens  an- 
deuten. Nach  dem  Tfide  findet  man  beide  Vorhöfe  von 
dunklem  Blute  ausgedehnt,  ausserdem,  jedoeh  nioht 
ganz  constant,  kleine  und  serstreute  liride  Fleeken  in 
den  Lungen,  femer  Erweichung  des  Gehirns  mit  einzel- 
nen, bisweilen  erbsengrossen,  weissgelbeo  Herden,  an 
denen,  wie  an  der  gesammten  Uimsubstanz  die  här- 
tende Wirkung  der  Chromsäurs  aidi  niebk  geltend 
madit  Mierosoopiseb  flndet  man  an  efmslnen  Stellen 
des  Gehirns  entweder  feine,  leicht  graugelbliche  zer- 
streute Fetttröpfchen  oder  durch  Conflucnz  gebildete 
grSmere  Tropfen,  dio  vereinzelt  in  Zellen  eingeschlossen 
zu  sein  scheinen,  daneben  hier  und  da  kömigfetti^^c 
Degeneration  der  grauen  Substanz  und  sehr  ausgcdrhii^e 
Abscheidung  von  Myelintropfen  in  der  weis.sen  ^ub- 
stanz,  Befunde,  welche  als  Wirkung  des  Schwefelkohlen- 
stoffii  dillbae  Etweidinng  des  Oebinu  und  insbesondere 
eine  Dissociation  der  Nervenfasern  durch  fa.st  vollstän- 
dige RntleeruDg  des  .Myelins  erscheinen  lassen.  Ver- 
muthlich  bandelt  es  sich  um  directe  Einwirkung  des 
Schwefelkohlenstoib,  da  das  Gewebe  der  flimsubstans 
mit  Jod-Jedicaliumlösung  eine  allerdings  nur  sebwaohe, 
fleckige,  solferinorotho  Färbung  erhält.  Bei  einzelnen 
der  zum  Versuche  verwendeten  Meerschweinchen  fanden 
sich  in  den  kleinen  Ilirnarterien  kleine,  farblose,  sehr 
glänzende,  mit  dem  Blute  nicht  mischbare  Tropfen, 
hinter  denen  mitunter  Blutkörperchen  so  zahlreich  an- 
gehäuft w.iren,  dass  daraus  eine  Erweiterung  und  nach 
den  in  der  Nähe  befindlichen  miliaren  Apoplexien,  die 
vielleicht  die  plStilieben  TodesAlle  erklären,  dne  Zer^ 
reis.sun;;  der  nrR'.s"  rcsultirte.  Ob  diese  Tropfen,  wie 
es  den  Anselu  iii  li.it,  aus  Scliwefelkuhlenstufl'  bestehen, 
steht  dahin,  da  es  P.  bisher  nicht  gelang,  durch  Ein- 
sphtaang  von  Jod-Jodkaliumlösung  in  die  Carotis  freien 
Sebwefelkoblenstof  in  den  Hinarteilen  »whsnwdaen. 


Einer  Spaltung  in  Sch  we  fe  1  k oh  I  e  n  s  t  n  f  f  und 
Alcohol  unterliogt  nach  Lewin  (3)  die  schou  beim 
Erwärmen  anf  S6*  in  die  beiden  feuHinton  Snbatanaea 
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I^uh  Lewin  (8)  leigeo  trisnlpboearbonsaurea 

Kalium  und  Natrium,  welche  als  zcrflicssliche  Salze 
durch  Einwirkung  kausti.scher  Alkalien  auf  Schwcfcl- 
koblcnstoiT  entstehen  und  die  durch  Kohlensäure  in 
koblenaaure  Alkalien,  Schwefelkohlenstoff  uad  freien 
Sebwefelwasserstoff  serlegt  werden,  auf  welebes  Verbal- 
ten  Pum.is  zur  Vernichtung  der  Reblaus  hinwies,  im 
Organismus  analugc  Veränderungen  wie  Natriumsulfan- 
timoniat.  In  todtcm  Blute  ist  die  Mungo  der  darin 
enthaltenen  Kohlensäure  für  gewöhnlich  nicht  ausrei- 
chend, um  das  Auftreten  des  Sulfbämoglobinstreifens 
sofort  zu  verankvsHen,  welcher  vielmehr  erst  nach  10 
bis  12  Stunden  sichtbar  wird;  dagegen  ist  dies  im  Blute 
vergifteter  Thiere  sowobl  bei  Suhcutaninjcction  als  bei 
Infu.sion,  als  bei  interner  Application  rasch  der  Fall. 
Die  Thierc  jrelicn  ilabei  an  Erstickung  zu  Grunde  und 
exhaliren  während  des  Lebens  eiu  Bleipapier  .schwär- 
zendes Gas.  Der  abgespaltene  Sch wefelkoh  IcnstofT  scheint 
dabei  seiner  Menge  naeb  fBr  die  Vergiftung  ohne  Be- 
deutung, da  während  derselben  die  Sensibilität  voll- 
ständig erhalten  bleibt  und  post  mortem  der  durch 
den  im  Thierkörper  sich  abspaltenden  Schwefdkelllen- 
stoff  resultirende  Uämatinstreif  (vielleicht  wmmu  der 
gleichzeitigen  Bildung  tod  Scbwefelwassersto^  niebt 
sum  Yorsebein  kommt 
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lerfallende  Xantbogensäure.  Die  dadurch  vergif- 
teten Thiere  zeigen  boehst  exquisite  Anästhesie  und 
Analgesie,  zu  einer  Zeit,  mo  das  Scnsorium  zum  Thnil 
noch  erhalten  ist  (höchst  wahrscheinlich  Wirkung  des 
nh^rcspaltcncn  Sehwcfclk  hl- nstofls,  der  dieselbe  früh- 
zeitige Analgesie  hervorruft  und  überdies  in  grosserer 
Henge  abgespalten  wird  als  Aleoltol);  post  mortem  tat 
im  lilute  der  Iläinatinstreifen  wahrnehmbar.  Xantbo- 
gensäure Alkallsalze,  aus  deren  Lösungen  ein  Kohlen- 
säuiir^tK  ni  Xantbogensäure  nicbt  frei  maoht,  fftbrea 
subcutaa  appUoirt  im  Organiamos  nicht  war  Solivefiel* 
koblenstoffabsoheidung;  0,8—1,0  xanthogensainw  Kali 
iüdtcn  in  1 — 2  Tagen  ohne  besondere  Erscheinungen; 
das  cnl.spri;chende  Natriumsalz  bedingt  zu  1,0 — 2,0 
subcutan  bei  Ilunden  in  20 — 30  Minuten  Erbreehen,  za 
0/2—0,3  bei  Kanineben  heftige  DurchTälle  ohne  sonstige 
Störungen.  Bei  interner  Einführung  spaltet  die  Salz- 
säure des  Ma^'ensaftos  Xantbogensäure  ab  und  der  Tod 
erfolgt  nach  3,0 — 4,U  bei  Kaninchen  unter  den  Erschei- 
nungen der  Sohwefelkohlenstoflfvergiftung.  L.  bestfttigt 
in  Bezug  auf  die  Xantbogensäure  die  .\ngaben  von 
Zölle r  über  deren  conservirendc  Eigenschaften  auf 
Fleisch  und  andere  organische  Substanzen,  von  denen 
z.  B.  Uam  zu  2tiO  Gm.  durch  Zaaata  von  10  Ccm. 
einer  Sproeeni  LSsang  6 — 8  Wochen  frtseb  erhslten 
wird.  L.  j^lauht,  dass  man  die  Xanthon;cn;i*c  in  kleinen 
Dosen  intern  bei  Uelminthiasis  benutzen  kann,  um 
darch  den  nascirenden  Schwefelkohlenstoff  die  Einge- 
wwdewQrmcr  zu  tödtan,  Tielleicht  Moh  loeal  tiei  pu»- 
ritiren  Hautaffoetionui  und  mSgllehenreiae  intern  zur 
Herabsetzung  der  Temperatur.  Der  bei  Vergiftung  mit 
Xantbogensäure  auftretende  Ilamatinstreif  ist  die  Folge 
der  Einwirkung  des  nascirenden  Schwefelkohlenstoffs 
und  steht  mit  der  Blutkörperchen  auflösenden  Wirkung 
des  letzteren  im  Zusammenhange;  die  dadurch  herbei- 
geführte BlutVi_r;indoruii^  .scheint  der  Grund  für  die 
Ijähmong  des  respiratorischen  Ceutrums,  welche  den 
Tod  bei  Xanthogensiaroveririftang  bedingt  Eine  wei- 
tere Zcrsetzunj;  des  Schwefelkohlen.stofls  in  Schwefel- 
wasserstoff und  Ameisenaäure  findet  nicht  statt. 


3.  Aethylaleohol. 

1)  Leaveuworth,  C,  Officinal  alcobol  as  a  sti mu- 
tant. Philad.  med.  and  surg.  Reporter.  Aug.  9.  p.  III. 
(Aufführung  der  Gründe,  welche  fOr  die  medieinisehe 
Verwendung  von  Spiritus  dilutns  an  Stelle  der  flblidien 
Branntweine  sprechen.)  —  2)  Crrcbe,  L.  (Altona),  Ex- 
perimentelle Beiträge  zur  Wirkung  des  Weingeistes. 
BerL  klin.Wochenschr.  45.  S.  666.  —  3)  Schwalbe, 
Carl  (Magdeburg),  Die  subcut.men  Injectionen  des  Al- 
cohols  und  ähnlich  wirkender  Stoffe  bei  Gefässerkran- 
kangen.  Arch.  f.  path.  Anat.  und  Physiol.  LXXVI. 
S.  611.  —  4)  DougUs,  T.  Parker,  Some  effects  of 
poisoning  aloohol.  Lane.  Oet  18.  p.  574.  (Gan- 
grän der  Wange  und  Blutungen  «U  Nase  und  Ohr  bei 
einer  habituellen  Trinkerin,  welehe  schliesslich  täglich 
4  Pints  Whisky  consumirtc,  in  den  letzten  Tagen  vor 
dem  Tode  auftretend.)  —  5)  Crothers,  I.D.  (Walnnt 
Hill),  Clinieal  stndies  of  inebrietjr;  wme  obseore 
Symptoms.  Philad.  med.  and  surg.  Reporter.  July  19. 
p.  ."il.  —  6)  Barton,  .1.  Kingston,  Dipsomauia,  its 
medical  and  legal  a.spects.  IVact.  June.  p.  40i.  — 
7)  Näckc,  P.  (Dresden),  lieber  Deliriqm  tremens  po> 
tatorum.   Ccntrbl.  f.  d.  med.  Wissenseh.   25.  S.  451. 

—  8)  Bechamp,  Sur  la  presencu  ie  l'alc  i  i!  iLins  les 
tissus  animaux  pcndant  la  vie  et  apres  la  mort,  dans 
les  eu  de  pntrefaction,  ao  point  de  vue  pbysiologiquc 
et  toxicologique.  Compt.  rend.  LXXXIX.   13.  p.  57,1. 

—  9)  Stcnberg.  Stcn  (Stockholm),  Einige  Beiträge 
zur  Beleuchtung  der  Frage  übti  di  :i  Kmfluss,  den  die 
Terunreiniguogen  des  Branntweins  auf  dessen  physio- 
logiMlie  Wirkung  halMn.  AidL  1  ezp.  Pitb.  «nd  Fbar« 


maool.  X.  IL  5  und  6.  S.  898.  (Uebersetznng  au 
daoi  Meid.  ned.  Axfc.) 

Aus  tahlreiehen  BeobtehttnifeB  an  ieberaden  Pftrdea, 

welche  Rum,  Cognac,  Kornbranntwein  und  absolute» 
Alcobol  in  Dosen  von  50,100,  150  und  200  Grm.  er- 
hielten, schlicsst  Grebe  (2),  dass  Alcobol  in  kleineres 
nnd  mittleren  Gaben  eine  sofortige,  aber  sehneil  vor- 
fibergehende  Tempeimtarsteigerung  bedingt,  wekberie 
der  Regel  Abfall  folgt,  dass  bei  grossen .  aber  nifht 
toxischen  Dosen  oft  mehrere  Grade  (in  G.'s  Versuch«n 
im  Maximum  3,4*)  betragender  Temperaturabfall  ohne 
voraufgebende  Steigerung  eintritt  und  dass  bei  ankal- 
tendem  Gebrauche  grosser  Atcohol^ben  unter  üb- 
ständen  die  Temperatur  mehrere  Tage  dauernd  «r- 
niedrigt  werden  kann.  In  einzelnen  Fällen  verugttB 
grosse  Alcoholgaben  ihre  Wirkung,  was  bei  äholicbes 
Misserfolgen  dos  den  Alcobol  als  Antifebrile  übir- 
treffendcn  Chinins  das  Uesammtrcsultat  nicht  bem- 
träohtigt 

Schwalbe  (3)  bringt  neue  Beweise  für  die  Mof- 
lichkeit,  dass   äubcutaninjection  Ton  Alcok»! 
und  ähnlichen  reizenden  Flüssigkeiten  in  der  Nähe  t« 
Erweiterungen  von  Gelassen  dieselben  zur  Verklei- 
nerung bringen  kann.  Das  von  S.  gefibte  TerfthRs 
besteht  darin,  dass  der  Einstich  etw.i  3  Cm.  von  i'ra 
Gefässe  entfernt  in  der  Richtung  gemacht  wird .  disi 
die  zu  injicireiide  halbe  oder  gan/e  f^pritze  AIoolwl 
nach  dem  Gefiaae  hinströmt.   Man  beendigt  die  hüee- 
tion  sofort,  wenn  starke  Spannung  oder  WeiflsSltaf 
der  Hautstellc  eintritt  und  schliesst  sie  nach  Emffr- 
nung  der  Canäle  so  lange  mit  dem  Finger,  wie  Docit 
Injectionsflüssigkeit  oder  Blut  abfliesst.    Der  unmitttl* 
büe  Schmerz  schwindet  nach  1—2  Minuten,  die 
tive  Entzfindung  und  Anschwellung  mit  AnsDahae 
leichter  Verhärtung  raeist  in  w.  niu:en  Tagen,  ohne  dis 
örtliche  Antiphlogose  nöthig  wird  ,  so  dass  bereits  n 
5—8  Tagen  eine  weitere  Injection  an  denelben  Stdk 
möglich  wird.    Die  Verödung  der  erweiterten  (icfi» 
partic  erfolgt  in  der  Regel  ohne  Coagulation  von  BW 
in  dem  Sacke  und  die  anfangs  durch  die  Injection  h?r- 
hergerufene  Verfärbung  aehwiodet  in  1 — 3  Moiuttr 
gaoi.  S.  hat  bei  8000  Igjaelionen  Ton  15—80  pCt 
Alcobol  nur  Smal  Eiterong  beobachtet,  während  5mil 
necrotische  Abstossung  der  bei  der  Injection  weiss  et- 
wordenen  Hautiiartic  erfolgte;  einige  Male  kam  es  auch 
M  einer  bisweilen  14  läge  anhaltenden  Anästhesie  da 
der  Ii^eetionattelle  benaohbarten  Nerven ,  eine  McIm- 
erseh^nng,  welche  von  Hasse  (Nordbausen)  bei  df 
Behandlung  eines  Neuroms  absichtlich  berbeigtfülir^ 
wurde.    Uebrigens  hat  S.  subcutane  AlcohoUnjeetieoea 
an  Stelle  von  Morphineinspritzungen  bei  Rheumitin» 
und  Neuralgien ,  ebenso  zum  Ersatz  von  Jodtieettf- 
bopinselurj;  mas.senhaft  angewendet.    Bei  Varicen  rilb 
S.  an,  die  Einspritzungen  nicbt  bis  aur  voUstäodi|es 
ObliteratieB  der  Venen  fortansetaen,  besondeis  diai 
nicht,  wenn  eine  sehr  grosse  .\nzahl  von  Venea 
über  grosse  Strecken  varicös  entartet  ist,  oder 
viele  Venen  verkalkt  und  thrombosirt  sind  unl  i* 
Folge  davon  die  Haut  atrophisch  und  «elk  iit.  la 
Filfen  der  letstersn  Art  empftelilt  S. ,  sieh  aaf  die 
meisten  unbequemen  Knoten  zu  beschränken  und  tiu^ 
dem  die  electriscbe  Getaselung  vorzunehmen.  Aucb  ba 
Yaricocele  erwiei  S.*  Kathode   erfolgreich  no^ 

naeh  den  Erfohxvagan  fOli  EMae  bei  Teieaagieetssiei, 
inaofera  kleine  tijeetionen  in  deren  Umgebung  dcne 
Wachsthura  sistiren  und  Einspritzung  in  die  krank« 
Partie ,  selbst  bis  zum  Weisswerden ,  circumscripta 
crose  mit  nachfolgender  Vemarbung  des  Defectj,  a.' 
welcher  die  Teleaogiectasie  an  schwinden  pflegt,  be- 
dingt. In  anderen  Fallen  kommt  es  tu  allmäligersek* 
cutancr  Narbenbildung ,  welche  nur  vorübergehend  »it 
Einxiehung  sich  verbindet  Bei  Teleangiectauen  fokint 
es  iwaataaaaig,  den  Aleohol  unter  die  Oesehnlft  »• 
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zuspritzen.  Bei  Hämorrboiden  macht  man  dio  Ipjection 
an  der  UebergaagMtelle  der  iosaeran  Haut  in  die  Ibst- 

Harmschleimhaul;  zur  Bescitii^unp  derselben  sind  zahl- 
reiche Kirispritzuugcn  nöthig,  während  oft  schon  eine 
einzige  die  Symptome  beseitigt.  Bei  der  Bmpfindlich- 
keit  der  Analgegend  beginnt  min  »weckeuaaig  mit 
Binapritaong  Ton  3—8  pCt  CariMltbirdiaiuig: 

Crotliers  (5)  glaubt  aus  mebreren  F&Uen  Ton 

Trunksucht  den  Schhiss  sieben  zu  können,  dass 
'■Inersfits  exlrcmi!  Sorge  um  die  leibliehe  Wohlfahrt 
und  um  die  Auswahl  der  festen  und  flüssigen  Nah- 
rungsmittel, sobald  dieselbe  den  Charactcr  einer  fixen 
Idee  anninml,  andertrselts  fixe  Ideen  mit  dem  Cba» 
racler  der  Furcht  und  selbst  übertriebener  P'nthusias- 
muH  für  die  Mässigkeitsbcstrcbungcn ,  verbunden  mit 
Aufregungen  und  Nervensebviebc,  häufig  als  Vorläufer 
der  Trunksucht  bei  Personen,  welebe  bisher  dem  Ge- 
noaae  won  Spiritaoaen  niobt  ergeben  «aren,  sidi  beeb- 
Mhten  laMeo. 

Nach  Niir-kf  (7)  i«.t  d.-r  Aasbruch  des  Delirium 
tremens  bei  äaufcrn  an  den  Kintritt  psychischer  oder 
jdiy.siseber  AlteratieiMil  gebunden,  die  dasselbe  um  so 
leichter  enengen,  je  naxastischer  das  Individuum  ist, 
and  tritt  das  Lmen  in  rieten  ftllen  nach  einem 
starken  Kausche  o<ler  einem  c{  ileptischcn  Aufalle  f^in. 
Obscbon  die  Zeitdauer  der  habitU'.  Uen  Alcoh  iliii^;i-.siion, 
«elehe  die  ^nrorrufung  eines  den  Au-lmieh  il>  >  Deli- 
rium Iremcrs  molivirenden  Zustandes  lierlii  izufübren 
vermag,  ebenso  die  eingeführte  Spiritusmcnt;e  beträcht- 
lichen individuellen  Schw;inkunt;eii  unferworftn  ist,  so 
ist  doch  das  Delirium  tremens  bei  Wein-  und  Bicr- 
trinlcem  riel  seltener  als  bei  Schnapatrinkem,  bei  denen 
es  zufoltir  N.'s  ErfahruM£;cn  rascher  nach  dem  Genüsse 
verschi'Ml'inr  •„"•■misiluer  .Schnapsarten,  z.  H,  von  Po- 
■leran?'  II  «iml  Iiit;wer,  als  «ach  ungemischten  Sorten 
Mfitutretcn  scheint.   N.  betont  auch  den  fiinfluss  so- 
cialer und  tellariaeber  YerbSHnisse  auf  die  HSufigkeit 
des  Leidens,  das  in  wohlbabetiden  fiiu'enden  und  bei 
Frauen  seltener  vorkommt,   besonders  die  im  Freien 
arbeitenden  und  allen  Unbilden  des  Wetters  au.s<^e- 
setzten   Gewerbetreibeaden  aebea  solchen,  deren  Be- 
scbäftifTung  anf  den  Verkauf  oder  die  Fabrieation  von 
Spirituosen  sich  bezichen,   benillt,   nach  s1;uistischcn 
KrhebuDgen  zwischen  36  und  4U  Jahren  am  häufigsten 
auftritt  und  Qbenriegend  im  Spätberbet,  danach  am 
meisten   im  S<tmmer  zar  Beobaditttng  gelangt.  Bei 
l'rauen  und  nach  den  Krfahrungen  in  KSnigsberg  über- 
haupt \n  .")  pCt.  sätnintliclier  Fälle  handelt  es  sich  w.n 
ein  aaf  das  Vorläufeiatadium  beschränktes  Delirium 
treesens  ineipiens  s.  abertivan,  dem  spKter  die  ausge- 
bildete Vorm  foljren  kann:  in  anderrni  Fällen,  insbe- 
sondere bei  alten  manistischcn  Säufern,  um  eine  Reihen- 
folge abortiver  Ausbrüche,  die  sich  an  einen  aasgebil- 
deten aeoten  aoschliesscn  und  das  Bild  des  progaostiaob 
sehr  traurigen  Delirium  tremens  ehronleam  dar- 
stellen.   N.  betont  dio  M'>liehkeit.  das  in  der  Regel 
2 — 3  Tage  dauernde  l'rniirnmalsiadium  uachicuweisen 
und    da.«)  nicht  seltene   Verkommen  von  vermehrter 
.Scbweissproduction  und  Durst  im  Verlaufe  der  Krank- 
heit, die  Tnconstanz  der  Pupillenveränderung  und  die 
Wicbiitjkeit  di^r  begleitenden  fiastritis  für  das  Bild  und 
die   hrogno&e  des  Leidens.   In  einem  Drittel  der  auf 
das  Ycr&lten  der  Temperatur  untersucbten  FlUe  lie» 
sich  leichte  Stcigernnfr  am  Abend,  jedoch  nicht  über 
3t>.8  pCt.   und  nu;  im  ProdromaL>tadium ,  gewöhnlich 
am  ersten,  selten  noch  am  zweiten  Tage  des  wirklichen 
D.  tr.  nachweisen,  während  Puls  und  Respiration  wenig 
Terindert  mren.  In  88  pGt,  somit  mehr  ab  den  ge* 
wohnlichen  Angaben  (30—40  pCt.)  entspricht,  fand 
sich  Albnminarie,  die  in  ^  der  Fälle  mit  Fieber  ver- 
bunden war,  wobei  der  Albamingebalt  meist  der  Böho 
des  letsteren,  dagegen  nicht  immer  mit  der  Stärke  des 
fiettiinm  psnUei  ging.  Die  Pbospberaiuisskeidttag  im 
Ban  ist  aalnigs  gßK&g  und  sriiebt  tkt  «wk  aUnälif. 


In  Bezug  auf  die  Halluoinationea  behauptet  N.,  dass 
dieselben  su  den  lllunonen,  d.  h.  fslsdien  Ausleirangen 

von  peripher  durch  die  Sinnesorgane  oder  dxs  (!.  :nein- 
gcfühl  Empfundenem,  gehören,  und  zwar  dass  es  sich  meist 
um  Illusionen  des  Gesichts-  und  Gehörssinns  handelt ;  die 
Vorstellaogea  tragen  fast  durobweg  den  Stempel  der 
Depression,  am  häufigsten  in  Form  des  Verfolgungs- 
wahns, Thiervisionen,  wobei  auch  grosse  Thierc  und 
zwar  immer  lebend  und  handelnd  den  Kranken  be- 
schäftigen, kommen  fwt  überall  vor.  Indem  N.  noch 
auf  die  Fjcacerbattonen  am  Abend  und  den  Umstand 
hinweist,  dass  auch  nach  dem  ersten  guten  Schlafe  die 
Krankheitserscheinungen  noch  längere  Zeit  nachklingen 
und  selbst  Ilecidive  m  der  Becouvaiesoens  vorkommen, 
beziffert  er  die  übrigenanadi  Ort  und  Zeit  lebwaakende 
Mortalität  für  Königsberg  nach  über  860  Fällen  auf 
'J4,3  pCt.,  wobei  sich  der  erste  Anfall  stets  als  der 
gefährlichste  erweist  und  die  Dauer  des  HospitAlaufent- 
halts  auf  4i  Tage.  Narcotiea,  in  mlsrigen  Dosen  gleieh 
la  Anfang  gegeben,  schienen  enteehieden  den  Teilaaf 
abzukürzen  und  zu  mildem.  In  der  Regel  genügten 
3,Ü^5,0  Chloral  zur  Erzielung  guten  Schlafes.  Zwangs- 
jacke und  Brust-  und  Fussrieneii  sind  «u  rermeidea, 
weil  sie  die  Illusionen  vermehren. 

B6cbamp  (8)  hat  im  Inneni  von  Fldscb,  welches 
nseh  Kintaaeben  in  siedendes  Wasser  45  Tage  bei 

Ab'^rbhiss  der  Almovphärc  durch  dichte*  Leinwand  auf- 
bewahrt war,  wenige  freie  und  zahlreiche  verbundene 
Mikrozymen,  und  eine  grosse  Menge  verschiedener 
Baeterien  (Bactcrium  termo,  articulatum  etc.)  und  ein- 
selne  leptotbrix,  dagegen  keine  Vibrionen  constatirt 
und  aus  dem  (5  Pfund  schweren  Stücke  0,8  Aiejh.il 
und  10,0  Natriumsalze  der  Essigsäure,  Buttcrsäuro  und 
bdbere  Glieder  der  Fettsäurereihe  isolirt.  Auch  bei 
Fäulniss  von  Fleisch  an  freier  Luft  wurde  Alcnhol, 
jedoch  in  geringerer  Quantität,  ebenso  Essigsäure  und 
FUittersäure  consiatirt.  Endlich  hat  B.  auch  in  Hamrael- 
lebcr,  unmittelbar  nach  dem  Tode  und  im  mensch- 
lichen Gehirne  und  Vusltelflelseli  Aleobol  naebgeviesen, 
so  dass  er  die  die  nahe  Verwandtschaft  der  vifalcn  und 
Fäulnissphänomenc  unter  hypothetischem  Emllusse  von 
Mikrozymen  betonen  zu  müssen  glaubt.  Das  Factum 
erscheint  nicht  ganz  ohne  Bedeutung  f&r  die  gerioht- 
liehe  Chemie,  indem  die  in  Leiebentheilen  aufgefunde- 
nen Weingeistmengen  b<'i  einer  forensischen  Analyse 
nicht  überall  als  von  eingeführtem  Alcohol  abstammend 
angeaebra  «erden  kSnnen. 

4.  Aethjlftthar. 

1)  Jacob,  E.  II.  (Leeds),  Rther  as  an  anacsthelie. 
Lanc.  Üct.  II.  p.  539.  —  2)  Wcir,  R.  F.,  Inhalation 
of  ethevearried  to  the  stage  of  first  insensibility.  Tbe 
therapeutical  Soc.  of  New-York.  p.  17.  —  3)  Cop- 
pingcr,  Charles,  Primary  ether  anaesthesia.  Brit. 
med.  Joum.  Dec  '27.  p.  lOj'.l.  (Gewaltsame  Dilatation 
einer  Strictura  urclhrae  bei  einem  Herzkranken  im  Du- 
bliner Mater  Misericordiae  Hospital  während  der  pri- 
mären Aetheranästhesie.)  —  4)  Riebet,  Accidents  tar- 
difs  cons^catifs  ä  I'anesth6sie  par  l'ethcr  ou  le  chlore- 
forme,  (iaiz.  des  höp.  No.  80.  p.  ()33.  —  5)  Radu- 
can,  Putzuriano,  Contribation  a  Tötude  de  l'aetion 
du  cellodia«  sar  1»  tempttatanre.  HT.  44  ppb  TUse. 
Fstis. 

Jacob  (1)  spricht  sich  bezüglich  der  Aetherin- 
halatioa  besonders  fiir  die  Appamte  von  Olover 
und  Orrasley  aus,  mittelst  deren  die  Naroose  durch 
circa  1  I'nze  .Vether  bei  vorgängiger  Anwendung  von 
Stickoxydul  von  1  —  1^  Min.,  ohne  solche  in  1^—3  Min. 
ImteigefBhrt  wird.  Bei  IMO  ven  ihm  ätherisirten  Per- 
sonsa  kain  starkos  Aufregungsstodium  im  Verbältnis.9e 
vna  1 : 17  vor.  Epileptiformer  Krampf  mit  Verschluss 
der  Olettis,  Ofwum  oad  Mjdritsis  h  6  FäUen,  meist 
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mit  einer  sehr  langen  Atbmun^  endigend  and  ver- 
muthlidi  im  Zusammenhangt-  mit  unbeachtetem  Zu- 
tritte atmoaphSiiiebtr  Luft  stehend.  Allgemeiner 
Muskeltremor  kam  mitunter  sowohl  nach  Anwendung 
von  Aether  als  Chloroform  vor,  war  jedoch  von  kurzer 
Dauer;  in  einem  Falle  hinterblieb  nach  partieller  Rück» 
kehr  des  Befwnaaiseins  ein  hysterischer  Zostand  fnr  die 
Dauer  einer  Stunde.  Dif  von  J.  als  Haiiptgefahr  des 
Aethers  bcieichnete  Obstructun  der  Aibemwe^fc  leitet 
er  von  4  verschiedenen  Zufällen  ab,  nämlich  von  An- 
häufung TOB  Schleim  und  Speichel  im  Laiynx,  die 
mittelst  «inei  kleinen  Sehwamma  sa  entfemen  sind, 
vom  Krampf  der  Glottis  oder  Paralyse  der  Kchlkopfs- 
muskeln,  vermuthlich  in  allen  Fällen,  wo  die  Tracheo- 
tomie  allein  zur  Lebeasnttong  ausreicht,  vom  Eindrin- 
mm  erbrochener  Mateiira,  «mlUoh  vom  Zortteksinkm 
der  Zunge.  Brlireehen  kam  bei  etwa  90  pCt  ror,  war 
jedoch  stets  unbedeutend  und  nicht  mit  dem  schweren 
Erbrechen  bei  langer  Chloroformisation  zu  vergleichen. 
In  100  Fällen  von  Chloroformnarcose  hat  J.  dreimal 
plötaliches  Aufhören  des  Herzschlages  beoabacbtet, 
doch  gelang  die  Wiederherstellung  durch  kQnstliche 
Respiration,  in  2  Fällen  jedoch  erst  nach  längcrem 
CoUaps.  In  einem  Falle  von  Aetherisation  wurde  die 
Kranke  nieli  der  Operation  (Butirpatio  mammae)  sehr 
h'a-s  und  hSrte  5  Min.  später  zu  athmen  auf,  ohne 
iia.s.s  der  Pulsschlag  siblirle.  Auch  hier  wirkte  künst- 
liche Athmung  lebensrettend.  Schwächezustände  kamen 
nach  der  Aetherisation  nur  bei  schweren  Operationen 
▼or.  In  8  imtlen  folgte  Chorea,  einmal  sogar  3  Woeben 
anhaltend;  2 mal  wurde  bei  derselhen  Patientin  sexuelle 
Excitation  in  der  Narcose  beobachtet;  in  3  Fällen  kam 
«s  Sit  Bronehitis  ohne  «mston  Chanetor. 

Die  Angabe  von  Packard,  wonach  bei  der 
Aetherinhalation  sehr  frühzeitig  einebei  Wegnahme 
des  Anas  t  he  ti  cum  s  rasch  wieder  verschwindende,  von 
der  gewShnticli  prolongirteo  Aethemarcoae  different« 
und  niemals  Nausea  nachlassende  Anästhesie  erfolg«, 
wird  in  einem  von  Weir  (2)  erstatteten  Bericht«  der 
chirurgischen  Scction  der  Kew- Yorker  Therapeutical 
Soctoty  bestätigt,  jedoch  mit  derModlflontion,  daas  diese 
primire  Aniathesie  selbst  bis  zu  3  Min.  anhalten 
kann,  und  wenn  auch  alle  Erinnenin!?  an  Schmerz 
verschwindet,  doch  bisweilen  dio  Patienten  durch  Be- 
wegungen oder  Geschrei  während  der  Ausführung 
eines  Sdinittss  das  YoiluuBdsnssiD  fon  Bnpllndottg  sn 
erkennen  gaben .  was  mit  dem  Unistande .  dass  das 
Fehlen  der  Mu.skelcr.schlafTung  in  diesem  Stadium  die 
Einrichtung  von  Urüchen  und  Luxationen  erschwert, 
die  Venrendong  dieses  primiien  naiDotiselieD  Stsdinnis 
zu  Operationen  kaum  thunlich  erscheinen  lässL 

Hiebet  (4)  theilt  einen  Fall  mit,  wo  2  Tage  nach 
der  unter  regelmässiger  Chloroformnarcose  voll- 
zogenen Entfernung'  eines  enormen  Carcinoma  mammae 
sich  Bronchitis  und  Husten  entwickelte,  welche  er 
als  Ursache  des  9  Tkge  später  erfolgten  Todes  nnd  als 
Frl;;e  ilcr  Chloroformn.'irr  br'rarhtolc ;  doch  ist 
letzteres  nicht  mit  .Sicherheit  nachzuweisen,  da  einer- 
.Miis  septische  Erscheinungen  (etwas  Erysipelas  der 
Wundränder,  eitrige  £rgi}sw  in  die  Gelenke)  bei  der 
Wnndbobanalung  hervortreten,  obsehon  allerdings  me* 
tastatischo  Abscesse  in  den  l,unpcn  .sich  nicht  fanden, 
audurerscits  bei  dem  grossen  Fclircichthum  der  Patien- 
tin Fettembolie  der  Lungengcfässe  bei  dem  Mangel 
einer  mieroscopischen  Untersuchung  der  Lungen  nidit 
ausgesehlossen  ist.  Weit  eelatanter  ist  das  Auftraten 
von  Bronchitis  mit  tüdtlichem  Ablaufe  als  Folge  der  An- 
ästhesie in  einem  älteren  Falle  von  Hiebet,  wo  nach 
einer  Istündigen  Aethernarcose  am  folgenden  Tage 
heftige  Bronehitis  nnd  Athemnoth  sich  «ntvidults 


und  der  Tod  nach  7  Tagen,  wie  die  Section  nachwies, 
ausschliesslich  in  Folge  der  Bronchialaffection,  eintnt  I 
In  einem  3.  Fall,  welchen  Riebet  in  Gemeinschaft  mi  j 
Gublcr  ebenfalls  nach  einer  Exstirpatio  mammae  be-  i 
obachtole   und   wo  die  Chloroformnarcose  ab  Ursach«:  | 
der  Bronchitis  erscheint,  fehlt  die  Section,  während  m  j 
S  ftlteren  Beebaehtnngen  Riebet's,  wo  das  Chloroform  I 
als  Ursache  einer  am  1.  oder  2.  Tage  nach  der  Op^-n- 
tion  auftretenden  Bronchitis  angesehen  wird  ,  ebcLfil.^ 
manche  Umstände  existiren,  welche  Zweifel  an  de: 
Todesursache  lassen.   In  dem  oben  erwähnten  entca 
Falle  wurde  übrigens  eine  stsrk  Tergrgsserte  Bronekial- 
drüse,  welche  ihrer  Lage  nach  einen  Druck  auf  d£c 
Vagus  ausüben  musste,  angefunden,  die  möghckr- 
weise  auch  mit  der  Bronehitis  in  Zusnassenbaiig  fe> 
bracht  werden  kann. 

Nach  Versnohen  von  Kaducan  (5)  ruft  das  B«- 
straiohen  der  UnteiettnauOtett  ndt  OollodivBi  ib- 
stieom  hefan  Teilndemng  der  inneren  Körpertta- 
perntur  hervor,  wohl  aber  führt  die  Application  »nf 
die  dem  Bauchfell  oder  den  Pleuren  entsprecheode 
Körperoberfl&che  zu  einem  schleunigen  Sinken  im 
EigenwinBe,  ein  Umstand,  «eUdut  Tiellntoht  flr  ik 
Verwerthnng  des  Collodiums  in  entsnndliclMB  ftWhi 
Affectionen  von  Bedeutong  sein  dürfte. 

[ En  Ii  dahJ ,  B.,  Om  eteriseringer.  Hygiea.  p.  ?i" 
(Empfehlung  des  Gebrauches  des  Acthcrs  statt  da 
Chloroforms,  ohne  Beibringung  neuer  Thatsachen.  Verf. 
gebraucht  -'ine  grosse  Menge  des  Aethers  [50— TO  Gf. 
oder  mehr]  und  verhindert,  soweit  möglich,  den  Zu- 
tritt der  Luft;  durchschnittlich  tritt  dnnn  die  An- 
ästheaie  nach  7  Minuten  ein.) 

T.  t.  Wanche  (Kopenhagen).] 

5*  CUoirofmii*  j 

1)  Rcgnauld,  J.,  Etudes  exp<Srimental- s  s.r  k 
chloroforme  aa^sthesique.  Areh.  gto.  de  med.  Hau. 
p.  857.    (Chemisehe  Kriterien  fSt  die  Reinheit  de« 

Chloroforms.)  —  2)  Knoll,  Ph„  Ucbcr  die  Wirkuns: 
von  Chloroform  und  Aether  auf  Athmung  und  Krr.'- 
lauf.  Wiener  Sitzungsberiehte.  LXXV.   H.  3.  S. 
—  3)  Arloing,  Comnsnisen  des  effets  des  inhalatiou 
de  dilorofemie  et  d'tther,  k  dose  andsth^siqoe 
dose  toxique,  sur  le  coeur  et  la  respiration;  appü- 
cations.   Compt  rend.   8.    LXXXIX.    2.   p  K». - 
4)  Frank,  Franz,  Zur  Chloroformnarkosc.   Wien.  med.  j 
Presse.    1.   S.  IS.  —  6)  Vogel,  GusUr  (Dsipst). 
Beobachtungen  Ober  die  Veränderungen  der  mcBKk- 
lichen  Pupille  während  der  Chloroformnarkose.  Petersb  j 
med.  Wochenschrift.    13.    S.  113.    14.    S   1^5.  -  | 
€)  Prienr,  L<^on,  Reoherebee  sur  les  causes  de  h  j 
mort  dans  l'an^sthdsie  par  le  chloroforme.  IV.  bipf- 
Th^se.    Paris.    (Ohne   Bedeutung.)  —   7)   Barde-  I 
lebe  n  (Berlin),   Kin  Fall  von  Chloroform-Tod.  Bert 
med.  Wochenschr.  23.   S.  291.  —  ö)  Sonnen  barg 
(Stnssbnrg),  Utttennebnngen  Qber  (aderefamtol  Gn- 
tralbl.  f.  Cirurcie.    42.    S.  683.   —  9)  SpSror,  Zar  j 
Casuistik  der  Chloroformvcrgiftungcn.    Kin  veiSweiWlW 
Fall   mit  unverhofft  glücklichem  Ausgange.  Petrrsb 
med.  Wochensohr.  da  S.  880.  (Sistiren  des  Falsa 
bei  einen  8— 9jährigen  Knaben  beim  Bntfemea  «a«  | 
Erbse  SOS  dem  Gehilrf^anirc  nach  vorher  guter  Nartose: 
nach  vergeblicher  Anwendung  künstlicher  Respintion 
Wiedereintritt  des  Lebens  in  Folge  von  Schwenken  dts 
invertirten  Körpers  an  frischer  Luft)  —  10)  Lemattre, 
Alfred,  Des  ii\jeotions  interstitielles  de  chloiflMm 
IV.  48  pp.  Th^  Faiis. 

Naeh  dem  von  Knoll  (2)  mit  einem  neuen  Appa- 
ata,  der  die  i^siohseitige  Verxeichnung  der  Athen- 

Digitized  by  Google 


UUSBMAMK,  PHABMAKOLOOIE  UND  TOXlKOLOOlB. 


417 


K'Wi^dunfcn,  rles  Blutdrucks  und  d-  s  Ilfrzschhges  bei 
rhiLren,  welche  durch  eine  Trachealtistcl  Gaae  oder 
Dämpfe  inhaliron,  unter  Anwendung  verachiedennr 
physiologischer  Experimentalmetboden  gestattet,  ange- 
steUtBn  versaohen  ist  Knoll  bezSgKoh  der  Wirkani; 
TOB  Ghloro  form  und  Aether  zu  dem  Resultate  ge- 
kommen, dass  dieselben  zu  verschiedenartigen  Ver- 
änderungen des  Herzschlages,  meist  Verlangsamun;;  mit 
fwioger  Erhöhung  oder  Gleichbleiben  der  Welle,  liald 
Beschleunigung  mit  Verkleinerung  der  Wellenhöhc, 
bald  Arhylhmit?  er/.'  ,ii;i'u.  Dieselben  verlaufen  neben 
Senkung  des  Blutdrucks,  die  sowohl  bei  intactem,  als 
meist  Boeb  in  erhöhtem  Gmde  bei  dnrebsebnittenem 
Vi,'us,  so  wie  atifh  bei  curarisirten  Thieren  auftritt 
und  deshalb  nicht  al.s  ikflexrrhcheinung  aufgefaüst 
«erden  kann,  wie  sie  auch  bei  dem  variablen  Verhalten 
<ie$ HertschUges  während  derselbeu,  der  mitooter 
keine  Abweichungen  zeigt,  rom  Heizen  nnabh'ingig  ist. 
Di*:  Alterationen  des  Herzschlages  selbst  bezieht  K. 
auf  eine  directe  Herzwirkung,  da  die  Annahme  eines 
Effects  reflectorisobcr  Erweiterung  des  Thorax  wegen 
der  durch  eine  solche  überwiegend  bedingten  Herz- 
bescHeunigang,  die  Einwirkung  der  Hlutdruckscnkung 
ah  r  wegen  der  damit  verbundenen  constanten  Ab- 
nahme der  Pulszahl  ausgeschlossen  werden  muss.  Re- 
flectoriacbe  oder  directe  Erregung  oder  Lähmung  der 
den  Herzschlag  rcgulirenden  Hirnrückenmarksncrv'cn 
sektiesst  ausser  dem  aussoronlrntliehen  Wechsel  der 
Kr<i-hrijiutu-Lii  der  iinvcränderle  Kintritt  der  letz- 
t  T'^n  Ih;:  durchschnittenen  Vagis  und  Verschluss  der 
■y  den  Centren  fuhrenden  Arterien  ans.  Die  Ver- 
änderungen der  ^utdrnrke-.irve  sind  bei  intacten  und 
ncch  mehr  bei  durchscliiiiitcrun  Vat;is  nach  Chloroform 
»•■11  stärker  als  beim  Acth:r,  welcher  letztere  selbst 
bei  einer  mehrere  Minuten  anhaltenden  Inhalation  bei 
lUenn  mit  Tafosscetion  die  Cireulation  wob!  etwas 
akaohwicht,  abf>r  immer  noch  ganz  ausreich'  nd  Iii.<st. 
w  dass  die  geringen'  Ueeinflussung  der  Respiration  in 
derjenigen  avf  den  Kreislauf  ein  Analogon  bat.  Nach 
Chloroform  werde  dagegen  die  Cireulation  oft  genog 
liedh>bt  gefanden. 

Iki  etwas  \ LI  ]iLti;:erter  Clilornforinnark'ise  sinkt  bei 
iris<ln;n  Thieren  n.ich  durchschnittenen  Vagis  der  Blut- 
druck bis  auf  wenige  Mm.  öber  den  Nullpnnkt  der 
Absrisse  und  die  Verkleinerung  oder  das  gänzliche 
Vmchwinden  der  vm  Herzselilage  herrührenden  Wel- 
■'1  tuf  der  Drui'kfnirve  zeigt  <lie  Absehwächung  der 
ii'utbätigkcit  auf  das  alleräusserste  Maass,  wie  denn 
auch  die  direete  Beobaebtnng  des  Herzens  die  regei- 
mas«;;,-  ]?ewecuntr  desselben  als  gcsehwinidon  aus\vei>it. 

Drurkscnkung  erscheint  auch  bei  dieser  intensiven 
'  h!  .roförraeinwirlvung  z.  Th.  vi  n  'ierässenschlafrung 
^liängig,  da  mitunter  an  der  Druckcurre  Verände- 
wiif  der  Freqnent  und  der  Enerfrie  des  Herzschlages 
tifh?  bemerkbar  ist.  Bei  Injeciion  v.iu  Aeiher  und 
Chloroform  in  die  Blutgefässe  war  die  Wirkung  auf 
•Jic  Cireulation  bei  beiden  Xarcotica  dieselbe,  indem 
dieselben  bei  Infusion  in  die  Jugularis  von  nur  J  Ctm. 
den  Herzsehlag  vernichten,  bei  geringeren  Mengen  die 

Inhalation  henrortretendcn  Altcralinnrii  -b  r  Druck- 
rve  iint  Ausnahme  der  secundären  Steigung  derselben 
^  <t' r  Beschleunigung  des  Herzschlages  im  Yerianfe 
■i«  Senkung  (bei  Kaninchen)  bewirken,  welehe  Aus- 
wbmen  z.  Th.  als  der  Aus<lruck  einer  intensiven  Ver- 
miril  :iirig  de-.  Tonus  der  ülutgefässe  aufzufasstn  sind. 
^'Tnichtung  der  Uerzaction  tritt  entweder  in  einigen 
nach  Voraufgehen  einiger  nnregelralssiger  Herz- 
Kitll^t  oder  allmälig  bei  steter  Verkleinerung  und 
yerUngsamung  derselben  ein.  Die  nach  Verschwinden 
'^  r  vom  Herzseh  läge  herrührenden  Wellen  in  der 
Hegel  noch  bestehenden  insuifioienten  llerzbewegaagen 
"*»t«ben  entweder  in  noch  ziemliehen  energischen  nnd 
fischen  Vorhofspulsatiimen  bei  viel  l.iiie-.uneren  und 
9<>h«achen  Zusammenziehungen  des  in  der  Ruhezeit 
ickr  NhUlisa  Yentrikela  oder  in  PuIiatiMwii  des 


rechten  Ventrikels  und  Vorhofos  bei  Ruhe  de?  linken 
Herzens,  das  dabei  im  Ganzen  dilalirt  erscheint,  oder 
in  zitternden  Bewegungen  dOfl  erweiterton  Herzens, 
welchen  noch  einige  kune  geregelte  Contractionen 
folgen  können.  Knoll  lupponirt  eine  lähmende  Ein- 
wirkung auf  die  Herzganglicn  als  Ursaeii  •  iles  Herz- 
stillstandes, indem  er  durch  den  schlalTt.n  Zustand 
der  Ventrikelwandungon  eine  directe  Beeinflussung  der 
quergestreiften  Muskulatur  und  aus  der  fehlenden  Ver- 
längerung der  Diastolen  eine  Erregung  von  Hemmungs- 
mcchanisraen  im  Herzen  als  au'^gesehIossen  betrachtet. 
Der  Hcrzschlas  erlischt  bei  Infusion  in  der  Ucgel  nach 
oder  gleiebzeilig  mit  den  Atbembewegnngen  und  kommen 
letztere  in  ausgejirägter  Weis  «  häufig-T  als  bei  Inhalation 
vor.  Infusionsvcrsuehe  duioli  die  Carotis  gegen  das  <ie- 
birn  hin  gaben  in  Bezug  auf  eine  directe  Lähmung 
des  vasomotorischen  Ceotrums  durch  Chloral  und 
Aetber  keinen  positiven  Anfseblnss,  obscbon  dabei  Sen- 
kung der  Blutdruckcurve  vonlber-ehend  oder  an- 
haltend, in  der  Regel  bei  verlangsamtem  und  an- 
jicheinend  kräftigem  Herzschlage  beob.achtet  wurde 
und,  ähnlich  wie  bei  durchschnittenem  Ualsmark,  die 
centrale  Vaguserregung  durch  den  dys-])noijtischen  Reiz 
bei  Aussetzung  der  künstlichen  Ventilation  weirrilH, 
wie  auch  kurz  dauernder  Verschluss  sämmilicher  üc- 
hirnarterien  nach  Einspritzung  von  Chi.  in  die  Carotis 
die  sonst  dadurch  bedingte  Blutdrucksteigerung 
nicht  hervorbringt.  Uebrigens  kommt  bei  nicht 
curarisirten  Thieren  bei  Einspritzung  gt'g(!n  d.as  (ic- 
him  Unruhe  und  Streckkrampf  mit  bedeutender  Blut- 
dnicksteigcmng  vor,  mitunter  selbst  bei  Wiederholung 
der  Injectinn  bei  Thien^n,  an  denf'n  frühere  Ein- 
spritzung bedeutende  und  dauernde  Drueksenkung  er- 
zeugt hat»  Die  Gelasscrschlafl'ung  von  einer  Lähmung 
der  Vasooonstriotoren  abzuleiten,  hält  Knoll  deshalb 
fQr  berechtigt,  weil  die  durch  tiefe  Chforoformnareose 
erzeugte  Erweiterung  der  nhrblutgef;i>se  einseitig  bei 
Thieren  ausbleibt,  denen  vorher  der  äympathicus  und 
Auricularis  durchscbnitten  wurden,  wUurend  Amylnitrit 
dieselbe  auch  am  entnervten  Ohre  eneugL 

In  Bezug  auf  das  zweite  Exeitationsst.adium  bei  Inha- 
lation von  Aetber  und  Chloroform  durch  die  Trachea 
ist  Arloing  (3)  von  dem  Vorhandensein  desselben 
überzeugt  und  ehoracterisirt  dasselbe  beim  Chloroform 
als  Beschkuniu'iing  des  Herzschlag*.s  bei  anfangs  stei- 
genden», später  sMikeiidem  Blutdruck,  Klemwerden  der 
Systole,  plötzliche  Verlangsamung  und  Stillstand  .in 
etwa  80  Seeunden,  mit  gleiehzeitiger  Beseblennigung 
der  Athmung  und  endlichein  .Stillstände  derselben  nach 
einigen  lit^feii,  krampfhaften  Athemzügen.  Beim  .Velber 
kann  die  Inhalation  5  Minuten  lang  fortgesetzt  werden, 
ohne  dass  Herzstillstand  eintritt»  während  es  allerdings 
aneh  zur  Beschleunigung  und  Absehwächung  kommt. 
Da  nacli  A  's  Versu<*hen  diese  Erscheinungen  auch  bei 
durchschnittenen  Vagis  eintreten,  weist  er,  wie  Knoll, 
die  Deutung  als  durch  den  Vagus  vermitteltes  Reflex- 
phänomen ab,  will  sich  dagegen  durch  gleichzeitige 
Durchschncidung  des  Rückenmarkes  überzeugt  haben, 
dass  die  Beschleiniigung  des  Hcrzschlaii'-s  un<l  die  >!tei- 
gcrung  des  Blutdruckes  von  der  Modulla  und  dem 
Sf  ropathicu.s,  der  Herzstillstand  von  den  Vagis  abhängig 
ist.  Bei  Zuleitung  tödtlicher  Mengen  der  aniistb.  siren- 
deii  Dämpfe  zeigt  sich  beim  Chloroform  zuneliinende 
Besi  hleunigung  des  Herzschlages  bei  weiterem  Sinken 
des  Blutdruckes  in  Folge  Absehwächung  der  Systolen, 
dann  Abnahme  der  Pnbationen  an  Zahl  nnd  Energie 
und  .Stillstand  des  Herzens  mehrere  Minuten  nach 
Siätiren  der  Hespiralion ,  die  vorher  Phasen  vun  lic- 
sehleonigung  und  Ai>n(K;  zeigt.  Beim  Aetber  bc- 
sehleanigt  sich  der  iienuohlac  immer  mehr  nnd  er- 
lisebt  piStzlieh  95—40  Secnnoen  nach  der  Athmung, 
die  aiifatiLTs  beschleunigt  i^t,  si  iiti  r  grosse  Pausen 
zwischen  den  ciuzelneu  Athemzügen  darbietet  und  all- 
nüUig  erlisebt. 
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Arloing  t^nbt,  dass  di«  «He  R«gel,  beim  Chlo- 
rofonniren  den  ITerzschlap  und  heim  Aetherisiren 
die  Athmung  zu  überwachon,  nicht  ausreichend  sei, 
iildbm  man  im  Anfange,  wo  Lebansgefabr  darch  re- 
heclotisohen  Stillstnn  l  drs  Henens  oder  der  Respira- 
tion resaltirt,  bei  beiden  Mitteln  glcichzcitifj  auf  Herz 
and  Athmung  zu  actiten  habe.  Im  weiteren  Verlaufe 
ist  bei  Chloroform  besondors  das  Hen,  nnd  bei  pro- 
longirter  Narcose  sowohl  beim  Chloroform  als  beim 
Aptlipr.  iliiWiespir.ilion  7.U  beachten,  deren  Stillstand 
durch  letzleren  weit  plötzlicher  erfolgt,  so  dass  für 
Uwgera  Narcosen  nach  A.  eine  Bevoisogung  des 
Aathers  in  keiner  Weise  gerechtfertigt  ist 

Frank  (4)  giebt  Mittbeilangon  übtr  die  von  Klein- 
mond genucbten  Venoelie  Aber  Anöstbesirung  mit 
der  von  Waohsmnth  empfohlenen  Mtsehnng  Ton 

5  Th.  Chloroform  mit  1  Th.  rectificirtcm  Ter- 
pentinöl oder  Oleum  pini,  welche  insofern  günstig 
airilltltm ,  als  dio  Narcose  überall  ohne  Nelxnerschei- 
Bwinn  verlief  i  .  doch  sind  die  Fälle  sa  wenig  lablreiob, 
nm  Qber  die  Frege,  ob  der  Znsatz  von  TeipentinSl  vor 
Chloroformtnd  durch  Lun^'-nyiarnlvi'"  ';rhüt7;t,  entschei- 
den zu  können.  Nicht  ructiticii tes  Terpentinöl  trübt 
das  Chloroform  und  eignet  Steh  deshalb  sa  einer  der- 
artigen Mischung  nicht. 

Nach  Beobachtungen  in  4  Fällen  von  Chloroform- 
aspbyxie  and  3  weiteren,  wo  letztere  anmitlelbar 
drohte,  in  der  Dorpater  diirargisohen  Klinik  besdireibt 
Vogel  (5)  das  Verhalten  dnr  Papille  and  des  Balbas 
in  der  Chloroformnarcose.  Hiernach  ist  erstcrc  an- 
fangs dilatirt,  spätar  contrahirt  sie  sich,  wo  dann  der 
Monent  des  Beginns  energischerer  Verengerung  den 
Anfang  des  Nachlasses  der  Narcose  andeutet,  wenn 
nicht  die  Pupillenverenirnnf^  selbst  erst  nach  Reginn 
dieses  Nachlasses  sich  zeigt;  in  tiefster  Narcose  er- 
weitert sieb  dagegen  die  Pupille  abermals  and  deutet 
eminente  AsphTxie  an.  Die  Bnlbi  sind  snerst  so  ver^ 
zogen,  dass  die  Cornea  nach  oben  gerichtet  ist,  dann 
tritt  dieselbe  in  die  Mitte  der  Lidspaltc  und  deutet  ein 
liiy-  und  Herspielen  der  Bulbi  auf  Remission  der  Nar- 
cose. Die  Ansieht,  dass  die  Contraction  ans  Reisang, 
die  Dilatation  aus  Lähmung  des  Oculomotorius  resul- 
tire,  hält  V.  in  Hinsicht  auf  erstere  nicht  zutreffend, 
da  die  Annahme  einer  Heizung  einer  bestimmten 
Himpartie  sa  einer  Zeit,  wo  alle  cerebrospinalen 
Ganglien  in  einem  Zustande  der  Herabsetsang  sieh  be- 
finden, kaum  gerechtfertigt  erscheint. 

Von  Interesse  für  die  ChJoroformvergiftung  ist 
eine  Mittheilnng  BardelKben*s  (7),  der,  naebdem  er 

bei  'WOiX)  Fällen  vnn  rhlorofiTrnbctäubung  auf  der 
chlrtl^^l'^^hen  Klinik  in  Ureifswald  und  Berlin  keinen 
Chlort^furmiudesfall  gebebt,  im  Jahre  1876  4  Patienten 
in  Folge  der  Chloroformnaroose  rerlor,  ein  Vorkomm- 
nis9,  welches  rar  Einfübmng  des  aus  Chloral  bcrei- 
tctin  und  mit  etwa  1  pCt.  reinen  Aleohols  versetzten 
sogenannten  Chloralchloroforms  als  Anästheticum 
in  der  Charit^  führte,  welehes  in  dem  von  B.  mitge- 
thciltcn  Falle  das  angewendete  Präparat  war.  Der  Fall/ 
betraf  einen  12jährigen  Knaben,  der  7,0  mittelst  der 
Eiimarch'schcn  Maske  und  15,0  mittelst  des  Junker- 
sehen  Apparates  inhalirte,  naish  Vornahme  der  Knie- 
gelenksstndrang  plötzlich  pnlalos  wnrde  und  troladem 
anfangs  methodische  Thor.i\romj>res';ien  Schmerzens- 
äusscrungen,  Respirationsbewcgungeu  and  Palsschlag 
wieder  henasteUea  sdiien,  doch  bald  wieder  polslos 


wurde  und  trotz  halti>,(undlicher  Lehen«:reltuTif5T?r- 
suchc  todt  blieb;  bei  der  Scction  war  die  DünDflÜ5«ij;- 
kcit  des  dunklen  Blutes,  die  starke  Füllung  derVents 
der  Pia,  der  Tela  und  Plez.  ober.,  sowie  der  im  Schädel 
vorhandenen  Arterien,  ebenso  dUnmtlieber  HersbShIts 
mit  Atisnnhmc  des  ftst  oontnhirten  linken  Ventiüeb 
bcmcrkcnswcrth. 

Sonnenbarg  (8)  hat  in  Folg«  des  VoikemaKm 

von  3  C  h  1  oro  f  0  rm  trnl  e  s  fii  I  len  nach  Anwendung 
vollkommen  reinen  Chloroforms,  bei  denen  2 nul  durch 
V.  Recklinghausen  Gasblasen  im  Herten  g^ 
fanden  wurden.  Versuche  an  Thieren  angestellt,  b-i 
denen  jedoch  der  betr.  Befund  trotz  mannigfa'-h''r  )l 
dificatioii  der  Experimente  ni' ni.iN  zu  i  rbal"' n  ur. 
Nach  Lücke  betrafen  die  beiden  Fälle  Potatoren,  m> 
aneh  in  einem  von  Langenbeck  beobsehteten  CUin- 
fnrmtrxlcsfalle,  WO  Qaablasen  im  Blute  sich  firndes,  der 
Fall  war. 

Nach  versehiedaaen  Beobaehtangen,  weldw  le- 
mattrc  (10)  unter  Fournier,  Lannclon<,"j':  tivl 
Miliard  über  die  intcrsti t iel le  Anwendung  un 
Chloroform  nach  Bart  ho  low  und  Besnier  g^ 
macht  bat,  ist  diese  Methode  swar  schmerzhafter,  üa 
wirksamer  nnd  gebbrleeer  als  die  Habeataniejeetio«, 
und  bewährt  sich  in  vorzüglicher  Weise  bei  Neunigitt 
und  insbesondere  bei  Ischias,  auch  bei  schmcrzhi:V: 
Affectionen  anderer  Art,  wo  jedoch  Subcotaninjettici 
von  Morphin  sicherer  zu  wirken  scheint.  Oertiicbe  i 
Nebenaifeete  bei  diesem  Verfahren  sind  Schmerz,  En-  | 
physem,  Bildung  schmerzhafter  Knoten  und  Mumifi 
calion  der  Einstichsstellc,  doch  lassen  sich  die$«ltt£ 
zum  Thcil  durch  Benutzung  passenddf  Instmmenfe  nai 
Vermeidung  unreinen  Chloroforms  verhüten  und  vni 
ausserdem  zum  Theil  von  der  Individualität  abbänit; 
Ni'crosc  der  Kinstichtelle  kommt  bei  Subcutaninjcctioiu 
nicht  bei  Einspritzung  in  die  Tiefe,  vor.  Zur  flcrbt^ 
fibrung  hypnotischer,  anäsUiettsdier  and  satifpat- 
modischer  Wirkung  hält  L.  das  Verfahren  nicht  r-- 
eignet,  weil  dazu  Dosen  von  8,0— 12,U  gehüren, 
denen  LebensgeGüir  sa  befilrehten  ist 

[Santesson,  G.G.,  Om  det samtidiga  begagMsdrt 

af  kloroform  och  morfin.  Hygiea.  Sv.  läk.  sällsk.  f-ri. 
p.  27.  (Verf.  empfiehlt  die  Anwendung  einer  Mof- 
phiuminjection  15—20  Min.  vor  der  Emathmung  d«  I 
Chloroforms.  Die  Anistbesie  tritt  dann  scbneUtr  eu 
and  ist  angenehmer  sowohl  für  den  Kranken  wie  iv 
den  Arzt  Femer  gebrauch:  man  50  pCt.  wms'' 
Chloroform.)  T.  &  Waracke  (KopenhagoOiJ  , 

6«  «Todolbnn*  1 

1)  Högycs,  Andreas  (Klauscnbarg),  Antnerkan^ 
über  die  pbysiologiscbo  Wirkung  des  Jodoform  oil 
über  seine  Umwandlung  im  Organismna.  Arek.  f.  «V- 

Pathol.  u.  Pharmakol.    Bd.  10.    Heft  3  u.  4.  &  » 

—  2)  Cottlc,  Wyndham  fUlackfnars),  On  the  «»» 
and  application  of  Jodoform.  Lancet.  Jan.  18.  p  ' 

—  8)  Kiseh,  Heinrieh  (Mahenbad),  Ueber  die  Vcr- ' 
werthang  des  Jodoform  in  der  gynärologisdieB  Pnw 
Herl.  klin.  Wochenschr.  52.  S.  7G9.  —  4)  Shsen. 
Alf.,  On  Jodoform.  Pract.  May.  p.  321.  —  b)  S<^- 
watsche k  (Pucho),  Versuche  über  .lodoform.  W.rn 
med.  Presse.  S.  1122.  —  6)  Gutscher  (li&des),  Zur 
Verbesserung  des  Jodoformgerucbcs.  Wiener  aedic 
Wochenschr.   8.  &  84. 

Hfigyes  (1)  hat  in  PMge  eines  ihmivBegii' : 

achtung  übergebenen  Gerichtsfalles,  in  welchem  itr 
Verdacht  auf  eine  nb'^ichtlich  zum  Zweeke  der  Beraa- 
bung  ausgeführte  Beimengung  von  Jodoform  luG«- 
trinken  Torlag,  die  Wirkung  und  Umwandlung  4iMi« 
StoiM  Mm  Oegaostnnd»  datnUlirter  UntenachasgtB 
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gemacht,  welche  die  giftige  Wirliung  desselben  auf 
Kitzf-n.  Hiindn  nnd  Kaninchen  darUinn.  ilio  nach 
wiederliüllen  kleinen  Gaben  in  einigen  Tagen  gcwöhn- 
licli  neben  Abmagerung  des  Körpers  in  Folge  von 
Herz-  und  Athemparalyse  langsam  ohne  Krämpfe  za 
Gmnde  gehen  und  post  mortem  fettitr«?  Entartung  in 
Leber,  Nieren,  Herz  und  Muskeln,  sowie  Ilämorrhagien 
in  den  nnteren  Lungeniappen  zeigen.  AlsVergtftangs- 
spapUm  ist  bei  Hunden  und  Katzen  Schlärrigkeit  aus- 
gesproi-lion .  ebne  dass  dahei  dii>  Uofloxthätii,'keit 
herabgesetzt  wird,  während  bei  Kaninchen  nicht  ein- 
mal nach  tödtlichen  Gaben  narcotiscber  Effect  lesol- 
tiri.  In  nngelfistem  Zustande  in  seröse  Hdblen,  auf  die 
Haut,  subcutan  oder  intern  applicirt,  löst  sich  Jodo- 
frirm  in  den  Fo;t.siofTen ,  mit  donen  es  hier  7usan>iin>n- 
liilll.  Aus  dieser  Lösung,  oder  wenn  es  schon  in  Fclt- 
oder  Oellösong  an  die  angegebenen  AppHcationastellen 
gelangte,  wird  Jod  frei,  das  siob  mit  dort  vorhan- 
denen Albumin  in  .lodalbnmin  verwandelt  und  neben 
Zuriicklassung  von  wenigem  oder  gar  keinem  Albumin- 
gerinnael  und  farblosen  Oeltropfen  von  der  Applica- 
tionsstelle  verschwindet,  pewöhnlicli  ohne  Gewebsver- 
ändcninfTcn  in  loco  zu  bedingen.  Kine  gleiche  Jod- 
albumiubildung  findet  nach  H.  auch  statt,  wenn  Jod- 
öllfisang  nnttr  die  Haut  oder  in  seritoe  Böblen  ge- 
bracht wird.  Aus  salzhaltigem  Hnbnereiweiss  mit  in 
wenig  .Todnatrium  gelöstem  Jod  bereitetes  .lo  lallumin 
bewirkt  Lei  Hunden  und  Katzen  ebenfalls  Schlüfrig- 
keit,  dagegen  nicht  beim  Kaninchen,  wo  es  übrigens 
geringere  Fettentartong  der  Leber  und  Mieren  bedingt 
Nach  Anwendung  von  Jodoform,  Jodöl  und  Jodalbumin 
verlüsst  nach  einiger  Zeit  das  Jod  dieser  Mittel  die 
Circulation,  and  zwar  bei  Jodoform  und  Jodalbumin 
mit  dem  Kierenseeret,  bei  Jodöl  mit  dem  Darmsecret 
II.  fasst  nach  diesen  Versuchen  die  Localwirkang  des 
Jodoforms  als  eine  jirotraliirto  .loihvirlcung  auf,  bei 
welcher  das  frei  wci  I  mi  1'  Jod  langsam  mit  dem  Al- 
bumin der  Sftfte  der  A|4  hc;ationsstelle  sieh  verbindet 
und  ohne  locale  Gewebsstörung  resorbirt  wird,  und  be- 
trachtet die  entfernte  Wirkung  ebenfalls  im  Ganzen  als 
eineJodwirkuog,  wobei  es  freilich  unaufgeklärt  bleibt, 
weshalb  nach  Jodoform  und  Jodalbumin  die  bei  Einfüh- 
rung reinen  Jods  fehlenden  Ersch^nungen  derSebläfrig» 
keit  und  Fettdegeneration  in  aufHilliger  Weise  sich 
geltend  machten.  H.  hat  bei  VcrKiftung  mit  Joiloform 
den  characleristischen  Geruch  desselben  weder  im 
Athem,  noeh  in  den  Nierensecreten  constatirt  und  die 
fettige  Degeneration  um  so  aus<:eprägter  gefunden,  Je 
länger  das  Intervall  bis  zum  Tode  war. 

Cottle  (2)  hat  v^n  dem  internen  Gibrauche  des 
Jodoforms  bei  Syphilis  keine  besonder»  günstigen 
Erfolge  gesehen,  dagegen  häu6g  Nebenwirkungen,  die 
sich  durch  intensiven  Sttmkopfscbmcrz,  Coryza,  Appc- 
titvcrlust,  Uebelkcit  und  Tcmpcraturstcigerung  als  Jo- 
dismus  docuinentirten  und  schon  naeii  "Jinal  lä|;licli 
^  Gran  resultirten.  Bei  extremer  Anwendung  weiden 
naeh  C.  besonders  indolente  Geschwüre  günstig  beein» 
flnsst,  während  entzündete  dadurch  irritirt  und  schmerz- 
hafter werden  und  die  reizende  Wirkung  mitunter  sich 
auf  die  gesunde  Umgebung  fortsetzt.  V.  empfiehlt  eine 
Lösung  von  1  Tbeil  Jodoform  in  6—12  Tbeile  Aether 
oder  Chlorolbn&  8— '8  mal  tSglidi  auf  die  Gesehwflrs» 


flächen  aufzupinseln  und  weist  auf  die  Eigenschaft  des 
Tannins  hin,  den  Geruch  des  Jodofonos  zu  beseitigen. 

Kiseh  (3)  empfiehlt  Jodoformgijrcerin  (1:10 
mit  einigen  Tropfen  Pfeffermünzöl  als  Gcruchscorrigcns) 
und  gleichzeitige  Einreibung  in  die  Bauchdecken  bei 
Hyperplasie  des  Uterus  in  Folge  von  Metritis,  bei 
Endometritis  und  Geschwürsbildutig  am  Muttermunde, 
sowie  bei  peritonealen  Etsndatcn  puerperalen  oder  traa- 
matischen  Ursprungs,  als  ein  die  übrigen  Jodpräparatc 
als  Resolvens  weil  übertreffendes,  zugleich  die  Sensi- 
bilität herabsetzendes  und  desodorisircndes  Medicament, 
dessen  Heilwirkung  oft  nach  vergeblicher  Anwendung 
anderer  Mitlei  r.xseli  eintritt.  Die  R<j,sorption  des  Jodo- 
forms wil  l  (lureli  il.  ii  in  iJl— 4S  .Stunden,  also  später 
als  bei  anderen  Jodpräparaten  möglichen  Ifachweis  von 
Jod  im  Urin  siehergestellt 

Sheen  (4)  bestätigt  die  Angaben  über  die  rapide 
und  zuverlässige  Heilwirkung  dm  Jodoforms  bei  5rt- 
lieber  Application  bei  STphilitisehen  und  nlohtByphili» 

tischen  G  es  eh  wären   nach  Krfahrungen  in  Glamor« 
gaushire  and  Monmouihshirä  Infirmary. 

Nowatschck  (5)  constatirtc  günstige  Wirkung  des 
Jodoforms  bei  Struma,  wo  interner  und  externer 
Gebrauch  nicht  nur  bei  lymphatischem  Kropf  curativ, 
sondern  aneh  bei  CjrstenkTopf  verkleinernd  wirkte, 
ferner  bei  acuten  serösen  Kniegelenk-sentzundungcn,  bei 
Epidi'lymitis  und  bei  scropbulösen  Drusentumoren,  end- 
lieh  t>  I  Schaukergeschwüren,  die  dadurch  raseb  aar 
Yerheilung  gebracht  wurden. 

Zur  Verhütung  des  Jodoformgeruches  em- 
pfiehlt Gutschcr  (6)  einer  Mischung  von  2,0  Jodo- 
form mit  30,0  Collodium  o  ioi  Vaselia  5—6  Tropfen 
Oleum  mentbae  piperitae  zuzusetzen. 

7.  Chlordhydiat 

1)  Charbonucl- Salle,  L.,  Reoherohes  es  perimen- 
tales sur  l'hematurie  consecutive  aux  injections  intra- 
veincuscs  du  chloral.  IV".  35  pp.  Lyon.  —  2)  Ar- 
loini;,  Iiillucnce  comparec  des  injeetiuns  intraveineuses 
de  chloral,  de  cbloroforme  et  d'^ther  sur  la  circulation. 
Compt  rend.  LXXXIX.  4.  p.  845.  —  8)  Derselbe, 
Causes  des  modifieations  imprim(?es  a  la  tempcrature 
animalü  par  l'eiher,  Je  cbloroforme  et  le  chloral.  Ibid. 
LXXXIX.  6.  p.  375.  —  4)  Oerselbe,  Nouvclics 
espiiimiees  sur  le  mode  d'aetion  du  chloral  comme 
anesth6sique.  Ibid.  LXXXIX.  11.  p.  586.  —  5)  Der- 
selbe, Sur  les  elT.  u  [»hvsiologiques  du  formiatc  de 
.soudc.  Ibid.  LX.\XL\.  'O.  p.  487.  —  6)  Sinclair, 
Coghill  J.  G.,  Nitrite  of  amyl  in  chloral  poisoning. 
Bril.  med.  Journ.  Juni  28.  p.  969.  (Fall  von  Chlo- 
ralveri;iftung  mit  einer  grossen,  aber  nicht  genau  be- 
stiiniiit'  !!  1>  isis  bei  einem  an  Spirituosen  und  Nareotica 
gewöhnten  Arthritiker;  starke  Contraotion  der  i^upillen 
und  Sinken  der  Athmnng  bei  wenig  veränderter  Cir- 
culation; Inhalation  von  Amylnitrit,  zu  20  Tropfen  von 
einem  Taschentuche,  btwirkle  Hersf^^^Uuni;  der  norma- 
len Hautfarbe  und  Vcrtiefnn;:  li  r  K  -.^liranon,  'icren 
Zahl  von  9  auf  12  stieg,  doch  musste  das  Mittel  in 
geringerer  Dosis  naeh  8  Stunden  noeh  einmal  wieder* 
holt  werden;  Fortdauer  der  Bcwusstlosigkeit  bis  cum* 
folgenden  Abend,  wo  (ias.selbc  nach  2  Klysticren  von 
Brandy  und  Fleischextract  zurückkehrte;  plötzlieher 
Tod  in  der  Rcconvaicscenz  24  Stunden  nach  der  Ver- 
giftung.) —  7)  Stüler  (Heidelberg),  Beitrag  zur  Chlo- 
ralwukiin^.  Memorab.  8.  S.  337.  —  S)  Carroli, 
J.  J.,  Deatb  from  fourbundred  and  eiKbtjr  grains  of 
chloral  bydrate.  Philad.  med.  Times.  Nov.  88.  1818. 
p.  8J.  (Selbstvergiftung  eines  Trinkers;  trotz  Anwen- 
duni;  der  .Magenpumpe  und  kün.stlicher  Respiration  Tod 
in  24  Stunden.  Die  Section  wies  neben  der  dem  Alco- 
hoiismus  angehörigeu  fettigen  Degeneration  des  Henens 
und  der  Lebtf  und  swei  uloemtioneii  am  PyhMrns  Hy- 
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perämie  in  Hirn  und  Lun^^^n  nach)  —  9)  Griffith, 
G.  de  Gorreqaer,  Cbloraiism  aad  alcoolism,  and  cblo* 
ral  and  broniide  of  potuatiiiB.  Praoi  Pebr.  p.  99.  — 
10)  Martin«t.  Claudr^,  DfS  *^niptions  rtjt.inr'S  ]iar 
Tinjection  de  Thydrat  dis  rhloral.  iV.  72  jjji.  These. 
Paris.  —  II)  Dawosky  (CVllu-),  Chloralum  hydratum 
gegen  Deliriom  tremens  und  Chorea  St  Yiti.  Memorab. 
7.  S.  802.  —  12)  Dlxon,  E.  L.,  Note  on  a  metbod 
af  admüiutexiag  ehloraL  I^raet  Jao.  p.  1. 

Um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  das  Chloral  als 
solches  oder  vermöge  im  Blate  gebildeter  Spaltungs- 
producte  wirke,  hat  Arloing  (S)  die  Wirkungen  des 
Chlorals  auf  die  Circulation  mit  den  entsprechen- 
den Mengen  in  da.s  Blut  ein(,'ebrachten  Chloroforms 
und  ameiscnsaurca  Natrons  verglichen  und  behau ])tet, 
dass  die  Infusion  von  ameisensaurem  Natron  bei  cblo- 
roformirten  Eseln  oder  Pferden,  die  darch  das  Chloro- 
form bewirkten  ATcrändenint^en  des  artericllei!  und  ve- 
nösen Blutdrucks,  der  Herzschl.ijife  und  der  lilutgc- 
scbwindigkeit  allmäiig  in  die  characteristisdien  Alte- 
rationen des  Cblorals  übedübrt.  Bei  einem  Hunde, 
welchem  nach  reichlicher  Infbaion  des  Foraiiats  eine 
schwache  Chlr-raldose  infundirt  wird,  soll  Steiu'eruiii,' 
der  dem  Chloral  angebörigen  Circulationsstürungen 
herrorireten.  Die  differente  Wirkung  des  Chlorofomui 
und  Chlorals  auf  Mimosa  pudica  will  A.  dadurch  er- 
klären, dass  das  Chloral  in  Folge  der  sauren  Beschaffen- 
heit des  l'flanzensafLs  sich  nicht  spaltet  und  als  s<»lches 
aoästbesirende  Wirkungen  nicht  besitzt.  A.  bestreitet 
die  Ansieht  ron  Byasson,  wonach  das  im  Blute  ge- 
bildete Foriniat  die  anisthcsirendcn  Wirkun^mi  drs 
Chlorals  niitbedin<;e,  da  bei  seinen  Versuchen  niemals 
durch  ami  isensaure  Verbindungen  für  sich  Aufhebung 
der  Sensibilität  resuitirte,  und  will  demselben  nur  in- 
soweit einen  Binllass  zugestehen,  als  die  gefSsserwei- 
terndc  Wirkung  den  Transj»nr(  rlrs  Chloroforms  zu  den 
Nervcncenlren  und  den  pcriphehsehen  Nervenendigungen 
befördert.  Die  zur  Binscbläferung  eines  Thieres  er- 
forderliche Cblorofonnmenge  ist  nach  A.  stets  geringer 
als  die  ans  einer  anästbcsirenden  Chtoraldosis  sich 
bereehnendc  und  lassen  si^^h  i;ios>.'  K'nhufir  durch 
Infusion  von  5,U — 6,0  sehr  verdünnten  ( 'hlwioforms  ein- 
flOblifern,  während  man  dazu  ,'}0,Ü  40.0  t  hl..,ralhydrat, 
entsprechend  22,0—30.0  Chloroform  bedarf,  ein  Um- 
stand, welcher  nach  A.  den  plötzlichen  Eintritt  und 
die  lange  Dauer  der  durch  Cbloralinfosion  liediDgtea 
Narcose  erklärt. 

Nach  Demselben  (8)  bestehen  in  Bezug  atif  die 
t  e  m  [ie ra t  u  r ve  r m  i  n de  r II  d  e  Wirkun;;  di  s  .Veth'T^. 
Chloroforms  und  Cblorals  keine  besonderen  DifTcren- 
len,  insofern  in  gleicher  Zeit  Aether  nicht  mehr  die 
Eigenwärme  vermindert,  als  Chloroform  und  Chloral, 
dieselbe  nur  bei  Einspritzung  in  diu  Venen  stärker 
berabdrückt,  ein  Umstand,  welcher  insofern  für  die 
Anwendung  des  Chloroforms  als  Anaestheticum  spricht, 
als  dasselbe  in  kürzester  Zeit  narootisirt.  A.  fiuid 
während  der  Aether-  und  Chloroformanästhesie  die 
Kohlensäure  stets  vcrmindi  i i.  sobald  die  Kveitations- 
periode  vorüber  w  i:  (nn  'S  i  vitze  zu  den  früheren 
Angaben  Ton  Villc  und  Blau  diu,  welche  sich  nor 
durch  die  Kurze  der  Beobacbtungsdaner  erklüren)  und 
constatirte  das  nämliche  Verhalten  für  Chloral;  di.' 
Abnahme  der  CO,  ist  von  der  Zahl  der  Athembewe- 
gnngen  nnabhängig  und  geht  mit  Verminderung  der 
Sauerstoffaufnahme  durch  die  Lungenoberfläcbe  einher, 
welehc  verhältnissmässig  stärker  als  die  Verminderung 
der  Kohlensäure  ist,  wenn  nicht  während  des  Versuches 
Unrahe  des  Thieres  bestand.  Die  arteriellen  Blut^ase 
zeigen  nach  A.*8  Versaehen  in  der  ausgesprochenen 
Anästhesie  durch  Chloroform  und  Aether  absolute  Ver- 
mehrung der  .Saucrsloffmi  ngc  und  Verminderung  der 
Kohlensäure  mit  gleichzeitiger  Verminderung  der  letzteren 
im  Venenblute.  Dasselbe  Verhältniss  findet  beim  Cblo- 
nX  statt 


Nach  Demselben  (4)  ist  die  Wirkung  d.r  Infu- 
sion von  Chloral,  Aether  und  Chloroform  .auf  die 
Cirealation  bei  Pferden  un<l  K>etn  nieht  üb--.'- 
cinstiramend,  indem  die  nach  der  Kinführung  aller  drei 
Substanzen  eintretende  Beschlennigung  «les  Polssehlagcs 
beim  Chloroform  weit  intensiver  und  rascher,  b'im 
Chloral  erst  nach  vorgäugiger  Verlangsamung  Mch  g -1- 
tend  macht,  femer  der  Blutdruck  im  rechten  Ventrit- 1 
durch  Chloral  und  Aether  herabgesetzt,  dagegen  durcb 
Chloroform  erhöht  wird,  endlich  die  Energie  der  Systo- 
len durch  Chloroform  und  Aether  verstärkt,  duv^h 
Chloral  verringert  wird.  Hiernach  scheint  der  Lungeo- 
kreislanf  wahrend  der  Wirkung  des  Aethen  und  Chtoi»- 
forms  beschleunigt,  in  der  Chi  »ralnarcosc  verlangsamt 
zu  sein.  Nach  den  mit  dein  llaeraodromographcn  TOB 
Chauveaux  aufgenommenen  Curven  rult  <  hloralinfa- 
sion  anftuiga  schwache  Zunahme  des  arteriellen  bia:> 
drucks,  verbunden  mit  einer  leichten  Vermehrung  der 
svstollsehen  und  VerininderttOg  der  diastolischen  Blu'- 
gescbwindigkcit  h'  i  \  r.  worauf  rasch  .^iiik.  n  des  Dru.ks 
und  Vcrgrösserung  I  i  ronstanten  Geschwindigkeit  c.-- 
trcten  ,  die  während  der  ganzen  Anästhesie  persistiren. 
Clilorutorm  erzeugt  oft  anfangs  schwache  Dilalatioo 
der  (iefässe,  worauf  bald  Constrielion  in  sehr  au>.--- 
prägtcr  Weise  folgt,  die  im  dritten  .Stadium  der  Chkr^- 
forronarcose  sehwacher  wird,  jedoch  bei  nicht  tödtlicbet 
D.  scn  ni -mals  in  das  Gegentbcil  umschlägt.  -^«^^ 
wirkt  w.e  Chlixal;  bei  langer  Aetherisation  macht  sich 
Diciotismus  der  Pulsationen  bemerkbar.  Wiibr-iid  der 
Cbloralisation  steigt  der  venöse  Druck,  während  der 
Chloroformisatton  gehen  die  VerSnderungen  des  ven  .«o 
und  art.  ri'.ll.  n  Drucks  Hand  in  Hand,  währmd  Ui 
der  Aelherisatu  n  der  Druck  in  beiden  Gefässen  anfangs 
in  demselben  Sinne  .schwankt  und  später  der  veno« 
Druck  steigt.  Der  Blutfluss  ist  somit  bei  Cbloralisation 
und  Aetherisation  in  den  Capillaren  leicht  vennindeft, 
später  stark  vermehrt,  beim  Chloroform  nach  riM'fa 
vorübergehender  Vermehrung  herab.'e>etzt  und  sp.ii  r 
wieder  allmälig  ansteigend,  ohne  j.  doch  die  norml^ 
Ci.  sehwindigkeit  wieder  zu  erreichen.  In  Bezog  auf  die 
Circulation  im  (Jehirn  scheint  beim  Chloral  und  Aethtr 
Hyperämie,  beim  Chloroform  Anämie  zu  bestehen,  s- 
dass  der  Cbloroformschlaf  mit  dem  natürlichen  Schlaf« 
am  meisten  fibereinstimmt. 

Ueber  die  Wirkung  des  ameisensauren  Natrons 
giebi  Derselbe  (5)  in  einer  spceiellen  Mittbcilung  ao. 

bei  langsamer  Einführung  2U  pCt.  Lösungen  in 
das  Blut  der  Herzschlag  sich  anfongs  verlangsamt,  dit 
f;i|.:il.ircn  in  den  Lui.-rn  und  im  übrigen  Körper  sirt 
erweitern,  der  arterieUe  Druck  sinkt  und  die  diastoli- 
sche Blutgeschwindigkeit  in  den  peripheren  Gcfis^er. 
zunimmt,  später  bei  Anhäufung  grosser.-r  Mengen  im 
Blute  die  Systolen  unter  Beschleunigung  des  Hen- 
schlages  an  Ener-ic  v.iü-vn,  wähn-nd  bei  m;u^si^-*n 
Dosen  starke  Verlangvimun-  und  definitiver  oder  vf^ 
übergehender  nerzstillstan<r  eintritt.  Kleine  Doj'ti 
steigern  die  Zahl  und  Tiefe  der  Athemzuge,  mittlere 
Verlan  i:rrn  die  Exspiration  und  erzeugen  mitunter  Reihen 
kleiner  bc^chb•unigter  Bewegungen,  die  durch  eine  ti-?fo 
Inspiration  und  eine  verlängerte  Exspiration  getrenn: 
sind;  starke  Dosen  besebleunigen  die  Atbembewegun- 
gen  bei  Abnahme  ihrer  Ti(;fe.  .^^chr  starke  bedingen 
unmittelbar  vorübergehenden  Stillstand  der  AthmuBf. 
dann  20—  30  Secunden  während«'  enorme  Reschl-  ur.; 
gang  und  Vertiefung,  auf  welche  Rotardation  und  Ab- 
nahme der  Tiefe  mit  Neigung  zum  Stillstande  in  Ei- 
si.iration  folf;en.  Dos.-n  über  1,0  per  Kilo  bewirken 
den  Tod,  lier  sich  durch  kurze,  von  immer  kürrensn 
cxspiratorischen  Pausen  getrennte  Inspirationen  ankün- 
digt und  in  ExspirationssteUong  des  Zwerchfells  erfolgt; 
der  Herzschlag  überdanert  die  Athmnng.  Das  Salz  bsj 
nach  A.  auch  eine  stark  herabsctzenile  Wirkung  auf 
die  Temperatur,  die  oft  in  einer  Stunde  um  2'  sinkt: 
die  AthemgaM  feigen  Abnahme  der  Koblensüu«  bei 
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Xiinahme  des  Suentoft,  di«  Blatgue  YenBinderang 

beider. 

StQler  (7)  berichtet  über  2  plötzliche  Todesfälle 
bei  (j«isteskranken ,  welche  längere  Zeit  Cbloralhy 

drat  zu  '2,0  als  Schlafmittel  bfkümraen  hatdn.  titi- 
miltelhar  nact»  tiner  solchen  (Jabc;  in  t-inein  Kalle 
war  Uedem  der  l'ia  niatLr,  in  dem  anMon  n  aiifTallfnde 
FiüsHtffkeit  des  dunklen  Blutes,  in  welchem  die  fibrino- 
gene  SviiasUaa  vermindert  za  sein  schien  nnd  miero- 
i-,i-h.'  Alterationen  niclit  coir^tatirt  wurden,  vnr- 
ImiuI.mk  Versuche  an  Lebciifleii,  welche  lanL^ere  Zeit 
2,0  Chi.  erhielten,  crj^abni  kenn  Aluionuität  der  Coa- 
gulationsfähigkeit  des  Blutes.  S  t  weist  auf  die  tempe* 
latarvermindernde  Wirkung  des  Chlorals  hin,  die  bei 
alton  flccrcpiden  Persom  ii,  deren  Körperwärme  nach  2.0 
selbst  um  mehr  als  1  "  sinken  kann,  das  Mittel  mit- 
unter contraindicirt.  Vielleicht  standen  die  plötzlichen 
Todesfälle  mit  dem  Gobrauchc  eines  übrigens  den  Anfor- 
derungen der  Pharmacop.  entsprechenden  billigen  Chlo- 
ralhydrat-s,  das  in  anderen  Fällen  wiederholt  zu  Con- 
junctivitis und  bei  höheren  Dosen  als  2,0  zu  cerebraler 
Exeitation  fBbrte,  in  Verbindang. 

(iriflith  (9)  hat  wiederholt  Fälle  beo))achtet,  in 
denen  Hr  .mkalium  Hypnose  und  Rückkehr  des  norma- 
len Schlafis  bedingte,  nachdem  Chi  oral  erfolglos 
pebliebcii ,  so  wie  andere,  in  denen  Ciil'iral  .'^climcmen 
in  den  Uelenken  hervorrief,  die  bei  fortgesetztem  üe- 
Imoebe  aaeb  auf  Schenkel  und  Oberarme  und  spater 
auf  Unterschenkel  und  Vordi-raniv^  iil.'  r-jn-iffii.  I>ii'so 
Chloralschmerzen,  wie  ü,  dieselben  nennt,  sind  t:ewöhn- 
lioh   von   geringen  psycbiscben  Alterationen  (Unruhe, 
ei^ntbämlicbem,  starrem,  geistlosem  Blick)  begleitet, 
«elebe  bei  For^branch  sich  zu  acuten  Delirien 
steigern,  wobei  gleichzeitig  die  anfangs  häußg  bestehende 
Verengung  der  Pupille  in  Erweiterung  übergeht  und 
die  Schmerzen  auf  den  ganzen  Körper  sich  ausdehnen. 
In  diesem  Stadium  des  Chloralismua  finden  sich  die 
Venen  am  Kopfe  stark  erweitert,  die  Kopfhaut  gedun- 
sen und  gegen  ISerührun!;  empfindlieh,  die  Au;:enlidir 
MsebwoUen,  rotb,  die  Bulbi  mit  Blut  überfüllt,  die 
Conjanctiva  chemotiscb  durch  Erweiterung  der  klein* 
s'm   Gcfasse   und   bi.swcikn   schleinii'.;- eitriges  Sccret 
absondernd:  ebenso  existirt  starke  Rülhung  im  Pharynx 
und    vermuthlich  auch  ein  hyperämischer  Zustand  im 
Magen,  woraof  das  häufig  vorkommende  Brennen  im 
Rpigastrium  hindeutet,  zu  welehem  sieh  nieht  selten 
Nansea  und  Erbrechen  mit  .Schwindel,  Ohnmaf-ht  und 
Gesichtsstörung  gesellt,   welche   Erseiirinungen  dunrh 
die  geringste  ]!<  wt  gimg  gesteigert  werdi  n  und  nament- 
lich beim  Aufrichten  aas  der  liegenden  Position  sich 
vsraehlimmem,  übrigens  nach  einiger  Zeit  verschwinden 
können,   um  bt-l  stärkerer  .Xnstrengung  wied-r  aufzu- 
treten.   <i   vindieirt  dem  Chloral  als   primären  Kllect 
anf  das  fiehirn  Anämie  der  Arterien,  wi  Icher  ii<  rvii>e 
Congestion  und  Dilalatie>n.   mit  Ilii-nilruck  verbunden, 
folgt  ,  die  schliesslich  zur  Ruptur  der  Gefisse  oder  zu 
Hirne'dera  führt,  welche  letztere  in  Folge  der  gesehwäi  h- 
ten  ilerzaction  und  Stagnation  des  Bluts  um  so  leichter 
einzatreten  vermag.  IMe  schwereren  somatischen  StS- 
ningen  daroh  Chloralmi.ssbrauch  sind  von  Delirien  be- 
gleitet,   welche    dem   Delirium    jiotatorum    .so  ähn- 
lich   sind,    da^>    eine  Verwechslung    bei  Unbekannt- 
scbaft  mit  der  Anamnese  leicht  möglich  ist.  Die 
Reihe  der  psychischen  Symptome  beginnt  mit  Schlaf* 
lo-;ii;keit  trotz  intensiver  subjectivcr  Müdigkeit  des  Pa- 
ti'>nten,   rlann   folgt  acute  .Manie,  anfangs   mit  mehr 
oder  weniger  intensiver  Aufregung,  die  jedoch  rasch 
vorübergehen  kann,  um  beträchtlicher  nervöser  Prostra- 
tion und  Schwäche  Platz  zu  machen.    Als  difTcrcntielles 
Merkmal  zwischen  Chloralisinus  und  Alcoliolismus  be- 
zeichnet Griffith  das  Verhalten  der  Zunge,  die  bei 
letaterem  troeken,  roth  und  rauh  mit  oder  ohne  Belag 
erscheint,  während  sie  bei  rhloralismns  fcu'^ht.  weich 
und  scblaf^,  meist  auch  weiss  belegt  ist.  Ubstipation 


kommt  bei  Alcoholismus  hSafiger  vor,  findet  sich  aber 
auch  bei  ChloraUsmus;  Lippen  und  Haut  sind  bei 
Trinkern  trocken,  bei  habitoeliem  Chloralgenuss  feueht. 

Wenigstens  in  früheren  Stadien.  In  den  schwersten 
Fällen  kommt  es  zu  Imbccillität  und  Idiotismus,  mit 
Muskelzuckungen  hie  und  da  verbunden.  G.  glaubt, 
dass  sich  schwere  Sjnwtome  am  raschesten  bei  Fett- 
hen  vad  bestehender  Bronchitis  und  Pneumonie  ent- 
wickeln. 

Martinet  (10)  bringt  vei^eli;rd-nr>  neue  Beitlige 
über  Chloralcry thcm,  säaim  lieh  lui  nervösen  und 
an  allgemeiner  Paralyse  leidenden  Patienten,  im  We- 
sentlichen den  in  Deut;ichlaad  und  England  gemachten 
Beoboebtungen  entsprechend.  Von  besonderem  Inter^ 
css'j  sind  '2  Vallc ,  in  denen  das  Exanthem  bi-idei-seitig 
war,  obschon  die  betrelTcnilen  Kranken  an  einseitigem 
Schwcissc  litten,  ein  Verhalten,  welches  M.  gegen  die 
Anschauung,  dass  das  Chloralexanthem  als  Eliminations- 
wirkung anzusehen  sei  und  fOr  die  von  ihm  vertretene 
Ableitung  von  vasomotorischer  Paralyse  verw  iilirt,  auf 
weiche  letzten  er  auch  die  das  Erythem  begleitende 
Djspnoe  und  Palpitation  bezieht. 

Dawosky  (II)  bezeichnet  Chloral hy drat  als 
dem  Upium  bei  Behandlung  des  Säuferwahnsinns 
naohstehend,  da  es  zwar  mehrstfindigen  Schlaf,  aber 

nicht  vollkommene  Beruhigung  herbeiführt,  rühmt 
es  dagegen  bei  Veitstanz,  besonders  bei  Compli- 
cation  mit  Aufregung  und  Schlaflosigkeit,  indem  er 
eclatante  Erfolge  zuerst  bei  Chorea  m^jor,  wo  Morphin 
nieht  half,  und  sp&terbei  Chorea  minor  sab.  In  Bezog 
auf  Delirium  tremens  ist  D.  der  Ansicht,  dass  jeder 
neue  Anfall  grössere  Duscn  Opium  erfordere,  so  dass 
er  in  einem  Falle,  wo  der  6.  Anfiül  hehaadÄt  werden 
musste,  58  Gran  verbrauchte. 

In  einem  Falle  von  Epilepsie,  wo  die  rasche 
Aufeinanderfolge  der  AnfSIle  den  Uebergang  in  Coma 

lind  Tod  wahrscheinlich  innehto,  rettete  Dixon  (12) 
das  Leben,  indem  er  naeh  vergeblicher  Bemühung,  dem 
Kranken  eine  Chloralmixtur  beizubringen,  demselben 
eine  schlafbringende  Mcn|;e  eoneentrirterChloFalsolation 
direet  in  den  Pharynx  einschfittete. 

8.  AmjlnitriL  Aethylnitrit. 

1)  Sasseski,  N.,  Ueiber  die  Wirirnng  des  Amyl- 

nilrit  auf  die  Körpertempera' ur.  .\us  der  Klinik  von 
Manasscin  Petersb.  med.  Wochensehr.  4'.'>.  S.  293. — 
2)  Fl  leime,  Wilh.,  Die  Wirkungen  des  Amylnitrits. 
Arch.  f.  Anat.  und  Physiol.  Pbysiol.  Abth.  Heft  5 
und  6.  S.  885.  —  8)  Gaspey,  Otto  (Heidelberg), 
Ui'biT  den  Kinlluss  des  .Amylnitrils  nuf"  die  Weite  di-r 
Getässe  in  gesunden  und  kranken  Geweben.  Arch.  f. 
pathol.  Anat.  und  Pbysiol.  LXXV.  S.  301.  —  4) 
Franck-FranQois,  Sur  l'action  vasculaire,  compar6e 
des  ant'sthesiques  et  du  nitrite  d'amyle.  Gaz.  med.  de 
F'aris.  21.  p.  271.  —  5)  Dugau,  Pierre- Henri ,  Re- 
cberches  critiques  et  eiperimentales  sur  le  nitrite 
d'amyle.  IV.  144  pp.  Thiso.  Paris.  —  6)  La- 
wrence, H.  Cripps,  Poisoning  from  an  overdoso  of 
sweet  spirits  of  nitre.    Lanc.    Jan.  4.    p.  9. 

Sasseski  (1)  hat  bei  12  Gesunden,  16  afebri- 
len und  44  fiebernden  Kranken  bei  Inhalation  von 

2—3  Tropfen  .\mylnitrit  meist  nach  den  ersten 
Atherozügen,  spätestens  aber  nach  5  Minuten  Sinken 
der  Temperatur  im  Rectum  beobachiet:  an  der  Kör- 
perperipherie trat  manchmal  ebentalls  sofortiges  Sinken 
ein,  doch  ging  derselben  meist  eine  in  8—6  Minuten 
ihr  Maximum  erreichende  ,St.  iuil;  von  0,1— 0,3"  vor- 
aus. Das  Maximum  der  Temperaturabnahmc,  im  Rec- 
tum 0,5—1,5*,  an  der  Peripherie  0,1—0,9  betragend, 
wurde  in  1  —  I'iSid.  erreicht;  das  Wi<  d-Tansteigen  be- 
gann nach  ^—'i  ätd.,  führte  jedoch  nur  ausnahmsweise 
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wieder  zur  normalen  Temperatur  vor  dem  Versuche. 
Die  entschiedenste  Wirkung  auf  die  Temperatur  zeigte 
sieb  bei  Fieberliranken,  die  durch  die  Inbalaiion  in 
treiner  Weise  onangenehm  ftf&cirt,  z.  Th.  .so<rar,  wie 
manche  Phthisiker,  vorübergehend  dadurch  ^<  Ijcssort 
wurden,  weshalb  S.  für  A  m y  Initri  t- 1 n halation 
als  Unterstützungsmittel  anderer  Antipyre- 
tica  oder  zum  Krsatz  derselben,  wo  diese  acblcebt  to- 
lerirt  «erden,  plaidirt. 

Pilehne  (2)  sucbt  in  einer  grösseren,  theils  Itriti- 

schcn,  theils  i  riiiifiitclli  ii  Ftinlic  den  Narhwrjs  zu 
liefern,  dass  Amylnitrit  eine  lähmende  Wirkung;  auf 
das  Ccntralnervensjrstem  und  in  erster  Linie  auf  den 
centralen  Yasomotionsapparat  besitzt,  wozu  sich  eine 
eigentbümlicbe  Action  auf  das  Blut,  das  partiell  ror- 
über^M'hend  für  den  Biut^jaswi  clistl  unbrauchbar  ge- 
macht wird,  gesellt,  welche  letztere  eine  dyspno'iscbe 
Besebaifenhcit  des  Blntes  zur  Folge  bal  FQr  die  een- 
trallähmoiide  Wirkiintr  auf  das  vasomotorische  Centrum 
spricht  vor  Allem  das  Vciisucli.sre.sullal,  «lass  an  einem 
Thiere,  das  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nacb 
8  See.  die  Amylnithtswirkung  an  den  Obren  zeigt, 
letstere  nacb  85  Sco.  noch  feblt,  sobald  das  selbst 
stärker  vergiftete  Hlut  zwar  in  die  Ohrgefässe,  nicht  aber 
ins  Centrum  gelangen  kann.  Andererseits  fand  F.  auch 
bei  verschieden  modificirten  Versuchen,  dass  bei  dau> 
croder  Darcbatrömnng  einer  normalen  Arterie  mit  an- 
vergiftetem Blnte  oder  bei  statiseb  gefSIItcn  Arterien 
nach  Amylnitritinhalatioiien  nicht-sdestoweniger  (iefäss- 
erweitorang  sich  einstellt.  In  Bezug  auf  den  Blutdruck 
glaubt  P.,  der  <lurch  Versuche  über  Rückenmarkszer- 
stSrung  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  das  Rückenmark 
der  Säugetbicre  ein  automatischer  vasomotorischer  Ccn- 
tralapi'ai  it  s  :,  und  dass  die  Herzarbeit  im  Verein  mit 
der  Thätigkeit  der  hypothetischen  peripheren  Centren 
xor  Erseagnng  eines  nennenswerten  BlQtdmeiks  niebt 
ausreiche,  sich  zu  der  Behauptung  berechtigt,  dass 
im  Falle  der  Mngiichkeit,  das  Centrainervensystem  auf 
weniger  eingreifende  Weise  zu  climiniren,  der  Druck 
sieb  80  niedrig  stellen  w&rde,  wie  es  bei  der  stärkstea 
Anjlnitritwirkang  der  Fall  ist  Von  einer  Erregung 
der  Dilatatoren  durch  Aniylnitrit  will  F.  nichts  wissen, 
theils  weil  nacb  Durchschneidung  der  dilatatorischen 
Fasern  in  dfla  Mmteren  Wurzeln  des  vierten  und  fünften 
Lumbalnerven  «iner  Seile  nacb  Amylnitritinbahition 
TempeFatardtffereiueB  in  den  beidaii  Extremitäten  nicht 
auftreten,  theils  weil  bei  einseitiger  Beizung  des  peri- 
pherischen Ualssympathicus  der  einen  Seite  auf  Amyl- 
nitriteinathmung  die  Erweiterung  der  Ohrgufisse  aus- 
bleibt, obscbon  bei  mechanischer  Krstickun;;  sowohl  an 
der  Seite,  wo  die  peripherische  Sympathicusn  izung  stalt- 
hat, als  an  der  andern,  gleichuKLssige  GeHisserweiterung 
statthat.  AU  Folge  des  durch  die  Parese  des  vasomo- 
toriscben  Centmms  bewirkten  Sinkens  des  Blntdraeks 
bezeichnet  F.  Nachlass  des  Tonus  des  Vaguscentrum 
und  dadurch  bedingte  liest  hlciinigung  der  rulslrequenz, 
als  Folge  der  dyspnoischen  l!Iutl)esehan  ■nlieit  die 
Acceieration  und  Vertiefung  der  Atbmung  und  die 
Krämpfe. 

Gaspey  (8)  ist  bei  Yersaeben  an  Thieren  m  dem 

Resultate  gelangt,  da.«s  an  d'-r  durch  Amylnitrit  be- 
dingten Gcfässerweiterung  auch  die  Venen  tlieilnehmen 
und  dass  nach  genaueren  Messungen  die  Gefässe  der 
Zunge  am  bedeutendsten  dilatirt  werden,  während  die 
Hesentenalgefasse  weniger  und  am  wenigsten  die 
Schwimmhautgcrdsse  betroffen  sind.  An  den  Zungcn- 
gefä.sscn  zeigte  sich  eine  allerdings  in  wenigen  Minuten 
sich  ausgleichende  Strombcschlcunigung,  an  den  Mesen- 
terial- nnd  Scbwimmbautgcfässcn  nach  sehr  rasch  vor- 
Übergebcnder  Beseblennigung  eine  Veriangsamnng  des 
Stromes,  die  sich  in  der  letztgenannten  Ins  zum  com- 
pletcn  Stillstand  steigerte.  An  entzündeten  Theilen 
etgiebt  sich  nach  Amylnitritinbalation  keine  Recin- 
fliiwang  des  JintsÜDdungsprocesses  and  in  specie  der 


.Auswanderung  der  weissen  Blutkörpereben,  aacb  niebt 
an  der  Zunge,  wo  die  Verhältnisse  der  Stromgesebwin- 
digkeit  des  Blutes  eine  solebe  am  ersten  vermutben 
lassen. 

Fran(;ois-P'ranck  (4)  erklärt  die  bei  Chlortiffirm 
und  Aelher  eintretende  Gefässdilatation  für  eine  para- 
lytische, die  durch  Amylnitrit  hervorgerufene  fSr 
eine  activc,  da  nach  der  Einwirkung  des  letzteren  Irri- 
tation sensibler  Nerven  stets  Gcfässvercngcrung  und 
Blutdrucksteigerung  bedingt,  nicht  aber  in  tiefer  Chl«>- 
roform-  oder  Aethcmarcose.  Die  Wirkung  des  Anyt- 
nitrits  auf  die  peripbertscben  Gefissnenren  ergiebt  sieh 
deutlich  aus  dem  gleichen  Verhalten  der  Submaxiüir- 
drüse  mit  oder  ohne  Üurchschneidnng  der  Chonla  t.  :i- 
pani.  Im  Fortschreiten  der  Aethcr-  und  Chloroform- 
naroose  lässt  sieh  eine  stets  zunehmende  Verlängeruat 
der  Pause  zwischen  dem  Reize  des  sensibeln  Nerm 
und  d 'in  Eintritt  der  ( n  fä^sverengerung  nachwoivti. 
Neben  der  reizenden  Mmwukung  auf  die  periphertQ 
gefüsserweiternden  Nerven,  schreibt  F.  dem  Amylnitrit 
noch  eine  Wirkung  auf  das  iiämoglobin  za,  die  aas 
der  Verminderung  der  SaucrstoSabsorptton  resultirt 
und  welche  nicht  nur  die  Färbung  der  Körp«;r-b-jr- 
fläche  bei  Inhalation,  sondern  auch  das  Ausbleibta 
einer  Temperatursteig.;rung  trotz  der  starken  Brweite* 
rang  der  peripheren  Gefässe  erklärt. 

Nach  Versuchen,  welche  Dugeau  (5)  in  Marcy'i 
Laboratorium  über  die  Wirkung  von  Amylnitrit  aa- 
stellte,  erklärt  er  die  Action  desselben  für  eine  peri- 
Iiherisehe,  da  die  Wirkung  am  Her/en  sich  auch  naefc 
l)urelisclineidung  aller  zu  letzterem  führenden  Nerven 
einstellt  uud  die  Gefässdilatation  in  der  Submaxillaris 
aacb  bei  durebsebnittener  Cborda  tympani  antritt 
Dass  die  Gefasserweiterung  eine  activc  ist  und  es  sich 
weder  um  Lähmung  des  Ilerzens  oder  des  vasomotori- 
schen Centrums   e  ii  r   endlich  der  Gefässnervenendi- 

Sangen  bandelt,  deducirt  er  theils  hieraus,  tbeils  aas 
em  Zustandekommen  einer  Verengerung  der  dnnb 
Amyln'trit  erweiterten  tiefisse  durch  R'-:ziing  des  cen- 
tralen Endes  des  Ischiadicus  oder  des  Vagus.  Ob  es 
sieh  dabei  um  direete  Aetion  des  .Amylnitrits  oder  an 
die  von  Amez-Droz  angenommene  Heizung  der  peri- 
Iiherischon  Gefäs.snerven  durch  die  im  Blute  angehänfte 
Kobli  ns;iure  handelt,  lässt  D.  dahin  gcti-llt  .  w.'ihrerd 
er  mit  Entschiedenheit  irgendwelchen  Einfluss  der  Vagi 
auf  die  durch  Amylnitrit  bedingte  Beschleunigung  des 
Herzscb!n^es  in  Abn-dc  stellt.  Den  bei  Fröschen  bald 
eintroteiiden  Herzstillstand  betrachtet  D.  als  Folge  ein;r 
Keizung  der  im  Ib.'rzen  belegenen  Vagusendigungen 
und  die  bei  Säugcthicren  und  auch  beim  Menschen  re- 
sultirende  Acceieration  des  Herzschlages  als  eine  Folge 
der  Einwirkung  des  Amylnitrits  auf  die  intracardiaien 
Ganglien.  Bei  sich  selbst  beobachtete  D.  nach  Inha- 
lation mehrere  Tage  anhaltende  Irregularität  des  Ilen- 
seblages  and  Palpitationea.  SehUenlich  bestätigt  D. 
die  von  Piek  n.  A.  gefundene  Binwirkang  anf  die 
qucrgoslreifti  n  Muskeln,  deren  Reizbarkeit  bei  Einwir- 
kung von  Dämpfen  auf  Frösche  herabgesetzt  und  bei 
dircctem  Contact  des  Mittels  in  Dampfform  oder  ia 
Substanz  rasch  zerst"irt  wird. 

Lawrence  (t^)  bcobachleto  einen  Fall  von  Ver- 
giftung eines  Erwachsenen  durch  den  3  Wochen  lang 
fortgesetzten  Oebraucb  von  täglich  einer  Unze  Spiri- 
tus nitri  dulcis,  wodurch  sich  Delirien,  Geistesvc^ 
wirrunir  mit  Tendenz  ^uni  Sellistmord  und  ein  Zustarsd 
von  Schlaftrunkenheit  bei  trockner  üaut  und  Zunge, 
kleinem  und  hartem,  langsamem  Pulse,  Obstipation  nnd 
hüchst  b  'sehiänkter  Absonderung  von  schwach  eiweiss- 
haltigem  Linn  ausbildete,  welche  Erscheinungen  cr&t  in 
einigen  Tagen  wiebeo. 

9.  Glycerin. 
1)  Yonng,  Dafid  (Florena),  Glycerine  in  thetitat- 
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luent  of  haemorrhoids.  Prnct  Oct.  p.  250.  —  2) 
Münk,  Immanuel  (Uerlin),  Die  iihysioli  ^^iv,  h,  ÜimIou- 
lung  und  das  Verhalten  dea  Glycenn  im  Orgauiürnus. 
Arvh.  l  patbol  Ansl  und  Pbsrnol.  LXXVI.  S.  119. 
(Vcrgl.  in  dieser  Beziehung  auch  die  Arbeiten  von 
Lewiu  und  Tschirwinsky  im  Der.  f.  pbyaiol. 
«Chemie.) 

Tovng  (1)  bestreitet  die  Ansiebt  von  Atkinsoo, 

wonach  die  günstigen  Wirlcungen  des  Glyccrins  b«i 
Hämorrhoiden  ausschliesslich  auf  die  eröffnende 
Wirkang  des  Mittels  zu  beziehen  sei,  da  wiederholt 
Besserung  eintritt,  ohne  dass  das  Mittel  Diarrhoe  her- 
vorruft, Y.  ernähnt  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  Aloe, 
insbesondere  in  Verbitiduiif;  mit  Belladoinia  imd  Xi:x 
vomica,  dorobaus  keiuea  ungüostigea  EinfluäS  auf  üü- 
morrhoidalleiden  MuGbt. 

Mnnk  (2)  bat  im  ehamischon  Labomtorium  des 

Berliner  palhologisclien  Instituts  den  EinflttSS  des 
Glycerins  auf  den  Stoffwechsel  an  im  StickstolT- 
gleichgewicht  befindlichen  liundeii  uatersuchl,  wubei 
nur  solche  Mengen  eingeführt  wurden,  welche  mehrere 
Tage  gegeben  worden  können,  ohne  Durchfall  zu  er- 
re<;c!i    25,0  —  30,0  bei  lliiiul»n  voü  20  K'grin.).  und 
gelangte  dabei  zu  dem  Ergcbni&s,  dass  eine  Ersparniss 
im  UmsaU  des  stickstoffhaltigen  Uaterials  nidit  statte 
findet.  Eine  Steigerung  der  Diurese  zeigte  sich  nnr 
in  Versuchen,  wo  das  Kuttor  mit  Glycerin  petriinkt 
war,  nicht  aber  bei  Anwendung  von  (Jlycerinvordün- 
nungen  U  :  7—10  Tb.  Wasser).  Der  Koth  der  Qly- 
cerineinfuhrnngsperioden  war'  eonstant  weit  wasser* 
reicher  als  in  der  Norm,  dabei  dio  Menge  der  festen 
Bestandthcilo  und  des  Stickstoffs  gesteigert.  Dieser 
letztere  Umstand  erscheint  insofern  von  Bedeutung, 
als  er  daroh  die  daraus  sa  schliessende  verringerte 
Resorption  von  Albnminaten  im  Dann  die  verringerte 
Ausscheidung  von  Stickstoff  im  Harn  erklärt,  auf 
welche  letztere  hin  Catillon  und  undero  Experimen- 
tatoren irrthfimlich  dem  Glycerin  die  Bedeutung  eines 
Kahrungsniittols  beilegen.  In  Bezug  auf  dio  Verändc- 
rnncen  des  Glyerins  im  Organismus  hat  sich  M.  da- 
von überzeugt,  diiss  dasselbe  nicht  mit  i'hosphor- 
säure  oder  Scbwefels&nre  zu  gepaarten  SSuren  sieh 
verbindet  and  als  solche  mit  dem  Harn  eliminirt  wird, 
und   dass  bei  den  angewendeten  Dosen  beim  Hunde 
liochstens  Spuren  unzersetzten  ülycerins  in  den  Harn 
übergehen,  wie  auch  beim  Menschen  nach  20,0  ver- 
dünntem Olyoerin  letsteres  im  Harn  nicht  nachweisbar 
ist  Münk  konnte  auch  den  von  Luchsinger  u.  A. 
nach  toxischen  Dosen  gt  fuiidenon  roducirendon  und 
gährungsfahigen  Stoff  nach  den  angeführten  Dosen 
weder  beim  Hönde  noch  beim  Ifensehen  nachweisen 
und  supponirt  daher,  namentlich  auch  mit  Rücksicht 
auf  die  Vermehrung  der  Kohlensäiircausscheidung  bei 
Glycerinfütterung,  eine  Verbrennung  im  Blute,  viel- 
leicht unter  Bildung  intermediärer  Zwischenprodocte 
(Am^nAore,  Propions&are)  vx  CO«. 

10.  OxalsAUM. 

1)  Koch,  Robert,  Ueber  dio  Wirkung  der  Oxalsäure 
anf  den  thierischen  Organismus.  Diss.  8.  Ol  SS. 
Doipal  — •  2)  Kobert,  H.  und  Küssner,  B.  (Halle), 
Die  osperimentelieA  Wirkoagen  der  Oxalsäure.  Aroh. 


f.  path.  Anat  und  PbystoL  IXXVHI.  Heft  2.  S.  209. 

—  3)  Dieselben,  Die  Wirkun^!;  der  Oxalsäure  und 
einige  Derivate  derselben.  Zeitschr.  f.  die  ges.  Natur» 
wissensohaft  S.  101.  Aoasug  ans  dem  vorigen. 

Koch  (1)  hat  unter  BS  hm  sahlreiehe  yemehe 

mit  oxalsaurcm  Natron,  neutralem  oialsaurcm  Kali, 
saorem  oxalsaurem  Natron,  Oxalsäurelösung  und  Oxal- 
Ither  angestellt 

Xrutrabs    oxalsaurcs    Natron    tödtet  Iröacbe  »u 
ü.01'25,  Kaninch.  Ii  zu  0,2.").  Katzen  zu  0,875  sabontan, 
während  vom  Mag--n  aus  1,8  b-dm  Kaninchen  und  3,0 
bei  Katsen  diesen  Effect  haben,    bei  Fröschen  treten 
unmittelbar  nach  der  Injeotion  fibrillärc  Zuckungen  der 
Bauchmuskeln,  d.mn  zinchmende  Apathie  und  Parese 
bei  erhall(tK-r  Respiration,  hierauf  allmäligc  Abnahme 
der  Reflexaction,  Verlangsainuntr  des  Herzschlages  und 
bei  letaler  Dosis  diastolisober  Uerzstillstand  ein.  Bei 
ganz  sehwaehen  yentrikeloontractionen  bewirkt  Atropin 
k.'ine  Verstärkung,  die  sich  im  geringen  M:i:i<se  nach 
Eröffnung  der  Vorhöfe  gel t<jnd  macht;  Durchschucidung 
des  Isohiadicus  ruft  Zuckungen  der  betreffenden  Extre- 
mität hervor.   Reine  Oxalsäure  und  saures  oxalsaures 
Natron  wirken  ähnlich,  doch  xei(?t  Mch  neben  den  ge- 
dachten  Erselieinunt:en   auch   die  Wirkung  der  .Saure, 
heftige  Bewegung  schon  während  der  Injection,  heftige 
ExspiiationsstSsae  und  grosse  Unruhe.    Bei  Warm- 
blütern bedingt  Subcutaninjeotion  von  Natriumoxalat- 
oder  Bioxalatlösungen  Unruhe,  anfangs  Besebleunigang, 
später   Verflachung    der    Athcmzügc,  Bauchmuskel- 
sockungen,  Alteration  des  Coordinationsvermögens  und 
Sehwanken  des  ThiereB,  sohliesslioh   vertiefte  und 
krampfhafte    Respiration,    fibrilläre    Zuckungen  und 
Krämpfe;  die  Respiration  überdauert  die  Herzaction. 
Bei  Katzen  wird  die  Pupille  nicht  afficirt,  während  bei 
Kaninchen  anfangs  Erweiterung,  später  bis  zum  Tode 
zunehmende  Verengung  der  Pupille  eintritt  Innerlieh 
gegeben  b  'wli  k'.  N  itr:uin-ixalat  bei  Katzen  und  Hunden 
sofortiges  Erbrechen  und  starke  Salivalion,  Mattigkeit, 
Anflilte  von  erschwerter  Respiration,  Steiagkeit  und 
Empfindungslosigkeit  der  Extremitäten  und  Coma  mit 
Erschlaffung  der  Muskeln  und  allni&ligem  Uebergange 
in  den  Tod.    Das  Blut  der  vergifteten  Thierc  ist  bald 
dunkel,  bald  hell,  bald  Lackfarben  und  zeigt  micro- 
und  spectroscopisch  keine  Veränderungen,  nur  einmal 
wurden  massenhafte  bi-quitähnliche  Krystallö  gefundea; 
die  Lungen  sind  coUahirt.  der  Herzstillstand  ist  dia* 
stoli.sch.  Nur  in  den  Nieren,  hier  aber  eonstant,  finden 
sich  KalkoxÄlatkrystalle,  in  einzelneu  Fällen  in  grossen 
Haufen,  in  den  Lungen  höchstens  ganz  vereinzelt,  so 
dass  dieselben  die  Onsum'srh-  Theorie  der  Oxalsaure- 
vergiftungseischeinungcn    (Kinbolic  und  Lungcncapil- 
laren  durch  oxalsaoren  Kalk)  nicht  stützen  kGiuicn.  Im 
Harn  wurde  sowohl  bei  saurer  als  bei  alkalischer 
Reaction  Kalkoxalat  stets  eonstatirt  Die  dureh  Wa- 
triumoxalat  hervorgerufenen  fibrillarcn  Zuckungen  traten 
auch  in  Extremitäten,  deren  Ischiadicus  durchschnitten 
wurde,  auf,  und  ebenso  bei  curarisirtcn  Thiereu.  Auch 
lassen  sich  dieselben  in  sehr  grosser  Intensität  dadurch 
hervorrufen,  dass  man  einen  frisch  exartieululen ,  von 
der  Haut  entblössten  Froschschenkel,  gleichviel,  ob  das 
Thier  vorher  mit  Curare  vergiftet  wurde  oder  nicht, 
mit  Oxalat  in  Contaet  bringt.   Die  electrische  Reizung 
des  Ischiadicus  ruft  bei  der  Vergiftung  weit  schwächere 
Muskelzuckungen  hervor,  als  directc  Application  auf 
den  Muskel.   Bei  einseitiger  Arterienunterbindung  wur- 
den die  Zuckungen  der  unterbundenen  Extremitäten 
zwar  etwas  stärker,  blieben  aber  auch  hier  hinter  der 
noiinii!!  ]'.  .Thehlich   zuriirk.    Das  Absterben   der  Mm. 
gastrocnemii  und  des  Ischiadicus  m»  ..pCt.Natriumoxalat- 
lösung  zeigt  zur  Evidenz  eine  giftige  Elemcntarwirkung 
des  neutralen  Oxalats  auf  die  Gewcbe  des  Muskels  und 
der  Nerven,  die  auch  bei  der  Vergiftung  eine  Rolle 
spielen  kann,  obschon  eine  centrale  lähmende  Wirkung 
als  die  primäre  aogenommea  werden  muss,  da  zur  i^uit 
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der  i  lui'  inuincti  Paralyse  die  Muskeln  sowohl  dircot  aU 
indirect  erregbar  sind.  Die  specifische  Wirkung  der 
OxalsSure  auf  das  Ben  bei  Wannblütera  findet  eine 

neue  KfslätiL'uiiic  darin,  dass  bei  Injection  in  die  Ca- 
rotis weit  mehr  tix.ilat  ohne  Lebensgefahr  in  das  Blut 
gebraellt  worden  kann,  als  bei  Einspritzung  in  die  Ja- 
^ularis,  während  das  Ausbleiben  von  Krämpfen  und 
Blutdrucksveränderungen  bei  der  directcn  Einführung 
in  das  Gchim  das  letztere  an  '!ie>i  r  direei  nicht  be- 
theiligt erscheinen  lassen.  Bei  Früsch«  n  sah  K.  nie- 
mals l'ulsbescbleunigung;  und  sehon  vur  di-r  Acnderung 
in  der  Schlagfolge  starke  Abnahme  in  der  FIncrgie  der 
l'ulsatirm  des  Ventrikels,  der  stets  früher  als  die  Vor- 
liöfe  slillsteht  und  oft  bei  noch  ziemiiehcr  Frirjuenz 
zum  Stillstande  gelangt.  Die  hiernach  wahrscheinliche 
direete  Beeinflussung  des  Herzmuskels  ergab  sich  na- 
mentlich auch  durch  die  bedeutende  Al)t'.ahmf;  der 
Höhr  der  einzelnen  Contractionscurveii  am  ('oate.->'.schcn 
1  I  ^  hpräparate ,  für  welche  auch  die  rasche  ZurQok- 
fübrung  zur  Norm  dorcb  Ausspülung  mit  nicht  oxal- 
s&nrebaltigem  Blatseram  eher  als  rar  eine  Gangüen- 
wirkung  .spricht.  Der  Blutdruck  zei^t  br'sandi  rs  bei 
Injecliou  in  die  Venen  sofort  ansehnliche  Vermehrung 
der  l'ulsiahl  und  der  arteriellen  Spannung,  die  noch 
der  Daner  von  einigen  Secunden  einer  allmäligcn  oder 
plötzliehen  Herabsetzung  beider  Platz  macht,  die  bis 
Wim  TiiiIl-  anhält,  oder  in  sehr  groscn  Dosen  unmittel- 
bare!» Sinken  auf  0  durch  diastolischen  Herzstillstand. 
Der  Vagus  ist  an  den  Veränderungen  der  Herzschlag- 
frcquenz  vSUig  unbetheiligt;  eine  Wirkung  .uif  das 
vasomatorische  Cantrum  wird  durch  das  Au:>bleibcu  der 
BluMrucksveräiidening  bei  iBjeetioD  ia  di«  CSaiotis  aas» 
geschlossen. 

Ozalsaares  Kali  not  liafert  bei  PrOsshan  im 

Wesentlichen  dasselbe  Vertrinnngshild  wie  Natrium- 
oxalat,  nur  fehlen  die  tibnlläreu  iMuskelzuckungen, 
wetehe  auch  l  eim  Kmtauchen  der  Muskeln  und  Nen'en 
in  eine  entsprechende  Kaliomosalatlösung  fehlen;  auch 
ausserdem  wurde  die  Hwischlagfrequens  doreb  das 
Kalisalz  stärker  herabgesetzt.  Dass  das  Kalium  das  gif- 
tige Agens  im  Oxalsäuren  Kali  nicht  .sein  kann,  ergiebt 
sich  namentlich  durch  Versuche  an  Säugethiercn ,  wo 
dieselbe  Dosis  genau  die  nämlichen  Erscheinangen  her- 
TorrufL 

Oxals&ure-Äethylaether  erregte  beim  Frosche 
krampfhafte  Athmung,  völlige  Bewegungslosigkeit,  Still- 
stand dtf  Respiration  und  diastolischen  Herzstillstand; 

das  Herz  reagirle  auf  mechanische  Reizung  in>eh  zi-^m- 
lich  kräftig,  liei  Inhalation  durch  eine  Traeheaitistel 
und  selbst  bei  Injedion  in  die  Vena  jugularis  der 
Katze  resultirte  keine  aufiallendo  Veränderung  des 
Blutdrucks,  dagegen  starke  Beschleunigung  der  Respi- 
raliun,  Dyspnoe  und  vollständige  Anacsthesie.  Die 
litN]<iration  sistirtc  vor  der  Herz.action  und  kommen 
hiernach  di  ni  vermuthlich  im  Organismus  unzersetzt 
bleibenden  Oxalaether  nicht  die  £ffi9cte  der  Oxalsäure, 
aondeni  die  des  Aetiiers  und  der  übrigen  Anaesttie- 
tiea  SU. 

Kobert  und  Küssner  (2)  geben  nach  einer  aus- 
führlichen Darstellung  der  bisher  bekannten  Daten  über 
Oxalsäure  ans  der  Pathologi.-  und  Toxikologie  ihre 
mit  Oxalaten  an  Hun  lt  u,  I\;it/rn.  Kaninchen  und  •■in- 
zelnen  anderen  Warmblütern  angestellten  Versuche. 
Hiernach  wirkt  Infusion  Ton  Natnumoxalat  in  2  nod 
.Tprne  Lösung  nur  wenig  auf  den  Blutdruck  und  ruft 
keine  Vergillungstrscheinungen  hervor,  wenn  17  resp. 
(5  Ccm.  der  erwähnten  Solutionen  in  wenigen  Minuten 
beigebracht  wurden,  während  eine  Erhöhung  dieser 
Mengen  m  Absinken  des  Drucks  führt,  der  mitunter 
durch  künstliche  Respiration  auf  kurze  Zi  it  wieder  bis 
ziemlich  zur  Korm  sich  erhebt.  Bei  durchschnittenem 
Halsmarke  bleibt  der  Druck  unverändert,  so  lange  das 
Hers  noch  in  Thätigkeit  ist,  so  dass  für  grössere  Dosen 
eine  IShnead«  Winoog  wil  das  Taaomotorisebe  Cen- 


trum, die  durch  Zuleitung  sanerstofThaltigcn  Bluts  bei 

Sr5s8eren  Thieren  nochmals  rück^ngig  gemacht  wer- 
en  kann,  nnsweifelhaft  ist   Kleine  iMsen  wirken  in 

geringen  Grade  irritireiid  auf  das  crwähnt^i  Centrum. 
Der  l'uls  erfährt  sowohl  durch  Infusion  als  durch  ir- 
tcrne  oder  subcutane  Applieation  vor  dem  Er>che,n'rn 
anderer  VergiftnngMjmpitoin«  eigentbümliehe  Veräa- 
dcrungen,  die  in  einem  oft  IS  Stunden  anhaltende 
Ungordnetwerden  der  einzelnen  Schläge  (Dif rotismu'.  , 
Tricrolismiis,  Ausfallen  einzelner  Schläge)  best«  hen  :  iu 
Herz  .schläft  zur  Zeit  des  letalen  Absinkens  des 
drucks  noch  kräftig  fort,  steht  jedoch,  wenn  vorher  dem 
Blutdrücke  einige  Male  durch  künstliche  Respiration 
aufgeholfen  wurde,  still,  während  sein  Muskrl  »uf 
clectriscbc  fi>eizo  noch  prompt  reagirt  Bei  diluiitea 
Losungen  folgt  in  lelalen  F&Uen  auf  das  Stadiam  in 
Arhythmie  noch  ein  längeres  der  T'ulsretardation, 
jedoch  erst  in  tiefer  Narcosc  eintritt  und  daher  r^rbt 
wohl  central  sein  kann.  Bei  im  Winterschlafe  hthvA- 
liehen  Igeln  ist  das  Herz  bei  Oxalsaurevergiftung  du 
ultimum  moiiens,  dagegen  nicht  bei  Frösebea,  brt 
denen  zunächst  die  Willkürbewegung  erli.scht.  daon  d« 
Her/a  '.ion,  hierauf  die  Reflexerregbarkeii  .sisiirt  wird. 
Bei  Wirinliliitern  wird  die  Respiration  durch  InfosiftS 
kleiner  Mengen  Oxalatlösung  nicht  afficirt;  bei  etttt 
grösseren  kommt  es  SU  kurzen  Athemstiltständen  in 
der  R-xspirationsphase,  bei  noch  iiröi^seren  zu  btark-' 
Dyspnoe  oder  Athcmstillstand,  der  durch  küastliciK 
Respiration  vorübergehend  aufgehoben  wird.  Auch  b« 
.^Iiplicnti'-in  in  die  Bauchhöhle  kann  fl ■■.'.zlichcr  A'.h-;m- 
stiUsland  und  selbst  Herzstillstaiiil  vorkommen,  ß<ci 
interner  und  subcutaner  Vergiftung  kommt  es  meist  xu 
allmäliger,  bei  Katzen  meist  zu  rapider  Athemiäbmanf. 
Beine  Oxalsäure  wirkt  auf  die  Athmung  gans  wie  Ka> 
trinmoxalat,  nur  ist  1  •Izteii'  in  Folirc  (i<^T  Schmen'f. 
oft  unregclmässig.  Durch.schnoidung  des  Vagus  odti 
VagosyniMthicus  verändern  das  Bild  der  resp i rat ohschea 
StSrangen  nicht.  Das  Kervensystem  bietet  entweder 
ausschliessliche  LShmungserseheinungen  oder  aais«r 
'irdentlich  heftige  Kej.'iuiigs/u^tände.  die  se.fort  in  T-l 
iibt^rgeben,  oder  einzelne  iicizungserscheinuugeu  iununen 
ausgebildeter  Paralyse.  Krampfzurdlle,  welche  mitonlcr 
den  Chanictcr  des  heftigsten  Strychuintetanus  darbie- 
ten, kommen  im  Allgemeinen  seltener  vor,  aU  naek 
den  Krgebni-^sen  früherer  Forsi-lier  hei  reiner  Üxabiur' 
der  Fall  ist  und  sind  namentlich  bei  Injection  ooncete 
trirter  Losungen  in  die  Bauchhöhle  so  beobacbtec: 
ni'"e_'!!cherweise  sind  dieselben  pMlne  vm  Fmb"li-n.  i" 
vereinzelt,  jedoch  nicht  re:;i'l:ii.i^si_  v  irki.itntueü.  [»i; 
Reizbarkeit  der  peripheren  Nerv-  ii  und  Mu>keln  wirf 
bei  acuter  Oxalsäurevergiftung  nicht  herabgeseUt 

Bei  chronischer  Vergiftung  durch  intern  oder  sab- 
culan  applicirtes  Nalriumoxalat  verhalten  sich  TAui- 
druck,  l'uls  und  Athmung  ganz  wie  bei  acutem  0x3li>- 
mus,  nur  ist  da.s  Stadium  der  Depression  linger  vai 
in  demselben  der  bei  acuter  Oxals&uraTeripftav 
massige  Temperaturabfiill  ein  ausserordentlich  bedei- 
tender;  Krämpfe  sind  hier  noch  seltener,  der  letale  Auf- 
gang tritt  oft  erst  in  8,  selbst  in  21  Tagen  ein  un<l 
ergiebt  der  Sectionsbefund  im  Wesentlichen  dieselbes 
Veränderungen  wie  bei  der  acuten  Vergiftungi  wo  Ko- 
bert und  Küssner  Veränderungen  im  Hagen  Bsi 
Darm  auch  bei  dirccter  Einführung  verdünnter  Oii^- 
säure  in  den  Magen  niemals  constatirten.  In  Leber  und 
Mils  wurden  Kalkoialatkrystalle  nicht  aufgefunden.  dai> 
gegen  in  den  Lungen  einige  Male  grössere  oder  k!-  nfre 
keillörmige  emboli.sche  Herde,  die  jedoch  iiiei>t  khn'U: 
auch  im  Herzfleisch  Hessen  sich  Krystalle  nicht  .iLftin- 
den.  Ebensowenig  zeigte  das  Blut  spectroscopiäcbe  ood 
microseopisehe  Yeiindemngen. 

Von  besonderer  Wichtiirkeit  in   forensischer  D^'^e-  j 
hung  erscheint  der  bei  den  Versuchen  Koberns  usi 
Küssncr'.s  bei  Oxalsäurcvergifluiig  constant  gefurnl'r' 
Zustand  der  liieren  und  des  Harns.  Bei  acut  tödUic^r 
Vergiftung  ist  der  Harn  spbEdh  und  enthilt  cotfliBt 
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Kiweiss,  das  jedoch  aacb  bei  wiederbolter  Application 
kleinerer  Oxalsäurenicngen  auftreten  kann  und  sowohl 
in  völlig  klarem  als  in  irülicrn  und  dunklem  Urin  vor- 
kommt; Blutbeimeugungcn  linden  sich  ausnahmsweise, 
am  häufigsten  bei  chronischer  Vergiftung,  niemals 
Hömoglobinurie.  Im  Harn  ist  ]\v\  allen  Thiercn  eine 
stark  reducircnde  J^ubsümz  aubiiahinslos  nach  Kinver- 
l'-ibung  reiner  Oxalsäure,  auch  bei  nicht  töiltliclicn 
Doaen  vorbanden,  welche  nicht  Zucker  ist,  wie  durch 
Cireninpolarisation  nnd  Q&bningsprobe  erwiesen  wird, 
ül)ri,'.iis  noch  der  näheren  Untcrsuchunj:  bedarf.  Mi- 
crosopi^ch  sind  im  Harz  zarte  hyaline  ("ylin<ler 
aus-urordciitlich  häufig,  welche  beim  StchciKa-  u  einen 
Theil  des  bald  auftretenden  weissen  £Ii«derschbiges  bil- 
den, der  überwiegend  ans  den  für  die  Oxalsanreveigif* 
tun':  characteristischen  Oxalatkryslallen  besteht,  die 
theilweisc  die  Üctaiiderformen  des  Kalkosalats  ilarbicteu, 
während  die  Mehrzahl  Nadeln  resp.  lang  ausgezogene 
P!:ittch''n  in  <i'-n  v.TseliirdLiKir;i:;sten  Combinationcn 
iirnl  (irupimuiit^eii  bilden,  «iie  nach  den  microchemischcn 
Ueactioncn  auf  Kalk-  oder  Magncsiuraoxalat  zu  beziehen 
sind.  Dieselben  Krystalle  finden  sich  als  einzige  eba- 
raoteristisehe  Leiehenenobeinang  in  den  nuvean&lchen 
der  Nieren,  die  je  nach  der  Zeit,  welche  nach  der  In- 
toxication  verflossen  ist,  bald  nur  in  den  gewundenen, 
bald  mehr  in  den  gnaden  anzutrefifen  sind.  Verfettung 
und  interstitieli  entzündliche  Frooesse  »igen  die  Nieren 
nicht. 

Kobert  und  Küssner  haben  das  Auftrikn  dfs 
UJLalatinbrets  in  den  Nieren  und  der  bein.ftuiuien  Kry- 
stalle im  Harn  benutst,  um  das  Sehicksal  verschiedener 
/nr  OxaNUiiif  in  naher  Beziebiinir  stehender  Substanzen 
XU  studircn  und  dabei  gefunden,  dass  Alloxan,  Para- 
ban säure  und  Oxamid  im  Organismus  wenigsims 
zum  Theil  in  Oxalsäure  übergeben.  Jedenfalls  erscheint 
die  Untersudhong  der  Niwe  und  des  Herseos  in  legalen 
Fällen  von  Onls&areveigiftinig  unter  allea  Umsttnden 
geboten. 

11.  GyanTerbindungen. 

1)  Bunge,  L>LiivunuUi  (Dorjat),  Lieber  die  Wir- 
kungen des  Cyans  auf  den  ihierischen  Organismus. 
Arcb.  f.  ezp.  Patb.  und  Pbarmakol.  Band  12.  Ufu  1. 
S.  41.  —  9)  Valentin,  O.,  lieber  den  Einflnss  der 
HIausäure  auf  die  Säuerst  i!T;ii]fnahmc  der  Frösche. 
Zeitschr.  f.  Biol.  XV.  S.  —  3)  Kelly,  A.  B., 
Gase  of  poisoning  by  tbree  dracbms  of  prussic  acid ; 
ophthalmoscopic  signs  of  deatb.  Lancet  Deo.  6.  p.  6^1. 
(Tod  eines  14  jährigen  Burschen  mit  3  Draebmen  BlU- 
säurv  kurz  nach  dem  Thcc  geno.ssen.  Tod  naiA  mehr 
ab>  2ü  Minuten  (V),  doch  ist  weder  die  Dosis  noch  die 
Z«it  dar  Giftingestion  genau  festgestellt;  keine  Con-^ 
vulsiont-n.  dagegen  stertoriisc  Respiration  und  Insen- 
sihilitiit  beobachtet;  künstliche  Respiration  ohne  Er- 
folg; der  Vergiftete  hatte  das  (ilas,  welches  die  ülau- 
säure  enthielt,  wieder  zugekorkt  und  auf  den  Boden 
geworfen.) 

Bunge  (1)  bat  unter  Böbm  die  Wirkung  des 
Cyans  auf  Rana  tenporaria  nnd  Tersehiedene  Warm- 
blüter studirt  und  \'indicirt  demselben  bei  Fröschen 
eino  innerhalb  10 — 60  Min.  sich  entwickelnde  lähmende 
Act;  n  luf  die  Nervencentrcn,  welche  zunächst  auf  die 
Erregbarkeit  der  motorischen  Ncnrenund  qtn  i  L  r  t  reiften 
Muskeln  nicht  tlbergreift  nnd  eine'seeund'är>  s^ii tische 
Wirkung  auf  die  Substanz  (b-s  quergesireifu-n  Muskels, 
die  ziemlich  ra-sch  in  den  Zustand  der  Starre  verfallt 
und  dabei  seine  Erregbarkeit  einbüsst.  Der  Ib  r/sohlag 
wird  zunächst  beschleunigt  und  energischer,  dann  ver- 
langsamt und  schwächer  und  das  Her/,  steht  dia.stolisch 
vor  Krlöschen  der  Bewegung  und  der  Athtnung  still; 
dos  hellkirschfarbene  Blut  aus  demselben  zeigt  die 
Streifen  des  Oxjhämoglobins  und  ist  diese  Faihe  des 


Bluts  auch  bei  curarisirten  Fröschen  ausgesprochen. 
Ein  Unterecbicd  in  der  Wirkung  der  Blaasäurcdämpfe 
besteht  in  der  geringeren  Unruhe  und  der  verstärkten 
Athmung  im  ersten  Stadium  der  Blausäurevergiftung, 
während  die  mit  Qran  vergifteten  FrSsehe  den  Athem 
willkürlich  anhalten  und  erst  bi  i  ein^i-trctencr  An- 
ästhesie wieder  zu  alluiu  n  beginn,  ii,  ein  weiterer  in 
dem  frühzeitigeren  Krlü>chrn  df-r  AthembewegungSn 
und  dem  Fehlen  der  Starre  nach  Cyanwasserstoff;  auch 
febK  naeh  leteterem  die  inrinire  Beschleunigung  und 
Verstärkung  des  Herzschlages.  Bei  Warmblütern  bc- 
einflusst  Cyan  vorwaltend  die  Athmung  und  todtet 
durch  Respirationsläbmung  nach  vorhergegangener 
starker  Dyspnoe,  die  nicht  ron  einer  directen  Einwir- 
kung auf  die  Lungen  abhängt,  da  sie  auch  bei  subcu- 
taner Vergiftung  mit  Cy.an  eintritt.  Allgemeine  Krämpfe 
sind  während  der  Cyanvergiftung  nur  rudimentär  ent- 
wickelt. Auch  bei  Warmblütern  wird  die  Pulsfreqnens 
zunächst  beschleunigt,  später  allmälig  unter  gleich» 
zeitigem  Sinken  des  Blutdrucks  verlan<;sanu,  höchst 
wahrscheinlich  in  Folge  centraler  Einwirkung  auf  die 
tiefässnervenoentren  und  directer  Kinwirkung  auf  das 
Hers.  Wihrend  hd  FrBsehen  Cyan  die  BlausSure  an 
Giftigkeit  zu  überbnMbn  scheint,  tödtet  d;isselbe  Warm- 
blüter erst  in  weit  giSsaeren  Dcsen  und  nach  längereu 
Interrallen,  so  dass  ab  Dosis  letalis  ftlr  Katzer\  sich 
4  Mgm.  Cyanwasserstobäture  und  20  Mgm.  Cyan  heraus- 
stellen. Qualitativ  wirken  beide  Gifte  bei  Warmblütern 
gleich. 

Nach  dem  bei  seinen  eudioraetrisch-toxicologischen 
Versuchen  befolgten  Verfahren  hat  Valentin  (2) 
auch  die  Einwirkung  der  Blausäure  auf  den  Gas- 
weehsel  der  Frdsohe  nntersuebt  ood  beseiolinet  da- 
nach ab  ausnahmslos  auftretende  Hauptwiikuag,  ausser- 
ordentliche Verminderung  der  SauerstofTaufnalmiP.  so- 
wohl absolut  als  relativ,  doch  wurde  stets  noch  0  in 
geringer  Menge  aufgenommen  und  kann  die  Abnahme 
der  Saneistoffeinsangnng  nicht  als  Todesnrsache  be- 
trachtet werden,  die  vielmehr  in  der  Lähmung  der 
Nervencenlren  zu  suchen  ist.  Dio  Kohlensäureaus- 
scbeidung  sinkt  ebenfalls  während  der  Vergiftung,  je- 
doch weniger  und  nnbestfiodiger.  Bas  Sanerstoffrer- 
hältniss  sinkt  in  Folge  der  beträchtlicheren  Abnahuio 
des  verzehrten  Sauerstoffs  während  und  unmittelbar 
nach  der  letalen  Intoxication.  Der  Gaswechsel  ist 
in  den  ersten  24  Stunden  nach  dem  Tode  so  bedeu- 
tend gesnnken,  dass  die  Abnahme  aof  die  Nachwir^ 
kung  des  Giftes  bezogen  werden  muss  und  verringert 
sich  die  SauerslolTanfnahme  mitunter  nficli  nn'lir  als 
während  der  Vergiftungsperiode.  Bei  sehr  geringer 
0-Antaabme  scheint  gleichseitig  Stickstoff  ans  der 
Luft  zu  verschwinden.  Bei  nicht-tödllichcn  Dosen  ver- 
ringert sich  die  SauerstofTaufnahmo,  während  dio  Koh- 
lensäureausscheidung steigen  kann.  Die  starke  0-Ab- 
nahme  ist  xwar  aafl&Uig,  findet  sich  jedoch  auch  nach 
Antiar,  Mnscarin  nnd  anderen  Giften. 

12.  Carbols&ure. 

1)  Binnendyk  (.\nisterdam),  Ueber  toxische  Eiuen- 
schaften  der  Carbulsäure.  (Vortrag  in  der  pharmacologi- 
schen  Section  des  internationalen  C'ongrcsses  zu  Amster- 
dam.) Wien.  med.  Presse.  S.  1121.  —  2)  Stone,  J. 
Sumner  (Whceling),  Tho  physiological  action  of  carbolic 
acid  on  the  nervous  systcm.  I'hilad.  med.  Times. 
Sept.  27.  p.  617.  —  3)  Zillner,  Eduard  (Wien),  Drei 
FiUle  von  Carholsiareeinwirlcung.  Wien.  med.  Wochen- 

Digitized  by  Google 


4S6 


■D8RMAKM,  1>HAB]IAX0I.0«B  UND  TQZlKOIiOOlB. 


sehr.  47.  49.  S.  1233.  1287.  —  4)  Gauster,  Moritz, 
Zur  Casuistik  dei*  Intoxication  mit  Carbolsäurc.  Me* 
nocabilieo  Ho.  1.  S.  1.  (In  der  nicderösterr.  Landea- 
imMDstalt  vorgekommener  Ycr^nftuiii^srall  bei  einem 
Paralytiker  Hmoh  Trinken  aus  ciiii  i  Aoid.  c-aibol.  cru- 
dum  in  etwas  mehr  als  50  pCt.  Verdünnung  enthalten- 
den Flasche;  nach  kurzer  Zeit  Bewnsstlosigbeit  und 
stkrke  Herabsetzung  von  Athinunn;  und  IJcrzschlag, 
nacb  Anwendung  der  Ma;;i  npumpe  und  excitirender 
Behandluni;  Besserung  nUcr  Erscheinunften ,  keine 
Krämpfe,  später  leichter  üusten,  Rasselgentuache  und 
nach  Tvrfiberfebender  Temperaturateigerang  Sinken 
derselben  und  Tod  etwa  40  Stunden  nach  der  Vergif- 
tung; bei  der  Section  fand  sich ,  ausser  den  mit  der 
Myebiscbcn  Störuni;  im  Zusammenhange  stclu-nden 
VerSoderangen  im  Gebim  und  Schrumpfung  der  linken 
Niere,  lobalSre  Pneumonie,  leichte  Aetzung  im  Pharynx 
minor,  Oesophasrus  und  Mai^cn ,  sowie  in  der  Bauch- 
höhle überall  frischgeronnenes  Blut  in  Form  eines 
Belages  auf  den  Eingeweiden;  Carbolsäurcgcruch  des 
Darminbaltes;  der  bei  Lebzeiten  gelassene  Uam  hatte 
nur  schwachen  Carbolgeruch  und  keine  dunkele  Fär- 
iniiii:.)  —  ■'')  Mracek,  Franz,  Fall  vi>ti  acuter  ('arbol- 
säurevergiftung.  Wien.  med.  VVocbenschr.  33.  S.  Ubi. 
(Vergiftung  eines  Mannes  in  der  Sicgmund'schen  Klinik 
durch  einen  KsslöfTel  voll  83,3  pCt.  Carbolsäurclösung; 
sofortiger  Verlust  des  Ikwusstseias ,  Collaps  und  hef- 
tige con  vulsivische  Zuckungen  in  den  Kxlru- 
mitäten;  unter  Anwendung  von  Wärme  und  Kxcilan- 
tien  R9«klcehr  des  Bewnsstseins  in  SV  Stunden  bei 
Fnrtdau'^r  d-T  Apathie,  später  febrile  Symptome,  vcr- 
mulhlicb  mit  entzünri liehen  Affectionen  in  dcu  ersten 
Wegen  und  nach  Massgabe  itm  Miacultatoriscben  Er- 
MlieiDnn|Bn  anch  in  den  Lungen  snsammenbängend; 
TolbtSndige  Genesnng;  die  Garbola&ure  konnte  sehen 
naeb  72  Stun'b.n  nicht  mehr  im  Harn  conslatirt  wer- 
den.) —  f>)Cottmcier  (Bremen),  Fall  von  Carbol- 
säurevergiftung.  Berl.  klin.  Wochenschr.  33.  S.  501. 
(Collaps  eines  an  Oxyurus  leidenden  3jährigcn  Knaben 
während  der  Einspritzung  einer  ^  pCt.  Carbolsäure- 
K'sung  in  da.s  Rt-ctum.)  —  7)  l'riitcrius  (Catzen- 
einbogen).  Ebendas.  JNo.  15.  (Vergiftung  einer  an 
Diarrhoe  leidenden  Frau  durch  ein  Klystier  von 
*,  j'f'f.  CarboLs-Hurelösuni,';  Ohnmacht,  ancli  naeh  Ent- 
fernung des  Clysma  noch  2  Stunden  andauernd.)  — 
8)  Billroth,  Carbolintoxicationen.  Wien.  med.  Fresse. 
27.  2ö.  29.  S.  SSI.  912.  941.  (Sep.-Abdr.  aus  Billrotb's 
»Chirurgischer  Klinik".).  —  9)  Haunhor&t,  Bin  Fall 
von  Carbolsäurevcrgiftun;:  Herl.  klin.  Wochenschr.  40. 
S.  G05.  (Bewusstlosigkeit ,  .Jaetatim ,  Myosis,  l'ulsver- 
langsamung  und  Dyspnoe  nach  A^iplicatioii  mit  5  pCL 
CarboüMirelwuDg,  uis  Versehen  statt  3  pCt  genon- 
men,  getiinkter  Wattoplatten  auf  eine  phiegmonSae 
EntlQodnng  des  Vorderarmes,  Rückkehr  rlcs  Bewusst- 
seins  I  Stunde  nach  Entfernung  des  Verbandes.)  — 
10)  Cerna,  David,  l'hcnol,  carbolio  acid,  its  poisonous 
effects,  and  tbe  soluble  sulphates  as  antidotes.  Philad. 
med.  Times.  Sept.  13.  p.  592.  —  II)  De  Fintoxication 
phdniquee  ft  en  iiarliculier  des  aceidents  d'inloxication 
cons^cutifs  ä  Fcmpioi  de  l'acidu  phcuiquo  daus  la  pra- 
tique  ehirurgieate.  Gas.  m6d.  de  Paris.  27.  p.  345. 
(H''kann(es  aus  tler  deutschen  Literatur.)  —  12)  W-  ir, 
K.  F.,  (»II  the  usc  of  carbolio  aeid  in  the  eure  ot  hac- 
morrhoids.  Therap.  Soc.  of  New- York,  p  51.  — 
13)Keuss,  Dela  crdosote,  consider^e  comme  a^ont 
tbirapcu  tique  daas  lee  affeettons  des  voies  respiratoires. 
Joum.  de  tb6r^.  16.  p.  601. 

Binnendyk  (1)  vindicirl  der  Carbolsäure 
neben  crrregender  und  später  lähniemliT  Einwirkung 
auf  das  Cerebrospinal-Ker rens^stem  und  spe- 
ciell  das  Athemoentnim  aueb  eine  Einwirkung  auf 
das  Blut,  die  sich  durch  H&moglobiaarie  in  den  eisten 


Stunden  nach  der  Vergiftung  kundgiobt.  Die  Aa^ 
Scheidung  der  CaitxilsSare  ist  unter  günstigen  Ist 
ständen  schon  in  12 — 24  Stunden  bewirkt.  Zui^u 
von  Glycorin  zu  wä.ssrij^en  Lösungen  scheint  (b«i  Ki- 
ni neben)  die  Giftigkeit  der  Carbol.säure.  vielleicht 
durch  Verzögerung  der  Resorption  zu  verringern. 

Nach  Stone  ("2)  wirkt  Carbolsäure  in  grosvrs 
Dosen  Bbmend,  in  kleinen  auch  bei  Kaliblütm  cot- 
vulsionscrregend  und  sind  sowtdil  die  Lähmung  aU  dtr 
Krampf  vom  Riickcnmarke  abhängig,  auch  können  b'ifJt 
Krsehi  inungon  nrhun  einander  vr>rkommi  n,  i|a  di' lik- 
mung  in  den  hinteren  Extremitäten  beginnt  M(>t»> 
risebe  und  sensible  Nerven  werden  ebenso  wenig  *it 
die  Muskeln  durch  Carbolsäure  golähmt.  Klein*- 
setzen  die  Reflexaction  durch  Erregung  der  Süyl - 
now'schcn  Centren  herab,  dessen  nachfolgende  Lifany:; 
zu  einer  Steigerung  der  Reflexaction  fuhrt,  die  diuck 
grosse  Dosen  sofort  bewirkt  werden  kann.  St  kokkt 
auf  die  Lähmung  der  reflexhcmmonden  Centm  dK 
schrinbare  MuskelschwUche  im  ersten  Vergiftongutt- 
dium,  auf  welche  später  die  Convulsionen  folgen,  ib4 
bezeichnet  die  Wirkung  auf  das  Bückennark  ab  tat 
auf  die  motorischen  Stränge  besehrfinkte.  | 

Zu   der  in   diesem  Jahre  sehr  ausgedehnten  Ci- 
suistik  der  Carbolsäurevergifiung  liefert  Ziu- 
ner  (S)  die  interessantesten  Beiträge,  indem  er  ^ 
erster  Linie  einen  von  Hof  mann  gemachten  Seetiwi- 
befund  bei  einem  Kinde  mitthi'ilt,  das  weisstiebe  Y<r- 
färbung  der  ganzen  Haut  und  gniuwcisse  wie  g<^i.'i!)V: 
Beschaffenheit  der  Schleimhaut  der  Zunge,  des  Backu 
und  Kehlkopbeinganges  bis  lur  Stimmiitae,  sovie  cii- 
zelner  L&ngsblten  an  der  Hinterwand  der  LuftrArr. 
in   Folge   postmortaler    lun« nkuriü'    mit  Carbolsäir: 
übermässig  getränkter  Säi:»'spähne  darbot   ut.1  im 
eine  zweite  eigene  Beobachtung  über  den  T   i  -.''s 
14  Monate  alten  Kindes  in  Folge  des  Uebcrschä:- 
tcns  mit  dem  aus  10  pCt.  Carbolsäurelosoic 
bestrhendfu  Inhalte  einer  D-sinfectioiiskanne  fü^t.  lö 
dem  letzten  Falle  erfolgte  der  Tod  in  13  Stuodro  is 
sofort  naeb  der  Lision  eingetretener  BewusstlaBfbh  i 
und  zeigt«  die  Section  ausgedehnte  Verätzung*-n  «r5t<s 
Urades  ohne  Blasenbildung,  wobei  die  Ib^rtalc  utiC 
Talgdrüsen  sich  deutlich  als  weisse  Funrtr  mirkir:  r 
Dass  in  dem  fraglichen  Falle  CarboLiäure  too 
iusseren  Bant  aufgenommen  war,  wurde  dureh  ebi- 
mische  Untersuchung  des  bei  der  Section  in  der  ni«e 
vorgefundenen  weisslicben,  aber  rasch  sich  bräumr  l"*- 
Urins  durch  die  Bromreaotion  nachgewiesen:  iK':  ' 
wurde  kein  Carbolsäuregerueb  int  Innern  des  KityiP 
constatirt,  auch  zeigte  das  BInt  Bbemll  Qerinusel.  «a> 
,Z.  der  langdauernilen  .\gonic  zuschreibt,   Dass  Carbol- 
säure bei  der  äu>seron  Verletzung  der  Haut  unter  Ca- 
ständen   Blasenbildung  her\'orrufen   kann,   betoat  t 
unter  Hinweis  auf  einen  Fall,  wo  dureh  Bespritsen  J<* 
Halses  und  der  Wangen  eines  "iTj.ähritjen  Mannes  mit 
geschmolzener  krystalli>irt':r  Carbolsäure  Blasenbildur..' 
eintrat.    Bei  demselben  Manne  war  früher  naeb 
swcitägigcrBesehlftiguns  mitUmfBlIen  ebomiscb  ne>iKr 
Car!»"lsäurc  im  Keller  4 — 5s'ündi^er  r.iuscharti^er  Za-  i 
siatid    mit  bedeutender  .\ufregung   und   iiaehfvlp:n(kr  ' 
Bi  wiisstlosigkeil  lu  oliaehtet,  der  der  Carbolviurc  ■ 
schrieben  werden  muss,  da  im  Anfalle  Braonfärbusj^ 
des  Urins  stattbnd.   Endlieh  besehreibt  Z.  noeh  «ist  I 
raedicinalc  Vergiftung  mit  einem  Esslöffel  sehr  c  n^r!- 
trirter  Carbolsäure,  in  einem   Wiener  Hiispitak- 
Versehen  statt  1  pCt.  Carbolsäure  gereicht,  wo  scfcr- 
tiger  Collaps  und  naeb  SVt  Stunden  Tod  eiatiat  nad  i 
bei  der  Section  CarbolAnresemch  In  allen  I5rp<^ 
höhlen,   Kn1/.ün<lungs-  und  •"■irr-isii.iiMTsch'inuni.'tr. 
den  ersten  Wegen  und  Fluiditat  des  Blutes  coDjUU- 
wurde. 
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?>hr  ausführlich  und  unter  Beifüsrunt^  einer  zahl- 
«ichtn  Ca-suistik  aus  Her  Wiener  Klinik  und  si.-iner 
*riTaritraxis  i  rörUrl  Itillroth  (S)  die  durch  den  Gc- 
»sttcb  von  desinfioirenden  Carbolsäureverbönden 
«snltfrenden  Intoxieationen. 

Nach  P. illrnth's  ErfahrunRcn  ist  der  olivrn^runc 
iarn  kein  sicheres  Maass  für  die  Hesor|ption  der  Carbol- 
i  irf,  da  bei  Application  derselben  Men(jen  bei  ver- 
idiiedenen  FeiMMMi  sehr  differente  Ummiärbmg  etn- 
iritt  and  blagt  das  Ausbleiben  der  Grün  Arbong  ebenso 
ü'jfiij  wie  von  der  Nichln-sorptiMH  mit  einer  Nicht- 
lusscheidung  durch  die  Nieren  zusammen.  Ii.  glaubt 
luch  namentlich  in  Hinblick  auf  einen  Fall,  wo  14  Tage 
Mch  24  stündigem  Durchleiten  einer  1  procent.  Carbol- 
örang  durch  die  Pleura  der  Harn  noch  grün  war  und 
D  Hinblicke  auf  das  späte  Auftreten  des  grünen  Harns 
owobi  als  der  Intoxicationserscbeinungcn  (in  48  Std.) 
m  doselnen  Personen  die  Annahme  einer  eamnlativen 
■crgiftung  gercehtf-rti;,'!  Hesondcrs  betont  I!.,  dass 
if  Gefahr  nicht  nur  durch  das  Auswaschen  der  Wunden 
i  r  den  Carbolspray  bedingt  werde,  sondern  dass 
ehoD  die  in  der  troeken  aufgelegten  Listeigaae  ent- 
«Itene  GarbolsSare  bei  manchen  Individaen  intensiT 
TÜnen  Urin  erzeuge  und  selbst  wied<  rholtes  Eintauchen 
er  unverletzten  Finger  in  (\arbollüSungcn,  vielleicht  in 
'erbindung  mit  längerem  Aufenthalte  in  einer  Carbol- 
piayatmospbäre  bei  einem  Assistenten  It  i  1 1  r  o  t  h ' s  das 
'hänomen  hervorrief.  In  den  von  U.  mitgethcilten 
ün^V\;  vcriaufinen  Fällen  (3  Kindi  r  iin'l  1  Krw.wh- 
ener)  waren  neben  intensiv  dunklem  liaru  schwarze 
tBble,  Erbreohen  schwarzer  FlQssigkeiten,  Unruhe, 
'flllaps  und  Somnolenz  die  auffälligsten  Erscheinungen, 
n  einer  tödtlichen  Intoxication  nach  Ausspülung  des 
iniigolenks  mit  einer  grossen  Menge  Carbolliisung 
raten  neben  dem  Sopor  Zaekongen  in  den  Muskeln 
er  Estremitäten ,  namentlich  am  Vorderarme  ein  nnd 
rf.  !|^f..-  der  Tod  C  Stunden  nach  der  Operation«  Olfen- 
ar  uacti  Ausweis  des  Scctionsbcfundcs  in  Folge  von 
4tention  der  InjectionsflOssigkeit  in  einer  mit  dorn 
iecessos  des  Kniegelenks  communicircnden  üöhle;  der 
1  der  Agonie  entnommene  Harn  (74  Com.)  enthielt 
.'207  Carin.Näurr.  di.   .vrh  auch  reiohlid)  VD  Leber, 

Iii?,  NnTcn  und  Muski-ln  land. 

Iii  F("ili;t;  der  durch  die  l'ntersui'huu;;en  von  Ilau- 
!.inn  ülier  die  Uinwamilun);  der  Carbolsäure  im 
hierkörper  und  die  daraus  berrorsehendc  Verwend- 
arkeit  löslicher  Snifate  als  Antidote  des 
'heni'  ls  hat  Ccrna  (10)  Yersuehe  an  Kaninrhi'n  und 
runden  angestellt,  auf  Grund  derer  er  die  .sehwefol- 
luren  Alkaiisalze  für  das  wcrthviillblc  ♦iej^enmft  des 
agUcbcn  Giftes  erklärt,  durch  welche  mehr  als  t5dt- 
cbe  Dosen  in  einigen  Fullen  bei  subcutaner  Injeetion 
kr  Kiiiführun'n'  in  das  Rectum  überwuiidi-n  ^vurden. 
ine  genaue  Feststellung  der  Grenzen  der  Wirksamkeit 
*s  Antidots  bleibt  bei  dem  Vorhandensein  ungOn.stig 
;rlauf' iier  Fälle  um  so  mehr  wünscheiiswi-rtli ,  als  die 
1  den  Ver^^uchen  benutzte  Caibohäure  nach  Au-\veis 
jr  Krmittlungeii  über  die  minimal  letale  l>eise  von 
:hr  schwacher  Activilät  und  somit  wohl  nicht  rein 
twesen  sn  sein  seheint 

Nach  einem  Berichte  Wcir's  (12)  ist  die  Ein- 
mizung  concuntrirter  Lösungen  von  Carbolsäure 
\  Hämorrhoidalknoten  in  einseinen  F&IIen  von 

rfi'I^'  gekrönt,  jedoch  keineswegs  ohne  Schmer7.rn,  da- 
.eii  scheint  die  Injeetion  sehwaeher  Lüsuii^en  (l:3tJ) 
ine  erhebliche  Schmerzen  zu  denisell  en  /.wecke  ho- 
atzt  werden  tn  könneiit  wofür  mehrere  Beobachtungen 
m  A.  H.  Smith  sprechen. 

Das  echte  Huchcnholzthccrcrcosot  ist  von 
euss  (13)  auch  in  der  von  Houchard  und  Gum- 
ert  zur  Vermeidung  von  N'ebenwirkunL^cn  angegebenen 
irm  des  Vinum  creosoti,  welches  in  Paris  als  Anti- 
ithisicam  eine  Rolle  su  spielen  scheint,  nicht  unge- 
•hrlieh,  indem  hei  mehreren,  dwait  Monate  hinduroh 


behandelten  Kranken  sich  plötzlich  Diarrhoe,  selbst 
blutige  Durchfälle  und  ulceiative  Laryngitis  einstellte, 
welche  er  mit  di  r  Causlicität  des  Creosots  in  Verbin- 
dung bringt  und  welche,  falls  sie  nicht  dem  Mittel, 
sondern  dem  Krankheitsproeesse  zagesehrieben  werden 
müssen,  jedenfalls  gegen  die  spccifischc  Action  dos 
Creosots  sprechen.  Vielleicht  würde  eine  Verbindung 
mit  Leberthnm,  bei  Widerwillen  in  Cap.seln  genommen, 
aweekmissigtf  sein,  dooh  hat  B.  bei  barreiohnng  einer 
solchen  die  ganse  Leherthranmenge  in  den  Abgängen 
wied'T;.'efiinden.  Itesser  scheint  ein  lilycerinum  creo- 
soti, welches,  aus  l(XX)  Grm.  Glycerin,  8  Grm.  Creosot 
und  4  Grm.  Kxtraetum  absyntbii  bereitet,  ohne  Wider- 
willen genommen  und  selbst  von  den  zartesten  Ver- 
dauungsorganen tolerirt  wird:  doch  bringt  auch  dieses 
Präparat  bei  Ulceration  im  Halse  nach  längerem  Ge- 
brauohe Irritation  hen'or.  Eine  Verbindung  von  0,2 
Theer  nnd  0,05  Creosot  in  Capseln  entsprach  den  Br- 
wartuniren  nicht.  Er  verbindet  daher  das  Mittel  mit 
Tolutalsaiu  und  erhielt  dabei  selbst  bessere  Ile.sultato 
als  H.  und  G.,  insofern  (bei  20  llehandelten)  70  pCt 
wesentliche  Besserung  erfahren,  die  schon  nach  8tägi- 
ger  Anwendung  durch  Sehwinden  der Oppression,  nach 
20täe;igem  Gebrauehe  durch  Verminderung'  'l'  i'  Kxi  '  '"- 
toralion  und  des  Hustens,  nach  4  —  15  Wichen  .seil).-.t 
in  Fällen  mit  purulentem  Auswurfe,  ferner  durch  Her- 
stellung des  Appetits  und  Rückkehr  der  Kräfte,  Ab- 
nahme und  Aufboren  des  Fiebers  und  der  Nachtschwcissc, 
Statinnät  werilen    od.  :    /,;uiahme    des  Körpergewichts, 

selbst  durch  Verschwinden  abnormer  auscultatohscher 
Phänomene  siehsn  erkennen  giebt,  wenn  die  Behandlung 

längere  '/<it  fort iresetzt  wird.  Rcuss  benutzt  eine 
.Mischung  von  U,2  Tolubai.sam  und  O.ti.'i  mit  der  nöthi- 
gen  Menge  Kxcipiens  in  Form  von  Dragees,  wovon  an- 
fangs je  i  Morgens  und  Abends  unter  allnmliger  Stei- 
gerung bis  auf  5  Stüek  pro  die  gersieht  werden. 

13.  Salicylfiare. 

1)  Oltromare.  Hugues,  De  l'action  physiologique 
du  salicylati!  de  s^ude  sur  la  calorificiition ,  la  circu- 
lation  et  la  respiration.  IV.  56  pp.  These.  Paris. 
—  2)  Hnber,  George,  Des  aecidcnts  cerebraux  conse- 
cutifs  a  l'administration  du  salirylate;  de  soude.  IV. 
4ü  pp.  These.  Paris.  —  3)  North,  W,,  On  ihe  eflect 
of  salicylic  acid  on  the  body  temperature  in  health, 
witb  some  remarks  on  the  temperature  of  the  urine. 
Praetitioner.  Septbr.  p.  184.  —  4)  PauU,  Traugott, 
l'eb«  r  den  Uebergang  der  Salicyl.säure  in  die  Milch  der 
Wöchnerinnen.  28 SS.  8.  Ikriin.  —  5)  Bouloumie, 
Do  Uk  salicylate  de  soude  et  de  son  emploi  dans  l'acc^ 
de  gontte.  8.  Paris.  —  6)  Cattani,  Giuseppe,  Con- 
tributione  allo  studio  dcU'  uso  tcrapcutico  det  salioilato 
di  soda  e  dcH'  acido  salieilico.  Ann.  univers.  di  med. 
Luglio.  p.  3.  —  7)  Serra,  P.,  Nota  sull'  usa  del 
SaliciUto  di  Soda  nelle  pircssie.  II  Raccoglitore  med. 
30.  Gennajo.  p.  68.  (Polemik.)  --  8)  Bigoni,  Carlo. 
Risposto  a  la  nota  critica  del  dott.  l'io  Serra  sull 
U.SO  tcrapcutico  dcl  salicilato  di  soda  nelle  pire.ssic. 
Ibid.  jfebr.  p.  164.  (Ohne  Bedeutung.)  —  9)  Fedo- 
riet,  C,  Sulp  uso  dell*  aoido  salieilieo.  Gas.  elin.  di 
Palermo.  Luglio,  Agosto.  p.  242.  (Treffliche  Erfolge 
der  Carbolsäure  und  Salicylsäurc,  letztere  in  Pillenforra 
zu  0,2^0,4  MMh  dem  Essen  angewendet  bei  perversen 
üährungsiffooessen  im  Magen  und  davon  herrührender 
ohronisoher  Gastritis.)  — 10)  La mmers, Hermann, Bei- 
träge zur  Wirkuni;  des  Natron  .salicylieum  beim  Typhus 
abdominalis,  y.  24  SS.  Dissert.  Göttingen.  —  11) 
Maclagan,  T.  J.,  Saliein  and  aaliqrlic  acid.  Lancet. 
Aug.  2.  p.  179.  (Raisonncmcnt.)  —  12)  Cattani, 
Una  prova  dell'  innocuiUi  del  salicilato  di  soda.  fin«. 
med.  Ital.-Lombardia.  Die.  27.  p  .')in  13)  Allairo 
(Bayonne),  Empoisonnement  par  le  salicylate  de  soude. 
L'Union  mM.  No.  71.  p.  1014.  (Mehrtägige  Brkian- 
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Icung  eines  .'^(ijahi  igen  kräftigen  Mannes  durch  50  Grin. 
Natriumsnlicylat,  durch  ciu  Versehen  auf  der  Apotheke 
statt  NatriamsuKat  dispcnairt :  ausser  den  gewöhnlichen 
Co!bj)scrscheinungen  Taubheit  und  Uhrensaiis-  n,  stark 
ausi;' i'tautt  r.rilicle-  FytnpUime,  unmitiL-lli.ir  nnii  'ler 
Vergütung  durch  Ürcnnen  und  Stechen  im  Pharynx, 
wo  der  Ant  sp&ter  R5(buii||p  und  mehrere  kleine  Oe- 
sehwür.'  constutirte,  sowie  dureb  Sehra<'rzpn  im  Kpi- 
gasuuiiu  und  wiederholtem  Krbrechcn  gelber  und  selbst 
schwarzer  Materien  charaoterisirt,  ausserdem  hartnäckig« 
Obstipation,  Vcnninderung  der  Speicbel»  und  Uam- 
secrction,  am  1.  Tage  Anurie,  dann  Abseheidnng  eiweiss- 
lialtig<-n.  jifli'eh  eyiinderfreien  "ipärlicluii  lluii-,  il'-r 
bis  zum  .')  Tapc  Iteaction  mit  Kisenehlond  j^ab,  end- 
lirh  Ni  bclsehen  ohne  nennenswerthc  Vi  randerung  der  Pu- 
pille )  —  14)  Blanchier,  P.  A.,  Rech'-rch' s  cstperi- 
mentates  sur  l'aetion  Tihysiologique  du  sali^ylate  de 
soude.  S.  Paris.  —  15;  lUanehier  <-i  liurliefon- 
taine,  Recberches  experi mentales  sur  l'action  pbjrsio- 
logique  du  aalk^fatte  d«  »oad«.  Oaat.  nM.  d«  Vwr'ti. 
No.  3.  p.  S9.  (ywgl  Beliebt  1878,  L  S.  407.) 

Oltramaro  (1)  hat  unter  ChauTeaa  (Lyon) 
lAxikolog^be  lund  pbyaiologisobe  Vecsaebe  mit  Na- 
triumsalieylat  anj^tellt,  «onaeh  er  beim  ITnnde 

1.0  per  Kilo  in  die  Venen  i;esj»ritzt  als  I  t.i!r  [lovis 
für  Hunde  und  Ksel  ermittelte  und  als  Sectmnsl)!.tuiid 
intensiv.-  Hyi  .  tiiinie  im  Magen,  Darm  und  Leher  und 
insbesondere  in  den  Nieren  oonstatirlc.  In  Hinsicht 
des  Kinflusses  des  Mittels  auf  die  Temperatur  bei 
Thioren  fand  0 ,  ilaNS  bei  Kinführung  in  di:n  Maift  n 
keine  Veränderung  resultirt  und  dass  die  durch  In- 
fusion berrorgerufeno  Abnahm«  der  Bigenw&rme  am 
mindestens  1".  div  mit  dem  Bejrinne  der  Finsjirit/.uni; 
zusammtnlal It  und  l'i  Min.  anhält,  nicht  auf  das  ha- 
lioylat  zu  beziehen  i-^t.  't;i  ila.sselbe  PtaSnOneo  aoob 
durch  i^uspritzung  dcstiilirtcn  Wassers  onabbängig 
von  der  Temperatur  derselben  eintritt.  Die  Wirkunt: 
des  Natrinmaalioylatcs  auf  die  fireulation  fnrmulirl  II. 
dahin,  dass  dasscUic  v^rübiTi^ehend  den  litutdruck 
steigert,  welche  Wirkung  bei  Injeetion  der  ersten  Dosis 
ihr  Maximum  erreicht  und  sich  allmälig  erschöpft;  und 
dass  gleichzeitig  eine  Zunahme  der  Pulsschläge  an 
Fn  qui  nz  und  KiiuririL'  erfolgt,  die,  wi.-  die  Hlutdrueks- 
.steigerung  auf  dircctc  Erregung  des  üerzmuskels  oder 
der  Ilerzganglien  oder  der  accelerirenden  Nerven  zu 
beziehen  ist,  dass  hi.-rauf  Wiederabsinken  des  Blut- 
drucks zur  Norm  oder  selbst  unter  dieselbe  in  Ver- 
bindung mi}  Dilatation  der  Capillaren  l  iiitntt,  mdlich 
dass  bei  letaler  Dosis  der  Uerzrhythmus  alterirt  wird, 
der  Druck  rapide  sinkt  und  der  Tod  darcb  Stillstand 
des  HerzL-ns  eintritt,  welch<r  letztere  vielleicht  auf 
din-clt-r  IJerinflussiinc  d-s  Herziiiuskils  biTuht.  An 
einen  Tod  ilurr-li  K>spirationsstilistand  >;laubt  0.  des- 
halb nicht,  «eil  er  da.s  Itlui  im  linken  llerzen  stets 
bellroth  fand,  keine  Lungi-necchymosen  antraf,  mit- 
unter Ci-ssircti  der  .\tbinutii;  in  einzfliifn  Fall-ii  d  iit- 
Jich  riaeh  dem  Herzstillstände  beobachtete  und  bei 
li-talcr  Dosis  künstliche  Athmung  ohne  Binfluss  auf  die 
Rapidität  des  tödtlichm  Verlaufs  sah;  auch  <  ri,'ab  sich 
in  einem  vorgerüekti-n  Stadium  der  Vi  rLMfluni;  keine 
Aiteratiiin  des  Gasweelisels  bei  Analyse-  der  \11n-mgase. 
Seitens  der  iiespiraiion  zeigte  stob  in  den  Versuchen 
Zunahme  der  Frequenz  und  Ausgiebigkeit,  so  wie 
Dyspnoe,  wähn>nd  Veri.inL'samun.:  d-r  .\thmuni;  .  rst 
nach  eingetretener  8ehw.u  luiiin  di  s  Herzzchlages  wahr- 
aanehmes  war. 

Oltramare  benutzt  auch  die  von  ihm  constatirte 
Erb9bnng  der  Rlutgeschwindigkeit  in  Folge  allgemeiner 
Dilatation  der  Capillaren.  um  darauf  eine  Theori'-  der 
Wirkuii-.'  d(  >  Medtcami nts  bei  Uhcumatiiinus  acutus  zu 
stützen,  wcnaeh  dasselbe  die  bei  letzterem  be.stchcnden 
localen  Hyperämien  durch  Rrzeugung  einer  allgemeinen 
Ilyijvrämie  und  Verlheilung  des  local  angehäuften 
Blute«  im  guxea  Orgnnimus  beseitigt. 


North  (3)  hat  bei  Selbstvcrsuchen  über  di«  F- 
Wirkung  der  Salieylsäure  auf  die  normale  Kürf  ■ 
tcmperatur  zwar  keine  directe  Ueiab&etlung,  «: 

aber  eine  Verhinderuni,'  d>-s  Ansteigens  fonstatirt  l 
zu  1,0  <;eiiomuieiie  ^iim-:  l'-  euilliisste  in  d  ev-r  AV^  ■ 
sowohl  die  Temperatur  im  Munde  als  auch  in  genn^-*:  t 
Grade  die  de«  Urins,  wel^  lotxtere  im  Ganien  ttn- 
hrdii-r  als  die  des  Mundes  und  etwu  niedriger  ab  1' 
des  Üticlum  steh  stellt. 

Pauli  (4)  bat  auf  der  geburlsbiiniehen  Klinik 
Bert.  Cbarit6  Versuche  über  den  Ueberganj  d^: 
liejls&nre  bei  int^-rner  KinfTihrun«;  von  .Kc\,\ 
Natr  »l.  in  die  Milch  angestellt  und   derer  U't-- 
gang  eonstatirt,  was  jedoch  nur  nacb  Entfetten, 
säaem  und  AusschQtteln  mit  Aether,  niemals  iss-i 
direeten  Zusatz  von  Kisenelil'irid  gelang.    Bei  k'i<:.i  i 
l)M-.  ti    und  in   gerin'.;en  xMilchquantitaUn  missflrl^ 
der  N  iehweis.   der  im  Uebrigen  einige  .*^1undee  Vtl 
der  Kinverleibung  und  24  St.  nach  derselben 
war,  dagegen  nach  3<5  St.  aufhorte  Nach  colorimetrjHl-; 
Prülunu'eri  scheint  n  ieli  tätlich  4,0 — S  O  .S.  im  M.ii 
0,15  mit  der  Milch  ausgeschieden  zu  wenl^n,  -  •  • 
eine  Menge,  welebe  weder  auf  die  Milchseertfti.m  r-. 
auf  den  Siiugling  cin«"n  störenden   Kinflu>s  aöiiy 
kann.    Im  Harn  der  Kinder  mit  .^alicylsäure  behaa-i'.'" 
Wiehnerinnen  konnte  Salieylsäure  .stets  naehgeWjCK* 
werden,  selbst  wenn  die  Mutter  nur  2,0  pf«  die 
nommen  batte,  ja  wenn  der  Nacbweis  in  i'-t 
Muttermile^i   nur    undeutliche  .*^ali<\vlreactionen 
Uebrigi-ns   kann  noch  nach  einein  weiteren  Vcrv. 
des  Verfassers  bei  Kinführung  von  weniger  aU  Ot : 
im  Tagesbam,  in  welchem  bei  Zusatz  der  SäurtU'! 
nachweisbar  ist,  nicht  eonstatirt  werden.    Oer  Ät 
weis  im  S[M-iehcl  e.  Kin-z  nach  3,0  in  ^J— U  Sl  1».'* 
lieh,  nach  '_'.»»  in  .')  -  7  ."«t,  ii;elit  m-  hr. 

Eine  i>elir  iuicressanlo  Studie  über  die  piip-- -  , 
gischen  und  tberapeuUscben  Effect«  des  lffiri%s- 1 

salieyl  its  und  der  S;.  1  ic ylsäure  B»ffc  4^  •- 

t).-ped,de  Mag;;iore   auf  den  Abtlieiluiicen  vr.n  \  ■■ 
cuitti  und  Ambruäuli  ge:>aiuutien  Ertahruc^'.:! 
Catani  (6)  veroffentiloht. 

Als  Nebeiierseheinuneen   er,jaben    sieh   S'^itrib  : 
Nervensystems  ausser  den  bekannten  Phänomenen  ir  : 
GebSrspbire   lebhaftes  Klopfen,   namentlich  i> 
SebliifengCijend  ;  danarh  ."^tirnkripfsehm-T/.  s  !••  i;  \<,' 
psycbisebe  Phänomcnf .  inei>l  in  voriiher;;'  h-ii '  i 
ten  Delirien  liestehend  und  nur  in   cinjtn   K\  1  . 
einer  an  hektischem  l''icl>er  leidenden  2i)jähr.  irr. 
am  11.  Tage  der  Darreichung  von  anfant[«  S.O.  «{4 
bei  allmälii^er  ."^t' i/erun^  um   1,0  t.äirlieh  v  n 
haltende  llallucinauouen   mit   na'-h' "Lenden  hf.tr 
Delirien,  Schwatzen,  Irreroden,  sti  r  -m  Klick  usd 
M>  driasis,  welebe  trotz  Aussetzen  de:>  Mittels  «fc4  L 
Wendung  von  Opiaten  drei  Tatre  ungescbwich; 
dauerten  und  erst  am  f».  Tie--  y'AV.z  ver.>ehwandci. 
dem  fraglichen  Falle  traten  noch  die  i:e«ÖhL...'t 
Nebenerscheinungen  bei  starker  Herabsetzung  d-^  .* 
bers   auf   und    bestand    keine   Albuminurie.  M' 
erscbeinun'.;en  Seitens  des  Ib  r/ens  und  des  GefSusv«!  t 
kamen  nur  selten  vor  und  bestanden  in  leichter  Art.* 
mie,  in  einem  Falle  in  dem  nach  dem  Aussetset  *' 
schwindenden  Rüde  der  Trieuspidalis->InsaMeiesi  ^ 
e|.  iehzei1i>;enj   .\us!it u(-!ie   von    .\cne   an  Rao|<f 
Gliedern;  der  l'uK  wurde  zuer>,t  langsamer,  heioi 
gebnucbe  kbm   und  aus.setzend,  selten  d:kitw«L 
letzteres  nur  bei  Auftreten  anderer  Rrscbeinanp«  ( > 
Respiration  war  langsamer  und  tiefer,  mit  rt«» 
r  ii;--hv.dler  Exspiration,  an-ieh<-incad^»pMl»fk.J^  * 
ohne  besondere  subjccttve  Ik-sehwcrden.    Auf  «ii*  *  * 
male  Temperatur  war  ein  heraijs-  tzeiider  K;r.flu*t  r  •% 
ersichtlich;  der  antipyretische  I  flect  e  n^iant  lurl  « 
nicht  toxischen  Dosen,  jedoch  nicht  coniuiUirlirb.  o  < 
1—2  Stunden  naob  Verabreicbung,  bisweilen  Bititf*« 
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untt'r  die  Norm  aaftrstend,  bei  fortfesetxter  An  wen* 
fiunu'  jedoch  stets  in  sebwSeberem  Masse  lienrortretend. 

am  Kopf  hi'sinn'  n-l  iiii'l  nuf  d.-ii  Rumpf  sich 
ui$debnend,  war  am  stärksten  bei  miasmalischem  Fieber 
and  FDenmonie;  die  Diorese  war  meist  massig  in  einem 
F.^lle  nach  8  mal  4  Grm.  sehr  stark  >:L'steigcrt;  Ftya- 
Ihmus  kam  hfi  einer  Typhtiskrankrn  am  1').  Tai;e  'ler 

*  ;r  (5.0  pro  die)  vor  und  hielt  nach  dem  Aussotaw-n 
des  Mittels  noch  z««i  Tage  an,  um  nach  dem  Vci> 
idiwinden  auPs  Nene  durch  das  Salieylat  wieder  her* 
Wif» rufen  zu  werden;  im  Speichel  war  S.  nicht  nach- 
weisbar. Von  gastrischen  Hrsrheinun^ren  war  Pyrosis 
sowohl  nach  der  Säure  als  iiaeli  «i  m  Natronsalze  con- 
i'Mii,  während  Üianboc  und  Leibschmerzen  selten 
waren  und  hefti(re  Gastralgie  einmal  nach  N.s.  Torkam. 
Bei  einem  21jühr.  Tnbcrculöstn  bedingte  N  s.  in  der 
I)'  sis  von  8,0  äusserst  hefii^^es  Krbrccheii,  Uhrensausen, 
Sinken  der  Temperatur  unter  35*,  extreme  Scbw&che, 
N  hwindel.  Ohnma(  ht,s;.'efiihl ,  starke  Steigerung  der 
i'uls-  und  Athrinzahl,  I51a-^e^."^räusch  an  der  Herz- 
spitze, Dicrotismiis  <1'  n  l'uls^-.s.  Irielit«-  Mydiiasis.  Blasse 
und  Kühle  der  Haut,  welche  Erscheinungen  unter  ex* 
eitirender  Behandlung  in  34  Stunden  Tersehwanden. 
Im  Schweissc  fand  sich  Falicvl^-uire  nicht  eonslant, 
*l.i!:<  ;,'i.n  im  Urin  nach  1 — Stunden  und  nach  dem 
Ausj.  tzen  des  Mittels  noch  nach  ö.  vereinzelt  selbst 
Dieb  6  und  7  Tagen.  Tberapeutiacho  Mecte  wurden 
mit  Dosen  unter  4,0  nicht  erzielt  und  mnsste  die 
TiL'i.-.-al)':  v<iii  dieser  [)osis  bctcinnend  auf  S,0  und  in 
eiuielnen  Fällen  höher  gesteigert  werden:  auch  bei 
lingerem  Gebrauche  trat  niemals  Glycosurie  ein.  In 
BeiUL'  nuf  dl'-  .  iii/clncn  Krankheiten  werden  die  gün- 
stigen \V;i  l.;ri.--n  b'M  Kheumatismus  acutus,  in 
einzelnen  1  lU  n  dui<-h  Aufh<  r.  n  ib'i-  (iflenkschmi'r/.en 
Dach  5,0  oder  6,0  in  wenigen  ^itunden  genommen, 
rharaeterisirt,  bestätigt,  der  Fortgebraneb  in  kleinen 
I'Mv  n  zur  Verhütung'  «ler  Recidivf  empfohlen  und  die 
)ib -lichkt  it  der  lii-sfitigun«,'  durch  letztere  betont. 
Li- 1  Arthritis  deforraans  wurden  auch  bei  frillu-  m 
Gebraocbe  die  Gelenksobmeraen  und  die  Localaifeciion 
nicht  beseitigt ,  wohl  aber  mitunter  das  Fieber.  Gute 
Kffcct'-  wurdL-n  dage'^^'Ti  beim  Rln  um.  subrirui  iis  und 
chronicus  in  Bezug  auf  die  »Schm-  rzhafu  k.  it  i\<  r  (Je- 
I'-nke  erhalten.  Bei  -Art  hralnie  und  Uhi  uinatal- 
.  überhaupt  waren  die  Erfolge  befriedigend.  Auch 
(II  den  wenigen  Beobachtunu'fn  von  Neuralpie  nahmen 
die  Schmerzen  unter  ."^alicvltudiandlunt;  ab  AN  Anli- 
pyreticum  zeigte  sich  die  Wirksamkeil  der  Salicylate 
bei  dem  abendliehen  Fieber  der  Phthisiker  (mindestens 
vorn  hergehend  .  bei  laii::'T.'m  Gebrauche  unter  ;rleich- 
ieitiger  tonisirender  Bebaudlunt;  .auch  von  längerem 
gfinstigem  Einflüsse  auf  den  Körijerzn>tand),  bei  crnu- 
[lüscr  Pneumonie,  wo  neben  der  constanteu  iJerab- 
ictzung  des  Fiebers  auch  die  Diapborese  zum  Wohl* 
befinden  beitrug',  der  I'tils  weni:z.r  fnquent,  die  Ath- 
Dung  leichter  wurde  und  der  ^chmerz  bei  der  Inspi- 
ration cessirte,  andererseits  aber  die  Nel)enerschcinunj;en 
manchmal  sehr  störend  waren  und  beim  Ileotyphus, 
iro  die  Effecte  oft  im  Anfange  der  Krankheit  besser 
\li  am  Knd''  der  ersten  und  im  Heirinne  der  zweiten 
Woche  ausfielen.  Bei  l'uerperalfieber  wirkte  S. 
oaeb  Tergeblieher  Anwendung  von  Chinin  anti[-yieiisch, 
»ahn  nd  das  Mitv  l  b<  i  Krysipelas  erfois^lus  blieb.  Bei 
?um{)fliobern  si<  hl  de  Wirksamkeit  der  des  Chinins 
m  Sicherheit  und  Schnellii:keit  nach.  Acidum  salicy- 
iicum  wurde  ausserdem  örtlich  in  vielen  Fällen  von 
^ezem  und  Impetigo  mit  Qbewasohend  schnellem  Er- 
ol^e  braucht. 

I.a Himers  (lU)  macht  Mittheilungen  über  einige 
inter  Hb  stein  beobachtete  therapeutische  Resultate 
ler  Anwendung  von  N  at ri u msalioylat  ztt  5,0  pro 
losi  ein-  oder  mrlnmals  täglich  bei  Abdominal- 

•  yphus,  Wobei  er  dem  Mcdicament.-  als  vi.r/iiglieh- 
iten  Effect  Abkürzung  der  Ileconv»'«sc€n^  iö  k'olgü  des 
Seringeren  KiiftererfaUa  der  in  beständiger  Apyrexie 


gehaltenen  Kranken  snschraibt.  Obschon  Nebenersebei- 
nungen  (vollkommene  Taubheit  bei  einem  Schwerhöri- 
gen, Schwindel,  Ohnmachtgefühl  und  Dyspnoe  in  einem 
anderen  Falle)  bestanden,  und  das  Mittel  in  einzelnen 
schweren  Typhusfdllen  keine  Defcrvescenz  für  sich  zu 
Stande  brachte,  glaubt  L.  dasselbe  doch  jedem  anderen 
Antipyretieum  gleichwerthig.  L.  bestätigt  die  grös.sere 
Wirk-samkeit  d  ir  .\ benddosen  und  gegen  das  Ende  des 
Typhus  in  nicht  allzuschweren  Fällen,  sowie  die  un* 
gleiehmässige  Beeinflnasnng  der  Frequenz  und  der 
Spannung  des  Pulses. 

Huber  (2)  hat  unter  Bucquoy  mehrere  Fälle 
beobaebtet,  wo  unter  der  Behandlung  von  Rheuma* 

t  ism  u s  Tc  u  t  US  mit  Na  tr  i n  m  sa  I  i  cy  la  t  Hinler^chei- 
nungen  auftraten  und  schüi  sst  aus  diesen  und  anderen 
analogen  französischen  1',.  ili  s  IiViiigWIi  dass  Ilirnzurälle 
besonders  bei  bestehender  Albuminurie  hervortraten, 
welche  nach  seiner  Ansieht  gerudezu  als  Contraindi« 
cation  der  SalicyH.ehandlung  aufzufassen  ist.  H.  räth, 
da  Natriumsalieylat  selbst  Nierenhyperämie  irzeugt, 
sorgfältige  Prüfung  des  Harns  auf  Eiwciss  und,  da 
Salicylsäure  auch  bei  intacten  Nieren  im  Organismus 
sich  anhäufen  kann,  auf  Salicylsäure  an,  um,  im  Falle 
sieh  Albuminurie  oder  Stocken  der  S.ilioylaasaoheidung 
ergi.'bt,  die  Medication  auszusetzen. 

Gegenüber  den  Angriffen  (lublcr's  auf  die  Sali- 
cyltheraijie  und  die  Ueliertreibung  der  Gelabren  rics 
Acidum  und  Natrium  salicylicum  bringt  Catiani  (12) 
einen  TtU  aus  dem  Ospedalo  Maggtore  von  Mailand,  in 
welchem  ein  Rh  e  u  m  a  t  i  s  m  us  k  ra  n  k  e  r  l)innen  f*  Tagen 
97  Grm.  .saücylsaurei  Natron  erhielt,  ohne  schwere 
Symptome  zu  zeigen,  indem  auch  die  gewöhnlichen  Er- 
scheinungen des  Ohrensausens,  der  ^bwere  im  Epi- 
gastrium  und  der  Sehweisse  im  Laufe  der  Kor  trotz 
steter  Steigerung  der  D^^i-;  '^  eh  wis  uilieh  vermin- 
derten. Auch  bei  den  Philiisikern  gab  C.  gegen  inter- 
currenten  Hosk- Irlieiimatistnus  '>  Tage  8,0—10,0  N»tr. 
aal.  ohne  ungewöhnlich  starke  Nebenerscheinungen. 

[1)  Wolski,  K.,.  Die  Salicylsäure  als  Anthelmlnti- 
cuin.  Mcdycyna.  No.  21.  (Verf.  versuchte  in  vier 
Fällen,  wo  die  Anwendung  gewöhnlieh  gebraaehter  An« 
thelmintica  mis^_'!üekte,  die  Salicylsänr-'  zur  .\btrei- 
bung  des  Baiid\\urins.  In  drei  Fällen  gelang  es  dem- 
selben nach  vorheriger  Darreiehnng  von  UieinusMl  und 
unter  Beobachtung  von  entsprechender  Diät  mit  Salicyi- 
säure  prompte  Wirkung  zu  erzielen:  der  Bandwurm  ' 
ging  nach  einieru  Stunden  mit  Seobw  ab  Die  Dosis 
betrug  4,01)  in     l'ulver  geiheill  L'^uindlieh  ein  Pulver].) 

—  2)  Pietrzycki,  A.,  .Salieylsaures  Natron  gegen 
L  rticaria.  Pneglad  lekarski.  No.  21.  (Verf.  hatte  (Ge- 
legenheit in  drei  FStlen  ron  Urticaria  mit  ansgehrei- 
tetem  Exanthem  das  salicylsäure  Natren  mit  d^-m  besten 
Erfolge  anzuwenden.  Kr  reirhte  das  Mittel  in  Dosen 
von  1,50  3 mal  täglich.  Sofort  hSrte  die  Eruption  auf 
sieh  weiter  zu  verbreiten,  das  unerträgliche  Jucken 
wurde  gelinder  und  verschwand  nach  einigen  Stunden. 
Alle  anderen  gi  geii  das  Uebel  gerühmten  .Mittel  halten 
sich  in  den  betreffenden  J?allcn  erfolglos  erwiesen.) 

OeMiger  (Kopenhagen).] 

14.  Benzin.  Nitrobenzb.  Anilio.  Fuchsia. 

1)  liiiyot  und  Savard.  Fntu\ication  par  lo  ben- 
zine.  L'Uuion  med.  124.  p.  649.  —  2)  Gabalda, 
Adrien,  Btode  snr  les  aeeidents  causjs  par  la  benzine 
et  la  n:tro|n-nz;ne.  IV.  :iC,  pp.  These.  Paris,  —  :5) 
l'oiucaie,  Sur  les  elTets  de.s  inhalations  des  vapeurs 
de  nitrobenzine.  Corapt.  rend.   L.W.KIX.  No.  4.  p.  221. 

—  4)  Lewin,  L.,  Uebor  eine  Elementareinwirkung  des 
Nitrohensols  anf  Blut.  (Aus  dem  Berl.  pharmakol. 
Inst  )  Arch.  für  pathol.  Anat.  u.  Physi..].  l.X.WI. 
£.  443.  —  5)  Leloir,  II.,  liecberches  cliiuqucs  et  cx- 
pirimentales  sur  rempoisonnement  par  l'tailino.  Qat. 
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mdd.  de  Pftm.  47.  p.  606.  —  6)  Feltz  und  £.  Rit- 
ter, Enoon  nn  mot  coneemuit  Taiotion  de  la  fvehaine 
iur  rorgaoisme.  Vküßf.  8  tp. 

Rci  der  ])«itilIation  von  Benzin  aas  Kohlcntheer 
in  Cliebf  sind  neaerdingi  melirfiiidi  Intozicationen 
der  Arbeiter  vorgelcoinmen,  welehe  eini|g:e  Aebnlidikeit 

mit  den  bekannten  Vergiftungen  durch  ^'i'hwefclkohlen- 
stoff  zeigen  uud  nameDtiich  in  ihrer  schlimmsten  Form 
dureb  die  Binatbmung  der  beim  Reinigen  der  Destilla- 
tionsgcfässe  inbalirtcn  Dämpfe  hervorgerufen  werden. 
Nach  den  Erfahrungen  von  G  uy  o  t  (1)  im  Höp.  Beaujon 
ki'ininl  CS  in  den  leichtesten  Formen  nur  zu  Schwindel 
und  Trunkenheit,  die  zu  Uewu^stlosigkeit  vgn  einigen 
Stunden  Dauer  führen  kann,  sowie  bisweilen  zu  Kne- 
beln in  den  Fin^rem,  während  die  schwersten  Formen 
durch  ll.iliuciiiationen,  Delirien,  Convubionen,  Conia 
und  Impotenz  charactcrisirt  sind,  wobei  das  Coma  'M 
Ins  4U  stunden  dauern  kann,  ohne  tödtlioh  zu  enden. 
Bei  Knnken  der  letsteren  Art  seheint  nach  dem  Vor- 
sebwinden  der  Symptome  das  Wiederaufnehmen  der  Be- 
schäftigung leicht  zu  RQckrällen  Veranlassung  geben 
ZU  können,  wie  dies  in  einem  von  Savanl  genau  be- 
sehriebenen  Falle  eines  Arbeiters,  der  täglich  lUOO  bis 
1500  Kgrm.  Benzin  zn  destilliren  hatte,  in  4  Monaten 
dreinud  geschah.  In  diesem  Falle  kam  es  zunächt  zu 
Yerwirrtbcit,  dann  zu  epileptischen  AnTillen,  mit  nach- 
folgendem tiefen  Coma  und  eompleter  Anisthezie, 
hierauf  zu  Delirien  und  Aufregung  ohne  Tremor. 

Gabalda  (2)  bespricht  die  Vergiftung  mitBen- 
sin  nnter  Mittheiloog  eines  neuen  Falles  ans  der  Klinik 

von  Ciuyot  ur.d  verschi'dcner  Kxperimenle  an  Kanin- 
chen und  Hutulcn  und  hebt  die  Analogie  beider  In- 
toxicationcn  und  der  Anilinvcrgiftung  hervor,  insofern 
Betäubung,  Schwindel,  Verlust  des  Bewusstseins, 
Krampfimnlle  and  Adynamie  allen  drei  Giften  zakorame, 
unter  denen  das  Nitrobenzin  die  beiden  übrigen  an 
Gefährlichkeit  übertrifft.  Kin  Unterschied  ist  darin 
gegeben,  dass  das  am  wenigsten  gefährliche  Benzin  ia 
hervorragender  Weise  Störungen  der  intellectuellen 
Fähigkeiten,  Hallneinationen,  Delirien  nnd  Aphasie  er- 
7.1  u^t,  dagegen  die  durch  Nitrobenzin  und  Anilin  be- 
dingte blaue  Uautfärbung  Anämie  und  Circulations- 
störung  nicht  her\-orbringt.  Indein  Benzin  raoschahn- 
licbe  Zurä4le  und  Anaesthcsio  erzeugt,  gleicht  es  auch 
in  seiner  Wirkung  dem  .•\lcohol  und  Chloroform,  doch 
tritt  dte  Atiaesthesie  nach  Benzin  viel  schwieriger  ein 
und  dauert  länger  als  nach  Chloroform.  Die  durch 
langer  dauernde  Einwirkung  Ton  Benzin  erzeagted  Za- 
fälle  (Delirien,  Convulsionen,  Coma)  erinnern  an  Alco- 
holismus  chronicus.  Die  Wirkung  des  Benzins  erscheint 
hiernach  vorzugsweise  auf  das  Gehini  g>  rich(et,  wäh- 
rend das  Nitrobenzin  Stupor  und  Lähmung,  die  bei 
Thieren  zaent  das  Hintertheti  ergreift,  wezhalb  ihm  G. 
eine  Acticn  auf  das  Rückenmark  vindicirt,  hervorbringt. 

Poioear^  (3)  macht  auf  die  weit  grössere  Em- 
pfindlichkeit der  Veersehweiiiehen  gegen  Nitrobenzin 

gegenüber  dem  Menschen  Mfkierksam,  indem  bei  letz- 
teren Inhalation  von  Nitrobenzin  in  Anilinfabriken  nur 
FZSoh  Torübergehenden  Verlust  des  Bewusstseins  be- 
dingt, währe?id  crstcre  nach  vorgängigem  Speichelflu.ss, 
Athemnoth,  Wanken  und  Contractur  der  Extremitäten, 
mitunter  auch  ohne  diese  Vorboten  rasch  zu  Grunde 
gehen.  Bei  der  Section  fand  P.  höchst  intensive  Hy- 
perämie der  Leber,  der  Nieren  nnd  der  Nenrenoentren. 
b<  i  !n1'';rrität  der  Blutkörperchen,  und  wji-  er  rs  auch 
nach  Chloroform  beobachtet  haben  will,  eigenlhümliche 
freie  Trq>(Btt  (mnutblieh  Nitrobenzin)  im  Blute. 

Lewin  (4)  tritt  d-r  .Xncihe  von  Fi  lehne  gcgen- 
Gbcr,  dass  Nitr^ibfuzol  die  im  Blute  vergifteter 
Hunde  entstehenil  r.  Ahsorptionsstreifen  im  Roth  nicht 
im  Blute  ausserhalb  des  Körpers  erzeuge,  indem  es 
ihm  gelang,  das  EfMbrnnen  deMelben  Mi  TenetNiig 


massig  verdünnter  Blutlösungen  mit  einigen  Tropfen  .\ 
oonataat,  nameatlieh  naeh  bei  EmirmitBCF  aaf  d» 

Körpertemp- nitnr   nachzuweisen.     Dieselbe  coinci4in 
nach  L.  vollständig  mit  dem  Uämatinstreifen  des  Sp-.-- 
trums,  welchen  L.  im  Blute  von  Kanin'  ti  i    ti.cht  auf- 
finden konnte,  welche  Kohleaozjeblorid  (Phos- 
gen gas)  inhalirten  und  danach  unter  Dyspnoe  nzi 
chronischen  Krämpfen  zu  Grunde  gingen,  obschon  ii- 
bei  ein  Freiwerden  von  Salzsäure  im  Blute  a  prion  n 
vermuthcn  ist.    Die  Identit&t  des  Nitrobenzin- 
Hämatinstreifens  folgert  L.  aus  dem  Auftreten  der 
Streifen  des  reducirten  Hämatins  bei  Zusatz  von  Am- 
moniak und  Schwefelammonium  bei  beiden.   Die  Iläoa- 
tinbildung  durch  Nitrobenzol  hängt  vermuthlicb  n.cbt 
von  einer  theÜweiien  Umwandlung  des  Nitro benxoU  in 
Nitrophenol  ab,  ibs''hi-.n  Orthonilrophenol  hei  Contaet 
mit   Blut   d(-n    n^iiiuiehon   Absorptionsstreifen  giebt. 
wahrend  I'ara n  i  t  ro  p he n o  l  die  Blutfarbe  nur  heiler 
macht,  aber  keine  spectrosoopiscben  Veränderangen  be- 
dingt; denn  einerseits  tritt  der  Absorptionsstreifea  dmeh 
Nitrobenzin  rascher  ein  als  durch  OrthnTiitr.-benzol  oad 
andererseits  lässt  sich  im  Blute  bei  Nitrobcuzinveipf- 
tung  kein  Orthonitrophenol  nachweisen,  das  zu  1.0  su^ 
cutan  nicht  giftig  ist  nnd  im  OrgMiismus  tbeilweise  ts 
Aethersehwefetsänre  zerfällt    Die  Abhängigkeit  der 
Ilämatinbildung  von  der  auflösenden  Wirkung  d'S  N- 
trobenzols  .luf  die  rothen  Blutkürp>  rchen  begrüodet  L 
mit  dem  von  ihm  geführten  Nachweise,  dass  anek  U- 
dere,  mit  derselben  Eigenschaft  begabte  Stoffe,  wie  eSp 
raentlich  .-V'  thylferracnt,  Aethyläther,  Acetan  und  Pctt«>- 
leumälh>-r  'leM.M  lbon  Absorptionsstf  Ifen  bei  Zusats  n 
etwas  oonccntrtrten  Blutlösungen  erzeugen.    Das  Anf- 
tretea  des  Hämatinstreifens  im  Blute  mit  Nitrobeuia 
vergifteter  Thierc  steht  wahrscheinlich  mit  d'^r  allaiil.- 
gen  Resorption  des  letzteren  im  Zusammenhan.;.  Ver- 
dünnte  nitrobenzolhaltige  Blutl '•sungen    zeigen  nofi 
nach  Monaten  beide  Blutstreifen  deutlich  und  lasfca 
Fäolnisserseheinungen  vermissen. 

In  Folge  des  Vorkommens  mehrerer  Vorgiftno- 
gen  durah  die  Application  lOproc  Anilinlosaages 

auf  kranke  Hautstellen  (Psoriasis),  wonach  in  e:wt 

1 '  .,  .Stunden  Soninolenz.  Coma,  Dyspnoo,  IrregulariU: 
der  Athmung,  belräcbtlicbes  Sinken  der  Temperztsr. 
ausgesprochene  Cyanose  des  Gesichts  und  der  Ext.-t- 
mitäten,  Wadenkrämpfe,  Erbrachen  und  Dysurie  eis- 

traten  und  wobei  derllarn  durch  Fuchsingehalt  dunk»!- 
rotli  gefärbt  war.  hat  Leloir  (5)  unter  Vulpiii 
Thierversuchc  über  die  Wirkung  des  Amüns  angesini'»- 
nach  denen  das  Gift  auf  den  Menschen  eine  weit  stL'- 
kere  Wirkung  als  auf  Hunde  ausübt,  bei  welcheo  let:- 
tpren  bei  dircctcr  Injeclion  in  die  Venen  grosse  Dos<: 
nölhig  sind,  um  Convulsionen  hervorzurufen.  Aü 
wesenüiebste  Wirkung  des  Anilins  betrachtet  L.  Alt^ 
ralion  des  Blutes,  das  bei  Infusionsversurhen  i  - 
iheorartigc.  dunkle  BeschalTetiheit  und  st.irk-  i  A'  - 
lingcruch  und  bei  Integrität  der  Form  der  Blut- 
körperchen eine  ausserordenüicbe  Verringerung  in 
Fähigkeit,  Sauerstoff  zu  absorbiren,  zeigt,  in  wel- 
chen L'msUändon  auch  eine  Erklärung  der  That<J 
gogpln>n  ist,  das.s  künstliche  Alhmung  den  anschei- 
nend durch  Lähmung  des  Atbemcentrums  erfulgeodee 
Tod  der  vorgiftoten  Thiere  nicht  varhatet.  Dire^r:« 
Lähmung  der  Nervencentron  oder  des  Herzens  und 
Herznerven  wird  durch  die  Fortdauer  der  Functioa«c 
dos  Vagus  ausgeschlossen. 

Unter  den  von  L.  beobachteten  Symptomen  ist  ij 
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enorme  Salivation,  welche  nicht  nach  Durchschneidung 
der  Speichelnen-en  eintritt  und  wobei  der  Speichel 
weder  Anilin  noch  Fuchsin  enthält,  während  in  dem 
sparsam  gelassenen  Urin  nur  Fuchsin  sich  findet,  femer 
die  hocbfi^radit^e  Pupillenerweiteranf  und  das  eoorme 
Sinken  der  Tompemtiir  (um  5  '  in  G  und  um  8  *  in 
24  Stunden)  neben  den  bekannten  Erscheinungen  von 
Dyspnoe  und  cpileptiformcn  Krämpfen  bemerkenswerth. 
Bei  tödtlicher  Vei^ftung  darob  alloiilij^e  Injeetion 
kleinerer  Mengen  kommt  es  nnr  zu  Paralyse,  nicht 
zum  Kramj.f;  in  fli  ■.i  m  Falle  werden  Rro'<;-r  Hunde 
erst  durch  5,') — G.U  in  5 — 36  Stunden  gelödtet,  wiihrend 
2.0  des  in  allen  Versuchen  trebrauchten  chlorwasser- 
«toffsaiiren  Anilins  denselben  Effect  in  5  Stunden  haben. 
Muskelcontractilität,  Sensibilität  und  Reflexaction  per* 
sistircn  bis  zum  Tode.  Chronische  Anilmvergiftuni^ 
scheint  sieb  nach  L.'8  Versaoben  vorzugsweise  durch 
AttSmie  ta  erkeimen  ta  f^ben,  nibrmd  ueh  Laborde 
bfti  Arbeitern  in  Aniütifabriken  Auftreten  TOIl  epitepti» 
formen  Convuisionea  nicht  selten  ist. 

Felis  und  Ritter  (6)  beseiehnen  die  bei  der  In- 
fusion entstehenden  Bcweguri',:vsliirun;,'on  (wankender 
Ciang  u.  s.  w  ),  in  denen  sie  früher  den  Ausdruck  von 
Veränderungen  des  Blutdrucks  erblickten,  nach  neueren 
Yersadieii  als  Folge  einer  direotea  Wirkung  des 
Faehains  atif  das  Nerrensystem.  Weitere  Veisndie, 
welche  F  und  R.  mit  einen  völlii;  arsenfreien  Faohsin 
au-s  der.selhcii  Quelle,  welche  bergeron  und  Clouet 
in  Bezug  auf  den  Eintritt  von  Albuinimine  lu  nega- 
tiven Resultaten  führte,  ansteUten,  ergaben  bei  Injeetion 
von  18  Mgrra.  per  Kilo  beim  Hunde  ausser  den  vor- 
ii bcr^'ehenden  nervösen  Erscheinungen  17  Stunden  an- 
haltende Rothfärbung  des  Urins  und  (>  Ta^c  dauernde 
Albamiottrie,  ein  Umstand,  welcher  F.  und  R.  Veran- 
lassung ;?iebt,  aufs  Neue  die  IndifTeren?,  des  Fuchsins 
für  die  tiesundheit  zu  bestreiten  und  ihre  Zweifel  an 
der  von  B.  und  C.  behaupteten  Möglichkeit,  Albnmi- 
jaurie  diurcb  Fuchsin  zu  heilen,  auszusprechen. 

15.  Tetraethylammonimn. 

"Bu/alini,  (i.,  Sali  azioiie  lisiulni^iea  dcU  ioduro  di 
letractilammonio.  Remliconto  delle  riri  rche  sperimen- 
taii  ael  «abineto  fisiol.  delie  univ.  di  äiena.  äiena. 

Na<"b  BufaÜni  wirkt  T e  t  rae  t  h y  1  am  raon ium - 
jodür  nach  Art  des  Curare  iiihraend  auf  die  periphe- 
rödien  Nervenendigungen  und  tödtet  durch  Asphyxie, 
ironaeh  es  sich  den  idethyl-  und  Aethylbasen  der  Al- 
kaloide  anschliesst.  Die  Verbindung  wirkt  weniger 
energisch  als  Tetramc  t h y  lam  in o n  lu  ir> j  od  ü  r,  von 
velchem  leztcren  0,01  per  Kilo  Warmblüter  fast  augeu- 
bUeUieb  tSdtst 

16.  Petrolemn. 

D  uj ard i  n  -  Boa u  m  e  t  z ,  De  l'huile  de  Gabian,  ses 
pr^parations  pbarmaceutig^ues.  Bull.  g^n.  de  th^rap. 
Hot.  so.  p.  469. 

Dnjardin  -  Beaumets  bat  bei  Behandlung,  von 

Phthisikern  mit  rohem  Petroleum  mehrfach  Blut- 
sjMiicn  beobachtet  und  sieht  in  dem  widerwärtigen  Ge- 
riichc  und  Geschmacko  des  Mittels,  das  er  zu  6,0  bis 
8,0,  vereinzelt  selbst  zu  10,0  im  Tage  in  Kapseln 
nehmen  liess,  an  deren  Stelle  er  später  eine  weiehe 
Paste  aus  0—45,0,  30,0  zu  Schnee  geschianeiiem  Ei- 
weiss,  8,0  Zucker,  20  gtt.  Pfeffenninzöl  und  Traganth 
q.s.  bereitet  und  theelölTel weise  zu  nehmen,  setzte,  ein 
für  die  Verbrcitun<;  hinderliches  Moment.  Ein  ähn- 
licher Teig,  jedoch  mit  Zusatz  von  Aqua  lauroccrasi 
an  Stelle  des  I'fefferminzöl  bereitet,  benutzt  D.-B.  IBr 
die  Verabreichung  von  Bismuthum  nitricum. 


b.  pfansenstoffe  nnd  deren  Derivaie. 
1.  Fangi. 

1)  Plowright,  Gb.  B.,  Cue  of  üstal  fnngus  poi- 

soning  by  Ajjaricus  (.\manita)  phalloides.  Lancet 
Dec,  27.  p.  941.  (Charactcristischo  Vergiftung  eines 
12jährigen  Haben  durch  den  Genuss  von  etwas  Vj  des 
Uutes  eines  mitteli^rossen  Pilzes  der  genannten  Art  im 
rohen  Znstande;  Symptome  erst  IS  Standen  sp&ter  auf- 
tretend,  in  wiederholtem  Erbrechen,  Purgircn  und  Col- 
laps  bestehend.  Tod  nach  circa  90  Stunden;  Todten- 
starri-  ;U)  .Stunden  nach  dem  Tode  noch  wohl  ausge- 
sprochen, Magenschleimhaut  heftig  ontsündet,  erweicht, 
Dünndarmscbleimhaut  neben  intensiver  Entzündung 
auch  gangränöse  Flecken  zeigoi.d.  Leber  anämi.sch, 
Uerz  leer.)  —  2)  Rovini,  Vittorio,  Storia  di  un  awe- 
lenamento  per  ftingbl.  Lo  Sperimentale.  Mano.  p.  886. 
(Vergiftung  zweier  Kinder  durch  den  (Jenuss  von  Pilzen, 
deren  Speeles  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen  war, 
unter  Erscheinungen  von  Unruhe,  Hemichorea,  Deli- 
rium, Pulsbeschleunigung  und  enormer  Mjrdriasis  ver- 
laufend ;  keine  gastriseben  Symptome;  Genesnng.)  — 
3)  Palm  er,  .lulius  A.  (Boston),  Mushroom  or  toad* 
stool  poisoning.  Philad.  med.  and  sorg.  Reporter.  12. 
p.  243.  (Nichts  wesentlich  Neues.)  —  4)  Derselbe, 
Toad-st«ol  poisoning.  Best.  med.  a.  snrg.  Jonm.  Aug.  28. 
p.  301.  (Vergiftungserscheinungen  bei  fünf  Personen 
nach  dem  Genüsse  eines  Gerichtes  aus  Lycoperdonarten, 
denen  ein  einziges  Exemplar  eines  der  Beschreibung 
nach  sn  Amanita  phalloides  gehörenden  Pilzes  beige- 
mengt war;  bei  4  entwickelte  sich  nur  Cathar^is  utid 
Kopfweh,  bosonder.s  rasch  erstere  bei  den  Krkraiiklen, 
welche  die  bei  Bereituuij  des  Pilzgcrichts  mit  den 
Schwämmen  der  Siedhitze  unterworfen  gewesene  Milch 
getranken  hatten;  schwerere  Collapsersebeinungen  mit 
Lividität  der  äusseren  Haut  bei  dem  5.  Patienten,  der 
ein  Stück  jener  Amanite  noch  vsrzchrt  hatte,  17  Stdn. 
nach  dem  Genüsse  der  Pilzmahlzeit  auftretend;  Gene- 
song  in  allen  Fällen.)  —  5)  Perotli,  Norberta,  Spe- 
rone  di  scgala  cd  ergotina.  II  Raocogl.  med.  Nov.  80. 
p.  437.  Dec.  20.  — 30.  p.  493.  (Zusammenstellung 
aus  der  Literatur.)  —  6)  Nicitin,  Woldcmar,  Ueber 
die  physielegisehe  Wirkung  und  therapeutisohe  Ver- 
werthung  des  Sclerotinsäure,  des  sclcrotinsauren  Na- 
tiinms  und  des  Mutterkorns.  (Aus  dem  pharmaeolo- 
gisch«  n  Institute  der  Universität  Würzburg.)  Verhandl. 
WQrzb.  med.pfaysikal.Ge8ellsGh.  XUl.  S.  157.  WEInb. 
pharmaeoL  Unten.  IH.  InndS.  S.  78.  —  7)  Stampf,  * 
Max  (München),  Ueber  die  therapeutische  Anwendung 
der  Sclerotin.säure.  Arch.  f.  klin.  Med.  XXVI.  S.  416. 

—  8)  Dabney,  William  C,  The  topical  uses  of  crgot. 
Amer.  Joum.  of  med.  So.  JuU.  p.  IUI.  —  9)  Bi> 
nard,  Paul,  De  raetion  h^mosiatiqae  des  injeetions 
sous  cutam'- es  de  l'ergotine.  IV.  IGO  pp.  Th^se.  Paris. 

—  10)  Fe  Isen  reich,  T.,  Dialytisches  Ixgectionsergc 
tin  für  suboatane  Anwendung.  Wien.  med.  Weoheoscbr. 
7.  S.  164. 

Unter  den  dieqthrigen  Arbeiten  über  Seoale 

cornutum  sind  die  von  Nicitin  in  Würzburg  und 
Stumpf  in  Münclieu  über  die  Sclerotinsäure  und 
das  sclerotinsäure  2^atrium  angestellten  physiologi- 
schen und  therapeutischen  Stadien  von  besonderer 
Bedeutung,  weil  dieselben  die  Abhängigkeit  derllutter» 
kornwirkung  von  <lieser  Säure,  soweit  es  sich  um  Er- 
regung von  Ulerincontractionen  und  Ilämoälasio  han- 
delt, zur  Evidens  darthnn  and  indem  sie  gleichseitig 
noch  die  H<%tielikeit  der  Anwendung  olmu  besondere 
Inconvcnicn/.on.  selbst  bei  höheren  Dosen  beweisen, 
der  Sclerotinsüure  einen  Platz  unter  den  Arzneimit- 
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tcin  sichern,  sobald  dor  Fnia  ein«  Radocition  er- 
fuhren hat. 

Nicitin  (6)  hat  unter  Rossbach  die  Wirkung 
der  Sclerotinsäure  physiologisch  untersucht  und 
bezeichnet  dieselbe  eU  deQenigea  des  Eatterkonu 
gleich  und  die  des  Belerotinsanren  Nntrens  bei 

Kaltblütern  qualitativ  und  quantitativ  TOtt  der  der 
Säure  nicht  abweichend,  dage^^en  bei  Warmblütern 
schwächer  ausfallend,  so  dass  bei  kleinen  Katzen  0,03 
Sclerotinsäure  und  0,8  sclcrotinsaures  Natron,  für  Ka- 
ninchen 0,8  des  ersteren  und  1,0  des  letzteren  als  le- 
tale Dosis  erscheint.  Kaltblüter  .sind  ul-^cii  Sclerotin- 
säure sehr  empfindlich.  Als  Uaaplwirkung  ermebt  sich 
bei  letsteren  Herabsetsonf  der  Reflexerr^baneit  des 
R'h  'k'  riniirks  bis  z.ur  völligen  Lähmung,  während  bei 
Wannblüicrii  nur  licrabsetzunE;  eintritt;  (lic  peripheren, 
sensibeln  und  motorischen  Nerven  werden  nur  bei  lo- 
ealer  Berührung  gelähmt,  nicht  aber  als  Folge  von 
Yergtftiuigt  ebenso  bleiben  die  quergestreiften  Muskeln 
intact.  Sclerotinsäure  wirkt  bei  Kaltblütern  depriini- 
ri'tul  auf  die  llerzthätigkeit,  die  bei  Warmblütern  auch 
iiK-h  relativ  grossen  Gaben  unvei&ndert  bleibt.  Der 
Ülutdruck  fällt  nach  kleineren  Gaben  vorübergehend, 
nach  grösseren  dauernd.  Die  Temperatur  sinkt  bei 
Vergittuii'r  bis  zum  Tod'';  liic  AthciiibcwL-gungon  werden 
bei  Warm-  und  Kaltblütern  verlangsamt  und  cessiren 
vor  den  Herzschlägen.  Die  Dambewegung  wird  durch 
.Sclerotinsäure  bei  Warmblütern  stets  beschleunigt;  der 
Uii-rus  wiiil  sowohl  im  trächtigen  als  nicht  trächtigen 
Zustamie  zu  fontraclionen  angereijt  und  wenn  sülche 
bereits  vorbanden,  tritt  Verstärkung  ein,  wobei  vor  und 
iriJirend  der  ZnsunmMuiehvng  das  Colerit  des  Organs 
ein  blasseres  wird. 

Als  practische  Folgerungen  für  die  therapeutische 
Verwendung  der  Sclerotinsäure  betont  Nicitin  die 
geringe  Toiicität  derselben,  wobei  er  die  letale  Dosis 
fOr  den  erwachsenen  Mensehen  auf  etwa  10,0  bei 
50  Ki^Mii.  Schwere  berechnet  und  die  bekanntlich  früher 
vielfaeb  geleugnete  Action  auf  den  nicht  trächtigen 
Uterus,  die  bei  Thieren  schon  nach  0,2  eintritt  und 
bei  Menschen  früher,  vielleicht  theUs  ve^ea  ungenü- 
gender Gabengrr.sse ,  thcils  wegen  schlechter  Präparate 
übersehen  wuid<-.  betont.  Kin  Einfluss  auf  ilvu  Futus  wunle 
auch  bei  Dosen  von  1,0  nicht  beobachtet.  Auch  kam 
es  stets  nur  zu  von  oben  gegen  den  Ausgang  fort- 
schreit''ndt  n  ("ontractionen ,  niemals  zu  Tetanus  uteri. 
In  Hinsicht  auf  die  von  der  Sclerotinsäure  abhängige 
blutstillende  Wirkung  des  Mutterkorns  glaubt  N.,  dass 
bei  Metrorrhagien  dio  Sistirung  von  der  eiperimenteii 
demonstrirten  aetiven  GefisseentfaeHon  in  der  Geblr- 
muttcr  abhängt,  während  die  therapeutischen  RfTecte 
bei  Blutuii,:«  u  anderer  Organe  in  einer  ditTcrenten  Weise 
erklärt  w-  rtien  müssen  und  zwar  nach  dt  r  Ansicht  von 
N.  durch  das  Sinken  des  Blutdrucks,  da  in  den  meisten 
anderen  Korperi>rovinzen  Gefissverengung  nicht  ni 
Stande  kommt.  N.  bezeichnet  die  Sclerotinsäure  als 
den  Vorzog  vor  anderen  Mutterkortiiiräjiaraten  besitzend, 
dass  es  zur  Krzielung  seiner  Wirkuiii;  einer  viel  klei- 
neren Dosis  bedarf,  die  auch  durch  das  Alter  des  Prä- 
parats keinen  Einfluss  erleidet,  wenn  das  Mittel  an 
trockner  Stt  llc  und  ungelöst  aufbewahrt  wird.  Zur 
Application  eignet  sich  freilich  nur  die  bei  der  Ab- 
wesenheit des  Geschmacks  wenig  unbequeme  interne 
oder  mögl'eh'Twi  ise  die  Application  per  Rectum,  wäh- 
rend die  Subcutaninjectiou  der  Sclerotinsäure  wegen 
örtlieber  Irritationsphänomene,  die  auch  dem  scU  rotin- 
sauren  Natron  zukommen,  sich  verbietet  Ob  nicht 
aoeh  die  nach  N.'s  Versnoben  bei  Warmblfltem  eon- 
stantc  Anr<  i>ung  der  Darmbewegung  der  Kiuführung 
des  Miltel>  in  aetiven  Dosen  überhaupt  im  Wege  steht, 
wie  dies  bezüglich  moderner  fraiizü-.iM  liei  Mutterkom- 
präpaiate  (vergLfier.  f.  1818,  1,  411)  der  Fall  su  »ein 
scheint,  nraas  die  pmetäehe  EifUirung  lehren.* 

In  SelbstTevsoeben  von  Nioitin  bewirkte  Ein- 


spritzung einer  sohwaohen  Solerotinlosung  anter  dir 
Etat  des  Anns  siemlieh  scharfe,  hassende  Sramenen  und 

Wiirinegefühl  im  ganzen  Arme  und  an  der  Kinsiici- 
stclle  Anschwellung;  an  Stelle  des  beissenden  Schmerres 
trat  nach  10—15  Min.  ein  cigeuthümlicher,  dumpfer, 
bei  jeder  Bewegoiu  sidi  iühlbar  maohender  Sehmen  Mai, 
der  wie  die  Ansehwellnng  nach  M  Standen  sehwin^; 
Kinspritzung  einer  schwachen  Lösung  von  seUro' 
saurem  Natrium  (0,01  :  0,1)  bedingte  den  nämisciien 
.Schmerz,  jedoch  nur  5 — 8  Min.  anhaltend.  Im  Harn 
der  als  Versuchsthierc  dienenden  Warmblüter  will  .\. 
dieselbe  schon  2  Siunden  nach  dem  Einspritzen  ooit- 
statirt  and  in  40—48  Standen  venoh winden  gesehca 
haben. 

Die  Selerotinsäure  ist  naeh  Stumpf  (7)  m 

Müachencr  Krankenhause  seit  1878  gegen  Blu'  ;r  : 
anfangs  subcutan,  später  auch  in  nicht  zu  sehr  l  .i 
genden  Fällen  innerlich  in  Anwendung  gezogen.  I>i? 
Üubctttaniojection  brachte  in  nahexu  der  UäUtc  <kr 
FUle  ausser  vorübergehendem  Brennen  keine  hMsks 
Erscheinungen  hervor,  während  in  den  übrigen  mfi»t 
Röthung  und  Entzündung,  in  10  pCt.  sogar  Ab*c^l.>- 
rung,  mitunter  selbst  mit  Schüttelfrost  und  erheblicbtr 
Temperatursteigerung  eintrat.  Die  örtlieben  Beiiunp- 
erscheinungen  traten  besonders  häufig  nach  eoneeotrir» 
ten  Losungen  (1—2:5),  selten  naeh  diluirtcn  ein  j:  ! 
kamen  ausserdem  bei  mehr  geschwächten  Individü  . 
(Phthisis,  Typhus)  vorwaltend  zur  Beobachtung.  Jedcij- 
falls  scheint  die  Sclerotinsäure  örtlich  weniger  un^- 
stig  wirkend ,  als  die  meisten  Krgotinpräparat«  ntA 
namentlich  weit  seltener  Iudur.itioiit!i  bediii:; -ii'!  ih 
diese,  denen  sie  dagegen  in  Bezug  auf  Ualtbv- 
keit  weit  nachsteht,  indem  die  Sel«n>tinsiorel5sanfes 
schon  in  24  Std.  unbrauchbar  oder  unzuvcriässi;;  »-r- 
den  und  in  wenigen  Tagen  verschimmeln.  S-.n^:.^ 
Nebenerscheinungen  wurden  auch  bei  erheblicher  U'.  t>-x- 
schreitung  der  arsprüDglich  angegebenen  Dosen  voc 
Dragendorff,  selbst  bei  0,6,  subcutan  nieht  beoV 
acht.  t. 

In  Hinsicht  auf  die  therapeutischen  Erfolge  d^r 
Sclerotinsäure  hebt  Stumpf  hervor,  dass  Menorrfasgin 
(3  F.)  stets  nach  0,2,  einmal  sogar  nach  0,08  Standes. 
wShrend  bei  Metrorrhagien  meist  3 — 4  Injectione«  nm 
je  O.Oj  zur  dauernd' II  'iIsuil;  der  lilutuni:  r.oth»  -ni:: 
waren  und  in  1  F.  nach  erfolgloser  SubcuUnrnjectic» 
von  1.3  Sei.  und  ebenso  resnitatloser  Applicat^  tsf 
die  Utcrinschicimhaut  zu  anderen  Styplica  überffg»- 
gen  werden  inusste.  Uei  Aborten  und  Blutungen  i» 
Wochenbette  (ii  F.)  stand  die  Blutung  in  der  Rep-! 
nach  einer  einzigen  Injection,  in  1  F.  erst  nach  sebmtn- 
haften  Contraetionen  nnd  Ausstossung  von  Kihatttitsi». 
Bei  einer  an  Fibromyom  Leid'-nden  seh'  int  ein"  SqV 
cutaninjection  von  0,1  zur  Kvpulsion  eines  » inm-Di'- 
liehen  Fötus  geführt  oder  mitgewirkt  zu  haben: 
einem  anderen  mit  Blutung  verlaufenen  Falle  cesiine 
die  BSmonhagie  nach  5  Injeetionen  von  0,1,  wikicei 
die  Fibrnmyomc  nicht  verkleinert  wurden.  In  i:!n?m 
dritten  F'alle  verkleinerte  sich  unter  interner  Ai;«^r. 
dung  von  täglich  0,2  der  Tomer  in  aofilliger  Wti^' 
Von  11  F.  von  Lungcnblutungen  wurden  die  mit  foit- 
geschrittener  Lungenphthise  verbundenen  nicht  g«tillt 
wohl  aber  initiale  Blutanirin  (.kus  den  Br^nchiili-'- 
terien?)  nach  2— G  Injeetionen.  in  einem  Falle  voa 
l^istaxis  versagte  Sei.  ihren  Dienst,  was  St  s«f  4i« 
venöse  Natur  der  Na.scnblutung  bezieht;  dagegen  «i*o 
die  Resultate  bei  Magen-  und  Darmblutuniien  im  Uol« 
von  Ulcus  ventriculi  und  von  Typhus  v  hr  gütL^t:»:- 

Mittelst  des  Sphygmographen  wurden  bei  t'^'*^ 
Kranken  Pulsearven  iMobaehtet,  welche  eine  hohe  Spas- 
nung  der  .\rterie  nicht  verkennen  Lassen,  und  war« 
diese  Veränderungen  um  so  autlallender ,  als  dieselben 
auch  nach  Fortlassung  der  Sei.  noch  mehrere  Ta^e  w 
hielten;  in  der  Kegel  traten  diese  PuUveiändening<' 
erst  naeh  Tagen  oder  selbst  naeh  einer  Woche 
Umstand,  welcher  selv  gegen  die  Möglichkeit  zu  spfeeba 
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scheint,  mit  kleinen  Dosen  momentane  Erfolge  zu  er- 
lülten,  welelie  wohl  kaum  anders  als  durch  die  Dar- 
feichaag  groiter  Dosen  in  kunen  Zwücheoraomen  za 
ernelen  sind. 

Dabney  (7)  rühmt  die  günstige  Wirkung  von 
Squibbs  festem  Mutterkornextract  bei cbroniscber 
Conjunctivitis  (nicht  bei  acuter,  wo  er  die  Ent- 
zündung dadurch  gesteigert  sah),  bei  chronischor  Pha- 
ryngitis und  Mandelhypertrophie,  endlich  bei 
chroniBoher  BntetDdmg  des  GebärmiitterhalBet 
und  Endometritis  überhaupt  Starkes  Srerct  scheint 
iie  Heileffecte  zu  mindern,  Glycerin  als  Vehikel  die- 
selbe lu  fördern.  Zu  CoUyrien  benutzt  D.  Lösungen 
Too  1  Th.  Extract,  6  Th.  Qlyoerin  und  44  Tb.  Waaaer; 
bei  Phar>-ngitis  bepinselt  er  mit  «iner  LSsang  Ton 
1  Th  Fxtr  ,  3  Th.  Jodtinctur  und  25  Th.  Glycerin; 
bei  Utennleitlen  wendet  er  nach  vorgängiger  warmer 
Douche  in  kalter  Jalireszeit  Pessarien  aus  Cacaobuttcr, 
welche  0,2  Extr.  sec.  und  0,02  Extr.  belladonnae  ent- 
halten, bei  wärmerer  Jahreszeit  in  eine  Lösung  von 
2,0  Kitr.  sec.  und  (»,4  Kxtr,  lind,  in  120,0  WiSMr 
nnd  Glycerin  getauciite  liaumwiiUenpfröpfe  an. 

Hönard  (8)  concedirt  nach  klinischen  Erfahrungen 
TOD  Montard-Maxtin,  Bueqaoy  und  Paul  den 
Brgotineinspritsangen  ihren  hauptsicbUchsten 
Werth  bei  Blutungen  ans  Organen,  in  denen  glatte 

Muskelfasern  prHvaliren.  So  bei  lilutungen  ans  dem 
Uterus,  namentlich  im  Zustande  der  Gravidität  oder 
bei  analogem  Verhalten  desselben  (Molen  und  intrau- 
terine Fibrome),  stellt  dagegen  eine  blutstillende  Action 
bei  Metritis  und  Fnngositäten  in  Abrede. 

In  der  geburtshülflielien  Klinik  Ton  Gustav  Brann 
in  Wien  wurde  Ergotinura  dialysatum  nach  Mit- 
thcilungen  von  Fe  Isen  reich  (9)  in  mehr  als  300 
Kallen,  namentlich  bei  Metrorrhagien,  meist  zu  2,  in 
dringenden  Fällen  zu  3  Grm.,  subcutan  in  der  seit- 
lichen Thoraxgegend  injicirt  und  dabei  manehnutl  ge- 
ringe önlirlx'  .'^rhmer/.haftigkeit  constatirt,  die  bei  ein- 
«elnen  Kranken  in  den  ersten  2 — 3  Tagen  durch  Druck 
wieder  hervorgerufen  wurde;  nur  in  3  Fällen  kam  es 
zu  entzündlicher  Infiltration  und  in  I  Falle  zu  Abscc- 
dirung,  in  ersterem  offenbar  in  Folge  ungenügender 
Tiefe  des  Kiiislichs.  im  letzterem  im  Zusammenhange 
mit  schlechten  ErnäbraogsTerbältnissen.  Das  Präparat, 
welches  bei  leiebten  Fillen  von  Atonie  des  Uterus  und 
sp&ten  Nachblutungen  ohne  Beihülfe  anderer  Mittel 
sich  eonstant  bewährte,  scheint  besonders  wegen  seiner 
grossen  Haltbarkeit,  da  es  auch  bei  monatelangem 
Stehen  sieb  in  seiner  Wirkung  nicht  verändert,  em* 
pfeblenswwrtb. 

2.  Gramineae. 

Das  sein,  II.,  L'extrait  de  stigmatcs  de  mais  dans 
I  s  maladies  de  la  vesaie.  L'Union  ni6d.  9.  p.  109, 

\b,  158. 

Dassein  bringt  eine  Zusammenstellung  der  zahl- 
I  ichen  mie  von  Nieren-  und  Blasenleiden  aus 
der  französischen  Literatur  (G  Fälle  V'~in  l!i:isciirat;irrh 
•ilter  Leute,  >S  Fälle  von  Blasencatarrh  aus  verschiede- 
nen Irsaehen  ,  2  Fälle  unter  Entzündung  des  Hiasen- 
halses,  11  Fälle  von  Qrstitis,  1  Fall  von  Nephritis 
diron. ,  7  FUle  von  Orfes  und  6  FUle  Ton  Retentio 
urinac),  welche  unter  d>  rii  ni  hrriuche  der  Sti^'innta 
maidis  heilten,  oder  wesentlich  gebessert  wurden, 
yiufig  selbst  in  sehr  kurzer  Zeit,  nachdem  verschiedene 
andere  Mittel  vergeblich  Anwendung  gefunden  hatten, 
und  empfiehlt  angelegentlichst  den  auch  durch  eine 
Tisaae  zu  ersetzenden,  aus  Maisexlract  bereiteten  Sy- 
rnp,  den  er  zu  2 — 3  Esslöffel  täglich  in  einer  Tasse 
Thee  oder  einem  Glase  Wasser  nehmen  liest 
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3.  Melaothaceae. 

1)  Roy,  Ch.  (Vevey),  Xofc  relative  ii  l'action  du 
colchique  sur  le  tube  intestinal.  Arch.  do  pbysiol. 
norm,  et  pathoL  U.  5  und  6.  p.  647.  —  S)  SboH, 
Edward  fl.  (G^nesville),  Veratram  vjride  and  Iis  naes. 
miad.  med.  aad  surg.  Rep.  Nov.  8.  p.  400.  —  8) 
Kirk,  R.  M.  und  F.  Willard,  Veratrum  viride  poiso- 
ning.  Ibid.  Juljr  19.  p.  63.  (Tödtliche  Vergiftung 
eines  Gelegenbeitstrinkers  mit  einer  nicht  genau  be- 
stimmten grossen  Quantität  Tinctura  veratri  viridis; 
Symptomatologie  wegen  gleichzeitigen  Consums  bedeu- 
tender Mengen  Spirituosa  nicht  vollkommen  durch- 
sichtig<  Keine  Suction;  der  Vergiftete  scheint  nach 
dem  Genüsse  des  Giftes  noch  einen  Weg  von  5  Heilen 
zu  Wagen  und  2  Stunden  zu  Fuss  zurückgelegt  zu 
haben,  ehe  Muscularschwäche  eintrat.)  —  4)  Mass- 
mann, R,  (Licbenwalde),  Zur  Chloroform-  und  Vera- 
trinvergiftung. BerL  kUn.  Weebeascbr.  SO.  S.  453. 
(Günstig  verlaufene  Katozieation  dureb  ein  aus  Yer» 
s'  li.  n  genommenes  Liniment  von  12,0  Chloroform  und 
U,UÖ  Veratrin;  Tart.  stib.  1  Stunde  nach  der  Vergif- 
tung gereicht,  wirkte  nur  langsam,  aber  ausreichend 
emetisch ;  ausser  Schläfrigkeit,  Magenschmerz  und  Jucken 
in  der  Nase  keine  bemerkenswertben  Erscheinungen.) 

Roy  (1)  bezeichnet  als  eonstante  Erscheinungen 
nach  Subcataninjection  oder  Infusion  von  Aufgüssen 
von  Culchirum  bei  Hunden  und  Katzen  heftige 
wiederholte  Diarrhoen  mit  Tenesmus,  abwechselnd  mit 
biliösem  Erbreehen,  1 — 8  Stunden  nach  der  Einbringung 
des  Giftes  auftretend  und  in  4 — 5  Stunden  nach  vor- 
gängiger Dyspnoe  und  Convulsionen  zum  Tode  führend, 
nach  welchem  stets  hochgradige  Congestion  der  Darm- 
sebleimbaut  constatirt  wird.  Die  letztere  kann  offen» 
bar  niebt  als  Folge  einer  Einwirkung  auf  das  Nerven- 
system betrachtet  werden,  da  sie  sich  sonst  weit  rapi- 
der entwickeln  und  auch  an  anderen  Organen  auftreten 
niüsste,  ist  auch  von  übermässig  gesiei;:!  rter  Peristal- 
tik als  unabhängig  zu  betrachten,  und  erscheint  somit 
wahrscheinlich  als  ein  Eliminationsphänomen,  als  wahre 
Eilt' litis  toxica  mit  Transsudation  und  Austritt  von 
weis.sen  und  rothen  Blutkörperchen  aus  den  höchst 
blutreichen  Gefässcn  der  Darmzotten.  Hehrfaeb  fand 
sieb  auch  Oedem  der  N'ii'ren  um!  l'eriearditis.  die  viel- 
leicht ebenfalls  als  <  Iiuuii.Umi im  Ii  /u  helrachteii  sind. 

Sholl  (2)  will  Veratrum  viride,  da.s  er  in  der 
Form  der  Tinctur  bei  Kranken  aller  Lebensalter  zu 
Vat — 12  Tropfen  pro  dosi,  auch  bei  Puerpcralkrank- 
heiten,  mit  Erfolg  anwendete,  bei  Respirationskrank- 
heiten  der  N'ejjcr  wegen  der  bcschränktt  rm  Luni;en- 
capacität  derselben  als  leicht  toxisch  erkannt  haben. 
Bei  Bronchitis  und  Pneumonie  soll  man  das  Medicament 
nur  in  den  ersten  96  Stunden  anwenden,  wodureb 
Nebenerscheinungen  anscheinend  vermieden  werden 
können,  und  dasselbe  in  veiller  Dosis  anfangs  dreimal 
hintereinander  2 stündlich,  später  3 stündlich  und  bei 
Eintritt  von  Nausea  und  Rmese  in  noch  längeren  Inter- 
vallen darreichen,  bei  hcftitiem  Husten  iu  Verbindung 
mit  einem  Upiat,  sonst  für  sieh.  Chinin  steht  in  seiner 
Wirkung  bei  Brustaffectionen  dem  Veratv.  v.  entschieden 
nach  und  ist  letzteres  besonders  im  kindlichen  Lebens- 
alter bei  eatarriialieeben  Afleetionen  von  exquisitem 
Wertbe. 


4.  Liliaceae. 

l)Moeller,  Carl,  Ueber  Scillipikrin, SciUitoxin und 
Scillin.  Diss.  8.  87  SS.  Göttingen.  —  ?)  Fron- 
mülle r  (Fürth),  Seillin,  Scillipikrin  uvA  S.illitoxin ; 
Antreibung  der  Diurese  auf  subcutanem  Wege.  Me- 
nerab;  aeh  6.  S.  847.  —  8)  Jarmersted,  B.  v., 
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Uebcr  SeUl«!a  (Strai^b.  pharmakul.  Laborat.).  Archiv 
für  exp.  Fatliol.  imd  PhannakoL  XL  Heft  1.  and  8. 

S.  23. 

Mit  (Ion  von  Merck  aus  der  Meerzwielpl  d.irgp- 
stdliUia  ötotTen,  weiche  sich  durch  ihr  Verhalten  gegen 
Lfisntigsmittel  and  Tene]d«d«i»  f imw»  Sigeatdiaf- 
tea  ausuiehnftn,  hat  G.  HSIler  (1)  Temehe  an 
Tbiem  ane;e.stellt.  Am  stärksten  gifti'j  en\-ies  sich 
di«  mit  dem  Namen  Scillitoxin  belegle,  in  Alcohol 
lösliche,  in  Wasser  onlösllche,  nicht  crystallinische, 
gvlbbf&imliclie,  1>iUer  scbmeckende  SubsUas,  welehe 
in  spirituöser  Lösung  weder  auf  der  Zungenspitze, 
noch  auf  der  äusseren  Haut  erhebliche  Irritation  ver- 
ursacht, indem  dieselbe,  in  Vcnniächuiig  uiil  Milch- 
zucker iiiitmr  die  fioflsere  Haut  gebraebt.  bei  Prüsehen 
sclioii  vM  '  ,  Mgrni.  inj  Verlaufe  einer  Stunde  systoli- 
schen Herzstillstand  nach  vorauf«;ehender  Verlang- 
samnng  des  Uerzschlages,  die  ihrerseits  einer  rasch 
Tor&bergebenden  Beschleunigung  folgt,  bedingt  und 
somit  qualitativ  und  quantitativ  in  ihren  Wirkungen 
dem  Digitoxin  gleichkommt.  Auch  bei  WarmMiitt^rn 
wirkt  Scillitoxin  in  gleicher  Weise,  setzt  die  Puls- 
bewegung stetig  herab  und  iOdtet  durch  Stillstand 
des  BeneBs,  erzeugt  DTspnoe,  venmttlilleh  in  Folge 

der  Alteration  der  Herzaction,  und  bei  Hunden  Brech- 
bewegungen und  Erbrechen.  lUn  Kaninchen  ist  schon 
0,01  im  Stande,  binnen  24  Stunden  zu  tödten;  beim 
Hönde  wirkte  0,05  snbcntan  in  S  Standen  tüdtlieli. 
Weniger  giftig  erwies  sich  eine  z^\l  i'^ ,  als  Scilli- 
piorin  bezeichnete,  in  Wasser  lösliche,  ilurch  Reini- 
gen des  wässrigen  Extractes  durch  Alcohol  erhaltene, 
ebenfalls  stark  bitter  schmeckende  Snbstanx  von  gelb* 
lieber  Farbe,  die  bei  Frö.vclitü  VerlanKsamung  de.s 
Pul.ssclilai;es  oline  voratirL'''lieniie  Beschleunigung  und 
diastolischen  IJorzsiillstand,  letzleren  stets  vor  dem 
ErUischen  der  Reflexe  nnd  der  wUlkilrliehen  MoUlit&t 
eintretend  nnd  dorch  vorhergehende  oder  nachfoIfeBde 
Airopinisirung  unbecinllusst.  ausserdem  Irregularitäten 
der  Herzaction,  wie  sie  lli  r/:;ifie  hervorrufen,  herbei- 
führt, jedoch  erst  zu  10  M^nu.  subcutan.  Bei  Kanin- 
chen wirkte  0,1  per  Kilo  letal,  wobei  die  Ahnabme 
der  Res].irationsfre(iuen/,  die  des  Herzschlages  über- 
wog, das  Herz  j-ilocli  vor  dem  Cossircn  ilcr  Atlunung 
sliUätund.  Ein  dritter  undeutlich  crystalliiiiächer  Kör- 
per, Scillin  genannt,  welcher  sieh  nnr  in  Aether  Msk, 
flbrigens  in  der  Blecrzwiebel  nur  in  sehr  geringer 
Menge  vorlianden  ist,  zeiffte  keine  Wirkuntr  auf  das 
Uerz,  und  sind  die  in  einzelnen  Versuchen  au  Fröschen 
hervorgetretenen  krampfhaften  Erscheinongen  viel- 
leicht auf  individuelle  Differenzen  zurückznfiihren. 

Mit  den  nämlichen  .StotTciä  bat  F  roii  ni  ii  11  e  r  (2) 
therapeutische  Versuche  bei  Hydrops  und  seroseu  JSr- 
gflssMi  in  Verbindnng  mit  Oligitrie  angestellt  nnd  er- 
Uirt  derselbe  darnach  das  Scillipicrin,  in  Wasser 
gelöst  und  subcutan  heiircbracht,  für  ein  Diureficuni 
ersten  Ranges,  das  von  keinem  anderen  harntreibenden 
Mittel  übertroffen  werde,  indem  es  in  17  schweren 
Fillen  nnr  zweimal  wirkungslos  blieb  und  da,  wo  es 
wirkte,  in  der  Regel  ein  Vermehrung  der  Diurese  am 
4as  doppelte  nnd  vieUache  hervorbrachte.  Als  einzigen. 


jedoch  nicht  bedeutenden  Uebelstand  bei  derSabcntao- 
iqjeotion  von  SeilKpierin  in  iHissriger  Lfissag  (1 : 10). 
beseidinek  F.  IiMt  ition  der  Einstichstello,  die  aur  i& 
zwei  Fällen  aushlieb  und  in  vier  Fällen  madiCMMft* 
tose  Behandlung  erforderte. 

Yersoebe  aitScillilosin,  innerUoh  venfarrieht,trg»bRi 
zwar  ebenfalls  in  der  Mohr/ahl  der  Fälle  Zunilsme  il<r  ' 
Diurese,  doch  traten  nach  dem  Ucbrauche  von  20Trop(t& 
einer  2procent.  alcoholischen  Lösung  wiederholt  Schwiit- 
dcl  und  nicht  näher  geschilderte  nanotiaehe  Etichei' 
nungen,  Kopfweb,  Sehmensen  nnd  Brennen  in ScUaiii 
auf  Scilhn,  in  Pillen  verabreicht,  blieb  selbst  m  CyS 
ohuü  harntreibenden  Effect. 

Mit  dem  Scillitoxin  identisch  nnd  wahrNheinlki 

ebensowenig  vollständig  rein  wie  ersteres  ist  im  vt. 
Jarmersted  (3)  aus  rother  Meerzwiebel  dorch  BeJua* 
dein  des  wässrigen  Auszuges  mit  Bleiaeetst,  fwan 
und  absolutem  .\lcohol   dargestellt*^  Srillam,  irel'i-> 
auf  Rana  tcmporana  in  der  oben  für  das  ScilLain  xt 
gegebeiu-n  Dosis  (0,1 — 0,2  Mgrm.)  tödtlich  wirkt,  4» 
gegen  bei  Bona  esculeota  0,5—1  Mgrm.  als  letal«  Dm 
erfordert,  welche  lelztere  bei  Kanineben,  Katteo  nl 
Hunden  2..')  resp.  "i  resp.  1  Mgrro.  p-^r  Kiln  b  '-i: 
In  Bezug  auf  dio  Uerzwirkung  giebt  J.  an.  dii>i  > 
Fröschen  zunächst  sogenannte  Ilcrzpertstaltik  aofj-.r 
und  bei  letaler  Dosis  Uerzstillstand  in  Sjstole  eintnc. 
die  bei  S&ngethieren  sn  unterscheidenden  beiden  Sn-  | 
dien,  anfangs  Erhöhung  des  Blutdrucks  und  Vrriiiu- 
samung  der  PulsfRqucnz,  dann  Herabsetzung  des  Bluv 
drucks  und  Beschleunigung  der  Pulssabi  hängt  W- 
J.  von  derselben  Ursache  wie  beim  Digi talin  ab.  l)u 
bei  Warmblütern  gegen  Ende  der  Vergiftung  vork» 
mcndc  Dyspnoe  erklärt  J.   für  Ful^.j   der  vträr.!-'^ 
Hcrzactiun.   J.  vindicirt  dem  ^äciUain  ausserdem  är 
directe  lähmende  Wirkung  anf  die  quergestreiHoi  Vo- 
kein  überhaupt,  welche  bei  Wannblütern  nicht  r:- 
w«;isbar  ist,  weil  der  Herztod  zu  r<u>ch  eintrete,  us  ^ 
Zustandekommen  derselben  sn  ermöglichen  ^. 

5.  Conifene. 

1)  Delasiauve,  Accidents  produits  parresseacei  i 
t^r^benthine.    Gas.  des  höp.    No.  102.    p.  815.  —  i 
Sevc  de  pin  maritime  de  Lagas-se,  son  emploi  daiH  ' 
bronchite  aigue  et  jchronique.   Gas.  hebdom.  de  aÜ 

4.  p.  71.  —  8)  Reclara,  C.  (Leipzig),  UeberdcnTbKT 
als  inneres  Heilmittel.   Berliner  klin.  Wochensdt  J- 

5.  3'J9.  —  4)  .Matthes,  G.  (Frankfurt a. M.),  DerWo- 
mum  antarthriticum  Indieum.  Memocab.  6.  Siä  i 
(Ohne  Bedentong.)  -  j 

Delasiauve  (1)  beschreibt  mehrere  Fülle  vcn  S  -  ] 
rungen  durch  Einwirkung  von  Terpentinöl,  ti^u«  j 
gastrischer  Art  in  Folge  neuen  Scblafzimmennstncb. 
thciis  cxanthcmatischer  Art  (Psoriasis)   in  Fol^ 
üebraucbes  von  Pirniss  oder  mit  Tcrpculhiu  venetttcf 
harter  Ammoniakseifo.  | 

Lagassc  ("_')  bat  aus  dem  frisch  ausflic'.son'leii  ' 
von    Pin  US   maritima  verschiedene  pharmaceutwli' 
Präparate,  insbesondere  einen  Syrup   und  ein« 
dargestellt,  welche  nach  Keredan  bei  Broachit»  an» 
nnd  chronica  günstig  wirken  sollen,  wo  BBandeaSFti?  | 
bei  Erwach.seuen  zu  4—0  und  bei  Kindani  Stt  S"'!*' 
löffei  im  Tage  nehmen  lässt. 

Rcciam  (3)  gewann  schon  vor  30  Jahren  fäaJtp 
Erfolge  vom  uincri  ii  Gebrauche  des  Thecrs  b-:  C> 
tarrhen  und  Pbtbisis  uud  benutzt  aeit  iakad>^ 
den  Tbeer  in  Pillenform  hei  Catarrh  der  Btn^ 
bi-ider  Geschlechter  mit  raschem  Krfolgc,  .hne  diyj-n*'" 
Hauterscheinungen  oder  Störuni^cn  r  Digestion  ün»-*: 
eintraten.  Nach  Versuchen,  welche  er  an  sich  nii  ■  ' 
sebiedenen  an  Bronchiakatarrhen  Erkianktea  ^ 
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AnfkommeD  der  Qoyot'schen  Tbeerkapseln  mit  Bachen» 
ond  ßirkenholitheer  anstellt«,  fehlt  demselben  jede 

(iioretische  Wirkun-;  und  ist  der  ausgfschiedene  Harn 
fast  immer  durchsichtig,  klar,  bisweilen  in  den  ersten 
Ta^  dunkel,  spiter  mH,  und  leigt  Theergemch  erst 
h.iin  Zusatz  Vnn  Sänro.  Besonders  auffallend  ist  das 
lange  Freiblt  ibLti  des  Urins  von  Fiiuhiiss,  so  dass  bei 
inkmem  Gebrauche  von  2,0  im  Sommer  der  Harn  G  Tage 
ohne  Gemch  und  ohne  Bacterien  bleibt.  Theereinath- 
wragen  sind  nach  R.  bei  Bronehialeatarrh  ohne  Wir- 
hmg  und  lindern  höchstens,  indem  sio  wie  Wasserstaub 
Husten  erregen,  durch  Entfernung  des  Sccrcts,  dagegen 
sah  er  nach  innerem  Gebrauche  von  0,12  3-~4stundIicb 
intensive  Bnmohialoatarrhe  meist  nach  4— Ttägi^n 
Gebranehe  sieh  wesentlich  bessern  und  in  der  zweiten 
Ms  dritten  Woche  schwinden,  wobei  in  den  ersten  Ta- 
iCn  die  Absonderung  vermehrt,  aber  die  Expcctoration 
wesentlich  erleichtert  wird.  Eintretende  Rückfälle  wur- 
den durch  das  von  Reclam  besonders  zur  palliativen 
Behandlung  Emphysematöser  bei  feuchtem  Wetter  und 
liei  Bronehialeatarrh  mit  reichem  .Secret  wirksam  gc- 
iuodene  Mittel  ^hobcn.  R.  vindicirt  dem  Tbeer  auch 
eine  belebende  Wirkung  auf  das  bei  ehronlselwr  Bron- 
diiti-s  bäufl}^  bestehende  Dcpresnionsi^efiihl  und  bestä- 
tigt die  Beobachtung  wni  Ringer,  minach  bei  den 
mit  Theer  behandelten  Krsaken  die  Empfindlichkeit 
der  fironehialschleimhaut  gegeir  Verändernngen  der 
iasseren  Temperatar  bedentora  genissigt  wira. 

€.  GopnliferRe. 

1)  Neisscr  (Breslau),  Klinisches  und  Bxperimen- 
tdks  IUI  Wiritung  der  Pjrrogallnsnnre.  Zeitsebr.  f. 
khiL  Medioin.  I.  S.88.  —  S)  Bovet,  V.  (Neuchätol), 

Propri6tds  antiseptiqucs  de  l'acide  py^irogallique.  Lyon 
med,  2  — 3.  —  3)  Ennert,  Rosa"li.  (rhieago),  'l)ic 
Pyrogal lassäure  und  ihre  Wirkung  auf  Haut-  und 
Sebleimbantentartongen.  Wien.  med.  Wocbensobr.  41. 
&  1079. 

Einer  ausgedehnteren  Venvendun«;  derPyrogal- 
lussäure,  sei  es  zu  aotiseptischen  Verbänden,  sei 
M  mr  Bedsekang  gansen  KSrpetoberflSehe  bei 
anirerseller  Psoriasis,  stellt  sich  das  von  Neisser  (1) 
Hiitgctheilte  Factum  entperr^n,  dass  die  Auwendung 
r^r  /sserer  Mengen  von  l'yrogallussalte  zu  letaler  Ver- 
giftung unter  den  Ersottehrangen  der  Himoi^obinurie 
führen  kann,  wodurch  die  Ton  Kaposi  betonte  Un- 
^'--'{..vlliehkeit  der  Siiiire  trotz  ihrer  Hosorption  und  dem 
Auftreten  scbwarzgolärbtcn  Urins  als  keineswegs  voU- 
kofflmen  begründet  erscheint,  wie  auch  Experimente 
Neisser'k  an  Thleten  niohl  allein  anfs  Nene  die 
Giftigkeit  der  Siiure  darthun,  sondern  auch  die  Ab- 
hängigkeit einer  Dissolution  des  Blutes  und  einer 
Kephritis  baeuiogioLiinica  von  gewissen  Dosen  des 
Mittels,  dem  in  grSsseren  Gaben  noeb  eine  directo 
Wiikuig  auf  die  Nerreneentren  lunkommen  adieint, 
•rwüisen. 

In  dem  anf  der  Abtheilung  von  0.  Simon  vor- 
S'-kommcnen  Vergiftungsfalle  war  bei  einem  an  Psoriasis 
imiveisiüis  leidenden  Kranken  naob  einem  warmen 
Bide  mit  Sape  kalinus  albos  die  linke  Seite  und  die 
Brust  mit  Ungucntum  acidi  pyrn^allici  eineericben, 
»or»uf  bereits  nach  2  Std.  Unwohlsein  und  Diarrhoe 
und  4  Std.  spater  Scbflttelfrost  mit  naelifnlgendem 
CoUapi,  Temperatunteigerang  und  anhaltendem  Tremor 
rieb  einstellte;  nach  vorQbergebender  Remission  der 
Mählichen  Erscheinungen  foigte  nach  40  .Std.  Wieder- 
boluii£  des  Anhüls,  Sopor,  Coma,  Temperaturabfall, 
Tenc&vinden  dee  Poliee  ond  Tod,  dabei  Annrie  in 


den  letzten  12  — 18  Std.  Der  Harn,  welcher  in  den 
60  Std.  der  Intoxication  nur  1600  Ccm.  betrug,  bot 
bei  chemisrh'^r  und  rnicroscopischer  Untersuchuns;  das 
exquisite  Bild  der  ilämoglobinurie,  (U,U1«>  pCt.  11.  im 
Uam),  deren  Yoriwndensein  in  genflgender  Weise  dureb 
die  von  Ponfick  ausgeführte  Section  bestätigt  wurde. 

In  dem  fraglichen  Falle  war  auch  auf  einen  eben 
so  grossen  Theii  des  Körpers  Rheumsalbe  eingerieben, 
deren  Unschädlichkeit  in  Bexng  auf  die  Erzeugung  von 
Hämoglobinurie  durdi  Thierrersnehe  dargetban  wurde. 
In  Bezug  auf  die  giftiire  Wirkung  der  Pyrogallussäure 
bei  Thicren  unterscheidet  >ieisscr  4  verschiedene 
Grade:  Im  ersten,  mit  kleinen  Dosen  unter  1,0  per 
Kilo  beim  Kaninohen  eneugten,  äussert  sich  die 
Wirkung  in  einer  raseh  eintretenden  Temperstnr- 
emiedrigung,  Pulsbeschlounigung,  vcmiehrt'  r  lü  s]  ira- 
tionsfreqoens.  Schläfrigkeit  und  Indolenz,  die  selbst 
noch  anhält,  wenn  die  Pyrogallussäure  nicht  mehr  in 
dem  Harne  nachweisbar  ist-,  das  Blut  der  in  diesem 
Stadium  getödteten  Kaninchen  ist  missfarbisr,  in  den 
arteriellen  G,  ri>srii  <'iiiik.'l,  zt-igt  j-Mlocli  ki  nie  spcetro- 
seopischen  Veränderungen;  der  Harn  ist  stark  gebräunt, 
maaehmal  rri»  eehwan  und  enthUt  kein  Hämoglobin, 
dagegen  mitunter  Ycrwandlungsproducte  der  Pyrogallus- 
säure. Im  zweiten  Grade  etwa  1,0  pro  Kilo  oder 
wiederholten  etwas  kleineren  (Jabcn  entsprechend,  resul- 
tirt  unmittelbar  Temperaturemiedrigung,  Dyspnoe  und 
Apathie  und  Übst  sich  nach  8—4  Std.  die  Pyrogallns» 
säure  im  Harn  nachweisen,  dann  kommt  es  nach  3—10 
Std.  zu  heftigem  Schüttelfrost,  Seitenlage,  grosser 
Athembeschlcunigung  und  starker  Herabsetzung  der 
Reflexerregbarkeit,  in  welchem  Zustande  mitunter  Tod 
in  wenigen  Std.  eintritt,  während  in  anderen  derselbe 
erst  nach  vollständiger  Erholmii;  m  Fulge  eines  nach 
18 — 24  Std.  auftretenden  zweiten  Schüttelfrostes  er- 
iblgt,  in  neeb  anderen  völlige  Genesung  resultirt.  In 
diesem  Vergiftungsgrade  besteht  nicht  allein  chemisch 
und  spcctro.scopisch  nachweisbare  Hämaturie,  sondern 
es  finden  sich  auch  im  Blute  reichliche  Mengen  zer- 
störter Blntkörperchen  als  gans  matte  Schatten  oder 
kleine  brOekligc  Fragmente,  und  bei  der  Seetion  sind 
die  Organe  sämmtlich  bis  anf  eine  braungclbf^  Ver- 
färbung normal,  die  grossen  Venenstämme  des  Thorax 
und  Abdomen  von  schwarzen,  thccrartigen,  homogenen 
Oerinnsein  erfüllt,  die  Nieren  schwan-toiunrotli,  etwas 
tnrgescent,  die  Hamcanrilchen  in  roiebliidister  Ansabi 
mit  Pigmentinavsin  ( llämoclubincylinder)  gefüllt,  die 
in  hochgradigen  Fällen  gleicbmässig  von  den  Tubuli 
eont.  an  der  Kapsel  bis  zu  den  Sammelröhren  der  Pa- 
pille sich  erstrecken  und  je  nach  ihrem  Alter  hellroth- 
gelb  bis  schwarz  erscheint.  In  dem  Urin  scheint  neben 
Hämoglobin  auch  Methämoglobin  und  Hamatm  in  na  ht 
geringen  Mengen  vorhanden  zu  sein.  In  dem  dritten 
tirade  (mehr  als  1,0  per  Kilo)  gehen  die  Thiere  im 
ersten  Anfalle  constant  zu  Grunde,  zeigen  jedoch  bei 
der  Seetion  nur  Missfärbung  des  Bluts  und  Zerstörung 
der  fetben  Blutkörperchen,  d.-\g'  gen  keine  Hämoglo- 
bisofie,  und  ton  Hrpeilmie  abgesehen,  keine  Verän- 
dernngen in  den  Nieren.  Im  nerton  Grade  (2,0  per 
Küi.)  erfilgt  schon  in  wenigen  Minuten  continnirlioher 
Tremor,  eonvulsivisches  Zucken  des  ganzen  Körpers, 
Seitenlagc,  Sinken  der  Temperatur  und  Pulsfrequenz 
und  Tod  in  *,  4— 2  Stunden.  Für  den  ersten  Vergif- 
tungsgrad hält  N.  die  Absorption  des  SauerstoITs  in 
alkalischer  Lösung,  wi  lehc  der  Pyrogallussäure  zukommt 
und  dio  Wirkung  der  im  Blute  gebildeten  Zcrsetzungs- 
piodnete  der  letiteren  auf  die  Nervenocntren  massge- 
bend, woncbcn  möglicherweise  eine  beschränkte  Zer- 
störung von  Blutkörperchen,  die  sich  inieroscopisch 
nicht  nachweisen  lässt,  existirl.  Im  zweiten  (ira  le  li.in- 
delt  es  sich  um  effiective  Blutkörperchendestruction  mit 
Freiwerden  Ton  Hftmoglobin,  dooh  ist  daneben  aueh  die 
bei  directcm  Cortart  von  Blut  mit  Pyrogalliissäure- 
lösttug  leicht  zu  erweisende,  besonders  nicht  zci-setzieu 
LSmu^  lakommende  weiteie  Wirimng  mit  in  Frage, 
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d«s  Bämoglobin  sa  xersetzen  oder  in  einen  fiUlbaren 
Biweiaskörper  nnd  einen  reihen  Farbstoff  (Hinatin)  so 

spalten.  Die  dabei  zu  beobachtende  NicrenafTcction 
resp.  die  dadurch  bedingte  Anurie  liissl  sich  bei  ihrer 
relativ  kurzen  I'auer  nicht  als  einzige  Todesursache 
betrachten,  ubschon  ihr  Sintcitt  fOr  die  £ffe6to  wieder- 
holterer kleinerer  Dosen  entsebiedene  Bedeutung  besitzt. 
Für  die  hohrrrn  VergiftunKsi^rade  erscheint  insbesondere 
auch  die  tbeerartigc  BeschalTenheit  des  Blutes,  welche 
die  CirculatioD  minimal  macht,  oder  ganz  aufhebt,  wes- 
halb die  Pulsation  aus  durchschnittenen  Schlagadern 
nahezu  authört,  von  besonderer  Wichtigkeit;  jedenfalls 
sind  dabei  nach  den  Untersuchungen  von  Pon fiele 
und  Neisser  capilläre  Embolien  durch  die  Stromata 
der  serstorten  Blntkorpereben  nieht  im  Spiele  nnd 
ebensowenig  toiisohe  Zcrsetzimsrsiiroducte  der  Pyro- 
gallussäure,  da  das  Blut  mit  stariien  Dosen  vergifteter 
Kaninchen  auf  andere  nicht  giftig  wirkt  —  In  Bezug 
auf  die  Bntstebung  der  H&noglobinej  linder  vertritt 
Neisser  die  Ansieht,  dass  es  sidi  nm  präfonnirte, 
von  den  Harncanülohen  ausgehende  GrunHsubstanz  mit 
nachträglicher  Auflagerung  von  Pigment  handle,  da  die 
Malpiglii*soben  Kn&vel  keine  Spar  davon  seigeB. 

Als  einzig  rationelles  Mittel  I  Pyrogalluaslilii- 

Vergiftung  dürfte  sich  gemäss  deui  Vorschlage  TOD 
I\eisser  die  Transfusion  empfehlen. 

Nach  Bovet  (2)  halten  sich  thierische  Gewebe,  in 
eine  l — iVj  pCt.  Lösung  von  Py roga  11  ussii ure  ge- 
taucht, monatelang,  ohne  dass  sich  Entwicklung  von 
Microoiganismen    oder  Uebelgenich    einstellt,  and 
sebwindet  beim  Contaete  bereits  in  SSersetsnng  begriflb- 
ner  animalischer  Substanz  mit  einer  Lösung  von  min- 
destens  *J',  |iCt.  nicht  allein  der  Genich,  sondern 
tritt  auch   Tod  der  vorhandenen  Bactcnen  t  in.  auf 
welche  die  Sänre  so  deletär  einwirkt,  dass  Bacillus 
snbtilis  unter  dem  Mieroseop  in  3  pCi  Lösung  sofort 
seine  BewegungsHihigkeit  einbOsst.    In  2  pCt  Lösung 
hebt  P.  die  Kmwukung  des  Ucfepilzes  auf  Trauben- 
zucker auf,  vielleicht  in  Folge  einer  Einwirkung  auf 
die  Entwicklung  des  Pilzes,  indem  die  Säure  offenbar 
auf  die  Entwicklung  von  Schimmelpilzen  hemmend  ein- 
wirkt, so  dass  damit   versetzte  Zuckcrlösungen  nicht 
sobimmein  und  die  auf  solche  Lösungen  von  anders- 
woher gebraebten  Sebimmelpilse  nicht  weiter  fortwndi- 
sen  und  in  wenigen  Tagen  verschwanden,  wie  auch  mit 
Pyro^rallussäure   benetztes  Brod   nicht  schimmelt.  In 
wie  weit  die  antizymotischen  Effecte  auf  der  grossen 
Affinität  zum  äaneistoff  oder  auf  der  chemischen  Con- 
stitution der  sa  den  aromatischen  Phenolen  gebSrenden 
Subsl;uiz  beruhen,  lässt  B.  unentschieden.   B.  hat  auch 
Versuche  an  Kranken  über  antiseptischc  Wirkung  des 
Mittels  gemacht  undOzäna  mit2  pCt  Lösung  anter  Anwen* 
dung  der  liasendoucbe  in  4  Tagen  geheilt  und  in  einem 
Falle  von  uicerirendem  Carcinom  den  Qblen  Geruch 
d.iinit  lirs,  ili^t.    Auch  hat  Kocher  versuchsweise  die 
Carbolsäuro  beim  Lister'scben  Verbände  durch  Pyro- 
gallol  ersetst  und  zwar  mit  demselben  günstigen  Er- 
folge. Dagegen  scheint  Pyrogallol  zum  Spray  während 
der  Operation  besuinkrs  da,  wo  eine  grosso  Zahl  von 
Instrumenten  gebraucht  wenlen,   nicht   geeignet,  weil 
die  Oberfläche  derselben  geschwärzt  wird,  was  sich  frei- 
lieh anter  Anwendung  von  Osalsiare  and  spiter  von 
concentrirter  Natronlösuiig  be.scitigen  lässt.  And'-rer- 
seits  ruft  freilich  1*.  in  conc.  Solution,  wenn  die  Haut 
auch  dadurch  ein  wenig  gelb  gefärbt  wird,  niemals  un- 
angenehmes Kriebeln  wie  das  Phenol  hervor  and  ist 
ausserdem  ohne  Geraeb.  Aadi  auf  die  Zersetsong  des 
Harns  wirkt  P.  rct.ardirend  ein  und  scheint  bei  Blasen- 
krankhciieii  die  Injection  von  24 — 3  pCt.  Lösungen 
völlig  unbedenklich.  Die  in  chemischer  Beziehung  zur 
PyrogaUossaare  sich  wie  das  Phenol  zur  Salioylsaare 
verbalfsnde  Gallussäure  besitzt  keine  oder  doch  nur 
lusseist  geringe  antissptisdie  Wirkang. 


Bngert  (3)  fand  die  Pyrogallussäure  aidti 
allein  m  einem  Falle  von  Inpndmilieher  Affeetien  in 

Gesichte  höchst  wirksam,  sondern  empfiehh  dieMlU  ' 
auch  bei  Folliculäreutartung  der  Vaginalpcr- 
tion,  wo  sie  dieselbe  in  Salbenform  (1  :  20)  verwäi- 
deti  Aach  bei  einem  Epitbclialcarcinom  sebsiat  im 
flinm  in  Sobiteas  günstige  Wirkung  gehabt  sa  JmIm.  | 

7.  StjnoeM. 

1)  Lassar,  0.  (Berlin),  Notiz,  den  Kiweisihin 
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verlaufene  Fälle  von  Diphtberitis,  mit 'Natr.  beni.  ^^if 
Magn.  benz.  behandelt!)  —  6)  Lepine,  Sur  Tic:!,: 
therapcutiquc  du  benzoate  de  soude.  Lyon  medicil,  IT 

S.  602.  —  7)  Salkowski,  E.  (Berlin),  Zur  Witkni; 
es  benso&aarea  Natron.  Arefa.  t  pathoL  Ansb  nA 
Pbjsiel.  LXXVm.  &  580. 

Vix  (2)  empfiehlt  bei  Krankheilen  der  Luftvef« 
und  als  £rsatz  verstäubter  Lösungen  von  Natrisa 
benzoicum  die  Inhalation  der  Dämpfe  bei.« 
tiglcr  1  —  ')[■('{.  «ä-sriger  Sülutioneii  von  Acidum  h '. 
zoieum,  welche  er  über  dcrSpirituslampe  entwickeln  11»^' 
wobei  er  die  Dosis  der  Säare  im  Beginn  der  BebaDdluu 
auf  2,0  normirt,  um  bei  günstigem  Erfolge  difseiS; 
auf  das  Mehrfache  zu  steigern.  Nebenerscheinunftü 
kommen  auss'-r  *  twa.s  Eingenommenheit  des  Kopfes  \f"- 
ZU  langer  Inhalation  ui^bt  vor  und  namentlick  tdt 
die  bei  Verdampfung  von  BensoSrirara  in  Sabstsat  eot-  i 
stante  Irritation  der  Luftwege. 

Nachdem  zuerst  Klobs  die  Tuberculose  aLsPrr 
duct  einer  Monas  tuberculosa  bezeichnet  and  die  aci - 
septiseben  Wiriningen  das  bentoüsaaren  Natriia*  ; 
experimentell  dargethan  hatte,  lag  es  nahe,  di«  Eic  ' 
Wirkung  des  letzteren  auf  den  tuberculosen  I'ryr 
zu  versuchen.  Das  Studium  dieser  Frage  wurde  ü 
erst  experimentell  von  SchfiUer  an  Tbieren,  äm  I 
von  F.  Rokitansky  an  Phthisikern  auf  der  lon.«- 
brucker  Klinik  unternommen  und  führte  zu  Resultat«- 
welche  die  Aufmerksamkeit  nicht  allein  der  ienie< 
sondern  des  gesammten  Pablieoms  erregten  «od  Hsf- 
nungen  erweekten,  die  freiUeb  nach  den  s|riUem  Pii* 
funL'''Mi  des-  Mittels,  das  von  anderer  Seile  auch  »!* 
Concurrent  der  Salicylsiiure  acutem  Gelenkrheomitif- 
mus  gegenüber  Befürwortung  fand,  sich  kaioeswtgs 
in  vollen  Haaase  realisirten. 

Nach  den  ersten  Mittheilungen  vnn  Krociik  (i 
Über  die  Resultate  Rokitansky 's  sind  3  PtöeDtet. 
von  denen  8  an  sehr  weit  venreiteten  phtkisiseiwit 
Processen  in  den  Lungen  litten,  während  bei  der  dnttts 
das  Leiden  noch  mit  pleurilischem  Exsudate  compLifirt 
war,  durch  methodische  Inhalationen  von  N.  b.  ui 
lativ  koiaer  Zeit  (circa  3  Wochen)  bei  glsiehiettiftr 
roborirender  Behandlung  so  gebessert,  dass  ne  sb  f^ 
heilt  entlassen  werden  konnten,  indem  alle  knnkbiftei 
Symptome  (Fieber,  Machtsch weisse,  Appetitlosigkeit 
Kur/ithinigkeit,  lIustMl,  Sohwiebe)  geschwundefl  Wei- 
das Körpergewicht  um  mehrere  Pfund  sngestwy 
hatte,  ja  die  selbst  bei  der  Aa&abme  coostsarta  <V 
Tstnenbildiinfaa  aossoltatorisch  nicht  mehr  sn  «stdteta 

Digitized  by  Google 


HU8BMAMK,  PHABMAKOUtOIB  tmi»  TOXIKOLOQIK. 


487 


waren,  wie  K.  vemotbet,  in  Folg»  von  Bindegewebs- 

bildung. 

Hoffmann  (4)  hat  Natron  benzoienm  in  12F!il- 
len  TOD  Dipbtheritis  b«i  4  Erwachsenen  und  8  Kin- 
dern, in  2  FSllen  mit  Seharlneh  verbunden,  mit  gQnsti- 

jjtra  Effecte  angewon  ii  t  und  glaubt,  dass  b</.sonders  früh- 
zeitiger Uebrauch  ciu>-  AbkQrzang  des  Verlaufs  berbci- 
zafübren  vermöge  Auch  venuebte  er  das  Mittel  bei 
Erysipelas  und  Rheumatismus  acutus,  bei  wt'tchi.m 
letzteren  jedoch  eine  Wirkung'  auf  <lie  (icbjiikalTecliun 
nicht  ersichtlich  war  und  nach  erfolgloser  achttägiger 
Darreichung  von  10,0  pro  die  zur  Salioylsäure  gegriffen 
werden  mnsste.  H.  vindieirt  dem  N.  b.  dagegen  einen 
Effect  bei  Morbus  Brightii ,  wo  es  in  einiMneii  I%Uen 
entschieden  die  Albuminurie  mäasigt. 

L4pine  (6)  beseiebnet  Natron  benzoienm  als  dem 

Chinin  bei  Wechselfieber  und  der  Palicylsäure  beim 
acuten  Rheumatismus  weit  nachstehend ,  hält  es  da- 
gegen in  manchen  TtebfllB  IBr  afitzlich,  besonders  bei 
Fehns  bectioa,  da  ee,  von  etwas  gastrischen  Stfirangen 
abgesehen,  obne  Nebenersebeinnngen  antip3nretisch  wirJct 
und  erst  in  Gaben  von  20,0—25,0  leichte  nervöse  Stö- 
rungen hervorbringt.  Eclatanten  Krfolg  sah  L.  bei 
Hepatitis  acuta.  Olimen t  fand  Natron  benzoicum 
sowohl  bei  Rhcum.acut.  als  bei  Gichtanfällen  wcni);  zu- 
verlässig, übschon  es  das  Fieber  hob.  Dor  sah  günsti- 
gen Erfolg  von  <lem  Inc.ibn  (ie brauche  starker  Lö- 
sungen bei  Ophthalmia  neonatorum,  abwechselnd  mit 
TMwineoUjiien. 

Salkowski  (7)  weist  auf  die  von  ihm  bei  frühe- 
ren Versuchen  mit  Natr.  benz.  constatirte  erhebliche 
Steigerung  des  Zerfalls  von  Körijereiweiss  hin,  die  er 
als  eine  sehr  bedenlcliche  Complication  bei  Anwendung 
von  Natron  bensoieom  bei  ConsitmtiODskraaUieiton  be- 
trachtet. 

8.  LtnnneM. 

1)  Lamadrid,  Jalio  J.  (Brooklyn),  A  ease  of 
Camphor  poisonini;,  follawcd  by  Symptoms  of  acute 
L'.vtnUs;   recovery.    Philad.   med.  Times.    April  12. 

;V25.  —  2)  Yco,  J.  Burney,  Cotol)ark  in  the  diar- 
rho  a  of  phthisis.  Pract.  Oct.  p.  256.  —  3)  Tlurs,', 
E  Ä  van  der,  Cotoinc  en  Paracotoine  van  den  bandel. 
We'  kbi  van  bct  Ncderludsdi  Tijdsolur.  voor  Geaeesk. 
45.  p.  69U. 

Zar  Casuistik  der  Kampbervergiftung  bringt 
Lamadrid  (1)  einen  ätiologisch  interessanten  Bei- 
trag, insofern  die  Intoxication  durch  das  gewohnhcits- 
raässige  Essen  von  Kampher,  wovon  selbst  wallnuss- 
grossc  Stücke  verzehrt  wurden,  entstand;  die  Symptome 
bestanden  in  einem  Anfalle  von  Bewusstlosigkeit  mit 
spastischer  Contractur  der  Arme  und  Itetraction  des 
Kiiiifes,  auf  welchen  Krost.schaucr  von  einer  Stunde 
Dauer  und  heftige  Sohmersen  im  Epigastrium,  Nausea, 
Brennen  im  Monde,  Tniekenheit  der  SSnngc,  Tympa- 
nitcs,  Dysurie,  Schwindel,  GedankenviTwinuni:,  Schmerz 
im  Uinterkopfe,  bis  zum  dritten  Dorsalwirbel  ausstrah- 
lend, UitM  dor  Jbot  nnd  PnlsbeedUeunigiuig  folgten. 

Yeo  (2)  hat  Cotoe\tract  bei  Diarrhoe  der 
Phihisiker  fast  constant  auch  nach  erfolgloser  An- 
wendung von  Tannin,  Opium,  Ipecacuauha  und  Bis- 
muthum  von  stopfender  und  scbmerastillender  Wirkung 
gefanden ,  die  allerdings  erst  naeh  wiederholten  Dosen 
eintritt.  Y.  warnt  davor,  das  von  ihm  benutzte  Fluid- 
eitract  mit  grösseren  Mengen  Wasser  in  Berührung  zu 
bringen,  da  dadurch  eine  resinoide,  zähe  Masse  abge- 
schieden wird,  und  empfiehlt  ßO  Tropfen  desselben  mit 
aa  Tinet.  eardam.  comp,  mit  12,0  Gummischleim  und 
S.O  Syrup  langsam  zu  verreiben  und  die  Mischung  ess- 
löffelweise  zu  geben,  wobei  2—3  Dosen  in  der  Regel 
zw  Erceidtvng  des  Zvedcs  genfigen. 


Van  der  Burg  (3)  und  Wigman  baljen  s&mmt- 
liebe  ihnen  zu  Gebote  stehende  Handclssort<»n  von 
Paracotoin  nicht  völlig  der  vnn  Jobst  und  Hesse 
gegebenen  Beschreibung  entsprechend  gefunden  und 
halten  es  für  wahnHWdttHeo ,  dass  eins  derselben 
grösstcnthcils  Hydrocotoin,  eins  hauptsächlich  Cotonetin 
darstellt  und  die  übrigen  Gemenge  von  Leucotiu  und 
Oxyleucotin  mit  mehr  oder  weniger  Cotonetin  und 
Hydroootooin  bilden,  während  die  Gegenwart  von  Pasa- 
eotoin  in  keinem  Priparate  erweislieb  war.  Diese  ana- 
lyti>chen  Resultate  müssen  die  .\nwendung  des  Para- 
cotoins  des  Handels  bei  Durchfällen  sehr  wenig  indicirt 
erscheinen  lassen,  da  Oxyleucotin  und  die  übrigen 
Ck>tostoire  weit  weniger  antidiarrhoisch  wirken  als  Pua- 
cotoin  und  Cotoin,  und  ist  es  daher  ganz  gewiss  wün- 
schenswerth ,  dass  die  echte  Cotorinde  und  das  Cotniu 
wieder  an  die  Stelle  des  Paracotoins  treten,  um  ein 
oonslant  wiikendos  Pxlpant  so  erhalten. 

9.  SobineM. 

1)  Ghatin,  Rapport  snr  nn  memoire  de  M.  R. 

Höckel,  intitule:  Action  physiologiquc  compar^e  des 
medicaments;  de  Pinfluenee  des  suUnees  vireuses  en 
geiieral  et  de  la  belladonne  en  particulicr.  Bull,  do 
l'Acad.  de  mdd.  15.  p.  378.  —  2}  Dordela,  A., 
Recberobes  sur  quelques  points  de  l'action  phpiolo- 
gique  et  thcrapeutique  de  la  belladonne.  VIII  fiO  pp. 
Paris.  —  3)  Gasquet,  J.  R.,  On  the  action  and  uses 
of  Belladonna.  Pnei  Iby.      845.  (Raisonnemoni) 

—  4)  Adams,  .Tamcs,  Gase  of  traumatic  tetanus, 
treatcd  by  hypodermic  injcction  of  atropinc;  recovery. 
Lanc.  Oct.  II.  p.  544.  (Wiederholte  Injection  kleiner 
Atropindoaen  im  Gesammtbetrage  von  V»  Gran,  un- 
mittelhare  Bembigung  naob  den  Injectionen.)  —  5) 
Haueisen  (Schw.  Hall),  Ein  Fall  von  Atropinvcrgif- 
tung.  Württb.  Correspbl.  31.  S.  244.  (Vergiftung 
eines  4jährigcn  MädolMOS  durch  Trinken  einer  Partie 
einer  für  ihren  Vater  verschriebenen  Alropinmixtur; 
ausser  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  scarlatinösea 
Exanthem  uti'i  t^  nisehr  Cnnvulseinen ;  Behandlung  mit 
Morphium  und  Sherry.  Genesung;  die  genommene  Atro- 
pindose  war  nieht  genau  festsnstellen;  von  Opinm 
wurde  0,06  in  kleinen  Dosen  verbraucht,  ehe  Schlaf 
eintrat)  —  ^  Ströhmberg,  C.  (Wotkinsk),  4  Ver- 
giftnngsfälle  mit  den  Samen  vom  Stechapfel  (Datura 
strasmonium).  Petersb.  med.  Woehensehr.  48.  S.  429. 

—  7)  Lafitte,  Observ.  d'empoisonnement  grave,  non 
snivi  de  mort  par  les  feuilles  de  Datura  slrasmnniuin 
en  d^coction.  L'Union  m6d.  No.  115.  p.  531.  (Ver- 
giftung zweier  Krwachsencr  durch  Verwechslung  zum 
innerlichen  Gebrauch  bestimmter  Folia  borraginis  mit 
Stcchapfelblättern,  welche  zur  Darstellung  eines  I>ecocls 
zur  Inhalation  dienen  sollteii;  die  verwetidete  Metig«: 
betrug  7,5.)  —  8)  Leared,  Arthur,  Hypodermic  in- 
jection of  hyoscyamia.  Laneet.  Apr.  5.  p.  474.  — 
9)  Prideaux,  Engledue,  Action  and  uses  of  hyoscva- 
mine.  Ibid.  Sept.  27.  p.  4fi2.  Oct.  4.  p.  502. 
Oct  11.  p.  540.  —  10)  Ringer,  Sydney,  On  the 
relative  aotion  of  duboisia  and  atropia.  Pract.  Oct. 
p.  247.  —  11)  Derselbe,  The  aetion  of  pitury  on 
men.  Lanc.  March.  1.  p.  200.  —  12)  Iierselbe 
und  William  M  urrell,  A  few  further  expeninents  with 
pituria.  Journ.  of  Physiol.  II.  2.  p.  132.  —  13) 
Perigord,  Lucien,  De  la  fumee  du  tabac.  IV.  50  pp. 
These.  Paris.  —  14)  O'Neill,  William,  Poisoning 
frora  the  external  application  of  tobacco.  L  ine  March. 
1.  p.  296.  (Ohnmächten,  Blä.sse  und  Kälte  der  Haut, 
kalte  Schweissc,  Papillenerweiterung .  Nebelsehen,. 
Schwindel,  Gedankenverwirrung  durch  Verbinden  einer 
blutenden  Wunde  am  Ikin  mit  fcuchtierstampften 
Tabaksblättem ;  Genesung  nach  Kntfernung  des  Ver- 
bandes unter  excitirender  Behandlung.)  —  15)  Tho« 
mas,  Pdaoning  by  tobaooo.  Ihid.  Maroh.  S.  (Im 
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Sheffield  Public  Hospital  beobachteter  Fall  schwerer 
Inloxicalion  eines  14jährigen  Knaben  durch  Tabak- 
kaucn,  ohne  besontiers  auffällige  KrschcioungcD  unter 
Anweadong  Ton  Exoltentien  günstig  verUafen.) 

He  ekel  (1)  gieVt  weitere  Stadien  9htT  die  Immu- 
nit&t  von  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Hatten  und 
Bcutellhicren  gegen  Belladonna,  Hyoscvamus 
niger  und  albus,  Datura  stramonium  ui;!  Ta- 
tulA  und  spricht  sich  bezüglich  des  Grundes  derselben 
dahin  ans,  dass  das  bei  fltterangsrersoehen  mit  den 
Blattern  der  genannten  Solanefn  niemals  im  ll.irn  und 
in  den  l'aces  nachweisbare  Atropin  im  Hlutstroine  zer- 
stört wird.  Ucbrigens  vermoclito  II.  bei  directer  Einfüh« 
rang  von  Atropin  dasselbe  im  Kaninchcnham  nur  nach- 
zuweisen, wenn  die  eingeführte  Einzeldosis  mehr  als 
0,1.')  betrug  und  Mydriasis  bedingte.  Colin  will  wie- 
derholt auch  die  Verfütterung  von  Solanum  nigrum 
bei  Kaninehen  ohne  toxische  Wirkung  bleiben  gesehen 
haben  und  glaub'  in  dem  r.ischon  DiiiTh^anije  d'-r  Al- 
kaloide  durch  den  Magen  eiuen  (irund  iür  diese  Immu- 
nität zu  finden. 

Ströhmbcrg  (fi)  theilt  einon  plcichzeitig  1  Kinder 
betnfttndtn  Vergiftungsfall  mit  den  unreifen  Samen 
von  Datura  stramonium  mit,  welcher  besonderes 
Jnioreaso  dadurch  darbietet,  dass  bei  einem  8J.  Kinde, 
welches  die  heftigsten  Yergiftungsenebetnungen  darbot, 
binnen  einer  Stunde  '/,  Gran  Mnrpihium  verabreicht 
wurde,  ohne  Vergiftungsersobeinungen  und  selbst  ohne 
Sehlaf  sa  bewirken. 

Ein  von  Lea  red  (S)  beobachteter  Fall  von  Delirien 
und  llallucinationcu  nach  Subcutaninjectionen  von^Grau 
krystallisirtem  Hyeseyamin  ist  dadurch  Tonlnterene, 

dass  die  Vir;^iftung  einen  Morphiumsiichtic  n  betnl^ 
der  schon  bis  zu  1  Gran  pro  dosi  gesliegeu  war. 

In  Hinsicht  auf  die  im  Handel  vorkommenden  Sor- 
ten TOn  Hyoscyamiii  L'lir.bt  l'ridi'aux  (!•),  d.iss 
das  krystalliuische  liyo>cyau)in  als  .Medicamcnt  vor 
dem  extractförmigen  keinen  besonderen  Vortheil  habe, 
insofern  die  besten  Sorten  des  Jetsteren  dieselbe  Acti* 
vitat  besitzen.  P.  lith  an,  das  eztraetfSrmige  Hjroscy- 
amin  in  <  iiu'r  Misohong  VOn  l  Gran  mit  8  Tropfen 
Spiritus,  ti  Tropfen  Spiritusäther  und  10  Tr.  Wasser 
TOnäthig  SU  halten  und  in  dieser  Weise  oder  bei  klei- 
neren Dosen  mit  Alcohol  und  Wasser  verdünnt  hypo- 
dermatisch  anzuwenden,  oder  in  stärkerer  Dilution  mit 
W.ts.ser  und  einem  aromatischen  Syrup  innerlich  zu 
verabreichen.  Aus  Blättern  bereitetes  eztractförmiges 
Hyoscyamitt  ist  dem  ans  der  Wnnel  dargetletiteD  als 
zuverlässigeres  Präparat  vorzuziehen.  Physiologische 
Effecte  sind  nach  l*.  bei  kleinen  Dosen  Abnahme  der 
Polsfreqnena  mit  Zunahme  der  Energie  des  llcrzscbla- 

Ss  und  Sinken  der  i^spirationssahl  und  erst  beim 
ntritt  von  Anfregungszuständen  soll  der  Puls  steigen, 
\vi<-  di'  s  bei  grösseren  Dosen,  mit  denen  Abnahme  der 
Alhemzahl  und  J^mken  der  Temperatur  sich  verbinden, 
stets  der  Fall  ist.  Erscheinungen  seitens  des  (ichims 
sind  t>eim  Menschen  viel  ausgeprägter  als  bei  Thielen^ 
und  äussern  sieh  mitunter  durch  H}*pnose,  die  nament- 
lich bei  grosser  KrregutiL',  wie  solelie  b'-i  Delirium  tre- 
mens und  Manie  vorkommt  und  wo  andere  llypnotica 
wirkungslos  bleiben,  manifest  wird.  Die  Wirkung  des 
Hy(>sryamins  bei  Geisteskranken  ist  bei  verschiedenen 
J*'ormen  äusserst  variirend.  Bei  acuter  Manie  mit  star- 
kor Herabsetzung  der  Kijrperkräfte  ist  die  D  isis  von 
Via  Uran  ausreichend,  die  auch  bei  der  Erregung  seni- 
lex  Dwnentia  genügt,  wihrend  Erregungssostiuide  bei 
ehroniseher  Manie  grosse  Dosen  erfordern.  Bei  aeater 
Manie  mit  Delirien  bedingen  iu  Folge  der  bestehenden 
körperlichen  Schwäche  grössere  Dosen  häufig  Nebener- 
sobeinungen,  während  kleine,  namentlich  bei  Wieder- 
holnng  nach  einem  knnsen  Zeitimnme,  hypnotisch 
und  sedativ  wirkem.  Sehr  nützlich  zeigt»-  sieh  H.  bei 
Aufregung;  Epileptischer,  die  dadurch  vcrmiudert  und 


ahgekflrst  wird.   Auch  seheint  die  Zahl  n>d  Frequem  I 

derartiger  Anfilb-  dadurch  vermindert  zu  Werden.  I- 
derartigen  Krankm  kam  einige  Male  neben  Mydriüu 
und  Trockenheit  der  Uaut  am  h  Krbrechen  als  Neb«>- 
erscheinung  vor.  Bei  chronischer  Manie  mit  Eucerbs- 
tionen  coupirt  H.  die  Heftigkeit  und  den  destmetiia 
Character  der  Erregung,  intlem  es  bis  zur  Wiederbet- 
sti  llung  der  Selbstbeherrschung  einen  Zustand  kJityit- 
lieber  Ohnmacht  herbeiführt,  wenn  man  es  zu  ^— iGru, 
selbst  bis  zu  i  Gran,  an  sweekmässinten  hjrpodenss- 
tisch  anwendet,  doen  kommen  aneh  FUle  ror,  wo  9» 
Wirkung  ausbleibt.  Aiifr<  i;ung  in  frühen  Sw^.ita 

von  Dementia  paralytioa  sah  P.  im  Gegensnitz^  za 
Lawson  keinen  Erfolg,  wie  es  auch  bei  MeUocbolie 
sich  unwirksam  zeigte.  Die  nach  U.  eintretende  Ttockco- 
heit  im  Schlünde  glaubt  P.  nicht  als  ContraindiestioB 
bei  kSnstlieher  ?&ttening  ansehen  su  kSuneo. 

Die  Nebenerscheinungen,  welche  Sydney  Rir;»r 
(10)  bei  mehreren  Patienten   in  Form  von  SebWilc, 
Depression  und  .'Schwindel  nach  dem  (Jcbraueb-;  tot 
Duboisin  in  den  für  Atropin  gebiäucb  lieben  Mtsps 
beobachtete,  yeranlassten  ihn  in  Verbindung  mit  Neil« 
genaue  Versuche  über  die   relativen   Effecte  4ti 
Duboisin-  und  A  t ro p  i  ns u  1  fa  t s  anzustellen,  »elckt 
die  weit  grüs.sere  Intensität  des  eisteren  dartbuD,  indfc. 
z.  B.  1  Hgrm.  Atropiusulfiat  nur  Trockenheit  im  Umiä 
hervorruft,  während  dieselbe  Menge  Duboisinsulfct,  j& 
2  Dosen  innerhalb  "2  .Sld.  verabreicht,  Sehläfrii^k"!;  usd  j 
Delirien,  Zucken  in  den  Gliedern,  Gesieh tshalluciLati»-  j 
neu  und  Puls-  und  Athembesehleunignng  auf  die  Dutf  | 
von  10  Sfd.  bedingt.    Auffallend  i>t,  dass  hei  Frösch»i 
Atropin  weit  stärker  paralysircud  aut  Ncrveiujsua  i 
Heu  und  BespintMm  wirkt  als  Dobeiain.  | 

Ringer  (11)  hat  in  Gemeinschaft  mit  PercyOi''' 
das  von  Gerrar d  aus  dem  Kraute  der  im  botaubch  i  1 
Garten  su  Brisbane  cultivirten  i'ituri pflanze,  tioc: 
Duboisiaspecies,  welche  aoatralisoben  Stämmen  ali  B^  . 
rauschungsmittel  dient,  dargestellte  Atealeid  in  Vtn  \ 
dt's  Nitrats  bei  4  Erwachsenen  probirt  und  '  ',,'}tji 
bei  bypodermatiscbcr  Anwendung  von  physiologiM^a  i 
Effecten  gefolgt  gesehen,  die  sieh  in  Ohnmacht,  BMac  I 
Schwindel,  allgemeinem  Tremor,  beschleunigter  an4 
oberflächlicher  Athmung,  ansehnlicher  Accelcration 
Pulses,  Contraction  der  Pupillen  und  gesteiger  r 
Schweisssecretion ,  besonders  an  den  Unterextremitittii, 
bei  Integrität  der  Hundschleimhaat  und  Speiehelatcre- 
tion   k;in'l_'.ibeii   und   in  20—30  Min.  verschwarVr.. 
Local   bewirkte   Piturin   in   Iprocent.  Lösung  stiitts 
Brennen  im  .\uge,  und  nach  vorübergehender  Myose 
mehrstündige  Mydriasis.  Die  Uerawirlrang  des  Pilo- 
carpins wira  dnreh  Pitarinaitcat  aufgehob«i.  , 

Piturin  hat  nach  einer  weiteren  Arbeit  von  RiD;;;  , 
und  Murre  11  (12)  die  misten  wesentlichen  Wir- 
kungen des  Atropins ,  indem  jfa  BetSnbang,  Papilkr  | 

i  rw>  iter;iTii:.  all[,aimeine  .Schwäche  mit  ConvulSUHMa ud 
Muskelzuckungen  liervorbrintrt  und  die  Wirkung  da 
Muscarius  auf  das  Herz  bm-itigt,  unterscheidet  sich  i'^ 
doch  von  demselben  dadurch,  dass  es  Uct>eliceit  nad  in  . 
grossen  Dosen  profusen  Speiehelflnss  hervorruft;  »Stk  j 
besteht    in    den    von    b<iden    Alkaloideu    bewirttet  I 
Symptomen  insofern  ein  Unterschied,  als  die  dortli 
Pitorin  bedingte  Pa^lendilatetion  weit  geringer 
von  kürzerer  Dauer  jft  mnd  andererseits  die  tnX  b« 
grösseren  Atropinmengen  hervortretende  Aihurabesckka- 
nigung   beim   Piturin  die  erst«  WirkungscrscbetBUD); 
dustellt.    Am  Menschen  ruft  salpetorsauits  Pinmii 
sabeutan  su  6 — 7,5   Mgrm.  allgemeine  SflMie^ 
leichten    rhythmischen   Tremor,    Puls-  und  Ath-ra- 
beschleunigung  und  allgemeinen  Schweis«  honor.  welfäi'! 
Symptome  in  Vt  Stunde  verschwinden,  während  «.«is-' 
Salivatioa  noch  Trockne  im  Munde  eintritt  und  inf^ 
Pupillenerweiternng  eonstant  leichte  Myoeis  sid  MKf-  ' 
Weitcrc  Versuche   beweisen   auch  d-ii  .\uta^>i.:i-'^' 
des  Piturins  gegen  die  iicrzwirkung  des  i'iivcar|)uu 
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bat  das  Alkaloid  nach  Expcrimenien  von  Waters  in 
Cambridge  eine  panilysirende  Kinwirkuiip  auf  rieu 
Vagus.  Hiernach  ist  dum  Alkaloidf  d<-.s  australi^r-ln  n 
BeraufiohaDgsBiittels  eine  gewiss«  Aehnlichkeit  mit  dem 
MieotiiB  aioht  sbtospieelMn. 

Perigord  (13)  schreibt  den  Tod  von  Thicren  in 
«ner  mit  Tabaksrauob  erfäUten  Atmo^bäre  einer 
Yergiftiing  dareb  daa  im  Tabaksraaebe  reieblicb  ent- 
halten« Kohlenoxyd  zu,  das  für  den  Mi-iisrhi  u  b<  im 
tlauchcn  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  indiÖL-rful 
.  rscheint  und  aar  in  so  geringer  Menge  in  das  Blut 
gelangt,  dass  man  es  in  der  Exspirationsluft  nicht 
nachweisen  kann.  Nur  bei  sehr  rapidem  Rauchen  und 
Vfrschlurken  des  Rauch<s  sind  Spuren  darin  n  u  liw-  is- 
bar.  P.  betont  den  Nicotingehalt  des  Tabakrauchs, 
weleben  er  daraos  bewiesen  erachtet,  dass  mit  Tabaks- 
imuch  geschwSnirt  rli  s  Wasser  bei  Fröscben  die  Enchei- 
nani^en  dfs  Nicr.tistnus  err.euijt,  nur  dass  dabei  die 
.l-rtnsrhe  Rtizbark-it  der  N'irven  nicht  aufgehoben 
wird,  and  leitet  davon  die  ziemlich  problematisoben 
eerelmleii  StSmngen,  welebe  der  Anüratiu^t  in  einer 
Tabaksatmosphäre  hervorbringen  soll,  ab,  ohiu;  d.ih.i 
die  scbädücbe  Einwirkung  des  Ammoniaks  und  anderer 
flüchtigen  Steib  des  nbekannebet  in  Abnde  »i 
stellen. 

10.  Serophiilarineae. 

1) ▼  inen t.  De  l'emploi  d«  la  digitaline  en  injeoUeni 

ijfpodermiqucs.    Journ.  di'  Iht'rap.     .Tanv.  25     p.  41, 

—  2)  Cadiat.  Sur  rinnuencc  du  piKumogasinque  et 
l'action  de  la  digitaline  sur  les  mouveraents  du  coeur 
cbes  les  Squales.  Compt.rend.  LXXXVÜI.  23.  p.  1136. 

—  3)  Fagart,  Reeberebes  sur  qu>  i  jn. pointa  de  IVm- 
tion  physiologique  et  thörapcutiquc  de  la  digitale 
pourpree.  VIII.  85  pp.  Paris.  —  4)  Cbappet  ,  V., 
(  ontribution  ä  l'etude  de  la  digitale.  8.  13t)  pp.  avee 
tic-  Paris.  —  5)  Durosies,  P.,  De  l'intoxication 
digitalique:  cas  de  mort.    L'Union  med.  70.    p.  91)1. 

—  6)  Derselbe,  Infusion  et  mact^ration  de  di^'itale. 
Ibid.  lOd.  p.  708.  —  7)  Derselbe,  öur  les  pr^pa- 
ratioiM  nlcooliqnes  de  la  digitele.  BalL  de  rA«u.  de 
mM.  21.  p.  &87. 

Vimont  (1)  berichtet  über  Versuche  G  übler 's, 
bei  Uerskranken  Digital  in  subcutan  anaawenden, 
webei  ea  ibm  gelang  Asrsiolie  selbst  dann  so  beseiti- 
gen ,  wenn  der  innerliche  Gebrauch  von  Tinctura  di;;!- 
talis  erfolglos  geblieben  war:  nach  (iubler,  weil  eine 
Zersetzung  des  aetiven  Pnncip:>  im  Tractus  .stattfindet. 
V.  varni  dabei  vor  der  Anwendung  des  Digitaleuis, 
welches  bei  frOheren  Venneben  Guoler's  bei  bypo» 
dcrmatischer  Anwendung  nicht  allein  t-rfolgl-js  blit.b, 
sondern  auch  intensive  örtliche  Entzündung  horvorriel. 

Cadiat(f)  beteiebnetnaehTemefaen  an  Sejrlinm 

oanioula,  der,  wie  andere  Ilaifischarten,  sich  durch 
eine  10 — 12  Stunden  anhaltende  Persistenz  der  Irii- 
labilität  des  Herzens  und  des  IJerz^chlages  nach  dem 
Tode  auszeichnet,  die  Wirkung  des  Digital  ins  als 
eine  direct  aul  das  llerz  gerichtete,  indem  das  in  Sy- 
stole stillstehende  Uens  des  vergilt,  im  Haitisches  durch 
Reizung  des  Vagus  complete  Erweiterung  erfährt.  Jn- 
tereesant  ist,  dus  aoeb  Haifisobe  naoh  erüDlgtem  Digi- 
talinstillstandc  noeh  |i  Stunde  und  länger  ihre  gewolui- 
tco  äcbwimmbewegungeu  austühren. 

Daresies  ^)  veisft  unter  Mittbcilung  eines  viel- 
Isiekt  MÜf  so  helle  Digitalisgabe  (3.0)  /u  bezii'h''n- 
den  Todesfalls  auf  die  Incunvenienzen  und  (iefahren 
des  Gebrauchs  von  Digitalis  oder  Digitalin  hin,  wobei 

er  herrorbebt,  dass  auch  starke  Pulsbescblennigung 
TOT  dem  Eintritte  der  Retardation  und  jedwede  Irregu- 
larität des  Pulses  nach  voraufgehemler  Rej^i  hnässigkeit 
selbst  ein  l'ulsus  bigeminus  als  Intoxicationserschei- 
nongeii  sa  betcMbten  und  die  diuetiseben  Eieete  dt« 


Mittels  sehr  unzuverlassiiic  seien,  indem  theils  über- 
haupt keine  Steigerung  der  Diurese  erfolgt,  theils  auf 
eiii'  soiehr,  wenn  sie  eintritt,  eine  Periode  von  Anurie 

und  hvsune  folgt. 

Nach  Durosiez  (R)  sind  auch  die  gewöhnlichea 
wässtigen  Aufgüsse  des  Ftngerbuts  keineswegs  eline 
Gefahren,  weil  die  Patienten,  namentlich  bei  Venren- 
dung von  Tisanen,  die  Dosen  Qbersebreiten.   FQr  Hjr- 

drv>p2sehe ,  bei  welchen  nai'h  W  i  t  h  <■  r  i  n 0,35  Pulv. 
Digitalis  genügten,  und  nach  dessen  ursprünglicher  Vor- 
schrift 3,885  4i  Stunden  in  473,0  siedenden  Wassers 
abgekocht  werden  und  von  dieser  mit  24,0  Branntwein 
gemischten  Flüssigkeit  2  mal  täglich  24,0  als  mittlei-e 
Dosis  betrachtet  wird,  ist  nach  D.  die  Hälfte  der  Dosis 
vollkommen  ausreichend.  Eine  Steigerung  derselben 
ist  in  keinem  Falle  vorgesebrieben. 

Die  alcoboliseben  Präparate  der  Digitalis  sind 
nach  Durosies  (7)  die  gefährlichsten,  weil  sie  kry- 
stallisirtes  Digitalin  enthalten,  das  nur  zu  Viertel- 

milligrammcn  gegeben  werden  kann,  und  bedürfen  die 
damit  behandelten  Kranken  der  sorgfalti;;steu  Uebcr- 
wachung  seitens  des  Arztes,  besonders  Nachts ,  wo  Di- 
gital iszufälle  häufig  sind.  In  Frankreich  gab  Trens- 
seau  Folia  digitalis  in  Folge  eines  Missverständnisses 
SU  15,0  pro  die,  worauf  unmittelbar  Erbrechen  erfolj^te. 
Irrend  1,0  als  Tagesgabc  genügt.  Das  vom  Codex 
adoptirte,  mit  Chloroform  behandelte  Digitalin  von 
Homolle  ist  doppelt  so  stark,  als  das  frühere  Prä- 
parat dieses  Namens  und  dürfen  die  Granulös  de  Di- 
gitaline consequent  nur  s  Mgm.  enthalten.  Für  ein 
sehr  bedenkliches  Präparat  erklärt  D.  den  als  Diureti- 
eam  benntcten  sogenannten  Vln  de  Tronsseau,  den 
man  in  Frankreich  zu  50  — 150  Grm.  pro  die  zuTisst, 
während  schon  3<M)  pro  die  Nebenct.scheinun^'en  her 
vorrufen  könne.  Tinctura  digitalis,  von  welcher  BO  Tr. 
1,0  repräsentiren,  wird  am  besten  zu  10  Tr.  und  nicht 
wie  Ton  Einseinen  in  Dosen  von  3,0  gegeben.  Rx- 
tractnm  digitalis  bewirkt  zu  O.I  Erbrechen,  zu  0,4 
Delirien.  Piriris  digitalis  kann  zu  0,1  Gefabren  be- 
dtaigen. 

11.  Labiatae. 

1)  Alvin,  Sur  l'emploi  interne  et  externe  en  the- 
rapeutique  de  l'acido  thymique  et  du  thymatc  de 
soude.  Muli.  ;ren.  de  therap.  Avr.  l.").  \<.  'V20  — 
2)  Masoin  und  Bru^'lants,  Rccberchu^  cx[>eriincn- 
tales  sor  f  aetion  pbjsiologique  des  essenees  d'aspic  de 
lavande,  de  margolaine  et  de  romarin.  BqIL  de  i'Acad. 
de  m6d.  de  Belgique.  No.  5.  p.  547. 

Alvin  (1)  bat  Tbymol  in  allen  Affectionen  des 
Pharynx  und  Larynx,  wo  bisher  Oarboinnre  in 

Anwend<ing  fiebraeht  wurde,  mit  Erfolg  benutzt.  Zu 
kaustischen  Zwecken  gebrauchte  er  eine  Lösung  in 
4  Tb.  Glycerin  oder  eine  solche  von  aa  1  Tb.  Aridum 
thymicum,  Jodum  und  Kalium  jodatum  in  5 — 15  Ih. 
Qljroerio,  als  Substitntivnm  eine  Sointion  in  50  Tb. 
Glycerin  oder  eine  Mischung  gleicher  Theile  Thymol, 
Jod  und  Jodkalium  in  120  Th.  Gl.  oder  auch  von  oa 
1  Th.  Thymol  und  Glycerin  in  100  Th.  Gl.,  als  Ad- 
stringens ein  Thymolglycerin  von  der  nämlichen  Stärke 
(1  :  50)  bei  Su>niatitis.  Irritation  der  ersten  Wege  und 
Aufloekerun;;  iler  ."^rhleirahäuto.  It.  i  I  raueii  verwendet 
er  Pastillen  .von  l  Mgm.  thymolsaurem  Natron,  bei 
gesebw&rigen  Proeessen  im  Hunde  und  Hahw  mit  Zu- 
'iatz  von  Kali  chloricum  oder  Horax  Innerlich  rühmt 
er  Mixturen  aus  U,tll —0,04  Natr.  thym.,  100  Was.ser 
und  1)0  ^yr.  siinpi  pro  die  als  vorsOglteb  wirksam  bei 
Bronchitis  cat  un<i  Keuchhusten. 

Hasoin  undBruylants  (2)  vindiciren  auch  dem 

Oleum  niajoranae  und  rosmarini  einen  llihmen- 

den  Einfloss  auf  FrSsobe,  irelchem  Erregung  voraus- 
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geht.  Am  kräftigsten  wirkt  das  Majoranöl,  bei  dem 
übrigens  weder  klonische  und  tonische  Krämpfe,  noch 
batrIebUiebe  fibrillSre  Zackangra  vorkommeo  und  das, 

wie  die  übrigen  ätberipclion  Oelo,  die  Sensibilität  mehr 
noch  nls  die  Motilität  hcrahsctzt,  deren  Veränderung 
centnpelai  fort2Uäclireil«n  äcbeint.  Dieselbe  Wirkung 
maohi  sieh  naeb  M.  and  B.  auob  bei  Taab«n  und  nadi 
Oleum  Tanaceti  stärker  als  nach  Lavendel-  and  Majo- 
ranöl gpltcml.  wälirend  Rosmarinöl  allsrenieine Krämpfe, 
anfall^woiso  auftretend,  erzeugt,  welche  in  noch  viel 
anscreprügterer  Weise  bei  Kanineben  «intreten  ond  hier 
eint'Mi  soporösen  Zustande  roraosgehen,  in  «elehem 
der  'l'oii  erfolpt.  In  starken  Mosen  soll  übrigens  auch 
iUinfarröl  leichte  klonische  Krämpfe  in  Form  eines 
auf  di«  ExtnmitiUen  «onliiMiirliebra  Zittans  bedingen, 
w&brend  LaTendeltl,  and  am  anagepi&gtesten  Map 
joranöl  I/ibnninir.  die  in  den  Tfinterextremitätcn  bo- 
j^innt,  erzeugen.  Die  Ansiebt,  dass  die  krampfcrregendo 
Wirkung  auf  dem  Gehalte  an  Terpen  beruhe,  indem 
H^oranöl  5  pOt.,  Umdel«!  35  pOt,  RalnbirSl  34 
pCL  und  Rosmarinöl  80  pCt.  C,oH,q  einschliease, 
nrass  nacli  den  l'ntorsucluinf^en  von  l'utzeys  als  un- 
wabrsctieinlich  bezüicbnut  werden,  da  offenbar  die  in 
den  Gelen  enthaltenen  Gampbore  weit  stärker  krampf- 
«cregend  wirken. 

[Sebleisner,  A.,  Om  Thymol.  Ugeskr.  f.  Läger. 

U.  3.  Tfd.  '.T,.  p,  385.  (Par^-t.  Hunt;  der  Zubereitung, 
der  physiologischen  und  therapeutischen  Eigenschaften 
und  Anwendung  des  Thymols,  zum  Theil  nach  eigenen 
Untt  rsiichangen.  Die  von  der  Soci^t^  de  pharmacie 
emptohltne  Formel  ist:  R.  Acidi  thymici  1,  Alcohol 
OK)')  4,  Aqua  desi  90  ) 

T.  &  Warncke  (Kopenhagen).] 

12.  IiOganiaceae. 

1)  Robins,  R.  V ,  Artion  of  brucia  on  the  motor 
nerves.  Philadelphia  inedicAl  Times.  Februar}'  15. 
p.  228.  —  2)  Lautenbaoh,  fi.  F.,  The  action  of 
bnicine  and  strychnine  of  tiie  motor  ner\'e8.  Ibid. 
Aug.  2.  p.  .V.M.  —  3)  flcckcl,  E,,  De  Taclion  de 
sels  de  strj'chnine  sur  les  Mollusques  gastropodes. 
Compt.  rend.  LXXXVIII.  18.  p.  918.  —  4)  Mader 
(Wien),  Therapeutische  Studien.  Nachträge  zu  den 
beobachtungen  über  Nux  vomica.  Wien.  med.  Blätter. 
No.  17.  S.  400.  —  .■■))  Voje,  .T.  N.,  A  case  of  stryrh- 
nine  poisoning.  Pbilad.  med.  sorg.  Report.  Deo.  13. 
p.  595.  (Yergiftang  einer  &6jUir.  FHui;  Convnbtonen 
narh  einem  Aderla-ss ,  temporar  verschwindend ,  später 
trotz  zweimaliger  Application  von  ' ,  Gran  Morphin 
wiederkehrend  und  auf  '/j  Gma  Atropinsulfat  subcutan, 
wodoreh  übrigens  etwas  Livor  faciei  und  Stertor  hei^ 
beigefBJirt  wurde,  aufhSrend;  die  genommene  Dosis, 
welche  fibrigens  thi  ilweisc  durch  ein  HnohmiKcl  un- 
scbädlieb  gemacht  wurde,  betrug  4  Gran.)  —  .^a)  Sei- 
den, 0.  0.,  A  large  dose  of  strychnine  with  recovery; 
tenporary  paralysis  of  the  bladdcr.  New-York  med. 
Reeord.  Aug.  3.  p.  87.  (Günstig  verlaufene  Vergif- 
tung mit  angebliob  7 — 8  Gran  Strychnin;  Behandlung 
mit  Opium  und  Belladonna  in  einer  schon  vorgerückten 
Zeit  der  Vwgiflimg;  die  10  Tage  später  auftretende 
Blasenlähmung  vielleicht  eher  dem  .Atropin  als  dem 
Strychnin  zuzurechnen.)  —  6)  Gublcr,  A.,  Memoire 
pour  si-nir  .'i  l'hi.stoire  naturelle,  chimiquc  et  physiolo- 
gique  du  Curare.  Journ.  de  tb^rap.  8.  p.  282.  d. 
p.  ral.  —  7)  Conty  und  Laeerda,  Sur  un  nouTean 
eaiare,  «xtrait  dHme  seole  pbnto,  le  Stiydinos  tripli> 


uervia.  Compt,  rend.  LXXXIX.  13.  p.  582.  —  8)  Die-  j 
selben,  Sur  l'origine  des  propri6tes  toxi'jue-.  du  carair  | 
des  Indiens.  Ibid.  LXXXIX.  17.  p.719.  — S»)  Jobert 
Sur  l'aetion  pbysiologique  des  strrcbn^  de  f'Ameriqoe 
de  Sude.  Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  LI.  p.  33. 
Compt.  rend.  LXXXIX.  14.  p.  646.  —  10)  Couty 
und  De  Laeerda,  Sur  un  curare  des  muscles  lissea. 
Compt.  rend.  LXXXIX.  24.  p.  1034.  —  11)  Onimu- 
Mode  d'action  du  curare.  Bull,  de  rAca4.  de  mel 
No.  49.  p.  1S56. 

Robins  (1)  spriebt  sidi  unter  Bestttigung  des  b». 

kannten  Farluras,  dass  Brucin  bei  Fröschen  die 
Nervenirritabilit.it  aufhebt,  für  die  Ansicht  von  Klapp 
aus,  dass  hierin  rm  zum  Strychnin  besteh-., 

welches  nach  Klapp 's  Versuchen  mit  völlig  ebasiKk 
reinem  Strychnin  die  Nenrenreisbark^  nieiit  allBHt 
und  IcivArn-  nur  dann  beeinflnsst,  «onn  dat  kioflickc 
Alkaloiil  mit  Brucin  verunreinigt  ist 

Lautenbach  (2)  *ist  bei  seinen  Experimenten  isit 
Brucin  zu  !l<-m  li'suitate  gekommen,  dass  das  Älki- 
loid  bei  mcissigtn  Do.sen  (l  :  500O  des  Gewichtes  d  * 
vergifteten  Frosches)  die  Irritabilität  des  vorher  imri- 
schnittencn  Ischiadicus  überhaupt  nicht  aföärt  osl 
erst  bei  einer  im  Verhältnis.s  zum  Körpergewicht  sti' 
starken  Dose  (1  :  1000—1500)  Lähmung  der  m  t  n 
sehen  Nerven  hervorbringt,  die  meist  erst  einige  Stos- 
den  naeb  dem  Tode  ToIlstSadig  ist  Aaeb  sur  telai« 
Lähmung  der  motorischen  Ner\-cn  bei  localer  App!;ci- 
tion  von  Brucin  in  eine  unterbundene  Extremität  s:nd 
derartige  Mengen  nöthig,  dass  die  paralysirende  Binvir- 
koog  auf  die  peripberiscben  Nenenendungen  ids  eine 
spemftsebe  Wirkung  des  Brueins  kaum  b«taebtet  wer- 
den kann.  L  hat  auch  die  Angaben  von  Mounifr. 
vrnai  h  mit  Chlorwasserstoflfsäure  behandeltes  Brucii 
b<  1  Hana  esculcnta  gans  wie  Curare  wirkt,  wäbrend  d;^ 
übrigen  Salze  tetanisiren,  für  Rana  temporaria  niefo 
bestätigt,  während  allerdings  bei  R.  escnlenta  die  Cr 
rarewirkunp  der  Mounier'.schcn  Vorbindung  vollkomni«! 
ersichlüch  war,  da  nach  weiteren  Versooben  wati 
Strychnin,  welches  keine  Spur  von  Braoioreaotion  seift, 
eine  Paralyse  der  mol  irischen  Nerven  erzeugt,  wiflch- 
sobon  bei  dem  Vi.rhaiini.ss  zum  Kürp-Tgewicht  t^r 
1  :  9000,  abo  in  einer  sech-i.ii  h  ^i  i  in>;r  r,  n  Menge  a 
Bruoin,  bei  A.  temporaria  hervortritt,  kann  von  tat: 
BMiebong  dieser  Wirkung  sum  Brnein  selbstventfa^ 
lidi  keine  Rede  sein. 

Interessant  ist  die  von  Höckel  (3)  beobachtctt 
Immunitit  versebiedener  Sobneeken  geget 
Strychninsalzc,  mögen  dieselben  intern  einvcrieiH 
oder  subcutan  injicirt  sein.  Helii  aspersa  Müll 
erträgt  innerlich  15  Mgrm.  Strychninsulfat  und  ^u^- 
cutan  9  Mgrm.  ohne  jede  Verindemng,  sondert  oick 
O.Ol  massenhaften  Sebaum  ab,  bleibt  nach  0,01  neb- 
riTi'  Tnn-  in  der  Schale  und  geht  nach  b—G  Minutti 
durch  ü.U-'ä  convulsivisch  zu  Grunde.  Weit  resisKBUr 
als  diese  im  Durchschnitt  6,0 — 7,0  ohne  Gehäuse  wie* 
gende  Schnecke  sind  die  8,0—10,0  acbwenn  Speeiss 
Helix  pomatium  und  Zonites  alginis,  welebe  selbst 
nach  45  Mgrm,  nicht  zu  Grunde  gehen,  sondern  taci 
mehrtägigem  Verweilen  im  Gehäuse  wieder  völlig  al>^ 
mal  fungiren. 

M.idcr  (4)  theilt  weitfr^'  Fälle  mit,  iu  denen  Ei- 
tractum  nucis  vomicae,  zu  0,2  pro  die  gegeben, 
Sehwindel  und  oomplidrtere  notonsehe  Senaatioaet 
beseitigte. 

Gabler  (6)  bringt  sehr  dankenswerthe  Mittheiiur- 
gen  über  die  Abstammung  sweier  von  ihm  physio^- 
gisch  untersuebten  Curarcsortcn  aus  Venczu*»!»,  tbeib 
auf  einen  officielten  Bericht  des  Gouverneurs  des  D»- 
stricts  Amazona.s  an  den  Consul  Eugen  Thir 
theils  auf  pbarmaoognostische  und  botanische  UBt«r- 
saebungenPlanebon's  uberTbeile  der  tar  Bereitus? 
dieses  PfsUgifls  ronugsiraise  verwendeten  Liane  p- 
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gründet.  Fs  unterliegt  danach  keinem  Zweifel,  dass 
Holz  und  Kiiidf  der  letzteren  die  Structur  einer  Strj-ch- 
•  >  e  und  namentlich  die  TOD  PlMCbon  als  für  letz- 
tere charactcristisch  nachgevkieiMa  L&oken  im  PMen- 
chym  «eipcn,  dass  aber,  so  weit  die  Blltter  der  fi«ff- 
lifheii  Stryi'hnA^art  mit  denen  kein«  r  i!rr  Msher  Ih-- 
schriebencD  Speeles  iibeieinstimmen,  iiihbf.sonderc  weder 
mit  den  von  Strycbnos  castelnoea  und  toxifera,  noch 
mit  denen  Ton  Strychnos  Hacheneis  von  Columbia,  die 
Liane  als  bisher  unbeschriebene  Art  zu  betrachten  ist.  Die 
von  (i.  untersuchten  Curarearten  unterscheiden  sich  in 
ihrer  Cousisteoz  wesentliob,  indem  die  eine  eine  braune, 
trübe,  sohirMh  mosehusartig  rieehende  Fiassigkeit,  die 
andere  trocknes  Calebassencnrare  darstellte.  Wrihri-nd 
das  trockene  Product  eine  höchst  kräftige  Curarewirkung 
2*2igte,  hatte  das  flüssige  dieselbe  nur  in  sehr  geringem 
Grade  and  erseugte  ausserdem  bei  Fröschen  einen 
eigenthamiiehen  kataleptisdiea  Znybuid,  sa  dan  mög- 
licherweise eine  diftnnte  ehemlaehA  Znsammemwtinng 
beider  vorliejxt. 

Couty  uud  Lacerda(7)  haben  bei  Versuchen  mit 
den  in  der  Provins  Rio  Janeiro  yorkommeaden  Strych- 
nosarten  sich  davon  überzeugt,  dass  $M  den  dort 
verbreitetsten  Specios,  Strychnos  triplinervia 
Hartius,  welche  sich  von  den  am  Amatononstrom 
Torkommeoden  Specien,  Str.  Castalnaofto  und  St. 
toxifera  durch  anfreditM,  nielit  klettomdon  WuehSf 
ovale,  platte,  dreinervisre  Rlättcr  und  reichliche,  in 
Trugdolden  stehende  Blülben  mit  lanzettlicben  Kolch- 
zipfeln  unterscheidet,  Extracte,  denen  die  Wirkung 
des  Gorare  ankommt,  bereRet  werden  kSnnen.  Am 
stärksten  fallen  die  aus  der  Stamm-  oder  Wurzelrinde 
aus.  während  die  aus  der  ganzen  Wurzel  darge- 
stellten oder  aus  jungen  Zweigrinden  bereiteten  weit 
schwieher  sind;  doch  stehen  selbst  die  stSrksten  Bz- 
iracte  dem  Calebassen-  oder  Topf-Curare  an  Wirksam- 
keit nat-li.  so  dass  von  20  proc.  Lösunfien  des  kräftig- 
sten Kindenoxtracts  0,5  Ccm.  in  die  s>aphena  und 
2  Com.  unter  die  Haut  injicirt  werden  mfissent  am 
Athemstillstand  su  bewirken.  Es  ist  nicht  unmöglich, 
driss  diese  als  nene.s  Curare  bezeichneten  Kxtrriote  von 
Sl  triplinervia  wegen  der  Leichtigkeit  ihrer  Beschaf- 
fug  trott  ikrer  geringeren  Aotivität  dem  amerika* 
niacbon  Pfeilgifle  ConcunoDs  macken  werden. 

Dieselben  (8)  haben  im  Museum  von  Xu  Curare 
der  rersohiedeasten  Indianerstämme  und  die  wichtigsten 
Bestandtheile  derselben  stndirt;  die  unter  dem  Namen 

Cocculus  toxicofcrus  Wedd.  od.  Cocculus  ama- 
zonum  bekannte  Liane,  Pani,  auch  Eko  oder  Icn, 
welche  von  den  meisten  Stämmen  neben  Strj'chnosarten 
gebraucht  wird,  wirkt  zunächst  erregend  und  später 
paralysirend  auf  die  Nenencentren,  .sodass  sie  als  Gift 
!n  du-  Nähe  dt  V  r:<  iotoxin.s  und  Nicotins  zu  stehen 
kommt  Der  arterielle  Druck  wird  dadurch  mehrere 
M invten  lang  erbeMTCb,  selbst  nm  das  Dopipelte  gestei- 
gert, später  bei  Eintritt  d'-r  paralytische  n  Krscheinun- 
tren  herabgesetzt  und  der  Tod  erfolgt  durch  respirato- 
r:!<ehe  Lähmung,  auf  welche  bald  die  des  Herzens  folgt, 
die  durch  künstlicbe  Atbmung  nicht  hioau8gesehob«n 
werden  kann;  die  Kiftmpfe  sind  bald  allgemeine  klo- 
nische, bald  nnd  sogar  häutiü'er  beschränkt,  und  in  der 
Periode  der  Libttttttg  ei>rhtint  die  Keizbarkeii  der 
motoriaelWn  Nerren  sehr  herabgesetzt.  Der  Faft  von 
Hnra  erepitans  s.  Euphorbia  cotinifolia,  nach 
Martins  die  Basis  einiger  Curarearten,  ist  nor  in 
gr''<ssen  Dosen  toxi.sch,  wirkt  RLhinend,  M-tzt  j^leieh/eitig 
den  Blutdruck  herab  und  ruft  Erbrechen,  Diarrhoe, 
Diärese  nad  bisweilen  Speiekelfloss  hervor;  flltrirtin  die 


Venen  gespritzt  bedingt  er  locale  Muskelcontractinncn, 
ist  aber  ohne  jeden  Einfluss  auf  die  Nervenreizbarkeit. 
Der  in  dem  Pfeilgifte  der  Ticunas  angeblich  eothaltMM 
einer  Caladiumart  angehörig,  ist,  wenn  er  in  sei- 
ner Wirkung  dem  Safte  des  Stammes  nnd  der  Wunel 
vr.n  Caladium  birolor  gleichkommt,  ein  irritircndcs 
(iift,  welches  heftiges  Fieber,  wiederholte  FrosUichauer, 
Steigerung  der  Temperatur  um  2— .1",  hervorruft.  Das 
Blut  der  dadurch  getödteten  Thiere  ist  theerartig, 
kirschfarbig  und  seiner  Coagulation  beraubt,  die  Ner- 
venreizbarkeit auch  hier  unbieinflusst.  Schlangengift, 
von  Bothrops  jararacusso  und  der  kleineren,  aber 
eben  so  gefftbrliehen  Bothreps  jararaea  haben  C. 
und  L.  nicht  «lie  Sym[ilHint'  iI'T  (^nrarisati'in  und  in 
den  meisten  Fällen  keine  lleiaitst  i/un^'  der  Nervenreiz- 
barkeit gegeben  und  da,  wo  letztere  beträchtlich  ver- 
mindert war,  bestand  regelmässig  frühzeitige  Lähmung 
dar  Nerreasentren,  Sinkea  des  Blntdroefcs  nad  der 
Temperatur. 

Während  .Tobcrt  allen  südamerikanischen  Strychnos- 
arten  die  speoifisehc  Curarewirkung  vindicirt,  wollen 
Couty  und  De  Lacerda  (iO  in  der  in  der  Uragegend 
Ton  Bio  nicht  eben  bauhgeu  Strychnos  Gardnerii 
Dec.  ein  diKimntes  Gift  erkannt  haben,  welches  bei 
Infusion  Erbrechen  oder  mannigfache  Stürurij;  der  Iferz- 
bewegung  und  bisweilen  vermehrte  Diurese  und  Uefä- 
cation,  später  constant  allmäUgOS  Schwäeherwtjrden, 
Verlust  der  wiUkOrUchett  Bewegungen  und  Beflexbewe- 
gungcn  und  Tod  hetbeifBhrt,  der  zwar  dureb  respi- 
ratorischen Stillstand  primo  loco  eintritt,  jedorh  nicht 
durch  künstliche  Respiration  verhindert  werden  kann. 
Hei  diesem  Gifte  handelt  es  sieh  nidit  nm  sine  diieete 
Lähmung  der  motorischen  Nerven,  sondern  um  eine 
Herabsetzung  der  Circulation,  die  sich  durch  enormes 
Sinken  des  arteriellen  Blutdrucks  zu  erkennen  giebt 
und  schliesslich  aU  Todesursache  aufzufassen  ist.  Aus- 
nahmsweise kommt  im  Beginn  der  Vergiftung  Agita- 
tion, Steigerung  der  Reflexerregbarkeit,  Verlangsamung 
des  üersschlags  nnd  Steigerung  des  Blutdrucks  vor. 
Ganz  dieselben  Effecte  erzeugte  nach  C.  und  L.  ein 
Extract  ron  Strirobnoa  tripUnerria,  wenn  dasselbe  unter 
längerer  Einwirknag  Ton  Siedhitie  gewonnen  wird,  zn- 
nial  wenn  junge  Lianenstärame  zur  Bereitung  bcnotlt 
werden,  während  alte  Wurzeln  der  Einwirkung'  der  Hitze 
sehr  lai^  widerstehoi.  Die  gleiche  Vt  randerung  ei^ 
fahren  auch  Lösungen  von  Calebaasea-  und  Topf-Cunm 
bei  längcrem  Kochen;  einzelne  sehr  raseh,  andere  selbst 
bei  Ostündigem  Kochen,  nur  in  beschriiiikterWei.se,  so 
dass  bei  ihnen  die  Wirksamkeit  zwar  verringert,  aber 
aieht  <)0aUtativ  geändert  wird.  Möglicherweise  liegt  in 
dieser  Zersetzlichkoit  des  activen  Princips  der  Schlüssel 
zu  manchen  Verschiedenheiten  der  Resultate,  welche 
bei  clieinischen  und  pliysiologisohea  Untersoohangsn 

über  Curare  erl.alten  wurden. 

Auch  Joberl  (10)  hat  Strychnos  triplincrvia 
und  die  in  der  Provinz  Piauhy  vorkommendeStr.  rubiginosa 
Gacrtn.  genau  nach  Art  des  Curare  wirken  sehen;  doch 
waren  die  daraus  bereiteten  Extracte  weit  schwächer  als 
snlche  aus  .'^tryohneen,  die  wirklich  Curare  liefern.  J.  hält 
Str.  Castelnaea  für  die  von  den  Tecunas  benutzte  Spe- 
eies,  wfhrend  er  «a  TOnmtSns  Sttjobaos  birsota  und 
eine  Str>-chnos  nigricans  nahestehende  Art  als  Basis 
eines  schwächeren  Pfeilgiftes,  zu  dessen  Bereitung  zw<  i 
Piperaceen  dienen,  oonstatirte,  während  bei  den  Tecunas 
noch  eine  Petireria,  eine  Aroidee  und  eine  Aristolochiee 
in  die  Visehung  eingehen.  Nach  J.  bereiten  die  Pebas- 
Indianer  ein' vom  Curare  höchst  verschiedenes,  vr.n  ihm 
den  llerzgiften  zugezähltes  Pfeilgift,  hauptsächlich  aus 
einer  Menisperme«  unter  Zusatz  von  caramelisirtem 
Zucker,  zu  dessen  Bereitung  keine  Stryohnee  oder  doch 
nur  geringe  Mengen  einer  solchen  verweodet  werdea. 

OaiiBiia  (11)  bestreitet  die  allgemeiae  Ansieht, 
wonaoh  Omare  UUuasnd  «of  die  Nervenendigungen 
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wirkt,  und  vindicirt  dem  Gifte  aosschliesslicli  eine 
Action  auf  die  NemnstSmine,  intern  tmA  Minwr  An> 

sieht  Inductionsstiönie  auf  di«  Huskdlii  Mlbst  ohne 
Einfluss  sind  und  das  Auftreten  von  Contrartionen  bei 
Faradisalion  der  Muskeln  mit  Curare  vergifteter  Tbiere 
iddit  aowobl  dm  Erhaltung  der  Moskelcontractiiität, 
alsTielmebr  eine  wIcIm  derNemaendigongen  beweist. 

13.  Apwyam». 

1)  Pcnzoldl,  Franz  (Erlari_'' n) ,  Quebracho  und 
sein  günstiger  Hinflujis  auf  verscbicdeno  Formen  von 
I>yapnoe.  Berl.  klin.  Wochenschr.  19.  S.  269.  —  2) 
Kranth,  Jul.  (Ichenheim),  Zur  Anwendung  des  Que- 
■bracho-Extracts  bei  Dyspnoe.  Memorab.  11.  S.  510. 
—  3)  Picot  (CarUruhe),  Zur  Wirkung  des  Cortex  Que- 
bracho. Berl.  klin.  Wochensohr.  52.  S.  769.  —  4) 
Berthold,  Aftirar  (Dresde»),  Ueber  Qaebraeho.  Sben- 
das.  S.  768.  —  5)  Pribram  (Prag),  Ueber  Quebracho 
m^d  dessen  Eiufluss  auf  gewisse  Formen  von  Dyspnoe. 
IGtthcilungcn  aus  dein  Prager  klin.  Institute.  Prager 
med.  Wocheiuchr.  öl.  S.  502.  —  6)  Gerna»  Darid, 
Tevetia,  Teeotli  and  its  Olaooetde.  Pbilad.  med.  Tünes. 
Hai  24.  p.  39ß.  Juni  7.  p.  42G.  -  7)  Moritz,  M„ 
lieber  einige  Präparate  des  Gelsemium  sempervircns. 
8.  28  SS.  Greifswald.  —  8)  Derselbe,  Ueber  einige 
Präparate  des  Gelseminnt  semperricent.  Arcb.  f.  exp. 
Pathol.  u.  Pharmakol.  XI.  Heft  8.  S.  299.  (Greifs- 
waldcr  f.harmakol.  Institut.)  —  9)  Goss,  F.  N.,  Effects 
of  an  overdose  of  Gelsemium  sempervirena.  Boston 
med.  and  mag.  Jonm.  Juli  8.  p.  16.  (PlualTtiMihe 
Ersoheinunpen ,  besonders  ausgeprägt  an  den  Kicfcr- 
imiskcln  und  Sehstörungen  mit  Pupillencrweitcrung  bei 
einer  Frau  durch  eine  zu  grosse  Dose;  Erleichterung 
der  Kiefermoskellähmung  mittelst  Galvanismus;  Gene- 
sang;  Doos  nicht  genau  angegeben.) 

Penzoldt  (1)  hat  mit  der  Kinde  von  Aspido- 
epermam  Qvebraeho  Sohleehtend.,  einer  lehr 
geseb&tsten  brasHianisohen  Arzneipflanze,  Veisiiehe 

am  Krankf nb(>tte  ,m*restf>!lt  und  dif.selbe  bpi  vprsrliii>- 
deiien  Formen  von  Athemnoth  von  namhafter  Wir- 
kung gefunden. 

Bei  Fröschen  bewirkt  0,6  der  Rinde  complete  mo- 
torische Lähmung,  onabbän^  von  den  peripheriaehen 
Nerven,  mit  weleher  BesphrationslMimnng  Hand  in  Hand 
geht;  d'ii:  K'  flexaction  hält  etwas  länjjer  als  die  will- 
kürliche Bewegung  an;  der  Herzschlag  wird  retardirt 
ohne  Betheiligung  des  Vagus.  Bei  Kaninchen  bedinjjt 
1,0  Parese  der  Extremitäten  und  Athemnoth;  2,5  Tod 
unter  Lähmung  der  Willkürbewegungcn,  starker  Dyspnoe 
und  dy.spnoetischen  Krämpfen.  Die  Rcspirationsnoth 
cbaracterisirte  sich  als  Vertiefung  und  Verlaugsamung 
der  Atbemsfige;  Retardation  des  Hemeblages  trat  nur 
bei  Infusion  von  Quebrachoi-xtract  auf,  wobei  der  Blut- 
druck vorübcrgchenrl  .sank.  Beim  Bunde  trat  auch 
Speichelfluss,  Steigerung  der  Athenifrequcnz  und  nach 
5,0  sehr  geringe  ürhöhuug  der  Körpertemperatur  ein. 
Bei  Hunden  mit  kflnstliebem  Fieber  konnte  Herab- 
Setzung  der  Temperatur  nicht  constatirt  werden;  auch 
wurde  eine  .sistirende  Wirkung  auf  F.iulniss,  wenn  auch 
eine  Verzögerung  derselben  stattfand,  nicht  ermittelt. 
Bei  fiebernden  Menschen  (Phthisis,  Pleuritii^  wirkte  das 
in  Brasilien  bei  Pyreiien  benatste  Medieament  ueht 
antipyretisch,  versagte  anch  bei  Intermitteni  seine 
Dienste. 

Bei  der  einfachen  anhaltenden  Djspnoe  der  Pbthi- 
siker  ist  die  Yerringenrag  der  Athemfreqnenz  Usweilen 
sehr  gering,  dagegen  eclatant  bei  asthmatisclien  An- 
fällen Schwindsüchtiger.  Bei  Pleucitis  exsudativa  kam 


Abnahme  von  28  auf  22  Athemzüge  vor;  noch  slir- 
kere  Herabsetzung  bei  Asthma  der  Emphysematiker 
oder  bei  Complication  von  Asthma  und  Pleuritis  uci 

selbst  mit  star]<er  Broridiitis.  In  Fallen,  wo  d-- 
Athemzahl  niciit  gesteigert  war,  trat  ein  Oberllacb- 
lieberwerden  der  Athmung  unter  dem  Quebrachover^ 
branebe  unverkennbar  hervor.  Ausgesproohene  Cjanose 
wurde  .stets  verringert  und  das  subjeclive  Befinden  gf- 
bessert.  In  den  Krankenversuchen  zeigte  sich  mi; 
Ausnahme  eines  Falles,  wo  L'ebeikeit  und  kurze  Stei- 
gerung der  Athemzahl  eintrat«  keinerlei  B  elistigug. 
niemals  auch  eine  narkotisohe  Action,  häufig  etwas 
Wiirmegefühl  im  Kopfe  und  Erleichterung  der  Expcc- 
toralion ,  bisweilen  etwas  Schweiss  und  geringe  Ver- 
mehrung der  Speichelabsonderung.  P.  glaubt  die  Vir- 
kung  des  Quebracho  mit  einer  stärkeren  Rfitbongdii 
Blutes  in  Zusammen  hang  bringen  zu  müssen,  weicht 
sowohl  bei  Erstickungsversuchen  an  mit  Quebracho  be- 
bandelten  Kaninchen,  als  bei  direetem  Zusätze  tm 
Quebracholösung,  besonders  bei  längerem  Stehen  her- 
vortritt. Auch  das  im  Hatnitd  l.i'firidliche  Holz  liefert 
ein  Eztract,  das  die  gleichen  therapeutischen  Wirkon- 
gen  besitzt. 

ünter  verschiedenen  Fällen,  in  denen  Kranth  (f) 

Extract.  oder  Tr.  quebracho  gegen  Dyspnoe  mit  Fr- 
folg benutzte,  findet  sich  auch  ein  solcher,  in  welchem 
Verletzung  der  Lunge  und  blutiges  und  seröses  Ex- 
sudat in  den  Pleuren  die  Ursache  der  Ath- mnoth  war 

Picot  (3)  versuchte  Quebracho  in  3  Fällen  voa 
Dyspnoe  (catarrhalische  Pneumonie,  Asthma  bronchuie, 
KlappenfielUer)  mit  auffallendem  Erfolge  in  Bezog  aal 
das  snbjeetive  Wohlbefinden  nnd  empfiralt  nach  eigenea 
Versuchen  die  Tinctur  von  10,0 — 15,0  oder  ein  darms 
bereitetes  Extractum  siocum  als  Präservativ  gegen 
AthembMdiwerden  bei  Märsehen  und  Bergsteigen. 

Berthold  (4)  hatQuebrachotinctur  in  cinxelneB 
Fällen  von  höchst  günstigem  Erfolge,  theils  bei  ner- 
vSsem  Asthma,  theils  bei  Dyspnoe  von  Emphysenuti- 
kera  und  flecskianken  gefunden  und  empfte'hlt  die* 
selbe  besonders  bei  letzteren,  wenn  Digitalis  wefts 
zu  intensiver  Wirkung;  auf  das  Gcfäss.system  aus,:e>i".':: 
werden  muss;  bei  Dyspnoe  in  Folge  von  Phthists  od-r 
ehronischem  Lungenkatarrh,  ebenso  bei  Diphtheriti'- 
war  das  Mittel  ohne  Wirkung.  Besonderen  Nutzen  sak 
B.  ausserdem  von  .spirituösem  Quebrachoextract  (Restu 
Quebr;icho)  /u  o.lpr  jdnsi  mehrmals  ttglioh  bei  scoks 
und  chronischen  Diarrhoen. 

Pribram  (5)  macht  Mittheilungen  Ober  6  in  d«r 
Prager  Poliklinik  mit  Kvtract  aus  ueb  rachoh'  1: 
behandelte  Fälle  von  Emphysem  und  chroni:»cbem 
äronchialkatarrh ,  welche  auch  unter  äusseren  un- 
günstigen Umständen  das  Mittel  als  .Antidyspn  '  'un 
erscheinen  lassen,  das  auch  bei  mehrtägigem  liebraucbe 
auf  Magen ,  Herz  and  Nervensystem  in  keiner  Weise 
schädlich  influirt. 

Als  eine  neue  mextkainsch«;  Giftpflanze  aus  der  }i- 
milie  der  Apocyneen  erscheint  die  als  Yoyote  (bitltr- 
Naroisse)  oider  Yoyotli  (Klapper,  Schelle)  beaeichaeie 
Thevetia  leootli,  deren  &men  ihrer  Form  wcgw 
den  Namen  Codi^de  fraile  f  Priesteridlbop^jn)  führen.  In 
der  angeblich  vun  den  Azteken  bei  Hautkrankheiten, 
Geschwixren,  Ohrenaffuction ,  besonders  Taubheit  and 
bei  Zahnschmerzen  benutzten  Pflanze,  deren  Früchte  ia 
einer  Mischung  mit  Fett  gegenwärtig  in  Mexico  bei 
nämorrhoidiii  biiiutzt  werden,  hat  Uerrera  ein  Olv- 
cosid  aufgefunden,  das  nach  Cerna  (G)  im  CoDtact  nit 
Schwefelsäure  sich  anfangs  grüngelb,  dann  btiaaltek 
mit  einem  Stich  in*s  VioJete  und  schliesslioh  permaaent 
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aohian  die  ReflexerregbarlLeit  borabgesetzt,  anmittellNur 
naeli  detselben  etwas  gesteigert,  von  der  Tinetor  war 

0,6 — 0,7  tödtlii'hc  Dosis,  von  den  fl09sii,'«m  Exfracte 
tödtctc  0,4  in  125  Min..  0,3  (jedoch  nicht  ganz  rosor- 
birt)  in  einer  halben  Stunde,  so  dass  das  Extract  etwa 
15 — ^SOmal  so  sUrk  wie  die  Tineior  wirkt.  Sicher  ist 
die  friaebe  Woneltiiiotar  itiifcer  als  die  gcwühiliolie 
Tinotnr  des  HaBdels«  etra  im  Vechältnisa  von  4 : 8. 


kirsclibraun  farbt|  welche  letstero  Farbe  bei  Zosata  von 
KaltonbiehroBut  sieb  in  piftehtig  Smaragdgrfin  ver- 

wandolt,  das  zuerst  in  Helbgrün,  dann  in  Schmutzig- 
grün   übergeht.    Die  von  Hidalgo  Carpio  1877  mit 
die.s<;iu  Stoffe  angestellten  Versuche  an  Thieren,  Katzer. 
und  Händen  ergeben  ein  Krankbeitebild,  welches  diureh 
die  Miscbnng  ven  Parese,  Anästhesie,  Yoinitontionen 
tiri'l  Krbrecht  n,  Sjteichelf.iis-, ,  ti  rmiiicilfr  Dyspnoo  und 
<  tuiiischfn  oder  telanischeu  Krämpfen,  die  nicht  constant 
dem  Tode  vorausgingen ,  die  Annahme  eines  nach  Art 
des  Digitalins  wirkenden  llerzgiftes  nahe  legt,  obscbon 
nach  Carpio  mitunter  bei  Säugethieren  die  Respiration 
•.  >r   der   IIfrzth;iti;4l<cit  still   steht      Der  systolische 
Uerzstillstand  bei  Fröschen  und  überhaupt  das  ganze 
¥«rgiftoogsbild    bei    diesen    machen    dies  siemlich 
zweiffllos,  wie  auch  die  Integrität  der  Reizbarkeit  der 
Muskeln    und   peripherisehen   Nerven   für   diese  An- 
sohauun^;  s'piicht.   Bei  li^ina  esculenta  scheint  '  g,  Cgm. 
als  minimal  letale  JDosis  anzusehen  sein.  Nach  weiteren 
Venodhen  Ton  Cerna  besitzt  das  Gljeosid  eine  ftrtlieh 
irritirende  Wirkung,  die     irh   auf  der  äus.seren  Haut 
oder  einer  VVundlläche  dur*  h  im  Gefühl  von  lirennen 
und  in  gleicher  Weise  auf  der  Zunge,  hier  jedoch  mit 
einer  Empfindung  von  Taubscin  verbunden  zeigt.  Die 
pulsrerodndemde  Wirkung  tritt  aoob  nach  vorgängiger 
V.agusdurchschneidung  auf  und   ist  als  Wirkung  auf 
den  llerzmuskel  zu  beziehen,  da  directe  Application 
aof  das  Herz  das  Phänomen  in  stibrfcerer  Weise  hervor- 
treten lässt.  Die  BlutdruckmessungeOt  welche  zunächst 
ein   bedeutendes  Steigen  und  bei  letalen  Dosen  ein 
Sinken  unter  die  Norm  vor  dem  Tode  eiK-iheii,  wobei 
die  Blutdrucksteigerang  auch  nach  Durcbschneidung 
des  Bttekenmariu  dentliob  herrortrat,  bezieht  C,  da  er 
•  ine  Veränderuüf;  der  Blutgefisse  der  Froschschwimm- 
haut nicht  consl.iliren  konnte,  .mssrhliesslich  auf  liei- 
zung  der  intracardialen  Ganglien.   In  Ilinsicbt  auf  die 
Veränderungen  der  Respiration  constatirt  C.  eine  pri- 
märe Besebleonigung  in  Folge  von  Beisang  des  Athem- 
centrums  und  eine  secundärc  Abnahme  in  Folge  von 
!W  eiutrüchtigung  der  Alhemnenen.    In  Bezug  auf  die 
.brigen  Veränderungen  durch  das  Ulyco.sid   hebt  C. 
hervor,  dass  die  Convulsionen  als  cerebralen,  die  Läh* 
mung  als  spinalen  Ursprungs  aufzufassen  sind;  auch 
ist   er  der  Ansicht,  dass  die  Herabsetzung  der  Rellex- 
erregbarkcit,  da  die  Anii-sthesic  vor  der  Paralyse  ein- 
tritt und  Muskeln  und  Nerven  noch  längere  Zeit  nach 
dem  Tode  reizbar  bleiben,  als  directe  Wirkung  anf  das 
Rückenmark  anzu.sehen  sei.   Die  Peri.slalfik  wird  durch 
das  Glycosid  angeregt,  die  Tim[ieratur  herabgesetzt, 
die  bei  Vergütung  nicht  constant  veränderte  Pupille 
durch  Srtlidie  Application  anf  das  Aoge  offenbar  in 
Folge  der  irritativen  Einwirkung  reflrrtori.sch  verengt, 
übrigens  kann  es  keinem  Zw»  iicl  unterliegen,  da.s8  das 
von  Tb.  Ilusemann  und  König  seb'n  vor  5  Jahren 
als  flengift  wirkend  erkannte  Thevetiu  aus  Thevetia 
nerüfolia  Jnss.  völlig  identisoh  mit  dem  Thevetin  au 
der  mexikanischen  Species   ist,  dflSSen  FarbeoreaetiOB 
mit  Schwefelsäure  es  theilt. 

Moritz  (7)  hat  mit  chlorwasserstoffsaurem 
Gelse  min,  Tinctura  gelsemii  e  radice  recente  und 
flüssigem  Gelsemiumcxtract  an  Thieren  expcrimentirt 
und  dabei  im  Wesintlichen  die  früher  von  ilun  mit 
anderen  Präparaten  gewonnenen  Resultate  über  die  Wir- 
kung ron  Gelseminm  bestätigt.  Kaninehen  von  1000  Grm. 
starben  schor.  durch  Subcutaninjcciion  vonO,5~  O.fiMgrm. 
Gelseminurik  muriatuutn;  die  Veri^ifturigserscheinungen 
traten  bei  wässngen  Löi-ungeii  in  "J—lf»,  nach  Lösungen 
in  Wasser  und  Glycehn  selbst  bei  grossen  Dosen  erst 
in  lS--87Min.  ein;  wiederholte  Injeotion  kleiner  Dosen 
unmittelbar  nach  dem  Verschwinden  der  FlfTecte  der 
früheren  Injcction  erforderte  grüssere  Mengen  zur 
Tödtong  als  einmalige  Injcction.  Linken  der  Tempa- 
ratv  war  während  der  Paralyse  stets  ansgeaprooben 
(am  2fi — 2,4*),  wurde  jedoch  tempoiär  diurdi  reflecto- 
risehe  Bewegangtn  nnteibroehen}  in  den  Tremonnl&Ueii 


14.  SjaantlierMe. 

1)  Labbee,  Sanloninc,  ses  elTets  toxiques.  .Tourn. 
de  therup.  No.  '22.  p.  800.  1878.  (Leichter  Fall  von 
Santonismua  bei  einem  Mädchen,  durch  Frostschauer, 
Angst  und  Micturition  characterisirt)  —  2)  Putzeys, 
Felix  (Liege),  De  Paotion  pbysiologique  de  l'hydmre  de 
lanaeetyle  (Caraphre  du  Tanacotum  vulgare).  BuH.  de 
l'Acad.  de  med.  de  Belgique  XIL  No.  11.  (.\uch  si  - 
parat  erschienen.)  —  3)  Böhm,  C.  iiiii  Koberl 
(Halle),  Das  Absinthöl.  Ceatrnlbl.  f.  d.  med.  Wisscnaeh. 
39.  S.  689. 

Die  im  Jahre  1877  von  Masoin  auf  tJrundlago 
einiger  Versuche  an  Fröschen  und  Kauincheu  mit 
Oleum  tanaeeti,  ron  welehem  2,0 — 4,0  den  Tod 
von  Kaninchen  in  3 — IG  Stunden  bedingen,  ausge- 
s]iroehene  .Viisicht,  dass  das  Kainfarrenöl  nicht  zu  den 
Krampfgil'ten  gehöre,  sondern  Anästhesie,  auch  starke 
Heiaibsetsnng  der  eleetriaelien  Relsbarkeit  der  peri- 
pheren Nerven  bedinge,  and  dass  die  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  bei  Vergiftungen  an  Monsrlien  nach  die- 
sem Oele  beobachteten  KrampfTälle  nur  durch  eine 
VerfUflohnng  des  Ooles  sich  erkl&ren  Hessen,  wird 
dnrch  Versuche  widerlegt,  welche  Putzeys  (2)  mit 
dem  wesentlichsten  Bestandtboile  des  Ocles,  dem 
Tanacetylbydrür,  ausführte.  Dieser,  dem  Laurineen- 
kampber  isomere  und  demselben  in  Bezug  auf  das 
Verhalten  gegen  Jod  nnd  Phosphorehlorid,  Ozydations- 
und  Keductionsmittel  nahestehende,  auch  die  gli^ichen 
Zersetzungsproducto  liefernde  Körper,  der  jedoch  nach 
seinem  Verhalten  zu  ammoniakalischer  Silberlösung  zu. 
den  Aldehyden  gebfirt,  seigt  in  seiner  toxicologtseben 
Wirkung  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  genannten  Kum- 
pher.  ohne  jedoch  völlig  übereinzustimmen,  indem 
namentlich  die  fiflecte  auf  Circulation  und  Blutdruck 
in  weit  weniger  prägnanter  Weise  henroftrsten. 

Tanacetylhydrürdampf  bedingt  bei  Frtsoben  zuerst 
Verlost  der  Willkürbewegnng,  dann  L&hmung  der  Mo- 
tiUt&t  nnd  hierauf  der  Sensibilität;  die  beim  Kampher 

TOr  dem  Eintritt  der  Paralyse  auf  meehanisehe  R'  izun- 
gen  resultircndeo  krampfhaften  Streckungen  bei  Sommcr- 
froschen  worden  naeb  Tuaeetylbydrttr  niebt  beobach- 
tet. Die  Lähmungserscheinungen  gehen  nicht  direct 
von  den  Muskeln  aus;  dagegen  ist  die  Irritabilität  der 
Nerren  frühzeitig  herabgesetzt  und  mitunter  vi  riiiehtct, 
bleibt  aber  bei  einseitiger  Ligatur  bestehen  und  per- 
sistirt  an  der  Seile  der  Ligatnr  weit  länger  als  an  der 
anderen;  die  Reizbarkeit  des  Sartorius  ist  bei  stirk 
vergifteten  Friischcn  in  den  oberen  Partien  nicht  stärki  r 
als  in  den  unteren.  Die  erregende  Wirkung  des  «iu^- 
nidins  anf  die  peripberisehen  Nervenendigungen  wird 
dnroh  T.  anfiieboben.  Directe  BerBhmng  von  Tanaee- 
tylhydrünlampf  mit  Muskeln  nder  Einspritzung  von  T. 
in  die  Arterien  bedingt  schleunigst  .Muskclstarre,  welche 
bei  Vergiftung  niemals  eintritt.^  Die  ReflexenegbariEeii 
wird  erst  später  als  die  Willkürbewegmig  Temiehtct, 
doch  nimmt  erstere  nach  Versuchen  an  Iröseben  mit 
nnterbimdeBen  Estremit&tea  nseh  «b,  um  bei  starker 
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Vergiftuns  ToUkomm«n  zu  TeracbwiDden.  Stzyohnin- 
ietMii»  Wird  dnreli  T.  Btmpf  anfi^ebobeB,  kebrt  »ber 

nach  einiger  Zeit  wieder:  bei  nachträglicher  Strychnin- 
application  treten  die  Krämpfe  sehr  spät  auf  und  wer- 
den dtureh  weitere  Inhalation  wieder  beseitigt.  Auf  den 
Herssohlag  wirkt  T.  zuerst  beschletmigend,  dann  verlaog- 
samend ;  bei  «ebwachen  Thieren  prirair  Terlangsamtiia ; 
die  Heschleuni^'unp  ist  Folge  von  Paralyse  der  intra- 
cardialen  llcmmuni^äganglien;  nach  längerer  Einwirkaog 
ist  Muscarin  ebensowenig  wie  clectrische  Reizung  des 
Vagus  im  Stande  diastolischen  Herzstillstand  hervor- 
zurufen.  Möijlicherweise  findet  pleichzeitiR  eine  Reizung 
der  ai'CLleratorischcu  Ccntrrii  im  vcrläntjertcn  Marke  statt, 
welcher  erst  spät  oder  gar  nicht  Paralyse  folgt;  die 
Henreriangsamang  ist  Adls  alt  Tolgp  der  Herabietemg 
des  (^i  fri^stunti.s  anzusehen,  theils  von  den  Uerzf^ngUeu 
selbst  abhängig.  An  den  tierässcn  tritt  nach  T.  Stei- 
gerung der  rhythmischen  Contractionen ,  oft  bis  zum 
Tölligen  VersebwiodeD  des  Qeiässlumeiis,  benor,  die 
naob  BeseÜigiiiig  aafs  Neue  dnrob  Biiiwirkung  des 
Dampfes  hcn-orgerafen  werden  kann;  das  Phänomen 
zeigt  sich  nur  an  einzelnen  Küri^cr-stellcn  (Schwimm- 
bäute)  und  wird  durch  Nervendurchschneidung  weder 
au^geboben  noab  ia  Intensität  und  Dauer  verringert. 
Die  scbliesaliehe  vonstbidige  Lähmung  des  Getässtonus 
führt  mr  Stagnation  <\es  Blutes  in  den  abschus.sigen 
Partien,  namentlich  im  venösen  STStem.  Die  Atbmung 
wild  anlkap  beschleunigt,  sp&ter  anregelnissig,  dann 
Terlangsamt  und  sistirt. 

Hei  Warmblütern  ruft  Tanacetylhydrür  Anfälle  Ton 
tonischen  und  klonischen  Krämpfen  mit  darauf  folgen- 
der Erschöpfung  hervor,  daneben  einen  rauscbätio lieben 
Znstand,  gaas  entspreebend  dem  Kampber  und  den 
Hirnkrampfgiften;  die  Erscheinungen  schwinden  bei 
nichtletalen  Dosen  in  wenigen  Stunden  vollkommen. 
Durchschneidung  des  Halsmarks  bebt  die  Knuapfe  in 
den  unterhalb  des  Seboittes  belegenen  Partien  aof. 
Steigerung  der  Reflezaetion  des  RQekenmarks  kann 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Hei  Hunden  ist  Sa- 
livation  sehr  ausgesprochen,  bei  allen  Warmblütern 
lenken  der  Temperatur  um  mehrere  Grade,  bisweilen 
nacb  zuvoriger  geringer  Steigerung.  Als  Wirkung  auf 
das  Herz  ergiebt  sich  Beschleunigung  des  Herzschlags ; 
in  einzelnen  Fällen  starke  Irregularität  des  Rhythmus; 
der  Vagus  büsst  dabei  seinen  verlangsamenden  Einfluss 
nicht  ein  und  ist,  da  eine  erhebliche  Veränderung  des 
Blutdrucks  nicht  stattfindet,  die  Beschleunigung  ein- 
fech  auf  Erregung  der  excitomotorischen  Nerven  zu  be- 
ziehen. Ein  Einfluss  a  if  'lie  ju  i  i[ihiT>"n  Gefässe  konnte 
mit  dem  Augenspiegel  nicht  nachgewiesen  werden.  Bei 
Snbentaninjeetion  erfolgt  oft  Gu^gri«  der  Einstiebs- 

Steüe. 

Nach  Böhm  und  Kobert  (3)  wirkt  Absiothöl 
auf  Kaltblüter  (Frösche,  Salamander,  KrStea)  sowobl 
Tom  Magen  als  Tom  Unterbautbindegewebe  ans,  ebenso 
bei  Intnuation  toxisob,  indem  es  zunSebst  ünmbe, 
starkes  Wfilgen  und  Brechen ,  Sistircn  der  Respiration 
und  Aufhebung  der  Reflexaction  bedingt.  Letzteres 
durch  dircctc  Herabsetzung  der  Erregbarbeit  des  Rücken- 
marks, da  die  auch  bei  stryohninisirtcn  Fröschen  ein- 
tretende Herabsetzung  der  Reflexe  auch  nach  Abtren- 
nung der  Mcdulla  und  bei  einseiüL^er  L'nterbimi ung 
einer  Extremität  nicht  modificirt  wird.  Bei  Warmblütern 
(Kanineben,  Hunden)  steigt  nacb  Injection  Ton  Absintbgl" 
Emulsion  in  die  Venen  der  Blutdruck,  bisweilen  nach 
momentanem  Absinken;  bei  wiederholter  Infusion  rc- 
sultirt  wie  bei  einmaliger  Infusion  sehr  starker  Dosen 
bedeutendes  Sinken  des  Blutdrucks.  Diese  Verände* 
rangen  sind  Tom  Vagus  nnabbiagig  und  anf  direete 
Erregung  resp.  Lähmung  des  vasomotorischen  Centrums 
au  beziehen.  Der  Puls  wird  anfangs  beschlcunii^t, 
später  k'.hrl  'le"  Fri  ij  i  n/,  ,'iit'  N^rm  i'iiriick,  ohne  zu 

sinken;  das  liens  bewahrt  seme  iieizbarkeit  auch  nach 
dem  Tode,  der  dnreh  LUunang  der  Bespiration  erfolgt, 
«eldie  letatere  bei  Inhalation  Boecst  beeeUeonigt,  bei 


Infusion  rasch  dyspnoiscb  und  aussetzend  wirkt  Die 
Körpertemperatnr  irird  bersbgraetrt,  am  sttrksten  b« 

Inhalation.  Der  Tractus  wird  selbst  bei  interner  Ein- 
führung von  10,0  wenig  afficirt  (Durchfalle  fehlen'»: 
ebenso  werden  die  Nieren  wenig  afficirt  und  kommt  - 
nicht  SU  fettiger  Degeneration  der  Leber.  Das  Oel  wird 
durch  die  Lungen  nnTertndert  und  dnreh  die  Mietei 
im  verharrt,  ri  Zustande  ausgesehieden.  Ilei  intern" 
und  subcutaner  Intoxication  wird  die  Zahl  der  lo 
Blute  kreisenden  Leucocyten  vorübergehend  betiiefat- 
lich  vermehrt.  Hyperämie  des  Gehirns  wurde  aisbt 
constatirt.  Nach  B.  und  K.  kommt  es  sowohl  bd  dv 
acuten  als  bei  der  durch  innere  oder  subcutane  Appb> 
cation  bewirkten  chronischen  Intoxication  mit  AbsintbR 
snniebst  sn  Depression  und  RefleiTermindening  u4 
erst  <;anz  zulet/t  711  anfalisweisc  auftretenden  hfft:rn 
Krämpfen  epilepluider  Art  und  (ieutlieber  Krh^'-hu':; 
der  Reflexaction.  Der  Umstand,  dass  hierzu  colf^sa 
Dosen  erforderlich  sind,  Teranlasst  B.  und  K.  die  An- 
gaben Ton  Ifagnan  über  den  Rininss  des  im  Absisdi- 
üi-ltnur  "'nfhaltenen  Wermuthi'ils  auf  die  Produ^tot 
epilcptiformer  Krämpfe  zu  bezweifeln,  um  so  mfhr  j!> 
nach  ihren  Versuchen  das  von  Magnan  als  wenig  xh^ 
bezeichnete  Ania91  ein  sehr  wirksames  Agens  darstellt 
Im  Ganzen  scheint  die  Wirkung  des  AbsinthSb  ncfc 
der  des  TerpenthinSls  nnd  PfeffiBmllnsSls  am  niehsks 
zu  stellen. 

15.  Bubisoeaa. 

1)  Gorkum,  IC.  W.  van,  üebcr  die  Cultur  der  t«. 
sebiedenen  Cbinaarten  auf  Java.  Wien.  med.  PresM- 
S.  119t.  —  9)  Anselm ier,  Obserratienn  eKniquessv 

la  Quina  Laroche,  ^litir  vincux  ou  extrait  compl^t  dtt 
trois  sorles  de  (^uinquinas.  8.  \f)  pp.  Paris.  (Plai- 
doyer  für  eine  Pariser  Specialität.)  —  3)  Nirsb. 
W.  J.,  Gbinchona  and  its  aloaloids.  Brit.  med.  Joon. 
Jnne  28.  p.  970.  —  4)  Da  Poroinnenia,  Jesi 
Thoma.se  (San  Sebastian"',  Memoire  sur  la  vieirina  (pr  -  • 
cipe  actif  du  Cinchona  ferruginea).  Journ.  de  tb^p 
18.  p.  681.  19.  p.  7-25.  —  5)  Scbivardi,  P.,  Ii 
bieloridrato  di  chinina  per  le  injezioni  ipodemidte. 
Gazz.  med.  Itali.  Lombard.  46.  p.  451.  —  6)  Jtffi, 
K  (Flamburt;).  l'elxT  ein  neues,  in  Wasser  vollkommr:. 
lösliches  Chiuiupräparat.  Centralbl.  f.  d.  med.  Wisscitj'-i:. 
Ho.  84,  S.  42§.  —  7)  Soharrenbroich,  C.  (l  . 
lanza),  Einiges  Alte  Tom  Chinin.  Arch.  f.  cxp  Paih:! 
XII.  H.  1.  S.  38.  —  8)  Cavazzani,  Guido.  Sul 
azione  delVatropina  dclla  digitalina  e  della  chin.tu 
assooiate  principalmente  sulla  oirculasione.  Ann.  tioi- 
Ters.  di  med.  Gennajo.  p.  1.  —  9)  Karamitsss, 
Georges  (Athen),  Sur  Thematuric  provoquee  par  h 
<liuinine.  Bull.  g^n.  de  therap.  Aoüt  15.  30.  p.  55 
149.  —  10)  Cr  uze,  G. ,  Sur  les  cruptions  quiniqu'* 
Journ.  de  tb^rap.  1878.  21.  p.  813.  (2  FäUe  m 
Chininezanthem,  das  eine  Val  naeh  %  PulTem  tm 
0.";5  fhininura  hydrobroraienm  bei  ein-T  kräftiw 
Bäuerin,  das  zweite  Mal  bei  einem  Ifijäbr.  Burscb<n. 
der  im  Verlaufe  eines  Schleimfiebers  2  mal  nach  0,? 
des  Präparats  nnd  ebenso  nach  Cbininsulfat  l'rticvia 
bekam  )  —  11)  Bensen,  Percy  H.  (Mysore) ,  Quiniae 
as  an  ccbolic.  l'ract.  Dec.  y.  42!>.  (2  Fäll"  von  Krüh- 
gebart  nach  Chinin  bei  malariakranken  Frauen,  för 
welche  znr  Yermeidong  abortiver  Effecte  Arsenbebss«!- 
lung  angemessen  erscheint.)  —  12)  Byasson,  H  ,  Ktad* 
sur  Telimination  |>ar  les  urines.  des  quatre  alcaloiJes 
principaux  du  qumquina,  ingeres  a  iV-tat  de  «ul'itö 
basiques.  Journ.  de  tfa^rap.  14.  p.  526.  —  13)  S  t»- 
d  ei  mann,  Emst,  Ueber  die  Umwandlung  der  Gbias- 
.säure  in  Hippursäurc  im  Organismus  der  S^ugefhiere. 
Arch.  £.  exp.  Path.  und  Pharm  X.  U.  5  unl  ^ 
S.  317.  —  11)  '^hapter,  Lewis,  The  use  of  cifnt-  : 
catTein  as  a  diurettc  in  eardiae  dropsjr.  Piact. 
p.  28.  —  15)  P6cholier»  TUont  de  raetica  sati- 
Mmoptoiqae  de  l*ipeeaoaanha.  BuU.  gin.  de  tbinp. 
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Juill.  30.  p.  49.  (Specifische  anämisirende  Wirkung 
der  Breehwun  auf  das  Lnngengewebe,  von  P.  bei  seinen 
früheren  TJnenreifodwii  naebgewieMo,  als  Ursache  der 
günstigen  Effisete  bei  Bimoptoe.)  —  16)  Podwys* 

sotzki,  Beiträge  zur  Ktiintniss  des  Emetins.  Arch. 
f.  eip.  PaUtol.  und  PbarmacoL  XL  ütt.  3  und  4. 
S.  281. 

Auf  dem  internationalen  mediciniscben  Congrease 
xn  Amatordam  hat  ran  Oorknni  (1)  auf  die  Erfolge 

•1er  Chinacultur  auf  Java  hingewiesen  and  dabei 
folgende  Sätze  als  Resultate  seiner  dawulhilt  pwaiBiaal- 
ten  Erfahrungen  aufgestellt: 

1)  Das  Aeussere  d«r  OinehooaB  erlaubt  keinen 

■^''hliiss  auf  ihren  (»ehalt  an  wirksamen  Bcstandtheilen 
u:,<l  <ia  auch  die  anatomische  Structur  darüber  keinen 
Aufschlass  giebt,  so  bleibt  zur  Festeste! lung  des  innem 
Werthas  nur  die  chemiscbe  Prüfung  übrig. 

9)  Die  indiTtdaelte  Tersehiedenheit  von  genealof^seh 
f:^nz  identischen  Cinchonas,  obiilcirh  immerhin  sehr 
merkwürdig,  ist  vielmehr  eine  quantitative  als  quali- 
tative. 

3)  Der  Anbau  der  Cinebonas  in  anderen  Ländern 
als  ihrem  Mutterlande  bat  die  Rinde  nicht  entarten 
la^s^i  n;  dennoch  scheint  diu  Pllauze  für  äussere  Kiii- 
äüsse  ächr  empfindlich.  Soll  Uybridation  vermieden 
Verden,  so  müssen  sieh  die  Pflanzer  einer  sehr  sorg- 
fältigen Pflege  und  einer  wohlüberlegten  Auswahl  der 
Pflanzen  unterziehen.  Da  hauptsächlich  die  Fabricalion 
\  >ji  Chinin  im  Auge  behalten  werden  niuss,  so  wird 
der  Ginobona  Ledgeriana  und  derCiucboua  of- 
fieinalis  der  Vorzug  gegeben  werden  müiaeii,  während 
C.  succirubra  für  die  Bereitung  phacmaMütiadur 
l'rriparate  gute  Aufnahme  verspricht. 

4;  Die  Entwicklung'  der  Cinchonas  in  Ostiodiea 
acbeint  vielmehr  von  der  üescbaffenheit  des  Terrains 
und  des  Bodens  als  von  einer  Yerscbiedenheit  in  dar 
Hohe  aLz!i?i'i;ii;i  I..  <i  i  h  ist  es  rationell  sich  aof  die 
Höbe  von  4öU0 — ö^UO  Fuss  zu  beschränken. 

Marsh  (3)  bandelt  über  einige  englische  China- 

basenpriparatf .  Wbiffcn's  tjuinetum,  Seilers' 
Qutnqaininc,  Chincoquiniiio,  die  er  ebenso  wie  Ho- 
ward's  .'^ubsulpbate  of  Quinine,  sämmtlich  als  brauch- 
bare und  ^leichwirkendc  PräparatL'  bcZ'  ichnet. 

Unter  dem  Namen  V  icirtn  wird  von  Da  Porciun- 
cula  (4)  die  aus  der  sogenannten  Qnina  de  campos 
von  Hinas  Geraes  (auch  Quina  da  serra  genannt),  welche 
von  Cinchona  ferruginea  St.  Uil.  abstammt,  gewonnene, 
in  NVavior  unlösliche,  dagegen  in  Alcohol  un'l  (  hl  .ro- 
form  gut  lösliche  Uarssäure  als  eine  nach  den  Krfah- 
rangen  vieler  brasitianisdier  Aente  in  grossen  Dosen 
(0,5 — 2,0)  als  antitypisches  und  antipyn  tischcs  .Mitte! 
bei  Sumpffiebem,  gelbem  Fieber  und  Lymphaii<;ioitis 
perniciosa  gravidarum,  in  kleinen  (0,2 — 0,3  pro  die)  als 
Tonicum  ua  Chinin  ersetiende  Substanz  empfohlen. 
Das  in  Polverform  in  Yerbiodung  mit  oder  ohne  Na* 
Iriumhicarbonat,  auch  als  Tinclur  und  mit  T-'isr  n.'-alzcn 
od<  r  als  Kalksalz  in  Syrupform  bei  Schwäcbezuständen 
bt  ;iut/t<:  Präparat  hat  einen  angeblich  nieht  linange» 
nehmen  bittem  Geschmack,  stört  aneh  in  gnwMa  D»* 
sen  die  Verdauung  nicht,  wirkt  vielmehr  appetitbefSr* 
dernd  und  erzcu^'t  wdi-r  Ohrensausen  noch  andere 
Symptome  des  Cinchümsmus.  Der  Harn  nimmt  danach 
in  2  (nach  Machada  in  4)  Stunden  einen  bittern  Ge- 
schmack an,  der  mehrere  Stunden  anhält.  Nach  der 
barstellungsmethode  und  den  Ki<:eiisehaftcn  scheint  das 
Vieiriu  nichts  andurcs  wie  das  läIlg^t  bi-kanntc  Cliino- 
vin  zu  sein,  das  früher  auch  von  Nowak  ^1S73)  in 
der  in  Rede  stehenden  brasitianisehen  Chinannde  aaf- 
p'fundcn,  und  dtm  hiernach  ein  höherer  mcdici- 
rnscher  Werth  zukommt,  als  bisher  allgemein  angenom- 
nen  wurde. 

Sehivardi  (&)  hat  neh  von  der  I«idttlosUehkeit 


des  von  Vitali  und  Galignani  empfohlenen  Chini- 
num  bihydrochloricum  (bimuriaticura),  erhalten 
durch  WeehselxersetuDg  von  Chininbiaaläkt  und  Cblor- 
barinra,  Übecaaiq^t  und  glaubt,  daai  dasselbe  fiir 
Subriitaninjeel&in  aUsa  ttbrigen  Chiaimalien  vonor 
ziehen  sei. 

Die  von  Drygfn  als  so  sabeataner  Application 

grösserer  Chinindosen  geeignete  Verbindung  von  sau- 
rem salzsaurem  Chinin  mit  Harnstoff  ist  nach 
Jaff^  (6)  im  allgemeinen  Hamburger  Krankenhause 
mit  Erfolg  benutzt  worden  und  zwar  in  5  pCt.  wässriger 
Lösung  des  als  Chininum  bimuriaticum  carba- 
miiiatum  bizcichneten  Präparats.  Die  bei  anderen 
Cbiniosalzen  bekanntlich  intensive  örtliche  Eeaction 
wurde  dadoreh  auf  ein  Miaimnn  radneirt  nnd  be- 
schränkte fich  auf  circumscriptcn  brennenden  Schmerz 
ohne  merkliche  Köthung  oder  Schwellung  der  Stich- 
stelle, unter  Bleiwasserumschlägen  in  wenigen  Stunden 
veischwindeiid,  w&hrend  niemiüs  Absoedirung  vorkam. 
Sobentananwendung  von  1,0  rief  bei  Brwaehsenen  keine 
subjectiven  Erscheinuntjen,  bei  Frauen  und  Kindern  am 
ersten  Tage  bald  vorübergehendes  Ohrensausen  hervor. 
Das  Präparat  hat  den  antipyretischen  TotalefTect  des 
Chinins  und  beseitigt  Intermittenten  und  nach  Malaria» 
flebem  zurückgebliebene  periodische  Cephalaea  sicher. 
.1.  beftirwortet  die  Aiiwi-n.lanu"  d'^s  Mittels  theils  bei 
Personen  mit  entschiedenem  Widerwillen  gegen  den  in- 
ternen Gebrauch  vom  Chinin,  theils  bei  Oomplication 
von  Intermittens  mit  (!;astrischen  Zuständen,  theils  bei 
Kindern  und  in  der  Spital-  und  Armenpraxis,  da  man 
viel  geringere  Mengen  als  bei  interner  ChioinMwendattg 
gebrauche. 

Scharrenbroich  (7)  sucht  durch  Wiederholung 
früherer  Versuche,  wonach  auch  im  lebenden  Fiosoho 
durch  starke,  aber  nicht  letale  Mengen  salisaom 
Chinins  die  VitaTität  der  weissen  BIntkSrperehen  als 

im  hohen  Grade  beeinträchtigt  erkannt  wurde,  und 
unter  Hinweis  auf  die  zweifellose  Behinderung  der 
Auswanderung  der  Leucocyten  im  entzündeten  Mesen- 
terium die  Zweifel  Engelmann's  an  der  fraglichen 
Chininwirkun^  zu  entkräften  und  glaubt,  dass  in  letz- 
terer auch  ein  iJrund  der  specifisehen  Action  des 
Chinins  bti  Malanakrankheiten  liege,  insoweit  das  AI- 
ealoid  neben  einer  etwaigen  dirccten  Wirkung  auf  den 
als  Ursache  des  WVchselfiebers  erkannten  Spalt [li!/,  den 
in  den  weissen  HUitkörperchen  gegebenen  jjüustigeu 
Boden  für  dessen  Entwicklung  durch  HerabsetSUng  der 
Vitalität  der  letzteren  un<;ünstigcr  gestalte. 

Cavazzani  (8)  ist  bei  seinen  an  die  im  Vorjahre 
ausgeführten  Studien  über  die  Wirkung  von  Atro- 
pin,  Chinin  und  Digitalin  sich  anschliessenden 
Versnehen  mit  den  genannten  Stoffen  in  Gombination 
zu  dem  Resultate  y;elant;t,  dass  Chinin  und  Atropin 
vereinigt  die  grösste  Wirkung  auf  die  periphere  Cirou- 
lation  ausüben,  indem  sie  die  Gelassenden  ansehnlieb 
verengern,  iriUuend  die  Wirkung  beider  Stofl'e  auf 
das  Uerz  sich  gegenseitig  zu  paralysiren  scheint  und 
gegenüber  der  auf  die  Capillaren  gerichteten  Action  in 
den  Hintergrund  tritt  Die  Giftigkeit  beider  Substanzen 
wird  dabei  entsehieden  vermindnl  Chinin  und  Bella- 
dnnn  »  c  rri^riren  in  auffallender  Weise  die  durch  Digi- 
talin hi  r\  ur^ebraehte  Gerä.sserweitcruug  und  sind  letz- 
tere beiden  als  Antagonisten  in  ihrer  Wirkung  auf  die 
Muskelfiuem  des  Ciroolationsapparats  ansnseben,  indem 
Belladonna  tonisirend  aof  die  Badvenweignngen  nnd 
lähmend  auf  das  Herz  wirkt,  während  Digitalis  das 
Gegeatheil  bewirkt.  Digitalis  und  Belladonna  combi- 
nirt  stören  im  geringeren  Grade  die  fkftkmischen  Be- 
wegungen der  Vorhöfe  und  verlangsa^n  die  der  Hers- 
kammer, machen  somit  die  beiden  Bewegungen  unab- 
hängig. Belladonna  hebt  in  angemessener  Dosis  den 
Herztetanus  auf,  während  Digitalis  den  durch  Atropin 
hypostbenisirten  Herzmuskel  wieder  anregt  Beide  ver- 
langnaen  in  Terinndniig  den  Fnls  mehr  als  einaela 
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tind  irirken  in  diewr  Bettohiiiif  ntebt  antagoniitiseb. 

Chinin  und  Digitalis  bringen  ebenfalls  in  Combination 
stärltere  llerzveriangsaraung  als  jene  für  sich  hervor; 
der  Herzstillstand  ist  dabei  systolisch.  Bdd«  viricn 
utagoniitiMh  Mif  die  periphemoben  Gefässe,  so  das« 
sieh  bei  angemessenen  Dosen  die  Wirkung  aufhebt, 
wibmtd  manchmal  die  Action  der  zuletzt  gebrauchten 
Substanz  prävalirt.  Schliesslich  bemerkt  0.,  dass  der 
CoUaps,  welcher  auf  die  drei  (genannten  MKtel  folgen 
kann,  beim  Chinin  durch  Ischämie  des  Herzens,  bei 
Digitalis  durch  Tetanus  des  Ventrikels  und  bei  Bella- 
donna durch  Asthenie  des  Herzens  und  insbe-soudcrc 
des  Ventrikels  bedingt  wird  und  dass,  insoweit  die 
Yersaebe  an  Frtseben  Anbaltairankte  f&r  die  Terwen^ 

dunj;  heim  Mensrlifii  t^fben,  dio  Verbindun;;  dcrsfllicu 
mit  einander  m  miiunigfachtin  pathologischen  Zustanden 
Kcsultatc  verspricht,  wie  sich  solche  ja  auch  z.  B.  dem 
Practiker  für  die  Verbindung  von  Cbinin  und  Digitalis 
bei  Entzflndungaprooessen  ergeben  bat. 

Karamitsas  (D)  hat  (!  Kalle  von  Uaematuria 
chininica  bei  6  im  Alter  von  18— :<3  Jahren  stehen» 
den  Männern  und  einem  12 jähr.  Mädchen  in  verschie- 
denen griechischen  Städten  (Mcssene,  Achaja,  Bonitza, 
Elis),  dagegen  nirht  in  Athen  nach  missbräuchlichcr 
Anwendung  von  Cbinin  gegen  chronische  intermittens 
(niemals  nach  den  gegen  die  ersten  Anfalle  genomme- 
nen Chiningaben)  beobachtet,  ausserdem  in  1  Falle 
von  Typhus,  wo  wenige  Tage  vor  dem  Tode  ohne 
gleuhzciiige  bestehende  andere  Blutungen  Hlutharnen 
eintrat.  Dass  auch  kleinere  Chininmengen  mitunter 
Qesundbeitsstfirungen  herbetfQbren  kSonen,  betont  K. 
unter  Hinweis  auf  eine  eigene  Beobachtung,  bei  welcher 
auf  die  Darreichung  bei  2  jungen  Mädchen  ein  veri- 
tablcr  Wechselficberanfall  Mlfg^eten  sein  soll,  und 
auf  grieebiscbe  Enäbluageii,  «coaob  einzelne  an  Quar- 
tana leidende  Personen  dureb  Cbiningebreneh  eonstant 
von  Fieber,  Gelbsucht  und  Hämaturie  befrilieii  werden 
und  dieselbe  Erscheinung  sogar  tödtlicben  Ausgang 
baben  kann.  Die  Hämaturie  ist  nicht  als  Ausdruck 
einer  Idiosynkrasie  aufzufassen,  da  sie  nur  nach  län- 
gerem Gebrauche  auftritt,  zumal  da  es  nach  K.'s  Bcob- 
aehtun;^  aucli  visrk.iuim'n  k.iiin  ,  iLi-^s  ein  Patient  nur 
zu  2^iten  nach  dem  Chiuiugebrauchc,  zu  anderen  aber 
nicht  Hämatane  bekommt.  Meist  enebeint  das  Blnt 
im  Harn  1  —  2  Stunden  nach  dem  Einnehmen  des 
Chinins  nach  Voraufgebcn  von  Abgeschlagen  hei  t  in 
den  OUedem  und  I^ek  in  der  Lendengegend,  der 
sieb  atlmilig  xa  Sdimen  steigert,  intensiver  Blässe, 
leiebt  ieteriseher  Tlrbung  der  Biodebaut  und  in  den 
meisten  Fällen  einem  regelmässigen  Anfalle  von  Inter- 
mittens;  der  Urin  ist  reichlich,  anfangs  schwärzlich 
rotb  oder  selbst  sebwan,  später  hellroth  und  enthält 
grosse  Mengen  Eiwei.ss,  das  mit  der  Abnahme  der 
Farbe  sich  verringert.  Das  Leiden  dauert  mehrere 
Stunden  oder  selbst  Tage  und  führt  zu  rosser  Schwäche 
und  Anämie.  Uebrigens  giebt  es  mehrere  griecbisobe 
Aerzte,  wie  Antoniades.  welehe  namenülwi  auf  den 
begleitenden  Ficberaiifall  gestützt  die  Chininhämaturie 
leugnen  und  das  Leiden  als  periodische  Hämoglobinurie, 
die  ja  auch  mit  einem  Fieberanfall  debütirt,  auffassen, 
oin  Leiden,  welches  ja  durch  Cbinin  weder  im  gün- 
stigen nodi  im  ungünstigen  Sinne  beeinflusst  wird. 
Naeb  K.  kann  jedoch  die  Chininhämaturie  mehrere 
Jahre  persistiren,  während  in  anderen  Fällen  die  Dis- 
position sieh  vollständig  verliert.  Die  Entfernung  ans 
Sumpfgegenden  und  die  gleichzeitige  Abstinenz  vom 
Chinin  scheinen  günstig  zu  wirken,  bisweilen  sollen 
der:ir'  Le  ICrarlv  ,  welche  Hlutharnen  nach  Chininsulfet 
bekommen,  einige  Zeit  lang  Cbininum  tannicum  oder 
Ch.  valerianienm  toleriren,  jedoeb  niobt  auf  die  Daner. 
In  einem  mitgethcilten  Falle,  wo  das  Leiden  auf  die 
Dosis  von  0.6  eintrat  und  den  Tod  eines  äjäbrigen 
Knaben  zur  Folge  batto,  wurde  der  Axst  der  TergiftuDg 
besobuldigt. 


Byasflon  (IS)  bat  bd  Untenuebungeu  tber  die 

Ausscheidung  der  Sulfate  des  Chinins,  Chinidins. 
Cinchonins  und  Ch  i n  cho nidins  gefunden,  das» 
dieselben  insgesammt  unverändert  in  den  Harn  über- 
geben, jedoch  niobt  in  ihrer  Oesammtmengeaateefondea 
werden  können,  weil  einmeits  das  VerMren  diei  Maeh* 
weises  trotz  seiner  Empfindlichkeit  einen  Verlast  vcn 
5 — 7  pCt.  mit  sich  bringt  und  weil  andererseits  die 
Alealoide  auch  im  Speichel  und  den  Thränen,  in  kici« 
nen  Mengen  auch  im  Darminhalte  und  im  Hautseerete 
auftreten.  Die  Dauer  der  .\usscheidung  ist  für  alle 
4  Alealuüle  eirca  12  Stiinrlen  ,  der  Beginn  2  .^tund'tt 
und  das  Maximum  der  Elimination  12—45  Stundea 
naob  dem  Binuebmen.  (%ioinsnUat  bewirkte  bei  R 
schwache  Zunahme  der  Dinresc,  die  Salze  des  Cin'*bo- 
uins  und  Cinchonidins  blieben  ohne  solchen  E3ec:, 
während  Chinidinsulfat  merkliche  Abnahme  der  Ei.Ti- 
menge  und  Zunahme  der  StickstoiEausscbeidung  be- 
dingte, vielleieht  im  Znsammenbange  mit  gleiehsntif 
aufgetretener  Diarrhoe.  Die  ein^en'immene  Dosis  Er- 
trug bei  allen  1,0,  auf  zweimal  binnen  'd  Stund«»  gt- 
nomiUD;  im  Urin  winden  76  pCt.  wieder  gefunden. 

Nach  ViTsuchen  .'^  t  u!  i  Imann's  (1?))  im  Stra«!- 
burger  pharmakologischen  Laboratorium  tritt  nach  Ein- 
führung von  Chinasäure  Uippursaure  im  Han  kd 
Hunden  gar  nicht  und  Kaninchen  in  so  gcfinf« 
Menge  und  so  spät  auf,  dass  eine  Umwandlung  i» 
Blute  nicht  wi*hl  angenommen  werden  kann.  Im  Mt:  ' 
von  Kanineben  wird  die  CbinaMure  nicht  in  ikazvc- 
saure  umgewandelt,  ebenso  bat  das  Pancreas  hmaes 
rcducirenden  Einfluss  auf  Ch-nasäure,  ebensowenig  die 
Galle  und  ist  es  wahrscheinlich,  <lass  die  lieduction  is 
den  onteren  Darmtheilen  stattfindet.  Die  bei  Kaoia- 
chcn  gewonnene  Hironnribire  entsprach  am  I*  ix 
eingeführten  Chinannre  und  zeigte  sieb  erst  aaeb  IS 
bis  24  Stunden. 

Shaptcr  (14)  bringt  4  Fälle,  in  denen  Coffe"- 
num  citricum  bei  Hydrops  Herzkranker  Vcrmehruiü: 
der  Diuresc  hervorbrachte,  obschon  Digitalis  and  ir- 
dere  Mittel  ohne  Erfolg  geblieben  waren.  Als  Nebes- 
ersebeinungen  ergaben  sieb  bei  Anwendung  des  Gefni- 
citrats  in  Dosen  von  0,2  Uebelkeit  und  alltremein?  Ab- 
geschlageiiheit.  S.  vindiciit  dem  früher  bekanntlich 
auch  schon  von  Botkin  undGnbler  in  gleicher Rcli- 
tung  empfohlenen  Mittel  besondere  Brauchbarkeit  in 
Fullen  von  vorgerilekter  Henkrankbeit  und  in  seldn. 
wo  lierinträchtigung  des  Ilerznuiskels  und  nervöse  It- 
coordiuation  der  Uerabcwegung  den  »iebrauch  von  Di- 
gitalis verbieten,  wobei  es  einerseits  direct  die  Nieren- 
sccrction  anregt  und  andererseits  die  Herzaction  tkeili 
direct,  theiU  durch  Erregung  peripherer  QefässcontrMS 
tion  «xeitirt 

Podwyssotski  (16)  hat  mit  einem  nach  etMr 
neuen  Methode  dart?estellten,vollsländip:  neuen  Emetis 
an  Kalt-  und  Warmblütern  Versuche  angestellt,  weldK 
«war  keine  erbeblichen  qualitativen,  jedoeb  inssfen 

quantitative  Differenzen  zeigte,  als  längere  Zeit  aotbe- 
wahrtcs  und  prelbgewordcnes  Emetis  iu  teinar  Actitritit 
hinter  dem  reinen  zurücksteht. 

Bei  FrSseben  bedingt  5—10  Mgnn.  sebr  allai)^ 

im  Laufe  von  ^— Ii  Stunden  sich  ausbildende  aWft- 
meine  Paralyse  ohne  Voraufgehen  von  Zuckungen 
Brechbewegungen,  mit  letalem  Ausgange  bei  Dosen  Aber 
0,01 ;  zuerst  schwindet  die  Willkürbewegung,  dann  die 
Erregbarkeit  für  chemische  und  etwas  sp&t^  fllr  Bi^^ 
chanische  Reize.  Die  Lähmung  ist  eine  centrale,  zuerst 
das  Gehirn  und  später  das  Rückenmark  ergreifende, 
dessen  reflectorische  Erregbarkeit  aueh  bei  decapitirt^o 
Fröschen  durch  Kmefln  herabgesetzt  wird.  Die  Im- 
tabilität  «ler  Muskeln  fiii  i  P.  sowohl  nach  director 
nai  h  iti'iireeter  Heizung  völlig  unverändert.  Am  Fros^-f;- 
herzen  macht  sich  schon  in  kurzer  Zeit  Unregelmässig- 
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keit  des  Contraclionsmodus  peltcutJ,  die  sich  in  peristal- 
tisebcn  Ventrikc'lbt;wi'|TunKiL'n  und  UiirL';,'t-'ltnä.ssigkcit  der 
Sehlagfolgo,  häufigen  diastolischen  Still«täaden,  Ab- 
nähme  der  Energ:i«  der  YmMMt^Mlit  und  Yeikaf- 
samung  der  Ycutrikelpulsationen  4oüUtncntirt  »iid 
schliesslich  zu  Lxquisitem  paralytischem  diastolischem 
Herzstillstände  führt,  der  weder  durch  mechanische 
B«ise  nooh  durch  Atropin  beseitigt  wild.  Die  MascMin- 
wirknng  auf  das  Froaehherz  wird  dnroli  Emetin  nioht 
auftrchoben.  —  Bei  Warmblütern  (Katzen,  Hunden, 
Rallen)  resultircn  Krbrcchen  und  Durchfalle,  sowohl 
nach  interner  als  nach  subcutaner  Application;  Erbre- 
chen fehlt  bei  Katzen  nicht  selten,  besonders  bei  intra- 
venöser Einführung,  die,  wenn  mehr  als  0,01  infundirt 
wird,  iirK'h  12 — lä  Minuten  und  noch  ravclu  r  unter 
Adynamie  zum  Tode  führt,  wo  dann  die  beim  letalen 
VerlMlfe  in  18—24  Stunden  constantc  Alteration  des 
Darmtractus  fehlt.  Neben  l.  tztm^r,  die  sich  meist  mehr 
an  der  Schleimhaut  des  L)üiuid:irms  als  au  derjenigen 
!t-s  Dickdarms  findet  und  in  verschiedenen  Graden  der 
Entzündung,  bei  üonden  selbst  in  Geschwitrsbildung 
bestebt,  wobei  der  Daiminhalt  grosse  Mengen  Epithe- 
licn  und  Kiterkörpcrchen  enthält,  ronstatirte  P.  in  ein- 
zelnen l-;illt  n  Oedem  und  rothi;  Hepatisation  der  Lun- 
gen. Den  Ijlutdruck  fand  I'.  bei  kleinen  DOND  nur 
vorübergehend  unbedeatend  sinkend,  bei  groami  steil 
aMallend;  ein  Einflnss  auf  den  Yagns  war  nicbt  er- 
sichtlich: bei  künstlich  respirirtrn  curarisirten  Thieren 
scheint  die  hcrzläbmcndc  Wirkung  des  Emclins  sich 
weniger  rasch  als  bei  Mangel  an  SauerstofT  einzustellen. 
Der  niedere  Druck  bei  sehr  kräftiger  und  regelmässi- 
ger Uerzaction  weist  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  vaso- 
motorische Störong  hin. 

Eigenthomlich  ist.  dass  P.  das  Emetin  weder  im 
Erbrochenen  noch  im  Harn  wiederfinden  konnte,  wo- 
durch njich  seiner  Ansicht  der  Ableitung  der  Verände- 
nmgeii  im  Traetoa  von  «iner  EUmination  des  OiAes 
durch  die  Blasen-  und  Danunucosa  der  Boden  ontzo- 
>?en  wird.  .Jedenfalls  ist  neben  einer  solchen  Elimi- 
uationswirkung  eine  aul'  das  >iervens}'siem  und  die 
Otfoiilatioii  gwriditete  Aotion  des  Emetins  nnTerkenn- 
bar,  welche  in  weitaus  der  MehnaU  der  Pille  ab 
Todesursache  etscheini. 

[Sznabl,  Beitrag  zur  Wirksamkeit  des  Chinins  und 
des  Arsens  auf  iien  und  Pols.  Medjreyoa.  No.  8. 
(Karze  Besehreibiing  eines  Falles  von  WeebMlIieber 

nac  h  Typhus,  in  welchem  sieh  die  Fowler'sche  TiBCtUt 
Wirksam,  Cbtuin  hingegen  schädlich  erwies.) 

OaUlager  (Krakau).] 

16.  nidlWM. 

Cotttjr,  L.,  Recberches  lur  Taction  pllTaiolOgiqve 
da  maU.  Gas.  m6d.  de  Pkris.  3.  p.  32. 

Nach  Unteniuchun^t  n,  welche  Conty  Ober  die  Wir- 
kung de.s  Mate  unter  Vulpian  anstellte,  kommt  dem- 
selben eine  Wirkung  auf  die  Ncrvencentrcn  und  die 
Bit  den  Gehirn  im  nächsten  Zusammenbang  stehenden 
Ap|>arate  (Iris,  Speich>:IdrQsen,  Magen-  und  ITemagus) 
nicht  zu,  wohl  aber  L-iii-;  solche  auf  den  Darm,  die 
Blase  und  die  Bescbleunigungsnerven  des  Herzens,  auf 
welche  das  södamerikanischo  Ctauusmittel  amsohlieM* 
lieh  irritaicnd  ao  wirken  sebeiai 

17.  Cucurbitxiceae. 

1)  Fedeli,  Grcgorio,  Due  ulteriori  casi  compro- 
vnü  Pazione  anticesdoide  dei  semi  di  zucca.  II  Racco- 
gUton  med.  laSetU  p.211.  (OhneBedeatnusO  —  ?> 


Longhi,  Giovanni  (Gallsrate),  11  Tayuj-a  dei  fratelli 
Ubicini.  fiazz.  med.  Ital.  bombardu  1  p.  ,').  "2. 
p.  11.  3.  n.  24.  (Casuistische  Beiträge  aus  der  ita- 
fieniseben  Literatur  zur  Heilwirkung  bei  Syphilis  und 
Sen  iihi  lri  )  —  3)  Vi7ioli,  F  ,  Intnrno  alla  virtu  anti- 
siliiitica  cd  antiscrofulosa  dclla  tayuya.  Ii  Morgagni.  ^ 
Scttr.  p.  G^.  (Polenik  gegen  Faraoni  und  die 
Tayayatbeiapie.) 

18.  Fapayaceae. 

1)  Moncorvo  (Rio  de  Janeiro),  Note  sur  l'action 
physiologique  et  th6rapeutique  de  la  Carica  Papaya. 
Joum.  ä»  m6d.  de  Bordeaux.  18  n.  19.  p.  174  und 
187.  —  f)  Boucbat,  Ueber  das  Fapalo,  eindemPep- 
sin  gleiches  Verdauungsmoment  aus  der  Carica  Papaya. 
Vortrag,  gehalten  auf  dem  internationalen  Congress  zu 
Amsteidam.  AHg.  Wien.  mtA.  Zeit.  87.  8.  S95. 

Moncorvo  (1)  hat  die  schon  früher  von  verschiede» 
nen  Beisenden  in  Tropenlindem  beobaelitete  1  Säende 

Wirkung  des  Milchsaftes  von  Carica  Papaya 
auf  Aibuminato  durch  neue  Versuche  bestätigt, 
und  vindicirt  dieselbe  sowohl  dem  Safte  des  Stammes 
als  deiiyenigen  der  Prftehte.  Die  Aetion  leigt  sidi 
nur  in  wässriger,  nicht  in  alcoholischer  Lösung  und 
verbindet  sich  nicht  fflü  einer  digestiven  Wirkung  auf 
Amylum. 

Auf  die  Oberhaut  applieirt,  seheint  der  fragliehe 

Milchsaft  die  Haut  zu  glätten  und  hervorspringende 
Unebenheiten  zu  beseitigen.  Auf  die  entblüsste  Haut 
und  das  Unterhautzellgcwcbe  wirkt  er  in  hohem  Grade 
reizend,  und  bei  SubcutanapplicatioD  treten  luftige 
Schmenen  und  Abeoessbildung  ein.  Aueh  bei  Ingestion 
grösserer  Mengen  resultirt  heftige  Enlziindung  undCor- 
losion  des  Magens  nebst  gleichzeitigem  intensivem 
Durchfall,  ao  dass  die  Benutzung  desselben  als  Medi- 
cament  grosse  Vorsiebt  erfordert.  Der  gekochte  Saft 
soll  nach  Desjardins  der  kaustischen  Kigenschaften 
ermangeln  und  das  vorzüglichste  Anthclrainticum  dar- 
stellen, doch  mi>cbte  Monoorvo  lieber  die  Samen  des 
in  Braaitten  als  Maiaeeire  beedebneten  Baanes  ver* 
wendet  wissen,  welche  ihre  anthelmintischen  Wirkungen 
einer  von  Peckolt  daraus  isohrten  Uarzsaure  ver- 
danken. Die  Verwendung  des  Milchsaftes  aU  BrMti 
des  Pepsins  hält  M.  bei  der  kaustischen  Action  des 
ersteren  fBr  geradeso  unrnSglieb.  Abhodiang  der 
Blätter  von  C.  P. ,  welche  nach  M.'s  Versuchen  auf 
Fleisch  in  ähnlicher  Weise  lösend  wie  der  Milchsaft 
wirkt,  könnte  dagegen,  da  ihnen  kaustische  Eigcn- 
«ehaften  vollständig  abgehen,  in  dieser  letatecen  .Hin« 
rieht  wohl  Yerweruinttg  veidienen. 

N.  hat  den  Saft  frischer  Blltter  nach  Filtriren  mit 

dem  Doppelten  seines  Gewichte  absoluten  Alcohols 
versetzt  und  in  dem  dadurch  erzeugten,  abfiltrirten, 
flockigen,  grünlichen,  amorphen  Präcipitate  dasFennent 
der  Carica  Papaya  gefunden,  ein  von  ihm  Caricin  ge* 
nanntes  vegetabilisches  Pepsin,  das  durch  wieder* 
holtes  Niederschlagen  und  Auflösen,  sowie  durch  vor- 
sichtiges Trocknen  bei  einer  40  '  nicbt  übersteigenden 
Tempentnr  la  «faiem  ninen  und  wlifesuBM  Ibdloa- 
mente  gomaoht  werden  hann,  das  aidi  nioht  in  Akoh^ 
wohl  aber  in  Wasser  löst  und  weder  von  .starken 
Säuren  noch  von  Alkalien  ange^ilTen  wird.  Dieses 
Caricin,  welches  zu  4  pCt.  im  Safte  der  Blätter  zu  er- 
halten ist«  hat  Monoorvo  in  wiasrigor  LSming  und  in 
weit  kleineren  Dosen  als  animalisches  Pepsin  als  ver- 
danungsbefordeindes  Mittel  mit  Katien  angewendet. 
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Dil  Angaben  HdneorTo'a  verdieDen  um  so  niftbr 

Beachtung  da  in  neuester  Zeit  Wurtz  und  Bour!iut 
nicht  allein  die  lösende  V/iikung  des  fraglichen  Saftes 
auf  rohes  Fleisch,  Fibrin,  gekochtes  Uähnereiweiss, 
Kleber,  Creupmembnnen  und  Helmintben  beetStigt, 
sondern  auch  in  gleicher  Weise  wie  Moncorvo  in 
dem  mit  Alcohol  bewirkten,  stickstofTballipen  Präci- 
pitate  ein  peptonisirendes  Ferment  erkannt  haben, 
welches  nicht  nnr  in  saoren,  «mdera  auch  in  nentra- 
len  und  leicht  alkalisdien  Medien  die  Lfisang  der  Ei* 
weissslofTe  bewirkt. 

Bouchut  (2)  benutzte  (schon  seit  2  Jahren  den 
mit  Wasser  verdünnten  Papayasaft  bei  Magcn- 
dar  m  ca  i ;i  r r  h  bei  Kindern  iiaoh  di'ui  Entwöhnen  und 
chronisch  entzündlichen  Dyspepsien.  Das  voa  Wurtz 
durch  Fällen  der  wSsirigea  bSauag  mit  absolutem  Al- 
cohol isolirtf-  Pap-iTn  enthalt  10,6  pCt.  Stickstoff, 
schmeckt  in  conc.  wässri^'cr  Lösung  etwas  adstrin^irend 
und  wird  aus  dieser  durch  Bleiacetat  und  Tai.i.:n  ge- 
fällt; S&lpetersiuro  giebt  ebenfalls  einen  Ifiederscblag, 
der  jedoch  im  Uebenebosse  mit  gelblicher  Farbe  sioh 
löst.  Ausser  dem  PapaTn  viudc  auch  die  Pulpa,  aus 
der  dasselbe  dargestellt  worden  war,  untcnsucbt,  und 
gab  dieselbe  bei  wiederholtem  .\us waschen  mit  destil» 
lirtem  Waaeer  und  Eindampfen  des  Wasehwaisers  eben- 
ikUs  tün  kiiftiges  peptonisirendes  Ferment,  so  dass  es 
den  Ansehein  k''^'>"<^-  '^'^  '''''  lüsllche  Ferment 
dorob  Einwirkung  des  \Vas.sei;>  auf  die  l'ulpa  entstan- 
den, welche,  wie  die  Versuche  lehren,  ihrerseits  wieder 
eine  kräftige,  verdauende  Eigenschaft  und  nach  län« 
gerem  Auswaschen  mässigsaurc  Reaction  zeigt.  Dass 
es  sich  b'  i  !'  r  Kinwirkung  der  Papaya- Pul[<a  und  des 
Papains  nicht  um  blosse  Lösung  des  Fibrins,  sondern 
um  wirkliche  PcptoaisirQng  handelt,  leigen  die  Pepton- 
reaetionen ,  insbesondere  die  Reaotion  mit  Fikrin&ore» 

lü.  Umbelliferae. 

1)  Prerost,  J.  L.  (QenOt  Note  relative  i  l'aotien 

physiologique  da  bromhydrats  de  conin«.  Compt.  rend. 

LXXXIX.  i-,  ISO,  ■  2)  Tulnnp.  Casi.ard-Philippe, 
Etüde  bistorique  de  la  grandc  cigue  et  de  sun  alca- 
loide,  la  eonme.  IV.  154  pp.  Thöse.  Paris.  (Sehr 
lleLssige,  namentlich  in  Bezug  auf  die  therapeutische 
Verwendung  des  Schierlings  Rücksicht  nehmende  Studie.) 
—  .1)  Tour  nader,  Jules,  Des  6ruptions  ä  la  face 
coDsecutives  ä  l'application  des  emplatres  de  Tbapeia 
snr  le  devant  de  la  poitrine.  lY.  48  pp.  ThÄse.  Faiis. 

Prevost  (1)  hat  durch  Versuche  mit  bromwasser- 
stolFsanrem  Cuniin  von  Mourrut  entgegt-n  den  An- 
gaben von  Tirvakian  (Ber.  1.  S.  426)  die 
Läbmnng  der  peripherisehen  Nerven  als  eine  dem  Cö- 
niin  inhärente  und  die  bei  f'  itiinivergiftung  resultirendc 
Lähmung  bedingende  Wirkung  nachgewiesen.  Die  Vagi 
werden  nach  P.  früher  als  die  übrigen  Nen'en  paralf- 
sirt  und  erhalten  auch  früher  ihre  Function  wieder; 
Uam-,  Speichel-  nnd  Thiünensccretion  «erden  dadurch 
gereizt  und  behalten  dii-  Prüs., nn-Tven  auch  nach  Läh- 
mung der  übrigen  Nerven  ihre  Irritabilität,  so  dass 
electrische  Beisang  des  Sympatbicus  am  Balse,  und 
des  Nervus  tympanico  -  lingualis  Speichclausfluss  be- 
dingt und  Reizung  des  peripherischen  Endes  der  Arm- 
ncrven,  bei  der  Katze  Schweiss  an  der  Pfote  hervor- 
ruft, wenn  die  betreffenden  I4erven  bei  Elcctrisation 
keine  Moskelbewegung  mehr  in  Stande  bringen.  Mit 
dem  Urin  vergifteter  Katzen  gelingt  der  iihysiologischc 
Nachweis  an  Fröschen.  Bei  Kaninchen  und  Katzen  be- 
dingt dirccte  Elcctrisation  des  Herzens  mit  einem 
starken  Inductionsatrome  keine  Paralyse  in  einem  Sta- 
diam  der  Vergiftung,  wo  oomplete  Lilnrang  dn  behinr 


dicos  besteht,  wohl  aber  beim  Huhn.    Die  beim 
niismus  aaftretenden  Convulsionen  sind  Folge  der  me- 
chaniseben  Erstickung  und  können  dnreh  kflnatlieb« 
Respiration  vermieden  werden. 

In  Anknüpfung  an  eben  unter  Ollivier  beobach- 
teten Fbll  von  einem  mit  Oedema  palpebnurum  Teriws-. 

denen  v<siro-iiu<5tulösen  Exanthem  im  Gesichte  nach 
der  Application  eines  Thapsiapflasters  auf  der  Brar 
giebt  To  um  ad  er  (8)  eine  Geschichte  der  Tbap<iu 
und  des  Emplastmm  resinae  thi^ae  und  eine  Zo- 
saramenstellung  der  bisher  beobachteten  Fälle  vod 
Exanthemen  an  entfernten  Körperstellcn  unter  An»fi- 
dung  dieses  Pflasters,  als  der«n  Ursache  er  die  directt 
Uebertragung  von  Pflastenaanea  aaittelst  der  Biade 
ansieht 

30.  Sarraeraie««. 

n6tet,  Sur  les  principcs,  ^ui  donnent  an  ftro- 
ccnia  purpurea  scs  propncies  thtotpeuti^ues«  ClBfL 

rend.  LXXXVIII.  4.  p.  185. 

Nach  Hütet  soll  die  Wirkiuif:  der  Farraeeni» 
auf  Gicht  und  Rheumatismus  durch  eine  lia>c  hefiii^t 
werden,  welche  in  Bezug  auf  ihre  Farben rcictioc  oii 
Schwefelsäure,  Sulfomolybdäosäure  und  Chiorwaii«> 
stoHMEure  mit  Venitrin  fibereinstiramt  und  neben  wekkr 
in  der  Pflanze  ein  Amin,  wie  schon  Pragendorff 
angab,  und  ein  zweites  Alkaloid  sich  finden  solL 

21.  Bammoalaeene. 

1)  Bubnow,  N.  A.,  üeber  die  pbysiologiMfteVi^• 

kung  der  .Adonis  vemalis  aus  dem  Laboratorium  tm 
Botkin.  Petcrsb.  med.  Wochcnschr.  1.  27.  —  f) 
Mackenzie,  G.  Hunter,  The  phvsiological  a-t  ü  et 
aooaite  and  its  alcaloid.  PraoU  Febr.  p.  109.  Mank. 

J.  168.  —  8)  Petit,  Ä.,  Sur  les  alealoides  de  t*se»Bit 
onm.  de  tberap.  16.  p.  G40.  17.  p.  r.41.  fZo- 
sammenstellung  der  neueren  chemischen  .Arbeiten.)  - 
4)  Soguin,  Report  on  thc  efficacy  of  the  a<-onit:i 
Duqnesnel  in  Trigeminai  neuralgia.  Verhaudlangee  ^ 
Therap.  Soc.  of  Ncw-York.  Dec.  1878.  p.  39.-5» 
Pvaiiagliali,  A.  C.  F.  (Bradford),  Aconite  in  pses- 
monia.  PracU  Aug.  p.  86.  —  6)  Dobie,  Wüliaik 
On  the  influenoe  of  aeonite  in  Controlling  pneamosia 
Ibid.  June.  p.  403.  (Fälle  von  Pneumonia  incipicaib 
durch  Aconitlinctur  rasch  geheilt;  in  2  Fallen  tu: 
Schlaf  nach  dem  iMitlel  ein.  das  nach  D.'s  Krfahrur  :'! 
auch  mitunter  bei  schon  fortgeschrittener  LongeotDt- 
aSnduag  durch  Herabsetiung  der  Oefitosareguag  vi 
des  Schmerzes  günstig  wirkt,  übrigens  auch  in  m\! 
acuten  Fällen  manchmal  nicht  coupirend  wirkt )  — 
7)  Spark,  James  S. ,  On  aeonit«  &s  a  tberapeatici 

rt,  espedally  in  the  trea^seat  of  acute  inflamsu- 
Ibid.  Hareh.  p.  196.  —  8)  0' Brie n.  F.  IL 
A  casc  of  poisoning  by  aconitc.    New-York  mti.  F. 
cord.   8.    p.  128.    (Zufällige  Vergiftung  einer  24jifc- 
rigen  Dame  durch  2  Dosen  von  i  Drachme  Tiaetsa 
aconiti;  schwere  Intoxicationserschelnungen  mit  Sakes 
der  Temperatur  nnd  Pulsfrequenz,  Pallor  fuiei,  Pb- 
pilli  nerwciterung,  Bewusstlo^^igkeit ,  Zucken  der  Maixi- 
winkel  und  Augenlider  und  spastischer  Contraction  itf 
Larynxmuskcln;  Emcticum,  Morphium  sul>cutan; 
ncsung.)  —  9)  Hill,  Charles  H. ,  Poisoning  by  Liai- 
mentum  aconiti.    Recoverj-,    Brit.  med.  Joum. 
27.    p.  101  i*.    (Vergiftung  durch  einen  Theelöffel  v.  U 
Linimentum  aconiti,  entspricht  480  Tropfen  Acocit* 
tinetur;  frBhseitige  Darreichung  eines  Bredimittels  ver- 
hinderte die  Kntwickelung  schwerer  Symptome)  — 
10)  Carle  ton,  C.  G.  (Lawrence),  A  case  of  ac«:t 
poisoning.    Boston  med.  and  surg.  Joum.    Oct  P- 
p.  &44.  (Vergiftung  einer  an  Morbus  Brighti  leidewka 
nau  duroh  einen  TheeUflel  oder  annihemd  UjOTiaat  i 
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radicis  aconiti,  aus  Versehen  statt  Spiritus  nitri  aether. 
in  Wasser  genommen;  Genesung  nach  Krbrechen,  sub- 
catUMT  Anwendung  von  Tinctura  digitalis  und  Kxci- 
lutien.)  —  11)  Stewart,  William  (Leith),  Case  of 
poisoniog  from  fusel  oil  and  aconite.  Rdinb.  med. 
Joum.  Apr.  p.  904.  (Vcrgiftunf;  einer  Frau  mit 
3—4  Unsen  eines  vorzugsweise  aus  Fuselöl,  ausserdem 
I  Draelime  Aeonittinetar  und  20  Gran  Kampher  be- 
henden  Liniments;  Stupor  ohne  Krämpfe,  mit  Aus- 
nhmo  von  Kiefersperrc,  stertoröser  Respiration,  Pu- 
}  U^nerweiterung,  Sinken  der  Temperatur,  Tod  an- 
idteinend  durcb  respiratorisebe  lAhmans;  bei  der 
Seetion  ilarke  Congeitien  der  Langen  und  Bronchial« 
s'hleimhaut,  rothe  Färbung:  d -s  Endocards  im  rechten 
V«Dthkel  und  an  den  Aortenklappen ,  Hyperämie  und 
beUrotbe  Eccbymosirung  der  Magenschleimhaut,  be- 
mdwa  an  der  Cardia  bei  normalem  Verhalten  der 
Dtfinsehleimhaot,  starke  FOllao^;  der  Himhan^peffiase 
und  der  des  Gehirns.  Im  Mageninhalte  wurde  Amyl- 
alcohol  und  Aconitin  durch  Maclagan  nachgewiesen.) 

Nach  Bobnow  (1)  wirkt  Adoni?»  \  f-rnalis  als 
üerzgift  nach  Art  des  rotben  Fingerhuts  bei  Kalt- 
Uätem  und  tödtet  Warmblüter  unter  den  Eisoheinan» 
gen  der  Herzlihmnng.  Bei  Hunden  reanltiri  fonicbat 
t'ulsverlangsamung  mit  Krliöhun;;  des  IMutdrucks, 
(iaan  Steigerung  der  I'ul.sfrequenz  unter  weiterer  Zu- 
uahine  des  Drucks,  endlich  Steigerung  der  Pulsfrequenz 
nod  Sinken  des  Blntdraoks;  die  Blvtdraeksteigening 
lommt  auch  bei  durchschnittenen  Vagi«  xa  Stande. 
Klinische  Versuche  Dotkin's  lassen  ein  Infus  von 
4,0 — 8,0  Uerba  adonidis  vernalis  auf  100,0  Colatur 
ab  wirksam  bei  CdmpensatitnastSrangett  erscheinen, 
Usweilen  selbst  wirli.samer  als  Digitalis,  und  nament- 
l:oh  scheint  bei  Kraal.en  .  welelie  durch  längeren  Ge- 
braach  des  letzeren  Mittels  und  durch  Gewöhnung  an 
dasselbe  kmne  Bessenng  dadnnh  erfahnn,  Adonis  oCk 
laschen  Erfolg  sn  haben. 

Im  Verfolge  .seiner  theilweise  bi  reils  im  vor.  Der. 
l  S.  428  referirten  Stadien  über  Aconitinwirkung 
hebt  Maekenaie  (2)  hinsiehtUeh  der  Henwirkting 

ht;r^Tjr,  da.ss  das  Tlcrz  bei  Aci'>nitin\er^i.''tun;:  nach  dein 
Krloschen  der  Athmung  fortschlagen  kann,  dass  directc 
Afplication  von  Aconitin  oder  Aconitiinctur  auf  das 
Froaebhen,  dessen  Schläge  nicht  au^ehoben  werden, 
vobl  aber  beim  Kanineben,  wo  Qbrigens  die  loeale 
Application  von  kaltem  Wasser  denselben  KtTect  hat, 
ind  dass  überhaupt  ein  directer  Kinlluss  von  Aconit 
uiid  Aconitin  auf  das  Hos  nicht  ersichtlich  ist  und 
itt  Einwirkung  derselben  nur  von  der  Veränderung  der 
respiratorischen  Functionen  abhängt.  Nach  M.  bringt 
r,  tili  wi''li:r  Viel  FiriM  hen  iioeli  lifi  Kanitieheii  Kr- 
-tcrung  der  Gc^as•^e  durch  vasomotorische  Lähmung 
h'^rror  and  erseugt  ebenso  wenig  Muskelparalyse,  viel- 
mehr ist  die  Muskclirritabilität  in  den  Anfantüssladien 
der  Vergiftung  geradezu  erhöht  und  hält  länger  an  ais 
iiei  noveigiftetea  FrOsohen. 

Scguin  (4)  berichtet  über  10  Versuche  New-Yorker 
A'^rzte  über  die  Wirkung  des  Aconitins  von  Du- 
'j'iesnel  bei  Trigeminnsneural^'ie ,  welehe  zwar  die 
übertriebenen  Lobpreisongen  G  n  b  1  e  r's  nicht  bestätigen, 
inmerbin  aber  dem  Mittel  Beaebtang  Biebern,  da  das- 
Ulbe  wied'-rhnlt  in  Fällen,  wo  li.r  rnsielit^sohmerz 
ra^V'  re  Jahr«  bestanden  und  nur  vorübergehend  der 
>  ^r.  nresection  gewichen  war  oder  allen  Mitteln  Trotz 
ipbotin  hatte,  curativ  oder  palliativ  wirkte,  während 
*  nur  ausnahmsweise  (in  einem  Falle  von  Reflex- 
r-i-uraigif  in  l'nlge  ein-s  eau'  ^'r!  /.liiiies)  ohne  jeden 
l^tcl  ist.  Bestimmte  Anbalupuucte  für  die  Form  der 
Xeualgic,  wehdie  am  gftnstigsten  beeinHusst  wird,  er- 


geben  sich  nicht,  wr.hl  ab'-r  fHr  die  aasserordentlieho 
Verschiedenheit  der  EmpTänglichkeit  gegen  das  Prä- 
parat, welches  im  Allgemeinen  zu  Vimu^u  die  besten 

Dienste  leistet,  indessen  schon  b-i  einzelnen  Personen 
in  der  Hälfte  dieser  Dosis  sehr  <:rhchlich>j  Nebenerschei- 
nungen bewirken  kann,  während  von  anderen  Patienten 
V«»  Grun  dreistündlirh  ohne  Störun;;  fjenomraen  wird. 

Uadagliati  (5)  wendet  seit  vielen  Jahren  Aconit- 
liiieiur,  jedoch  ein  lOmal  schwächeres  Präparat  als 
das  der  B.  P.  bei  beginnender  I'nenmoni-'  und  ein- 
fachen Entzündungen  mit  Krf'jjg  an  und  i^laubl  in  der 
Benutzung  dieser  schwächeren  Tinctui-  ein  Mittel  gegen 
das  Auftreten  von  Uebelkcit  und  Erbrechen  im  Laufe 
der  Cor  za  beeitieB.  Er  vindioirt  dem  Aoonit  eine 
Action  und  Reaction  auf  den  Organismus,  wovon  die 
erstere  als  Spanämio,  die  zweite  als  Congestion  sich 
zu  erkennen  gäbe  und  sieht  in  der  Wirkung  g^gen 
Entzündung  nur  eine  Aotion  auf  die  Aeaction  der 
Kälte,  der  man  unzweekmässig  den  Namen  Inflamma- 
tlon  beilege. 

22.  Papaveraceae. 

1)  Paolusti,  Francesco,  Dell'  oppio  e  de'  saol 
preparati.  II  Raeooglitore.  Nov.  10,  id.  p.  S79,  405. 

(Ohne  Bedentun<r.)  —  2)  Byasson,  H.,  Kicherehc  des 
alcaloides  naturels  et  en  particulier  des  alealoides  de 
l'opium  melanges  au  goudron  de  bois  ou  .ä  des  pätcs 
gelatineases.  Journ.  de  tberap.  No.  13.  p.  4SI.  (Ver- 
ehren ta  leichter.  Ansmittlung  von  Morphin  in  Tbcer- 
capseln,  welche  nur  1  ICgrm.  Opiumcxtract  cinschliessen.) 

—  3)  Fi  lehne,  W.  (Erlangen),  lieber  die  Einwirkung 
des  Morphins  auf  die  Athmung.  Aich.  f.  cxp.  Path. 
tt.  Pliarmacol.  X.  H.  5  u.  6.  S.  442.  S.  45.  — 
4)  Binz,  Ucber  den  partiellen  Druck  bei  Morphium- 
vergiftung.   Deutsche   med.  Wochenschr.    No.  48,  49. 

—  5)  Knapstein,  Sind  Atropin  und  Morphin  Anti- 
dote? Neue  Versuche  nebst  einer  Abfertigung  der  An- 
griffe des  Hrn.  Dr.  Hans  Heubach  8.  28  .SS.  Bonn. 
(Vorwaltend  kritisch  und  polemisch.)  —  6)  Kddison, 
A  casc  of  opium-poisoning  tieated  by  the  subculaneous 
ii^eclion  of  atropine;  recovery.  Lanc.  June  14.  p.  843. 

—  7)  Nasmyth,  T.  Ooodall  (Cowdenbeath),  Case  of 
poisoning  by  opiam;  fatal  tcrraination  after  thirty-six 
hours;  quantity  swallowed  about  twelve  drachms. 
Edinb.  med.  Journ.  Dec.  1878.  p.  505.  (Aull'allend 
sj^ter  Tod  bei  Vergiftung  doroh  eine  hohe  Dosis  Lau- 
dannm;  Magenpumpe  erst  mehrere  Standen  nach  dem 
Einnehmen  angewendet;  intercurrente  Rückkehr  dos 
Bewusstseins  mit  baldigem  Rückfall  in  Coma.)  —  8) 
T Upper,  Aug.  M.  (Rockfort),  Unusual  effect  of  a  hy- 
podermic  injection  of  morphia.  Boston  med.  and  sorg. 
Journ.  Gel.  30.  p.  fil9.  (Injection  von  9  Tr.  Morphium- 
sulfatlösung  von  1:60  zwischen  Spina  und  Crista  ilei  bei 
einem  an  Lumbago  leidenden  Manne;  nach  5  Min.  Todtcn- 
bllsse  des  Gesiiwts,  Krampf  der  Augenmuskeln,  Tris- 
mus,  Nackenstarre  und  t.'essiron  des  .\thmens  bei 
Verlust  des  Bewusstseins,  starker  Erwriteruti;^  di.-r  Pu- 
pille und  langsamem  rcgelmiissigein  Pulse;  rasche  Er- 
holung.) —  9)  Gossmann,  Josef  (MÜDcbeu),  lieber 
elironisohen  Morpbiammissbraneh.  Deutsche  mediein. 
Wochenschr.  No.  M.  'M).  -  10)  Sc h  wc n  i  n  ;:e  r , 
Krnst,  IJeinerkungeu  über  den  Morpliiumtod  Kbeiidas. 
No.  34.  S.  436.  —  11)  GOntz,  Ivlmund  (Dresden), 
Ueber  Morphinismus.  Memorab.  12.  S.  334.  —  Ii) 
Lloid,  Robert  H.,  Case,  in  whieh  opiam  has  been 
su  1  lenly  discoutinued  after  its  daily  use  in  laii:''  doses. 
Lancet.  June  6.  (3  Fälle  aus  dem  Lambelh  liifir- 
mary,  in  dmin  nach  längerem  Gebrauche  grosser  Dosen 
Morphium  oder  Lauilanum,  in  einem  Falle  selbst  1  Unze 
Opiumtinctur  täglich,  das  Narcoticum  pliitzlich  entzogen 
wurde,  ohne  ausser  vorübergehender  i^chlaflosigkeit  Er- 
scheinungen zu  bedingen.)  —  13)  Behren d,  Gustav, 
Ueber  et»  diüvienliündliebes  Opinmexauthcm ,  nebst 
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Bemerkannw  über  die  Pathogeaese  der  Aruieiaas- 
schlage.  Berl.  klin.  Woeheiuchrift.  No.  43.  S.  686. 

No.  4:^.  ?  ni2.  —  14)  Brand  (Füssen),  Zwei  Fälle 
von  üiiiumcxanthem.  Kbendas.  No.  48.  S.  TIS.  (Dif- 
fuses Erj'them,  in  einem  Falle  nach  2  Dosen  von  0,03 
Opium  und  später  nochmals  nach  einer  kleinen  Gabe 
Morpbiumlösung  auftretend;  im  zweiten  Falle,  ebenfalls 
nach  medicin.ih  n  Dosen  Opium  und  Morphium  von  ex- 
tensiver Desquamation  gefolgt.)  —  15)  Fox,  Colcott, 
Eruption  produced  by  morphia.  Brit.  med.  Journal. 
June  38.  p  9ni>!.  (Fi-yth»matoser  .\nsschlac;  mit  Schwel- 
lung der  Haut  uad  .sjiatercr  Desquamation  nach  einem 
Morphinlinetus  bei  einer  nervösen  Frau,  die  .schon 
firüher  nuh  Calomel  uod  Opium  und  Cblorodjn  Ans- 
§ohlac  bekommen  hatte.)  — 16)  P^eholier,  G.,  Qaelle 
est  la  vertu  de  Fopium?  Montpellier  ni6d.  Novbr. 
p.  5I."1  (Versuch,  die  Wirkung  des  Opiums  als  eine 
der  de.s  Morphins  nicht  ToUig  entsprechende,  in  ver- 
achiedenen  Punkten  excitirende  duzasteUea.}  —  17) 
Stuart,  John  A.  Erskine,  Turtrate  of  norphhi  as  an 
agent  for  hypodcrmic  injection.  Kdinh.  med.  Journal. 
March,  p.  809.  —  Ih)  Barr,  The  hypodcrmic  use  of 
morphia.    Philad.  med.  Reporter.    Nov.  II.    p.  423. 

—  19)  Thompson,  Reginald  £.,  The  tberapeutical 
value  of  drug  smoking.  Pract.  Apr.  p.  266.  —  20) 
Landrieux,  Bromhydrate  de  m  rj  hinr.  Journal  de 
th^rap.  Ho.  4  u.  6.  p.  121  o.  201.  —  21)  Reichert, 
Edr.  T.,  The  physiol(Hsteal  aotion  of  Apomorphiae  Hy* 
droehlorM.  PltiL  iBe£  Time«.  Dee.  €.  p.  109. 

PiUhne  (S)  hat  bei  Morphinverf  iftnng  von 

Kaninchen  das  Chcyn o -.Stok es'sche  A  th  m u  n gs- 
phänomen  Leobachtet.  doch  kommt  dasselbe  nur  in 
frühen  Öudien  der  Vergiftung  2u  Stande,  in  denen 
gleiehseitig  eine  Abnahme  der  Athemfreqnens  —  Jn 
manchen  Fällen  auch  ohne  Periodicität  der  Athmong 

—  besteht.  In  späteren  Stadien  oder  nacli  jjrössern 
Bosen  nimmt  die  Frequenz  dann  wieder  zu  und 
sehwindet  die  Periodieit&t,  spiter  kommt  es  xnr  all- 
mSIigen  Erlahmung  der  Athmung  (Agone),  die  bis 
zum  Tode  fortdauert.  F.  sucht  darznthun,  dass  das 
erstgenauote  Phänoiueu  auch  hier  wie  beim  kranken 
llensohen  mit  der  Gontraotion  der  Hiciuurtirten  im 
Zusammenhange  steht  und  zeigt,  dass  das  spitere 
Schwinden  der  periodischen  Athmung  eintreten  muss. 
sobald  die  Erregbarkeil  des  vasomotorischen  Centrums 
soweit  gesunken  ist,  dass  die  ursprüngliche  Differenz 
in  der  Erregbarkeit  dieses  nnd  des  rospiratorisehen 
Centrums  nicht  mehr  besteht,  so  dass  der  Reiz  der 
Athmung'  nur  noch  vom  Gaszustände  des  P)lut*'s  und 
nicht  mehr  von  Schwankungen  der  Blutzulubr  zum 
Atiimnngscentrom  geliefert  wird.  Die  Abnahme  der 
Erregbarkeit  des  va.somotoriscben  Centrums  ergiebt 
sich  daraus,  dass  die  durch  reichliche  ];iinst!iche  Alh- 
muQg  hervorgebrachten  apnoiscben  Drucksenkungeu 
länger  anhalten  als  in  der  ersten  Periode.  Eine  stSr- 
kere  Herabsetzunj;  der  Kncu'barkoit  des  Alhenicontroms 
imSt.'idiiiiu  der  versdiwundenen  periodischen  .\thmung 
ergiebt  sich  theils  aus  der  dunkler  werdenden  Farbe 
des  BIntes,  theils  darans,  dass  Apnoe  leichter  herror- 
gelracht  werden  kann  und  länger  andauert,  als  zur 
Zeit  fb  r  periodischen  Athmung.  In  der  Agone  sinkt 
die  Leistung  des  respiratorischen  Centrums  in  Folge 
der  Asphyxie,  die  mitunter  durch  kSnstliche  Respint* 
tion  beseitigt  wird.  HinsicbtUoh  der  Anwendung  des 
Morphins  bei  Dyspnoe  betont  F.,  dass  das  llittal  TlUlig 


zulässig  ist.  wenn  die  Alhemnoth  darauf  beruht,  das? 
zu  wenig  Blut  in  die  Medulla  obiongata  strömt,  somii 
bei  Circnlationsstöningen  Tom  pericardialen  Etgüu 
bis  zu  den  Compensationsstörungen  von  Herz-  un^ 
Ilerzklapjionfehlern  ,  während  es  bei  Alhemnoth  ii 
Folge  bestehender  Hindernisse  für  die  Artenalisatire 
des  Blutes  in  den  Longen  nur  mit  grösster  Yoisidit 
anzuwenden  ist.    Dass  die  von  Witkowski  an^ 
stellte  Reihenfolge  der  Wirkung  des  Morphins  anf  di< 
einzelnen  Theilo  des  centralen  ^ervensystems  nicil 
in  allen  Fällen  zutrifft,  und  mitunter  noch  bei  let^- 
lichom  Fongiien  des  Chrosshims  die  spinalen  Reflex« 
sehr  geschwächt  oder  im  Mittelhirn  gelegene  Centrai- 
apparate schon  gänzlich  gelähmt  sind  und  da«  Ätb'"! 
centrum  früher  afficirc  erscheint  als  die  Centren  i-r 
Vasomotion  und  des  Heizvagos,  andererseits  das  «a»»- 
motorischo  Centrum  in  späteren  Stadien  stärket  ab 
das  Athcmcentrum  ergriffen  wird,  hebt  P.  hervor. 

Nach  Binz  (4)  ist  bei  nicht  zu  acut  reriaufeDif: 
Morphium  Vergiftung  bri  Tbieren  eine  Henbeetsaaf 

des  Blutdrucks  bereits  ausgesprochen,  wenn  Nanr- 
noch  nicht  vorhanden  ist,  so  dass  es  unt;erechl!' :t  r 
erschi-iiit ,  erstere  von  letzterer  abzul-  iten,  und  f;:.: 
sich  Veränderung  des  Pulses  auch  bei  Menschen  la 
Meiphinismos  mihaeilag  und  in  der  übenriefendca 
Mehrzahl  der  Fälle.  B.  glaubt  daher  bei  der  Tberapa 
der  acutrn  .Morphiumvergiftung  Mittel  indicirt.  weldK 
der  Liihmun^  des  Herzens  oder  der  vasomotorisekea 
Paralyse  entgegen  wirken,  insbesondere  Atropin,  Ib 
FUle  der  Pols  nieht  bereits  sehr  freqnsBt  uod  Ucia 
geworden  ist. 

In  einem  von  Eddison  (6)  im  General  Infirmaiy 
zu  Leeds  beobachteten  Falle  von  Vergiftung  mit  OpiuEi- 
tinetur.  in  welchem  die  .\ri\VLiiduni,'  der  M.i^'cnpum;- 
den  Ausbruch  tiefen  Comas  nicht  verbiadem  könnt', 
scheint  die  4  Stunden  naoh  der  Tergiftung  ansgefBhrte 
Injection  von  V«  f<ran  Atropin  wesentlich  zum  günsöger 
Ausj;ange  beigetragen  zu  haben,  während  vorht-r  '  Gf*fi 
erfolglos  blieb,  wodurch  die  .\nsicht  Barl  c  y 's ,  das» 
bei  Meconismus  nicht  mehr  als  '/m  Gnn  Atropin  eit- 
gcspritzt  werden  dOrf»,  ohne  die  Ge&hr  so  vergrösserE. 
als  beseitigt  betrachtet  werden  kann. 

Schweninger  (10)  glaubt  dem  chronisch?: 
Morphinismus,  wenn  er  als  solcher  und  nicht  durci 
intercnnrente  aento  Krankhoiton,  gegen  welche  er 
die  Resistenz  des  Organismus  bedeutend  herabseta. 
zum  Tode  führt,  ein  eigenthümliches  Bild  zuschrfit:: 
zu  müssen,  welches  auch  die  Erscheinungen  ^' 
Lebzeiten  zu  erklären  vermag.  Auf  Grundlage  mehr- 
ler  Soctionen  bezeichnet  er  eine,  wenn  auch  hiafe 
müssige  Hypertrophie  des  Unken  Herz  Ventrikels  uixl 
eine  stets  prägnantere  excentrische  Hypertrophie  d*r 
rechten  Herzkammer,  sowie  eine  beträchtliche  Weit» 
der  Polmonalarterie  im  Gegensatze  zur  Aorta,  sowie 
Stauungen  im  ganzen  Körper,  die  am  ausgebOdetsUt 
im  kleinen  Kreislauf  (bis  zur  Blutung  und  Bildunc  von 
hämorrhagischem  Infarct  ia  den  Lungen},  femer  Vrr- 
mehningder  Schleimabsonderongauf  der  verdickten,  kr 
per&misohen  Darmmucosa,  Blutungen  in  yeischiedeaen 
Organen  und  Oedeme  in  flaut,  Lungen  und  Gehirn.  woV- 
gleichzeiiig  je<ies  anatomische  Substrat  zur  Erkliruai 
der  Stauungsphänomene  fehlt,  als  cbaracteristisdt  Zu- 
sammen mit  den  Sporen  der  oft  zahllosen  Einstiche  ss 
der  Uautdeoke,  besoodors  der  Streckseiten  der  Vorder- 
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nne  und  der  Anssenseiten  der  Oberarme  und  Ob«r- 
rhenkel.  s^ltonor  dor  Haiirhriopken  und  der  Waden, 
0  die  Uaut  autTäUige  Verdickung,  theils  durch  In- 
Itnt,  theUs  dnndi  wirkliobe  Ryptrtnptii»,  oft  der 
lepbantiasis  älinlich  neben  zahlreichen  Injections- 
icben  und  blaurother  Färbung  durch  erweiterte  Ge- 
isa«, Itleineren  Abscessen  und  oberQäcblichen  Krusten, 
ilt«ii«r  grgawwa  Gesehwfiren  mit  callteen  RSttdam 
ieh  leigt,  bilden  diese  Befunde  einen  pragnanttn 
^weis  für  den  Tod  duroti  clironischeu  Morphinismus. 

Diese  intensiven  Veränderungen  der  Haut  bciMor- 
hintns&cbtigen  erklärt  Gossmann  (9)  dadarob, 
IM  die  Kranken  entweder  aus  Furcht  vor  dem  Schmerze 
!er  ans  Besorgniss ,  dircct  in  eine  Vene  zu  injiciren, 
ie  Kins]r!t7ung  nicht  in  das  subcutane  Jiiinir'^^cwebe, 
«n'iern  in  dm  Cutis  machen.  Jklitden  Veränderungen  am 
t-rzen  bringen  Schweninger  und  Grossmann  die 
Li  Lebzeiten  bei  Morphiumsüchtigen  so  häuti.'cn  Talpita- 
vDen  zusammen,  welche,  wie  andererseits  auch  lier  nicht 
iltene  Hronchialkatarrh  mit  blutigem  Auswurf,  dem  Ai"zte 
ie  Annahme  der  Erkrankung  der  Brustorgane  «ahrschein- 
db  naeben,  bis  er  sieh  dareh  Untersuobttng  der  Haut- 
;ekt;n  von  der  Existenz  rl.  r  Morphiumlcidenschaft  iibcr- 
!Ugt.  Für  die  Entwi  luiung  forriert  G.  in  Uebcrciu- 
jnimung  mit  Levinstein  rasche  Entziehung  des 
uaen  Morpbions,  für  den  entstehenden  Collaps  in 
tn  schwersten  nilen  eine  Morphininjection  von  0,03, 
.1  Nothfalle  nach  '  ^  Stunde  noch  eimn:il  wiederholt, 
amt  vor  Anwendung  von  Chloralhydrat  gegen  die 
ntwöhüuncsschlaflosigkeit  und  empfiehlt  gegen  die 
nruhe  während  der  Entziehungscur  kalte  liegicssun- 
!n  und  warme  Bäder,  gegen  Schmeaen  kalte  Ab- 
.1 'huri;;en,  ausserdem  ein  toniurendes  Yerbbieo«  sor* 
reuende  Bcschiifti^'ung  u,  s.  w. 

Güntz  (11)  glaubt  im  llinbliek  auf  einzelne  letale 
klle  von  EntwühnungscoUaps  die  vollständige  Mor- 
biumentaietaung  bei  Personen,  welche  an  colossale 
«sea  gewSbni  sind,  wst  naeb  »llniliger  Herabsetsung 
if  eine  Medicinaldosis  i,'erecht fertigt.  In  der  von  G. 
UgethciUen  Lasuistik  heündet  sich  ein  Fall,  wo  Her- 
)seuung  des  Gcschleebtstiiebea  nieht  stattfand,  da> 
jeder  fiotirobniiBgsversach  su  erotischer  Errogoni; 
)d  aHMenhaften  Pellntionen  führte. 

Behren d  (13)  sehlieaet  aii  die  Hittheilung  eines 
dies  Ton  searlatiniisein ,  aus  panktförmigen  Efflore- 
eoxen  znsammengesetsten ,  später  mit  ausgedehnter 
bscbuppung  einhergchenden  0  p  i  u  m  e  x  a  n  1  h  e  in  ,  wel- 
les  schon  durch  eine  einzige  Gabe  von  0,015  hervor- 
rufen wurde,  die  Bemerkung,  das»  die  als  besondere 
'sokheit  beschriebene  Hydrargyria  durch  innerlichen 
^brauch  von  tjuccksiiherjiräparaten  ihrer  Form  nach 
chts   anderes    wir-    ,       m  ;:fnaTiiite'^  Arzneit^xanthem 
dstelie,  wie  es  durch  die  verschiedeustea  Medicamente 
nrergerofen  werden  kSnne  und  mit  dem  als  Boiem 
in!ificirtcn  Ausschlage  durch  Einreibung  von  Queck- 
bersalbe  in  keiner  Beziehung  stehe,  somit  als  bcson- 
re  Form  der  Quecksilbcrintoxication  gestrichen  werden 
üsae.   Die  form,  das  Auftreten  and  der  Verlauf  der 
-zneiexantbeme  ereeheinen,  wie  6.  zeigt,  von  der  ebe* 
Ischen  Natur  des  Mcdicamonts  völlig  unabhängig,  in- 
:m  Erytheme,  diffus  oder  maculös,  nach  Opium,  Co- 
üTabalsam,  Cubeben,  Ol.  tereb.,  BelUdonna,  Stramo- 
om,  Chinin,  Jodkalium,  Bromammonium  und  Calomel 
obachtet  sind,  papulösc  Ausschläge  (Erj-thema  exs. 
ultif.irme)  nach  Arsen,  Di;ritalis,  Chinin  und  Chloral, 
siculöse  C^czeme)   nach  llercurialien ,  Bromkalium, 
dkaliom  and  Cobeben,  bnllSee  naeb  PbospborrilaTe, 
'paiva,  Jodkalium,  Acne  nach  Bromkalium  und  Ar- 
uik  u.  a  ra.  sich  entwickeln.    B.  glaubt  die  uustu- 
■>en  Jod-  und  Bromausschläge  als  besondere  Gruppe 
0  übrigen  Anneiaaaaebligen  gegenüberstellen  xa 
iteen,  intofBrn  bei  entam  dne  Imprägnirung  des 


Organismus  mit  den  betreiTendcn  Medicamenten  voraus- 
gesetzt wird,  die  dieselben  bei  allen  Personen,  beson- 
ders reichlich  und  frühzeitig  bei  Individoen  mit  dicker 
Haut  and  atarker  lalgdräsenabaoodening  in  Folge 
ibrer  Elimination  and  dabei  resaltirender  ortlieber 
Reizung  hervorrufen.  Die  übrigi-n  Ar^neiexantheme 
treten  dagegen  acut,  manchmal  mit  initialem  isohüttel- 
frost  auf  und  verbinden  sieh  in  vielen  Fallen  mit  Tem- 
peraturerhöhung und  gastrischen  Ei-scheinungen.  B. 
betont,  dass  während  ein  ArzneistofT  bei  verschiedenen 
l'cisonen  unter  anscheinend  ganz  gleichen  äusseren  Be- 
dingungen ganz  differente  Exantheme  hen'orruft,  docli 
das  ntoliobe  Mittel  bei  dem  nSmliehen  Individaam 
OOOStant  nach  wiederholtem  Gebrauche  di-'selbr^n  Aus- 
aeblSge  erzeugt,  dio  ihrer  Ausdehnung  nach  wohl  kaum 
als  Eliminationswirkung  betrachtet  werden  können.  Ptt* 
thognomoniscbe  Symptome  fiir  einxelne  Arzneiexantbeme 
existiren  naeb  6.  nicht,  und  namentlieb  ist  die  Urtiea- 
ria  balsamica  keineswegs  von  anderen  Urticarien  zu 
unterscheiden;  dai^egcn  scheint  den  Arzueiexanthemcn 
überhaupt  die  Eigenthümlichkeit  zuzukommen,  dass  sie 
entweder  Krankhcitsbilder  darstellen,  die  sowohl  hin- 
sichtlieh des  äusseren  Habitus  ihrer  Einzclcfflorescenzen 
als  bezfii^lich  ihres  Gesamratvcrlaufcs  kein  so  eigenarti- 
ges Gepräge  besitzen,  dass  man  sie  einer  bekannten 
Krankbeiteförm  zareehnen  kann,  oder  Combinationen 
verschiedener  Ausschla;;sfonneri  bilden,  die  gleichzeitig 
hervorbrechen  und  neben  einander  verlaufen.  B.  weist 
in  ersferer  Beziehung  auf  das  auch  von  ihm  beobach- 
tete Bromezantbem  hin,  das  zwar  dem  Eczcm  nahe 
steht,  andererseits  aber  aneb  an  multiple  Hantsareome 
erinnern  kann,  von  d.  i.en  es  sieb  jedoch  durch  die 
Farbe,  das  acute  Auftreten  und  das  spontane  Verschwin- 
den untersebeidet.  Hischformen  von  Esanth  nun.  ins- 
besondere von  Urticaria  nnd  Roscola  hat  B.  wiederholt 
nach  Copaivabalsam  eintreten  sehen.  B.  ist  der  An- 
sicht, dass  die  Arzneiexajitbeme  auf  der  Bildung  eines 
Stoffes  im  Blute  beruhen,  der  durch  die  Anwesenheit 
der  Tersehiedenstea  Anneikörper  hervorgerufen  werden 
könne  und  in  den  meisten  Fällen  ohne  Einfluss  auf 
den  Organismus  bleibe,  dagegen  bei  Einzelnen  in  Folge 
bestimmter  präformirtcr  Gewebseigenthümlichkeiten 
Uauterkrankuog  liedinge  und  betont  die  ausnahmsweise 
nach  ;;cwissen  Medieamenten  aaftretenden  Affeetionen 
von  Srhleimhäutcn  und  sernsen  Häuten,  z.  B.  von 
Pleurodynien,  die  nicht  allein  nach  Jodkalium,  sondern 
nach  B/s  Beobachtung  aneh  durch  Einreibung  grauer 
Salbe  vereinzelt  vorkommen,  als  oigentliobe  Pendanta 
der  Arzneiexanthemc. 

Stuart  (17)  bezeiebnet  Morphium  tartari- 

cum  als  das  fär  Saboutaninjection  geeignetste  Mor- 
j)hiumsalz.  aus  welchem  sich  mit  heissetu  Wasser  mit 
Leichtigkeit  haltbare  und  örtlich  in  keiner  Weise  irri- 
tirende  Lösungen,  die  in  13  Tr.  1  Gran  Morphin  ent- 
halten, herstellen  lassen  und  das  in  dieser  Form  anoh 
sich  für  den  inneren  Gebrauch  ausgezeichnet  eigene. 

Barr  (IS)  cmiifieliU  als  beste  Dose  des  Morphins 
bei  byjH..ii  i üiatisehciu  Gebrauche  gegen  heftit;e  Selinu-r- 
zcn  ^  Gran  (0,03),  2— 3  mal  wiederholt  in  24  Stunden, 
intern  sogar  1  Gran,  wonach  er,  abgesehen  von  Nausea, 
welche  xn  der  Dosis  in  gar  keinem  Yerb&ltnias  steht, 
übele  Erscheinungen  nicht  eintreten  sah,  vielmehr  in 
der  Regel  rasch  erfrischender  Schlaf  von  3 — 10  Stunden 
Dauer  folgt,  aus  welchem  die  Kranken  gebessert  und 
mit  tüchtigem  Appetit  ecwacbteo.  Bei  Schmerzen,  die 
mit  eonstitationelien  Leiden  in  Zasammenhang  stehen, 
ist  die  Wahl  der  Ein^til•hsstel^■  ;:l'irht;riltig,  währ-Mid 
bei  Neuralgien,  Carbunkeln  und  loeaieii  i  heumatischeu 
Schinerzen  die  Application  in  der  Nähe  vr  r.  ii.'i  li'-n  isL 
Boss  bei  Rheumatismus  Morphium  häufiger  Berzaflection 
veranlasst,  stellt  B.  in  Abrede. 

Thompson  (19)  hat  in  QvDidBsdiaft  nit  Leaeh 
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Yersucbo  über  die  fumigatorisehe  Therapie  an« 
gestellt,  htthvh  deren  er  lebwieb  nitrirtes  und  später 

in  Tincturen  oder  Lüsiingen  stark  wirkender  Me<licamente 
getauchtes  schwedisches  Filtrirpapier  in  Form  von  Ci- 
garetten,  welche  nicht  mehr  als  ^  Zoll  im  Durchmesser 
baten  dürfen,  als  beste  Form  empfiehlt,  wobei  der  un- 
angenehme Oeraeh  des  Terbrennenden  Papiers  dnreh 
einen  Zusatz  von  Tinctura  tibaci  und  etwas  Oleum 
anisi  am  zweckmüssigsten  verdeckt  wird.  Hierbei  ergab 
lieb,  dass  Cigarettcn  mit  '  «4  Gran  Extractum  opii, 
auf  gewohnliche  Weise  gemacht,  bei  gesunden  Personen 
Schläfrigkeit  und  Hypnose  cnceu^'eii,  die  bi:i  Kranken 
mitunter  sogar  nach  dem  Raucher,  von  '  (iraii  Ex- 
tnctum  opii  eintritt.  Tb.  empfiehlt  das  Hauchen  von 
Opiamelgaretten  besonden  bei  qnllendem  Hosten,  fer- 
ner bei  UIcerationen  im  Laryni,  wobei  das  Schlucken 
mit  heftigem  Schmerz  sich  verbindet,  bei  nachllichem 
Husten  und  nun  Beginne  astlmatisoher  AnfiUe. 

Das  bromwasserstoffsaure  Morphin  cmpfidllt 
Landrieux  (20)  als  neues,  in  Wasser  vollkommen 
ISsIiehes  nnd  bei  Snbeotaninjeetion  keine  örtlichen 

Keizungscrschcinungen  bedingendes  MorphinsnlZi  welches 
nur  in  halbsogrosser  Dosis  wie  chlorwasserstoflßiaures 
Morphin  gegeben  zu  werden  brauche  und  daher  weniger 
leicht  an  Intoxicationen  Veranlaaaung  gebe.  L.  betont, 
dass  naeh  seinen  BrtUimngen  an  diesem  Salze  ein  etwa 
BU  ▼ermuthendor  Antapoiiisraus  des  Broms  und  des 
Morphins  .sich  nicht  geltend  mache,  vielmehr  sowohl 
die  hypnotischen  als  die  schmerzstillenden  Effecte  bei 
Ischias,  Rheumatismus,  Lupus,  Colica  saturniaa  et  he- 
patica,  sowie  die  sedativen  Effecte  bei  nervösem  Erbre* 
eben  nacli  Subcutaninjection  von  5 — 10  Mgrm.  und 
ebenso  nach  interner  Verabreichung  von  1  Cgrm.  in 
Pillenform  hervortreten.  Uebrigens  ist  das  Morphium 
hydrobromicum,  von  dnin  >ich  1  Theil  in  25  Theilen 
Wasser  lösst,  111  seiner  Lüslichkcit  in  diesem  Vehikel 
dem  M.  hydrochloricum  keineswegs  überlegen.  Bei  den 
Versuchen  am  Kranken  war  eia  Kiufiuss  auf  die  Hürper- 
temperatnr  nicht  ersiohtlicb,  nur  bei  Ataxisehen  war 
vermehrtes  Wärraegefrihl,  mit  Besserung  des  Wohlbe- 
findens verbunden,  wahrnehmbar;  die  Pulsfrequens 
wurde  vermindert  und  der  Herssohlag  regebnAssiger, 
der  Blutdruck  erhöht. 

Nach  Versuchen  Reichert's  (21)  bewirkt  Apo- 
mprphin  in  Lösung  oder  Pulverform  local  Aufhebung 
der  Function  aller  höher  organisirten  Gewebe,  was  sich 
sowohl  bei  ApplicaHon  auf  das  Froschhirn  durch  rapide 
Narcose  und  Verlust  der  willkürlichen  Hcweu'ung  als 
bei  Contaot  mit  dem  Rückenmark  mit  motorischen  und 
sensibeln  Nerven,  selbst  mit  Moskeln  in  entsprechender 
Weise  zu  erkennen  gicbt.  Eine  materielle  Vetänderunpf 
findet  dabei  nicht  statt.  Hinsicbtlieh  der  entfernten 
Wirkungen  vindicirt  R.  dem  Alkaloid  eine  primär-erre- 
gende, durch  Unruhe  sich  au  erkennen  gebende  and 
eine  seenndär-deprimirende,  durch  Müdigkeit  und  Schlaf 
characterisirte  Action  auf  das  Gehirn;  bei  toxischen 
Dosen  können  die  Erregungserscheinungen,  zumal  bei 
Katzen  einen  delirirendm  Character  annehmen.  Mitunter 
tritt  complete  Paralyse  vor  dem  Verlust  des  Bewosst' 
seins  ein,  doch  ist  man  nicht  im  Stande  bei  FrSsehen 
doroh  Aortcnligatur  die  hinleren  E.\tremiuiti:n  liin;;cr 
functions fähig  zu  erhalten.  Aporaorphin  besitzt  nach 
R.  ciue  bei  toxischen  Dosen  stetig  zunehmende  dcpri- 
mirende  Einwirkung  auf  die  sensibeln  Nerven,  die  jedoch 
hei  der  gteicbzeitig  bestehenden  deprimirenden  Einwir- 
kung auf  die  Reflexfuiiction  des  Rückenmarks  nur 
schwierig  bcurtheilt  werden  kann.  Die  Lähmung  der 
sensibeln  Ner^-ea  schreitet  in  der  Riehtang  von  der  Peri- 
pherie zum  Centrum  fort.  Die  motorischen  Nerven 
werden  anfangs  erregt,  später  herabgesetzt  und  gelähmt. 
Die  Erregbarkeit  hält  häutig  noch  in  normaler  Weise 
au,  wenn  die  motorischen  Strängo  des  R&ckenmarks 
deutlichen  DepressionssastaDd  vernähen.  Bei  einseiti- 
ger Arterienimttrbiiidiiiig  roll  diitet»  imdiifttioii  des 


.  RQckenmarkfl  Bewegungen  nur  in  der  nicht  unterbair 
denen  Extremit&t  hervor.  Convnlsionen  sind  bei  letales 

Dosen  in  der  Mchr/.ab!  rier  Fälle  kurz  vor  dem  T'  i- 
vorhandcn  und  zwar  überwiegend  tonische ;  Ge&i- 
Unterbindung  verringert  deren  Intensität  nicht  in  (üc 
der  Bltttsufuhr  beranbtea  Iheilea  und  Einsphtnng  ja 
die  Arterien  gewisser  Mnsfcetgebieto  erzeugt  sie  ia  dch 
seUsen  nicht.  H.  betra^-litel  die  durch  .\pomorphin  lierre^ 
gebrachte  primäre  Beschleunigung  des  Pulses,  welcher 
s|Ater  Retardation  folgt,  nicht  als  Folge  der  Enetc, 
da  auch  bei  Kaninchen  und  bei  kleinen,  nicht  breches* 
erregenden  Dosen  die  Pulszahl  zunimmt,  sondern,  ii 
nach  .\btrcnnuni;  des  Herzens  von  dem  C  iitralnrrr  t- 
System  keine  Pulsbescbleunigung  eintritt,  dieselbe  wckl 
aber  naeh  Dorohsdineidnng  der  Aoeelermtorai  oid 
nach  Durchschncidung'  des  unteren  Ganglion  ct..  ;i 
Stande  kommt,  «lagcgen  durch  V^agussectioa  verbir.l-  ': 
wird,  als  vom  Vagus  abhängig  und  zwar,  da  i.--  .  -  ■ 
pherischen  Endigungen  sowohl  als  das  Vagusciauua 
fnnctionsfi,hig  bleiben,  von  einer  Herabsetzung  iti 
Vagus  verlaufenden  Beschleunigungsfasern.  Bei  Fr  -  l-n 
fehlt  die  Beschleunigung,  welche  bei  Warmblütcnt  &u<rii 
bei  kleinen,  nicht  auf  den  Blutdruck  ioflnirendenDesta 
eintritt  und  folglich  von  letsterem  unabhiagig  ift.  1 
Auf  den  Blntdmck  wirkt  reines  Apom  irphin  bei  iatn- 
venöser  Einführung  in  der  Weise,  dass  zuerst  Sink-::, 
dann  Wiederansteigen  und  hierauf  wieder  Sinken  cu- 
tritt, während  bei  Subcutaninjection  Veränderung  da 
Blutdrucks  in  Folge  der  kleinen  Mengen,  welche  na 
Herzen  gelangen,  nicht  erfolgt.  Vagusdurchscbneidur: 
lässt  d'e  primäre  Herabsetzung  des  Drucks  nicht  btt- 
vortreten  und  steigert  die  Zunahme  des  Drucks.  Au- 
gesehnittene  Frosehhersen  werden  in  ApomorphiaU- 
sung  rasch  gelähmt.  Bei  Durchschneidung  der  Vap 
und  des  llalsmarks  tindi-t  cont  inuirliches  Sinken  san, 
bei  Curarisation  und  künstlicher  Respiration  wird  dtf 
gewöhnliche  Verlauf  der  Blutdruckänderung  nicht  ait^ 
rirt.  Halsmarkdurchsehneidung  lässt  die  Erhdhnng  Jei 
Blutdrucks  nicht  eintreten,  welche  .-lomit  auf  Krre^Uftj  [ 
des  vasomotorischen  Oeutruius  beruht,  die  zeit»««  ■ 
die  deprimirende  Wirkung  des  Apomorphin  auf  dM 
Hers  überoonpeasirt.  Die  durch  Apomorphin  bedia;- 
ten  Gonvulsfonen  werden  dureh  RÜckenoiarkidiud' 
schneidung  auf  die  vorderen  Fxtreraiiä'.en  basehfiatt ; 
und  nur  ausnahmsweise  tiadet  das  Gegentheit  statt,  be 
Fröschen  niemals,  so  dass  die  Krämpfe  vorwaltend  aji 
spinal  anzusehen  sind.  Die  Paralyse  ist  vermuthbd 
als  cerebral  zu  betrachten,  da  einerseits  Narcose  s«fc 
früh  eintritt,  andererseits  Krämpfe  nach  vollk'>mmr!}?c 
Erlöschen  der  Sensibilität  und  Redexaction  rorkomiiifi 
Einseitige  Unteririsdang  hat  auf  die  geschützte  Extre- 
mität keinen  Einfluss  in  Bezuc;  auf  den  Verlust 
Keflexaction,  der  vor  BeiMiUräehliguni^  der  lieszlarh'. 
der  motorischen  Nerven  zu  Stande  kommt.  Krri. 
der  Seiaohenow'schen  Centren  findet  nicht  statt.  Ünti'i 
Galvanisation  des  Rüekeomarks  kann  ConvolsiaBca  b^ 
dingen,  wenn  reflectwisoh  solche  nicht  mehr  zn  erkal- 
ten sind,  so  dass  es  wahrscheinlich  ist,  dass  es  $:  k 
um  eine  primäre  Erregung  und  spätere  Depression  ^i-" 
reflexhemmendea  Ceatiea  in  der  MeduUa  apiaalis  haa- 
delt,  wofitr  aueh  dte  Rdihenfolge  der  Bneheiaaafw  u 
spiMhea  leheiat. 

23.  Sileneae. 

V  i  g  i  e  r,  M.  F. ,  De  rareaari»  rubra  (sabline  roag;. ; 
caryuphyll^.  BuU.  g^n.  de  th^rap.  JoiUet  90.  p^. 

Nach  Vigier  bewährt  sich  gemäss  therapeatisfhfr 
Versuche  von  Hertherand  die  an  der  algiensc&ta 
lllewwskttste  häufige  Arenaria  rubra,  dia  sieh  aad 
einer  Analyse  von  Jacqueme  durch  einen  grosses 
Raiahthnm  (5,1  pCi.)  voo  Itoliohw  Saiaon  (Chlor 
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iilium  und  Kalium-  und  Natriumcarbonat)  anszeirh- 
icQ  soll,  in  Form  der  Tisane  und  des  wassrigen  Ex- 
Ticts  bei  acotem  nni  cbronisoliein  BlMencatarrh,  bei 
))'surie,  Cysülis  und  Gries,  sowio  bei  Nierenstein- 
(.Jilccn.  hei  welchen  Loifh'ti  die  Pflanze  längst  in 
Jaita  und  Sicilien  in  Anschon  stand.  Diese  iieuer- 
hogs  auch  von  Boureau  bestätigten  Heilwirkungen 
liegen  naeb  einer  neaen  Analyse  von  Vigier  allere 
linirs  zum  prössten  Theil  von  den  Salzen  der  genann- 
?n  Alkalinietalle.  zum  kleineren  vielleicht  von  einem 
.romatischen  Stearopten,  das  sich  in  Aether  und 
Jeebel  löst,  ab.  Als  sweckmissigste  Form  beselehnei 
'.  die  schwach  salzi;,'  schmeckcrui.-  und  leicht  alka- 
isrh  reagirende  Äbkochunir,  neben  welcher  auch  das 
rä^ärige  £xtract  zu  2,0  pro  dosi  in  versüsstem  Wasser 
Dge«endet  werden  kann. 

24.  Gynocudieae. 

Yee,  J.  Bumey,  Cbanlmoograott  in  pkthisis.  Pract 
pr.  p.  S41. 

Yeo  bat  das  Chaulmugra  -  Oel  in  0  Fällen  von 
hthiäts  mit  dem  Erfolge  angewandt,  da&s  ein  ein- 
iger Patient  sich  besserte,  während  von  den  übrigen 
starben  und  die  anderen  theils  wegen  gastrischer 
törungen ,  die  das  Mittel  berrorgemfen  hatte ,  theils 
cgcn  völligen  MissorfMlirs   d'-r  G.  Iirnuch  des  von  den 
''i^tcn  Kranken  höchül  ungern  genommenen  Oels  dis- 
^n-iirt  werden  musstc.  um  unter  dem  Gebrauche  von 
'>rthran,  Eisen  und  anderen  Mcdicamentcn  frünsli«;« 
rifliissung  ihres   Leidens  zu   erfahren.    .Ted« nf.ills 
diese  R«'sullate  ungiinslii;  ^enn^%  um  von  weiteren 
ersuchen  bei  fortgeschrittener  Phthisis  zu  abstrahiren. 

25.  Rhanneae. 

Planchen  et  S.  Martin,  Kcorce  di-  palo  mabi. 
ull.  de  gen  de  th^rap.  Aoüt  1.').  p.  120.  (Phaima- 
»gDosUsebe  Beschreibung  der  als  Palo  mabi  oder  Bois 
»stiere  bezeiobneten  weetindisebea  Rinde  von  Rhamnus 
liptica  s.  Colubrina  rcclinata,  deren  Illärter  wurm- 
•  :)iende  Wirkung  besitsen,  während  die  Kinde  bei 

hselfiebem  und  Dysenterien,  sowie  in  Portorioo  aar 
lerbereitaag  dient) 

26.  Erythroxyleae. 

Anrep,  H.  von,  Ueber  di-  i'hysji.jogische  Wirkung 
3  Cocain.  (Aus  dem  pharnn'-  li  irischen  Institute  der 
livcrsität  Würzburg.  Arch.  f.  d.  gesammte  Physio* 
i?ie.    XXI.    S.  41)   Separatabdruck.  Bonn. 

Nach  Anrep  ist  die  Wirkung  des  Cocain-s, 
?lchi  s  für  Frösche  intensiver  als  für  Warmblüter  und 
r  Fletsehfiressrr  intensiver  als  für  PAanzenfresser 
fti<;  ist,  bei  Rana  temporaria  nnd  R.  esenlenta  eine 
hmendc  auf  di«'  NerveneniÜLjunijen  und  die  Nerven- 
nlren  und  scheint  die  bisweilen  vorkommende  Stei- 
ning  der  Reflexerregbarkeit  mehr  von  der  Individua- 
ät  abhängig;  die  Lähmung  ergreift  zuerst  die  Rndi* 
ingen  der  sensiblen  Nerven.  Bei  Warmblütern  er- 
Rt  Cocain  die  Nervencentr-ii ,  \ii;d  zwar  zuerst  und 
i  deutiicbstcn  die  psychomotorischen,  dann  die 
Mrigen,  und  folgt  auf  die  Erregung  eine  Absehwaohnng 
r  Thätigkeit:  kleine  Gaben  erhöhen  die  Reflexe, 
usse  setzen  sie  herab,  ohne  sie  jedoch  wie  beim 
-Osch  vollständig  zu  lähmen.  Die  Athmung  wird  bei 
len  Tbierea  saecst  beeohlennigt,  bei  Kaltbliitern  nach 
latir  kleinen  Gaben  dauernd  sistirti  die  Henthätig- 


koit  wird  bei  Wanablfltem  erst  beschleunigt,  dann 
nach  grossen  Gaben  bedeutend  verlan^^samt,  bei  Kalt- 
blütern nur  retardirt  bis  zum  diastolischen  Herzstill- 
stände. Cocain  bedingt  durch  Heizung  der  vasomoto- 
rischen Centren  starke  Steigerung  des  Blutdrueks  und 
nur  bei  sehr  pressen  Gaben  rapides  Sinken  desselben 
Ks  liihmt  die  Hemmunt:snen-en  des  Herzens  schon  in 
mittleren  Gaben  und  führt  hierdurch  und  durch  Stei- 
gerung des  Blutdrucks  zur  Beschleunigung  des  Uers- 
sehlages.  Coeatn  setst  die  Erregbarkeit  der  motoriseben 
Nerven  nur  nsoh  sehr  grossen  Gaben  herab,  lässt  die 
quergestreiften  Muskeln  intact,  beschleunigt  bei  Warm- 
blütern* stark  die  Darmbewegung  und  wirkt  erweiternd 
auf  die  l'upille  derselben,  niebt  oonstant  bei  Fröschen, 
sowohl  bei  Vergiftung  als  bei  Srtlieher  Application. 
Die  Hauttemperatur  steigt  nach  Cocain,  während  die 
Temperatur  im  Rectum  in  den  ersten  Stadien  der  Ver- 
giftung um  0,5—1*  sinkt,  dagegen  im  Stadium  der 
Krämpfe  ebenfalls  erhöht  wird.  Die  Secretion  der 
Schleimhäute  wird  durch  Cocain  vermindert.  Der  Tod 
erfolgt  bei  WarinblGtern  durch  Lähmung  der  Athmung. 
Bei  Frösoben  wurden  von  dem  benutzten  Merck'scheu 
Piiparate  Gaben  ron  0,08  tolerirt,  indem  die  Thier« 
selbst  aus  tiefer  Prostration  sich  nach  cinif^en  Tagen 
wieder  erholen.  Kaninchen  werden  durch  Gaben  von 
0,1  per  Kilo  in  einigen  Stunden  und  bisweilen  selbst 
in  «iniien  Minuten  get&dtct.  Mittlere  Gaben  können 
bei  JCanineben  selbst  80  Tage  eingeführt  werden,  ohne 
die  Fnnetioncn  und  d.as  K">rii-Tgewicht  zu  beeinllus^-n. 
Hnngennde  Tbiere  gehen  bei  Einführung  von  solchen 
ebenso  lasob  lu  Grande  als  ohne  dieselben. 

[Collan.  .1.,  Um  Coca.  Finska  läkarcsüllsk.  bandl. 
IM.  '20.  p.  249.  (Beschreibung  der  Wirkungen  und 
Anwendung  von  Erjrtbroxjlon  coca.  Namentlich  wird 
die  gute  vnrfcnng  desselben  Ua  Stomatitis  ^Mieorialis 
berroigehobeo.)  f.  S>  Waneks  (Kopenhagen).] 


27.  ButnoeM. 

1)  Albcrtoni,  I'ietro  (G.-nova),  Suirazione  e  com- 
Dosizione  dei  jaborandi.  Arch.  per  le  sc.  med.  III. 
(Sep.  Abdr.)  9)  Derselbe,  Ueber  die  Wirkung  nnd 
Zusammensetzunp  des  .Taborandi.  Krst»-  Mittheihing  an 
die  phvsiücratiseüe  Acadeiuie  zu  Mena.  Aich.  t.  exp. 
Pathol.'  und  Pharmacol.  XI.  H.  b  und  6.  S.  415. 
(Uebenetzong  der  italienischen  Arbeit)  —  3)  Morton, 
Seme  expeariments  on  tbe  aetion  of  piloearpine.  (Vor- 
trag in  der  Glasgow  Southern  M 'dical  Soc;  Glasgow, 
med.  .lourn.  July.  p.  68.  ».Oiscussion  über  I'ilocar- 
pinwirkung,  ohne  wesentlich  neue  Gesichtspunkte.)  — 
4)  Ringer,  Sidnejr,  and  Hurrell,  William,  On  tbe 
antagonism  of  Pilocarpine  and  extraet  of  Amanita 
inuscana.  Journ.  of  i'hysiol.  II.  2.  p.  135.  —  5) 
Pitois,  M.  Jaborandi  et  Pilocarpine.  Etüde  phy- 
siolonque  et  tMrapeutique.  IV.  90  pp.  These.  Paris. 
—  6)  Spill  mann,  I'.  .Vote  sur  la  Pilocarpine.  Arch. 
gdn.  de  med.  .Sept.  312.  (Zusammenstellung  deutscher 
Arbeiten.)  —  7)  Hartzell,  -M.  B.  (Philadelphia),  Re- 
marks  on  Jaborandi.  New- York  medical  Rvcord.  Apr.  12. 
p.  358.  —  8)  Sassezki,  N.,  Beitrüge  zum  kiiniseben 
Gebrauche  des  Pilocarpinum  muriaticum.  (Aus  der 
Klinik  von  Professor  Manassein.)  Petersb  med. 
Wochenschr.  C.  S.  41.  —  i»)  Lussana,  Filippo,  Sul- 
Pazione  dell' Jaborandi  e  della  pilocarpina  neU'eliminare 
l'urea  e  l'arsenico  dall'organismo.  Lo  Sperimentale. 
Dicbr.  p.  'jf.l-  —  10)  Weinberg,  W.  (Berlin).  Zur 
Pilocarpin- Wurkung  bei  Bleikolik.  Dtsch.  Arch.  f.  klin. 
Med.  XXIV.  S.  504.  (Zwei  Fälle  von  ßleikolik,  in 
denen  Pilocarpin  subcutan  oder  im  Klysticr  neben 
Diaphoresc  Hebunj;  der  Obstipation  und  der  Schmerzen 
zur  Folge  gehabt  zu  haben  scheint.)  —  11)  Gut- 
mann, Leopold,  Beiträge  zur  Wirkung  des  Pilocarpi- 
nam  mniiatiean.    Xliniscbe  XittlMiluDgen  aus  den 
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Rotbscbild-Hospit&le.  Wien.  med.  Blätter.  49.  50.  — 
12)  Boegehold,  R,  Pilocarpin  bei  Ditmie.  Deatidie 

med.  Woche nsohr.  2fi.  3.31.  —  13)  v.  Rrunn 
(LippsprinK»;),  Pilocarpin  bei  Urämie.  KImnd.  !>.  S.  KK). 
—  14)  Schmitz,  Georg  (Colli),  Ucbcr  eine  noch  nicht 
bekannt  gewordene  Wirkung  des  Pilocarpinom  muria- 
tieuiD.  Bert.  Vfin.  Woehensehr.  4.  8.  48.  —  15)  Up- 
shur,  John  N.  N.  (Richraond),  Clinical  cascs.  Local 
uso  of  ergot  and  Guajacam  in  iiämaturia.  New- York 
nud.  Bm.  Deo.  18.  p.  568. 

Albertoni  (1)  ist  der  Ansicht,  dass  in  der\  Jabo- 
rftndibl&ttern  ausser  dem  Pnoearpin  nooh  ein 
zweiies  octives  Princip  vorhanden  sei,  weil  das  im 
HMidel  hoHndlicho  Alkaloid  (Pilocarpinum  purum,  ex- 
tnctrönnig)  bei  örtlicher  Application  auf  das  Auge 
nicht  bloss  wis  die  cr7S(aUisirtenPilocarpin8alz«(Nitnfc 
und  Hydrochlorat)  Myasis,  sondern  nach  derselben  aus- 
gesprochene Mydriasis  (Der.  1878,  I.  S.  4.'53)  bedingen. 
Da  A.  den  letzteren  Effect  mit  einer  neuen  Probe  von 
reinem  Pilocarpin  von  Trommsdorff  in  weit  veniger 
ansgesprochener  Weise  erhielt  und  da  es  ihm  nicht  ge- 
lanjf,  eine  .laborandisorte  aufzutreiben.  wobMio  riiydri<v 
tische  Wirkungen  bei  örtlicher  Application  erzeugte, 
wohl  aber  solche,  velebe  velt  sohwiober  als  Pernam- 
bnoo  Jaborandi  odw  selbst  gar  nicht  auf  die  Iris  and 
Speicheldrüsen  einwirkten,  ist  die  Möglichkeit  nl^t 
ausgeschlossen,  dass  bei  der  Darstellung  des  Pilocar- 
pins eine  in  Pilocarpus  nicht  präformirte,  mydriatiscL 
wirkende  Snbstaai  entsteht,  weldie  crystallinisohe 
Salze  nicht  bildet. 

Die  myotische  Wirkung  der  Pilo car pinsalze  kommt 
aneh  bei  Srtlieber  Application  naeh  Durclisehneidang 
des  Oculomotorius  zu  Stande  und  ist  vertnuthlich  von 
Erregung  der  peripheren  Kndigungen  dieses  Nerven 
oder  eines  intraoculären  Centrums  abhängig.  Die  myo- 
tisehe  Wirkung  der  Pilocaipinsalie  bei  örtlicher  Apnli- 
cation  ist  bei  Kaninehen  sehr  anbedentend,  bei  Hnnden 
und  Katzen  ausgesprochener,  entwickelt  sich  jclrch 
bi-i  letzter«^  sehr  langsam;  subcutane  Injcction  letaler 
Dosen  von  Pilocarpinsalzen  bei  Hunden,  die  dareh  0,0& 
gctödtet  werden,  während  0,07  Pilocarpinum  parom 
nicht  tMtlich  wirkt,  bedingt  Ireine  Hyose,  sondern 
stets  Mydriasis,  welche  als  Fulj,'*'  di  r  Asphyxie  zu  be- 
trachten ist.  bei  gleichzeitiger  iSubcutaninjection  von 
8  Cgm.  Pilocarpinum  rouriaticum  und  von  1  ligm. 
.\frripinsulfat  beim  Menschen  tritt  nur  Mydriasis  ein, 
wcli'he  jedoch  nicht  so  intensiv  und  von  nicht  so 
laniror  Dauer  ist,  als  bti  ausschliesslicher  .\tnif>infiii- 
spritzung.  Die  bei  Hunden  nach  toxischen  Gaben 
oonstante  enorme  Pnlsrerlangsanung  ist  bei  Katsen 
nicht  in  gleicher  Weise  ausgesprochen. 

Morton  (3)  will  Pilocarpin  bei  Lupus  in  Dosen 
von  *,]  Gran  mit  einigem  Erfolge  angewendet  haben, 
während  Napier  in  einem  Falle  von  Urämie  ii.ich 
Scharlach  einieen  ^iutzen  davon  sah,  wo  übrigens  später 
Foohsin  Terscnwinden  des  Eiweisses  bedingte. 

Der  Umstand,  dass  das  scbweiss-  und  sp^ehelflnsa- 
anregende  Pitarin  die  Hcnswirkaog  des  Pilocarpins  auf- 
hebt, fnbrte  Ringer  und  Murrell  (4)  zu  Versuchen 

über  A  n  t  a  ^'  0  n  i  s  m  u  s  von  Pilocarpin  und  M  u  s  - 
earin  resp.  Fliegenpilzextract,  wobei  sich  das  über- 
raschende Resultat  herausstellte,  dass  Pilocarpin  ein 
im  Muscarinstillstande  befindliches  Froschherz  wieder 
zum  Schlagen  bringt  und  bei  Vcrlangsamung  und 
Hchwüchuni;  der  Herzthätigkeit  durch  Muscarin  ge- 
steigerte Frequenz  und  Kräftigung  des  Herzschlages 
und  zwar  letztere  mehr  als  erstere  sa  Wege  bcaehte, 
ohne  dass  die  betoeffende  Beeserong  avf  Beehaong  «tos 


mechanischen  Reizes,  oder  auf  Zufall  «irü^gtföia. 
werden  kann.  Hit  Atropin  and  Duboisin  tret^itir' 
ist  der  Effect  nicht  vnllig  gieichwerthig  .  • 
Fn-quenz  des  Hcr/.schlages  in  Folge  von  .\t;l(i  . 
auf  das  im  Muscarinstillstande  befindlich  •  Fr  --bka 
nach  Duboisin  auf  30,  nach  Atropin  auf  2ä,  <Upp» 
nach  Pilocarpin  nur  anf  16 — 18  Sehlige  in  der  Mim 
gebracht  wurde,  während  die  Energie  des  Hcnscbli.-i 
«ach  allen  drei  Alcaloidcn  in  gleicher  \\t\it 
besserte.  Atropin  scheint  die  Fähigkeit,  HoMirift- 
stillstinde  auiboheben,  aodi  inaofem  in  etwas  böbeRo 
Grade  zu  besitscn,  als  dasselbe  diesen  Effect  tkk 
constant  äussert,  wenn  das  Herz  bereits  25  Mio.  fUi!- 
stand,  wahrend  bei  Pilocarpin  in  der  Regel  der  EfiC 
um  diese  Zeit  ausbleibt,  obscbon  er  in  15  Mit.  lick 
noch  in  eclatantcr  Weise  geltend  macht. 

Bezüglich  der  durch  Pilocarpinum  nitntna 
bedingten  Tcmperaturveränderung  hebt  P.dm 
(5)  nach  Beobachtungen  an  Kranken  in  Val-de-Gnn 
hervor,  dass  mitunter  eine  sehr  .schwache  primin  tr- 
hnhuiig.  eben  so  oft  aber  ein  <ll!  ichbleibfn  ;:i  I  ■- 
ersten  Minuten  stattfindet,  worauf  Absinken,  jtdc-: 
niemals  nm  mehr  als  6*,  auch  nicht  über  die  fkrt 
der  secretorischen  Wirkung  hinaus  folgt.  Kelativbi-^; 
waren  in  P.'s  Versuchen  Störungen  sciteiw  der  hoK 
und  des  Hastdarms. 

Ilartzell  (7),  welcher  an  sich  .selbst  m<\  in  vidn 
Krank'ii  Versuche  mit  Joborandi  und  rilcrjrp! 
angestellt  hat.  empfiehlt  dieselben  b«jsonders  bei  S.'r. 
leiden  und  urämischen  Erscheinungen  ScharUchkiutt^. 
wo  dadurch  mitunter  ansserordentUehe  VemMhrsag  ^ 
Diuresc  erfolgt,  während  die  Wirkung  auf  Sckltdt 
und  Speicheldrüsen  ausbleibt. 

Auf  der  Klinik  von  ManasseTn  prüfte  Sasictlt 

die  Kinwirkunj;  der  Subrut.minjectinn  von  'i""*! 
Gran  Pilocarpinum  inuriaticum  aul  dicMiitJ 
137  Fäil<  n  uml  constatirte  dabei,  dass  sowohl  die 
male  als  die  abnorm  venrösserte  Milz  eise  der  Giit 
entsprechende  frappante  veikleinemng  erfahr,  veldi 
in  den  nächsten  Tagen  sich  zurückbildcte  und  ««d 
bei  wiederholten  Injectionen  constant  eintni 
Uarnrnenge  fand  S.  in  102  rieobachtungea  n  ic^ 
ersten  24  Stunden  um  250— 1000  Ccm.  rerriB|Rt  ei: 
am  zweiten  oder  dritten  Tage  in  gleicher  Weise  w 
mehrt  und  tMt.  ii  dii-sr  Vuiänderungen  bei  Fifknite 
in  geringerem  Maasse  ab  bei  Gesunden  ein.  Üei  ^Tias^ 
ren  Dosen  (^~k  Gna)  wurde  oft  Sdimetsluftigb; 
der  J^ubmaxillaris  und  in  3  Fällf^n  sogar  Amch»ell« 
derselben  beobachtet.  In  Hinsiolit  aut  die  Temjwitr 
zeigte  sich  in  der  Ach.sclhohlc  schon  2 — 4  Min.  lach  f- ' 
lojection  ein  10— IdMio.dauerndes  Steige^  um  Q,i-^'  • 
woranf  ein  Sinken  um  0,4—0,9*  vnier  die  Nmbl 
zum  Schlüsse  des  Schweisses  erfolgte,  das  ie  k 
n.i<  li>t>  n  3  Stunden  eini-r  allmäligen  Steigerunj  k-' 
0,1 — U,2  unter  <l  r  Norm  l'l.itz  machte;  im  Beftus 
sank  die  Temperatur  schon  in  den  ersten  MioaMo  so 
0,1—0,3*  nnd  wihrcnd  der  Schwcissperiode  oa  0,(-jU 
um  dann  wieder  in  den  nächsten  4  Stuii  kii  lurS'* 
anzusteigen.  Die  Grösse  der  Tcmpt  r;niirvr-rir,(1^niE| 
war  wiederum  der  Dosis  entsprechen'!  '  :  ■  - 
S.  Pupillenerweiterung,  häufig  Yermehruag  des 
secrets  beobachtet  haben.  Eine  erhebliche  ttoif^ 
tische  Wirkung  bei  Kxsudatum  pleuriticum 
einem  Falle  constaturt;  in  2  Fällen  von  Morbus  l^^r''-'- 
schwanden  Oedem  und  seröse  Ergüsse  und  oahn  der 
Eiweissgehalt  llams  ab,  während  das  Allgeau-j 
befinden  sich  ausserordentlich  besserte.  Sehr  fümop 
Wirkungen  hatte  l'ilocai-pin  bei  Bronchitis.  diC':'" 
blieben  von  ö  latermittens&Uen  4,  abgesehen  m  itt 
Yerkleinemng  der  Milz,  nnbeeinilnsst  i 

Lussana  (*.))  weist  auf  eine  Ind:catioii  d«  P''" 
carpins  hei  Urämie  hin,  indem  der  doicb  Tiloarp' ^ 
nnd  Jabonuidi  hervorgerufoae  Speiehel  ron  den  a  I 
normalen  Speichel  m  0^  p.  IL  TOrirnDdeotn  Üi»- 
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Stoff  1—2— 3  per  m.,  somit  ein  bedeutendes  Multiplum, 
enthilt  L.  ist  maoh  der  Ansieht,  dase  Jab.  und  Pii. 

bei  Arsenikvergiftang  mit  Nutzen  anpewendet  werden 
Itapn,  da  die  Ausscheidungsmenge  des  Arsens  durch 
die  einxclnen  Secrctionsorgane  (Leber,  Nieren,  Speichel- 
drüMo)  in  der  Weise  wechsele,  daaa  die  am  meisten 
in  Tlrittigtteit  befindlieb«  Seeretion  die  grOssten  Mengen 
des  Giftes  climinirif.  Dit»  starke  Verminderung  des 
Zockers  in  der  Leber  bei  chronischem  Arsenicismus 
wild  von  L.  beaenden  hervorgehoben. 

Gut  mann  (11)  \  cröfftntlii-ht  aus  dem  Rothschild- 
flospitale  mehrere  Fälle,  in  denen  wiederholte  Injection 
TOD  \  nep.  1  SpritM  Sproe.  PiloearpinlSaunr  bei 
Hravidität  keinen  ccbolischen  Einfluss  äusserte  und  die 
Einleitung  künstlicher  Frühgeburt  rt-sp.  Abortus 
auf  andere  Weise  bewerkstelligt  werden  musste. 

n oegehold  (12)  Iheilt  4  in  Bethanien  beobachtete 
Falle  mit,  in  dent^ii  Pilocarpin  bei  urämischen 
K  I  ä  m  p  f e  n  ('2  mal  mit  vdlbttndigem  Erfolge ,  einmal 
i::it  vorübergehender  Besserung  und  einmal  ohne  jeden 
KtTecl)  benutzt  wurde,  ohne  jemals,  obschon  in  einem 
Kalle  0,07  pro  die  in  Aiiwondunfj  kam,  Cnliai'S  zu  er- 
uugen.  AJs  Ursache  der  günstigen  Wirkung  des  Mit^ 
teil  bei  Urftmie  betraebtet  B.  du  Absinken  des  Blot- 
Jrucfcs,  welches  der  l>estehenden  Druokst-  ii:enni;„'  im 
Aortensystem  und  der  daraus  rcsulürendeii  m  lüsen 
Ki^udation  uri'l  Capillarcompression  entgegenwirkt,  und 
die  ebenfalls  der  Ausscbwitzang  entgegenwirkende  Ein- 
diekang  des  Blutes  in  Fol^  der  Yennnining  der  Seero- 
tionen. Bei  docrepiden  Personen  stellt  B.  zur  Vennei- 
dong  des  ColJaps  die  Dosis  auf  0,01.  v.  Brunn  (13) 
9»h  in  einem  Falle  TOn  Urämie  bei  einem  Phthisiker 
nach  0.02  Pilocarp.  mar.  günstigen  Erfolg,  aber  in- 
tensiven CoUaps. 

Sebmits  (14)  bat  bei  S  Personen  mit  Alopeeie 

nsch  mehrmnÜL'er  Anwendong  von  Piloearpin  (zum 
Zwecke  der  K(isorptioii  von  Exsudaten  im  Auge),  rasches 
Wi'derwachsen  der  Haare  beobachtet  und  glaubt  dem 
Mittel  eine  haarwochsbefürdernde  Wirkung  mdiciren 
za  können. 

Upshur(15)  empfiehlt  bei  Hämaturie  Tinet 
jiuajaci  zn  3  mal  täglich  1  Drachme,  da  dieses  hei 
rhsraetiorrhof'  gebräuchliche  Mittel  sich  ihm  und  eini- 
peii  Aerzti  u  in  Richmond  in  Fälieo  bewahrte,  WO  an- 
dere Mittel  ohne  Effect  geblieben  waren. 

28.  Myrthacene. 

I)  Falck,  C.  A.  (Kiel).  IJeber  die  Aikaloide  der 
Granatwurzelrinde.  Arch.  d.  Pharm.  Juni.  S.  r)28. 
—  2)  Mehu,  C.,  A  propos  de  la  pelleticrino.  BulL 
een.  de  tb^rap.  Jotll.  15.  p.  2S.  —  3)  Berenger- 
Keraud,  Note  sur  Taction  taenifugo  du  sulfate  de 
pellctierine.  Ibid.  Avr.  15.  p.  297.  —  4)  Le  Vail- 
lant,  De  la  polleti^rine  contre  le  taenia.  Journ.  de 
Ih^rap.  p.  204.  —  5)  Petit,  A.,  Note  sur  le  tannate 

pelletidrine.  Ibid.  15.  p.  661.  —  6)  Tanret, 
?ur  le  tannatf  de  pellctierine.  Ibid.  p.  (159.  —  7) 
F.mbden,  F.  C  E.  van  und  J.  Roorda-Smit,  bij. 
Irage  tot  de  keonis  Tan  do  working  tan  Pelletidrin  al, 
tenifngitm.  Weekbl.  van  het  Neederl  Tijdschr.  TOOy 
Geneesk.  No.  36.  p.  545.  —  8)  Tan r et.  Sur  le^ 
il'-alis  de  grenadier.  BuU.  g^n.  de  therap.  Mai  15.' 
p.  412.  —  9)  Barett ger-F6rand,  De  l'action  taeni- 
-Qge  comparatire  des  quatre  alcalis,  design^  sons  le 
lom  de  pelleti^rine.  Ibid.  Ort.  30  p.  337.  —  10) 
Petit,   l^ponse  a  Mr.  Tan r et.    Journ.  de  therap. 

>ifil.  —  II)  Miliard,  Observation  sur  le  tannate 
t  -  pelleti«irine.  Ibid.  (Taenia  im  Uöp.  Beaajon  mit- 
ei'-t  Pclletierintannat  abgetrieben.)  —  12)  Roche- 
iiurc,  Fernand  de,  Etüde  de  physiologie  et  de  thcra- 
peutique  sur  les  sels  de  pelletiehne.  IV.  144  pp. 
Ihiso.  Pnrit.  —  IS)  Rodolfi,  fiodolfo,  Quaiigion« 


rapida  della  corrisa  o  raffreddore  di  testa  coli'  Eucalyp- 
tus globulus.  Gass.  med.  Itali.-liombardia.  No.  2.  p.  11. 

—  14)  Brunner,  Ch  ,  Zur  Cultur  des  Eucalyptus 
globulus.  Berl.  klin.  Wochenschr.  Juli  14.  S.  525. 
(Empfehlung  des  Anbaues  in  Zimmern  als  hygienisches 
und  mottenrertilgendes  Hiltel.)  —  15)  Planchen  et 
Pidoox,  B^port  sttrunrndmoire  deBonpland,  inti- 
lule:  Du  .Melaleuca  Paraguayensis  et  de  son  action 
therapeutique.  Bull,  de  l'acad.  de  mid.  No.  15.  p. 
377.  —  16)  Bonpl^d,  Aimt^,  Note  sur  le  .Melaleuc» 
Paiagoayiensis.  Joum.  die  thirap.  No.  9.  p.  334. 

Zu  einer  Reihe  von  Studien  hat  das  von  Tanret 
in  der  G  ra nalw  u  rz clrindo  aufgefundene  Alkaloid 
geführt,  dessen  Benennung  Pelletierin  Falck  (1) 
als  nniwockmissig  bexoiohnet,  da  die  Benonnnng  von 
PflanzenstofTen  am  zireckmassigsu  ti  nanh  der  botani- 
schen Bezeichnung  gein.icht  wird  und  eine  südameri- 
kanische Pflanze,  Pelletiera,  existirt,  für  deren  wirk- 
samen Stoff  der  botreffondo  Name  <n  rosorTinn  vir». 
Hierbei  bleibt  es  sich  xiemKch  gleich,  ob,  wie  Falek 
behauptet  und  Mehu  (2)  leugnet,  das  sogenannte 
Pelletierin  nichts  weiteres  als  ein  gereinigtes  «Puni- 
cin    älterer  Chemiker  darstellt. 

Naehdem  nufiehstDujar^in-Beaumets,  C.  Paul 

und  Laboulbene  sich  von  der  Banflwurm  todtenden 
Wirkung  überzeugt  hatten,  versuchte  B«Srenger- Fe- 
raud  (3)  von  Tanret  erhaltenes  Pclletierinsul fat 
an  Bandwnxmpfttienten.  Hiernach  können  allerdings 
ausser  den  sehen  ron  Tanret  naeh  0,14  wahrgenom- 
menen Alterationen  des  Ifer/sehl n^es  und  Schwindel 
bei  grösseren  Dosen  (0,4 — 0.6)  sehr  lästige  Neljun- 
erschcinungen  eintreten,  so  dass  bei  schwächlichen 
Frauen  und  Kindern  die  Dosis  nicht  über  0,4  eihr.ht 
werden  sollte,  die  in  der  Regel  auch  zur  Abtreibung 
des  Parasiten  genügen  wird.  Die  betrelTenden  Phäno- 
mene bestanden  in  Nebelsehec,  Schwere  der  Augen- 
lider, selbst  Diplopie,  Krampfen  in  den  Waden  und 
Vorderarmmuskeln,  Knebeln  in  den  Fingern  und  Zehen, 
ausserdem  in  Nausea  (5 mal  unter  12  Fällen)  und  Er- 
brechen (S  Fällen).  Schmerzhafte  Empfindungen  im 
Magen  waren  beim  Pelletierin  geringer  als  bei  Granat- 
wurzelrlndcnabkocbungen.  Purgircndc  Wirkung  tritt 
nicht  ein,  und  manchmal  scheint  soi;;ir  die  Eraielung 
Ton  Stühlen  durch  Abfuhrmittel  nach  vorherigem  Ge- 
brauche des  Pelletierin  sohwierig,  so  dass  Oleum  rieini 
für  sieh  zur  Entfernung  des  getndteten  B.mdwurms 
inchl  ausreicht,  ein  Umstand,  welcher  ofteiiliar  durch 
den  längeren  Aufenthalt  des  getijdteten  Wurmes  im 
Darme  zur  Haeeration  desselben  und  damit  zu  Schwierig- 
keiten, den  Kopf  aulknflnden,  führt,  weshalb  es  ge- 
rathen  erscheint,  das  bei  der  Cur  gebräuehliche  Purcir- 
mittel  schon  |  Stunde  nach  dem  Einnehmen  des  Pelle- 
tierins  zu  gebrauchen  oder  nach  dem  Voi-schlagc  von 
Dujardin-Beanmetz  das  .Mittel  mit  Ttnct.  jalapae 
comp,  oder  Sjr.  Sennae  zu  combiniren.  In  den  Fallen, 
wo  der  ganze  Wurm  abging,  waren  die,  Ni'henerschci- 
nungen  weder  grösser  noch  kleiner  als  in  den  übrigen. 
Im  wmam  warderBrfolg  in  Vi— Vi  der  Beobachtungen 
mit  Pe!l<»tierin8ulfat  triinstiix,  doch  dürfte  dies  Resultat 
vielleicht  bei  einer  Mr>4ilie^Uion  des  Verfahrens,  z.  B. 
Darreichung  von  2  Dosen  von  0,3  im  lAUfe  TOn  \  bis 
1  Stunde  sich  noch  besser  gestalten. 

Die  von  B.  im  Hdpital  SL  Mandrier  angestellten 
Versuche  constalirton  übrigens  mit  Sicherheit,  dnss 
das  schwefelsaure  Pelletierin  als  solohes  woit  woni- 
ger günstig  wirkt,  als  wenn  man  einer  I^snng  von 
0,4 — 0,5  eine  Solution  0,3 — 0.4  Gerbsäure  hinzu- 
setzt, welche  Mischung  den  Namen  TaDuate  de  peU 
leti6rin«  empfiuigen  hnt,  obeohon  diesslbo  «inor  oh«> 
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miscbea  Verbindang  dieses  Namens  nicht  entspricht; 
•in  Pt&pant,  dessen  sieh  aaeh  Le  VailUni  (4)  mit 

Erfolf,'  bediente.  Frei  von  Kebet  < -  'i-ioungcn  ist 
aiK-li  >lios  sogenannte  Tannat  nach  den  Yeisachen 
von  Berenger- F^raud  nicht. 

Van  Emhdcn  und  Roorda  Srait  (7)  haben  das 
von  Tann-t  in  PLUiirn  (irnnatum  dar;;L'slillii-  l'rllc- 
tierin,  welches  sowohl  nach  den  Angaben  Tanret's 
die  Ijandwttrmiridrigen  Eigeosebaftni  der  Granatwnnel- 
rindf  besitzt,  als  nach  Bouchardat  iiml  Boaumctz 
zu  O.b  m  3tK>,()  \Ya.sscr  sicher  liamlwürmer  abtreibt, 
liti  Vt.r.s!ii  li!  n  mit  kleinen  Dosen  (0.3  iti  vertheiiten 
Gaben  bixtoen  9  Stunden  geoommen)  als  anachädlich 
erinnnt  und  mit  einer  Gali«  ran  0,84—0,41  ioAleoliol 
gelöst  (  ine  Taenia  abgetrieben,  welche  früher  einer  Oor 
mit  Farukrautcxtiact  widerstanden  hatte. 

Naefa  Tanret  (8)  sind  übrigens  in  der  Granat- 

w u rzc  1  ri n de  neben  dem  Pclletierin  noch  3  flüchtige 
Basen  vorhanden,  von  denen  er  eine  von  der  Formel 
C|«H|,  Nü,  genauer  stodirt  bat,  ohne  ihr  bis  jetzt 
dnen  die  £nniieraiig  an  eiaea  um  die  PhytochemM 
verdienten  Getehrten  bewahrenden  Namen  beigelegt  in 
hal"  n.  Sämnitliche  drei  Alkaloide  sind  vi^n  Br- 
renger- Feraud  (9)  auf  ihre  Bandwurm  ablr^  ibcndo 
Wirkung  an  Kranken  geprüft  worden,  wobei  sich 
heratiss^Ilte,  dass  wenigstens  einem  derselben,  welches 
B.  vorläufig  als  PelletieriA  ß  bezeichnet,  eine  derartige 
Wirkung  zukommt,  die  der  des  ursprünglichen  Pelle- 
tierins  nahe  steht  und  wobei  ebenfalls  das  Tannat  oder 
riebtiger  die  Miiehnng  von  4  Tb.  Snlfiat  mit  5  Tb. 
Tannin  einen  weit  ausgesprocheneren  Kffect  hatle.  B. 
sah  von  Pettetierintannat  in  22  Fällen  17mal  Krfolg, 
wobei  die  Misserfolgc  übrigens  wahrscheinlich  auf 
Rechnung  ungenügender  Dosis  kommen,  vom  Tannat 
des  Pelletierin  ß  in  9  Fällen  siebenmal,  wahrend  das 
nicht  mit  Tannin  vernetzte  Sulfat  b-  i  5  Vt^rsuchcn  nur 
einmal  den  Wurm  abtrieb.  B.  rätlt  nach  dem  Fehl- 
schlagen einer  Cur,  dieselbe  nicht  zu  rasch  zu  wieder- 
holen ,  da  nach  Anwendung  des  Pelletiecintannals  ein 
gewisser  Torpor  des  Darmcanab  resultirt.  Auch  die 
Combination  der  bi  id>  n  Pellclierinc  als  Tannat  liufcrt 
günstii;e5  Resultat  (in  30  Fallen  '24  Erfolge,  2  zweifel- 
hafte und  4  Mis-serfolge),  da^;egcn  war  das  Resultat  bei 
sämmtliehen  Versuchen  sowohl  mit  dem  Sulfat  als  dem 
Tannat  der  beiden  übrigen  Alkaloide  constant  negativ. 

lieber  die  physiologischen  Wirkungen  der  vier 
Granatrindenalkaloide  hat  Rochemnre  (12) 
Versuche  an  Thieren  angestellt,  von  denen  namentlich 

die  auf  filutc^^el  bezüglichen  we^en  r  Analn^io  des 
Baues  derselben  mit  den  Tänicn  von  Interesse  sind. 
Sämmtlicbe  Basen  wirken  als  Salze  auf  Blutegel  giftig, 
d.M-h  liiluncn  Pi'lletierin  und  «J  ohne  zu  tödtcn, 
wahrend  a  weit  rascher  lähmt  und  in  der  Repel  letal 
wirkt  und  ß  noch  rapider  lähmt  und  sicher  tödtet  In 
gleidier  Weise  verhalten  sich  Froschlarven.  Auf 
FrÜsehe  wirkt  aneh  das  stärkste  Alkaloid  su  }  Tropfen 
subcutan  nicht  l«">dtlich,  sondern  führt  zu  circa  3stün- 
diger  Paralyse,  bei  welcher  die  Kehlkupfathmung  nicht 
völlig  unterbrochen  ist  und  der  Herzschlag  nur  wenig 
gesohwäeht  ist;  1—2  Tropfen  rufen  anfangs  Krämpfe 
und  Mnskelsosammenziehnngen,  spater  allgemeine  Kus- 
kelerschlafTung  hcnor.  vcnx  w.-lch'  r  zuerst  die  Muskeln 
der  Extremitäten,  dann  die  Bauchmuskeln,  hierauf  die 
Kehlkopfnuiskeln  und  schliesslich  das  Herz,  das  in 
Diastole  still  steht,  ergriffen  werden;  die  Reflexaction 
erliMht  kons  nach  der  WHIkürbewegunK  und  der  Tod 
erfidjjl  in  1  —  fi  Stunden,  je  i'.ach  di  r  r).'sis,  bei  interner 
Application  noch  später.  Kaninchen  werden  von  0,lb 
bis  0,20  Pelletierin  gctödtet;  kleinere  Dosen  bedingen 
Muskelparese,  toxische  fortschreitende  Paralyse,  die  an 
den  Hinterextrem i täten  beginnt,  dann  auf  die  vordere 
Ktrperiarlie  (obren,  Hals),  dann  auf  den  Thi.ra\  und 
schliesslich  auf  das  Uers  übergeht^  die  Willkürbewe- 


pungen  schwinden  auch  hier  vor  den  Reflexbewegungen ; 
die  Athmuni^  ist  anfangs  weniger  ausgicbii:  und  W 
schleunigt,  später  verlangsamt  und  mühsam  uud  «u4 
vom  Herzschlag  überdauert;  die  Tenperatnr  steigt 
etwas  und  dem  Tode  gehen  mitunter  terminale  Krämp- 
voraus.     R.   hat   auch   bei   Menschen   die  SubcutAii 
iiVjection   kleiner  Dosen    von    IVllotienn  experim-^:. 
causa  versucht,  wonach  niemals  örtliche  Erscheinungen, 
webl  aber  die  bekannten  cepbaliseben  Nebensynptome 
(Schwindel,  Sehstörungen)  hervortraten,  welche  durch 
Inhalation  von  Amylnitrit  in  einzclneu  Fällen  rxv-L 
schwanden,  in  a&deren  nicht.     Bei  interner  Verat.- 
reichung  kam  ift  einigen  Fällen  allgemeine  Muskel- 
parese, besonders  ausgeprägt  an  den  unteren  Bitrem- 
täten,  und  von  solcher  Intensität,   dass  die  Krar.ken 
sich  niederlegen  mussten,  vor.    Puls,  Temperatur  xuA 
Darmfnnction  scheinen  durch  Dosen  unter  0,5  ni^t 
gestört  zn  werden.  Direete  Application  von  Pelletierio- 
lösung  auf  Muskeln  beim  Frosche  bewirkt  rasche  Ab- 
nahme    der    Muskel-    und    Nervenreizbarkeit,  wob-n 
jedoch  der  Nerv  früher  abstirbt  aU  der  Muskel;  dw 
sensibeln  Nerven  werden  später  afBeirt  als  die 
fischen. 

Rodolfi  (13)  empfiehlt  das  Kauen  weniger  trocka« 
Blätter  von  Eucalyptus  globulus  als  Mittel  gena 
Schnupfen  und  Erkältung  des  Kopfes,  dessen  Wirkut: 
nach  Selbstversuchen  schon  in  \  Stande  herrortretec 
soU. 

Der  bekannte  Reisende  Bon|iland  'l'i)  «>n: 
deckte  während  seines  unfreiwilligen  Aufenthalts  u 
l'araguay  eine  der  Stammpflanze  des  C^eputöls  ver- 
wandteSpeoies  von  Melalenea,  M.  Paragaayensis. 
aus  welcher  er  das  ätberisclie  Gel  und  ein  Weicbhsix 
darstellte  und  aus  deren  Blättern  und  Blütheii  t-r  ^'tv 
Tinctur  bereitete,  welche,  wie  die  bezeichneten  acuveo 
Principien  sehweisstrsibeDde  Wirknng  besitst  «sd 
welche  ihm  bei  der  Behandlung  von  Rheumatismos. 
Gicht.  Syphilis  und  selbst  bei  gelbem  Fieber  und  Cho- 
lera vorzügliche  Dienste  geleistet  hat.  £iQe  .\rbeit 
Bonpland's  aber  diesen  Gegenstaad  ist  von  den 
Hinterbliebenen  de.s  berühmten  Naturforschers  osser- 
diags  der  Acad<mie  de  med.  fibermittelt  wordeo. 

29.  Rogaceae. 

Lederer  (Hohe),  Brombeeren,  ein  Bandwurm  mittel 
Wien.  med.  Presse.    41.    p.  1310.    (Abgang  emer 

Taenia  nach  reichlichem  Genüsse  der  Früchte  von  Ra- 
bus  fruticosa,  nachdem  früher  verschiedene  Bandwonn- 
mittel  firuehUce  aageveodet  waiea.) 

30.  LeganunoMw. 

1)  Ilackel,  Ignaz,  Vergiftung  durch  Cytisas  lA- 
biunuiii.  i'rager  med.  Wocbenschr.  31.  S.  80i 
(Zweimalige  Vergiftung  eines  anderthalbjährigen  Kindts 
durch  Goldregensamen  unter  Krbrechea  und  CoUsys- 
erscheinnngen ,  in  94  Stunden  günstig  verlaafea.)  — 
2)  Lauten  baeh.  B.  F.  (GcuO.  «•leditschin .  A  nc» 
alkaloid.    Philadelphia  uied.  Times.    Nov.   23.   p.  T3. 

Lauteubaeh  (2)  fand  alcoholische  und  äthefiscbe 
Estracte  der  reifen  Früchte  und  Samen  von  Gledit- 

schia  t  riacantha  und  (i.  ferox  bii  j  toxische  Kifeoif 
auf  liatrachier ,  dagegen  alcohulische  Kitncte  der  ua- 
reifen  Samen  und  Früchte  stark  toxisch  und  in  10  bis 
15  Minuten  Stupor  und  Verlust  der  Reflexerregbaik«: 
bei  Integrität  der  motorischen  und  sensiblen  Nerrtn 
hervorrufend,  ohne  den  Derz^schlag  zu  aUeririii.  bi- 
Ursache  dieser  Wirkung  ist  ein  als  üleditscbio  he* 
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zeichnetes  Alcaloid,  welches  mit  dem  Saponin  die  Eunn- 
5chafl,  BlntkSrperehen  bei  direetem  CoDtaet  mit  Blut 

vorühcrgeheiid  verschwinden  zu  Uushim»,  und  mi".  lii'in 
Curarin  die  Nichtbeeintrichti^jung  des  Herzens,  welches 
nach  Verschwinden  aller  übrigen  LebwuMiohen  lange 
^it  fortpolairt,  tbeilt;  die  Ucinmangswirkung  der  Vagi 
wird  nicht  dadurch  aufgehoben,  während  die  Reizbar- 
k«it  der  N«rrai  stark  benbgeMttt  wird. 

e.  Thierstoff«  und  deren  Derivate. 

1.  Artioulftta. 

1)  Löhrl  (Ohersontbeim) ,  Kiu  Fall  TOn  Urticaria 
raob  Genass  von  Krebsen.  Württb.  med.  Corrspbl. 
N  >  M.  S.  270.  (Exanthem  unmittelbar  nach  dem  Ge- 
nüsse einer  Krebssuppe,  mit  Trockenheit  im  ILiIsr  und 
Heiserkeit  sich  entwickelnd.  Patient  will  früher  nach 
Krebsgenan  eine  belegte  Zange,  jedodi  niemals  ürti- 
r  i  ^'.-babt  haben.)  —  2)  Paul,  Constantin,  Sur  un 
uouMrau  diuretique,  la  blatte  ou  Blatta  onentalis.  Gaz. 
bebd.  de  med.  18.  p.  279.  —  3)  LaiUer,  A.,  Note 
snr  la  pr6paration  et  l'emploi  d'un  collodion  canthari- 
M  Jonni.  de  tbCr.  Hai  10.  1878.  p.  821. 

Paul  C2)  fand  Blatta  orientalis  in  16  Versuchen 
aar  dreimal  von  diuretisoher  Wirkung.  Der  Effect 
tersagte  stets  bei  Nephritis,  trat  dagegen  in  einzelnen 
T&llen  ein ,  wo  Oedeme  mit  Lebercirrbose  und  Icterus 
lieh  verbanden. 

Laillor  (,*?)  f-mpfi  h!t  ein  r.Piifs  rri|li>dium  can- 
tharidale,  beson(ler:>  als  Derivans  bei  iutercurrenten 
Krankheiten  Geisteskranker,  um  die  MSgUebkeit  der 
Entfernun:;  des  applicirten  Hautn  izes  zu  verhüten.  Zur 
Dirslellunc;  desselben  diontii  100,0  frisch  gepulv«rto 
I  mthanden,  l.jO  O  Aether  und  20,0  Essigsäun- ,  und 
wird  das  Canthahdenpulver  in  einem  Yerdrängungs- 
appaifate  naob  ISstSndiger  Befenehtnng  mit  dem  Aetber 
und  Bssigsäuregcraiscb  langsam  erschöpft,  die  erhaltene 
Tinctar  an  der  Luft  bei  gewöhnlicher  Tcmpi  iTitur  in 
einer  Schale  stehen  gela-ssen,  bis  si.^  '  ihn  s  li.  wicbts 
eingebüsst  hat  und  hierauf  in  derselben  äckiessbaum- 
wolle  im  VcrhSItniss  von  3,5  auf  100,0  Tinctur,  1  Tr. 
Ricinusül  und  50.0  Tcrebinlhina  vencta  hinzugesetzt. 
Das  betreffende  (Kollodium  cantharidalc  ist  etwas  flüssi- 
ger als  gewöhnliches  Collodium  und  hält  sich  Vörsfig- 
lich,  entspricht  jedoch  nicht  dem  gewöhnli'-li-n ,  son- 
dern dum  elastischen  Collodium,  wogegen  iihannakolo- 
gisrh  um  so  woniger  etwas  einzuwenden  ist,  als  die 
durch  ersteres  bedingte  Ccntraction  der  bestrichenen 
Haotpartie  niebt  allein  Sberilfissig  ist,  sondern  auch 
geradezu  der  Kxsudati.m  von  Serum,  zumal  bei  .Appli- 
cation mehrerer  Schichten,  die  stets  zur  Erzielung  einer 
grSaaeren  BhMe  nothwendig  sind,  stSiend  entgegenwirkt 

2.  MMumalia. 

1)  Moutard-Martin,  R.,  and  Ob.  Riebet,  Des 
causes  de  Ja  mort  par  les  injeetions  intra-veiaenses  de 
lait  et  de  sner».  Compt  rend.  LXXXIX.  No.  8.  p.  107. 

~  2)  Mav,  H.  (Kreuth),  Zur  Existenzfrage  der  Molke. 
Bayr.  ärztl.  Intcllbl.  12.  13.  S.  123.  135.  —  3)  Da- 
wosky.  Der  Succus  berbarum  recens  espreasos  und 
Serum  lactis,  die  sogenannten  Frühlingscuren.  Memo- 
rab.  7.  S.  305.  (Ohne  Bedeutung.)  —  4)  Thompson, 
.1  amcs  (Lcmmington).  The  value  of  Koumiss  in  wasting 
d üeases.  Brit.  med.  Joum.  Febr.  22.  p.  270.  — 
■'))  Ewald,  C.  A.,  Versaebe  Ober  die  Wirkungen  kOnst- 
licher  Verdauungspräparate.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  I. 
S.  231.  —  6)  Catilbon,  A.,  De  la  pepsine.  Bull, 
gen.  de  thdrap.  Oct  30.  p.  357.  —  7)  Ball,  Sur  cer- 
taines  pripacations  de  pepsine.  Union  m^d.  68.  p.  966. 
—  8}  Bq Berts,  W.  H.  Obaobester),  Obaervationa  on 


tbe  digestive  ferments,  and  their  therapentieal  uses. 
Brit  med.  Jonm.  Nov.  1.  p.  688.  —  9)  Kraus,  L. 

(lottlieb  (Wien),  Die  Wirkung  der  Sanders'scheu  Pcjitone. 
Allgem.  W;en.  med.  Ztg.  35.  S.  370.  (Hasche  gütistige 
Wirkung  in  einem  Falle  von  Typhnsreconvalesecnz ) 

—  10)  Engesser,  H.  (Freiburg  i.  B.),  Beitrüge  zür 
therapeutischen  Verwendim;:  der  Bauchspeicheldrüse 
von  Schlachtthieren  und  deren  Präparate.  Dtsch.  Arch. 
f.  klin.  Med.  XXV.  S.  538.  —  11)  Huchard,  Mario, 
Bmploi  de  la  Pancr£atine  dans  les  dyspepsles  et  en 
particiiüer  dans  les  dyspepsies  gastro-iiitesfitiaics  et 
les  diairhees  chroniques.  Gaz.  hebd.  de  med.  IV.  p.  6Ü. 

—  12)  Curschmann,  Demonstration  einer  Frau, 
welche  Monate  lang  durch  einen  gelegentlich  einer 
Hemiotomie  am  Jetjunum  angelegten  kQnstlieben  After 
ati-^^rhliesslich  mittelst  Pepton  (in  Verbindung  mit 
Kohlehydraten)  ernährt  wurde.  Verhandl.  d.  Bcrl.  med. 
Gesellsch.  Bcrl.  klin.  Wochensebr.  7.  S.  97.  —  18)  Pel- 
lacani,  Paolo  (Modena),  Intorno  agli  effctti  tossici 
dellc  diluzioni  acquosi  degli  organi  frescbi  introdotte 
neir  organismo  di  alcuni  animali  Areb.  perlesoienxe 
med.  III.  Fase.  4.  p.  1. 

Nach  Moutard-Martin  und  Riebet  (1)  ruft  die 
Infusion  gros.ser  Mengen  Milch  zuerst  Erscheinungen 
TOB  Erregung  des  verlängerten  Marks  (Schluckbewe- 
gungen, ErbNchen)  und  Polyurie,  später  weitere  Phä- 
nomene bnibärer  Reizung  (RespirationsstSrongen ,  hef- 
tiges Schrei'Mi,  rnnfraetur  der  Extremitäten  und  Herz- 
stillstand) hervor.  Selbst  bei  sehr  beträchtlicher  Milch- 
infasion  ist  eine  unmittelbare  Wirkung  auf  den  Blut- 
kreislauf, die  Reizbarkeit  der  Muskeln  und  Nerven  und 
das  Grosshiru  nicht  ersichtlich.  Infusion  von  Milch- 
säureferment bleibt  bei  Hunden  und  Kaninehen  ohne 
Wirkung.  Den  Tod  durch  Miloheinspritzung  in  die 
Yenen  balten  H.  und  R.  fBr  die  Folge  von  An&mie  der 
Medulla  oblongata,  die  entweder  auf  Verstopfung  der 
rai)illaren  des  verl.  Marks  oder  auch  der  Verdünnung 
Hiier  Alteration  des  Blutes  beruhen.  Die  diuretiscbe 
W  i kling  der  Milch  kann  theilweise  von  dem  Zucker- 
gehaUe  derselben  abhängen,  da  die  Infusion  kleiner 
Znekerqoantit&ten  unmittelbar  Polyurie  bervormft. 

May  (2)  tritt  der  Forderung,  die  Molk cnan stalten 
durch  Milcbcurorto  zu  ersetzen,  entgegen,  indem  er  die 
völlige  Unwirksamkeit  der  Molke  bestreitet  un  l  der- 
selben einerseits  einen  aus  dem  Zerfalle  des  Milch- 
zuckers resultirenden  hemmenden  Einfluss  auf  die  Zer- 
setzung des  GlycogcDS,  Fettes  und  Eiweisscs,  anderer- 
seits einen  Ersatz  des  Verlustes  von  Nährsalzen  dureb 
die  Binfübning  der  in  der  Hilcb  verbandenen  anorga- 
nischen Salze  ,  endlich  eine  in  den  Kalisalzen  vorzugs- 
weise Ijegriindete  diuretiscbe  und  <lie  Muskel-  und 
llet7,actif)n  anregende  Wirkung  vindicirt.  Alle  diese 
£ffecte  zeigen  sich  nach  M.  vorwaltend  bei  knnkbaften 
Zustibiden,  die  eonservirende  Wirkung  des  Zuckers  na- 
mentlich dann,  wenn  die  Möglichkeit  der  Nahrunge- 
zufubr  vermindert  und  dadurch  die  Zollen t  hat igkeit 
verringert  ist,  diejenige  der  Salze  da,  wo,  wie  im  Fieber, 
bei  Eiterungen,  Exsudaten,  dauernden  caLarrhaliscfaen 
Sccretionen,  profusen  Schweisscn  u.  s.  w.  ein  namhafter 
Verllist  der  IUI  Organismus  vorhandenen  Salze  statt- 
ündet,  für  welchen  ihm  die  Molke  die  Salze  der  Milch 
in  einer  unmittelbar  resorptionsfibigen  and  daher  für 
die  Verdauung  iiidifTerenlen  Form  darbietet  (iclind 
enifliH  iide  Wirkung  zeigi  sich  zwar  nach  den  Von  May 
in  Kreuth  gemachten  Erfahrungen  im  Anfange  der  Cur 
bei  den  meisten  Patienten  als  Folge  der  Salze,  niemab 
aber  stärkere  Reizung  des  Magens  und  Darms,  die 
höchstens  bei  schlecht  bereiteter,  milcbsüurehnitiixcr 
Molke  resultiren  könnte,  nicht  aber  bei  gut  bereiteter, 
deren  Hilcbancker  im  Darm  sieh  keineswegs  in  Milch- 
säure umwandelt,  sondern  unmittelbar  resorbirt  wird. 

Thomson  (4)  giebt  mehrere  Fälle  von  Phtbisis 
mit  dyspcptiscbnr  neNbeinung,  sowie  von  MaFasmus 
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im  kindliohea  Lebensalter,  in  denen  Kumys  rortreif- 
liehe  Wiritong  inaMit». 

Ewald  (5)  weist  darauf  hin,  dass  der  Werth  der 
Pepiine  ans  einer  und  derselben  Fabrik  sich  im 
Laufe  der  Jahre  sehr  verändern  könne ,  so  dass  s.  6. 

Zu  ritz  das  Pcjisin  von  Harquart  weit  starker  wirkend 
land,  als  Fepsinum  gerroanicum  solubile  ron  Simon, 
während  Hwald  bei  seinen  neueren  Yersoeben  polrer- 
förmige^s  Pepsin  aus  der  letzteren  Quelle  so  überaus 
activ  fniid ,  rlxss  es  kaum  übertroffeu  werden  kann. 
EwaWl  h.it  eine  Rt  ihe  ilcr  p;bräuclilichsten  Verdauungs- 

Sräparate  des  Handels  in  Hinsicht  auf  ibie  digestiven 
ffeete  und  namentlieh  die  Sehnelligkeit  ihrer  ver- 
dauenden Wirkung  auf  Stärkemehl,  Fibrin  und  Eiweiss 
einer  Untersuchung  unterworfen,  näinlieh  I'tyalin  von 
Witte,  Ptyalin- Popsi n  aus  derselben  Fabrik,  Pep« 
einnm  germaoicam  solubile  von  Witte,  Pepsi- 
num  pulyeratum  ans  der  Simon'^ehen  Offiein, 
Pe[isin  von  Finzelberg,  Pcpsinum  granulatum 
von  Simon,  Pepsinessenzen  und  Pepsinweine 
Ton  Sehering,  Friedländcr  und  Liebe,  Pancrea- 
tin  von  Schering,  Simon,  Savory  und  Moore, 
endlich  Fibrin  -  Pancreatin  von  Huth  (Rimpar). 
Hiernach  stellt  Ptyaliiium  vcgetabile  ein  luftbestän- 
digcs,  röthlich-graues  Pulver,  aus  microscopisch  dem 
StSricemehl  ähnlichen,  jedoch  keine  Amylumreaction 
geben'lcn,  wihrseheinlich  der  als  Kry throdextrin  be- 
/eieh rieten  Moditication  des  Stärkemehl»  antjehörenden 
Zellen  bestehend,  dar,  welches  Amylum  in  Glycosc,  je- 
doch schwächer  als  gemischter  Mundspeiohel  uberführt. 
Ptyalin-Pepsin  zeigte  relativ  sehwaeheWirknng,  während 
das  Pepsin  von  Witte  und  Pcpsinum  pulveratum  von 
Simon  ebenso  wie  l'ejismum  Optimum  solubile  von 
Wittig  und  Dragendorff  (Schering)  in  ihrervor* 
aOglieben  peptonisitenden  Wirkung  gleichwerthig  er- 
schienen.  Pepsin  von  Finzelberg  ISste  Fibrin  ebenso 
rasch,  doch  blielj  die  Lösung  trüber  und  gab  beim 
Filtrireu  reichlicheren  Syntonin-Niederschlag.  Pcpsinum 
granulatum  in  Wasser  woitger  leicht  löslich  ,  ein  mit 
Eiweiss  und  Peptonen  verunreinigtes  Pepsin,  steht  dem 
pulverfiirraigen  Pepsin  an  peptonisireuder  Wirkuii:;  nach. 
Eiii'-  AtuKiliriir  di  r  Wirksamkeit  ergab  sich  b'-i  seehs- 
monatlicber  Aufbewahrung  für  die  Pepsine  nicht. 
Ewald  bestreitet  dem  Pepsinwein  einen  hervorragenden 
Werth  als  di>;cstion.sbeförderndf',s  Mittel,  da  dii-  ver- 
meintliche Stcij^erutii;  der  Magenserretion  durch  die 
.\lcoholioa  offenbar  durch  die  gleichzeitige  Coagulation 
des  Eiweisses  aufgewogen  wird}  sämmtliehe  Präparate 
liefsiien  weit  sdileebtere  digestive  Bffeete  ab  die  pnlver- 
fSrmigeii  Pepsine,  und  erforderten,  um  peptunivir' mle 
Wirkung  zu  äussern,  noch  einen  erheblichen  Zu.vit/, 
von  Salzsäure,  woraus  sich  die  Nothwendigkeit  ergiebt, 
bei  Verordnung  von  Tinom  pepsini  stets  noch  Aoi- 
dttm  ranriatienm  zu  verabreichen.  Pancreatin 
von  Simon  und  Schering  waren  völlig:  wirkungslos. 
Englisches  Pancreatin  wirkte  stark  sacchariticircnd  und 
langsam  in  alkalischer  Lösung  peptonisirend  auf  Fibrin ; 
in  letzterer  Beziehung  war  es  ebenso  wie  das  Fibrin- 
Pancreatin ,  weit  schwächer  als  frisch  bereitetes  Pan- 
creasglycerinextraet.  LV-brigens  ist  Ewalii  b•■/ü^'llch 
des  Pancreatins  als  therapeutisches  Agens  dor  Ansicht, 
dass  dasselbe,  soweit  es  sieb  um  iKweteverdaonng 
bandle,  wenig  verspreche,  indem  er  sidl  davon  über- 
zeugte, das.i  das  als  Trypsiu  bezeiehnete  ciweiss- 
lösende  Ferment  des  Fanereas  bei  der  Magenverdannng 
zerstört  werde. 

Zu  ganz  ähnlichen  Resultaten  wie  Ewald,  sowohl 
in  Bezug  auf  die  Unverträglichkeit  der  Verdaunngs» 
fi-rrnente  mit  Aleohol  als  über  difj.Tii'.^''  der  in  einem 
alkalischen  Medium  wirksamen  Diastase  und  Pan- 
creatin mit  der  l^urc  des  Magensaftes,  welche  dio 
Action  des  Pancreatins  ganz  aufbebt  und  die  der  Dia- 
stase wesentlieh  verlaogsamt,  ist  auch  V  u  l  p  i  a  n  gekom- 
IMB.  Cati Ibon  (6)  ist  bei  Y«ntieh«n  aa  dem  Ergetmisse 


gelangt,  dass  der  mit  Glycerin  eilrahirie  Magen.^ft 
gleiobzeitig  anf  Amylum  sacebarificirend  und  auf  Ei- 
weissköri;cr  peptonisirend  wirkt,  während  das  dureh 
Bleicssig  oder  .Mmhol  gefällte  pulverfjrmige  Pepsin 
nur  die  letzten'  Wirkung  au'^übt.  W.-iren  der  von  ih~ 
schon  seit  Jahren  gekannten  scbädltchen  Wirkung  des 
Aleohols  anf  Pepsm  bat  C.  aneh  das  Verfahren  res 
Wittig  und  Dragendorff  insofern  verändert,  da«^ 
er  die  Fällung  mit  Aleohol  vermi'idet.  Zur  Bestim- 
mung des  Werthes  von  Pepsinsortcn  t-rklärt  sich  ' 
für  Anwendung  von  coagulirtem  Uühnereiweias  und 
Bestimmung  der  in  einer  gegebenen  Zeit  (9 — S  Stla.) 
durch  eine  geijebcne  Menge  Pepsin  in  Lösung  überge- 
führten Kiweis.sraengen,  während  er  die  Fibnnprobe  als 
den  natürlichen  Digestionsverhältnissen  nicht  ent 
sprechend  erachtet,  ein  Umstand,  der  vielleieht  nrnsi^ 
mehr  von  Gewicht  ist,  da  nach  einem  Versncbe 
die  V-rdauung  von  coa^rulirtetu  Eiweiss  weit  mehr  h*- 
einträchttgt  wird,  als  tlie  des  Fibrins  C.  ist  der  An- 
sicht, dass  man  die  gebräuchlichen  Pepsind<>sen  (ii<^ 
I'  -;-^  ne  m'-dicinale  oder  extractive  d  "s  Pariser  Co-i-  i 
wird  zu  1,0  gegeben)  ohne  Gefahr  und  mit  Nutzen  2u 
steigern  berechtigt  ist 

Hall  (7)  hat  im  Hopital  Temporaire  nach  dem  Ge- 
brauch  von  Pepsinclixir  Trockenheit  im  HaUe  anii 
Pupillenerweiterung  beobachtet,  welche  Erscheinunren 
auf  Atropinvcrgiftung  deuteten.  In  der  That  fand  sich 
bei  der  chemischen  Untersuchung  das  benutzte  Pepsin 
von  Houriault  atrupinhaUig.  ollenbar  in  Folge  eioos 
bisher  unerklärten  Versehens  bei  der  Darstellung. 

An  dm  .\rbeiten  über  Pepsin  und  Pancreatir 
reiht  sich  ein  von  Roberts  (8)  in  dem  Lanc^shir- 
und  Cheshiro  Zweigvcreinc  gehaltener  Vortrag,  welcher 
neben  den  gesammten  Substanzen  auch  die  Malzex- 
traete   als   Träger   der   Diastase-    b-hand-lt.  1J> 
merkcnswcrth  ist,  dass  Roberts  allen  nach  Massgabt 
der  Phannacopoea  Gerouuiiea  bereiteten,  d.  h.  bei  KM)* 
eingedampften  Malzextraetcn.  die  Fähigkeit  Stärkemehl 
in  Zucker  zu  verwandeln,  adsprieht,  welche  übrigens  auch 
keiii  -ni  der  saccharificii  enden  Malzexlracte  in  dem  Mü'--^ 
zukommt,  wie  einem  ßztraot  das  Pancreas.  Mit  Reckt 
betont  Roberts  mit  BerHeksiehtigung  des  ümstuides, 
dass  das  Speichelferment  an  einer  mit  M nuensaft  völlig 
imprägnirton  siärkemehlhaltigen  N;iliruii^'  kerne  lucker- 
bildendo  Wirkung  äu.ssert,  da.ss  das  Malzextiaet  niefat. 
wie  es  allgemein  üblich  ist,  nach  der  Mahlzeit  an  einea 
Zeitpunkte,  wo  eine  solehe  Dnrehtiftnknng  schon  sutt- 
gefund^ii  haben  kann,  sondern  unmittelbar  während  d^r 
Mahlzeittinzuführensei,  wozu  dio  Möglichkeit  um  so  näher 
liegt,  als  Malzextract  geradezu  als  Vei-süssungsmittel  fläf- 
kemehlhaltiger  Gerichte  benutzt  werden  kann,  denen  es  ' 
übrigens  niemals  bei  Siedehitze,  sondern  stets  bei  ge-  i 
höriger  Abkübluu:;  au:  miiidi.;,tens  GO*  zuzu>';t.i'ii  L*.t 
In  Bezug  auf  die  Wirkung  des  Pepsins  uud  des  pepto- 
nisirenden  Pancreasferments  (Trypsin)  land  It,  dass 
ersteres  leichter  auf  Ilühnereiweiss,  letzteres  leichter  aaf 
Casei'n  peptonisirend  wirkt  und  d.uss  nicht  allein,  wn 
Kühne  angab,  das  Trypsin   im  Contact  mit  PepMB 
in  saurer  Usiutg,  sondern  auch  umgekehrt  das  P«pui 
in  Bertihrung  mit  Trypsin  in  alkaliadier  Flüssi^eit 
seine  Wirkung  cinbüsst,  d;iss  dies  aber  MMb  is  den 
resp.  Flüssigkeiten  ohne  .\nwescnheit  des  zweiten  ftr- 
ments  statthat  und  beide  Fermente  bei  Bluttemperatur 
auf  einander  nicht  einwirken.  Roberts  hält  die  Yci- 
suche,  beide  Principien  in  einem  Pilparate  zn  ver- 
einigen, wii;  solche  z.  B.  in  den  als  Peptoc>ilos  uni 
Peptodyn  bezeichneten   Fabrikaten    vorliegen,  für 
fehlerhaft,  da  Trypsin  im  Magen  lun-h  die  .^äure  dts 
Magensafts  völlig  unwirksam  gemaohl  wird.  Uebcigtns 
hat  er  auch  ein  dem  Kälberlab  entsprechendes,  CiseTo- 
coagulircndes ,    in   neutraler  uii  1   alk.ili<'-her  I.ösun? 
gleich  wirksames  Ferment  aufgefunden,  welches,  sr- 
sprünglieh  im  Pancreas  nicht  als  selbes  vcAaadcn. 
bei  woohenianger  Aufbewahrung  von  Panereasutrart 
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sich  bildet,  vielleicht  aus  einem  Zymogen,  das  während 
des  Lebens  in  das  betreffende  Ferment  übergeht.  Die 
saccharificirende  Wirkung  frischen  wiissrigen  Pancreas- 
extraets  erwies  sieh  10  mal  stärker  als  die  den  bestea 
Malsextraets.  Yon  Pepiinpraparaien  r&hrat  R.  insbe- 
NondtTc  den  Liquor  pcpsinao  von  Bcngcr,  von 
welchem  1  Theelöffel  voll  in  6  Unzen  angesäuerten 
Wassers  1  Unze  geronnenes  Uähnereiweiss  in  S  Standen 
vollständig  auflöst.  Panoratio  emulsion  von  Sft' 
vory  und  Moore  enthält  kein  Ferment,  bildet  aber 
die  vollkommenste  Emulsion,  die  durch  Wivsserzusatz 
nicht  zerstört  wurde,  l'ancreatin  aus  derseiben  Quelle 
wirkte  energfaeb  peptonisirend  und  coagaMrle  CiMln, 
war  das:egen  ohne  ^iniluss  auf  Amylum. 

Engcsscr  (10)  spricht  sich  unter  llittheilung  von 
14  Krankengeschichten,  welche  die  Hcileffectc  des 
Pancreas  von  Schlachtthieren  bei  Digestionsslüruiii^cn, 
mitunter  sogar  bei  Kranken,  bei  denen  i'cpsin  nur 
partiellen  Bnolg  batte,  über  die  bei  Bereitung  eines 
_-uten  Paiicrcaspräf arats  ma!3sgebenden  Gesichtspunkte 
aus,  die  allerdings  in  einzelnen  Punkten  niclit  nul 
denen  englischer  -  und  französischer  Autoren  im  Kin- 
klange  stehen.  1£.  verwirft  die  zuvor  isolirten  Pan- 
ereasfermente,  da  dieselben  sieh,  wie  E.  sowohl  an  dem 
i'ril[iaratc  von  Sa  vory  und  Moore  als  an  denen  von 
Dcfrusnc  und  Witte  sich  überzeugte,  nicht  wnhr- 
standsfShig  gegen  d'w  Magenverdauung  zeigten.  Da- 
gegen ist  nach  E.  im  Parenchym  der  Bauchspeichel- 
drüse sowie  in  derem  frischen,  wässrigcn  Auszuge  ein 
vt!rdauungskräftii;er  .StolT  enthalten,  der  durch  das 
Pensin  der  UogcuTcrdaaung  in  seiner  Wirksamkeit 
nicht  beeintriiehtigt  wird  und  welcher  wahraeheinlich 
das  Zymogen  Heid.-nhain's  darstellt,  aus  dem  vcr- 
muthlich  erst  im  weiteren  Verlaufe  der  Verdauung  die 
Pancrcasfcrmentc  sich  abspalten.  Hiernach  ist  entweder 
die  frische  zerkleinerte  Drüse  oder  der  schon  friUier  von 
Fies  benutzte,  jedoch  von  den  meisten  Patienten  sehr 
ungern  gcriommetie,  frische,  wüssri;:e  Aufi;uss  oder  ein 
Präparat  zu  wählen,  welches  kein  freies  Ferment  ent- 
hält F.  hat  sich  experimentell  überzeugt,  dass  Pan- 
crea.s  theilweise  in  unverdautem  Zustande  den  Magen 
mit  den  übrigen  Ingestis  verlädst  und  hat  deshalb 
.schon  1S77  die  Anwendung  der  ganzen  Drüse,  fein  ge- 
schabt und  den  Speisen  beigemischt,  empfohlen,  benutzt 
jedoch  im  Hinbliuc  anf  die  ünmSglichIceit,  stets  frisches 
Pancreas  zu  beschaffen,  ein  aus  der  fein  zerkleinerten 
Drüse  durch  Eindampfen  im  Vacuum  bei  10 •  C.  be- 
reitetes und  mit  Kochsalz  versetztes  Extract,  das  auch 
bei  einjähriger  Ao/bewahrung  sich  anverändert  hält 
und  entweder  den  Speisen  betgemengt  oder  in  Boli 
V'.n  1,0—2,0  geformt  und  in  Olilato  während  der  Mahl- 
zeit genommen  werden  kann.  Um  den  bei  einzelnen 
Patienten  bestehenden  Widerwillen  zu  beseitigen,  liisst 
K.  da.s  im  Vacuum  bereis  te  Kxtract  48  -Stunden  mit 
abs.  Alcohol  behandeln,  den  Alcohol  abtropfen  und 
den  Hcst  im  Lufttnukenraum  oder  im  Vacuum  ver- 
jagen und  das  so  erbalteuc  hellbraune,  grobe  hygro- 
seopische  Pulver,  welehes  das  doppelte  Yolomen  des 
ursprüu^'lichen  Eztnots  repriMentirt,  in  Oblate  oder  in 
Bulis  nehmen. 

Uuchard  (II)  bringt  neue  Belege  für  die  günstige 
Wirkung  des  Pancreatins,  von  dem  1,0  zur  Kmul- 
girung  von  15,0  Fett,  sur  Digestion  von  50,0  Fibrin, 
90,0  Syntonin  und  80,0  Albumin,  sowie  zur  üeber^ 
•ührung  von  8,89  Stärkemehl  in  Glycose  genügen  soll 
und  empfiehlt  die  Methode  Gubler's,  das.selbe  in 
Form  mit  Wachs  fibeisogeoer  Pillen  zu  geben,  uneise 
Einwirkung  des  Magensafts  auf  das  Medioament  m  Ter« 
hüten.  Sehr  günstige  Erfolge  hat  Bertrand  bei  der 
chronischen  Diarrhoe  vcn  rüohiiicliin.'\  ansehen,  wo 
sowohl  die  Stühle  eine  bessere  BeschalTenbeit  annah- 
men, als  die  eingefQhrten  Speisen  (Reis,  Milch,  Fleisch 
u.  s.  w)  rascher  und  bes.ser  verdaut  wurden  und  in 
Folge  davon  rasche  Wiederkehr  der  Kräfte  und  Zu- 


nahme des  Körpergewichts  eintrat.  H.  fand  das  Mittel 
von  besonderem  Werthe  bei  Dyspepsie,  wo  aussor  Appc- 
titverlust,  Auftroibung  di  s  Magens  und  anderen  t;as'.ri- 
schen  Sprmptomen  Darmerscbcinungen  in  Form  von 
Obstipation  oder  Diarrhoe  auftraten  und  glaubt  das 
Pancreatin  auch  bei  eroriischer  Diarrhoe  im  kindlichen 
Lebensalter,  zumal  bei  Störungen  des  Pancreas  oder 
der  Leber  empfehlen  tu  dflrfm. 

Von  Ernährung  mitliM  Pej. tonen  bei  einer  Frau 
durch  einen  gelegentlich  einer  ilerniotoraie  angelegten 
kOnstlieben  After  in  einem  dem  Magen  so  naheliegen- 
den Stück  .T-  iuniim,  dass  die  Ingcsta  .schon  Stunde 
nai'h  dcm'tienuss  durch  die  Fistel  abgingen  und  rasche 
Inanition  zu  befürchten  war,  mittelst  täglich  4  mal 
50  Grm.  Pepton  von  Adamkiewicz,  Bouillon  und 
NesUe*8ohem  Kindermehl  durah  die  Fistel»  wonach  sieh 
schon  in  14  Tagen  Kräftczustand  und  Ernährung  deut- 
lich hob  bis  zu  dem  nach  '2^  Monaten  erfolgenden 
Schlüsse  der  Oeffnung  und  Wiederherstellang  der  na- 
türlichen Darmpsssage,  macht  Curachmann  (12)  Mit- 
theilnng.  ' 

Pellaeani  (IS)  hat  Filtrate  mit  Wasser  ver- 

dünnter  Eingeweide  (Neb*inniere ,  Nii-re.  L''btr. 
Muskeln,  Gehirn,  Milz),  welche  unmittelbar  nach  d'iii 
Tode  im  allerfri-schcsten  Zustatide  zur  Darstellung  die- 
ser Auszüge  dienten,  bei  Einführung  unter  die  liaut, 
in  das  Cavum  abdominis  oder  in  die  Venen ,  bei  ver- 
schiedenen Thieren  tnxisch  wirken  sehen,  wnbei  die 
aus  den  iSebennieren  gewonnenen  Filtrate  die  größte 
Giftigkeit  zeigten  und  die  Erscheinungen  nacli  Sub- 
cutaninjcction  rascher  als  nach  Einführung  in  die  Bauch- 
höhle und  nach  beiden  Einführungsarten  rascher  als 
nach  Infusion  eintraten.  Filtrate  eint  s  und  desselben 
Organs  verschiedener  Abstammung  zeigten  Differenzen 
des  Giftigkeitsgrades.  Am  kleinen  Quantitäten  eines 
Organs  bereitete  Filtrate  efwicscn  sich  von  den  ver- 
schiedenen Kniliilirungswegen  aus  bei  Thieren  der  näm- 
lichen Species  ungiftig,  dagegen  bei  Thieren  anderer. 
Species  toxisch.  Die  Giftigkeit  nimmt  zu,  wenn  das 
Organ  während  des  Lebens  kQnstUeh  Tetindert  wurde, 
wodurch  es  geschehen  kann,  d  i>s  kleine  Mengen  eines 
Organs,  die  sonst  ungtitig  wirken,  tosisohe  Eigenschaf- 
ten bekommen.  Bei  Fröschen  erzeugen  die  stärksten 
Präparate  Verlust  der  Sensibilität  und  Motilität  und 
diastolischen  Herzstillstand  in  einem  Zeiträume  von 
wenigen  Minuten  bis  zu  einer  .*^tuude;  bei  kleinen  Car- 
nivoren  und  üerbivoreu  traten,  abgesehen  von  Tem- 
peratunrerindeningen,  die  Brsebeinungen  von  Exeitation 
mit  späterer  Paralyse  erst  eine  Stunde  vor  dem  Tode 
ein  und  tindet  sich  post  mortem  in  rapiden  Fällen  nur 
der  Blutgeliuit  lier  Kingewoide  verändert,  während  bei 
langsam  endenden  bedeutende  Atrophie  der  letzteren 
oonstatirt  wird.  Derartige  giftige  Wirkungen  sind  noch 
durch  Inoculation  zerstampfter  frischer  Organ«  unter 
die  Uaut  oder  in  die  bauchhöhlc  zu  erhalten. 

[Uolm,  R.,  Knapvitforgiftning.  Ugeskr.  f.  Läger. 
R.  3.  Bd.  27.  p.  342.  (Ein  Mann  mit  seinen  4  Kin- 
dern erkrankte  3 — 4  Stunden  nach  dem  Genüsse  einer 
eigenen  Art  von  Käse  IKnapvitJ  an  Erbrechen  und 
Diarrhoe  mit  Kopfeehmeis.  Das  kleinste,  Sj&brige  Kind, 
da.s  sich  nicht  erbrochen  hatte,  starb;  der  Vater  und 
die  anderen  Kinder  genasen.  Bei  rlen  letzteren  war 
der  Pubschlag  etwas  beschleunigt  und  die  Pupillen 
etwas  dilaürt»  aber  egal  und  Iteweglieh.) 

T.  &  Warncke  (Kopenhagen).] 
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ailbeqieptonen  geeignet  empfohlen  wt(d,  Aeidam  hj- 
drobromioam,  wobei  B.  daranf  anfiaerkaam  naebt, 
das;  'ii.  HroinwasserstofTsiiure  des  Handel.s  nicht  10. 
sondern  45"  BrH  einsehliesse.  das  von  See  zu  fi  bis 
10  Tropfen  inhalirt  emiifohlcnc  Jodmethyl  and  das 
als  Desinficiens  zom  Wondverband  benatste  Tereben.) 

Rabutcau  (3)  hat  die  io  Spirituosen  Ootfiiikra 

und  namentlich  im  Wein  vorkommenden  Aetherarten 
in  ihrer  Wirkung  meist  qualitativ,  jedoch  nicht  qnao- 
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ameisensaarem  Natrinm  gewonnen,  von  dem  bekannten 
an  Pfirsichkerne  erinnernden  Gerüche,  0,915  spcc.  Gew 
und  54*  Siedepunct,  wirkt  auf  Frösche  und  Meer- 
schweinchen bei  Inhalation  anästhe.sirend,  dagegen  auf 
JeUtcre  nicht  bei  subcutaner  li^ection  von  1,5.  In 
Organismus  verbrennt  derselbe  nach  üeberg&ng  in 
ann  isen-aun  s  Na'riiitn  zu  Carbon.iten.  Rahuteau 
glaubt,  dass  Beimengung  dieses  sehr  diffustb'-In,  leicht- 
löslichen und  flüchtigen  .Aethers  zu  alcohohschen  Ge- 
tränken die  berauschende  Wirkung  derselben  stärker 
als  Kssigäthcr  crhSht,  der  auch  bei  Fröschen  weniger 
rasch  anästhesirrnil  wirkt  als  der  .Vtneisriisruirfäth'r. 
dessen  Anwtindung  zur  Verbesserung  von  schlechtem 
Rom  oder  Arrak  bekannt  ist  und  dass  der  längere  Ge- 
ruch mit  dem  \  in- ist  nsiiureäth'T  verse.tzt<'r  .Spirituosen 
schliesslich  zu  Tn  lu^r  der  Liiijn  ii  und  der  Ilinie 
führt. 

Essigsäure-Hethyläther,  dem  Essigsäore» 
Aethylätber  im  Gemcbe  nabestehend,  von  0.019  spee. 

Gew.  und  einem  Siedepunct  v.'ii  fiS*.  duich  Destilljton 
von  llolzgeist  mit  Schwefe Lsäure  und  K.ihum:icetat  ge- 
wonnen, in  methylirtcn  Spirituosen  nn  lit  -.elten  ent- 
balten,  wirkt  durch  seine  Dämpfe  auf  Frösche  anisthe- 
sircnd,  dagegen  zu  8,0  subeutaa  nicht  auf  ]iee^ 
schweinehen,  die  dureb  die  Dämpfe  nicbt  immer 
anästhesirt  werden. 

Essigsäure-lsopropy  1-  und  Pr  opy  1  ät  her. 
von  denen  der  erstgcn.annte  .A.ctber  den  frischen  and 
angenehmen  Geruch  des  Kssigäthers  besitst  und  sick 
leichter  als  diex  r  in  .Mcoh  '!  und  gewöhnlii'hem  ,\etb^r 
löst,  während  der  iüsigsäure-Propyläther  durch  seiscs 
Gerueb  etwas  an  Birnen  erinnert,  stechend  schmeckt, 
bei  90*  siedet  und  sich  nur  schlecht  in  Wasscr  löst 
scheinen  die  Thiere  mehr  /u  ermüden. 

Kssigsäure-Isobutyl-  und  Butyläther, 
denen  der  erstcre  eine  wenig  bewegliche,  nach  Ohst 
rieehende,  in  Wasser  sehr  wenig,  dagegen  leiebt  in  AI- 
cohol  lösliche  Flüssigkeit  von  0.SS4  und  fincm 
puncte  von  114*.  sowie  von  gering>  r  lin  nnbark-'it  i.ir- 
stellt,  während  die  zweite  Verbindung  anfangs  farbios 
ist,  sieh  jedoch  später  gelb  lärbt,  in  Wasser  sich  nicht 
18st  und  bei  185'  siedet,  wirken  in  gleieber  Weite, 
aber  weniger  rasob  ond  länger  anhaltend  als  die 
vorigen. 

Essigsäure- Amylnthcr,  von  eigenthümlicbem, 
an  Birnen  erinnerndem  (Jeruche,  jedoch  in  reinem  Zar 
Stande  weit  weniger  angenehm  riechend  als  im  Gemen?« 
mit  Alcohol,  stechend  und  hn'iiii'  iel  si-hm-ekend .  b-:" 
130*  siedend,  reizt  in  Dampfform  beim  Etuathmcn  oder 
beim  Einbringen  in  die  Mundhöhle  tum  Hosten  and 
wirkt  bei  Früsch-^n  weit  wcnii^rr  rasoh  »oistbesireod 
(in  l—'J  Min.)  als  die  cntsprechendän  Yeibindangeo 
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Ramsay  und  Mc.  Kendrick  (5)  zuerst  davon,  dass 
Chloroform  bai  Händen  und  Kaninchen  durch  Ein- 
wirkung auf  das  respfratorisoli«  Oentniai  tSdtet,  iodera 
nach  Sistiren  der  Athmung  der  Herzschlag  in  iAt 
Regel  noch  durch  die  Auscultation  wahrnehmbar  war, 
während  allerdings  eine  gleichzeitige  Beeintrüchiigung 
des  Herzens  nicht  verkannt  werden  konnte  und  in 
eiusdaeii  FUl«n  der  HencBcUag  gldohieitig  mit,  veno 
nkbi  Tor  der  Athmung,  erlosch.  Bei  Fröschen  be- 
dingen Chloroformdämpfo  schleunige  Abnahme  der 
Energie  des  Ueraschiages  und  Herzstillstand,  während 
Aetherdämpf«  den  Hensehlag  weit  weniger  beein- 
trächtigen. Bei  künstlich  respirirenden  Warmblütem 
lässt  sich  am  blo.ssgoletrten  Herzen  die  Herz  Wirkung 
des  Chloroforms  nicht  verkennen,  indem  der  rechte 
Ventrikel  sich  ausdehnt  wid  in  mit  Blnt  gefülltem  Za» 
Stande  bei  Kaninchen  oft  schon  in  einer  Minute  nach 
der  Inhalation  zum  Stillstande  gelangt,  während  Aether 
eine  Stunde  lang  bei  künstlicher  Respiration  ange- 
wendet werden  kann,  ohne  das  Herz  zu  beeinflussen. 
Bei  der  hieraus  ersichfliehen  geringeren  OeOhrliehkeit 
des  Aethers  zeigt  jedoch  letzterer  auch  bei  Thieren 
manche  Inconvenienzen,  namentlich  das  späte  Auf- 
treten der  Anuüihesie  (in  16 — 20  Minuten,  gegen  3 
Minuten  beim  Chloroform).  Bensin  wirkt  beim  Frosehe 
etwas  stärker  auf  das  Herz  als  Aether,  bedingt  Un« 
ruhe  und  wirkt  lanß:s:am  aivistlit^^irond :  Aceton  wirkt 
selbst  bei  protrahirter  Anwendung  kaum  auästhesirend; 
Pyrroi  bedingt  bei  Fifisehen  grosse  Unmhe  und  Mnakel- 
krämpfe,  die  auch  naeh  Subcutaaadmiaistxatiott  bei 
Kaninchen,  besonders  an  den  Kieferinuskeln  und  an 
den  Vorderbeinen  hervortreten.  iMolh ylonbichlo- 
rid  wirkt  wie  Chloroform  bei  Kalt'  und  Warmblütern 
auf  das  Hers  schwScbend,  vielleicht  in  etwas  geringe- 
rem Qrade;  Butylchlorid  (04  11^01)  afl'.i  irl  mitunter 
die  Respiration  rapid  und  schwächt  dun  Herzschlag; 
Aelherbichlorid  (Aietbylenbichlorid  wirkt  bei  Kaninchen 
krampferregend  und  aaisthesirend),  Methylohlorid  nur 
leicht  betäubend,  Aethylchlorid  zwar  anästhesirend, 
aber  mitunter  rasch  lähnien  l  auf  das  respiratorische 
Centrum  und  mitunter  convuUiunserrcgend.  Aetbyl- 
nitrit  bedingt  starke  Aufregung  und  Oonrolslonett, 
denen  rasches  Sistiren  der  Athmung  folgt  Besser  als 
die  besprocheneti  Substanzen  scheinen  Isobutyl- 
chlorid  (CjH;,ClJ  und  Acthidenbichlorid.  ein 
aus  Aldehyd  dargestelltes  Isomer  des  Aethylidenchlo- 
rids,  als  AnSsthetioa  passend  an  sein,  indem  dieselben 
das  Froschhcr/  nicht  afficiron,  bei  Warmblütern  ebenso 
rasch  wie  Chlorofonn  anästhosiron  and  die  Kospiration 
wenig,  das  Herz  garnicht  beeinträchtigen,  ein  Verhal- 
ten, wetehes  um  so  mehr  Beachtung  verdient,  als  die 
isomeren  Verbindungen  sidh  als  AnSsthetioa  nicht  be- 
währten. 


des  Aethyls  und  Methyls.  Auch  bei  Heecschweinoheu 
bewirkten  die  Ittmpfe  Anästhesie  und  ungewBhaliehe 

l'rostration ,  vielleicht  im  Zusammenhange  damit,  dass 
die  Klimmation  minder  rasch  von  Statten  geht,  so  dass 
der  Atbem  von  Thieren,  denen  Essigsäure- Amyläiber 
subcutan  ii^ieirt  wird,  stundenlang  nach  dem  Aether 
riecht. 

Valeriansäu  rc  -  .\  c  t  h  y  1  ;i  t  her ,  'eine  farblose 
Flüssigkeit  von  irritirendem  Ueschmack  und  an  Aepfel 
erinnerndem  Gerüche,  in  Wasser  wenig,  leieht  in  Al- 
cohol  und  Aether  löslich,  von  o,S94  spec.  Gew.  und 
einem  Siedepuncto  von  133°,  wuki  den  hssiffsänreäthern 
des  Aethyla  und  Methyls  analog,  jedoch  in  Folge  seiner 
geringeren  Flüchtigkeit  langsamer  und  ist  in  keiner 
Weise  giftiger  als  diese.  Oenanlhs&nre-Aetbylftther,  von 
dem  bckannicn  Fiiniquci.  in  Wasser  fast  unlöslich,  da- 
gegen leicht  iu  Aether  liislich,  ist  ebenfalls  nicht  be- 
sonders geFährlich  und  steht  in  seiner  Wirkung  Un- 
gefähr auf  gleicher  Linie  mit  dem  Essigsäure-  und 
Baldriansäure-Aethylätber,  nur  scheint  er  langsamer 
Kijiitr  ausgeschieden  zu  werden,  was  nach  dem  Ge- 
rüche des  Athems  zu  urtheilen,  wenigstens  nur  theil* 
weise  in  unveribiderter  Ferm  gndiieht. 

Preisen ddrf er  (4)  hat  im  Cdlner  BGrgerhospital 

unter  Riegel  mittelst  des  von  letzlerem  modificirten 
Marey'schen  Sphygmographen  den  Einfluss  medi- 
cinaler  Dosen  Morphin  (0,Ül — 0,03).  Chloral 
(1.0 — 2,5;  und  Extractum  canuabis  indicae 
(0,1 — 0,3)  auf  das  GefSsssjrstem  studirt  und  die  frag- 
liche Wirkung  der  3  Karootiea  ansserordentlieh  dilb- 
rent  gefunden. 

Die  zum  grösstcn  Theil  an  Gesunden  und  nur  an 
wenigen  Kranken  ausgeführten  Versuche  zeigten,  dass 
Morphin  (subcutan)  den  Tonus  des  Gefässsystema  nicht 
herabgesetzt,  auch  nicht  bei  sehr  geschwächtem  Herzen 
und  auch  die  Pulsfrequenz  nur  beim  Eintritte  von 
üypnos«  (um  S— 12  Schlage)  verringert,  während  die 
Temperatur,  wahrseheinltMi  in  Folge  der  geringeren 
Muskelbewegung  um  oinii^l?  Zchntelnradi;  .sank.  Im 
Gegensatz«  hierzu  gicbt  Chloral  zu  nur  ausnahms- 
weise zu  keiner  Alteration  des  GefässtonuSt  ^  Puls- 
freqnena  und  der  Eigenwärme  Yeranlaasnng,  soodem 
lührt  in  der  Regel  in  Stunde  lu  leichter  Pula- 

bescbleuniiTLin;,'  und  in  1  Stunde  zu  beträchtlicher 
Herabsetzung  der  arteriellen  Spannung,  die  sich  mit 
l'ulsverlangsamung  um  12 — 16  Schlage  und  Sinken  der 
Temperatur  um  0,5  —  l*  verbindet  und  in  Einzelfällen 
mit  ihren  begleitenden  Erscheinun-^en  ohne  Voraufi^ehen 
von  Pulsbeschleunigung  eintritt;  hm  1,0  ]»onimt  ts  an- 
fänglich neben  Pulsbeschleunigung  auch  zu  Vermehrung 
der  Spannung,  später  sn  Sinken  der  Putefireqaena  und 
der  Eigenwärme ;  bei  stark  geschwächtem  Herzen  trat 
die  Spannungsabnahme  früher  ein  und  d.-iuerle  langer 
als  bei  Gesunden.  Alle  diese  Effecte  waren  von  dem 
JBiatritte  des  Schlafs  voUkommen  unabhängig.  Indisches 
Hanfextraet  seigte  sich  sn  0,1  bald  ohne  Wirkung,  bald 
sehr  aciiv,  indem  es  SchwindLlgrfülil ,  ,^chw<re  des 
Kopfes  und  Pupillcncrwciterung  oder  sonst  vermehrten 
Bewegangstrieb ,  heftige  Präcordialangst  und  Delirien 
(bei  nervösen  Personen)  henorrief.  Constant  ergaben 
sich  nach  Indischem  Hanf  in  2 — 3  Stunden  llerzpalpi- 
tatinnen,  mit  dcrL-n  Aiiftre'.en  die  bis  dahin  normale 
oder  selbst  etwas  gesteigerte  Arterienspannuug  einer 
allgemeinen  Erschlaffung  riats  machte  und  gleichseitig 
die  Pulsfrt'fjuenz  erheblich  (um  12 — 20—40  Schläge) 
stieg;  ebenso  zeigte  sich  (ileichbleiben  oder  eine  ge- 
ringe Zunahme  der  Temperatur.  Auch  die  durch  den 
Indiacheu  üaof  hervorgebrachten  Veränderungen  im 
Gelisssystem  sind  vom  Schlafe  unabhängig. 

Bei  ihren  gemeinsamen  Untersuchungen  über  die 
Wirknng  der  Anastheticaflbeneogtensioh  Coats, 


Nach  weiteren  Versuchen  vcrmchit  Chloroform  den 
Betrag  der  in  einer  gegebenen  Zeit  exbalirten  Kohlen- 
säure und  verzögert  beim  Mensehen  ebenso  wie  Aether 

die  Schnelligkeit  der  psychischen  Proeesse  schon  in 
höchst  unbedeutenden  Mengen.  Ucbcr  den  Kinlluss  des 
Chloroforms,  Aethers  und  Aethidens  auf  den 
Blutdruck  ^eben  C,  R.  und  Mc.  K.  an,  dass  bei  Ka- 
aindMB  in  nicht  voUstftadiger  Chlorofonunareoee  die 

Digitized  by  Google 


462 


HütBMAlIX,  PBASMAKOLOeiB  Olm  TOXIKOLOOB. 


weitere  Zobeieitniff  frtaeben  Chloroforas  5«demal 

Schwankungen  des  Blutdrucks  mit  VcrlanKsamung  des 
Herzschlages,  offenbar  reflectorisch,  hervorbringt,  die 
bei  fortgesetzter  Inhalation  einem  graduellen  Sinken 
des  Blatdrueks  Platz  machen.  Dieselben  Schwankungen 
traten  auch  mitunter  bei  Aethiden  hervor,  dagegen 
nicht  bei  Acther,  für  welchen  bei  den  kymographischen 
Versuchen  ein  Einfluss  auf  den  Blutdruck  sich  nicht 
herausstellt«,  während  Aethiden  denselben  in  betifteht» 
liebem  Grade  herabdrücLtc,  ohne  ihn  jedoch  völlig  wie 
Chloroform  aufzuheben.  In  ähnlicher  Weise  verlief  bei 
Inhalation  durch  die  Nase  die  Blutdrucksveränderung 
beim  Bunde.  Die  Versuche  lehren  übrigens,  dass  bei 
einem  und  demselben  Thiere  bald  die  Iteration,  bald 
das  H©r2  primär  afficirt  werden  kann  und  dass  mit- 
nnter  der  Tod  zwar  scheinbar  <lurch  Athemstillstand 
erfolgt,  jedoch  in  Wirklichkeit  duich  Lähmung  der 
Uerzibätigkeit,  die  nor  vorübergehend  und  nnr  in  nn- 
eenngender  Wdse  luwh  taTorigem  Anasotsen  wieder  in 
Gang  kommt. 

Rntherford  (7)  hat  die  Einwirkung  der  so- 
genannten Cholagoga  und  anderer  auf  Leier 
wirkender  Stoffe  zum  Gegenstande  einer  luclirure  Jahre 
hindnreh  fortgesetzten  experimentellen  physiologischen 
Studie  gemacht,  aus  welcher  Einzelheiten  bereiLs  in 
früheren  Berichten  refcrirl  wurden.  Die  Arbeil  lehrt, 
dass  es  Substanzen  giebt,  welche  die  Secretion  der 
Leber  herabsetzen,  wohin  namentlich  gewisse  Reiz* 
mittel  für  den  Darmcanal,  welche  eine  reichliche  Se- 
cretion der  I'anndrüsen  bewirken,  wie  Magnesia  sul- 
furica,  Manganuni  sulfuricum.  Kicinu»öl,  Gutti,  Calo- 
mel  und  Salmiak  gehören,  denen  sich  BleiMOtftt  ab 
eine  die  Leherth&tigkeit  direct  herabsetzende,  aber  die 
Barm  secretion  nicht  vermehrende  Substanz  an.schlicsst. 
In  zweiter  Linie  giebt  es  StolTe,  welche  die  Leber- 
tbätigkeit  anregen,  ohne  auf  die  Darmtbätigkeit  über- 
haupt oder  irgendwie  erheblich  einzawirken,  wohin 
vfin  K.  Ipecacuanha.  Natrium  benzoicum,  Anunoninm 
ticnzoicuni.  Natrium  fJAlicyiicum,  Ammoninm  phospho- 
ricum und  Acidum  chloro-nitrosuni  diL  gerechnet  wer- 
den. Eine  dritte  grSssere  Abtteilnng  wirkt  nach 
Rutherford  gleichzeitig  erregend  auf  die  Leber  und 
die  Darmdrüsen,  so  Iridin.  Evonymin,  Podophyllin. 
Phytolacciu,  Baptisin,  Ilydrastin,  Juglandin,  Leptan- 
drin,  Sangninarin,  Colchicam,  Rhabarber,  AIoS,  Colo- 
qninten.  Jalappe,  phosphorsanres  und  schwefelsaures 
Natron,  Kali.sulfat,  Tartarus  natronatus  und  Sublimat. 
Die  Grösse  der  Wirkung,  welche  die  einzelnen  Sub- 
stanzen auf  die  Leber-  nnd  Damseoetion  inssem, 
Tariirt  in  hohem  Grade,  ebenso  der  denselben  zukom- 
mende FfTect  auf  andere  Organe,  so  dass  daraus  für 
die  Verwendung  die  einzelnen  Indicationen  undContra- 
hldieationen  hei  bestimmten  Krankheiten  sich  ergeben 
können. 

Seist  z.  B.  Podophyllin  ein  kräftiges  HepaHciim. 
ZOgleich  aber  ein  so  intensiver  Reiz  auf  die  Darramu- 
eosa,  dass  es  bei  bestehender  Tendenz  zu  Darmirrita- 
tion vermieden  werden  moss;  auch  hört  die  aalangs 
durch  P.  bewirkte  starke  Steigerung  der  Galtenseeretion 
durch  i^rosse  Dosi  n  rasch  auf,  sobald  Purgiren  eintritt, 
währcn'i  sie  bei  kleineren  Gaben  länger  anhält.  Von 
den  durch  R.  geprüften  Mitteln  der  americanisebea 
fioleetiker  sind  Iridin  (Bosinoid  ans  dem  Rbizom  von 
Iris  versieolor)  und  Bvonymin  (Rrainoid  aus  der 
Wurzel  von  Evonynius  atrupur].'Ureus)  miiehtiL:':  I'^rre- 
gnnf^mittel  der  Leberthätigkeit  ohne  den  Darm  in 


gleieher  Wnse  wie  Podopbyllm  za  reinen,  worin  m 

manchen  Fällen  ein  Vorzui;  vor  letztcrem  sich  ergiebt 
Mach  den  Versuchen  von  B>.  u.  A.  ist  Iridin  zu  4,  Kvo- 
njmin  za  2  Gran  (in  Verbradnag  mit  Extractum  hyo- 
sejami,  um  Leibschmerzen  zu  vermeiden)  als  Cholago- 
gum, von  grossem  Werthe  und  wirkt  in  der  Regel  auch 
catharisch,  während  in  anderen  Fällen  trotz  der  Abend^ab* 
am  nächsten  Morgen  ein  Glas  Püllnacr  oder  CarUbader 
Wasser  snr  Erzielung  von  Leibesöffnaog  angewendet 
werden  murts.  Rutherford  fand  Iridin  von  brachst 
prompter  Wirkuui;  bei  Bilios;lat  mit  gelber  Zuni^e, 
während  Hardyraan  das  Kvnnymin  bei  Kopfweh  mit 
Uebelkeit  und  biliösen  Zuständen  von  besonderer  Wirk* 
aamkeit  fend.  Hydrastin  (Besinoid  ans  der  Wnnd 
von  II y  d rastis  canadensis).  dem  die  americanisebea 
Eclecliker  neben  cholagoger  Wirkung  auch  tonisir-.nie 
zuschreiben,  zeigte  in  R.'s  Versuchen  ziemlich  mä<:btig« 
Wirkung  auf  die  Leber  und  schwache  auf  den  Dam. 
Jfnglandin  (Resinoid  ans  der  Wurzel  der  Batteno», 
Juglans  cinerea),  in  Arm  rica  zu  2 — 5  Gran  bei  Ver- 
stopfung und  Dysenterie  gebräuchlich,  stellte  sich  dem 
liydi-astin  ziemlich  gleich;  ebenso  Baptisin  (aus  der 
Wurzel  von  Baptisia  tinctorea).  Phyto laecii 
(Resinoid  aus  der  Wurzel  von  Phytolacca  dccan- 
dra)  erwies  sich  beim  Hunde  ebenfalls  stärker  auf  di? 
Leber  als  auf  den  Darm  wirkend;  ebenso  iSangoinariD 
(ans  Sanguinaria  canadensis),  wihrend  Leptandria, 
das  in  der  aracricanischen  Kinderpraxis  beliebte  rh?!i- 
goi^um,  eine  massige  erre;;ende  Wirkung:  auf  die  Lt-l^jr- 
tbäligkeit  besitzt  und  hierin  und  in  s-jiner  milden  Wir- 
kung auf  den  Dann  sich  im  Wesentlichen  dem  Kha* 
barber  gleichstellt,  dessen  cholagoge  Wirkong  R.  mit 
Sicherheit  darthat,  während  er  eine  solche  in  BetOg 
auf  Senna  negirt.  ("oloquinten  wiik.-n  stärker  cbolapog 
als  Jalappe  und  Crotonöl;  Tarnxi  u!!!  wirkl  beim  HutiJö 

nur  acbwaeh  auf  die  Leber  und  nicht  auf  die  Dara-  i 
secretion.   Besonders  bemerkenswerth  ist  die  starke  j 

Gallenvcrmehrung ,  welche  bVim  Hunde  nach  Ipecaca- 
anha  in  Dosen  von  30— GO  Gran  bei  gleichzeitiger  Ver* 
mehning  des  Darmschleims  längere  Zeit  hindurch  ein- 
tritt, ohne  dass  dabei  von  Relaxation  krampfhaft  eoa- 
trahirter  Gallen^nge  oder  von  Contraction  der  Gallen- 
blase die  Rede  ist:  ebenso  die  starke  cholagogc  Wirkung  i 
der  Atfua  regia,  insofern  dadurch  eine  physiologiscln  I 
Basis  rar  die  therapentisehe  Venrendnng  derselben  bei 
Lcberleiden  ermittelt  wurde.    A''on  Interesse  ist  aoch,  ; 
dass  <lera  schwefi'lsauren  Natron  eine   geringe  gallen-  ' 
treibende  Action  zukommt,  während  diese  der  schwefel- 
sauren Magnesia  fehlt  und  dem  schwefelsauren  KaU 
nicht  eonstant  angebSrt.  Sehr  ausgesprochen  war  die 
fragliche  Wirkung  b'i  Natrium  und  Ammonium 
phosphoricum,  sehr  gering  dagegen  bei  Chlor- 
natrium nndNatriumbicarbonat,  gar  keine  beia 
Jodkalinm,  «nbedeatwd  bei  Benzois&ttrOf  iMr 
gegen  sehr  erheblich  nach  Natrium  und  Ammeoias 
benzoicum,  deren  Anwendung  bei  Gicht  hiernvh 
gerechtfertigt  sein  dürfte.   Die  beim  Hunde  constaUrte 
starke  cholagogc  Aetion  des  Natriumsalicylats  seifte 
sich  auch  beim  Menschen.   Merkwürdig  ist  der  GefSB* 
satz  der  Wirkung  desCalomels  und  des  Suhl imatti 
Krsteres  bedingte  beim  Hun  le  zu  10  Gran .  j  Gno 
oder  wiederholten  Dosen  von  2  Gran  bei  üinfübrong  io 
das  Duodemim  mit  oder  ohne  Galle  zwar  Pni|;trea,  aber 
keine  Vermehrung  der  Galle,  die  nach  •  ,  Gran  SttWi* 
mat  regelmässig  rcsultirte;  auch  in   den  Magen  des 
fastenden  Hundes  gebracht,  bewirkt«  Calomel  keine 
Vermehrung  der  Galle.   Für  die  beim  Menschen  n 
beobachtende  Zonahme  der  Oallenansfiihr  kann  tbeil* 
weise  die  bei  Anwesenheit  u'rnss  'rer  M''n>:i'n  von  Chk^^ 
ammonium  oder  Chlornatrium   rcsultirende  Subliaat* 
bildung  verantwortlich  gemacht  werden,  zum  gr'"$5pnfn 
Ihciie  aber  für  eine  Verstärkung  der  Galicnabfokr; 
von  besonderem  Interesse  fBr  die  Theorie  der  cheb' 
gogi;n  Acti"n  erseheint  der  UinsMi  1,  '\:\--  i'.il  i:-'!  mi 
einer  geringen  Menge  von  Sublimat  vermibcbi,  Jit  I 


Digiiized  by  Google 


BUSBMA  MM,  PBAmUKOUmB  ÜMD  TOXROUMIB. 


468 


GftlkubsondBrung  steigert.  Calabarbohae  ver- 
^ri^siert  den  Gallenbetrag  nur  bei  sehr  gronen  Dosen; 

Atropin  ist  ohne  Kinfluss  auf  die  Leber,  ebenso 
Morphin  und  iiyoscyatnus,  welche  wie  Atropin 
die  Wirkung  echter  Cholagoga  nicht  hemmen.  Alcohol 
bat  in  einmaligen  grösseren  Dosen  keinen  Bffect  auf 
die  Gallensecretion ;  ebensowenig  Tannin,  wohl  aber 
M'nispcrrain  (Rcsinoid  aus  MenisjjLTmum  canadense) 
Teiches  wie  Iridiu  wirkt  und  beim  Menseben  in  2gi:a- 
oigen  Doaan  als  Lebarmittel  Anwendung  xa  Terdienen 
«heint 

In  Bezug  auf  die  WirkimfjsweisP!  der  die  Lebor- 
tbatigkeit  erregenden  Miliel  betont  KulUorford, 
daas  es  sieh  nicht  am  R«flexen«gong  in  Folge  von 
Tveizung  der  Daodenal-  oder  InteslintlflCihleinihaut 
handeln  könne,  da  einerseits  Snbstanzpn.  wie  Gulti 
und  Magnesia  sulfurica,  die  Darmscbleimhaut  stark 
irritiren,  ohne  die  Leherlh&tigkeit  ansiuegen,  anderer« 
soiLs  Stoffe,  wie  Ipeoftcaanha  und  benioesanie  Sah-. 
die  Galienabsonderung  stark  vermehren,  ohne  den 
Darm  zu  reizen.  Eine  Ableitung  des  EITects  von 
blosser  Vennehrung  des  Blutstroms  in  der  Leber  er> 
scheiat  nnthnnlieh,  weil  bei  einaelnen  Stoffen,  s.  B. 
Kicinusöl,  welche  eine  starke  Erweiterung  der  Darm- 
i-ipillaren  bedini^en  und  dadurch  den  Pfortaderkreis- 
iauf  verälärken.  keine  cholagoge  Wirkung  erfolgt. 
Eine  directe  Wirkong  auf  die  Lebenellen  selbst  oder 
die  Innervation  der  Leber  scheint  daher  für  die  TOn 
Kulherford  mit  dem  Namen  „Hepatic  stimu- 
iants"  bezeichneten  Cholagoga  angenuiumen  werden 
M  miasen. 

Nawroeki  (8)  bestätigt  die  Angabe  von  Ott  nnd 

Woodfield,  dass  Muscarin  rosp.  Fliegcnpilz- 
extract  auch  noch  nach  Durschneidung  des  Ischia- 
dicos  bei  Katzen  in  der  entsprechenden  Pfote  Schwciss- 
absonderang  herrorTuft,die  durch  nachträgliche  I^jection 
von  Atropin  anfgehoDen  wird  ntid  stellt,  da  aaeb 
Durckschn^-iiluni;  fies  Uückenmark.s  dasselbe  Ucsultat 
triebt,  das  Muscarin  als  ein  die  peripheren  Enden  der 
S;hwei59ner^'en  reizendes  fiift  in  eine  Linie  mit  dem 
i'ilocarpin.  Im  Uebrigen  hält  derselbe  nach  Versuchen 
mit  Ammonium  aceticum,  I'hysostigminum  sulfuricum, 
Nieoün  und  Picrotoxin  als  solchen  Giften,  wclclie  durch 
eine  Erregung  des  Sohweisscentrums  diaphoretisch  wir- 
ken, gegenüber  Lnchsinger  an  der  früheren  Ansiebt 
fest,  dass  das  Schweissoenttum  in  der  Uedolla  oblon- 
gata  belegen  sei. 

Fokker  (9)  bestreitet  jede  directe  Einwirkung 
Ton  Arsnei mittein  auf  den  Gesammtstoff- 

Wechsel  und  erkliirt  die  auf  die  Annahme  einer 
Solchen  basirendeti  pltarmakodynamiscben  Systeme  TOn 
Köhler  und  Rabnieau  für  wertlilos. 

Pouch  et  (10)  hat  auf  der  Klinik  von  Vulp'ian 
in  lit  m  'lurch  Piloearpin  erzeugten  Speichel  ve.n  drei 
au  saturoiner  Paralyse  der  Extensoren  und  Tremor 
leidenden  Minnem  Blei  nachgewiesen,  das  eine  Mal 
«sogar  in  einem  Falle,  wo  fl  i  Patient  seit  Jahren  den 
Ursachen  des  Saturnismus  eiil/ogen  war;  dagegen  ge- 
lang es  ihm  nicht  bei  Diabetikern,  welche  3  Wochen 
hmduzch  steigende  Gaben  von  arseniger  Säure  oder 
Natr.  arsemeosTim  (1— SO  Mgrm.)  erhielten,  selbst  wenn 
«"iimuIatiMUscrschcinungen  in  Form  von  Ohrensausen 
und  Diarrhoe  sich  zeigten,  Arsenik  zu  constatiren. 
Zucker  fand  sich  im  Speichel  dieser  Diabetiker  ne  iit, 
wohl  aber  Ei  weiss  im  Pilooarpinspeicbel  bei  Kranken 
mit  Morbus  Brighti. 

Die  neiuidiiigi  von  reimhiedeiieii  Fonohem  (TgL 


in  diesem  Berichte  d.  Abschn.  über  Scrophularineae 
und  Loganiaceae)  angestellten  Versuche  über  die  Wir- 
kung von  Giften  bei  Bvertebraten  finden  ihre 

Hauptvertretung  in  einer  Arbeit  Krukenberg 's  (1 1), 
in  welcher  Hirudo  officinalis.  A.stacus  fluviatilis.  Ilolix 
ponuilia.  Spurilla  Neapoiitana  Dolle  Chiajo  (Cephalo- 
poden),  Synapta  digitata  Mntg.,  Sagartia  troglodytes 
Gosse  und  Tarris  digitalis  MBU.  snm  AngriliBpankte 
der  verschiedensten  Gifte  mit  vielen  neuen  und  zum 
Theil  sehr  interessanten  Resultaten  gemacht  wurden. 

So  ist  es  gewiss  höchst  interessant,  dass  Chloro- 
form nnd  Aether  beim  Blutegel  nicht  anisthesirend 

und  auf  das  Nervcn.system  heiab-^etzend  wirken,  son- 
dern nur  Muskclslarre  und  Aufhebung  der  Erregbarkeit 
der  Muskeln  hervorbringen,  weiche  sieb  in  geeigneten 
Veisuchen  auf  abgeschnürte  Tbeile  beschränken  läset. 
Analoge  Wirkung  hatniehtnnr  Alcohol,  sondern  auch 
.\ tropin.  Ins  analn^'  Starre  auch  nach  vorheriger 
Lähmung  der  peripheren  Nervenendigungen  durch  Cu- 
rare beim  Blutegel  hervorruft.  Die  Hoskelstarre  tritt 
nicht  bei  Lumhrieus  camplanatus  ein.  Localc  Appli- 
cation 1  pCl.  Alropinlüsung  auf  das  Herz  de.s  Fluss- 
krebses bewirkt  ausgesprochene  Verlangsamung,  während 
solche  selbst  nach  Iiyeetion  von  0,5  in  das  Postabdomen 
nicht  erfolgte.  Kampher  seheint  bei  l^ln  «nniehst 
durch  Erregung  nervöser  Elemente  Steitrerun^  der  Be- 
wegung zu  bedingen  und  hierauf  dieselben  zu  lähmen, 
ehe  die  Muskeln  paralysirt  werden;  bei  den  weniger 
empfindlichen  Krebsen  wirkt  K.  schwächend  auf  die 
Muskclaction,  jedoch  erst  nach  Tagen,  während  Helix 
in  einer  Kampheratmosphäre  in  3  Stunden  zu  Grunde 
geht.  Strj  chnin  wirkt  sowohl  auf  Krebse  wie  auf  Blut- 
egel lähmend,  ohne  dass  vollkommene  Aufhebung  der 
Muskelreizbarkeit  resultirt;  der  Kopfthcil  des  Blut- 
egels wird  vielleicht  in  Folge  differenter  Absorptions- 
verhältnisse rascher  als  der  Hintertheil  afficirt;  die 
primäre  Wirkung  scheint  auf  die  motorischen  Ceatren 
des  Baaehstranges  gerichtet.  Bei  Helix  wirkte  Str. 
selbst  zu  3  Mgrm.  nur  vorübergehend  toxisch,  ohne 
die  Sen.sibiliUit  zu  nfficiren.  Morphin  wirkt  bei  Egeln 
ähnlich  wie  Str.,  jedoch  viel  schwächer,  so  dass  die 
Thiere  es  selbst  in  Lösung  von  1  :  200,  mehrere  Tage 
ohne  Schaden  nehmen.  Coffein  führt  beim  Blutegel 
in  1  pCt.  Lösung  zu  Lähituin.:  centraler  Ncrvriitheile 
Itei  völlig  erschlaffter  und  reizbar  bleibender  Muscuia- 
tur.  K upf erritriol und webisaares Knp ferozfdkali 
wirken  bei  Hirudo  ebenfalls  ccntralläl  mcnd,  gleich- 
zeitig aber  auch  stark  herabsetzend  a-.if  die  Muskel- 
ern ;:harkeit;  die  Sensibilität  seheint  die  Motilität  wenig 
zu  überdauenu  Intensiv  giftig  wirkt  auf  Egel  Sabli- 
mat  (Tod  in  0,01  pCt.  Lösung  in  8  Standen)  der 
auch  Flusskrcb.se,  jedoch  erst  nach  >:craumer  Zeit  affi- 
cirt. Kalium-  und  Natriumsalze  zeigen  bei  Uirudo 
nicht  die  geringste  Differenz  der  Giftigkeit  wie  bei  den 
Wirbelthieren ,  obscbon  Chlorkalium  und  Kaliumnitrat 
in  Lösungen  von  1  :  100  weit  rascher  tödtlich  wirken 
als  die  cnisj. rechenden  Natronsalze;  noch  giftiirer  wirkt 
Chlorbarium  in  0,1  pCt.  Lösung,  das  ähnlich  wie 
Bleisoeker  unter  dem  Uebergange  xw  viel  Blut  und 
Schleim  in  die  Flüssigkeit  tödtet.  Ciiinin,  das  auf 
die  Turbellarie  Polycelis  nach  K.'s  Versuchen  so  de- 
let&r  wie  auf  Protozoen  wirkt,  ist  selbst  in  1  pCt 
Lösnag  auf  Blutegel  ohne  Einwirkosg.  Curare,  wel- 
ches K.  aneb  bei  einer  Qualle  der  Norasee,  Rblsostoma 
Cuvieri,  unwirksam  fand,  ist  für  Hirudo  irifiig  und 
zwar  nach  Abschnürungsversuchen  in  derselbtsn  Weise, 
wie  bei  Wirbelthieren  durch  Lähmung  der  Nervenend- 
aji[eirnte;  die  Aufnahme  des  Giftes  geschieht  sehr 
lang.sam,  eben.so  die  Elimination.  Veratrin  ruft  ab- 
weichend von  den  übrigen  Giften  cine'n  eigenthümiichen 
Brregungasuatand  der  Muskeln  (längeres  Verharrun  der 
Cimtnotien  mit  naehfolgender  Uhmang)  hervor;  sehen 
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LSsangen  too  1 :  100000  Yentrinaoetat  wirfren  absolot 

Ictil;  nach  AbschnünirLTsvcrsuchen  scheinen  die  Em- 
pfinduiiiisccntren  duich  V.  in  besonderer  \Veis>e  para- 
lysirt  zu  wcrdoi?.  —  In  Bezug  auf  die  Einwirkung  der 
Gifte  bei  S^uiilla  Neapolitana  ist  hervonuheben ,  dass 
a»eh  bei  dieser  Seemolituke  Cblorkalium  iasserst  giftig 
wirkt,  eine  Erseheinunp,  welche  nnch  auffälli^^er  bei 
Medusen  wie  Turris  digitata  hervortritt,  da  der  Kali- 
gebalt dieser  Thiere  ein  sehr  grosser  ist.  Interessant 
erscheint,  dass  Synapta  digitata  durch  Curaire  weit  in- 
tensiver afficirt  wird  wie  der  Blutegel,  so  dass  die 
durch  Curare  gelähmte  Synapta  sich  nicht  wieder  er- 
holt, offenbar  in  Folge  einer  geringeren  Resistenz  gegen 
die  Verarmung  der  Gewebe  an  SauentolF,  <fal  die  Haat 
an  sich  keine  end.ismotischrn  DilTiTcnzen  zeigt.  Kin 
ähnliches  Verhalten  gei;en  Curare  lindet  bei  den  Ce- 
phaloiiodin  statt.  Strychnin  wirkt  auch  bei  Synapta 
lähmend  und  bedingt  nicht  die  bei  S.  und  vielen  Uo- 
lothurien  durah  inaaera  Insnlte  ao  leieht  eistretende 
Zcrreissung  des  Danr.s  (  der  selbst  TheilWlg  des  Thie- 
res,  die  dagegen  durch  Atropin  eintritt 

Interessant  ist  dar  Yeisneh  Krukenberg's  dareh 
CombimtiOBSfersnehe  mit  verschiedenen  Giften»  «n 
Turris  und  l^gartia  angestellt,  das  anatomisch  noeh 
nicht  festgestellte  Vorhaiid>Misein  von  Muslii'l.  Nerv  und 
Ganglien  darzutbun,  indem  <-r  den  Eiatluss  des  Curare 
als  die  peripherischen  Nenen  lahmend  voranssefst  und 
untersucht,  ob  der  durch  andere  Gifte  hervorgerufene 
Contractionszustand  dadurch  aufgehoben  wird  (centrale 
Wirkung)  oder  nicht  (Muskelwirkung).  Nach  diesen 
Piämissen  werden  als  exquisite  Nervengifte  Nicotin  und 
Atropin,  denen  sieh  Yerstrin  snniehst  «nscblieast»  als 
Muskelgifte  Aleohol,  Äether  und  Chloroform  beiekduiet. 

Vulpian  (13)  bat  im  Anschlüsse  an  die  von  Ihm 
vor  längerer  Zeit  gemachte  Beobachtung,  dass  Antjar 

auf  das  Hen  der  Weinbergschnecke  ohne  Einfluss  ist, 
die  Herzwirkung  von  Strophantus  hispidus 
untensucbt,  die  sich  durch  Wegnahme  eines  dem  Her- 
sen  der  Lage  nach  entsprechenden  Thcilcs  des  Gehäu- 
ses durch  das  durchsichtige  Gewebe  hindurch  leicht 
beobachtLri  lässt  und  dabei  einen  entsijhii  d!:ti  :ii ,  ib  n 
üvrzwirkungcn  des  Giftes  völlig  entsprechenden  Käect 
mit  sebliessliehem  de6nitiTem  systolischem  Stillstände 
oonstatirt.  Muscarin  producirt  h'-i  Helix  pomatia 
die  nämiielicn  diastolischen  II'ji7>>'.iilstäfide  wie  bei 
Fröschen  und  Warmblütern  und  ist  der  Antagonismus 
des  Atropins  auch  bei  dieser  Tbiersuectes  deutlich. 
Ymnebe,  welche  Ynlpian  mit  beiden  Giften  an 
Krebsen  anstiMlte,  liessen  selbst  bei  din^fb-r  Applica- 
tion derselben  auf  das  Hers  keine  Altcratiun  des  Uerz- 
sehlages  erkennen. 

Nach  Straus  (14)  erzeugt  Pi  locarpinnitrat  zu 
0,01— U,02  subcutan  iiyicirt  vor  Eintritt  des  Jipeichel- 
ilusses  und  des  allgemeinen  Schweisses  locale  Ilidrosc 
am  Orte  der  Einspritzung,  zuerst  im  Umkreise  der- 
selben ,  dann  concentrisch  gegen  die  Mitte  der  durch 
dir  l'.Lnsinit/jii'.Li  ^'  bildeten  Ampulla  fortschreitend  und 
am  retchlicbstcu  an  den  an  ächwcbsdrüsen  reichsten 
Stellen  (Brost,  Stirn),  während  am  Vorderarm  nur 
höchst  minimale  Schwe isstropfen  sich  zeigen.  Bei 
kleineren  Dosen  (0,004)  tritt  dieser  locale  Schwciss  als 
einzige  Pilocarpinwirkung  auf.  Atropin  ruft  bei  Per- 
sonen, welche  im  vollen  PÜocarpinsoh  weisse  sich  be- 
finden, an  dem  Orte,  wo  es  injioirt  wird,  sofort  oder 
in  wcnii,'i-n  Minuten  Aufhören  des  Schwcisses  hervor, 
heim  Menschen  .schon  zu  Vi«m«  Katzen  zu  weniger 
als  Vtw  Vgrm.,  so  dass  die  Reaetion  des  Atropins  auf 
die  peripheren  ächweiasnerren  selbst  feiner  als  die- 
jenige auf  die  Pupille  erscheint.  Der  locale  Pilo- 
carpinschweiss  crfol;;t  nirhl  nn  zuvnr  din>-h  ."^pray  von 
Aether  abgekühlten  KorpersioUen  oder  doch  nur  ganz 
schwach  nach  Besdtigung  der  Abkühlung,  während  der 
allgemeine  Scbweiss  keine  Aen  lerung  erleidet. 

Öt.  ist  der  vonVulpiau  ausgesprochenen  Ansieht, 
dass  der  von  Laehsinger  oonstatirt«  doppelseitige 


Antagonismus  des  Atropins  und  Pileearpins  auf  die 

Schwcisssecretion  an  der  Katzenpfote  sich  einfach  da- 
durch erklärt,  dass  die  ciugesprit/.ie  Atropindosc  zwar 
wohl  die  allgemeine  hidrotische  Wirkung  unterdrück'., 
nicht  aber  anr  Neutralisation  der  looalen  Effecte  aos- 
reieht  Injioirt  man  beim  Hensehen  t  Mgrm.  Atit>pin- 
Sulfat  und  nach  ^  St.  0,02  Pilocarpin,  so  kommt 
nicht  zu  Speichelfluss  und  allgemeinem  Schwejsse,  wohl 
aber  sa  loealer  Uidrose,  dagegen  bleibt  letztere  ans, 
wenn  man,  wie  St.  dies  in  einem  Fall  that,  dasAtrapia 
auf  6  Mgrro.  steigert.  Bei  Katzen  wird  aiidk  di*  peri- 
pherische Pilocarpinwirkung  von  O,0lfi Pil00W|ltn  ixutk 
3  Mgrm.  Atropin  aufgehoben. 

Nach  Yat entin  (15)  nimmt  bei  Yergiftnng  von 
Fi"^chi-R  mit  M'.rphin   in  dfn  iTstcn  Stunden  >-i!bst 
bei  Dosen,  welche  nach  kurz  dauernder  Erbiibung  der 
Reflöxerregbarkeit  keine  weitnen  Symptome  bedingn, 
die  Kohlensäureausscheidung  und  noch  erheblicher  die 
Sauerstoffaufnahrae  ab,  während  bei  grosseren  Dosen 
die  Kohlensäureausscheidung  zunimmt  und  der  Sautr- 
stoffverzehr  beträchtlich  sinkt,  hei  tödtlichen  Dosea 
aber  CO|-Anssebeidvng  nnd  O-Binsaagang  bedeatend 
abnehmen,  so  dass  mitunter  die  negattvea  Warthe  des 
Sauerstoffs  über  den  Nullpunkt  hinausgingen,  ohse 
dass  dabei  ('(.»-Bildung  nachweisbar  war.    Mu  Morph  n 
getSdtete  Frösche  Versehrten  relativ  mehr  Sauerstoff  alt  [ 
sterhoide,  obsehon  die  absolnte  Saoerstofhnfhahflw  nnd  ! 
Kohlen.säureausschi.idun^  geringer  erschien.  Bei  kleinen,  I 
nur  erregenden  Morphinmengen  kommt  möglicherweis* 
N-Ausscheidung  vor,  bei  grösseren  N-Aufnabme,  nach 
dem  Tode  wieder  verstärkte  N-Abgabe.   Opium  wirkt  \ 
in  gleicher  Weise  auf  den  Gaswecbsel  der  Frösche.  Die 
Starrkrämpfe  nach  mechanischen  Erregungen  mit  Op-un 
vergifteter  Frösche  vermehren  die  Menge  der  ausge- 
schiedenen COj  und  des  verzehrten  0,  setzen  aber 
die  Gri'ssc  des  Sauerstoffverhältnisses  herab.  Aosscbsi- 
dung  von  Kohlenoxyd  oder  Wasserstoff  oder  Kohlen- 
wasserstoff findet  nicht  statt.    Die  R'  ;/ompfänglichkt;t 
der  Absonderunffstbätigkeit  der  Uauuirüsen  bei  Mor- 
phium-  und  Opiumvergiftung  fib«rd*uert  die  Vcr- 
kürzungsfähiskeit  der  quergestreiften   .Muskeln  durfh 
starke    Inductionssehläge.    —   Salzsaurcs  Apomv*r}ihit. 
bedingt  in  letalen  und  nichtletalen  Dosen  eine  bedeu- 
tende absolute  und  relative  Abnahme  dos  Sauerstoffs, 
im  todten  Thiere  nimmt  die  SauerstoSaufnabme  wieder 
ZU;  die  relative  Grösse  der  CO,-.\usscheidung  verringert 
sich  massig,  wenn  der  Tod  ohne  voraufgehende  Reflu- 
krämpfe  erfolgt,  während  bei  öfteren  Reizungen  das 
Gegentheil  stattfinden  kann,  doch  gleichen  die  Schwan- 
kungen stets  nurBruchtheilen  der  CO, -Grössen  des  gesun-  : 
den  Frosches.  Sticksl>.iffveränderungeu  finden  nicht  sutt 

Cutlcr  und  Urcdford  (18)  sahen  von  Phosphor, 
zu  1  Mgrm.,  dreimal  täglich  bis  zu  G  Mgrm.  gegob.'D. 
bei    einem    tlesundcn .    der    Übrigens    auch   auf  d.-: 
kleinsten  Dosen  mit  gastrischen  Erscheinungen  reo^irie,  , 
Abnahme  der  Zahl  der  rothen  und  Zunahme  der 
weissen  Blutkörperchen,  und  auch  in  einem  Falle  von  I 
pcrniciöscr   Anämie   keine   Desscrung    des  Zustande».  ! 
><atriumbicarbonat  und  Kaliumbicarbouat  la 
4,0  dreimal  täglich  bewirkten  beim  («esunden  eine  ua- 
bedeutende  Abnahme  und  resp.  Zunahme  der  weisica 
Blutkörperchen;  grosse  Do.sen  Chinin  (1 — 1,25)  selit^n 
die  Zahl  der  rothen  Ululkürporchcn  ein  wenig  henb 
and  vermehrlen  die  der  weiasen  betrikditlieh. 

Mad<-r  (20)  hat  bei  zahlreichen  Versurhen  im 
Wiener  lludolfspilale  den  interucu  und  subcuUBfo 
Gebrauch  von  Creosot  und  Carbolsäure  bei  Tubercu- 
lösen  vollständig  erfolglos  gefunden,  dagegen  in  den 
Atropin  ein  vortreffliches  An thidrotieum  beieolh- 
quaiisen  Schweissen  der  Phthisiker  und  noeh  mcfcr 
und  deutlicher  bei  cxcessiven  Schweissen  Nichttuber- 
culöser  kennen  gelernt,  das  in  manchen  Fällen  lu  >• 
in  andern  zu  2  Mgm.  schon  bei  der  ersten  Abenddosis 
das  Eintreten  des  Sebwetsses  hindern,  der  selbst  nadi 
AussetMB  des  Medioaments  eine  Zeit  lang  ausbleiben 
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kann  und  bt-i  R-'cidivrn  durch  Wit'dt.Thohing  des  Mittels 
wiederam  beseitigt  wird.  M.  verhehlt  übrigens  nicbt, 
Ami  boi  andeni  Kimnken  das  Atropin  gegen  Wieder- 
auftreten von  Schweissexacerbationen  seine  Dienste  ver- 
sagte und  in  einzelnen  Fällen  die  Wirkung  gänzlich 
eosblieb.  Mitunter  trat  bei  den  Kranken  zur  Zeit  des 
nableibeadea  Sobweisses  BMh  dem  Atropin  ein  lästiges 
RitMgefiUil,  nnmentlieb  im  Gesieht  aaf.  Atropin  bleibt 
bei  VSRettelten  Dosen  völlig  unwirksam  und  wird  am 
xweekmässigsten  möglichst  nach  der  Ausbruchszeit  des 
Sckvetsses  zu  1—2  Mgm.  intern  oder  zu  1  Mgm.  sob- 
rutan  applicirt;  8  bedingen  regelmiMig  Neben- 

erscheinungen. 

Ueber  das  Podophyllin  hat  M  bei  vielen  Vcr- 
laeben  an  Hartleibigen  das  Resultat  erlangt,  dass  in 
den  meisten  nilen  6—8  Cgrm.  in  Pillenform  zor 
Hervomifung  von  1 — 3  anfangs  häufig  sehr  festen, 
spater  breiigen  Entleerungen  in  durchgängig  12  Stun- 
den ohne  nennenswerthe  Leibschmerzen  hervorrufen, 
wobei  jedoeh  manobe  Individuen  grössere  Emprdnglich- 
keit,  aadere  so  bedeutende  Resistenz  zeigen  können, 
dass  die  Entleerung  erst  bei  Wiederholnnf;  und  Stci- 
i'^rong  dar  Dosis  am  3.  bis  5.  Tage  eintritt.  Den  von 
M.  herroffdiobanen  Yortbeil  der  Wirkung  in  kleinen 
Dosen,  so  dass  nur  kleine  Pillen  genommen  zu  werden 
brauchen,  kann  man  wohl  nicht  sehr  hoch  anschlagen. 

Aus  den  von  Kurz  (21)  gegebenen  Notizen  Qber 
Heilwirkung  mehrerer  moderner  Mittel  ist  die  günstige 
Wirkung  des  Pilocarpins  bei  Bronchitis  hcn'or- 
zuhelxjn,  während  das  Mittel  bei  einer  serösen  Aus- 
scbwitxung  in  die  Xanica  vaginalis  im  Verlaufe  einer 
Ordiitii  wblglos  bHeb.  Jodoform  leistete  Gflnstiges 
als  örtliches  Verbandmittel  bei  Ulcns  molle  und  indu- 
ratum,  verschlimmerte  dagegen  Kczem  bei  einem  Tabe- 
tiker,  vo  Borsäure  (in  Salbenform,  1  :  2—3  Vaselin), 
wie  auch  in  anderen  Fällen  desselben  Leidens,  rasch 
Besserung  bevirkte.  Letztere  bewtbrte  sich  auch  vor- 
züglich bei  Eczema  squamosum,  Impetigo  capitis  und 
Psoriasis,  nicht  aber  trotz  monatclangen  Gebrauches 
bei  Lupus  exfoliativus  und  beseitigte  in  1  pCt.  wäss- 
riger  Lösung  injicirt  Gonorrhoe  in  8  Taigen.  Blatta 
wirkte  nicht  zu  0,06,  wohl  aber  zu  1,0  vermehrend  auf 
die  Diuresc,  ohne  den  ateolaten  Biweisagehiit  des 
Harns  zu  vermindern. 

Aus  den  von  Boulter  (22)  mitgetheilten  Beob- 
achtungen, welche  Gee  im  St.  r5arthol.  Ilospital  und 
im  Ormond  Street  Hospital  for  Sick  Children  Qber  eine 
gröisen  Anzahl  von  Ameimittehi  ausflilute,  dBrfte 
zu  erwähnen  sein,  dass  ein  flüssiges  Ex tract  der  Cot  o- 
rinde  zu  20  Grm.  4stündlich  bei  Diarrhoe  im  Ver- 
laufe TOn  Phthisis,  Empyem,  Typhus  und  amyloider 
Degeneration  nicht  den  mind«stro  Nutzen  braobte  und 
bei  Säuglingen  geradezu  Ttndilimneinid  zu  wirken  sebien. 

Von  den  übrigen  untemuebten  Drogucn  blieb  Papa- 
verin  bei  Chorea  ohne  Effect  Tinctura  veratri 
▼fridis,  bei  Rheumatismus  acutus  in  den  mten  2  Ta- 
gen 3stund!ich  zu  5  Trofifen  srcfrcben  ,  spSier  nof  10 
Tropfen  ;{stündlich  und  selbst  2  stündlich  bis  zum  Ein- 
tnu<;  der  Defervescen?  fortgebraucht,  beseitigte  das 
Fieber  nach  ö  Beobachtungen  in  durchschnittlich  12 
bis  18  Tagni  der  Behandlung,  wobei  in  einzelnen  Fillen 
pleich  nach  den  ersten  Dosen,  in  anderen  erst  narh 
längerem  Gebrauche  allmälig  Sinken  der  Temperatur 
eintrat;  der  Puls  verlief  in  3  Fällen  dw  Temperatur 
parallel,  während  in  2  Sinken  der  Freqneni,  unabhän* 
gig  von  der  Temperatur,  in  1  Falle  mit  denttieber 
Irregularität  des  Hi  rzsr hl.a^es  verbunden,  erfolgte;  die 
Gelenkachmerzen  cessirleo  in  7  Tagen  vad  in  2  Fällen 
kam  es  zu  Herzfehlem,  so  dass  die  Mediention  Jedenialls 

nabefriedigcndc  Resultate  ^icbt. 

ünter  den  auf  di'  Calabarbohiie  bezüglichen 
Beoljachtungen  ist  ein  V.\\'i  von  Vergiftung  eines  Last- 
träger» durch  das  Kauen  einer  halben  Bohne  bemer- 


kenswerth,  hei  w.-Ii'hein  Oluimarlitsanfälle,  Oppression 
der  Brust,  Druck  im  Kpigasthum,  grosse  Schwäche, 
Sinken  derTemporator,  IrregalarHit  und  Atunetzen  des 
Herzschlags,  dage^ren  keine  deutliche  Piipillenconlraetiün 
constatiri  wurden.  Gee  benutzte  Extractum  calabar  zu 
Vg— V4  Gran  bei  Ataxie  und  Paralysis  spinalis  spai- 
modioa  ohne  besonderen  Erfolg;  Suboutaninjection  von 
V(  Gran  rief  bei  einem  an  spastiseber  Paraplegie  lei- 
denden 4jjähri2;en  Kinde  Stupor,  Blässe,  Schwäche  des 
Pulses,  aber  keine  Pupillenveränderung  hervor;  das 
Iioiden  wurde  weder  bierdnreh  noch  dnidi  Conhamprir 
parate  modificirt 

Extractum  cannabis  indicae,  bei  Pericarditis 
rbeumatica,  Pneumonie,  chronischer  P.ronchitis  und 
syphilitischem  Uirnleidea  gegen  Schlaflosigkeit  und  De- 
Itrium  zu  8  Gran  gegeben,  zeigte  sieb  w&kangaloa;  in 
einem  Falle  hatten  selbst  10  Gran  keinen  hypnotischen 
Erfolg,  der  übrigens  auch  bei  20  (irau  Chloral  aus» 
blieb.  Auch  Tinctura  cannabis  indicae,  selbst  za 
8  Drachm.  in  einer  Nacht,  blieb  bei  Delirien  erfolglos. 

Von  Ilyoscy  amuspräparaten  benutzte  6.  ^ne- 
tura  radicis,  Tr.  foliorum  recentium  und  siccatarum  und 
Tr.  sei&inum.  Die  Wurzel tinctur  (1  :  8)  wirkte  zu  2 
Drachmen  in  einem  Falle  von  Bronchitis  chronica  zwar 
hypnotisch,  hinterlie^s  jedoch  als  Nebenerscheinungen 
Mydriasis  und  Trübung  des  Gesichts  am  folgenden  Mor- 
gen und  führte  bei  4  an  Chorea  leidenden  Kindern, 
anfangs  zu  1  Drachme  3  mal  täglich,  snätur  auf  2  Drach- 
men gesteigert,  stets  Hydriam  und  Trockenheit  im 
Munde  herbei,  wobei  das  Leiden  selbst  2  mal  rasch  ver- 
schwand, in  den  übrigen  Fällen  jedoch  nur  vorüber- 
gehend gebessert,  in  einzelnen  sogar  bei  Erhöhung  der 
Dosen  verschlimmert  wurde.  Von  Tinct.  foL  reo.  machte 
sebon  \  Drachme  bis  1  Dr.  4  mal  täglich  dieselben  Er- 
scheinungen, ohne  die  Krankheit  wesentlich  zu  modi- 
ficircn;  Irregularität  des  Pulses  und  gelinde  Temperalur- 
steigerung  resultirten  hier  wie  bei  der  aus  trocknen 
Blattern  dargestellten  Tinctur,  welche  zu  2  Drachmen 
resp.  V  Unze  in  Fällen  von  Bronchitis  und  Pleuritis 
Erwachsener  nicht  hypnotisch  wirkte,  wnhl  aber  Kopf- 
weh herbeiführte.  Von  der  Tinct.  seminis  byoscyami 
bedingten  8  Drtebmen  ausser  den  physio logischen 
Wirkungen  auf  die  Pupille  und  das  Herz  auch  in  einem 
Falle  Erbrechen.  5  Gran  Extractum  Hyoscyami  führ- 
ten bei  einem  Herzkranken  mit  BlWCbitis  in  der  dritten 
Nacht  zu  Delirien  und  Aufregong;  aueh  10  Gran  mit 
Chloral  wirkten  hier  nicht  hypnotisch. 

Codci'n  führte  bei  ••ini.m  an  Diabetes  mellitus  und 
Albuminurie  leidenden  Kinde,  zu  ^  Gran  3  mal  täglich, 
zu  Stupor  und  Prostration  bei  Verminderung  der  Urin» 
aosscbcidung,  bei  einem  späteren  Versuche  trat  wiederum 
Coma  ohne  Veränderung  der  Diurese  ein;  der  Zucker- 
gebalt wurde  weder  hier  noch  bei  kleineren  I>oscn 
C/t  Oran),  wo  keine  Vergiftungscrschciuungen  eintraten, 
vermindort.  Milehsiuro  blieb  in  einem  anderen 
Falle  von  Diabetes  erfolglos. 

Stareke  (23)  empfiehlt,  Bicinusöl  mit  etwa  3  Th. 
Streuzucker  unter  Zusatz  von  ZImmtpulver  oder  gerie- 
bener Citronenschale.  oder  auch  mit  Pulvis  li^Uiritiae 
comp,  zu  einem  dicken  knetbaren  Teig  zu  gestalten, 
wobei  das  Oel  zweckmässig  in  einem  BiMcbrankc  oder 
in  einer  Wanerleitung,  vorbw  in  eisen  vwdickten  Zu- 
stand versetzt  wird.  Zum  Einnehmen  grGsserer  Men- 
gen von  Chinin  benutzt  St.  die  Eigenschaft  de.s.selbcn. 
mit  kleineu  Mengen  Weinsäure  zusammengebracht  sich 
in  geringer  Wassermenge  zu  ISsen,  zur  Darstellung 
kleiner  Boli  mit  Streuzucker,  deren  rasche  Auflösung 
im  Magen  durch  vorheriges  Trinken  von  Limonade  be- 
fordert werden  kann. 

[Bendz,  V.,  Om  forste  Hjopad  pludielige  Forgift- 
ninger.  Kjöbenhavn.  G2  pp.  (Eine  pojiulare  Anwei- 
sung zur  VOrlioflgen  Behandlung  der  acuten  Vergif- 
tungen.) f.  8»  Waracke  (Kopenhagen).] 
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1)  Tibbits,  H.  (London),  Ilcw  to  a  galvanic  bat- 
tery  in  Medicine  and  Suri;cry.  2.  cd.  London.  —  2) 
Clemeas,  Tb.,  lieber  die  UeilwürkuDgea  der  Blectri- 
eiät  7.»  8m  9.  UtL  Fnakfurt  a.  M.  —  9)  Balfoar, 
George  W-,  On  tb«  medie»!  VMS  of  Elcctricity;  a  clini- 
cal  Iccture.  Kdinb.  med.  Jowii.  Ücc.  p.  481—496. 
(Ganz  hübscher,  klarer  Vortrag,  aber  nichts  Neues.)  — 
4)  Poole,  Tbofl.  W.,  Ele«trioit]r  a  panüjrsing  agent 
NeW'Toric  med.  Record.  Nor.  1.  (Theoretisehe  Be- 
trachtungen von  sehr  zwcifelhaAeni  Wuth.)  —  5) 
Vizioli,  Elettroterapia.  Le  malatttc  ncrvosi  sono  og- 
gidi  jiiii  frequcnti?  II  Morgagni.  1878.  Nov.,  Dee. 
(Einleitender  Vortrag.)  —  6)  Fr e usber g,  Zur  clectri- 
scben  Erregbarkeil  gelähmter  Muskeln.  (Eine  Theorie 
der  Molecularbcwegung  im  gesunden  und  gelähmten 
MuskeU)  Arch.  f.  Psych,  u.  Nerv.  IX.  ö.  244-267. 
—  6a)  Bemerkung  zu  dem  Aufsatz  über  die  electrische 
Entartungsrcaction  Ebenda.s.  F.  i?>i.  —  Gb)  Berich- 
tigender Nai.lUr.i-  zu  der  Arbeit  über  die  electrische 
Erregbarkeit  gtliilimtcr  Muskeln.  Kbeiid.us.  t*^.  -UVJ  bis 
492.  (Kann  Preunden  theoretischer  Spcculatioocn  zar 
LeeUin  empfoblen  werden;  ist  von  weMntlioh  theora- 
tUch-physiologischem  Interesse,  beschäftigt  sich  aus- 
sehtiesslich  mit  dem  Molccularmechamsmus  u.  -Chemis- 
mus bei  der  clectrischen  Reizung  von  normalen  und 
denmerirten  Muskeln  nad  ist  eines  kurzen  Anssugs 
niflkt  fiUiig.)  —  7)  Letouroeau,  Ch.,  Des  effets  d« 
Pdieetrbation  cephalifjuc  sur  les  vaisscaux  de  la  dure 
nire  et  de  la  pie-mere.  Goz.  hebdomad.  Nü.  40.  — 
8)  Drosdoff,  Untersuchungen  über  die  electrische 
Reizbarkeit  der  Haut  bei  Gesunden  tind  Kranken.  (Aus 
dem  electrother.  Institut  des  Prof.  Erb  in  Heidelberg.) 
Archiv  für  Psych,  u.  Ner^-.  IX.  S.  203—232.  —  9) 
Bernhardt,  Die  Drosdoff'schen  Untersurb ungea  über 
die  electrische  Reizbarkeit  der  Haut  bei  Gesunden. 
Ebendas.  S.  753— 760.  —  10)  Drosdoff,  De  la  men- 
suration  de  l'epiderme  dans  le.s  diff<5rentes  p.artits  du 
Corps  humain  et  des  rapporLs  entro  son  epaisscur  et  la 
sensibiliti  61ectrocutanee.  Arch.  de  Physiol.  normale 
et  pathol.  p.  117— 1S4.  >-  II)  Morgan,  ;fobttE.,  On 
thc  application  of  elcctricity  to  thc  ncn'cs  and  musclcs 
by  mcans  of  acupuncture.    Lancct.    Septbr.,  Octob. 

S.  455  u.  49'J.  —  12)  Fischer,  D.  (Breslau),  Ueber 
ie  Gefisbren  der  Aca-  und  Electroponctur  des  Hersens. 
Deataebe  ZeitMhr.  1  Chirurg.  Xu.  S.  866. 

Letonrneau  (7)  hat  seine  Versuche  über  Gal- 
vanisiron  d«9  Kopfes,  tUw  wM»  im  vor.  B«r. 
ein»  flOehtig«  MtttlMUiuf  gemaclit  ist  (S.  451),  durah 

einen  neuon  Versuch  erirünzt,  weli  her  beweisen  soll, 
4ass  eine  massige  QalTanisation  des  Kopfes  durch  die 


Haut  hindurch  einen  aidiUiohen  Bünfluas  auf  die  Blut- 
gefässe der  Meningen  (and  auch  des  Gehirns)  bb«. 

Bei  einer  4w(}ohentl.  juofen  Katzo  wird  die  Sehälei- 
deeke  entfernt,  die  I>ara  btossgelegt,  die  Anode  hiiitr 

den  aufsteigenden  .\st  des  Unterkiefers,  die  Kith.  au:  d 
Stirn  applicirt,  dann  ein  Strom  von   IS  kleinen  LI' 
menten  der  Batterie  Onimus-Brewer  geschloisen.  Siel 
10 — 15  See.  Einwirkung  werden  die  arteriellen  Geä«- 
verzweigungcn  mehr  and  mehr  unsichtbar,  und  etn* 
später  erblassen  auch  die  vcrüscn  Verzweigungeü  Ii 
jeder  Unterbrechung  des  Stromes  steigert  sich  dM« 
Anämie  vorObergehend.  Dasselbe  leigte  steh  aetb » 
der  nachher  blossgelegten  Pia. 

Aus  diesem  einzitjen  Exporirueni  foluert  Let..  its 
es  möglich,  ja  sehr  leicht  sei,  auch  beim  .Vienscbe^ 
eine  temperire  An&mie  des  Gehirns  doroh  eine  geeig- 
nete Galranisalion  zu  erzielen.  Kr  i^laubt,  dass  am 
mit  einiger  Geduld  durch  diese  .Methode  vcfjohifi'V 
krankhafte  Üongestivzusiando  des  Gehirns  beseitige: 
kfione.  Als  Beleg  fuhrt  er  einea  geheilten  FsU  sa 
der  WOB  a]>er  wenig  heweisloiftig  encbeiat. 

Drosdoff  (8)  hat  auf  Veranbaaung  des  Ref.  eiai 

Reihe  von  Untersuchungen  an^'ostelli.   um  die  fari- 
dische  Reizbarkeit  der  Haut  bei  üesaodei 
und  bei  Tabeskranken  nach  einer  neuen,  voodo 
Ref.  angegebenen,  praeUach  leicht  and  ohne  albs- 
grossen  Zeitverlust  auszuführenden  Melho  le  zu  prl'- 
uud  tlieilt  die  vielfach  allerdings  nicht  .•>el!r  befn-i 
genden  Resullato  dieser  Uotersuchuiigeu  ausluhra  - 
mit.  Naeh  einer  einleitenden  Skiizinmg  der  frfihvec 
Versuclse  Ijcs}. rieht  er  die  Leyden'sche  Methode  J  ' 
far.'nlisclien Sensibilit;il,spriifung  und  die  Bernhar'U 
sehe  Methode  der  galvanischen  i^rüfung  der  Scheie:: 
empfindlichkeit  der  Haut  (vgl.  den  Beridit 
1877,  Bd.  I.  S.  4  52),  hebt  deren  FehlerqueUen  usd 
Unzutrüp^lichkciten  hervor  und  beschreibt  dann  <ii; 
von  ihm  selbst  angewendete  Methode.  Diei>elbe 
ror  allem  den  Zweck,  die  Fehlerquellen,  die  hi  der  As- 
Wendung  der  dünnen,  TOn  Leyden  aogegebew: 
Zirkelspitzen  liegen,  zu  vermeiden  und  durch  glficb- 
zeitige  Bestimmung  der  Leitungswiderstande  «o 
untersuchten  Bantatellea  einigermassen  eine  (Jontrok 
filr  die  Richtigkeit  der  «rhaUenen  BesoltsU  aod 
Zahlen  zu  ncwinnon.    Zur  Untersuchung  dient  ir 
(aradiscbe  Strom  von  der  seonndaren  Spirale;  der  tist 
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pol  (-f-)  wird  als  grosse  fonu-htc  Pliiltc  auf  das  Sierniini 
gesetzt,  mit  dem  andern  wird  ein  Metall[;inscl  verbunden, 
der  auf  die  za  untersuobeaden  Hautstellen  aafj^esetzt 
wird;  dieser  Pinsel  Iiat  einen  Darchmesscr  von  ca.  2 
Olm.  und  lesteht  aus  feinen  und  weichen  Üräliten. 
deren  Enden  gut  abgeschnitten  sind,  so  dass  sie  die 
Haut  in  keiner  Weise  stechen.  Der  Pinsel  bedeckt  so 
eine  grössere  Haatfläcbe;  er  wird  an  verschiedenen 
s;Tnmetrisohen  Stf>llen  ."im  Gcsirht.  der  ohi^ren  und 
onteren  Extremitäten,  des  iiumpfes  etc.  mit  leichtem 
Druck  aufgesetzt,  und  dann  die  secundäro  Spirale 
laagaam  Torwirto  geschoben,  bis  die  erste,  leiseste  Kn- 
])findnnfj  des  Stromes  (»intritt  ''Kmpfi  ndunirsmini- 
ni  u  ni .  durch  ControIversu<'he  sicher  zu  stellen!);  der 
letretlende  Uolleuabstand  wird  nötirt;  dann  wird  die 
Rolle  weiter  gisohoben,  bis  deutliches  Sehmersf  e- 
fubl  eintritt  und  dann  dieser  RoUenabstand  wieder 
notirt.  Nachdem  in  dieser  Weise  sfimmtUche  (hei  u)!en 
Versuchspersonen  immer  die  gleichen)  Hautslellen  un- 
tersacht  sind,  wird  an  denselben  Stellen,  nach  der  be- 
kannten vom  Ref.  .inireLrebcnen  Methode  der  galvunisoho 
Leitunjrswiderstand  der  Haut  bestimmt,  d.  h.  es  wer- 
den die  Nadelablenkungen  notirt,  weiche  sich  beim 
Dorebfliessen  eines  Stromes  von  beispielsweise  12  Ele- 
menten Stöhr.  bei  stets  denselben  Kloctroden  und  der 
g!?-ich('n  Yei-u'.disanordiiung  herausstellen. 

Bei  Gesunden  orgiebt  sich  nach  dieser  Methode 
eine  ziemlich  befriedigende  Uebereiostimmung  der 
Zahlen,  die  woU  ab  Grundlage  f&r  die  Beartbelluog 
patbotogisober  Zustände  dienen  können.  Drosdoff 
hat  dieselben  in  einer  irrosson  Tabelle  von  10  gesun- 
den Personen  zusammengestellt  und  daraus  folgende 
Schlüsse  gesogen:  1)  Die  Schwanknngen  der  eleetri- 
sehen  Haaterregbarkeit  an  verschiedenen  Körperstellen 
sind  sehr  erheblich.  2)  Ungleiche  Ilautsonsibilitiit 
an  verschiedenen  Stollen  hängt  von  der  verschiedenen 
Erregbarkeit  der  Hantnerren  selbst  ab  und  kann  un- 
mflglieh  durch  die  Widerstände  der  Epidermis  erlilart 
•werden.  3)  Die  Vcrclieiluii);  der  verschiedenen  Sensi- 
bilität der  tlaumerven  bat  eine  gewisse  Gesetzmässig- 
ktitf  und  die  ganze  HautoberflSohe  kann  man  naob 
ihrer  Brregbarkeit  in  10  Zonen  eintheilen.  Diese 
Zonen  und  die  durchschnittlichen  Zahlen  der  Rollen- 
abstände  (in  Mm.)  für  Empfindungsuiuimum  und 
Sehmeizempfindung  sind  die  folgenden! 

Min.    Schmerz  Nadelabi. 

1)  Antlitzzone   2^^2,5       ]6ö,2  22,2* 

f)  Hatssone   S1S,0       156,5  9,3* 

3)  Oberarmzonc   200,7       HR. 4 

4)  Vorderarmzone   193.3        142.3  4,5 • 

fi)  Vord.  RumpfflSobe..   1«8,1        142,3  6,5« 

6)  Oberechenkelsone  . . .  184,2       140.U  5.3* 

7)  RQekensene   184,6       148,0  7,1* 

8)  ri  t-  rschcnkelsoae ..  178,1  133,0  8,4» 
ü)  llandzone   154,2       128,6  2,5» 

10)  Kosvohle  (u.  Zehen)  '188,8       117,6  9,9* 

4)  Das  Verhältniss  zwischen  minimalen  und 
schmerzenden  Eniplinduiii.'en  .si  liwankt  zwischen  fi  bis 
66  Mm.  (?  Kef.)  KoUenabstand.  b)  Dio  olectrosen- 
sibte  Hauterregbatkeit  ist  auf  beiden  K9rperhSlflen 
iast  genau  gleich.  6)  Bei  jungen  Leuten  ist  die  Ihiut- 
enegbarkeii  eine  gxtaece  als  bei  altenj  bei  der  acbet- 


tendcii  Ciasso  ist  sie  p^eringer  als  bei  der  nicht  arbeiten- 
den;  individuelle  Erregbarkeitsschwankungen  kommen 
▼or,  sind  aber  gering. 

Im  2.  Theil  seiner  Arbeit  untersuchte  Verf.  zu- 
nächst die  faradische  Hautsonsibilität  bei 
Tabischen*),  prüfte  deren  sieben  nach  obiger 
Methode  und  hat  die  Resultate  ebenfalls  tabellarisoh 
mi^theilt.  Die  daraus  von  ihm  gezogenen  Schluss- 
fol^'erungen  (für  welche,  ebenso  wie  für  die  früher 
mitgothoiiten,  Ref.  dem  Verf.  die  alleinige  Veraut- 
wortnng  überlassen  muss)  sind  folgende:  1)  Die  lu»> 
disohe  Hantenregbaikeit  bat  Tabisehen  ist,  rerglioben 
mit  der  normalen,  bedeutend  herabgesetzt  und  zwar 
am  ganzen  Körper.  2)  Diese  Herabsetzung  der  llaul- 
sensibilitai  geht  nicht  parallel  mit  den  ataclischen  Er- 
sdüfaiungeOf  bosoaders  in  dar  oberen  Hllfte  des  Kfir- 
pers.  3)  Die  Qrenaen  der  electrischen  Zonen  werden 
bei  Tabischen  verwaschen.  4)  Die  Differenz  dos 
Rollcnabstands  zwischen  minimalen  und  Scbmerz- 
enpfindungen  ist  in  den  meisten  PUleD  bei  Tabisehan 
nicht  viel  grösser  als  bei  Gesunden.  Die  Methode  ist 
also  nicht  geeignet,  dio  Analgesie  zu  bestimmen  und 
OS  ist  die  minimale  faradische  Emplindung  nicht  ana- 
log der  Tastempfindung  u.  s.  w. 

Einige  weitere  Remorkuugen  das  Yerf.'s  über  das 
„Komak'schc-  Pliiinotiicii :  VerlaisgsamungderSchmerz- 
leitung  gegeuüber  der  Leitung  derXosteiudrücke,  über 
die  SpecifitSt  der  elootrooutanen  Empfindung  und  über 
das  Braer'scho  Neuraaiöbimeter  möge  man  imOriginal 
nachlesen. 

Bernhardt  ('Jj  macht  in  seiner  Besprechung  und 
Kritik  der  vorstehenden  Drosdoff 'sehen  Untersuchun- 
gen auf  einige  io  denselben  an  findenden  Ungenauig- 

kciten  und  Widersprüche  aufmerksam,  und  weist  einen 
Theil  der  von  Dr.  gezogenen  Schlussfolgerungen  zu- 
rück; das  möge  mau  im  Original  nachlesen. 

Von  den  in  seiner  oben  referirten  Arbeit  enthal- 
tenen Thatsaohen  aasgehend,  hat  dann  Drosdoff  (10) 

in  dem  Laboratorium  von  Ran  vier  in  Paris  Unter» 
suchungen  über  die  Dicke  der  Kjiidermis  an  ver- 
schiedenen liautslellen  angestelli.  um  i^u  ermitteln,  in 
velchen  Bexiahungen  dieselbe  aar  galvanischan  Lel- 
•tnngsf&higkeit  und  aar  ftradoeatanen  SensibilUit 


*)  Bei  der  Anregung  zu  dieser  Untcrsuchunc;:  ging 
Ref.  von  der  Yermulhung  aus,  es  möchte  vielleicht  dio 
electrischti  MinimalcmpGndung  sich  parallel  der  Tasl* 
empfindunff,  die  eiectrische  Scbmenempfindun^  wie  die 
übrigen  Sdimerseropfindungen  verhalten;  somit  in  der 
faradocutanen  Prüfuny;  vielleicht  ein  Mittel  gegeben 
sein,  die  neuerdings  (von  U.  Bcrger)  als  ein  frühes 
^ftnptom  der  Tabca  aiigegLhene  Analgesie  bei  erhalte- 
ner Tastempfindung  auch  clcctrisch  luiobzuweisen  und 
auf  einen  ziffcrmässigen  Ausdruck  zu  bringen.  Die 
iJifi'cicnz  der  Rollcnabstiindc  für  Miiiiinum  und  SrhintTz 
müüsto  dann  bei  solchen  Tabischen  erheblich  grösser 
werden,  ab  bei  Gesunden.  Diese  Vermuthung  hat  sieh 
(auch  in  zah!n  i>h<-n  anderen  vom  Kef.  angestellten 
Versuchen)  nicht  bestätigt;  vielmehr  hat  sich  gezeigt, 
dass  die  faradocutanu  Kmpfindung  in  al'u.ii  ihren  Inten« 
silätsgraden  sich  eher  parallel  der  Scbmerzcmpüadung 
vadmtt  nnd  mit  der  Iksteapfindung  «ahrseheinliob 
«ioiger  an  thnn  hat. 


stehe.  Er  liat  an  zahlreichen  feinen,  mit  Osmiumsänre 
gefärbten  QuerschniUen  der  Haut,  speciell  voa  den 
Stellen,  welche  waah  war  eleetr.  Pirafangr  mit  Vorliebe 
verwendet  werden,  mieroscopisoh  die  Dicke  der  Epi- 
dermis, der  ganzen  sowohl,  wie  der  Hornschicht  und 
des  Ret»  M&lpigbi  für  sieb,  gemessea  und  die  Kesol- 
tete  dreier  eoleher  eonpletor  Untersnoboogen  en 
Leichen  Ubellariscb  auummengeslellt.  Fär  die  De* 
taiis  verweisen  wir  auf  die  Originalarbeit.  Die  Ergeb- 
nisse sind  kurz  folgende:  Die  Hornscbicbl  zeigt,  abge- 
sehen von  der  HiBdÜche,  den  FtUMoUen  nnd  der 
Fiagerimppen,  keine  nennenewerthen  TerSadeningen 
ihrer  Dicke  auf  der  ganzen  Körperoberdriche.  Aehn- 
iicbes  gilt  auch  von  der  Schleitnschicbt,  doch  kommen 
hier  grössere  Unregelmässigkeiten  Tor.  Verf.  schliesst 
danns,  d«M  die  Dicke  der  Bpidemis  keine  groaeeBelle 
bei  den  Schwankungen  der  faradocutanen  Sensibilität 
spielen  könne;  ebenso  beweisen  diese  anatomischen 
Untersuchungen ,  dass  die  Unterschiede  in  der  galva- 
niaehen  LeitangirfUiif  keit  der  Hnni  sieh  nicht  wu- 
schliesslioh  ans  den  Unterschieden  in  der  Dicke  der 
Epidermis  zurückführen  lassen.  Weitere Veianche  Über 
diese  Fragen  sind  daher  erforderlich. 

Morgan  (11)  emptiebit  auf  Grund  einiger  Beob- 
achtnngen  und  einer  Reihe  von  theoretischen  Betraeh> 
tangen  die  Anwendung  electrischer,  besonders  galva- 
nischer Ströme  vermittels  der  Acupunctur.  Er 
euipfieblt  diese  Metbode  besonders  für  die  schwereren 
FUle  Ton  sensibler  und  motoriseher  Paralyse,  in 
welchen  erhebliche  Störungen  der  eloclr.  Erregbarkeit 
der  Nerven  und  Muskeln  vorhanden  sind;  so  z.  B.  bei 
den  Folgezttständen  von  Myelitis  und  Meningitis  spi- 
nalis,  hei  Lftbnnngen  dnreh  Wirhetferletzang,  Com- 
notion,  langsame  Compression;  bei  syphilitischen  und 
saturninen  Lähmungen,  hei  jiro<rress.  Muskelatrophie. 
Verf.  nimmt  an,  dass  die  directere  und  energischere 
Wirkung  des  mittels  Nadeln  in  die  Gewebe  selbst  ein- 
gef&hrten  Stromes  in  allen  diesen  Fillra  von  Tor^ 
theUsei. 

Fischer  (12)  bemerkt  in  einer  kurzen  Notiz,  dass 
nach  einer  wegen  Chloroformasphyxie  geraachten 
Electropunctar  des  Hersens  bei  der  Section  der 
Herzbeatel  gans  mit  geronnenem  Blute  erfüllt  gefanden 
wurde;  danelbe  etammte  ans  einer  kleinen  StiehSfll^ 
nnng  der  Oorenaiia. 

Metolloscopie  und  Metallotherapie. 

1)  Dnmontpallier,  Sur  la  mdtalloscopie.  Con» 
«irenee  fiaite  &  mpital  de  la  ViHt.  t*Umon  m<die. 

80.  Aoüt.  9  ,  13.,  20.  23.  Sept.  —  2)  Derselbe,  La 
mütallotherapic  et  le  Burquisme.  Secondc  confi^rence 
faite  a  l'hop.  . .  Ibid.  25..  28.  Oct,  6.,  12.  Nov.  — 
3)  Aigre,  Douglas,  Etüde  elinique  ear  la  mitaUosco* 
pie  et  la  mdtalloth^rapie  externe  dans  l*anestb6sie. 
Th^se  de  Paris.  SG  pp.  —  4)  Mctallotherapy.  Brit. 
med.  Joum.  April  2G.  (Referat  über  einige  inter- 
essante französische  Beobachtungen,  von  Dupuy  and 
Landouzy)  —  5)  Fetzer,  B.  (Stuttgart).  Km  Besuch 
bei  Prof.  Charcot  in  der  Salpetrierc  zu  Paris  im 
Aug.  1878.  Würtrmli-  mud.  Cort>'si'Mnd<;iizl>l.  Bd.  49. 
No.  13.,  14.  —  6)  Eulenburg,  A.  (Greifswald),  Mc- 
talloscopie  und  Metallotherapie.  Wien.  med.  Fr.  No.  1, 
S,  4  und  6.  (Bemerkungen  und  Betaaehtongen  Aber 


das  IbatBäeblicbe  und  Theoretische  des  Gegensiaadei, 
dto  nichts  Nenee  bieten.)  —  7)  Mflller.  Fr  (Gm), 

Vorl.  Mittheilung  über  Metalloscopie  und  MeUllotbe- 
rapic.    Erlenm.  Ceutralbl.  f.  Ner\-enheilk.  etc.    No.  2. 

—  8)  Derselbe,  Zur  Metalluscopie  und  Magnetwir- 
koog  bei-  byater.  LUuaangen.  Berl.  kiio.  Wocbeasekr. 
No.  88  und  99.  —  9)  von  Hetee  (Damutadt),  Bto  Fall 
von  Hcmianaesthesia  hysterira  Krlenm.  Centralbl.  l 
Nervenbcilk.  etc.  No.  7.  —  10)  Erlcnmeyer,  A 
(BcndorO,  Eine  bemerkcnswerthe  Beobachtung  über  di« 
Wirkung  der  statisoben  Kleethcität  bei  einem  Falk 
von  hysterischer  lAbmnng.  Ebendai.  No.  T.  —  lOi) 
Nachtrag  zu  dem  vorstehenden  Aufsätze:  Offen-r  Wrlr'. 
an  Herrn  Dr.  Romain  Vigourouz  in  Paris.  Ebeo- 
das.  No.  14.  —  11)  Parcna»  B.  (Favia),  U  m- 
talloscopia  studiata  in  un  caeo  di  acromatopsia  bila- 
terale con  emianestesia  sinistra  ed  amiostenia  desua. 
Annal.  univcrs  Ottubr.  p.  336 — 366.  —  12)  Gu;- 
tiras,  J.,  Two  cases  of  anacsthesia  «itb  some  m^ 
tallofleopie  esperinente.  Philad.  med.  Tim.  Febr.  Ii. 
(Thcilweiser  Erfolc^)  —  13)  Atkins,  Ringrose,  MetaJ- 
loscopy  in  hystencal  hcmianaesthesia.  Bnt  med. 
Journ.  Nov.  15  (Ausgesprochu.  Fall,  mit  gutem  Er- 
folg, den  aber  Verf.  der  «expectant  attention"  wta- 
■ebreiben  geneigt  ist)  —  14)  Yierordt,  H.,  Zor  l^ 
talloscopie.  Centralbl.  f.  d.  medic.  Wiss.  No.  1.  — 
15)  Rumpf,  Tb.  (DüsseldorO,  Ueber  den  Transftn 
Vortr.  in  d.  4.  Wandervers.  sQdwestdeulsch.  Neurolcg. 
und  Irrenärxte.  Berl.  kUn.  Woch  No.  86.  —  1^ 
Derselbe,  Ueber  Metaltosoopie ,  Metaltofherapie  tm 
Transfert.  Vortr.  auf  d.  Acrzle-Vers.  des  Reg.-Bet. 
Dfliseldorf  am  16.  Oct  Memorabil.  No.  9.  S.  385  bis 
400.  —  17)  Adler,  Albert  S.,  Ein  Beitrag  zur  Lehrti 
von  den  „bilateralen  Functionen"  im  Anscbluss  an  Er* 
fahrungen  der  Metalloscopio.  Diss.  Berlin.  25  SS.  — 
18)  Ralzlaff,  Albert.  Einige  Vcrsuihe  über  die  bila- 
teral. Functionen  nach  AppUcat.  von  Uautreiseo.  Dts. 
Greiibwald.  21  SS.  —  19)  Sigerion,  Geo.,  InllaeiM» 
of  ."^ril'-noids  on  (he  nervous  systera  Brit.  med.  Jooro. 
April  '26.  p  G'.'i).  —  20)  D  u  m  on  t  pa  II  i  e  r ,  De  l'an«!' 
g6sie  tb6rapi  ut.  crois6e.  Gas.  des  bop.  No.  90.  — 
21)  Derselbe,  L'analgteie  tbirap.  localo  par  ithtS' 
tion  de  la  rilgion  similatre  du  eot6  oppeed.  Lettre  etc. 
Qxi  li.'lnl  m.  No,46.  —  22)  Dujardin-Beannetx. 
Hystensrhr  Erblindung  mit  Metallen  und  slatiaebef 
Electric,    bebandelt.    Ebendas     No.  20.    p.  91$,  — 

23)  Bngel,  Uugo  (Philadelphia),  Metalloscopj-  ead 
netallotberapentics  in  a  case  of  hysterieal  bypenestke- 
sia     Philad.  med.  and  surg,  Bq^rl   March  29.  — 

24)  Debove,  M.,  Notes  sur  l'emploi  des  aimants  Aua 
les  b^mianesthesies  liees  ä  une  affection  c^r^brale  ou  a 
rbyst6rie,  Paris.  Progr^.s  m^dic.  6  pp.  —  25)  Der- 
selbe, Note  sur  rbemiplegie  saturnine  et  son  trait«-  j 
ment  par  l'applic.  d'un  aimant.  L'Unj"ii  mriii'-. 
Sep.-Abdr.  8  pp.  —  26)  Derselbe,  Recherohes  cor 
lee  Mnianeetheeiee  aeeompagn.  d*li4mipl6gie  flwtrioi, 
d'h6raichor6c,  de  contracturc  et  sur  leur  curabilite  par 
les  agents  esthesiogfenes.  Ibid.  Sep.-Abdr.  23  pp.  — 
27)  Proust,  A.,  et  G.  Ballet,  De  l'actioo  des 
aimante  enr  quelques  troubles  nerveuz,  speeialeBcst 
sur  les  aoestD^sies.  Jonm.  de  tb6rap.  (Die  AiWt 
der  Verf ,  welche,  wie  es  scheint,  neben  Bestätigulf 
der  früheren  auch  eine  Ik-ibc  neuer  und  ganz  nefk* 
würdiger  Tbatsacben  bringt,  so  z.  B.  die  EinwirfcaA{ 
der  Itognete  aof  swei  mit  einander  in  Berübrasg  gt> 
braehte  hemianSsthetiaebe  Personen  zugleich  u.  a  «■  * 

—  hat  leider  dem  Ref.  nicht  vollständig  vcy^gelegfo. 
scheint  aber  die  Aufmerksamkeit  Aller  zu  verdienen, 
welche  sich  mit  dem  Gegenstand  spcciellcr  beschäftig«» 
wollen.)  —  29)  Mader,  Zur  Lehre  von  der  Metall»« 
soopio.  Wien.  med.  Wochenschr.  No.  25.  (Fall  voi 
doppelseitiger  hysterischer  Anästhesie  und  Schfifbe, 
wo  die  Uetalloscopic  erfolglos  war;  dagegen  darcb 
■oiphinsui^eetionen  und  ^ter  abiicbtlicb  dnr^  Tto^ 
pentini^teeliOBen  eiaeugte  Hantentsfinduagen  ete.  die 
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Sensibilität  wieder  zuructfrihrtcn.)  —  29)  Vi  j^o  iiroux, 
Romain,  Sur  la  Ih^orio  {ibysiquc  de  Li  metalloscopie. 
Gaz.  m6d.  d.  Par.  No.  6.  p.  77.  (Wendet  sich  gegen 
die  Tbeorie  von  Onimas  vod  den  eiectroobenisob. 
Strömen  und  macht  einive  Beinerkun!,'en  ro  seiner 
eigenen  Theorie,  welehe  die  met-illoscop.  Phänomene 
von  wechselnd,  electr.  Spannungen  an  einer  begrenzten 
Haatstelle  ableitet)  —  3ü)  Tuke,  D.  Hack,  Metal- 
loscopy  and  ezpectant  attention.  Jonrn.  of  ment.  ScL 
Janaary.  p.  598.  (F.ine  Reihe  von  Betrachtungen,  die 
nichts  Neues  bieten.)  —  Vergl.  aneb  antWI  II.  No.  4: 
Yalpian,  and  No.  5:  Leloir. 

Auch  in  diesem  Jahre  hat  die  Metalloscopie 
und  Metallotherapie  eine  reiche  LiUTitur  aufzu- 
weisen. Von  allen  Seiten  worden  neue  Beobachtungen 
mitgeUieiK,  welobe  die  bekannten  Burq*8oli6B  An- 
gaben und  die  Emitielungen  der  Pariser  Commission 
bestätigen  iin»!  erweitern.  Speciell  in  Frankreich  wer- 
den die  Studien  iiber  diesen  interessanten  Gegenstand 
eifrig  fortgesetzt  und  man  hat  neueidings  besoDders 
aacb  die  Hagneiwirknngen  eingebender  gewttrdigt;  in 
England  scheint  man  .sich  noch  immer  etwas  skeptisch 
zu  verhalten;  dagegen  liegen  aus  Deutschland  einige 
schlagende  Beobachtungen  von  zuverliissigon  Autoren 
TOff  welche  in  allem  Weieotliohen  da«  Bekannte  be> 
stätigen. 

In  Deutschland  ist  man  auch  der  Sache  mehrfach 
auf  physiologisch-experimentellem  Wege  näher  ge- 
treten, sofrohl  am  Henaoheii,  wie  am  Thier  vnd  hat 
die  merkwürdigen  Erscheinungen  des  phjsiolofiseben 
Transfer!  genauer  sludirt. 

Endlich  liegt  auch  eine  ganze  Reihe  von  Arbeiten 
Tor,  walolw  sich  mit  den  therapentisehen  Wir- 
kungen der  hierher  gehörigen  Dinge  (Metalle, 
Magnete,  electr.  Ströme  und  statische  Electricitiit)  be- 
schäftigen und  zum  Theil  von  staunenswerthen  Er- 
folgen berifliiten.  —  Dagegen  hat  die  Theorie  der  Me- 
talloaoopie  kefaie  nennenawerthen  Fortaehritte  anfia- 

WtiMB. 

Von  den  Arbeiten,  welche  eine  zusammenfassende 
iJarsieliuDg  der  Metalloscopie  und  Metallolherapie  auf 
Orand  der  bisherigen  Erfahrungen  wid  Thataaohen 
geben,  sind  besonders  awei  an  erwähnen; 

Damontpallier  (1,  2)  hat  zwei  Vorlesungen 
über  den  Gegenstand  gehalten:  in  der  ersten  giebt  er 
eine  gute  und  ansiehende  Darstelinog  der  bisher  be- 
kannt gewordenen  raetalloseopischen  Tbatsaehen. 
nicht  gerade  Neues,  aber  sehr  viel  interessantes  Detail 
bietend.  Die  zweite  Vorlesung  handelt  speciell  über 
Metallotherapie,  giebt  zuerst  eine  historische 
Skizso  der  ersten  metallotberapeut.  Poriode  (Burq 
1848 —  1854,  Metalloth^rapie  externe),  dann  der 
2.  Periode  (Metallother.  interne),  die  mit  dem  Werke 
Burq 's  über  die  metallother.  Behandlung  der  Chlorose 
anhebt  und  endlich  eine  Darstellang  der  3.  Periode, 
der  neuesten,  der  Periode  der  officiellen  Anerkennung 
und  der  Versuche  der  Commission  auch  in  Bezug  auf 
Therapie.  £s  folgt  eine  Zusammenstellung  der  bis- 
herigen therapent.  Erfolg«  und  schlieaslieh  die  Mit- 
thoilnng  der  therapeutischen  Theorie  von  Burq. 

Der  Verfosser  der  2.  Arbeit,  Douglas-Aigr«  (8), 


will  alle  bisher  bekannten  Thatsachen  und  Resultate 
sammeln  und  hat  dies  auch  —  wenn  auch  nicht  mit 
der  wünschenswerthou  Vollständigkeit  —  getbai^. 
Nach  einer  historischen  Einleitung  bespridit  er  genau 
die  Hetbode  des  metalloscopischen  Verfahrens;  giebt 
eine  eingehende  Darstellung  des  Symptoraenbildcs  der 
hysterischen  Anästhesie,  besonders  auch  der  dabei 
Torirommenden  Sehstörangen;  dabei  werden  interes- 
sante Versuche  über  die  FarleTu  ereinigang  bei  Achro- 
matoptischen mitgetheilt,  welclie  beweisen,  dass  die 
Störung  bei  der  hysterischen  Achromatopsie  nicht  in 
derRetina  ihren  Sita  haben  kann.  Dann  wird  eineReihe 
von  Fällen  mitgetheilt  von  Heilung  hysterischer  Hemi- 
anSsthesie  durch  äussere  Application  von  Metallen; 
dann  eine  Beobachtung  von  ausgesprochener  Hysterie 
ohne  jede  Anästhesie,  bei  welcher  die  Application 
eines  Hetalles  Anlsthesie  hervorrief.  Hierauf  folgen 
Fälle  von  metallother.  Heilun^^  organisch  bedingter 
Anästhesien,  von  Wirkung  der  Electricität  und  der 
Magnete.  Zum  Schluss  folgt  ein  Capitel  über  die  bis- 
her aufgestellten  Theorion,  in  welchem  Verf.  energiach 
gegen  die  enj^lischo  Auf&ssung  Ton  der  aOXpectant 
attention"  polemisirt. 

Unter  den  Fällen  von  hysterischen  Läh- 
mungen, bei  weldben  bisher  ausserhalb  Frankreichs 
die  metalloscopischen  Hiiiiomene  sich  in  classischer 
W^eise  beobachten  Hessen,  verdienen  jedenfills  die 
beiden  von  Fr.  Müller  in  Qraz  (7,  8)  beobachteten 
besondere  Beachtung.  Verf.  plaidirt  sehr  energtsoh 
für  die  reale  Existenz  der  metalloscopischen  Phäno- 
mene und  gegen  ihre  Zurückfülinmc:  auf  „expectant 
attention " ;  er  ist  so  glücklich  gewesen ,  2  Fälle  zu 
beobachten ,  und  unter  allen  nur  denkbaren  Cautelen 
fuprfifen,  weldte  geeignet  scheinen,  auch  dm  Un- 
gläubigsten zu  überzeugen.  Wir  können  dieselben  nur 
in  den  allgemeinsten  Umrissen  hier  wiedergeben. 

1.  Bauemmagd,  23  Jahr  alt;  leidet  an  schwerer 
Hysterie  (Hystcro-Kpilepsie).  mit  allen  ihren  Uini- 
sciicn  Attributen,  mit  vollkommen  rechtseitiger  Hemi- 
anästbesie  (Verlust  aller  Empfindungsqualitäten ,  auch 
des  Muskclsinns) ,  completer  rechtseitiger  Ageusio  und 
Anosmie,  rechtse  itiger  Amblyopie  und  Achromatopsie 
(mit  Ausnahme  von  „roth").  njcht-soitii;i  r  Verminderung 
der  flörachärfe;  femer  an  motorisober  Schwäche  der 
rechten  Hand  (DTuamom.  reohti  4*,  links  S5*),  und 
an  hcicbcrradij^er,  vollkommen  schlaffer  Lähmnn?  des 
rechten  Hernes  mit  Steigerung  der  Sebnenreflcxe,  ohne 
jede  Contractur;  ferner  an  häufigen  hTStero-epilepti- 
aehen  AnftUen  und  an  Ovaria. 

IKe  Kranke  wurde  mit  allen  Oautelen  den  raetallo- 
.scopischen  Experimenten  unterworfen;  sie  war  Regen 
Zinn  cmpüudlich,  gegen  die  übrigen  Metalle  nicht; 
nach  \  Stunde  war  die  ganze  rechte  Seite  frei  von 
Anästhesie,  dagegen  die  ganse  linke  Seite  anästbetiseh; 
der  gleiche  Transfert  zeigte  sich  aber  auch 
für  die  motorische  Lähmung:  das  rechte  Dein 
war  in  seiner  Motilität  ffMi  normal,  das  linke  völlig 
gelähmt;  Dynamometer  leigte  jetrt  an  der  rechten 
Hand  27*,  an  der  linken  nur  4*.  —  .Auch  die  Ageu- 
sie,  Anosmie  und  Dysoecie  hatten  die  Körperscite  ge- 
wechselt. Das  gleiche  j^alt  für  die  Auil>ly'>pie  und 
Acbromatopsie.  —  Am  nächsten  Morgen  war  der  Trans- 
fert Tersehwonden  und  der  Status  quo  ante  hergestellt 
—  Alle  möglichen  Controlversuche  ergaben  immer  das- 
selbe Resultat.  Rasch  und  intensiv  war  auch  die 
Wirkung  eiaes  kilftigea  Hnftisenmagneten.  —  Pat.  er- 
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bMlt  nun  innerliob  SUnnum  moriatieam.  Vier  Wochen 
später  waren  die  Stdrongen  in  den  Sinnesorganen  aus* 

Cfijlirhcn  und  die  Sensibilität  ain  Ki.jtf  und  HalMj 
wieder  hergestellt.  Verf.  mischte  dies  jtdoch  lueht 
sicher  der  internen Hedieation  zusehreiben.  Ai^iiliration 
eines  Sinapismos  am  Arm  hatte  nur  die  Wiederkehr 
der  Sensibilität  in  diesem  Ann  zur  t'olge.  Die  Appli- 
cation eines  niajiiiL't.  Ma;:a/iiis  an  das  jreliiluiit«:  rt  <'hie 
B«in  trieb  in  5  Min.  die  Lähmung  in  das  linke  bein; 
eine  Applieation  am  linken  Bein  .stellte  dann  in  5  Min. 
den  Status  quo  wieder  her.  —  l!ei  irneutem  Versuche 
wurde,  als  gerade  d;is  linke  Bein  j:eliUunt  war.  der 
Mai;net  so  applicirt,  da.ss  d^'r  Nordpol  <icn  rci^httii 
(läbmungsfreien),  der  Südpol  den  linken  (g«lähmteo) 
Untersehenkel  berBhrte.  Naeh  10  Min.  war  die  L&h> 
Tiumg  d'vs  linken  Heins  total  j^eschwundcii ,  ohne  da.s.s 
das  rechte  eine  Spur  von  motorischem  Transtert  dar- 
bot; die  Sensibilität  an  den  Füssen  aurüekgekehrt. 
Fat  kann  wieder  gehen  etc. 

2.  Person  ron  26  Jahren,  litt  an  exquisiten  hysit- 
rischen  Kram  pfan  fällen;  seit  einem  Jahre  sistirten 
dieselben  und  es  stellte  sich  Schwäche  der  untern 
Estremitäten  ein,  die  sieh  rasch  Ins  zur  Paraplegte 
steigerte.  Es  bestand:  hochgraii)f;e  T'araplegic  (ohne 
Contractur),  mit  totaler  LHhmunt;  der  Sensibilität  in 
allen  ihren  Quaiität'  ii  !  is  /.iir  li'.lio  der  Sjunae  ilei. 
und  Steigerung  der  Sehuenreflexc.  Die  motorische  und 
sensible  Uhmung  wurde  an  beiden  Beinen  suceessire 
durch  .\pplication  d-r  Ilm  f^-rh'-n  Kn]  frrplatt-  n  sehr 
rasch  beseitigt;  nach  b  Tagen  konnte  i'at.  ^csuud  eut- 
laaaen  «erdan. 

V.  Hesse  (9)  berichtet  über  einen  interP.ssanten 
Fall  von  Hemiauaestbesia  hysterica,  der  durch 
Application  eines  Magneton  rasch  geheilt  wurde: 

Eine  22jährige  Dienstmagd,  noch  nicht  menstruirt, 
mit  verkümmertem  Uterus,  aeigt  herabgesetzte  Scnsi- 
bilitSt  und  besonders  ausgesproeheno  Analgesie  der 
i^'anzen  linken  Körperhälfte;  das  linke  0\aiiiiiu  bei 
Druck  schmerzhaft;  Hörscbärfe  links  sehr  herabgesetzt; 
SalMidl&rfe  (Untersuchung  von  Dr.  A.  Weber)  links */•», 
rechts  =  1.;  linkes  Gesichtsfeld  nach  allen  Seiten 
gleiehmässig  und  mehr  ah  auf  die  Ilälftc  eingeschränkt; 
Einschränkung  aller  Farbengrenzcn  auf  diesem  .\ufre 
bis  innerhalb  deijenigen  des  Grün,  wo  alle  auf  einer 
und  derselben  Cnrve  tosammen fallest  quantitativ  der 
Farbensinn  links  bedeutend  herabgesetzt;  viokt  wird 
mit  blau  verwechselt.  Üphlhalmoscop.  Befund  negauv. 

Ai'plicatiou  eines  Hufeisenmagneten  von  Kilo 
Truktaft  an  der  Dorsalseite  des  linken  Vorderarms; 
N.-Po1  am  Handgelenk,  S.-Pol  narh  oben,  ein  Stüek 
Leinwand  auf  der  Haut.  Nach  10  Min.  Röthung  der 
Haut  am  N.-Tol,  Rückkehr  der  Suusibiliiät  bis  m  den 
Fingerspitzen,  Nadelsticho  leicht  blutend;  naeh  j;  St 
die  Sehmecsempfindung  an  der  ganaen  linken  Seite 
«ioier  vttriMsden.  Kein  Transfert  QehSr  links  vi«! 
bester*  fiiaimtliche,  auch  leichte,  Nadt-lstiche  bluteten 
nach  der  Application  des  Magneten  sehr  stark  (fregen 
Hught  s  Bennet),  die  Heilung  blieb  besteben ;  die  nach 
3  Ilgen  vorgenommene  Sehprüfung  ergab  links  centrale 
S.  =  */t  >  Gesichtsfeld  bis  auf  die  normalen  Grenzen 
erweitert;  farbiges  Gesicht^:'' I  I  'Im  rechten  gleich 
normal;  ebenso  die  centrale  l'arbeiiempfindung  wieder 
ÜMt  ganz  normal.  —  I>er  Fall  ist  bemerkensweiih 
wegen  der  ophthalmnlogisch  ganz  genau  notersttchtea 
Gesichtsfeld-  und  Farbensinoauomalien. 

Brlenroeyer  (10)  macht  «ine  kurze  Mittheflung 

über  einen  schworen  Fall  von  Hysterie  bei  einer 
20jährisren  Jiidin,  welche  eine  vollständig^»  Gefiihls- 
und  fiewegungslähmung  des  linken  Beines  darbot, 
anssradam  Ovarlalhypnlathesie,  linksseitige  Seh«  und 
Hörschwäche,  Agensie  und  totale  Anosmie,  katalep» 
tiach-tetanisohe  KrampfanüUl«  etc.  hatte. 


Alle  mctalloseopiseben  und  magnetineben  Yenneke 
waren  erfolglos  geblieben;  auch  die  statiseh«  Eleetrid- 

tä;  (Ladung  der  auf  dem  Isolirscheiuel  sitzenden  Pa- 
tientin und  Kniladung  durch  die  insensiblen  Th«-.i'.;> 
halte  nicht  die  geringste  Wirkung.  P^rst  die  Anwen- 
dung der  Leydencr  Flsische  sollte  Erfolg  bringen.  Nach 
verschiedenen  Versuchen  wurde  die  folgvnde  Method* 
als  die  zw»ck!nä.ssig.ste  erkannt:  du-  .iussere  Belegüij,' 
der  Flasche  wurde  durch  eine  Electrodo  mit  dem  N. 
peroneus  verbunden,  ein  Draht  wurde  um  die  Stin 
der  Kranken  L.'''seh!iincen  und  iiiit  diesem  n.irh  •■ 
4  — 'JO  Seheibi  iiuiiidrtduingi  n  eu-.e  Ku5laduti.i  der  Flanscht 
bewirkt;  dabei  jedesmal  kräft.;^e  ("ontrae:i"!ien  «l-  r  IV- 
roneusgruppe,  die  deutlich  schmerzhaft  waren,  was  bei 
starker  farädiseher  Reizung  der  Muskeln  nicht  der  Fall 
war.  Nach  wenigen  Sitzungen  stellt-^  sich  stark** 
Schwitzen  d»r  Planta  pedis  ein:  iiach  der  9.  Sitzung 
war  die  erste  active  Bewegui  -.  Ilt  kleinen  Zehen 
möglich  i  weiterhin  stellte  sich  auch  das  Gelübl  wieder 
ein,  die  Hautreflexe  kehrten  zurück  und  der  Tempen- 
tursinn  stellte  sieh  wieder  ein.  Die  motorisehe  Beweg- 
lichkeit hob  sich  von  Tag  zu  Tag. 

Dieser  Erfolg  war  aber  immer  nur  auf  Staa* 
den  beschränkt;  Patientin  musste  immer  erst  cl*e- 
trisirt  werden,  um  das  lkwegunesvermi>en  zu  erbalter  . 
nach  1  Stund"  war  es  wieder  erl'sehen ;  ja^sive  H-w-- 
gungen  vermochten  es  wieder  etwas  zu  beleben.  I>abei 
nahm  aber  die  Brette  und  Ansgiebigkeit  der  Bevegon* 
gen  täglich  zu. 

In  einem  Naelitrag  —  in  Form  einer  briefli.-h- r. 
Hittheilung  an  Dr.  Vigouroux  in  Paris  —  giebi  F.. 
nooh  einige  weitere  Erläuterungen  über  sein  Ver^rea 
und  theilt  dann  mit,  daas  die  fortgesetate  Anweadung 
der  statischen  Electricität  keine  weitere  Besserung  er- 
zielte, dass  im  Gegentheil  die  obeu  berichteten  kleinea 
Erfolge  nach  und  nach  wieder  zurSd^giagen.  Yert 
wandte  nun  einen  oolossalen  Hnfeisanmagnetaa  (vea 
18  Kilo  Gewieht  und  144  Kilo  Tragkraft)  an.  Seine 
Application  auf  die  fühlende  Seil«  der  Patientin  brach'.t. 
kein«  Veränderung  hervor.  Auf  der  anäsihetiichea 
Seite  kam  die  Sensibilität  wieder  und  es  trat  Transfert 
auf.  Dagegen  wurde  ein  Einfluss  auf  die  Anosmie. 
Seh-  und  Gehörschwäche  nicht  bemerkt.  Die  Beweg- 
lichkeit kam  und  ging  mit  der  Sensibilität;  prol^n- 
girte  Applieiitioncn  brachten  keineu  weiteren  VorthciL 
Erst  durch  Paradisiren  des  Beines  während  der  Zeit, 
wo  die  Sensibiliiät  und  Motilität  dureli  den  Magneien 
hergestellt  waren,  gelang  es  seh'.ies.slich,  die  active  Bc- 
we-hehkeit  so  weit  zu  steigern,  das.s  die  Patiinim 
geben  konnte.  Dabei  bestehen  aber  die  hemiaoütbeti- 
sehen  Erscheinungen  unvcrtndert  fort. 

Schliesslich  macht  Verf.  noch  einige  Bcmcrkun^-'n 
über  dl '  „expertant  attention",  die  durch  die  Erwartung 
gesteii^rrt  •  Willenskraft  und  vindieirt  derselben  eine 
nicht  unbedeutende  Rolle  bei  der  Therapie  vieler  und 
speciell  hysteriseber  Kraakheitsformen. 

Parona  (11)  tbeilt  eine  sehr  interessante  Studie 
mit  über  ein  10 jähriges  HSdcben,  welches  an  dop- 

f.elseitiigor  Achromatopsio .  1  inksseilig'T 
llentianästhcsio  und  rechtsseitiger  Auiyoslbc- 
nie  litt  (vielleicht  in  Folge  einer  früheren  syphiliti- 
schen Infection?  Hysterisch?). 

Das  Kind  war  ausserordentlich  cmpfmdlieh  geffn 
eine  ganze  Reihe  von  Metallen,  welche  in  kiirie>t#r 
Zeit  Transfert  der  Sensibilität,  Besserung  der  Karhfn- 
blindheit  ete.  bewirkten;  häufige  Seh  wankungen  dieser 
Ersebeioungen,  keine  anhaltende  Besserung.  So  hei 
Zink.  Kisen;  Zinn.  Kupfer,  Blei,  tlold.  Silber,  M-rs^iag. 
Ebenso  wirkte  ein  schwacher  galvanischer  Strom  guestif. 
Andauernde,  aber  nicht  bleibende  Besserung  wurde  nur 
durch  cootinuixliche  Application  der  wirksamen  Metalle 
eraielt.  —  Ebenso  wie  die  Metalle  wirkten  günstig:  die 
ApplioatiMi  von  Eis  oder  von  heissem  Wasser  an?  itn 
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Vordemm;  ein  starker  Magnet;  Reiben  mit  einer 
Bürste;  «in  kalter  Luftzug;  Aetherzeratäubung.  Da- 
fregcn  enries  sieb  Platin  unwirksam,  aueb  dadurch, 

liass  CS  ii.'ich  einem  wirksamen  Metall  ai-plieirt.  iliv 
WiricuQg  desselben  fixirte.  Der  faradibcbc  Strom  war 
iriiksAm;  ebenso  Hagnesiom,  dagegen  Wismutb  und 
\ntunon  unwirksam.  Aueb  verschiedene  Mineralien 
wurden  versucht  und  erwiesen  sich  thcils  wirksam  (so 
!.  n.  FoS,,  ?b,?,,  PbS,  Graphit,  Ca  CO,,  >'eleiiit, 
Fiuohn  etc.),  tbeils  unwirjuam  (Magnesit,  Baryt  etc.). 
—  Sehwelel  und  Qua»,  ebenso  Kobalt  erwiesen  sicÄ 
wirksam. 

Einllich  wurde  Heilung  erzielt  dadureh,  da^s  nach 
eingetretener  Wirkung  des  Eisens  (Tr.u.sf'  tt)  '  ine  mit 
Siegellack  überzogene  Kupferplatte  oberhalb  der  Appli* 
eatnoutteUe  dee  Bfaeoa  dnoenid  nppliefart  «nide. 

Zar  phyiiologischen  Untersuohvng  derme- 

talloseopischen  Phänomene  hat  Yierordt  (14)  den 
Frosch  als  Versuchsthipr  p-ewählt  und  demselben 
auch  noch  die  Grosstürnhemispbären  exslirpirt.  Dem 
Thier  wurde  «nf  den  Bmeh  eine  Zfnkplntte  applicirt 
und  die  Empfindlichkeit  der  ZeLi  n  ^  i;en  leichte  Be- 
rührung und  leichten  Pincettendruck  geprüft.  Aus 
den  mitgetheilten  Versucbstabellen  geht  hervor,  dass 
die  8Miaibaitil'<»d«r  wolil  riflktigw  di«  BedextliSti«- 
keit  wfthrend  «der  MetallapiilioatioB  wesentUeli  ge- 
steigert ist. 

Auch  Kunipf  (15,  16)  hat  die  Erscheinungen  des 
Transfert  einer  physiologischen  Untersuchung  unter» 
werfen  und  Aber  s^e  Ergebnisse  an  ▼«nchiedeiMn 
Stellen  referirt.  Er  fand  an  sich  selbst,  nachdem  er 
mittels  des  Tastercirkels  die  Sensiliililät  seiner  Hand- 
rücken bestimmt  hatte,  dass  nach  dem  Auflegen  kalter 
Zinkplatton  aof  die  eine  Hand  beMebtUdieDifferenxen 
in  der  Toilier  gau  gleichen  Sensibilität  beider  inende 
eingetreten  vraren;  auf  der  armirlen  Seite  eine  be- 
trächtliche £rböbang,  auf  der  anderen  eine  Verminde- 
nng  der  Sniatliilitffc;  daraos  ging  schon  hervor,  dass 
Erscheinungen  von  Transfert  nieht  ans- 
schliesslirli  Tiei  Ileniian.ästhesie  vorkommen. 

Die  weiteren  Versuche  lehrten,  dass  für  gewöhn- 
lich die  Sensibilität  syuimetrischer  Partien  beider 
KerperhUften  fast  absolut  gleich  war;  dass  aber  diese 
Werthe  an  verschiedenen  Tagen  nicht  gleich  waren, 
sich  aber  durch  Kci?mitiel  gleichzeitig  erhöhen  und 
herabsetzen  liesseo.  Wurde  nun  von  zwei  symmetri- 
achen  Stellen  des  Kdrpen  die  eine  einem  Reise  (s.  B. 
Senfspiritus,  kaltes  Wasser,  heisses  Wasser,  Aether  etc.) 
ausgesetzt,  so  7,eif,'te  sich  nacli  verschieden  langer  Zeit 
eine  deutliche  Veränderung  der  Sensibilität,  die  ent- 
weder in  einer  Bf1i6hiuig  od«r  Yenninderung  hestaod ; 
dabei  wies  immer  die  andere  sjrmmetrisehe  Stelle  die 
entgegengesetzte  A'eränderung  auf. 

Es  zeigte  sich  nun  weiter,  dass  die  einmal  erzielte 
Veränderung  nicht  in  langsamem  Abfall  zum  normalen 
Veihalten  sarOekkehrte,  sondern  in  einer  Reihe  von  po- 
sitiven und  negativen  Schwankungen  von  allmälig  ab- 
r  htin  nder  Grösse.  Diese  verliefen  entsprechend  den 
i ransterierscheiauDgen  auf  beiden  Seiten  entgegenge- 
ntst,  so  dass  mit  der  Erh&bung  der  SensihiKtät  auf 
der  einen  Seite  die  Vermindemng  auf  der  anderen 
Coincidirte. 

Bei  Verwendung  von  Metallpiatteu,  zunächst  von 


soleheD  mit  dUTerenter  Toroperatnr  gegenfiber  der 

Hauttemperalur,  zeigte  sich,  dass  warme  Platten  zu- 
nächst eine  Erhöhunt^  auf  Seite  der  Platten,  und  eine 
Verminderung  auf  der  andersseitigen  symmetrischen 
Stelle  hewirirten,  kalte  Platten  dagegen  im  Beginn 
eine  negative  Schwankung  auf  der  Plaitenseite,  dne 
positive  auf  der  anderon.  An  beide  Veränderungen 
schlössen  sich  eine  Heihe  von  Schwankungen  an,  die 
aber  nach  einiger  Zeit  einem  anderen  Veihalten  Plata 
machten:  naoh  10  — 15  Minuten  war  meist  eine  ge- 
ringe Sen>;ibilitätsstcigerung  auf  der  Plattonseite.  eine 
Verminderung  auf  der  anderen  Seite  nachweisbar,  die 
so  lange  dauerten,  als  die  Platten  lagen.  Die  dem  Ab- 
nehmen naeihfolgenden  Schwankungen  warn»  dann  Ton 
betriehtlicber  Dauer. 

W^urden  aber  Platten  von  H au t  tem pe ratu  r 
aufgelegt,  so  fehlten  die  ersten  beträchtlichen  Schwan- 
kungen vnd  es  trat  nach  einiger  Zeit  nur  die  sweile 
Veränderung  auf:  Steigerung  auf  der  Plattenseite, 
Verminderung  anf  der  anderen. 

Zur  Erklärung  der  Ursachen  dieser  Sensibilitäts- 
schwankungen und  des  Transfert  «i^t  Rnmpf  Gefiua- 
resp.  Ciieolatlonsveriinderungen,  Hyper&mie  und  An* 
imie,  herbei.  Er  wpi?=t  daraufhin,  dass  bei  rumprcssion 
der  Arterie  einer  Extremität  eine  beträchtliche,  zu- 
nehmende Herabsetzung  der  Sensibilität  eintritt,  welche 
nadi  dem  AufhSren  der  Compreasion  einer  erheblichen 
Steigerung  der  Empfindlichkeit  Platz  macht.  Danach 
glaubt  R. ,  dass  die  tresteigerte  Sensibilität  durch 
Hyperämie,  die  verminderte  durch  Anämie  erklärt 
werden  k5nne ,  und  er  hfilt  deshalb  die  ErklSrung  der 
Erscheinungen  auf  Seite  des  Reizes  nicht  für  schwierig. 
Für  den  Transfert  denkt  er  an  reflectorische  Ersciiei- 
nungen  im  symmetrischen  Qefassgebiet  der  anderen 
Seite,  deren  Bzistens  er  in  der  That  durch  Experi- 
mente am  Frasdi  nachweisen  konnte.  Betupft  man  die 
eine  Schwimmhaut  desselben  mit  Senfspirifus,  Aether 
od.  <\>j]..  so  entstehen  an  beiden  Schwimmhäuten 
deutliche  Gefässveränderungen.  Entsteht  auf  der  be- 
topften Seite  Hjperimie,  so  seigt  sich  anf  der  anderen 
Seite  Anämie  und  umgekehrt.  Nach  einiger  Zeit  tritt 
dann  die  Hyperämio  der  einen  Seite  zurück  und  macht 
einer  Anämie  Platz,  während  auf  der  anderen  Seite 
sich  der  entgegengesetste  Vorgang  abspielt,  und  diese 
Schwankungen  klingen  dann  ailmalig  ab. 

Zur  Erklärung  dieses  Wechselvcrliallens  der  beider- 
seitigen Gefässbezirke  muss  das  Nervensystem  herbei- 
gezogen werden;  nach  Durduehnsidung  deslschiadicas 
fehlen  die  TransfbrterMheinnttgen  am  GefSsssystem 
vollständig. 

Auf  welche  Welse  der  primiire  Reiz  die  narli  R.'s 
Anschauung  noihige  Veränderung  der  Blutcirculation 
ausUst,  ist  noch  unklar;  Verf.  meint,  der  oontractile 
Apparat  des  Gefässsystems  spiele  dabei  eine  wesent- 
liche Rollo  und  femer  seien  Temperaturveränderungen 
(gutes  Wärmeleitungsvermögen  der  Metalle!)  von 
grtester  Bedeutung.  Ausserdem  miSohte  er  aber  auch 
noch  an  rcüoctorisch  erzeugte  Veränderungen  der  Ge- 
fässlumina  in  den  percipirendenCentralorgancn  denken 
und  diese  (etwa  reflectohscbeGefässverengerang  in  der 


Digitized  by  Google 


478 


grauon  Rinde  des  Gmsshirns)  für  einm  Thett  der  Br- 
scbeinungen  yeranlwortlich  oiachon. 

Aach  eine  Berliner  nnd  eine  Greibwalder  Dieier» 
totion  besobUtigen  sieh  mit  der  experimenteneD  Seite 
der  Frage  und  bringen  einige  Versuche  über  den  phy- 
siologischen Traiibforl.  Der  Verf.  der  ersteren. 
Adler  (17)  fand  bei  zwei  iienii-anäslhetischen  Perso- 
nen, d»s8  der  einfache  Reis  des  Senßeigs  die  herab> 
gesellte  Empfindung  der  kranken  Seite  steigert  und 
die  normale  Empfindung  der  gesunden  Seite  in  glei- 
chem Verhältniss  herabsetzt  (Transfert);  bei  Helallen 
dasselbe.  Bei  Versnehea  an  gesnnden  Peisonen  fand 
Verf.,  dass  ein  sicherer  Einlluss  des  Metalls  auf  die 
Sensibilitiit  sich  nicht  ronstatiren  lasse;  (Mo  von 
Kampf  gefundenen  Schwankungen  im  Ablauf  der  üjr- 
sobeittungen  sind  nieht  beroeksichtigt.  Hef.),  dass  da- 
gegen constant  der  einfache  Reiz  eines  Senfteigs  die 
Kni]>finillir!ik(>it  nn (].>r  Applicationsstelle  erl'.öhl  und  an 
der  symmetrischen  Stelle  der  anderen  Seite  herabsetzt. 

Ratzlaff  (18)  dagegen  benutzte  als  Reiz  den  ia- 
radisehea  Pinsel  and  nntersnebte  damaab  den  Orts- 
sinn und  dns  cutaus  OenieingefiihI ;  auch  er  fand  für 
den  Ortssinn,  dass  die  gereizte  Stelle  sich  gleichsam 
auf  Kosten  der  symmetrisch  gelegenen  zu  einer  besse- 
ren Sensibilititt  erbebt;  dieselben  Resnltate  wden 
für  las  cutane  Qemeingefülil  wohl  an  der  gereisten, 
nicht  aber  an  der  symmetrischen,  nicht  gereizten 
Stelle  gefunden:  d.  h.  an  der  gereizton  Stelle  regel- 
missige  Steigemng  der  Empfindlidikeit,  an  der  niobt 
gereizten  aber  bald  Herabsetsnng,  bald  Steigerang 
derselben. 

Mach  Anwendung  der  Kicbardson'schen  Aether- 
doaehe  fand  Terf.  an  der  symmetrischen  Stelle  regel- 
mässig  eine  Steigerang  des  Ortssinnes  nnd  Gemein- 

gefühls. 

Beide  Verll.  bringen  diese  Resultate  in  Beziehung 
Stt  den  pbOatenl- symmetrischen  Functionen"  Ton 
Adamkiewics. 

Sigerson  (19)  referirt  über  Versuche  von  Schiff, 
welche  dieser  in  den  Archives  des  Scieiicos  phys.  et 
nat.  de  Geneve  1879  mitgetheilt  hat.  Es  wurden 
Solenoide  Tenpendet  snr  Ermittehing,  ob  ihre  A^ili- 
eation  auf  die  Extremitäten  von  Einfluss  aaf  die 
Sensibilität  sei.  Die  Versuche  an  Fröschen  fielen 
negativ  aus.  Dagegen  ergaben  Versuche  an  Hunden, 
welchen  die  Hitsig^sohen  notorisoben  Centren  (die 
Schiff  bekanntlich  für  sensible  hält)  exstirpirt  waren 
und  die  dadnrch  eine  gewisse  Anästhesie  der  entge- 
gengesetzton Körperseite  erlangt  hatten,  dass  die  Anle- 
gung eines  Solenoids  an  der  forderen  Eztremitit  in 
kurzer  Zeit  und  für  einige  Stunden  die  tactile  Sensi- 
bilität zuriickfuhrte.  wie  es  scheint,  ohne  Transfert. 
Dies  Ergebniss  ist  jedenfalls  sehr  bemerkenswerth. 

Dnntontpallier  (20)  besieht  sich  znnSobst  anf 
die  bekannten  Thatsachen,  dass  man  durch  subontane 
Injeetionen  von  blossem  Wasser  die  Schmor/pn 
bei  Kenralgien  und  bei  acutem  Gelenkrheumatismus 
tilgen  könne,  und  fügt  hinzu,  dass  schon  oberfläch- 
liche, ganz  leeale  Reizung  der  Hant  in  dieser  Weise 
Ton  Erfolg  sei;  er  fand  femer,  dass  man  dieselbe 


Wirkung  erziele,  wenn  man  die  Injection  in  einigor 
Entfernung  von  der  schmerzhaften  Stelle  mache,  ja 
wenn  man  sie  überhaupt  nur  im  Bereich  des  sehflser- 
senden  Nerven  anwende;  endliob  fand  er  sogar,  dass 
die  Schmerzen  auch  beruhigt  werden,  wenn  man  die 
Injection  auf  tier  entgegeniresetzten  Seite  des  Korper?, 
an  einer  symmetrischen  Sleilo,  mache.  Er  bringt  diese 
Thatsaehe  in  niobste  Besiehnng  zu  dem  Tranafert 
der  Sensibilität,  za  der  Wirhang  der  Compnaoon 
der  Ovarien  etc. 

Ergänzend  zu  dieser  MiUheilung  beantwortet  D  u  • 
montpalller  (21)  noch  zwei  Fragen,  die  ihm  mit 
Rücksicht  auf  seine  erste  Mittheilung  gesteHi  wann. 
1.  Frage:  Ist  das  Verschwinden  des  Schmerzes  dem 
Umstand  zuzuschreiben,  dass  die  Injection  gerade  aa 
einem  der  Sehmersstelle  symmetrischen  Punkte  ge- 
macht wird?  Antwort:  Der  culane  oder  subcutane 
Hautreiz  bewirkt  das  Schwinden  des  Schmerzes,  siche- 
rer, rascher  und  dauerhafter,  wenn  er  looo  dolentt  an- 
gewendet wird,  als  oberhalb  oder  nnterhalb  daasalben ; 
die  Resnltate  sUid  Tiel  weniger  beMedigead,  wenn 
der  Reiz  auf  irgend  einen  Punkt  der  entgegfnge- 
setzten  Seite  applicirt  wird;  sie  werden  um  so  befne- 
digender,  je  mehr  man  sich  dem  symmetrischen  Punkte 
nihert;  der  Schmers  vermindert  sieh  fast  coaataat, 
weaa  man  eiaea  eiafachen  Stich  oder  eine  Wasser- 
injection  an  einer  genau  symmetrischen  Steile 
der  Haut  macht.  2.  Frage:  Tritt  wirklich  Aufhören 
oder  Yermiaderang  des  Sebmenee  eia?  Antwort:  die 
Kranken  rerlangen  häufig  eine  Wiederholung  des  Haut- 
reizes, weil  sie  siih  dadurch  wesentlich  erleichtert 
fühlen  und  sie  haben  den  Erfolg  auch,  wenn  sie  gar 
nicht  wissen,  um  was  es  sieh  bandelt  Verf.  fahrt 
dafür  einige  Beispiele  an  and  beruft  sieb  auf  eine 
grössere  Reihe  Ton  ihm  gesammelter  derartiger  Er- 
fahrungen. 

Dujardi  n-Beauroetz  (22)  erzählt  den  Fall 
eines  1 6jährigen  Mädchens,  welches  über  Nacht  plöu- 
lieh  rOllig  erblindet  war.  Die  opbthalmoseopische 
Untersnchnng  ergab  ein  negatives  Resultat;  dagegen 
fand  sich  Anästhesie  des  ganzen  Körpers,  und  die 
Affection  wurde  als  eine  hysterische  erkannt. 

Application  von  Gold  und  von  Magneten  an  den  Schlä- 
fen besserte  das  Sehen  rasch ;  aber  es  traten  lethargisch« 
Zustände  ein;  Gold  innerlich  und  kalte  Donchen  blieben 
erfolglos;  Silber  und  Kupfer  waren  wirkungslos,  dagegen 
besserte  sich  das  Sehen  auf  die  Application  von  Zink 
wesentlich.  Aber  dann  trat  Stillstand  ein,  S  s  ■/( 
und  die  Kranke  blicib  onfahig  zu  lesen.  Nun  «urda 
ein  Versuch  mit  statiseber  Electricität  gemacht: 
Ladung  auf  dem  Isolirschemcl,  Funkenziehen  aus  der 
Umgebung  der  Orbitao.  Mach  Stunde  besserte  Sick 
das  Sehen  derart,  dass  die  Kranke  gewShnlieben  Druck 
fliessend  lesen  konnte.  Während  der  folgenden  TasTf, 
bei  wiederholten  elcctr.  Sitzungen,  weitere  Besserung 
und  normale  Sebsehirfe.  —  Die  Heilung  der  SehstöraD( 
ist  vollkommen,  wenn  auch  noch  andere  Zeichen  der 
Erkmnknng  zorllekblieben. 

Einen  nicht  nninteressaaten  Beitrag  zur  Metalle- 

therapie  liefert  Engel  (S3). 

Kine  hysterische  Dame  von  22  Jahren  litt  seit  8  Mo- 
naten an  einer  hochgradigen  Hype  ras  theeie  und 
Neuralgie  des  reebten  Armes.  Alto  vennditen  HittBl 
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tlieben  erfoltjlos.  Aufbinden  eines  Stückchens  Knpfer 
oder  Silber  auf  den  Arm  blieb  wirkungslos;  ein  Gold- 
stück war  noch  nicht  10  Minuten  aufgebunden,  als 
der  Sohmeis  plötsHoh  versobwucL  Dorob  inDerlioliea 
Oebnnoli  m  Anro^oatr.  ehlorai  wurde  Patientin  in 
fauier  Zeit  hergestellt 

DebOTe  (24)  theiit  einige  Bfohachtungen  mit, 
welche  beweisen ,  dass  ein-  oder  doppelseitige  pro- 
iongirte  Applicetionen  von  Magneten  noch 
Heilnnf  bewiritea  Icflanen  in  Füllen,  wo  UrMre  Appli- 

;>inen  erfolglos  blieben. 

Er  tbeilt  einen  Fall  von  oiganiscber  Hemiplegie 
und  Henterihrthesie  mit,  in  wemiem  eine  dieitig^e 

i*ontinuirliche  Ma£rn*tapp!ication  erforderlich  war,  um 
Heilung;  zu  bewirken;  einen  andern  Fall  von  Blci- 
Miästbesie,  in  welcbem  eine  Magnetisation  von  34  Stan- 
den, mit  nachfolgender  tiglieber  Application  von  einer 
Stande  genQgte,  nm  den  Brfoig  in  riohem. 

Hei  einer  Hysterischen  mit  doppelseitiger  Hemi- 
misthesie  führte  die  beidersciti<:c  Magnetappli- 
-ation  zum  Ziel,  in  anderen  Fallen  ^urdc  durch  dies 
Verfahren  die  Ausbildung  des  Transfert  verbindert 
und  Heilung  herbeigeführt 

Weiterhin  besefaieiht  Derselbe  (25)  einen  jener 
seltenen  F&Ue  rva  satnrniner  Eneephalopathie, 

i^ie  eine  halbseitige  Lähmung  und  Anästhesie  mit  Ein- 
schlass  der  Specialsinne  hinterlassen.  Solcher  Fälle 
sind  erst  wenige  bekannt,  Verf.  theiit  deshalb  den 
seiaigen  ansftthrlieh  mit  vnd  eoostatirt,  dass  sieh  der- 
selbe besonders  auch  in  Bezug  auf  das  Verhalten  der 
Sinnesorgan©  ganz  analog  den  hysterischen  Hemi- 
anästhesien  verhält.  Diese  Analogie  documentirte  sich 
denn  aneh  durch  das  Veihalten  gegen  die  Einwirkung 
des  Magneten:  nach  kürzester  Zeit  war  die  Sensibilität 
mit  Einschlnss  derSinnesfunetionen  wieder  hergestellt. 
Die  Uerstellong  scheint  eine  dauernde  zu  sein.  —  In 
AnnUass  dann  polemisirt  Verf.  gegen  den  hekaoaten 
Bis  warf  der  «espeotant  attention*  mit  gntenGrOnden. 

In  einer  3.  Arbeit  endlirh  publieirtP e  rse  I  be  (26) 
eine  Reihe  von  Fällen,  welche  eine  neue  Thatsache, 
die  übrigens  auch  von  F.  Müller  (s.  o.  No.  8)  beob- 
lebtet  ist,  in's  Lieht  setseo,  nftmlieh  die  Heilung 
notorischer  Lähmungen  durch  den  Magneten. 
Ss  waren  dies  Fälle  von  motorischer  Hemiplegie, 
fleichseitig  mit  Hemianästhesie,  theils  organischen  Ur- 
iprangs,  theils  doteh  Bleiintoxication  bedingt,  weldie 
heils  durch  kurze,  theils  durch  prolongirte  Application 
les  Magneten  geheilt  wurden;  in  allen  Fällen  fehlte 
lie  Erscheinung  des  Transfert. 

Die  Theorie,  wildie  Terf.  ffir  die  Wiilnng  des 
tfagneton  (and  anderer  Reise)  in  sdchen  FiUen  auf- 
itellt,  mdge  man  im  Original  Baohleaen. 

n.  IlMtitthaapie  der  Nerven-  uiA  lülul- 
kranliheitcn. 

1)  V  i  z  i  0 1  i ,  Elettroterapia  pratica.  Un  caso  di  paraly- 
is  agitans.  (Malattia  di  Parkinson.)  Morgagni.  Genn^o. 
).  38.  (Nichts  Neues.)  —  la)  Derselbe,  La  paralisi 
Mendo<ipertro8ca.  Ibid.  Febbrajo.  p.  109.  Mario. 
).  192.  (Nichts  Wichtii;es  für  die  Etcctrotherapie.)  — 
b)  D e ra e  1  b  e,  Tre  casi  di  paralisi  dei  grau  dentato.  Ibid. 
'io,  4.  p.  271.  (Nichts  von  Bedeutung.)  —  2)  Weise, 
lud.,  Hcilunj  'i'ier  Trigeminusneuralgie  durch  den 
oQstanten  gaivanischeu  ätrom.   Berl.  kliu.  Wochen- 


schrift. No.  43.  (Becidiv  einer  schon  im  Jahrcsber. 
pro  1867,  1.  S.  618,  erwähnten  Neuralgie,  die  dem 
Chinin  nicht  wioh  und  auch  dies  Mal  durch  eine  ein- 
sige  Application  von  Anode  stabil  geheilt  wude.)  — 

8)  Bonek,  Lähmung  der  nnteren  Bitramiliten  nach 
Ischias.  Heilung  durch  den  unterbrochenen  Strom. 
Wien.  med.  Presse.  No.  3.  (Ganz  werthlos.)  —  4) 
Yulpian,  De  l'inftnenee  de  la  faradisation  localisfo 
sur  l  anesth^sio  de  cause  diverse.  Bull.  g^n.  de  th^rap. 
Oct-Dec;  auch  separat  erschienen.  Paris.  66  pp.  — 
5)  Leloir,  II.,  Heureux  effet-s  de  ia  faradisation  joca- 
lisde  dans  deux  cas  d'hömianesth^ie  hysterique  et  des 
eeonnls  eentinns  dani  un  cas  de  eontraoture  h^std- 
rique.  Gaz.  m^d.  de  Paris.  No.  39,  40.  —  6)  Rock- 
well, A.  D.,  Two  ca.ses  illustrative  of  two  important 
points  in  electrotherapeutics.  Bost.  med.  surg.  Juurn. 
Aug.  21.  (Nichts  Ncuee.)  —  7)  Berger,  0.  (Breslau). 
Zur  eleetrisehen  Behandlung  des  Tic  oonvulsif  und  der 
Chorea  minor.  Erl.  Centralbl.  f.  Nervenheilk.  etc.  No. 
10.  S.  220.  —  8)  Wilhelm  (Wien),  Ueber  den  Werth 
der  Klectricität  bei  diphtheriti.scher  Lahmung.  Wien, 
allgem.  med.  Zeit.  No.  17.  S.  185.  (Nichts  Neues.)  — 

9)  Rockwell, A.D.  (New- York),  On  the  value  of  the  gal- 
vanic  current  in  ezophthalmic  goitre.  Ncw-York  med. 
Reoord.  Oct  4.  (Hat  4  FUle  mit  gutem  Erfolg  gal- 
vaaissh  hdumddl)  —  10)  HBiehinsoB,  WilL  F.,  A 
ease  of  opiom  habit  ennd  hjr  galn&ism.  Uid.  Ang.  9. 

Tvlpian  (4)  hat  her^  frOher  (ArohiTSS  de  Phy^ 
sioLaoim.  et  path.  1875,  p.  877 ;  vergl.  auch  diesen  Be- 
richt pro  1876.  Bd.  LS.  460,  Grasset)  f^'ezei^t.  dass  es 
durch  faradischePinselung  einer  ganz  umschrie- 
benen Hautsteile  möglich  sei,  Hemianästhesien  aus 
oerehialorUisaehe,  rascdi  auf  der  gansen  KdiporiAlAe 
zum  Schwinden  zu  bringen;  er  hat  seitdem  Gelegen- 
heit gehabt,  ähnliche  Resultate  bei  Hemianästhesien 
zu  erzielen,  welche  theils  durch  Qehirnläsionen,  theils 
doroh  fonctionelle ,  hysterisehe  Stdrangen  bedingt 
waren.  Er  theiit  nun  die  betreffenden  Beobachtungen 
sehr  ausführiich  mit  Es  ist  überflüssig,  dieselben  hier 
zu  reproduciren,  es  genügt  eine  ganz  kurze  Aufzählung 
donsIhoD. 

Fall  1:  Monoplegie  des  rechten  Arms  mit 

complete r  Anästhesie  desselben;  wahrscheinlich 
bedingt  durch  eine  Hämorrhagie.  Mehrmonatliche  ver- 
gebliche Behandlung  mit  inneren  Mitlein,  mit  gewöhn- 
liober  Faradisation  und  mit  schwachen  galvanischen 
Strtmen)  Andentong  von  Bessovng;  rasche  Beeeemng 
und  nahezu  complete  Heilung,  sobald  mit  der  localen 
cutanen  Faradisation  von  grosser  Intensität  begonnen  ' 
wurde. 

Fall  2:  Herdläsion  in  der  rechten  Gross- 
hirnhSIfte;  geringgradige  Hemiplegie  der 
linken  Seite,  aber  complete  Hemianästhesie 
derselben,  mit  Einschluss  der  Sinnesorgane; 
Neuralgie  in  der  vordem  linken  Brustgegend;  Behand- 
lung mittelst  der  eutanen  Faradisation.  Heilung.  — 
Läsion  wahrscheinlich  im  rechten  l'edunculus  cerebri. 
—  Langsames  Wiedererscheinen  der  SonsibiUtit  Ottter 
dem  Binfluss  der  Faradisation. 

FallS:  Apopleei  Ittsntl  Inoomplete Hemi- 
plegie der  rechten  Seite  mit  compicter  Hemi- 
anästhesie derselben.  —  Bedeutende  Besserung 
durch  die  cutanc  Faradisation,  beschränkt  auf  eino 
kleine  Stelle  der  Ausscufläche  des  rechten  Vorderarms. 

FaU4:  Bleiintoxication.  Complete  Anästhc 
sie  der  rechten  Seite,  mitEinschlussderSpe- 
cialsinno;  leichte  Anästhesie  der  linken  Seite;  Be- 
handlung durch  Faradisation  einer  ciroumscripten  Haut» 
stelle  der  rechten  obem  Kitremitat;  Heilunf^. 

Fall  5:  Wahrscheinlich  ebenfalls  blcün toxica« 
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iion.  Sebväobe  der  obem  l£xtremitäteo,  besonders  der 
linken.  Gomplete  An&stheiie  des  linken  Arms. 

Vertnindorte  St*n>;ibil:tät  des  rechten  Arms.  Completc 
Anästhesie  des  Itaken  Beins.  Link^eitige  Anästhesie 
dor  SiiuMsorguw.  Sehr  langMme  und  unvollständige 
Heilone. 

FtsiT  6:  Hysterie;  hysteriselie  Anl&lle;  Wiitwl» 

srhmprzon;  Metronhi;;i>'n.  A  n  H  s  ?  h  r  s . des  ganzen 
Körpers,  mit  Ausnahme  des  (jcsiohts,  und 
der  Sinnesorgane.  Behandlung  mit  cutaner  Fkradisa« 
tion  einer  umschriebenen  Hautstelle,  anfangs  nur  de« 
rechten,  später  auch  des  linken  Vorderarms.  Bedeu- 
tende Bess-Tuni;. 

fall  7:  Herpes  zoster  der  antem  rechten  Thorax* 
Mftie  bei  einem  alten  Mann.  Heftige  neuralgiseba 
Seltnenen  in  der  betreffenden  Rcfrion  Ebendaselbst 
eotane  Anästhesie.  Sehr  langes  Fortbestehen  dieser 
Symptome  nach  der  Abheilung  des  Zoster.  Vergebliehe 
Anwendung  selbst  sehr  energischer  Faradisation. 

Die  Methode  in  allen  diesen  Fällen  war  im  \Ve- 
matliolMB  disiiib»:  fwndiachePinselang  der  Bant  der 
anisthetiaeben  Seite  auf  einer  g»ns  Uehirat  «nmihii»» 

henon  fm\r  v:('n\>;p>  Centimcter  jp-ossen)  Stelle  mittels 
sehr  starker  Slrürno,  8  — 10  Min.  lanfj,  tiiglich.  Vul- 
pian  weiss  keinen  bestimmten  Grund  dafür  anzugeben, 
warum  er  diese  gans  drowDaeripie  Fundisation  der 
über  die  ganze  anästhetisobe  Haatpartie  tarfareiteten 
vorzieht.  Dapep^on  plaubt  er,  Jass  in  der  Wirltsamkeit 
verschiedener,  für  diese  Metbode  zu.  wählender  Uaut- 
staUen  wobl  «in  Untersebiad  bestiha.  Dia  obere  Bi- 
liamitit  ist  in  dieser  Beziehung  viel  wirksamer  als  die 
untere;  wahrscheinlich  weil  die  Beziehungen  der  oberen 
Extremität  zum  Gehirn  viel  intimere  sind,  als  die  der 
nnteran.  Dia  HvnlSsionaD,  waleha  aur  Hemiplegia 
führen,  wirken  fast  immer  viel  intensiver  aaf  die  obaia 
als  auf  flie  untere  Extremität;  und  umgekehrt  >^rro'/f»n 
starke  Reize,  welche  die  obere  Extremität  trefTea,  das 
Gehirn  viel  mehr,  als  aolohe  ton  der  uataren  Bztre- 
mRit. 

Aber  selbst,  wenn  keine  Anästhf^sie  besteht,  kann 
diese  locale  Faradisation  auf  vorhandene  Hemiplegie 
gunstig  wirken,  die  Ausgleichung  der  motorischen 
Sebwiehebflseblannigen,  das  Varsebwinden  dar  Aphasie, 
die  Wiedorherstellung  der  psychischen  Functionen  be- 
fördern eir. ;  in  solchen  Fallen  (ohne  Anästhesie) 
dürfen  dann  aber  nur  ölröme  von  mittlerer  Intensität 
angewendet  werden. —?arf.  habt  endHeh  hervor,  daas 
diese  Methode  überhaapt  nur  von  einem  sachkundigen 
Arzte ,  nicht  vom  Patienten  selbst  oder  von  W&rtocn 
u.  dgl.  applioirt  werden  sollte. 

Leloir  (5)  tterichtet  aus  der  Abtheilung  von 
Vuipian  über  3  Fälle  hj^steriscbcr  Anästhesie 
undContractur,  in  welchen  dieEIectricit&t  von  sehr 
g^tem  Erfolge  war. 

1)  Mädchen  von  1 3$  Jahren;  completc  .\nästhe- 
sie  und  .\nalgesie  der  rechten  Körperhälfte;  .■Mleration 
des  Geruchs  und  Geschmacks  auf  der  gleichen  .Seite; 
Hyperästhesie  der  linken  Ovariengegend;  completc  Hei> 
long  in  Folge  einer  4  Minuten  dauernden  loealen  ibra- 
disehen  Pinselun<:  am  rechten  Vorderarm.  Keine  Er- 
scheinung von  Transfert. 

2)  Näherin,  30  Jahr  alt;  complcte  Anästhesie 
und.  Analg&de  der  linken«  Kfirperhälfte;  Hyperästhesie 
in  der  Oagand  das  linken  Ovarinn.  VVUiga  Makkahr 
der  Saasiuttttt  in  dar  Ausdakaung  der  fimdiairten 


Hautstello  nach  localer  Pinsel ong  von  3  Minuter  Dwtr; 
unTottsttndige  ROekkehr  der  Seaaibilittt  an  den  fibri- 

gen  Partien  der  linken  Seite;  Verschwinden  der  I  rl' 
seitigcn  Uvarialhyperästhcsie;  keine  Erscheinung  vcq 
Transfert.  —  Nac  h  einigen  Tagen  war  der  alte  Imtaad 
nahezu  wieder  da. 

3)  22jährige  Pereon;  hysterisehe  Contraetnr 
der  linken  Hand,  ^eit  2  M"na',rn.  tioüt  diirch  ! - 
Application  constanter  Ströme  (permanente  Appiieativt 
eines  Stromes  von  5—10  Blementen,  cirea  6  StundcB 
täglich,  11  Tage  lang).  —  Anästhesie  der  linken  Hanl 
und  des  linken  Vorderarms,  linksseitige  Ovarialhyp^^ 
iLithcsie,  gehellt  nach  S^tzuiij^cn  mit  locaUr  FiPi' 
disation  von  5  Minuten  Dauer;  kein  Symptom  m 
Transfer! 

Bargar  (7)  bat,  anagaband  von  der  Möglichktit, 
dass  manchen  Fällen  von  Tic  convulsif  und  Cho- 
rea iniiinr  ein  Rci/ungszustand  der  entsprechendts 
Cenuen  der  motorischen  Zone  der  Grosshirnriode  u 
Grunde  liege,  seit  ainigat  Zeit  aina  Mathade  der  gii- 
vanischen  Behandlung  versucht ,  die  für  den  Tiecoa- 
vulsif  auch  von  dem  Ref.  früher  schon  vor^eschlar*'! 
wurde.  Die  Berger'sche  Methode  besteht  darin,  du: 
die  Anode  in  Form  einer  griisaeren  Platte  anf  dit 
(wohlbefeuchtete)  Scheitelre^ion  auf^esi>lzt  wird,  wil- 
rend  die  Ka.  in  der  Hand  oder  au»  Rücken  fixi::  i«l 
Stabiler  Strom  von  mittlerer  Stärke,  5  — 10  Min. 
Dauer,  mit  Gin-  und  Ausschleicben.  Bei  halbseiTifn 
Zuckungen  nur  die  entgegengesetzte,  bei  doppelseitig 
beiik' Scliciti'lregionon  mit  der  Anode  armirl  'am  bfs!« 
gleichzeitig  mit  gespaltenem  l'oldraht).  Verf.  hat  ii 
einer  Reihe  von  Fällen  von  Tic  convulsif  und  Ckote« 
minor  von  dieser  Methode  gute  Resultate  gesehen,  sp^ 
ciell  in  Fällen,  wo  andere  Be!iand!iingsinethodc:i  imSiifi 
gelassen  haiton.  Ebenso  sah  er  günstige,  wenn  sacli 
nur  vorübergehende  Einwirkung  in  Fälleu  voa  scf. 
partieller,  halbseitiger  (Rinden-)  Epilepsie. 

Hutchinson  (10)  erzählt  einen  subr  schweres Fal* 
von  Opiumsucht  bei  einer  Dame,  die  täslick  4  (ten 
Laudanom  nahm  und  bei  welcher  alte  l^rsochf,  dv 

Opium  abzugewöhnen,  total  erfolglos  blieben,  bis  4'« 
«centrale  ti  al van i sa t i  o  n  (Kopf,  HaLssympaibifB*. 
Epigastriom)  angewendet  wurde.  Ks  gclan-;  d.iun.  dco 
Laudanum  das  Chlorodyne  zu  substituiren  und  aaci 
einigen  Monaten  Heilung  herbeizuf&bren. 

m.  ne«lnthcnple  der  ilrlgeB  trgaM. 
SalfiMchlnvgie* 

1)  Chrrr  n,  Jules,  Des  tunu  urs  fibreusesdel'ot^nU 
et  de  leur  uaitement  par  le.-»  e.jurant>>  Continus.  I— III. 
r,.i/..  de-,  hnp.  .\o.  29,  30  u,  32.  (Knipfiehlt  zur  B<- 
handlun;  di  r  Utcrustibroide,  welche  sowohl  öeo  c^ 
wohnlichen  galvanischen  Strom  als  den  faradtseben  airkt 
ertra;^eu,  die  Apiilicati  in  ...le  l'ir.f -f mittenc.;  du  c-^urist 
continu'  [nicht  zu  verwechseln  mit  .inlerruption*]  uai 
zwar  eines  sehr  starken  Stroms.  Die  Details  d«r  Vt- 
thode  gehen  aus  dem  Vortrag  nicht  h  rvor.  Die  Reta!* 
täte  scheinen  nicht  übcrmässii;  _  1  m.:' ml./  —  S)  B»- 
nadui,  l).  (Crcmona),  Contribu/i  tn'  alla  cura  dei 
mori  coli'  elettrolisi.  Bivist.  ohir.  di  Biloguu  Setibt. 
(Miahti  Neue».)  —  8)  Lush,  Faradisation  in  cum  ri 
chronic  alcoholism.  hancet  No.  29.  (Verf.  l)ehiupt''!. 
von  der  Anwendung  des  cons tauten  galvaiii>fJ);n  ; 
Stroms  vorzügliche  Resultate  bei  der  Bebandlun«:  ^^■ 
wisser  Formen  dos  ohronisohon  Alcobolismus  gehabt » 
haben.  Methede  und  l%l)e  sind  nieht  angeführt)  - 
4)  Cbrostak,  Daher  den  E'mfluss  des  electnsebes 
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Stroms  auf  Milztiimonni.  Wien.  med.  Bült f er.  No.  2— 5. 
—  5)  Lippert  (Nim),  Ein  kunser  Beitrag  zur  Behand- 
luni;  der  LageTcränderanjren  der  Getörmutter  mittelst 

>ifs  fiinstant-  n  Strom«;  Wi<  ii  iTT^d.  Zeit    No.  42. 

458.  —  6)  Herrick,  0.  H  ,  Truatmcnt  ol  stricture 
and  glcet  witb  galvanism,  with  rt-port  of  ca<;)  s.  Phitad. 
med.  and  sorg.  Report.  April  26.  —  7)  Fox,  George 
Henry  (New- York),  On  ihc  permanent  removal  of  hair 
bv  1 1.  rtrolysis.  New-York  nn  il.  U>  ei>n1.  March  22.  — 
S)  .\  f  II  m  .1  ti  n ,  Jä.,  SpermaJorrhee  gucrie  par  les  cou- 
Kints  ("Miiiiiius.  Gas.  mM.  de  Paris.  No.  M.  (Sehr 
günstiger  ErtV.lt:;  anfstei.'rnd-j  .'^tp'iuic  )  —  9)  Ras  t  i  ii  s, 
A.  (l>rn<!St"l).  (iiit-nsoii  li'un  cas  gravt:  «Ic  i»htlii,sit!  che/ 
uiif  j-'uno  lillt  f|'"  hiiit  ;uis  et  demi,  par  ilectrisation 
methodique  des  moscles  de  la  respiration.  Joarn.  de 
mii.  de  Bmx.  PÄrr.  Man.  — 10)  B  u  c  q  u  o  y ,  An^vrysmo 
de  l'aorte  asctndantc  traite  avec  .surces  par  la  inethode 
6lectrolytiquc.  L'Union  mt'dic.  No.  20.  (Sehr  günsti- 
ger, w«  nigstens  palliativer  Krfolg  mit  der  Elertroly.sc 
nach  der  von  Dujardin  -  Deautnctz  modificlrten 
CiniselU'scben  Metbode.  Einwirkung  bloss  der  Anode 
aaf  das  Aneaiysma.) 

GhTostek  (4)  nidtat  die  Frage  von  der  Para- 

tlisirungder  Milzlumoren  zum  Zwecke  ihrer  Ver> 

k!einprun<r  wieder  auf,  l'C.'-priclit  dio  Kt-siillate  ande- 
rer Aaloren  und  reproducirl  einen  Theil  seiner  eige- 
nen Arbeit  fiber  den  gleichen  Gegenstand  (vgl.  Jahres- 
beriobt  pro  1870,  Bd.  I.  S.  395).  Seine  Methode  be- 
stellt in  farai1i.<;rlicr  PinseloDg  der  Haut  in  der  Milz- 
^e^'OiKl  i:ii!tr!<l  zweier  Pinsel  und  mi;  miissig  starkem 
äecunüüren  luduclionsälruui.  l>aiiurch  wird  bei  allen 
möglichen  Milxtomoren  eine  nachveisbatOf  zuweilen 
lir  erhebliche  Verkleinerung  der  Milz  ljcrbeiu;efQlirt, 
welche  Verf.  durch  die  Contraction  der  «platten  Mu-^kel- 
fasorn  im  .Milzgcwebo  selbj>t.  nuch  mehr  durch  Con- 
traction der  BIntgefiaae  der  Jlilz  so  erklären  socht 
Zur  weiteren  BekrSfUgtiDg  dieser  Thatsaehen  fOhrt 
Verf.  folgende  Fälle  an: 

1)  Cacbexia  post  intcrmiltentem.  Enorm  grosser 
Mi!/. tumor;  derselbe  verkleinert  sich  trotz  Gwüclientl. 
(■•■hrauchs  von  täglich  1  Grni.  Chinin  nicht,  wohl  aber 
l)f(leutcnd  dnrch  faradische  Pinsehn.^'  in  der  Milz- 
t;rc'iid.  1?)  Sehr  (rrossur  ^lilztuniur.  DiTselbe  wird 
durch  Chinin  gar  nicht,  durch  faradiscbe  Pinselung  der 
Hilz^egend  aber  sehr  bedeutend  verkleinert.  8)  Ca- 
chexia  {lOs;  intcrmiUrnfeni.  Kin  grosser  Milztumor, 
<!.  r  iiacli  lstai:n:''m  (iebrauch  von  tä<,'lich  1  ürm. 
I  ::iiiin  sich  kaum  merklich  verkleinert,  dnreh  fiua- 
difiche  Pinselung  der  Milz  jedoch  sich  fast  ganz  zn- 
rQckgebrldet  hat  4)  Gin  grosser  Milztumor  nach 
"Wechscifieber  bildet  sich  durch  faradisrhe  l'in.selung 
in  der  Haut  der  .Milzgegend  in  12  Sitzungen  fast  ganz 
zoraok.  —  Zar  Erzielung  des  Resultats  sind  Sitiungen 
von  höchstens  S  Minuten  Dauer  erford.  rlich längere 
.•^itzunfjcn  scheinen  nutzlos.  ,'))  Tumor  lienis  post 
Hitermittentem.  Ziemlich  alter  Milztumor,  in  25  .Sitzun- 
gen fast  ganz  zorückgebildet.  6)  Ein  Mibstumor  nach 
Wecfaselfieber,  der  steh  trots  8  Drachmen  Chinin  kaum 
iin  rklich  verkleinert  hatte.  ])ildet  sich  durch  Faradisi- 
i  iint;  in  2  .Sitzungen  ganz  zurück.  7)  Cachexie  nach 
Wechselßeber;  Erfrierung  der  FSsse,  Thrombose  beider 
Schenkolrenen.  Der  Milztamor  verkleinert  sich  trotz 
dnrch  I  Monat  gereichten  Chinins  nicht,  bildet  sich 
ab^T  in  12  Tagen  il  iveb  Faradis.ition  der  Hanl  und 
der  Milzgegend  vollkummcn  und  dauernd  zurück.  S) 
Intennitten.s  tertiana.  Der  ziemlieh  fresse  Milstnmor 
verkleinert  sich  unter  inirigig^em  (rebrauch  von  f'hinin 
trotz  des  sofortigen  Aufluirens  der  Anfalle  wenig, 
bildet  sich  dann  unter  Faradisation  der  Haut  in  der 
llilzgegend  in  12  Tagen  ganz  zurück.   9)  Alter  Milz- 


tamor. Derselbe  verkleinert  sich  unter  Chiningebraildl 
gar  nicht,  jedoeb  in  mässigem  Grade  unter  fatadiseber 
Pinselang  der  Haut  in  der  Milzgegend. 

Herrick  (6)  empfiehlt  zur  Behandlung  von  Harn- 

röhreii^trieturnti  <;nm  schwache  Ströme  nath 
folgender  Methode:  v  sillerner  Catheter  wird  einge- 
führt, millelät  eines  liiuplerdruhies  mit  einer  Zinkplalte 
verbunden,  die  Ober  einem  mit  Essig  getränkten 
Schwamm  an  irgend  einer  Stelle  des  Körpers  festge- 
bunden wird.  Der  Apparat  bleibt  G-  12  Stunden 
liegen.  Zwei  giin.slig  verlaufene  Fälle  werden  zur 
Empfeblunj;  angeführt. 

Voll  Hitleid  fir  jene  Frauen,  watehen  ein  tücki- 
scher Wachsthamatrieb  der  Natur  stark«  Barthaare 

auf  Wangen,  Uppen  und  Kinn  liervorsprossen  lässt, 
emptietili  Fox  (7)  die  Epilation  auf  electroly- 
tischem  Wege  als  oitt  znterlassigeä  HeiUnitlal,  wel- 
ches den  meisten  bekannten,  gevfdinHdi  wiikongs- 
losen  Mitteln  vorzuziehen  sei.  Nach  Kenntnissnnhme 
der  Methode  des  Verf.  indehte  lief,  bezweifeln,  ob 
viele  Frauen  sich  der  Cur  unterwerfen  werden,  beson- 
derswenn  es  sich  um  mehr  ab  einzelne,  isolirtstehende 
Haare  bandelt.  Verf.  zerstört  mittels  einer  biegsamen 
Stahlnadel  oder  eines  feinen,  zugespitzten  Platindrabts, 
welche  er  in  den  Haarfollikel  mit  oder  ohne  vorausge- 
gangene Extraction  des  Haara  einfährt,  auf  eleetroljr- 
tischem  Wege  die  Haarpapille.  Die  Rathschlägo  und 
Cautolen.  welche  er  für  die  Einführung  der  Eleetrode 
giebt,  möge  man  im  Original  nachlesen.  Die  Haar- 
electrode  wird  Caihode,  eine  grössere  Schwammeleo- 
trode  aber  mit  der  Anode  verbanden  und  in  der  Nibe 
aufgesetzt.  5 — 10  Elemente  werden  gebraucht,  und 
der  Strom  muss  so  stark  sein,  dass  lebhafter  Schmerz 
entsteht  und  sich  feine  Gasbllischen  entwickeln.  — 
Nach  der  Operation  entstehen  sahireiche  kleine  rothe 
Knötchen  oder  Pusteln,  die  nach  einiger  Zeit  wieder 
verschwinden.  Eventuell  muss  die  Operation  nach 
einiger  Zeit  wiederholt  werden.  —  Auf  Xaevis  und 
WaxMn  übende  Haare  zerstört  man  am  besten  za- 
gleioh  mit  diesen  selbst  auf  deetrolytisohom  W^. 

Bastings  (0)  schickt  der  kurzen  Mitiheilung  einer 
grösseren  Zahl  von  ihm  geheilter  Krankheitsfälle 
(Lnngenschwindsneht  und  alle  mögliehen  anderen  chro- 
nischen Krankheiten)  eine  Reihe  von  Thesen  voraus, 
deren  erste  folgendcrmasscn  lautet:  .Die  Electri- 
cität  —  d,  h.  die  methodische  Klectrisirung  (Faradi- 
sirung)  der  respiratorischen  Muskeln  —  heilt  in  der 
Mehrzahl  der  Falle  die  allgemeine,  constitutlonelle 
Schwäche  und  du:  Mehrzahl  der  chroniselivii  Krank- 
heiten, die  für  incurabcl  gelten:  so  die  Schwindsucht, 
die  Ciuries,  Serophuloee,  Raobitis,  Chlorose,  Animie, 
Veitstanz  etc."  Als  entfernte  Ursache  aller  dieser 
Kranklii  iten  betrachtet  er  ungenügenden  .Nervei'.einfluss 
auf  die  Respirationsmu-skcln;  diesen  Einfluss  sucht  er 
durch  diu  Electricität  zu  ersetzen.  —  Die  zum  Beweise 
dieser  S&tze  angeführten  zahlreichen  Wunderenren 
möge  man  im  Original  nachlesen.  Uebrlgens  wäre  ein 
Theil  der  Angabuu  des  Dr.  Bastings  wohl  der  >iacb- 
prfifung  wertii. 
• 

IV.  BlfctNlhcnf«dlieke  kffmta, 

1)  Coxeter's   patent   constanl  current  battery. 
Lancet.  Joly  5.  p.39.  (Hodificirtee  ^'^^f^i^Syü^oogle 
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Platin  statt  der  Kohle.)  —  8}  v.  Hesse  (Darmstadt), 
Uelwr  «im  «baolut  eleotr.  HaaMsystem.  bleaas.  Cea« 
imlbL  f.  Nemoh.  ete.  No.  28. 

T.  Hess«  (2)  macht  aaf  Grand  sehr  einleoehUn- 

der  Sätze  den  Vorsoiilaf,  das  in  England  adoptirt« 
electriscbe  Maasssystem  (nach  ileni  riincip  ton 
Gauss  und  Weber)  zur  Bestimmung  electrotberapeu- 
tbcher  Ströme  ta  rerwendm,  am  ao  «inheitliehe  und 
vergteiehbare,  an  Jedem  Galvanometer  ablesbar« 
Stromstärken  und  ^Electricitätsdosen'  zu  erhalten. 

In  diesem  System  ist  die  Einheit  der  electromoto- 
risohen  Kraft,  «Volt*  genannt,  tierolieh  gteieh  der 

t  ili'  s  Danieirschcn  Elements.  Die  Widerstandsoinheit, 
.,Uhm"  genannt,  ist  nahezu  gleich  der  Siemens'schen 
Einheit  (d.  h.  2Ü  Ohm  sind  ungnrdhr  «  21  8.-E.)  und 
die  Einheit  der  Stromstärke,  «Weber"  genannt,  ist  die 
Quantität  von  EIcctricität,  die  in  einer  Sccunde  durch 
einen  UogL'n  von  1  Ohm  Wi'lfrstand,  liLi  -  im  r  electro- 
motor.  Kraft  von  1  Volt  geht.  Der  , Weber''  ist  in- 
dessen für  mediein.  Zwecke  lu  gross,  und  Watteville 
8chl;L-'.  d:lh^■r  vor,  den  „Milliwcher'*  als  mndicinisohe 
Einheit  zu  adoptiren.    Diese  Einheit  ist  sehr  zweck* 


massig;  der  Widerstand  des  menschlichen  Körpers  ka.r.:] 
in  Darohsobnitt  so  ea.  3000  Ohm  angenommen  werden ; 

daher  würde  nn  Strom  von  3  Daniell's  durch  d« 
menschlichen  Körper  etwa  1  Milliweber  messen;  ein 
Strom  von  15  Elem.  =  5  M.-W.,  von  30  Eitra.  =  l'i 
M.-W.,  Ton  60  Elem.  =  20  M.-W.;  der  leUtere  ist 
wohl  der  s^Mste  von  einem  Tat.  xn  ertragende,  der 
erstcre  wohl  der  schwächste,  d-^n  mm  überhaupt  ir- 
wendet.  Daraus  folgt,  dass  das,  was  wir  scbwai'h' 
Stnime  nennen,  in  mediein.  Sinheitea  als  Strome  vin 
1—5  M.-W.»  mittlere  Ströme  fon  6—10  M.-W^  stär- 
kere StrSme  von  10— 15M.>W.,  sehr  starke  von  15— N 
M.-W.  ausgedrückt  wird.  Dadurch  werden  zw>-i  r  a- 
stante  Fehlerquellen  —  die  wechselnde  Stärk'-  der  Klf- 
mente  and  die  wechselnden  Widerstände  dt;r  Patieoten 
—  eliminirt.  Die  Galvanometer  können  leicht  inwiik- 
licbe  Einheiten  der  Stromstärke  eingctheilt  werden 
und  mit  allen  ähnlich  eingetheillen  Oalvanomctcrn  V'-r- 
glicben  werden.  Wir  werdien  dann  im  Stande  sein,  die 
StrSme  genanenn  dosiren. 

Herr  D.  C.  Schwalb'-  in  Ma^''!' l>urg  theil*.  di-n 
Ref.  mit,  dass  die  von  ihm  angegebene  Batterie  (ceh« 
Toij.  Bericbi  S.  455)  von  dem  Mechaniker  Kn&ger  ic 
Berlin  (Simeonsstr.  30)  Bom  Preis«  Ton  ca.  90  Mark 
angefertigt  wird. 


Balneotherai»ie 

bMtrbeitet  Ton 

SamtUtnth  Dr.  L.  LEHMANN  in  Oeynhausen  (Rehme). 


Brunnen-  und  Badccaren,  naturwissenschaftlich  medi- 

cinische  Hydrologie  überhaupt.  —  Zeitschriften. 

1)  Kisoh,  E.  H.,  Jahrbuch  für  Balneologie,  Hydro- 
logie und  Klimatologie.  Wien.  VIIl.  Jahrg.  —  2) 
Annales  de  la  societe  d'hydrologie  medicale  de  Paris. 
Tome  vingt-quatrieme.  Paris.  —  3)  Gazette  des  eaux. 
Paris.  —  3a)  Uamburger,  E.  W.,  Oesterreichi.scho 
Badezeitung,  Organ  lür  die  Interessen  der  europäischen 
Gurortn  und  des  Cnrpahlienms.  YflI.  Jahrg.  Wien. 
~  4)  Veröffentlichungen  der  Gesellschaft  für  Heilkunde 
in  Berlin.  Erste  öffentliche  Versammlung  der  balneolo- 
giscben  Section  am  25.  und  2G.  Jaaoar.  Im  Aaftngi 
der  Section  Ton  Brock.  Berlin. 

L  HttmriMumfctWkfce  ni  tMlM«  lylnitgfo- 

(Physik,  Teehnik,  Chraiie,  Oeogooda,  Qaegt^hi»  ato.) 

5)  Barilli,  A.,  Notieo  snr  les  eaux  mindro-ther- 

raalcs  de  la  vallec  de  Barese^,  Memoires  de  medöcine 
militaire.  No.  3.  —  6)  Ludwig,  E.  a.  Jttl.  Hauth- 
ner.  Chemische  Untersuchung  der  Carlahndnr  Thermen. 
Wien.  med.  Blätter.  Mo.  32,  34. 

7)  Ii«  Oottt«,  J.  lt.,  Hedieinal  qtmliti««  of  Oipon 
•piinp,  W.  Viigini».  AiMriaain  Jounftl  of  -»«dW 


science.  p.  149.  —  8)  Eaux  minerales  d'Evanx  (CreoseX 
Bull,  de  l'acad.  de  m6d.  No.  11.  p.  276.  —  $)  Bm 
roineralu  sulfureuse  de  Gigond.is  (VaucluNf^  Ib.J.  ; 
277.  —  10)  Eau  purgative  dite  royale  -  üongroi^e  dt 
Budapest.  Ibid.  p.  879.  — •  11)  Than,  HattMilf 
Ofener  Könitj-i-Uittcrwasscr  (aus  den  rercinigtcn  6  Ofen« 
Königs  liitterqucllt-n  zusammengesetzt).  Jahrb.  d.  B»J- 
neologie  etc.  S,  125.  —  12)  Hauer,  Carl  Ritter  r„ 
Chemische  Untersuchung  der  Mineralquellen  von  Ischl. 
Sbondaa.  8.  90.  —  18)  Regazzoni,  Salla  stagieee 
1878  doli«  acque  mineraü  di  S,  Pellcgrino  (Rerci-n:^ 
Gaz.  med.  Italiana-Lombardia.    No.  22.    31.  ma^^.< 

—  14)  Klebelsberg-  und  Maria  Louisen-Quelle  in  IsdiL 
Jahrb.  der  Balneologie  eto.  S.  SS.  —  15)  Sonncs- 
•oheia,  die  Thermen  von  TepItts-SehSnau.  Bbendai. 
8.  IM.  —  IC)  Nowak  und  Kratschmer.  Die  t»n - 
nnd  Elisabeth-Quelle  in  Giesshübel-Puchstein.  Ebemiiv 
S.  120.  —  17)  Der  IJrüxcr  Sprudel,  eine  neue  flfil- 
quelle  Böhmens.  Ebendaa.  S.  1.  —  18)  Souree  d<s 
Prines  (Ardiche).    Bull,  de  Pacad.  de  med.    p.  lOW 

—  ID)  Le  acque  minerali  acidule-ferruginic-e  aleahM 
e  gazo.se  di  Santa  Caterina  in  val  Funa  sopra  Borat« 

—  20)  Source  de  St  Margnerite  (Puy  de  drome).  Bell 
de  l'acad  de  m^d.  p.  275.  —  21)  Ea.ax  min#i»les 
d'llamtnam-Uhira  (division  d'.Alger).  Ibid  p  333.  — 
22)  Die  Tempclquetle  im  Bad  .^teben.  von  Reichardt 
analysirt.  Jahrb.  der  Balneologie  etc.  S.  122.  —  23; 
SoUk  nach  Ptawta  B«idiena<i.  Ebenda«.  S.  ISS.  — 
84)  Kisoh,  E.  H.,  Nmo  HeilqiMlIeo  in  Böhmes. 
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Keveiidorf  luch  Leroh  und  Froseniai.  Präger 
Vierteljahnsebr.  S.  129.  —  95)  Krondorf.  Eben- 
daselbst —  20)  Gintl,  Chemischer  Hefund,  betreffend 
die  ZiuammenseUan^  der  neuen  Quellen  bei  Franzens- 
Ind.  Prag.  —  27)  St.  Peter  bei  Alvcnen.  Jahrb.  der 
Balneologie  etc.  S.  122.  —  28)  Fresenius,  R., 
Chemische  Analyse  der  Wilhelmsquellc  zu  Kronthal. 
Wiesbaden.  —  29)  .Molinari,  (jiov.  Batt.,  I  bagni  di 
SftlMouiggiore  e  di  Tabiano.  Gas.  med.  ItaL-Lombard. 
Nou  95.  —  80)  EMI  minirale  da  Monetier  4«  Biian^on 
(H.-AIpes).  —  31)  Eau  min6rale  de  Bedeille  (Arüge). 
—  32)  S.  de  Lacave  (Ariege).  —  33)  Source  de  Rubi- 
nat  (Bspagne).  —  34)  Source  de  Salc3  (Italic).  —  35) 
Souroe  de  la  Beine  (Ard^e).  (yontebende  6  im  Bull, 
de  IVid.  de  m^d.  besiebongsweise  auf  p.  915,  278, 
1031,  1032,  1083  und  1034  mitgethHIte  Qaellen  des 
In-  and  Auslandes  sind  als  nicht  vorächriftsmassig  ge» 
fasst,  oder  wegen  nicht  zurcrlässiger  Zusammensetzang 
cider  wegen  nngenugendcr  pharm acologischer  Mischung 
TOD  der  Academie  der  Medicin  tür  den  Vertrieb  in 
fhakraieb  soai  Heilgelmaeli  nnpasseikd  «rklirt  worden.) 

BtrilK  <5)  vumM  MilttidliiiK  fiber  nnohiedoM 
&i  B*rif  ea  vi>ig«itootm»n«  Voribidemngen,  n  wol> 

eben  vor  allem  eine  Ms  dahin  unbenutzte,  jetzt  in  Ge- 
brauch gezogene  Quelle,  (iruber  S.  du  Tunnel  oder 
S.  de  la  Voüte,  neuerdings  aber  zur  Erinnerung  ao 
fioM  QiDBarftg«8ve«dlootenllIuinS.LoaTois)  rechaet. 

Die  Quelle  ist  zum  Badegebrauch  nicht  warm  genug 
und  wird  erwärmt  (26,2*).  Bari  116  bat  beobacbtet, 
daas  ein«  Erwimrang  bis  60*  (Qr  das  S.-Wssser  ohne 

ra'htheiligcn  Einfluss  ist,  Zersetzung  aber  bei  noch 
hüberer  Erwärmunf^  eintritt.  So  enthält  die  Louvois- 
quelle  am  Ursprung  Ü,01S17  Schwi  felnatrium,  auf  68* 
ermrmt,  dann  bei  Abscbiius  der  Laft  wieder  gekfiblt 
nnr  noeb  0,0076. 

Die  versebiedenen  Quellen  wur  leii  auf  ihre  Tem- 
peratnr  mit  empfindlichen  Thermometern  gemessen 
und  dann  auf  NatriammonoeulfQr  vielfach  untersucht. 
Für  letztgenannte  Untersuchung  wird  die  roa  Vilbel 
modificirte  Dupa.squier*.sche  Lösung  benutzt: 

Beines  Jod  2,  Ncutr.  reines  Jodkalium  2,50,  Destil- 
ürtes  Waaaer  q.  s.  ad  1Ü0,Q  Ccm.  (also  ^  Ccm.  mit 
0,001  Grm.  J<M).  Deshalb  wird  der  bequemeren  Beeh- 
rrir;,-  Tfegen  die  oben  bezeichnet«;  Lösung  diluirt,  und 
zwar  50,U  Ccm.  mit  20U,0  dest.  Wasser  (also  \  Ccm. 
nunmehr  =  0,0002  Jod).  Die  letzgenannte  Lösang 
wnrde  mit  einer  andern  aus  sehr  reinem  Natriamhypo* 
aiilfit  tttrirt  nach  folgender  Formel: 

2  (S,0,Na,)  -f  2  J  =  2  NaJ  +  S.O.Na,. 

Daraas  folgt,  dass  24,8  Natriumhyposulfit  ent- 
^T-r-  chen  12,7  Jod,  oder  0,004  Jod  entsprechen  0,00781 
1';,  i-  sultit. 

Deshalb  entstand  folgende  Versochslösang: 
NntrinrobypoBulfit  1,569, 

Destili.  Wasser  q.  s.  ad  200  Ccm. 

(1  Ccm.  enthält  0,00781  Uyposulfit,  entsprechend 
3,004  Jod  und  folgjUoh  9*  der  TordQnnten  snlfnro- 
metrisoben  Losong.) 

Maeb  VSlIang  der  Alkali -Sitikate  nnd  Gart>onats 
inrch  Ucbcrschust  TOn  Chlorbarium  wird  die  titrirte 
Lösung  bei  den  Wassern  mit  weniger  Schwefclverbin- 
duug  bis  zur  deutlichen  Bläuung  hinzugefügt,  bei  den 
stärkeren  Schwefclwassern ,  bei  welchen  der  präcipiti- 
"ende  Schwefel  die  Farbennüance  verdecken  kann,  nur 
:>:"4  zum  Eintritt  eines  leichten  Stich  des  lilau.  Vorher 
iüblen  die  böber  temperirten  Wasser  unter  Luftab- 
lehlvss  nb,  damit  die  höhere  Winne  nicht  anf  Bntfiü^ 
)UDg  der  Jodstärkelösung  Einfluss  übe. 

Nun  folgen  tabellarische  Uebersichten  der  am 
l  Juni  und  2.x  Sept.  lülfi,  am  19.  Joni  und  22.  Sept. 
1877  angestellten  Scbwefelbestimmungen  mit  dem  Mi- 
limom  0,0044  in  den  Trinkquellen  (Max.  0,03316) 


Natriammonosnllür  in  1  LHar;  nnd  dem  Minimum 
0,0179  in  den  Badeqnellen  (0,03856  Huiflaag^.  — 

Die  Temperatur  der  19  untersuchten  Quellen  ist  TOn 
24,2"  und  43,8»  (grande  buvette  [Tambour]). 

Die  Badeanstalt  Barzun  (500  Mtr.  von  Bariges) 
hat  Quellen  von  30*.  Die  Erwärmung  geschieht  doreb 
Serpentinsystem,  welches  im  Marienbade  geheizt  wird. 
An  Natriummonosulfür  0,0020—0,0028  Grm. 

Saint- Sau veur,  1400  Mtr.  vom  Canton  Lus  am 
StHiohon  Abbange  des  Ase-Gebirges.  Tempemtar  der 
Quellen  26,5*— 35*.  —  An  NatriammonosalfOr  fwisohen 
0,0019  und  0,0022  Grm. 

Hontalade,  600  Mtr.  von  St.-Saureur.  Haapt> 
säcbUeb  TrinkqueUe.  Temp.  18*— 32*.  —  Natnnni- 
monosnlfilr  0,0018—0,0196. 

Femer  wsrtai  Gnsanal^s  e  n  angestellt  und  weder 
doreb  eeioeiitr.  saure  BleiacetatlSsung  (snr  Ab-. 
Sorption  desH,S),  noch  doreb  ein  StSek  Kai!  eaustienm 

(gegen  CO,),  noch  durch  Pyrocrallussäurc  (geren  0) 
eine  Wirkung  auf  die  Luft  der  Quellen  hervorgebracht^ 
Diese  bestand  also  nnr  ans  N,  welches  brennende  Kör- 
per  auslöschte.  Indessen  entweichen  beim  Aufkochen 
Spuren  von  H,S,  welche  Bleipapier  in  den  Probeglisern 
leicht  bräunen.  Diese  Spuren  rühren  von  Einwirkung 
der  CO«  und  Kieselerde  her,  wenn  sich  Sobwefelalkali 
in  Wasser  lersetit.  —  Die  eigenthftmliehe  Oasbesehaffni» 
hoit  dieser  S. -Wasser  kommt  nach  Planchin  davon 
her,  dass  die  atmosphärischen  Wasser  vor  Bildung 
dieser  Quellen  zwar  Luft  absorbirt  haben,  aber  später 
das  0  an  die  lebende  organische  Materie  abgeben, 
welche  sich  in  den  S.-Qnellen  bildet  und  ähnlich  einem 
Ferment  sich  verhält.  Diese  Materie  zersetzt  auch  die 
gelösten  Sulfate,  indem  sie  diesen  einen  Tbeil  des  0 
entzieht  und  so  SulfILre  bildet.  Znlettt  versehwindet 
die  durch  d-is  Infiltrationswasser  mitgebrachc  CO, 
durch  Gegenwart  der  Alkalisuifdre.  Wenn  die  Wasser 
zu  Tage  treten,  sind  sie  schon  eine  Zeit  lang  in  einer 
N- Atmosphäre  vorbanden  gewesen  nnd  durch  diese  Tor 
jeder  Oxydation  besebfltst  worden. 

Eine  tabellarische  Uebersicht  enthält  die  einzelnen 
Beobachtungen  der  verschiedenen  Quellen  auf  deren  N- 
Oehalt.  Ein  Liter  enthält  zwischen  10,3  (S.  St.  Roche) 
und  2G,4  Ccm.  (Source  Barzun).  Dieser  Sticlutoff 
perlt  in  einem  Glase  wie  Champagner. 

Die  Trinkquellen,  welche  einen  weiten  Weg  an 
der  Iittfl  fliessen,  absorbiren  Luft.    Diese  besteht  aas: 

0  6,15  Ccm.  N  13,644  CO,  3,939 
in  der  Bastanquelle 

nnd  aus:        5,975  14/)99  3,576 

in  der  Borne-Fontaine.  . 

Das  Wasser  ist  schwer  verdaulich,  obwohl  es  im 
Liter  nur  0,11  oder  0.006  feste  Bcstandtheiic  hat.  Main 
lässi  es  daher  nur  in  Form  von  Brodwasser  oder  Cor- 
1»CDd  (ean  panfe)  genieaseo. 

Di«  Bnr^gine  (Ql^rina),  dieaa  baknnnto  organi- 
sche Substanz ,  welohn  in  den  Röhren  nnd  Reserroiren 

der  Schwefelquellen  sich  absetzt  oder  in  diesen  gelöst 
vorkommt,  wird  microscopisch  untersucht  und  darin 
gofnndont 

1)  Reichliche  Menge  gallertiger  Kieselerde;  2)  iso- 
lirte,  rhomboedrische  Krystalle  von  Kreide,  welche 
bei  Behandlung  mit  Essigsäure  eine  dentlieh  an  dem 
Präparat  sichtbare  CO,-EntwickeIung  erkennen  lassen; 
3)  octaedrische,  in  Schwefelkob  Icnstoflf  lösliche  Schwefel- 
kry stalle;  4)  mucilaginöse  durchscheinende,  amorphe, 
vencbiedenfiurbige  Adern,  auch  Plaques  mit  einer  Menge 
kleiner  KSrperehen  (Fontane).  Wahrsdietnlieh  sind  dies 
Bacillarii  ans  dem  genus  Vibrio.  Da  diese  sehr  leicht 
sterben,  so  kann  man  sie  nur  beobachten,  wenn  man 
sie  sofort  nach  der  lier&usnahme  aus  den  Qaellen  un- 
tersucht und  dafür  sorgt,  dass  das  Präparat  nnd  die 
Objeotplatto  des  Miorosoops  in  der  Qoeltontenipentar 
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erhalten  werden.  Daiio  »iebt  man  ihre  Bewegung 
dentlteb.   Diese  Tibrionen,  ihr»  Aneinaoderlagerang 

und  Abschciflung  bilden  den  gros^Un  Th'  il  der  nuici- 
lagiuösca  Materie.  Es  wurde  also  in  den  wcisshchen 
Filamenten«  ohne  alles  Chlorophyll,  eine  Oscillatorieo 
mit  Bewegang  conetatirt  Das  ist  das  einzige  in  dem 
eben  steschöpften  Wasser  vorgefundene  Wesen;  die 
sonst  noch  be^cbriebtncn  belebten  Körpercben  und 
Conferveu  sind  keine  Insassen  dieser  Schwefelquellen 
und  entwidieln  sieh  ent  ipiter,  wenn  die  Luft  ein- 
wirlrt.  So  entsteht  erst  bei  Luffeinwirknntj  die  Siil- 
fnrairc,  eine  Confcne  von  nicht  venLslellcn ,  sehr 
Barten,  einfachen,  durchsrheint;ndcn  Fiidcn  mit  klci- 
wa  Sporen  (Leptouitus  vitreus).  Diese  kann  man  als 
SebwefelkrTstalle  betraehten  nnd  in  Schwefelkohlea» 
Stoff  auflö<;en.  Wenn  man  das  microscopische  Präparat 
erst  Iroekncl  im  TrockcMofeii  und  es  dann  mit  Scbwe- 
felkoblen.stt<iT  hchaiiddt.  sieht  man  die  ärbwefetkiystallO 
allmälig  aus  dem  Gesichtsfeld  schwinden. 

Die  röthlichc  Bare^jine  d^r  Ilontaladequcllc  in 
dem  Marmürbecken  der  Trinkquclle  lulirt  nicht  von 
Jod  her,  welches  nach  Filhol  nur  in  Spuren  vorban- 
den ist  Die  oarminrotbe  Snbstans  bildiet  einen  per* 
manenten  klebrig-zähen  Uebcrzug  an  der  Heckenwand 
und  lässt  sich  von  da  mit  dem  i'uiger  kicht  cutneh- 
men. Sic  rührt  nicht  TOB  Pntoooccus  Kcrmesinus, 
auch  nicht  von  I'aimella  san^ruinea  (Agardh),  ByastU 
purpurea  (Laroarck),  Phytocom  i  vi  imrea  (Borj-  de  St. 
Vincent),  Monas  ro^-ca  (Mi<nere),  suntlini  von  Pleuro- 
coccus  roscus  (Ordnung  Coccophyocae,  Familie  Pal- 
mellaccae)  her.  Es  ist  eine  einzellige  Alge.  Man  sieht 
microscopisch  (Vergr.  720  Durch m..  schiefes  Licht,  ob- 
jectif  ii  immersion,  wenig  \Vac->er)  viele  sehr  zarte 
Körperchen  von  ungefähr  '/,,,  Mm.  Die  Zellen  meist 
sphärisch,  isolirt  oder  in  Gruppen  von  2,  4  und  mehr. 
Man  siebt  die  Bntwiekelnng  der  kleinen  Zelle  nnd  den 
Kern  als  sehr  glänzenden,  röthlichcn  Punkt.  ~  Ausser 
diesem  Pleurococcus  lindct  man  Vibrionen  aus  der  Fa- 
milie der  Oscilburiaeeae  (genus  Vibrio  bacillus)  und 
ganz  feine,  freie,  weisse,  graaulirte  Filament«,  Beg- 
giatoa  (Oscillarieae).  —  Nur  wenige  lebcndt  Tbiei>- 
eben  (einige  anguillules  und  gewimpcrtc  Infosorien) 
&nden  sich  noch  in  der  Hontalade-baregine. 

Die  Resultate  der  Untersuchung  der  Carlsbader 
Thermen  durch  Ludwig  und  Hauthner  (6)  sind 
folfsod«: 

1)  Die  9  mtersuebten  Quellen  sind  analog  nmm- 

nicn^'esetzt.  Die  rntersclüede  der  Quantitäten  können 
bedingt  sein  durch  die  verschiedenen  Temperaturen 
der  Quellen  und  durch  geringe  Mengen  zuströmender 
Tagewässer.  Höhere  Quellentemperatur  macht  höhere 
Tension  des  Wasserdauipfes  und  durch  diese  reich- 
lie]it;re  Khtw riiliung  der  Kohlensäure.  Diese  führt 
Wasserdampf  aus  dem  Quell wasser  fort,  und  dasselbe 
wird  dadureb  eoneentrirter.  —  Der  auffallend  geringe 
Eisengehalt  des  Markt-  und  Schlossbninnens  wird 
durch  die  Annahme  erklärt,  dass  atmosphän^  he  Luft 
in  das  Quellwasser  eindringt  und  das  kohliiisaure 
Eisen  in  unlösliches  Eisenosydbydrat  verwaniiclt. 

2)  Die  ohemisehe  Zusammensetzung  der  Carlsbader 
Thermen  ist  seit  Beeker's  Zeiten  nnveräudert  ge- 
blieben. 

Titansäure,  Kupfer,  Blei, Zinn, Barjrun, 

Chrom,  Gold,  Kobalt,  .Nickel  konnlin  von  den 
Verf.  nicht  constatirl  werden,  trotzdem  hedeutende 
Mengen  von  Sprudelstein  und  von  dem  beim  Abdampfen 
sich  ausscheidenden  Sinter  darauf  nntersueht  wurden. 

4)  Thallium  und  Ameitensiure  haben  Vert 
zu  den  bisher  bekannten  Bestandtheilen  der  Carlsbader 
Quellen  hinzugefügt;  auch  haben  dieselben  zuerst 
das  Selen  durch  entsoheidcnde  IlcAction  nachgewiesen. 
Ihalliom  staaunt  wie  Lithium,  Caesium,  Biubidinm  ans 


glimmerbaltigem  Gestein,  Ameisensäure  aus  dem  Mub 
der  oberfliehlicben  Brdsehiehten. 

5)  Das  Fluor  sei  an  ein  Alkalimetall  (Satrinm)  z 
bundcn,  mö;,'e  es  als  Fluorcalcium  oder  —  dux 
Zersetzung  von  Glimmer  —  als  eine  KiescliluorrerK 
dung  in  die  Wässer  gelangen,  la  beiden  FaUeA  vii 
bei  der  hohen  Temperatur  der  Wässer  das  kohleneaa 
Nalron  ^  rsetzeiid  einwirken  und  Fluomatrium  erzeu»; 
Die  bei  der  Gewinnung  des  (Jarlsbader  SaUes  abfaitcs 
Mutterlauge  enthalte  beträehtliehe  Mengen  von  Flu 
und  nicht  die  .'Npur  von  Calcium,  (ie^i-nlh-  sl:»;':  A 
gaben  von  iierzelius  beruhen  auf  eiiivm  Bcoric 
tuDgsfehler. 

6)  Der  sogenannte  Sprudelstein  ist  im  Viaet 
lieben  ein  Gemenge  Ton  kohlensaurem  Kalk  und  St: 

lensaurer  Mai^ncsia.  Man  findet  ausserdem  m  de; 
selben:  Eisen,  Mangan,  Aluminium,  Zink,  StrockLb: 
Arsen,  Antimon,  Kieselsäure,  Fluor,  Phosphorsäurc 

7)  Die  Carlsbader  Thermen  haben  eine  gemeinig 
Ursprungsstättc  im  Erdinnern.  Die  in  gerinxt 
Mengen  vorhandenen  Destandtheiie  lassen  Siek  a 
der  Zersetzung  des  umgebenden  Gesteines  heriert; 
niebt  aber  die  grossen  Mengen  der  Natroasaj 
welche  aus  dem  Krdinn'-rn  stammen  müssen. 

Nimmt  man  die  miMlri>-  Ergiebigkeit  a!kr  Cir' 
bader  Thermen  sn  2037  Ltr.  für  eine  Mmuu  ar. 
liefern  dieselben  in  einem  Jahre  zusmnmen  1070,6473 
Ltr.,  und  diese  enthalten,  die  Znsammensetxong  : 
•Sprudi  lwas.sers  zu  Grunde  gelegt.  .'j,SiiG,7'J0  Kcrm.  ic» 
lkstandiheile,  wovon  l,.3.s7.6S4  Kgrm.  auf  koblena.: 
Natron,  2,575,440  Kgrm.  auf  schwefelsaures  Nav 
und  1,108,760  Kgrm.  auf  Chlomatrium  ent&Uea. 

.inalyHeu  eiuielner  Wisscr. 

.  L  Aa  CX),  arme  WAaser. 

«.  Eiseaw&sser. 

Die  Capou- Quellen  (7)  in  Ilainp.sluro  Ct. 
Virginia)  haben  nach  F.  W.  iMallctl  folgende  Zosaa 
mensetzuDg.   Uran  in  einer  iuip.  Gallon. 

Spee.  Gewicht   Spec.  Gewick 
l.ODiVO'.U  l.OOX'f^* 
Main']U'-lle.       Be.iut^  \iri  j 

Kohlens.  Natrium  0,b'Jl  iK^lil  i 

Lithium  Deutl.Spur  Spar 

Kalk   8,325    8.S55 

Magnes  1.441   1.269 

Eisenoxydul  . . .  0.041  0,ü5i 

Chlomatrium  0,0.jO.  0,064 

Sebwefel.s.  Kalium  0,1-70  0.16S 

Calcium  0,bn  0.480 

Phosphors.  Caleinm  ....  0.OU2  O.OUÖ 

Thonerde  U,Uld  0,01« 

Kieselerde  0,70?  0,^2 

Organ.  Substanien  o.-i04  <'.i"^> 

12,148  ll,t>10  , 

CO,  8,57  cbs  7.81 

0   1,76   1,69 

N   8,68   8,71 

Temperat.;  65,5*  P. 

Ausserdem  Spuren  von:  Kohlens.  Mangan  ,  KapiR 

schwefeis.  Strontian,  Fluorcalcium  und  Nitraten. 

l'ie  Quellen  von  Evaux  (8'  daliren  aus  den  R» 
merzeiten.  Bei  den  Neufassungen  der  Quellen  «ards; 
römische  Bauresto  unter  dem  Sebutte  aulgefonden. 

S.  du       ."^   du  .S.  du  bü-!-'  I 

grandcirre  p.  Ct  sar  d.var-fu: 

Temperatur:     4ü,.^'       57'  .3;«' 

Wasserquant  in  84  St  8,600     80,160  8,iiü0 
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Kalium 
Chi  natriuinr 
Cblorkalium  ' 

Kiesels.  Katrinm  0,192 

Dop.kohlens  N  itr  um  ^  0,080 
n        ,  Kalium 

•  •  Magaes. 

•  «  Eisen 
8dkw«feU.  Kalk 


\ .  .0,925 
....0,288 


I0,U1 


a744 

0,160 

0.190 
0.017 

0,861 


0,717 

0.005 
0,167 
0,006, 
0,017 
0,050 
0,l52i 
0,045 
0,0041 
0.080 

1,41 

2  andere  Quellen,  S.  St.  Marie  und  de«  jeunes 
11II.  .S  sind  ähnliche  Wasser  ron  je  1,480  and  1,733 
festem  Gehalt. 

b.  Schwefel*  vnd  Snlfatvässer. 

]>i«QaeUe  von  Gigoadas  (9)  ist  klar  und  riecht 

nadi  II3S.  Temper.  18,2*.  3,43  Lit.  die  Miirato 

(tag^ieh  8480  LiL).  Fauong  TwmhriftmniMiff. 

Kieselerde   0.040 

Kohkns.  Calcium  .  . .  0,021 
Dopp.  kohlens.  Magn.  0,004 
Kohlens.  Kalium....  0,067 
„  Natrhm..  .'0,695 
H|S  aiebi  gemessen.  


Total  O.HöG 

Das  sogenannte  „Königsbitterwassor''  (10) 
von  Budapest  ist  antemdii  worden,  «m  «b  ffir  dm 
Yeritanf  in  Frankreich  auf  seine  Eigenscliafken  tu  prü- 
fen. Es  entspringt  südlich  von  Pest,  am  Fusse  des 
Blocksbergs  und  ist  in  Gegenwart  des  franz.  General- 
Consnls  gefüllt  worden.  Die  von  Hauer  (Wien)  ge- 
naehte  Analyse  wird  bestätigt 

Abdampfrückstand  ...........  38,C  10 

Schwefels.  Magnesium   lb,2til 

Natrium  15,206 

,         Kalium   0,123 

.        Calcium   1,486 

Chlornatrium   2,733 

Kohlensaures  Natrium   0,763 

Kieselerde,  Thonerde,  EisenoxTd  0,088 
^ie  CO,  oder  Bicarbonat   0,100 

Mattoni'.s  (II)  Ofener  Kon  is^s  -  B  i  1 1  erw.isser 
(zusammengesetzt  aus  den  vereinigten  G  Of.  Königs- 
Bitterqnellen)  nach  Thant 

Schwefele.  Vagnesinm  . . .  17,9914 

Natrium   14,2044 

Kalium   0.2S39 

Calcium   1.5l3fi 

Chlornatrium   8,88S0 

Dopp.  kohims.  Natron...  1,7188 

Einf.  kohlens.  Natron  ...  0.2653 

Eiscnoxyd,  Thonerde  ....  0,0089 

Kieseinnre   0,0046 

Kohlensäure   0,3305 

Di>'  Schwefelquelle  in  Ischl  (12)  hat  ihren 
Ursprung  1681 M.  einwärts  vom  Mundloch  des  Leopold- 


Stonens.  in  den  dort  vorhandenen  oborjnrassischen 
Aptychenkalken.  Temperatur  12.5".  Geruch  nach 
Hydrothion,  höchst  penetrant  beim  Erwärmen.  Spec. 
Oewieht  1,01759. 

Kohli-iTiaures  Calcium  .  .  0.0^20 

Scbwefeisaares  Calcium    .  0,4.VJ<; 

,      .  Kalinm  .  .  0,0247 

{fahtinm  .  4.1258 

Chlormagnesinm   0,7828 

Cblonatriom    17.0056 


22,4400 


CO,  im  Bicarbonat  0,0404 
Freie  CO,  ...  .  0,0124 
fl,S   0,0592 


0.1120 
:  22,5520. 


c  Jod-)  Brom»  nnd  Ghlorwassar. 

Die  3  Quellen  ron  SU  Fellegriuo  (13)  haben 
ähnlich«  Znaamneosetsang  nach  OttaTio  Farrario 
dnd  37^  Tamperator.. 

Kieselerde  0,011 

Jodnatrium  ....  U,(j22 
Organische  Substanz.  0,043 
KoUensaures  Eisen  .  0,0.^3 
Ghlormagncsium  .  .  0,073 
Schwefels.  Natrium  .  <>,n;! 
Chlornatrium  .  .  .  0,1K0 
Schwefels.  Magnesium  0,220 
Kohlensaures  Kali.  .  0,597 
Freie  CO,  0,261 

Dio  Klobelsbergqnelle  und  Maria-Louisen- 

quelle  in  Ischl  (14): 


Chlornatriiim    .  . 
Chlormaguesiom  ... 
Kohlensaures  Kali  .  . 

n  Magnesium 
Schwefels.  Natron  .  . 

«       Kalium  .  . 

N      Calciam  .  .  . 


Klebelsberg^}n. 
.  5,1186 
.  0.4061 
.  0,0169 

0,0113 
0,2749 
0,0188 
0.2445 


M.-Louisen-(^a. 
5,5801 
0,0985 
0,1976 
04)109 


Ü.0894 

CO,  (in  Bicarb.)  0,0226  '   0,0936 

Frais  00,  .  ■  .  (1.1074 

0,1094 

0.1300 
Summa:  ü,21U4 


0.0782 
6,0363 


0.2020 
6.2383 


d.  WüdbSdei/ 

Die  Thermen  von  Töplitz- Schönau  (15)  nach 
Sonnenschein: 
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Uiqaell. 


Füntenb 

Frauen- 
Quelle. 


Garten- 
Quelle. 


Steinbad- 
QMlle. 


Sehlingen- 

bad- 
Quelle. 


Neubad- 
QudU. 


SeliwefBiMiint  blitm  . 

„         Galoiam  . 

Clornatrium  

Pbosphomores  NatriiUB 
Kohlennni«!  Natriam.  . 

Lifbium .  . 

Calcium.  . 
Strontium  . 


Fluorcalciom  

Tbooerde  

KteseUui«  

Huminsubstanzen.  .  .  . 
Arsenik  


VlUhtige  BestMdtlMile 

Eftlbgebundena  00|  . 

Freie  CO,  

N  

0  


0,02280 

0.05r.02 
0,06298 
0,00180 
0,41437 
0,00057 
0,06914 
0,00214 
0,01146 
0,00188 
0.01551 
Ü.i)()l70 
Ü.Ü0005 
0.04750 
0,01020 
Spur 


0,03705 

0,066.38 
0,05070 
0,O0OSO 
0,41177 
0,00638 

0.00043 
0,01134 
0,00043 
0,00338 

0,0000G 
0,04666 

0,02200 


0,03702 
0,03000 
0,02111 

0,0005S 

0,41)088 
Spur 

o,():;(h):5 

0,00203 
0,02300 
0.00051 
0,00345 

0,00007 
0,08700 
0,02130 


0,02868 
0,0642-2 
0.05096 
O.Ü<K)99 
0,43065 
0,00049 
0,01108 
0,00056 
0.01047 
0,00110 
0,00344 
Spur 
Spur 
0,04885 
0.00610 


0,08402 

0,03855 
0.05640 
0,00522 
0,3821 1 
0,00174 
0,03798 
0,00334 
0,01298 
0,00060 
0,001% 

0,00071 
0,04675 
0.02522 


0,71813 
0,22510 

III  Vol. 
3,4 
5 

1,8 


0.08269 

0,22797 

93 
2.3 


IL  An  CO]  reiche  Wässer. 

a.  AlkBliaeh«  S&aerllng«. 

Die  König  Otto*  and  Elisabeth>Qaelle  ia 

Giesshübel-Puchstein  (16)  «ntlkaUen  nach  No- 
wak und  Kratftcbmer: 

7,1*  11.4« 

K.  Otto-Quelle  Elisabcth-Qa. 

Kieselerde   0,05941  0,04500 

Chlorkaliuin    0,03038  0,02163 

Schwefels.  Kaliam  ....   0,03897  0.02907 

Dopp.  koblens.  Kalium  .   0,1088S  0.08800 

,  ,       Natrium     1,19280  1,07680 

.         ,      Lithium     0,01039  0,00069 
.         •      Strofitium  0,00298  — 

Magnesium  0,21339  0,13410 

Calcium  .    0,34384  0,22249 

Thonerde   0,00290  0,00270 

Dopp.  kohlens.  Eisen  .  .  0,00860  0,00752 

.      Vangtti  .  0,00188  0,00096 

Organ.  SnbitanaoB  .  . »  .  0,00198  oo  uso 


CO, 


2,00564 
2.37396 


l,H2h(;G 
l,s:)074 


4,37M0  8,47940 

1876  warde  in  Kommern  bei  Brix  (17)  in 

einer  Tiefe  von  135  Mtr.  warmes  Wasser  erbohrt. 
Gintl  analjtsirie  die  Quelle  im  Auftrage  der  Gemeinde. 
1  Liter  entbilt: 

Depp,  kehlens.  Natrium   2,127 

•  Calcium   0,540 

KaUnm   0,158 

Maf^nesilia   0.175 

,       Lithium   0,012 

a       Kisenoxydul . . . .  0,014 

•  Maoganoxydal . .  0,001 
SohvefdMiirea  KaHan   0,087 

,  Calcium   0,(K)5 

,  Strontium   0,0)2 

Chlorkalium   0,058 

Uu.  phoiphon.  CeloiiuB   0,003 


0,60709 
0,21150 

107 

5,0 
5 

1.8 


0,65400 

0,19518 

99 
6,9 
Ö,5 
1.6 


0,64758 
0,23241 

94 

24,0 
6,6 
1,8 


o.osi» 

0,05956 
0,0489? 
o.0öü9i 
0,34373 
O,0040e 
O.O2290 
0,0044  J 
O.Ol  235 
0,00325 
O,006fi0 
Spur 
O,00b00 
0,04350 
0,01841 


0,61044 
0.80728 

81 

75.3 
5,8 

M 


0,008 

0.072 


Tlumarde  

Kieielecde  

~  8,207 

Fiele  Kohlennore  9,520 

Schwefelwasserstoff   0,00009 

Sauerstoff  0,014 

Stfdnteff   0.048 

6,789 

Temperator  98.1*. 

Spec.  Gew.  1,00273. 

Die  Quelle  Prines  (18)  wurde  1808  bei  eicer 
Bohrung  erschlossen.  Unter  den  zahlreichen  Qaeliea 
Ten  Vals  hat  sie  eine  eentrale  Lage,  am  linken  ÜCw 
der  Saosses.  Ergiebigkeit  der  Quelle:  1,383  Liter 
jede  Minute.  Temperatur:  14°. 

Kohlensaure  Alkalien . .  0,7 1 3 
SehireMs.  Alkalien  . . .  0.095 
,       Calcium ....  0,047 
.      Magnesium . .  0,037 

Kiisclerde  0,032 

Eisen   0.006 

Freie  Kehleuinre  . . . .  1.829 

2.261 

b.  Erdige,  alkalische  Eisensäuerlinge. 

Sta.  Caterina  in  Val  Furva  bei  Bonuio  «BtUüt 
nach  P  avesi  (19): 

Kalk   0.3097 

Magnesia   0.0536 

lisenoxyd   0,0544 

Manganoxyd   0,0032 

Thonerde   0,0305 

Natron   0.0650 

Kali    0.0160 

Kieselsaure   0,0293 

Schwefelsioie   0,0944 

Chlor   0.0017 

0.6578 

Frsie  Kokleniiare  . . .  2,4160 

3,0788 
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c.  Muriatiscb  -  »Ikalisohe  Eisen  -  S&aerUog«. 

Die  Quelle  St.  Marguerite  (Piiy  de  Döme) 
(20).  Temperatur:  26.75'»;  Erjiiebigkeit:  l,280Litor 
die  Minute.  Specifiscbes  Gewicht:  1,0028. 

CUenwtrfna  S,2649 

Doßp.  kohleiu.  Natrium  0,8118 

«         «      Kalium   1,3179 

•         .      Calcium   1.1874 

,  ,       Magnesium  . ,  0,7568 


Arscnsaures  Natrium   0,0022 

Sobwefelsaures  Matiiam  0,1702 

Kieselerde   0.09S0 

6,6S08 

Freie  Kohlensäure   0,5704 

7,1912 


Die  lalkbtii^a  Qoellea  von  Htmmam-Rhira 
(21)  in  Algier  sind  tkeils  wann,  theils  Icslt.  Sie 

scheinen  aber  säinmtlich  einen  Ursprnngs.  Die  Ab- 
kühlung entsteht  durcli  Zulluss  ans  oleifn  Sdiichton. 
Dio  heissen  Quellen  sind  sehr  koblcnsuurercich.  Ihr 
grosser  Bisengehelt  Tsriabel.  Hier  werden  nur  swei 
Analysen  niitgetheilt,  w&lirend  im  Original  Vitt  stehen, 
die  sioh  alle  ähneln. 


• 

Quelle  A. 

Quelle  No.  4. 

Depf.  kohleiis.  Oaleinm... 

0,298 

0,468 

,            ,  Magnesium. 

0.193 

0,214 

«           n  Eisenoxydul 

Ü.ÜIÜ 

0,024 

0,490 

0.393 

Spur 

0,079 

Schwefelflaana  Oalttum .  .  . 

1,453 

1,085 

0,025 

0,009 

0,044 

0,008 

TSi» 

0J90 

1.292 

2,803 

3.572 

45—67» 

20-29» 

Die  Tempelquelle  in  Bad  Stehen  (22)  enthält 
nach  Reiobardt: 

Chlomatrinm    0,00200 

Schwefels.  Kalium   0,00932 

•      KatrioBi.   0,00038 

Doppw  koUens.  Natriam   0.03945 

.        ,     Galeium   0.24!»S7 

.     Magnesinm   o.o!ir.-20 

m         •     Eisen  u.  Mangan  0,05418 
KiesehAore   0,05466 

0.50609 

Freie  Kohlensiore   1.91439 

2,4504  S 

Bei  Bad  Alvenen  liegt  Solik  (23).  Die  Quelle 
ist  Toa  Planta- Reichenau  revidirt,  8,1°  warm. 


Bigiebigl[eit:  4  Lit  die  Hinate. 

Schwefels.  Kalium   0,0702 

,       r<iathum  ....  2,0400 

Salpeterssnr.  Natrinm.  .  .  0,0067 

Chlornatrium   1,2087 

Bromnatrium   0,0024 

Jodnatrium   0,0018 

Dopp.  kohlens.  Natrinm  .  .  0,2956 

M        Ammoninm  0,0004 

„         Calcium  .  .  Mino 

,          Strontium  .  0.0005 

•         Mafnesium.  0.3828 

Eis-noxvdul  0,0189 


jAluMbtrieai  4«r  (••MUBtea  liedieiu.   It79.   Bd.  L 


Kieselsäure  ...«*.«..  0,0149 
PbospheisaarB  Thenerite.  .  0,0068 

5.1597 

Freie  Kehlens&ure  .  .  882,52  Cen. 
Bie  Karlsquelle  in  Keuendorf  nach  Leroh 


und  Fresenius  (24): 

Dopp.  kohlens.  Natrium  ....  0,895 

Lithium  ....  0^004 

,  Calcium  ....  0,249 

,  Barium   0,0(X)3 

„  Magnesium   .  .  0.280 

•  Eisenoxydal .  .  0,091 

.  Manganoxydul.  0,008 

Schwefels.  Kalium   o.w'y 

Cblorkalium   0,017 

Chlornatrium   0,101 

Bromnatrium   0,0007 

Jodnatrium   0,{XK)005 

Kicsolsäuro   0,070 

Phosphors.  Thonerde   0,0004 

,       Natrinm   0.002 

1.242 

Frei  Kohlenaiuie   2,774 

4,016 

Tempemtur;  11*. 


Die  Katharinaquelle  in  Krondorf  (1  Stunde 
von  Carlsbad)  tritt  aus  Basalt  xu  Tage.  Nach  Lerch 


(25): 

Schwefels.  Kalium  0,026 

Chlorkaliura  0,024 

Dopp.  kohlens.  Kalium  0,028 

,  Natrium  1,130 


«         Calcium   0,495 

«        Magnesium  .  .  .  0,974 

«         Lithium   0,002 

,         Eisenoxydul.  .  .  0,017 

Mangan   0,001 

Bas.  phosphon.  Thonerde.  .  .  .  0,008 

Kiesettlure                       .  0.065 

2.074 

Freie  Kehlensinre   1,477 

s  778,96  Cem. 


d.  ]furiat.-alkal.>8alinische  Bisensiuerlinge, 

Die  neuen  Quellen  bei  Fransensbad  (86)  sind 

auf  Veranlassung  det  A.  UUlay  ron  G  i ntl  unsersuoht. 
Das  Wasser  ist  frisch,  farblos,  fast  geruchslos,  von 
angenehm  säuerlichem,  kaum  tintenhaftem  Geschmack, 
reagirt  sebwaeh  sauer,  im  Quellenbassin  durch  sahi- 
reiche Gasblasen  schwach  wallend.  Temperatur:  10,5. 
—  Beide  Quellen  enthalten  HjS,  die  westliche: 
0,000438  Grm.,  die  östliche:  0,000537.  Das 
Liter  enthält: 

I.  Wcstl.  Qu.    II.  0,-stl.Qa. 


0,03604 

0,04951 

0,88586 

0,98924 

0,32763 

0.36698 

Dopp.  kohlcus.  Natrium  .  .  . 

0,292fi4 

0,18584 

•        Lithium  .  .  ■ 

0.1X)290 

0,00266 

n         Eisenoxydul  . 

0,03902 

0.04474 

«  Manfranoxydul 

0,00384 

0.00464 

a         Calcium  .  .  . 

0.14.583 

0,15677 

•         Maguesium .  . 
Bas.  phosphers.  Thenerde .  . 

0,04508 

0,06793 

0,00744 

0,01019 

0.073.59 

0.07912 

1,80947 

1,90062 

Freie  Kohlenmare  

2,51221 

2.51«;66 

482 
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St.  Peter  bei  Alvenen  (27),  durch  Planta- 
Reichenau  revidirt  (1878).  Temp.  10°.  Spec. 
Gew.  1,00453.   Ergiebigkeit:  60  Ltr.  die  Minute. 

Chlomatrium   0,5876 

Schwefels.  Natrium   2,2862 

Salpeters.  Natrium   0,0023 

Schwefels.  Kalium   0,1150  • 

,       Magnesium   0,2 145 

Calcium   0,1757 

Dopp.  kohlens.  Ammonium  .  .  .  0,0017 


Dopp.  kohlens.  Calcium   ....  1,704S 

n  Strontium  .  .  .  0,0004 

Eisenoxydul  .  .  0.0292 

Phosphors.  Thonerde   0,0013 

Kieselsäure   0,0378 

Brom   Spur 


5,1565 

Freie  Kohlensäure:  601,98  Ccm. 
Die  Quellen  Carlsbad's  sind  neuerdings  actersucLt 
worden. 


1000  Grm.  enthalten: 


Sprudel. 

Marktbrun- 
nen. 

Schlossbruu- 
nen. 

M  ii  lilbnui- 
neu. 

c 

c 
a 

3 

ThtTcsitn- 
brunnen. 

Klisabeth- 
qucUc. 

Felsenquellc. 

c 
£ 

t  f 

"J? 

0.003 

O.OOfHl 

0,»K)01 

0.0028 

0,0(J2G 

0,0017 

0.0026 

0,0026 

O.OCßU 

O.(M)02 

0.<X)02 

Spur 

Spur 

Spur 

0.0002 

0,(K)02 

0.(HH)2 

o.ouoi 

0.1  (^(iü 

0.1  (;34 

0.1615 

0,1K13 

0.1592 

0,1577 

0.1642 

0,1615 

0.160J 

0,.'^2I4 

0.33.'>0 

0,3337 

0.32(;ß 

0.3287 

0,3277 

0.3273 

0,3293 

0.3 17S 

0,0001 

l>,00(>4 

0,(H)04 

0,ÜOO4 

0,(X>03 

0,0004 

0,tXK>3 

O.Ol -.»II 

0.0123 

0,0  !3f; 

0,0118 

0,0113 

0.0113 

0.0121 

0,01  it; 

1.2i)80 

1.27U,'. 

1,2279 

1,2790 

1.2910 

l.2r.24 

1 .2799 

1,2836 

1 ,2674 

().lsf)2 

0,1814 

o.utao 

0,1888 

0.1839 

0.1705 

0,1840 

0,1803 

0.1796 

2,4053 

2.3Sf.O 

2,31.58 

2. .39  II 

2. 3(^54 

2,3774 

2.3769 

2,37S5 

2.3411 

1.04  I  S 

1.31)4 

1,0047 

1 .0288 

1,0.30t» 

1 .0278 

1.0314 

1,0314 

1.0003 

0,0051 

0,0051 

0,004  »1 

0,0046 

Ü.004G 

0.0046 

0,0057 

0.OO6O 

0.0053 

0.0040 

0.0040 

0,(X)39 

0  0029 

0.0036 

0,0036 

0,0030 

0.tM)36 

0.0056 

0,0007 

0,0007 

0,0001 

0.1MH»9 

0,0004 

0.0009 

0,0007 

0,(K)t)7 

0,0007 

0.0004 

0.0007 

O,(K)05 

0.11005 

0,0t  )06 

0.0<M)5 

0,0006 

0,0(K>3 

0.0005 

0,0715 

0.0712 

0,0703 

0,0735 

0,0709 

0,0718 

0,0724 

0.0707 

0.0729 

O.Mr.i 

0.708! 

0,74  !t3 

0.7fi72 

0.7(127 

0,7.584 

0,7R97 

0.77t4 

0.75«  1 

o.l,s;i.s 

i),.''>.'»,')7 

0..'>S22 

O.'.n;!) 

ii.4:;7l' 

O..'ilO0 

0.('.(>85 

0.4(553 

o..'i»;4 : 

5,:>i<;8 

1.00530 

5.4  t;  r.» 

1,00537 
,50° 

5,3Lt04 
1,00522 

5.4730 

1,00,^)32 
57,8» 

5,4589 

1.005.34 
63,4 » 

5.4384 

1,00537 
61* 

5,4614 

1,00539 
42« 

5,4606 

1,00540 
60.9  • 

5,376» 

1,00037 
49,7* 

Köhlens.  Eisnnoiydul  .. 

,  Mangan   

,       Magnesium  .  . . 

,  Calcium   

p       Strontium  .  .  . , 

.  Lithium  

„  Natrium  

Schwefels.  Kalium  

,        Natrium  . . . . 

Chlornatrium  

Fluornatrium  

üorsaur.  Natrium  

Phosphors.  Calcium.... 

Aluminiumoxyil  

Kieselsaure  

Köhlens,  halbgebund.  . . 

frei  

Summe 

Spocif.  Gewicht  

Teinper.  •  C  


Caesiam,  Rubidium,  Thallium,  Zink,  Arsen,  Antimon,  Selen,  Ameisensaare,  nicht  flüchtige  organische 
Substanz  von  nicht  näher  zu  ermittelnder  Zusammensetzung,  Spuren. 


Kronthal  (28).  D  ie  Wilhelmsquelle  bat  in 
neuerer  Zeit  eine  völlig  neue,  solide  Fassung  erhalten. 
Ein  runder,  in  Cement  ausgeführter  Schacht  geht 
durch  den  den  Taunusschiefer  überlagernden  Torf  und 
Letten  bis  auf  den  Fels.  Die  Höhe  des  Schachtes  3  M. 
—  die  Temperatur  13,45".  —  Das  Wasser  ist  klar, 
farblos,  von  angenehmem,  weichem,  prickelndem  Ge- 
schmack. Kein  Geruch.  —  Das  specifische  Gewicht 
=  1,003130.  Die  Ergiebigkeit  =1200  Ltr.  dieStde. 

Chlornatrium   1,690965 

Chlorkahum    0,036578 

Bromnatrium   0,000641 

Jodnatrium  0.0(XK)10 

Schwefelsaur.  Kali   ....  0,023632 
Phosphorsaur.  Natron  .  .  0,OOi)954 
Dopp.  kohlens.  Natron  .  .  0,072206 
,  „      Lithion  .  .  0  005642 

Kalk  ...  0.602407 
Strontian  .  0.002621 
Baryt    .  .  0,000471 
,  ,      MagD.    .  .  0,147005 

Eisen  .  .  .  0,040931 
Mangan  .  .  0,003274 


KicseUäure  ■  0.101090 

Summa  2.728427 
Freie  Kohlensäure   .  .  .  .  2.249736 

4,978163 


Auf  7olumina  berechnet: 
Freie  Kohlensäure  in  1000  Ccm.  Wasser  1201.13  Ccm 
Freie  und  halbgebundene  Kohlensäure  .  1345,67  , 

In  unwägbarer  Mengs:  Caesion,  Rubidion,  Ammon, 
Tbonerde,  Borsäure,  Arsensäurc,  organische  Substanz, 
Stickgas. 

B.  The«reti>ehe  Balietitgie  mmi  ljdr«p«iie. 

36)  Aguilhon,  Elie,  Exp^riences  physiologiques 
sur  les  caui  min^rales  de  Chatel-  Guyon  (Puy-de-Dömt) 
pour  la  ditermination  de  leurs  principes  actifs.  G»- 
tette  m^dicale  de  Paris.  No.  24.  —  37)  Kostjurio, 
S.,  Ueber  die  russische  Badstube,  Aus  der  propädeu- 
lisch-therapeutischen  Klinik  des  Prof.  W.  A.  Manas- 
sein.  St.  Petersburger  mediciniscbe  Wochcnscbnft. 
No.  37.  —  38)  Aubert,  P.,  De  l'influence  des  bains 
de  mer  sur  la  temp6niture  de  corps.  Lyon  medial 
No.  1.  —  39)  Zimmermann,  üebcr  Temperatur 
Schwankungen  vor  und  nach  dem  Seebade.  Verh.  d 
baln.  Section.  S.  18.  —  40)  Zuelzer,  Vther  dtn 
Einfluss  der  salinischen  Laxantia  auf  den  StoS'wecbs«']- 
Verh.  d.  baln.  Section.  S.  19.  —  41)  Coignard,  In- 
fluence  des  eaux  minerales  alcalines  sur  les  proper- 
tions  des  principes  immediats  de  Purine.  Journal  •i'^ 
therapeutique  No.  5.  p.  161.  —  42)  Derselbe.  In 
mode  d'action  des  eaux  minerales  naturelles.  (Elles 
agissent  par  la  faculte  qu'elles  posscdent  de  favonser 
Pabsorption  de  l'oxygene.)    Ibid.  1878.    p.  373.  — 
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13)  Derselbe,  Stade  vor  tet  eani  mhiinles  natu* 

Vlies.    Ibid    No.   11.   p.  402.     (Nichts  Neues)  — 

14)  De  Lalaubic,  Klude  sur  I'action  de  l'eau  de 
V.  hy.  Ibid.  1878.  No.  II.  —  45)  Sotiti,  Ucber 
im  Hinfluss  TOO  Soolbidera  aal  die  relative  Pbospbor» 
aure  des  Hann.  Dentsetie  medieiniselie  Wochen- 
ichrift.  S.  207.  (An  4  Personen  wird  der  Urin  unmit- 
telbar Tor  [wie  lautre?  wie  viel?  Ref.]  und  nach 
•Nwm  Soolbade  auf  den  Gehalt  an  N  und  Pbosphor- 
jinre  gemessen  und  nach  dem  relati  ven ,  auf  KX)  Ccm. 
tereehneti  n  (Jehalt  dieser  Stoffe  auf  , erregende"  oder 
,deprimironde"  liädiTwirkung  geschlo<isen.  Die  Vcr- 
ftuchspenoneo  tranken  auch  Brunnen.)  —  46)  Renz, 
W.  Tb.  r.,  Die  Heilkräfte  der  sogenannten  indifferen- 
Un  Tht-TtiT-n  insb<'sf)ndi;re  bei  Krankh-Mton  des  Nerven- 
i)'st«iii5.  lilätonscb-kriUscbu  Vorträge  im  Collegenkreise. 
Bonn.  2.  stark  vermehrte  Anfinge. 

Aguilhon  (36)  experimentirt  an  einem  36  Pfd. 
schweren  Hnnde  com  Stadium  der  physiologisehea 
Wirkung  der  Brunnen  von  Cbatelgayon. 

1.  Vo  r  s  M  h  s  re  i  luv  Vom  19.  Februar  bis  S.*).  März 
wird  dem  lluiide  nüehii  rn  mittels  der  Schlundsonde 
JLtr.  Brunnen  eingebracht.  —  Appetit  wächst;  Faeces 
wcieher;  sonst  gutes  Befinden.  Diurese  sehr  ver- 
mehrt Eine  einzige  Entleerung  brachte  958  Grm.  — 
An  6.  und  7.  März  Dosts  1  Ltr.  —  Faeces  weicher, 
doch  keine  Durchfälle.  —  Gewicht  dcä  Hundes  con- 
itant.  —  Nun  wird  das  Wasser  durch  Abdampfen  etwas 
conoentrirt,  wobei  etwas  Alkali-  und  Eisencarbonat  aus- 
fällt, welches  besonders  nebenher  ein^esreben  wird. 
Nach  •.'4lä^nger  Pause  erhält  der  Huii'i  HdO  (irm.  con- 
ceninries  Wasser  (=  1  Ltr.).  Abführung  kaum;  Diu- 
rese betiäehtlicb.  —  Am  folgenden  400  Grm. 
'=  1  I.tr.  21  nnt.  Wasser).     Starkes  Abführen  nach 

.^tunden.  —  Endlich  Dosis  500  Grm.  U  Lt"*)- 
.'.!  tuhrung  noch  stärker.  —  In  massigen  Dosen  wirkt 
der  Brunnen  von  Ch.  also  dioretisch,  in  doppelter 
Gehe  massig,  in  dreifacher  stark  abführend. 

2.  Versuchsreihe  mit  dem  1  Ltr.  auf  30  fJrm, 
eingedampften  Wasser,  weiches  enthielt  Chlorverbin- 
dangen  und  Spuren  von  Sulfalen.  —  Der  .\bdampfungs- 
rüekstand  von  1  Ltr.  führt  massig  ab.  In  die  Fe- 
moralvene  injicirt,  vermehrt  er  die  Pulsfrequenz 
nirht  und  stört  das  Allgemeinbefinden  des  Thieres 
nicht  2  Stunden  später  starkes  Abführen,  starke 
Dinrese,  groaser  Aippmi  Während  S4  Stunden  Dann» 
entleerung  7,  Faces  trocken,  wie  früher  vor  der  In» 
ji-ction.  Die  bei  dieser  gemachte  Wunde  heilt  schnell. 
Also  Chlornatrium  neben  Chlormagnesium  werden  in 
Ate  Blutgefässe  ao^nommen  nnd  wirken  von  dort 
ihiretiseh  und  lazatif.  • 

3  Versuchsreihe.  Jetzt  empfängt  der  Hund 
sine  Lösung  von  2,5  Grm.  Chlortnagnesium.  2  Stunden 
ipäter  starkes  Abführen  und  reichliche  Urinentleerang. 
—  Aguilhon  selbst  nahm  2  (irm.  Cblormagnesium 

0  einem  halben  Glase  destill.  Wa.ssers  und  führte 
nässig  ab  ohne  irjrend  sonstiges  Uebelhefiiideii.  Cha- 
ielguyon  verdankt  demnach  seine  abführende  Eigen- 
ahaft  dem  Chlormagnesinm. 

4  Versuchsreihe.  Grosse  Dosen.  Der  Hund 
;rhdlt  von  einer  0.3  pl't.  Lösung  9  Grm.  —  Viermali- 
(es  Erbrechen.  5  Stunden  nachher  reichliche  Diarrhoe, 
in  Theil  der  eingebrachten  LSsong  war  ahm  in  sehr 
bner  Zeit  absorhirt  worden.  —  Am  folgenden  Tage 
turde  diesellic  M.  iii;e  ?a!z  in  viel  Was.ser  aufj;cKist 
lod  nicht  erbrochen.  —  Inioxication.  Da.s  Thier  lag, 
rollte  nicht  fressen.  Puls  klein,  schwach,  Temperatur 
liedrig.  Das  dauerte  2  Stunden;  dann  ErbreclMB, 
huchfall  und  allroälige  Wiederherstellung. 

1  Chateiguyon  ist  also  «in  abffthnndM  Wnsssr  und 
rird  nadi  Vnrf*  deatsohe  Bronnen  »os  Ftvoknioli  Ttc^ 


Kostjnrin  (37)  verOffiBnilidit  eine  voiiäufig«  Hit- 
fheilimg  Ober  seine  an  5  Gesunden  and  10  Knuik«n  fm 

russ.  Bade  gcniacliten  Beobachtungen  in  Bezug  au  fPnls 
und  sphygniographischcCurve.Zahl  dcr.\ihenizügo,  den 
pneumalometrischen,  iospiratorischen  Zug  und  exspi- 
ntorisehen  Dmek,  dm  Omfug  vnd  die  Exeorsionen 
des  Thorax,  die  Eiasticität  und  den  Turgor  der  Haut, 
das  Körperarewicht,  Temperatur  in  Achsel  und  Rectum, 
TastempAodlichkeit  der  Haut,  die  eiectro-cutane  Sen- 
sibiUtfit,  Quantität  and  Qualität  des  Harns  (N  ICij  SO,). 
Dauer  des  Badens  and  Bähens  40  Min. 

Die  Versucbspevsonen  wafden  io  gew6hnUch  tem- 
perirten  Zimmer  (19  *  R.)  nackt,  etwa  10  Minuten  aus- 
ruhend, und  dann  zum  Vergleiche  nach  einer  Be- 
giessung  mit  8 — 12  Ltr.  Wasser  und  Abseifen  unter 
Gebrauch  von  Bastfasern  (Hotschalka)  beobachtet.  Ei- 
nige pcisselten  sich  mit  einem  heissen,  mit  .''eife  ein- 
geriebenen Birkenquaste  (Wenik)  Sie  sasscn  oder 
lagen  auf  der  obersten  Pritsche  57,4  •  R.,  so  lange  sie 
es  aushalten  konnten.  Im  Seüenzimmer  (Mjrln^ja) 
wurden  dann  die  Pulscurren  Teneiehnet  Dann  wur- 
den die  Bcobaebtetsn  mit  Wasser  übergössen  (sw.  49 ' 
bis  57  •  C). 

Ergebnisse:  Die  2>ahl  der  Pulsschläge  wurde  ver- 
mehrt.   (Zahlen  sind  Mittel  aus  20  Beobachtungen.) 

Vor  d.  Waschen   Seifenzimmer   Pritsche   ^  St  nachher 

78,9  94,7  119,1  82,5 

Pulsciirve  nach  dem  Aufenthalt  auf  der  Pritscb  -:  die 
aufsteigenden  systolischen  Curvenschenkel  werden  viel 
niedriger,  suweilen  fiut  eine  Gerade,  der  Dierotismns 
üast  nicht  aasgesprochen. 

Pnlscnrve  nach  Begiessen  mit  kaltem  Wasser: 
Der  aufsteigende  Schenkel  wird  hJHier. 
Bespirationsfrcquenz: 

vor:      Seifens.:      Pritsehe:  naekliar: 
80.3        25,9  j         3&,6  88,7 

Brastamfang: 

vor:  nneh: 
86,7  rtm.       87^8  Otm. 

Excursionen  des  Thorax; 

bei  der  tiefsten  Inspiration : 

vor:  nach: 
90  Ctm.  90,5  Ctm, 

bei  der  tie&ten  Exspiration: 

▼or:  nach: 
84,5  Ctm.      Ufi  Ctm. 

Der  Inspirationssag: 
▼or: 

116  Mm.  Hg.  96,6 

Der  Eispirationsdrack: 

vor:  nach: 
188  Mm.         104,1  Mm. 

BUsticität  nnd  Targescenz  der  Haut: 
vor :  nach : 

8(V5  M.         17,8  M. 

wo  M.  bedeutet  die  Anzahl  Hinuten ,  während  welcher 
die  Spuren  von  einem  Druck  =  200  Urm.  sichtbar 
bleiben. 

Das  K  ö  r  pc  r  c  w  i  c  h  t  nahm  während  ',—2  Stdn, 
Badedauer  ab  im  maximo  dtM)  Grm.,  im  min.  100  Grm. 

Yitnle  Capieität  der  Langen: 

vor :  nach : 

3109,3  Ccm.         8924,8  Com. 

Temperatur  (Achsel): 

vor:       Seifenz. :      Pritsche:  nach: 
37,21»     38,0l»        39,27*  37,40» 


pigea. 


87,59*  88,05' 


88,89* 


9l^ed  by  G 
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Die  Tastempfindlichkeit  nach  der  Badestabe 
erhöht;  desgleichen  erhöbt  die  electrocutane  Sen- 
sibilität;  ebenfalls  die  Electrocontractilitat.  (Die 
beigebnehteo  Zahlen  weiden  hier  nicht  «iedei|^ge- 
beo). 

ürinmengen  (gemessen  einen  Tag  vor  der  Unter- 

suchunff,  4  Stunden  vor  und  cbcnsoviele  nach  der  Bed- 
stube,  1  Tag  und  2  Tiigc  nach  derselben): 

4  St  vor:  4  St.  nach :  1  Tag  Tor:  1  Tag  nach: 

614  Ccm    577CCID.  2035Ccm.  1774Ccin. 

Speo.  Gew.  1013  .     1018  .  1014  .      1016  . 

N  3,35  Grm.  5,98  Grm.  18,75Gnn.  15,38  Grm. 

PO,          0,53    .     1,02    ,  1,60    ,       1,78  , 

SO,          0.34    ,     0,64    ,  1,60    ,       1,78  , 

Aubert  (38),  selbst  rheuniatismus-  und  ischiaS' 
krank,  hat  an  den  Iranzosiächeu  Kusieu  (am  Canal) 
Temperaturmessangen  der  Bigenwtrme  ge- 
macht. Körpergewicht  92  Kg.  —  Die  Messung  ge- 
■chah  im  Rectum.  Während  des  Badens  ruhiges 
Sohwimmen.  Yersuchsjperiode  vom  1. — 22.  September. 
—  LaAtemperatur  meist  18^  nie  hdher  ab  SO*,  die 
letzten  4  Tage  14 — 15^.  —  Wassertemperatur:  15, 
1  n,  17  —  20".  —  (Hier  sind  die  Versuche  mit  Richer 
Badedauer  zasammengcslellt  worden.) 

a)  Dadedauer  6  Minuten.  Wasser  17'.  Heftiges 
Kämpfen  mit  den  Weilen  der  Fluth. 

Temp.  vor  d.  Bade:  37,5*,    nach:  37,5». 

b)  Badedauer  10  Minuten.   Wasser  16*. 
Temp.  vor  d.  Bade:  37,4',   nach:  87,4*. 

Vi  Stunde  später:  37,1* 

40  Min.       .  87,0* 

60  .         .  86.9« 

90   .         ,  S7.2« 


Bett  unter  zwei 


c)  B&dedauer  15  Minuten.   Wasser  16*. 
Temp.  Tor  d.  Bade:  87,4*,  naeb:  87,4*. 

d)  Badedauer  20  Minuten.   3  Beobaehtungen. 
Temp.  des  Wassers:  19,2,  17,  16,8*. 

Temp.  vor  d.  Bade:  naeh: 

37,6*  37,4* 

37,4*  37,3* 

87,4»  87,8* 

101lin.ip&t«r:87.3;  ^us  dem  Bade,  völlig 

30    :      :      leiö*  »b?«t>-ocknet.  in's 
40   .      ,  36.4* 
55   .      .  86,4* 

e)  Badedauer  25  Minuten.   6  Beobachtungen. 
Temp.  des  Waase»  heäebentlieh:  18»  19A 

18,  15,  16*. 

Temp.  vor  d.  Bade:  nach: 

37,5"  87,3* 

87,5*  87,4* 

87,8*  87,1« 

37,4*  86,4* 

37,5*  37,1* 

Nach  35  Mm.:  36,5» 

,     45    ,  36,5* 

•   120  «  36.8* 

l  fSB  :  87> 

Nach  ist  10   .  87,2* 

f)  Badedeuer  80  Minuten.   2  Beobachtungen. 
Temp.  de«  Wassers  beziehentlich:  2Ü,5,  17*. 

Temp.  vor  d.  Bade:  nach: 
^USt  aaeh  einem  ISKouSpasiergang)  37,8*  37,2* 

87,8*  36,5* 


^  Badedauer  40  Minuten.  Temperatur  äa 
Wassers:  19,7*.  —  (Noch  echaoffirt  von  eines 
ermOdenden  Spaaieigaiige.) 

Temp.  TOr  d.  Bade:  nach: 
38,1"  37,5* 

h)  Badedauer  43  Minuten.  Tempeiatar  det 
Waisen:  18^5*. 

Ttanp.  Ter  d.  Bade:  nach: 
37,4*  36,9* 

i)  Badedauer  53  Minuten.  Ebbe.  Tompemur 
des  Wassers:  80*. 

Temp.  Ter  d.  Bade:  nach: 
87,3*  36,9* 

k)  Badedaner  00  Minuten.    Temperatur  dei 

WassL-rs:  18*.  Schönes  Wetter.  Bohiges  Imt. 
Morgens  10  Uhr  16  Min. 

Temp.  Ter  d.  Bade:  sa«h: 
87,4*  86,6*. 

Zimmermann  (39)  nahm  ton  17. — 29.  Sep* 
tember  1877  neun  Seebäder  in  Helgoland.  ~ 

Die  Zahlen  sind  Mittelzahlon. 

Vor  dem  Bade:  Nach: 

Puls  TS  107  unmittelbar  nach 

Temp.  37"  36,85*  12  M.  nach. 

tenier  16  Bäder  vom  19.  bis  24.  October  l&Tö 
Wanertemp.  83-U*  B.  Mittelsahlen. 
Vor:  Puls  83         Kaoh:  117 

Temp.  37,4«  37,3*  (12  M.  aachhei). 

Mach    12  .M.  I'uls:  89, 
43  M.     ,  78, 
101  M.     .  78. 

5  Luftbäder  ^pazierg&nge?)  ergaben: 

Vor  dem  Gange:  Nach  1  Stunde:  ' 

Puls  65,  Temp  37,27*,      Pub  76i  Temp.  87,5*. 

Naeh  8  Standen: 
Pnls  73,  Temp.  37^. 

Nach  3  Stundtti: 
Om  Brase)  Pnls  70,  Temp.  87^9* 

Körpergewichtswägungen  ergaben  (79  Kgrm.  KSipe;- 
gewicht)  in  13  Beobachtungen  im  Mittel  eine  Abulus: 

per  Stunde: 

Ohne  Bad  (in  Helgoland):  Naeh  Bad  (in  Helgobnd' 
57,2  Grm.  80,5  Onn. 

Ohne  Bad  (in  Hamburg): 
88,0  Qna. 

Znelter  (40)  giebt  einen  Ustorisehen  Ueberbhti 

über  die  Entwickelung» der  Lehre  vom  Stoffwecbs? 
seit  l.icbitr,  und  dio  verschiedenen  Maasse.  den  erster?: 
zu  iienuzeichnen.  Isicht  der  älickstoff  des  Urins  ali«u 
reicht  au,  doroh  seine  Qoaatitat  eine  richtig«  Tor- 
stellung über  die  im  Körper  vorgegangenen  Wandla::- 
gen  zu  peben.   Die  beim  Aufbau  der  Zellen  nötti^?* 
Mineralstoffo  (Phosphor,  Schwefel,  Kalk,  Eisen,  Ohio 
ride  ete.)  mfissen  mit  in  Reohnong  gestellt  «erdca 
und  namentlich  in  ihren  relativen  Mengen  im  Ver 
gleiche  zum  Stickstolf,  welcher  als  Einheit  dabei  iÜ«*i 
nen  kann.   Theilt  man  die  24  stündige  Zeit  in  1 
Perioden,  eine  Tor,  eine  naeh  der  Uauptmahlseit  kbA 
eine  der  Schlafaeit  bei  Naoht,  so  charaoterisiren  skfc 
die  rriri-Mirieralit'Ti  rStfrkstofT  —  100)  durch  ihr  W-  ' 
kommen  nach  ziemlich  genau  gekannten  Procentsat:.-:. 
So  M  beispielsweise  die  Phosphorsäure  Vormitur« 
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12—15,  Nachmittags  bis  30,  Nachts  20—24  pCt. 
des  Sticlutoffa.  Mit  den  anderen,  hier  nicht  weiter  zu 
TerfolgvnddD  Sahen  T«rMUt  es  sidi  Uinlieh. 

Der  Urin  enthält  die  Mischung  der  Zerfallprodoot« 
der  Körperbestandtheile,  welche  nicht  alle  gleich- 
massig  £iweiss  enthalten,  wenn  auch  Stickstoff  allen 
geoiAiiuohaftlioli  ist  (Vergleiche  Hnd^eln  als  Prototyp 
4er  Eiweissorgane  und  des  Gehirns,  als  Prototyp  der 
Lfoithinorgane.)  Die  Messung  des  StirI{S!offs  ailoin 
bildet  demnach  eine  unvollkommene  Vorstellung  über 
die  Ursprungsstätten.  Diese  Messang  wird  in  dem 
Qiade  ToUkommener,  als  noeh  andere  Beitandthrile, 
Trabanten  des  Stickstoffs  nach  bekannten  Quantitäten 
mit  gemessen  werden,  wodurch  eine  ungefähre  rech- 
DUQgsmässige  Kecoustruction  der  Organe  angebahnt 
wird. 

Aendernngen  in  den  procentisohen  VerbHltnissen 
des  Urins  sind  Beweise  von  Aendernngen  innerer  Vor- 
gänge der  £rnälirung,  welche  in  der  practischen  Me- 
dioltt  „gesteigerte  oder  herabgesetzte*  Er- 
regbarkeit genannt  werden,  so  dass  diese  sogenannte 
.Functionsstörnng"  einen  stofflichen  Untergrund  an* 
1,'ewiosen  erhält.  Zeigt  sich  die  relative  Phosphor- 
saure  anter  19 — 20  (Mittel),  so  besteht  ^  gesteigerte 
—  utgt  sie  lieh  höher,  so  besteht  «herabgesetste* 
Fonction.  Umgekehrt  bt  die  SchwefelsSure,  wenn  ver- 
mehrt, Zeichen  der  , gesteigerten",  wenn  vermindert, 
der  .herabgesetzten  Modalität.  —  Kochsalz  wiederum 
wird  bei  fieberhaften  (Erregungs-)  Zustftnden  Tortin- 
gert  gefunden. 

Weitere  Illustration  liefert  der  „Gallenfistelhund-', 
dem  Schwefel  u.  a.  permanent  entzogen  wird.  Durch 
diese  Enttidiang  beindet  wkk  der  Hand  in  einem  zu- 
netuneoden  Depressionssnstande.  — ^  Aehnlieh  wirkt 
die  Entziehung  des  Eisens.  —  Bei  Verarmung  an  die- 
sen Mineralien  spielt  das  Fett  eine  vinariireiide  Rollo. 
Der  therapeutische  Effect  der  Miltolsalze 
kennte  in  8  Tersaeben,  wobei  junge  H&nner  von  80 
bis  24  Jahren  einmal  Morgens  früh  Natriumcarbonat 
einnahmen  in  massig  abführender  Gabe  (5 — 8  Grm.), 
durch  den  Nachweis  des  verminderten  relativen  Worthos 
der  Sehwefeldiare  im  Han  ansehanlieh  ganaoht  wer- 
i  n.  Dnreh  die  vemehrte  Peristaltik  wurde,  abge- 
sehen von  der  Nahrung,  aus  dem  Pancreasseoret  eine 
gewisse  Menge  von  Albuminaten  und  Cblomatriom, 
uid  ans  der  Oalle  ein  grosser  i  iieil  Ton  Eisen  nnd 
SehweM  sehnell  ans  dem  KSrpn'  entfernt,  so  dass 
eine  Reabsorption  nicht  stattfinden  konnte  (Schiff). 
Verroinderunir  der  relativen  Schwefelsäure  im  Harn  und 
gesteigerte  Ausluhr  von  Kochsalz  und  Eisen  begründen 
in  stofflicher  Beiiehnng  die  Diagnose  einer  herabge- 
setzten Erregbarkeit.  Daher  auch  Verminderung  der 
.Plethora'*  und  die  Entwicklung  ron  Anämie  anter 
dem  Gebrauch  der  Laxantia. 

Coignard  (41)  theilt  Hamnntersachungon  mit, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  derGebraaeh  alkaÜsoher 
Brunnen  die  Menge  der  Harnsäure  verringert,  des 
Harnstoffs  vergrossert.  Im  diabetischen  Harn  ver- 
ringert sieh  die  Menge  des  Zuckers  und  auch  des  Ei- 


weiss  bei  Albominurie.  Zum  Beweise  werden  zunächst 
aus  1877  3  Patienten  vorgeführt,  deren  Urin  vor  und 
nach  Bendigang  der  Car  nnteisneht  worden  ist. 
(Naehbanchaft  fon  Vi«hy  [Ste.  Marie-de-Cnsset].) 

1.  I^tient  (Troj^ohes  KUnn,  LeberhyportropUe, 

Oedem): 

Vor:  Nach: 
Albumen  1,59  Grm.        keine  Spur. 

2.  Patient  (17 jähriges,  bydrämiscb  •  chlorotiscbes 
Mädchen): 

Vor:  Naeh4  Wochen:  N.SWoeben: 

Harnstoff  .  .  .  21,76  22,50 

Harnsäure  .  .    0,609  0^288 
Phosphorsäars  8,260 

Zucker  ....    0,000  0^000 

Eiweiss ....   Spur  1,10  0,000 

3.  Patient  (6öjährig.  Arthritis  nodosa.  Oedema. 

Polyuria.) 

Vor:  12  Tage  nach:    82  T.  nach: 

Albamen  .  .  21,92  12,22  11.22. 

Harnstoff .  .  48^0  —  15.84. 

Naeh  5  Monaten  Eiweiss  tot  tevBchwnnden. 

Die  folgenden  Tabellen  eigeb«  analoge  Resultats  i 

I.  Diabetes. 


Zucker. 

o 

m 
c 
u 
ti 

ax 

Harnsäure. 

Phosphor- 
säure. 

Schwefels. 

Chlor. 

FSU  1. 

8.  Juni 

15.9 

20,8 

0,6 

3,2 

2,5 

12,2 

9.  Octob. 

2,0 

34,7 

0,7 

2,9 

4,5 

15.4 

Fall  2. 

18.  Juni 

862 

54,9 

0,26 

5,2 

3,6 

9,5 

88.  Juli 

11,5 

22,5 

0,03 

1,9 

3,0 

7,8 

Fall  3. 

20.  JuU 

492 

8.  Angnst 

80,0 

Fall  4. 

4.  JaU 

188 

89 

0.09 

2,3 

2,2 

16,5 

88.  JnU 

8,6 

89 

0,10 

2.3 

3,1 

10,7 

VUl  6. 

27.  Juni 

188 

35,1 

1.2 

Wenig 

Wenig 

19.  JaU 

8,6 

21.8 

0,8 

2,2 

4,2 

n.  Diabetes  mit  Albnmen. 


Zucker: 

Eiweiss : 

FaU  6. 

6.  Aug.: 

13,9-24,7. 

0.36-2,0. 

1  Jahr  später: 

12,7—23,3, 

Spur — 1,8. 

IUI  7. 

4.  Juni: 

217,0, 

2.e. 

23.  Juni: 

101, 

0,7. 

Fall  8. 

7.  Juni: 

30,4. 

0,8. 

23.  Juni: 

13,1, 

0,4. 

Fall  9. 

17.  Juli: 

77.0, 

0,2. 

1.  Aug.: 

32,0, 

Spur. 

Fall  10. 

8.  Aug.: 

81,1. 
58.0. 

81.  Aag.: 

Fall  11. 

12.  .\ug.: 

1,5. 

26.  Aug.: 

1,0. 

Digitized  by  Gopgle 


4^6 


LBHMAIfV,  BAUnomBAFB. 


nr.  Giehi  Hariiiiiire. 


o 
cn 

e 

w 

Harn.säure 

Phosphor- 
säure 

Schwefels. 

Chlornatr. 

Fall  12. 

8.  Jaul 
21.  Jaoi 

15,7 
19,6 

0,5 
0,6 

1,6 

2,0 

1,7 

2,5 

5.6 
7,0 

Fall  13. 

5.  JDli 
86.  Jtdi 

19,0 
10»0 

0,05 
0,8 

1.8 
2,8 

FkU  14. 

12.  Ati(?. 
26.  Aug. 

0,72 
0,68 

ly.  Leberkrankheiten. 


Fan  15. 


6.  Juni 
97.  Jvni 


18,5 
16 


0.3 
0,29 


2,2 
2,1 


1,6 
2,1 


9,8 


tiftUcnpigment  und  Zucker  verschwinden. 


mi  16. 

22.  Febr. 

11,7 

1,5 

27.  Juni 

41,0 

0,7 

V. 

Albumi  nurie. 

Fall  17. 

32.  Juni 

10,5 

0,42 

2,7 

1877 

19.  Juni 

22,5 

0,28 

3,0 

1878 

Eiweiss  und  Zaoker  rerschwanden. 

Annteff:  nandliirB:  AI1nim«n: 
Fall  18.         4.  Jali:     13,8         0,57  21,9 
26.  Juli:     15,2  —  11,1 

Fril  19.        24.  Juli:  11,3 
2.  Aug.:  25,6. 

Coignard  (42)  glaubt,  den  Mineralwässern 
ausser  den  bekannten  Eigenschaften  hier  eine  noch 
unbekannte,  «Im  neue,  welche  wesentlich  thenp 
peutisch  mitwirke,  vindiciren  /u  müssen.  Diese  neue 
Eigenschaft  ist:  dass  die  Absorption  des  Saner- 
Btoffs  durch  die  Jiioeralwasser,  namentlich 
die  alkalisehen,  begünstigt  werde.  Er  hat  sieh 
wiederholt  überzeugt,  dass  3  gleichalterige  und  in 
allen  Rücksichten  gleichscheinende  Goldfische,  welche 
anter  allen  Bedingungen  gleich  gehalten  wurden,  — 
der  eine  in  gewöhnliohem  Sflsswasser,  der  andere  in 
alkalischem  Mineralwasser  —  nn^eich  lange  leben. 
Der  im  alkalischen  Mineralwasser  überlebt  den  im 
Sfisswasser  lange.  C.  führt  dies  auf  die  Begünstigung 
der  0-AbsorpUon  durch  das  ftlineralwasser  zurück  und 
stellte  dnreh  Bretet,  den  vereidigten  Chemiker  in 
Coseet,  folgende  Versuche  an. 

Die  Methode  der  Gasbestimmung  wird  genau  be- 
Mdnieben.  Da*  SSaswasser  «gab  in  960  Com.  4,696 
Gaarolnmen,  wdches  bestand  aus 

CO,    0,125 

K  3,75 

0    0,75 


Dann  werden  2  gleiche,  ror  Stanb  geschützte,  oben 
offene  GlasgefiLsse  an  einer  luftigen  .Stelle  4  Tage  lan^ 
stehen  gelassen.  Das  eine  Gefäss  =:  A  enthält  Siisswas.«;r. 
das  aawe  Gtfitas  =  B  enthilt  Sftaew.  8  n.  Blisabetbqa.  1. 

Eben  4  Ta?e  Mischaug 

gcschüpftts  j^esundenes  nach 
Sü-sswasser.   S  i'isswasser.       4  Tagen. 

C0|   0,50  Ccm.    0,50  Gern.       23,0  Ccb. 

0    8,0     „      6,0     „  7,0  , 

N   15.0      „     16.0      „  17.50 

18.50  Ccm.  22,50  Ccm.        47.50  Ccm. 

Nachdem  diese  Zahlen  die  aufgestellte  llypotlitsf 
beseitigt  hatten,  lag  daran,  die  einzelnen  Bestandtlteik 
der  Quellen,  und  auch  die  verschiedenen  Curbrunntt 
selbst  auf  ihre  dem  Sauerstoff  zugewandte  Absorp'.jos*- 
kraft  zu  prüfon.  Die  Lösungen  wurden  vorbtr  v.n 
Luft  befreit  und  dann,  wie  oben  angedeutet«  6  Tip 
der  Lnft  ansgeeetst  and  analTsiri  Die  folgendea  ftim 

bedt'1!'---l     f  *■'•".      ■!      .  -^1     :,'t.  r. 


0 

N 

CO, 

Snm. 

Ccm. 

Ccm. 

Ccm 

C<m. 

DcfltilL  Wasser  . 

14 

4 

•  26 

DiMftfi  mit.  knhIpTiJi  Xa.* 

tfiiii  /Ol&  nrofl  V .  .  . 

■a VH  \ii^v  va  VW«/   •   •  • 

5 

er 

18 

18 

41 

Dieses  mit  sehwef.  Natr. 

6 

Ii) 

K 

Dieses  mitCblornatrium 

(0,5  proe.)  

4 

19 

Dieses  mit  arsensaarem 

Natr.  (0,005  proc.)  . 

7 

19 

« 

Diesrs  in.t  Natriummo- 

nosuHür  (0,01  proc.) 

6 

19 

1 

26 

Carlsbad  Sprudel  .  . 

7 

18 

yj 

SO 

7 

19 

13 

39 

Marienbad  (Ferdindbr.) 

5 

12 

183 

5 

13 

30 

49 

6 

17 

149 

172 

6.40 

16 

0,60 

23 

9 

■IC, 

48 

S3 

0 

i;> 

87 

llj 

Elisabeth  (Cusset)  .  .  . 

9 

22 

33 

lU 

Elisabeth  (Cosset)  .  .  . 

9 

21 

162 

19S 

Elisabeth  (nach  nor  4 

8 

18 

134 

IfiO 

Mont-Dore  

10 

28 

22 

60 

3,60 

16,80 

779,60 

800 

Orena  (nach  6  Tagen) 

6 

15.20 

378.80 

400 

5,80 

16,40 

358,40 

»0 

Die  künstlichen  Lösungen  und  die  naiüriichra 
Quellen  lassen  sieh  in  der  Riehtang  der  Untersaehsng 
lüs  nicht  identisch  betrachten.  Die  alkalischen  Qaellea 

erscl'.i  jncn  liier  die  energischsten.  (Nur  Mont-Don 
steht  etwas  hober.)  —  Ob  es  nicht  wahrscheinlich 
fragt  der  Verf. ,  neben  der  klimatischen ,  der  Aisa^ 
Wirkung  von  Ment-Dore  bei  Behandlung  von  Bnst- 
krankheilen  auch  die  Wirkung  der  O-Absorption  il? 
therapeutisches  Agens  anzunehmen.  Auch  für  Vichj 
komme  dieser  nachgewiesenen  Eigenschaft  bei  Ertii- 
rang  der  therapeutischen  Effecte  eine  Bedentoog  n. 

De  Lalaubie  (44)  giebt  einen  weitlSofigea  ki^ 
riechen  Ueberblidc  über  die  Entwickelang  der  änt* 

liehen  Anschnuuno;.  wie  die  Alkalien,  lesonl^r»  ^if 
alkalischen  Brunnen  wirken  und  bekämpf: 
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mentlich  die  VerurtheilonR  derselben  zur  Zeit  durch 
llagendie,  Troasseau  u.  A.,  nach  welcher  durch 
die  AUmlira  «ine  Caehezi«,  wie  naeh  QoeoksUber  und 
Jod  entstehen  könnte  (Cacbexie  alcaline).  L.  stellt 
(genaue  Blutkütrclchf  ii-Zäiilung«>n  bei  einer  Anzahl  für 
Vichy  passender  Patienten  vor  und  nach  demOobraoeh 
der  Kar  an  und  flndat  der  unten  stehenden  Tabelle 
gemlM  gans  im  Gegeneats  zu  der  abfUligen  Kritik 
eiiip  ansehtili^ht^  Vermehrung  der  Blutkügelchen ,  als 
ElTect  der  Kur.  Die  These,  welche  er  als  Keropunct 
seiner  Abhandlung  betrachtet,  lautet:  Die  Brunnenkur 
ia  Vklbf  vermehrt  bei  richtig  indieirten  Znstftnden  die 
Zahl  der  Blutkilpelchen  derjenigen  Form  von  Anämie, 
welche  jenen  Zustanden  zukommt.  Bei  nicht  indieirten 
Zuständen  macht  sich  diese  Wirkungsweise  der  Kur 
aieht  geltend. 

Die  untersuchten  Patienten  waren  slmndich  ani- 
mi<:ch  mit  folgenden  Diagnosen: 

1}  SOjäbr.  Mann  mit  nngefähr  1  Jahr  daoemder  Dyte 

pepsic. 

2)  40 jähr.  Fran  mit  Keliken,  Urinoonorementen  nnd 

Dyspepsie. 

3)  6$jShr.  Fran  mit  schwerem  Diabetes. 

4)  48jH!ir.  Frriii     Algier.    Lebcrkolik  Dyspfpsic. 

5)  48jahr.  .Mann.    Hochpradij^e,  protrahirte  i>yspepsie. 

6)  25jähr.  Mann.  Typhus,  rtronchialcatarrh.  Djrqpq^e 
mit  Flatulenz  und  Schmers.  Ncural^ieo. 

7)  64jähr.  Hann.   Langdaoemde  Dys]«  psie. 

8)  24jihr.  Mann.   Rcpatiti-s  cbron.  Icterus. 

Zählungaresultate,  betreffend  die  BlutkOgelehen  in 
einem  Cmm.  Blnt  bei  dem  Beginn  nnd  dem  Ende  dmr 

Cur.  Dil!  .Anordnung  der  Zählungsresullatc  geschah  In 
aoäteigeuder  Reihenfolge  der  Blutkügt-lcbcnvertnehrung. 

Mittlere       Zahl         ,^  ^.        ^  ^. 
IW.  Tagesgabe.       der        i' „  „«I  »l»!- 
Gtm.         Tage.  ^""^ 
(Dil.' Ziffern  bedeuten 
Tausend.) 

5.  300  81  4204  4423 
e.  735  16  4367  4549 
a.  520  21  8796  442S 
8.  1200  13  5371  599S 
7.         415           22  4078 

6.  420  22  8294  4580 
J.  1000  18  8231  4737 
L         700           18          4674  6S48 

CL  aeieUekte  der  Balicelt gle.  Rati^Mle  htwicke- 
Img.  SttlbdlL 

47)  Brück,  A.  T.,  Das  Bad  Driburg.  Kine  histo- 
rische Skizze.  Deutsche  nicdicinische  Wochenschrift. 
21.  Juni.  (Feuilleton  aus  der  Feder  des  seit  einem 
halben  Jahrhundert  dem  liade  vorstehenden,  immer 
noch  rüstigen,  geistes frischen  und  regsamen  Collegen 
mit  mandten  intereasanten,  anf  Driburg  nnd  die  Zeit» 

r schichte  b^'züglichcn  Details.)  —  4S)  Seebobm, 
,  Aus  Pj'rmont.  Ebendas.  17.  Mai.  Feuilleton.  — 
49)  Hertrand,  Statistische  Notizen  aus  Schlangen- 
bid.  Berl.  klin.  Wocbensebrift.  No.  20.  —  50)  Dritter 
Jahmberieht  der  Kinderhellanstalt  in  Salzuflen  Im 
Fürstenthum  Lippe  -  Detmold.  —  51)  Satzungi  n  und 
Geschäftsordnung  der  balmoloi^isrhen  öection.  — 
52)  Thilen  ius,  G.,  Die  Aufj:aln;ii  der  balneologischen 
Section.  —  53)  Kisch,  Ueber  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Balneotherapie.  —  54)  Rohden,  L.,  Die 
WLssensrhaftlichc  Seite  des  Verhältni.sses  zwischen  Haus- 
arzt und  Badearzt.  Torstehende  4  Nummern  in:  Ver- 
Sffiantliohnngen  der  Geeellaehaft  für  Heilkunde  in  Berlin. 


Brate  öffentliche  Versammlung  der  balneologischen 
Section  am  S5.  und  26.  Januar.    Im  Auftrage  der 

Sectinn  vOn  Brock.  —  55)  Alvenen.  Schwefelbad  — 
56)  Churwalden,  Luftcarort.  —  57)  Davos,  klimati- 
aeher  Luftcurort.  Davos  -  Dörfli.  —  58)  Fideris,  alkal. 
muriatischer  Eisensäaerling.  —  59)  St  Moritz,  Stahi- 
säuerling.  —  60)  Passupg.  alk.  erd.  Eteenquelfen.  — 
61)  Pontrcsina,  klimalischer  Curort.  —  02)  Tara»- 
Schuls,  abführende  Eisensäm-rlingc.  —  (V.Vj  Bormio, 
GTpsthermen.  Bericht  über  die  Saison  rätischer  tiäder 
nnd  Cnrorte  1878.  Chnr.  (ef.  diea.  Werk  1878.) 

Sehlangeabad  (4fl)  war  beeoeht  von: 

1877           1848  Oaetan,  210  Paaeaaten. 

1878    1868     .  188 

Unter  den  1868  On^itin  wann  984  Deotiobe, 

133  Engländer.  131  Ruaaen,  66  FnoMaen,  40  Holt&n- 
der,  34  Amerikaner  etc. 

BSderzahl: 

1877  .  .  13654  nnd  aoeaerdem  866  Fi«ib8der. 

1878  .  .  148S9   ,         ,^      760  . 

Waaaetversandt: 

1877    4085  Krilge. 

1878    4328  , 

Ziegenmelker 

1877    482800  Orm. 

1^78  329900  . 

Schlangenbad  erhielt  einen  besclioidcneu  Reunion- 
aaal  nebst  Spid-  nnd  BiUardainuner  nnd  eine  IVink- 
liaUe. 

Die  Kinderheilanstalten  (50)  neben  Sool- 
bädern,  bestimmt  zur  Aufnahme  armer  Scrophulöser, 
mehren  sieh.  Die  Anstalt  In  Salzuflen  folgte  der 
1873  bereits  in  Rothenfelde  gegründeten.  Es  wur- 
den in  Salzuflen  im  letzten  Jahre  HO  Kinder  (7552 
Yerpflegungstage)  behandelt. 

[1)  Sitzungsbcrichle  fl'^r  balneologischen  Commission 
der  Krakauer  medicmischen  UeselLschaft.  Krakau.  8. 
33.  S.S  (Die  im  Jahre  18.')8  in.s  lieben  gerufene  und 
seit  3  Jahren  mit  der  Krakauer  mcdicinischen  Uesell- 
schaft  Terbundene  balneologische  Commission  hielt  Im 
Jahre  1879  11  Sitzungen  ab,  über  welche  hier  ausführ- 
licher Bericht  ertbeilt  wird.  Aus  demselben  wird  der 
wohlthftti^  Einllnss  eraiehtlieh,  den  dieee  KSrpersehalt 
unter  der  energischen  Leitung  ihres  Präsidenten  des 
Prof  Korezyn.sk i  auf  die  IJ.ibung  und  gedeiblidhe 
Entwickelung  der  galizischen  iliilquellen  ausübt.)  — 
2)  Frembecki,  0.,  Bericht  über  die  Badesaison  1878 
in  Szezawnica.  Krakau.  8.  26  SS.  (Die  Frequenz  nimmt 
von  Jahr  zu  Jahr  zu  Vor  15  Jahren  waren  in 
Szezawnica  645,  im  Jahre  lb78  2282  Badegä-st«  and 
zwar  nicht  nur  aus  Galizicn  und  dem  benachbarten 
russisch  Polen,  sondern  auch  aus  Ungarn,  Böhmen, 
Ru.<»land,  dem  Herzogtham  Posen  und  den  entfernte- 
ren  Ländern  Europa*».  Die  am  stäi  kst<  n  in  .'^zczawmci 
vertretenen  Krankheiten  sind  Katarrhe  imallgemeineo  und 
inabeaondere  der  Aspirationa-  und  derVerdauungaorgane, 
so  wie  auch  der  Uarnblase,  beginnende  Tub<TCulose, 
Lungenemphysem  u.  s.  w.)  —  3)  Dybicki,  Kl.,  Iwo- 
nicz  im  Jahre.  1878.  8.  46  SS.  (Die  jod-  und  brom- 
enthaltende Kochsalzquelle  ren  Iwoniez  wnrde  im  Jahre 
1878  Ton  1186  BadegBflten  besucht  Die  am  zahlreich- 
sten  vertretenen  Krankheiten  waren:  Scropheln  in  den 
verschiedensten  Formen,  Krankheiten  der  weiblichen 
Sexualorgane,  Bhenmatismen  und  Sj-philis.  Die  Cur- 
Resultate  waren  grSsstenthcils  befriedigend  )  —  4)  Ta- 
tarczuch,  L.,  Die  Schwefelquellen  in  Lubien  J.  1879. 
Leml.erg.  8.  30  SS.  Mit  4  Ansichten.  (Der  in  Osl- 
Galizien  gelegene,  sonst  stark  besuchte,  seit  einer  ge- 
Zeit Mer  Tenudülnigte  Badeort  lAbien  kommt 
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neuerdings  wieder  in  Aufnahme.  Das  Mineralwasser 
gebort  za  den  siärksten  Schwefelquellen  und  liefert 
gfinstife  Besaltate  bei  der  Behandlnnf  yon  rbearaati« 

sehen,  arthritischen  und  chronischen  Hautkrankheiten, 
bei  Syphilis,  Neuralgien,  Lähmungen  u.  dgl.  Im  Jahre 
1878  suchten  daselbst  911  Badegaste  äntliehe  Hilfo.) 
—  5)  Mieczkowtki,  Beobachtaann  ans  der  int- 
liehen  Praxis  in  Cieebocinelc  im  Jure  1878.  Oawta 
lekarska.  No.  22 — 24.  (Kinigo  wichtigere  Fülle  aus  der 
badcarxtlichen  Praxis,  und  zwar  3  schwer  verlaufende 
NervLiikrankheiten  und  ein  bis  zum  35.  Lebensjahre 
andauerndes  gänzliches  Ausbleiben  der  Menstruation, 
gegen  welches  der  sechswSchentliche  systematische  Ge- 
brauch von  Vollbäiitrn  nebst  Siti^büdern  aus  der  4Vj- 
procentigen  Ciechociner  Soole  sich  wirksam  erwies.)  — 
I)  Dy'mnicki,  J.,  Die  in  Busko  während  der  Bad«* 
Saison  1S78  behandelten  Fälle  von  Srphilis.  Medvcvna 
No.  27—32.  (Von  289  Kranken  wurden  154  "nebst 
der  Brunnencur  auch  norh  m'A  KmreibunKen  von 
grauer  Salbe  behandelt,  86  mit  Einreibungen,  Jodkali» 
nnd  dem  Braanm  [eomblnirte  Bebandlnng],  7  mit 
Jodkali  allein  und  42  mit  der  innerlich  und  ausser- 
lieh  angewandten  Heilquelle.  Die  besten  Erfolge  wur- 
den mit  den  Einreibungen,  dann  mit  der  combinirten 
Cur  eraielU  Im  allgemeinen  winden  von  289  Kranken 
816  lekeilt,  70  gebwaert  und  8  olina  Erfolg  entlassen.) 

Mtagu  (Knkao}.] 

i.  Balneetherapie  In  engeren  Sinne. 

64)  OasBot,  Les  eaox  minies  de  1*  Franee. 
Journal  de  th6rapeutiqne.  No.  10—98.  —  65)  Kiseh, 

E.  H.,  Die  Heilquellen  und  Curorte  Böhmens.  Mit 
1  K.  Wien.  —  66)  Luka,  H.  T.,  Die  Brunnen-  und 
Bndeort«.  4.  Aofl.  Mit  Karte.  Berlin. 

Die  heutige  französische  Balneotberapie(G4> 
liftt  drei  «charf  Mugeprigte  Herfcmnle  gngenfiber  der 

deutschen,  dabei  von  der  Sprache  abgesehen.  Zuerst 

ist  sie  patriotisch,  d.  h.  bestrebt,  die  inländischen 
Kurorte  anzupreisen,  die  ausländischen,  namentlich  die 
dentseben  gering  zu  seh&tsen  und  an  die  Seite  an 
schieben  mit  der  laut  ausgesprochenen  Absicht,  Frank- 
reichs durcii  Badereisende  fortgetragene  Schütze  dem 
gebassten  Nachbarlande  zu  entziehen  und  der  Heimatb 
SU  eriialten.  —  Dann  ist  sie  geognostisoh,  am  das 
Vielerlei  der  balneologischen  Dinge  genetisch  zu  sysle- 
matisiren.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  die  Therapie  dadurch 
gewinnt.  Zuletzt  ist  sie  auf's  äusserste  chemisch - 
pharmftcolügisch.  Die  hier  Todiegende  Arbeit,  ge- 
wissennusen  ein  Abdmok  der  Qubl  er*  sehen  Vor- 
lesungen als  ehrendes  Denkmal  für  diese,  möge  einige 
Benrtheilung  finden,  um  durch  Gegenüberstellung  der 
nationalen  Bestrebungen  die  Vorzüge  und  Mängel  die- 
ser m  beleochten. 

Patriotisch  französische  Balneotherapie. 
Die  Kurorte  Frankreichs  ersetzen  vollwichtig  die  bis 
dahin  gültigen  Deutschlands.   Z.  B. : 

Kreuznach  wird  vertreten  durch  Salins,  Salles 
deB6arn;  l>Iauheim  durch  Bourbonne,  Balarue, 
Uoutiers  en  Savoie;  Ems  durch  Rojrat,  Chäteau- 
neuf;  Wiesbaden  durch  Saint  - Neda ire;  Kissinjjcu 
durch  Chatel  •  ü  uyon;  Carlsbad  freilich  nur 
eUügermassen  doreh  Saint- Maurice  undVic-le- 
comte;  dafür  aber  wird  überflügelt  .\achen  durch 
Uriagc  und  Sain t -  Ge r vais ,  Gastein  durch  Ba- 
gueres  -  d e  -  B  1  K>| r re ,  Neris,  Luxouil,  Bagnols; 
Seitors  durch  Condillac,  St-Alban,  Vic-sur - 
Ghv,  die  Stfthlbider  doreh  Oressa,  Prugnes. 


Leider  muss  die  Supcriorität  des  Auslandes  an  Bitter- 
wässern augegeben  werden;  jedoch  wird  auch  diesta 
gegenQber  aaf  Vaequeirns-Montmirnil  hinge- 
wiesen. 

Geognostischo  Balneotherapie.  Alle  natür- 
lichen Quellen  werden  folgenderntassea  von  GubUr 
oUssiBdrt: 

I.  Meteorische  und  Seewässcr. 

Regen-  etc.,  wirkliches  und  Landseewa&ser. 

n.  Telluriscbe  Wässer  (Hin.-W.  im  engeren  Sinne). 

1.  Protogeische  oder  plutoniscbe;  a)  Protogetsche 
gewöhnliche:  St.-Ncctaire  etc.;  b)  Protogeisch«  WBi- 
bäder:  Plombiercs,  Neris  eto.  c)  Alk.ili.sche:  Vichj' 
(thermal),  Yals  (kalt),  d)  Uarzfübrende:  Euzet.  e)Saan: 
Dominique?  Rio  Vinagre  (kalt);  f)  Jod-  und  Broa- 
Wässer:  rhaudes-.\ij:ues;  g)  Arsenikwässer:  Mont-D-::» 
la  Bourboule;  h)  Eisenwässer:  .Sylv.inncs  (ihenn 
Prugnes  (kalt);  i)  Erdige  Wässer:  ;it-Nt  claire ,  .St- Al- 
lere (kalt):  k)  Kochaab^uelleni  Chatel-Qujon;  1)  jia> 
triamsolffinriaser:  Bar&gee,  Bonnes  ete. 

8.  Stnitigeische  od-r  Neptunische:  m)  Calcinm- 
sulfilrwiner:  Digne  (therm.),  Rnu:hien  (kalt):  n)  Kivh- 
salzwäiaer:  Balamo  (tiierm.),  Salies  (kalt);  o)  Krdife 
Wisser:  Monestier  (therm.),  Alet(kalt);  p)  Eisen wäs»er: 
Anmale  (kalt)  eto.;  q)  Anenikwässer;  (^Bniee  etc.  (kalv) ; 
r)  Jod-  und  Bromwässer:  Greoulx  (therm.),  ChaUes  (kih); 
s)  Kupierwässer:  St-Christan  (kalt) ;  t)  Salinische  Wässer: 
St.-QerTais  (therm.),  Vacqueiras  -  Montmirail  (kalt); 
u)  Gypswässer:  Villeminfroy  (kalt);  v)  Alaunwäater: 
Le  Crol  (kalt)  etc.;  w)  Gemischte,  strat^isehe  Wässer: 
Conlrt^^x?'\ illc  (kalt),  I3agncres  etc. 

Man  vergleiche  1.  0  und  2.  r);  1.  g)  und  i.  q); 
1.  b)  and  8.  p)(  1.  i)  nad  8.  o)t  1.  k)  oad  8  nX 

Ohemiseh-phnrmaeologisehe  Bnlaeothe- 

r.ipie.  Wären  wirklich  die  zahlreichen,  den  natür- 
lichen Quellen  antrebnreii'ltMi  Stoffe  ilirer  |»li\>iologi- 
schen  und  pharmacodynauiischen  Wirkungswet^e  nach 
bekannt,  wie  sie  es  in  der  That  nicht  sind,  dann  «ift 
die  Leetüre  der  Dissertation  einer  .solchen  Balneeth«* 
rapie  ein  Hocbp;enuss,  voll  Wahrheit  und  Weisheit,  und 
man  müsste  der  Einibeiiung  der  Brunnen  nach  ihren 
oft  nur  minimalen  Bestandtheilen  gani  fibenengt  bei- 
pllichten.  So  aber,  nach  der  heuligen  unvollkommenen 
Bekanntschaft  mit  der  Wirkung  so  zahln^i  ^h'^r  Brunnen- 
bestaudlbeile ,  —  sei  es  für  sich,  oder  sei  es  g«r  io 
ihrer  hnnteii  ZosaameDmisehiing  —  darf  man  an  der 
ZweckmSssigkett  einer  selchen  Behandlang  des  Slefls 
für  therapeutische  Zwecke  zweifeln. 

DieserUebelstand  wird  auch  vom  Autor  selbst  ge- 
fühlt, und  daher  als  Krönung  des  Werks  eine  phy- 
siologisch and  spiter  eine  then^watisch  systMMp 
tische  Eintheilung  hinzogefÜgt,  die  auch  hier  wieder- 
gegeben werden  muss  in  einer  der  Form  nach  natge- 
stalteten  Disposition. 

A.  Heilquellen,  welohe  unmittelbar  anf  den  KSipet 

und  dessen  flüssige  oder  feste  Bcstandtheile  wirken: 
I.  und  zwar  wirken  auf  <lcn  Ge.sammtorganismos: 
I)  Erregende  (tbcnnalo;  sehr  kalte;  gaarekhe*, 
geschwefelte;  Pelasgische). 

3)  Beruhigende  (Wildbäder,   mit  macilaginöser 
Beigabe,  saure). 

8)  Anästhesirendc  (mit  COt  und  Kohleawass«:- 
Stoff). 

4)  Adstringirende  (Saure,  Eisensttl&t,  EiWB* 

Kupfer,  Alaun). 

5)  rurgirende  (Uitt-  rw  ,  Kocbsalzw.,  Eisensulfitl. 

6)  Diuretisoho  (Wildwäs»er,  gem.  Stntegeisch«, 
Salpetrige). 
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7)  DialytUcbe  (Lithionwässer,  Wildvässer). 

8)  Die  Wirkung  auf  den  Magen  Ixaehtinkt  (to- 
nische, stimulironde ,  anä-slhesirrnde ,  eröff- 
nende, absorbirendc,  oupeptiäcbe  [saure,  Eisen- 
oarbonat]). 

9)  Beoonstitoirende: 

a.  metakrttisehe  (alkaliselie), 

b.  eutrophiscbc  (Eisen-Mangan;  Kvpfer), 

c.  mctatrophische  (Jod), 

d.  alterirende  (Arsen,  Jed-Brom,  Kupfer, 
Schwefel). 

B.  lieilquellen,  «elcbe  mittelbar  wirken: 

1<9  Abeorbinade  Gegengifte  (Natrium-,  CUeluB* 

Oarbonat,  .Schwcf'.lkbirn). 
11)  Gegen  niedere  Organismen  (U,S,  Hjposulfit, 

AneOt  Han«  AlkaUen). 

Die  therapeatiaobe  EintheUang  hat  feigende  IS 

Capitel: 

1)  Balneetberaite  dar  Aninie  und  Chloroee: 

a.  wenn  sie  ohronUch: 

Protogeische  gew.  Brunnen,  Eisencarbonat 
mit  und  ohne  Gas,  Eisen-Mangaa»  als:  SL 
Neetaire,  Oreua,  Lniouil  ete.  vto. 

b.  wenn  sie  hartoBekig: 

a.  torpide  (Luieuil  etc );  fi,  mit  Himorrliagie 
(Kisi  nsulfat,  Alaun), 
e.  mit   Com|<l  cationen:  (Ih-sphagie,  Oatarrb, 
Gicht,  Scroliilose  etc.  etc.;. 

2)  Balneotherapie  der  lymphatischen  Krankheiten 
und  Scrofulose: 

a.  Lympbatismuä  (See,  Kocbsalzquelle), 

b.  mit  oberflächlichen  GesehwQren, 

e.  mit  Krnnkhfiffii  t:efgf>le^oner  Gewebe: 
a.  torpide  Form.  ß.  eretbische  Form. 

3)  Baliifothtrapie  der  Tubcrculoees 
a.  Habitus  (Royal  etc.), 

b>  die  Krankheit  selbst: 

o.  acut,  doch  nicht  stürmiseh  (H.-I>ore\ 
ß.  chronisch:  leicht  erethisch  (Royat  etc.), 
frische  Entzündung  (Allevard  etc.),  tor- 
pide (Eaox-Bonnes  et«.);  y.  mit  Serofulose: 
erethiseh  (La  Bottrbonle},  torpid  (Qrioulz). 

4)  Balneoth' r.'ipji:  des  Diabetes: 

a.  Glycosune: 

«b  Floride  Form  (Yiehj-,  Yals);  fi.  Animia 
(Chatelguyon.  La  Bonrboule). 

b.  Albaminurie: 

ct.  Anämie  (St.  Neetaire  ete.),  fl.  Aaaearea 
(St.  Gervais  etc.). 

5)  Balneotbei^ie  der  UroUtkiasis : 

a.  Phosphate  (Wild,  erdige,  H;poflaUt-Qnel- 
len, 

b.  Urate    (Pnphylaotisebe  Kor.  Bangiiei* 

Gioht). 

6)  Balneotherapie  der  Leberkrankheiten: 

a.  Hydatiden  (Tia  Bourboule), 

b.  C'holestearindiathcse  (Vala  etc.), 

c.  Dysenterie,  Sumpfcachexie, 

d.  Anämie  (lÄ  Boulon), 

e.  Caehexie  fContrex^villc), 

f.  Gallensteine, 

g.  Neuralgie  (Plombieres). 

7)  Balneotherapie  des  Terdaanngseanales: 
t.  Magen : 

Schmerzhafte  Dvspcpsic   (alkal.  tiäucriinge, 
Arsiiu  i  rd.  W  . 'Wildq.), 
Atoniscbe  Dyspepsie: 
einftdM  (ahäl.  W.), 

mit  SodbireiiiMn  (Biseas.,  aUc.,  kohleBS. 

Kalk), 

mit  Blähung  (gssarme  Kalkiribser,  Ther- 
men) etc. 

Rheomatisebe  Dyi>pepsic :  Plombiires,  Aix-lea- 
Bftiiu  ete., 


Herpetisohe  J^pepsie:  aiaens.  QoeUen»  Syl- 
Tante, 

Sahurrale  Dyspepsie:  Biides  ete. 

b.  Darm: 

Chron.  Diarrhoe  etc.  etc.    Heisse  Qmlleil. 
Caohectisohe  eto.  St  Neetaire  ete. 
UloeratiTe  etc.    Cauterets  ete. 
Obstipation.   Kochsalzqu.  Bittenr.  ete. 

8)  Balneotherapie  der  Sexiialorganc: 

a.  Bei  Männern  und  Frauen: 

Catarrh.  Impoteos.  Poljiaide  eto. 

b.  Bei  Frauen: 

eie.  ete. 

9)  Balneotherapie  der  Neorosen: 

a.  Bei  Chlorose, 

b.  Neuralgien, 
e.  Krämpfe. 

10)  Balneotherapie  des  Rhcumati.smus  etc.  etc. 

11)  Balneotherapie  ihr  Ufspiratii  nsi  rgane  eto.  etO, 

12)  Balneotherapie  der  chron.  Exantheme; 

a.  Paiastten  (Challes,  Bartges,  Bnset), 

b.  liiobtische 

Barnsäure  (Vichy),  Anämie  (Royat),  Tor- 
pide (Moltig),  irritirle  (Allevard,  Neri.s), 
Serofulose  (trocken  [Soolen],  uicerativ 
[Ortonlzl,  nissend  [Bar^ge.s].  lymphatiseh 
[Uriage]),  herpetische  (.Arsen-,  Brora-Jod). 

e.  Zur  Entscheidung  ob  Lues  (Luchon.  Aix  en  S.) 

d.  Loes  (OrioDlx.  Anlas.) 

a.   Kar  mit  getncinem  Wn.«!:or  (Dampf- 
Türkische  Bäder)  etc. 

67)  Pinoff,  Fr.,  Handbueh  der  Hydrotherapie. 
Leipzig.  —  68)  Richter,  F.,  Zur  Balneotherapie  psy- 
chosenartiger Zu.stände.  Centralblatt  für  Nervenheil- 
kunde,  Psjcbialrie  und  gerichtliche  Psychopathologie. 
No.  3.  —  69)  Friedmann,  Sig.,  Ueberden  günstigen 
Kinfluss  der  Hydrotherapie  auf  Reflexnearoscn.  Wiener 
medicinische  Wochen-schrift.  No.  27.  (3  Fälle.)  —  70) 
Pngibet,  J.,  Hyperämie  cutan^e  et  sync-ope  ocoaaion- 
nies  par  les  bains  Wds.  M6moires  do  mödecine  mi- 
litaire.  No.  S.  —  71)  Ballet,  Bains  frokb.  Note 
sur  un  oas  d'aeeidents  prteMte  de  xongenr  de  la  pean. 
Ibid. 

Richter  (68)  polemisirt  cpgen  Schüle's  (Ziems- 
sen's  Pathol.  Bd.  16.)  angegebeue  gegen  Psychosen 
gerichtete  bydriatrisobe  Methode.  Er  unter- 
aefaeidet:  1)  Die  aatseblietslieh  berahigeada 
Methode.  Ruhiges  Bad  von  27  —  28*  K.,  circa 
5 — 25  Min.  Dauer,  wenn  nötiiig  im  Laufe  des  Taffs 
wiederholt.  2)  Die  üebergangsmethode  zur  an- 
regend tonisirenden.  Ruhiges  Voll-  und  Halbbad 
von  21— 25»R.,  6—25  Min.  Dauer  mit  kalteehal- 
tenom  Kopf;  oder  Sitzbäder  derselben  Art ;  endlich 
£iawickelung  mit  folgendem,  kurzen  Vollbad  (21°) 
eder  folgender  Abreibung  (iV).  3)Dieanregende 
und  resorbirende  Methode.  Halbbäder  und  Ab- 
reibungen, 22 — 18^  3 — S  .Min.  Dauer,  kaltem  Kopf, 
i-rottiren.  —  Bäder  von  bis  12^  gegen  Psychosen 
werden  videirathen,  FlosabKder  desgleichen.  Dia 
Kopfdonohe  wird  gänxUdi  verworfen. 

Schon  Me.strude.  Tourraine.  Bedic.  Gran- 
jux (cf.  dieses  Werk  1Ö76  und  1877)  hatten 
Beobaditangen  mitgeiheilt,  dass  Soldaten,  welche  ge- 
sund in's  kalt«  Plvssbad  gingen  nnd  aneh  darin 
sieh  nooh  leidliob  fftUtm,  oamdainrotho  Haut  he- 
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kamen  und  nach  dem  Bade  umfielen,  todtenbleich 
Warden  und  nur  mühsam  wieder  zum  Leben  gebracht 
wurden. 

Poffibet  (70)  und  Ballet  (71)  theilmi  neu 

und  bestätitrcnrlp  Bpispiele  mit  und  fordern  ihre  Col- 
legen  auf,  beim  Baden  diejenigen  Soldaten  sogleich 
austreten  zu  lassen,  bei  welchen  die  allgemeine  Haut- 
rSthe  im  Bade  wafefgenemmeQ  werde.  Die  hefUge 
Reizung  der  HautnerTen  erzeuge  Reflexkrampf  der 
Haiitgefässe  und  Lähmung  derselben  mit  Gongestioni- 
ruQg  innerer  Organe  und  namentlich  des  Gehirns.  Die 
EraeheinaDg  der  folgenden  Ohnmacht  etc.  sei  Folge 
einer  iodividuellen  Organisation,  wodurch  die  ge- 
nügend bekannte  physiologische  Erscheinung  inten- 
sivere Wirkung,  als  der  Korm  entspricht,  hervorbringe. 
—  Horiiontale  Lage  der  Betoeffenden,  Friotionen  nnd 
SpiritttOien  als  Analeptica  seien  die  Iudicata.  Der  Fall 
TOnPugibet  wird  noch  d;i(?iir'*h  l  esonders  lehrreich, 
dass  der  beobachtete  Badende  ein  erstes  Bad  —  weil 
er  heftig  dem  kalten  Wasser  widerstrebte  —  nur  bis 
sa  den  Knieen  nnd  dann  Ui  an  die  HSAen  nahm,  so 
dass  die  allmaligeRöthung  der  badenden  Theile  beob- 
achtet worden  konnte.  Bei  diesem  Versuche  war  also 
nur  ein  Theil  der  Ilautnerven  und  Hautgefässe  Sitz 
der  Reisong;  nnd  daher  ertrag  der  Betreffende  ohne 
Nachtheil  den  Eingriff.  Am  folgenden  Tage  wurde 
aber  der  Versuch  über  die  ganze  Oberfliiciio  des  Kör- 
pers ausgedehnt,  da  an  der  Leine  gesell  womnien  werden 
mnsste.  —  Die  diesen  Venooh  beseitende  allgemeine 
Hantrfithe  wurde  nicht  mehr  ohne  NaditheU  ertragen. 

b.   Kur  mit  MinenlwasBer  (ind.  Smwmmt). 

72)  Laure,  Inhalation  d'Allevard  sulfureusc.  Ses 
effets  curatifs.  Journal  de  therapeutique.  No.  13. 
p.  481.  —  73)  Niepce  fils,  Note  sur  la  gu^rison  de 
Tasthme  par  lee  eaiu  d'AUevard.  Lyon  m6dioaL  Mo.  27. 
(Nichts  Nenes.  InhalationMur  der  Sehwefblwasser  gegen 
Asthma  gerühmt,)  74)  Poore,  0.  V.,  The  sulphur- 
watcrs  of  thc  Pyrenees.  The  Lanctit  3.  10.  May. 
p.  624  u.  ff.  —  75)  Ventara,  Jodoform,  Galvanismus 
nnd  ihre  Anwendaag  im  Bade  Trenäcbio-IepUtz. 
Wiener  medieinisebe  Wochenschrift  No.  83.  —  76) 
Frank,  Die  Bäder  vuii  L''uk.  Medicinischcs  Corre- 
spondenzblatt  des  Württ;mbi:rgiscbt;n  ärztlichen  Vereins. 
No.  9.  (Nichts  Neues.)  —  77)  Tcschenmacher, 
Beitrag  zur  Aetiologie  des  Diabetes.  Deutsche  medici- 
nische  Wochenschrift.  17.  Mai.  No.  20.  (Hin  Fall. 
Prädi.sposition.  Theer  miicrlich.  Darauf  Ma^'fncatarrh. 
Diabetes.  Neuenahr  woblthätig.)  —  7ä)  J^'leckles, 
Loop.,  Balneotberapeatisdie  Mittheilungen  aus  der 
gynäkologischen  Praxis  in  der  Saison  1878  in  Carls- 
bad. —  79)  Derselbe,  Zur  Thermalbchandlung  der 
Gicht  in  Carlsbad.  2.  Ausgabe.  Leipzig.  —  80) 
Majrer,  Jaqoee,  über  die  Wirksamkeit  von  Carlsbad 
bei  Diabetes  mellitos.  Berliner  klinisebe  Woebenacbrift 
81.  32.  —  81)  Pichlcr,  AphoristischLs  ühir  Carlsbad. 
Vers.  d.  balneol.  Scction  a.  25,  26  J.  Berlin.  —  82) 
Coignard,  Carlsbad  et  Yichy.  Joum.  de  tb^rapou« 
tiqne.  No.  7.  —  SS)  Des  eauz  bioarbonatfos  sodiqnes 
fortes  de  Vals.  Gazette  des  hopitanx.  No.  18—61.  — 
84)  Brandt,  G.  H.,  Tbc  thermal  .Springs  of  Royal,  la 
Bourboule  and  Chätel-Guyon.  The  British  medical 
Journal.  Jalj  26.  (Nichts  Neues.  Für  Bnglinder  ge- 
schrieben.) —  85)  Richelot,  Etudes.cliniques  sur  la 
phthisie  pulmonairo  au  Moot-Dore.  L'union  medical 
18  anil.  No.  ^  —  W)  Lwow,       Die  Bedentnng 


der  Essentuki'.schen  Mineralwässer  und  des  de^pdt 
kohlensauren  Lilhion  bei  Behandlung;  der  LifluMii 
Aus   Mcdiz.  westnik  No.  4G,  im  Contialblllt 

für  Chirurgie.  No.  22.  —  57)  Hofier,  M.,  Krankeakeil 
bei  Franenknnkheitcn.  Münch^^ner  ärztliches  InteQ>  ' 
gcnzblatt  etc.  No.  21  —  88)  Longhi,  Giovwmi.  ' 
L'iualazione  delT  acqua  mmcralc  ncbutizzata  di  Sabo- 
maggiore  e  lici  vajjori  di  quellt;  .saliin'  r.;!l%  mrj  c 
alouoe  malattie  delle  vie  aeree.  Gazetta  medic«  it»- 
liana-Lombardia.  15.  Marzo.  (Niehts  Neues.)  —  9ti 
Rinteln,  Das  Thtirmilsnolbad  von  Ocynhausani  ni 
seine  Anwendung  bei  iirankheiten  des  Nenensysieni 
All»;>-nKine  mcdicinisehe  Ceotralzeitung.  No.  34  i  - 
90)  Lebert,  La  fUnire  an  point  de  Tue  des  baiss  r. 
de  l'emploi  k  Vwttdm  de  l*ean  de  mar.  Ar^ 
g6n<rRl  de  mtdeeine.  Ootobre. 

Laure  (72)  bbt  Allevard  als  Asa  virhmMi 
Bad  unter  allen  anderen  SehwefelcpialleB.  Bi  ealhilt 

am  meisten  von  allen  Schwefelwasserstoff,  nsd  la 
durch  Lace  r4,')0  M.  Meereshöhe)  und  durch  Teiai»- 
ratur  {lö^'j  geeignet,  Reizzustände,  Fieber  etc. 
namentHoh  in  den  erethischen  Fennen  derTkl» 
culose  und  der  Hämoptoe  glücklich  zu  bekämpifo. 
Gerade  in  dieser  Beziehung  ist  A.  der  iherapeut  si-^ 
Gegensatz  von  £aus-Bou»es.  Die  inhalatioossale  »mc 
kalt,  werden  von  Minuten  bis  Standen  Dauer,  je  nOr 
dem,  verwandt  und  vortrefflich  vertragen.  Aber  nidK  , 
allein  Tiiberculose  und  Bronchitis,  auch  Krankhei» 
der  Girculationsorgane,  des  Nervensystems  und  im 
Sexualorgane  sind  für  A.  indieirt 

Poore  (74)  söbreibt  für  englische  Leser  einer 
kurzgefassten,  klaren  un<l  olji^cliviMi  Reisebericht  ub*r 
die  Fyrenäen  Curorte  Frankreichs  (Eaux  chaad«5. 
Eaux  Bonnes,  Cauterets,  SiSaafear,  Barftgea,  Lacluo.  , 
Bigorre).  Die  Detaila  sind,  obwohl  sie  fllr  deettcb 
Leser  nichts  Neues  enthalten,  ihrer  pr.icisen  Forc 
wegen  lesenswerth.  Der  llauptwerlh  des  Artikels  Itfp 
in  der  Hervorhebung  des  therapeutischen  Nutzens  der 
selbst  in  der  grüsslen  Verdünnung,  in  Fem  d« 
Schwefelbrunnen,  dargereichten  Sulfide  gegen  torpiit 
Scrophulose  und  viele  anderen  Ernäl  rungsanomali«, 
und  weiter  in  der  auf  eigener  Erfahrung  beruheadn 
Polemik  gegen  die  namentlich  durch  Brana*s  Mr- 
buch  angestellte  These,  dass  die  in  den  Schv^frl- 
brunnen  vorkommenden  Verbindungen  ihrer  Ueis«s  ^ 
Quantiiiit  wetjfn  nicht  wirksam  sein  kijnnten.  I 

Coignard  (82)  ist  4  Jahre  Arzt  in  Vichf  ui  i 
rergleieht  nunmehr  eine  Branaenonr  in  Carlsba4  { 
nnd  Viehy*  die  ähnliche  Krankhoitszustän  ie  b'il^r. 
und  deren  Wasser  doch,  wie  die  Anrily.'^en  zeiff';].  55 
verschiedene  Zusammensetzung  haben,  in  üeuchur.«' 
auf  ihre  Bigenthündichkeiten.  (Die  Analysen  dasSpM-  ' 
del  [le  Roy  des  Eaux],  Grande-Grille  und  Ste.  Mari^ 
de  Cusset  werden  zur  Veranschaulichung  bcigfföft. 
C.  heiss,  relativ  uicht  viel  CO,,  relativ  wenig  NalnuB- 
carbonat,  dahingegen  Salfat  und  Kochsais,  V.  wni* 
ger  heiss  oder  kalt,  viel  CO,,  viel  NatrininUesrkmL 
sehr  weni^  Alkalisiilfnl  und  Chlornalriiim.  —  Di*  B*- 
handlungsresultate  seien  ziemlich  dieselben  inC.u.^- 
Nur  die  Annehmlichkeiten  der  Garen  seien  tratsekiedn 
geartet  und  avsserordentlich  su  Gunaten  von  V.  —  G» 
folgt  nunmehr  eine  detaiUirtaaohUdemngdsrCvisbtder 
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Bwonenvorschriften  namentlich  in  Beziehung  anf 
Kost,  für  vrolobo  Aarzte  und  NVirthe  ein  Gebeim- 
bundniss  geschlossen  haben.  Dr.  C aalet,  der  selbst 
Cmgaat  in  C.  wu,  hat  die  Sehildtrang  seiinar  dortigen 
Cur  ppmacht.  Sogar  „Tancionne  soiipB  au  Sprudel", 
bestehend  aus  Brod,  Milch  und  Sprudi'lwas^i^r,  findet 
darin  ibreStelle.  Ja  sogar  die  Vorsc.inttvuaJ.  Fi  auck, 
naeh  weksber  nur  Reis,  HafifgriUn,  Hfihntrbrfilie  und 
Compote  erlaubt  sein  sollte,  wird  als  characteristisdi 
für  C.  erwähnt.  — ■  Dann  folgen  die  Schilderungen 
der  Keactionsphänoniono  gegen  die  Car.  Die  erste 
Woche  Terliuft  ohne  grosse  VeiSadorong  im  Boflnden. 
Dann  folgt  in  der  Kegel  eine  Periode  grösserer  Qe- 
suii  lhrit?^töriin?en.  die  sich  in  zwei  Theile,  einen  der 
,Reaung"  umi  einen  der  „Toleranz"  sondern  lässt 
u.  s.  w.  Dem  gegenüber  steht  Y.,  „tout  est  bien  dif- 
ftrent*,  d.  hior  lobt  inaD  ohne  Zwang,  olino  »bo- 
(»idigte"  Kost,  trinkt  Brunnen  in  ungemessener  Quan- 
tität, bei  Tische  als  gewöhnliches  Trinkwasser.  Ja, 
Unverständige  gehen  bis  täglich  40  oder  öü  Becher 
(m  200  Gnn.)  Alle  Störung  im  Belinden  besohrftnlct 
sich  auf  ein  Bischen  Trunkenheit  und  Somnolenz  nach 
der  Tafel,  festen  Schlaf  bei  Nacht,  sehr  reichliche 
Diurese.  .Ivresse  legere,  sommeU,diartee.  Voilä  tout." 
Soleh*  eine  Cur  maeht  sich  gans  von  aolbat.  Aber 
hl  Carlsbad  —  da  feoem  sehwoto  OokMIio  ;  da  fOhlea 
Üe  Kranken  sich  ähnlich,  wie  nach  neri'iiriollen  Puren. 
Es  entsteht  eine  Cachexie,  die  man  mit  Eisen I  rvinnon 
wieder  zu  verbessern  strebt.  In  Vichy  aber  hebt  das  al- 
kaliseho  Wasaor  dio  Zahl  dar  Blntkfigolelion  (Lalanbie). 

Die  Toncbiodonon  Quellen  in  Vals  (83)  werden 
einer  .spectalisirenden  Kritik  unterzogen  und  anderen 
alkalischen  Quellen,  namentlich  Vicby  gegenüber  in- 
sofern gorfihmt,  als  sie  einen  besseren  Geschmack 
haben  der  reichlicheren  CO.,  we^en,  und  als  die  «allra- 
lische  Cachexie"  nicht  so  bald  durch  Vals  hervorge- 
rufen wird.  DieQaelle  Divinee  wird  ihres  Magnesium- 
eubonats  (0,9  in  1  Liter)  wegen,  als  Laxans  bern)r> 
gehoben,  wolehos  nicht  xasdi,  wie  dio  Bittenrilsser, 
aber  aber  allmälig  sicher  wirkt.  Die  Indicationen 
(Gallensteine.  Hepatitis,  Dyspepsie,  Diabetes  etc.)  wer- 
den mit  Fällen,  die  genau  beschrieben  werden,  be> 
gröndot.  FQr  Tal»  ist  ferner  das  Vorhandensein  einer 
Veihe  von  diluirteren  und  concentriitttM  Bronnen, 
die  man  den  individueUen  Fällen  anpassen  kann,  ent- 
scheidend. 

Richolot  (8ö)  flUirt  fiirt,  über  dio  günstigen 
Wirkungen  der  Mont-Dore-Car  gegen  Schwind- 
Stull t  (Luni^entuberculose)  zu  lerichten.  Da  die 
Badeärzte  so  häufig  an  Fortsetzung  der  Beobachtung 
ihrer  Bnmnenpatienton  behindert  werden,  also  über 
dio  doinitiTO  Hoilong  im  Ungewissen  bleiben,  liat 
sich  R.  besondere  Mühe  geg;eben.  auch  nach  der  Ab- 
reise der  Betreffenden  Nachrichten  über  ihre  Krankheit 
zu  bekommen.  10  Fälle  sind  die  Zahl  der  früher 
genauer  bosohriebonen  Pationton.  Ein  Fall  hat  nicht 
weiter  verfolgt  werden  können,  so  dass  9  verblieben. 
Von  die.sen  9  sind  4  irestorben.  ,*)  noch  am  Lehen  und 
zum  Theii  ganz  hergestellt.  Die  Fälle  betrafen  sämmt- 
licb  florido  TaUnsnloBO  mit  H&moptoe,  hScbsteii 


Grade  der  Abzehrung  und  im  Zusammenhange  mit 
Heredität.  Es  waren  Fälle,  gegen  welche  die  Pyre- 
näen- and  Schwefelquellen  nicht  mehr  iudicirt  ge- 
weaon  wänn.  —  Dio  Cor  in  lIont>Doro  besteht  in 
Trink-  und  Inhalationscur;  sie  dauert  von  18  bis  30 
Tagen.  Häufig  stellt  sich  die  Besserung  eist  in  dar 
a  Nachwirkung*  ein. 

Lwow  (86)  tkoUt  mit,  dass  in  Bokotow^s  KU- 
nik(Kasan')  der  Lithotomio  sine  Vorberoitungscur mit 
Essentuki'schem  Brunnen  No.  1 7 vorausgeschickt 
werde.  Dadurch  werde  der  Blasencatarrh  verbessert, 
dor  Harn  wordo  nontnd,  spUor  sanor,  du  Allgemein- 
befinden  bessere  sich.  Die  Operation  werde  orleldi^ 
tert.  der  Stein  weicher,  poröser,  leichter  zu  zertrüm- 
mern. —  Harnsteine  aus  Oxalsäuren,  barnsauren  und 
phosphoxsanren  Saison  in  das  liineralwaaser  gelegt, 
Migten  schon  nach  oinigon  Tagen  oino  sandige  Ab- 
ächeidung  aus  den  phosphorsauren  Schichten,  während 
die  anderen  Schichten  unverändert  blieben.  In  zwei 
Monaten  waren  die  pbosphorsauren  Schichten  voll- 
kommen Toischwnndon,  dio  hamsanron  porös  und 
mürbe,  die  oxalsauren  anver&ndert.  Verf.  empfiehlt. 
Jeder  Lithotomie  eine  Cur  von  Bssontaki  und  Lithion 
bicarbonicum  vorauszuschicken. 

Rinteln  (89)  thoilt  seine  Brfakmngon  bot  Krank- 
boiten  des  Kerrensystems  w&hiond  seiner  25JIhrigen 
Praxis  im  Bade  Oeynhausen  mit.  Hier  und  da 
werden  Fälle  beschrieben  und  genauer  characterisirt, 
um  die  allgemeine  Fassung  der  Prognose  zu  stützen. 
Kungofasst  Hast  sieh  das  fUsultat  soioor  Ecfohrang 
folgendermassen  formuliren: 
Die  Behandlung  in  Rehme  war 

1)  ohne  Erfolg: 

Bei  Apoplexie  des  Gehirns,  bei  ausgebildeter  Tabes 
dorsalis  (T.  dolorosa),  Sclcrosis  disseminata,  Meningitis 
nnd  Myelitis  in  Folge  von  Wirbelcaries,  Schwäche  der 
Alten  mit  Zittern,  Anästhesie  nach  Erkältung,  Bücken- 
markslähmung nach  Syphilis,  progressiver  Muskelatrophie, 
progressiver  Bulbärparal yst- ,  atrophischer  Kinderlähmung 
höt^ter  Grade,  Facialisparalysen  schwerer  und  ver- 
alteter Form,  Blasenläbmnng,  Ischias,  Prosopalgie^ 
Hemicranie,  Bptl^aio,  Veitstans,  bysteriseben  GonTnl- 
sionen. 

2)  Begleitet  von  einigem  Erfolg: 

Lähmung  nach  Encephalitis  in  der  Jugend,  nach  tu- 
bereulöser  Meningitis  bei  einem  9 jähr.  Kinde,  Tabes 

(Stillstand  und  Besseruni:),  rheumatischer  Meningitis 
spinalis,  Rückenmarkskrankheit  tlurch  Hropagation 
einer  Pleuritis,  Compression  durch  dislocirten  Wirbel- 
bruch, Hyperämie  der  Vencnplexus  der  IL  M.  Häute, 
hysterischer  Lähmung  und  Spinalinitation,  traumatischen 
Rückenmarkslähmungen,  Lähmungen  pOst  nfrigera- 
tionem,  nach  Typhus. 

Lebert  (90)  hat  diesen  die  Seebäder  der 
Ririera  betreffenden  Artikel  hinterlassen.  Ueber 
Klima,  Wellonscblag,  Tomperatar,  Analyso,  Motbodo 

etc.  nichts  Neues.  Indication :  Schonungsbedürftige 
Patienten  mit  Anlage  zu  Brusterkrankuntr  und  statio- 
näre Tuberculose.  Chlorose  und  Anämie  (Herbst 
nnd  Piülvjahr).  Scrofiiloso  vnd  Rachitis.  Dodi  müssen 
die  Kinder,  um  zu  baden,  über  5  Jahre  alt  sein* 
Schwerere  Localisationen  und  Fieber  rontraindiriren. 
Eingewurzelte  Rheumatismen  und  Neuralgien  erlangen 
kohM  Beilimg.    Hantadiwiohe  passt.  AtonisolM, 
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anämische  NeuroseD.  AnästhetUche  and  par&ljtiscb« 
AeoMenuig  d«r  Hjrstori»,  nidbtt  dfo  omrvMn. 
Hypochondrie  passt  für  Nizza.  Leichten  Affeo- 
tionen  des  Genitalapparates  (Hypermenorrhoe.  Chlo- 
rose etc.).  Dann  wird  das  Seewasser  hier  abermals 
als  Branmn  empfohlen.  Oeechöpft  fern  tod  der  Kttete 
aus  {grösserer  Tiefe,  filtrirl  auch  durch  Kohle,  wird  es 
im  Vprliiiltniss  von  100  (bis  250)  mit  kohlensäure- 
retchem  Wasser  (400 — 300 — 250)  in  Siphons  ge- 
mischt und  hrannenmissig  getranken. 

c.  Kur  mit  kflnstlichen  Bädern  und  Branntn. 
Hauekuren  (Molke,  Kumys  etc.). 

91)  Mershej  e wsk  i ,  W.,  Uober  die  Wirkung  der 
warmen  Schlammbäder  in  Arur.sburg,  ihre  Iiidication 
and  Contraindication.  St.  Petersburger  medicinische 
Woobeosebrift  Mo.  9.  —  92)  Fell ner,  L.,  KUnisebe 
Beobaehtangen  und  experimentelle  Stadien  über  die 
Wirknnp;  der  Moorbäder.  Wiener  medicinische  Presse. 
S.  774  u  ff.  (Beobachtungen  über  Temperatur  [Mund- 
htihit-],  Respiration,  Pub  [auch  sphygmographiscbe 
Curvea]  and  BaisoBmeimrot  Aber  Hautreis,  Wärme  etc. 
Sebliesslieb  Indieatiooen  und  Contndndioationen ,  sa 
welchen  letzteren  nach  Yerfimer  Klappenfehler  des 
Herzens  und  cbroni.sche  Tnbereolose  nicht  gehören.)  — 
98)  Liebreich,  Oscar,  Ueber  eine  Eigentbümlicbkeit 
natürlicher  Quellen.  Vortrag  Tor  dem  balneologischen 
Congress.  Deutsche  medicinische  Wochenschr.  S.  113. 

Liehreich  (93)  erklärt  sieb  gegen  die  auch  heute 
Booh  aiolit  allgemein  ▼enrorfeneAnnahnie  einerOIeieh- 

werthigkeit  der  von  der  Quelle  entfernt  angewandten, 
entweder  versandten,  oder  künstlich  nachge- 
machten Brunnen  und  der  au  Ort  und  Stelle  der 
Qaelle  entBommenen.  Der  Gebrsooh  dw  lefecteren 
werde  durch  die  enteren  nicht  gedeckt,  we-iti  man 
auch  vergeblich  sich  abmühen  würde,  auseinander  zu 
setzen,  worin  der  Unterschied  zwischen  einem  nach- 
geuaohten  nnd  ^em  natnriiehen  Wasser  berahti  Nvr 
ein  Beispiel  werde  hier  zur  Illustration  dieser  Ansieht 
angeführt  von  einer  in  natürlichem  Brunnen  vorkom- 
menden Substanz,  welche  bei  Versendung  oder  ^'ach- 
ahmang  nieht  existirt.  —  Es  sei  Thatsaehe  (naeh 
Wings,  Aachen),  „dass  die  Gase  mancher  S-Quellen 
durch  mehrere  Bleilösungen  enthaltende  Flaschen  ge- 
leitet werden  können  bis  zur  ToUkommenen  Absorption 
des  Sohwafelwisserstoffs,  dass  aber  dennoch  diese  Gase 
nach  einiger  Zeit  viedemm  die  Reaetion  anf  SohweM- 
wasserstofT  leigen.  Eine  in  den  natürlichen  Quellen 
bestehende,  aber  sehr  leicht  zersetzbare  Verbindung 
—  ein  Koblenoxyd,  welches  Schwefel  aufgenommen 
hat,  oder  besser  eineCO,,  in  weleher  ein  Atom  0 
durch  S  vertreten  ist  —  kann  im  Laboratorium  aus 
Hhodankalium  und  Schwefelsäure  dargestellt  werden, 
indem  sich  bei  Gegenwart  ron  Wasser  nach  kurzer 
Zeit  dnrch  gegenseitige  Umsetsnng  Sohwefelwssserstoff 
und  Kohlensäure  bildet.  Dieses  Kohleno.xy.sulfid  riecht 
wie  eine  starke  Lösung  von  H.jS.  wahrend  eine  Blei- 
lösung  davon  kaum  geschwärzt  wird,  bis  beim  Stehen 
der  H^S  Ton  Stande  sa  Stande  sonimmt.  Than  hat 
diese  Verbindun^^  in  einer  ungarischen  S-Qaelle  xaerst 
entdeckt  und  narhher  itn  Laboratorium  dargestellt. 
Bei  der  Analyse  einer  t^ueUe  weide  das  etwa  vorhan- 


dene Kohlenoxysulfid  als  CO,  und  H,S  aofgefährt;  m 
sei  aber  üb  dieniarmaoodjnamik  nieht  erwiesen,  diu 

aa^nommene  CO,  und  IL^S  im  Menschenkörper  du- 
selbe  wirken,  wie  Kohlenoxysulfid.  Der  Schwerpooct 
der  Arzneiwirkung  sei  zu  Sachen  in  der  AbspaiUtaf 
hastlmniter  Atomgruppen  wihrend  der  OirevlatiM  'm 
lebendigen  Organismos  (Status  nascendi).  AAmb 
Thiere  H.jS,  so  gehen  sie  an  der  schliesslichen  O.Ent- 
ziehung zu  Grunde.  £s  zeigt  sich  aber  keine  Q»- 
mentarwirkung  aaf  das  Blut.  Im  Speotram  Uast  äA 
keine  Aendening  dar  AbsorptiOBtttreifea  constshm. 
Werden  aber  Substanzen  eingegeben,  welche  innerhi!': 
des  Ürganisniu.<5  ILS  abspalten,  so  tritt  dieselbe  siwb 
£inwirkuDg  ein,  welche  durch  Einleiten  von  Hjä  ii 
Blut  aosseihalb  des  Kirpers  ansieht  wird.  DitM 
zeige  sich  interessant  genug  in  der  Beobachtang  i» 
L.  Lewin,  welcher  einem  Thiere  das  Schlippe'sch? 
Salz  (NatriumsulfaiUimoniat)  einspriute  und  dAdurct 
die  Wirkung  des  H^,  so  dass  der  SohwafdwaBsent«f- 
streifen  im  Blute  zum  Vorschein  kam,  erhielt.  I>i 
Sch.'sche  Salz  giebt  mit  CO^  Antimonpentasulfid  uc: 
und  H,S.  Da  siebt  man  also  eine  H^S-Wirkiuf. 
velehe  durch  Bioathmen  des  Oeses  nioht  «txidt  wsrta 
kann.  —  Sei  nun  auch  beim  Kohlenoxysulfid  dieVi^ 
kung  des  HjS  durch  Abspaltung  nicht  zum  Nichv»is 
gebracht,  weil  dabei  noch  andere  Bedingungea  itt 
Zerlegung  eintreten  hSnnen,  so  unterliegt  deih  ik 
Abspaltung  selbst  keinem  ZweifeL  Bs  misse  daher 
Wirkung  jenes  energischer  sein,  als  die  Anwendnnf 
des  H,,S  allein.  —  Das  Kohlenoxysulfid  könne  aber 
nur  dann  seine  Wirkung  äussern,  wenn  es  unumtil 
bei  und  mit  der  Quelle  aufisaaommen  werde. 

[Skörcsewski,  B.,  Ueber  Moorbäder.  Pamirtuk 
Towarz.  tek.  warsx.   Bd.  LXXT.  p.  8S8— 401.  (Ter 

fasser  lehrte  der  Krakauer  balneologischen  ComoissiM 
eine  au.sführiiche  Arbeit  vor,  deren  allgemeiner  tt*»* 
retischer  Theil  hier  zur  VeröflfentlirhunE;  gelangt  Dff- 
•elbe  enthält  1)  eine  Uebersicbt  der  )>etreffeDdeD  Uli- 
ratur,  2)  eine  Sebilderung  der  physiologischen  md 
chemi^eher.  Ki>;enschaften  der  M'iorbä'ler,  3)  ein:; 
physiologische  Untersuchunj^cn,  welche  mit  Moorhii'-T' 
in  Krynioa  angestellt  wurden.  Die  Krgcbnisse  lii-^' 
Arbeit  lassen  sich  in  Kürze  nicht  wiedergeben*  wakr- 
scheinlich  steht  nach  .\bschluss  derselben,  natstHA 
des  zweiten  pr.iolihehen  Theiles,  eine  YerSfentlichoi 
in  deutscher  Sprache  in  Aussiebt.) 

6ettiager  (Krakau}] 

I.  luwte. 

94)  Ritter,  Ueber  die  Wirkung  e  v  nhaltif«  S* 
nerälwasser  bei  OligMiie  in  Pom  von  Xnakosicn 
besonderer  Beziehung  auf  das  Stablbad  fmnan.  ITSrt- 

temherpischcs  medicinisches  Corresi>onden.Tblatt.  Sc.fi 

—  95)  Bahn,  S.,  Bad  Eistor.   Mit  4  Kärt.:hen.  Berlii 

—  96)  Prochnow,  Die  schwefelsauren  Ei.se noxy dal- 
Wässer  mit  besonderer  Berück.sichiiguug  der  Eiscowisw 
zu  Muskau.  Mit  c'ucr  Tafel.  Spremberg.  —  9») 
Wehn  er.  .\  ,  Had  Uniek-nau  und  seine  Cur.  Mit  rr'f 
Karte.  Würzburg.  —  Üb)  Drescher,  W.,  BkI  R-iO" 
eis,  kUmatiacber  Gebhrgaenrort  eto.  Cirealar.  —  99) 
Bad  Cleve  (Ithcinprcussen).    Sanatorium  etc.  Cin'ul«. 

—  KMJ)  Ilictenstahl,  Kaiser-Wilhelm-B.it  Ju  IT- 
hurg.  Circular.  —  101)  Lcs  eaux  de  Va!  .  Soar- 
Madeleine.  L'union  nMieale  74.  —  lOi)  iiaoi««r. 
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A.,  Der  Corort  Kiyoi«».  ^«ner  medieiniaoiie  Woohftn- 
Bchrift  No.  13—24.  —  103)  Orth,  P.,  Eou  und  seine 

Heilquellen.  4.  Aufl.  Ems.  —  104)  Leitfaden  fiir  die 
Besucher  und  Freuode  des  Bades  Neuenahr  im  Ahr- 
thale.  8.  Aufl.  —  105)  Hlawaczek,  E.,  Karl.sbad. 
13.  Aufl.  Mit  Plan  etc.  Karlsbad.  —  106)  Hertzka, 
K.,  Carlsbad  in  Böhmen.  Wien.  —  107)  Lucca,  S., 
Zur  Orieutirung  in  Marienbad.  9  Auflaj;e.  Mit  Plan 
und  Karte.  Maheabad.  —  lOS)  Der  Apollinarisbrun« 
nen.  Abrthal.  Rheittpfeaseen.  Oirenlar.  —  109)  Hahr, 
FI.,  Mittheilungen  über  Assmannshausen  a.  Rhein.  Ber- 
liner medicinische  Wochenschrift.  No.  17.  18.  —  110) 
Faussett,  William,  The  sulfur  spa  of  Doiiegall. 
Tbe  medical  press  »cid  circalar  2.  Jaly.  —  111}  Ba> 
rilli,  A.,  Notioe  anr  lee  «am  mioAro-ibermaleB  de  1a 
Tall6e  de  Bareges.  Memoire  de  m6decine  roilitaire. 
No.  3.  —  112)  Verdat,  E.,  Eaux  minerale.s  sulfu- 
reuses  du  Gurnigcl.  Berne.  —  113)  Sieger,  Bericht 
fib«r  die  Adcthcidsquelle  in  Bad  Heilbrunn.  München, 
Circalar.  —  1 14)  Regazzoni,  Sulla  st&gione  1878  delle 
aequo  mlnerali  di  St.  Pellegrino  (Bergamo).  Gaz.  med. 
Ital. -Lombard.  31.  maggio.  —  115)  Schneegans,  W., 
Kreuznach,  Münster  a.  Stein  und  das  Nahothal.  3.  Aufl. 
m.  2  Taf.  In  Kniuniach.  —  IIC)  Molinari,  Battista, 
1  ba^^iii  dl  SaLsomagciore  e  di  Tabiano.  Gazetta  Ita- 
liana-Lombardia.  No.  25.  —  117)  Feuerstein,  P.C., 
Der  Kurort  Gmonden.  M.  Karte.  5.  Aofl.  Gmondeo. 
—  118)  Weissenberg,  Das  jod>  nnd  brombaltige 
olhad  Könisr^dt  rf-Jastrzemb  i.  Oberschi.  Berlin.  — 
1  rj)  Kaan,  iL,  Ischl  et  ses  enrirons.  Wien.  —  120) 
Kottewitz,  Gust  V.,  Neuester  Führer  im  Kurorte 
Iscbl,  Oeatezreioh  (galxkammeigu^   Wien.  —  131) 


Kabl,  J.,  Bad  Hall  in  OberSstemich.  Hit  einer  Karte. 
S.Aai!.  Wien.  —  ]98)Banrln8k{,  Saderode  a.  Hart, 

Soolbad  und  klimatischer  Kurort.  Circular  —  188) 
Desprez,  Salins  (Savoie)  et  scs  eaux  thermales.  Paris. 

—  124)  Franc k,  Die  Bäder  von  Leuk.  Württemb«rs. 
CorrespondcnzbL  S.März.  —  125)Pröll,  G.,  Gastein, 
Station  thermale  et  climaterique  d%t€.    4.  dd.  Wien. 

—  126)  Heiligenthal,  F.,  Die  heisseii  Quellen  in 
Baden-Baden.  Baden-Baden.  —  127)  Magdeburg,  W., 
Mittbenongeo  über  Wiesbaden  und  seine  Heffquellea. 
2.  Aufl.  Wiesbaden.  —  128)  Bericht  üb-T  die  Saison 
rälisc:her  Bäder  und  Kurorte  im  Jahr  1878.  Heraus- 
gegeben auf  Veranstaltung  der  Graubündnerischen  Sec- 
tion  d.  schweizer  ärztl.  Central?.  Cbur.  (Alvenea,  Cbur- 
walden,  Daros,  Fideris,  St  Morils,  Tassogg ,  Pontresina, 
Tarasp-Schuls,  Bormio).  —  129)  Rohden,  L.,  Lipp- 
springe. 3.  Aufl.  Berlin.  —  130)  Brügelmann,  W., 
Das  Inselbad  bei  Paderborn  als  Kuranstalt  und  Pension. 
Berliner  klin.  Wocbenschr.  No.  13.  —  131)  Michaelis, 
R.,  Bad  Rehburg.  S.  Aufl.  Hannover.  —  182)  T.  Cor- 
val,  Kuranstalt  Schüneck  am  Vierwaldhiättersce.  Cir- 
cular. —  133)  Harzburg,  Herzogthum  Braunschweig. 
Circular.  —  134)  Rompler's  Heilanstalt  sa  65rb«r8- 
dorf  i.  Schlesien.  Circular.  —  135)  Böhm  an,  St.  v., 
Bad  Yihuye  in  Ungarn.  Mit  1  PI.  Wien  —  136) 
Leonbardi,  A.,  Brunnenärztlicbe  Briefe  über  das  Her- 
zogliche Ludolf  bad  bei  Qaodersbeiai.  Braunsohweig.  — 
IST)  Wallenstedt,  Dts  Ostseebad  Heringsdoil 
Berlin.  —  13S)  Zinkeisen,  A  ,  Kur-  und  Wasser^ 
heilanstalt  Dinteumüble  zu  Wiesbaden.  Circular.  — 
139)  WassttbeOaiMteltlUnflataK  m  Boppaid  a.  Bhein. 
Oiroalu. 
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L  illgemeinei. 

I)  Sebauenbarg,  C.  H. ,  Handbuch  der  öffent- 
fiebem  and  prtTaten  uesnndhni.spfl^ge.  S.  Ausg.  gr.  8. 
Berlin.  —  2;  Wicl,  J.  u.  R.  Gnehm,  Handbuch  der 
Hygieine.  Lfg.  5  u.  6.  Cari.sbad.  —  3)  Buck,  A.  U., 
Trcatise  on  Hygiene  and  Public  Healih.  2  vols.  8. 
I,on<ion.  —  4)  Paulier,  A.  ß.,  Manual  d'hygiine 
1  jhlique  et  priv^e.  18.  Paria.  —  5)  L^vy,  Michel, 
Traitc  d'hygieno  publique  et  privee.  (i.  6(i.  2  V'.ls. 
Paris.  —  6)  Virchow,  R,,  Gesammelte  Abhandlungen 
auf  dem  Gebiete  der  öffentlioben  Medicin  und  der 
Seucheulehre.  2  Bde.  M.  4  Tfln.  gr.  8.  Berlin.  — 
7)  Flügge,  C,  Beiträge  zur  Hygiene.  Mit  Holzschn. 
und  5  Taf.  gr.  8  Leipzig.  —  S:  Cruveilhier,  Louis, 
Bliments  d'bygiine  generale.  5.  6d.  ln-32.  Paria.  — 
9)  Baimbert,  L.  A.,  Notions  d'Hygiine.  Av.  fig.  IS. 
Paris.  —  10)  Knill,  U-b  r  <li->  Behandlung  der  Hy- 
giene als  Lehr|^egeiii>taad.  Deutsche  Vierteljabrsschr. 
L  Sft  GesoDdhettspfl.  U.  &  107.  —  11)  Napias, 


De  la  neoessite  de  renforcer  l'enseignement  de  l'hygu'ue 
dans  les  Cooles  et  facultös  de  luedecine.    Ann.  d'byg. 
pubL  IlL  Ser.  No.  d.   (Dringende  Befurwortoag  hy- 
gieniseber  lebrstQble  an  den  UniTersH&len.)  —  Iz) 
Würzburg,  A.,  Die  Centralisirung  in  der  Or;;anisation 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege.    Deutsche  Viertel- 
jahrsschr.  L  öff.  Gesundheitspfl.   XI.   S.  612.  —  13) 
Veröffentlichungen  des  luüserL  deutseben  Geaandheits- 
amtes.  3.  Jahrg.  52Nm.  Pol.  Berlin.  —  14)Saebs, 
L,  Versuch  ciiif's  Gesetzentwurfes  zur  Reorganisation 
des  Medicinalwesens  in  Preossen.    Deutsche  Yiertel- 
jahrsscbr.  f.  öff.  Gesundheitspfl.   XI.   S.  505,  (>73.  — 
15)  Ucke,  J.,  Mittheilungen  aus  dem  Berichte  des 
medicinischen  Departements  des  Ministeriums  des  Innern 
in  Russland  für  das  Jahr  1876.   Eulcnberg's  Zeitschr. 
XXXI.  S.  167,  338.   (Ist  bei  dem  Ueberwiegen  spe- 
eiflsob  rossiaeher  Intenssen  zum  Theil  unter  med. 
Gco*,'raiihie  [S.  316  dieses  Berichts]  referirt  worden. 
S.  auch  die  Nachträge.)  —  16)  Uffelmaun,  J.,  Die 
Sfltaitlidio  GwondboitipflAg«  in  ItalioD.  Oealwdi.  Vier- 
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tfty»hrsschr.  f.  Gff.  Gesandheitspfl.  XI.  S.  1G9.  —  17) 
Millot,  G.,  Oe  l'hfgiiiie  |>abliqae  et  de  la  cbirargie 
«o  Italie.   2.  part  8.  Pans.  —  18)  Carpenter,  A., 

Renarks  on  the  first  principlo.s  of  S;initary  Work. 
Brit.  med.  Journ.  Oct.  25.  (Bekanntes.) — 19)Chauflc, 
E.,  Note  .sur  l'exercice  de  la  pharmacie  par  les  me'le- 
cins.  Ann.  d'byg.  publ.  IIL  Ser.  No.  8.  (Wo  keine 
Apotheke  am  Ort  ist,  soll  das  Dispensiren  den  Aenten 
gestaltet,  unter  genenlht'ili;;« n  Veihäiiiiisv,  n  ak  r  ver- 
boten sein.)  —  20)  May  et,  Sur  l'aunonce  et  la  rente 
des  remMes  seerets.  Ann.  d'hyg.  pnbl.  III.  Ser.  No«  II. 
(Wendet  sich  ppgen  eine  gewisse  Taktik  der  Apotheker, 
die  durch  Annoncen  und  kleine  Abweichungen  beim 
Kleinvcrkauf  von  Arzneimitteln  eine  voUkonaMO« Ovdi* 
aationstbätigkeit  zoi  osurpiren  wissen.) 

Roth  stellt  sieh  für  das  Thema  «die  Hygiene 

»IsLehrgegenstnnd  "  (10)  die  Frai^cn,  in  welchen 
Anstalten  die  Hygiene  überhaupt  gelehrt  werden  soll, 
—  und  welche  Metbode  sich  dafür  am  meisten  em- 
pflehlt.  Die  hygieniscben  ArbeitsstStten  werden  iimner 
in  erster  Linie  der  Universität  angeboren.  Augenblick- 
lich giebt  es  im  deutschen  Reiche  20  üniversitiiton, 
in  der  Schweiz  3  Universitäten  deatscher  Zunge  und  in 
Oesterr.-Ungam  deren  6.  Von  jenen  20irird  siegelehrt 
auf  17  (?  K'  f  .  von  den  anderen  fehlt  üe  in  Züriofa, 
in  Innsbruck  und  Prag.  Um  eifriger  zur  Benutzung 
der  dargebotenen  Lebrgelegenheit  anzuregen,  befür- 
woTtet  R.  die  Aufnahme  der  Hygiene  in  die  Szamina- 
tionsgegenstande.  —  Hinsichtlich  der  Lehrmethode 
dürfte  es  für  die  Ausfülirunp  eigener  practischer  Ar- 
beiten Seitens  der  Lernenden  wohl  meistens  an  Zeit 
mangeln.  Dafor  sollen  aber  an  die  Seite  der  tbeore- 
tischen  Yortiige  hesonden  Besiehtignngen  nnd  Ez- 
periniente  treten.  Als  musterhafte  Verthoilunfi:  wird 
derPettenkofer  srhe  Lchrplan  empfohlen:  I.  Abthcilung 
(3  mal  2  Stunden  wocheniiich):  Allgemeine  und  Wob- 
nnngshjgiene  ,  Luft,  Wasser,  Boden,  Ventilation,  Be> 
leucblung,  Heizung,  Bauplätze,  Wasserversorgung, 
Drainaffe.  Abfallsbeseitigung.  Schulhauser,  Hospitäler. 
Schlachthäuser.  —  II.  Abtbeilung  (2  mal  2  Stnden 
wOdhentlieh)  t  Nahrangs-  nnd  Gennssmittel.  —  III.  Ah- 
tbeilung  (2 mal  2  Stunden  wöchentlich):  Sanitüts- 
polizei  und  animalische  Nahrungsmittel.  —  An  ande- 
ren Lehranstalten  —  technische  Hochschulen,  Bau- 
nnd  Beigaeademien — empfiehlt  sioh  dieUeherUefarnng 
der  entsprechenden  Oapitel  der  Hygiene,  ebenso  für 
die  Lehrerbildungsanstalten.  Dagceen  erklärt  R.  die 
Eiuführung  der  Hygiene  in  den  Schulunterricht  als  in- 
oppoitnn;  heim  Turnunterricht  könnten  einzelne 
diätetische  Massregeln  fiherliefni  werden.  —  Der 
zweite  Theil  des  Vortrages  knüpfte  unmittelbar  an  die 
Vorführung  practischer  Versuche,  „Anschauungsmittel 
beim  Unterricht  in  der  Hygiene**  an. 

.  Eine  Erfirtemng  fiher  die  Centrallsirang  in 
der  Organisation  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege leitet  Würzberg  (12;  mit  einem  Blick 
auf  die  positiven  Leistungen  einiger  besonders  ener- 
gischen Ortshehörden  nnd  Ortsheamten  ein.  Doch  ist 
bei  diesen  zu  bedenken,  wie  leicht  durch  den  Rücktritt 
einer  Persönlichkeit  das  Erreichte  hinfalli«:  gemacht 
werden  kann,  und  dass  solche  üuzutrüglichkeiten  nur 
doreh  eine  staatliehe  Ceatcalisation  TerUndert  weiden 


können.  Er  esemplifieirt  anf  England,  wo  man  so 

lange  sich  auf  die  locale  Initiative  vcrliess.  bi^  die 
Mäi\fjel  dfs  Systems  deutlich  zu  Tage  traten  und  wo 
daun  der  Staat  nicht  wenig  Schwierigkeiten  mit  den 
der  SehmUerong  ihrer  Rechte  widerstrehenden  Oenein- 
den  zu  bestehen  hatte.  Hier  muss  sieb  daher  das 
Princip  der  Centralisation  jetzt  Schritt  für  Schritt  'Er- 
kämpfen, ^ach  mehreren  vergeblichen  Versuchen  mit 
Oentralisatlonsgeselien  hni  daher  eist  1879  die 
durchschlagende  Ueberweisung  der  Aufsicht  an  eine 
centrale  staatliche  Behörde  statt.  —  Die  Rrrichtui? 
des  Keichsgesundheitsamtes  in  Deuiscbiand  schetni 
den  Yoif.  in  den  hnndesstaatlidien  Ocganisationao 
der  Schweis  und  Voidamerilms  eine  Pscallele  zu  tn- 
den.  Hier  wurde  ein  Centralisationsentwurf  b^r^its 
1871  durch  Chr.  Cox,  Präsidenten  des  Gcsundheiw- 
amtes  in  Washington  ausgearbeitet  und  beifällig  auf- 
genommen; jedoolk  erst  dem  Oongress  des  Jahres  1879 
war  es  vorbehalten,  die  Errichtung  eines  Natiocal- 
gesundheitsamtes  zu  decretiren.  In  der  Schweiz,  wo 
ebenfalls  so  lange  die  Organisation  der  ölFentlicheD 
Gesundheitspflege  den  Cantons  flheilassen  war  und  in 
einzelnen  derselben  zu  mustergültigen  Einrichtungen 
entwickelt  ist,  wurde  ebenfalls  1879  ''am  1.  VSn' 
die  Errichtung  einer  eidgenössischen  Sanitäiscom- 
mission  hesehlessen.  —  Das  eigentliche  Ziel  dieser 
gleichsinnigen  —  wenigstens  gleichzeitigen  —  Oes- 
tralisationsbestrebungen  plaubt  Verf.  allerdings  erst 
in  der  Errichtung  einer  internationalen  Sanitätscom- 
mission  erhlicken  zu  sollen. 

Der  inswisehen  Terstoitene  Dr.  Ludwig  Sachs  ge- 
nügte in  einer  umfangreichen  Arb'>it  (11  der  ihm  ge« 
wordenen  .\ufgalie,  einen  Kntwurf  zur  Reorgani- 
sation des  Medicinal Wesens  in  Preussen  ans- 
snarheiten.  Er  heginnt  mit  einer  Daistellong  der  z.  Z. 
bestehenden  Zust&nde  und  bringt  als  zweiten  Tlieil 
der  Einleitung  einen  vergleichend-historischen  Ueber- 
blick  der  Medicinalgesetzgebung  in  Sachsen,  Bayern. 
Vftrttemherg,  Baden,  Hamburg,  Blsass-Lothringen; 
ferner  Oesterreichs ,  Fiankreichs,  Italiens,  Belgiens, 
Hollands,  der  Schweiz,  Schwedens  und  Dänemarks, 
und  besonders  ausführlich  Englands.  Die  Besprechung 
diesee  wie  aneh  immer  TerdienstroUen  Theiles  der 
Arbeit  müssen  wir  uns  hier  natärlich  versagen. 

Die  erste  Erkenntniss,  zu  welcher  jene  Vergleich» 
uns  drangen,  ist  die  der  Unsel bständigkeit  un- 
seres bestehenden  Medicinalwesens  gegenfiher  der  an- 
deren Verwaltung.  Nicht  ab  ein  in  das  Ganse  der 
administrativen  Staatsaufgaben  fördernd  mit  ein- 
greifendes Rad  sieht  die  Medicinalverwaltung  ds. 
sondern  ab>  eine  Dependenz  der  allgemeinen  Politei- 
▼erwaltung.  Es  fehlt  ihr  nicht  nur  jede  Spur  eise« 
Bzecutionsrechtes ,  sondern  sogar  das  Recht  einer 
cinigermassen  wirkungsvollen  Initiative.  S':>nach  be- 
gründen sich  die  practischen  Gosichtspunkle.Ton  denen 
S.  an  die  Einzelnheiten  herantritt  auf  Unabhängig- 
keit  der  Medicinalverwaltunp .  ^  >weit  sie 
gegen  die  n o t  h  w e n d i g e  i  n  h e i  t  d e r  G  e s a m m t- 
verwalluug  nicht  verstüssl;  auf  ein  wenn  auch 
natärlich  hoschrinktos  Reoht,  die  Staatseze- 
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eative  für  durch  Gesetz  zu  bestimmeude 
Fälle  ohne  Wdiitrti  »nfinifen  sa  dfirfeo,  «ndliok 
«af  du  Ttrlangen  ToUen  Rtehtes  der  Initia- 

ivo  sowohl  der  BerSlkerung  als  den  Oehör- 
ieii  gegen  übe  r.  —  Nach  einer  rrüfung  besouders 
der  Frageo,  welchem  Hinisteriam  die  Medicinalrerwal- 
taog  angehSran  soll«,  ob  die  AbUngigkdt  der  Kreia* 
medicinalbeamten  von  der  practischen  Erwerbsthätig- 
keit  nützlich  oder  schädlich  sei.  und  welchen  W  erih  die 
ZwiscbeninsUDZ  der  ProvinzialiuedicinakoUegiea  habe, 
kennt  Verf.  zn  folgendeB  OeMteesTorsehligMi,  von 
denen  wir  die  wichtigeren  Aenderungen  ausführlicher, 
die  weniger  abweichenden  andeutnngsvoiso  wieder^ 
geben. 

Die  Terwnltang  der  Medieinalpolisei  md  6ffi»nt- 
licben  Gesandheitspflege  gehört  znm  Ministerinm  dea 

Innern.  In  iliesem  besteht  für  den  gesammten  Staat 
eine  enLsprecbcnde  besondere  Abtbeilung,  von  welcher 
für  jede  Froviuz  ein  Provinzialgesundbeitsbeamter,  für 
jeden  Kreis  ein  Kreiagesnndhoitaboamter  abbSngt.  — 
Kel-ii  dieser  Abtheilung  besteht  einmal  eine  wissen- 
schaftliche Deputation  für  Medicinal-  und  hypenische 
Angelegenheiten  und  wird  jahrlich  eine  Landesmodi- 
etnalversammlnng  bemfon.  —  Im  Kreise  bat  der  Chef 
der  Kreisverwaltung  anch  die  Medicinalverwaltung; 
neben  ihm  funtrirt  als  tpchtiisrher  Beamter  der  Kreis- 
pbysikua,  welcher  jedoch  dienstlich  unmittelbar 
dem  obersten  Provinzialgesondheitsbeamten  nnttratohi 
and  nadi  Anhdmng  dea  in  jodom  Kreis»  beatoboBdaii 
Kreisgesundheitsrathes  über  die  vorliegenden  Mel- 
dunj^en  auf  Vorschlap  des  Provinziul;,'esundheits- 
beamten  in  Ueberein.stiuiuiung  imt  dem  Oberprasi- 
denten  vom  Könige  omuint  wird.  Gehalt  stoigend  von 
3600 — 5400  Hark,  Beamtenservis,  Dienstreisenent- 
schädigting:.  Pension.  —  In  der  Provinz  führt  der 
Oberpräsident  die  Aufsicht  über  Medicinalverwaltung 
and  {ffontlicho  Gesundheitspflege;  die  betreffenden 
Medieinalboaraton  der  Provinzial-,  Kreis-  ond  Com- 
nnnalverwaltung  sind  ihm  in  dienstlicher  und  dis- 
ciplinarischer  Beziehung  unterstellt.  Er  trifft  über 
alle  einschlagenden  Fragen  güllige  Verfügungeu, 
gegen  die  nor  der  Beeais  an  den  Hiaistar  des  Innora 
sollssig  ist.  Zum  Provinztalmedicinalamt  gehören 
ansserihm:  (als  ordentliches  Mitglied)  der  Provinzial- 
gwondheitsbeamte  und  der  diesem  unterstellte  Medi- 
cinalinspoetor  der  Provins;  (als  anssorordontUebe  Mit- 
glieder) der  Fabriklnspector  der  Provinz  und  nach  Bo- 
dürfniss  technisch  und  specifisch  vorgebildete  Sach- 
verständige. Der  Provinzialgesundheilsbeamte  soll  die 
Stelle,  das  Gehalt  und  den  Rang  »Ines  Oberregierangs- 
lathas  haben.  —  Die  Hinisterialabtheünng  soll  aus 
einem  ärztlichen  Vorsitzenden  c.\btheiIun|,'sdir(»''tor) 
und  fünf  (worunter  noch  drei  ärztliche^  Mitgliedern 
bestehen. 

Neben  dies»  festsn  Beamtonst»ll«i  treten  nnn  fBr 

den  Kreis  der  oben  erwähnte  Kreisgesundbeitsralh.  der 
vom  Kreistage  mit  der  Beschränkung  gewählt  wird, 
dass  noier  10  Mitgliedern  5,  unter  15  aber  8  Aerzte 
sein  sollen;  —  und  fQr  den  Staat  als  oboister  Gesund- 
heitnnth  dio  wiasonsehaftUcho  Dopatation  (15  Hit- 


gUeder);  die  Provinzial-Medicinalcollegien  fallen  fort. 
Dio  Landes-Hadieinalvemmmhing  soll  ans  dor  wisson- 

schafllicben  Deputation.  Vertretern  der  medieinisohen 
Facultäten  Cjc  1).  den  Provin/i  il-nesundheitsbeamten 
und  ärztlichen  Vertretern  der  Regierungsbezirke  be- 
steben. Wo  intliohe  Vereine  besteben,  werden  die 
leixtgesannton  Depntirten  von  diesen  gowihlt,  sonst 
von  der  Gesammtheit  der  in  jedem  Bezirk  wohnenden 
Aerztf .  Die  Mitglieder  der  Versammlung  erhalten  gO* 
setzlicb  bestimmte  Diäten  und  Heisekosten. 

Dio  Aofgaben  dor  Beamten  anlangend,  so  wird 
dnn  Kreisphysicus  eine  freie  Initiative  zugetheilt  und 
so  viele  Pflichten,  dass  er  bpine  IVaxis  ausüben  kann. 
Der  Provinzial-Gesundheitabeamte  soll  aU  ständiger 
Deoomont  bjfioaiseh-wiasonschafUieho  Ontaohton  ab- 
geben, dio  QosehSfto  soinos  Ressorts  voithoilon,  für 
eine  gute  Statistik  sorgen,  über  das  approbirte  Medi- 
cinalpersonai  dieControle  führen.  Apotheken,  Drogaen- 
handlnngen,  öffentliche  und  Privatkrankenhäuser,  so- 
wie dio  Badoanstalton,  Asgrio,  Irroabinsor  nnd  dor 
Provinz  eigenthümliche  hygienische  Einrichtungen 
mindestens  halbjährlich  persönlich  (!)  revidiren.  Er 
verwendet  ferner  Aufmerksamkeit  auf  die  Epidemien, 
gf«bt  Gntaebton  fibor  Baaton  nnd  Verkehrswege  ab, 
erstattet  einen  ausführlichon  wissenschaftlichen  Jahres- 
bericht, macht  Vorschläge  zur  sofortigen  Abhiilfi?  drin- 
gender Gefahren.  Der  Provinzial-Medicinalinspector 
ist  hierbei  soin  nächster  ständiger  Gehulfe. 

Dor  Gesobifkskiois  dor  ninistsrioUott  Modidnal- 
abtheilung  ist  wenig  geändert.  —  Die  Kreisgesund- 
heitsräthe  kümmern  sich  dauern  1  um  die  in  ihrem  Be- 
reich sich  bemerkbar  machenden  Schäden,  indem  sie 
dam  Ursache  orinsdion  nnd  d»n  Kreisb»hSrd»n  Yor- 
sobläge  zur  Abhftlfi»  nntsri»«iten ;  monatlicho  oidont- 
liche.nach  Bedürfniss  auch  ansserordenllicheSitzunt^en. 
Die  Aufgaben]  dor  wissenschaftlichen  Deputation  wei- 
ohen  im  Wosentliehen  von  den  Bestimmongeo  der  frü- 
heren Instmction  nicht  ab.  —  Die  Landesmedicinalvor- 
Sammlung  nimmt  den  Qeneralgesundheitsbericht  ent- 
gegen,  berathet  über  ihr  vorgelegte  Fragen  und  hat  in 
Sachen  der  Vertretung  der  Interessen  des  ärztlichen 
Standes,  dor  Yerbossemng  der  öffentlichen  Gesnnd- 
heit-spflege  und  der  Beseitigung  sanitärer  Schädlich- 
keiten das  Recht,  bei  dor  Medicinalabthoilung  deS 
Innern  motivirte  Antrage  zu  stellen. 

Die  Arbeit  Uffelmann's  (16)  über  die  öffent- 
lioho  Oosnndhoitspflogo  in  Italien  besteht  aus 

einem  geschichtlichen  Theil,  dessen  Besprechung  nicht 
hierher  gehört,  einem  zweiten,  welcher  die  Organi- 
sation der  Hygiene  dortsei  bst  behandelt,  und  einer  Dar- 
stollnng  d»r  practischen  Leistvngon. 

Als  fundamentales  Organisationstatut  für  die  s.  Z. 
herrschenden  Grundsätze  und  Zustande  ist  ein  am 
1.  Juli  1865  in  Kraft  getretenes  Landesgesetz  anzu- 
sehen. Die  allgemeine  Aufsicht  Qber  die  öffentliche 
Gesundheitspflege  ist  auf  den  Minister  des  Innern  ver- 
einigt, d<;in  auch  die  oberste  Leitung  des  Seesam tiits- 
wesens  und  sogar  der  Gesundheitspflege  der  Manne 
nnd  des  Landheeres  Qbertragen  ist.  Zar  Berathung  ist 
ihm  diiH  aus  Aerzten,  Verwaltungsbcamten  und  Spccial- 
sacbvcrktändigen  zusammeugesetzte  Consiglio  superiore 
di  sanita  bttgegobsa,  dosaan  Mitglieder  auf  3  Jahio 
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(mit  Wiedenräblbarkeit)  vom  K5nige  ernannt  «erden. 
I>iM«r  .Owondheitufttb"  bkt  ein  doppeltes  Beobt,  indem 
er  aus  eigener  Initiatire  dem  Minister  jederzeit  sinitsriselie 

Gesetze  unterbreiten  und  ihn  auf  bestimmte  Angelegen- 
heiten, welche  eine  Untersuchung  verdienen,  hinweison 
darf,  —  und  indem  zweitens  der  Minister  ihn  hiitn 
soll:  Ucber  Vorsiohtsmassregeltt  fffitUk  Ausbruch  und 
Verbreitung  von  Epidemien;  —  Aber  Vorschläge  zur 
Verbesserung  der  Gesundheitsverhältnisse  von  Fcibrik- 
arbcitern  aud  ländlichen  Arbeitern;  —  über  die  För- 
derung der  Yaocination;  —  fiber  das  Medicinalwesen 
(Heilpersonal  und  Apothekenwesen);  —  über  Sanitäts- 
anstalten; —  über  insalubre  Etablissements  und  über 
GewLrhsbctriebc-,  —  über  den  Reisbau,  da-s  Flachs- und 
Hanfrösten;  —  über  wichtige  Arbeiten  zu  öffenllioben 
Zweekea,  sofeni  die  Gesandheitspflege  dabei  in  Fnge 
kommt;  —  über  QuarantäneanRelcgenheiten;  —  über 
die  communalen  Regulative  der  öiTeutlicben  Gesund- 
beitspfiege. 

Von  unten  auf  entspricht  die  Orgmiisation  der 
Sffentlieben  Gesnndbeitspflege  dnrebans  der  inneren 

Verwaltung  des  Landes.  In  den  Communcn  liegen 
beide  in  der  Hand  des  Sindaco  (Bürgermeisters);  zur 
Seite  der  Unterpräfecten  steht  der  „Ctuisiglio  sanitario 
de  distritto,  resp.  di  circondario" ;  dem  l'rüfecten  ist  der 
Con.siglio  pronnciale  di  sanita  beigegehen  in  der  Weise, 
dass  er  das  Präsidium  in  ihm  zu  führen  hat.  Schon 
die  sanitarischen  Verfügungen  des  Bürgermeisters,  dem 
im  dringenden  Falle  auch  die  Befugniss  des  Expro- 
jirürens  zusteht,  sind  vor  dem  Richter  nichl  anf'-eht- 
bar;  sie  können  vorkommenden  Beschwerdefalies  nur 
von  einer  höheren  administrativen  Behörde  modilic.rl 
oder  aosser  Kraft  gesetat  werden.  Die  gesammten 
Kosten  der  Verlkbren,  «elehe  beim  Ansbnieh  von  Bpi- 
demicn ,  zur  Beseitigung  öffentlicher  Uebelstände,  zur 
Controlo  der  feilgebotenen  Nahrungs-  und  Genussmittel, 
in  Betreff  der  öffentlichen  Anstalten,  wie  der  liegräb- 
niaspoÜMi»  swisoben  dem  Bürgermeister  und  dem  Ge- 
snndbeitsiatb  yereinbort  werden,  trägt  die  Gemeinde. 

—  In  den  Städten  ist  vielfach  das  Gesundheitsamt 
(Uffizio  d'igiene  oder  di  sanita)  mit  dem  Ufficio  di 
beneficenza  vereinigt;  sein  Personal  besteht  aus  zwei 
Aenten,  einem  Secretär  und  den  uöthigen  Subaltem- 
beamten.  Die  OrLsgesundheitscommissionen  der  klei- 
neren Orte  hetzen  sich  aus  dem  1? -v  ildet^n  Gemeinde- 
arzt and  3,  resp.  7  alle  vier  Jahre  neugewählten  Mit- 
gliedern snsammen,  anter  denen  womöglich  noch  ein 
Arzt  und  ein  Ingenieur  sieb  befin  lur.  soll.  Die  Hand- 
habung der  communalen  GesutniiiciLspflege  geschieht 
auf  Grund  der  allgemeinen  Landessanitätsvorschriften 
und  des  «regolamente  oommunale  d'igiene  publica", 
welebes  bei  specieUer  BeritelEaiebtigung  aller  loealen 
Verhältnisse  (communales  Bcgnibnissregulativ  etc.) 
selbstverständlich  nichts  den  allgemeinen  Landessani- 
tatsgesetzen  Zuwiderlaufendes  enthalten  darf.  Einige 
solche  CommnnaUegulatiTe  sind  in  der  Arbeit  mitjp* 
tbeilt  ImGaoxen  ergiebt  sich,  dass  am  einbeittidisfen 
die  Aufgaben  dur  Gemeindeär/te  und  der  Hebeammen  ge- 
ordnet sind,  während  die  Stellungen  von  Leichenschauern, 
Inpfirzten,  Gemeindethierärzten,  Fleischscbaucrn  weder 
allgemein  eingeführt  sind  noch  stets  denselben  Persön- 
lichkeiten anhaften.  Städtische  Chemiker  zur  Unter- 
suchung von  Lebensmitteln  sind  erst  in  sehr  wenigen 
Communen  angestellt  —  Wie  U.  ausfuhrt,  steht  die 
allgemeine  Organisation  des  itaüenisebeii  8ui1i1»> 
Wesens  bedeutend  hoher  als  die  des  französischen,  mit 
der  sie  ja  eine  sichtliche  .Kehnlichkeit  aufweist. 

Den  dritten  Theil  der  Arbeit,  welcher  die  practiscben 
Leistungen  auf  den  einzelnen  hygieniseben  Gebieten 
znm  Gegenstände  bat,  giebt  folgenae  Steine  wieder: 

1)  Hygienische  Belehrung  des  Volkes,  hy- 
gienische Statistik:  Viele  populär-wissenschaft- 
Sche  Darstellungen  —  jährlicher  hygienischer  Kalender 

—  Uangel  besonderer  Lehrstühle  iür  Ujrgiene  an  den 
ünhrenitftten  nnd  bygieBiaob«r  Inatitiit»  — ;  Untarrkdito- 


gcgenstand  ist  die  Gesmidheitspflege  in  den  Toehter- 
sobukn  Mailaads.  —  ItaUeniscber  Verein  für  öffeoi- 
liche  Gesondheitapflege  1878  oonstitoirt.  StatitCiM^ 

Material  wird  Seitens  der  Regierung  gesammelt  oiid 
publicirt;  Mortalitätsstatistik  mangelhaft,  Morbidität >- 
Statistik  in  Besag  auf  Syphilis  und  endemische  Krank- 
bdten  got;  Armenstatistik  vorsüglich  in  Turin.  —  Aa- 
tbeil  der  Presse  an  der  Hygiene  sebwacb. 

2)  Assanirung  des  Bodens:  Austrocknuc^  in 
Val  di  Chiana  (Toscana),  theilweise  der  Maremmet 
(auf  Anregung  des  Minister  Fossombroni  schon  1823  ff  ), 
besonders  der  Umgebungen  von  Grosseto,  Livomo,  l*isa. 
Femer  in  anderen  Provinzen  des  Sees  von  Arezzan*!, 
des  Sees  von  Agnano,  vieler  morastiger  Fluasnitde- 
rungen  in  der  Lombardei.  Anpflaniongen  von  £uealfp- 
tns  glebttliB  (speeiell  südlieb  von  Rom).  —  Begnlatir 
über  die  Bewässerung  der  Reisfelder. 

3)  Hygiene  d  c  r  W  o  h  n  s  t  ä  1 1  e  n :  Ungleich ;  Theil- 
weise sind  Regulative  über  Luft  und  Licht,  die  La- 
trinen und  Abzugsvoiriobtungea,  die  AoatrocknoagsKö 
der  Ifeabanten  erlassen.  In  Maitand  dtrfeo  kerne  Sn- 
terrains  bewohnt  werden.  Kellerwohnungen  sind  u 
sich  selten.  —  Die  Hygiene  der  öfTi-nMii^hen  Anstalten 
hängt  bei  der  ausserordentlich  v  i'.<  n  Machtbefogaiss, 
die  dem  Sindaco  für  ihre  Handhabung  beiliegt,  baapt- 
sächlich  von  der  persönlichen  Auffassung  und  Bnerfu 
desbi  Ibi  n  ab;  UeberfüUung  und  Schmutzerei  ist  durcb 
allgemcme  Bestimmungen  verboten.  — .  Uinsichtliek 
der  Ortschaften  sind  die  Missrerbiltnisse  swiseben 
.'^tr,iss''iihrf  lN>  und  Iläuserhöh-*  (Genua)  zu  rüz^c 
Ptlitit'.-ruug  gut,  Strassenreiniguiig  meistens  genü^fnd 
(Rum,  Florenz,  Mailand,  Genua,  Verr.na)  Beseitigung 
der  Kxcremente  überwiegend  durch  Abfuhr.  Von  An** 
lüumnngsmetboden  sind  die  barometriseb'bjdrometrisebe 
von  Chapusot  und  die  Methode  der  directen  Xnr 
pumpung  erlaubt.  In  Bezug  auf  die  Abfuhr,  dx 
Fäcaldepots,  die  Ausbreitung  der  exerementiellen  Sab- 
stauen  auf  den  Feldern  beateben  bestimmte  Tor- 
sebriften.  —  Bine  rentirende  Poadrette-Fabrik  besteht 
bei  Mailand.  In  Rom  hat  di'^  öffcntiidM  Sanbeikcit 
seit  15  Jahren  merklich  zugenommen. 

4)  Wasserversorgung  der  Ortschaften:  Beia 
den  Ortsregulativen  vorbehalten  und  demnach  ungemein 
verschieden.  Das  Wasser  von  Seen,  von  Quellen  und 
Flu  ^  ri.  vrii  Fiachbrunnen  und  artesisrh- n  FruLu-i. 
Regen-  und  Drainagewasser  werden  benutzt  wie  di« 
örtUoben  Verbältnisse  es  mit  sich  bringen.  Viele  Stidtt, 
welche  gute  Qnellwass-rli-ilnngon  haben  könnten,  be- 
dienen sich  noch  der  Flaclibrunnfu  (Verona).  Drainage 
Walser  ln;nutzen  z.  B.  Sicna  und  Chiusi.  Da^^s  die 
meisten  Städte  jedoch,  besonders  auch  Rom,  QaeU* 
Wasserleitungen  von  vnsftgtiolier  Beiehliehkeii  beaMsea, 
ist  allgemein  bekannt;  auch  Eisversorgung  und  öffent- 
liche Bäder  trifft  man  in  den  meisten  bedeutendereii 
Städten  des  Landes,  ffibiflg  sind  auob  Slümtlidia 
Waschanstalten  vorhanden. 

ö)  Begribnisswesen:  Liegt  in  der  Hand  du 
Bürgermeisters  vereinigt;  auf  jedem  Frijlh'f  muss  ein 
Leichenhaus  vorhanden  sein.  Ist  ein  Terrain  zur  Fhed- 
hofanlcige  bestimmt,  so  darf  im  Umkreise  von  50  leltf 
Radius  weder  ein  Neubau  projectirt  noch  ein  Bmnoei 
gegraben  werden.  Die  Leichensehan  ist  obligatorisch, 
jede  Leiche  in  einem  besonderen  S;ir^'c  zu  bt!erd:;:i'n ; 
für  eine  Beisetzung  in  Privaticllca  etc.  muss  die  ü- 
laobniss  vom  Piäfeeten  eingeholt  werden.  Bei  Per- 
sonen, welche  an  contagiöson  Krankheiten 
starben,  ist  kein  Leichengefo  Ige  gestattet 
(Sehr  nachahmungswerth  lu  f  Für  den  Tr.iusi  rr 
einer  Leiche  von  einem  Orte  zum  anderen  ist  Erlaab* 
niss  des  Piifeeten,  f&r  die  nach  dem  Aaslande  die  des 
Ministers  des  Innern  obligatorisch  D;  ■  Bestiramun^fn 
der  Ortsstatuten  über  die  Leichensch.iu  sind  meist-a$ 
sehr  exact.  Weder  eine  AutA)psic  noch  ein«  Einbsl- 
samirung  darf  ohne  Erlaubniss  des  allgemeinen  Gesnod* 
hdtsnftnM  erfolgen.  Autopsien  von  FecMnea,  di«  an 
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eootagiÖ^n  Krankheiten  slaibcn,  sind  nicht  gestattet  C)> 
DieSrifflie  ha:  —  hiernach  wenij^'stcns  —  mit  der  Hand« 
habunir  uipi  ri-borwar.bung  des  };>.'i:riibnisswcsfns  nichts 
mehr  /<i  schafion:  U.  weist  darauf  hm,  dass  wohl  die 
klimatischen  Verhäilniss  des  Landes  die  radicalcn  Be- 
strebiugen  der  Kegieruug  auf  diesem  Gebiete  unter- 
stütst  haben  dürften.  —  Die  Lage  der  Friedhöfe  ist 
I;  It,ili''n  mehr  di  :n  ;;csiindhf'itlirh<'!i  Inti-rrs^e  cnt- 
^fFfCchend  als  iii  dL-n  iti^LsuMi  aiidt;rt"n  liiindiTn  Die 
IkisctzuDK  Vickr  lu  i-nn  in  (inibc  ist  durch  das  neue 
Gesondbeitsgesctz  absolut  verboten.  £iao  lacal- 
tative  Verbrennung  der  Leichen  ist  von  der  Krlaubniss 
l.r  Justizbehörden  abhäopg.  1«  Hailaad  kommt  sie* 
,n  Aufnahme. 

S)  Lebensmittelhygiene:  Ffir  die  Todtang  nnd 
dit  ernste  Bedrohung  des  Lebens,  welche  durch  vor- 
i|' rbtuu  und  vcrlälsehte  Lt-brnsmilud  erfidglcn,  druht 
iia>  Straf^escli-buidi  s<  hr  höhn  Strafen  an.  Kleinere 
Contraventionen  fallen  unter  die  Competens  der  Local- 
poHseibebSrden.  Ffir  die  Binzelheiten  ist  das  Regulattr 
i  II  Mailand  rauslt;r;;ülti(;.  .\bor  auch  kleine  ländliche 
C  •mmuiien,  z.  B.  Roeea  di  J'apa  haben  th  ilweise  vor- 
treffliche Bestimmungen  über  diesen  Punkt. 

7)  Armenpflege:  Ansserordentlicb  liberal,  für 
gans  Italien  geregelt  durefa  das  Gesetz  „delle  opera  pie" 
(1862),  In  jeder  Commuiu;  lusteht  eine  Arinenpflege- 
commission.  Ausser  ders<  Iben  wird  Seitens  der  Ge- 
neindeiätbe  eine  Coutrole  über  alle  Armeninstitute,  die 
nicht  vom  Stifter  verwaltet  oder  rein  vi-fi  Privalzu- 
scbüssen  gebildet  werden,  ausgeübt.  An  dei  Armen- 
krankenplk'ge  belbeiligen  sich  verschiedene  .\diniiiislra- 
tioneo;  Willkür  glaubt  U.  bei  der  strengen  Controlo 
aosgesehlossen.  18433  (!)  Wohlthätigkeitsinstitate 
waren  im  .lahre  ISfi?  mit  einem  Veriniitjen  von  1100 
MUlionm  Lire  in  Function.  Die  hygienischen  Zustände 
laden  Ai [ii  nansialten  sind  befriedigend. 

8)  Krankenpflege:  Niemand  darf  ohne  Diplon 
die  Heilkunde  ausfiben.  Die  Gemeinden  ratlssen  Ge- 
meindearmeiiarzfe  anstellen.  Bedingungslos''  l  i'-utipiig- 
keit,  Auzeigeptlicht  iür  gemeingefährliche  Krankheiten ; 
Todtcnscheinzwang;  die  I'rovinzialgesundbeitsr&tbo  Oben 
eine  bedingte  Disciplinar^'ewalt  aus.  ll'.tteammen  müssen 
einen  zweijährigen  Lehrcursus  ilurehuKiebeii  und  ein 
Kxamen  bestehen;  Apotheker  bedürfen  eines  Fähigkeits- 
diplofflü.  Die  Apotheken  werden  auf  Anordnung  des 
PÄfeeten  visitirt,  auch  die  DroguenlSden  stoben  unter 
Conlrole  des  Kreisgesundheitsralhes.  GLheiramittel 
werden  zuweilen  untersucht.  Die  Krankheitspfleger 
beiderlei  Geschlechts  gohSren  meistens  geistlichen  Orden 
an.  Die  Errichtung  von  Privatkrankenanstalten  bedarf 
eines  Consenses  von  Seiten  des  Präfectcn,  der  auch  die 
einzelnen  Regulative  der  t^pitäler  zu  begutachten  hat. 
Kein  Arzt  darf  in  einem  Spitale  mehr  als  50  Kranke 
behandeln.  Die  Aufnahme  in  ein  Krankenbaas  erfolgt 
rein  auf  Grund  des  Krankseins;  irgend  eiti  r  Anzah- 
lung und  der  Garantie  eines  Anderen  bed,iil  es  i.icbt 
'Sehr  nachahmungswerth).  Der  Baustil  der  it  ilieiiischen 
Uosnitäler  ist  als  antihygienisch  genügend  bekannt, 
aaen  ihre  nnfireie  Lage  ist  zo  tadeln.  Ueisvorriebtun- 
uen,  .Mi'.rtanlagcn  und  Isolirvurrichtungen  bilden  durch- 
weg wundere  J'unkte  als  die  allircmi  iiie  iieinlichkeit. 
San  Spirito  in  Rom,  die  Matcn^ji  uti  1  Santa  Maria 
nuoTa  in  Florens  werden  besonders  beschrieben. 

9)  Die  Hülfeleistung  in  plötzlichen  Un- 
glücksfällen wird  durch  besondere  allerdings  erst 
ganz  kürzlich  gebildete  Gesellschaften  —  auch  durch 
Austheilung  von  Rettungspiamien  —  gefördert. 

10)  Prophylaxis  der  ansteckenden  Krank- 
heiten: Die  Anzeigcpflicbl  der  Aerzte  und  der  Muni- 
cipalgesundhuitscommissionen  leistet  ziemliche  Gewähr, 
das«  deu  Präfecten  das  Material  für  ihre  im  gegebenen 
Fall  an  den  Hinister  zu  erstattenden  Berichte  recht- 
zeitig zugeht.  Das  Ma  laiidi  r  Ürtsregulativ  stimmt  auch 
für  diesen  Punkt  mit  dem  Musterregulativ  der  Hegie- 
nuiff  am  moiatui  fiberan.  An  gaten  ItolirstatioiND 
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und   Desiufectionsanstaltcn    ist   fast   durchweg  noch 
Mangel 

11)  Die  Verhütung  der  Einschloppung  an- 
steck e  nde  r  K  ran  k  he  i  tcn  auf  dem  Seewege  tritt 
für  Italien  besonders  drin>;lich  auf.  Wie  schon  erwähnt, 
vereinigt  sich  die  Uebcrwachung  des  Seesani tät&wttsens 
im  Minister  des  Innern;  unter  denPriifeoten  fnnetioni- 
ren  in  jeder  Provinz  die  „Capitanerie  cd  uffizie  di  iicrto**. 
(Ueber  die  peciellert-n  Bestimmungen  des  Italienischen 
tjuar.iniuii' geseizes  ist  unter  dem  Abschnitt  „An- 
steckende lürankheiten"  dieses  Jahresberichts  —  besonders 
1873—76  —  mehrfSusb  beriobtet  worden.)  Die  Qua- 
rantäne von  Neapel  auf  Nbida  ist  allgemein  als  hy- 
gienisch mustergiltig  anerkannt  worden. 

12)  Impfwesen:  Ein  Reichsimpfgesetz  existirt 
nicht ;  das  piemontesisch»-  Impfgesetz  (1851))  hat  die  ausge- 
dehnteste Gültigkeit.  Jedoch  sind  vom  Staate  zwei 
('(iiisi'ivatoren  für  das  Impfwesen,  in  jeder  l'rovinz'uil- 
hauptstadt  ein  Vaocinationscommissär,  officielte  Im^f- 
Srsta  von  den  Munioipien  angestellt  Klagen  italie- 
nischer Aerzte  üb'T  SyphiLsühertragung  sind  zahlreich 
und  müssen  wohl  durch  die  Zula.ssung  der  Impfung 
tdtens  der  Hebammen  und  Flebotoini  erklärt  werden. 

13)  Prfstitutionswesen  nnd  Prophylaxe 
der  Syphilis:  Neben  Portugal  ist  Italien  das  einzige 
Land ,  in  welchem  die  Prostitutionscontrole  einheitlich 
geregelt  ist.  Die  oberste  Aufsicht  führt  der  Minister 
des  Innern,  unter  ihm  fungirt  eine  Controlaufsichtsbe- 
hnnlf  und  unter  dieser  ärztliche  Inspectoren  in  den 
I'rovinciulhauptsiädlcn.  Auch  in  di-n  Kreishauptstädten 
und  sonstigen  geeigneten  Orten  sind  Dependenzen  dieser 
Aemter  vorhanden.  Besonders  gut  wird  die  geheime 
Prostitation  überwacht.  Die  Zahl  der  Prostitntions- 
Erzte  richtet  sich  nach  dem  Bcdürfniss:  in  Rom  gab  es 
1878  fünf,  in  Florenz  drei.  Alle  Prostituirteu  werden 
inaeribirt:  neben  den  llau->  rii,  in  denen  sie  feste  Woh- 
nung nehmen,  werden  solche  geduldet,  in  welche  sie 
sich  Zwecks  der  Au.sQbung  ihres  GeweT^ses  begeben. 
Der  beaufsichtigende  Polizeib-aratc  hat  zu  lieidrn  Tag 
und  Nacht  freien  Zutritt.  Wöchentlich  zwei  Mal  lindet 
Untersuchung  statt;  nur  die  Visitation  der  armen 
Dirn>  n  ist  iinentueltlieh ;  die  anderen  bezahlen  0,5  bis 
1,6  Lire  (I).  Für  <Iie  Syfilicomien  besteht  ein  sehr  ge- 
naues, durchweg  recht  zweckentsprechendes  U  ^1  •uieiit. 
Am  meisten  Acbniichkeit  bat  in  Kuropa  mit  der  ita- 
lieniseben  Regelung  der  Prostitution  die  bekanntlich 
must-'rgültig>:  di-r  .'^'.adt  Brüsse!  In  vielen  städtischen 
Uospitäleni,  sowie  in  den  Findelhäusern  müssen  .syphi- 
litische Individuen  isolirt  behandelt  werden.  Die  Sta- 
tistik der  Prostituirten  und  syphilitisch  Erkrankten  ist 
ausgezeichnet  gut  ireregelt. 

14)  Die  Bekämpfung  endemischer  Krank- 
heiten (Malaria,  Pellagra)  ist  vorwiegend  in  die  Hand 
der  Ortsgesundheitsbebürden  gelegt. 

15)  Die  Bekämpfung  der  Epizo  otien  fusst  auf 
der  Anzeigepflicht  der  Thierärzte  und  Viehbesitzer,  der 
Geschäftsgang  bis  zu  den  höchsten  .\uf>.chlsbehörden 
ist  dem  bei  ansteckenden  Mensohenkraakheiteu  einzu> 
baltenden  analog.  Viel&oh  bestehen  in  grösseren 
Städten  besondere  Uundchäuscr  zum  Auffangen  nnd 
Tüdten  herrenloser  Uunde;  auf  je  20684  Einwohner 
der  Städte  und  8981  der  Dürfier  soll  Jibrlieb  ein  toller 
Hund  kommen. 

16)  Oeffentliebe  Fürsorge  für  Kinder:  Fast 
alle  grösseren  Städte  haben  Findelbäuser  nach  Art  der 
französischen  Tours;  die  Dreblade  ist  jedoch  auch  in 
Italien  seit  1866  abgeschafft,  wenn  auch  nicht  überall. 
Auch  legitime  Kind  r  werden  unter  bestimmten  Vor- 
aussetzunu'en  aufgenummcn.  Für  die  möglichst  schnelle 
lebcrführuug  ans  den  Anstallen  in  Privatpllege  ist 
Sorge  getragen. 

17)  Auf  dem  Gebiete  der  Scbuibygiene  ist  Ita- 
lien ".iirüekgeblieben.  Die  Vorlheile  beträchtlicher 
Zimmerböhe  und  grosser  Fenster  werden  fast  überall 
dutli  dm  «ngm  Zusunmeiibftn  der  SebnUdhuer  über- 

DigSiled  by  Google 


»KSSBCSKA,  SAKirXllPOUnil  ÜIID  fOOimiH. 


oompensirt.  Schlechte  SabsellieD,  schlechte  LfttrineD. 
Guter  Drock  der  SehnlbSeher. 

18)  Hygiene  der  Gefangenen:  Einheitliche 
Regelung  des  Strafvollzuges  ist  nicht  durchgeführt; 
Untwsaefaungsgi-fan^eiie  können,  Strafgefangene  müssen 
arbeiten.  Kost  gut»  Gebäude  vielfMb  nsnannind. 
Wohlth&tigkeltsinstitvte  nehmen  sieh  jagendneher  ver^ 

wahrlostfT  und  der  cntla-sstiien  SlrriflinLce  an. 

19)  Irren  Wesen:  Neben  sehr  guten  neuen  be- 
stehen noch  recht  mangelhafte  alte  Anstalten.  Die 
Unterbringung  der  armen  Irren  ist  nicht  Sache  des 
Staates  oder  der  Gemeinden,  sondern  der  Provinz.  Der 
Antrag  zur  .Vuftiahmc  rauss  durch  ein  Attest  von 
zwei  Aerzteu  unterstützt  sein.  Phvatanstalten  schreibt 
das  neue  Gesetz  die  obligatorisohe  Uebevgabe  der  int» 
liehen  and   hygienischen  Pflichten  an  einen  Arzt  vor. 

Hinsichtlich  20)  der  Gewi'rht;liygienc  ist  Italien, 
was  die  Contn  le  des  Fleischergewerbcs  und  des  Ge- 
setzes zam  Schutze  der  Qesandheit  sehr  jugendlicher 
Individaen  betrifft,  fiut  allen  flbrigai  Uadem  roiaiu. 

B.  flpeeitll«. 

1.  Kengeborene. 

1)  Penard,  L.,  Du  retabllssemcnt  des  tours.  Ann. 
d'hjrg.  publ.  III.  Ser.  No.  ö  und  6.  (Verf.  spricht 
sieh  im  Allgemeinen  gegen  die  Wiederlierstellang  des 

Findelwcsens  früherer  Perioden  aus,  legt  indess  gleich- 
zeitig klar,  dass  ähnliche  Einrichtungen  für  Paris  nicht 
SU  enthehren  sind  und  befürwortet  öffentliche  Bureaus 
aar  Kropfangnahme  elternloser  oder  vaterloser  Kinder.) 
—  2)  Güttisheim,  L'eher  Kinderkoslhiiuser.  Viertel- 
jahrs.schr.  f.  ötTentl.  GcsundhLitsi.fl.  XI.  S  lOS.  —  3) 
Siiberschlag,  Die  liage  der  Pflecc-  und  Haltekinder 
und  die  Fürsorge  des  Sttates  fBr  dieselben,  oamentlieh 
nach  [  r  'iKsischem  Rechte.  Ebcndas.  XI.  S.  G54.  — 
4)  Das  Zichkinderwescn  in  der  Stadt  Chemnitz.  Corr.- 
ßl.  d.  Niederrh.  Vereins  f.  öffientl.  Gesundheitspfl.  VIII. 
4,  6,  6.  —  5}  Schröder,  Gutachtliche  Aeosserung  der 
Kgl.  wissenschaftl.  Dep.  f.  d.  Hedicinalwesen,  betreffend 
die  Augenentzündung  der  Neugeborenen.  Eulenberg's 
Vierteljahrsscbr.  XXX.  Bd.  S.  293.  (Spricht  sich 
gegen  das  prophylactische  Auswaschen  der  Augen  der 
Neugeborenen  durch  Karbolsäureiösung  aus.)  —  6) 
Lefort,  Jos.,  De  la  murtalitß  des  nouveau-n^s  dans 
les  centres  industricls  et  Ics  movens  de  la  diminuer. 
Ann.  d'hyg.  publ.  III.  Ser.  No.' 11.  —  7)  Jlaschka, 
Kindesmord.  Prag.  med.  Wochcnschr.  No.  17.  —  8) 
Ritter,  Uebcr  Leichenschau  der  Nuugiborenen.  Eulcn- 
berg's  Vierteljahrsschr.  XXXI.  S.  370.  (Legt  die 
Nothweudigkeit  dar,  die  Bezeugung  des  etwa  eingetre- 
tenen Todes  der  Neugeborenen  erst  einige  Stunden 
mob  der  Geburt  [niclit  unmittelbar  nach  dendben] 
gesetsUoh  sn  gestatten.) 

In  Basel  hatte  man  nach  der  DarstaUnng  von 

Qöttisheim  (2)  schon  seit  Jabren  versucht,  durch 
Belehrung,  sowie  durch  Errichtung  von  Krippen  und 
gutgeleiteten  Kuhmilchstationen  die  Sterb- 
lichkeit der  Kengeborenen  mögliehst  zu  Tor- 
mindern.  Nachdem  jedooh  besonders  aus  der  Um- 
gpgend  der  Stadt  neueingecraneenc  Nachrichten  über 
traurige  Fälle  der  Vernachlässigung  und  Verkümme- 
rung der  Kostbinder  einliefen,  besehloss  man,  sich  Ton 
neuem  mit  der  Frage  staatlich  zu  beanfsichtigender 
Kinderkosthiiuser  zu  befassen.  Die  emssen  Schwierig- 
keiten auf  diesem  üebiel  liegen  bekanntlich  in  dem 
gemeinsamen  Streben  der  Kostbalter  und  Uütter,  wo- 
aiöglich  jede  Berührung  mit  den  Behörden  sn  vermei- 
•den.  Vorschreiben  Usit  sich  swnr,  dass  nur  geeignete 


Localitäten  für  Ziehkinder  benotet  werden  dürfen,  dass 
gute  Bollen  in  nöthiger  Zahl  vorhanden  seien,  das* 
gut  geheizt  und  gelfiftet  werde,  dass  snr  Emihnog 
der  Kinder  gute  Kuhmilcii  zu  verwenden  sei  etc.  Doch 
hänjrt  der  wichtigste  Thcil  der  Kinderpflege  ebenso- 
wenig vom  üesetzesbucbstaben  als  von  polizeilicher 
Aufsieht,  sondern  Tielmehr  von  den  persSnlichen  gei- 
stigen und  körperlichen  Eigenschaften  der  Kosthaltar 
ah.  Eine  Vernachlässigung  der  für  die  Kost-  und  Lo- 
girhäuser  der  Erwachsenen  bestehenden  Vorschrifico 
kommt  bald  dnrch  Klagen  zur  Kenntniss  der  Behördea. 
far  die  KinderkosthJhiser  fallen  solche  fort  —  Ei  ist 
nach  den  pnotischen  Erfahrungen,  die  in  Frankreich 
und  in  einigen  deutsclien  .Si-idien  gemacht  wo.-i-: 
sind,  einstweilen  auf  diesem  Gebiete  nicht  viel  weiur 
SU  kommen,  als  dass  von  Seiten  des  Staates  grui> 
s&tslidi  das  Kinderhalten  als  ein  unter  poIiz«i- 
licher  Aufsicht  stehendes  Gewerbe  gekenn- 
zeichnet werde,  dass  er  bei  der  Concessionirung  an: 
die  sittliche  Qualifioation  der  Bowerberin&OB  beeosde> 
res  Gewicht  lege,  durch  Aoiite  (nicht  dnrch  die  Püli- 
zei)  eine  Beaufsichtigung  ausüben  la.sse  und  fi: 
I^Üicbtverletzuogea  und  Isachlässigkeit  strenge  Straici 
festsetze.  Auf  diese  Weiae  wird  wenlgttoBS  von  Seiles 
des  Staates  das,  was  so  lange  der  Spttrkraft  der  Kieb- 
stenliebe  überlassen  wurde,  gesetzlich  geregdt  nod 
das  Schlimmste  verhütet  werden  können. 

Siiberschlag  (3)  hält  die  in  Preussen  für  di« 
Halte*  und  Pflegekinder  gesetzlich  vorge- 
sehene Fürsorge  (Versuch  der  gesetzlichen  Fest- 
stellung des  unehelichen  Vaters,  harte  Bestr.ifunff  d?- 
Kindesmordes,  Pflicht  der  Gemoindearmenptlege  za; 
Gewihrang  der  nothdurfUgenUnteibaltang,  Bestellonf 
eines  Vormundes  und  Beanfsiohtigimc  durch  d*;r. 
Waisenrath)  im  Princip  für  vollkommen  ausreichend, 
die  trotzdem  sich  bemerkbar  machenden  Uebeiständc 
der  Praxis  Uinnten  nnr  dnrch  besondere  Voibengangs- 
massregeln  beseitigt  oder  vermindert  werden.  1)  IN» 
Personen,  welche  gewerbsmässig  Kinder  in  Pflege  neh- 
men, müssen  der  Beaufsichtigung  durch  die  Staai»- 
behSrden  unterliegen;  am  zweckmässigsten  wSce  eiM 
Ueberwa<-hung  durch  Aerzte.  Die  Concession  soU  nv 
widcrrudich  «rtheilt  werden  und  wird  entzogen,  ■MB 
begründete  Vorwürfe  gegen  die  Pllegeeltem  vonobcia- 
gen  sind.  —  8)  Auch  die  rormundschaftliche  Beaof- 
sichtigung  muss  duroh  eine  iistliohe  eiginzt  und  ter- 
scl  iirft  werden,  so  dass  z.  B.  auch  der  wichtige  Punkt 
der  Höhe,  in  welcher  Alimente  gezahlt  werden  so1I*d. 
von  der  gemeinschaftlichen  Begutachtung  abhängt«: 
gemacht  werden  soll.  Bei  einer  doppelten  Coatrob 

—  durch  den  Vormund  von  Seiten  des  WaisenrathM, 
und  durch  den  Arzt  von  Seiten  der  Armenpflege  — 
würden  die  Kinder  natürlich  am  besten  fortkommea. 

—  3)  Der  Waisenrath  aller  Commnnen  von  über 
10000  Einwohnern  müssle  verpflichtet  werden,  ein« 
Li.ste  anzulegen,  welche  die  Zahl  der  Haltekinder,  den 
Ort  ihrer  Unterbringung  und  den  Betrag  der  für  sie 
gezahlten  Alimente  zu  enthalten  hStie.  1u  geeigneter 
Weise  publicirt,  würden  diese  ZnsanmeBStellnogen 
über  die  Tbfttigfceit  des  Wnisenrathes,  ftber  etwaige 
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NinbnDcI.e  und  die  Bedürftigkeit  mancher  Pflegebe- 
fohlenen Rechenschaft  geben,  und  wahrscheinlich  auch 
die  Wobithätigkeit  in  hohem  Grade  anregen.  —  Eine 
BalSrdeniiif  d«  Leiehtsinnes  und  d«r  UssUtliefalrait, 
via  «an  im  TieUeicht  in  der  bedingungslosen  Aaf* 
nnhme  der  uripbelichon  Kinder  in  Findoihäusor  sohen 
konnte,  fürchtet  S.  Seitens  dieser  Vorschläge  und  ihrer 
Vtrvirklichang  nicht. 

loa  den  Hitteilnngen  fiber  des  Ziehkinder* 
wesen  in  Chemnitz  (4)  heben  wir  folgende  Punkte 
hirvor.  Es  wird  zunächst  ein  Korrulaiiv  zur  Ausfüh- 
rung gebracht,  welches  die  Aufnahme  von  Ziehkindern 
Toa  einer  Cooceesion  und  «wer  tob  einer  fBr  jeden  ein* 
leben  Fäll  besonders  so  ertheilenden  nbliingig  macht, 
strenge  .Meldungen  anordnet  in  Be/.»ia:  auf  den  Weichsel 
der  äusseren  Wohnungs-  uud  Lebensverhältnisse  und 
Bit  Oenoassionatntsiehnng  alle  dem  Regnlatir  anwider* 
handelnden  Pflegeeltern  bedrobt.  —  Die  Anneniiate, 
welche  das  Ziehkinderwesen  mit  /.u  lioaiifsi<"hti<j;en 
haben,  sind  mit  einer  besonderen  Instruction  vorsehen, 
owh  welcher  sie  die  in  ihrem  Bezirk  wohnhaften  Zieh- 
kindar  an  besadien  und  ttber  diese  Besoehe  Listen  an 
f&hran  haben.  Auf  Zuziehung  durch  die  Polizei  haben 
die  Armenärzte  die  Behandlung?  der  Kinder  durch  die 
Pflegeeltern  zu  begutachten.  Bei  evident  constatirten 
Xiiatinden  fcSnnen  die  Aente  an  sofortiger  Hfilfe 
haiangesegen  werden.  —  Die  Instruction  für  die 
Pflegeeltern  bestimmt  (neben  den  schon  im  Regulativ 
vorgesehenen  Massregeln),  dass  diese  sich  hinsichtlich 
der  Yerpflegangsbosten  selbst  in  siehem  haben ,  dass 
sie  nar  ausnahmsweise  roebr  als  drei  Kinder  anf  ^n- 
laal  -".nnehmen  dürfen,  dass  Kinder  verschiedenen  Ge- 
sclili?rhtcs  nicht  langer  als  bis  zum  (>.  Jahre  in  c;e- 
iiii)iu!K!hatiliohon  Betten  schlafen  sollen,  dass  auch  die 
Wahnnng  gewissen  bygienisoben  Anforderangen  ge- 
ofigen  muss.  Herbeisiehung  eines  Antes  in  Erkran- 
linnffsfälien.  Hefolsrnnir  der  Anordnungen  desselben. 
Kmhaliung  vun  Hausmitteln  in  diesem  Falle,  Anlei- 
tung zu  allen  guten  Dingen  in  pädagogischer  Besie« 
hung  und  zum  regelmfissigen  Schulbesuch  sind  eben* 
falls  aufs  StrcniT5to  (reboten.  Rohe  Züchtii^'unfren 
dürfen  nicht  zur  Anwendung  kommen,  strenger  zu 
•kaende  Vergeben  der  Ziehkindttr  «lad  den  PoUiai- 
Imtecn  ananaeigen.  Hieran  sobliesaan  sidi  reebt  pme- 
tisch  zusammengestellte  Belehrungen  über  die  Nah- 
r^n:;  der  Kinder  und  über  einige  andere  Capitel  einer 
gedeihlichen  Kinderpflege,  deren  Befolgung  allerdings 
duohweg  den  besten  Willen  nnd  eine  niobt  gans  ge- 
ringe Intelligens  roranssetzt. 

Wie  Lefort  (6)  ausführt,  ist  die  Sterblichkeit 
der  Neugeborenen  nirgend  beträchtlicher  als  in 
den  grtsseren  Indnstriecentren;  in  Prankreiob 
lit^fern  die  Städte  Ronen.  Roubaix.  St.  Etienne,  Aroiens, 
Lyons  hierfür  dif  schlagendsten  Zahloribeispiele.  Die 
Ursachen  (ungenügende  Ernährung  und  Sorgfalt  Sei- 
tens der  Hntter,  deren  Erschöpfung  durch  die  Arbeit, 
ihr  frübes  Hiaansgehen  nach  der  Eatbindnnf  eto.) 
J^ind  bekannt  genog.  um  in  toto  discutirt  zu  werden. 
Es  eiistiren  nun  zwar  an  den  meisten  genannten  Orten 
«ohlthätige  Gesellschaften,  welche  diesen  Uebeistän- 


den  zu  begegnen  bestrebt  sind,  jedoch  wird  ihre 
Hülfe  meistens  von  gewissen  besonderen  Vorbedingun- 
gen abhängig  gemacht  und  in  sehr  ungleichmässiger 
Weise  gewährt.  —  Am  Beispiele  eines  grossen  In- 
dustriellen in  MOblbansen  fübrt  nnn  Verf.  ans,  in 
wie  hohem  Maasse  sich  ein  auf  sorgHiltige  Pflege  der 
Wüchnerinncn,  Gewährung  einer  besonderen  Wochen- 
unterstützung etc.  verwandtes  Capital  rentirt  habe 
nnd  beantwortet  die  Frage,  ob  sieb  die  Oesammtbeit 
der  Industriellen  oder  der  Einzelne  in  diesem  Sinne 
mit  der  Aufbesserung  der  beklagten  Zustände  zu  be- 
fassen habe,  zu  Gunsten  der  Association.  Er  führt 
den  Plan  soleber  nUnterstAtrangsgeseHsebaflen*  sorg- 
fältig aus  und  untersucht  auch  die  Befürchtung,  ob 
nicht  in  vielen  Füllen  die  gewollte  Absicht  fehlschla- 
gen könne.  Am  sichersten  wäre  der  Erfolg  dann, 
wenn  gar  keine  Untersdiiede  nnd  Bestrietionen  ge- 
macht Wörden  nnd  die  Tbltig^eit  der  Associationen 
allen  Gebärenden  eo  ipso  zu  Gute  käme. 

Maschka(17)  theilt  über  Kindesmord  Folgen* 
des  mit. 

An  den  rersobiedensten  Stellen  der  Leiebe  eines 

Neugeborenen,  dessen  Mutter  von  Ht  wusstlosigkeit 
überrascht  sliu  wollte,  besonders  aber  an  dessen  Kopfe 
und  JlaNc  fanden  sich  so  zahlreiche  HautauEschürfun- 
gen,  dass  die  Untersuchung  eingeleitet  wurde.  Für 
sämmtliche  Verletzungen  Hess  aien  naebweisen,  dass 
sie  während  des  Lebens  entstanden  waren.  Sie  tht  il- 
ten  sich  in  vier  Gruppen:  zahlreiche  Hautaussrhürfun- 
gen  am  Kopfe  und  im  Gesichte,  welche  mit  Blutaus- 
tritt, einem  Bruche  des  linken  Seitenwandbcines  und 
einem  budeutondcn  Blut' \travasat  zwischen  den  Hirn- 
häuten verbunden  waren;  zahln  ichc  beträchtlicLc  Haut- 
ausschürfungen  am  Ualse,  an  der  Brust  und  am  Bücken, 
rerbunden  mit  einer  Blutnnterlaufang  am  Kehlkopfe 
und  an  der  Brust,  mehrfachen  Rippenbrürhcn ,  Zer- 
rcissuiii;  der  Speiseröhre,  Beschädigung  der  linken  Lunge 
und  dis  Zwerchfelles;  Uautausschürfungcn  am  Untcr- 
leibe  verbunden  mit  Blutaustritt  iu  (Ue  Bauchhöhle 
und  Zerreissuug  der  linken  Niere;  eine  HautaasscbSr- 
fung  am  rechten  Unterschenkel  und  mehrere  kleine 
BlutunterlaufuDgen  am  linken  Arme.  Selbst  wenn  die 
Gebärende  (übrigens  Ipara)  im  bcnusstlosen  Znstande 
nt'licn  dem  Ncuguboreiu-ii  liegend  in  Convulsionen  ver- 
fallen wiire,  so  v^urde  im  Gutachten  gellend  gemacht, 
koimle  sie  demselben  unmöglich  Verletzungen  unab- 
sichtlich zufügen  wie  die  vorgefundenen.  £s  liess  sich 
also  mit  rollern  Omnde  annehmen,  dass  sie  nur  im 
Zustande  des  Bewu-stscius  und  absichtlich  dem  Kinde 
die  erwähnten  tüdtUchcn  Verletzungen  sugelügt  habe. 

2.  Wohnst&tten  und  deren  Compleze  als 
Infectionsherde. 

1)  Rollet,  .T.,  Des  risidus  solides  et  liquides  des 
iudustnes  au  point  de  vuc  de  la  salubrite.  Lyon  m6d. 
Mo.  45.  (Bespricht  die  Senk-,  Filtrir-  und  B0Uli|unn* 
Systeme  —  besonders  durch  Kalizusata  —  aowM  die 
eventuelle  wirthscbaftliehe  Yerwerthung  der  Industrie* 
Abwässer.)  —  2)  Günther,  Ueber  die  Verunreinimng 
der  Wasserläufe  im  Königreiche  Sachsen.  Berl.  klin« 
Wochenscbr.  No.  8.  —  8)  Drouisseau,  G.,  Note  snr 
l'industrio  des  I^uandiers  et  la  le2;islation  actuelle  con- 
cernants  les  etablissemcnt  insalubrcs.  .\nnal.  d'byg. 
publ.  III.  Scr.  No.  9.  (Eventuelle  Massregeln  gegen 
eine  zu  grosse  Anhäufung  von  Waschhäusern  in  eia- 
selaen  Distrieten.)  —  4)  Renk,  Fr.,  Ueber  die  Perme- 
abilität des  Bodens  für  Luft.  ZeiLschr.  f.  Biol.  XV. 
S.  205.  —  6)  Wolffhügel,  G.,  Ueber  den  Kohlen- 
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äoregetuüt  im  GerdUb«d«n  so  Manchen.  EbendM. 
8.  98.  (W.  hilt  die  Biowendungen  gegen  die  Grand» 
laftiuitenuchutip  n  noch  nicht  für  bedeutend  genug, 
vm  nicht  die  Beobachtungszahlen  des  hygienischen  In- 
stitutes in  München  aus  den  Jahren  li*73 — 76  mitzu- 
theilen.)  —  6)  Lanjsdorff,  Tb.  v.,  Ueber  die  Ent- 
fernung der  Ab&IIstoflni  in  den  Landgemeinden.  Deutsche 
Viertcljahrsschr.  für  öffentl.  Gi  sundheitspfl.  Bd.  XI. 
S.  G24.  —  7)  Müller,  AI.,  Die  Ueberwachung  der 
Spüljauchendcsinfection.  Eulenberg's  Viertcljahrsschr. 
XXXI.  S.  377.  —  8)  Schieb,  K.,  Fäcalreservoir  mit 
Abaorptionsvorrichtung  und  fester  Entleerungslcitung. 
Corrr>ji"iiil'.'nzbl.  des  iiicderrhfin  Vereins  für  öffentl. 
Gesundheitspfl.  No.  7—^.  (Wird  für  Städte,  bei  denen 
Gkulisation  und  Berieselnng  nnnaafQbrbar  ist,  sowie 
ftr  Krankenhäuser,  Caserni-n,  Fahrikfri  eti'.  empfohlen.) 
—  9)  lUaku,  Kiiw.  T.,  .Scwa^^i;  l'oison:  llow  to  avoid 
it  in  ihc  choapi  st  and  best  \Vay.  8.  L  iii  li.ii.  —  10) 
Ranke,  H.,  Zur  Möncliener  Canalisationsfragc  Bayr. 
intl.  Intelligemtbl  No.  9S— S7.  (Spricht  sieh  gegen 
die  Kinrichtung  einer  Schwemmcanalisation  in  München 
aus,  und  zwar  sowohl  geilen  die  Kinmündung  derselben 
in  die  Isar,  als  p'g''n  die  Berieselungsunlagen;  empfiehlt 
obligatorische  Reinigung  der  FabhkabwSsser  vor  ihrer 
Einleitung  in  die  Abwasseiean&le  und  für  die  Ilealien 
Tonn!'nsyst<ni.)  —  11)  Pettenkofer,  Zur  Münchencr 
Canalisalionsfrage.  Ebenda.<5.  No.  28  —  29.  —  IIa) 
Kerscbensteiner,  Zur  Münchener Canaüsationsfrage. 
Ebendas.  No.  30.  (Wiederlegungen  des  Vorigen.)  — 
12)  Gildemeistcr,  J.,  Die  Slädtereinigungsfragc  und 
ihre  sanitäre  und  wirthschaftliche  Lösung  in  nrcnu  n 
gr.  8.  Bremen.  —  13)  Brown,  J.,  Notes  of  sewor-gas 
poisoning.  ßrit.  med.  Joum.  Mareh  8.  (Versaeb,  den 
Anlass  zu  einer  Rtihc  vrn  absci"^sar1i;;fn  Erkrankun- 
gen, Diphtheriefillcn  und  Typhoidi-n  in  Liiftverunrei« 
nigung  durch  Canalgase  zu  findin  )  —  14)  Kotter, 
Fr.,  Ueber  die  Anforderungen  der  Hygiene  an  die  Bau- 
polisei.  Friedreieh's  Bl.  No.  3.  —  15)  Bourgeois, 
A.,  Essay  sur  l'hygiöne  interieure  des  appartcments. 
Annal.  de  la  soc.  de  med.  dWnvcrs.  Jan.-Fevr.  —  16) 
Hesse,  W.,  Em  üe.ti.ig  zur  Wohnunj,'>hygiunc.  Eulea» 
berg's  Viertcljahrsschr.  XXXL  S.  163.  —  17)  Over- 
crovding  of  tHe  London  woricbooses.  Laneet  Jan.  4. 
(Die  vrm  it-  n  der  „I>ancet"  in's  Leben  gerufene 
Spcciaicoininif.sion  constatirt  den  üebcistand  der  üebcr- 
füllung  fast  sämmtlicher  Londoner  Armen-  und  Arbeits- 
häuser.) —  18)  Die  Arbciterwobnhauser  in  Löttich. 
Correspondcnzbl.  des  niederrhein.  Vereins  für  üfientl. 
Gesundheitspfl.  No.  4 — C.  (Sehr  f:iinst;i;c  Auskunft 
über  die  Verbältnisse  der  zu  diesem  Zweck  gegründe- 
ten Aotiengesellscbaft,  sowohl  besuglieb  des  Yerkaufo 
der  Hiiiiser  an  die  Arbeiter,  als  be7.;i£;!ich  der  Ge- 
schäftslage.) —  19)  PoHzeiverordnuiig  üln  r  <las  Halten 
von  Kost-  und  Quartiergängern  in  DüsseMürf.  Hbendas. 
No.  4—6.  —  20)  Chajpman,  J.  H.,  On  the  sanitoiy 
arrangements  of  dweihngs.  Dahl.  jonm.  of  med.  se. 
Octbr.  —  21)  Carey,  Lea  M.,  Sanitary  Drainage. 
Amerio.  Journ.  of  med.  sc.  July.  (l'ractische  Vor- 
sdalige  von  besonderen  Rohr-  und  Ventilationsrorrich- 
tungen,  um  die  in  amerioanischen  Häusern  rielfsch 
angewandte  Speisung  der  Wasserelosets  nnd  der  6ade> 
Vorrichtungen  aus  demselben  Was^erzuleitungsrohr  un- 
schädlich zu  machen.)  —  22)  Vogt,  A.,  Ueber  die 
Richtung  städtischer  Strassen  nach  der  Himmelsgegend 
und  da«  Verbältniss  ihrer  Breite  sur  Hauserhdhe,  nebst 
Anwendung  auf  den  Neubau  eines  Caatonspitals  zu 
B«m.  Zeitsehr.  L  BioL  ZT. 

An  140  Stellen  des  Könign  ielies  Sachsen,  die 
von  Günther  (2i  genau  topogniphisch  ermitlclt  .sind, 
wird  über  grobe  Verunreinigungen  der  betref- 
fendoB  Wsssorlftufe  goklagt;  da  an  Tieion  deraol- 
ben  mehrere  Verunrciuigungsquollon  nachzuweisen 
sind,  beiäiUi  «ich  die  Zahl  der  letateita  auf  273.  D«^ 


von  die  Hälfte  wird  allein  verursacht  durch  dieTeitil- 
Industrie;  in  die  andere  Hälft«  theüen  sich:  ?tfus- 
{abricatioD  mit  9  pCt.,  Borgban  und  Lodarberoitaf 
mit  je  8  pCt. ,  Bereitung  von  N'ahrungs-  und  Geno»- 
mittein  mit  6,  Industrie  der  Heiz-  nni  l.eucht^ft 
mit  4,  der  Bekleidung  und  Reinigung,  sowie  die  ctj^ 
mische  Indoatri«  mit  je  2,  MotaUTombaitung  ait 
1  pCt. ,  die  Industrie  der  Holz-  und  Schnitiiteffs  mi 
0,3  pCt.  Der  rasche  Lauf  und  der  felsige  Cntergnul 
vieler  sächsischer  Wasserläufe  scheint  einen  Thed  ia 
Verunreinigungen  in  sehr  kuner  Zeit  unscbädliefc  a 
maehen;  dodi  ftusMii  sidi  aadarasaila.  «iaigs  d» 
selbon  doch  sehr  nachtheilig,  so  die  durch  Papier 
fabriken,  welche  mit  Slroh.siotl  arbeiten  u.  a.  KlsfM 
über  Brauereiverunreinigungen  sind  nur  an  6  Ona 
orhoboD  «orden.  ([«eptomitm  nivaits.)  Verf.  sadt  Ot 
Gefahr  der  Flu.ssverunreinigung  weniger  in  der  Ems- 
gung  bestimmter  Kr:uikliPiten  .'Typhus.  Choler.i.  F- 
senterie)  als  in  einem  nachiheiligen  Einlluss  au.  u  . 
allgemainM  OssandluitHastaiid  und  könnt«  «sc 
soldiOD  bomndais  in  drei  unterhalb  Leipsig  gelegna 
Dörfern  constatiren.  wo  die  Mortalitätsziffer  Ifnu 
seit  1 7  Jahren  in  beständigem  Aasteigen  begnileo  au 
Angesichts  dieser  Thaiaaehon  werden  sorgfältige  Er- 
niiiteiungen  über  das  Verhalten  der  Waasenrnge o' 
Flussgeschwindiirkeit  zu  den  deni  KlusswaiM  iktt- 
gobenen  organischen  StotTen  empCohien. 

Aua  einer  grossen  Anzabl  von  Vanacbw,  h 
welchen  Renk  (4)  die  realen  Verbiltniase  des  \«- 
schieden  zusammengesetzten  Bodens  möiglichsi  lu't 
zuahmen  suchte,  abstrabirt  derselbe  folgende  Sita 
über  die  Permeabilität  des  Bodens:  Wean  Lit 
anter  Dmsk  dueh  einen  Boden  aMmt,  ao  ist  dm 
Menge  direct  dem  Druck,  umgekehrt  der  Höh«  dr 
Schicht  proportional,  jedoch  mit  der  KinschrinkoM. 
dass  die  Geschwindigkeit  nicht  grosser  als  0,06iCtc  , 
io  der  Secnnde  iaL  Wird  diese  Geschwindigkeit  ib» 
schritten,  ao  indert  sich  das  Verbältniss  und  disW  ^ 
lumina  der  geförderten  Luft  nehmen  alsdann  in  fism 
geringeren  Verbältniss  zu  als  der  Druck  ^resp.  »is  ^ 
Ildhe  der  Schicht  annimmt)  nnd  amgekehil  —  Im 
Porosität  der  Bodenarten,  worunter  jedoch  aar  ^  | 
eine  £igen.schaft  des  Vorhandenseins  von  Hoblrsaum  • 
in  dem  scheinbaren  Volum  derselben  zu  verstekis  i»^ 
ist  in  zwdorlei  Beiiehuog  von  E&ifli«:  Besüsiatt 
Poren  gleiche  Dimensionen,  so  sind  die  nntsr  gisiefc« 

Druck  durch  verschiedene  Bodenartt?'n  strouen  lf  n  Lcft- 
volumina  proportional  dem  Gesammtvolum  der  l'oriB; 
sind  die  Poren  dagegen  von  verscbiedeoer  Wsiti.  f 
Ukmen  bei  gletehemOesammtvolan  denit  beititw* 
Differsmen  eatstehcn,   dass  die  Extreme  um  du 
20000fache  verschieden  sein  können.  —  Da  t*i  i«' 
Auflockerung  eines  Bodens  nicht  nur  die  Weit*  ^ 
einseinen  Bohlxinme,  londem  aodi  deren  OoMan** 
volum  yergrSssert  wird,  so  resullirt  aus  diesem  Vo^ 
gange  spcciell  bei  feinkörnigen  Bodenarten  eme  relui* 
bedeutendere  Zunahme  der  Durchgängigimi  sis 
Boden,  welche  sebon  Ton  Tomherein  sehr  weite  FMf 
aufweisen.  —  Je  nach  der  ursprünglichen  Weit« 
Poren  hai  aooh  dieBefenchtamg  des  Bodens  mitKes«| 
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einen  sehr  verschiedenen  Effect:  die  Permpabilität 
weitmaschiger  Bodenarten  wird  durch  sie  nur  wenig 
geändert,  während  für  einen  engmaschigen  dadurch 
YolbOiHlig«  Undaroligliigigltait  TesaUiTMi  bum.  In 
noch  höherem  Maassc  hat  die  Befeuchtung  von  unten 

 Gnindwasser  - —  diese  Wirkung.  Das  Gefrieren  des 

Wassers  in  denPoren  bewiritt  Undurchgängigiveit  durch 
ütAusdehnang  desWuscaeB  btim  Oefrieren  und  daxoh 
die  «intretende  Ualwv«gU«lik«U  demlben  in  den 
Ptoren. 

T.  Langsdorf!  (6)  siebt  bei  aller  Anerkennung 
anut  noflh  w&nseheBswtrther  Verbesserangen  der 
lindlieben  Hygiene  doch  die  gute  Beschaffenheit 

der  Dnng:stättpn .  Pfuhltrruben  und  Abtritte 
für  den  wichtigsten  Punct  an  und  spricht  seine  Ver- 
vnoderung  darüber  aus,  dass  Ton  der  Badischen  Yer- 
(ndonig  s.  B.  wdentHehe  Abtritte  nnr  Ar  Ortaehaften 
mit  mehr  als  1 500  Seelen  verlangt  werden.  Er  hält 
die  periodische  Anordnung  und  Beaufsirhtipung  der 
Äbiubr  auch  in  den  kleinsten  Gemeinden  lur  dringend 
geboten  und  sebUgt  vor,  hierm  seitens  der  Behörden 
aaebkundige,  willige,  unparteiische  Uebelstandsaufseher 
anzustellen.   Dieselben  würden  die  Neuanlagen  aller 
Senkgruben  und  ähnlicher  Vorrichtungen  besonders 
bintiohUicb  des  Üntn^grandeB  zn  pr&fen  beben  nnd 
alljährlich  einmal  sich  von  der  bleibend  gnten  Be- 
?rhaffenheit  der  Anlneen  überzeugen.   Eine  vollstän- 
dige Entleerang  würde  für  Dungstätten  mindestens 
tweimal,  for  Pfuhlgruben  mindestens  Tiermal  im  Jahre 
aonMtdnen  sein ;  für  jede  Abtrittsgmbe  sogar  ein-  bis 
cirpinial  wöchentlich  (?);  für  die  Graben  der  Schläch- 
■  r-ien  im  Sommer  wönhcntlich,  im  Winter  monatlich 
einmal.  Wenn  die  Abiuhr  auf  die  Felder  aus  Witte- 
mgflgrSnden  nidit  raSg^icb  Ist,  soll  die  Bntieenrog 
des  Abtritts  „auch  auf  die  Dungstätten  und  in  die 
l'fuhigrube  entleert  oder  in  einen  Hausearten  gebracht 
werden  können**;  dabei  soll  dann  eine  Desinfection, 
bniehnngsireise  Deeodorisation  der  entleerten  Messen 
stattfinden.  Für  die  Verunreinignngen  der  (föfe  und 
Strassen  bei  den  Ueberführungen  soll  der,  welcher  sie 
verursacht  hat,  haftbar  sein.  Als  nOberübelstands- 
enfnber*  soll  ein  geübter  Banteebniber  die  Orte  je 
emes  Ijeiaes  alle  5  Jabr»  einmal  besnehen  mid  die 
liezeichneteo  Veranstaltungen  einer  Prüfung  unter- 
ziehen. —  Verf.  fügt  recht  zweckmässige,  dabei  aber 
gleichzeitig  recht  schwierig  herzustellende  Methoden 
rar  Diebtang  der  D&ngerstitten,  Pfabl>  nnd  Abtritts- 
gruben   bei,    deren  Herstellung   auf  der  Voraus- 
setzung grossen  Steinreichthums  ländlicher  Bezirke 
fosst  und  daher  allgemein  unmöglich  durchgeführt 
werden  kSnnte.  Aneb  in  den  des  Hentellungsmateiials 
nicht  entbehrenden  Gegenden  d&rften  die  Keeten 
solcht'>r  Anlagen,  wie  Verf.  sie  fordert,  gans  onrer- 
häitnissmassige  sein. 

Einige  der  Tom  englischen  Parianent  hinsichtlich 
der  FlnssTernnreinlgnng  aosgespfeebenenBestim- 
mangen  beleuchtet  Müller  (7).  Es  soll  danaeh  keine 
Flüssigkeit  in  einen  öffentlichen  Wasserlanf  geleitet 
werden,  welche  aufjgeschlemmt  mehr  als  30  Mgrm.  im 
LUer  trookner  Minenlstoffe  oder  mebr  als  10  Mgni. 


imLiter  organischer  Substanz,  resp.  mehr  als  20Mgrm. 
organischen  Kohlenstoffs  oder  3  Mgnn.  organischen 
Stickstoffs  im  Liter  enthält.  Im  Allgemeinen  dürfte  es 
in  Besag  anf  die  erstgenannten  Anferdemngen  ge- 
nügen, die  Probe  in  einem  25  Mm.  weiten  farblosen 
Qlascylinder  vorzunehmen  und  erst  wenn  in  diesem 
merkbare  Trübung  beobachtet  wird,  zur  Filirirung 
eines  (niobt  an  geringen)  Wasserqnaatnms  an  sebreiten. 
Bei  den  letztgenannten  Pnncten  wäre  daran  au  er- 
innern, dass  es  viele  organische  Substanzen  giebt, 
welche  selbst  im  Nutzwasser  ganz  unschädlich  sind, 
während  andere  sehen  bei  viel  kleinerer  als  der  ange- 
gebenen Menge  gefahrlich  werden  dürften.  —  Am 
meisten  Werth  legt  V^rf.  auf  L'c.'ignete  Fäulniss- 
versnohe  mit  dem  übrigens  von  freier  Säure  mittelst 
Kalkwassers  und  von  freiem  Alkali  (Aetzkalk)  durch 
eingeleitete  KohlensSnre  befreiten  Wasser.  Man  lasse 
etwa  2  Liter  eines  so  behandelten  Wassers  bei  ge- 
wöhnlicher Zimmertemperatur  in  höchstens  .'j  Ctm. 
dicker  Schiebt  in  einer  reinen  Schale  ausgebreitet 
Stehen,  infleire  sie  darauf  mit  einem  TrSpfoben  origi- 
närer Spü^auche  oder  einer  anderen  fauligen  Flüssig- 
keit, fülle  damit  eine  reine  Glasflasrhe .  die  man  lose 
verstöpselt.  Diese  Flasche  bringt  man  bei  Licht- 
abseblnss  in  Bntttemperatnr  nnd  beobaobtet,  ob  ihr 
Inhalt  die  FSulniss  anzunehmen  im  Stande  war  oder 
nicht,  indem  man  sie  mit  f;iulnissfHhigen  Controlappa- 
raten  vergleicht.  Nur  wenn  das  Wasser  sich  als 
faulnissunfähig  erweist,  sind  die  anf  dasselbe  vorher 
angevrandten  DesiafeotionsverlUiTen  ab  ansreichend 
zu  betrachten.  In  gleicher  Weise  und  durch  die  mi- 
croscopi.sche  Untersuchung  unterstützt,  kann  man  sich 
über  manches  verdächtige  Gebrauchswasser  Klarheit 
▼ersebairen. 

Ueber  die  Anfordcrnngen  der  Hygiene  an  die 
Baupolizei  äussert  sich  in  einer  ausführlichfren 
Arbeit  Uotter  (14),  indem  er  sein  Thema  je  nach 
der  Kenanlage  von  meDsoihlichen  Wohnstttten  nnd 
nach  der  Regelang  bereits  bestehender  baulioher 
Verhältnisse  in's  Auge  fasst.  —  Hinsichtlich  neuer 
Wohnungen  beziehen  sich  die  hygienischen  Forderun- 
gen zunächst  auf  die  allgemeine  Anlage  grösserer  Be- 
banottgseomplexe.  Jeder  Bebaonagsplan  ist  mit  Fest- 
setzungen über  die  Qualität  des  nothwendigen  und  zu- 
lässigen Aufschüttungsmateriales .  sowie  mit  Bestim- 
mungen über  die  Grundzüge  der  Verkehrsmittel 
(Strsasen,  Looomotiv-  nnd  Piardebahnen ,  Canlle)  bis 
in  ein  begrenstes  Detail  zn  beginnen.  Zur  Anschüt- 
tung soll  nur  trockenes  und  von  fTmlnissnihigcn  Rei- 
misohungen freies  Material  —  Sand,  reiner  Bauschutt, 
Asehe  nnd  dng^  —  gewählt  Verden;  beim  Detail 
der  Verkehismittel  soll  aneb  anf  die  Veranlagung  der 
Nebenstrassen ,  welche  n.  a.  für  die  Ventilation  der 
Hanptstrassen  von  so  grosser  Bedeutung  sind,  auf 
deren  Verhältniss  zam  Grundwasser,  auf  den  Aos- 
s«dilass  n  nmfimgreieber  U&nseroomplexe  ger&eksich- 
tigt  werden.  Für  die  Hanptstrassen  erscheint  SO  — 
NW  als  die  vorlhoilhafteste  Richtung:  ihre  Breitsi  soll 
30  Mtr. ,  die  der  Nebenstrassen  20  Mir.  und  die  der 
kSneaten  Verbindnngen  noch  13  tttr,  betragen.  PlitM 
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und  Vegetationsnnlagen  kommen  (weniger  nach  Nae- 
geli  als  SaueratolTiieferaDteD)  mehr  als  Feaobtigkaits- 
eoodAnntomi  and  LnCffiter  in  Belnelit.  Die  QefSlU 
bwechnongen  der  Zu«  and  AUeilungscanäle  gehören 
ebenfalls  in  den  Bebauungsplan.  Auch  die  Hoho  der 
anfzuführenden  Gebäude  soll  im  Allgemeinen  bereits 
in  diesem  zur  Erörterung  gelangen,  ebenso  wie  die 
Anlag»  TOn  VorgSrtdn,  besiehongsweiM  die  AnflStimg 
der  Häusercomplexe  in  einzelne  villenartige  Anlapen. 
Alle  prossindustriollen  Etablissements  sollten  aus  dem 
Centrum  neuer  Städtepläne  verbannt  werden,  ebenso 
wi*  KinhhOfo,  SohlMhthlaser  eto.  —  Der  geaand^ 
heitsmisrigen  Construotion  der  Einzelbauten  steht  die 
Baupolizei  prophylactisch  gegenüber  (Präventivpolizei): 
So  soll  sie  die  Reioheit  des  Bodens  auch  dem  eiazelneo 
Bebnner  snr  Fflieht  mnehen,  ihn  eventnell  cur  Trooken- 
legnng  desselben  anhalten.  (Htei  [  tüft  R.  die  An* 
sohanongen  Naegeli's  über  dio  krankheltsungerähr- 
licben  Eigensohaften  stark  verunreinigten ,  aber  nass 
gehaltenen  Untergmndes.)  Es  wird  theils  tn  diesem 
Zweck,  theils  nm  die  Wohnungen  überhaupt  vor  den 
Emanationen  des  Bodens  tu  schützen,  'las  Stiibo'sche 
Aufschültungssystem  —  Betonschüttung  mit  Cement- 
manerung  bis  über  die  Erdoberfläche  hinauf  mit  Schlot- 
abfiihr  der  Omndlnft  ~  empfiDhlen.  Besser  als  die 
Gestattunjr  zu  fferinper  Abstände  zwischen  den  Häu- 
sern ist  der  geschlossene  Heihenbau  dersellson  dann, 
wenn  gegenüberliegende  Häusorfagaden  in  genügender 
Entfernung  von  einander  errichtet  werden,  d.  h.  so, 
dass  dieser  Zwischenraum  gleich  der  Haoserhöhe  ist; 
bei  kurzen  Paraden  soll  sich  der  gegenseitige  Abstand 
auf  der  Höhe  reduciren  dürfen,  im  Aligemeinen 
sollen  weniger  breite  Strassen  mit  weniger  hohen 
Bäusern  den  Vorzug  erhalten  vor  ,s>>lir  breiten  Strassen 
mit  sehr  hohen  Häusern,  auch  schon  mit  Rücksicht  auf 
die  nacbtheiiigen  Einflüsse  sehr  bober  Stockwerke; 
4  Stockwtrle  über  einem  Brdgeschoss  sollen  im  Allge- 
meinen als  Maximum  gelten.  —  Eine  Vorschrift  über 
die  Grösse  der  Hofe  ist  ebenso  nöthip.  wie  die  Beto- 
nung genügender  Fensterfläoben ,  einer  ausreicbendea 
Hübe  der  dnieltten  Stookwofce.  Bezüglich  der  Tei>- 
bindang  der  Ventilation  mit  den  HeisTonioIitnngen, 
der  Lage  der  einzelnen  Räumlichkeiten,  der  Keller-, 
Erdgeschoss-  und  Dachwohnungen,  sowie  der  Zahl 
und  Lage  der  Aborte  schliesst  sich  Verf.  den  bekann- 
ten Bespnehnngen  der  lotsten  Jahre  an.  Ebenso 
fussen  seine  Directiven  für  die  Wahl  des  Baumaterials, 
des  Ansatzes  der  Austrocknungszeit,  der  Wasser-  und 
Leuchigasverordnung  auf  Pettenkofer'scben  Ma- 
ximen. 

Für  die  Regelung  schon  bestehender  Verhältnisse 
haben  die  berührten  Grundsätze  natürlich  auch  Geltung. 
Doch  muss  auch  hier  mehr  individualisirt  werden.  B'ür 
Meabaiiten,Reeonstraetionen  sind  Strassenweitennd  Ver- 
halten sa  Naehbargebiaden  in  Betracht  zu  ziehen, 
das  Expropri.Ttionsrecht  werde  erweitert  ;  die  «ifh  bei 
Epidemien  bemorklich  machenden  Complexe  sollen  soig- 
(ältig  überwaeht  und  gebacht,  aof  die  Verbesserangen 
der  Heis-  und  VentüationsTorriohtnngen  ein  aufmerk- 
sames Ange  geifebtet  worden.  HiasiobtUdi  der  Be- 


seitigung der  AbfallstofTo  wird  vor  dem  Generalisirin 
gewarnt.  Neben  Verwaltungsbeamteo  und  Baaiechu- 
kern  befinde  sieh  in  der  Banpolbei-BehSrde  ein  tUmo- 
berechtigter  Arst. 

Bourgeois  '15)  bespricht  die  Wohnungi- 
hygieno  in  folgenden  vier  Capiteln:  1.  Ailgemeat 
Grundsätze  für  die  äusseren  Bedingungen  der  Weh» 
nnngen;  —  3.  Innere  EiatheUnngen  thm  Hsbm» 
nach  Stockwerken  und  Räumlichkeiten;  —  3.  Hygie- 
nische Fingerzeige,  welche  sich  auf  txUe  Räume  be- 
zieben; —  4.  Specielle  ifygiene  jedes  einzelnen  Wek- 
nnngarattms  und  Zimmers.  Da  ein  Thefl  der  Dar- 
stellung naturgemäss  Bekanntes  brint^,  ein  §aUm 
lediglich  an  die  in  den  (rünsli^slen  Verhäitnissea 
Lebenden  sich  adressirt,  heben  wir  nur  einige  oti|;i- 
noUero  oder  allgemeingöltige  Vorsohlige  des  V«L 
hervor.  Räume  zu  ebener  Krde  sollen  gar  nidbt  b»> 
wohnt  werden,  Entresols  ebensowenig  existiren  tt» 
Dachwohnungen;  Treppenräume  müssen  gut  venütm 
sein. — OeUkrhenanstiieh  ist  jeder  Art  von  Tapeziniu 
vorzuziehen;  die  Plafonds  müssen  in  hellen  FariMe 
gehalten  werden;  ihre  Reinigung  hat  jedesmal  der  a': 
gemeinen  Zimmerreinigung  voranzugehen.  —  Fec&ier- 
räum  ist  in  mogUcbst  grossem  Maasse,  soweit  die  Trac- 
Ohigkoit  derManem  es  gestattet,  aasnstreben;  Dopftl- 
thüren  sind  we<ren  Ventilationsbchinderung'  in  vtr- 
werfen,  öpiegelsclieiben  haben  dadurch  einen  Vr-- 
theil,  dass  sie  die  Anbringung  der  „petits  rideaui' 
mmAthig  maeben.  Von  sonstigen  PenstarrorhiagR 
sind  die  Persiennos  Torzuzieben.  —  Leuchtgas  silb 
nur  auf  den  Treppen  verwandt  werden,  eine  aii 
gutem  Brennapparat  ausgerüstete  Peiroleamlampe  ist 
för  Vohnnngs-  and  Arbeitsrfiame  jeder  andenn  B«- 
leuchtungsart  vorzuziehen.  —  Unter  den  Heizfo^ 
richtungen  würden  die  Warmwassercalorifertn  allf"; 
andern  vorzozieben  sein ,  unterliegen  jedoch  als  Cc.- 
lectiveinriehtang  noeh  Tiden  ffindenfssen;  am  di» 
Ersatzeinriohtungen  müsse  man  die  Anfordemr.^ 
stellen,  dass  sie  den  nioclichst  kleinsten  Raum  eir- 
nehmen.  —  Uinsicbtlioh  der  Ventilation  seist  E 
grosses  Vertrauen  auf  die  Lnflolroiilatton  dnrah  üi 
Manera,  r&th  jedoeh  an,  sieb  der  unmittelbare: 
Einwirkung  derselben  -  ■  durch  Fernhalten  von  <\f: 
Wandflächen  -  möglichst  zu  entziehen.  —  Als  Etr 
theilungsgrundlage  für  eine  „hygienisch  genügende* 
Wobnmig  nimmt  Verf.  S  Pi^n  an. 

AnlSssUoh  des  Herrschens  einiger  Epidemien  in 
der  Nähe  seines  Wohnortes  stellte  Hesse  (16)  Be  ol- 
aohtungen  über  das  künstliche  , Klima  von 
Krankensimmern*  an.   Bs  herrsebt  in  den  hstraf- 
fenden  Dörfern  das  Zweiräumesystem,  die  Wohnstobe 
ist  7,u£;leich  Küche  und  Krankenzimmer.   Die  Z.-»hI 
Stuben  bewobner,  die  Tagesstunde  der  Beobaohtaag. 
der  Barometerstand  in  Mm.,  die  Ttanperatnr  ia  (Maias- 
graden.  die  relative  Feoehtiglnit  in  PiooMiten,  wurden 
mit  Kohlensänrebestimmungen  zusammenjrestellt.  T':^> 
Mittel  der  Kohlensäure  war  2  p.  M.,  das  der  Temp«:  > 
tnr  38,1 «  C,  dass  der  relatlTon  Fevdlitii^eit  7  i  pCi 
Das  so  höbe  Mittel  für  die  Kohlens&are  wurde  dorrk 
einige  sehr  hohe  Werthe  (4,1—5,6—6,8  p.  M.)  b«i 
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einer  Scbarlachepidemie  herbeigeführt;  eliminirte  man 
(iie.se,  so  ergab  sich  nur  ein  Kohlensäuremittel  von 
1,5  p.  M.  —  Auch  wenn  kein  Kranker  in  diesen 
H&ttea  ist«  eigalMn  aioh,  da  das  Oeffnen  der  Fenster 
allgemein  perborrescirt  wird,  auffallende  Wertbe  für 
die  angezop:enen  Factoren-.  der  Kohlensäurepehalt 
pflegt  zwischen  0,4j  und  G,3  p.  M.,  die  Temperatur 
fwiMlien  16  und  33«  C,  die  relative  Fenohtigkeit 
iwischen  15  (?)  und  82  pCt.  zu  schwanken. 

Nach  einer  Diii'Sfidnrfer  Verordnung  (19)  darf 
üiemaod  in  ein  von  ihm  ganz  oder  tbeilweise  be- 
weintes Hans  gegen  Entgelt  Personen  nnter 
Oev&hrung  Ton  Wohnung  nnd  Kost  oder 
unter  Gew;ihrnng  von  AVohniing  und  Bett  auf- 
n-hnien  oder  bei  sich  behalten,  wenn  er  nicht  für 
diesä  l  ersonen  ausser  den  für  sieh  nnd  seine  Haus- 
baltBogsanfehdiigen  «rforderliehen  Rinnen  genfigende 
Sehlafr&ome  hat,  welche  den  nachfolgenden  Bestim- 
mnogen  entsprechen:  a)  Die  Schlafräumo  dürfen  mit 
deo  eigenen  Wohn-  und  Schlaf  räumen  des  Kost-  oder 
Qoartiergebera  nnd  seiner  Hausbaltangsangdiörigen 
weder  in  offener  Verbindung  stehen,  noch  durch  eine 
;iiifschliessbaro  Thür  verbunden  sein;  —  b)  Jeder 
Schlafraum  muss  gedielt,  mit  einer  Thür  rerscbUess- 
bar  nnd  mindmtena  mit  einem  Fenster  in  derAnsten- 
waod  des  Hauses  versehen  »ein ;  auch  darf  derselbe 
etdit  nit  Abtritton  in  offener  Verbindung  stehen;  — 
r)  Die  Schlafräumo  müssen  für  jeden  Kost-  oder 
i^uartiergänger  mindestens  10 Cm. Luftraum  enthalten; 
—  d)  FOr  je  S  Kost-  oder  Qnartierg^oger  muss  min- 
destens  ein  Bett  und  ein  Waschgeschirr  vorbanden 
sein;  —  e)  An  der  Thür  jedes  Sclilafraurnes  ninss  auf 
der  Innenseite  ein  Zettel  hängen,  auf  welchem  die  zu- 
ISaaige  Zahl  der  den  Sohlafranm  benntsenden  Kost- 
eder  QaartiecgEnger  angegeben  ist.  —  Die  Rfinme 
dürfen  —  ausser  von  Kheleuten  — ■  niohi  von  Per- 
sonen verschiedenen  Geschlechts  benutzt  werden.  Die 
Aufiiahme  von  Kost-  nnd  Qoartiergängera  iiberbaapt, 
der»D  Vermehrnng,  Aendemngen  in  der  Benntzüig 
der  Räumlichkeiten,  sind  der  Behörde  anzuzeigen, 
welche,  wenn  dio  dem  Kost-  und  Quartiergeber  ver- 
bleibenden Räume  nicht  auch  noch  für  jede  seinem 
Haushalt  zngehSrige  Person  10  Cm.  Lnftranm  ge- 
währen, das  Aalten  von  Koit-  nnd  Quartieigingem 
untersagen  kann. 

Als  Minimalforderungen  für  die  Canalisation 
und  Ventilation  der  Wohnhäuser  stellt  Chap- 
man  (20)  folgende  auf:  Das  Ableitnngsröhren- 
system  eines  Hauses  sollte  aus  sehr  gnfcn  .  innen  gln- 
sirten  Thonröhren  bestehen,  von  mindestens  6  Zoll 
Dorohmesser,  dflren  ZvrisolMnKiome  mit  Dement  an 
vaitftten  nnd  dmren  Widerlager  aosgeseiehnet  fest  und 
mit  richtigem  Fall  constniirt  wären.  In  das  allcre- 
raeine  Canalrohr  soll  das  Hausrohr  nicht  ohne  Venti- 
lalionszwiscbenlage  münden,  ohne  Geruchsverschiuss 
soU  es  keine  Wasserdosetröhre  aufnehmen  dSrfen. 
Auch  im  Hause  sollen  an  geeigneten  Stellen  Ventila- 
lionsabloiter  für  die  in  der  Röhre  bf>finilli<"hen  G.iso 
angebracht  sein.  Alle  Köhren  sollen  einer  Inspoction 
bequem  zugänglich  nnd  hänfig  onterworiea  sein. 


Regenröhren  ,  Baderaumableitungen ,  die  Abflüsse  der 
Küchen  Wässer  sollen  nicht  in  die  eigenilicben  llaus- 
draios  eingeleitet  werden.  Wo  Latrinen  überhaupt 
noeh  geduldet  werden  mfisten,  sollen  sie  in  mögliehst 

weiten  Entfernungen  von  dem  ganzen  Drainsystem 
liepen  und  sehr  hiiulig  ausgeriuinii  werden.  Auch 
Wasserciosets  sollen  mehr  ausserhalb  als  in  den  Häu- 
sern aagebraoht  sein.  Regenaafflnger,  welehe  sehr 
dazu  disponirt  sind,  ihren  Inhalt  schnell  in  Fäulnisa 
übergehen  zu  la.ssen ,  soüteu  überhaupt  nirgend  ge- 
duldet werden.  Bei  Häusern,  welche  in  langen  Reihen 
neben  einander  stehen,  wird  eine  Hindurohfnhmng  der 
Haasoanalröhren  unterhalb  der  Häuser  unvermeid- 
lich sein;  wie  gross  die  Sorgfalt  sein  muss.  um  nicht 
bei  Defecten  der  Leitungen  die  Canalgase  sofort  im 
Hause  zu  haben,  sucht  Gh.  ganz  besonders  klar  zu 
legen. 

Das  bisherige  Cant^nspital  zu  Bern  hat  alle  Män- 
gel einer  rein  äquatorialen  Stellung;  das  Personal  hat 
sich  die  Südseite  zu  Wohnungen  genommen  (?;,  die 
bankensUe  liegen  simmtlioh  auf  der  Sehattenseito 
des  Gebäudes,  an  welcher  die  W^ände  bis  snm  ober- 
sten Stockwerk  hinauf  sich  im  Zustande  permanenter 
Befeuchtung  befinden.  Die  Missslände,  welche  aus 
dieser  (allerdings  kaum  bogreiflichen}  Vertheilnng  re- 
sultiren,  kann  Vogt  (22)  nicht  gross  genug  sohildem. 
Er  studirtc.  durch  'las  Project  eines  Neubaues  ange- 
regt, den  hygienischen  Einfluss  der  Himmels- 
gegend auf  die  Lage  der  Krankenhäuser,  und 
gelangt  sn  folgenden  Sehlüssen:  Allgemein  kann  die 
Frage,  eine  wie  lange  Insolationszeit  vom  hygienischen 
Standpunkt  aus.  für  menschliche  Wohnungen  festzu- 
stellen sei,  kaum  entschieden  werden.  Da  eine  solche 
Tagesperiode  dem  Vordl&nder  gans  fehlt,  sucht  er' 
durch  Eingraben  in  don  Boden  die  Erdwärme  mit 
zu  benutzen;  für  dcii  Bewohner  der  gemiissiiftcn 
Zone  müsse  der  kürzeste  Tag  des  Jahres  zur  Grund- 
lage einer  Minimalforderung  an  Soonenlicht  und  Son- 
neawbmo  sum  Ausgangspunkt  genommen  werden. 
Diese  nimmt  V.  auf  eine  vierstündige  Insolationszeit 
an  und  giebt  in  einer  Tabelle  für  verschiedene  Breite- 
grado  der  gemässigten  Zone  den  Einfallswinkel  der 
Sonnenstrahlen  an.  bei  welohem  diesem  Hinimnm  ge- 
ttftgt  wird.  Gleichzeitig  muss  jedoch  aaoh  das  Yer- 
hältniss  von  Strassenbroite  und  Häuserhöho  gegeben 
sein,  da  ein  Uoberwiegen  der  letzteren  zu  nachiheili- 
gen  Besohattungen  f9hrt.  Bei  BerBoksiohtigung  die- 
ses Punktes  ergiebt  sich  für  äquatoriale  (WO)  und  me- 
ridionale  (NS)  Strassen  ein  verschiedenes  Verhiillniss. 
Wie  mau  SW — NO-Strassen  empfehlen  konnte,  ist 
nach  Verf.  schwer  am  begreifen,  da  fBr  diese  siober 
die  nolhwendige  Insolationszeit  schon  bei  einiger 
Hilusorhöhe  schwor  verkürzt  wird.  —  Der  Eiaflr.<;s  d'^r 
Beslralilung  unserer  Wohngeliäude  durch  die  Sontio 
ist  ein  vielfacher.  Vom  Eintluss  des  Lichtes  und 
dem  „moralischen*  Eindruck  abgesehen,  wäre  die 
Wärmeproduction  durch  dirccton  Einfall  der  Sonnen- 
strahlen und  die  Insolation  der  llauswandungen  in 
Betracht  zu  ziehen.  Diese  hängt  von  der  Natur  des 
Baumaterials,  der  Besobaffenbeit  seiner  Oberflieh«  und 
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Farbe,  sowie  von  der  Grösse  des  Winkels  ab,  unter 
w«leliem  die  Wimestralilen  aaf  die  Wendungen  aof- 

fallen.  Die  Erwärmang  der  letzteren  thirrh  die  Sonnen- 
strahlen bewirkt  ein  Anfwärt^strebiTi  der  panzen  be- 
rühranden  Luftschicht,  welches  in  hohem  Grade  ronti- 
latorfseh  wirkt,  indem  es  gleiebzeiiig  den  AnsUmsch 
der  Binncnlufiscbieht  mittelst  der  Waadporen  fördert. 
Auch  die  für  die  natürliche  Mnucrventilation  so  be- 
deutsamen Feachligkeitsverbäitnisse  der  Mauern  .stehen 
direet  antar  dem  Einflösse  der  losolation:  Die  Scblag- 
regen,  «elelie  ^n  Haus  treffen,  dnnsten  vnendlieh 
schneller  von  besonnten  Flüchen  ab.  als  von  den 
Schattensoiton  mit  ihrem  iinhesonnton  Luftmantel. 
So  lässt  die  von  V.  angestellte  statistische  Erhebung 
wohl  eine  ErklSrang  so,  nach  welcher  das  Sterblioii- 
keitsprocent  der  Bemer  Einwohner  auf  der  Sonnen- 
.seite  im  13Jähri|,'en  Durchschnitt  2.G»I  pCt..  derer 
auf  der  ächaltenseite  dagegen  7,48  pCt.  betrug.  — 
Hiemach  rSth  Y.,  die  stidtisehen  Hftaserreihen  Qher« 
hanpt  nicht  äquatorial,  sondern  direet  in  den  Meridian 
TM  bauen;  er  behauptet,  flass  £re<xentheilitre  Anlachen 
meistens  durchaus  nicht  auf  eiuom  gegentbeilig  ge- 
stfitsten  Raisonnement,  sondern  meistens  Ton  hlosser 
unbegründe  t  r  Vorliebe  abh&ngig  gewesen  sind.  Bei 
meridionalon  Län^^sstrassen.  die  in  Bezuc:  niif  Strassen- 
breite  ondliäuserhöbe  richtig  gehalten  werden,  brauchte 
es  gar  keine  Söhattenbewohaer  mehr  au  gehen.  In 
öconomiseher  Beziehung  kann  sicher  von  einer  Bnt- 
werthang  des  einzelnen  ßanplatze.4  durch  meridionale 
Bebauung  nicht  die  Rede  sein,  eher  vom  GegentheiL 
Die  Städteanlagen  aber  werden  ohnebin  in  Zukanft 
mit  der  Anftrendnng  erheblich  grfisserer  Areale  rech- 
nen müssen,  um  den  hygienischen  Anfordeningen 
eiuigermassen  gerecht  zu  werden. 

[Hcyman,  K.,  Nigra  stati.stika  uppi;iftcr  om  sunda 
arbetarebosläders  ioflytuide  pa  dodlin^'hoten.  llygica. 
p.  73.  (Behufs  einer  UntersochunK  über  den  Ei'nfluss 
pesundcr  Arbeiterwohnun^en  auf  ilii'  St^rMiehkeit  hat 
Verf.  einige  statisiisehe  Angaben  iheils  nach  den  Ar- 
beiten Korusi's  libi-r  die  Mortalität  in  Budapest  in 
den  Jahren  1872—75,  thetls  nach  anderen  Quellen  zu- 
sammeogeslellt  und  ist  zu  dem  Resultate  gekommen, 
dass  die  relative  Sterblichkeit  in  gesunden  Wohnungen 
beinahe  Qberall  nicht  nur  geringer  als  die  Sterblichkeit 
der  ganzen  Bevölkerung  derselben  Stadt  ist,  sondern 
sieb  in  vielen  Fällen  deijenigen  der  am  besten  gestell- 
ten Stadttheile  nähert.)      M.  Illkr  (K  openhagen). 

1)  Grabowski,  Uebcrsicbt  der  StädterciniKunK.s- 
methodeii.    Dwutyg.  niedyc.  public.  14,  1.'),  17, 

18.  (Verf.  bespricht  die  neueren  llauptnietbodcn:  das 
Canslisationssystem ,  da*  Abfuhrsyatem  [Heidelberger-] 
Lieumur'sehe  Syst'^m.  Sündman's  Verfahren,  das  D. 
Petri'sche  Desinft'ctntn.sverfahren  u.  .s.  w.  und  konjmt 
schliesslich  zu  dem  lksultate,  da&<>  man  bei  der  Wahl 
des  entsprechenden  Systems  individualisircn  müsse,  und 
dass  speeiell  fBr  Krakau  ein  CanalisatioossTRtem  mit 
der  Ableitung  in  den  Weichselfluss,  da  dcrsrih,'  unter- 
halb Krakau's  sehr  wenig  bewohnt  ist,  d,i.s  Zweck- 
mSasigstewäre.)  —  2)  Lutostanski,  Ueber  die  Wände 
und  disreu  Ausputz  vom  hygienischen  Standpunkt.  Ibid. 
No.  19—92.  (Verf.  bespricht  die  neuesten  Ansehanun» 
Ken  iit>er  dieses  Thema  und  VersUCbt  diese!)»  li  kritisch 
zu  beleuchten.)  OHileger  (Kiiikau). 

1)  Dobroslawin,  Die  sanitären  Zustände  unserer 


Städte.  Sdorowic.  p.  112.  —  2)  Derselbe,  Des  Sa> 

nilTUs personal  $rro.s.scr  Städte.    Ibid.  p.  110,  113,  118, 

119.  —  3)  Derselbe,  Skizze  des  sanitären  Zustandet 
der  Stadt  Astrachan.   Aus  den  Berichten  des  Gräfes 

1, ori  s- Mel  ikow,  nach  der  Kpidemie  v-in  Wetlänks 
zusammengestellt.  Rcpertor.  für  gehchtl.  Med.  u.  H\-g. 
des  Mcdic.  -  Depart.  des  Hin.  des  Innern,  lid.  111.  — 
4)  Gordejew,  Der  sanitäre  Zustand  der  Insel  Guta- 
jcw  und  die  Schlachthäuser.   Sdor.   p.  llf>,  118.  ll!>. 

120,  1'2'2.  (Die  Insel  licg-t  .\ii>f1u>s  d'^r  N.-r.i  unl 
{rrenzl  an  die  Stadt  St.  Petersburg.)  —  5)  Jacobi. 
Uericht  über  die  sanitären  Districte  in  der  abgespenlea 
Region  zur  Zeit  der  astrachanischen  Pestepidemie  m 
1878—79.  Rcpert.  fiir  i;cr.  Med.  u.  Hyp.  Bd.  ITT  — 
C)  Iwanow,  Sanitäre  Besichtii^ung  d>-r  ITäfcn  der  ki- 
spiscben  Flotte.  Medio.  Beilage  des  Morskai  Sbonik. 
No.  19.  —  7)  Malftrewski.  Die  Demufection  des  Be- 
zirkes Kasanlyk.  S(\f>r.  ]<.  104.  105.  —  8)  Ossipov, 
H. ,  Skizze  einer  HeVMlkeruiii;sstat;>tik  dcs  Moskauer 
Krei<;i  s.  200  SS.  Mit  Diaeramm-^n  und  Karten,  be- 
treffend die  Geburten,  die  Sterblichkeit,  die  Zunahme 
der  BcTSlkerung  und  die  Kindersteihlidieit.  —  9)  Pro- 
tokolle der  dritten  Versammlun;;  der  landschaftl.'-h ■:. 
Acrztc  des  (! juv.  Moskau.  Mit  Heilacen.  Tabellen  util 
Plänen.  280  SS.  —  10)  Protokolle  der  sechsten  V?r- 
sammlung  der  landseh.  Aerste  des  Gouv.  Samara.  Mit 
Beilagen.  161  SS.  (No.  9  u.  10  geben  ein  gutes  BiM 
von  der  klinischen  und  sanitären  Thätigkcit  der  .\er;*t 

—  11)  Protokullc  der  Sanität.scommissi.m  in  .Andc- 
genheiten  der  Pest  von  Wetlänka    Sdor.  \>.  lOS.  110. 

—  12)  Pokrischkin,  Der  .sanitäre  Zustand  3  Dörfer 
im  Gouv.  Astrachan  zur  Pestzeit.  Ibid.  p.  121, 
123.  —  13)  Raspopow,  Der  sanitäre  Zustand  da 
Kreises  Wcliki  Luki  im  Gouv.  Pleskau.  Ibid.  p.  109, 
110.  —  14)  Rentlinger,  Ifedieo-topographisdie  Be- 
schreibung des  Gebiets  \vin  Krz'T'.im  und  l(-,richt  üh<r 
die  dortige  Assauisaiii.>nscoinini.ssiun.  Rcpertor.  'i?r 
kaukas.  med.  Ges.  2S  —  15)  Ruma,  Das  Saniut'- 
wesen  im  Gouv.  Wätka.  Sdor.  p.  116,  118.  119,  12U. 
181.  —  16)  Sahornow,  ISanitSre  Beraerkuofen  rar 
Kricgs7.eit  1J<77  — 7H.  Ibid  p.  12.').  —  17)  Smido- 
witsch,  Uebi  r  din  Kmlluvs  der  Siädtt  auf  die  Ge- 
sundheit der  Kinwnliiier.  Ibid.  p.  121.  —  18)  Bemer* 
kungcn  über  den  sanitären  Zustand  des  Kreiees  vc« 
St.  Petersburg.  Wrstsehebnja  Wedomosti.  p.  SI6,  84». 
Xi2,  Sf)«-  —  19)  Schapiro,  l'eber  Lehmbarackei. 
Sdor.  p.  112.  —  20)  Sokolow,  Zur  Frage  ütxr  d*« 
Bauten  aus  Strohlehmzicgeln.  Wratschebnja  W  i»- 
mosti.  p.  382,  383.  —  21)  Diatroptow,  Die  Kellsr- 
wohnunsen  in  dem  Alexandro-New'schen  Stadithefle 
von  St  Petersburg.  Sdor.  p  117.  119.  —  22)  Karsch. 
lieber  den  Sanitiitszustand  der  temporären  MiUtär-Uo- 
spitäler  im  Kaukasus  während  des  letzten  Krieges.  Med. 
Weslnik.  17.  —  23)  Ro b  i  n  o  wi  t  ch  ,  Die  Typbuv 
ejiidemie  im  kaukasischen  temprirären  Ib^spital  No.  M 
in  der  Stadt  Ardaghan.  Prot,  der  kaukas.  med.  Gö- 
No.  15.  —  24)  Tscberepnin,  Die  bjgienischea  Ocfee 
von  Perunow  und  Rotin.  Protokoll  der  Gts.  der  nws. 
Aerzti^  von  St  Pct.  rs!..  No  M.  —  '2h)  Silitsch,  Vv 
tenalien  zur  Untersuchung  des  Bodens  der  Stadt 
Petenbnrg.  Bepert  der  Med.  des  Iled.-Dep.  ßd.  III. 

•     ii.  Me.j 

3.  Dennfection. 

1)  Zander.  Ucber  die  Verwcrihuag  der  bis  jtXU 
nicht  benutzten  überflüssigen  Wärme  unserer  gewöhn- 
lichen Ueizvorrichtun^er.  zur  Verbe>serung  unserer  Ct^- 
sundheitsverliällnis^.'.  ('v<rresji'"indensbl.  dts  Ni-ii.:'.''. 
Vereins  f.  öff.  Gesundheitspfl.  No.  4—6.  (Schlägt  nt* 
dureih  jene  .überflüssige  Wärme*  tusaufübrende  fiiue- 
desinfeetion  organischer  Materien  TOr.)  —  2j  Guillcry. 
li.v}^i:(irnces  sur  la  coagulation  de  rAlhum  nc  et  Ji> 
prii.liiits  albumin^ides  par  divers  antis..  j.;iq:i  U 
Fresse  m£d.  Beige.   Mai  4.   (Verf.  erlaubt  sieh,  sal 
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Grund  darcbaiu  veralteter  and  ongeaSgendei  KhteciMi 

Am  .eaa  de  Pagliart"  [AlaanMlQtion]  Mderen  ciMt 
gej'rür.i-n  Antisejitiois  vcran/ustcllcn.)  —  3)  Lane- 
Motter,  J.,  Ün  tbe  expcriinontal  study  of  Desinfectants. 
DBU.XMini.  of  med.  Sc.  Septbr.  1.  and  Lancet.  Oct.  11. 

4)  Vernich,  A.,  Zur  Desinfectionskmft  der  trocke- 
nen HJtM  und  der  schwefligen  Säure.  Centralbl.  f.  d. 
med.  Wissen»!».  Nu  13.  —  5)  Poehl,  A.,  Beitrag 
ta  der  von  mir  in  Vorschlae  gebrachten  Desinfeotion»- 
netbode  Tennittelst  terpennaltiger  ätheiiKher  Ocile. 
Ft.  Petersb.  me<l.  Wochenschr  No.  9.  (Kmpfiehlt  das 
aus  tcrebenh.iltisreii  ätherisclicn  Delen  [TerpentinSl, 
Bucalj"ptii"5iil,  Warhhnldoriil,  Citronöl]  mittelst  8—5- 
ligiger  Inaolation  and  Sauerstofidurclileitaog  in  ent- 
wtekelnde  WanmtoBhuperoxjd  als  Desinfectionsmittel 
nnd  zwar  in  zerstäubter  Form.)  —  6)  M'Tki',  H..  Die 
Desinfectionscinrichtungen  im  städtischen  Barackcn- 
laareth  su  Moabit  (Berlin).  Yircb.  Arch.  Bd.  L.X.WII. 
S.  408.  —  7)  Lefranc,  M..  Des  laines  de  couchage 
au  point  de  vue  bypienique.  Koc.  de  mcm.  de  m^d. 
rail.  Septbr.-Octbr.  (Allerlei  umständlicbe  Klopf-  und 
RäocheraogsmethodAn  alten  SUb  cur  Reinigung  der 
HospitalbettiilUelie,  denen  AnsetaaunnKen  Aber  das  Wesen 
der Desinfection  nicht  zu  Grunde  liii;''ii )  —  S)  Clec- 
mann,  R.  A.,  An  Kxpenment  in  Desintectiou  of  a  sai- 
ling  ressei  hj  steam.  Phil.  med.  times.  No.  8.  (Nach 
vier  fixperimenten  an  Gelbfieber-verdächtigen  Schiffen 
lArd  die  Dampfdesinfection  dringend  empfonlen.)  —  9) 
Ptttenkofv  r .  M  v  ,  Bericht  über  dio  De-infoction 
von  Schiffen.  Berichte  der  Choleracommissioa  für  das 
Deatseb«  Reieb.  Heft  VI.  Berlin.  S.  S19.  ^  10) 
Mehlhitiscn,  Wrsuehe  ii!)er  Oesinfsetion  geidllOtte' 
ner  lUiume.    Kii'.ndaii.  335. 

Eine  Reihe  als  Desinficientien  mehr  oder 
weniger  bekannte  Compositionen  unterwarf 
Lane-Notter  (3)  einer  vergloiebenden  Prüfang,  und 

gelang:le  zu  folgenden  Resultaten: 

Cblorkalklösung  zerstört  (es  wurde  stets  mit 
Fleichinfusion  gearbeitet)  den  Kiulnissgeruch  und  auch 
die  Bacterien,  „da  freie  Rxemplan;  nach  ihrer  .Anwen- 
dung nicht  mehr  sichtbar  sind'  (vergl.  Schlussbemer- 
kung).  —  Burnett's  Flüssigkeit  <Zinkehlorid15sang) 
wirkte  ähnlich;  doch  blieb  fin  It  iohter  Gestank  b'-merk- 
bar.  —  CarboLsäure  (und  l'heiiyl)  unterdrückten  den 
offensiven  Geruch ,  während  die  Beweglichkeit  freier 
Bacterien  nur  vermindert,  nicht  aufgehoben  wurde  (Verf. 
i^norirt  die  in  Deutschland  langst  bekannten  Quan- 
titätsverhältnisse: 2  prt.  Carbolsäure  heben  nach  aus- 
nahmslos übereinstimmenden  Resultaten  verschiidener 
Forscher  das  Bacterienleben,  d.  h.  die  Rcproiliutions- 
täbigkeit  elTectiv  auf.  Ref.).  —  Sporokton  (Ziiik- 
cbloridlösung  mit  .'«'chwefelsäure)  unterdruckt  den  Füul- 
ni^^gerueh  und  „tüdtct"  einige  Bacterienaiton ,  andere 
bleiben  am  Leben.  —  Die  Tereben-Präparat e  zer- 
stören den  Geruch  nnd  präcipttiren  die  Bacterien  in 
in  fli  ckigen  Ma.sscn,  lassen  aber  einige  „frei  und  isolirt, 
wenn  auch  fast  bewegungslos".  —  Sanitas  Onihalt 
Wasj-erstoflsuperoxyd  und  eine  halkverbindung  des 
llaiaes  von  Kucalyptus  globalus)  wiritt  ähnlich,  aber 
die  Beweglichkeit  der  Bacterien  weniger  beeinflussend. 
—  l'ebermangansaurcs  Kali  .'-chieii  inplilheili^' 
^nf  die  Bacterien  zu  wirken,  doch  ..schienen  sich  die- 
s<  Iben  7u  verlängern  and  in  Torula"  aosxawacbsen.  — 
'  liloralum.  Universal  •  Desinfection. s pul v er 
,1  hlorkalium  und  Chlorkalk  mit  schwefelsaurem  Zink 
und  eiU'T  l!cr.ixvi  rtiindiiiit;)  sr.» le  M  ' D o u ^' u  1  e 's  Des- 
infectionsflüssigkeit  (üarbolsäure  mit  schwefel- 
saurem Kalk)  bewirken  nnr  eine  geringe  VermindemDg 
des  Uerurhs  und  beeiaflus.sen  die  Beweglichkeit  der 
Üacteriiii  tiur  wenig.  —  Heureka  (Chlomatriumlö- 
ni;;  ?  h.ilte  annäht-rnd  in  beiden  Hinsichten  gar  kei- 
nen bffect.  (Da  Verf.  von  der  einzig  znlissigen  ,,bac- 
terieeoopisehen"  Metbode  [«.  folgenden  Artikel],  die 


▲nfbebong  der  Beproduotionsfiybigfceit  der  Bacterien  tu 

beweisen,  nicht  Anwendung  gemacht  hat,  können  seine 

V>  tsui:hi'  nur  weni«;  zur  Förderiiiii;  di'r  Di:sinfcotioii>- 
fragc  beitragen  und  sind  mit  Vorsicht  aufzunehmen. 
Ref.) 

Aus  seiner  grösseren  Versuchsreihe  über  die  nähe- 
ren Bedingungen,  unter  welchen  desinficirende 
Mittel  eine  wirkliche  Abtödtung  niedriger  Or- 
fuiismea  and  ibrer  Kenne  bewirken  (Virobov's 
Arch.,  Bd.  76,  Heft  1),  hebt  Wernich  (4)  folgende 
Versuche  über  die  Kraft  der  trocknen  Hitse  und 
der  schwefligen  Säure  heraus. 

A.  Die  Versnebsnetbode  bestand  in  der  m 
Bnoholtz  u.  A.  speciell  für  Faulnissbaoterien  be- 
reits erprobten  Impfung  bacterienhaltigen  resp.  sa 
prüfendea  Materials  in  klare  Nährflussigkeit.  Die  lets- 
ten  —  als  Pasteur-Bergmann'sohe  so  bezeichnende 
^  bestand  »ns  100  Theileo  Aq.  dest.,  10  Tbeilen 
käuflichen  Rohrzuckers,  0,5  Tbeilen  Ammon.  tart., 
0.1  Theil  Kali  phospbor. ;  sie  wurde  zu  jeder  Ver- 
suchsgruppe frisch  bereitet,  ültrirt,  30  Minuten  ge- 
bocbt,  kodiead  in  dif  Versacbsgeflisse  gefallt«  in  diesen 
unter  bacteriensichorom  Verschluss  al^k&hlt  und 
dann  als  Impfbodon  benutzt.  Verschlossen  gehalten 
oder  unwirksam  geimpft,  blieb  die  Lösung  im  Brut- 
kasten woobenlang  kry stallklar,  naeh  wirksamer  In- 
pfttng  seigte  sie  nntor  gleichen  \\'ärmebcdingungen 
eine  allmäli^  zunehmende  Trübung.  Derartig  f^etrübte 
Flüssigkeiten  enthalten  stets  vermehrungsfähige  Orga- 
nismen, wie  die  Uebertragung  eines  Tropfens  in  frische 
Pastenr'sebe  LSsong  seigt.  ~  Bei  der  Ansfahning 
der  Versnebe  wurden  die  bei  Pilzuntersuchungen  üb- 
lichen nnd  nolhwondigen  Cautelen  angewemiet;  der 
Verschluss  der  Kolben  und  Keagensgläser  geschah 
datoh  Torher  bis  «of  150  *  C.  erbitste  Watte.  —  In- 
lleirendes  Material  worde  aas  Wolirdden,  Watte  und 
Leinwandstücken  gewonnen,  welche  zuerst  auf  ihr 
Freisein  von  fremdartigen,  etwa  durch  Lufteiosaat  her- 
beigeführten Organismen  geprüft  waren.  Dann  Warden 
sie  in  Fäcal-  resp.  faulende  Fleischflüssigkeit  einge- 
Aveicht.  langsam  in  gelinder  Wärme  f^etnu  knet  und 
auf  ihre  Fähigkeit  geprüft,  in  der  Nährflussigkeit  Trü- 
bung, resp.  Bactcrienbildung  hervorzurufen.  Nachdem 
diese  Infeetionsf&bigkeit  an  einem  Stfiok  des  Materials 
constatirt  war.  kamen  dessen  andere  Theile  zur  Hälfte 
in  einen  kleinen  Trockenofen,  der  vorher  auf  erwünscht 
hoho  Grade  gebeizt  wurde,  zur  anderen  liälftc  unter 
eine  Olasgloeke  Ton  bekanntem  Cobikinbalt,  innerhalb 
welcher  durch  Abbrennen  abgewo;;ener  Quantitäten 
Scliweftds  f'ine  Tdiirch  Zurückwägen  des  Rückstandes 
etc.)  bestimmte  Menge  schwefliger  Säure  pioducirt 
wuide.  Bei  beiden  Desinfeetionsvorriebtnngen  wurde 
die  Zeit  der  Einwirkang  bestimmt  und  für  die  unmit- 
telbare Uebertragung  des  zu  j)rüfenden  Stoffes  aus 
dem  (lesinficirendea  Medium  in  das  Versuchsgefäss 
Sorge  getragen. 

B.  Ergebnisse:  1)  Stfieke  rerscbiedener  Stoffe 
(Wolle,  Leinwand,  Watte),  die  mit  faulender  Käcal- 
flüssigkeit  oder  Fleischjauche  iniprägtiirt  und  laiisrsam 
getrocknet  worden  waren ,  erzielten  in  1 6  Versuchen 
aosnabnslos  eine  schnelle  nnd  starke  Trfibong  der 
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Nährfliissiirkoit.  In  4  Versuchen  mit  Watte  trat  die- 
selbe zögernd  auf;  am  stärksten  und  schnellsten  in 
den  Olftsero,  welch«  mit  WollOMea  geimpft  worden 
waren.  2}  Naeb  Impfungen  mit  Material,  welches  nur 
1  —  2  Minuten  einer  Hitze  von  140 — 150  "  C.  aus- 
gesetzt war,  trat  in  4  von  8  Versuchen  Trübung  ein, 
«ber  erat  nndh  8  letp.  3  Ttgen.  —  Dareh  Stoffe, 
welelie  10—60  Hinvten  einer  Hitze  ron  110  bis 
118  '  0.  ausgesetzt  waren,  erfolgte  in  5  von  f)  Ver- 
soehen  Baoterienentwickelung  bereits  nach  24  Stunden. 
3)  Stoffe,  welehe  5  Ifinnten  oder  linger  einer  Hitie 
von  125 — 150  *  exponirt  worden  waren,  bewirkten 
in  10  Versuchen  niemals  Infection.  Das  Klarbleiben 
der  Nährfliissigkeit  ist  1 1  Tage  lang  —  vom  Tage  der 
Impfung  an  gerechnet  —  rerfolgt  worden.  4)  Waren 
unter  der  Qlaegloake  l,5,re8p.  3,8,  8,3  Volnmpio- 
cente  sebwefliger  Säure  zur  Entwickelung  gekommen, 
so  entstand  durch  die  unter  ihr  geschwefelten  Materia- 
lien Bacterientriibung  in  8  von  9  Versuchen,  ohne 
Untencbied,  ob  die  Binwirknng  1  Stunde  oder  83 
Stunden  gedauert  hatte.  5)  Bei  15  Versuchen,  in 
welchen  die  schweflige  Säure  4.0  resp.  6,6  resp. 
7,15  Voiumprocente  des  Inhalts  der  Glocke  ausmachte, 
enielte  die  Impfung  mit  dem  so  gescbwefelten  Hate- 
rial  keine  Trübung  mehr,  wenn  das  Verfahren  6  Stun- 
den und  länger  gedauert  hatte.  Daffejren  trat  durch 
die  nur  20  oder  40  oder  60  oder  200  Minuten  so 
stark  geeebweMten  StSeke  (9  Tenuobe)  noch  Baete- 
rien-Infeetion  aaf.  — 

Es  stellt  sich  hiernach  heraus,  dass  3,3  Volum - 
procent  schwefliger  Säure  die  in  Stoffe  auf- 
genommenen F&alnissbacterien  noch  nicht 
tSdten  resp.  fortpflnnsnngsnnfibig  mneben, 
—  dass  andererseits  auch  erst  hohe  Grade  trock- 
net Hitze  diesen  Effect  erzielen:  letztere  aller- 
dings in  sehr  kurzer  Zeit.  Bei  dem  beutigen  Stande 
der  Baoteiienfirag»  bringt  Verf.  in  Erinnerong,  dass 
diese  Resultate  nicht  auf  alle  Bacterienarti  n  über- 
tragen worden  dürfen,  dass  es  Arten  geben  kann, 
welche  widerstandsfähiger  sind  and  möglicherweise 
erst  dnrob  neeh  energischere  Ifittel  wirklich  abgetSdtet 
werden.  —  Wichti«?  erscheint  die  Beobachtung,  dass 
die  geprüften  StniT»^  mit  f^rschiedener  Leichliirkpit  die 
von  ihnen  beherbergten  Infoctiouakeime  loslassen :  der 
WollCiden  am  leichtesten,  die  Le&nrand  etwas  weniger 
leicht,  die  Watte  viel  schwerer. 

Merke  (6)  leitet  die  Beschreibung  einer  Hitze- 
kammer  imBarackenlazareth  in  Moabit  mit  der  naiven 
Bemerkung  ein,  »er  habe  geglaubt  den  Versuch 
wagen  sn  sollen,  ob  trockene  Hitse  nicht  ebenso 
eine  Zerstörung  der  inficirenden  Stoffe  oder  Organis- 
men etc.  herbeiführen  könne,**  wie  sie  Insecteneior, 
Läuse  etc.  zerstöre.  (In  der  That  nach  der  umfang- 
reichen Literatur  des  Gegensbuides  kein  grosses  Wag- 
stfick.) 

Das  Dc'^infectionshans  hat  dopp-'Ue  Mauern,  deren 
äussere  0,13,  die  innere  0.2.3  M.  stark  Lst.  und  dio 
einen  lichten  Raum  von  0,01  M.  zwischen  sieti  lisson, 
der  mit  trocknen  Säge^pähnen  gefüllt  werden  kann. 
Der  Fnssboden  bestuit  ans  eementirten  Vftnerweri[, 
welches  sich  ccottnnixlieh  in  die  inner»  Waadsehicht 


fortaetxt.  Zugang  duroh  eine  eiserne,  fest  durch  Sehim- 
ben  sn  sehllessende  Ansien-  nnd  «ine  nnf  Bollen  g^ 

hende  iiini>rr;  .'^chiebe-ThOr.  Abzug  der  Luft  durd 
einen  Schornstein  und  vier  von  den  Ecken  ausgchen'i- 
Abrugsröhren.  In  einer  Höhe  von  "2,7  M.  über  dem 
FlusiMden  tritt  ein  0,08  M.  starkes  lutpfemee  Bekr, 
welches  mit  der  Dampßeitnng  der  sonst  für  die  Kna- 
kenanstalt  in  Gebrauch  befindlichen  Kessel  in  Verbin- 
dung steht,  durch  die  doppelte  Wandung  hindurch  is 
das  Innere  der  Kammer,  umkreist  in  Sc h lange nviadaB- 
gen,  die  0,12  M.  von  der  Wand  und  0,12  M.  von  eut- 
ander  entfernt  sind,  die  Innenwand  und  setzt  sieh  am 
Boden  in  eine  doppelte  Lage  von  RTihren  fort,  welch« 
schliesslich  nach  Aussen  in  einen  Condensationsio^ 
münden.  Znr  Reinigung  der  Winde  und  der  R^hm 
wird  Wasser  anfjcwandt,  welches  an  der  tiefsten  .*^''1!5 
des  schräfi;geneigteu  Bodens  einen  Abflugs  v  Türsdet. 
Luftzuführun^  und  Abla.s.sung  der  erreicht -n  Tetnpon- 
tur  von  Aussen  ist  vorgesehen.  Die  Srhitzoog  der 
Innenhift  aaf  185*  C.  wird  in  ca.  80  Ißnoten  errakfct: 
die  zur  Aufnahme  von  Decken  und  Kleidern  bcstehtn- 
den  Lager-  resp.  Aufhängevorrichtungen  künnen  zu- 
sammen 120  wollene  Decken  resp.  die  Kleider  von  60 
Personen  gleichzeitig  Husen.  Der  Erfolg  schien  nickt 
nur  günstig,  sondern  er  wurde  aneh  meterieeoopiiek 
festgestellt  an  Fäulnissbacterien.  Die  UeiiteUnn|^ 
kosten  des  Apparates  betrugen  2035  Mk. 

Auf  Grund  von  Kriterien,  deren  Zusammenhang 
mit  .ansteekenden  Krankheiten*  nicht  klar  ist,  wnr4e 
von  r.  Pettenkofer  (9)  die  Aussohwefelung  von 

Schiffsräumen  als  Desinfectionsverfahren  empfoh- 
len. £s  zeigte  sich,  dass  dieses  Verfahren  für  die  in- 
nere Einrichtung  der  Schiffe  onsolüUUicb  ist  nnd  sa 
besten  Bach  TÜIiger  B&nmung  der  Schiffe  (von  dn 
Mannschaften)  bewerkstelligt  wird.  Auf  kieincno 
Schiffen  dauere  es  nur  3,  auf  grösseren  G  Stunden. — 
Das  Kalkhydrat,  „welches  eine  bedeutende  und  nadt- 
baltige  Kraft  besitst,  organisches  Leben  im  Wasser 
(Faulnisserreger)  zu  tSdten,  die  Entstehung  von  Flal- 
niss  zu  verliiiten  und.  wenn  dieselbe  bereits  cinir^trpti'n 
ist,  zu  hemmen,"  kann  im  Zusatz  von  '  ^ — ^  '  o 
DesinfecUon  des  fauligen  Bilgewassers  dienen.  Atf 
die  Holz-  und  Eisentheile  des  Schiffskörpers  und  der 
Masellinen,  sowie  auf  die  orcanischen  Best:indtheiI-> 
der  Pumpen  übt  es  keinen  schädigenden  Einiluss  aas. 
Dn  es  jedoch,  als  im  Wasser  fast  nnlSelieh,  bei  perifr> 
discher  Anwendung  leicht  die  schlammigen  Bestand- 
theile  des  SclutTsl  odens  vermehrt  und  iHi.-ht  7ur  Ver- 
stopfung der  Ventile  führen  kann,  Chlorzink  aaclt 
anssKdem  krifUger  und  sohneller,  dabei  ebenso  sich« 
wirkt  als  Kalkhydrat,  würde  das  Chlorsink  schon  de»> 
wegen  vorzuziehen  sein.  Der  Bodensatz .  den  es  «• 
zeugt,  ist  wenii?  cohiirent.  locker  und  leicht  und  lasst 
sich  voraussichtlich  aus  den  Pumpen  sicherer  entfer- 
nen als  der  des  Kalkbjdrats.  Znr  Brsielong  eintr 
ausreichenden  Wirkung  ist  soll'st  bei  stark  faulenden 
wassern  ein  Zusatz  von  0,2  %  der  B  urnett'sckeo 
Lösung  genügend. 

Aach  die  von  Meblhausen  über  die  Desinfee- 
tion  geschlosse  ner  Räume  titsgeführten  Ver- 
suche (10)  leiden  bei  ihrer  sonst  .s»hr  den  reai?n 
Verhältnissen  entsprechenden  Anordnung  an  dem 
Mangel  znrerlSssiger  Kriterien  Aber  die  erwihnte 
Wirkung.  Daraus  dassWansen,  Schwaben,  Meer- 
schweinchen, Fliegen,  FlShe  etc.  dorch  einen  der  Luft 
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tes.)  —  S>}  Miqnel,  P.»  Stade  rar  lea  poiuBiiree  er- 
ganisöes  de  ratmospbire.  Aiuiiiaire  de  l'oDMmtoire  de 

Montsouris  pour  Tan  1879.  p.  431  ff.  und  Ann.  d'hyg. 
publ.  III.  ser.  No.  9  u.  10.  —  4)  Wem  ich,  A., 
lieber  verdorbene  Luft  in  Krankenräumen.  Volkmann's 
Samml.  klin.  Vortr.  No.  179.  —  6)  Nowak,  Venti- 
lation darob  Aspiration.  Mitth.  d.  Yereins  d.  Aerxte 
in  Nicderustcrr.  No.  1.  (Bekanntes.)  —  6)  lludelo, 
Des  orifices  d'accös  et  de  sortie  de  Tair  dans  la  Venti- 
lation. Ann.  d'hyg.  pnbt  DI.  i6r.  No.  4.  (Reflexio- 
nen über  die  Herstellung  einer  gemigenden  Luftge- 
schwindißkcit  und  die  Vermeidung  todter  Winkel.)  — 
7)  II  i;  1 1  t  r,  Ueber  Luftheizung.  Eulenbcrg's  Viertcljahrs- 
sohr.  Bd.  XXXI.  S.  160.  (Klagt  über  die  im  neuen  p»- 
fbologiielien  Institote  sn  Kiel  aagebnebte  Lnflbeiinng; 
die  ^^rwärmung  der  Räume  war  untjleichmässig,  die 
Trockenheit  der  Luft  bedingte  das  Ikissen  und  Platzen 
der  Möbel;  Boss  und  Staub  traten  aus  den  Heiznihn  n 
in  die  Zimmer.  För  Qegeadeo,  in  «eloben  liiafis  starke 
WindstrSmongen  bensoben,  sebeine  die  Lnftbefsong 
unbrauchbar.  [Und  die  doch  möglichen  individuellen 
Mängel  der  Anlage?  lief.].)  —  8)  l'laskuda,  H.,  Un- 
tersnchungen  über  die  Zweckmässigkeit  der  Luft-  und 
Ofenheizung.  Correspondenzbl.  des  niedcrrh.  Vereins 
für  öffenll.  Gesundheilspfl.  No.  10—12.  (In  verschie- 
den geheizten  Schuliäumen  ausgeführt,  sprachen  diese 
Untersuchungen,  tiesonders  auch  was  den  Gebalt  an 
GOt,  die  Abwesenheit  von  KohlenoxydgM  nnd  den  ge* 
nügenden  Feuchtigkeitsgehalt  anlangt,  zu  Gunsten 
rationell  angelegter  Luftheizungen.)  —  9)  Wilkinson, 
J.,  Sub-earth  Ventilation,  as  applied  to  hospitals.  Phil, 
med.  Md  soig.  Rep.  Octbr.  4.  (W.  r&bmt  die  ron 
ihm  erfiindene  «ErdTentilation''  (S.  B.  V.),  welohe  dnroli 
ein  Röhrensystem,  in  eigenthümlicher  Weise  ca.  12  Fuss 
unterhalb  der  zu  ventilirenden  Gebäude  angelegt,  be- 
wirlct  wird,  da  sie  eine  stets  gut  temperirte,  einen 
angenehmen  Feuchtigkeitsgebalt  führende,  organismen- 
frei Luft  liefere,  und  beruft  sich  auf  mehrere  gelan> 
feae  Venoehe  im  Qroisen.) 


mitgetheilten  Bestandtheil  peschädi^t  oder  getödtet 
werden,  kann  unmöglich  auf  einen  Antagonismus 
solcher  Stoffe  mit  den  prisnmirtMk  bukheitsgifien  ge- 
Mhlewen  werden.  Ebenaoven^  beweist  die, Resongs- 

lopi'j;keit"  von  Bacterien,  Vibrionen  etc.  dio  in  Uhr- 
sehiilchen  der  Einwirkung  des  Chlorgases  und  der 
schwefeligen  Säure  ausgesetzt  worden,  auch  nur 
elneTSdimif  dieser Hieroorganismen,  noch  viel  weniger 
eine  Beeinflussung  von  Krankheitsgiften.  —  So  ist 
denn  mehr  als  die  absolut  erreichten  Resultate  der 
Vergleich  von  Interesse,  dass  die  Wirkungen  des  Chlor- 
gaees,  soweit  erprobt,  einerseits  sohwichere,  anderer- 
aeits  mit  unangenehmeren  Nebenwirkungen  verknüpft 
waren,  als  die  der  schwefligen  Siiure.  Als  benierkens- 
wertb  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
erhebtioh  giiissere  Menge  von  SohweCsl  tnrVerbrennang 
kommen  mussten.  um  Effecte  zu  erzielen,  als  die  nach 
der  Feststellung  Pettenkofer's  officiell  gewordenen 
15  Gim.  pro  Cbm. ;  es  wurden  20  ürni.  (nicht  wie  ein 
DnidcMilnr  des  Originals  angiebt  60  Gm.,  da  raf 
50  0km.  in  toto  1000  Grm.  verbrannt  wurden)  als 
kräftig  wirkend  befunden;  doch  hatten  auch  10  Grm. 
auf  1  Cbm.  in  Hi  Stunden  auf  einige  der  Insecten 
eine  todtende  Wirkung  ausgeübt. 

^Hornomann,  Nogle  Bemärkninger  om  Desin- 
ftlrtaen,  natrntig  ved  Hjaelp  af  höjo  Varmcgrader.  Uy- 
gicjniske  Heddeleiaer.       Baekke.  Bd.  S.  S.  1. 

Yer£  bespricht  die  Desinf'-ction  durch  er- 
hitcte  Luft  als  die  Mi'thode,  die  am  mei.sten  anwend- 
bar ist  in  allen  den  Fällen,  wo  die  zu  desinflcirenden 
Gcceost&nde  bewahrt  werden  sollen.  Einige  in  einem 
Epidemiehospitale  Kopenhagens  angestellten  yersoeho 
erjraben.  da-ss  di(!  m<  isten  Gegenstände  ohne  Kachlheil 
eine  Temperatur  von  120'  C.  in  3  —  4  Stunden  vertra- 
gen konnten.  Unter  Hinweisnng  zu  dm  neut-ren  Un* 
tenoehungen  von  Tyndall  o.  A.,  iiaob  welchen  ge- 
wisse mieroseopisehe  Keime  eine  Hitze  vertragen  können, 
1»  Vhe  die  entwickelten  Organismen  tüdtcn,  liith  Verf. 
viiKj  iTste  Erhitzung  von  nicht  zu  kurzer  Dauer  und 
durch  etwas  feuchte  Warme  (100*  C.)  anzuwenden,  um 
die  Entwickelung  der  Keime  zu  begünstigen  und  da- 
durch ihre  Zerstörung  zu  erleichtern,  und  nach  48  Std. 
die  Krhitsnng  sn  wiederb'  in. 

Job.  Möller  (Kopenhagen). 

1)  Hühner,  Vergleich  des  Werthes  der  veiscliie- 
denen  Desinfeetionsmetboden.  Sdor.  118.  —  8)  MSI  1er , 

U-ber  die  As'.anirunj^  der  SchilTc,  welche  zum  Trans- 
port der  Kranken  aus  der  europäischen  Türkei  in  die 
Häfen  des  Schwarzen  Meeres  dienten.  Med.  Beilage  zu 
dem  Morskai  Sbornik.  Lief.  19.  In  derselben  Lieferung 
behandeln  dasselbe  Thema  Ka walew-Runski  und 
Kjber.  Vckei] 

4.  Luft. 

1)  Hesse,  W.,  Anleitung:  zur  Bestimmung  der 
Kohlensäure  in  der  Luft,  nebst  einer  Beschreibung  des 
hierzu  nothigen  Apparates.  Eulenbcrg's  Vicrteljahrs- 
Mhrifu  XJCXL  S.  351.  —  2)  Wiel,  Verbessenmg 
des  AogQs  SmitbVben  Apparates  cor  Bestimmung  des 
Kohlensäuregehal'  ,  Ii  r  Zimmerluft.  Deutsch'  Viertel- 
jahrsschr.  f.  ööeiitl.  Gesundbeitspfl.  XI.  S.  -235.  (Be- 
steht in  der  Anbringung  einea  Ventils  statt  eines  ein- 
fachen Gummirohrs  zum  Ansaugen  der  Luft  in  die  mit 
Barytlösung  gefüllte  Flasche  des  Angus-Smith[Lungo']- 
tthen  ■dnimstriselMB  Xohl«nslvrB*Bestinunaogsappan* 


Znr  Bestimm ang  der  KoblensSnre  in  der 

Luft  empfiehlt  Hesse  H)  ein  Verfahren,  welches  er 
ausser  bei  Expeditionen  auch  besonders  zur  Unter- 
suchung der  Gruudluft  erprobt  hat.  (Vergl.  auch  Jah- 
losber.  1878, 1.  S.  504.) 

Der  transportable  Apparat  enthält:  fünf  starkwan- 
dige  (Erleiimayer'sche)  Kuchllaschcn  von  '/n  *'>  '/»>  '  ii 
und  Vie^^''-  Inhalt,  dazu  doppelt  durchbohrte  Gu mm i- 
pfropfen;  die  Flaschen  werden  genau  (mit  Rücksicht 
anf  das  Eindringen  des  Pfropfens)  geueht.  Die  aur 
Aufhahnu  der  titririnstrumciite  dienenden  Durchboh- 
rungen der  Gummipfropfen  werden  sonst  mit  Glas- 
stijpseln  verschlys.sen.  Weiter  gehören  zum  Apparat: 
eine  IQ  Ccm.-Pipette,  eine  in  Zebntelcubikccntimetcr 
eingetheilte  etwas  grossere  Glasbabnbfirette :  dann  eine 
3lX)0  Ccm.-Flasche  mit  verdünntem  l!arylwassi;r  mit 
Vorlage  zur  Decarbonisirung  der  eiudriugeuden  Luft 
und  unmittelbar  vor  Beginn  der  üntersnebung  mit 
pinitren  Tropfen  RosolsHurelösung  (bis  zu  sehwaclicr 
Rothung  zu  versehen).  —  ^  Liter-Flasche  mit  verdünn- 
ter Oxalsäurelösung  (Normal lösung  von  5,6325  Grm. 
auf  1  Liter  Aq.  dest.  mit  10  Tb.  des  letzteren  unmit- 
telbar vor  Oebraneb  xu  Terdflnnen);  endlich  Thermo- 
meter und  AneroYd-Barometer.  —  Bei  Beginn  der  Un- 
tersuchung werden  dio  Kolben  in  der  Weise  mit  der 
Luft  des  zu  untersuchenden  Raumes  gefüllt,  dass  maii 
zuerst  den  gioasten  bis  an  des  Band  voll  Waaser 
giesst,  dann  von  ihm  ans  den  niebst  kleineren  nnd 
die  folgenden  füllt,  endlich  die  Kolben  ausleert  und 
mit  Aq.  dest.  ausspült  Hierbei  darf  keine  Er- 
wärmung und  keine  Verunreinigung  mit  Athemluft 
stattfinden.  Dann  füllt  man  die  Kolben  der  Reihe 
nach  —  mittelst  der  Pipette  —  mit  je  10  Ccm.  des 
Baiytwassen,  dabei  Torsiehtig  jede  Oommunieation  mit 
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der  Aass«nluft  verhindernd.  Maobdem  man  hierauf 
den  bereits  bekannten  Türe  ffir  des  bMondenn  vor- 
liegenden Zweck  nochmals  festgestellt  hat,  befordert 
man  durch  Um^^pülLii  des  Barj-twassers  in  den  die 
üntersuchunpsluft  enthaltenden  Kolben  die  Absorption 
der  dum  befindliolien  Koblennore  und  solireitet  Don 
rar  fltiiniiig,*indeB  mm  die  OuMUirelSamg  au  der 
peffillten  Bürette  zuerst  etwas  rascher,  dann  aber  vor- 
sichtig tropfenweise  in  den  au  untersuchenden  Kolben 
aUi«nen  lässt.  Dai  flti^lUidi,  te  welcbem  die  Bü- 
rette Hiebt  itMkt,  mxm  mit  dmn  lon  Zeit  ra  Zeit 
etwas  sn  lOfteoden  GlaastSpsel  vereeliea  lehi.  Der 
erstmalige  Eintritt  der  vollkommenen  EntHiibun^;  der 
gesammten  Kolben flQssigkcit  (wie  er  beim  minimalsten 
Ueberschuas  von  Säure  stattbat)  bezeichnet  das  Ende 
der  Reaetion.  Die  Anaabi  Ccm.  der  hierzu  verbrauch- 
ten Osala&ure  wird  zu  dem  Volum  des  zugehörigen 
Kolhens  vermerkt  uini  flie  Controltitrirung  in  ganz  der- 
selben Weise  mit  dem  zweiten  Kolben  vorgenommen. 
Da  die  Verwendung  grösserer  LoftfOlamina  —  beson> 
ders  bei  niedrigem  Kohlensäuregehalt  —  die  höhere 
(jcnauigkeit  sichert,  ist  bei  vermutblich  kleinem  Grenz- 
werth der  Gebnaeh  der  l  Liter-  und  '/^  Liter-Flasche 
vonusiehen.  —  H«  erörtert  nun  die  —  Abrigena  ja  aum 
Tbeil  bekuaten,  um  Theil  auf  der  Hand  liegenden  — 
JedenMll  ni«ht  bedantenden  Fehlerquellen  seiner  Me- 
thode: den  Znwaohs  an  CO,,  den  die  entweichende  Luft 
an  die  Barytlösung  abgabt  dtaTerminderung  des  Titres, 
«ekiw  dorcb  daa  Aniaogea  aiaer  «ebr  kohleasäore» 
reiebea  Anawnatmosphire  bd  Pftlttutg  der  Pipette  mit 
deni  Barj-twasser  unabsichtlich  herbeigefiihrt  wird  etc. 
und  beschreibt  speciell  auch  die  Hodification  des  Ver- 
fahrens Zwecks  Prüfung  dar  Omndlnft  und  die  grössere 
Concentration ,  welche  man  —  den  vermuthlich  stets 
hohen  Kohlensiurewerthcn  gegenüber  —  den  Reagentien 
geben  muss.  Auch  zur  Untersuchung,'  von  Mauerluft 
hat  er  den  Apparat  mit  Vortbeii  verwendet  —  Die 
Bereebnung  des  CO,-GebidtM  asf  0*  C.  and  760  Km. 
Quecksilberdniok  in  bekaaatar  Waiae  bOdat  den  Sohlaai 
der  Arbeit. 

Nach  einer  kurren  geschichtlidien  Darlegung 
der  aeroscopi sehen  Leistungen  Ehrenberg's 
Gaültier's,  Swange's,  Briltan's  Buddes, 
^  Snira,  Baly*a,  Robin*a,  Tbompson'a,  Pav- 
chet's,  Milne  Edward's.  Payen's,  de  Quatre- 
fage's.  Ciaudo  Bernard's,  Dumas',  Pasteur's, 
Joljr's,  Mousset's,  Bastian'a,  Becbi's,  Selmi's, 
Balastra'a,  Salisbnry's,  Fraaek's,  Parkaa% 
Hawlett's,  Stanley's,  Chaumont's,  Dovergie's, 
R^reil's.  Chalvet's,  Eiselt's.  Samuelson's, 
Lemaire's,  Kobins',  Maddox',  Cunningbam's, 
baspriobt  Hiqaal  (8)  dia  aicoseapiaeban  Hethodan 
and  Apparate  and  bildat  ain  «Aspirationsafiroscop** 
und  ein  ,  Windfahnen- Aeroscop"  ab.  Er  j^eht  dann 
zu  dem  im  i'arke  von  Hontaouris  errichteten  Luft- 
abaarratorinoi  aad  dasaan  Arbaiiamathoden 
und  Leistungen  ftbar  nnd  giabt  ftbar  die  dort, 
w&brend  eines  läng;erpn  Zeitraumes  aufgefant^pnen 
Staabpartikelchen ,  indem  er  mineralische,  vegetabi- 
liaoha  and  animaliscbe  unterscheidet,  eine  Uebersicht. 
Unter  den  aistoran  lagt  er  baaondaraa  Oawiebt  aaf  dia 
Constatirung  regelmässiger  gut  charaklerisirter  Cry- 
stalle,  von  der  vegetabilischen  Gruppe  bildet  er  Formen 
ab,  wie  sie  grösstentheils  schon  von  Lhrenberg, 
Panebet  a.  A.  beaohriaben  nnd  baatimmt  wurden. 
—  Das  grösste  Interesse  knüpft  sieh  (Sr  ihn  an  den 
vanimaliscbea  Staab",  an  die  Infaanian  and  ibca 


Eier.  Bacterien,  Monaden.  So  überzeugt  M.  von  den 
Vorlheilen  seiner  Auffangungsmethode  —  Glycena- 
platte,  ran  dar  dann  Twkonimand«!  Fallaa  KaiaMhaa 
mittelat  Nadeln  in  Nibnnaterialien  übertrafen  wudea 

—  aooh  iat,  dürfte  es  ihm  doch  schwer  werden,  die- 
selbe gagan  den  Vorwurf  der  Verunreinigung  und 
gegen  die  siditUeben  Naehtbaila,  mit  walchao  aia  te 
directen  Durchicitung  der  Luft  durch  NäbrlSaoagM 
gegenüber  beliaftet  ist  ("Pasteur,  Tohn)  zu  rtr- 
theidigen.  Es  ist  deshalb  sowohl  auf  die  Zablenangabea 
ala  aof  die  Charakteristik  der  gafandaaan  Fanmi,  via 
sie  ana  diesen  Untersuchungsmetboden  abgeleitet  ve^ 
den.  nur  ein  relativer  W^erth  zu  Ie£r<>n.  Die  Abbil- 
düngen  der  „Microbien"  weisen  zum  Theil  ganz  merk* 
würdige  und  wohl  kaum  dassifioirbaca  FonaeB  aat 
Bai  dar  IfMmg  dar  WaehathomaObigfcait  dar  Baote- 

rien  verschmähte  M.  ebenfalls  ilns  Verfahren,  den  Laft- 
strom  direct  in  fJahrflüssigkeit  zu  leiten,  sondern  zoc 
▼or,  ihn  durch  einen  WasserbaUon  zu  ziehen  und  auf 
diaaam  .Aaanatan*  aa  maahan.  —  Varf.  Tarvin 
sohlieaaliob  folgende  Sätze;  Dia  Atmosphäre  ist  durch- 
weg nnd  Jederzeit  mit  einer  beträchtlichen  Anzahl 
aelligar  Organismen  erfüllt,  deren  Zahl,  an  sich  sehr 
▼ariabel,  im  Sommer  an-,  im  WIntar  aboiaamt;  — 
ausserdem  wächst  die  Zahl  iriUirand  dar  Regenzeiten  (!) 
und  nähert  sich  einem  Minimum  während  heisser  und 
trockener  Tage.  Auf  der  Höhe  der  heissen  Saison 
aind  dia  Maxima  und  Minima  am  ausgesproebmilaB; 

—  „"Da  es  nicht  immer  leicht  ist,"  unter  den  Fraeli> 
ficationstriigern  der  Schimmel  pp.  die  specifisrhec 
Fennentorganismen  zu  unterscheiden,  so  gelangt  maa 
bei  diesen  letzteren  durch  geeignete  BiiUbagM 
(»anaameneemanta  oonvanabiamant  dirigda*)  iarGe> 
wissheit  ihres  Vorhandenseins.  Infusnrii  neier  enthält 
die  Luft  nur  in  ausgeprägt  miiiimaicm  \  erhältniss.  — 
Durch  Anwendung  starker  Vergro.sserungen  kann  man 
im  Stanba  dar  Lafl,  dea  Bodens,  dar  HataorwiMer  (?) 
immer  die  Reste,  Keime  oder  Eier  von  Vibrioaea 
unterscheiden.  —  Diese  Vibrionenmicrogermen  können 
in  gewissen  Nährmedien  wachsen  und  mehr  oder  we- 
niger wahrnehmbare  Aenderungen  darohmaehen ;  ihit 
Mehraahl  kann  der  Wirkung  cim^s  Wassers  von  HO* 
der  sie  mehrere  Sttind<ti  ansgesptr-t  sind,  nicht  wider- 
stehen. —  Es  ist  unnütz,  bei  der  grossen  Verbreiiaog 
jener  Keime  an  eina  Anpaasangsthaaria  nnd  dia  ▼e^ 
Snderungsfäiiigkeit  dar  Arten  an  denken;  im  Oefea- 
theil  sind  alle  Formen  unschwer  rn  rlnssificiren  an! 
in  ihrer  Reinheit  zu  erhalten.  Si^ecieU  kommen  die 
Infusorien  und  Bacterien  nidit  Ton  cryptogamiaehea 
Pflanaan  her,  sie  ersticken  vielmehr  eiyptogamia^ 
Vei:f>tri'ion>^n  in  all^n  Medien,  welche  ihrer  eisrenpi 
Vermehrung  günstig  sind.  —  Es  wird  auf  den  W  l  ier- 
Spruch  der  in  Montsouris  eruirten  Facta  mit  der  pieo- 
morphistischen  Hypothese  noob  apeoiell  hingewiesen. 

Hach  ansffihrlichen  Ei  Wasungen  über  dio  Incon- 
g  r  n  e  n  z  der  K  o  h  I  o  n  s  ä  u  r  e  b  e  s  t  i  m  ni  u  n  g  e  n  mit 
anderweitigen  gasigen  Luftverunreinigun- 
gen, speetell  aaoh  auf  Orond  der  nngünstigan  BMib- 
rungen,  welche  man  so  häufig  auch  in  bestventiliitea 
Krankanb&aaem  über  die  Yerbreitang  von  Wandiafec- 
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tions-  and  anderen  ansteckenden  Krankheiten  ge- 
macht hat,  kommi  Wem  ich  (4)  zu  folgendeo  An- 
sdiMAgen: 

Di»  Lll(Uni«tt«raagsfrage  ist  auf  Grund  da« 

Satzes:  ^Dielnfectionsenrger  sind  organisirte Materien 
und  nicht  gasförmig'*  —  principiell  zu  revidiren,  hier- 
bM  die  nar  durch  ihr  Alter  und  ihre  Popukrilät  ge- 
itfibte  VoraMutinng,  daat  di«  Luft  abefbaopt  An- 
steckunpen  vermittle,  mit  grosser  Skepsis  zu  betrachten 
und  feslzuliallon .  dass  jede  Verkürzung  der  Lufl- 
ansteckuug  als  äliologischen  Momentes  einen  Fort- 
aobritt  auf  dem  Gebiete  der  ItioIogiMliea  Brkenntoin 
aod  der  Gesundheitspflege  bedeutet.  Vor  Allem  muss 
man  auch  bei  der  Untersuchung  der  Luft  auf  Keime 
oiebt  so  kritiklos  vorgehen,  wie  es  meistens,  besonders 
auch  bei  den  ao  nnverdient  berühmt  gewordenen 
Untersnobongen  von  Lewes  und  Cnnningham  in 
C.ilputla  geschehen  ist.  Mindestons  miiss  bei  allen 
A'^roscopischen  Arbeiien  den  aufsufangendcn  Staub- 
partikelebea  die  Mögliohlteit  geboten  sein,  ihre  et- 
waige Keimnator  in  geeigneten  atn&hreaden  Sub- 
straten zu  entfalten  und  zu  beweisen.  In  dieser  Rich- 
tung sind  die  von  F.  Cohn  selbst  und  unter  seiner 
Leitung  angestellteu  Luftprüfungeu  von  Werth.  — 
Ein  anderes  wichtiges  Moment  für  Lnftontersuchangen 
liegt  aber  in  den  Umständen,  unter  welchen  Staub  in 
die  Lufl  übertritt,  sich  in  ihr  erliült  oder  von  ihr  ab- 
gesetzt wird.  Bei  dem  zwischen  ^'aegeli  und  Soyka 
hierüber  gefQbrten  Streit  tbeilt  er  die  folgenden  von 
ihm  sclLst  gelundenen  bezüglichen  Resultate  mit; 
\)  Eine  ruhende  mehr  oder  weniger  klebrige  Flüssig- 
keit giebt  in  ihr  befindliche  Microorganismen  auch 
dem  stSrioten  Lufiatrom  nicht  her.  Aus  ihr  an  die 
Innenfläche  eines  Glasbehülteis  aUmilig  antrocknende 
Rückstände  werden  durch  ebenfalls  sehr  starke  Ströme 
nicht  von  der  Glasfliiche  losgerissen.  —  •  2)  Bildet  sich 
bei  der  Baclerieuzersetzuug  auf  einer  Flüssigkeit 
Schaum  in  grSsserer  Menge,  so  genflgen  schon  Luft* 
stromungon,  welche  durch  ungleiche  Erwärmung  der 
Apparate  entstehen,  um  Schaumtheilchen  loszureissen 
und  in  die  coacipirende  ^^ährüüssigkeit  überzuführen. 
Schwer  geschieht  diese  Ueberwaaderong  «os  staric 
zookerhaltigan,  leicht  aus  mehr  wissrigen  (stark  Tor- 
diinnten)  Bacterienflüssigkeiten.  —  3)  Saugt  man 
durch  eine  in  bacterienhaitige  Flüssigkeit  tauchende 
BShre  Luft  an,  so  dass  die  letstere  in  Blasen  aus  der 
Flüssigkeit  anstritt,  so  empfibigt  eine  in  einiger  Eni* 
fernung  über  dem  Niveau  der  Flüssigkeit  offenstehende 
zweite  Glasröhre  aus  den  zerplatzenden  Luftblasen  ein 
genügendes  t^uantum  bactoheuhaltiger  Flüssigkeits- 
theilohan,  um  eine  ihr  am  andMltt  Bnd«  vorgelegte 
Hihriüsung  zu  inficiren.  —  4)  Ein  starker  Lufistrom, 
der  eine  mit  schleimigem  Micrococcusüberzugo  bedeckte 
Oberfluche  bestreicht  uud  dann  auf  disponirte  }sähr- 
fliehen  geleitet  wird,  trocknet,  stundenlang  unter» 
halten,  circomscripte  Stellen  dieser  Oberfläche  aus 
und  roisst  von  diesen  Stellen  Keime  mit,  so  dass  die- 
selben auf  einer  frischen  Conceptionsfläche  zur  Ent- 
wickelung  kommen.  Hält  man  jedoch  durch  Einscbai- 
toag  eiaMWasMnipnntes  die  bettdohene  ObeifUudiA 


constant  feucht,  so  bleibt  die  Infection  aas.  Gleich 
negatir  ist  der  Effekt,  wenn  starke  Luftströme  von 
solchen  Fliehen  herkommen,  auf  denen  dieHieroooocen 
eine  feste  compacte  Kruste  bilden.  —  5)  Von  com» 
pacteren  Substanzen,  wie  Draht,  Holz  (auch,  wie 
schon  erwähnt,  von  Qlas),  auf  welchen  bacterienhai- 
tige Menstraen  su  hosten  eingetrocknet  sindi  Tsr- 
mügen  auch  sehr  starke  Lofistrüme  Keime  nicht  los» 
zulösen.  Dagegen  überliefern  poröse  Substanzen  -. 
Watte,  Wolle,  (schwerer  gewebte  Baumwolle  und 
Seidej,  Fiiinrpapier,  ganz  besonders  leicht  auch  Bim- 
stt)n,  die  mit  baetorlenhaltigaa  Flüssigkeiten  getrinkt 
und  dann  langsam  getrocknet  worden ,  die  in  ihnen 
verwahrten  Bacterienkeime  auch  massig  schwachen 
Lufistrom ungen.  —  6)  Trocken  pulverisirie  ßactorien- 
krosten  infldron  die  über  sie  fortgeführten  Lnfiitrüme 
um  80  leichter  und  sicherer,  je  feiner  der  Stanb  Ist, 
der  ans  ihnen  bereitet  wnrdo. 

Wie  Verf.  näher  ausfährt,  haben  diese  experimen- 
tellen Thatsachen  zu  den  Vorgängen  in  Kranken- 
häusern sehr  genaue  Beziehungen.  Die  in  den  Räumen 
erregten  Lnftstrüme  sind  den  Keimen  gegenüber  gleich- 
gültig, soweit  ihre  luftvcrdönaende  Eigenschaft  in 
Frage  kommt,  sie  sind  dagegen  zu  ihrem  Transport 
ausreichend,  sobald  eine  slauberregende  oder  -erzeu- 
gends&aft  ihun  vorgearbeittt  hat.  DweUobedaduug 
mit  verdächtigem  Staube  wäre  nun  nicht  so  bedenk» 
lieh,  wenn  die  aeromotorische  Kraft  der  Ventilations- 
ströuie  stets  ausreichte,  die  aufgonommenonSubstanzen 
auch  in 's  Freie  zu  entfernen,  doch  zeigen  viele  der 
nach  dem  «inseitigen  Princip:  »Mehr  Lnft"  oonstroir- 
ten  Ventilationen  sich  dieser  Aufgabe  durchaus  nicht 
gewachsen.  Das  erste  erreichbare  Ziel  einer  wirklich 
rationellen  Luliung  ist  daher  nicht  in  einer  unermess- 
lieben  und  bald  nicht  mehr  an  leistenden  Gasrerdün- 
nung  zu  suchen,  sondern  in  einer  möglichst  gleich-, 
mässigen  Bewegung  des  Ventilationsstromes,  in  seiner 
Abführung  auf  freien  nicht  von  Staubfängeu  unter- 
bteohenan  Wegen  und  mntnell  anch  in  der  Staub- 
befreinng  der  anstretenden  Lofkstiümo  mittelst  Siebo- 
Terbhnns  oder  anderer  keimstistürondar  Maassregeln. 

Als  aweita  Forderung  muss  jedoch  ausgesprochen 
werden ,  dass  man  in  Krankenräumen  keinen  Staub 
errege,  —  eine  Vorschrift,  auf  die  viel  mehr  Gewicht 
seitens  der  Krankenhausdirectoreo  au  legen  wäre,  als 
anf  das  sohastigeBntfimen  ibolrieelModtrSabftanisn. 
Eine  rationelle  Lufthjgiene  muss  verlangen,  dass  kein 
poröser  Gegenstand,  also  kein  gewebtes  Zeug,  kein 
Bett,  keine  Matratze  etc.  im  Krankenraume  ausge- 
stinbt  werde ;  sie  wird  für  di«  Stanbroinignng  d«s 
Fuasbodsns,  der  Möbel,  Oefen,  Wände  auf  der  Anwen- 
dung nasser  Tücher  bestehen,  sie  wird  das  Abkratzen 
der  Mauern  etc.  nur  bei  Anwendung  eines  starken 
Spray 's  svlassen.  Oleidiseitig  duldet  si«  —  ebenso 
wenig  wie  alte  Schwämme  und  gebrauchte  stäubend« 
Verbaiidtnittel  —  keine  schaumigen  Excrete  verdäch- 
tiger Kranker  im  Räume  und  wird  es  vortheilhaft 
finden,  abschuppende  l£ranke  mit  feuchten  Umhüllun- 
g«a  m  f«n«h«n. 
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5.  WMier. 

1)  Hirt,  L.,  Ueber  die  Principien  und  die  Metbode 
der'  microscopischen  Untersuchung  s  Wassers.  Zeit- 
schrift f.  Biol.  XV.  S.  91.  —  2)  Meyer,  C,  Ueber 
Trinkwasser  am  Lande.  Bayr.  ärztl.  Intelligenzblatt. 
No.  18.  (Ohne  allgemeineres  Interesse.)  —  3)  Page, 
D ,  Die  Fortschritte  der  Gesetzjrebung  in  Bezug  auf 
diu  WasserVL'rsorgun*;  der  lündlichen  Distrirte  m 
England.  Correspondenzblatt  des  Niedcrrbein.  Vereins 
für  Sflbniltelie  GemmdhoitBpllege.  No.  4—6.  (Histo- 
riscbes,  Legislatives  und  Kritisches)  —  4)  Disselhoff, 
L.,  Die  Wasserversorgung  der  Stadt  Iserlohn  in  sani- 
täri.scher  Beziehung.  Ebendas.  No.  1,  2,  3.  —  5) 
Reich*rdt,  K,  Reinigong  des  Abfallwassen.  Arcb. 
d.  PhmniAie.  XILBd.  8.  Heft  — 6)  Bnlowa,  Ueber 
den  Zasammenhang  der  Canalisations-  mit  der  Wasser- 
frage. Pratfcr  med.  Wochenschr.  No.  41.  (Befürwortet 
wegen  relativen  Wassermangels  für  Prag  ein  .Differenzir- 
«Tstem".)  ~  7)  Reicbardt,  E.,  EinfloM  des  Warnen 
auf  Bleiröhren.  Arcb.  d.  Pharaacie.  XII. Bd.  I.Heft 

—  8)  Lew  in,  L.,  Unter.suchungen  über  den  Eisen- 
schwamra  und  die  Thieri(öble  als  Reinigungsmittel  für 
Wasser.  Zeitschr.  f.  Biol.  XIV.  Scp.-Abdr.  —  9) 
Bischof,  ü.  (London),  Erwideroog  auf  das  Tontebead«. 
Ebendas.    XV.    S.  497—505. 

Vom  Slandpunclo  der  hygienisch-microsco* 
pischen  Untersuchung  aus,  wie  sie  Hirt  (1)  im 
pflanzenpbysiologischen  Institut  za  Breslau  für  ein« 
grfisamr»  AnxaM  von  Wassarproban  in  Anwendang 
zog,  ist  er  geneigt,  drei  Klassen  von  Wasser  anzu- 
nehmen: 1)  Keines,  durchaus  n i es.sbares;  — 
weder  im  frischen  Zustande,  noch  nach  '6 — 5  lägigem 
Stellen  dürfen  iigand  velcbe  Organismen  nachsuwaiaen 
Min.  Besteht  ein  ganz  schwacher  Niederschlag  ledig- 
lich aus  Diatomeenschalen  und  vereinzelten  Ali;,^ön- 
reslen,  so  kann  das  Wasser  aucli  noch  als  rein  gelten, 
dagegen  Terlieri  es  diesen  Obaraoter  —  wenn  aneb 
nocb  nicht  den  der  Geniessbarkeit  — «  wenn  Algen 
und  Diatomeen  etwas  zalilreidier,  so  um  für  einzelne 
Infusorien  bereits  Kabrung  abzugeben,  auftreten.  — 
S)  Terdlohtiges  Wasser  Itennseiohnet  sich  als 
solches  durch  die  Anwesenheit  von  Saprophyten 
(Sphacrntilus  natans.  Lcptothrix.  eine  gestielte  .Mo- 
nade:  Anlhophysa  Müllori;,  von  grösseren  Infusorien, 

—  meistens  auch  durch  zufällige  Beimengungen.  — 
3)  Im  faulenden,  durebans  nngeniessbaren 
Wasser  finden  flieh  neben  Saprophyten  und  Infusorien 
au.sn;il;!ii>lo.s  .Ma.ssen  von  Bacterien,  frei  oder  in  Zoo- 
gloulurm.  Die  organiscben  Beimengungen,  naiueallicb 
die  Baeterien  bedingen  dne  mehr  oder  ndnder  stariie 
Trübung  des  Wassers.  Da  aber  eine  ähnliche  Trübung 
oft  auch  durch  anorganische  Beimengungen,  besonders 
durch  tlisenoxydul  bedingt  wird,  wäre  es  voreilig, 
ohne  Reransiehung  der  nüoroeoopisehen  Untersnehung 
trübes  Wasser  für  faulendes  erklären  zu  wollen.  H. 
erklärt  die  microscopisrhe  Unlorsuchunir  des  Wa.ssers 
für  nutzbringend,  um  die  chemische  zu  bestätigen  und 
tu  erglnien. 

Der  Boden  der  Stadt  Iserlohn  bat,  wie  Dissel- 
hoff (4)  ausfuhrt,  seit  Jahrhunderten  eim  n  Theil  aller 
Ab&llstoffe  der  Bewohner  aufgesogen  und  wird  auch 
gegenwärtig  bei  dem  Mangel  aller  Ableitungsvorrich- 
tungen so  stark  infioirt,  dass  das  Wasser  der  im 
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Innern  der  Stadt  befindlichen  Bmanen  sehr 
hohe  Zahlen  für  feste  Bestaadtheile  and  besoaden 
enorme  Prooentzahlen  fBr  SalpetenAure  nachweist  0^ 

|TenGber  den  höchstens  zuläs.sigen  Th.  auf  KiOVv 
bis  zu  31,50).  Auch  die  sehr  zweifelhafte  Ersativir- 
richtung,  welche  mau  durch  wasserdicht  gemauerte  ik- 
bälter  zum  Auffangen  des  von  den  Dächern  komneii- 
den  Regenwassers  (sos.  U<'i;cnsärfie)  herzustellen  suchte, 
erwies  sich  der  betrachtliehen  Vrruiirciai_'un5i:'n  Tr;-', 
als  durchaus  unzulänglich.  —  Diesem  Wassermacjd 
ist  endlich  durch  ein  neues  Quellenwasserwerk,  dema 
Bau  1874  begann,  vollständig  abgeholfen.  Das  jetzt  gf- 
liefertc  QuelUvasser  Kommt  aus  dem  südlich  der  Stadt 
gelegenen  (ieliirj^e,  welches  aus  Graawacken  undSchiefi?- 
scbiohten  (Lennescbiefer)  besteht  In  diesaai  LeBo^ 
schiefer  treten  mehrere  Kalhsteinlager  aaf,  welehe  en> 
form  eingelagert  sind  und  eine  Mächtigkeit  von  10 
70  .M.  haben.  Es  bieten  sieh  hiernach  einmal  Quellen 
dar,  welche  durch  das  die  Ueberdeckun„'  von  Lthm 
und  SteingeroU  duehsickemde  Niederschiagwasser  f»- 
bildet  und  an  Fvese  der  Berge  gefasst  sind  (Sdiiaiv* 
quellen)  und  andererseits  aus  den  vielfach  zcrklüfMa 
und  ausgewaschenen  Kalksteinlas;'*rn  an  den  Tae  p- 
sandte  Kalkqaellen.  Beide  Quelleiij^ebiote  sind  doith 
Waldungen  geschützt,  welche  Eigentbum  der  Stadt  .tinl 
Eine  besondere  Harte  zeigt  das  Wasser  der  Kalkqaelien 
trotz  längerer  unterirdisch-.^  ISerübrung  mit  dem  Ka'.k- 

Jestein  nicht,  so  dass  das  Iserlohner  Qucllwasser  sich 
en  besten  WSssem  der  80  deutschen  Städte,  itna 
Analysen  im  Correspondenzbl  1-  Niedcrrh.  Verenj 
(1876,  10—12)  mitgetbeilt  sind,  an  die  Seite  itelles 
kann. 

In  seiner  Arbeit  fiber  Reinigung  des  Abfelli- 

Wassers  bespricht  Reichardt  (5)  sun&chstdie  Vbg' 

lichkeit.  eine  solche  Reinigung  lediglich  durch  Rak 
zu  bewirken.  Er  häli  eine  solche  selbst  weniger  senk- 
f&higen  organischen  Stoffen  f&r  erreichhar ,  hesoedeis 
durch  AvBgninmg  von  Teiehen  bei  grösseren .  duprh 
AnlniTf  von  crpmauerten.  wasserdichten  Gruben  I« 
kleineren  Etablissements.  Die  chemische  lleiaigang 
anlangend,  so  -wird  sie  (wegen  der  durch  UnkmiatBiai 
herbeigeführten  ungenügenden  Differenzirung)  u* 
practisch .  ja  oft  zum  Schaden  der  Producenten  r?:- 
schwenderiscb  und  dabei  doch  ziellos  ausgeführt.  Das 
2.B.  bei  grossen  Fabriken  die  Abfllle  der  Seifen  Tvm 
Waschen  der  Wolle  einlSseh  dem  nahen  Flusse  ssg«' 
führt  werden,  dürfte  in  England,  wo  man  längst  rf- 
lernt  hat.  die  l'etle  mit  Nutzen  wiederzugewinnen, 
kaum  vorküinmen.  Im  Interesse  der  Gesundbeiispflegt 
dfirften  andererseits  niemals  AbfaUvriisser  den  öffeat' 
liehen  Wasscrlrlufen  einverleibt  werden,  welche  frei« 
Säure  oder  freies  Alkali  enllialien.  Die  .\nwendur,g 
von  Kalk  in  offenen  Gräben  empüebll  sich  zur  ausge- 
dehntesten Amrendung.'—  Bei  den  meisten  Geverbra 
würde  sich  eine  Scheidung  des  einfachen  (meist  no* 
sciiiidlichen;  Siiülwassers  von  dem  eigentlich  rerunrei- 
nigten  Wasser  empfehlen.  Ob  das  letztere  durch  Ab- 
senken oder  durch  Zusitse  zu  reinigen  sei,  soDte  in 
jedem  Einzelfalle  von  der  Begutachtung  durch  ii? 
Ge^niidliciisbehörden  (?  Hcf.)  abhängen,  die  darb 
eine  Untersuchung  der  Fabhkiuspectorea  einzuleiteo 
wäre.  Gefärbte  GegenslSnde  in  «lÜBBtlidi«!  Wssaer- 
I&nfen  an  waschen,  sollte  g&ndieh  Teihotea  stio* 
Ueber  die  Anssrhlic^ssung  des  Abortinhaltes  m  des 
Wasserläufen  sagt  K.  Bekanntes. 
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Bill  Stück  Bleiröbre,  welches  über  300  Jahre 
ZOT  Waseerleitnng  in  Andernaeh  geh6rt  hatte, 

«  :r'!.;  von  Rt^ichart  (7)  (genauer  untersucht.  Erfand 
die  Innenwand  mit  einer  gelblich-weissen,  nur  an  ein- 
lehien  Stellen  0,5  Mm.  dicken  Schicht  überzogen,  sonst 
anrersebrt  Jener  Uebcnug  aber  bestand  aus  einer 
Mischnng  oder  Yerbindong  von  Chlorblei,  Bleipbosphat 
o<)tr  der  Vereinigung  beider,  dem  Huntblcicrz  entspre- 
chend, nebst  Bleioxyd.  „Sowohl  das  Chlorblei,  wie 
raeh  Bleiphosphat  bilden  basische  Verbindungen,  auch 
vasserbaltende ,  und  so  würde  der  Ueberschuss  des 
Bleioxydes,  nebst  dem  Wasser  auf  basische  sog.  Oxy- 
chloride  und  Hydrate  dtssclben  zu  beziehen  sein.  Werth- 
ToU  ist  die  Abwesenheit  des  kohlensauren  Bleioxydes. 

Verf.  erldärt  nun  nach  vergleichenden  Versuchen, 

die  er  Qber  das  Stehen  destillirten  Wassers  in  Blei- 

bebültern  ausführte,  und  bei  denen  erheblioh«  Qaantt- 
fciten  Blei  in  das  Wasser  übersfin^en.  diesen  —  sich 
übrigens  recht  schnell  bildenden  —  Uoberzug  für 
liaai  schützenden  nnd  kommt  sn  folgenden 
Schlüssen:  Bleiröhren  sind  nnter  allen  Umst&nden  zu 
verwerfen  als  Material  hei  Pumpbrunnen  oder  Wasser- 
leitungen, die  nicht  ununterbrochen  mitWasser 
erfüllt  sind.  Sobald  Sauerstofl  und  Kohlensäure 
einwirken  können,  oxydirt  sich  bekanntlieh  das  Blei» 
utd  verschiedene  BestaiKitlieile  im  Regen-  und  Qaell- 
wasser  werden  dann  lösend  wirken  müssen;  sind  die 
Köhren  dagegen  vollständig  gefüllt,  so  handelt  es  sich 
wihisoheiniieh  nm  die  stärkere  ohemische  Verwandt- 
schaft. Die  gewöhnlich  im  Brunnenwasser  vorhandene 
Kohlpii.-iäiire  wird  durrli  Kalk  oiler  Alkaüon  suirkiT  ge- 
bunden und  kann  so  Blei  nicht  lösen,  dessen  üxjrda- 
tibo  durch  den  Sauerstoff  des  Wassers  allein  eibwiso 
eischwert  ist. 

Zum  Ausgangspunkt  für  seine  Untersoohungeo 
über  E  isen  s  ch  wa  m  m  und  Thierkohle  als 
Wasserreinigungsmiltol  nimmt  Luwin  (8)  die 
Ansebannng,  dass  der  dem  Trinkwasser  aogesohrie- 
bene  fdiadlicho  Einfluss  ^rösstentheils  hypothetisch 
Sfi.  dass  aber  Metlioden.  welclie  wirklich  im  Stande 
sind,  .durch  animalische  oder  mineralische  SlolTe  ver- 
uneinigtes Wasser  Ton  diesen  sn  befreien*,  sehon  ans 
istbetischen  Gründen  Werth  haben.  Ein  vollkomme- 
nes Filtrirverfahren  müsste  im  Stande  sein,  niclit  nur 
suspendirto,  sondern  auch  physicalisch  und  chemisch 
gebundene  Körper  aus  ihrer  Verbindung  zu  isoUren 
nnd  entweder  so  snr&ek  sn  halten,  dass  nacbfolgende 
reine  oder  reinere  Wassermassen  dieselben  nicht  »ns- 
zuw.ischen  im  .Stande  sind,  oder  dieselben  in  eine 
Form  überführen,  welche  die  Keinhoit  des  Wassers 
nnd  nnser  istbetisebes  GefObl  nicht  mehr  beeinträch- 
tigen; das  Filtriien  durch  Sand  und  Kies  ist  in  «die- 
inischer  Beziehung-  so  ungenügend  wie  möglich. 

Nachdem  die  Fähigkeit  der  Thierkohlc,  unorganische 
Substanzen  und  Gase  zu  absorbiren,  lange  bekannt  war 
and  Cl.  Bernard  auf  deren  Vermiigen«  Eiweiss  aas 
seinen  Lösungen  snrBek  zn  halten,  annnerksam  gemacht 
hatte,  stellte  .sich  Verf  die  Aufgabe,  di'?-c  Fähigkeiten 
einer  genaueren  Untersuchung  zu  unterwerfen.  Schon 
durch  eine  frühere,  noch  nicht  veröffentlicht«  Reibe 
von  Experimenten  hatte  er  festgestellt,  dass  die  Menge 
des  durch  ein  Filter  mit  trockner  Thierkohlc  aufgebal- 
ten-n  Hühnt- reiweisses  56,3  pCt. ,  die  durch  directen 
Zusatz  der  Kohle  von  dieser  aufgenommene  Biweiss- 
menge  sogar       pCti  betmg.  D«r  Mnebtbeil,  wrichsr 


die  practiscbc  Anwendung  der  Kohle  beeinträcbtift» 
liegt  in  ihrem  leiebten  S&ttignngsvermögen  fOr  betero* 
gene  Substanzen,  welches  eine  häufige  Befreiung  dieses 
Filirirmittels  oder  eine  häufige  Erneuerung  desselben 
nöthig  macht.  —  Aus  diesem  Grunde  fühlte  sich  L. 
bewogen,  besonders  die  reinigenden  Wirkungen  des 
Eisens  in  den  Kreis  seiner  Uniersnehnngen  sn  sieben. 

Dass  reines  Eisen  in  möglichst  gasfreiom  Wa.sscr  keine 
Veninderunt:  erleidet,  dass  es  in  einer  trockenen  Kohlen- 
säure- Ull  i  :^  iuerstoffatmospbäro  nicht  angegriffen  wird, 
und  dass  selbst  bei  genügend  vorhandener  Feuchtigkeit 
die  genannten  Gase  einzeln  nur  eine  minimale  Ein- 
wirkung auf  das  Eisen  zeigen,  war  bereits  bekannt 
Die  Bildung  von  Oxydationsproducten  des  Bisons,  sei 
es  die  der  Oxydnl  oder  Oxydsahm,  sotst  die  Gegenwart 
feuchter  Kohlen.sHure  und  von  SaaerstofT  voraus,  — 
oder  von  solchen  Kürpern,  die  mit  deiu  Kiscn  gal- 
vanische Ströme  ZU  erzeugen  im  Sunde  sind  und  so 
durch  Wassersersetsnog  Oxydation  desselben  hervor- 
mfen.  Es  würde  also,  wenn  in  einem  offenen  Gelasse 
Eisen  mit  durch  organische  Substanzen  verunreinigtem 
Wasser  in  Berührung  kommt,  jedenfalls  eine  Üxydation 
desselben  .stattfinden,  ohne  dass  aU  Bezugsquelle  des 
Sauerstoffs  die  organische  Substanz  in  Anspruch  ge- 
nommen wird.  Wenn  also  eine  Einwirkung  stattfindet, 
so  geht  sie  von  dem  Eiseno\ydhydrat  aus.  Aber  die 
Bildung  von  löslichen  Üzydulsalzea  ist  kein  Kriterium 
dafür,  dass  der  ans  dem  Oxyd  ftreigewordene  Sanerstoff 
die  organischen  Substanzen  verändert  hat.  da  auch  obm 
dieselben  kohlensaures  Ei-senoxydul  entsteht.  Dass  in 
eisenhaltigem  Boden  eine  gesteigerte  Salpeterbildung 
aus  stickstoffhaltigen  Snbstansen  stattfindet,  und  dass 
Pflantenfesem  ilareb  Rost  senrtffrt  werden,  mnss  twar 

zugegeben  werden,  aber  die  für  diese  Processe  DOtb- 
wendige  Zeitdauer  ist  wahrscheinlich  sehr  gross. 

L.  bediente  sich  nun  eines  von  Bischoff,  der  be- 
sonders für  die  Was!?erreinigung  durch  Eisenschwamm 
eingetreten  war  (Jahresber.  f.  lUll.  l.  S.  512  und  fol- 
gende Nr.  St),  conslruirien  Filters,  der  eine  beträcht- 
liche Schicht  £isenschwamm  (siebe  ebendaa.),  darunter 
eine  dünnere  Lage  Hangansuperox]pd  nnd  nnter  dieser 
noch  eine  Lap:  Quarzsand  enthielt,  um  dessen  gün.stige 
Erfahrungen  über  den  Eiscnschwamm  zu  widerlegen.  — 
Als  hierzu  besonders  geeignetes  .Mittel  iriihltc  L.  das 
filtriren  von  Hanu  da  normaler  flam  weder  Nitrate 
noch  Nitrite  enthält  und  sonach  bei  der  Bestimmung 
des  Gesammtstick-stoffgehaltes  des  Filtratcs  leicht  der  etwa 
in  Salpetersäure  umgewandelte  Stickstoff  auäzuaohliessen 
war.  Würden  nun  die  N-haltigen  Snbstansen  im  Eisen- 
S''!nvamm  so  wie  :n  (Kr  K  -liI  ■  ;'iiriii'kgehalten,  so  dürfte 
man  dieselben  durch  Ausvva-sclien  des  Filters  nicht  im 
Filtrat  erhalten,  würden  sie  (wie  Bischoff  angegeben) 
zerlegt,  so  musate  das  in  den  Stickstoffbestimmnngen 
sn  erhaltende  Defleit  die  Grösse  der  ümsetsnng  ansei- 
gen.  Es  wurden  nun  2  L.  Harn  in  den  .Apparat  ein- 
geführt und  in  Absätzen  von  24  resp.  12  .Stunden  eine 
Naebspfilnng  des  Apparates  mit  oestillirtem  Waseer 
—  in  Snmma  7|  L.  —  vorgenommen.  Der  Harn  ent- 
hielt 16,835  Onn.  N  und  40  Grm.  Rückstand,  wovon 
durch  die  Nachspülung  15,816  Grm.  N  und  ."1^.82.  (Inn. 
Bückstand  zum  Vorschein  kamen,  so  dass  nur  0,60Ö 
Grm.  N  nnd  0,119  Troekenrfiokstand  fehlten,  Grössen 
von  so  untergeordneter  Bedeutung,  dass  sie,  da  das 
letzte  Spülwasser  noch  Spuren  von  Stickstoff  enthielt, 
bei  der  Complicirtheit  des  Apparates  noch  innerhalb 
der  Fehlergrenzen  liegen  könnten.  Den  Haaptstickstoff- 
gehalt  förderte  die  erste  Spfilnng  (zweite  Filtration)  sn 
Tage.  —  Einige  Versuche  mit  stärker  stickstoffhaltiger 
Substanz  fielen  insofern  noch  ungünstiger  für  das  Eiscn- 
sebwammöltcr  aus,  als  bei  Einführung  von  4  L.  Harn 
mit  34,7100  Grm.  Stickstoff  in  5  L.  Spülwasser  nicht 
weniger  als  24,3018  Grm.  erhalten  wurden.  Die  An- 
wendung von  Eiweivslüsunuen  bestätigten  diesen  nega- 
tiven Erfolg.  —  Was  die  Angaben  betrifft,  nach  denen 
das  BiMBsebmiudlNar  ICsnMiiguüsa«!  rarOAbalten 
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und  den  Oeraob  fiialiger  Sabstanzcn  entfernen  soll,  so 
muss  L.  auch  diese  verneinen.  Auch  auf  den  Kuhlen- 
stolT  organischtr  Substanzen  (Milchserum  diente  als 
Versuchsflüssigkeit)  waren  Seitens  des  Apparates  nur 
minimale  Wirkungen  zu  eoa&Utiren.  Löste  Verf.  scbliess* 
lieb  1  Qrm.  Bleiattimt  in  1  Liter  Wasser  nnd  gom 
di'S.>  L"s!iiix  in  das  Filter,  so  schlug  sich  das  Biet 
zwar  .tut  dein  Eisen  nieder,  &<>  dass  es  im  Filtrate  nor 
in  Spuren  nachweisbar  war;  aber  statt  des  fileies  ent* 
hielt  nun  das  Filtrat  bedeutende  Mengen  von  Bieen. 
L.  schlägt  desbalb  den  Bisensehvammfiltrirapparat  nieht 
büher  an  als  ein  Quarzsandlilter. 

Dem  letzten  Ibeil  der  Ausfühningen  von  Lewin 
ist  Biscbof  dureb  eine  sehr  cner^^ische  Erwiderung 

(9)  riitiji-gcntrcten.  Er  hebt  hotv.ir.  dass  das  I'^isen- 
schwammfilter  zur  Stickstoifbefrciung  des  Harns 
gamieht  angep^eben  Mi,  greift  verschiedene  Bcrecbnnn- 

Sen  des  Kritikers  an  und  macht  demselben  vor  AII<Mn 
en  Vorwurf,  da.ss  er  den  Vorjran^  nnd  die  Tichnik, 
welche  beim  Gebrauch  des  l'illnraii]  .iv.it.  s  inne  zu 
halten  seien,  vollkommen  missverstanden  habe.  Wie 
stets  angegeben  worden  sei.  mflsse  das  Eisensehwaram- 
filter  erst  mit  Wasser  durchtränkt  werden,  um  si-ine 
Kraft  an  dem  nun  lanixsain  dureh.chrnd'n  Harn 
grQndlich  zu  entfalten,  f/owin  habe  s.-inc  Ham- 
flOssigkeiten  dagegen  möglichst  schnell  durcbgegossen, 
80  dass  eine  derartige  Benntznng  gar  keinen  Seblnss 
zulasse.  H.  ist  übri^'ens  in  der  Lage,  siMncr  Verthci- 
digung  auerkennende  Bestnti^^ungen  beifügen  zu  kön- 
nen, das«  das  Emensebvammfiher  sich  aooh  bereits  in 
griSsserem  Maassstabe  und  practisch  gegen  verdächtiges 
Wasser  angewandt,  gut  bewährt  habe. 

[1)  Archangclski,  Das  Wasser  der  Flüsse  und 
Canäle  von  St.  Petersburg.  Sdor.  117,  118,  119—120. 

—  2)  Berten  söhn.  Zur  Untersuchung  der  Wasser- 
verderbniss  im  Flu-'S  Oehta.  Ibid.  HO,  114.  (Die 
Ocbta  ist  ein  Fiössrhen,  welches  unmittelbar  oberhalb 
Petersborg  in  die  Newa  fällt.)  —  3)  Isaak ow.  Das 
Wasser  Ton  Taschkent  in  sanitärer  Beciehnng.  Woj. 
Med.  Journal.  Febniar*Heft.  (Es  bildet  sich  in  den 
Bergen  durch  Schneeschmelzen,  sammelt  sich  im  Flüs.s- 
chen  Tschirlsohik,  das  m  rui  'i  Kn;:  iriung  von  7  Werst 
an  Paschkent  vorbeigeht  und  in  den  Syr-Daipa  fallt. 
In  die  Stadt  wird  es  dnreb  viele  CanSle  geleitet.) 

4)  Klimcntowitsch,  Uebi:r  die  Quellen  des  Grund- 
wassers in  St.  Petersburg,  ödor.  115.  —  5)  Pant- 
j  u  c  h  0  w ,  Ueber  die  Wässer  der  Balkanbalbinse i  Woj. 
Med.  Joam.  Sept'Oct-Heft  liehe.] 

C.  Nahrungsmittel. 

A.  Allgemeines. 

1)  Leven,  De  Thyglöne  de  l'cstomac.  Ann. d'hyg. 
publ.  IIL  s^r.  No.  2.  (Proscribirt  Liiehs,  Aubtem, 
Kohl,  Champignons,  Trüffeln;  empfiehlt  Lin.scn  und 
Maronen  in  Hehl  zu  verwandeln  und  kämpft  besonders 
gegen  den  Missbraneh,  stark  aleoholisohe  Getrlaktt  aar 
Mahlzeit  zu  g-niessen.)  —  2)  Uofmann,  F.  (Leipzig), 
Ueber  Ernährung  und  Nahrungsmittel  der  Kinder. 
Deutsche  Vicrtcljahrsschr.  f.  öffentl.  Gesundheitspflege. 
XI.  S.  91.  (Bekanntes.)  —  3)  (iluge,  Moyena  k 
employer  pour  r^primer  la  fiüsifieation  des  denrfies 
alimentaires.  Bull,  de  l'acad.  de  med.  dt  licleique. 
Mo.  S,  9,  10.  (Vorschlag,  geschworene  sachverständige 
Inspecteure  zur  Prüfung  der  Lebeosmittel  einsosetzen, 
von  der  Academie  tbeils  bekämpft,  theils  anstimmend 
behandelt.)  —  4)  Reichsgesetz,  betreffend  den  Verkehr 
mit  Nahrunesinittelii.  Genussmitlelri  uml  (iebrauehs- 
gegenständen  vom  14.  Mai.  Mit  Euiluitung,  £r- 
l&aterungen  and  Register  von  A.  Zinn.  Nordlingen. 

—  5)  Ilofmann,  A  W  (Herlin),  Zur  II.  iirtli.  iltin- 
der  von  Prof.  Uso.  Liebreich  gegen  die  .Maicrialicn 


zur  technischen  Begründung  des  GesetnntwnifSes  g^ 

die  Yi  rfülschiint];  der  N.ihrungs*  u.  Genussmittel  ett.* 
erhobenen  Ikdenkeii.  Deutsche  Vicrteljahrsschrifl  fir 
ofl'enll.  (iesundheilspfl.  XI.  .S.  724.  i.N.ehi  hi. 
gemeines  Interesse,  aber  auszüglich  nicht  wiederu« 
geben.) —  6)  Skrzeesha,  Mittbeilongen  aas  demBt- 
reieb  der  sanitätsp  iliz- iliehen  Tli'if i^kcit  des  Könt^. 
Poüaei-Prasidiuins  zu  Berlin  im  Jahre  1S78.  KuIct- 
berg's  Vierteljahrsschr.  X.X.X.  Hfi.  2  u.  XXXI  Hit  1 
—  7)  Di«  TOD  dem  Künigl.  Polizei-Präsidium  ia  ävi 
angeordneten  Untersnchungen  von  Lebensmittete  vil. 
ausjjeführt  von  der  chemisch-inicrosc.  Unt<.Tsoch'jnft- 
Station  des  .Niederrhein.  V'^erein.s  f.  öffentl.  (iesnndlifitr 
pflege.  Cot  respondenzbl.  desselben  Vereins.  No.  7— y. 
(Unter  117  beantragten  Untersuchungen  31  zur  b~ 
strafung  der  Fälschung  führende  Ergebnisse,  besonlj» 
sich  bu/iehend  auf  lUitter,  Wur^l-  und  Fleisrhwwcs. 
Kinflersi>iel-  u.  Cond>torwaaren,  Petroleum.  [Eb<b4t* 
iNo.  lu— 12.  Furtsetzung  der  Untersaehunfeo  nitito- 
lieben  Aesultatea.J) 


B.  Animalische  MabrangsmitteL 

S)  \i  'tncr,  H.  und  Zimmermann,  K.,  IMf 
(lai  Kohicuüiyd  aLs  Conser\iruiigsmittel  für  Fl^i*:i 
Deutsche  med.  Wochensebr.  No.  2s  (Ent;;.-:!  l-*. 
Mittheiluogen  von  Gamgu  von  St  Mierzinäki  le 
von  Br.  Hnnt  eonstatirten  die  VerlF.,  dass  toipr^iv 
tionen  mit  K.'hbaoiydgas  fri--eh.  s  P.indfleiseh  u.ft' 
aseptisch  m.ichon.)  —  9)  Tomkins,  11..  Fatal  c*>? 
poisoncd  wound  fmm  pn-servcd  meat.  Brit.  med  J<^aTa. 
Novbr.  22.  (Der  Gegenstand  der  Reobachturi'  wir  f.: 
ganz  gesunder  36 jähr.  Mann,  der  sich  knm  Oeft« 
einer  Couserveiibneli-se  an  der  e!r,i  ii  iland  mü-.'j: 
hatte.  Nach  IG  Taj^ea  hatte  sich  die  aufauglicb  gcr.ic- 
fugige  Schwellung  zu  einem  Brys.  gangr.  entvirkcit. 
welches  in  weiteren  4  Tasren  unter  Necrosirung  BKhfrr 
Phalangen  einen  tüilt liehen  Au^iiang  nahm.)  —  IV 
Silberschlag,  C.  Die  Trichinenkraukheit  and  di^ 
Essen  von  rohem  Fleische.  Deutsche  VierteUahnsät. 
f.  öff'entl.  Gesandhcitspfl.  L.  S.  332.  (Brklirt  «kt 
Gcnuss  rohen  ?'leischcs  für  eine  Krfindunsi  der  NVuji  ii' 

—  11)  Eulenberg,  l.'eber  die  im  .l.ihre  ISTT  :f 
Prcussen  auf  Trichinen  und  Finnen  uiitersccbvt 
Sehweine,  ßulenberg's  Vi  rt-  Ijabrsschr.  XXX  S  iTj. 

—  12)  Labonlbftne,  A  pr  pos  d'nne  ^pid6mie  tr- 
chinose,  la  pirerniere  iil>ser\t;e  cn  Fratico.  Gaz  (I-.-h 
No.  21—23.  (Nachdem  früher  nur  3  mal  in  k«»  . 
dort  Trichinen  aufgefunden  waren,  besrhreibt  L  iLrf 
eine  wohlcharacterisirte  Epidemie  von  Trichinosis  c ' 
75  pCt.  Mortalität.)  —  13)  Bollinger,  Zur  Pn  ;!:. 
laxe  der  Trichinose.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Thier-aed 
u.  vergl.  Path.  V.  S.  204.  —  14)  Megnin,  K, 
l'origine  des  taenias  inermes.  Ann.  d'hyg.  pubL  III 
ser.  No.  4.  (Plädirt  für  die  ausschliessliche  Enti:- 
derung  der  Taenia  armata  mittelst  finnii^en  Sfh^eit"' 
ticisches  und  hinsichtlich  der  T.  in<Tmi-.  für  den  Ctbr- 
tragungsmodus,  nach  welchem  die  microscopisobca  tx^ 
mittelst  des  Wassers  oder  unreiner  grüner  Gtai» 
[Salat]  in  den  inoiivchlichen  Kürper  gelangen.  fM» 
und  schlecht  gekoeliles  Rindfleisch  werde  Dnvtrlfnl 
angeschuldigt.  Die  Beobachtungen,  auf  weK-h^  •^•'^ 
diese  Ansiebten  gründen,  sind  nicht  mitgetbeilO  ' 
15)  F6r4ol,  Ladrerie  gcneralis^e  ebes  ua  ktant 
ayant  rendu  uu  taciiia;  —  complication  do  dib^": 
Sucre.  L' Union  med.  Nu.  jS.  (Wirft  io  dem  durct 
die  Ueberschrift  gekennzeichneten  Falle  die  Frag«  wi 
ob  einzelne  Umstände  für  eine  Autoinfeetion  spncks 
und  ob  es  wahrscheinlich  sei,  dass  eine  oder  iwien 
Finnen  'hhmI  und  mechanisch  das  Cl.  IJernardVfcf 
Diabetescentrum  gereizt  und  so  die  Complicatioo  !>•' 
werkstelligt  haben  kdnnten,  ohne  jedoch  zu  ein«r  ^■ 
stimmten  .\ntwort  zu  gelangen;  der  Kranke  ;s;  r.«t 
am  Leben.)  —  16)  Vieth,  P.,  Die  iUicbj-riiiuiip- 
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meihoden  and  die  Controle  der  Milch  in  Städten  und 
Sammelmolkcreicn.  Bremen.  (ZnaammensteUung  der 
Metboden,  besonders  der  zerstreuteren,  und  bezüglicher 
Ikobachtungen.)  —  17)  Adam,  A..  Nouvellf  ineihode 
d'analyse  du  lait.  Ann.  d'hyg.  pobl.  III  Ser  No.  5. 
(Tritt  für  die  Bequemlichkeit  und  tienauigkeit  der 
Mileheaelye  mittelst  des  Marehaod'sehen  Leetolmtbyvi»- 
raeters  eirO  —  18)  Bouchardat,  A.  et  Th.  A.  Que- 
venne,  Instruction  SUf  l'essai  et  l'analy.se  du  lait. 
lir  in-8.  Paris.  —  19)  Cnyrim,  V.,  Ueber  die  Pro- 
duction  von  Kinder»  and  Kolmileb  in  städtisoben 
MilebkannBtaltea.  Yierteljabreeehr.  t  SIbntl.  Gesand- 
h-itspfl.  XI.  239.  443.  —  20)  K irc hhc i  m ,  Ueber 
hygienische  Einrichtung  von  Kuhställen,  Molkereien 
und  Milchiäden.  Ibid.  XI.  468.  —  21)  Königs,  E., 
Uber  die  Controle  der  Milch  Seitens  der  Unter- 
sachungsstation  za  Ck«feld,  mit  l)esonderer  Rücksicht 
;.iif  die  Beurtheilung  der  mit  Wasser  gefälschten  Markt- 
milch.  Corr.-BL  der  Miederrb.  Vereins  f.  öff.  Ges. 
7-9. 

C.  Vegetabilische  Nahrangs-  and  Qenuss- 
mittel. 

22)  Chevallicr,  A.,  Du  pain  confectinnnt?  avec 
des  farines  altcrees  par  du  plomb  et  des  malariics  .s.i- 
tamioes,  qoi  en  sont  ia  consöqaence.   Ana.  d'bjrg. 
pobl.  in.  Set.  No.  S.  (Kebrere  webaebtangen,  nwek 
denen  unvorsichtig  angebrachte  blciweisshalti^^e  An- 
striche zu  coljque  s^che  und  anderen  Erscheinungen 
der  Bleivergiftung  führten,  und  Vorschlag,  die  Mühlen 
nach  dieser  Richtung  xu  beaofiiohtigeaO  —  23>)  Gaa- 
lier,  A.,  Des  eonsenres  alimentairea  reverdies  au  eniTre. 
R.Mi    III.   S.r.   \„.   1.   —  24)  Neubauer,   C.  Die 
Wembehandlung  in  hygienisch-  r  Beziehung.  Corresp.- 
JSl  d.  Niedenh  Vereins  f.  öff.  Ges.  4—6.  —  25)  Jous- 
set  de  Bellesme,  Reeherches  sur  l'aotion  du  grenat 
Ott  r^idu  de  fabrieation  de  1a  ftachsine.   Compt.  rend. 
LXXXVIII.  NV.  4  -  20)  Driquet.  La  bicrc  consid6- 
Jit  »ous  le  point  de  vuc  medical,  hvgienique  et  so- 
cy.  Bull,  de  I'Acad.  de  med.  No.  12  —  27)  Knee- 
Teaagel,  Resultate  einer  gelegentlichen  Untersuchung 
der  luftzuführenden    und   der   bierleiienden  Röhren, 
Huhlräume   etc.   an  den  Bierpumpeii.    D.  miiitärärztl. 
Zü'jichr.  Vlll.  11.  —  28)  Polizei- Verordnung  über  die 
.Anwendung  von  Bierpampen.  Conresp.-BI.  d.  Niederrh. 
Vereins  f.  öff.  Oes   7-',)    -  29)  Ortspolizeilichps  Ver- 
bot der  Königlichen  Regierung  von  Unterfritukun  und 
Aschaffenburg  g'gen  den  Gebrauch  der  sogenannten 
Bierptessionen  (Bierpumpeo).   Ebendas.  4^6.  —  SO) 
De  iof  aenee  de  l'aleoelisme  des  parents  snr  1a  santi 
des  enfants.    Epilepsie  d'origine  alcoolique.    Oaz.  des 
höp.  No.  48.   (S3  Familien,  bei  deren  einem  oder  bei- 
den zeui^eri'ien  ConsUtueatien  nervöse  Erregbarkeit  ai- 
cokolischen  UrsproB«  oonstatirt  war,  hatten  zusam- 
nee  410  Kinder,    von  diesen  litten  108  an  Conrnl- 
sionen,  169  starben  früh,  von  den  24  1  überleben- 
den sind  83  Epileptiker.)  —  81)  Pelman,  Die 
'cbadlichen  Folgen  der  Trunksucht  und  die  BelAm- 
pfung    derselben  auf  dem   Wege   der  Gesetzgebung. 
Corr.-Bl.  d.  Niederrh.  Vereins  f.  öff.  Ges.  No.  1.  2,  3. 
—  32)  Dolan,  Th.  M  .   l'auperism  and   dnnk.  with 
some  remarks  on  the  medicinal  value  of  alcoboUo  be* 
rerages  and  tbe  mortalitj  firom  alcohol  in  workbouses. 
Mtd.  Press  and  circ.   Nov.  19.  2r.     (Verf.  erklärt  die 
Sehldlichkeiten  des  Alcoholgcnusses  von  vielen  Seiten 
übertrieben  und  ist  der  Ansicht,  da.ss  man  in  der  me- 
dicioiseben  Behandlung  von  Arbeiter bevölkerungen  den 
Aloohel  als  Stimulans  niebt  entbebren  könne.) 

Die  Mittbeilungen  des  Kef.  aus  dem  Bereich  der 
mititspoliseiiioben  ThSiigkeit  des  Ber- 
liner Polizeiprüsi  diums  (G)  haben  den  Abschloas 
ihrer  Pablication  noch  nicht  erreicht.   Doch  sollea  fit 


ohnehin  nicht  einen  vollsUindigea  Jahresbericht  dar- 
stellen und  gestalten  eine  getheilte  Berichilegung. 
Der  Torliaflg  fertiggeitellte  Abaobnitt  anCust  die 
sanitätspolizeiliche  Ueberwachang  des  Ver- 
kehrs   mit  Nahrungs-    und  Genussmitteln, 
welche  sich  regelmässig  und  fortdauernd  nur  auf 
Fleiaeb  and  MUob  erstredkt   Gelangen  —  dareh  Be- 
schwerden oder  die  Presse  —  Beanstandungen  son- 
stiger Nahruriffs-  und  Genussniittel  zur  Kenntniss  des 
Polizeipräsidiums,  so  werdea  besondere  Uatersuchun- 
gen  angeordnet.    Entatebt  dann  naeb  Feststellnng 
einer  Fälschung  der  Verdacht,  dass  Missbräuche  Iba- 
lieber  Art  auch  bei  anderen   Verkäufern  derselben 
Nahrungsmittel  vorkommen  dürften,  so  werden  Proben 
daraalbeii  daroh  TerkIeid«t«kPolizeiorgano  gekauft  und 
glekb&Ila  der  Uatanaebuog  untenogea.  UaToibar^ 
gesehene  sanitätspoliseiliche  Revisionen  der  Vorräthe 
bei  den  Händlern  anzustellen,  ist  nach  Lage  der  Ge- 
setzgebung nicht  zulässig.  Die  obengenannten  nicht 
regahalaalgea  Oataneebaagea  fiadaa  dnteb  eiaen  eia- 
für  alle  Male  veraidigtea  ebeaiiaehen  SeobTerstin- 
digen  statt. 

1)  Fleisch.  Da  Berlin  zur  Zeit  noch  keinen 
«iMtUebea  SoUaebtbof  bat,  bestabfc  daaelbet  aaoh 

kein  Schlachtzwang.  Einestheils  wird  der  seit  1870 
bestehende  Actienviehhof,  andererseits  im  Besitz  meh- 
rerer ärossschlächter  befindliche  Scblaclitbausanlagen 
beantat,  endlieb  aber  bestdien  aaeh  aoeb  iber  800 
kleine,  in  der  Stadt  zerstreute  Privatschlächtereien 
(letztere  überwieeend  für  Schweine).  Die  Fleiseh- 
bescbau  erstreckt  sich  nur  auf  das  an  den  öffentlichen 
Mirktea  feilgebotene  Fleiacb  nit  Regelmassigkeit,  das 
in  daa  Liden  Terkaafte  wird  nur  auf  beaoadere  Ver- 
anlassung besichtigt.  Ausserdem  besteht  im  polizei- 
lichen Schlachtbause  auf  dem  genannten  Viehhofe  eine 
sog.  Untersacbungastation,  wohin  Jedermann  ihm  ver- 
dwbea  und  gesaadheilageAbiUob  efsobeineadePleiseb- 
waaien  behufs  Untersuchung  senden  kann.  Für  die 
Ko.ssschl;irlitcrci  besteht  schon  seit  18.')4  der  Schlaobt- 
zwang  und  die  obligatorische  Fleischbeschau. 

Drei  Kreiathierfinta  uad  siebea  HOlfithieiftnta 
revldiren  die  Märkte  tb^s  regelmässig,  theils  unan- 
gekündigt;  für  das  von  Auswärts  mittelst  der  Eisen- 
bahn anlangende  Fleisch  erfolgen  auch  Revisionen 
aaf  daa  Babab6fen  selbst  Verdiehtig  ersebeiaeadea 
Fleisob  legen  soban  die  polizeilichen  Executiv-Beamten, 
sowie  es  auf  dem  Markte  erscheint  bei  Seite  und 
machen  die  Thierärzte  darauf  aufmerksam.  Confiscirt 
wird  allea  Fl^sdi,  welebes  deutliebe  Zeiobea  tob  be- 
ginnender Nabiiss  zeigt ,  von  kranken ,  zu  spät  ge- 
schlachteten Thieren  herrührt,  d.  h.  nicht  ausgeblutet, 
roissfarbig  oder  wässrig  ist,  von  unmittelbar  nach  der 
Geburt  gescblaohtatan  KIttwm  ImrOhreadee,  ftraar 
finniges,  mit  Tuberkeln  dnrobsetatea  Fleisch,  kiaaka 
oder  Parasiten  enthaltende  Organe  und  sowohl  diese 
als  alles  Fleisch,  welches  durch  unsaubere  Behandlung 
ein  Ekel  erregendes  Aussehen  erhalten  hat.  Daa 
eaallBoirta  Fleiseb  gebt  ia  vAUig  geaohloaaanaa  Wagaa 
cur  Abdeckerei  ab,  um  chemisch  vernichtet  beziebungs- 
waisa,  aaweit  geakattat»  teohnisob  ausgenutzt  zu  wer- 
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den.  —  Im  Berichtsjahre  erfolgten  im  Anscliluss  an 
die  Fleischsohaa  (incl.  der  im  polizeilichen  Schlachi- 
liaaae  auf  dem  Viebiurkt  «nsgvQbton  und  esol.  dar 
Rosischläcbterei)  600  Beschlagnahmen,  die  in  .Summa 
die  Confiscation  von  11. .'573  Kc^rm.  Fleisch  bcilingien 
(gegen  11,6^6  Kgrm.  1877  und  lj.423  ivgrm. 
1876).  VUtttnd  für  Wfld,  Odifigd  «id  Fisofa»  fast 
ausschliesslich  das  Faal-  andVerdorbensoin  den  Grund 
bildete,  rangirte  dieser  für  da.s  Schlachtfleich  i-rst  in 
dritter  Reihe  (1634  Kgrm.};  Fleisch  von  kranken  oder 
tu  spät  gescUaebtetan  lliiereti  liafarte  nämlieh  4847, 
finniges  2172  Kgrm.  Confiscationsniateriul,  während 
an  mit  Tuberkeln.  Leberegoln  und  llydatiden  behafte- 
tem 93-4,  von  allzu  jungem  Kalbfleisch  832  und  von 
selunitiigam  and  dcelarregandem  nnr  2V4  Kgmi.  snr 
Basohlagnahma  kamao.  —  Auf  Triohhnn  wurde  1 878 
BOOh  nicht  regelmässig  untersucht,  sondern  von  vielen 
Schlächtern  privatim,  von  anderen  gar  nicht;  die  Po- 
lizei ging  auf  Grund  von  Erkrankangställen  von  Tri- 
ohinoM  an  Hanfohan  fwr,  oft  ohne  m  dnam  bairaia- 
kräftigen  Material  sn  gelangen.  Aurli  in  Berlin  hat 
sich  herausgestellt,  dass  die  in  Hamburg  den  amerika- 
nischen Schinken  angehefteten  Untersuchungsmarken 
keine  Oarantie  gewUinn.  Die  Abdaokani,  waMhar 
trichinöses  Fleisch  zur  vorschiifMnivssigen  technisclicn 
Verwerthun?  überliefert  wird,  zahlt  dafür  die  tarif- 
mässigen  Enlschiidigungen.  Dass  die  bis  dabin  ga- 
ttoffMan  Vorinhuuigan  gegen  die  Tridiinose  anAidu*- 
dan  onganögende  waren,  gabt  ans  der  Steiganutf  der 
Infectionsgruppen  (1876  nur  .3  mit  7,  1877  nur  4 
mit  6,  1878  dagegen  Ib  mit  102  Personen)  henror. 
ffiaigagen  sduanan  die  gegen  den  Yailaaf  der  ameri- 
kanisehea  Sohlnken  erlassenen  Warnungen  bei  weitem 
nicht  nnsznreichen,  so  dass  das  Polizeipräsidium  1879 
die  obligatori.sche  Trichinenschau  durchgesetzt  hat. 

2)  Milch.  In  Berlin  bestohaa  170  Molkereien, 
welohe  nnr  voUa  Wieb,  die  ans  dem  StaOa  wo  daa 
Consumenien  direct  abgeholt  wird,  verkaufen  und  deren 
—  nur  gelegentliche  —  Revisionen  stets  ein  gutes, 
z.  Tb.  sogar  der  Anerkennung  werlhes  Resultat  er- 
geben battan  (10S9— 1032  spae.  Gew.,  (anabge> 
rahmt)  14.5 — 16°  des  Greiner'schen  Milchmessers, 
3,24 — 4,16  pCl.  Butterfett).  —  Dagegen  wird  einer 
regelmässigen  Controlle  unterzogen  die  von  den  Milch- 
wagen  nnd  in  den  Kellerloealen  Terkanfke  Handals- 
Blttch,  von  welcher  auf  den  Eisenbahnen  eingeführt 
worden  1875:  37,749.568  und  1876:  43.876.288 
Kgrm.  —  Die  Prüfung  geschieht  Seitens  der  controUi- 
fanden  Beamten  dareb  die  vnmiUelbare  sinnliebe 
Wabmebmnng  und  mittelst  des  Greiner^scben  Ario> 
meters,  welches  besonders  praotisohe  Einrichtungen 
zur  Ablesung  der  nach  der  Temperatar  der  Milch  er- 
forderlichen Correcluren  enthält.  Der  14.  Aräometei^ 
grad  dieses  Instramants,  dam  spae.  Gew.  von  1028 
entsprechend,  zeig^  die  untere  Grenze  der  zulässigen 
Milcbverdünnnng  an;  ein  Versehen  nach  der  Rictuunir, 
dass  besonders  fetthaltige  Milch  einen  stärkeren  Ruck- 
flang  (vnter  den  14.  Aiiometergead)  salgan  «dar  ain- 
facb  mit  Terwässerter  Milch  verwacbselt  werden  könnte, 
ist  ansgeaobloasea.  Unteisoebnngen  das  Fettgehaltes 


stellen  die  Controlbeaniten  nicht  an,  da  Seitens  d« 
Polizeipräsidiums  den  häufigen  Untersachangea ra 
grösseres  Gewiobt  beigelegt  wird,  als  der  ABwuduj 
umständlicher  Methoden;  auch  lie^'t  die  PeststeDuf 
des  Fettgehaltes  nicht  im  direct  polizeilichen  Interti^t 
Üb  eine  Verordnung,  dass  nur  volle  Milch  <rit: 
neben  ihr  eine  abgerahmte  Milch  von  genau  oorairta 
specifischem  Gewicht  and  Fattgabalt  zum  Verhtl 
gestellt  werden  dürfe,  gerechtfertigt  war«,  nui 
fraglich  erscheinen,  da  für  die  meisten  Zwecke  m 
▼olle  Nileb  niebt  erforderlich  ist  and  (5r  die  Enib- 
rung  der  Kinder  im  ersten  Leben^ahre  stets  gdi 
Milch  von  Demjenigen  gekauft  werden  kann.  d«dn 
höheren  Preise  derselben  zu  zahlen  im  Staada  is, 
Dodi  könnte  eine  Regelung  des  IfOohhanMs  nd 
jener  Richtung  hin  wohl  Voriheile  bieten. 

Von  Säureprüfungen  durch  die  cnr.trolir«ni-! 
Unterbeamten  bat  man  bis  jetzt  .\bst&nd  ganommet. 
doch  würden  polizeiliche  Vorschriften  über  die  w 
sichtige  Aufbawahrang  dar  Mitob  in  den  Hudlnpi 
ihre  Berechtigung  haben.  Leider  würde  nur  durrb  st 
das  nachtiägliche  Verderben  der  Milch  in  den  W»i. 
nungen,  besonders  der  ärmeren  Consumenien 
niebt  ausgeschlossen  sein.  —  Dia  baanstandate  Kick 
wird  sofort  —  auf  den  BahiiliÖfeii,  den  Strassei.i« 
den  Verkaufskellern  etc.  ausgegossen.  Die  Einwlsii», 
welche  sich  sowohl  vom  iiechtsstandpunct,  als  u: 
dam  einer  besseren  Verwandiingsmögliehkeithieigtga 
erheben  lassen .  werden  «barwogen  durch  den  WertL 
welchen  das  Aufsehen  erregende  Verfahren  des  öffn> 
lieben  Ausgiessens  als  Zuchtmiltel  hat.  Im  Jahr»  18i( 
worden  55488  KUehrerisionen  «ngasteUt  nnd  COS 
Contraventtonen  dnrob  Ausgiessen  von  5568 
Milch,  daneben  natürlich  noch  durch  die  Strafanwif» 
und  deren  Folgen  gerügt;  auf  100  ReTisionen  lue 
eine  Contrarention  mit  dorohachnittlicb  9  V'|  Lit«. 

Weitere  Gagenstinda  dar  poliieiliehen  CwBib 
waren  besonders  Butter,  Kunstbutter.  Mehl-  und  Bic's- 
waaren,  FigurencontVoi.  Zucker.  Gelegentlich  kan^i 
auch  Käse,  Pllaumenmus,  Sauerkraut,  Kaffee,  Cb>.v 
lada,  Fnidits&fte,  Esag,  Spaiseöl  mr  Beaastaadur 
und  Untersuchung.  —  Bei  den  Chocoladeapulmi 
niedriger  Sorte  wurde  besonders  auf  die  Beinipniiti 
von  mineralischen Bestandiheilen  (Eisenocker,  Siiici'-i- 
foiner  Sand)  Gewicht  gelegt,  wibirand  VerfÜMAnip* 
mit  Kartoffelstärke  und  Gramineen  niehl  vorläufig  sildcr 
behandelt  witrden.  Einige  Essigfabrikanten  machwa 
sich  durch  Verfälschung  des  Essigs  mit  Kochsali  (citca 
4,5 ->5  Grm.  pro  Liter)  strafbar,  da  die  Sadfentia- 
digen  den  Einwand,  „das  Kochsais  mache  den  Essif 
klar  und  scharf  im  Geschmack",  nur  für  schirari« 
Essig,  nicht  aber  für  guten  £ssigspril  gelten  Uae* 
konnten. 

Während  nach  Eulenberg's  (11)  Bencki  >■ 
Jabre  1876  im  Qansen  auf  2000  Schweine  cia 
trichinöses  gekommen  war,  gestaltete  sich pr<  >■ 

1877  dieses  Verliältniss  wie  2800  :  1. 

Im  Uegiei  ungsbciirk  Königsberg  kamen  16  Hll' 
menscblischer  Erkrankungen  lor  Anzeige,  im  Re^cnop- 
Besiik  Marianwecder  sti^  die  Zahl  der  als  tnehiiK« 
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erkannten  Schweine  gefen  das  Voijahr  um  30.  Im 

Regierungsbezirk  Potsdam  erkrankt«  eine,  in  der  Stadt 
Berlin  6  Personen  an  TrichinoM-.  Für  den  ilugierungs- 
Beiiik  Stettin,  der  bis  jetzt  aur  ia  einzelaea  Städten 
die  nieroseopisolie  FleiaelibesolHkit  eingeniirt  liAtto, 
wirii  da-s  Vorkommen  von  98  Erkrankungen  im  Zeit- 
raum von  3  Mouateu  (davon  54  in  der  Stadt  Stettin) 
«aluMbeinlich  die  Durchführung  der  Massregel  beschleu- 
nigHL  Im  Regierungs-Bezirli  Posta  «Oldau  sehr  viel« 
Sehvehieerknnkungen,  aber  kein  Fall  memehlioiier 
Trichinose  festgestellt;  dagegen  kamen  von  letzlerer 
im  Regierungs-Bezirk  Oppeln  1 ,  im  Regierungs-Beiirk 
Merseburg  6  zur  Anzeige.  Hier  hatte  der  Fleisch- 
tie«ohauer  flas  Fleisch  für  trichinenfrei  erklärt  und,  wie 
sich  nachher  herausstellte,  bei  Anwendung  allzu  starker 
Vergrö&seruut;en,  (ieii  beträchtlicheren  Theil  der  Präpa- 
nte  nicht  übenchaut.  Im  Mansfelder  Seekreiae  kam 
eine  Epidemie  von  80,  in  Kislelien  eine  solche  tob 
24  Pcrson«»n  vor;  endlich  eine  beträchtliche  von  52  Per- 
men  in  der  Stadt  Uöxter,  deren  sainmthche  Fälle 
Jtdoch  auf  den  Genuas  TOD  Braunschweiger  Mettwurst 
zuräckzofähna  «isd,  so  dan  die  Fleisohsdiatt  des  fie- 
gierangvBesirl»  Vinden  mit  dieser  Epidemie  in  keiner 
Beziehung  steht.  —  Hinsichtlich  der  amerikanüichen 
Speckseiten  bat  sieb  die  Trichinenbaltigkeit  von  Vt  P^^ 
nach  Ansicht  der  Händler,  von  4  pCt  naeh  Annebt 
asderer  Sachverstandi(^cr  herausgestellt. 

Per  Meinungsaustausch  der  intcres.sirtcn  Aufsichts- 
beamten :n  verschiedenen  llegierungs-Bezirken  hnt  da- 
bin geführt,  die  Anwendung  geeigneter  Yergrösserun- 
gen,  die  Bestimmung  der  lor  Trieninensebau  passend- 
sten Fleischtheile ,  die  Herstellung  der  Präparate,  die 
Controle  der  Fleischbcschauer ,  ganz  besonders  aber 
auch  ihrer'  Instrumente  und  der  Reinhaltung  derselben 
als  hanptiaobUcbste  Zielpunkte  kilnftiger  bezQglicher 
Teroidnangen  erscheinen  zu  lassen  (die  übrigens  in 
der  Zwischenzeit  für  einen  grossen  Thcil  der  Vonaiobie 
bereits  in's  Leben  getreten  sind.  Ref.). 

In  den)  Cürrcferat.  welclie.s  Hollinger  (13)  über 
die  Verhandlungen  der  Bayrischen  Aentekammern, 
«die  itaatspoliMUiehe  Prophylaxe  derTrUhinoti 
in  Bayern"  betreffend,  dem  Obermedicinalausschoas 
erstattete,  vertritt  er  folgende  Siilzo:  Die  Einführung 
der  allgemeinen  obligatorischen  Trichinenscliaa  in 
ganz  Bayern  ist  einstweilen  kein  Bedflrfni  18. — 
Dagegen  erwlieiiit  dieselbe  Angesidits  der  dortselbat 
in  letzter  Zeit  zahlreich  vorgekommenen  Trichinen- 
erkrankungen dringend  geboten  in  den  drei  fränki- 
schen Kegierungsbezirken.  L>ie  Beschau  bat 
sieh  anf  die  snm  öffsntlielien  Teikaof  iMstinmten 
Schweine  zu  beschränken.  —  Der  Staat  übernimmt 
die  Controlc  über  die  zuverlä.s.sige  Ausführung  der 
Fleischbeschau,  speciell  die  ^achrevision  des  als 
triohinSs  befundenen  Sehweindleisebes,  sowie  dm 
Uiteiricht  der  Fleiachbescbauer.  —  In  den  bisher  im* 
nnncn  Landestheilen  soll  die  staatliche  Unterstützung 
der  sogen.  facultaiiTon  Trichinenschau  nur  gegen  die 
feste  Verpflichtung  der  Mettgwr  und  flindler  fiir  lin« 
gen  Termine  gewShrt  werden.  —  Nor  nach  rorgSn- 
l?iger  Untersuchung  oder  anf  Grund  sonstigen  Nach- 
weises der  Tnchinenfreiheit  soll  in  Bayern  der  Verkauf 
fremden  aus  überseeischen  Ländern  importirten 
SohweinofleiNhes  gestattet  sein.  Vollkommen  mnskel- 
freier  ^Mck  nnteirUegt  diesen  Beschränkunge  n  nicht. 
— -  In  Abdeckereien  dürfen  Schweine  überhaupt  nicht 
gehalten  werden.  —  Lm  üebngen  sollen  durch  weitere 
experimentelle  Untennohnngen  der  Fortpflaraongs- 


bedingungen  der  Trichinen,  durch  specielleBeaolrildl* 
tigung  einmal  inli'Ht  gewesener  Stallungen ,  durch 
Warnungen  und  populäre  Belehrungen  über  relati? 
aioliere  Zvberdtongtweisen  dei  Sdiweinefleisdue  wei- 
tere Ausbreitungen  der  Trichinose  beschränkt  werden. 
Schliesslich  wäre  dieselbe  unter  jene  Krankheiten  auf- 
zunehmen, für  welche  Anzeigepflicht  der  Aerzte  bo> 
ateht. 

Eine  eingehende  Besprechung  der  Fragen,  welebe 
sich  an  den  Betrieb  der  Milchkuranstalten 
knüpfen,  scheint,  wieCnyrim  (19)  ausführt,  von  um 
10  leitgenifaMiem  Interesse,  als  sich  die  Zahl  der 
Stidte,  in  wnlehtn  demitige  AnataltMi  (naoh  demVor^ 
gange  Frankfurts  1  877)  gegründet  werden,  zu  ver- 
mehren beginnt.  Cn.  wählt. sich  als  besonders  wichtig 
die  Perlsucb\  iu  ihreu  Beziehungen  zur  Tuberculose 
ab  Aoagangspanel  nnd  kilt,  naebdem  er  das  Fdr  md 
Wider  des  Zusammenhanges  erwogen,  doch  zwei  Puncto 
für  sicher  constatirt:  die  Schwindsucht  der  Kühe  ist 
oftsehrschwerzudiagoosticiren  und  befallt  oft  vorzugs- 
weise die  besten  HilehkObe.  Man  sollte  besonderes 
Augenmerk  auch  auf  die  Rassenauswahl  richten;  an 
der  grauen  Schweizer  Rasse  ist  die  Tuberculose 
ausserordentlich  selten,  während  holländische  and 
firiesisebe  Kfth»  flur  sehr  unterworfen  sein  sollen.  — 
Hinsichtlich  der  Fittirang  kann  nun  nidht  ▼eilangen, 
dass  in  d  -n  gewöhnlichen  Oeconomien  eine  das  ganze 
Jahr  durch  sich  gleichbleibende  Füttenug  geleistet 
werde.  Der  Oeconom,  der  das  V  ieh  überhaupt  mehr 
der  Dflngeigewinnung  als  der  MUebprodnction  wegen 
hält,  muss  dieProducte  seiner  Wirthschaft  vorwertben. 
Wohl  aber  kann  die  Füttcrungsaufgabe  in  den  Milch- 
kuranstailen  befriedigend  gelöst  werden.  Als  Uaupt- 
mnterial  bat  gutes  Wiesen-  und  Kleebeu,  ab  nothwen- 
diges  Corralat  d«  IVoekenfattemng  die  Stallbaltang 
zu  gelten.  Bei  dieser  letzteren  kommen  natürlich 
Keinlichkeit  der  Ställe ,  besondere  Constructionen  zur 
gleichzeitigen  Ersielnng  dieser  und  einer  guten  Venti- 
lation, die  Einiiehtung  besonderer  bunhensttUe  ete. 
in  Betracht. 

Das  Verlangen,  ein  Kind  solle  aus  den  Milcbkur- 
anstalten  stets  die  Milch  derselben  Kuh  erhalten, 
beseiehnet  Verf.  als  ebenso  unerföllbar  wie  sdüeebt 
motivirt.  Elr  verweist  darauf,  wie  die  Milch  der  Mammae 
einer  Frau  oft  M;hon  Verschiedenheiten  aufweist  und 
daas  auch  die  Milch  derselben  Kuh  oft  ganz  ausser- 
ordentlich ,  besonders  im  Fettgebalt  differirt.  —  Er 
hält  die  Ernährung  der  Kinder  mit  Sammelmildi  unter 
allen  üinsländen  für  die  empfehlenswerthere. 

Im  zweiten  Theile  seiner  Arbeit  kritisirt  Cn.  zu- 
erst  die  Ansohanung,  nach  welcher  die  Leistungen 
der  Milchcuranstalten  durdi  seilweiligen  Aoiienthalt 
der  Kinder  auf  dem  Lande  ersetzt  werden  köntenn. 
Nach  den  oben  erwähnten  öconomischen  Grundsätzen 
der  Viehhaltung  bereits  ergiebt  sicb,dass  diefürKinder- 
emibrung  am  besten  geeignete  Kuhmildi  uneh  wih- 
rend  der  Sommerszeit  nicht  mehr  auf  dem  Lande  zu 
suchen  ist,  sondern  in  der  Stadt,  wenn  diese  eine 
richtig  geleitete  Milchcuranstalt  besitzt,  ganz  abge- 
sehen TOB  den  Tisleii  Sohädigongen,  wslehen  dis 
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Iiandnilch  auf  dem  We^e  ans  dem  ländlichen  Stalle 
lAa  sam  Coosumenlen  ausgesetzt  ist.  Im  Anschluss 
hienn  weid«n  di«  fttr  diesen  Pankt  erfandeneii  Sicher- 
heitsmetboden  der  Frankfurter  Anstalt  erörtert.  — Wm 
nun  die  Prüfunitsmittel  der  Milch  anlangt,  so  lassen 
dieselben  sämmüicb  noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Die 
optifldien  Proben  kSnnen  hSdistens  m  einer  gtu  »p- 
piosmativen  Schitiang  des  FeUgefaAltes  dienen}  ^e 
theoretische  Begründung,  auf  welche  sich  die  Unter- 
suchung des  specifiscben  Gewichts  stützt,  ist  be- 
kannt. In  der  Praxis  ist  xwar  die  ariometrische  He- 
tlipde  rar  Eradttelnnf  eines  Wassennsntses  in  ge- 
wissen  Grenzen  brauchbar,  sehr  wenig  leistet  sie  je- 
doch für  den  Nachweis  der  ^Pschehenen  Abrahmung. 
Ingleichen  ist  der  Rahm,  der  sich  binnen  einer  gege- 
benen Zeit  im  Oremometer  ans  der  MÜdi  «uididdet, 
kein  directer  Maassstab  für  den  Gebalt  der  Milch  an 
Fett.  Die  Resultate  der  chemischen  Analyse  inter- 
eesirea  besonders  nach  der  Seite  des  Unterschiedes 
von  Knbniloh  nnd  Frauenmilcb.  Leider  eobweigen  sie 
nicht  aHein  von  den  qualitativen  Unterschieden  der 
WPsiMitlichen  Milchbestandtheile ,  sondern  auch  von 
anderen  wissepswerthen  Einzelnheiten.  Fast  jeder 
Untersneher  nimmt  anaseidem  eine  andere  Dnreb- 
Schnittsanalyse  als  Korm  an.  So  sind  alle  Angaben 
über  die  Unterschiede  von  Frauen-  und  Kuhmilch  bis 
jetzt  von  höchst  problematischem  Werthe:  nach  der 
Ansieht  der  Einen  ist  ta  viel  Casei'n  and  an  wenig 
Fett  in  dar  KihmUi^,  meh  andenr  Ansieht  ist  das 
Gegentheil  der  Fall.  Das  Deficit  der  Kuhmilch  an 
Zucker  kann  nach  des  Verf. 's  Ansicht  ohne  Bedenken 
känsliich  ersetzt  werden.  >iach  einer  Uebersicht  der 
sonstigen  kfinstUdien  Nahnukgssnmgste  kommt  On. 
SU  dem  Schluss,  dass  die  Milch  der  Curanstalten  allen 
anderen  künstlichen  Ernährungsmitteln  voranstehc  und 
dass  selbst  bei  dem  Preise  der  Milch  von  50  l'tg.  pro 
LHer«  wie  er  in  der  Frankfnrter  Anstalt  gesahlt  wird, 
sie  auch  financioU  vor  jenen,  vor  der  billigeren  Anstalts- 
miich ,  besonders  aber  auch  vor  der  Benatsong  einer 
Amme  den  Vorzug  verdiene. 

Kircbheim  (20)  bespricht  die  hygienische 
Binriohtnng  Ton  Knbstftllen,  Molkereien  ond 

Milchlädon. 

Di«  Mingd  der  innerhalb  städtischer  Bezirke  ge- 
legenen KttMtSIle  hängen  entweder  mit  deren  Lage 

oder  Zahl  oder  allgemeiner  Beschaffenheit  zusammen. 
Wo  dieselben  sich  auf  engen  Uöfen  oder  in  engen 
Gassen  befinden,  wo  sie  schlecht  entwässert  w  t  len, 
der  üttog  sich  in  nnsweekmiasigen  ümben  oder 
sebleebten  Anfibngebeblltem  zersetzt,  ein  Boden  vor* 
banden  ist,  der  die  Vcrunreinif^ungsstolTe  aufnimmt 
und  festhält,  wo  endlich  keine  Heiuigung  dicst;r  Ställe 
Stattfindet,  so  dass  selbst  der  Inhalt  der  Futterkammem 
sn  gSbren  und  sich  zu  zersetzen  beginnt,  da  sind  sicher 
Sehädii(ungen  der  Gesundheit  durch  die  Milch  aus  solchen 
Kuli?.tällrii  zu  erwarten.  Ks  kommen  hier  zunächst  die 
Schädigungen  durch  die  Milch  dircct  kranker  Thicre 
in  Betracht,  da  andi  R.  die  Milch  perlsOchtiger  Thiere 
als  entschieden  suspect  ansieht;  dann  aber  auch  die, 
welche  die  mit  verdorbener  oder  inficirter  Ijuft  in  Be- 
rührung gebliebene,  und  endlich  die,  welche  eine  sauer 

Jewordeoe  oder  zersetzte  Milch  erzeugen  kann.  Auf 
em  Wege  der  Infeetion  dnreb  die  Lnft  kann  aneh 
gans  nnverdtehtig  beiehaffme  und  TongesandsnEfibMi 


stammende  Milob  Schaden  bringen.  Das  Aoistelk: 
der  Mileb  in  den  Wohn>  nnd  Sehlaflitamea  der  Hlal- 

Icr.   wie  es  so  häufig  geschieht,  mnsste  unter  all-:-. 
Umstanden  unterbleiben.  Auch  die  Wasserverdünottii  [ 
der  Mileb  bat,  wie  Verf.  für  bewiesen  hält,   die  ik 
dentong,  zur  Verbreitong  symotiseber  Krankhaiten  a-  | 
hebUeh  heisntngen  (18  l^bns*  und  Sehaflneh9id^  { 
mien  werden  so  erklärt).  —  Von  dieser  Erkecntou« 
der  ücbcistände  aus  werden  praktische  Vorschläge  f<s 
die  Einrichtung   der  Ställe,    Milcbgewinnungs-  und 
Milohverkau&loeale  gemacht.   Helligkeit,  ReinliddHi:, 
Ventilirbarkeit,  guter  Bau,  isolirte  Lage,  Niehttb«' 
füllung  der  .Sülle:  Tiviuiung  der  Molkereien  und  MiU4- 
läden  von  den  Wohnräumen,  äusseret«  Sauberhaltof 
der  Geüne,  Vorsieht  bei  der  Wasserbenutzung,  Ftei- 
haltunp  aller  mit  Infcctionskrankcn  in  Berühruni  :* 
kommeiien  Personen  sind  die  Minimalforderungen,  drrir. 
Erfüllung  aber,  wie  R.  s«  ihst  aosftthrt,  nodi  bodeomi- 
den  Minderoissen  unterliegt. 

Mach  den  Erfahrungen  von  Königs  (21)  bedi.': 
derSadirerst&ndige  zur  gerechten  Benrtheilang der 

Milch  zweierlei: 

1)  Der  chemischen  Analyse,  welche  direct  den 
halt  an  Milchbcstandtheilen  angiebt  und  die  Reir.be' 
oder  Verfälschung  klarstellt;  —  2)  eiinT  Cnilr  IrnrTb.:^ 
(z.  ß.  des  Maller'soben  YerCahreos,  weiches  die  B^- 
aehtnng  der  Mileb  avf  das  speoifisebe  Gewiebt  rot  vti 
nach  der  Rntrahmunc;  gründet);  denn  eine  solche  C&fi- 
trolmethode  bestätigt  entweder,  indem  sie  auf  g»ax  Te^  . 
schiedenem  Wege  zu  gleichem  Resultat  gelangt,  "i".  ' 
Richtigkeit  der  Analyse  nnd  dient  so  dem  Sachter-  , 
ständigen  als  Probe,  oder  sie  weist  im  Gegentheil  vi 
einen  Irrthum  hin  und  veranlasst  eincNachuntersurh^jT!,- 
Verf.  führt  Beispiele  auf,  in  denen  der  Werth  rirr- 
Oontroluntersnehnng  mit  Bvidenz  zu  Tage  tntt  ur: 
beweist  besonders,  wie  wenig  die  auf  eine  blosse  B^ 
Stimmung  der  Troekensnbetans  begrBndete  Benrtbeihnt: 
der  Mil  'h  massgebend  ist.  Es  kommen  Milchsortcn  c  ■ 
hohem  Uebalt  an  Trockensubstanz  vor.  di-*  nichisdo'.  • 
weniger  gefilaeht  sind,  indem  sie  zwar  reiciion  Frr:- 
gehalt  aufweisen,  aber  an  anderen  Milebbestandcheilu 
arm  sind.    Es  ist  also  die  Differenz,  welche  sich  er- 
gioht,   wenn   das  Fett  vt  ii  <!■  r  Trock'-nsubstanz  a^."'- 
zogen  wird,  speoiell  für  den  Fall  der  Fälschung  z ' 
Wasser  in  Betnwht  so  ziehen.   In  England  siebt  di: 
eine  Milch,  die  weniger  .ils  0  pCt.  nicht  fette  Bes'.ar. 
tbeile  (solids  not  fat)  cuiliall,  als  mr.  Wasser  gefi.'.v 
an.  —  In  einem  Anhang  stellt  K.  besondere  R-r  " 
f&r  die  amtliche  Entnahme  von  Stallproben  susaaaa. 
bei  deren  sorgflUtiger  Beaehtnng  sieh  vielftmh  pu 
andere  Besnitate  herausstellten,  als  wenn  auch  wir  ' 
eine  derselben  (bezüglich  der  Melkzeit,  der  Trockesk«: 
der  AnlGuigegeflbse  eto.)  Temaohlissigt  worden  wac 

Wie  Qantier  (23)  ausführt,  besteht  eine  s«h 
weit  verbreitete  Methode,  den  präse  rvi  rt*»n  G«- 
müsen,  speciell  Erbsen  und  grünen  Bohnen,  dadord 
das  frische  Ansehen  m  beirahren,  dass  nuui  sie  es- 
miltelbar  vor  dem  Einschlnss  in  die  Büchsen  n  es  i 
Bad  von  schwefelsaurer  Kupfprlosung  fi"  i 
taucht.  Seit  25 — 30  Jahren  wird  diese  Methode  vlu 
äl>er  '/to  ^^«r  Conservenfabrikanten  geübt.  Es  tkf 
rieh«  in  wie  grossem  Maass  das  Verfahren  als  gesand- 
heitsschädlich  zu  gelten  habe. 

G.  ertheilt  mit  Boucharda  t  hierauf  folgende  Ant- 
wort Kopfer  ezistirt  in  der  KSrperSeonomie  und  ■'. 
vi'-lcn  Nahrunp-smitt-In  (besonders  Cacao  und  CbokoUd  ' 
coHstant  und  zwar  nicht  selten  m  grösserer  Quantiut 
als  in  den  so  behandelten  Conserven.  Nach  neu^r-jt; 
Versuchen  scheinen  die  auf  diese  Weise  genosseoen 
Dosen  bat  vollkommen  nnschMlidi  mi  adn;  es  ftsft 
sieh  nur,  irioweit  sie  «s  sfaid  hei  lia|«r  telgesetitea 
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Gebraud).  Obgleioh  dieser  letzte  Poolct  nun  noch  nicht 
fotschieclen  ist  nnd  die  Begntaohter  im  Prineip  gegen 

di>'  KuptVrung  der  Piasorven  s  ind ,  halten  sie  es  doch 
der  Industrie  gegenüber  und  bei  der  relativen GeringfOgig- 
keit  der  so  besorgenden  Schädigungen  für  geboten,  das 
Yerfabreo  einstweilen  in  gewissen  Grenzen  zu  dulden. 
Um  den  Gemüsen  den  vollen  Anschein  von  Frische  zu 
kwabren,  genügen  18  M^jrm.  Kupfer  auf  1  Kgrm.  Ge- 

.  möae  (SMgrm.  auf  eine  kleine  Büchse).  Diese  Quantität 

"iit  kaam  erbebHfdier  als  sie  in  maaekmi  Qetreide- 
srten  findet  und  geringer  als  die,  welche  die  mittleren 

'.  Cbocoladensorteu  entbalten.   Dabei  wäre  eifrig  nach 

;  beHerea  Hethoden,  die  jenem  Zwecke  dienon  kütmten, 
ra  Midken.  —  Die  Autoren  sind  der  Aneieht,  dass  die 
BleiversehlOese  der  Coatenrenbfiehaen  viel  UUiftger  ala 
die  angeschuldigte  Präservationsraethode  zu  üblen  Kr« 
Kbeinungen  Anlass  geben.    Man  könne  im  Verbote 

'  dieser  Verschluss methoden  gar  nicht  strenge  genug 
gegen  die  Fabrikanten  vorgehen,  da  sie  eine  unzweifel- 

.  hafte  and  garnicht  übersehbare  Gefahr  für  die  Consa- 

.  nenten  darstellen. 

Nach  einem  Vortrage  von  Neubauer  (24)  nahm 
die  V.  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  folgende  Thesen  hinsichtlich 
der  WeinTorfilsohnag  aiL  I.  Der  Name  «Wein* 
kommt  allein  dem  Getränke  zu,  welches  entsteht,  so- 
bald man  den  Saft  der  Trauben  nach  den  Regeln  der 
Kunst  und  Wissenschaft  vergäbren  und  sich  klären 
ISaU  (Daa  in  der  Weintedinik  abliebe  Scbwefeln  ist, 
iolem  dasselbe  massig  und  mit  arsen freiem  Sohwefcl 
ausgeführt  wird,  als  kaum  entbehrlich  zu  gestatten. 

—  Gegen  die  Anwendung  der  Gelatine,  üausen- 
UiM  et«,  tarn  Xnrtn  n»d  Sdhftnan  das  Veina  iafc 
ntebli  einsnwenden.)  IL  Das  Veraatian  des  Mostes 
UTlnger  oder  schlecbter  Jahrgänge  mit  chemisch 
reinem  Zucker  ist  nicht  zu  beanstanden.  —  Bei  der 
Verwendung  von  unreinem  Kartoffelzucker  kommen 
iasier  fremde  BesUndtheile  in  den  Wain,  und  aoaser- 
dem  ist  in  diesem  Falle  die  Bildung  ton  Fuselölen 
(Amyialcohol)  während  der  Gähnjng  nicht  unmöglich. 

—  III.  Das  Alcoholisiren  der  Moste  und  Weine,  sobald 
dasselbe  in  mSssigen  Qrenaen  bleibt  und  mit  fiisel- 
freiem  Weingeist  ausgeführt  wird,  dürfte  kaum  zu  be- 
anstanden sein,  da  im  anderen  Falle  alle  Südweine, 
wie  Sherry,  i:?ortwein  etc.,  die  nie  ohne  Alcoholzusatz 
in  den  Huidsl  kommen,  gesetaliob  tia  verbieten  wären. 

—  IV.  Das  Entslonn  der  Hoste  and  Weine  mit  Kalk, 
Mairnesia  oder  Kalisalzen  kann  nur  in  sehr  bescbrank* 
>ni  Maasse  gestattet  worden,  da  stets  durch  diese 
.Manipulationen  der  normale  Gehalt  der  Weine  an  ICalk, 
Hagmsia  oder  Kali  dnreh  die  BUdaimr  Utolieher  apfel- 
saurer Salze  in  sehr  bedenklicher  Weise  gesteigert 
wird.  Es  würde  sich  empfehlen,  den  zulässigen  Ge- 
halt der  Weine  an  Kalk,  Siagucsia  und  l^ali  gesetzlich 
in  bestimmte  Grenien  zu  bringen.  —  V.  Gegypste 
Weine  (Frankreich,  Spanien,  Griechenland,  Italien) 
fnthalten  sehr  oft  ganz  hedeuloniie  Mer!2:pn  von 
schwefelsaurem  Kali  und  müssen  beanstandet  werden, 
sobald  dsrO^alt  an  diesem  Salze  eine  gesetzlich  fest- 
nstattanda  Qrensa  (in  I^ankieieh  8  Grm.  im  Litar) 
i'ibersteicft.  —  VI.  Die  bis  jetzt  vorliegenden  Unter- 
suchungen über  die  physiologischen  Wirkuiif^en  des 
Glycerins  und  der  Salicylsäure  reichen  nicht  hin ,  um 
die  Verwendug  dieser  Kücpar  in  dar  WaintaobBik  als 


unbedingt  gesundheitsschädlich  zu  verbieten.  Hierbei 
ist  besonders  zu  berücksichtigen,  dass  das  Glycerin 
wie  der  Akdiol  ein  normihr  Bsstandtbeil  ist,  wovon 
jeder  Wein,  selbst  der  reinste,  6 — 8  Orm.  im  Liter 
enthält.  —  VII.  Zusätze  von  Alaun  und  Schwefel- 
säure sind  als  gesundheitsscbädlich  iresetzlich  zu  ver- 
bieten. —  Vlil.  Die  künstliche  Darstellung  rothor 
Waina  ans  weissen  dnreh  Zosats  fremdw  Fkrbstaffa, 
Tannin  ate.,  ist,  wie  dies  auch  in  anderen  Ländern 
geschehen  ist,  gesetzlich  zu  verbieten.  Selbst  wenn 
die  zur  Verwendung  kommenden  Farbstoffe,  wie 
Kindien-,  Baidalbeeran-  und  Malvaniarba,  unaohidliab 
aind ,  so  wird  doch  der  Kftnfer  derartiger  Rathweina 
getäuscht  und  betrogen.  —  IX.  Die  mit  Zusätzen  von 
Zucker,  Alcohol  etc.  versehenen  Weine  müssen  ebenso 
wie  nlla  Kwwtweine,  beim  Vwrkanf,  auch  beim  Klein- 
vsrimaf  in  Wirthshihiseni  nnd  Wdnhandlnngen,  mit 
einem  Namen  belegt  werden,  welcher  über  die  Art 
ihrer  Bereitung  keinen  Zweifel  ILssi.  Um  dies  durch- 
zusetzen, ist  den  agriculturchemischen  Versucbssta- 
tlonen,  sowiadanLabaratoriandarGesnndbeitsimtareto; 
die  weitere  AnsbUdnng  der  in  der  Weinchemie  in  An- 
wendung kommenden  analytischen  Methoden,  sowie  die 
Bearbeitung  neuer  auf's  Dringendste  zu  empfehlen. 

Die  Fälschung  der  Weine  darch  Fuchsin 
selbst  gesdiiabt,  wia  Jonsset  da  Bellesme  (35) 
ausführt,  viel  saltaaar  als  gemeinhin  geglaubt  wird, 

da  das  Fuchsin  eine  der  Weinfarbe  sehr  unähnürbe 
Colorirung  hervorbringt.  Die  Weinfal^chi^r  !  i^  ücnf^n 
sich  weitaus  häufiger  des  unter  dem  tarnen  „Granat 
(grenat)**  bekannten  Rfiekstandes  der Faehsinberoitnng. 

Granat  mit  einer  Mclasselosung  (rarbemittel  Blan- 
cbard)  wird  am  häufigsten  in  Gebrauch  genommen; 
ein  halbes  Litre  davon  genügt  zur  Umwandlung  eines 
Stückfasses  weissen  Weines  in  rothen.  —  Verf.  stellte 
über  die  Wirkung  des  , Granats"  an  Fröschen.  Kanin- 
rh'  11.  Hunden,  Katzen  Versuche  an,  welche  sämmtlich 
den  Tod  dieser  Thiere  zur  Fo(go  hatten.  Bei  sehr  ver- 
schiedener Einf&brung  des  Stolbe  —  mit  der  Nahrung, 
durch  Injcctionen  in  den  Magen,  unt-T  dii>  Haut,  in 
die  Venen  und  in  die  Trachea  —  wanjn  doch  diu  Kr- 
.scheinungen  stets  sehr  ähnlich  :  Diarrhöen,  lebhaft  rothe 
Färbung  des  Urins  sofort;  —  etwas  später  eine  violete, 
snnehmende  violete  YerlSrbung  der  Bant  und  der 
Schleimhäute.  Bei  noch  läni^cn  r  Fortsetzun:;  der  Ver- 
suche starke  .Abmagerung  bei  urhaltcnom  Appetit;  naoh 
12.  13  bis  28  Tagen  bei  Sängatbierwk,  naoh  6  Woohen 
bei  Frösohen  Tod  unter  Marasmnsersehdnungen,  dem 
ein  Verlost  der  Sensibilität  und  Moskelerregbarkeit, 
Vcrlangsai[iiiii '  md  schlicsslicher  Verlust  all  i  Rofl-xe 
aber  keine  Krämpfe  vorausgingen.  Der  Rhythmus  der 
Hersbewegnng  blieb  bis  zum  Tode  erhalten.  —  Bei  den 
Sectinnen  bildete  die  auffallende  rosenrothe  V'Trärbung 
des  Blutes  und  der  Luugeu,  sowie  die  durc.hgreilende 
violete  Colorirung  der  anderen  Gewebe  die  hervor- 
ragendste Erscheinung;  demnächst  ein  auffallend  reich- 
lieher  Gebalt  des  Blutes  an  Bamstoff.  Die  per  oe  vor* 
gifteten  Thicrc  starben  am  langsamsten ,  wr;il  sich  auf 
der  Schleimhaut  der  Verdauungsorganc  nach  einer  ge- 
wissen ^ttigung  mit  dem  Gifte  dasselbe  kSrnig  nieder^ 
sehing  und  nicht  mehr  resorbirt  wurde. 

Die  Schädlichkeiten  des  Biertrinkens  be- 
handelt Briquet  i^26),  der  die  Betrunkenheit  durch 
dieses  Material  besonders  aus  zwei  Elementen 
•BtitabaD  Ussti  ein«  Tannindafaiig  dar  Kdiper^ 
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wärme  bis  sa  dem  Qrade,  dass  «Algiditit  und  Co- 
mft*  entstehen  nnd  eine  TerdaaungmtSrang,  die 
nnr  doreh  immer  neue  Reiraog  behoben  veiden 

kann.  ,ln  Belgien  bringen  sehr  vi>1p  Leute  alle  ihre 
Abende  im  BierJocalo  zu,  wo  sie  bis  zu  20  Liter  Bier, 
welehee  auf  100  Theile  95  Wasser  entiiäU,  consumi- 
ren.  Dieie  Lente,  welehe  bald  tuTninkenbolden  herab- 
sinken, magern  ab,  ihr  Fleisch  wird  weich  und  welk, 
ihr  Puls  büsst  seine  Festigkeit  (Fermete)  ein  und 
nimmt  an  Frequenz  zu,  ihre  Intelligenz  verdunkelt  sieb, 
ihi»  Spnwhe  wird  bebindeft}  sie  haben  hSaflg  HaUn- 
otnationen  nnd  fallen  einer  Art  Tager  Delirien  anheim« 
Sie  werden  durch  einen  perpetuirlichen  Speichel fluss 
erschöpft,  sowie  durch  hartnackiges  Erbrechen  wüss- 
riger  Maasen,  dvrdi  Pcdynrie  vnd  stinkende  Diarrbden. 
Ihr  Blut,  in  abnormen  Qrade  verdünnt,  veriiert  seine 
nutritriven  und  erregenden  Eigenschaften  nml  über- 
schwemmt die  Gewebe  and  s&mmtliche  Schleimhäute." 
Alle  Krankheiten  sollen  bei  diesen  Menseben  naekirt 
auftreten,  alle  sind  von  fatalen  Folgen:  ein  geringer, 
trockner  Husten,  einige  Palpitalinnen  sind  schon  die 
Zeichen  beträchtlicher  pleuritischer  und  pericardialer 
Verdickungen.  „Sie  haben  eben  keine  Krankheiten 
leiohteter  Grade,  ihr  so  sehr  wistriges  Blvl  gestaltet 
auch  nicht,  den  Aderlass  anzuwenden,  die  einzige  Zu- 
flucht für  den  Arzt  sind  noch  Vesicatoro"  (!).  Alle 
Operationen  nehmen  bei  ihnen  einen  schlachten  Aus- 
gang; am  hinligsten  kommen  Bronebitideo,  Pnenmo- 
nien  und  Digestionsstörangen  bei  ihnen  vor.  Auch 
sind  sie  dem  Typhus  stark  exponirt,  der  bei  ihnen 
unter  starken  Qehirncongestionen  (?)  nnd  Diarrhöen 
verilnft;  aar  Zeit  der  Cholem  nnd  sie  am  sOrkston 
prädisponirt.  Viele  Cretins  und  Epileptische  giebt  es 
unter  ihnen.  (Verf.  thate  gut.  wie  auch  in  der  sich 
anschliessenden  Disoussion  angedeutet  wurde,  seine 
Studien  hi  anderen  nnd  besseren  Bieriindero  als  Bel- 
gien zu  vervollkommnen.) 

"Nach  den  Untersuchungen  an  Bierpnmpen, 
welche  Knoerenagel  (27)  ausgeführt  hat,  erhält 
das  im  TsiMff  beindHebe  Bi«r  von  den  Metalileitungen 
her  keine  sebidliehen  Beimengungen.  Dagegen  sind 
die  Luftleitungen  und  der  Luflkessel  in  hohem  Grade 
durch  Pilzbildungen  verunreinigt.  Als  man  den  letz- 
teren mit  reinem  Brunnenwasser  ausgespült  hatte,  war 
das  letatere  sehmntsig  branngelb  geflUbt,  mit  griin> 
liehen  pflanzlichen  Bildungen  (Algen)  erfüllt  und  gab 
sehr  bald  einen  dicken  bräunlichen  Bodensalz  ab.  Mi- 
croecopisch  zeigten  sich  die  pflanzlichen  Gebilde  in 
lebhafter  Fortpflantong  begrHten.  Je  weiter  die  Luft* 
leitung  nach  dem  Bierfasse  hingelangt,  desto  mehr 
nimmt  das  den  Luftkessel  auskleidende  Keimlager 
pflanzlicher  Parasiten  ab.  Doch  sind  auch  noch  am 
Ende  der  LifHettnng,  also  den  unteren  TbeOe  der  in 
dasBierfus  führenden  Gummischläuche  grosse  Mengen 
von  Pilzen  (hier  Gährungspilze)  vorhanden,  welrhe, 
ofifenbar  aus  dem  Bier  stammend,  hier  einen  günstigen 
Ansiedlnngsort  gefunden  haben.  Nadh  diesen  Befan- 
den scheint  die  durch  einige  Verordnungen  (cf.  v.) 
Torgeschrieljpnf'  Aspiration  reiner  Luft  vollkommen 
iUnsoriscb;  denn  die  Bauptveruureinigungen  finden 


sich  im  Apparat  selbst  bereits  vor.  —  Um  die  Appi»  j 
rate  wirklich  rein  an  erhalten  raüaston:  a)  die  lofln- 
leitenden  Röhren  möglichst  verkürzt  werden;  b)  Kitt 
aller  Gummiröhren,  welche  mit  der  Zeit  stets  fr?/ 
rauhe  InnenflSehe  bekommen  und  den  Piizansiedlanrr. 
einen  fördernden  Boden  bieten,  wären  Röhreo  au 
reinem  nicht  Meihaltigem  Zfain  anaawenden;  e)  tnf% 
und  Luftkessel,  sowie  die  Verbindung  zwischen  httiK. 
müssten  wöchentlich  wenigstens  einmal  mit  kot'b« 
dem  Wasser  und  Soda  (?  cf.  u.)  gründlich  iuip- 
sehenert  werden;  d)  anek  das  Dnrehtceiben  vea  Daä{( 
könnte  als  Reinigungsmittel  in  Anwendung  komaM. 
• —  Bei  der  Umständlichkeit  der  Manipulationen 
der  Controlo  wirft  K.  schliesslich  die  Frage  auf,  ob 
die  ganse  Einriohtang,  als  im  Ornnde  fiberfiK^ 
vätlbi  besser  gaas  sa  beseifcigan  wlie? 

Bei  dem  gftwr  r!)sm;iss;i;en  Ausschank  von  Bier  iir- 
fen  nach  einer  neueren  Verordnuuff  des  Kölner  Polu» 
Präsidiums  (28)  Bierpompen  (Biorpressiontt; 
nur  in  Gebrauch  genommen  werden,  wenn  a)  dieir 
Pression  verwandte  Luft  gut  rcntilirten  und  reiaü'i 
gohaltenon  Itiumcn  oder  dem  Ffien  mtnomtn'n  wiri,- 

b)  die  Luftkessel  so  oonstruirt  sind,  dass  sie  mittek: 
an  der  tteftton  Stolle  angebiaehter  TenebliMAntt 
OcfTnung  einer  Reinigung  unterworlBn  werden  könn-t:  - 

c)  unter  Ausschluss  aller  Kautscbuckröhren  die  Lt^u:. 
von  Bier,  wie  die  Leitung  der  Luft  vom  Luftkist^i'i 
bis  sum  Bierfoas  und  von  der  Luftpumpe  bis  vtm  Lift-  j 
kenel  nur  duroh  Röhren  Ton  reinem  Zinn  varwttdt  I 
wird;  —  d)  die  Röhren  stets  rein  gehalten  werdet 

so  eingerichtet  sind,  dass  sie  an  die  Wasserlci'.ung  c 
geschlossen  werden  können.    Oic  Heirugun^  der 
tungsrobren  wird  am  besten  durch  Dampf  betiikt:  | 
sollte  es  nicht  gelingen ,  die  Lertungsröhrea  rna  n  I 
erhalten,  so  würde  nur  übrig  bleiben,   den  Gebn«i  ! 
der  Bierpres.si'incii  ^'anz  zu  verbieten.    (Fast  duxckwftj 
ähnlich  lautet  eine  vom  Basler  Sanitäts-Departeattt 
erlassene  Verfügung  flber  die  Einiiohtnng  foa  Bio^ 
pressionen.  Ref.) 

Heber  die  Frage,  ob  es  möglkA  sei,  TÖllig  riiii 

Bierpressionen  herzustellen,  äusserte  sieh  ei» 
aus  den  ITerren  Ilof  m  an  n  ,  W  i  sl i cen  us  und  G«if«l 
bestandene Commission  in  folgendem  äinne  (29):  Sad 
ihren  Erfahrungen  roch  und  sohmeehlo  BieriBiB 
Prossionsn  nr  heissen  Jahiesseit  nsoh  den  PimiIhs- 
röhren,  auch  erregte  der  Gennss  soleben  Bieres  mit- 
unter Ekel.  Da  nnn  bei  der  allgemeinen  Verschlech- 
terung des  Bieres  der  Art  und  Weise  des  Bien» 
sobsakes  eine  ▼erdoppelte  saaitire  AnfinerksaaMn- 
gewendet  werden  mfisse,  anob  die  behauptete  lio^  ' 
Zarficlihaltung  der  Kohlensäur«  im  Bier  durek  dif 
einfachen  Pressionen  sicher  nicht  stattfinde,  sei 
Kntsen  der  Bierpnmpen  jedenlUls  sehr  freglkih.  iA- 
dererseits  aber  seien  dieselben  deshalb  sogar  diiKt 
schädlich,  weil  die  Rescliaffung  eines  brauchhiw 
Leitungsmateriais  überhaupt  zu  den  Uumöglichiei:e: 
gehöre.  Kantsehnehröbren  sind  ans  naheBegiaiB  I 
Grfloden  abeolut  unzulässig;  Röhren  von  engbcbfc 
Zinn  —  relativ  noch  als  die  unschädlichsten  boi^ifl- 
net  (s.  0.)  —  theilen  dem  Bier  einen  Geruch  on<lO^ 
sehmaek  mit.  Demnaoh  können  löllig  niB»  Btw*  I 
pressionen  Oberhaupt  nicht  heigeeteUt  werden.  S» 
Contrnlle  der  Keitiiq-uj  i^en  SOi  ohnehin  kaom  n  t^ 
werkstelligen,  die  Methoden  der  letzteren  such  tkeib 
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äusserst  schwierig,  theils  nnappetitlich  (Spülungen 
der  Röhren  mit  äodalösang).  —  Da  sonach  bei  An- 
wendung der  Bierpressionen  die  ZafBhrung  reiner  Iiiift 
ond  die  nbsolnta  Reinhahong  der  RShrea  niekt  gn« 

sichert  werden  l<ann,  dieselben  auch  nur  durch  das 
Privatinteresse  der  Bierwirthe  in  Anwendung  gehalten 
werden,  verbot  die  Regierung  von  Unterfrankea  und 
Aiebaffoibaig  den  Oebnaoh  dieser  Apparate  ginslieh. 

Anf  Grand  der  besonders  in  der  Monographie  von 
Beer  (Jnhresber.  f.  1878,  I.  518)  dargelegten  An- 
schauungen über  il'^n  Alcoholismus  beantragte 
l'clman  (31)  eine  erueuerte  und  versoh&rfte  Be- 
kampfang der  Trn altsacht  anf  dem  Wege  der 
Gesetagebuig.  In  seiner  Ansföhning  sehliesst  aioli  P. 
bisfiglkb  der  physiologischen  Wirkungen  des  .\lcohols 
.'momentan  excitirend  auf  Kosten  des  Baarrerniögons 
an  vorhandener  Kraft),  ferner  hinsichtlich  der  Schädi- 
gong  des  EinseK  nnd  Nationalwohlstandes,  der  Beaie- 
bongen  des  Alcoholismas  v.um  SelbstineKd  nnd  Ver- 
brechen den  aligemeinen  Auschauungen  an,  stellt  die 
Erfolge  der  in  Amerilia  versuchten  Radicalmassregeln 
(gänzliches  Verbot  der  Braantweinprodaction  nnd  Un- 
terdrttclcnng  der  VerkanCisteUen)  als  sehr  zweifelhafte 
dar  und  empfiehlt  als  practisches  Resultat  einige 
Thesen,  welche  mit  kleinen  Modificationen  von  dorn 
Terein  angenommen  wurden-.  Sie  laaten:  1)  Die  Con- 
cessiott  sa  Gast-  und  Sohaakwirthaehaften  und  som 
Kleinhandel  mit  geistigen  Getränken  muss  wieder  in 
allen  Fällen  von  der  Bedürfnissfrage  abhängig  ge- 
macht werden.  —  2)  Die  Wirtbe,  weiche  t)fTenbar 
trunkene  Personen  in  ihren  Looalen  dnlden  oder  ihnen 
geistii^e  Getränke  verabreichen,  müssen  straffällig  sein. 

—  3)  Ingleichen  ist  unter  Strafe  zu  stellen  Dorjenis^e, 
welcher  im  Zustande  odenbarer  Betrunkenheit  auf  der 
Stresse,  in  Wirthsh&üBern  oder  an  anderen  fiffentliohen 
Orlen  betroffen  wird.  —  5)  Die  Gesetzgebung  muss 
das  Uecht  gewähren.  gewohnheitsni.H.ssige  Trinker  auch 
gegen  ihren  Willen  in  besonderen  Asylen  unterzubrin- 
gen. —  Eine  These  4 :  Die  Trankenbeit  darf  femer 
Dicht  ab  Grund  gelten,  dnreh  welchen  die  Straf  barkeit 
einer  Handlung  ausgeschlossen  wird  - —  wurde  zorQoh- 
gezogen.  Für  die  in  5.  erwähnten  Asyle  wurden  die 
von  Nasse  gemachten  Vorschläge  näher  in  Erwägung 
gnogen. 

[1)  Billström,  Axel,  Om  köttkontroilen  samt  om 
ofTentliga  sli^thns,  kreaton  nuurkoader  ooh  köttförsälj- 
ningen  inom  nigra  af  Europas  större  städer.  Stock- 
holm. —  2)  Medicinalstyrelsens  yttrande  tili  .svar  5  ko- 
mit^ns  für  öfvt  rseinde  af  frällimde  bränvinslagstiftning 
skrifvelae  af  21.  Decbr.  1877.    livgiea  1878.  p.  460. 

—  8)  Gaedeken,  G.  G.,  Om  ifolkens  Beskafibahed 
i  större  Byer  Uygicjniske  Meddelelser.  Ny  Raeke.  Bd.  3. 
p.  .')4.  (Verf.  bespricht  die  Verfälschungen  der 
Milch  sammt  den  Mitteln,  die.se  zu  eutdeeken,  nnd 
erwähnt  die  gegmwirtigen  Bestrebungen  riteksiebtUoh 
der  Prodaotion  guter  nnd  gesunder  Kileh  in  Meiereien 
oder  grösseren  Landgütern  und  des  Transportirons  der 
Milch  in  geschlossenen  Behältern  direct  von  der 
Productionss teile  ohne  Zwisehenhindler  sn  den  Ter* 
braucbem.) 

Nach  einer  ansfOhrlicben  Beschreibung  der  Schlacbt- 
hiostr  nad  der  Binrichtungen  fOr  den  Yerkauf  des 


SebUcbtYiehei  und  den  Fleisohbaadel  in  mehreren 
Städten  Dentseblands  sammt  Wien  nnd  Paris  be* 

spricht  Billström  (1)  die  wichtigsten  Fragen  in  Be- 
zug auf  die  Fleiscbcontrole,  die  Schlächtereien, 
den  Fleisohverkauf,  die  Viehmirkte  u.  s.  w.  Verf. 
giebt,  hauptsächlich  nach  Gerlach,  die  Regeln  für 
die  Entscheidung,  welches  Fleisch  geniessbar  ist  und 
welches  nicht;  er  betont  die  Nothweudigktit  der  Be- 
siehtigang  des  Schlachtviehes  sowohl  vor  als  nach  dem 
Sehlaehten  nnd  terlangt  daher  Sfifentlidie  Soblaeht- 
häuser  mit  Schlachtzwang;  er  giebt  der  Errichtung 
eines  einzigen  Schlachthauses  den  Vorzug  vor  mehreren 
in  verschiedenen  Theitea  der  Stadt  gcbaaten.  In  der 
Nähe  des  Schlachthauses  müssen  die  Gebände  and 
Einrichtungen  für  den  Viehmarkt  gelegen  sein.  Schliess- 
lich ist  es  noch  zu  einer  wirksamen  Fleischcontrole 
nothwendig,  dass  der  Verkauf  in  einer  gemeinsamen 
Verkaufsballe  geschieht,  wo  in  der  Regel  nur  das  vom 
ölfentlichf'n  Si'(il,ach'h.i.iise  kommende  Fleisch  feil  ge- 
halten Wird,  während  es  dem  von  aussen  her  zugeführ- 
ten Fleische  nur  dann  verkauft  zu  werden  gestattet 
wird,  wenn  der  Verkäufer  einen  von  dem  Tbierarzte 
oder  einer  anderen  saehknndigen  FenNm  des  Sohladit' 
ortcs  aus^^üstcllten  Schein  betreffend  die  Geniessbarkeit 
duä  Fleisches  und  die  Ursache  des  Seblachtens  vorzeigt. 

Nach  Aufforderung  einer  Commission,  die  von  der 
schwedischen  Regierung  mit  der  Anfjgabe,  die  gelten- 
den Gesetze,  betreffend  die  Bereitung  und  den  Ver-  ^ 
kauf  spirituösor  Getränke  zu  revidiren,  niedergesetzt 
war,  hat  die  schwedische  Medicinalverwaltung  (2)  an 
die  äntlicben  Beamten  des  Reioies  mehrere  Fragen 
rfldkaiehtlieh  des  EinflosseSf  den  snfolge  der  Brlah- 

rnng  der  letzten  5  Jahre  der  Missbrauch  berau- 
schender Getränke  und  besonders  die  Verunreini- 
gung dies&r  Getränke  mit  Fuselöl  oder  anderen  der 
Oasandheit  schidlichen  Stolfon  anf  die  Krankheits> 
formen  ansgafibt  haben  kann,  gerichtet.  Die  wich- 
tigsten Ergebnisse  der  eingekommenen  Antworten  sind 
folgende: 

Die  TronksDCht  hat  in  den  letarten  Jahren  nach  150 

Aerzten  abgenommen,  nach  2^  zugenommen  und  nach 
36  ist  sie  unverändert  gewesen.  Als  Ursache  der  Abnahme 
wird  hauptsächlich  der  erschwerte  Zutritt  zu  berau- 
schenden Qotränken  nebst  vermindertem  Arbeitsver- 
dienste angefahrt.  Die  Firequens  solcher  Krankheiten, 
die  von  Trunksucht  herrühren,  ist  nach  G8  Aerzten 
vermindert:  Ct\  Aerzte  geben  diese  Krankheiten  als 
selten  ai.,  :^  '  mtwortcn,  da.ss  sie  nicht  vermehrt  sind, 
24  sprechen  das  Gegenthcil  aus.  Die  Frage,  ob  Geistes- 
krankheiten in  den  letzten  Jahren  häufiger  als  früher 
eine  Felipe  des  Missbrauches  spirituüscr  Geiränki;  ge- 
wesen sind,  wird  von  171  Aerzten  mit  nein  und  nur 
▼CD  5  nut  Ja,  ond  nicht  Tcn  allen  diesen  entschieden, 
beantwortet.  Auch  vrrn^'inen  die  meisten,  dass  eine 
Modification  anderer  Krankheiten,  eine  Vermehrung  des 
Missbrauches  spirituöser  Getränke  andeutend,  stattge- 
funden bat  —  Die  Feige,  ob  besondere  Arten  alcobo- 
lischer  Getiinke,  s.  B.  artifieielle  Weine,  sich  torsags- 
weise  schädlich  erwiesen  habt-n,  wird  von  den  meisten 
verneinend  beantwortet.  Doch  geben  einige  Aerzte  des 
südlichen  Schwedens  als  besonders  schidliäl  den  grossen 
Verbrauch  von  baierischem  Bier  an,  welches  oft  mit 
Branntwein  vermischt  genossen  wird,  und  einige  Aerzte 
in  Norrland  erwähnen,  dass  die  nach^'imachdn  \Vt  im', 
die  dort  verbandelt  werden,  eine  höchst  verderbliche 
ffinwlrknng  anf  die  Verdaonngsorgane  haben  nnd  einen 
schwereren  und  ränc^i  r  dauernden  Rausch  hen-orrufen. 
—  Das  Fuselöl  kommt  jetzt  im  Branntweine  weit  selte- 
ner vor  als  früher  und  übt  kaum  einen  bcsondaren 
Binfluss  auf  die  Kiankbeitsformen  aus. 

Mt  IHir  (Kopenhagen). 
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Worm-Mflller,  J.,  On  Brainng  og  Forplejning. 
Separatabdruck  nach :  Nonk  Ifagftian  for  Liger.  8.  E. 

IX.  Bd.    5.  H.    88  pp. 

Die  iirz-iliche  Commission  der  Armee  hatte  einen 
von  ihr  aasgearbeitctcA  Vorschlag  zu  einem  Verpfle- 
gangsregalativ  für  die  Armee  bei  den  jÜrlioben 
Wkienflbuigen  der  medieinisebeo  Goaelbebaft  mit  der 
Bitte  übergeben,  denselben  einer  Discussion  zu  unter- 
werfen. Die  Commission  hat  in  diesem  Vorschlafe 
nidit  onr  die  beim  norwegischen  Militär  gemachten  Er- 
ifthnmcon,  sondern  aoob  die  allgemeioen  pbjrsiologiscben 
iMrQeksiditigt,  und  mit  Bezug  hieisnf  den  Terf.  Ter- 
anlasst,  diese  Angelegenheit  zu  besprechen.  Kr  giebt 
nun  vor  Allem  eine  dem  gegenwärtigen  Standpunkte 
entsprechende  üebersicht  über  die  Lehre  von  der  Er- 
näbmng  und  von  den  Nahrungsmitteln  and  bespricht 
mebr  in  Form  eines  Anhang.s  den  Vorschlag  der  Com- 
mission. Bezüglich  des  Details  mnsa  aof  die  Origiutt- 
abbaadlang  verwiesen  werden. 

P.LfUu«  (Koponhagen). 

1)  Smolenski,  Kttrs«  Ueberaioht  der  Naohwei»- 
aufhoden  bei  Verderbniss  und  VerHil-schungen  etc.  der 
wichtigsten  Nahrungsmittel.    Rcp.  f.  ger.  Med.    Bd.  I. 

—  2)  Shuk,  Die  Volksküchen  in  St  Petersburg.  Sdor. 
108t  104,  105.  —  3)  Scbewelöw.  Die  Nahrung  der 
Kranken  in  den  MUitSr-HospitSIern.  Wratsch.  Wed. 
373.  375.  —  4)  Krawzow,  Zur  Krage  des  Vieh-  und 
Fleischtransports  auf  Eisenbahnen.  Sdor.  III.  —  5) 
Nanmow,  Die  Ursachen  der  schlechten  Milflh  in  dem 
bauptstädtiscben  Handel  and  einige  Massre<:eln  zar 
Verbesserung  derselben.  Ibid.  122.  —  6)  Struve, 
H.,  Weitere  Untersuchaogen  flbef  die  Ulkh.  Prot.  d. 
k»ttk.  med.  Ges,  21.  Vcke.} 

7.  Ansteckende  Krankheiten. 

1)  Botschaft  des  (Schweizer)  Bundesrathea  an  die 
hohe  Bundesversammlung,  hotreffend  den  Bondeegesets- 
entwurf  über  Einrichtungen  und  Massnahmen  zur  Ver- 
hütung und  Bekämpfung  gemeingefährlicher  Epidemien. 
Bes.  Abdr.  vom  18.  Dcc.  —  2)  Mi  ore,  J.  W,  How 
are  we  to  deal,  by  isolation  or  otberwise,  «ith  Con- 
TatoMMirta  from  aonta  mftotiTe  dtseMea  m  to  -pn- 
vcnt  the  spread  of  diseasc.  Dubl.  Joum.  of  med.  Sc. 
Septbr.  1.  —  3)  Ben  rot,  H.,  Du  respirateur  ä  ouate 
comme  moyen  pr^ervatif  des  maladics  infectieuses  et 
oontagieoiei.  Boll,  de  Tacad.  de  m6d.  No.  11  und 
Ott.  des  hip.  No.  88.  (Empfehlung  d«r  Walterespira- 
lona  auf  Grund  Pasteur'scher  Ansch.iutigen  besoders 
gegen  Diphtherie.)  —  4)  Vidal,  E.,  Rapport  sur  les 
mesures  de  polico  sanitaire  applicables  ä  ta  prophy- 
buie  de  la  variolo.  Ann.  d^hyg.  pubL  III.  a4r.  No.  8. 

—  5)  Riant,  Yalenr  et  riforme  da  oertifioat  de  Tacoine. 
Ibid.  No.  5  (Vprl.^ni't  auf  den  Impfscheinen  die  An- 
gabe des  Datums  und  der  Abstammung  der  angewand- 
ten Lymphe.)  —  6)  Mesnil,  0.  du,  N^ccs&it^  de  la 
revaccination  des  ouvriers  venant  prendre  du  trarail  a 
Paris.  Ibid.  No.  f>.  (Will  durch  eine  unmittelbar  bei 
der  Ankunft  des  Arbeitsuchenden  in  l'ans  auf  der 
Polizeipräfector  vorzunehmende  B«vaccination  und  durch 
strenge  Beaufiiiohtiffoog  der  Cbambre-gamio-Yermietber 
einer  Wiederkehr  der  Zustände  von  1870—72  vorbeu- 
gen.) —  7)  Lande,  De  l'isolcment  des  maladies  con- 
tagieuses.  Transport  des  varioleus  k  Pellegrin.  fbid. 
No.  6.  (Betont  die  Wichtigkeit  einer  Beaufiiobtigiuig 
eingeschleppter  Blattern  in  den  H&fen  im  Ansebluss 
an  ciniße  neuerdini;^  in  Bordeaux  beobachtete  Facta.) 

—  8)  Mecklenburg,  Die  Nothwendigkeit  einer  Impf- 
instruction  und  Bemerkungen  zu  derselben.  Berl.  klin. 
Wocbensobr.  No.  49.  —  9)  Pfeiffer,  L.,  Die  BOok- 
impfung  auf  Rühe  als  Mittel  zar  allgemeineren  Sin« 
führung  df  r  .ätiim.il.  n  Impfung  ohne  besondere  staat- 
lich« Ljrmpb^'finwuguQgaaostalteo.  Deutsche  Viertel- 


jahnscftv.  t  Ubntl.  0<Mmi«llM<t8pfl.  XI.  8.  7t0.  — 

10)  DabVaftt  P.,  Die  Impffrage.  Inaug.-Diss.  Berlir. 
(Nichts  Neues.) —  11)  Nicati,  Sur  une  cause  possible 
de  propagation  de  la  diphth6rie.  .\nn.  d'hyg.  pobl. 
III.  s6r.  No.  4.  (Vertheidigt  die  Möglichkeit  ein*» 
Zusammenhanges  zwischen  der  menschlichen  und  d«r 
UQhucr-Diphtherie.)  —  12)  Ma^sregeln  gct'eii  die  Ver- 
breitung des  Scharlachfiebers  und  der  Racbenbräaae 
(Diphtherie).  VerSffentlieht  durch  das  Hinisterion  da 
Innern  im  Grossherzogtbum  Hessen.  Correspondenzbl 
d.  Niederrhein  Vereins  f.  öffentl.  Gesundheitspfl.  No. 
1,8,3.  —  13)  Fou ruter,  A.,  On  Syphilis  in  relation 
to  marriage.  PhiL  med.  times.  Jan.  4.  (Niemand  sollte 
sa  «iner  Bhe  sehreiteo ,  der  nieht  die  AbweseDheit  se- 
tueller  Symptome  der  Syphilis,  eine  Immunit"it5r  'r -i* 
seit  dem  letzten  Ausbruch,  einen  relativ  unschuidig^a 
Charaeter  der  Erkrankung  und  die  Anwendung  tica 
speciflschen  HeUverfahrens  nachweisen  kann.)  —  14) 
Galippe,  De  la  transmission  possible  de  la  syphihs 
par  certains  jouets  d'enfants.  Ann.  d'hyg.  pabl.  lU 
scr.  No.  3.  (Kein  Factum;  Möglichkeit  aDgeDomiDe& 
besonders  Seitens  solcher  Spielzeuge,  welche  mit  des 
Munde  in  Thätigkeit  gesetzt  und  theils  vom  möglich*r- 
weise  syphilitischen  Verkäufer  dcmonstrirt,  theils  von 
möglicherweise  syphilitischen  Kuaden  probirt  und  nicht 
geluiuft  werden  )  —  Id)  Lymau,  B.  M.,  State  pcotee- 
Ion  for  Syphilophobists.  New-Tonc  med.  Ree.  Sepl  & 
(Spricht  sich  gcj^en  allzu  eifrige  Staatsmassregeln  a-i«." 
—  16)  Finkelnburg,  Zur  Frage  der  Pestgefahr  und 
ihrer  Abwehr.  Deutsche  Vierteljahrsschr.  f.  uffeotL 
Gesondbeitspfl.  IX.  S.  219.  —  17}  Weiss,  A.,  Zw 
Oeschichte  Oer  Pestabwehr.  Priedreieh*s  BL  Hfl  IT. 
S.  276-319.  Hft.  V.  S:  393-395.  (Vf  rdienstü^ 
Zusammenstellung  der  gegen  die  Verbreitung  der  Pnt 
doroh  amhcrzicbende  Personen,  .sowie  durch  den  Haa» 
dels-  und  Schiffsverkehr  bis  zum  Jahre  1721  erlaaseaca 
gesetzlichen  Bestimmungen.)  —  18)  Bi  rsch,  O.  (Peten- 
biiri.'^.  T^'itra;.'  zur  Dcsinfcctionsfrage  bei  der  Pe>T. 
Berliner  kiin.  Wochcnschr.  No.  15.  (B.  plädirt  aas 
persönlichen  Reminiscenzen  und  nach  Notizen  russischer 
Truppenärzte  für  die  Richtigkeit  der  Angabe  Bulard's, 
dass  reichliche  Wasserauwendung  die  Uebertragung  des 
PMlg;ifles  hindere.) 

Scboa  seit  dem  8.  Febr.  187S  besass  die  Sebwe» 

ein  Bundesgesetz  über  polizeiliche  Massregeln  gefn 
Viehseuchen,  während  ein  für  alle  Canlone  verbind- 
liches Gesetz  gegen  gemeingetährliche  Menschen- 
epidemiea  swar  von  langer  Haad  Toibereitet  aber 
nicht  über  die  Vorberathungen  hinausgekommen  war. 
Der  18.  Decbr.  des  Berichtsjahres  bringt  endlich  den 
Entwurf  uud  dieMoUve  (1).  Aus  den  letzteren  beben  wir 
als  wichtigstes  herror,  das«  die  Befiigiiisa  der  Bmdts- 
behörden.  beim  Ausbräche  der  Seuchen  gesundheiu- 
polizeiliche  Vorfügungen  zu  erlassen,  zu  irgeodwie 
wirkungs vollen  Massregein  unmöglich  ausreichen  konots; 
„lehrt  doeh  die  Oesobidite  aller  Epidemien,  dassdie 
SttrkederSeachenpoUsei,  dietSaranlie  ihres  Erfolges  rer 
Allem  in  der  Prophylaxis  liegt."  Diese  Auschauan? 
sollte  grade  in  den  letzten  Jahrzehnten  durch  eint 
Keihe  von  Epidemien  (Cholera  der  sechziger  Jahie  ia 
den  Kantonen  ZOrioh  nnd  Tkssin,  die  firanadsisdie 
Pockenepidemie  1870 — 71.  die  Gefahr  einer  Cholcr.*- 
invasion  1873)  in  der  Schweiz  zum  allg^emeinen  B*- 
wusstsein  kommen.  —  So  wurden  die  Berathuogen 
Über  einen  Bnndeegesetsentwarf  Ende  der  siebagar 
Jahre  wieder  aufgenommen.  Eine  Eingabe  des  ,b«r- 
nischen  Vereins  gegen  den  Impfzwang'*  hält  diesfn 
Entwurf  für  zu  streng  und  tur  andurcbfährbar.  pNur 
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wenn  gezeigt  werden  kann,"  entgegnen  hierauf  die 
Motive,  ,dass  eine  der  vorgeschlagenen  sanitäts-poli- 
z£ iiichen  Vorkehrungen  nichts  nützt,  ihren  Zweck 
niebt  «mieht,  den  Sohnti«  und  Wehrlosen  nicht  m 
seh&tzen  verraajr.  r.ur  dann  hat  man  ein  Recht,  die- 
selbe zu  strPtig  zu  nennen."  Das  Weiteren  werden 
nun  in  den  Motiven  die  Schwachen  der  bisherigen 
Orgulisatioa  mit  Vergleiebungen  der  in  anderen 
lindem  bestehenden  bewiesen  und  speciell  eine  all- 
gemein durchgeführte  Handhabung  der  vorbeugenden 
ond  beim  ersten  Auftreten  der  Epidemien  zu  erfüllen- 
den Messregeln  als  nothwendig  begrftndet 

Der  Gesetzentwurf  selbst  kennzeichnet  als  ..gemein- 
gefährliche Epidemien",  gegen  welche  das  Gesetz  zor  An- 
wecdang  kommt:  Pocken,  asiatische  Cholera,  FleeMeber, 
Pest.  Der  Bundesratb  kann  aber  das  Gctjotz  ,iurh  aus- 
dehnen auf  andere  epidemische  Krankheiten,  z,  B. 
Typhus,  Scharlach,  Diphtherie,  Masern,  wenn  deren 
Ansdebattog  oder  Intensität  dies  geboten  erscheinen 
lisrt.  —  Die  Oberaofeiebt  Aber  Ae  Bpidemiepoliaei 
biM'.t  einen  Oeaehäftszwei<;  des  eidgenössischen  De- 
lartements  des  Innern.  Dasselbe  verkehrt  in  laufenden 
<i^schäften  direot  mit  den  obersten  Sanitätsbehürden 
der  Cantone.  Der  Bundesratb  überwacht  die  Voll« 
nehung  des  Oesetaes,  trüR  die  fBr  das  Zosaainien* 
Wirken  nothwendipen  Ma.ssregcln  und  ist  bei  gefahr- 
drohenden Epidemien  ermächtigt,  Commissare  zu  hc- 
zeichnen  und  mit  amtlichen  Befugnissen  auszuriuten. 
Als  berstbendcs  Organ  sieht  dem  Departement  des 
Innern  eine  S&nitatscommission  zur  Seite.  —  Die  Can> 
tone  haben  die  BoslimmuiiL;en  des  Gesetzes  auszu- 
führen. Die  militärische  Gesundheitspolizei  ist  un- 
mittelbar Sache  de.s  Bundesraths.  Als  Torbengende 
Msssregeln  ordnet  das  Gesetz  Reinhaitang  des  Bodens, 
bei  herannahenden  Epidemien  in  verschärfter  Weise, 
Beschaffung  von  Desinfectiou.sraitteln  und  Absonderungs- 
loealen  an.  JBeim  Auftreten  eines  Falles  der  vorher 
nensanten  Krankheiten  haben  die  Aente  und  die  mit 
Behandlung  kranker  Personen  sidl  Beschäftigenden  (in 
emrelnen  Caiitonen  ist  bekanntlieb  die  ärztliche  Praxis 
freigegeben)  sowohl  der  Torgesetsten  Sanitäts-  als  der 
Ortsbehörde  sofort  Ansei«  zu  machen  i  «Mm  &ntliebe 
Hehtndlong  nidit  stattfindet,  geht  die  Yerpfliebtong 
j  if  ien  Familien-  rcsp,  Uausvorstand  über.  Der  Kranke 
muss  in  einen  besonderen  Raum  gelegt  werden,  er  darf 
Mas  öffentlichen  Fahrgelegenheiten  benutzen,  muss, 
«enn  die  Erkrankung  auf  Reisen  stattfindet,  in  der 
ersten  Station,  die  eine  Krankenanstalt  hat,  aufgebalten 
und  untergebracht  werden  und  seinen  Verkehr  mit  der 
Aussenwelt  aufs  Nothwendigste  besohränkeu.  Auch 
die  Bewohner  des  Hauses,  in  welchem  sich  ein  der- 
artiger Kranker  befindet,  dürfen  öffentliebe  Looale  und 
.\r,stAltrn  i^ar  niflii,  Fabriken  und  Werkstätten  nur 
:r,;'  amtlicher  Bewilligung  besuchen.  Unter  Umständen 
wird  das  iiaus  besonders  gekennzeichnet  und  interdi- 
«irtt  die  Isolirung  des  Kranken  dauert  bis  snr  irzt- 
li?hen  Feststellung  seiner  Genesuni,'.  Der  Oeffnung  der 
üzasiperre  bat  eine  vollständig)?  Dcsinfection  des 
Hsases  Torauszugeben.  In  Ortschaften,  in  denen  eine 
RBieingBÜbrliehe  Epidemie  ausgebrochen  ist,  werden 
eie  Schulen  geschlossen,  Yersammlongen,  Feste,  Kireb» 
we'hen.  Märkte  etc.  untersagt.  —  Hin  weiterer  Ab- 
schnitt ordnet  schnelle  Beerdigung,  Absonderung,  Weg- 
lUl  der  Begräbnissfeierlichkeiten  für  InfeetionsIaiBbwi 
sn  und  Terbietet  Translocirungen  derselben. 

Hinsichtlich  der  Dcsinfectionsmethoden,  welchen  alle 
Persenen  und  Gegenstände,  die  mit  dem  Kranken  und 
4tr  Leiche  in  Ber&hrung  kamen,  unterworfen  sein 
'•aWtn,  behält  sieb  das  Gesets  noeb  die  Emanation  eines 
besonderen  Regulativs  vnr  (der  momentan  in  der  Des- 
infectionsfragc  herrschenden  Zerfahrenheit  gegenüber 
ffmm  eine  wiäm  Massragel).  Amcite,  GeiitUelM»  Wli> 


tcr,  Mitbewohner  des  Hauses  sind  für  ihre  eigene  Dcs- 
infection, die  Ortsbehörde  für  die  der  Eflecten  des 
Kranken,  ilfs  Zimmers  und  Hauses  verantwortlich.  — 
Für  Vernichtung  bedenklicher  und  relativ  wcrth  loser 
Elfaeten  wird  nach  amtKeber  SeUtanng  Bntselüuligung 
gewährt.  —  Der  Handel  mit  gebrauchter  Wäsche,  ge- 
tragenen Kleidern  und  Lumpen  wird  innerhalb  von 
Epidemien  betroHenen  Gemeinden  untersagt.  Dieses 
eventuell  auf  mehrers  Oantone  auszudehnende  Verbot  be- 
darf einer  ansdrfleklieben  Aufhebung  bei  Beendigung 
der  F)pidcmien.  Fabriken,  die  sich  mit  der  Reinigung 
oder  Verarbeitung  derartiger  bedenklicher  Gegenstände 
befassen,  sind  zu  übemaeUDt  Unter  den  speciellen 
vorbeugenden  fiestimmnngen  entsprechen  die  Impf- 
gesetse  denen  des  absoluten  Impfzwanges;  auf  das  Ver- 
langen nach  Imiifui'.g  mit  animaler  Lvmphe  soll  Rück- 
sicht genommen  werden.  Bei  Pockenansbruch  Be- 
•ebleniugung  der  Impfungen,  zwangsweise  Revaccination, 
strengste  Isolirunp  der  Erkrankten,  Pflege  derselben 
durch  eine  revacomirtc  Person,  die  das  betreffende 
Haus  nicht  verlrussen  darf.  —  Bei  sich  nähernder  Cho- 
lera Desinfection  aller  öffentlichen  Bedilrfnissanstalten, 
Sebluss  veidiohtiger  Brunnen,  —  Brriehtnng  von  Wob- 
nungen f&r  Personen,  welche  aus  inficirten  Häusern 
entfernt  werden  mOssen.  (Verdient  überall  Nachahmung. 
Ref)  Niemand  darf  in  ein  so  geräumtes  Haus  vor  be- 
sonderer Desinfection  desselben  snrfiokkehren;  BesiGh- 
tigung  und  Controllirung  dieser  Personen  dundi  be- 
sonders angestellte  Aerzte;  Sperrung  sämmtlicher 
Aborte  des  betroffenen  Hauses;  Einzeldesinfection  und 
Vergraben  der  Ausleerungen  des  Kranken.  Daneben 
besonders  strenge  Ueberwachung  des  Lebens mittelver- 
Itehrs,  Errichtung  von  Sanitätswachen,  Suppenanslalten. 
unentgeltliche  ärztliche  Behandlung,  tägliche  Publica- 
tion  der  Horbiditäts-,  Genesungs-  und  Sterbelisten.  Er- 
sohwemngen  des  Verkehrs  zwisehen  Gemeinden  und 
Cantonen  bedürfen  der  Bewilligung  des  Bundesrathes. 

Für  Fleckfieber  und  Pest  sind  ausser  den  auch  auf 
sie  anzuwendenden  obigen  noch  besondere  Specialmass- 
regeln  vorbehalti-n.  Der  Bund  ersetzt  den  Cantonen 
ein  Dritttheil  der  bei  Cholera,  Pest  und  Flecktyphus 
aufgewandten  Kosten  und  l>etheiligt  sich  an  der  Her- 
stellung und  Erhaltung  der  Lymphb^chaffungsanstaltcn. 
—  Hohe  Geldstrafen  sind  auf  die  Niohtbefolgung  der 
Bestimmungen  des  Geselle«  gelegt. 

Dia  Fmfie,  walohen  opidamisehen  Krask- 
heiten  gegenüber  man  ein  besonderes  Präventivver- 
fahren, um  secundäre  Verbreitungen  durch 
die  Reconvaiescenten  zu  verhindern,  einzuschla- 
gen habe,  beantwortet  Moor»  (8)  dahin,  das« Blattern, 
Scharlach.  Typbus  und  Masern  die««  Vorsicht  erfor- 
dern,  und  zwar  nach  der  oben  angewandten  Reihen- 
folge mit  abnehmender  Dringlichkeit.  Dem  Zweck  der 
bolirang  kSnnten  fOr  derartige  Reconvaiescenten  aneh 
gemeinsame  grössere  Krankenhäuser  genägen,  doch 
findet  M.  isolirte  kleinere  Asyle  empfehlerswerther. 
Für  die  innere  Construction  solcher  Keconvalescenieu- 
b&user  w«rd«n  dnrdi  Füm  und  Bescbreibongtn  Vo^• 
söhlig«  gemaobti  es  «mplieblt  sieh  die  Beoonvale«- 
conten  von  jeder  der  c^enrinnten  Krankheiten  in  einem 
gesonderten  Pavillon  unterzubringen  und  diese  um  ein 
gemeinschaftliches  Wirtbschafts-  undDirectionsgebäude 
beniin  «a  grappiren.  Di«  Lage  d««  Gansan  aoU  «in« 
ländliche  sein.  Die  Einkünfte  der  Etablissements  denkt 
sich  M.  aus  Wohlihätigkeits-.  Gemeinde-  und  Privat- 
beiträgen fliessend  und  hält  lur  Kugland  besonders 
aodi  den  Iststgenanntea  ZuBcboa«  in  «rbabliobar  Hfib« 
fOr  geädnrtj  Q«meiiid«beitclgasiiid  dwohaiiieobMrag' 
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liehen  Zusatz  za  den  Gesundheitsgesetzen  der  ,LooaI 
Governement  Boards*  bereits  gesetzlich  vorgesehen.  Die 
Direetion  der  BeoonTtlesoenten- Asyle  soll  ans  Peisonen 
bestehen,  welche  theils  dort  wohnen,  theils  nicht;  für 
Privatpatienten  soll  die  Behandluntr  Seitens  ihrer 
eigenen  Aerzte  gestattet  sein.  [Sollte  nicht  diese 
Fraiheit  u  sich  dai  guiw  ftinoip  des  bdivens  in 
Frage  stoUenf  Ref.] 

Naeli  dem  von  Vi  dal  (4)  erstatteten  Bericht 
mflesten  als  nolhwendigste  sanitätspolizeiliche 
MaSSre^eln  bei  Blattern  folgende  zur  AusführiuiK 
kommen:  Obligatorische  Anzeige  jedes  coiiätalirton 
Blatterafiüles;  Strenge  Isolimng  der  Blattenikranken 
mindestens  in  Hospit&Iera  and  öffentlichen  Anstalten; 
Verbot,  dass  die  ÖfTentlichpn  Fuhrwerke  dergleichen 
Kranke  nicht  transporliren  dürfen  und  Organisation 
eines  hierzu  designirt«)  öffentlichen  Transportwesens; 
ObUgatiHrisehe  Desinfeetion  der  R&nme,  Betten,  Tape- 
ten, Vorhänge,  des  Leinens  timl  dni-  Ktfider.  snwie  aller 
möglicherweise  mit  dem  Blaltcnigift  VLTunroiiii^ti'n 
Objecte  (über  Art  und  Ausführung  dieser  nl^esinfec- 
tion*  feUen  wie  leider  meistens  bei  der|rtigen  Vor» 
Schriften  alle  Spocialia);  Zwangsimpfung  aller  Nen- 
gebornon  innerhalb  der  ersten  (>  Monate;  Wiederholung 
derselben  im  10.,  20.,  30.,  40.  Loben^ahre  uud 
swar  obligatorisebe  in  allen  Kreisen,  denen  die  Ver> 
pflichtung  darchfährbar  auferlegt  werden  kann; 
Schuizporkenzeugnisse,  die  nur  durch  amtirende  Impf- 
ärzte ausgestellt  werden  dürfen. 

Die  Nothwen  litrkeit  einer  Impfinstruction  be- 
leuchtet Mecklenburg  (ä;,  der  45  Jahre  Impfarzt 
im  Kreise  Deatsoh-bone  ist  nnd  aundestons  50,000 
Impfungen  ansgeifihrt  hat  Seine  sehr  gläcklichen 
Erfahrungen  über  das  vollkommene  Ausbleiben  von 
Unglücksfallen  an  diesem  grossen  Uaierial  schreibt  er 
snnSobst  der  Methode  sa,  welche  er  hinsicbtUeh  der 
Aufbewahrung  der  Lymphe  befolgte:  die  Aufbewahrung 
der  Glycerinlymphe  in  Gläschen  sei  die  einfachste 
und  zweckmässigste  Methode  für  den  Bezirksimpfarzt, 
m  weldier  die  Anwendirag  von  RShrohen  keinen  Vo^ 
theil  babe;  denn  die  Qlycerinlymphe  sei  keineswegs 
zur  sofortigen  Annahme  von  Fäiilnisskeimen  dnrrh  die 
Luft  und  zur  schnellen  Entwicklung  septischer  Eigen- 
schaften disponirt.  —  Die  Frage:  Welche  Kinder 
sollen  von  der  Impfimg  aosgesehlossen  weidonf  be- 
antwortet M.  dahin .  dass  es  dem  gewissenhaften  Er- 
messen des  Arztes  überlassen  bleiben  könne,  ob  er 
mit  leichten  skrophulösen  Ausschlägen  behaftete  oder 
schwKehUoh  anssebende  Kinder  im  dringenden  Falle 
impO  n  wolle  oder  nicht.  —  Dass  man,  die  Technik 
des  Inipfens  anlangend,  ohne  jede  Verletzung  von 
Blutgefässen  erfolgreich  impfen  könne,  muss  Verf.  be- 
streiten. Wo  Massenimpfungen  erforderlieb  sind,  wird 
es  nicht  einmal  durchführbar  sein,  die  Blutrünstigkeit 
als  Maximum  der  Verletzung  festzuhalten:  seihst  in  der 
Privatpraxis  aber  kommen  auf  sehr  seichte  Schnitte 
Naebblutungen  vor,  weil  bei  maneben  IDndem  die 
Hautvenen  sehr  stark  gefüllt  sind,  —  Auch  in  dem 
Jlisoben  der  Ljrmpbe  von  mehr  als  xwei  Kindern  kann 


M.  die  Bekenken  nicht  erblicken,  die  von  anderen  Sei- 
ten dagegen  erhoben  worden  sind. 

Noch  die  neueste  deutsche  Gesetxgebang  ii 
Sachen  des  Impfwesens  sieht  die  gnte  Qnalitit 
der  Lympbe  ab  selbstverständlich  und  gesichert  an. 
so  dass  nur  ausnahmsweise  von  Seiten  einzelner  Re- 
gierungen eine  grössere  Sorgfalt  auf  die  Qualität  der 
Lymphe  verwendet  worden  ist.  Kaobdem  jedoch  die 
Kothwendigkeit  dieser  Sorgfalt  mehr  und  mehr  an- 
crl<annt  wird,  tritt,  wie  Pfei fe r  (9)  ausführt .  d  * 
Frage,  ob  und  wieweit  die  Impfung  mit  animaler 
Lymphe  allgemein  im  deutschen  Reiche  durcbgefübit 
werden  kSnne,  —  in  ein  dringliches  Stadium.  Br  Utt 
die  Einführung  der  animalen  Varcination  im 
Grunde  eigentlich  für  eine  fast  rein  financielle  Prace. 
In  der  reichen  Stadl  Hamburg  ist  sie  bereits  lu 
Gunsten  des  Verfahrens  gelöst. 

Um  ihre  allgemeine  Lösung  zu  fördern,  cnif  liet;: 
Pf.  die  methodische  Cnltivirang  von  Betrovaccinc  la 
Masaenfmpfungcn  in  der  Weise,  dass  noch  nicht  geimpfte 
KQhc  am  sogenannten  Milohspiegel  (zwischen  Vulva  und 
Euter)  mittelst  6 — 12  Parallel-  und  Kreuzschnittsa 
geimpft  werden,  ein  Verfahren,  für  welches  die  CauteUa 
sehr  genau  besprochen  sind.  Am  finde  des  b.  und  am 
6.  Td^  ist  der  Inhalt  der  gebildeten  Pusteln  am  besten 
zur  Kiitnahme  und  Aufbewahrung  geeignet.  Hell,  cau 
zäh  und  sofort  an  der  Luft  und  beim  Erkalten  hart 
eeagnllnnd,  wird  die  Lymphe  beim  Aussickern  aas  der 
vorher  soegfältii^st  gereinigten  Pustel  mit  blanken  Kne- 
chenstäbchen,  die  beim  Gebrauch  ca.  %  Ctm.  tief  ia 
destillirtes  Wa,sser  getaucht  wcrd.'n,  alii;ciioinra'Mi,  nui 
bei  sehr  unruhigen  Thieren  im  Nothfalle  mit  einem  ut 
Glycerin  ^etaaehten  Pinsel  aufgesanft.  Die  armirtee 
Stäbchen  werden  an  der  Luft  sehr  rasch  trocken.  „Nvh 
vielfachen  Versuchen  geschieht  die  Conserviruu);  hx: 
der  Art,  dass  Jedesmal  von  zwei  Stäbchen  eines  wiederua 
i  Ctm.  tief  raeoh  in  reines  Ulyoerin  getaucht  und  daaa 
mit  dem  sweiten  Sttbeben  gerieben  wird,  wodurch  die 
gl<dchin;issige  Vertheilung  und  Ui  b<  rziohung  der  armii^ 
ten  Stellen  mit  dieser  ,Schutzdcckü  bewirkt  wird.  Die 
Äiltbarkeit  der  so  armirten  Knochen.stibehen  ist  eist 
weit  sicherere  als  die  der  mit  Qlfoerin  abgenoanrnnes 
und  zwischen  Glasplatten  oder  in  RaarrSbrehen  auf- 
bewahrten  RtUrovarciit:."  Da-  Lyinph'  rrtKilt  auf  d]e>r 
Weise  ihre  Wirksamkeit  im  Winter  3  Wochen,  ua  Sor- 
raer  bei  nicht  altsn  grosser  Hitze  mindesteae  7  Tagt 
auch  bt'i  Postversand.  Die  früher  inconstantcn  und 
deshalb  auch  misstrauisch  an;;esfhcnen  Impfunsren  m;t 
dieser  Lymphe  hahfu  Mch  nach  g!  ii.iu<  rrr  Krf.  r*thut.^ 
der  Sicberheitsmassregeln  und  der  Ausbildung  der  Tech- 
nik Jetst  allgemeiner  Zastimmnng  in  den  von  Verf 
überblicktm  Impfbezirken  zu  erfreuen.  Spccicll  für  den 
Impfhezirk  Weimar  ergaben  sich  1876:  97,3  prt  der 
Kr'-inn[»fuiigen ,  84,4  pCt  der  Uevaccination  —  ISn: 
99,8  pCt  der  Erstimpfungen.  85,9  pCt.  Reraoematuoes 
—  1878:  99,4  pCt  BratimpfunKen,  84,3  pCt  Revae» 
nationen  erfolgreich,  so  das.s  diese  Impfergebnim 
fast  die  gleichen  sind,  wie  sie  mit  sogenannter 
originärer  Kuhpockenlymphe  erreicht  wurden.  Der 
Vorwurf,  dass  die  animale  Lymphe  sobwer  liafte,  aeheiat 
sonach  in  den  leisten  Jahren  gegenstandslos  gewordea 
zu  .sein;  nur  für  die  allzu  lange  conservirte  und  hat 
Vorsieb tsmassrege In  ver:>audte  Lymphe  besteht  er  lu 
Beeht  Die  tbeoretisirend  behauptete  Uebertragbarkeit 
von  Thierkrankheiten  durch  die  animale  Vaccinatioa 
hat  noch  niri^end  thatsächliche  Grundlagen  erhalten. — 
Das  Impfinstitul  zu  Weimar  leistet  auf  »irui.'l  iesei 
Verfahrens  die  Lieferung  von  Lymphe  an  eine  sehr 
grease  Zahl  von  Impiärsten  mit  ugbrnbUsh  gvins*" 
Kosten,  da  oine  Entsehidigong  fir  bsdnWehtigte  Mikk- 

Digitized  by  Google 


SKRZBCZKA,  SAMTÄTSPOLIZBI  WD  SOOKOgSN.  5S3 


nutznng  Seitens  der  VidlbMitMr  —  wenigstens  bis 
jetzt  —  nicht  beansprucht  wurde.  Kälber  konnten  nur 
mit  dreifach  so  hoben  Kosten  benutzt  werden,  da  für 
sie  ein  besonderer  Stall  nebst  Impflocal,  Tbierwärter, 
Fottergeld,  ständige  Direction  und  Assistenz  nütbig 
s\hi\.  Wi'.-  Verf.  jrdorh  selbst  hcrvoih'M,  luTiihrn  diü 
so  günstigen  Bedingungen  des  besprochenen  Verfahrens 
auf  locBlen  und  so{Q;ar  peraSnliehen  Beziehnnfen  to 
Impfpersonals  zu  den  Viehbesitzern.  Tbieränte  WSOhrip 
nen  als  Keei^fuetc  VermittelungiHpersonen. 

VoD  bekannten  Jürfabruogen  über  die  Art  der 
▼•rbraitttnf;  von  SehtvUoh  sitd  Diphtherie 
Msgehend  und  hesonders  anoh  in  BeirnoksichtigQng 

<ios  Umstaiides,  dnss  aus  ansdheiOMid  sehr  leichten 
KrkrankungsfiiUen  das  Contagium  für  die  schwersten 
herrorgehen  kann,  ordnete  das  grosshorzoglich  hes- 
sisclM  Minisleriiiin  des  Innern  (18)  in  Besag  auf  d«n 
Sehulverkehr  an:  Äusschloss  aller  scholjpfliditigeii 
Kinder,  in  deren  Familie  irgend  ein  Fall  der  genannten 
Krankheiten  besteht,  auf  eine  Zeit  von  2 — 3  Wochen 
nach  der  Gsaesang  des  betreffenden  Kranken.  — 
Anzeige  von  dem  Vorkommen  eines  derartigen  Erkran- 
kungsfalles an  die  Schulvorstiinde  und  Kreis-Gesund- 
heitsämter; der  Vorlage  ärztlicher  Zeugnisse  bedarf  es 
Zwecks  dieser  Anzeigen  nicht.  —  Da  die  nächst  der 
Sohnhrerscbleppnng  liiailgste  Art  der  Sohailaeh-  und 
Diphtherieverbreitung  in  den  Beerdigungen  zu  suchen 
ivt.  indem  Verschleppungen  nach  diesen  Gelegenboilen 
lu  bisher  inlacto  Uemeinden  constatirt  sind,  sollen 
nioht  allein  die  Leicheoansstellangen  verhoten  sein, 
sondern  auch  stille  Beerdigungen  ab  Regel  gelten  und 
unablässig  durch  Aufklärung  über  den  Ansteckunps- 
modus  gewirkt  werden.  An  die  Aerzte  ergebt  das 
Ersnehen,  in  ihren  Kreisen  doroh  Beiehrang  nnd  RaÜi 
zu  wirken  nnd  die  gedachten  Hassnahmen  thateficb- 
lieh  sa  anteistfitzen. 

Es  sind  besonders  die  TOn  Seiten  der  Sanitäts- 
polizei theils  direcl  zu  ergreifenden,  theils  wenigstens 
nicht  zu  verabsäumenden  Massregeln,  welche 
Pinkelnbarg  (16)  gelegentlich  seines  Pestvor« 
träges  zum  Gegenstande  der  Besprechung  machte. 
Vun  diesem  Gesiditspunct  aus  widmet  er  dem  Fleck- 
typhus die  grösste  Beachtung  ,  er  sei  der  Typus  einer 
vermeidbaren  nnr  bei  mangelhafter  örtUoher  Gesnnd- 
heitspflege  möglichen  Volkskrankheit.  Trotz  aller 
Unterschiede,  die  zwischen  Flecktyphus  und  Pest  con- 
statirt werden  könnten,  stehe  er,  was  Aetiologie  und 
Prophylaxe  betrifft,  der  Pest  näher  als  irgend  eine  an- 
dere ans  bekannte  bankheii  Aach  bei  der  letzteren 
handle  es  sich  stets  um  die  Folgen  grober  Unkenntnfss 
oder  Vernachl;issiirun|7  der  Gebote  der  öffontliehen  Ge- 
sundheit, uui  Verwulirlusung  der  \VohnuDgen,  unrein- 
liehe  Lebensgewohnheiten  nnd  sehleehte  Bmibnings- 
weise.  Wenn  bei  jeder  Epidemie  die  „epidemische 
Constitution "  mit  der  eigentlichen  „Infcction"  zu- 
sammenwirken müsse  und  die  letzlere  allein  noch  nicht 
das  Henrerbreohen  von  Hasaenerionokungeu  bedingen 
könne,  so  sei  sfmäell  hinsichtlieh  der  epidemischen 
Constitution  jetzt  soviel  erforscht,  dass  sie  in  jenen 
Versündigungen  gegen  die  primitivsten  Gesundheits- 
bedingungen zu  suchen  sei.  Hier  stelle  sich  eine  bjr> 


gienisch  vernachlässigte  Bevölkerung  wie  eine  wohl- 
vorbereitete  Brutstätte  zum  Keim.  Ein  Staat  aber, 
ein  Gemeinwesen,  ein  iiuus,  welches  den  Flecktyphus 
in  sieb  endemisch  anfkommmi  liest,  hat  es  ledigltoh 
sich  selbst  zuzuschreiben,  wenn  bei  erster  Gelegenheit 
aucli  die  Pest  sich  bei  ihm  zu  Gaste  ladet.  Deshalb 
sei  es  einer  derartigen  Bedrohung  gegenüber  erste 
Aulgabe  der  SanRit^idisci,  gvade  die  Grensdistrioto 
för  einteechende  InAotiondceime  unempf&ngUch  zn 
machen.  Eine  sorgfältige  sanitäre  Controle  der  in- 
neren Zustände ,  namentlich  derer  der  grossen  Bevöl- 
kerungsoentren  und  der  Verkehrswege  ist  die  vor- 
nehmste Anfgabe  des  inneren  Schatzes.  —  Die  zweite 
besteht  natürlich  in  der  Verhinderung  der  Keim- 
elnschleppnng  und  kehrt  ihre  Spitze  nach  aussen.  F. 
kann  sich  hier  nicht  auf  die  ausschliessende  Alter- 
natite:  positive  totale  Absperrang  oder  voUetlndiges 
OfTenlass'  :i  stellen,  sondern  erkennt  das  aBn&lige, 
mit  der  Entwicklung  und  Vervollkonimn'uig  der  gegen 
den  Orient  aufgerichteten  Pestquarantänen  gleichen 
Schritt  haltende  ErlSechen  der  Pest  als  ^Itsaehe  an 
und  legt  die  WerthschKteang  eines  relativen  Absper^ 
rungsschutzes  seinen  weiteren  Ausführungen  zuGrunde. 
Dass  man  pestkranke  Personen  zu  isoliren,  pestinficirle 
Häuser ,  Strassen ,  Ortschaften  von  dem  Verkehr  mit 
der  noch  nicht  inficirten  Nachbarschaft  möglichst  ab- 
zosperren  habe,  könne  doch  nicht  gut  in  Zweifel  ge- 
zogen werden.  Die  Schwierigkeit,  diese  Aufgabe 
zu  lösen,  wachse  natürlich  mit  dem  Umsichgreifen  der 
Infection ,  —  nichtsdestoweniger  dürfe  man  nur  nach 
concreton  Verhältnissen  über  ihre  Möglichkeit  oder 
Unmöglichkeit  entscheiden.  Was  nun  ilie  Behandlung 
der  Ländergrenzen  von  diesem  Gcsichtspunct  botriiTt, 
so  exemplificirt  F.  auf  Oesterreich,  wo  die  Leistungen 
der  seit  Mitte  vorigen  Jahrhunderts  immer  besser  ans- 
gebildeten  Quarantänen  in  grossem  Ansphen  stehen, 
auf  Russland .  wo  man  sowohl  1808  wie  1829  der 
Pest  durch  Cordonnirung  Grenzen  gezogen  habe.  Die 
IMoIglosigkeit  der  meisten  Gholeracordons  ffihrt  er  aaf 
deren  ausserordentlich  mangelhafte  Einrichtung  zurück; 
fTTite  Cordons  hätten  auch  hier  einen  nicht  zu  unter- 
schätzenden segensreichen  Erfolg  gehabt.  —  Wenn 
Ten  Seiten,  welche  sich  Mher  mit  Yertraoen  fär 
Land-  und  Seeeperren  ausgesprochen  (A.  HirsohX 
jetzt  eine  relative  Nutzlosigkeit  derselben  wegen  des 
seit  1843  so  .stark  gesteigerten  internationalen  Ver  , 
kehrs  erwartet  werde,  so  habe  man  doch  im  gegebenen 
Falle  jedenfiUls  einen  Versach  sa  machen,  der  wahr- 
scheinlich wenigstens  zar  Minderung  der  Gefahr  bei- 
tragen werde.  Diese  erhoffe  er  auch  von  einer  Be- 
schränkung des  Waarenverkehrs.  Am  meisten  sei 
natürlich  dann  za  erhoilsn,  wenn  man  nicht  mehr  die 
Staatsgrenzen,  sondern  die  Seachengrenzen  sperren 
werde,  also  durch  ein  gemeinsames  internationales 
Vorgeben  in  erforschender,  prophylactisch  beaufsichti- 
gender nnd  ezeeatiTer  Besiehong  (stindige  intntnatio- 
nale  Seuchencommissionen). 

[Kongl.  Maj.  its  nSdiga  fSrordning  om  hvad  tili  Kit- 
kommande  af  pestens  införande  i  riket  iakttagaa  b9r; 
güm  SO.  Maj.  Svensk  Försattningsamliog.  Mo.  S8* 
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.  (DiaM  TarordnuDg  bestimmt  gegen  die  Pest  für  den 
Sehiftveflcebr  eine  Qoanni&ne  tob  ISTeffen.  Waann 

und  Effecten  werden ,  in  Bezug  auf  die  Fähigkeit  An- 
steckung zu  überführen,  in  4  Classen  gethcilt.  von  wel- 
eben  drei  der  Quarantänebehaadlliag  untere«  :  i  :i  sind; 
snr  «r»(en  Oww  geböran  Lampen  lammt  beAutsten 
Bett-  nnd  Klridangastfleken;  rar  sweiten  Ptetewerk, 
ndutc,  Haare,  Borsten,  Federn  und  Pflaum,  Wolle  und 
wollene  Waaren,  andere  thieriscbe  Theile;  zur  dritten 
Baumwolle,  Lein,  Hanf,  seidene  Wnaren  aammt  den 
Bett-  und  Kleidungsstücken  der  Bemannung  und  der 
Passagiere  des  Schiffes.  Quanrantänepflicbtiges  Fahr- 
zeug soll  sich  durch  gelbe  Flagg»  auf  dem  llatt«n- 
toppe  zu  erkennen  geben.) 

Jel.  nilir  (Eopenfaagen). 

1)  Galaniu,  Die  niederen  Organismen  als  Ursachirn 
von  Infectionskrankhcitcn.  Repert.  der  Med.  d-t.  Mid. 
Depart  Bd.  L  —  2)  MittbeUungen  über  die  Pestepi- 
demie in  Fenien  md  in  der  asiatiseken  TQrkei  von 
18ß3  bis  Februar  1878,  nach  officiellen  Quellen.  Rcp. 
f.  ger.  Med.  Bd.  l  u.  II.  —  3)  A  rch an ge  1  sk  i ,  Die 
ambulante  Form 'der  Pest  und  ihre  Bedeutung  in  der 
Epidemiologie.  Ebendas.  Bd.  L  —  4)  Derselbe,  In 
me  ftn  ist  das  Ersebeinen  der  Pest  in  Russland  ge- 
fährlich für  die  öfTentliche  Gesundheit.  Sdor.  105.  106. 
—  5)  Andrej cwski,  Ucbcr  die  Massrcgeln  gegen 
die  Pest,  welche  von  der  Regierung  wie  von  der  Ge- 
sellschaft ergriffen  werden  könnten.  Ibid.  105.  —  6) 
Karrick,  Kritische  Ucbcrsicht  der  Meinungen,  welche 
in  der  Ge.sell.schaft  russi.scher  Aerzte  ausgesprochen 
worden  sind.  Med.  Westn.  10.  12.  13.  16.  17.  19.  — 
7)  Kusnezow,  Ueber  die  Pest  und  die Wetljankaepi- 
demic,  Beilage  zu  den  Protokollen  der  med.  Gesell.sch. 
von  Charkow.  —  8)  Medwcdew,  Der  schwarze  Tod 
und  die  Epidemie  von  Wetljanka.  Sdor.  III.  113. 
118.  119.  —  9)  Protokolle  der  sanitären  Commission 
in  Angelegenheiten  der  Pest  von  Wetljanka.  Ibid.  108. 
110.  —  10)  Reutliii!:er,  Die  Wctijanka-Rpidemic. 
Wratsch.  Wed.  869.  37ü.  371.  —  11)  Tauber,  In 
yer&nla.osung  der  Bntviekekuig  der  Dysenterie  in  den 
Hb^iüUero  der  Donananue.  Med.  West.  789.  —  12) 
Aebseharnmow,  Die  Diphtberitig  des  Poltawaseben 
Gouvernements  in  den  Jahren  1876.  IS77  und  1878. 
PolUwa.  Gr.  8,  338  SS.  (Russisch.)  (Nach  einem 
kocien  geschichtlichen  Abriss  gebt  Verf.  zur  Btschrei- 
bang  der  Pottawaschen  Epidemie  über.  3  Tafeln  geben 
eine  Uel>ersicht  über  die  monatlichen  Erkranknngs-  und 
SterbeHille  in  den  einzelnen  Kreisen  des  Gonveru-  ment.s, 
nach  den  3  Jahren  geordnet  Hieran  schliesst  sich 
ein«  Irnm  Besobreibung  der  Kranltheitieraebeinangen, 
der  complieirenden  und  der  F<>l;:;''kninkb6iten.  In 
13  Abschnitten  folgt  nun  eine  yesondcrie  Besehreibung 
der  Epidemie  nach  den  13  Kreisen.  Der  letzte  Ab- 
schnitt des  Baches  enthält  die  gegen  die  Epidemie  er* 
griffisnen  Massregeln  nnd  swar:  1)  Aentliebe  Mass» 
regeln,  2)  Allgemeine  Massregeln.  Als  Beilage  folgt 
*  ein  Circular  drs  Verf.  als  (iouverneracnts  Mediciual- 
In.sjiertor  an  die  Aerzte  de.s  Pollawa.schen  Gouveme- 
menta.  Die  Arbeit  enthält  weder  was  die  Symptomap 
tolofrie  der  Epidemie,  noob  was  die  ergrilfenen  Mass- 
rcgeln  betrifTl,  etwas  wesentlich  Neues;  wohl  aber  gicbt 
sie  ein  deutsches  Bild  von  der  mijrdenseh'.n  Kpidcmic. 
Auf  eine  (i-;sammtbevölkerung  des  Gouvern-  ments  TOn 
2,159,610  Einwohnern  kommen  29,765  Erkrankung«-, 
12,056  St«rberdlle,  d.  h.  40,4  pCt.  Stcrbelälle  der  Er- 
krankten, 1,7  i<Ct.  der  Ge.sammlbevülkerung.  Ks  starben 
<m  Jahre  1876:  1837,  1877:  444 j,  1878:  5774.  Bei 
VerofFentliebang  der  vorliegenden  Arbeit  war  die  Epi- 
demie noch  nicht  erloschen.  Verf  schlies.st  aus  dem 
regressiven  Character,  den  dieselbe  im  Jahro  1875  in 
einzelnen  Kreisi-n  annahm,  dass  auch  in  den  anderen 
Kreisen  dieselbe  Erscheinung  bald  eintreten  wird  und 
somit  dem  Ende  der  Epidemie  entgegen  gesehen  werden 
darf.)—  18}  Aadrejewaki,  DieDipbtberitis.  Wcaseb. 


Wed.  394.  —  14}  Speranski.  Die  DiphtbenÜMpi- 
demie  im  Kreise  Mirgorod  des  ÖonT.  Poltawa.  Sder. 

III.  116.  117.  118.  —  15)  Jacobi,  Ueber  die  sani- 
tären  Massregeln  bei  der  epidemischen  Diphtberitis  ia 
dem  Kreise  Achtirka  im  Gouv.  Charkow.  Rep.  d.  IM. 
Bd.  3.  —  16}  G Alanin»  Die  epidemische  Dipbüniiüa 
Ibid.  Bd.  8.  —  17)  Samitln.  Die  Dipbtberitis  in 
Kreise  .Mirgorod.  Sdor.  124.  (Der  Verf.  behaup'.ct, 
dass  die  Krankheit  bis  1875  dort  unbekannt  gewesen 
•et)  —  18)  Bogajewski,  Kiu  Fall  von  Uebertragnng  | 
von  Diphtberitis.  Med.  West.  16.  (Oeffnen  eines  Sa^ 
nach  4  Jahren,  5  Kinder,  welche  dabei  waren,  tr- 
krankten.)  —  19)  ümiss  und  Usrheckow,  dk 
Diphtberitis.  Im  Auftrage  des  Üirigireuden  des  Ciril- 
medieinalwesens  im  Kaukasus  zusammengestellt.  Tilit. 
'.?0)  Litwinow,  Die  Impffrage.  Wratsch.  Wed.  371 
—  21)  Oserow,  Ueber  das  Impfen.  Sdor.  114.  — 
'22)  Perw uschin,  Revaccination  des  russischen  Heerev. 
Ibid.  106.  —  23)  Kulesoha,  Vorlago  der  landscbuv 
lieben  Yersammlnng  von  Samara  fiber  die  Beerpoi- 
satton  der  Pockenimpfung  Samara.  --  24)  Sai- 
grodzki,  Ueber  die  Entwickeluog  der  Syphilis  oater 
den  Bauern  dei  Kreises  von  Kasaiaun.  &p.  d.  IM.  I 
Bd.  I. 

Andrej ewski  (13)  hielt  am  23.  November  ISIi 
einen  Yortrag  in  einer  Sitaong  der  OeMllsehaft  för  I 

öffentliche  Gesundheitspflege  in  Petersburg  über  i:i 
Ausbreitung  der  jetzt  herrschenden  Epidemie  d^r 
Diphtberitis  und  tbeilte  Folgendes  mit:  Sie  wuri; 
aus  Eumäoien  nach  Bessanbien  eingeschleppt.  Seih» 
1872  wurde  in  einer  inctliehen  Tersammlong  in  G*  ' 
schinow  crtastntirl,  dass  sie  in  einem  Dorfe  im  KrrM 
Bender  wüthe.  Zunächst  breitete  sie  sich  im  südlichen 
Bessarabien  aus,  erst  1875  geht  sie  nach  Nordes  is 
den  Kreis  von  Cbotin  (9000  Opfer  in  2  Jahren),  dui 
in  das  Gouv.  Podolien  (10000  Opfer),  Cherson,  Jela-  , 
terinoslaw,  Siewropol  und  in  die  tiebiete  dfs  Kuban  unl  i 
Terck;  ebenso  nach  Kiew,  Tschcrnigow,  Poltawa,  Kursk, 
Charkow,  Woronesh.  Die  gegen  sie  ergriffenen  Mut- 
regelt!  gingen  von  den  Land.schaften  (Semstwo)  aus  und 
waren  nicbi  rechtzeitig  und  nicht  ausreichend,  aber 
zersjditiert.  V<in  der  Re;ii''iung  sind  besondere  M»M- 
regeln  nicht  ergriffen  worden.  Dagegen  ist  das  rothe 
Krens  fSr  Poltawa  mit  80  Aersten  und  300  bsrnho- 
zigcn  Schwestern  aufgetreten  (über  2  MUL  Einvelotf 
auf  906  QU.-M1.) 

Speranski  (14)eTnhlt,  dass  die  im  gannaSUci 
Rnsslands  epidcmi^rh  herrschende  D  i  ph  t  h cri tis  dcs 
Kreis  Mirgorod  im  Gouv.  PuUawa  am  stiirk>t<n  beUles 
habe.  Sie  erschien  1875  im  November;  die  gegebeD«B 
Nachrichten  reichen  bis  zum  Deoember  1878,  Inf 
8  Jabre.  Im  Oansen  starben  ron  den  1428S  &^ 
krankten  5508,  also  38,7  j.Ct.,  und  von  1 2.^00 >  Be- 
wohnern 4,4  pCt.,  den  weit  grössien  Autbcii  au  <i.;>cr 
Zabl  der  Opfer  hatten  natOrlicb  die  Kinder  bis  12  Jaiir. 

8.  Hygiene  der  Terachiedenen  BesoliSftigaiig^B 
nnd  Gewerbe. 

V  I'C'iiper,  M.,  Beitrüge  zur  GewerbepaÜJOlogie. 
Eulcnbcrg's  Vierteljalirsschrift.  Uefi  1.  S.  98.  -  v 
Hirt,  L.,  Arbeiterschutz.  Kine  Anweisung  für  di'-  Kr- 
kennnng  and  Verhütung  der  Krankheiten  der  Arbeiter- 
Leipzig.  (Practisch  braucbtmr)  —  8)  Franz,  K.,  D»* 
Verhalten  iler  Heul-  u-i"  in  den  Steinkohlcngruben  m 
Brustkraukheitun.  Mcmorabil.  No.  3.  —  4)  GalJfJi 
Des  seconrs  immddiats  ä  donner  anx  ouvriers  houiUtun 
blesses,  Bull,  de  l'Acad.  de  med  de  Helgiqne.  Ntt.  *• 
(Besehreibuug  eines  llettiiugskastens  und  gewi***  '* 
Steinkohlengrabereien  anzuwend<u  1er  Vorsicbtsnia^s- 
regeln  und  Vorkehrungen.)  —  5)  Senft,  H.,  Derschie- 
sisobe  Steinkohlenbergban  in  sanitStspoliieiUeher  p^ 
aidiiing.  Wien.  med.  Fnase.  Me.  86-40.  -  6)  Htr* 
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ting,  1\  fl.  und  W.  Homo,  Der  LungenlmtH,  die 
Bergkraskhdt  iu  den  Sebneeberger  Graben.  Bolen- 

berg's  VierkljahiMChr.  Bd.  XXX.  S.  29G-3I0.  M. 
XXI.  S.  102—188  u.  313—338.  —  7)  Schlockow, 
Ueber  ein  eigunartigv s  Kückenmarksleiden  der  Ziixk- 
arbeiter.  Deatscbe  med.  Wochensehr.  No.  17 — 18.  — 
8)  Orandbomme,  Jabresberiebt  pro  1878  Ober  dfe 
Arbritcr-f'rkraiikiin^rL'n  auf  i1' :i  {.\r.il;n-  und  Alizarin-) 
Fabriken  Hüch:>t  a  .M.  Cürrespondeuzbl.  d.  Niederrh. 
Vereins  f.  off.  (Jesundheitspfl.  No.  7 — 9.  —  9)  Band- 
ler, P.,  Die  Ziindhölzcbeiifabric&tion  in  ihrer  Beziebung 
zu  Gesund  heitsstörungen.  Prag.  med.  Wochenschrift, 
No.  ITi.  Correspondcnzbl.  d.  Niederrh.  Vereins  f.  öff. 
Gesandiieitepfl.  No.  10,  11,  12.  —  lU)  Baret,  A.,  Le 
Tabao,  les  mannfiustnies  et  les  fumeors.  Tbise.  Paria. 
(Verf.  sucht  nachzuwi-isen,  dass  die  Tabaksgefahren 
vielfach  übertrii.'bcii  gtsrhildert  sind,  und  dass,  wo 
schädliche  Effecte  sich  zeigen,  eine  temporäre  Absti- 
nenz genüge,  um  sie  wieder  veivohwinden  zu  maoben 
[?].)  —  11)  Hassel,  T.  Tan,  Intoiieation  par  mani- 
pulation  du  tabae.  La  presse  m^d.  r>el^e  No  44 
(Casui.stik.)  —  12)  Fe  1kl,  C,  Die  Krankenpllege  bei 
den  k.  k.  Tabaktabriken.  Allg.  Wien.  med.  Zeitung. 
Mo.  2—9.  (Oorcb  Mittheilong  der  Kiankenpflege^tar 
taten  nnd  der  Resultate  der  Krankenbebandlnng  fübrt 
F.  den  Beweis,  dass  die  Tabakindustnt;  in  Orsit-rreich 
in  Bezug  auf  die  Aufrechterhalluug  eines  guten  üe- 
snadbeitszastandes  unter  den  Arbeitern  sich  den  ent- 
sprechenden Bestrebungen  jeder  anderen  Industrie  an 
die  Seite  stellen  kann.)  —  13)  Arnould,  J.,  Condi- 
tions  de  salnbrit^  de.s  ateliei-s  de  gazage  dans  les  üla- 
tores  de  coton.   Ann.  d'byg.  publ.   III.  Ser.  Mo.  2. 

—  14)  Napias,  H.,  Note  sor  an  nouveaa  eas  de 
crampe  professionelle.  Ibid.  \o.  1'2  (N.  hält  es  nach 
einem  (!)  von  ihm  beobachteten  Falle  für  wahrschein- 
lich, dass  durch  eine  bestimmte  Bewegung,  welche  die 
Pbotographen  mit  dem  Zeigefinger  bei  Gelegenheit  der 
«Gelatinage*  der  Platten  siemlieb  bioflg  ausfuhren, 
eine  ,neuc  Art  Berufskrampf"  bei  denselben  entstehe.) 

—  15;  Mat heiin,  l'rophylaxie  du  scorbut  daos  la 
marine  marchandc.  Ibid.  No.  3.  —  16)  Holmgrnn, 
Fritkjof,  J)ie  Farbenblindheit  in  ihren  Besiehangra  sa 
den  Bisenbahnen  und  der  Marine.  Deutsehe  antoris. 
Tebersctzg.    Mit  5  HoIz.schn.  u.  1  Taf.   pr.  S  Lt-ipzig. 

—  17)  Stilliug,  J.,  Die  Prüfung  des  Farbensinns  b. 
Eisenbahn-  und  MarinepniMBat.  Neue  Folge.  3.  L^. 
gr.  4.  Kassel. 

In  seinen  Beitcifsen  snr  Gewerbepathologie 

stelltn  Popper  (l)  das  Durchschnittsalter  von 
2670  verstorbenen  Ilaudwerkeru  auf  46  Jahre  fest. 
Da  diese  Zahl  fast  genau  der  aligemeinen  Darob- 
sehnittssahl  fBr  das  in  Prag  xa  erretehende  Lebens- 
alter entspricht,  kann  von  einem  ungünstigen  Einfluss 
des  Gewerbebetriebes  auf  die  miniere  Lebensdauer 
keine  Hede  sein. 

Geht  man  nun  auf  die  Lebensdauer  der  einzelnen 
Gewerbetreibenden  näher  ein,  so  zeigt  sieh,  dass  über 
diesem  Durchschnitt  stehen:  Kutscher  (mit  51,5  Jahren 
Lebcnsdau- r':.  MiiKir.  Gärtner,  Landwirthe,  Forstleute, 
Brauer,  Zimmerleute,  Wagner,  Mühlen-  und  Schitb- 
hauer,  Weber,  Tuchmacher,  Wattemacber,  Strumpf- 
wirker, Posamentip-r,  Seiler,  Böttcher, Fleischer,  Laekircr, 
Anstreicher,  Makr,  Färber,  Zeugdrucker  und  Maurer 
(mit  46,1  Jahren  Lebensdauer);  darunter  dagegen 
stehen:  Töpfer,  Porzeilandreber ,  Ziegler,  Glaser  (mit 
45  Jahren  LebensAraer),  dann  Htolter,  Sebnrider,  Stein- 
netzen,  Bildhauer.  Ffla.sterer,  Tischler,  Gelbgiesser, 
Mechaniker,  Uhrmacher,  Schmiede  aller  Art,  Spengler, 
Büchsenmacher,  Feilenhauer,  Ki.sengiesscr ,  Uutmachcr, 
Sattler,  Tapezirer,  Kürsebner,  fi&rstenbinder,  Schuh- 
^her,  Gerber,  Husihanten,  fiadibiftder,  Dreobsler, 
Kuim-  nadKnopfaMdnr,  SeUeeser,  Sisendnber,  Kell- 


ner,  Bergleute,  Sohriftgiesser,  Sotter,  Buohdraoker» 
Lithographen,  Barbiere,  Friseure,  Handsehuhmaeher, 

und  endlich:  Goldarbeiter,  Goldschlägcr ,  Vergolder, 
Gürtler  (mit  30,6  Jahren  Lebensdauer).  Die  im  Freien 
beschäftigten  Arbeiter  erscheinen  siobtlicb  begünstigt. 
Jedoeh  weiehl  die  Beihenfol|e  in  Teisohiedenen  Gegen- 
den nicht  uneiheblieh  ab.  Die  Probe  auf  seine  Tabelle 
machte  P.  auch  durch  Beantwortung  der  Fra^i  st'.  l  lur,^' : 
welche  Gewerbe  das  grössere  Conüngent  an  währeud 
des  höheren  und  w&hreud  des  JOogUags-Alte»  Yer- 
StOrhenen  lieferten. 

Die  Frage  nach  den  Todesursachen  muss  sich 
besonders  dabin  zuspitzen,  ob  bestimmte  Krankheits- 
formen  bei  einseinen  Oewarbeoategorim  hioflger  Tor^ 

kommen,  als  bei  anderen. 

In  toto  bei  2670  Individuen  aller  Gewerbe  unter- 
sucht, ergab  sich  wiederum  eine  vollkommene  Parallele 
mit  der  Ycrtht.ilung  der  Todesui-sachcn  an  die  Ge- 
sammtheit  der  männlichen  Bevölkerung,  indem  42,2  pCt. 
der  Lungenschwindsucht,  6,0  pCt.  den  acuten  Infcctions- 
krankheiten,  4,2  pCt.  den  Nierenleiden,  der  Wasser- 
sucht und  Urämie,  H.GpCt.  der  Lungenentzündung,  2,apCt. 
verschiedenen  Krebsen,  2,3  jjCt.  Herzfehlern,  1,8  pCt. 
Scblagflüssen  und  Gebimkrankheiten  erlagen.  —  Kit 
Bezug  auf  die  einzelnen  Krankheiten  stellten  sieh  nun 
manche  interessanten  .Abweichungen  heraus.  So  waren 
am  Darmtypbus  die  Bäcker,  Schlosser  und  Schmiede 
vorwiegend,  die  Fassbinder,  Bergleute,  Buchbinder  und 
Gärtner  am  wenigsten  botbeiUgt.  UinsicbUich  der 
Poeken  stehen  die  Bergleute  mit  17,1  pCt.  weit  roran, 
während  erst  mit  viel  geringeren  Ziffern  (6—7  pCt.) 
die  Schmiede  und  Zimmerieute  folgen,  und  Gerber, 
Flüsser,  Handschubmacher  und  Böttcher  untenan  stehen 
(das  Hervortreten  der  Bergleute  ist  von  zufälligen  lo- 
calen  Hinflüssen  abhängig).  An  sonstigen  acuten  In- 
fi rtnnskrankheiten  waren  ebenfalls  Bäcker,  Schmiede 
und  Schlosser  am  stärksten  belbeiligt,  nur.  bei  der 
Langenentsundung  stellten  sich  die  Gerber,  Zimmer- 
leute und  Flösser  voran.  An  Lungenschwindsucht 
starben  Buchbinder,  mit  Gold  Arbeitende  und  Hand- 
schuhmacher zu  71  pCt.,  Steinmetzen,  Buchdrucker 
und  Drechsler  mit  6d  pCt.,  Kellner,  Schmiede  und 
Schlosser  mit  über  50  pCi,  Bäeker,  Tischler,  TSpfbr, 
BarbiTe  und  Friseure  mit  50  pCt.,  Böttcher,  Musikan- 
ten, Gelbgiesser,  .Schuster  und  Lackirer  mit  49 — 47 
pCt. ,  Schneider,  Kürschner,  Weber,  Maurer,  Fleischer, 
Brauer,  Gerber  mit  44—40  pCt.,  Bergleute,  G&rtner, 
Müller,  Zimmerieute,  FlSsser,  Kutscher  mit  89—85,6 
pCt.  —  Herzfehler  treten  bei  Kellnern  und  Webern  am 
meisten,  bei  Schlossern  und  Schustern  am  wenigsten 
bw?or.  FürSehlaijtluss  und  (iehmileiden  bilden  Gärt- 
ner und  Brauer  die  Mehrzahl,  Böttcher  und  Schah- 
macher das  Minimum  der  Betheiligung.  An  Nieren- 
leiden betlieili^i  II  sich  Brauer  und  .Maurer  vorherr- 
schend, an  Krebs  Maurer,  Tbicrarbeiter  und  Schneider. 

Eine  aipbabetisehe  Uebersioht  der  einsebten  Beruft- 
arten,  worin  die  erhobenen  Momente  zusammengestellt 
sind,  bildet  den  Sclilus-,  der  Arbeit. 

Die  bei  den  Bergleuten  der  Steinkohlen- 
g ruhen  am  hlafigstem  vorfconmeDde  Krankheit  ist 
nach  Franz  (3)  Bronchial-  und  Lungencatarrh. 
Arbeitsstörung  dadurch  und  beträchtliche  Fieber-  . 
erscbeinungen  sind  selten ,  der  Auswurf  reichlich  und 
viel  Kohlenstaub  enthaltend.  Die  Gatarrhe  treten  beim 
Vorherrschen  von  0-  und  MG-Winden  am  häufigsten 
ein  (in  Mähren  November  —  März).  Neben  den  aus- 
geprägten Kalarrben  macht  sich  bei  jüngeren  Berg^ 
levton  oft  etai  siemlkA  andanenides,  leiii  dnieh  die 
Einwirkung  des  KoUenstaabos  eild&rliches  Hüsteln  be- 
meritbar.  —  LongeneatsiiadviigMi  sind  seilen  (bei 
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einem  durchscbnittlich  SOO  betragenden  Arbeiterstande 
kam  ein  Min.  von  4,  ein  Max.  von  17  pr.  a.  zur  Be- 
o1>aohtiiDg;  nooli  Mltener  und  acote,  flelwrfaalU  nea- 
ritiden.  Desto  häufiger  dagegen  wird  chronisrhp  Pleu- 
ritis sicca  beobachtet .  auch  wenn  man  vor  Verwechs- 
lung mit  MuälielrheuiiiuitMiien  und  Intercostalneuralgien 
sicher  ist.  Unter  38  Obduotionen  an  Bergleuten  «r- 
g»b  iidl  nur  S  mt  derBefnnd,  dass  die  Pleambliittor 
gar  nicht  verwachsen  waren.  „Tnbercnlose  kommt  in 
den  Steinkohlenbergwerken  sehr  selten  und  Damectlicli 
bei  iltenn  Beigleaten  fast  gar  nieht  vor."  Kommen 
bereits  mit  den  Erscheinungen  Behaftete  durch  Verse- 
hen überhaupt  zur  Arbeit,  so  entwickeln  sieh  dieselben 
so  schnell  weiter,  dass  ein  schleuniger  Rücktritt  nölbig 
ist.  Blatanne,  nn  soophnlöien  Dräseneraebeinnngen 
leidende  oder  heredit&r  belastete  Individuen  erhalten 
sich  bei  vorsichtigem  Lebenswantlfl  utul  so  lang;e  sie 
mit  Kohlenarbeiten  beschäftigt  sind,  gewöhnlich  go- 
sond;  bei  Zimmerarbeiten  u.  dgl.  dagegen  bildet  sich 
die  Anlage  leicht  ans,  anch  dann  kann  eine  leichte 
Arbeit  auf  Koble  ihr  noch  Einhalt  thun.  Verf.  führt 
diese  Facta  auf  die  faulnisswidrigen  Eigenschaften 
des  Kohien.staubes  zurück,  wie  er  denn  auch  nie  Lun- 
gragangrSn,  Bronehiectasien  oder  paraiitilre  Hantr 
kraakheit*  II  in  den  22  Jahren  seiner  Wirksamkeit  an 
den  Arbeitern  l'eobachtet  hat.  Anch  mag  an  deni 
Freibleiben  vonTuberculose  noch  die  Lungengymnastik, 
welche  die  Berglente  bemfsmSssig  avsnben,  ibren  An- 
theil  haben. 

Nach  eigenen  Anschauungen,  die  er  beim  Be- 
fahren verschiedener  KohlengrubeninSchlesien 
gewann,  beseichnet  Senft  (5)  als  in  sanitfier  Bede» 
huDg  besonders  berfleksiabtigenswerth:  1)  Den  miUsh- 
tig  schädlirlien  Einfluss  auf  Hie  Gestindhoit  der  Ein- 
wohner der  Umgegend  der  Grubenwerke  durch  den 
Rauch  and  Kohlenstaub,  das  Versiegen  der  Brunnen 
lud  das  Vemnreinigen  des  Teich-  und  Flnsswassers 
in  Folge  des  Ausgiessens  verdorbenen  Grubenwassers. 
—  2)  Für  die  Arbeiter  .selbst  können  Gesundheit.s- 
Schädigungen  entstehen  im  Maschinenraum,  beim  Ein- 
nnd  Anfahren  mittelst  der  Leiter.  —  3)  In  d«i  Gru- 
ben sollten  bessere  Beleuchtung  utid  zwar  an  bedenk- 
lichen Stellen  auch  mittelst  fixer  D awison'scher 
äicherheitslampen  eingeführt  worden.  —  4)  Ein  be- 
sonderer Uebelstand  liegt  darin,  dass  die  Arbeiter  oft 
weite  Streoken  gehen  müssen,  um  ihren  Durst  zu 
löschen:  daher  soll  in  jedem  Grubengange  ein  Behälter 
mit  frischem  Trinkwasser  stehen.  —  5)  Um  das  Stehen 
vttd  Waten  der  Arbeiter  im  Wasser  seltener  so  maeben, 
w&re  eine  geregelte  Wegschaffong  dea  Gmbenwassen 
und  Auskleiden  der  Grubengänge  mit  Bretterstegen 
anzuwenden.  —  6)  Die  Gefahr  des  Ueberfahrens  in 
den  mit  Gleisen  versehenen  Gängen  wäre  durch  An- 
bringen von  Visdien  oder  Verbreitem  dar  Gtage  sn 
vermindern.  —  7)  Um  Explosionen  und  Verletzungen 
durch  Sprengmaterial  vorzubeugen,  sollten  Sprengun- 
gen nicht  durch  Arbeiter  vorgetioii>mt;n  werden.  — 

8)  Um  die  Haner  vor  Stanbkrankheiten  tn  schfitaen, 
empfiehlt  sich  die  Anwendung  von  Re.spiratoren.  — 

9)  Als  biafigste  Krankheiten  der  Grubenarbeiter  nennt 


er  neben  den  Verletzungen  besonders  lotestinalcaUum, 
Katanke  tot  Luftwege,  Tabeienloise  nnd  Bkaaaa> 
tismen. 

Jeder  in  den  Sokneeberger  Kobaltgralei 

arbeitende  Bergmann,  welcher  nicht  veraoglackt 
oder  so  zu  sagen  durch  eine  intercurrente  Krankheit 
weggeralTl  wird,  stirbt  schliesslich  an  einer  Langen- 
affeetion,  welche  H&rting  nnd  Hesse  (6)  md 
eingehenden  klinischen  und  ]iathologisch-anatomixiNO 
Untersuchungen  (zum  Theil  von  C  ohn  he  im  und  von 
Weigert  bestätigt)  als  primären  Lungenkrebs  in 
beseichnen  im  Stande  sind:  ca.  75  pCt.  aller  ditt  ^ 
statMndenden  TodesflUle  findet  dnroh  ihn  statt 

Der  theils  als  echtes  Carcinom,  theils  als  Lympb' 
sarcom  auftretende  Krebs  findet  sich  meistens  emseiüf 
in  einer  betriUshtlich  verkleiui  ru  n  Lunge,  die  gevebc- 
lieh  nach  hinten,  suweilen  nach  hinten-obea  veidiiait 
ist.   Das  nicht  ergriffene  Lungengewebe  ist  verdiehtet 
sehr  wenig  lufthaltig.    Der  Tuninr  s^^^Ibst  i'^t  t.iuben-i- 
bis  faustgross,  derb,  gelblich  weiss,  von  der  Lungtb- 
«urzcl  .sich  peribronchial  bis  zur  Peripherie  fsrlmtMai; 
auch  multiple,    kleinere  und   sehr  grosse  Tam:>m 
kommen  vor;  ebenso  sind  auch  linsen-  bis  haselnuss- 
gros.se  Küo'.^-ti   im  Pleura;;ewebe  kein  seltener  Befund 
£s  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Bronchialdräie&  des 
Ausgangspunkt  der  Gesehwnlstmassen  hildea.  —  I 
den  Verlauf  anlangt,  so  kommen  die  Bcrpleut--  iiar 
selten  in  einer  frühen  Periode  des  Leidens  zum  .\n:-:^ 
sie  klagen  dann  über  Stechen  auf  der  Brust,  Atfar?. 
beengung,  Husten  ohne  oder  mit  scbleimig-weiitsliebea 
Auswurf,  Mattigkeit.   Die  Untersuchung  crgiebt  Mi*  I 
stens  nur  Symptome  eines  Katarrhs.   Im  weiteren  Ver- 
laufe bekommt  der  Kranke  eine  sehr  bleiche  oder 
bleicbgelbe,  nur  selten  eine  erdfahle  Farbe;  Haut-  and 
Muskeln  werden  atrophisch,  die  Mägel  kralleofömug: 
als  direct  durch  den  Tumor  veranlasste  Sympt«ae 
sind  r.dematose  Anschwellungen  an  (jo-icht  und  Aroer. 
sowie  das  Hervortreten  der  Uautvenen  an  üah  und 
Thorax  sn  nennen.   Auf  der  kranken  Seite  findet  sieb 
eine  mehr  oder  woniger  ausgebreitete  Dämpfung:  die 
oberen   I'ailicn   mehr   mit  tympanitischem  Beiklaof. 
die  von  der  Spina  .scap.  abwärts  befindlichen  ahsolat 
gedämpft.   Atbemgeräuscb  über  den  erkrankten  Pv- 
tien  eroeblieh  abgesebwäebt,  aber  vericuSr.  Nor  m- 
weilen  machen  sich  Rhonchi ,  seltener  noch  BroDckul- 
athmen  b5rbar.   Trachealni^hclu,  auftretend  und  wieder 
verschwindend,  kommt  häufiger  zur  Beobachtung.  Bd 
Torschreitender  Geschwulst  wird  der  PercuMiontsckill  1 
auf  der  ganten  beflilienen  Seite  matt,  die  Atbe»  I 
goräuschc  VLr.sohnin'li'ii  vollständig.    Relativ  leiebt  «! 
die  Diagnose,  wenn  der  Krebs  das  Mediastinum  aoc- 
cum  erreicht  und  sich  hier  weiter  entwickelt.  Die 
andere  Lunge  bleibt  oft  lange  Zeit  intact:  erst  is  des 
späteren   Stadien   finden  sich  auch  auf  ihrer  8»H* 
lironchialkatarrh  und  pleurilischc  Erscheinungen.  Brutt- 
schmera  und  Uusten  sind  fast  ausnahmslos  vorhajideG, 
Husten  seltener;  mieh  kSnneo  in  einseinen  Fällen  aU< 
Symptome  so  zurücktreten,  da.ss  erst  ein  Gelässdarefc- 
bruch  mit  Blulsturz  und   lödtlichera  Ausean«. 
ein  colossalcr  secundärur  Leberkrebs  da.s  Leid'  n  bmi- 
festirt    Blntauswurf  in  grösserer  Menge  führt  iwt 
immer  den  Tod  herbei;  kommt  soleher  in  flüsni 
Stadien  vor,  so  stammt  das  Blut  meistens  atu  d«£ 
Trachealgefässen.    Gcsteinstaub  wurde  in  den  giei^' 
zeitig  ausgeworfenen  Sputis  nicht  gefunden.  I^fVJ** 
ist  unverhiUtnissmässig  hoch  im  Vorhiltai«  la  d« 
physikaKsehen  SndMinnngen.   AbsehiriMiuBf  d«  m* 
dialpulses  der  knoken  Seite  wird  häufig  beobachtet, 
gilt  aber  nicht  als  pathognumisches  Symptom.  htb(^ 
—  ohne  typischen  Charakter  —  stellt  »ich  oft  ent 
gegen  Bnde  ein.    Sehlingbesehwerden  entstah«»  » 
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Ti«ko  FäUea  auf  mechanische  Weis«.  Die  Therapie 
richtet  >ieh  rein  symptomatisch  gegen  die  SebmetseO) 

den  quälenden  Hussen,  rlie  Schlahomgkeit,  dSB  oicbt 
ganz  seltene  starke  Krbrcchcn  etc. 

Der  Eintritt  der  Krankheit  erfolgt  erat  naeb  Bft- 
gerer  Beschäftigung  in  den  Gruben:  frühestem  nach 
20 jährigem  Anfahren ,  meist  später,  selten  erst  nach 
riOjähri^'' r  Thätii;k  it  Vorwiegend  »chncll  erkranken 
die  Häuer,  Baroentlich,  wenn  sie  andauernd  Gan^^arbeit 
verrichten;  am  spätesten  dagegen  die  Bergmaurer  und 
Bergzimmerlinge,  die  nicht  anhaltend  einfahren  und  in 
Sommer  Urlaub  bekommen.  Als  luädisponircnde  Mo- 
lU'  ii'.c  h-jtr;i';h'.en  die  Vm  IT. :  einen  alIi;omcin  iin- 
Ijünstigen  Stand  der  Ernährung,  vor  Allem  voraus- 
gegangene leichtere  Brostkrankheiten,  also 
Luniren-  und  Pleuraentzündungcn  mit  Verödung  von 
Luiigeii^ewebe  (sehr  bcraerkenswerth  1  Ref.),  sowie  auch 
Uekrlastung  der  Lunge  durch  körperliche  Anstreiuiiii- 

Ei,  insbesondere  durch  die  Fahrt  selbst,  welche 
At  Emphysem  Tennlassen. 

Die  direct  schädigende  Ursache  aber  ist  das  Arsen, 
»•■Johes  in  seinen  hier  vorki  mmendcn  nicht  schwefel- 
baitigi.ti  Vi  t Inndungen  (besonders  als  Speiskobalt)  in- 
balirt,  durch  die  präformirten  Stomata  in  den  Lymph« 
ström  nnd  doreh  diesen  in  die  Brondiialdr6sen  ge- 
langt, .hier  eine  permanente  chemische  Reizung  veran- 
lasst, welche  schliesslich  zur  sarcomatösen  Entartung 
dtr  einen  eder  anderen  Drüse  führt."  Diese  ätiologische 
Aascbaaong,  welche  anf  den  ersten  Blick  durch  ver- 
gleichende Blicke  anf  andere  Arsen-,  Nickel-  und  Ko- 
balt^ruben  wenig  begründet  erseheint,  da  das  eiidetiii^ohe 
.Vuftrcten  des  Lungenkrebses  ihrerseits  bisher  nicht  be- 
kannt warde,  stützen  die  Verff.  dnreh  die  Thatsache, 
dass  die  Arsenschwefelverbindungen,  weil  fast  unlöslich, 
n«l  weniger  schädlich  wirken  und  dass,  wo  nicht  die 
gC'uannten  Metalle  in  anderen  Verbindungen  auftraten, 
der  Abbau  ein  total  verschiedener  ist. 

Ten  diesen  Ermittelnngen  gehen  aneh  die  prac- 
liscben  Wünsche  und  Abhilfsvorschlape  der  Autoren 
aus,  indem  sie  verlangen:  1)  (Mtligatorische  Einführung 
der  nassen  Förstenbohruni;  [m  einer  besonders  be- 
sproclieDen  Weise);  hinreichende  Versorgung  der 
.«etterbedfirftigen  Orte"  mit  einer  genügenden,  cvent. 
künstlichen  Ventilation  (Pulsion):  Einführung  von 
Fahrstühlen;  schützende  Arheitscinziige  und  Fussbeklei- 
ieagea;  Herstellung  eines  im  Wuuer  heizbaren  Garde- 
robraraomes  zum  Wechseln  der  Kleider;  Abkürzung 
der  Arbeitszeiten  und  früheres  Verlassen  der  Grube; 
thxmiichste  Beschränkung  der  Narlit.^rlu  itin ;  l'ntcr- 
suchungen  über  die  Art  des  Staubeindringens  und 
venu  mSglieta  NeatraUsation  desselben  dnreb  Gegoi- 
■itteU 

Dercharacteristische  Symptomencomplex, 
wel  h'r  bei  Zinkhüttcnarbeilcrn  eine  besondere 
Auimorksamkeit  verdient,  beginnt  nach  Schlockow 
(7}  «fit  naob  10 — 12 jähriger  Besehllftignng  in  der 
Bitte. 

Knnssebmersen  und  gesteigerte  Sensibilität  in  den 
nteren  Extremitäten  (Empfindlichkeit  gegen  kleine 
Unebenheiten  des  Bodens,  Brennen  der  Fusssohlen, 
Gelühl  von  Haatverkürzung,  Ameiseuk riechen,  Kälte- 
gefSU,  Hesserstechen)  bilden  die  primären  Klagen. 
Dann  treten  lancinirende  Schmerzen  und  Reifengefühl 
Mf,  dem  Pelzigsein  der  Fusssohlen  und  ein  andauem- 
überaus  lästiges  Frostgefühl  in  den  Füssen  (ohne 
objective  Temperaturberabsetsuag)  folgen.  Hypurästhe- 
tisebe  und  aniatbetisehe  BeBine  «eebseln  nnregel» 
eÖMig  an  der  Haulfläche  der  Reine  ab.  auch  werden 
bei  der  Untersuchung  mit  Nadelspitzen  stark  hyperal- 
Rische  Gebiete  constatirt.  Constant  i.st  eine  Erhöhung 
^^t  Reflezerregbarkeit,  besonders  auch  für  die  Sehnen* 
reflae.  Das  MoskdgefBU  gebt  eebr  bald  Terloren. 
Sobwenken  bei  geaeUoMenan  Aucpm,  ein  breitbeinig- 


steifer,  krampfhafter  hastig -unsicherer  Gang  deuten 
weitere  Fertsebritte  des  Leidens  an.  Trotz  heftigen 

Zitterns  der  Muskeln,  dem  weiterhin  eine  lähraungs- 
artii;c  Schwäche  folgt,  verhält  sich  ihre  Reactivität  dem 
faradischen  Strom  gegenüber  eher  gesteigert;  ihre  Er- 
nährung seheint  nicht  beeinträchtigt.  Die  Seblieaa- 
muskeln  der  Blase  und  des  Hastdarms  funetioniren 
ungestört.  Zur  anatomisdien  Diagno.sc  hat  sich  bis 
jetzt  keine  Gelegenheit  geboten.  —  Verf.  fasst  die  Dif- 
fercnzialdiagnose  gegen  graue  Degeneration  und  gegen 
Bleivergiftung,  sowie  den  Verdacht  in*s  Auge,  dass  die 
beschriebenen  Erscheinungen  einen  Zusammenhang  mit 
den  im  Arbeitsraum  von  Zinkhütten  nachweisbann 
Spuren  von  arseniger  Säure  haben  könnten.  Letzteres 
ist  unwahrschcinlieh  und  daher  auf  rationelle  Ablei- 
tung der  Zinkdämpfe  aus  den  Arbeitstinmen  die  Haupt- 
aufmerksamkeit  zu  richten. 

In  den  Anilin«  nnd  Alisarinfabriken  der 
Herren  Meister,  Lucius  und  Brüning  za^bsta. 

jM.  .  waren,  wie  der  Bericht  von  Grandhomme  (8) 
ausführt,  durcbschni^tlicb  itu  Jahre  1878  ca.  610  Ar- 
beiter beschäftigt,  von  denen  43  pCt.  je  einmal  er- 
krankten. Nacli  Veigleielien  nit  früheien  Jahren  wird 

nicht  nur  die  Zahl  der  Erkrankungen  an  sich,  sondern 
auch  die  durchschnittliche  Dauer  derselben  tod  Jahr 
zu  Jahr  geringer. 

Nur  ein  Todesfall  (an  RippenfeUentlundung  mit 
nachfolgender  Lungensebwindsucht)  kaa  Twr.  Je  18  pCt. 
aller  Leiden  betrafen  die  Respiration»-  und  Digestions- 
Organe,  2.^  pCt.  entstanden  durch  Verletzungen.  6,5pCt. 
sind  als  eigentliche  Fabrikerkrankungen  zu  bezeichnen. 
Auf  der  Alizarinfabrik  erkrankten  von  durchschuittUoh 
232  dort  beschäftigten  Arbeitern  61  an  75  Erkran- 
kungsfillen,  deren  durch.schnittliche  Dauer  10,G  Tage 
betrug;.  Es  handelte  sieh  hier  V(Twi>'geu'l  utn  Ver- 
brennungen, deren  Vorkommen  aiemlich  constant  bleibt, 
wÜuiend  anderweitige  KraakhdtBn,  besonders  auch 
Hautaffeetionen,  in  den  einzelnen  Jahren  sehr  wechseln. 
—  Auf  der  Anilinfabrik  arbeiteten  267  Personen 
durebsehnittlich,  von  denen  110  an  170  Erkrankungen 
von  dorobscbnitUieh  6,8  Tagen  Dauer  behandelt  wor- 
den. Die  meisten  Erkrankungen  kamen  an  den  Arbei- 
tern im  Eosinraume  (leichte  Fälle  von  Hyperhidrosis 
localis)  vor,  demnächst  an  den  im  p^ichsm-  Orange- 
und  Napbtbolraumo  beschäftigten,  ohne  dass  jedodi  bri 
diesen  Letxteren  eine  speeieUe  Krankbeitsfonn  vor- 
herrschte. 

DieHauptabtheihiagen  der  mit  nnglattblieherTbei* 
long  auszuführenden  Arbeit  an  Zündhölzern  (9) 
sind:  die  Holzarbeil,  um  das  Zündhob,  bis  r.nm  Tun- 
ken beizustellen,  —  die  Bereitung  der  Zündmasse^  — 
das  Tnnkan,  Traden,  Versttbeni  and  Laektren  der 
getreeknetea  Hdixehen,  —  das  Herausnehmen  and 
P:irken.  —  Bei  den  mit  der  Holzarbeit  Beschäftigten 
entwickeln  sich  empbysematische  Zustände  und  chro- 
nische Catarrhe  mit  Bronchiectasien,  Broucbobleanor- 
rhden;  selten  Ttebercnlose.  QewShnlich  gaben  diese 
Arbeiter  mit  Beginn  der  Krankbeitsstörungen  diese 
Art  von  Beschäftigung  auf.  Die  mit  Bereitung  der 
Zundmasse  Betrauten  haben  es  mit  zwei  schädlichen. 
Sabstansen,  Blei  and  Phosplior,  sa  than.  Da  die  Blei- 
präparate (besonders  Mennige)  in  den  Fabriken  selbst 
nicht  verstäubt  werden,  sind  die  Bleibeschädigungen 
weit  seltener  als  die  durch  Fbosphordampfe.  Jedoch 
ist  aueh  Pbesfdwmeoroee  eine  rdativa  Seltenheit,  da 
die  betreffenden  Arbeiter  nur  wenige  Stunden  bei  die- 
ser Thatigkeit  hesohiftigt  sind  oad  sieh  ans  Angst 
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selbst  aufs  Sorgfältigste  schützen.  —  Das  Trocknen 
d«r  eing0tQn1(ten  Häliehen  gesehieht  in  Abirosenheit 
der  Arbeiter.  Dennocli  haben  die  das  Versilbern  6e* 
sorgenden  es  noch  viel  mit  Phosphordfunpfen  zu  thun 
und  leiden  häufiger  an  Necrosen;  auch  ihre  Verdau- 
ung l«id«t  nioht  selten. 

Di« sogenannte  »Qazage"  in  den  Baurawolle- 
spinnereien  besteht  darin  (13),  dass  der  noch  mit 
vielen  Unebenheiten,  kleinen  Zotten  etc.  behaftete 
eben  gesponnene  Paden  von  einer  Spnle  auf  die  an- 
dere übertragen  wird  und.  vviilirend  er  sich  rapide  ab- 
vickelt.  2  —  3  ca.  25  Mni.  hohe  Gasflammen  durch- 
eilt, welche  jene  Hauhheiten  absengen,  den  Faden 
glatt  und  sttm  veitenn  Yerarbaten  eist  geeignet 
machen.  Die  Sehndtigkeit  ist  so  gra»,  daes  der  solide 
Thfil  dps  Fadens  nicht  verbrannt  wird  nnd  auch  die 
Anhängsel  nur  verkohlen.  Abfallend  bilden  sie  grau- 
gelbliche Aschenhäufchen,  die  sich  sanft  zwischen  den 
Fingern  anfBUen  nnd  grosse  Neigung  tvm  Terstlnben 
baben.  Die  bei  der  Gazage  angestellten  Arbeiter 
haben  die  Abwickelung  zn  überwachen,  die  Spulen  zu 
erneuern,  etwa  verbrennende  Füden  wieder  anzu- 
Imfipfen  etc.  Franen  nnd  MSdoben  werden  fast  ans« 
schliesslich  dazu  verwandt.  Da  TOD  dnRabe  der  Gas- 
Hammen  der  Erfol;^  der  ganzen  Operation  abhängt, 
auch  ohnehin  die  BauniwoUo  sich  nur  bei  einer  Tempe* 
ratnr  zwiseben  15  nnd  80**  T«rarbeiten  lässt,  gebort 
die  Beschaffung  guter  Luft  für  diese  Arbeitsrinme  vx 
(it'n  fast  unerfüllbaren  Aufgaben:  Luftl'wegungen, 
wie  sie  schlechterdings  zu  jeder  Lufterneuerung  abso* 
Int  nöthig  sind,  macben  bereite  die  Flammen  tanaen 
nnd  die  Arbeit  nnmSglieb.  TentUationsvorrichtungen 
können  nur  während  der  Arbeitspausen  in  Thätigkeit 
gesetzt  werden.  —  Man  kann  sich  hiernach  leicht 
eine  Vorstellung  von  den  gosundheitsscbädlichen  Be- 
dingnngen  machen,  veleben  diese  Arbeiterinnen  nnter> 
worfen  sind.  Die  durch  eine  so  grosse  Menge  von 
Gasflammen  (es  verbrennen  in  einem  Räume  von  öOü 
Cuitr.  in  12  Stunden  durchschnittlich  100  Cmtr.  Gas!) 
enengto  Temperatur  steigt  oft  in  V«  Stande  am 
2,5^  sie  ist  ausnahmslos  esu  lO**  höher  als  in  den 
benachbarten  Arbeitsräumen,  und  in  der  heissen  Jah- 
reszeit, wo  der  insensible  Ausgleich  mit  der  Aassen- 
temperatar  fast  anfgeboben  ist,  erreioht  sie  sehen  in 
do:i  ( i  sten  Arbeitsstunden  40"  (den  höchsten  Grad, 
welchen  die  in  den  Baumwollspinnereien  gebräuch- 
lichen Thermomeier  noch  markiren,  wahrscheiniich 
also  im  «eiteren  Vnianf  nodi  eine  viel  grBisbreHitM!). 
Dabei  ist  die  Luft  extrem  trooken  (40  pCt  relative 
Feuchtigkeit)  und  mit  dem  von  der  Gazage  erzeugten 
Staube  erfüllt.  Hinsichtlich  der  absoluten  Schädlich- 
keit des  letzteren  besteben  nnn  Torsohiedene  Meinun- 
gen. Wenn  vielfiaob  die  Folgen  der  Einathmang  dfs 
reinen  Banmwollstaubes  überschätzt  worden  sind,  so 
hat  man  doch  irtMiiigende  Anhaltspunkte,  um  die  ab- 
brennenden Partikel,  welche  die  Arbeitsräume  mit  einer 
Art  insensiblen  Bauebes  erfiUlen,  für  extrem  reisend 
und  schädlich  zu  halten,  besonders  im  Verein  mit  den 
Producten  der  Gasverhrennung  und  den  eben  beschrie* 
benen  physicalischen  Alisssländen.  —  Die  Affectionen 


nun,  welche  thatsäcblich  an  den  betreffenden  Arbeite- 
rinnen in  grosser  Freqnens  anltreten,  sind:  Angtn- 

SChmerzen  und  Blepharoconjunctivitiden  —  Hustfo 
und  Kespiratiotisslörungen  —  Tendenz  zu  Melancholie 
und  Ohnmächten  —  Kopfschmerz  —  profuse  Schweisu 
nnd  Durst  —  Damiederliegen  der  Verdauung.  — 
Unter  ihnen  bespricht  A.  besonders  die  Lungen-  mi 
HirnalTectionen.  welche  letzteren  zum  Theil  Aehnlieh- 
keil  mit  losolationserscheinungen  haben.  Zur  Abhilfe 
sind  nun  Tersohiedene  Einriehtangen  vorgeschlagta, 
so  u.  A.  dirocte  Zuführang  frischer  Luft  dniob  per* 
sönliclio  Ventilatoren,  die  mit  ihren  OefTnungen  t.' 
den  KespirationsöfTnungen  der  Arbeiter  münden,  mi 
Reapiratoren  anderer  Art.  Verf.  selbst  rätb  dazu,  dit 
Gasilammm  mit  windscbfiteenden  Apparaten  so  vn- 
geben  und  dann  von  einer  kräftigen  Dachreiterventili' 
lion  Gebrauch  zu  machen,  die  eventuell  durch  Aspin- 
tionsvorrichtungen  zu  unterstützen  wäre.  Ausstrd«iL 
«fite  die  Luftfeuchtigkeit  su  erhöben.  Doch  magfct  a 
selbst  darauf  aufmerksam,  dass  seine  V<»r9Clilige  steh 
nirnrond  practisch  geprüft  worden  sind. 

Matbelin  (15)  hält  eine  Gesetzgebung  hin.MclU- 
lieh  der  Vorsiohtsmassregeln  gegen  Scorbal 
für  nOtbig,  welebe  jeder  Kapitftn  eines  Handelsaebiffcs 

einzuhalten  verpflichtet  werden  soll. 

Die  Auärüätuiig  eines  solchen  mit  Medica&exiu& 
und  Lebensmitteln  soll  mit  RBokaiebt  anf  die  vzkr- 
schciniiche  Län^.^  d'^r  R  ise  von  mcdicinischen  Sidf 
Verständigen  geprüft  werden;  ebenso  der  Zustand,  il 
welchem  die  Hemannung  au  Bord  genommen  wirl 
Ohne  genügende  Ausrüstung,  deren  Kosten  von  vom- 
benin  vom  ersten  Soldo  abgezogen  werden  soltea,  dar! 
Niemand  sich  einschiffen.  Die  Anwesenheit  einer  ge- 
nügenden Men;j;e  Citronensaft  soll  coustatirl  und  d'r 
Verbrauch  desselben  naeb  den  für  die  Kriegsnuns- 
geltenden  Vonchriften  ger^celt  werden.  AligesekeL 
nierron  sollen  aneb  die  Ozpittne  Über  die  ton  ibiee 
sonst  gegen  den  Ausbruch  von  Scorbut  vorgesfhcnfu 
Massregeln  Buch  zu  führen  gehalten  sein.  Ueber  jedto 
ausgebrochenen  Fall  der  Krankheit  sollen  be-mdeit 
Protocollc  aufgenommen  werden.  Schliesslich  Kird  «Bt 
nach  englischem  Master  aozuferiigeode  besonders  so{{- 
filtige  Seorbatotetistik  verlangt. 

[Kaimberg,  IC.,  Redogörelse  fSr  Moiasa  veifcstab 

sanitära  förhallanden  och  sjukvSrd,  ingifven  tili  itr- 
reisen  öfvcr  Botala  verkstad  vid  bolagssiämoun  'rtr. 
1871,  1873  oeh  1878.  Sira  1878.  Ne.  Sl,  32  och  S& 

Eine  Darstellungder  hygienischen  und  Kresk- 
bei  ts  ve  r h  ;i  1 1  n  isse  der  (mit  Frauen  und  Kinl^ra 
'i — 4000  Individuen  betragenden)  Arbeiterberoi- 
kernng  der  Hasellinenfabrik  in  Motale. 

Die  Wohnungen  sind  im  Ganzen  von  guter  He- 
schaffenbeit,  die  Anerdnuugea  aber,  welebe  die  Bm- 
halten  g,  die  Trockenlegung  des  Baugmndes  nnd  die 
Ableitung  des  Spülwassers  beabsichtigen,  lassen  ViH*« 
zu  wünschen  übrig.  Die  Nahrung  der  Arbeiter  w-" 
als  hinlänglich  und  gut  bezeichnet,  und  es  fiodet  nc^- 
leiohliobes  nnd  gute«  Trinkwasser.  Missbraneb  von  Ii- 
eobol  kommt  niebt  allfremein  vor;  iriihrend  7  Jähret 
sind  nur  ganz  wenige  Fälle  von  Delirium  trcmen?  ud<J 
höchstens  etwa  20  Fälle  von  chronischem  .-VlcfthuUsmaJ 
vergekommen.  Die  Bekleidung  ist  unzweckmisiig  und 
nameotlieb  tu  «arm  (3—4  wollene  Jacken  MtoioM' 
der),  besonders  bei  den  Walzwerkarbeitera.  die  m 
meisten  heftigen  TriiiiJ/ralui  wrL'liscluug'.n  riusge^ti' 
sind.  —  Die  bedeutende  Morbidität  der  Arbeiter  ü»' 
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sich  nipht  aus  den  enribnten  hygicnisrhcn  Yerhäli- 
nisscn  erklären;  von  besondoror  Wichtigkeit  sind  nach 
Verf.  die  gcsundbcitsvidrifEh  Einflüsse  anssorhalb  der 

II>'imath,  namcntliph  dicjeiiiijcn,  liic  in  Yoibinddrij  mit 
der  Arbeit  stehen.  Diese  sind:  <ias  freiwillige  Ufber- 
nchraen  nachtiiiglicher  Arbeit  ausserhalb  der  vorschrifts- 
mäsAigen  12  Stunden,  die  Nachtarbeit,  namentlich  wenn 
der  Arbeiter  des  Tages  niebt  die  nothvendige  Rahe 
bekommt,  das  Beginnen  der  Arbeit  in  einem  zu  frühen 
Altor  (im  Alter  von  12 — 14  Jahren)    und  ohni;  iUick- 

:i  ht  auf  die  körperliche  Knlwicklunj;,  besonders  wenn 
die  jungen  Arbeiter,  trotz  der  Gesetze,  mit  Nachtarbeit 
beschäftigt  werden.  —  Die  am  häufigsten  vorkommende 
Krankhi  itsform,  der  chronischt;  Mai^i  iu-al.irrii.  wird  nach 
Verf.  hauptsächlich  durch  die  I'olgeu  der  Ueberan- 
-strengnng  und  der  Nachtarbeit,  namentlich  die  nnor- 

1  'iMirhi-  Nahrunir.  die  unrcgelmässig'-n  Esszritrn  ;ind 
■ii'j  Anwcniiung  stimulirender  Mitte!  um  die  gcsunkc- 
r.en  Kräfte  zu  erheben,  hervorgerufen;  doch  ist  der  Hiss» 
brauch  spiritaöser  Getränke  nicht  die  Ursache ,  denn 
die  Krankheit  kommt  ,  gleich  oft,  wenn  nicht  öfter* 
bei  dem  absolut  Hnl haltsamen  wie  bei  dem  massigen 
Trinker  vor.  —  Chronische  Pneumonie  und  Lungen- 
schwindsucht nebst  cbron.  Bronchitis  sind  .sehr  ge- 
wöhnliche Krankheitsformen,  zu  deren  Entstehung  die 
beftißen  Temperaturwechscl,  besonders  aber  die  staub- 
u'i; füllte  Luft  dt.-r  Werkstättc  bcitraj^cn;  dit/so  Krank- 
heiten entstehen  am  leichtesten  unter  den  von  den 
obengenannten  Einflüssen  gesehwiehten  IndiTidaen.  — 
A ii|i*;nkninkh.'iten  sind  auch  sehr  al!i,'emein.  Thoils  wird 
Krit/ündung  der  Conjuncliva  und  der  Cornea  d\ir(di  die 
mit  Partikeln  von  Staub,  Eisen  und  Kohle  (;<^füllte 
Luft  der  Arbeitsräitme  mittelst  meebanisober  B«iznng 
erregt,  theils  wird  Reizung  des  Sehnerven  und  der 
ti-'feren  Augcnthcilo  durch  das  starke,  biciidondc  Licht 
dt?r  Oefun  und  der  Scbmclzstückc  hervorgerufen,  und 
aii'->  rdem  werden  die  Augen  der  Arbeiter  oft  von 
schweren  Verletzungen  getroffen.  —  Auch  Ohrenkrank- 
heiten sind  häufig;  eine  der  gewiihnliehstcn  ist  die 
Liihmung  des  Ohrnerven  durch  den  starken,  anhalten- 
den Lärm  in  den  Plattcnschlägerwcrkstätten ;  beinahe 
alla  Plattensehläger  sind  mehr  weniger  taub.  —  Von 
anderen,  oft  vorkommenden  Krankheiten  erwähnt  Verf. : 
J*eno.stiiis,  Carics  und  chronische  tioleiiknitzündungen, 
b-.'-sonders  in  den  oberen  Extrem itäti'-n  bei  jtuigeii  Men- 
schen, die  in  einem  za  frühen  Alter  zu  arbeiten  an- 
fangen, und  periostale  Fanaritien,  welche  so  xahlreicfa 
sind,  dass  sie  in  einer  Zahl  von  100  — !.')<)  jährlich 
vorkommen.  —  Die  Orduunr,',  in  welcher  die  vcrschic- 
•it-nen  Arbeiter  zur  Krankheitsfrequenz  beitragen,  ist 
folgende:  zuerst  kommt  der  Walzwerkarbeiter,  dann 
der  Plattenschläger,  der  Gicsser,  der  Kupfersehläger, 
der  Aussenarbeiler,  der  Zimraerraann,  der  Tischler,  der 
Drechsler  und  zuletzt  der  Feiler.  Ein  Umstand,  der 
in  nicht  geringem  Grade  die  Arbeit  im  Walzwerke  ge> 
lEhrlich   macht,   ist  die  Kinathmun;;  einer  Luft,  die 

—  ausserdem,  dass  sie  bedeutend,  bisweilen  bis  5ü*  C. 
und  dacfiber,  erhitzt  ist  —  mit  giftigen  Verbrennungs- 
gasen gemischt  ist,  indem  diese  Gase,  der  Construction 
der  BlasSfen  zufolge,  nicht  hinlänglich  entfernt  werden, 
sondern  fr*i  in  den  Arbeit.^rauiu  hineinströmen  können. 

—  Die  letzte  Abiheilung  des  Aufsatzes  bespricht  die 
sehr  lobenswertben  Wohlthätigkeitseinricbtungen  des 
Ktablissements ,  namentlich  die  Krankenpflege,  die 
Kranken-  und  TodtencAssen ,  das  Pensionat  für  die 
nachgelassenen  Wittwen  und  Kinder  der  Arbeiter,  die 
4?chuien  and  andere  BUdungsanstaltcn. 

Job.  Hilirr  (Kojienhagcn). 

1)  Sikorski,  lieber  die  Krscheinnngen  der  Knnü- 
liuiig  durch  geistige  Arbeit  bei  Kindern  im  schul- 
ptlicbtigen  Alter.  Sdor.  104.  —  2)  Solosnitzki,  Zur 
.sanitären  Untcrsuchang  der  Eisenbahnen.  Ibid.  110. — 
;>}  <f  e  o  rgie  WS  k  i ,  Der  ärztliche  Dienst  auf  Eisen- 
bahnen.  Ibid.  III.  —  4)lfolle80o,  das  Filzwalk- 

JakMiNtiAt  te  gMunua  Madlda.  tmi  Bd.  L 


gewerlje  im  Kreise  J^ehadrinsk  des  Gouv.  Teim.  llii'l. 
122,  123.  (Es  is  in  jenem  Kreise  besonders  entwickelt 
nnd  eonoentrirt  sieh  in  der  Weloit  von  Olcbow,  wo 
804  Heister  mit  621  Arbeitern  lieh  finden.)  Ucke.] 


9.  Oeffentliche  Anatalten. 

1)   Gross,    Zur  Schalgcsundheitspflerre.  Vieriel- 
jahrsschr.  für  öffentl.  (ii-sundheitspfl.    XL    42ö.  —  2) 
Riant,  A. ,  Hygiene  srolaire;  influence  de  Tecole  s.  1. 
santd  des  cnfants.    4.  6d.  av.  SO  fig.    18.    Paris.  — 
•S)  Derselbe,  Revue  d'hygiene  scolairc.    Ann.  d'hyg, 
publ.    IlL  Ser.    No.  9.     (Zusammenstellung  der  aus 
den  eigenen  Specialarbeiten  [s.  u.j  und  deneb  der  an- 
deren französischen  Autoren  sich  ergebenden  Anforde- 
rungen an  die  französischen  Volksschulen.)  —  1}  .Maret, 
Die  Schule   und  der  LehrstofT.    Vierteljahr.->schr.  für 
öffentl.  GesundheiLspfl.  XI.  S.  127.  —  o)  Alexi  und 
Chalybaeus,  Ueber  die  Zahl  der  Schulstunden  und 
deren  Vertheitung  auf  die  Tageszeiten.   Ebendas.  XI. 
S.  2S.  —  fi)  .laval.  L'hygiene  de  la  vue  dans  les  cco- 
les  rurales.    Travail  lu  a  la  socict6  de  biologie.  Gaa. 
hebd.  de  med.  et  de  chir.    No.  42.  —  7)  Nicati,  W., 
Rccherches  d'hygiene  scolaire  faites  ä  Marseille.  I.Fase.: 
Etnde  des  bancs  d'dcolc.    Paris.  —  8)  Hurel,  Les 
f  i  -  lt:s  de  vitlage  dans  un  canton  de  Normandie.  .\nn. 
d'hyg.  pubL    III.  Ser.   No.  Ö  und  10.  —  9)  Daily, 
Des  deformations  dn  raebis  e»as6(»  par  les  attitudes 
scolaires  vicieuses.  Ibid.  III.  Ser.  No.  11.  (Bekanntes.) 
—  10)  .Nicati,  M.,  La  Myopie  dans  les  6colcs  de  Mar^ 
seille.    Gaz.  hebd.  de  med.  et  de  ehir.    No.  44.  (In 
den  Elementarschulen  MarseiUe's  fanden  sich  besonders 
die  Sprösslinge  israelitisober  Familien  xur  Kurzsichtig* 
keit  geneigt;  die  Zahl  der  Kurzsieh1i|;en  bei  heller  ge- 
färbter Iris  betrug  IH  pCt.,  bei  dunkler  11,7  pCt.  Bei 
20  pCt  aller  Myopisehen  wurden  Comealiiibnngen, 
Astigmatismus  oder  lletinitis  pigmentosa  constatirt.  — 
Im  Lycenm  scheint  die  grosse  Zahl  der  Myopen,  35  pCt., 
direel   mit    \in^rünst>gen  Belcuchtungsverhaltnissen  Ztt- 
sammenzuhängen.  —  Schüler,  welche  im  Intematsve^ 
h&Hniss  leben,  schienen  häufiger  myopisoh  sn  sein,  nbi 
freilebende:  22  resp.  16  pCt )  —  11)  Trelat,  E.,  Dis- 
tribution de  la  lumicre  dans  les  ecoles  et  amenage- 
ment  de  Pinsolation  dans  los  classes.    Ann.  d'hyg. 
publ.   III.  Ser.  No.  8.   (Spricht  sich  bei  genaaer  Be- 
reebnung  der  Fens(erh5he  f8r  Liehteinfall  ron  einer 
Seite  und  Wegfall  der  Fensterpfeiler  aus.    l'me  Dis- 
cussion  [ebenda  No.  9]  fördert  sehr  widersprechende 
Ansiebien  zu  Tage.)  —  12)  Eulen  borg,  Gutachtliche 
Aeusserung  der  Kgl.  wissensch.  Dep.  f.  d.  Medicinal- 
wcscn  Aber  die  Beleuchtung  in  einem  ,\lumnat.  Eulen- 
berg's  Vierteljanrsschr.    ,\.\'XI.    S.  G:l  (Entkräftet 
die  gegen  eine  zum  genannten  Zweck  in  Benutzung  ge- 
kommene Mineml5!gasbeleuehtung  erhobenen  Bedenken. 
Hei  zweckmässig  construirten  Brennern  nnd  einer  Ver- 
theitung der  Lichtquellen  an  cim?  angemes.scne  Zahl 
von  Seil ii Irin  ist  gegen  diese  Beleuchtung  sanitäts- 
polizeilich nichts  einsuwenden.)  —  13)  Kuby,  Notizen 
über  Sehnlhäuser  und  Subsellien  in  der  Weltansstel- 
lung zu  Paris  1S7S.    Vierteljahrsschr.  für  öffentl.  Ge- 
sundheitspflege.        i;35.  —  14)  Riant,  Des  latrines 
scolaires.    Ann.  d'hyg.  publ.   HI.  Ser.    No.  2.  —  15) 
(  Dan  nebe  rg) ,   l)as  Schulturnen  in  den  Frankfurter 
Schulen.     Vierteljahrsschr.   f.    (itTentl.  (icsundheitspfl. 
XL   785.  (Kinige  practische  Vorschläge  besonders  hin- 
sichtlich einzelner  Geräthe,  der  Fussböden,  welche 
mdgliehst  staubfrei  sein  sollten  ote.)  —  16)  Ueber 
Sehulsanatoricn.    Ebendas.    XI.    S.  499.    '.(Nach  der 
allgemeinen  Beachtung  und  Zustimmung,  deren  sich 
d;e  glückliche  Idee  der  Feriencolonii  n  zu  erfreuen  hnt| 
gehen  jetr.t  henrorragende  Uygieniker  mit  Plänen  vm« 
in  geeigneten  Gebirgsorten  Sanatorien  zur  Benutzung 
für  Schüler  und  Lrhir  r  wähn  nd  der  Ferien  zu  be- 
gründen.) —  17)  U outen,  S.  van,  Ueber  gesetzliehe  , 
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Massregeln  gegen  vorzeitige  Kinderarbeit.  Allg.  Wien, 
med.  Ztg.  45 — 47.  —  18)  Ronomi,  Sul  progretto  di 
lefge  rigaardante  il  lavoro  dei  fanciuUi.  Annal.  nniv. 
Decbr.  —  19)  Marx,  Die  städtische  (Schwimm-)  Bade- 
anstalt in  Dortmund.  Corr.-Bl.  d.  Nicdcrrh.  Vereins  f. 
öffentl.  (;e.sund!i..-ii.si,ll.  4-6.  —  20)  Rauge,  Ch.,  Etudc 
aar  les  hopitaux  ä  pavilious  isoiCs  et  saos  etages.  Th^e. 
Pftris.  (Vertheidigt  da.s  genannte  System  besonders 
aurh  gr'r,-x\  (],  n  Kiiiwurf  grosser  Kostspieligkeit  mit  spe- 
ciellcf  KiLtuiiiifioation  auf  die  betreffenden  Einrich- 
liehtuiigen  in  Bouiijcs  und  Montpellier.)  —  21) 
Mencke,  W.,  Das  Krankenbaus  der  kleinen  Städte. 
Bin  Fortaehritt  aof  dem  Gebiete  der  oflentlieben  Heil- 
kunst. Herlin.  (Krmuntcrung  der  Lindgemeinden  zur 
Herstellung  praclischer,  wohleingcrichtctcr  Kranken- 
häuser  nach  dem  Muster  einiger  in  Schleswig-Holstein 
erbauter.)  —  32)  Ciess,  G.,  Die  Gesundbeitorerta&lt- 
nisse  der  bSheren  CirilstrafiuistalteD  des  KSnigreidia 
Württemberg.  Vierteljahrsschr.  f.  öffcntl.  Gesundheits- 
pflege. XI.  393.  —  23)  Chipier,  L.,  De  la  Cachexi.^ 
des  prisons,  etudc  sur  quelques  nialadie.s  spcciah.>  aux 
prisonnicrs.  These.  Paris.  —  24;  Motet,  A.,  Le  sui- 
cide  et  rali6nation  mentale  dans  Ics  prisons  cellulaires 
i\r  In  .'^eine.  Ann.  d'hyg.  publ.  III.  >Ser.  N  ..  i\  (Die 
Verhältnissziffer  der  Selbstmorde  im  Zellcngefangniss 
lltsas:  0,8S  auf  )e  1000  Gefangene  hat  von  Neuem  die 
Fksge  nach  dem  i;sycbischcn  Einfluss  der  Hinzelhaft 
angeregt.  M  spricht  sich  gegen  die  Anschauung  aus, 
das.s  dieser  Kinflu.ss  ein  directer  und  im  ungünstigen 
Sinne  nachgewiesener  sei»  und  weist  auf  die  grosse  Zahl 
Derjenigen  hin,  welebe  gehen  zor  Zeit  ihres  Yer- 
bredieDS  oder  doch  wenigstens  ihrer  Verurtheilung  alle- 
nirt  waren.  Sicher  ist,  dass  die  weitaus  gri3ssere  Zahl 
d«r  uf  Geistesstörong  zuriickzuführenden  Selbstmorde 
in  dem  Zeitraum  vom  10.-14.  Taf^e  der  £inMlbnft  aar 
AnsfShrnng  Itommt)  —  35)  Petition  des  Tontandes 
des  Niederrheinischen  Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege an  den  Königlich  preussischen  Handels- 
minister um  Abänderung  des  (iesetzcs  vom  18.  Mära 
1868,  betreffend  die  Errichtung  öffentlicher  ausschliess- 
lich zu  benutzender  Schlachthäuser.  Corr.-Bl.  desselben 
Vereins.  7  —  9  und  10—12.  —  2r))  Po]iper,  M..  Die 
Scblachthausfrage  in  Prag.  Prag.  med.  Wochenschrift. 
No.  9. 

Gross  (1)  tritt  in  seinen  B»tnehtangnn  üb«r 
Sohnlg«aandbeitspflege  sehr  abersengt  für  das 

Oberlicht  mit  Shedsdacli  (Pultdach)  ein  und  ist  be- 
sonders bemüht,  einige  Schwierigkeiten  desselben  als 
überwindlich  darzustellen. 

llicih  r  -i  hürt  der  Uebelstand  directen  Sonnen- 
lichts, der  durch  X^fordriebtang,  die  lempentnrübel- 
stSnde,  die  dareh  AnsfOtternng  des  Daches  mit  Sehlak- 
kenwolle  zu  vermeiden  seien.  Ueberladun^  durch  Schnee- 
fall komme  selten  vor;  als  passendes  Material  zu  den 
Oberlichtfenstern  sei  mattes  Kobglas  zu  verwenden;  die 
steile  Stellung  der  Fenster  müsse  beibehalten  werden. 
Wo  das  Sehnlbans  zugleich  als  Lehrerwohuung  dient, 
muss  diese  als  weni^jer  lichtliidürftii,^  und  eine  Mehr- 
zahl von  Zwischenwänden  aufweisend  unten  liegen.  Durch 
Ausf&ttemng  des  Z wisch enfussbodene  —  am  besten 
wieder  mit  Kruppscher  Schlackenwolle  —  wäre  das 
Durchdringen  des  Schalles  von  den  Sehulzimmern  her 
möglichst  zu  erschweren.  Die  architektonische  Verun- 
zierung, welche  die  Shedadächer  bedingen,  hiUtGr.  für 
nnwiuitif^,  aeustisoh  sollen  sie  sieh  —  als  eine  sweek» 
massigere  Verlheilung  der  Zimmerdimensionen  gestat- 
tend —  sogar  günstig  erweisen.  Im  Weitereu  äussert 
sich  Verf.  noch  über  kOnstlicbe  Belenehtang,  über 
Subsellien  und  über  Heisong.  Ton  nniweokmaasigcr 
Ausfübrung  der  letzteren,  «i«  aio  ihn  «Mh  M  einigen 
Luftbeizuu^'svurriclituageD  vorfcuB,  fibebtet  OT  h«son- 
ders  die  Production  von  Kohtsnosjdgas  nnd  sprieht 
sieh  dahin  ans,  dass  der  Sdiolofen  ein  MMtelotn  sein 
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müsse,  wobei  der  Mantel  aus  Backsteinen,  Thon  oder 
auch  Ei.son  bestehen  könne.  Die  Häutigkeit  der  Sko- 
liosen hänge  direct  mit  der  schlecht-n  Siiztuiltung. 
wie  sie  durch  die  .rccbtÄSchiefe"  Schrift  (Current- 
schrift)  bedingt  werde,  zusammen,  die  daher  abgeschaff; 
und  in  liiiksM  liii  fc  .^chrt  ibw—ise  um'^-  wandelt  werltn 
müsste.  Schulbücher  würden  vortbciibafter  als  in  der 
jetsigen  Weise  mit  blanschwarzem  Druck  auf  hellbrwon- 
lichgelbem  Papier  hergestellt;  der  Gfbrauch  v  m  ."^•-hi-:- 
lertafeln  besser  so  viel  irgend  ani;änglich  ab^ociiifl. 
—  l  ebi-r  Ta>.'eszeit  der  t^chulstunden .  Leben>iahr  d-^-s 
Kintritts,  Zahl  der  Scbulstonden,  Hausaufgaben  bat 
Verf.  einige  manebea  Wahre  enthaltend«,  jedoeli  nieht 
weiter  begründete  Einfille. 

Der  Lehrstoff  für  dii^  Schule  häuft  sich .  wi' 
Maret  (4)  ausführt,  derart  an,  dass  zu  seiner  Bewäl- 
tigung an  andere  Mittel  gedacht  werden  moss,  als 
bloss  an  eine  sveckmisaige  Anordnnng  oder  gar  an 
eine  Reducirung  de.sselben.  Denn  nur  diejenige  Sch«!-: 
befindet  sich  auf  der  Höhe  der  Zeit,  deren  Lehr|'!n' 
der  Leistungsfähigkeit  der  geistig  starken  Schüler  a.'i- 
gopasst  ist.  Da  nun  das  «insige  Mittel,  die  Uaglei^ 
heit  der  geistigen  Anlagen  auszogloiobon,  bis  jetzt  der 
Fleiss  ist,  so  sieht  .sich  leicht  ein,  in  wie  ungünstiger 
Lage  die  weniger  befähigten  iünder  sind ;  sie  bilden 
aneh  das  Haoptcontingont  Derer,  welche  duch  die 
Schulkrankheiten zu  leiden  haben.  Es  entsteht  des- 
halb die  Frage,  ob  es  wohl  Mittel  geben  könne,  di^ 
so  grosse  Ungleichheit  der  geistigen  Anlagen  wenig- 
stens thoUweise  sa  niToUiren.  Giebt  man  tu,  diss 
allein  das  Gehirn  der  Sitz  nnd  Triger  der  geist^ 
Fähigkeiten  i.st  uiiil  dass  die  Vererbung;  der  letzterefi 
sich  nach  den  natürlichen  Entwickeluugsgesetzeu  der 
Voierbung  des  Gehirns  regeln  muss,  so  könnte  man 
aaeh  daran  denken,  die  Erbliehkoii  der  geistigen  Aa- 
lagen  bei  dem  Ausgleiche  jener  Mängel  zu  Käthe  ra 
ziehen  unil  die  .Schule  könnte  diese  Möglichkeit  dahin 
realisiren,  dass  sie  über  die  geistige  Entwicklung  der 
Kinder  Ton  ihrem  Eintritt  bis  tu  ihrem  Austritt  Listen 
führt.  Jeder  künftige  Sprössliug  eines  so  einmal  be- 
obacliteten  Schülers  stände  dem  Lehrer  viel  klarer, 
lesbarer  und  zugänglicher  gegenüber,  als  es  zur  Zei; 
der  Fall  ist.   Ganz  besonders  wfirden  sieh  f6r  die  s» 
wichtige  Frage  Anhaltspunkte  ergeben,  ob  ein  Kiad 
überhaupt  tauglich  für  die  Schule       ob  es  die  trau- 
rige Aussicht  hat,  in  kürzester  Zeit  durch  die  Schni- 
krankbeiten  ooosiuDirt  zu  werden,  ob  es  f3r  mandita 
Theil  des  Lehrstoib  «ine  beachtonswertheEmpfSagtt^ 
l.>Mt  aufweist  und  ob  ein  anderer  Theil  desselben  an 
ihm  gänzlich  vergeudet  wird.    Man  würde  auch  hsii 
zu  der  Erkenntniss  kommen ,  dass  man  die  W  ege  bis* 
bor  gamit^t  beachtet  hat,  aof  denen  es  oft  geaeg 
möglich  gewesen  wäre,  specifisch  begabte  Monscben 
zu  einer  hoch  über  das  Durchsetmittsniveau  hinaus- 
ragenden Entwicklung  ihrer  Fähigkeiten  zu  briagen. 

Ans  den  anf  der  VI.  Vorsammtang  der  Dentschas 
Gesellschaft  für  öffentliche  Gesundheitspflege  dis<u- 
tirten  Thesen  „über  die  Zahl  der  Sch ulstuodea 
und  deren  Vertheilung  auf  die  Tageszeiten* 
(5)  heben  wir  als  sanitSr  wichtig  Folgendes  herror: 

Die  Zahl  d  r  wüchentliehen  Unterrichtsstunden  in 
dvr  Elementarschule  (einschliesslich  Singen,  Tum'^n 
und  weibliehe  Handarhoiten)  darf  aof  der  Unt^tof« 
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das  Muimum  von  22,  auf  der  Mittel-  und  Obentiife 
(9—14  Jabn)  das  ron  30  nicht  dbenehreiten.  Von 

fliesen  Stunden  suUeo  16 — IS  für  liii-  Unterstufe,  18  für 
die  Mittelstufe,  20—22  fQr  die  überstufe  auf  den  Vor- 
uittaj;  fallen.    Mittwoch  und  Sonnabend  Nacbmittai; 
schulfrei.   Häusliche  Ärbetten  dürfen  den  Sonntag  gar 
nicht,  die  .Schüler  der  Oberstafe  an  anderen  Tagen 
nieht  über  1',,  die  der  Mittelstufe  nicht  über  1  Stunde, 
die  der  Unterstufe  am  besten  überhaupt  nicht  in  An- 
ipmeb  nehmen.  —  Auf  höheren  Unterrichtsanstalten 
sollen  die  oblipalorischen  wissenschaftüi^hrn  Stunden 
nur  .luf  den  Vormittag   fallen  und  die  Zahl  24  nicht 
übersteigen.     Schreiben,   Zeichnen,  Singen,  Turnen, 
veiblicbe  iiandarbeiten  soUen  zosammen  in  nicht  über 
8  Naehraittagsstunden  gelehrt  werden.    FOr  groam 
Städte  empfiehlt  sich  die  Zusammenlegung  aller  Stun- 
den auf  den  Vormittag.    Mit  Ausschluss  des  Sonntags, 
der  auch  bei  diesen  nicht  verwendet  werden  soll,  dür- 
fen die  häuslichen  Pcnsa  bei  den  höheren  Unterrichts- 
anstaltcn  die  Schüler  der  obersten  Classen  2 — 3,  die 
«ior  mittleren  1  —  ".'.  die  der  unteren  i  — l^  Stunden  in 
maxino  beschäftigen.   An  Ihausen  sollen  zwischen  der 
1.  tind  S.  Yonnittagsstuttde  5,  swisehen  der  2.  nnd  8. 
30  (mindestens  15)  zwischen  der  3.  und  4.  keine,  zwi- 
icbcn  je  zwei  Nachmittagsstunden   lü  Minuten  frei- 
{•lassen  werden.    Stiafarbeiten  und  Nachbleiben  wird 
nSglichst  zu  beschränken,  die  Schulferien  auf  lO'/t 
(Voche  zu  bemessen  sein.  —  In  der  gepflogenen  Dis- 
■ussion   wurden   manche   dieser  Thesen  als  zu  wenig 
:incr  rein  hygienischen  licurtheilung  zugänglich  bean- 
itandet. 

In  den  weitaus  hfinflgsten  FUIea  verdanlt,  wi« 

^1vaI  (6)  ausführt,  die  Kurzsichtigkeit  ihre  Ent- 
tchunjf  einer  relativ  langen  Inanspruchnahme  des  Ge- 
icbtssinnes  während  der  ersten  Entwicklungsjahre  bei 
ingenfigender  Helligkeit  Eine  sckidUoke  In- 
ensität  des  diffusen  Tageslichtes  ist  in  unsenn  Kli- 
naten  auch  unter  freien»  Himmel  nie  zu  besorgen,  fio 
f(  gehörte  Ansicht,  eine  von  zwei  i>eiteu  kommende 
telenelitung  der  Klaasentimmer  aei  für  die 
IrbaliimgdesSebrermSgens  soh&dUcb,  entbehrt  sonach 
•'der  theoretischen  Bcp^ründunj^.  Aber  auch  die 
eueren  .sonrfiiUic;  erhobenen  Statistiken  liaben  er- 
eben, dass  in  Schulen,  welche  bilaterale  Beleuciitung 
aben,  die  Kansichtigkejt  nicht  hSuilger  ist,  als  in 
liehen,  welche  die  vollkommensten  Einrichtungen  für 
Inseitige  Beleutihtnng  haben,  ja  zuweil-^n  stellen  sich 
ie  letzteren  auf  gleiche  Stufe  mit  den  in  allerun- 
finstigster  Weise  belevcbteten  Sohvhimtnem.  Eine 
1  Gunsten  der  einseitigen  Beleuchtung  sprechende 
rfahrung  existirt  hiernach  nicht.  Ja  eine  nur  ge- 
ügende  Helligkeit  ist  von  einer  Seite  her  —  nach  J. 
-  nur  dann  zu  erwarten,  wenn  die  Tiefe  des  Raumes 
icht  diejenige  des  Fenstentunes  Aber  dem  Boden 
3orsteigt.  Oberlicht  hält  Verf.  für  sehr  gut,  eine  Ton 
nten  kommende  Belichtung  für  sehr  zweckmässig, 
e  von  der  einen  Seite  einfallende  zu  verstärken.  Die 
>n  zwei  Seiten  kommende  aber  zieht  er  allen  anderen 
►r;  bei  ihr  ist  eine  zweimal  so  grosso  Tiefe  der  Zim- 
er  möglich  und  eine  p;enii5endc  Erleuchtung  der  un- 
instigst  situirten  Partien  noch  garantirt.  Doch  soll 
ich  dann  noch  die  Breite  der  Klasse  nicht  die  dop- 
ilte  FensterhShe  ttbeisteigen.  Die  Achse  der  Klassen- 
tnmer  soll  dlp  Richtung  NNO — SSW  haben,  der 
ihrer  nach  S  sehen.    Vor  Allem  ist  beim  Bau  eines 


Schulgebäudes  die  Vorbauung  hoher  Gebäude  in  näch- 
ster Nachbarschaft  präventiv  auszuschliessen. 

Di«  Sohnlbankfrage  wird  im  Anscbluss  an 
frühere  besfigliche  Arbeiten  (s.  Jahresber.  1878,  1. 

in  sehr  anaführUcher  Weise  Ton  Nikati  (7) 
behandelt. 

Unter  den  verschiedenen  Körperhaltungen  beim 

Sitzen  giebt  es  nur  eine,  welche  längeres  Aushalten 
gestattet,  die,  bei  welcher  die  ilauptbcla^tung  etwas 
hinter  die  Tuhera  ischii,  in  eine  Fläche  fällt,  welehe 
durch  sie  und  die  Spitze  des  Steissbeines  begrenzt 
wird;  auch  bei  ihr  muss  jedoch  Kbichzcitis:;  noch  die 
Nierengegend  durch  eine  Lehne  grstützt  wcrd'.n.  Die 
Breite  der  Schulbank  muss  so  gewählt  weiden,  dass 
des  Gemss  und  '/s  Obersohenkel  auf  ihr  Ptotz 
finden,  ihre  Höhe  sei  so,  dass  wenn  im  Knie  der  Scheitel 
eines  rechten  Winkels  liegt,  die  Fusssohio  platt  auf 
dem  Boden  mhi  Die  Rfleklehne  —  6—8  Ctm.  hodi, 
abgerundet  —  mtus  in  die  sacrolumbäre  Aushöhlung 
des  Rückens  treffen.  Der  Tisch  muss  die  Bank  soweit  , 
in  d'-r  lir.hc  überraget;,  dass  die  Oberaitiie,  nur  wenig 
vom  Körper  abstehend,  darauf  gerade  ruhen;  bei  Mäd- 
chen ist  ein  etwas  grösserer  Abstand  vom  Sita  der 
Bank  erforderlich  als  bei  Knaben.  Die  horizontale 
Entfernung  von  Tisch  und  Bank  anlangend,  tritt  N. 
für  die  Kulldistanz  ein.  Die  Neigung  des  Tisches  soll 
winkelrecbt  zur  Gesichtslinie  stehen,  ohne  dass  ein  su 
starkes  Senken  der  Augen  erforderlieh  ist  Die  Breite 
eines  Platzes  glaubt  Verf.  für  kleinere  Schulen  nicht 
unter  50,  für  grössere  nicht  unter  B5  Ctm.  bemessen 
zu  dürfen;  die  Sagittallänge  hängt  theilweisc  von  der 
Höhe  der  benutzten  Hefte  ab:  40 — 50  Ctm.  genügen. 
Tischfäcber  dürfen  in  keinem  Fall  die  Bewegung  der 
Beine  beeinträchtigen.  Die  Zahl  der  Plätze  anlangend, 
welche  jede  Bank  gewähren  soll,  so  ist  wohl  die  Banit 
sn  swei  Pl&tsen  allen  anderen  Tonosiehen.  —  Um  die- 
sen Anforderungen  entspnchcn  zu  können,  stellt  sich 
als  nothwcndig  das  Vorhandeu.'>ein  verschieden  hoher 
llanktischc  in  4 — 5  Typen,  eine  mindestens  alljährliche 
Messung  der  Schüler  und  ein  entsprechendes  Wechseln 
in  der  Yertheilnng,  das  Halte»  einiger  BeeerveplätM 
heraus.  In  einer  Tabelle  ist  die  Ausniebnnng  der  fünf 
Banktypen  angefügt. 

Keunzebn  Dorfschulen  mit  zusammen  437 
Koaben  und  381  Hädchen  in  Caoton  Outtlon  (Aiton- 
diasonent  Lourier)  bilden  das  Object  einer  umCuig- 

reichen  hygienischen  Studie  von  Hurel  (8). 

Obgleich  zum  Theil  nengebaut,  genügte  keine  ein- 
zige den  Ansprüchen,  welche  man  neuerdings  in  Frank- 
reich an  die  Volksschulen  von  Seiten  der  Hygiene  ge- 
stellt hat.    Fast  durehgrh,  ui!s  war  der  Luftcubus  weit 
unter  dem   geforderten  Minimum,  die  Lehrerwohnung 
uozweckmässig  angebracht,  die  Fenster  schlecht  ver- 
theilt, die  Naohbancbaft  der  Gärten  und  H5fe  sehleeht 
gewählt,  die  Abtritte  ohne  Sitze  und  nicht  für  die  Ge- 
schlechter scparirt  etc.   Auch  die  liühe  und  Disposition 
der  Fenster,  die  Herstellung  der  Fussbüden  au.s  nack- 
ten Ziegeln,  die  Lage  der  Fussböden  oft  unterhalb  des 
Aussenbodens  gab  Anlass  zu  berechtigten  Klagen.  Die 
Fordt:i.iii-  Riant's,  „der  Architcct  solle  von  vorn- 
herein jeder  Klasse  die  Möglichkeit  einer  günstigen  Be- 
leuchtung siehem",  fand  sich  fast  nirgend  erfüllt.  Vor- 
hin s^e  fehlten  an  der  Mehrzahl  der  Fenster.  Die  Bänke 
fand  Verf.  überall  zu  hoch  und  die  Verlhcilunj;  der- 
selben nach  dem  Wuchs  der  Schüler  noch  iür::end 
durchgeführt.   Ueber  die  Distanz  zwischen  Bank  und 
Tischinnte  seheint  man  sieh  prineipiell  noeh  nicht 
geeinigt  zu  haben.  —  Befriedigt  spricht  sich  H.  da- 
gegen über  die  Versuche  zur  Einführung  von  Tum- 
geräthen  aus,  mit  welchen  fast  überall  ein  Anfang  ge- 
macht war,  nur  waren  die  nothwendigen  Erfordernisse 
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für  den  Fussboden  derselben  (Bestreuen  mit  Sägespäh- 
nen  i'lc  )  nicht  zur  Durchführung  gekomm>'ii.  —  V'  rf. 
bemüht  sieb,  die  dringendsten  Anforderungen  für  jedt;s 
einselne  der  inspieirten  Insütate  in  eine  flbeiriditlicli« 
Fom  stt  bringen. 

In  Paris  hat  sich  nach  KuLy's  (3)  diesbozfig- 
licben  Notizen  von  der  1878.  I'ariser  Ausstollnn? 
bereits  ein  Schulhaussiii  gebildet,  an  sehr  breiten 
Fenstern  mit  schmalen  Pfeilern  nnd  der  grossen 
Schmucklosi|j;l<eit  l<eiinilich. 

Die  Lage  nach  Mitternaebt,  deren  Vortheile  smst 
meistens  besonders  berrergeboben  worden,  hat  man 
verworfen,  weil  man  dt  n  Kinrli  rn  die  Morgcnsonno  cön- 
nen  zu  sollen  glaubt.    Künsiltcbe  Ventilationsvorrich- 
tun<;en  werden  noch  meistens  entbehrt ;  die  Dimensions- 
Verhältnisse  der  Schulzimmer  werden  oft  so  gewählt, 
dass  eine  zweiseitige  Beleuchtung  zur  Nothwendigkeit 
wird.    Die  priiiutivi/ii   Aliortc   und   Hi.ssi>ir!<  bf^stfht'U 
fort;  K.  selbst  weiss  sogar  etwas  zu  ihrer  Yertbcidi^ung 
SU  sagen.    Statt  der  Schulgärten  besitzen  grössere 
französische  Schulhäuscr  (^i  iItM'kio  und  ungedeckte  Erd- 
geschossriiui!i':    (l'n-aux^    zur   Krliulung   der  Kinder. 
Turnanstall«  r.  hat  man  bis  jetzt  bei  sehr  wenigen  Schu- 
len angebracht.  Kine  für  französische  Verhältnisse  sinn- 
ToUe  Eanriehtang  irar  der  Plan  einer  Schale  mit  Ge- 
meindehaus für  Gemeinden  unter  l'>no  Einwohner,  bei 
welchem  tür  die  ?chul/.imraer  die  achteckige  Form  ge- 
wählt war  und  warme  Vcrtheidiger  fand.  —  In  Deutsch- 
land hat  man  sich,  den  Erwägungen  der  Onhtbalmolo» 
gen  nachgebend,  gewöhnt,  Linkslieht  ab rientiges  Liebt 
für  Schulen  anzuerkennen;  namhafte  franzSsiscbe  Schul- 
architecten  befürworten  bilaterale  Beleuchtung  mit  ver- 
schiedener Lichtstärke.    Doppelseitige  Fenster  dienen 
aber  auch  gleichzeitig  sehr  gut  der  natürlichen  Ven- 
tilation. —  In  den  von  New- York  ausgestellten  Plänen 
war  tür  künstliche  Ventilation  in  mannii;faehst<T  Weise 
Sorge  getragen;  in  der  Anlage  grosser  Assemblj  roonis 
'seigten  sie  eine  besondere  BigenthQnliehkeit.  Knaben 
und  Mädchen  sind  getrennt;  im  Erd^'-scho-s  Spiel- 
halli  ii,  ausserdem  aber  noch  Höfe  vorhanden. 

hii  Tunkte  der  Subsellien  war  auf  der  Ausstellung 
au  jlannigfaltigkeit  das  Mögliehe  geleistet.  Kein  Land 
protegirte  ein  msonderes  System  hinsichtlieh  der  Distan- 
sea,  Tiscbplattenstellung  etc.,  suiidern  es  waren  von 
überall  her  sehr  verschiedene  .Modelle  ausgrstcUt.  Das 
Material  anlangend,  so  hat  eine  Zusammenstellung  von 
Eisen  nnd  HoU  (von  letsterem  die  Sitze,  Ilücken  lehnen 
nnd  Tischplatten)  am  meisten  Verwendung  gefunden. 
Bei  vielen  Modellen  ist  aucli  die  Mö^^Iichkeit  einer  In.- 
quetocn  l'ussbodenreinigung  vorgesehen.  —  Den  Vor- 
theil,  dass  der  Tisch  durch  eine  Verschiebung  der 
Platte  je  nach  Bedürfniss  eine  gute  Baitang  beim 
Schreiben,  und  wenn  nicht  geschrieben  wird,  eine  freiere 
i;e\sr^:l.rlikeit  des  v-^ehiiiers  gestatte,  hat   man  durch 
verachiedeiie  Con.structionun  zu  erreichen  gesucht:  schon 
früher  durch  Zurückschieben  der  Pfaitte  (Knnxe-Sehild- 
bach'sches  System),  wobei  aber  die  ganze  Schulbank 
eine  .sehr  bedeutende  Breite  in  Anspruch  nimmt,  neuer- 
dings (Wackenroder-Hofmann)  durch  ein  Ineinander- 
schieben einer  Doppelplatte.  —  Die  Stadt  Paris  selbst 
fahrte  in  allen  Commnnalschulen  ein  System  von 
Lenoir  ein:  vollständig  gusseisernes  Gestell,  zwei- 
sitzig, mit  hillzernem  ijitz,  Rückenlehne  und  Platte. 
Tisch  und  Bank  mit  NuUdistanz  fest  verbunden.  — 
Vielleicht  wurde  dieses  mit  einer  kleinen  Minusdistanz 
das  Zweckmässigste  sein.   Im  Ganzen  haben  die  neuen 
Schulbänke  trotz  (oder  vielleicht  wegen)  der  Mannig- 
faltigkeit der  Erfindungen  wenig  Verbreitung  gefunden; 
noch  überall  sind  vorherrschend  die  alten  sechs-  und 
mehrsitzigen  Subsellien  ohne  Lehne,  ohne  Pultneigung, 
ohne  Rücksicht  auf  die  (ir-isse  der  >Vhüler.  ohne  Rück- 
sicht auf  Distanz  und  Ditlerenz  in  (icbtauch.  Der  .Miss- 
staud  findet  in  der  Thatsachc,  dass  diese  Sitzmittel 


Abends  häufig  Erwachsenen  dienen  müssen,  nur  eint 
matte  Bntiohaldigiug. 

Die  auf  dip  Schulabtritto  bezüglichen  Bestiia- 
mungen,  welche  eine  Abstellung  der  im  vorigeü 
Jabresber.  I.  S.  528  angegebeneu  Uissstände  k- 
zwecken,  resnmirt  Riant  (14)  in  Folgendem: 

Es  sollen  die  ständigen  Senkgruben  durch  trat» 
portable  und  sehr  häutig  zu  entleerende  AuffiMp- 
apparate  ersetzt  werden.  In  den  Knabenschulen  solln 
auf  je  hundert  Kinder  mindestens  drei  separirte  PtMi^ 
platze  kommen;  in  gleichem  YerhSttniss  sollen  beson- 
ders construirte  .rabinets  d'aisances"  vorhanden  sein. 
Die  Steinsitzc  und  die  unter  dem  Namen  ouvertarfs  i 
la  tunjue  bis  jetzt  bestandenen  Bodenlijeher  s.lla 
absolut  unterdrückt,  dafUr  überall  hölzerne  Siti* 
brettcr  (.systfeme  Monge")  eingeführt  werden.  V» 
Wasserciri.sets  nicht  anzubringen  siml.  s'.U  d.i<i  VA- 
doset  in  Anwendung  gezogen  werden  (System  M>'jle\ 
Rine  besondere  Person  soll  die  Benutzung  der  Srhal- 
abtritte  in  jeder  Schule  überwachen.  Für  die  .\nbrn- 
gung  vcn  Was.serclosets  giebt  die  C  numijsion  <lint 
noch  verschiedene  S{iecialvorschläge.  die  nichts  fär  dts 
Punkt  des  Schuiabtritts  speciell  Neues  enthalten. 

In  seinem  auf  dem  Amsterdamer  Gongress  üb« 
die  Beschränkung  der  Kinderarbeit  gebalieBS 
Vortrage  führt  Tan  Honten  (17)  folgenden  Utes- 
gang aus.  Der  rfiekstcbtalosen  Ausbeutung  der  arbei- 
tenden Classen  verdanken  wir  die  Billigkeit  so  vieler 
Erzeugnisse,  dass  man  bisher  die  Arbeitgeber  in  ui- 
TerantwortUolMtor  Weist  mit  der  prodtieirendM  De- 
völkernng  sehalten  and  walten  lieas.  Auch  von  Seilet 
der  Arbeiter  selbst  wurde  diesem  Raubbau -System  insr 
weit  Vorschub  geleistet,  als  durch  die  rücksichtslose Frt- 
creatioa  neuer  Individuen  den  Arbeitern  stets  wact- 
sende  neue  Generationen  von  iOndem  sogefähit  ww- 
den.  Dadurch  wnrde  die  Industrie  alhnäli?  a".  Iff 
Ausnutzung  der  Kinder  gewohnt,  und  die  sich  ai 
mit  ullur  Mühe  nicht  durchbringenden  i'roletaiiH 
dann,  die  Arbeit  der  Kinder  als  eine  EinnahneqnDi 
zu  betrachten.  Es  wurde  schliesslich  sogar  verthiil- 
haft.  sich  recht  friilie  zu  verehelichen  und  auf  Kosten 
der  jungen,  halberwachsenen  Kinder  zu  leben.  Hier- 
nach, schliesst  ^an  H.,  ist  es  nicht  ausreichend,  suat- 
lieh  llos  gegen  den  Hissbrauch  der  Kinderarbeit  v«- 
zugoheii.  sondern  geeon  jeden  Gebrauch  ders*!b«r. 
^.Gesetzgebung  uud  Sitten  müssen  der  Concurrenz  m 
möglichst  wohlfeilen  Prodnction  da  Schranken  sstx«. 
wo  grössere  Wohlfeilheit  nur  mit  Aufopferung  tod  Gr 
sundheit  und  Geistesentwickelung  der  ProJj  e-a!?t 
erreichbar  ist.  —  Vom  Gesotzgeber  aber  lissl  sick 
nur  die  Feststellung  der  allgemeinen  Umrisse  einer  «af 
diesem  Friooip  beruhenden  Organisation  des  Art^it»- 
lebens  erwarten;  die  weitere  Ausbildung  desse.'^'' 
niuss  von  den  Gewerkvereinen  ausgehen.  —  Der:!»- 
lührbar  wird  jenes  l'rincip  sein  bei  allgemeiner  ^tf* 
breitung  der  von  den  Nen-HaUhusianem  empfoUcG« 
Lebensgewohnheiten,  d.  h.  Beschränkung  der  Zonabe^ 
derBevülkerung  ohneEntsacrung  des  ehelichen  Lebens.* 

Es  sind  recht  bescheidene  Anforderungen,  weicht 
Bonomi  (lü)  au  die  italienische  Gesetzgebung  Ui- 
sichtlieb  der  Beanfsiehtigang  der  Kinderarbi« 

stellt. 

Das  Minimalailer  soll  auf  10  (1)  Jahre  uormir:  ».^ 
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dr-n.  Eine  Maiimülarbeitzoit  von  8  Stunden  mit  einer 
Stunde  Ruhe  hatte  das  alte  Gesetz  in  seinen  Artikeln 
4—5  für  9 — lljäbrige  Kinder  festgesetzt;  Ii.  verlangt 
dieses  Haximora  fSr  Hjährigo  fest'^ehaltcn  und  erklärt 
als  für  jüngere  überhaupt  uhzuUi^m:;.  Die  obÜ^'a- 
toriscbe  Feiertagsruhe  soll  bei  Knaben  bis  zum  16.,  bei 
Slädcheu  bis  zum  21.  Lebeosjabre  streng  festgehalten 
werden.  Zu  Nachtarbeiten  sollen  Madchen  überhaupt 
nie.  Knaben  aber  nicht  vor  Vollendung  des  18.  Lebens- 
iabros  zugelaisen  wi  rd  in  vor  dem  21.  Jahre  süll  für 
iene,  vor  dem  lä.  für  diese  die  Tbeiluabme  an  unter- 
ndiseben  Arbeiten  Terboten  sein.  Die  Annahme  von 
Kindern  unter  ]h  .lahrt-n  soll  der  Anzeige  unterliegen 
Ulli  besondere  Inspcctioneu  Seitens  der  iJehi-rden  be- 
Üngen,  velche  über  die  Sicherheit,  BetRUchkeit  und 
:^älubrität  der  betbeiligten  Fabriken  gua  besonders 
<>or>;fültig  zo  wachen  hätte.  (Am  besten  wOrde  eine 
solche  Inspection  durch  Organe  der  Sanitätsämter  aus- 
zuführen sein.)  —  In  bestimmten  Zeitabschnitten  soll 
die  Regierong  d«n  Kammern  über  Fwtgaag  und  Ana- 
fiUirang  dieser  gesetzlichen  Bestimmungen  Bericht  er- 
statten lassen.  Gewisse  Industrien  sollen,  weil  Schäd- 
lii-hkciten  bei  ihnen  noch  wahrscheinlicher  sind .  als 
bei  den  anderen  hinsichtlich  der  Kinderarbeit  beson- 
ders ins  Auge  gefasst  nnd  «ventaell  pInzUeb  proseri» 
birt  werden.  —  Fehw.mgere  sollen  1  M'.nat  vor,  W5ch- 
ncriaueu  1  Monat  nach  der  Entbindung  sa  keiner 
Fabrikarbeit  sogelassen  «erden. 

In  Württemberg  schwankt,  nach  der  Darstellung 
Von  Cless  (22),  der  Gefanpenenstand  seit  1858 
iwi&cheu  1300  und  löÜO  Gefangenen  pr.  a.  Die 
jihrlicho  Storblicbkeit  betrag  bis  1858  dnrobsebnitt- 
lich  50  pro  Hille,  in  Theueruiigs-  und  Noibjahren  noch 
darüber;  —  seit  1858  danfOfjen  24  —  25  pro  Mille. 

Auch  der  Krankenstand  hat  in  den  Gefäng- 
:  ^sen  eine  merkliche  Abnahme  erfahren,  indem  er 
ha  dabin  zwischen  55  nnd  69  p.  M.  achwankend,  sich 
sMt  1858  anf  ein  Mittel  ron  35  ennSssigt  hat.  Die 
Wandlung  prägt  sich  noch  schärfer  aus,  wenn  die 
Zacht-  und  Arbeitshäuser  allein  ins  Auge  gefasst  wer- 
■-«1.  Der  Grund  derselben  ist  z.  Th.  in  der  Abnahme 
der  Gefangenen  überhaupt,  z.  Th.  diroct  in  der  Ver- 
besserung der  Volksziiständc  und  dcrDestimmungen  über 
>'.rafinnass  und  Strafvollzug  zu  suchen.  —  D  i<  Märun  r- 
irL-  iUsbaus  in  Ludwigsburg,  die  weitaus  grüsste  Straf- 
i  'talt  Württembergs,  tiblt  dorehschnittlicb  swisehen 
■4ÜÜ— 800  Insassen;  sie  hatte  vor  1S5H  eine  mittlere 
Morialität  von  85,  danach  von  "Jd  p,  M.,  >  in  Krgebniss, 
welches  ein  erhöhtes  Interesse  durch  die  lietrachtung 
der  betheiligten  Krankheiten  gewinnt  Es  concentrirt 
lieh  nimHeh  der  Hauptfoetor  fQr  die  allgemeine  Ab- 
Tiuhrae  der  Gefängnisssterblichkeit  in  der  Verminde- 
rung der  Tubcrculose.  Aber  auch  hinsichtlich  der 
als  Wassersucht  und  als  Marasmus  rubricirtcn  Todes- 
fälle ist  seit  der  Besserung  der  allgemeinen  Gosund- 
beitsrerhSItnlsse  eine  ganz  erheblione  Yemindernng 
tinj'itreteii.  —  Di'-  Ursachen  des  .^corbut  .  I  i  sich 
•1  'kr  genannten  Strafanstalt  oft  in  ganz  erheblichen 
1  Iidemien  gezeigt  hatte,  suebte  man  früher  in  Ucber- 
füliung.  Seit  jenen  Verbesserungen  war  er,  obgleich 
Ceberfüllung  schon  lange  vorher  nicht  stattgefunden 
liitti ,  wie  , weggeblasen" ;  früher  alljährlich  nach 
Huadcrten  von  Kranlcen  gezählt  worden  war,  notirte 
man  ron  1860—76  im  Mittel  10  Seorbntflllle.  Ittglei- 
eben  tiat  die  Nachtblindheit  zurück,  die  früher  oft 
massenhaft  vorgekommen  war.  IJeidc  Krankheiten  zcig- 
t' ri  sich  evident  jahreszeitlich  beeinflusst,  indem  der 
äcorbut  im  Sommer,  die  Nachtblindheit  im  Frühling 
ihre  Aeme  erreiebte. 

Als  Eioxelmomenta  der  in  Red«  stehenden  so 

ausserordentlich  umwandelnd  wirkenden  Verbcs.scrun- 
gea  bespricht  Gl  foJgonde  Punkte:  üicht  im  Wegbiei- 


ben ausserordentlicher  Epidemien  liegt,  wio  nachge- 
wiesen, die  Verminderung  der  Krankheits-  und  Sterb- 
licbkeitsnU  sondern  im  Seltonenrarden,  resp.  dem 
Erl68ohen  chronischer  Cachexien.  Eine  dirccte  Paral- 
lelisirung  dieser  Thatsacho  mit  der  einfachen  Ab- 
nahme der  Bevölkerungsdichte  der  Strafanstalten,  wie 
sin  allordiogs  schon  lang«  erstrebt  werden  ist,  findet 
nicht  statt,  sondern  die  EdrUlrung  joner  Facta  ist  di- 
roct aus  den  Aufbesserungen  der  Kost  Mer  Einfülirunjj 
der  eigeneren  Menage),  aus  der  fleissigen  Anwendung 
▼on  Badern  und  anderen  hygienischen  Hassnahmen 
abzuleiten.  Speciell  wird  hinsichtlich  dos  ersten 
Punktes  ausgeführt,  dass  die  männlichen  Gefangenen 
je  innerhalb  14  Tagen  dreimal  *J^  Pfund  Fleisch  mit 
der  Brnke,  seltener  Ranford-Soppen,  die  Gemnse  fast 
dnrekweg  mit  Znaitten  ron  Kartoffeln  nnd  Mehlspei- 
sen, das  Brod  gut  ausgebacken  und  gesalzen,  und  die 
zu  besonders  schweren  Arbeiten  verwendeten  Gefange- 
nen an  Jedem  Arbeitstage  noch  Extrazulage  an  Brod 
erfaalten.  Kiinkliöben  und  sehwiddichen  Gefangenen 
darf  an  Stelle  der  Morgensuppen  auf  ärztliche  Anord- 
nung Milch  gereicht  werden.  Badeeinrichlungen  wur- 
den durch  ein  Regulativ  von  lö67  in  allen  höheren 
Stm&nstalten  obUgitoiiseb  eingefSkrt  Alle  Gefange- 
nen sollen  bei  ihrer  Einliefernng  ein  wannes  Reini- 
gungsbad erhalten,  wenn  es  sich  um  längeres  Verblei- 
ben handelt  (Zucht-  und  Arbeitshäuser).  Zweimalige 
wanne  B&der  im  Jahre  sind  allgemein  nnsuwenden. 
Bei  Krankheitsfällen  ausserordentliche  Bäder  nach  Be- 
diirfniss.  Endlich  sollen  alle  kräftigeren,  arbeitenden 
Gefangenen  in  den  Sommermonaten  monatlich  mehrere 
Ifale  FlnseUlder,  wo  diaie  nickt  Toiluinden,  kalte  Ab- 
reibungen and  Uebergiessungen  erhalten.  —  Verf. 
macht  bei  pinem  Rückblick  auf  die  näheren  Verhält- 
nisse der  mit  so  grossem  Erfolge  bekämpften  Gofäng- 
nisscacbexien  auf  das  so  seltene  Vorkommen  von  Ty- 
phös, Rahr  and  Pddmi  in  den  Gefangenenanstalten 
anfmerksam.  In  bomerkenswetther  Häufigkeit  kommt 
Epilepsie  vor;  die  meisten  Todesfälle  unter  den  acuten 
Krankheiten  liefern  Pleuritis  und  Pneumonie. 

Anf  Grand  einer  Reihe  eigener  Beobaehtangen  be- 
obacbtungen  bestätigt  Chipier  (33)  die  Unterschei- 
dungsmöglichkeil einer  „  Gefan gnisskncli  e  x  i e  " 
und  vergleicht  dieselbe  tbeils  mit  der  auf  Beschränkung 
genügender  Lnflznfnhr  berahenden  Minenkrankbeit, 
tbeils  mit  den  bei  Kecruten  /.u  beobachtenden  auf  un- 
gewohnter Lebensweise  henihenden  Zuständen,  thcils 
mit  den  mehr  geistigen  Degenerationen ,  wie  sie  sich 
in  den  KlSatem  ansbilden.  QoalitatiT  sowie  qaantitav 
ungenügende  Nahrung  seheint  ihm  ftUologisoh  im 
Vordergrund  für  die  Gefängnisscachexie  zu  stehen, 
demnäclisl  Mangel  an  Bewegung  in  freier  Luft,  die 
Beschränkung  des  Lichtes,  moralische  Einflüsse.  An- 
ämische Encbeinongen,  spedell  Oedeme  ohne  anato- 
mische Grundlage  an  den  unteren  Extremitäten  (Hy- 
drops rachecticus.  Ref.).  auch  Alterationen  der  Lymph- 
drüsen characterisiren  die  Cachexio  in  ihren  Anfängen, 
Schwellungen  der  Cervieal-  und  Nesenterialdrinen  sind 
Symptome  ziemlich  vorgeschrittener  Grade.  Von  allen 
anderen  Caohexiea  ist  die  der  Ge£ftDg«nmi  dorch  das 
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lange  Boharron  auf  rclaliv  heniY'nem  Standpunkte  und 
durch  die  Leiditigkeit,  mit  welcher  bei  Rückkehr  unter 
gatoLebenslMdingongeQ  nltoEnoheinoogen  TATsebwiii- 
den.  Natürlich  unterliegt  dabei  die  specielle  Prognose 
noch  der  Aiiffrissiintr.  \m>1i1u>  üLer  den  ursprünglichen 
GosundheitszuäUiid  des  Gelungenen,  seine  erbliche 
B«lastaog  «te.  tu  eriulten  war,  andi  der  Strenge  des 
Clefängnissregimes  etc.  Prophylactisch  sowohl  als  cu- 
rat iv  kann  sehr  viel  gegen  die  vollkommene  Ausbildung 
dieser  Cachexien  geschehen. 

Der  Niederrbeinisebe  Verein  für  öffentlicbe  Gesund- 
heitspflej^e  verspriclil  sieb  eine  Veränderung  der  Uebel- 
stiinil«".  welcliL'  ilurch  die  Lücken  des  Schlarhtliaus- 
Zwanggesctzes  wie  in  so  vielen  Landeätbeilen,  so 
•ach  in  den  rheiniMhen  Stkdten  besonders  fühlbar  ge- 
worden sind,  von  der  EinfBbmng  folgender  Bestimmon- 
gen  '25):  1)  Bei  eim^eführtem  S'rli  lachthallen- 
Kwange  ist  allen  Personen,  weloho  im  Stadtbezirke 
wobnen,  das  Schlachten  ausserhalb  des  Stadtbezirkes 
bei  nambafler  Strafe  verboten;  8)  den  Gemeinden, 
welche  ein  SlTentliches  Schlachthaus  errichtet  haben, 
wird  das  Recht  beigelcfft.  für  einuobrachtes  Fleisch 
eine  Untersuchung  zu  verhangen  und  die  Gebühr  für 
diese,  an  daroh  die  Gemeinde  bestimmten  Orten  ansia- 
führende  Untersuchuni;  so  hoch  anzusetzen,  dass  diese 
der  Schlachtgebühr  gleichsteht.  —  Die  Uebelsliinde, 
welche  derartige  Verordnungen  noihwendig  erscheinen 
lassen,  sind  von  versebiedenen  Seilen  in  riemlieb  fiber- 
eiiistininiender  Form  »ur  Sprache  gebracht  worden. 
Das  Schlachthallenzwanff-Gesetz  bestraft  zwar  alle  die- 
jenigen Fleischer,  weiche  fortfahren,  in  ihren  eigenen, 
innerhalb  des  Stadtberirks  gelegenen  Sobtaclitblasem 
•M\  schlachten.  Es  sieht  aber  den  Fall  nicht  vor,  dass 
di(i  oinlieiniischen  Flcisclier  ausserhalb  des  Stadtbe- 
zirks, womöglich  dicht  vor  den  Thoren  der  Stadt, 
sehlaohten.  Um  hiernach  die  mit  grossen  Kosten  er^ 
ricbteten  Schlaebtballen  nicht  ganz  verdden  zu  sehen, 
haben  manche  Stadtgemeinden  mit  den  Fleij^cliorn  l'O- 
.sondero  Vertrage  über  die  Hohe  der  Sclilaclitgebühren 
abschltessen  müssen,  welche  die  Hergäbe  bedeutender 
Zoscbflsse  snr  Unterbaltong  der  Schlaebibanen ,  cur 
Verzinsung  des  Anlagecapitals  etc.  zur  Folge  gehabt 
haben.  Solche  Beispiele  haben  auf  Städte,  welche 
bisher  sich  nicht  zur  Errichtung  von  ölfentlichen 
Sehlachthallen  entschlossen  haben,  natfirlich  geradem 
abschreckend  gewirkt.  —  Im  zweiten  Theile  bescbif- 
tigl  sicli  die  Petition  mit  den  Schwieri^^keiten.  welche 
für  viele  Gemeinden  aus  der  vorgeschlagenen  £r- 
sohwerang  des  Imports  von  frischem  Fleische  entste- 
hen mSssen. 

In  Pragsind  nach  Popper  (26)  die  vier  Schlacht- 
hauser. welche  neben  einigen  kleineren  dort  bestehen, 
nicht  nur  inmitten  dichtbevölkerter  Stadtbezirke  gele- 
gen, sondern  auch  hSchst  primitiv  eingerichtet. 

Die  Fussboden  sind  nicht  wasserdicht,  ebensowenig 
wie  die  Wände  cementirt,  die  letzteren  nicht  mit  Oel- 
färbe  >r<'strichen;  es  fehlt  an  Waswer,  die  AbfallstofTc 
;;t'laiigen  in  umiichli',  unspiilbarc  Canäle  ftr  —  Du'M'm 
Zustande  gegenüber  drückt  P.  wie  folgt  die  uotb wen- 
digsten Anforderungen  für  Png  aus:  die  öffentlichen 
und  privaten  Sohlaohthäaser  seine  der  Yiebnarkt  sollen 


aus  dem  Weichbilde  der  Stadt  entfernt  werden.  —  At 
Stelle  derselben  ist  am  Unterlaufe  der  Moldau  und  aa- 
schliessend  an  eine  Bahnstation  ein  gemeinsames  öffent- 
liches Ccntralschiachlhaus  zu  errichten,  das  mit  eine« 
Viebmarktplat/.c  in  u um i lt. -Iba!'-  Vcrbinduni;  zu  setziS 
ist  —  Unbedingter  Scblacbtbauszwant;  int  für 
Prag  und  seine  Vororte  fQr  Oron-  nnd  Kleinvieh  eti- 
zuführen  und  nöthiiT'Mi  Falles  zu  diesf^m  Behufe  cta 
Landesg&setz  zu  erwirken.  —  I)or  Imporl  von  auswär- 
tigem frischem  Fleische  i^t  nur  dann  zu  p":att<a. 
wenn  daeselbe  in  grösseren  Stücken  eingeführt  und  in 
Centralsehlaehthanse  anf  seine  Unsehadlichkeit  wA 
Gcniessbarkcit  unt-rstirlit  worden  ist.  —  Die  Unter- 
suchung des  Schlachtviehes,  welche  vor  und  nach  -Ur 
Schlachtung  zu  geschehen  hat,  sowie  die  Beschau  dn  In- 
portfleisches ,  soll  dacoh  einen  oder  mehrere  data  b<^- 
stellte  sachknndi^^e  Thierärzto  rorgenommen  werAsm.  — 
Die  Verkaufsstellen  vm  Fleisch  in  der  Stadt  sind  ia 
Markthallen  zu  ooncenlnren  und  von  Zeit  zu  Zeit  duck 
Sanitätsorpanc  zu  revidiren.  —  Das  Regulativ  für  Vieh- 
markt und  Schlaebtanstalt  in  Dresden  ist  anhangs- 
weise beigefügt. 

[  n a  1 1  i  n .  0.  F. ,  Om  lasarettväsendet  i  Sverge  Ir 
1877.    Hygiea  1878.   p  577.    (Die  Zahl  der  Sffrat- 

liehen  Knknkoiihäu'.er  in  Si  !iw<  il  :i  war  im  Jahre  ISTT 
65  (davon  5  neu  gebaute)  mit  4116  Betten,  d.  i. 
mehr  als  am  Bnde  des  vorigen  Jahres;  atiss«rd«a 
fanden  sich  35  besondere  civile  Krankenhäuser  mit 
1267  Betten.  In  .sämmtlichLti  KrankcnhäusHrn  wurden 
29891  Kranke  verpflegt.  In  dies.'n  Zahl.  :i  sind  jfdo-b 
Kinderkrankenhäuser  (in  welchen  S26  behandelt  wurdta) 
and  Geb&rbäuser  (mit  1694  Behandelten)  aammt  Piegw- 
anitalten  fTir  Unheilbare  nicht  mitgerechnet.)  —  ? 
Cölding,  A.,  Undersogelser  over  Varmo-a^  V-nt, 
lationsapparatcrne  i  Paticntbygningeme  paa  Ble^dari^ 
hospitalet  Kj&benhavn.  8.  75  pp.  —  3)  Oerseib«. 
Undersöffelser  Over  Varme-ag  Yentilationsaptaraiene  t 
Ob-rr\ationsbv;:ninr;''u  j  aa  I^legdamshospitalct.  Kjöb-n- 
havn.  .s.  öl' PI-.  —  -t)  Wrctlind,  K  W.,  Jaktta- 
getser  r:>rande  hälsotillstladet  i  nl^  af  (iStebor;» 
flickskolor.  Kira  187& 

Colding  (2)  beschreibt  die  Vorrichtungen  f  l  - 
Heizung  und  Ventilation  in  dem  neu;rebaul^E 
Epidemiebospital  Kopenhagens,  dem  sügeoa&ii- 

ten  „Blegdamsbospltal". 

Difsos  Hf.^i.iial  besteht  aus  mehreren,  vöIUg 
trennten,  rinsiii(ki<ren  Gebäuden,  deren  jedes  i  ge- 
lrennte Krankenzimmer  zu  je  VI  Betten  enthält.  Öse 
Gebäude  haben  alle  die  gleiche  Grösse  und  fiinriehtiui^ 
nur  mit  Ausnahme  der  Vorrichtungen  für  Heizung  and 
Ventilation,  welche  nach  zwei  versrhi.  den  n  .^y-t-  jirr. 
ausgeführt  sind.  Das  eine,  von  Bonnesen  Mnd  Ran- 
sing construirte,  beabsichtigt  die  Krankenzimmer  » 
der  kEtteren  Jahreszeit  durch  gro-,s':  Ventilationsöf'*!; 
(nach  Krarup's  Modelle)  v;u  erwärm. n;  dies-j  Ocfor 
saugen  die  erfordi-rliche  Luftmcnge  aus  Lufti  ruan-n 
ausserhalb  des  Gebäudes,  erwärmen  dann  die  Luft, 
nachdem  sie  unter  dem  Beden  bis  zn  dem  swii^rs 
dem  Ofen  und  seinem  Mantel  bcfindli -h-  ti  Haumc  st- 
führt  ist,  und  sindcn  die  erwärmte  Luft  uu-h  ^.ben  ii 
das  Kranken/  in  im  r  hinaus:  die  verbniurh  c  Luft  wir>i 
gleichzeitig  durch  Oeffiautigen  am  Boden  ausgesecen 
und  durch  geschlossene  Leitungen  unter  dem  Boa« 
in  ib  ii  .'^i'hornsteiii  ^ri'führt,  uro  durch  diesen  mit  den 
Rauch'-  des  Ufen.s  wef^/.uslnlmen.  Behufs  der  Somm*r- 
ventilaticn  ist  das  Krankenziramer  mit  einem  Dachrc;t<r 
versehen,  dessen  Klappenfenster  durch  Schnüre  beliebig 
geöffnet  und  geschlossen  werden  können.  —  Das  an- 
ilcn-  Voll  Prof.  Jul.  Thomsen  construirte  Sy-;:*!!! 
macht  den  Dachreiter  für  die  Sommerventiialion  un- 
nothig.  Das  Krankenzimmer  wird  hier  ausscbliesslieh 
dttich  warme  Laft  erheist.    Im  Keller  unter  dea 
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Krankenzimmer  findet  sich  eine  Feuerstätt«,  deren 
Raaeh  beliebig  (durch  Drehung  einer  Klappe)  entweder 
direct  in  den  Schornstein  oder  zuerst  durch  ein 
System  von  Röhren  in  denselben  geführt  werden  kann; 
'lkse  fiöhic-n,  ilie  durch  Hauch  erwärmt  werden,  pas- 
siren  einen  neben  der  t  cuersutte  gelegenen  Kaum,  die 
Wirmekunmer,  in  vrelcbc  die  friHcbe  Luft  aus  2  Luft- 
lirunncn  ausserhalb  des  Gebäudes  eingesogen  wird  und, 
riiirbiii-m  si>;  (h^rt  erwärmt  ist,  in  Leitungen  unter  dem 
Hoden  des  Krankenzimmers  geführt  und  durch  mehrere 
in  diesem  Boden  befindliche,  mit  PiedeataJen  über- 
deckte Oeffnungen  in's  Zimmer  Tcrbreitet  wird.  Die 
verbrauchte  Luft  wird  durch  OefTnuni,'cn ,  die  in  ver- 
schiedener üöbe  in  den  Wänden  des  Krankenzimmers 
aiigebraebt  sind,  in  Canäle,  die  in  den  Schornstein 
.MBmünden,  geleitet,  indem  der  doroli  den  Scbornstein 
«eggeführte  warme  Ranch  den  behufs  der  Lnftemene* 
ru!i_'  n''thi|?en  Zug  hf-rvorbringt ;  da  das  FeU'^r  das 
gauze  Jahr  hindurch  erhalten  wird,  gebt  sowohl  Sommer 
als  Winter  die  Lnftemeaening  anf  die  angegebote 
Weise  vor  sieb. 

Als  Ergebnisse  der  fiber  die  'Wirksamkeit  dieser 
-Systeme  angestellten  Versuche  .sjijht  V'-rf.  aus,  dass 
die  beiden  Systeme  die  an  sie  gerichteten  Uaupttorde- 
rangen  erfüllen,  nämlich:  gleichförmig  und  ohne  Be- 
sehwerden für  die  Kranken,  im  Krankenzimmer  sowohl 
eine  Lufterueuerung  von  3ß00  Kubikfuss  pro  Hett  in 
der  -"^tundc  herbeizuführen  und  die  Temperaiur  bis  zu 
14'  C.  zu  erbeben,  selbst  wenn  die  Aussenluft  eine 
Teaperstur  ron  nur  —  5*C.  bat.  Das  vonThomsen 
ccnbiruirte  System  arbeitet  sicherer  und  ruhiger  und 
fordert  bei  weitem  naht  so  grosse  Aufmerksamkeit  auf 
dieRegnlimng  hingelenkt  Wiedas  andere  System ;  auch 
at  in  jenem  der  £influss  des  Windes  viel  'geringer  als 
in  diesem.  Der  jihriiche  Verbraneb  rar  Feuerung  ist 
in  Thomsen's  System  360  dänische  Tonnen  Cokes, 
»udurch  ausser  dem  Krankenzimmer  auch  die  übrigen 
Hüume  zum  grossen  Thcile  erwärmt  und  veutilirt  wer- 
den; nach  Bonnesen's  und  Ramsing's  Systeme 
wwfden  280  Tonnen  Cokes  jährlich  zur  Heizung  und 
Ytiitilatit-n  des  Krankenzimnurs  umi  nur  einiger  der 
.NVbcDräumc  verbraucht.  —  im  letzten  Abschnitte  der 
reiten  Abhandlung  giebt  Yerf.  eine  Entwickelang  d«r 
Ihtorie  eines  Veiitiiationssystemes  im  .Mlgf'ineinen 
und  die  Auwendung  die,ser  Theorie  auf  die  üben  be- 
•ehriebenen  Systeme. 

In  der  zweiten  Abhandlung  berichtet  Derselbe  (3) 
über  seine  Ontersnebnngen,  betreffend  die  Heizungs- 
iir.d  Ventilationsapparate  des  Observationsgebäu- 
'les  in  dem  nämlichen  Epidemiehospital.  Dieses  (ie- 
Uude  ist  einstSckig  und  enthält  ausser  den  gewöhn- 
lichen NebenmumeA  12  isoüite  Krankeniiaunw  m  je 
einem  Bette;  die  Zimmer  sind  an  beiden  Seiten  eines 
durch  die  Längsaxe  des  ganzen  Geljiiud'S  lauf ndcn 
Comdors  gelegen.  Sowohl  jedes  dieser  Zimmer  ab  der 
*  rridor  hat  seinen  besonderen  üeizungs-  und  Venti« 
lAtionsanparat.  Die  Krankenzimmer  haben  Ventilations- 
öfcn,  welche  die  Luft  aus  Luftbrunnen  in  einer  Ent- 
ftrnuug  von  circa  20  Fuss  vom  Gebäude  eiu,saugcn, 
ünd  die  übrigens  in  fiezug  auf  Einrichtung  und  Wir- 
>jngsart  mit  den  oben  beschriebenen  (Bonnesen's 
""d  Ramsing's  System)  im  Wesentlichen  übcrcin- 
Mimmen.  —  Der  Corridor  schupft  die  frische  Luft 
ebenfalls  aus  Luftbrunnen;  von  diesen  wird  die  Loft 
einen  Luftraum  unter  dem  Uoden  des  Corhdoxs  ge- 
leitet und  hier  durch  Dampfröhren,  die  TOn  einem 
L*ainpfKi-s,stj|  neben  dem  Corndor  ausgehen,  erwärmt; 

warme  Luft  steigt  in  den  (.'orridor  hinauf  durch 
^^ti  Reiben  Ton  in  dessen  Boden  befindlichen  und  mit 
Piedestalen  Überdeckten  Oeft'nungen,  während  die  ver- 
^Äuchte  Luft  aus  dem  Corridor  durch  einen  Dach- 
'titer  mit  Klappenfenstern  weggeführt  wird.  —  Im 
Sommer  wird  die  Ventilation  durch  das  Oeffnen  der 
Fenster  in  den  KMÜceudmmem  und  im  Daehreiter 
des  Conidoxi  herrorgebiaoht.  —  Nach  den  Y«r> 


suchen  des  Verf.'s  geben  die  enAluiten  Apparate 
der  Krankenzimmer  eine  gleiohlSnnige  und  ange- 
nehme Luftcirculation  im  ganzen  Zimmer  nebst 
der  erforderlichen  Luftemeuerung.  Der  Apparat  des 
CiTridors  bewirkt  im  Winter,  wenn  die  Fenster  des 
Dachreiters  geschlossen  gehalten  weiden,  eine  gleich- 
förmige  Bewegung  der  Luft  im  ganzen  Räume  und  eine 
über  dirstMi  sehr  glrichmässig  verlheilte  Tempenitur; 
die  Lufl  kann  einmal  in  der  Stunde  erneuert  werden, 
es  ist  aber  schwer,  das  System  so  w.-ii  ;cu  r^■guliren, 
dass  gerade  dieses  Verhaltniss  stattfindet.  Der  Wind 
hat  bedentendoi  Einflnss  anf  das  System  des  Corridors, 
im  ii.T.r-;:t'n  weniger  auf  den  Apparat  der  Kranken- 
zimtner.  Die  Sommerveutilation ,  die  allein  durch  die 
äusseren  Luftbewegongen  bewirkt  wird,  ist  folglieh 
schwer  zu  reguliren. 

Die  Abhandlung  von  Wretlind  (4)  enthält  haupt- 
sächlich einige  in  drei  der  grösseren  Mädchenschulen 
Ofitebofg*«  fibtr  den  Einflnss  der  Schale  auf 

die  körporliche  Entwickelang  der  HEdehen 
angestellten  Untersuchungen. 

Zweimal  des  Jahres  wurden  die  Mädchen  gewogen, 
das  erste  .Mal  im  Anfange  di  s  Monat.s  Juni  am  Knde 
des  Unterheb tsjabres,  das  zweit«  Mal  bei  dessen  An- 
fange im  September.  Die  Zahl  der  in  einem  Zeiträume 
von  S  Jahren  vorgenommenen  Wäguugen  war  3647  und 
deren  Ergebnisse  waren  folgende.  Die  Gewichtszunahme 
im  9  monatlichen  Unterrichisjahrc  verhielt  sich  nur  bei 
den  Mädchen  im  7.  bis  Ö.  Jaiire  in  allen  drei  ScJiulen 
Sur  Gewichtszunahme  in  den  Smonatliehen  SehnlfBrien 
wie  3:1;  bei  den  9jährigen  hielt  sich  dieses  Verhält- 
nlss  nur  in  einer  Schule,  in  den  zwei  anderen  war  das 
Terhaltniss  in  diesem  Alter  wie  Ii:  I.  Bei  den  10  bis 
11-  und  12jährigen  war  das  Verbal tniss  in  alleu  drei 
Sehnten  etwa  wie  3: 1,  bei  den  13jährigen  wie  U :  !< 
bei  den  Hjährigeu  wie  2  oder  1^:1  und  bei  den 
15-  und  ir>jährigen  wie  1:1.  Es  ergiebt  sich  hieraus^ 
dass  nur  bei  den  Scbulmädcheu  unter  10  Jahren  das 
Wachslhum  gleichmässig  das  ganze  Jahr  hindurch  vor- 
geht; später  wird  es  mehr  oder  weniger  im  Unterrichts- 
jahre aufgehalten,  iui  Ganzen  desto  mehr,  je  höher  das 
Alter  des  Mädchens  ist;  nur  die  14jährigen  machen 
eine  Ausnahme.  —  Bei  den  im  Anfange  jedes  Unter- 
richtsjahres angestellten  lksichtigungen  hat  Verf.  8 
bis  12  pCt.  der  Mädchen  an  Bleichsucht  und  bedeu- 
tender allgemeiner  Schwäche  und  10 — 15  pCt.  an 
ßückgratsTcrkrümmangen  leidend  gefunden.  Bei  Mäd- 
chen mit  erblieber  Anlage  für  Lungenschwindsoeht  oder 
mit  bedeutenderen  Herzfehlem  ist  der  relativ  grSssto 
Stillstand  der  £ntwickelung  beobachtet 

Job.  inisr  (Kopenhagen). 

1)  MimI.  bericht  der  Kais.  Erziebuugsbäuser  in  St 
Peteraburg  für  1878.  —  2)  Müller,  Ueber  Baracken 
im  Allgemeinen  und  speciell  Ober  die  Einrichtung  von 
Baracken  für  500  Kranke  in  Ochter.  Med.  Bcitr.  des 
Morskai  Sborn.  üo.  19.  —  3)  Derselbe,  Lage  und 
Einrichtung  der  Baracke  beim  Kalinkin-Marine  Bospitai. 
Ibid.  —  4)  Derselbe,  Ueb^r  SehifTsbahren  zum  Trans- 
port Verwundeter  und  Kranker.  Ibid.  —  5)  Der- 
selbe, Fourgono  zum  Transport  Verwundeter  und 
Kranker.  lbi(C  —  6)  Derselbe,  Ueber  die  turkmeni- 
schen Kibitken.  Ibid.  —  7)  Sofronitski,  Das  Stadt- 
hospital  in  Tiflis.  Ibid.  -  S)  Subkowski,  Der  Sani- 
tätszustand des  Miiitärgymnasiums  von  Polotzk.  Rep. 
des  Med.  Deport  Bd.  1.  II.  III.  (Eise  aosführliche 
mit  vielem  f  leisse  gemaohte  Arbeit)  Dcke.] 

10.  Gefährdung  der  Gesundheit  durch  beson- 
dere Sohadlichkttten. 

1)  Finkelnburg,  Ueber  den  Sehati  der  geistigen 
G«miiid]ieit  Correepondenibl.  des  Niedeirh.  Yeieina  t 
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öff.  Gesandheitspfl.   No.  7—9.  —  2)  Javal,  Hyjjii'ue 
de  la  lectare.    Ann.  i^iifg.  pobl.    III.  Ser.    No.  1. 
(Brürteruog  darüber,  warum  grade  anhaltendes  Lesen 
so  fatal  auf  die  Verschlechterung  des  Sehvermögens 
und  die  Krzeugunij  von  Myopie  wirkt,    Verf.  verlangt 
öfteres  Ausruhen  und  würde  gelbes  Papier  bevorzugen.) 
—  8)  Wassiljew,  S.  M.,  Ueber  den  Einflusa  desSin- 
jjens  auf  die  Gesundheit.  St.  Peterh.  med.  Wocbenschr. 
No.  7.  —  4)  Grehant,  N.,  Absorption  de  l'oxydo  de 
carbone  par  l'orginisnio  vivant.   Ann.  d'hyg.  publ.  III. 
S«r.  No.  8.  —  ö)  Gr e baut,  V.,  Recherche  pbysiolo- 
giqae  de  Toxyde  de  carbone  dans  les  prodnite  de  la 
combustion  da  gas  d'öclairan;e,    Gaz,  nn'd.  de  Paris. 
No.  3.  (Die  kleine  Quantität  an  Kohlenoxydgas,  welche 
sich  h>  i  der  Gasverbrennung  bildet,  konnte  durch  die 
Keaction  an  lebenden  Uunden,  welebe  zur  Yeratliniiuig 
desselben  gecwnngen  worden,  kaam  naehgewieten  wer- 
den.) —  G)  Potain,  Accidents  prodiiits  dans  unc  fa- 
brique  par  l'emploi  de  l'essence  de  terebinthinc.  Gaz. 
des  hßp.    No.  96.   (Fall  einer  28jährigen  Arbeiterin, 
die  seit  17  Jahren  in  einer  Regenscbinnfiibrik  mit  Fir- 
nissen beschäftigt  war  und  diese  Arbeit  als  besonders 
schädigend  bezeichnete;  bemerkenswerth  durch  Schwin- 
del, Kolikanlalle,  Ohrensausen,  Convulsionen,  Amblyopie 
und  Abmagerung  —  Eraehdnongen ,  welche  an  der 
Hehrzabl  der  Gleichbeschäftigtcn  beobachtet  sein  soll- 
ten.) —  7;  Derselbe,  Accidents  produits  dans  unc 
fabriquc  par  l'emploi  de  l'essence  de  theröbenthinc. 
Ibid.  No.  98.  —  8)  Poincarö,  Sur  les  effets  des  in- 
balation  d'esaeoee  de  tb£rebentbine.  Compt.  rendos. 
T.  88.    No.  19.  —  9)  Rochard,  Rapport  adressd  a 
l'Academie  sur  la  decoration  des  joucts  cn  caoutchouc 
par  des  substances  inoffensives.    Boll,  de  l'Acad.  de 
mM.  JNo.  S&.    (Widerlegung  des  von  deutscbeu 
BehSrden  erbobenen  Vorwurfes,  dass  die  ans  Fzankreieb 
in  grossen  Quantitäten  imp^rtirten  Kinderspiel/i  utrc  aus 
Gummi  mit  giftigen  Farben  zubereitet  würden.)  —  10) 
Schrcyer,   Verhaudlung  und  Gutachten  über  eint; 
Knochenmehlfabrik.    Deutsche  Vierteljahrsscbr.  f.  öff. 
ücsundheitspfl.    XI.    S.  138.  —  11)  Üeranger-F6- 
raud  et  Porte,   Ktude  sur  rcmpoiMinneniLnt  par  le 
percblorare  de  fer.  Ann.  d'b^g.  qubl.  III.  Scr.  No.  4 
und  5.  —  19)  Oalippe,  Ontiqne  esp^rimentale  d'une 
Observation  d'un  cas  de  mort  attribuec  ä  la  poussiere 
de  cuivre.     Ibid.    III.  Ser.    No.  8.    (Bestreitet  die 
Kupfenrei^iftung  einer  Blumenmaoherin  auf  dem  Luft- 
wege, welche  von  Fei tx  bebauptet  worden  war.)  —  13) 
Fleck,  H.,  Ueber  das  Vorkommen  zinkhaltiger  Vemn- 
reinigungen.  Correspondenzbl.  dos  Vcrcin.s  anal.  Chem. 
uud  Correspondenzbl.  des  Nicdcrrh.  Vereins  f.  öff.  Ge- 
sundheitspfl.  No.  1—3.    (Nachtheilige  Folgen  der  An- 
wendung von  Zinkgefässen  als  llilchreservoire,  zinkhal- 
tiger Eimer  und  Trichter  bei  der  Weinkllrung,  blei- 
freier Eisenglasuren  und  verzinkter  eiserner  Wasser- 
ieitungsröhren.)   —    14)  Eulen berg,  Gutachtliche 
Aeosserung  der  KgL  wissenschaftlichen  Deputation  f&r 
das  Medicinalwesen  über  die  Verwendung  der  Halden 
der  Zinkbütte  zu  1».    Eulenberg's  Vicrtcljahrsschrift 
XXXL  S.  258.  —  15)  Biddle,  Cl.,  .^ome  eip.  riments 
on  tbe  alleged  poisonoua  action  of  lead  carbonate  in 
fresbly  painted  roons.  Amer.  Jeum.  ef  med.  so.  1878. 
Octbr.    (Verf.  bestreitet  auf  Grund  von  Versuchen  die 
allgemeine  Annahme,  dass  schädliche  Quantitäten  von 
Blei  aus  frischen  Oelfarbenanstricben  in  die  Athemlaft 
Übergeben  können.)  —  16)  Brown,  Fr.  U.,  Arsenical 
wall  papers.  Bo«ton  med.  and  snrg.  Jonm.  Harcb  iO. 
(Casuistik  von  Arsenikrergiftung  durch  Tapeten.)  — 
17)  Thompson,  E.  S.,  Gout  in  rclatiou  to  hfe  assu- 
rance.   Med.  times  and  gaz.    (Nachweis  aus  Lebens- 
versicherungsacten,  dass  die  Annahme,  Gicbtani&Ue 
seien  in  keinen  dirccten  Zusammenhang  mit  Temntll» 
lieber  Lebensverkiirz.ung  zu  bringen  [wie  sie  in  Eng- 
lang noch  zu  bestehen  scheint]  ein  für  die  Lebensver- 
sietaernngen fataler Irrtbom  ist)  —  18) Finkelnburg, 
Ueber  die  StarbUebkeitsferbiltniMO  fieriina  im  Jahre 


1877.  Eulenberg's  Vicrteljabrsschr.  XX.K.  Bd.  S.  182.~ 
19)  BoSns,  lUmarques  bistoriques  sur  les  premi«>- 
soins  et  secours  .a  donncr  en  cas  d'accid'nts  .-«t  de  Bis- 
ladies subites.  Hull.  de  l'acad.  de  mt'd.  de  Bel!:i\u»i. 
(Um  bei  Kisi  nbahnunfällen  erste  Hülfeleistunsen  durel 
das  grade  anwesende  Personal  in  nutzbarer  Weise  an»- 
gefShrt  zn  seben,  mSsste  dasselbe  sieht  nnr  ron  Z*:: 
zu  Zeit  Vorträge  seitens  der  Babninte  hören,  «50i:d«-r 
auch  mit  einer  leicbtfasslicb,  klar  und  kurz  geschn:- 
iMsen  Anleitnng  rerseben  werden.) 

Finkelnburg  (1)  wünscht  die  vermeidbaren 
Schäden,  welche  für  die  geistige  Qesandheit  ans 

den  verschiedensten  Bereichen  unseres  heutigen  Cal- 
turlebons  hcrvorwaclisen,  aufmerksamer  berücksicbtigt 
zu  sehen.  Schon  in  einigen  Voriialtaisäen  der  Schal* 
seit  liegen  mtuiigfiMhe  Momente,  welche  frdhssitif 
eine  Erlahmttttg  der  geistigen  Kraft,  eine  Vervirmog 
des  Passungsvcrmöffen.s  auf  dem  Wee;«  der  Ueber- 
bürduug  und  des  Ausschlusses  der  so  nolhwendig(o 
Eiholang  berbeifahren.  Den  enormen  IfebraaspT&eiieB 
an  die  all^^r  im-ineBilduni^sgrundla^i^e  vermag  nnsereOe 
neration  keine.swegs  ein  .-»(luivalenles  Mehr  an  geistig": 
Arbeitskraft  entgegenzustellen,  in  der  BeraCsarfc«: 
späterer  Jalue  liegt  besonders  ffirMiiiner  ein  fon* 
währender  Anlass  zu  Arbeitsezeessen  and  geistiger 
üeberreizung,  deren  Symptome  leider  nicht  früh  gvoti; 
gewürdigt  und  als  Warner  aufgefasst  werden.  .So- 
bald Jemand,  der  sehr  beschäftigt  ist,  regelmässig  w 
seiner  BesohSftignng  tnnmt,  gleiobviel  ob  Angen^mes 
oder  Unangenehmes,  so  muss  ihm  dies  schon  als  Be- 
weis dienen,  dass  er  zuviel  arbeitet  und  dass  die  G'- 
hirnerregung  des  Tages  sich  in  die  zur  üebirnräLr 
bestimmte  Naeht  hinein  fortseist. "  Die  OeEahr  wini 
auch  durch  die  Folge  der  Arbcitsspeeialisininir  ^- 
steigert,  welche  hysrienisch  entschieden  verwerflich  t . 
.le  mehr  die  Berufsarbeit  sich  einengt  und  moaot<>' 
wird,  um  so  naehtheiliger  wirkt  sie  auf  Geist  und  Gc- 
müth.  —  Verf.  l  i's;  ri<  ht  ausführlicher  die  wohllkätt- 
gen  .'Vnregungoii  durch  zwi'ckniäs.^iirf^  '/erstr^uung  nci 
gebt  dann  auf  die  Gefahren  der  modernea  weibliobts 
Erriehnng  für  das  Franengemfith  tber.  Körperlicl; 
Verzärtelung  wetteifert  mit  dem  ungesunden  Torinn* 
sehen  der  Phant.asio  und  des  Gefiihlselemente?, 
eine  übergrosse  innere  Reizbarkeit  zu  fordern,  vekv 
am  so  fatalere  Folgen  nach  sieb  zu  ziehen  pflegt.  aL« 
ihr»  wnhlthStigen  Ableitongen  nach  nassen  dmeh  iif 
conventionelle  Selbstbeherrscbong  aorackgediaoft 
werden. 

An  222  Sängern  im  Alter  von  9  —  53  .1.  f^lfl!v 
Wassiljew  (3)  Untersuchungen  auf  Brast- 
amfang.  Wachs  and  spironetrtsche  Capaci> 
tat  an  und  ermittelte  Folgendes: 

Das  Wachstbum  nimmt  bei  Sängern  in  den  der 
Gesebleehtsreife  vorangehenden  tind  folgenden  Jahna 
rascher  zu  .als  in  den  ül»rii;(m  Jahren.  -  -  Der  relatit! 
Brustumfang  ist  bei  .Sängern  grösser  als  bei  Ni<ll* 
Sängern;  der  absolute  ist  sogar  bei  den  cr?teren  gaai 
bedeutend  grösser  als  der  mittlere  der  NichtsAa{er. 
ebenso  die  Excursionen  der  Brust.  Die  Hauptzonabme 
beider  fällt  in  die  cnsten  Sindahrv.  Besi'tnders 
grössert  erscheint  die  Kraft  der  1  nspirationeo  ,  jedi-cit 
weniger  stabil  als  die  gleichfalls  vermehrte  Exspn- 
tionsnaft.  Doch  hingt  die  Zonahme  beider  sehr  res 
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dem  AUgemoüuustande  ab;  spccicll  gebt  unict  dem 
Eioflnss  der  Tmnkaucbt  —  und  zwar  rascher  bei  Ge- 
kgenhcitssäuftrn  —  diese  Zunahme  schnell  wieder  ver- 
loren. —  L)ic  vitale  Capacitat  der  Lungen  ist  bei 
Sängern  grösser  als  bei  NichLsängLm ,  sie  nimmt  mit 
dem  Alter  (bis  zum  22.  Jahre)  und  mit  der  Zahl  der 
^gjubr»  rau  Vom  SS.— 88.  Jahre  verringert  sjeih  der 
al>solute  und  relative  Brustumfang,  die  Excursions- 
grössc,  die  Kraft  der  In-  und  Exspiration  und  die  vi- 
ule  Longencapacität,  vom  28. — 38.  Lebensjahre  vcr- 
grösieco  sie  sich  wiedieruiii«  So  häufig  Eehlkopfeatarrhe 
writommen,  lo  selten  sind  Broochialeatarrhe  liei 
?".rigcni.  —  Emphysem  wird  n.ich  W.'s  Anfjabe  bei 
^üigern  nicht  öfter  beobachtet,  als  bei  ^'lcht^ngem} 
.die  aiaeiii  SS Jilir.  Zeitnom  entnommenen  statistischen 
ZiwwiiaemteUiiaiyn  weisen  keinen  einiigen  FaU  vw 
Tod  dnreh  Ph^isis  nach;  eine  nicht  seltene  Erkran- 
kung bei  Sin(.'ern  ist  die  Brigth'sche  Nicrenaffection, 
)\  sogar  bei  Nichttrinkeru."  Das  Singen,  so  schliesst 
Y«rf.,  ist  ein  aosgezeicbnotes  Prophylacticam  gegen 
Phthise  und  als  Mittel  .zur  Eutwickelung  and  Stär- 
kung der  Ernst"  der  Gymnastik  vorzuziehen. 

üiehani  (4)  stellt  sich  Uinäichtiicb  der  Absorp- 
tieasf&higkeit  des  lebenden  Orgnnismns  für 

Kohlenoxydgas  zuerst  die  Fra  In  welchem 
M;iasso  kann  das  Blttt  Sauecstoff  und  Kohlenoxydgu 

aufnehmeu? 

Zu  diesem  Zwecke  wnrden  Blutmengen  von  30  bis 

W  Ccm.  mit  den  betreffenden  Gasen  geschüttelt  und 
dann  in  einem  bcsoiidi  rs  modificirtcn  Gasextractions- 
apjsrat  von  den  aufgennmmencn  Gasen  wieder  befreit. 
Auf  diesem  Wcgo,  dessen  b«H)ndere  Cautelen  hier 
nicht  wiedergegeben  woden  kSnnen,  gelangte  G.  nt 
folgenden  ■VWrthcn.  Bei  0*  und  7G0  Mm.  Druck  neh- 
men 100  Ccm.  Vcuenblut  eines  llundes  l'J.O  l'cm.  reinen 
und  trockenen  Sauerstoffs  und  unter  denselben  Bedin- 
gungen 18,6  Ccm.  Kohlenokj-deas  auf«  —  Die  Greozeo, 
is  welchen  das  letstere  durch  den  lebenden  OiguiismitB 
ab-sorbirt  wird,  liegen  weit  höher,  als  man  bis  jetzt 
ir..;omein  angenommen  hat;  die  Gasgemische,  welche 
'kn  Thieren  zur  Vcrathmung  dargeboten  wurden,  ent- 
hielten Kohlenoxydgas  im  VerbUtniss  sor  atmosphä- 
rischen Lnft  von  1:1  bis  1 ;  5000  nnd  noch  bei  der 
Ic'.zlert'n  Mischung  war  die  durch  da^  Blut  aufgenom- 
mene Quantität  Kohlenoxydgas  ohne  Hübe  direct  zu 
bestimmen. 

Zu  einer  Frage  von  unmittelbarer  practischer  Wich- 
tigkeit wendet  sich  G.  nun,  indem  er  fragt,  wieviel 
Kulil  :nox\ dgas  durch  die  verschiedenen  lirenninateria- 
lleu  producirt  werde.  Doch  wurden  über  diesen  Punkt 
nur  wenige  Versnebe  gemaebt,  die  nur  Selbstvenllnd« 
liches  und  Bekanntes  ergaben.  —  Kndlinh  wurde  noch 
die  Quantität  Kohlenoxydgas  im  iilul  mehrerer  damit 
vergifteter  Thicre  be.stimmt  und  davon  auf  100  Ccm. 
Blut  15,5  Ccm.  gefunden,  so  dass  also  die  Vergiftung 
äenlicb  Ium  eintrat,  bevor  die  autignngscapaoittt 
•neiebt  wurde. 

Um  die  Frage  nach  den  physiologischen  und 
pathologischen  Wirkunii^on  der  Terpentin- 
Kiuathmungeu  aulzukluren,  untersuchte  Foincarä 
(S)  S8S  in  irgend  einer  Form  deoMlben  mugeaetoto 
Arbeiter  und  Hess  Thiere  7 — 16  Monate  in  einer  mit 
Terpentindämpfen  überladenen  Luft  athraen. 

Die  Arbeiter  klagten  über  Kopfschmerz,  Gleich- 
gewichtsstörungen, Stechen  in  den  Augen,  Neigung  zu 
Thriaeneigäsaen,  Gesiehteschwäebe  (besonders  bei 
küastlieher  Belenehtnng) ,  binflge  Sehnnpfenanffllle, 
Husten,  Granulationsbildung  mit  Reizempfindungen  im 
l'harynx  und  Larynx ,  Brechneigung  und  sonstige  Di- 
gestionsstörungcn.  Im  Beginn  des  Terpentineinflusses 
toten  alle  dioe  EnobeinnngM  Mcb  bei  konerArbeite- 
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dauer  und  in  gut  ventilirten  Bäumen  auf;  nach  er- 
langter Gewöhnung  pflegten  sie  sich  nur  ne<^  bei 

längerer  Arbeitszeit  und  bei  schlechter  Lufterneueruntj 
bemerkbar  zu  machen.  Trotzdem  war  e^  für  einige 
unvci  mcuJlich,  die  Beschäfli^'uni;  mit  einer  anderen  zu 
vertauschen.  Ungarische  nud  amerikanische  Teipen- 
üne  wirkten  ungünstiger  als  ftamSsiedie,  die  immer  nur 
ganz  vorübergehende  Wirkungen  erzeugten. 

Die  Versuchsthicro  blieben,  wenn  eine  sonst  nach 
richtigen  Grundsätzen  erneuerte  Luft  nur  mit  Terpen- 
tindämpfen vermisoht  war,  stets  in  physiologischem 
Znstande.  Läast  man  sie  jedodh  veratbmete  nna  gleieb- 
zeitig  terpentingeschwängerte  Luft  athmen,  so  erfolgen 
Fröste,  Abgeschlagenheit,  Athemnoth,  zuweilen  Con- 
vnlaionen  und  Tod.  Bei  sonstiger  Intactheit  der  Ge- 
webe ergaben  die  Autopsien  in  solchen  Fällen  Con- 
geetionen  und  Hämorrhagicn  in  den  Meningen,  der 
IlimsuLslanz,  den  Lungen,  den  Nieren  und  der  Leber. 
Im  Blute  werden  fast  constaut  freie  Tröpfchen,  .welche 
aus  condemirter  Terpentinessenz  zu  bestehen  scheinen,* 
wahrgenommen.  Ihre  Bildung  ist  aber  sicher  nur  mög- 
lich unter  dem  Einfluss  hober  Sättigung  der  Luft  mit 
diesen  Dämpfen  und  dorcli  dann  Binatbarang  im  ge- 
schlossenen Kaum. 

In  Terpenthinfabriken  zogen  epileptoide 
2vf&lle,  welobe  beiondws  daselbst  besoihSftigte 
Frauen  betrafen,  die  öfTentUohe  Aufmerksamkeit  auf 
sich.    Potain  (7)  fflnaoht  für  dieMlben  folgende 

Erklärung. 

Es  gebe  ebemiseh  abnUebe  Substamen,  für  welche 

eine  ähnliche  Wirkung  längst  zweifellos  gemacht  sei, 
so  die  Absynthcssenz  mit  der  Formel  C„U,,0|.  von 
welcher  die  Terpentinessenz  {C,oH,,)  nur  durch  das 
Fehlen  von  Ob  difiiBrire  (?}.  Hinsichtlich  der  Sieber- 
heit  des  Zosammenbanges  von  Absyntbgebraaeb  und 
Epilepsie  greift  P.  auf  die  Experimente  von  Marc6 
und  vonMagnon  zurück,  welcher  letztere  bekanntlich 
durch  intravenöse  Injectionen  von  Absynth  an  Thieren 
Zittern  und  Muskelkrämpfe  bis  sum  Trismus  und  Pleu- 
rosthotoDUS,  sowie  klonische  Conrulsionen  höchsten 
Grades  erzeugte.  Aus  eigener  lirfaliruii;;  fügt  der  Verf. 
einige  cbaracteristische  Beispiele  erworbener  Epilepsie, 
welche  nnr  doreb  Absynthgenuss  su  erklären  waren, 
bei.  —  Er  geht  dann  auf  die  Fra'.,'Q  ein,  ob  die  Ter- 
peutincssenz,  die  man  ohne  so  schlimme  Folgen  oft  in 
beträchtlichen  Dosen  innerlich  gebrauchen  lasse,  inten- 
siver wirken,  wenn  per  os  oder  mittelst  der  fiespira- 
tionswege  einverleibt,  und  enteebeidet  sieh  bei  deren 
aromatischer  Natur,  bei  der  Sicherheit,  mit  der  oft 
schon  nach  kurzdauerndem  Eiuathmcn  von  Terpentin- 
d&mpfen  der  Urin  und  die  Exspirationsluft  (noch  lan- 
gen Zeit)  eine  positive  Reaotion  ergeben,  fSr  das  lets- 
tere. Auch  bei  anderem  Fhbrieationen  ed  häufig  rein 
durch  Zufall  ein  bisher  ungeahnter  schädigender  Zu- 
sammenbang entdeckt;  man  solle  den  durch  die  Ein- 
gangs erwähnten  Erkrankungen  gewonnenen  Fingerzeig 
nicht  gering  achten  und  der  Terpentinfisbrication  die 
gebührende  staatliche  Aufmerksamkeit  zuwenden. 

Ein  technisches  Gatacbten  über  eine  Knoche n- 
meblfnbrik  hatte,  wie  Sebreyer  (10)  berichtet, 

folgende  sanitäLspolizeiliche  Bedenken  aufgeklärt. 

lu  den  Depots  von  Knocbenmassen,  wenn  sie  in  der 
NUie  menaeblieber  Wohnungen  und  so  gelagert  wer- 
den, dass  Fäulnis»  eintreten  kann,  liegt  allerdings  eine 
ansehnliche  Gefahr  für  die  öffentliche  Gesundheit  durch 
Luft-  und  Bodenverderbniss.  Wenn  aber  die  Knochen 
in  isolirten,  sehr  gut  mit  Ventilation  versehenen  Ge- 
binden gelagert  sind  und  mit  Ausnahme  dieses  alle 
anderen  atmosphärischen  Einflüsse  vollkommen  ausge- 
schlossen sind,  80  findet  nur  sogenannte  Lufträuche- 
rung,  d.  h.  Austrocknung  der  weichen  TheUe  unter 
Einwirkung  des  LnftmuentoffM     keine  sonstige  Zei^ 
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Setzung  —  statt.  Es  wird  sich  ferner  der  durch  das 
Sieden  der  Knochen  entstehende  Geruch  übor  die  Fa- 
brikranme  hinaus  verbreiten..  Im  begutachteten  Falle 
Sflbete  sieb  Jedoch  das  Thal,  in  welchem  die  Fabrik 
lag,  nur  nach  Nord,  von  woher  kein  Wind  (vermöge 
hoher  Berge)  kommen  und  die  Dünste  vorfiihren 
konnte;  diese  difTundirton  also  in  ihrer  specifischen 
Leichtigkeit  nach  oben  in  den  allgemeinen  Lnfbraam. 
Endlidi  ist  sieher  das  zum  Knoehensieden  Terwendet« 
Wasser,  welches  Leim  und  Fett  enthalt,  höchst  fäul- 
nissfähig  und  würde  in  den  Boden  oder  in  kleine 
Wasserläufe  geleitet  sicher  gesnndheitsgefährlich  sein. 
Es  müsse  daher  mittelst  eines  undurchlässigen  Canals 
in  einen  grossen  Fluss  mit  lebhafter  Bewegung  einge- 
leitet wcnien.  K;ri  ■  Vcrkohlung  der  Knochen  fand  im 
vorliegenden  Falle  überhaupt  nicht  statt.  —  Darauf 
hin  wurde  von  der  Behörde  der  Betrieb  der  Knochen- 
mchlfabrik  gestattet,  dabei  aber  verlangt,  bei  etwa 
nöthig  werdenden  Rcser>-ean lagen  neue  Verhandlungen 
zu  pflegen  und  die  .Abwässer  entweder  auf  entfernte 
Felder  oder  in  den  grossen  Fluss  direct  zu  führen. 
Die  fibeln  Gerftebe  allein  sowie  in  Verbindung  mit  dem 
Lärm  und  Staub  des  Stampfwerkes  können  das  sani- 
tätspolizeilicbe  Verbot  eines  ganzen  Industriezweiges 
■loht  begrflndeik' 

Drei  Fälle  von  Vergiftungen  dnreh  Ferrum 
sesquichloratum  veranlassten  B^ranger,  ¥6- 
rand  and  Porte  (l  1),  die  bisher  ziemlich  dürftigen, 
von  Orfilft  suammengestelltoD  Notiim  ubw  diMtn 
Yergiftnngsmodm  dnreh  Exparimrate  m  Ttmll- 
Stindigen. 

Stets  war  an  den  vergifteten  Individuen  und  Tbiereu 
die  Leichenstarre  besonders  Jstark  ausgebildet    In  der 
Mundhöhle  ist,  da  Erbrechen  bei  der  weitaus  grösse- 
ren Mehrzahl  der  Yergiftongen  Regel  ist,  meistens  eine 
kürnige,  dem  .'^'jn  irhel  beigemischte  Masse  aufzufinden, 
welche  die  chemischen  Reactionen  der  Eisensalze  giebt. 
Die  Schleimhaut  erscheint  hart,  geninzelt,  selbst  rissig, 
wie  bei  der  Einwirkung  eines  so  starken  Adstringens 
natürlich.    Im  Magen  können  zwei  ganz  verschiedene 
Befunde  l'latz  greifen:  einmal  findol  man  denselben 
blass  ohne  jede  Spur  von  Injeotion,  —  andere  Male 
angc&tif,  die  Sebleimbaut  stark  bypeiimiseb;  letsteres 
ist  bei  sehr  grossen  Dosen  der  Fall,  und  wenn  —  wie 
bei  einigen  Thicrexperimentcn  —  der  Oesophagus  un- 
terbunden war,  um  das  Erbrechen  sc.  die  Entleerung 
nach  oben  zu  verhindern.  In  dem  einen  Vergiftungs> 
Mle  und  bei  den  Thieren,  welchen  das  Sals  mit  Zoeker* 
branntwcin  (Tafia)  eingeflüsst  war,  hatte  der  Magen 
einen  exquisiten  Geruch  lutch  Hcringslakc.   Wie  der 
Magen,  so  enthält  auch  der  DQnndarm  eine  reichliche 
Maaae  der  kSmigea  bnuinen  eisenhaltigen  Snbstant; 
an  seiner  Sebleimbrat  sind  Reaetionsersehelnungen 
kaum  bemerkbar.    Im  Dickdarm,  bis  wobin  das  Gift 
auch  bei  den  schnellsten  Intoxicationcn  zu  gelangen 
Zeit  hat,  findet  man  ebenfalls  keine  Reactionen  und 
starke  Quantitäten  jener  Masse.  Die  Venen  des  Netzes 
zeigen  sich  stets  blutuberfQllt.  —  In  der  Leber  fällt 
eine  Ueb-rfüllung  der  Gefässe  mit  schwarzem,  auDTal- 
lend  flüssigem  Blut  auf  und  eine  sehr  starke  Anfüllung 
und  Ausdehnung  der  Gallenblase;  Stets  lässt  sich  eine 
sehr  bedeutende  Menge  Eisen  aus  dem  Lebergewebe 
gewinnen.  —  Die  Nieren  fallen  ebenfalls  durch  eine 
markirte  Hj-[ii:rrimie  auf,  zi.iuytii  auch  zuweilen  wahren 
hämorrhagischen  Infarct.  Am  Herzen  starke  Blutüber- 
fBUuag.  deren  aosserordentUeh  dunkle  Fbrbvng  sofert 
in  die  Augen  fallt.    Die  Lnngen,  deren  bypostatischen 
Znstand  schon  Orfila  betont  hatte,  fanden  die  Verf. 
auch  reichlich  mit  kleinen  hämorrhagischen  Infarcten 
durchsetzt   Sie  zeigen  sich  an  Stellen,  wo  man  sie 
nnm6g1{eb  dh«et  mit  dem  Moment  der  Sebvere  und 
blossen  Stauung  in  Verbindung  bringen  kann.  —  Die 
Hirnhäute  erwiesen  sich  enorm  stark  congestionirt, 


auch  die  Venen   der  Substanz  zeigten  eine  aasgespr^ 
chene  Stasc.  —  Das  Blut  bietet  ein  eigenthümliela 
Aussehen  dar,  sehr  versehieden  sneeieU  Moh  von  daa 
Blnte  bei  Brstieknng:  die  Blnlkllrperehe«  sind  detor 
mirt  und  im  Zerfall  begriffen;  das  Blut  giebt  ror  Allrm 
eine  sehr  starke  Ri-senreaction.  —  Ueber  die  wäbmi 
des  Lebens  zu  beobachtenden  Symptome  ilt  R  bcwr 
ken,  dass  auch  in  der  gröasten  Verdünnso»  gexittt, 
das  Ferr.  sesquichlor.  eine  snaammensiebende  nBtag^ 
nehme  Geschmacksempfindung  hervorbringt.  VomisK- 
ments  klarer  stark  eisenhaltiger  Flüssigkeit  sind,  wn 
bereits  erwähnt ,  ein  fast  regelmässiges  Sympte«.  U- 
folgen  sie  nicht,  so  sind  um  so  grössere  BekleBBSii|ra 
und  Sehmenen  in  der  Magengej^nd  vorbanden,  bld 
stellen  sich  heftige  Kolikeinpfindungen  cm,  oft  bis  :j 
grosser  Heftigkeit,  dann  Diarrhöen  von  schwaner  )v- 
bung,  aber  sobwaobcm  Gemeh.    Termindenuf  der 
Urinsecretion  bis  zu  vollkommener  Anurie.  Zeieh'f: 
von  Himcongestion,  Collapsus,  Delirien;  Schwäche  dn 
unteren  Extremitäten,  Krämpfe.    Endlich  &cies  bfp» 
cratica,  sehr  behinderte  Reniration,  gebroohene  kone 
Stimme,  CytoM»  vnd  tafM  tunehnende  SSte  IvBf 
treroitäten.   Tod  (bei  den  Versuchsthieren)  13  Mj  ?4 
Stunden  nach  der  Vergiftung.    Die  bei  den  Tbiew. 
angewandte  Dosis  betrag  selten  mehr  als  0,05  in 
Salles  (2,S5— 2,60  Grm.  dar  in  Frankreich  oOdadbi 
LSsung). 

Einer  Zinkhiitt«Bg«aallsehaft  war  wMs 
worden,  die  Ablagernng  ihrer  Zinkascbe  uaamh 
halb  ihiea  e^penen  Temins  ohne  vorherige  orttpoUai- 

liehe  Genehmigung  abzuladen  und  aufzuschütten  (14). 
Die  giftige  Natur  der  Ilaldenbestände  bestreitend,  hnu 
die  Gesellschaft  sich  beschwerdeführend  und  deD  t-f- 
dingungsloscn    Vertrieb    jener   Abfalle  bezatnfcsl 
an  den  Minister  gewandt.    Eine  chemische  Voronter 
suchung  hatte  ergeben,  dass  die  in  den  Schlacken  vif 
findlichen  Schwefelverbiodungen,  besonders  Zink  oid 
Eisen  sich  sehr  rasch  oxjdiiea  mOssen;  Blei,  Kspfcr. 
Antimon  und  Arsen  fanden  sich  nicht  aN  Schvefel- 
metalle,  sondern  entweder  als  Metalle  rAct,  wenn  ili 
Metalloiyde,  in  so  fester  Verbindung  ror,  dass  s.>ti 
keine  Spar  davon  in  Wasser  löste.   Besonders  vnrie 
hinsiehuieh  des  Kua»  das  sidiei«  Fehlen  vor  Siier  i 
Sulfaten  constalirt.    Bei  dieser  UnUislichkeit  der  Ver- 
bindungen schien  deren  Verwendung  zur  Wegebereitutj 
und  zum  Au&ehütton  von  Bahnkörpern  umnitvlbv 
nicht  geiährlieh.  ->  Die  wissensohaRliche  DepatkiKn 
snebte  nan  vor  allem  die  Frage  sa  ISsen,  iswiaeä 
die  Vegetation  durch  das  Verwehen  der  ZiakasShSfr 
schädigt  werde  und  verneint  sowohl  diese,  ab  die 
zweite  Frage,  ob  eine  Vergiftung  des  Bodens  üi  dtf 
üähe  der  Zinkhütten  nachgewiesen  sei.   Jedcck  » 
«uh  Mar  iOhon  eine  gewisse  Vorsiebt  in  Besot  ^an»' 
«lN>len,  Aufschüttungen   mit  Zinkasche  in  der  NÜ< 
feuchter  Wiesen  oder  moorigen  Terrains  la  veraosul- 
ten,  da  die  Humussäure  des  moorigen  Wassers  l«!clt 
die  Auslaugung  des  etwa  vorhandenen  Zinksultatj  ^^ 
günstigen  könne.   Die  andererseits  gestellte  Frage  il>:' 
nach  der  Verunreinigung  der  Brunnen  durch  die  Zisk- 
rückstände  hange  rein  von  der  Zeit  ab,  besonders  niii-- 
die  des  Grundwassers  für  sehr  möglich  und  für  baM* 
dcrs  bedenklich  crkl  irt  werden.     Daher  erscheint  ö 
im  Interesse  der  öffentlichen  Ge^sundheit  geboten,  ix 
Aufschüttung  der  Wege  und  Dämme  durch  jenes  Ib" 
terial  in  der  Näiie  von  menschliehen  Wohniutfeo  nai 
in  einer  Entfernung  tmi  ante  50  Htr.  ven  Bnnei. 
die  zum  Trinken  oder  ZU  hlasliehen  Zwecksn  beitinX 
sind,  zu  verbieten. 

Ton  den  anch  naoh  andevan  Richtungen  MffMW 
ten  AnsAhrangm  Finkalnbarg^  (IS)  ibir  <* 

Sterblichkeitsverhäitnis.ie  Berlins  h'h^^  *^ 
hier  nur  die  vom  San  ität.sstandpunkte  aui 
tigen  hervor.  Noch  immer  wird,  und  zwir  is  m"*^ 
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mendem  Verh&ltniss,  die  Gesaauntsterblichkeit  Berlins 
durch  die  Kindersterblichkeit  dominirt,  and  zwar  findet, 
graphisch  dargestellt,  in  denürnuitenJatti,  Juli,  August, 
Hin  wahres  Emporschnellen  der  Curven  statt,  welche 
die  Todesfiille  an  diarrhöischen  Krankheiten  aas- 
drücken.  F.  hält  dafür,  dass,  bei  Berücksichtigong 
aller  anderen  Stiolegbdien  Momente,  dodi  efa  vnr 
mitlelbarer  Effect  der  erhöbton  Lufttemperatur  sogt- 
sUnden  werden  müsse,  und  dass  derselbe  in  einer  sa 
geringen  Abkühlung  der  Nächte  nach  heiaeen  Tagen 
—  der  gerade  die  Mark  mit  ihrer  Binnenlage  vnd 
ihrem  Sandboden  besonders  ausgesetzt  sei  —  bei  bober 
Lufttrockenheit  zu  suchen  sei.  Dieser  klimatische  Ein- 
flusa  wird  nun  aber  durch  die  groaastädtischen  Ver- 
bUtalsie  und  die  in  bobem  Grade  mitwirkenden  so* 
cialen  Uebelstinde  geateigert  Diesen  gegenüber  moss 
der  Staat  durch  Gesetze  und  wohlorganisirte  Controle 
die  für  das  kindliche  Alter  nöthigen  Nahrungsmittel 
vie  auch  die  Vohnangsverhältnisse  in  den  Mietsbän* 
aem  vntar  seine  Obhnt  nehmen,  speciett  Sehots  T«r 
Ueberfullung  der  letzteren  pewähren.  Der  Gemeinde 
liegt  die  Verpflichtung  ob,  über  der  schleunigen  and 
gründlichen  Wegscbaffung  aller  fäulnissfähigen  Un« 
leiaigkeitan  ans  dem  Bereidbe  der  Hans-  und  Strassen- 
luft  zu  wachen,  für  genügendes  )^'asser  in  den  Haas- 
kaltangen  durch  geeignete  Zuleitung  desselben  zu  sor- 
gen und  durch  Öffentliche  Einrichtungen  die  Nach- 
tbelle der  dorrenden  Sonneobitae  ananigleleben  (Boden- 
besprengung,  Springbrunnen,  Orasftächen  nach  dem 
Master  der  Londoner  Squares).  —  Endlich  kann  die 
Trivat-  und  Vereinswohlthatigkeit  viel  leisten  durch 
Anlage  von  Asylen  nnd  Kindercolonien  filr  die  Kinder 
ärmerer  Stadttheilc  nach  nordamerikanischem  Muster. 
In  diesen  wird  auch  den  Müttern  Belehrung  über  eine 
vernünftige  Diätetik  des  Kindesalters  zu  TbeiL 

[Myggc,  Johannes,  Om  Agteskaber  mcllcm  Rlod- 
be»lägtede  med  specielt  Uensjrn  til  deres  Betjdaing  for 
Dörstnabedeas  AetiologL  Anandling  tot  Doktoigndea 
i  Medietnen.  SjUbenham.  S89  pp. 

Nach  einer  historischen  üebersicht  über  die  wissen- 
schaftliche Behandlung  der  Lehre  von  den  unheilbrin- 
gendea  Wirkungen  der  Ehen  zwischen  Blutrer- 
wandten  liefert  Mygge  eine  gründliche  Kritik  der  in 
der  Litenitor  Torliegcnden  Argumentation  fSir  und  wider 
die  Behauptung,  dass  Ehen  zwischen  Blutrcrwandten 
durchschnittlich  schlechtere  Resultate  bezüglich  der 
Abkommenschaft  liefern  als  gekreuzte  Ehen.  Die  der 
Geschichte,  der  Anthropologie  und  der  Ethnologie  ent- 
lehnten vermeintlichen  Beweise  sind  nicht  entscheidend, 
und  dasselbe  gilt  auch  von  denjenigen  statistischen 
Beobaobtaagen,  auf  deren  Deutung  die  subjective  Äaf- 
fassnng  der  beibreffenden  Foraeber  einen  entaebeidendea 
Einfluss  aust;oübt  haben. 

Indem  M.  mittels  der  directeo  Methode  die  Re- 
sultate der  Ehen  swiaehen  Blntverwandten  (d.  b.  zwi- 
schen Kindern  und  Kindeskindem  von  Geschwistern, 
«wischen  einem  Onkel  und  seiner  Nicht«  oder  zwischen 
einer  Tante  und  ihrem  Neffen)  mit  den  Ilcsultaten  ge- 
kreuzter Eben  rerglieh,  fand  er  bei  der  eisten  seiner 
ohne  AvswabI  maammengetragenen  (S08S  Eben  om- 
fass  tiden)  Heoba^tongsreibea  bei  der  LaadberSIkerang 
in  Dänemark: 


liurchschnittliche 
Anzahl  der  Kinder 
pr.  Ehe. 

Schwerhörige  oder 
taubstumme  Kinder. 

Idiotische  Kinder. 

Mit  anderen  Fehlern 
behaftete  Kinder. 

In  jungem  Alter 
gestorben. 

pCt 

pCt. 

pCt. 

pCt. 

Aus  gekreniten 

17,0 

Ehen  

3,54 

0,34 

o,r,4 

•2,0G 

Aus  Ehen  zwi- 

aeb«nBlatr«^ 

tnaidtan  . .  . 

8,47 

2,02 

10,69 

20.46 

Die  zweite.  1089  Fhen  nnifassende  Beobaebtungs- 


Durchschnittliche 
Anzahl  der  Kinder 
pr.  Ehe. 

Kinder  mit  Defccten 
am  Gehör. 

Kinder  mit  defccten 
Geistesfähigkeiten. 

Krüppel. 

Mit  Scrophulose  und 
anderen  Fehlem  be- 
haftete Kinder. 

Vor  dem  10.  Jahre 
gestorben. 

pCt. 

pCt. 

pCt. 

pCt. 

pCi 

Aus  gekreuzten 

13,45 

3,G5 

0,29 

0,78 

0,32 

3,44 

Aus  Eben  swi- 

soheaBlntrer- 

2035 

«andtea  .  .  . 

8,77 

0,47 

fi,r,4 

0,47 

10,30 

Obgleich  die  Zahlen,  tod  welchen  diese  Resultate 
abg^enet  sind,  «flbnbar  tu  klein  sind  nnd  einer  Be- 
stätigung und  Berichtigung  dnreh  eine  mehr  umfas- 
.sende  Statistik  bedürfen,  stimmen  die  an^e^^ebenen 
Zahlen  doch  im  Ganzen  gut  mit  den  der  ausländischen 
Literator  entlehnten  Reaoltatea,  über  welohe  der  Verf. 
ein  kritiaebee  Referat  liefert 

Die  Anwendung  der  indirectcn  Methode,  bei 
welcher  ontersaeht  wird,  wie  viele  der  mit  einem  ge- 
wissen Mangel  behafteten  Indiridoen  von  Eben  xwisehen 
Blutverwandten  und  wie  viele  aus  gekrenztcn  Ehen 
abstammen,  hat  L.  auf  die  Taubstummen  beschränkt. 
Die  Zahl  der  Taubstummen  in  Dänemark  ist  etwa  6 
pro  10000  Individuen.  Die  Zahl  der  Taubstummen, 
deren  Abstammung  ans  Eben  swiseben  Blutrerwandten 
oder  aus  gekreuzten  Ehen  von  M.  untersucht  wurde, 
beträgt  477.  Von  diesen  fehlt  die  Beantwortung  der 
Frage  bei  263.  Unter  223  in  den  Landdistricten  ge- 
borenen Taubstummen  stammten  19,  also  8,52  pOt,  aus 
Ehen  zwischen  Blutrcrwandten.  Um  die  Bedeutung 
dieses  Verhältnisses  zu  veist-.hen.  inuss  man  nun 
wissen,  wie  viele  unter  den  sämmtlichen  Ehen  in  den 
Landdistricten  zwischen  Blutverwandten  abgeschlossen 
sind.  Der  Untersuchung  des  Verfassers  zufolge  beträgt 
die  Zahl  der  Ehen  zwischen  Blutverwandten  in  den 
dänischen  Landdistricten  durchschnittlich  4,92  pCt. 
sämmtlirjier  von  ihm  untersuchtea  Ehen.  In  einzelnen 
kleinen  Diitrieten  waren  dieselben  freilieb  viel  häufiger. 
.\uf  der  Insel  .\nholt  waren  50  pOt,  im  Kirchspiel  Uro 
13,16  pCt.,  im  Kirchspiel  Str)-n5  6,47  pCt.  sämmtlicher 
Ehen  zwischen  Blutverwandten  geschlossen.  Lässt  man 
diese  gans  aosnabmsweisen  Localitäten  ausser  Betraobt, 
ao  erWt  man  ein  Verb&ltnisa  von  8—4  pCt  der  blut- 
verwandten Khen  zu  sämmtlichcn  Ehen.  Hiernach  ist 
die  Wahrscheinlichkeit  für  Taubstummheit  der  Kinder 
ans  Eben  swiaehen  Blntverwandten  8— 8  mal  so  gross. 
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wie  aus  gekreuzt«n  Ehen.  Auch  diese  Resultate  stim- 
men im  Ganzen  put  mit  den  aus  anderen  Ländern  vor- 
Uegendeo  Resultaten»  wenn  diew  einer  solchen  khti- 
s^n  Beviflion  nntenrorfen  «erden,  wie  Yerf.  sie  an- 
gewandt hat. 

Die  kritische  Untersuchung  der  Ursachen,  von  denen 
es  abhängt,  dass  die  blatranraodteii  Eben  verbiltnlsa- 
minig  oft,  aber  keineswegs  ivner,  den  vsir- 
Uegenden  Brfclinragen  snfolge  einen  wbSdIidien  Eui« 
flnss  auf  die  Abkommenschaft  ausüben,  macht  es  uAx 
wahrscheinlich,  dass  dieses  Verhalten  eben  nur  von  der 
Erblichkeit  der  krankhaften  Anlagen  (wie  an- 
derer Familieneigen thumlichkeiten)  nnd  deren  Ver- 
stärkung bei  Gegenwart  einer  gleichen  Dis- 
position bei  beiden  Eltern  abhängt  und  da,ss  kein 
Grund  vorhanden  ist  anzunehmen,  dass  die  Verwandt- 
Bohafi  an  und  für  sieb  sebädliebe  Folgen  für  die 
Abkommenschaft  haben  sollte.  Der  Verf.  erkennt  aber 
an,  da.s.s  die  zur  Zeit  vorliegenden  Data  nicht  zur  Ent- 
.scheidun^  liioüer  Frage  ausreichen.  Da.s  in  fundamen- 
taler und  naturwissenschaftlicher  Beziehung  für  diese 
Frage  nach  Meinung  des  Ref.  allerwichtigste  Capitel, 
nämlich  über  die  Erfahrungen  und  Experimpnte  über 
Inzucht  und  gekreuzte  Zucht  bei  Pflanzen  und  Thieren, 
vorzugsweise  bei  den  Hausthieren,  ist  vom  Verf.  etwas 
stiefmütterlifib  behandelt  worden  nnd  bat  einen  für  das 
Tersttndniss  ungünstigen  Plals  uHtan  in  der  Abband* 
long  geAuidfln.  P.  L  Tmm  (Kopenliagen).] 

11.  Tod,  Scheintod,  Wiederbelebung. 

1)  Du  Hesnil,  De  la  er6ation  des  maisons  on 
dtpoti  nertaaires  des  Paris.  Ann.  d'hyg.  publ.  ID. 

.s^r.  No.  12.  —  2)  Kuborn,  Discussion  de  la  qucstion 
des  depöts  mortuaires.  Bull,  de  l'acad.  de  med.  de 
Belgique.  No.  9,  10  u.  11.  (Die  von  mehreren  Seiten 
sehr  empfohlenen  besonderen  Geaetiesvorscbriften  und 
Anstalten  gegen  die  OelUir  des  Debendigbegrabenwer- 
dens  sind  ausführlich  kritisirt  und  als  nothwendig  nur 
eine  geregelte  Leichenschau  anerkannt.)  —  3)  Deival. 
Ibid.  (B.  tritt  dagegen  für  folgende  Punkte  ein:  Wo  ' 
die  Leiobensobau  durch  einen  wirklichen  Arzt  nicht 
aosgefShrt  werden  kann,  müssen  Leicbenhäuscr  sein, 
die  auch  schon  aus  hyi;ienisrhen  ,  administratirt^n  und 
socialen  Hücksichten  zu  befürworten  sind,  ihre  Be- 
nntsnng  ist  facultatir  ausser  bei  Epidemien ;  aus  Rflek- 
sieht  für  die  Verwandten  sind  i.solirte  Tieichenzcllen 
practisch.)  —  4)  Lacharricre,  Ladreit  de.  De  la  cre- 
mation  des  morts.  Ann  d'hyg.  publ.  III.  ser.  No.  fi 
n.  7.  —  5)  Wiss,  £.,  Ueber  Leiobenverbrennuiu  vom 
Standpunkte  der  SffentU^en  Gesandbeitspflege.  Enlen- 
berg's  Vierteljahrsschrift.  Bd*  ZXX.  S.  369.  XXXI. 
S.  141.  (Bekanntes.) 

Für  Paris  müsslen,  wie  du  Mesnil  (1)  ausfiihrt, 
bfanidiüiflh  der  Erbaaang  yon  Leicbenhäusern 
folgende  Punkte  spedeU  beobachtet  worden. 


Jedes  dieser  Etablissements  müsste  in  der  Mitt« 
Bezirks  gelegen  sein,  für  den  es  dienen  soll. 
keinem  anderen  Zwecke  dienstbar  sein,  sondem  soll 
als  Leiebendepot  eiafaehe,  aber  ToUkommen  isoHrte 
Zellen  enthalten,  in  welchen  die  Familien  s<<-h  denr 
Leiebencultus  hingeben  können.  Auf  amtlichem  Wt^c 
mU«  sowie  der  leichenschauende  Afit  den  Yerstorben-r 
gesehen  hat  und  auf  seine  Anseigei  der  Transport  des 
Letzteren  nach  dem  Leiebenbaase  erfolgen.  Eine  be- 
sondere Parzelle  im  Leichenhause  soll  zur  Aufnahme 
der  an  aunstcckenden  oder  epidemischen  Krankheiten 
Verstorbenen  bestimmt  sein.  Zur  Zeit  des  Herrschens 
der  letzteren  ist  die  Ueber führung  in  das  Depot  obli- 
gatorisch, zu  gewöhnlichen  Zeiten  facultativ.  Bei  jedem 
Leichenhause  .soll  sich  i--.n  Df-infectionsapparat  ~  am 
besten  ein  mit  heisser  Luft  arbt^itender  —  befinden,  in 
welchem  die  Kleider,  Betten  und  sonstigen  Effecten 
der  Ventorhenen  in  geeigneter  Weise  sa  behandeln  sind. 

An  den  bezflgUeben  Bericht,  welchen  Lad  reit  do 

Lacharierro  (4)  der  „Sociöte  demedeeine  legale  de 
France"'  über  die  Leichenverbrennung  erstattet?, 
knüpfte  sich  eine  ziemlich  lebhafte  Discussion,  in  wel- 
eher  einige  Mitglieder  das  Verfahren  lebhaft  bafor- 
worteten  und  besonders  auch  die  gegen  dasselbe  er- 
hobenen Einwürfe  zu  pütkrilften  suchten.  So  führte 
üapias  besonders  aus,  dass  die  Furcht  vor  dem  Le- 
bendigbegraben werden  entschieden  abnebflion  verde, 
dass  man  der  Sieherheit  über  dt«  TodosnraaehMi  nicht 
entbehren  werde,  dass  man  bei  Verffiftungen  durch 
Metalle  die  Beweise  des  Geschehenen  auch  noch  in  der 
Asche  finden  werde.  Andere  Redner  machten  besonder» 
die  GefQhle  der  BerSlkening  nnd  die  Verantwortlich- 
keit der  Gesellschaft  geltend.  Kiant  nahm  dageget 
die  Inhumation  gegen  die  ihr  mit  L'iirecht  jxemachi^B 
«hygienischen  Vorwürfe  in  Schutz  und  resumirte:  Bti 
guter  Bennttnng  der  Venresangsbedingnngen  ist  die 
Gefahr  der  Verunreinigunf^  des  Bodens,  der  Luft  und 
der  WasserlHufe  durch  die  Beerdigung  der  I^eichea 
keine  grosse.  Dagegen  bringt  selbst  mit  Ausnutzung 
aller  Erfahmngen  und  Vortheile  die  LeieheoTerbren- 
nung  jedenfalls  den  Nachtheil  der  Unmöglichkeit,  gt- 
wisse  Verbrechen  nachzuweisen  und  umtrekehrt  d»!i. 
das«  ungerecht  eines  solchen  Verbrechens  Bezichtigte 
ihre  Unsehnid  nieht  klarlegen  bSnnen.  So  würde  die 
Leichenverbrennung  zu  einem  unsicheren  Zustande  der 
Gesell^'-Inft  führen.  Sie  bleibe  demnach  auf  Ausnahrn'»- 
falle  (Epidemien,  Schlachtfelder,  Massensterben  durch 
besondere  Zufalle)  beschiiakt. 


9E9raM«ii« 


I.  landswith. 

1)  Mo  Nein,  J.  P.,  Treatwe  on  Hydrophobia.  8. 
London.  —  2)  Ilonjean,  J.,  Monographie  de  la  rage. 
In-12.  Paris.  —  3)  Galtier,  M.,  Etüde  sur  la  rage. 
Compt.  rend.  Vol.  89.  No.  8.  —  4)  Dubou6,  De  la 
Physiologie  pathologique  et  du  (raitement  rationncl  de 
la  rage.  8.  Paris.  —  5)  Weller,  0.,  Ueber  die  Ver- 
änderungen des  Oebims  und  IlQekenmarks  hei  Lyssa. 
Arch.  f  Psych  IX.  3.  S.  493.  —  fi)  Raynaud, 
M.,  Sur  la  iransmissibilite  de  la  rage  de  Thomme  au 


lapin.  Compt  rend.  T.  89.  No.  17.  —  7)  Berg,  Eisi- 
ges über  Lvssa.  Kulenberg's  Vierteljahrsschr.  XXXL 
ö.  149.  —  8)  Goddard,  C.  C.  Hydrophobie.  PbiL 
med.  reo.  Ang.  1€.  (Fälle  von  Biss  durch  Stiek- 
tbiere,  von  denen  Tier  mit  untergeordneten  Sjmpt»- 
mcn  verliefen,  einer  aber  —  60  Tage  nach  dem  Bis» 
und  bi  i  vollkommen  geheilter  Hissstelle  —  bei  einem 
Sjäbr.  Madchen  zu  rabiesähnlichen  Erscheinungen  [er- 
böbte  Reflexerregbarkeit,  Hydrophobie,  Delirien,  Kriaipfe 
etc.]  und  in  24  Stunden  zum  Tode  führte.  Stinkthiere 
leiden  nicht  selten  an  Itabies  und  sollen  dabei  —  nach 
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älteren  Notiren  —  die  Fähigkeit  verlieren,  den  mephi- 
tischen  Geruch  von  sich  zu  geben.  Im  vorliegenden 
Kalle  war  derselbe  jedoch  vorhanden  gewesen.)  —  9) 
Hj'drophobia  in  Lancashire.  Med.  Press  and  Circol. 
Jnne  18.  (Ein  Ballenbeisser  aus  einem  l>orf  bei  Preston 
bi«:s  3  Esel,  10  Hunde,  5  Kinder  und  2  Erwachsene. 
Die  Thiere  wurden  bis  auf  1  Ksel  geUidlet,  von  den 
is  iidern  starben  2,  deren  Bisswunden  aber  an  sich 
scboa  80  gei&brlicb  waren,  daw  sie  ev.  Todesorsacbea 
werden  konnten;  die  anderen  (  Mensehen  waren  Mi 
7ur  Zeit  der  Mittheilung  —  über  2  Monate  nach  dem 
ÜLss  —  ohne  Symi>tome.)  —  10)  Linde  mann,  Zur 
l  ithogcncse  der  Lyssa  humana.  Berl.  klm  Wochen- 
«.chrift.  No.  4.  (4jäbr.  Knabe,  an  dem  die  ersten 
.SrmptoDe  in  Pom  von  HalMobmerzen  naeh  über  90 
Tagen  vom  Zeitpunkt  des  Bisses  auftraten.  Die  Wunde 
an  der  rechten  Hand  war  wieder  empfindlich  geworden, 
längs  des  ,\rraes  ein  deutlicher  Lymphgefässstrang  und 
in  der  Achselhöhle  eine  geschwollene  Drüse  fühlbar. 
Tod  naeh  48  Std.)  —  11)  Friedreich.  N.,  Ein  Fall 
von  Lv.ssa  hum.ma  mit  unirewrhnlich  langer  Latenz. 
Deutsch.  Arch.  für  klin.  Med.  XXIV.  S.  242.  (Ein 
14jähr.  gesunder  Junge  wird  in  den  Mittelfinger  der 
linken  Hand  gebissen.  Erste  Symptome  in  F'orm  von 
taubem  Gefühl  und  Zuckungen  im  linken  Arm  nach 
■J'.'4  T.i.:- n  P.ifi  unter  allmiiliger  Ausbildung  der  charac- 
teruitischen  Krankheitszeichen,  besonders  grosser  Schluck- 
angst, naeb  weiteren  S  Tagen.)  —  IS)  Mass» an  n,  B., 
K:n  Fall  von  Lyssa  humana  mit  eigenthümlichem  Ver- 
lauf. Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  26  u.  27.  (Ein 
wohl  characterisirter  10  Tage  dauernder  Lyssa-Anfall 
wird  nach  Darreichung  von  3S  Gim.  Cblotal  neiateos 
per  fe«tan  gllleklieb  Meinllaart,  so  daai  Fat.  4  WoiÄien 
ganz  wohl,  davon  3  Wochen  sogar  arbeitsrähi^  ist. 
Dann  zweites  Auftreten  der  Krankheit  mit  gleich  sehr 
heftigen  Attaquen,  denen  er  trotz  der  Darreichang  von 
18  (Jrm.  Chloral  binnen  20  Stunden  unter  characteristi- 
schen  Erscheinungen  erliegt.)  —  13)  Findeisen,  P., 
Ein  Kall  von  Lyssa  humana.  Berl.  klin.  Worlnjuschr. 
No.  37.  (Sehr  langsame  Heilung  der  mit  Carbolsaure 
behandelten  prinlren  Bisswunde  in  36  Tagen.  Aus- 
I  rm-h  der  ersten  Anfille  in  typischer  Form  0  Tago 
nach  der  vollständigen  Vernarbuiig;  Tod  nach  6 tägigen 
Lyssaerscheinungcn.  Scction  VDfwiegend  negativ,  Rücken- 
marksuntorsuchung  nicht  erwähnt.)  —  14)  Dil  Iii, 
Lotsen,  Fall  von  Ljtm  bnnana.  Dentsebe  med.  Woeben- 
schrift.  No.  19.  (.Ausbruch  der  Krankheit  6  Monate 
nach  dem  Biss  bei  einem  starken  Potator.  Verlauf 
unter  enormer  Erhöhung  der  Relleicrregbarkeit,  Wasscr- 
sobea,  cloniseben  Krämpfen,  Aerophobie,  Erbrechen. 
Delirinm,  WotbanflUlen.  Tod  im  Krampf  nach  3  Tagen.) 
~  \h)  Soatham,  F.  A.,  Nnles  of  a  case  of  hydropho- 
bia,  in  whioh  the  hot  air  bath  was  employed.  Lancet. 

pt.  6.  (Ausbruch  der  ersten  Symptome  bei  einem 
28jähr.  gesunden  Frauenzimmer  40  Tage  nach  dem 
Biss;  Entwicklung  der  Symptome  zu  beträchtlicher 
Höhe  innerhalb  24  Std.;  f'urare  und  Murpliium  bleiben 
ohne  Wirkung;  dagegen  wird  durch  ein  türkisches  Bad 
Ruhe,  Schlaf  und  Euphorie  auf  ca.  2  Std.  erreicht,  nach 
deren  Ablauf  Pat.  aus  dem  Schlaf  «Twachend  einem  hefti- 
gen Paroxysmus  [Spasmus  glottid.]  urplötzlich  erliegt.) 

—  in)  Banks,  ('.  E.,  Casc  of  Hydrophobia.  Bost. 
med.  and  surg.  Journ.  Febr.  27.  (Erste  Krankbeits- 
ersebeinnngvn  1  Woehe  vor  dem  tödtliehen  Ausgang. 
Biss  in  den  Finprr)  —  17)  Yernon.  M.  II.  H.,  Casc 
of  rabies,  with  unusual  fiBatnres.  Lancet.  Oecbr.  6. 
(Brste  Symptome  ca.  80  Tage  nach  dem  Biss  in  Form 
von  Wuthausbrfieben,  relatiT  freies  Intervall  von  3  Ta- 
gen, dann  plötslieher  Collaps  mit  sehlennigem  Ende.) 

—  18)  Thompson,  N.  G  ,  Case  of  hydrophobia  Phil, 
med.  and  surg.  Rcp.  Mai  31.  (Hefticer  Ausbruch  ohne 
wesentliche  Prodrome  23  Wochen  nach  dem  Biss.  Tod 
innerhalb  24  Stunden.  I6jähriger  Knabe.)  —  19}  Gasse, 
Observation  de  rage.  Inonbation  prolong^.  Hort  An« 
tepaie.  La  pvasM  mM.  Beige  Mo.  51.  (Gnte  S/mpteme 


bei  dem  11jährigen  Mädchen  103  Tage  naeh  dem  den 

Mittelfinger  der  rechten  Hand  treffenden  Biss;  Tod 
nach  wf  iii  rrn  3  Tagen.  Autopsie:  Milzvergrösserung  (?), 
starke  Meningealcongestion.  —  Keine  Rückenmarks* 
seetion.)  —  20)  Chavernac,  Observation  d'hydro- 
phobie.  L'ünion  med.  No.  .'j.  (Erste  Prodrome  40  Tage 
nach  dem  Biss,  unzweifelhafte  Symptome  erst  nach  wei- 
teren 18  Tagen;  Tod  48  Stunflfn  sp.-Uer.  .'lOjrihrigcr 
Mann.)  21)  Moore,  Th.,  A  case  of  bvdrophobia  or 
raUes,  reeoverjr.  Laaeet,  Oeebr.  18.  (In  jeder  Be- 
ziehung: zweifelhafter  FalL)  —  22)  Offen b erg.  Ge- 
heilte liundswuth  beim  Menschen.  Bonn.  1879,  (Em- 
pfiehlt die  subcutane  Injvcti  n  -mcr  Curarelösung  [0,5 
in  10,0  Aq.  deetiU.  fiithrt  und  stryobninfrai]  —  event 
mit  Yorbereitnngen  rar  Binleitnng  der  kilnstlieben  Re* 
spiration  )  —  23)  Sapolini,  G,,  Proposte  per  la  cnra 
preventiva  c  consecutiva  dell'  idrofobia.  Gaz.  med. 
lUl.-Lomb.  No.  7.  —  23a)  Fedeli,  Gr.,  Sulla  cura 
dell'  idrofobia.  II  Raccogl.  med.  20  u.  30  Maggio.  — 
24)  Dnbon6,  De  la  physiologie  pathologique  et  da 
traitemcnt  rationel  de  la  rage.  in  liull.  d'-  Taead. 

de  med.  No.  31.  (Zerstörung  des  eingebrachten  Giftes 
an  der  Inrasionspforte;  während  des  Incabationsstar 
diums  Abstumpfung  der  Empfindlichkeit  des  Hals- 
markts durch  reichliche  Gaben  von  Kai.  brom.  —  im 
3.  Stadium  energische  intravenöse  l^feettoneB  d»aut 
Sur  Bekämpfung  der  Asphjrzi«.) 

Durch  eine  weitausgedebnte  Versuchsreihe  über 
das  Wnthgift  gelangte  Galtier  (3)  7.n  folgenden 
Resultaten.  Die  Wuthkraukheit  der  Hunde  ist  über- 
tragbar anf  Kaninolien;  «a  diesen  kann  man  die  Wiik- 
aainkeit  der  vom  kranken  Hunde  and  Hammel,  wwie 
von  schon  krankgemachten  Kaninchen  entnommenen 
Excrete  und  Secrete  prüfen.  Ob  das  vom  inficirten 
Kaninchen  stammende  Viras  dieselbe  Kraft  bat  wie 
das  vom  Hundo  direct  stammende  ist  noch  nicht  ent- 
schieden. Liilinuing  und  Convulsionen  herrschen  als 
Krankbeitssymptome  beim  Kaninchen  vor;  die  töd- 
liebe  ?^knng  dnr  Iiifeoüo&  mtebt  sidi  bd  ibm  in 
wenigen  Standen,  aber  uuäk  eist  in  3  —  4  Tagen 
geltend,  nachdem  die  ersten  manifesten  Krankheits- 
symptome eingetreten  sind.  Die  Incubation  aber 
variirte  bei  diesem  Thier  zwischen  4  und  43  Tagen 
(35  Pille,  von  denen  17  den  ersten  Aosbracb  Bwi> 
sehen  dem  13. — 23.  Tage  der  Impfung  erkennen 
liessen),  so  dass  sich  ein  Mittel  von  18.  Tagen  ergab. 
In  der  subcutanea  Anwendung  von  Salicylsäure  glaubt 
0.,  wenn  sie  sn  0,0068  Orm.  pio  die  14  Tage  hinter* 
einander  wiederholt  wurde,  das  Mittel  gefanden  sa 
haben,  welches  den  Ausbruch  der  Wnt!i  beim  Kanin- 
eben hindert,  wenn  mit  dieser  Fräventivmassregel 
mindestens  50  Standen  naob  der  Inoenlition  begonnen 
wurde.  —  Wichtig  ist  schliesslich  das  Ergebniss  def 
Versuche,  nach  denen  der  Geifer  eines 'wuthkranken 
Hundes  noch  5,  14  und  24  Stunden  nach  seiner  Entr 
nähme  oder  ^eotion  seine  vergiftende  Kraft  bebilt: 
hiernaeh  wfirden  vom  Hunde  verunreinigte  Gegenstände 
und  GefTtssc.  sowie  sein  Tad.Tver  noch  mindestens 
durch  die  genannten  Zeiträume  Ubjecte  grosser  Vor- 
sicht sein  müssen. 

Nach  WelIer(5)1oca1isirtsich  die  Wnthkrank- 
lieit  l  eim  Hunde  in  den  Xervenrrntren  in  Form 
einer  von  dem  Gefässapparat  ausgebenden  Entzündung. 

Es  fillt  an  frischen  Pi&paiaten  ans  dem  RQeken" 
marir  snnidist  die  BjpvtM»  mf;  dieselbe  ist  jedoob 
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ih  den  einzelnen  Gefässbezirken  eine  verschiedene  und 
differirt  selbst  in  den  einzelnen  Aesten  derselben  Ra- 
mifioatioD,  indem  die  bjpenuniaolie  FäUong  ond  Er* 
«eiiennif  VkaAg  rtut  einen  Tbeil  der  Aeste  deaselbm 
Gcfdssbezirks  betrifft.  Am  ausgesprochensten  ist  die 
Hyperämie  in  der  Medulla  oblongata  und  im  oberen 
Theil  des  Halamarks  and  nimmt  tob  bier  sowohl  naeb 
oben  wie  nneb  vnten  ab.  In  den  perivaaeiUären  Binnen 
eines  Thdies  dkaer  GeHeae  ist  eme  in«lir  odef  weniger 
starke  Anhäufunt;  vrn  lympboVden  Fllementen  zu  be- 
merken, die  ebenfalls  bedeutende  Verschiedenheiten  in 
ihrer  Verbreitung  und  Inteositipt  ftnfweist.  In  der  Me- 
dolla  oblongata,  in  den  aacienxeDden  Partien  des 
Halsmarks  nnd  des  Pont  ist  diese  lymphoide  Zellaus- 
füllung der  perivasculören  Räume  oft  in  ganz  enormem 
Maasse  ausgesprochen;  viele  Gefässe  erscheinen  wie 
von  einer  breiten,  traubenbecrartigen  H&lle  umkleidet, 
die  mitunter  doppelt  und  dreifach  so  breit  ist  als  das 
Gefisslumen  selbst.  Was  aber  bei  der  t'ntersuchung 
der  Gefäs-se  im  friscben  Zustande  hiemeben  noch  be- 
sonders aufäUt,  sind  kreisrunde  —  oder  aueb  mebr 
orale  nnd  polygonale,  glinsende  stark  Uehtbraehende 
Fchollen  mit  scharf  markirten  Contouren,  blass-  bis 
goldgelb  gerärbt,  0,0015—0,01  Mm.  gross,  die  weder 
durch  Sauren,  noch  durch  schwächere  alealiscbe  LösuB- 
ge«,  sottdeiB  ent  dnreh  13— 24  ständige  Einwirkung 
ooneentrirter  Alealien  Terladertkili  sind.  Sie  finden 
sich  in  colossaler  Menge  durch  die  perivasculären  Räume 
des  ganzen  Oehirns  und  Rückenmarks  verbreitet.  — 
Yen  einer  acuten  Myelitis  unterscheidet  sieb  der  aiB 
meisten  die  Gegend  der  Kerne  des  Glossopbaiyngeus, 
Vagus  and  Aeoessorins  betreffende  Prooess  auch  da- 
durch, dass  er  nicht  bis  zur  Krwcichung  fortschreitet. 

—  Der  hauptsächlichste  Unterschied  gegen  den  Befand 
beim  Hunde  scheint  für  den  Menschen  in  der  Be- 
schränkung auf  Hedulla  oblong,  und  Rückenmark  — 
mit  Ausschluss  des  Grossbirns  —  zu  liegen. 

Zur  Fng»  der  Uebertragbnrkeit  der  menseh- 

lichen  Wuthkrankheit  lieferte  Raynaud  (6) 
folgenden  Beitrag,  den  er  an  die  Qaltier'aoben  Experi- 
mente (3)  anschliesst. 

Unter  den  classiscben  Symptomen  der  Babies  war 

ein  40  Tage  vorher  gebissener  Mann,  der  übrigens  zwei 
Stunden  nach  dem  Ereigniss  cauu-nsirt  war,  innerhalb 

3  Tagen  dem  Exitus  lethalis  nahe  gekommen.  Theils 
mit  seinem  Blute»  tbeils  mit  seinem  Speiobel  wurden 
am  Tage  vor  seinem  Ableben  Inoeolationen  an  Kanin- 
chen angestellt.  Die  mit  Blut  geimpften  befanden  sich 
dauernd  wohl.  Dagegen  wurde  ein  Kaninchen,  dem 
mau  eine  Quantität  Speichel  am  Ohre  und  eine  weitere 
am  Unterleibe  unter  die  Haut  gespritzt  hatte,  nach 

4  Tagen  ron  einer  Art  WotbanMI  ergriffen,  in  welobem 
CS  schrie,  sich  höchst  ungewöhnlich  geberdetc,  dann 
collabirte  und  starb;  die  Autopsie,  die  allerdings  erst 
36  Stunden  post  mortem  angestellt  wurde,  ergab  ledig- 
Itob  Congeetion  der  Longen.  —  Von  den  submaiillären 
Drttsen  dieses  Thieres  wurden  Fragmente  2  weiteren 
Kaninchen  unter  die  Haut  gebracht,  von  diesen  starb 
das  eine  5 ,  das  andere  6  Tage  später,  nachdem  sie 
Torber  2  resp.  3  Tage  siebtbar  krank  gewesen  waren, 
Jedoeb  ohne  Wuthanfalle,  nur  mit  den  Zeichen  von 
Paraplegic.  Bei  einem  dieser  Thierc  ergab  die  Sertion 
eine  „Lungenapoplcxic",  —  Verf.  macht  In  s  md^rs  auf 
die  Pnuervation  des  Giftes  in  den  Speicheldrüsen  des 
Kaninebens  nodi  96  Standen  nadi  dem  Tode  anfmerk- 
sam. 

Berg  (7)  bringt  ausser  seinen  Eigenerfahrun- 
gen  über  Lyssa  (1.  Biss  in  den  linken  Daumen, 
Tbd  nach  7  Wooben  naob  drelti^gem  Wntbansbnidi; 

—  2.  Zweinuiliger  Biss  in  den  nackten  linken  Fuss, 
Ausbruch  na' h  9  Wochen;  Tod  am  4.  Tage)  einige 
•Usemeiiuateie&saAte  i'uokte  zur  Bespreobang.  £r 


giebt  Tiel  auf  gründliche  Aosatzung  der  Bisswuda 
und  bUt  Cbloral  für  ein  Tondgliobes  Mittel,  um  im 
Qualen  der  Betroffenen  zu  mildem.  Auch  der  int 
nach  seiner  Ansicht  bei  dem  Kranken  ausharren,  s>'h)3 
um  ihn  vor  der  Anwendung  von  Zwangsmassregeh  u 
tebfttieB  und  OnbecBfaiia  ftm  ni  hatttB.  Aadi  fordwi 
manche  Thataadian  (a.  o.)  auf,  db  DesinCeetion  der  aii 

dem  Kranken  in  Contact  (gewesenen  Gee^nstäml?  u 
überwachen.  Sanitätspoiizeiiich  empfiehlt  er:  di«  int 
liehe  Behandlung  derBisswunden  an  Menschen,  btvirli 
dareb  toUwatbknnka  oder  veidiiditiga  Hnade,  akb 
dem  ärztlich-individuellen  Ermessen  atiheimsoglkm. 
sondern  durch  Gesetz  re.sp.  Verordnuns;  zu  refeln;  — 
die  Besitzer  von  Hunden  für  alle  durch  letztere  m* 
geriobtoten  Scbiden  streng  Terantvortlieh  MiiadM: 
—  Anseigepflioht,  Quarantäne,  Beobachtungsstült. 
zahlreiche  Soctionen.  wissenschaftliche  Fesistellan; 
der  Ilundswuth-Cunlagion,  bezügliche  Reformea  des 
öffeatUcben  SaniUUs-  nnd  Medieinalwesens. 

Die  folgenden  prSrentiTea  nnd  enraUreB Xus- 
nahmen  floUteo  bei  jedem  von  veidSebtigon  fian^M 
Gebissenaa  Baoh  Sapolini  (28)  aar  Ansfiluiif 
kommen. 

Bald  naeb  erbaltener  Wando  eine  meftodiKk 

, Auspumpiiii;;"  derselben  mittelst  einer  vom  Verf.  n 
diesem  Zwecke  besonders  angegebenen  Aspirabonssp n:» 
Kommt  man  erst  in  einer  Periode  au  dem  Falle,  : 
welcher  sieb  die  Bisswande  bereits  au  seUieman  drokt, 
80  soll  dieselbe  olhn  erhalten,  die  Aspiration  nodMik 
versucht,  sowie  ein  «liquido  antifermentescibiie,  p«rei: 
l'acidö  .salicilico"  (!)  injicirt  werden.    Auch  inneiljfl 
sollen  die  Bedrohten  während  der  loenbatieBSKit  &- 
licylsäare  nehmen.   Im  dritten  Stadium  —  nach  dts , 
Ausbrach  der  ersten   unzweifelhaften  Synploae 
könne  mnn  vielleicht  durch  die  subcutane  Injfcii : 
anderer  stark   wirkender  Thiergifte  noch  Tersnebei 
Wandel  zu  sobaflini;  8.  reenrrirt  hier  auf  die  EwfM*! 
hinf!  des  Schlangenbisses  liegen  Hundswuth,  welch«  m 
Pallanzmi  in  lierganm  zuui^jt  tuitgctheilt  wurdf.  ail ' 
auf  -  F.iUe,  in  deren  einem  dineh  V;pernbiss  an^ebbd 
vollständige  Heilung  erzielt  wurde.  —  WährcDd  in 
Diseossien  Ober  diesen  Vortrag  mehrere  Mitglieder  4« 
yenamnhing  gegf  n  die  Aspiration  und  die  SlK^ : 
sEare  Stellang  nihmen,  bekämpft  Fe  de  Ii  C>3a)spe(Rll 
den  abergläubischen  und  wissenschaftlich  unhaUb»rr» 
Vorschlag  der  Scblangengiftanwendung.  Es  sei  SaA' 
der  Sanitfttspolizei,  die  Gefidiren  der  Hnadswnth  daitt 
eine  methodische  und  rationelle  Ueberwaehn«|  i" 
Hunde  zu  vermindern. 


n.  «blrtBi. 

1)  Rascol,  Ch.,  Essai  sur  1- s  affections  ctolM- 
neuses.    These.    P.ins.   -  -  2)  .M  brerht,  R .  Fia^ 
weitere  Fälle  von  Pustula  maligna.  Petersb 
Woeb.  No.  4  nnd  5.  —  8)  Dvmelard,  Note  sur  l> 
pustule  maligne.    Lyon  inM.    No.  2S.   (Di*  ^'j'*! 
einer  Reactionszonc  betrachtet  Verf.  nach  4  Beom** 
tungen  als  ein  sehr  günstiges  Ereigniss,  weJfbes  «J«  f 
AUgemeiainfection  nicht  weiter  fürchten  lässt)  -  *f 
Herrmann,  J.,  Zar  Diagnose  dee  Anthru  ai^f^^' 
nalis.  .St.  Petersb.  med.  Woch.  No.  20.  -  h)  MiH«». 
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M Osler,  Fr.,  Zur  Keantniss  dee  Malleas  ssatm  ^  . 
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(Anwendung  des  Qlöheiscns  und  Quecksilbcookl«*'' 
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«Qdcrliegeiid«n  Kugfln  eta  —  Piiparate  des  «nt 
83  St.  p.  m.  entnommenen  IbterUli  leigtea  eine  be- 
deutende Verminiiorung  der  Stäbchenformen,  wie  denn 
nach  Verf.  dieselben  ,im  Gegensatz  zu  den  Thier- 
leicben"  beim  Menschen  immer  nur  in  massiger  Anzahl  ■ 
aufzufinden  sind.  —  Befremdend  klingt  die  Angabe, 
dxss  andere  Stäbchen,  welche  gleichzeitig  mit  den  be- 
schriebenen als  F^iulnissbacterien  vorkommen,  zu  Ver- 
wedttlaj^en  mit  dem  BaeiUns  natlmois  leiobt  (7) 
Aalan  geben  kSiuieii. 

Herrmann  (4)  erzählt  einen  Fall,  in  welchem  zur 
Diagnose  desAntbr.  int  »obon  b«  Lebseiteo  berech- 
tigten: UngevSbBliebeABiaiederHaatdeeken  — Oeden 
des  Gesichts,  auf  Hals  und  Brust  übergehend  —  cere- 
brale Symptome  mit  dem  Character  der  Depression  — 
mehr  oder  weniger  empfindlicher  Meteorismus  des  Unter- 
leibee  —  niedhg»  Tempentor  oul  sehr  beacbleanigter 
Pate  —  die  PlStiUebkeit  der  Brkimnknnf  —  der  schnelle 
Verlauf  derselben  ohne  Andeutung  einer  sonstigen  Lo- 
calisatioQ.  Der  Fall  beteaf  einen  ISjäbr.  Tapeiierer- 
bhrlliif. 

Unter  71  Fällen  endemischen  Milzbrandes 
beobachtete  Millet  (h)  in  12  Jahren  16 mal  eine 
eigentbümliche  Form  der  Postol»  maligna,  welche  an 
dm  Rftok^n  der  Fiag«r  «ine  mnCuigreiche,  rande 
oder  oval«  aehwarzblaae  BdwlNiiig  thd  mehnn  MHU- 
melem  mit  vertieflem  Centram  bildete. 

Die  Beule  besteht  aus  einem  feuchten  braonrotben 
Gewebe,  welches  eine  dunkle  serumArtige  FHIisigkeit, 
lüemab  Eiter  enthält.  An  sich  indolent,  erregt  der 
Tumor  eine  schmerzhafte  Schwellung  der  nächsten  Um- 
gebung und  ebenso  schmerzhafte  Lymphangitiden.  Nach 
einmaliger  Caaterisation  durch  Wiener  Aetipaste  wurde 
die  Afeetton,  wai^  wifcmwriwd  FknaeikneiAte, 
Schäfer  und  Fleischer  befiel,  in  allen  Fällen  gebeilt 
Despr^s  warf  in  der  Discussion  über  diese  Mittheilung 
dem  Autor  derselben  die  Möglichkeit  der  TaveohM» 
long  mit  , gangränösen  Panaritien"  Tor. 

In  dem  von  Mösl  er  (6)  mitgetbeilten  Falle  ist 
die  Infection  nicht  nachgewiesen. 

Pat,  ein  45 jähr.  KvUUrt,  erkrankt  mit  SchClttel- 
fimt»  Muskelsehmeneo,  einer  Geschwulst  an  der  Vorder- 
wHe  des  rechten  Oberschenkels,  Infiltration  des  linken 
unteren  Lungenlappens.  Am  11.  Krankheitstage  Mili- 
tamor,  etwas  später  Leberansohwellong.  Am  14.  Tage 
CoUapserscheinungcn,  Auftreten  eines  pustulösen  Exan- 
thems im  Gesicht,  welches  bis  zum  Tode  (17.  Tag)  zu- 
nimmt. Scctiön:  Weitverbreitete  Pusteln  der  Pleura, 
Knoten  in  den  Lungen  und  der  Uerzmusculatur.  Ul- 
cerationen  der  Pbaiynx-  und  binteran  Nasenwand. 

[Bölling,  Tilhelde  af  Miltbrand  hos  Menneskei 
Hospitals  tidcnd.  2  R.  VI.  Bd.  p  770.  (Verf.  be- 
richtet über  einen  Fall  von  üilsbrand ;  die  Krankheit 
war  doroh  Abhftutuag  einer  an  der  Krankheit  gestor- 
benen Xnll  aeqidiirt  Kuh  einem  Monat  waren  die 
Knoten  und  UloeratioDen  alle  geh  it ) 

F.  LctIssb  (Kopenha^jen). 

Conradi,  Miltbrand-Karbunkel.  Norsk  Magaz.  for 
Lägcrid.  R.  3.  Bd.  9.  ForhandL  p.  248.  (Bin  Bauer 
hatte  eine  Kuh  geschlachtet  und  fand,  rians  die  Milz 
nicht  normal  war.  Der  Verkauf  der  Kuh  wurde  nicht 
gestattet.  Nach  8  Tagen  bekam  der  Mann  zwischen 
dem  rechten  Augenbrauen  und  der  Baargronse  einen 
OarbunkeL  NaoE  8  Taipn  war  er  wieder  gehetti) 

liviid  l|aM  (Kopenhagen).] 


in  Sobstanx;  Abataeeong  dee  Brandaehorfii  ia  8 Tagen; 

Genesung). 

Auf  Grund  von  18  eigenen  und  fremden  Beob- 
achtungen über  Anthrax  vertrittRascol  (1)  folgende 
Ansehavnngen. 

Dm  Milzbrandgift  bringt  am  Menschen  locale 
und  allgemeine  Wirkungen  henror;  die  ersteren  »igen 
sieh  besoaden  naeb  der  Besdialbnheit  dei  aufisehmen- 

den  Gewebes  und  nach  der  Art  des  Kindringens  ver- 
schieden. In  die  Baut  und  das  subcutane  Bindegewebe 
t  uigefQbrtf  bewirkt  das  Anthraxgift  Anschwellungen, 
die  eich  in  centripetaler  Richtung  verbreiten;  in  das 
KBrperinnere  eingebracht,  giebt  es  m  umgekehrt  Ibrt- 
schreitcnden  Erscheinungen  Anlass.  Das  Anthraxfieber 
betrachtet  R.  als  characteristisch  und  besonders  auch 
aLs  Zeichen  der  Einbringung  einer  genügend  grossen 
(iiftdosis.  Bei  Pustula  maligna  —  dem  äusserlicbcn 
Milzbrände  der  Haut  —  bricht  dieses  Fieber  erst  in 
einer  späteren  Periode  der  Erkrankung  ein,  früher 
äussert  es  sich  und  swar  je  nach  den  einaelnen  Ge- 
weben, in  welche  des  Oift  anijEenomnett  wurde,  wenn 
diese  subcutan  gelegen  sind;  beim  inneren  Milzbrande 
ist  es  gleichzeitig  mit  dem  Beginn  der  sämmtliehen 
Krankheitserscheinungen.  Hiemach  bildet  Yerl  drei 
Gruppen  der  Mibibranderkrankung ,  deren  beide  ente 
immer  doreli  eine  loeate  Wirkung  eines  speoifiseben 
Giftes  eingeleitet  sind.  Die  dritte  Gruppe  —  des  in- 
neren, mit  Allgemeinerscheinungeo  beginnenden  — 
Milzbrandes  ist  von  einer  Aufnahae  des  Virus  mittelst 
der  Rcspirations-  und  Digestionswege  abhängig.  Nach 
R.  kann  sich  ein  solches  Virus  auch  spontan  (?)  ent- 
wmkeln.  —  Ik'i  dt-r  ^pritcusartigcn'  Variation  der 
Symptome  giebt  nicht  die  klinische  Beobachtung  und 
die  Anamnese,  sondern  lediglidi  die  erfcreeeopisehe 
Blutuntersuchung  und  die  Probcinoculation  eines  em- 
pfänglichen Thieres  eine  genügende  Aufklärung. 

Albrecht  (2)  wandte  folgende  Methode  an,  um 
BIni-  und  Sehnittpräparate  vnn  FUlen  an  Pustel» 

maligna  Erkrankter  auf  niicroparasitäre  Gebilde  zu 
initersuchen.  (Ports,  dee  im  Jahresber.  t.  J.  1878. 1. 

ii.  640  Mitgetbailten). 

Er  strich  mit  einem  Objectträgcr  über  die  Schnitt- 
fläche dt-r  als  krank  sich  kennzeichnenden  Gewebe  oder 
breitete  Blut  und  sonstige  Flüssigkeiten  so  auf  den 
Slaaplstten  aoe,  dasa  eine  antrocknende  Schicht  ge- 
bildet wurde.  Dann  Acthcrbchandlung,  nochmaliges 
IVocknen,  Einwirkung  von  Liq.  Kali  caust  Abspülung, 
nit  Aq.  dest.,  Trocknen,  Abspülen  mit  Eises.sig; 
ichlieaalich  Färbung  je  nach  Bed&rfiiias  mittelst  Me- 
thylriolet,  Einsdilnss  in  Canadabalsara.  —  In  Piip». 
-aten  nun,  deren  Matarial  dem  Kranken  6  Stunden  vor 
iem  Tode  entnommen  worden  war,  liess  sich  kein  Ba- 
»illus  auffinden,  , dafür  fand  sich  eine  reichliche  Menge 
-ander  Kugeln,  Sporen".  (Es  beeinträchtigt  die  Zu- 
rerlässigkeit  dieser  Untersuchungen  in  hohem  Maasse, 
lass  Verf.  hier  wie  in  der  Fulge  immer  von  , Sporen" 
ipricht,  ohne  sich  anders  als  durch  die  so  vieldentigen 
morphologischen  Merkmale  der  Kugelform  und  der 
.ungeheuren  Anzahl'  über  den  wahren  Character  der 
ron  ihm  so  benannten  Gebilde  versichert  zu  haben, 
iftef.)  In  den  Präparaten,  die  9  und  14  Stunden  post 
mortem  entnommen  waren,  neigten  sich  unbewegliche 
nSbehen  «von  der  Liage  eines  BlutkSrperdiendiireh- 
ncsseni  bis  zu  lOmal  grösseren.  In  Glycerin  er- 
■cheinen  sie  ungemein  zart,  blass,  sehr  dünn  und  bei 
ich  wacheren  Vergrösserun^en  glatt  —  bei  starken  wie 
>eidcr8eits  gekerbt  oder  rosenkranafürmig".  Einwirkung 
rerschiedcner  Reagentien  hatte  sehr  verschiedene  Er- 
,r h.  inuiii;cn  an  diesen  Gebilden  zur  Folge :  Gliederung, 
Zwischenräume  swischen  den  Gliedern  von  blasiger 
Porm,  ZaaamieaaelBuig  der  Glieder  ana  dieht  aneb- 


HT.  leti. 

1)  Adler.  iL,  Kiu  Fall  von  JlotakianUmt  beim 
rkuOm.  Wiener  med.  IMeneefertt  Mo.  M-tt. 
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(Anamnestisch  wurde  festgestellt,  dass  Fat.,  ein  Kutscher, 
unter  Pferdedecken  geschlafen  und  aus  PiVrl.  imern 
getrunken  hatte,  obgleioli  Kots  anter  den  seiner  Obhut 
Qberg«ben«n  PfiBrdoi  beraiti  eonstatirl  mr.  Erkrankung 
nach  18  tägiger  Incobation ;  Invasionspforte  nicht  er- 
mittelt. Krankheitsbild:  fieberhalt  verlautende  rechts- 
seitige Pleuritis  —  vage  Schmerzen  in  den  Extremi- 
täten, hocki^ndige  FrostntioD,  ioterisobe  Haatfärbong. 
Bei  fiw  Swmon  ward«  die  Nasensobleirabant  #tirehweg 
geschwellt,  eitrig  infiltrirt  und  mit  uicerircndt'n  Knöt- 
chen besetzt  gefunden,  lironcbialcatarrb  bestand  wah- 
nnd  des  ganzen  Kraukhc  tsveilAiilii  (17  Tage),  Darm- 
eatuA  nur  1  Tag.  An  den  Tagen  ror  dem  Tode  traten 


Knötchen  und  IMascn  im  Gesicht  und  auf  der  Brost 
auf.)  —  '2)  Kuzely,  J.,  Krankengeschichte  eines  u 
Botz  verstorbenen  Soldaten.  Wien.  med.  Presse,  üo.  SU. 
(Im  Jaimar  Milte  die  AnitBekni^;  erfolgt  «ein  ,  «eAt 
sich  aber  in  der  Krankengeschichte  Anbaltspnnkte  nii"bt 
finden;  Ende  Mai:  AUgemeiuerkraakung  mit  Schwächr, 
Fieber,  pericardi tischen  Erscheinungen;  9.  Juni  hob'.-> 
Fieber,  eiysipelatose  Röthung;  13.  Jnni:  Zosteiäha* 
lieber  KnStoBenansschia<;,  AnsehweHangen  «inaetacr 
fielenke.  Dann  gr"<srri'  Knoten  in  der  Haut,  weit  om 
sich  greifende  Blasenbildung,  Petechien.  —  19.  Jtai 
Tod,  nachdem  sich  die  Haut  am  gutta  KSiper  mit 
sobwanen  Blasen  bedeckt  bat) 


Geiichtsarzneikunde 

bearbeitet  Ton 
Pxofl  Dr.  UMAN  in  Berlin. 


L  Kl  SaumtgeUet  der  gerlehÜlilM  Milte 
■mfassende  Werke. 

Briand,  J.,  E.  Claude  et  J.  Boaia,  Manuel 
complet  de  m6decine  legale.  10.  6d.  «reo  pL  T.  1. 
gr.  &  Faria. 

n.  lanegrif  hlei  ud  jMrnal-Aufsätie. 
A.   Untersuchungen  en  Lebenden. 
1.  Allgemeinea. 

1)  Mair,  J.,  Handbuch  des  ilrrllichen  Dienstes  bei 
den  Gerichten  und  Verwaltungsbehörden.  2.  Auflage. 
i.  (Seblnss-)  Liefg.  gr.  8.  WUnborg.  —  9)  Clark, 
Daniel,  Mcdical  evidcnce  in  courts  of  law.  Am.  Journ. 
of  Insanity.  January.  p.  370—391».  (Read  befurc  the 
Canada  med.  Association.)  —  3)  Sangi  r,  Eugene  F., 
Beport  on  malpraetioe.  Boston  med.  and  surg.  Joura. 
Jan.  9.  aad  9.  —  4}  Zenker,  W.,  Die  Fosssporen 
des  Menschen.  GrondsSge  einer  methodischen  Unter- 
suchung und  forensischen  Beuriheilung  derselben. 
Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  u.  öiTentl.  Sanitatswesen. 
Bd.  XXX.  1.  Beit.  S.  dO.  —  5)  Cautagne,  Benri, 
Note  sor  les  morrares  des  aalma««  domortiqiteB  oon> 
siderecs  au  point  de  vuc  de  la  rechcrche  medico-legale 
de  l'idcutit^.  Ann.  d'hjg.  publ.  et  de  med.  leg. 
Deoembre.  p.  tM.  —  6)  Cbevallier,  A.,  Kecessitii 
de  cr6er  des  eonrs  pratiqncs  de  chimie  medico-legale 
ponr  former  des  experts  pr^s  les  tribunaux.  Ibid. 
Novembre.  p.  385.  —  7)  Crevoisier,  L.,  Etudc  me- 
dico-legale Sur  le  secuet  mcdical.  Diss.  inaug.  Berne, 
—  8)  Gallard,  T.,  Coropte-rendu  officiel  du 
«ODgris  international  de  m6dccine  legale  pr6scnt6  ä  la 
soeilt^  de  m6d.  K-g.  de  France  dans  sa  s^ance  du  11. 
nuvembre  1S7S.  Ann.  d'hyg.  publ.  et  de  med.  leg. 
Janvier.  p.  66.  —  9)  v.  Kraf ft-£bing,  Jahresbe- 
richt Ober  die  Ldstnngen  im  Gebiet  der  geriehtUeben 
Psychopatholdgic  1878.  Friedreich's  Blätter  für 
Med.  u.  banilatspul.  6.üeft.  ä.  401.  —  lu;  Maschka, 


Gerichlsärztlichc  MittheilunRen.  Vierteljahrsschr.  für 
ger.  Med.  u.  offentl.  Sanitätsw.  Bd.  XXX.  2.  Heft 
S.  231.  —  11)  Derselbe.  Gericbtsirztlichc  Mitthci- 
Inngen.  Ebendas.  Bd.  XXXL  2.  Heft.  &  21&  — 
18)  Kuby,  Htttbeilun<,an  ans  der  geiiehüintliefaei 
Praxis.  Friedreich's  Blätter  t  ger.  Med.  V.  Sanitäti- 
poliseL  3.  Ueft.  S.  195. 

Bie  von  Clark  (2)  gegebenen  Regeln  für  medi- 
cinische  Sachverständige  beziehen  sich  zumeist 
auf  das  in  britischen  nnd  amerikanischen  Ge- 
riehtshüfen  übliche  Verfiahren.  Das  geringe  Re- 
nommd,  deUMi  aieh  ärztliche  Gutachten  bei  rielen  dv 
hervorragend.ston  englischen  Rechtsgelehrlen  erfreuer., 
wird  vonC.  ausführlich  geschildert  und  auf  dasäjstca 
der  Gegenexpertise,  anf  den  durch  daa  Belieben  im 
Jnry  geübten  Zengnisszwang  und  auf  die  Gewohnheit 
den  Geschworenen  und  nicht  dem  Arzte  die  Entschei- 
dung über  Gesundheit  und  Krankheit  zu  überiasses. 
zurückzaführen  gesnoht.  Gleidueitig  bringt  C.  aas 
eigener  Brfahmng  drastische  Beiepiele  tob  eaf  diese 
Weise  von  den  Gerichtshöfen  heprangenen  —  oft  sehr 
verhängnissvollon  —  Irrthümern  bei. 

Die  in  manchen  Staaten  Nordamerika^s  peseti!i>"b 
sanctionirle  Sitte,  den  bohaudulnden  Arzt  für 
nicht  Tollstfindige  Restitvtio  in  integram  nadi  schwe- 
ren Operationen,  nach  Verletzungen  nnd  emston  Knuik- 
hfiton  im  Wege  des  Civilprocesses  zur  Verant- 
wortung zu  ziehen,  scheint  nach  dem  Behebte  vuq 
Sanger  (3)  im  Staate  Hassachoeete  eine  tieerig« 
Ausdelinunm'  gewonnen  se  heben.  Anknüpfend  an  xtm 
eigeni'  Fälle,  betr.  einen  vernachlässigten  Klumpfo» 
und  einen  von  einem  vereiterten  Kniegelenk  aosgebeo- 
den  Senkuagiabsoeu,  thut  S.  die  «osMceidaatUehe 
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lläuügkeit  solcher  «Malpractic«*' -Klagen  dar,  welche 
in  der  Rogel  Ton  aimra,  yerkommfoeo  Sobjecten  nn- 
tenukmmen ,  dem  Arzte  selbst  im  günstigsten  Falle 
ganz  exorbitante  Opfer  an  Gerirli'.slioston  und  Zeit 
auferiegeUf  so  dass  manche  es  vorziehen,  schon  bei  der 
meist  in  d«r  MAtrianlgateo  WaiM  MsgesproöheiMit 
KI:ig:eandrohiiiig  Bich  mit  ihren  a«gn«m  g&tlieb  absn- 
fin  l..-!!.  La  unter  den  HOO  im  Ptn.-itr-  Massarhusets 
prakticirenden  Aerzten  nicht  weniger  ab  114  mit  soU 
ehen  Malpracticeklagen  zu  tbun  gehabt  (9  wurden 
wirklich  v«nirth«Ut),  so  haben  wir  es  hier  mit  einer 
Oalamität  zu  tliun,  die  namentlich  auf  dem  Lande  zur 
Verweigerung  der  chirurgischen  Hülfe  bei  allen  armen, 
nicht  ganz  zuverlässigen  Kranken  führen  muss.  £ine 
AhSaderuni:  der  GAsetsgebnng  xa  Onosten  eines 
Schatzes  der  Medicinalpersonon  gegen  solche  Processe 
ist  zwar  beabsichtigt ,  aber  bis  jetat  nicht  ausgeführt 
worden. 

Zenker  (4)  geht  in  der  Untersuchung  der 
men  seh  Hohen  Fnssspuren  bebnb  ihrer  foren- 
sischen Beurtheilnng  Ton  der  Betraditurii,'  normaler 
Fussabdrwcke  sowohl  des  bekleideten  als  des  unbeklei- 
deten Fasses  aus.  Das  Bild  des  letzteren  erleidet 
mannigfaehe  Modiflcationen  dnnA  Defecte  resp.  Dif- 
formitäten  des  Fasses,  das  des  ersteren  durck  die  Wir- 
kung des  Hackens  und  der  Spitze  leim  Gehen,  so 
dass  der  einzelne  Sohleuabdruck  oft  wenig  Anhalt 
bietet.  Deshalb  ist  vor  AUem  das  genannte  Spuea- 
bild,  »das  Gangbild**  von  Wichtigkeit 

Dasselbe  wird  gebildet  aus  der  .Gangflinic"  (H. 
Meyer),  die  alle  Fersenabdriicke  verbindet  (normal 
eine  gerade  Linie,  bei  alten  Leuten  oder  (lenu  valijum 
oder  Scrotalbrucb  ist  sie  regelmässig  altemireud  von 
der  geraden  abweichend,  ungeordnet  bei  StSmng  der 
rt  ntr.ilorganc,  Tabctikcrn  und  Alcohollrunkencn),  femer 
au^  den  11  ii  1  fsl i n ien ,  d.  s.  die  durch  die  Mitte  der 
einzelnen  Fussabdrücke  von  der  Fei-sc  bis  zur  Spitze 
^exogenen  and  den  hierdurch  swiscben  Ganglinie  und 
jeder  HS Ifilinie  tttstetMuden  Winkeln,  die  unter  ein- 
ander gleich  sind  bd  ein  und  derselb-  ti  Person,  wenn 
auch  nicht  mathenatiseh  (grösser  bei  Mannern  als  bei 
Fraueii)>  Bto  sa  einem  gewissen  Grade  kann  man  Jdn 
deu  Fusaqputn  aaf  entsprechende  Kürperbewegnngen 
sohlicssen.  Wichtig  ist  für  das  Gangbild  auch  die 
^Spurenweite",  d.  i.  der  Abstand  der  einzelnen  J^purcii 
von  einander.  (Hinken,  Grösse  des  Menschen,  Geschwin* 
digkcit  des  Ganges,  Stillstehen  .im  lanfen»  Vorvirts», 
RQckwirta-  oder  Seitwirtsgang.) 

Cautagne  (5)  berichtet  Ober  einen  intfressanten 
Hau  ban  fall,  in  welchem  er  den  Thätcr  auf  da^  Be- 
stimmteste dadurch  rccognoscircn  konnte,  dass  er  an 
den  schon  verheilten  Wunden  am  Knie  darlegen  konote, 
wie  ihre  gegenseitige  Lapce  genau  dem  Qebiss  des  bei 
dem   Attentat  als  Vcrtheidi^'cr  seiaes  aafefidlenen 

Herrn  thätigen  Hundes  entsprach. 

Cbevallier  (6)  spricht  sich  sehr  warm  für  die 
Errichtang  von  Sclraien,  die  Gelegenheit  cur  piao- 
tiflcben  Eriemnng  der  geriehtlicben  Chemie  bie- 
ten, ans,  indem  er  einzelne  Fälle  namhaft  niaclit ,  die 
die  mangelhafte  Cultivirung  dieses  Theils  der  gericht- 
lichen Medicin  beweisen.  Bald  fand  man  Substanzen, 
die  niebt  TOibanden  waren,  bald  fand  man  die  toi^ 
handenoii  nicht,  bald  wurden  Unschulditre  bestraft, 
bald  koDnte  den;  Schuldigen  nichts  bewiesen  werden« 
JkbrctUrictkt  der  (Mumiieu  llcdido.    lä;9.    Bd.  L 


Die  Wahl  ist  heute  sehr  schwer,  wenn  ein  gericht- 
lidier  OhemOnr  «maBBt  weiden  soU,  denn  der  »Titel 
allein  kann  es  nicht  machen.* 

Masch ka  (10)  veröfTontlicht  5  Gutachten. 
Das  erste  betrifft  .Plötzlicher  Tod  eines  lö jährigen 
Lehrlings  in  Folge  von  Stoss  in  die  Hagengegend*. 

Negativer  Obductionsbefund.  Trotzdem  ist  der  Stoss 
unzweifelhaft  als  tödtliche  Verletzung  anzusehen, 
wenngleich  der  Th&ter  bei  Ijr  Selteubwt  das  Ausgan- 
ges diesen  nieht  Toransseben  konnte. 

2)  Stoss  in  den  Unterleib.  Bruch  des  Ober^ 
schtiikcts.  Tod  durch  Peritonitis,  ohne  Veränderungen 
an  den  Hautdecken  der  getroffenen  körpcrstellen,  wiih- 
rend  die  Gewalt  des  üeberfabrens  den  Bruch  des  Ober- 
schenkels, der  Stoss  einer  Wagendeichsel  die  Zerreissung 
einer  Darmschlinge  veranlasst  hatte.  Der  erstere  musste 
als  eine  schwere,  die  letztere  als  eine  tSdtüehe  Ter* 
letaung  begutachtet  werden. 

8)  Stieb  in  die  Carotis  eiterna.  Tod  durch  Ver- 
blutunjj.  Die  mit  einem  Messer  b'i>:<'brafhtc  Wunde 
befand  .sich  unmittelbar  vor  dem  Unken  Uhr,  traf  die 
A.  rar.  ext.  an  ihrer  Theilung  in  ihre  Endäste. 

4)  Angeblich  gewaltthätige  Erstickung  eines  lün- 
des  nach  unternommener  Nothsuebl  Abweichendes 
Oberirutachten.  —  Tod  durch  Rrlrinken.  Weder  die 
geringen  Verletzungen  der  Körpi  roberfliiehe  (am  Halse, 
Oberlippe,  Füsso,  Schamtheile)  sprachen  in  zwingender 
Weise  für  die  Annahme  eines  liothsuchts-  und  Er> 
sticknngsversuchs ,  noch  konnte  die  Trockenheit  der 
Kopfhaare ,  ilas  Freisein  des  Magens  von  Wasser  und 
die  geringe  Deutlichkeit  der  Gänsehaut  ein  zufälliges 
Ertrinken  des  im  Brunnen  mit  einem  TrinkgelBss  als 
Leiche  gefundenen  8jährigen  Mädchens  ausschliessen. 

5)  Verpftung  mit  Bittermandelöl  (stark  blau- 
sinrehalti^. 

Maschka  (11): 

1)  Gutachten  über  den  Geistsssastand  des  der 
R«ligionBSt5rttng  angeklagten  J.  P.  YeirOidttbeii  Der 

32jährige,  nicht  hereditär  belastete  J.  P,  gsrietb  durch 
allzu  frühe  Beschäftigung  mit  abstracten  Lehren  und 
vielleicht  durch  übereifrige  Hingabe  an  seinen  Beruf 
als  Rabbiner  in  einen  Zustand  von  Verwirrung,  der 
durch  VcröflFentlichung  von  Schriften  mit  religion.ssti>- 
rendcm  Inhalt  zum  Ausdruck  gelangte.  Kr  trat  als 
Rabbiner  zum  Chhstenthnm  über,  prophezeite  den 
Untergang  des  KensdienffeseUeditB,  wollte  eine  Ge- 
meinde ^.ludenchrislen"  stiften  etc.  Nebenbei  behauptf>te 
er,  mechanische,  die  heutige  Mahne  umwandelnde  Ent' 
deckungen  gemacht  zu  haben,  die  aber  allen  Regeln 
der  Mechanik  widerspcaehen. 

2)  Gntaohten  Ober  den  Oeistessnstand  des  des 
▼ersuchten  Meuchelmords  angekhfi^ten  Franz  Z. 

'lt.  hatte,  nachdem  schon  Jahre  vorher  Zeichen  psy- 
ehisehar  Depiesrion  aufgetreten  waren  und  wiederholt 
Aeusserungen  von  ihm  Betreffis  beabsichtigten  Selbst- 
mords gethan  waren,  denselben  versucht  zur  Aa.sf3h- 
rung  zu  bringen,  nachdem  er  einen  Mordversuch  i,'ei,'eii 
eine  Frau,  die  er  liebte,  gemacht  hatte.  Niemand 
sollte  sie  nach  seinem  Tode  beiraüien. 

3)  Natürlicher  Tod  oder  erdrosselt? 

Die  Stranmmarke  war  nicht  vollständig  vorhanden 
wegen  eines  unter  der  Schnur  liegenden  Halstuches, 
indess  doch  deutlich  genug  am  Kdilkopf  und  beiden 
Seiten  des  Halses  ausgeprägt,  nm  ZweÜbl  an  Br- 
drossel ung  zu  zerstreuen.  Die  Frage,  ob  der  Strick, 
der  aneeblich  zum  Festbinden  des  ungeberdigen  und 
angetrunkenen  Menschen  dienen  sollte,  zußllig  oder 
absichtlich  in  der  Dunkelheit  um  den  Hals  geMblun- 
gen  war,  konnte  dnreh  die  Obdnctiott  nieht  entsdtieden 
werden. 

4)  Erwürgen  mit  besonderen  Umständen. 

Die  Druckspuren  am  Halse,  sowie  alle  wohl  ausge- 
piigten  Srseheinttngsn  des  Erstiekongstodes  an  der 
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Leidia  der  vom  Manno  gewürgten  bochschw&ageren 
Fnra  «idorlegten  die  Angabe  des  Angeklagien,  dan 

die  Vrau  nach  dem  Wür^iTi  noch  aus  einer  Pfeife  ge- 
raucht habe  und  dann  plüUlicb  todt  umgefallen  sei. 

Knby's  (IS)  Mittheiltragen  betreffen  1)  einen  Fall 
von  Nothzucht  (145; jähripes  Mädchen  van  einem  kräf- 
tigen 59jähri|fen  Mann  im  Stehen  genothziirhtitjt).  Das 
Ontaehteii  geht  nicht  über  die  Zugabc  der  Mö<^lichkeit 
hinaua,  Torwiegend  wegen  der  sehr  spaten  Untersuchung 
nach  der  rageblielien  That  9)  Tetanns  tranmati- 
eos  oder  rbcumaticus?  Obgleich  erwiesen  war, 
dass  der  bis  dahin  gesunde  23jährigc  S.  7  Tage  vor 
Eintritt  des  tödtlich  verlaufenden  Tetanii!^  einen  Schlag 
auf  die  rechte  Stirnseite  mittelst  eines  Uolssoheits  w 
halten  hatte,  so  konnte  doch  die  HSgüehkeit  einer 
rheumatischen  Natur  des  T-Ianus  nirht  in  Abnde  ge- 
stellt werden,  da  die  Obduclion  weder  für  den  Tetanus 
traumatious  noch  für  den  T.  rbeumatieos  dmralrtaristisehB 
Merkmale  bietet.  3)  Siechthum  nach  pcnetriren- 
der  Brostverletzung.  Stichwunde  mit  Verletzung 
der  rechten  Lunge.  0  Monate  l.iTt^'er  II-ilnn„'-;proress 
mit  profuser  Eitemng  und  hochgradiger  Schwächung 
des  ChBMmmtorganisans.  4)  Sieehthnm?  Naeb  ge- 
waltsamer Einwirkung  auf  die  lernst  eines  30  Pfund 
schweren  eisernen  Stutzens.  Im  (iutachten  wird  ein 
Krguss  in  der  rechten  Brusthälfte  von  Blut  als  die 
Folge  der  Verletzung  anerkannt,  auch  die  xeitweiae 
KnrailMunfähigkeit  zugegeben,  dagegen  ein  Sieehtlinm 
im  Sinne  des  Gesetzes  verneint.  5)  Stich  in  die 
Leber;  zweiter  Stich  in  den  Unterleib,  mit 
Netzvorfall.  Tod  am  vierten  Tage  in  Folge  einer 
dnreh  beide  Wunden  vetaalasstea  oiiarigen  Baoobfell* 
entzQndnng.  r>)  Stieh  in*8  Knlegelenlr.  Toddnrek 
Pyämie  in  Folge  von  Verjauchung  des  Gelenks,  bf-gun- 
stigt  durch  Versäumung,  gleich  nach  der  Verletzung 
knnstgereebte  Behandlung  herbeizuschaffen.  7)  Un- 
tersuchung wegen  Mordes  durch  einen  Stich 
in  den  Magen,  die  Leber  und  das  Herz.  (Eigcn- 
thüraliche.s  Instrument,  welches  als  Spucknapf  diente, 
mit  einer  stiletartigen  Stange  versehen,  in  die  der  S. 
im  trunkenen  Zustande  hineinfebllen,  sie  dann  ent- 
fernt batt»  und  dann  gestoiben  wnr.) 

2.  Streitige  geschlechtliclie  Verhältnisse. 

1)  Abbott,  S.W.,  The  evidence  of  stilt-birth. 
Boston  med.  and  snrg.  Jonm.   Aug.  31.,  S8.  a.  Sept. 

4.  (ürkannti^s.)  —  *.')  Brouardcl,  P.,  Aceusation  do 
viol  accorapli  pendant  le  .lommeil  hypnotique.  Rela- 
tion medieo-legalo  de  TafTaire  hivr,  denteste  4  Rouen. 
Annales  d'hygiene  publ.  et  de  möd.  leg.  Janvier.  p. 
39.  —  ^)  Hru.sh.  K.  N..  Feignod  insanily.  Amcric. 
Journal  of  Insanity.  Ajiril.  p.  r)34sq.  (Betr.  einen 
zum  Tode  verartbeilten  Mörder.  Die  Schwierigkeiten  des 
vorliegenden  Falles  waren  kfinstlieh,  dweli  Znsiehung 
mehrerer  nicht  psychiatrisch  i,'ebildetcr  Experten,  erzeugt) 
—  4)  Canchois,  Tcntative  d'avortement.  Ann.d'hyg. 
publ.  et  de  med.  leg.  Septembre.  p.  258.  —  5)  Gal- 
lard, T.,  Avortement  par  injeetion  d'eaa  dans  la  matriee. 
Ibid.  Attü.  p.  858.  (Naeh  vcrgebliehor  Anwendung 
von  den  gewöhnlichen  .\bortmitteln  machte  ein  Apo- 
theker einer  im  4.  Monat  Schwangeron  eine  Injeetion 
von  \Va.sser  mittelst  eines  Catheters  in  die  Gebärmutter. 
Der  Abort  erfolgte  wenige  Stunden  nachher.  Die  erst 
14  Tage  naehher  eingelotete  Untersuchung  konnte  nur 
mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  die  Annahme  des  vorer- 
wähnten Vorgangs  begutachten.)  —  6)  Derselbe, 
Suppresrioo  de  imrt  Indices  foumis  par  l'examen  des 
ergaaes  genitsux  de  la  mhn  et  par  Fexamen  des 
ehereui  de  l'enfant.  Ibid.  Octobre.  p.  371.  —  7) 
Gleason,  J.  C.  (Uockland),  A  medico  legal  ca.se  of 
abortion,  followed  hy  conviciion  of  tbe  aocused  abor- 
tionist.  Boston  med.  and  mag,  Jonm.  Ang.  7*  (Aus- 
führliohe  Besehimbung  oinea  Mto  von  plotdiehem 


Tod  nach  Anwendung  der  Utcrindouche  im  7.  Sehwaa- 
gefsebaflsmonat.  Durch  Exclusion  anderer  nrndlliehcr 
Momente  wurde  , Lufteintritt  in  die  GebarmuttenreneB* 
als  causa  mortis  acceptirt)  —  8)  Longuct  et  L«-- 
prune,  Kxamen  chimiquc  et  histologique  d'un  dcbn- 
de  -plaeenta.  Ann.  d'hy g.  pubL  et  de  med.  lig.  XttL. 
p.  9SS.  (Zur  audUMraden  Bestimmung  des  Alters  der 
Placenta,  um  den  Termin  des  Anfangs  der  Ff^hwin^er- 
schaft  zu  schätzen.)  —  9)  Lutaud,  Sur  Ich  c.\n.  •  r  - 
medico-legaux  foumis  par  l'uterus  au  point  d--  vu-  .i- 
la  eonstataäou  des  gioisesses  aat^heures.  Gaa.  bebd. 
de  med.  et  de  ehir.  N».  81.  p.  495.  —  10)  Mas- 
brenier,  Päderastie  et  assassinat.  Ann.  d'hyg.  pub» 
et  de  med.  leg.  Mars.  p.  254.  —  II)  Mignot,  Simple 
remarque  ä  propos  d'un  cas  de  fiystocie  par  .-ur  ule- 
ment  du  eordon  autour  du  oon  de  l'en£&at.  Gaa.  bebd. 
de  nid.  et  de  ehir.  No.  7.  p.  109.  —  12)  Tower, 
C.  C,  Anatomical  evidcnces  of  abortion.  Boston  mtA. 
and  sui|;.  Journ.  Septbr.  4.  and  11.  and  Septbr.  lä. 
(Bekanntes.) 

Brouardel  (2)  theilt  einen  Fall  von  Nothzuchi. 
Tollffibrt  Ton  einem  3Sjihrigen  Zahnarst  an  tfnem 

20jährigen,  leicht  hjrpnotisirbaren.  hysterischen  ÜLvl- 
chen  mit,  welches  aus.serordentlicli  leicht  durch  du 
stark  nach  rückwärts  gestreckten  Kopf  und  das  Aa- 
pressen  seiner  Oberlippe  gegen  die  Nasenlöcher  mit- 
telst ihrer  eigenen  fl&nde  in  den  Sehlafimstaad 
verfiel. 

Einen  solchen  rief  der  Angeklagte  wiederholt  her 
vor,  und  »war  in  Gegenwart  der  Mutter  dos  Opfers,  dir 
allerdings  so  im  Zimmer  placirt  wurde,  dass  sie  nicfati 
sehen  konnte.  Aber  auch  keinen  I<aut  nahm  sie  wakr. 
als  in  einer  der  spiileri'n  Sitziinireii,  die  der  Angekla^ 
Behufs  ärztlicher  Behandlung  vornahm,  das  Vert»reeiiier 
ausgeführt  wurde:  so  vollständig  war  die  Anästbese. 
Da  der  ("icbrauch  der  Narcntica  ausgeschlossen  war,  * 
konnte  im  iiutaehten  uiit  hüch-stcr  Wahrsehciulichkei: 
ausgesprochen  werden,  dass  sich  das  Opfer  in  Ilypni>- 
tismus  aur  2kit  der  That  befand,  und  dass  der  Sm- 
wand  das  Angeklagten,  das  Opfer  bitte  seine  Einwilli- 
gung gegeben,  zurückzuweisen  sei. 

Canebois  (4)  lernt«  in  einem  l^alle  von  Abort 
sebr  eoneenbrirte  Cftf^anfgSsse  (I^S  Orm.  QM 

lieh)  als  geeignetSi  Mittel  k,  nn  ii.  l  -n  Abort  neben 
anderen  Sohidliebbeiten  der  Lebensweise  (strenge  Diät 
sebwesB  Arbeiten,  Ptosatadsr)  an  proroeiren. 

Onllard  und  Malassez  (6)  hatten  die  Aufgabe. 

erstens  zu  bestimmen,  ob  die  Angeklagte  vor  2  Jahn*" 
geboren  hatte,  ob  die  Frucht  älter  als  3  Monat  war. 
endlich ,  ob  das  ibnen  überlieferte  Leinentucb  Sparen 
einer  meaaoUiebeii  Frsebi  eiitUelt  und  e?eiit.  wtkbes 

Alter  diese  Frucht  gehabt  habe.  Wenn  diese  Aufgalf 
nun  auch  nicht  in  jeder  Beziehung  gelöst  wurde.  >  '  < 
xuüsä  man  doch  anerkennen,  dass  die  Resultate  das 
bOebflt  mSgtiohe  feieistet  baben. 

Erstens  konnte  aus  einer  an  der  hinteren  C^mm-^r;'- 
s'tzcnden  Narbe  mit  Bestimmtheit  gesagt  werden,  da^« 
die  Angeklagte  (die  tnr  Zeit  der  Untersuchung  in 
8.  Monat  sohwaanr  war)  eine  Frucht  zu  Tsge  gefördert 
bat,  die  Uter  au  S  Vonat,  vielleidit  gar  ausgetragcc 
war.  Ob  dies  vor  2  Jahren  .statt  hatte,  konnte  nickt 
aus  dem  Befund  entschieden  werden.  Malassea  ent- 
deckte mit  Sicherheit  rothe  BlutkSfperAen  in  de« 
Flecken  des  Tuches,  die  von  einem  nengeboresn 
Säugethier  berrfihren  mussten.  Blut£&rbstoff  k«mrt( 
nicht  nachgewiesen  werden.  Femer  fand  er  Haare,  von 
denen  er  mit  BestimmÜieit  sagen  konnte,  dass  sk 
einem  Futus  oder  einem  Neugeborenen  angebSiteo. 
Dttfeb  feigMobende  Yersoebe  keante  er  sofsr  ssgeB, 
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äMss  ihre  Dicke  einem  Alter  von  5—7  Monat  cnt- 

Lntaad  (9)  betont  nnter  and«ran,  grOsstantheils 

schon  genüjtfend  pewiirdiplen  Merkmalen  eines  wie- 
derholt geboren  haben  den  Uterus  die  von 
G  uyon  (Etüde  anatouiiqiio  äur  l'ulcrus.  Paris  1859) 
besond«»  herrorgeboben»  Enreitorang  dw  Uteros^ 
hörner  aaf  Ko$ten  der  eingesciilossenen  Höhlo  und  dkl 
\  orgrösserang  dea  obersten  Abschnitts  des  Corpus 
uteri. 

Masbrenier  (10)  machte  bei  der  liegutacbtang 
eines  darch  <  i[i>  ii  :i[ideren  aus  Kifeisucbt  ennofdeten 
Päderaaten  die  Bemerkong,  dass  er  trots  des  grossen 
Matemls  an  PSd erasten,        ibm  znr  Beobaohtang 

Iccmmt,  noch  nie  die  vonTardiou  als  hiiufii;  t;esohil- 
dt-rtc  Form  des  gewundenen  Penis  hfolachlel  ha!)e. 
Femer  ergab  die  Obduction  u.  A.  eine  Stichwunde  quer 
durch  den  rechten  Ventrikel  (15  Mm.  lang)  und  durch 
die  Zwischenscbeidewand  der  Ventrikel  bis  zum  Ur- 
sprung der  Aorta.  Trotz  dieses  Stichs  konnte  der  Ver- 
letzte —  wie  actenmässig  festgestellt  ist  —  noch  sich 
rertbeidigen,  sein  Bett  Tariassen  10  Sehrttt  gehen 
und  um  flOUe  raiea. 

Mignot  (1 1)  macht  lu  i  n  in:, nheit  einer  starken 
Umschlingung  der  Nabelschnur  um  den  Hals 
des  Kindes,  welches  bereits  nahe  am  Durchschneiden 
war  und  w^bes  er  lege  artis  ans  der  Oefabr  der  Er« 
stickuDg  glfioUich  befreit  hat,  darauf  aufmerksam, 
wie  leicht,  wenn  in  ähnlichen  Fallen  das  Kind  ohne 
KuDSthiife  und  sehr  wahrscheinlich  todl  mit  der 
StrangnlationBBiarke' geboren  worden  wäre,  die 
Muttor  nnschnldig  in  Verdacht  des  Kindesmordes  h&tte 
koniniiMi  können.  (Ein  Sachverständiger  kSnntO  den 
Unterschied  leicht  niacben.  Kef.) 

3.  Streitige  Körperverletznngen  an 
Lobenden. 

1)  Tardien,  A.,  Btude  ni6dico-1£ga1e  sur  Ics  bles- 
>'!res.  In.  S.  Paris.  —  2)  Kriedberg.  Krwrrhsiin- 
fähigkeit  in  Folge  von  Körper^erletzung.  Gerichtsärzt- 
iiehe  Ontaebten,  Teranlasst  durch  das  deatMbe  Kift> 
pflichtir»'s."t7  v.  m  7.  Juni  1S71.  Vicrtcljahrsschr.  f.  per. 
Med.  u  ..tVeiitl.  ."^.^n  iatsw.  Hd.  XXX.  1.  Heft.  8.  Ii). 
—  3)  Maschka,  .Misshandlun;;  mit  nachgefol^'ter  Kr- 
krankung  und  Frühgeburt  bei  gleichzeitiger  Vaholi^ 
eraf»tieii.  Niebt  nachweisbarer  Zusammenbang.  Leiobte 
Verletzung.  Allp.  Wien.  med.  Zeitung.  No.  25.  (Die 
Verletzungen  bestanden  in  einer  Ohrfeige  uml  zwei 
Schlägen  auf  den  Kopf,  die  erhebliche  Erscheinungen 
nicht  snröskliMsen.)  —  4)  Senf  t,  Zwei  Fälle  aas  der 
geriehtaSnrtlidien  Praxis.  Wien.  med.  Presse.  Mo.  44, 
45.  (Schwere  Verletzungen,  die  forensisch  nur  leichte 
waren.)  —  5)  Werner,  Aus  der  Kiseubahnpraxi.s.  Der 
l.iemscr  K.  ein  Krüppel  oder  ein  Simulant?  Vicrtcljahrs- 
schrift  für  gcr.  Med.  u.  öffenU.  SaniläUw.  Bd.  XXXI. 
1.  Heft   S.  52. 

Friedberg  (2)  konnte  in  seinem  Gutachten  die 
Frage ,  ob  der  vorhandene  kranke  Zustand  und  die 
völlige  Arbeits-  und  Kr  w  er  l)s  un  l  ä  Ii  i  gk  e  1 1  des 
t;egen  die  Kisenbahn-Gesellschaft  klagendun  früheren 
Zugführers  Z.  unzweifelhaft  eine  Folge  der  vor  circa 
4  Jahren  hei  einem  Zusammensto.<is  zweier  Züge  erlit- 
tenen Verletzungen  seien,  trotx  der  zugegebenen  Müg- 
Udikeit  aiobt  aiit  Bestimmtbeit  •b^aben  wegen  der 


UuvuUständigkeit  der  in  den  beigebrachten  fintlioben 
Attesten  gemachten  Angaben. 

Werner  (5)  entlarvte  einen  Simulanten,  der  auf 
TeiblltnissinSssig  leichte  im  Bisenbahndienst  erlittene 
Verlet/iin<;on  hin  noch  \\  Jahr  nachher  behauptete, 
am  Gebrauch  seines  rechten  Beines  derartig  behindert 
zu  sein,  dass  er  dringend  der  Krücken  bedürfe.  We- 
sentlich erleichterte  die  gleichzeitige  Behauptung,  dass 
er  über  ein  Jahr  Blnt  spoeke  nnd  twar  regelmissig 
einen  Tag  um  den  anderen!  die  Bcurtbeilung,  in  wie- 
weit den  Aussagen  Ulauben  zu  schenken  sei. 

4.  Streitige  geistige  Zastlnde. 

1)  Tardien,  A.,  Etüde  ni.'dicü-let,'ale  s.  1.  folio.  2. ed. 
8.  Paris. —  3)  Benedikt,  M.,  Anatomische  Studien  an 
Verbrecher-Gehirnen.  M.  Tfln.  u.  Holzsch.  gr.  8.  Wien. 

—  4)  Legrand  du  Saullc,  Ktudo  raedico-l«Sgale  sur 
les  tcstainents  contcstes  pour  cau>e  de  folie.   S.  Paris. 

—  b)  Blanche,  Des  homicidcs  commis  par  les  alidnes. 
Paris.  1878.  165  pp.  —  6)  Carrieres,  Lefevre, 
Ronsseaot  Rapport  mId.-Mg.  sar  Vitat  mental  de 
Marie  Louise  Vign^ux  inculpee  d'inrendies  volontaires. 
Annales  m6d.  p.sycholog.  p.  7r>.  (Eutwickclungshem- 
mung.  Brandstiftungsmonomanie.  '.  lief.)  —  7)  B u  rc k - 
bardt,  G.|  Gemeine  Aachsucbt,  uaerhwbte  Selbsthülfe 
oderWabnnnn?  Ein  psTcbiatiisdies  Ontaebten.  YierteU 
jahrsschr.  f.  ger. Med.  u.üffeiitl..''anit;ltswesen.  Bd.  XXXL 
2.  Heft.  S.  235.  ~8)  Fontant,  Roulland,  Chasse- 
J  0  u  p ,  Rapport  m^dico-ldgal  sur  l'etat  mental  de  Brunet : 
inculpö  d'homicide.  Annales  med.  psycholog.  p.  434. 
(Schwachsinn.  Hallucinationen.)  —  9)  Giraad  et 
Christian,  Rapport  mriiioo-legal  sur  l'etat  mental 
de  L.  inculp^  de  parricidc.  Ibid.  p.  247.  ((Jeistes- 
krank.)  —  10)  Hotgen,  Gutachten  Ober  die  Ursache 
der  Geistesstörung  des  Maurcrlehrlings  .Toh.  Ileinr.  L. 
aus  W.  Friedreich's  Blatter  f.  ger.  Med.  u.  Saniliitspol. 
6.  Heft.  S.  352.  —  llj  Hughes,  C.  II  .  Aiilus  a  or 
M^haaic  insanity,  which  if  A  medioo-legal  inquir>-.  Amer. 
Jonra.  of  insaaitjr.  Janoary.  p.  800—410  (read  before 
fhe  Association  of  med.  Supcrintcndents  of  Asylums). 

—  12)  Jessen,  Die  gerichtsärztliche  .Aufgabe  bei  Fest- 
stellung der  Zurechnungsfähigkeit.  Vierteljahrsschr.  f. 
ger.  Med.  u.  öfiSanitatsw.  Bd.  XXX.  2.Ueft  &244. 

—  18)  Kobimann,  War  N.  rar  Zeit  seiner  Testa- 

mentserrichtung,  ein  J.ihrv.ir  seinem  Tode,  dispositions- 
fShi'g?  Psychiatrisches  Gutachten.  Ebendas.  Bd.  XXXI. 
2.  Heft.  S.  251.  —  14)  Laffitte,  Rapport  m6dico- 
legal  sur  l'etat  mental  de  M.  K.  Steuestration  d'offiee. 
Demande  de  mise  en  libert4.  Experbses  m6dico-16gaIes. 
Annales  m6d.  psychol.  p.  426.  (Melancholie  mit  Ver- 
folgungswahn, Alcoholismus.)  —  15)  Derselbe,  Rap- 
port m6dioo-16gal  sur  l'ölat  mental  du  nomm6  C. 
aeense  de  vol.  Folie  siraulee.  Coiulamiuatiün  Ibid. 
p.  82. —  IC)  L  Ullier,  Sur  la  responsabiüte  legale  des 
sourds-muets.   Ann.  d'hvg.  publ.  et  de  med. -leg.  Mai. 

S.  146.  —  17)  Mac  Donald,  Carlos  F.  (Snperinton- 
ent  of  State  Asjrlnm  for  insane  eriminals,  at  Aubnm 
N  -Y  \  Feiixned  insanitv,  homicidc,  suicide.  Gase  of 
William  Barr  alias  Ball.  Amcr.  Jonm.  of  insanity. 
Janoaiy.  p.  420—432.  (Das  Aufselitn,  das  der  Fall 
Barr  seiner  Zeit  gemacht  an  haben  scheint,  steht  nicht 
im  Yerhiltniss  so  seiner  medieinisoben  Bedentang. 
Der  wegen  Raubes  in  seinem  20.  Lcbcn.sjahre  zu  lOjüb- 
riger  Zuchthausstrafo  Verurtheilte  wurde  vom  (ieTäng- 
nissarzt  einmal  wegen  „Maniaebronicaund  Melancholie*, 
das  zweitemal  wegen  «Mania  paroxysmatica  und  Melan- 
cholie" in  die  Irrenanstalt  gesandt,  das  erste  Mal  2ü 
Monate  dort  zurückgehalten,  das  zweite  Mal  nur  kurze 
Zeit  dort  verbleibend,  beide  Male  aber  deutlich  als 
Simulant  erkannt.  4  Monate  nach  seiner  Kntla.s.sung 
aus  der  Anstalt  tödtcte  er  einen  Aufseher  durch  Schlag 
mit  der  Schneeschippe  auf  den  Kopf.  Hierauf  wieder 
ein  sehr  plumper  lamnlattonsreisneb,  der  aber  ebenso 
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vtBOff  wie  die  ÄubteUoiw  tw  GegiDeiperten  seitens 
der  Terflieidigung  die  verartlieflimg  za.  lebensläng- 
lichem Zuchtliaiist;  vcrhindcHe.  Nach  zwei  vergeblichen 
Fluchh-ersuchcn  erhängte  sich  der  in  der  letzten  Zeit 
Töllig  vernünftig  sich  betragende  Gefangene  in  der  Zelle. 
Negativer  Befund  der  Autopsie,  specicll  auch  der  mi- 
croscopisehcn  Untersuchung  des  Hirns.)  —  18)  Maran- 
don  de  Montyel,  Un  eas  de  Simulation.  Ann.  med. 
ps>-chol.  p.  270.  (Interessanter  Fall.)  —  19)  Motet, 
Tentative  d'assassinat.  Aon.  d'hyg.  pnbl.  et  de  nM.- 
It'K'  S  ttcmbre.  p.  2f.l.  —  20)  Pincus,  Occulter 
Wahnsinn.  rJrand.stiftiing.  Mord.  Gutachten.  Vier- 
t<  Ij.ihisschr.  f  ger.  Med.  u.  off.  Sanitätsw.  Bd.  XXX. 
1.  Ueft.  S.  1.  —  21)  PQrkbauer,  Ein  Yerbre«hen 
wider  die  Sittlichkeit,  begangen  an  einem  Ifijilirigen 
Mädchen  im  i  l  il'  i  tischen  Dämmerzustand.  Friedreich's 
lilätter  f.  gL-r.  Med.  u.  Sanitätspol.  5.  Heft,  S.  868. 
—  22)  Scholz,  Geisteskrankheit  in  Folge  von  Scbl&> 
cen  aa(  den  Kopf?  Vierteljahrsachr.  f.  ger.  Med.  a. 
W.  Sanitilaw.  Bd.  XXXI.  I.  Heft.  S.  38.  —  28) 
Sigg,  Gerichtsärztlicher  Befund  und  Gutachten  über 
den  taubstummen  R.  M.  in  T.  CorrespondenzbL  der 
Sebveizer  Aerzte.  No.  3.  S.  71.  —  84)  Sisteray, 
Rapport  m6dico-legal  sur  l'etat  mental  du  nomm£  Boner 
(Pierre),  accuse  d'attentat.s  a  la  pudeur.  .loum.  de  mfid. 
de  Hürde.iux.  .lanvier  4.  p.  '241.  —  '2b)  Westphal, 
äuperarbitrium  der  Kgl.  wissenscbaftUcben  Deputation 
fQr  das  Hedicinalwesen  in  der  üntennohmigsaaene  wider 
den  Invaliden  L.  aus  W.  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med. 
u.  ötT.  Sanitätswes.  Bd.  XXX.  2.  Heft.  S.  209  und 
Bd.  XX.Xl.  1.  Ueft.  S.  1.  —  26)  Wille,  Acrztlichcs 
Gntacbten,  betreffend  B.  R.  weMO  sogenannter  zweifei* 
bafler  OeiitentSntog  nnd  der  nage  seiner  event  Ter* 
sorgung.  Ebendas.  Bd.  XXX.  1.  Heft.  S.  (54.  —  27) 
Zimmermann,  Ein  Richter  erschiesst  seine  Gattin. 
Ob  in  Folge  psychischer  Entartung?  Friedreich's  Bl. 
5.  HefL  S.  8S1  o.  6.  Heft.  S.  452.  —  28)  Zippl, 
Chnuiiofae  Ihiii«.  Yerbreoben  der  geiabrliebeo  Dcohang. 
Wiener  med.  Wodieitsolir.  N<k  88.  86. 

Blanoha  (5)  Uefeit  eine  reielie  (Tasatistik  von 

64  Mordthaten,  TOn  Geisteskranken  veröbt. 
Es  geht  daraus  hervor,  dass  Gewaltthaten  dieser 
Art  zumeist  verübt  werden  von  an  Verfolgungswahn 
leideDden,  Älcobolisten,  Epileptischen,  Melanebolbehen. 
B.  leugnet  die  Monomanie  homicide  und  fuhrt  sie  zu- 
rück auf  die  (»plegcntlirhen  Stadion  der  Excitatinn  und 
cerebralen  Congestion  in  den  oben  genannten  psychi- 
idien  Erinnkangen. 

Burckhardt  (7)  konnte  nadiweisen,  dass  der  ete. 
Malier  an  Verfolgungswahn  litt,  der  sich  anfangs 
unter  der  Form  der  Processsucht,  des  sog.  Qucrulanien- 
wahnsinns  entwickelte,  dann  in  das  Sta<lium  von  ge- 
meingefährlioben  Drohungen  und  Tbätlichkeiten  über- 
ging, so  denen  aneli  das  gegen  den  ete.  Klein  auage- 
führte Attentat  als  ein  acuter  Au.sbnieh  des  chroaiMll 
bestehenden  Krankbeitazustaodes  zu  zählen  ist. 

Hotgen*!  (10)  Mittbeilang  bezieht  sieb  anf  den 

von  Dr.  Scholz  im  Juliheft  der  Vierteljahrsschr.  f. 
ger.  Med.  u.  i5ffentl.  San.  veröffentlichten  Fall.  Verl 
ge I.III gt  /u  entgegengesetztem  Resultat  wie  Scholz, 
indem  er  die  Oeisteskrankheit  des  L.  als  eine 
Folge  der  erlittenen  Kopfverletzungen  ansieht. 

Bei  einem  mit  einem  Klappenfehler  behafteten 
Manne  (11)  waren  kurz  hintereinander  8  Schlaganfälle 
eingetreten,  von  denen  er  sieh  aber  soweit  erholte,  dass 
er_  allein  gehen  und  stehen  und  mit  der  linki  n  Hand 
seinen  und  fremde  Namen  zu  schreiben  vermochte. 
Ausser  clcr  reehtseitigcn  Paralyse  bestand  noch  völlige 
Aphasie  und  als  ein  ferneres  die  fieunbeilong  erschwe- 
rendes Moment  eine  mSglieber  Weise  eimnfole  link* 
seitige  SehwerbSrigfceit.  In  Folge  einiger  aofBUligen 


Handlungen,  welche  der  Kianke  in  den  nklntaB  KiMn 

Schlaganfall  folgenden  Monaten  begangen  bahea  hO 

(gelegentliche  Defication  im  Bette,  .\ufkri"ipffn  dtf 
Beinkleider  in  Gegenwart  von  Damen ,  Speien  auf  ^ 
Tischtuch  etc.),  wurde  sein  Geisteszustand  tuf^- 
zweifelt:  wie  Hughes  nachzuweisen  sucht,  mit  Ca- 
recht.  Hughes  fasst  da^  auffällige  Benehmen  als  ein* 
Folge  der  durch  die  Paralyse  l>ediiigt<-n  Unge^'^bi A 
liohkeit  und  beschränkten  Herrschaft  über  die  cüordi- 
nirle  H ttski^aetfon  anf,  gleiebieitig  das  Fehlen  sonstic«r 
psychi.scher  Symptome  (Incohärcnz.  Delirium,  IlallDf,- 
nationen  etc.),  Muskelzittern  und  Gliedersteitigkei:  t>c 
tonend.  Ueberdies  wäre  die  hier  wahrscheinlich  vor- 
liegende Verstopfung  der  Art  cerebr.  med.  sehr  lelkt 
von  psrehiseber  Briranknng  and  BeeiaMebtigag  4a 
Intellectes  durch  Au.^dehnung  ihrer  Folgenufimle  isf 
den  Hinterla|)peo  begleitet. 

Jessen  (12)  tritt  energisch  für  die  Berechti^&f 
des  KiiUifliMn  SnobTent&ndigen  ein,  sieh  gat«Adidi 
Aber  die  wZarecbnungsfähigkeit"  zn  äussern  un! 
zwar  nicht  bloss  als  .\usdruck  seiner  personlichfn 
sieht.  Des  Richters  Aufgabe  sei  es,  die  KichUgiLc;L 
des  IntUeben  Orkbeila  in  prAfen. 

Kohl  mann  (13)  begutachtete,  gestützt  auf  KrarAf- 
Msobiehte  und  eigene  fieobaohtung,  dass  Testator  nr 
Zeit  seiner  Testamentserriebtnng.  ein  Jahr  vor  seioea 

Tode,  nicht  dispositions fähig  war,  weil  ers;  iidi 
mals  in  einer  Geisteskrankheit  befand  (paraiytixlic; 
Blödsinn  mit  Wahnsinn).  Dadurch  war  nicht  grbiii- 
dert,  dass  das  Testament  inhaltlich  logisch  ist  aal 
dass  der  Testator  zur  Zeit  der  Errichtung  detselba 
momentan  ^mo  vemitaiftjgen  Kndraek  maehte^ 

Lanier  (16)  nimmt  bei  der  Berichterstattnn? i-^ 
der  Societe  de  m^d.  leg.  über  eine  Arbeit  von  Boniü- 
font  „Du  degrö  de  responsabiiitc  legale  des  soonii- 
Diute"  CMagMbeit,  rieb  fBr  die  Betraofatong  jtiks 
einzelnen  Falles  auszusprechen  und  empfiehlt  dinaf 
zu  verzichten,  allgemeine  Regeln  über  die  VerantTon- 
liebkeit  der  Taubstummen  aufisteUen  zu  wollen. 

Motet  (19)  erklirte  in  Gemeinsdiaft  mitLase^ee 

einen  dem  Trünke  ergebenen  Arbeiter,  der  einen  M-i^- 
versueh  auf  einen  seiner  Mitarbeiter,  mit  dem  er  c 
bester  Harmonie  lebte,  gemacht,  für  scbwacfasisBi^ 
und  unzurechnnngifiUiig  im  Augenblick  der  Tbat ,  die 
er  in  einem  acuten  tnebuf^gen  Anfall  begangen  hsL 
Der  beste  Beweis  ist,  dass  er  gleich  hinterher  «et 
selbst  zu  tödten  versuchte,  indem  er  seine  Brust  durch 
Messerstiehe  förmlich  lerlleisehte.  Für  die  physisck 
und  moralische  Verkommenheit  des  Thäters  sprach 
Umstand,  dass  er  jenem  Mitarbeiter  von  betUsi« 
64  Jahr  die  schamlosesten  Antrife  ton  Liebmhewtf 
wiederholt  gemacht  hatte. 

Pincus  (20)  berichtet  über  eine  vorsätzlich  aas- 
gefObrtt.-  Brandstiftung  und  gewaltsame  Tödtung 
ISyährigen  Mädchens  durch  den  Posthalter  G.;  iesaei 
frBberes  Leben,  aowie  deeeen  Yerbalten  nadi  derlW. 
endlich    die    zu    seinem   gutmüthigen  Charafter  JS 
schroffem  Gegensatz  stehende  That  sollen  das  Bild  ein" 
durch  Heredität,  vielleicht  auch  dureh  ein  Trautoi 
paychieeber  Erkrankung  disponirlen  frükKitV 
hypochottdriieb,  endBeb  melaneboliseh  erfaanktea  Um- 
sehen geben.  Die  endlichen  Gewaltthatcn  sollten  t^- 
seiner  Aussage  dazu  dienen,  .ihn  zum  lange  gepliitt- 
Selbstmord  zu   zwingen",  an  dessen  Ausführunj: 
durch  seine  Willensschwäche  bisher  gehindert  »a!^ 
Diese  selbst  war  aber  auch  nach  der  Ausführuoji;  ^  ' 
Gewaltth.iten  so  gross,  dass  sie  ihm  niebt  SilUlsl  4m 
Versuch  des  Selbstmords  gestattete. 

Pflrkhaner  (21)  nimmt  an,  dass  die  jüageieGt' 
der  rar  Dnsnobt  angehnltan  zu  haben  aaftsUK^ 
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16jälirige  M.  U.  sieb  im  epileptischen  Dämmer- 
sa Stande  zur  Zeit  der  Tbat  befiud,  also  in  einem 
Zustande  momentaner  Unzarechnongsfähigkeit,  and 
>tützt  sich  hierbei  auf  die  answeekmässige  Wut  des 
Thatorts,  auf  den  Mangel  egoistischer  IJeweggründe, 
vie  die  Befriedigung  des  eigenen  Geschlechtstriebs,  den 
oÄsbaren  Verlust  der  Erinnerung  an  die  Tbat  kiin 
nach  derselben,  endlich  auf  das  Auftreten  von  epilep- 
tischen Anfällen  seit  dem  11.  Jahre,  insbesondere  räf 
Ceberatehen  «Ihm  AnfiUi  wo.  Tl^e  der  Tluit  km  vor 
derselben. 

Scholz  {22)  konnte  die  Geistesstörung  im  mit- 
getheilten  Gutachten  nirhi  mit  Bestimmtheit  als  eine 
Folge  der  erlittenen  Misshandlang  anerkennen,  weil  erb» 
fiele  Dbpotitimi,  PobertttMltar,  Tnuiknioht,  «eMnt' 
liehen  Einfloss  geübt  baben  konnten. 

Sigg  (S3>  »Mite  bei  einem  S&jihrigen  laub- 
stummen  <Ue  patsive  Päderastie  dadnreh  sieber, 

(\ks  er  im  Mastdarm  SchldBVnd  auch  auf  dem  Hemde 
Samentfaterchen  nachweisen  konnte.  Auf  letzterem  waren 
sie  gleiduniasig  mit  Koth  gomiseht 

Sisteray  (2-1)  spricht  sich  für  eine  vermin- 
derte Zurecbnungsfähigkeit  aus  in  Bezug  auf 
eiiMB  17 jährigen  h<tfed)tär  belasteten,  nnsweifelhaft 
schwachsinnigen  Menschen,  der  an  Kindern  von  9  und 
7  Jahren  wiederholte  Päderasticversuche  gemacht  hat. 
D«n  Grad  der  Temindenug  venug  er  nimt  niher  la 
bestimmen. 

Wille's  (2C^)  Gutachten  betrifft  einen  unzweiftlhaft 
hereditär  belasteten,  geistig  in  der  Jugend  sehr  gut 
beanlsgt  erschienenen  jungen  Mann,  bei  dem  erst  im 
ManiMsaKer  Sporen  ron  Orwaenwahn,  endlieh  aaeb  von 
VerfolgunKswahn  sich  zeigten,  namentlich  nach 
Einvirknng  äusserer  Schicksalsschlä^^e.  Wille  weist 
dsnvf  hin,  dass,  wenn  auch  der  Zustand  des  Kranken 
nicht  genau  in  das  Sebena  einer  bestimmten  giNStigan 
Störung  pa&st,  die  naehweisbaren  peyehisobea  I)elMt> 
ziutände  genilt^cn,  den  Kranken  als  einen  Qoilteskraa- 
ken  zu  betrachten  und  zu  versorgen. 

Zimmermann  (27)  stimmt  den  endirültigen  Gnt- 

Jchten,  welche  den  Geisteszustand  des  Angeklagten  zur 
Zeit  der  Tbat  als  einen  krankhaften  bezeichnen,  durch 
telchen  die  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen 
war,  Dicht  bei,  sondern  will  nur  einen  hochgradigen 
Affeet  annehmen,  der  jedoch  die  Zurechnungs- 
fähig; kcit  nicht  ausschloss.  (Stützt  sich  hierbei  auf 
T.  Krafft-Ebing,  Lebrb.  d.  ger.  Psychopath.,  1S75, 
S.  170.) 

[Tosclli  (Rivista  sperimentalc  di  ferniatria  e  di 
medicina  legale,  V.,  Fase.  1  e  2)  berichtet  einen  Fall, 
ia  welchem  ein  36jähriger  Mann  einen  seiner  beiden 
SShoe,  einen  Ton  ihm  heissgeliebten  kiftnklidien  Kna- 

hen,  ertränkte  und  LMiirn  Selbstmordversuch  machte. 
Der  Vater,  bis  dahin  unbescholten  und  gut  beleumdet, 
schien  von  mütterlicher  Seite  zu  Geisteskrankheiten 
disponirt,  und  Verl  sehliesst  auf  Gnuid  längerer  Beob- 
Mhtung  im  Krankenbatise,  dass  es  sieh  .nm  ein 
schwachsinniges,  überdies  auch  Anfällen  tran- 
»itorischer,  Epilepsie  -  artiger  Be wusstlosig- 
keit  untermuMies  Individuum  handelt.  Nach  Fest- 
stellung dieser  medicinischen  Diagnose  glaubt  Verf., 
welcher  vielfach  noch  auf  deutsche  Gerichts-  und  Irren- 
arzte Bezug  nimmt,  rii»>  L  iizurcchnungsfähigkeit  des 
Thäters  noch  besonders  darlegen  zu  sollen.  FslLJ 

Untersuchungen  an  leUosen  G^^ra- 
Btlndon. 

1.  AUgameines. 

1)  Cazenenve  et  Clement,  Qnelqnes  consid^ra- 
tions  ehtiqnes  aur  lee  taohei  de  nng  «n  nMaoine  1^ 


gale.  Lyon  med.  No.  6  u.  7.  (Geben  eine  kritische 
Zusammenstellung  der  verschiedenen  bekannten  Metho- 
den anm  Machweis  von  Uiutfleeken:  speeiell  aueh  fSüt 
den  Talt,  dass  die  Btntfledce  mit  kaltem  oder  warmem 

Wasser  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Alkalien  behandelt 
worden  sind.)  —  2)  Drage ndorff.  Bemerk unj^on  in 
Besag  auf  die  Nachweisbarkeit  des  Strychnins  in  ver- 
wesenden Gadavern.  Virchow's  Arch.  Bd.  76.  S.  373. 
—  3)  H Ofmann,  E.,  Zwei  aus  dem  Wasser  gezogene 
mensrhliche  Skelete.  Constatirung  der  Identität  in 
dem  einen,  fragliche  Identität  im  anderen  Falle,  nebst 
Bemerkungen  über  das  sog.  Fettwaolu.  Wiener  med. 
Wochenschr.  No.  5—7.  —  4)  Krattcr,  J.,  Ueber  das 
Vorkommen  von  Adipociro  auf  Friedhöfen.  Wien.  — 
5)  Ranke,  Versuche  über  die  Nachweisbarkeit  des 
Strychnins  in  verwesenden  (Kadavern.  Virchow's  Aroh. 
Bd.  75.  t  8.  1. 

In  dem  ersten  Fall  diignostleirie  Hofmann  (3), 

dass  das  Skclet  mit  geringen  Weichthrilcn  1)  einem 
Alanne  angehört  habe,  2)  der  30—40  .lahr  alt  war, 
9)  etwa  Jahr  im  Wasser  «gelegen  sein"  (haben) 
musste.  Dies  wurde  bestätigt  durch  eine  in  den  Weich- 
theilen  des  Beckens  gefundene  lederne  Geldbörse,  dio 
unter  Anderem  einen  Zettel  enthielt,  auf  dem  Druck 
und  Schrift  deutlich  erhalten  waren  und.  auch  der 
Namen  des  Individnnms.  —  In  dem  streiten  Falle  ge- 
lang die  Feststellung  der  Identität  nicht,  ca 
konnte  aber  die  Bebauptunj;  einer  Frau,  dass  der  Ver- 
storbene ihr  Mann  gewesen  sei,  aus  dtii  noch  vorhan- 
denen Konnzeichen  der  Wasserleiche  (Zähne,  Grössen- 
verÜltnisse)  rarBekgewiesen  werden,  iriUirend  hinsieht- 
lieh  der  Zeitdauer  des  Aufenthaltes  im  Wasser  trotz 
der  sehr  verschiedenen  Beschaffenheit  beider  Leichen, 
von  denen  liei  der  einen  der  Termin  des  Hiiu  ingeratbens 
bekannt  war,  ideht  der  Annahme,  dass  die  zweite 
Leiebe  seit  19  Monaten  in  Wasser  liege,  widersproehen 
werden  konnte 

Was  die  Fet t wachsbildung  betrifft,  so  hat  H. 
aieb  überzeugt,  dass  die  betreiTenden  Adipociremassen 
aiclit,  wie  man  Weber  aanabm,  aas  einer  postoieiialen 
NeuMIdung  von  Fett  resp.  nicht  aus  einer  postmorta- 
len Verfettung  von  Weii'litheilen  hervoru'f'r'angon  sind, 
sondern  einfach  das  subcutane  und  anderweitige  Fett 
darstellen,  welebes  naoh  der  fanligen  Calliqoation  der 
übrigen  Weichtheile,  besonders  der  Mnskobi,  sorick- 
blieb,  nachdem  es  gewisse  Veränderungen  eingegangen 
war.  £s  findet  sich  nämlich  Fettwachs  immer  nur  an 
•inulnen  Partfea  der  Lriehe,  an  fettreiebeien  Stdlan 
und  fast  ausschliesslich  in  den  subcutanen  Fettschich« 
ten.  Sie  lagen  den  betreffenden  Knochen  nicht  un- 
mittelbar auf,  umgaben  dieselben  vielmehr  futteralartig, 
80  dan  devtlfob  sa  selten  war,  diM  dl«  fettiga  Sab- 
stani  nicht  aus  den  den  Knooben  anliegenden  Weiob- 
theilen  sich  gebildet  hatte,  und  Hess  sich  an  den 
meisten  Stellen  conslatiren,  dass  zwischen  Knochen 
und  jenen  Schichten  sieh  keineewegs  ein  einlacher  Hohl- 
tum  befand,  sondern  ein  bindegewebiges  Faebwerk, 
welches  den  diversen  Fascien  und  Se{>tis  entsprach, 
die  die  früheren  Muskelscheiden  gebildet  hatten.  Die 
Fettschichten  zeigten  noch  deutlich  grobkörnigen  Bau, 
das  Hioroseop  das  bindegewebige  Qeriste  mit  nadel- 
förniigen  Fettcrystallen  gefüllt.  Die  Fcttwachsbildung 
ist  hiernach  ein  einfacherer  Vorgang,  als  vonFourcroy 
beschrieben  und  reducirt  sich  auf  die  Grösse  der 
Besbtanxfahigkeit  des  Fsites,  das  selbst  sieb  ter^ 
setzt  und  insbeeondere  in  Fettsauren  umwandelt.  Dass 
bei  Wssserkiohen  bssoadsts  geni  Fettwaohsbildnng 
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vorkommt,  schiebt  Vorf.  auf  <1<mi  rinstaiid,  dass  die 
Orgaiiismeu,  welche  dio  Woichlheiio  verzehren  (l'olo- 
il«n)t  htor  keinen  ZatriU  haben. 

Kratter  (4)  gelangte  durch  eingehende  Unter- 
snchnngen  zu  folgenden  Schlüssen:  1)  Adipoclro- 
bildung  kommt,  nicht  ganz  selten,  auch  in  Einzel- 
frSbern  avf  unseren  gewöhnlioben  Friedbdfen  vor. 
2)  Dieses  Vorkommen  ist  bedingt  ilup  h  t'ine  I  citimiiitc 
IJescIiufrenhcit  des  Erdreicbs  und  iliuch  die  (.iriind- 
wasservorhüllnisse  (Lehmboden,  hoher  Stand  und  Stag- 
nation des  Gnindwassers).  3)  Es  läset  sieb  ans  den 
Bodenverhältnissen  im  Vorhinein  ein  fast  TOUkonunen 
sicherer  Schluss  auf  d'  ri  AMauf  des  Verwesungspro- 
cesses  in  einem  bestimmten  Terrain  ziehen.  4)  Fried- 
höfe, vo  Feitwadisbildung  Toikommt,  müssen  f&r  an- 
geeignete BegcibnisspUUio  erkliii  werden,  weil  sie 
dem  angestrebten  hygienischen  Zweclco  dns  Erdgrabes 
entgegenstehen  und  ein  ästhetischer  ürauel  sind. 

In  einem  Vergiflungsprocesse  war  vier  Mo- 
nat nach  dem  Tode  das  Strychnin,  womit  die 
VergiftunR  geschehen  sein  sollte,  in  der  Leiche  nicht 
mehr  aufzufinden  gewesen,  di«  Gutachten  der  Aerzte 
difTcrirten  und  es  erfolgte  Freisprechung.  Em  nicht 
unwesMitUebesGewieht  übte  dabei  der  Aossprudi  Dra- 
Mendorf rs  aas,  dass  es  nach  vier  Monaten  noch  ge- 
lingen mässe,  das  Gift  nachzuweisen,  derselbe  selbst 
naoh  einem  Jahre  noch  versucht  werden  könne,  and 
der  T.  Uslar*s,  dass  im  Allgemeinen  nach  vier  Ho> 
naten  in  einer  exhumirten  Leiche  das  Strychnin  noch 
nacliweistiar  sei,  dass  d.as  Alcaloid  beim  Eintritt  in 
den  lebenden  Organismas  in  dem  Moment,  wo  es  seine 
Wirkungen  Sassert,  eine  UelSgreifende  Zersetsang  ei>> 
fiihrt  and  nar  der  nicht  mehr  zur  Wirkung  gelangte 
Ueberscbuss  nachgewiesen  werden  kann .  dann  aber 
noch  nach  mehreren  Jahren.  Diese  Aussprüche  ver- 
anlassten Ranke  (5)  za  erneuten  Versacbeo,  die 
an  Hunden  in  der  Art  gemacht  wurden,  dans 
piciclizeitig  denselben  eine  Dosis  Salpetersäuren 
Slrychnins,  welche  auch  zur  Vergifiung  eines 
Menschen  au.sreioht  (0,1),  gegeben  wurde,  und  dio 
wesentlichsten  Vergifüingserscheinnngen,  Zeit  des  Bin- 
trittes  und  Aufhörens  der  Todtenstarre  notirt  wurden. 
Die  Kxhiiniationen  .sollten  zu  verschiedenen  Zeiten  vor- 
gcnouiuien  werden,  bestimmte  Leichenlheile  eines  Hun- 
des Jeder  Exhumationsperlode  jedem  der  drei  deeignicw 
ten  Chemiker  ['  lu  hner,  Wislicenns  und  v.  Go- 
rnp-Besanoz)  zugesendet  werden,  tind  Ranke  dann 
noch  die  von  den  Chemikern  hergestellton  Extracte  zum 
physiologischen  Experiment  benutsen. 

Die  Resultate  der  Beobachtung  hin><i<  htüch  der 
Vergiftungserscheinungen  waren  f-iljoiide :  1)  Dio 
Zeitdauer  von  der  Aufnahme  des  Giftes  bis  zum  Ein- 
treten dk»  ei8t«n  Tetanus  betrug  im  Mittel  ISMinateB, 
im  Maximum  83,  im  Minimum  5  Min.  3)  Die  Zrit- 
dauer  von  der  stattgehabten  Verfriftuncr  bis  7.nm  Ein- 
tritt des  Todes  betrug  im  Mittel  35  Min..  Maxim.  90, 
Minim.  12  Min.  3)  Die  Zeitdauer  vom  Eintreten  der 
ersten  Voii^ßttngsorsdieinangen  bis  sumTodeschwankt 
in  verhaltnissmässif:  engen  Grenzen  und  erreichte  in 
keinem  Falle  '/s  Stande,  im  Durchschnitt  1 1  Miauten, 


Maxim.  27,  Minini.  4  Min.  4)  Das  Eintreten  ir 
Tudtcnstarro  anlangend,  so  befanden  sich  sünml- 
liehe  Tbiere  anmittelbar  nach  dem  Tode  in  fällig  » 
schlafftem  Zustand,  sie  trat  ein  im  DurcLschnitt  nad 
50  .Min.,  Maxim,  des  Intervalles  97,  Minim.  22  Mii 
Es  stand  aber  keineswegs  das  schnellere  Cintreteo  ia 
Zusammenhange  mit  der  Daaer  der  VergiflaogserKkti- 
Hungen,  entgegen  der  Ansicht  ßrown-SequariTi. 
dass  dio  Todtenstarre  um  so  früher  auftritt,  je  sXirir 
und  länger  die  Convulsionen  waren,  b)  Die  Sunt 
dauerte  nicht  länger  als  unter  gew5hnliohen  Teikift- 
nisson.  G)  Die  Zahl  der  tetanischen  Anfälle  war  eio« 
gerifiü:füi;iire,  im  Mittel  2,5.  Maxim.  5,  Minim.  i  Kie. 
Bei  allen  Thieren  trat  der  Tod  in  unmittelbaiem  ia- 
sehluss  an  ^nen  Anfall  ein.  Die  Dauer  einet  haftipi 
Anfalles  betrug  durchsohnittlich  etwa  1  Minute. 

Die  lU'siiltate  des  chemischen  und  physiologisc^'n 
Nachweises  sind  nun  folgende:  1)  Es  gelang  drfi  ii;! 
dem  Gebiete  der  gerichUich-chemiscben  Unlersacbusi 
erfabnnen  Professoron  der  Chemie  nadi  verbesaertn 
Stas'schen  Verfahren  nicht,  in  mit  0,1  Strychn.  niU. 
(einer  auch  für  Menschen  tödtlichen  Dosis;  verj-ifle^n 
Hunden,  welche  1 OU,  bezw.  1 3Ü,  200  und  SM  lije 
vergraben  waren,  Stiyehoin  auf  chemiachem  Wege  ait 
Sicherli  t  rn -hz-uweisen.  2)  Die  Gegenwart  des  Gito 
Hess  sich  jedoch  aus  dem  bitteren  (leschmack  noei 
vermulben,  selbst  in  Extracte n  aus  Hunden,  «eicke 
330  Tage  lang  in  der  Erde  begraben  lagen.  S)  Di* 
physiologisclio  Reaction  des  Strychnins  ist  iiil  mI  : 
viel  feiner  als  die  chemische.  FrVscb'^.  denen  de  :: 
kaltem  Wasser  Lösliche  der  gewonnenen  Extract«  os- 
ter  die  Rückenhaut  injicirt  wurde,  Torfielen  nach  e^ 
nigon  Minuten  u  heftigen  Tetanus;  am  raschesteD  Ui 
den  Extracten  aus  den  erst  100  Tacre  bembeee» 
Thieren.  4)  In  Beziehung  auf  die  physiolegiscbt 
Strychninreaction  ist  es  ohne  Belang,  ob  die  Gaibm 
in  wasserdurchlassendem  oderwasserundurehleaseBdea 
Boden  begraben  lagen.  5)  E\trac!c.  \vr!oIi'^  lu^  s^lir 
faulen  Tadavorn  dargestellt  wurden,  bringeu  bei  Frö- 
schen eine  ermüdende  und  betäubende,  auch  diefletv 
thitigkeit  sohwichende  und  verlangsamende  Wifkaa; 
hervor,  wodurch  die  Strychninwirkung  hintangehilUB 
und  theilweise  verdeckt  werden  kann.  G;  Die  physio- 
logische Strychninwirkung  tritt  am  reinsten  in  in 
aus  Leber  und  Milz  bereiteten  Extracten  hervor. 

Drafiendorff  (2)  bemerkt  hierzu,  dass  die  cbsflU« 
sehen  .Methoden,  welche  zur  Gewinnung  des  SirTcb« 
ninextractos  angewendet  wurden,  nicht  dem  ge^- 
wärtigen  Stande  der  chemischen  ^^ssensehait  «et- 
sprechen,  weil  die  Chemiker  mit  Alcohol  anstatt  nü 
schwefelsiiuretiTltiL'eni  Wasser  die  Objecle  ausge?'>?«5 
häiton  und  das  Alcaloid  durch  Ausscbiitteln  mit  Jitihtt, 
darauf  anch  noeh  ndt  Chloroform  sa  gewinnen  sotlten. 
anstatt  aus  dem  Aaszage  das  Alcaloid  mittelst  B«en> 
auszuschütteln.  Hierdurch  sei  die  Beimengung  voa 
sog.  ^Schmiere*  unvermeidlich.  Die  Keaction«n  »ai 
diese  durch  Fäulnissextracte  verunreioigtea  Bick- 
sOnda  seien  mit  Kaliomchromat  and  oenoeilmtv 
Schweffhäuro  ausgefiihrt.  während  bei  Extrart'fl,  *» 
von  weiterer  Keinigung  abgesehen  werden  mU,  dtf 
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Scbwefelsäarethbydrat  sUU  der  concenlrirlenSchwefel- 
sSore  und  statt  desKalianichroBiatas  das  m  Sonnsn- 
schein  snerst  zum  Siiychnianaekw^  benntste  Oer- 

oxyd  anzuwenden  sei. 

Es  seien  nicht  alle  Mittel,  um  auch  die  Farben- 
reaotiett  des  Stcychnins  la  erlangen,  ei^chöpft  worden. 
£s  bitte  gelingen  müssen  fSr  alle  17  HnndeleielMii, 
auch  durch  diese  Farbeonaetisn  die  Qegenwait  des 

i>trychnins  darzuthun. 

Obgleich  anzuerkennen  sei,  dass  der  physiologische 
Nachweis  des  Stryobnins  nothweadig  Sei,  für  .nnead* 
lieh  Tiel  feiner*  als  den  ebemischen  kSnne  er  ihn 

nicht  erklären. 

Für  einen  physiologischen  Versuch  am  Frosche 
braoebt  Piokford. 0,000006  Orm.,  Ranke  bei 
Winterfrfischen  0,000004  Qrm.Strychnin.  Die  Farben- 
reaction  mit  Ceroxyd  und  Schwefelsriuretrihydrat  kann 
man  nach  genügender  Keiniguug  des  abgeschiedenen 
AleaMds  mit  0,000001  Gnn.  Strycbnln  eibaltea. 
Dagegen  sei  Act  zu  nehmen  von  der  anch  durch  die 
physiolon^ischen  Versuche  bestalif?ten .  bereits  für  die 
chemische  Untersuchung  durch  llusemann  und  Me- 
ssing nachgewiesenen  Tbatsadie,  dass  die  Leber  bii 
StryebninTWfiftang  reiobliobe  Mengen  des  Qifles  vat- 
nohme  und  für  dessen  Macbweis  TOO  berronageoder 
Wichtigkeit  sei. 

2.  GewAltsame  Todesarien  und  Kindesmord. 

1)  rhassaiiit;.  II.,  Etudo  medico-lcpalc  sur  Ics 
coehymoses  sous-pleurales.  gr.  8.  l'aris.  —  2)  Tar- 
dieü,  Ambr.,  Etüde  m^dico-lögale  sur  la  pcndaison, 
la  Strangulation  et  la  suffocatiou.  2e  ^d.  Arec  pl. 
In-8.  Paris.  —  3)  Der.se Ihc,  Ktude  medieo-l<5gale  sur 


l'infanticide. 


•d 


Av.  ■^  t'l  i^.    Paris.  —  4) 


Drosser,  F.  W.,  The  post-mortem  diagnosis  of  certain 
formi  of  aiphyxia  (read  beftwe  tbe  Boston  Sodetjr 

Med.  Observation).  Boston,  med.  and  sourg.  Joum. 
April  24  and  May  1.  (Zwei  gewöhnliche  Fälle  von 
Tod  durch  Ertränken  und  Erstickung  durch  Rauch 
und  Leuchtgas.  Die  von  D.  geowebte  Annahme,  das» 
in  letsterem  Falle  Kohlenoxyd  das  wirksame  Agens  ge- 
wesen, ist  bei  dem  Maiii;el  einer  spectrüscopischcn  Un- 
tersuchung nicht  hinreichend  begründet.)  —  5)  Bä- 
rsnger-Firand  et  Porte,  Etüde  sur  rempoisonne- 
ment  par  Ic  pcrcblororc  de  fer.  Ann.  d'hyg.  pubL  et 
de  med.  Idg.  Avril.  p.  312.  Juin.  p.  508.  —  6) 
Hrouardcl,  P,  De  la  dt'Urmination  de  l'epoque  de 
la  naissancc  et  de  la  mort  d'un  nouveau-ne,  faite  a  l'aide 
de  la  pr^ence  des  acare-s  et  des  chenilles  d'aglosses 
dan.s  un  cadavre  mumifie.  Ibid.  Aoüt.  p.  — 
7)  Chiais,  Suffocation  par  immobilisation  des  puis- 
>anccs  rcspiratoircs.  Infanticidc  par  imprudcnce.  Mont- 
pellier mödical.  Mars.  —  8)  Die  hl,  G.,  Ueber  die 
Kohlenduastvergiftnng.  Friedreieb*B  BI.  fSr  ger.  Med. 
und  Sanitätspolizei.  1.  Hft.  S.  3.  (Nichts  Neues )  — 
n)  Kmmert,  Mord  oder  Selbstmord.  Ein  Fall  aus 
Lissabon.  Corresp.-Bl.  f.  Schweizer  Aerzte.  No.  11.  (He- 
apriebt  dnen  Fall,  über  den  bereits  im  vorigen  Jahro  Bd.  L 
S.  484  referirt  ist)  —  10)  Fried  berg,  E.,  Kindes- 
m.  rd ,  .'der  Tod  in  Folge  einer  Sturzgeburt.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  gor.  Med.  u.  öffentl.  Sanitätsw.  Bd.  XXXI. 
1.  Hft.  S.20.  —  11)  Hofmann,  Ein  Fall  von  Seibet- 
erdrosselung. Wicn,|  med.  Presse.  1—4  und  ß.  — 
12)  Kornfeld,  H.,  Ein  Fall  von  Gehirnhautentzün- 
dung mit  tüdtlichem  Ausgange  m  Folge  von  Miss- 
handlung,  ohne  äasiere  Verletzung.  Friedxeicb's  Blätter 


f.  ger.  Med.  u.  Sanil;it.si.Hl.  2.  Hft.  S.  81.  —  13) 
Kuby,  .Schuss  oder  Stich V  Durch  Lunge,  Herzbeutel 
und  Aorta.  Ebcndas.  3.1ifU  S.145.—  14)  Lesaer.A., 
Znr  Wttrdigung  der  Obrmprobe.  Vierteljahrsschr.  f. 
ger.  Med.  u.  üfTentl.  Sanitätsw.  Bd.  XXX.  1.  UfL 
S. '.'(>.  —  1'))  Lcvy,  Contributiuü  ä  l'ctude  des  causes 
do  la  m'irt  dans  la  pi'iidaison  et  la  .Strangulation. 
These.  l'aris.  —  16)  Masch ka,  Wurf  mit  einem 
Baumpfahle  gegen  die  Brust  Plötzlicher  Tod.  Tödt- 
liclu;  Verletzung.  Allgera.  Wien.  Med.  Zcitg.  No.  30' 
(Nicht  eine  geringe  Lungenruptur  mit  etwa  2  Esslöffol 
Blutaustretong,  eondern  die  EnebBtterang  des  Herzens 
und  der  Lunge  und  dir  daraus  n^^ultirrnde  Lähmung 
der  Nerven  erachtete  M.  al.s  Tuii.-.-.ursache.)  —  17) 
Derselbe,  Neugeborenes  bei  der  Geburt  in  den  .\bort 
gestüntes  liind.  Zweifelhafte  Lebensfähigkeit  Ebeadaa. 
No.  18.  —  18)  Derselbe,  Einige  FSIte  von  Setbat- 
erdrossclunc.  Wien.  Med.  Wochcnschr.  22—26.  (Sehr 
lehrreiche  l  alle.)  —  19)  Derselbe,  Doppcl-Selbstmord 
oder  Mord  und  versuchter  Selbstmord,  Wien.  Med. 
Zeitg.  No.  10.  (Uenutichwunde  bei  dem  einen,  Ual»- 
sobnttt-  und  Lnngenwnnde  bei  dem  Ueberlebenden.)  — 
20)  Derselbe,  Seltener  Fall  von  ungewühnlich  ra-sch 
vorgeschrittener  Fäulniss  einer  Leiche.  Wien.  Med. 
Woohensohr.  51.  —  21)  Mayet,  M.,  Sur  rempoisonne« 
ment  par  Fatsenic.  Societö  de  m^d.  l^g.  de  Franca. 
Ann.  d'hyg.  publ.  et  de  med.  leg.  Ferner,  p.  148.  — 
22)  Mory,  M.,  Sur  les  fraclures  du  crane.  Ibid.  Mars, 
p.  251.  —  23)  Ogston,  F.,  Weitere  tokicologiscbe 
Studien  über  das  Chloralhydrat,  nebst  einer  neuen 
Probe.  Vierteljahrsschr.  f.  ger  Med.  u  öffentl.  Sani- 
tätsw. Bd.  XXX.  2.  Hft.  S.  2fi3.  —  24)  l'assaucr, 
SehädelimproNSi  :i  bei  einem  Neugeborenen,  ob  Folge 
eines  gewalttbäiigen  Eingrifb  seitens  der  Mutter? 
Ebendas.  Bd.  XO.  9.  Hit  S.  S60.  —  25)  Polail- 
Ion,  Sur  un  cas  de  meurtre.  Ann.  d'hyg.  publ.  et  de 
med.  l^g.  Mai.  p.  452.  —  26)  Ranke,  H.,  Verab- 
reichung einer  grossen  Gabe  Brechweinstein  durch  einen 
Bader.  Tod  nach  6  Stunden.  Fabrläenga  lödtung? 
Priedreieb's  BlStter  f.  ger.  Med.  und  SuiltttspotiiM. 

4.  Hft.  S.  241.  —  27)  Raymund,  Tod  durch  Hirn- 
läbmung;  ist  derselbe  eine  Folge  von  dem  vorherge- 
gangenen Bmnntwcingenuss  oder  der  erhaltenen  Ver- 
letzung gewesen?  (Drei  Sachverständigen  -  Instanzen.) 
Vierteljahrsschr.  för  ger.  Med.  und  öffentl.  Sanitätsw. 
Bd.  XXX.  2.  Hft  S.  275.  —  28)  Schönfcld.  Sui- 
cidü  ou  Assassinat?  Ann.  d'hyg.  publ.  et  de  möd.  16g. 
Mars.  p.  257.  29)  v.  Sigmund,  Fall  von  aenter 
Carbolsäurevcrgiftung.  Wien.  Med.  Wochcnschr.  33. 
(In  S.'  Fall  waren  10,8  Gnn.  Carbolsäure  genommen 
[15  Grm.  giebt  Hu.se  mann  als  tödtliche  Dosis  an]>  und 
Patient  kam  mit  dem  Leben  davon.  Der  Urin  enthielt 
naeb  73  Standen  keine  CaiboIAnre  mehr.)  —  SO) 
Thiellö,  Contribution  h  Fctudc  de  la  commotion  sur- 
tout  au  poiul  de  vue  Med.  legal.  Pari.s.  —  .31)  We i ss,  A., 
Zur  Casuistik  gerichtsärztlicher  Lriohcn  -  Ot,fTnung»Mi 
nach  eigenen  Erfahrungen.  Fhedreich'a  Biiltter  L 
ger.  Med.  n.  Saait&tepoUseL  1.  Hft.  S.  69.  S.  Hft 

5.  88.  8.  Hft.  S.  881.  4.  Hft.  &  852. 

B<ranger-F6rnnd  und  Portio  (&)  machen  ans- 

ftthrlicbe  Mittheilung  über  eine  grosse  Reihe  von  Ex- 
perimenten, welche  sie  zum  Studium  der  Vergiftung 
mit  Eisenchlorid  an  Tbieren  gemacht  haben,  und 
stt  denen  sie  dorch  3  unter  sehr  ibnlichen  Umstinden 
erfolgte  Todesfälle  veranlasst  wurden,  die  den  drin- 
genden Verdarbt  erreeten,  dass  sie  durch  Darreichung; 
von  grossen  Dosen  Ei^enchlorid  in  einer  Art  Punsch 
absichtlieb  berbeigefQbrt  worden.  Die  chemische  Ann- 
lyse  der  Organe  und  des  Magendarminhalts bestätigten 
den  Verdacht.  Auch  die  Leichenerscheinungen  stimm- 
ten mit  den  an  vergifteten  Tbieren  hervorgerufenen 

ÜiyiliZQü  by  GoOgle 


55S  LiMiH,  omtici 

und  mit  den  von  Orfila  überein.  Als  todtlicbo  Dosis 
sind  4 — 8  Chm.  sa  betnehton.  Nüehtara  tritt  die 
toxische  Wirkung  schneller  als  nach  der  Mahlzeit  ein. 
Gleichzeitiger  Genuss  von  Alkohol  scheint  die  Wirkung 
zu  bescbleonigen.  Der  Tod  erfolgt  anter  heftigen 
XolikanfWen  und  «obmllMii  Coll^,  d«m  Brbreoli«ii 
und  x«blr«iohe  Stähle  Torugehea. 

Brouardcl  (fi)  thcilt  das  Ergebniss  einer  von 
Perier  (prof.  au  Mus.  d'bist.  natur.)  und  Megnin 
(vöt^rinairc  de  l'arm^e)  ansgefBhrien  Berechnung  mit, 
die  ans  der  Zihl  der  einen  mumificirtcn  Kindcskörpcr 
bcdcckitidcn  Milben  die  Zeit  annähernd  bestimmen 
.  ll-.r,  wie  lan^jc  der  Kürjier  der  Einwirkung 
der  Luft  aasgcs«tzt  sein  müsse.  Sie  konnten  dies 
nit  Zuhilfenahme  des  dnroh  Fnnonse  (Journ.  d« 
l'anatomic  No.  Ü  ISHT)  liokar.ntcn  Entwickelun;:sschcmas 
und  schiitzten  die  Zahl  der  am  Körper  gefundenen 
Milben  (Tjroglyphus  longior)  auf  2,500,CK)0,  zu  deren 
Entwickelung  6—8  Monate  geboren.  Wettere  Fragen, 
z.  B.  wie  lange  die  Geburt  ber  ist,  ob  das  Kind  geath- 
met  hat,  ob  die  Weichtheile  des  Kindes  Spuren  von 
Gewalttbütigkcit  gezeigt  haben ,  konnten  wegen  der 
fast  völligen  Mumification  (es  wog  nur  noch  520  Grm.) 
nicht  beantwortet  werden,  nur  der  Epiphysenkem  zeigte, 
dass  das  Kind  ausgetragen  war,  ebenso  seine  Länge 
von  48  Gtm. 

Chiais  (7)  entnahm  aus  der  Obductioh  der  Leiche 
eines  7  Monate  alten  Kiu<les  den  Erstickungstod, 
dessen  Zeichen  ruI  au.si;i?prägt  waren.  Die  Verletzun- 
gen am  U&be  bescbräoktea  sieb  auf  Abschürfungen 
und  geringen  Blatwutritt,  90  dan  Bidroaselong  aas- 
geschlossen  werden  konnte.  Das  Vorhandensein  der 
Verletzungen  war  aber  durch  Selbstbülfe  bei  der  Ge- 
burt sehr  erklärlich,  indem  die  Mutter  nach  Hervortre- 
ten des  Kindes  dieses  mit  der  rechten  Hand  empor- 
beben wollte,  um  es  neben  sieb  zo  legen,  und  in  ihrer 
Unkenntniss  über  das  Verhiiltniss  der  Nabelschnur  das 
Kind  kräftig  zog,  um  es  von  den  Anhängen  zu  be- 
freien. Hierbei  mntiekte  das  Kind. 

Fricdberg's  (10)  Gutachten  betrifft  eine  des 
Kindesmords  Angeklagte,  die  den  Tod  ihres  Neu- 
geborenen dondi  eine  Stitragebnrt  erklären  will.  Trotz 

actenmässijj  fcs(<resto1ltcr  sehr  gravircndir  UmHtiindc 
und  des  ühen  iiistimmenden  (lulachtens  beider  Sach- 
verständigen, dahin  ;;ehend,  d.kss  die  Quetschung  des 
tiehims  und  der  Blutversust  (Todesursache)  dadurch 
reranaeht  sind,  dass  die  Z.  dem  Kinde  Stesse  auf  den 
Kopf  versetzte  und  den  Rum]>f  und  die  Arme  des 
Kindes  quetschte,  ferner  dass  die  Z.  diese  GewalUhat 
80  aus;;efiihrt  habe,  dass  sie  mit  den  H&aden  die  Arme 
und  den  Rumpf  des  Kindes  nm^aanond  nnd  festhal- 
tend, den  Kopf  desselben  sn  wiederholten  Halen  und 
sehr  kräftig  gegen  einen  harten  Gecri  tistand  (Glasthdr, 
Fussboden)  schhif;  —  erfolgte  Freisprechuni,'. 

Hofmann's  Mittheilungen  (11)  über  einen  Fall 
unzweifelhafter  Selbsterdrosselang  sind  sehr  inter- 
essant nnd  bestätigen  den  Sat/.,  dass  w  eniger  das  Ver- 
halten nnd  f>piiren  der  Strangulation,  als  vielmehr  das 
Vorbaudensein  oder  Fehlen  anderer  Verletzungen  und 
namentlieli  die  sorgfältige  Erwägung  deif  iosseren  Um- 
stände herangesogen  werden  muss,  um  zu  entscheiden, 
ob  ein  Selbstmord  vorliegt,  oder  ob  die  Einwirkung 
fremder  Hand  angenommen  werden  kann. 

Kornfeld  (12)  constatirte  an  der  Leiche  des  17- 
jährigen  P.,  der  etwa  8  Tage  vor  seinem  Tode  einen 
Faustschlag  von  einem  Manne  auf  den  Hinterkopf  erhal- 
ten hatte,  eine  Entzündung  der  zarten  Hirnhaut 
Ul  li  Iliriihnhlenwassersucht,  für  die  K.  die  vorerwähnte 
Missbandlung  als  ausreichende  Ursache  erachtet,  ob- 


gleich kdne  ioMenii  l^uren  d«r  Misshandlang  getei- 
den  wurden. 

Kuby's  (13)  bemerkenswerther  Fall,  in  dem  dii 
Verletzung  in  dem  vorläufigen  Gutachten  für  «im  i 
Stiohverletsung  erklärt  wurde  und  erst  später  ia  Foijt 
derAoMsga  dMlhStan  nach  nodunnUger  Frittof 
namentlich  der  Kleider  des  Ermordeten  md  oft  im 
betr.  Revolver  des  Thäters  resp.  einem  Shnlichen  lo- 
gestellten  Scbiessversuchen   als  eine  Schussver-  I 
letsang  trkuuit  ward«,  wideraprieht  den  ahw  I 
Satze,  «d«Bi  Jede  Sehusswunde  das  Eigenthümlirbe 
hat,  —  was  sie  namentlich  von  jeder  Stichwauiit 
unterscheidet  —  dass  sie  je  tiefer  je  breiter  wini  aad 
daas,  wenn  das  Ptvgeetil  nicht  perfbrire,  das  liliab  ' 
Ende  des  Schusscanals  der  geräumigste  Theil  des  Zer- 
störnngsfoldes  sei.    Beschränkt  wini  femer  darrt 
den  mitgetheilten  Fall  die  liegel  (Casper,  Fiichtt, 
Klebte  r),  »dass  tut  is  «lien  Fallen  Ton  Kogetsek«-  I 
sen  dondi  das  Heis  and  dnroli  die  Longen,  di•s»0^  ' 
gane  zermalmt  und  bis  zum  Unkenntlichen  zerfetr. 
erscheinen."    £s  handelte  sich  hier  um  ein  kleink&li- 
briges,  cylinderconiscbes  Revolrerprojectil ,  auf  seht 
kleine  DIstaos  abgefeitsrt. 

Losser  (14)  kommt  nach  sorgfältiger  Sicktuu 
des  ihm  vorliegenden  Materials  (4  2  Kinderleiebei, 
deren  Paukenhöhleninhalt  einer  genauen  PriUiiBg  n- 
tenogen  wnrde)  nnd  eingehender  Kritik  der  bislnr 
über  den  Werth  der  Weadt'schen  Obren  probe  m 
anderer  Seite  ?oriiisscrtcn  Ansichten  zu  dem  Schlus5*. 
dass  die  Untersuchung  der  Paukenhöhlen  ausschli^  . 
lieh  —  nnd  andi  dies  nicht  einmal  xegelnissig  -  | 
zu  constatiren  vermag,  1)  dass  ein  Kind  mehrere Stu- 
den  nacii  der  Geburt  gestorben  (bei  unreifen  Fnld'.M 
kann  der  fötale  Zustand  des  Mittelohres  bis  über  20 
Stunden  naoli  der  Geburt  bestehen),  2)  dass  das  bi- 
Tidunm  (extranterin)  ertrunken  ist  (nicht  contast, 
jedoch  finden  sich  in  den  Fenken  Tbeile  der  Bitiia- 
kungstlüssigkeit). 

Das  Kind,  dessen  Tod  Maschka  (17)  begutaektct, 
ist  mit   angeborener  RippenfellentzAadvif 

(linkerseits)  f^ebi-iren,  niir  flie  rechte  Lunge  wir  luft- 
haltig. Todesursache  aber  war  ein  H  1  utcxtraviut 
an  der  Basis  des  Gehirns,  dessen  Entstohungsur$afb; 
wiederum  ein  Sturz  aus  dem  Abort  des  ersten  Suxi-  ; 
Werks  in  die  Senkgrube  war.  Es  fenden  sieh  jdeicfc- 
zeitij,'  Hautabschürfungen  am  Schädel,  in  Mund,  afO»' 
röhre,  Magen  .Spuren  der  Abtrittsjauchc. 

Maschka  (20)  theilt  einen  Fall  mit,  in  dem  uek 
9  W'M'hen  die  im  Freien  gelegene  Leiche  nur  neb 
aus  Knochen  bcjttaud,  an  welchen  nur  noch  Rei'-<: 
der  lederartig  vertroekneten  Haut  und  einige  voni^-t 
fauliiide  Weichtheile  vorgefunden  wur  liii  (von  Wür- 
mern aufgefressen),  und  vriniuTt  ■i.ib  ;  an  einen  F»l! 
von  Kap  ff.  sn  welchem  eine  totale  /.r^-oruns 
binnen  12  Tagen  in  Folge  der  Einwirkung  von  Inseetcc 
erfolgt  war. 

Mayct  ('21)  berichtet  über  eine  altere  Arbeit  vos 
Bardy-Delisle:  Contrihntion  i  l'etnd«  tozicologiqK 
et  medioo-16gaIe  de  l^Seide  atsiniettx.   Esanen  de  to^ 

rain  arseniral  d'  s  cimetieres.  Man  findet  ausser»!  ?e- 
ringe  .Spuren  Arsen,  die  mit  kochendem  Wasser  »m 
der  Erde  nicht  zu  ;;ewinnen  sind,  ttoeh  mit  Scbvrf^ 
säure  bei  sehr  erhohler  Temperatur. 

Uoty  (22)  berichtet  einen  Fall  von  Fractur  der 

Diyiiized  by  Google 


LIMAK,  GRUCBTSABZirnKintDB. 


563 


Schädelbasis  durch  dircctcn  Sto»  des  spitzen  Endes 
eines  Besenstiels.  Die  Spitze  war  am  innem  Winkel 
des  rechten  Aages  eundnuigeo,  ohne  das  Auge  aelbat 
in  irerletMn,  hatte  sodann  die  AngenMhIe  jMntrt  nnd 
trinen  Hruch  der  kleinen  KeilhpinflQpel  veranlasst, 
durch  deren  Fragmente  grosse  Gefässe  zerrissen  War- 
den und  80  der  Ted  heriwigefBlut  «urd«. 

Ogston  (23)  empfiehlt  gelegentlich  eines  tödtlichen 
Yergiftungsfalles  mit  Chloralhydrat  die  Probe  mit 
Sohwefelammoniom  and  zwar  genügt  zum  Nachweis  des 
Chloralhydrats  im  filtrirten  Mageninhalt  diu  Anwesen- 
heit von  0,01  Chloralhydrat,  um  nach  6  Stunden  ausser 
der  braunen  Färbung  auch  das  braune  amorphe  l'rä- 
eipitat  und  den  duuracteristischen  Chloroformgeruch 
erseheinen  zn  lassen.  Seihat  0,001  Chloralhydrat  ge- 
nüj^en  zur  Hervorrufung  einer  characteristischen  orange- 
gelben Färbung,  während  0,0001  nur  matt  strohgelb 
färben.  Wichtig  ist,  dass  weder  Chloroform  noch 
CMoiither,  Jkn«U,  Maphtha»  AmsiseBAare  die  steiohe 
neaetion  geben.  Nor  Anlimon  in  nevtmler  jjBsung 
wird  mit  Sehwefelammonium  oran^cgelb,  indess  schützt 
der  orangegelbe  JSiederschlac  bei  Zusatz  tou  einigen 
Tropfini  Sun  vor  Venroehunng. 

Passauer  (24)  konnte  durch  die  Obduction  einen 

Sewaltthätigea  Eingriff  ausachlieasen,  da  weder 
ie  fiber  der  ImpresstottSftalle  Hegenden  Weiebtttile, 

noch  der  imprimirte  Knochen  Spuren  vcn  Gewalt 
zeigten.  Dagegen  machte  ein  Blutaustritt  auf  der 
Gehimoberfiäche  unterhalb  der  Impressionsstelle  und 
der  Naehweis  der  die  .Norm  flberschreitesden  Durob- 
inesser  des  SeUdels  die  Yerletzung  als  eine  Folge 
des  Heburtsacts  selbst  wahrscheinlich. 

Polaillon's  (25)  in  der  Soc.  de  m6d.  lög.  mitge- 
theilter  Fall  von  Mord  ist  deshalb  von  Interesse,  weil 
iliT  angeklagte  Mörder  selbst  ziemlich  schwer  flurch 
Hiebe  auf  den  Kopf  und  in's  ücsicht  verletzt  und  nach 
seiner  Angabe  und  naeh  Aussage  der  später  zum  Kampf- 
I  lat/  ^''■komm''nrn  Zeugen  in  einen  Zustand  von  Ohn- 
macht mit  ."^chrt luden  des  Bcwusstseins  gerathen  ist. 
Obgleich  er  hierauf  gestützt  nichts  von  seimr  That 
wissen  will,  sondern  die  Ermordung  des  Gegners  als 
einen  in  der  Yenweiflnng  von  diesem  aoageführten 
Selbstmord  hinstellen  will,  beweist  die  Art  der  t"idt- 
licben  Stichwunde  (durch  die  linke  I.unge  und  den 
linken  Ast  der  Pulmonalarterie,  endigend  mit  einer 
spitzen  Vertiefung  in  der  6.  Rippe),  sowie  das  neben, 
niebt  i  n  der  Leiohe  gefundene  stUetariige  Mordinstm- 
ment  die  Nichtigkeit  der  Annahme,  daas  hier  ein  Selbst» 
mord  vorliegen  kann. 

Ranke  (26)  konnte  wegen  Mangels  der  characte- 
ristischen Leichenerscheinungen  einer  Brechwein- 
steinvergiftung,  sowie  namentlich  wegen  negativen 
Aosfalls  der  chemischen  Analyse  die  Darreichung  des 
1,01  Brechweinstein  nicht  mit  Sicherheit  als  Ursache 
des  6  Stunden  später  erfolgten  Todes  bezeichnen,  wenn- 
gleich die  Darreichung  actcnmässig  constatirt  als  ein 
^nzlich  anverantwortUches  und  strafbares  bezeichnet 
werden  mnsste. 

Raymnnd's  (27)  Fall  illastrirt  die  Schwierigkeit, 
bei  zwei  unbedingt  wesentlichen  für  den  Tod  ars&oh- 
liehen  Momenten  einem  oder  dem  anderem  den  grösseren 
Theil  der  Wirkung  zuzuschreiben.  R.  und  das  Med.- 
Colleg.  sind  im  vorliegenden  Fall  geneigt,  der  Ver- 
letzung (Schlag  ins  Gesicht)  den  grösseren  Theil  der 
Sebald  am  tödtiiohen  Ausgange  sozosobreiben,  während 
der  andere  Obduoent  den  Branntweingennss,  end- 
1  il'.'  wiss-^n-cli.-ifiliche  Deputation  beidi'  Momente  in 
ihrer  Zu&ammeawirkung,  nicht  aber  eines  allein,  vor- 
wiegend als  Todesanaä«  beieiebnen  louin. 

Scbönfeld  (28)  entscheidet  sich  im  mitgelhciltcn 
Fall  für  Selbstmord ,  namentlich  in  Rücksicht  auf 
den  Sitz  der  Wonde  (linke  Halsseite),  ihre  Richtung 
(von  oben  aoasen  naeh  uatnn  innen),  endliob  in  BOok- 


sieht  auf  die  Lage  der  um  den  Hals  (geschlungenen 
Schnur,  die  beide  Hände  hielten,  sowie  der  ausführlich 
besohriebenen  Anordnung  der  im  Zimmer  vorgefundenen 
nobel  mit  ihren  BlntAeeken  eto. 

Weiss  (31)  giebt  die  wichtipston  Vorkommnisse 
einer  zehnjähritren  frerichtsärztliclien  TtiütiK'koit  am 
Leichentische.  Die  Gutachten  haben  weder  dem  Mod.- 
CoUegiom  noch  der  wissensoliaftlioben  Deputation  sa 
wesentlichen  Anistellangen  Anlass  gegeben. 

Die  bis  jetzt  mitgetheilten  23  Falle  bctrcfTen  zum 
Theil  solche,  in  denen  der  Tod  traumatisch  herbei- 
geführt war  (IC)  und  zwar  14  mal  durch  Kopfverletzungen, 
1  mal  durch  Organrupturen  (Lungen,  Milz)  in  Folge  von 
T7eb«rfrhren,  1  mal  dnreh  Bflekenmarinerletsong  in  Folge 
von  Verschüttctwcrdcn,  zum  Theil  sololie»  in  denen  der 
Tod  dynamisch  herbeigeführt  wurde  und  zwar  7  mal 
durch  Bnrtiekong.  Letztere  FiUle  beiitlien  sieh  »nf 
Xfeageborene  und  Säuglinge. 

[Asprea,  Vincenz  (Lo  Speriracntale,  Ottobr.,  379) 
hatte  folgenden  Fall  zu  begutachten: 

Ein  62  Jahr  alter,  gesunder,  in  seiner  Gegend  sehr 
gehanter  und  gcfürchteter  Landmann  wurde  todt  und 
an  seinem  Leiobname  Kopfwunden  TOfgefanden,  die  zu 
nachstehenden  riebteirUoben  Fragen  und  medieiniseben 

Beantwürtutigen  Veranlassung  gaben:  1)  Sind  die  Kopf- 
Verletzungen  dem  Lebenden  oder  der  Leiche  zugefügt? 
Erstcres  wurde  (wie  selbstverständlich,  Ref.)  aus  der 
Röthung  und  Schwellung  der  Wundränder,  dem  Vor- 
handensein von  geronnenem  Blute  in  den  weichen  und 
harten  Schädelbedcckungen,  der  Ausdehnung  und  viel, 
fachen  Zerreissung  kleinerer  liimgerässo  geschlosscn- 
S)  Yen  welchen  Werkzengen  rühren  sie  her?  Die  aas« 
gedehnte  Gcfässzerreissung,  die  mehrfachen,  stellenweise 
mit  Splittcrung  verbundenen  Brüche  fester  Knochen 
des  Schädelgewölbes  lassen  auf  die  Thäterschaft  eines 
kräftigen  Mannes  schliessen;  die  unregelmässige  vier- 
eckige Gestalt,  die  fetzigen,  geqaetsehten  RSnder  der 
Weichtheilwunden  weisen  auf  ein  stumpf-schneidendes 
Instrument,  etwa  eine  Axt  hin.  3)  In  welcher  Reihen- 
folge sind  die  Verletzungen  zugefügt?  Da  das  gctödtcte 
Individuam  ein  gefürcbteter  Baufbold  von  kräftiger 
Constitution  war,  andererseits  die  Verletzung  am  Hinter- 
haupte wie  eine  reine  Schnittwund.  ,  MMikrecht,  bis  zum 
Schädeldach,  dies  nur  trennend,  nicht  splitternd  %-er- 
lief,  so  ist  hier  die  erste  der  Misshandlungen  zu  suchen; 
es  wurden  hierbei  der  linke  Occipital läppen  des  Gross- 
hirns und  die  laike  Kleinhirn-Halbkugel  erschüttert 
und  gequetscht.  Hiernach  hat  der  Vcrwut»dete  eine 
Seitenbeweguog  nach  rechts  gemacht  und  daraut  den 
zweiten  Hieb  an  die  rechte  Seblftfe  bekommen,  welcher 
Knochenzcrtrömmerung,  Quetschung  der  Schläfenwin- 
dunp  n  (,dcs  Organs  des  Selbsterhaltungstriebes")  und 
des  Mastoideal lapi<ens  („Organs  des  Angriffs-  und  Vcr- 
theidigungsdranges")  zur  Folge  hatte,  iian  Willens, 
m  fliehen  oder  sieh  znr  Wehr  zu  setzen,  ist  er  in  Folge 
der  Kleinhirnverletzün«;  auf  die  rechte  Seite  gefallen. 
Auf  dem  Boden  liegend  hat  er  einen  Hieb  auf  die 
linke  Scheitelgegend  mit  Bruch  des  linken  Scheitelbeins, 
dann  als  vierte  Verletzung  einen  Schlag  auf  die  linke, 
endlich  einen  auf  die  rechte  Stirn hälfto,  diese  beiden  mit 
Bruch  d-s  Stirnbeins  und  Vi-rletzung  der  Stirn-  und 
Supraorbital-Windungen  des  Grusshirus,  erhalten.  Schon 
die  vierte  Verletzung  konnte  durch  Krzeugung  von 
Aphasie  in  dem  Thäter  den  (ilauben  erwecken,  dass 
der  Tod  bereits  eingetreten.  Verf.  giebt  zu,  dass  diese 
Reconstruction  des  Vorfalles  nur  auf  Wahr.scheinlirh- 
keit  Anspruch  machen  kann.  —  4)  Welche  Verletzung 
ist  die  tSdtliehe?  Da  die  Qnetschungsspuren  im  Ge- 
hirn beträchtliche  waren,  so  könnt."  cjue  jede  d>  r  Ver- 
letzungen allein  den  Tod  herbeiführen,  auch  hat  das 
Sterben  Tcrmuth lieh  bereits  nach  dem  ersten  Hiebe  be- 
gonnen und,  da  die  Schläge  so  sohnell  einander  folgten, 
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so  ist  das  Lebensende  sehr  sobnell,  eigentlich  wohl  nach 
dem  vierten  Hiebe  eingetreten,  welcher  den  linken  Stirn« 
läppen  traf.  —  5)  Konnte  der  tSdtlicb  Verletzte  noch 
sprechen  oder  schrcion?  und  in  welche  Entfi'rnuii^  war 
seine  Stimme  in  der  Stille  der  Nacht  vcrnebmbarV 
Nach  der  Hinterbaapts-Yerletsung  hat  er  in  To4e»ui|;8t 
pcschriccn,  so  dass  man  es  7.u<Tst  in  Knlfornun;:  von 
300  Metern  hat  htircn  küniicu:  auch  nach  dem  Schlafen- 
hiebe hat  er,  wenn  auch  schwach,  schreien,  nach  der 
Scbeitelwundie  nur  stöhnen  können;  nach  dem  fünften 
Sehlape  ist  niok  ditia  Lelwnsregung  erUweheit 
Die  geriobtlidien  BrnttteliiDgeii  wann  «rfbiglos. 

Falt 

San  Otis,  Tito  Llvio  d«,  Rerisione  di  Periria.  II 

Morgagni.  Agosto.  (Beseiti^jung  einiger  übrigens  irre- 
levanter Bedenken  gegen  die  Diay^nose  di  s  tlrtriukungs* 
todoa  bei  einer  in  einem  Brunnen  gefundenen  Leiche.) 

Paul  ««eterkeck  (Berlin). 

1)  Heerfordt,  N.  C,  Et  Selvraord.  ügosklift  iDt 
Liiner.  R.  3.  IM.  28.  p.  289.  —  2)  Odenius,  IL  V., 
Tvä  rätts  medicinska  fall.  Nordisk  medidnakt  Arkir. 

Bd  XI.    No.  22. 

Heerfordt  (1)  behebtet  folgenden  Fall: 
Ein  Mann,  der  in  einem  Boote  ausgesegelt  war,  wurde 

einige  Tage  nachher  als  Leiche  im  Wa.sber  in  »'inl_'or 
Entfernung  vom  Boote  und  in  folgendem  Zustande  ge- 
funden: Sowohl  die  Hände  als  die  Füsse  waren  zu- 
aammengebonden  ood  ein  Seil  f&nfmal  um  den  Hals 
hanm  gefUirt  und  mit  seinem  anderen  finde  an  einem 
sdiveren  Stein  festf;emacht.  Trotz  d.s  V'rdäehti;;eu 
Znatandes,  in  welchem  die  Leiche  gefunden  war,  wurde 
doch  tovohl  nach  dem  Ergebnisse  der  Leichenbesdum 
ab  wegen  der  mitgetheilten  Erklärungen  weder  vom 
Ante  noch  von  der  Behörde  daran  gezweifelt,  dass  hier 
ein  Selbstmord  und  nicht  ein  Mord  vorlii^f.  Am 
schwersten  war  die  Zusammenbindung  der  Hände  zu 
erküren;  so  lange  diese  frei  waren,  konnte  der  Selbst- 
mörder, wie  Verf.  meint,  leicht  das  Seil  um  den  Hals 
gebunden,  einen  der  grossen  Balla.ststeiiie  an  den 
Rand  des  Bootes  gelegt  und  an  diesen  das  Ende  des 
Halsseiles  festgemacht,  die  Füsso  zusammengeknüpft 
u.  s.  w.  haben;  noeb  aber  waren  die  PDsse  xurück; 
hier  kam  ihm  seine  Fertigkeit  als  Set'm.itin  zu  Xui/i:n, 
indem  er  den  sogenannten  lialbsticb  anwandte,  welchen 
Jeder  Seemann  leicht  und  mit  Hülfe  der  Zahne  Sieker 
um  die  Bände  anbringen  kann. 

Den  ersten  Fall  theilt  Oden  ins  (8)  als  ein  Bei- 
spiel  einer  f  n  anniittelbarsm  Zoiamm«iihange 
mit  der  lebenden  Haskeloontraotion  anftre* 

tenden  Todtenstarre  mit. 

Ein  Mann  hatte  sich  durch  einen  Stich  in  den  lials 
geti'dtet:  der  Tod  war  wahrscheinlich  fast  augenblick- 
lich durch  Eindringen  von  Luft  in  die  geöfTnete  Vena 
jugularis  eingetreten.  Bei  der  Section,  drittehalb  Tage 
nach  d'  m  Tode,  fand  Verf.  eine  bedeutende  T  idtcn- 
starre  und  eine  ungewöhnliche  Stellung  der  Arme:  der 
linke  Obetann  war  diebt  an  die  Seite  geaehlossen,  der 
Vorderarm  war  gegen  dieselbe  in  einem  etwas  mehr  als 
rechten  Winkel  gebogen  und  wurde  quer  über  die  Brust 
irei  schwebend  gehalten;  der  rechte  Oberarm  stand 
horizontal  vorwärts  (der  Körper  in  aufrechter  Stellung 
(i^aebt),  der  Unterarm  war  stark  gegen  denselben  ge- 
bogen, so  dass  die  Ilintcrseite  der  rechten  Band  gegen 
den  oberen  Tbcil  des  Brustbeines  ruhte.  Der  übrige 
Körper  war  ganz  gerade  ausgestreckt,  die  unteren  Ex- 
tremitäten paiallel  nnd  das  (iesidit  vonnürts  geriohtet. 
Nach  der  nm  Terf.  am  Fundorte  der  Leiene  ange- 
stellten UntanMbuni;  konnte  die  Stellung  der  Arme 
nicht  durch  die  Untcrla<;c  bewirkt  worden  sein,  so  wie 
auek  die  gerade  und  gestreckte  Haltung  des  Horpes 
gegen  ein  Hinuntersinken  der  Leiche  in  die  Unterlage 
sprach}  es  konnte  im  Uanzen  keine  äussere  Ursache 


der  Stellung  der  Anno  gefunden  werden,  und  Terf. 
mu.sste  daher  annehmen,  dass  der  Selbstmörder  in  seinei 
letzten  Augenblicken  mit  den  Iiiinden  eine  mehr  weni- 
ger bewusste  und  al)siehtliche  Bewegung  gcgm  de: 
verletzten  Theil  eemacbt  hat,  und  dass  diese  Coutrac- 
tion  der  Muskeln  der  oberen  Extremitäten  nach  dem  Tni» 
fortiz'dauert  hat  und  schliesslich  durch  die  Toitto- 
sl.irr  •  tivirt  worden  i^t.  Verf.  erwähnt  mehr' le  fiüh'.:. 
i'.arn  Mil:i'h  im  letzten  americanischen  und  d-  us.;.- 
frauzüsiscben  Krieg  beobachtete  Fälle  von  der  obe& 
beschriebenen  Form  der  Todtenstarre,  welehe  haopt- 
.sächlicb  bei  schnellen  und  gewaltsamen  Toie'virt^D 
und  intensiven  spastischen  Miwkeloontractionen  Erfun- 
den ist. 

Oer  zweite  Fall  betrifft  einen  in  der  Schlafeagcfead 
durch  den  Scbidel  ins  Gehirn  dringenden  Messer- 
stich, der  nach  10  Ta^en  den  Tod  herbeiführte.  Di» 
Interesse  des  Falles  liet;t  in  der  Genauigkeit,  mit  wel- 
cher die  Form  und   Grösse  der  angewandten  Wai» 
durch  die  Untcrsuchimg  der  verletzten  Theile  l>estimQt 
worden  konnte.  Schon  die  Wunde  durch  den  Schädel, 
noch  mehr  aber  die  der  harten  Hirnhaut,   gab  £:r^.i 
die  Breite  des  Messers  und  die  Form  seines  (jutx- 
Schnittes  an.   Dass  die  Ränder  der  Himluntwunde. 
trotz  der  ziemlirb  langen  Zeit  (10  Tage)  2wisch*n  d^r 
Verleizunt;  und  dem  Tode,  sich  vollkommen  scharf  er- 
hielten,  stimmt   mit  der  gewöhnlichen  Erfahrung  v  n 
der  Passivität  und  der  geringen  Neigung  zur  Eatzös- 
düng  der  faseialen  Gevelw.   Etwas  Mbwieriger  ist  4er 
scharf  be?ren7,te,  wie  auscehaucne  Substan/verlust  der 
harten  Hirnhaut  zu  erklären;   Verf.  vergleichl  ihn  ^ 
nächsten  mit  der  Wirkung  eines  Schassprojectils  ub4 
betrachtet  ihn  als  die  Fo^  eines  nngewübnlicb  inten* 
tiuk  und  sduMllsB  Hiebes.  Mb  liller  (Kopenhagen). 

1)  Nowakowski  (reep.  Ign.  Brunner),  ErsMr 

dung  einer  alten  Frau  durch  einen  st;ukrn  Schla;:  lof 
die  Stirn-Nasengegend  und  durch  nachherii^ea  Erw^ir^sr 
und  Zustopfen  von  Mund  und  Nase.  Gazcta  IckarsbL 
XXVII.  7.  —  2}  Janikowski  (Krakau),  Tod  darri 
Erwürgen  und  niebt  dnieh  ErbSngen.  Dwutvg.  m<i 
publ.  IIL  12  —3)  Derselbe,  ZofilUger  Ertrinknsg»- 
tod.    Ibid.  III.  19. 

Janikowski  (2)  berichtet:  Die  Tochter  de»  V<r- 
storbcnen,  des  CiS jährigen  Paul  gib  an,  dass  ikr 
Vater  sich  Abends,  als  Niemand  zu  Hause  war,  sc 
einem  Stricke  erhängt  habe,  welcher  an  einem  Balker 
des  Schweinestalls  befi  stiert  war.  Der  sofort  herbei- 
gerufene Schwager  hatte  den  Strick  angeblich  durcti- 
schnitten,  wobei  die  Leiche  auf  den  darunter  stehende: 
Wagen  gefallen  sein  soll.  Die  9jährige  Tochter  d<x 
BaiWa  ß.  (aus  erster  Ehe>  gestand  vor  Geriebt,  im» 
zwischen  Sehwlei:ervaler  und  .'Schwiegersohn  .  ine  SchB- 
^M?rei  entstanden  sei,  in  weither  der  Schw legcrsofct 
dem  Alten  einen  SO  starken  .'-^rhli.'^  m  den  Kopf  tut 
einem  Werkzeuge  versetzte,  dass  derselbe  auf  die  Erl' 
niedersank. 

Die  nhducenlen  übiTZ  'n:rt'  ii  ••ieh  bei  der  am  f'd- 
gendeo  Tage  vorgenommenen  Obduction,  dass  der  \Vs- 
gen  nnterimlb  des  Balkens  stand,  an  welchem  Deastss 
gehangen  h.aben  sidlic:  d.iss  aber  nach  Durchschneid':r.: 
des  hitrickes  der  KT.rper  sich  nicht  in  der  Stelluü., 
hätte  belinden  können,  in  weleher  derselbe  auf  iea 
Wagen  gefunden  wurde,  denn  zuvörderst  hätte  da» 
fein  gespaltene  Uols  zerstreut  werden  m&snen,  w^ldio 
auf  dem  Wagen  lac  Aus^erd  -m  war  die  obere  Fläcb» 
des  Balkens,  an  welchem  Dcnatus  angeblich  hing,  m' 
einer  dickm  8taubla.,'e  bedeckt,  und  es  bef-md  si<i 
daselbst  nur  ein  etwa  Ctm.  breiter  glänaendex  Strei- 
fen; eine  von  dieser  Stelle  herabgelassene  Sebnur  w 
ca.  SO  Ctm.  von  der  auf  dem  Wagen  liei; .ndeii  l.trki. 
entfernt.  Bei  der  äusser-n  Besichtigung  der  Leiri; 
fand  man  zahlreiche  blaue  Flecke  nnd  BlutuntfrUs' 
fungcn:  am  Kopfi.  am  Brustk.asten,  am  rechten  l'ntr- 
scbcukol  und  an  der  linken  Uaud.    Der  Uals  war  res 
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einem  doppelt  angelegtao  Stridce  in  ttotisonMeT  Rieh- 
tung  umgeben,  die  Schlinge  desselben  lag  auf  dem 
Sehildknorpel.  Nach  Abnahme  des  Strickes  fand  sich 
am  Halse  eine  doppelte,  bla5sgelbe,  am  Nacken  am 
meütea  eingedrückte  Furche.  Unter  dem  Kinne  befand 
rieh  eine  2*/',  Ctm.  lange,  0,5  breite  Ecchymose,  unter 
■welcher  eine  4  Ctm.  lange  und  cbonso  breite  Blut- 
unterlaufung  in  der  Haut  zu  sehen  war.  Unterhalb 
des  Schildknorpels  in  der  Nähe  der  Schlüsselbeine  1m- 
fand  .sich  jederseits  ein  0,5  Ttm.  breiter  und  ebenso 
langer  blauer  Fleck,  und  unter  diesen  Flecken,  unter 
der  Haut  lÜutuntcrlaufungen,  welche  bis  zu  den  Uing- 
knorpelu  reichten  und  von  welchen  die  rechtsseitige 
6'/t  Ctm.  lang  und  5  Ctm.  Invit,  Ä«  Unksseitige  alier 
5  Ctm.  ]an<c  und  2'  ,  Ctm.  breit  war.  Die  Gefässe 
der  Hirnhäute  und  des  Gchinis  waren  mit  Blut  über- 
füllt, die  Lungen  ebenfalls  hypenmiach;  in  der  Luft- 
röhre schaumig-blutiger  Sobleim;  ia  der  rechten  Ucrz- 
liSlfte  ca.  SO  Grm.  dunklei,  flflniges  Blol 

Das  Gutachten  lautete  auf  Tlöd  duidl  BiefiiHW 
und  Aufhängen  nach  dem  Tode. 

DiA  Leiche  eines  44jährigen,  athletisch  gebauten 
Wagnec*  iS),  der  am  10.  April  das  Haus  verlassen 
hatte,  wurde  am  14.  April  in  dem  benachbarten  kleinen 
Flusse,  ungefilir  eine  Elle  vom  l'fer.  mit  dem  Gesicht 
nach  unten  gekehrt,  mit  Erde  und  Sand  stark  bedeckt 
aufgefunden.  Gleich  darauf  floss  ans  Naee  und  Himd 
viel  flüssiges  Hiut;  die  Kleidang  des  Dcnatus  war 
paiiz  in  Ordnung.  Zu  bemerken  ist  der  Umstand,  dass 
am  10.  .\firil  der  erwähnte  Flu.s.s  die  licizind  .stark 
überschwemmt  hatte.  Da  der  Verdacht  vorlag,  dass 
Denatns  auf  einem  IMebatehle  von  Hen  in  einem  Heap 
häufen  crUippt  und  da.selbst  erstickt  worden  war,  so 
wurde  am  15.  April  die  gerichtsärztliche  Übductiou 
vorgenommen,  bei  welcher  Folgendes  sich  ergab:  Das 
Gesicht  starJc  livid,  etwas  gedansea;  ausser  einer  nm- 
den  Hantabschfhrfang  Ton  2  Ctm.  Dörehmeaser  anf  der 
linken  Brusthälfle  keine  Spuren  von  Verletzung  an 
der  Oberfläche.  Die  Gehirnhäute  und  das  Gehirn  mit 
dQnnfiü.ssigcm ,  dunklen  Blute  stark  überfüllt  (so  dass 
aua  den  Uirohäuten  bei  deren  Durchschneiden  circa 
3  EsslSffel  Blnt  herausfloss);  die  Lungen  enthielten 
eine  bedcutendtf  Menge  Luft  und  llü>sige.s  Hlut;  in  den 
IltTzkammern  ebenfalls  viel  schwarzes  dünnes  Blut. 
Im  Magen  geringe  Speisereste,  dagegen  keine  wisserige 
oder  alcöholische  Flüssigkeit. 

Im  Gutachten  wurde  der  Tod  durch  mechanische 
Gewalt  oder  durch  Ersticken  im  lUuhaufen  au.sge- 
scblossen  (die  Abschürfung  an  der  Brust  Hess  sich 
durch  die  Art  des  Heransnehens  der  Lelelie  mittelst 
einer  nm  Ende  mit  ritutn  eisernen  Ilaken  versehenen 
Stanue  irklären).  l'lausibel  erschien  dagegen  der  Tod 
durch  Ertrinken  (wobei  u.  A.  die  dünnflüs-sigc ,  noch 
nicht  durch  Fäulniss  bedingte  Beschaffenheit  des  Blutes 
betont  wurde),  und  zwar  durch  zufälliges  Ertrinken 
(keine  Spur»  von  ftuanrmi  Gewalt  oder  Ocgenwehr). 

Oettiager  (Krakau).J 

C.  KonstfeUer. 

Hardeleben,  Superarbitrium  der  KöniL'Iichen 
wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medicinalwesen 
in  der  Untersaehungssaehe  wider  den  Dr.  0.  wegen 
einer  vorgenommenen  Fuss- Amput.ition.  Viertcljahrs- 
schr.  f.  gcr.  Med.  u.  «Iffentl.  Sanitätsw.  Hd.  X.XXI. 
-2.  Heft.  S.  209.  —  -J)  Güntz,  Km  Fall  von  muqueu- 
sen  Plaques  an  den  tienitalien  eines  Kindes  und  Beur- 
theilung  des  Modus  der  SjrpbUts>flebertragong  in  foren- 
sischer Beziehung.  Deutsche  med.  Wochensehr.  No.  26. 
—  3)  Jacobs,  Zur  Casuistik  eines  Processes  wegen 
fahrlässiger  Impfung.  Ebendas.  No.  44.  —  4)Jauraes, 
Aiphonse,  Application  du  forceps  par  un  offioier  de 
Saati.  Inen^tion  d*eierelc6  illegal  de  Ia  mMeeba 
et  d*liomieide  par  impmdenoe.  Rapport  et  rifleiions. 


Ann.  d'hyg.  pubL  et  de  mM.  16g.  Mars.  p.  219,  und 
Montpellier  mcdical.  Tom.  .XlJl.  No.  5.  Mai.  — 
5)  Deffir,  Essai  sur  la  syphilis  infantile  au  point  de 
vue  de  la  lespoiualnliiA  midieale.  Thtee.  Paris. 

Bardeleben  (1)  referirt  das  Superarbitrium  der 

Königlichen  wissenschaftlichen  Deputation  in  einer  Un- 
lersuehungssache  wider  den  Dr.  0.,  der  einem  72jähri- 
gen  Greise  den  rechten  Unterschenkel  wegen  eines  auf 
der  Rückseite  der  2.  Zehe  des  rechten  Fasses  sifzendea 
S^bnpfenaigstOck  groseeu  flachen  Geschwürs  amputirt 
hatte,  und  zwar  namentlich  wegen  der  gleiehz'  itig  be- 
stehenden, bis  zu  den  Knöcheln  reicheii'len  rosenarti- 
gen teigigen  Geschwulst,  welche  ihm  den  (Irohendi'u 
Brand  annikün^gen  schien.  Auü  den  Acten  ergiebt 
sich,  dass  es  sidi  um  eine  phlcgmonSse  BatsOndong 
der  Haut  und  des  Unterhaützellgewebes  mit  Oedem 
handelte.  Die  .'Vmputatiün  wurde  von  Dr.  0.  in  seiner 
Wohnung  aus;;eMihrt  unter  wenn  auch  nicht  ärztlicher 
so  doch  genügender  Assistenz,  wie  das  Saperarbitrium 
anerkennt.  Unmittelbar  nach  der  Operation  wurde  der 
Operirte  in  da.s  Krankenhaus  auf  einem  zweirädrigen 
Karren  gefahren.  Der  Patient  starb  daselbst  am  vier- 
ten l^lgiB.  Die  von  dem  Oberstaatsanwalt  zur  Beant- 
wortuof  gestellten  Fragen,  ob  Dr.  0.  gegen  §  222 
St.-G.-B.  Tcrstossea  habe,  und  ob  er  die  Möglichkeit 
der  durch  di'j  Handlung  verursachten  F'M^'e  v.naus- 
seben  konnte  und  danach  handeln  musste,  wurde  zu- 
niehst  dahin  beantwortet,  dass  die  Amputation  nicht 
erforderlich  war,  keinesfalls  dringend,  so  d.-iss  er,  scllist 
wenn  er  sich  zur  Amputation  cutschlos3,  den  Kranken 
TOrher  in  das  Krankenhaus  hätte  schaffen  können,  fer- 
ner h&tte  er  die  Möglichkeit  des  tödt liehen  Ausgangs 
in  Rflefcsieht  auf  Alter  und  ungünstige  Aussenverhftlt» 
nisse  des  Patienten  voraussehen  können.  Wenn  auch 
nicht  erwiesen  ist,  dass  der  Tod  eine  Folge  der  Am- 
putation war,  so  hat  Dr.  0.  doch  unvorsichtig  geban- 
delt  und  es  an  der  Aufmerksamkeit  fehlen  lanen,  sa 
welcher  er  als  Arzt  verpflichtet  war. 

Güntz  (2)  tbeilt  keinen  forensischen  FUl  ai^  Mil- 
dern wirft  nur  angesichts  eines  mit  Feigwarsen  be- 
hafteten Kindes  von  9  Jahren  die  Frage  auf,  wenn 
der  Fall  forensisch  <:eworden  wäre,  wie  und  da'^s  sich 
der  consultirtc  Arzt  nicht  positiv  auf  Missbrauch  des 
Kindes  hätte  äussern  kSnnen,  unter  Anflkkrung  längst 
bekannter  Gründe. 

Jacobs  (3)  bespricht  die  Verurtheilung  eines 
Arztes  wegen  fahrllLssigcr  Impfung,  und  urgirt  mit 
Recht«  dass  der  begutachtende  Arzt  sich  bemüssigt  ge- 
funden hat,  das  Yerfabien  als  «fidurllasig*  sn  beieleh- 
ncn ,  was  nun  und  nimmer  seines  .\nili  s  ist.  Bewei- 
send, dass  der  liutachler  in  der  Implpraxis  unerfahren 
ist,  ist  1'  I  l  instand,  dass  er  die  entstandene  Blutung 
bei  den  impfstichen  als  Folge  «technischer  Unrähig- 
keif  beseiclmet 

Ebenso  w.  ni^  Unterlage  Hir  ein  Gutachten  bietet 
die  , einige  Wochen"  nach  der  Impfung  „in  Berlin" 
(von  wcmV?)  untersuchte  Lymphe,  welche  „lebende 
Kugclbacterien"  enthielt.  Kurz  darauf  erklärt  der  Re- 
gierungscomroissar  (wer?)  in  der  Petitionskammer  des 
Reichstages.  da.ss  der  Fehler,  „welcher  die  Katastroj'he 
in  Grabmk"  herbeigeführt,  nämlich  ein  s€rophu1<°>ser 
Ausschlag  im  Gesicht,  dessen  ÖlusalSQSammenhang  mit 
der  Impfung  der  Re^;ieruiiL:scommissar  nachzuweisen 
vergessen  bat,  dem  Inipfarzt,  nicht  dem  Gesetz  zur 
Last  falle.! 

Jaumes  (4)  verlaugt  gelegentlich  einer  Anklage 
gegen  einen  olficier  de  saniS  wegen  unbefugten  An- 

legens  der  Zange  mit  tödtlich  verlaufender  Woche  n- 
beitcrkrankung  (.Metrophlebi(i.s)  die  Unzulän>;liehkeii 
der  bestehenden  Gesetze,  die  im  vorliegenden  iall 
nicht  zur  strafrechtlichen  Verfolgung  genügen,  weil  die 
Befugnisse  der  of&tiflrs  de  saute  nielit  genau  genug 
piicisirt  sind. 
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Militair-Sauitätswesen. 

Auszug  ans  dem  «Jahresbericsht  für 

bearbeitet  ?od 

Dr.  W.  ROTH»  Qeneialant  L  Gl.  su  DttaävL 


I.  «esehiehtliehes. 

1)  Frölich,  Die  MilitärmedioiA  Horner'«.  65  SS.  8. 
—  ^Derselbe,  Gesebiehtlicbes  über  die StoitttsTer» 
finung  »les  Köni;;!.  Sachs,  Armeecorps,  insbesondere 
Ober  die  Ausbildung  der  Mililäriirzte.  S.  25— G2.  In 
•lloth,  Veröffentlichungen  aus  dem  Küiiigl.  Sächsischen 
Militär-Sanitätsdienst.  —  3)  Knorr,  Entwickeluni;  und 
Oestaltun;:  des  Hcercs-Sanitätswesens  der  europiiischcu 
Staaten.  HS.»  SS.  gr.  8.  —  4)  Corlieu,  A.,  Medici- 
nisebe  Studien  über  den  Uiirkzu^'  der  iOOOO,  nebst 
Betraehtungen  über  die  Militat  itK<licin  der  griccbisohen 
nccre.  Gaz.  hcbd.  2.  S.  XVI.  25.  —  5)  Frölich, 
Die  alt^riechische  Militiirmedicin  der  nacbbomerisohen 
Zeit.  Archiv  für  Gosoh.  der  Med.  und  med.  Geosr. 
IL  Bd.  S.  395. 

Frölich  besfffidht  die  Milit&medloin  Ho- 

mer's  (1). 

Nach  Hinblick  auf  die  Quellen  in  der  Plastik  und 
I.ifiT.Uiir  wird  die  Verfassung  des  griechischen  Heeres 
vor  Troja  in  allgemein  militärischer  wie  militar-sanitärer 
Beziehung  behandelt 

In  der  Militärkrankonpfleire  findet  sieh  eine  sta- 
tistische Zusammensteiluug  ül>' r  die  in  der  Ilias  vor- 
k'immeulen  147  Wunden  durch  Waffen,  nach  der  Art 
der  Waffen  12  Steio-,  17  Schwert-,  106  Speer-,  12  PfeU- 
wanden. 

nie  Sterblichkeit  beträgt  fast  77,6  pCt.  der  Ver- 
wundeten. 1>.  im  Schwert  ist  sie  1  :  1,  beim  Pfeil  1  :  2% 
entsprechen  i  der  gcringcreo  Qeiibrlichkeit  der  F'em* 
wafle.  Bei  der  Kriencbimigie  wird  bervoigeboben, 
Haas  das  Aasziehen  der  Geschosse  besonders  wiehti;; 
war,  das  Durchstosscn  erkennt  F.  gegen  I[;i>.-r  in  der 
Ilias  nicht  an.  Ganz  auffallend  erseheint  gegenüber 
den  ausschliesslichen  Vermindungen  <lurch  blanks 
Waffen  die  gänzliche  Abwesenheit  der  Hlutstillungs- 
methode.  F.  kommt  endlich  zu  dem  Schluss,  dass 
der  ViM!i-.^  r    der  Hins,    in  welelu'in  sieh  militärisches 

und  uediciniäches  Wissen  vereinigte,  selbst  Militärarzt 
im  Sinne  seiner  Zeit  gewesen  sei. 

Frölich  (5)  stellt  die  uns  von  der  Zeit  dos 
ersten  messe nisohen  Kriegos  (74.3  —  72t  v.  Chr.)  bis 
zum  Tode  Alexander  d.  Gr.  erhaltenen  spärlichen  No- 
tizen fiber  die  Versorgan  g  d  er  Heere  mit  A»rst«ii 

»ns  a  m  ni  e  n. 

Frölich  giebt  einen  historischen  Uel^erl  lick  über 
die  Sanitäts- Verfassung  des  Königlich  Säch» 


sischen  Armeecorps,  besonders  über  di«  .Aus- 
bildung der  Militär-Aerzte  (2).  Ein  geordnetes 
Krlegs^SaniUltawesen  tritt  in  Sadisen  mit  der  Bnfih- 
run^  des  >ii  h  len  Heeres  in  den  Vordergrund,  welch* 
l<i81  durch  Johann  Georg  III.  erfolgte.  An  <Ien  zahl- 
reichen Kämpfen  sächsischer  Truppen  von  1 660 —  1 745 
nehm  aueli  ein  SanitStswesen  Antbeit,  welches  ans  Re- 
giments- und  Compagniefcidscheerern  bestand.  An  der 
Spitze  stand  ein  Stabsmedious  und  ein  Stabsfeldscheer. 
deren  Bezüge  angegeben  werden.  1713  wurde  ia 
Dresden  das  erste  Gamieonlazareth  eingerichtet.  1739 
erfolgte  die  Anstelfauig  eines  permanenten  Geneial- 
atabsmedicus ,  der  erste  war  Dr.  Hof  mann.  Der- 
selbe wies  1740  die  Nothwendigkeit  nach,  eine  eigeo« 
cbirargiache  Lehranstalt  einzariohten.  Dieselbe  trat 
1748  in*s  Leben  und  »war  bestand  dieselbe  his  1813. 
An  dieselbe  schloss  sich  1815  die  chirurgisch- medici- 
nische  Academie  an.  welche  nicht  nur  Wundärzte,  son- 
dern auch  Aerzte  ausbildete  und  lötil  gegeniiber  ittL 
einheitlichen  Unlversititastodittm  anfgehoben  wnrdei 
Zur  Sicherung  des  Bedarfes  an  Militärärzten  wardes 
Stipendien  an  l2Studirendo  der  Universität  Leipzig 
vergeben,  welche  dafiir  eine  Dienstverptlichtang  über- 
nahmen. Diese  Einrichtnng  bew&hrte  sieh  nicht,  in- 
dem fast  ein  Drittel  der  Studirenden  ihrer  Dienstpflicht 
gar  nicht  oder  nur  theilweise  genügte.  Die  Aufhe- 
bung der  Stipendieneiuricbtung  erfolgte  lb70,  wo 
«IS  den  dispoidhel  werdenden  Mitteln  die  militicint* 
liehen  Fortbildangsoarse  eingerichtet  wurden,  iber 
welche  in  der  deutschen  militärärztlichen  Zeitntig 
alljährlich  berichtot  wird.  Ausser  den  .Vngaben 
über  die  Ausbildung  der  Militärärzte  enthält  der  Auf- 
sata  das  Historische  über  die  Bntwiokelnng  der  Saai» 
tiits-Orffani.sation.  Hieraus  sei  hervorgehoben .  diss 
1831  die  Bezeichnung  nls  \pr7te  statt  Clururiren  er- 
folgte, 1852  bereilä  daä  äatiiuläcorps  torniicl  und  oiae 

Sanititseompagnie  in*8  Leben  gerafen  worde. 

Das  aasgezeichnete  Werk  ron  Knorr,  reu  welehw 

in  den  früheren  Jahrgängen  bereits  5  Hefte  bespnchM 
waren,  ist  jetzt  beendet  (3). 
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n.  •rgailsatitB. 

A.  Allgemeines. 

1)  Knorr,  BDtwickelnng  und  GesUltang  des  Umtm- 
Sanititsweaeiis  d«r  emopiiaeheii  Stestea.  983  SS. 
gr.  8. 

B.  %)e<uellM. 

1.  Deutschland. 

2)  Rabl-Rückhar.l.  IJLri.-ht  über  das  Militär- 
Sani  tätswesen  1875—187'.».  Si  parat- Abdruck  aus 
V.  LöbeU's  J»bresb«ricbteii  über  die  VerinderoogeQ  und 
Fortsebritte  im  MtUtSrwesen  fOr  1879.  S.  SM— 4S6. 

—  3)  Röttger,  Der  Militär- Pharmaccut.    92  SS.  8. 

—  4)  Etudea  sur  le  servife  de  sant6  <laiis  Tarmec  alle- 
mande.  Revoe  des  m^d.  des  armcos.  IX.  p.  6'J3— 763. 

—  5}  Krauss,  Der  Chefarzt  als  Colonnenfübrer.  Ver> 
SübntUcbungen  ans  dem  Königl.  Sachs.  Militär-SaaifitB* 
dieut  S.  185-197. 

2.  Oestorreich, 

6)  Reglement  für  den  Sanitätsdienat  des  K.  K. 
Heeres.  lY.  TheU.  SanilStsdieost  im  Felde,  f&i  SS. 

8.  —  7)  Das  n«ue  Reglement  für  den  Sanitätsdienst 
im  Felde.  Wiener  mcdicinischc  Presse,  S.  1536,  1633, 
1658.  —  8)  Wittclshöfer,  Der  Acrztemangel  in  der 
Armee.  Militanurst,  S.  177,  18ö,  193.  —  9)  Aoademis 
Josephina  rediviTa.  Wiener  med.  Preaae.  S.  1087, 
1069.  —  10)  Kraus,  Die  Reactivirung  der  Josephs- 
Academie  und  das  officielle  Dementi.  Feldarzi  S.  49. 

—  11)  Zur  militärärztlichen  Frage.  Militäruit  S.  232. 
12)  Weiaer,  Militäräntlicbe  HulCrtmpnen.  Feld- 

ant  8.  78.  —  13)  Militärarzt  —  14)  Feldarxt.  — 
15)  Wiener  nedioinitobe  Fteese. 


3.  Frankreich. 

Iß)  Bulletin  de  la  Medeoine  et  de  la  Pharmacie 
militaires.  15  Mars.  —  17)  Ibid.  4  Avril.  —  18)  Ibid. 
1  "i  .luin.  —  19)  L'administration  tt  Ir  hi  rvjLo  de  santo 
müitaire.  —  20)  De  Cbanal.  L'administration  de  I'ar- 
n>6e.  Le  spectateur  miUtair».  YI.  p.  146  u.  837.  YTI. 
p.  59-91  u.  221—253.  4  S^r.  —  21)  La  Inj  d'admi- 
nistration.   L'armöe  fran<;aise.   30.  Janvicr,  20.  Octbr. 

—  22)  V.  Löbell,  Jahresberichte  über  die  Vcräude- 
^i^en  und  Fortacbritte  im  Militärvesen.   VI.  Jahrg. 

4.  England. 

23)  Warrant.  2.  December.  —  24)  Roth,  Die  Re- 
form des  entflischen  Sanitätsdienstes.  Deutsche  lailitär- 
ILrztliche  Zeitung.  1880.  S.  81— SC.  —  25)  LancL-t. 
British  medical  Journal.  —  26)  Naval  medical  service. 
Itanoet 

5.  Niederlande. 

27)  Frölich,  Zur  Sanitätsvcrfassnng  des  nieder- 
ländischen Heeres.  Militärarzt.  S.  95—106.  —  28) 
Voorschrift  voor  de  opleiding  van  studenten  in  de  ine- 
dicijnen  aan  de  Mederlandsche  Universiteitctk,  tot  ofä- 
xier  van  gezondheid  in  de  Kolonien  of  by  de  Konink- 
Ivkc  Nederlandsche  Zecmagt,  vastgcsteld  bij  Kntiinklyk 
besluit  van  18.  April  187«,  No.  21.  Nederliudsch 
Xilitair  Oeneesknndig  Archicf.  Derde  .laartjang.  .S.  339. 

—  29)  DSring.  Miitheilungeu  über  die  Uilitör-iianität»* 
verUUtniHe  in  Niederlindiscb-lndien.  Deafsche  militib> 
intliefae  Zeitscbrift.  8.  tt-83. 


6.  Belgien. 

30)  Instruction  göndrale  relative  aax  cleves  m6de- 
ehis  et  ui  ittme  pharmneiens  uilitMiw.  80.  I>eobr. 

7.  Schweiz. 

31)  Geschäftsbericht  des  Oberfeldarztes  der  Schwci- 
misoben  Armee  Ar  daa  Jabr  1878.  83  SS.  , 

8.  Spanien. 

32)  Frölich,  Zur  Militär.sanitäts- Verfassung  Spa- 
niens.  Wiener  med.  Presse.   S.  315  u.  415.  —  83) 

K  iinrr,  Ueber  Kntwicklung  und  (Jestaltung  des  Heeres- 
Siiiutulsweseiih  der  eurii])äisehen  ."^t.iateii.  S.  7;J1 — 770. 
—  34)  V.  Löbell,  .lahre.sbetielit  fllr  ls7'.l.  S.  314  bis 
216.   (Kurze  Darstellung  der  Organisation.) 

9*  Portugal. 

85)  Knorr.  Ebendxs.  S.  771—785.  —  :;(.)  Rc- 
forma  do  senriQO  medico-militar.  (»azeta  dos  hospitaos 
militares.  p,  78 — 81.  —  37)  Reorganisagao  do  st-rvii,o 
de  Saude.  Ibid.  p.  87  u.  100.  —  ;{8)  Do  servi(,'o  de 
Saude  medico-militar  cm  Portugal,  ibid.  p.  159  u.  J  73. 

10.  TfirkeL 

89)  Knorr.  Bbendie.  &  786—893. 

11.  Serbien. 

40)  Knorr.   Ebendas.    S.  893—917. 

13.  Ram&nien. 

41)  Knorr.  Ebendas.  S.  918—948. 

13.  Montenegro. 

42)  Knorr.   Kbcndas.   S.  949—964. 

14,  OriechenUnd. 
48)  Knorr.  Ebendas.  S.  965—980. 

15.  Hordamerikn. 

44)  Annnal  Report  of  the  Sargeon  General  United 

States  Army.  Washington.  19  pp.  -  45)  Surgeon 
Ueneral  Uammond.  U.  Stat  Army.  Laucet.  Ii.  bd. 
p.  685. 

A.  Allgemeines. 

Das  js^sso  Werk  von  Knorr  (1)  ist  im  .L-ilire  1  879 
beendet  worden.  Dasselbe  umlasst  das  Heeres -Sa- 
nitätswesen sammtiicher  europäischen  Staaten,  und 
smr  eowoU  in  seiner  bistorieoben  Bntwiekelang,  als 
in  seiner  jetzigen  Orf>:anisalion,  Das  Werk  hat  in  sei- 
ner Vollständigkeit  und  Gründlichkeit  keinen  Neben- 
buhler und  ist  für  eine  Keihe  von  Stauteu  als  die  wich- 
tigste Qualle  nosofalien. 

B.  SpMieilM. 

1.  DentscbUnd. 

Rnbl-Rflckhard,  welcher  bereits  in  dem  ersten 
Jalttgaage  lom  L&beU'sohen  Jahiesbwiobte  1875  eine 
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liclitvolle  Darlegung  der  Entwickelung  und  Fortschritte 
des  preussisehen  JfilitSr-SanititswflMns  gegeben  hatte, 

bespricht  in  demselben  Jahresbericht  das  Militär- 
Sanitiitswescn  wälimid  der  Jahre  von  1875 
bis  1879  (2).  Diese  Arbeit  beginnt  mit  den  wichtig- 
sten Utemrischeii  Enoheinongen,  behandelt  mdann 
die  Kriegs-Sanitats-OidnoDg  and  die  Dienstanweisung 
SOr  Beurtheiliin;^  der  Militärdipns(f:iliitrkeit  und 
schliesst  mit  ointm  Hinblick  auf  die  Fortschritte  der 
antiseptiscben  Bobandlungsmethode. 

Die  deatsehe  Kriegs-Sanii&ts-Ordnvng  ist 
in  einer  französichen  Besprechunf?  aus  der  Feder  des 
im  Stabe  des  Kriegsministers  attaoliirton  niediMMn- 
uiajor  Kapp  3)  ^^^'^  genau  ausgezogen  und  aut  das 
O&istigste  benrtheili  worden. 

Krauss  ^nebt  eine  Uebcrsicht  Ober  die  Th&tig- 
kcit  des  Chefarztes  als  Colonnenfüh rer  (5). 
Ausgehend  von  der  Behandlung  des  Personals  und 
der  Wahmng  der  DIsdplin  wird  das  Pfeidemalerial 
und  dessen  Pflege  in  allgemeinen  Zügen  beeprochen, 
für  das  Detail  auf  die  Instruction  über  den  Dienst  des 
Trains  Itingewiesen. 

BSttger  hat  die  Terhiltnisse  der  Hilitar- 
Pharmaeeaten  (3)  in  einer  kleinen  Schrift  zu- 
paininengestellt ,  diPscDin  untfasst  den  Kaiifx,  Cinuin'- 
tenzen  etc.  sowie  die  Functionen  im  Frieden  und 
Krieg  und  die  pharmaceutische  Ausstattung. 

S.  Oesterreich. 

Der  vom  k.  k.  Reichskriegsministerium  heraus- 
gegebene IV.  Tbeil  des  Saoit84s*D{enstregleinvits,  den 
Sanitätsdienst  im  Ft  1  de  (fi)  betreffend,  entspricht 
insofern  einem  tief-gefühlten  Bedürfnisse,  als  dio  bis- 
her in  Kraft  gewesene  « Instruction  für  den  Sanitäts- 
dienst bei  der  Armee  im  Felde*  in  Folge  der  Tiden 
Ergänzungen  and  ncrlchtigungen  fast  aiikeimttich 
geworden  war  und  überdies  die  Erfahruni^pn  der 
letzten  Kriege,  insbesonders  des  deutsch-fran/üsischon, 
nuiiiflh-tarkiseben  imd  des  bosaisohen  Occupations- 
feldsnges  eine  Neoanflage  derselben  nothvendig 
machten. 

Das  neue  Reglement  basirt  auf  den  Grundlagen 
der  .organischen  Bestimmungen  für  die  k.  k.  Militftr^ 
Sanitit  V.  J.  1878",  bragt  also  keine  principiellen 

Aenderunj^pn  des  Sanitiitsdii'nstcs  im  Folili>,  besitzt 
aber  den  wosentlirlien  Vorzu«^  vor  der  früheren  «In- 
struction'', als  es  die  Thätigkoit  und  Aufgaben 
aller  beim  Sanititsdienste  im  Felde  be- 
theilijjten  Personen  und  Anstalten  genau 
detaillirt  und  j^epense it i tr  abgrenzt.  Zudem 
sind  die  Erfahrungen  der  letztgenannten  Kriege  darin 
▼erwerthet:  so  wird  s.  B.  der  antiseptischen  Wand- 
behandlung  im  Felde  allenthalben  Rechnung  getragen, 
ist  für  die  rasche  Ablösung  und  Vorrückung  der 
Feldspitäler  durch  Aufstellung  einer  genügenden 
Reserre  an  SanitSts-Personal  und  Material  Vorsorge 
getroffen,  und  wird  das  Ineinandergreifen  der  ver- 
schiedenen bei  der  Krankenzerstreuune:  betheiligten 
Behörden  und  Anstalten  genau  präcisirt  u.  dgl.  m. 


Ein  Artikel  in  der  Wiener  mediciniscbeo  Presse  (7) 
hebt  hervor,  dass  dieses  Feld-Sanit&tsreglemett 

unter  dem  frischen  Eindruck  d.  s  bosnischen  Feldzaget 
entstanden  ist,  namentlich  sind  die  Artikel  über  Atn 
Sanitätsdienst  im  Gebirgskriege,  die  Administration 
der  Feld-SanitStsanstaltea  and  die  Krankenseistiwnrair 
neu  bearbeitet  worden.  Weiter  wird  ein  interessanter 
Vergleich  mit  der  deutsihnn  Krie^^s-Sanitätsordnunsr 
gezogen,  welche  dem  österreichischen  Reglement  ia 
mancher  Beziehung  zum  Vorbilde  gedient  bat  nad 
deren  Binselnheiten  Im  Jahresbericht  fSr  1879  eia- 
zusehen  sind.   Es  sei  nur  Folgendes  crw.ähnt.  Bezüg- 
lich des  Sanitätsilienstes  bei  den  Truppen  besteht  ^-m 
principieller  Unterschied.  Die  Thätigkeit  der  osterrei- 
ohiselMn  Aente  sor  Zeit  eines  Oefechtes  conoentriit  sich 
beider Divisions-Sanitätsanstalt,wihrend  die  deutschen 
Truppenärzte  auch  unabhänsip  vom  Sanitäls-Detacbe- 
ment  Verbandplätze  zu  errichten  haben;  doch  ist  für 
die  fisterreichischen  Aerste  sa  enriUinen ,  daas  bei  dar 
Infanterie  aimmtliche  Aerzte  auf  Verband-  und  Hülb* 
platzen  verwendet  werden,  während  die  Aerzte  der 
Divisions-CavaUerie  und  Artillerie  grundsätzlich  bei 
ihrer  Trappe  belassen  and  erst  naehtrSgUch  tat  Ver- 
wMidnng  äaf  den  Hul^l&tien  oder  dem  Verbnndplsts 

heran?Pzon;en  werden. 

Weiter  wird  ein  Vergleich  zwischen  der  Infanterie- 
Divisions-Sanitätsaostalt  und'  dem  Sanitäts-Detache> 
ment  gesogen,  ans  dem  sieh  eq^iebt,  daas  in  beiden 
Organisationen  zur  Zeit  noch  die  Einheit  in  derBefehls- 
gebung  und  Executive  zu  vermissen  ist,  jedoch  in  der 
österreichischen  Infanterie-Divisions- Sanitätsaosult, 
in  welcher  der  Cbefant  die  nraatwoitlioha  Leitoag 
hat,  der  Sanitätsdienst  eine  günstigere  Stellung  ein- 
nimmt als  in  den  deutschen  Sanitäts-Detachements. 

Eine  vom  deutschen  Sanitätsdienst  abweichende 
Formation  besitst  der  (toterreiebisehe  Sanit&tsdieast  ia 
der  Cavallorie-Divisions-Sanitätsanstalt. 

Der  IV.  Abschnitt,  „Feldspitäler,  dann  Res«nre- 
Spitäler  auf  dem  Kriegsschauplätze",  enthält  manch« 
wesentliche  Neaemngen.  Wlhrend  frfiher  die  Feld» 
spitaler  als  Sanitätsanstalten  zweiter  Linie  in  einer 
gewissen  Distanz  im  Kücken  der  Armee  etablirt  zi 
werden  pflegten,  tritt  jetzt  das  Bestreben  hervor,  die- 
adben  nSber      die  UaqpfNiden  Truppen  beraasa* 
siehen  und  sie  womSglieb  aar  directen  Ablösung  der 
Divi.sions- Ambulancen   zu   verwenden.     In  beiden 
Richtungen,  sowohl  rücksichtlich   des  Vorscliiebeas 
der  Feldspitäler,  als  deren  Tbeilbarkoit,  geht  je- 
dooh  die  Kriegs^SanitStsordnnng  ron  einem  weit  sMbr 
radiealen  Standjainkte  atis,als  das  dsterreichi  sehe  Kede- 
ment.    Während  nach  letztcrem  (re?p.  nach  den  er- 
gänzenden Bestimmungen)  die  Feldsptialer  zunächst 
Ton  der  EtapenbehSrde  (Armee-GenendoommaBde)  in 
Rücken  der  Armee  dependiren,  und  erst  in  weiten^: 
Folge  nach  Bedarf  den  Arraeecorps-Commanden  unter- 
stellt, einzelne  Sectionen  sogar  den  Truppen-Divisio- 
nen  anmittelbar  sogewiesen  werden  kSnnen,  sind  die 
Feldlaaawethe  des  deutschen  Heeres  von  Haus  aas  des 
Armeecorps  einverleibt,  deren  Commanden  •reeigneten 
Falls  die  Zutheiluog  zu  den  Divisionen  verfügen.  Die 

Digitized  by  Google 


659 


Etftpen-Inspcction  liat  lediplich  den  Nachschuh  dor 
etablirt«n  oder  sonst  zurückgobiiebenen  Feldlazaretbe 
«am  Arrnfteoor]»  ni  beschlmrafgen,  Was  di«  Theil- 
barkpit  liotrifTt.  so  ist  das  deutsche  Feldlazareth  mit 
200  Betten  srhon  eine  selbständiffo  Anstalt  und  liLsst 
überdies  dessen  Einrichtung  eine  Theilang  in  2  Sec- 
tioaen  h  100  tn.  Bei  drni  fisterreidilsehmi  Feld- 
spitälem  ist  dio  dienstliche  nii  i  i  !r  ii  i;  trative  Stellung 
in  dem  Oriranismns  der  niohilen  Aiinoo  durchaus  nicht 
SO  einfach  und  durchsichtig  wie  bei  deutschen  Feld- 
lastnthen,  weloh«  damrnd  deraCoTpacoaimaiido  unter» 
stdlt  bleiben. 

■Mit  den  Feldlazarethen  schliesst  in  der  K.  S.-O. 
ein  Hauptabschnitt,  betitelt  ^Sanitätsdienst  bei  der 
Feldaraee",  ab;  alle  sonst  noch  Torkommenden  xno- 
bOea  AiMtalton  ete.  bebanddt  der  3.  Thefl  unter  der 
Aufschrift  .Sanitätsdienst  bei  dem  Etappen-  und  Eisen- 
bahnwesen". In  dem  östorreichisclien  Keglement  ist 
eine  solche  Scheidung  zwischen  Feldbereich  und 
Btappesbeieich  nicht  etrenge  dwebg»fiibrt,  jft  die 
Peldepitiler  stellen,  wie  bereits  erwähnt,  geviseer- 
massen  eine  Vormittelnnp  zwischen  lieidcn  dar.  Erst 
die  Resenre- Spitäler  am  Kricgsschaupiatzo  gehören 
bleibend  «um  Bereiche  des  ÄTmee-Oeneral-Oomnandes. 
Sie  entsprechen  den  stehenden  Kriegslazarethen  der 
K.  S.-O.,  und  wer  li^n  in  analo^:cr  Weise  aus  der  dem 
genannten  Commando  zur  Verfügung  stehenden  Ke- 
serve  na  Sanitite^PerecMl  nid  Kateriiü  ümniit,  wie 
die  Kriegslauretbe  ans  dem  Kricgslazezeth-Penonal 
und  dem  Lasateth-Resem-Depot  der  Etappeiipln- 
spection. 

Von  besonderem  Interesse  M  der  TL  Abodmitl 
«Kranlienabsehnb  vnd  Krankenzerstrennng*.  Die 

frühi^re  Instruction  v.  .T.  1870  enthielt  in  dieser  Bo- 
•/ieliiinir  nur  franz  unvidlkoninieno  Andeutungen,  und 
die  vorliegende  ausführliche  Abhandlung  über  diese 
Spbire  des  Kriega^SanitilsdieBBtee  stellt  sieb  daher 
als  eine  ganz  neue  Schöpfung  dar.  Was  nun  die 
K.  S.-O.  im  Abschnitte  als  „Krankcnvcrthei- 
lang'  schlechtweg  bezeichnet,  das  sondert  die  öster- 
reicbe  Instruction  strenge  in  xwei  Momente;  in  den 
KrunkenabschuTi  ron  der  mobilen  Armee  bis  zum 
Hinterlande  und  die  Krankenzerstreuung  im  Hinter- 
iande  selbst.  Für  die  Leitung  und  Durchführung  der 
lettteren  wurde  mit  der  im  Reichs-Kriegs-Ministerinm 
tagenden  permanenten  «Conimission  für  die  Geschäfte 
der  Krankenzpr^trr^uunL'-'  ein  Centralorpan  aufjjestellt, 
welches  ausschliesslich  alle  Meldungen  über  Belags- 
räum  etc.  ans  dem  gesammten  Zerstrennngsrayon 
entgegennimmt  und  biemaeh  die  Transporto  vertheilt 
und  instradirt.  Die  Bestimmuna:pn  über  Krankenab- 
schub lassen  eine  solche  Centralisirung  rermissen. 
Den  Militärärzten  ist  bei  der  Leitung  und  DurebfBlt* 
mng  des  Knnkenabacbnbe — seiner  eminent  sanitSren 
Angelegenheit  —  nur  ein  secundärer  Einfluss  cinjjc- 
räumt.  indem  sie  nur  als  Versiiirkuniren  der  militäri- 
schen F.tappen-Commissioncn  lungiren. 

In  der  deutschen  K.  8.-0.  ist  IBr  die  Kranken- 
vertheilnng  im  Rfioken  der  Armee  eine  ausschliesslich 
aus  HiUUurSraten  bestehende  nKiankentransport-Com- 


mission'"  einp^esotzt,  deren  Thätipkeit  sich  auf  das  In- 
eiiiaudergreiten  aller  hierbei  in  Betracht  kommenden 
Efaiaelbeiten  eto.  erstreeht  Dieses  Ineinandeigreifea 

Der  VII.  Abschnitt  nSanitXta^nst  im  Gebirgs- 
krienje"  verdankt  seine  gänzlich  neue,  detaillirte  Fas- 
sung wohl  auch  den,  gerade  in  dieser  Richtung  be- 
sonders reichhaltigen  Brfahmngen  des  bosnisehenFeld- 
zoges.  Die  Gebirgs- Divisions- Sanitätsanstalt  wird 
derart  eingerichtet,  dass  sie  nebst  4  Verbandplatz- 
Sectionen  auch  eine  Dirisioas- Ambulanz,  ein  im  Qe- 
birgskriege  seUwtii^MnliehesZwisdieDgtied  twischen 
Gefechtslinie  und  Fddq>ital,  aobustellen  vermag.  Die 
Schwierigkeit  des  Verwundeten-Transportes,  sowie  des 
Nachschubes  an  Sanitätsmateriale  führte  zu  der  Ver- 
doppelung der  Blessirtenträger  bei  den  Truppen,  zur 
Viertbeilnng  der  Sanitits-Hataiial-RemrTe  und  Tor- 
schiebung der  letzteren  in  der  Marschcolonne.  Dem 
allgemeinen  Drange  nach  grö.sserer  Theilbarkeit  und 
Beweglichkeit  müssen  sich  im  Gebirgskriege  auch  die 
Feldspitiler  aabeqoemen,  sie  werden  von  vombereitt 
derart  dotirt,  dass  sie  vorwiegend  sectionsweise 
(ä  200)  verwendfit  und  überdies  noch  in  Ualbsec- 
tionen  (ä  100)  gelheilt  worden  können. 

Sehr  seitgem&ss  ist  die  Bestfanmnng,  dassFessongs- 
anforderungen  der  Feld-Sanitätsanstalten  bei  schwer- 
ster Verantwortung  der  Depot- Verwaltungs-Commission 
innerhalb  4S  Standen  realisirt  werden  müssen. 

Den  SeUuss  der  bstmction  bildet  der  XL  Ab- 
schnitt Sanitätsdienst  in  den  in  Kriegsausrüstung  be- 
findlichen festen  Plätzen  Die  freiwillige  Sanitäts- 
püege,  gleichfalls  ein  integrirender  Tbeil  des  Kriegs- 
SanitilnraBens,  wird  hs  eiiien  besonderen  Anhange 
abgehandelt  werden. 

(ippenül  er  den  vortrefflichen  sachlichen  Bestim- 
mungen macht  sich  der  Mangel  an  Militärärzten 
durch  den  Feldzug  in  Bosnien  ganz  besonders  geltend. 
Der  normale  Staad  der  SoterreiobiseheB  MUittiinte 
beträgt  8fi').  welche  für  eine  Friedensarmeo  zwisohea 
250,000  und  300.000  Mann  genügen  soll.  Dies  ist 
thatsäcldich  nicht  der  Fall,  indem  auch  diese  Zahl 
nicht  TollstSndig  vorbanden  ist  Es  wird  ia  allea  Ar- 
tikeln darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  nach  der  Auf- 
hebung des  .Iose[)hinums  der  Ersatz  an  Aerzten  sehr 
schwierig  geworden  sei  und  zwar  sei  das  Haupthin- 
deraiss  für  den  Eintritt  die  sehlechte  Stellnag  des 
Antes  in  der  Armee,  da  das  niilitärarztliche  Officier- 
Corps  nur  die  vollen  l'tlichlen .  keineswegs  aber  die 
Hechte  der  Ofticiero  habe.  (Sind  die  Militärärzte  Ofli- 
oiere?  Militärant  und  Oombattaat  MiUtliarst.  S.  9 
und  S.  40). 

7ur  Bekämpfung  des  zur  Zeit  recht  drückenden 
Mangels  werden  verschiedene  Vorschläge  gemacht.  Ein 
sehr  eingehender  Artikel  von  Wittelshöfer  (8)  be- 
sprioht  den  Aerstemangel  in  der  Armee.  W. 
führt  darin  aus,  dass  die  bisherigen  Versuche,  wie  der 
Eintritt  von  Aspiranten  in  den  militärärztlichen  Curs, 
die  Verleihung  von  höheren  Equipirungsbeiträgen  kei- 
nen Erfolg  gehabt  hftttea,  and  andere  Mittel  als  die 
Errichtung  einer  wirklichen  Fachschule  für  Militär- 
iiixle  (das  Josepbinum  ia  anderer  Form)  unsureichend 
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seien.  Eine  solche  würde  sehr  zweckmässig  in  Inns- 
bmek  oder  Gras  an  SteUe  der  sehr  Mihwach  baioditen 

medicinischen  FacuUilten  treten.  Mit  der  Gevfnining 
der  Aerztc  ist  es  inrlesson  nicht  penu<r,  es  muss  auch 
für  die  firhaltang  dorselbeo  gesorgt  werden.  Diese 
kann  nur  dnrdi  beasm  Amimments  und  Qehaltsver- 
hültnisse  bei  voller  OleiobstelliuigbeiSc^h  der.Beohto 
mit  den  übrigen  Ofßcieren  gesichert  werdiMi. 

Eine  officiöse  Mittheilung  hatte  wegen  niansol- 
hafler  cbinirgischer  Ausbildang  der  Militärärzto  es  als 
die  Ansicht  hoher  Oflieiere  beaeicbnet,  das»  ein  Insti- 
tut, ähnlich  der  bestandenen  Josephsakademie,  dessen 
llaiiptaufjrabc  die  Heranbildang  tünbtiger  Militar- 
chirurgen  sei,  in  Aussiebt  genommen  würde.  Gegen 
diesen  Chirnrgenenrs  wird  anf  das  Entschiedenste 
protcstirt,  da  die  chirurgische  Th&ti^eit  der  österrei- 
chischen Militärärzte  im  Feldioge  gaas  soMedenstel- 
lend  gewesen  sei  (10). 

Die  Möglichkeit,  dass  ein  niederer  Ours  der  Jo* 
sephsakademio  wieder  eingeführt  worden  könnte,  wird 
auch  wegen  der  dadurch  entstehenden Uiiterär/te  ener- 
gisch von  der  Hand  gewiesen  (9).  Ein  anderweitiges 
Nittel  die  Ergänzung  herbeirafOhren,  ist  eine  perio- 
dische Einziehong  der  Reservebste.  Es  wird  Torge- 
schlai2:pn  (11)  von  den  1000-  1200  Reservoarzten 
jährlich  200 — 300  zur  Uebung  ins  Spital  und  Trup- 
pendienste einzuberufen  und  wieder  partienweise  auf 
12  Monate  in  Twtheilen.  Weiser  will  in  demselben 
Sinne  die  Landwehrärzte,  zur  Zeit  211,  extra  statom 
den  activen  Militärärzten  zutheilen  (12), 

(Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  dem  Ersatz  der 
MilitirSntte  in  Oesterreich  entgegmstellen,  bemhen  in 
der  Hauptsache  in  der  unbefriedigenden  Stellung  der 
Aeiztc.  So  lant^e  diese  nicht  im  Sinne  einer  völligen 
Gleichstelhln^'  bezüglich  der  Rechte  erledigt  ist,  wird 
sich  der  Mangel  immer  wieder  ffthlbar  machen,  ob  mit 
oder  ohne  Josephsakademie.  Der  Vorschlag,  die  Re- 
8erveär7.to  heranzuziehen,  ist  als  ein  Ersrityjnittel  für 
4kctivt'  Aerzte  an  zu  vielfache  Vorbedingungen  ge- 
kniipK,  wiewohl  damit  nichts  gegen  die  Zweckmässig- 
keit der  Hassregel  an  und  fBr  sich,  lomal  für  dieTor* 
biidiiriL'  der  Rescrvcänte  für  den  Krieg  eingewendet 

werden  soll.  Auffallend  ist.  dass  man  in  Oesterreich 
nicht  die  einjährige  Dienstzeit  der  Mediciner  zur  Ver- 
mehmng  des  irstlichen  Personals  benntat  Jetst  die- 
nen die  Studirenden  während  der  UniversitiUtSOit 
ohne  dem  Dienst  Nutzen  zu  brin^ren;  Hesse  man  sie, 
wie  in  der  deutschen  Armee ,  nach  vorangegangener 
WafTendienstceit  und  abgelegtem  Biamen  als  Aente 
dir;i,  ii.  so  würde  der  jetzt  bestehende  bedeutende 
Maii;r<'l  an  BeraüBmilit&r&nten  sehr  viel  weniger  fohl- 
bar werden.) 

H.  Frankreich. 

In  Frankreich  ist  der  Kampf  über  die  Stellung 
des  Sanitätsdienstes  zur  Intendance  noch  im- 
mer nicht  eriedigt,  indem  das  Adminiatrationsgesets 
in  der  De|)utirtenkammer  noch  nicht  zur  Annahme  ge- 
langte.  Der  Kapport  des  Qeneral  Chanal  (SO)  als 


Berichterstatter  in  der  Depuürtenkammer  ist  dem  b- 
halt  des  Administrationsgesetses  Tcm  34.  Joli  1S73 

vollständig  entgegengesetzt  (siehe  den  Inhalt  dicM 
Gesetzes,  Jahresber.  f.  1  874  S.  7,  Virchow-Hirsci 
S.  629).  Die  Commission  der  Depatirteokami&er 
hat  eine  Anxahl  ron  Sachverst&ndigen  fsneoBMi. 
Von  diesen  hat  Legone  st  für  den  ärztlichen  Stasd 
die  Direciion  der  Lazarethe  und  die  Unterstellang  der 
Apotheker  und  Rechnungsofticiere  unter  die  Aerzie  in 
Anspruch  genommen  und  würde  die  Intendance  m 
die  allgemeine  Oontrdle  an  flihrea  haben.  Der  IViia 
und  das  Unterpersonal  sollten  in  erster  Beihe  nur  an 
ter  dem  militärischen  Befehl  und  unter  demseRfr; 
speoiell  den  Aerzten  unterstellt  sein.  Begründet  siod 
diese  Vorschttge  damit,  dass  Jetit  nichts  besflglich  der 
Hygiene  ohne  die  Autorisation  des  Sous-Intendant  gt- 
schehen  kann  und  die  Intendance  sich  oft  in  die  Aus- 
übung des  ärzüioben  Dienstes  mischt.  Diesen  Abs- 
fBhmngen  hat  der  Intendant  gtfnAral  Yigo*>Re«ssil- 
lon  aberall  widersprochen.  Er  behauptet,  dass  di( 
Aerztp  be/.fic^licli  der  Hygiene  völlie:  unabhängig  stita. 
Die  gleichen  Forderungen  bezüglich  der  Directton  dit 
Hospit&ler  würden  ron  den  Oivilintea  nie  eihelM, 
jede  adminlBtratifo  Besch&fligang  wir«  ein  Zeitreriist 
bezü^'lirh  der  Krankenbehandlung,  in  der  Ambnlan« 
könnte  an  Schlachttagen  nur  der  Sous-Intendant  für 
das  Aufheben  der  Verwundeten  sorgen ,  weil  alle  ad> 
minlstratiTen  Dienaltweige  dabei  betheiUgt  seien  mi 
er  ihnen  vorgesetzt  sei,  was  der  Arzt  nicht  verlang«! 
könnte;  endlich  wäre  es  unverantwortlich,  die  an  Zahl 
ohnehin  unzureichenden  Aerzte  gerade  in  der  ^ckLuiit 
ihrem  Dienst  sn  entdehen.  Der  Fharmacien  ca  Chef 
C  DU  Ii  er  verlangt  dringend  die  Avfrediterhaltang  dar 
Unabhänffigkeit  der  Apotheker  gegenüber  der  Unter- 
stellung unter  die  Aente  und  bezieht  sich  auf  dis 
gleiche  Veihiltniss,  wie  es  im  CMl  besteht  Der  Of- 
ficier  comptable  Antoaiai  stellt  die  jetzige  Sitoation 
als  durcliaus  vollkommen  dar.  Auf  Grund  sämmt- 
lieber  Erhebungen  werden  die  Forderungen  der  Aetii« 
als  nicht  begründet  erkl&rt  nnd  das  jetzige  TechiltBitf 
als  das  allein  richtige  hingestellt.  Der  wichtigste  6^ 
gentrrund  dagegen,  dass  der  Arzt  niemals  die  Controü* 
über  ein  Lazareth  führen  könne,  soll  der  sein,  dassdi* 
Kosten  durch  die  ärztlichen  Verordnungen  belegt  Ver- 
den und  diese  vom  Arzt  selbst  ansgehen.  Aach  in  d« 
Civillazarethen  haben  die  Aerzte  keinen  Antbeil  an  d^r 
Verwaltung;  es  wäre  ferner  ganz  ungperecht  gegenüber 
den  Truppenärzten,  welche  ihren  Commandeureo  oft- 
terstellt  sind,  die  Lasarethinte  der  Unterordnasg  » 
ter  die  Intendance  zu  entziehen.  Daher  muss  die 
Direction  der  Lazarethe  bei  der  Intendance  bleiben. 
Ausserdem  werden  noch  andere  Stimmen  für  diese 
Anflhssnng  angeführt,  SO  besondea  die  AeosNimf 
eines  H^decin  inspecteur,  der  sich  Tor  dem  Gedaakae 
an  Verantwortlichkeit  entsetzt. 

Auf  Grund  dieser  Betrachtungen  wird  ein  von  «ito. 
jetzigen  ganz  rerschiedenes System  TOrgeschUgeB.  D>* 
Trappenlnte,  welche  swei  Drittel  slmmtlicber  in>- 
täiirtte  bilden,  sollen  ganz  aufhören,  weil  si«"  mVht^ 
za  thvn  halMn,  und  durch  Ctvilärzte  ersetzt  wenleu 
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unter  dem  Kamen  Hödecins  de  garuison  mit  GOO  bis 
1500 Fr.  Die  IGliUMaareth«  hSren  »nf  and  gthen  an 
dl«  Gttnaindin  Aber.  In  jedem  Generalcommando 
pieht  es  ein  grosses  Militärlazareth  (ITu]iital  regional), 
dem  das  sämmtliche  ärztliche,  pbarmacoutiscbe  und 
BeuBtenpersooal  attaebirt  «ird;  diesem  lasaietli  wird 
das  gesammte  Material  für  das  Armeecorps  beigegeben. 
Der  Mödecin  en  Chef  diesem  I.azareths  ist  der  Vorge- 
setzte des  gesammten  ärztlichen  Personals.  Der  Ersatz 
der  Hilit&r&nte  soll  unter  vollständigem  Wegfall  der 
bisherigen  Einriehtnngen  unter  den  elauntliolmi  Oivil> 
Hrtten  von  weniger  als  30  Jahren  Alter  auf  Grund 
der  allgemeinen  Wehrpflicht  gesichert  werden.  Diesel- 
ben melden  sich  2um  Eintritt  und  werden  einem  Uaupt- 
laiareQi  aberwiesen;  aoaserdem  sollen  Stndirende  Sti< 
pendien  erhalten. 

Sämmtliche  nichtcomhatiante  Militärbeamto  haben 
keinen  Rang  und  richtet  sich  ihre  Stellung  nur  nach 
ihren  Foaetioneo.  Jetst  giebi  es  sieben  iUngstafen 
bei  den  Aerzten  and  doob  luna  nnr  der  giriogate  Tbeil 
die  höchsten  Chargen  erreichen. 

in  rein  sachlicher  Beziehung  schiiesst  sich  der 
Torlisfende  Geaeteentnrarf  soben  möglichst  an  die  jetst 
b  estehenden  YerbäUnisse  an.  Werthvoll  ist  in  demsel- 
ben die  Durchführung  eines  Centralpuuktes  für  den 
I^asarethdieDst  für  jedes  Armeecorps,  von  dem  aus  eine 
gewisse  Banm  an  Aarstan  vaifilgbar  ist.  Yid  n 
weit  geht  dagegen  die  ToUitiadiga  Beseitigang  dar 
Troppenärzte,  die  nach  unserer  AufTassung  bei  kleinen 
Trappe ntheilen  vortbeilhaft  durch  Reserveärzte,  nie 
aber  durob  Ciyil&izte,  ersetzt  werden  können.  Alles 
waa  dar  Oeaetsentworf  «mthSlt,  beaiigUeh  der  Stellnng 
und  des  Einflusses  des  Sanitiitsdienstes  hebt  densel- 
ben thatsächlicli  als  einen  eigenen  Dienstzwoic  auf. 
Die  Auffassungen,  mit  denen  der  Irauzöäiscbe  üaniuLs- 
dianst  nadi  m  kSmplbn  hat,  haben  in  keiner  Anneo 
ihresGIeicben.  Während  die  Forderungen  des  Sanitäts- 
dienstes, welche  Legouest,  der  jetzt  lu  deutendste  Mi- 
litärarzt Krankreichs,  stellt,  und  die  nichts  weiter  ent- 
halten, ala  waa  in  allen  Slaatwi  sam  Wohle  dae  kran« 
ken  Soldaten  dem  Sanitätsdienst  anvertraut  wird,  kurz 
abgefertigt  werden,  sind  sämmtliche  Einwände  der 
Intendaoce  als  begründet  angenommen.  Die  Stellung, 
wdehe  dem  Santtltsdieast  naeh  dem  Princip  der  Zn« 
sanimenstellnng  mit  niederen  Beamten  erwächst,  ist 
l^eradezu  beschämend,  schlimmer  als  diesn  aber  ist  der 
Umstand,  dass  überhaupt  von  der  Verantwortlichkeit 
eines  sachTeistEndigen  Hilitärantes  für  die  Anwen- 
dung seiner  Wissenschaft  im  Interesse  des  Oesond- 
heitszustandes  der  Armee  nicht  mehr  die  Kede  ist. 
Die  Aufbebung  des  val-do-gräce  als  Bildungsanstait 
für  llilitäräizto  erklärt  sich  aus  der  gänzlichen  Un- 
kanatnisa  dea  Beriditerstatters  mit  der  Bedentang  die- 
se r  .\nstalt.  dass  aber  der  gesammle  Dienst  bei  den 
Truppen  beliebigen  Civilärzten.  und  noch  dazu  gegen 
eine  erbärmliche  Bezahlung  zugewiesen  wird,  vorur- 
thaitt  diesen  Entwarf  gewiss  in  den  Angen  jedes,  für 
daa  Wohl  seiner  Hannschaften  besorgten  Ofliciers.  Der 
gesammte  französische  Sanitätsditnist  hat  gegen  die 
Auffassung,  dass  eine  selbständige  Tbätigkeit  unter 
MMttatlikt  iw  fiMUlw  IMMa.  ISM  MI. 


denCommandobehörden  ihm  nicht  zukomme,  von  je  her 
prolestirt,  ungleich  mehr  aber  noch  haben  die  traorigen 
Ereignisse  das  Fehlerhafte  die.ses  Systems  gezeigt. 

Dass  ein  lebhafter  Streit  über  diesen  Gegenstand 
in  der  Presse  geführt  wird,  ist  erklärlich.  Die  Schrift: 
„L'administration  etc.  (19)"  bekämpft  lebhaft  diesen 
Gesetz  Vorschlag  unter  Hinweis  anf  die  Unwürdigkeit 
eines  Vergleinhi-s  dieses  TVrsonals  mit  den  nntergeord- 
neten  Organen  der  intendance. 

Von  mililariscber  Seite  (21)  findet  man  die  For- 
dnniageB  das  SaaiUttsdienstes  sa  weitgehend,  nament- 
lich die  rntcrordniinfi:  der  Apotheker  unberechtigt, 
ein  uns  unverständlicher  Standpunkt.  Am  17.  Januar 
ist  in  der  Dcputirtenkummor  ein  neuer  Yor- 
seUag,  waldher  dem  Saaititsdieast  eine  grtssere  Selb- 
ständigkeit geben  will,  eingebracht  worden.  Derselbe 
entspricht  wesentlich  den  früheren  vom  Senat  aufge- 
stellten Gruudsätzen.  In  den  Yerhaudlungen  der 
Bepotirtenkammer  im  Juni  1880  hat  der  Kiiegs- 
ministor  (General  Farre)  sich  weder  für  das  eine 
noch  andere  I'rojoct  orldiirt.  Ks  ist  lebhaft  zu  wün- 
schen, dass  den  frauzüsischon  Militärärzten  eine  Ilerab- 
setrang  erspart  bleibe,  welehe  sie  nm  ihre  Armee  nicht 
▼erdient  haben. 

Zu  dem  Gesets  vom  7.  Juli  1877  (Loi  relaUre  a 
Torganisation  des  Services  hospitaliers  de  l'ann^e  dans 

li.'s  hi''jtitaiix  niilitaires  et  dans  li?s  hos|iices  civils)  er- 
schien am  1.  August  1879  ein  Ausführungsdecret,  wel- 
ches den  Dienst  in  den  Lazaretben,  doren  das  Qesets 
drei  Categorien  unterscheidet  (bopitaax  militaires,  reine 
Militärlazarclhe ;  liöpitaux  mixtes  ou  milit.irises,  Civil- 
lazarethc  mit  licsondoron  FfiVm  für  Militärkrankc,  in 
Städten  mit  mehr  als  300  Mann  Garnison}  bopitaux 
dvils  preprement  dils,  Civillazaiefha,  in  denen  wem$g- 
lich  Säle  für  die  Militärkranken  abzusondern  sind,  in 
Städten  von  weniger  als  300  Mann  Garnison),  ferner 
das  Vcrhältniss  zwischen  Civil-  und  Militärverwaltung  etc. 
regelt.  (22.)  —  Die  Arm6e  fran^aise  vom  20.  Ootober 
benohtet,  dase  auf  Befehl  dee  Kriegeniaistm  von  dem 
conscil  de  sante  des  arm^^es  Vorschläge  für  die  Rege- 
lung des  mililärärztlicben  Dii  ns'rs  in  den  Lazarethen 
eingereicht  sind;  hiernach  ^  Ii  ni  >1>  i>  1.  izarethen  ein 
Sitz  des  Goneral-Commandos  der  Dienst  dnreb  einen 
m<deein  principal,  in  Gambonen  fber  1000  Hann  dnreh 
einen  oder  mehrere  medccins  raajors  und  zwar  in  dem 
Verhältniss  verschen  werden,  dass  auf  den  Einzelnen 
fiO  Kranke  kommen.  In  Garnisonen  unter  300  Mann 
behandeln  aidc-majors.  Die  in  den  Lazaretben  behan- 
delnden Aerzte  thun  gleichzeitig  Dienst  bei  ihren  Truppea- 
Iheilen.  Nach  demselben  Blatt  i.st  der  Kriegsbedarf  an 
Aer/tcn  und  Apothekern  jetzt  gedeckt. 

Der  Moniteur  de  l'armte  No.  68  enthalt  die  Vor* 
sehläge,  wclchr  ricr  f(-.nseil  do  sante  des  arm«!cs  rcsp. 
eine  besonders  emaniitc  Commission  dem  Kricgsminiator 
vorgflfi,'t  hat  ,zur  Itegclung  des  .Sanitätsdienstes  im 
Felde".  Die  Hauptsache  liegt  in  Folgendem:  Die  Dt- 
visions-AmbnIaneen  werden  aafgeholwn,  dae  behan- 
delnde Personal  und  Material  der  Corps-Ambulanco 
überwiesen  —  dieselben  liieiien  nur  noch  zum  Trans- 
port der  Verwundeten  nach  dem  Verbandplatz.  —  Der 
Sanitätsdienst  im  Felde  soll  in  Zukunft  aus  dem  Dienst 
1.,  2.  and  8.  Linie  besteben.  Der  Dienst  erster  Linie 
zerfällt  in  den  service  r6gimentaire  und  den  scrvicc 
des  ambulanccs.  Der  servico  regimentaire  (.\uihebcn 
der  Verwundeten  und  Anlegen  des  ersten  Verbandes) 
wird  durch  die  Truppenärzte,  Lazarethgehülfen  (infir- 
miers)  und  Krankenträger  (braneardien)  auageObl.  Bin 
Re^'lemenl  zur  Regelung  des  Dienstes  ist  \inter  dem 

November  erschienen  {jt.  Abschnitt  III).  Künftig 

ort 
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sollen  jährlich  bei  jedem  Bataillon  zwei  LazaretbgehüK 
fen  avsgebildet  werden,  von  denen  einer  der  ältesten 
.labrcsk lasse,  der  anil«Tt>  d<r  zweiten  Portion  anpehiirt. 
Die  A  iisbilduni;  als  Kiankoiitni^i  r  sollen  alle  Musiker, 
Spielleutc  und  Handsverker  erhalten  und  für  die  Jahre 
18SÜ  und  1S81  je  ein  Manu  der  zweiten  Portion  pro 
Compagnie  (3S). 

Unter  dem  19.  April  1879  ist  eine  neue  Bestim- 
mnog  über  die  Unifui  m  der  Truppen  im  Felde  erlassen, 
welche  aooh  über  das  Sanitatspersonal  die  nöthigen 
fiestiminiiiigni  enthält  Die  Sanitäts-Officiere  tragen 
hiemaeh  Rock,  rothes  Beinkfeid  mit  hoben  Stiefeln, 
Xipi,  DiL''"n,  Ri  volvcr  und  bei  den  Truppen  die  Giberne 
(eine  die  Verbandtascbe  enthaltende  Patrontasche).  Zur 
Berittenmachung  der  Aente  werden  wie  für  alle  nicht 
rei^mentirten  Offiziere  von  den  Kavallerie-Regimentern 
die  Grauschimmel  abgegeben,  Bestimmang  vom  15.  MSn 
1879.  (Letztere  Massrcccel  ist  ausserordentlich  zweek- 
mässig,  da  die  Farbe  des  Pferdes  das  Auffinden  einer 
Persönlichkeit  sehr  erleichtert.  Von  allen  Armeen  sind 
aar  Zeit  nur  in  der  franzüsischen  alle  Truppen-Aerzte 
im  Frieden  beritten,  eine  für  die  Thätigkeit  derselben 
absolute  Nothwcndigkeit.  W.  R)  Bezüglich  der  Zu- 
lassung zu  dem  äanitätsdienat  ist  unter  dem  12.  Juli 
festgestellt  worden,  dass  keine  jOngeren  Stndirenden  als 
solche  mit  8  Inscriptioncn  (Siohe  Virchow-Hirsoh,  Bniollt 
lä72,      !>11)  angenommen  werden  sollen. 

4.  England. 

Im  Jahresbericht  für  1878,  S.  17  wurde  über  die 
lUformmaebUg*  b«riehtet,  wdehe  Yon  einnii  ComiM, 

das  der  Kriegsminister  Lord  Cranbrook  SiDgtMtKt 
hatte,  ausgearbeitet  worden  waren.  Das  Resultat  über 
Vurarbeiteti  ist  mit  Ungeduld  erwartet  worden ;  das- 
aelbs  bat  sieh  nach  des  eof^iadiMi  Blittara  deshalb 
so  lange  hinausgeseboben,  weil  die  Berathung  der 
finanziellen  Verhältnisse  nicht  zum  Abschlus.s  kam. 
Inawiächen  machte  sich  der  Mangel  an  Candidaten  für 
den  Dimist  in  der  Armee  iminer  drfiekender  geltend, 
in  Netley  war  drei  Sessionen  hindurch  die  Armee  nicht 
vertreten  und  die  letzte  am  1.  October  beginnende 
wurde  auch  bis  1.  Kovember  verschoben,  um  dann 
«isscblieaslieh  mit  Candidaten  des  indischen  nnd 
Flottendienstes  eröffnet  zu  werden.  Iniwiscben  ist 
nun  die  gewöhnliche  AulTorderung  zum  Eintritt  in  den 
iintiichen  Dienst  der  englichen  Armee  unter  Angabe 
der  neuen  Rang-  und  Gehaltsverhältoisse  erschienen 
and  dieser  TefSffeatliehnng  dmr  neue  Wnmat  vom 
2.  Deoember  1879  gefolgt  (28). 

Die  neoen  Bug*  nnd  Oebnltsvoriillteisse  sind  M- 

gcnde : 

IDiNetor>6«iMnl. 

*  *  *  *  iSurgcon- General. 
....    Deputy  Siirgeon-General. 

iHnf;ade->ur„i  ■  lu 
Sorgeou-Miyor,  nach 
90  Jahren  Dienst 
Sttigeon  Major  anter 
80  Jabn-n  Dienst, 
Hauptmann.  ......  Surgccti. 

Lieutenant  Sorgeon  aaf  Probediensi 

Das  Gehalt  beträgt  kOnftig: 

L.  ah.  p. 

Sorgeon>General  lägllch      2  15 

im  liaupt  juartier  jahrlich  1300  —  — 

Depaty  Sofgeon-General  täglich  2  

im  Hauptquartier  Jäbrlioh  900   


(iencral-Major 
Oberst.  .  . 


L.  ah.  p. 

»n  fifflieh  1  10  — 

nach  5 jährigem  Dienst  täglich  1  13  — 

im  Hauptquartier  jährlich  700  50  — 

Snigeon-Hijor   i  

naeh  15  jähriger  Dienstaeit  täglich  12  6 

nieh  80JihTiger  DiensiaeH  tfglieh  1  5  — 

nach  85jähnger  Dienstzeit  taglich  1    7  S 

im  Ilaupti'juartier  jährlich  6jO  —  — 

Saigeon  jährlich  200   

nach  5  jähriger  Dienstzeit  jährlieh  250  — >  — 

naeh  lOjähriger  Dienstaeit  tiglioh  —  U  - 

Surgeon  anf  Probedienat  Oglieh  ~  8  — 

Betrachtet  man  die  gesammte  Organisation,  die  ia 
Jahresbericht  für  lö7S  genau  angegeben  ist,  so  ist 
dieselbe  als  ein  glänzender  Erfolg  der  jüngsten  Re- 
formbesAnbnngen  ansaseben.  Pastsiauntliehe  Pnnkte, 
deren  Abänderung  wünschenswerth  war,  sind  ge- 
nehmigt worden,  namentlich  bezüglich  der  Rang-  und 
Gehaltsverbältnisse.  Der  Eintritt  erfolgt  demnach  für 
denjntgen  Ant  mit  dem  Range  des  Hnaptmanns. 
nrft  tvAf  Jahren  Dienstzeil  erreicht  derselbe  die  Beför- 
derung zum  Oberarzt  unddarait  den  Rang  desMajor.  Mit 
zwanzigjährigem  Dienst  erhält  der  Uberarzt  den  Kaog 
des  OberstUeotenMit  nnd  ist  die  Mhere  Beatinunng. 
wonach  ein  Arzt  mit  diesem  Range  immer  der  jän^fv 
blieb  gegenüber  dem  Truppenoffizier,  in  Wegfall  ge- 
kommen. Ein  besonders  wichtiger  Schritt  ist  die 
Schöpfung  der  Brigadeänto  mit  ObersUieatenaat»- 
rang,  welche  sowohl  in  behandelnder  wie  in  laUsoier 
Th&tigkeit  Verwendung  finden  können.  Es  wird  hier- 
durch die  grosse  Lücke  ausgefüllt,  welche  zwischen 
der  Stellung  eines  Kegimentsarztes  und  eines  General- 
antea  Hegt,  nd  der  gegenfiber  in  der  dantsehta 
Arntfe  die  Etatisirnng  der  Divisionsärzte  das  nifhf^ 
Postulat  bildet.  Bezüglich  der  Gehaltsverhältnisse  darf 
man  überhaupt  keinen  Vergleich  mit  dem  Sanitäts- 
dienst anderer  Acmeeo  sieben,  besonden  gliaiend  w> 
scheinen  die  statt  der  Pension  gewährten  einmaligM 
Abfindungssummen.  Die  Einführung  eines  bestimmten 
Alters  als  Grenze  des  NVeiierdienens  ist  eine  für  den 
Dienst  ganz  sweelnnSssigellaassregel.  DieQewttm« 
von  Barschen  aus  dem  Army-Kospital-Corps  ist.  wenn 
eine  Sanilütstruppe  wirklich  besteht,  fiir  die  Sanitäts- 
offiziere das  Natürliche.  Die  KaUoDsfrage,  die  schon 
lange  an  bittenr  UntnMedenbeit  Vemnlassung  gab, 
ist  jelst  ebanCalls  endgültig  eriedigt,  d»  aUa  Saaittti- 
ofllziere  vMn  Obenust  anfwirta  beritten  gemaoht  ww- 
den  sind. 

Nimmt  man  zu  den  gewährten  persönlichen  Vo^ 
tbeHen  die  TortreffUehe  saebliehe  Stellung,  welche 

dem  Sanitätsdienst  durch  die  neoen  Army  medical 
Regulations  (vergl.  .lahresber.  f.  1878,  .S.  1.5^  ge- 
geben worden  ist,  so  bleibt  kaum  etwas  zu  wünschea 
flbrig.  Eins  ist  indessen  nidit  errekflit  wwrdan,  dies  i 
ist  die  Ausscheidang  des  Army  medioal  Depaitmeot  | 
aus  den  Civildepartments,  welflie  ib'r  Bericht  des  Re- 
form-Comit^s  besonders  hervorgehoben  hatte.  Es  ist 
aneb  deshdb-  der  Rang  ein  relativer  geblieben  vbA 
sind  dia  Sanitttsoflisiere  sieht  identisdi  mit  Tnpfm- 
(ifficieron  geworden,  wie  dies  in  der  amerikaniscben 
Armee  der  Fall  ist.    Da  indessen  den  Aersten  die 
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gleichen  Aaszeicbnaagen  gewährt  werden  —  erst  im 
leUtten  KtffemWege  erhielt  Sargeoo  -  Mi^or  Rey- 
nolds das  Victoriakreuz  wegen  persönlicher  Tapfer- 
keit bei  der  Verllipidii^ung  von  Rurkes  Drift  —  lässt 
sich  anaehmen,  dass  dieser  letzteScbritt  zu  einer  voll- 
koramenen  Organisation  aaeh  noch  naoiiMgeii  wird. 
Dem  Sanitätsdienst  der  übrigen  Armeen  kann,  so 
:;rundver5cliieilf>ri  :uirli  die  Verliältnisse  der  fMürlischon 
Armee  sonst  sind,  der  Forlsciiritt  in  der  Stellung  des 
dortigen  Sanitätsdienstes  nar  zam  Vortheil  gereichen. 

In  Folge  der  nenen  Organisationen  ist  aaeh  die 
rniforni  der  englischen  S  anitüt  s-Offiziero 
verändert  worden.  Das  Nähere  enthält  der  Jahresbe- 
richt für  1879. 

Die  Hissstimmung  anter  den  englisehen  Marine- 
ärsten  ist  sehr  gross.  Lancet  giebt  als  besondere 
Unannehmlichkeit  zu.  dass  sie  gezwungen  sind,  ge- 
legentlich in  lialbsold  zu  treten  und  bezüglich  der 
Quartiere  am  Bord  nicht  ihrem  Range  gemSas  be- 
handelt würden,  dass  aber  die  Klagen  der  Jungen 
Aerztfl  oft  übertrieben  seien,  (I.,  S.  95.) 

Auch  die  Bedingung  des  Abganges  mit  60  Jahren 
Alter  fSr  die  Inspectore^Oeneral  gilt  als  eine  H&rte. 
IKe  jüngsten  Bestimmungen  für  die  Armee  sollten 
auch  auf  die  Flotte  angewendet  werden,  i'II.  S. 
663.)  Jedenfalls  nimmt  die  Zahl  der  Bewerbun- 
gen um  SteUen  in  der  netto  bedenUieh  ab,  es  sind 
60  Assistenzarztstellen  unbesetzt.  Dies  ergeben  auch 
folgende  Zahlen  : 

Seit  1870  sind  in  die  Flott«  130  Aerzte  einge- 
treten ,  ron  diesen  wurden  2  ausser  der  Tour  beför- 
dertf  7  starben,  10  worden  entlassen  und  33  rind  ab- 
gegangen. In  die  Armee  sind  in  derselben  Zeit  105 
fing^ptreten ,  von  denen  nur  9  aus  allen  Gründen  zu- 
sammen abgegangen  sind.  (Lancet,  i.  S.  751.) 

Es  ist  nidit  zu  bezweifeln,  dass  den  Marineirzlen 
sehr  bald  ebenso  günstige TerhSItnisse,  wie  denen  der 
Landaimee  zu  Theil  werden.  W.  R. 

5.  Niederlande. 

L'eber  die  Organisation  des  niederlän- 
disrhen  Sanitätsdienst  wurde  bereits  im  Jahres- 
bericht für  1878,  S.  20,  nach  Knorr  berichtet. 
Fr  S  Ii  eh  bat  ebenfalls  eine  Bespreohnng  Aber  die  Or- 
ganisation gegeben  (27). 

Für  den  Eintritt  in  den  Sani(iit.sdienst  der  Marine 
und  der  Colunien  sind  besondere  Bestimmungen  unter 
dem  S8.  April  1879  verSCfentUoht  worden  (2  b).  Hier- 
nach werden  Studenten  an  den  Reiobs-UniversitSten 
gegen  eine  Verpflichtunfj,  eine  8 jährige  Dienstzelt 
nach  Ablegung  des  {iroi  iideutisclien  Examens  im  Gan- 
zen 8000  Gulden  gezahlt  und  zwar  in  Zulagen  von 
je  !200  Galden  becQglieb  grösseren  Summen  je  naeh 
dem  Zeilpunkt  des  Eintritts.  (Es  geht  hieraus  hervor, 
dass  die  niederliindii;i.lie  Mcffierung  dieses  System  für 
den  Dienst  im  Auslande  nicht  entbehren  kann,  welches 
nach  früheren  Verhandlungen  [Jabresberioht  fttrl877, 
S.  ISJ  Gegenstand  sehr  eingebender  Untersuchungen 

gewt^sen  ist.) 

Pöring  giebt  eine  Besprechung  der  Militär- 


Sanitäts Verhältnisse  in  niederländisch  In- 
dien (29).  Die  Organisation  sei  hier  erwähnt,  der 
übrige  Inhalt  des  Artikels  Andel  sieb  in  demAbachnitt 

Gesandheitsberichte. 

Die  Stärke  des  Sanitätscorps  belriipt  nach  der 
Beilage  zum  „Nedcrlandsch  Militair  Geneskundif;  Ar- 
ehief,  vom  Mai  1880*  (welche  wir  an  Stelle  der  von 
bSring  angegebenen  Zahlen  ans  dem  Jahre  1876 
sot/tni)  17'.'  Offiei  ri'  v  iii  Gezondheit  (l  Chef,  .')  dirig;!- 
rcnde  Officiere  vaa  lic^ondheit  I.  Classe,  9  II.  Classe, 
06  Officiere  van  Gezondheit  I.  Classe,  90  II.  Classc,  19 
auf  fünf  Jahre),  44  Apotheker  und  6  Veterinäre.  Das 
untere  Personal  bestand  nach  Döring  aus  1679  Uoter- 
offirieren  und  Mannschaft-  n. 

Das  Officiercorps  ergänzt  sich:  1)  aus  den  Zöglingen 
der  militiiirstliehen  Applieationsschule  in  Niedcrland, 
dem  Athenaeam  illustre  in  Amsterdam,  welches  seinen 
Rang  betreffend,  den  Universitäten  t^lekh  gestellt  ist. 
Diese  Eleven  sind  uniftjrmirl ,  stehen  unter  d^r  - 
meinen  militärischen  Disciplin,  erhalten  den  gesammtca 
Unterrfobt  frei  und  eine  Jahressnbsidie  von  400  bis 
700  Gulden,  je  nachdem  sie  sieh  für  den  Dienst  bei 
der  niederländischen  Armee  in  Enropa,  Ostindien,  West- 
indien oder  bei  der  Marine  verbinden.  Aus  dem  Ge- 
nüsse des  freien  Unterrichtes  und  der  Sabsidie  aus 
Reicbsmitteln  resuttfrt  eine  Verpfliebtung  von  10  Jahren 
Dienst,  wobei  jedorh  die  in  den  aussercuropliseben  Be- 
sitzungen zugebrachten  Jahre  doppelt  gerechnet  wer- 
den; 2)  aus  Civilärzten,  welche  das  nicdetttndisdie 
Staatsexamen  bestanden  haben.  Dieselben  genieasen 
bei  ihrem  Kintritte  eine  Oiatifieatioa  ron  6000  Gulden 
(10i>,S5  Reichsmark)  als  Entschivlijiung  für  die  aus 
eigenen  Mitteln  bestrittenen  Studienkosten,  wofür  sie 
zu  einer  fünfjährigen  Dienstzeit  in  Ostindien  verpflichtet 
sind;  3)  jedoeh  nur  als  temporäre  Massregel,  aus  Aerz- 
ten,  die  in  Deutschland,  Oesterreich-Ungarn,  Dänemark 
oder  Schweden  das  ."Staatsexamen  be.st;ui<l<.n ,  sich  in 
Holland  nochmals  einer  Prüfung  durch  Militärärzte 
unterworfen  haben;  die  Anstellungsbedingnngen  sind 
ahnlich  den  unter  2)  angeführten. 

Die  erste  Anstellung  geschieht  luit  dem  li.ui^  '  eines 
Premierlieutenants  beim  Stabe,  das  .Vvaiiei  ment  'um 
Capitainsrang  ist  vom  Bestehen  eines  Examens  abbäu* 
gig,  wozu  der  Betreffende  dann  naeh  Batavia  comman- 
dirt  wird,  wenn  er  an  der  Reihe  zum  Avancement  ist. 

Corphcommandant  ist  ein  Coiunel,  analog  den 
Specialwaffen  Arünerie,  Cavallcric,  Genie  und  der 
Administration,  an  deren  Spitze  gleich£klls  ein  Colo- 
m\  steht 

Die  Or;:ar.:sation  des  Dienstes  und  die  Regelung 
seiner  llcüichun^en  zu  den  anderen  Waffen  und  Diensten 
beruht  auf  dem  Princip  der  Selbständigkeit  nach  Innen, 
der  Gleichstellung  nach  Aussen  und  kommt  dadurch, 
dass  dies  Alles  strict  durchgeführt  ist,  auf  eine  über- 
raschende Weise  mit  der  norwegischen  überein. 

Die  Sanitätsofficiere  haben  Sitz  und  Stimme  im 
Krygsraad  (Kilttärgeriehi)  und  im  raad  van  odersoeli 
(Ehrengericht). 

Ausserbalb  ihrer  Functionen  lühren  sie  ai  der  Rege! 
keinen  Befehl,  ausgenommen  beim  Fehlen  von  anderen 
Ofüciereu  und  an  Plätzen,  wo  sich  Kranken-  oder  Ke- 
oonvaleseenten- Anstalten  ohne  Garnison  lieflnden,  s.  Ii. 
in  Unazang,  Malant.'.  Pelantonpan,  wo  die  Geschäfte  des 
Commandantcn  (und  auch  des  Geniedienstes)  dem  ran^;- 
äl testen  Oflicier  van  (Jezondheit  aufgetragen  sind.  — 
Dasselbe  findet  statt  auf  den  Kiankentransportscbiffen, 
deren  Capitaine  auf  das  Speoial-Maritime  besehiinkt  sind. 

In  jeder  Garnison  ist  der  ran^ahe'-tc  (»ffi/.ier  \.in 
Gezondheit  Detachements-Comraandant;  er  regelt  den 
Dienst  „in  Uebereinstimmung'  mit  dem  GarnisOUS- 
Conunandanten.  Kein  Angehöriger  des  Sanitätsoorps 
ist  bei  den  Truppen  cingctheilt  (oder  ,regimentirt", 
wie  der  österreichische  Stein  des  Anstosses  heisst),  son- 
dern alle  gehören  organisch,  administrativ  und  disci- 
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ftlinär  zu  dem  Sanität.sdetachement  der  Garnison.  Ein 
Offizier  van  Gczondheit  (nur  in  Batavia  und  Surabaja 
je  zwei)  vom  Chef  des  Dctachemciits  angewiesen,  ver- 
sieht den  Kaaemendienst  bei  allen  Trappen  der  Gar- 
nison („Ziekenrapport  halten"  ist  di«  oraeielle  Beseicb- 
iiung  dieses  Dienstes"'! ;  hifr:ius  ifsultirt  für  rüeseneine 
giössere  Frcibeit  und  Unabhan^^igkcit  ui-^i'Tuibcr  den 
einzelnen  Truppenführern,  zu  denen  er  in  keiner  direc- 
ten  dienstlichen  Unterordnung  steht,  ebensowenig  wie 
in  Deutsehland  für  den  Genieoffizier  der  Garnison,  dem 
d<  r  l'aulicho  Unterhalt  einer  I^ataillonskasernt;  obliegt, 
daraus  eine  din-cte  dicnstlich-j  Unterordnung  unter  den 
Commandaulen  des  Bataillons  erwiicbst. 

Das  Recht  und  die  Verpflichtung  des  Sauitätsoffixiers 
zur  Initiattre  bei  hygienischen  Hissslanden  wird  hier 
als  eine  so  bclant;ri--ich';  t-.u-he  ani^c^oheD,  das»  er  den 
Inhalt  von  Artikel  1  des  Reglements  für  den  militär- 
är/Alichen  Dienst  bildet*  «elobes  hier  in  seinem  Wort- 
laute mitgctheilt  wird: 

«Der  (gesunde  sowohl  als  der  kranke  Militär  muss 
durch  den  l>flizicr  van  (.it;'.'>n<lhrit  sorgfilti-,'  b'-aufsich- 
tigt  werden,  und  wenn  es  ihm  dünkt,  doss  für  die  Ge- 
sundheit der  Truppen  Vorsicbtsnaasregeln  oder  Ver- 
licsscrungen  nothwendi^'  iri  l,  S'^II  r  «-i'-b  zu  diesem 
Ik'hufe  wenden  an  den  njili'.in  ri  ( 'i  inin.u.dant,  der  ver- 
pfiii'but  ist,  s(  ine  Anträge  in  Erwä^'ung  zu  nehmen 
und  veiantwortüch  sein  soll,  für  das,  was  er  in  dieser 
Saehe  thnt  oder  nicht  thut  Der  Offtsier  van  Gezond* 
\ml  soll  hiervon  Rapport  ruachon  an  siinon  DiL-nstchef 
und  dieser  dem  Chef  dts  niililararztlicheu  Dienstes  vor- 
gelegt werden.  Abschrift  von  seinem  llapport  soll  er 
dem  miliUtfeu  Commandanten  zur  Hand  stellen.  Der 
militäre  Commandant  soll  gleidiiliitls  an  seinen  Dienst- 
chi'f  lla]<port  erstatten,  damit  derselbe  an  das  Depar- 
tement van  Uorlog  gelange" 

Die  Eigenthümlichkeiten  der  Kriegführung  in  Indien 
bringen  es  mit  sich,  dass  der  Fcldsanitätsdienst  keine 
Vcrgicichung  mit  den  complieirtcn  und  auf  ganz  ande- 
ren Verhältnissen  basirenden  europäischen  Feldsanitüts- 
Or]^uisationen  zulässU  Im  Allgemeinen  wird  dabei 
soTiel  als  mSgliob  decentralisirt;  Mankcntransportsebiffe 
zur  Eracuation  nach  dtn  lT'-^'h  Militäthoi^pitälcrn 
Batavia,  Surabaja,  Padaut,-.  .Makas^ar  sjui  k-n  dabei  eine 
grosse  Rolle.  Jedes  Bataillon  (die  taktische  Einheit 
des  Uecres)  erhält  seine  eigene  Ambulanc«,  bei  welcher 
gewShnlieb,  um  als  Blesfctrten-  nnd  Krankentitger  Dienst 
zu  thiin.  öO  Kl  ttcnsträflingc  eingetheilt  werden,  wie 
solche  auch  in  den  Eriedenshospitälern  alle  Eatigdiensle 
verrichten.  Hierfür  erhalten  sie  ganzen  oder  theilwei- 
sen  >iacblass  von  Strafe  auf  Antrag  des  Chefs  der  Am- 
bulanee.  Die  Dienste  dieser  Menseben  sind  unbezahlbar. 

Die  GaRcn   der  Offi/i'  t  '  van  Gczondheit  sind  die 
höchsten  des  Heeres,  so  dass  i.  Ii.  die  monatlichen 
Abzüge  eines  Capitains  gegenüber  denen  eines  Infan- 
terie-Capitains  ein  surplus  von  i;!t)  Gulden  ergeben. 
 Formation  und  Gagenetat  in  Gulden: 


l  Coionel,  Dienstchef  .  . 
8  lieutenant-Colonel,  di- 
rij:irendc  UlT.  v.  G.  1.  Kl. 
6  Majore,  dirigirende  Off. 

T.  O.  It.  Kl  

äl'rr' 

40 


106 

Oir. 


Capitaius,  UtY.l  liälile 
V.  G.  I,  Kl.     I  jüng. 

'  Hälfte 

1 altere 
Hälfte 
jüng. 


Gag« 


13200 
OOOt) 
7800 

:)4ou 

4S00 
300(* 
S700 


tc 

"5 

>3 


3cm 

lL'<K> 
t)(  lO 


3- .« 


720 
720 


Senice 


3000 

2100 

M:iiiiii,  loso 

Makim.  ISÜO 

Miiiiin.  7S0 
Maxtm.  1200 

.Minim.  4S0 
Maiim.  840 


6.  Belgien. 

In  Belgien  ist  die  Zahl  der  eleros  medeciai 
jiuf  12s,  darunter  2S  1.  Cla,s.se  im  FUnp^e  des  Unter- 
Offiziers  und  der  oleves  pbarmaoiens  auf  20,  darunter 
6  1.  dasae  üBatgmtcl  worden.  Dia  <Um  S.  Ckm 
haban  den  Rang  dea  Soldaten  (30). 

7.  Schweis. 

Der  Ge.schäftsbericht  des  Oberfeldarztes  der 
schweizerischen  Armee  (31)  für  das  Jahr  1878 
giebt  in  der  Einleitung  eine  Uebeisicht  über  d<o 
Geseb&rtskreis  des  Oberfeldarsles. 

Aus  dtTM-lh.  n  gehl  henor,  da-ss  der  Oberfeldarit 
so  in  Anspruch  genommen  ist,  dass  die  Anstelioiig 
eines  Adjunctcn  notiiig  wird.  Unter  den  DrrakNis- 
ärzti^n  halten  4  gewechselt,  was  sich  aus  der  uabedru- 
tenden  Entschädi^'uug  für  die  zahlreichen  Gt;srhift« 
erklärt.  Ymii  den  liir  1!S7'.)  untersuchten  "iSölG  Rcru- 
tcn  wurden  dienstuuglicb  befunden  48,99  pCt.,  zurück- 
gestellt 30,17  pCi,  untangKeh  befunden  80,84  pOk 

Im  Herbst  1S7S  sind  zur  Sanitätstrappe  reerutirt 
worden  ()40  Mann  oder  14,5  pCl.  des  gestitxUcbcn  Be- 
standes des  Aussuges  von  4406  Mann  gagenftber  SO  pCt 
im  Torjabr. 

Die  Recmtining  der  Sanitttstruppe  raadit  sieh  vaa 

Jahr  zu  Jahr  leichlcr.  indem  die  Vorurtheilo  gafsa 
den  Dienst  derselben  immer  mehr  schwinden. 

Es  sind  fast  keine  Geauebe  von  Sanitätsreemtea 
um  nachträgliche  Yeraetsnng  zu  einer  anderen  Truppen- 
gattung  mehr  vorgekommen. 

Die  Zahl  di  r  Sanitätstruppe  stellt  sich  nach  ihren: 
SoU-  und  Istbestaude  am  1.  Januar  1879  folgender 


Aerrte  .  . 
Apotheker  . 
Unterofücicre 
WSrtnr  .  . 
TfSger  .  . 


SoHbestand : 
.  520 
48 

.  380 
.  1186 


Istb^tand 


laoi 

1455 


Total 


4406 


3417 


Vom  ständigen  Instructionspersoual  gab  es  1S78 
den  Oberinstructor,  2  Instructoren  erster  und  3  Iq> 
stmotoren  zweiter  Classe.  Es  mussten  daher  5  Sani- 
t&tsoffioiere  nnd  8  Unteroffieiere  als  Httlftinstruetow« 

in  Ansjirueh  S'^nommen  werden.  Der  Oberinstructor 
wurde  übermassig  in  Anspruch  genommen,  tine  In- 
structorenschttle  wurde  187S  nicht  i*v  halten.  Ei 
fanden  8  Voreorse  nnd  14  Recrutenschulen  statt,  di« 
Daner  der  Yorenrse  war  ans  Sparsamkeitsgründen  vcm 
I  I  aLif  11  Tage  reducirt.  Die  Zahl  der  .i.u>e\creirteo 
Reer  Uten  betrug  in  den  8  Divisionen  800  Mann,  voa 
denen  841  zu  Wärtern  und  559  sa  Trigen  emsaat 
wurden. 

Von  Wiederholungscnrsen  wurden  OperaGonswieder- 
holungscursc  in  Zürich,  Bern  und  Basel  unter  der 
Leitung  eines  Divisionsarztes  und  zweier  Lazarethcbeii 
abgehalten.   An  denselben  nahmen  45  Utere  IGlifir^ 

&rztc  Theil. 

Der  Lehrplan  blieb  derselbe  wie  bbher.  Der  Ca» 
in  Basel  ist  der  ersto,  der  daselbst  abgehalten  wurde. 
Grosse  Schwierigkeiten  machte  daselbst  die  Beschaffung 
der  Leichen.  Feldhsarethcnrse  fanden  in  der  Wdse 
statt,  dass  zum  Di\isionszusammeiizuj;e  .\mbuhr.i>:n 
mit  28  Olficieren  und  107  Mann  einberufen  wurdä». 
An  den  Vorcurson  nahmen  bb  Ofticiere  und  858  Xsaa 
Theil.  Eine  grössere  Anzahl  von  Ambulaneen  tu  Wit- 
derholungscursen  einzuberufen  wurde  aus  Sparsamkeits» 
gründen  abgelehnt.  Ofiie.er>lijl  lun>:sschulen  bnden 
3  statt  und  wurden  von  54  Aerzten  und  3  Apothekern 
besucht,  die  s&mmtUeli  aaf  Grund  dea.Ssapens  za 
Sanitätsoffieiecan  «aannt  wvsiM.^m^ßWiSMm^ 
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Bang. 

Inspector  farmaceutico  <lü  2.  clase. 

Brigadier.  (Brigadier.) 
Subinspectores  funaaceuiicos  de 

1.  elue.  OoroneL  (Oberst) 
Sabinspeetorcs   farmaceaticos  de 

Ä.  olase.    Tenieoto-Coronel.  (Oberstliculciiant.) 
Firma  i  Comaiidant«.  Ol-^j'^'' ) 

oeutiooii  P"'"*^'*'  £2i^ 

{ segundos.  Teniente.  (tienteuaat) 

Zur  Berathung  wichtii,'  r.  <len  l^anitätsdienst  bo- 
treSrader  Fiagen  i«t  die  Junta  t&cultativa  saperior  ein- 
gcsetet  Sie  besteht  aa«: 

1  In.s]i<'ct<jr  inedioo  de  1.  clase,  als  Präsidenten. 

'2  Inspcctores  mcdicos  de  '2.  clasa. 

1  Inspector  farmaceutico  de  2.  olase. 

1  Sabin«pector  medioo  da  1.  elaae  (Studienehef  der 
Sanitäts-Äkademie). 

1  Subinspcctor  mcdico  de  2.  clasc  als  SccrotHr. 

Sobald  diese  Janta  Verwaltungssachen  behandelt, 
tritt  ein  Armeeintendant  ab  lOlglied  hinzu. 

Inspectores  und  Snbinspectores  racdici  s  de  1.  clase 
fuiigircn  als  Sanitäts-Distnktschefs.  Sie  nehmen  ;ils 
solche  insgesammt  dtn Titel  Dircctores-Subinspcctoresan. 

Subinapectores  medioos  de  1.  und  de  2.  clase  und 
Mediooi  majores  stehen  den  Hospit&lem  ror,  nnd  swar 
die  der  ersten  Kategorie  denjciiif^cn  in  Madrid  und 
Barzclona,  die  der  zweiten  den  Hcilan.stalten  der  Oi- 
striktahaitptstädte,  die  Letzteren  denen  der  anderen 
GamiseaeiL  Alle  führen  den  Titel  DirBotorea  de  hospi- 
tales. 

Die  Verwaltung  des  Central-Mililär-.'^anitäLsparks  ist 
einem  Medico  inayor,  die  des  anatomischen  Museums 
einem  Medico  niayor  oder  priincro  übertragen. 

Der  niedere  SaniUitshülf.sdienst  in  den  Fricdena- 
hospitälcrn  sowohl  als  iu  den  Heilanstalten  der  operi- 
reiiden  Armee  wird  von  Sanitata-Brigaden  (Brigadas 
eauitanas)  recsehen. 

In  Friedeosseiten  aerfiUlt  die  Saaitits^Brkade  der 
}I.nlbin$el  in  soncl  Scctionen  als  MilitSrdlBtnfite  VOr* 
banden  sind.  Die  Armee  auf  Cuba  hat  ihre  eigene 
ürigade.  Den  Besatzungen  der  Inseln  sind  ont- 
sprecheikde  Abtbeilungen  beigegeben.  Die  Etats  der 
Aente  and  Sanilitsbngade  «ntMlt  der  Jahmborieht 
ffir  1879. 

Die  spanischen  Sanitätsofficiere  treten  mit  einem 
gewissen  Lebensalter  in  den  Ruhestand  und  tmtt 

Inspector  mit  66  Leben^fahceo. 

Subinspcctor   -64 

Medico  (l''armaccutico)  mayor  •62 
Mcdici>  (Farmaceutico)  de  1. 

und  de  2.  clase  -  60 

Subajrudante   -60 

Den  Inspectores  und  Subinspcctorcs  kann  jedoeh 
eine  4jäbrige,  den  Medioos  und  l'aimaceutioos  mayona 
eine  2jäbrige  Fnat  gewShrt 


schulen  nahmen  SO  Unterofflciere  und  33  zur  Beförde 
ruiig  vorgcschL-ipciic  Wärter  und  Träger  Theil.  Die 
Wärtcr-Spilaleursi'  wurden  von  \b2  Wärtern  in  17  .Spi- 
tälern durcbgemaobt.  Cs  wird  bedauert,  dass  die  Leiter 
mehrerer  widitiger  SpiUler  kdne  Cot»  in  doudban 
zulassen,  so  da.ss  die  Wärter  ganzer  Divisionskltise  auf 
die  Spitäler  anderer  Kreise  angewiesen  sind. 

Beim  Sanitätsdienst  findet  zunächst  die  Gesund» 
he  itapflege  Rrwähnang.  Die  Fnsabekleidiuinfitaga 
ist  sait  1877  liegen  geblieben.  Ueber  Nea-  nnd  Üm* 
bauten  von  Casemen  und  dergleichen  ist  der  Ober- 
feldarzt officiell  nicht  zu  Rathe  gezogen  worden.  In 
den  Recmtenscbnlen  sind  ron  12120  Mann  3549  ohne 
Zeucnias  über  Wiederimpfung  eiagerfiokt,  von  denen 
15027  wieder  geimpft  wurden. 

l^icr  Unterricht  über  Gesundheitspflege  wurde  in 
•illen  Mannschaftsschulen  und  auch  in  vielen  Wieder- 
holungscursen  durch  die  functionirendcn  Acrzte  erthailt 
In  den  Unterrichtsplänen  für  die  Wiederholangscursc 
ist  leider  diesem  Unterricht  keine  bestimmte  Zeit  ein- 
geräumt 

Die  Krankenpflege  in  den  Schulen  wurde  durch  die 
PlstdUste  (auf  le  Waftenpl&tsen)  besorgt,  und  wo  keine 

solchen  zu  finden  waren  oder  nicht  ausreichten,  durch 
comm.indirte  Schulärzte  (21  auf  7  Waffen plälzen). 

In  den  Wiederholungscurscn  wurde  der  Dienst  durch 
das  Corps-Sanitätspersonal  oder  (bei  den  Corps  ohne 
Aersle)  doreh  Platibsla  oder  Sebattrste  besorgt,  melat 
in  Verbindung  mit  anderen  Curscn. 

Zum  Dienst  in  Schulen  wurden  l-'7  Wärter  und 
8b  Träger  einberufen. 

Die  Zahl  der  täglichen  Erkrankungen  hetnu  0,88pCt, 
die  MorteUtSt  0,1  pCt  Sehlflsse  lassen  sfeb  bei  der 

kurzen  Zeit  der  Dienstlei.stung  nirht  m.iehen,  besonders 
sind  keine  Vergleiche  mit  anderen  Armeen  müglich. 

Dil:  ISTiS  liegonneaen  Versuche  über  die  Wirkung 
•  1er  Geschosse  der  neuen  Handfeuerwaffen  wurden  fort- 
t^esetat  Näheres  darüber  enthält  der  Abschnitt  Ar- 
meekfiuiUieHMi  bei  Wanden  dorah  KriegnmlBn. 

8.  Spanien. 

Knorr  berichtet  über  den  spanischen  Sani- 
i&tsdianst,  dassen  histoiiaehe  Entwiekelong  ivt^ 
folgt  vird  (33).  £ine  feste  Organisation  lässt  sich 
vom  Jahrfi  170-1  ab  erkennen,  17(54  folgte  die  Ein- 
richtung von  Chirurgenscliulen,  ISOÖ  wurde  ein  mili- 
iirisehes  Chimrgencorps  gegründet,  fttr  welches 
eigenthiimlicber  Weise  eben  soviel  geschah  als  für  das 
ärztliche  Tersonal  wenig.  Er.^t  im  Jahre  1829  kam 
eine  Verschmelzung  des  Sanitätspersonals  zu  Stande.* 
Die  Organisation,  wdelift  die  Gnuidlage  der  Jetzigen 
VerUUtnisse  ist,  ist  ron  1860  und  nnmittalbar  vor 
dem  marokkanischen  Kriegt»  erlassen,  iü  welchem 
die  Tbätigkeit  des  Sanitätsdienstes  aligemeine  An- 
erkennung fand. 

Die  GUedernng  dea  oberen  Samtttopaaonab  der 
spuiiBchen  Armee  bi  Adgend«: 

Rang. 

Director  General.  (General  der  Armee.) 

Inspectores  medicos  de  1.  elase. 

Mariscal  de  campo.  (Generalmajor.) 
lo.spectores  medieoB  de  2,  elase. 

Brigadier.  (Brigadier.) 
Subinspeeteiw  medicos  de  1.  clase. 

Curonel.  (Obctst) 
Subiospectores  medicos  de  2.  clase. 

Teniente-Coronel.  (Obcrstlieutenaat) 

(majores.    Comandante.  (Major.) 
primeros.   Capitan.  (Hauptmann.) 
«egvndM.  Tenienta.  (LieatenaDt} 


9.  Portugal. 

Knorr  gicbt  die  Eatwickelang  des  portugiesi- 

sohen  Sanitätsdienstes  seit  dem  1 G.  Jahrhundert 
und  schildert  die  augenblicklichen,  auf  Grund  des  Re- 
glements von  1852  bestehenden  Verhältnisse  (35). 
Dieselben  sind  bereits  in  dem  Jabresberidit  für  1874 
S.  20  eingehend  besprodien  und  wird  daher  hierauf 
verwiesen. 

Aas  dem  verflossenen  Jahre  sind  verschiedene  Ke- 
ürnnbestrebangen  für  den  portugiesischen  SanitUs- 
dienst  zu  berichten.  Der  Abgeordnete  Namorado 
bat  einen  Befoimvonoblag  eiogebnoht,  wonach  die 
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Zahl  der  äanitälsofficiere  vermehrt  und  der  Rang  er- 
hSht  werden  soll  (86).  Es  soll  biomadi  das  SanH&ts- 
Corps  als  ein  in  sich  j^oHcblossenes,  alles  som  Sanit&ts- 
dienst  an  Material  und  Personal  umfassendes  Ganze 
unter  dem  Director  gerat  bestehen,  der  auch  die  Aaf- 
slebt  über  den  Veteriidirdionst  fthfMi  aoU.  Unter  dem- 
selben stehen  Cirargioes  inspeetores  bei  den  ▼ier  Difi- 
sionen.  vier  Cirurgiocs  de  divisao  und  fünf  Cirurtrioes 
de  brigada,  theils  im  Stabe  des  Director  gerat  und  der 
Inspectores,  theils  Direotoren  der  permanenien  Laza- 
reth«  sa  Lissabon,  Porto  nnd  Blras.  Das  HoUporso» 
nal  bilden  53  Cimigioes  mores  und  47  Cirurgtoes 
ajudantes.  Dem  Director  ijeral  sind  zwei  liefereiiten 
(aus  dem  Hange  der  Divisions-  und  Brigadeärzt«)  und 
ein  Adjutant  svgethoilt.  Die  Cinugloos  möros  (Ober* 
Srzte)  werden  nach  15  Dions^abren  Ciraigioos  do 
brigada. 

Hang  und  Gehalt  werden  folgendermassen  vorge- 
schlagen : 

lJlilreis«41lk.90Pf. 
Director  geral  do  aervifo  do  Mndo  (Brigade* 


general)  50000  Hilr. 

Cirurgioes  inspectores  (Oberst)  30000  , 

Cirurgiocs  de  divisao  (Obcrstlieutenani)     30000  ^ 

rirurtjioes  de  T)riRade  (Major)  25000  , 

* 'irurgiOLS  III  las  (Hauptmann)  20000  „ 

Cirurgioes  ajadantes  (Lieutenant)  10000  , 

naeh  6  jähriger  Dienstxeit  15000 


An  Pharmaceuten  sollen  C,  «tat-srnrüssi«,'  sein,  vom 
Range  des  Lieutenant  bis  Major  mit  einem  üebalt  von 
5—15000  Milreia. 

Das  untere  Pcrsrmal  bildet  cim^  S.-iiittäts-Comp.ir^nic 
mit  3  Oftizicren,  24  Unteroftizieruii  iinil  120  .Soldaten. 
Die  Untcroffizierchargen  dienen  in  den  Bunaux,  die 
Mannschaften  im  Krankendienst  und  der  Oeconomie  der 
tasantbe. 

In  der  Besprochnng  dieses  Vorschlages  wird  ein- 

gewendet  (37).  dass  die  Generaldirectton  im  Kriegs- 
ministerium sein  müsse ;  auch  die  innere  Zusammen- 
setzung wird  nicht  genügend  befunden;  endlich  wer- 
den an  der  Zosammonsetanng  der  Sanititscompagnie 
verschiedene  Ausstellangen  gemacht. 

Ein  anderer  Reformvorschla«»;  ist  von  Pcrdigao 
gemacht  (3Ö).  Aus  der  Einleitung  desselben  geht 
hervor,  dass  die  jetzige  Sanititscompagnie  seit  1851 
bestellt. 

In  der  Uau[  ts;u-hc  stimmen  die  Vorschläge  mit  den 
obigen  iiberciti,  doeb  will  P.  den  inspector  geral  im 
Ktm  j-ministeiium  habi-n  und  sollen  12:5  Militärärzte 
vorhaudeu  sein.  Die  Rangstuten  werden  folgender- 
massen vorgeschlagen; 

lMilreis  =  4Mk.90Pt 

Inspector  geral  (Oberst)   40000  Hilr. 

Inspectores  (Oberstlieutenant) .  .  .  30000  , 

.'^ub-insiiertrircs  (Major)   25000  ., 

Medieos  de  1.  classe  (Hauptmann)  .  2(K)00  „ 

Medicos  de  2.  classc  (Lieutenant)  .  lOOOi)  , 

Jeder  Arzt  soll  eine  Station  haben,  in  dem  vorigen 
V'  rsehia^'  waren  nur  diu  höchsten  neun  .Stellen  damit 
Iii  li.K'ht.  Die  Stärke  der  Saiutät>-Com[i.i|:nie  ist  lediy;- 
lich  hüber  angenommen,  im  Ganzen  1^6  Mann,  wovon 
31  für  den  Bureau-  und  Apothehendienst,  55  für  den 
Krankondienst  und  110  für  den  öconomischen  Dienst  sind. 

(Ks  ist  wiiiitii:.  dass  sich  in  allen  Ländern  die 
gleichen  Vorschlüge  wiederholen  und  überall  die  Or- 


^ranisation  nach  dem  Muster  der  techaiscben  Waft: 
angestrebt  wild.) 

10.  Türkei. 

Knorr  schildert  den  Sanitätsdienst  der  Ti;•• 
kei  im  Hinblick  auf  die  nationalen  und  religiösen  V?r 
bällnisse  (39).  In  den  militärischen  Reformen  iti 
Snltan  H  ahm  ad  waren  die  Sanititsverhiltnisso  gar 
nicht  berücksichlijj't.  Die  zu  Tage  getretenen  llingtl 
während  des  Feldzui^es  1828  29  führten  zur  Einrieb- 
tung  der  mediciniscben  Schule  zu  Consiantinapel, 
welche  bosfi^oh  der  Tfiriten  sehr  wonig  leistet*. 
Anch  im  Krimkriege  fehlte  dar  tSthisoheSanitätsdiens: 
ganz  und  gar.  Es  waren  zwar  ausser  den  Schülerr. 
der  mediciniscben  Schule  noch  eine  .\n/.abl  earopiu- 
seher  Aente  angestellt,  doch  fehlte  Jede  BrMuvig. 
besonders  bezüglich  der  chirurgischen  Operaiioaen. 
1870  wtird'»  eine  Or^;anisalion  geschaffen,  welche  ia 
Jahresbericht  für  1879  einzusehen  ist. 

Diese  Organisation  wmdo  von  Tom  herein  dsshaD 
fOr  mangelhaft  angesehen,  well  die  aiediolniack* 
Schule  in  Constanlinopel  sehr  schleelit  ausliildei^.  d:- 
praktischen  Demonstrationen  fohlten  und  der  klinisctf 
Unterricht  ungenügend  war,  die  IDxamina  illusorisch: 
dasn  waren  die  Bedingungen,  nntor  denen  Fresd« 
eiiiirelen  durften,  deprimirend.  In  der  That  hal  aach 
der  türkische  .Sanitätsdienst  im  letzten  Feldzuj^e  völlig  i 
versagt,  worüber  im  Jahresber.  ,1.  1877  S.  3ä  d*.- 
NSbero  enthalten  ist.  K.  giebt  ein«  Zosammenstel- 
lung  und  darauf  bezüglielie  Schilderungea;  TgL  anci 
den  VUL  Abschn.  dies.  Jahresber. 

11.  Serbien. 

Knorr  giebt  eine  historische  Uebersicht  über  ii' 
Bntwickelung  des  serbischen  Saniiitsdienstts 
(40).  Die  Organisation  desselben  ist  bereits  in  Jak- 
resber.  1S77  S.  28  besprochen. 

12.  Rnm&nien.  i 

Die  Organisation  des  rumänischen  Sanitits-  ^ 
dienstes  wird  von  Knorr  sowohl  benfiglich  ihr»i 

Enlwickclunn;  als  ihrer  Organisation  im  letzten  Kri<p 
besprochen  (41).    l>ie  let.  ien'  wurde  bereits  im  .h!: 
resber.  f.  1677  S.  l>3  und  f.  1878  S.  -Iii  bebandeii.  | 

13.  Montenegro. 

Knorr  giebt  «ine  Uebersicht  der  sanitären  Pa-  I 

ton  (42)  da  ein  eigenes  .Sanitätswesen  nicht  eiistirt 
Was  vorhanden  ist,  ist  im  Jahresbericht  für  IdM- 
S.  oO  besprochen.  | 

14.  GrieohenUnd. 

Knorr  berichtet  über  die  Sanitätseinrichtoo- 
gon  der  ;;ri  e  r  h  i  m' !i  e  ii  Armee  (4.'!i.    Die  jeti!  !<•  ' 
stehenden  Verliällnisso  auf  Grund  der  Organisativa 
vom  18.  '30.  December  1878  sind  folgende: 

ri,t>  ."-^.iiiiirn- -  (.tilic.'  .  vorps  der  j;rieehi.sohi.ii  jUmce  • 
bcatcbt  aus  Mililärärztcu  und  Militärapotbekcrn. 
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Die  Sanitätsoffieiere  sind  den  Truppcnofficieren  in 
}«der  B</i'huii({  gleiobgestellt.  Namentlich  sei  w 
«Unat,  dass  dieselben  OiscipUnaratnfgewalt  nnafiben 
oitd,  im  Falle  entsprechenden  Dienstalters,  den  Vorsitz 

in  gBBrischtm  Commissionfn  führen. 

Die  oberste  Militär -SanitätJibebörde  ist  die  dem 
Iriegsminister  unterstellte  Sanitätssection. 

Das  Sanitäta-Olfioienorps  recrutirt  sich  aus  Doctoren 
der  Medicin  und  den  diplomi-sirfen  Phartnaceuten, 
velche  ein  vor^tsrhriobcncs  Examen  bestanden  haben 
und  in  Folge  hienon  zur  Besetzung  vacanter  Uülfsarzt- 
Ut-  HQIfsapotbelcer- Stellen  notirt  sind. 

Dieses  Sanitätspersonal  gliedert  sich  in: 

Obenirzte  1.  und  2.  ('lasse,  .\er7.tc  1.  und  2.  n.-vsse. 
HüHsärzt.»  1.  und  '2    CIrissr.     rüttriii/t.j  ApLllickcr 

1.  und  2.  Classe.  Uülfsapotbekcr  1.  und  2.  Clause. 
ÜBtanyotlielnr. 

b  JserflUlt  in  folgende  Bang-  ond  Gebaltsclassen : 

Bang.      JabrI.  Gebalt. 
Obennt  t.  Claase  Olwret  6000  Fres. 

2     .  Ob,  rstlienteaant  4800 

.\r/ui.  .\{  ijthekt!r  l.Cla.sse  Major  4440  „ 

.  .      ,      2.    ,    Hauptmann        80S4  . 

tiülisant  und  UulÜMpo- 
tteker  1.  Claaee         Lieutenant         2160  , 

üülfs-irzt  und  Htlftapo- 

tbeker  2.  Clasae  Unterlieutenant     1728  , 

Unterarzt  und  Uiltmpo- 

tbcker  Adjutant  1296  . 

Es  sind  etatstniUsis; : 

. .  Oberärzte  1.  Clause  (Fehlen  ZUT  Zeit.)  4  Ober- 
äizte  2.  Claase.  5  Aeizte  1.  Claase.  15  Aente  2.  Claase. 
SS  HülMRle  I.  OTaflM.   18  UfilMnte  9.  Clasae.  SO 

Unterärzte.     1    Apothek  r   1.   Cla-s.se.     4  Apotheker 

2.  Classc.  C  Hüifsapothekcr  1.  Classe.  5  Hiilfsapothe- 
ker  2.  Clas.se.    15  Unterapotheker. 

Im  Frieden  bestehen  2  Sanitäts-Compagnien,  deren 
jede  folgenden  Etat  hat: 

1  Hauptmann,  1  Lieutenant^  1  Feldwebel  (Sergeant- 
m^or  du  service),  1  Sanitäts-Feldwebel,  4  Sanitäts-Ser- 
Ktuten,  1  Fourier,  16  Corpoiäle,  2  Hornisten,  16  Ge- 
lten, 25  Sanit&tssoldaten  1.  Claase,  50  Sanititaaelda* 
t«  2.  Classe. 

Die  griechische  Armee  verfügt  im  Frieden  über  6 
Militärbospitäler,  welche  sich  in  Athen,  Cbalcia,  Lamia, 
Agrinion,  Nauplia  und  Corfo  befinden,  und  über  88 
'iamisori-Krankenlocale  (Infirmcrics  de  gamison).  so- 
dann über  eine  Centralpbarmaoie,  welche  die  Medica- 
inenteniiefening  für  die  venebiedenen  Heilanstalten 
tjesoigt. 

Jraes  Infhnterie-Bataillon  besitzt  einen  Verbandtor- 
aister  Ull  i  nn  Paar  Verband-  und  Mcdieamentenkasten. 
Unterer  wird  von  einem  Sanitäts.soldaten  getragen.  Zur 
Fortschaffung  der  Letzteren  ist  ein  Maulthier  vorban- 
den. Jede  Artillerie-Division  (4  Batterien)  und  jede 
CaTjJlerie-Division  (2 — 3  Schwadronen)  besitzt  ein  Paar 
yirbani-P.nckiaschen  und  ein  Fun  Verband-  und  Mo* 
''icamentcn- Kasten. 

Das  gesammte  Ambulanzmaterial,  als  Zelte,  Verband- 
oad  Medicamentenkasten,  Bahren  Q*  s.  w.,  soll  von 
■aulthieren  getragen  werden.  Im  Üegsfalle  wird  zu 
Rehii'..  ,  in.-  i.csond.-re  Maultbier-Scbwadron  mit 
'"Igendem  EUt  errichtet; 

3  Train-A4}atan1an,  6  Trafn-Sergeanten,  6  Train- 
wrpwale,  2.50  Train-Soldaten,  500  Maulthiere. 

Der  Krankentransport  soll  theils  vermittelst  leichter 
n  (.Modell  Delestre),  theils  —  und  dies  dürfte  die 
i^gel  sein  —  Termittelst  Maulthiere  stattfinden,  liäbe- 
>«>  «athUt  der  Jafcnaberiebt  fiir  1879. 

15.  Nordamerika. 

iiilirüche  Bfrieht  des  General.stabsarztes  für 
^  Fisca^abr  vom  1.  Juli  1616  bis  1.  Juli  1879 


(44)  giebt  die  Ausgabe  für  den  Sanitatsdienst  auf 

188144  Doli.  an. 

Für  das  .Mu.scum  und  die  Bibliothek  wurden  9284  Doli, 
und  nir  die  Hedical  and  Surgical  Uistor}-  8785  DolL 
;iu.sgegcbon.  Ausserdem  wurden  für  kOnstliche  Glied- 
massen 7(>9.')3  Doli,  und  für  ainicrc  .\pj,iiatr  9'2  \)'<\\. 
aufgewendet.  Die  Armee,  in  der  Durchschnittsstärke 
ron  S1716  Weissen  und  1947  Farbigen  bedurfte  in  per- 
manenten Posten  151,  in  temporären  22  Aerztc,  im 
tianzen  173.  Es  fanden  .'$2  Expeditionen  statt,  bei  wel- 
chen 41  Aerzte  Dienst  thaten,  60  Aerzte  sind  hei  llf- 
cognoscirungen  thätig  gewesen.  Während  des  verflossenen 
Jahres  sind  8  Aente  geetorben,  darunter  der  frObere 
Generalstabsarzt  Finnley,  welcher  1SC2  aussehier! 
Von  130  Candidaten,  welche  sich  zum  Eintritt  in  den 
militärztlichen  Dienst  gemeldet  haben,  wurden  nur  13 
geeignei  som  Eintritt  befunden.  Im  Dienst  sind  augen- 
bUeUiöh  154  Sanitüi-OfBflien. 

Im  Jabre  1864  wurde  der  damalige  Surgeon-gene- 
ral W.  A.  Hammond  durah  einen  kriepgwiebllioben 

Sprach  seiner  Stelle  entsetzt,  weit  er  bei  den  Licfenin- 
\(Qi\  (ür  die  Armee  ungenücendes  Material  angcnoni- 
uieii  hätte  (45).  Dieser  Spruch  wurde  schon  damals 
Stark  angtaweifoU.  Es  bat  nun  eine  noohmalige  Re- 
Tision  des  Proceasee  stattgefanden  and  ist  das  da- 
malige Urtheil  cassirt  sowie  Tl.  wieder  il'  r  Hang  als 
Surgeon-general  gegeben  wurden.  Der  Armee  wurde 
dies  in  einer  besonderen  Ordre  bekannt  gemacht  (Pls 
ist  dies  als  eine  für  den  Sanitätsdienst  erirenliobe  That- 
sache  zu  berichten.  W.  R.) 

llh  Viiimg  der  wIsMasehaftliekM  tb&tigktil  in 

Sanitätsdienst. 

1.   Bes(UHlere   wissensch.'iftliche  Institutionen. 
Ausbildung  des  Sanitätspcr^orüil.«. 

1)  Roth,  Die  Fortbildungsmittel  für  das  Sanitäts- 
corps. Veröffentlichungen  aus  dem  Königl.  Sächsischen 
Militär-Sanitäts-Dienst.  S.  1— 24.  —  2)  Statuten  für  die 
wis.sensehaftlichen  und  gesellschaftlichen  Kinrichtun;,'eit 
des  Könis;!  Sachs.  Sanitäts-Officiers-Corps,  vom  ^,  .April 

1879.  26  SS.  —  3}  Roth,  Die  Fortbildungscurse  im 
Kdnigliob  Siohsiaehen  Armee-Corps  im  Winter  1876/79. 
Deutsche  militärärztl.  Zeitschr.  S.  450.  —  4)  Beyer, 
Ueber  den  Operaliun.s-Cursiis  bei  dem  militärärztliehen 
Fortbildungscurse  zu  Dresden.  Veröffentlichungen  aus 
dem  Königlich  Sächsischen  Militär  •  Sanitäts  -  Dienst 
S.  68~74.  —  !^)  Die  ChirorKenfirage  der  Ssterreiehisehen 
Militärärzte.  Milifärnrzt.  No.  20.  S.  203.  -  fi)  Uebcr 
militärärztliche  Fortbildung.  Wiener  medieinLscbe 
Presse.  No.  44»  8.  1409.  <—  7)  Der  Operationswieder- 
holnngionn  sn  Bant  Oinemondenablatt  für  Schweizer 
Aerste.  S.  488  n.  589.  —  |$  Edholm,  Mflitärläkare- 
kur.sen  vid  Allmänna  Gami.sons.sjukhuset.  Ti'lskrift  i 
Miiiur  Hclsovard.  S.  fi7 — 72.  —  9)  Gussero w.  Zur 
Geschichte  und  Methode  des  klinischen  Unterrichts. 
46  SS.  —  10)  Lehrbuch  für  Krankenwärter  und  Kranken- 
träger der  eidgenössischen  Armee.  Dritte  Auflage. 
287  SS.  8.  —  11)  Instruction  des  brancardicrs  rigi- 
mentaires.  Bulletin  de  la  medecine  et  de  la  pbarmacie 
mititaires.  p.  1838.  —  12)  Granjnx,  Manuel  du 
hrane.irdier  repmcntaire.  Redi^t^  pour  rexerntion  de 
la  circulain'  ministerielle  du  2h  novembre  lS7y.  Paris, 

1880.  80  pp.  8.  —  13)  Delorme,  Manuel  tech- 
nique  du  brancardier.  Paris,  läÖO.  163  pp.  8.  — 
14;  Vohufeer  anbaltMe  department  Laneet  L 
p.  809. 
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2.  Müittriiiäieh*  AilMiien  in  wiasensohaft» 
liehen  YenHunnüttDgMi. 

15)  Sit/.un^'sbcriclilc  der  Berliner  militärärttlichen 
Geaellscbaft.  Deatscbe  milititeintliohe  Zeitschrift 
S.  879,  Sao,  381,  888  .  6W  n.  «88.  —  16)  Leo,  Be- 
rioli'  iilii  r  das  in  d-  n  J^itzunpcn  der  Sanitäts-Offiricrs- 
Gcsell.-rhaft  zu  Diwion  in  der  Zeit  vom  27.  April  1870 
bis  31.  Dtceinber  1878  bahnideltc  wissenschaftliche 
Material.  VcrülTcntlichungen  aus  dem  Könif:Iich  Säch- 
sischen MilitSr-Sanitäts-Dicnst.  S,  267—286.  —  17) 
Wissenschaftlicher  Verein  der  k.  k,  Müiiänir/t'-  in  Wien. 
Militärarzt.  S.  12,  22,  46,  61,  94,  108,  221,  229.  — 
18)  Svenska  Hilitarläkare  •  fSrenini^ns  fSrhandliiifir. 
Tidskrift  i  raililar  helsorSrd.  p.  121,  2:,^,  ^CA  ii.  441. 
—  19)  Verhandlungen  der  Section  für  Militär- Hanitäts- 
wesen  hei  der  52.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  io  B«den-Baden.  Separat-Abdrnok  aos  dem 
CentralbUtt  fBr  Chirurgie.  No.  45.  SO)  Orägris 
international  sur  Ic  servicc  medic-al  des  armces  en 
campagtie.  12—14  Aout  1878.  ir)2  pp.  gr.  8.  — 
21)  Ilai'port  van  bet  TQlliandelde  op  het  Congrh  inter- 
national sur  le  •ertiw  ai4du»l  des  armöes  en  eun- 
pagne,  gehenden  t»  TlurQ«  in  de  maand  Aagostos  1878. 
Ncdcrlandsch  Mililair  Geiiri  skundig  Archicf.  p.  47 — 78. 
(Berieht  über  die  l'ariser  Conferenz.)  —  22)  Da  Cunha, 
Bcllcm.,  A  vida  medicü  no  campo  de  batalha.  Lisboa. 
166  pp.  —  23)  Gori,  M.  W.  C,  De  Ambulanco-Dienst 
op  het  Congres  international  sur  le  service  mödical  des 
armees  cn  campagu  i  de  WereldtenleonstelUng  te 
Paris  in  1878.  Amsterdam. 

8«  iPnisfoigen. 

S4)  Preisfiagen  filr  die  k.  k.  HUitbinte  svr  Er- 
langung der  Brendel  t.  StanilMfg*Mhen  Stiftung.  1U> 
litirank  S.  128.  . 

4.  JoiimaliBtik  und  Bfieherkmide. 

25)  Roth,  YeröffentUohnagen  aus  dem  KSniglieli 
Sächsischen  MiUtär-Sanitats-Dienst  293  SS.  8. 

1.   Bewundere  wissenBchaftiiche  Institutionen. 
AiiBbildung  dee  SanititspwsonalB. 

Roth  bespricht  die  FortbildungsmiUel  fär 
da«  Sanltkiseorps  nnd  fnlnt  ab  seleb«  besonden 

Bildangsanstalten.  nrzUioke  Vereine,  Lesezirkel  and 

wissonerhaflliche  Reisen  auf(l\  Von  den  besonderen 
Fortbildungsanstalltin  werden  die  Arm}'  medical  school 
XQ  Ketley,  die  Eoole  d'appHoation  de  mMedae  et  de- 
pkarmaeie  nülitaire.s  zu  Pari.s,  die  Operationscurse  in 
I'roussen,  Sachsen,  der  Schweiz.  Belgien,  Ocsti  rroich. 
Schweden  und  Spanien  besproohen.  Als  in  denselben 
nothwendig  xn  lekrende  Gegenstinde  irerden  ange- 
geben: 1)  Operationscurse ,  verbunden  mit  topogra- 
phischer Anatomie  und  Kriegschirurgie,  Verbandlehre, 
Kenntniss  des  Feldlazarethmatorials ;  2}  .Militärgesond- 
heitspflege  mit  praotiiehan  Uebungen;  3)  Annaekiank- 
beiten,  wemBglich  in  Verbindong  mit  pathologischen, 

beziiglii-h  f^lr^•I;^:i5;chen  Seclionen;  4)  Diafjr.nsiisrlio 
Untersuchungsutethoden,  darunter  gehörig  die  des 
Auges,  Ohres  und  Kehlkopfes;  5)  Hilitar-Hedicinal' 
Verfassung  und  Sanit&tsdienst;  Heans^OfgaBiaatioB, 
taktische  GrundbegrifTe.  Kartenlasen;  Ttaindianst  and 
Pferdekenntniss;  <!)  Keilen. 

Als  die  Zeitdauer  werden  vier  Muuate  vorge- 


tohlagen.  Für  die  ganze  deolaeka  Armee  würde  eiu 
centrale  Anstalt  mit  allen  HOltortteln  für  das  Stadia 

ausge.'^tattet,  analog  der  Artillerie-  and  Ingenie»* 
Schule  gewiss  das  Wichtigste  sein,  zumal  in  Verbin- 
dong mit  einem  grossen  wirklichen  Husteriazareti 
Ausser  dieser  Gentralaastalt,  an  «eleher  aaaiealiicl 
der  Gesundheitspflege  mit  chemischen  Arbeiten  eine 
bedeutende  Stelle  einzuräurae.n  wäre,  würden  inde>s<»fi 
auch  Forlbiiduogscurse,    besonders  Operationscnne 
und  diagnosUsobe  üntarsaebangen  umfuneBd,  m 
Sitze  der  einzelnen  Oeneralflonunandos .   zumal  ia 
Universitätsstädten,  keineswegs  ausgeschlo.ssen  wtrdtr 
dürfen.    (Inzwischen  sind  derartige  Corsa  fär  itt 
Aarsta  des  Baadaabteiutaadas  in  das  ainakMa 
üniTsrsitStsstSdten  bereits  ins  Leben  getiatan).  B« 
dem    zweiten    Fortbildnngsmittel .    dem  Dienst  ia 
Krankenii.iusern ,   werden    das  Commando  in  das 
Charitekrankenhans,  sowie  die  Commandea  für  das 
Königllok  Sichsischa  Saaitilaeefpa  an  dia  önrnsttils» 
kliniken  in  Leipzig,  die  Krankenhäuser  zu  Dresdes 
und  Zwickau  besonders  erwähnt.     Der  Gesii  htspankt 
der  literarischen  Ausnutzung  und  Verwerthung  des 
Materials  fShrt  inr  Besprechung  der  niUtiitatilelM 
VerölTentlichungen,  wonach  sich  die  Vertretung  des 
Militär-Sanitätswesens  auf  den  Weltausstellungen  er- 
wähot  findet.    Sodana  sind  militarärzUiche  Gesell- 
sohaften  als  Bildangamlttel  beaproobeB,  «ad  tnt 
werden  sie  als  ein  Mittel  der  jüngeren  Elemente  dr« 
Sanitätscorps,  wenn  sie  in  der  richtigen  militärisches 
Form   ge handhabt   werden,    besonders  empfohlen. 
Die  Empfehlung  wissensehaftUolier  Baiaaa  MbÜeat 
den  Artikel. 

Die  Statuten  für  die  wissenschaftlichen 
und  gesellschaftlichen  Einrichtungen  dei 
Königlieb  Sicbsisehen  Sanitäts-Of fixier«- 
Corps  (8)  enthalten  die  BeetimnrangoB  fiber  die 
beiden  wissenschaftlichen  Vereine,  die  Sanitäts-Offizi»r 
Gesellschaft  zu  Dresden  und  die  zu  Leipzig,  ferner 
über  die  Bibliothek,  das  Casino  des  Sanitäts-Ütfizi«n- 
Oorps  and  endlieh  dae  geneinsame  Kasse,  an  wel- 
cher das  Casino  zu  Dresden  und  die  Bibliothek  er- 
halten werden.  Vermöge  der  Curse  kommt  das  Caiiro 
auch  den  auswärtigen  Sanitäts-Uffizieren  zu  Gute  unJ 
wird  deshalb  auob  Ton  den  anaser  Dfasdea  Stahenta 
zu  demselben  beigetragen.  Die  Einiiebtong  bewihit 
sich  sehr  gut. 

Roth  berichtet  über  die  militärztliohen  Fori- 
bildungsevrse  für  das  18.  (Königliob  ^Msiaebe) 
Armee-Corps  im  Winterhalbjahr  1878/79  (3),  welcbe 
im  Wesentlichen  den  im  vorigen  Jabiesberiebi  be- 
sprochenen gleichen. 

Bine  sebr  wichtige  YervollsUindignng  des  Afnufi- 
sehen  Tbcils  der  Ojicrationscurse  bildete  die  laufeBri-; 
Demonstration  der  chirurgisch  wichtigen  Fälle  des  Ou- 
iiisnnlazarcths,  welche  als  besonderer  Lebrgegenstaad 
in  den  Fortbildungscursen  htnzugef&gt  worden  ist. 

(Von  Wichtigkeit  fOx  die  praotiscbe  FortbiMmg 
der  SIdisiscben  Militlrinte  ist  der  Unutaad,  dasi  n 
den  G  Assistentenstelien  an  Krankenhäusern  seit  dfni 
I.April  1880  noch  eine  Stabsarztstelle  am  Friedrich- 
Wilhelms-lnstitat  in  Berlin  hinzugetreten  isL) 
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BeyerRiebt  einen  Bericht  über  den  Ojie- 
rationscursus  bei  denmililürärztltclienFort- 
bildungscuTsen  »n  Dresden  (4).  Derselbe  be> 
sjiricht  dio  in  diesem  Curso  befolgte  M'  i?i  i  l'  .  welvdie 
i'.nmentlich  der  Verwendung  dos  für  >\w  i\-M-Clii- 
rurgie  zu  Gebote  stobcndon  Alateriales  ihre  Aufmerk- 
samkeit zawendet  Weiter  werden  seit  1874  Soliass- 
V^rsache  mit  vtMScliiedenen  Gowohren  auf  l.f  ichen  an- 
l^estcUt,  deren  Technik  beschriel  cn  wir  !.    Ks  handelt 
sich  hierbei  um  deti  Vergleich  der  Wirkung  verschie- 
dener Gewehrsysteme  vnd  swar  womSglich  dnrch  die 
Herste  Iking  von  ParaUelsebfisseo.  Während  derHaapU 
nntl  L<»hrz\verl;  die?er  .Srlui^sverlftzunpon ,  von  denen 
CO  mit  genauen  Angaben  verzeichnet  worden  sind, 
volls^dig  erreiclit,  auch  nebenbei  eine  l'atronen- 
Sanunlang  nnd  eine  Anzahl  KttodMttTerletzangen  sar 
l»einonptration  gewonnen  wunlon .   lii-ss  das  Resultat 
'los  Vcr^rlcichts  zwisrhcn  dor  Wirkuiii;  der  neueren 
Liewehrsysieme  zu  wünschen  übrig.    Ks  erwies  sich 
nimlioh  aosserordenilich  schwierig,  an  wirklich  pa- 
rallelen Stellen  Verletzungen  ansobringen.  IHi^  Wir- 
t>ung  der  verwendeten  Gewehre  war  auf  SO  Schritt 
fast  üLereinstiuuuend.  Berdan  machte  den  Kindruck 
des  schwächeren,  Henry  Martini  den  des  kräftigsten 
Oeschussos.   Das  Hartbl.^ii'  ><  ln  .-s  wirkte  zerstörender 
auf  die  Knochen,   wäliivnd  das  WcicliMcigeschoss 
durch  das  Kinsprcugon  von  Blcilhcileu  mehr  dio 
Weichthefle  Temichtete.  Besüglicb  der  Widerstands- 
kraft   gegen  Geschosse  verdienen  schmiedeeiserne 
Platten   vor  Staliljtlatten    den   VorzuL'.     Aus  den 
6G  Fällen  werden  die  wichtigsten  Kesultate  mitgo- 
theilt.    Es  ergab  sich,  dass  auf  80  Schritt  ^/j  der 
Palverladnng  dieselbe  Wirkung  zeigten,  wie  die  volle 
Patrone.  Weiter  wird  d:is  Verhalten  des  Schosscanals 
bespnH-}i(Mi  und  endlich  der  Sehnen  nnd  Nerten 
gei^enübcr  ^hn  Geschossen. 

in  dem  Artikel,  die  Chirurgenfrage  der 
österreichischen  Militärärzte  (5),  wird  gegen- 
über oiiitMü  .\riikel  der  i;^-ui'ii  Uc'.<  i\  rrcssc,  welcher 
verlangte,  dass  die  für  das  Feld  nutl.wemliiien  chi- 
rurgischen Kenntnisse  einetu  grösseren  i'licil  der  Mili- 
tärärzte zugänglich  gemacht  wQrden,  ausgeführt,  dass 
liierzu  der  beste  Weg  der  wäre,  in  den  24  Garnison- 
i.i/.arethen  tüchtige  Chirurgen  als  Abllieiliin;.'s  Chef- 
ärzte anzustellen  und  von  diesen  dio  Acrzto  der  Gar- 
nison durch  Heranziehung  zu  den  Visiten  unterrichten 
zu  lassen.  Demgegenüber  spricht  sich  der  Artikel 
über  niililärärztlichc  Fortbildung  (0)  dahin 
aus,  dass  ein  solches  Verlangen  mit  dem  Lüenst  der 
Aerzte  hei  der  Jetzigen  geringen  Zahl  derselben  un- 
vereinbar seL  Es  mOsste  eine  LoslSsung  der  hierzu 
comniandirten  Acr/.te  vom  Dienste  erfolgen,  wie  dies 
in  den  italicnisrhen  Lazarctli<'ii  ge.schieht. 

Der  OpcrationswicdcrhoIuug.scurs  zu  Bern 
(7)  hat  vom  20.  April  bis  4.  Mai  unter  Leitung  des 
M.iji'r  Dr.  Riissli  slattgcfund.-ii.  1.'»  Arrztc  nahmen 
daran  Theil,  f!.i->  tii^'li<-hf  l'rograirun  war  foli;«  ndes : 
Morgens  6 — 7  I  hr  M:lil;ir-ll}  |_'icnc.  vorgetrag'-n  von  Dr. 
ilüssli;  S*— dVt  Uhr  Chirurgische  Klinik  Iki  l'rof.  Dr. 
Kock  er;  10->12  Uhr  Jeden  zweiten  Tag  Operations- 
Ubnngen  an  der  Leiche;  10—11  Uhr  jeden  zweiten  Ta^ 


Kriegs-Chirurg ic  bei  demstdben,  wobei  auch  Schussvor- 
snche  an  der  Leicho  gezeigt  wurden  ;  1 1  —  1 '2  Uhr  jeden 
zweiten  Tag  Ophthalmologie  bei  Prof.  Pflüger;  2'', 
bis  4  l'hr  Verbandeurs  bei  Dr.  Fcurcr  (wird  als  zu- 
viel Itez'-ichnct) :  .')— 7  L'hr  Kcnntniss  des  Sanitatamate* 
rials  bei  Oberstlicutcnant  Witsch  i. 

(Gegenüber  der  Dauer  dieser  Curse  wird  in  deut- 

idhen  sehr  viel  geleistet  t  doch  encbeint  das  Material 

für  die  Lange  der  Zeit  sn  gnns.  W.  B.) 

Edholm  berichtet  über  die  1878  abgehaltenen 
Curse  in  Stockholm  (8). 

Dieeelben  fanden  vom  15.  Januar  bis  18.  April  statt 

und  nahmen  daran  7  Miiitärär/.tc  und  S  Trui'jHTn.fii- 
cierc  Tbeil.  Die  L'ntcrriehts{;cgcnstuude  waren  Militür- 
gcsundhcitspflege  mit  Besichtigungen  (Kdholm),  in 
Verbindung  damit  baboratoriumsarbi  iti  n  (A  Imcn),  Me- 
teorologische Heobaehtung'ii  (Huben so ii),  Geologie 
für  Hygiene  (Torcll),  technische  Anlagen  (Wiman), 
Operationscurs  und  Augeuuntcrsucbungen  (Edlin|p, 
Militar-Medieinal-Yerrassung  (HoImstrSm),  in  welchem 
Fache  besonders  die  deutsche  Krifcs-Sanitats  t^nlnun^ 
berücksichtigt  wurde,  ausserdem  wurde  lieituuterricht 
ertkeilt. 

Gttsserow  giebt  gelegentlich  der  Feier  des  Stif- 
tungsfestes der  militärärztlichen  Bildungsanstalten  zu 
Berlin  einen  Ueberblick  der  Geacbichto  und  Me- 
thode des  klinischen  Unterriehts  (9). 

(Dieser  aus<;ezeichnete  Vortrag,  dev  ao  seinem 
Schluss  die  militariirztlichen  Bilduntrsanstalten  vor 
Allem  als  eine  Schöpfung  edler  llumaniiät  feiert,  muss 
gegeofiher  dem  stark  ausgeprägten  Realismns  unserer 
Zeit  ganz  besonders  anerkannt  werden.  W.  K.) 

Das  Lehrbuch  für  die  K ra  n  k e n  wiirter  und 
Krankenträger  der  eidgenössischen  Armee 
(10)  ist  an  Stelle  des  Lehrbuches  für  Frater  nnd 
Krankenwärter  von  1871  getreten. 

(Das  vorlie^rende  Lehrbuch  ist  in  seinem  Inhalt 
und  seiner  Anlage  das  lieste.  web  lus  wir  für  den  Un- 
terricht des  Sanitätsuntcrpcrsonals  kennen  und  in  die- 
sem Sinne  bereits  im  Jahreshericht  von  Yirohow- 
Hirsoh  f.  1870  71  S.508  besprochen  worden.  Um 
so  mehr  mnss  die  Wcglassunp  dt  r  antisepti.schen  Me- 
thode sowohl  bei  der  Wundbehandlung  wie  bei  den 
Verbänden  als  eines  sehr  wichtigen  Unterrichtsgegen« 
Standes  des  Unterpersonals  auffallen,  da  der  Schwer- 
punkt für  den  Nutzen  dieses  V.  rtuhrens  gerade  in  der 
Bekanntschaft  des  Unterpersonalä  mii  demselben  zu 
snohen  ist.  Aach  In  der  deutschen  Armee  wird  dieser 
Mangel  im  Leitikden  fOr  Lazarethgehnlfen  lebhaft 
empfunden.  W.  R.) 

In  der  französischen  Armee  werden  bei  der 
In fanteri e  Krankenträger  ausgebildet ,  wozu  unter 
dem  24.  November  1879  eine  Instrnotion  erlassen 
worden  ist  (11).  (Vergleiche  Organisation  Frank- 
reich.) Dicsilbe  ist  beglcilet  mit  einer  miiauen 
Anweisung  über  die  Beladung  der  vierräderigen  Am- 
hnlanzwagen.  welche  entweder  vier  liegende  Kranke, 
oder  /w.i  ürurendo  und  fünf  sitzende,  o.lor  zehn 
sitzende  aiil'in'limen  können;  auch  die  Delailung  derzwei- 
räderigcn  Auibulanzw'agen  ist  genau  angegeben,  lut 
1  ebrigen  ist  die  Thltfgkeit  der  Krankenträger  dieselbe 
wie  in  anderen  Armeen,  jedoch  tritt  noch  die  Instruo- 
ti<m  über  die  der  üranzösisohenArmee  eigenlhüudichen 
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TransportmiUel  (Cacolets  und  Liliores)  hinzu.  Uieso 
Efnriobtniig  ist  ein»  directo  Folg»  d«r  in  Angost 
1878  abgehallencn  Confcrenzen ,  wo  fhs  f^änzlicho 
Fehlen  der  in  anderen  Arraeon  eingeführten  Kranken- 
träger als  einer  der  schwersten  Mängel  für  den  Dienst 
saf  dem  Sddaohtfelde  betont  wnrde.  Der  Unterriebt 
wird  TOn  den  lUlitSrsrzten  ertheik.  /.u  deren  Gebrauch 
bereits  1880  zwei  Leitfaden  von  Dolorme  (IH)  und 
Granjux  (12)  erscbieneQ  sind,  die  sich  beide  auf  die 
deatsche  Imtnietioii  fBr  den  UntMtiolit  der  Kranken- 
trigor  vom  85.  Jani  1875  statmn,  wie  die  Antoren 
selbst  angeben. 

Anf  dem  Gebiet  der  Aasbildang  der  Kranken- 
träger herrscht  in  England  eine  besondere  Bewe- 
gong.  Das  Depot  für  da«  Anny-HosiHtal-OwpB  unter 
dem  Refehl  fines  Surgeon-major  befindet  sich  in  Al- 
dorshot,  wo  die  Mannschaften  nach  einer  recht  guten 
Instruction  (Jahresber.  f.  187Ö,  S.  2-1;  unterrichtet 
und  aneb  vom  Direetor-general  inspidrt  werdra.  Von 
Netley  aus  komm,  m  rlio  jungen  Militärärzte  vor 
ihrem  Eintritt  in  den  praktischen  Dienst  dorthin,  um 
die  Ausbildung  der  Krankenträger  kennen  zu  lernen, 
anf  deren  Bedentang  man  dnreb  ibre  Leistungen  im 
Zulukriege  noch  mehr  aufmerksam  werden  wird.  Vor 
18  Monaten  ist  auch  für  den  freiwilligen  Dienst  die 
Bildung  eines  Ambulaocedepartements  angeregt  wor- 
den ,  und  seitdem  sind  ftit  500  MwiUige  Tersohie- 
denerTruppentbeÜeimXnakenlrSgerdlenst  durch  den 
inAldershot  diesen  Dienstzweig  vertretend tT-  Sur^eon- 
majoT  unterrichtet  worden.  Ein  Bericht  über  die  Be- 
siebtigung  von  140  ausgebildeten  Krankenträgern 
doieb  denliord-mi^or  nnd  denSnrgetm-general  Mnnro 
in  Guildhall  legt  von  dem  Interesse  fät  dies»  Thitig^ 
keit  Zeugniss  ab  (14). 

(Die  Ausbildung  der  Krankenträger,  oder  besser 
gesagt  Sanitätssoldaten,  ist  eine  so  widitige  und  ein- 
ilussreiche  Thättgkeit  der  Sanilätsofficiero,  daSB  mit 
der  unabhängigen  I.citiing  derselben  eine  gesicherte 
Rechtsstellung  liand  in  Hand  geht,  wie  dies  die  neue- 
sten Reformen  im  eogUscben  Sanitätsdienst  beweisen. 
W.  R.) 

2.   MilitArlirztliclic  Arbeiten  in  wissenschaft- 
lichen Versammlungen. 

In  der  militärärztliohen  Gesflllschaft  an 
Berlin  (15)  sprach  Kannenberg  Ober:  .Tjrrosin  im 

Sputum",  Hahn  über:  „Knöcherne  Vi. rwachj-iin;;  der 
Wirbelsäule  und  Gaumendefectc  nach  Diphthcntis", 
Mchlhausen  über:  .Desinfcction  geschlossener  Räume" 
<8.  Desinfcction),  Jacubasch  über:  „Sonnenstieb  und 
Hitzschlag"  (s.  Armcckrankheitcn),  Fräntzel  über: 
»Idiopathische  Ikrzcrkrankuitj^cn"  (s.  Armi-tkratikhci- 
len),  Peltzcr  über:  „Uülfslazarcthzüge"  (s.  Militär- 
kran kenpflege),  ferner  fand  eine  aebr  eingehende  Dis- 
«ussion  über  die  Methoden  der  Antiseptik  im  Kriege 
statt  (s.  Armeckrankhciton). 

Das  in  der  Sanitäts-Officiers-Gesellschaft 
nv  Dresden  bebandelle  wissönsebafUiohe  Matwial 
für  die  Zeit  vom  27.  Afwil  1870  bis  3 1 .  Dccember 
1878  ist  von  Leo  sosammengesteUt  worden  (16). 


In  derselben  sind  korze  Auszüge  der  nicht  anderwal 
vortirentliebten  VortiSge  enthalten.  Im  Jahre  187) 

wurden  folgende  Vortrage  gehalten: 

Diemer:  Referat  über  den  statistischen  Ssaiti»- 
beriebt  der  Kaiserlieb  Deatsehen  Hanne;  Wftrsler: 

Ein  Fall  von  DiaVcies  moliittis  und  Coma  diabeticun 
Roth:  Ucber  lUforrncn  im  tiiL-lisohen  Militär-Sanilits- 
dienst;  Frölich:  Uebcr  die  MiliiÄr-Medicin  Homti's; 
Roth:  lieber  die  Pest;  Crede:  Mittheihangen  ühwdit 
VerbandluDKen  des  8.  Congresses  der  Deuteefaen  GenD- 
schaft  für  Chirurgie  zu  l'eilin  im  April  lST!h  Roth; 
Mitthfllungen  aus  dem  .lahresbericht  über  das  Miliür- 
Sanitätswcsen  fSr  das  Jahr  1878;  Kvers:  Referat  über 
die  Schrift  von  Jacubasch:  „Sonnenstich  und  Hrti- 
schlag";  Crede:  Ueber  Nervendehnung  (mit  Vorstell««^ 
einer  {geheilten  Kranken);  Oberländer:  Dcmonstratjea 
der  blitze- Leiter'schen  Dcleuchtungsapparate;  WoUf: 
Demonstration  eines  nenen  Steigbügels:  Melleatbia: 
Demonstration  des  Frie'irich'srh-n  D-sinfcctionapfi- 
rates;  Schill:  Ucber  Eiwcisszwicback  als  Ariae^-n- 
serve;  Lebelt:  Ueber  Boesky's  fiüirban  DampSdd- 
kucbe. 

Im  wissenschaftlichen  Verein  der  k.  k.  M  - 
litärärzte  in  Wien  (17)  sprach  Podhajsky  üb^r 
«Das  periodisohe  Anftreten  der  Blattern  in  der  Gar- 
nison Krems*  (s.  Armeekrankbeitmi);  Weiehaelbaa« 

über:  «Chirurgisch-anatomische  Casuistik"  (s.  Arraee- 
krankhciten);  Picha  über:  Die  Krankheiten  und  IV- 
fecte  des  Schorganes  am  Assen tpl atze"  (s.  Rekrutiruni;). 
Podraaki  und  Cbvostek  über:  Cbimrgisclie  Filie; 
Sidlo  Ober:  Einige  Krankheitsfälle  und  deren  SteUmtf 
zum  Blattern-.  Masern-,  Scharlach-  und  Diphthcnt;^- 
Contagium";  Scnzl  über:  Das  Verhalten  der  epidemi- 
schen Diphtheritis  in  Wien  in  den  Jahren  I$f6  aad 
1877";  Gscbirbakl  über:  .Bndosoopie  der  Blase isi 
Harnröhre". 

Eine  rege  Th&tigk»it  »ntwicksln  di»  lohwe- 

dischen  Militärärzte,  welche  als  Centralooinit<  edv 
Distriotsabtheilung  tagen  (18).  Die  Sitzungen  wech- 
seln anweilen  im  Ort,  sind  aber  meistens  in  Stock- 
bohn.  Die  ProtoooUe  sind  verBffentlidii. 

Die  Section  für  Militär-Sanitätswesen  anf 
der  52.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  oni 
Aerzte  zu  Baden-Baden  (19),  hat  bei  der  Nator- 
forscber* Versammlang  nnr  eine  Sitzung  gehalten,  ia 
veklier  Roth  eine  Uebenidil  fiber  di»  widitigstm 
Ereignisse  im  Gebiet  des  MiliUr-Sanititswesens  ic 
Jahre  1878  gab. 

Die  Verhandlungen  des  internationalen  Coc- 
gresses  fiber  den  Sanitatsdienst  der  Armeen, 
welcher  vom  12.  bis  14.  Aognst  1878  zu  Parii 
stattfand,  sind  jetzt  in  einer  sehr  genauen  Ausgalw 
erschienen  (20).  Der  wichtigste  Inhalt  derselben  ist 
bereits  im  Jahresbericht  für  1878,  Seite  S5,  be- 
sprochen worden. 

Cunha  -  Bellem  (22)  giebt.  anschliessend  an 
die  Ausstellung  zu  l'aris  1878,  uuter  dem  Tiiei: 
„Ein  BRtliober  Blick  anfs  Schlachtfeld*  lanSehst  eist 
Uebersichl  über  das  dort  vorhandene  Material.  HierU 
schlicsst  sich  die  Bes[>rechung  des  Conirrt"'5;ses,  i^sm 
Resaltato  bereit.s  Krwühnung  gefunden  haben.  W.  K. 

Qori  giebt  in  gleiobem  Snn«  wi»  Gvnba- 
B ollem  eine  erklärende  Beepreehuf  das  Xalinsb 
auf  der  A  n  s  s  t  e  1 1  u  n  z  u  P  a  r  i  s  nebst  den  Resnitrim 
der  dortigen  Verhan4laogon  (23), 
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8.  Preisfragen. 

Die  Proisfragen  fiir  die  k.  k.  Militärärzte  zur 
Erlangung  der  Stiftang  des  k.  k.  Sta1>sarztes  Brondel 
von  Sternberg  lauten  für  1879  (24): 

1)  Ucbersichtüche  Darstellung  fler  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  Methodcu  zur  LcLandlun^  der  einfachen 
und  complicirtcn  (insbesondere  der  durch  Schu^bwaffen 
erzeugten)  Fiacturen;  kritische  Beleuchtung  derselben 
bezüglich  ihrer  Ansfdhrbarkeit  im  Feld«,  Di«  mit 
Extcnsions- Vorbänden  gewonnenen  BrAJimagen  aind 
hierbei  eingehend  dar/.ulegea. 

2)  Es  sind  jene  ErkraiikimgeB  des  Gcboiganges,  bei 
wttlehen  der  Kraakheitsproeess  an  nnd  für  sich  ohne 
Rücksicht  auf  die  PonctionsstSrang,  dann  jene  Gehör* 
•  •rkrankun^H'ii,  bei  welchen  nur  dii;  FunctionsstCtrung 
die  Militär-Dictihttaugliehkeit  aussehliesht,  übersichtlich 
gesondert  und  begründet  darsustellen.  Es  sind  ferner 
die  simalirtcn  Erkrankung  und  FuDCtioiustdrungen 
des  Gehörganges,  sowie  die  zur  Erkennung  dieser  Simu- 
latii  n  in  Anwendung  kommenden  bewährtf  sti  n  Unter- 
suchungäoietbodoQ  und  Hörprüfungen  anzuführen.  End- 
lich ist  dne  DarsteUnng  des  Vorganges  bei  der  Unter» 
suehung  von  Cnhürkranken  auf  drm  Asscntplatze  zu 
^'cbeu  und  anzuführen,  wi  lehe  Krkraiikuu^jn  des  Gehör- 
*>rganes  auf  dmuselben  mit  Sicherheit  d.agnosticirt  und 
beaüglich  ihres  Einflusses  auf  Tauglichkeit  oder  Un- 
tnngtichkeit  endgOttig  beurtheilt  werden  können. 

3)  Veber  das  Verlialtcn  des  Weehscifiebers  in  einer 
jener  grösseren  Uaniisonen,  in  denen  d;  sc  Krankheit 
in  höherem  Grade  endemisch  herrscht. 

Von  den  im.  Vorjahre  Terlantbarten  Preisfrann 
wnrda  die  erste;  «Es  sind  jene  Kranlcbeften  nnd  Ge- 
brechen namhaft  zu  machen,  deren  Entstehen  durch 
die  Ei^'enlhümlichkeiten  des  Soldatenlebeiis  im  Frieden 
bedingt  ist.  —  Dieser  Zusammenhang  ist  nachzuweisen 
und  aufzuklären,  und  endlich  sind  die  Massregeln  an- 
zuführen und  zu  begründen,  wodurch  diesen  Srkian- 
klingen  in  wirksamer  Weise  propbylactisch  cntge|pn- 

Setreten  worden  kümtte",  vom  Begimentsarzte  Dr.  Paul 
Tyrdacz,  beigegeben  dem  Chef  des  milittr-lrztlichen 
Ofißzicrcorps,  preiswürdig  beantwortet  und  vom  k.  k. 
Militär-Sanitäts-Comitfi  durch  Verleihua;;  von  drei  Stück 
der  vom  Stabs- Fe idarzte  ürcndel  von  Sternberg 
gestifteten  goldenen  Preis-Medaille  gekrönt.  W.R. 

4.  JournaHstik  und  Bücherlcunde. 

Die  Veröffenllicliungenuuä  dem  Kön  igiicb  Säch- 
sisoben  Milit&r-Sanit&tsdienst  (85)  sind  theib 
ans  den  Art  eiten  der  Fortbildnngscurse  im  Königlich 
Srichsischon  Armcocorps  entstanden,  thcils  durch  die 
neuen  MUitärbauten  in  Dresden  hervorgerufen.  Die 
einzelnen  Aob&tie  werden  bei  den  einseinen  Capiteln 
besprochen. 

IV.  niittriHndMtiiitp. 

A.  AHgemeines. 

1)  The  Farkes  museum.  l.ancct.  I.  p.  855  und 
894.  II.  Bd.  p.  -.'0.  ir.j  u.  ~  -2)  Verfügung  der 
Militär- Medicinal-Abtbcilung  vom  13.  Februar.  Amt- 
liebes Beiblatt  zur  Deutschen  militiArztliehen  Zeitscbi. 
S.  9.  —  3)  National  Board  Ol  Health.  Washington. 
1).  C.  Conslituting  Act.  3.  Min.  —  4)  Frölich,  Die 
Bedeutung  der  Eigenwilrmebestimmung  Sir  den  Militir» 
Sanitätsdienst.   Militärarzt  S.  197. 


B.  Specielles. 

1.   Hygienische  Topo  pra p  Ii  ic. 

5)  Edholm,  Gm  svenska  bärens  helsnard,  med 
sänUld  binqrn  tili  de  militära  etablissementen.  Tid* 
•krift  i  nflitir  Helsovird.  p.  1,  142,  265,  377. 


2.  Unterkunft  der  Truppen. 

a)  Casernen. 

6)  Klien,  Die  Albertstadt  bei  Dresden.  Yeröffent> 
lichungen  ans  dem  KSniglidi  ^hsiseben  Hilitär-^i- 

tätsdienst.  S.  197—216.  —  7)  Sussdorf,  Heizung 
und  Lüftung  der  neuen  Casernen  in  Albertstadt  bei 
Dresden.  EbendM.  8.  217—229.  —  8)  Leo,  Leber 
Loftantetsnebanfm  in  der  Caseme  des  Königliob  2. 
6(«nadier>B«giments  No.  101  .Kaiser  Wilhem,  König 
von  Preussen".  Ebendas.  S.  1*30  — 'Jll.  —  9)  l'oggio, 
Condiciones  higienicas  de  los  nuevos  ediücios  militares 
de  Dresde.  Gaceta  de  sanidad  militar.  p.  35G.  Ueber 
Setzung  ans  Bd.  X  der  deutschen  Vierteljahrsschrift, 
für  öffentliche  Gesundheitspflege.  —  10)  Das  neue  Cb- 
sernement  des  Inf ui'.erie-Uegiments  No.  81  in  Frank- 
furt a.  M.  Allgemeine  Militär- Zeitung.  No.  50.  S. 
396—897.  —  11)  YerfQgung  des  Militär-Oeeononüe* 
Pe]artements  vom  7.  April.  —  12)  Erläuterung  der 
Bestimmungen  des  §.  37  der  Vorschriften  über  Einrich- 
tung und  Ausstattung  der  Casernen  vom  24.  Juli  1874 
Über  Herstellung  von  Badeanstalten  in  den  Casernen. 
19.  NoTember.  —  13)  Udier  MlÜtlr-BadeaBslaltan. 
Militär- Wochenblatt.  No.  40.  S.  699—703.  —  14)  An- 
leitung für  die  Anlage  von  neu  zu  erbauenden  Casernen. 
Zu  §.  5  des  Einquartierungs-Gesetzes.  103  SS.  gr.  S. 
—  15)  Kircbenberger,  Anleitong  für  die  Anlage 
von  neu  zn  erbanenden  Cksemen,  HarodenlAnsem  und 
Truppcnspitälem.  Milititourzt.  No.  22  u.  23.  —  16) 
Mal  herbe,  Etudo  sur  l'insalubritc  de.s  quariiers  mili- 
taires.  Revue  d'hygiene  et  de  police  sanitaire.  p.  680 
u.  684.  —  17)  Tr61at,  Rapport  sur  la  r^forme  du 
casememcnt  en  France.  Ibid.  p.  297—308.  —  18) 
Uaiij'ort  fait  au  nom  do  la  2.  comraission  des  petitions 
chargee  d'cxamincr  la  petilion  de  M.  Tollet,  Ingenieur 
civil»  sur  la  r£formc  du  easemement,  par  M.  Compa- 
ran,  s^natcur,  L'armce  fran(;aise.  No.  272  u.  273.  — 
19)  A  propos  du  easemement.  Ibid.  No.  243.  —  20) 
Die  neue  Kiesen-CMCme  in  Moskau.  AUgcm.  Militär- 
Zeitung.  S.  351.  —  21)  Försiag  tili  hygieniska  och 
ssnitära  ßreskriften  angaende  kssemer.  Tidskrifti  mili- 
tär  helsovard.  p.  215.  —  22)  Uoenig.  Ein  Besuch 
in  der  Caserue  der  Grenadiere  und  Jager  im  Uaag. 
OentMlie  fieene-Zritnng.  8.  284. 

b)  Xiager. 

23)  Haga.  Ilet  bivak  on  het  bivakslcven  te  Mon- 
tassik-West.  Nederlandücb  MiliU  Gcnecskundig  Arch. 
p.  41-46.  —  24)  Uängematten.  Deutscbe  Heeces-Ztg. 
S.  117. 

3.  Terpflegnng. 

25)  Poten,  NatiuilTerpflegung.    Artikel  ans  dem 

Handwörterbuch  der  gesammtcn  Militärwissenschaften. 
7.  Bd.  S.  117  u.  118.  (Uebcrsicht  der  verschiedenen 
Verptlegungssysteme.)  —  26)  FrSlich,  Die  Ernährung 
des  deutschen  Aeichsheens  und  insonderheit  di^enige 
seines  SanitStspersonals.  ISolenbcrg^  Tierteljabrssehr. 
f.  ger.  Med.  XXX.  Rd.  2.  Heft.  —  27)  Die  Ib  eres- 
verpflegung  im  Krieg  und  Frieden.  Allgem.  Mililiir- 
Zeitung.  No.  3,  S.  20—22;  Ho.  4.  S.  29  u.  30;  No.  6, 
S.  44—46.  —  28)  Entgognung  auf  den  Aufsats  der 
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Darastädler  Allgemeinen  Militaneitung:  «Die  Heeres- 
vcriin>min<:  im  Krieg  und  Frieden".  Militärwochenbl. 
Sp.  72;i  -  7;!1.  —  29)  Mittheilungen  über  den  Menapc- 
betricb  bei  den  Truppen.  Kbendas.  No.  2,  S.  33; 
No.  8,  S.  153;  Mo.  15,  S.  281;  No.  25,  S.  465.  — 
90)  WoriD'Müllcr,  Om  Brnaerinp:  og  Forpleinini;. 
(Vi'^tiania.  SS  pp.  -r.  S.  ■  ?A)  We  1 1  f  nh o  f ,  Die 
hVlilvcrplloj,'unj;  im  «leuthohen  Ikt-rc,  dargestellt  iiaeli 
iKii  Krfahrunj^en  im  Feldzuge  1870.71  und  im  Ver- 
gleich zu  unseren  Yerpflegungseinricbtungen.  Wien, 
1S78.   Deutsche  Hcereszeitung.   No.  10.  S.  78  n.  74. 

^'2)  Verptle;:uni:  der  Truppen  in  Hosnien  und  der 
Herzejjowiii.i.  Fcidarat.  S.  51.  —  Ketnult,  Die  Er- 
nähruni;  des  Soldaten.  L'avcnir  militaire.  21^.  Februar. 
Deutsche  Jicereszeitung.  S.  14S.  —  34)  Der  eiserne 
Bestand  und  Bonutzuni;  von  Käse  bei  demselben.  All« 
l^cmeine  sehweizerisehc  Militärzeitiin;^.  S.  ?tC<.  —  Ii')) 
L'eher  den  Werth  von  Küsc  bei  der  Feldvcrpflegung 
und  Ziisammcnsetzunij  des  eisernen  Bestandes.  .Ebend. 
S.  44  u.  45.  —  Der  Käse  als  Nahrunssmittel  für 
den  Soldaten.  Militiirwochcnblatt.  Sp.  1725—1727. 
—  37)  Sehl  II,  Kiwcisszwicbaek  als  .'Xrmeeoimservc. 
Deutsche  militärärztlicbe  Zeitschrift.  S.  5U7  bis 
514  ~  88)  de  Channont,  Pttmnfean.  Lanoei  I. 
p.  34 S.  —  3J>)  I3ur[;er.sd  iik,  Onderzoek  van 
ccni'^e  verdijurifjuimdc  levensmiddelen.  Nederlandsch 
militair  (^enceskundig  Archief.  p.  214.  —  40)  Peijer, 
Feidbackofeo.  Deutsche  Heereraeitung.  S.  168.  — 
41)  KnSrenagel,  Reiniliate  einer  Untersuebun^  der 
Hieilritiiii^en.  Deutsehe  inilitärärztliche  /eitM-hrift. 
S.  bi'ü'i — 5G7.  —  42)  Bestimmung  der  Militiirmcdicinal- 
abiheilung  vom  22.  April  fibw  ein  Piicipltatioiisver* 
fahren  zur  Wasserklärong. 

4.  Bekleidung. 

■lo)  Teelinisehc  Betraehtungcn  über  FeUiansrü>tung, 
Friedens-  und  Ivi ieL'smiirsche.  Allgemeint:  Militärztg. 
S.  332,  341,  349,  357.  —  44}  Hönig,  Eine  Beklei- 
dunpifrofTC.  Deutsche  Heeresteitnuft.  S.  711—713.  — 

4. '))  1  I  ser  Infaiilericstiefel  auf  der  Parade  des  15.  Corps. 
Fbeiidivs.  S.  G15  u.  G16.  —  A(V)  Wie  muss  der  Schnür- 
.stiefel  beschaffen  sein?  Kbendas.  S.  G3;»  u.  G40.  — 
47)  Scheibert,  Noch  einntal  die  Schnürstiefel.  Eben- 
das.  S.  671  u.  672.  —  48)  Sanitacy  refonn  at  tho 
anny  elothing  depot  Laneet  L  p.  606. 

.").  Beseitigunit;  der  Abfälle,  Desinf ection. 

49)  Instruction  zur  Vornahme  von  Dcsiufectionen. 
Wien.  25  SS.  8.  —  50)  Hensler,  Ueber  Üesinfee- 
tionemittel.  Or^an  der  mililärwis-scnsehaftlieh.  Vi  n  -iie. 
Wien.  —  51)  lirismann,  Die  De.siufeetions.u l>eiteu 
auf  dem  Kriegsschauplatze  der  europiiischen  Türkei  wäh- 
rend des  nisriseh^türkisehen  Feldzugs  1S77;78.  220  SS. 
ffr.  S.  —  53)  Mehlhansen,  Venniebe  Ober  Desfn- 
fe.'tion  poselilnss-ner  R.Hume.  VernffenUichungt-n  der 
i  IimI' i,i-('i.nuniss;..n  für  das  deutsche  R<  ieh.  — 
Valliii,  l'lxhiimat  iipn  des  rcstcs  des  .'••'Mat  morts  cn 
1870  71.  liev.  d'hyKicinc.  p.  f.45.  ~  .j4)  Derselbe, 
Des  appnreilles  a  d/-sinfection  applicables  aux  hopifaux 
et  au\  lazarets.  Und.  p.  812.  —  55)  Lofrane,  Des 
laiues  de  couchage  au  point  de  vuo  b^'gicnit^uc.  Ro- 
eneil  ete.  p.  510— 5S0. 

6.  Hygiene  des  D ienstes. 

56)  Georges,  De  Tendurcissement  pbvsique  du 
soldat.  Thise.  Paris.  —  57)  Technische  Betmchtungcn 

über  Feld  -  .Xusrüstun;:.  Friedens-  und  Krie;,'sii);irsehe. 
Allgemeine  .Militär/eiuin^.  S.  ^i'<?>,  :!71.  (Siehe  Be- 
kleidung.) —  5.S)  .Militärische  Reiscmärsehe.  ßbendas. 

5.  173,  181.  —  59)  King.  L'cbcr  die  Einwirkun«;  von 
totalen  Wassermangel  auf  Menschen  und  Tbiere.  Ame- 
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rican  Journal.  April  1S7S.  S.  404  und  Referat  n 
Schmidt's  medieinischen  .Jahrbücher.    l>d.  ISl.   S.  It 

—  fiO)  Ruijsch.  De  Huideultuur  onzer  Soldat--' 
Ovcrpedrukt  uit  het  Ncderland.sch  Militair  »leueeskunii; 
Archief.  2!l  pp.  —  til)  Ballet,  Bains  frotds.  Nou 
snr  nn  cas  d'aecidente  prieMia  de  rougcur  de  la  peaa. 
Recii-il  de  mem.  p.  209  u.  210.  —  62)  Vallin,  De 
rutilis.Uion  de  la  ehalcur  des  fumicrs  pour  le  laraee 
des  troupcs.  Revue  d'hygienc.  p.  882 — 886.  —  6^ 
Pugibct,  Hypercmie  cntan^e  et  qrnoope  ooeuionnfei 
par  les  bains  froids.   RecnetI  de  m^m.   p.  903—908. 

—  CA)  Heards  in  the  army.    Lancct.    I.  Bd.    p.  894. 

—  65)  V.  Dresky,  l'racti.scho  Anleitung  zu  vlchtigcii 
Bülfsstellungen  bei  gymnastischen  Ucbungen.  48SS.  9. 

—  66)  Johns  ton,  Flogging  in  the  army.  Laneet 
n.  p.  III.  —  67)  Poten,  Handwörtcrbueh  der 
ges.nntnleii  Mililänvissensehafti'n.  7.  Iii.  S.  12  — IL 
Artikel:  «Militär-Strafanstalten  und  Militär-Strafea*. 
(Uebersiebt  der  miUtftrisehen  Stmfiurten.) 

A.  Allgemeines. 

Die  Einrichtung  eines  hygioni.sch-  c  Ii  o  m  i.^chea 
Labriratoriunis  im  zweiten  G.irnisonliz.nrelh  7n 
Temjtelhof  bei  Berlin  soll  in  erster  Linio  den  Zwecken 
des  Kriegs-Ministerioms  dienen,  wird  sieh  nber  anck 
mit  solchen  chemischen  Arbeiten  von  nUgemeiaM 
hye;ieni>el',en  Interesse  befa'^sen.  y.n  deren  .\aef3Illing 
in  den  Garnison-Lazarethen  am  Sitz  der  KÖnigHcbea 
General-Commandos  die  dort  vorhandenen  Einrichtun- 
gen nioht  aasreiehen  (3). 

■Das  Pa  rkes- Mu .sou  ni ,  c;(^|»riindet  zum  Andenkea 
an  den  unvcri^essliehen  Parkes,  wurde  am  28.  .Tnni 
187'J  unter  Thcllnahmo  der  höchsten  i'orsünlichkeilea 
in  Oower^treet  in  London  feierlich  eröffnet  (1).  Das 
Museum  eiidiäU  eine  reiche  Sammlung  von  Apparat« 
und  Modellen,  liesonder.s  in  der  2.  (.Masse  Arehitektcr. 
femer  sümmtlicho  Apparate  für  Krankenhaus- Aai- 
stattanf  .  Es  werden  in  London  hinfig  dort  eiU&resde 
Vorträge  gehalten,  v.  I  zahlreich  besucht  sind  JoA 
zur  Yerlneitu  nir  liyi;ieiu.seher  Keiintni-^se  beitrairen. 

Am  4.  Mans  1870  geoehmigto  der  Congress  der 
Vereinigten  Staaten  ein  Gesetz,  wodurch  ein  KatMMMl 
Board  of  Health  eingesetzt  wird  (3).  Deradbe  bestellt 
aus  sieben  von  dem  Präsidenten  zu  bestimmen-1 - 
Mitgliedorn,  ausserdem  aus  einem  Sanitatsoflizier  in 
Armee,  einem  der  Flotte,  einem  iVrzto  des  Manii^ 
hospital  Servloe  nnd  einem  Beamten  des  Jostii- 
Ministeriums.  Die  TbStig^it  besteht:  1)  In  der  Samn- 
lunjr  des  gesammien  Materials,  welches  für  die  iSfteni- 
liehe  Gesundheitspflege    von  Wicbligkcit  isL 

2)  Bathschlige  (ur  sämmtliche  Departements  der  Re- 
gierung und  Executivbehörden  der  einzelnen  St.i.i:.  r,. 

3)  Ausarbeitung  eines  Organisationsplans  fiir  die  H.-in  '.- 
habung  der  Ölfentlichen  Gesundheitspflege  zur  Vorla(rt 
an  den  Gongress.  Die  Sitznngen  finden  halbjikriick 
.statt,  ausserdem  ist  aber  ein  Execu(iv-Con)it^  bestaadfif 
in  Thäligkeit,  welehes  aus  dem  PräsideiUen,  V:r'- 
Präsidenten,  dem  Secrolür  und  zwei  Miigiiedern  te- 
steht.  Den  letzteren  gebfiren  Surgetm  J.  S.  Bilfinis 
(der  wohlbekannte  Bibliothekar  der  National>LibruT. 
Mit:rli'-d  Ars  Si;r'_'e'Mi  gcncrals  offiee  /u  Was!  ir..^'"'n' 
und  äurgoon  T.  J.  Turner  von  der  Flotte  an.  Vrisi- 
deat  ist  Gabelt,  Vicepräsident  Billings  und  Secrttär 
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Turner.  Der  ijesfimmte  Board  ist  in  sieben  Coinit(5s 
getheilt,  von  denen  die  sachlichen  die  epidemischen 
Knulkbeiten,  die  Verfälschung  der  Nahrungätniltel, 
die  SUtistik,  die  Saniiätagesetigebiuig  und  die  Knuak- 
heiten  der  Hausthiere  umfassen. 

Geleitet  von  ^loin  Bestreben,  dem  Urthcilo  des  Mi- 
ütürarztes  eine  mogiicbst  exacle  Unterlage  zu  ge- 
währen, empfieUt  FrfiHoli  die  Bigenvinnemes- 
s  un  g  auf  ein  grösseres  Gebiet  aauttdehneo,  als  es  bis- 
her c<"*^clielien  (4).  Von  den  Dii^iistzweifi^i'n  di's  Miü- 
t&rarztoä,  in  welchem  die  Eigenwürmemessung  dem 
Verf.  mit  Nutzen  anwendbar  erscheint,  nennt  er 
L  den  ReeratifiiiiffdieBSt. 

II.  Don  Sanitiits  -  rnterriclits dienst.  Das 
iJunitats-ünterpersoual  ist  in  derllandhabung  dos  Ther- 
mometers gründlich  einzuüben.  III.  Der  Militär-Oe- 
sandheitsdienst  FGr  dieses  Gebiet  sollen  die  Ei- 
genwnrmebestimmungcii  nu  lir  den  CIwFakter  wissen- 
schaftlicher Forschung  bewahren.  Eine  ausgesprochen 
practische  Gestalt  gewinnt  die  Thermometrie  IV.  im 
Blilitärkrankendfenst  handelt  sieh  hierum 
Feststellung  der  Krankhoitsart.  des  Eintliisses  derselben 
auf  den  Dienst,  Anordnung  der  ei^steii  .Mao.s.'^iialimi^ii 
(schoDungs-,  revier-,  lazaretbkrank),  specielle therapeu- 
tische Anoidnungen. 

B.  Spedellea. 

1.  Hygienische  Topographie. 

Edholm  fährt  fort  in  der  Schilderung  der  Ue- 
sundheitsTerh&ltnisse   nnd  Einrichtungen 

•  l'-r  schwedischen  Armee  (5).  Der  Jiüllgailg 
I  879  onlhält  dir  Bo.'selireibung  der  Einrichtungen  zu 
Stockholm  nebsi  den  umliegenden  Befestigungen 
und  dner  Reihe  von  anderen  Garnisonen,  welche  hei 
•Um  grossen  Umfange  und  den  genauen  beigegebenen 
I'l,iin-n  mit  Original  seihst  einire^ehen  werden  müssen. 
Die  VeröHentlichung  ist  als  eine  besonders  werthvoUe 
zu  bezeichnen. 

2.  Unterkunft  der  Truppen. 

a.  Casemen. 

Die  Albertstadt  zu  Dresden,  der  grösste  einheit- 
liche. Jetzt  ezistirende  Hflittrbau,  ist  bereits  im  Jahres- 
l<erichl  für  1878,  S.  32  in  seinen  besonderen  Eigen- 
t  hiinilichkeiten  he.sproohcn  worden.  Zur  Zeil  ist  nun 
eine  genaue  Beschreibung  der  ganzen  Anlage  er- 
schienen. Klien  schildert  in  dem  Aufsatz  die  Al- 
bertstadt bei  Dresden  (6)  zunächst  die  Entstehung 
der  ganzen  Anlagen  mit  ihren  Terrain  Verhältnissen 
und  giebt  dann  eine  eingehende  Beschreibung  der  Ca- 
semen, des  Lazareths,  des  Arsenals,  der  Seonomischen 
und  .Justizgebäude.  Im  Anschluss  hieran  beschreibt 
Sussdorf  (7)  die  Heizung  und  Ventilation. 
Es-  sind  in  den  Casemen  zwei  verschiedene  Methoden, 
die  von  Reinhardt  und  die  von  Kelling  angewen- 
det, weiche  sich  dadurch  unterscheiden,  dass  bei  dem 
Beinhaxdt'schen  System  die  Luft  aas  den  2inunem 


nicht  circ^^i^pn,  d.  Ii.  nicht  in  die  Caloriferen  zurürk- 
kehron  kann.  Hieran  schliesst  sich  ein  Borichl  über 
Luftuntorsuchungen  in  der  Caserne  des  1.  Gro- 
aadierregiments  No.  101  von  Leo  (8),  aus  demselben 

geht  hervor,  dass  das  höchste  Kolilcnsäure(iuantum  .'5,20 
Vohuiiproccnlc  betrug.  Der  mittlere  Befand  für  die 
bchiaisale  war  folgender:  * 

Abends  8— lOOhr:  0,S6  p.  H.  Volumen, 
Madhts  10— IS  ,    1,57  , 

.     12-2    .    2,14  , 

«      2-4     .    2,48  . 

für  die  Stuben,  1,35  p.  M.  Volumon.  Die  Leistung 
der  Heizung  nach  Kelling  ergab  für  die  S.'lilafsille 
im  Mittel  12,08  Grad  C.  Die  relative  Feuchtigkeit 
betrag  hei  einer  Belegung  mit  1 50  Hann  im  Mittel 
81 ,93  Grad  Saussure.  Es  muss  hervorgehoben  werden, 
dass  das  gefundene  Kohlonsäurequantum  an  und  für 
sicii  deshalb  nicht  ungünstig  ist,  als  in  den  ScblafsiUcu 
alle  sonst  gewöhnlichen  LuflTemnreinigungen  der  Ca- 
sernt  i;  1"' lilcii  und  bei  weiterer  Austrocknung  der  Ge- 
bäude auch  noch  ein  Rückgang  der  Kohlens&uiequanta 
zu  erwarten  ist. 

Eine  sehr  günstige  Beschreibung  ist  über  das 
neue  Casernement  des  Infanterie'Regiments  No.  81 
in  Frankfurt  a.  M.  vorölTeurli  ht  (10).  Dasselbe  hat 
drei  getrennte  l};ttai!lini.s  -  Casornen.  (Dass  sich  in 
der  Ilauptcaserrie  GO  ächlafsiile  ä  10  Manu  und  den 
anderen  56  dergleichen  befinden,  wird  vohl  eine  Ver- 
wechselung mit  Wohnzimmern  sein.)  In  den  Küchen 
worden  die  Dämpfe  in  das  Feuer  geleitet.  Die  Bade- 
räume  gestatten,  dass  25  Mann  gleichzeitig  ein  Bad 
nehmen  können  (wahrscheinlich  Doucben). 

Fach  der  Verfügung  vom  7.  April  1879  75/1. 
M.  o.  D.  4  (11)  .«ollen  bei  vorkommenden  Neubauten 
aucii  die  Oefen  in  den  Stuben  der  Unteroffiziere  und 
Klannschaficn  in  den  Casernen  mit  luftdichtschliessen- 
den  Thüren  rersehea  werden,  Klappen  zum  Verschluss 
der  Ofenröhren  bei  Neubauten  aber  nicht  femer  znr 
Anwendung  gelangen.  Bei  bereits  bestehenden  Ca- 
sernen ist  diese  Einrichtung  im  Falle  nothwendig  wor- 
denden Umsetzens  der  Oefen  gleichfalls,  und  ausser- 
dem überall  da  einauf&hren,  wo  besonderer  looaler  etc. 
Vorhältnisse  wegen  die  sofortige  Beseitigung  der  YOr- 
handenen  Ofenklappen  und  der  Ersatz  derselben  durch 
luftdichtschliesseudo  Ofentbüren,  nach  dem  Urthoilo 
der  Intendantur  als  ein  nachweisbares  BedSrfniss  er- 
scheint. Bezüglich  der  in  den  Ofenklappen  ntich 
§  55.  pass.  8  der  Vorschriften  über  Einrichtung  und 
Ausstaiiung  der  Casernen  anzubringenden  Ausschnitte 
wird  bemerkt,  dass  die  in  einzelnen  FUlen  hierfür 
zur  Anwendung  gekommene  Form  eines  Kreisabschnitte 
sich  als  unzulänplirh  erwiesen  hat.  Dagt^goii  sind 
Ausschnitte  mit  einer  Weite  von  mindestens  3 — 4Ctm. 
in  der  Peripherie,  bis  znm  Mittelpunkt  reichend,  ge- 
eignet, volle  Siclierheit  gegen  die  Folgen  des  vorzei- 
tigen .Scliliessens  der  Ofenklappen  zn  gewähren. 

Eine  Erläuterung  der  Bestimmungen  des  ^,'^7  der 
Vorschriften  über  Einriditni^  und  Ausstattung  der 
Casernen  vom  21.  Juli  1874  Ober  Herstellung  von 
Badeanstalten  in  den  Casernen  ist  vom  König!. 
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Preussischon  Kriegs-Ministerium  unter  dorn  ]9.  No- 
Tember  1879  getroffen  worden  (12)  und  als  Fort» 
sebritt  au  betnditiii. 

Bei  dem  Neubau  einer  Cascrne  ist  in  derselben 
auch  eine  Badoanstalt  mit  Brausoeinrichtun^  herzu- 
stellen. Zu  diesem  Zwecke  ist  für  ein  Infanterie-  otc. 
'  Bataillon,  ein  CavaIIttie>Regnnent  oder  eine  Arlfllerie- 
Abtheilung  ein  beizbarer  Raam  von  30 — 40  Qu.-Mtr. 
Grundfläche,  und  rwar  je  nach  den  localen  Verhält- 
nissen, getheilt  oder  ungetheilt,  zu  gewähren.  £ine 
solche  RSnmliebkeit  ist  TdUig  ausreichend,  nm  in  der- 
selben neben  dem  nötbtgen  Raum  zum  Aus-  und  An- 
kleiden, welcher  so  zu  bemessen  ist,  dass  sich  in  dem- 
selben Je  8 — 10  Mann  zugleich  aus-  resp.  ankleidet 
können ,  ^n  Branseeinriehtnng  zur  gleichseitigen  Be* 
nutsnng  for  8 — 10  Mann  herzustellen.  Da  in  jedem 
besonderen  Falle  die  localen  Verliällnisso ,  Dnti'k- 
höho  etc.  sowohl  auf  die  Wahl  des  Systems,  sowie  auf 
die  Details  der  Anlage  von  wesentUcbem  Einflass  sein 
werden,  so  lassen  sieh  nach  dieser  Riditang  hin  ans* 
führlichero  Bestimmungen  nicht  geben*  Das  HHhere 
enthält  der  Jahresbericht  fiir  1879. 

Der  Artikel  über  Militärbadeaostalten  (13) 
weist  unter  BnriUinang  schon  roiAandnier  Donohe- 
einrichtongen  aaf  die  neuesten  derselben  hin  nnd 

beschreibt  die  Einrichtuntren  zu  Ulm.  Dieselben 
bestehen  in  der  Hauptsache  aus  einem  erhöht  pe- 
steilten Reservoir,  welches  von  einem  Kessel  aus  auch 
mit  wannen  Wasser  gefQUt  werden  kann.  Von  dem 
Reservoir  geht  eine  Rohre  mit  fünf  Brausen  aus, 
unter  denen  eine  runde  Badewanno  aus  verzinktem 
Eisenblech  steht,  die  mit  einem  .Mantel  von  Drillich 
nmgeben  ist.  Beim  Betriehe  im  Winter  wird  das 
Wasser  bis  za  88*  «rwärmt,  es  treten  fünf  Mann 
unter  die  Brausen,  worauf  der  Bademeister  (I.azareth- 
gehülfe)  den  Hauptbahn  öffnet  und  jeder  Mann  seine 
Branse  nach  Belieben  olfen  halten  kann.  DteTeraperatur 
des  Wassers  im  Reservoir  lässt  sich  nach  dem  Thermo- 
meter beliebig  reguiiren.  Die  Kosten  der  ganzen  An- 
stalt betragen  550  Mk.  80  Mann  bedürfen  1 Stdn., 
die  Kosten  des  einsdnen  Bades  an  KohlonTerhraneli 
helanfen  sieh  einsehlisssUeh  der  Heizung  des  Looals 
auf  ','3  Pfcnnit^'. 

(Die  weitere  Verbreitung,  welche  die  Einrichtung 
der  Douchen  findet,  muss  im  gesundheitlichen  Interesse 
der  Trappen  als  ein  grosser  Fdrtsdtritt  b^frilsst  w«r- 
den.  Abjresehen  von  der  Reinigung  des  einzelnen 
Mannes.  lie^^l  in  der  vermehrtenReinlichkeil  ein  wesent- 
liches Unterstützungsmittel  für  eine  gute  BeschatTon- 
heit  der  Luft.) 

Die  Anleitung  für  die  Anlage  ron  neu  zu 

erbauenden  Casernon  in  der  österreichischen 
Armee  (14)  bezeichnet  einen  wesentlichen  Fortschritt 
bezüglich  der  Gesundhoitsfrage. 

Jedes  Wohngemacb  hat  direetes  Lidit  zu  erhalten 
und  soU  heizbar  sein.  Nor  ausnahmsweise  dürfon  Ca» 
semen  mehr  als  drei  bewohnte  Qesehoese  haben.  Hit 
Kiicksicht  auf  die  Heizbarkeit  sollen  die  Zimmer 
biichst'.ns  für  den  Belag  mit  Iti — 'H  Mann  berechnet 
wct  J<  n,  jedoch  auch  kleinere  Zimmer  für  4—10  Mann 
vorbanden  sein.  Die  Zimmer  sollen  direot  ron  einem 


Communicationsraume  aus  zugänglich  sein ,  keinesfAlli 
aber  vom  Hofe,  Garten  etc.   Jedes  Zimmer  soll  nut 
Ein&chlos«  der  Oefea  und  Einricbtungsätücke,  jedoch 
ohne  Hitreehnnns  der  Fensternischen  pro  Mann  ve- 
nigstMis  15,8  Kubikmeter  Luftraum  und  4.'>  Quadra:- 
meter  Bodenraum  bieten,  für  jeden  bei  der  Mannurhaft 
untergebnusbten  Unteroffieier  6,3  Quadratmeter.  Die 
Gesammtflache  di  r  Ki  r!>;t>"r  eines  Zimmers  muss  de« 
achten  Theil  der  Zimmer^;rundfläcbc  entsprechen.  Die 
Orientirung  der  Mannschaftszimmer  muss  so  sein,  dass 
sie  wenigstens  zu  einer  Tageszeit,  und  zwar  wo  tboa- 
lieh  mit  einer  ihrer  Langseiten  dem  direoten  Sonsea- 
lichte  ausgesetzt  sind.    Sämmtl  ch''  >fannsfhafts2;mni»r 
müssen  heizbar  sein.  Im  Allgememen  empfiehlt  sich  im 
meisten  die  Localheizung  mit  von  innen  zu  beizeada 
Oefen.  welche  bei  Ziminsrn  mit  dem  Beiagscaume  fir 
mehr  als  lOKsnn  in  der  Regel  mit  Unteln  zu  Tasdn 
sind,  die  oben  und  unten  hinreichend  c^rosse  Oeffniinj'fij 
besitzen,  um  die  Heizuiii:  mit  Circulation  möglichst  zu 
fiirdem.    Zur  ovcntucil  a  VcisUirkunK  der  natürhcheu 
Ventilation  durch  die  Wand-  und  Dcckcnporea,  Fenster 
und  Thürcn  sollen  bei  allen  Mannschaftszimmem  Luft- 
abzugsschläuche   anfreordnct   werden,    die    über  dtx 
Boden  und  unter  der  Decke  mit  einfachen  Klappen 
oder  Scbiebera  versdiliessbar  sind.  Pftr  die  Zufuhr  d« 
frischen  Luft  zu  den  Oefen  sind  T.iiftcanälc  zu  führen, 
welche  zwischen  dem  Ofen   und  <1lss'ju  Mantel  Q<it: 
unter  dem  Ofen  ausmünden.  Der  Querschnitt  der  Loft- 
absQgs-  und  Zufobncanäle  bat  bei  jeder  dieser  <iat- 
tungen  in  Summa  so  gross  zu  sein,  dass,  hei  css« 
Temperatur  von  5*  f.,  in  cini^eschossigen  Gebäuden  r.n 
Luftwechsel  von  miudcstens  15  Kubikmetern,  io  mehr- 
goiobossigen  Gebäuden  ein  solcher  von  20  Knbütneteia 
pro  Kopf  und  Stunde  ermöglicht  wird. 

In  den  MsnnsehaflswohngehSnden  werden  filr  die 
Reinigung;;  des  Gesichts  und  der  Händo  Wascbapparatc 
und  für  d  u»  Waschen  der  Füsse  besondere  Gefä.ssf 
ausserhalb  dur  Mannschaftäzimmer  aufgesteUt.  Auch 
das  Reinigen  der  Kleidungsstücke  von  Staub  and  Koth. 
sowie  das  Wichsen  der  Pnssbckleidungen  bat  ausser- 
halb der  Mannschaftszimmer  zu  geschehen.  Ausscrdeta 
befinden  sieb  Putsplätze  im  Uofe.  Alle  WerkstättcB 
mOssea  heia-  und  Tentilirbar  sein,  direetes  Lieht  und 
eine  Höhe  von  3  Metern  hab-T. 

Die  Küchen  sind  snwcit  als  iiiHu'lich  von  den  Miü'.- 
schaftszimmcrn  und  nicht  in  dii-  oberen  Stockwerke  n 
verlegen.  Bei  ledigliob  aus  ebeuerdigea  Gcbändea  b^ 
stehenden  Csseraen  können  die  KQehen  gesonderte  Ge- 
bäude bilden.  Unier  allen  Umständen  müssen  dirj..!- 
ben  direetes  Licht  erhalten  und  Ventilationsvomchtun- 
gen  (drehbare  Fensterflügel,  Luftzufuhrcanäle  und 
Dunstahaugsachläache,  Dscbreiter)  haben.  Die  Fusi* 
höden  sollen  undurehUissig  sein  und  den  nöthigen  fsH 
haben. 

An  Aborten  für  die  .Mannschaften  wird  einer  für 
20—25  Mann  und  ein  Pissoirplatz  eingerichtet,  em  ü- 
sperrbarer  Sitz  für  10 — 20  Unterofficiere  und  einer  fü: 
Officiere.  Jeder  Abortsitz  ist  von  dem  benachbartea 
Sitz  abgeschl  i>sen  und  mit  einer  Thür  versehen,  w»lch? 
nicht  ganz  auf  den  Boden  hinabreicht.  Sämmthchc 
Aborte  sind  so  viel  als  möglich  von  den  Wohmiaaca 
der  Mannschaft  fem  zu  legen,  kein  Abort  darf  an  rir.-'z 
Wohnraum  ausehliessen,  oder  sich  unter  einem  ^  li-i  ; 
befinden.  Y  in  ('cniir.iinicationsr'iumen ,  welche  ;t.:,  :■ 
halb  der  Maonscbaftswobn^ebäude  liegen,  müssen  du 
Aborte  entweder  dnreh  direot  eihellta  und  veotolirK 
YorriUune  oder  durch  Luftschächte  abgeschlossen  ^^ir. 
welehe  oben  und  unten  mit  der  Aussentuft  in  Vcrbis- 
dung  stehen.  Die  Zahl  der  Aborträume  ist  möglicb*. 
zu  restringiien.  In  Cssemen,  welehe  nur  aus  eUa- 
erdigen  Oeb&uden  bestehen,  sind  die  Aborte  sobmI  bei 
Senkgruben  in  besondere  (iebäude  zu  legen,  es  wtri'.t 
dann  zur  Nachtzeit  in  den  Waschräumen  Kübel  auf- 
gestellt. Bei  mehrgeschossigen  Gebäuden  werden,  wens 
keine  besonderen  Abortgebiade  vorbanden  sind«  dii 
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Aborte  nur  im  Erdgeschosse  angelegt.  Die  Anlage  ron 
thormartigen  Abortgebäuden  ist  möglichst  zu  vermei'len. 
Allu  Aburle  müssen  nit  Vcnülationsoinrichtun^^cn  ver- 
sehen sein,  die  sich  dem  System  der  Ansammlung  und 
der  Kntfemung  der  AbfalUtoffe  aopasMii. 

Unterkünfte  für  I.eichtkranke  können  auf  2 — 3  pCt. 
dt',s  gcsaramten  Mannschaftsb^standes  beantragt  werden, 
Ks  ist  pro  Kopf  eine  (Jruniill'ichc  von  6  Quadrat-Metern 
und  ein  Luftraam  von  24  Kabik-Metem  zn.  leohneo, 
die  Zfuaer  sind  83—4,9  Meter  boeh  m  balteii  vnd 
«■•'Ilcn  2 — 11  Kranke  aufnehmen  können.  In  diesen 
Zjtnnurn  linden  2—3  Wiirter  Unterkunft,  in  demselben 
Luftmaass  wie  für  die  Kranken.  Die  Ventilationsein* 
riobtoDgen  sind  auf  einen  Lnftweobsel  von  40 — 50  Ka- 
bik-Metem pro  Kopf  vnd  Stande  bei  einer  Temperatar> 
differenz  von  3  *  C.  zwischen  Innen-  und  Au.ssenluft 
zu  berechnen.  Aenstliche  Dienstziramcr,  entsprechend 
den  Otficierswohnzimmern,  sind  besonders  zu  beantragen. 

Zur  Beinigong  des  Körpers  erhalten  die  grösseren 
Oasemen  besondere  Doucheräume,  in  kleineren  Cascmen 
können  Douchcn  auch  in  der  Waschküche  an^uhr.'icht 
werden.  Ein,  ausschliesslich  für  das  Douchen  bestimm- 
ter Baam  mit  18—24  Qu.-Mtm.  genügt  für  24  Mann, 
wenn  durchlöchert«  Röhren  am  Boden  and  in  einer 
Höhe  von  2,5  Mtr.  über  demselben  der  Saumlänge  nach 
Rczogen  weiden.  An  den  für  fixs  Douchcn  bestimmten 
Kaum  bat  sidi  ein  Aus-  und  Aukleidezimmer  in  der 
OrSsse  Ton  90—90  Qn.-Mtr.  uisiuekliessent  das  nieht 
vom  Freien  zuj^ängUch  sein  darf  und  in  denen  inhe 
sich  ein  Abort  befinden  solL 

Stallungen  dürfen  nor  in  dem  Falle  anter  Wohn- 
räumen licqgen,  wenn  es  sieh  um  die  nnentbebrliebe 
Unto^onft  Ton  wenigen  Plerden  bandelt 

I>er  sweite  Absehnitt  bespricht  qMeiell  die  An- 
forderungen an  eine  Casemenanlage  in  hygienisch- 
technischer  Beziehung,  bezüglich  deren  auf  den  Jahres- 
bericht für  1879  verwiesen  werden  muss. 

(Es  ist  nnrerkemibar}  dass  die  Entwlokelnng  der 
Gesondheitsp liege  aaf  die  UilitUrbauten  einen  ent- 
scheidenden Einlluss  zu  gewinnen  bej^innt.  In  der 
vorliegenden  Anleitung  ist  allen  neuen  i*^rdenuigea 
eingehend  RecJinang  getragen,  so  dass  diesslba  aar 
Balahrang  in  der  Militärgesandheitspflega  sebr  wohl 
empfohlon  werden  kann.  Wir  vermissen  in  derselben 
nur  die  Anwendung  der  Centralheizuug  and  die  Tren- 
nung der  Wohn-  und  Sohlafräume,  welch'  letzteres  so 
li5chsi  wiebtiga  Mittel  der  Gesondbaitsrerbesserang 
indessen,  wie  uns  wohl  bekannt,  hauptsächlich  eine 
Geldfrage  ist.  Als  ganz  besonders  werthvoll  erscheint 
uns  bei  der  vorliegenden  Anleitung  die  genaue  Angabe 
der  tadinisehen  BorehiObnuis  hygieoiaeiher  Einrieh- 
tungen,  wodurch  Meinongsdifferanaen  wirksam  Torga- 
beugt  wird.  W.  R.) 

Kirchenbergcr  erklärt  sich  von  den  Fortschrit- 
ten bezüglich  der  Lufterneuerung,  Wasserversorgung 
und  Beseitigung  dar  AbfSUe  befriedigt  (15),  vermisst 
aber  ebenfalls  eine  Contralheisang;  es  wird  auf  die 
Uesultate,  welche  in  den  Casernen  zu  Dresden  be- 
züglich der  Lultbescbaffeubeit,  veruiöge  der  Trennung 
TOD  Wehn-  nnd  Sdilafiinmen  eoeidit  worden  sind« 
hingewiesen. 

Mal  herbe  erkliirt  sich  mit  grosser  Bitterkeit  da- 
gegen, dass  für  den  Bau  einer  Caserne  in  Nantes, 
für  welche  das  ComuSi  mnnieipal  mix  ab  1,000,000 
Francs  bewilligt  bat»  alle  Forderongen  der  Hygiene 
Seitens  des  Genies  ignoiirt  werden  sind  (16).  J>i» 


neaen  Pläne  enthalten  grosse  dreistöckige  Gebäude 
von  81  Meter  Länge  und  mangelhaften  inneren  Ein- 
richtongon,  keine  Wasserleitung  etc.  Es  ist  dies  am 
so  anIBiUigw,  als  daa  neue  C^asemement  an  die  Stelle 

eines  bisherigen  treten  soll,  welches  wegen  der  bestän- 
digen Tvphusepidcmien  auf  Grund  übereinstimmender 
Ansichten  aller  Behörden  aufgegeben  worden  ist.  W.  K. 

Der  Artikel  i  propoa  dn  easamemf nt  qNrfobt  den 
gleichen  Gedanken  aus  (19),  indem  ausgefahrt  wird, 
dass  die  vom  Genie  ausgeführten  Bauten  in  den  ver- 
schiedensten iiessorts  durchaus  nicht  ihrem  Zweck  ent- 
spreeben. 

Das  System  Tollet  wurde  bereits  im  Jahresbe- 
richt für  1878  eingehend  besprochen.  Trelat  hat 
über  dasselbe  einen  Bericht  erstattet  (17)  in  welchem 
zaniebst  ein  altaa  Gasemengebände  mit  II itteleorridor 
in  seiner  ganzen  Gasondheitswidrigkait  dargelegt  und 
dann  die  Umformung  der  alten  Casemen  nach  dem 
System  Tollet  verlangt  wird.  Die  Hauptsache  ist  die, 
dass  sänuntliche  kleinere  WobnAmna  in  grosse  S&le 
mit  swti  Reiben  Fenstern  nmgefonnt  werden,  la  daa 
Souterrain  würden  die  besonderen  Dienstzweige  ver- 
legt, während  zwei  Stockwerke  und  eine  Mansarden- 
etage ausscbliessUcb  Wohnzwecken  dienten,  ein  Theil 
deiselben  wfirde  ala^ScblafitoBie  benatit  wordm.  Bs 
würde  dadurch  so  viel  infoctionsfiihiges  Material  aas 
den  Casernen  herausgebracht  werden,  dass  auf  joden 
Mann  statt  14  Gubikmeter  2b  Cubikmoter  bei  ge- 
trennten Wehn-  und  SohlaMnmen  kirnen.  Die  Kosten 
dieser  Umformungen  würden  sich  auf  100  Fr.  fär 
jeden  Soldaten  belaufen.  Für  Neubauten  nach  dem 
Tollet' sehen  System  sollen  folgende  Grundsätze  gelten : 
1)  Die  Casemen  sollen  so  viel  ab  mOglieb  aoaserbalb 
der  Städte  ^gelegt  werden.  2)  Es  sollen  die  grossen 
Casemen  nach  Einheiten  auf  eine  Oberfliiclic,  die  we- 
nigstens 50  Quadratmeter  pro  Kopf  ausmacht,  ver- 
theilt werden.  8)  Es  dftrfen  keine  Stookwerke  fiber» 
einander  gebaut  werden.  4)  Die  Form  der  Wohn- 
räume muss  ein  Maximum  frischer  Luft  mit  einem 
Minimum  umschlossenen  Materials  in  Berührung  treten 
lassen.  5)  Statt  Holz  ist  Eisen  aa  verwenden.  G)  Alle 
Gonidore,  Vencblige  eto.  mfissanwegfiülen,  übarkaapt 
müssen  die  mit  der  Aussenluft  in  Berührung  kommen- 
den Wände  möglichst  ebenso  verlaufen,  wie  die  der 
lonouluft  ausgesetzten.  7)  In  der  ganzen  Länge  des 
Firsts,  samal  in  den  SchlaftSnmen,  sind  LoftsdUiudie 
anzubringen,  welche  auch  das  Nachts  offen  bleiben. 
8)  Undurchdringlicher,  vollständig  zu  reinigemler  Fass- 
bodon.  i))  Abrundung  aller  vorspringenden  und  za- 
rflcktretenden  Winkel  and  Ecken.  10)  Möglichste  Rein- 
lichkeit der  Räume  und  der  Menschen.  1 1)  Den  Sol- 
daten zugäntrlichc  Waschvorrichtungen.  1  2)  Beson- 
dere Zimmer  für  die  UnteroilTciere  mit  einem  besonde- 
ren Eingang  und  WascbTorricbtaagen.  13)  Möglichste 
Entfernung  der  Schlafräume  von  allen  schlechten  Aus- 
dünstungen. —  Auf  Grund  der  schon  ausgeführten 
Casemements  dieser  Art  beschloss  die  Sociote  de  me- 
dedne  publique:  1)  Die  jetzigen  Cbseraementa  sind 
hygienisch  unganQgend.  8)  Die  Umandomngspn^ecte 
fon  Tollet  stellen  eine  antaehiadene  Verbesserang 
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dar.  3)  Es  sollen  die  neuen  Casernen  niobt  nii  lir  lu-ich 
dun  alten  Schema  gebaut  werden  und  4)  werden  die 
Tollet*8ohen  Prindpi«n  als  riobtig  wfcUM. 

Von  grösserem  Gewicht  ist  ein  Comniissions- 
Bcriclit.  wi'Ifhpr  im  Sonnt  auf  die  Petition  Tollot's 
von  Coinpurau  erstattet  worden  ist  (lö).  Uuter 
Beragfiiafaiiie  auf  die  oben  angeftthrtra  Grondsatse  und 
Tergleiehende  statistische  Daten  aus  den  Casamen 
zu  Bourges  sciiliigt  der  ConunissionslHTicht  vor: 
1)  Dass  die  neuen  Casemen  nach  der  neuen  Form  ge* 
baut  «erden..  3)  Dass  die  alten  Oaseraen  naoh  den- 
selben in  ihrer  inneren  Einrichtung  umgeformt  werden. 
3)  Dass  flas  System  Tollet  auf  die  Mililärlazarethe 
angewendet  werde  und  4)  dass  die  Petition  dem  Kriegs- 
minister and  den  Minister  fOr  dimtlioha  Aibriten  lu- 
gastelU  werde. 

(Die  Principion  des  Systems  Tollot  sind  unbe- 
dingt richtig,  wenn  auch  auf  die  statistischen  Resul- 
tate wegen  der  kurzen  Dauer  noch  kein  Gewicht  zu 
lagen  ist.  Das  grfiaste  Hindamiss  der  wirUieben  Avi> 
fubrung  liegt  in  der  Grösse  des  geforderten  Quadrat- 
flächenraumes und  dürfte  aus  diesem  Grunde  das 
System  nur  ausnahmsweise  angenommen  werden.  Sehr 
wertbToU  dOrfte  dasselbe  dagegen  in  der  fSr  die  be- 
stehenden Casernen  vorgescblageiien  Hodiftcation  sein. 
Es  wäre  dringend  zu  wünschen,  dass  auch  in  Deutsch- 
land und  Ücstcrroicb  wenigstens  zum  Zweck  der  11er- 
beif&hmng  getrennter  Wobn-  nnd  SeblaMnme  von 
diesen  Umformungsbestrebungen  alter  Caserneu  Notiz 
genommen  wiirdo.  <la  oline  diese  Trennung'  oino  gründ- 
liche Luftverbesserung  in  den  Cafiernon  ein  frommer 
Wwuch  bleibt) 

Das  schwedisobeMiUtSr^hHiitätsoomtt«  bat  die 
sanitären  Gesichtspunkte  für  den  Casernonbau  in 
Soiiweden  zusammengestellt  (21).  lici  einer  Sterb- 
lichkeit von  18,26  p.  M.  bedarf  diese  Frage  einer 
emston  Prftfong.  Bs  wird  aa<^  hier  das  Tdlet^die 
System  empfohlen.  Der  Artikel  enthält  im  Uebrigen 
die  gosammte  Casemen-Hygiene  in  kurzer  Uebersiclil; 
jedeulails  ist  eine  Verbesserung  dringend  notbig,  da 
noch  immer  eine  Vorschrift  von  1756  in  Kraft  ist, 
wonach  der  einzelne  Hann  nur  G,28  Cubikmoter  Lnfl- 
räum  hat  und  factisch  jetzt  dio  cubischen  Räome 
zwisclu'U        bis  13  Culikmuter  siluvanken. 

In  Moskau  ist  der  Bau  einer  Kiesen-Cascrne 
vellendet  worden  (20).   Dieselbe  ist  bemerkenswerth 

sowohl  dtin  lt  ihre  QrSsse  als  durch  die  Kürze  der 
'/fit.  in  weil  h'T  dieser  gewaltiffp  Bau  vollendet  wurde. 
Am  1.  August  lö77  wurde  die  Arbeit  begonnen,  im 
September  fand  die  Gmndsteinlegnng  statt,  nnd  nan, 
nach  zwei  Jahren  steht  das  liiesengebäude  fertig  da. 

Die  Facade  ist  5UÜ  Faden  (1  Faden  =  7  Fuss)  lang 
nnd  zerfällt  in  zwei  .Soldatentractc",  je  92  Faden  lang 
nnd  8  Faden  brtit,  zwei  ^Lebrtractc",  zwei  b'raiikcn- 
häuser,  einen  Tract  für  den  Stab  und  einen  Üfticier- 
Iract.  Alle  diese  TmctO  Sind  nach  der  Front  drei  Etagen 
hoch.  Die  Soldatenzimmer  resp.  Säle,  auf  eisernen  Säu- 
len ruhende  Hallen,  sind  durch  einen  Corridor  vcr- 
bundi'n.  Die  Vt  ntiiatloii  ist  ein^'  j^leiehmäsM^e  und 
die  Heizung  die  hier  obligate  Luftheizung.  Ilohu  Fen- 
ster m  briden  Seiten  der  Skia  ermöglichen  ein  gates 
Licht  In  allen  SUen,  KQehen  nnd  Wasehsimmcra 


(letztere  derart  eingerichtet,  dass  an  einem  Waschtuü 
16  Mann  sich  auf  einmal  waschen  können)  mflnda 
Bohren,  welche  frisches  Wasser  zuführen.  Jede  C'-e 
paguie  hat  ciu  Speise-  und  Theezimmer  und  ein«  pnc- 
tisch  eingerichtete  helle  und  geräumige  Küche.  ' 

Honig  schildert  einen  Besuch  in  der  Casernf 
der  Grenadiere  und  .läger  in  Haag  (22).  Dieselbe  L«t 
ein  alter  Viereck  bau,  sehr  saaber  gehalten.  U.  rükiat 
die  sehr  sorglittige  Pflaaternng  nnd  das  FeUm 
mangelhafter  Ilolzbuden ,  dio  bei  den  deutschen  Cv 
sernen  oft  einen  sehr  ungünstigen  Eindruck  ni:i:!itn. 
Die  tJaserno  hat  breite  Treppen,  belle  Flure.  Liat 
Compagttie  von  60 — 70  Mann  bewohnt  eben  gum 
Raum  der  durch  7.wei  Stockwerke  geht.  Das  wjtt 
Stockwerk  ruht  auf  Säulen  und  ist  nur  so  tief,  im 
ein  Bett  stehen  und  die  Leute  sich  um  und  zwiscbee 
denselben  frei  bewegen  kSnnen.  Dieaes  StotkwtA  irt 
nach  Innen  offen  und  dnrch  ein  sterkis  ESsengittn  ab- 
geschlossen. Die  Delteii  waren  sauber  iinl  »erdea 
nicht  übereinander  gesetzt.  Die  Canline  der  Mana- 
aobaften  nnd  das  Erholungszimnwr  der  Untenlliim 
werden  besondeis  gorOhmt.  j 

b)  Lager. 

ITaga  schildert  das  Rivouak  and  BifOUlks- 
leben  z  u  Montassik-Wost  (23)  am  rechten  l'ftr 
des  Atjehilusses.   Für  die  NVabl  der  Localitiit  wai  dit 
mhe  des  Plosses  massgebend,  der  Name  CampemeBt 
wäre  richtiger  gewesen.    Es  waren  5  Meter  hohe  Bi-  j 
racken,  mit  Palmenblättern  gedeckt,  auf  drn  Statan 
von  Pinaugbäumen  aufgeschlagen,  welche  an  alka 
Kanten  offen  waren;  die  Lagerstallwi  wann  etonlMer 
fiber  der  Brde.  Die  Wobnangea  Hr  die  OfSdeie  all 
aa  4 — 6  xnsammen,  durch  Kadjangmatten  von  cinia- 
der  getrennt;  sie  schlafen  auf  Strohsäcken.  S«b 
günstig  war  die  scbuelle  Strömung  des  Atjehihmi, 
duie  weldie  dn  Anfeathalt  von  8  Honaton  für  dae 
grSssere  Macht  gefährlich  gewesen  wäre ,  zum.i! 
Latrinen  über  demselben  gebaut  waren.    D-  r  ho'iti 
war  lehmig,  wodurch  nach  Kogon  die  Commuuiciitioa 
sehr  erschwert  wurde.  NiTeaarerindeningeB 
Flusses  ftbcrschwemmten  das  Bivouak  auf  der  lisln 
Fliissseile.  die  rerhto  blieb  frei,    Die  Verpfloeung  !»• 
trug  für  die  europäischen  Soldaten  Morgens  b  Ik 
Kaffee,  frisches  Brod  nnd  Butter,  Morgens  10 
Suppe,  Reis  mit  frischem  Fleisch.  Mittags  2' ,  IT» 
viermal  wöchentlich  Reis  mit  frischem  Fleis.  Ii.  tim^ 
abwechselnd  Kartoffebu,  Bohnen-  und  £rbssuppe  Eui 
Speck.   Die  iol&ndisoben  Truppen  triiisitett  des  Wir  I 
tags  statt  des  frischen  Fleiaohea  gesaluiMa  Fieiiek  ui  , 
getrockneten  Fisch.  An  Spirituosen  bekam  jeder  eoro-  ; 
päische  Soldat  zweimal  täglich  ein  halbes  Maass,Jt^ 
Ofiicier  eine  Flasche  Wein.    Als  Trinkwasser  ütslt 
das  flUrirto  Plusswaaser.  Dienst  war  von  0—10  ui 
von  .3—5  Uhr.  Abends  6  Uhr  wurde  die  Wache  »f 
getheilt;  jeder  Soldat  hat  jede  Nacht  ,3  Stunden  Wach?.  ■ 
Der  Gesundheitszustand  der  Truppen  ist  sehr  güasU$' 
die  grdsste  Zahl  der  Kranken  hat  leichte  Fossvesdea- 
aus  Verletzungen  entstanden.  Das  Krankenverhaiif^* 
ist  100—120  aof  1000,  wovon  die  UälAe  äMsert 
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Leiden  bat;  nntcr  den  übripren  sind  sehr  wenige  Fio- 
berkninke.  Auch  Syphilitische  kommen  wenig  vor,  da 
viele  Soldaten  ihre  Frauen  halten  berkoaunen  lassen. 
H&nlig  ist  Herpes  drciaatiis.  Es  wird  sehr  über  die 
UDZweckiBassigkeit  der  Uniformen  geklagt.  Im  Folde 
traireii  *lio  Officiero  einen  Strolihut,  eine  Tuchjaoke 
mii  6  Knüpfen,  die  Hosen  sind  die  gewöhnlichen  Sol- 
datenluMMn,  aber  eiigw. 

An  Stelle  von  Zelten,  deren  Mitführung  aud  Auf- 
s^lilagung  man^^herlei  Schwierigkeiten  macht,  wird  für 
das  Bivouak  eine  iliiugematte  empfohlen  (24), 
wdche  an  einem  Gestell,  Uinlioh  eioem  Reck,  aii^- 
hängt  wird,  l'ober  die  Reckstange  hinweg  wird  Hanf- 
tnch  zun  Schatze  gelegt. 

3.  Verpflegung. 

Frölich  giebt  auf  Grundlage  der  in  Geltung  be- 
findlichen Heglements  und  einer  Reihe  von  Werken 
•ine  Zusammenstellung  der  Verordnungen  über  die 
Bek6stigitiig  des  deutschen  Soldaten,  eineVer- 
gli'irhung  der  Porttonssätze  des  deutschen  Heeres  mit 
denen  fremilor  iiiul  iil  or  die  Art  des  Bezugs  der  Nah- 
rung (2G).  In  einem  2.  Abschnitt  behandelt  Vf.  das 
BekCsUgungswesen  desSanitiltsnntefperaonals,  in  einem 
3.  der  kranken  Militarporsonen  in  den  vier  Kostformen 
iir.J  kiiüj)ft  organisatorische  VerbesserungsvorschlHge 
an.  Diese  gipfeln  in  Empfehlung  des  freihändigen 
Ankanb,  der  Deckung  des  gesamraten  Nahmngsbe- 
darfs  des  Soldaten  durch  Vertheilung  auf  drei  regel- 
mässige Mahlzeiten,  der  Verpflegung  der  Lazarethge- 
hülfen  nur  von  einer  Stelle ,  vom  Etat  des  liarnison- 
laxareths  ans,  minderer  Einschr&nkung  der  «ausserge- 
wülinlichen  Verpflegung"  der  Kranken.  Wogfall  der 
lediglich  zur  Begleitung  und  nuineri.s<:hen  Begründung 
der  Kostverordnungen  bestimmten  Krankenberichte  und 
dsfür  Yerwendung  von  ansffihrlichen  Monatsberiehtea. 

Die  Heeresrerpf  legung  im  Kriege  und  Frie- 

den  (27'  l^fscbüftigl  sich  zunfn-list  mit  der  Soldaten- 
kijche  im  Frieden.  Dieselbe  wird  als  widriger  Zustand 
bezeichnet.    „Die  Soldaten  legen  ihre  wenigen  Pfen- 
nige zasammen,  in  grossen  St&dten  giebt  ihnen  der 
''^taat  in  Form  der  Menagezulagc  etwas  dazu.   '  ^  des 
kleinen  Speisecapital.s  geht  regelmässig  durch  StolT- 
vergeudung  verloren,  '/4  verschlingt  die  Kiiclie  in  der 
Vnerfahrenheit  der  Kfiehe,  V4  der  Lieferant  und  V4 
nährt  den  Soldaten."    Die  Kost  in  dieser  Form  ist 
absolut  unzureichend:  sie  liesse  sich  sofort  verbes.sern, 
wenn  eigene  Gamisonküchen  bestünden,  welche  am 
besten  von  Staatswegen  eingerichtet  würden;  geht 
dies  nicht  an,  so  äbertrago  man  die  Lieferung  Privat- 
'nitfinehmern ,  denen  ein  jährlicher  fester  Auftrag  auf 
Conservenlieferung  ertbeiil  würde.   Noch  schlimmer 
steht  es  mit  der  SoldatenkOehe  ho  Kriege.  IHe 
/•ubereitong  der  Feldkost  entsprichi  gar  nieht  der 
heutigen  Zeit.    Es  wird  verlangt,  da.ss  die  Amieo- 
conservenfabrik    eine   grössere   und  zweckmüssigero 
Thätigkeit,   namentlich  bezüglich   der  Darstellung 
eines  leichteren,   Terdaulioheren  Danerhrodes  ent' 
wickele.   Alf  etwas  ganz  im  Stich  lassendes  wird 
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die  eiserne  Portion  bezeichnet.    Ein  besonderer  Man- 
gel  liegt  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  in  dem 
Zwischenhandel,  durch  welchen  dem  Staat  Alles  an* 
TerhiltaissmSssig  yertheuert  wird.   Die  Abhülfe  liegt 
nur  in  einer  cooperativen  Handlungsweise  srimmllicher 
Verwaltungsbehörden,  vereinigt  in  eine  Cenlralstelle 
nach  dem  Plane  „einer  Genossenschaftsbank  für  das 
Armeeveri^egungswesen,  unternommen  von  der  Qe- 
meinsamkeit  sämmtlicher  Verwaltungsbehörden."  So- 
wie bezüglich  der  Brodverpflogung  soll  die  Feldbäckeroi 
wegfallen.   Marsch-  und  Feldtruppen  verpflege  man 
mit  der  rassischen  volbaaren  schwarten  und  weissen 
Galette,  die  nur  4 — 5  pCt.  Wasser  enthält,  sich  des- 
wegen 2  —  3  Jahre  gut  und  braurhbar  erhält,  leicht 
zu  transportiren  ist  und  in  wasserdichten  Säcken  Wo- 
chen lang  unverdorben  in  Regen  und  Schnee  aus- 
daaert   Sie  kann  trocken  und  angefeuchtet  gegessen 
wcrib^n .  ins  Wasser  getaucht  nimmt  sie  nach  2  Minu- 
ten Brosamweiche  an.    Sie  kostet  nicht  viel  mehr  als 
gewohnliches  Commissbrod  und  kann  in  jeder ProTiant> 
ttutsblckerei  leicht  hergestdlt  und  der  Armee  nadige- 
führt  werden.    Erst  wenn  der  Soldat  wieder  in  Gart 
nison  und  Casernement  lebt,  kann  ihm  das  liebgewon- 
nene, brosamreiche ,  schwer  verdaulische  Commissbrod 
aud  Neue  gereicht  werdni.  — Wie  das  Brod,  so  sende 
man  den  Colonnen  aacb  das  geschlachtete  Fleisch  von 
Orten  ausserhalb  des  Kriegstheaters  mittelst  der  Eisen- 
bahn nach.    Ein  Waggon  trägt  allein  schon  20,00ü 
Pfand,  oder  das  Fleisch  von  40 — 50  sehweienOdisen, 
die  für  sich  sonst  5 — 6  Waggons  bedürfen;  das  ge- 
nügt für  die  Tagesmahlzeit  eines  Armeocorps.  Dop- 
pelte Wände  des  Waggons,  die  äussere  mit  Sägemehl, 
die  innere  mit  Eis  angefüllt,  erhalten  das  Fleisch  8 
bis  1 0  Tage  frisch ;  der  Staat  spart  Millionen  durch 
die  bessLMc  Schlachtart  und  die  richtige  Verwerthung 
des  Schlachtabfalls,  und  er  kann  seine  Soldaten  reich- 
licher and  besser  verpflegen.  Ks  sollen  für  die  Tage 
des  Harsches  and  des  Bivouaks  Feldküchenwagen  naeh 
dem  Muster  von  Rodovicz  von  Oswicenski  niitge- 
fülirt  werden,  in  welchen  irt  vier  Compagniekesseln 
:i  2Ö0  ^uart  die  Nahrung  schon  während  des  Marsches 
gekocht  werden  soB.  Für  Schlaohttage  empfiehlt  sich 
am  meisten  eine  gute,  wenn  auch  theucre  Conserve  in 
der  Form  eines  reichlichen  Stückes  kalten  Bratens; 
ausserdem  würden  dem  äuldutun  im  Felde  zweckmässig 
tiglich  einige  Tropfen  concentrirten  Kaffeeextraots  ge- 
geben werden  können.   Will  man  die  eiserne  Ration 
nicht  fallen  lassen,  so  lasse  man  dieselbe  neben  dem 
Dauerbrod  aus  10 — ISLoth  vorzüglicher  Hartbouillon 
bestehen,  die  sowohl  direct  gegessen,  als  aach  an 
Bouillon  verkocht  werden  kann.    Einige  Tabletten 
Kaffee-  oder  Tlieeextra«  *   wünlen  sich  ebenfalls  em- 
pfehlen; nur  darf  der  Soldat  kein  Büchsenfleisch  er- 
halten, weil  dasselbe  durch  die  Wime  verdirbt  Für 
die  Pferde  sollten  nur  Haferbrod  oder  Hsfeioonserven 
verwendet  werden. 

Eine  kurze  Entgegnung  auf  den  vorigen  Artikel 
(28)  wendet  sich  hauptsächlich  gegen  den  Ton  dessel- 
ben und  greift  saohlidi  den  Vorschlag  heiüglieh  der 
Qarnisottkfichen  an,  welche  wegen  der  Entfenian-^ 
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gen  in  den  granen  StSdtea  f&t  nnmSglich  erklirt  wer* 

den.  Fernor  wini  dio  Vergebung  der  Verpflegung  an 
Privaluntemetimer  aJ5  eine  schlechte  Hethode  be- 
zeichnet. 

Die  Mittheflangen  fl1>er  den  Menagebetrieb  bei 

den  Truppt^n  (29)  bringen  Zusammenstellungen  rein 
administrativer  Natur.  Es  wird  in  deiiselhen  auch 
die  Schrift  von  Kühne  über  die  Militärküche  (Jahres* 
beriebt  187S,  S.  38)  besprocben. 

Wellenhof  vergleicht  die  Feld-Verpflegung 
im  deutschen  Heere  nach  den  Erfahrungen  im  Feld- 
zuge 1870/71  mit  den  Vcrpflegungseinricbtangen 
der  fisterreiebiscben  Armee  (3 1).  Die  deatsehe  bten- 
dantur  verfügt  hiernach  äber  viel  mehr  Beamte  als 
die  österreichische  (34  «reiben  13  beim  Armeecorps), 
wodurch  eine  raschere  und  intensivere  Ausbeutung  der 
Hälfsmittel  des  Kriegsschauplatzes  möglich  wird. 
Ferner  sind  in  Oesteirriek  den  DIvfeioiien  dauernd 
Trainabtheilungen  zugctheilt,  während  in  Deutschland 
dies  nur  zeitweise  geschieht.  Hif  T'.n)dvprptlegung  ist 
in  Oesterreich  durch  reichlichere  fiüifsmiitol  gesichert 
als  in  Dentseblaod  (per  Corps  870  B&eicer  vnd  80 
Oefen  gegen  78  Bäcker  ohne  Oefen).  Weiter  bat  die 
österreichische  Armee  Schlachtviehcolonnen  für  Corps 
und  Divisionen,  die  es  in  der  deutschen  Armee  nicht 
giebi.  Die  VerpflegssStse  sind  bei  den  Armeen  darin 
verscbieden,  dass  die  österreichischen  im  Brod  höher 
sind  (875  gegen  750  Grm.),  sowie  im  Reis  (140  ge- 
gen 125  Grm.),  dagegen  haben  die  Deutschen  mehr 
Fleisch  und  Speck  (375  und  170  Grm.  gegen  300 
nnd  150  Grm.^. 

Rptault  verlangt,  dass  man  die  Armee  nicht  mit 
dem  Fleisch  magerer,  sondern  gemästeter  Thiere 
emShre  (33).  Riem  solleii  Gamisonktoben  bidfita, 
durch  welche  eine  so  wesentlicbe  Erspamiss  an  Kosten 
herbeigeführt  wordc,  dass  nicht  nur  die  Vi  r;  flegung 
verbessert  werde,  sondern  auch  eine  Erhöhung  der 
Effeotivstärke  der  Compagaien  vorgenommen  werden 
könne. 

Eine  Commission  norwegischer  Militärärzte  hatte 
Vorschlüge  über  die  Armee  Verpflegung  gemacht, 
welche  im  Jahresbericht  für  1878,  S.  38  besprochen 
wnrden.  Ueber  dieselben  Sossert  sieb  Mfiller,  Pro- 
fessor der  Physiologie  (30) ,  denen  er  im  Ganzen  bei- 
tritt, sowohl  bezüglich  der  Verwerthung  der  physiolo- 
gischen Grundsätze  und  ihrer  Verbindung  mit  den 
praetiscben  Zwecken  als  anch  bezOglieh  der  geforderten 
Kostmenge  (148,47  Grm.  Eiweiss,  108.96  Fett, 
326,5  Grm.  Kohlehydrato  und  r,2.,S  Hrm.  .Salz). 
Anch  bezüglich  der  Forderungen  wegen  der  Zahl  der 
Hablseiten  «id  der  Zubereitung  steht  R.  auf  Seiten 
der  Commission.  macht  aber  darauf  aufmerksam,  dass 
hierdurch  250,000  Kronen  (1  Kronen  1  10  ITiMiniire) 
jährlich  mehr  Kosten  erwachsen.  Ks  soll  daher  diese 
Verpflegung  vecsaehsviiM  tiogefnhrt  nnd  sorgfSltig 
geprüft  werden. 

Deber  die  Verpflegung  der  Österreichischen 
Truppen  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  (32) 
wild  nütgetheilt,  dass  «die  in  den  Magazinen  Bosniens 
nnd  der  Henegowina  aufgestapelten  Vorritlie  an  Brod- 
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mehl  grOsstentbeils  ToUkommen  gnt  sind.  Selbst  fm 

kleine    Partien,    welche    durch  Witterunirseinflüss^ 
wiili'-ond  des  Tr.uispnrtes  gelitten,  wurden  dureh  .«"rj- 
faltige  üehandluiig  vor  Verderben  bewahrt  und  ge- 
Biessbar  erkalten.  Bei  entsprecbendem  Zusätze  frisebn 
nobles  geben  auch  letztere  ein  ganz  tadelloses,  quali- 
tätsm.MSsiges  Prod.    Verdorbenes  Mehl  wird  nie  und 
nirgends  zur  Broderaeugung  verwendet.  Tbatsäcbliek 
wird  das  Brod  sowobl  von  der  Mannsebaft  wie  sack 
von  den  OfBaieren  allentlialben  als  gnt  erklärt  tnd 
gern  gegessen.  Wenn  hio  und  da  Klagen  vorkommen, 
so  sind  sie  tlieils  unbegründet,  tbeils  auf  vereiuWt 
sieb  ergebende  UnankSmmlicbkeiten  bei  derErzeugun:; 
«irQoksnfübnn,  welche  auch  anderwärts  mitunter  vw- 
kommen.   ?.n  deren  Be-;eitigung  aber  jederzeit  «ofort 
Abhilfe  gctrolTen  wird.    Der  «Etapenwein"  hat  einen 
so  guten  Ruf,  dass  er  selbst  in  allen  Officiers-Menagen 
den  im  badeinkufc  «ilangbaren  Weinen  ToigsMgen 
wird.   Namentlich  eilt  dies  vom  rothen,  ans  Ungarn 
und  Dalmatien  zugeführten  Weine.    Weisser  Wein  ist 
zwar  gegen  die  in  Bosnien  übliche  und  einzig  mog- 
liobe  Transport-  nnd  Anfbowabrnngsweise  etwas  en* 
pfindlicher,  hat  meist  seinen  Glans  TOrloren,  ist  aber 
dessenungeachtet  noch  ganz  gut  geniessbar,  andern- 
falls wird  er  ohnedies  nicht  an  die  Truppe  ausge> 
geben.  Alle  Qbrigon  Yerpflegs-Artikel  sind  Ton  tadeV 
loser ,  mitunter  wie  Fleisebeonserren  von  vorzüglicher 
Qualität.    Nachdem  nun  rfleksichtlich  der  QuantiUv: 
nicht  der  mindeste  Anlass  vorliegt,  von  der  vorgeschrie- 
benen Geb6br  berabrageben,  da  die  Vorrithe  an  allen 
Artikeln  fSr  mehrere  Monate  ausreichen,  so  kann  woU 
von  einer  schlechten  und  ungenügenden  Verpfleiru'-^' 
nicht  die  Hede  sein.  Allerdings  bietet  die  Manoschaiu- 
koit  no^  niobt  die  wibsdiensirartba  Abweebdusg. 
nnd  mangelt  es  femer  gar  binüg  an  Grönseng  nnd 
frischem  Gemüse,  weil  diese  Artikel  in  Bnsnipn  mit 
Ausnahme  von  Zwiebeln  gar  nicht  cultivirl  werde;:, 
doch  wird  diesem  Uebelstande  in  Hinkunft  tbeils  durcli 
dl»  Erbtlgnisse  der  ton  den  Tmppen  fiwt  in  allen 
Stationen  bereits    angelegten   Küchengärten ,  tbei!^ 
durch   die  Zufuhr   aus   dem  Mutterlando  begesrnr' 
werden.    Der  Gesundheitszustand  der  Truppen  ha; 
sich  im  Vergleiche  su  -den  vergaagonen  Winisr-  nad 
Frülyabrsmonaten  sehr  gebessert  nnd  gestaltet  Sick 
mit  der  fortschreitenden  Regelung  der  Verpflegungs- 
und  Unterkunfls- Verhältnisse  immer  günstiger.  Ao 
den  nnter  den  Oiril-Arbeitern  binfig  aufgetretenen  tjr- 
phösen  Erkrankungen  haben  die  Truppen  nur  mit 
einem  minimalen  Percentsatze  participirt;  gegenwärtig 
kommt  nur  noch  Abdomiual-Typhus  sporadisch  zur 
Beobachtung,  und  zwar  in  denselben Maasse wie  ander- 
wärts, und  Scorhut,  bedingt  durch  ungenügende  Ab- 
wechslung  in  der  Ktapenkost  und  durch  den  Abcarr 
frischer  Vegetabilien,  allein  die  Krankheil  ist  in  rasche: 
Abnahme  begriffen.  Was  speciell  das  mährische  la- 
fanterie-Regiment  betrifft,  so  bat  dasselbe  swar  nekr 
Leute  als  manches  andere  beurlaubt,  allein  daran:-^' 
waren  250  Mann,  welche  wegen  vor  dem  Feinde  er- 
littener Verwundungen  beurlaubt  oder  ausge.schiedee 

wurden;  nnter  den  eigentlieb  krankheit^ialbar  Beer* 
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lanMen  («twa  900)  gab  es  nielit  Wenige ,  die,  Ton 

Haus  aus  mit  minder  widprstandsfähipor  Constitution 
besabt,  den  Strapazen  des  Feldzuttes  und  den  erhöhten 
Anforderangen  des  Dienstes  auf  die  Dauer  niclti  Stand 
halten  konnten.  Die  gegenwärtig  beim  Regiment«  Iw» 
flndlichen  Soldaten  erfreuen  sich  fast  ansnalunsloa 
eines  wohlgenährten,  gesunden  Aussehens. 

Die  Frage,  in  welcher  Art  und  Weise  der  eiserne 
Bestand  bezüglich  der  Nährkraft  der  Stoffe  wie  ihrer 
Haltbarkeit  am  besten  msammengesetst  werden  kdnne, 
wird  vielfarh  besprochen.  Es  wird  jetzt  Käse  be- 
sonders für  diese  Zwecke  emprohlen.  Für  die 
Schweizer- Armee  wird  folgende  Zusammensetzung  des 
eisernen  Bestandes  vorgescblagen:  125  Grm.  KSse, 
150  Grm.  geräucherter  Speck,  125  Grm.  Zwieback 
und  200  Grm.  Branntwein  (34).  In  einem  anderen 
Artikel  wird  darauf  hingewiesen  (35),  duss  Käse  schon 
frfiher  als  ein  wichtiger  BestandÜieil  des  eisernen  Be- 
standes gel  r.uicht  worden  sei,  und  wird  bvs.>ndcrs 
Emnienthalerkii.se  hier/n  empfohlen.  Tin  den  üblen 
Geruch  zu  beseitigen  und  das  vorzeitige  Aufessen  des 
eisernen  Bestandes  zn  erschweren  wird  gerathen,  den- 
selben in  zugelötheten  blechernen  Büchsen  auftobe* 
wahren.  Von  Wichtigkeit  in  dieser  Frage  ist  eine 
Mittheilung  des  Königlich  Preussischen  laiidwirlh- 
schaftlichen  Ministeriums  an  das  Militär-Oeconomie- 
Departement  und  ven  diesem  an  die  Truppen  (36), 
wonach  der  Preis  für  50  Ki?rm.  Käse  zwischen  15  und 
45  Marls  s>li\vanl<t,  und  dass  auf  eine  Portion  100 
Gnu.  gerechnet  werden  müssen,  die  bei  dem  lVei.se  von 
85  Mark  pro  Pfund  5  Pfennige  kosten.  lOse  enthSlt 
bei  3G  pCt.  Wasser  23  pCt.  Eiweissstoffe,  37  pCt. 
Feit  und  4  pCt.  Salze. 

Schill  stellte  Eiweisszwieback  (37)  in  der 
Weise  dar,  dass  an  der  wie  gewöhnlich  zosammen- 
gesetzten  Zwiebactanasse  statt  des  Wassers  defibrinirtes 
Kindsblut  ''1.5  Kgrm.  auf  1^,5  K<xrm.  Mehl)  verwen- 
det wurde.  Der  gewonnene  Zwieback,  der  einige 
GnuDm  schwerer  wiegt  als  der  reglmnentsmSssige,  ist 
chocoladenbraun  und  hat  sich  bisher  ein  '/«  Jahr  gut 
gehalten.  Das  Verhältniss  der  Eiweissstoffe  zur  Stick- 
.stofTreinnahrung  beträgt  darin  1  :  ^3,0!).  Zur  Deckung 
des  von  Voit  geforderten Kostuiasses  würden  2V2Slttck 
täglich  im  Felde  genOgen;  es  mässten  hiersu  100  Grm. 
Fett  als  Speck  hinzugefügt  werden.  Sch.  riith  be- 
ziigiii  h  der  Sclini.ikliaftmacliunc;  ihn  im,  Feldkossel- 
einsatz  mit  Speck  zu  brateu,  oder  ihn  zu  zerkleinem 
und  mit  Speck,  Sab  und  irgend  einem  Oewun  an 
bereiten. 

(Der  Vorsclilap  erscheint  sehr  beachtenswerth,  nur 
dürfte  noch  zu  erweisen  sein,  dass  der  Zwieback  sich 
auch  gehörig  faSlt,  da  er&hmngsgemäss  derartige 
Präparate  aussemdentlich  dem  Ungetiefer  ansgesetst 
sind.  W.  R.) 

Pemmican  ist  durch  die  Nordpol- Expeditionen 
als  Nahrungsmittel  sehr  in  den  Vordergrund  getreten. 
DoChaumont  (38)  giebt  seine  Zusammensetzung 
auf  35  pCt.  Albuminate  und  55  pCt.  Fett  an. 
Ks  giebt  fast  die  doppelle  Kraflleislung  als  Hafer- 
grütze  die  als  ein   typisches  Nahrungsniiltel  be- 


trachtet wird.  Zwei  EfawSnde  sind  dagegen,  der  eine 
ist  der  unangenehme  Geschmack,  an  welchen  man 

sich  zw,ir  bald  jrewöhnt.  der  aljer  anr-h  vermieden 
werden  kann,  da  derselbe  durch  den  Gebrauch  von 
Eichensägespähnen  beim  neisohtrocknen  unter  Ver^ 
Wendung  von  ranzigem  Fette  herrührt.  Da  das 
Trocknen  des  Fleisrhes  nur  für  Schliitenreisen  noth- 
wendig  ist,  so  kann  dasselbe  bei  der  Herstellung  des 
Pemmican  für  andere  Zwecke  unterbleiben  und  würde 
diese  Form,  rohes  Fleisch  an  Terwerthen,  in  der  Ver> 
pf1eg:nnir  sehr  wohl  .\usnutzung  flndcn  können.  — 
Fin  analerer  Gegengrunil  ist  die  Schwierigkeit  Pemmican 
zu  bekommen,  da  die  Hudson's  Bay  Compagnie  seit 
mehreren  Jahren  nicht  mehr  importirt 

Burgersdijk  berichtet  über  die  Untersuchung 
von  Conserven  (39),  welche  1878  in  der  holländi- 
schen Armee  gebraucht  worden  sind. 

Dieselben  bestanden  in  Folgendem:  1)  Brbspnrje 
von  Rudolf  Scheller,  Hildburghausen.  2)  Reis- 
suppe.   3)  Erbswurst.    4)  Corned  bcuf  aus  Chicajjo. 

Ks  ergicbt  sich  hieraus,  dass  das  Kibsenpurec  als 
Kahruogsmittel  am  wertbvoUsten  ist;  die  Erbswurst 
ist  wegen  der  grossen  Menge  Fett  leicht  dem  Ranzige 
werden  ausgesetzt.  —  Die  Untersuchnn?  des  Corned 
beef  ergab  21  pCt.  Eiweissstoffe,  Wasser  (30  pCt., 
9  pCt.  BxtiaetiTstoilB  nnd  Fett.  Daaaelbe  erwies  rieh 
als  gut. 

Peijer  hat  einen  transportablen  Feldbackofen 
(40;  patmitiren  lassen,  der  auseinander  gen<Hnmen 

werden  kann,  und  auch  für  den  Transport  im  Gebiriyrs- 
kriec:e  verwendbar  ist.  Die  Construction  ist  imOriginal 
einzusehen. 

KnÖTcnagel  TerSflbntlioht  die  Resultate  einer 

Untersuchung  der  Bierpnmpen  (41).  Die  Ver- 
unreinipun<7en  im  Anfangstheil  der  Luftleilune  bis 
weit  über  den  Luflkessel  hinaus  rühren  von  niederen 
Fflanzentheilen  nnd  Organismen  her,  welche  am 
zahlreichsten  im  Luftkessel  .  U  i  ^^o  die  Luft 
stagnirt.  vorkommen.  Ausserdem  sind  sie  häufig 
zwischen  Pumpe  und  Luftkessel.  Am  Ende  der  Luft- 
leitung, am  anleren  Theit  der  in  das  Bierfass  fKh- 
renden  Onmmischlinohe  besieht  die  Verunreinigung 
aus  {Trossen  Massen  TOn  Gährungspilzen ,  die  nur  ans 
dem  Bier  stammen  können.  K.  hält  dieselben  für  ent- 
schieden schädlich,  weil  sie  sowohl,  mitgerissen  TOn 
der  eintretenden  Luft,  die  Bierqnalitfit  TevMlileelitem 
als  auch  die  A.^piralion  reiner  Luft  durch  die  Ver- 
schlechterung derselben  aus  dem  Innern  des  .\pparates 
illusorisch  machen.  Die  ]klassrcgcln  bestehen  im 
Wesentlichen  in  Reinhaitang  des  Inftsnffihrenden 
Apparates  in  allen  seinen  Theilen.    Hierzu  sind: 

a)  Die  luflznl eilenden  Röhren  möglichst  zu  verkürzen. 

b)  Statt  der  Gummiröhreu  nicht  bleihaltige  Zinnröhren 
zu  wählen,  c)  Die  Pampe  muss  allwSchentlich  wenig- 
stens  ein  Mal  mit  kochendi m  Wasser  und  Soda  ge- 
reitiiu't  und  soll  unten  eine  giö.'jsere  Platte  einpe.setzt 
werden,  nach  deren  Herausnahme  der  Kessel  gehörig 
ausgescheuert  werden  kSnnle.  d)  Die  Verbindung  der 
Bierpumpen  mit  Wasserleitung  und  das  zeitweise 
Durchtreiben  von  Dampf  würden  den  Kifuli,'  der  Ilci- 
uigung  mehr  garantircn.  Bleiverunrciniguugen  wurden- 
nicht  vorgefunden.  Dj^itized  by  Google 
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Das  Präcipitationsverfahrcn  (42)  zur  Ver- 
besserung schlechten  Trinkwassers  in  Fällen,  wo 
keine  Filtrirajii»,iratc  zur  Verfügung  stehen,  bewirkt 
eine  Klärung  trüben  Wassers,  indem  die  in  denuelben 
sospendirten  Steife  von  dem  doitdi  BiseBcbloTid  und 
doppelt  kohlensaures  Natron  (auf  100  L.  Wasser  30  bis 
45  Grm.  Kisenchlorid&olution  von  1,480  —  485  spec. 
Gew.  und  20—30  Grm.  Natr.  bicarb.)  erzeugten  Nieaer- 
aeblag  von  Eiaenoxyd  eingebällt  mit  au  Boden  genasen 
werden ,  wobei  aneb  efaiMlne  im  Waaser  ISsliebe  orgs^ 
nische  Substanzeu,  welche  durch  Bisenchlorid  gerinnen, 
ZOT  Ausscheid  u  Dg  gelangen  «nd  etwaiger  ScbwefeU 
waaaentoff  MntSrt  inrd. 

4.  Bekleidung. 

Die  technischen  Betrachtunj^en  über  Feld -Aus- 
rüstung, Friedens-  und  Kriegsmärscbe  (43) 
oonstatiren  sanSoihai  das  Jetzige  Qcwicbt  (ler  Au- 
rüstuii^  auf  52  '/^  Pfl  57  Pfd.  beim  InfaateristaB. 
Der  Helm  wird  für  gut  und  bequem  erklärt,  wenn  er 
nur  gut  verpasst  ist.  Die  Bekleidung  soll  im  Allge- 
meinen weit  sein,  weite  Hosen,  anten  offen  sind  engen 
nnten  gawAlossMieii  ronoxiehen.  Kngwn  und  Hals- 
binden  wenleri.  wenn  sie  gut  passen,  als  vor  Erkäl- 
tung schützend  bezeichnet.  Die  Drillichanzüge  sind 
für  den  Sommer  Nothwendigkeit.  Das  Tragen  des 
Hanteil  en  BandaUAre  wird  dem  Tragen  unter  der 
Tornisterklappe  vorgezogen.  Wollene  Decken  statt  der 
Mantel  werden  nicht  enipfolilen,  wegen  des  vermehrten 
Gewichts.  Bezüglich  der  Stiefel  wird  den  Ualbsticfeln 
Ton  derbem  Leder  mit  weichen  SchSftan  «od  starken 
Sohlen  für  die  Infanterie  der  Vorzug  gegeben.  Schnür- 
schuhe und  Gamaschen  bewähren  sich  nicht.  Pflege 
der  Füsse  ist  besonders  wichtig.  Jeder  Soldat  sollte 
swei  Paar  Stiefel  und  tin  PaarSehvhe  haben.  Be- 
züglich der  Belastung  wird  verlangt,  dass  nur  diejeni- 
gen Stücke  doppelt  mitgefiihrt  werden,  die  unmittel- 
bar auf  dem  Leibe  getragen.  Der  Tornister  soll  mit 
R&cksicht  avf  die  Tenehledene  OrOsse  der  Hsnnaehaf- 
ten  nur  eine  Maximalböhe  von  29 — 30'/]  Cm.  gagan 
Cm.  und  höchsten.«!  7 — 8  Cm.  Tiefe  haben.  (Der 
bairische  Tornister  ist  noch  kleiner,  nur  26  Cm.  hoch. 
W.  R.)  Weiter  wird  auf  das  Packen  des  Tornisters 
hingewiesen.  Die  Tngart  der  Patrootasehen  wird  als 
gesundheiiswidrii;  bezeichnet  und  eine  Aenderung  ver- 
langt. Den  wei;i'rcn  Tlieil  des  .\rtikcls  bilden  die 
hygienischen  Gestchispunkte  Üu  Marache,  mil  Hinweis 
auf  sweckentsprechende  Verpflagang  und  Sehatimüs- 
regeln  gsgen  den  Sonnenstich. 

Ilönig  kritisirt  den  deutschen  Holm  (44)  und 
kommt  zu  dem  Resultat,  dass  der  Helm,  weil  er  das 
Liegendsebiessen  fast  cur  Dnmtgliehkeit  macht,  and 
beim  Laufen,  Bücken,  Niederlegen,  Kriechen  undAaf« 
stehen,  besondere  Aufmerksamkeit  erfordert,  ferner  un- 
günstig gegenüber  Sonnenstich  und  Hitzschlag  ist, 
keine  zweckmässige  Kopfbedeckung  sei.  Kopfbe- 
deckungen von  dickem,  weissen  Yi\/.  werden  für  das 
Beste  erachtet.  Zum  Schluss  resumirt  H.  seine  Vor- 
schläge in  folgenden  Punkten :  1)  Schnürstiefel,  2)  an- 
gezogener Mantel,  3)  Ledertasd»  liDks,  fftr  YkttoaUen 
-and  Tornistermanitimi,  Zobehörtbeile  des  Qawduvs 
and  seiner  Reinigangs-UtensUiaD,  4)  Fttnmtasdia 


rechts,  5)  kleiner  Tornister  ohne  KSsten,  6)  das  Koel- 
geschirr  fällt  weg  oder  wird  durch  ein  halb  so  grossf^ 
ersetzt,  7)  Linnemann'scber  Spaten,  8)  Kopfbedeck ouj 
ohne  Besohliga  mit  nachgiebigem  HiatMMhinn  ete 
ohne  Hinterschirm. 

Der  Umstand,  dass  bei  der  Kaiser- Parade  des  16. 
Armeecorps  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  vonMaan- 
Schäften  die  Stiefel  in  dem  slben  Boden  atedno 
liess,  hat  Tadel  über  die  deutsche  FassbekleiduDg 
erregt.  Der  Artikel  „Unsere  Infanterie-Stiefel  auf  dff 
Parade  des  15.  Corps**  (45)  zählt  als  Fehler  der  Stiefel 
aaf:  1)  Besondere  Schwierigkeit,  alle  Haansduft« 
mit  passenden  Stiefeln  za  versehen  und  die  Uamig- 
lichkeit,  den  Stiefel  passend  zu  erhalten.  2)  .Sdiwi«- 
rigkeit,  nasse  Stiefel  anzuziehen.  <i)  Schwierige  Ver- 
packung langer  Stleftt  im  Temürtar.  4)  yeihiltane- 
miissige  Theuerong.  Als  Yortheile  werden  nur  ure- 
geben,  dass  sie,  wenn  sie  nicht  nass  und  hart  sind, 
sich  leicht  und  rasch  anziehen  lassen  und  in  einfacher 
Weise  das  Einstecken  der  Hosen  in  die  Schäfte  ge- 
statten. Den  Naehtheilen  des  Stiefeb  soll  nnn  deich 
Schnürstiefel  abgeholfen  werden,  als  deren  VortheiV 
angegeben  werden:  1)  Guter  Schlus.s  auf  dem  Spann, 
und  deshalb  Vermeidung  des  Verlierens,  keine  Drack- 
Terletanng,  beasere  Verpaasnng.  2)  OrSneere  Leiehtif- 
keit.  .'{)  Leichtere  Verpackung  im  Toniater,  woher 
zwei  Fussbekleidungen  mitgenommen  werden  können. 
4)  Bei  etwas  gelösten  Schnürriemen  können  die  Schnür- 
stiefel Nachts  anbehalten  werden.  5)  Naas  gewerieae 
Schnürstiefel  lassen  sich  leicht  anziehen,  C)  Leichteres 
Trocknen.  Die  Befestigung  des  Beinkleides  soll  »ueh 
mit  einem  Kiemen  vom  Scbnürstiefes  aas,  der  25  Cm. 
hoch  and  mit  Haken  geschlossen  ist,  ohne  Schwierig- 
keit sich  bewerkstelligen  lassen. 

Dringende  Empfehlunjr  des  S  c  h  n  ü  r s  t  i  e  f  e  Is  wirf 
in  einem  weiteren  Artikel  (46)  mit  dem  Hinweis  aaf 
die  bedentenden  Veitaste  an  Schuhwerk  im  teiltet 
Kriege  motirirL  Es  wird  femer  angegeben.,  das 
au.sser  der  russischen  Armee  allti  liliri^en  Schnür- 
stiefel tragen,  was  aber  nicht  ntil  Schnürschuhen  la 
verwechseln  ist.  Nach  einer  Empfehlung  des  Schnür- 
Stiefels  durch  seinen  Gehraach  bei  den  GebirgsfSUnn. 
werden  über  den  Schnürstiefel  der  franzSsisdien  Is- 
fanterie  folgende  Einzelheiten  angegeben. 

Scheibert  emptiehlt  nach  den  Krfahruogen 
americanisehen  Krieges  ebenfalls  die  SchBQrstiefel 
(47),  denen  er  besonders  nachrühmt,  dass  sie  nicht 
genau  verpasst  zu  werden  brauchten   und  doch  die 
Füsse  dabei  nicht  wund  würden. 

Im  Jahresbericht  för  1878,  S.  42,  wurde  eio  Be- 
richt desLancet  besprochen  über  In  fectionen,  wekbe 
in  der  englischen  Armee  durch  Uniformen  aus  dem 
staatlichen  Army-clotbing-depot  stattgefunden  bauen. 
Der  Kriegsminister  versprach  dem  Parlament  sgUmi* 
nige  Abhälfe.  Infolge  dessen  berichtet  Lanoet  (4S) 
jetzt,  dass  die  Arbeiter  in  dem  Staatsdepöt  sämintlieh 
in  den  gut  ventilirten  Bäumen  desselben  arbeüea 
mfinen,  die  Arbeitszeit  nm  eine  Stande  veilänfert 
nnd  der  Lohn  herabgesetst  worden  ist,  am  mit  der 
Priratindastrie  coneorriien  la  können.  Laacet  tadelt 
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diese  Verkünong  der  Arbeiter,  welche  vielfach  Ange- 
hörige von  Leuten  sind,  die  dem  Staate  pediont  haben; 
keinesfalls  hätte  hier  die  Kegieruiig  die  Initiative  er- 
greifen sollen.  Bs  wird  sieh  Jetst  ein  ansbh&ngiges 
Comitä  mit  der  Frage  beschäftigen.  Lancet  riitli  drin- 
u'end,  dass  in  demselben  die  sanitären  Fragen  vertre- 
tea  seien.  Es  sind  bereits  eine  Anzahl  vichtiger  sani- 
tärer VeribidttmngMi  foltiogni  worden.  ^utiUdiatwer» 
den  genaue  FestateUnngon  gemacht  bezfiglieh  der  Lo- 
calitäten   derjenigen  Arbeiter,  welche  die  Arbeit  in 
das  Haus  bekommen,  und  linden  Revisionen  dieser 
Werkstätten  statt.    Sodann  ist  eine  grosse,  sehr  gut 
eingerichtete  Desinfeettonskammar  gebaat  worden, 
durch  welche  mehrere  Hundert  Tiiiforrnen  anf  ein  Mal 
mittelst   trockener  Hitze  für  einen  Schilling  Kohlen 
desinticirt  werden  können.  Hier  werden  die  alten  Uni- 
formen, welche  die  Milis  »bgiebt,  und  die  neoen, 
wdche  etwa  aus  inficirten  Häusern  koBunen,  ninSchst 
gereinigt.    Am  einfaclisten  würdo  sein,  wenn  sämmt- 
licbe  Kleider,  die  von  l'rivatunternehmern  kommen, 
hier  desinfioirt  würden,  beror  sie  in  die  Magazine  ge- 
langen.   Die  Abzugsrohre  sind  vollständig  neu  gebaat 
und  die  Wasserzufuhr  verbessert.    Kin  dort  wohnen- 
der SanitätsofQcier  untersucht  alle  Arbeiter  auf  Im- 
pfung. Die  Fkbrik  selbst  Ist  wibmid  einer  Woche 
geaehlossen  und  gründlich  gereinigt  worden.  Bei  den 
niederen  Arbeitslölinen  solltf^n  aVier  die  auf  Stückzahl 
Arbeitenden  entschädigt  werden,  wenn  sie  in  Folge 
ansteckender  Krankheiten  von  der  Arbeit  ausge- 
schlossen werden,  um  die  Yeiheinlichnng  derselben 
m  vermeiden. 

(Die  Mitthoilungen  über  diesen  Gegenstand  sind 
geeignet,  ein  ganz  neues  Licht  auf  die  Frage  der 
KrsnkheitSTerbreitnng  fiberhaapt  zn  werfen  and  ver- 
dienen deshalb  ein  gans  besonderes  IntMosse.  W.  R.) 

5.  Beseitigung  der  Abfälle,  Desinfection. 

Die  vom  k.  k.  Reichskriegsministerium  herausge- 
gebene „Instruction  zur  Vornahme  von  Desin  fcctio- 
nen**  fasst  die  bisher  vorhanden  gewesenen  Desinfec- 
tionsYorschriften  ergänzend  xosammen  und  eistreekt 
sieh  aaf  die  bei  Menschen  und  Thieren  TOrkem- 
menden  ansteckenden  Krankheiten  (49). 

Hensler  stellt  zunächst  den  Begriff  ndesinfi- 
eiren*  fest  (50).  bespricht  hieranf  die  Processe 
•Päalniss"  und  „  Verwesang",  sowie  die  ausgeseich- 
nete  desinficirende  Wirksamkeit  der  Rrdoberfläche.  ins- 
besondere der  Ackererde,  wobei  jedoch  dem  Humus 
nicht  sa  viel  zugemuthel  werden  darf,  -da  sonst  die 
BrdobeiilSche  mit  Finlniasstoffen  gesdiwingert  wird. 
Man  müsse  daher  der  Uebersättii:un?  des  Erdbodens 
niit  AuswurfsstolTen,  insbesondere  in  grossen  Städton 
durch  A&sanirung  derselben  vorbeugen. 

In  einem  sweiten  Aheohnitte  werden  nan  die  ein* 
zelncn  Desinfeotionsmittel,  als  da  sind:  Hitze,  Kohle, 
Kali  hypcrmanganicum.  Carbolsäureetr.  nach  ihrerver- 
schiedenen  Wirkungsweise,  sowie  nach  ihrer  Eignung 
rar  Deaiafeetion  besprochen. 

£rismftnn  Mihildert  die  Desittfeotioasarbei* 


ten  auf  dem  Kriegsscbaaplatze  der  enropäischen 
Türkei  während  des  russisch-türkischen  Feld- 
zuges 1077/ 78  (61).  Als  llygieniker  rühmlichst 
bekannt,  hat  aas  seinem  Mande  der  Aassprach  in  der 
Einleitong,  „dass  Seitens  des  rassischen  Ssnit&tsper* 
sonals  zu  virl  -  arativ  und  zu  wenig  preventiT  ge- 
schehen sei'',  eine  besondere  Bedeutung. 

Die  erste  Anregung  für  die  Organisation  der  Assai- 
nirungsarbeiten  im  vorigen  Feldzuge  gab  die  oberste 
Militärmcdicinalvervraltunf;  durch  die  Bearbeitung  eines 
Re^lcmentii  für  Desinfectionsarbeiten  im  Norember  1876 
und  Februar  1877.  Beide  Armeen,  in  Eorepa  und 
Asien,  wurden  mit  grossen  Yorifttben  von  Desinfeotions- 
mittein  versnrL,'t.  Das  Rothe  Kreuz  nahm  die  .\rbeit 
für  Schlachtfelder,  Kirchhöfe  und  La^erplitze  auf  sich, 
während  die  Feldmedicinalverwaltiing  .sich  besonders 
mit  den  Krankenanstalten  beschäftigte.  Zunächst  hatten 
die  ans  eigener  Initiative  hervortjegangenen  Bestre- 
bungen der  M'i''t(;iu!':rhen  Abth'-iiuiii;  des  Roth'-n 
Kreuzes  kein  Glück.  Km  Project  für  Desinfectious- 
arbeiten  fOr  Lasarethe,  SaoitätssQge ,  Schlachtfelder, 
Lagerplätze,  welches  auf  .\nreu"iii:;  des  Moskauischen 
Comites  vom  Professor  der  Chemie  m  der  Universität 
zu  Mo^kiiu  Marko wnikoff.  Profe^ssor  Jacobi  aus 
Charkow  und  Erismann  ausgearbeitet  worden  war, 
wurde  vom  Oentraloomiti  sieht  im  gehörigen  Umfenge 
angenommen,  dasselbe  entsendete  nur  im  Aiiicust  1877 
den  Professor  Markowmkuf f  mit  llOiX)  Rubeln  auf 
den  Kriegsschauplatz,  welcher  ohne  Hülle  und  Voll- 
■mehtsn  nur  wichtige  Berichte  mitbrachte.  Besonders 
betonte  Varkowniltoff  die  Mothweudigkeit  der  Des- 
infection für  die  Lazarethe  und  stellte  schwere  sani- 
täre Nachtheile  für  die  Zukunft  von  Seiten  der 
Sdllaehtfcldur  in  Aussicht.  Im  Oot  Im  r  1877  kehrte 
er  sarück.  Schon  damals  begann  der  Flecktyphus, 
welcher  im  Jahre  1878  eine  so  furchtbare  Höhe  er- 
r.  ichie,  dass  er  nicht  nur  in  d-T  Armee,  sondern  über 
ganz  Russland  Schrecken  und  Trauer  verbreitete.  Im 
Januar  1878  wurden  die  Assaininingsarbeiten  dcünitiv 
vom  Kriegsministcriura  beschlossen  und  eine  Commis- 
sion  für  diesen  Zweck  eingesetzt.  Die  Aufgaben  der- 
selben waren  fuli^ende:  1)  Untersuchung  der  Schlacht- 
felder, Schlach^^tza,  Kirchhöfe,  Abtritte,  ausreichende 
Bedeekong  dieeer  Flitoe  mit  Erde;  8)  Beseitigamr  von 
Dünger  und  Unrath  in  der  Nähe  bewohnter  Plätze 
durch  Feuer;  3)  Desinfection  früherer  Lazarethe;  4) 
Desinfection  des  Inventars,  sowie  dcrWäsche  und  llolz- 
gegeost&nde  event  Vernichtung  derselben.  —  Die  Com- 
musion  beetand  aus  dem  nisidenten  Generalmajor 
Foulion,  seinem  Gehülfen  Dr.  Erismann,  zugleich 
Stellvertreter,  sechs  Pbarroaceuten  und  einem  Vete- 
rinärarzt.  Der  Piüsident  war  direct  dem  Höchstoom- 
mandirenden  der  Armee  untersteUt  und  hatte  einen 
unbeschränkten  Credit  Derselbe  sollte  Arbdtereolonnen 
organisiren,  da  Soldaten  zu  derartigen  Arbeiten 
grund<>ätzlich  nicht  verwendet  werden  sollten.  Der 
Uygieniker  oder  Stellvertreter  des  Präsidenten  hatte 
die  Assaininingsarbeiten  zu  leiten,  welche  von  den 
Aitothekem  und  dem  Vetcrinärarzte  ausgeführt  wurden. 
Die  Commission  erhielt  fiir  S(KKJ  Rubel  D^^sinfections- 
mittel,  bestehend  in  'ibO  Pud*)  ungereinigter  Carbol- 
sSnre,  3440  Pud  Eisenvitriol,  Braunstein,  Koehsalz  und 
gewöhnlicher  Schwefelsäure  zur  Chlorgewinnung,  480  Pud 
Chlorkalk  und  J»U  Pud  Stan^enschwefcl.  Die  Materia- 
lien zur  Chlorijewinnun^'  bezeichnet  Krismann  als 
überflüssig  und  beschwerlich,  zumal  die  Ballons  ron 
65  Kgrm.  nicht  trutsportirt  werden  konnten  und  in 
der  Miederiage  von  Sistowa  gelassen  wurden.  Die  Ver- 
packung in  sehr  grosse  Fässer  ist  ebenfalls  zu  ver- 
werfen, da  die  Miäerialien  zum  Transport  über  den 
Schipkapasa  in  Fisser  von  3—5  Pud  umgepackt  wer- 
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den  mossten.  Ueberhaupt  bezeichnet  es  Rrismann 
als  Verschwi'ij'lung,  so  grossr;  Ma'^scn  V'<n  Drsiufec- 
tionamittcln  luitzuaehuien.  Uebrigcns  licss  dio  Fassung 
der  Instruction  der  Commission  völlig  freie  Haad, 
welche  Methoden  im  einzelnen  Falle  zu  wiilil'  ti  waren. 
Von  besonderem  Werth--  für  die  Thatigkeit  d'-r  Cora- 
inission  war  es,  dass  der  Krie>;sministcr  Graf  Miljutin 
die  Thätigkeit  derselben  dringend  der  Unterstützung 
der  Feldrobörden  empfoblen  hatte,  wodurch  allein  di« 
liildung  der  Arbeitercolonnen ,  die  Beschaffung  der 
Transportmittel  und  die  Durchführung  der  Desinfection 
möglieh  wurde. 

Am  1.  Mai  1S79  erfolgte  die  Auflösung  der  Des* 
infeetionseommisslon ,  naebdem  ihre  Thätigkeit  statt 
vier  Monate  über  ein  Jahr  gedauert  hatte.  Im  Ganzen 
hatte  .sich  dieselbe  über  '.V2  Krieg.slazarethc  und  .^0  Di- 
visions- und  Rcgiini  ijihla/.arcthe  erstreckt.  Der  Uericht 
giebt  eine  eingebende  Ueberaicht  über  die  Thätigkeit 
nach  Zahlen,  aus  denen  folgende  ber%'orzuhebcn  sind: 

1)  Verbrannt  wurden  an  Wüsche,  Tuchsaehen  etc. 
212676  Stück  aus  dem  Inventar  der  Lazarcthe ,  66613 
Kleidungsstücke  von  Verstorbenen,  202  grosse  Spital- 
zeltc;  2)  desinficirt  331722  Stück  Wäsche  und 
Tuchsachen  aus  dem  Inventar  der  I.azarelhe,  176H0O 
Kleidungsstücke  von  Soldaten,  577  l'rivathau.ser ,  204 
grosse  iipitalzelte,  444  kleinere  Zelte,  ÜOÜO  menscb- 
liehe  Gitber  wurden  aasgebe—crt»  Ifenndienleiehen  be- 
graben 450,  Thiercadaver  174J.  HiUSO  Wurden  28307 
Arbeiter  verwendet  und  3288  Wagen  gebraucht.  Die 
Kosten  fieliefen  sich  auf  28018  Rubel  74  Kopeken,  von 
denen  iÖ7S3  Rubel  auf  Arbeitslohn  und  nur  3310  Ru- 
bel auf  Desinfeetionsmittel  kommen.  Die  Desinfeetions- 
arbeiten  in  der  Krim  1S5P.  kosteten  175000  Rubel. 

In  der  Schlussbttrachtung  erklärt  Krismann  die 
Organisation  der  Desinfectionscommission  für  zweck- 
mässig und  stellt  folgende  Gesichtspunkte  für  dieselbe 
auf:  1)  Eine  solche  Institution  muss  sich  vom  ersten 
Tage  der  Mobilisirung  an   bei   <li;r  Armee   Ijvtiiiden ; 

2)  sie  soll  zum  Kessort  des  Kriegsministcriunxs  j,'ehören, 
die  Privathülfe  ist  niollt  ausreichend;  3)  sie  soll  vom 
Chef  des  Sanitätswesens  unabhängig  und  nur  dem 
Ilöchstcommandirenden  unterstellt  sein;  4)  sie  mu.ss 
mit  grossen  Vollmaeliu-n  und  unum.sehränktem  tVedit 
ausgerüstet  sein,  Militär-  und  Givilbebörden  müssen 
ihnn  Weisungen  feigen;  5)  der  Prisident  soll  ein  hoch- 
gestellter Officicr  sein;  ''.!■•  Leitung  der  Ark-iten 
soll  ein  Ilygieniker  vou  laeli  haben,  dem  Pharmaceu- 
tcn  (zwei  pro  Armeecorps,  einer  auf  zwei  Kricgslaza- 
rethe)  und  Aente  beigegeben  sind;  7)  jeder  Pbarma- 
eeut  mnss  einen  Fddsweeier  nnd  swei  Soldaten  aar 
Verfü^^ung  haben,  8)  bd  der  Comnission  muss  Bureau- 
personal  sein. 

(Diese  Vorschläge  paasen  unseres  Erachtens  nicht 
auf  dentsche  Verhältnisse,  vor  Allem  niebt  bezüglich 
der  Unabhängigkeit  der  Desinfectionscommission  von 
dem  rhef  des  Feldsanilätswcscns.  Da  aus  dem  ganzen 
Werke  indessen  henorgeht,  dass  das  Sanitätspersonal 
der  Lazarethe  im  russischen  Heere  die  Arbeiten  der 
Desinfectionscommission  mindestens  nicht  forderte,  so 
erklärt  sich  hieraus  vielleicht  dieser  für  dentsche  Ver- 
hältnisse unverständliche  Vorschlag'.  Kbensowenig  sind 
wir  damit  einverstanden,  dass  der  Vorsitzende  der  Com- 
mission ein  Officier  und  kein  Arzt  sein  soll ,  da  Yer- 
antwortlichkeit  und  Autorität  zusammenfallen  müssen. 
Den  Personalbestand  einer  eigenen  Commission  halten 
wir  zu  hoch  gegrirtVn,  il<  rselbe  kann  wesentlich  kli  ine-- 
sein,  da  für  alle  Sauitatsformationen  im  deuuchen 
Heere  kein  besonderes  Personal  nothig  ist,  sondern 
vielmehr  TOn  diesem  aus  Desin(rcti"r.smassre<reln  ge- 
troffen werden  kSnnen,  was  besonders  von  den  Divisio- 
nen bezuglich  der  Sanitätsdctachements  j^ilt.  Der 
Schwerpunkt  dieser  Frage  liegt  überhaupt  nicht  in  ba- 
sooderen  Oommissionen,  er  li^  vielndir  in  daar  grOnd- 
r.eh  II  li\v'l.  Iiisehen  Bildung  der  Aerzte  und  Pbarma- 
ccuteu  überhaupt.) 


Mehlbausea  kommt  nach  einer  Reihe  von  Sa- 
suchen  fibar  die  Deslnfeotion  gesehlossaati 

Räume  (52)  zu  dem  Resultat.  das.s  sich  .schwefli't 
Säure  hierzu  besonders  emiifiehlt.  Sie  lässl  sieh  durch 
einfaches  Verbionncn  des  rohen  Schwefels  entwickeln, 
verinderi  die  Stoffe  nicht  und  ist  ein  billiges  MitteL 
für  I  Kubikmeter  genügen  20  Gramm.  Es  würde  sich 
oinpfehkni,  Zimmer,  die  in  kalter  Jahreszeit  desinficirt 
werden  sollen,  vorher  künstlich  z.u  erwarmen,  ferner 
vSre  es  sweokmSssig  den  Passboden,  der  mit  adaen 
Spalten  zwischen  den  einzelnen  Dielent  nanwnUich  in 
alten  und  schlecht  f^ebauton  Häusern  vorzugsweise 
geeignet  ist,  Infectionsstoffe  aufzunehmen  und  festzu- 
halten, vor  Beginn  der  Desinfection  anzufeuchten. 
Bei  Beobachtang  der  nothigen  Vorsiehtsmassregela 
kann  man  einzelne  '/immer  einerWohnung  desinfi'i.-e.-!. 
ohne  dio  gauze  Wohnung  zu  räumen.  Werden  die 
Räume  nach  erfolgtem  Anzünden  des  Schwefels  etwa 
8  Stunden  lang  verschlossen  gehalten,  so  kann  naa 
die  Desinfection  als  beendet  betrachten.  Wie  die  ge- 
selilossenen  näumo  selbst,  so  lassen  sieh  auch  Kleider, 
ßeti/üug  und  Geraiiisclialiea  aller  Art,  die  in  jenen 
der  Einwirkung  derSchwefeld&mpfe  aosgesetst  werden, 
dcsinficircn. 

Vali  in  bespriciit  die  Dosinfectio  napparate, 
welche  für  Lazarethe  anwendbar  sind  (54).  Zwei 
Facta  bezeichnet  V.  als  besondeis  wichtig  für  diese 
Frag;e,  da.s  eine  ist  das  .Vuftreten  der  Pest  und  dos 
gelben  Fiebers,  das  andere,  der  immer  grössere  Dim?n- 
sioneu  annehmende  Handel  mit  Lumpen.  Von  den  an- 
gewandten Mitteln  schien  die  schwellige  S&ore  am 
meisten  Vertrauen  sa  verdienen,  doch  hat  der  PaD 
des  Schiffes Plvrnouth  gezeigt,  dass  selbst  eine  3  monat- 
liche Ausräucherung,  wobei  mehr  als   lOÜ  Viani 
Schwefel  verbrannt  wurden  und  48  Stunden  lang  diese  I 
Atmosphäre  festgehalten  wurde,  dem  Wiedenuisbraek 
des  gelben  Fiebers  nach  8  Tagen,  natürlich  ohne  eine  j 
NeueinschlepimnL',  nicht  verbindert  hi'.     Chlor  L<t 
selbst  mit  den  Apparaten  von  Doremuä  unsicher  und  | 
zerstört  ansserdem  die  Gegenst&nde.    Die  wichtigsts  I 
Form  der  Anwendung  bleibt  die  trockene  Hitze.  Eint 
besonders  vollkommene  Constrm-tion  in  dieser  Rezi^ 
hung  euthält  die  DesinfectioiuüilaUou  zu  >iotlinghaffi. 
Sehr  zweckmässig  sind  auch  in  kleinerem  Maassstabs 
die  Desiufectionssdiränke.   Zorn  Schluss  wird  des 
hcissen  Wassers  und  Dampfes  sor  Erziehung  hober 
Temperature«  gedacht. 

Auf  eine  Anfrage  des  Pnifecten  des  DepartcDj.  üt 
.\i>tie  an  das  Conseil-central-d'hygicne,  ob  die  Au.s- 
grabung  von  Soldaten leichen  aus  dem  Kn<^ 
1870/71  nach  €jfthriger  Dauer  stattfinden  dfirfe.  st 

pean'w.->rt«t  WOlden,  da.s3  man  damit  bis  zum  Wintsr 
wartLii  müsse,  weil  in  einem  wasserbaltigeu  Thouboden 
die  mit  Wolle  l)ckteideten  Leichen  voraussiohtlteh  BOek 

nicht  vollständig  verwest  seien  (53). 

Lefranc  hat  die  für  die  Lagerstellen  benatzt«a 
rohen  Wollstoffe  zom  Gegenstand  einer  bygienisAm 
Untersuchung  gemacht  (55). 

Dieselbe  richtet  sieh  auf  die  Nothwendigkeit  einer 
sehr  grOndliehen  Entfettung  der  Wolle,  weil  diese 
Stoffe  zu  Ölfischen  Zeisetsaogsprooessen  Tematasnog 
geben. 

Digitized  by  Google 


BOTHy  MIUTAIB-SAllITiTSWRSKN. 


583 


6.  Hygiene  des  Dienstes. 

Georges  bespricht  die  Mittel  um  den  Soldaten 
im  Frieden  für  die  Strapazen  des  Krieges  zu  er- 
ziehen (56).  £s  sind  dies:  langandauerndcs  Lager- 
lebeo  unter  mSgliebat  feldmissigen  Bttdingaogen, 
Uebungsniärscho  mit  systematisch  ziinchnicmirr  Bo- 
l.istung,  gymnastische  Uebungen,  die  gegenwiirtiLr  in 
Frankreich  noch  sehr  mangelhaft  betrieben  werden  und 
Kraft-  und  GesdiieklielikeitMiii«!«  in  d«r  MnaaeseH. 

Anknüpfend  an  eine  Notiz  des  Figaro,  nach  wd- 
cher  von  einer  kleinen  Colonne  Jäger,  Zuaven,  Train, 
welche  am  26.  März  1879  von  Anmale  nach  Bogilar 
oiarschirto,  19  Soldaten  gestorlwn  sind,  bespriebiVerf., 
ehemaligerBataillooscommandi  iir.  wie  er  durch  melho- 
Hische  AiisbiMiing  seiner  Rekruten  sich  vor  Todes- 
fällen an  Sonnenstich  oder  Hitzschlag  zu  sichern 
sachte  (58).  Mehrsn  sieh  anf  PH«d«nsmirBehen  hti 
einer  Truppe  die  Maroden  oder  gar  Todton,  so  giebt 
Verf.  dem  Commandeur  des  Bataillons  wegen  fehler- 
hafter Aasbildung  oder  augenblicklich  unrichtiger 
Massregeln  die  Sebald.  Verf.  kflnmeite  sieb  in  der 
Ausbfldnngsperiode  der  Rekruten  nor  um  die  Ver- 
pflegong  und  om  das  Passen  der  Stiefeln. 

King  berichtet  über  den  86  Stunden  andauern, 
den  gänzlichen  Wassermangel  einer  Truppe  (50). 

Am  26.  Juli  1S77  Macbmittags  1  Uhr  unUsraabm 
eine  Artillcrieabtbeilang  von  2  Officieren  und  40  Mann 

(■iü'-'Ti  Strfif/ur^  ^f'^'f-n  (]']!■  Iiuli.'incr.  Man  v-Tirrto  sich 
vind  f.iiid  am  Abend  atn  LriL^i  rplatze  kein  Wasser. 
Am  frühen  Morgen  marschirtc  man  weiter  über  dürren 
Boden.  In  Folge  aoaserordeDtlicher  Hitze  starben  2 
Mann  an  Sonnenstich.  AJa  man  Abends  die  Spar  der 
Indianer  verlor,  bcschloss  man  die  Rückkehr.  Mm 
marschirte  nach  dem  75—100  engl.  Meilen  enttVrnlen 
.Doppelaee"  in  der  Hofinung,  dort  Wasser  zu  finden. 
.Naeh  einer  etwas  kahleren  Macht  bcgaunen  die  Leiden 
fSrehterlich  xa  werden.  Endlich  am  90.  Juli  firQh 
.'i  rhr  erreichte  die  Spitze  der  Culcnne  den  Dopiiclscc, 
ilso  86  Stunden  nach  dem  .\usmarscbe,  wo  sich  Wasser 
fand,  das  man  auch  den  Zurückgebliebenen  cntgegcn- 
bcbickte.  Der  Durst  der  Leute  war  unersättlich.  Wenn 
der  Ma^en  gefüllt  war,  erbrachen  sie  den  Inhalt  und 
tranken  dar.n  Hj'.'ter  von  neuem:  die  Magenschleimhaut 
schien  Ha.s  Kesorptionsvermögen  cingebusst  zu  haben. 
Krst  nach  dem  tJenussc  von  warmen  Kaffee  hSrte  das 
Erbrechen  auf.  Das  Gefühl  der  Erstickung  hielt  noch 
lange  an.  —  Die  mitgenommenen  .Maulthiero  erwicscu 
.sich  al.s  weit  wideri'.iui  l-t'lhiger  als  die  Pferde.  —  Der 
Gcsammtverlust  der  Mannschaft  betrug  nur  vier. 

Ruijsch  weist  nach  einer  historischen  Einleihnif 
auf  die  liedeuiung  der  Bäder  überhaupt  hiu  und 
wendet  sieb  dann  cor  Haatcaltur  des  Soldaten  (60). 
Die  Badeeinrichtungen  in  Holland,  welche  durch  die 
öftere  Beziehung  auf  die  Badeoinrichtung  der  Caserno 
zu  Campen  als  günstig  gelten,  bezeichnet  Ii.  als 
mangelhaft  und  bespricht  dann  die  Badeeinrichtnngen 
;  den  verschiedenen  Armeen  unter  Hinweis  auf  die 
phy sioloirisclip  Tiiätigkcit  der  Haut.  Weiter  werden 
Fluss-  und  Seebäder  auch  von  der  Seite  empfohlen, 
dass  die  Soldaten  dadurch  Schwimmen  lernen.  Den 
Schlnss  bildet  der  Entwurf  einer  Badeanstalt,  in 
welc!ier  C,  Mann  ^jloi.  hzeitig  mit  10  Liter  pro  Kopf 
abgedoucht  weiden  können.  Die  Yorgeschlagenen  £iu- 


richtnn^'en  e:itsprcchen  im  Allgemeinen  den  in  Ca- 
seruea  orwahulen. 

Valiin  (63)  berichtot  Ober  die  PortscbrHto  in 
der  Reinlichkeitspflege  in  den  Casernen. 
Seit  1875  sind  in  den  meisten  derselben  Waschbecken 
und  Handtücher  eingeführt,  Abonnements  mit  ötTont- 
lichea  BSdern  ahgesehlessen  und  die  Einrichtung  von 
BId«»  oder  periodischen  Waschungen  in  Aussicht  ge- 
nommen. Für  letztere  erkannte  man  als  das  beste 
Douchen  von  lauwarmen  Wasser  nach  vorhergehender 
Einreibung  mit  Seife.  Um  grosse  Nassen  warmen 
Wassers  auf  eine  billige  Weise  zu  erhalten,  wurden 
mehrfache  Versuche  angestellt,  welche  ergaben,  dass 
eine  Lage  von  Pfordemist,  welcher  in  der  Fermen- 
tation begriffen,  von  0,5-— 1  Htr.  Mächtigkeit  ausreicht 
um  Wasser  in  geschlossenen  Geßssen  (eisernen  Kisten 
oder  Glasballons)  zu  bedeutenden  Wärmegraden  zu  er- 
hitzen. So  zeigt  eine  Untersuchungsreibe ,  dass  das 
Wasser  am  Ende  des  1.  Tages  28— SS**,  naeh  2= 
40—45«  naeh  3  ss  49— 50«,  nach  4  »  56«  und 
nach  6  Tagen  &=  65  —  70"  C.  betrug,  auf  welcher 
Höhe  es  15 — 20  Tage  verblieb.  Das  4.  Afrikanische 
Chasseurregimenl  hat  20  solcher  Wärmeflächen  in 
i  AbtheiInngen  in  Betrieb,  welche  tSglioh  ISOOLitor 
W.isser  von  35 — 70"  liefern,  welches  mit  dem  Quell* 
Wasser  (-|-  10°)  vermischt  täglich  "iOOO  Liter  Wasser 
von  4~  33  giebt.  Diese  Wassermasse  schlägt  Verf. 
Tor  aus  Fisseni  mit  Giesskaimenansatzen  fiber  die  su 
Reinigenden  berabströmen  oder  mittelst  einer  Garten« 
spritze  entgegenspritzen  zu  lassen.  Die  ganze  Anlage 
kostete  in  einem  CaTallerie-Kegiment,  welches  ein  zur 
Anfiitollung  derBadekübel  geeignetes  tocal  hatto,  noch 
nicht  00  Francs.  Alle  10  Tage  konnte  auf  die  be- 
schriebene Weise  das  Kegiment  einmal  gaas  gebadet 
werden. 

Zu  den  wichtigsten  aanitSren  Prägen  in  der  Armee 
gehört  ein  rationeller  Betrieb  der  gymnastischen 

Uebungen,  welche  sonst  eine  Quelle  der  verschieden- 
artigsten Verletzungen  werden.  Nächst  einem  richti- 
gen systematischen  Unterricht  werden  Verletzungen 
am  sichersten  vermieden  durch  sweckmSssige  Ger&the 

und  rirhtiL'O  Hiilfsstellungen.  v.  Dresky,  Mljor  und 
ruterrichtsdirigent  der  Ceniralturnanstalt.  hat  eine 
praktische  Anleitung  zu  richtigen  Ilülfsstellungen  bei 
gymnastischen  Uebungen  (65)  susammengesteUt, 
welche  den  Zweck  hat,  die  Ausführung  gymnastischer 
IVbuniren  durch  Handanlegung  des  fjehrers  zu  för- 
dern und  durch  praktische  Hülfsstcllungen  Unglücks- 
Allen  Tonubeugen.  Die  gegebenen  Anweisungen  fol- 
gen den  einzelnen  Oetathen :  Scbwebebaum,  Qner- 
baum.  Tauen,  Sprunggestell.  Kasten.  Voltigirbock  und 
sind  in  klarer,  durchaus  fasslicher  Weise  gegeben,  wo- 
bei nicht  nur  die  Anaftthrung  der  Uebnngen,  soudem 
besonders  auch  die  Lage  und  BesrhafTonheit  der  Ma^ 
trat7.<»n  Berücksichtigung  gefunden  hat.  Besonders 
werlhvoU  ist  der  Abschnitt  Sprungkasten ,  durch  den 
erfiahningsgemass  so  viel  Verletzungen  herbeigefShrt 
werden,  dass  vielfach  von  der  Abschaffung  dieses  Ge- 
rhthes  gesprochen  werden  müsste.  v.  D.  führt  die 
Gründe  der  Verletzungen  am  Sprungkasten  auf  mau- 
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gelhafte  Construclion  des  Geräthcs,  unvernünftigen 
Betrieb  der  Uebuagen  und  schlechte  liulf^stollungen 
sorQcIc.  Nadi  ooaeren  eifenm  Erfahrangen  glaab«n 
wir  besonders  den  unvernünftigen  Betrieb  betonen  zu 
müssen,  indem  auf  derCentralturnar.stalt  be>leut(»iidore 
Verletzungen  am  Sprungkasten  nicht  häufiger  vorkom- 
men) als  an  den  Sprunggeetellen  Überhaapt,  wobei  es 
sich  wesonilich  um  die  Hatratxen  bandelt  Die  vor^ 
liegende  Schrift  muss  wogen  ihres  grossen  prophy- 
laktischen Werthes  als  eine  für  den  äanilälsdicost 
sebr  wichtige  bezeichnet  werden. 

V.  Mouttmehhukelt  nl  imm  InMdliRg. 

1)  Frölich,  Hibliot^raphisehor  Beitrag  sor  Beoni- 
tiruug^kttnde.  äcbmidt's  Jahrbücher  der  gesammten 
Medioin.  —  3)  Vetser,  üeber  den  Einflsss  des  Militir- 

dicustcs  auf  die  Körji'-rentwicklun;;  mit  bosonicn-r  Be- 
rücksichtigung der  Verhältnisse  der  linisl  und  mit  Uc- 
zuf;  auf  die  Beartheiloog  <icT  Militärdicnstfihigkeit. 
199  SS.  —  3)  Jansen,  Etüde  sur  la  taille,  l'am- 
pliiude  de  la  poitrine  et  le  poid  des  roemts  du  11.  de 
ligne.  Arch.  med.  beiges.  Bd.  I.  S.  4.')0.  —  A)  Daffn  r, 
Statistische  Beiträge  zur  Bourtheiluiii;  dor  (iiiissen-, 
Brustumfang-  und  Gcwichtävcrhältnissu  der  Rccruten. 
Bayer,  ärztl.  lotellkenzbL  No.  51.  —  .o)  Wassil- 
jew,  Der  Einfluss  des  Exercirens  und  Wachtdionstcs 
auf  den  absoluten  Umfang  der  Brust,  die  Kxcur.sionen 
derselben,  die  vitale  Lucgencapacität  und  die  Kraft 
der  Inspiration  und  der  Respiration.  Si  Petersburger 
meiiciiiischp  Wochenschrift.  No.  47.  S.  421—422.  — 
6)  Fi  Hill,  Uclazione  .su^li  itiscritti  dclle  classi  1857  o 
1S,')H  jicrvenuti  al  1.  ri';,';;imcn(o  Canteria  negli  anni 
1878  e  1879.  Uiomalo  di  medicina  militare.  p.  1181. 

—  7)  Titeea,  La  trisile  dw  nülitnens  aux  ebeft« 
licux  de  province  et  aux  depoLs  des  eorps.  Archives 
mcdic.  beiges.  I.  p.  418.  —  S)  Guida,  II  foglio  di 
saniti  nel  libretto  personale  del  soldato  et  la  ma* 
tricola  sanitaria.  Giomale  di  medioina  miUtare.  n. 
688  e  148.  —  9)  Derselbe,  Note  sulla  naniera  dl 
raccogliere  i  caratteri  fisiri  c  gli  antroporaetrici  indi- 
cati  nel  foglio  di  sauttä  del  libn-tto  personale  del  sol- 
dato. Ibid.  p.  1281.  —  10)  Kirchenborger,  Zar 
Reform  des  Wehrgesetzes.  Militärarzt.  No.  13.  Sp. 
145.  —  11)  Die  Morbidität  im  Heere  und  das  Wehr- 
gosetz.  Wien.  med.  Presse.  ll.'.l  u.  1159.  —  12) 
Ucke,  Die  UecruteDaashebungeD  im  Gouvernement 
Samara  in  Russland  in  den  Jahren  1875,  78  u.  77. 
Drutschc  ini'difinische  Wochenschrift.  4.*).  —  13) 
nie  Befreiung.slitel  von  der  Wehrpflicht  und  Aebnlicbes. 
Militärarzt.  No.  3.  —  14)  Widal,  Diagnoatio  des 
affections  vaivulairea  du  coeur  dans  les  conseils  de  r6- 
Tision.  Reeueils  de  mim.  de  m^d.  mil.  p.  419.  — 
l,*}^  Tit  tz,  Einiges  über  .VugenuntprsuchunKen.  V^r- 
öflentlicbungen  aus  dem  K.  S.  äanitätsdienst.    .S.  91. 

—  16)  Pioba,  Ueber  die  Krankheiten  und  Defcctc  des 
Sehorgans  am  Assentplatze.  Militärarzt.  No.  6.  — 
17)  Bar  gl,  Ueber  Aagennntcrsucbungen  bei  der  Re« 
erii'.irung  und  einen  neuen  Apparat  hii  rzu.  Deutsche 
railitärärzt liehe  Zeitschr.  No.  12.  —  18)  Ho  Imgren, 
Die  Farbenblindheit  in  ihren  Beziehungen  zu  den  Eisen- 
bahnen und  der  Marine.    Wien.  med.  l'ressc.    S.  281. 

—  19)  Mauthncr,  Ueber  Nomenclatur  und  Theorie 
der  sogenaniit-  n  Farfu-nblindheit ,  ,s.iwi>-  über  pseudo- 
isochromatiäche  Proben.  Kbeudas.  S.  1468.  —  20) 
KSrtiag,  Ueber  telephonischc  Hörprüfungen.  Deutseh. 
militärärztl.  Zeitschr.  No.  7.  —  21)  Kcyser,  Report 
et'  an  cxamination  of  railroad  men  for  rolor  lilindness. 

—  •22)  l'icha,  Krankheiten  und  Def.  r;  1.  ,  1;  r. ms 
am  Assen  tplatze.  Feldarzt.  ^o.  4.  ö.  13.  —  23) 
Peltaer,  Ueber  Optometer  und  milit&rantliche  Augen- 
untersuohuDgen  bei  dem  EraatsgeschäfL  Deutsche  miU* 


tärärstiiohe  Zeitschrift.  S.  604.  —  24}  Mareehal. 
Apparat  snr  PrQftuig  des  Farbensinnes  im  Finstem. 

FeWarzt.  No.  17.  S.  fi.j.  -  2.'))  Skrcbizki,  ÜnV 
blinden  Soldat«Mi.  Golos.  14.  (26.)  Nov.  (Ruv-isch  i 
—  26)  Reich.  Autrununtersuchung  von  4fil.'i  S..ldater 
Petersburg,  med.  Wochenschr.  IL  S.  41,  187.  —  «7; 
Edbelm,  Beväringsbesigtningame  ISTO.  Tidsbrütt 
militar  h>l-sov.'ird.  p.  19.".  —  -JS)  Loiseau,  .Vppliea*' 
tion  de  la  möthodc  de  Schmidt-Ri  mpler  ä  la  de- 
tcrmiuation  ophthalmoscopiquc  de  la  rcfracttoa  k  TiBage 
droits.  Areh.  m^  belg.  IL  p.  288. 

Frölich  (1)  giebi  nach  einem  gesehiditliehsa 

Ueberblick  über  die  militürmediciniscbe  Bücherfcosde 
in  2  Abschnitten  in  chronolotrischer  Ordnung  ein« 
Ueberblick  über  die  selbslständig  erschienenea  Schnf- 
tea:  a)  fiber  Keeratirnng,  b)  über  Krankheits- 
Torspiegelnng  und  Verheimliehimg. 

Fetzer  (2)  stellt  sich,  im  ffiabUck  auf  die  auf- 
fallend hoho  Zahl  von  Erkrankungen  der  .\thmangs- 
organo  und  besonders  die  hohe  Mortaliiät«ztffer  der 
Lungensohwindsahbt  in  der  Armee,  die  Antigabe,  de« 
Kinllii  s  I  s  .Militärdienstes  auf  die  Entwick^- 
hin;,'  lies  Körj)ers  und  spcciell  der  Bru.sl  und  das 
Yerhällniss  der  verschiedenen  Messlinien  am  Brustkorb 
and  der  ResphationsgrSsse  m  einander,  sowie  mit  Be- 
zug auf  Körperlänge  und  Körpergewicht  an  der  Hand 
VOM  Z.iblen   naclizuweis'vi.    Die  Messungen  vrardea 
ange.slellt  an  den  sämmtliclien  Mannschaften  (39i 
Mann),  welche  im  Herbste  1877  in  das  7.  Wörttemt.  : 
Infanterie-Regiment  No.  135  eingestellt  worden,  und 
zwar  wurden  sie  zu  verschiedenen  Zeiträumen  wäh- 
rend des   1.  .\usbildnngsjahres  dioser  Mannschafies  , 
vorgenommen,  im  November,  Februar,  Mai  und  Sep- 
tember.  Die  sebr  amfaagreiebea  ZaUentabellea  be- 
ziehen sich  auf  die  Körpergrösse .  das  Körpergewicht, 
den  Exspiration?-  tind  Inspirationsbrnsturafansr.  dfn 
Brustspielraum,  die  verschicdcnon  Sagittal-  und  FroQ- 
taldorchmesier  des  Bmstkorbee  and  die  BespiiatioM- 
grfisse.  Hit  den  Resultaten  der  ersten  Untersuehmg 
verglichen,  geben  die  Zahlen  der  sp.Tteren  Mes.sunpea 
inien's.-^anle  Aufschlüsse.    Schon  zur  Zeit  der  zweites 
Wügung  wurden  35,2  pCt.  der  Mannschaften  schwe- 
rer, dagegen  B6,7  pCt.  leichter  befunden,  als  diesel- 
ben bei  der  Ein.stellung  gewesen  waren ,   \v;ihrpnd  bei 
Ö  pCt.  das  Körporgewichl  unverändert  geblieben  war. 
Die  höchste  Gewichtszunahme  betrug  5,6  kg.,  di« 
grösste  Abnahme  10,5  kg.  Die  dniebscbnitUiebe  Ge* 
wirhtsabnahnie  srimmtlichcr  Untersuchten  nahm  b'i 
der  dritten  Wügung  noch  mehr  zu,  so  da.ss  sie  jetit, 
mit  der  ersten  Wagung  verglichen,  1,0  kg.  pro  )lana 
betrag.  Bei  der  vierten  Wigang  erst  leigte  sich  wie- 
der eine  Zunahme  des  absolul4?n  KörpergewiebtS.  SS 
il  i^s  .mnähornd  die  Anlangswerthe  wieder  beigestellt 
waren. 

Hand  in  Hand  mit  den  Sohwankaagen  des  Kör- 
pergewichts in  den  verschiedenen  Zeiträumen  s<  heiai 
die  Veränderung  des  E  .xs  pirat  ion  s- D  ru  s  t  urj  f»n- 
ges  zu  gehen:  wie  jene  wesentlich  nur  durch  den 
Schwund  des  Pettpobters  bedingt  sein  kann,  so  eIg^ 
ben  sicli  folgerocht  bei  geringerem  Fettpolster  der 
Bnutwand  auch  gexingere  Werlhe  für  deaBnutumlin;. 
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Von  den  Ergebnissen  spiner  Untorsurhiin^pn  go» 
ietleU  stellt  F.  mehrere  für  die  liecruiiruug  bedeut- 
Min«  OesiobtsiKiDlrte  saf.  Er  hUt  n.  A.  die  Festetel- 
lang  des  Körpergewichts  für  ein  unabweisbares  Be- 
dürfniss  und  GO  k|;.  als  das  Minimalerpwii'ht  für  den 
Dienst  mit  der  W  atfe.  Auch  zum  Dienst  als  üeliono* 
miebandviiker  seien  keine  geringeren  Anfordnnugen 
an  die  kifrperliolie  Tüchtigkeit  so  stellen.  FQr  die 
sweckmässigste  Art  der  Brustmessung  erklärt  er  die 
in  Hangarmstellung,  weil  sich  nur  in  dieser  die  grösst- 
möglicbste  Verkleinerung  des  Brustkorbes  bewirken 
Usst,  and  swsr  sott  das  llinimam  des  Exspirations- 
nmfanges  76,  das  des  Brustspielraums  8  Ctm.  betra- 
gen ((f<'g<?nüber  5  Ctm.  nach  der  Dienstanweisung  vom 
S.April  1877^.  Die  Messungen  der  Sägittal-  und 
Frontaldorohmeeser  erseheinen  ihm  gleichfaUs  Ton 
Bedeutung,  wenn  auch  beim  Ersatzgeschäft  nidlt  aus* 
führbar.    Dasselbe  gilt  von  der  Rospirationsgrössp. 

Jansen  (3)  verfolgt  annähernd  denselben  Zweck 
bei  dem  belgischen  11.  Linienregiment,  Jedoch  in  der 
Weise,  daSS  er  die  Messungen  nach  lüniren-n  Zeiträu- 
men, zuerst  bei  der  Einstellung  und  dann  am  Knde 
des  2.  Diensljahres,  bei  der  Quote  von  1874  ausser- 
den  nach  dem  4.  IKens^ahie  bei  ihrer  Entlassung  sar 
Keserre  vomabm.  Zur  Beartheilang  des  Gesandheits- 
snstandes  der  Gemessenen  in  der  Zwischenzeit  diente 
die  Zahl  der  ICrankheitstage  jedes  Einzelnen.  Unter 
den  gewonnenen  Schlossresoltaten  sind  folgende  her- 
Tonnhebens  Grosse  Lidividoen  mit  verhiltnissmissig 
schmaler  Brust  können  als  tauglich  angesehen  werden, 
wenn  sie  ein  gutes  Körpergewicht  haben,  während 
kleine  Leute  mit  ungenügend  entwickelter  Brust  stets 
»1  sdnnwh  snm  Dienst  sind;  letstere  massten  aooh 
mit  gut  entwickelter  Brust,  aber  nnr  geringem  Körper- 
gewicht froher  oder  später  als  \intauglich  entlassen 
werden.  Die  gesunde  Beschaffenheit  der  Brostorgane 
glaaht  Vf.  darans  sa  eilnnnen«  dass  Jemand  olme  Ha» 
sten  und  Absetzen  tief  inspiriren  und  die  Respiration 
ungefälir  35  Secunden  lang  unterdrücken  kann.  Kör- 
pergrosse  und  Gewicht  stehen  ebenso  in  W'echselbezie- 
hang  sa  einander,  wie  Brastomfang  and  Körperge- 
wicht. Das  Ijängeiiwach.sthiiii)  l  etrug  im  Mittel  nach 
2  Jahren  1 .  riaih  4  Jahren  2'2  Mm.,  die  Vergrösso- 
rung  des  Umsiumfangs  2  resp.  1  Ctm.  in  gewissen 
Fällen  folgte  einer  forhergegangenea  Veigrfissemng 
eine  Abnahme  des  Brustomfanges  und  amgekehrt;  fost 
immer  lagen  der  Abnahme  desselben  BrustalTectionen, 
.«jchwiirhendc  Krankheiten^oder  Alcoholismus  zu  Gründe. 
Der  Umfang  der  Brost  kommt  bei  der  Beurlheilung 
nicht  so  sehr  in  Fragt,  man  dieselbe  sich  gut  aas- 
dehnt  und  das  Körpergewicht  genügend  hoch  ist.  Die 
durch  die  iMi  ssuiiLTm  gewonneneo  Zahlen  sind  in  Ta- 
bellen zusamnitMigestellt. 

Daffner  (4)  hat  an  nahezu  1000  zum  Dienst  bei 
der  Infanterie  tüchtig  befnadenen,  im  81.  Leben^ahre 
stehMiden  Re ernten  Messungen  und  Wägungen  voi^ 
genommen  ond  die  Resultate  so  einer  Tabelle  zosam- 
meogestelli. 

Das  Bmstmaaas  vorde  bei  sdtiritrts  wageredit  aus* 
gestrocktea  Annen  hart  unter  den  Bnstwaaea  genom- 


men. Bei  64,38  pCt.  der  Gemesaenea  betrug  das 
Haan  der  Eiapiration  mehr  als  die  HUfte  und  bei 

35,  72  pCt  ein  Unbedeutendes  weniger  als  die  HUfte 

der  Körperlänge.  Lct2tores  Verhältniss  trat  nur  nach 
überschrittener  Korpergrösse  von  170  Ctm.  än,  und 
will  deshalb  D.  dann  festgehalten  wissen,  dass  Iiis  su 
einer  GrSsse  von  170  Ctm.  als  Greil «e  des  firastnm- 

fangcs  bei  der  Exspiration  0,80  Mtr.  resp,  die  Hälfte 
der  Körperlänge  für  einen  zum  Miiitairdieust  tauglichen 
Recruten  ansusetun  ist.  Der  Brustumfang  bei  der 
Inspiration  muss  grösser  sein  als  der  Leibesumfang  um 
den  Nabel,  sonst  ist  Fettleibigkeit  vorhanden  und  der 
Mann  untauglich.  D.  fand  bei  seinen  Messongen  be- 
deutende Schwankungen  in  der  Korpergrösse,  er  fand 
88  verschiedene  KSrperlängen  bei  einer  Wafiengsttung 
(157 — 184  Ctm.);  er  wünscht  deshalb  in  !lfrück<-iehti- 
gung  des  versrhiedtimn  Kraftaufwandes  für  dieselbe 
Leistung  bei  verschieden  grossen  Leuten  für  die  Infan- 
terie als  erste,  angestrengteste  Waffengattung  ein  gleich- 
nissigeres  Vateml  in  Besog  aof  die  GrSsse  (160  bis 
175  Ctm.  b':i  einem  Normalschritt  von  0,75  Mtr.). 
Neben  der  Körperlänge  ist  das  Körpergewicht  am 
leichtesten  und  genaueste t>  zu  bestimmen.  Zu  viel 
Bedeotung  darf  man  niobt  auf  das  Gewicht  legen, 
denn  die  Dieken  sind  nicht  die,  die  am  meisten  ans- 
zuhalten  vermögen.  Grii.sse,  Ilrusturafani;  und  Gewirht 
haben  nur  in  ihrem  Zusammenhang  Werth  für  die 
Ik'urtheilung  dur  Brauchbarkeit  bez.  Leistungsfähigkeit 
eines  Mannes  überhaupt  und  speoicll  eines  ausxuheben- 
den  jungen  Mannes. 

Nach  der  dem  Aufsatz  angefügten  Tabelle  ergiebt 
sich  für  D.'s  Messungen  bei  einer  durcbscbnittlicbeo 
OrSise  von  170,5  Ctan.  cid  durehsebnittlicher  Brust- 
umfang von  86,2—01.2  Ctm.  und  ein  dnrchsohnitb* 
üchcs  Gewicht  von  126,5  l'fund. 

Finzi  bespricht  die  beim  1.  italienischen  In- 
fanterie-Regiment eingetretenen  Mannschaften,  welehe 

den  Altersklas.sen  1857  und  1858  angehören  (6). 

Von  396  der  Glesse  1857  wurden  79  einer  speciel- 
len  Mosterang  unterwMfen,  bei  der  47  für  dauernd 
unbrauchbar  erklärt ,  13  fflr  /.eitig  unbrauchbar  und 
19  für  brauchbar  erklärt  wurden.  Die  massgebenden 
Krankheiten  waren  allgemeine  Schwäche  mit  zu  gerin- 
gem Brustumfang,  chronische  Krankheiten  der  Ath- 
mungswerkzeuge  und  Sumpfcachexie.  Von  478  der 
Classc  1858  wurden  53  >]icclell  untersucht  und  von 
diesen  20  für  dauernd  onbraocbbar,  27  fllr  zeitig  on- 
braaebbar  nnd  6  fOr  bnaehbar  erklärt  Der  grönte 
Theil  dieser  Mannschaften  gehörte  den  Bezirken  Siena, 
Neapel,  CagUan  und  Palermo  au.  Ks  werden  die 
.\u.shebungsbezirko  Bergamo,  Allessandria,  Palermo, 
Neapel,  Siena  und  Cagliah  nach  der  Zahl  der  At- 
lassenen and  dem  Brastnmfeag  und  KörpergrÄne  mit 
einander  vcrgiiehcn.  rbenso  nach  den  l'rocentjiätzen 
der  Erkrankungen.  D&s  Uesultat  dieser  Betrachtungen 
ist,  da.ss  Bergamo  und  Palermo  die  besten  Verbältnisse 
für  den  Brustumfai«  seigen,  Beigamo  and  Atesiandria 
die  grSsste  Zahl  kitfti|{er  Lente  stellen  und  anderer- 
seits die  g^'rin^^1^'n  Krkrankungszahlen  gegenüber  Nea- 
pel, Palermo,  äiena  und  Cagüari,  mit  einem  Wort  eino 
durchaus  verschiedene  Constitution  des  S&d-  und  Noid^- 
Italicners. 

Die  Miliz.soldaten  sind,  wie  Titcca  (7)  be- 
richtet, nach  einer  Verfügung  des  belgischen  Kriegs- 
ministers einseln  auf  ihre  T^agUehkeit  sam  Infanterie- 
dienst durch  Messen  des  Brustumfanges  ond  Fest- 
stellung des  Verhältnis.ses  der  Korpergrösse  zum  Kör- 
pergewicht zu  prüfen.  Die  Beziehungen  zwischen  der 
GrSsse,  dem  Brastomfang  and  dem  Körpergewicht  be- 
stimmt ein  Ciroalar  des  Inspeoteor  g6n<ial  da  Service 
de  santd. 
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Guido  (8)  bespricht  die  Gesichtspunkt«  für  die 
Beurthcilun«?  di-r  iJionsltautrlirlikf^it.  Alter,  Kör- 
pergrösse,  Brustumfang  und  Körpergewicht  unter  spe- 
cieller  Bezugoahra«  auf  die  italienische  Armee. 
Q.  wünscht,  (lass  in  detu  Libretto  personale  Raum  für 
ein  sanitäres  National  des  Mannes  vorgesehen  sei,  das 
betreirende  Blatt  nennt  er  die  Öanitäts-Matrikel. 

Guido  (9)  geht  ia  dem  Torliegenden  Auftati 
näher  auf  die  Ansf&Uung  der  oben  erwähnten  Sani- 
täts-MatrikiM  ein  und  bespricht  dio  nir!it  oder  nur 
wenig  veränderlichen  körperlichen  Eigenscli.ulen. 

Kirchonbergcr  (10)  befürwortet  ioiAnschluss  an 
zwei  wmt  über  dasselbe  Thema  handelnde  Arbeiten 
(R<>ferat  des  Kammerrathes  Wilhelm  Boso  ha  n  über 
.die  Reform  des  Wohr^-csetzes"  vom  volkswirthsch  ift- 
liclien  Standpunkte,  und  «die  Revision  des  Wehrge- 
setses**  Tom  Oberst  A.  Paeor)  einige  in  diesen  tror* 
geschlagene  Abänderungen  des  österreichischen  Wehr- 
gesetzes. Da  besonders  im  Osten  und  Süden  der 
Monarchie  im  20.  Lebensjahre  die  körperliche  Ent- 
wicklung noch  nicht  vollendet  ist,  so  erscheint  es 
sweokm.issi;:.  wenigstens  für  diese  Bezirke  den  Beginn 
der  Wehrpilicht  auf  das  vollendete  21.  Lebensjahr  zu 
verlegen.  Ferner  empfehle  es  sich,  für  die  Eatschei- 
dung  der  Diensttangiichkeit  gesetzlich  bestimmtere 
Kormen  aafzustellen,  so  dass  unterschieden  würde 
zwischen  :  „tauglich  für  den  Militär- Friddienst".  tauq;- 
lich  für  den  Militär-Hilfsdienst „zeitig  untauglich"*, 
und  „zu  jedem  Militärdienst  dauernd  untauglich". 
Hieran  knöpft  K.  den  Wunsch,  dass  behnfs  Verbesse- 
runir  der  Mrinnsrhaftsvorpfleguni;  die  Pleischration  auf 
etwa  L'.'tO  Grtii.  pro  Kojif  erhöhl  werde;  'lio  dadurch 
verursachte  .Mehrausgabe  finde  ihr  Aequivaient  in  der 
Verminderung  des  Krankenstandes  und  in  einer  mSssi- 
gen  Uerabset/.ung  der  I'räsenzstärke  durch  Benrlau- 
bungen  nach  dem  2.  Dienstjahre. 

In  dem  Artikel  ..Die  Morbidität  im  Heere  und 
das  Wehrgesetz  "  (1 1)  wird  nach  dem  k.  k.  Hilitär^ 
statistischen  Jahrbuch  nachgewiesen,  dass  die  Morbi- 
dität sowohl  nach  der  Keofrraphischon  Vertheilunir  der 
Truppen  als  auch  nach  WafTengattungen  und  einzel- 
nen Truppenkörpern  ganz  bedeutende  DilTerenzen  ge- 
•^enüber  dem  für  die  ganze  Armee  ermittelten  Durcb- 
sohnitlswerthe  aufzuweisen  hat.  Die  Morbidität  auf 
1000  des  Verpllegungsstandes  betrug  von  1869  —  75 
im  Mittel  1555  p.  M.,  wozu  das  .Minimum  1329,  das 
Maximum  1869  war.  Kach  den  Uilit&r-Terrltorial- 
Berirkcn  halte  da?  Minimum  Pressburg  mit  1.304,  das 
Maxinuuii  A^ram  mit  2107.  Nach  den  Wallen  war 
das  Minimum  bei  der  Sanitätstruppe  mit  943,  das 
Maximum  bei  den  Pionieren  mit  2094.  Diese  bedeu- 
tenden Differenzen  sind  als  die  Summe  verschiedener 
klimatischer  und  sonstiirer  hygienischer  Einfliis^-o  auf- 
zulassen. Von  grossem  Einllu->s  auf  dieselbe  ist  die  Art 
der  Assentirung,  welche  für  alle  Völkerschaften  Oester* 
reichs  an  dasselbe  Alter  gebunden  ist.  trotzdem  ein- 
zelne Völkcrschafton  in  ihrer  Knlwicklnnir  erln  !,lich 
zurückstehen.  Weiter  wird  das  Minimum  des  Brust- 
umfanges mit  76,4  Ctm.  als  zu  klein  bezeichnet. 
Es  soll  demnaoh  die  Dienstpflicht  erst  mit  dem 


21.  Leben^ahre  beginnen,  femer  bei  allen  Vckr* 
Pflichtigen  ein  gleicher  Massstab  anü:el''srt  werden,  nm 
nicht  zu  schwache  Leute  als  Handwerker  zu  nehmen. 
Die  Liste  der  Gebrechen,  deren  Vorhandensein  ,b  ge- 
ringem  Grade''  die  Kriegsdiensttauglichkeit  nicht  auf- 
hebt, soll  einer  Kevision  unterworfen  werden.  Ah  Mi- 
nimalkörperläuge  soll  die  jetzige,  abgerundet  auf  1^6 
Ctm.  beibehalten  wordMi,  jedoch  för  den  BrustunCug 
die  Hälfte  der  jeweiligen  KÖrperlänge  als  das  absokt 
erforderliche  Mininuiiii  gelten,  was  die  in  Deutschlasi, 
England  und  der  Schweiz  gi  ltenden  Maasse  noch  nicht 
erreicht.  Auf  den  Aushobungspläizen  sollen  systeou- 
tisch  KörperwSgungen  gemacht  und  die  Resultate  nit 
der  Länge  und  dem  Brustumfang  in  das  Grundbarh^ 
Matt  eingetrairen  werden.  Die  Zahl  der  zu  unitr- 
sucliendvn  Munnschuften  soll  150  nicht  ubersieigea, 
and  endlich  bei  diesen  Gelgeoheiten  anf  dieAnsbOduiig 
jüngerer  Aerste  Rücksicht  genommen  werden. 

Wie  Ucke  (12j  berichtet, zeigtder  Aasbebangs- 

modus  in  Russland  .Mängel. 

In  jedem  Gouvenieraent  ist  eine  Aushebun^^ä-Cnm- 
mission  eingesetzt,  diu  aus  den  Chefs  der  Po!>z-i  ^ni 
des  Mililän,  einem  Deputirten  der  Landschaft,  bei«. 
Stadt  and  zwei  Aerzten  besteht  Die  letzteren  fShren 
ausschliesslich  die  Listen,  welche  sie  an  die  Oberh'- 
hörde  in  der  Gou\'ememeutstadt  einsenden  und  die 
von  hier  aus  ohne  weitere  Prüfung  dtroct  au  das  Mi- 
nisterium  des  Innern  s^clangcn.  Die  beim  Ersatz- 
gcschäft  sich  in  die  Listen  einschleichenden  Pehkr 
und  Ungenaui.:ki  ii'  n  werden  somit  aach  später  niflit 
berichtigt.  AiyäbrUcb  im  November  findet  die  Auf- 
hebung statt  und  dauert  ungefähr  einen  Monat  Da 
in  diesen  Gegenden  aller  Comfort  fehlt,  so  ist  die  C  m- 
mission  genöthigt,  Betten,  sowie  eine  Fülle  vi^n  Nah- 
rungs-  und  Genussmitteln  und  sogar  Köche  mit  sifh 
zu  führen.  Die  zur  Verfügung  etehendeu  Bäusüiek- 
keiten  sind  eng,  niedrig  und  so  achleeht  ventilfai.  da» 
man  meist  Thür  und  Fenster  ofTcn  stehen  las5en  mii<<. 
und  in  Folge  dessen  die  ('ommissi.'>nsrTiit^!;?!ier  n 
Pelzen  arbeiten.  In  Samara  sml  fMi^ini--  Völker- 
Stimme  Tertreten:  Slaven,  Deutsohe,  ITianen,  Mon^soka. 
Bezüglich  der  Korperlänge,  für  welche  in  Russland  zh 
Minimalma.iss  l');'i,2  Clüi.  tf^tir^-set/t  sind,  j^ehtn  di< 
Kleinrussell  allen  üluiu'''M  voran,  dann  kommen  die 
Deutschen, in  letzter  Reilv  '!  ' Tartaren.  Der  Hrustumhaf 
wird  bei  senkrecht  erbobeoeo  Armen  inderHr>he  des  unte- 
ren Schulterblattvrinkels  und  der  Brustwarzen  ^^fmcsseB 
und  r.w.ir  in  der  IViu-o  zwi-^fhrn  Ans-  u.  Kj'.athiminu': 
liisst  den  zu  Untersuchenden  zählen,  damit  der  Atb«m 
natürlich  aei.  Es  soll  bei  einem  Diensttauglieben  der 
Brustumfang  die  Hiilfte  der  Körperlän<je  um  einige 
Ccntimeter  übertn.tT-n.  Ks  onjicbt  sieh  ans  d  :i  Listen, 
dass  die  kleineren  V 'Iker,  die  Tnr'ireii  und  M'^ri- 
winen,  die  bestentwickelt«  Brust  haben,  dann  folgea 
die  Rossen. 

Die  Gründe  8ur  Dienst antauKÜchkeit  waren  häuf*- 
sächlich  Fehter  an  den  Gliedinasseu,  dann  Uau:krank- 
hciten  Ulli  A u:;  1  1  i den.  Das  Verhältniss  der  DieB^t- 
nntaaglicben  zu  den  Untersuchten  war  am  angünsti^- 
sten  bei  den  Tartaren  (.^.1(t,ß  p.  M.)  und  am  (rünstigstea 
Ivi  den  Kleinmss  n  (t>7,7  p.  M.).  Den  ieuteren  xu- 
nächst  kommen  die  Deutschen  mit  15U,6  UntaaghckeB 
auf  1000  Untersuchte. 

Edholm  (27)  giebt  die  MnsternngsstatisUk 
für  1878  in  Schweden. 

Von  32.391  Untei-suchtcn  der  ersten  Alicrsrli^'' 
wurden  *2.V.K)4  oder  80,2.j  pCt.  an;:ciionmv.n.  Kibr.r.l 
6397  oder  19,75  pCt  untauglich  erklärt  «ucdeo  (M"* 
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91,46  pCt.1811).  Unter  den  DistrietMi,  die  die  günstigsien 

Verhältnisse  aufweisen  können,  steht  die  Stadt  Stock- 
holm mit  nur  14  pCt  Untauglirhen.  Die  Krankheiten 
und  Fehler,  die  am  häufigsten  UntauuHohkeit  bedingt 
haben,  sind:  Zu  geringe  Körperhöhe  und  la  schwacher 
Köiperbau  15,58  pCt  der  Cassirten,  Ißssbildangen 
12,13  pCt.,  äussere  Schäden  11.20  pCt,.  Herzkrank- 
heiten 7,20  pCt. ,  Gesichtsanomalien  7,01  pCt.  Von 
den  älteren  Jahresciassen  wurden  23,75  pCt.  und  von 
diesen  wieder  der  TerbältniasnäMig  groast«  Tbeil, 
16,31  Cpt.,  wegen  äamextx  SeüdeB  einirt. 

Wldal  (14)  empftaUt,  bei  der  Mast  enang  Leute, 

welche  an  Herzkrankheiten  zu  leiden  angeben 
oder  dessen  verdächtig  sind,  nicht  nur  in  aufrechter 
Stellung,  sondern  auch  in  Ruckenlage  zu  untersuchen. 
Er  hat  sich  n&mlieli  (ibeneogt,  dass  Mhw&cbere  Hen- 
gerfiosche  besonders  Mitralklappenfehler  in  aufirechter 
Stellung  bedeutend  abgeschwächt  oder  par  unliörbar 
sind.  Die  Erklärung  dafür  findet  er  einmal  darin,  dass 
dabei  das  Herz  seiner  Schwere  gemiaa  beimlisinkt, 
dem  Zwetebfell  anflagert,  und  dadaroh  sein  L&ngen- 
liirchmesser  verkürzt  wird.  Infolge  dessen  werden  die 
Ausalzpankte  der  Cbordae  tcndineae  dem  Ostium  atrio- 
ventricuiare  genähert,  die  Klappensegel  werden  weniger 
gMpannt  nnd  ihre  RSnder  legen  sieh  trats  der  Ver- 
kfinang  aneinander,  so  dass  die  vorhandene  Insaffi- 
cienz  momentan  beseitigt  ist.  Kin  weiteres  Moment 
iiegl  darin,  dass  bei  uulrechti.'r  öiuUung  der  Abtluss 
des  Blates  ans  dem  Henen  seiner  Schwere  naeh 
leichter  erfolgt,  infolge  dessen  bäafigere  aber  weni|a;er 
kräftige  Contractionen  und  dadunb  sohwäeliere 
Schwingungen  der  Klappen  zu  bundo  kommen,  so 
dist  ohnehin  sdiwaehe  GeiSnsebe  gus  versehwInclMi 
können. 

Tietz  gieht  Einiges  fiber  Angennntersneh- 

angen  (15). 

Für  die  Militärärzte  hat  die  objcctivo  Methode 
«inen  besonderen  Werth.  Bei  Hassenuntersuchungen, 
wie  sie  die  Aushebung  mit  sich  brini^t,  wird  man 
vH  der  subjeetiven  Methode  be^^innen,  im  Einzel- 
falle  dagegen  wird  man  in  den  meisten  Fällen 
solort  zum  Augenspiegel  greifen.  Durch  die  Einfach- 
heit seiner  Binriohtung  und  die  Vielseitigkeit  seiner 
Verwendung  empfiehlt  T.  den  CocciusVhcn  Spiet;el. 
Zur  Bestimmung  der  Refraction  eipnet  sich  besonders 
'1ie  Untersuchung  im  autrerhten  HiM  inittelsl  des  Plan- 
spiegels, allerdings  verlangt  diese  Methode  eine  gewisse 
Fertigkeit  im  Unterancben»  notbwendig  ist  sie  ra  fei> 
neren  Beobachtungen,  wie  z.  B  zur  Wahrnehmung  des 
Venenpulses,  zu  Messungen  von  NiveauvcränderunLT' ti  '  tc. 
Kinc  Methode  zur  li«'stimmung  der  Refraction  m  i  um- 
gekehrten Bild  hat  neuerdings  Sohmidt>Rimpler 
angegeben,  Bnrehardt  bat  diese  Methode  weiter  ans* 
;;'!führt ,  T.  hat  sich  jedoch  nach  den  mit  dieser  Me- 
thode angestellten  Versuchen  nicht  veranlasst  ges-  hen, 
die  Refractionsbestimmung  im  aufrechten  Bilde  zu 
Gunsten  der  im  umgekehrten  Bild  zu  verlassen.  Kc- 
fraetionsophtbalmoscope,  wie  den  Lobring'schcn  Augen- 
spiegel wendet  T.  in  der  Regel  nicht  an,  er  zieht 
das  freie  Vorsetzen  von  Glä-sern  vor.  Eine  sehr  ein- 
gehe Einrichtung,  wodureb  das  Vorsetsen  von  u  läsern 
sehr  erleichtert  wird,  besteht  darin,  dass  man  eine  An- 
zshl  von  Glä.ser  der  Reihenfolge  nach  nebeneinander 
in  ein  schmales  Bicttehen  m  iler  Form  eines  Lineal 
fassen  lässt,  das  dann  einfach  mit  der  einen  lland, 
während  die  andere  spiegelt,  nach  auf-  oder  abw&rts 
versehohen  wird.  (Opticus  0.  H.  Mcb  r  in  Leipzig 
verieitigt  solche  atiläser".  üoL)   Zur  Ücäiiuuuung  der 


Refraction  ist  das  Optometer  ein  wichtiges  Hülfsmittel. 

Am  cinfach.sten  und  schliesslich  auch  am  sichersten 
erscheint  die  Feststi  Iking  der  Ametropie  (abgesehen 
natürlich  von  der  ohji  .  iiven  Methode)  durch  die  freie 
Gläserprobe,  wobei  nach  dem  Vorgänge  von  Douders 
zugleich  die  Sehsehärfe  bestimmt  wird.  Als  Prüfungs- 
objectc  sind  durch  die  Di'nstanwe-'-iir:;  zur  Beurthei- 
lung  etc.  vom  8.  Apnl  1S77  die  tincllcn'schen  Tafeln, 
in  20  Fuss  Entfernung  aufgehängt,  vorgeschrieben. 
Den  Snellen'schen  Buchstaben  ist  ein  Sehwinkel  von  b' 
zn  Grunde  gelegt.  Für  die  Süsseren  TerkSItnisse  ist 
bei  der  Prüfung  der  Contrast  der  Objecte  gegen  die 
Umgebung,  sowie  die  absolute  Helligkeit  zu  berück- 
sichtigen. Der  Emmetrop  muss  Snellen  XX  in  20  Fuss 
gut  erkennen.  Den  Grad  der  Myopie  ergiebt  das 
schwächste  Convcxglas,  mit  welchem  die  relativ  grösste 
SehsehävJe  erzielt  wird,  den  der  Hypermctropie  das  stärkste 
Convexglas,  mit  welchem  noch  deutlich  die  bezüglichen 
Snellenlsehen  Baehstaben  erkannt  werden.  Bei  Bestim* 
mung  der  Hypermctropie  ist  die  manifeste  (Hm)  und 
latente  (Hl)  zu  beachten.  In  Bezug  auf  die  .Militär- 
tauglichkeit ist  für  die  Ametropie  und  für  Myopen  ein 
Qrenzwerth  in  den  gesetzlichen  Bestimmungen  angege- 
ben. Myopen  Ton  einem  Fempunktsabstand  von  15Ctm. 
sollen  nicht  mehr  zur  Einstellung  gelangen.  Eine  Me- 
thode, die  zu  Hekrutirungszwecken  rasch  und  sicher 
die  Myop^  be/;üglieh  des  Grenzwerthes  bestimmen  lä.sst, 
giebt  es  nicht  I.  hält  es  iür  das  Einfiiohste  beim 
Ersatzgeschäft,  in  der  gewShnliebea  Weise  an  der 
Snellen'schen  Tafel  mit  Hülfe  des  Brillenkastcns,  der 
nur  eine  Anz^ahl  ausgewählter  Nummern  zu  enthalten 
braucht,  Refraction  und  Sehschärfe  zu  bestimmen.  Zwei- 
felhafte Fälle  werden  bei  den  für  genaue  Augenunti  r- 
suchungen  meist  wenig  günstigen  Verhältnissen  während 
des  Ersat/.ijesrhäftes  am  besten  beim  Eintrellm  zur 
Truppe  zur  Entscheidung  gebracht.  FCur  üypormctro- 
pie  enth&lt  die  Rekrotirungs-Ordnang  keine  Angaben 
und  es  unterliegt  die  Bcurlheilunc;  di'-ses  opti.schen 
Fehlers  in  BetrelT  der  Diensttauglichkeit  alleiu  den  Be- 
stimmungen über  die  Seh.schärfe.  T.  stellt  eine  mani- 
feste Hypermetropie  von  4  Dioptrien  als  Qrenzwerth 
fest,  wie  dies  auch  Seggel  gcthan.  Jst  der  Untere 
suchte  mit  Convex  10  (4  Dioptr.)  im  Stande,  eine  der 
untersten  Reiben  der  Snellen'schen  Tafeln  auf  20'  zu 
lesen,  so  wird  dei->elbe  in  Folsc  seiner  Hypcrmetropio 
nicht  als  unbedingt  tauglich  zu  betrachten  sein." 
Astigmatische  sind  in  Bezug  auf  Militärdiensttauglich- 
keit nur  nach  der  Sehschärfe,  ohne  Rücksicht  auf  eine 
etwaige  Correction  —  mit  Ausnahme  etwa  bei  Frei- 
willigen —  an  benrtbeilen. 

Picha  (16)  führt,  um  die  Bäufigkeit ,  mir  welcher 
Pefecte  des  Sehorgans  am  Assentplatz  die 
Löschung  oder  ZurQckstellung  der  Wehrpflichtigen  be- 
gründen, zu  bclet'cn,  an,  dass  von  etwas  über  3  Mil- 
lionen Steilungspllichtigen  der  .Tahrpänge  1870 — 187.5 
73,272  oder  im  Durchschnitt  12.212  pro  .lahr  mit  Ge- 
brechen des  Sehorganes  behaftet  waren,  dies  entspricht 
36,37  p.  M.  (Berücksichtigt  sind  nur  Leute,  die  das 
TOrgeachricbcnc  Mnn-v  der  Körpcrgrt'''Sr  hatten.) 

Die  jetzigen  Mülfsmittel  der  Wissensehaft  gestatten 
in  den  meisten  Fiillin  schon,  die  Diagnose  auf  dem 
Assentplatz  zu  stellen,  beziehentlich  Vortäuschungen  zu 
entlarven.  Schwierigere  Fälle  sind  natfirlieb  im  Spital  zu 
tin^'^rsiiehen  .  hierh-  r  n  chni't  P.,  wenn  Schwaclisichtir- 
koit  des  einen  udor  anderen  Auges  angegeben  wird, 
ohne  dass  die  Untersuchung  die  Angaben  bestätigt, 
die  S'''U''  nannte  Amblyupie  ohne  licfutid. 

Die  Wichtigkeit  der  Untersuchung  der  Augen  und 
zugleich  die  Schwierigkeit  derselben  bei  der  Re- 

krutirung,  wo  man  alle  subjectiven  Angaben  mit  einem 

gewissen  Misstraucn  aufzunelmien  hat  und  objective 
Anhaltspunkte  für  die  Diagnose  .suchen  niu.ss,  lassen 
ein  Mittel  wünschenswerth  erscheinen,  das  dcu  aus- 
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hebenden  Arzt  über  diese  Schwierigkeiten  hinweg- 
hilft  und  ihn  in  den  Stand  setst»  fSr  alle  vorkommende 

Fälle  aui  li  ohne  SpecialkenntnisM  in  ein  paar  ICinoten 

ein  sicheres  Urthoil  ühfr  di.'  Tauirtirhkeit  eines  an- 
geblich schlechtsehenden  MilitürpIlichtigeD  abzugeben. 
Diesen  Anforderungen  genügt,  abgesehen  von  der 
ophthalmoscopisohen  Technilr,  der  Refractions-Äogen* 
spiea:el  nicht,  auch  Brillenkasten  und  Sehproben  lan- 
gen nicht  aus.  Dei  dem  .Mangel  einer  einheitlichen 
Untersuchungsmelhode  rorsucbte  Burgl  (17)  einen 
Apparat  wa  eonstniirenf  der  fSr  jeden  Fall  htaaeh- 
bar.  jedoch  in  allen  seinen  Diniensionen  den  von  der 
lleKni'.iniiifj:sordiuin<if  als  Grenzwerthc  fostirpselzten 
Haupttaiien  ungepasst  und  so  bequem  zu  handhaben 
ist,  dass  er  cur  Illlfte  automatisch  arbeitet  Der 
Apparat  soll  an  Zeit  und  Arbeit  sparen,  was  überhaupt 
gespart  werden  kann,  ohne  deshalb  den  Character 
eines  wissenschafliicheu  genauen  und  zuverlässigen 
Instrumentes  ra  Terlieren. 

Da-s  optische  Grundprincip  >  .\|(paniti l-^i  das 
nämliche,  vic  «a  anderen  bereits  bekannten  Optometern 
zu  ti runde  liegt.  Durch  Anwendung  Ton  Glleera  näm- 
lich wird  die  ganze  Weite  d»'s  untersuchten  Au<;es  in 
eine  bestimmte  ganz  geringe  Kiitfcrmiiii;  von  demselben 
hercingerückt  ui.d  die  Rcfractiou  dadurch  ermittelt, 
dass  entweder  bei  Ueibebaltung  des  gleichen  Glases 
die  Distanz  des  gesehenen  Ob}eete»  oder  bei  trleieher 
nistanz  riai  Glas  wechselt.  Hctrcffs  der  Handhabung 
des  Apparates  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

Picha  (22)  bespricht  die  Krankheiten  und  Defeote 

des  Sehorgans  am  Assen tplatze. 

In  den  sechs  Jahren  von  1870— 187.5  wurdt  ii  von 
drei  Millionen  Wehrpflichtigen  fast  zwei  Millioiit  n  zu- 
rfickgestellt,  und  untfr  diesen  bcfanricn  sich  etwa 
730000  Augenkranke.  Dies  giebt  jährlich  1221(i  Mann, 
abgesehen  von  de»  Angenknuiken,  «elebe  erst  später 
als  solche  erkannt  werden.  Die  Krankheiten  und  sUin- 
digcn  Verbildungen  der  Thränenortjane,  die  chronische 
Kntzünduiig  der  Lider  und  Conjunctiva  ergaben  wah- 
rend der  genannten  sechs  Assentjahre  Üntaug* 
liehe,  also  etwa  SOOO  jihrlieh.  Verf.  führt  an,  dass  in 
manchen  Fällen  Kalk-oder  sogar  Scheidewasser  gebraucht 
worden  sei,  um  eine  Augenkrankheit  zu  sirouliren. 
Chronische  Bindehaut- Catarrhe  verurs.achen  oft  durch 
die  Schädlichkeiteil  des  Militärlebens  Trachom,  und 
sind  damit  Behaftete  besser  gleich  anszaschciden,  damit 
die  junire  Mannschaft  ni<'ht  angehtn-kt  w<. rilc  In  Fol^re 
von  Trübungen  und  Narben  der  Hornhaut  nuissten 
23()«)0  Manu,  also  40(K)  Mann  jährlich,  d.  i.  32  pCl., 
SurückgesieUt  werden.  Wegen  Krankheiten  der  Regeu- 
bogenhaut  waren  3000  Mann  untauglich,  also  .500  jähr- 
lich. 34-'".  Mann  odi-r  ;>"<)  jährlich  litten  an  grauem 
Staar  und  waren  Folge  dessen  untauglich.  40Umal 
jährlich  kam  Schwund  des  Augapfels  vor.  Die  Myopie 
ergiebt  jährlich  1051  und  die  Hy|>ermetr..pi'^  nur  39 
IjUtau^Iiche.  Verf.  will  gcsetzhch  l.t.stimmt  wissen, 
Im--  zu  u -Ichem  Grade  die  Tauglichkeit  reicht  und 
macht  Vorschläge,  weiche  im  Jahresbericht  einzusehen 
sind. 

Peltser  (33)  bespricht  die  Optometer  und  die 

militär'firztlichen  Augenuntersuchungen  bei  dem  Er- 
salzgeschäfte.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  bei  (i».in 
Gebrauche  der  ersteren  sich  verschiedene  Fehler  bc- 
merklich  machen,  die  daher  rühren,  dass  die  Accomo- 

dation  bei  allen  derartii^cn  Untersuchungen  sn  sehr 
mitspielt.  Die  Handhabung  des  (iptom.eters  Vei  dem 
i^rsalzgeschäfte  ist  keinesweges  eine  leichte  und  ein- 


gehe, sondern  erfordert  vielmehr  eine  genaue  Kenat- 
niss  aller  etwa  eintretenden  Zufalle,  nm  sofort  eis 
Resultat  dudi  das  andere  bestätigen  oder  berichtigM 

zu  können.  Die  gewöhnliche  klinische  Methode  ist 
und  bleibt  immer  die  sicherste  und  auch  die  einfachste, 
abgesehen,  dass  die  Dienstanweisung  vom  8.  Aprü 
1877  sie  Torschreiht  VecL  sohligt  vor,  die  ge- 
gebenen Dimensionen  eines  Zimmers  wat  fotgeade 
Weise  zu  verdoppeln: 

Man  hängt  einen  gewöhnlichen,  grösseren  folürten 
Zimmer-Planspiegel  an  derselben  Wand  auf.  an  wekhfr. 
dem  f enstei  gegenüber,  die  Schriftoroben  hängen,  uad 
stellt  den  tu  üntertoehenden  belspielsweiae  10  ¥ms 
vor  demselben  auf.  Alsdann  giebt  man  ihm  Sr  XX 
als  Spiegelschrift  und  untersucht,  als  ob  man  cxe 
Entfernung  von  30  Fuss  hätte.  Oft  kann  man  mii 
'  Erfolg  das  Spiegellesen  sugleich  zur  Entdeekung  einer 
simulirten  Schwachsiehtigkeit  anwenden.  Gieht  näm- 
lich der  SU  Unlirsuchende  an,  z.  B.  No.  XX  inter- 
national auf  20  Fuss  nicht  erkennen  zu  können,  SO 
nimmt  man  die  Tafel  von  der  Wand  und  giebt  sie  ihm, 
lässt  ihn  auf  10  Fuss  an  den  Spiegel  herantreten  und 
macht  ihm  bemerklieb ,  dass  er  doch  wohl  auf  dieae 
halbe  Kntfemung  lesiMi  k'inne.  Die  meisten  RecnitM 
werden  zustimmen  und  sich  somit  verratben.  Audi 
das  Spiegellesen  ersetzt  das  Lesen  im  .freien  Rauq; 
nicht,  nur  muss  man  sich  selbst  vorher  stets  mit  eige- 
nen .Augen  von  der  Art  und  Weise  des  Sehens  in 
Sj;i'  i;el  überzeugen.  —  Vt  i  f.  t;eht  alsdann  noch  irih  - 
auf  seine  Methode,  die  Brillenkasten  zu  vereinfacbea 
dnnh  «Briileasttbe*,  ein.  Alle  8  «BrUlenstilM*,  ein- 
schliesslich der  Gestelle,  Leseproben,  Augenspiegel, 
farbigen  Gläser  und  Prismen,  lassen  sich  bequem  ia 
einem  Kästehen  verpacken,  welches  der  Grösse  eine* 
kleinen  Optometers  entspricht  Die  Mängel  bestehen 
in  der  nothwendigen  Kleinheit  der  Gläser  und  der  Ca* 
veri&nderliehkeit  der  Brillen. 

Maröchal  (24)  bespricht  einen  Apparat  lor 
Prüfung  des  Farbensinnes  im  Finstern.  welcher  h 
der  Iranzösischen  Marine  angewendet  wird  und  »as 
ein  oder  swei  Bfiohsen  besteht.  Die  Beschreibung  ist 
im  Jahiesberieht  einnsehen. 

Skrebizki  schildert  die  Verhältnisse  erblinde- 
ter Soldaten  ("23).  welche  von  ihm  an  den  Eisen- 
babueu  unlersuchi  worden  sind,  nachdem  sie  ld7ö  <9 
ans  der  Armee  entlassen  waren. 

Von  698  untersuchten  Augen  waren  nur  "27  Fälle 
durch  Wunden  veranlasst.  Unter  349  Soldateti  warer. 
202  auf  beiden  Augen  erblindet,  auf  einem  nur  65. 
Unter  diesen  469  Augcu  «'areu  195  durch  ägyptische 
Augenkrankheit  zu  Grunde  gegangen,  bei  75  hudelte 
CS  sich  um  innere  Kntzündungen.  N.ic-h  "ffieit.  Uen  An- 
gaben waren  bis  zum  Juni  1879  839  Maun  enllasscD, 
von  denen  auf  die  16  von  Skr.  besuchten  Gourerne- 
mcnta  518  kamen.  Vi>n  ditsen  fandir-n  sich  an  dm 
Sammelpunkten  in  .'^iid-  und  ^^üdosttuvsland  137  m 
(26p('t.),  aber  ausser  diesen  kamen  noch  212  (60  pCt) 
der  sich  Stellenden,  die  in  keiner  Liste  st.mden. 

Wenn  man  aus  diesem  Verhältniss  zurückschliesst. 
so  moss  man  die  Zahl  der  während  des  Krieges 

blindeten  Soldaten  auf  wenigstens  2000  annehmes. 
Die  Gründe  der  Erbliniluntr  haben  mit  dem  KrifZ* 
gar  nichts  zu  thun,  sie  liegen  in  der  Haiipt<;ache  in 
Attgenenta&ndnngen,  welche  schlechten  Wohnungsver- 
hältnissen ihre  fintstehunfr  verdanken.  Bigeathish 
Iicher\vfi<:e  waren  viele,  bei  denen  die  .Sehkraft  sobofl 
bedeutend  gelitten  hatte»  in  ihre  Heimath  zur  ikholHiig 
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entlassen,  wodurch  sie  mindestens  sranr  ohne  ärztliche 
UiUXe  waren,  eventuell  aber  die  Krankheit  weiter  ver- 
biritatMi.  Die  Exi>t«iis  dieser  Unglücklichen  war  eine 
nbr  traorige,  grössientheils  waren  sie  auf  die  öiFent- 
lichf*  Mildthätigkeit  angewiesen.  Nach  dem  Gesetz 
sieht  erblindeten  Soldaten  eine  Pension  von  3ti  Kübeln 
jährlich,  und  beim  Verlust  eines  oder  beider  Aagen 
eiM  einmdig»  Uotecsttttmig  tod  SO  resp.  40  Rubeln 
XU.  So  klein  auch  diese  Pension  ist,  so  erhalten  sie 
doch  nur  wenige.  Von  den  349  Mann  hatten  die  ein- 
malige ünierslützuug  noch  nicht  10  pCU,  und  die 
Pension  noidi  niobt  80  pCt.  Da  Pension  nnd  einm*- 
lige  Unterstützung  häufig  dieselben  Personen  erhiel- 
ten, so  erniedrigt  sich  hierdurch  noch  der  Procentsatz. 
Skr.  schildert  nuu,  wie  das  Erlangen  dieser  Pension 
bei  Hensehen,  die  niebi  lesen  nnd  seiueiben  Unnen, 
vom  Spiele  des  Zufalls  abhängig  sei,  indem  es  diesen 
Soldaten  sehr  erschwert  würde,  die  nöthigen  Atteste 
tu  bekommen,  und  sie  werden  hierbei  noch  um  das 
Leiste  gebnobt.  Hossten  doch  die  blinden  Soldaten 
bei  den  Untersnohnngen  an  den  Sammelpunkten  noch 
in  einem  Falle  ungerechterniassen  8  Rubel  an  den 
Polizeimeister  bezahlen.  Skr.  verlangt,  dass  die  Frage 
gense  nntoisneht  nnd  wenigstens  die  kleinen  Pensio- 
nen unverkürzt  sämmtlinhen  Brblindeten  zukomme, 
s;  ät*T  würden  sich  wohl  die  Mittel  tn  aaskSinnilteheren 
Pensionen  finden. 

Stabssnt  KSrting  (20)  behandelt  telepho- 
nisehe  HSrprftfnngen.  Den  bis Jetxtge&bten  Hör- 
prüfungen haftet  eine  grosse  Unsicherheit  an.  die  ans 
der  Anwendung  einer  in  Höhe  und  Intensität  nicht 
überall  gleich  herzustellenden  und  abzustufenden 
Seliallqaello,  ans  der  Ongenanigfeeit  der  Abstands- 
messung und  den  unvermeidlichen  Nebengeräuschen 
resultirt.  Dio  Stellung  der  Muschel  dos  untersuchten 
Ohres  zur  ächallt^uelle  ist  keine  fes^c,  UcHexe  an  der 
ioaieren  Uaagebong,  Zimmerwinden  etc.,  sind  nicht 
aosgesohloflsen,  so  dass  Täuschungen  über  die  Schall- 
intensität unvermeidlich  sind.  K.  benutzte,  um  diese 
Fehlerquellen  zu  umgeben,  eiectrische  Ströme  als 
Sohallqnelle,  die  er  dnreh  das  BeU*sohe  Telephon  snr 
Perception  brachte.  Er  veiBUchte,  einen  Schall  mit 
constanter  Schwingungsfrequenz  und  niessb.ircr  Inten- 
sität zu  finden,  der  mit  gleichen  Mitteln  überall  her- 
gestellt werden  kann,  nnd  so  fOr  die  HSrscharfe  einen 
ähaUch  piftcisen  Ausdnu^  wie  für  die  Sehschärfe  ge- 
winnen lässt.  Für  die  angewandte  Methode  und  die 
gewonnenen  Resultate  müssen  wir  auf  das  Original 
Tenrrisen.  Die  siemlich  nmstindliche  Methode  stellt 
einen  Prüfangsnodns  dar,  der  sich  der  Controto 
des  Untersuchten  viel  mehr  entzieht,  als  ein  anderer, 
und  können  Hörschärfoprüfungen  nach  solchen  Priu- 
uipieu  grosse  Wichtigkeit  für  militärärztliche  Zwecke 
gewinnen. 

VI.  Ani««kranU«itni. 

Simulirte  K  ra nk Ii o i  te  n. 

40j  Philippart,  De  la  sinuilatimi  de  l\'[iil(jisie. 
Arch,  med.  beige,  p.  117.  —  41)  E  luu  r  y-  Dc  sbi  u  lis?>ch, 
Orteüs  en  marteao.  Becneil  de  mem.  de  med.  etc. 


p.  432.  —  4^  Rydel,  Ueber  die  Eruirung  simulirter 
Blindheit  nnd  Senwaehsichtigkeit.  Fcldarzt.  No.  11  bis 
l?>.  —  4.3)  Ih^lbig,  Kin  Fall  von  künstlich  erzeugter 
Epilepsie.  Deut,  militär.ärztl.  Ztachr.  S.  10.  —  44) 
Qottardi,  L.,  La  diagnosi  differenziale  fra  Pepilepaia 
Vera  e  la  simulata.  Giorn.  di  m>d.  mil.  p.  905  et 
1009.  —  45)  Michel,  M. ,  l^Aaimnation  of  the  negro 
Thomas,  who  arrests  bis  hcarts  acti  iii,  and  prctends  to 
tbrow  his  hcart  into  the  abdomen.  Best.  med.  aod 
sorg.  joum.  1878.  Vol.  II.  p.  551.  —  4«)  Wein^ 
traub.  Urber  artificielle  Atresie  des  äusseren  Gebor- 
ganges. AUg.  Wien.  med.  Zeitg.  No.  21.  —  47)  Sas- 
Süzky,  N.,  Ueber  den  Einfluss  verschiedener Stdlnngen 
des  Körpers  auf  seine  Temperatur.  Petersbuiger  med. 
Woehensehr.  No.  90.  Oentralbl.  f.  Chir.  No.  41.  — 

48)  Mareschal,  H.,  Note  sur  une  modification  ä  la 
boite  de  Fless.  Ree.  de  m6m.  de  med.  etc.  mil.  p.  437. 

49)  Coggin,  D.,  Prüfungsmethode  auf  simulirte  ein- 
seitife  Taubheit.  Ztschr.  t  Ohrenbeilk.  Vlll.  S.  2'.)4. 
—  80)  Stilling,  J.,  flafln.  aar  Bestimmung  d-  r  herab- 
gesetzten Farbenempfindlichkeit  für  Roth-Uiiin.  sowie 
zur  Entdeckung  der  Simulation  der  Farbenblindheit. 
Kassel.  —  51)  Knövenagul,  Ueber  häufiger  vorkom- 
mende Simulationen  beim  Militär.  Neue  mil.  Blätter 
T.  Olasenapp.  XIV.  Bd.  1  Sem.  S.  464,  G06;  und 
2.  Sern.  S.  4G.  —  5J)  Thestrup,  .'^imulartd  bl.tsin- 
üammation.  TiAskr  mil.  helsovärd,  Bd.  IV.  p.  19a.  — 
53)  Derselbe,  .Simulared  blindhet  Ibid.  Bd.  IV. 
p.  197.  —  54)  Preussc,  Ueber  di.-  An«'  ndniip  <l<s 
Telephons  in  der  ärztiiehen  Praxis  zur  Erkennung  ein- 
seitiger Taublieit.  YtThandl.  der  nbroielL  Oes.  au 
Berlin,  16.  Mai.  S.  104. 

Knoevenagel  (51)  behandelt  in  4  C^piteln  die 

häufiger  vorkommenden  Simulationen  beim  Militär. 
Die  Abhandlung  ist  für  Officierc  geschrieben.  Die 
4  Oapitel  enttialten  simulirte  Zustände  1)  im  Bereich 
des  Nenrensystens  nnd  der  höheren  Sinnesorgane,. 

2)  von  Seiten  der  Athmung.sorgano  nnd  des  Herzens, 

3)  im  Bereich  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane,  4)  an 
den  Gliedmassen  und  der  äusseren  ilaut. 

Beachtenswertb  sind  die  folgenden  Maximen  des 
Verf. 's  zur  Prophylaxe  der  Simulationen:  1)  Vermei- 
dung der  Entlassung  zweifelhafter  Individuen,  selbst 
wenn  diese  ihrem  Truppentheil  nur  Last  verursachen. 
S)  In  nnklareo  FUlen  oonseqnente  und,  wenn  nötbig, 
langdauerndo  Lasarethbehandlung.  3)  Unterlassung 
jeder  Andeutung  von  Seiten  der  Vorgesetzten,  dass 
dem  vorgeblichen  Leiden  Bedeutung  in  Bezug  auf 
Entlassung  ans  dem  Dienst  beisnlegen  sei.  4)  Räck- 
haltlose  Meldung  jedes  auch  nur  mit  Wahrscheinlioh- 
keit  Erfolfr  bei  Hrhebunij  der  Anklage  der  Simulation 
versprechenden  Falls,  b)  Vorsicht  beim  Bauen  gol- 
dener lUlelsngsbvnoken,  om  nicht  andere  zu  gleichem 
Voigelien  ni  ermnthigeo. 

Philippart  (40)  bespricht  die  Symptome  der 
Epilepsie  und  ihren  Werth  für  I5eutthpi!u:iir  zweifel- 
hafter Fälle.  Als  nicht  simulirbare  Symptome  lässt  er 
nnr  BUise  des  Gesichts  nnd  der  SoUeimhinte,  sowie 
nbsolnte  Unbeweglichkoit  und  Ünempfindlichkeit  der 
Pupillen  gegen  Lichteindrücke  gelten.  Als  Prophylaxe 
gegen  die  Epilepsie  in  der  Armee  empfiehlt  Verf.,  die 
Wehrpflichtigen  naeh  dem  Yorhandensein  von  Nerven- 
krankheiten auf  dem  Assentplatie  sn  fragen,  im  Be- 
jahungsfälle beobachten  zu  lassi^n  und  die  als  Simu- 
lanten üirkrankten  zu  bestrafen.  Auch  die  Dissimu- 
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lation  der  Epilepsie  hält  Verf.  fdr  sehr  häufig  und 
7w;u  hei  Capitulanten  timl  Freiwilligen.  Diese  empfiohlt 
Verl.  erst  nach  3  monatlicher  Dienstleistung  zu  enga- 
ginn  and  zar  Beitningiiiig  eines  ortsbehfirdUchen 
Zeugnisses,  dass  lieine  dieiistiiiibnuichbar  machende 
Krankheit  bekannt  sei,  tu  swingen,  Schuldige  aber 
streng  zu  bestrafen. 

Hclbi^'  (43)  beobachtete  bei  einem  bisher  TÖlUg 
gesunden  Lianen,  der  .seit  einiger  Zeit  nach  deutlicn 
aas^esprocbener  Aura  sich  öfter  wiederholende  epi- 
lepniene  Anlällo  gebabt  beben  wollte,  eine  Aetznng 
dä  Mundes,  sowie  einen  acuten  Magencatarrb ,  <\<'m 
rieb  ein  Bronchialcatarrh  des  rechten  Unteren  Lunj^en- 
lappens  anschioss.  Alle  di^  Encheinuugcn  waren  er- 
seugt  dnrcb  den  Gennas  von  «Dr.  Airy's  Paio  £x- 
p  eil  er'.  Das  Gebeiramittel  erschien  in  Folge  seines 
Gehaltes  von  Ammun.  euist.  und  Tinct.  vollkommeu 
geeignet,  Convolsionen  und  tctanische  Kiämpfe  hervor- 
lurafen.  Der  Kaan  «nrde  gebeilt  nur  Trappe  entlassen. 

Oottardi  (44)  becchütiigt  sieh  ansfübrlich  mit 

der  DifTerenzialdiagnose  zwischen  wahrer  und  simu- 
lirter  Epilepsie.  Nachdem  er  die  ri!s  eliarart«- 
ristiscb  bezeichneten  Symptome  der  echten  Epilepsie 
besprooben  bat  and  an  dem  Resultat  gekommen  ist, 
dass  noT  unter  beionden  ginsügen  ümstinden  die 
Constatinnifr  eines  als  unzweifelhaft  anzusehenden 
Symplomencompiexes  gelinge,  versucht  er  eine  DifTe- 
renzialdiagnose zwischen  wahrer  und  siniulirter  Epi- 
lepsie ao  geben  anf  Gmnd  von  Beobaohtnngen,  welidte 
er  im  Jahro  1876  im  Hilitärlazarcth  zu  Padua  in  Be- 
zug auf  Esthesiometrie ,  Sj,iliygniO;,Maphie,  Ophthal- 
moscopie  und  Theruiometrie  an  Epileptischen  niaciito. 
In  jeder  der  genannten  Richtungen  erstrecl^n  sich 
seine  Untersuchungen  auf  alle  Tageszeiten  .«owobl  bei 
wirklich  Epileptischen  als  bei  Individuen,  die  einen 
Anfall  geschickt  zu  simuliren  im  Stande  waren. 

Wirklich  Epileptiacbe  beebaebtete  Oottardi  Sl, 
von  denen  17  Soldaten  und  4  Civilisten  waren.  Von 
den  17  Soldatcu  hatte  einer  eine  Asymmetrie  des 
Schädels  und  Gesichtes  und  6  Alterationen  ihrer  psy- 
chischen Functionen. 

Die  mittelst  de.s  Wober'schen  Tastercirkels  vorge- 
nommenen Uotersuchungen  der  tactileu  Sensibilität 
ergaben  folgende  Resultate:  1)  Die  taetile  SensibilitKt 
bietet  keine  wahrnehmbaron  Verschiedenheiten  in  den 
gleichnamigen  Ile^ionen  desselben  Indiv  idininis  oder  in 
den  gleichnamigen  Legionen  gesunder  und  liranker  Indi- 
viduen. 2)  Die  Sensibilität  selbst  ergab  keinen  Unter- 
schied nach  dem  echten  epileptisolien  Anfall ,  sobald 
der  Epileptische  seine  Besinnung  wiedererlangt  hatte. 
H)  Die  taetile  Sensibilität,  sogleich  nach  dem  Anfall 
geprüft,  giebt  kein  sicheres  Merkmal  für  dioDiSerenaial- 
diagnose  swisohen  wahrer  nnd  simnlirter  Einlepsie. 

Die  vorübergehenden  Veränderungen  am  Auge  be- 
stehen während  des  Anfalls  in  einer  Verminderung  und 
nach  demselben  in  einer  Vermehrung  der  Vasculari- 
satien  des  Angenhintergnudes  oder  nur  der  Central- 
getiisse  der  ];.  lina.  Da  die  Veränderungen  des  Augen- 
hintergrundes licine  Constanten  sind,  so  las.sen  sie  sieh 
lur  dioDilTerenzialdiaguose  zwischen  wahrer  und  simu- 
lirter  Epilepsie  nidit  Torwerthen.  —  Die  thermome- 
tfisehe  Untwsnehaog  ergab,  daas  die  Temperatur  nadi 


einem  echten  epileptischen  Anfall ,  ebenso  wie  narb 
einem  mit  jrrosser  Kraftanstrengung  sinmlirten  oder 
nach  anstrengendem  Laufen  einen  Abfall  erfährt,  dass 
sie  aber  nach  dem  echten  Anftll  weit  linger  dieaea 
tiefen  Stand  beibehält  als  nach  körperlichen  Kraft- 
probon und  sogleich  von  einer  Erhebung  der  Tenir^- 
rator  gefolgt  ist,  dio  ungefähr  in  2  bis  3  Stunden  im 
Mittel  11/10  Grad  fiber  die  naeh  dem  AnMI  dagewe- 
sene ansteigt.  Verf.  kommt  za  dem  Schlnss,  dass  die 
Thermonietiie  für  die  DifTerenzialdiagnose  bei  wieder- 
holter Beobachtung  von  nicht  geringer  Wichtigkeit  seL 
Fftr  die  Differensialdiagnose  kann  nadi  Tetl  die 
Sphygraographie  nur  mit  äusserster  Vorsicht  Verw*t. 
dung  finden.  Für  Erreichung  des  Zweckes  einer  Dille- 
renzialdiagnose  hegt  Verf.  die  besten  Hoffnungen  xa 
der  experimentellen  Physiologie,  die  uns  noch  maaeltt 
AufklSnng  anf  dem  behandeltenOebiete  geben  ktane. 

Miehol  (ih)  untersuchte  einen  SOjährij;' n  N  ;;er, 
welcher  seine  Bauchmuskeln  so  in  seiner  Gewalt  hatte, 
dass  er  willkürlieb  einselne  Naskeln  oder  MosM- 
lagen  bewegte,  ja  sogar  nur  einselne  Thr.k  des 
MuHC.  rccius  abd. ,  so  dass  derselbe  eine  «unnartige 
Bewegung  zeigte,  die,  anfiuiigs  Imgiami  immer  schneller 
wurde.  Der  Neger  Thomas  war  Inier  im  Stande« 
dnreb  eine  fai  Tom  &bffirgebeogter  Stellung  ausgefBhrte, 
möglichst  tiefe  Einathmung,  der  einzelne  kurze  ander- 
weitige folgten  und  Gontraction  der  Bauchmuskeln  das 
Herz  so  zu  verlagern,  dass  seine  Töne  an  den  nor* 
malen  Stellen  nicht  mehr,  wohl  aber  in  der  oberen 
linken  Hauchregion,  welche  etwas  rorgebuchtet  erschien, 
kurzi'  Zeit  hindurch  oder  anstatt  derselben  ein  Blase- 
gerüusch,  welches  Thomas  willk&rlich  verstärken  konnte, 
erschien.  Weiterhin  Termochte  Th.  durch  Suspensioa 
der  Athmunir  nach  tiefen  Inspirationen  die  Herz- 
thätigkeit  zu  sistiren  und  den  Puls  in  der  iu- 
dialis  TersehwindSQ  an  lassea. 

Sas.sezki  (47)  fand  durch  102  gleichzeitig  ia 
Rectum.  Mund.  Achsel,  geballten  ITiinden .  Incisur 
zwischen  1.  und  i.  Zehe  jeden  Fasses  und  Ohr  tot- 
genommme  Messungen,  dass  bei  einmB  Mensebaa,  der 
vorher  mit  ansgestreckten  Armen  nnd  Beinen  beti» 
zonfal  dalag,  naeh  Aufheben  der  Arme  und  Beine  ein? 
Besclilennigung  des  Pulses  und  der  Athmung  eintrat 
und  die  Tempera|tur  in  den  horizontal  bleibenden 
Rnmpfpartien  stieg,  in  den  senkreolit  erbobeneB  Ei- 
tremitäten  aber  sank.  Am  au.sgeprägtesten  war  dies 
bei  Kranken,  besonders  Typhuskranken.  Für  die 
rra.\is  knüpft  S.  an  diese  Beobachtung  den  Rath,  bei 
Henkrankheiten  die  rertlcale  Saspensioa  der  OKsder 
n  vermeiden,  bei  Animie  Innemr  (hgana  aber  aosn- 
wenden. 

Rydel  (42)  bespricht  die  Methoden  zur  Eruirang 
der  simulirten  Blindheit  ond  Sohwaeksieho 
tigkeit,  sowie  der  Uebertreiboag  der  letstorOB,  «WB 

sie  wirklich  vorhanden  ist. 

Mareschal  (48)  onqifieblt  eine  Modification  itr 
Schachtel  von  Fless,  welche  dazu  dient,  simulirt« 
einseitige  Amaurose  ra  ooMtatiren. 

Derscü^e  iK-iti-ht  im  Wesentlichen  aus  einem  st'- 
reosooimhnlicben  innen  geschwärzten  Kasten  mit  i  Ocu- 
laren,  su  deren  Seiten  rieb  8  Bilder  befinden,  welch» 
durch  einen  in  einer  Entfernung  von  27  Ctm.  vor  des 
Ocularen  aogcbrachtcu  Spiegel  in  das  Auge  des  B«- 
sehaaecs  geworfen  werden.   Das  amaurotisch;  As« 
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sieht  ein  Bild,  welches  der  Simulftüt  mittelst  des  an- 
dern Auges  za  »eben  glaubt,  da  es  sieh  gegenüber  dem 
letatern  befindet. 

Prensse  (54)  verwerthet  zam  Nachweis  wirklich 
Toriiandener  oder  aimnlirtor  einseitiger  Tanb- 

beit  die  von  Thomson  entdeckte  Thatsache,  dasa 
zwei  in  eine  galvanische  Kette  eingeschaltete,  gleich- 
zeitig an  beide  Ohren  gelegte  Telephone  eine  Verle- 
gang  der  Oebörsempfindung  (es  sind  besser  Gerilosobe 
;ds  TQna  zu  veri^'enden)  in  den  Hinterkopf  hervorru- 
fen. Durch  eine  besondere  Vorrichtung  kann  man  den 
äirom  beliebig  durch  ein  oder  beide  Telephone  schicken. 
Simniatfon  einseitiger  Taubheit  steht  fest,  sobald  die 
Gehörsempfindung  in  die  Mitto  des  Hinterkopfes  vor- 
letrt  oder  eine  Gehörsempfindung  bei  Thätigkeit  des 
vor  dem  angeblich  tauben  Ohre  angebrachten  Tele* 
phens  angegeben  wird.  Dnrch  Knocbenleitnng  allein 
'assen  sich  mittelst  dos  Telephons  keine  Gehöisenipnu- 
ilungen  hervorrufen,  wie  man  sich  leicht  durch  An- 
setzen derselben  an  die  Stirn  etc.  überzeugen  kann. 
Bs  gehört  dan  die  Hitwirkimg  sohwingungsf&higer 
Membranen. 

"Weint  raub  (46)  berichtet  "i'.i.r  2  zum  Zwerko  der 
Befreiung  vom  Militärdienste  künstiich  durch  energisches 
Tonebiren  des  knorpeligen  Gehörganges  herrorgernfBne 
.Atrcsien  des  äusseren  Gehörganges,  deren  eine 
durch  eine  aus  der  Ohrüffnung  hervorraj^endc  polypen- 
artige Granulationswocheruni;  gebildet  wurde,  hinter 
welcher  sieh  eine  Kiterretcntion  gebildet  hatte,  welche 
cerebrale  Brsebeinungcn  (Kopfsobmerz,  Sobmerz  im  Ver- 
lauf der  Vena  jugul.)  hen'orricf.  während  die  andi  re 
durch  eine  mit  der  Haut  der  Ohrmuschel  unmittelbar 
tuammenhängende  Narbe  ülwr  der  äussern  Gehöröff- 
nimg  gebildet  wurde,  hinter  welcher  sich  gleichfalls 
EHer  ansammelte,  welcher  nur  massige  Beschwerden 
veranlasste. 

Thf-strnii  bosrhreibt  einen  Fall  von  simtilirter 
H  las c  ne  n  t ii  11  d  u  n  ^  (ü"2),  in  welchem  die  Sedimente 
durch  die  Beimischung  von  .Stärkemehl,  Kartoffeln  etc. 
bei  normalem  Urin  hergestellt  waren.  Der  Nachweis 
«ude  dnrch  die  Färbung  mit  Jod  gefOhrt    W.  R. 

Unter  d«r  Bneiehnniig  Orteil  va  marteaa  versteht 
Emery -Desbronsses  (41)  die  rechtwinklige 

Flexionsstellun;?  einer  Zoho.  so  dass  der  Nagel 
den  Boden  berührt.  Vf.  fand  beim  letzljäiirigen  Kevi- 
sioQsgesohäft  in  einem  Bezirke  3  Fälle  dieses  Leidens, 
die  dnreh  Eimsk  warn  Zmeke  der  Befireiong  «mvgt 
waren. 

Besondere  durch  den  Dienst  erzeugte 
Krank  lieit  eil. 

Mit  dem  ^'amcn  Schloifsteinoxsudat  bezeich- 
net Seydeler  (129)  Blutergüsse  in  den  Mnscol.  reoU 
abdom.  mit  gröester  Dicke  in  der  Mitte,  an  den  Enden 

abor  zugespitzt,  die,  wie  Verf.  in  5  Fällen  beobachtete, 
in  Folge  von  Zorreissung  der  Muskelfasern  durch  plötz- 
liche Kraftanstrengungen  eulätaiidea,  nach  einer  lio- 
handlnng  von  8 — 21  Tagen  am  Dienste  nicht  mehr  hin- 
'it'rten  und  s[i:iler  meist  ganz  schwanden.  Auf  Blut- 
ergiissi'  in  Muskeln  führt  Verf.  auch  die  von  Joseph- 
soa  als  Usteomo  bezeichneten  Geschwülste  im  M.  ad- 
daelor  longus  ond  pectineus  nrack. 


M  i  1 1  e  t  (1  ?.0)  behanrleltc  einen  Reiter,  welchem  durch 
plötzliches  Abreissen  der  Zügel,  in  dMn  Momente,  als 
er  dieselben  in  einem  lUnge  za  einer  Sdileife  knfipfen 
wollte,  '2  I'balani,'cn  des  Zeigefint^crs  bis  auf  ein 
schmales  Hautslückchen  und  die  Sebno  des  Flexor 
dig.  profundus  vollkommen  ab<^crissen  Wffdenwaxen, 
mittelst  Anlegung  einer  kleinen  Sobiene  nnd  eines 
Oeelnslonsverbandes  von  gepulverter  AIoS,  welche  in 
der  Thiermcdicin  bei  Gclenkwundcn  der  I'ferdc  mit 
Glück  angewendet  wird.  Die  Aloe  wurde  dick  aufge- 
pulvert und  durch  ein  dariibergebundenes  Lcinewand- 
Stückchen  befestigt.  Nachdem  der  Verbaud  einmal  er- 
neuert worden  war,  erfolgte  nach  14  Tagen  vollständige 
Heilnag  mit  BewegliehkeTt  des  Gelenkes. 

Rawitz  (131)  giebt  aus  dem  Kachlasse  seines 
Vaters,  des  Oberstabsarztes  11.,  zwei  auf  der  äussern 
Station  des  Garnisonlazarelhs  zu  Qlogau  18GU  be- 
obaditete  seltene  Fille.  Es  ist  eine  Hernie  des 
M.  addnotor  longus  d.  und  das  M.  semimembr. 
s.  Die  erstere  entstand  bei  einem  Trompeter  nach 
droiiaaligeoi  Sturz  vom  Fferde.  Der  zweite  Fall  be- 
traf einen  seit  sehn  Jahren  dienenden  Unterofficier, 
welcher  im  Laufe  so  gefallen  war,  dass  das  Unke  Bein 
unter  den  Bauch  zu  liegen  kam.  Verf.  erörtert  des  • 
Weitern  die  Differenzialdiagnose  der  hier  etwa  in  Be- 
tracht kommenden  ähnlichen  Gesohwulste,  als:  eines 
doreli  Ansschwitsong  ilfiasiger  Hassen  erzengten  Tu- 
mors,  die  stärkere  Füllung  eines  in  der  Nähe  befind- 
lichen Schleimbeutels,  eines  Aneurysma  oder  einer 
Uernia  obturatoria.  —  Die  Genese  beider  Fälle  denkt 
sieh  VerC  durch  Einreissen  der  gerade  in  den  betroffe- 
nen Stellen  weniger  starken  Fascie  in  Folge  pUftaliohen 
starken  Anscbwellens  der  MnsknlbSache. 


Aleoholismas. 

Muhr  (IM)  sehildert  einen  Fall  von  ehronisehem 

A  1  c 0 h  0 1  i s  mii s ,  in  welchem  ein  .''oldat  in  Folfje  von 
Sinnestäuschungen,  spcciell  Gchürshallucinationen,  za 
mehrfiwh  wiederholten  Desertionen  verleitet  wnrde. 

In  den  Verhandlungen  des  internationalen  Con- 
gresses  znr  Krörtemng  der  auf  den  Alcoholismiis 
besüglichen  Fragen  constatirto  Chassugno  (137)  die 
fortaolunitende  Yemlndemng  der  durch  Aloohohuiss- 
braneh  bedingten  Erkrankangs-  und  Sterblichkeits- 
silTern  in  der  französischen  Armee.  Im  pngli.schcn 
Heere  habe  der  Alcoholmissbrauch  jährlich  .')0,()0(t 
Menschen  als  Opfer  verlangt,  in  den  Vereinigten  Staaten 
30,000  Menschen,  im  nusisohen  Heere  10,000.  In 
Frankreich  seien  niemals  solche  ZifTom  erreicht  worden 
und  in  Folt:e  der  steigenden  moralischen  Hebung  der 
Armee  die  durcii  Alcohol  bedingten  Lrkraiikuugsziffom 
Immer  mehr  herabgoi^Nigm.  Im  Kriege  5^^i(ff|^^^Qog[e 


Aus  dem  Kaiserlichen  Marine-Garni.sonlazarcth  zu 
Wilhclmshafen  theilt  Klef  fei  (133)  einen  Fall  von 
vullst:indiü:er  Ausreissung  der  Ilanii  mit. 

luircli  eine  an  einem  Dampkrahn  rasch  über  die 
Bolle  hinlaufende  Kette  wurde  einem  Arbeiter  die  linke 
Hand  vollkommen  in  der  Mittelhandgegend  vomünterarm 
abgetrennt  Der  Stumpf  bot  das  Bild  der  Quetschung 
und  Zcrreissnng.  Kine  Amputation  in  der  Höhe  des 
Radiusbruches  mit  unterem  und  oberem  liautlappen 
verlief  fast  reactionslos.  Nach  5maligcm  Verbandwechsel 
war  die  Wunde  pur  primam  in  18  Tagen  geheilt 
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baate  Getränk  and  danellw  den  Trappen  im  Krieg« 
in  anareiohendem  Maaase  sn  Terahfolgen. 
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1.  Die  Hülfe  in  ihren  verschiodenon  Stadien. 

Landa  giebt  in  einem  längeren  Artikel  ein  Ueber« 
sfcbt  aber  die  gesammte  üfilfe  anf  dem  Schlaelit* 

feldo,  und  zwar  unter  Zugrundelegung  der  deutschen 
drjranisation  (1).    Dieselbe  wird  in  einem  schemati- 
.sohen  Bilde  mit  der  spanischen  verglichen.   In  letz- 
terer eiitspT««hen  nngefkbr  die  Brigadeambolaazen  den 
>.initatsdetachements  bis  auf  die  geringe  ZaIiI  der 
Krankentr:i<^er.  die  IMvisionsambtilanz.en  den  Feldlaza- 
rethen;  doch  stehen  2  Divisionsambulanzen  12  Feld- 
laianthen  gegenüber.  Bie  Ambolanx  des  Hauptquar- 
tiers bei  dem  Armeecorps  (eine  aus  der  franzfisisoheii 
Armee  herübergenommenf^  Einrichtuiit,')  wird  mit  dem 
Lazarelhreservepersonal  gleichgestellt,  was  keine  Ana- 
logie ist.   Die  Ambulanz  beim  grossen  Hauptquartier 
der  spaniseben  Armee  bat  in  der  deotMliMi  Qrganisar 
iion  nicht.s  Entsprechendes;  ausserdem  sind  noch  bei 
der  deutschen  Armee  das  Lazarethreservedepot  und 
ProTiantfuhrwerke  zum  Verwundetentransport  mit  auf- 
geführt, olrae  Analoges  in  der  spanisoben.  (Es  wire 
richti};fr  jrewesen.  dieSanitätszügo  zu  markiron.  W.R.) 
Es  wird   inin  die  erste  Hülfe  auf  d(Mii  Sehlachtfelde 
nach  ihrer  Eiiuichiung  iu  den  verschiedenen  Armeen 
besproeben.  Für  den  Dienst  anf  dem  Seblaobtfelde 
werden  dieTruppenverbandplätze(Hoq>itales  de  faego) 
so  nahe  als  möglich  hcrangelegt.  es  werden  hier  ver- 
schiedene bestimmte  Maasse  (273 — 455  Meter  = 
300 — 500  Yards  von  der  eigenen  Scbfitsenlinie)  an- 
gegeben.  Aus  der  spanischen  Armee  wird  ein  llaum 
hierzu  bezeichnet,  der  bei  einer  Frontlänge  des  Ba- 
taillons von  2ÜU  iMtr.  einer  Tiefe  von  200  Mtr.  ont- 
^^pricbt.   Es  wird  mit  Reobt  verlangt,  dass  so  nabe 
l^upponverband platze  sehr  gut  geschützt  sein  müssen. 
Die  Hauptverbandpliitye  (Hospitales  de  sangre)  sollen 
ausser  Kanonenschussweito  liegen,  wodurch  die  Ent- 
femang  4 — 5  Km.  betragen  würde.  (Gewiss  kommt 
es  hier  darauf  mit  an,  wie  weit  die  i^tilleiie  Torge- 
sogen  wird.)    Hauptverbandplätze   dürfen  jedenfalls 
nicht  so  liegen,  dass  sie  voraussichtlich  unmittelbar 
J«lUMt«rielit  d«r  gtiunmtM  M«dloio.   187».  Bd.  I. 


mit  kämpfenden  Truppen  in  Berührung  kommen,  be- 
sonders sind  CavaUerieangrüIe  nicht  selten  über  sie 
hinweggegangen.  Am  günstigsten  sind  hierin  fest- 
stehende Actionen ,  wo  auch  besondere  Schntzeinrioh- 
tungen  angelegt  werden  können.  Bei  einer  avancl- 
rendon  Armee  ist  es  auch  zweckmässig,  wenn  der 
Avantgarde  die  Mittel  «nr  Bildang  eines  Euptrer- 
bandplatzes  gegeben  werden,  dessen  Terwnndete  dann 
von  der  naelirückenden  Armee  aufgenommen  werden; 
jedoch  wird  mit  Kecht  ein  Beispiel  aus  dem  letzten 
(Tarlistenkriege  angeführt,  wie  sdiwierig  sich  die  Saoho 
gestaltet,  wenn  die  Armee  nicht  siegt  nnd  ein  womög- 
lich übereilter  Rückzug  stattOndcn  muss.  Das  Auf- 
heben der  Verwundeten  soll  durch  eigene  Truppen- 
körper (Brigada  sanitaria)  der  spanischen  Armee  ge- 
sobehen)  ansseiiem  sfaid,  wie  in  der  dentsobsaArmee, 
Hülfskrankonträger  vorhanden.  Es  werden  weiter  die 
für  den  Transport  nothwendigcn  Hülfsmittel  bespro- 
chen, unter  denen  Maulthiere  eine  wichtige  Stelle  ein- 
nehmen. Von  den  Wagen  sind  die  Ueinsten  die 
besten.  Bezüglich  dos  Transports  von  den  Verband- 
plätzen in  die  Keldlazarethe  wird  möglichste  Schnellig- 
keit empi'uhleu.  Bei  Blutungen  wird  vor  der  Anwen- 
dung des  Liquor  ferri  sesqoidblorati  gewarnt,  dagegen 
Collodiom  haemostaticum  gerühmt.  Verbandmaterial 
für  die  einzelnen  Soldaten  wird  verlangt  und  wurde 
auch  in  Spanien  verwendet.  Bezüglich  der  Feldlaza- 
rethe  sind  in  der  spanisehen  Armee  die  Einriohtnngen 
so  getroffen,  dass  .sich  die  ßrigadeambolanzen  an 
grösseren  oder  kleinerci!  Lazarelhen  vereinigen.  In 
denselben  sollen  möglichst  die  Verhältnisse  permanen- 
ter Lanurothe  heiisehea  nnd  wird  eine  innere  «id 
eine  iossere  Abtheilong  ((Tliniea)  gebildet.  Für  den 
gesamniten  Sanitätsdienst  wird  folgendes  Schema  ge- 
geben; Die  Frontlänge  beträgt  1000—1200  Mtr., 
dahinter  werden  Je  250  Htr.  von  einander  entfernt  4 
Verbandplitse,  vielleidit  in  twei  Linien  liegen;  dann 
sollen  Hospitales  de  transito,  auf  welchen  das  Trans- 
portniaterial  der  Brigada  sanitaria  sich  befindet,  fol- 
gen, was  nach  den  deutschen  Verhältnissen  dem  Sam- 
melplats  entspridit.  1 — 3  Km.  entCenit  liegen  die 
Hauptverbandplätze,  welche  durch  die  beiden  Brigade- 
ambulanzen und  die  Divisionsambulanzen  gebildet 
werden.  Sind  mehrere  Divisionen  zusammen,  so  kön- 
nen auch  die  Hauptverbaodplätse  vereinigt  werden. 
Als  Regel  nnss  gelten:  Soviel  Truppenverbandplätze 
als  Bataillone,  einen  Sammelplatz  für  die  Brigade,  die 
Zahl  der  Hauptverbandplätze  wechselt  nach  Umstan- 
den; femer,  dass  jede  Brigadeamholans  (SMiitata- 
detachement)  immer  Fühlung  mit  dem  Truppenkörper 
behält,  welchem  sie  ursprünglich  zugotheilt  ist.  Dio 
Bewegung  der  Verbandplätze  während  der  Schlacht 
wird  wesentiieh  heetnAasst  fBr  den  Fall  des  Rflekmar' 
sches  durch  die  Genfer  Convention ,  die  Massnahmen 
der  deutschen  Armee  worden  hier  zu  Grunde  gelegt. 
Dio  Berechnung  der  Verluste  lässt  sich,  ab  von  den 
verschiedensten  Factoren  abhängend,  nor  aanihtmd 
für  den  einielnen  Fall  masben.  Das  VerUUtniss  des 
Sanitätspersonals  zur  Stärke  der  Armee  muss  in  dem- 
selben Verhäitniss  wachMOi  wie  die  Armee  bei  der 

iJfiiized  by  Goo^e 


594 


ROTH,  MlLITAIR-SAMITiTSWRSRN. 


Mobflinacliung.  Nur  wenn  dies  nicht  geschehen  kann, 
soll  man  auf  die  freiwillige  Krankenpflege  rechnen. 
Die  Absacbang  der  Schlachtfelder  soll  durch  Sanitäts- 
trnppen  geschehen,  kann  aber  auch  durch  andere  Ter- 
fügbare  Truppenkörper  gemacht  werden.  Von  grosser 
Bedeutung  hierfür  ist  die  Beleuchtung  des  Schlaclii- 
feldes,  wenn  sich  derselben  nicht  militärische  Gründe 
entgegenstellen.  Die  Yerwendang  Ton  Händen  zur 
Antsachnng  ron  Verwundeten  ist  bis  jetzt  noch  ohne 
praktisches  Resultat.  Die  Identißcirung  der  Todti^n 
ist  besonders  wichtig,  man  hat  hierzu  die  Tättowirung 
in  Vorschlag  gebracht.  Ausserdem  ist  die  Art  des 
Begräbnisses  von  Bedeviaog.  Den  Sehloss  bildet  die 
Besprechung  der  Begriffe  Initiative  und  Verantwort- 
lichkeit, weiche  unter  Roziij^iialmio  auf  das  dcutscliC 
Heer  in  vollem  Umfange  für  dun  Öanitalsdicnst  in  An- 
spruch genommen  werden. 

Rotter  (2)  tadelt  In  dem  „Leitfaden  zum  Unter- 
richt der  in  der  k.  preussischen  Armee  auszubildomien 
Lazarethge hülfen^  und  in  dem  gleichuamigeu 
bayrischen  Leit&den  vom  S7.  Hirz  1879  einen  öfte- 
ren Mangel  an  Klarheit  und  Einfachheit  des  Ausdrucks, 
nnd  den  Umstand,  dass  für  ein  und  dieselbe  llülfs- 
leistuog  mehr  als  eine  Metbode  sich  angegeben  Hude, 
was  bei  ungebildeten  Lenten  nnr  UnklaHielt  erzeugen 
könne.  Insbesondere  sind  es  2  Punkte,  die  er  ausführ- 
lich befürwortet:  Statt  der  nomjdirirten,  hc\  keiner 
einzigen  Universitätsklinik  in  Gebrauch  befindlichen 
nd  selbst  wenigwirksameuHethoden  fon  Harschall» 
Hall  und  Silvester  empfiehlt  er  die  .Flachdniek- 
niethode".  Die  Beschreibung  derselben  enthUt  der 
Jahresbericht  für  1878,  S.  112. 

Weiter  fordert  R.  statt  detaillirter  Beschreibungen 
der  einzelnen Terunglficknngsarten  nnd  ihrer  Therapie, 
die  nur  zur  Verwirrung  im  Moniento  der  HQlfeleistung 
in  den  Köpfen  der  Lazarethgehülfen  führe,  Classifirj- 
mng  der  Verunglückten  in  solcho,  die  noch  alhniLii 
nnd  soldie,  die  es  nicht  thun,  nnd  fBr  die  enteren  als 
Therapie  Reizmittd  und  für  die  letzteren  künstliche 
Athmung. 

Im  Weiteren  greift  R.  die  für  Erfrorene  und  vom 
Blitz  Getroffene  im  Leitfaden  erst  nach  dem  Aufthanen 
resp.  nach  Vornnlime  zahlreicher  anderer  ManipnUtio- 

nen  angerathono  Vornahme  künstlii-lier  Atliimuig  an, 
sowie  dass  dio  energischen  KeizmiUcl  wie  Siegellack- 
anftr&ufeln,  Hervorrufen  von  Brand-  nnd  Schnittwun- 
den mit  Einreiben  von  Saht,  nnd  besonders  die  sub- 
cutane Injeclion  von  Salmiakgeist,  die  dem  Ifeirend-'n 
ein  Fingerzeig  und  Sporn  für  die  Ausdauer  in  seinem 
Bemflhen  sein  könnten,  zu  wenig  eindringlich  anbe- 
fohlon  seien.  Die  Belenehtung  der  anempfohlenen 
Massregeln  bei  Rettung  Vcruni^lii -kter  im  Brunnen, 
wie  die  Unterscheidung  der  ilirnli\ jier-  und  Aniimieen 
scheinen  uns  nicht  uiinder  beachleuswerlh  wie  das 
vorstehend  Besprochene. 

2«  Unterkunft  der  Kranken. 

Klien  beschreibt  das  Lazareth  in  der  Alberts- 
•tadt  bei  Dresden  (8). 


Dasselbe  enthält  420  Betten  und  gehSreA  data: 

1)  Ein  Administrationsgebäude.  ' 
8)  Ein  Corridorlazareth. 

3)  Zwei  Pavillons  für  zusammen  136  Scbwcrknake. 

4)  Zwei  Isolirhauser.  In  sämmtlichen  Krankenriumai 
ist  die  Ventilation  nach  dem  Kel Ii ng 'sehen  Svstem 
angelegt;  jedoch  mit  der  Modification,  dass  in'  dem 
Abzuicscanat  ein  eisernes  Raachrohr  verläuft,  welch» 
scll)s'ändig  erwärmt  werden  kann,  wodurch  'V.''  Wir- 
kung des  Abzugscanais  jederzeit  gegenüber  Wiln:;en 
Windstrümungen  gesichert  ist.  Die  Deleuchtuni;  i^?; 
Gas,  dio  Entfernung  der  Auswurfstoffe  geschieht  nach 
dem  SQ  rem 'sehen  System. 

5)  Das  WirtlischaftsgebSnde. 
G)  Das  Leicheohans. 

7)  Der  Bskelter. 
S)  Das  WaclilMeal. 

Diese  Gebäude  sind  in  der  Weise  gostellt,  daas  das 
Administrationsgebäude,  das  Corridorlaareth,  swn  IV 

vi! Ions  und  das  Wirtbschaftsgebäudc  ein  Viereck  bilden, 
ausserhalb  desselben  stehen  die  Isolirhiinser,  das 
Loichenhaus,  der  Kiskelkr  und  das  Waehgelxiudc. 

Hin  sehr  ausgedehnter  Park,  der  sich  an  den  Ab- 
hängen des  Priessnitzgnmdes  herab  entreekt,  ompebt 
die  höchst  günstig  gelegene  Anlage. 

Gruber  bespricht  neuere  Kran  kerihäns er  in 
Veranlassung  der  Ausstellungen  zu  Brümsel  1610  und 
zn  Paris  1878  (4).  Der  erste  Abschnitt  ist  Givflspitä- 
lern  gewidmet,  welche  nach  ihrem  Bauplan  (C<»rTidor, 
Pavillon)  behandelt  werden.  An  dieselben  sclüiessen 
sich  Specialspitäler  für  übertragbare  Krankheiten,  bei 
welchen  der  Berieht  einer  Commission  auf  dem  bjgjO' 
nischen  Congress  in  Paris  über  diesen  Gegenstaad  in 
Grunde  gelegt  ist,  hiemach  folgen  Kinderspitäler. 
Den  zweiten  Hauptabschnitt  bilden  die  auf  den  Aus- 
stdlungen  zn  Brüssel  nnd  Paris  in  Plänen  nnd  Model- 
len zur  Anschanung  gebrachten  MilitäriasaretlM. 

Die  Anleitung  für  die  Anlage  von  neu  zu  erbaoeo» 
den  Maroden -Hau  Sern  und  'rrup]»en- Spitälern 
(5)  der  östreichischen  Armee  zerfallt  in  2  Abschniuc 
in  deren  erstem  die  Anfetderongen  in  Bwwg  aof  die 
Zahl,  Lage  und  besonderen  Einrichtungen  der  einzeln-  n 
Räume  eines  Maroden  -  Hauses  oder  Truppen -Spitak 
besprochen  worden,  während  der  zweite  dio  Momente, 
welche  bei  der  Anlage  von  Maroden-ffinnera  nnd 
Truppen-Spitälern  in  hygienisch- technischer  Beziehung 
7u  beaehten  sind,  ausführt.  Im  Anhang  wenlen  ^ü-* 
Grundsätze  gegeben,  welche  für  dio  Beurtheilung  be- 
stehender Haroden-IBuser  oder  Truppen-Spitäler  oder 
hierzu  einzurichtender  Gebäude  gelten  sollen. 

Die  Belagsgrüsse  ist  unter  Rücksichtnahme  auf  du: 
periodischen  Einberufungen  zu  den  Waffenübungen  zu 
t)  pCt.  des  >fannschaftsstaniii  s  .1,  r  t'"i,ii  nis>">ii  ac:u- 
setzen.  Die  Krankonunterkünlte  sind  raumlich  geson- 
dert in  eine  AMhcilung  für  innerliche,  eine  für inSMT- 
liehe  und  eine  für  Infcctionskrankhoiten. 

Die  Krankenzimmer  zerfallen  a)  in  Isolirzimmer  für 
1  —  2  bi'suniierrr  l'lli',.'  wder  Nolirung  bcdürfti^-e 
Kranke  b)  in  Mittclzimmcr  für  Ü — 6  and  und  c)  grosK 
Zimmer  für  SO— M  Kranke.  Anf  je  90—80  KTaak« 
ist  ein  l'^Mlir/immrr  wiinschens Werth.  Bei  dem  Kranken- 
stanil  tifuT  llauj.i-Krankcnabthcilung  von  nur  S — 10 
sind  nij;j:l;chst  nur  miltelgrosse  Zimmer  anzalegea. 
Jedes  Krankenzimmer  muss  von  einem  ConimnnieatieB»» 
räum  aus  zugänglich  sein. 

l'elier  (irundforin  titul  Prodi  der  Krankonzimmer  «rird 
bestimmt,  dass  die  Zimmer  ohuü  Fensternischen  fro 
Kranken  nnd  WBrter  aeindestens  85  Cub.-Mtr.,  fir 
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Truppcn-Spitölern  in  hjpeiiisch«to<>hiiiMhar  ffimkdit 

zu  beachten  sind. 

Für  eine  Rt-ihe  von  wichtigen  Punctcn,  wio  IvczQg- 
lich  der  Aosammluag  uad  Eatferaong  aller  AbfiUIe 
und  SehmutBi^ner,  GaaMenehtong,  CoDsImetionen 
dor  Bautheile,  Abstand  der  Gebäude  von  einander, 
(rrondformcn  der  einzelnen  Gebäude  u.  v.  A.  gelten 
die  besSglichen  Paragraphen  der  „Anleitung  die 
Anlage  von  neu  sa  erbanenden  Casoman*. 


schwere  chirurgische  F^lle  45—50  Gub.-Mtr,  Luftraum 
geben  sollen.  Mit  den  Langsoiten  der  Wand  parallel 
atth-mli-  Ilt  ttcn  si  ll,  n  0,5  Mtr.  von  einander  abstehen. 
Ea  dürfen  hücbstcus  2  Betlreiben  aofgestellt  werden, 
swbeh«n  denen  8  Htr.  gans  IMer  Baum  sein  dum. 
Bei  nur  einer  Bcttreihc  muss  bis  zur  gegen QberliefBB' 
den  Wand  2  — '2,5  Mtr.  Raum  frei  bleiben. 

Die  Gcsammtilächc  der  l\;nster  eines  Zimmers  soll 
mindestens  dem  7.,  besser  dem  6.  oder  ö.  Tbeil  der 
Zimmeigrandfliolie  gleiehkommen.  Dsa  Fenster  soll 
raö<;lichst  nahe  der  Decke  enden.  In  Rross  n  Zimmern 
sind  2  einander  gegenüber  liegende  Fca^ti:rn:ilu;u  an- 
»ustrcbcn.  Zimmer  mit  nur  einer  Fensterwand  sollen 
nicht  fiber  6,5  Mtr.  tief  sein.  Die  Fensterrichtung 
ist  hier  der  Hitta^linie  mogliehst  parallel  su  wählen« 
Krankenzimmer  mit  nur  einer  Fenstentihe  sind  VMOh 
Süd-Ost,  Süden  oder  Osten  zu  legen. 

Der  Fussboden  soll  mindestens  0,3  Mtr.  über  dem 
Aussenterrain ,  vor  aufsteigender  Erdfeuchti};kcit  ge- 
schützt, liegen  und  aus  hartem  Holz,  welches  mit 
heisscm  Leinöl  getränkt  wird,  bestehen.  Zur  Uiiter- 
füUung  desselben  soll  Sand,  Lehm,  Asche  und 
Schlacke,  nie  aber  alter  Banselratt  dienen.  Bei 
passenden  klimatischen  Verhältnissen  oder  Ifeizungs- 
methodin  darf  auch  aus  Kalkstein,  Schiefer,  Fliesscn, 
Cement,  Tcrrajo-Estrich  ein  vollkommen  ebener,  sich 
nicht  abblätternder,  nicht  staubender  und  gegen  Car- 
bol^re  nnempfindlioher  Fnasboden  hergestellt  werden. 
Die  Krank'.nzimmcrdecke  soll  möglichst  flach  sein,  doch 
darf  sie,  falls  andere  Krankenzimmer  darüber  liegen, 
aas  flaoben  Gewölben,  aus  Ilobiziegoln  auf  eisernen 
Tn^ßm  oder  aus  Wellenblech  auf  Trägem  hergestellt 
bestehen.  Grosse  Kankensimmer  in  einstöckigen  Ge- 
bäuden kTinrn  ti  eino  Decke  mit  Dachconstruction  und 
Dachreitern  erhalten.  Die  Innenwände  der  Kranken- 
simner  sind  mit  Kalkmörtel  glatt  zu  verputzen  und 
ganz  oder  doch  2—2,5  Mtr.  über  den  Boden  mit  lich- 
ten giftfreien  Oelfarbcn  zu  streichen.  Das  Llcizungs- 
system  ist  von  der  Gcsammtanlaire  abhängig,  es  soll 
aber  auch  bei  strengster  Kälte  ohne  Störung  der  Ven- 
tilation eine  eonstante  Erwirranng  dar  Zimnerlnft  Us 
20*  C.  gestatten.  Durch  die  Ventilationseinrichtungcn 
soll  bei  inncrn  und  äussern  Kranken  stündlich  ein 
niali};er ,  bei  chirurgischen  und  ansteckenden  Kranken 
ein  2maliger  Wechsel  des  Lnftvolomens  des  Zimmers 
stattfinden.  Im  Winter  ist  friseibe  Lnft  mir  TorgewInnt 
einzuführen. 

Das  Krankenwärterpersonale  (auf  G  Kranke  1  Wär- 
ter) wird  in  bcsondflKn  Zimmern  untergebracht,  die 
in  der  Nahe  der  groosen  Knnkenstaben  und  über  die 
einzelnen  GebSnde  vertheitt  sind.  F&r  jeden  Wlrter 
20—25  Cub.-Mtr.  Luftraum. 

Bade-  und  Waschzimmer ,  von  denen  in  jedem  Ma- 
rodenllSllse  oder  Truppenspitale  eins  vorhanden  sein 
moss  (wenn  möglich  ein  besonderes  für  die  ansteckende 
Abtheilnng,  mit  je  einer  Wanne  auf  10—12  Kranke), 
sind  mit  Wanrien  und  Douchen  zu  versehen.  Die 
Wannen  (auf  je  20—25  Kranke  der  innem  und  äussern 
Abtheilnng  eine)  sind  durch  Bretterwinde  getrennt. 

Kin  besonderes  Operationszimmer  wird  nur  in  Spi- 
tälern mit  mehr  als  15U  Kranken  angelegt  (25— 30  i^u.- 
Mtr.  Grundfläche)  und  dient  zuglddl  mm  AnIbewaltteB 
der  Instrumente  und  Bandagen. 

BesQglieh  der  Abertanlage  gilt,  dass  anf  Je 
15 — 20  Kranke  ein  Abortsitz  und  Piasoirplatz,  für  das 
Wartepersonal  aber  gesonderte  dergleichen  und  ein 
entsprechender  Raum  für  Leibst  üble  und  Lcibschüsseln 
su  radwen  ist.  Als  bestes  Sratem  gilt  bei  Marodenhäu- 
sem  tond  ens]ätälem  Canalisation  mit  reichlieher 
Wasserspülung  (Sehwemmsystcm) ;  Senkgruben  mit  Aus- 
nahme von  DcsinfectioDS  -  Gruben  bleiben  unbedingt 
ausgeschlossen;  bei  Anwendung  des  Tonneosystens  ist 
deren  Inhalt  oonstant  zu  desinificircn. 

Der  zweite  Abschnitt  beiiandelt  die  Momente, 
velohe  M  der  /^nlttfif  Ton  MiwHIim  -  Hüniini  und 


Kirche nberj2;er  constalirt  den  pressen  hygie- 
nischen Fortschritt  in  der  obigen  Anleitung  (G)  und 
bemerkt,  dass  dieselben  mit  den  deatsohen  allgemeinen 
GrandaUsen  (Jahresberieht  für  1878,  S.  89)  Blendidi 
genau  ülpreinstimmen. 

Ein  Bericht  van  der  Eist  en  Walland  stellt 
die  Gesichtspunkte  zusammen,  die  für  den  Lazaretb- 
bna  in  den  Tropen  zu  berfioieiebtigen  sind  (7). 
Unter  den  auch  sonst  geltenden  Vorsichtsmassregeln 
bezüglich  der  Umgebung  kommt  in  Indien  die  Nach- 
barschaft der  Keisfelder  hinzu,  von  denen  in  manchen 
Jabreszeiten  Sompffieber  aasgehen.  BezdgUeh  der 
Trockenlegung  des  Bodens  durch  Anpflanzung  von 
Eucalyptus  ist  zu  berücksichtigen,  da,ss  derselbe  nicht 
in  jeder  Höbe  gloichmässig  gedeiht.  Sehr  gut  erweist 
sieh  zur  Troekenlegung  aneh  die  Anpflanzung  Ton 
Palmen,  welche  keine  Strauchgewäohse  aufkommen 
lassen.  Auf  jedes  Bett  sind  in  den  Tropen  mindestens 
200  Qu.-Meter  zu  rechnen,  Kücksichton  auf  üaum- 
erspamiss  giebt  es  nidit. 

Das  Pavillon-System  ist  die  eiasig  mflfl^fadie  Fem. 

Die  Anordnung  der  cnnzen  Anlage  unter  sich  ist  von 
weniger  Bedeutung  als  der  Abstand  der  einzelnen 
PaTillons.  Die  Lazaretbe  sollen  nicht  mehr  als  GOO 
Betten  enthalten. 

Der  Artikel  enthält  im  Uebrigen  einen  genauen 
Plan  der  Ausführung  solcher  Lazarethe  nach  di'ii 
obigea  Grundsätzen,  woriiler  das  2^ubere  in  dem- 
selben einnisehMi  ist 

Ulmer  (8)  giebt  einen  Ueberblick  fiber  die  ver- 
schiedenen in  den  hauptsächlichsten  Ländern  gebräuch- 
lichen Systeme  der  Krankenhäuser.  In  Italien 
sah  Verf.  in  den  Hospitalbanten  einen  Anfang  zum 
Bessern,  der  noeh  maaohen  Kampf  bis  sam  Port- 
schreiten nöthig  haben  wird.  In  Frankreich  fand  Verf^ 
neben  uralten  Massenhospitälern  auch  kleinere  mit  mehr 
oder  Uliader  durchgreifender  isolirung  der  Krauken.  In 
aUen  berrseht  der  Einlnss  der  Ordeassdiwestem  nnd 
grosse  Reinlichkeit.  Eine  gründliche  Reform  haben  die 
französischen  Militärlazarethc  noch  nicht  erfahren. 
Belgien  geht  mit  Frankreich  fast  ilaud  in  Iland,  nur 
wird  den  NilitSrlasarethen  weit  veniger  Anfmerloam- 
keit  zugewandt.  Die  englisolhen  Hospitäler  zeichnen 
sidi  durch  weitläufige  Anlage,  gute  Ventilation  und 
Desiufection  vorthcilhaft  aus.  Von  Deutschland  rühmt 
Verf.,  dass  hier  mit  verbiltaisimissig  geringen  Mitteln 
Gutes  geleistet  worden  ist.  Besonders  anerkennend 
äussert  er  sich  über  das  Altonaer  Mililärlazareth,  das 
aUgemojne  Berliner  Krankenhaus  und  das  Militärlaza- 
retb  auf  dem  Tempelhofer  Felde. 

Lnxna  j  Qnreia,  sptnisdier  QonieofBsier  be> 
spricht  disBedsntnig  fon  provisorischen  Con- 
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strtirtionen  im  Lazarethbau  (10),  pp^renüber  den 
Mepbitisrous  der  Monumentalbauton  und  erklärt  die- 
tnUhm  für  «ine  hygienisch  wie  ö<x>Doausch  rortheil- 
hafte  Anlage. 

Marvaud  (11)  empfiehlt  für  die  Construction  der 
Cen  t  r a  1-Lazare  t ho  im  Sitz  des  Gf^neralrommandos 
(Jabresbohchl  lö77,  S.  t>;  die  uüuüu  i'rincipien  der 
Luaiatticonalrafitira  unter  beeonderen  Hinweis  auf  das 
System  von  ToIIei. 

Sarrazin  (12)  berichtet  über  das  n&chTolIet'- 
schem  System  erbaute  Ceatrai-Lasareih  des 

8.  Armeecorps  zu  Bourges. 

Es  umfasst  58943  Qu. -Meter.  Dasselbe  ist  für 
12  Ofticicri;  uvA  ,331  Mann  berechnet;  auf  das  Kran- 
kenbett eotfallen  178  Qu.-Meter  Raum.  Von  den 
beiden  panlMen  Yerbindungsf^ngen,  welche  an  die 
Sehmalseiten  des  Oeconomie-  und  Administrationsge- 
bäudes anstosscn,  gehen  je  ß  unter  sich  parallele,  zum 
Verbindungsgang  rechtwinkelig  stehende  Pavillons  ab. 
Die  für  die  Maanaohaften  bestimmten  Pavillons  enthalten 
einen  Saat  für  S8  Kranke,  ein  bolirzinuer,  ein  Wirter- 
zimmer,  ein  Speiiednmer,  ein  Bade-  und  Wasobzimmer, 
eine  Theekücbe  und  durch  einen  3  .Mtr.  langen  Gang 
getrennt  zwei  Watert  losL  is.  In  dem  Saal  für  28  Betten 
entfallen  auf  jedes  7^75  Qu.-Mtr.  Grundfläche  und 
50  Cnbikmeter  Luftraum.  Der  Fussboden  besteht 
aus  eichenen  in  Bitumtai  gebetteten  Friessböden, 
nach  dem  System  von  üourgueobon.  Die  Wände 
sind  bis  zum  Beginn  des  Bogeas  mit  8  Mm.  dickem 
polirtem  Frcsco-Stuck  uberzr»;;en.  Die  bogenförmige 
Decke  ist  mit  dem  vom  Chemiker  Mignos  erfun- 
denen Neo-Silexore- Anstrich,  für  Carbolsäurc  un- 
lentörbar,  veisefaen.  Die  Heizung  zweier  Pavillons 
gesehiebt  doreh  je  8  Caloriferen  mit  Kaminfeuemng, 
von  denen  je  ein  mit  einem  Blcchmantel  utnbüll- 
tcs  Rauchrohr  emporsteigt  Der  mit  schlitzf^irmi- 
gen  durch  Klappen  verschliessbaren  Oeifnungen  unter 
der  Deeke  versehene  Blechmantel  dient  «am  Absug  der 
verdorbenen  Lnft.  Fflr  die  Sommer-Tentllatioo  dienen 
nnr  die  Fenster  und  einzelne  in  den  Gcvrölbeflächen  an- 

S brachte  Lüftungsklappen.  Im  Winter  strömt  die 
sehe  Luft  doreh  Oeffnungen,  die  in  den  Kenster- 
brQstnngen  ausgespart  sind,  in  den  unter  dem  Fuss' 
boden  nahe  denselben  gelegenen  1,G0  Mtr.  hohen  Raum, 
von  hier  nach  Erwännuni;  an  den  Heizflächen  der  Ca- 
lorifere  in  den  Saal.  Durch  über  jedem  Bett  begin- 
nende, zusammenmQndende  Bobre  wiird«  ein  Yentila- 
tionsofFect  von  140  Cubikmeter  pro  Bett  und  Stunde 
er/ielt.  Die  iibrigeu  Pavillons  werden  durch  gewöhn- 
liche Oefei\  geheizt.  Jeder  Saal  hak  Gasbeleaditang 
nnd  Wasserleitung. 

Klimatische  sowie  andere  Zustände  der  russischen 

H&fen  am  bspiseban  Meere  baben  das  Marineminisle- 

rinm  bewogen,  sich  Zelte  de r  Turkmenen  anzu- 
schaffen (9).  Diese  Zelte  wurden  in  der  Umgegend 
von  Krasnowodsk  gekauft,  nach  Baku  gebracht  und 
naob  einer  sweimonatliehen  PrQfong  ab  vollkommen 
genügend  zur  Beherbeigong  von  Kranken  befunden. 
Bezüglich  der  ConstrootioD  ist  der  Jahresberioht  ein- 
zusehen. 

(Die  Tnrkmenen-Zelte,  auch  »Jarten**  oder  »Ki- 
bitki*  genannt,  sind  mit  Voitheil  als  B^aasoi^a 

für  Kranke  und  Verwundete  zu  verwenden  in  Klimaten, 
welche  vorherrschend  trocken  sind.  Anhaltender  Ro- 
gen, durch  welchen  die  Filzbekleidung  sich  vollständig 
imbibirt»  madit  sie  so  sidiwer,  das«  das  Qitterwif  k  Ton 


Rohst-ihen ,  auf  welchen  das  Zelt  mbt,  znsamm^nn- 
brechen  droht.  Auch  werden  die  Filzwände  durch  anhal- 
tende Nässe  impermeabel ,  wodurch  die  Lnft  im  Zelte 
meiklioh  dumpfer  vird.  Verwimdele  mit  infwtiSsea 
Wnndkrankheiten  können  diese  Filzzelte  inficiren  und  zu 
einem  gef.ihrlichem  Infectionsträger  machen.  Defi- 
nitives über  diesen  Punct  festzustellen  ist  mir  nicht 
gelnngen,  trotsdem  ich  dorcb  elaige  Woehmi  im  tem- 
porären Krip?shospital  No.  Gl  im  Dorfe  Keb*l  bei 
Plewna,  welches  in  Jurten  statt  in  Ilospitalzelten  auf- 
geschlagen war,  Motizen  über  diese  Fragen  sammelte 
nnd  Beobaehtnngen  maebte.  Die  Hospitaliiate  ia 
Bieln,  weli'lie  im  Hospitale  No.  5C  viele  lYpluukraBbe 
im  Laulo  des  Winters  1877  78  behandelten,  sprachen 
sich  bezüglich  der  Filzzelte  dabin  aus,  dass  sie  ohne 
Frage  bald  geAhrliobe  Meotionatiiger  wfirdea.  Ge- 
gen Kälte  ist  man  in  den  Filzzelten  naeb  übereiaslim- 
mondeni  rrtheil  aller  Beobachter  gat  geschützt  und 
wird  von  der  ilitzo  nicht  mehr  belästigt,  wie  in  unserea 
grossen  liospiialzelten.  Jedenfalls  sind  diese  Zelle 
für  Infeetiooskrankbeiten  entsdiieden  la  Terwaffm. 
für  sonstige  Kranke  und  Verwundete  aber  als  unseren 
grossen  Hospitaizelten  auf  20  Betten  von  Seseltuch 
mit  gefütterten  Seiienwänden  (mit  grauem  Soldaten- 
tneb)  gleiehwertbig  sa  betraebten,  «mal  in  Land- 
strichen, welche  keine  län(?er  andauernden  Hei-'enpe- 
riiulen  lial  en.  Für  die  Armee  im  Felde  sind  sie  aber 
ungleich  unpractischer  als  Zelte  von  Segeltuch,  weil 
sie  erheblieb  schwerer  sind,  tregen  ihres  Oitterveiks 
auch  Ii  I  In  FlSebeDcaum  zur  Vt  rpaekung  beanspruchen 
und  nui  li  schwerer  und  zeitr.Mit'i_i;dtT  aufzustellen,  als 
gewöhnliche  Uospitalzelto  von  Segeltuch.  Für  llospi- 
talzwecke  im  Felde  sind  sie  dabecnor  als  bedingungs- 
weise brauchbar  nt  erklären.^ 

8.  Sanit&tssfige,  Evacuation  andsehwtn- 
meada  Lasarethe. 

Poltzer(l.l)  führt  aus,  dass  die  Krarikentrans- 
portcoinniissinn  im  Kriege  in  die  Lage  kommen  könne, 
den  §.  132  bez.  1G2  der  Kriegssanitäts-Ürdnung,  wo- 
nach sie  aof  versorgende  Heransiebvng  des  tnr  Ba- 
ricbtung  von  Hülfslazarethzfigen  erforderlichen  Ma- 
terials aus  den  Güterdepots  der  nächsten  Sammelsla- 
tion  bez.  des  Lazareth-Kesorvedepots  bedacht  sein  sol- 
len, nteht  znr  AusfBhrong  so  bringen.  Er  fordert 
deshalb  Ausrüstung  der  Krankentranspor t-Com- 
missioncn  schon  bei  der  Midnlmachung  mit  dem  für 
eine  Reihe  von  Verwundeteutransporlen  aut  Uilfslazs- 
rethzQgen  ansreiehenden  Material,  einsoldiesdieh  der 
Tragen.  Den  Grund  dafür,  dass  dieses  nicht  bereits 
schon  geschehen,  findet  I'eltzer  in  der  Gross*  des 
Wagenparkes,  der  zur  Vorführung  der  Einrichtuageo 
für  HülCslazarethzüge  nach  einem  der  beiden  ofBaelles 
(Grond*schen  nnd  Hambmgw^)  Sjnteme  (1 1  Gfiter- 
wa'^en'l  tnitliiirisl.  Um  das  Einrichtungsmaterial  für  !if 
gleiche  Zahl  in  nur  2  —  3  Wagen  bowerkstellig'enzu  kön- 
nen, empfiehlt  Verf.  ein  neues  System,  das  gleichzeitig 
eineschneUereBinriohtaiig  des  Wagens  sowie  eine  gris* 
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MM  Ansnatoong  d«r  Transportgetog^Dbeit  (statt  6  bis 
8  je  10  Kranke  in  1  GttteiiragfD)  als  die  oflioielleii 

Systeme  bieten. 

P.  erreicht  dies  durch  eine  in  allen  Grösscndimen- 
sionen  der  reglementsmössigcn  gleiche,  aber  der  Länge 
naeb  sosammeiMcbiebbare  Trage.  Die  Trage  lässt  sich 
naeh  Art  eiim  FanllelogiiHaiiis  analog  der  von 
E.  M  c  y  c  r  (Hannover)  angegebenen  der  Uhige  naeb  su- 
sammenschicben. 

Sechs  dieser  Tragen  werden  auf  dem  Fussboden 
jedes  Güterwagens  aufgestellt,  4  an  ä  an  der  Decke  an- 
gebrachte Haken  mittelst  «^r  an  den  Enden  mit  Ringen 
versehfiicn  Trai,'Cf;urtc ,  in  deren  Mitteltheil  die  Fuss- 
knöpfe der  Tragen  in  vorher  ausgenähte  Löcher  cinge- 
setst  «erdea,  «il|Kebiagt 

Handy  (3)  verMentlicbt  im  Aaftrage  des  soave« 

länen  Maltheser- Ordens,  eine  Reihe  von  Schrift- 
stiiclten,  welche  alle  sich  auf  die  Einrichtunp:  und 
den  Dienst  von  Sanitätszügen  des  Malleser  Ordens 
besiehe«.   ZnnSebst  wird  ein  Uebereinkommen  xwi- 
schen  dem  Orden  und  den  österreichischen  Eisen- 
bahnvcrwaltunpen  mitf^etheilt.  wonach  sich  dio  letz- 
teren verpllichton  im  Kriegsfall  binnen  4  Wochen 
naeb  Aafforderang  seitens  des  Ordens  166  Eisenbabn- 
Lastwaggons  mit  3  Laternen  auf  dorn  Dache  dos  Wa> 
gpnkastens,  Stirnthüro.  Plateau  mit  Golümlpr  .  tc.  ,m 
der  Stirnseite  in  Wien  zu  stellen.  Dann  folgen  orga- 
tttsebe  Bestimmungen:  a)  über  die  Hitwirkung  des 
Ordens  beim  Krankentransport  aaf  Eisenbabnen ,  über 
Staml.  Zusamniensf'lznng  und  Ausrüstung  der  Sani- 
lalszüge ,   über  die  Instruction  und  den  Dicnstbelriob 
des  Chefarztes,  der  Commandanten  und  Aerzte  der  Sa- 
nit&tssfige,  A^jnstirungf  Qeldverpflegang  und  b)  Aber 
die  Mitwirkung  des  Ordens  beim  Krankentransport  von 
den  Bahnhöfen  Wiens  nach  den  dortigen  Spitälern,  zu 
welchem  Zwecke'  12  zweispännigo  Awbulancen  und 
2  Feldkficbenvagen  eingestrilt  werden.  Das  Regle- 
ment fSr  den  innem  Sanitätsdienst  giebt  für  die  einzel- 
nen Organe  und  Bedienstete  des  Ordens  auf  den  Sani- 
tätszügen  genaue  Instructionen. 

Die  in  dem  Anhange  zu  dem  eben  besprocbenen 
Werk  gegebene  technische  Beschreibung  des  ersten 
Österreich  iscbenSanitiits  - Sc  hu  Izuf^osdcs  Mal- 
teser Ordens  von  Zipperling  (15)  behandelt  die 
inssere  wie  innere  Einrichtung  der  15  den  Sanitäts- 
sog  bildenden  Waggons. 

Dio  Evacuation  des  Malteser-Ordens  wahrend 
der  Monate  August — Octobcr  1878  aus  Bosnien  (16) 
wird  bezüglich  der  Verwundeten  und  Kranken  in  be- 
sonderen Tabellen  naebgewiesen.  Die  hSebsten  Zahlen 
sind  183  Weichtheilsverletzungen  der  unteren  Extre- 
mität, 102  der  oberen,  521  Iiitermittensfiille  auf  dem 
Zuge  A.,  43  Knochenverletzungen  des  Oberschenkels, 
586  Intermittensfille  auf  dem  ZogeB.,  Todesfälle 
sind  auf  den  Zügen  nicht  vorgekommen. 

Di  Fedo  (17)  behandelt  die  Zerstreuung  der 
Kranken  und  Verwundeten  im  Kriege  und  ilospi- 
taboge.  Das  erste  Capitel  j^iebt  eine  avsfSbrliebe, 
liefDich  geschriebene  Gescliichte  dee  bis  zur  Gegen- 
wart auf  dem  Gebiete  der  Krankcnevaruntion  Geleiste- 
ten, das  zweite  giebt  die  Zahlen  der  in  den  einzelnen 
FUdsfigen  und  SoUMbtao  der  letaten  180  Jahn  Vet- 


wandeten  und  allgemeine  Betraebtongen  fiber  Kran- 

kenzerslreuung  vom  hygienischen,  militärischen,  phi- 
lantropischen  und  ökonomischen  Standpunkte  aus.  Im 
dritten  Capitel  erfährt  die  Verwendung  der  Eisenbah- 
nen ffir  die  Krankenserstrennng  eine  eingebende  Wür- 
digung. Der  zweite  Theil  der  Abhandlang  beschäf- 
tigt sich  mit  den  Eisenbahnen  und  Hospitatzü^^en  in 
Italien.  Die  erste  Anregung  für  Italien,  sich  mit 
Hospitalzügen  eingehender  zn  befassen,  wurde  1876 
darob  die  Aosstellnng  zn  Brüssel  gegeben.  Seitdem 
ist  man  unaus;^esp(7,l  bestrebt,  die  vorhandenen  Ilülfs- 
niiltel  für  tlon  i\rie<i^  auszubeuten.  Italien  hatte  am 
Ende  des  Jahres  1877  8119  Km.  Eisenbahnen,  wovon 
689  Doppelgeleise  hatten,  nnd  1848  Looomotiven. 
Die  u'enaue  Beschreibung  des  vorhandenen  Wagenma- 
terials  muss  im  Original  nachgesehen  worden.  Der 
dritte  Abschnitt  bebandelt  die  Construciion  und  Zu- 
sammenstellung der  italieniscben  Hospitalsüge.  Auch 
hier  i^iebt  Vf.  einen  Ueberblick  über  die  Entwiokelang 
der  iiospitalwagenconstmotionen  and  eine  genaue  Be- 
schreibung derselben. 

Der  dritte  Theil  giebtBetraehtangen  fiber  die  Hespi- 
talzQge  in  Bewegung,  und  zwar  über  die  Zusammen- 
setzung der  fremden  und  italienischen  Ilospitalzfige 
nach  Material  und  Personal,  über  das  Ein-  und  Aus- 
laden der  Verwundeten,  nbw  den  irztlichen  Dienst 
aaf  den  Lauretiisfigen,  sowie  fiber  die  Zalissigkeit 
oder  Unmöglichkeit  des  Transports  der  Verwundetea 
nach  der  .\rt  nnd  dem  Stadium  ihrer  Verletzung  resp. 
Krankheit,  über  die  Ernährung  auf  den  llospitalzügea 
and  endliob  fiber  deren  Dernnfeetioo. 

Gottardi  (18)  hat,  ausgehend  von  dem  auf  dem 
internationalen  Sanitiitscong^ress  zu  Paris  anerkannten 
Grundsatze,  dass  zur  Zeil  des  Krieges  spociollo  Sani- 
t&tssfige  (als  sotobe  gebaut)  den  nothwendigen  Be- 
darf nie  werden  decken  können,  seine  Aufmerksamkeit 
der  Einrichtung  von  Güterwagen,  Viehtransportwagen 
und  Wagen  4.  Classe  zu  Sanitätswagen  zugewendet. 
Naeb  einer  Kritik  der  bisberigen  Bestrebungen  auf 
diesem  Gebiet  giebt  Vf.  TerbesserangSTOrsehlfige,  die 
nichts  Neaes  enthalten. 

Snethlage  beschreibt  das  Krankentransport- 
schiff Sindoro  (10).  welches  für  den  Feldzug  in 
Aichin  von  der  holländisclien  llegierung  gechartert  war. 

Dasselbe  war  ein  eiserner  l'assagicrschraubcndampfer 
von  1134  Tonueu  lutd  180  P/erdekraft  Die  Beschrei* 
bung  des  Skiffes  ist  im  Jabresberiebt  einsoseben. 

Ffir  die  Binriobtnng  von  Kraidnosobilfen  ritb  S., 

lieber  ScgelscbifFe  fSr  150 — 160  Kranke  zn  nehmen, 

die  von  DampfschifTen  geschleppt  werden,  wodurch  die 
llitzo  der  Maschine  wegfällt.  Als  Ballast  wird  Cement 
mit  Eisen  empfohlen.  Das  Sobilf  soll  anssen  and  innen 
gewei.sst  werden.  Ueber  dem  Oberdeck  soll  ein  weit 
überprcifondes  Sonnenkatjangdeck  angebracht  werden. 
Auf  dem  vorderen  Theil  des  Oberdecks  würden  Deck- 
b&aser  IBr  die  Kranken  1.  Classe  sowie  dos  höhere 
Sanitätspersonal  gestellt,  auf  den  hinteren  Theil  sollen 
die  ökonomisrhcn  Anla^^en  <,'ebracht  werden.  Den 
eigentlichen  Krunkenraum  soll  die  Batterie  bilden.  Von 
den  Vwitilationseinriobtongen  wird  vor  Dampfrentll»- 
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toren  govarnt.  Bezüglich  besonderer  EinricbtungeQ 
ausser  den  gew8^aUoh«a  YsntliAtonn  sind  die  bohlen 
Masten  und  Dadirriter  als  Abzngswege  empfohlen. 

Die  Abiritte  sollen  Watorrlosf»t.s  mit  ^pst^tnl^lger  Spü- 
lung und  Ventilation  nach  aussen  sein.  Für  das 
Zwischendeck  wird  verlangt,  dass  nur  der  vordere 
Theil  fOr  Beoottvaleseenten  verwendet  werden  solle, 
während  der  hintoro  nur  zu  Magazinen  bcslinunt  wird. 

Kyl'or  hat  Beobachtungen  über  den  Transport 
der  Krankon  aus  der  Türkei  nach  Kussland 
im  Jani  und  Joli  1878  auf  dem  Dampfer  Tseher- 
kask  gesammelt  (21). 

Bei  ixii  Fahrten  klagten  viele  Kranke  über  Dorch- 
fille,  die  ron  der  vcAnderten  Nahrong,  dem  Wasser 

un'l  hanptsiichlich  vom  Schaukeln  herrührten.  K, 
findet,  dass,  das  Schaukeln  aufgenommen,  die  Seereise 
nur  auf  Hecurrens-Krankc  einen  besonderen,  aber  keinen 
scbädlioben  Einflosa  aasflbt. 

4.  Berichte  ans  einseinen  Heilanstalten  und, 
über  dieselben. 

T.  Fillenbanm  (SS)  beriektet  über  die  Verwnn- 

delenbewogung  im  Murburger  Keservespitale, 
welches  in  dein  Cadeltcnhause  unlerf^cbracht  war  und 
in  den  Monaten  August  und  September  durch  Iti  Sa- 
nit&tssOge  IßSOKranke  und  darunter  419  Verwondete 
aus  den  Gefechten  von  Tuzla,  Graconica  und  Doboy, 
Kljuc,  Bihac  und  Isocie  und  aus  den  evaouirten  Spi- 
tälern von  Brood,  Sissek  und  Ägram  erhielt. 

Der  UauptsaflusB  war  auf  die  tweite  H&lfte  des 
Monats  Auj^ust  und  die  erste  des  September  zusammen- 
pedrängt  Von  den  419  Verwundungen  verliefen 
12  Fälle  =  2,86  pCt.  tödtlich.  Davon  wurden  5  Fülle 
(2  Tetanus ,  2  Obtrsehenkeirracturen,  1  Oborsohenkel- 
amputation)  moribnnd  dem  Spital  übergeben  nnd  ging 

1  Fall  (Schussfrartur  der  Wirbelsäule)  bei  nahezu  i;e- 
hcilter  Verletzung  an  Dysenterie  mit  Darmperforation 
zu  Grunde.  Todesursache  war  2mal  Tetanus,  3mal 
Anämie  nach  Blutungen,  2mal  Erschöpfung  nach  pro- 
fuser Eiterung,  5mal  Pyämie  und  Imal  Dysenterie.  — 
I,is(<r'.sehe  Verbandstoffe  konnten  nur  in  '_'  operativen 
Fällen  angewendet  werden,  während  in  den  übrigen 
die  Wunden  nach  Reinigung  mit  2  pCt.  Carbol-  oder 

2  pCt.  Chlorzinklösung  mit  einem  10  proccnt.  Carbol- 
oder  Börsalheniäppchen  oder  (iuttaperchapapier  bedeckt 
und  einer  Lage  entfetteter  Baumwolle  oder  Jute  ver- 
bunden wurden.  Bei  bereits  granulirendcn  Wunden, 
namentlich  Weiehfheilsehfissen  wnrde  aueb  mit  gutem 
Erfolg  das  Port-Neudörfer'sche  FalieylstrcupulTer» 
verfahren  angewendet.  3  von  einem  Sanitätszuge  in 
das  Spital  gekommene  Fälle  von  Nosocomialgangrän 
bildeten  den  Aniang  sa  einer  15  Fälle  umfadsenden 
Epidemie  trots  aller  getrofüBnen  YoTsiehtsmaasregeln. 
Die  beobachteten  5  Fälle  von  Pyämie  (1,20  pCt.)  liefen 
letal  ab.  Von  den  419  Verletzun<,'en  waren  veranlasst 
399  (95,2  pCt.)  durch  HandschusswatTi  n ,  1  (0,i>  pCt.) 
durch  UohlgeschOise,  7  (1,7  pCt.)  durch  blanke  Waffen, 
10  (2,4  pCt.)  doreh  stumpfe  Werkzeuge,  Hufschlag  etc. 
und  je  1  (0,2  pCt.)  durch  Verbrennung  (Explosion)  und 
Schlangenbiss.  Nach  Kürperregionen  genrdnet  fanden 
sich  von  den  419  Verwundungen  50  (11,9  pCt.)  am 
Kopfe,  48  (11,5  pCt.)  am  Stamme,  159  (38  pCt.)  an 
den  oberen  und  162  (38,6  pCt)  an  den  nnteren  Ex- 
tremitäten, liei  einer  Reihe  an  den  Fingern  Verletzter 
war  begründeter  Verdacht  einer  Selbstverstümmelung 
vorbanden. 

Keil  und  Ilabart  (23)  berichten  über  das  im 
Juni  1878  mobilisirte  15.  Feldspital,  welches  am 


26.  August  in  Senyewo  einrückend  GOO  Kranke  toi 
BlMsirle  von  der  6.  Sanitätsabtheilang  übenulm, 
die  in  der  MilitSncbole  nnd  dem  ehemaUg«  tö^  I 

kischen  Militärliospital  untergebracht  waren,  am  10. 
Soptenibor  in  der  Villa  Cengic,  eine  Stunde  von  Sera- 
jewo  entfernt,  woselbst  am  15.  desselben  Monaudi» 
Krankenanfiiahmen  begann.    Die  WnndbehaadJssg 

bestand  bei  frischen  Operation.swunden  im  AnUijm 
Li.stor'seher  Verbünde,  bei  nicht  oporirtcn  und  schaa  i 
lange  eiternd,  ii  Wunden  iu  dorolTenouWundbehandluag.  ' 

Von  Ii  i!  JiiS  am  26.  August  in  Scrajewo  übemi)»- 
raenen  Verwundeten  hatten  21  Kopfschüsse,  20  Wan- 
den des  Gesichts,  darunter  1  Schuss  durch  Stirn  unl 
harten  Gaumen.  103  Wumicn  iler  obern  Extremiüt.  'i 
der  untern  Extremität,  12  Streifschüsse  des  Bompies 
und  7  Streifechüsse  des  Beckens.  Von  den  in  der  lllk 
Cengic  behandelten  125  Verwundeten  hatten  5  K  [f- 
wunden,  ferner  4  Gesichtswunden,  3ö  Schusswunden  dtt 
oboru  I'Atremitäten,  (\l  der  untem  Extiemitittea,  14 
Schusswuadcn  des  Rumpfes. 

Manayra  (29)  erstattet  Heriehl  über  die  im  Jahr« 
1878  in  bädcrn  und  hydroihcrapeulischen  Anstalien 
behandelten  Angehörigend««  italienisehen  Heeres,  i 

Insgesamint  wurden  in  üäder  geschickt  IßOl  Minn 
(452  Officicre  und  1:?4'.»  Soblalen),  von  denen  4öS  ge- 
beilt, 880  gebessert  und  263  ungebcsscrt  in  AbgUg 
kamen.  Es  stehen  der  italienischen  Armee  .sowohl 
Thcrmomincralbäder,  als  Seebäder  und  Wasserhcihn- 
staltt'ii  zur  Verfügung.  Von  Mineralwässern  wanitn 
benutzt  die  von  Casciaoa,  Ac<}ui,  Salsomaggiore  oixi 
Isehia,  von  Seebldem  Omna,  Livomo,  Chritavecdiis, 
Neapel,  Pizzo,  Palmi,  Sidcrno,  Cotrone,  Rcggio,  Füri, 
Ortona,  Aacona,  Venedig  und  Palermo,  als  Wasseibeii- 
anstalt  nnr  die  von  Reooaro« 

Honasiyrsky  hat  eine  sehr  genaue  Besebieibani 

aus  dem  Lazareth  des  rothen  Kreuzes  in  Jassy 
geliefert  (.'^0),  welche  im  Original  einzusehen  ist.  d* 
sie  sich  wesentlich  an  Casuistik  in  diesem  sehr  beüea- 
tenden  Krankephaose  ansehliesst.  Ullriehsen  giett  I 
ebenfalls  die  specielle  Qeschichle  des  81.  Feldlaza- 
relhs  (31).  welches  die  kranken  Türken  zu  .li.<>v 
behielt,  die  nicht  nach  Kussland  evacuirt  werden  konn- 
ten. Es  wurden  dort  1664  Hann  aafgenomnM,  m 
denen  108G  starben,  ungerechnet  di^enigen.  diekii^ 
zpr  als  24  Stunden  da  waren,  eine  Folge  der  Typhus- 
Epidemie.  Der  aosserordeutlicb  eingehende  .itnk<l 
mnss  im  Original  nachgesehen  werdoi. 

5.  Freiwillige  Krankenpflege. 

Die  Petersburger -Confercnzen  von  lötid  ^j^j 
werden  bexügtieh  ihrer  humanen  Bedentnag  rüehaidi^ 
lieh  der  Abschaffung  kleiner  Hohlgescheste  gß-  \ 

würdigt. 

ilass  (56)  vergleicht  die  Tbätigkeit  des  schon 
von  langer  Hand  her  vorberoitetsn  mssischmi  Ontnt> 
Comites  bot  Pflege  verwundeter  und  crkrantter 
Krieger  mit  der  des  erst  mit  Beginn  des  Kriege» 
entstandenen  Central-Coniitcs  unter  dem  rothen  Balb- 
mond.  Die  erstere  Gesellschaft  hatte  9,477,365Rslid« 
die  letttoii  72,588  tfiikisehe  Pfund  =  I,306,4»4 
Mark  in  Baar  und  2  Mi!!.  Piaster  =  400,00011«* 
in  Katoralgaben  zu  verwenden. 
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Gurlt  (57)  giebt  als  Nachtrag  za  sein«?  1875 

erschienenen  Geschichte  der  internationalen  und  frei- 
willigen Krankenpflege  im  Kriege  historische  Keminis- 
o0Dsea  als  Msterial  so  einer  ihm  notlivendig  enehei- 
nenden  Revision  und  Nougestaltong  der  Genfer 
Convention.  Es  sind  dies  Aeusseninircn  von  Men- 
schenfreunden, namentlich  Aerzten,  besonders  Militär- 
ärsten  von  der  Mitte  des  vorigen  Jahrbonderts. 

Illinski  Iwt  unter  den  Titel  die  russische  Frau 
im  Krieg©  1877  78  (GO)  die  Thatiü;koit  der  Frauen 
in  diesem  leldzuge  eingehend  besprochen.  In  Russ- 
land  hat  die  Verwendung  des  weiblichen  Elementes  in 
der  Ansfibnng  einer  sanit&ren  ThStigkeit  einen  be- 
sonders grossen  Umfarifr  jrpnomniou  und  über  die  Gren- 
zen des  ursprüglichen  Berichtes  hinausgehend  zeii^t  das 
vorliegende  Werk  den  ganzen  Umfang  dieser  Bewegung 
and  ihre  Berechtigung.  In  ganz  Russland  worden  an> 
irefähr  3000  vorgpl  ildel.  Zu  Anfang  des  Krieges  bega- 
I  en  sie  sich  gruppenweise  auf  dr'ti  Ivriegsschauplatz,  In- 
dem immer  eine  ältere  und  IG  jüngere  Schwestern  eine 
Qrappe  bildeten.  In  demselben  waren  344  barmherzige 
Schwestern  und  715  Schwestern  des  rothen  Kreazes 
mit  47  älteren  Schwestern.    Es  wird  nun  weiterhin 
der  Dienst  und  die  Verwendung  in  Kussland  erwähnt, 
woraos  hervorgeht,  dass  in  allen  ständigen  nnd  Kriegs- 
lazarethen  eine  barmherzige  Schwester  aaf  50  Betten 
zu'jelasscn  wurde  und  diese  ausser  dem  Unterhalt 
luooatlich  30  Kubei  erhielien.    Sie  waren  auch  auf 
dem  Krtegsschaaplatze  thätig  und  erwarben  dort  aU- 
::enioine  Anerkennung.    Weiter  erstreckte  sich  ihre 
Wirksamkeit   auf   die    Sanitätsziige    und  Etappen- 
Stationen.   In  den  Lazarethen  unterstützten  sie  liieils 
die  Aerzte  direct,  theils  waren  sie  in  der  Krankenpflege 
sowie  in  dem  öconomischMi  Tbeil  der  Lazarethe  thütig. 
In  den  Divisionslazarcthon   und   anf  den  Verband- 
plätzen waren  sie  ebenfalls  ariiv  und  Iheilicn  die 
schwersten  Strapazen,  so  dass  sie  ein  bedcutondcs 
Pkoeent  der  Sterblichkeit  hatten,  in  manchen  Laza- 
rethen bis  30  pCt.  (vergleiche  hierüber  ilie  Anical.n) 
bei  Pirogolf  und  Erismann).  .1,  spriclit  .sieh  aiii-h  sehr 
dringend  fiir  die  Thäligkcil  der  Frauen  auf  Verband- 
plitsen  ans,  verlangt  aber  eine  offieielle  Regelung  die- 
ser Frage.  Weiter  wird  die  sittliche  Stellung  derFraa 
im  Kriegcf  und  zu  dem  Sanitätspcr.sonal  gcwürdifct,  so- 
wie die  Stellung  und  das  gegenseitige  Verhältniss  der 
Scbwestem  nnter  einander,  ein  bekanntlich  sebrsohwie- 
rlger  Punkt,  ^'ach  einem  Blick  auf  den  Kaukasus,  wo 
270  Schwestern  thätiir  waren,  werden  die  verschiede- 
nen Pflichten  der  Frau  iunerhalb  einer  ärztlichen  Thä- 
tigkeit  aninsdiieden  nnd  hi«r  die  der  barmherzigen 
Sdiwestem,  der  Heildienerin  (rassisch  mösste  der  Aus- 
druck Feldscheerfrin  L'ebi-aucht  werden)  und  des  woih- 
bchcn  Arztes  unierscliieden.    Die  Gescllscliafien  der 
barmherzigen  Schwestern  finden  nochmals  eine  beson- 
dere Besprechung  nnd  zwar  werden  sieben  Orden  der> 
selben  bezüglich  ihrer  Thätigkeit  genau  verfolijt.  Die 
lleiMienerinnen  werden  in  l  esKn'lercn  Si'liiil'-n  unterrich- 
tet, aus  welchen  liJ  auf  dcUk  Kricgääcliuuplalze  thätig 
waren.  Weiter  worden  Frauen  als  Aerzte  verwendet; 
•0  war  schon  im  serbisohea  Kriege  eine  Frau  Siebold 


Chefarzt  des  Lazareths  des  serbischen  Frauen-Vereins, 
welche  auch  später  in  den  Lazarethen  an  der  Donau 
thätig  war.  Uoberhaupt  sind  in  diesem  Feldzuge  weib- 
liche Aeizte,  die  anf  Omnd  der  im  Jahre  1870  ge- 
nehmigen weiblichen  mediciuischea  Ausbildung' er< 
zogen  waren,  zum  ersten  Male  in  grösserer  Zahl  auf- 
getreten und  wird  der  Gang  der  Studien  bei  dieser  Qe- 
legenholt  eingehend  besprochen.  Es  werden  40  weib- 
liche Aerzte  und  Studenten  namentlich  angeführt« 
welche  in  den  Lazarethen  Dienst  gelhan  halten.  Einen 
guten  Maassstab  für  die  Thätigkeit  des  weiblichen  Ele- 
ments in  diesem  Kriege  giebt  die  Zahl  der  Erkrankten 
und  Gestorbenen.  Nor  eine  ganz  geringe  Zahl  blieb 
gesund,  80 — 90  pCt.  erkrankten  an  ansteckenden 
Krankheiton,  zumal  an  Flecktyphus.  Bei  einzelnen 
tjruppen  starben  12 — 15  pCt. ,  bei  einer  25  pCt» 
Man  kann  die  Gesammtsteibtichkdt  im  Minimum  auf 
5pCt.  annehmen.  Im  Herbst  1878  kehrte  der  grösste 
Thcil  der  weiblichen  Hülfe  nachRussland  zurück.  Alle 
erhielten  die  Feldzugsmedailie ,  5  die  Tapferkeitsme- 
daille.  Aosserdem  worde  ein  besondrer  Orden  des 
rothen  Kreuzes  gestiftet. 

Illinski  stellt  am  Endo  folgende  Sätze  auf:  Die 
freiwillige  Hülfe  hat  besonders  Personal  und  Material 
für  die  HiliUtosanitStszwecke  zu  leisten,  woso  im  Frie- 
den eine  Vorbereitung  nothwondlg  ist.  Die  russischen 
Frauen  haben  auf  dorn  ganyen  Gebiet  der  freiwilligen 
Krankenpflege  ihre  Schuldigkeit  gelban;  sie  waren  als 
Aerzte,  Heildiener,  barmherzige  Schwestern  nnd  im 
ökonomischen  Dienst  thätig.  Am  meisten  leisteten  sie 
in  den  Lazarethen  und  den  Evacnn'.ionsstationen .  wo 
etwa  2000  Frauen  als  barmherzige  Schwestern  be- 
schäftigt waren.  Es  sollten  daher  in  dem  Etat  der  stän- 
digen Lasarethe  barmherzige  Sohwettem  ond  in  den 
Kriegslazarothcn  sowie  in  denen  des  Rothen  Kreuzes 
weibliche  Aerzte  und  lleildioner  zugelassen  werden. 
Hierzu  sind  die  Vorbedingungen:  siltliceh  und  wissen- 
schaftliche VoibUduttgen,  letztere  sollten  sie  wie  die 
Männer  erhalten  und  dann  auch  mit  gleichen  Pnichten 
gleiche  Rechte  haben.  Die  Zulassung  der  weiblichen 
Aerzte  auf  die  Verbandplätze  ist  eine  Stroitfrage,  1. 
empfiehlt,  sie  aooh  hier  znzolassen,  da  immer  Hangel 
an  ärztlichen  Krfiften  sei.  Weiterbin  folgt  eine  Reihe 
von  Vorschlagen  bezüglich  der  Heranbildung  und 
Ueberwachung  der  barmherzigen  Schwestern.  Im 
Kriege  sollen  die  einzelnen  Gruppen  den  Lazarethen 
zngetbellt  und  dem  amtlichen  Sanitätsdienst  unter- 
stellt werden.  Den  Schluss  des  Werkes  bilden  Bei- 
lagen, welche  sich  besonders  auf  den  Grad  der  Aus- 
bildung beziehen.  Jedenfalls  ist  dieses  Werk  als  eine 
sehr  wichtige  Quelle  bezüglich  der  Verwendong  von 
Frauen  ni '!it  nur  in  der  Krankenpflege,  sondern  in 
der  Ausübung  der  Ileilkunst  überhaupt  zu  betrachten, 

6.  Technische  Ausrüstung. 

Ulm  er  (61)  beschreibt  die  in  der  italienischen 
Armee  eingeführte  Trage  des  Dr.  Arona-Marcelli, 
HUit&rsanitMsdireetor  in  Toria. 

Dieselbe  ist  hi  8  eongmeate  BUften  serleghar, 
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deren  jede        Bleseirtentiiger  tdgi    Jede  solche 

Halbtrafre  besieht  1)  ani  einer  hölzernen  Stande,  in 
der  Mitte  in  einem  Charnier  beweglich  und  zusammcn- 
kUppbar,  2)  zwei  beweglichen  Füssen,  die  an  tiner 
Spindel  der  Stange  angebracht  sind,  3}  einem  bohlen 
hewegliehen  CjrUnder  als  Qaentange,  4)  einem  eiseraen 
Hing  rin  der  unteren  Fläche  der  Slanj^e  angebrarhl  zur 
Aufnahme  der  Querstange,  5)  einem  Ilaiien  zur  Hefcsti- 
gung  der  Querstange,  6)  dem  Boden  der  Trage  aus 
starlter  Leinewaadt  7}  S  Schienen  für  Knochenbrüche, 
die  8)  2  dOnne  ^wnstangen  decken,  welche  auf^^estelit 
als  (Jestell  des  Kopfschirms  dienen,  '  ,  M.  grauer 
Zeltleinewand,  die  halbe  Trage  deckend  und  zugleich 
den  Kopfschirm  abgebend,  10)  einem  echwarxen  Ktonea 
als  Tragriemen  beim  niessirten-Transport. 

Die  Tun  Looati  (62)  oonttruirte  und  beschriebene 
Trage  besteht  aus  t  eschenen  Stangen ,  einem  Quer- 
holz und  einem  KopfstOek,  verbunden  durch  geschweifte 
Füsse,  eiserne  mit  Schrauben  im  Körper  der  Tra^c  be- 
festigte Sohleifen  und  kleine  eiserne  Pflöcke,  welche  an 
die  Qnerwände  der  Stangen  mit  Mieten  befestigt  sind. 
Nach  aussen  von  den  QnersfKben  beghinen  4  Griffe. 
Die  Trage  ist  0,58  M.  breit  und  vom  Kopf-  bis  zum 
Fussende  1,85  M. ,  im  Ganzen  aber  nur  2,45  M.  lang, 
um  die  Transportwagen  möglichst  kurz  bauen  zu  kön- 
nen. Die  Leinwand  ist  unten  an  den  beiden  Enden 
und  der  Mitte  der  Trage  durch  messingne ,  in 
Sehniirlöchcr  gezogene  Stricke  befestigt.  Hin  gebogenes 
Uol2,  mit  den  Querhölzern  und  den  cisenicn  Schleifen 
üBtt  forbonden,  hält  die  das  Kopfkissen  bildende  Partie 
der  Lcinemuid.  Die  Trag»  «legt  13  KUogr.  und  koatet 
40  Fr. 

Hag»  kriüsirt  die  in  Atchin  gebrauchton  Kran- 
kantransportmittel  (74).  (V»rgt  Jahresber.  för 

1874  S.  58.) 

Dm  ante  derselben  ist  die  Trage-Uängematte, 
welche  an  einer  Trsgestange  hängt,  die  anf  swei  Pfosten 

gelegt  werden  kann,  so  dass  das  Ganze  der  cirn  ii  Hälfte 
eines  Barren  gleicht.  Dieses  Modell  wäre  ganz  gut, 
wann  nicht  der  Kranke  in  der  Hängematte  zu  sehr  zu- 
■aaimen  rutschte.  £ine  andere  Form  naohGwiJn86  ist 
besser,  wenn  auch  etwas  sdiwerer.  Bei  dieser  wird  die 
Trapcstango  auf  je  zwei  Füsse  in  Bockform  gelegt  Für 
die  Kranken  ist  die  letztere  Form,  bei  welcher  die 
Hängematte  noch  etwas  länger  sein  könnte,  bequemer, 
weil  sie  vermöge  längerer  Stricke  flacher  hingt.  Haga 
spricht  sich  dasctjon  aus,  dass  Tragen  iehzeilig  die 
Iksiimmun^'  il-.  l'rldbetten  erfüllen  .sollen.  Am  vor- 
tbcilbaftcsten  wäre  es,  wenn  man  die  Hängematte 
des  neaen  Kodella  an  der  Tragestange  des  alten  be- 
tetigte. 

Hamilton  hat  eine  Trage  angegeben  (75),  welche 
eine  Doolie  mit  euMm'Bett  vnreinigt,  in  Eisenbahnaai 
leicht  aufgehängt  und  sehr  bequem  verpackt  «eides 

kann. 

Das  schwedische Militärsanitätscomitö  (72)  schlägt 
die  Aaachaffnng  von  Krankentransportwagan 
nach  Muster  der  preussischen  zweisp.innigen  für  zwei 
liegende  Schwerverwundeto  und  zwei  sitzende  Leicht- 
verwundet« auf  dem  Vordersilzo  vor,  nur  mit 
einigan  HodifleationaO)  so  dass  aneh  der  Innenraam 
für  Sitzende  eingerichtet  werden  kann.  Auf  dem 
Wagen,  von  denen  jedem  Ratuillon  einer  zugetheilt 
wird,  sollen  ausser  dem  sonst  nolhigen  Geräthe  sechs 
TragbahroD  mid  vlor  Yerbandtaachaa  geführt  werden. 

Als  Modall  fBr  die  Tragbahren  wird  die  preus- 
sische  ab  diejenige,  die  die  meisten  von  den  für  eine 
Feldbabre  nöthigen  Eigenschaften  vereinigt,  empfoh- 
len. Ein  Mitfl^iad  ampflaUt  di«  jum  dEnischa  Bahn, 


•8A)iITjiT8WBSBK. 

die  mit  der  teyarisclien  and  Ssterreichisdien  mehr 
Aohnlichkoii  bat 

Der  anonyme  Verfasser  des  Artikels  „  Die  Aas- 
röstung  unserer  Ülessirtenträge r'  (GU)  giett 
•fnan  kanten  Uabarbliek  fibar  dia  Gasehichta  das  In- 
stituts der  erst  nach  dem  Faldsng  1859  gaachaffenett 

Blessirtenträi^or. 

Kr  wünscht  in  .\nbe(racht  der  Verbesserung;  der 
Kriegswaffen  eine  Vermehrung  der  Blessirt«nträgcr,  und 
insbesondere  die  Erhöhung  jeder  Patrouille  von  3  auf 
4  Mann,  die  dann  mit  2  Tragen  und  2  Uohlscbienen 
auszustatten  wären.  Hierbei  würde  sieh  die  Hela>r  in - 
auf  6,25  Kilogr.  pro  Kopf  stellen  (in  |der  italienischen 
.Armee  =  7  Kilogr.).  Statt  des  dorehliuisigen  zweiten 
Brodbcutcls  zur  Aufbewahrung  vun  Yerbandmat-erial 
befürwortet  VerL  die  Ausrüstung  nur  eines  Mannes 
jeder  PiatroniUe  mit  einer  wasierdichteo  Yacbandmittel- 

taschc. 

Logie  hat  die  Nolhwendigkeit  betont,  dass  alle 
Oflieiare  und  Soldaten  Yarbandmaterial  in  ihrem 

Rock  führen  und  hiCRO  ein  paar  lange,  schmale 
Taschen  neben  lier  Wirbelsäule  in  Vorsehlag  gobraofiL 
Das  Packet,  autisoptischo  VorbandstolTo  enthaltend, 
wird  erst  vor  der  Action  hineingesteckt.  Bs  erscheint 
diese  Metlioile  ll'•^ser  .ils  das  Tragen  der  Bandagen 
im  Tornister.  Im  Aschanlikriego  wurde  das  Verband- 
material auf  der  linken  öeite  der  Brust  getragen. 
Gonsins  will  alle  Soldaten  antenicbtei  wissen  und 
anisardam  mit  Verbandmalsrial  and  Toomiqaat  ans* 
statten.  Unterricht  in  cliirunrischen  Principien  hat 
sieb  wärond  des  letzten  Krieges  in  Afrika  als  eine  sehr 
nützliche  Beschäftigung  während  der  Saoreisea  ga- 
xeigi. 

Moijs  (64)  beschreibt  die  von  ihm  erfundenen 
Hohrverbii nd e,  welche  sich  sowohl  bei  marsrhiren- 
den  Colonncn  als  im  Hospital  zu  Ajch  bewährten  und 
in  Torsehiadenen  niederländiscben  Lasarethen  ofBcieU 

eingeführt  siinl. 

Als  Material  zu  denselben  wird,  theils  allein,  tbaib 
mit  einander  verbanden,  verwendet;  1)  Rohr,  S)  Bam- 
bus, 3)  die  Blattschcidc  von  der  l'inaniipalme .  4'»  die 
Biattschcide  von  dem  i'i>aiigl>.iume  uti  l  '>)  H.iumba,Nl. 
wie  man  ihn  zur  Anfertigung  von  .Mittv  i  i  t  1  Teppich  n 
sa  verwenden  pflegt.  Die  Hobrrerbiuidc  «erden  durch 
Yerbinden  der  einxelnen  Stengel  mittebt  Bindteden 
mit  einander  hergestellt  uiA  dann  na^h  Mustern  fBr 
die  eiii/.elneu  (iliedcr,  deren  man  für  vtT^chiedcae 
Korperg rüssen  mehrere  vorräthig  haben  mus.i ,  z  uge- 
schnitten. Zur  Anfertigung,  die  von  Krankenträgern 
und  Lazarethpcrsonal  leicht  tm  erlernen  ist,  braucht 
man  als  Werkzeuge  ein  Ilaekinesser,  «  in  Schnitzmesser, 
eine  lange  Packnadel  und  etwas  Biudiaden.  Die  Uohr^ 
verbände  haben  folgende  Vorlheile:  geringes  Gewicht, 
schwaches  Imbibitionsvermii^ren,  können  schnell  (.>  Mm 
angelegt,  leicht  gewaschen  und  desinrtcirt  wcrdin  und 
la.ssen  angelegt  eine  leichte  und  schmerzlose  Vermeh- 
rung oder  Verminderung  ihres  Anliegens  su.  sie  wer* 
den  gut  vartiagen  nnd  können  dureh  Bin1eg«a  ren 
Watte  leieht  gepolstert  werden. 

Pinkerton  ((>^)  empfand  w.ilirend  des  ni.<!sisch- 
türkischen  i'eldzugs  sehr  lebhaft  das  Fehlen  von  Uoiz- 
sehienen,  welche  den  von  ihm  an  solches  Haterisl 
gestellten  Anforderungen  genügten,  dass  sie  närnüdl 
fest,  leicht,  gut  zu  schneiden,  nias?ijT  im  Preis,  •rn.ii 
wasserdicht  seien  und  dou  klimatischen  Eintlüssengt- 
nfigoadsD  Wldarstaadlsistao,  inshesoadare  wadardaid 

ÜiyiliZQü  by  GoOgle 
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Ilif/.p  nnrh  'liirch  Nässe  des  LoinewandulMnagS  TOB 
dem  iloizspahn  abgelöst  werden. 

Naeh  vielen  nusslungenen  yeranehef)  er&nd  P.  eine 
Holzschienc,  welche  allen  oben  geltend  fremachten  I'or- 
derungen  entsi/nehun  soll.  Dieselbe  winl  aus  bestem 
ONtfreicn  Fichtenholz  hergestellt,  welches  in  3  Fuss 
langen,  1  ¥aaa  breiten  und  ^olt  dicken  Stucken 
auf  der  einen  Seite  mit  einer  LSsonn^  von  Feder-Han 
(India-nibber)  bestrichen,  mit  einer  Kattun  läge  bedeckt 
und  nochmals  mit  Feder-Hui  bestrichen  wird.  Durch 
ein  nicht  weiter  1»eMbriebeiies  chemisches  Verfidmn 
wird  d«8  Hnn  in  eine  Masse  TerwandeU«  welelM  einer 
Hitse  von  950  *  F.,  sowie  jeder  Natse  widersteht  Nnn 
werden  die  Schienen  durch  Dmek  zwischen  Walzen 
auf  ihre  ursprilngliche  Dicke  zusammengedrückt  und 
in  l  Zoll  breite  Streifen  gekerbt. 

\'in  diesen  Schienen  kann  ein  Mann  25—50  Stück 
tra;:en.  die  für  mindestens  100  Verwundete  ausreichen, 
ohne  in  seinen  IJewe^lunj^en  luhinJert  ;'u  sein.  Die 
Schiene  lü^st  sieh  mit  jedem  Taschenmesser  schneiden, 
legt  sich  in  Folge  ihrer  Biegsamkeit  und  der  Gl&tte 
ihrer  Flächen  überall  gut  an  die  Formen  des  Korpers 
an  und  kann  nach  Belieben  abgewaschen  und  abge- 
Nl  ült  werden.  Ausser  zur  Verwendung;  als  Schiene 
empfiehlt  Verf.  das  in  oben  beschriebener  Weise  her- 
gestetlle  Material  ab  Unterlage  für  Verwendete ,  die 
m.'\ii  auf  den  blossen  Erdboden  zu  le<:en  i;ezwun<4en 
ist,  als  Einschiebsel  zwischen  den  Rahmen  des  Long- 
more 'sehen  Feldbetts  und  die  Betten,  als  Deckmaterial 
für  die  Fussböden  von  Baracken  und  Zelten,  sowie  sur 
AtisfDhmog  Ton  Baneken  mit  Schindelwiaden  und 
Schindeldach,  deren  bedeutende  Vorrüge  vor  denen  an- 
derer Construction ,  insbesondere  vor  den  im  Krim- 
kriege gelviuchUchen  mit  eisernen  Wänden  und  Dür 
ehern,  er  veitläufig  ameinuiderBeUt.  Für  den  aati^ 
septischen  Terband  werden  die  Schienen  auf  der  ai^t 
überzogenen  Seite  mit  geschmolzenem  Paraffin  fibei^ 
zogen.  Winkclschiencn  werden  mittelst  Schrauben  VoA 
Nieten  hergestellt.  Eine  Schiene  (3  :  1  Fnsa)  kestet 
bei  der  Waterproof  Splint  Material-Bandlnsg  ven  Eil» 
liard  u.  Sons  in  Glasgow  2  Mark. 

Beely  (68)  giebt  eine  genaue  Beschreibung  seines 
ecbon  früher  nitgetheilten  Hnnf-Gypssehienen- 

Verbandcs  nach  seiner  Technik  und  seiner  Verwen- 
dung. Als  Vortheilo  seines  Vorbandes  nennt  ü.  die 
Leichtigkeit,  das  Material  in  guter  Qualität  und  ua- 
begprenater  QnanUtSt  anfsuhevahrea,  seine  Billigkeit, 
Wef^fall  der  Wattepolstcrun^,  geringere  ^Vssistcnz; 
Leichtigkeit  ihn«  abzunehmen  und  wieder  anzulegen. 

Bruns  (Gö)  giebt  eine  Vursciirill  zur  Herstellung 
plastischen  Pilses  so  ContenUmrbftnden,  der  sich 
M  England  bereits  vielfach  bewährt  hat,  indess  seines 
iiohen  l'reises  wecen  (1  Kilo  b  Mk.)  Schwierigkeiten 
zu  allgemeiner  Anwendung  findet. 

If  arratil  (66)  empfiehlt  als  yonfiglichen  Con- 
ientivverband  Organtinbinden,  welche  in  Folge 
ihres  SLärkogehaltes  leicht  nach  der  Durchfeuchtung 
erstarren  und  dem  operirten  Tbeüe  die  erwünschte 
Ruhe  Terschnffen.  Verf.  Tsrwendete  sie  mit  Glfiok  bei 
Fracluren  und  stntt  Ueftpflssteistraifen  zur  Sinhfil« 
inng  dos  Hodens. 

ilerter  (70)empiiehU  das  £r(urtb'scbe  kunst- 
Hche  Bein  als  den  Toittellhnflestsn  Ecsats  ßa  Mili- 
tirinTiliden. 

Der  anonyme  Verf.  (71)  des  .\rtikels:  Maehinas  de 
gclo  para  as  ambulancia^  ein)itiehlt  zur  Kinlührung  bei 
den  Ambulancen  Eismaschinen  der  Firma  Rani 
Pietet  IL  Ce.,  welche  durch  Verdonstnng  fen 


Sohwefels&aro  stündlich  bis  12  Kgrm.  Eis  zu  liefern  im 
Stuide  sind.  IMeselben  bedOrlisn  eines  eigenen  Fahrsengs 

zu  ihrem  Transport,  ein  Umstand,  der  ihrer  Einfllhrung 
sehr  biuderud  in  dcu  Weg  treten  wird. 

Vm.  OMBilMlIsteiMite. 

A.  Besondere  miUttrisolie  ünternehmuDgen. 

1.  Russisch-türkischer  Krieg. 

1)  Pirogoff,  Die  militärärztlicho  Thätigkeit  und 
die  Privathülfe  auf  dem  Kriegstheater  in  Bulgarien  und 
im  Bücken  der  cperirenden  Armee  1877  und  1878. 
3  Bde.  404  a.  888  SS.  (Russisch.)  —  2)  K  6  ob  er. 
Das  Sanitätswesen  bei  Plewna.  Heilage  der  St.  Peters- 
burger medicinischen  Wochcuschrift.    160  SS.    gr.  8. 

—  3)  ilasenkampff,  Bestimmungen  des  Kriegs- 
ministcriums  über  Evacuation  und  Inuuy;K>rt  im  Feld- 
zuge 1877/78.  (Russisch.)  —  4)  Sklifassowaki,  In 
Hospitälern  und  auf  Verbandplätzen  während  des  Tür- 
kenkrieges. Aufsatz  im  Juli-IIcft  des  Wojenno-medi- 
cinski-Journal.  1878.  51  SS.  (Russisch.)  —  5)  Newsky, 
lieber  die  Thätigkeit  des  Odessa'schen  Militärbezirks 
während  des  Feldzuges  1877  78.  Wratschebnvja  Wcdo- 
mosti.  No.  390,  SDl  u,  302.  (Russisch)  —  f.)  Ko- 
lomnin.  Gemeinsame  Ucbcrsicht  über  die  Feldziigc 

1876  und  1877  78.  (Russisch.)  —  7)  Grimm,  Der 
russiseh-iürkische  Feldzug  1877,78.  Deutsche  militär- 
ärztliche  Zeitschrift.    S.  113—  inO  und  177— lyc.  — 

8)  Unterbcrger,  Die  Dobrudscha  während  des  Krie- 
ges 1877/78.   £bendas.  S.  485—501  u.  541—552.  — 

9)  Berieht  des  .Haupt-Kriegslazareth-Gomit^i  fOr  1877. 
S.  17—96.  Maiheft  des  Wojenno-medieinski-.Iournal. 
(Russisch.)  —  10)  Köcher,  Die  Sanitätsverhältnisso 
Ton  Rustichuck  im  Februar  1878.  St.  Petersburger 
nüdieinische  Wochenschrift  Mo.  16.  S.  157.  —  11) 
fientlinger,  Das  mssisehe  Sanitfttiwesen  wShrend  der 
debenmonatlichen  Occupation  des  Enemmschen  Vilajcts 
in  Klcin-Asien.  Kbendas.  IV.  5.38.  —  12)  Winter, 
G.,  Ucber  das  sanitäre  Verhalten  des  finnischen  Leib- 
Garde-Scbarfachützenbatoillons  im  iürkischeo  Feldzug 

1877  78.  FinskaläkaresSlsk.handl.  XXI.  p.32.  (Schwed.) 

—  13)  Pawlow,  Ueber  den  Transport  Verwundeter  auf 
der  Donau.  Medic.  westnik.  1878.  No.  20.  (Russisch.) 
Centraiblatt  für  Chirurgie.  S.  353.  —  14)  Lange, 
Meine  Erlebnisse  im  serbisch -türkischen  Kriege  von 
1876.  156  SS.  8.  —  15)  Frülich,  Vortrag  über 
di  ii  serbi>eh-tiiikisehen  Krieg.  Allgemeine  schweizerische 
Militärzeitung.  S.  77. —  16)  Sohofield,  Surgical  and 
medical  notes  dnring  the  wars  in  Tnrkey,  1876—77. 
.■^t  Partholomews  Hospital  Report  XV.  —  17)  Report 
and  record  of  the  Operations  of  tlio  StaiTord  house 
committco  for  the  rclicf  of  sick  and  wounded.  RUSSO- 
turkish  war  1871—78.   207  pp.  gr.8. 

2.  Ooonpation  von  Bosnien. 

18)  Matzal,  Friedliche  Eroberer  im  li»men  Osten. 
Militärarzt.  Ho.  8.  Sp.  74.  —  19)  Von  einem  k.  k. 
Militibrarste.   Militirirstliohe  Rrfahrungen,  gesammelt 

auf  dem  Occupationsschauplatze  in  Bosnien  im  .fahre 
1878.  Ebendas.  S.  25,  57.  121,  137,  153  u.  161.  — 
20)  Die  sanitären  VcrhäUnLsse  der  Truppen  in  Bosnien. 
Bbendas.  Sp.  45.  (Notizen  über  den  Gesundheitszu- 
stand an  einzelnen  Orten  im  December  1877  o.  Januar 
1878.)  —  21)  Di.r  Verlliste  der  im  .Tahre  1878  BMbili- 
sirtcn  k.  k.  Truppen,  vom  Beginn  der  Mobilisimng  bis 
zum  Jahresschlüsse,  vor  dem  Feinde  nnd  in  Folge  TOn 
Krankheiten.   Wien.  67  SS.  gr.  8. 

3.  Englisch-affhaniseber  Krieg. 

38)  Lancet.  —  23)  British  medical  jL^urnal.  —  24) 
A  Nmmtive  of  the  Betom-Maroh  of  the  Troops  com* 
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prising  1.  and  2.  Divisions,  Pcshawar  Valley  Ficld 
Force.  —  25)  v.  Löbcll,  Bericht  über  den  Krieg 
zwiflobea  England  und  Afghanistan  1878/79.  Jahres* 
berioht  Uber  die  YeiändMoiigen  und  Forleehritte  im 
HiUOrweaen.  YI.  Jahrgug.  S.  464. 

4.  Krieg  der  Engländer  gegen  die  Zala- 
kaffern. 

2fi)  Lancct.  —  27)  British  mcdical  joumal.  —  2S) 
Brown,  Surgical  notes  on  thc  Zulu  war.  Lancet.  II. 
Bd.  S.  5.  —  29)  V.  Löbcll,  Bericht  über  den  Krieg 
Enj^IaiiHs  in  Süd-Afrika  1879.  Jahresbericht  über  die 
Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwescu.  VL 
JabrgMig.  &  498—618. 

5.  Expedition  der  Rassen  gegen  die  Turk- 
meneii. 

30)  Der  Kampf  bei  Gcok-Teke.  NotiMQ  Ober  die 
SanitätsTcrhiiltuisso  der  russischen  Truppen  aas  der 
Achal-Tckc- Expedition  während  des  Herbstes  1879. 
Nach  den  Berichten  ein-xs  Augi'nücut;en  aus  der  St. 
Petersburgskija  Wjcdomosti  vom  18.  Nov.  No.317.  —  31) 
IHe  rassische  Expedition  gegen  die  Acbal-Teke-Stämme 
lind  das  Treffen  von  Dcngit-Tepe  «m  9.  September  1879. 
MillUr  Wochenblatt.   Sp.  1781. 

6.  Gab». 

32)  Pogßio,  Rcmcmbranzas  mcdicas  de  la  gucrra 
scparatista  de  Cuba.  La  gaccta  de  sanidad  militar. 
p.  8,  89»  430,  449  u.  5S5. 

7.  Oeonpation  yoii  Cypern. 

33)  C>prus.  Leneet.  II.  Bd.  p.  921. 

B.  Anderweitige  Berichte. 
1.  Deutschland. 

34)  Zur  Gesundheitutatistik  der  deutschen  Armee 
von  1878.  AilKemeine  Milittneitang.  Ne.  49.  ~  85) 

EviTs,  statistische  Rückblicke  auf  das  sanitäre  Ver- 
halten des  Xü.  (K.  Sachs.)  Armeecorps  in  den  Jahren 
1874-77.  YeiöflimtL  aasdemK.  8.  ItiL-Saa.-Diei»t  Borlin. 

3.  Uussland. 

36)  Schmulcwitsch,  Acrztlich  staiialisoher  Be- 
richt über  den  Uesundhcitszustand  der  Araee  1874. 
St  Petereborg,  1878.  (ßuasiscb.) 

8.  Niederlande. 

87)  Statüstisch  Overzicht  der  bij  het  nederlandschc 
leger,  in  het  Jaar  1878,  bebandelde  Zieken.   p.  32. 

—  38)  Beeking,  Berioht  flber  die  Krankheiten  unter 

den  Soldaten  in  Java  und  Madura;  im  Jahr  1869 — 78. 
(Jcncsk.  Tii<lschr.  voor  Nederl.  Indie.  N.  S.  IX.  1  en 
2.  p  223  u.  313.  —  39)  Döring,  Mittheilungen  über 
die  Hilitär-Sanitätsverhältnisse  in  Niederländisch  Indien. 
Deutsche  militäiärztlichc  Zeitschrift.   S.  22. 

4.  Portugal. 

40)  Assampcao,  Belatono  de  inspeoeeo  na  4. 

dirisao  militar.  Gazeta  des  hoqpitue  militares.  p.  18. 

—  41)  lU'latorio  .'icerca  da  inipeoeao  saaitaiia  na  qnarta 
divisao  militar.   Ibid.   p.  184. 

5.  Nordamerika. 

42)  .Annual  Report  .,f  thc  Sur.'.'.>n-General  United 
States  Army.   Washington.   iU  pp. 


A.    Besondere  militärische  UnternchmungeiL 

1.  Russisch-lürkischor  K  riog. 

Pirogoff  schildert  in  zwei  starken  Bänden  in  ru5- 
siaeber  Sprache  die  Resultate  seiner  Misston  auf  dem 
Kriegssebanplatt  im  Aafbrage  der  Oesellsdtaft  des 
xothen  Kreuzes  (I).  Den  16.  September  1877  b«i;ab 

er  sich  in  Beir'>  ili"itr  eines  ihm  zucommandirton  Mili- 
tärarztes Dr.  Scliklarewski  dortbin.  nachdem  er  die 
anf  dem  Wege  liegenden  inländischen  Lazaiethe  be* 
sicbtigi  batte.  .\m  22.  September  langte  er  in  Ra- 
raänion  an .  auf  dem  Wege  war  Golc^'^nheit,  die  San.- 
tätszüge  sowie  die  sanitären  Einrichtungen  in  iiiscbe- 
neu,  Kalarasi^,  ^M^*  Ba1»reat,  Fratesehti,  Simaita 
an  besacben,  am  10.  October  wurde  die  Donau  über- 
schritten. Nach  einem  Aufenthalt  in  Gorni-Studea 
war  1'.  in  den  Feldlazaretbon  bis  zum  17.  December 
thätig,  blieb  dann  in  Ramänien  imd  kehrte  im  IKn 
nach  RoMlaad  antike 

Von  den  beiden  Bänden  umf.isst  der  erste  5  Ab- 
schnitte: 1)  dii<  l'ntorkunft  iler  Krank' n  :  '2j  die  Thä- 
tigkeit  der  Kriegsia^arctho,  Divi.->ioiiälazarethe  un<i 
Terbandpl&tse;  8)  die  Statistik;  4)  die  Eraooation  und 
5)  die  freiwillige  Krankenpflege. 

Der  zweite  Band  beschäftigt  sich  mit  den  chirur- 
gischen Erfahrungen.  Den  Inbalt  giebt  der  Jahres- 
bericht. 

KOahar  hat  der  vortrefflichen  Sdirift.  das  Sani- 
tätswesen bei  I'lowna  (Jahresber.  f.  1878  S.  48), 
einen  zweiten  Theil  folgen  lassen  (2).  Unter  Hinweis 
auf  das  oben  referirle  Werk  von  Piro gow,  welches 
nicht  .speciell  die  Thätigkeit  auf  den  Verbamlplätzea 
behandelt,  giebt  K.  eine  besondere  \  crvollsländigang 
nach  dieser  Richtung,  ausgehend  von  dem  Qesicht»- 
pankte,  dass  es  gans  baimidan  ^e  ^Bsichtig«  Admi- 
nistration sei,  dorch  welche  die  Erfolge  aaf  dem  Ge- 
biete des  Mililärsanitätswesens  trcsichort  würden. 

K.  weist  zunächst  auf  die  Mängel  hin,  au  welchen 
das  russische  Sanitätswosen  gelitten  habe,  and  b«- 
seiobnei  als  dieselben;  1)  Den  Hange!  an  planmässi- 
per  Oberleitung  des  Medicinal"  und  llospitalrcssorv. 
2)  l'en  Mangel  an  Vorübnn?  nnd  Instruction  des  S">- 
uilätspersonals,  woraus  mangelhafte  Dispositionsfähig 
keü  leitenden  Aerste  nnd  Besehrt&nknng  der  A«k>- 
ritätsstellung  folgte.  3)  Ungenügende  Manövrirfihig- 
keit  der  Divisionsla/.arethe.  4)  Ganz  mangelhafte 
Organisation  des  lIos])ital Wesens,  so  weit  es  vea 
Ifospitalressort  abhing.  5)  Mangelhafte  Sinriehtanf 
des  Evacuationa-  nnd  Ktappenwcsons. 

Hasen  knmpff  lies]iriolil  in  seinen  Vorträgen 
fiber:  Militär-Administration  an  der  GeneraistAbsaca- 
demie  die  Einrichtangen  znr  Behandlung  nnd  Ver- 
pflegang  Kranker  und  Verwundeter  im  Frie- 
den und  im  Krieo-c  (.'?).  Er  giebt  eine  eben  so  es-- 
naue  wie  gediegene  Beschreibung  aller  in  KusslaiiJ 
vorhandenen  Anstalten,  Mittel  nnd  Einrichtungen  r. 
diesem  Zveefc  nnd  daneben  eine  ▼ei^leiohende  Uefeir^ 
sieht  dieser  InsUtute  in  Deutschland ,  Oesterreich  btI 
Nordamerika.  —  Sodann  gielit  er  am  Schlu?se  di^-*t 
(der  11.)  AliLeilung  eine  kurze  Uebersicht  der  M^ass- 
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nahmen  und  Verfügungen,  welche  im  Kriege  1877/78 
zam  Zweck  der  Evacuation  und  des  Krankentransport 
Ua  Seitons  des  biegsministoriums  getroffen  woidni. 

Ski i fassowski  schildert  seine  Tbätigkcit  und 
Krlt^fmisse  während  des  Feldzxigs  1877  7S  (4). 
Ei  nahm  an  demselben  Theil  als  Chirurg- Consullaat 
an  T»Tselii«den«n  HospiUUera  No.  51  wid  45  vom 
lt>.  Mai  bis  8.  Juli  1877,  sodann  in  Turn-Magureli 
Lei  den  Verwundeten  von  Nicopol,  danach  auf  den 
Verbandplätzen  bei  Plewna  am  18.  Juli,  näcbstdem 
bei  dem  Hospttal  No.  63  xaemt  in  Slstowo  mid  dann 
in  Biilgareni,  wohin  dasselbe  übergeführt  wurde,  bis 
zum  5.  September  1877.  Von  hier  aus  leistete  er 
mit  einigen  Assistenten  während  der  Tage  vom  1 3. 
bis  83.  Angost  den  Tenrandeten  Ton  SeUpka  HOlfo. 
Schliesslich  fungirte  er  nodi  als  Consultant  des  Hospi- 
tals No.  50  in  Sistowo  vom  5.  —  20.  September,  wo- 
nach er  sich  zur  Wiederaufnahme  seiner  Lebrthätigkeit 
nach  SL  Petersburg  begab. 

Dia  nchi  eiogoiMiidan  und  steUweise  rocht  tr&ben 

Scbildorungni  des  Verfassers  über  die  Vorb:iltnissr>, 
welche  er  fiberall  vorfand,  geben  denselben  Eindruck, 
wie  die  Arbeiten  von  Pirogof  f,  Köcher  und  Ko- 
lomaia. 

Das  Hauptinteresse '  dieser  Arbeit  liegt  in  ihren 
in  den  Text  eingestreuten  Tabellen  über  die  vom 
Verf.  in  den  obengenannten  Hospitälern  ausgeführ- 
ten Oporationeii.  Im  Hospitale  No.  63  in  Bulga- 
ren i  hat  Verf.  39  grosse  Operationen  ausgeführt,  von 
denen  IG  mit  Heilung,  18  mit  dem  Tode  endeten  und 
in  5  Fällen  der  Ausgang  unbekannt  blieb,  da  Verf. 
die  HospitSler  TerUeas.  In  Gabrowo  wordon  14  Ope- 
rationen gemacht  (genasen  3,  starben  9,  nneriedigt  3). 

Die  Tabellen  enthalten  26  Keseclionen,  welche  als 
Ergänzung  zu  den  von  Qurlt  für  diesen  Feldzng  auf- 
gefiihrten  betrachtet  vorden  kSnnen.  In  Gnrl^s 
Werk:  Die  Gelenkreosetionen  nach  Sshusreiiotanngen, 
haben  alle  die  Fälle  von  Resectionen  aus  den  letzten 
Kriegen  keinen  Platz  gefunden,  welche  in  russischer 
^Sprache  veröffentlicht  wurden,  was  ja  der  Sprache 
wogen  duehans  oridirlidh. 

Ncwsky  (5)  berichtet  über  die  mcdicinischo  Thä- 
tigkoit  des  Odessaschen  Militärbezirks  während  dos 
Foidzugs  1877 — 78.  Verf.  bemerkt,  dass  dio  mc- 
dieiniseho  Thitigkoit  der  Aento  des  Odessaer  HiUtSr- 
bezirks  während  des  Krieges  eine  sehr  hervorragende 
gewesen  und  bisher  mit  Unrecht  stillschweigend  über- 
gangen wurde.  Diese  Ansicht  wünscht  er  durch  nach- 
fdrigondo  Ziffern  tn  beweisen. 

Kolomnin  (6)  giebt  eine  allgemeine  medicinische 
L'eborsicht  über  den  sorbisch-türkischen  Krieg 
1876  und  über  das  Sanitätsweeen  im  Ilücken  der 
aetiTon  Armee  tf^hrend  des  tflrkisohoa  Krieges 
1877/78.  K.  beginnt  mit  dem  serbischen  FeM/'ii'e 
und  schildert  die  wirren  Verhältnisse  in  Belgrad,  den 
gänzlichen  Mangel  eines  serbischen  Militärsanitätswe- 
8008  rnid  dio  daraus  ontstehondo  Sachlage.  Dio  tot- 
schiedenen  mssisehen  SanitStsdetachements,  welche 
nach  Serbien  kamen,  konnten  nur  in  seltenen  Fällen 
irgend  welche  Directive  von  der  serbischen  Kegierung 


erhalten;  sie  mussten  sich  selbst  den  Schauplatz  ihrer 
Thätigkeit  aufsuchen.  Die  Unterstützung  der  serbi» 
schon  Rogienuig  beschiSnkto  sich  ledi|^ieh  anf  An* 
Weisung  einiger  Gebäude  zu  Lazarethen  und  Stellung 
von  Oclisenwagen  für  Transport  und  Evacuation  der 
Verwundeten  und  Kranken.  Dazu  kam,  dass  die  Ser- 
bon fibexhanpt  noch  gar  nieht  an  Aento  and  geregel- 
tes Heilverfahren  gewöhnt  sind  und  bekanntlich  sehr 
widerwillig  den  heiniatlilirhen  Herd  verliessen,  um  als 
Milizen  zu  kämpfen.  Daher  ihr  Widerstand  gegen 
Alles,  was  HoilTorfohren  hioas,  besonders  gegen  Ope- 
rationen, zu  welchen  sie  sich  gewöhnlich  x.u  s]iiit  und 
oft  gar  nicht  verstanden,  und  dor  Zustand  tii-fc-r  De- 
pression, in  welcher  sich  die  meisten  Verwuudcten 
Ton  Tomherein  beenden. 

BezQ<;lich  der  Ik-handlung  der  Verwundet-  n  b^'t^nt 
IL  zunächst,  dass  die  erste  Hülfe  auf  dem  Verbandplatz 
und  die  besser  oder  sebleebter  organisirte  Administra- 
tion auf  dem  Schlachtfeldc  entscheidend  für  den  wei- 
teren Verlauf  jedes  Falles  sei.  Die  eigentliche  chirur- 
gisch-medicinische  Debandluog  anlangend  schreibt  er 
der  Methode  grosse  Bedeatni^  und  Jänflnss  su,  be- 
dauert, dass  der  Krieg  die  Cbinugie  zu  einem  Zeit- 
punkt  traf,  i'O  sie  gerade  mit  der  Entscheidung  von  Cir- 
dinalfragcn  beschäftigt  war;  alles  durcheinander  konnte 
man  sehen,  und  nur  darin  herrschte  Kinheit,  diss  alle 
Verbände  im  Sinne  der  antiseptisclifln  Metbodo  gehal- 
ten waren.  K.  selber  practicirte  den  Carbolsänrc-Marly- 
Verband.  den  Listi.-r'srhun  und  die  ofTcnc  Wundbehand- 
lung (n.ach  Kostarew  in  Moskau).  Durch  gut«  Litera- 
turkenntniss,  selbständiges  Urthcil  und  reiche  Casuistik 
ist  die  Arbeit  von  entschiedenem  Interesse  und  docu- 
mentirt  im  Autor  den  tüchtigen  Chirurgen  und  guten 
Hcobaehter. 

WertbvoU  ist  der  Esst  der  2.  Lieferung  (Capitel 
TD.  und  YHL),  in  welchem  Verf.  die  leitenden  Önind- 

sätzc  für  die  Thätii^keit  des  rothcn  Kreuzes  im  Rücken 
der  activeu  Armee,  die  lIosjiiläliT  und  Depots  der  (Jc- 
scUschafi,  dio  Entstehung  der  Evacuationscommissinn 
in  Jassr,  die  Vei^flegung  der  Verwuudcten  und  Kran 
ken  und  noboabei  viel&di  die  Unterschiede  schildert, 
welche  sieh  gegen  das  offieielle  Militii^&nitatswesen 
ergaben. 

Qriinm  sdiildort  den  russisch -tSrki sehen 
Peldtvg  1877/78  (7)  nach  seinen  persönlichen  Br- 

fahninfrcn.  G.  befand  sich  bis  zum  7.  Nov.  1877 
im  Hauptquartier  des  Thronfolgers,  war  dann  bis  zum 
15.  Febr.  1878  Regimentsant  des  Leib-Gardo-Jäger- 
Rogimonts,  erkrankte  an  Typhus  nnd  kehrte  im  Jnal 
1 878  wieder  znm  Regiment  zurück.  DeiSOlbo  hatte 
somit  Gelegenheit  zu  mannigfachen  Erfahrungen. 

Die  den  Kriegsschauplatz  verthei  digcnden  Türken 
werden  als  nüchtern,  muthig  und  ausdauernd  be^^  ich- 
net.  Die  Kleidung  war  practiscb:  dioko  Tuchhosen, 
Tuchjacke,  Leibbinde,  Qamssehen,  im  Winter  wattirte 
Röcke.  Die  BewalTnung  war  sehr  gut  ,  zu  dem  weit- 
tragenden Hinterlader  halte  jeder  Soldat  200  l'atronen, 
welche  in  einem  schlauchiih  nliehen  J^ack  über  ^eh^ltcr 
und  brüst  getragen  wurden,  in  den  Lagern  herrschte 
musterhafte  Reinlichkeit,  das  OfHeier-Corps  stsnd  im 
Ganzen  hinter  den  Mannschaften  zurück. 

Die  Ausrüstung  des  russischen  Soldaten  betru-^  bei 
dem  Leib-Garde-Jiger-Regiment  an  Kleidern  22  Pf. 
16  Solotnik  (1  Solotnik  =  Va  russ.  Loth),  an  Hewaff- 
nnng  nnd  Belsstong  ohne  Ruzen  46  Pf.  79  Solotnik, 
zusammen  fiS  Pfd.  fiO  Solotnik.  Einschliesslich  des 
Ranzens  und  des  Zwiebacks  steigerte  sieh  dio  Belastung 
auf  78  Pfd.  71  .^olotoik,  wolchc  Zahl  auf  75  Pfd. 
68  Solotnik  liecaateighigi  wenn  statt  des  Banzens  ein 
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Saek  gebranclii  wurde,  wie  die«  bd  der  Garde  eett 

Plewna  geschah.  Dia  Verpflegung  erwähnt  G.  nicht 
bewnders,  nur  führt  er  an,  dass  die  Bussen  iicinc  Feld- 
flaschen hatten,  während  diese  selbst  bei  den  Türken 
von  Blech  oder  Kürbis  vorhanden  waren.  Q.  schildert 
nun  die  Erfahrungen  bei  seinem  Regiment,  welche  im 
Jahresbericht  eiaräsehen  sind. 

Untorberpcr.  Gorpschinirp  der  Dobriidscha- 
amee,  schildert  die  Dobrudscha  wahrend  dos  ras- 
sbdi-tliiMsahMi  Fddznges  1877/78  in  hygieoischM 
und  aanilinr  Baiidkuag  (8). 

Dar  Bericht  des  Haupt- Hospitalcomites  (Sr  1877 
(0)  macht  über  die  Lazaretheinriobtnngao  in 
Kussland  folgende  Angaben: 

Ausser  den  SanitttseinriebtunKen  bei  der  operiren- 
dcn  Armee  standen  für  die  Hehrinrilunf:  kranker  Mili- 
tärs zur  Benutzung:  77  bcsl.uuli^;«;  Miliiiirho.spilälcr, 
64  Kriegshospitäler  verschiedener  Grösse,  457  Kranken- 
Stuben,  8  beireglicbe  Di^isionalazaretbe,  13  Lazarethe 
im  KanlcasQS,  Lasartthe  de«  rotben  Kreuas  SSO,  in 
Ganzen  .'inSßl  Betten  in  Hosjpitälcrn  und  87184  in  La* 
aarethcn,  im  Ganzen  9ß965  Betten. 

Köcher  berichtet  über  seine  Thätigkeit  als  Hit- 
glied einer  Cammiflsion»  weleba  dar  General  Totleban 

eingesetzt  hatte,  um  die  SanititSTerhältnisso  von 
Kus tschuck  von  dem  Ge.sichtsp«nkte  aus  festzustel- 
len, ob  die  russischen  Truppen  ungefährdet  in  Kust- 
aehaek  einrfiekan  könnten,  oder  saniUlra  Gesichts- 
punkte dies  verböten  (10).  Es  vorde  noch  eine  be- 
sondere nicdicinische  Commission  eingesetzt,  welche 
vor  Einmarsch  der  Truppen  diese  Arbeit  erlodiffte. 

Koutlinger  schildert  das  russische  Sanitäts- 
wesen wibrend  der  stabanmonatlioben  Ooenpation 

des  Erzeru  m'schen  Vilajets  in  KJein-Asicn  (11). 

Vom  23.  October  1877  bis  10.  Februar  1878,  wo  Kno- 
rum  capitulirte,  befinden  sieb  die  Trappen  während 

der  Einschlicssunj;  in  den  srhlrrlitrsti  ii  Vi  rh^illnissen. 
Namentlich  fehlte  es  an  Nahrungsmitteln,  besonders  an 
Brod,  was  wesentlich  zur  Entstehung  einer  verheeren- 
den Epidemie  von  Ausschlags^rpbus  beitrug,  welcher 
gegen  15000  Mann  erlagen.  Dazu  kam  die  mangelhafte 
Ik'klcidung,  die  Soldaten  mussti.-n  sich  in  Ermangelung 
von  Stiefeln  die  Füsse  mit  frischen  Thicrfellen  um- 
wiekeln,  hatten  leichte  tOrkische  dosen  oder  gar  keine 
und  standen  in  dünnen  Mänteln  dicht  gcdrringt  in 
Höhen  von  über  8G(X)  Fuss,  hungernd  und  geistig  dc- 
primirt.  Nach  der  Einnahme  der  Stadt  besserte  sich 
für  die  von  Hanger  und  Typhus  decimirten  Truppen 
nur  wenig,  da  ea  an  Nabrong  nnd  Heismaterial  fehlte. 
Die  türkischen  Truppen  hatten  die  Stadt  verlassen, 
aber  die  Kranken  blieben  darin.  Das  russische  45.  Kricgs- 
lazaretb  kam  in  die  Cavallerie-Kaseme,  die  Rcgiments- 
lazarethe  aber  in  die  Karawan-Sarais,  welche  als  alte* 
grosse,  feuchte,  dunkle,  ungedielte  Hallen,  die  dnreh 
Schnee,  Hi'goit,  Menschen-  und  Thierexcrcmentc  in  einen 
pestilentialischen  Sumpf  verwandelt  waren,  bezeichnet 
werden.  Anfang  April  nahmen  sich  das  rotbeKlflOS  und 
das  Sanitäts-Dctachcment  der  Sache  an,  erstcres  aMSta 
für  bessere  Kleidung  und  Verpflegung,  letzteres  rar 
ni  HC  dfsirifirirte  Lokale,  deren  T)— C.  für  ein  Regimcnts- 
lazareth  nöthig  waren.  In  direetcm  Gegensatz  zu  den 
elenden  Zuständen  der  russischen  Lazarethe  standen 
die  türkischen,  welche  durch  den  rothen  Halbmond 
versorgt  und  in  jeder  Beziehung  gut  eingerichtet  waren. 
Mit  der  Ahnuhmc  der  türkischen  Kranken  kamen  dio 
russischen  in  diese  Lazarethe,  wodurch,  wie  R.  sagt, 
in  kürzester  Zeit  die  besten  Lokale  in  Schweineställe 
verwandfit  werden,  iivicm  di<'  AbtrlM..  ,^^-il■■htl^••h  ver- 
stopft uad  Ueberscbwemmungcn  vcraalas^i  wcrdeu.  Die 


Stadt  firaerom  sehOdert  R.  in  sanittrer  BeiMm|iii 

sehr  gunstiü^  nur  ist  die  starke  Anhäufung  von  Mai, 
aus  wclohera  Heizmaterial  (Mistziegel)  bereitet  wirf, 
von  Einfluss  auf  dio  Augen  der  Einwohner.  Die  Ali- 
räamong  der  Stadt  wurde  durch  das  Sanitäts-Detad^ 
ment  bewirkt,  welchem  die  zahlreichen  Hand«  veitb- 
volle  Dienste  Icistet.  n.  Eine  besonders  wichtige  Muss- 
regol  bildete  die  Assainirung  der  Kirchhr>fe,  auf  detKn 
etwa  85000  frische  Leichen  sehr  oberflächlich  begrabeg 
waren.  Der  bedeutendste  derselben  lag  höher  als  in 
Stadt.  Es  wurde  die  ganze  Fläche  mit  einer  arhm- 
hoben  {'■'>  Fuss)  Schicht  Erdo  bedeckt  und  für  Wu>Kr- 
ableitttüg  gesonjt.  Die  armenischen  Dörfer  um  Eiamm, 
in  denen  die  Trappen  während  der  Bh^Esde  pStfa 
hatten  und  in  denen  Lazarethe  waren .  wurien  gräed- 
lieh  gereinigt.  Vor  dem  Abzüge  der  Truppen  wurda 
alle  Pelze  und  alten  Kleider  aus  allen  Truppcntbeiba 
auf  Befehl  des  Grossfürsten  Statthalters  geaammeU  osd 
verbiunt  und  die  Trappen  mit  ganz  neuen  Kleiden 
versorgt.  Wichtig  ist  die  SchltnsbL-merkung.  FiS  bibrj 
im  Kaukasus  und  in  Transkaukasicn  nach  dem  Kn^ 
lehn  Sanitäts- Dctacbcments  an  verschiedenen  Orts  i 
unter  der  Oberleitong  des  Medicinal  -  Insneetfli»  Dr.  I 
Remmert  gewirkt  Sie  waren  rem  Grossforatcn-Stitt-  i 
hal^  r  mit  grosser  Machtvollkommenheit  und  unbe- 
grenztem Credit  aasgestattet  und  konnten  somit  aik 
Massregelu  ergreifen,  um  den  Kaokasna  und  gaax  Bs»  1 
land  vor  Einschleppung  des  Typhus  exanthemai'ctu 
und  Febris  recurrens  zu  bewahren.  Wenn  troüileo 
diese  Krankheiten  in  stärkerem  Grade  nach  dem  hr-t'. 
in  Bussland  geherrscht  haben ,  so  muss  nicht  aosa 
Aeht  gelassen  werden,  dass  der  Typhus  ezanÜMaatio 
und  Febris  recurrens  in  russischen  Haupt striittr.  iinl 
grösseren  Orteu  schon  stati»  när  geworden  smd,  uaö 
dass  zu  ihrer  Ausrottung  es  cnergiseber  MassnfdB  ■ 
Ort  und  Stelle  bedürfen  würde. 

Winter  berichtet  über  dio  sanitären  Verhältni» 
des  finnischen  Leib-Gardo-Scbarfschätiea- 
BataiUons  wlhrand  des  iftssisoh-tArkisehn  ^ 
Krieges  (12).  , 

Das  Bataillon  wurde  am  23.  .Tuni  1877  raobüiiirt 
und  bestand  aus  O.')0  Mann,  worunter  270  Itekrotok  ' 
Die  Mannschaft  erhielt  neue  Bekleidung,  bestekesl 
aus  Hemd,  Uniform,  Winter-  und  Sommerbeiakleider, 
kurzem  Rock,  zwei  Anzügen  Leinenzeng,  wollener  Jsfte.  ' 
wi'llcnorL.'ibt'inde.  IKindschuhe, Ohrenklappen, Strümif;. 
Fusslappen,  zwei  paar  Stiefeln,  davon  1  paar  Scbnutr- 
stiefeln.  Die  Paekung  bestand  ans  dem  geniKen  Tor- 
nister,  einem  Brodbeuti-l   aus  wasserdichtem  Z/'are, 
Feldkessel  von  Kupfer,  ein^'r  gliiscrnen  Feldflaicbe 
Tuch  überzogen,   Koppel   mit  zwei  Patronentascb«  , 
(60  Patronen)  und  Zelttheile  (ein  Zelt  für  sechs  Maim).  , 
Bin  kleines  Waehstuehpaeket  mit  dreieekifsn  Tod, 
Binde,  Compresscn  und  Sicherheitsnadeln  hatte 
Mann  bei  sich,  sowie  auch  ein  Krkennungszeicher.  mit 
Name  und  Nummer.    Die  Belastung  mit  Hcnian-tj^ 
wehr  ujod  Seitengewehr  betrug  bis  ^  Pfd.,  also  o«i 
SO  Pfd.  «ehr  als  in  der  Regel  anf  den  SeMates  p- 
rechnet   wird.     Unter   dem    Proviant  befiudea  nct 
500  Pfd.  Theo  und  300  Pfd.  Zucker. 

Der  Sanitäts-Train  bestand  aus  einem  Krankentna»- 
portwagcn ,  einem  Wagen  für  Hedicamente  und  Insin-  , 
mcnte  und  einem  Wagen  farKrankenhauseinrichtnnf  | 
Verbandmittel.   Au.sserdem  eine  vollständigf'  LJt»r?t^ 
einrichtung  für  12  Betten.   1^  waren  12  Trans  nr 
schiedener  Modelle  vorhanden,  ven  denen  die  SeM» 
irage  als  die  zweckinässiL'stc  c.ilt.  An  Sanitritspenoell 
waren  2  Acrzte  (Winter  und  Wahlberu),  S  fc" 
taillons-  und  4  Compagnie-Feldscheere,  2  Fei'lscbf^^  i 
Ichrlinge,  6  Lazaretbl^diente ,  und  24  ausgebildete 
Krankenträger  vorhanden.  Am  6.  September  Inek  ät 
Bataillnn  von  Helsingfors  auf.   Nach  drei  WoebflSSW 
es  in  Frateschti,  am  4.  October  wurde  dio  Dooaa  lo 
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Simxütw  Qb«nobritteD.  In  Gomy-Staden  Teremigte  sioli 
4ms  Bi^non  mit  d«r  Garde>Sebar6ebfitBen-Brigade 

und  marschirtc  südlich  von  Plcwna.  Es  bcjrannon  sich 
Mutige  Durchfälle  und  Ruhr  zu  zeigen.  Am  24.  Oo- 
v  bcr  nahm  die  Brig&de  im  Kampfe  bei  Gomy-Dubniak 
IheiL  £b  kunen  auf  den  VerbandpUU  in  48  Stunden 
950  ▼enrondete.  Es  «nrde  mSglioliat  nueb  antiaep* 
tischen  Prinripien  verfahren,  namentlich  die  Herührung 
der  Wuniltn  vermieden  und  carbolisirte  Watte  ango- 
wendot,  auch  mehrere  Gypsverbändc  worden  angelegt 
Die  Verbandaasrüstung  der  Soldaten  «mim  aidk  ala 
sehr  günstig;.  Das  Bataillon  hatte  M  Todte  und  6  OfB- 
eiere  und  77  Mann  an  Verwundeten,  es  erpii-ht  dies 
ungefähr  den  27.  Mann  an  Todtcn,  eine  unverhältnisa- 
mässig  hohe  Zahl.  Im  italienischen  Kriege  war  der 
Ab.  im  dentsch-französischen  Kriege  der  53.  Mann  ge- 
todtct.  Als  besonders  wichtig  erweisen  sich  einmal 
eine  gehörige  Anzahl  Krankenträger  (l.'jpCt.).  welche 
mit  den  Feldscheerem  unmittelbar  den  Truppen  folgen, 
und  fsmer  iweekmlssige  Transportaüttel  in  den  ver» 
landplätzen.  Die  Truppcn-Ambulancewagen  sind  un- 
zureichend, bei  jedem  Bataillon  i.st  nur  einer.  D.is 
Divisionslazareth ,  wenn  es  den  Hauptverbandplatz  bil- 
det, sollte  dort  über  eine  leiohlicbe  Anzahl  Fahr- 
verite  dtoponirsD,  iralebe  anf  den  flbrigen  YeAand- 
plätzen  aushelfen  könnten.  Femer  sollen  die  Ambu- 
lancen  sich  nicht  allzulange  ganz  entfernt  von  der 
Schlacht  überlassen  Ueibc»,  seuÜern  lurch  Ordonanzen 
DireetiTen  übw  die  «intmdilagaideAichtang  arbeiten. 
Anf  dem  Gentraherbandplats  soll  ansrei^mndee  Mn- 
terial  sein,  die  Soldaten  sollen  Verbandmaterial  bei 
sich  haben,  und  es  sollen  auf  den  Verbandplätzen  anti- 
septische  Verbände  angeleimt  werden.  Etwa  drei  Wochen 
wurde  danach  bei  l>olny-Dubniak  bivooakiri.  Zu  den 
Diarrhüen  gesellte  sich  Fieber  und  T>-pbttt,  wesbalb 
90  Mann  zurückgelassen  werden  mu.ssten.  Nach  der 
Schlacht  bei  Prarctz  stand  das  Bataillon  drei  W^oebcn 
in  Bkikan-Pass  bei  Arab-Konak.  Da.s  Wetter  wurde 
nun  rauher  und  fiel  im  December  bi.s  auf  -  l.*)",  doch 
blieb  die  Gesundheit  gut.  Die  Truppen  erhielten 
ein  Mal  täglich  warme  Klei.schsupj'O ,  die  Fleisch- 
portion betrug  1  Pfd.  und  die  Brodration  bis  1||  Pfd. 
Zwieback,  mnntwein  wurde  ausgegeben  im  yäbSIt- 
niss  zum  Vorrath.  Der  T!alkanObergan>.:  bepann  am 
ib.  December  bei  starker  Kälte,  und  musstcn  die  Klei- 
der geüiekt  und  die  Stiefel  mit  Tuch  und  Schaffellen 
umwanden  werden.  Verwundete  hatte  das  Bataillon 
auf  der  anderen  Seite  des  Balkan  nur  wenige.  In  SoBa 
wurden  WUllene  Kleider  und  S'nhuhp  ausgegeben.  Im 
Cantonirongsquartier  vor  Constantmopel  brach  der 
Typhna  MM,  eodaas  ein  Bivouak  am  Marmorameer  be- 
logen werden  musste.  Am  22.  April  1878  wurde  der 
Rückmarsch  angetreten,  zuerst  zur  See  nach  Odessa  und 
flann  mit  der  Eisenbahn,  Pvcurrens  machte  sich  be- 
merklich  und  wurde  nach  der  Rückkehr  nach  Heising- 
tors  zur  Epidemie.  Der  Gesammtabgang  des  Bataillons 
betrug  durch  Waffen  24  Todte  und  104  Verwundete, 
durch  Krankheiten  57  Todte  und  541  Erkrankte.  Es 
weist  diese  '/.■.&.{  auf  das  allgemoine  Yerh&ttniaB  der 
Verluste  in  diesem  Kriege  bin. 

Lange  loliildert  seine  Erlebnisse  im  serbisch- 
türkischen  Krif>£!:p  von  ]S7f)  (14),  wohin  er  und 
Neuber,  beide  Assislenlen  von  Esmarcb,  sich  be- 
gaben, um  dort  einige  Monate  den  Termmdeton  HOIfe 
in  leisten  nnd  sogleich  xn  erproben,  welehe  Resultat« 
sich  mit  FTiilfo  der  neueren  Erningonschafton  der 
Cbirur^nc  auf  dem  Schlachtfeldo  und  in  den  Lazarethen 
würden  erreichen  lassen.  —  Beiden  ist  nicht  die  Ge- 
legenheit geworden,  nof  dem  Sehlaehtfelde  selbst 
thätig  zu  sein. 

In  dem  Suhloaiwort  giebi  L«  die  Niingel  dec  Sa- 


nitätspflego  in  Serbien  hauptsächlich  dem  Umstände 
Schuld ,  dass  dort  viel  zu  wenig  für  den  Krieg  vor- 
bereitet geveien  sei.  Den  Sohweipnnkt  legt  L.  anf 
die  Hülfe  unmittelbar  nach  der  Verwundung  und  will 
auch  die  consultirenden  Generalärzte  auf  den  Verband- 
plätzen tbatig  wissen.  Bezüglich  der  Antiseptik  glaubt 
L.,  dasB  man  allein  mit  derselben  nieht  ansraiehen 
wird,  aber  an  sich  septisch  inficirto  Schosswunden 
doch  einen  aseptischen  Verlauf  nehmen  können,  sofern 
nur  nicht  besondere  Schädlichkeiten  einwirken.  Um- 
gekehrt kennen  asepUsehe  Wunden  dnroii  ungünstige 
Verhältnisse,  namentlich  sehlechten  Transport  einen 
ungünstigen  Verlauf  nehmen. 

Frölich,  Sanitäts  •  Uajor  der  eidgenössischen 
Annee  hat  als  Feldarzt  die  beiden  leisten  Kriege  mit- 
gemaeU,  «eUliB  die  Serben  gegen  die  Türken 
unternahmen  (15). 

Der  Vortragende  resumirte  seine  Erfahrungen  in 
diesen  beiden  Kriegen  wie  folgt:  So  fühlbar  im  ersten 
Krieg  der  Hange!  an  dem  nSthlgtn  Saniiita',  Jn  Kriegs« 
material  überhaupt  gewesen,  so  gross  war  die  Ueber- 
raschung  über  die  eingetretenen  Aenderungen  und 
Verbesserungen  im  zweiten  Kriege.  Immerhin  fehlte 
es  auoh  da  nmA  an  gvten  Aantan  nnd  Reoonvale« 
scentenhäusern,  wo  die  Vmnnideten  hätten  hin- 
reichend verpflegt  werden  können,  bis  sie  wieder 
tauglich  gewesen  wären,  zur  Armee  abzugehen.  Das 
Rapportweaen  von  Spitikl  zu  Spital  war  im  sweiten 
Kriege  nach  preussischem  Muster  und  daher  viel  besser 
eingerichtet  als  im  ersten.  Intriguen,  Corruption  nnd 
Insubordination  waren  jedoch  wie  im  ganzen  orienta- 
lisdMD  Krieg  so  tMXAk  bler  «Dgun^  mid  die  Offlsiere, 
namentlieh  die  fremden,  mnssten  mit  grosser  Energie 
auftreten,  wenn  sie  nur  einigermassen  ihre  Autorität 
wahren  wollten.  Die  Stellung  eines  freiwilligen 
Schweizerarstes  in  den  serbischen  Kriegen  war  daher 
im  Allgemeinen  keine  beneidenawerthe. 

Sohofield  war  im  Ootober  nnd  Moromber  1878 

im  Hospital  der  British  National  Aid  Society  zu 
Belgrad  und  von  Juli  bis  September  1877  in  der 
Ambulanz  derselben  Gesellschaft  bei  der  Armee  unter 
Mehemet  Ali  Pasebn  thiUg  (16). 

Das  Lazareth  zu  Belgrad  baeiebnet  S.  als  ebenso 
gut  eingerichtet  wie  die  besten  englischen  Lasaretbe. 
Ks  enthielt  200  Betten,  von  denen  gew8linlieh  nieht 
melir  als  130  augleioh  belegt  waren. 

Bei  der  t&rfcisohen  Armee  waren  die  BnglBnder  die 
einzigen  Aerztc  für  eine  Division  von  über  10000  Ifaan 
und  hatten  täglich  70— SO  Kranke.  —  Auf  dem  Hückwege 
besuchte  S.  Bukarest  und  sah  dort  fünf  grosse  Lazarethe, 
bei  welchen  die  Ambnlanaeinriohtungen  der  rumänischen 
Armee  erwihnt  werden.  Wenn  S.  hierbei  die  Bemer- 
kung macht,  da.ss  die  Organisation  zwar  zweckmässig, 
aber  doch  ebenso  wie  alle  anderen  Ambulanz-Organi- 
sationen im  Kriege  selbst  zusammengebrochen  sei ,  so 
befindet  er  sich  damit  in  directem  Widerspruch  mit 
allen  anderen  Angaben  (vcrgl.  Jahresbericht  für  1877, 
S.  :i4  und  für  1878,  S.  46).  Der  Sanitätsdienst  der 
rumänischen  Armee  unter  ihrem  General -inspector 
Dar  ila  bildet  unzweifelhaft  den  Lichtounct  für  diesen 
Dienatsweig  im  gansen  rassiseh-tOritisehen  Kriege. 

Der  Bericht  über  die  Thätigkoit  de«  StalTord  House 
Gommittee  (17)  giebt  eine  Uebeiaicht  über  die  gross- 
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artige  Wirksamkeit  dieser  priraton  Vereinigung,  welche 
den  «igentlieli«!!  Schwerpunkt  d«8  Sanit&tdienstea 

der  türkischen  Armee  dantellte.   Die  Bildung 

dtssselben  erfolf^tc  auf  die  Anreprunp  des  Ilerrogs  TOn 
Southerland  und  zwar  wurde  als  Vertreter  des  Comit^'s 
Mr.  Barrington-Kennett  nach  Constantinopel  ge- 
sohioki.  Atif  Requisition  desselben  sendete  im  Sommer 
1877  das  Comiti^  vior  Aerzto  hinaus,  welche  1  Pfd. -St. 
tSglich  und  50  Pfd. -St.  für  Hin-  und  Rückreise  er- 
hielten. Später  gestatteten  es  die  Mittel  des  Comite  s 
die  Zahl  der  Aente  auf  38  su  ecliShen,  so  dass  mit 
dei^enigen,  welche  Lord  Blantyre  auf  aeine  Kosten 
aussendete,  53  englische  Aerzte  auf  dem  Kriegsschau- 
plätze waren.  Ausserdem  waren  angestellt  5  Apolhe- 
ker  (hospital  dispenaers),  5  IVansport-Aganton  und 
19  Terbandi^chülfen,  die  sogleich  dolmetschten  (dra- 
goman  drcsscrs)  und  Sind  Ansahl  von  Unteipanonal 
für  die  Vorräthe. 

Der  Beriebt  enihUt  eine  greaae  Auiahl  einaelner 
Ila[ipf'rtc,  in  denen  die  interessantesten  Details  über 
den  baiKtiit.sdii.ust  niedergelegt  sind  und  bezüglich 
deren  auf  das  Werk  .selbst  verwiesen  werden  niuss.  Ks 
sei  hier  nur  erwähnt,  dass  vom  Augaat  1877  bis  zum 
Sq^tember  1878  im  Gänsen  718T4  VElte  (88499  Kranke 
und  SS775  Ycrwundete)  behandelt  worden  sind ,  und 
daas  die  Ucsammteinnahmo  des  Comit^'S  30293  Pfd.  St. 
(gegen  T'.KMKK)  Mark)  betragen  hat,  wovon  der  Ilcnco^ 
Ton  Fortiand  aUein  60O0  Ffd.  St  »  ca.  180000  Mark 
gezeichnet  hatte.  Lord  Blantyre  hat  aoaaerdem 
8357  Pfd.  St.  ~  ca.  G7000  Mark  aufgewendet.  Drei 
der  englischen  Aerzte  (Attwood»  Piukcrtou  und 
Cvppy)  eriagen  Kxaakheiten. 

8.  Ocenp«lion  von  Bosnien. 

Der  Artikel  militärärztliche  Erfahrunrren ,  gesam- 
melt auf  dem  Ocoupationsschauplatzo  in  Bos- 
nien im  Jahre  1878  von  einem  k.  k.  Militärärzte  (19) 
beginnt  mit  einer  Klage  dardber,  dass  die  IM^ons- 
Chefärzte  nicht  im  Frieden  etatsmiissig  seien  und  da- 
her im  Krtof^o  eine  den  Truppen  fremdartige  und  un- 
bekannte Stellung  einnehmen.  Weiter  wird  es  als  ein 
baao&dofar  Mangel  betont,  daas  dielKTislonsinIa  nieht 
beritten  seien,  sowie  überhaupt  die  Stellung  der  Aerzte 
von  den  militärischen  Aeusscrlichkeiten  mehr  beein- 
flusst  wird  als  von  der  Bedeutung  ihrer  Berufstbätig- 
keit,  was  besonders  die  Reserveärzte  zu  empfinden 
hätten.  Hieran  sohliassen  sl  A  die  becoohtigtan  Klagen 
über  die  mangelnde  Rechtstellung  des  Combattanten 
lieim  Militärarzt  unter  Hinweis  auf  andere  Armeen. 
Sanitätssoldaten  und  Blessirtenträger  haben  den  an 
sie  geatellten  Anforderungen  swar  entsprodien,  doch 
griffen  die  Blessirtenträger  niemals  kameradsehaftlioh 
in  den  Dienst  der  Sanitätssoldaten  ein.  Beide  sollten 
in  ein  Clorps  vereinigt  werden  und  würde  die  Heran- 
bildung eines  tflchtigen  SanitSts-Hfilfspersonals  noch 
am  ersten  demMangel  auMilitärärztenabhelfen  können. 
In  den  Transport-  und  Yerbandmittcln  zeitrte  sich  eine 
wenig  rühmenswerthe  Sparsamkeit,  die  sich  bei 
letsteren  vielleicht  dadurch  «AlSren  ISsst,  daas  die 
offene  Wundbehandlung  und  die  Listersche  Methode 
steh  noch  gegenfiber  stehen ,  wenn  auch  die  Mehrheit 
dar  Aanta  aioh  som  Lister'aohen  Veciahcan  bekennt. 


Die  Blessirtenwagen  zeigten  aick  nieht  als  zweckea- 
sprechend,  namentlich  war  die  UebminaadeTiagmiti 

dar  Kranken  sehr  unangenehm,  auch  wurden  dit 
Wagen  häufig  scliadhaft.  15  Wagen  für  eine  üimif 
von  14,000  Mann,  die  leicht  1000  Schwerkranke  atd 
Tetwundala  kahen  kann,  sind  cu  tranig,  an  hdn 
wfirden  einspinniga  Kamn  bei  den  kleineren  Trappea- 
abtheilangen  sein,  von  denen  jede  Compagnie,  Esc»- 
dron  und  Batterie  einen  haben  sollte,  wie  Arena  tot- 
schlägt.  Die  Feldtragen  lassen  trotz  ihrer  verhältoiis- 
mlaaigon  Laiehtig^  manche  Biniriinda  sa,  diiikb  I 
jadooh  ohna  Tiala  Umstinde  verbessern  liessm.  Di« 
Gebirgstragen  scheinen  dem  Verf.  zu  complicirt.  jed»- 
falls  glückte  den  Bosniaken  der  Transport  ihrer  Ver- 
wundeten ohne  HuUnuttel  beaaar  ala  den  (M» 
reichem.  —  Die  Ausstattung  der  Militärärzte  mit  d» 
neuen  Ledertaschen  wird  gerühmt,  doch  sind  di» 
darin  enthaltenen  Instrumente  zu  gering.  £s  fehki 
eine  Kngelsange,  Onttaperdinpapier  und  «iae  Aaiahl 
Diagnosentäfelchen;  es  wird  auf  die  von  Stoll  en- 
pfohlenen  Diagnosentafeln  (hier  fälschlich  von  dfe 
lieferenten  als  von  üe tinger  angegeben  bezeictui«t, 
Jahrasharieht  für  1877,  S.  77)  hingewieaen.  | 
Wiewohl  die  Kriegführung  in  dem  wilden  uiif-  j 
Samen  Terrain  eine  ganz  abweichende  sein  raii«t*.  M 
der  eine  Yorausbestimmung  der  Gefechtssteilaoj  UiS 
ebenso  unthonlich  als  dia  ToihannMiga  derOiteür 
HflU^ilitaa  und  Varbandplätse,  ao  war  man  wenifsteas 
stets  bedacht  diese  in  der  Nähe  der  Ortschaften,  Iw 
denen  gekämpft  wurde,  zu  errichten.  Die  Blessiittt- 
te&ger  waren  sehr  thätig,  doch  worden  vervnsdeti 
Offltiere  und  Ohargao  auch  h&uüg  tun  oeeibtttiatM 
Leuten  auf  den  Verbandplatz  gebracht.  Die  Verbaol- 
päckchen  kamen  erst  nach  dem  Feldzug  an.  diesilboa 
sollten  mit  einer  dosinficirenden  Substaoz  durctttrüikt 
und  in  einer  (Mleinwand  Tcnvalnt  sein.  Die  i«- 
rüstung  für  die  BlessirtMltrlger  ist  gut,  jedoch  feblei 
eine  kleine  Handlaterne,  eine  solide  Kleiderschfjre,  ^ 
eine  Krücke  und  eine  h'etzhaube  statt  eines  dreieckigea 
Tuches.  DieHohlaehienenvonBledibewihftea  sieht« 
ünterschenkelbrüchen,  Hessen  aber  bei  den  Obersdsee- 
kein  im  Stich.  Es  sollten  dafür  die  von  Schön  angf?^ 
bene  Zinkscbienen  eingeführt  werden  (Jahresbericbl  läi 
1877,  8.  76).  Filr  den  Madieunantan-  und  TiM-  I 
tomiatar  will  Varf.  erat  weitere  Erfahrungen  abwaxt«. 
Bezüglich  der  Ausrüstung  der  Infanterie -Sanitits- 
Divisions-Anstalt  wird  zunächst  die  grosse  Zahl  vos 
Schlfiaseln  getadelt,  welche  daxu  erforderlich  aiad  aa' 
ftm«  ainaRaiha  fonHadieamaBtan  Boch  fir  deahO  | 

für  nothwendig  erklärt,  dass  die  Ambulanzen  a«'^ 
als  Marodenanstalt,  bezüglioh  Feldapital, 

werden. 

Matzal  betont  in  demArtikel:  Friedliche  Eroberer 
im  fernen  Osten  (18),  daaa  die  Kiitttohe  lUtigkiit 
der  Milit&r&rita  in  Boanien  wesentlich  so  ein« 
vertrauensvollen  Annäherung  der  Bevölkerung  an  d» 
neue  Ordnung  der  Dinge  beigetragen  habe. 

Die  Verluste  der  k.  k.  österreichiscliei  , 
Oooupationstrappen  in  Bosnien  und  derHti-  | 
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segowina  vom  Bo^^inno  der  MoUHsinuig  Iiis  smn 

Jahresschlüsse  1878  (21)  loziiTcrn  sich: 

Auf  Gefallene:  47  Stabs-  und  Obcrofficierc ,  1  Mi- 
Ii  th.rbe<amter  und  985  Hann;  Verwundete:  1  General, 
126  SUbs-  und  Oberofficiere ,  1  Militärarzt  und  3838 
Mann;  Vermisstc:  3  Obcrofficierc  und  *233  Mann.  Neun 
/.ehnthcile  des  Gcsammtv.  rlusti -s  (!U)4  ji.  M.)  betrafen 
lite  Infanterie.  Die  Jägcrtruiipc  hat  72  p.  M.,  die 
(  avallerie  11  p.  H.,  Ton  den  übrigen  Waffengattangen 
keine  mehr  ah  l.G  p.  M.  zu  den  Verlusten  beigetragen. 
Von  1000  Mann  des  durchschnittlichen  VerpflcRSstandes 
(in  All*  m  l'.tS'JSO  Mann)  sind  g«fall<  ii  4.9,  wurdrn  ver- 
wandet 20,0  und  vermisst  1.2.  Den  stärksten  üesammt- 
vwrtnst  baMe  die  InüMiiMie  (91,9  p.  V.  dm  doroh* 
schnittlichen  VerpilegsstMldes),  ''"^nn  zunächst  die  .Tägcr- 
tnippe  (29,3  p.  M.);  hti  der  Samtätstruppe  war  der 
Verlust  2  p.  M.  (dnnhaelmittliolMr  YerpiAgastMid 
3718  Mann). 

Ii.  Anderweitige  Berichte. 

1.  Deatschland. 

Die  monatlich  im  Militär« Woobenblatt  veröffent- 
lichten General-Krankenrapporto  der  iircussi- 
schon  Armee,  des  12.  (Kunigl.  Säschs.)  und  13. 
(Königl.  Wfirtt«mb.)  Armeecorps  sind  Kttwunmeng»- 
stellt  worden  (34)  und  haben  ergeben,  dass  in  diMMn 
Jahre  der  Krankenzugang  559  p.  M.  betrug. 

Von  den  Kranken  vaiden  geheilt  916  p.  M.,  «tarbett 
&.5S  p.  M.,  wQfdtD  entlanen  all  huralide  5,04  p.  M.*  ab 

dien-stuiitauf^lidi  U<..'VJ  p.  JiL,  anderweitig  18, ."iO  p.  M., 
im  Bestände  !'>S,l)4  p.  M.  Todesursachen  waren:  Typhtu 
1  p.  iL,  Lungcnschwindsuciit  1>,7  p.  >f  .  VeningUickung 
11.4  p.  IL,  Selbstmord  13,1  p.  IL  Die  Zahl  der  jihi- 
lieheD  Erkranknogen  ist  Ton  639  anf  55'J  p.  M.  bernater 
g»'K->ns' "•  I™  Ganzen  ist  ISTS  ein  «ehr  güa^tiges  Jahr 
f^e^e^ea.  Von  je  UKA)  Mauu  starben  1874 — 77  durch- 
.tdmjMlieh  5,63  p.  M.,  1S7S  nur  4,27  p.  M..  davon  an 
Krankheiten  allein  1874—77  IJ.yi  p.  M.,  1878  nur  ">,-'d 
p.  M.  Der  statütUcho  Jahresbericht  für  1874 — 78,  welcher 
bereits  erschienen  ist,  enthält  die  näheren  erst  Im  T^fl—*— ' 
J«lireaberi«ht0  an  beiprecbenden  Angaben. 

lieber  die  saiiitiiron  Verhältnisse  des  12.  (König- 
lich Sächsischen  1  Armeocorps  in  den  Jahren  1874 
bis  77  bat  Evors  (35)  auf  Grund  der  amtlichen 
Knui]mi*B*ppoit»  statisUscbe  Benohnnngen  BngwtoUt 
«rad  ist  dabei  m  folgenden  Reeoltaten  gekommen  t 

IHe  für  die  Srztliche  Rapport-  und  Berichterstattung 
in  Frage  kommende  Stärke  des  Armee-Corps  (einschliess- 
lich der  ünteroffizierachüler,  aber  auüscliliesslich  >ler  Ofli- 
sieve,  der  Sanitilts-Offiziere,  der  MiiitArbeamten  in  üfiizien- 
rang,  der  einjihrig  Freiwilligen  fnl  d«r  Cadalten)  Im*  lie> 
trageo:  1874  21502  Mann,  1875  S3S71  IfaoB,  1876 
Mann,  1877  23362  Mann. 

Daten  sind  erkrankt:  1874  1.3412  Mann  (C2,2  pCt 
der  litetArke),  1875  14613  Mann  ((;2,79  pCt.  der  Ist- 
starW,  1876  18483  Mann  (56,88  pOt  der  btitlrke), 
1877  l'-MOn  Mann  (51,8  pCt.  der  Iststarke),  und  es  sind 
■ —  unter  Hinzurechnung  des  am  Anfange  jedes  der  be- 
treffenden .f;ihre  verbleibenden  Krankenbcstatnles  —  im 
Oanxen  behandelt:  1874  65,25  pCt.  der  IstitArkc,  1875 
65.61  pCt.  der  Irtstnrke,  1876  59,56  pCt.  der  IststSrke, 
1877  '»1.17  [.rt    (Irr  Ist'-trirko. 

Ausserdem  gingen  an  Schonongskrauken  zu:  1874 
12009  Mann.  1875  15647  Henri»  1876  15154  Mam, 
1877  13915  Mann. 

Von  allen  in  milit&rarztlicher  Behandlung  gewesenen 


1874         1875         1876  1877 
geheilt       91,54  pCt.  91,92  pCt.  90,43  pCt.  91.11  pCt. 
gartorben     0»47   .     0,48  ,     W   «     <^57  . 
anderweitig 

abgegangoi  834    «      8,44    „      5,84    «      8,75  n 

in  Bestand 

▼erblieben   4,65    „      4,15    „      3,93    «     4,57  « 

Wegen  Dienitnntangliehk«!«  ifaid  aaa  der  Amoe  ge* 
schieden:  1874  437  Mann  (2,03  pCt.  der  Iststärke). 
1875  557  Mann  (2,39  pCt.  der  Istst&rke).  187G  5ü2  Mann 
(2,38  pCt  der  lüMllte},  1877  465  Mann  (1,99  pOl. 
An  IsMteke). 

AbiDfallde  sind  eotlanen:  1^74  591faBn  (!a,87pCt. 
der  Istatarke),  1S75  fi5  M.mn  CO.  'S  pCt.  der  IsUtflrke), 
187G  91  Mann  (0,3.)  pCt.  der  IstsUrke),  1877  108  Manu 
(0,46  pCt.  der  IsUtIrke). 

Durch  Ted  im  Ganzen  (d.  h.  sowohl  in  als  enaior 
mliUlrlntBeher  Bebaadlong)  sind  abgegangen:  1874 
100  Mann  ((),4G4  pCt.  der  IststArke),  1S75  KM)  Mann 
(0,429  pCt.  der  IststÄrke),  1876  St;  Mann  (0,364  pCt. 
dar  Istetarke),  1877  100  Mann  (0,428  pCt.  der  IsUtärke). 

DaTon  sind  entfaUen  anf:  •}  Kiajikhaiton:  1874  62 
Mann  (0,288  pCt.  der  Istatirke),  1875  78  Mann  (0,385 
pCt.  der  Isut&rke),  1876  56  Mann  (0,237  pCt.  der  IM- 
■tirke),  1877  74  Mann  (0,317  pCt.  der  Iststirke). 

b)  Verongiacknngen:  1874  11  Falle  (0,051  pCt.  der 
IstsUlrke),  1875  8  Falle  (0.0344  pCt.  der  Iststtrk©).  187G 
7  Falle  (0,029  pCt.  der  IsUtirke),  1877  7  Fälle  (l).ü29  pCt. 
der  Iststarke). 

e)  Selbstmorde:  1874  27  Fille  (0.125  nCt.  der  Ist- 
elKbe).  1875  14  FMe  (0,0603  f(X  da»  laMMe)^  1876 
23  Falle  (0,0974  pCH.  im  laMlike),  1877  18  TOIe 
(0,081  der  Istot&rke). 


2.  Rassland. 

Der  rassische  Sanititsbericht  fflr  das  Jahr 

1874  behandelt  in  drei  Abtheiiungen  die  Morbidität, 
Mortalität  und  DieDSiontangUohkeit  in  der  nusiscbea 
Armee  (36). 


Der  EflbeÜTbMlBiid  betrog  884814  Haan.   Die  Her- 

bidittt  betrog: 


Die  gaaie  Armee. 

WirkHeh  im  Dienai. 

Revier- 

Lazareth- 

Revier- 

Lazareth- 

Kranke. 

Kranke. 

Kranke. 

Kranke. 

1872  .  . 

6I4,U 

.332,8 

1063,7 

540,8 

1873  .  . 

633,7 

292,1 

951,5 

488,9 

1874  .  . 

546,0 

291,3 

935,3 

456,8 

Die  MoitaliSt  stellt  sieb  folgeodermeeseB: 


Sterbliehlwlt 

der  ganaea  Araue 

der  wirklich  im  Dienst 
PfliflTi^ifiHm 

1879 

14.78 

18,49 

1873 

11,10 

19,69 

1874 

9,5 

8.  HiederUnde. 

Der  Krankeo-Rni^oit  der  niederl&ndischen 
Arms«  IBr  das  Jahr  1878  (87)  w«ist  43597  Knak» 
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auf,  von  denen  26282  in  Lazarethen  (Binnendienst) 
vnä  16815  im  Revier  (Buitendienst)  behandelt  wor- 
den sind. 

Ton  den  im  Lazareth  bebandelteo  afaii  33,390  her- 
gestellt, ISSS  evacnirt,  116  gestorben,  988  in  Beluuidluug 
Ttrblieben. 

Bocking,  Chef  des  niederländischen  Sa- 
nitätsdienstes in  Indien  piebt  drei  Krankon- 
rapporte über  die  Jaiiro  1865 — GU,  1870 — 72  und 
1878—77  (88). 

Döring  giebt  eine  Besprechung  der  Militiir-Sani- 
tätsvorhältnisso  in  Niodorliin  d  isch  •  Indien  auf 
Grund  dos  officielien  Colonial- verslag  (39). 

'      4.  Portugal. 

Ein  Bericht  über  die  TnspeoUon  der  4.  portn- 

giesischen  Division  wird  von  Assumprao  ge- 
geben (40).  Der  rillgemeino  Gcsiindhcilszustand  wird 
als  gut  bezeichnet,  von  den  Mannschaften  hat  die  Ar- 
tillerie die  krSAigston,  jedoch  ist  das  Material  im  All- 
gemeinen gut.  Die  Fleischportion  in  der  Verpflegung 
ist  zu  niedriir.  zumal  nur  sweimal  in  der  Woche  Fleisch 
vorausgabt  wird. 

Bin  zweiter  Berieht  Aber  dieselbe  Division  drQcM 
sich  ebenfalls  befriedigend  aus  (41).  In  der  Division 
befinden  sich  G  Lazarethe,  darunter  das  zu  Elvas,  für 
welches  ein  Director  höheren  liauges  verlangt  wird. 
Ueberhanpt  sollte  diesem  Lsxareth  als  in  einem  wich« 
tigen  WafTenplatz  an  der  spanischen  Qrease  eine  er> 
höhte  Aufmerksamkeit  nigewendet  weiden. 

5.  Nordamerika. 

Die  Armee  der  vereinigten  Staaten  (42)  be- 
stand vom  1.  Juli  1878  bis  80.  Jnni  1879  durch- 
schnittlich aus  21,716  Veissen  und  1947  Farbigen. 

Von  den  wniwMi  Trappen  arkrankten  1741  p.  M., 
davon  1S05  m  fCmnkbeKen,  386  an  Wanden  nnd  Vn- 
glflck'ifnllcn,  (,'lglirh  krank  waren  44  p.  M.,  davon  ?>D  an 
Inneren  Krankheiten,  i)  an  Nasseren.  Die  Zahl  der  Todes- 
fälle betrug  12  p.  AI.,  7  an  Krankheiten,  5  an  Wunden 
und  Unglücksfällen ,  et  kommt  1  Todosfall  auf  142  £i- 
krank  ungcn.  Wegen  ünbnaehtMwkelt  wurden  81  p.  H. 
eatlassan.  —  Von  den  farbif;eii  Truppen  erkrankten  2020 
p,  IL,  daron  1775  an  Kr&nkbeiten  und  245  an  Wunden 
nnd  VnglftcksfSlIen.  Beständig  krank  waren  40  p.  M., 
32  an  inneren  Krankheiten,  S  an  Wonden.  E«  starben 
14  p.  M.,  S  an  Kranken,  6  an  Wanden.  Daa  Yeriillt- 
nis8  der  Todtcu  zu  don  Erkrankten  ixt  1  :  140^  wOgMI 
Unbraachbarkeit  entlassen  worden  42  p.  M. 

In  dem  Bertdat  wird  weiter  aaaiiefQhrt,  da«  die  An* 

Stellung  Ton  40  weiteren  Bure.-vubeamten  bcn"t1iipt  ist,  um 
die  Abtheilung  für  Uapportc  und  Pensionen  ilire  Arbeit 
erfüllen  zu  lassen. 

£s  wurde  wahrend  dieses  Jahres  über  14  KSmpfe 
mit  Indianern  beriditet,  welehe  twar  eine  geti^  Ansah! 
an  Verletzungen  liefern,  aber  für  den  ÜRtiielien  Dienst 
ffsnx  ausserordentlicbo  Schwierigkeiten  bieten. 

n.  ■uiMunitttsmm. 

1)  Wenzel,  Statistischer  Sanitätsbericht  über  die 
Kaiserlich  deutsche  Mariti.-  1S78  79.  —  2)  Statistical 
report  of  the  hcalth  ui  the  navy  for  the  ycar  187B. 
ürilcred,  by  the  Iloust;  of  ("ommons  7.  Aug.  1879.  (Ik- 
spreohuag  in  dem  Mahne* Verordaonpblatt.)  —  3)  Die 


Sanitätsverhäitnisse  der  KK.  Kriegsmarine.  Wien. 
Presse.  S.  34S.  —  4)  Rndberg,  Fr.in  frrimsLi: 
mariner  T  Kiel.  Tidskrift  i.  militär  belsovard.  p.  2äl 

—  5)Vignard,  I^e  senice  sanitaire  a  Sulina  et  dz:» 
Ic  dclta  du  Danube.  Revue  d'hy?.  p.  452. —6)  Wm; 
hoff  und  Kloos,  Rapport  ouitrcnt  de  medisckc  j 
spectie  ter  reede  Batavia  van  hct  Nederlandseh  lek^ 
Bastiaan  Pot.  op.  27  Juni  1879.    Gene.sk  Ti.id 

p.  344.  —  7)  Müller,  Assanisation  der  ScbiJr  , 
Krankentransport.  Med.  Beil.  zu  dem  Marine-.^r. 
19.  Lief.  (Russisch.)  —  8)  Hüller,  Schiilstnsburc 
Ebendas.  Mit  Zeichnungen.  (Rassisch.)  —  9)  larc- 
chaf,  Neue'Muth'-idi?  d.'<  Transport<'»s  von  auf  Kritp^ 
schiffen  Vcrwundcicii.  Fv  l  larzl.  ho.  18.  —  10)  Robert 
Consiglicre  pratico  chirurgico-medicale  in  casa  di  isxat 
ed  altri  ainistri  in  gnerra  e  neli'  caereisio  dtUe  po 
fbssioni  eivili.  —  11)  Naval  apparel.  laaeet,  I.  p. 

—  12)  Naval  notes.  Ibid.  I.  p.  891.  —  13)  Satumai 
in  the  navy.  Ibid.  1.  p.  64.  —  14)  Frölich,  MtK 
zur  Gcsundheitq^flege  der  Marine.  Wieo.  med.  ftmt. 
S.  1162. 

Nach  dem  statisti.sohen  Sanitätsbericht  ühtr  iv 
kaiserlich  deutsche  Marine  für  den  Zeiinai 
Tom  1.  April  1878  Ms  31.  Min  1879,  beaiid». 
Tom  Generalarzt  der  Marine  Dr.  WftBsel  (1),  vvr 
die  Gesandkeitsrerfailtttisse  ekwai  wngüiwUger,  abtc. 
Vorjahre. 

Mann,  woron  sich  durchschnittlich  4543    an  Bori  sti 
4710  an  Land  befanden,  belief  sich  der  Gesaiuintkrukt 
Zugang  auf  9074  Mann     =  9S0,()  p,  M. ;  ausserdwii  *».•»•- 
in  Schonong         Mann  =  Ö79,4  p.  M.    Jodcr  Miai 
erkrankt  im  Lonfe  des  Jahnt  an  Botd  tent  1.5  mel  td 
an  I.aml  über        mal.    Am  höchsten  war  der  Krink». 
Zugang   auf  den  Schilfen  in  Ostasien,    am   niedrif«t«a  > 
den  heimischen  Gewissem.    Der  tSgliche  KraDkt.-ab««se: 
von  34,2  p.  M.  ist  gegen  das  Yeijahc  (30,7  p.  M.)  «w 
mebrc  IHe  dareheehnlttHdie  BAandhrngedawar  betnf  k 
Lazareth-  und  Rerierkranken  11,9  Ta^.  bei  SchöOMf 
kranken  3 — 4  Tage.    In  nrsSchlicher  Hinsicht  warea  i-«  . 
Inworen  Krankheiten,  damnter  besondera  mndiaoiscbe  Tr  | 
leuangen,  am  bSofigsten  Tortiaten,  daran  reihen  Mte  : 
Kograannten    ErkSitnngskrankbeiten    (rhramatlsdM  vi 
catarrhalisclic) ,  ilnnn  folfr,>n  die  Tpnerischen  Krankbei'.« 
Die  letztern  sind  gegen  das  Vorjahr  nicht  nnsilwHi'i 
Tennebrt  (nn  89  p.  M.).    Von  den  159  als  dioaalnakmii- 
bar  Entlassenen  waren   13  halb-  nnd   33  gamintabi 
Die    Dienstnnbrancbbarkoit    begründete    sich    meii^  k 
AngenlciJcn  {'2">  Mann)  und  Eingeweidebrüche  (1>  Nim  j 
Die  die  GanzinTaliditSt  begründenden  Uebel  waren  ms  i 
(In  9  Pillen)  Lnngentefavindneht,  dann  (In  7  IM» 
Leiden  der  Bewepungsorgane.     Die  gesatnmte  Stalle' 
keit  belief  sich  auf  31ä  TudcsfAlle,  und    zwar  fSO  k 
Bord  und  35  an  Land,  überhaupt  /Vl.i)  p.  M.    Geg«!  ü 
To^abr  ist  die  Sterblichkeit  am        p.M.  hoher,  Isdfitc: 
Infblga  des  beim  Untergang«  des  «OräsMr  Kniflial*  ttm- 
gefundenen  Verlustes  an  Menschenleben.  Ueb»>rhaop* 
ben  an  Krankheit  '2S  Mann  =  3,0  p  M.,    durch  ' 
mord  4  Mann  —  0,4  p.  M.,  und  durch  Unglacks&I! 
.Mann  =  30,6  p.  If.  Di«  meisten  darch  Kjrankhsit  W- 
dingten  TodesfUle  tratea  nach  Lnngenleidm  ein.  dsns  * 
durcli  Lungenschwindsucht,  C.  durch  Lungen-  nndeP.-:" 
fellentzündung.    Todesfälle   infolge  ron  InfectionskrMi 
heften  Mllten  diesmal  an  Bord  gänzlich.    Unter  dta  ^ 
Torgekommenen  Veninglücknngen  bildete    an  Bsid 
mal  Ertrinken  und  3  mal  Schädelbruch  dnrch  Stan  » 
der  Hüho  dir  Todesursache  Mann    ertranken  '■•^^ 

Untergang  ron  ^Grosser  Karfüist".  An  Land  trat  ai 
Tod  10  mal  nnd  swar  iolblge  wa  Bthamieilelmif ,  fr 
trinken  und  ScbSdelbmch  ein. 

Nach  dem  Statistical  report  on  the  health  «(tif 
Kav)  for  the  year  1870  (2)  sind  die  sauitirts  V» 
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haltnisse  aaf  der  englischen  FlüUo  1878  etwas 
ungünstiger  gwreseB,  als  1877. 

Bei  einer  durcliKcLnittliclien  Iststürke  von  4G,400  Mann 
(and  252  Schiffes)  «rkruikteD  54r.2G  Mann  =  ni7;28 
p  M.  (51,73  p.  M.  in«1ir  «h  im  Vorjahre).  Tlglieb  «sfM 
krank  2187.84  Mann  =  47,15  p.  M.  (4.34  p.  M.  mehr 
als  1877).  Inralidisirt  wurden  100.2  Mann  =  Sfi^l 
p.  M.  (0,08  p.  M.  weniRPr  ah  1877).  E»  starben  669 
Hann  =  14,41  p.  M.  oder  7,S6  p.  M.  mehr  §h  im  Vor> 
jähre.  (Diene  colossale  Zunahme  der  TodMfkIta  wurde  be- 
dingt Jurrli  den  Untrr^jang  i\fs  Schifles  KufjdlMi 
■ach  selbst  wenn  dieser  Unglücksfall  nicht  vorgekomuien 
wir«,  wQrde  di«  MortalitltadfRw  Ar  1878  doch  noch  im- 
mfr  am  O.Or.  p.  M.  hoher  gewesen  sein  alü  1877.)  Dar 
VerluDt  an  Todten  dnrdi  Krankheit  allein  betrug  5,32 
f.  M.  (geffn  4«9  p.  II.  in  yaij»1m). 

Dif  k  k.  Kriegsmarine  (3)  hatte  im  Jahre  l.'^7() 
bei  einem  durchschnittlichen  Früsenzstand  tod  74.'iO  Mann 
Cr>43  EfkffUtkimgBfltlle,  die  nur  als  leldllM  UBWOhlsein  zu 
beiekhnen  sind  und  11,SU4  Erkranknngco  «nutonr  N»tar. 
Aaf  10(M)  des  Pr&spnzstandes  entfielen  894  KrankheHa* 
filip  und  7l>u  Fälle  roriibergehpnJes  Unwohlsein,  zu- 
sammen 1907,  gegen  1641  p.  M.  im  Vorjahr«.  Voo 
1000  in  Abgang  g«1t«nmi«iMii  Knak«n  wtdmi  71  baor- 
laobt,  '2^  inralidisirt  und  12  starhpn.  Durch  Krankheit 
(rin);en  dem  Dienste  106,141  Tage  Terloren  ^  pro  Mann 
Ifs  PrOsenEStandes  21  Tage  gegen  19  im  Vorjahr.  Die 
ZaMhm«  hftt  ihren  Gmnd  in  einer  Tncbomepidemie.  Die 
HSnSgkeit  der  Erknnkmigni  nlniiit  bei  den  IffatroMu 
mit  ihrer  Dipnstzeit  ab  Ton  1248  p.  M.  —  ^^^2'^  p  M. 
Wihrpnd  auf  dem  Land  HXX)  Mann  978  Krankheitsfälle 
Litten,  kamen  zur  See  nur  81^5  p.  M.  Tor.  Auf  der 
Sm  aberwiegen  di»  VerletennftD  (121  p.  M.;  auf  dem 
L«wl»  85  p.  M.)  bedeatend.  Die  girtate  Terbreitung 
erLingion  1  S7(i  dio  'Woclisoirifber  (109  p.  M)  und  die 
Trachome  ((>^  p.  M ).  WecliKolfieber  kamen  am  häufig- 
sten in  Pols  am  Lande  vor  (218  p.  M.)  abhängig  Ton  der 
Menge  der  Niederschlage  im  Frflhling  und  Sommer.  Von 
502  Trachomen  wurden  39,8  pCt.  beurlaubt,  0,6  pCt. 
invalidisirt.  59,5  pCt.  dienstunfllhig  entla.<i.sen. 

in  diesem  Jahre  worde  der  Li«ter'ache  Verband  anf 

Ibitae  aUgemdB  eiqgalllliit 

Rodb«rg  beriebtel  üb«r  einen  Besach  in  Kiel, 
wo  er  als  schwediieher  Harinearzt  sich  einen  genauen 

Fiiihlick  in  die  Verhältnisse  dor  Marino  verscbalTt 
lut  (4).  Er  berichtet  über  den  SaniläLsdioDst  an 
Bord  and  die  sanitären  Haasregeln  xnr  Gesandbaltnng 
der  SchifTe,  weiter  Aber  den  Krankentran.sporl  und  be> 
schreibt  dann  sohr  genau  das  Marinclazarcth  in  Kiel, 
dessen  Ventilation  er  als  sehr  complicirt  bezeichnet. 
Dm  Urttieil  Aber  den'Sanit&tsdienst  in  AUgemeineo, 
nanentlldi  fiber  die  Aasstattuog  der  SchiiTe,  «om 
welche  ninnclies  Landlazareth  sie  beneiden  könnte**, 
ist  ein  sehr  günstiges.  Ein  genauer  Auszug  aus  dem 
sehr  interessanten  Artikel  übersteigt  den  Raum  dieses 
Jahresberidttes,  doeb  wfirde  sieb  eine  genaue  Ueber* 
SPtzunfj  um  .so  mehr  empfehlen,  al.s  der  Marinesani* 
tälsdipiist  im  All^jemcincn  weriif^  bekannt  ist. 

Vignard  (5)  berichtet  über  die  sanitären  liass- 
regeln,  welebe  bei  Ansbmeb  von  Senohen  (Fett, 
Cholera)  in  der  Donaumündung,  welche  alÜibr- 
linh  I8G2  SrhifTe  mit  700, 1G3  Tonnen  passiron,  zu 
ergreifen  sein  würden,  für  deren  Uoalisation  aber 
leider  neeb  Jede  HofTnnng  fehlt.  Verf.  ferdert  im  In> 
teresse  der  üonaudoltabewohner  und  im  Interesse  des 
Handels  oinon  .ib-iesrhlossenen  Qnarantaineplatz  und 
ein  Lazareth.  Das  kleioe,  von  der  europäischen 
JshNsbotahl  d«r  (ssaMMM  Kattrfa.  im,  9t.  h 


Douuucouimi&sion  unterhaltene  Hospital  der  Stadl  äu- 
lina,  welches  Vert  seit  9  Jahren  dirigirt,  ist  ansser 
Stande,  den  an  ein  Seuchonlasaretb,  wie  OS  Verfi  for- 
dert, zu  stellenden  Anforderungen  zu  genügen. 

Da.s  niederländische  Schiff  . I'asti.i.ui  Tot** 
wurde  auf  Befehl  des  Kcsidenten  7.u  ISatuvia  von  einer 
mediciniseben  Cemnission  untersucht  (6),  nachdem 
auf  demselben  auf  awei  Reisen  eine  Erkrankung  fu.st 
der  uranypn  Remannun!;  an  Kopfsclinierr. .  Si  liwiiidel 
und  äcliwuchegefüld  vorgekommen  und  zwei  .Mann, 
worunter  der  Capitain ,  daran  zu  Grunde  gegangen 
w.irtni.  Seine  letzte  Kei.se  hatte  tiasselbe  nur  mit  Zu- 
hillenalinie  von  enLrlisohen  SchilTsIt  uten,  die  alle  tre- 
sund  geblieben  waren,  vollenden  können.  Die  Besich- 
tigung des  Schiffes  ergab  in  dem  Veriaderaum  einen 
in  Verderb  übergegangenen,  mitSobimmel  Aber- 
zoL'enen  K a  f  f e e  ba 1 1  o n ,  welrlier  eine  dumpfige, 
muffige  Luft  verbreitete.  Die  Erkrankung  der  l.euto 
spricht  Verf.  nicht  für  Malaria  (Milzvorgrös.scrung 
war  nur  in  einem  Falle  vorhanden),  sondern  als  Folge 
der  Emanationen  des  verdorbenen  Kaffees  an.  Die 
todtlii  lie  Krkrankung  erklärte  sich  aus  dem  Mumien 
einer  Luke  aus  dem  Veriaderaum  in  unmittelbarer 
Nlhe  der  d^üte  des  Oi^ntains.  Das  Schiff  wurde  nach 
gänzlichem  Löschen  der  im  Uebrigen  guten  Kaffee- 
ladun^  dureh  Ghlordämpfo  desinficirt. 

Bezüf^lich  der  As.sani.sirung  der  Schiffe,  auf 
welchen  aus  der  europaischen  Türkei  Kranke  nach 
den  nifen  des  schwanen  Heeres  transportirt  wurden, 
fand  Müller  (7)  die  Einrichtungen  auf  verschiedenen 
Dampfschiffen  meist  ungenügend  oder  unzweckmassig. 
Zur  Erreichung  einer  guten  Assanisation  würde  er  vor- 
schlagen: die  Einrichtung  der  Abtritte  nnd  die  Ven- 
tilation f&r  SchifTe  zu  verändern,  die  Desinfection  der 
Verdecke  und  SchilTsräume  mit  concenlrirten  Lösungen 
zu  elTectuiron,  die  Strohmatratzon  mitLeinwandraluueii 
zu  Tcrtansehen,  statt  des  Erdballastes  ffir  Schiffe 
zum  Krankentransport  anderen  zu  nehmen,  die 
verdorbene  I^uft  durrh  eine  W:irmo(]ue!Ie  von  hoher 
Temperatur  abziehen  zu  lassen.  Statt  der  nutzlosen 
Chtor-  und  Scbwefelriucherungcn  läth  M.  trockene 
Hitie  von  ]00<>— 1 15(>  Geb.  snr  Desinfection  der 
Effecten  der  Mannschaft  und  Sanitäre  anzuwenden.  Die 
ganze  Mannscliaft  anzuhalten,  nach  Ablieferung  eines 
Kraukentransportes  sich  mit  Seife  zu  waschen  und 
Wäsche  SU  wechseln. 

Müller  spricht  fiber  Sohiffstragbahren  zur 
Einsdhifl^ng  von  banken  und  Verwundeten  (8).  Das 

bis  jetzt  befolgte  Verfahren,  die  Kranken  auf  die 
Schiffe  zu  bringen,  ist  sehr  mangelhafl,  daher  hat  V^erf., 
auf  die  Initiative  des  Generalstabsarztes  der  Flotte, 
versncbt,  eine  Tragbahre  tu  constraiien,  welche  die 
Kranken  ohne  erhebliche  Belästigung  zu  transportiren 
gestattet.    Dieselbe  soll  folgenden  Zwecken  genfigen: 

1)  Hinfibertragen  in  horizontaler  Lage,  a)  Auf  dem 
SeUflb,  wo  der  Weg  doreb  enge  OSage  nnd  Wendungen  er 
»chwert  wird,  b)  An»  Land  Ton  der  Anfahrt  oder  Schaluppe. 
2)  Hinübertragen,  Herunterlassen  und  Heraufziehen  in  rerti- 
kaier  Lage.  3)  Bei  rentchiedenen  Richtungen  der  Raiire 
eine  bequeme  ticbere  Lage  dee  KrankMi,  4)  Transport  der 
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Krankon  ohne  jede  Lagerrerilnderung  boi  allpn  nu'^lirhon 
YarhUtBlHaB  aaf  dm  ficbiffe  and  zu  I^de.  .'>)  Alle 
di«M  BadingingM  laichl,  ichiidl  nod  dtudi  ein- 

fedie  Httidbabiiiigni  galeixMt  urcrdcn  kmiiwD. 

Dinsfu  Forilorungpri  pntspriH'h>^Ti(l  constniicto  V61C.  tÜM 
Tra((l>alire  deren  Einrichtung;  folgende  ist: 

Die  Tragbahre  besteht  ans  zw«  84  Zoll  langen  karrm* 
wrt^  geschweiften  SchwungbKumaii,  dia  durch  drei  beweg- 
liehe mit  Leinwand  fibcrzogene  Rahmen  vereinigt  *ind. 
>  An  den  Schwuuffb.lumcn  sind  in  vorscliiedi^iion  Stollen 
Riemen  angebracht,  die  zur  fiefettigang  der  Kranken 
und  zur  Handhabung  der  Tngbahi«  dienea. 

Im  Jahre  1873  wurde  diese  Traj^baliro  znm  cr«;tfn 
Male  geprüft,  187G  in  Brüssel  ausgestellt  und  dort  mit 
der  ersten  Medaille  ausgezeichnet. 

Die  Trage  wurde  hierMif  auf  mehreren  Schiffen  ge- 
prüft,  all  allen  Fordaruagf  «ntapnehend  anerkannt  vnd 
statt  des  früher  gebrauchten  Sessels  auf  allen  Srliiffon  ein- 
geführt. -1  Mann  genügen  zu  ihrer  Handhabung  unter 
dan  aebvieiigrteB  LoealllltaB. 

]larechal(9}  hat  dio  Schwierigkeiten,  welche 
doroh  das  Bngerwerden  der  Batterieilame  und  der 

Vermindeniii«;  anderer  Communicalionen  auf  den  neue- 
ren Panzerschiffen  für  den  Sanitätsdienst  während 
des  Gefechtes  entstehen,  durch  eine  neue  Methode  dio 
Vervandeten  »as  diesen  R&nmen  sa  entfer- 
nen,  su  fiberwioden  reisnebt. 

Zu  diesem  Zwecke  dient  die  reglpmont'^iii.lssige  Hla^e* 
matte,  die  immer  in  genügender  Anzahl  an  Bord  w 
banden  sein  kan. 

Die  HSngematte  wird  der  I.Snge  nach  gespannt: 

1)  Mittelst  biegumer  Tratten,  weiche  rückwärts  an  den 
Bändern  und  gcfen  die  Mitte  der  dl«  Hingenatte  ana> 
polsternden  Matratze  angebracht  sind. 

2)  Mittelst  zweier  Stflbe  oder  Stangen  mit  Griflcn,  dio 
dazu  dienen,  den  lixirten  Verwundeten  zu  helien,  und  die 
durch  zwei  Qucrh&lzer  oder  Schienen  mit  Ijüchem,  durch 
vtleba  dia  BtangangillBi  gehan,  in  gleielinteigar  Ent- 
fernung Ton  einander  gehalten  werden. 

Zur  Matratze  gehören  zwei  Reil-  oder  Uundpolstor, 
daa  eine  zur  Stutze  des  Hinterhauptes,  das  andere  für  die 
oalaran  ExtremiUten,  nm  dieaalbM  in  halber  Bengang  »1 
arbalten. 

.\cht  (TelcTirpftc  Ilaken,  Tier  auf  Jader  Reite,  dienen 
zur  VerscIinüruDg,  dio  mit  grosser  I^iOicbtigkeit  sich  mittelst 
des  ersten  besten  Strickes,  an  des-sen  einem  Ende  tMl 
ehi  Ring  oder  eine  SchUnga  bt^ndet,  maehan  Mast 

Dnreb  Anwendni^  dinier  handsanen,  halbsteifSm  und 
gepolsterten  Umhüllung  entfällt  dor  (lelir.iuch  der  an  Rord 
immer  umständlichen  und  unpractijichen  Tragbahren.  Der 
Vanrundete  wird  «inilttelbar  und  bis  zu  dem  Momente, 
wo  er  defmitir  nnteij^ebracht  ist,  in  einer  IlQllo  unter- 
gebracht, die  ihn  gegen  jeden  Süsseren  gewaltsameren 
Kingriff  sehfltat  md  aeineo  Tiranqoit  amahmend  ar 
leichtert. 


Wa.«:  den  letzteren  botrifll,  so  gesfhieht  derselbe  dakk 
Hinabgleiten  auf  einer  schiefen  Ebene  oder  Hnhltrlans. 
and  aibdit  mehr  wie  bei  den  alten  Schiffen  dw^  «■»■ 
calea  Hioabaeaken  durch  alle  Terdecke  ans  das  olcn* 
in  die  tiefenn  Schiffsrriume,  eine  Procedur,  die  ft^r: 
der  ungeKhQtatan  Bänder  der  VersenkongiOffnaagea  u- 
vobl  für  die  TMger  wie  für  die  Venranditea  gMkdUk  wm. 

Robert  hat  nach  dem  Mu.ster  de.s  Ship  Ca^;r^< 
Medical  Guide  von  Lcach  eine  kurze  Besprechunj«!« 
wichtigsten  H üKeleistungon  hei  Uoglücks(ülft. 
Vergiftungen,  inneren  nnd  Sasseren  Erkrank ungnt  i^«- 
liefert.  welche  nach  ihrer  Bestimmung  auf  der  S« 
aus/.nreichen,  f^cnaner  in  dio  Dosologie  eingehen,  Inl»- 
dorn  aber  zu  kurz  erscheinen  (10). 

In  den  Artikel  »NaTal  appaiel*  (11)  beklagt  sirh 
der  anonyme  Verfasser  heftig  darüber,  dass  bislaa; 
norli  keine  Klfiderordnuiifr  besteht,  vielmehr  dif  i^ 
Ordnung  der  Kleidung  der  Einsicht  des  Stationsii.t- 
sten  fiberlassen  ist,  was  bei  der  enormen  Wichtigktit 
einer  svecknSssigett  KMdong  in  tropischen  Gegeadn 
im  Intercs.se  der  Gei^undlieitspfleKC  za  rügen  bleibt 

Der  Vorfassor  d*;r  Naval  notcs  (12)  kla^t,  di-- 
nun  bei  dem  L>au  der  Kriegssch i  1  fc  nicht  -i-i 
Hygieniker  Haedonald  so  Rathe  siehe,  am  der  asl 
fast  allen  en^MiscIion  Kriegsschiffen  aaorkaaiit  aeUerk- 
ten  Ventilation  abzuhelfen. 

In  dem  Artikel  „Saturnism  in  the  navy*  {\t 
vtrd  Aber  daa  angemein  hiiafige  YorkommeB  i«c 
Bleivergiftung  unter  den  Dockarb  cito  rn.  besoadea 
denen,  weiche  dio  Doppelwände  der  KiscnschifTe 
einem  bleihaltigen  Anstrich  za  versehen  haber. 
berichtet.  Der  Staff-Sorgeon  Fenn  eil  hat  in  itt 
riymouther  SchilTswerftcn  78  Bleivergiftosgmi  beel- 
ai'litet.  Kiiie  .VbiiiHb^runi,'  der  vielfach  m.Tneelhaftr: 
Bestimmungen  über  Bleiarbeiteo  in  den  äcbiffsverüev 
wäre  sehr  zu  wünschen. 

Frölich  (14)  nueht  auf  dieWichticInit  dwAa«- 
rQstnnp  der  Schiffe  mit  Knrki,'ürt(«l  n  aaftnM- 
sam.  Die  von  dein  deuLsrlion  nautisclien  Verein  v 
einen  solchen  gestellten  Anforderungen  sind:  Ij  if 
K4Mrkweate,  weiche  den  Menschen  mai  den  Sekottm 
über  Wasser  ballen  mnss.  soll  10  Kih»  Eisen  ioiWaan 
trnf^en;  2)  aus  gutem,  leichten  Kork  bestehen;  3)  }* 
quem  und  schnell  anzulegen  sein;  4)  aus  einem  1  Mir 
breiten,  mit  schmalen ,  auf  der  Brost  dichteren  Kert- 
klölzchen,  hinton  schliessbareni ,  mit  8  Tn^tbänd^ 
vfrst'beneiii  reiinvandstreifcn  besteheOt  ood  b) 
übet  b  hlark  kosten. 
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lUgOMlM  SeMIlM  ni  tUtfintliilw  iMnak. 

1)  Sehiiiidt>HüIheim,  A.,  Orandriss  der  spedel- 

len  Physiologie  der  Hanssäugethicre  für  Thicrärzte  und 
Ländwirthe.  Leipzig.  —  2)  liaubner,  G.  C,  Land- 
wirthschaftlichc  Thicrhcilkundo.  8.  Aufl.  Berlin.  — 
3)  Aaaoker,  U.,  Specieile  Pathologie  und  Therapie 
iÖr Thieränte.  Hannover.  —  4)  Hering,  E.V.,  Hand- 
buch der  thicrärztlichcn  Operationslohre.  3.  Auflage. 
Stuttjgart.  —  5)  Stock fleth,  H.  V.,  Handbuch  der 
tliieräratlichcn  Chirurgie,  übersetzt  von  Ch.  Steffen. 
5.  Lfg.  (2.  ThI.  1.  Lfg.)  Leipzig.  —  f.)  Larcher, 
0.,  Metanges  de  pathologie  compar^e  et  de  tcratologie. 
Fans.  —  7)  Saint-Cyr,  Manuel  de  Pexploration  de 
la  poitriae  cbez  les  anunaux  domesUqoes.  PercoMion, 
tusealtation,  pn^ograpie.  Paris.  —  8)  A Heynes, 
Ct.  van,  Traite  theoriquc  et  pratiquc  de  1a  garaatiedes 
vices  redhibitoires  dans  les  vente.s  et  echanges  d'aoi- 
maux  domcstiques.  2. 6d.  8.  Paris.  —  9)  WilliattS« 
W.,  Tbe  prinoiplei  aod  practioe  of  veterinoiy  mediona. 
S.  ed.  London.  —  10)  Derselbe,  The  principles  and 
Ijtactice  ol  Veterinär)-  surger)-.  3.  cd.  Loni]  ii  —  11) 
Zeitschrift,  deutsche,  für  Thiermedicin  u.  vergleichende 
Pathologie.  Red.  v.  0.  Bollinger  u.  L.  Franck.  5. Bd. 
6  Ufte.  (Deutsch.  Zeitschr.  f.  Thiermed.*).)  Leipzig.  — 
12)  Archiv  für  wissenschaftliehe  and  practische  Thier- 
heilkunde. Hrsg.  V,  F.  Roloff,  red.  v.  ('.  F.  Mülli  r 
und  J.  W.  Schütz.  5.  Bd.  G  Hftc.  Mit  Tafeln.  Berlin. 
(Berl.  Archiv  für  Thierbeilk.)  —  13)  Oesterreichiseihe 
Vierteljahrsschrift  für  wissenschaftliche  Velerinärkunde. 
Herausg.  von  den  Mitgliedern  des  Wiener  k.  k.  Thier- 
iranciinjititutes.  Red.:  Müller  u.  Forster.  Bd.  51  u. 
-ti.  (üesterr.  Viertelüalirsschr.)  —  14)  llonatschhft 
des  Yereim  der  Tbleitrsto  in  OeslemMi.  Redig.  von 
Bayer  u.  Konhäuser.  II.  Jahrg.  (Mon.it.schr.  d.  Ver- 
*'in.s  d.  Thierärzte  v.  Oesterr.)  —  15)  Oesterreichischc 
Monatschrift  für  Thierheilkunde  (mit  der  Revue  für 
Tbierheilkunde  als  Beilage).  Redig.  von  Alois  Koch. 
(Oesterr.  Honataehr.  f.  Tbierlidlk.)  ~  IG)  Repertoriom 
I  r  Thierheilkunrlc.  Begr.  von  Hering,  foriges,  von 
Vu^-el.  4U.  Jabrnang.  Stuttgart.  (Repertor.)  —  17) 
Woehcnschrift  f.  Thierheilkunde  0.  VilAzucht.  Unter 
Mitwirk,  bewährter  Fachmänner  hemow.  v.  Th.  Adam. 
23.  Jahrg.  Augsburg.  (Woch.)  —  18)  Schweizerisches 
Archiv  für  Tliierhcilkumle  und  Thier/.ucht.  Horausg. 
von  v.  Nicdorhäusern  und  M.  Strebet.  1.  Jahrg. 
Bern.  (Schweiz.  Archiv.)  —  19)  Hittheilungen,  thiwr- 
äntliche.  Organ  d.  Vereins  bad.  Tkieiiizto.  Bedi^ 


•)  Referent  bedient  sich  in  Folgendem  bei  Anfiib- 
rong  der  Ohgioalquelieu  dieser  Abkürzungen. 


?.  Lydtin.  (12  Nrn.)  Carlsruhc.  (Thieräirxtl.  Mittth.) 
—  2U)  MittheiL  aus  der  thieiinU.  Fnuis.  Zusammen- 
gestelU  T.  F.  Roloff  n.  W.  Sehfitx.  N.  F.  4.  Jabrg. 

(1S77  78  )  Berlin.  (Preuss.  Mittheil.)  —  21)  Bericht 
über  das  Veterinärwcsen  im  Königreich  Sarhsen.  F.  d. 
J.  1878.  Hrsg.  v.  G.  C.  Haubner.  Dresden.  (Sächs. 
Bericht.)  —  22)  Jahresbericht  der  K.  Central-Thicr- 
arzneischulc  in  München.  1877 — 78.  Leipzig:  (Münch. 
Jahn.sber.)  —  23)  Jahresbericht  der  Kgl.  Thierar/ni"i 
schule  zu  Hannover.  Hrsg.  von  Prof.  Ciünthcr.  11. 
Berieht.  1877/78.  M.  2  Tfln.  Hannover.  (Ilannor. 
Jahresber.)  —  24)  28  Vorträge  für  Thienir/tc.  Red.  v. 
J.  G.  Pflug.  1.  Serie,  12.  Heft  und  2.  Serie,  Heft 
1—8.  —  25)  Recueil  de  m6d.  v6t6rinaire.  Publiu  saus 
la  direction  de  U.  Boaley.  VLS^r.  Tom.  VI.  Paris. 
(Reeueil.)  — •  26)  Arehives  vMrinahei  pabli6e8  i  Tteole 
d'Alfort.  4.  ann6c.  Paris.  (Archiv,  veter.)  —  27) 
Annales  de  mt'd.  veterinairc,  publ.  sous  la  direction 
de  Prof.  Thiernesse.  28  annöo.  Bruxellcs.  (Annal. 
belgO  —  28)  The  yeterinariau,  a  montbly  joomal  of 
Teterlnary  seienoe.  Yol.  52.  London.  Editod  by 
.'^imoTids.  (Veterinarian.)  —  29)  Tidskrift  for  Vetcri- 
naerer.  Red.  af  H.  Krabbe.  Kjöbnhavn.  B.  IX.  — 
80)  Tijdschrift  voor  Veeartsenijkunde  cn  vectcclt  onder 
redactic  van  Hinze,  Hekmeijor,  Moubis.  Ticnde 
deel.  Amsterdam.  —  31)  Giomalc  di  anatomia,  flsie« 
löjrja  e  patologia.  Pisa.  —  32)  Bericht  iibi  r  flie  am  " 
3.  und  4.  August  1878  in  Hannover  stattgefundene 
vierte  Venammlung  des  deutschen  Vetcrinärrathes. 
Erstattet  von  dem  ständigen  Ausschüsse.  Augsburg. 
(Kiithält  Discussioii  und  Resolutionen  über:  1.  Die 
Orjjanisation  dcsthierärztlichcn  Yereinswcsens  in  Deutsch- 
land. 2.  Die  KeguUrung  des  Abdeckereiwesens  in  Be- 
ziehangsnmyielisenehengeiela.  8.  Hvodeatener,  HondO' 
marke  und  Maulkorbzwang.)  —  33)  Zündel,  A.  Der 
Gesundheitszustand  der  Hausthicre  in  KIsass-Luthringen 
in  der  Zeit  vom  1.  April  1877  bis  1.  April  1878. 
Strassbarg.  (Berichtet  über  ansteckende  und  sonstige 
Krankheiten.)  —  84)  Schmidt,  Max,  Die  Krankheiten 
der  Dickhäuter.  Deatlohe  ZeitMhrift  Bd.  Y.  S.  41. 
(Schluss.) 

Schmidt  (34)  giebt  den  Schluss  seiner  Scbilde- 
derung  ilcr  K  rank be  i  ton  der  Dickhäuter,  worin 
er  die  Krankheiten  der  Haut  und  des  Unteriiautbinde- 
gewebes,  die  eonstitationellen  Krankheiten  bespricht 
und  in  einem  Anhang  interessanto  Daten  über  die 
Tödtung  von  Klepbanten  smoM.  Wir  holTen,  dass  der 
Verf.  seine  verdienstvollen  und  auf  diesem  Gebiete 
einsig  dastehenden  Arlieiten  IhiiMtci 
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I.  fUemichen  und  ansteckeaAe  ftraikkeitei. 

1.  Allgemeinet. 

1)  A'lam,  Th.,  VeterinürU-clinisrho  firnmlsiitzc  für 
ein  Reichs- V IC h.scuch<^n-Gi:setz.  '23  Iksolutioncn  des 
Deutschen  Veterinär-Rathes  be^TÜndet.  Augsburg.  — 
2}  Zweiter  Jahresbericht  der  königl.  technischen  Depu- 
lAtlon  für  das  Veterinärwesen  über  die  Verbreitung  an- 
sttrk.  nil.  r  Thii'rkr:it(khoitcn  in  Hrcussen.  Berichtsjahr 
vom  1.  April  1877  bis  31.  Hätz  1878.  Arcb.  f.  wiss. 
u.  pract.  Thierheilk.  Bd.  Y.  Siipplein6nt*Heft.  (Freuaa. 
I!i  !irli1  II.)  —  i\)  Die  Verbreitung  der  nnsterkendcn 
TiiH  i  krankhi'it'-n  in  I'reusscn  während  des  Quartals 
,1  iili-S.  |.tlir.  1S78.  Verüffentl.  des  K.  Deutsrh.  (iesund- 
heitsamtes,  ü.iO  u.  57;  Ootob.-lJeo.  1878,  S.  113,  120 
u.  126«,  Januur^Miirz  1879,  S.  192  n.  805;  April-Jani 
187;t.  S.  -251)  u.  271).  —  4)  Gr.rin-,  l'h.  J..  Amtlicher 
iJerieht  über  die  Verbreitung;  ansttekender  Thierkrank- 
heiten in  Bayern  im  IV.  Quartal  1878.  Woch.  No.  12; 
im  L,  II.  a.  lU.  Quartal  1879.  Ebendaa.  üo.  31,  42, 
50.  —  5)  Die  Verbreitunip  der  snsteekenden  Thter- 
kmnkhi  iteii  in  Grossbritannien  während  dos  Jahres 
1878.  Veriiflcntl.  des  Kais.  Deutsch.  Uesund heilsam tcs. 
S.  108.  —  G)  Die  Verbreitung  der  ansteckenden  Thier- 
krankbeiten  im  Königreich  der  Niederhindo  während 
ile»  Jahres  1878.  Ebendaa.  S.  280.  —  7)  Die  Ver- 
breilung  der  ansteckenden  Thierkrankhi  it*  n  in  Belgien 
während  des  Jahres  1877.  Kbcndas.  S.  88.  —  8)  An- 
steckende Thierkrankheiten  in  der  Schweis  in  derswei- 
tcn  Hälfte  des  Jahres  1878.  Ebendas.  S.  196.  —  9) 
Thierseuchen  in  Dänemark  im  Jahre  1878.  Aus  dem 
Jahresbericht  des  Veterinären  (lesundhcitsrathes  in  Dä- 
nemark 1878.  (Aarsberetning  fra  dot  Veterinäre  Sand- 
hedsraad  for  1878.  Kjdbenbavn.)  (Aanber.)  —  10) 
Ucke,  Julius,  Mittheilunp'n  aiu  dOM  Berichte  des  mc- 
dicinischen  Departements  des  Ministeriums  des  Innern 
in  RuHsland  für  das  Jahr  1876.  Kulcnberg's  Viertcl- 
jahrasobrift  f.  gor.  Med.  a.  öS,  Sanitätswcscn.  31.  Bd. 

s.  m 

2.  Rinderpest. 

1)  Klima,  Nicolauü,  Ueber  Rinderpest  -  Impfung. 
Oesterr.  Monatssehr.  f.  Thierheilk.  No.  2.  —  2)  Het> 
nen,  Carl,  Mit  welchen  Krankheiten  kann  die  Rinder- 
pest verwechselt  werden  und  welches  sind  die  wesent- 
lichsten Momente  für  die  Dificrentialdiagnosc.  Inaug.- 
Dissertation.  tiöttingen.  1878.  (Nichts  Neues.)  —  3) 
OSring,  Fb.  J.,  Zur  wlrthsehafliieben  Bedentnnf  der 
Rindi  tii.  st.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Tbiermed.  Bd.  V. 
S.  117  —  4)  llolzmann,  C,  Massregeln  zur  Tilgung 
dt-r  Rinderpest  in  Riissland.  Woch.  S.  310.  —  5)  La 
peste  bovine  a  Java.  Annal.  belg.  p.  723.  (Beriebt 
über  das  Herrschen  der  Rinderpest  in  Jafa,  wo  die 
Seuche  seit  1878  wüthet,  ohne  dass  «ine  wirksame  Til> 
gung  bis  jetzt  gelungen  i:>t.) 

Die  Rinderpest  wurde  in  Preossen  im  Berichts- 
jähre  1877/78  in  swei  Ausbrüchen  beobachtet  und 

wurdii  ji  Irsmal  in  kurzer  Zeit  getilgt.  In  4  Ortschaf» 
ten  waren  4U  Gehöfte  verseucht  mit  einen  Bestände 
von  91  Rindern.  Davon  starben  9,  wurden  gctSdtet 
81  Rinder,  ferner  17  Schafe  um!  Zii  ;.'i  ii.  In  nicht  ver- 
seuchten (Tchüftcn  wurden  behufs  Seueheulilgung  gc- 
tüdtot  132  Rinder  nnd  198  Ziegen.  (Preoss.  Beriebt 
U.  S.  83.) 

In  Jabie  1879  trat  die  Rinderpest  an  eini^ 
Ponkten  der  Provinz  Aid  in  (Kleinasien)  auf.  (Ver- 
öRentl.  dos  Kais.  Deutseh.  ( It  stindh.  itsamtes.    S.  fifi.) 

^'ach  Ucke  (10)  ist  in  liusälaud  seit  dorn  Jahre 
1877  eine  Assecnranz  der  Rinderheerden  vom  mediei- 

nisclien  Departement  eingefiilirt  worden,  «leren  An- 
sätze je  nach  der  Rasse  zwischen  '/s — ^  P^^ 


Worlhes  vom  Kopf  variiren.  Sobal.1  bei  rinfr  HwrJ- 
weiche  die  Abgabe  bezahlt  liat,  der  Typhus  (dielUoii« 
pest)  aiubriokt,  wird  alles  eckiankte  and  nMAÜft 

Vieh  getödtet  und  der  Betrag  vom  Deparlemeot  d« 
Violihändler  nusbezahlt.  Da  die  Kinrichtunp  nochn« 
ist,  kann  über  die  Kcsuliate  nicht  geartheilt  wndd. 
Die  wichtigste  aller  Epicootiett  in  RastUtd  U 

die  Rinderpest. 

Dieselbe  fehlte  im  Jahre  1S76  in  15  GaaTCrasanla 
in  7  polnischen,  in  den  3  Ostsceprorinsen  and  in  i 

nordwislliehen    und    nördlichen    (Jouvernements.  Die 
(icsammtzahl  der  Rinder  in  28  Gouvernements,  las 
welchen  etwas  über  das  Vorkommen  der  Rinderpest  h 
richtet  wurde,  ist  auf  r2,942.()(X)  angegeben.  Krkrukk 
wurden  constatirt  circa  U>0.0(X)  Rinder,  die  Zahl  <ler 
(iefalienen  betrug;  in  allen  35  fiouvernements  =  US,*'" 
=  78  pCt.  Mortalität  Üerücksichtigt  man  nur  dk  Gr- 
sammtzabl  der  Gesunden  und  der  Gefallenen  bist  ai 
den  Gouvernements,  wo  die  ersterc  bekannt  war,  !P 
sind  von  1000  Rindern  G  gefallen.    .Jedenfalls  UX  'ii' 
Zahl  der  Gefallenen  grösser  als  anj;cp'b.  n,  w  '!  \; 
Besitzer  die  Seocbe  möglichst  verbeimiicben.  Die  Mi 
der  Erkrankten  wird  von  Landleoten  nnd  niedtitt 
Polizcibe.imton  festgestellt  und  sind   danach  i^'y^  M  ' 
talitätsprocenle  zu  bcurtheilen.   —    Aus  ."i  Oouvi  m 
ments  wunlc  über  das  Vorkommen   der  Schaff- 
berichtet.   Es  erkrankten  daselbst  1053  Stück  Schak. 
fielen  956  =  90,7  pCt 

Klima  (1)  war  beauftragt,  in  einem  Dorfe  Sieben- 
bürgens, {n  Sokellenberg,  wo  die  Rinderpest  in 
April  1878  ausgebrochen  war,  die  Seaelie  auf  Gnnl 

der  gesetzlichen  Vorschriften  zu  tilgen. 

Wegen  Mangels  an  Futter  mussto  der  Weideziaf 
gestattet  werden.  Bis  Mitte  August  waren  von  liü 
Kindern  noch  circa  SUO  gesunde  Tbiere  vorbanden.  Ua 
die  Wenterrerbreitnng  der  Seaehe  zn  Teikatea  nnd  dei 
Krankheitsverlauf  möglichst  abzukürzen ,  word-^n  dif 
schlachtbaren  gesunden  Thicre  geschlachtet  und  rtt- 
werthet.  14r)  Thiero  dagegen,  tbeils  Milchbüffel,  tkeih 
Kälber,  die  zur  Schlachtung  sieh  nicht  «gnetCB.  nr- 
den  in  folgender  Weise  kflnstlicb  so  infidren  venackt 
Siiniiulliehr  Thirp-  »urdon  in  d-'n  Seuchenstall  retr-«'- 
bcn  und  daselbst  an  die  durch  seuchenkranke  ll.t'-' 
besudelten  Plätze  gebunden,  vorhandene  kr.-ir.k>'  i. 
gesunde  gestellt,  mit  einem  Worte,  es  wurde  All«  wi- 
gcbot<»n,  um  dieselben  in  möglichst  innigen  Contsetnit 
den  Vehikeln  des  Uinderiiest-Contas^iutn-  i  brinr'' 
Bio  zu  inficiren  and  eine  allgemeine  Krkrankuni:  itf- 
vorzubringen.  Die  anf  diese  Weise  kOnstlich  en'^uiK 
Rinderpest  zeigte  einen  äusserst  milden  VerUaf,  >» 
dass  viele  nur  2  Tage  leicht  erkrankt  waren;  di«M«- 
talität  war  so  gering,  dass  von  145  Stieren  nor  19  Stick 
umstanden. 

8^  Sfilzbnind. 

1)  Lemke,  CnH,  üeber  das  Terhalten  des  BmHo^ 

Anthracis  zum  Milzbnind  und  iil)<  r  das  Kindrlniren 
selben  n-sp.  seiner  Sporen  von  den  Liir>gen.'ilve'>lcn 
in   die   f!luÜ.ahii.     Inaug.-Dis^  r1.    »iöttingen.  -  • 
Foser,  Mildbrand  bei  trSobtigea  Tbierca.  Wocb  ^^-^ 

—  8)  Derselbe,  Ueber  die  Milcb  mttzbraa"lb»*** 
Tbiere.  Kbendas.  S.  105.  —4)  Derselbe.  Milzbor«''' 
feetsnnsvi  rsuehe  nulR^itten  bei  verseliudeiierEnülirurii^" 
weise.  Kbend.  No.  24.  —  5)  D  ersc  1  b  v ,  In!,  rlionsver^üj 
mitMilzbrandcontagium  bei  Haiisgcnugel.  Kbeii'ia^- 

—  6)  Oemler,  II.,  Experimentelle  Hciträpe  zur  H'^ 
brandfr.age.    Herlin   .Archiv  f.  ThierheilkuiHl'.  l''- 
S.  164.  —  7)  Ol  live,  C,  Sur  la  resist,an<v  dfs 
Ions  de  la  raoe  barkarine  k  Ifneenlation  du  rbir^s 
CompL  rend.  Toi.  89.  No.  19.  —  8}  Colin,  ho*r 
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velles  reoherohes  nirle  rote  des  ^an^liuns  lyiniihati<)iK.s 
dans  la  genöse  du  cbarbuii.    Üull.  de  l'Acad  de  med. 
No.  30.  —   9)  Derselbe,  Sur  la  dun-c  du  la  cniiscr- 
vatiöti  du   pouvoir  virulent  des  cad.ivre!»  et  des  dobris 
cadaT^riquus  charbouncux.   Ibid.   So.  44.   p.  1118.  — 
10)  Derselbe,  Ktiologie  du  cbarbon  et  spontaniitS 
i\is   maladics  conuijicuses.    Ibid.    No.  4(i.  (Ucrciztü 
P<  !•  mik  i^cgcn  l'astour  'äbvt  die  spoiit«aiie  Iviitstehung 
des  Milzbrands,  die  von  Colin  entschieden  vertreten 
wird)  —  II)  Chauveau,  A.,  De  la  prcdisposition  et 
de  rimmuiiite  patholo};ique.s.    Inlluencü  de  la  prove- 
iianc«  de  la  racc  sur  l'aptitude  des  antinaux  de  Tespeeo 
ovino  a  conlracter  le  sang  de  rate.    Conipt.  rcnd. 
Vol.  «9.  No.  10.  —  IS)  Pasteur,  Etioloi^rie  du  cbar- 
bf^M     !?ull.   <h  TAead.  de   med.    No.  4S.    p.  1222. 
H'"!  mik   gtt;en  Colin;  am  Schlüsse  wird  Colin  bc- 
I  1lt>>   vor};cWurt\'n ,  da.ss  er  die  Priorität  der  Knt- 
iluckuiig  der  ilUzbraiidbactertcn  I'ollender  undlira- 
nell  vindieire  and  nicht  Davaine,  was  ein  Ycratoss 
sei  (je<;cn  die  Wahrheit,  gegen  die  Khro  der  Acadcmic, 
deren  Mitjrlied  Davaine  sei,  und  endlich  j^eiren  den 
Patriotismus)  —  13)  Toussaint,  II.,  Itipporl  sur  unc 
mission  dans  la  lieance  ayant  pour  objet  de  recbctchcr 
par  quelle  voic,  dans  les  pays  oü  st'vit  le  cbarbon,  la 
i>arteridic    ou    se-s  pcrincs  pcMctrc  dan.s  l'organisme. 
Uecucil.  p.  362.  —  14)  Derselbe,  Uechercbcs  expöri* 
mentales  sur  la  maladie  charbonneusc.  Bull,  de  l'Acad. 
de  m6d.   No.  32.   (Polemik  peg.  n  Co  I  i  n.)  —  1,"))  Ar- 
loing  et  Cornevin,  Kxiste-t-il  un  chaibon  symplo- 
matique.     Expericnccs  pour  resoudrc  cetlc  question. 
Kccueil.  p.  1095.  (Keine  Baetericn  im  iJlute,  negative 
iDpfreiBueho  bei  einem  Falle  von  .symptomatischem 
Anthrax*:   der  Kall  halte  jedoch  mehr  Aehnlichkcit 
mit  llau.schl)rand,  obwohl  gegen  letzteren  die  negativen 
Imiifrcsiiltate  sprechen  würden.)  —  IT«)  Ranse,  F.  de, 
üeber  die  Milxbrandensootie  in  venohiedenen  Gofiendeo 
in  Frsnlcrvieh.  Gaz.  de  Paris.  Mo.  4S.  —  17)  KnSd- 
lor.  Fr.,  lieber  Milzbrand.    Uepert.    IM.  40.    .S.  ^S."). 
(bespricht   die  Disposition  der  liauslhicre   fiir  diese 
Seuche   mit  RHcksicht  auf  die  von  Jäger  in  seiner 
Schrift  über  Svuchenfcstigkcit  entwickelte  Theorie.)  — 
18)  Reu  SS,  H. ,  Ucbcr  das  Auftreten  einer  Ilochwild- 
seuehö  in  den  Forst,  ti  der  fürstl.  Koll"r'  il'i-Mannsfeld- 
bcbcn  Domaiuo  Dobriscb.    (Scparat-A  bdruck  aus  der 
VeKinsNhrift  fQr  Pont-,  Jagd-  und  Naturkande.)  Prag. 

An  Milzbrand  starben  im  lierichtsjahre  1877,78 
in  Pr.'ussen  70  Pferde,  1203  Rinder,  1313  Schafe 
und  204  Pferde,  wobei  zu  bemerken,  dass  diese  An- 
p»h«a  nur  Mlnimalzahlen  darstellen,  besondefs  was  die 
Zahl  der  gestorbenen  Schafe  bctriftt.  —  In  Schleswig 
Holstein  allein  kommt  der  Rauschbran<l  vor.  Nach  den 
Herichten  der  Thierärzte  Sind  18  Men.schen  an  Milzbrand 
erkrankt  und  sind  U  davon  gestorben.  (Preusa.  Bericht. 
II.  S.  %) 

In  Sachsen  wurde  im  .lahrc  1880  der  Milzbrand 
bei  118  Thiereu  (meist  Rindern),  die  sich  auf  32  Ort- 
.schaften  und  32  Besitzer  verlheilen,  beobaeht<;t.  In 
i  Fällen  ging  die  Krankheit  auf  Menschen  über  und 
endete  von  diesen  5  Infcctioncn  1  tödtlich.  —  Auf 
einem  Gute  soll  die  Krap.kheit  jedesmal  nach  Henutzung 
eines  Brunnens  aufgetreten  sciu.  —  Subcutane  In- 
jectionen  einer  2  procent.  Carbolsäurelüsung  bei  einem 
an  Milzbrand  erkrankten  Menschen  brachten  2  Car- 
bunkfl  rasch  zum  Verschwinden  (Dr.  Frömmelt). 
(Sachs.  H-richt.    23.    S.  7(i.) 

In  Württemberg  erkrankten  im  Jabre  1S7S  an 
Vtlsbrand  I  Pferd,  1  Sehwein  und  40  StQck  Rind- 
vieh-, in  einem  Falle  (Rind)  wurde  Heilung  beobachtet. 
In  Kilchberg  inlicirlen  sieh  3  Personen,  der  Besitzer 
'iner  geschlachteten  Kuh,  der  Melz-cr  und  eine  Frau, 
die  von  dem  Fleische  derselben  gekauft  und  es  altte- 
wasehen  hatte.  Der  M<  t7.ger  betam  OesobwOre  an  den 
Armrii,  wulch'j  M:  <ii.\-:  L'ines  Zweimarkstü  -'Ki  s  rr- 
iticbtcu}  bei  dem  Besitzer  eutwickelte  sich  ein  bran- 


diges Oesehwür  auf  der  reehten  Wange ,  und  bei  der 

Frau  auf  der  rechten  Hand;  .säinmtlicho  Paiiciileii  ge- 
n.asen.  —  Hin  Metzger  ritzte  sich  beim  Schlacht4:n 
einer  Kuh  und  erkrankte  einige  Tage  nachher  an  Car- 
bunkelii  und  starb  10  Tage  nachher.  Das  Fleisch  der 
Kuh  wurde  für  geniessbar  erklärt  und  in  Backnang 
auf  der  Freihank  verkauft,  ohne  ila.ss  von  dein  Genüsse 
desselben  schädliche  Folgen  beubachtet  wurden.  (Ue- 
pertor.    Bd.  40.    S.  252.) 

Iii  Belgien  kam  der  Milzbrand  im  Jahre  1877 
in  allen  Provinzen  vor.   (Dcuseh.  VerulVeiitl.  S.  SS.) 

In  (J  r  ossb  rit  an  II  ie  n  kam  im  Jahre  1878  der 
Milzbrand  iu  einzelnen  Ausbrüchen  besonders  in 
Lfoeolnsbire  vor.  Polizeiliehe  Ifassrei^lQ  wurden  nicht 
ergrilTon.    (Deutseh.  VerölTentl.    S.  108.) 

In  den  Niederlanden  kamen  1878  in  allen  Pro- 
vinzen —  mit  Ausnahme  von  Groningen  —  einige  .spo- 
radische Fälle  von  Milzbrand  unter  dem  Rindvieh 
vor.  Seuebenartig  herrsehte  die  Krankheit  unter  einer 
Heerde  von  120  Schafen  (Prov.  SeL-land).  von  iler 
70  Stück  crlaaen«  3  Menschen  inücirten  sich  bei  der 
Schlachtung  kranker  Binder.  (Deutseh.  Teröffentl. 
S.  230.) 

Milzbrand  kam  in  Dänemark  als  Milzbrand- 
em|ihyscm  in  einer  Kin<Ierb'  satzung  auf  Fünen  und  in 
sechs  in  Jütiand  vor;  unter  anderen  Formen  zeigte 
sieh  die  Krankheit  in  zwei  Binderbeaatzungen  auf  See- 
land. Iii  zwei  von  diesen  wurden  zugl-'ich  Scliweiiie 
angegrifTeu.  l'erner  kam  Milzbrandcarbunkcl  in  ciiivr 
Pfcrdebtsai/.iiiii,'  in  .lütland  vor.    (Dän.  Aarsberet.) 

Der  Milzbrand  kam,  in  Russland  nach  Uoke 
im  Jahre  1876  bei  versehtedenen  Thieren  vor:  Pferdn 
erkrankten  .'V.iOH,  fielen  3624  an  Mü/brand  (darunier 
3169  erkrankte  und  3031  gi^fallene  allein  im  Gouv. 
Archangel).  —  Beim  Bind  k.im  der  Milzbrand  in  den 
meisten  Gonv.  vor:  es  erkrankten  4506  Thiere  und 
Helen  8586  =  79,5  Hertalitftt  —  Yen  Sehafen  er^ 
knmktcn  ISM  Stück  und  fielen  14jS  =  91,7  pCl.  — 
Ziegen  erkrankten  10  Stück,  die  alle  fielen.  — 
Schweine  erioMikten  141,  fielen  181  Staek  =  85,8  pCt 
Mortalität. 

Lemke  (1)  machte  Infections versuche  mit  Milz- 
brandsporen  an  Schafen  und  Ziegen  vermittelst  der 
InhalationsaiiBtliode,  naoiidem  er  die  Thiere  traobeo- 

tomirt  hatte  und  die  Ganiüe  in  die  tracheotomirte  Luft- 
rohre fest  eingekeillwar.  Durcli  einen  Vorversucli  über- 
zeugte er  sich,  dasa  gepulvertes  Impfmaterial  mit  Amjl um 
geraiselit  Us  In  dieLmgenalveoIen  elndriagt.  Ctotroek- 
netes  Blut  und  Milzsubstanz  von  einem  Schaf,  das  an 
primärem' Anthrax  gestorben  war.  wurdo  zu  <  inem  l'ul- 
ver  zerrieben  und  von  den  Ihicren  eingeathmel  —  5 
bis  9  Gm.  3  Versnohsthiere  —  8  Sehafo  und  I  Ziege 
—  starben  an  Anthrax;  SOmU  das  Inbalnti^osniaterial 
wie  auch  das  Blut  der  zum  Versuche  verwendeten 
Thiere  wurde  durch  weitere  Versuclie  in  Bezug  auf 
ihre  infeotidse  Natnr  daroh  Impfversaebe  an  Kaninohen 
conlrolirt.  Eine  Verletzung  der  Athmungsschleimhaut 
war  nicht  nachzuweisen,  die  Wundrimder  waren  fest 
vernarbt  und  wurden  überdies  mit  Walto  und  Lein- 
wand 80  geschatst,  dasa  bei  der  Inhalation  keine  Spore 
auf  sie  fallen  konnte.  Die  Hilzbrandsporen  mussten 
also  von  den  Liingenalveolen  aus  in  die  Blutbahn  ge- 
langt sein,  besonders  da  die  Bronchialdrüsen  im  Ver- 
hältnisse zu  den  übrigen  Drüsen  auffallend  stark  ver- 
grossert  waren. 

Peser  (2) berichtet  in  Hoslätigung  früherer  von  ver- 
schiedenen Reob.Trhd'rn  irefnndenerThatsachen  Folgeiis 
des:  1:^111  au  .Mtliibraud  erkranktes  künstlich  iuiicirte- 
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llutlersdiaf  gebar  1  — SStandw  vor  den  Tod«  oin  kiif- 
ligos  gesundes  I.  in  tn.  weiclics  künsllich  ernährt  wurde 

und  vnr(ii>ITIii'li  i;i'iii,>li.  Per Mil/.lirand  dos MuttoHliieres 
wunio  nicht  bloss  durch  die  i>ecuon  conaUlirl,  sondera 
auch  erfolgroich  weitorg^mpfl. 

Demselben  (3)  ^elan^  es«  durch  subcutane 
Iiii|ifiin>;  mit  der  Milrh  cinos  .-inthraxk  ranken 
ächatos,  die  eine  Vieitelstuudo  vor  dem  todUicben 
Attsgango  gewonmn  war,  wieder  Nilsbrud  m 
•neagen.  Die  Hiloh,  wekhe  sehr  vereinzelt«  Anthrax» 
l  ai  illtMi  («ndiii'It.  erwies  sich  bei  innerlichem  Genüsse 
unschädlich.  Ciogenüber  der  Meinung  Feser's,  dass 
bisher  nirgends  der  Beweis  erbracht  worden  sei,  dass 
derartige  Milch  das  ]liisbraodcoBta|^«tt  enthalte,  ver- 
weist  Kef.  auf  dessen  Angabo  (Bollinger,  V.  Ziems- 
sen's  Handbuch  der  spec.  PatboU  u.  Therapie,  B.  III. 
6.  601,  II.  Aull.),  wo  mttgetheilt  ist,  dass  Kef.  auf  ex- 
perimentellem Wege  die  Vimlens  der  Milch  anthrax« 
kranker  Rinder  constatiren  konnte. 

Dersella)  •!)  Kel-milt  auf  Grund  von  Infections- 
versuchon  au  Kalten,  die  in  verschiedener  Weise  er- 
nährt worden,  ta  dem  Resultate,  dass  Fleischkost 

die  Hatten  für  Milzbr.-ind<j;i  ft  uneinprünglich 
machte,  w;ihren<l  UrodkosL  die.selbon  Thiere  als  sehr 
euiiifänglich  für  das  Milzbrandgift  erwies.  Der  Schutz 
reichte  im  ersteren  Falle  bis  tn  ImpfqnantilSten  von 
'  ,Q  Cciii.  Mil/brandgift,  wahrend  allerdings  bei  sehr 
reichliclier  Kniverleibuni^  des  Milzbraniii^iftes  auch  die 
Fleischkost  die  'riiicro  vor  todtlichor  Erkrankung  nicht 
schiltst.  F.  glaubt,  dass  eine  an  Protetastofleii  leldie 
Nahrung  den  besten  und  nachhaltigsten  Sdiots  gegen 
en-  und  epidemischen  Milzbrand  verleiht. 

Derselbe  (6)  berichtete  im  thierärztlichen  Ver- 
eine an  München  äber  Milzbrand  beim  Geflügel 
und  gelangt  auf  Grand  seiner  Versvebe  »i  folgenden 
Resultaten  :  1)  Die  Verffittemng  wirk'^ame;;  Miizbrand- 
5Ubs;anzen  er^ab  bei  sämrotlicheii  Versuchsthieren 
(30  Hühner,  7  Enten,  2  Gänse,  1  l'fau,  2  Tauben) 
rin  negatives  Resultat,  nad  kann  Hausgeflögel  auf  diese 
Weise  nidit  inficirt  werden.  2)  Durch  subcutane  Im- 
pfung kann  nur  unter  eewissen  Bedin^jungen  Milz- 
brand aut  einzelne  Vögel  (Enten,  Gänse)  ubertragen 
werden,  wfthrend  Hfihner  am  wenigsten  empfinglich, 
vielleicht  immun  sich  verhalten.  3)  Wahrer  Milzbrand 
lasst  sich  von  Vögeln  (Ente,  Gans)  ebenso  auf  em- 
pränglicbe  Thiere  übertragen,  wie  von  Säugetbieren 
ans,  und  ist  hier  wie  dort  stets  an  das  Vorhaadensein 
des  Milzbrandparasiten  (Bacillus  anthracis)  frekiiüpft, 
4)  Die  kalten  H.ider  bei  Hühnern  heben  deren  Immu- 
nität gegen  Milzbrand  nicht  auf;  die  dadurch  veran- 
lassten TodesfSlle  lassen  sich  als  Folge  starker  Erkal» 
tnng  erklären.  —  Die  eigentliche  Ursache  der  Immu- 
nität sucht  F.  mehr  in  der  Krnahrunirsweise  und 
dem  dadurch  bedingten  Ernährungszustand;  während 
Fleischkost  die  Disposition  herabsetzt,  wird  dieodbe 
durch  Pianienkost  gesteigert.  —  Die  Hfigliohkeit 

seuchenarti;.;er  Erkrankungen  der  Hansvöijel  an  Hils* 
brand  muss  demnach  zugestanden  werden. 

Die  Versuche,  welche  Oemler  (ü)  in  Bezug  auf 
die  Wirkungen  des  Anthraxgiftes  auf  die 


Sohleimliant  der  CoiOttaetivalsfieh»,  der  HaasaUb- 

len,  der  Scheide  und  Ramröhre,  der  Ifloahe  \m 

Vögeln,  sowie  des  gesammlen  Verdaunnö^canales  m- 
stellte ,  Hessen  ihn  zu  der  Scbiussfolgerung  kommea. 
dass  simmtliche  Schleimbinte  obengenamitar  Otgaat 
beim  Menschen  und  bei  den  Thieren  degmigSB  Gab- 
tungen,  weiche  als  Versu'-hs.ibject'^  di<^nten.  die 
lichkeil  einer  lafectioa  iu  Eolge  von  Einführung  aüb- 
biandiger  Tlieile  nur  dann  culaassB,  veoa  a«f  der 
ApplloatioBSstelle  des  Giftes  irgendwie  Contiirailili» 
stönitii^'i'n   vorhanden   sind,     üintre^on   ^est.ittet  ixt 
Epilhelschichtc  der  .Schleimhäule  in  völlig  intadeai 
Zustande  den  Durchgang  des  Giftes  nicht.  Solbik  bn 
Thieren  aoMier  Gattungen,  deuM  eine  melv  «der 
weniger  bedeutende  Di.sposition  für  den  Impfmü/braod 
zukommt,  wurden  vorwiegend  negJitive  Kcsuliaie  er- 
zielt, wenn  die  üebertragung  des  Giftes  iu  so  Ix^hair 
samer  Weise  vor  sieh  ging,  dass  an  eine  Verlatemc 
des  vorher  unversehrten  Epithels  nicht  zu  denken  war. 
Wenn  datrej^en  hin  und  wieder  trotz  schonender  Appli- 
cation des  Implsloires  ein  Versuchslhier  zu  Grunde 
ging,  ist  die  Annahme  nicht  aosgesohlosseB,  daas  «er 
scheinbar  die  Epithelschiclite  unversehrt  war  und  der 
Durchgang  des  Giftes  durch  eine  macroscopisch  nicht 
wahrnehmbare   kleinste  Continuitätsstörung  erMgi 
vrar.  Dies  gilt  besondera  von  der  SeUeimhaat  der 
Nasenhöhlen,  der  Scheiden-  und  Ilamrohren-^Selilsim- 
haut.   Was  die   Schleimhaut  des  Verdau unjfseanalei 
anbelangt,  so  ist  durch  unzahlige  Beispiele  bewiesra, 
dass  der  Gennss  von  Fleisch  der  wegen  Mifacbrand  ge- 
seblachteten  Thiere  meist  für  Menseben  unsch.1dli>:k 
ist,  snwic  ilass  |'"|tMM  li  an  Milzbrand  veren<!eler  TIu'  T* 
bei  der  Verlülterung  an  Hunde  und  Geflügel  ketneschad- 
lieben  Folgen  hat  Andrerseits  sind  genug  Fälle  bekaaal. 
bei  denen  auf  diesem  Wege  eine  lafoetion  erfolgte, 
welche  sich  jediuh  ohne  Schwierigkeiten  .luf  vorhan- 
dene Continuitätsstorungen  zurückführen  lässt,  da  das 
Vorhandensein  kleiner  Epitheiabschürfangen  besoodm 
iB  Maul-  und  Rachenhöhle  sehr  h&ullg  ist 

Es  ist  weiterhin  bemerkenswerlh,  dass  Oeral<r. 
um  den  Einwand,  die  ^jesund  gebliebenen  Thiere  bit- 
ten eine  gewisse  Immunität  besessen,  zu  widerlegten, 
dieselben  spftter  auf  kfinstliehe  Epithelvetletsangea 
oder  subcutan  impfte  und  dabei  meistens  itositir« 
llesullatP  erzielte.  Die  Obduolion  der  meisten  Thier*, 
welche  durch  Verfütlerung  inficirt  verendeten  ,  ergab 
haoptsSohlich  Vei&nderungen  am  Halse  und  Kopfe;  «s 
nuiss  also  das  Gift  von  Maul-  und  Kachenhöhle  ms 
eintrodrungen  sein.  Die  (Jefahr  einer  Infection  ist  bei 
innerlicher  Verabreichung  des  Giftes  immer  vorhandea. 
wenn  Sble  Folgen  auch  nur  ausnahmsweise  eiatratia: 
der  FMsehgenuss  ist  daher  nie  tu  gettatt«ii. 

Oilive  (7)  theUt  mit,  daas  er  Mai  1874  in  äztr 
„Medicinischen  Geognphie  von  Mogador'  die  Heoboch- 
tung  niedergelegt  habe,  dass  die  marokkaniscbci 

Schafe  gegen  Milzbrand  immun  seien.  Kr  trlaabt 
da.s.s  diese  ImmuniLat  als  lva.sse-Ki>;enthüralichkeii  »af- 
zufi-'^-jii  MM  iiml  nicht  eine  zufällige  Kii^i-nschaft  ei»- 
zciner  Individuen  darstelle.  Auch  die  übrigea  TkicR: 
Ziegen  und  Rinder  sollen  nienuds  an  MilabaiBd  Isilsi. 

Colin  (9)  koount  in  Beaug  auf  die  Vir«l«BS 
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milzbrandiger  Cadaver  zu  folgenden  Uesuliaicn: 
Di«  den  (lässig«n  und  festen  Beatandlhoilen  anltaf- 
tond«  Viralen«  beim  Nilsbrud  ist  eine  Toräbergeliende 
Eigenscliaft,  welche  mehr  odor  woniier  nisch  ver- 
schwindet, jedoch  mit  Sicherlioit  im  lUiite,  in  der 
L>mj)bo,  in  den  serösen  Flüssigkeiten,  im  i'arcnchym 
derOrgaae,  in  veid&nnten  oder  conoentriiien  L6sangen 
mit  einem  Wort  in  den  feston  und  iliissigvn  Theilen, 
sobald  sie  sich  verändern  oder  dem  Einlliiss  der  Aus- 
troclinang,  der  Siedhitze,  des  Alcohols,  der  Säuren  etc. 
ansgesMst  werden,  naelmnreiaen  ist  Die  Vimlens  ter* 
schwindet  durchschnittlich  nach  3 — 5  Tagen  im  Blute 
\n\  in  der  Mehrzahl  dorOrf?.ino:  naoli  8 —  1  2  Taften  erst, 
wenn  die  Flüssigkeiten  oder  die  Cadaver  einer  niederen 
TMoperatar  MOgMetst  and  ron  sehr  fSolnissfiUiigen 
Theilen  getrennt  werden.  Das  Verschwinden  der  Vini> 
lenz  ist  kein  ausnahmswoises  Vorkouunniss.  sondern 
etwas  Conslantes  und  liisst  sich  beweisen  durch  die 
Erfolglosigkeit  der  Imptungen  mit  allen  niilzbrandigen 
Predoetent  die  in  Rlalnias  begriffen  sind  oder  die  in 
iri^end  einer  Weise  donb  energiache  Agentien  ftr&n« 
derl  sind. 

Ghauvoau  (11)  sucht  den  Nachweis  zu  führen, 
dan  die  Unteisohiede  in  der  Disposition  für  den  Uils- 
brand  Bioht  allein  swiseben  den  Tersobiedenen  Arten 

'  ■«toben,  sondern  dnss  sie  bei  derselben  Art  7Avischon 
ihieren  verschiodtMicr  Ilerkunlt  oder  versrliifdener 
Kassen  bestehen.  Bei  Gelegenheit  von  Vcrsuchtiu  über 
lafeetionslmudtheitea  fand  Cb. ,  dass  SohafSs  ans  Al- 
gier sich  absolat  ininian  gegen  Milzbrandlnfection  Ter- 
hielten.  Kaninehen  und  einheiiiiis<  lic  .Si-!iafe,  die  zum 
Vergleich  unt  Authraxgift  goini|iU  wurden,  gingen  alle 
naeh  der  ersten  Impfung  an  Anthrax  so  Qmnde.  Ob 
diese  lniiniinilät  eine  angeborene  oder  erworbene  ist, 
f>b  sie  durch  örtliche  Einflü.sso  in  Algier  oder  durch 
tieo  Trausport  bedingt  ist,  kanu  Cb.  TorlauQg  nicht 
enlseheiden. 

Tonsaaint  (13)  kommt  in  Bezog  aaf  die  Ein* 

tritt<^telIo  der  Milzbrandbactorien  in  den  Körper 
^'11  fol(,'cndcm  Ke.sultate:  Die  Bacterien  oder  ihre 
>[urun  dringen  bei  den  vom  Milzbrand  befallenen 
Thieren  vom  llande  oder  vom  Pharynx  aas  in  der 

grossen  Mehrzahl  der  Füllo  in  den  lvori)cr  ein.  Tous- 
saint sah  niemals  einen  Fall,  in  welchem  eine  andere 

Knilriltslello  denkbar  gewesen  wäre. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  .Tuni  1877  wurde  nach 
''•T  Mittheilung  von  Kcuss  (IS)  fast  gleichzeitig  aus 
<^llcn  wildbcsetstcn  Revieren  der  Kolloredo-Mannsfeld- 
^chen  Domaine  in  Böhmen  eine  Steifitiehkeit  unter  dem 
Iloth-  und  Damm  wild  constatirt,  die  zunächst  im 
nonlüstliehcn  Reviere  der  llcrrsehaft  um  sich  grill',  bald 
aueh  in  dem  Rothwiblthicrgarlcn  sich  bedenklich  mehrte 
und  in  den  ersten  Tagen  des  Juli  im  Dammvildgarten 
Reradesa  rerheeronde  Dimensionen  annahm.  Daren  xu> 
Kf^'L'-Mic  Sachverständige  wurde  festf;e.st.jllt,  dass  es 
sich  hi.r  um  Milzbrand  handele,  da  die  Milz,  sowie 
'bc  Gekri'sdriiscn  die  entsprechenden  Veränderungen 
zeigten.  Durch  das  Fleisch  der  gefallenen  Tbiere,  die 
iften  ton  Bauern  verzehrt  wurden,  wurden  wahrschein- 
'i''h  auch  Infectionen  der  latKlwirthsehafliiehen  Nutz- 
thierc  verursacht,  ohne  dass  über  diesen  Punkt  Sichereti 
onstatirt  werden  konnte.  Das  VTild  soll  plützlich  zu- 
MouBoagebioeben  und  unter  Zittern  nad  ItucMnZuoJ^an» 


gon  verendet  .sein.  —  Der  Ocsammtvcrlust  betrug  23 
Stück  Roth  wild  und  GO  Stück  Dammwild,  wobei  die 
Altthicre  in  grösserer  Zahl  bethciligt  waren  als  das 
Jungwild.  In  I'roccntcn  ausgedrückt,  betrug  d<!r  Ycr- 
iiisl  beim  ]l.<itliwilil  S,,"»  jiCt. ,  beim  Datnmwild  28  pCt. 
Die  keuche  forderte  überall  in  den  ersten  8 —10  Tagen 
ihres  Auftretens  die  meisten  Opfer.  Innerhalb  der 
nächstrn  14  Tat,'c  v-rschwand  die  Krankheit  mit  dem 
Eintritt  kühler  Witterung  und  wiederholter  Nieder- 
soUBge. 

4.  Rauschbrand  (Emphyiema  infectiosum). 

1)  Uablo,  F.,  Die  sog:enanntc  Rauscbkrankheit 
unter  den  jungen  Rindern  dor  obersteirischen  Alpen. 
Oesterr.  Vicrtelj.  LI.  S.  80.  —  2)  Avril,  Beiträge  zu 
dem  Bausehbrande  des  Aindes.  Wooh.  £>.  33.  (In  einem 
der  besehriebenen  FiUe  bandelte  es  sieh  oflbnbar  am 
septisebe  Endometritis.) 

Hable  (1)  besobreibt  die  Raasohkrankheit 

der  Rinder,  die  auf  den  obersteiermärkischon  Alpen 
häufig  vorkommt.  Die  Krankheit,  ili*»  ofTonbar  mit  dem 
lUiuschbrand,  Geräusch,  l'lag  in  den  bayerischen  Alpen 
und  in  der  Schweix  identiseb  ist,  soll  nidit  bloss  als 
subcutanes  Baphysem  sondern  auch  als  Darmraosch 
vorkommen,  wobei  die  Thiere  Darmerschoiminijen 
(Kolik,  blutigen  Koth)  zeigen,  während  die  Kausch- 
bealen  gar  nicht  oder  erst  gegen  das  Lebensende  an 
irgend  einer  Körperstelle  auftreten.  —  In  manchen 
Bezirken  fallen  50 — 100  Stück  Zugrinder  alljalulicli 
an  dieser  Seuche,  die  zweifellos  enzootisch  auftritt.  Die 
weitMOB  mttbeltaBgen  des  Verf.  sttmmen  im  Allge- 
meinen dberein  mit  den  Angaben,  die  Ref.  (vergl. 
diesen  Bericht  f.  1878,  S.  C0.3)  über  <l.«n  Kausch- 
brand der  Kinder  (Emphysema  infectiosum)  gemacht 
bat  und  die  dem  Verf.  unbekannt  geblieben  sind.  Die 
Annahme,  dass  die  SoMhe  h^bar  sei  and  dass  sie 
auf  den  Mensclion  ühorgehen  kOBBOt  endwint  dem 
itef.  durchaus  unbewiesen. 

5.  Wild-  und  Kiuderseucke  (Pneumo-Erysi^M)- 
las  tnfoctioitini).  * 

1)  ßollinger,  lieber  eUie  neue  Wild-  and  Rinder» 

scuehe,  welche  im  Sommer  1S7S  in  der  l'm.:<'L'cnd  vi>ii 
Müiiehen  beobachtet  ist.  München.  lt>78.  —  2)  Der- 
selbe, Uebtr  eine  neue  Wild-  und  RindenettChe. 
Woch.  S.  190.  (Disoussion.) 

Bollinger  (1)  beschreibt  eine  eigenthümüche 
Wild-  und  Kindorseuche,  die  im  Sommer  1878 
in  der  Umgebung  Ton  München  zuerst  unter  dem 
Wildstande  mehrerer  ParkreTiere  and  dann  anter  den 
Rindern  bedentende  Verheerungen  anrichtete.  Es 
starben  in  3  Parkrevieren  im  .hini  und  Juli  circa 
Wildschweine  und  153  Hirsche  (£del-  uadDammwiid), 
zusammen  nahesa  400  Stuok  Wild  an  dieaw  Seaehe. 

Als  Resamd  ans  soinen  Beobaehtangea  stellt  B. 
folgende  Sätze  aa(: 

1 )  Die  Wild-  und  Rinderseuche ,  wie  sie  im  Som- 
mer 1878  in  der  Umgebung  von  München  herrschte, 
isteinenene,  der  gegenwftrtigen Generation  nnbekannte 
Infectionskrankheit ,  die  primär  beim  Wilde  (Wild 
Schwein  and  Hirsch)  sich  entwickelt  und  sich  weiioc 
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auf  Riuder  und  in  einzelnen  Fällen  auch  auf  l'ferde 
verbraitet.  Die  Rind«rseaolie  ist  identisch  mit  der 
Wildseucho.  2)  Die  Seuche  hat  in  yerschiedener 
Richtung' Aeliiili(  !il.oit  mit  Aiitlirax,  mit  I.iin^pnseiiflip, 
mit  infocliöscm  Erysipel,  ist  aber  mit  keinem  dieser 
Phwesse  «i  id«BtifldMii.  3)  Anatomisch  ist  die  Krank- 
heit charaeterisirt  dnrob  verschiedene  Looftlisationen: 
es  lässt  sich  oino  e  x  a  n  l  Ii  e  in  ;i  tische  (f  r y  s  i  p  o  I  a  - 
löse)  Form  der  Seuche  scharf  unterscheition  von 
einer  pectoralen.  Bei  beiden  findet  sich  als  gemein- 
sam^ Merkmal  in  der  Hegel  eine  hftmon-hagisohe 
DarmenUQndiiDg.  Die  ätiologische  Identität  dieser 
Formen  ergicbt  sich  daraus,  dass  beide  sich  künstlich 
in  einander  überfuhren  lassen.  4)  Das  ursächliche 
Senchengift  ist  versehtoppbar  and  impfbar,  haftet  an 
allen  Thcilen  des  erkrankten  Körpers,  besonders  aber 
im  Blute,  in  den  specificirten  Krankheitsproducten,  im 
Darminhalt.  Dasselbe  vermehrt  sich  auf  endogenem 
W^e,  ob  auch  auf  eotogene  Weise,  ist  nicht  feslge- 
stelll.  Das  Gift  selbst  besteht  wahrscheinlich  aus 
einem  im  Blute  vorhandenen  aber  schwierig  nach- 
weisbaren pUanziicheu  Microparasiten  (Spaltpilz),  der 
jedoch  mit  den  bekannten  Stäboheapilsen  des  Hils- 
braadee  keine  AehnÜchkett  hat.  5)  Die  Seuche  bietet 
das  merkwürdif^e  und  seltene  R(•i^^|^ieI  cinernnschciiicnd 
autochüionen  Entstehung  und  wurde  früher  wahr- 
scheinlicb  tum  Milsbrande  gerechnet.  6)  Die  Ueber- 
tragbaikeit  der  Seuche  auf  den  Menschen  ist  sweifel« 
haft,  wfilircnd  sich  dieselbe  durch  Impfung  auf  Schafe, 
Ziegen,  Fferdo  und  Kaninchen  übertragen  lässt.  7)  In 
Anbetracht  der  Verheerungen  unter  dem  Wilde  und 
der  immer  noch  fortdauernden  Brltraokungen  unter 
den  landwirthscbaftllchen  Ifausthieren  sind  die  denk- 
bar slrenf^ston  Massregeln  gegen  die  Weiterverbreitung 
der  Seuche  am  I'latze,  besonders  da  die  Möglichkeit 
einer  Wiederkehr  der  Krankheit  in  den  nSchsten  Jah- 
ren nicht  ausL'rsi'hlossen  werden  kann.  NachtrigHoh 
sei  noch  bemerkt,  dass  die  Seuche  im  Sommer  1879 
wie«lerkehrte,  jedoch  das  Wild  vollständig  verschonte 
und  nur  eipe  mässige  Zahl  von  Rindern  im  Bexlrin 
Brook  beOel. 

6.  Lung^nsenche. 

1)  Sussdorf,  Max,  Uobor  die  I.ungcnscuchc  des 
Rinden,  spcciell  über  den  patbo logischen  Process  in 
der  Lunge  der  daran  erkrankten  Thiere.  DeutKbe 
Z.its.-hr,  fiir  Thicrmcd.  Pd  V.  S.  .153  -  •_>)  I»iitz, 
IKrin.,  Zur  LuiiKenscuchc-ImpItragc.  MfnalM-hrift  des 
Vereins  der  Thieriirzto  Oesterreichs.  No.  8.  —  3}  Jann^, 
A.  J.,  lia  p^ripneumonie  ooutagieuse  ea  NtorJande  de- 
puis  rorganiaation  de  ta  sunreillanoe  vdt^rinaire  de 
l'f'Mat.  .\i(nal.  KI^'.  j..  r,7.5.  —  4)  Dclc,  Kd.,  De  la 
Ihcrmometriu  dans  la  ideuropneumonie  contagieuse  du 
gros  bfitail.  Ibid.  p.  135.  —  5)  Derselbe,  De  l'in- 
octtlation  pr^rcntire  de  la  Pleuropneumonie  chez  la 
b^te  borine  au  point  de  Tue  prati^-jue.  Ibid  (P'aidirt 
für  den  Nutzen  der  Lungen.scuche-I  mi  Uiti^- )  -  r.)W  alle  y, 
Th.,  The  Four  Bovine  Scourges.  T'lcuropneuraonia.  Kdin- 
burgh. —  7)  Law,  James,  IMeuropncumonia  beim  Kind- 
vieh. New-York  med.  Uccord.  XV.  16.  April,  p.  381. 
—  8)  Gadsden,  John  W.,  Flcuropneumonie  beim 
Kin<lvich  Pbihid.  med.  and  surg.  Reporter.  XL.  19. 
p.  415.  May. 


Im  Berichtsjahro  1$77/7S  sind  m  l'reus&eri  u 
der  Lungenaeuoho  erkrankt  1932  Rinder,  gestorki 
71,  auf  poliadlioiie  Anordnung  getödtet  166i.  auf  ¥«• 
anlassung  der  Besitzer  get5dtct  347  Rinder.  In 

hi'r;,'idiendcn  Berichtsjahro  bi-tru^  die  Zahl  der  es  4er 
Seuche  erkrankten  Rinder  Sl'il.    Die  Mittheiloni^ 
der  Thiorärzto  über  den  Nutxcn  der  Lun„'cn!,eurlk- 
Impfung  lauten  durohaos  widerspreeheud.    (pRoai  i 
Bericht  II.  S.  19.) 

In  Sachsen  wuvd''  im  J,i!ir>  l^TS  .Ii.:  l,i:r.  •. 
»cuehe  bui  lUO  Rindern  beobachtet,  wovon  G3  gctu^yti. 
6  starben  und  69  gflsohlaehtet  Vörden.  (SMn.  Be- 
richt. -.'3.  S.  70) 

In  Württemberg  erkrankten  im  Jährt  187*  ii 
Lungenseuche  3117  Rinder;  davon  sind  genevn  11" 
und  wurden  gewblaobtet  287  Stück;  1877  betrug  die 
2ahl  der  erkrankten  Thiere  865  StOek.  (Beperitr. 
B.  40.  S.  243.) 

Die  Lunijenseu  che  des  Rindes  kam  im  Jilf' 
1876  in  Russland  in  "JO  Gouvcrticmcnls  vor.  i  t 
denen  jedoch  nur  lU  Ikricbte  einsandten.  Et  eifcnak- 
ten  4118  Thiera,  fielen  S585  »  6.',7  |>(  t.  MoilaliiiL 
(Uckc,  Kulenbcrg's  Yierteljahrsschr.) 

Die  Lungunseuche  kam  im  Jahre  IS7S  in  in 
Niederlanden  in  78  Gemeinden  bei  701  Rinlen 
sur  JUeobachtung;  ausserdem  wurden  in  57  GeoMiadn 
3200  verdichtige  Rinder  getödtet.  Die  Zahl  der  er- 
krankten Rinder  hat  um  "_'.'».')  gegen  das  Jahr  li'T' 
abf;cnommen.  Die  Fortschritte  in  der  Tilgung  'Itr 
Seuche  werden  im  Wesentlichen  darauf  tnrfiekgeßhrt, 
dass  l)fi  Seueht!  Ausliriichen  nicht  nur  die  erkrtnktfi, 
sondern  meistens  aueh  die  „verdächtigen".  A.  h.  dfl 
Ansteckung  ausgesetzt  gewesenen,  aber  noch  .m^hei- 
nend  gesunden  Rinder  getödtet  worden'  sind.  —  Kct 
9189  der  9900  getSdteten  rerdiebtigen  Rinder 
die  ."seelion,  dass  402  Stuck  —  *i2,7  pCt.  die  cbanrtc- 
ristiseheti  Lungenveraiiderungcn  zeigten.  Di«  <i'^'-^ 
flie  Lungenseuche-Tilgung  erwachsenen  Kosten  iK'tra.'n 
Ö08,0ÜU  Uuldeti,  wovon  176,000  Gulden  Erlös  lürFkiücb 
nnd  Hinte  der  gctödteton  Rinder  abgehen.  Dieertaaikka 
Rinder  werden  zum  halben  Werth,  die  veHidltiKn 
zum  vollen  Werth  entschadi;:t.  In  der  ProviB»  SM- 
Holland  wardc  die  Impfung  der  Lungenseuche 
34,784  Stück  Rindvieh  ausgeführt,  von  «eleban  Iii 
gleich  0,89  pCt  an  den  Folgen  der  Impfkraokkil 
starben.    (Deutsch.  Veröffcntl.  S.  -.'."O ) 

Diu  Verbreitung  der  Luugcnseuche  in  tiro«s- 
britannien  im  Jahre  1878  seigt  eine  erhebliche 7«- 
minderung: 

1877:  1878: 
Zahl  der  Grafschaften  70  ('>7 
Gehöfte.  .  .  2007  1721 
Erkrankte  Thiere.  .  .  5330  4593 
ti.  t  lt.  t  ,  ...  5223  44S8 
(iestorhaie     ,     ...      107  114 

Im  Jahre  1874  betrug  die  Zahl  der  erkr»nlrtta 
Thiere  —  7740  und  bat  sich  seitdem ,  abgesehen 
einer  geringen  Steigerung  im  Jahre  1S77,  stciis  ver- 
mindert. An  EntMhädigungen  für  getödtete  TbKR 
wurden  nahezu  30.000  Lstr.  beiahlt.  (Oeulick.  Ttf* 
öffcntl.  S.  los) 

Die  Ii  u  n  (;e  nse  u c  h e  kam  im  Jahre  1S77  is  B*'* 
gion  bei  2667  (1876  =  2533)  Rindern  ind. 
seueheverdiehtigen  vor.  Davon  wurden  auf  poliseiHne 
Anordnutig  Krtödtct  21 13  Stück,  ;:estorbcn  o<Itf__l«f 
Verankissuiij;  der  liesttzer  wurden  getödtet  =  435Sti«'t 
Da.s  Fleisch  der  getödteten  Rinder  konnte  in  l  '*'' 
(=  76  pCt.)  Füllen  verwcrthct  werden,  lieber 
Nutzen  der  Impfung  lauten  die  Urtheilo  sehr  wiv- 
spruchsvolL  (Deutsch.  Veröffcntl.  S.  88.) 

Die  1<  u  n  ^e  n  s  e  u  ch  c  wurde  nach  Janne  (15 
Holland   nn  .laliro  lS7r>  Iwi  2227  Rindern,  IS'**« 
1723  cuiistatirt,   im  J.ihre   1S77   bei   '.iSt;.  IS"? 
701  Rindern.  Die  Verminderung  ist  bedingt  durch  du 
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Ausfubruii);  eines  Gesetzt»«,  wonach  alle  verdichtigen 
Thiers  getödtet  und  die  Ki;;enthQmer  aus  der  Staats- 
kasse entschädigt  weiden.  In  17  abj^e^jrcnzltn  (njmein- 
den  wurden  durch  besonders  hieiiu  angestellte  Thier- 
;ir7.te  im  letzten  Vierteljahre  1878  34784  Riti'i.  r  i^eimpft, 
wobei  112  Thiero  =^  pCt.  io  Folge  der  Impfung 
sUrben. 

Snssdorf  (1)  giebteiii»SoliiM«niogd«r  Lungen- 
seaehe  rom  anatomischen  Standpunkte. 

Nach  dam  Verf.  ist  io  den  ersten  Tagen  des  zwei- 
ton sog.  acuten  Stadiams  der  Lungensevohe  meist  nur 

ein  LunKenllüm'I  und  zwar  fast  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung erkrankt.  Grosse  AlischniJie  desselben,  na- 
mentlieb  der  Uinterlappen,  siii'i  Iiis  zum  hr<ehstcn  In- 
■pinktionaMstando  ausgedehnt,  luftleer  und  fest  Die 
erlnankte  Longe  wiegt  nicht  selten  20—35  K.  bei 
einem  sp<e.  (iewioht  von  1017.  Die  Pleura  der  er- 
krankten Stellen  ist  trüb,  von  gefüllten  Gefäs^snetzen 
und  Kcchymosen  durch-sctzt  und  mit  einer  oft  Iris 
2  Ctm.  dicken  Fibrinschicht,  die  leicht  zu  entfernen 
ist  und  aussen  eine  netzartige  Zeichnung  wahrnehmen 
lässt,  bedeckt.  Auf  der  Durchschnittslläebo  lassen  sich 
die  Lobuli  aU  bell-  bis  tiefirotbe,  gelbe  oder  graue 
Flecke  unterscheiden,  die  doreh  breite  und  sebarf  ab- 
j;csctzte  Züge  Hi-s  wi'iss!.'<"lb  gefärbten  interlobulären 
liewebcs  getrennt  sind.  Dieselben  Züge  sieht  man 
unter  der  Pleura  und  um  die  Bronchien.  Die  Lobuli 
zeigen  eine  verschiedene  Veränderung.  Einzelne  sind 
lufthaltig,  andere  oedematSs  und  noch  andere  im  Zu- 
-i.inde  der  rothcn  oder  gelben  Hepatisation.  Diese  Ver- 
ui'lerungeii  sind  rüc  l'roducte  des  enlüündlichcn  Pro- 
4-1  sses  (librin.jse  Pneumonie)  an  dem  in  den  Lobuli  ge- 
lci;cneu  Paronch^m  der  Lunge,  und  die  Anoidauim 
der  TerSnderten  Lobuli  lehrt,  daas  der  Process  ron 
einer,  aber  auch  von  mehreren  Stellen  (Infectionsherde) 
aui»gchen  kann.  Zuweilen  sind  einzelne  Lobuli  auch 
blutig  infiltrirt  (hämorrhagischer  Infarct). 

Das  interstitielle  Gewebe  ist  bei  der  Lungenseuobe 
zuerst  erkrankt.  Im  rtcginn  ist  es  mit  einer  klaren 
Flüssigkeit  getränkt,  wriche  auch  die  in  demselben  ge- 
legenen Lymphwego  erfüllt,  dann  tritt  eine  rosenkim»- 
förmige  Erweiterung  der  letsteren  und  eine  Vermeh* 
nm^  der  bindegewebigen  Bestandthcüe  in  den  inter- 
stitiellen Gewebszngen  ein.  In  den  hir.st:korn-  bis 
♦•rbsengrossen  ken  der  Lyraphgcfässe  finden  sich  oft 
Lympbtfaromben  vor.  Im  weiteren  Fortgänge  des  Pro- 
eesses  nehmen  Breite  und  Ftetigkeit  der  ZQge  pro- 
gressiv zu,  ihr  Gefüge  wird  faserig  und  gleichzeitig 
zeigt  sich  eine  Abnahme  in  der  Grösse  der  Lymph- 
babnen. 

Die  Bronchien  sind  gleichüalla  betrolTen.  Abgesehen 
davon ,  dass  sieh  das  uul  die  Broobien  gelegene  inter^ 

Stiliellc  Gewebe  in  der  beschriebenen  Weise  verändert, 
lässt  .sieh  an  ihnen  eine  Verdickung  der  Mucosa  und 
Füllung  der  Lumina  mit  käsigen  Maasen  nachweisen. 
Dieser  Zustand  findet  sich  vorzugsweise  an  den  klei- 
neren Bronchien  der  erkrankten  Lungentheile.  Selten 
sind  die  Ilr^tnchicn  erweitert  (I'rönehicctasicn). 

Das  Verhallen  der  Blutgerisse  hat  der  Verf.  nicht 
ausrciehend  ermitteln  können.  Die  Intima  an  den 
grösseren  Aesten  der  Artcria  pulmonalis  ist  oft  stellen- 
weise erkrankt  Ferner  kann  eine  obturirendc  Throm- 
b<>.se,  namentlich  an  den  Abgang.sstcllcn  der  Zweige, 
die  sich  in  den  hcpatisirten  Lungentheilen  verbreiten, 
tistgcstallt  werden.  EntsQndliche  Vei&ndemngen  an 
den  Wänden  der  kleineren  .\rtericn  sind  nicht  mit 
Sicherheit  nachgewiesen  und  selbst  bei  den  grösseren 
(ieTässen  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  entzündlichen 
Zustände  nicht  erst  das  Prodact  der  Thromboso  sind. 
Die  zu  den  verstopften  Gefiasen  gehSrigen  Lungentheile 
sind  meist  dunkelroth  (Hyperämie  und  hämorrhagische 
Infiltration)  gefärbt.  Eine  Thrombose  der  Pulmonal- 
Tenen  ist  nicht  beobachtet. 

BcsOglich  der  histologischen  Bafunde  in  dsn  «r> 


krankten  Lungentheilen  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden. 

Hcmerkcnswerth  ist  ferner,  das.s  die  von  der  Schnitt- 
fläche der  erkrankten  Lunge  abfliesscnde  Flüssigkeit 
eine  bedeutende  Menge  kleinster  Körper  (Micro  * >rg.ini>- 
men)  enthält,  die  sich  nicht  bewegen  und  theiis  einaeln 
liegen,  theis  sa  Ketten  oder  Rasen  grupphrt  sind.  Aueh 
in  den  in  der  Flüssigkeit  nachweisbaren  weissen  Hlut- 
körpcrehen  kommen  diese  Gebilde  vor.  Sie  linden  sich 
ferner  in  den  Kxsudatma.sscn  der  Alveolen  und  Mron- 
chien,  besonders  reiohliah  aber  in  den  erweiterten 
Lymphgefissen  und  In  den  Blutgefltesen,  sowie  in  den 
Thromben  derselben. 

Der  Verf.  liisst  es  dahingestellt  sein,  ob  diese  .Mi- 
crococcen  das  Lungenseuchccontagium  darstellen,  es 
wäre  jedoch  nicht  undenkbar,  sagt  er,  dass  sie  mit 
dem  Inapirationsstrome  in  die  Alveolen  der  Lunge  ge- 
führt würden,  um  später  in  diu  Lym|.l)„^' ri>sij  zu 
langen.  Uier  könnten  sie  durch  amuboide  Zellen  ge- 
fressen und  nadi  allen  Thailen  der  Lunge  versehloppt 
werden, 

Ucber  die  Ausgänge  des  entzündlichen  Proccsses  in 
den  Lungen  wird  angeführt,  dass  sieh  eine  Restitutio 
ad  integrum  niemals  beobachten  lässt  Die  Inhalts- 
masaen  dar  Alveolen  werden  zwar  resorbirt,  aber  der 
Process  im  interstitiellen  Gewelie,  welcher  bindcgcffcbige 
Massen  liefert,  die  sich  sialer  retratiiren,  führt  zur 
Verkleinerung  und  Atrophie  der  Läppchen.  Häufiger 
ist  der  Ausgang  in  Necrose  mit  sooundärer  Abkapse- 
lung der  abgestorbenen  Lungentheile.  Die  Neerose  der 
entzündeten  Lungcnabschnitle  ist  dti>F<iI.;e  der  schlechten 
Kruäbruug  derselben,  die  theiis  durch  die  Thrombose, 
tlMdb  daroh  die  Comprcssion  der  zuführenden  Arterien 
sdtnns  dwr  erkrankten  Umgebung  bedingt  wird.  Um 
die  todten  Abschnitte  tritt  eine  dissecirende  Riterung 
ein,  welche  die  Ablösung  bewirkt,  und  um  diese  eitrige 
Zone  entwickelt  sich  später  eine  bindegewebige  Kapsel, 
die  das  Oanso  von  dar  lebandao  Naabbaimiaft  ab- 
schliesst 

Der  in  der  HShIe  liegende  abgestorbene  Lungenab- 
schnitt zeigt  anfänglich  nn-li  die  der  Lungenseuche 
eigenthümlicben  Veränderungen,  später  kanu  er  sich 
dureh  VerfiQsaignng  dw  peripherischen  Theile,  die  von 
Riter  umspült  sind,  und  durch  Il*isorption  der  vor- 
tlüssigten  Massen  verkleinern.  Sehr  kleine  abgestorbene 
Theile  können  auf  diese  Weise  gänzlich  verschwinden, 
80  dass  sehliesslioh  nach  Verschluss  der  Kapsel  nur 
eine  Sbr5ae,  feste  und  weiaageßrbte  Narbe  zurQek- 
bleibt.  Gangränöse  Vcninderungen  zeigen  sich  an  den 
abgestorbenen  Lungentheilen  sehr  selten,  was  seinen 
Grund  in  dem  Verschluss  der  Bronchien  und  der  da- 
durch bedingten  Verhinderung  des  Eintritte  von  Fäul- 
nisserr^m  haben  mag. 

Am  Schlüsse  resumirt  der  Verf.  wie  folgt:  Bei  der 
Lungenscucho  entsteht  zuerst  an  einer  oder  an  mehre- 
ren Stellen  eine  Entzündung  im  interlobulären  Gewebe 
der  Lunge,  bei  der  vorzugsweise  die  Lymphgefässe  be- 
trofTcn  sind.  Dieses  Gewebe  ist  zunächst  wässerig, 
.später  plastisch-fibrinö.H  infiltrirt  und  wird  sehliesslieh 
Sitz  eines  bindegewebigen  Neubildungsprocesses.  Fer- 
ner tritt  eine  zeitige  Infiltration  in  den  Lymphgefäss- 
wänden  (Lymphangitis)  und  Lymphthrombose  ein. 
Gleichzeitig  erkrankt  auch  das  Alveolargewebc  der  Lo- 
buli. Hier  entwickelt  sieh  eine  fibrinöse  Pneumonie 
mit  den  bekannten  Ausgängen.  Der  interlobuläre  und 
der  parenchymatöse  Prooess  stimmen  in  fbren  Stadien 
überein  und  beide  breiten  sich  ganz  allmälig  in  der 
Lunge  aus.  Der  interlobuläre  Process  setzt  sich  auf 
das  pcribronchiale  und  perivasculäre  Gewebe,  und  der 
parenchymatöse  auf  die  Infnndibula  und  Bronchien  fort. 
Hienn  gesellt  sieb  eine  (IbrinSse  Pleuritis  und  eine 
mehr  oder  weniger  ausgebreitete  Thrombose  der  Ar- 
terien, als  deren  Folgen  die  hämorrhagischen  (emboli- 
sehen)  Infarcto,  diu  oft  innitten  älterer  erkrankter 
Plwtien  auftreten,  aonMhMi  aein  dürften.  Mithin  ist 
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die  Lungenseucbo  vom  Standpuukt«  der  paLbolügiscbeu 
Anatomie  nZ«ar  oine  sohleiohend  verlaufende,  aber  der 
Natur  der  pathologiüchcii  Vcrätiderungeii  nach  acute 
Entzündung  aller  die  Luiijjc  aufbauenden  Ucwebe". 
Für  die  difTcrenticUe  Diagnose  ist  domnach  wichtig, 
dase  bei  der  in  B«de  tttebenden  Kraakheit  mindeetens 
swei  Haoptbestandtheila  der  Longe,  dM  iatnnrtitieUe 
Gewebe  mit  den  in  ihm  verlaufenden  LympllglMBUMB 
uud  das  i'arcacbym  betroffen  sind. 

7.  Pocken. 

1)  Bollinger,  Ueber  einen  Aoebnieb  sogenannter 

originärer  Kuhpocken  in  Bogenhausen  bei  München. 
Aerztl.  Inlclligenzbl.  No.  25.  —  2)  Körner,  Ucber- 
1  ragung  von  Schafpocken  auf  Kinder.  Mitthcil.  aus  d. 
thierärztl.  Praxis  im  preuss,  Staate.  M.  F.  IT.  S.  10. 
—  3)  ringattd,  Epnooti«  Ton  Pferdepookcn  n  Setif 
in  AJgeiien.  BalL  de  l'uiad.  8.s«r.  Ym.  22.  p.615. 
Juin. 

Im  Berichtsjahre  1877/7S  herrschten  die  Schaf- 
[lockcn  in  Preussen  in  jenen  Provinzen  und  Gegen- 
den ;un  hiiuli^'steii,  in  denen  die  Schutzimpfung  der 
Lämmer  gebrauchlich  aU  Die  Zahl  der  au  Pocken 
gestorbenen  Schafe  betrag  3888  gegen  6331  im  vorber- 
gchendcn  Jahre.    (Preuss.  Bericht  II  n3.) 

Die  Schafpocken  wurden  im  .);ilirc  1878  in  den 
Niederlanden  be.vinders  im  nürdiichen  Theil  der 
Provinz  Fricsland  beobachtet,  wo  die  Seucho  in  don 
lotsten  8  Jabren  sieh  wesentlich  vermindert  hat.  (Deatseh. 
VcrölT.    S.  230.) 

Die  Schafpocken  sind  seit  dem  Jahre  1S66  in 
Grossbritannicu  nicht  beobachtet  worden.  Unter 
den  eingeführten  Schafen  erwiaa  sieh  einaSt  Ham- 
burg aus  exportirt,  pockenknnlt.  (Deutseb.  YeröfTcntl. 
S.  108.) 

In  Württemberg  wurden  im  Jahre  1878  nur 
5n»al  echte  Kuhpocken  constatirt;  die  Ausbrüche 
fielen  in  die  Monate:  April  1,  Mai  2,  Juni  und  August 
je  1.  Der  PockcnstoflT  konnte  in  diesen  Fällen  mit 
iiifnl;^  zur  Impfung  von  Menschen  benutzt  werden  und 
konnte  eine  Prämie  von  24  Mark  an  die  betreffenden 
Besitzer  ausbezahlt  werden.  Im  Ganzen  waren  Berichte 
über  36  Kühe  und  2  I\ ülu  r  als  angeblich  pockenkrank 
eingelaufen.  Hin  all i;e meiner  Pockenausschlag  von 
zweifelhafter  Natur  wurde  bei  einem  Farren  beobaebtel 
(Ropcrtor.,  Hd.  40,  S.  247.) 

An  Kuhpocken  erkrankten  iu  Dänemark  im 
Jahre  1878  581  Rinder  in  69  Besatzungen  (darunter 
45  im  nordöstUehen  Seelaad);  von  dieien  worden  be» 
Mlen  im 

Januar  1  Mai  8  September  15 
Februar  2  Juni  6  Uctober  3 
März  3  Juli  11  November  4 
April      3      August  12       Deeember  2 

Sehweinepooken  liamen  in  einer  Besatzung  in 
Jfitland  m.  (Mn.  Aarsbcr.) 

Bollioffer  (1)  beoobreibt  ein«  StAlKEniooti«  Ton 

Kuhpocken.  In  dem  mitca^  39 mdst  frischmelken» 
den  Kühen  besetzten  Stalle  des  Oeconomcn  Sedlmayor 
in  Bogenhauson,  einem  Stunde  von  Müucliou  cul- 
femt  Hegenden  Orte,  entdeckte  Prof.  Friedberger 
Anfangs  Mai  1.S70  bei  einem  zufälligen  Besuche  des 
Stalles  ein  Euter-Exanthem  boi  einigen  Kiihpti.  das  er 
für  Kuhpocken  hielt.  Am  13.  Mai  war  Uof.  in  der 
Lage,  gemelnribbsAUdi  mit  Frftf.  Friedbergor  die 
Kühe  jenes  StallM  cn  iaapidren  nnd  die  Diagnose  anf 
Kuhpocken  bcstüticen  zil  können.  Es  wurdo  c^mstatirt, 
da$8  das  £utei- Exanthem  zuerst  bei  einer  Kuh  beob- 


achtet wurde,  die  am  24.  April  durch  ein^n  Hänik 
in  der  Umgegend  von  Ansbach  gekauft  worden  «n 
und  offenbar  die  Fbeken  in  den  Stall  elngeschl«p{t 
hatte.  Zufälligerweise  erhielt  die  kritische  Kuh,  dii 
noch  deutliche  Krusten  an  don  Zitzen  nachweis<<n  li^v 
einen  derartigen  Stand  im  Stalle  zugewiesen,  in 
Helkgeseh&ft  jedesmal  bei  ibr  begonnen  inid  »  dtr 
Verbreitung  der  Pocken  auf  die  übriges  Kühe  'k.< 
Stalles  ein  ni.nchtiger  Vorschule  geleistet  wurtlc.  la 
Verlaufe  der  nächsten  Zeit  verbreitete  sich  das  Euo- 
them  anf  einen  Theil  der  übrigen  C3li«  des  StiOei,  » 
dass  in  ca.  6  Wochen  bis  Anfangs  Joni  im  Gania 
unpofälir  !)  Kühe  mit  Pocken  hehaftot  gefunden  wurdeu 
Kef.  hat  G  der  erkrankten  Kühe  zu  verschiedenen  Zei- 
ten anf  der  Höbe  der  Erkrankung  n.äher  beobaclktei 
vnd  fluid  alle  Charaotere  der  sogenannten  wahren  Eik- 
pocken  wieder.  Ohne  hier  auf  eine  detaillirtc  BescLrf! 
bung  des  Beobachteten  näher  einzni^ohen .  nn^L'»*  bu: 
hervorgehoben  worden,  dass  die  Pocken  in  der  i^egei 
ihren  Sitz  an  den  Zitzen  oder  deren  Gmnd  lialtia. 
dass  sie  meist  eine  ungleichniässige  Entwickelnof  dar- 
boten, in  lein  tr!i>ich/.eiti;r  neben  frischen  silbtrfarbi?": 
Pusteln  allere  in  buppuration  begrilTone  oder  mit  br^u 
nen  Soborfen  bedeckte  zu  sehen  varen.  Wer  die  täg- 
lich zweimal  wiederholte  sehr  eindringliche  Manipula- 
tion desMelkons  bei  don  höclistmilchorgiebigen pocken- 
kranken Kühen  mitangeseben,  dem  erscheint  es  leicht 
verst&ndlich,  dass  sieb  auf  dem  Wege  der  Selbstia- 
fection  fortwährend  neue  Pusteln  erzeugen  uod  dis< 
die  Pockeneruption  am  Kuheuter  oino  allniälig«?.  schub- 
weise ist.  Abgesohon  von  einer  leicht  erklärhchea 
Empfindlichkeit  der  1%iere  beim  Heiken  zeigten  dit 
vorzüglich  genährten  Kuhe  keine  Störung  dos  Allfi* 
nieinbofindcns .  woder  oine  Veniiiiidpninir  der  Mikk- 
secrotion  noch  sonstige  febrile  Syiuptomo.  Obwohl  dil 
Beschaffenheit  des  Euier-Exanthcnis,  dessen  Verbni- 
tung  Im  Stalle  aolbst  nnd  endUeh  ^ne  aUetdiiip 
schwache  Infection  do.s  melkenden  Schweizers  kciwn 
Zweifel  über  difv  Natur  des  Processes  Hessen,  wunle 
seibstvei:ätüudlich  die  Gelegenheit  benülzl,  eiamal  so 
animalen  Stoff  in  sammeln  und  zweitens,  um  ivA 
Weiterinipfunpcn  den.selben  zu  cultiviren  und  lo  er- 
proben.   Seit  15.  .Mai  hat  Ref.  7  llindi^r  ['2  Kuhf. 
3  Jungriader,  2  Kälber)  mit  der  in  Uogcuhausea  g^ 
«onnenen  Vaccine  geimpft  vnd  in  allen  Pillen  ft- 
sitive  Kesultalo  erzielt,  die  wenijürst  günstigen  bei  J?r 
mit  starker  Diarrhoo  behaflclen  Kälbern.  Pie  Kn'  :K 
koit  dor  Diagnose  wurde  demnach  durch  das  JkCäuiui 
der  angeführten  Impfungen  durchaus  bestiUigt.  kti 
wülchi)  Weiso  die  orsterkrankto  Kuh.  welche  die  IVke« 
in  den  Stall  einsehlcppto ,  die  Krankheit  acquirirle. 
liess  sich  leider  nicht  mehr  feststoiioa.  Das$  txi  iti- 
selben  die  höchst  fnfeetiesen  Pocken  nidit  m  »IM 
entstanden ,  sondern  dass  sie  ebenso  wie  die  öIm^b 
Kühp!  des  Sedlmayor'schen  Stalles  von  auss'?n  hft  in- 
llcirt  wurde,  dürfte  kaum  einem  ornstlichea  Wider- 
sprach begegnen. 

K9rner  {'2)  theilt  2  FSUe  von  aebertragong 
Schafpocken  auf  Kinder  mit. 

Ein  Kind,  welohes  barfazs  die  pockcniuaokeo  Sdtit 
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cinus  Gebüftcä  hütcU:,  vrkraiiklti  sehr  schwer,  indem 
unter  starken  Fiebererscheinungen  cino  Kruption  zahU 
reicher,  thcils  isolirter,  Ibeils  confluirendcr  Pocken  an 
heifk-n  Füssen  erfolgte.  Der  andere  Fall  betrifft  das 
>  i;;riic  Kiint  Köriier'h.  Dasselbe  sijicllc  neben  dem 
Arbttiistische  des  BericbterstatUirs ,  während  er  Schaf- 
jK>ck«nl]rnphe  mittels  einer  Pipette  in  Haarrohreben 
aufsaugte  und  dabei  wiederholt  Lymphe  aus  d  r  Saug- 
röhre blies.  Bei  diesem  Verfahren  wiir  walirscluinlieh 
I  in  Tri>|ifehen  Lymphe  auf  die  Backe  des  Kindes  ge- 
flogen. Dasselbe  erkrankte  unter  starkem  Fieber  und 
katuThaliseben  Bnebeinangen,  «oraaf  mitten  anf  der 
einen  Backe  eine  Pocke  zum  Vorschein  kam,  die  nach 
und  Da«h  die  ürö^  eines  Fünfpfennigstückes  erreichte 
und  Lynpbe  prodwnrta. 

8.  Bots. 

1)  Friedhcrgcr,  Rotzimpfunj^cn  bei  Kaninchen. 
Woeh,  S.  22().  —  2)  Derselbe,  RMz  und  Uotzver- 
dacht  beim  Pferde.  Impfversuche.  Münch.  Jabresber. 
S.  21.  —  3)  Pcuch,  F.»  Mota  de  la  deaeioation  sur 
ta  Tiralaaee  du  jetage  momnx.  Lyon  m6dicaL  No.  34. 
--  4)  Derselbe,  Note  sur  l'action  antivirulentc  du 
chlore  et  des  bypochlorites  alcalius.  ibid.-  No.  iO. 
p.  154. 

In  Preussen  betraft  im  Bericbü^abre  1877/78  die 

7  ihl  der  an  Ro  tz  -  Wurmk  rank  hei  t  erkrankten 
l'li-rde  =  2963.  Davon  starben  138;  auf  polizeiliche 
Anortlnung  wurden  get<)dtet  24'Ji),  auf  Veranlassung 
der  Besiteer  wurden  getödtet  211  Pferde.  —  Die 
Sammlung  des  statistischen  Materials  im  Verlaufe  von 
zwei  .l.ihri  n  hat  zu  dt-r  Krkenntniss  bei^;etra^:''n ,  d.iss 
die  Krankheit  sehr  viel  häufiger,  als  man  bisher  anzu- 
nebmen  pflegte,  in  der  Form  des  Langenrotses  auftritt. 
—  Na<;h  den  Berichten  sind  im  Ganzen  8  Men.schen 
im  Berichtsjahre  an  Rotz  erkrankt  und  davon  5  <;e- 
st4»rben.  In  Drieburg  erkrankten  in  einer  Familie 
6  MensclMu  in  Folge  von  Rotsinfeolion  und  sind  3  da- 
von gestMrbeo.  (Preuas.  Berieht  II.  S.  84.) 

In  Sachsen  verminderte  siel)  die  Zahl  der  Rotz- 
fälle im  Jahre  1Ö78  fast  um  die  Hälfte  gegen  das 
Vorjahr.  Bs  wurden  im  Gänsen  40  EU>tsail0  oonsta- 
l'rt,  die  sieh  auf  'ICy  Ortschaften  und  81  Besitier  ver- 
t heilen.    (.Säehs.  Bericht  23.  S.  76.) 

Im  Jahre  187S  wurde  die  Hotz-  und  Wurm- 
krankheit  in  Württemberg  bei  69  Pferden  oonsti^ 
tirt  <im  ▼orhergehenden  Jahre  =  101).  (Reporter. 
Bd.  40.  S.  210.) 

Die  Rotzwurmkrankheit  kam  1878  in  den 
Niederlanden  bei  123  Pferden  (1877  bei  107  Pfer- 
den) zur  Beobachtung.  (Deutseh.  Yeröffenti.  &  280.) 

Wegen  Rotxwurmkrankfaeit  wurden  im  Jahn 
1877  in  Bel-ien  422  Pfcnie  getüdlet  (1876  —  562, 
Abnahme  um  24  pCU).  Auf  Brüssel  und  dessen  Vor- 
orte allein  «ntfidleii  67  Pferd«.  (Deutsdi.  VerBffentL 
S.  88.) 

Rotz-  und  Wurmkrankheit  kam  in  Dänemark 

im  Jahre  1878  etwas  weniger  häufi';  vor  i's  in  den  vier 
vurbergchcndcn  Jahren.  Von  34  erkrankten  Pferden 
(30  auf  Seelaad,  4  in  Jütland)  starben  4,  die  übrigen 
wurdi-n  erschlagen.  Die  vor  der  Tüdtung  des  Ersatzes 
halber  vorgenommene  Taxation  der  als  rotzig  erschla- 
genen Pferde  betrug  104!?8  deutsche  Reichsmark,  wo- 
von 101 1  Mark  Pferde  betraf,  bei  welchen  die  Section 
keine  Rotzkrsnkheit  auswies.  (Din.  Aamher.) 

Die  Zahl  der  wegen  Rotzwurmkrankheit  in 
Grossbritannien  im  Jahre  187S  gctüdtetcn  Pferde 
betrug  860  und  batte  sich  g<>gcn  das  Voijahr  etwas 
gesteigert.    (Deutsch.  Verüffentl.  S.  lüS.) 

Fried  bc r  iTP  r  (I)  impfte  10  Kaninchen  mit 
Material  von  lebouden  und  todten  rotzigen  Pferden 


und  hatte  4  mal  positive,  einmal  ein  zweifelhaftes 
und  5  mal  negative  Resultate  zu  verzeichnen.  Zwei 
weitere  KMioeben,  die  mit  dem  Secret  eines  Wurm- 
gescbvQcea  geimpft  wuden,  sterben  an  Tollausgobil- 
detem  Rotz;  die  Rückimpfung  von  den  Kaninchen  auf 
ein  l'ferd  war  von  Erfolg,  indem  bei  letzterem  sich 
Rots  entwickelte.  Bei  5  wdteren  Impfungen  mit 
Nasenausfluss  rotzvcnliichtiger  Pferde,  bei  denen  in 
der  Folge  der  Yerdacbt  sich  nicht  bestätigte»  blieben 
säuimtlicho  Impftbidro  am  Leben. 

Derselbe  (8)  snehte  In  einem  Falle  Ton  Rots 
verdacht  die  Dingniwe  mit  HilU»  der  SelbstinfiMtion 
festzustellen. 

Alle  Bemühungen,  an  den  unteren  Partien  der 
Nasenschleimhaut  durch  Verletzungen  eine  künstliche 
looale  Infeotion  su  erseugen,  blieboi  erfolglos,  und  in 
ähnlieher  Weise  widennnd  aneh  eine  Trepanations- 
wunde der  linken  Ilighmorshöhlc  jeder  Infection.  Durch 
künstliche  Einbringung  von  Nascnausfluss  in  letztere 
HSble  konnte  nur  eine  eiterige  Kntsfindung  erzeugt 
werden.  Die  Anwendung  des  Nasenspiegels  sowie  Impf« 
versuche  an  Kaninehen  ergaben  brauchbarere  Resultate. 
Ein  wiederholt  geimj'ftes  Kaninehen  zeigte  bald  eha- 
racteristische  patbologisch-anatomisobc  Veränderungen  an 
den  Ohrmuscheln,  denen  für  die  Diagnose  ein  positiver 
diagnostischer  Werth  zuerkannt  werden  musste.  Ein 
weiteres  geimfilU  ;!  Kaiimchun  starb  in  Folge  von  Sepsis.  — 
Die  weitere  Impfung  eiiie^  Kaninchens  mit  Eiter,  der 
bei  der  Section  des  mit  hochgradigem  Rots  behafteten 
Pferdes  aus  der  Higbmorsbdble  entnommen  wurde,  er- 
gab wiederum  ein  negatives  Resultat.  —  Weiterhin  vor- 
genommene Impfungen  von  Kaninchen  mit  Nasensecret 
eines  rotzverdächtigeo  Pferdes,  das  sich  später  aber 
als  nicht  rotzig  erwies,  führten  su  grosseren  gesobwü- 
rigen  Sttbstett^eilusten,  die  Jedoch  od  ttagerar  Beob- 
achtung weder  örtlich,  noch  im  AUgsneinbellnden  wei- 
tere Störungen  bedingten. 

Peuch  (3)  impfte  mit  eingetrocknetem  rotsigem 
Kiter  —  50  und  76  Tage  lang  aufbewahrt  und  einge- 
trocknet —  naeh  dieser  Keit  einen  Esel,  jedoch  erfioiig- 
los.  Dass  das  betreffende  Impfthier  (ur  Kotzgift  empHing- 
lieb  war,  geht  daraus  hervor,  dass  es  mit  frischem  rotzi- 
gem Nasenausfluss  geimpft  schon  7  Tage  nach  der 
Impfung  an  acutem  Rotz  ?,u  Grunde  ging 

Derselbe  (4)  bebandelto  rotzigen  >iasenaus- 
flnss  vom  Pferd  mit  Chlord&mpfen  vnd  mit  Ohlor- 
kalklösung. 

ö  Ccm.  Nasenausfloss  wurden  mit  aO  tirm.  Chlor- 
lösung  gemischt  und  naeh  einer  halben  Stunde  tm 

Impfung  verwndct,  die  vollständig  negativ  ausllel, 
ebtmso  wenn  i'.  den  Nasenausfluss  mit  Cblordampfeu 
behandelte.  Die  Impfthiere  wurden  sur  Controle  mit 
reinem  rotzigen  Nasenausfluss  später  erfolgreich  ge- 
impft. —  Bin  snr  Prüfung  der  Virulenz  geimpfter  Hund 
zeigte  nach  20  Tagen  ein  schankerartiges  Geschwür, 
dessen  saniösos  Secrot  auf  einen  Esel  geimpft  wieder 
Bots  erzeugte.  —  Peuch  hestitigt  sonach  im  Wider- 
spruche mit  den  Angaben  von  E.  Renault  die  von 
Qerlaob  über  die  antivirulenten  Wirkungen  des  Chlors 
endelten  Resultats. 

9.  Wuth. 

1)  Raynaud,  Note  .sur  la  transmissibiliti'  de  la 
rage  de  l'homme  au  lapin.  Bull,  de  l'acad.  de  med. 
p.  1114.  —  2)  Bonjean,  J.,  Monographie  de  la  rase. 
Paris.  —  8)  Dubou^,  De  la  pbjrsiologie  pathologique 
et  du  traitement  rationel  de  la  rage.  Paris.  —  4) 
Crisp.  K  .  Rabies  of  the  dog.  Tran-act.  of  the  pathul. 
i?oc.  No.  12.  .\X.X,  p.  584.  (Nichts  Besonderem.) — 
5)  Mo  Neili,  J.  P.,  XxeaüM  on  Hydrophobia.  London.. 
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—  6)  Gotteswinter,  Laiij;c  lncul»alioii^dauor  der 
WutbkraaUieit  beim  Pferde.  Woch.  No.  '22.  (Angeb- 
liche Dum  Toa  20  JCoMteo.)  —  7)  Z  i  p  p  c  r  1  e  n ,  A  , 
Totlwuth  bei  einem  amerikanischen  Itären.  Der  Zool.<u'. 
r.arten.  XIX.  Jährt;.  1S7S.  S.  "ilS.  (ob  es  sirli  hier 
um  echte  Lyssa  handelte,  ist  aus  dem  berichte  nicht 
zu  ersehen.)  —  8)  Kühne  und  ZQodel,  Hundesteuer, 
Hundemarke  und  Maulkorbzwanij.  Uefemte  und  Dis- 
cus.sion  bei  der  4.  Veniammlung  iles  Deutieheti  Vele- 
riniirratlhs  I bricht  über  die  4.  Versaramlung  des 
Deutschen  Vclerinärralbes.  S.  39,  49,  75  u,  St.  —  9) 
Vermindenini;  der  Hunde  in  Baden.  DeutMbe  Zeitsetar. 
für  Thiermed.  IM.  V.  S.  350.  —  10)  Houlcy,  H., 
Statistik  der  Jlundswuth  im  Seino-Deuarlemcut.  Aua. 
d'Hyg.  8.  S.  U.  p.  57.  Jaitlet 

Im  Herichtsjabre  1877  78  st.ul>en  in  Prcusscn  an 
Wuthkrankhcit  oder  wunliti  s,'ttt'idtet:  571  Hunde, 
6  Pferde,  132  Rinder,  33  Schafe,  16  Soliweine.  Ausser- 
dem wuidaD  getSdtet:  187  herrenlose  Itnnde  und  1098 
Ifiindc.  dio  mit  tollen  Hunden  in  üerühruns  kamen. 
Ausserdem  wurde  di«  Krankheit  mehrtaeh  I"  i  K.itycii 
beobachtet  und  ging  von  denselben  auf  Hun<l  ni.  l  in 
einem  Falle  auf  einen  MeoacheD  Ober.  Im  Ganzen  sind 
6  Menschen  an  der  Wuth  gestorben.  (Preuss.  Bericht, 
H.  S.  78.) 

Die  Wu  t  h  k  ra  n  k  iiei  t  Wurde  im  Jahre  1S78  in 
Württcmbcr»?  bei  18  Hunden  beobaeblet,  Wuthver- 
daoht  bei  74  Hunden,  die  an  anderen  Krankheiten 
litten.  Ifenseben  wurden  gebissen  29,  ohne  d.xss  ein 
Tiidisf.ill  vorkam.  (1877  waren  von  17  wüthendcn 
Hunden  17  Menschen  gebissen  vorden,  von  denen  einer 
an  Wuth  starb.)  Am  15.  April  1878  starb  an  Lyssa 
der  Stadtpfleger  Hraun  in  Aspcr«;,  nachdem  er  am 
14.  Januar  I87ß.  also  2'^  Jahr  vor  dem  Tode,  von 
seinem  eigenen  liunde  in  das  rechte  Hand;:.  Ii  i.k  i;o- 
bissen  worden  war;  der  Oebissene  hatte  damals  die 
Wonde  ausgesaogt  und  4  Wochen  in  Eiterong  erhalten. 

—  HiM  einem  Knaben,  der  fi  AVoebon  zuvor  von  einem 
wuthverdächtigen  Hunde  gebissen  worden  war,  beob- 
achtete Standenmayer  (Heidenheim)  wuthähnlichc 
Symptome:  ängstlieher  Geiiclitsausdruolc,  Rötbung  des 
Itaehens,  elonisohe  Krilmpfe  des  Oeslehts,  des  RnmpfiM 
und  der  Extremitäten,  Widerwillr  n  ei\'i'M  Wasser.  In 
den  folgenden  Tagen  entwickelte  sich  eine  Lungenent« 
Zündung,  die  einen  gntartigen  Verlauf  nahm.  (Rraertor. 
Bd.  40.  S.  254.) 

In  Sachsen  wurde  im  Jahre  1878  die  Wuth  bei 
93,  Wuthverdaeht  bei  CA)  Hunden  constatirt.  Von  64 
Menschen,  die  von  wittbendcn  oder  wuth  verdächtigen 
Hunden  gebissen  wurden,  starben  4  an  Wuthkranklwit 
Au.s.scrdem  wurden  3  Rinder.  1  Pferd,  1  Katze  und 
1  Ziesre  von  der  Wuth  befallen.  (Sachs.  liericht.  23. 
S.  7S) 

Im  Jahre  1877  kam  die  Wuthkrankheit  der 
Hunde  in  Belgien  tasi  allenthalben  vor.   Es  starben 

oder  wurden  auf  polizeiliche  Anordnung  gelödtet:  1 
Pferd,  6  Rinder,  1  Schwein.  Hin  Mi  uvoh  ist  an  Wuth 
gestorben.    Dcut.schc  VcrüflenU. 

In  den  Niederlanden  ist  dio  Wuthkrankheit 
im  Jahre  1878  nur  bei  4  Hunden  beobaebtet  worden. 
Deutsche  VerölTentl.    S,  230 

Hunds  wuth  kam  im  Jahre  1S7S  in  Dänemark 
nicht  vor.  In  drei  verdüchtigen  Füllen  erwiesen  .sich 
die  Symptome  als  aas  anderen  Unacben  herrührend. 
(Dan.  Aarsbcr.) 

Raynaud  (I)  erhielt  beilmpfunj,'  mit  Speichel 
eines  wuthkranken  Menschen  auf  ein  Kanin- 
chen schon  nach  4  Tagen  heftige  Wuthanfalle  und 
lebhafteste  Agitation  mit  Sehreien  und  Geifern;  in  der 

folf;endcn  Naoht  trit  der  Tod  des  Thieres  ein.  Stüclc- 
chcn  der  SubraaxiUardrüse,  die  diesem  Thiero  30  Stun- 
den post  mortem  entnommen  wurden,  erzouj^ten  bei 
3  aadenn  Kaoiiiolun,  saboatui  aiugebiadit,  ebeofaUs 


nach  5  und  6  Tagen  den  To<l .  indessen  .»hu-.  Wji 
anfalle  —  unter  Erscheinungen  der  F'arapWijit  l«.. 
Scclion  zeigte  bei  allen  drei  Tbicren  ledighcb  Di- 
gestion der  Lunken,  die  bei  dem  einen  dcrKlbri  h' 
zu  llämorrha:;ien  sieh  steiirerte.  —  Impfun;,'  ein-;:  lu 
nincheus  mit  lilui  des  wuthkraukeu  Meoscbco  Uu^ 
vollständig  erfolglos.  G  a  1 1  i  e r  hatte  schon  früher  (»t- 
gestellt,  da,ss  die  Wuth  vom  Hunde  auf  dxt  Kwr  ^ra 
leicht  übertragen  werden  kann  und  dass  die  IncuU^'« 
dabei  von  kuner  Dauer  ist 

Als  Bettrag  zur  Prophylaxis  der  Wuthlrail. 
hcit  sowie»  sonstiger  der  menschlichen  ümndbti: 
durcli  den  Hund  drohender  Schädlichkeiten  mögei  h» 
von  der  4.  Versammlung  des  deutschen  liUtmk- 
rathes  /;efas.sten  Resolutionen  (8)  hier  Ra 
finden:  1)  Eine  jjresetzliehe  llcgolung  der  Bcstimtnijv 
gen  über  dio  llundohaltung  im  deutschen  K«icb«  & 
«in  unabweisbares  BedSrfniss.  2)  Es  ist  in  j4ir 
Gemeinde  des  Keicbes  eine  möglichst  hohe  Ru^ 
Steuer  einzuführen.  Jeder  Hund  ohne  Aufnahm*  m';« 
der  Hosleuerung  unterliegen.  3)  Vou  der  Behord«  is 
für  jeden  Hund  eine  Marke  mit  der  den  Euackni- 
bungskataster  entsprechenden  Nummer  and  ita 
Namen  der  Gemeinde  zu  liefern,  welche  der  Huri  n 
jeder  Zeit  am  llalsbunde  als  weithin  sichtbares Zticlin 
tragen  soll.  4)  Von  der  Polizeibehörde  mius  dafir 
Soige  getragen  werden,  dass  die  ohne  Steasrsuilt 
betroffenen  llundo  oingefan^en  und  drei  Ta^<?  hii^ur-l 
in  Gewahrsam  [leiiomisien  worden.  Erfol^'t  inncri^il 
dieser  Zeit  eine  Zurucklorderung  der  Hunde  hmü 
der  Besitier  nicbt,  so  könneu  die  Thiore  getMM  wm' 
den.  5)  Ein  beständiges  Tragen  von  Maulkörim  bei 
Hunden  ist  in  grösseren  .St.'idten  anfjozeigt. 

In  Baden  (ü;  hat  sich  in  Folge  der  seit  1875«»- 
getroteuen  Erhöhung  der  Hundesteuer  die Zabidtf 
Hunde  folgendermaasen  vennindert: 

1875  =  38.032  Hunde 
erstes  Stcuerjahr  1S7G  -=  .'52,(12;)  , 
zweites       ,        1877  =  2S.S24  , 
drittes        >        1878  =^  27,S78  . 

Somit  hat  die  Erhöbung  der  Hundesteuer  (16  Si«t 
in  den  Gemeinden  mit  über  40CH)  Kinwohnerii,  $  Marl 
in  den  übrigen  kleineren  liemcindcn)  im  Verlaufe 
3  Jahren  eine  Abnahme  der  Hunde  um  27  |iCt  be- 
wirkt. Der  ciesammtertrag  der  Steuer  betrog  iSti 
=  266;i32  Mark. 

10.  Abul-  und  Ebuensendie. 

1)  Johne,  Myoearditis  beim  Rind  (bei  Maol-  ml 

Klauenseuohc).  Siichs.  i;.  riclit.  2;?.  S  VK  (Kinenjlit 
liehen  Fall  ebenfalls  bei  Maul-  und  Klaueuscuohc  In' 
Ref.  in  Zürich  beobachtet.)  —  2)  Anacker,  DicMi- 
und  Klauenseuche.  Thicrarzt.  S.  219.  —  3)  Hwr- 
stick,  Uebertragung  der  .\pbthenseucho  anf  ffis^' 
Preuss.  Mittheil.  N.  F.  IV.  S.  99. 

Im  Beriobtsfabre  1877/78  sind  in  Preasseo  » 

Maul-  und  Klauenseuche  erkrankt  1S.5?9  BÄ»(l* 

2  Pt.j  Schafe  und  2047  Schweina  In  Fcd?c  dos  GfO»*« 
<i  T  Milch  von  aiihthenkranken  Mutterlhieren  giEi^!* 
zahlreiche  Saugferkol  und  Saugkälber  za  Graade.  d 

3  Orten  sind  in  Folge  des  Genusses  der  unaaljEekMk^* 
Milch  derart  erkrankter  Kühe  bei  M  nschea  Blb* 
kungcn  beobachtet  worden,  dio  jedoch  nur  WtW 
bald  vorQbet^bcnd  waren.  (Preuss.  Bericht.  R.  ^  1''' 

Dio  Maul»  und  Kiaaonsouohe  tiat  ia  J"" 
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187S  in  Sachsen  uberan»  mild  auf.  Sie  wurde  in 

193  Ortschaften  hei  253  Besilzern  beohoehtci  (Sachs. 
Bericht.  2:v      71  ) 

Die  Maul- und  Klanenscuchc  ist  im  .l.ihrc  1S78 
in  WQrtteinberK  tu  keiner  allgemeinen  Ver1)ri'ituu^ 
langt,  vereinzelte  Fälle  kamen  das  ffinze  Jahr  hin- 
dui'-h  in  nahezu  allen  Bezirken  vor.    (ileijcrti.r.  15.  40. 
S.  'J.V).) 

Die  Maul-  und  Klauenseuche  kam  im  Jahre 
1S77  in  Belgien  in  allen  Pfoviiisen,  am  Unflgsten 

im  IV.  Qn.irt.ile  vor.    (Dentsrh.  VeröflTentl.  88) 

Im  Jahre  ISTS  erlangte  <lie  Maul-  und  Klauen- 
feuehe  in  keinem  Theilc  von  Grossbri  tannic  n 
dae  erhebliobe  Verbreitunp.  Es  erkrankten  9766  Wieder- 
käuer und  Sobwein«  (1877  »  15144  StOek).  (Dentsoh. 
?er;;iTentl.  S.  108.) 

Maul-  und  Klauenseuche  in  Dänemark  im 
Jahre  1878.  Es  liegen  Berichte  Qbff  das  Vorkommen 
dieser  Krankheit  in  vier  Besatzungen  vor  (2  auf  See- 
bad, 2  in  Jutland);  in  mehreren  derselben  war  die 
Natur  der  Kranthtit  ji'lnrh  zweifelhaft. 

Maulscuchc  lirim  l'fenle  kam  winif;er  hiiufiij 
tb  in  den  drei  vorher};ehendcn  Jahren.     Ks  worden 
von  105  Fällen  Ikriehte  K'Rcben;  keines  der  ango* 
gritTencn  Pferde  starb.    (Dan.  Aarsber.) 

Im  Anschiuss  an  einen  Vortrag  An  ac  kor 's  (2) 
ib«r  Hanl-  vnd  Klauenseuche  fShrt  Vinter 
•iOM  Fall  an.  in  welchem  ein  Schwein  durch  den  Go- 
Bttss  der  Milch  seuchekranker  Thiero  (Rinder?)  infi- 
eirt  wurde.  —  Römer  bezweifelt  die  Ansteckungs- 
ßhiglnit  der  Wleh  derartig  erkrankter  Thieie  tod  den 
Terdauungsorganen  ans,  da  er  versehiedene  Versuche 
narh  ilie-^or  Ilii-htung  hin  immer  nur  mit  nejrativcm 
Erfolge  gemacht  habe.  Junkers  beobachtete,  dass 
Kindw  nach  dem  Genasse  der  Milch  seuchekranker 
Kihe  eiknnkten  und  wieder  ganind  müden,  ab  sie 
Mae  derartige  Ifiloh  mehr  bekamen. 

Ilaarstiek  (.1)  berichtet,  dass  n  Kinder,  die 
Milch  von  einer  an  Aphthcnseuche  (Maul-  und  Klauen- 
seuche) leicht  erkrankten  Kuh  getrunken  hatten, 
Aphthen  im  Munde  und  heftiffcn  Durchfall  bekamen. 
Auch  bei  der  Mutter  der  Kinder,  die  dieselben  blo-ss 
geküsst,  aber  keine  Milch  (^^rnossen  hatte,  stellte  sieb 
ein  Bläschenanssohlag  im  Munde  ein. 

11.  Verschiedene  InfcctioiKskrankheiten. 

(l>iphlherio ,  Stomatitis  contagiosa  der  l'ferde,  Uuiuo- 
globiniirio,  Staupe,  lBllaenia,Schweine8encbe,  Typhös, 

Masern.) 

1)  Völlers,  Diphtherie  bei  Kiilh.-rn.  Woch.  S.  1.12. 
~*  2)  Friedberger,  Ueber  Croup  und  Diphtberitis 
heim  RansgeflOgel.    Deotsdi.  Zeitaehr.  1  ^iermcd. 

M  V.  S.  IGl.  —  3)  Nirati,  Sur  une  cause  possible 
•l«  ia  propagation  d«'  la  diphtherie;  diplithi'ric  des 
volailles:  ses  relations  avi  e  la  dipliiherie  de  rhommc. 
Archiv.  v6t6r.  p.  2d6.  (Weist  auf  die  Müglicbkcit  eines 
Ursprunpi  der  menaeblielien  Diphtherie  aus  derjenigen 
des  rieflügels  hin.)  —  4)  Met;nin,  Sur  la  di])hthrri<' 
des  volailles.  Ibid.  p.  b'J3.  (M.  sucht  die  üefiirch- 
*ung  NicatiVs  zu  widerlegten,  indem  er  darauf  hin- 
weiit,  dass  die  bei  der  Diphtherie  des  Geflügels  gefun- 
denen Parasiten  [Rsorospcrmien]  hei  der  mensehliehen 
I  hlhrrl.'  noch  t,;i'ht  iiiu-hi/i  w lesen  wurden.)  —  5) 
i  r t|  rgc  r ,  Stomatitis  pu.stuln'^a  cnlairio^a  der 
l*ferde.  Deutsch.  Zeitsehr.  f.  Thierm.  d.  I!d.  V.  S.  265. 
"~  6)  (lips,  tKnlakMÖse  I'usteln  bei  Tfi-rdtn.  Berlin. 
A»d».  f.  Thicrheilk.  lid.  V.  ö.  218.  (rustulilsc  Affcc- 
tion  der  NassnaehieinhMt«  die  ansteckend  und  wahr» 


sobeinlieh  identisch  ist  mit  der  von  Eggeling  und 
RMenberfrer  beschriebenen  Stomatitis  pustulosa  con- 

ta[,'iosa  der  rfi  rde.)  —  7)  Dockal,  Franz,  Iiümoi;lo- 
binurie  bei  l'ferden.  Monatschr.  des  Vereins  der 
Thiorärztc  in  Ocsterr.  No.  5.  —  8)  Fried  berger, 
Toxämi.sche  Hämofjlrtbinuric  (Windrehe)  .Münch.  Jahrc.s- 
berioht.  S.  41.  (lietritTt  mehrere  lalle  beim  Pferd 
und  einen  beim  Rind  beöbaelit.tiii  Fall)  —  9)  Sie- 
damgro tzkj  und  Uofmeister,  Zur  Kenntniss  der 
Hämoglobinone  (sdiwane  Hamwinde)  des  Pferdes. 
Sachs.  Bericht.  23.  S.  11.").  —  10)  FricdberRer, 
Die  Staupe  der  Hunde.    Münch.  Jahresber.    S.  64.  — 

11)  Ilaase,  W.,  Die  Influenza  der  Pferde.  VortiSge 
für  Thierärztc  II.  Serie.   Ueft  5  und  6.   Leipaig.  — 

12)  Zorn,  Bin  Beitrag  aar  CMuistik  der  Septhämie 
kirn  Pferde.  Woch.  No.  ."53.  —  13)  Lusticr,  Ein  Fall 
von  Bacteriämie  beim  Pferde.  Hannov.  Jahrcsber.  XI. 
S. 88.  (Milzbrandühnlichc  Krkrankung.)  —  14)  Fried- 
berger,  Pferdetjrpbtts.  Münch.  Jahresbericht.  S.  32. 
(Die  Untenraehung  auf  Microorganismen  im  BInte  er- 
^ab  in  einem  letal  verlaufenen  Falle  negative  Resul- 
tate.) —  15)  v.  Niederhäusern,  L'eber  das  Vor- 
kommen des  Abdominaltrphus  bei  den  Hausthieren. 
Schweiz.  Archiv.  I.  S,  97.  —  Ifi)  Perroncito,  K., 
Ucber  das  epizooti.schc  Tvphofd  der  Hühner.  Berlin. 
Archiv  f.  Thicrheilk.  Bd.'v.  S.  22.  —  17)  Klein, 
De  la  pneumo-enterite  infecticuse  du  porc,  encore  ap- 
pelöe  fi&vre  typhoide  du  porc.  Bull,  de  Pacad.  de 
med.  No.  39.  —  18)  Verordnung:  des  Englischen  Ge- 
heimen Rathcs  über  den  Typhus  der  Schweine  (Roth- 
laufj.  Veröff.  des  K.  Deutsch.  Gesundheitaamtes.  S.  14. 
—  19)  Squire,  Ueber  Masern  bei  einem  Hunde  durch 
Ansteckung.  The  Laneet.  No.  16.  1878. 

Völlers  (1)  berichtet  über  Diphtherie  bei 
Kälbern.  Auf  einem  Hofe  erkrankten  im  Frühjahr 
1879  vier  Kälber  im  Alter  von  3—6  Wochen  an  Diph- 
therie mit  Loealisationen  am  harten  Gaumen  sowie  an 
d.^r  hinteren  Zoil|enpartie.  Zwei  Thiere  starlu  n  nach 
.Sthgigcr  Krankheit,  1  Thier  genas  langsam,  l  Kalb 
war  nur  in  geringem  Grade  erlnrankt  gewesen.  Bei  der 
Scction  eines  der  gest<»rbenen  Thiere  fanden  sich 
ausser  den  erwähnten  Veränderungen  Geschwüre  im 
Kehlkopf,  Röthung  und  Schwellung  der  Respirations- 
sehleimbaut,  in  der  Lunge  kleine  Eiterherde,  Blut- 
nnterlanfungen  nnter  dem  Perieaid  und  im  Darme. 
Sonstige  Thiere  oder  Men.scbt-n  varen  aof  dem  bc- 
trcfl'endcn  Hofe  nicht  erkrankt. 

Friedberger  (2)  bespricht  die  croui)ös-diph- 
theritische  Schleimhautentziindung  beim  Ge- 
flflgel.  Die  Krankheit  koomi  fisat  nur  aeudienartig 
vor  und  befällt  vorzugsweise  die  Hühner  und  Tauben 
edlerer  und  feinerer  Zuchtrassen.  Die  Polymorphie  der 
Krankheit  zeigt  sich  darin,  dass  sie  einmal  hauptsüch- 
lieh  die  Sohleimhaot  der  Nasenhöhle  nnd  ihrer  Keben- 
höhlon  befallt,  in  anderen  Fällen  sind  es  der  Lidsack 
und  Aupapfol,  die  Maul-  und  Rachenhöhle.  Kehlkopf, 
Trachea  und  endlich  auch  die  Luftzellen  und  der  Ver- 
daonngstraettts,  die  die  eharakteristisehen  Ver&nde- 
run<^en  zeigen.  Nach  einer  Schilderung  des  klinischen 
Krankheitsbildes  beschreibt  Verf.  den  anatomischen 
und  microscopiscben  Befund.  Das  frische  weiche, 
kiae&hnliohe  Kcsodat  besteht  in  der  Haopteaehe  aas 
Rnndzellen,  die  sieh  Ton  weissen  BlotkQiperehen  nicht 
unterscheiden  und  eine  grosse  Neiffunsr  zum  raschen 
Zerfalle  besitzen.  Dessbalb  trilTt  man  in  frischen  Kx- 
sudaten  schon  reichlichen  Detritus,  femer  Spaltpilze 
meisk  in  grSsserer  Zahl.  Der  Verlanf  ist  ein  ohroni- 
soher.  Die  HeUong  gelingt  nnr  schwierig  ond  ist  eft 
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nur  eine  scheinbare.  Das  Kranltheitsgift  winl  häuflq; 
eingeschleppt.  Als  Hauptfactoren  bei  der  Verbreitung 
d«f  Knnlibeit  IxMiehnet  Priedberger  die  in  neu«- 
rtr  Zeit  stets  wachsende  Liebhaberei  für  feinere  Zucht- 
rassen, den  leicht  zu  bewerkstelligenden  Versainlt  kran- 
ker Thiere,  die  GeflügelausstellaogeD,  die  hauptsäch- 
lich das  Contaginm  ▼erbreiten  helfen.  Das  Wesen 
der  Krankheit  ist  ein  croupös-diphtheritischer  Process, 
der  denselben  Erkrankunf^en  beim  Menschep  zum  Min- 
desten analog  ist.  NVährend  directe  Impfversacho 
meist  erfolglos  blieben,  konnte  die  Krankheit  dadurch 
fibeitngen  wexden,  daas  gemmde  HAhner  mit  knoken 
zusammen  gesperrt  wurden.  Gregarinen  konnten  nicht 
naclij^pwiescn  werden.  Zum  Schiasse  giobt  Verf. 
Kaihschlöge,  wie  die  Krankheit  zu  verhüten  und  zu 
heilen  sei. 

Derselbe  (5)  schildort  ein  acutes  pustulöses 
Exanthem  der  Pferde,  welches  in  hohem  Grade 
infeciiös  ist  und  früher  von  Eggeling  und  Ellen- 
berger  (igh  diesen  Beriebt  pro  1878.  B.  L  8.  609) 
beschrieben  wurde.  In  der  Havptsaebe  konnte  der 
Verfasser  die  Angaben  der  genannten  Autoren  nur 
bestätigen.  Die  Krankheil  verbreitete  sich  durch  spon- 
tane Uebertragung  vie  dnteb  Impfung.  Erfolgreiche 
Impfungen  w^urden  angestellt  an  mehreren  Pferden, 
einer  Kuh,  bei  einem  Schafe  und  einem  Huhn.  Uelier 
das  Wesen  des  ursächlichen  InfectionsstofTos  konnte 
nichts  Bestimmtes  eonstatirt  werden.  Zwei  ebromo- 
litbegraphisch  ansgefittuie  Tafefai  lelgen  die  Krank- 
heitsbilder  in  characteristi?rhcr  Weise. 

S iedanigrotzky  (Ii)  nimmt  an,  duss  bei  der 
Hämoglobinurie  der  Pferde  im  Körper  selbst 
—  wabrseheittHch  in  den  Mnslmln  —  ein  giftiges 
Agens  gebildet  werde,  welches  zunächst  aus  Producten 
der  regressiven  Metamorphose  bestehen  könnte,  und.  in 
abnormer  Menge  erzeugt,  die  Auflösung  der  rothen 
Bhitkörperehea  sewie  die  flbrigen  bekannten  Er* 
8cheinun;;'en  herrorruft.  Aus  diesem  Gründe  wurden 
über  den  Harnsfoff  Untersuchungen  angestellt.  In 
I  einem  exquisiten  Falle  von  Hämoglobinurie  beimPferdo 
fand  sieh  im  Bhite  der  HamstolT  nm  das  6faehe  ver* 
mehrt,  während  die  Aasscheidung  des  Harnstoffes  and 
«li'r  Kxtractivstoffe  um  das  5 fache  vermehrt  war.  Da 
die  Vermehrung  nicht  auf  eine  Ketention  und  auf  eine 
dafaeke  Mebiprodnction  saruekgefuhrt  werden  könne, 
so  mfisssn  jene  Stoff»  in  speoiilseher  Weiso  bei  der 
Krankheit  pebiMet  werden.  Harnstoff  und  die  in 
seiner  Begleitung  auftretenden  Kxtractivstoffo  sind 
demnach  wahrscheinlich  jenes  supponirte  Gift,  welches 
die  Bhitverinderang  bei  der  tozainischen  Himoglobi- 
nnrie  bildet. 

Priedberger  (10)  konnte  bei  einer  grösseren 
Zahl  von  Hunden,  die  an  Staupe  erkrankt  waren,  die 
TOn  Semmer  (vergl.  diesen  Berieht  für  187ft.  I.  S. 
689)  im  Blute  gefundenen  Bacterien  nicht  nach- 
weisen. Zur  Prüfung  der  von  Zippelius  aufgestellten 
Hypothese,  wonach  dieSlaupe  der  Hunde  durch  Natron- 
iimnition  bedingt  sei,  worden  10  an  Sianpe  erinranlrte 
Hunde  nach  dem  Vorschlage  von  Zippelius  ver- 
gleichsiraise  tbeilsBil»  thaila  ohne  Koobsate  behaMtolL 


Die  Erfolge  sprachen  durchaus  g^gen  die  Ber^chti?:': 
jener  Theorie,  indem  die  Sterblichkeit  bei  den  l. 
Kodisals  behandelten  Händen  gcQsser  mr,  ab  Wte 
ohne  Köchsala  bahandelteB  Thieran. 

V.  Niederhäusern  (11)  bespricht  das  Voitrc 
men  des  Abdominaltyphus  bei  den  Haustbieten 
und  erklärt  es  zunächst  für  eine  Hypothese,  lUsi  b«i 
der  bekannten  Dotener  FlelsohTergillang  das  IritiiAr 
Kalb,  welches  das  sdUidliohe  Fleisch  lieferte,  m  Ty- 
phus erkrankt  gewesen  sei.  Indem  Verf.  zu  i^eiuM 
Untersnobungen  auffordert,  berichtet  er  über  3  Fil» 
Ton  sogenanntem  Pferdetyplius  (Roll) ,  die  er  jcM 
lieber  entweder  als  Milzbrand  oder  Kothiauf  bezekiliMl. 

Eine  im  Herbste  1878  unter  den  HöhmfTR  ' 
Piemont  aosgebrocbenen  Seuche,  deren  verbettu-  i 
das  Anftnten  dso  Geflügel  haltandra  LaaMAsi 
efoen  beträchtlichen  Schaden  Temrsaohte,  gab  Pettn- 
cito  (If))  Veranlassung.  Nachforschungen  über  ^ 
Sache,  Dauer  und  Verlauf  dieser  Krankheit  anui^llM 
und  die  Resultate  aar  Veröffentlichang  zu  hmpt. 
Nadhdem  Verf.  die  filteren  BsiMita  ttioraenebnaitiff 
Erkrankungen  des  Geflfigels  abgehandelt.  wob<i  Bfr 
Schreibungen  der  Cholera  der  Vögel  mit  der  Annabn* 
einer  ideulität  der  menschlichen  Cholera,  sowie  der  ta- 
nnd  episootisehe  T^ns  Erwihnong  findsa,  giiU  I 
derselbe  eine  Schilderung  der  Symptome  Ofld  diS  Tm<- 
laufos  der  genannten  Krankheit. 

Sic  ist  characliTisirl  durch  plötzliche  verbreite  W 
kommende  Sterblichkeit,  nachdem  die  Thiere  getSto- 
lieh  kurze  Zeit  durch  Traurigkeit,  Niederbäoga  der  i 
Flügel ,  Appetitlosigkeit,  selir  starken  Doidtbli  vii  I 
Mattsein  em  schlechtes  Befinden  zeigen.  Die  Entt«- 
rungen  aus  der  Cloake  ge.scheben  häufig  und  Dcbsitn 
eine  schmutzigweissgelbliche  bis  grünliche,  kalkbrri- 
ähnliche  {("irbong  an.  Die  sehr  sehwaehM  Tkicn 
richten  die  IMem  snf,  hodcen  mit  aagedrfidclesi  lot* 
am  Boden,  stossen  hie  und  da  ein  heiseres  Schluet»* 
aus  und  verenden,  indem  sich  im  Schnabel  schaami^ 
Speiobel  ansammelt  und  Kamm  und  KehUappen  dM 
violete,  blauschwärsliche  Farbe  annehmen.  Bs  MgP 
hierauf  bezügliche  Beobachtungen  und  Versuche. 

Ks  lilsst  sich  die  F<ili;enint;  /.Ivhcn,  dass  'Ii«  k'^t^ 
achtete  Seuche  unter  den  llühnern  im  höchsten  Gnde 
contagiös  ist  nnd  durch  Impfung  Kaninehen,  nicM 
aber  Ylunden  mitgetheilt  werden  kann.  Ferner  ist  ät 
gekennzeichnet  durch  das  gute  Ausseben  der  Leicb«»i 
die  derbe  BeschafTenheit  und  normale  Färbanj;  ia 
Fleisches.  Letsteres  kann  im  rohen  Zustande  n« 
Hnnden  nnd  allenfidls  im  gekoditen  Zustande  toi 
Menschen  ohne  Naehtheil  genossen  werden.  Die  io»- 
tomisch  nachwei.sbaren  StSmngen  bestehen  baW  i« 
croupöser  (cinfiaohor  oder  h&morrhagiscber)  Pneumi'ii  ' 
eines  Lungenflägela,  Uypeiimie  und  Oedm  des  »itn, 
mit  serSser,  fibnnogener  nnd  ItbrinSser,  mehr  oder  «■ 
niger  reichlicher  Exsudation  im  serösen  Uebcrzuge  'If? 
unteren  Lungenfläche,  zuweilen  ausgebreitet  über  ii« 
übri^^e  Peritoneum  (seröser  Uebenug  der  Leber  otif 
des  Darmes,  Gekröse,  Nets);  bald  in  int«»*'''*f{*| 
Carditis  und  Pcricarditis  mit  trockenem,  fibrinöiwi*''* 
serösem  und  hämorrhagischem  Exsudate,  fibrin-'s^r  arl 

Surulcnter  Exsudation  im  Beeken  und  anderen  TbeikE> 
es  Abdomen,  mit  eonseentiver  ErmdiSplIng  osd  1» 
rasmus. 

Wenn  Carditis  und  iVricarditis  im  Bereiele 
intenrentricui.iren  und  atrioventriculärcn  Kuri-hi'  febV«. 
so  beobachtet  Qian  zahlreiche  braunrotbe  Kocbpi^i 
oder  pnnktfSrmige  Apoplesien  anter  dorn  EpäHt» 
Ose  Bin»  ist  jedessMa  geronMi,  sMittns  sis  teite 
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braanrothes  Gerinnsel  darstellend.  In  der  Mehrzahl 
der  f&lle  eatMlt  es  iarbige  Blutkörperchen  von  ver- 
eehiedencr  Form  und  GrÜHse.  elliptische,  runde  oder 
von  einer  Gestalt,  die  auf  l'ioliteration  oder  auf  einen 
.Stillstand  in  der  Kntwickelunp;  deutet.  Die  farblosen 
Blutkürperoben  sind  fast  immer  mit  winzigen,  scharf 
eoBtoartrten  KSmehen  bestreut  Ea  sind  nie  im  Blute 
B.ictcrien  oder  Vibrionen  vor;.-efunden  worden.  Der 
Darm  ist  im  Bereich  des  Duodemim  fast  jedesmal 
liypenunieeh ,  Sftcrs  mit  zahlreichen  Kcchymosen  und 
metar  weniger  tdehlicbem  fibrinös-hämorrhagischem  Ex- 
ra^te  beeeirti  Der  Darminhatt  weich,  gelb,  oder 
balbflOnig,  sdileiniig,  im  Falle  eines  Blutergusses  in 
den  Darm  gallertig  und  blutig.  Die  Annahme,  dass 
die  Seuche  carbunculoser  Natur  sei,  ist  durch  dos 
Nichtanffindcn  von  Bacterien  im  Blute  widerlegt  Auch 
liat  Pasteur  durch  seine  YerBuche  mit  Milzbrand 
nachgewiesen,  dass  eine  Ueltertraj^unu  auf  Hühner  meist 
erfolglos  sei,  und  daher  die  Seuche  m  keiner  Beziehung 
som  Anthrax  der  llansthiere  stehe.  Die  Symptome 
stimmen  gleichfalls  mit  denen  der  Cholera  nicht  überein. 

Der  anatomische  Character  der  Störungen,  wie  bei 
Typhus  des  Menschen,  fehlt.  <  b^^leich  die  Symptome 
voihaadeu  sind.  Verf.  resumirl  daher,  dass  es  sich 
nm  eine  den  Hausgeflügel  ganz  eigene  contagiose  In- 
ffctionskrankheit  handele  und  zwnr  derselben  Art  wie 
«lie  bisher  unter  den  Namen  Cholera,  cnzootischcr  und 
epizootischcr  Typhus,  Milzbrand  und  contagiose  Septi- 
caemie  des  UausgeflügeU  beschriebenen  Seuchen  und 
sebligt  als  passendsten  Namen  den  eines  episootisehen 
Typhrtfds  der  Hühner  und  Scliwiininvrigel  vor,  drssen 
Ursache  uns  unbekannt  ist.  wahrend  die  Beobachtung 
des  Verlaufs  zur  Annahnu^  eines  Contagiums  berech- 
tigt Auf  Grund  dieeer  Annahme  glaubt  Vert,  durch 
Reinliebkeit  auf  Hübneiböfen,  gesunde  Nshmng,  wehl- 
irtliiftete  Aufenthaltsräume  die  Seuche  verhindern,  so- 
wie, im  Falle  des  Ausbruchs,  der  Verbreitung  durch 
Abq»erTen  erkrankter  Thicre  und  sorgfiltigeDMinfedaon 
entgeg'''n  arlvituii  zu  k "Innen. 

Eine  Verordnung  dos  englischen  Geheimen  llathes 
(18)  vom  17.  Deebr.  IS 78  dehnt  verschiedene  Be- 
stinunnogen  des  YtebBeuehengesetses  ren  1878  aneh 

auf  die  sogenannte  Schwi'in ose u<' he  (typhoid  fever 
of  Swine,  soldier  disease  er  red  disease)  au.s.  Die  Local- 
behürdon  sollen  die  Abschlachtang  aller  mit  der  ge- 
nannten Krankheit  behafteten  Schweine  anordnen  nnd 
aus  Mitteln  der  Localbchördcn  eine  Entschädigung 
zahlen,  welche  der  Hälfte  des  Werthes  entspricht,  je- 
duch  die  Suuiiue  von  40  Siiillinguu  nicht  iibersteigen 
darf.  Aas  Bestinden,  in  denen  die  Sehweineseuohe 

hcrr.st  ht  oder  in  den  letzten  0  Tat;eti  i,'cherrselit  hat, 
.lürfen  Schweine  nur  für  den  Zweck  der  .sofortigen 
Schlachtung  und  nur  mit  spccieller  Eriaubniss  der 
Loealbebfirde  entfernt  werden.  Ueber  die  Bedingungen, 
unter  denen  die  Erlaubniss  gegeben  werden  darf,  lind 
speciollo  Vorsehriflon  gegeben. 

Squire  (19)  berichtote  in  der  epidemiologischen 
Gesellschaft  zu  London  über  Masern  beim  Hnnd. 

Das  vorher  gesunde  Tliier  hatte  iIil'  lliin<le  eines 
Kindes  geleckt,  welches  an  Masern  erkrankt  war  und 
im  BIQthestadium  des  Aussohlages  sieh  beCmd.  Der 
iland  bekam  bald  darauf  Schnupfen,  Conj^estioncii  im 
Halse  und  in  den  Bronchien  und  starb  am  4.  Tage 
nach  Beginn  der  Erkrankung.  Das  Thier  hatte  sieh 
die  Masern  durch  Ansteckung  zugesogen. 

Rflokenmerkstyphus  (Hftraoglobinurie)  kam  in 
Dänemark  im  Jahre  1S7S  bei  lt>  l'ferden  vor;  dar- 
unter 14  FiiUe  in  Jütland,  ü  auf  den  Inseln.  10  der 
Pfeide  starben,  4  worden  getSdtet  (Dia.  Auaber.) 


Influenza  kam  in  Dänemark  im  Jahre  1878  vor 
mit  K22  Erkrankungen  (davon  450  in  der  Umgegend 
von  Kopenhagen);  Mortalität  11  pCt.    (Dan.  Aarsber.) 

Uothlauf  der  Schweine  wurde  in  Dänemark  im 
Jahre  1878  weniger  häufig  als  in  den  zwei  vorher- 
gehenden Jahren  beobachtet  Im  Ganaen  sind  von 
86  nUen  Berichte  gegeben,  meist  im  südwestUehen 
Jütland.  mit  einer  Mortaliül  von  75  pCt  (Dan. 
Aarsber.) 

IL  dminltt  ewatititioBclIc  iiuhkcHob 

1.  Tiib«reiiIo86. 

1)  Adam,  Ueber  die  Ilaufigkeit  des  Torkommens 

der  Tubeiculo.se  des  Rindes  beim  Schlachtvieh  in  den 
Schlachthäu.sorn  der  Stadt  Augsburg  im  Jahre  1878. 
Woch.  S.  69  u.  85.  —  2)  Blumberg,  C,  Ein  Bei- 
trag zur  Tuberculoscfragc.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Thier- 
med.  Bd.  V.  S.  319  —  3)  Colin,  Sur  la  tubercu- 
lisation  generalisec  .i  la  suitc  de  l'inoculation  du 
tubercule.  liecueil.  p.  564.  —  4)  Schütz,  Nephritis 
lymphosareomateea  (toberealosa)  des  Rindes.  Berliner 
Archiv  f.  Thierheilk.  Bd.  V.  S.  387.  —  h)  Stichel, 
M. ,  Rippen-  und  Wirbelsäuletuberculosis  mit  paralyti- 
schen Krscheinnngea  hei  einer  Knh.  Sehweis.  Archiv. 
I.  S.  14. 

Unter  10965  über  1  Jahr  alten  Rindern,  die  im 
Jahre  1878  zur  Schlachtung  kamen,  waren  nach  der 
Mittbeilung  Adam's  (1)  256  Stück  tuberculös, 
vihrond  von  81116  KUhom  im  Altar  von  3—4 
Wochen  Wa  eiatigea  StSek  aUh  ala  tnhannlSs  «nrios. 

Dem  Gcschlechte  nach  waren  tuberculös: 
von  8*281  männlichen  Kindern  =  99   =  1,19  pCt. 
(darunter  5901  castrirte  Ochsen    =  60 
und  2380  unverscbnittene  Stiere  »  39) 
Ton  8684  weiblichen  Rindern  =»  157  »  5,84  pCt 
(darunter  1862  Kuhe  =  151 

und  1222  weibliche  Juogrinder    =  6) 

Die  tnberonlSs  beftandenen  Bindviehstücke  standen 

in  folgendem  Alter: 

zwischen  1—3  Jahren  29  Stücke 
S— 6     ,     141  , 

über  6      ,       Sn  , 

Nach  Sitz  und  .\usbreitung  des  Leidens  fanden  sich 
die  Localisationen  der  Tuborculose 

bei  109  Rindern  gleichzeitig  in  den  Lnngea  nnd 
auf  den  serösen  Häuten, 

bei  117  lediglich  in  der  Substanz  der  Lttngcn, 

bei   28  nur  auf  den  serösen  Häuten. 

Dio  Verbraitnng  der  Bindstnbersnlose  unter  den 
einzelnen  ViehsehUgan  ist  dne  nahesa  gai»  gleieh- 

mö-ssige. 

In  r.ezug  auf  den  Ernährungszustand  und  die  Qua- 
lität des  Fleisches  tuberculöser  Rinder  ergab  sich,  dasa 

bei   27  Stuck  das  Fleisch  der   I.  Qualitätsciasse 

1»      61       »        »         «         a    IL  0 

.   153     ,      ,       .       .  III. 
entsprach.   Das  Fleisch  von  15  tubcreulÖBan  Hindern 
wurde  als  zum  mcnschliehen  Genosse  ongeeignet  som 
Wasen  verwiesen. 

(Unter  t57S4  Sdiwelnen  warm  nor  S  mit  Tnher- 
eoleae  iMhaftet) 

Nach  der  VittheUnng  Munkenbeck's  (Wochen- 
schrift S.  128)  wurden  in  den  4  ersten  Monaten  der 
Eröffnung  des  neuen  Münchener  Schlachthauses 
( 1 .  Soptemhor  bis  31.  Dacamber  1878)  folgende  FSIle 
von  Toboroolaae  oaostatirt  Bs  ocwiaaeo  sich  foo: 
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599ß  Ochsen        s   24  tabcrculös 
4911  Kaben        —  847 
19b8  Stieren       ^17  « 
765  Jangrindem  »8  , 

38871  Kalbern  ^1 
25893  Schweinen    =1  , 

Blomberg  (2)  fätierte  je  4  Sobafe  mit  Spiitis 
Ton  pbthistachen  Menscben  und  tnbercol6ser 
Lnngensnbstnnz  ebenfalls  vom  Mensrhon. 

Die  ersten  4  Schafe  erhielten  im  Verlaufe  von 
5  Tagen  dreimal  je  8  Gramm  per  Kopf  Sputum  eine* 
Phthisikers,  die  zweite  Serie  im  Verlaufe  von  C  Tagen 
dreimal  je  8  Gramm  tuberoulöscr  Sub.stan7x>n,  die  mit 
destillirtcm  Wasser  verrieben  waren.  Die  Thicre  wurden 
cirea  8—9  Wochen  nach  der  Fütterung  gctodtet  und 
ergaben  rieh  bei  7  Tbieren  poeiti?e  Rwaltate.  Die 
Füllt  run;:  mit  Sputum  ergab  nur  positive,  währeml  bei 
der  Fütterung  mit  tuberculüsen  Lungcntheilen  dreimal 
positive  und  einmal  ein  negatives  Resultat  erzielt  wurde. 
Die  Infection  war  eine  sobwaobe  and  ist  nach  der  Mei- 
nung des  Verfft  dai«b  die  knne  Venaebsdaaer  und 
die  maugf  Indc  Disposition  bedingt 

Schütz  (4)  beschreibt  mehrere  Fälle  von  tubcr- 
culöser  Nephritis  beim  Kind,  die  deshalb  be- 
oierkenswertb  sindi  weil  sieh  dabei  betoe  Tnberealose- 
(Perlsacht)  in  anderen  Organen  fand,  and  weil  die  Pro- 
cesse  mit  entzündlichen  Veründeruni^en  verbunden 
waren.  Dass  es  sich  dabei  in  allen  FäUeu  um  Tuber- 
eolose  bandeli»,  kOnnte  angezweifelt  werden,  da  die 
anatomische  und  histologische  BescbalTenheit  der  Nie- 
renveränderun^^en  auch  auf  andcrweiti^u^  Nieronerkran- 
kungen,  die  beim  Kind  öfters  vorkommen,  wenigstens 
Iheilweiso  passt. 

2.  BMhitis  nnd  Osteomakcie. 

1)  Roloff,  Ueber  Osteomalacie  und  Rachitis.  Ber- 
liner Archiv  f  Thierheilk.  IM.  V.  S.  152.  —  2)  Sic- 
damgrotzky  und  Hofmeister,  Die  Einwirkung  an- 
dauernder Uilchsäurcvcrabrcichung  auf  die  Knocln  n  der 
Pflanzenfresser.  Ebendaa.  S.  243.  —  S)  Eberth,  ü.  J., 
Die  fötale  Raebitis  oad  ihre  Besiebnniseii  an  dem  Ore- 
tinismus.  Lcipzis;.  —  4)  Anaeker,  Die  Knochen- 
brücbigkeit  der  Kinder,  Osteoelasts,  sea  Osteopsathy- 
rotea.  Hit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Patho- 
«msa.  Pflog's  Vorträge  für  Ibieimrste.  II.  Serie. 
4.  HefL 

Durch  FütloruDgsversuche,  die  Uoloff  (1)  mit 
kalkarmer  Vahrong  an  jangen  Händen  anstellte, 
konnte  er  nachweisen,  dass  ein  hinreichcndor  Kalk- 
gehalt  der  Nahrung  auch  auf  die  Zunahme  des  Lebend- 
gewichtes einen  günstigen  Einfluss  ausübte.  Durch 
speoielle  Versnobe  konnte  Vert  femer  feststellen,  dass 
dieser  günstige  Einfluss  nicht  ausschliesslich  darauf 
beruht,  dass  die  Rachitis  verhütet  wird.  Hinsicht- 
lich der  Entwicklungsdauer  der  Rachitis  zeigte  sich 
bei  den  Versacben  wieder,  dass  dieselbe  Ton  der 
Grösse  des  Kalkmangels  in  der  Nahrung  abhängig  ist. 

Von  zwei  Leonbergcr  Hunden  von  ein  und  demselben 
Wurfe,  die  Monate  alt  waren  und  bei  denen  sich  eine 
natürliche  hnehgradige  Rachitis  entwickelt  hatte,  wurde 
der  eine  getödtet,  der  andere  behandelt.  Bei  dem  letz- 
teren zeigten  sieh  alle  Erscheinungen  der  Rachitis,  das 
Thi<  r  <;ini;  sehr  unbebolfi'ii  und  7v\gU'  beim  Gehen 
grosse  .Silimerzen,  Die  Kur  bestiiiid  in  der  Verabrci- 
chuiiic  von  phcsphorsaunm  Kalk  mit  dem  Futter 
(Fleisch  und  tiersteuscbrot)  neben  müglicbst  voUstön- 


diger  Verhinderung  jeder  Ucwcgnng,  Dabei  trat  x 
Verlauf  von  2  Monaten  fast  vollständige  Heilong  da 
das  Thier  xeigte  beim  Laufen  und  Springen  keine  Sf« 
von  Sehmen  mehr.  —  Bei  dem  getSdteten  floi^ 

stimmten  die  Vorändcrungi'ii  am  Skelcte  im  Wtnt- 
lichen  mit  denen  überein,  wie  sie  bei  der  künstliekei 
RadiitiB  gefanden  werden.  —  Weiterhin  beschreibt  Ter! 
einen  Fall  von  Raebitis  bei  einem  Jongrind,  di»  8 
nate  alt  war.   Das  Thier  stammte  ans  einem  tfa^uk 
von  S  Stück,  di>j  von  Jugend  auf  sehr  viel  Rüben  r.tt'.; 
saurer  Milch,  lioggenkleie  und  nur  wenig  Heu  erhalt« 
hatten  und  bei  diesem  Fntter  sämmtlich  in  demlbaiK 
rachitisch  geworden  waren,  dass  5  Stück  getödtet  wer- 
den mu-ssten.    Hoch^iadii;e  characteri-stischc  Verio'ir 
ruiiu^'  U  fanden  sich  bt'sonders  an  den  Beinen;  hr".  dw 
Section  fand  sich  bedeutende  Verengerung  des  Becke» 
—  Verf.  verradite  ferner  iriederhett,  bei  Sehaf-  uk 
Ziegenlämmern  künstliche  Rachitis  zu  erzeugen,  j"lvli 
vergeblich,  weil  diese  Thicre  das  ihnen  gebotene  kil» 
arme  Futter  nicht  regelmässig  verz^'hrten.   Trob  lu.; 
flgen  Futterwccbsels,  um  den  Appetit  der  Thiero  ngn» 
eniatten,  nahmen  dieselben  immer  weniger  Nilints 
ein  und  starben  endlich  an  Knlkräftung,  wennderVeT- 
such  nicht  vorher  abgebrochen  wurde. 

Schliesslich  berichtet  Verf.  über  Versuche  ai 
Sohafen  and  Ziegen,  wobei  kiinstliohe  Osteona- 

lacie  erzeugt  werden  sollte.  Die  PutterangSTenucbr 

sind  bei  diesen  Thieren  sehr  schwieriff  auszuführfo. 
weil  die  Thiero  kaum  längere  Zeit  bindua'h  äubstu- 
zen  Tenebren,  die  ihnen  nicht  gut  schmecken.  G»- 
wöhnlich  tritt  Entki&ftnng  ein,  bevor  OsteomilMiit 

sich  entwickelt. 

In  einem  Falle  konnte  jedoch  bei  einer  Zieff  (W 
der  Osteoraalacie  spontan  vorkommt)  und  bei  ■"inen 
Schafe  durch  längere  Zeit  fortgesetzte  Fütterung  out 
kalkarmem  Fntter  eine  geringgradige  Osteomabeie  er 
zeugt  werden.  Bei  Schafen  ist  bis  jetzt  n.ich  R:l'f' 
die  natürliche  Osteomalacie  noch  nicht  beobacbtt^^t  v  r- 
den,  wahrscheinlich  deshalb,  weil  diese  Thiere  nir^cDib 
dauernd  kalkarmes  Futter  bekommen  und  weil  bei  ikiea 
eine  anhaltend  reichliche  Milchabsonderung  nicht  iWt- 
flndet. 

Siodamgrotzky  und  Hofmeister  (2)  stellUn 
zahlreiche   Versuche    über  die   Finwirkunp  an- 
dauernder Milchsäuroverabreichung  auf 
Knoehen  der  Pflansrafresser  an  and  gelangtes  n 
folgenden  Resultaten:  Eine  lösende  Einwirkung 
Miichsiiuro  bei  andauernder  Verabreichung  aaf  l"' 
Knochcnsalze  der  Pflanzen fresser  lässt  sich  nicht  trr- 
kennen ;  dieselbe  tritt  am  stärksten  hemnr  bei  jmgf» 
waohsendon  Thienn,  io  geringevsm  Grade  bei  aasg:^ 
waehsonon.  Bei  8äup;enden  Thieren  ei^ab  der  Ver?iifi 
dunh  die  Ungunst  der  Versuch-sobjecte  ein  iwcilti- 
halles  Kcsultat.  Die  lösende  Wirkung  der  Mildöi«» 
erstreokt  sich  TOrwiagend  anf  die  HineralsubsUniM 
and  zwar  annähernd  gleich  aaf  Kalk  und  Pll05[bo^ 
säure,  während  Magnesia  fast  unberührt  bleibt.  Ab*^ 
auch  die  organische  Knochengrundlage  wird  dord  'i* 
H ilehs&oro  Terringeit  Der  AnsfaU  wird  miM  ^ 
einen  grösseren  Wasser-  und  etwas  gesteigerten  Fftt 
pehalt,  so  dass  das  niedrij^e  sperifisdie  Gewicht 
Masüstab  der  Verarmung  der  Knochen  an  Minenlsol»- 
Stanzen  betrachtet  werden  kann.  T>i9(MubiM^ 
den  Wirkung  der  Milchsäure  ist  allerdings  nicht  l^"" 
lend;  .sie  er7PULrt  wi  jor  K.icliili.s  noch  O.steoni.ili'''^- 
wohl  Spuren  von  ersterer  nicht  zu  verkennen  sind.  I*'* 
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Verf.  geben  schliesslich  der  Meinung  Ausdruck,  dass  die 
llilebsioT»  neben  nicht  naturgemSssen  Kahrungsmtt- 
toln  (Fribrikalionsrüclisländp,  reichliche  Amylac«en), 
«lio  l»'ii  lu  im  Darmranalo  f;;iliron  und  ciiiP  andauernde 
selLsUhälige  Aliichsäurebildung  bewirken,  wohl  int 
Stande  sein  wird,  Osteomüacie  und  RtebUis  wenig- 
stens bei  Piuienfreaaern  sn  enengen. 

3.  Scorbut. 

Siedamgrotzl;  y  und  Hofmeister,  lieber  den 
Salzgehalt  des  Hundcblutcs  bei  Scorbut.  Sachs.  Ue- 
rieht.  Bd.  83.  &  181. 

Siedamgrolzkr  und  Hofmeister  fanden  bei 

der  Uiiter^uchuiii;  dt.s  IMutcs  vnn  lincm  mit  Scor- 
but lieliafti'tcu  Hunde,  dass  nur  allein  die  Kali.sal/.c 
in  erheblich  geringerer  Menge  vertreten  sind  gegenüber 
normalem  Uundebtut,  während  die  übrigen  Salze  darin 
überwiegen.  Ks  würde  dieses  Resnl tat  mit  jener  Theorie 
ülit-rriiistimmfii,  wniuich  «las  \Vi>s''n  drr  NitaiHlcrtcn 
Biutmischung  in  einer  Verringerung  der  Kalisalze  und 
yermehniBf  der  Natronsalse  sn  sneben  ist 

in.  lUcrisehe  iid  plaullehe  fkndlni  Mii 

Pansltenkranliheiten. 

1.  Thiensche  ParaaiteD. 

1)  Steel,  John  H.,  On  iiarxsit>:s  of  the  ans.  The 
Veterinarian.  p.  6i).  —  2)  Kulenberg,  H.,  Lieber  die 
im  Jalue  1877  in  Preossen  auf  Triebinen  und  Pinnen 
untersuchten  Schweine.  Narh  amtlichen  Quellen  mit- 
getheilt.  Knlenberg's  Viertt  ljahrschr.  f.  gerichtl.  Med. 
u.  öflentl.  Sanitätswesen.  Hd.  XXX.  S.  175.  —  3) 
Be necke,  B.,  Die  Trichinen  and  die  mierosoopiscbe 
Fleisebsdnn.  Mit  Hohsebn.  gr.  8.  Strassbaifr.  —  4) 
l'ctri,  A.,  Tabelle  über  alle  in  Rostock  im  Jahre 
1»78  geschlachteten  und  auf  Trichinen  untersuchten 
Schweine.  Virchow's  Arohiv.  Bd.  76.  S.  214.  —  5) 
Rogner,  lieber  Trichinose.  Woob.  S.  867.  —  6) 
Triehinesis  in  Spanien.  Itotttseb.  TerSfltsntl.  S.  108. 
(Im  Januar  1879  wurden  Trichinen  in  cinlit  imisehen 
Schweinen  zu  Barcelona  geftuulen,  nachiicm  Tru-bincn- 
epidemien  in  Tenwbiedenen  (ie^i.-ndcn  wiederholt  vorgc- 
l^on)men  waren.)  —  7)  Ueokel,  K.,  Trichinose  bei 
einem  jungen  ^f^lpfß^dc.  Oaz,  de  Paris.  No.  25.  p. 
''•2\  —  S)  Adam,  Th.,  Kurze  ^■o1iz(•tl  über  das  Vor- 
kommen von  Wurmkrankbeiten  bei  Hausthieren.  Woch. 
S.  159.  (Im  Winter  1878^9  kam  in  Folge  des  tot- 
aiisgeganjrcnen  na.s.'ien  Jahres  die  Rijelkrankheit  bei 
iiindern  und  Schafen  ülKraiis  häutig  zur  Beobachtung; 
in  den  Monaten  Februar  und  Mär/,  erreichte  die  Häu- 
figkeit ihren  Uöbepankt.)  —  9)  A nacker,  StroiiQrias 
micranu  in  der  Lunge  der  Rinder.  Tbienrst  8/79. 

—  10)  Turnbull,  Chas.  S.,  Filaria  in  the  eye  of  the 
borse.  The  Veterinarian.  p.  657.  —  11)  Kipp,  J. 
Charles,  A  filaria  in  the  eye  of  a  horsc.  The  New  York 
med.  fieeord.  J^ebr.  1.  p.  104.  —  12)  Brandl,  Ein 
Fadenwnrm  im  Ange  eines  Pferdes.  Monatsschrift  des 
Vereins  d.  Thierärzte  in  Oi'.>,t.rr.  No.  H,  —  Lewis, 
Tim.  Rieh.,  The  microscopic  organi.sms  found  in  the 
blood  of  man  and  aniiiab,  and  their  relation  to  di- 
sease.  Caicutta.  91  pp.  —  14)  Dcr.Hclbc,  Flagclla- 
tcd  organi.sms  in  the  blood  of  hcalthy  rats.  Quartcrly 
.loum.  of  mikr.  Science,  p.  lOlt.  —  15)  Zürn,  Hel- 
minthologisches.   Deutsche  Zoitschr.   Bd.  V.   S.  423. 

—  16)  Stoimann,  fiuidwann  beim  PIseb.  Mediein. 
Centralzeitnnf,'.  XLVIII.  41.  —  17)  Schmidt,  Ueber 
die  KohiniHoccenkrankheit  bei  den  Ilausthieren.  Woeh. 
No.  48.  (Berechnet  die  Zahl  der  Todesfälle  bei  grossen 
Wiederkäuern  durch  Ecbinococcen  für  ganz  Preoasen 

Jakv»tfa«riebl  dar  (eMuntan  Madklo.   1S7S.  Bd.  I. 


auf  c.i.  S.SO  j.-ihrlich.)  —  IS)  Rabe,  Ueber  Psorcsper- 
mien.  Woch.  S.  167.  (Krkr.ankun^  von  7  Persoiun 
vielleicht  in  Folge  des  Genusses  von  rohem  Scbweiite- 
Äeiseb,  das  Oberans  reiebiieb  mit  Mieseher'seben 
Schläuchen  durchsetzt  war.  Verfiiltenint;  an  4  Kanin- 
chen hatte  tüdtlichcn  Ausf^an;,'  zur  Folge)  —  19) 
Baran  s  k  i ,  A.,  Mie.scherVhe  Schläuche  oder  Rainev'.sche 
Körper.  Ocstcrr.  ViertelJ.  Bd,  LI.  S.  81.  —  20) 
Derselbe,  Psorospermien  der  HanssHugethiere.  Eilend. 
S.  101.  —  '21)  Megnin,  P.,  Ueber  die  parasilären 
Acari  des  Zellgewebes  und  der  Luftsücke  lni  Vögeln. 
Jonm.  de  TanaL  <  t  d.  la  physiol.  XV.  p.  138. 
Mars,  Avril.  —  22)  Fried  berger,  Uauterkrankong 
beim  Hund  durch  Lcptus  aatamnalis.  Münch.  Jahrcsb. 
p.  ['22.  (.\ehnlich  einem  friihrr  vom  Vc-f.  [•.■  r^I. 
diesen  lierieht  f.  1875,  Hd.  1.  S.  (>4(iJ  be.schriebenen  , 
Falle.)  —  23)  Csokor,  Johann,  Die  Ilaarsackrailbe 
des  Schweines.  Demodex  phylloides,  eine  neue  Varie- 
tät. Ü.sterr.  Viertelj.  Bd.  LI.  S.  1.33.  —  24)  Cob- 
bold,  T.  S.,  Parasitcs:  A  Treali.se  on  the  Enio/ia  of 
Man  and  Animais.  London.  —  25)  Derselbe,  tt«marks 
on  Rnstrongylus  gigas.  The  Yeterinarian.  p.  881.  — 
2fi)  Derselbe,  On  the  occurrencc  of  the  larvae  of 
blapü  mortisaga  in  the  horse.  Ibid.  p.  473.  —  27) 
Bombach,  Trichinen  bei  einem  Fuchse.  Preus.s. 
Mittheil.  S.  91.  (Zablreiobe  Trichinen  Ikei  einem  in 
der  Gegend  Ton  Dortmund  gesebosaenen  Fnobse.) 

Steel  (1)  untersuchte  '61  Esel  vorgerticktcMi  Alters 
fAhfeud  der  Monnte  NoTunber  und  October  1878  auf 
Parasiten.  Bei  diesen  31  Thieren  bttden  sich: 

Hai. 

Strongylns  armntns  in  der  vorderen  OefcrSsarterie  30 

„  „      im  Darm  (Wand  und  Lamen)  10 


,                   „IUI  I  ciiwucttisavB   > 

«        tetfaeantbos   5 

mierams   b 

Spiroptera   1 

Filaria  papillosa   1 

Ascaris  megalocepliala   1 

Taenia  perfoUata   10 

Fehinocooeos  veterinorum   3 

Fasciola  hepatica   2 

Östrus  equi  


Im  Jahre  1877  wurden  in  Preus.sen  nach  den 
Mittheilunfjen  F-nlenberg's  (2)  von  12,865  amtlichen 
Flei.sehl.eschaueni  (1876  =  1 1.91.'))  -M).')7.'J7'.'  Seh  weine 
(1Ö76  =  l,72Ö,5i)5)  auf  Trichinen  untersucht  und. 
davon  70!  (1  ;  8800)  triebinös  befunden;  die  letztere  . 
Zahl  vertheiit  sich  auf  35C  Gemeinden.  Im  Jahre 
187G  betrug  die  Zahl  der  trichinös  befundenen  Schweine 
HOÜ  (1  :  2000).  Ausserdem  wurden  im  Jahre  1877 
243  amerikanische  Speckseiten  und  Schweinefleisch- 
Präparate  trichinös  befanden  (1876  =  380).  In  der 
Stadt  Breslau  wurden  allein  23  trichinöse  Schweine 
nachgewiesen.  In  2  Fällen  (Re^iernngsbeiirk  Minden) 
wurde  beobachtet,  da.ss  von  ea.  4  oder  5  gleiehzcitifj 
in  ein  und  demselben  Stalle  unter  gleichen  Verhält- 
nissen auf^'C70);cnen  Schweinen  nur  eines  derselben 
trichinös  befunden  wurde.  Aus  diesem  isolirten  Auf- 
treten der  Trichinen  bei  einem  Sehweine  lässt  sich 
scbliessen,  dass  die  Krankheit  durch  das  zufällige  Ver^ 
zehren  von  Ratten  entstanden  sei.  Die  Untersuchung 
der  amerikanischen  Sjieckseiten ,  von  denen  nach  An- 
sicht der  Händler  mindestens  \  p("t  .  manchnial  4  jiCl., 
trichinös  sein  sollen,  unterliegt  grossen  Schwierigkeiten, 
nnd  wird  eine  grosse  Zabl  derselben  der  Untersnebung 
entzojjen. 

Die  Zahl  der  mit  Finnen  behafteten  Schweine  be- 
trug im  JabiB  1877  6484  (in  Yeijabn  4105)  gieieb 

1  :  3(50. 

Nach  l'etri  (4)  war  unter  7305  Sehweinen,  di« 
im  Jahre  1878  in  Ro.stock  geschlachtet  und  auf  Tri* 
cbinen  untersucht  wurden,  keines  trichinös. 
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Rogner  (5)  berichtet  über  cino  T r  i  c h  i  n  o n e  j*  i- 
«lemie,  wpIcIic  im  Februar  1  878  in  Hof  vorkam  UHd 
wobei  7  Personen  erkrankten  und  1  starb. 

Bei  einer  allgemeinen  RaitenTergiftong  wurden  viele 
Ratten  micrnsrniisch  untersurhf,  und  würfle  die  intcr- 
i'-ssaiile  ikobachlung  t?*i"^*cbt,  dass  alle  Ratten  ans  dem 
Hause,  in  dem  das  trichinöse  Sohwcin  ^cbaltcn  ui  >l  ^  - 
schlachtet  wurde,  aich  tricbinöi  aeigten,  während  in  den 
an^rrcnzenden  H&o9em  die  Ratten  triebinenfrei  waren. 
Nur  in  einem  auf  der  Strasse  ge^jcnüberliegenden,  mit 
dem  ersteren  durch  Kanäle  verbundenen  Hause  fand 
man  eine  trichinöse  Ratte  und  bei  dem  daselbst  ge- 
haltenen und  im  Mai  geschlachteten  Schweine  gleich- 
falls Trichinen  in  grofser  Zahl.  —  Ein  ähnlicher  Fall 
H  iinb'  in  ü  viiibcrj:  constat-rt,  wo  fünf  Schweine  dessel- 
ben bcsitz<  rs  trichinös  waren,  nachdem  ihnen  todtge- 
aehOMCnc  llattin  zum  Fressen  vorgeworfen  worden 
waren.  Vi>n  24  Stück  in  der  Fleischbank  zu  Ibraber«; 
erlegten  Hatten,  die  Fessler  im  März  1S78  untcr- 
snelite,  worden  19  total  triobioSs  befunden. 

Kipp  (1 1)  beschreibt  eine  Filaria,  die  opeiaUT 
ans  dem  Auge  eines  Pferdes  entfernt  wurde. 

Der  Ncm.atode  war  C5  Mm.  lang  und  0,3  Mm.  dick 
Die  Speeles  kannte  nicht  näher  bestimmt  werde  n.  I),is 
Auge  wurde  allroülig  atrophisch.  Aebnlicbc  Jraile  wur- 
den in  Indien  bei  Pferden,  von  Siehol  in  Buropa  bei 
Rindern  beobachtet. 

Lewis  (14)  fand  bei  20  pCt.  einer  grösseren  Zahl 
gesunder  Matten  in  Calcutta  eigonthümliche  geissel- 
tragendo  Organismon  im  Blnto,  dio  obonsowohl  ge- 
wiason  Hieiophyten  wie  amh  Pwh»o6ii  ibnlieh  sind. 

Ziirn  (15)  hatte  Gelegenheit  einen  Katzendarm 
zu  untersuchen,  an  dem  eine  Taenia  crassicollis 
mit  dem  Uakcnkmnz  sich  tief  in  die  Schleimhaut  ein- 
gebohrt hatte,  während  die  Saugnüpfe  als  Haftapparato 
ganz  au.sscr  Spiel  blieben.  Die  traumatische  Wirkung 
war  in  di.-si'ni  Falle  auss(  r  Zweifi-I.  —  Ferner  beschreiht 
er  eine  seuchenartige  Entzündung  des  Verdauungs- 
tractns  bei  Enten,  emugt  durch  Filaria  aneinata 
(Schneider),  ein  Parasit,  der  bi^er  boi  flÜimOB  Enten 
noch  nicht  beobachtet  wurde. 

Baraaski  (19)untorsachtodie  Hio8oher*8ohon 
Schl&aoho  im  Ooaophagiia  dos  Bfiffols,  wo  aio 
in  der  qaeigeatnUten  Muralator  tut  oonsUmt  vor- 
kommen. 

Dieselben  stimmen  mit  den  im  Oesophagus  des 
Sebafes  und  der  Ziege  vorkommenden  Gebilden  voll- 
kommen übcrcin.  Nach  B.  handelt  es  sich  hier  um 
die  Entwicklungsstufe  eines  thieriseben  Parasiten,  der 
nur  bei  den  l'llanzenfressem  vorkommt.  Dieser  (bisher 
noch  nicht  entdeckte)  Parasit  ist  microscopisch  klein, 
gelangt  mit  der  Nahrung  in  den  t)rganisnuis  des  Wii  thes, 
durchbohrt  die  Schleimhaut,  um  in  den  Muskcltibrillen 
der  qnergestreiften  Moscolatur  seine  Metamorphose  durch- 
zumachen. Die  Uezeichnung  „Mieschci'scher  Schlauch* 
ist  einstweilen  beizubehalt<;n.  —  FülUruiij^sversuche, 
die  an  Fröschen  und  Kaninchen  angestellt  wurden,  er- 
gaben ein  negatives  Resultat  Dagegen  fanden  sich  bei 
einen  Schafe,  das  einigemal  mit  dem  Inhalte  von  Mie- 
scher'.schiMi  Sehliiuchcn  t:efütiert  wurde,  nach  j  Wochen 
zahlreiche  inierösciijuseh  nachweisbare  .Schlauche  in  der 
Musciilaliir  der  ."-[m  im  röhre,  des  Pharvnx  und  Laiynx. 
Die  Möglichkeit,  dass  diese  Gebilde  unabhängig 'fon  der 
PQttemng  eingewandert  «ami,  ist  nidii  abauweisea. 

Derselbe  (20)  stodirta  die  Entwiokelnng 

der  Psorospermion  durch  FfittenogSTenaolie  an 

Fröschen  und  Kaninchen. 

Der  Frosch  ial  nach  den  Vcrsuobsresultaten ,  deren 
Detail  im  Originale  uchsnlesen  ist,  kein  pusender 


Wirth  für  Kaninchcngro^arlnpn ,  da  die  hüIlflibK 
Zellen  in  kurzer  Zeit  zu  (irunde  gehen ,  während  4» 
eingekapselten  in  8  Tagen  den  Darmoanal  wUm 
Die  ausgewachsenen  Gregarincncystcn  können  sieb  i  d: 
nur  in  der  Leber  und  im  Oanuc,  soiid-^rn  vj  h  . 
Flii>si jkeiti.Ti  (Chruiusäure  z.  Ii.)  weiter  eiitw 
Wasser  sind  sie  nicht  eotwicklunpfähig,  dagwec  it- 
halten  sie  eingetroeknet  eine  siemlieh  lange  Ut  ika 
weitere  EntwicUun<.'sßhiKkcit  bei.  Nur  die  mit  am 
doppelten  Hülle  versehenen  Gre^'arinencysten  emaja 
die  N;ich kommenschaft.  Die  Gragarincn  geUo^o  u- 
nächst  in  den  Magen  und  Dorm  und  von  da  dmü 
den  Iiebergallcngang  in  die  Leber,  um  sieh  iaitilkt 
zu  vermehren.  Der  vom  Verf.  angenommene  Bntr«. 
lungsmodus  der  Gregarincn  in  der  Kaninchenlcbfr  sJ 
im  Originale  nachzulesen.  Den  Sehhiss  der  .\bbui- 
lung  bildet  eine  SohUderong  der  durch  diese  PUMim 
bedingten  «Oregarinon*  oder  .Psorospermienlmillcit*. 

Osokor  (83)  besehreibt  eine  Haarsaokult«, 

die  sich  bei  einer  grösseren  Zahl  (22  Stnok)  gshmeh« 
Schweine  fand  und  die  Korzil  in  eioartun 
Notiz  bereits  früher  erwähnt  hatte. 

Gsokor  nennt  die  neue  Varietät  wegen  ihrer  bhtt- 
ähnlichen  Körpcrform  .Demodex  phylloides'  und  »ür'.' 
dieselbe  neben  die  4  bisher  bekannten  Varietäten ,  <i - 
beim  Menschen,  beim  Hund,  bei  der  Katze  uod  bei  ic 
surinMuachen  Fledermaos  gefunden  worden,  als  fü&ät 
zu  stellen  sein.  Die  Haarsaekmilbe  des  Sehweinei  if! 
im  Verliiiltniss  zu  jener  des  Hundes  und  des  Moischf: 
fast  um  das  Doppelte  so  breit,  woraus  die  cigenlhäm- 
liehe  lorbeerblattühnlicho  Form  des  Körpers  mahirt 
Ausserdem  finden  sieh  bemerkenswerthe  CatsnAiidt 
in  den  GrSssenveritftltnisaen  des  KopÜM  und  dar  Km- 
Werkzeuge.  —  Verf.  war  ferner  in  der  Laj;e,  drei  Wiu 
tungspcrioden,  die  bisher  nur  vermuthel  wurden  (Wfdlj. 
bei  dem  in  Rede  stehenden  Hautparasiten  f.  sizu>l';ll» 
—  Schliesslich  bespricht  Verf.  die  durch  die  Milk  «• , 
zeugten  pathologischen  Veränderungen :  der  Pannt  er- ' 
zeugt  besonders  am  Kopfe,  auf  der  unteren  Körperv'tt, 
auf  der  Innenfläche  der  Schenkel  Knötchen,  l'ip^-^ 
Pu.steln  und  fumnkelartige  Gesebwfire,  selbst  tie^"'- 
fende,  confluirende  Abscessc.   Die  Milben  sitzen  in  de« 
Tali;drüsen.  Vielleicht  Ivötinen  die  befallenen  Scht«t* 
unter  ähnlichen  Krscheinungen  zu  Grunde  gehen,  *i 
die  mit  Uaarsackmiiben-Uäude  behafteten  Bunde, 
Knmkbtit  ist  jedenMls  aasteekend,  dn  lie  die  Uti&e 
Heerde  desselben  Besitzers  betraf.    (Referent  Jat  ie  i 
Frühjahr  ISSO  aus  dem  MQnchener  Schlachthauie  die 
Haut  eines  Schweines  erhalten,  welche  die  beschn^ixt; 
Erkrankung,  durch  überaus  zahlreiche  Mühen  rcnir- 
sacht,  in  hohem  Grade  seigte.)  ' 

Die  Räude  der  Pferde  h- rrsehto  im  B<nfkt' 
jähre  1877,78  in  I'rcusscn  hauptsächlich  in  dtn 'r 
vinzen  Ost-  und  Wcstpreussen;  in  ganz  I'reusstn 
krankten  967  Pferde  an  Räude,  davon  sUrben  «ötf 
wurden  getödtct  85  Stück.  Die  UebertrajM«» 
Krankheit  auf  Menschen  wurde  verhältnissmiMg  ''■f 
beobachtet.   (Preuss.  Ber.  II.  S.  68.) 

Die  Sehafräude  wurde  in  Preusson  iBfieackk* 
jähre  1877  78  bei   i:r)S9i;  Thieren  consUtirt;  *»•  ^ 
.sind  gestorben  oder  wurden  t;etödlet  1309  Thiert.  m  ' 
Allgemeinen  ergab  sich  aus  den  Kenchten  der  Th'^' 
ärale  kein  zuverlässiges  liild  der  thatsacbhcb«) 
breitung  dieser  Krankheit   (Preuss.  Ber.  II.  S.  C»-) 

Die  Schafräude   wurde   in   W  ü  rtlemberi  lO 
Jahre  1878  bei  2111G  Schafen  (1877  bei  l'i'Jiii 
aehtet  (Bepertor.  a  40.  S.  S46.) 

2.  Fflaozlicbe  PmaateD. 

1)  Harz,  C.  0.,  Aclin^myces  b^ei^.  ,  in  neiKrSfii«- 
mel  in  den  (ieweben  des  llindes.  .Müiulieuer  Jabrwbrt 
S.  18&  —  9  Perroneito,  Bduard,  Ucber d«  Adn» 
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myces  bovis  und  die  S.iieumc  der  llinder.  DuuNchc 
'/.cilsrhrif)  Hd.  V.  S.  X\.  —  3)  S  i  cd  ;nu  gro  t  z  ky, 
Kpulis  vom  Uiode  mit  Actinomyces  boum.  öächs.  Bor. 
23.  S.  26.  —  4)  Bayer,  Presronde  Floehte  (Herpes 
loiisiirans)  beim  F'ferd.  Monatsschr.  d.  Vereins  d.  Thier- 
äizte  in  Ocslerr.  Nu.  11.  —  '))  Mi'gnin,  Ucbcr  Tinea 
bei  dt-n  llausthien  n  und  >\u:  A>  hnlichkeit  oder  Iden- 
tität derselben  mit  der  bei  Menschen.  Gas.  de  Paris. 
49.  p.  630.  —  6)  Generali,  Giovanni,  Mioosi  delle 
vie  acree  nei  colombi.  Modena.  —  7)  Ilaarstick, 
Ih  riies  toiisuranü  beim  Rind.  Prr  iiss  Miflheil.  S.  82. 
C?<  uchenartigB  Brkrankun-;  \  i.  im  hr  als  KH)  Hindern, 
Uebcrtragoag  auf  ein  l'tcrd  und  mehrere  Menschen. 
KQnstlicne  Uebertragung  auf  Ziegen  und  Hunde,  bei 
dcnt:n  ebenso  «ie  bei  dem  Pfeide  spontwM  UeUiug 
erfolgte.) 

Harz  (1)  triebt  eine  botanische  Schilderunf;  des 
Strahlenpilzes  beim  Kind  (vergl.  diesen  Bericht 
für  1877.  Bd,  I.,  S.  602),  die  durch  eine  Reihe  von 
Abbildongw  »iliatert  ist 

Die  Entwicklung  der  druscnartig  und  strahlenför- 
mig (gebauten  Pilzra.sen  geht  in  der  Weise  -vor  sich, 
dass  die  Gonidien  zunächst  an  mehreren  Punkten  ihres 
Oberen,  breiteren  Endes,  sowie  etwas  si»äter  in  der  Mitte 
und  weiter  hinab  ansnisprosscn  beginnen,  während  das 
imtcrste  schmale  nnd  meist  siiit/.c,  das  Myedium  reprä- 
bcntirende  Ende  sich  schwach  in  <lie  Länge  zieht,  um 
so'iann  siob  ttiebt  mehr  zu  verändern.  Die  Sprossungen 
geschehen  gans  nach  Art  der  gcwübnliehen  liefe,  nur 
dass  die  Zahl  der  jungen  Si^rnsscn  eine  grössere  ist  und 
eine  f^ostrennung  nicht  stattfindet,  so  dass  eine  gewisse 
Achnlichkeit  mit  der  Sprossung  einer  Mucor-liefe-Co- 
lonic  besteht  Die  Sprossen  wachsen  zu  walzenförmigen 
Schläuchen  aus,  die  nun  ihrerseits  an  ihrem  vorderen 
Knde  denselben  Vorgang  wiederholen  und  so  lort,  bis 
/i.ich  4  bis  8malii;t^^r  Wiederholung  der  Pilz  seine 
Norm.algrö.sse  erreicht  hat.  Die  Bsu^ltheilo  der  neu 
entstandenen  Zellen  scheinen  meist  steril  zu  bleiben, 
die  oberen  Enden  bilden  wiedenira  Sprossungen.  Ebenso 
scheinen  die  Zellen  nach  erfolgter  apicaler  Sprossung 
die  Fähigkeit  raeist  verloren  zu  haben,  später  wieder 
neue  Zellenindividuen  zu  eraeugen.  Zuletzt  sprossen 
wie  bei  vielen  Schimmeln  die  Gonidien  aus  den  Bnd- 
vcrzwcigungen  der  Ilyidien  hervor.  —  f).  r  Actinomyces 
kann  den  Schimmelpilzen  angereiht  werden;  hinsicht- 
lieh der  Uonidienbildung  dürfte  er  steh  an  Monospo- 
rinm,  Botrytis,  PoIyaeUs  etc.  anscbliesaen.  —  Der  Pilz 
stellt  wahraehetnKch  die  Gonidienform  eines  höheren 
Pilzes  dar.  Verwandte  Pil/'',  w  c  die  g<  iiannteii,  finden 
sich  häufig  auf  den  gcw  linlichcn  Futterstoffen  des 
Rindes.  —  Der  Pilz  scheint  vuii  Verletzungen  der  Mund- 
buhle aus  in  die  (Jewcbe  einzudringen.  Zum  Schlüsse 
widerlegt  Harz  die  von  Rivolla  (vergl.  dies.  Bericht 
t.  KS".**,  IM.  I.,  S.  (UD)  erhobenen  lli  denken  und  son- 
stige Vorschläge,  die  die  Momenclatur  des  Pilzes  bc- 
treliea. 

Perronoito(8)  theilt  mit,  dan  er  in  den  Jahren 

1  S(>S  —  73  wiederholt  Ostcosarcome  vom  Kiefer 
des  Kindes  untersucht  und  darin  den  von  ilem  Ref. 
beschriebenen  Pilz  (Actinomyces  bovis)  gesehen  und 
dessen  ersrptogaoisehe  Natnr  vermuthet  habe.  Indem 
I*.  die  Beobachtungen  des  Kef.  (vergl.  diesen  Bericht 
für  1  877.  I.  S.  G02)  über  den  in  Kede  stehenden 
i'ilz  bestiiligt,  wirft  er  die  Frage  auf,  ob  wirklich  der 
Actinomyces  bovis  die  UrMche  der  saroomartigen 
I^eubildnng  des  Rindes  sei. 

Zur  Lösung  dieser  Frage  machte  P.  eine  Impfung, 
indem  er  einer  Kuh  in  der  Gegend  des  I  ntcrkiefcrs 
unter  die  Haut  ein  fast  gänzlich  ans  Aetiiininyers  be- 
stehendes erbsengrosses  Sarcomstück  schob.  Eine  ähn- 


liche Impfung  wurde  am  rechten  Ohre  unmittelbar  über 
dem  ührkiKTpiM  ausgeführt.  An  beiden  Impfstellen 
entwickelten  sich  Ahscesse  und  Geschwüre,  die  allmälig 
heilten.  Bei  der  Sehlaehtanf  des  Thieres,  5  Weehen 

nach  der  Impfung,  fand  sich  an  den  betreffenden  ."^l>  !- 
Icn  keine  Spur  des  Pilzes.  In  ähnlicher  Weise  tiel  ein 
dritter  Infectionsvcrsuch,  der  an  einem  nahezu  2  Jahre 
alten  Ochsen  vorgenommen  wurde,  negativ  aus. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  vermuthet  Perron- 
cito,  dass  der  Pill  nicht  in  csosaler  Besiehung  zur 
Entwickclung  der  Sarcome  der  Rinder  .stehe.  Wenn 
P.  als  Beleg  für  diese  seine  Ansicht  anführt,  dass  er 
ein  Kiefersarcom  bei  einer  Kuh  und  ausserdem  sonstige 
Fülle  von  Saroom  beim  Rind  heobsebtet  habe,  wo 
keine  Püae  nachweisbar  waren,  so  flbeisiebt  er  voll- 
ständig, da.s.s  OS  sich  hier  um  zwei  ganz  verschiedene 
Dinge  handelt:  die  durcli  den  Pilz  bedingten  Ge- 
schwülste sind  keine  Sarcome,  und  dass  neben  den 
mycotischen  Oranolationsgeschwflbtea  nodi  echte  Sar- 
come beim  Rinde  Torltommen,  irerstebt  sich  Ton  selbst. 

(Kef.) 

Siedamgrotzk y  (3)  beschreibt  eine  durch  den 
Strahlenpilz  bedingte  e  p  u  1  i  sar  t  i  ge  (1  e  sch  w  u  1  s  t 
beim  Ochsen,  die  gestielt  an  der  unteren  Zahntleisch- 
flSche  des  Unterkieferkörpcrs  soss.  Eine  Impfung,  dlo 
an  einer  Zie;:e  flurch  Unterschiebung  des  ganz  frischen 
PilzmateriaLs  unter  das  Periost  des  linken  Unterkiefer- 
astes  bewirkt  wurde,  blieb  vollsttndig  erfolglos. 

Generali  (<»  :  beschreibt  eine  interessante seuohen- 
artig  auftretende  .Mycosis  der  Luftwege  bei  Mo- 
deneser  Flugtauben,  veranlasst  durch  Aspergil- 
lus nig;resoens. 

Die  Krankheit  war  im  Hochsommer  aufgetreten  und 
hatte  in  den  Schlägen,  in  welchen  Modeneser  und  Tri- 
ganinerTaubenraasen  gehalten  wurden,  grossen  Schaden 
gestiftet,  während  groboSortcn  dieses  Geflügels,  Üasl.Tr-le, 
mehr  verschont  blieben.  Verf.  berichte t,  dass  die  Krank- 
heit eine  sehr  verschiedene  Dauer  habe,  von  einigen 
Tagen  bis  Wochen  und  Monate  lang  sich  hinziehe  und 
fast  immer  tSdtlieh  sei  Sie  verläuft  mit  pitvalirender 
AfTection  der  Luftwege.  Zuerst  ist  das  Athmen  be- 
schleunigt, bei  der  Exspiration  hört  mau  heiseres  Kräch- 
zen, die  Thiero  werden  traurig,  husen  die  Füigel  han- 
gen, sträuben  die  Federn»  fceisem  wen%,  sauMn  tibw 
viel  Wasser,  zuletzt  stellt  sieh  Diarrhoe  nnd  dann  der 
Ti'd  ein.  Es  folgen  acht  S'  ct iensberiehte,  deren  Re- 
sultate folgende  sind:  Das  Blut  war  bei  allen  zur 
Beobachtung  gekommenen  Tauben  mehr  oder  weniger 
dunkel,  im  Herzen  und  den  grosseren  Gelassen  geron- 
nen; bei  der  micro.scopischen  Untersuchung  sind  die 
wei-sscn  lUulkörperchcn  oft  .selten,  oft  aber  zahlreicher, 
dazwischen  zahlreiche  freie  bewegliche  Körnchen,  die 
weissen  Blutkörperchen  voll  von  glänsenden,  dunkel 
conlourirten  Körncni;  die  rothen  sind  meist  unrcgel« 
massig  contrahirt,  manchmal  sind  sie  ganz  rund,  die 
Kerne  schwer  oder  gar  nicht  zu  sehen.  Alle  Kxsudato 
gleichen  sich  sehr,  welchem  Organe  sie  auch  angehören, 
Fibrin,  weisse  BlntkSrperehen,  theilweise  in  fettiger 
Degeneration,  sind  die  llauptbestandtheüe.  In  allen 
Exsudaten  der  Luftwege  (Kehlkopf,  Bronchien,  Luft- 
säcke) finden  sich  zahlreiche  glcichgrosse,  bewegliche 
Körnchen,  welche  gegen  Siuren,  AeUiw  nnd  Potasche 
uneropfindlieh  sind  (Mieroeoceen).  Das  Rzsodat,  wel- 
ches in  Uestalt  eines  Pfr  ipfrs  in  der  Trachea  sich  vor- 
fand, enthielt  schöne  verzweigte  .Mycelicn,  in  den  durch 
Verzweigung  gebildeten  Maschen  zahlreiche  weisse  Blut- 
körperchen. In  den  Luftsäcken  bestand  das  Ex.sudat 
aus  zwei  Schichten.  Die  obere  Schicht  enthielt  wieder 
Verzweigtes  Mycel,  Znihlreiche  weisse  Blutkörperchen, 
theilweise  in  fettiger  Entartung,  in  der  tieferen  Schiebte 
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aber  wiir  ki  itiu  ForUctzunj;  des  Myccls.  Die  Übcriläcbo 
des  Kxsiid.-its  liuss  förmliche  Laicunen  erkenaen,  in 
welche  eine  UcnRc  Köroclieii  «i«  da  feinet  Polm  ein- 
gestreut waren  (Microeoocenoolonieii).  Am  verlängerten 

/clldi  ttai.  li  fruchtbare  Ilyphen  gebildet,  mit  einer 
Menge  Sporen  versehen,  die  in  Haufen  schwai/,  einzeln 
aber  bniunlich  aussahen.  Verf.  glaubt,  der  I'ilz.^w«!- 
chcr  sich  in  diesen  Luftsäcken  befood,  sei  ein  Asper- 
{;illus  und  specicll  Asper^'illus  nif^resccns.  Die  Lunken 
waren  ut't  in  eine  compaetc  ;;rllic  Ma.s.se  umgewandelt, 
80  dass  man  die  Structur  gar  nicht  mehr  erkannte, 
jedoch  Canden  sich  ähnliche  Myeelien  darin.  Verf.  gtebt 
ferner  an,  da'^s  er  zwei  Impfversuche  an  ^ewiditiljcheB 
Taubou  austeilte,  die  aber  uhne  besonderen  Krfolg 
bltebeo. 

IV.  Speradisfhe  innere  nnl  iuMie  ärankheitcn. 

1.  KnDkheiteo  iles  Nervensystem!  nnd  der 

Sinnesorgane. 

1)  Lindsay,  L.,  Spurious  bydrophobia  in  tbe  lower 
animals.  Kdinb.  med.  Joam.  July.  p.  3S.  (Bespdebt 

die  wulhiihnlichen  rroce'>sc  bei  Hunden  und  anderen 
Thieren.  Solche  Fälle,  die  ausser  beim  Hund,  bei  Pfer- 
den, Hindern  und  Schafen  vorkommen,  gehören  zur 
acuten  ijrcialcsittönuig,  sur  Mania  transitoria  und  werden 
in  Fol(^  der  Unbenntniss  der  Aerxte  nnd  Tbierftrzte 
über  die  (iei.s(esst<iruni;i!n  der  Thicrc  nicht  eri^aiiiit  )  — 
2)  Münich,  Scucheiiartij;es  Auftreten  der  subaeut«u 
Uehirnentzündun);  unur  den  Pferden  (Schlafsucht). 
Kntschlicssuni;  der  K;;l.  Regierung  Ton  Niedcrbayern 
vom  Sl.  Mai  IS711.  Woch.  No.  28.  (Betrifft  die  scu- 
ehetiarli^'e  Yerbreituni,'  der  in  K'''le  stehenden  Hirn- 
alTcction,  die  meist  tödtlich  verlauft.)  —  ;J)  Zang(;er, 
Ä.,  Zur  Hchandlung  dos  Stanrkramjffcs.  Ebcndas. 
S.  165.  (Chl.iroformnarcosc,)  —  4)  Sor^'e,  Victor, 
Contributinns  \  l'ctudc  de  la  pic-mere  raeludieiine  et 
l'histuire  de  la  paraple^jic  chcz  le  chcval.  Journ. 
de  med.  de  Uruxellcs.  Dec.  I87Ö.  p.  4U7.  —  5)  Al- 
breeht,  Ani^cborene  Blindheit  bei  Thieren.  Woeh. 
N.v  40.  (Kiill.  und  Fohlen.)  —  6)  Stengt,  J.,  ücbcr 
kiiii>lliehc  Pferde  -  Au};en.  Kbcndas.  No.  fi.  —  7) 
11  aase,  W.,  Die  Moiiflblindheit  oder  die  innere  (periodi- 
sche) AugenentzUndung.  Tflug's  Vorträge  f.  Tbierärzle. 
H.  S^.  3.  —  8)  Blatelcovik,  P.,  lieitrag«  surYete- 
rinär-Oi'hlhalmologic.  Ocstcrr.  Monatschr.  für  Thier» 
heilk.  No.  (),  7,  H,  10  u.  12.  —  U)  Sicdarogrotsicy , 
Schweinskopf  mit  Tabenmloss  des  Niitelobn.  Sidis. 
Beriebt  23.  S.  U. 

2.   Krankheiten  der  Kei»pir:itiuiisorgane. 

1]  >eiumer,  K,  Fetlenibulien  in  der  Lunt;e  in 
Fol^c  aiisj;rdrlmter  eitcrij^cr  Inliltratiun  des  Ober- 
iicbeuküls  beim  Pferde.  l)uut8cbo  Zcitschr.  f.  Tbior- 
med.  Hd.  V.  S.  213.  —  3)  Völlers,  Ueber  das  Auf- 
treten tlcs  bösartigen  Catarrhalficbers  im  Kreise  Norder- 
dithniarsehen  Woch.  S.  54.  (Unter  4'.)  erkrankten 
Hindern  sind  20  Stück  {genesen,  Ii»  );eialleii )  —  3) 
Auacker,  Die  Lungenenta&ndung  der  Binder.  Ihier- 
arzt  8.  12.  —  4)  Dieekerboff,  Die  multii^e  chro> 
tiiselie  IVribronebitis  der  Pferde  und  ihre  diagnostische 
liedeutunj;  gegenüber  der  Kutzkraiiklieit.  Woch.  S.  13: 

—  5)  Derselbe,  Der  Husten  und  seine  dii^nostische 
iScdeutung  bei  den  Pferden.    Kl)endas.    S.  121  u.  133. 

—  fi)  Strebcl,  M.,  Fremdkörpcrpneumonie  oder  Lun- 
j;ense\ielicV  Seiiwei?..  .\rehiv.  I.  S.  43.  —  7)  Pekel- 
haring,  C.  A.,  Ucber  die  Entstehung  des  Luugen- 
brandcs  beim  Pferde.  Deutsche  Zeitsebr.  f.  Thiermcd. 
I!d.  V.  S.  78.  —  8)  Strebcl,  M.,  Zur  Traeheotomio 
bei  hochgradiger  Laryugo- Pliaryngitis  beim  l'lcrdc. 
Schweis.  Arebir.  Bd.  I.  S.  162. 


Dieckerhoff  (4>  bespricht  die  in  der  l'ferd* 
lunge  vorbommenden  Knoten  und  Knötchen,  im 

mit  Rotz  verwechselt  werden  können.   Anaser  Kieb»» 

knoten,  den  l'rrnlueten  r!irni>isrher  inler.-ititit'ller  Pr-r u- 
monie  oder  der  Brouchopneunionio,  ferner  tn) coiisdir& 
fibromahnlichen  Knoten  ist  besonders  wichtig  die  irfb- 
stündige  cbronisehe  Peribronchilis,  die  D.  in  26  PiOen 
beobachtet  hat  und  zwar  meist  bei  älteren  Pfcrd<?Ti.  Xkr 
ganze  Process  hat  am  meisten  Aehnlichkeit  mic  Ak 
Feribroncbitiä  nodosa  Bu  hl's;  der  Ausgang  ist  ev- 
wShnlieh  Verimlknng.  Der  Proeeas  ist  nicht  taberce- 
ISser  Natur.  Die  Ursachen  sind  nnbelcannt;  fonctio- 
ncUc  Störungen  scheinen  dadurch  nicht  bcdi^irt  i\ 
werden.  —  Das  wichtigste  Unterscheidungsmerkmal 
vom  Rote  liegt  darin,  dass  beim  Lnngenrots  die  KeM- 
chen  meist  ein  verschiedenes  Aller  und  dass  £e 
frischen  Rotzknölchen  auf  der  Durchsclinittsfläcb»  ^in 
blutiges  Aussehen  haben.  Im  Zweifelfali  entsdwidtn 
die  äbrigen  ffir  den  Rots  ehsrairteristischen  Vennd«- 
rungon. 

l'pkelharinK  (7)  nntersuclue  t'ünf  Fille  t'i 
Luugenbrand  beim  l'ferd,  bei  welclien  die  von  de: 
Hehrtahl  der  Fondier,  beemders  Ton  Bruekmfiller 
betonte  Entstehung  dardli  Fremdkörper  ausgeaehlossen 
werden  konnte.  IMc  eijjiMilliche  Ursarbo  des  gerade 
bei  l'fcrden  so  häufig  vorkommenden  Lungenbr*ndt$ 
sucht  F.  in  einer  peracut  auftretenden  Comprmsiea 
der  Lungeneapillaren  durch  das  überaus  retchlieb« 
und  sehr  acut  entstandene  Exsudat.  Roi  rapider  Ent- 
wickinns: des  Kxsudats  z.  Ii.  bei  katarrhalischer  I'neu- 
monie  oder  bei  metastatischer  Lungenentzündung  ent- 
steht Brand,  bei  langsamer  Eundstien  f<^t  Ver- 
kUsung.  Aohnllch  wie  andere  Gewebe  des  Pferdes 
reapirt  das  hnnfrent^ewcbe  mit  sehr  schnell  eintreten- 
der und  starker  Intiltralion,  sobald  es  von  einem 
acuten  Bntzflndnngsproceaae  befallen  wird,  und  darin 
Si  l!  tiaoli  !'.  die  Ursache  der  U&ufigkeit  des  LungeU' 
brandes  beim  Herde  liegen. 

3.    Kianklieiteii  der  Circiilationsori^nno. 

1)  Friedbcrger,  Chronische  Hyocarditis  mit  cio- 
feeher  Hypertrophie  des  linken  Heraens  (neben  acuter 

Kndorarditis)  beim  Pferd,    Münch   .TahreiKr.     S.  5>. 

—  '_')  Fngel,  Fr.,  Kndocarditis  mitraiis  und  IVricar- 
diiis  bei  einem  Ferkel.  Woch.  S.  141).  lüeir.i:  ei» 
2  Monate  altes  Schwein }  Capillarembolien  im  llaj;ea. 
in  den  Nieron;  im  TiOben  auch  Steifheit  [Arthritts?] 
der  hinteren  (iliedmas.sen.)  —  3)  Hupucs,  .f..  Vtr- 
knorpelung  des  rechten  Vorholes  bei  einem  Pferüe. 
Journal  de  Brüx.  LXVIII  p.  133.  Fcvrior,  —  4) 
Luchsinger,  6.,  Eigeuthümlicbo  Missbildung  eines 
Frosebherzcns.  Ylreb.  Arcb.  f.  patb.  Anat  Bd.  76.  S.  533. 

—  5)  Henry,  K..  Kupturc  de  la  veino  cave  P'^stcricure. 
Morl,  liticueil.  p.  GG9.  (BctriiTt  cinuu  beim  Ptcrd 
beobaebteton  Fall.)  —  6)  Gallier,  Anevrysme  d« 
l'artere  grande  rocsenterique,  rupture,  ht^morrhagie  in- 
testinale, mort  Arch.  v6ter.  No.  13.  (Fall  bei  einem 
l'ferdc  beobachtet.)  —  7)  Berlin.  Thrombose  der 
Bluttciter  des  Gehirns  mit  Exophthalmus  nach  einer 
Venaesection  beim  Pferde.  Repert.  d.  Tbierheilk.  0. 
S.  IS,  —  S)  Franek,  L.,  Zur  Keiintniss  der  .v-C' - 
nannten  Wa.sserkaiber.  Deutsche  Zcitschr.  f.  Tbierracl. 
S.  83.  —  9)  Wehenkel,  Augmentation  du  tuIuhm 
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et  Bl<l»00sc  de  la  rate.  Annal.  hch^.  \k  200.  —  10) 
Siedaagrotzky,  Uulliple  Kieücuzclleiisarcome  der 
Kils  eiMs  rferdes.  Siebs.  Bericht.  SS.  S.  31. 

^•rliIl  (7)  beschreibt  den  klinischen  und  anv 
tenÜBchen  Beüaiid  bei  einem  Pftrde,  welches  in  Felge 

einer  unglücklich  au.sfieführtcn  Venaoseclion  an  einer 
eiterigen  Phlebitis  der  linken  Jagoloris  ex- 
terna litt. 

Die  Venenwand  wurde  dabei  mchrfseh  verletst;  an 
der  AderlaiBstelle  beobachtete  swn  sehen  in  der  swei- 
ten  Woche  nach  dem  Aderlass  einen  Stemngsproeess 

(;.\derla.s.sfistel),  der  zu  >  rhi  blichi  r  Zerstörung  der  Venen- 
wand und  au.s<;edehnlcr  Throiiibosenbildung  in  dersel- 
ben führte.  Ungefähr  3—4  Wochen  nach  dem  Ader- 
lässe hatte  sieh  die  Thrombose  über  beide  Kinnbaoken- 
vencn  hinaus  nach  aufwärts  erstreckt:  an  einer  Stelle 
liiitto  sich  eine  zweite  Vcnenfistel  gebildet.  —  Kinige 
Tage  sp&ter  beobachtete  man  rucbterseits  Exophtbal- 
nos  und  gleiohaeitig  cerebrele  Störungen  in  Form  tie- 
fer ncrvijser  Depre.s.sion,  Fieber,  Taumeln  beim  (iehon. 
Ilse  xVugenlider  bedeckten  den  Bulbus  nicht  mehr,  die 
Hornhaut  wurde  trüb,  glanzlos,  Itcr  goschwürig,  der 
Bulbus  bei  der  Palpation  sehr  sobmenbaft.  Alsbald 
xeigte  sieh  aneh  am  Unken  Auge  Bxopbtbalmns.  Ffinf 
Wochen  nach  der  Ucbernahmc  starb  das  Pferd  nach 
lang  dauerndem  Sopor.  Die  Section  ergab  ausser 
einer  ausgebreiteten  citrigen  Meningitis  puriform  ler» 
fallene  Thromben  beider  Sinus  cavemosi,  der  Lunken- 
bitttleitcr,  der  Yenae  pro  fossa  Sylvii,  der  reehtsseitigen 
Vena  ophthalmica  mit  stark  seröser  Infiltration  des 
orbitalen  lündcgewebcs.  In  beiden  Lungen  pyümische 
und  theilweisc  jauchige  Infarcte,  frische  blutige  Infarete 
der  Milz.  Die  Thrombose  der  Vena  jugularis  ext.  hatte 
sich  durch  die  Jugularis  communis  auch  auf  die  Jugu- 
laris  o  rebri  und  auf  die  üinisinu^  fortgesetzt.  Nach 
thcilweisem  thrombotischen  Ven>chlus.s  des  linken  Sinus 
caremosus  hatte  sieb  ein  totaler  Verschluss  des  rechten 
Sinus  cavernosus  und  dadureh  der  lechtaseitige  Ex- 
ophthalmus  zuerst  entwickelt 

Pranok(8)giebtdie Beschreibung  eines  sogenann- 
ten Wassorkalbcs  (Hydrops  universalis  congonit., 

Speck-  oder  Mondskalb),  bei  welchem  trotz  sorsRItiff- 
ster  Untersuchung  keine  Spur  eines  Milcbbrustganges 
aufgefunden  werden  konnte. 

Klien.sowcnig  fanden  sich  Lymphgcfls.sc  an  der  Darm- 
scheibe und  nirgends  konnten  Lymphdrüsen  naohge- 
wiesen  «erden,  obwohl  alle  Theile  des  Körpers  anf  Sa» 
ti''n,-\ueste  durchfonicht  wurden  und  dieselben  beim 
h.ilbc  sonst  leicht  nachzuweisen  simi.  Dieser  gänzlicht) 
Mangel  an  grösseren  Lymphabfuhrwegen  erklärt  leicht 
die  Anstauung  und  Durobtränkung  des  ganzen  Körpers 
mit  Lymphe.  Das  Skelet  war  in  seiner  Entwicklung 
zurückgeblieben  und  mit  Ptalcr  RAchifis  behaftet. 
Virchow  hatte  in  einem  äbnlicbeu  Falle  Unwegsam- 
keit  des  Hilchbrostgangee  gefonden. 

Wohenkcl  (0)  beschreibt  die  M i I z  eilWI Pfwdee, 
welche,  mit  Melanosen  behaftet,  eine  enorme  Vw- 

grusscrung  :ieigte. 

Dieselbe  hatte  ein  (iewicht  von  30  Kilo,  eine  Länge 
von  1,15  Mtr.,  eine  Breite  von  0,65  und  eine  Dicke 
von  0,38  Mtr.  Längs  der  Trachea  fanden  sich  bei  dem- 
selben Thierc  melanotische  (iesrhwülstc  (Saroomc),  die 
zusammen  7^  Kilo  Gewicht  bcsassen. 

4.  EnoUieiteii  der  IMgestioiisorgane. 

1)  Sing,  Ueber  das  Koppen  oder  Krippcn.setzcn 
der  Pferde.  Monatssi  lir.  d.  Vereias  der  Thierärzte  in 
Ocsterr.  Mo.  10.—  2)  Siedamgrotzky,  Sublinguale 
Cysten  und  Pystonw  bd  Bonden.  SUb»,  Bericht  23. 


S.  27.  —  3)  nersclbe,  Divertikel  des  Schlundes  von 
einem  Pferde.  Kbendas.  S.  "ifi.  —  4)  Hess,  Kmst,  Ver- 
engerung des  Schlundes  bei  einer  Kuh  durch  ein 
submuoöses  Fibro-Sarcom.  Schweix.  Arcb.  Bd.  L  S.  1 1 1. 

—  S)  Falke,  Tödtliehe  SehlundanRlIIung  eines  Pfer^ 
des.  Woch.  No.  32.  —  6)  Coudercau,  Ueber  eine 
Missbildung  des  Magens  und  Darmcanals  bei  einem 
neugeborenen  Hunde,  tiaz.  de  Par.  13.  p.  169.  — 
7)  Fried  berger,  Kolik  der  Pferde.  Münch.  Jahres- 
bericht SL  89.  —  8)  Sern,  Perförationen  des  DQnn- 
darmcs  vom  Pferde,  durch  Spulwürmir  herbeigeführt. 
Woch.  No.  43.  —  9)  Lustig,  Kin  Fall  von  Incarce- 
ration  des  Leerdarms.   Hannov.  Jabresb.    XI.   S.  98. 

—  10)  Ebrle,  J.,  Ueber  eine  erfolgreiche  Behandlung 
der  sogenannten  weissen  Ruhr  der  Kälber.  Dentsdi. 
Zeitscbr.  f.  Thiermed.  Hd.  V.  S.  327.  —  11)  \d.-\m,  Th., 
Lähmung  des  Yerdauungs  -  Apparates  und  der  Uarn- 
blase  bei  einem Pfiardo.  Woch.  S.  301.  —  12)  Roster, 
Giorgio,  Sopra  raolti  e  grossi  calcoli  intostinali 
trovati  ncl  cavallo,  analisi  e  studi,  Oiornal  di  Anat., 
Fisiol.  e  Patol.  degli  animali.  Pisa.  p.  49.  —  13) 
Qyörgy,  Kud.,  Drei  Mastdarm  -  Amputationen  bei 
Fohlen.  Oesterr.  Monatasehr.  f.  Thierbeilk.  No.  7.  » 
14)  Siedamgrotzky,  Atrcsia  ani  vaginalis  vom 
Schweine.  Sachs.  Hericht.  23.  S.  27.  —  l.i)  Der- 
selbe, I^ebcradenom  beim  Schafe.  Ebenda-s.  23.  S.  32. 

—  16)  Johne,  Amyloide  Degeneration  der  Leber, 
Berstnng  derselben  (Leberapoplexie).  Bbendas.  83. 
S.  34.  —  17)  Plana,  Intomo  alla  dcgcnerazione  ami« 
lacea  del  fegato  dcl  cavallo.  Giomal.  di  Anat.,  FisioL 
c  Patol.  degli  animali.  (Sep.-Abdr.  a.  Giom.  di  Anat, 
Fisiol.  c  Patol  degli  animalL  Pisa.)  —  18)  Siedam- 
grotzkv,  Oinlioee  dea  Pancreas  beim  Pferd.  Siebs. 
IJericht.'  23.  S.  30.  —  10)  Nicati,  W.  et  Ri- 
eh au  d,  A.,  Sur  le  mode  de  formation  des  canalicules 
biliaircs  dans  Ph^patile  et  la  production  consöcutive 
de  glandcs  tubulees  dans  le  foio  du  lapin.  Compt. 
rend.  T.  88.  No.  16.  —  20)  Fricdbcrger,  Sarco- 
matosis beim  Pferd.  Münch.  .lahresber.  S  SI.  (Dif- 
fuse plaltenförmigc  Sarcomatose  des  Peritoneums.)  — 
81}  Lustig,  Kin  Fall  von  diffuser  jauchiger  Perito- 
nitis (beim  Pferd),    llannov.  .Jahresb.    XI.  S.  91  u  96. 

—  22)  Dcgivc,  De  la  laparotomic  et  les  principalc.s 
Operations  pratiquees  subsciucmment  sur  les  organs 
abdominaux  chez  les  animaux  domeatiques.  Annal. 
belg.   p.  1. 

Nach  Friedbergcr  (7)  betrug  die  Zahl  der  im 
Schublehre  1877/78  in  der  Klinik  der  München  er 
Thicraoneisdiule  an  Kolik  erkrankten  Pferde  =164 St 
unter  839  innerlieb  kranken  Pferden  =  48,4  pCt  Da- 
von sind  21  =  12,5  pCt  gefallen.  Die  Behandlung 
war  mit  wenigen  Ausnahmen  eine  ausschliesslich  und 
rein  di&tetisrae. 

An  einer  Pferdelobcr,  deren  Raptnr  Todes- 
ursache war,  machte  Piana  (17)  mioroMopiaohe 

Untersuchungen. 

Das  StQck  Leber,  welches  zur  Unterraehong  diente, 

hatte  weder  Geruch  noch  eine  Färbung,  wie  wenn  es 
gefault  wäre  (obgleich  es  in  gutem  Alcohol  aufbewahrt 
war),  war  hingegen,  wenn  man  mit  dem  Finger  darauf 
drückte,  von  ungewöhnlicher  Brüobigkeit  und  viel 
blasser  als  normale  Lebern,  die  in  Alcohol  aufbewahrt 
wurden.  Die  microscopischc  Untersuchung  ergab  bei 
einem  mit  Glycerin  behandelten  Stückchen,  dass  die 
Lebenellen  nicht  polygonale  Gestalt,  wie  bei  gesunden 
Leimn,  sondern  eine  conoaTC  Form  mit  verüingerten 
Winkeln  hatten,  ragleleh  waren  sie  granulirt,  aber 
nicht  wie  bei  fettiger  rnfiUration:  die  Kerne  deutlii-h 
und  in  jeder  Zelle  vorhanden.  Neben  diesen  Zellen 
fanden  sich  ungefärbte,  mamcll  acrte  Massen,  stark  lieht« 
brechend,  welche  bis  zu  0,030  Mm.  im  Durohmesser 
hatten  und  dann  noch  Hohlcylinder  ron  abnlioher  Be- 
eohaflhnheit,  wie  genannte  Miwea,  deren  Obeiltteh^ 
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fiberdies  ein  nuunellonirtes  Anaaeban  lutte.  Jeder 
dieser  Hohlcylioder  onobien  «is  mehveren  StAeken  la- 

sammengesetst. 

Da  diese  fylindcr  in  ihrer  ganzen  Länge  hohl 
waren,  so  glaubte  Verf.,  dass  es  nichtit  anderes  sei  als 
OftpUlargefine  im  Zustande  einer  Degenemtion.  Zur 
Ver(,'cwis»erunj;  dieses  Umstandes  untersuchte  er  Lcber- 
thelle,  die  nicht  da^  brüchige  Cicwcbo  besassen,  und 
fand,  dass  das  Capiliarnctz  der  Leber  von  iihnlichcn 
Cylindera  aufgebaut  sei.  Darob  die  Carmintinctioa 
traten  im  haum  dieser  mamnellonirten  Oylinder  Kerne 
auf,  die  den  Kndothelzellen  anzugehören  schienen.  Die 
mammcllonirlcn  Massen  und  gleichfalls  die  Cylinder 
sind  als  Producte  der  amyioldeB  Entartung  anzusehen. 
Ikbandelta  nun  ein  Slüok  von  solcher  Leber  mit  Jod- 
tinetnr,  so  bemeritte  man  aogleieh  sebr  dunkele  Vii' 
bung,  welche  dann  durch  mit  Schwefelsäure  angesäuer- 
tes Wasser  in  ein  dunkelcs  Grün  überging.  Diese 
Beaction  ist,  wenn  auch  nicht  charactcristi.sch  für  diu 
amyloide  Degeneration,  dennoch  von  allen  Autoren  als 
binreichend  bezeichnet  worden,  um  derartige  Gebilde 
als  Producte  einer  amyloidcn  Entartung  hinzustellen. 
Durch  Zusatz  einer  wässerigen  Anilinlüsung  wurden 
die  Cylinder  und  mammellonirten  Massen  violetrofll, 
während  die  Lcberaellen  und  das  Qewebe  ein  mafttea 
Blau  annahmen. 

Itei  Reactionen  über  die  amyloide  Degeneration  der 
menschlichen  Leber  mit  Jodtinciar  oder  Anilin  ergaben 
sieb  Unliebe  Reanliate.  Die  Untersuebong  hatte  also 
das  Brgebniss,  dass  durch  die  .'Starrheit  und  Drüchig- 
keit,  welche  sowohl  Capillargellisse  ala  das  Lebergewebe 
annehmen,  eine  ZenreisBang  leieht  erfolgen  kaim. 

Kioati  und  Riehand  (19)  bescbniben  «iike 

eigentbümliche  Verändernng  der  Leber  bei  Kanin- 
chen, welche  sie  in  Marseille  öfters  bei  Thiercn  beob- 
achten, die  mit  Cysticercen  oder  Qregarinen  in  der 
Leber  behaftai  aind,  wodoreh  letitere  in  einen  Zustand 
von  diaseminlxtir  bypertrophiaober  Girrhose  TerllUlt 

In  solchen  Lebern  beobachtet  man  neben  congcsti- 
Tcr  Hyperämie,  Proliferation  der  Leberzcllen,  sowie  des 
Stützgewebes,  ferner  Capillarthrombose.  In  Folge  der 
Gallenretcntion  kommt  es  zur  Bildung  von  tubulärem 
drOsenartigem  Oewebe  analog  den  LeberdrBsen  niederer 
Thicri'.  in  dem  gleichzeitig  neugebildelen  Bindegewebe 
entwickeln  sich  zahlreiche  nougebildet<^  Hlutgcfässe, 
welche  zweifellos  den  gestörten  portalen  Kroislanf  wie- 
der herstellen.  Daraus  wurde  sich  erklären,  warum 
man  bei  der  hypertrophischen  Cirrhose  so  selten  Ascites 
beobnefatet 

5.  Krankheiten  der  Uamorgane. 

1)  Lustig,  Die  Diagnose  der  chronischen  diffusen 
Neiihritis,  des  chronischen  Morbus  Brightii  beim  Pferde. 
Hannov  .l.ilin -bi  r.  XI.  S.  104.  —  2)  v.  Niederhäu- 
sern, Sleinschnitt  bei  einer  Stute.  Schweiz.  Arch.  I. 
8.  S.  —  3)  Müller,  F.,  Harnröhrensteinc  bei  Hunden 
und  bei  einer  Katze.  Oestcrr.  Viertelj.  Hd,  LH.  S.  157. 
(Bei  männlichen  Hunden  öfters  vorkommend;  ein  Fall 
bei  einem  Kater.)  —  4)  Lustig,  Kurze  Mitthcilunu'en 
über  Harnuntersuchungen  bei  Pferden,  iiannov.  Jah- 
resber.  XL  S.  98.  ->  5)  Friedberger,  Himatnrie  bei 
einem  Fohlen.  Münch.  Jahrcsbcr.  S.  II.*).  —  ß)  Al- 
brccht,  M.,  Ueber  das  Vorkommen  des  oxalsauren 
Calciums  im  Urin  von  an  Darmcatarrhen  leidenden 
Pferden.  Woch.  S.  157.  (Fand  die  Krystalle  des  Cal- 
eiam-Oialats  in  Perm  von  Quadratoctaedem  oder  von 
quadrati.schcn  Prismen  regelmässig  im  Urin  von  Pfer- 
den, dio  längere  Zeit  an  Darmcatarrhen  litten.)  — 
7)  Nosotti,  Giuseppe.  Nozioni  di  ippooioseopiadaggip 
di  obinuca-elioica  veterinaiia.  Pavia. 


6.  Krankheiten  der  GeBchleehteoiigane. 

1)  Landois,  H.,  Kloakenbildong  bei  einem  wi^ 

liehen  Hausschwein.  Der  zoologische  Garten.  XIX. 
Jhrg.  1878.  S.7a.  —  •>)  Johno,  Falsche  Zwilterbiidoag 
bei  einem  Schafbock ,  Uterus  masculinus.  Sachs  Be- 
rieht.  23.  S.  134.  —  3}  Lion,  Dntoeie  foetale  pw 
monstruositj  ebes  nne  ehivre.  Aren.  ri%.  p.  610.  — 
■\)  Strebcl,  M.,  Zur  Utcru-sdrehuug.  Schweiz.  .Vxrhir. 
1.  S.  3.  —  .'))  Ilöckl,  Uaarballcn  im  Uterus  der  Eai 
Rcpcrtor.  Bd.  40.  S.  29G.  —  fi)  Hable,  F.,  -Abnorm 
gebildete  Geschicchtsapparatc  bei  weiblichen  Rinden. 
Oestcrr.  Viertelj.  Bd.  LH.  S.  152.  7)  Lewis,  Gcort«, 
Retention  of  a  d.  ad  t'H  liis  ii»  a  cow,  associatcd  will 
a  second  impregnatioa  and  gcstation.  Tbc  Vcterijuriu. 

E.  334.  —  8)  Strebel,  M.,  Ueber  Scheidenttä4^ti^ 
eit  Schweiz  Arch.  I.  S.  33.  —  0)  Degive.  Imj  - 
foration  de  Thymen.    Deux  cas.  Tun  chez  uiic  j 
liehe  et  l'autre  chez  une  g^nissc.  Annal.  bclg.  ^i.  .üü 
—  10)  Ableitner,  iL«  Die  Verschneidung  (C^tratioBi 
der  TIansthiere  des  mSnnliehen  nnd  weiblidwa  (!•> 
schlccht.s.  Bremen  —  II)  Vernant,  De  la  masurta- 
tion  de  la  jumcnt  par  rbommc.    De  ses  conso^^aentei 
et  de  l'ötat  des  organes  .scxucls,  au  point  de  vui  me- 
dieo-legal.   Kccueil.  p.  251.  —  12)  Gaignard,  Mut- 
mite  termin^e  par  gangrenc  (vache).  Inibetion  s«ptK)iie. 
Ueoueil.  p.  sfvS.  —  13)  Lebnort,  Vcrfcalben  dvKübe. 
Sachs.  Bericht.  23.  S.  U5. 

Landois  (1)  bpschroibt  einen  Fall  von  Kloak•B- 
b  i  1  <i  u  n  g  bei  ei  n  e  ni  weibliche  n  .S o  h  w c i n p. 

Das  Thier  war  in  der  Kritwiekelimg  zurückgeblKUn. 
wälzte  sieh  SUweilMl  auf  dem  Boden   unt<.'r  starkes  i 
Zuckungen  und  «ar  nach  der  Kothen tloerung  inaer  i 
wieder  munter.  Bei  genauer  Beaiehtigung  zeigte  sich,  l 

dass  die  fest«:u  und  flüaaigen  Excrenieutc  durch  ein'  | 
einzige  Oeffnung  entleert  wunlen.    l)a.s  Thier  «unlc 
im  Alter  von  c.u      Jahr  geschlachtet.     Die  äomn 
Oeffnung  der  Kloake  lag  2ü  .Hm.  unter  dem  SebwaaR 
und  bildete  einen  engschlics.sendcn  $()&lt  von  II  Mn. 
Län.'f.    Di.M'  (t.  iVn  in'4  mit  lippenfr.rmig  aut>cwulste- 
teu  Seilcurändcrn  führte  in  eine   Hohle,   in  «tlch«  ^ 
Harnblase,  Geschlechtsorgane  und  M.xstd.arm  gemeinsaB  | 
cininiiiid.'t.-n.     Der  Uteruskörper  fehlte,  die  Kil'- 
niiui'lrtrii  direct  in  die  Kloake.    Da-s  blindd-armar:  :i  , 
Kiidc  li'  s  Mastdarms  war  durch  ein  17  Mm.  langes  ui)4 
10  Um.  dickes  Verbindungstohr  mit  der  Kloake  in  | 
Commnnieatiimi.  I 

Lehn  ort  (1 3)  beriehtet  über  ensootischen  Ab- 
ortus der  Rinder.  Er  giobt  SQ,  dass  Futterscfavi- 

lichkciton  da.s  Vorkalben  bedingen  niöpren,  indessfu 
könuo  eine  Ansteckung  von  Kuh  zü  Kuh  nicht  gelto^ 
net  werden;  als  Beleg  dienen  folgende  Versache: 

F-r  nahm  Sobleim  resp.  jauchige  Flii^^i'.;k.■lt  iu> 
der  Vagina  von  Kühen,  die  c.i.  8  Tage  vorher  vorkalN 
batten  nnd  bei  denen  die  Nachgeburt  noch  nicht  3^ 
Mgangen  war,  und  brachte  diese  Flüssigkeiten  in  <i>c 
Vagina  von  2  anderen  Kühen,  die  etwa  7  Monate  Im* 
tr.agi  iid   u  irt  ii.   auf  einem  anderen  liul-;  ^t.in'l' i '  ■ 
geschlachtet  werden  sollten.    Diese  Rinder  verk.ilb;' 
in  18  —  20  Tagen  nach  geschehener  Infcction.  -  !" 
einem  Falle  konnte  dio  künstliche  Verschleppuns 
ursächlichen  Agens  aus  einem  iitalle  in  den  andere^ 
dnreb  eine  Magd  eonstatirt  weiden» 

7.  Knuüdieiten  der  Bewegnngeoiigao«- 

1)  reters,  Fr.,  Mechanische  Untcrsuchuni:fn  t 
den  tielenken  und  dem  Hufe  des  rferdes.    Mit  2 
und  Holzschn.    Berlin.   —  2)  Rabe,  C.  Urucb 
eisten  Halswirbels  beim  Pferde.   Woch.  S.  1.  -  <' 
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Holtmann,  C,  Bmch  des  Schienbeins  mit  spfiter  er- 
r'tgcndcr  Dislnc.ition.  Kbcndas.  No.  '21.  —  4)  Stre- 
bel,  Bruch  der  Grillulbeine  der  beiden  Vorder-ülicd* 
Hussen  bei  einem  Pferie.  Ebendas.  S.  118.  —  5) 
Wilckcns,  M. ,  Remerkunfjen  über  ciron  «doppelten 
linken  Vi^nlcrfiisH  vom  Kalbe,  ücstcrr.  MonatsM-hr.  f. 
Thicrhcilk.  No.  4.  (Mit  Abbildung;  Polydactylie  in 
Form  von  4  Zeben,  vom  Verf.  als  Atavismus  aufgcfasst) 

—  O  Perro^cito,  E.,  Proprcssivc  paralytische  Uy- 
pcnnealic  oder  liponLilnsc  Pseudo-Ifypertrr.phie  der 
Muskeln  bei  einem  Kalbo.  Revue  für  Thierbeilk.  und 
Thienucht  No,  4.  —  7)  Ki  eh  hörst.  Die  Verände- 
rnngen  der  quergestreiften  Muskeln  bei  Vögeln  in  Folge 
Ton  Inanition.  Centralbl.  t  d.  med.  Wissenseh.  Na.  tOL 

—  S)  Friedberger,  Gidit  bei  einer  TrofbeoBe.  Woeh. 
S.  115. 

Friedberger  (8)  berichtet  über  einen  F.ill  von 
ecbter  Gicht  (Panartbritis  uratica)  bei  einer  3 — 4 
JShrigen  Trnibenne. 

l)ri,s  Thier  war  schlecht  genährt,  .inämiseh  tinrl  war 
seit  einem  '  i  -fahre  mit  eigenthiiralichen  Deformitäten 
der  Kxtremitiiten  beh.ifut.  Knollige,  gelbliche  Ge- 
scbwüJäte  fanden  sich  an  den  Metatarsalgelenken,  m 
den  7/ehengelenken ,  an  den  Kllenbogen-  und  Heta« 
rirpnlt^elcnken;  ähnliche  Kinlagerungcn  finden  sich  den 
Stibnen  entlang  an  der  medialen  Fläche  beider  ünter- 
Bcbenkel.  Das  Thier  ist  in  seinen  Bewegungen  ge- 
spannt. Beim  Einschneiden  sind  die  erwähnten  Knoten 
theils  specksteinartig,  theils  krümelig  und  erweisen 
sich  in  der  liruipts.iehe  als  reine  Harnsäure.  Uebor  dia 
Ursachen  konnte  nichts  ermittelt  werden. 

8.  Knmkhttten  der  SxaL 

i)  Rabe,  Zur  Aetiologie  der  sogenannten  Schlämpe- 
inauke.  Kritische  und  antikritische  Bemerkungen. 
Deutsche  Zeitschrift  f.  Thiermed.  Bd.  V.  S. 
(Veif.  vsrtbeidigt  die  parasitäre  —  durch  Milben  er- 
zeug^te  —  Natur  der  sojrenannten  Schlämpemaukc  und 
sucht  die  von  Johne  [vergl.  diesen  Bericht  für  1878. 
IJd.  I.  y.  C>'2b]  erhobenen  Bedenken  negen  seine  Ansicht 
au  widerlegen.)  —  2)  Johne,  Zur  Aetiologie  der 
Scblampemauke.  Bbendas.  S.  426.  (Abwehr  und  Ant- 
wort auf  die  kritischen  un'l  aiitikritisdien  Bemcrkaogen 
des  Herrn  Dr.  Habe  in  liannover.) 

f.  TagUtaMgak 

1}  Zflrn,  Friedr.  Ant,  Massenerkranknng  von 
SebaiiBB,  durch  den  Genuss  hefallener  Lupinen  hcrbci- 
];efOhrt    Vorträge  für  Thierärzte.    II.  Serie.    7.  Heft. 

-  2)  Acut«  Gelbsucht  der  Schafe.  Preuss.  Mittheil. 
N.  F.  IV.  S.  17.  —  3)  Burg,  Bcmerkenswertbe  Un- 
sel^liebkeit  der  Kupfenal»  bei  einem  Sebafe.  Gu. 
de  Paris.  No.  50.  —  4)  Berg,  J.,  Ueber  Arsenik- 
waschung bei  liausthieren.   IIosp.-Tidende.  2.  R.  VI.  6. 

—  5)  Koppil/,,  \V. ,  KreuziHterbiss  bei  einer  Kuh. 
Oesterreich.  Monatsscbr.  f.  Thierbeilk.  Ho.  11.  —  C) 
Vogel,  Tod  doreh  Brandpilae  bei  Pferden.  Reporter. 
40.  &  187. 

ZOrn  (1)  beschreibt  die  eigentbQmliehen  Br- 

k  runkungen  der  Schafheerden,  die  seitdem  Jahre 
1872  in  Schlesien,  Westprcusson ,  in  der  Provinz 
Sachsen,  in  Pommern  in  Folge  von  Lupinenfüt- 
terong  beobaohtet  wurden  (vergl.  diesen  Bericht  (Sr 
1877.  S.  005). 

Die  Erseheinungen  im  Leben  bestehen  in  Fieber, 
fireqnentem  Puls,  Appetitlosigkeit,  Verstopfung,  Icterus, 
Bewegungsst.'iruiij^eii  iM;iii'i,'<i;ang  oibr  Dr.'hbewcgun- 
gen),  manchmal  Anschwellungen  an  einzelnen  Tbeilen 


des  Kopfes.  Die  kranken  Thiere  verfallen  ungemein 
rasch  und  es  tritt  der  To<l  meist  innerhalb  1  Tai:en 
ein.  Die  Uebcrlcbenden  bleiben  längere  Zeit  im  Wachs- 
tbwn  sarOdc;  im  gOnsttgen  Felle  betrilgt  der  Teriost 
in  einzelnen  Schafheerden  circa  30  pCt.  —  Bei  der 
Seetion  findet  sich  lct^.rus,  Schwellung  der  Leber; 
letztere  fühlt  sich  weich  und  teigig  an,  ist  gelb  ge- 
färbt; im  Lcbergewebe  eapilbue  Blatangen.  LelMr- 
seilen  fettig  entartet  vnd  in  kSnngem  Zemli  Ausser- 
dem sollen  sich  in  der  Leber  Micrococcen,  angeblich 
auch  kurze  Mycelicn  auf  und  zwischen  den  Lebereellen 
vorfinden.  Zürn  bezeichnet  die  Krankheit  als  paren- 
chToatSse  Leberentsündnng  oder  gelbe  Leberentzün- 
dnng,  welche  Aebniichkeit  mit  der  gelben  Leberatrophio 
beim  Menschen  haben  .soll.  Nach  Genuss  grösserer 
Mengen  von  Kartofrelscblämpe  soll  eine  analoge  Krank- 
heit, die  sogenannte  typhöse  LebereateOndoBg  eder 
bösartige  Oelbsocht  der  Schafe  vorkommen.  —  Die 
Krankheit  kommt  nur  in  Gegenden  vor,  wo  Lupinen 
gebaut  werden  und  verschwindet  mit  dem  .Vufhören 
der  Lupinenfütterung.  Wenn  Schafe  mit  geringen 
Mengen  von  Lupinen  gefSttert  werden,  erkranken  sio 
nur  geringgradig.  —  Die  Ursache  der  Sehärilichkeit  der 
Lupinen  sucht  Zürn  in  niederen  Pilzen  (Ikfallungs- 
pilzen).  In  den  Nieren  eines  Hammels,  der  an  dieser 
Krankheit  litt,  sollen  sich  PiUmjroelien  in  grosser  Zahl 
gefunden  heben. 

Die  «oate  Oelbinehi  der  Sehef  e  (2),  die  Ten 

S  c  h  ü  t  y.  als  acute  gelbe  Leberatrophie  aufgofasst  wird, 
wurde  im  Jahre  1877/78  in  Preussen  in  sehr  vielen 
Kreisen  beobachtet.  Besonders  grosse  Verluste  vemr- 
sedite  «He  Ibankhdt  im  Regiecongsbeiuke  OMin. 

So  gingen  z.  B.  auf  einem  Gute  binnen  5  Tagen 
von  400  Schafen  gegen  200  zu  Grunde  (Prahl),  wäh- 
rend auf  einem  anderen  Gute  150  Masthammel  sämmt- 
lioh  bald,  nachdem  sie  Lupinenstroh  erhalten  hatten, 
starben.  In  beiden  VSXltn  waren  die  vivfütterten  Lu- 
pinen faul.  —  Im  Regierungsbezirk  Stettin  betru}j;en 
die  Verluste  in  einzelnen  Hecrden  bis  60  pCt.;  in  an- 
deren Fällen  betrug  die  Mortalität  nur  30  pCt.  Ein 
gesundes  Schaf  mit  verdächtigen  Lupinenh&lsen  gefüt- 
tert starb  schon  naeb  16  Stunden.  Die  Lupinenschalen 
waren  in  diesem  Falle  trocken  —  ohne  eine  Spur  von 
Scbimmeibildung  und  nicht  zu  unterstcbenlen  von 
soldien  Hülsen,  die  bis  dahin  ohne  KMditheil  verfüttert 
waren.  —  In  einzelnen  Fällen  sah  man  auch  Pferde 
nach  Fütterung  mit  Lupinen  schwer  erkranken. 

1)  Müller,  F.,  Peromelus  apus  vituli.  Oesterr. 
Vicrtelj.  Bd.  LIL  S.  164.  —  2)  Derselbe,  Mono- 
cranus  dignathus  ovis.  Rbcndas.  S.  166.  —  3)  Hei- 
berg, II.,  Cvdop.  Mi.ssbildung  bei  einem  Kalbe. 
Norsk  Mag.  R.'3.  IX.  2.  Forh.  p.  236.  —  4)  Schüts, 
Zur  Kcnntniss  der  DignaMrie.  BerL  Arehiv  f.  Thier- 
beilk. Bd.  V.  S.  1. 

Schütz  (4)  i^iebt  die  eingehende  Schilderung  eines 
Falles  vonDignatbie  beim  Kalbe  und  kommt  zu  dem 
Sehlnsse,  daas  dieselbe  als  Doppelbildung  durch 
Knospung  oder  Sprossun^r  -  ntslehe,  indem  die  ursprüng- 
liche Anlage  für  den  Unterkiefer  eine  Nebenknospo 
treibe.  Die  Nebenknospe  kann  ein-  oder  doppelseitig 
entstehen  und  sich  entsprechend  der  anatomischen  An- 
lage des  UnterictelerfortialMS  des  eisten  inseeralbogens 
immer  nur  auf  die  Preduetieii  einer  UnterUeferh&lfte 
beschränken. 

vn.  TflsAitdcMB, 

1)  Dam  mann,  Die  Feier  des  hundertjährigen  I'e- 
i>t«bens  der  Königlichen  Tbivrarzueiscbule  in  liannover. 
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Hannov.  Jahresber.  XI.  S.  4.  —  2)  Seifmann,  Die 
tbierärztlidieil  Lehranstalten  Russlands.  Mitgethcilt 
von  Holzmann,  Oesterr.  Monatsehr.  f.  Thicrhcilk. 
No.  7,  8  und  10,  —  3)  Gallego,  Leoncio,  Die  Vcte- 
rinänrisscnschaft  in  Spanien.  EbendjLs.  S.  .').  —  4) 
T.  liiederbäusern,  Job.  Jak.  Hy ebner,  gewesener 
Professor  der  Thierheilkunde  in  Bern.  Necrolog. 
Deutsch.  Zeitsihi.  f.  Thicrmcd.  Bd.  V.  S.  137.  —  .')) 
Siedamgrotiky,  Thu-rschutz  und  Thicrheilkiinile  in 
ihren  gcgen.soitigen  liezichungou.  Säch.s.  Bericht.  2.'>. 
S.  143.  —  C)  Ableitner,  Berue  über  das  Ibierärst- 
lidie  Verefawwen  in  Dentwjhlaiid.  Oesterr.  Honatsaehr. 
f.  Tlii.rlwilk.  Nö.  2,  4,  10  und  12.  —  7)  Straub, 
Bericht  über  das  Yeterinärweseii  im  Königreiche  Würt- 
temberg für  das  Jahr  1878.  Ikpcrtor.  Bd.  40.  S.  222, 

—  8)  Jonsson,  Snom,  Uausthienmcht  und  Uaus- 
tliierkrankbeiten  in  fsland.  DeaiBOli.  Zeitselir.  fnr 
Tbiermpd.  Bd.  V.  S.  388.  (Zum  Au.szugc  ungeeignet.) 

—  y)  Hartmann,  A.,  Krankheiten  der  Füllen.  Oesterr. 
Vicrltlj.  Bd.  51.  S.  43.  (Bespricht  die  Schwäche 
der  Keogeborenen,  den  Scbeintod,  die  künsttidio  fir> 


nfilirung,  die  Atrcsie  der  natürlichen  Oeifnungen,  die  i 
Krankheiten   devs   Nabels,  di«  Nabelbrüche.)   —  10)1 
Schmidt,  Max,  Die  im  Jahre  1877  beobachteten  Thier- 
krankheiten.    Der  Zoolog.  Garten.   XIX.  Jahrg.  1878. 
No.  4.   (Betrinri  eine  Reihe  von  Krankheits-  uwi  T<ifk>- 
fällen  unter  den  Thicren  des  Zoologiscben  Gartens  zu 
Frankfurt  a.  M.)  —  11)  Spitzker,  Bdaard  C,  See-  I 
tionsberichtc  aus  dem  pathologisch  -  anatomischen  In- 
stitut   der   New -Yorker  Thieraivjieibch  ile,  Kbendas. 
S.  233.    (Herichtet  über  mehrere  Sectionsbefunde  b« 
Affen,  beim  Seehund,  Antilooen  und  bei  Hipbvpotamns.)  i 
—  1^  Conrt,  James  Ife,  Pmpm»  hiiorrfafie»  heim  \ 
Pferde.    Philad.  med.  and  surg.  Reporter.   XL  15. 
p.  327.    April.  —  13)  Wiart,  Cancer  geiu  r.iii'iK  rhez 
lo  choval.    Recueil.    p.  24G.   —   14)  Heilemiun, 
Louis,  Ueber  Anwendung  und  Bedeutung  der  Probe- 
panetionen  in  der  thierirstüehen  Dia^ostik.  Deotseb. 
Zeitschr.  f.  Thierracd.  Bd.  V.  S.  301.  —  15)  Albrech- 
Subcutane  Injuctiouen  von  Cyankalium  bei  Uuudca 
Wooh.  No.  29. 
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